PAULYS 

REALENCYCLOPÄDIE 
DER CLASSISCHEN 
ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 

UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
WILHELM KROLL UND KURT WITTE 


ZWEITE REIHE 
ERSTER HALBBAND 

Ra bis Ryton 



1914 


j. B. METZLERSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG STUTTGART 



Dieser Nachdruck ist hergestellt mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft 


R 


Ra, als Name der Wolga (Ptolem. V 8, „breite“, noch sehr viel später von den Türk- 

6f. 12. VI 14. Ammian. Marc. XXII 8, 27), wird stammen mit Atl übersetzt (s. u.). Darum hat 

der römischen Geographie um die Wende des auch die Ableitung des finnischen Ra von einem 

ersten Jhdts. n. Chr. bekannt. Aber schon vorausgesetzten skythisch-iranisehen Raha, das 

Jahrzehnte vorher kannten und gebrauchten Ro- der Ranha des Avesta, der Rasa des Rigveda ent- 

taniker, Apotheker, Ärzte diesen Namen oder spräche, sehr wenig Wahrscheinlichkeit für sich, 

den anklingenden Trjov für die Rhabarberwurzel so verlockend auch der Versuch ist, von dieser 

(Rheum Rhaponticum L.), die aus den Häfen der Seite her dem rätselhaften Strom näher zu kom- 

Krim importiert wurde und bei den griechischen men (so zuletzt Marquart Streifzüge 378, 4, 

und skythischen Händlern nach dem Strom hieß, lOmit Berufung auf Lagarde, Kuhn, A. Weber), 
von dessen Mündung man sie bezog und wo sie Wir werden weiter unten sehen, daß der Name 

gewiß damals angebaut war, wenn das auch erst Ra von dem finnischen Oberlauf und nicht von 

Ammianus (a. a. 0.) bezeugt und die Rhabarber- dem skythischen Unterlauf der Wolga ausge- 

pfianze heute anscheinend nicht mehr an den gangen ist. 

Wolgaufem vorkommt (die Angaben hierüber Haben die hellenischen Geographen schon 
sind widersprechend). Plinius, der die Pflanze sehr früh eine ganz vage, aber mit schweren Irr- 

Rheeoma nennt (XXVII 128), und Dioskurides tümern verknüpfte Kunde von der Wolga gehabt 

(III 2; vgl. dazu Galen. XIII 224) bezeichnen die (s. den Art. 6 a r o s), so ist der Strom doch 

Striche am Schwarzen Meer oder noch einge- erst in der letzten wissenschaftlichen Phase der 

schränkter am kimmerischen Bosporus als Ür- 20 antiken Erdkunde geographisch faßbar geworden, 
sprungsgebiet, weil sie von hier aus exportiert Aber damals haben Marinos und Ptolemaios in 

wurde, — ein sicherer Beweis, daß die Geo- den Hauptzügen ein so überraschend treues 

f raphen noch nichts von dem gleichnamigen kartographisches Abbild des Stromes entworfen, 

luß wußten. Und ,Pontisch‘ (Rha Pcmlikon) daß es für die Beurteilung ihrer Karte des öst- 

blieb fortan ein Beiwort dieser Stammform des liehen Rußland notwendig und lohnend erscheint, 

Rhabarbers, neben der die chinesische, in ihrer ihm im einzelnen nachzugehen. Richtig läßt die 

Heimat schon seit Jahrtausenden bekannte und Ptolemaioskarte die Wolga im hohen Norden aus 

nachher aus Indien ausgeführte als Rha bar- zwei großen, einander fast entgegenfiießenden 

barum, unterschieden wurde, wiederum wohl nach Quellflüssen entstehen (Wolga und Kama). Rich- 

einem Zwisehenemporion (der Barbarikeküste am 30 tig gibt sie dem vereinigten Strom zunächst eine 
Golf von Aden). Die zweite Namenform, Pijor, allgemeine Hauptriehtung nach Südwesten; 

geht deutlich auf eine skythisch-iranische Be- richtig läßt sie ihn in scharfer Knickung nach 

Zeichnung zurück, und von dieser leitet sich auch Osten umbiegen; richtig lenkt sie ihn ein zweites 

persisches rewend her, das dann die weiteste Ver- Mal nach Südsüdost ab bis zur Mündung ins 

breitung im arabischen, türkischen, sogar im geschlossene Kaspische Meer. Richtig verzeichnet 

russischen und serbischen Sprachgebiet gefunden sie am ganzen Unterlauf die Nesiotis ^ciga, das 

hat (vgl. Schräder, Reallexikon d. indogerm. ist die breite Flußaue, in der sich die Wolga 

Alt. unter Rhabarber). Das von den kaspischen neben dem Hauptbett in zahlreiche, oft weit ab- 

Steppen bis in den Altai und nach Transbai- gehende Nebenläufe und Kanäle zerspaltet, die 

kalien verbreitete Rheum Rhaponticum war also 40 ebensoviele „Inseln“ umfassen. Richtig hat der 
auch in Vorderasien vor dem chinesisch-tibeti- Don-Tanais seine ungeheure östliche Ausbiegung, 

sehen officinale und palmatum bekannt und ge- durch die er sich der Wolga gegenüber ihrer 

braucht. großen Knickung bis auf einen geringfügigen 

Die finnischen Mordwinen nennen die Wolga Zwischenraum nähert; die Entfernung zwischen 

noch heute Raw oder Rau (Müllenhoff D. beiden Strömen ist mit 440 Stadien fast genau 

A. II 75. III 16. Marquart Osteurop. u. getroffen. Aber diesen vortrefflichen Zügen 

ostasiat. Streifzüge 378). Die bestimmte Form stehen bedeutende Mängel und Entstellungen 

lautet Raws, und davon kom m t wohl direkt das gegenüber. Das ungemein ausgedehnte Wolga¬ 
byzantinische jFTöc; so das anonyme geographische delta mit seinen vielen Armen ist noch unbe- 

Compendium 29 (Geogr. Gr. min. ed. Müller II 50 kannt, obwohl es damals doch wenigstens in 
502) und auch Ihn Hauqal (nähr al Rös). Das seinen Anfängen vorhanden gewesen sein muß. 

Wurzelwort wird auch sicherlich dem finnischen Die Verhältnisse der einzelnen Teile des Strom- 

Sprachgebiet angehören; denn die Skythen Süd- laufes sind ganz unglücklich. Die kurze West¬ 
russlands hatten einen eigenen Namen für den Ostrichtung nach der großen Knickung ist unge- 

Strom, den die pontischen Hellenen schon im heuer in die Länge gezogen, ebenso der ganze 

”• Y ' ^ lr ' hörten und mit Oaros wieder- südsüdöstlich gerichtete Unterlauf bis zur Mün- 

gaben (s. d.). Das ist avestisches ww u, der düng (6400 Stadien gegenüber etwa 2500 der 

Pauly-Kroll-Witte I A. 1 
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Wirklichkeit in ganz roher Schätzung). Wir 
wissen, warum. Die irrtümliche Orientierung 
der Längsaxe des Kaspischen Meeres von West 
nach Ost anstatt von Süd nach Nord und die 
ungemein übertriebene nord-südliche Streckung 
der Maiotis tragen die Schuld. Dafür ist der 
Mittellauf enorm verkürzt (zu 1800 Stadien ge¬ 
genüber bedeutend mehr als 5000 der Wirklich¬ 
keit). So kommt es, daß doch die Stromlänge 
für Mittel- und Unterlauf im ganzen auf der 
Karte und in natura wenig differieren. Umso- 
stärker die Längen der QuellfLüsse Wolga und 
Kama. Die erstere mißt nur 2500 gegenüber 
9000 der wahren Länge in rohester Schätzung, 
die Kama 3500 gegenüber etwa 6000. Diese 
starken Differenzen beweisen, daß dem Karto¬ 
graphen keine bestimmten Zahlen, etwa über die 
Dauer eines Anaplus auf dem Strom Vorlagen. 
Deutliche Pixpunkte der Kartenkonstruktion 
waren die größte Wolga-Donannäherung und die 
Mündung des R„ diese nach dem Küstenperiplus 
des Kaspischen Meeres (bei rtolemaios von der 
Cyrusmündung 4000 Stadien entfernt, gegenüber 
etwa 5600 der Wirklichkeit). Von diesen Punk¬ 
ten ausgehend hat Marinos den Wolgalauf ge¬ 
zeichnet nach allgemeinen Nachrichten, die das 
ganze Flußsystem betrafen; Nachrichten, die 
uns außerhalb der Ptolemaioskarte keine Spur 
hinterlassen haben, aber mit größter Sicherheit 
vorausgesetzt werden können. Wir verfolgen 
sie des näheren. 

Im Osten der zweiten Wolgaknickung läßt 
die Ptolemaioskarte (ed. Wilberg VI 14) ein 
langgestrecktes (weit über 3000 Stadien) Ge¬ 
birge mit Namen Rhymmika Sgtj von Südwest 
nach Nordost streichen. Hier entspringt, zwi¬ 
schen Wolga und Uralfiuß = Daix gelegen, der 
Rhymmos; er soll ins Kaspische Meer münden 
(VI 14). Auch wenn heute der große und kleine 
Usen lange vorher in Salzseen und Sümpfen der 
Steppe versiechen, so kann auf jeden Fall nur 
einer von ihnen der Rhymmos sein. Auf den 
Rhymmischen Bergen entspringen noch mehrere 
andere Flüsse, ot fiiv dg t ov *Pä xoza/idv ix- 
ßa).).ovxeg, oi öi avußäMovzcg T<jj Aäixi xoza/itg. 
Auch hier setzt ein Blick auf die moderne Karte 
außtA Zweifel, daß unter den Nebenflüssen der 
mittleren oder unteren Wolga unbedingt nur der 
Große Irgis und die Samara gemeint sind. Die 
Rhymmischen Berge entsprechen also dem 
Obsöei Syrt genannten, mäßig hohen Landrücken, 
der am südlichen Ende des Uralgebirges ansetzt 
und nach Westen verläuft. Seinen Südrand be¬ 
grenzt der Mittellauf des Uralflusses. Die Quelle 
dieses Flusses (des Daix) wird von der Ptole¬ 
maioskarte auf das Norosson ogog verlegt, ein 
Gebirge im Südosten der Rhymmika ogrj. 
Auf dem Norosson entspringen aXl.oi ttvkg avfi- 
ßaXXoneg r<j> la^dgrfl. Diese wertvolle Angabe 
läßt wiederum keinen Zweifel, wo wir auf un¬ 
seren Karten das Norosson zu suchen haben. 
Denn die zum Syr darja gehenden Gewässer sind 
vornehmlich die Steppenflüsse des Irgis, die 
heute in der Sandwüste versiechen, aber wahr¬ 
scheinlich wirklich einmal den Aralsee oder den 
Syr nahe seiner Mündung erreicht haben. Ihre 
Ursprünge liegen am Ostrand des meridional 
gerichteten Mugodsargebirges, eines breiten Pla¬ 


teaulandes mit niedrigen Bergzügen, das den 
südlichen ,waldreichen“ Ural fortsetzt. Dieses ist 
das Norosson ogog der Ptolemaioskarte. Vom 
Uralgebirge trennt es die breite und sanfte Tal¬ 
furche des Uralflusses in seiner rein westlichen 
Richtung, die bei dem Städtchen Orsk beginnt. 
Hier vereinigen sich der aus meridional gerichte¬ 
tem Längstal in rechtem Winkel nmbiegende, 
obere Ural und der ihm genau entgegenfließende 
Or, der im Mugodsar jenes Längstal fortsetzt. 
Da nun der Daix, wie gesagt, auf dem Norosson 
entspringen soll, so ist unbedingt der letztge¬ 
nannte Fluß, nicht der obere Ural als der eigent¬ 
liche Quellfluß angesehen. Dazu stimmt weiter, 
daß Ptolemaios ausdrücklich hervorhebt (s. o.), 
der Daix empfange auch von den Rhymmischen 
Bergen mehrere Nebenflüsse. Das können nur 
die oberhalb Orenburg sich vereinigenden und 
bei dieser Stadt in den Ural mündenden Ge¬ 
wässer sein, namentlich Salmys und Sakmara, 
diese wiederum aus mehreren Längstälern des 
waldreichen Ural (Ik, Urmansilair usw.) ent¬ 
stehend, jener in breiter Talfurche die orogra- 
phische Grenze zwischen Obsöei Syrt und Ural 
bildend. Wahrscheinlich war aber auch der obere 
Uralfluß selber bis Orsk unter diesen, von den 
Rhymmika kommenden Nebenflüssen des Daix 
einbegriffen, und die langgestreckten, auf der 
Ptolemaioskarte 3000 Stadien messenden Rhym¬ 
mika ogrj sind in Wahrheit nicht bloß der Ob¬ 
söei Syrt, sondern auch das südliche .wald¬ 
reiche“ Uralgebirge. 

Nunmehr sind wir in den Stand gesetzt, die 
Grundlagen zu erkennen, die Marinos für seinen 
Kartenentwurf des südöstlichen Rußland verar¬ 
beitet hat. Sie waren deutlich im wesentlichen 
die Beschreibung der großen Handelsstraße, 
welche, die Steppen- und Sumpfregion zwischen 
den Unterläufen der Wolga und des Ural in 
weitem nördlichem Bogen umgehend, von Ta- 
nais und der Krim über den Isthmus der Wolga- 
Donannäherung bei Zarizyn und das östliche 
Wiesenufer der Wolga zu den nördlichen Aus¬ 
läufern des Obsöei Syrt lief, auch dieses niedrige 
Gebirge, die Rhymmika ogrj, im Norden umging 
und dann über dasselbe vom Tale der Samara 
nach Orenburg hinüberstieg. In diesem Zuge 
kreuzte sie wirklich die Quellbäche des Usen- 
Rhymmos ebenso wie den Großen Irgis und die 
Samara, die Nebenflüsse der mittleren Wolga, 
die darum alle Aufnahme in die an Marinos 
gekommene Beschreibung der Straße gefunden 
haben. Sie lehrte auch die Gewässer von Oren¬ 
burg kennen, die richtig als Nebenflüsse des 
Daix bezeichnet wurden. Nachdem sie bei Oren¬ 
burg den Ural überschritten, folgte sie dem Ilek 
aufwärts auf das Plateauland des Mugodsarge¬ 
birges, das Norosson ogog, und durchquerte den 
Hauptrücken nahe der Quelle des Or, die als der 
eigentliche Ursprung des Daix-Ural angesehen 
wurde, und im Norden der größten Erhebung, 
des Airükberges. Beim Abstieg in die Steppen¬ 
region kreuzte sie die Quellbäche des Irgis, des 
Nebenflusses des Iaxartes. Man sieht längst, daß 
sie hier im wesentlichen zusammenfiel mit der 
großen, einst ungewöhnlich bedeutsamen Orcn- 
burg-Taskenter Heerstraße. Die Entfernungen 
der Ptolemaioskarte lassen sich mit der geschil- 
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derten Straße recht wohl vereinigen. Es sind nachweislich (s. u.) bis ins Ursprungsgebiet der 

5500 Stadien von der großen Wolgaknickung Wolga hinauf; woU besteht darum die Möglich- 

zu den Rhymmika ogr ;, entsprechend der Weg- keit und Wahrscheinlichkeit, daß dem Karto- 

länge zwischen Zarizyn und Orenburg mit Um- graphen auch eine Kunde von der im nördlichen 

gehung des Obsöei Syrt. Es sind weiter etwa Flachland so auffälligen Waldaihöhe zugekommen 

2000—2500 Stadien von dem Rhymmischen Ge- war. Aber welche tatsächliche Nachricht hätte ihm 

birge bis zum Norosson ogog, wie die Strecke Anhaltspunkte zu der kühnen Hypothese eines 

Orenburg bis zum Übergang über das Mugod- die Waldaihöhe mit den Bergen am östlichen 

sar nördlich seiner höchsten Erhebung Airük. R. verbindenden, 5400 Stadien langen Gebirges 

Im ganzen war diese Straße, über die Ptole- 10 liefern können. Hierfür müssen wir die Erklä- 
maios etwa aus dem letzten Drittel des ersten rung offenbar in anderer Richtung suchen. Nicht 

Jhdts. n. Chr. topographisch so wichtige, neue so sehr neues geographisches Wissen dokumen- 

Nachrichten hatte, noch dieselbe wie der von tiert jene kartographische Konstruktion als im 

Herodot geschilderte skythische Karawanenweg Gegenteil das Wiederaufleben einer uralten geo- 

des 6. und 5. Jhdts. (siehe den Art. I s s e d o - graphischen Vorstellung, deren Wurzeln in die 

n e s). Mir scheint, daß, ganz gegen die Gewöhn- mythische Vorzeit hinaufreichen und die dann 

heit des Marinos, dank den neuen Nachrichten ionische Kosmologie und Erdkunde , und schließ- 

diese alte Beschreibung auf der Ptolemaioskarte lieh der Roman recht ausgebildet haben. Die 

offensichtlich großenteils unverwertet geblieben Hyperboreischen Berge sind im Grunde nichts 

ist. Großenteils, doch nicht völlig; denn an der 20 anderes als die Rhipai, das ungeheure Nordge- 
Wolga erscheinen noch immer die Phtheiro- birge, das die Tag- und Nachtbögen der Sonne 

phagen, d. h. Budinen. Aber neben ihnen finden scheiden sollte; hinter dem die Hyperboreer ihr 

wir neue, zum erstenmal genannte Volksstämme glückseliges Leben führten (s. den Art. R h i- 

wie Materoi, Paniardoi, Sammitai und die Kano- p a i a). Solche Erinnerungen müssen dem Kar- 

dipsas %ü>g<i, diese ausdrücklich an der Wolga tographen suggeriert haben, die neuen unklaren 

angesetzt gegen die Rhymmika ogrj, also wohl Nachrichten über den Ural zu sicheren Zeugen 

der Landstrich zwischen Großem Irgis und Sa- uralten geographischen Wissens aufzurufen, 

mara im Norden des Obsöei Syrt. Warum aber dann der neue Name, mag er 

Dabei fällt wenig in die Wagschale, daß das gleichwohl sichtlich aus den alten Mythen her- 

Norosson ogog auf der Ptolemaioskarte äquato- 30 geleitet sein. Und noch bedenklicher, finden wir 
riale Richtung statt der ausgeprägten meridiona- auf der Ptolemaioskarte 2600 Stadien nach Süd- 

len erhalten hat. Der Obsöei Syrt ist einiger- westen von den Hyperboreischen Bergen ein 

maßen richtig orientiert. Solchen Fehlgriffen anderes kleineres Gebirge wirklich mit dem Na- 

mußte der Kartograph bei der Mangelhaftigkeit men Rhipaia ogrj ausgestattet. Es enthält die 

seines Quellenmaterials nur allzu oft zum Opfer Donquelle. Daß der Tanais auf den Ripaien 

fallen. Nach den zerstückelten Angaben über entspringe, war seit dem 3. Jhdt. feststehende 

das Uralgebirge und seine verschiedenen siid- geographische Tradition. Marinos hat sie aner¬ 
lichen und südwestlichen Ausläufer glaubte Ma- kannt. Er hat sie sogar so sehr anerkannt, daß 

rinos drei völlig verschiedene Gebirge unter- er ihr zuliebe ein neues imaginäres Gebirge an 

scheiden zu müssen: die Rhymmika Sgrj, das 40 der Tanaisquelle erfindet; denn es gibt dort keines. 
Norosson und weit von diesen entfernt im hoch- Aber er hat sie merkwürdigerweise nicht als 

sten Norden das größte und längste, die Hyper- das genommen, was sie in erster Linie zu sein 

boreia ögrj. Dieses streicht in 61° nördlicher scheint, eine neue gewichtige Bestätigung des 

Breite mit genau äquatorialer Richtung. Auf Nordgebirges. Er setzt sich sogar in offenen 

ihm entspringen im äußersten Westen und Osten Widerspruch zu der herkömmlichen Anschauung, 

die beiden großen Quellflüsse des R. Für den er vertritt eine neue, die Nordgebirge und Ri- 

Ursprung des östlichen, der Kama, ist die geo- paien scheidet, obwohl ihn doch anscheinend 

graphische Breite, wenn man den eigentlichen nichts hinderte, jenes noch weiter nach Westen 

Gebirgslauf, die Wisera, in Betracht nimmt, auszudehnen und die Don- und Wolgaquellen in 

merkwürdig genau; für die Wolgaquelle auf der 50 derselben geographischen Breite zu fixieren. Hier 
zentralrussischen Waldaihöhe 3'/2° zu hoch. Aber versteckt sich also ein richtiges Wissen. Von 

die Gesamtzeichnung, die Orientierung der bei- hier aus vermögen wir die kartographische Ar- 

den einander fast entgegengerichteten Flüsse er- beit des Marinos aufzuhellen. Und wenn irgend 

scheint so treu, wie sie nur auf Grund von An- eines, so scheint dieses ein unvergleichliches Bei¬ 
gaben Ortskundiger ausfallen konnte. Darunter spiel, wie sich in ihr Jahrhunderte alte Tradi- 

werden Hinweise auf das mittlere und nördliche tion und neue bessere Ortskenntnis auf das selt- 

Uralgebirge nicht gefehlt haben; sie klingen auf samste gemischt haben. Denn nur unter dem 

der Karte in den Hyperboreischen Bergen nach. Zwange einer ganz bestimmten Nachricht über 

Aber wenn wir uns auch ihren Inhalt unbestimmt Entfernung und gegenseitige Lage der Don- und 

genug denken mögen, um die Umdrehung des 60 Wolgaquellen erklärt sich dieses kuriose Hin- 
Ural aus der meridionalen in die äquatoriale und Herschieben der geographischen Erbstücke 

Richtung nicht weiter auffällig zu finden, so auf der Ptolemaioskarte. So legt es aber zugleich 

bleibt doch immer unerklärlich, warum Marinos sicheres Zeugnis ab für das neue topographische 

dieses ost-westlich orientierte Gebirge, anstatt Wissen. Tatsächlich entsprechen die 2300 Sta- 

es auf die Region des östlichen R. zu beschrän- dien der Karte recht wohl dem Abstand des Don- 

ken, wie er in anderen ähnlichen Fällen getan, Ursprunggebietes (bei Tula) vom Südrand der 

bis zur eigentlichen Wolgaquelle durchgeführt Waldaihöhe. 

hat. Wohl reichten andere ortskundige Berichte Unter den Hyperboreischen Bergen, an den 
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Quellen des östlichen R. (der Kama) verzeichnet von Ermanarik unterworfenen zentralrussischen 

die Ptolemaioskarte (VI 14) das Volk der Ro- Stämmen (Iordanes 23). Wenn diese Erklärung 

baskoi (Roboskoi). Nach der handschriftlichen .Anwohner des Ra‘ richtig ist, so gibt sie ein 

Überlieferung von III 5, 10 stoßen von Westen neues Indizium für die uralte Bodenständigkeit 

an die Ripaien die Boruskoi; an den Grenzen des Wolganamens R. im finnischen Waldgebiet 

ihres Gebietes liegt die Tanaisquelle, stehen die und gegen die angebliche Entlehnung von den 

.Altäre Alexanders d. Gr.‘, von dem Gebirge un- iranischen Skythen der Steppenregion (s. o.). 

mittelbar überragt und vno xxjv kntoxQoxpqv des Offenbar hieß zuerst gerade der Oberlauf des 

Don. Diese merkwürdigen Alexanderaltäre am Stromes so und drang die finnische Bezeichnung 

europäischen Tanais sind stehen geblieben, auch 10 allmählich und spät gegen den Unterlauf vor, den 
nachdem längst niemand mehr an die einst tra- die Skythen und Griechen vielmehr Oaros nannten 
ditionelle Verbindung zwischen diesem Flusse Und während am Oberlauf die alte Benen* 

und dem innerasiatischen Iaxartes glaubte; nun nung sich bis auf den heutigen Tag forterhielt, 

gaben sie der Legende Fleisch und Blut, daß wechselte die untere Wolga mit dem Ansturm 

Alexander auch an den Don gezogen sei. Mari- neuer zentralasiatischer Völker neuerlich ihren 

nos entnahm die Altäre, kritiklos genug, ent- Namen. Die vor 400 geschriebene xm^e^ia 

weder direkt aus der Weltkarte, die später Oro- olxov/aevtxq des Pappos aus Alexandreia hat noch 

sius zur Grundlage seiner Geographie der Oiku- Ra (Excerpt in der armenischen Geographie des 

mene machte, oder aus der Quelle, die jener Ps.-Moses von Chorene p. 11 12. Marquart 

Karte zu Grunde liegt. Denn bei Orosius (I 2) 20 Eransahr 139). Dagegen setzt die armenische 
lesen wir, ganz übereinstimmend mit Ptolemaios: Länderbeschreibung selber in der Übersetzung 

a flumine Tanai qua Riphaei montes Sarmatieo der betreffenden Kapitel des Ptolemaios für R. 

aversi oceano Tanaim fluvium fundunt qui prae- ATI und beschreibt an anderer Stelle (ed. Sou- 

teriens aras ac terminos Alexandri Magni in Rho- kry 26 = Marquart Streifzüge 153f.) den 

baseorum finibus sitos Maeotidas äuget paludes Unterlauf der Wolga als den ,70armigen Fluß, 

quarurn inm en s a exundatio (auch dieser Zug den die Türken ATI nennen“. Im folgenden wer- 

gleich der Ptolemaioskarte) usw. Man hat schon den dann mehrere Inseln zwischen diesen 70 Ar- 

lange vermutet, daß die von Orosius genannten men beschrieben; unterhalb derselben vereinigen 

Rhobasci die Boruskoi des Ptolemaios seien. Mag sie sich wieder und gelangen ins Kaspische Meer, 

das richtig sein oder mögen die Borusken nur 30 Also ist die Zahl eher auf die Kanäle und Neben¬ 
zufällig in die Nachbarschaft der Altäre und laufe der Nesiotis *<w>a (s. o.) als auf das Delta 

Ripaien geraten sein, was ich für wahrschein- zu beziehen. Die Byzantiner haben die türkische 

licher halte, jedenfalls macht die genaue Über- Bezeichnung der Wolga zuerst im J. 569f. durch 

einstimmung des Ptolemaios mit Orosius in allen die Gesandtschaft des Zemarchos an den Türken¬ 
anderen Angaben zweifellos, daß auch die Ro- chan kennen gelernt (Menander Protektor ed. 

baskoi richtiger von diesem angesetzt sind und de B o o r 452-—454 Atila). Aus Theophanes 

unbedingt ins Quellgebiet des Don und nicht Chronogr. 356f. lernen wir dann, daß der 

der Kama gehören. Aber Marinos hat gewiß Atel als gewaltiger Strom vom Okeanos herab- 

nicht ohne Grund sei es zwei Stämme dieses kommt — er ist also mit dem schmalen Hals 

Namens unterschieden, einen am Tanais, den 40 des Kaspischen Meerbusens auf der Eratosthenes- 
anderen am östlichen R., sei es die Verschiebung karte verwechselt — und in die Maiotis mündet, 

des Volkes vom oberen Don an das Uralgebirge nachdem er vorher den vom Kaukasus entsprin- 

vorgenommen. Ich sehe nur eine Erklärung. genden Tanais-Don aufgenommen hat (die Don- 

Ihm muß eine andere Nachricht Vorgelegen quelle auf dem Kaukasus nach einer traditionel¬ 
haben, welche die Robaskoi wirklich im Quell- len antiken Theorie) und wiederum nahe der 

gebiet der Wolga lokalisierte; bestimmte Kennt- Mündung dieses Flusses als Nebenarm den Ku- 

nis dieser zer^ralrussischen Striche haben wir phis d. h. den Kuban ausgesendet hat (!). Inder 

bereits oben erschlossen. Nun hat es durchaus armenischen Geographie ist’s wenigstens nur ein 

nichts Unwahrscheinliches, daß dieses Volk in Nebenarm, den der Ra-At 1 zum Don abgibt, 

Wahrheit die ganze Region im Westen Mos-50 und Marquart (a. a. O.) erklärt diesen geo- 
kaus vom Südrande der Waldaihöhe bis Tula graphischen Irrtum vortrefflich aus einer falschen 

eingenommen habe. Dann konnten mit gleicher Lesart der benutzten Ptolemaioshandschrift. Aber 

Berechtigung gewisse Nachrichten den Tanais, die grauenhafte Wirrnis des byzantinischen Chro- 

andere die Wolga aus dem Robaskenland ab- nographen (die man freilich nicht als Norm by- 

leiten. Marinos aber hat den offenkundigen Irr- zantiniseher Erdkunde nehmen darf) wird so 

tum begangen, diese allgemein gehaltene Angabe einfach nicht aufgehellt. Um den ungeheuren 

auf den östlichen R. anstatt auf den westlichen Fortschritt der Karte Ostrußlands im Ptolemaios- 

zu beziehen. atlas recht zu ermessen, vergleiche man die höher 

Ist so die Lage der Robasken an der oberen stehenden Karten des ausgehenden Mittelalters, 

Wolga gesichert, so läßt sich nunmehr auch die 60 etwa den mappamondo Fra Mauros von 1459 

von Marquart (Streifzüge 378) versuchte Er- oder die Karte Juan de la Cosas von 1500 mit 

klärung des Ethnikons als .Anwohner des Ra- ihrem bunt geschlungenen Gewebe der russischen 

ufers“ (von mordwinischem Raw, Rau, Rös Po- Ströme, die aus dem großen zentralen See ober- 

JFaoxoi) sehr wohl hören. Marquart vergleicht halb Moskaus nach allen Himmelsrichtungen 
noch Rogastadxans, möglicherweise gothische ausgehend in das Baltische Becken, ins Weiße 

Übersetzung des finnischen Namens; denn jenes Meer, als Wolga-Edil in den Kaspi, als Borysthe- 

Volk erscheint neben Merens und Mordens, d. h. nes und Tanais in den Pontus Euxinus münden. 
Mlrja und Mordwinen an der Wolga, unter den [Kiessling.] 


. ‘ Paaß’qvoC 'PaßavZvcu 

Paaßgvoi, nach dem einzigen Zeugnisse bei angeschlossen hatte (Wüstenfeld Reg. 265). 

Ptolem. V 19, 2, Völkerschaft in Arabia deserta, Daß dieser Punkt durch die arabischen Gco- 

an der Grenze gegen Arabia felix, Nachbarn der graphen keine Beleuchtung erfährt, erklärt sich 

’Ayovßrjvoi (in der ed. Bertii d. J. 1618 daraus, daß das Innere Omäns ihnen, ganz wie 

"Ayaßrjvot). Letztere darf man mit Sprenger noch zu unserer Zeit, weit weniger bekannt war, 

Die alte Geographie Arabiens 1875, 189 1 in als das südwestliche, westliche und nördliche 

der Nähe der von Ptolem. V 19, 7 (VIII Arabien. [TkaS.] 

22, 3) erwähnten Stadt Aovue&a (rj Aovftai&a) 2) Küstenstadt im Lande der Sinai zwisc hen 
suchen; Sprenger stellt sie ansprechend mit den den Flüssen Ambastes und Sainos (Ptolem. VII 
A'gab, einer Unterabteilung des k°da'itisehen 10 3, 2 ed. Nobbe). Es ist hier von dem. völlig 
Stammes öarm zusammen (s. den Art. Agu- verzerrten Kartenbild abzusehen und allein auf 

benoi). Die Stadt Dumaitha (s. Dumatha) die Entfernungen des Küstenperiplus Rücksicht 

war in Arabia deserta unweit der Grenze gegen zu nehmen (s. Näheres unter I n d i a). Den 

Arabia felix gelegen und identisch mit dem aus festen Ausgangspunkt der Messungen gibt die 

der geographischen Literatur für Arabien wohl Seros (Me-kong)-mündung. Alle Örtlichkeiten bis 

bekannten Dumat el-Gandal im öauf (und sehr zum ,Südkap“ gehören unbedingt dem Gestade¬ 
wahrscheinlich auch mit Duma der Bibel, Gen. land Annams an. Entsprechend den Distanzen 

XXV 14; vgl. hierüber noch Dillmann z. d. St. fällt der Ambastes nach Kwang-ngai (Faifo); 

Wallin Joum. of the Royal Geogr. Soc. XXIV der Sainos nach Hue, R. zwischen beiden auf die 

138f. Euting Nabatäische Inschr. 1884, 6). Mit 20 Bai von Kua-han oder Tourane, wie sie die Fran- 
den Benü Arhab (zugleich den Rechabiten des zosen nennen, einen der schönsten und geräumig- 

A. T. nach Blau ZDMGXXII 665; vgl. Ritter sten Naturhäfen der buchtenreichen annamiti- 

Erdk. XII 752f. Sprenger a. a. 0. 304f.), in sehen Küste. Ein sehr merkwürdiger schiffbarer 

welchen die ’ÄQaßavlxai des Ptolem. VI 7, 24 zu er- Kanal führt von dem inneren Winkel der Bucht 

blicken sind (s. den Art. Arabanitai), sind die?. südwärts durch das flache Gestadeland parallel 

nicht zusammenzustellen, aber auch nicht mit dem zur Strandlinie und nur wenige km von ihr ent¬ 
stamme Rebla an welchen, unter Hinweis auf fernt zu einem anderen Küsteneinschnitt Hoi- 

RitterErdk. XII166 und Wetzstein, K.Müll er nan, dem alten Hafen Faifo. Von hier gegen 

in seiner Ptolemaiosausgabe I 1013 denkt. Unter den Ambastes oder im Süden dieses Flusses 

Kombination der Angaben bei Ptolemaios^ muß 30 saßen um 100 n. Chr. Ambastai, die von den 
man den Sitz der P. zwischen Dümat el-Gandal nichtarischen Ambastha des Dekhans nicht ge- 

(el-Göf) und dem Euphrat suchen, also etwa beim trennt werden können und wohl eine Kolonie 

heutigen Kasr Rahaba (Rehelm), südlich vom Bahr dravidischer Einwanderer darstellen. War auch 

Negef. Geographische Lage und Namensform der Hafen von Tourane in ihrem Besitz? Die 

sprechen entschieden gegen die von K. Müller Nachbarschaft möchte es wahrscheinlich machen, 

a. a. 0. empfohlene Identifikation der P. mit den aber der Name R. weist nach Zentralasien, wo 

von Strab. XVI 753 erwähnten syrischen Pafißaloi. wir durch die Ptolemaioskarte im nördlichen 

[Tkac.] Randgebiet der Wüste Gobi ein Volk Rabbanai 
‘Paßava. 1) P&ßava (minder gut beglaubigt kennen. Der mongolische Einschlag im hinter¬ 

ist die von Wilberg rezipierte Form Pavava, die 40 indischen Rassengefüge ist unverkennbar, eigent- 
Vulgataform Poudva ohne Gewähr, die Form Rebana liehe mongolische Zuwanderungen (zu unterschei- 

bei Glaser Skizze der ... Geographie Arabiens II den von dem tibetischen Einwandererstrom) 

1890, 226 durchaus unbeglaubigt und wohl nur müssen reichlich stattgefunden haben. Um 100 

Druck- oder Flüchtigkeitsfehler), nur von Ptolem. n. Chr. erobern oder besetzen die Sinai die ganze 

VI 7, 33 genannt mit den Maßen 87°, 22°, Sitz annamitische Küste bis nahe an die Me-kong- 

eines Königs (ßaoiXuov ) im Innern des südöst- mündung; an Stelle des bis dahin vorwaltenden 

liehen Arabien, in 'Oman, heute nicht mehr nach- indischen Einflusses tritt damit der chinesische, 

zuweisen. Spreng er Die alte Geographie Arabiens Unter diesen Umständen läßt sich wohl behaup- 

1875, 175 schlägt vor. es entweder (im Anschluß ten, daß R. eine mongolische Gründung Und 

an Idrlsl II 6 und andere Geographen) mit Nazwa 50 Niederlassung gewesen sei. Eine parallele Bc- 
(etwa 57° 20' östl. Länge Gr., 22° KP nördl. obachtung scheint diese Annahme auffällig zu 

Breite) als der ,Regia der Maken“ oder mit Rostäk, unterstützen. Wir finden auf der Ptolemaios- 

wo Wellsted im J. 1836 Ruinen gefunden hat, karte einen Küstenplatz Throana, der an den 

zu identifizieren. Zu Ptolemaios Zeiten muß es Golf von Siam und in den Westen der Me-nam- 

zu den bedeutendsten Städten'Omans gehört haben. mündung gehört. Eine feste Ansiedlung genau 

Die Vermutung Glasers a. a. 0. 253, daß man desselben Namens und einen Stamm Throanoi 

in R. ,den wichtigsten Ort der großen, damals verzeichnet Ptolemaios auch am Südrand der 

wohl noch fast ganz 'Oman, die Uferländer von Wüste Gobi (im Norden der Provinz Shen-si). 

Bahrain und Jemama (?) umfassenden arsakidi- Sind Rabbanai und Throanoi im Zusammenhang 

sehen (parthischen) Kolonie in Ostarabien zu er- 60 der chinesischen Besetzung An-nains gemein- 
blicken“ habe, ist durch nichts gestützt; ungleich schaftlich nach Hinterindien vorgedrungen? 

wahrscheinlicher ist die Annahme, die er selbst [Kiessling.J 

als nicht unmöglich bezeichnet, daß R. das Zentrum ‘Paßavixat, schlechte und mit Unrecht von 
eines selbständigen, rein arabischen Königreiches Nobbe auf genommene Vulgatalesart für Mpa- 

in'Omän gewesen ist. Nach B1 a u (ZDMG XXII ßavixat bei Ptolem. VI 7, 24, Name eines 

667) leitete die Stadt ihren Namen wohl vom südarabischen Volkes, der Arhab der arabi- 

Stamme Garm b. Rabbän ab, welcher sich nach sehen Literatur (s. Arabanitai). Schon an der 

seiner Trennung von Kalb den el-Azd von Omän Namensform allein scheitert B 1 a u’s Zusammen- 



11 Rabatamana 

Stellung der R. mit dem Stamme Rabbän von 
’Akk (ZDMG XXII 660) und ebenso Glasers 
Vermutung (Skizze der ... Geographie Arabiens 
II 1890, 60, 289), daß die Arabaniten oder, wie 
er natürlich lieber liest, R. (so auch 256) iden¬ 
tisch seien mit den Ramaniten (Rambaniten) bei 
Strab. XVI 782; s. 'Pa/iavixai. [Tkac.] 
Rabatamana (! Paßaxd/xava ), d. i. Rabbat 
Ammon, s. Philadelpheia. 

Rabathmoba s. Areopolis Nr. 2. 
Rabbanai, (Ptolem. VI 16 ed. Wilberg) 
sind ein Volksstamm im nördlichen oder nord¬ 
westlichen Randgebiet der Wüste Gobi, jeden¬ 
falls mongolischer Rasse. Über die mögliche 
Wanderung eines Teiles der R. nach An-nam 
s. 'Paß ava. [Kiessling.] 

"PaßSäg, genauer NixdXaog ’AgxaßaaSog 6 
PaßSäg, byzantinischer Mathematiker. 

I. Seine Schriften sind: 


'PaßSag 12 

8 . Eine neue Auflage der Wqqtoqpogla xax 7v- 
Sovg des Flanudes (teilweise erhalten in cod. Paris. 
Gr. 2428, fol. 186—193 und suppl. Gr. 652, fol. 
149—154) mit zahlreichen Zusätzen und Ände¬ 
rungen von R. (Planudes’ Rechenbuch ist, ohne 
diese Zusätze, von Gerhardt herausgegeben wor¬ 
den, Halle 1865.) 

4. Im cod. Laur. 59, 35 fol. 204—204 v steht 
ein Brief eines R. an den Philosophen Andreas 
lOZarides; ob das der Mathematiker R. ist, muß 
dahingestellt bleiben. 

II. Von seinem Leben wissen wir kaum mehr, 
als die oben abgedruckten Überschriften seiner 
Briefe bieten. Danach stammte er aus Smyrna 
und lebte in Byzanz als ,Arithmetiker und Geo¬ 
meter 1 . Er hatte einen Sohn namens Paul. Wann 
er lebte, wissen wir ziemlich genau. Die Oster¬ 
rechnung im zweiten Brief führt er nämlich für 
das Jaulende J. 6849“ der byzantinischen Ära 


1. Zwei arithmetische Briefe, die Paul Tan-20 durch; das fällt in die J. 1341/42 n. Chr. Um 


nery nach Pariser Hss. herausgegeben hat, Notice 
sur les deux lettres arithmötiques de Nicolas Rhab- 
das (Notices et extraits des manuscrits de la bi- 
bliotnöque nationale XXXII [1886] 121—252). 

a) 17 agdSootg ovvxofxog xal aaq>eaxdxrj xijg ipqrpo- 
rpogtxfjg ixtaxqfiqg, oxeSiao&doa iv Bv£avxlSi tfi 
Ktovoxavrlvov, xaga NixoXdov 'AgxaßdoSov 2/j.vq- 
valov ÖQt&fxquxov xal yeco/Mxgov tov 'PaßSä, 
aixqoet tov xavoeßdorov Ixt xätv Serjoecov xvqov 


diese Zeit also schrieb er den zweiten Brief. Daß 
sein Name in der Überschrift des Traktates über 
die magischen Quadrate von Moschopulos (zuerst 
herausg. von GüntherV ermischte U ntersuehungen 
zur Geschichte der mathematischen Wissenschaf¬ 
ten, Leipzig 1876, 195—203. 267f.) vorkommt, 
ist kein Zuwachs unseres Wissens von R. Denn 
Moschopulos gilt jetzt für älter als R.; und, be¬ 
sonders nach dem besseren Text von Tannery 


recogylov tov ILaT^vxq, gqoxrj zotg flXfXovoi rau-30 (Le traitd de Manuel Moschopoulos sur les carrds 
r r/v LIFT LTV , jyrtff xal i%tL ovxOjg. Ein Kapitel, magiques, Annuaire de 1 association pour 1 encou- 
keineswegs der Hauptteil, dieses Briefes, mit dem ragement des dtudes grecques XX [1886] 88 — 


ragement des dtudes grecques XX [1886] 88 — 
Titel “Exq>gaotg tov SaxxvXtxov lxetqov war schon 118) muß man die Überschrift für unecht halten, 

früher wiederholt gedruckt worden, zuerst von Vgl. die überhaupt für R. wichtigste Abhandlung: 

Morel (Paris 1614) nach einem cod. Vaticanus. Tannery Manuel Moschopoulos et Nicolas Rhabd as 

Es besteht in einer Anweisung, alle ganzen Zahlen (Bulletin des Sciences mathdmatiques (2) VIII 1 

von 1 bis 9999 mit den Fingern beider Hände [1884] 263—277). 

darzustellen. Außerdem enthält der Brief Regeln IIL R. war kein bedeutender Mathematiker; 
über die vier Spezies (wozu ausführliche Tafeln seine (übrigens in leicht lesbarem Griechisch ge- 
älteren Ursprungs mitgeteilt werden) und über 40 schriebenen) Schriften sind als Lehrschriften an- 


die approximative Berechnung irrationaler Quadrat- Zusehen (er läßt an einer Stelle des zweiten Briefes, 

wurzeln. p. 202 bei Tannery, durchblicken, daß er auch 

b) Tw vx egXlav ex&vfitog <piXov/nsva> t<ö KXa- an andere Leser als den Adressaten denkt), nicht 

iofievEt Tiaßovffl BeoSoögq), 6 NixdXaog ‘’Agrd- als Mitteilungen eigener Forschungen. Zwar be- 

ßaoSog 2uvqvo&ev kx BvCavxlSog o Paß&äg ygaq?ei zeichnet er manches als seine Erfindung; aber 

xdäe. Dieser Brief ist weniger elementar als der seine Priorität ist in keinem Falle sicher, und 

erste und setzt die Anfangsgründe des Rechnens bei dem wichtigsten, dem Näherungswert 

beim Leser als bekannt voraus. Zuerst gibt R. . 9 . _ 

Beispiele zu den vier Spezies in Brüchen, dann A a + für Va? 4 - r 

eine Approximation der Quadratwurzel, die schärfer 50 2 2 a r 

ist als die im ersten Brief; darauf folgt eine Me- 2 a 

thodc, den Tag des christlichen Osterfestes ohne , 

den Umweg über das jüdische Passah zu berechnen. hat Tannery (Un fragment des mötnquesi de 

Das zweite Drittel dieses Briefes heißt MidoSog Heron, Ztechr. für Mathematik und Physik XXXJX 

xc.'mxwv Xoyaouuj/iwv, darin behandelt R., was [1894], hist.-lit. Abt. 13 15) das Vorkommen im 

wir jetzt Regel-de-tri-Aufgaben nennen. Im letzten Altertum in einem Heronfragment entdeckt. Ja 

Drittel rechnet er dann ausführlich 18 Aufgaben die Darstellung von R. ist schlechter als die antike, 

vor, die nach unserer Terminologie eingekleidete indem sie nicht zeigt, daß und wie das Verfahren 

Gleichungen ersten Grades mit einer, teilweise (dessenNäherungswerte mit solchen unserer Ketten- 

mit zwei Unbekannten sind. Den Schluß bilden 60 bruchentwicklung von V a 2 -f- r Zusammenhängen) 


für Va 2 - 


hat Tannery (Un fragment des mötriques de 
Heron, Ztschr. für Mathematik und Physik XXXIX 
[1894], hist.-lit. Abt. 13—15) das Vorkommen im 
Altertum in einem Heronfragment entdeckt. Ja 
die Darstellung von R. ist schlechter als die antike, 
indem sie nicht zeigt, daß und wie das Verfahren 
(dessen Näherungswerte mit solchen unserer Ketten¬ 


zwei Aufgaben anderer Art, die Hoche im An¬ 
hang seiner Ausgabe des Nikomachos (Leipzig 
1866) 152, 4—154, 10 aus dem Codex Cizensis 
abgedruckt hat; sie stammen vielleicht nicht von R. 

2. Eine kleine Grammatik für seinen Sohn Paul, 
die im cod. Paris. Gr. 2650, fol. 147—150 erhalten 
ist. (In Krumbachers Geschichte der byzantini¬ 
schen Literatur 2 1897, 624f. bei R. nicht erwähnt). 


fortsetzbar ist; bei Heron wird das ganz deutlich. 
Unselbständig sind auch die einleitenden Sätze 
beider Briefe, die er aus Diophants Arithmetik 
(vol. I p. 2 ed. Tannery) abgeschrieben hat. R.s 
Briefe haben vielmehr als Hilfsmittel, nicht als 
Objekt der Geschichtsforschung für uns Bedeu¬ 
tung. Von der griechischen Logistik (d. i. nume¬ 
risches Rechnen, im Gegensatz zu Arithmetik oder 


18 ‘ PdßSiov Paß&ofmvzeCa 14 

Zahlentheorie) wissen wir aus dem Altertum fast Die Griechen der klassischen Zeit haben diese 

nichts. Bei R. sehen wir, wie man mit den alpha- primitive Art von Orakel nicht mehr, doch waren 

betischen Zahlen und den schwerfällig als Summen sie in alter Zeit üblich. So soll Mopsos aus Vogel- 
( 2 \ , . , t, .. , flug und Stäben (xXdgotg bei Pind. Pyth. IV 332) 

von Stammbruchen (und geschriebenen Brüchen di( f Zukunft erforsch t haben, und der^ Scholiast 

rechnete; ähnlich wird man es auch im Altertum bemerkt dazu (338 a) eUb&aoi Sk Sia xXrjgwv 

gemacht haben, ähnliche Sammlungen von Auf- pavrsveo&ai • ölov idv ßdXXovxdg fiov xdSt ävaßfj, 

gaben wird man gehabt haben. Wie man mit dxoteXea&rjonai xoSe • iäv Sk frrj oiix dxoxeha^r/- 

den Fingern wirklich rechnete, erfahren wir aller- aerai (xXrjgog von xXato, brechen, hat hier den 

dings nicht, und für Multiplikation und Division 10 alten Sinn von Holzstück und entspricht völlig 
gibt R. nur einfache Beispiele und verweist (in dem deutschen Los — hlauts = Holzstück, s. 

dem allerdings nicht ganz sicher von R. her- J. Grimm Deutsche Myth. III 1 321, 930. 

rührenden Schlußabsatz, des ersten Briefes) den Schräder Reallex. d. idg. Altertumsw. s. Los 

Leser auf die LvSixq yqipoipoela, die bekanntlich 506). Daß in Delphi ursprünglich auch diese 

auf der Schreibung der Zahlen mit Positionswert Form der Divination üblich war, hat L o b e c k 

und Null beruht. Wir sehen, daß das alte Ziffern- mit Recht aus der typischen Bezeichnung der 

System in der Praxis des täglichen Lebens nur 
ganz allmählich von dem neuen verdrängt werden 
konnte. — Bemerkenswert ist ferner das erste 


Orakelsprüche mit ävaigetv (meist ävelXev 6 öeog, 
7 ) Ilv&la), was mit dem lateinischen sortes tollere 
gleichbedeutend ist, erschlossen (Aglaoph. 814, 


Vorkommen (soweit wir wissen) von xoXixtxog in 20 dazu B e r g k Griech. Lit.-Gesch. i 334. R o h d e 

ähnlicher Bedeutung wie in unserer Bezeichnung Psyche II 2 57. Usener Hess. Blatt, f. Volksk. 

.politische Arithmetik*. Schließlich können die I 197. W. Schultz Rätsel aus dem hellen. 

Beispiele und Aufgaben im zweiten Brief viel- Kulturkreise II 123 = Mythol. Bibi. III 5, 

leicht für die Metrologie jener Zeit nützlich sein. 1). Jedenfalls war diese primitivste Orakel- 

[D. Cauer.] weise in der ältesten Zeit dort geläufig, auch 
‘PdßStov, Prokop, de aedif. n 4 , tov 'PaßSiog später wurden noch, wenn der Gott schwieg, 

(Gen.) Theoph. Sim. I 13, 10 , Felsenfestung in Orakel ohne Ekstase der Priesterin erteilt; Suidas 

Mesopotamien, zwei Tagereisen östlich von Dara, s. Tlvild) wird berichtet, daß in dem Tempel des 

drei Meilen von Sisauranon, in wilder abschüssiger delphischen Apollon ein Dreifuß stand, über, wel- 

Gegend. Kaiser Iustinian ließ sie ummauern, sogochem ein Becken fiavrixdg tpqtpovg hatte: alxtveg 

' eoouevuev x(Sv (lavxBvoftevxov fjXXovxo xal fj JlvtlUi 

k/iq>oQovfiivr] rjtoi iv&ovoteöoa kXeyev ä eßetpegev 
6 ’AxdXXwv. Später galt Hermes als der Gott der 
4-, und im Hom. Herrn, hymn. wird 552—567 um¬ 
ständlich die Tatsache geschildert, wie dem Hermes 
diese Orakelform übertragen wurde. In der Nähe 
Delphis war ferner das berühmte Los- oder Wurf¬ 
orakel der Thriaden, das aber wie alle benach¬ 
barten kleineren Orakel von Delphi unterdrückt 


daß sie uneinnehmbar wurde, und zum Zweck der 
Wasserversorgung Zisternen in den Felsen graben. 
Wahrscheinlich bezeichnet die Ruine Kal'at Hfitim 
TäT die Lage des alten R. Vgl. J. G. Taylor 
JRGS XXX VIII 361. 1868. [Weissbach.] 
'PaßSopavxsia. Als Terminus technicus be¬ 
gegnet das Wort sehr selten in der antiken 
Literatur. Hieronymus spricht in seinem Kom¬ 
mentar zu Ezechiel 21,18fr. = p. 206 Migne L. von 


derselben, ebenso erwähnt Iamblich de myster. 40 wurde. Die Legende brachte dasselbe mit Apollon 


III 17 unter anderen die gdßScov tj E,vXwv tivojv 
fiavxda, sonst ist der Begriff meist zum Ausdruck 
gebracht durch gäßboig fiavxeveo&ai, xXrjeo/xavxela 
oder sortilegium. Gemeint sind die Staborakel, die 
sowohl den indogermanischen, keltischen und semi¬ 
tischen Völkern geläufig waren, als auch bei den 
Naturvölkern heute noch dieselbe Geltung ge¬ 
nießen, wie im Altertum bei den Kulturvölkern. 
Im Grunde sind keine großen Verschiedenheiten 


oder Athene in Zusammenhang und wußte später 
zu erzählen, Apollon habe Zeus gebeten, dem 
Orakel die Glaubwürdigkeit zu entziehen, da 
die Thriaden Delp' • zu sehr Schaden brachten 
(Zenob. prov. V 75. Steph. Byz. s. &Qia. 
F. Lenormant La divination et la Science 
des prösages chez les Chaldöens 17ff. D i e 1 s 
Sibyllin. Blätter 56, 4. W. S c h u 11 z a. O., 
s. auch den Art. Ggiat). Auch in Dodona 


in dieser Mantik festzustellen: unter den üb -50 war in alter Zeit das Staborakel üblich. Wenig- 


liehen religiösen Zeremonien wie Anruf der Göt¬ 
ter durch Gebet, Zauberformeln und Opfer wer¬ 
den Stäbchen über den Ausgang irgend eines 
wichtigen Ereignisses befragt. Dieselben tragen 
entweder eine bestimmte Kerbe oder Rune, die 
als Ja oder Nein gelten, oder altertümliche Verse 
eines Nationaldichters. Die Entscheidung selbst 
ruht entweder in zwei Stäbchen, von denen das 
eine gezogen wird und entscheidet, oder in 


stens überliefert Cicero de div. I 34, 76: maxi- 
mum, vero Mud portentum Spartiatis fuit, quod 
cum oraculum ab love Dodonaeo petivissent ... 
simia quam rex Molossorum in deliciis habebat, 
et sortes ipsas et cetera, quae erant ad sortem 
parata disturbavit et aliud alio dissipavit. In 
Lesbos hatte Apollon nach dem Scholion zu 
Nicand. ther. 613 ebenfalls ein Staborakel, hier 
waren es, wie ausdrücklich betont wird, Stäbchen 


mehreren, die bald wie Karten gelegt und ge-60 von Tamariskenholz. DerName desApollonKlarios 


deutet werden, bald wie Würfel geworfen werden. 
Die religiöse Vorstellung wurzelt darin, daß man 
die Gottheit durch Opfer geneigt macht, in dem 
Holz ihren Willen zu erkennen zu geben, sie 
hängt ursprünglich wohl mit der uralten Baum- 
verehrung zusammen, darum werden auch ganz 
besondere Holzarten wie Eiche, Weide, Myrte, 
Buche und ähnliche ausdrücklich vorgeschrieben. 


hat die antiken Erklärer auf die Idee gebracht, 
daß das berühmte Orakel zu Klaros ursprünglich 
ein Losorakel gewesen sei oder seinen Namen 
davon erhalten habe, daß irgendwelche Gottheit — 
Apollon, Zeus, Hades und Poseidon — dort gelost 
hätte und durch sein im Mythus berühm¬ 
tes Los dem Orte den Namen xXägog gegeben 
habe; so zählt eine Reihe von Erklärern in 
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diesem Sinne das Scholion zu Apoll. Rhod. I 308 
auf; vgl. Schol. Nicand. ther. 958. Conon 6 
und Bust. zu Dion, perieg. 444; von Modernen 
vertritt diese Ansicht noch C. F. Hermann Lehr¬ 
buch d. gottesdienstl. Altert, d. Griech. 2 247, 
15. Doch ist mit Im misch (Klaros = Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XVII 137) die Idee wegen des 
a in Klaros zurückzuweisen. Weitere Kultstätten 
mit Staborakeln werden sonst in Griechenland 
nicht genannt; die von Lenormanta. 0. 18! 
und auch sonst öfters genannte Orakelstätte zu 
Bura war ein Würfelorakel und hatte mit der q. 
nichts zu tun. Doch darf man wohl mit Schü¬ 
mann annehmen, daß neben den anderen Arten 
der Mantik auch das Staborakel in den Tempeln, 
wenn die Gottheit schwieg, oder auch im ge¬ 
heimen von Winkelpropheten wie bei uns das 
Kartenschlagen getrieben wurde (Schoemann- 
L i p s i u s Griechische Altert. II 337). Jeden¬ 
falls lebte es im Volke weiter, denn noch Iamblich! 
kennt und verteidigt dasselbe als ein Wunder 
göttlicher Offenbarung (de myst. III 17). 

Sehr verbreitet war das Losorakel bei den 
Italikern; wir sind besonders orientiert über 
eine ganze Reihe von Staborakeln, die großes 
Ansehen genossen bis in die ausgehende Antike, 
wie z. B. von Antium, Caere, Falerii, Aponus, 
Iguvium, Praeneste, Padua und Parma. Zur 
Verwendung kamen wohl meist Eichenstäbe mit 
altertümlichen Runen (so sagt Cicero von den 
praenestinischen in robore inseulptas prisearum 
literarum notis, de div. II 41, 85), daneben 
solche von dauerhafterem Material, Bronzestäb¬ 
chen (die fälschlich genannten sortes Praenestinae 
CIL I 1438—1454 = Bücheier Carmina 
latin. epigr. I 159L, ferner die sortes von Forum 
Novum CIL XI 1129 = Bücheier a. 0. 161). 
Neben den Runenstäben waren auch Losstäbe 
mit Versorakeln in Gebrauch, die infolge ihres 
altertümlichen Wortlautes und Versmaßes in 
ziemlich hohe Zeit zuröckgehen; später wurden 
sie hauptsächlich durch Vergilzitate verdrängt. 
Die Römer selbst hatten von Haus aus diese 
Divination nicht. Noch im ersten Punischen 
Kriege wird der Consul Q. Lutatius Cereo ver¬ 
hindert, sieh an das Losorakel der Fortuna in 
Praeneste zu wenden, weil es nicht zu den 
Nationalauspizien gehörte (Val. Max. I 3, 2). 
In den schweren Schicksalen des zweiten Puni¬ 
schen Krieges wurde der alte Bann gebrochen 
und auch den sortes besondere Beachtung ge¬ 
schenkt. Am berühmtesten waren die sortes der 
Fortuna Primigenia zu Praeneste. Cicero be¬ 
richtet de div. II 41, 85 die Tempellegende, die 
gerade diesen Stäbchen besondere Weihe verlieh. 
Danach waren sie durch ein Wunder, infolge ver¬ 
schiedener, zuletzt sogar drohender Traumerschei¬ 
nungen des Numerius Suffucius, aus einem Kie¬ 
selsteine zu Tage gebracht worden. Ein weiteres 
Wunder, daß nämlich gleichzeitig Honig aus 
einem in der Nähe des Fundortes befindlichen 
Ölbaume floß, stellten die Haruspices damit zu¬ 
sammen und weissagten die künftige Berühmt¬ 
heit" der sortes. Auf ihr Geheiß ward aus dem 
Baume eine Truhe zur Aufbewahrung der Stäb¬ 
chen angefertigt. Jedenfalls hat die fromme 
Scheu, mit dem die Praenestiner gerade dieses 
Heiligtum und den hohen Wert desselben aus- 
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zeichneten, ihren Eindruck auf die Römer nicht 
verfehlt, denn Cicero betont, daß allein dieses 
Orakel zu seiner Zeit noch gläubige Verehrung 
genoß. Wie in Praeneste, so scheinen auch in 
den übrigen italischen Orakelstätten die Lose 
von einem Knaben der Truhe entnommen, dem 
Fragenden hingehalten und von ihm gezogen 
worden zu sein, vgl. die stehenden Redensarten 
sortem tollere, trahere; oder sie waren an einem 
Ringe befestigt und aufgehängt, daher das Pro- 
digium bei Livius XXI 62 u. XXII 1, 11 sortes 
sua sponte extenuatas esse und attenuatas esse 
unamque exddisse ita inscriptum: Mavors telum 
suuni eoneutit. Der Akt selbst war mit bestimm¬ 
ten Zeremonien, Opfer und Gebet begleitet und 
scheint nach Ciceros Bericht an bestimmte Fest¬ 
tage gebunden gewesen zu sein. In der Kaiser¬ 
zeit fanden die Staborakel wieder neuen Anklang 
und erhielten besondere Geltung dadurch, daß 
die Kaiser sich wiederholt bei ihnen Rat holten; 
doch waren die alten sortes später außer Ge¬ 
brauch, denn in den Lossprüchen der Kaiserzeit 
werden besonders Vergilverse als die Inschriften 
der Losstäbchen genannt. Tiberius, Domitian, 
Alexander Severus, Claudius Gothicus und Aure¬ 
lian befragten die einzelnen Orakelstätten, wie 
inschriftlich und literarisch bezeugt ist. Nähere 
Belege bei A. vanDaleDe oraculis vet. Ethni- 
cor., Diss. Amsterdam 1700, 288S. Ritschl 
Kl. Sehr. IV 395. M o m m s e n CIL I 267. 
Preller-Jordan Röm. Myth. II 3 190, 1. 
Marquardt Röm. St.-R. III 2 94. Boucht- 
Leclercq Hist, de la divin. IV 145—159. 
W i s s o w a Handb. d. Kl. Altwiss. V 4, 210. 
0 11 o o. Bd. VII S. 25 und die Art. Sortes, 
Sortilegium, Sortilegus. 

Einfacher war das germanische Losorakel; 
hier konnte nach Tac. Germ. 10 das Holz jedes 
beliebigen fruchttragenden Baumes verwendet 
werden; wie anderweitig bezeugt ist, wurde Eiche, 
Buche (vgl. Buchstabe) in späterer Zeit 
Hasel, Holunder oder Wacholder dazu genom¬ 
men. Das Orakel selbst lag nicht nur in den 
Händen ganz bestimmter Kulte und Priester, 
sondern es konnte von jedem freien Hausvater 
bei persönlich wichtigen Unternehmungen vor¬ 
genommen werden. Ferner war das Orakel nicht 
an bestimmte Orte gebunden, sondern konnte 
jederzeit überall befragt werden. Ein weißes 
Tuch mußte ausgebreitet werden, dadurch war 
die Orakelstatte geweiht. Dreimal müssen die 
Stäbe befragi werden, bis die endgültige Ent¬ 
scheidung getroffen ist. In die Stäbe waren 
Kerben oder Runen eingeschnitten, der Priester 
oder wer gerade das Orakel vornimmt, betet und 
greift jedenfalls blindlings aus den ausgeschütte¬ 
ten Stäben dreimal je eines auf. Die entsprechen¬ 
den Runen sind für die Antwort und den Willen 
der Gottheit entscheidend. So warfen nach Caes. 
bell. gall. I 53, 7 die Germanen dreimal das Los 
über den gefangenen Gaius Valerius Procillus, 
ob er sofort den Feuertod erleiden solle oder 
auf spätere Zeit aufgespart werden müsse; durch 
den Loswurf blieb er am Leben. I 50, 4 wird 
wie auch sonst den germanischen Frauen das 
Geschäft der Weissagung zugeschrieben. Be¬ 
sonders erwähnt werden die Staborakel der 
Alanen, Ammian. Marc. XXXI 2, 24; sie weichen 
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von den vorher besprochenen dadurch ab, daß den Personen, die in Frage standen, gleich¬ 
st Weidenstäbe verwenden und den Akt mit gestellt, wessen Stab heraus kam, der war 

einer Art von Beschwörung begleiten (easque verurteilt und schuldig befunden, s. I. Sam. 14, 

[se.virgas vim.ineas] cum ineantamentis quibus- 41 ff. Das Orakel war bis zum Untergang des 

dam secretis praestituto tempore discernentes jüdischen Staates in Ansehen, s. Stade Bibi. 

iperte quid portendatur normt)-, der Sachsen Theologie des Alten Test., Tüb. 1905, I 113. 129, 

Beda Hist. Angl. V 10; weiteres bei J. Grimm 4. Auch den Babyloniern wird die q. zugeschrie- 

Deutsche Myth. 4 S. 929. III 321, 930. Karl ben, so heißt es Ezech. 21, 21; Denn der König 

Hel m Altgerm. Religionsgesch.: Religionswiss. xu Babel wird sieh an die Wegscheide stellen 

Bibi, herausg. von S t r e i t b e r g - W ü n s c h 10 vorne an den xwei Wegen, daß er sieh wahr- 
V 280ff. Der altgermanische Brauch hat sich bis sagen lasse, mit den Pfeilen um das Los werfe 

in die Neuzeit hinein erhalten, die Losstäbe (so, nicht ,schieße 1 , mit Hieronymus in dem Kom- 

sind heute noch auf dem Lande vielfach in mentar zu der Stelle ut mittat sagittas suas in 

Gebrauch s. Grimm a. O. Homeyer Über pharetram et commisceat eas inscriptas sive 

das german. Losen, M.-Ber. Akad. Berl. 1853; sagittas nominibus singulorum, ut videat, cuius 

Die Losstäbchen, Symbol. Bethmannio Hollwegio sagitta exeat; Hieronymus vergleicht es mit dem 

oblatae, Berl. 1868, 69ff. J. Schröer Aus Staborakel), s. Lenormant a. 0. 18. 21. 

dem Volksleben in Preßburg u. d. Umgebung, Bouchö-Leclercq a. 0. I 197. Mit der 

sortium consuetudo = Ztschr. f. d. Myth. u. letztgenannten Form der q. ist das Pfeilorakel 

Sittenk. II 187H. Selbstverständlich fehlt die 20 nahe verwandt, wo die Pfeile teils aus dem 

alte Weihe und Scheu vor der Heiligkeit des Köcher geschüttet teils vom Bogen abgeschossen 
Orakels, das meist zu trivialen Dingen z. B. zu werden, s, Belomanteiao. Bd.IIIS.259und 
Verlosungen von Gemeindeland, -holz u. ä. An- besonders Lenormant a. 0. 30. Wellhau- 

wendung findet, vgl. Becker Hess. Bl. f. s e n Reste arab. Heident. 127. 167. A. Fischer 

Volksk. VII 2, 125. — Auch den Kelten war Pfeile aus Nabiholz, ZDMG LVIII (1904) 877H. 
das Staborakel geläufig, s. J. L o t h Le sort chez 885S. [Gundel.] 

les Germains et les Celts = Revue celtique XVI '’PäßSov ävdXrjqng. Ein Fest des Asklepios 
(1855) 313 und Schräder Reallex. 506 s. Los. in Kos, nur erwähnt von Ps.-Hippocr. Epist. ad 

Weiter sind noch die Skythen zu erwähnen. Nach Abderit. = oper. ed. Kühn III p. 778; es 

Herodot IV 67, 1 ff. weissagten dieselben ebenfalls 30 wurde alljährlich gefeiert, eine glänzende Pro¬ 
unter Beschwörungsformeln folgendermaßen: Zession bewegte sich zum Asklepiosheiligtum, 

laeav <fta.xel.ovg gaßScev geyd/.ovg kveixcovxai, das eine halbe Stunde von der Stadt in einem 

ßevxeg yagal dieSedloaovoi avxovg. xal enl piav Cypressenhaine lag. Was unter dem Fest ver- 

ixaaxrjv Qaßbov xi&evxeg fhartiCovci, äga re l.eyovxeg standen wird, ist nicht näher angegeben. Der 

ravra avveileovai rag ßdßSovg Smda> xal avxtg Name könnte darauf hinweisen, daß an diesem 

xarä fxiav omrißelai. Der Hergang ist nicht ge- Tage ein neuer Priester jedes Jahr in sein Amt 

nau verständlich, jedenfalls waren auch hier die eingeführt wurde, d. h. den Stab als Zeichen 

einzelnen Stäbe durch Runen oder Zeichen unter- der Priesterwürde an sich nahm, s. M. P. N i 1 s- 

schieden, sie wurden etwa wie die Karten der Kar- son Griech. Feste 411; zur Bedeutung des 

tenlegerin wirr auseinandergeworfen und in der 40 Stabes als Abzeichen eines gewissen Standes, 
so gewonnenen Reihenfolge aufgegrißen und vor- A. Hirzel Themis, Dike und Verwandtes lOOff. 

sichtig nebeneinandergelegt. Aus der Art wie die Näher liegt jedoch die Annahme, daß das Fest 

einzelnen Stäbchen so nebeneinander zu liegen sich auf den Stab des Gottes selbst bezieht, mit 

kamen, ergab sich die Deutung der Zukunft. dem er oft dargestellt ist (Roscher Myth. Lex. 

Für sie war nach Herodot die Weide als Losholz I 628, s. o. Bd. II S. 1681); wahrscheinlich gab 

vorgeschrieben, nach dem Scholion zu Nicand. man alljährlich dem Gotte einen neuen Stab von 

ther. 613 die Myrte. Außerdem werden in dem dem ihm heiligen Cypressenholz; auch in anderen 

Nicanderscholion Staborakel der Meder erwähnt: Kulten erhielt das Gottesbild einen Zweig oder 

Aivcov Se xal & x<ö itgcoxcg xijg tqlxrjg ovrxdgeorg eine junge Pflanze der ihr heiligen Baumart 

xal xovg gdvxetg qpgal MgSovg näßboig gavxeve- 50 (L a j a r d Memoir. de l’Institut de France, 

aßat, s. Bötticher Der Baumkultus d. Hell. Academie des irscript. et Belles-Lettres XX 216; 

327. 508. s. o. Bd. IV S. 1925. [Gundel.] 

Von besonderer Bedeutung waren die Stab- ‘PaßSovxoi s. r Paßdo<poQoi. 

orakel für die Semiten. Die Juden hatten von ‘PaßSo<p6ßoi, ßaßSovyot , die Beamten, die 
der ältesten Zeit an gerade durch die Losstäb- bei Spielen und Festen die äußere Ordnung auf- 

chen den Willen Jahwes zu erforschen gesucht. recht erhalten sollen, Herodot. VIII 59 ev xoToi 

Das alte Testament gibt eine Fülle von Bei- dyöioi oi ngoegiozd/utvoi ßaxütoviai, vgl. Plat. Leg. 

spielen, wo Jahwe seinen Willen durch das Holz III 700c. So heißen bei Thuk. V 50 die äl.vxai 

zu erkennen gab, so heißt es Hos. 4, 12: Mein (s. d.) in Olympia gaßöoijyoi. Bei l'oll. III 145. 

Volk fragt sein llolx und sein Stab soll ihm 60 153 sind sie mit den uaauyoröuoi zusammen- 

predigen. Auch hier geht die Antwort aus dem gestellt. Ar. Pax 733 wird scherzhaft der Dichter 

Wurf hervor und lautet einfach Ja oder Nein; mit ihren Schlägen bedroht. Am eingehendsten 

es konnten verschiedene Anfragen hintereinander behandelt die Mysterieninschrift von Andania 

an das Orakel gestellt und von letzterem beant- Lebas-Foucart Pelop. 326a (= Dittenberger 

wortet werden, so II. Sam. 2, 1. 5, 19 u. 23. Syll. 2 653' ihre Bestellung Z. 145 (20 aus der 

Neben den Entscheidungsfragen über persönliche Zahl der legoi) und ihre Aufgaben unter den Be- 

Handlungen war das Los auch in der jüdischen fehlen der zehn Festleiter Z. 165 u. 41t'. Ähnlich 

Rechtsprechung geläufig; die Lose werden mit IG IX 2, 1109 Z. 23f. aus Magnesia (2. Jhdt.) 
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bei dem Festzuge znm Orakel des Apollon (drei einziges Paar, z. B. in Krannon, wo allerdings 

nicht unter 30 Jahren), Daß das Amt als Ehre die Eltern den Jungen den Platz räumen sollen 

galt, zeigt die Grabinschrift aus Larissa ebd. 735. ([Arist.] mir. ausc. 126, p. 842 b 610. Plin. n. h. 

Auch bei dem panathenäischen Festzuge in Ilion X 31) und bei Koptos in Ägypten, Aelian. hist, 

wurden ß. bestellt CIG II 3599 (3. oder 2. Jhdt.) an. VII 18. Auch an einem Zeusheiligtum soll- 

xathordvai [Sk xai ävSgas . . .] tovs rr t e exiTagtas ten nur immer zwei R. nisten, von denen der 

im/eeXr/oo/eevovs, xai tovs xaraoTa&ivxaq ifeiv eine einen weißen Flecken auf dem Nacken hatte, 

[i£ovoiav tovs oltoxt] ovvxas rj} oaßSr» xoXateiv, [Arist.] mir. ausc. 137, p. 844 b 6. Ihre Gatten- 

wo vielleicht Sk ßaßSovxpvg rgeTg (oder eine liebe soll soweit gehen, daß ° vnoXemd- 

andere Zahl) zu ergänzen ist. Übertragen steht 10 /eevog, frg. 271, p. 1527 a 26. Sie zeigen sich 

der Ausdruck bei Plat. Prot. 338 a ßaßSovxov oft in Städten und gehen selten auf die Wande- 

xal Inioiargv xai ngvzaviv iXeod-ai. rung, hist. an. IX 23, p. 617 b 13. Feinde des 

[Thalheim.] R. sind die Gabelweihe, die ihm alles zu ent- 

Rabe. l)Der Vogel. Name und reißen sucht (IX 1, p. 609 a 20), ja sogar die 

Arten. Er heißt griech. xöga£, lat. corvus Eier zerstört (Cic. nat. deor. II 125. Aelian. 

(Corvus corax). Mit dem sogenannten R. (ö xa- hist an. IV 5. V 48), was er selbst freilich nicht 

Xovftevos xdoat; Arist. hist. an. VIII 3 p. 593 anders macht (Plin. n. h. X 208); die Rostweihe 

b 15) ist Phalacrocorax carbo gemeint. Man (Arist. hist. an. IX 1, 609 b 32. Plin. n. h. X 

unterschied eine griechisch-italische, ägyptische 205); der Grünspecht (beide stehlen sich gegen- 

und libysche Spielart (Aelian, hist. an. II 48); 20 seitig nachts die Eier, 208); und der Wolf, Ter- 
die afrikanischen waren kleiner, Arist. hist. an. tull. idol. 24. Er selbst soll dem Scherg und 

VIII 28, p. 606 a 24. Der junge R. heißt xoga- Stechrochen nachstellen (Aelian. hist. an. VI 45), 

xivos, Aristoph. Equ. 1053. auf den schwarzflügligen Adler percnopterus los- 

Gestalt und Lebensweise. Der R., gehen (Plin. n. h. X 8), Stiere und Esel belästi- 

den Homer nur einmal Od. XIII 408 (Kogaxos gen (Aesop. 330) und ihnen sogar die Augen 

nergtj) erwähnt, ist schwarz, (Arist. anal. pr. aushacken, II 51. Arist. hist. an. IX 1, 609 b 5; 

II 3, p. 55 b 26. Anth. Pal. XI 436. Petron. der Hase hat vor seiner Stimme Angst, Aelian. 

43. Mart. I 53, 8. III 43, 2); doch wird er mit hist. an. XIII 11. Sein Freund dagegen ist der 

zunehmendem Alter falb, was Arist. de color. Fuchs, dem er auch der Rostweihe gegenüber 

6 , 799 bl damit zu erklären sucht, daß sich die 30 beisteht, Arist. hist. an. IX 1, p. 609 b 32. Plin. 
Nahrung im Gefieder ansetze; und infolge von n. h. X 205. Aelian. hist. an. II 51. So konnte 

Kälte sogar weiß, hist. an. III 12, 519 a 6; da- man ihn zur Fuchsjagd benützen, Ctes. Ind. 11. 

gegen ist es ohne Einfluß auf seine Farbe, wenn Die Gefräßigkeit der R. ist eine ungeheure 

er in andere Gegenden gebracht wird, probl. (Aesop. 207f.) und daher sprichwörtlich; nicht 

IX 7, p. 891 b 16. Sein Kopf soll weiß werden, nur verwüsten sie die Getreidefelder (Hieron. ep. 

wenn er falsch weissagt, Hör. sat. I 8, 38. Er 24), nein auch Leichen fressen sie an, tract. in 

hat feurige Augen und ist daher geil, physiogn. psalm. I, S. 297, 24. Hör. epist. I 16, 48. Catull. 

6 , p. 812 b 12. Schol. Pers. III 61. Weil seine 108, 5 wünscht dem unsauberen Commius: effos- 

gleich von der Stirne ausgehende Nase haken- sos oculos voret atro gutture corvus. Vgl. Cassiod. 

förmig ist, ist er unverschämt, 811a 35. Sein 40 in psalm. 146, 9: pulli corvorum caelesti rore 

dauerhafter Schnabel (part. an. III 1, p. 662 b 7) veseuntur et cadaverum fetores beneüdo aetatis 

führt die Speisen nicht in einen Kropf, sondern ignorant. Selbst vor Altären zeigen sic keine 

in eine nach dem Magen zu erweiterte Speise- Scheu. Aesch. Suppl. 751. Wenn der R. ein 

röhre, hist. an. n 17, p. 509 a 1. Plin. n. h. XI Chamäleon gefressen hat, schlingt er Lorbeer- 

201. Die Gallenblase sitzt an den Därmen, Arist. blätter hinterdrein, um die Giftwirkung aufzu- 

hist. an. II 15, p. 506 b 21. Anaxagoras hatte heben, Plin. n. h. VIII 101. Häufig wird er von 

nach Arist. gen. an. III 6, p. 756 b 14 die Lehre den Schriftstellern, namentlich religiösen, der 

aufgebracht, daß die Begattung der R. durch Taube gegenübergestellt, die keinen größeren 

den Schnabel erfolge (vgl. Rufin. Clement. VIII Gegensatz im Vogelreiche kennen, so von luv. II 

25), was Aristoteles mit der ganz richtigen Be- 50 63. August, in ev. Joh. VI 2. Sedul. hymn. I 
gründung zurückweist, daß man den Fortpflan- 104. Anthol. Lat. 390, 30. Man tötet ihn durch 

zungsakt bei diesen Vögeln selten, das Schnäbeln Senfkohlsamen, Aelian. hist. an. VI 46; Arist. 

dagegen viel häufiger beobachten könne. Plin. negl pekhjs frg. 102, p. 1494 b 19 nennt als 

n. h. X 32 fügt noch hinzu, daß sie nach Volks- Namen des Krautes, nach dessen Genuß die 

glauben ihre Eier fräßen und dann die Jungen Vögel betrunken und so leicht gefangen werden, 

auch nach dem 21. Juni aus dem Schnabel kom- oivovzra, was, da es nichts weiter als weinig be- 

men ließen, was unter großen Schwierigkeiten deutet, wohl dasselbe wie evCto/eov ist oder über- 

vor sich gehe, besonders wenn man sie zahm haupt keine bestimmte Pflanze bezeichnet. Die 

halte. Die Anzahl des Geleges betrage meistens ägyptischen R. fressen, wenn die Schiffer ihnen 

fünf, während Arist. h. a. VI 6, p. 563 b 1 von 60 nicht freiwillig etwas geben, das Tauwerk an, 
zwei oder mehreren (IX 31, p. 618 b 17 dagegen und die libyschen wissen sogar versteckte Wasser- 

von vier bis fünf) Eiern und einer Brutzeit von töpfe zu finden, Aelian. hist. an. II 48. Denn 

20 Tagen (Plin. n. h. X 165 von fünf) spricht. 60 Tage müssen sie im Hochsommer dursten, 

Dagegen meint auch dieser gut beobachtende bis der Herbst die Feigen reift, Plin. n. h. X 32. 

Forscher, daß der Vogel die Jungen aus dem Apollon hatte n ämli ch einst einen R. zum Was- 

Neste werfe. Daß diese die Eltern auffressen, serholen ausgesandt. Doch dieser vergaß die Be- 

meldet dagegen Aelian. hist. an. III 43. Daher Stellung und kam nicht wieder. Deshalb werden 

findet sich in mageren Gegenden meist nur ein alle zur Strafe von heftigem Durste geplagt: 


21 


Rabe 


Rabe 


22 


tovto eoixe fiv&cp ftev, eigqo&a) S'ovv rij roü 
&eov aiSoi, sagt Aelian. hist. an. I 47; doch II 
51 weiß er die naturwissenschaftliche Erklärung 
zu geben, der Drang zu trinken sei instinktiv 
wegen sehr leicht eintretender Diarrhöe aufge¬ 
hoben. Vgl. ferner Priap. 61, 12. Den Namen 
hat der R. von seiner Stimme (Varr. 1. 1. V 75), 
die cras, cras klingt (August, serm. 82, 14), voll¬ 
tönend (in ev. Joh. VI 2) und jauchzend (Verg. 
georg. I 423) ist. Er gebraucht sie nur allzu oft 
(Aesop. 204), und seine Geschwätzigkeit (Pind. 
Ol. II 156) ist schuld daran, daß er, der früher 
weißer als Schnee, Schwäne, Tauben und Gänse 
war, schwarz geworden ist. Denn er krächzte 
dem lichten Gotte ins Ohr, daß dessen liebe 
Koronis sich mit einem hämonischen Jünglinge 
eingelassen habe, Ovid. met. II 531 ff. Auch die 
menschliche S timm e ahmt er nach (Varr. 1. 1. 

VI 56), kann aber nur, was er oft gehört hat, 
wiederholen, Apul. flor. 13, S. 45. Besonders 
gut imitiert er fallende Regentropfen, Aelian. 
hist. an. VI 19. Gegen bösen Blick, den man 
auf seine Jungen richtet, weiß er sich durch 
Keuschlamm zu schützen, I 35. Seine Lebens¬ 
dauer ist eine außerordentliche hohe: nach Hes. 
frg. 171 Rzach, dem die Späteren wie Plin. n. h. 

VII 153 nacherzählen, wird er 3600 Jahre alt. 
Vgl. Sen. ben. II 29, 1. Macr. Sat. VII 5, 11. 

Medizinisches. Rabenlosung auf Wolle 
heilt Zahngeschwüre, Fisteln (Plin. n. h. XXX 
26) und Keuchhusten, 137; Schwangere sollen 
sich hüten, Eier dieses Vogels zu essen, sonst 
abortieren sie durch den Mund, 130. Im übrigen 
besitzen die Eier aber die angenehme Eigen¬ 
schaft, die Haare schwarz zu färben; nur muß 
man während des Einreibens öl in den Mund 
nehmen, andernfalls nehmen die Zähne auch jene 
Farbe an, Aelian. hist. an. I 48. Plin. n. h. 
XXIX 109 fügt noch hinzu, daß man es im 
Schatten vornehmen müsse und vier Tage den 
Kopf nicht waschen dürfe, ferner daß andere 
Gehirn und Blut, kurz vor Mitternacht mit 
schwerem Wein in einem bleiernen Gefäß ge¬ 
kocht, dazu gebrauchen. Vgl. noch Cels. II 18. 
Wenn man Ferkeln R.-Gehirn unter das Futter 
streut, macht man sich bei ihnen sehr beliebt, 
Plin. n. h. XXX 147. 

Der R. als weissagender Vogel. Wenn R. 
heiser krächzen, gibt es bald Regen und Wind, 
Arist. frg. 241, 7 (aus negi orjp.). Plut. mor. 
139 A. 152D. Aelian. hist. an. VII7. Lucr. V 1085. 
Verg. georg. I 382. Avien. Arat. 1715. Dracont. 
laud. dei I 527. Ist das Regenwetter vorüber, 
kreischen sie heller und öfter, Verg. Georg. I 
410. Plin. n. h. XVIII 362. Überhaupt kann 
man aus ihren verschiedenen Stimmen, Flügen, 
Sitzplätzen die Zukunft vorausbestimmen, Aelian. 
hist. an. I 48. Phaedr. III 18, 12. Es galt als 

f utes Zeichen, wenn sie von rechts heranflogen, 
laut. Asin. 260; Aul. 624. 669. Prob. Verg. 
ecl. IX 13. Cic. div. I 12. 85. II 16. Vgl. auch 
Fest. 197. Curt. IV 6, 11. Suet. Aug. 96. Liv. 
X 40, 14. Schön vereinigt Hör. carm. III 27 in 
der 3. Strophe alle wichtigen Eigenschaften des 
R.: antequam stantes repetat paludes Imbrium 
divina avis innitentum Oscinem corvurn prece 
suscitabo Solis ab ortu. Auch in den Prodigien 
spielt er eine Rolle; so flog im Winter 218/217 


ein R. in den Tempel der Iuno und setzte sich 
auf das Pulvinar, Liv. XXI 62, 4; noch zwei 
Jahre nach der Schlacht bei Cannä nisteten 
solche Vögel dort, XXIV 10, 6; und ein Jahr 
vor der Entscheidung bei Zama fraßen sie auf 
dem Kapitol Gold, 3ÖIX 2, 9. Daß die R. nicht 
instinktiv, sondern mit Überzeugung derartige 
Auspizien übermitteln, schließt schon Arist. hist, 
an. IX 31, p. 618 b 19 daraus, daß nach einer 
1 Schlacht, die in der Gegend von Pharsalos statt¬ 
gefunden hatte, alle R. aus Attika und der Pelo¬ 
ponnes verschwunden waren, Corvi in auspiciis 
soli videntur intellectum habere, redet ihm Plin. 
n. h. X 33 nach. 

Märchen und Sprichwörter. R. 
zeigten Alexander dem Großen in wüsten Step¬ 
pen Asiens den rechten Weg, Curt. IV 7, 15. 
Aristeas, der skythische Weise, soll einmal ein R. 
gewesen sein (Herod. TV 15), und so flog denn bei 
i seinem Tode ein R. aus seinem Munde, Plin. n.h. VII 
174. Als M. Valerius im J. 349 v. Chr. sich in einen 
Zweikampf mit einem Gallier einließ, setzte sich 
ihm ein R. auf den Helm, immer gegen den 
Feind gekehrt, und fuhr diesem schließlich mit 
Schnabel und Krallen ins Gesicht, sodaß er leicht 
niedergestreckt werden konnte. Dann flog er 
gegen Osten, M. Valerius aber erhielt den Bei¬ 
namen Corvus, Liv. VII 26. Folgende Geschich¬ 
ten werden von Plin. n. h. X 121 ff. berichtet. 

> Zur Zeit des Kaisers Tiberius flog ein junger 
R. aus einem Neste oberhalb des Kastortempels 
in eine nahegelegene Schuhmacherwerkstatt und 
wurde von dem biederen Handwerker freundlich 
aufgenommen. Dieser brachte ihm das Sprechen 
bei, und schließlich flog der Vogel allmorgendlich 
aufs Forum, wo er den Kaiser und die Prinzen 
begrüßte. Eines Tages beschmutzte er einen 
Stiefel des benachbarten Schusters, und dieser 
tötete ihn aus Zorn. Aber das Volk war so auf- 

I gebracht, daß es jenen Menschen verfolgte und 
lynchte, dem Vogel aber ein königliches Leichen¬ 
begängnis mit allem nur erdenklichen Pomp be¬ 
reitete. Dies geschah am 28. März 35 n. Chr. 
Ein gewisser Krateros Monokeros benutzte im 
Gau Erizena in Klein-Asien R. als Pfadfinder. 
Sehr für die Klugheit der Tiere würde noch 
folgendes sprechen, wenn es wahr wäre. Ein 
durstiger R. schleppte in einen ausgehöhlten 
Stein, der nur am Grunde mit Regenwasser ge- 

> füllt war, so viele Steinchen, bis er die Flüssig¬ 
keit von außen erreichen konnte. — Wenn man 
jemanden verwünschen wollte, sagte man eg 
xigaxas, entsprechend unserem ,Scher dich hin, 
wo der Pfeffer wächst!* Namentlich bei Aristo- 
phanes kommt diese Wendung außerordentlich 
häufig vor, z. B. Vesp. 51. 982; Nub. 123. 133. 
789.879; Av.28; dannbeiAlexisII327K.,Lys.Xni 
81 und Lukian, z. B. Philopatr. 26; auch bei Theo- 
phylact. epist. 50 und anderen. Hellad. bei Phot. 

>bibl. 532, 2 lehrt, daß man stets es, nie eis x. 
sagte. Abgeleitet davon sind die Verba oxoga- 
xiietv (Dem. XI 11. Plut. Artax. 27. Luc. rhet. 
pr. 16) und dnooxogaxiCeiv (Alciphr. 1 38 u. a.). 
Die Entstehung der Redensart schildern Eustath. 
Od. XIII 408 und Phot. s. is x. folgendermaßen: 
Als die Böoter einst, von den Thrakern ver¬ 
trieben, neue Wohnsitze suchen wollten, riet 
ihnen der Gott, weißen R. zu folgen. Sie er- 
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blickten solche, die übrigens Knaben mit Kreide 
beschmiert hatten, am xohioq Tlayaorptixog , sie¬ 
delten sich dort an und nannten den Ort KoQaxeg. 
Später nahmen die Äoler jedoch diese Stadt in 
Besitz und benützten sie als Verbrecherkolonie. 
Eine andere Erklärung gibt Arist. in der ©srra- 
Xäiv noltreia, frg. 454: Zur Zeit einer furcht¬ 
baren Pest seien gerade viel R. erschienen; die 
hätten die Kranken gefangen, ihnen die Seuche 
angehext und dann wieder fliegen lassen. Koqaxa ' 
Xevxdv ideiv ist so viel wie etwas Unmögliches 
sehen wollen, Anth. Pal. XI 436. Athen. VIII 
359 C. Wir sagen ja ebenso ,weißer R.‘ Eögag 
vÖQsvaet galt von denen, die nur mit Mühe etwas 
erreichten (Zenob. IV 56. Hes. s. vbgevaei), 
also etwa dem deutschen ,einen Mohren weiß 
waschen* entsprechend. Tlx xaxov xögaxog xa- 
xbv a>6v ist: ,Wie die Alten sungen, so zwit¬ 
schern die Jungen* oder ,Was ein Häkchen wer¬ 
den will, krümmt sich bei Zeiten*. Seit. Emp. 1 
adv. rhet. 97fl. bringt dies Sprichwort sehr schön 
in Verbindung mit dem schlauen Schüler des 
Redelehrers Korax, der ihm das Honorar erst 
nach einem gewonnenen Prozesse bezahlen wollte, 
sich dann aber von seinem Lehrer auf Zahlung 
verklagen ließ, verlor und dann nicht zahlte. 
Vgl. Otto Sprichwörter 95. [Gossen.] 

2) Das Sternbild s. Corvus. 

Rabilos, Name mehrerer Nabatäerkönige des 
1. Jhdts. n. Chr. Sie begegnen auf Inschriften 
zu Medain-Saleh (450 km südöstlich von Akaba). 
Die Chronologie ist nicht ganz sicher, vgl. Dus- 
saud Mission 71 f. Jaussen-Savignac Mission 
en Arabie I 183. Ein R. trat um 71 n. Chr. die 
Regierung an (ebd.). Trotzdem die Texte alle aus 
dem südlichsten Posten des Nabatäerreiches stam¬ 
men, muß die Macht der Könige auch den Norden 
umfaßt haben, da CISem II 218 = Jaussen- 
Savignac Inscr. 34 den A’ara, den Gott von 
Bosra, als Schutzgott eines R. nennt. Die naba- 
täische Form des Namens ist bxm, die ihn 
nennenden Texte s. CISem II 218. 224f. u. ö., 
Jaussen-Savignac I Inscr. 22. 341.39. Steph. 
Byz. s. M(o&d> nennt einen R., ßaadevg tü>v 'Aoa- 
ßlcov, der nach Uranios Arabika V, den Make- 
donen Antigonos tötete. Der Vorgang ist sonst 
unbekannt, die Gleichung des betreffenden Königs 
mit einem bestimmten der Nabatäer unmöglich. 

[Kahrstedt.] 

'Paßiv&iog, vermeintlicher Monat des kreti¬ 
schen Provinzialkalenders (I d e 1 e r Handb. der 
Chronologie I 426), durch Schreibfehler entstellt 
aus Bakinthios; s. den Art. Hyakint.hios. 

[Bischof!] 

Rabirius. 1) R. wird von Cic. Acad. I 5 
unter den philosophischen Schriftstellern genannt, 
qui nulla arte adhibita de rebus ante oculos 
positis vulgari sermone disputant. [Kroll.] 

2) R., medizinischer Schriftsteller, Plin. n. h. 

XXVIII 74. [Gossen.] 6 

3) R., römischer Architekt und Freund Mar- 
tials, dem dieser die Epigramme VII 56 und 
X 71 (auf den Tod seiner Eltern) gewidmet hat. 
Nach dem ersteren aus d. J. 92 hatte R. gerade 
den palatinischen Palast Domitians ( Parrhasia 
domus nach der Niederlassung des Euander auf 
dem Palatin) vollendet und zwar wird speziell ein 
Kuppelraum gemeint sein, den der Dichter mit 


dem Himmelsgewölbe (astra polumque v. 1) ver¬ 
glich. Über das Gebäude s. Hülsen in Jor¬ 
dan Topogr. der Stadt Rom I 3, 87. 

[Fabricius.] 

4) C. Rabirius. Vater von Nr. 5, wenn die 
dort erwähnte Nennung eines C. Rabeiri(us) 0. 
f. mit Recht auf jene Persönlichkeit bezogen 
wird. 

5) C. Rabirius. Hauptquelle für sein Leben 
ist Cieeros Rede pro C. Rabirio perduellionis 
reo ad Quirites (zitiert als Cic. nach der Ausgabe 
von Clark Oxford 1899); davon sind wohl un¬ 
abhängig die Nachrichten über seinen Prozeß 
bei Suet. Caes. 12 und Dio XXXVII 26, lff. 
R. gehörte zum Ritterstand (Cic. 31, vgl. 20 und 
wohl auch das Fragm. bei Serv. Aen. I 13) 
und war, wie es scheint, in Campanien und 
Apulien begütert (Cic. 8; ad Att. I 6, 1). 654 = 
100 nahm er am Kampf gegen den Tribunen 
L. Saturninus teil; da er später angeklagt wurde, 
denselben eigenhändig erschlagen zu haben (Cic. 
18ff. Dio a. 0.), so muß er, auch wenn dies 
nicht richtig war, einen hervorragenden Anteil 
an der Niederwerfung der Revolution gehabt 
haben; vielleicht ist soviel wahr, daß er am 
Leichnam des Tribunen seine Wut ausließ (Auct. 
de vir. ill. 73, 12, vgl. Cic. 25). Wahrscheinlich 
gelangte er infolge dieses gesinnungstüchtigen 
Benehmens in den Senat (Dio a. O. Auct. de vir. 
ill. a. 0. vorgreifend schon für 654 = 100); 
die höheren Ämter hat er jedoch gewiß nicht be¬ 
kleidet. 664 = 90 begegnet im Consilium des 
Cn. Pompeius vor Asculum ein 0. Rabeiri(us) 
G. f. Gal(eria) (Bull. com. XXXVIII [1910] 975), 
der gewiß mit diesem R. identisch ist. Es wird 
dieser Krieg sein, in dem er sich auszeichnete 
(Cic. 36) und das Kommando führte, auf Grund 
dessen ihm später der Vorwurf wegen Mißhand¬ 
lung römischer Bürger gemacht wurde (Cic. 8. 

»Mommsen Strafr. 31, 3). Gegen den Schütz¬ 
ling der Nobili tat richteten sich nun später die 
Angriffe der Gegenpartei: In den Prozeß seines 
Schwagers C. Curtius wegen Pekulat und Brand¬ 
stiftung in einem Archiv (o. Bd. IV S. 1863) 
war er zwar nicht rechtlich, aber faktisch ver¬ 
wickelt iCic. 8). Ihn selbst klagte C. Licinius 
Macer, nach Drumanns (IV 4 207) grundloser 
Vermutung in seinem Tribunat 681 = 73, wegen 
Beschädigung von loea religiosa und luei an; 

> das Gericht sprach ihn aber frei (Cic. 7). Der 
Hauptschlag gegen den alten und kinderlosen 
Mann (Cic. 2. 37) wurde 691 = 63 geführt; er 
bildet zugleich eine Episode in dem Kampf der 
Opposition mit der Staatsgewalt. Der juristische 
Verlauf des Prozesses, der nicht ganz klar liegt 
und viel behandelt ist (Drumann III 2 150ff. 
Schanz Röm. Lit.-Gesch. I 3 250 mit Literatur. 
J. L. Soracha n-D a v i d s o n Problems of the 
roman criminal law [Oxford 1912] I 180—204), 
) wird hier nach Mommsen gegeben. Der Volks¬ 
tribun T. Labienus leitete, wohl in der ersten 
Hälfte des Jahres (Cic. ad Att. II 1, 3), mit 
ausgesprochen schikanösem, aber sich für beson¬ 
ders demokratisch ausgebendem (Cic. 11—15) 
Zurückgreifen auf eine veraltete Prozeßform (Cic. 
13. 15. 17. Quint. V 13, 20. Dio XXXVII 27, 3) 
ein Perduellionsverfahren gegen ihn ein. Daß 
Caesar der eigentliche Urheber war (Suet. Caes. 
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12. Dio XXXVII 37, 2), kann aus seinem tat¬ 
sächlichen Hervortreten im Prozeß erschlossen 
sein, in dem ja Labienus als Neffe des mit Satur¬ 
ninus erschlagenen Q. Labienus (Cic. 14. 18. 20. 
23) genügenden persönlichen Grund zur Anklage 
hatte, kann aber auch richtig sein, weil, offen¬ 
bar mit Recht, der Prozeß als ein prinzipieller 
Angriff auf das Kriegsstandrecht des Senats auf¬ 
gefaßt wurde (Cicero in d. Rede durchweg; vgl. 
in Pison. 4; or. 102. Dio XXXVII 26, lff.). Den ! 
rechtlichen Grund der Klage bildete aber nicht, 
wie Sueton anzudeuten scheint, schon allein die 
Teilnahme am Kampf, noch weniger die Cic. 6ff. 
genannten beiläufigen Vorwürfe, sondern einzig 
die Tötung des sacrosancten Tribunen (Cic. 18ff. 
Dio a. O. Mommsen Strafr. 581); erschwerend 
trat hinzu, daß ihm die üdes publica gegeben 
worden war (Cic. 28). Nachdem zunächst durch 
Caesars Einfluß ein Volksbeschluß zustande ge¬ 
kommen war (Cic. 12 coegit. Dio XXXVII 27, 1! 
nach Mommsen Staatsr. II 616, 4), wurden 
gemäß demselben vom Praeter statt wie gewöhn¬ 
lich vom Volk (Cic. 12. Dio XXXVII 27, 2) zwei 
Duovirn, C. und L. Caesar, ernannt, die nun 
unter C. Caesars Vorsitz (Mommsen Staatsr. 
II 618, 1), das mehr formal aufzufassende Todes¬ 
urteil aussprachen (Cic. 12 erklärt von Momm¬ 
sen Strafr. 155, 1; Staatsr. III 354, 6). Der 
wirkliche Entscheid hing vom Ausfall der Provo¬ 
kation ab (Suet. Dio). Als die Abstimmung 
einen für R. ungünstigen Verlauf zu nehmen 
drohte (Dio XXXVII 27, 3. 37, 2), ließ Cicero 
durch Metellus Celer, der Augur und Praetor war, 
obnuntiieren und vermittelst Herablassen der 
Fahne auf dem Ianiculum die Volksversammlung 
aufheben (so kann man Cic. lOf. 15. 17 und Dio 
XXXVII 27, 3 combinieren; vgl. Mommsen 
Staatsr. III 357. 387, 4). Labienus nahm die 
Anklage als tribunizischen Multprozeß wieder 
auf (Mommsen Strafr. 588; Staatsr. II 298, 

3) . Er erregte die Leidenschaft des Volkes 
durch Aufstellung eines Bildes des Saturninus 
(Cic. 25. Quintil. VI 1, 50) und gewährte 
der Verteidigung nur eine knappe Zeit (Cic. 
6. 9. 17. 38). Aber die Nobilität schickte 
ihre ersten Redner vor: Hortensius wies nach, 
daß ein Sklave seinerzeit den Schergenlohn für 
die Ermordung erhalten hatte (Cic. 18. 31), und 
Cicero übernahm die prinzipielle Verteidigung 
des Kriegsstandrechts, z. T. unter Mißbilligung 
des Volkes (Cic. 18). Nach Sueton wurde R. 
vorne hml ich wegen des parteiischen Benehmens 
Caesars freigesprochen. Wäre er verurteilt, d. h. 
verbannt worden (Cic. 37; vgl. Münzer Hermes 
XLVn (1912) 180, 1), so hätte nicht Nr. 6 sein 
Erbe und Adoptivsohn durch Testament werden 
können. 

6) C. Rabirius Postumus, wie Nr. 5 aus der 
für ihn gehaltenen Rede Cieeros (= Cic.) bekannt, 
wozu noch eine Erwähnung im bellum Africanum 
kommt, während einige andere Notizen nur hypo¬ 
thetisch mit dieser Persönlichkeit in Verbindung 
gebracht werden können. R. war Sohn des C. 
Curtius (Cic. 3. 45. 47; o. Bd. IV S. 1863) und 
der Rabiria (Nr. 8), verlor früh den Vater (Cic. 

4) und wurde von seinem Oheim C. Rabirius 
(Nr. 5) testamentarisch adoptiert (Cic. 38. 45. 
Dessau Hermes XLVI (1911) 614f.). Dem 


Ritterstand angehörig (Cic. 3. 1 lff. 15. 18. 22. 
4L 43. 48), ungebildet (Cic. 23), aber wohlhabend 
(Cic. 38), übte er wie sein Vater (Cic. 3) das 
Geschäft eines Großbankiers aus, mit Verbin¬ 
dungen im ganzen Reich (Cic. 4. 38) und unter 
der großen Welt Roms (Cic. 4. 45. 47), wie 
Caesar (Cic. 43) und Cicero (Cic. 47). Sein 
folgereichstes Engagement war die Anleihe, die 
König Ptolemaios Auletes, wohl zur Zeit, da er 
1 wegen seiner Anerkennung mit dem Senat unter¬ 
handelte (Cic. 4), also vor 685 = 59, bei ihm 
aufnahm. Als bald darauf der von den Ale¬ 
xandrinern verjagte König in Rom erschien, 
mußte R. die finanziellen Transaktionen zwischen 
diesem und den römischen Politikern durchführen 
und ihm, um nicht das früher Geborgte zu 
verlieren (Cic. 5. 25f.), aufs neue große Summen 
eigenen und fremden Geldes vorschießen (Cic. 
4L 6. 25. 38f. 43. Suet. Claud. 16, 2; vgl. Cic. 
i Qu. fr. II 2, 3). Da nun seine ganze Existenz 
auf dem Spiele stand (Cic. 1. 26. 28L), suchte 
er dem König möglichst nahe zu bleiben: erst 
begab er sich zu P. Lentulus Spinther, der zu¬ 
nächst mit der Rückführung des Königs beauf¬ 
tragt war (Cic. 21, vgl. 6; ad fam. I 1, 3. 7, 4. 
Dio XXXIX 12, 3); dann begleitete er, aller¬ 
dings als Privatmann (Cic. 19. 21), den Gabi- 
nius auf seinem Zug nach Alexandria (Cic. 28. 
Suet. a. 0.). Der in seine Herrschaft restituierte 
> König ernannte ihn, gewiß gezwungen, zum 
Dioiketes, d. h. obersten Finanzintendanten (Cic. 
22. 28. P. G u i r a u d Etudes öconomiques sur 
l’antiquitö, Paris 1905, chap. VI erwähnt DLZ 
XXVII [1906] 815. Wilcken Grundzüge der 
Papyruskunde I 148). Als solcher trieb R., wohl 
gestützt auf die zurückgelassenen römischen 
Truppen (o. Bd. VII S. 428), für Gabinius die 
vom König garantierte Bestechungssumme und 
vor allem für sich das ausstehende Geld ein 
) (Cic. 30L, vgl. Cic. ad fam. VII 17, 1). Daneben 
exportierte er ägyptische Artikel wie Papier, 
Leinen, Glas (Cic. 40). Obschon er sein Römer- 
tum verleugnete (Cic. 25ff.), erregte sein herri¬ 
sches Gebaren Unwillen (Cic. 39). Wahrschein¬ 
lich unter dem Druck der öffentlichen Meinung 
seiner Untertanen ließ ihn der König mitsammt 
seinen Untergebenen verhaften (Cic. 22. 39), und 
er mußte zuletzt flüchten (Cic. 39). Nach der 
Verurteilung des Gabinius wurde er selber Ende 
) 700 = 54 oder Anfang 701 = 53 (Cic. 42ff. 
erwähnt den Winter) von dessen Ankläger C. 
Memmius (Cic. 7) vor demselben Gerichtshof 
(Cic. 10. 36) als haftbar für die von jenem zu 
leistende Ersatzsumme angeklagt (Cic. 8. 36L). 
Gleichzeitig warf man ihm die mit seinem Geld 
vom König am Senat verübte Bestechung (Cic. 
6), sein hartes Auftreten in Alexandria (Cic. 39), 
sein unrömisches Benehmen vor (Cic. 25fL). 
Suetons (a. O.) irrige Angabe, er sei maiestatis 
) angeklagt worden, ist aber eher eine Übertragung 
aus dem Prozeß des Gabinius als eine falsche 
Folgerung aus dieser Nebenanklage (Halm Abh. 
Akad. Münch. Hist.-Phil. Kl. Bd. VII 631). 
Während der Ankläger behauptete, R. halte sein 
Geld versteckt (Cic. 38. 45), versicherte er, er 
sei ruiniert (Cic. 2. 38. 4L 45f. 48) und werde nur 
durch Caesars Hilfe vor dem Bankerott bewahrt 
(Cic. 4L 43. 48), indem uieser die von Ptolemaios 
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geschuldete Summe selber übernahm, als einer IX 6 , 2 vor die Restitution der Verbannten ge- 
der Hauptdebitoren (vgl. Geizer Nobilität d. hört und ist 707 = 47, nicht 709 = 45 Statt- 
röm. Republ. 1912, 96f.). Die Aussagen der halter gewesen, da diesem Jahr ad Att. XII 49, 
alexandrinisehen Zeugen kompromittierten ihn 2. XIII 9, 1 angehören. Für Dessaus Hypothese 
(Cic. 31 f. 34f.), Ciceros Verteidigungsrede spricht die Parteizugehörigkeit, spricht ad Att. IX 
(Quint. III 6 , 11. IV 1, 46. 2, 10) bringt in 6 , 2, wo Cicero sich als Patronus des Curtius 
ihrem sachlichen Teil (30ff.) nicht den Schatten bezeichnet, spricht die aus Kombination von ad 
eines Beweises. Was die Rechtsfrage anlangt, fam. II 16, 7 und ad Att. XII 49, 2 für 706/7 = 
so durfte R. als römischer Ritter und nicht zum 48/7 zu erschließende Praetur, welche zum Pro- 
Gefolge des Gabinius gehörig allerdings nicht 10 consulat von 707 = 47 stimmen würde. Da 
nach der Lex Iulia repetundarum angeklagt wer- aber in dem früheren Namen des R. das 
den (M o m m s e n Strafr. 712). Aber wenn Postumus nur Praenomen sein könnte, so müßte 
Cicero (12) es so darstellt, als ob diese Anklage man die Stellen, an denen bei Cicero ein C. 
erhoben worden sei, so verdeckt er, daß die Be- Curtius und M. Curtius genannt werden, von den 
Stimmung über die Haftpflicht Dritter diese Be- Postumus-Curtiusstellen trennen. Für C. Curtius 
Schränkung gewiß nicht enthielt (M o m m s e n (ad fam. XIII 5) hat das keine Schwierigkeit, 
Strafr. 731f.). Daß nur gegen solche die Haft- wohl aber für M. Curtius (Cic. Q. fratr. II 13, 3. 
pflichtklage erhoben werden konnte, welche im III 1, 10, besonders ad Att. XIV 9, 2 , vgl, auch 
Hauptprozeß oder bei der litis aestimatio als Münzer o. Bd. IV S. 1869). Somit darf die 
Mitschuldige genannt worden waren (Cic. 9— 12 . 20 Gleichsetzung Dessaus nicht als sicher be- 
31—37), wird von Cicero selber als usus und trachtet werden. [Vonder Mühll.] 

consueludo, nicht als Gesetz bezeichnet. Über 7) C. Rabirius wird von Vellei. II 36 unter 
den Ausgang des Prozesses, der im Falle der den Repräsentanten der augusteischen Literatur 
Verurteilung die Verbannung nach sich gezogen als einziger Epiker neben Vergil genannt: dem 
hätte (Cic. 11. 48), können wir nur auf Grund halbgebildeten Offizier imponierte offenbar die 
der Nachrichten über R.s späteres Leben ur- Rhetorik. Ovid nennt ihn im Katalog der Epiker 

teilen. R. Postumus erscheint im Januar 708 = an zweiter Stelle hinter Domitius Marsus: mag- 

46 im afrikanischen Krieg von Caesar beauf- nique Rabirius oris (ex Pont. IV 16, 5). Sen. 

tragt, an den Truppennachschüben aus Sizilien ben. VI 3, 1 erwähnt ein pointiertes Wort, das 
mitzuhelfen (bell. Afr. 8 , 1. 26, 3). Ferner wird 30 er dem Antonius vor seinem Selbstmord in den 
auf einer delischen Inschrift (CIL III Suppl. Mund legte. Ziemlich kühl äußert sich Quint. 

7239) des 1. vorchristlichen Jhdts. ein G. Rabi- X 1, 90: Rabirius ac Pedo non indigni cogrä- 

rius G. f. proconsul genannt. Dazu hat Homolle tione, si vacet. Da auch die Grammatiker einige 

(Bull. hell. VI [1882] 608ff.) auf Josephus ant. Zitate aus ihm haben, so muß er eine Zeit, lang 
XIV 241 verwiesen und, indem er das dort über- zu den ngaztoficvot gehört haben. Dabei wird 
lieferte 'PaßlVaos oder ‘PaßiU.iog vsiaros in die geschickte Wahl des Stoffes sein Gedicht 
'Paßlgioe dvövnazos korrigierte, einen Statthai- wird den Sieg des Augustus über Antonius ver- 
ter von Asien aus den Jahren 705 = 49 bis herrlicht haben — das Ihrige getan haben. 
710 = 44 erschlossen. Wenn diese Kombination Teuffel § 252, 9. Schanz II 3 1, 356. Die 
richtig ist, so kann die Übereinstimmung mit 40 Reste bei Baehrens FPR 356. Nun enthält 
dem Namen von Ciceros Klienten und Caesars der Pap. Herculan. 817 auf acht Kolumnen die 
Offizier nicht zufällig sein. Wegen anderweitiger Reste eines Epos, das einen ähnlichen Stoff be- 
Besetzung der asiatischen Statthalterschaft kommt handelte: es ist die Rede von Octavians Krieg 
für R. nur 709 = 45 und eventuell, wenn Cn. in Ägypten und vom Selbstmorde der Kleopatra. 
Domitius Calvinus, den Caesar von Pharsalus Der Stil ist stark pathetisch-rhetorisch, vgl. 16 
nach Kleinasien abordnete (o. Bd. V S. 1422), quid capitis iam capta? 42 undique sic illuc 
im Laufe des Jahres etwa auf Bithynien be- campo deforme coactum oxnne vagabatur leti ge- 
schränkt wurde, 707 = 47 in Betracht. Nun nus, omne timoris (von Kleopatra, die an Ver- 
hat Dessau (Herrn. XLVI [1911] 613ff., Er- brechern verschiedene Todesarten ausprobiert, 
gänzung XLVII [1912] 320) zu zeigen gesucht, 50 vgl. Cass. Dio LI 11). 67 consiliis nox apta du- 
daß C. Rabirius als Postumus Curtius, Postumus, cum, lux aptior armis. Dieses Gedicht identifi- 
Curtius, d. h. unter seinem alten Namen, bei eierte der erste Herausgeber Ciampitti mit 

Cicero und auf Inschriften mehrfach erscheine. dem des R. und fand mit dieser Vermutung 

Dieser Postumus Curtius hat im Jahre 705 = vielen Beifall. Aber es hat sich heraugestellt, 
49 Caesars Sache in Italien vertreten (Cic. ad daß der Dichter in hohem Grade nicht nur 
Att. IX 2«, 3. 3, 2. 5, 1) und damals an die von Vergil, sondern auch von Ovid abhängig 

Bewerbung um die Praetur gedacht (ad fam. II ist; vgl. 34 hie igitur partis animum diductus 

16, 7; ad Att. IX 6 , 2), er ist 708 = 46 Caesars in omnis mit Aen. V 720 in curas animo {-mum 
Vertrauter (ad fam. VI 12, 2), 709 = 45 even- Serv.) diducitur omnis , 41 instrumenta necis rario 
tueller Kandidat fürs Consulat (ad Att. XIII 60 congesta paratu mit met. III698 instrumenta necis 
49, 2) und im Verkehr mit Cicero (ebd. XIII 9, ferrumque ignesque parantur. Ihm Rh. Mus. 

1), ist von Caesar reich beschenkt worden (ebd. LII 129. Das spricht nicht für einen noch der 

XIV 10, 2, vgl. 6 , 2) und 710 = 44 Procurator augusteischen Zeit angehörigen Dichter; aber 

des Octavian (ebd. XV 10, 2); außerdem zeigen auch davon abgesehen bleibt bei der damaligen 

ihn mehrfache Inschriften als Patron von Frei- Hochflut an Epikern die Taufe auf einen be- 
gelassenen und Amphorenstempel als Kaufmann stimmten Namen höchstens eine Möglichkeit. 
(Dessau a. O. 618f.). Besteht die Identität zu — Das Gedicht ist nach der Neapler und Ox- 
Recht, so ist R. nicht verurteilt worden, da ad Att. forder Abschrift von Baehrens PLM I 212. 
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Riese Anth. lat. 1 herausgegeben; einige neue Der Vater des R. soll bis in das Land der Serer 

Papyrusfetzen sind zugefügt in der Ausgabe von (= China) vorgedrungen sein, Plin. n. h. VI 88. 

Ferrara Poematis lat. rell. ex vol. Hercul., [Stein.] 

Pavia 1908 (dazu Riv. fil. XXXV 466). Der von 'Pajjot (Hesych.). Name für die Hellenen bei 
Fulgent. serm. ant. 126, 1 zitierte Rabirius in den Barbaren. Die Wortbedeutung soll iXev&egoi 
satira (abstemium merulenta fugit Mettenia no- sein. S. die Art. Grai (o. Bd. VT S. 1693), Grai- 

men) ist eine Erfindung dieses Lügenboldes. koi (o. Bd. VII S. 1695), ’Paixol, Talxeg. 

[Kroll.] [Bürchner.] 

8 ) Rabiria, Schwester von Nr. 5, Mutter von Rachusoi, Anonym, des Erythr. Meeres 47 

Nr. 6, vermählt mit C. Curtius (Cic. Rab. perd. 10 = Arachosioi. [Kiessling.] 

8 ; Rab. Post. 45). [Vonder Mühll.] Racilius. 1) L. Racilius, unter dem Statt- 

9) Rabiria, die in einem Inschriftfragment halter Verres 681 = 73 bis 683 = 71 in Sizilien 

aus Erythrai genannt ist und die v. Rohden tätig (Cic. Verr. II 31), ist wohl identisch mit 

Prosop. Imp. Rom. III 123, 4, für die Gattin dem gleichnamigen Volkstribunen von 698 = 56. 
eines Cossus [Cornelius Lentulus?] gehalten Dieser gehörte seit dem Antritt des Tribunats 

hatte, ist, wie die Wiederauffindung des Frag- am 10. Dezember 697 = 57 zu den eifrigsten 

mentes ergibt, die Frau eines einfachen Römers, Vorkämpfern der Senatspartei und trat für 
s. K e i 1 österr. Jahrb. XIII Beibl. 59. [Stein.] Cicero, Lentulus Spinther, Milo im Senat und 

Rabo s. Arabon o. Bd. II S. 365 Nr. 2. vor dem Volke gegen Clodius und gegen seinen 

Rabocentus, Häuptling der thrakischen 20 Amtsgenossen C. Cato ein (Cic. ad Q. fr. II 1, 2f. 
Besser, 697 = 57 von dem makedonischen Statt- 4, 5; fam. I 7, 2; Plaue. 77 mit Schol. Bob. z. 

halter L. Piso Caesoninus getötet (Cic. Pis. 84). d. St. p. 268 Or. = p. I45f. Hildebr.: Exstat 

[Münzer.] autem libellus eiusdem Cieeronis, qui ita inseri- 
Rabuleius. 1) C. Rabuleius war nach Dionys. bitur: Edictum L. Racilii tribuni plebis, quod 

VIII 72, lff. Volkstribun im J. 268 = 486 und sub nomine ipsius Cicero scripsit in invedionem 

suchte in dem Zwist der Cousuln Sp. Cassius P. Clodi [einzige Erwähnung dieses pseudonymen 

und Proculus Verginius, der über das von Cassius Pamphlets Ciceros]). Aus Ciceros Worten Plane. 

beantragte Ackergesetz entstanden war, zu ver- 77: Atque utinam . lieuisset per hominum 

mittein. Wie die ganze Darstellung des Dionys vim et iniuriam populo Romano ei gratiam 

von diesen Vorgängen ungeschichtlich ist (o. Bd. 30 referre! kann man schließen, daß sich R. wie 
III S. 1750), so auch die Rolle des R. und wahr- sein Kollege Cn. Plancius etwa im J. 699 = 55 

scheinlich auch dessen Name, zumal da Dionys um die Aedilität bewarb, aber durchfiel. Iden- 

sich selbst widerspricht, wenn er diesen R. für tisch mit dem Tribunen ist wohl auch L. Racilius, 

einen Plebeier hält, dagegen den einzigen andern der im J. 706 = 48 einer der angesehensten 

R., der wenig jünger ist, für einen Patrizier Begleiter des Caesarischen Propraetors von Hi- 

(X 58, 4). spania ulterior Q. Cassius Longinus (o. Bd. III 

2) M’. Rabuleius, decemvir legibus scribundis S. 1740ff.) war, aber an der Verschwörung gegen 
im zweiten Kollegium 304 = 450 (Liv. III 35, diesen teilnahm und dafür mit dem Tode büßen 

11. Diod. XII 24, 1. Dionys. X 58, 4) und mußte (bell. Alex. 52, 3. 53, 3. 55, 2). Für 

angeblich 305 = 449 im zweiten Jahre der 40 die Identität spricht, daß neben L. Racilius als 

Amtsführung mit zwei anderen gegen die Sabiner Hauptteilnehmer ein L. Laterensis steht, und 

.gesandt (Liv. III 41, 9. Dionys. XI 23, 1). daß dieser jedenfalls ein Bruder des M. Iuventius 

Dionys. X 58, 4 rechnet ihn zu den patrizischen Laterensis ist, der seinerseits nach Alter, Lebens- 

Mitgliedern des Kollegiums (vgl. dazu Nr. 1, und Parteistellung dem Tribunen von 697 = 57 

auch Schwegler Röm. Gesch. III 43f.). nahe gestanden hat. 

[Münzer.] 2) Racilia als Gemahlin des L. Quinctius 

S. Racetiu(s), S. f. auf einem Grenzstein Cincinnatus 296 = 458 von Liv. III 26, 9 ge- 

aus dem Falernergebiet etwa aus dem 3. Jhdt. nannt. Daraufhin die Existenz einer patrizischen 

v. Chr. (CIL X 4719 vgl. p. 1012 = D e s s a u Gens Racilia anzunehmen, ist trotz Mommsen 

5943 b). ' [Münzer.] 50 (Röm. Forsch. I 103. 109) bedenklich. 

Rachias wird bei Plin. n. h. VI 85 (= Solin. [Münzer.] 

53, 10, wo die Hss. tracia haben; es scheint, wie Radagaisus ('Poboyaioog Olymp.frg.9. Zosim. 
ich einem Hinweis des Herrn Dr. Erwin Brieß V 26, 3), Wanderkönig (rex August, de civ. 

[eine Vermutung, die übrigens ohne nähere Be- dei V 23; serm. 105, 10, 13 = Migne L. 38, 

gründung auch von J. W. M’Crindle, Ancient 624. Oros. VII 37, 8. Mommsen Chrom min. 

India, as described in classical literature, West- I 299. 652) einer gemischten Horde, die zum 

minster 1904, 104, ausgesprochen ist] ver- größten Teil aus Goten (Olymp, frg. 9. Oros. 

danke, kein Eigenname, sondern ein Appellati- VII 37, 4. 8. August, a. O. Mommsen I 299, 

vum zu sein, vielleicht sein Amtstitel, denn 535. 464, 1218. 465, 1228. 652, 50. 653, 546), 

rajin heißt ,zur Herrschaft berufen, königlich“. 60 daneben aber auch aus Rheingermanen (Zosim. V 
s. Böhtlingk-Roth Petersburger Wörter- 26, 3), wahrscheinlich suebischen Alamannen be- 

buch VI 314) als Haupt der Gesandtschaft von stand. Sie umfaßte nach der geringsten Schätzung 

vier Männern genannt, die ein König von Tapro- 200000 Köpfe (Oros. VH 37, 13; vgL August, 

bane (= Ceylon) zur Zeit des Kaisers Claudius a. O.), nach anderen 400O00 (Zosim. a. O.). Er 

nach Rom schickte, um dort ein Freundschafts- selbst wird ein heidnischer Skythe genannt und 

bündnis anzuknüpfen. Die drei Könige, die in zu den höher zivilisierten Goten als Angehöriger 

der Zeit des Claudius über Ceylon regierten, s. eines viel w’ilderen und grausameren Stammes in 

bei Lassen Indische Altertumskunde II 2 1014. Gegensatz gestellt. Oros. VII 37, 5: paganus et 
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Seytha erat. 9: quorum unus (Alarichj ehristia- R. den Gortys zum Sohn, den Eponym der kre- 

nus propiorque Romano et, ut, res docuit, timore tischen Stadt. Da Hephaistos in Kreta völlig 

dei ndtis in caede, alius (Radagais) paganus fehlt, habeich o. Bd. VH1 S. 314f.; Arch. Jahrb. 

barbarus et vere Seytha, qui non tantum gloriam XXVII 1912, 264 für Hephaistos den Eponym 

aut praedam quantum inexsaturabili crudelitate der kretischen Stadt Phaistos eingesetzt, was sich 

ipsam caedem amaret in caede. Da an einen sachlich auch dadurch empfiehlt, daß so die Nach¬ 
wirklichen Skythen in dieser Zeit nicht gedacht barstädte Gortys und Phaistos Brüder, beides R.- 

werden kann und R. ein echt germanischer Name Sühne, zu Eponymen erhalten. Eine dritte Genea¬ 
ist, dürfte wohl ein Krimgote gemeint sein. Den logie nennt Lykastos und Ide Eltern des R. (Schol. 

Krieg gegen ihn setzen die Chroniken teils 40510Eurip. Rhesos 28), d. h. die Eponymen des Ida- 
(Mommsen I 299. 465), teils 406 (Mommsen gehirges und einer an ihm gelegenen Stadt. Der 

II 68. 69). Da er sich durch zwei Kalenderjahre Herrscher- hezw. Verehrungsbereich des R. läßt 

hinzog (Mommsen I 299. 652), darf man ver- sich darnach auf das mittlere Kreta, am und süd¬ 
muten, daß R. gegen Ende 405 in das römische lieh vom Idagebirge begrenzen, während nörd 

Reich einbrach und 406 besiegt wurde. Dazu paßt, lieh davon, in Knossos, Minos wurzelt (über ihn 

daß ein Gesetz, das wahrscheinlich noch im Winter, Bethe Rh. Mus. LXV 1910, 202ff.). Ganz all- 

spätestens im Frühling 406 gegeben ist (Cod. gemein den Kreter bezeichnet Vergils R. Cnosius 

Theod. VII 13, 16. 17, wo XV kal. Mart, für (Aen. VI 566). Wie der Name des Minos, so 

Mai. zu schreiben sein dürfte), von einer großen strahlt auch der des R. von Kreta aus auf die 

Gefahr redet und Freiwillige zum Kampf aufruft, 20 Inseln über; bei Apollod. HI 6 ist er rot? vrjoiuj- 
wobei selbst die Sklaven nicht ausgeschlossen sein rat? vofio&ex&v, bei Diodor. V 79 gibt R. seinen 

sollen. Als R. in Italien eingedrungen war, er- yye/xöveg die Herrschaft über die Inseln und die 

wertete man, daß er gegen Rom ziehen werde, umliegenden Küstenstriche, wo mehrfach die Tra- 

und die Heiden erblickten in seinem Siegen die dition kretische Siedler bezeugt: dem Oinopion 

Rache der vernachläßigten Götter und forderten Chios, dem Thoas Lemnos, dem ,Egyeus‘ Kymos 

die Herstellung des Opferdienstes (Oros. VII 37, (nach Toepffer Att. Geneal. 201f. in Euneus 

5_17. August, de civ. dei V 23; serm. 105, 10, zu ändern, als Gebieter des euböischen Kymos; 

13 = Migne L. 38, 624. Zosim. V 26, 4). Stilicho während meist nach II. IX 668 an Enyeus vom 

V gewann für den Kampf den Hunnen Uldin und phrygischen Skyros gedacht wird), dem Staphylos 

' ' den Goten Sarus mit ihren Schären zu Bundes-30 Peparethos, dem Euanthes Maroneia, dem Alkaios 
genossen (Oros. VII 37, 12. Zosim. V 26, 4. Paros, dem Anios Delos, dem Andreus Andros. 

Mommsen Chron. min. II 69. Iord. Rom. 321). Wertvoller ist die Notiz, daß R.s Sohn Erythros 

Unterdessen hatte R., der seine ungeheure Horde Gründer von Erythrai gewesen sei (Diod. V 79, 1. 

schon deshalb nicht Zusammenhalten konnte, weil 84,3. Paus. VH 3, 7), eine Auffassung, die sich dem 

sie vereinigt kaum zu ernähren war, sie unter Athener Knopos zum Trotz bis in die Kaiserzeit 

verschiedenen Führern in drei Heerhaufen geteilt hielt, wo eine Münze (Cat. Greek coins, Ionia 142, 

(Mommsen I 652) und belagerte mit dem größten 228) den’Eoi.^o? xttoxgg nennt; Kreter als Gründer 

derselben Florenz. Stilicho entsetzte die Stadt der Stadt werden von Pausanias glaubhaft über- 

(Paulin. vit. S. Ambr. 50; vgl. Mommsen I 299) liefert (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 

und drängte die Feinde auf den Berg von Fiesoie 40 63). Ein anderer R.-Sohn, der Kreter Athymbros, 
zurück (Oros. VII 37, 13). Indem er sie hier wird Gründer der Stadt Akara im Maiandrostal 

einschloß und durch die hurtig schweifende Rei- genannt (Etym. M. s. 'Axapa), die nach Etym. M. 

terei der Hunnen hinderte, sich aus dem um- s. axaga einen kretischen Namen trägt. Der 

liegenden Lande zu verproviantieren (Mommsen Name dieses R.-Sohnes steckt unmittelbar in 

I 652, 52), brachte er sie in die größte Not. Athymbra, einem der Ortsteile des späteren Nysa, 

R. suchte sich heimlich durch die Linien Sti- das bei Steph. Byz. s. 'A&vjißqa karisch heißt; 

lichos durchzuschleiehen (Oros. VII 37, 15), die Lakedaimonier als Siedler sind hier sekundär 

wurde aber am 23. August 406 gefangen und bald (Arch. f. Religionswiss. XII 1909, 288f.). Wie 

darauf enthauptet (Mommsen I 299) Ohne eine R. auf kleinasiatischem Boden mit vorgriechischen 

Schlacht zu wagen (Oros. a. O.), ergab sich seine 50 Orten in Beziehung gesetzt wird (bei Plat. Gor- 
ganze Horde auf Gnade und Ungnade (August. gias 524 E richtet er die Asiaten), so ist er auch 

a. O. Dessau 798), und durch den Verkauf auf Kreta der vorgriechischen Bevölkerung, und 

dieser Massen wurde der Preis der Sklaven so zwar ihrem karischen Bestandteil (v. Wilamo- 

gedrückt, daß man schon für einen Solidus einen witz S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 1315, 2, Staat und 

Menschen haben konnte (Oros. VII 37, 16). Nur Gesellsch. 6f.) zuzuweisen; dies lehrt entscheidend 

12000 Goten, die von edlem Geschlecht waren, die Namensbildung auf -v&- (Kretschmer Einl. in 

nahm Stilicho in sein Heer auf (Olymp, frg. 9. die griech. Sprache 293ff.), die in Kreta ihre Paral- 

Zosim. V 26, 5). [Seeck.] leien in IlvQavAog, SvQiv&og, AaßvQtv&og, Begtxvv- 

Radamaei s. Rhadamaei. &og (Diod. V 64, 5) hat. Eine Parallele hat die 

• Pa&äuav&vs■ Im Katalog der Gemahlinnen 60 Übertragung des Namens R. nach Kleinasien in 
und Kinder des Zeus (Hom. II. XTV 32lf.) der Wanderung des .Bruders* des R., des Sar- 

ist R. Sohn des Zeus und der Europe, Bruder pedon, von Kreta nach Lykien, 

des Minos; die weiteren Zeugnisse für seine Auf das griechische Festland greift R. über 
Deszendenz von Zeus bei Jessen in Roschers nur in Boiotien, wo die beiden Nachbarstädte 

Myth. Lei. TV 78. Eine zweite Genealogie gibt am Kopaissee, Okaleia und Haliartos, ihn 

Kinaithon bei Paus. VTII 53, 5: Kres—Talos kennen. In Okaleia heißt er Gemahl der Alk- 

—Hephaistos—R.; nach Überlieferung der .Kßijxeg 1 mene (Apollod. II 70 . ni 6 . Schol. Lycophr. 

(§4), d. h. doch wohl auch des Kinaithon hat 50), in Haliartos zeigte man kretische oxvQaxec 
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als Wahrzeichen für die dortige Anwesenheit des 
Kreters R. und wollte ein Grab des R. besitzen 
(als dessen Inhaber daneben Aleos genannt wurde). 
Wenn in der Nähe (eyyvg) ein Grab der Alk¬ 
mene gezeigt wurde (Plut. Lysand. 28, auch n. 
xov SoixQax. ba.ijj.ov. 578 B), so gab die Nach¬ 
barschaft des Grabkults Anlaß zu genealogischer 
Verknüpfung beider Gestalten (Bethe a. a. O. 
214), was dann wiederum vereinzelte Nachrichten 
über ein näheres Verhältnis zwischen R. und 
Herakles hervorrief (Material bei Jessen a. a. 
O. 84f., der zu viel hinter diesen Notizen sucht). 
Auf das griechische Festland hat auch Minos über¬ 
gegriffen, der vorzugsweise an den Osträndern be¬ 
zeugt ist. Daß das gleiche Volk, dem die Gestalten 
des Minos und R. angehören, jedoch auch fester 
Bewohner des griechischen Festlandes selbst und 
der westlichen Inseln gewesen ist, lehren Namens¬ 
bildungen mit -v&- wie Zakynthos, Hyakinthos, 
Korinthos, Saminthos, Tirynthos so gut wie die 
Fülle der vorgriechischen Ortsnamen in Attika 
(E. Meyer Gesch. des Altert. 2 I 2, 683f.) und 
Boiotien (Fimmen N. Jahrb. XXIX 1912, 532); 
Okaleia, den Sitz des R., scheint schon sein 
Name den vorgriechischen Orten anzugliedern. 
Auch den Weg von Kreta nach Süden ist R. mit 
Minos gegangen; so wird er in Gaza-Minoa ge¬ 
nannt (Steph. Byz. s. Tafa); es wurden sogar, 
wie die arabischen Minoiten von Minos (Bethe 
a. a. O. 204), in Arabien wohnende Rhadamaei 
oder Rhadamanes von R. abgeleitet (Plin. n. h. 
VI 158. Nonn. Dionys. XXI 304ff. XXXVI 401). 

Die Sage hat R. hauptsächlich als den weisen und 
gerechten König festgehalten, auf den zahlreiche 
Rechtssätze zurückgeführt wurden (ausführliche 
Behandlung bei Hirzel Der Eid 90—104); im 
Glauben lebte er als Herrscher eines jenseitigen 
Reiches, das nur Auserwählten zugänglich ist. Hom. 
Od. IV 561ff. weissagt Proteus dem Menelaos, er 
werde nicht in Argos sterben, sondern die Götter 
würden ihn senden eg 'HXvoiov neblov xa't nttoaza 
yalyg, o{)i %av{tög 'Pabä/xav&vg. Daß auch R. 
einst ins Elysion ,entrückt* sei (so schon Paus. 
VIII 53, 5 und Rohde Psyche I 2 77, 1), ist mit 
keinem Wort angedeutet und ist ausgeschlossen bei 
Pind. Ol. II 77ff., wo R. als naoeboog des Kronos 
im Elysion gebietet. Für den Odysseedichter ist 
der Zusammenhang zwischen R. und Elysion be¬ 
reits ein gegebener, den er nicht zu erklären 
braucht, sondern auf den er kurz exemplifi- ! 
zieren kann. Dies Verhältnis des R. zum seligen 
Lande, dem Elysion bezw. uaxapcov vtjoog 
ist ein konstantes: Kreta, der Sitz des R., galt 
selbst als paxdooxv vßaog (Plin. n. li. IV 58); 
ebenso Theben (Lycophr. 1204 mit Schol., Ar- 
menidas bei Hes. Phot. s. iiaxdoujr vrjoog) , wo 
die Sage ging, es sei die Thebanerin (Fried¬ 
länder Herakl. 48) Alkmene dem R. auf die 
jw.xaQu>v vijooi gefolgt (Pherekydes bei Ant. Lib. 
33, dargestellt am Tempel der Apollonis in Ky-1 
zikos Anth. Pal. HI 13, H. Meyer De antholog. 
Palat. epigr. Cyzic., Konigsb. 1911, 28f. 76), 
schließlich kehrt für Erythrai, die Gründung eines 
R.-Sohnes, die Bezeichnung ptaxaQojv yij wieder 
(Kaibel Epigr. ex lapid. collect. 317. 904). 
Dieser festen Zusammengehörigkeit von R. und 
Elysion gegenüber steht die Tatsache, daß die 
Vorstellung von einem seligen Lande für bevor- 
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zugte Sterbliche dem griechischen Glauben noch 
der Ilias und Odyssee völlig fremd ist; der Held 
wie der gemeine Mann gehen vielmehr gleicher¬ 
maßen in den Hades ein (Rohde Psyche I 2 77f.). 
Erst von der einen Odysseestelle aus geht der 
Glaube an das Elysion in die hellenische Phan¬ 
tasie über. Da auch die angeblichen Parallelen 
aus griechischen Glaubensvorstellungen (Rohde 
a. a. O. 79ff.) anders zu deuten sind, stellt sich 
) das Elysion ebenso fern ab von griechischem 
Denken wie die Odyssee es unmittelbar mit dem 
Vorgriechen R. verbindet. Die hier nur kurz an¬ 
zudeutende Konsequenz (Genaueres Arch. Jahrb. 
XXVin 1913) ist, daß diese Vorstellung von 
dem fernen Paradies für auserwählte Menschen, 
in dem der wahrscheinlich vorgriechische Gott 
Kronos mit dem Karer R. gebieten (Pind. Ol. 
II 77ff.), eine Glaubensvorstellung des gleichen 
Volkes darstellt, dem Minos und R. angchören. 
> Im Jenseits ist R. der gerechte Richter, wie 
er es im Leben gewesen; wie Minos (Od. XI 
568ff.) schlichtet er die Streitigkeiten unter den 
Toten; die Gemeinde der Toten ist dabei ge¬ 
dacht nach dem Bilde der Lebenden. Auch bei 
Pindar a. a. 0., der die orphische Anschauung 
vom xvnog evoeßcöv und äoeßöbv (Jahrb. a. 
a. 0.) mit dem aus der Odyssee bekannten Ely¬ 
sion kombiniert, hat es R. nur mit den seligen 
Toten zu tun, denen seine Sg&al ßov/.ai gelten, 
i während das vorangehende Totengericht über die 
auf Erden gut und böse verrichteten Taten der 
,Eine‘, der Unterweltsgott, abhält. Erst bei Pla¬ 
ton (Apolog. 41 A; Gorgias 523 A B. 524 E. 526 
B C; s. auch Republ. 614 C; Phaid. 113D; Phaidr. 
249 A. Ps.-Plat. Axioch. 371 B. Dieterich Ne- 
kyia 113ff.) und von da in der späteren Kunst 
und Literatur sind Minos und R., denen sich 
Aiakos und nach attisch-orphischem Glauben Tri- 
ptolemos angliedern (Archiv für Religionswiss. 
iXH 1909, 446, 3), selbst die Totinrichtcr (Ma¬ 
terial bei Ru hl De mortuor. iudic. Relig. Ver¬ 
suche und Vorarbeit. II 33ff.). 

Der Herrscher im seligen Lande, näpebqog des 
Kronos, muß selbst eine Gottheit der kreti¬ 
schen Karer gewesen sein, ähnlich Minos, dessen 
göttliches Wesen Bethe Rh. Mus. a. a. 0. 214ff. 
mit Recht betont hat. Zu warnen jedoch ist, da 
sie Jessen a. a. 0. 85f. getäuscht hat, vor der 
angeblichen Überlieferung im Schol. Theocr. H 34 
Tabäjiavxa xov IJlovxoiva: im Theokrittext hat K 
das richtige äbd/xavxa (das ein Teil der Scholien 
unzutreffend persönlich als ÜXovxcov bSapaoxos 
deutete), ceteri q dbdjiavxa, woraus der ’PabdjMS 
eines Teils der Scholien wurde. 

Sagen hat die griechische Phantasie für R. 
nicht entwickelt — er gehört einer älteren Epoche 
an; möglicherweise ein Bruchstück aus älteren 
nicht mehr rekonstruierbaren Zusammenhängen 
ist die Angabe der Odyssee (VH 3*21f.), es hätten 
einst die Phäaken den R. an eiuem Tage nach 
Euboia (und wieder zurück) gefahren kn oyoptvov 
Tixvov Vairjiov viov, der dort in der eiarischen 
Höhle hausend gedacht wurde (Strab. 423). So 
unbekannt wie der Zweck des Besuches ist die 
Beziehung zu Tityos, Euboia und andererseits zu 
den Phäaken. Falls diese hier schon auf Korkyra 
wohnend gedacht sind, würde die Sage möglicher¬ 
weise gar keinen mythischen Gehalt haben, son- 
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dern ein Niederschlag der historischen Beziehungen seines Oheims Mithridates, unternahm er eine 
zwischen Euboia und Korkyra aus dem 8. Jhdt. abenteuerliche Flucht, aul der er die schwangere 
sein (so v. Wilamowitz Homer. Unt. 169, 6. Frau, nachdem er ihr den Gnadenstoß gegeben 

172), während andere tiefere mythische Spuren und sie den Fluten des Araxes anvertraut zu 

hinter dieser Yerbindung suchen; Material bei haben glaubte, zurücklassen mußte; doch wurde 
Jessen a. a. 0. 83f., Archäol. Jahrb. a. a. 0. Zenobia dann am Ufer des Flusses gerettet, zu 

Über B und Talos s. Jessen 83. [Malten.] Tiridates, der mittlerweile wieder die Regierung 

Radamistus, der Sohn des Ibererkönigs in Armenien angetreten hatte, gebracht und dort 
Pharasmanes, bekämpfte, von wildem Ehrgeiz ihrer königlichen Herkunft entsprechend aufge- 

getrieben, mit Einwilligung seines schon im vor-10 nommen, Tac. XII 50. 51, zum J. 51 n. Chr. 

gerückten Alter stehenden Vaters dessen Bruder, erzählt. Der Beginn dieser Ereignisse dürfte in 

den König Mithridates von Armenien. Unter der Tat in das J. 51 fallen, in welchem Vola- 

dem Vorwände, daß er sich mit seinem Vater gases I., wie wir aus Münzen feststellen können, 

und seiner Stiefmutter entzweit habe, begab er zur Regierung gelangte. Die Nachricht von der 

sich, scheinbar in friedlicher Absicht, zu Mithri- zweiten Vertreibung des R. und dem hierauf 

dates, um die Verhältnisse auszukundschaften folgenden Kriegszug des Volagases nach Arme- 

und dort Aufruhr zu erregen (Tac. ann. XII 44). nien kam Ende 54 nach Rom (Tac. XIII 6). 

Dann kehrte er, scheinbar mit seinem Vater aus- Somit haben die geschilderten Ereignisse mehrere 

gesöhnt, zu Pharasmanes zurück, der nichtige Jahre, von 51—54 gedauert, was sich auch aus 

Gründe erfand, um seinem Bruder den Krieg zu 20 der Erwähnung des strengen Winters (XII 50) 
erklären. R., mit der Führung des Krieges be- ergibt. Die einzelnen Phasen dieser Thron- 

traut, belagerte den Mithridates, dessen Tochter Streitigkeiten zeitlich genauer zu fixieren ver- 

er zur Frau hatte, in dem Kastell Gorneae, wo mögen wir nicht. Noch vor dem J. 58, in wel- 

eine römische Besatzung unter dem Präfekten chem (Cn. Domitius) Corbulo den seit 54 be- 

Caelius Pollio und dem Centurio Casperius stand. stehenden Krieg mit den Parthern energischer 

Trotz der Einsprache des Casperius, der auch führte, hatte Pharasmanes seinen Sohn R. als 

persönlich auf Pharasmanes einwirkte, R. zurück- angeblichen Verräter hinrichten lassen, Tac. 

zuberufen, aber von dem alten König hinter- XIII 37. 

gangen wurde, ließ sich Caelius Pollio von R. R.s stattliche äußere Erscheinung hebt Tac. 
soweit bestechen, daß er den Mithridates verriet, 30 XII 44 hervor. 

indem er ihn bewog, sich seinem Gegner zu er- Literatur: Egli in Büdingers Unters, 
geben (Tac. XII 45. 46; vgl. Dio exc. LXI 6, 6). zur röm. Kaisergesch. I (1868), 276—281. 

Dieser aber ließ ihn auf heimtückische Weise Lauffenberg, Quaestiones chronologicae de 

gefangen nehmen und im Einvernehmen mit rebus Parthicis Armeniisque. Diss. Bonn. 1875, 

seinem Vater samt seiner Frau (der Schwester 30—32. Schiller Gesch. d. röm. Kaiser- 

des R.) und seinen unmündigen Kindern hin- zeit I 325f. Mommsen R. G. V 381f. Gut¬ 
richten (Tac. XII 47). Hierauf nahm R. von schmid Gesch. Irans 129. v. Rohden 

Armenien Besitz. Das Eingreifen der Römer in Prosop. Imp. Rom. III 124, 6. [Stein.] 

diese Angelegenheit ihres Klientelstaates war Radata (Bion bei Plin. n. h. VI 178), Stadt 
schwächlich genug. (C. Ummidius Durmius) 40 Aethiopiens, in quo felis aurea pro deo colebatur, 
Quadratus, der damalige Statthalter von Syrien, auf der östlichen Talseite des Nils zwischen Na- 

verlangte von Pharasmanes, daß sich R. aus Arme- pata und Meroe zu suchen. Vgl. K. Müller 

nien wieder zurückziehe, aber der prokuratorische zu Ptolem. 772. [Kiessling.] 

Statthalter von Kappadokien, Iulius Paelignus, Radices, Radix. 1) Radices oder Radi- 

der mit der Provinzialmiliz dieser Forderung eibus (Itin. Hieros. p. 566 Mutalio Radieibus), 

mehr Nachdruck verleihen sollte, ließ sich, nach- 12 römische Meilen an der Straße Naissus— 

dem sich seine Mannschaft verlaufen hatte, von Remisiana. Nach K a n i t z Röm. Stud. in 

R. bestechen, dem er dann noch zur Behauptung Serbien 80 am westlichen Eingang des Kuno¬ 
seiner Herrschaft in Armenien behilflich war. vitza—Defile’s. J i r e c e k Heerstraße 23 erklärt 

Auch der Legat Helvidius Priscus, den Quad-50 den Namen als ,am Fuße des Gebirges“. Kiepert 
ratus nunmehr zur Ordnung der Verhältnisse FOA XVII. 

nach Armenien schickte, trat mit großer Mäßi- 2) ad Radices (Tab. Peut. Pkilippopolis XII 
gung auf und wurde bald zurückberufen, um [lies wahrscheinlich A’LI?]. sub Radice VI. 

nicht einen Krieg gegen die Parther heraufzu- Montemno [= Monte Haemo] VIII. ad Radices), 

beschwören (Tac. XII 48. 40). an der Straße Philippopolis—Oescus, im Quell- 

Die Besorgnis der Römer war begründet. gebiet Osma. J i r e c e k Die Heerstraße von 

Denn der damalige Partherkönig, Volagases (I.), Belgrad nach Constantinopel 157. Kiepert 

benützte die Gelegenheit, um seinen Bruder FOA XVII; vgl. o. Bd. VII S. 2224. 

Tiridates auf den Thron von Armenien zu er- 3) sub Radice (Tab. Peut. a. a. 0.), an der 
heben. Ohne Widerstand zu finden, vertrieb er 60 Straße Philippopolis—Oescus am Fuß des Haemus. 
die Iberer und besetzte das Land. Kaum hatte er Um 400 nach Chr. Lager einer Cohors (Not. 

sich jedoch infolge des strengen Winters und dign. or. XL 48 Cohors prima Aure.liana, sub 

des Mangels an Lebensmitteln zurückgezogen, Radice). J i r e c e k a. a. O. Kiepert a. a. 0.; 

so drang R. von neuem nach Armenien, strafte vgl. o. Bd. VII S. 2224. [Vulic.] 

aber den Abfall der Bewohner so empfindlich, ’Pabivg und Aeovxtxog, ein unglückliches 
daß eine Empörung ausbrach und er zum zwei- Liebespaar der griechischen VJkss.ige. Ilauptquelle 

ten Mal vertrieben wurde. Mit seiner Gemahlin für uns sind die von Strabon VIII 347 schlecht ex- 

Zenobia, wohl der früher erwähnten Tochter zerpierten Mitteilungen Apollodors (nach Sch wartz 
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Gßtt. Nachr. 1901, 287) aus einer Ballade Pablvg, 
ijv StrjoixoQog notfjaat boxet, also offenbar nicht 
verfaßt hat. Danach sind zwei xoXbeg Säuiot, 
P. und ihr Vetter, der sie liebte, von dem Bräu¬ 
tigam der P., einem Tyrannen von Korinth, auf 
der Brautfahrt erschlagen und dann in Korinth 
begraben worden. Strabons Gewährsmann fand 
in dem Gedicht, xgv Pabivgv ... ex xrjg Xduov 
xXevoat nveovxog Zetpvgov, und schloß daraus 
(nur daraus"?), daß es sich um das triphylische 
Samoa handle (Za/uxöv |; dazu stimmt, daß der 
Vetter mit dem Wagen nach Korinth fährt. Das 
Gedicht erzählte auch von einem Bruder der ’P., 
der mit dem gleichen Wind als aeyefXewQog nach 
Delphi segelte; wozu Strabon dies mitteilt, ist 
unverständlich. Dem Pausanias zeigte man in 
Samos (der bekannten Insel) am Weg zum Heraion 
das Grab von ’P. und Leontichos; unglücklich 
Liebende pflegten dort zu beten (VTI 5, 13). Ob 
dieser Kult direkt aus der Sage stammt, in der 
dann Samos ohne Scheidung der gleichnamigen 
Stätten genannt war, oder auf eine Mißdeutung 
der Ballade zurückgeht, kann ich nicht entscheiden. 
In dem Grab das atxiov der Legende zu suchen 
(mit Christ-Schmid Griech. Lit. 6 213, 5), sehe 
ich keinen Grund; die Tomba di Giulietta Capu- 
letti in Verona ist jünger als Shakespeare. Aus 
der Erwähnung eines Tyrannen von Korinth läßt 
sich kein Frühtermin für die Sage gewinnen, nicht 
einmal fnr die Ballade, da der Ausdruck dem 
Strabon gehören kann. Vgl. E. Schwartz a. a. 0. 
(über ähnliche Gestalten der Volkssage). [Maas.] 

’Pabivrjg xai Aeovri/ov [ivrj[ia (Paus. VII 5, 
13), Grabmal der Rhadine (s. d.) und des Leon- 
tichos (s. d.). Wallfahrtsort für Liebende, auf der 
Straße zwischen der Stadt Samos und dem Heraion, 
Bürchner Das ionische Samos 11 und Kärtchen. 

[Bürchner.] 

'Pabtos [?]. So heißt einer der zwölf Söhne des 
Neleus in der Namenliste bei Apollodor bibl. I 
93. In der wesentlich übereinstimmenden Liste 
des Schol. Apoll. Rhod. I 152 entspricht der 
Name ^gaotg (s. d.). Vielleicht gibt diese 
Form das Richtige (Toepffer Attische Ge- 
neal. 311), vielleicht keine von beiden. 

[P. Friedländer.] 

‘Ptfbiovgyia , ein späteres Wort, zuerst und 
häufig bei Xenophon im Sinne von Schlaffheit, 
Oec. 20, 17. 19. Hier. 8, 9, mit dem Gegensatz 
tptXonovetv Cyr. I 6, 8, xaXoxdyabt'a Ag. 11, 6., 
Doch bald verengert und zugleich verschlimmert 
sich die Bedeutung zu der des Betrugs in Ver¬ 
bindung mit xXenxrjg, Polyb. IV 29, mit cutaiäv 
XVIII40. Plut. Demosth. 14, mit yievbeobat Plut. 
Mor. 829d, 1076e, vgl. 869d. Daß das Wort aber 
ein bestimmtes Vergehen bezeichnet, geht nicht 
nur aus Plut. Cat. min. 16. Cic. 29, sondern vor 
allem aus Mor. 602a hervor, wo ein Seriphier 
gefragt wird, eqp' öxio tiZv äbtxrjfiarwv qpvyi] 
xexaxxat nag' avxol; emxiuiov , und die Antwort 1 
lautet xovg ggbtovgyovg tpvyabevovot. Das kann 
dann wohl nur Betrug sein. Suidas erklärt nXa- 
axoygäxpog (vgl. Plut. Pyrrh. 6; Mor. 829 d) xai 
b xaxovgyog anXtog, Poll. III 134 scheint mehr 
die Dreistigkeit zu betonen. Luk. Calumn. 20 xai 
aXXa fivgia ggbtovgyrj/xaxa hat offenbar allge¬ 
meineren Sinn. Wahrscheinlich ist der Anklang 
an xaxovgyia nicht ohne Einfluß auf den Be¬ 


deutungswandel gewesen. Bei Xen. Cyr. I 6, 34 
dürfte es Bekanntschaft, Vertrautheit mit dem 
Gegenstände bedeuten. [Thalheim.] 

Radius, xegxlg (die Glossen übersetzen 
radius meistens mit xegxlg Corp. gloss. lat. VII 
180). 1) Das Werkzeug, womit beim Weben 
der Einschlagfaden (xgoxrj, gobdvrj, etpvtprj, sub- 
temen, subtegmen, trama B1 ü m n e r Techno¬ 
logie I 2 142) in das geöffnete Fach eingeführt 
i wurde. Vielleicht bezeichnete man damit ur¬ 
sprünglich eine Art Nadel, die man beim Flech¬ 
ten gebrauchte. Die Ausdrücke mochten dann 
bleiben, als die Völker von primitiver Flecht¬ 
arbeit zum kunstreichen Weben fortschritten. 
Schon bei Hom. II. XXII 448 erscheint die 
xegxlg als ein Gerät, das die Frauen beim Weben 
mit der Hand führen. Wenn er sie Od. V 62 
,golden“ nennt, so ist das jedenfalls nur mit 
poetischer Übertreibung gesagt, weil sich für die 
Göttin eine goldene xegxlg geziemte. Indes geben 
weder diese Homerischen noch die zahlreichen 
andern Stellen bei griechischen und römischen 
Dichtern (Arist. Av. 831. Eurip. Bacch. 118; 
Hek. 363; Ion 1412. Theocr. 18, 34. Anth. Pal. 

VI 2896. Lucr. V 1351. Ov. fast. III 819. Sil. 
It. XIV 658) und Prosaikern (Plat. pol. 281 E; 
Cratyl. 389 B; Lys. 208 D; legg. VII 805 E; 
soph. 226 B. Marc. Ant. comm. X 38. Poll. VII 
35. X 125) uns irgendwie eine klare Vorstellung 
über Form und Gebrauch dieses Gerätes. Nach 
einem rohen, schwarzfigurigen Bilde einer Vase, 
die aus dem Kabirenheiligtum bei Theben stammt 
(abgeb. bei F r ö h n e r Collect, v. Branteghem 
Paris 1892 n. 210 pl. 45, bei Riegl Mitt. d. 
k. k. öster. Mus. f. Kunst u. Industrie VIII 291 
und bei B1 ü m n e r Technologie I 2 157 Fig. 61), 
war es ein ziemlich langer Stab, um den der 
Einschlagfaden gewickelt war und der zwischen 
den Fäden des Aufzuges oder der Kette (ozrj/Mov 
stamen, ulxog licium) mit der Hand hin und her 
bewegt wurde (vgl. Verg. Aen. IX 476 exeussi 
manibus radii. Claud. XXXVI 161: attritosque 
manu radios). Dieser Stab war aus Holz (Plat. 
Cratyl. 389 B. Ed. Diocl. 13,1 xegxlbeg ex btatpo- 
gwv £vXa>v), besonders aus Buchsbaum (Ovid. 
met. VI 132. Ed. Diocl. a. a. O.), aus Rohr 
(Hesych. xegxibag, bovaxivag ■ ixet xalg äv&rjXaig 
exgcövxo eig xegxibag), sehr spitz (Ovid. met. VI 
56 radiis.. aeutis), so daß er zum Ausstechen 
der Augen (Soph Antig. 976. Apollod. II 8, 1) 
oder zum Erstechen (Anton. Liberal. 25. Geopon. 
XII 29, 3: ävev otbrjgov, olov xegxibi fj xaXdpttg 
öf«, xevxrjoag) dienen konnte. Wenn bei den 
Dichtern xegxlg und radius tönend, singend (Ar. 
Ran. 1315. Anth. Pal. VI 47, 1. 160, 1. 174, 11. 
247, 1. 288, 4), sausend (Anth. lat. I 2, 211 
nr. 742 v. 48 subtilisque seges radio stridente 
resultat) heißen, so läßt das auf rasches Bewegen 
schließen. Von der einen Wirkung der xegxlg, 
daß sie die Fäden der Kette trennt, spricht Platon 
öfters (Cratyl. 388 C; pol. 282 B; Cratyl. 387 C 
wird xegxiCetv erklärt; soph. 226 B. vgl. Poll. 

VII 35). Als man später statt eines Stabes oder 
Spule das Weberschiffchen verwendete, wurden 
die Namen xegxlg und radius auf dieses über¬ 
tragen; die im Schiffchen befindliche Spule wurde 
xrjvtov, mjvrj (Anth. Pal. VI 288, 5 unterscheidet 
ausdrücklich xegxlg von den ngria), panus. 
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häufiger panucula (Non. 149, 17. Lucil. lib. IX. 
Prise. III 44 p. 115, 15 K. Isid. XIX 29, 7. 
Fest. 220, 16. Adhelm. de laud. virg. 15), oder 
panuvellium (Varro de 1. 1. V 114) genannt. 
Neben der xeqxlg erscheint das ngvlov schon 
in homerischer Zeit (II. XXII 762). Blümner 
Technologie u. Terminologie I 2 151 ff. Mar¬ 
quardt-Mau Privatleben d. Römer 2 5251. 

2) Ein Stäbchen, mit dem Mathematiker 
und Astronomen auf eine mit feinem Sand be¬ 
streute Tafel, abacus (s. o. Bd. I S. 5), Zeich¬ 
nungen machten (Verg. Ecl. III 41; Aen. VI 850. 
Cic. Tusc. V 64. Vgl. Marquardt-Mau 
Privatleben der Römer 2 99, 4) oder dessen sie 
sich im Unterricht bedienten, um ihre Schüler 
auf einen Punkt, eine Linie der Figur aufmerk¬ 
sam zu machen. Vgl. Daremberg-Saglio 
TV 809 und Fig. 5912. 

8 ) Eine Olivenart (Verg. Georg. II 86 . Col. 
V 8 , 3. Plin. n. h. XV 4), die auf sonnigem' 
Boden gedeiht (Cato ag. c. VI 1. 2. Varro r. r. 
I 24, 1. Plin. a. a. 0. 20), sehr zart und schon 
früh reif, so daß man sie schon beim Beginn 
des Herbstes pflückt, um ihr Abfallen zu ver¬ 
hindern, jedoch minderwertiger als die beiden 
andern von Verg. a. a. O. genannten Arten (Plin. 
a. a. 0. 13). Der Ausdruck radius maior (Cato 
u. Varro a. a. 0. Plin. a. a. 20) scheint die 
bessere Sorte dieser Art zu bezeichnen. [Hug.] 

Radu tfPidov xujuTj), nur von Ptolem. VI 
7, 28 als Örtlichkeit im Innern von Arabia felix 
erwähnt (’la&'ov xcöpi] ist schlechte Vulgata¬ 
lesung). Die Maße 73° 30', 28° 30' lassen sie 
ziemlich nahe (ungefähr 37 Millien entfernt) der 
Nordgrenze gegen Arabia deserta ansetzen, etwa 
in die Mitte zwischen die von Taima an die 
Grenze von Arabia felix nach Artemita führende 
Palmyrastraße und die Route von Gorda (s. 
Gor da Nr. 1) nach Dnmaitha (el-Göf). R. 
selbst aber liegt, wie Sprenger Die alte 
Geographie Arabiens, 1875, 152 bemerkt, an 
keiner Straße, sowie auch das von Ptolemaios 
gleich nach R. erwähnte <f>aQ&&a (73° 40', 
28° 40'). Sprenger vermutete, beide Punkte 
seien durch ein Versehen des Ptolemaios in 
diese Position geraten. Dies ist wohl möglich, 
wenn auch für eine solche Annahme gerade an 
dieser Stelle nichts ernstlich spricht. Ptole¬ 
maios’ Angabe zufolge kann R. (und Pharatha) 
nur zwischen dem südlichsten Teile des Wadi 
Sirhän und dem Gebel Tewll gelegen haben. 

[Tkaö.] 

Radula, ein Schabeisen. Nach Col. XII 18, 5 
war es gekrümmt und diente dazu, den alten 
Pechüberzug aus den Fässern zu entfernen, um 
sie vor der Weinlese wieder mit einem andern 
zu versehen. Vgl. Daremberg-Saglio IV 
809 und Fig. 5913 eine Käseraspel (xvf/orig Horn. 
H. XI 640, TvnoxvijoTig Aristoph. Vesp. 938. 963; 
Av. 1579). [Hug.] 

Raeba (Palßa Ptolem. II 2, 9. VIII 3), 
Stadt (ndXtg) irgendwo in Mittelirland, vielleicht 
bei dem See Lough Ree. [Haverfield.] 

Raecius. 1) L. Raecius, römischer Ritter, 
682 = 72 in Handelsgeschäften in Panormos 
(Cic. Verr. V 161. 168). 

2) M. Raecius wurde Ende 546 = 208 mit 
Sex. Antistius nach Massalia und Südgallien ge¬ 


schickt, um über den Zug des Hasdrubal nach 
Italien Kundschaft einzuziehen (Liv. XXVII 36, 
3f.). Die Gleichsetzung mit dem Folgenden ist 
wegen des weiten Zeitabstandes unwahrschein¬ 
lich. 

3) M. Raecius, Praetor 584 = 170, wurde 
mit Aushebungen an der adriatischen Küste und 
vor den Wahlen mit der Rückberufung sämt¬ 
licher Senatoren nach Rom beauftragt (Liv. XLIII 
9, 6 . 11, 4f.). Wahrscheinlich war er Praetor 
urbanus und sein Kollege Q. Maeniua Praetor 
peregrinus, nicht umgekehrt, wie meistens an¬ 
genommen wird (vgl. über Q. Maenius F o u c a r t 
Mömoires de l’acad. des inscr. 1906. XXXVII 2, 
316f.). 

4) M. Raecius, Q. f., in Capua im J. 646 = 
108 (CIL I 565 = X 3776, vgl. Dessau 3185 
[ohne den Namen des R. abgedruckt]). 

5) Num. Raecius M. f. italischer Kaufmann 
auf Delos um die Wende des 2. und 1. Jhdts. 
v. Chr. (Bull. hell. XXXIV 404f., einer seiner 
Sklaven, Damas, ebd. XXXI 441 [gegen 660 = 
94], einer seiner Freigelassenen Alexander ebd. 
XXXVI 208 vgl. 71f. 112). Er kann mit M. 
Raecius Nr. 4 Zusammenhängen. [Münzer.] 

6 ) Raecius (?) Constans (die Hss. geben 
Pdxiog, Hirschfeld Verw.-G. I 312 und 
J. Klein Die Verwaltungsbeamten von Sizilien 
u. Sardinien 269 haben Palxtog angenommen, 
Boissevain z. St. Bd. III S. 356 denkt 
an Pdiog oder PaxUli)og), Statthalter (apxcov; 
wahrscheinlich Präsidialprokurator) von Sar¬ 
dinien, ein ivfjQ eXkoyiptotatog, gehörte zu den¬ 
jenigen, welche, durch eine falsche Nachricht 
von dem Sturz Plautians verleitet, dessen Statuen 
vernichteten und dafür büßen mußten; er wurde 
vom Senat verurteilt. Noch vor Ablauf eines 
Jahres wurde Plautian wirklich gestürzt, Dio exc. 
LXXV 16, 2—4, Anfang 205 n. Chr. (s. o. Bd. 
VII S. 274f.), so daß die Statthalterschaft des 
R. bis 204 gedauert haben wird. [Stein.] 

7) Raecius Rufus (nur Mancini las Maeeius) 
gibt als Curator aedium die Bewilligung zur Auf¬ 
stellung eines Altars der Iuno Lucina, der pro 
salute domus Augustae imp. M. Aureli Antonini 
Aug. etc. et Faustinae Aug. eius et L. Aureli 
Veri Aug. etc. et Lucülae Aug. eius liberorumque 
eorum im J. 166 n. Chr. geweiht wurde (CIL 
VI 360). Vielleicht ist R. identisch mit C. Rae- 

1 eius Rufus cflarissimusj v(ir) Nr. 8 . 

8 ) C. Raecius Rufus, c(larissimus) v(ir), CIL 
TTT 3116. R. scheint auf der Insel Arbe begütert 
gewesen zu sein. Am 8 . November 173 n. Chr. 
weiht daselbst sein Freigelassener C. Raecius Leo 
den Nymphae Augustae eine auf Kosten und Ver¬ 
anlassung ( impendio et voluntate) seines Patrones 
R. neu erschlossene Quelle (CIL III 3116, aquam, 
quam nullus antiquorum in eivitate fuisse me- 
minerit, mventam). Vielleicht ist R. identisch 

l mit Nr. 7. 

9) Raecius Taurus erscheint unter den im 
Collegium anwesenden Arvalbrüdem in einem 
unbestimmten Jahre der Regierung Neros und 
am 8 . und 16. Jänner und 26. Februar des J. 69 
während der Herrschaft Othos (H e n z e n Acta 
Arv. Howe Fasti sacerd. XIV 55). Auf ihn 
wird mehrfach eine von der Sklavin eines ävijQ 
aigaxqytxog (d. h. vir praetorius) Raecius Taurus 
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imfrg. 51 derMirabiliadesPhlcgon(Müller FHG 
III 622) erzählte Geschichte bezogen (Dessau 
PIR III R 8 ), die sich in Rom unter dem Con- 
sulate des Q. Veranius und Cn. Pompeius Gallus 
49 n. Chr. zugetragen haben soll. |Nagl.] 
Raeda, reda oder rheda (vgl. über die Namen 
Revue de l’instruction publ. en Belgique 1864, 
56. 1867, 390. Walde Lat. etymolog. Wörter¬ 
buch 2 646), ein keltisches Wort (Quint. I 5, 57. 
68 ), bezeichnet eine gallische Wagenart, die 
Caesar (bell. Gail. I 51. VI 30) im Kampfe mit 
den Germanen und Galliern antraf. Die Glossen 
erklären das Wort mit xaggov, xaqqovywv, aaqd- 
yaoov Corp. gloss. lat. VII 180. Von Martial 
III 47, 5. 13 wird sie einmal der carruca gleich¬ 
gesetzt. Sie war der eigentliche Reisewagen der 
Römer, der für mehrere Personen Platz bot (Cic. 
Mil. 28. 54; Phil. II 58; Att. VI 25. Horat. 
sat. I 5, 86 . II 6 , 42. luven. III 236. IV 1. 
Mart. X 13, 1. Varro bei Nonius 167, 20. 
Ed. Diocl. 15, 33), und als solcher bequem ein¬ 
gerichtet; Cicero wenigstens diktierte einen Brief 
sedens in raeda (Att. V 17, 1). Sie wurde auch 
mit allerlei Gepäck beladen (luven. III 10. Mart. 
III 47, 5). Über die Bauart der reda, die sich 
nicht immer gleich geblieben sein wird, sind wir 
weder durch eine ausführliche Beschreibung, noch 
durch sichere, genaue Abbildungen unterrichtet. 
Sie war vierräderig (Isid. orig. XX 12, 2 reda 
genus vehieuli quatuor rotarum-, Cod. Theod. 
VIII 5, 8 , 2 setzt sie der birota entgegen). Ihre 
Tragfähigkeit betrug nach Cod. Theod. a. a. O. 1 
1000 Pfund. Bespannt wurde sie mit Maultieren 
(Varro r. r. III 17, 7) oder Pferden (Varro r. r. 
II 7,15), namentlich mit gallischen Ponys (Helvius 
Cinna b. Gellius XIX 13, 5 me .. bigis raeda raptat 
citatis manis), und zwar nach Umständen mit 
zwei (Helv. Cinna a. a. O.) oder vier Zugtieren 
(Venantius Fortunatus III 17, 4). Nach Cod. 
Theod. VIII 5, 8 , 2 soll die Bespannung der 
reda im Sommer aus 8 , im Winter aus 10 mulae 
bestehen. Der Wagenlenker heißt redarius (Cic. 
Mil. 29); dieses Wort kann jedoch auch den 
Wagenbauer bezeichnen (Hist. Aug. Max. et Balb. 
5, 1 ). Je nach der Beschaffenheit des Wagens 
und der zu tragenden Last und nach der Be¬ 
spannung wird die Schnelligkeit der Fahrt ver¬ 
schieden gewesen sein. Maecenas und seine Be¬ 
gleiter (Horat. sat. I 5, 86 ) legen an einem Tage 
nur 24 Millien, ca. 36 km, zurück; wir kennen 
aber nicht die Zeit des Aufbruchs noch der 
Anknnft am Ziele, so daß man aus dieser Angabe 
keinen bestimmten Schluß ziehen kann. Venant. 
Fort, und Helv. Cinna a. a. O. rühmen die 
Schnelligkeit der reda. Von schnellen Fahrten 
Caesars erzählt Suet. Caes. 57. Nebst privaten 
redae gab es auch mietbare ( raedae meritoriae 
Suet. a. a. O. u. Calig. 39. Sen. de ben. VII 5, 3); 
auch die Staatspost bediente sich der raeda 
(Sulp. Sev. dial. II 7 raeda fiscalis. Corp. gloss. 
lat. V 525, 37. 577, 35). Dig. XXXIII 10, 4ff. 
werden die Bänke, sedularia, und die Decken 
(tapetia vel lintea), der raeda erwähnt. Eine be¬ 
sondere Auszeichnung erteilte Alexander Severus 
den Senatoren, indem er ihnen die Benutzung 
silberbeschlagener carrucae und redae gestattete 
(Hist. Aug. Alex. Sev. 43, 1). Eine raeda ist 
vielleicht der zweispännige, vierräderige Wagen 


auf einem Relief von Maria-Saal in Kärnten, den 
ein Kutscher lenkt, während im reichverzierten, 
überdeckten Wagenkasten eine auf einer Hand¬ 
pauke spielende weibliche Person sitzt (abgeb. 
bei Jabornegg Kärntens Altertümer, Klagen- 
furt 1871, Taf. 5, 1; bei Muüik und Fer¬ 
se h i n k a Kunst und Leben im Altert. Taf. 161, 
1; bei Blümner Rom. Privataltert . 3 461). 
S a g 1 i o hält einen einem Char ä bancs ähn¬ 
lichen, von vier Maultieren gezogenen Wagen 
auf einem bei Langres gefundenen Relief für 
eine raeda (Daremberg-Saglio IV 862 
Fig. 5939, nach Rev. arch. XI pl. 236). Darem¬ 
berg-Saglio a. a. O. Blümner a. a. 0. 
460. Marquard t-M a u Privatleben d. Römer 
730, 9. 733. Becker Gallus III 3 13. [Hug.] 

Raedestus s. o. Bd. III S. 500f. 

Raeti heißen im Altertum die Bewohner der 
mittleren Alpen. Ihr Name erscheint erst ziem¬ 
lich spät, zuerst bei Polybios, nach welchem vier 
Pässe über die Alpen führten, der östlichste Sia 
Paittnv (Strab. IV 209), ohne Zweifel der Brenner¬ 
paß; dann erscheint der Name erst wieder in der 
augusteischen Zeit bei Horaz, Livius und Strabon. 
Die Römer schrieben, nach dem einstimmigen 
Zeugnis der Inschriften, den Namen Raeti ohne 
die griechische Aspiration, nach der keltischen 
Aussprache, die das aspirierte R nicht kannte 
(Glück Kelt. Namen bei Caesar 143. 148). Erst 
später kam nach dem Vorgang der Flußnamen 
Rhenus und Rhodanus die Schreibung Rhaeti 
auf und drang dann auch in die Hss. ein. Die 
Herkunft des Namens ist dunkel. Die Ablei¬ 
tung von dem lateinischen retia, Netze, wegen 
der verschlungenen Täler und Gebirgszüge, war 
wohl nur ein Scherz des Gotenkönigs Theoderieh, 
wurde aber seltsamerweise von Planta (Das alte 
Raetien 1872, lf.) angenommen. Eine Verwandt¬ 
schaft mit dem Namen Rasenae der Etrusker ist 
bei der lautlichen Verschiedenheit sehr unwahr¬ 
scheinlich. Annehmbar wäre die Ableitung von 
einem keltischen Worte mit, Gebirgsgegend (For- 
biger in Pauly R.E. nach Rühs zu Tac. Germ. 
S. 66 ), aber dieses Wort scheint nicht nachweisbar, 
es wird von Holder gar nicht erwähnt. Jeden¬ 
falls ist der Volksname Raeti nicht von dem 
Landesnamen Raetia abzuleiten, der erst Folge 
der römischen Provinzbildung war. 

Dunkel ist auch die Abstammung der R., 
über welche von den alten wie von den neneren 
Schriftstellern die verschiedensten Ansichten auf¬ 
gestellt worden sind. Zwar den dux Raetus (Pomp. 
Trogus bei Iust. XX 5. Plin. n. h. III133) dürfen 
wir als den eines fjgcog knwvvpog ohne Bedenken 
in das Gebiet der Sage verweisen; aber an der 
Angabe des Livius (V 33), daß die R. von den 
Etruskern ihren Ursprung (origo) nahmen, jedoch 
durch die Natur ihres Landes verwilderten und 
nur noch den Klang der Sprache, und auch diesen 
nicht unverdorben, beibehielten, ist umsoweniger 
vorbeizugehen, als Livius aus der Gegend her¬ 
stammte und auch Trogus und der aus Comum 
stammende Plinius d. ä, seine Ansicht teilten. 
Trogus sagt sogar a. a. 0.: Tusci aritis sedibus 
amissis Alpes oecupavere et gentes Ruetorum con- 
dülerunt, und Plinius a. a. 0.: Raetos Tuscorum 
prolem arbitrantur a Gaüis pulst js. Andererseits 
sollen nach Liv. I 1 zwischen Meer und Alpen 
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als ein Urvolk die Euganeer gewohnt haben, 
denen Plinius III 134 die Trumpliner und Cam- 
muner zuteilt, und im Norden hat Strabon IV 206 
zwei rätische Hauptstämme, die Genauner und 
Breuner, den Illyriern zugeteilt, während Horaz 
carm. IV 14 eben diese Stämme zu den (keltischen) 
Vindelikern zu rechnen scheint und noch Zosim. 

I 52 die Noriker und E. als KeXttxa xdypata be¬ 
zeichnet. Schon seit dem 5. Jhdt. v. Chr. waren 
ja Kelten in die Donauländer eingedrungen, und 
besonders der Stamm der Vindelici (eigentlich Vin- 
dolici) hatte die Hochebene zwischen Alpen und 
Donau besetzt. Ferner waren Kelten über die 
Alpen bis in die Tiefebene des Polands vorge¬ 
drungen, hatten hier die Macht der Etrusker ge¬ 
brochen und sie zurückgedrängt; namentlich war 
es der Stamm der Cenomani, welcher die Gegenden 
von Brixia (Brescia) und Verona besetzte. So 
hatten die Völkerverhältnisse sich derart verwirrt, 
daß schon die alten Historiker und Geographen 
darüber uneins waren, ob Verona eine rätische und 
euganeische oder keltische, Mantua eine tuskische 
oder keltische, Tridentum eine rätische oder kel¬ 
tische Stadt sei. — Nicht weniger groß war die 
Verschiedenheit der Ansichten unter den neueren 
Geschichtschreibern, als die ebenso interessante 
wie schwierige Frage der Herkunft der Etrusker, 
ihrer eigenartigen Kultur und ihrer geheimnis¬ 
vollen Sprache zu lösen unternommen wurde (vgl. 
o. Körte und Skutsch Art. Etrusker). Wir 
berühren diese Frage hier nur unter dem Ge¬ 
sichtspunkt ihrer Bedeutung für die R. Nie- 
buhr (R. G. I 120) und nach ihm Otfr. Müller 
(Die Etrusker I 153) gingen noch über die An¬ 
gaben des Livius hinaus und nahmen an, daß 
Raetien die ursprüngliche Heimat der Etrusker 
gewesen sei, und daß diese von dort aus gegen 
Süden über Italien hin sich verbreitet hätten. 
Mommsen (R. G. I 121f.) verzichtete darauf, die 
älteste Heimat der Etrusker zu erforschen, und 
begnügte sich mit der Wahrscheinlichkeit, daß 
sie über die rätischen Alpen nach Italien ge¬ 
kommen, und daß die R. entweder ,Trümmer der 
etruskischen Ansiedlungen am Po‘ oder ,ein in den 
älteren Sitzen zurückgebliebener Teil des Volkes’ 
gewesen seien. Z e u ß dagegen (Die Deutschen 
und ihre Nachharstämme 22811'.) hielt die R. in 
der Hauptsache wie die Vindeliker für Kelten 
und nur einige südliche Stämme für Reste der 
Tusker im Poland. Ähnliche Ansichten sprach 5 
Diefenbach (Celtica II 1, 133. 16o) aus. Mit 
großem Eifer trat andererseits Steub (Die Ur¬ 
bewohner Rhätiens 1843. Zur Rhätischen Ethno¬ 
logie 1854) für die etruskische Herkunft der R. 
ein, die er besonders aus den Ortsnamen im ein¬ 
zelnen zu beweisen sich bemühte. Planta (a. 
a. 0. lff.) nahm eine ,spärliche Urbevölkerung“ 
von Menschen tieferer Kulturstufe an, dann Ein¬ 
wanderung von Etruskern, die sich vor den Gal¬ 
liren namentlich in die südlichen Alpentäler flüeh- 6 
teten, aber noch stärkeres Eindringen von kelti¬ 
schen Völkerschaften in die nördlichen Teile Rae- 
itens. Die Einwanderung der Etrusker von Norden 
hat nochmals Helhig (D. Italiker in d. Poebene 
1879, lOOff.) scharfsinnig verteidigt, Körte da¬ 
gegen spricht sich für die Herkunft der Etrusker 
aus dem Osten und ihre allmähliche Einwande¬ 
rung zur See zunächst in das eigentliche Etrurien 


aus, will aber nicht bezweifeln, daß Etrusker aus 
der Poebene, durch die Gallier gedrängt, in die 
Berge ausgewichen sind. Letztere Ansicht ist 
wohl die wahrscheinlichste. Etruskische Ein¬ 
flüsse im Süden Raetiens, besonders im Etschtal, 
sind nachgewiesen durch die Inschriften, besonders 
durch die in dem ,Bozener Alphabet“ geschrie¬ 
benen (Pauli Altitalische Forschungen I 32ff.), 
und diese Spuren reichen noch an der Haupt¬ 
handelsstraße über den Brenner bis Matrei; aber 
daraus folgt entfernt nicht, daß ein größerer Teil 
der Bewohner Raetiens von den Etruskern ab¬ 
stammte, sondern nur, daß ihr kultureller Einfluß 
sich so weit erstreckte. Die Steub’schen An¬ 
nahmen aber beruhen auf keiner sicherer sprach- 
geschichtlichen Grundlage; er seihst hat in der 
zweiten genannten Schrift zugegeben, daß viele 
der von ihm etruskisch erklärten Namen auch 
aus der späteren romanischen Zeit herstammen 
können. Wohl müssen jedem Beobachter die 
vielen einsilbigen, meist auf s oder z mit vor¬ 
ausgehendem Konsonanten endigenden Ortsnamen, 
wie Zirl, Schruns, Schwaz, Flims, Pfunds, Silz, 
Mals auffallen, und diese scheinen an die etruri- 
schen Namen, welche durch Ausstoßung von Vo¬ 
kalen gekürzt sind, zu erinnern (vgl. Mommsen 
R. G. I 119); aber solche Ortsnamen finden sich 
doch auch in den Rheinlanden; Köln, Mainz, 
Worms, Selz, Metz. Bei diesen sind wir in der 
glücklichen Lage, durch Inschriften und Berichte 
der Historiker aus der römischen Kaiserzeit die 
ursprünglichen viel längeren Wortformen Colonia, 
Mogontiacum, Borbetomagus, Saletio, Medioma- 
trici zu kennen, bei den rätischen Namen aber 
fehlen uns solche frühen Urkunden. Ebenso ist 
es mit den vielen in der Aussprache allmählich 
einsilbig gewordenen französischen Städtenamen, 
wie Arles, Nantes, Bourges, NSmes, Rennes, oder 
bei den zweisilbigen wie Rouen, Bordeaux, Ver- 
1 dun, Lyon, welche aus viel gewichtigeren, meist 
viersilbigen entstanden sind; ebenso endlich hei 
den vindelikischen Städtenamen Kempten, Bregenz, 
Epfach, deren vollere Urformen wir auch nicht 
aus den jetzigen gekürzten Formen ermittclD 
könnten, wenn sie nicht überliefert wären. Auch 
Gröber (Grundriß der rom. Philol. I 2 107) kommt 
zu dem Ergebnis, daß die Frage nach der Her¬ 
kunft der rätischen Ortsnamen .sprachlich un¬ 
entscheidbar“ sei. Was aber dann die keltischen 
I Einflüsse betrifft, die hauptsächlich von Norden 
her gewirkt haben, wo die Vindeliker saßen, so 
scheinen die Kelten nicht in größeren Mengen in 
die Berge, also in das eigentlich rätische Land 
eingedrungen zu sein (Windisch bei Gröber a. 
a. 0. I 2 37b); jedenfalls liegen keine Beweise 
dafür vor. Nach all dem dürfen wir wohl nicht 
mit Zeuß, Diefenbach, Planta die rätische 
Nation sozusagen in Etrusker und Kelten ganz 
oder nahezu auflösen. sondern müssen ihr eine 
I selbständige Existenz zuerkennen, allerdings 
nicht ohne Beimischung dieser fremden Elemente, 
zu denen wohl auch die Illyrier und Euganeer als 
östliche und südliche Nachbarn kommen. 

Versuchen wir das Gebiet der R. (im Unter¬ 
schied von der römischen Provinz Raetia) an¬ 
nähernd zu umschreiben, so umfaßte es 1. die 
Täler des Rheins und seiner Nebenflüsse von den 
Quellen bis zum Bodensee, an dem nach Strab. 
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VII 292 die R. nur in dUyov Anteil hatten, 
sodann 2. vom Donaugehiet die Täler des Inn 
und seiner Nebenflüsse etwa bis Kufstein und 
die oberen Täler der nier, des Lechs und der 
Isar; 3. die Täler der Etsch und des Eisak mit den 
Seitentälern, ausgenommen das Pustertal; 4. das 
Obertal der Adda mit Maira und das des Oglio. 
Hiemit ist schon angedeutet, daß das Volk 
sich naturgemäß fast ganz nach Talgemein¬ 
schaften gliederte, so daß die Namen der kleinen 1 
Stämme teilweise in denen der Täler heute noch 
fortleben. Diese Stammesnamen waren am voll¬ 
ständigsten zusammengestellt auf demTropaeum, 
das Augustus bei dem hienach benannten Städt¬ 
chen la Turbia über Monaco nach Unterwerfung 
sämtlicher Alpenvölker errichten ließ. Wenn Pli¬ 
nius in dem geographischen Teil seiner Naturalis 
Historia nichts besseres zu tun wußte, als die 
Inschrift dieses Denkmals mit den Namen der 
Stämme wiederzugehen (III 136f.), so folgen auch ‘ 
wir dieser Führung, mit Zusätzen aus den Be¬ 
richten von Ptolem. (II 12), Strab. (IV 206) und 
Cass. Dio (LIV 20). Nach der im allgemeinen 
von Ost nach West (a man supero ad inferitm) 
gehenden Reihenfolge der genits Älpinae dürfen 
wir mit Weglassung der vier als vindelikisch be- 
zeichneten gentes, Consuanetes, Rucinates, Licates, 
Catenates, als rätisch ansprechen 1. Trumpilini 
oder Trumplini im Val Trompia, nördlich von 
Brixia (CIL V p. 515ff.); 2. Camunni im Val! 
Camonica, am Oberlauf des Oglio (ehd. 519ff.); 
3. Venostes im oberen Etschtal, das urkundlich 
Vallis Venosta hieß, jetzt Vinschgau; 4. Venno- 
netes, nach Kiepert im Addatal, deren Ver¬ 
hältnis zu den Vennonenses (Plin. n. h. III 135), 
den Vennones (Strab. IV 204. 206), den Venii 
(Ovhioi Cass. Dio a. a. 0.) und den Vennontes 
(Ptolem. II 12, 2) unklar ist (vgl. C. Müller 
zu Ptolem. a. a. 0.); 5. Isarci, wahrscheinlich 
im Tal des Eisak (Isarcus); 6. Breuni oder' 
Breones am Brenner, noch im 6. Jhdt. n. Chr. 
genannt; 7. Genauni oder Genaunes (Plin. 
Caenaunes) im mittleren Inntal, nahe den Breuni; 
8 . Focunates, sonst nicht genannt, nach Kie¬ 
pert im unteren Inntal; 9. Ambisontes oder 
Ambisontii (nach Ptolem. II 13, 2 schon in 
Noricum); 10. Rugusci oder Eiguscae (Ptolem.), 
nach Kiepert im oberen Inntal (Engadin); 11. 
Suanetes oder Suanetae (Ptolem.), nachKie- 
ert im oberen Rheintal; 12. Calucones, nach 
iepert im oberen Lechtal; 13. Brixentes, viel¬ 
leicht identisch mit den Brigantii am Bodensee, 
nach andern bei Brixen; 14. L e p o n t i i, im oberen 
Ticinustal (Val Leventina), vielleicht mehr keltisch. 
Die weiteren von Plinius nach der Inschrift des 
Tropaeum Augusti genannten Stämme aus der 
Vallis Poenina (Kt. Wallis) waren jedenfalls nicht 
mehr rätisch; dagegen sind durch das Edikt des 
Claudius auf der Bronzetafel von Cles (CIL V 
5050) als rätisch bekannt 15. Bergalei, im 
Bergeil (an der oberen Maira); 16. Anauni im 
Val di Non (am Nonsberg); 17. Tulliasses und 
18. Sinduni, in der Gegend von Trient; ferner 
aus andern Inschriften 19. Sabini im Val Sahhia 
(CIL V p. 51211'.). Als die kühnsten der rätischen 
Stämme bezeichnet Strabon ’Povxdvxioi und Kco- 
Tovdvtwt, deren Namen wohl entstellt sind. 

So waren die R. nach Plin. n. h. III 133 


schon durch die Natur ihres Landes in viele civi- 
iates geteilt, die sich nur gelegentlich zu beson¬ 
deren Zwecken, namentlich zu kriegerischen Unter¬ 
nehmungen verbanden (ovvrj&QoiCov ro Polyh. II 
18, vgl. Planta a. a. 0. 47f.), so zu räuberischen 
Angriffen auf Durchreisende und zu Einfällen in 
die fruchtbare, reiche Ebene des Pogebiets (Strab. 
IV 203. V 213. Cass. Dio a. a. 0.). Das kam 
nach Polybios schon im 4. Jhdt. v. Chr. vor und 
gab schließlich unter Augustus den nächsten Anlaß 
zu ihrer Bekriegung und Bezwingung (Planta 
40ff.). Die R. galten, wie überhaupt die Alpen¬ 
bewohner , als eine verwilderte, räuberische, 
grausame Menschenart (immanis Saetos Horat. a. 
a. 0.; feritate truces Veil. II 95), entsprechend 
dem wilden, rauhen Charakter ihres Landes, an 
welchem den Römern eigentlich nur das Schaurige, 
Beschwerliche und Gefahrvolle aufflel (Strab. IV 
204ft'.). Soweit der Boden nicht mit Wald be¬ 
deckt war, diente das Land als Weidetrift für 
die Viehzucht; doch gab es auch ,gut zu beackern¬ 
des Hügelland und wohl angebaute Täler“ (ebd. 
206), und in den südlichen Talhängen wurde schon 
zur Zeit des Augustus (Suet. Aug. 77) ein edler, 
hochgeschätzter Wein erzeugt (Verg. Georg. II95. 
Strab. a. a. 0. Plin. n. h. XIV 67 Baetica [vina] 
Falernis tantum postlata a Vergüto). Außer Wein 
waren Honig, Wachs und Käse, sowie als Pro¬ 
dukte der Wälder Harz, Pech, Kienholz, auch 
wohl Bauholz (Lärchen, Plin. n. h. XVI39), Gegen¬ 
stände der Ausfuhr (Planta 15ff. 31f.). Die 
Wohnplätze hatten ohne Zweifel meistens die 
Form zerstreuter Höfe; daß aber auch befestigte 
Ortschaften ( oppida, urbes) vorhanden waren, wie 
nach Caesar bei den Helvetiern, ist an sich wahr¬ 
scheinlich und wird von Veil. II 95 bezeugt. 
Auch nennt dieser castella (vgl. Horat. carm. IV 
14, llf. arces Alpribus iwpoätan)-, das sind wohl 
die als Refugien bekannten Ringwälle oder Wall- 
i bürgen, welche meist auf Höhen angelegt waren. 
Was Planta sonst noch über die Kulturverhält¬ 
nisse der alten R. ausführt, sind nur Vermu¬ 
tungen auf Grund der über andere Völker, nament¬ 
lich die Kelten, überlieferten Nachrichten. In der 
Geschichte tritt das Land vor der römischen Er¬ 
oberung nur einmal sicher und greifbar hervor, 
nämlich bei dem Zug der Kimbern und Tigu- 
riner über den Brenner und das Etschtal nach 
Oheritalien, hei dem im J. 102 das Heer des Ca- 
) tulus an der Etsch unterhalb Trient zuerst in 
panischem Schrecken davonlief, im nächsten Jahr 
aber auf den raudischen leidem die Eindring¬ 
linge durch die römische Kriegskunst und das 
Genie des Marius eine vernichtende Niederlage 
erlitten. Als Nachkommen von versprengten Resten 
der Kimbern wurden, wenn auch ohne sichere 
Beweise, die früher deutsch redenden Bewohner 
der Sette Communi in Südtirol betrachtet. 

[Haug.j 

) Raetia als Landesname kommt erst nach der 
römischen Eroberung vor, noch nicht einmal bei 
Strabon (hier nur Tanixg VII p. 314), zum 
erstenmal wohl bei Vellerns (II 39. 104) unter Ti- 
herius im J. 30; vorher wird nur das Volk ge¬ 
nannt (s. Raeti). Die Eroberung des Landes 
und überhaupt die Bezwingung der Alpenvölker 
■war zunächst veranlaßt durch deren räuberische 
Einfälle in Gallien und Oberitalien, weshalb auch 
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Augustus in der Darstellung seiner Res gestae (V Bildwerke in Württ. 139f.). Die Aushebung 
26) sagen kann, dieselben seien besiegt worden für die römischen Heere war zunächst schwach, 
nulli genti hello per iniuriam inlato. Mommsen wir kennen aus der Zeit der .Tulier nur eine aus 
hat aber (R. Gesch. V 14ff.) mit Recht den all- Raetem und Vindolikern gemischte Kohorte (CIL 
gemeineren Gesichtspunkt betont, daß Italien XIII 6242. 7048; vgl. Tac. ann. II 17) und eine 

nicht ,Herr im eigenen Hause war 1 , solange seine Kohorte von Raetern (ebd. 6240. 7047), welche 

Nordgrenze noch nicht definitiv reguliert und ge- beide am Mittelrhein standen, ferner gesati Radi 

sichert war. Das war- auch nicht durch den Sieg casteUo Ircavio (ebd. 1041). Später aber ge- 

und Triumph des Munatius Plancus i. J. 44/3 hörten die zwei kriegstüchtigen Stämme zu den 

v. Chr. bewirkt worden. Um es zu erreichen, 10 im römischen Heer am stärksten vertretenen, da 
wurden 16 v. Chr. die Camunner und Vennonen wir von 5 rätischen Alae (Not. dign. or. 25) und 

(s. Raeti) von P. Silius, dem Statthalter von von 8 rätischen und 4 vindelikischen Kohorten 

Illyricum, bekriegt (Cass. Dio LIV 20). Hierauf wissen (Mommsen Ephem. epigr. V 179f. Rit- 

schickte der Kaiser zuerst seinen Stiefsohn Dru- terling Bonn. Jahrb. 114/5, 183f.), die weit im 

sus gegen die Raeter, und dieser schlug die Reiche umher verwendet waren, von Britannien 

ihm in den Tridentiner Bergen entgegenkom- bis nach Ägypten. Daneben wird schon im J. 69 

inenden schnell in die Flucht. Dann aber sandte eine einheimische Miliz genannt (s. u.). 

Augustus auch den Tiberius von Gallien her Die beiden eroberten Landschaften wurden an¬ 
in das nördliche Alpenvorland, das die Vinde- scheinend nicht sogleich zu einer Provinz Raetia 
liker bewohnten. So fielen nun beide zugleich 20 verbunden; darauf deuten die Bezeichnungen 
mit ihren Unterfeldherm von verschiedenen Seiten Radi (et) Vinddid (CIL IX 3044, vgl. Ritter- 

her in das Land ein (Dio ebd. 22). Von dem ling Westd. Korr.-Bl. 1903 n. 30) oder Raetia 

weiteren Verlauf dieses kombinierten Angriffs be- d Virtdelid (Veil. II 39. Suet. Aug. 21) hin. 

richtet Strabon (VII 292), was ihm als Geo- Doch hörte dieser provisorische Zustand jedenfalls 

graphen am interessantesten war, daß Tiberius unter Claudius auf (s. u.), indem mit Einschluß 
auf dem Bodensee den Vindelikern eine Seeschlacht der Vindeliker eine Provinz Raetien gebildet 
lieferte, wobei er sich einer der Inseln als og/iy- wurde. Im Vergleich mit dem Gebiet der Raeter 

r rjgtov bediente, und daß er von dort aus in einem ist diese im Norden erweitert durch das Gebiet 

Tagemarsch an die Quellen der Donau gelangte der Vindeliker zwischen dem Bodensee und den 
(wahrscheinlich in der Nähe von Tuttlingen). Von 30 Alpen einerseits und der Donau andererseits. Da- 

Horaz wird (carm. IV 4, 17f.) zunächst der be- gegen wurde der südlich des Hauptkamms der 

vorzugte Liebling des Volkes, Drusus, gefeiert, Alpen gelegene Teil des rätischen Landes mit 
der auch noch carm. IV 14, 9ff. als Besieger der Ausnahme des oberen Etsch- und Eisaktales zu 

Genaunen und Breuner (s. o. Raeti) und als Be- Italien geschlagen und großenteils den römischen 

Zwinger der rätischen Burgen voransteht; dann Bürgerstädten Tridentum, Brixia und Comum 
aber wird neben ihm Tiberius gepriesen als Sieger attribuiert (Mommsen CIL V p. 507ff. Ku- 

in einem grave proelium, das an dem Kaisertag, bitschek Imp. Rom. trib discriptum p. D'O. 

1. August 15 v. Chr. geschlagen worden sein 115). Ein starker Fehler ist es bei Ptolemaios. 

soll (carm. IV 14, 14ff. 29ff.). Daß dieser Kampf, wenn er (II 12, 1) den Lech zur Grenze zwi- 

welcher auch von Velleius (II 95) als dereda 40 sehen Raetien und Vindelicien macht und Vinde- 
acies bezeichnet wird, in der Gegend der Donau- licien als östlichen statt als nördlichen Teil der 

quellen stattgefunden habe (Mommsen a. a. O.), Provinz ansieht. 

ist sehr unwahrscheinlich; eher etwa in der Ge- Näher betrachtet sind die Grenzen der Pro- 
gend von Augsburg. Dio berichtet übrigens nur vinz folgende; Im Westen ist es nach Ptolem. 

von einzelnen kleineren Kämpfen mit den zer- a. a. O. gegen das Land der Helvetier hin eine 

streuten Streitkräften der Feinde. Nach Strabon Linie vom Gebirgsstock des Adulas (von dessen 

IV 206 kam der Krieg in einem Sommerfeldzug Lage und Ausdehnung er aber offenbar keine be- 

(&£Q£tcf fttä) zu Ende. Die Besiegten waren ohne stimmte Vorstellung hat) bis zu den Quellen des 

Zweifel durch die vielen blutigen Kämpfe an Zahl Rheins (d. h. nach seiner Anschauung dem Aus¬ 

sehr geschwächt; als sie aber rasch wieder zu- 50 fluß des Rheins aus dem Bodensee) und zn den 
nahmen und an ,Neuerungen'zu denken schienen, Quellen der Donau. Nach Ferd. Keller (Röm. 

führten die Römer den größten Teil ihrer jungen Ansiedl, d. Ostschw. 1860, 261f. 1864, 74), Planta 

Mannschaft (als Sklaven?) fort und ließen nur I a. a. 0. 55ff.) und Mommsen (CIL III p. 7fi7) 

soviele zurück, als hinreichend waren, um das lief die Grenze genauer von der Furka über den 

Land zu bebauen (Cass. Dio a. a. 0.). An die Glärnisch und Speer zwischen Walen- und Zü- 

Stelle der Weggefährten traten zum Teil Vete- richersee nach Pfin (ad Fines) an die Spitze des 

ranen, die nach und nach im Lande angesiedelt Untersees (Tasgaetium), so daß außer Graubünden 

wurden (Tac. ann. I 44f. Planta Das alte Rä- auch das Urserental, der Kt. Glarus, die Land- 

tien 137f.). Grund und Boden gehörte ja nach schaft Toggenburg und der Thurgau noch zu 

Kriegsrecht dem römischen Volke, das darüber 60 Raetien gehörte;;. Auffallend ist. daß auf den 
frei verfügen konnte. Die Zurückgebliebenen K iep e rt'schen Karten, auch auf der neuesten 

hatten schwere Steuerlasten zu tragen, wäh- (FOA Tab. XXIII) noch der Oberlauf der Aare 

rend friedlich unterworfene Stämme milder be- mit den Seen von Brienz und Thnn zu R. ge¬ 
handelt wurden. So waren ja die Bataver von rechnet ist. Bit weitere Westgrenze folgte wohl 

Steuern frei und nur zum Kriegsdienst verpflichtet, zunächst der Donau, nachher aber lief sie gegen 

und die Ansiedler der agri rlecimvdes hatten nur die vor dem .T. 9'i gebildete Provinz Obergerma- 

den Zehnten zu zahlen (Tac. Cenn. 29. 41; hist. nien etwa von Siginaringen nach Lorch, wo später 

V 25; vgl. Haug-Sixt 2 Die röm. Inschr. und die rätische Limesmauer aufhürte und der ober- 
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germanische Limeswall begann. Die Grenze im 
Norden gegen das freie Germanien, speziell das 
Gebiet der Hermunduren, war anfangs noch die 
Donau; seit Vespasian aber begann ein allmäh¬ 
liches Vorrücken der Nordgrenze in mehreren 
Etappen bis zur Anlegung des eigentlichen Limes 
Raeticus unter Hadrian (s. diesen Art.). Die 
Ostgrenze gegen die Provinz Noricum hin folgte 
dem Inn von seiner Mündung bei Passau jeden¬ 
falls bis Kufstein oder Wörgl. Von da an ist 
sie nicht sicher zu bestimmen (Sieglin CIL III 
Suppl. p. 2328 50 ); sie lief wohl auf der Wasser¬ 
scheide zwischen Zillertal und Pinzgau und von 
da gegen Südwesten mit Ausschluß des Pustertals 
bis zur Mündung der Rienz in den Eisak (Patsch 
Unters, z. Gesch. d. röm. Prov. Dalm. HI 117ff.). 
Im Süden ging die Grenze oberhalb Klausen über 
den Eisak, bei Meran über die Etsch, dann über 
die Gebirgskämme zwischen Adda und Tessin 
einerseits, Inn und Rhein anderseits zum Wormser 
Joch, Malojapaß, Splügen, Lukmanier, St. Gott¬ 
hard und zur Furka (Planta a. a. 0. 58ff.). 

Weit auseinander gehen die Ansichten über 
die Zugehörigkeit der Vallis Poenina (Kt. 
Wallis) zu R. Auf Grund der beiden Inschrif¬ 
ten CIL IX 3044, wo unter dem Oberbefehl 
des Germanicus ein pra[ef(eetus)] Raetis, Vindo- 
licis, vallifi PJoeninae et levis armatur(ae) vor¬ 
kommt, und CIL V 3936 mit einem procurfator) 
Augustor(um) et pro leg(ato) provindai Raitiai 
d Vinddie. et vallis Poenin(ae), sowie aus Ptolem. 
II 12, 1, wo die vier Städte von Wallis zu R. 
gerechnet werden, hat Mommsen geschlossen, 
daß die Vallis Poenina dauernd mit R. verbun¬ 
den gewesen sei, und hat dann die Einwen¬ 
dungen von Zippel, der Wallis zur Provinz 
Obergermanien ziehen wollte (D. röm. Herrsch, 
in Hl. 286f.), scharf zurückgewiesen (Ephem. 
IV 516ff.). Allein die politische Verbindung der 
Landschaften Wallis und R., welche zwei ganz 
divergierenden Stromgebieten angehören und nur 
durch die Furkastraße verknüpft sind, scheint 
doch so unnatürlich (Mommsen selbst nennt es 
rem per se purum probabilem), daß wir mit Mar¬ 
quardt (R. Staatsverw. I 2 281f.) u. a. annehmen, 
diese Kombination sei nur vorübergehend gewesen, 
wahrscheinlich bis Claudius, in dessen Zeit wohl 
CIL V 3936 gehört (Hirschfeld D. kaiserl. Ver- 
waltungsbeaniten 2 390). Natürlicher und jeden¬ 
falls für die spätere Zeit sicher ist die Verbindung 
der Alpes Poeninae mit den Alpes Graiae, welche 
ebenfalls dem Rhonegebiet angehören. 

Die Verwaltung von R. und Vindelicien 
war zunächst dem Oberkommandanten der galli¬ 
schen Provinzen und Legionen unterstellt, der 
einen l’raefectus darüber setzte (s. o. CIL IX 
3014); bald aber, wahrscheinlich nach der Ab¬ 
berufung des Germanicus (im J. 16/17 n. Chr.), 
wurde die Provinz einem unmittelbar nnter dem 
Kaiser stehenden Procurator ritterlichen Stan- 6 
des übergeben (Tac. hist I 11), dem auch das 
militärische Kommando und hie und da der Titel 
pro legato (Hirschfeld a. a. 0.) und das ins gladit 
zukam (über die Motive vgl. Mommsen K. G. V 
16). Der Procurator von R. hatte einen höheren 
Rang als die meisten andern Procuratoren; er 
war ducenarius und stand, so viel wir wissen, 
nur dem Finanzprocurator von Belgica und beiden 


Germanien nach (v. Domaszewski Bonn. Jahrb. 
117, 141ff.). Sein Amtssitz und damit auch die 
Hauptstadt der Provinz war wohl schon von An¬ 
fang an Augusta Vindelicorum oder Vin- 
delicum, dem Namen nach eine Gründung aus 
augusteischer Zeit, wie Augusta Rauricorum, Tre- 
verorum u. a., vielleicht auf dem Platze der Burg 
Damasia erbaut, welche von Strabon IV p. 206 
als f) töjv Amartlcov d >otieq äxoojiolig bezeichnet, 
später aber gar nicht mehr genannt wird (Planta 
a. a. 0. 68. Ohlenschlager Röm. Überrestein 
Bayern 198ff.). Die Bezeichnung cobnia (Tac. 
Germ. 41) ist zwar nicht mit Zumpt (Comm. 
epigr. I 403) auf Trient zu beziehen, sondern 
auf Augsburg, aber nur als einer der ungenauen 
Ausdrücke zu fassen, deren sich Tacitus gern be¬ 
dient (Mommsen CIL III p. 711). Gegen die 
von Mommsen vorgeschlagene Bezeichnung als 
forurn wendet Kubitschek ein (a. a. 0. 223), 
daß es dann Augustum, oder Augusti, nicht Au¬ 
gusta heißen müßte. Dieses Bedenken würde 
wohl wegfallen, wenn man oppidum als Bezeich¬ 
nung wählte (vgl. Plin. n. h. III 140, wo die 
norischen Städte so benannt sind). Von der mi¬ 
litärischen Organisation in derZeit des Augu¬ 
stus und Tiberius wissen wir fast nichts. Die 
Legionen, mit denen das Land erobert war, wur¬ 
den wohl bald zurückgezogen und der Schutz der 
Provinz teils fremden Auxiliartruppen anvertraut, 
teils bald auch einer einheimischen Miliz (ipsoram 
Raetorum, iuvmtus Tac. hist. I 68; vgl. Planta 
136). Während die Rheingrenze schon von Dru¬ 
sus mit 50 Kastellen geschützt wurde (Flor. II 
26), wissen wir von keinen Kastellen an der 
Donau aus jener Zeit; die Truppen standen wohl 
mehr im Innern der Provinz, wie in Gallien bis 
16 v. Chr. (Ritterling a. a. 0.161ff.), so besonders 
(nach Barthel Bericht d. röm.-germ. Komm. 
1906/7, 165 und Frank Deutsche Gaue XII144) 
auf dem Auerberg bei Schongau, auf dem schon 
eine vorrömische Wallburg lag (nach Arnold 
war dies Damasia). 

Erst unter Claudius tritt das Streben, die 
Provinz durch Straßen und Befestigungen zu 
sichern, deutlicher hervor. Besonders hat er, den 
Spuren seines Vaters Drusus folgend, die Haupt¬ 
straße vom Etschtal ins Inntal und von da zur 
Donau, welche bis dahin zum Teil wohl nur ein 
Saumpfad gewesen war (vgl. nach Strab. IV 204 
'Planta 74), als eigentliche Fahrstraße ausge¬ 
baut (im J. 46f.) und Via Claudia Augusta 
benannt. Der Endpunkt dieser lag wohl bei 
Druisheim (südlich von Donauwörth); hier und 
bei Aislingen (unweit Dillingen) sind frühe Kastelle 
sicher. Ferner haben sich jetzt aus dieser Zeit 
die ersten Spuren eines Kastells bei Rißtissen, 
südlich von der Donau, gefunden (nachgewiesen 
von Gößler). Hieraus folgt, daß die Süddonau¬ 
straße von Tuttlingen bis Günzburg spätestens 
i aus dieser Zeit stammt, während ein Hinaus¬ 
greifen über die Donau, wie es Nägele (Der 
Alblimes 1909) annahm, unbewiesen und unwahr¬ 
scheinlich ist (vgl. Haug-Sixt 2 631). 

In den Kriegen der J. 69f. schloßen sich die 
rätischen Truppen an Vitellius an und kämpften 
siegreich gegen die an Galba festhaltenden Hel¬ 
vetier (Tac. hist. I 59. 67f. III 5). Der schließ- 
liche Sieger aber, Vespasian, wurde wohl ge- 
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rade durch die Erfahrungen in diesen Kämpfen 
veranlaßt, auf eine nähere Verbindung zwischen 
den Truppen am Bhein und denen an der Donau, 
als der Umweg über Basel sie bot, Bedacht zu 
nehmen (Fabricius Die Besitznahme Badens 
durch die Römer 40f.). So ließ er im J. 73/4 
durch den Legaten des oberrheinischen Heeres, 
Cn. Pinarius Clemens, eine direkte Straße von 
Straßburg über den Schwarzwald nach Rottweil 
und Tuttlingen bauen (CIL III 9082), welche 
sich hier an die schon bestehende Straße längs 
des südlichen DonauufeTs anschloß. Hier wurde 
Günzburg mit einer Ala besetzt im J. 77/8; 
aber auch weiter abwärts in Oberstimm bei Ingol¬ 
stadt, Eining, Kumpfmühl bei Fegensburg und in 
Straubing hat sich Vespasianische Sigillata ge¬ 
funden (Jacobs B.-germ. Korr.-Bl. IV 25f.). Auf 
der Strecke von Faimingen bis Eining aber rückte 
Vespasian die Grenzkastelle vom südlichen Ufer 
auf den Nordrand des breiten, sumpfigen Donau¬ 
tales hinaus nach Nassenfels, Kösching, Pföring 
(Drexel K. Faimingen 27 nach Winkelmann 
Deutsche Gaue IX 241 ff.). Wenn jedoch Winkel- 
m ann diese letztere Tätigkeit unrichtig dem D omi- 
ti a n zuschreibt (die Bauinschrift von Kösching fällt 
ins J. 80; vgl. Fink Westd. Korr.-Bl. 1907 nr. 31), 
so will Drexel die Wirksamkeit dieses Kaisers 
ganz auf den Mittelrhein beschränken. Domi¬ 
tian war es allerdings, der nach glücklicher Be¬ 
endigung des Chattenkriegs den Taunus, die W T et- 
terau, das Main- und Neckarland besetzte und 
den ersten eigentlichen Limes anlegte, welchen 
Tacitus (Germ. 29 hrnite acto) erwähnt. Da aber 
dieser limes in seiner Verlängerung von Köngen 
am Neckar wabrscheinlich über Urspring im 
Albgebiet nach Faimingen lief, so griff Domitians 
Tätigkeit auch in die Provinz B. hinüber. Er 
ließ Landschaften besetzen, die zwar von ober¬ 
rheinischen Truppen, wie der Ala II Flavia und 
wohl auch legio VIII Augusta okkupiert wurden, 
aber später bei der Begulierung der Grenze zwi¬ 
schen B. und der (kurz vor dem J. 90 gebildeten) 
Provinz Obergeimanien an R. fielen, wie der nord¬ 
östliche Teil der Schwäbischen Alb mit den Tä¬ 
lern der Brenz, Fils und Rems (Haug a. a. 0 ). 
Dagegen fragt es sich allerdings, ob die Tätig¬ 
keit Domitians sich, wie von manchen angenommen 
wird (Barthel a. a. 0. 168), auch auf den 
mittleren Teil des rätischen Limes (bis Weißen¬ 
burg) erstreckte. Das weite Ausgreifen über die 
Donau hinaus entspricht mehr der kühnen Er¬ 
oberungspolitik Traians an der unteren Donau, 
und in der Bemerkung des Tacitus (Germ. 41) 
ist offenbar noch die Donau als Grenze voraus¬ 
gesetzt. 

An dieses Vorgehen Domitians schloß sich un¬ 
mittelbar die bedeutende Tätigkeit Traians an, 
der zuerst als Statthalter am Rhein, dann als 
Kaiser an der Donau die Nordgrenzen des Reiches 
teils sicherte teils erweiterte. Den Weg vom 
Mittelrhein bis zur Donau kürzte er noch mehr 
ab, indem er die Straßenverbindung vom mitt¬ 
leren Neckar durchs Remstal nach B. und weiter 
an der Donau hinab anlegte (Her, quo faeile ahusque 
Pontüo mari in GaTHam permeatur Aur. Vict. 
Caes. 13). Durch eine neue Reihe von Kastellen 
von Lorch bis Bopfingen (dieses kürzlich entdeckt 
von Hertlein) und weiterhin über Munningen, 


Raetia 52 

Gnotzheim, Weißenburg und Pfünz, rückte er die 
nördliche Grenze ziemlich weiter hinaus, aber 
mit Beibehaltung von Kösching, Pföring und 
Eining (vgl. OGRL, Winkelmann Kastell Pfünz 
und Eidam Kastell Theilenhofen, dazu Winkel¬ 
mann Deutsche Gaue IX 247). Den damaligen 
Truppenbestand B.s zeigt uns das Weißen¬ 
burger Militärdiplom vom J. 107 (Momm- 
sen CIL III Dipl. XXIV. W. Christ S.-Ber. 
Akad. Münch. 1868 n 409ff. Ohlenschlager 
Die röm. Truppen im rechtsrh. Bayern 1884, 8ff. 
Urban Das alte Rätien und die röm. Inschr. 
Gymn.Progr. von Magdeburg 1889, 18). Hier 
sind zunächst genannt vier Alen, von welchen 
eine, ala II Flavia p(ia) f(idelis), als rn(iliaria) 
bezeichnet ist, ohne Zweifel dieselbe, welche in den 
Diplomen der J. 74 und 82 als ala II Flavia 
gem(ina) bei den oberrheinischen Truppen genannt 
ist und zuerst in Heidenheim, dann in Aalen 
stand (Haug a. a. 0. 119f.), ferner eine ala 1 
singularium c(ivium) B(omanorum), welche nach 
einem Diplom vom J. 90 ebenfalls vorher dem 
oberrheinischen Heer angehörte. Es folgen elf 
Kohorten, worunter wir cohortes I et II Bae- 
torum und cöhors III Batavorum w(iliuria) her¬ 
vorheben. Der ganze Truppenbestand beschränkte 
sich auf 8- 9000 Mann, oder, wenn man annimmt, 
daß aus einzelnen Abteilungen im J. 107 keine 
Entlassungen erfolgten, auf höchstens 10—11000 
Mann. Dieselben lagen größtenteils an der nörd¬ 
lichen Grenze von Lorch bis Passau. 

Unter den Kaisern Hadrian und Anto- 
ninus Pius hatte die Provinz R. wohl ihre 
eigentliche Blütezeit. Hadrians Aufenthalt in 
E. im J. 121 und seine bekannte Fürsorge für 
das Heerwesen ist durch Münzen mit der Um¬ 
schrift exercitus Baetkus bezeugt (Cohen 2 
n. 800ff.). Die Hauptstadt Augusta wurde zum 
municipium erhoben, erhielt also einen Bang, 
den in ganz B. und Obergermanien sonst keine 
Stadt erlangte, mit dem Beinamen Aelium nach 
dem Gentile des Kaisers. Von ihrer Blüte zeu¬ 
gen die Inschriften und anderen Denkmäler (M ez- 
ger Die röm. Steindenkmäler im Max.-Museum 
1862. Ohlenschlager Köm. Überreste in 
Bayern 229ff.). Neben ihr treten noch zwei Vici 
als Vororte von Civitates (Gaugemeinden) hervor, 
Cambodunum und lirigantium, die ihren 
keltischen Namen nach bereits vorrömische, vin- 
delikische Wolinplätze waren. Ihre Blüte fällt 
schon in die frühere Kaiserzeit; das haben die 
in Bregenz namentlich von S. Jenny geleiteten 
Ausgrabungen (Mitt. d. k. k. Centralkommission 
1875Ü.) und die in Kempten besonders durch 
A. li llrich gemachten bedeutenden Entdeckungen 
bewiesen (Allgäuer Geschichtsfreund 1888, 1891, 
1910; vgl. Reinecke R.-germ. Korr.-Bl. 1912, 
n. 2); auch wurden von beiden Städten aus die 
Entfernungen auf den Meilensäulen berechnet, 
ivon Augsburg nach allen Seiten hin, südlich bis 
an den Brenner (CIL III 598111.), von Bregenz 
bis ins Inntal bei Innsbruck (5988f.). Dagegen 
hat Abodiacum (Epfach), seinem Namen nach 
ebenfalls eine keltische Ortschaft, wahrscheinlich 
zum Bezirk von Augusta gehört. Im eigentlichen 
R., im Alpenland, fehlen die Spuren römischer 
Zivilisation und städtischer Entwicklung auch in 
dieser Zeit last noch ganz; jedoch sind in Chur 
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(Curia), der Hauptstation zwischen Como und 
Bregenz, Spuren einer römischen Niederlassung 
schon aus claudischer Zeit gefunden worden (vgl. 
auch Planta 21 lf.). Das rätische Gebirgsland 
ist in seiner Kulturentwicklung hinter dem um 
ein Jahrhundert später besetzten Neckarland weit 
zurückgeblieben, dagegen die vindelikische Hoch¬ 
ebene hat sich früher und reicher entwickelt, 
wenn auch nicht in dem Maße wie die östliche 
Nachbarprovinz Noricum. Am römischen Limes 1 
knüpft sich an den Namen Hadrians eine Ände¬ 
rung des Systems der Grenzverteidigung. An die 
Stelle der offenen, nur markierten Grenzlinie tritt 
nun der förmliche Abschluß durch mauerartige, 
tief im Boden steckende und fest verbundene 
Palissaden (Hist. aug. Hadr. 12). Die höl¬ 
zernen Wachtürme und die Erdwälle der Kastelle 
werden vollends durch Steinbauten ersetzt (so 
z. B. in Pfünz und Pföring Deutsche Gaue IX 267). 
Es tritt also ein ängstliches Überwachung»- und ‘ 
Sicherungssystem an die Stelle des kühnen Ver¬ 
trauens auf die Tapferkeit und Gewandtheit der 
Krieger und auf die Furcht vor dem Namen und 
der Macht des römischen Reiches. Die Grenz¬ 
linie wird übrigens in der Mitte des rätischen 
Limes nochmals hinausgerückt und einige neue 
Kastelle, wie Dambach, Gunzenhausen, Teilen¬ 
hofen, Böhining, ganz nahe an die Palissaden- 
reihe gestellt. 

Auf diese lange Friedenszeit folgte nun aber I 
unter Marc Aurel eine Zeit langwieriger und 
furchtbarer Kämpfe. Das Vorspiel war im J. 162 
ein Einfall der Chatten in Germanien und B„ 
die von dem obergermanischen Legaten Aufidius 
Victorinus zurückgetrieben wurden. Bald bildete 
sich aber unter Führung der Markomannen 
ein mächtiger Bund aller Donauvfdker, die im 
J. 166 die illyrischen Provinzen verwüsteten, un¬ 
zählige Gefangene wegschleppten und bis nach 
Italien vordrangen. Gerade aus diesem Jahr haben 
wir das wichtige Militärdiplom von Regens¬ 
burg, nr. LXI, jetzt LXXIII (Ohlenschlager 
S.-Ber. Akad. München 1874, l'.‘3ff.; Die röm. 
Truppen 12. Mommsen Ephem. epigr. II 46(lff. 
Urban a. a. 0. 19). In demselben sind drei 
Alen aufgezählt , worunter wieder die ala I sin- 
gularium, hier mit dem Beinamen Flavia, aber 
ohne den Beisatz cfiviumj B/omanorum). Wenn 
die ah II Flana miliaria p(iaj fikielisj hier 
fehlt, so erscheint sie dagegen auf einem andern 
Eegensburger Diplom vom J. 153, welches Momm¬ 
sen (Ephem. epigr. IV 502ff.) wohl mit Unrecht 
auf Noricum bezogen hat (vgl; Urban 19 und 
OGRL Kastell Aalen 25). Statt elf Kohorten 
im J. 107 finden wir aber im J. 166 13 (im 
J. 153 14) Kohorten. Darunter sind zehn Ko¬ 
horten den beiden Listen von 107 und 166 ge¬ 
meinsam ; von den Kohorten des J. 107 fehlt im 
J. 166 die coh. III Batavorum m(iliariaj, wäh¬ 
rend in der Liste von 166 neu sich finden coh. I 
Flfaviaj Canath(enorum m.J, coh. II Aquitanfo- 
rttm), welche im J. 82, im J. 90 und wohl auch 
noch im J. 116 in Obergermanien stand (Zange¬ 
meister Limesblatt 73f.), und coh. IX Bata- 
vforum m.j, vgl. Ohlenschlager a. a. 0. Das 
Ergebnis der Vergleichung ist also eine ziemlich 
gleichmäßige Besetzung der Provinz von 107— 
166, namentlich wenn wir wiederum die Unvoll- 
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ständigkeit der Diplome in Betracht ziehen. Der 
große Markomannenkrieg war aber nun der An¬ 
laß zu einer Verstärkung der rätischen Be¬ 
satzung. Wie für Noricum die legio II Pia, 
so wurde für R. die legio III Ccmcordia neuge¬ 
bildet ; beide führten auch den Beinamen Italica. 
Die rätische Legion erhielt ihren Standort gegen¬ 
über der Mündung des Regen und erbaute sich 
dort ein Lager (im J. 179 CIL IH 1980), das 
später zu einer starken Festung mit gewaltigen 
Mauern umgebaut wurde, von welcher noch 
bedeutende Reste vorhanden sind, castra Be- 
gma, später Regensburg genannt oder mit 
einem offenbar altkeltischen, aber erst in der 
karolingischen Zeit nachweisbaren Namen Ratas- 
pona oder Ratisbona. Vgl. Graf Walder- 
dorff Regensburg 4 1896. Ortner Das röm. 
Regensburg 1909. Neben die bisher durch Handel 
und Industrie blühende Hauptstadt Augusta tritt 
nun als militärisch bedeutendster Platz das Haupt¬ 
quartier der Legion, und die Entfernungen an 
den Limesstraßen nach Westen werden gerechnet 
AFG, d. h. a legione (CIL IH 59961). 

Mit dieser militärischen Neuerung war aber 
auch die Veränderung in der Verwaltung der 
Provinz von se’.bst gegeben. An deren Spitze 
trat nun der Kommandant der Legion, ein Le¬ 
gat von senatorischem, genauer prätorischem 
Rang, während der frühere Procurator nur hie 
I und da pro legato gewesen war (s. o.). Das Ober¬ 
kommando in dem langen und schweren Krieg, 
der nur durch einen Feldzug nach Syrien auf 
kurze Zeit unterbrochen wurde, leitete der Kaiser 
persönlich mit seinem Bruder L. Verus und sei¬ 
nem Sohn, bis er im J. 180 in Vindobona oder 
Sirmium starb. Sein Sohn und Nachfolger Com- 
modus schloß Frieden, indem er die Besat¬ 
zungen aus dem Lande der Feinde zurückzog, 
aber an dem Gebot festhielt, einen Grenzstreifen 
) in der Breite einer deutschen Meile am linken 
Donauufer unbesiedelt zu lassen. Eine bedeu¬ 
tungsvolle Maßregel war aber andererseits die 
Verpflanzung germanischer Scharen als Ansiedler, 
coloni, in das römische Reich, namentlich in die 
Donauprovinzen; sie sollten das Land bebauen 
und beschützen, aber sie trugen dazu bei, es zu 
germanisieren (Mommsen R. G. V 215f.). Was 
die weitere Tätigkeit des Commodus betrifft, so 
wissen wir nicht, ob er es war, der in R. den 
) Limes zur Mauer umgestaltete, oder ob dies 
erst später, etwa durch Caracalla geschehen ist. 
Jedenfalls aber ist unter der Regierung des Com¬ 
modus, wie am obergermanisthen, so auch am 
rätischen Limes eine vielseitige Tätigkeit zu er¬ 
kennen , so in den Kastellen Böhming (Limes- 
Bl. 883ff. CIL m 14370») und Pfünz (Limes- 
Bl. 887. CIL DI 11933). 

Die Regierung des Septimius Severus 
zeichnete sich aus durch eitrige Fürsorge für den 
1 Straßenbau, wie aus den vielen von ihm er¬ 
richteten Meilensäulen hervorgeht (CIL HI 5978Ö.). 
Die oben erwähnte Via Claudia Augusta war 
einerseits von Altinum am Adriatischen Meer über 
Feltria, anderseits von Hostilia am Po über Ve¬ 
rona nach Tridentum, von dort aber nach dem 
Zeugnis zweier Meilensteine aas dem Vintschgau 
(CIL V 8003f.) das ganze Etschtal hinauf über 
Reschenscheideek ins Inntal und dann über den 
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Fempaß nach Füßen und Augsburg, endlich 
nach Druisheim und an die Donau geführt worden 
(Frank Deutsche Gaue, Sonderheft 78 mit sehr 
genauen Nach Weisungen). Sie blieb längere Zeit 
die wichtigste Militärstraße von Süd nach Nord; 
allein nach den Meilensteinen des Septimius wurde 
unter seiner Negierung die Brennerstraße .wieder¬ 
hergestellt', und zwar nach der Tab. Peut. und 
dem Itin. Ant. mit den Hauptstationen Subla- 
vkme (Sehen), Matreio (Matrei), Vddidem (Wilten 
bei Innsbruck), Partano (Partenkirchen), Abudiaco 
(Epfach) und von da nach Augsburg und weiter. 
Hieraus ergibt sich, daß schon im Lauf des 
2. Jhdts. die Via Claudia, welche in den beiden 
Stationenverzeichnisaen gar nicht mehr aufge¬ 
führt ist, verlassen wurde, während die Brenner¬ 
straße von Septimius und seinen Nachfolgern, 
ja noch von Maxentius und Julian ausgebessert 
uud das ganze Mittelalter hindurch vorzugsweise 
benützt wurde. Eine andere wichtige Straße von 
Süd nach Nord lief von Como und Chiavenna 
nach Chur und von da im Rheintal nach Bre¬ 
genz, und zwar gab es hier drei Pässe, über den 
Splügen (Tab. Peut.), den Julier und den Sep- 
timer (Itin. Ant.). Näheres bei Meyer Mitt. d. 
antiq. Ges. in Zürich XIII 2, 4. 

Von West nach Ost war die wichtigste Straße 
in der früheren und wieder in der späteren Zeit 
der römischen Herrschaft diejenige, welche von 
Vindonissa (Windisch) über Arbor felix (Arbon) 
nach Brigantium (Bregenz), dann von dort teils 
über Cambodunum (Kempten) und Abodiacum 
(Epfach) nach Augsburg und von da über Pons 
Aeni (Pfunzen bei Rosenheim) nach Iuvavum 
(Salzburg) in Noricum, teils weiter südlich auf 
kürzerem Weg am Fuß der Alpen ebenfalls über 
Pons Aeni nach Iuvavum führte. Wenn diese 
Straßen hauptsächlich dem Handelsverkehr von 
Gallien nach den Donauprovinzen dienten, so 
hatten die Straßen im Norden längs der Donau, 
wo die Truppen standen, vorwiegend militärische 
Bedeutung. Es war das die schon oben ange¬ 
führte Straße von Tuttlingen über Mengen, Riß- 
tissen, Finningen nach Günzburg (von da Ab¬ 
zweigung nach Augsburg) und weiter nach Druis¬ 
heim (Frank a. a. 0.), Neuburg, Eining, Re¬ 
gensburg, Straubing, Passau, welche später, nach 
der Aufgabe des Limes, mit einigen Verände¬ 
rungen wieder die Verbindungen der einzelnen 
Truppenabteilungen vermittelte. Dazu kommen 
noch die den Limes begleitenden Straßen nörd¬ 
lich der Donau (s. u.) und endlich die Querwege 
zwischen den Donau- und den Limesstraßen ivgl. 
Winkelmann Deutsche Gaue IX 252ff.). Nicht 
als römisch nachzuweisen und unwahrscheinlich 
ist die mehrfach angenommene Arlbergstraße von 
Bregenz nach Landeck; ebenfalls nicht nachge¬ 
wiesen, aber sehr wahrscheinlich die Innstraße 
von Innsbruck abwärts nach Rosenheim. Da¬ 
gegen ist sicher eine Straße von Bregenz (über 
Sonthofen?) zum Fernpaß und Inntal (CIL III 
5988f.). Eine weitere Verbindung von Ost nach West 
bildete noch mehr südlich die Straße von der 
norischen Stadt Aguontum bei Linz durch das 
Pustertal, welche in die Brennerstraße einmün¬ 
dete. 

Schwierige Fragen knüpfen sich an die Er¬ 
hebung der Zölle an den Hauptverkehrsstraßen. 


An der Grenze der gallischen Provinzen wurde 
die quadmgesima, GaUiarum erhoben, d. h. ein 
2i/aprozentiger Eingangszoll, für dessen Erhe¬ 
bung eine Station in Zürich bestanden hat (CIL 
III 5244). Andererseits ist für die Donaupro¬ 
vinzen die Erhebung des portorium oder vectigal 
Hlyricum vielfach nachgewiesen, so OTT/ III 5691 
in Boiodurum (Innstadt) gegenüber von Passau, 
auf der rechten Seite des Inn (Marquardt R. 
St.-V.2 I 295f. n 272f.). Nach Appian (111. 6) 
gehörte R. zu Hlyricum; aber damit will nicht 
recht stimmen die Zollstation für die quadra- 
gesima GaUiarum an der italLch-riiti sehen Grenze 
im Etschtal (s tatio Maiensis CIL 5090, wahr¬ 
scheinlich Obermais bei Meran), während anderer¬ 
seits am Eisak bei Seben (ebd. 5079f.) eine Sta¬ 
tion für das portorium, Hlyricum gewesen sein 
muß, da hier ein ark(arius) des als conductor 
port. Iü. öfters genannten T. Iulius Saturni- 
nus der Isis einen Votivstein gesetzt hat. Diese 
mehrfach, auch von Mommsen Die Schweiz in 
römischer Zeit (1861) und CIL V p. 542f. be¬ 
sprochene Frage ist wohl gelöst durch Patsch 
a. a. 0. Seit Diocletian aber wurde R. zu 
Italien gezogen. Die Literatur über die räti- 
schen Straßen, besonders die in Bayern ist sehr 
reich; wir verweisen hier nur auf die zusammen¬ 
fassenden Darstellungen bei Planta 73ff. Momm¬ 
sen CIL III p. 735ff. Riezler Gesch. Baierns 
I (1878) 38ff. Urban 23ff. 32ff. In der neue¬ 
sten Zeit haben sich neben 0hlenschlager 
besonders H. Arnold, Frank und General 
Popp (vgl. Arch. Anz. 1892ff.) hervorgetan. 
Eine gute Straßenkarte nach Popps Angaben 
findet sich bei Frank Deutsche Gaue VIII zu 
S. 24; eine schöne Karte der ganzen Provinz 
mit erklärendem Text bei Kiepert a. a. 0. 

Während Septimius Severus noch mit ge¬ 
waltiger Kraft das Reich geschirmt hatte, brachen 
unter seinem Sohn Caracall a die Alamannen, 
deren Name hier zum erstenmal in der Ge¬ 
schichte erscheint, über den rätischen und ober¬ 
germanischen Limes herein, zerstörten die Ka¬ 
stelle und verwüsteten das Land. Jedoch nach 
den Akten der Arvalbrüder drang der Kaiser im 
August 213 per limitem Baetiae vor und schlug 
die Alamannen im September am Main so ent¬ 
scheidend, daß am 6. Oktober in Rom den Göt¬ 
tern feierliche Dankopfer dargebracht werden 
konnten. Daß er den Limes und seine Kastelle 
wiederherstellte, ist sicher (vgl. CIL III 119341), 
daß er auch neue Kastelle erbaute, bezeugt Cass. 
Dio 77, 13, und manche schreiben auch ihm erst 
die Erbauung der steinernen Limesmauer zu (Fa- 
bricius a, a. 0. *8). 

Auf die Regierung des Severus Alexan¬ 
der ist wohl der erste Anfang zu zwei Maß¬ 
regeln zurückzuführen, welche sich auf die Grenz¬ 
provinzen überhaupt und so wohl auch auf R. 
bezogen, aber erst unter Diocletian und Con- 
stantin prinzipiell und allgemein durchgeführt 
wurden. Die eine war die Einführung von mi- 
litei limitanei und ripenses, d. h. fest angesie¬ 
delten Soldaten, welche Ländereien an der Grenze 
erhielten, mit der Verpflichtung, dieselben zu be¬ 
bauen und zu beschützen, und mit dem Recht, 
sie auf ihre Nachkommen zu vererben, falls diese 
die gleiche Verpflichtung übernahmen (Hist. aug. 
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Sev. Alex. 58, 4, vgl. Marquardt a. a. 0. II 
611). Die zweite Maßregel war die Trennung 
des militärischen Kommandos von der 
Zivilverwaltung (Hist. aug. Sev. Alex. 24, 1; 
vgl. Marquardt I 557. Reiche Progr. des 
Friedrichsgymn. Breslau 1900). Zwar ist die 
Autorität der Hist. aug. sehr angefochten und 
gerade auch in diesem Punkt bestritten (Hönn 
Quellenuntersuchungen 133); aber doch ist eine 
probeweise* und teilweise Trennung beider Ge-1 
walten schon in der Zeit des Severus Alexander 
nicht unwahrscheinlich und für R. beglaubigt 
durch die Inschrift CIL HI 5862 (vgl. H a u g 
a. a. 0. 48); denn hier errichtet ein praeses pro- 
riactae Baetiae dem Sol einen Tempel links von 
der Donau, was in der Zeit Diocletians nicht 
möglich war, da das Gebiet links von der Donau 
damals längst nicht mehr in den Händen der 
Römer war (s. u.). Die Zivilverwaltung wurde 
also einem praeses übertragen, der militärische 1 
Oberbefehl aber einem dux. Alle Statthalter 
der Provinz R. von dem Präfekten des Germa- 
nicus bis zu den duces und praesides sind ver¬ 
zeichnet von Planta 159ff. Ohlenschlager 
D. röm. Truppen 22ff., dann von M. Bradford 
Peaks Studies in classical philology IV (Chi¬ 
cago 1907) 185ff. und wieder von Ohlenschla¬ 
ger Röm. Überreste in Bayern 237ff. Aber auch 
die beiden genannten Maßregeln vermochten den 
Verlust der über dem Rhein und der Donau ge¬ 
legenen Besitzungen nicht aufzuhalten. Die letzte 
römische Inschrift links von der Donau stammt 
aus der Zeit des Gallienus (CIL IH 5933), 
und damit stimmen die Beobachtungen in den 
Limeskastellen, besonders das Abbrechen der Münz¬ 
reihen um diese Zeit vollkommen überein; ja 
einige Anzeichen lassen darauf schließen, daß der 
rätische Limes zum Teil wenigstens schon unter 
Alexander durchbrochen wurde (vgl. OGRL Ka¬ 
stelle Böhming und Pfünz). Bald drangen die 
Alamannen sogar bis zum Bodensee vor, und die 
Römer suchten ihren Schutz hinter dem Ober¬ 
rhein, dem Bodensee und der Hier. In diese 
Zeit fällt die Befestigung bei Isny, mit Münzen 
vom J. 268 — 378; vgl. Haug a. a. 0. 26f. 

Die Tab. Pent. (vgl. Urban 5ff.) verzeichnet 
noch die vielbesprochene Straße von Windisch 
über Rottenburg nach Regensburg, welche links 
von der Donan in der Nähe des Limes hinlief. 
Ihr Anfang von Windisch (Vimlonissa) bis Kön-5 
gen (Abi. Grirmrione) steht unzweifelhaft fest; 
von da an aber herrscht immer noch Unsicher¬ 
heit. Die Lage von Claremm ist zweifelhaft; 
namentlich aber fragt es sich, ob ad Lumm auf 
rätischem Gebiet ,an der Lone' (bei Urspring- 
Lonsee) zu suchen ist (so Leichtlen und Zange¬ 
meister), oder in Obergermanien ,an der Lein' 
(bei Lorch-Welzheim — so Paulus d. ä. u. j.); 
im ersteren Faß wäre Aquileiu in Heidenheini, 
im letzteren Fall in Aalen anzusetzen. Opie wird 6 
wohl mit dem Berg Ipf oder dem Städtchen 
Bopfingen Zusammenhängen; aber die Stationen 
Septem iaci (Offingen ?) und Losodica (Munningen?) 
sind wieder unsicher. Von da an herrscht unter 
den Limesforschem ziemliche Übereinstimmung; 
Medianis Gnotzheim, Ieiniaco Theilenhofen (nicht 
Itzing), Biridanis Weißenburg, Vetonianis Pfünz 
(dieser Name natürlich von pons), Germanico 
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Kösching, Celeuso Pföring, Arusetm (wahrschein¬ 
lich Schreibfehler für Abusina im Itin. Ant.) 
Eining (an der .Abens“), Begino Regensburg; vgl. 
Eidam K. Theilenhofen. Die Tab. Peut. setzt 
also jedenfalls, in welche Zeit auch ihre erste 
Redaktion fallen mag (vgl. Philippi De Tab. 
Peut. 1876), den Stand der Dinge vor der Auf¬ 
gabe des Limes voraus. Dagegen weiß das sog. 
Itinerarium Antonini, welches in Namen und 
1 Zahlen im allgemeinen zuverlässiger ist, nichts 
mehr von der Straße links der Donau, wohl aber 
(p. 250) von einer Straße an der neuen Iller- 
grenze: Guntia Günzburg, Celio irnmte Kellmünz 
(vgl. Linder Röm.-germ. Korr.-Bl. III 82f.), 
Camboduno Kempten, Vemania bei Isny (nicht 
Wangen), Brigantia Bregenz. Es setzt also den 
Stand der Dinge seit etwa 270 voraus. 

Wohl kamen in der Zeit nach Gallienus noch 
tapfere Feldherm (duces) wie B o n 0 s u s und 
(Kaiser wie Postumus und Aurelian, Pro¬ 
bus, Maximian und Diocletian, welche 
über Rhein und Donau vordrangen, die Feinde 
in ihrem Gebiet aufsuchten und die Ehre des 
römischen Namens, die Achtung vor der Macht 
des Reiches retteten, und Diocletian wurde im 
J. 290 bei seiner Anwesenheit in R. von dem 
damaligen praeses der Provinz als fundator pacis 
aetemae gefeiert (CIL HI 5810); aber es han¬ 
delte sich hier offenbar nur um vorübergehende 
1 Erfolge, und man darf nicht mit Winkelmann 
a. a. 0. an eine förmliche Vorrückung der Grenze 
des Reiches bis zu den Quellen der Donau oder 
bis auf die Schwäbische Alb denken; die unklare 
Stelle des Orosius (I 2) und die Lobreden der 
Panegyriker sind trübe Quellen, und die römi¬ 
schen Münzen weisen nur auf Handelsverkehr hin. 

Bei der Neuordnung des Reiches durch 
Diocletian wurde R. einer der zwölf Kreise Italiens 
und bald darauf (Planta 184ff.) — der genaue 
0 Zeitpunkt ist nicht bekannt — in zwei Provinzen 
geteilt, Baetia prima und Baetia secunda, und 
zwar so, daß jede ihren eigenen praeses hatte, 
aber beide zusammen einen dux Baetiarum. 
Die Abgrenzung geschah ungefähr so, daß das 
Land der Vindeliker R. II und das der Räter 
R. I hieß. Der Sitz des Präses von R. II und meist 
wohl auch des Dux Raetiarum war Augusta, der 
Sitz des Präses von R. I höchst wahrscheinlich 
Curia (Chur), eine Stadt, deren bedeutsame Lage 
0 zwar eine frühe, vielleicht auch militärische Be¬ 
setzung wahrscheinlich macht (F. Keller a. a. 0. 
318ff.), die aber offenbar erst in der späteren 
Kaiserzeit recht emporgekommen ist, als Sitz der 
Verwaltung von R. I, hauptsächlich aber als Sitz 
eines Bischofs. Wie ein Bistum Augsburg für 
R. n seit Ende des 3. Jhdts. bestand, so wurde 
infolge der Teilung der Provinz R. das Bistum 
Chur für R. I geschaffen (Planta a. a. 0. 187f. 
220ff.). 

0 Aus dem 4. Jhdt. haben wir etwas bestimm¬ 
tere Nachrichten über einen Sieg des Aurelius 
Senecio (Juni 310), für den dieser der Victoria 
Augusta eine Weihinschrift gesetzt hat (CIL HI 
5565, in der Kirche zu Prutting bei Rosenheim). 
Wenn diese Inschrift auf einen Kampf an der 
Ostgrenze R.s hinweist, so berichtet Ammian. 
Marc. XV 4 von einem Kampf des magister equi- 
tum Arbetio unter Kaiser Constantius H (im 
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J. 855) gegen die lentienaischen Alamannen, welche 
sich an der Westgrenze nördlich vom Bodensee 
festgesetzt hatten. Neben den Alamannen treten 
in dieser Zeit an der oberen Donau dieJuthungen 
mit ihren Einfällen in ß. hervor, welche von 
Barbatio und Nevita glücklich bekämpft wurden 
(Ammian. Marc. XVII 6). Mit ihnen hatte es als 
Caesar und Mitregent von Constantius II. beson¬ 
ders Julian zu tun, der auch die Alamannen 
kräftig in Schranken hielt (Ammian. Marc. XVI— 
XXI) Während Valentinian I. wieder mit Kraft 
und Energie die Rheingrenze sicherte, wird von 
seinem Bruder und Mitregenten Valens das 
gleiche an der Donau berichtet (Sextus Rufus 
Brev. 8). Durch das südliche R. über Arbor 
Felix (Arbon) führte Gratian ein Heer dem von 
den Goten bedrängten Valens zu Hilfe (Ammian. 
Marc. XXXI10, 20 im J. 377), kam aber zu spät. 
Seitdem kam kein römischer Kaiser mehr über 
die Rhein- und Donaugrenze hinaus. 

Über den Verteidigungsstand der Römer, die 
Organisation und die Standorte des Heeres ums 
J.400, nach der bleibenden Teilung desßeiches, 
bei welcher R dem westlichen Teile zufiel, also 
unter der Regierung des weströmischen Kaisers 
Honorius, gibt auch für R. die Notitia Digni- 
tatum, herausgegeben früher von Böcking 1839 
—53, später von Seeck 1876, genauen Aufschluß. 
Der auf R. bezügliche Teil ist behandelt von 
Plantal44ff. Ohlenschlager Dieröm. Trappen 
in Bayern 19ff. Arnold Allgäuer Gesch.-Freund 
1896. M. Bradford-Peaks a. a. 0. 205ff. 214ff. 
Winkelmann Deutsche Gaue XIII 138ff. Die 
Legion sehen wir hier nicht mehr vereinigt in 
ihrem Lager zu Regensburg, sondern zerteilt in 
drei Abteilungen, je unter einem praefectus: 1. an 
der Nordgrenze (pars superior), teils in Valla¬ 
tum, was mit Manching identifiziert wird (schon 
von Planta 111), teils in Submuntorium, 
nach Winkelmann bei Druisheim, also an der 
vorflavischen Verteidigungslinie; 2. in der Mitte 
der Westgrenze (pars media) in Cambidunum 
(Kempten), mit Vorhutstellungen von Vemania 
(s. o.) bis Cassiliacum (etwa bei Ferthofen oder 
Memmingen); 3. im Etschtal in Foetes (Pfäten 
hei Branzoll?) und in Terioli (Schloß Tirol, oder 
nach Winkelmann vielmehr Zirl im Inntal), 
mit der Bestimmung transvectioni speeierum, d. H. 
zur Sicherung der Zufuhren für das Heer von 
Italien her. Hier erhebt sich die Frage: war 
Regensburg damals aufgegeben? Nach dem frei¬ 
lich seltsamen Ausdruck der Not. dign., Castra 
Regina nunc Vallato , muß man das wohl (mit 
Planta 113f. und Ortner 14) annehmen und 
daraus erklären, daß die Donau gerade hier einen 
Bogen nach Norden macht, von dem die römischen 
Truppen sich auf eine südlicher liegende gerade 
Grenzlinie zurückzosren (anders Winkelmann 
a. a. 0 144f.). Aus der Verlegung von Truppen 
ins Etsch- (und Inn-?) Tal zur Sicherung der Zu¬ 
fuhr ist zu schließen, daß die rätische Land¬ 
wirtschaft und Industrie für die Versorgung der 
Truppen nicht mehr ausreichte, oder daß der Ver¬ 
kehr über die Alpen nicht mehr sicher war. Auf 
das letztere kann auch die in Partamon (Parten¬ 
kirchen), stehende Cohorte und der adlectus an- 
nonae leg. III Italicne (CIL V 5036) hinweisen 

Was aber die Hilfstruppen anlangt, so ist 


60 

das Verschwinden der meisten früheren und das 
Auftreten vieler neuen Abteilungen in der Not. 
dign. sehr auffallend. Fabricius (Hist. Ztschr. 
1906, 25ff.) hat diese auch für die Rheingrenze 
geltende Tatsache näher ins Auge gefaßt und 
festgestellt, daß sich von dem rätischen Heer nur 
die Truppenteile bis in die Zeit des Honorius 
erhalten haben, welche im 3. Jhdt. auf der Süd¬ 
seite der Donau, nicht im eigentlichen Limes¬ 
gebiet ihre Standquartiere hatten. Bei den mi- 
lües limitanei wog also ihr Charakter als Bauern, 
die der Scholle angehörten, schwerer als die Zu¬ 
gehörigkeit zum Heer, und so verkehrte sich die 
gute Absicht der früheren Maßregeln von Severus 
Alexander und seinen Nachfolgern (s. o.) ins 
Gegenteil. Zu dem alten Bestand gehörten außer 
der früher in Regensburg stehenden legio III 
Italiea die cöhors nona (hsl. novo) Ratamrum in 
Passau, das daher den Namen hat (castra Batava), 
und die cohors III Brittonum- in Eining, also 
lauter Truppen vom rechten Ufer. Die andern 
sind Neubildungen, das zeigen die Beinamen 
Hereulea und Valeria , sowie Flavia bei der ala 1 
Raetorum (nach dem Gentile des Kaisers Constantin, 
Winkelmann 151), sodann die neuen Bezeich¬ 
nungen equites Stablesiani (vgl. Evelein Prähist. 
Ztschr. HI 152), milites Ursarumses und numerus 
barcariorum (vgl. den Art. Barcarii o. Bd. III 
S 6,). Am stärksten besetzt waren die beiden Orte 
Vallatum und Submuntorium (s. o.), nämlich mit 
einer Legionsabteilung und einem Reiterkorps; 
beide Orte lagen etwas südlich von der Donau. 
An der Donau selbst waren Passan, Eining, Günz- 
burg und einige nicht sicher zu bestimmende 
Plätze, an der Ostgrenze namentlich Pons Aeni 
(s. o.) mit Truppen belegt. 

Bei all diesen offenbar sorgsam ausgedachten 
Anordnungen war es selbst der Energie und Klug¬ 
heit des Kanzlers Stilicho nicht möglich, R. vor 
den verheerenden Einfällen und Durchzügen der 
germanischen Scharen auf die Dauer zu schützen. 
Er mußte sich, wie noch mehr seine Nachfolger, 
im allgemeinen dain't begnügen, die Alpenpäase 
zu besetzen und Italien zu sichern, während die 
nördlichen Landschaften sich selbst überlassen 
blieben. Doch erfreuten diese sich nach dem Ab¬ 
zug des Radagais unter der trefflichen Verwal¬ 
tung des heidnischen Statthalters Generidus 
ziemlicher Ruhe (Zosim. V 46). Später jagte 
Aötius nochmals dieJuthungen über die Donau 
zurück, und der alte rätische Stamm der Breonen 
(s. den Art. Raeti) kämpfte unter ihm gegen Attila 
auf den katalaunischen Feldern, während die 
römerfeindlichen Alamannen im Heere Attilas 
fochten und mit den Hunnen im Verein rätische 
Städte ausplünderten und zerstörten; vgl. Egger 
Gesch. Tirols II 52ff. Die Zustände nach der 
Mitte des 5. Jhdts. sind von Eugippius in der 
Lebensbeschreibung des hl. Severinus (t 482) 
in treuen Bildern dargestellt, so daß wir von 
dieser Periode eine besonders lebendige Anschau¬ 
ung gewinnen. Die Schicksale der Reste des 
römischen Heeres in Passau erzählt er Vit Sever. 
20 und 27 (vgl. Ohlenschlager a. a. 0. 21). 
Nach dieser Quelle hat besonders Jung Römer 
und Romanen in den Donauländern 11877) 130ff.; 
Die roman. Landschaften des röm. Reichs (1881) 
431ff., die damaligen Verhältnisse beleuchtet. Viele 
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römische Staatseinrichtungen überlebten denünter- 
gang des weströmischen Reichs unter der Herr¬ 
schaft Odoakers und Theodorichs (Planta a. a. Ö. 
239ff), so das Amt eines dar, Rhäiarum, für den 
uns Cassiodor (Var. I 4) eine Instruktion des 
Ostgotenkönigs erhalten hat (vgl. Chr. Fr. Stälin 
Wirt. Gesch. I 151). Der Name R. wurde aber 
allmählich auf Cur-Raetien (Graubünden) be¬ 
schränkt, während im Volksmund die verdeutschte 
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(1905) ist eine reiche Fundgrube von Notizen 
und Literaturnachweisen, aber ohne Klarheit und 
Kritik zusammengestellt, deshalb nur mit größter 
Vorsicht zu gebrauchen. Die andern wichtigeren 
Schriften und Abhandlungen sind an Ort und 
Stelle angeführt. Die neuesten Ergebnisse der 
Forschung über die Geschichte der römischen 
Okkupation gibt Barthel im VI. Bericht der 
römisch-germ. Komm. 1913. [Hang.] 
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im Ries‘) und noch über die Donau hinaus das 
Becken von Nördlingen bis heute diesen Namen 
führt. 

Wenn wir zum Schluß versuchen, das Er¬ 
gebnis annähernd festzustellen, das bei all diesen 
Wirren und Kämpfen der Völkerwanderung für 
die Provinz R. herausgekommen ist, so setzten 
sich im Nord westen die Alamannen endgültig 
fest bis zum Lech und drangen auch südlich in 
die Alpen vor, so daß nur noch die oberen Täler 20 
des Rheins und Inns romanisch blieben und zum 
Teil heute noch eine rätoromanische oder ,ladi- 
nische' Sprache gebrauchen. Den größten Teil 
aber nahmen im Nordosten und in der Mitte die 
Bajuwaren (Baiowaren, Baiern) zu Anfang des 
6 . Jhdts. ein, nach Riezler (a. a. 0. 43ff.) um 
508; sie sind wahrscheinlich Nachkommen der 
Markomannen. Wenn aber schon im Norden und 
in der Mitte unter diesen deutschen Stämmen 
auch rätische und keltische Reste, mehr oder 30 
weniger romanisiert, sitzen gehlieben sind, be¬ 
sonders an den Seen, wo die Namen Walchen, 
Walen auf die .Wälschen' hinweisen, so hat in 
Südtirol eine noch viel stärkere Mischung aller 
dieser Bestandteile stattgefunden. 

Das frühere R., namentlich seine Hauptstadt 
Augsburg, ist in Deutschland einst zur Zeit des 
Humanismus mit dem Studium und der Pflege 
der römischen Altertümer vorangegangen, wir er- 
innem nur an die Namen Konrad Peutinger und 40 
seine Frau Marg. Welser, Joh. Aventinus (Tur- 
maier von Abensberg). Peter Apianus (von 
Ingolstadt), Marcus Welser. Im vorigen Jahr¬ 
hundert hat sich Joh. Nep. v. Rais er mit mehre¬ 
ren nützlichen Schriften und Jos. Hefner mit 
dem Buch Das römische Bayern, 3. Aufl. 1852 
verdient gemacht. Eine neue Epoche beginnt mit 
Mommsens CIL III p. 2 (1873), später durch 
reichhaltige Supplemente ergänzt von Hirsch- 
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Raetinum (Taittvov), Ort in Dalmatien von 
unbekannter Lage, Cass. Dio LVT 11, 3; vgl. 
Rateoneum. [Oberhummer.] 

Rätsel. 

A. Das Wesen des Rätsels. 

I. Ansichten über das Wesen des Rätsels, 
n. Arten des Rätsels. 

HI. Dem Rätsel Verwandtes. 

IV. Stellung des Rätsels zur Rahmenerzählung. 
V. Bräuche beim Aufgeben und Lösen von 
Rätseln. 

B. Die Rätselüberlieferung. 

I. Das Rätsel bei den arischen Völkern. 

1. Die Inder. 

2. Die Iranier. 

3. Die Hellenen. 

a) Bezeichnung und Einteilung. 

b) Überlieferung. 

a) Rätsel im engeren Sinne. 

1. In der älteren Literatur. 

2. Im Drama, 
a) Tragödie, 
h) Komödie. 

3. In der jüngeren Literatur. 
ß) Rätsel im weiteren Sinne. 

1. Bilderrätsel. 

2. Kenning und Weisheitsprohe. 

3. Zahlen- und Buchstaben-Spiel. 

4. Rechenfragen. 

4. Die Römer und das lateinische Rätsel. 

5. Die übrigen arischen Völker. 

II. Das Rätsel bei den nichtarischen Völkern. 

1. Die Semiten. 

2. Die Kaukasier. 

3. Die Altaier. 

4. Völker anderer Erdteile. 

Literatur: N. Reusner Aenigmato- 

graphia, Frankfurt 1599; Aenigmata 1602; Fgi- 


feld. Sodann gab einen kräftigen, noch fort- 50 q>o).ayia 1602. J. Lauterbach Aenigmata, 
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wirkenden Anstoß die Gründung der Reichs- 
limeskommission und ihre Arbeit an dem 
Limes und seinen Kastellen, die fast ganz von 
den oben mehrfach genannten einheimischen Kräf¬ 
ten unter der Oberleitung von Hettner und 
Fabricius geleistet wurde und sich ihrem Ab¬ 
schluß nähert. Üanebenher ging seit langer Zeit 
die eifrige Tätigkeit vieler kleineren und größeren 
Vereine in Tirol und Vorarlberg, bejonders aber 


Frankfurt 1601. M. Sachs Der christliche 
Zeitvertreiber oder Geistliches R.-Buch, Leipzig 
1602/3 (2 Teile, biblische R.). C. F. Mene¬ 
st r i e r La philosophie des images önigmatiques 
oü il est traite des önigmes, hieroglyphes, oracles, 
Lyon 1694. Bodenehrs Geistliche Herzens¬ 
einbildungen in 250 biblischen Figursprüchen 
ausgedeutet, Augsburg 1685 und 1720. Stell¬ 
wag Allgemeine Lehre vom R., Jena 1740. 
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in Bayern, welche durch Lokalforschungen, Samin- 60 J. F. Facius De aenigmate et gripho, 1789. 
langen und Veröffentlich ungen in Zeitschriften die Friedreich Geschichte des R. } Dresden 1860. 

Altertumsstudien gefordert haben. Die eifrigste, Ochmann Zur Kenntnis des Rebus, Oppeln 

längste und vielseitigste Arbeit hat unter den ein- 1861. F. Morawski De Graeeorum poesi 

heimischen Forschern Ohlenschlager geleistet, aenigmatica, Diss. Münster 1862. H. Ehlers 

dessen abschließendes Werk ,Die römischen Über- Atviyfxa et yQlrpos, Dissert. inaug. Bonn 1867. 

reste in Bayern 1 freilich noch in den Anfängen Hagen Antike und mittelalterliche R.-Poesie 

stehen geblieben ist (Heft 1—3, 1902 — 1910). (mit Benutzung noch nicht veröffentlichter Quel- 

Das Buch von Franziß Bayern zur Römerzeif len aus den Handschriftenbibliotheken zu Bern 
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und Einsiedeln), Kiel 1869, zweite Ausgabe Bern 
1877. Hoffmann Grundzüge einer Geschichte 
des Bilder-R., Berlin 1869. Delepierre 
Essai historique et bibliographique sur les rebus, 
London 1874. Haug Vedische R.-Fragen und 
R.-Sprüche (S.-Ber. Akad. Münch. II 457—517). 
A. Wünsche Die R.-Weisheit bei den He¬ 
bräern, Leipzig 1883. E. Schlieben De anti- 
qna Germanornm poesi aenigmatica, Berlin 1886. 

K. 0 h 1 e r t R. und Gesellschaftsspiele der alten 1 
Griechen, Berlin 1886. H. Wossidlo Mecklen¬ 
burgische Volksüberlieferungen, Bd. I: R. (mit 
reichhaltigen Nachweisen weiterer Literatur und 
Vergleichsstoff aus anderen Sammlungen; vgl. 
Hayn Die deutsche R.-Literatur in Centralbl. 
f. Bibliothekswesen 1890 VII 516—556), Wei¬ 
mar 1897. R. Petsch Neue Beiträge zur 
Kenntnis des Volksrätsels, Palaestra IV, 1899. 
A. Bonus Rätsel, herausg. vom Kunstwart, 

2 Bde. (I. Sammlung, II. Zur Biologie des 2 
Rätsels), München 1906/7. A. Conrady Ein¬ 
leitung zu A. M. Stenz Beiträge zur Volksk. 
Südschantungs (= Veröffentl. d. städt. Mus. f. 
Völkerk., Leipzig 1907 Heft 1). H. Less¬ 
mann Aufgaben und Ziele der vergl. Mythen¬ 
forschung 1908 (= Myth. Bibi. I 4). G. Hü¬ 
sing Die Iranische Überlieferung 1909 (=Myth. 
Bibi. II 2. S. 49—88 das R. der Sphinx, Mär¬ 
chen zum Sphinx-R., Nachträge dazu von H. 
Lessmann). F. Tupper The riddles of the 3 
Exeterbook, Boston 1910 (p. XI—LIII, CI— 
CVIII reiche Nachweise zur gesamten R.-Lite¬ 
ratur). W. Schultz R. aus dem hellenischen 
Kulturkreise I: Die R.-Überlieferung, II: Er¬ 
läuterungen zur R.-Überlieferung (= Myth. Bibi. 
1909 III 1 und 1912 VI). K. Ohlert R. und 
Gesellschaftsspiele der alten Griechen, zweite, 
umgearbeitete Auflage 1912. — Die beiden 
letzten Arbeiten zitiere ich im Folgenden stets 
mit Sch. und O 2 . 4 

A. Das Wesen des Rätsels. 

I. Ansichten über das Wesen des 
Rätsels. 

Die ältere Literatur, von deren Ansichten 
auch noch die Arbeiten von Bonus und die 
zweite Ausgabe von Ohlert beherrscht wer¬ 
den, betrachtet das R. als geistreichen Ein¬ 
fall eines witzigen Dichters oder als Erzeugnis 
der Phantasie des Volkes. Übereinstimmungen 
in verschiedenen Zeiten und Ländern erklärt sie 5 
aus der Gleichförmigkeit der Grundbedingungen, 
unter denen das Leben sich abspielt (O 2 VI). 
Aber in Fällen, wo sich Zusammenhänge er¬ 
mitteln lassen, ist literargeschichtliche Betrach¬ 
tung trotzdem bemüht, die Wanderung einzelner 
R. (vgl. z. B. O 2 48 einen wichtigen Nachweis 
für Vergilius als Quelle der nr. 243 des Straß¬ 
burger R.-Buches, herausg. von A. Butsch 
Straßburg 1876) festzustellen und volkstümliche 
Überlieferungen der neueren Völker anf verein- 6 
zelte Spuren in alter Literatur zu beziehen (vgl. 
z. B. O 2 59f. und R. Köhler Kl. Sehr. I 373 
über das R. von der Tochter, die ihren Vater 
säugt). Als das Wesentlichste am R. gilt seine 

L. (Lösung), und Petsch empfiehlt, R. nach 
ihrem Inhalte, das heiße nach ihren Lösungen, 
zu ordnen, damit man überblicken könne, ,wie 
die Gegenstände vom lebendig schaffenden Geiste 


des Volkes erfaßt und poetisch verarbeitet wer¬ 
den 1 (S. 150). Solcher Ansicht sind die Ergeb¬ 
nisse von K. Müllenhoffs klassischem Auf¬ 
sätze in der Ztschr. f. deutsche Mythologie 
(1885) III 124ff. 315ff. entgegen zu halten. Dort 
stellt Müllenhoff u. A. fest, daß das 
deutsche R. von der Kuh aus dem nordischen 
mit der L. Odin auf Sleipnir verkümmert ist 
(vgl. S. 85). Ähnlich zeigte Rochholtz 
Alemannisches Kinderlied und Kinderspiel aus 
der Schweiz nr. 279 (und Einleitung dazu), daß 
das deutsche R. von der Gans und vom Sehiffe 
mit dem nordischen vom Brüten im Ochsen¬ 
schädel eine Gruppe bilden. Das sind kenn¬ 
zeichnende Beispiele, wie nebensächlich die über¬ 
lieferte) L. ist und wie das Volks-R. mit dem alten 
Mythos zusammen hängt. Schon um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts standen also Ergebnisse 
bereit, welche das Anknüpfen weiterer Einsichten 
ermöglicht hätten, wenn nicht die Germanistik 
nach Grimms Tode andere Wege gegangen 
wäre. — Der Versuch, R. einer bestimmten 
Gruppe zusammen zu fassen, wurde von Wünsche 
(Das R. vom Jahre u, seinen Zeitabschnitten i. 
d. Weltlit., Ztschr. f. vgl. Lit.-Gesch. 1896 
IX 425—456) und G a i d o z (Les divinettes de 
la mötöorologie, Melusine III) gemacht. Aber 
erst die große Sammlung Wossidlos rückte 
recht deutlich (freilich für Petsch u. a. noch 
nicht deutlich genug) vor Augen, daß die im 
Volke überlieferten Lösungen desselben R. oft 
unglaublich schwanken, daß leichte Änderungen 
genügen, um das R. neuen Lösungen anzupassen 
(Anpassung an neue Lösungen), die 
je geistreicher sie sind, desto mehr ein Ver¬ 
gessen des alten Sinnes bedeuten, daß die R. 
meist bloß aus ihrem eigentümlichen Inhalte 
(und nicht aus der häufig völlig fehlenden Frage¬ 
form) als solche zu erkennen sind, endlich daß 
R. durchaus nicht immer eine L. im engeren 
Sinne des Wortes haben müssen, da ihnen viel¬ 
mehr häufig nicht ein Gegenstand, sondern eine 
ganze Geschichte, ein Vorgang oder ein anschau¬ 
liches Bild, zu Grunde liegen. Daher ordnete 
Wossidlo auch seine R. bereits nach Gruppen 
des zusammen Gehörenden (Rätsel-Gruppe), 
ohne jedoch hieraus irgend welche Folge- 
rnngen zu ziehen. Es bedeutete also im 
Wesen ein Anknüpfen an Müllenhoff und 
die ältere Grimm sehe Richtung der Germani¬ 
stik, als H. L e s s m a n n eben an dem klassi¬ 
schen Beispiele des Kuh-R., des Spruches vom 
Eber, vom Englein an der Wand und der 
Mareienverse (S. 25ff.) wieder den Zusammen¬ 
hang zwischen Volks-R. und Mythos betonte, 
außerdem auf die Verknüpfung des R. mit 
Tanz und Gesang in der alten Ballade hinwies 
und hervor hob, daß die R. stets eine falsche 
L. nahe legen und die richtige verdecken. Ein 
anderer Einschlag kam von seiten der Iranistik. 
G. Hüsing hat das hellenische Sphinx-R. aus 
der iranischen Überlieferung erklärt (s. S. 83ff.), 
zur ü. L. Mensch die richtige L. Mond (= Sphinx) 
nachgewiesen und durch seine ,Märchen zum 
Sphinx-R.‘ den Zusammenhang von R. und 
Mythos an einem Beispiele klar gemacht, das 
auch für Hellas um so wichtiger ist, als ein 
neugriechisches Sphinx-R. (s. S. 93) von Kronos 
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handelt. Sichere Stützen für die Verallgemeine¬ 
rung solcher Einsichten ergaben sich aus dem 
nun zuströmenden weiteren Stoffe. Schon Less¬ 
mann hatte darauf hingewiesen, wie Edda und 
Awesta in der Katechismusform mancher ihrer 
Teile überein stimmen (S. 263); ein Vergleich 
mit den Weden konnte nicht umgangen werden. 
War hierdurch der Blick auch vor allem auf 
Indien, Iran, Hellas und die deutsche Über¬ 
lieferung eingestellt, so war eben hiedurch 
doch auch zugleich klar, daß erst ein Überblick 
über die gesamte R.-Überlieferung aller Völker 
und Zeiten ein richtiges Urteil über Einzelfragen 
ermöglicht. Vorwiegend Ergebnisse solch ver¬ 
gleichender Betrachtung, mit besonderer Rück¬ 
sicht auf das Mythische (S. 39—91) und Kul¬ 
tische (S. 92—128) im R., enthalten meine Er¬ 
läuterungen zur R.-Überlieferung* (= Sch. II), 
in denen auch das Verhältnis volkstümlicher zu 
literarischer R.-Dichtung behandelt ist (S. 1—7) 
und die Grundsätze und Grundbegriffe ver¬ 
gleichender R.-Forschung (S. 8—11) entwickelt 
sind. 

II. Arten des Rätsels. 

Nach ihrer näheren oder entfernteren Be¬ 
ziehung zum Mythos lassen sich folgende Arten 
R. unterscheiden: 

1. R., welche im Wesentlichen bloß der kurze, 
zusammenfassende Ausdruck einer mythenhal¬ 
tigen Erzählung (der sog. Rahmenerzählung 
oder des R.-Märchens) oder eines Teiles der¬ 
selben sind. Hierher gehören die in die Simson- 
Sage eingelegten R. (s. S. 124), die von Un¬ 
geboren (s. S. 101), oder vom Kochen in der ver¬ 
botenen Kammer (s. S. 97). 

2. R., welche aus einzelnen Strophen fest¬ 
licher Gesänge entwickelt wurden (zerfielen), die 
eine deutende, zum Teile sogar dialogische 
Schilderung ritueller, in Anlehnung an Mythi¬ 
sches gestalteter Vorgänge, insbesondere der 
Feuer-Erzeugung und Rauschtrank-Gewinnung, 
bezweckten, und über deren Sinn kein Teilnehmer 
an diesen Veranstaltungen im Zweifel sein 
konnte, wenn sie bei der betreffenden Handlung 
gesungen wurden. Erst später, als mit der 
rituellen Übung auch dieses Verständnis abhan¬ 
den kam, wurden sie zu R. und mußten es sich 
gefallen lassen, auf andere Gegenstände, jedoch 
meist noch unter Wahrung des ihnen ursprüng¬ 
lich schon eigenen geschlechtlichen Doppelsinnes 
bezogen, d. h. neuen, uneigentlichen Lösungen 
angepaßt zu werden. Als Beispiele sind die 
deutschen R. von Feuerbohren und Hochzeit 
(Sch. II 96—104) und die hellenischen von 
Mühle und Schmiede (s. S. 72) anzuführen. 

3. R., welche bloß Teile der mythischen 
Scenerie oder mythische Personen (Götter) ein¬ 
zeln oder in ihrem Verhältnisse zu anderen Be¬ 
standteilen des Mythos bildhaft behandeln, z. B. 
die R. von den Symplegaden als Abschluß der 
magischen Flucht (nr. 69, vgl. Sch. II 42f.) oder 
im Allgemeinen als kosmische Einrichtung 
(vgl. Sch. II 41 f.), oder von der Argo (nr. 68), 
Sch. II 39f.), vom kosmischen Hahne (nr. 80), 
von der Geburt aus dem Welten-Eie (nr, 67, vgl. 
Sch. II 56ff.), vom Weltenbaume (in sexueller 
Umdeutung nr. 75; vgl. über den Jahrbaum Sch. 
II 28f.), der im germanischen Norden das Reit- 
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tier des Ygg (Yggdrasil) heißt, von Odins Reit¬ 
tiere (vgl. Sch. II 62, 1), von den Gestalten der 
Thetis, der Chimaira (s. S. 90), der Sphinx 
(nr. 17), vom Himmelsvogel (s. S. 74), dem drei- 
beinigen Esel (s. S. 84), von Rasnus (s. S. 85) 
usw. In allen diesen Fällen ist Mythisches 
Gegenstand des R., das R. aber ohne Zusammen¬ 
hang mit dem zugehörigen Mythos überliefert. 
Die Symplegaden oder der Weltenbaum können 
in sehr verschiedenen mythischen Zusammen¬ 
hängen Vorkommen, ebenso das Reittier oder 
der Reiter. R., welche solchen Gegenständen oder 
gar der Beschreibung von Mythenwesen (Sphinx, 
Chimaira, Thetis) oder Gottheiten (Wuotan, Frau 
Holle) gewidmet sind, betreffen zwar Mythisches, 
aber nicht mehr den Mythos. Vielmehr setzen 
sie schon entweder einen gewissen Zerfall des 
Mythos voraus, der es ermöglichte, daß über¬ 
haupt solche Einzelheiten als besondere Gegen¬ 
stände der R.-Gestaltung hervor traten, oder 
stammen, wenigstens ihrer Präge nach, aus vor¬ 
mythischer Zeit, in der solch einzelne Anschau¬ 
ungen und Gedanken sich noch nicht zum Ganzen 
der umfangreicheren Handlung des Mythos zu¬ 
sammen geschlossen hatten. 

4. R. vom Gegenstände der mythischen An¬ 
schauung, nämlich dem Monde und der von ihm 
abgelesenen Zeitrechnung. Wie die bisher be¬ 
sprochenen Arten von R. den Mythos und seine 
Scenerie zur Voraussetzung haben, so gehören 
zu dieser Art die dem Mythos nahe stehenden 
Erzählungen vom Monde (vgl. Sch. II 91). 

III. Dem Rätsel Verwandtes. 

Zahlreiche Überlieferungen, die auf den ersten 
Blick vom R. deutlich verschieden scheinen, 
lassen sich bei genauerer Untersuchung davon 
nicht mehr trennen und müssen mit behandelt 
werden, wenn es gilt, den R.-Stoff seinem Inhalte 
nach zu verarbeiten, weil sie bloß andere Dar¬ 
stellungsweisen dieses Inhaltes sind und häufig 
auch der äußeren Form nach kaum merklich in 
das R. übergehen. Dafür einige Beispiele: 

1. Die Lüge. Bei F. J. Wiedemann 
Aus dem inneren und äußeren Leben der Ehsten, 
Petersburg 1876 steht S. 290 das R.: Eine 
feurige Kutsche (var. Mühlstein) kommt am Berge 
herab, darauf sitxt ein Fußloser, ein Blinder, ein 
Nackter; ein Hase begegnet ihnen, der Blinde 
sieht ihn, der Fußlose fängt ihn, und der Nackte 
steckt ihn in den Busen, ü. L. untergehende 
Sonne, Nacht, Morgenröte, Mond. Eben dies ist 
sonst ein Lügenmärchen, das auch länger sein 
kann; z. B. bei J. Hai tr ich Deutsche Volks¬ 
märchen aus Siebenbürgen 4 , 211—215 (nr. 59). 
Dort streiten sie auch um den Besitz des Hasen 
und es obsiegt, wer mehr ,lügen* kann. Bei 
Afanassie w-M e y e r Russ. Volksmärchen n 
26 entführen der Ritter ohne Beine und der 
Ritter ohne Augen (zu denen noch I 168 ein 
Dritter gehört) auf einem Wägelchen statt eines 
Hasen ein Mädchen, und bei Campbell 
Gälische Märchen nr. 22 haben wir das R. vom 
Hasen, dem der Ritter das Fell nahm. Die L. 
ist das Mädchen, dem er den Mantel nahm. 
Der Hase, um den der Blinde, der Lahme und 
der Nackte streiten, ist also ihre Braut; aber die 
Frage, wer ein größeres Recht auf sie hat, gehört 
zur Paribanu-Erzählung und zur Begabung der 
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Pandora (s. S. 72). Auch in der Geschichte von 
Paribann sitzen die drei Brüder auf einem wun¬ 
derbaren Fahrzeuge und streiten um die Braut. 
— Andere Nachweise für den Zusammenhang 
von R. und Lüge gab schon Wackermann 
in Haupts Zeitschr. II 562 (vgl. T upper 
p. 117 und C. Müller-Fraureuth Die 
deutschen Lügendichtungen bis auf Münchhausen, 
Halle 1881). 

2. Das Unmögliche. Die Aufgabe, die U 
Tropfen im Meere zu zählen (s. S. 97) klingt im 
Orakel der Pythia an Kroisos an, ist ein sprich¬ 
wörtlich Unmögliches und tritt im Ahiqar- 
Romane (s. S. 128) als R.-Aufgabe auf (über die 
ibivata vgl. Sch. II 87, 1). An die Sprichwörter 
bei Maximus Planudes (E. K u r t z Leipzig 1886) 

V 86 pgte Scvqo ätplxfl, pyt avtov piive, 37 gyr’ 
evros evgco oe, firjt ixtos knüpft O 2 56 die Er¬ 
zählungen mit der R.-Aufgabe ,nicht gegangen, 
nicht gefahren“ (s. S. 76 und R. Köhler Kl. 2 
Sehr. I 446—456) an. Das abvvaza owmpxu ist 
für Aristoteles geradezu ein Kennzeichen des R. 
(s. S. 89). Um die Lösung zu erschweren, wird 
gerne eine scheinbar unmögliche Bedingung dem 
Denken zugemutet. Das geeignetste Mittel hierzu 
ist die im R. so häufig verwendete Gegensatz¬ 
symbolik. Auch das Motiv der umständlichen 
Tötung im Mythos ist eine Häufung solcher 
ASvvata, wie dies in der Frage 36 bei Heinrici 
(Gr.-byz. Gesprächsb. 59) hervor tritt: ypvröv 3 
UpvTjs, Sv&os üaX&ooris (vgl. den ,Schaum“ bei 
Namuöi S. 77), xxrjvcöv ftiXos xal alpa ivXoz 
Svdga dtxaiov iXvmjoev ( xdka/tog , oxoyyos, X°tf, 
5£os — Xqiozov). Dem R. und dem Unmöglichen 
gleich nahe steht die Priame 1 (C. Wen- 
deler De praeambulis eorumque historia in 
Germania, Halis Saxon. 1870. F. G. Berg¬ 
mann La priamöle dans les difförentes littöra- 
tures anciennes et modernes, Straßburg 1868. 
K. E u 1 i n g Das Priamel bis K. Rosenplüt, 4 
Jahresber. f. d. neuere deutsche Lit.-Gesch. 1905). 

3. Die schwierige Aufgabe. Sie be¬ 
rührt sich oft auf das Nächste mit dem Unmög¬ 
lichen und tritt häufig in anderen Fassungen als 
zu lösendes R. auf. So wird die Braut bald durch 
Verrichten schwieriger Aufgaben, bald durch L. 
von R. gewonnen. Es gibt auch Erzählungen, 
in denen Beides in einander übergeht, und meist 
bedarf der Held hülfreicher Wesen, um der 
Schwierigkeit Herr zu werden. So stellen sich 1 
die mythisch alten und echtet. Taten des 
Herakles in den Varianten als Lösungen unlös¬ 
barer Aufgaben behufs Erwerbung der Braut 
dar (vgl. Mitt. d. anthr. Ges. in Wien 1910, 
119). Sie bestehen meist aus Reinigen des Stal¬ 
les, Ausnehmen des Vogelnestes (auf dem Baume, 
im Pferdeschädel u. dgl.) und Einfangen des 
Pferdes. Alle drei kommen auch in R.-Form vor. 
Die Reinigung des Stalles hat AP XIV 4 (dio- 
phantische Aufgabe) zum Gegenstände, das Aus¬ 
nehmen des Vogelnestes liegt der Fortsetzung 
und den Varianten zum Simson-R. zu Grunde 
(vgl. OLZ 1910, 525), und eben in ihnen kommt 
auch der Jäger, der ein Füllen nicht fangen 
kann oder zu spät hat, im R. vor. Eine Umkeh¬ 
rung der üblichen Brautwerbung ist es, wenn 
die Braut sich den Mann z. B. durch Lösen der 
unmöglichen Aufgabe ,nicht gegangen, nicht ge¬ 


fahren“ (s. o.) erwerben muß. Das führt zu der 
alten R.-Form der nr. 82 hinüber. Daß die 
Braut ein Huhn kunstreich in 8 Teile teilt (vgl. 

R. Köhler Kl. Sehr. I 551 ff.), klingt wieder 
in allerhand späten R. von der Zerteilung ver¬ 
schiedenartiger Gegenstände nach, hat aber auch 
im alten Mythos sein Gegenstück, da die Tiere, 
denen der Held ein Stück Wild richtig zuteilt 
(Tierschwäger), ihm hiefür später schwierige, 
mit der Erwerbung der Braut verknüpfte Auf¬ 
gaben lösen helfen. Vgl. Sch. II 86f. 

4. Der Z a u b e r trachtet das Unmögliche zu 
ermöglichen und knüpft daher gerne an Erzäh¬ 
lungen an, in denen etwas für späteres Empfin¬ 
den Wunderbares, weil seinem ursprünglichen 
Sinne nach nicht mehr Verstandenes und daher 
gelegentlich auch als Lüge Empfundenes, als 
wirklich geschildert wurde. Der Spruch des Mar¬ 
cellus (XXVIII 74 ed. Helmreich = Heim Incant. 
)nr. 107; vgl. Ohlert Philol. LIII 749f.) sk'bat 
arbor in medio mare et ibi pendebat vitula plenu 
intestinorum humanorum. tres virgines eircumi- 
bant; duae alligabant, una revolvebat stammt 
offenbar ab agrestibus et plebeis der Gegend von 
Bordeaux und enthält das R. vom Monatsbaume 
(später Jahrbaume) mit den drei Nomen dar¬ 
unter (vgl. O 2 101). Noch deutlicher ist die Be¬ 
ziehung des Zaubers zum R. und Unmöglichen 
bei Marc. XXVIII 16 (H e i m nr. 100 u. S. 545) 

) coree eoreede stagne 

pastores te invenerunt 
sine manibus collegerunt 
sine foco coxerunt 
sine dentibus eomederunt 
lies virgines in medio mari mensam marmoream 
positam habebant; duae torquebant et una retor- 
quebat. quomodo hoc nunquam factum est 
(Motiv der Lüge!), stc nunquam etc. (vgl. Grimm 
Kl. Sehr. II 148). Dazu ist bei Wossidlo II 
0 292 der Zaubervers der Storch ohne Zunge, der 
Fisch ohne Lunge, die Taube ohne Galle, ver¬ 
treibt die Fieber alle zu vergleichen (über die 
Beziehung des Zauberspruches des Marcellus zum 
R. von der Jungfer Mnndlos s. nr. 74). In der 
Edda (Gering 314) muß die Fessel für den 
Fenriswolf aus dem Geräusche der Katze, dem 
Barte des Weibes, den Wurzeln des Berges, den 
Sehnen des Bären, dem Hauche des Fisches und 
dem Speichel des Vogels verfertigt werden. Man 
0 muß also Unmögliches leisten, um sie herzu¬ 
stellen, ganz ähnlich wie bloß durch Erfüllung 
des scheinbar Unmöglichen Namudi getötet wer¬ 
den kann (s. S. 76), was wieder zu nr. 82 hin¬ 
über leitet. — Auf dem Grundgedanken des 
Zaubems beruhn ursprünglich auch Rebus und 
Kenning. Vgl. S. 106, 108. 

IV. Stellung des Rätsels zur Rah¬ 
menerzählung. 

Obgleich unter Umständen ein und dasselbe 
>0 R. (z. B. das R. vom Jahre) mit und ohne Rah¬ 
menerzählung und auch in sehr verschieden¬ 
artigen Rahmenerzählungen Vorkommen kann, 
ist es wichtig, gelegentlich die R. gerade nach 
der Rahmenerzählung zu bezeichnen. Die Rah¬ 
menerzählungen (mitunter auch R.-Märchen ge¬ 
nannt) von Brautfreite und Wettkampfe gehören 
auch als Erzählungen zusammen und führen in 
alten Formen R. mit sich, die zu ihrem Inhalte 
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in allernächster Beziehung stehen. Man kann weitesten aus einander liegenden Fassungen dieser 
nach den Rahmenerzählungen folgende Arten Erzählung, deren gemeinsame Wurzel S. 80f. nach- 

der R. unterscheiden: gewiesen ist, sind die Turandoht-Geschichte und 

1. Wiedererkennungs-R. Das Wie- das R.-Märchen vom ermordeten Geliebten. In 

dererkennen wird in Dramen und dramatisch den Erzählungen der ersten Gruppe kehrt das 
gestalteten Erzählungen mythischen Inhaltes Motiv stets wieder, daß schon 99 Freier (zuletzt 
recht selten durch wirkliches R.-Lösen herbei- die beiden Brüder des richtigen) getötet wurden, 
geführt. Meist stehen an dieser Stelle geheime ehe der Held, der 8. und jüngste Bruder (vgl. 

Abzeichen, Muttermale, Gewohnheiten, wunder- S. 79 /ff), die R. löst, welche mitunter noch un¬ 

bare Gaben, in Verwahrung behaltene Gegen-10 mittelbare Beziehung zum Inhalte der Erzählung 
stände und Erinnerungen, durch welche die Be- ausweisen. In denen der anderen Gruppe gibt die 

glaubigung erfolgt. In der Erzählung von Glau- buhlerische Gattin oder Geliebte ihrem Manne, 

kos und Polyidos ist der ,Richtige“, wer das R. der ihr den Liebhaber erschlagen hat, auf den 

löst (s. nr. 37); ein ähnlicher Gedanke liegt dem Toten bezügliche R. auf, welche nur mit fremder 

Orakel an Brutus zu Grunde (s. S, 117). Der Hülfe gelöst werden können. Diese R. haben fast 

R.-Spruch ist hier Probe. Zur Beglaubigung stets ihre innere Beziehung zum Inhalte der Er- 

dient er, wenn der Herrscher beim Besteigen Zahlung. Scheinbar abseits stehende Formen wie 

des Thrones auf jeder Stufe einen Sinnspruch Przemisl und Libussa, Salomo und die Königin 

sagen oder beherzigen muß, ehe ihn der Wächter von Saba usw., gehören alle unmittelbar herzu; 

der Stufe vorbei läßt (B. J ü 1 g Mongolische 20 es handelt sich bloß um verschiedenartige Aus- 
Märchen 72; vgl. F. Röck in Memnon VI prägungen ein und desselben Stoffes, wie durch 

151, 4). Ähnlich muß Swipdag R. lösen, bevor entsprechende Zwischenglieder immer wieder 

er zu Menglod eintreten darf (Edda 130ff. nachgewiesen werden kann. 

Gering). Bei S. Grundtvig Dänische Mär- 4. Wettkampf-R. Der R.-Wettkampf 
chen I lff. schildert der Königssohn vor seiner pflegt gegliedert zu sein. In Indien bei dem R.- 

Hinrichtung sein Leben in einem R.-Verse, an Kampfe zwischen Astäwakra (was als .achtfach 

dem ihn sein Vater erkennt. An dieselbe Stelle krumm“ im Texte selbst gedeutet wird) und 

gehört ein ähnliches R. (ebd. II 147ff., vgl. Sch. Bandin (Mahäbh, III 133f.), in Iran bei dem 

II 80f.), des auf die R.-Rede des Kroisos auf zwischen Frijäna und Ahtija (s. S. 79), im ger- 

dem Scheiterhaufen, die zur Begnadigung des 30 manischen Norden bei Odin und Waffirudnir 
Königs führt, Licht wirft. Solch Erkennen ist (Gestr und Heidrekr) — überall haben wir die 

also zugleich Halslösung (über die Entstehung Auffassung, daß der Frager erst von außen seine 

des Halslöse-R. vgl. A, Bonus in der deut- Weisheit bewähren muß, ehe er innen zum 

sehen Monatsschrift 1905, 210—218). Das tritt ■ ernsten Kampfe zugelassen wird. Er siegt, tötet 
auch im Apollonius-Romane zu Tage, wo Tarsia den Befragten und zerstört seine Burg. Das ist 

dem Apollonius, der zu verhungern beschlossen die vollständigste Form, und sie hängt mit der 

hat, ihre Lebensgeschichte in R.-Art vorträgt, Brautwerbeform sachlich und inhaltlich äußerst 

so den Vater rettet und als Tochter anerkannt nahe zusammen. Ein Seitenzweig ist die Ahiqar- 

wird (s. S. 120). Überlieferung (s. S. 123) mit ihren Verwandten; 

2. Botschafts-R. Hieher gehören die 40 der übrige überreiche Stoff schließt sich in ver- 

Botschaft der Saken an Dareios (nr. 94), des schiedenen Stufen an, und selbst Rahmenerzäh- 


Thrasybulos an Periandres (nr. 91), der in 
Kromnos Belagerten an die Lakedaimonier (nr. 
95) und so ziemlich alle Orakel, an deren Ver¬ 
stehen das Schicksal hängt. Aber der Begriff 
ist noch weiter zu fassen, da die dunkle Rede 
in vielen Erzählungen durch eine dritte Gestalt 


lungen stark abweichendes Inhaltes lassen sich 
durch Zwischenglieder mit diesem Stamme ver¬ 
binden. Die Fragen selbst sind eine Prüfung in 
der Skaldenweisheit, in der Kenntnis von der 
Einrichtung der Welt :ud der Geschichte der 
Götter. So berührt sich diese Form der R.-Über- 


vermittelt wird, von dem, der sie ausspricht, zu lieferung mit dem Frag- und Antwortspiele des 
dem, für den sie bestimmt ist. In der keltischen Katechismus, zu welchem zahlreiche Zwischen- 


Erzählung von Goban, dem Zimmermanne (bei 
William I, a r m i n i e Westirish Folktales, Lon¬ 
don 1893 nr. 1), schickt Goban, der dem Könige 
Balor einen Palast nicht nach Gefallen gebaut 
hat, dessen Sohn zur Schmiede zurück, um seine 
Werkzeuge, deren Name sei Krumm gegen 
Krumm, Ecke gegen Ecke und List gegen List, 
von seiner Frau zu holen. Diese versteht den 
Spruch und behält den Königssohn als Unter¬ 
pfand für das Leben des Schmiedes in Gewahr¬ 
sam. Selten ist der R.-Inhalt der Botschaft 
und das ahnungslose Unverständnis des Boten so 
deutlich erhalten. Aber der Brief, den Bellero- 
hontes liest und ändert, wird wohl in reineren 
assungen nichts Anderes als eine in seinem 
Sinne veränderte R.-Botschaft gewesen sein, die 
er eben verstand (s. S. 107). 

3. Brautwerbe -R. Die Brautwerbung 
erfolgt meist mit Einsätze des Hauptes. Die am 


stufen hinüber leiten. 

V. Bräuche beim Aufgeben und 
Lösen von Rätseln. 

Die mündliche Überlieferung des R., das 
Aufgeben und Lösen desselben, war in alten 
Zeiten mit festen Gebräuchen verknüpft. Man 
empfand das R.-Raten als Wettkampf (äycbv; vgl. 
Zielinski Rede- u. Rätselwettkämpfe in Seherz 
u. Emst, Philol. XLVII 25ff.), wobei ein Einsatz 
(Becher, Mädchen) zu gewinnen und noch mehr 
(Ehre, Haupt) zu verlieren war. In Indien soll 
der im R.-Wettkampfe besiegte Bandin (s. Z. 27 o.) 
ins Wasser geworfen werden, wie er seinerseits 
alle, die ihm vorher unterlegen waren, hatte 
ersäufen lassen. In Hellas war es üblich, daß, 
wer beim Gelage ein R. nicht lösen konnte, 
einen mit Meerwasser angerührten Becher auf 
einen Zug leeren mußte (Athen X 88 p. 458 E. 
weitere Einzelheiten über Lohn und Strafe s. bei 
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O 2 70). Aus Iran wissen wir (s. S. 80), daß der 
Befragte, wenn ihm die L. nicht gleich ein¬ 
fiel, unter dem Vorwände: wenn sieh der ,Ruf 
der Natur * erhebt, ist es nicht üblich, das Rätsel xu 
lösen, welches gefragt wird , sich ein kurzes Hinaus¬ 
gehen sichern konnte. Dazu gehört in deutscher 
R.-Überlieferung, daß der .Verbrecher 1 , der im 
Zusammenhänge einer dramatisch-mimischen Auf¬ 
führung, weil er ein ihm vorgelegtes R. nicht 
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Eindruck nur, weil die zugehörige scenische Aus¬ 
stattung uns nicht bekannt ist; und Anderes, 
wo bloß diese Ausstattung überliefert ist, ein 
Hinweis darauf aber, daß sie die ,Lösung* eines 
R. sei, fehlt, vermögen wir nur noch unter 
günstigen Bedingungen für das R. nutzbar zu 
machen. So ist in Hellas die Erzeugung der 
Pandora durch Hephaistos und ihre Begabung 
durch verschiedene Götter überliefert; es fehlt 


hatte lösen können, zum Tode verurteilt ist, sich 10 aber ein Hinweis, daß nun die Frage, welche 


von seinen Richtern erbittet, ,zur Seite gehen* 
zu dürfen. Auf diesem Wege sieht er dann 
etwas, das ihm seinerseits Gelegenheit gibt, den 
Richtern ein unlösbares R. vorzulegen, durch 
das er nun frei kommt. 

Solche Bräuche sind Reste älterer Übung. 
Es war eine allen arischen Völkern gemeinsame 
Sitte, bei gewissen festlichen Veranstaltungen, 
vor allem bei Rausch trankopfer und Feuerkwir- 


dieser Gaben die wesentlichste war und wem 
das Geschöpf daher gehören solle, auftauchte 
und Anlaß eines Richterspruches wurde. Aber 
im persischen (142f.) und türkischen (I 151f. 
II 1658., vgl. II 280) Tütlnämäh findet sich 
dieser Zug; ein Bildhauer, ein Schneider, ein 
Goldschmied und ein Frommer streiten um ihr 
Geschöpf, und die Lösung des R., wem sie ge¬ 
höre, ist im Siddhi kür (B. J ü 1 g Mongolische 


VüX allem uci nauoviiwauÄwi/xv! —■■ — — , -ft . ~ i 

nen, mimische Spiele und Tänze aufzuführen, 20 Märchen 2298.) Gegenstand einer Brautwerbung; 
deren Nachhall auch noch weiter klingt im heu- in der Geschichte von Paribanu tritt dies noch 


tigen Kinderspiele, das dem R.-Wettkampfe, und 
dem Kinderliede, das dem R. meist sehr nahe 
steht (H. Lessmann Aufgaben und Ziele 26). 
Diese Spiele, die man vielleicht am besten zu¬ 
sammen fassend Balladen nennt, zeigten häufig 
den Guten im Kampfe mit dem Bösen. Der 
Lichte wußte den Schwarzen zu übertrumpfen 
und dadurch den ausgesetzten Preis zu gewinnen; 


in der Geschichte von Paribanu tritt dies noch 
deutlicher hervor. So gestattet der Vergleich 
dieser vollständigeren iranischen mit der helle¬ 
nischen Überlieferung noch die Einsicht, daß 
die Scene der Begabung der Pandora (der Be¬ 
lebung der Statue des Pygmalion) im Grunde 
als R. aufzufassen ist. Dazu gehört (s. S. 66) 
das R. vom Blinden, Nackten und Lahmen, das 
uns als alle 70 Jahre wiederholte scenische Auf- 


der Böse aber, durch die Niederlage dem Tode 30 führung der Juden in Rom im Talmud, Traktat 


verfallen, konnte frei kommen, wenn er den 
.Richtern* eine Frage stellte, die sie nicht zu 
beantworten vermochten. Natürlich war dabei 
das ganze Spiel schon darauf angelegt, daß 
Fragen und Antworten, Niederlage und Begna¬ 
digung, in alter Zeit an Stelle solches Galgen¬ 
humors* vielleicht auch ein ernsterer Ausgang, 
wirklich in der erforderlichen Weise auf einander 
folgten und die Laune des Augenblickes einen 
engeren Spielraum hatte. 

Bei solchem Schlüsse auf .kultische Dramen, 
die schon in der arischen Urzeit lebendig waren* 
(L. v. S c h r o e d e r Mysterium und Mimus im 
Rgweda X, vgl. OLZ 1911, 355f.), ist auch be¬ 
sonders zu beachten, daß die R. ursprünglich 
getanzt und gesungen wurden. Im germanischen 
Norden sind uns noch zugehörige Tänze und 
Melodien erhalten, Bruchstücke davon finden sich 
auch auf deutschem Boden, und bei gewissen R. 


Aboda zara 11b begegnet. Ein Gesunder reitet 
auf einem Lahmen; er hat das ,Kleid des ersten 
Menschen* (d. h. er ist nackt) und trägt den 
Schädel des R. Ismael (der als Toter blind ist) 
auf dem Haupte. Man ruft aus: Der Bruder des 
Herren ist ein Betrüger (xdais xvq'iov nlaatr/o); 
wer dies sieht, sieht es; wer es nicht sieht, 
wird es nieht mehr sehen (setzt voraus, daß 
70 Jahre die Frist des Lebens sind und klingt 
40 an ähnliche R.-Verse an). Am Schlüsse der Scene 
ruft man: Weh diesem, wenn jener sich erhebt! 
(Die Deutung auf Esau und Jakob bei Wünsche 
Der bab. Talm. in seinen hagg. Bestandt. II 3 S. 
330f. ist zweifelhaft, da die R.-Handlung ofien- 
bar 3 ,Brüder* voraus setzt.) Das häufige Vor¬ 
kommen von R. in Tragödie und Komödie in 
Hellas deutet darauf hin, daß das R. zur sze¬ 
nischen Aufführung in der Tat auch dort in 
einem innigeren Zusammenhänge stand. Da- 
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ergibt sich schon aus ihrem Inhalte die Forde- 50 neben ist der bei festlicher Gelegenheit ver- 
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rung nach mimischer Darstellung. So wird in 
der Rahmenerzählung zu dem berühmten IIo-R. 
(vgl. R. Köhler Kl. Sehr. I 350—360 Das R.- 
Märchen vom ermordeten Geliebten) eine aus¬ 
führliche scenische Anweisung gegeben. Die Prin¬ 
zessin läßt einen aus der Haut ihres Geliebter, 
verfertigten Teppich ausbreiten, stellt sich darauf, 
angetan mit Geschmeide, das aus den Zähnen 
des Toten hergestellt ist, und hält seinen Schädel 


anstaltete <xy< bv der Sängerfürsten zu stellen 
und endlich zu vergleichen, welch enge Be¬ 
ziehungen zwischen den hellenischen R. von 
Schmiede, Mühle, Becken und Rauschtrank zu 
den Überlieferungen von Metrum, Rhythmus, 
Buchstaben und Drama bestehen (s.Sch. II 1198.). 

B. Die Rätselüberlieferung. 

Nirgend findet sich das R. in solcher Fülle, 
Reinheit undunmittelbarer Beziehung zum Mythos 


als Becher mit Trank gefüllt in Händen. Dann ßO w i e gerade bei den wichtigsten Vertretern jener 
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gibt sie dem verhaßten Gatten, der an dem 
Tode ihres Geliebten Schuld trägt (oder ihrem 
Freier) das R. auf, das voll Bewegung ist und 
in der englischen Fassung z. B. lautet: Love I 
sit | love I stand | love I hold \ fest in hand \ 
I see love | love sees not me | riddle me fhat j 
or hanged l’ll bee. Viel uns an solchen Hals- 
löse-R. (s. S. 69) Unverständliches macht diesen 


Völkerfamilie, die ihrer Sprache nach als arisch 
bezeichnet wird, nämlich unter den Satem-Völkern 
bei Iraniern, Indern und Slawen, unter den 
Kentom-Völkern bei Hellenen (Römern) und 
Germanen (Kelten). Die nichtarischen Völker 
der alten Kulturen haben mit Ausnahme der 
Hebräer, bei denen in der Bibel hauptsächlich 
philistäisches, im babylonischen Talmud insbe- 
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sondere iranisches Lehngut an R. (s. S. 124) vor¬ 
liegt, und vielleicht der Elamier, deren R.-Gut 
aber vorläufig noch eine hypothetische Größe ist 
(s. S. 124), so gut wie nichts an wirklichen R. 
hinterlassen; bei den späteren Völkern der 
anderen Sprachstämme, die keine so alte und 
zum Teile überhaupt keine Geschichte haben, 
handelt es sich durchwegs ebenfalls um Ent¬ 
lehnungen und meist recht nnselbstständige Wei¬ 
terbildungen, die in dem Maße immer deutlicher 
hervor treten, in welchem unser Überblick über 
den StoB wächst. So zerfällt also die gesamte 
R.-Überlieferung in das arische Stammgut und 
seine Ausläufer bei den anderen Völkern. 

Die R.-Überlieferung der arischen Völker 
lehrt auch, daß die Entstehung des R., ganz wie 
die des Mythos, bei ihnen allen noch vor die 
Zeit des Auseinanderwandems der Einzelvölker 
zurückreicht. Dies ergibt sich aus den schon 
dargelegten Übereinstimmungen im Wesen des 
R. und seiner Überlieferung bei den Einzel- 
völkem, ferner aus den zahlreichen, im Folgenden 
stets bemerkbar gemachten Fällen, in denen das¬ 
selbe R. — meist auch in Beziehung zum selben 
Mythos — bei verschiedenen arischen Völkern in 
Formen auftritt, welche auf gemeinsamen Stamm¬ 
besitz zurückweisen und weder durch zu¬ 
fällige Wanderung der StoBe erklärt werden 
können, noch die Annahme von Elementar¬ 
gedanken zulassen. Ein Verständnis des R. 
nach Wesen und Geschichte ist daher nur mög¬ 
lich, wenn man die Bezeugung des R.-Gutes 
durch die einzelnen arischen Völker ins Auge 
faßt. Durch Hugo Wincklers Fund in Bog- 
hazköi wissen wir, daß die Inder noch um 
1400 v. Chr. in Kleinasien saßen. Die wedischen, 
und vielleicht selbst auch manche späteren, indi¬ 
schen R. werden wenigstens zum Teile, und wenn 
nicht der Form so doch dem Inhalte nach, in 
diese Zeit zurück reichen, da jene Umwälzung, 
durch welche nns das indische R. fast ausschließ¬ 
lich in philosophischer, kosmologischer und kul¬ 
tischer Umgestaltung und vorwiegend im Dienste 
des Ritus überliefert ist, wohl erst auf indischem 
Boden einsetzte. Die den Indern nachgerückten 
I r a n i e r, welche noch vor der Blüte der helle¬ 
nischen, von Iran selbst wesentlich mitbestimm¬ 
ten Kultur das persische Weltreich gründeten, 
bewahrten den Besitz zum Teile treuer. Die 
reiche, aber allerdings erst jüngst bezeugte und i 
von den Nachbarvölkern stark beeinflußte R.- 
Überlieferung der Slawen würde nun erst das 
Bild von dem R. bei den Satem-Völkern vervoll¬ 
ständigen. Allein geschichtlich sind an die 
Iranier die Hellenen als älteste Vertreter der 
R.-Überlieferung bei den Kentom-Vökern anzu¬ 
schließen. Auf sie folgen Römer, Kelten 
und Germanen. Unter all diesen Völkern 
haben die Germanen den reichsten R.-Schatz; bei 
ihnen finden sich die besten Formen in klarstem i 
Zusammenhänge mit dem zugehörigen Mythen¬ 
gute nicht nur in der älteren schriftlichen Über¬ 
lieferung, sondern auch in mindestens gleicher 
Fülle noch im heutigen Volksmunde. Die noch 
wenig bekannten slawischen R. können sich hier¬ 
mit an Ursprünglichkeit und Mannigfaltigkeit 
nicht messen. Es bedeutet also vom 
Standpunkte der R. - Forschung aus 


eine nur durch die besonderen 
Zwecke dieses Werkes und die son¬ 
stige geschichtliche Bedeutung 
der Hellenen und Römer zur Not¬ 
wendigkeit gemachte Verschie¬ 
bung der tatsächlichen Verhält¬ 
nisse, wenn hier die indische und 
die iranische R.-Überlieferung nur 
in dem Maße berücksichtigt er¬ 
scheint, alsdieR. diesergeschicht- 
lich älteren Völker auf das helle¬ 
nische und römische Gut unmittel- 
barLichtwerfen, während auf die übrigen 
arischen Völker, auch die Germanen, nur 
knapp hingewiesen wird. Dagegen liegt es um 
so mehr im Wesen des Stofies, daß die nicht¬ 
arischen Völker bei ihrem Mangel an Eigentum 
auf dem Gebiete des R. nur zusammenfassend 
berücksichtigt sind. 

I. Das Rätsel bei den arischen 
Völkern. 

1. Die Inder, a) Quellen. Eine Sammlung 
der zahlreichen indischen R. fehlt und ist von 
E. Küttler zu erwarten, dem ich für mehr¬ 
fache Hinweise Dank schulde. R. im engeren 
theologischen Sinne und R.-Gespräche, die den 
Namen brahmodija führen, weil sie Bekannt¬ 
schaft mit dem Brahman oder heiligen Wissen 
voraus setzen, hat Haug (Vedische R.-Fragen 
und R.-Sprüche in den S.-Ber. Akad. Münch. 
1875, II 457—517) in dem Einheitsliede des 
Dirgatamas (§gwSda I 164, vgl. P. Deussen 
Allgem. Gescn. d. Philos. I 1, 108—115) nach¬ 
gewiesen. Deussen (I 1, 314—324) erkannte, 
daß Atharwaweda X 7 u. 8 ,viele R.-Spiele* ent¬ 
hält, deren Deutung er z. T. mit Glück versuchte. 
Ferner bestehen aus R. $gw. X 27 u. 28 (von 
Ludwich und von Grassmann übersetzt) und 
Teile der bisher unübersetzten Kuntäpalieder des 
Athw. XX 127—136. Vereinzelt finden sich R. 
auch sonst, z. B. Rgw. X 117, 8 = Athw. XIII 
3, 25; Athw. X 2, 31—33, Jajurweda (Wäja- 
saneji-Samhitä XXIII, Taittirlja-Samhitä VII 4, 
18), swetäswatara Upanisad IV 5. Von der spä¬ 
teren Literatur enthält R. das Mahäbhäratam 
(s. u. und Winternitz Gesch. d. ind. Lit. 
296f., vgl. 361) und der buddhistische Kanon 
(Franke). Vgl. über keltischen (R. Köhler 
Ges. Sehr. I 218) und deutschen (S im rock 
Volksbücher X 169 nr. 129) Rätseln ähnliche 
indische Verwandtschafts-R. Notes and Queries 
V ser. VI 446 und Sch. II 30. 

b) Inhalt, a) Eine große Zahl dieser R., unter 
ihnen die Hauptmasse der älteren, handelt vom 
Monde, z. T. unter absonderlichen Bildern. Er ist 
der Himmels vogel, der Ursprung der Was¬ 
ser und der Pflanxen, der Regenbringer, 
der Fintenreiche (Rgw. I 164, 52; als Soma geht 
er in die Kräuter ein Athw. X 8, 40; später 
fälschlich als Sonne gedeutet Athw. X 8, 3. 
Vgl. ähnliche iranische Vorstellungen Jast VII 4, 
wonach der Mond durch seine Wärme den Pflan¬ 
zenwuchs hervor ruft); er spannt die Flügel 
1000 Tagesweiten und hält an seinem Busen alle 
Götter (Athw. X 8, 18 = XIII 3, 14; ihn ver¬ 
stieß Aditl, indem sie über ihn bald Geburt bald 
Tod walten ließ Rgw. X 72, 8f.); aus seinem 
Haupte melken Milch die Kühe, gewandverhüllt. 
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mit Fuße Wasser trinkend (Rgw. I 164, 7; das 
Wassertrinken durch den Fuß schrieben in Folge 
einer Übertragung vom Monde her zahlreiche 
Völker dem Regenbogen zu: Globus LXIII 258); 
zöge der Wandervogel seinen Fuß aus der Flut, 
dann war nicht heut, nicht morgen mehr (Athw. 
XI 4, 21; vgl. Hüsing Iran. Uberl. S. 1481.). 
Er ist zugleich der Hüter, der herwärts und 
wegwärts seine Bahnen wandelt, gehüllt in 
Strahlen, die xusammenschießen und ausein¬ 
ander (Rgw. I 164, 32; vgl. Sch. II 14 zu nr. 73, 
8 ); er scheidet endlos und endlich, kennt Ver¬ 
gangenheit und Znkunft (Athw. X 8, 12). Er 
iat ein Wasserträger, der das Wasser wie 
in einem Kruge aufwärts trägt (Athw. X 8, 14 
um es als Regen herabzuschütten). Er ist 
eine Schale aller Herrlichkeit voll, die Öffnung 
seitwärts und den Boden oben; 7 Rsi sitxen 
ihr verbunden (Athw. X 8, 9; vgl. Jast VII 4 
die 7 Amrta Sponta, welche den Segen des 
Mondes auf die Erde verteilen); aus Fülle gießt 
er aus Fülle, Fülle fließt von der Fülle ab (Athw. 
X 8, 29; vgl. über das Füllhorn Memnon IV 52f., 
über Pleione-Pleias Mitth. d. Wr. Anthr. Ges. 
XL 131, über das ,Füllen“ OLZ 1910, 526ff. u. 
1911, 250f.). Als Stier ist er zugleich ein 
glühender, vierfüßiger Kessel (Athw. IV 11); 
er glüht dort oben durch Wahrheit. Hierzu ist 
das Füllen des Kessels durch Lügen oder Wahr¬ 
heiten im Lügenmärchen, z. B. bei P. Chr. 
Asbjörnsen Norweg. Volksm, 156, Mitt. d. 
schles. Ges. f. Volksk. XVI 39 Was ist heißer 
als der Brand? Die Wahrheit ist heißer als der 
Brand und Jöst-i- Frijänö III 12—16 Was ist 
das Heißeste? Die Hand des Frommen zu stellen. 
Des Mondes dunkler Teil wird als Hase ge¬ 
dacht, welcher ein Rasiermesser, die leuchtende 
Sichel, verschluckt (Rgw, X 28, 9). Über diese 
.Anschauung vom Monde und seinen Gestalten“ 
s. Heft 26 S. 24, 29 Taf. T Abb. 24 der Weltall- 
Abhandlungen (Treptow- Sternwarte 1912). 

ß) Bei anderen R. ist es zweifelhaft, ob die 
Überlieferer die Beziehung auf den Mond noch 
empfanden, während sie wieder bei anderen mit 
Absicht durch Umdeuten verwischt wurde. Im 
R. vom Einfuße, Zweifuße, Dreifuße und Vier¬ 
fuße (Rgw. X 117, 8 = Athw. XIII 3, 25) ist 
der Einfuß zwar offenbar bloß der Wandervogel, 
der mit dem Fuße Wasser zieht (s. o. — also 
schwerlich schon die Sonne, die erst in späterer 
Umdeutung für diesen .Storch“ gehalten wurde), 
der Vierfuß aber der Hund, obwohl in Athw. 
IV 11 die Kenntnis vom Wesen des vierfüßigen 
Kessels, d. h. Stieres, eine große Rolle spielt, 
also doch dieser, und nicht der Hund, gemeint 
war. Darüber, daß es sich hier um eine Form 
zwischen dem Sphinx-R. und dem R. von der 
Kuh handelt, denen beiden die Gestalten des 
Mondes während eines Monates zu Grunde liegen, 
vgl. Sch. II 65. Aber in den wedischen R. ist 1 
dieser Sinn schon verwischt. Athw. X 8, 21 
spricht bloß vom Einfuße als Lichtbringer und 
vom \ ersehwinden des vierfüßigen Genußspen¬ 
ders (Sömakessel) samt dem Genüsse. Es fehlen 
also Zweifuß und Dreifuß, während Athw. X 
8 , 27 (Weib) Mann (Mädchen) Knabe, Greis am 
Stabe, also fünf Gestalten statt der drei des 
Sphinx R., aufzählt. Der Vorgang des Anpassens 


an jüngere, kultische und kosmische Vorstel¬ 
lungen liegt besonders deutlich bei den vier 
Fassungen des R. von den drei Starken zu Tage 
(Athw. X 7, 37: wie kommt es, daß Wind, 
Geist, Wasser nie ruhen? Athw. X 8, 36: einer 
kleidet sich in die Erde, der andere kreist im 
Lufträume, der dritte trägt den Himmel. Rgw. 
I 164, 1: ein altersgrauer Priester, ein verzeh¬ 
render Bruder, ein Brnder mit Schmalz auf dem 
i Rücken. Rgw. I 164, 44: von drei schön Be¬ 
haarten schert sich der erste, der andere schaut 
auf die Welt mit Macht, der dritte ist unsicht¬ 
bar aber vernehmbar; vgl. Sch. II 25f.). Daneben 
kommen zwei zwiegestaltige spinnende Jung¬ 
frauen vor (Athw. X 7, 42; vgl. 6: Tag und 
Nacht), deren eine auflösen sollte, was die andere 
gesponnen hat, und xwei schön befiederte (vgl. 
die schön Behaarten), verbundne Freunde, die 
einen Baum umarmen. Einer von ihnen speist 
die süße Beere, der andere schaut, nicht essend, 
nur herab (Rgw. I 164, 20; vgl. Hüsing Iran. 
Uberl. 195). Der Baum, auf dem, an seiner Süße 
xehrend, die Vögel alle Nester baun und brüten 
(Rgw. I 164, 22), ist als Jahrbaum bekannt 
(Sch. II 28f.). Das Jahr wird als Rad mit 
12 Speichen, auf dem 720 Söhne paarweise 
stehen (Rgw. I 164, 11), oder mit 3 Naben, 
in das 360 Zapfen eingekeilt sind (Rgw. I 164, 
48, fast gleich Athw. X 8, 4), gedacht, der Schalt¬ 
monat als Einzelner, dessen Freundschaft 6 Zwil¬ 
lingspaare suchen (Rgw. I 164, 15f. Athw. 

X 8, 5). Der Urzwitter Prajapätis geht nur zur 
Hälfte in die Schöpfung ein; seine 8 Glieder 
gelten als 8 Räder (Athw. X 8, 7; vgl. 13 u. 

XI 4, 22), der Mensch selbst als Burg mit 8 
Rädern und 9 Toren (Körperöffnungen; vgl. 
Wldewdät III 14, XXII 2), in der das Herz 
als goldiges Gefäß mit 3 Speichen und 3 Stützen 
hängt (Athw. X 2, 31—33). Wie Speiehen an 
der Nabe stehen Götter und Menschen auch an 
der Blume des Wassers (Athw. X 8, 34), der 
9torigen Lotosblume mit 3 Schichten, in der 
Brahman wohnt (Athw. X 8,33). Gemeint ist 
der goldene Keim, den Deussen a. a. 0. 138 
behandelte. Außer von diesem kosmischen haben 
wir auch noch vom irdischen Feuer ein R. in 
Rgw. I 164, 30 nnd ein solches von den Reib- 
hölzem, die als Vater und Mutter gedacht wer¬ 
den, in Rgw. I 164, 8. 

y) Die weit verbreitete, unlösbare Aufgabe 
(advvarov), aus Sand Seile zu drehen, will Th. 
Zachariae Ztschr. d. Ver. f. Volksk. 1907, 
XVII 172 aus Indien herleiten, was fraglich 
ist (s. u.). Aber gegensätzlichen und daher 
scheinbar unvereinbaren Bedingungen mußte 
öfters im Kulte entsprochen werden. Nach 
Tändija-Mahäbrähmanam VIII 7, 6 ist ein be¬ 
stimmtes kultisches Lied beim Manenopfer ver¬ 
hüllt zu singen, damit man nicht von Wais- 
wänara verbrannt werde. Einen Verhüllten er¬ 
kennen aber die Mauen nicht, welche bei dem 
Opfer die Ihren doch zu sehen wünschen. Man 
soll sich also bloß bis zu den Ohren verhüllen. 
Das ist verhüllt und unverhüllt; die Manen er¬ 
kennen, Watiwänara schädigt nicht (vgl. O s 56 
u. S. 67). Klingt dies schon an die R.-Aufgabe 
nicht nackt und, nicht bekleidet (s. u.) an, so 
muß Indra, um den Namuöi töten zu können. 
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die Bedingung nicht bei Tage und nicht bei 
Nacht (s. u.) erfüllen. Denn er (oder Näml 
Säpijä?) hatte diesem seinem Gegner zugesichert, 
ihn weder mit Nassem noch mit Trockenem, 
weder bei Tage noch bei Nacht zu verletzen. 
Also tötete er ihn im Morgengrauen ,mit Wasser¬ 
schaum“ (apäm phenena). A. Hillebrandt 
Wed. Mythol. III 259 (vgl. 257) deutet apäm 
phönBna als Blei; ihm gleich zu setzen ist der 
Bims-Stein des hellenischen R. (Sch. II 47ff.), 
zu dem in Indien auch der fußlose Bogenschütze 
gehört, der nach Satapatha-Brähmanam I 7, 1, 1 
nach Gäjatrl zielte, als sie den Soma rauben 
flog. Auch die Erwerbung der Parisrut (ein der 
Surä verwandtes und zu Söma gegensätzliches 
Getränk) war an einander aussehließende Be¬ 
dingungen geknüpft. Südlich von dort, wo man 
König Söma kauft, kauft er (der Priester) in der 
Nähe von einem langhaarigen Manne die Paris¬ 
rut. Ein langhaariger Mensch ist weder Frau 
noch Mann, Blei ist weder Erx noch Gold, Paris¬ 
rut ist weder Söma noch Surä. Dahinter steckt 
offenbar sakraler Mnmmenschanz, ähnlich wie 
beim Sömaopfer der Sömaverkäufer den Gan- 
dharven vorstellte. ,Wir haben hier die ersten 
nachweisbaren Anfänge der dramatischen Kunst 

im alten Indien.Der Somahandel ist nichts 

Anderes als die Scene eines alten Volksschau¬ 
spieles, welches die Gewinnung Somas von den 
Gandharwen behandelt, und der geprellte, mit 
Schlägen heim geschickte Sudra ist der dumme 
Teufel unsrer eigenen Literatur“ (Hillebrandt 
a. a. 0. I 81; vgl. OLZ 1910, 530). Bei solchen 
Opfern und Aufführungen wurden auch zwei¬ 
deutige Scherzreden geführt (H. Oldenberg 
Die Lit. d. alten Indien 1903, 24f.), und die 
R.-Fragen an ein Mädchen in den Kuntäpa- 
liedern, die obseönen Sinn nahelegen und harm¬ 
lose L. finden, gehören wohl eben dahin. Eines 
davon, mit der L. Schuh (in die Ausgestreckte, 
die Liegende, den Stehenden versenkt er, Athw. 
XX 133/4) stimmt sehr genau mit dem deutschen 
R. gleicher L. bei W o s s i d 1 o I nr. 4341*. Im 
Jajurwöda (Wäjasaneji-Samhitä XXIII; daraus 
Beispiele bei Winternitz a. a. 0. S. 160) 
stehen R., mit denen sich die Priester bei dem 
altberühmten Pferdeopfer unterhielten. Es sind 
vorwiegend Katechismusfragen. Diese R.-Spiele 
bildeten einen ebenso wichtigen Gegenstand der 
Götterverehrung wie Gebete und Opferformeln. 
Die Götter lieben das Angedeutete und Geheim¬ 
nisvolle (Satapatha-Brähmanam VI 1, 1, 2; 11; 
2, 3; 7, 1, 23. VII 4, 1, 10) und hassen das gerade¬ 
aus Gesagte (B^hadäranjaka-Upanisad IV 2, 2). 

5) Schon bei den R. vom Jahre, dessen Rad 
mit seiner Nabe auf dem goldnen Keime, der 
sich später zum Weltenbaume auswachsen müßte, 
ruht, und von der Lotosblume mit ihren 
3 x 9 = 27 Toren (vgl. Mitth. d. Wr. Anthr. 
Ges. XL 105f.) spielen Zahlen eine Rolle; der 
Jahresbaum ist zugleich der Zahlenbaum. Von 
diesem handelt das R.-Spiel zwischen Wahuka 
(Nala) und Rtupama (im Nalaliede des Mahä- 
bhäratam), dem in Hellas der R.-Kampf zwischen 
Kalchas und Mopsos entspricht (nr. 107ff., Sch. 
II 73). Aber Zahlenreihen sind auch als solche 
Gegenstand von Fragen. Im Satapatha-Bräh¬ 
manam I 6, 1, 7ff. nennen die Dewas im Streite 


mit den Asuxas die männlichen und diese die 
weiblichen Zahlworte von 1—4. Da die Zahl¬ 
worte über 4 das Geschlecht nicht mehr unter¬ 
scheiden, verlieren die Asuras. Im Mahäbhära- 
tam III 133. 134 werden die Zahlenfragen von 
1—13 (wie bei Zigeunern und Juden; vgl. Mitt. 
d. Wr. Anthr. Ges. XL 132f.) fortgesetzt. Vor¬ 
her stehen noch andere R. 

e) Nach der Kausitaki-Upanisad I 2 glaubte 
man, die Seelen der Verstorbenen kämen in den 
Mond, würden dort im Wissen geprüft und je 
nach ihrer Kenntnis mit Brähman vereint oder 
zur Wiedergeburt bestimmt. Prüfer mußte nach 
alter, von der Brähmanlehre wie vom Glauben 
an Seelenwanderung unabhängiger Auffassung 
Jama sein, der Herr des Mondes und des Toten¬ 
reiches. Später Naehklang dieser Vorstellung 
sind die 7 Geleitsprüche der Säwitri an Jama, 
welche man mit Recht als Katechismus brah- 
manischen Denkens bezeichnet hat, ein anderer, 
deutlicherer die R.-Antworten des Naöiketas auf 
die drei Fragen des Todes (Jama) im Taittirija- 
Brähmanam III 11, 8, 1—6. Aber auch im Athw. 
wird Kenntnis kosmischer und anderer R. wie¬ 
derholt als Gewähr für das Erringen oder Aus¬ 
fluß des Besitzes der Brähmankraft bezeichnet, 
und zwar besonders in Abschnitten, die selbst 
R. und, wie z. B. Athw. X 7 u. 8, auch katechis¬ 
musartig aneinander gereihte Fragen nach 
Wesen und Entstehung des Weltalls und des 
menschlichen Körpers enthalten, zu denen die 
Antworten freilich meist fehlen. Aber welcher 
Art sie sein sollten, ist aus anderen Stellen zu 
entnehmen, an denen sie bei ähnlichen Fragen 
überliefert sind (z. B. Rgw. I 164, 34f.), oder wo 
von dem die Rede ist, wonach hier gefragt wird 
(z. B. von den Teilen des Purusa Rgw. X 90). 
Man darf annehmen, daß hier Bruchstücke 
solcher, der Seele vermeintlich im Jenseits vor¬ 
gelegter Fragenreihen und R.-Ketten erhalten 
sind, freilich leider ohne den Rahmen, welchen 
die Upanisaden und die späteren, zum Teile ältere 
Vorstellung bewahrenden, soeben angeführten Er¬ 
zählungen vermuten lassen. Durch alle diese R.- 
Lösungen wird der böse Widersacher der Seele 
.geprellt“; also müssen die richtigen Antworter, 
rechtzeitig gelernt werden. Der Gläubige be¬ 
zieht sie aus seinem Katechismus; im Mythos 
aber steht dem Bösen meist ein gutes Wesen 
zur Seite, das die Lösungen mit List beschaffen 
hilft (im deutschen Märchen bei Grimm KHM 
nr. 125 z. B. des Teufels Großmutter). 

2. Die I r a n i e r. a) Die Quellen für 
iranische R. liegen nur z. T. zu Tage, zum 
anderen sind sie bloß auf Umwegen freizulegen. 
Dies beruht auf dem Untergange fast aller älteren 
iranischen Literatur, den treuer Überlieferung 
höchst ungünstigen Alphabeten, in den ihre 
Bruchstücke sich erhielten, und dem traurigen 
Schicksale des Landes. So kommt es, daß zur 
Wiedergewinnung des alten Gutes auch späte, 
ja selbst neupersische und arabische Ausklänge 
verwertet werden müssen. 

a) Im Awesta beantworten Ahura Mazda, 
Höma und andere Gottheiten die rituellen Fra¬ 
gen des Zarajiustra in katechetischer Form (z. B. 
Jasna XXXI 14—17) und belehren ihn über die 
Ereignisse der Vergangenheit und Zukunft (z. B. 
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Wldöwdät I u. II). In Jasna XLIV werden 
sämtliche Strophen außer der letzten vom Zara- 
fvustra eingeleitet: Danach frage ich dich; gib 
mir rechte Kunde, o Ahura! Die Fragen lauten 
z. B.: Wer bestimmte den Weg der Sonne und 
der Sterne? Wer ist’s, durzh den der Mond 
wächst und abnimmt (v. 3). 8 Wer wahrte die 
Erde unten und den Luftraum, daß sie nicht 
hinab fielen (vgl. Jast XIII 2ff)? Wer schuf 
Lieht und Finsternis; Schlaf und Wachen; Mor¬ 
gen, Mittag und Nacht, die den Verständigen an 
seine Pflicht gemahnen (v. 5, vgl. das R. vom 
Hahne Sch. I 61 nr. 85 a) ? Diese Fragen sind, 
so wenig wie die ganz ähnlichen, aber noch nicht 
monotheistisch überarbeiteten im Jajur-Weda 
(s. o.), durchaus nicht bloß ,rhetorisch', sondern 
verblaßte Nachklänge eines R.-Wettkampfes (vgl. 
auch ähnliche Fragen in der Edda und im Buche 
Ijjöb). V. 18 und 19 lauten: Ob ich wohl, o RJmn, 
den Lohn erhalten werde, 10 Stuten samt einem 
Hengste und einem Kamele, der mir, o Maxdäh, 
xvgesagt ward [so gut wie durch dich (hi.tebjö: 
war ursprünglich von .Gespannen' die Rede?) 
die Verleihung der Wohlfahrt und Unsterblich¬ 
keit]? Wer den Lohn dem nicht gibt, der ihn 
verdient, dem Manne, der ihm, sein Wort hal¬ 
tend, es leistet — welche Strafe wird den zu¬ 
nächst dafür treffen? Jene kenn ich, die ihn 
am Ende treffen wird. Hier ist trotz aller Über¬ 
arbeitung der ausgesetzte Lohn und der Hinweis 
auf die Strafe, falls er versagt wird, erhalten. 

ß) Aus Jast V 81 f. ist als alter Bestand 
heraus zu heben, daß JawiMa, d. h. der Jüngste, 
,aus der Familie' der Frijäna die Ardwi Sürä 
Anähitä bittet: Diesen Erfolg schenke mir, | 
daß ich Sieger werden möge \ über Ahtija den 
bösen, finsteren, | daß ich seine Fragen (frasa) 
beantworten möge. Aus dem Versmaße heraus¬ 
fallende Einschübe geben die Zahl der Fragen 
infolge einer Verwechslung (s. u.) mit 99 an. • 
Sie sind daher jünger als das Pahlawi-Buch von 
Jost i Frijänö (Hoshang and Haug The 
book of Ardä-Vlräf with Gösht-i Fryänö usw., 
London u. Bombay 1872), der in der Stadt der 
R.-Erklärer seit seinem 15. Jahre das Gesetz 
beobachtet hat, und dem Zauberer Aht. Dieser 
will jene Stadt zu einem gebahnten Pfade 
für Elefanten machen, lädt aber auf den Rat 
eines ihrer Bewohner, Märspatul mit Namen, vor¬ 
her den JöH zu sich, der ihm 33 R. lösen oder! 
sterben soll. Zuerst pflegte Aht zu fragen, ob 
das Paradies in der Welt oder im Himmel besser 
sei. Schon 900 (wohl 90) vom Sömatrinken gelb 
gewordene Mager und 9 (zur Ergänzung der 
90? Richtig sind nur 3) kronengeschmückte 
Töchter des Spitäma (Zaravustra s. u.) haben 
sich für das Paradies im Himmel erklärt und 
waren daher von Aht dorthin gesandt worden. 
Jost merkt aber, daß unter dem Teppiche und 
in den Kissen, auf denen er Platz nehmen soll, ( 
toter Stoff von Menschen ist, durch den er ver¬ 
unreinig^ und untauglich würde, die R. zu lösen. 
Er läßt ihn entfernen und entscheidet sich für 
das Paradies in der Welt, so daß Aht ihm nichts 
anhaben kann. Da Jöst den Aht dabei gleich 
als Verbrecher und gottlosen Tyrannen anredet, 
darf man annehmen, daß der tote Stoff von 
Menschen unter dem Teppiche und im Kissen 


von einer Gewalttat des Aht herrührte. Auf das 
24. und 25. R., was das Kälteste und Heißeste 
sei, antwortet JöU nicht der Schnee, der auf dem 
Berge bleibt (und die Sonne oder das Feuer), 
sondern wider Ahts Meinung das Gemüt des 
Gottlosen und die Hand des Frommen. Den Be¬ 
weis muß Aht an seinem eigenen gottlosen Bru¬ 
der führen lassen und ihn zu diesem Zwecke 
töten. Das Gift in seinem Herzen schmilzt nicht 
I in der Sonne oder im Feuer, jedoch in JöSts 
Hand. Die 28. Frage nach dem Hauptvergnügen 
der Frauen (Sch. II 130, 1) löst Jöst nicht dahin, 
daß es von Gewandung und Haushalt komme, 
sondern wider Ahts Meinung dahin, daß es vom 
Zusammensein mit ihren Gatten herrühre. Be¬ 
weis soll die Aussage der nie lügenden HuparS, 
der Schwester des JöH und Gattin des Aht, sein. 
Sie entscheidet zu Gunsten des Jöst, und Aht 
erschlägt sie. Damit ist ein wirkungsvoller Ab- 
* Schluß erreicht, und es sollte die Gegenfrage des 
JöU folgen. Denn die drei hervor gehobenen R. 
bilden den alten Bestand, da nur sie unter allen 
anderen darin überein stimmen, daß die von Aht 
erwartete Antwort ausbleibt und die von JöH 
gegebene mit einem Morde des gottlosen Ver¬ 
brechers und Tyrannen verknüpft ist. Verwirrt 
also ist, daß JöH 3 Gegenfragen über den Wert 
des Säens, Pflügens und der Verwandtenehe 
stellt; es sollte nur eine sein, die vom .Pflügen' 

1 handeln müßte. Verwirrt ferner ist auch, daß 
gerade dieses R. von dem Joche Ochsen mit 
einem Manne, der Ackerbau treibt (s. u.), von 
Aht, der nicht mehr zu fragen hat, dem JöH 
gestellt wird, statt umgekehrt. Man sieht aber 
noch, wie der Wirrwarr entstand. Aht kann 
nicht antworten, beruft sich auf die Satzung, ein 
R. nicht zu lösen, wenn der Ruf der Natur sich 
erhebt (s. S. 71), und stürzt zur Hölle, um von 
Ararö Manjus die L. zu erfragen. Dieser kann 
sie aber nicht geben; denn wenn er sie aus¬ 
spräche, würden alle seine Geschöpfe entweichen 
und er selbst vernichtet sein. Der spätere Be¬ 
arbeiter wollte nun, um die Wirkung zu erhöhen, 
den Jöst in ähnliche Schwierigkeit bringen und 
zeigen, wie ihm Ahura Mazda die Wahrheit wies 
und ihn rettete. Der Mißgriff, daß er nun den 
Jöst ebenfalls auf den Ruf der Natur hinweisen 
und dadurch lügen ließ, kennzeichnet diese Mache. 

y) Die Familie der Frijäna. welcher JawiMa 
(JöU) angehört und mit der Ahtija (Aht) durch 
Hupars verschwägert ist, wird als turisch be¬ 
zeichnet (Jasna XLVI 12), Hupars selbst ist eine 
Frijäni und eine .Tochter Turans', wäre also 
selbst beinahe eine Turan-doht. Nachklänge ihrer 
Geschichte sind auf uns gekommen in Nis'amis 
.sieben Schönheiten' (vgl. Paul Horn Gesch. d. 
pers. Lit. 1901 185ff.), in der Erzählung von 
Turandoht und Kalaf in 1001 Tag (1710 von 
Petisdela Croix ins Französische übersetzt 
und durch Gozzi Vorbild für Schiller) und in 
einem ähnlichen, der Simsonsage verwandten 
Märchen in 1001 Nacht (Henning XXII 76ff.). 
Heran zu ziehen sind ferner die awarische Erzäh¬ 
lung von Balai und Boti (Schiefner Awar. 
Texte nr. 8; persisch: Benfey Panöatantra I 
445H.; hindostanisch: Orient und Occident II 
91ff.; georgisch: M. Wardrop Georgian Folk- 
Tales, London 1894 nr. 8; vgl. Rh. Köhler 
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Ges. Sehr. I 560ff.) und ein russisches Märchen 
(Afanassiew-Meyer II 5); denn in beiden 
besteht das R. der Prinzessin darin, daß der 
Freier zu einem ihrer Schuhe einen zweiten be¬ 
schaffen soll. Nun heißt HuparS ,die mit der 
schönen Ferse'; ihr Fuß bildet den Gegenstand 
des R.: ,Welcher Fuß ist der schönste?' (s. o.) 
und wird nach Jösts Entscheidung nur noch vom 
,Fuße des Wassers' übertroffen, unter dem Pflan¬ 
zen empor wachsen. Die der Turandoht ent¬ 
sprechende Prinzessin in diesem Märchen hegt 
aber auch unter ihrem Gemache (oder gar in 
ihrem Inneren) einen Unhold, der ihr die R.- 
Fragen eingibt. Das ist also die dem Ahtija 
entsprechende Gestalt. Ihr Besieger ist, wie die 
Märchen stets ausdrücklich hervor heben, der 
Jüngste (JawiMa) von 3 Brüdern. Aber auch sie 
selbst ist im Märchen die dritte von 3 Schwe¬ 
stern. Die Geschichte von JöH enthielt davon 
nur mehr die Spur, Aht habe 9 Töchter des 
Spitäma (s. o.) getötet. Dies belegt wenig¬ 
stens, daß die Töchter des Spitäma in anderen 
Fassungen wirklich zur Geschichte von Aht 
gehörten. Es sind ihrer jedoch drei: Fri- 
jäni, Tritt und Poruiista (Jast XIII 139). Doch 
sind ,Vielgeliebte' und .Dritte' nur verschiedene 
Beinamen derselben Schwester, welche eben auch 
Frijäni heißt; denn nur so erklärt sich, daß die 
Dritte in der Aufzählung an zweiter Stelle steht. 
Neben dieser einen Schwester mit den drei 
Namen sind auch vier Frauen mit dem einen 
Namen Frijäni überliefert (Jast XIII 140). Fri¬ 
jänö ist ihr Bruder; die alte Form, daß der 
Bruder unerkannt die R. der Schwester löst und 
deren Aufführung straft, ist auch im Norden 
erhalten (z. B. W. D ö n n i g e s Altschott, u. 
altengl. Volksballaden, München 1852, 6ff.). 

<5) Das Zartust-Nämäh berichtet, Wistäspa habe 
den Zarafiustra empfangen, von 30 Weisen zur 
Rechten und 30 zur Linken umgeben. Alle 
hätten ihm Fragen gestellt, doch Zarafiustra 
habe sie besiegt (Spiegel Eran. Altertumsk. 
I 698f.). Die Weisen versteckten zur Rache Un¬ 
reines (Stoff von Totem) in seinem Hause und 
der König, der diese Gegenstände bei ihm findet, 
ließ ihn ins Gefängnis werfen. Da gehen dem 
schwarzen Leibrosse des Königs die Beine in den 
Leib zurück und erscheinen der Reihe nach 
wieder, sobald 4 von Zarafiustra gestellte Be¬ 
dingungen erfüllt sind. Dabei tritt des Wistäspa 
Gattin Hutösa (,die mit dem schönen Schenkel'), 
deren Name an Hupars (,die mit dem schönen 
Fuße') erinnert und in Jast XIII 139 unmittel¬ 
bar hinter den 3 Töchtern des Zarafiustra ge¬ 
nannt wird, als Gönnerin der neuen Religion 
hervor. Also wird der Stoff von Totem in Zara- 
fustras Hause neben den entsprechenden Zug in 
der Erzählung von JöH zu stellen sein. Dieser 
Erprobung des Zarafiustra steht nahe die Reife¬ 
prüfung, bei welcher in dem aus Pahlawi-Werken 
schöpfenden Sähnämäh Zchar, der Zögling der 
Sena mrgha, vor Alanösifira 6 R. zu lösen hat. 
Daß es sich um die Erwerbung der Braut 
(Rödabäh) handle, schimmert kaum mehr durch; 
aber die R. sind alle gute, alte Stücke. 

e) Eine wertvolle Zusammenstellung aus neu¬ 
persischem Schrifttume gibt M. N. K u k a The 
wit and humor of the Persians, Bombay 1894, 


132—142. P. 1 findet sich ein ,Sängerkrieg' 
zwischen drei Dichtern und Firdausi, p. 14ff. 
das Spiel um eine von 3 (richtiger 41) R.-Jung¬ 
frauen Namens Welt, Dasein — (es fehlt die 
noch gute Dritte und folgt die schlimme Vierte), 
Vernichtung, die ihren Wert preisen (vgl. in 
1001 Nacht, Henning VII 108ff. die 6 Mäd¬ 
chen: weiß braun, [fett, mager], gelb, schwarz, 
von denen nur 4 echt sind, und die 3 Mäd¬ 
chen ebd. XXII 25). Volkskundlichen Stoff zu 
Fragen der R.-Überlieferung enthalten auch O. 
Manns Persisch-kurdische Forschungen I. II, 
und R. aus afghanischem Volksmunde teilt S. S. 
Thornburn Bannü or Our Afghän Frontier, Lon¬ 
don 1876, 228—230 mit. — Von Arabischem ist 
die R.-Prüfung der Tawwadud (Henning VIII 
136ff.) und der R.-Kampf ums Haupt des jungen 
Seijid (Henning XXIV 68ff.) zu nennen. 

b) Den Inhalt der iranischen R. betrach¬ 
ten wir in der bei den indischen benutzten Reihen¬ 
folge. a) Den Mond betrifft die Frage 6 des 
Aht: Was ist ganz voll, halb voll, nie voll? 
ü. L. Ruhm, dürftiges Elend, erbärmliches Elend 
(vgl. 1001 Nacht VIII 158 ein Ding, ein halbes 
Ding und ein Unding? ü. L. Gläubiger, Schein¬ 
gläubiger, Ungläubiger). Ruhm = hwarnah 
erinnert an Jast XIX 32ff., wo hwarnah (der 
Herrscherglanz) sich in 3 Teilen von Jama 
(ein anderes R. von Jama s. u.) entfernt, der 
hernach im Elend umher irrt. Ein afghanisches 
R. (Thornburn nr. 2) kennzeichnet den Mond 
als volles, rotes Auge mit Blut getränkt, von 
dem man essen muß und doch nicht soll. Beiden 
R. steht die indische Auffassung vom Monde als 
Somabehälter oder Honigtropfen, der sich wieder 
füllt, sobald er ausgetrunken ist, nahe. Vom 
Monate handelt das dritte R. des Zälxär. 
Seine Tage gelten als 30 Reiter, deren einer 
zu fehlen scheint, aber beim Wiederzählen doch 
da ist (der synodische Monat hat rund 29 1 /2 Tage. 
Das R. setzt das Abwechseln von 30tägigen und 
29tägigen Monaten voraus, was arabisch ist; vgl. 
H. G i n z e 1 Chronologie I 253. Ein ähnliches, 
aber altertümlicheres keltisches R. s. Sch. II 29). 
Das Jahr besteht im 1. R. des Zälxär aus 12 
Bäumen mit je 30 Zweigen (persische Zählung; 
Ginzel I 291. Vgl. 1001 Nacht IX 85 die 
Insel mit den 7 Strömen, vielen Bäumen und 
4 Engeln in der Gestalt eines Menschen, wilden 
Tieres, Vogels, Stieres, also den ,4 Starken', 
denen auch 1001 Nacht XXII 86 die 2 festen, 
beweglichen, verbundenen, getrennten Dinge zu¬ 
gehören). Besser wird es in 1001 Nacht XXII 
85 als Baum mit 12 Zweigen geschildert, deren 
jeder 30 halb weiße, halb schwarze Blätter hat. 
In 1001 Nacht IX 84 hält Michael, der den 
Wechsel von Tag und Nacht besorgt, und 
dessen Schwingen gen Osten und Westen reichen, 
eine Tafel mit weißer und schwarzer Schrift. 
Ihm entspricht ebd. IX 85f. ein anderer, der 
(statt eine Pforte) die Hände öffnet und schließt 
(und dadurch Erdbeben erzeugt; also Atlas, der 
mit seinen Händen den Himmel dort hält, wo 
Nacht und Tag über die große, eherne Schwelle 
gehen: Hesiod. Theog. 744ff.). Dafür daß, wie 
im Norden (R. W a r r e n s IV 197 Wo weißt du 
die Nachbarn, die wandern? Beide ziehen durch 
eine Tür und kennt nicht einer den andern, 
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(i. L. Oedanke mein und Oedanke dein ; dazu die 
Nebenform: Wo weißt du die Brüder, die wach¬ 
sen auf in einem Haus und haben nicht Vater 
noch Mutter? ü. L. Torferde, Sehwefelstein) und 
in Hellas (Hesiodos a. a. 0.), auch in Iran die 
Vorstellung von zwei gegensätzlichen Wesen, 
denen eine Türe gemeinsam ist, bestand, sprechen 
ein afghanisches und ein arabisches R. von dem 
Dinge, das aus einer Öffnung kommt und in 
eine solche geht, bald der Rose gleicht, bald 
dem Donnerkeile (also abwechselnd gut und 
böse ist, Thornburn nr. 4, ü. L. Wort) 
und von dem Paare, das nachts vereint und 
tags getrennt ist (ü. L. Türflügel, 1001 Nacht 
VIII 188; tags vereint und nachts getrennt sind 
Knopf und Knopfloch VIII 175). Die Gegensätz¬ 
lichkeit beider Wesen ist noch deutlicher in dem 
zweiten R. Zähärs von dem weißen und dem 
schwarzen Rosse, die einander nie einholen (ü. 
L. Tag und Nacht). Das sind dieselben Pferde, 
welche Hesiodos meinte, als er auf die Frage 
des Homeros nach dem, was nie vorher geschah, 
noch nachher geschehen wird, noch jetzt ge¬ 
schieht, antwortete, dies werde eintreten, wenn 
an dem Grabhügel des Zeus die Rosse mit dröh¬ 
nendem Huf schlage ihre Wagen zerschellen in 
der Hast um den Kampfpreis (Sch. I 118, vgl. 
II 132 und neugriechisch [Sch. II 64]: Welches 
ist das Ding, das schwarz und weiß aussieht und 
nimmer alterte ü. L. Das ist die Zeit. Diese 
sieht weiß und schwarz aus; denn sie ist 
nichts Anderes als Tag und Nacht. Diese 
altert auch nie; denn seit die We It steht, 
ist sie, und wird sein bis ans Ende 
der Welt). Vom Kampfe der beiden gegen¬ 
sätzlichen Tiere handelt auch das Turandoht-R. 
1001 Nacht XXII 83 zwei Kämpfer, die mit 
einander ohne Hand und Fuß streiten und weder 
Wort noch Rede mit einander wechseln ü. L. 
Büffel (vgl. Krebs und Bock, welche die Häupter' 
an einander stoßen in nr. 7, und Sch. II 112), 
ß) Die Vorstellung von den beiden gegen¬ 
sätzlichen, mit einander kämpfenden (und im 
R. zum Zwecke des Irreführens gern als ein 
einziges aufgefaßten) Wesen ist in Iran viel 
reicher entwickelt als in Indien (vgl. jedoch über 
den Kampf der weißen Kuh mit der schwarzen 
Geldner in seinem Kommentare zu ßgw. I 
33, 14f.), findet sich in Formen, welche auch 
Germanischem nahe stehen und wirft Licht auf I 
die im Norden wie in Hellas und Indien (s. o.) 
nachweisbare und bloß aus iranischer Überliefe¬ 
rung verständliche Gruppe des Sphinx-R. (G. 
Hüsing Die iran. Uberl. u. d. arische Svst. 
[MB II 2] 42—55: Das R. der Sphinx, 55—87: 
Märchen zum Sphinz-R. mit Nachtr. von H. 
Lessmann: Kjsaaspa im Schlangenleibe [MB 
IV 2] 269ff. Sch. JT 60ff. Chimaira und Sphinz). 
Nach Jast VIII 20ff. kommt Tistrija als weißes 
Roß mit goldenen Ohren zum See Worukasa 1 
herab, wo ihm Apawarta als schwarzes Roß mit 
kahlen Ohren und schrecklichem Schwänze ent¬ 
gegen tritt. Drei Nächte (Monatsepagomenen) 
kämpfen sie, bis Apawarta mit lautem Geschreie 
flieht und Tiitrija nun den See aufwallen macht. 
Schon Fr. Spiegel hat in Tiitrija den lichten 
Mond erkannt, mit dem hier der dunkle kämpft. 
Als Gegner des Tiitriia tritt Bundahisn II 7. 


VI Tir (vgl. zum Namen P. Horn Grundr. d. 
neupers. Etym., Straßb. 1893 nr. 406 und H. 
Hübschmann Persische Studien, Straßb. 
1895 dazu) auf. Ein R. mit Tir (auch Pfeil) 
als L. führt P. Horn Gesch. d. pers. Lit., 
143 (= Lit. d. Ostens VI) an: 400 Köpfe, 
10 Leiber und 200 Füß’; es fliegt durch die Luft: 
welcher Vogel ist dies? Nach den Grundsätzen 
der auch im Persischen üblichen Zahlenrechnnng 
I ist 400 der Kopf = t ,10 der Leib = I, 200 die 
Füß’ = r, das Ganze also Tir. Die Zahlen sind 
natürlich erst gewählt, um aus dem R. einen 
Tärlch (s. u.) zu gestalten; aber früher müssen 
andere an ihrer Stelle gestanden haben, welche 
der mythischen Anschauung entsprachen, der 
wieder gerade die Zahlen sehr wesentlich waren. 
Aber auch in solch früher Form kann das R. 
nicht glaubhafter geklungen haben; denn die 
Schilderung des ebenfalls im See Worukasa 
i stehenden, aber nun (schon Jasna XLn 4) der 
guten Schöpfung zugezählten und bereits die 
beiden gegensätzlichen Wesen in sich vereinen¬ 
den ,weißen* Esels im Bundahisn XIX hält 
sieh ebenfalls im Stile des Lügenmärchens (vgl. 
Sch. II 132). Er ist fast nur .Chronologie* (über 
die Bedeutung seiner Zahlen s. Hüsing a. a. 
0. 69); denn er hat 3 Beine, 6 Augen, 9 Mäu¬ 
ler, 2 Ohren, 1 Horn und 1 Höcker. Unter der 
Fläche eines jeden seiner Füße haben 1000 

1 Schafe Platz, nnd auf jeder seiner Fesseln können 
1000 Reiter rundum reiten. Wenn er den Hals 
ins Wasser taucht, entsetzt es sieh vor den Ohren 
(vgl. die kahlen Ohren des Apawarta) und braust 
in Wogen auf (vgl. Tiitrija, der den See auf¬ 
wallen läßt). Stößt er seinen Schrei aus, so 
werden sämtliche weibliche Wasserwesen der 
guten Schöpfung schwanger (Tätigkeit des 
guten Tiitrija), während die schwangeren der 
bösen Schöpfung Fehlgeburten tun (Tätigkeit 
des bösen Apawarta). Sein Harn reinigt alle 
Erdteile von dem Schmutze des Anro manjus. 
Das Heil der ganzen Welt kommt aber auch von 
dem zur guten Schöpfung gezählten Wesen mit 
10 Füßen, 3 Köpfen, 6 Augen, 6 Ohren, 

2 Schwänzen, 3 Paar Hoden, 2 Händen, 3 Nasen, 

4 Hörnern, 3 Rücken, nach dem Aht den Jöit 
fragt (richtiger umgekehrt, s. o.), und das ein 
Paar Ochsen samt dem Pflüger sein soll. In 
diesem R. fehlt jeder Hinweis auf den Pflug, 
der im deutschen, der Chimaira näher stehenden 
(Sch. II 62) R. vom Pflüger (oder Reiter): vorn 
(unten) Fleisch und Blut (Stier, Pferd; 4bein), 
mitten Holz und Eisen (Pflug, Sattel, 3bein), 
hinten (oben) Fleisch und Blut (Pflüger, Reiter; 
2bein) noch gut erhalten ist. Aber dasselbe Un¬ 
getüm, jedoch dieses Mal nach der Seite der 
bösen Schöpfung hin gedeutet, liegt offensicht¬ 
lich auch dem neupersischen R. (K u k a nr. 8) 
von dem Tiere zu Grunde, das 100 Finger hat, 
10 Beine (deren 8 bloß dem Kriechen dienen), 

5 Köpfe und 4 Seelen. Die ü. L. ein mohame- 
danisches Leichenbegängnis faßt den Toten in der 
Mitte als etwas Gesondertes auf und nähert sich 
daher dem die leblose Mitte betonenden deut¬ 
schen. Den Ausgleich zwischen der dunklen und 
bösen, der lichten und guten Hälfte dieser .eige¬ 
nen Pferdeart* verkörpert das R. von der Wage, 
welches sich neupersisch und hellenisch schier 
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gleichlautend findet. Neupersisch heißt es 
(K u k a nr. 6): Ich sah eine eigne Pferdeart \ 
mit Beinen 6 und mit Hufen 2. | Am wunderbar¬ 
sten von allem war: \ sie hatte mitten im Rücken 
den Schwanz. Hellenisch lautet es (nr. 77, Sch. 
I 59): Gerecht bin ich und der Gerechten Höch¬ 
stes; | sechs Glieder habe ich, jedoch nur zwei 
Füße. Wahrscheinlich liegt hier in der AP irani¬ 
sches Lehngut vor; denn daß sich die mit den 
verblaßten Farben des dreibeinigen Esels ge¬ 
malte Wage als gerecht und der Gerechten Höch¬ 
stes bezeichnet, ist wieder nur aus der iranischen 
Vorstellung von dem Totenrichter Rasnus zu ver¬ 
stehen, welcher auf der Wage die Taten der 
Seele abwägt (vgl. über die Seelenwage Weltall- 
Abh. XXVI S. 16). Auf ihn bezieht sich die Frage 
des Aht: Was ist gerechter als der Gerechte? 
(vgl. West zu Jöit i Frijänö nr. 26, III 34). 
In der hellenischen Fassung ist die erste Zeile 
durch ihren Hinweis auf Rainui besonders wert¬ 
voll, in der neupersischen die letzte dadurch, 
daß sie den Schwanz dieser .Pferdeart* erwähnt. 
Denn aus dem Volksmunde der Luren hat 0. 
Mann (a. a. 0. nr. 6) das R. verzeichnet: 
Einer geht, einer bleibt, einer schüttelt hinter¬ 
drein den Kopf (ü. L. Wasser des Flusses, Fels¬ 
block, Baum, der die Zweige im Winde bewegt). 
Das germanische R. von der Kuh lautet ver¬ 
kürzt: Vier gehen, vier hängen, einer zottelt hin¬ 
ten nach und handelt in der ältesten erhaltenen 
Form: Wer sind die zwei, die zum "Finge reisen, 
im Ganzen mit drei Augen: 10 Füße haben sie 
und einen gemeinsamen Schwanz von Odin auf 
Sleipnir (die Belege für die Übergangsformen 
e. z. B. bei P. Feit Das deutsche Volks-R„ Mitt. 

d. schles. Ges. f. Volksk. Heft XIV lff.), in dem 
die beiden gegensätzlichen Roße der iranischen 
Überlieferung zu einem Wesen verschmelzt sind 
(H ü s i n g a. a. 0. 23; über andere R. von 
Wuotan, seinem Reittiere und dessen Beinen 
vgl. Sch. II 17 u. 62, 1). Das R. von der ,Kuh* 
oder dem Wesen mit der eigentümlichen Bein¬ 
zahl ist aber nur ein Zweig desselben Stammes, 
dem auch das von Vierbein, Zweibein und Drei¬ 
bein (zu dieser Reihe vgl. Hüsing a. a. 0., 23ff. 
über Jast VIII 10—34 und Proklos zu Hesiodos 

e. x. rj. 767 über den Mond als einhörniges Rinds¬ 
kalb nach orphischer Lehre), also das eigentliche 
Sphinx-R., entsproßte. Das deutsche R. von 
Pflüger (2bein), Pflug (3bein) und Pflugtier 
(4bein) oder Reiter (2bein), Sattel (3bein) und 
Roß (4bein) gehören dazu (Sch. II 62), und für 
das iranische gleiches Inhaltes gilt, wie sich 
zeigt, dasselbe. Ein anderer Zeuge für das 
Sphinx-R. auf iranischem Boden ist das afgha¬ 
nische (Thornburn nr. 8): Sein Kopf ist im 
Manne (der das Korn ißt), seine Mitte im Ochsen 
(der das Stroh frißt), sein Ende im Grunde mit 
der ü. L. Weizenstengel, und das arabische: Wel¬ 
cher Baum trug viele Zweige und Blätter, der 
hernach Fleisch und Blut ward mit der ü. L. 
Stab Mosis, zu welcher der Stab des Jaghmüs 
(1001 Nacht IX 147) zu vergleichen ist, dessen 
erstem Teile Fleisch und Blut (Mensch, 2hein), 
dessen zweitem Teile Milch (Kuh, 4bein). dessen 
drittem Teile Weizen und Gerste entströmt, 
sobald man ihn in die Erde stößt. Diese R. 
leiten zu denen vom Jahrbaume (Baum, der viele 


Zweige und Blätter trug; vgl. 0. Mann a. a. 0. 
nr. 1, 3) über, wie auch das deutsche R. von 
Perliker-Perlaker mit den 27 Knieen dem vom 
Weltenbaume mit den 27 Zweigen aufs Nächste 
verwandt ist (Sch. n 62, 1). 

y) Das vierte R. Zälzärs schildert eine grüne 
Wiese, die ein finster blickender Mann mit der 
Sichel abmäht. Gemeint ist Jama, der Gott des 
Mondes und Todes. Aber Firdousi gibt die Zeit 
als L., was dem rechten Sinne nach eben so 
nahe steht, wie wenn Schwager Chronos die 
Sichel führt, welche am Monde zu sehen ist. Die 
R.-Handlung des Periandros, welcher die höch¬ 
sten Ähren im Saatfelde mit dem Stabe köpft 
(Sch. I 76 nr. 115 vgl. S. 66), ist zu vergleichen; 
hinter ihm verbirgt sich also die Gestalt eines 
alten Totengottes. Eine Sichel ist aber auch 
das Rasiermesser in alter Zeit (vgl. o. S. 75 
über das Rasiermesser, das der Hase verschluckte), 
und der Bart wird ebenfalls als Wald oder 
Saatfeld vorgestellt (vgl. R. Warrens IV 
198). Ein afghanisches R. vom Rasiermesser 
lautet: Es reibt sieh am Steine, sein Futter ist 
auf der Stirne, sein Heim im Holze (Thorn¬ 
burn nr. 9). Auch das sechste R. Zälzärs hat 
in einer von Kyros ausgeführten R.-Handlung 
sein Gegenstück. Firdausi schildert, daß die 
Menschen ein auf hohem Felsen gegründetes 
Haus verlassen und unten ein Dornenfeld be¬ 
arbeitet und darauf Städte gegründet haben 
(ü. L. die ewige und die vergängliche Welt; 
vgl. K u k a nr. 1 vom Sehachbrette). Und Kurai 
ließ seine Perser den einen Tag ein Dornen¬ 
feld urbar machen, den zweiten bewirtete er sie 
(Herodotos I 126). Das afghanische R.: Vom 
Lebendigen wurde ein Leichnam; der Lebendige 
legte den Leichnam ab, und der Leichnam brach 
entzwei (Thornburn nr. 10) mit der ü. L. 
Ei ist wichtig; denn die Geburt aus dem Eie 
kommt auch im hellenischen R. vor (nr. 19, Sch. 
II 52f. 55ff.; Phanes-Mifira), und wenn Ale- 
xandios die indischen Weisen fragt, ob der 
Lebendigen mehr seien oder der Toten (Plut. 
v. Alex. 64; vgl. 1001 Nacht IX 11 und zur 
selben Frage im Mythos E. Stucken MVAG 
1902 Heft 4), so ist dies, wie das Afghanische 
ausweist, nur eine andere Form der Frage, ob 
die Henne früher war oder das Ei (Plut. qu. 
conv. II 3, 1 p. 635 E), Die eigenartige Frage 
des Aht: Was ist besser: ein kleines Messer 
oder ein wenig Essen? (Jöit i Frijänö nr. 5 II 
27—31) leitet von den schildernden R. zu den 
komparativischen und superlativischen Fragen 
über, da ihm diese Form ursprünglich nicht 
zukam. Das turkmenische R.: es ißt und trinkt 
und geht dann in seine Höhle (ü. L. Taschen¬ 
messer, R. K a r u t z Unter Kirgisen und Turk¬ 
menen Lpz. 1911 S. 97) ist wahrscheinlich aus 
einer entsprechenden iranischen Form geflossen 
und der Frage des Aht offensichtlich verwandt. 
Solche R. vom Messer in der Scheide pflegen 
obseönen Doppelsinn zu haben. Echte kompara- 
tivische Fragen sind in der Geschichte von Joit 
i Frijänö nr. 26 III 22—34: Was ist schwerer als 
ein Bergt (vgl. Prov. XXVII 3 und Monumenta 
Talmudica I 189 nr. 675 = Exod. rabba Xni 2; 
Mitt. d. schles. Ges. f. Volksk., Heft XVI39: Was 
ist schwerer als Sandt ü. L. Blei, Mahäbhäratam 
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III 813: Was wiegt mehr als die Erde? ü, L. 
Mutter), was ist sehärfer als ein Stahlmesser, 
süßer alsHonig(vg\. über die R. Simsons OLZ1910, 
524 und 1001 Nacht VIII 190: Was ist süßer als 
Honig, schärfer als das Schwert, schneller als 
Oift? ü. L. Kindesliebe, Zunge, böses Auge), 
fetter als ein Schafschwanx (Afanassiew- 
Meyer II 1541.), freier als der Freie, gerechter 
<ils der Oerechte (s. o.)? Die superlativischen 
Fragen: Was ist das Kälteste? Was ist das 
Heißeste? Welcher Fuß ist der schönste? Was 
ist das Hauptvergnügen der Frauen (Sch. II 130, 
1 und I nr. 220—234) ? haben ebenfalls in 
solchen Reihen ihre Anklänge (vgl. 0. Mann 
I 119 und Mitt. d. schles. Ges. f. Volksk. a. a. 
O.). Unter ihnen sind die Simson-Fragen ver¬ 
treten, und der Simson-Stoff selbst kommt auch 
in dem Turandoht-Märchen 1001 Nacht XXII 89 
vor, wo der Freier die Prinzessin fragt, wer der 
Mann sei, den sein Pferd vor dem Untergange 
rettete, indem er Wasser (Schweiß) trank, das 
weder vom Hi mm el noch von der Erde kam. 

5) Außer in den R. vom Jahre, Monate und 
den Wochen des Monates, deren Zahlen sich im 
Sphinx-R. (Vierbein Zweibein, Dreibein), den 
eigenartigen Ausmaßen des dreibeinigen Esels 
und der ihm verwandten Geschöpfe spiegeln, 
kommen Zahlen im iranischen R. aueh sonst vor. 
Die Zahlenreihe von 1—10 ist selbst Gegenstand 
eben so vieler R.-Fragen des Akt (JöH i Frijänö 
nr. 13 II 65—r76; die Zählung ist bei diesen 
Fragen irrtümlich nicht angegeben), und auf 
das Nennen von Zahlen läuft auch die Frage 
nach den Gebärzeiten von 10 Wesen (Elefant, 
Pferd, Kamel, Esel, Kuh, Schaf, Weib, Hund, 
Schwein, Katze Jöst i Frijänö nr. 9 II 49—51) 
hinaus (ganz ähnlich in Ijjob XXXIX 1; sie steht 
vielleicht zur Zählung von Jahreszeiten in Be¬ 
ziehung; vgl. F. Bork Memnon IV 103). Eine 
,diophantische‘ Aufgabe aus 1001 Nacht Vin 185 
lautet: Tauben sitzen teils auf teils unter einem 
Baume. Fliegt eine hinauf, so sind unten V 3 
so viel als oben; fliegt eine hinab, so sind unten 
und oben gleich viel. L. 12 = 5- 1-7. — Von 
der Verwendung der Zahlen werte der Buchstaben 
zu Zwecken des R. (Tärlch) gab schon oben das 
R. von Ttr ein Beispiel (vgl. Sch. II 130). 

e) Nur wenige Spuren zeigen, daß das R. 
auch im Kulte vorkam (s. o. I 1). Ein R. von 
Jama wurde oben unter y, ein anderes von Ras-, 
nuS, der die Seelen abwiegt, unter ß nachgewie¬ 
sen. Daß die Seele auf dem Wege nach dem 
Jenseits oder dortselbst Fragen beantworten 
sollte, ist sehr wahrscheinlich. Im Hadoht-Nask 
16f. tritt der neu angekommenen Seele die eines 
früher Verstorbenen mit der Frage, wie sie aus 
der körperlichen in die geistige Welt gekommen 
sei, entgegen; doch wird dies getadelt, da der 
Wegmüde erst mit Speise zu laben sei. Mehr 
ist nicht erhalten, und sehr wohl könnte das I 
Verlorene ausführlicheres Frag- und Antwort¬ 
spiel geboten haben. Da die Seele über die 
Brücke Cinicant muß, darf auch Swipdags R.- 
Gespräch mit dem Brückenwächter Fjolswid 
(Gering Edda 130ff.) aus dem germanischen 
Norden verglichen werden. Ein kümmerlicher 
Nachklang wären dann die Fragen des Engels 
Gabriel an den alten Luren bei 0. M a n n II 29. 


3. Die Hellenen, a) Bezeichnung 
und Einteilung. Das Wort ahog gebraucht 
schon Homeros Od. XIV 508 in der Bedeutung 
von ahiypaxdtörjg löyog- bei Hesiodos e. x. ij. 202 
bezeichnet es eine Fabel mit verstecktem, tiefe¬ 
rem Sinne, (über die ursprüngliche Bedeutung: 
,alter Spruch, der von Munde zu Munde geht* 
und den weiteren Gebrauch vgl. 0. C r u s i u s 
o. Bd. I S. 10291). Das R. von Eunuch und 
1 Fledermaus nr. 32 bezeichnet sich selbst als 
alvog, während Klearchos es als ygtgpog, Platon 
als alvtyfia behandelt. Der Ausdruck ahtypa 
(ahiy/uög Aristoph. Ran. 61) begegnet zuerst 
bei Pindaros (s. S. 92), der ihn vom Sphinx- 
R. gebraucht, wird dem äjilovg löyog ent¬ 
gegen gesetzt (Aisch. Prom. 613) und auf 
Orakel, R. und Spottreden »ngewandt. Zu 
ahog verhält er sich ähnlich wie das deutsche 
raetelin ,Rätsel* zu rät ,Lehre, Spruch* (vgl. 
Crusius a. a. 0.). Der dritte Ausdruck ygixpog 
(yginog) begegnet zuerst bei Aristophanes (Vesp. 
20) und bezeichnet das Fischernetz. Die Frage 
wird als Netz aufgefaßt, in dem der Gefragte 
(dem Fische gleich verstummt) sich fängt. Dazu 
muß sie selbst netzartig verknotet sein; das 
drückt sich z. B. in der Wendung negixloxäg 
llav hoixäg im Ganymedes des Antiphanes 
(Athen. X 88 p. 459 A) aus. Gewisse rätselartige 
Gebilde, die auf wunderlicher Verknüpfung von 
Buchstabenspiel und Zahlenkunststücken beruhen 
und sehr verwickelt gebaut sind (s. S. 111), 
haben daher den Anspruch, als yglqtoi im engeren 
und vielleicht auch ursprünglichsten Sinne zu 
gelten, in dem wohl mehr die Genugtuung über 
kunstreiche, dem Uneingeweihten unbegreifliche 
Verknotung als die Freude an der Hülflosigkeit 
des Befragten betont sein mochte. Das Finden 
und Binden des Dunkeln (vgl. Luther 1 Kor. 
XIII 12 tunkel Wort für ahr/iia) ist nach alter 
Ansicht ein Hauptmerkmal guter Dichtung, und 
es darf wohl zum Vergleiche heran gezogen 
werden, daß 0 t f r i e d (I 1,8) von den Dichtern 
der Vorzeit rühmt, daß sie etwas Rätselhaftes 
erfanden und zusammen banden (ü dunkal eigun 
funtan xisamane gibuntan), wie auch die Inder 
meinen, den Göttern sei das Rätselhafte und 
Dunkle lieb (s. S. 77). 

Eine scharfe Sonderung der Bedeutungen 
dieser drei hauptsächlichsten Ausdrücke für R. 
und rätselähnliche Gebilde läßt sich jedoch aus 
ihrem Gebrauche heraus nicht gewinnen (vgl. 
Crusius a. a. 0. und O 2 21, 1); wohl aber 
finden sich neben ihnen noch andere Bezeich¬ 
nungen verwandtes Inhaltes: ngößlgpa (Athen. 
VII 1 p. 276 A. X 72 p. 450 C), loyioxixov ngö- 
ßlgpo (Cert. Hes.etHom.p.241 Rz 5 ), löyog (Joseph, 
ant. Iud.V 8, 6). Hesychios gibt s. ahiyua ■ tgxy- 
fiara (vgl. ^rjxgpaxa Suva Schol. zu Dionys. 
Thrax ed. Alfr. Hilgard in Gram. Gr. III 11), 
6j.ioidip.axa, xcxpr/gm. Die alexandrinischen Ge¬ 
lehrten pflegten beim gemeinsamen Mahle im 
Museion änoglat (vgl. Plut. VII sap. conv. 10). 
ngoßl fjjiara, ^gxgpaxa aus dem Stegreife zu 
lösen (Lehrs De Aristot. stud. Hom. 3 p. 197. 
211). Auch von ajioga egooxrjfiaxa (Plut. v, Alex. 
64, ähnlich Lucian dial. mort. 18, 8; Demonax 
39) sprach man im selben Sinne. Alle diese 
Bezeichnungen schillern durcheinander, und die 


Hellenen selbst haben sie nie in ein klares System 
gebracht. 

Während Herakleitos und Platon dem R. auf¬ 
geklärt und recht ablehnend, Kathartiker, Pytha- 
goräer und ähnliche Geheimbündler namentlich 
seiner symbolisch-kultischen Verwendung mit 
deutungsbereitem Staunen gegenüber standen, 
Geschichtschreiber und Tragiker im R.-Orakel 
ein Mittel zur Steigerung der Spannung fanden 
und die Komiker besonders das Zweideutige am 1 
R. ausschlaehteten, haben die Sdphisten nicht 
nur die aporistische und dialektische Seite des 
R.-Spieles gepflegt (vgl. O 2 13f.), sondern gewiß 
auch die ersten Versuche gemacht, theoretisch an 
das R. heran zu treten. Jedoch erst bei Aristo¬ 
teles sehen wir es an seinem bescheidenen Platze 
im Lehrgebäude der Rhetorik. Die Definition in 
der Poetik lautet (22 p. 1458 a 26): ahiy/Mxog 
yäg löia avxrj eaxl ■ xo leyovxa imägxovxa ädvvaza 
owaipai (vgl. O 2 18). Erwähnt wird an dieser! 
Stelle und auch in der Rhetorik (F 2 p. 1405 b 4) 
das R. vom Schröpfkopfe nr. 28. Auch be¬ 
trachtet Aristoteles ganz im Sinne der später 
allgemein vertretenen Auffassung die Apophtheg- 
men als rätselähnliche Gebilde ( ahty/eaxdidg B 
21 p. 1394 b 34). Sein Schüler Klearchos ver¬ 
faßte ein Buch neg't ygiqxov, aus dem Athenaios 
im X. Buche seiner Deipnosophisten reiche Aus¬ 
züge (c. 69—89, übersetzt bei Sch. I 1—21) er¬ 
halten hat. Die Definition des Klearchos lautet: i 
ygicpog ngößlrjpd faxt natoxixöv, ngooxaxxtxov 
xov Sta Stjxgoecog eit geh xfj Siavoiq xö jr goßltj&ev 
xtprjg ij lm£r)(ilov yagiv elggpivov. Er unter¬ 
schied 7 Arten R., deren 3 erste: Buchstaben- 
R., Silben-R., Namen-R., bei Athenaios genannt 
und mit Beispielen belegt werden, während der 
Bericht über die 4 übrigen Arten fehlt (was 
Maximilian Weber De Clearchi Solensis vita 
et operibus, Diss. inaug. Breslau 1880 nicht ge¬ 
sehen hat, und wodurch O 2 75 veranlaßt wurde, < 
einen Gegensatz zwischen Klearchos und Athe¬ 
naios anzunehmen). Offenbar aber schritt Klear¬ 
chos von dem ihm einfach Scheinenden zum Zu¬ 
sammengesetzten nach dem Aufbaue der Redeteile 
fort, den er in der Poetik seines Lehrers (20 
p. 1456 b 20) vorgezeichnet fand; nur daß er 
den ovväeapog wegließ, so daß oxoiyelov, ov/j.a- 
ßrj, ovopa , gfjpa, ägügov, nxwoig, löyog übrig 
blieben. Im ersten Buche seiner nagoiplai 
berührte er den Gegenstand ebenfalls (Auszug 
bei Athen, p. 457 D-F) und erklärte xwv ygiqoiv 
ij Cgxxjotg ovx älloxgla tptloootpta^ eaxl, xal ol 
nalatol xtjv xrjg naiÖeiag öutööeilgiv ev xovxoig 
ejiotovvxo. Dann schilderte er den Gebrauch, 
beim Gelage R.-Fragen aufzugeben, den auch 
T’lutarehos zur Belebung seines Gastmahles der 
7 Weisen benutzte und den Athenaios vor Augen 
hatte, als er in seinen Deipnosophisten uns unter 
Anderem auch eine R.-Sammlung bot. Tryphon 
negl xoonätv 4 (Rh. gr. III 193 Sp.) nennt 
6 Arten des R.: ylvexai 5e xd ahiypa xaxä tgö- 
novg : xab’ opoiov (a simili), xax' evavxtov (a 
contrario), xaxä ovpßeßrjxög (per accidens), xa&' 
loxoglav (ab historia ), xa&’ ojiatwptav (per aequi- 
vocationem), xaxä yl&oaav (secundum linguarum 
proprietates). Von den Versuchen später Svno- 
mymiker (vgl. Poll. onom. VI 107), zwischen 
ahiypa und yglxpog zu unterscheiden, verdient 


der des Schol. zu Aristid. III 509 ed. Dind. 

oxi xd jtev aiviyiia öpoloyel xtg ayvoeiv, xov de 
ygicpov ayvoel Soxcöv knloxao&ai Beachtung. Aber 
auch er beruht mehr auf richtigem Vermuten 
über den ursprünglichen Sinn des Wortes ygtcpog 
als auf Beobachtung tatsächlichen Gebrauches. 

Diese Definitionen, Einteilungen und Son¬ 
derungen sind Theorie aus bloßen Begriffen, und 
Klearchos, der auch Beispiele gab, ist der Ein¬ 
zige, von dem wir wissen, daß er sie an der 
Fülle der R.-Überlieferung seines Volkes zu er¬ 
proben versuchte. Sicherlich wird auch er nicht 
mit seinen 7 Arten ohne Gewalttat ausgekommen 
sein. So mußten ihm, wenn diese wirklich den 
Arten der Rede entsprachen, z. B. die Bilder- 

R. ernste Schwierigkeiten machen. Aber Dich¬ 
tung und Überlieferung hatten nichts mit solchen 
Künstlichkeiten zu tun, die eben deshalb sich 
auch nicht verwerten lassen, wenn man die er- 
1 haltenen R. und rätselähnlichen Gebilde sichten, 

sammeln und ordnen will. 

b) Überlieferung, a) Rätsel im 
engeren Sinne. 

1. In der älteren Literatur. 

Homeros. 

Ihäg VI 179 (vgl. XVI 328 und Hesiod. 
Theog. 319ff.). 1. R. von der Xlpatga. Jedoch 
ist X nicht die richtige L., sondern nur ein 
Teil des geschilderten R.-Wesens nach Sch. I 
I nr. 11 (vgl. II 60ff.) und Hüsing Krsaaspa 

S. 20 (dagegen Blümner Wochenschr. 1910 
nr. 15). Über die nahe Beziehung zur Gruppe 
des Sphinx-R. (nr. 17—25) s. S. 93. Zu diesem 
R. von der Chimaira stellt Sch. II 71 das 2* 
R. von Thetis AP XIV 27, in dem O 2 187 
xijihi statt als Großmutter als Schwiegermutter 
auffaßt, um in der Schwiegermutter der Kinder 
mordenden Hekabe* Medeia zu finden. Aber San- 
garios ist der Sohn des Okeanos und der Thetis 

) (Hesiod. Theog. 344) und Vater der Hekabe 
(Apollod. Bibi. III 12, 5; vgl. Paus. VII 17, 11). 

’Odvooeia XII 127ff. (vgl. Schol. und Eustath. 
p. 1717, 32ff. z. St.). 3. R. vom Jahre. Die 
7x50 Kühe und eben so vielen Schafe auf Thri- 
nakia deutete schon Aristoteles (frg. 167 p. 1506a 
5) als Tage und Nächte des Mondjahres (vgl. Luc. 
astrol. 22. Max Müller Essays II 147). Ähn¬ 
licher, jedoch bereits auf das Sonnenjahr weisen¬ 
der Sinn liegt den 360 Ebern, die von 4 Hunden 
) zusammen gehalten werden (Od. XIV 13ff.), zu 
Grunde; die Säue des Eumaios sind (zu 50) in 
12 Ställen unter gebracht (vgl. J. G. v. Hahn 
Sagwissensch. Studd. 413). Die 4 Hunde im 
Hom. hymn. in Merc. 192ff. und die 12 Stiere 
in der Herde des Augeias (Theocr. idyll. 25, 130) 
sind Einkleidungen verwandter Gedanken. In 
AP XIV 4 sind die Herden des Augeias selbst 
Gegenstand einer diophantischen Aufgabe. Vgl. 
über andere R. vom Jahre nr. 30. 

0 Hesiodos. 

Kijvxog yäpog frg. 158 Rz. 4. R. vom 
Feuerbohren. 0*93 vergleicht Nordisches, 

* R., die nicht dem Verfasser, unter dem 
sie angeführt sind, aber der ,Gruppe* (s. S. 64) 
angehören, welche durch das R. des betreffenden 
Verfassers, hinter dem sie eingereiht sind, zum 
ersten Male hezeugt wird. 
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Sch. II 109 Kultisches aus dem Pariser Zauber¬ 
papyrus f. 14 1. 1235ff. Den Spruch OEPMOY 
OPI VmPmiUCAAl dortselbst deutet er 
&eg/aov öglyei <pignputt oaXü. Dann wäre $IP1- 
<P1I11 klangbildliche (vgl. Sch. II 37) Bezeich¬ 
nung für die Reibhölzer. Hinweis auf Indisches, 
Sch. II 118. — Hesiodische Zahlen-R. s. nr. 107 
u. llOf. 

Simonides, 
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zurück (02 160) das 13.* R. von der Schild¬ 
kröte bei Cic. divin. II 64 aus der Tragödie 
,Antiopa' des Paeuvius, wo es dem Amphion in 
den Mund gelegt ist. Daß sich Paeuvius genau 
an Euripides anlehnte, berichtet Cic. de fin. I 
2, 4 (vgl. Probus in Verg. Ecl. II 25. Hyg. 
fab. 8). Das R. verwendet auch einen Zug aus 
Horn. hymn. in Merc. 29ff. und ist im letzten 
Verse mit nr. 8 zu vergleichen, ferner mit Sym- 


5. R. von der S c h m i e d e , aus Chamaileon 10 phos. nr. 20 (Anth. Lat. I 192 Riese). Kürzer 
2ifiovlSov bei Athen. X 84 p. 456 C—E (B 4 sind drei 14.* R. von der Schnecke aus Teu- 


3i. 2ifioviSov bei Athen. X 84 p. 456 C—E (B 4 
in 506f.). In der Erläuterung des R. bei Athen. kros ooiopiol bei Athen. X 83 p. 455 E (FHG 

liest Sch. b )>aXxei((p xglnojbe statt b XaXxiSt IV 509), aus Athen. II 63 p. 63 B (b xdlg 

(Begründung I 31). Ein ausführlicher Versuch, ovpwooloig ygltpog) und aus Cic. divin. II 64, 

das R. zu deuten und zu Kultischem in Be- wovon die beiden letzten fast wörtlich überein 

Ziehung zu setzen, bei Sch. II 111—115. 6. R. stimmen (vgl. S. 99 u. AP Append. VII 38). — 

von Esel und Gerste, ebd. (B 4 III 507). Zur Gruppe dieser R. vom Krebse (vgl. Kreutz- 

Es bezieht sich auf eine bildliche Darstellung im wald Ehstnische Märchen nr. 8 S. 106 ,ein 

Apollontempel von Karthaia, welche Epeios den Fisch, der kein Fisch ist und wohl Augen hat, 

Atreiden Wasser holend zeigte, und auf den Wett- 20, aber nicht im Kopfe') und anderen hartsehaliuen 


kampf (der Choreuten des Simonides), der nach 
O 2 133 selbst xbxü; hieß. Das fxeya öebivov ist 
ein Scheffel Gerste für den Esel. 7. R. vom 
Schnee, ans Kallistratos ovuulxxcov f' bei 
Athen. III 99 p. 125 C D. Vgl. O 2 134 u. S. 106. 

Theognis. 

8 . R. vom Muschelhorne (xoxXog), v. 
1230, bei Athen. X 85 p. 457 B (vgl. Hesych. 
s. x6%Xos). O 2 131 vergleicht aus Bi eien- 


Tieren gehört aber auch das nach anderer Rich¬ 
tung entwickelte 15.* R. vom Krebse oder 
Schmeichler (xoXa£; über die karischen 
xoXaxlSeg vgl. Klearchos Pegyldiog bei Athen. 
VI 67 p. 265 C D, FHG II 310 und Plut. quom. 
adul. ab am. intern. 3) bei Plut. quom. adul. 
ab am. intern. 9, der es offenbar aus einer 
Komödie hat (O 2 169). Sch. I 40f. sucht durch 
einige Umänderungen zum Volkstümlichen ein 


stein, 1000 lettische R., Mitau 1881 nr. 868 30 älteres R. von den xagoydaxoges daraus zu ee 

....... n.. T7: _. u.ii. ü_r,_i_ •_ i■ , - t., , ’ * ....... , , 


vom Bockshorne. Eine bloße Erweiterung daraus 
ist das umständliche 9.* R. von der Schnecke, 
AP Append. VII 32 (vgl. ebd. 65) und das 10.* 
R. vom Pergamente, AP Append. VII 34, 
das auf demselben Gedanken aufgebaut ist (vgl. 
ebd. 27). — Rätselähnlieh sind bei Theognis v. 
257—260, 261—266, 861—864, 939—942, 949— 
954, 1197—1202, 1209—1216. 

Pigres. 


winnen, die bei Platon Symp. p. 189 D (vgl. 
F. Röck Memnon VI 173f.) als 8gliedrige, zwei¬ 
köpfige, den Göttern schreckliche Wesen auf- 
treten (vgl. das R. des Aulikalamos vom Nuß¬ 
knacker [2] bei B o i s s o n a d e Anecd. Gr. III 
454 und Sch. II 45, 2). Im selben Stile wie oben 
nr. 11 muß sich das 16.* R, vom Affen (nl&rj- 
xog) gehalten haben, das offenbar dem literari¬ 
schen Portraite 1 (vgl. o. Bd. VJ S. 1714) zu Gründe 


Baxgaxonayla (über Titel und Verf. s. zuletzt 40 lag, das Alkaios bei Diog. Laert. I 4, 9 von 


A. Lud wich Königsberger Index leet. 1900/1) 
v. 294—299. 11. R. vom Krebse. Es zeichnet 
sich dem Stile nach dadurch aus, daß lauter be¬ 
schreibende Ausdrücke sich häufen, deren manche 
für sich allein schon auf den Krebs raten ließen. 
Besonders zu beachten ist, daß dem Krebse 
8 Beine zugeschrieben werden (vgl. Plin. n. h. 
IX 31, 97). Diesem R. des Karers Pigres steht 
nach Stil und Inhalt äußerst nahe das 12.* R. 


Uixxaxog als oagajiovg, yeigokodrjg, yavgtjt, <pv- 
oxoov, ydoxgcov, Soipodgoxldag, dydovgxog entwirft. 
—■ Ähnliche Häufung von beschreibenden Aus¬ 
drücken kennzeichnet die nr. 58 und z. T. die 
Stücke aus dem ’ArpooSlmog des Antiphanes S. 100. 

Ältester Zeuge für die Gruppe der Sphinx- 
R. ist 
Pindaros 

Carm. frg. 62 Schn., der von einem aXvtypa 


vom Ichneumon im Sphingokarion des Eu- 50 xag&bov b dygtav yvaihov spricht. Hiermit 


bulos (s. d.) bei Athen. X 71 p. 450 A, das 
offenbar bloß oberflächlich im letzten Verse 
(naldo)v ayovoyv ydvov H-axpavlZoav) den Eigen¬ 
schaften des Vertilgers der Krokodil-Eier ange¬ 
paßt ist. Im Einzelnen sind gegenüber zu stellen: 
aus Pigres aus Eubulos 

ixo axeXdtov loog&vxsg dzxeXeßoxpAaXfiog 
yaXiiooxofioi /zj) xgöoxoftog 

btxagtjvoi dptpixixpaXog 

Xetgoxborxes alxfxrjxfjg 

&XVQbg xalötov ayovan> ydvov 

e£a<pavl£a>v. 

Da das R. bei Eubulos einem karischen Sklaven, 
der sich als ,Sphinx' gebärdet, in den Mund 
gelegt ist, scheint es sich um ein karisches R. 
zu handeln, dem die rätselartige Schilderung des 
Heuschreckenschwarmes Joöl II inhaltlich ver¬ 
wandt ist. Wahrscheinlich auf Euripides geht 


meint er offenbar nur ein besonders berühm¬ 
tes, also das eigentliche Sphinx-R. Aus dem 
Verlaufe ähnlicher R.-Wettkämpfe ist aber zu 
schließen und überdies aus der Überlieferung 
zu belegen (s. S. 93), daß die Sphinx auch noch 
andere (wahrscheinlich 2) R. vor dem letzten, 
an dessen L. der Tod geknüpft war, aufgab, so 
daß alle 3 R. eine Kette bilden. Diese bestand 
in zwei stark verschiedenen Formen, deren eine 
60 das eigentliche Sphinx-R., deren andere eine 
Verkümmerung desselben enthielt. Da das home¬ 
rische R. von der Chimaira ebenfalls zur Gruppe 
der Sphinx-R. gehört (s. nr. 1), haben wir 
natürlich eine lange vor der ersten Bezeugung 
durch Pindaros liegende Überlieferung voraus- 
zusetzen. Den Anschluß an iranische Formen 
s. S. 83ff. Das 17. R. von der Sphinx (boiot. 
$t$, s. Meister Gr. Dial. I 1 267 und Gruppe 
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Gr. Myth. 522ff.) hatte die .Sphinx' und nicht 
den Menschen zur eigentlichen L. (vgl. Hüsing 
Iran. Überl. S. 42ff.). Die älteste uns er¬ 
haltene Fassung bot Asklepiades aus Tragilos 
(bei Athen. XIV 83 p. 456 B. Tzetz. Lycophr. 7. 
Hypoth. zu Soph. Oid. tyr. AP XIV 64; die L. 
äv&gamos Schol. zu Eurip. Phoin. 50 und AP 
II 643) in seinen Tragodumenen. Die Über¬ 
lieferung bietet einige tiefer in den Sinn ein¬ 
schneidende Lesungen, mit deren Hülfe das R. ] 
in folgender Form herzustellen ist: 
eoxt Sljtovv bi yrjg xai xexgagiov — ov (ua xpoovfj — 
xai xgbiav, dXXdoaei Sh <pvxjv ftovov Soo’ bei yalav 
ignexd xivüxai ävd x’ ai&iga xai xaxa novxov • 
&XX ojxdxav nXboxoioiv igetSd/xevov xooi ßalvg, 
b&a xdxos yvloioiv äxpavgdxaxov xeXei avxov. 
v. 1 ov fda codd. AP und Laur. Soph. hat gegen¬ 
über dem ov pUa des Par. 3058 und der übrigen 
Überlieferung den Vorzug; denn da die 3 Ge¬ 
stalten 3 verschiedenen Tierformen angehören i 
(Stier, Jüngling, 3beiniger Esel; vgl. Hüsing 
Iran. Überl. 54), müssen sie auch verschiedener 
Stimme sein. Tzetzes /xogcpfj statt xpoovfj ist in 
diesem Sinne zu beachten. | v. 2 xpvr/v codd. 
Soph., <pvoo> Athen., ßogv Tzetzes, was im Zu¬ 
sammenhänge mit pogtpii neuerlich als gute 
Variante Beachtung verdient. | v. 3 xivetxai 
Schol. Phoen., Par. 3058, ylvovxat Athen., sonst 
ylvrjxai. | v. 4 egeido/uevov Athen, und zu stützen 
durch das ßdxxgov igeldet der L., betyo/xevov 1 
codd. Soph., Tzetz. | v. 5 statt xdyog bietet das 
Euripidesschol. fibog. Da das Dreibein in einen 
Kampf verwickelt wird, könnte diese Schreibung 
noch Ursprüngliches enthalten. — Die jüngeren 
Fassungen (Apollod. bibl. III 5, 8 xt saxiv o 
ftlav ?x ov <po)vrjv xexgdjiovv xai btnow xai xgl- 
jiovv yivnai ; Diod. IV 64, Schol. Hom. Odyss. 
XI 271, Schol. Aristid. A III p. 508 Dind.) 
stimmen mit der neugriechischen Form des R. 
(B. Schmidt Gr. Märchen 144 aus Arachoba 
am Parnassos, S. 248 von Zakynthos und von 
Lesbos) überein und stellen eine wesentliche 
Verkürzung und Verschleifung dar. Daß es sich 
um Wesen verschiedener Stimme handelt, ist 
vergessen, ebenso die Beziehung zu den 3 Reichen 
( yaia , al&fjg, ndvxog), welche bei Asklepiades 
noch deutlich ist und denen eben die 3 Tier¬ 
formen (über die Tierschwäger im Verhältnisse 
zum Sphinx-R.-Märchen s. Hüsing Kgsaaspa 
34) des .Sphinx'-Körpers (vgl, J. 11 b e r g Die 
Sphinx in der griechischen Kunst und Sage, 
Progr. Leipzig 1896 und Auson. griph. tern. 
num. 37—41 p, 202 Peiper) entsprechen. Da¬ 
gegen kennt die neugriechische Fassung von 
Lesbos die Beziehung zu Morgen, Mittag und 
Abend, welche auch im alten deutschen R. (R. 
Köhler Kl. Sehr. I 115) und bei zahlreichen 
Völkern (Nachweise bei Sch. II 65) sich findet 
(vgl. OLZ 1911, S. 439). 

Wie das neugriechische Volksmärchen, in dem 6 
Sphinx und Iokaste noch öine Person sind und 
Oidipus seine Sphinx heiratet (B. Schmidt 
S. 143), 3 R. kennt, nämlich eines von Kronos 
(falsche L. Meer), ein zweiteB von Ohronos (.das 
Ding, das schwarz und weiß aussieht und nimmer 
altert'; vgl. R. *3), ein drittes von der Sphinx 
(falsche I. Mensch), so hat auch das Altertum 
außer dem berühmten .eigentlichen' auch noch 


andere ,Sphinx‘-R., d. h. eine Kette von R. der 
Sphinx, gekannt. Gleich Asklepiades war auch 
Theodektes von Phaselis Schüler des Isokrates; 
seine Geschicklichkeit im Aufgeben und Lösen 
von R. rühmt Hermippos bei Athen. XIV 75 
p. 451 D. Sein 18. R. von Tag und Nacht, 
zu dem in der AP XIV 40 (vgl Tryphon n. xo. 

4 Rh. gr. III 193 p.) noch zwei Verse hinzu 
ekommen sind, stand in seinem Drama Oih'aiovg, 
ann also wohl nur ein Sphinx-R. gewesen sein 
und stimmt seinem Inhalte nach sehr gut zu dem 
zweiten neugriechischen von dem ,Ding, das 
schwarz und weiß aussieht'. Zur Gruppe dieses 
zweiten Sphinx-R. gehört das 19.* R. ohne L. 
in AP XIV 41, das von einem Wesen handelt, 
welches seine Mutter gebiert und von ihr wieder 
geboren wird, bald größer ist als sie und bald 
auch kleiner. Trotz der späten Bezeugung ge¬ 
hört das R. zu den ältesten. Indisch lautet es 
aus Aditi Dakia entstand, jedoch aus DakSa 
Aditi (g.gw. X 72, 8. Verwandt ist der liturgische 
Spruch xavgog Sgdxovxog xai naxrjg xavgov Sgd- 
xcov \b Sott xo xgvxpiov, ßovxoXog xd xivxg(i)ov ]; 
vgl. A. Dietrich Eine Mithrasliturgie 2 215 
u. 236; ein Ausklang ist vielleicht das zum 
Teile reichere mittelalterliche R. vom Schustern, 
das P. Feit Mitt. d. schles. Ges. f. Volksk. 
Heft XIV 6 behandelt). Das K. war auch in 
Rom den Kindern in der Form mater me genuit, 
i eadem mox gignilur ex me mit der L. aqua, 
glacies geläufig (Pompeius commentum gr. Lat. 
V 3, 11 Keil). O a 54 gibt Vergleiehsstoff bei 
anderen Völkern, Sch. II 23f. entwickelt noch 
außerdem, daß zur selben Gruppe gehöre und auf 
chronologische (Mond-)Vorstellungen zurück gehe 
das 20.* R. von der Dattelpalme, AP XIV 
42, erweitert AP XIV 57, und das 21.* R. vom 
Salze («’s äXag; dafür B1 ü m n e r Wochenschr. 
1912, 1026) oder vom Regentropfen (Sch. 

1 1 63) in AP Append. VII 81. 

Die andere verkümmerte R.-Kette überliefert 
Athen. X 78 p. 453 B (B / III 668) als dqxaioxa- 
to? Xoytxög yglrpog, und zwar ein 22. R. von der 
Seele (yivxds ex etv > zur Deutung vgl. 02 106, 
3), ein zweites 23. R. von der Zeit (ypovos), 
dessen L. mit der des zweiten Sphinx-R. über¬ 
ein stimmt, endlich ein drittes homonymisches 
24. R. von ägxrog, otpig, dsxog, xvoov, das 
bei Aristoph. Vesp. 21 in einem Spott-R. auf 
) Kleonymos (vgl. S. 99) anklingt und das 
M e i n e k e danach in der Form 
xl xavxdv eox" b ovgavcg xdv yjj xe xdv öaXdxxfi 
wieder herzustellen versucht hat. Eine sehr 
ernsthaft gemeinte Fassung desselben Grund¬ 
gedankens, in der aber die Beziehung zum 
Sphinx-R. noch deutlicher hervor tritt, ist der 
pythagorische R.-Spruch von den 3 Wesenheiten 
des Meisters äv&gooxog btnog eoxi xai ogvig xai 
xolxov allo (Iambl. v. Pyth. 144), deren dritte 
) eben sein Dasein als riv&ayögag ist (vgl. Nikom. 
b. Iambl. v. Pyth. 31. Hierokl. in aur. carrnen 
47). Dazu wird als später Nachklang blässester 
Art zu stellen sein das 25.* R. von xdXxoe, 
SXmg in der AP Append. VII 61, in dem Meer 
und Erde vertreten sind, aber das Luftreich 
fehlt, obgleich aXiog auch den Mondhof bedeutet. 
Diese beiden R. enthalten also noch die Vor¬ 
stellung von den 3 Reichen, und das des Athe- 
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naios weist durch seine L. noch auf die Tier¬ 
schwäger (s. S. 93) hin. Es sind ja in der Tat 
als L. Tiere der 3 Reiche genannt. 

Ältere Literatur zum Sphinx-R. bei O 2 25, 1, 
Ausführliches über die Beziehung dieses R. zum 
Mythos bei Georg Hüsing Die iranische Über¬ 
lieferung 42—55 (Das R. der Sphinx), Kjsaaspa 
im Schlangenleibe S. 19—22, Sch. II 60—73, 
wo auch Vergleichsstoff anderer Völker heran 
gezogen ist. 

Herakleitos. 

26. R. von der Lausjagd, frg. 56 (D i e 1 s 
FVS 2 I 70, 1). Auch Aristoteles (frg. 66 p. 
1487 a 25) kannte es (vgl. Plut. de v. et poes. 
Hom. I 4). Weitere Nachweise, auch aus den 
Homerviten, bei O 2 31, 1. In Pompeji wurde 
das R. unter den Wandinschriften gefunden 
(Dilthey Epigr. gr. Pomp. rep. trias 12. 
Kaibel Epigr. Gr. 1105), Symphos. nr. 30 
(Anth. Lat. I 193 Riese) hat es nachgedichtet. 
Nachweise von Vergleichsstoffen bei O 2 31, 1, 2 
(Wossidlo I 243 nr. 990 var. 2). 

Kleobulos und Kleobuline. 

Uber die R.-Sammlung des Kleobulos handelte 
v. Wilamowitz Textgesch. d. gr. Lyriker 40, 
3, über die Herkunft der R. der Kleobuline aus 
dem Aisopos-Romane O. C r u s i u s Philol. LV 

1 ff. Berühmter als Kleobulos scheint seine Tochter 
Eumetis, nach ihrem Vater Kleobuline genannt, 
gewesen zu sein; ihr Ruhm erstreckte sich bis 
Ägypten (Plut. VII sap. conv. 3 p. 148 D); der 
Titel KXeoßovXlvai des Stückes des Kratinos (Diog. 
Laert. I 89. Kock I 39—41) beweist, daß sie 
typische Figur war. Ihr schreiben bereits (über 
Ansätze der Sieben-Weisenstoffe, welche bis ins 
6. Jhdt. zurück reichen, vgl. J. Mikolajczak 
Breslauer philol. Abh. 9, 1, 1902) die um 400 
aus Schulvorträgen eines dorisch schreibenden 
Sophisten entstandenen Atoool Xöyoi (Di eis 
FVS 2 I 642, 10) das 27. R. vom Ring¬ 
kampfe (?) zu (B 4 II 62). Zu dieser L. kam 
v. Wilamowitz Herakles 2 I 67 und Hermes 
XXXIV 1899, 219 durch Änderung des über¬ 
lieferten zjv naXat in Sv nah} (dagegen O 2 159). 
Diesem R. steht auch inhaltlich außerordent¬ 
lich nahe das 28. R. vom Schröpfkopfe 
(oixvag ngooßoXg ; vgl. nr. 86), das Aristoteles 
Rhet. F 2 p. 1405 b 1 und de art. poet. XXII 

2 p. 1458 a 29 kennt, jedoch ohne Kleobuline 
zu nennen. Das tut erst Plut. VII sap. conv. 10 
p. 154 C, und um einen Vers erweitert begegnet 
das R. bei Athen. X p. 452 B C. Ein drittes R. 
der Kleobuline, und zwar ein 29. R. von der 
phrygischen Flöte, hat Plut. VII sap. 
conv. 5 p. 150EF. Vgl. Crusius a. a. O. 
und adnotatio in Anthol. p. XXI, ferner O 2 159. 
Flöten aus Eselsknochen erwähnt Plin. h. n. XI 
215. XVI 172. Damit hängt zusammen, daß 
Midas, der als Erfinder der Querflöte galt (Plin. 
n. h. Vn 204), Eselsohren empfängt, weil er 
die Flöte des Pan bevorzugt hat. Vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 798, 5. — Nach den vno/zvguaza 
der Pamphile schreibt Diog. Laert. I 91 das 
30. R. vom Jahre (vgl. nr. 3) dem Kleobulos 
zu (B 4 III 201 f.). Damit stimmt AP XIV 101 
(das Lemma des cod. 3058, das sich auf dieselbe 
Quelle beruft, um Midas als Urheber des R. zu 
erhärten, beruht auf einem Verlesen der Stelle 
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bei Diog. Laert., wo Mtda unmittelbar vorher 
im Texte steht) überein; bei Hesychios steht es 
s. v. Khoßovllvrj (vgl. Stob. ecl. 18, 37 Wachsm.). 
Im zweiten Verse schwankt die Überlieferung, 
den 12 Söhnen des Vaters 30 Kinder (naiSeg 
zgiäxovza) oder 60 Töchter ( xovgat etyxovta 
Stob.) zuzuschreiben. Uber das nur oberflächlich 
anklingende R. vom Jahre im Aisopos-Romane 
(Vita Aesopi ed. Alfr. Eberhard XXXI 88 b) 
10 vgl. S. 123, über das R. vom Jahre im Allgemeinen 
A. Wünsche a. a. O. O 2 95, 2. Sch. II 28f. 

üertamen Hesiodi et Homeri 
(Hes. carm. ed. Rz. 2 233ff.). V. 102f. des Agones 
entspricht dem v. 1282f. im .Frieden* des Aristo- 
phanes, der 421 zum ersten Male aufgeführt 
wurde. A. Busse Rh. Mus. N. F. LXIV (1909) 
108—119 nimmt daher an, der Kern des Agones 
sei nicht lange vorher aus bei Gelagen üblichen 
Vexierfragen samt Antworten zusammen gestellt 
20 und veröffentlicht worden. Den Anstoß hierzu 
habe ein Mißverständnis des Alkidamas gegeben, 
der die (von Plutarchos als unecht bezeichneten) 
Verse 654—662 in Hes. S. x. im Sinne eines 
Wettsingens der beiden Dichterfürsten gedeutet 
hätte. Das erklärt vielleicht, weshalb Homeros 
und Hesiodos die Personen des Agones sind, nicht 
aber das Motiv des Sängerkrieges selbst, das 
natürlich älter ist und seine Vorläufer in Über¬ 
lieferungen wie dem Seherkriege (s. S. 113) oder 
30 dem Wettkampfe des Thamyris und der Musen 
(II. II 595ff.) hat, der mit der Blendung des 
Sängers endet. Den Agon hat O 2 35—47 ein¬ 
gehend behandelt; als R. im engeren Sinne lassen 
sich heraus heben das Rechen-R. Nr. 112 und 
das kosmische 31. R. vom Weltenende 
(ohne L.). Busse a. a. 0. hält mit Rechte die 
Fassung des Lesches bei Plut. VII sap. conv. 
10 p. 154 A für älter. In ihr fehlt aber der 
Schluß des zweiten Verses, der etwa den Sinn 
40haben mochte: ,noch jetzt geschieht* (Sch. I 
118). Vgl. S. 83. 

Platon 

noXizeta V 479 B C spricht vom 32. R. von 
Eunuch und Fledermaus: zoig Sv zaig 
Soxtaoeoiv, Scptj , inafiqozegt^ovoiv eotxe, xal rq> 
zcöv nalSaiv alvly/iazt Z(p ncgi zov evvovyov zrjg 
ßoXfjg ne gl zfjg vvxzgglSog, (p xal Szp' ov avzov 
avzijv alvlzzovxai ßaXeiv. Klearchos n. yg. bei 
Athen. XIV 76 p. 452 C schrieb es einem Ilav- 
50 doxjjg zu in der Form Szi ßaXoi 'pv/.op ze xal ov 
£vXq> xa{h)(Uvr)v ogve&a xal ovx ogve&a avt)Q ze 
xovx ävijg Xldop ze xal ov Xt&q>\ TOVTtüv yäg 
Sozi zo ,uSv vagOrj(, to SS wxzz]gtg, zo SS evvovyog, 
xd SS xiatjolg. Die späteren, aber ausführlicheren 
Fassungen mit denen nicht nur Deutungen 
der Gegenstände, auf die sich das R. be¬ 
zieht, sondern auch Andeutungen über die 
Handlungen, die es voraussetzt, überliefert sind, 
zerfallen in zwei Typen. Der eine bringt bloß 
60 die gegensätzlichen Bestimmungen (z. B. amjg 
ze xoix ävijß), der zweite bekräftigt sie noch 
(ardgamog ovx av&gconog, av&gzonog 8’ o/xoig'). 
Der erste wird vertreten von Suidas s. alvog, 
Phot. s. vvxzrjglSog alvog. Eustath. II. X 713, 10. 
Trypho n. zq. Rh. gr. III 193 Sp. (vgl. auch 
Moschopulos 75. Georg. Choerobosk. 20 Rh. gr. 
III 253 Sp.), der zweite von Schol. Plat. a. a. O. 
und Schol. Arist. IV p 14b. Joh. Schweig- 
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h ä u s e r fügt in seinen Animadversiones in 
Athen, deipn. V 559 hinzu: iuvabit hue tran- 
seribere idem, aenigma duobus membris auctum, 
quäle ex neseio quo auetuario ad Phaedri fabellas 
exhibuit Brunck in Notis ad Analeet. T. 111 
308 praeseripto hoc lemmate: evvovxog azgaßog 
r)v vvxzzjglSa ent vdodrfxog xaOrjiiiv fjV xtooggei 
ßäXXei xal dazoyel. O 2 53 vergleicht ein deutsches 
R. bei S i m r o c k R.-Buch 3 42f., das dem ersten 
Typus, Sch. II 46ff. auch noch ein anderes 
deutsches bei H. Frischbier in Am Urquell 
II 167 nr. 5, das dem zweiten Typus entspricht, 
und indische (A. Hillebrandt Vedische 
Mythol. I 248. III 256f. ; vgl. S. 67) Formen. 
Zu dem dort nachgewiesenen Mythenmotive 
,Meisterschuß nach dem kosmischen Vogel* ist 
nachzutragen das Wettschießen des Blinden und 
des Lahmen nach der an dem Tore mittels eines 
Strickes aufgehängten Baba Jaga, wie es sich 
aus Afanassiew-Meyer Russische Volks¬ 
märchen I 168 und II 26 ergibt. Vgl. S. 66. 

Herodotos 

I 66 Orakel der Pythia an die Lakedaimonier, 
Arkadien betreffend. Sch. II 111, 2 versucht, 
daraus als obscönes 33. R. heraus zu heben: ein 
Gehöfte mit Fußgestampfe durchtanzt, ein Ge¬ 
filde mit der Meßschnur durchmessen. 

I 67 Orakel der Pythia an die Tegeaten, die 
Leiche des Orestes betreffend. Sch. II 111 ver¬ 
sucht, daraus als obscönes 34. R. heraus zu 
heben: es gibt ein Gehöfte im freien Lande, 
wo zwei Winde mächtig blasen, wo Schlag und 
Widerschlag sind, Unheil auf Unheil liegt. Die 
L. bei Herodotos meint die Schmiede mit zwei 
Blasebälgen, Amboß und Hammer. Zu nfjpi 
ent ngfiazi vgl. Sophocl. Antig. 595 und eine 
andere L. dieser Kenning in 1001 Nacht, Hen¬ 
ning XXII 34 und Afanassiew-Meyer 
II 106. In der Wilkina-Saga 77 (F. H. von der 
Hagen Heldensagen I 102. 109) soll Bodwild 
ihrem Sohne von Wieland sagen, daß er ihm 
Waffen geschmiedet und dort verwahrt habe, 
wo dasWasser herein und derWind hinaus gehet. 
Und das war dort, wo er das Eisen kühlte. 

I 46—49. Kroisos xeXrvv-qv xal ägva xaza- 
xögiag o/zov r\yie avxog Sv XSßiju %aXxSq> yaXxeov 
Snl&rjfM Sni&eig. Die Pythia aber soll nicht die 
Bedeutung dieser wunderlichen Handlung, son¬ 
dern diese selbst erraten. Ihre Antwort spielt 
auf volkstümliche Fragen an (vgl. Sch. I 69 und 5 
die Aufgabe bei Plut. VII sap. conv. 6 p. 151 
B—D, deren L. durch Bias an die Bedingung 
erinnert, unter welcher das Hirtenbiiblein bei 
Grimm KHM nr. 152 die Zahl der Tropfen im 
Meere angeben will). Sch. II 80 hebt dazu 
hervor, der Frevel des Kroisos werde ehedem 
schwerlich in der Erprobung der Pythia, sondern 
eher in der Zerstückung von Lamm und Schild¬ 
kröte bestanden haben, und vergleicht das auch 
von O 2 176 als 35.* R. von der Lyra aufgefaßte 6 
Distichon AP XIV 30, das von einem Wesen 
handelt, dessen Vater der Widder, dessen Mutter 
die Schildkröte ist und das seine Eltern tötet. 
Namentlich der letzte Zug paßt nicht auf die 
Lyra. Wohl aber spricht Herod. I 51 von der 
ägzoxönog Kgoiaov und bei Kunos Türkische 
Volksmärchen 29 finden wir eine Schildkröte als 
Bäcker. 

Panly-Kroll-Witte I A. 


Pausanias. 

IV 12, 3—4 Orakel der Pythia an Aristo- 
demos. Aus ihm hebt O 2 142 als volkstümliches 
36. R. von den Augen den Vers zcöv Svo ovvxvxlaig 
xgvnzov /.oyov S^avaSvvzcov hervor, der sich 
darauf bezieht, daß der messenische Seher Ophio- 
neus, der von Geburt blind war, plötzlich das 
Augenlicht erhielt. Allein der Name ’Oquovevg 
läßt eher daran denken, daß hier orphische Vor¬ 
stellungen von dem Zwitter Phanes (vgl. das 
Svo des Orakels), die Sch. II 52f. entwickelt 
hat, in der Sage ihren Niederschlag fanden. 

2. Im Drama, a) Tragödie. 

Aischylos Kgfjooai (frg. 116 N.) und 

Sophokles PloXSiSog (frg. 363 N.), bei Athen. 

II 37 p. 51 D, haben die Sage von Glaukos und 
Polyidos (vgl. Roscher Mythol. Lexikon s. 
Glaukos und O 2 87—91) dramatisch behandelt, 
in welcher das 37. R. von der dreifarbigen 
Kuh des Minos eine besondere Rolle spielte. 
Glaukos ist bei der Verfolgung einer Maus in 
ein Honigfaß gefallen und gestorben. Das Orakel 
der Kureten (Apoll, bibl. III 3, 1. 2) oder des 
Apollon (Tzetz. zu Lyk. 811. Hyg. fab. 136) 
erklärt, in der Herde des Minos befinde sich 
eine dreifarbige Kuh {ßovv zgiygcopiazov) oder 
ein dreifarbiges Kalb ( vitulum, qui ter in die 
eolorem mutaret per quatemas horas, primum 
album, secundo rubeum, deinde nigrum), und 
wer den besten Vergleich darauf finde, werde 
auch den Glaukos finden. Hyginus sagt noch 
dunkler monstrum vobis natum est; quod si quis 
solvent, puerum vobis restituet. Diese Forde¬ 
rung nach einer ,solutio monstrV erinnert an 
die ,Lösung der Sphinx* (s. S. 92). Das Untier 
selbst ist also ein R., der Vergleich mit der 
Brombeere seine L. Mit ihr nun beschäftigen 
sich die Verse des Aischylos und Sophokles. Die 
vollständigere Form hat Sophokles: 

ngiözov fiSv öxpei Xevxov dvdovvza ordyvv, 

enetza goivicavra yoyyvXov fiögov, 

enetza yrjgag Xa/zßavetg Alyvnziov, 
wo O 2 91 den letzten Vers mit Rechte auf die 
schwarze Farbe bezieht. Die Kenning yrjgag 
Alyvnziov erinnert an die Aiyvnzia XivovXxog 
yXalva bei Ion von Chios (Athen. X 74 p. 451 D), 
welche Sch. II 53 als ,Flachsfeld* deutet, rijgag 
ist aber nicht, wie O 2 91 will, die ,Greisenzeit‘, 
sondern die ,alte Haut*, und über Myvnzog = 
Xg/zla = fiSXav ist R. Reitzenstein Poi- 
mandres 145, 4 zu vergleichen. Sch. II 4f. stellt 
zu den drei Farben der Kuh die deutschen R. 
vom Regenbogen, der Kirsche (Beere) und dem 
Flachse. —• Bei einem ,alten Tragiker* (ägyatog 
zgaycgSonotög), also vielleicht geradezu Aischy¬ 
los oder Sophokles, war auch das Problem von 
der Verdoppelung des Würfels (nr. 113) mit der 
Glaukos-Sage verknüpft. 

Euripides 

ist wahrscheinlich die Quelle des R. von der 
Schildkröte nr. 13. 

Chairemon. 

Ihm schreibt Kokondrios n. zg. 11 (Rh. gr. 

III 236 Sp.) das 38. R. von der Weinrebe (vgl. 
das deutsche R. vom Weine, Wossidlo nr. 149) 
zu, das als erster Vertreter jener Gruppe von 
Verwandtschafts-R. wichtig ist, in denen Vater, 
Mutter, Kind (eine Drei-Gliederung, welche an 
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das Sphinx-R. erinnert) zur Kennzeichnung eines 
Vorganges oder eines Gegenstandes, der in seiner 
Entwicklung geschildert werden soll (vgl. Sch. 
II 22ff.), Vorkommen. R. derselben Gruppe sind 
das 89.* R. vom Peche AP XIV 61 und das 
R. vom Rauche AP XIV 5 (Psellos bei Bois- 
s o n a d e Anecd. III. 430; Vergleichsstoff bei O 2 
185, 4, R. Köhler Kl. Sehr. I 268). 

Theodektes. 

Aus seinem Olhlnnvg stammt das R. von 
Tag und Nacht nr. 18. — Sein 40. R. vom 
Schatten (Hermippos n. zcöv laoxgdxovg 
yta{h\xG>v bei Athen. X 75 p. 451 E) steht dem 
Sphinx-R. des Asklepiades (nr. 17) recht nahe 
(vgl. Simrock Volksbücher X 153 nr. 129). 
Uber die rätselartige Beschreibung des Namens 
Orjoevg s. S. lllf. Ähnlich dem Theodektes soll 
Dromeas R. gedichtet haben (Athen. X 78 p. 452 E). 

Asklepiades. 

Aus seinen TgaycpSov/xeva stammt das R. von 
der Sphinx nr. 17. 

b) Komödie. 

Kratinos. 

Aus seinen KXeoßovXXvai bei Hephaist. ench. 
I 18 (I 40 K.) stammt das obseöne, noch nicht 
genauer erklärte 41. R. imiv ax/xeov xal acpvga 
veavlg evzgtxc ncoXcg .— Dasselbe Stück scheint eine 
Fassung des R. von der Schnecke (nr. 14) ent¬ 
halten zu haben. Aus Phot, epegoixog iv KXeoßov- 
Xlvatg. (giov d/xoiov yaXrj, Xevxdv, cpcoXevov iv xalg 
gl^aig xwv Sgvcöv, ßaXavr/<pdyov ! ovxco xaXoti/xevov, 
wo Kock I 41 yaXewrr) emendiert, erschloß 
B e r g k , daß das R. nicht der xoxXlq, sondern 
der yaXecbxr/ gegolten habe. 

Aristophanes 

bezeugt durch den Anklang in v. 21 seiner 
2q>rjxeg (Spott-R. auf Kleonymos), daß Athen. 
X 78 p. 453 B mit Recht das R. von agxxog, 
ocpig , dexog, xvcov nr. 24 als alt bezeichnete. 

Eubulos. 

2cpiyyoxagicov Athen. X 71 p. 449 E—450 C 
42. R. vom ngcoxxog (Spott auf Kallistratos, vgl. 
O 2 65). Sch. II 13 versucht, das den Zwecken 
der Komödie angepaßte R. auf acht Gegen¬ 
sätze zu ergänzen und betrachtet es als erste 
literarische Bezeugung einer Gruppe von R. über 
,das Ding mit den gegensätzlichen Eigenschaften“ 
(dagegen B1 ü m n e r Wochenschr. 1912, 893f.). 
Nach Form und Inhalt am nächsten stehen das 
43t* R. vom Monde (oeXrjvrj), Psellos (Boisso- 
nade Anecd. gr. III 430f.), das Sch. II 14 auf 
8 Gegensätze ergänzt; das an den ersten Vers 
dieses R. angelehnte 44.* R. vom Balle 
( acpdxga ) AP XTV 62 (vgl. Pollux IX 106 und 
Symph. nr. 59), das Sch. II 12 mit Deutschem 
vergleicht, und das 45.* R. von der Zeit 
( xgdvog ), Psellos (Boissonade An. gr. III 430). 
das aus 8 Gegensätzen besteht. Auch iin 46.* 
R. vom Schlafe (vnvog), °Ynvog des Alexis 
bei Athen. X 71 p. 449 D (II 385 K., vgl. Eustath. i 
II. 1463, 24), herrschen Gegensätze (Sch. II 14) 
wie im 47.* R. vom Traume (L. von Dübner) 
AP XIV 110 (vgl. dem Stile nach Theognis 
v. 593f.). In schlechter Fassung wiederholt es 
der Laurentianus Append. 5 Red. 15 bei C. F. G. 
H e i n r i c i Griech.-byz. Gesprächsbücher 11 
(Nachahmung: Symph. nr. 96). Zur selben Gruppe 
gehört auch das 48.* R. von der Sonnenuhr 


(L. von Blümner Wochenschr, 1910, 408) 
AP Append. VII 60 und das 49.* R. vom Him¬ 
mel (ovgavog) oder Regenbogen ügig) AP 
Append. VII 46 und 70 (vgl. Anth. Lat. V 
17—28). Vgl. das R. von der Liebe bei Plut. 
de amore 3. 

Aus demselben Stücke des Eubulos verzeich¬ 
net Athenaios noch drei weitere R.: das R. vom 

I c h n e u m o n nr. 12, das 50. R. vom Distel- 
'köpfe (ndnnog cm' dxdv&rjg), offenbar volks¬ 
tümlich. O 2 163 deutet iv onig/xazt auf den 
Keim; ungezwungener versteht man wohl unter 
viog ä>v das Ansetzen des Samens vor der Reife, 
woraus auch ßaovg verständlich wird (vgl. Soph. 
frg. 783 ygalag dxdvfhjs nr'mnog fi>g cpvocb/ievog). 
Inhaltlich steht das R. dem Sphinx-R. nahe 
(viog, yigcov — nixaxai); über seine Beziehung 
zu Verwandtschafts-R. vgl. Sch. II 22, 1. Ähn¬ 
lich ist bei W o s s i d 1 o I nr. 77 vom Flachse. 
Auch das R. von der Weinbeere AP XIV 
103 ist zu vergleichen. — 51. R. von der Wahl¬ 
urne (xXr/gcoxixdv). Nach R. Foerster bei 
O 2 163f. ist der letzte Vers entstellt überliefert; es 
wäre avxog ixaozog ix cüv davzov, xaXicov Se 
cpvXdxxeiv zu lesen und ,indem ein jeder selbst 
das Seinige, d. h. das ihm zukommende Schick¬ 
sal, hat, aber ,in Acht nehmen' ruft“ zu ver¬ 
stehen. Obscönen Nebensinn sieht in dem R. Sch. 

II 100, der es mit R. vom Backofen vergleicht. 

Antiphanes. 

KvorihSevg fj rdozßcov bei Athen. X 70 p. 
448 F—449 A (II 60 K.). Erklärungsversuch der 
Stelle bei O 2 68f. und Sch. I 3, 1. 52. R. ohne 
L., das Sch. I nr. 22 wieder herzustellen ver¬ 
sucht eini : (xl ioxiv ) oxe gpigwv xtc fii] (fißft. 
wozu das inhaltlich nahe verwandte 53.* R. vom 
Zufalle ( fors ), AP Append. VII 24 (vgl. Soph. 
Oid. Col. 1694), zu stellen ist. 

’AcpgoSiotos Athen. X 70 p. 449 B C (II 31 K.) 
enthält eine Anzahl rätselähnlicher Umschrei¬ 
bungen, und zwar von yvzoa (vgl. die ,umständ¬ 
liche“ Schilderung des Topfes in der Aloygd des 
Anaxandrides und des Tisches in den "Hgweg 
des Timokles bei Athen. X 82 p. 485 F), nXaxovg, 
olvog, vdga, o/xvgva, von denen die zwei ersten 
dem Stile der nr. 11 ff. recht nahe stehen. 

ügoßX.rjua Athen. X 72 p. 450 C—E (II 
92 K.) enthält zwei R. ohne L., welche vielleicht 
absichtlich unlösbar gestaltet, aber schwerlich frei 
erfunden sind (vgl. AP Append. VII 28 und zur 
Unterhaltung zwischen ntvvrj und xgiyXrj Wossid- 
1 o II nr. 104 Anmerkung) und nach Bergk 
Commentat. reliqu. com. atticae antiqu., Lips. 
1838, 121 (vgl. O 2 167, 3) der Verspottung 
von Frauen galten, die sich überflüssig mit R - 
Lösen quälten. 

2antpd> Athen. X 73 p. 450 E—451 C (II 
95 K.), O 2 165. Sch. I 41 f. 54. R. vom Briefe 
(humoXrj). Eine weitschweifige Nachahmung des Ba- 
sileios Megalomitis bei Boissonade An. gr. III 
451 (Lemma ßlßXo;}-. anklingende R. kommen 
auch sonst in der byzantinischen Gesprächslite¬ 
ratur vor (so C. F. G. H e i n r i c i a. a. 0. S. 66 
nr. 88 und Anm. 8). Ein rätselähnliches Epi¬ 
gramm vom Schreibrohre (AP IX 162; vgl. die 
neupersischen R. vom Schreibrohre), das zu 
einem neugriechischen R. von der Feder (xovbv/.i) 
bei Sanders Volksleben der Neugriechen 235f. 
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hinüber führt, hat O 2 1701. behandelt und die 
nahe Berührung mit dem R. des Antiphanes her¬ 
vor gehoben. 

Alexis. 

Aus seinem "Ynvog stammt das R. vom Schlafe 
nr. 46 (vgl. das R. vom Traume des Aga¬ 
memnon AP XIV 44). 

Diphilos. 

Qr/aeog bei Athen. X 74 p. 451 B (II 557 K.). 
Bei den Adonien geben drei Mädchen R. auf 
naga noxov. Drei Lösungen der Frage nach dem 
Stärksten, die letzte obseön, folgen auf einander. 
Schweighäuser hat in seinen Animadver- 
siones in Athen. V 552 aus dem Texte noch die 
metrischen Bestandteile heraus zu heben ver¬ 
sucht: 

cpdoxetv xe xov yaXyia jioXii xgelzzco cpigeiv • 

xd/xmxeiv /xaXdooeiv x da xi äv xQijCtl noteiv. 
Auf Worte, die durch ihren Klang Doppelsinn 
nahe legen (ndxov, no&ov; oxiveov, a&ivcov), 
machte Sch. I 7, 2 aufmerksam. Zur letzten 
Lösung ist der letzte Vers von nr. 28 heran zu 
ziehen. Den Zusammenhang mit anderen Schmiede- 
R. hat Sch. II 11 Off. entwickelt. Stofflich ist 
auch I Ezra III 5f. zu vergleichen (iranisch), 
wo die Reihe der Lösungen olvog, ßaoiXevg, 
yvvaüxes, dXxj&eia lautet. 

3. In der jüngeren Literatur. In 
der späteren Zeit kommen die Verfasser, denen 

R. zugeschrieben werden, noch weniger denn in der 
früheren als deren Urheber oder Erfinder, ja auch 
nur als wertvolle erste Zeugen für uas Bestehen 
der betreffenden Form in Betracht. Sehr häufig 
überliefern sie Stücke, deren naher Zusammen¬ 
hang mit Altem in unserer Zusammenstellung 
dadurch zum Ausdrucke kam, daß sie hinter alt¬ 
bezeugte Vertreter derselben R.-Gruppe mit * 
angeschlossen wurden (s. S. 90 Anm.); die späte 
Bezeugung entscheidet also auch dort, wo keine 
solche Anlehnung durchgeführt oder möglich ist, 
an sich noch nicht für geringes Alter des be¬ 
treffenden R. Das R. ist in seiner künstlich 
umgebildeten Form ähnlich Gemeingut der Lite¬ 
ratur geworden, wie es früher und nebenher 
solches des Volkes war und ist. Jeder kann sich 
daraus aneignen, was ihm paßt, das Überlieferte 
auch nach seinem Belieben gestalten und Neues 
im Stile des Alten hereinziehen. 

R., welche im Wesentlichen bloß der kurze, 
zusammen fassende Ausdruck einer mythenhal¬ 
tigen Erzählung sind (s. S. 65 unter 1), sind die 
von ,Ungeboren“ ( äyovog , neugr. dyivvr/zog), der 
seinen Vater oder seine Mutter auf dem Kopfe 
(oder auf ,Händen und Lenden“) trägt. Diese 
Vorstellung überliefert Herod. II 73 vom Phoi- 
nix, während nach Aristoph. Av. 471—475 bei 
Aisopos die Haubenlerche (xdgvöog) der erste 
aller Vögel ist, der noch vor der Erde geboren 
wurde und seinem Vater, der 5 Tage lang un- 
bestattet blieb, ein Grab in seinem Kopfe be -1 
reitete (vgl. 0. Dähnhardt Natursagen IV 2 

S. 273, 1912). Bei Umajja ibn abi s Salt (älterer 
Zeitgenosse des Mohammed) XXV S. 85 Schultheß 
errichtet der Wiedehopf (wie es scheint, eben¬ 
falls nach der Schöpfung) seiner Mutter im Hin¬ 
terkopfe ein Grab, und in Iran trägt umgekehrt 
Röstahm seinen toten Sohn im Sarge auf dem 
Haupte, um ihn wieder zu beleben (Peter- 
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mann Reisen im Orient II 109). Nachweise 
zu dieser weit verbreiteten Vorstellung, welche 
in den Kreis des Ilo-R. (s. S. 71, vgl. über 
die Geschichte von Birnam wood in Macbeth 
Kembler Salomon und Saturn 1848, 285) 
hinüber greift, bietet aus neugriechischer und 
italienischer Überlieferung Sch. II 81—84, zuge¬ 
hörige R. aus deutscher Überlieferung Sch. II 
84—86. Vertreter dieser Gruppe, wenngleich nur 
1 als entfernter Ausläufer, ist nun das 55. R. von 
der Artischoke oder dem Mohne AP XIV 
58 (Psellos, Boissonade An. gr. III 431), in 
dem die Wendungen iyxicpaXov cpogico xecpaXfjg 
axsg und ivSov i/xä iv Xaydvcov ugxoog ix ca naxiga 
(vgl. ,und trage meine Mutter auf Händen und 
Lenden“) zu beachten sind, ferner der Anfang des 
56. R. vom Wachse AP Append. VII 50, dem 
das 57. R. von Eva (ebd. 44) gegenüber zu 
stellen ist: 

1 nxtjvdv fis yevvä avrjg /xe yevvq. 

xal ßgoxöv fiaiav epigeo xal nazijg VTlio cpvoiv • 
ov ngiaßig ovgdviog f<u?)v xaXei /xe 
äjzztXog neXco xal ftdvaxov ngootpigeo. 

Sch. II 81 stellt das 58. R. dyovog lij dydvcov 
ßeXerjxpogog i/xßgscpog agoig (AP XIV 111) zur 
selben Gruppe. Boissonade hat dafür die von 
O 2 156f. unter Hinweis auf Plat. Sy mp. VI 
p. 178 B und XVIII p. 195 A—196B gebilligte 
L. igeog gegeben. Dazu stimmt das ?oa>j-R. 
nxegtßzog el/xi , xogdzfjg xal nvgcpdgog xxX. AP 
Append. VII 36 freilich nicht gut; doch schließen 
die Deutungen auf Eros und Ungeboren einander 
nicht aus. Zu dyovog rf dydvcov vgl. in nr. 12 
nalöcov dydvcov ydvov e£a<pavi£cov. Jedes Falles 
aber gehört zu Ungeboren das 59. R. des Antio- 
chos aus dem Apollonios-Romane (c. 4; vgl. E. 
Roh de Gr. Roman 2 I 436ff. Sch. II 83. 
E. Stucken Astralmythen 499), das den Ein¬ 
druck stofflicher Entlehnung aus Hellas macht, 
aber nicht, wie O 2 58, 2 meint, aus der Sage von 
Oidipus weiter gebildet ist, sondern zur Ge¬ 
schichte vom Kaiser gehört, der seine Tochter 
heiratet. Das Motiv materna earne utor scheint 
man auch als Saugung des Vaters durch die 
Tochter verstanden zu haben. Sie ist auf einem 
pompejanischen Fresko (A. Mau Röm. Mitt. 
XVI 351. XIX 259) dargestellt und schon in 
älterer, später immer mehr zu Ungeboren 
hinüber schimmernder Überlieferung (Sch. II 
82f.) erhalten bei Nonnos Dionys. XXVI 101-— 
147 (Aerie-Tektaphos), Hygin. fab. 256 (Xan- 
thippe-Kymon), . Valerius Maximus V 4, 7: 
1 (Pero-Mykon), Plin. n. h. VII 36, Solinus I 
124, Festus p. 209 de pietate (weitere Nachweise 
bei R. Köhler Kl. Sch. I 373, wo hinzu zu fügen 
wäre: Boissonade Tzetzae allegoriae Iliadis 
p. 340 Anm. O 2 59f. R e u s n e r II 79. 
Therander nr. 131, Straßburger R.-Buch nr. 
309 S. 28 Butsch). Eigenartige, im Mythos be¬ 
gründete Verwandtschaftsverhältnisse setzt auch 
voraus das zweifellos aus hellenischer Überliefe¬ 
rung entlehnte 60. R. von Oidipus in der The 
bais (s. Phoenissae) v. 134 des L. Ann. Seneca 
und das entsprechende 61. R. von I o k a s t e bei 
Diomedes (art. grammat. II p. 444, 45 P.), ferner 
das halb obseöne 62. R. von Homeros (d 
/xr/gdg) und Smyrna (Mvßßa, Tochter des Kiny- 
ras, als naxgog axoixtg; vgl. das obseöne Orakel 
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in Platon ASan-tg bei Athen. X 83 p. 456 A), das stellen auch das 72. R. vom Fische in der 

O 2 223 nach Buttmann erläutert, das 68. R. Schüssel AP XIV 23 und 36 (vgl. Sch. I 61 

von Eteokles und Polyneikes AP XIV nr. 83), das offensichtlich dem73.R. vom Auge 

38 und das 64. R. von der Verwandtschaft des Polyphemos verwandt ist, da beide in 

des Hektor AP XIV 9, wobei noch das Motiv den wesentlichen Bestimmungsstücken an das R. 

wüstes Wechselmordes hinzu tritt (vgl. nr. 35). III anklingen, das S. 120 aus dem Apollonius- 

—■ Zusammenfassung mythischer Erzählung liegt Romane wiederherzustellen ist (ein Nachklang 

vielleicht auch in dem ungelösten 65. R. des liegt im zweiten Gliede des R. vom Weine 

Basileios Megalomitis bei Boissonade An. gr. AP XIV 52, das O 2 186 genau erläutert). Als 

III 444 idgiov 6 yvg,v6g, 6 6* av tvdEÖvfxtvog 10 Nebenform des bekannten R. vom Schnee (s. 
ETOEfiev Ssivtög - 6 zoiycov (V avi/ig eoxxj vor, das S. 68) ist das sehr eigenartige 74. Silben-R. 

an die ,Lüge‘ vom Nackten, Lahmen und Blinden der AP Append. VII 59: 

(s. S. 66) und den Märchenzweig ,Dreie kommen sau xc nxtjvöv /zovoovXXaßov neX.ov • 

durch die ganze Welt“ erinnert. xXxbvoig xdthjxai uovoavXXdßov SevSgov, 

R., welche mythische Personen in ihrem Ver- xai xaxea&lei fiovoavXXaßov frrjoa 

hältnisse zu anderen Bestandteilen des Mythos (L. yg ity?, 8gvg, vg, O 2 183 schlägt vor: yXav£, 

behandeln (s. S. 65 unter 3), gehen in solche Sgvg, fivg) zu betrachten. Ebenfalls auf den 

von einzelnen mythischen Personen und Gegen- Weltenbaum bezieht sich das dem Iulianus Apo- 

ständen der mythischen Scenerie über und seien stata (B r u n c k Anal. III 332) zugeschi-iebene, 

in entsprechender Reihenfolge angeführt. Das 20 wohl mit obscönem Nebensinne ausgestattete 75. 
66. R. von N e s s o s liegt in zwei Fassungen vor, R. vom Seiltänzer AP Append. VII 22 u. 51. 

AP XIV 32. 33 (vgl. Soph. Trach. 1159H.). Zu vergleichen ist etwa (Mas'üdi bei Chwol- 

Davon ist die zweite nach Sch. II 44 wegen ov s o n Die Ssabier II 373) ein Spruch auf dem 

8i fioi rjSog (das zu den deutschen R. vom Tode Klopfer eines sabäischen Bethauses: Der Mensch 

des Somaräubers stimmt) besser. Das von Athen. ist eine Himmelspflanxe, .... einem umgekehrten 

X 83 p. 455 D überlieferte 67. R. mit der L. Baume gleich, dessen Wurxel- gegen Himmel, 

Delos handelt nach Sch. II 56ff. von der Ge- dessen Krone xur Erde gewandt ist, noch mehr 

hurt aus dem Welten-Ei und beruht auf orphi- aber die Vorstellung vom Weltenbaume mit der 

sehen Vorstellungen von einem Gotte Agi&fidg abwärts gekehrten Wurzel bei den Doketen 

und seinem Sohne (Phanes). Das R. von Rho-30 (Schultz Dokumente der Gnosis 122), den 
dos (AP XIV 16, L. von Buttmann; über Indern (Kuhn Herabkunft des Feuers 114) und 

6<7i als ,Rinder‘-Gebrüll vgl. Sch. II 114f.; da im nordischen R. vom Eiszapfen (R. W a r r e n s 

gegen W. Fröhner Kritische Analekten, IV 198). Da der Baum auch als Reittier mit 

Philol. Suppl. V, der Mvx-xovog rät, was O 2 222 vielen Beinen gedacht wurde (s. S. 65), wobei 

nach R. Foerster unter Hinweis auf Hesych. die ,Beine* als ,Zweige* eine ungewöhnliche Lage 

s. Hv-gijai nexQgoi zu Mvx-ojvt) verbessert) und hatten, gehört hierher auch das 76. R. vom 

das R. von Keladusa (AP XIV 39, L. von Kamme AP XIV 19 und das schon (S. 85) 

Blümner Wochensehr. 1912, 1027 unter Hin- besprochene iranische 77. R. von der Wage 

weis auf Plin. IV 67) sind kümmerlicher, aber AP Append. VII 42 (Bas. Meg. bei Boisso- 

halten sich in ähnlichem Stile. Zu dem 68. R. 40 n a d e An. gr. III 445 weicht am Schlüsse ab xäv 

von der Argo AP XIV 59 vgl. Sch. II 39ff.; es oi xagool g,ov 8vo), das mit dem R. vom Reiter 

steht ebenso wie das unter dem Namen des bei S i m r o c k Volksbücher IX 336 nr. 23 sich 

Basileios Megalomitis überlieferte (Boissonade berührt und anklingt an das 78. R. von der 

An. gr. III 446) 69. R. ohne L. zu den Symplegaden viersaitigen Lyra(?) AP Append. VII 57. 

als Abschluß der magischen Flucht (Sch. II 41) Der Schilderung wunderbarer Fortbewegung eines 

in Beziehung. Dazu gehört auch das an Exod. wunderbaren Wesens ist auch das 79. R. vom 

XIV angepaßte 70. R. vom Zuge durch das Schiffe AP Append. VII 41 (Boissonade 

rote Meer AP Append. VII 35, Basil. Meg. An. gr. III 734) gewidmet. Den kosmischen Vogel 

bei Boissonade An. gr. III 444, Psellos ebd. behandelt das 80. R. vom Hahne Bas. Meg. bei 

III 431 (vgl. Heinrici S. 61 nr. 673; Formen 50 Boissonade An. gr. in 445 (anders gewendet 
dieses R. im Munde der Völker, öfters auch ohne AP Append. VII 66, vgl. Prudent. Cathem. I 1 

Beziehung zur Bibel, verzeichnet W o s s i d 1 o und I 38). Über die Anpassung des R. vom 
304 zu nr. 413, über die ältere Bedeutung vgl. Hahne an die ü. L. Blitz vgl. Ztschr. f. deutsche 

Sch. II 41f.) und das auf Jona IV zugerichtete Mythol. I 138. III 347. Christlicher Einschlag 

71. R. von Jona im Walfische, das nach (v. 1 Anspielung auf den hl. Petrus) liegt in dem 

Sch. 46 vielleicht auf Südrussisches zurück geht Buchstaben-R. äXexx<og-°Exx<og AP Append. VII 

und in sehr verschiedenen Ausprägungen, auch 30 vor. 

aus neuerer Zeit (W o s s i d 1 o S. 304 zu nr. R. vom Gegenstände der mythischen An- 

412), vorliegt. Die Fassung des Bas. Meg. bei sehauung, nämlich vom Monde und der von ihm 

Boissonade An. gr. III 445 weicht von der bei 60 abgelesenen Zeitrechnung (s. S. 66 unter 4) sind, 
Heinrici S. 57 nr. 14 nolog ngoxpi)xrjg ans- auch so weit sie späterer Literatur angehören, 

davEv xai zo firrjp,a avxov nsgiETidzEi xai ä PExgög schon früher hinter den älteren Vertretern der 

hpaXXev wesentlich ab und kehrt bei Makrem- betreffenden Gruppe angeführt worden. Es blei- 

bolites I 8 o xdrpog ovxog ivxbg ovx iy m et vexw | ben also hier nur noch nachzutragen zwei 81. R. 

o vExgög oftzog txxdg ovx syst xäcpov \ äXX’ avxög vom Feuer, nämlich AP Append. VII 76 (in 

avzoü vExoog toxi xai xdrpog mit der falschen der Sammlung des Makrembolites III 2 mit der 

L. Lots Weib (vgl. Heinrici S. 64 ü. L. ,-rro und ebd. VII 45 (von O 2 103 auf <pwg 

nr. 72) wieder. Mythischer Erzählung nahe gedeutet: v. 4 und 5 sind wohl späterer Ein- 
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schub), und eine Anzahl von Verwandtschafts-R. spritze, XIV 26 Handtuch, XIV 56 u. 

Aus der älteren Literatur gehören zur Gruppe 108 Spiegel, XIV 47 Licht, Append. VII 

der Verwandtschafts-R. (vgl. Sch. II 22—31) die 37 F e d e r, Append. VII 58 Buch) und Tieren 

R. vom Jahre (nr. 3. 30), von Tag und Nacht (z. B. Ziege Append. VII 52, jxav-thjg XIV 

samt Ausläufern (nr. 18—21), wie man durch 24, izvg-vg Append. VII 70) lohnen nicht ge- 

Vermittlung der iranischen Überlieferung sieht sonderte Besprechung. 

(S. 83) auch nr. 31, ferner nr. 35 (Kind, das R.-Dichter byzantinischer Zeit sind Christo- 
seine Eltern tötet) und nr. 36 (vgl. das R. vom phoros von Mytilene (1000—1050; Versi di Cristo- 

Auge bei Sch. II 6f. und 25). Am nächsten an das foro Patricio ed. A. Rocchi, Roma 1887), dessen 

zur Sphinx-R.-Kette gehörende R. des Theodektes 10 R. vom Schnee an das deutsche vom Floh er- 
von Tag und Nacht (nr. 18 eiol xaoiyvtjzai dtrxai innert, Michael Psellos (1021—1081), dessen in 
xrX.) schließt sich an das 82. R. von den Wür- politischen 15 Silbern verfaßte mit manchen 
fein (Tryph. st. xg. 4, Rh. gr. III 193 Sp. Stücken der AP sich deckende R. bei Boisso- 
eioi Sixxoi xaoiyvrjxoi xxL), das auf einem Her- n a d e Anecd. gr. III 429—426 abgedruckt sind, 
menschafte (Kaibel Epigr. nr. 1120) als Inschrift Theodoros Prodromos (1118—1180; Migne 
wieder kehrt. Dazu gibt B 1 ü m n e r Wochenschr. Patr. gr. CXXXIII llOlff.) und Makrembolites 
1912, 1027 die wichtige Erläuterung, daß die (2. Hälfte des 12. Jhdts.; über Person und Name 
Würfel aus Tierknöcheln gewonnen sind, welche vgl. M. Treu Eustathii Macrembolitae quae 
bei gewissen Vierfüßlern in den Hinterfüßen, feruntur aenigmata, Progr. d. Kgl. Friedrich- 
also bei jedem Tiere nur ein Mal, Vorkommen. Sie 20 Gymn. Breslau 1893). Manches in seiner Samm- 
schauen die Sonne nicht, so lange sie in den lung von R. in iambischen Trimetern mag bis in 

Gebeinen der Tiere leben. Mit dem Tiere sterben das 9. (Erwähnung der Russen als heidnischen 

sie gleichsam selber und kommen als Würfel zum Volkes in I 4) und 10. Jhdt. (V 1—5 entspricht 

Vorscheine (O 2 157; vgl. nr. 36). Von 4 Schwe- den Gedichten CXI, CXXI, LVI, XLVII, XXI des 
stern, den Wagenrädern oder Radspeichen, han- Christophoros) zurück reichen, anderes stammt 
delt Symph. nr. 77, von 2 Brüdern, den Mühl- von Psellos, Aulikalamos (über seine Person vgl. 
steinen, Symph. nr. 51 (vgl. Tupper 79 u. T r e u 33) und anderen Verfassern des 11. und 
W o s s i d 1 o nr. 160 und 158). Dem im Alter- 12. Jhdts. Die Zuteilung der R. an die einzelnen 
turne allbekannten (xegiqtegofierov), aber noch Dichter schwankt aber in den Hss. beträchtlich 
immer ungelösten (vgl. O 2 156) 83. R. von den 30 (so hat von den 7 R. des Aulikalamos Boisso- 
fünf Männern auf den zehn Schiffen bei Athen. n a d e An. gr. III 353f. nur 5 veröffentlicht; das 
X 85 p. 457 B wird vermutlich eine ähnliche Vor- erste stand schon unter Psellos 11 p. 432, das 
Stellung zu Grunde gelegen haben (vgl. auch in letzte unter Basilios Megalomitis 32 p. 447). Es 
entfernterer Hinsicht das R. von der Doppel- bestehen hier also hinsichtlich der R.-Samm- 
flöte TV] AP XIV 14), und das 84. R. von den lungen ähnlicheVerhältnisse, wie sie Heinrici 
Stunden AP Append. VII 45 spricht wieder 42 in den byzantinischen Gesprächsbüchem 
ausdrücklich von den yvrjoiai ädeXipal. Die Frage und Sammlungen von egxozanoxgioeig schildert 
bei Heinrici S. 56 nr. 6 xi za övo pxdyovxai xai (,Die Scheidung in benannte und unbenannte Ge- 
8vo oxrjxovxai xai 8iio zglyovxai xai 8vo xaxa- sprächsbücher hat rein äußerliche Bedeutung, da 
ßaivovxai steht dem deutschen R. bei S i m r o c k 40 die Autorennamen willkürlich beigefügt sind*). Zu 
IX 367 nr. 28 (Sch. II 25f.) äußerst nahe. den tgcozanoxgloeig bei Heinrici gehören die von 

Eine besondere Art des Nachwirkens mythi- A. Krasnoselcev Anecd. Graeco-byzantina 
scher Gedanken im R. liegt vor, wenn Körper- II, Odessa 1898 (in den Addenda zu Vassiliev) 
teile oder Gegenstände durch Namen von Gott- abgedruckten 12 Fragebücher, deren Parallelen 
heiten gekennzeichnet werden. Das geschieht Heinrici a. a. O. 71—75 zusammen gestellt 
z. B. in dem obseönen, von Jacobs gedeuteten hat. 25 anonyme jambische R. aus spätbyzantini- 
und Sch. II besprochenen 85. R. vom Hirn- scher Zeit veröffentlichte 2Vr. Aapingog AeXziov 
melshute (jtoXog) AP XIV 43. worin •dijg 1885—89 II 152—166 (vgl. I. TI. Exa/taxovXXt. 
’Hgiyorgg = xvatv, figo naoirpär/g = zavgog, Bvgavxiaxa aiviyfMxa, ’Etiex. Ilagvaooov 1912 
'HgaxX.tovg ovvEvvixig = xjßxj, ihotßov vv/afpa =50 oeX. 130ff. und -1. 7. Exvgiöaxi ebd. oiX. 137ff.). 
baqjrrj ist. Ähnliche Kenningar finden Ver- Neugriechische R. sind im Jahre 1874 und 

Wendung im 86. R. von der Lampe AP XIV 1875 in dem 'EXXgvixog tpiXoXoyixog EvXXoyog in 
53. im 87. R. vom Schröpfkopfe AP Konstantinopcl erschienen, weitere bei G. G e o r- 
XIV 54 (O 2 186f.) und im 88. R. vom öl- geakisetL. PineauLe Folklore de Lesbos 
b a u m e AP XIV 37. Auf ähnlichem Grundsätze 289—295. Paris 1896 u. in der Aaoygatpia: 
beruht das noch nicht befriedigend gedeutete albanesische R. bei J. G. v. Hahn Albanesische 
homonymische 89. R. der AP XIV 28. das 0 2 188 Studien. Jena 1854. 

als ovog auffaßt, wogegen Blümner Wochen- ß) Rätsel im weiteren Sinne, 

sehr. 1912, 1028 gewichtige Bedenken äußert fSch. 1. Bilderrätsel. Der Ausdruck rebns 

I 52f. schlägt riegoEvg. Fröhner Kritische 60 für das Bilder-R. rührt von Fastnachtspielen der 
Analekten. Philol. Suppl. V 1889 xiv&aoog als studierenden Jugend her. die besonders in der 
L. vor). Stärkeren mvthischen Einschlag hat das Picardie um 1600 solche Bilder-R. über komische 
noch ungelöste 90. R." der AP XIV 25. das B u 11- Vorfälle zusammen stellte und de rebus, guac 
mann und O 2 172f. auf Niobe deuteten. Viel- geruntur nannte. Die Sache selbst ist ungleich 
leicht liegt ein verderbtes R. von der Zwiebel älter. Jede Zeichenschrift, die sumerische, ägvp- 
(oxiXXr/) zu Grunde (vgl. AP Append. VII 50 v. 4). tische oder chinesische, ganz ebenso die primi- 
Die übrigen R. der AP von verschiedenen Gegen- tiven Bilderschriften indianischer \ölkpr oder 
ständen (z. B. XIV 29 u. 55 Klystier- die Zinken der Gauner, schreibt rebus-, alle Bild- 
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Zeichen übertragener Bedeutung sind Lautrebusse. das erschaute Bild der Schmiede die L. des R. 

Dies hat A. C o n r a d y VeröBentl. d. städt. Mus. ist, 99. das Orakel an die Thebaner (Diod. XVII 

£. Völkerk. Lpz. 1907 mit Recht betont und 10), wo die Vorzeichen selbst als R.-Bilder 

zugleich auf den Zusammenhang der Ritual- empfunden werden, und 100. das Orakel an die 

Symbolik mit der Gegenstandsschrift hingewiesen. Messenier (Paus. IV 20, 1), wo der richtige Sinn 

Auch in Hellas also wäre eine Untersuchung von zgayog sich erst aus Erschautem ergibt, 

über das Bilder-R. auf die Symbolik ritueller 2. Kenning und Weisheitsprobe. 
Veranstaltungen auszudehnen, wie die Alten An Stelle des Bildes kann auch das Wort treten, 

selbst alles Symbolische zugleich als rätselhaft welches das Bild vor die Seele zaubert. Dann 

empfanden (z. B. Tryphon, der auch Hochzeits- 10 muß solch bildhafter Ausdruck, die Kenning, 
brauche zu den R. zählt), und das R. überhaupt erraten werden. Man wählt sie und erschwert 

ursprünglich Gegenstand mimischer, mit Tanz ihr Verständnis ganz ähnlich wie heim Zeichen 

und Musik ausgestatteter Aufführung war (vgl. der Bilderschrift. Was am Bilde als wesentlich 

S. 71). Die Beziehung des R. zum Ritus ist und kennzeichnend gelte, beruht großes Teiles 

bei Sch. II 92ff. dargelegt; hier beschränken wir auf Vereinbarung, die wieder gemeinsame Kul- 

uns auf das Bilder-R. im engeren Sinne. tur und Vorbildung voraussetzt. Dieser hiera- 

a) Zeichen symbolischer Bedeutung waren tische Zug, der Fernstehende vom Verständnisse 

nach O 2 117 die dvftorp&dßa ev mvaxi, welche ausschließt, findet sich im R. aller arischen 

Proitos dem Bellerophöntes mitgab (II. VT 167ff.), Völker. Wie in der Bilderschrift Homonymie 

und die Bilder, in denen Philomela ihr Schick- 20 und Synonymie, die Möglichkeit, ein Wort in 
sal kündete (Sophokles bei Arist poet. 16 p. Silben von selbstständiger Bedeutung zu zerlegen 

1454 b 37). Ob man den im Chierwurf auf den und mit anderen zu Klangbildern von neuer 

Grabstein des Peisistratos gemeißelten Würfel, Bedeutung zusammen zu fassen, die Ausgestal- 

der das Epigramm des Leonidas von Tarent AP tung der Wortschrift zur Silbenschrift anbahnen, 

Vn 422 veranlaßt hat, schon als Bilder-R. be- liebt auch die Kenning homonymisches und 

ten darf, ist zweifelhaft. synonymisches Versteckenspiel, und das Zerlegen 

bi Deutliche Bilder-R. sind 91. die Botschaft und Zusammensetzen von Worten und Silben, von 

des Thrasybulos an Periandros (Herod. V 92 f; Wortwitz, sind im Wesen eben so wenig von ihr 

vgl. verwandtes Iranisches S. 86, Lateinisches zu trennen wie alle Arten von Weisheitsproben, 

S. 117), 92. die R.-Handlung der samischen Boten 30 welche auf überlieferten Vorstellungen beruhen, 
vor den Lakedaimoniern (Herod, III 46; vgl. a) Etwa 100 Kenningar hat Sch. II 141—146 
Seit. Emp. adv. Math. II 22L), 93. der xvxedrv, zusammengestellt. Beiträge solcher Art liefern 
mit dem Herakleitos die von den Persern be- außer den R. selbst die Orakel (O s 135f.), 

lagerten Ephesier berät (Di eis FVS 2 I 57 z. B. Plut. de Pyth. orac. 19 p. 403 B Stgyvpetf 

nr. 36; vgl. Usener Epicurea 176, 10, evldxq. evXäSetv = in der Hungersnot die Lebens- 

Afanassiew-Meyer I 154 zur Deutung mittel mit .Silber aufwiegen, Herod. VII 141 

Schultz Memnon II 60), 94. die Botschaft SvXtvov xelxog = Flotte, Diod. XXII 9, 5 (vgl. 

der Saken an Dareios (Herodotos IV 131 f., O 2 142f.), Xevxai xogat — Schneeflocken, die 

Pherekyd. Ler. [FHG I 98] bei Clem. Strom. hesiodischen Sprüche, z. B. Hes. k. x. g. 742 

V 8, 44; vgl. A. Bouchö-Leclerq Histoire 40 (Plut. comment. in Hes. 76) nevzogog = Hand, 
de la divination dans l’antiquitö, Paris I 117, und die pythagorischen Symbole (Diels 

1873. Ähnlich ist die Botschaft des Dareios an FVS 2 I 279ff. H ö 1 k De acusmatis Pyth., Kiel 

Alexandros, Ps.-Callisth. I 36—39, und des Pa- 1894. Boehm De symb. Pyth., Berol. 1905. 

troklos an Antigonos, Athen. VIII 9 p. 334 A B), M a a s s Philol. Unters. III 658.), zu denen zum 

95. die Botschaft des in Kromnos belagerten Teile auch Lösungsversuche (eixoxoXoylat) erhal- 

Hippodamos an die Lakedaimonier (Kallisthenes ten sind. Sie zerfallen nach Inhalt und Uber- 

EXXrjvixä bei Athen. X 76 p. 451 A B). 96. Die lieferung in zwei sehr verschiedene (bei Sch. 

R.-Handlung des Saken Anacharsis (Clem. I 91—107 und 108—117 gesonderte) Gruppen, 

Strom. V 8, 44) und die Lehre, welche der aus deren älterer die Kenningar (Porph. v. Pyth. 

indische Weise Kalanos dem Alexandros erteilt 41) fkaXazza = Koövov Saxovov , agxzot = Pec 

HTut. v. Alex. 65), leiten zu der Geschichte vom /eiqe^, TJX-etctg = Movocöv Xvga (izizdxooStK ) 

Könige und Weisen (später: Kaiser und Abt; (vgl. Schultz Philol.-Versamml., Graz 1909, 

der Weise soll durch die Fragen geplackt wer- 98), zziÄvrjzeg — xvveg Exazrjg (nicht I leg- 

den) über, welche in dem Ahiqar-Romane eine oetpovzjg; Schultz a. a. O.) zeigen, wie offen¬ 
gewisse Parallele hat (s. S. 123) und zuerst bar schon früh in der Schule des Pythagoras 

durch die Unterhaltung zwischen Kroisos und Gottheiten zur Bezeichnung kosmischer Gegen- 

Solon bezeugt ist (s. S. 110). Eine Art R.-Hand- stände benutzt wurden. Empedokles nennt Ata 

lung vollzieht Kroisos in der verbotenen Kammer akv T ö rtvo. ’Ugrjv de zr\v yfjv, ‘Atöcovea Sk zdv 
(vgl zu nr. 35 und S. 115). deoa, Eijoztv Sk zö vScog (Diels FVS 2 I 153, 

c) Das Mitgeteilte wird erst durch ein später 60 33); die Götter und Helden des Homeros deutet 
erschautes Bild verstanden bei einigen Orakeln. schon Metrodoros von Lampsakos (Diels FVS 2 

mvn 6 vrTTT 1 Orakel an die Chalkidier I 326 nr. 3 u. 4) allegorisch als kosmische und 

o-i' . , am Flusse Apsia, wo rdv äoaeva begriffliche Wesenheiten, und im späten R. ist 

oxvlet eine Stadt zu gründen, wozu das Nereus das Wasser (AP XIV 23), Hephai- 

am a^eiogaeotzizTtXyy^vr, zotvew (vgL nr. 85 stos das Feuer (AP XIV 53), Phaethon das 

und bch. 11 107, der andere R. von Feuerbohren Licht febd.). Peleus der Lehm (ebd.), Pal- 

und Begattung heran zieht) die L. ist, 98. das las das öl (auch AP XIV 109), usw. Durch 

urakel der nr. 34 an die Lakedaimonier, wo reichliche Verwendung erkünstelter Kenningar 
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zeichnen sich die Alexandra des Lykophron (vgl. 
O 2 196f.) und die carmina ügurata (zeyvoimiyvia; 
C. Haeberlin Carmina figurata, Hannover 
1887) aus, welche nach v. Wilamowitz 
Textgesch. d. gr. Bukoliker 243ff. als Auf¬ 
schriften auf Gegenständen dienten. O 2 197ff. 
hat den ßcofiog des Dosiades, die Syrinx des 
Theokritos und 228 ff. den Brjoavzivov ßcofiog 
eingehend besprochen. 

b) Mehrere Kenningar zu einer Mitteilung 1 
dunkles Inhaltes vereint, geben eine R.-Rede (vgl. 
z. B. aus der Edda 70 Gering: vom Raben¬ 
baume = Leichnam fraß der Riesin Pferd = 
Wolf). Solcher Art ist bei Herodotos V 92 p 101. 
die Frage des Periandros an die tote Melissa 
(AvoiStj Diog. Laert. 17, 1) nach der Sevov 
napaxaxa&zfxzf und 102. die Antwort ihres 
Geistes durch das acherusische Totenorakel der 
Thesproten ent tpvxpov xöv irzvov 6 lleotavSßog 
zovg aozovg ejteßaXe, welche bedeutet vexgcö 2 
sovarj MeXioofl Efdyz). Sinn und Zusammenhang 
dieser Kenningar ist aber bei Herodotos schon 
verloren. Der Seron zzapaxaza&^xrj steht in der 
Geschichte des Albanerkönigs Tarchetios (vgl. 
Schultz in Roschers Myth. Lex. s. v.) bei 
Plut. Rom. 2 die Frage an die Orakel¬ 
göttin Trpfkig wegen des am Herde erschienenen 
tpaXXog gleich (andere Quellen belegen die Blut¬ 
schande mit seiner Mutter Kodzeta , Aristippos 
,t. jtaXatäg zpvtprjg zt‘ bei Diog. Laert. I 7, 2; 3 
Parthen. erot. 17). Spätere Beispiele, aber ohne 
zugehörende Rahmenerzählung, sind bei Tryph. 
n. zg. 4 (Rh. gr. III 193 Sp. PLG 4 III 666f.) 
103. "Iloocov (.X ei von'} aXyr/oag zzalSa xbv ex 
OeztSog (AxtXXeig) dvtdoexpe (vgl. Quinct. VIII 
6, 37), 104. yrjg (Ätag) e&ave xazaSeo/nov (TeXa- 
fidzv), oz’ ayyeicov (ojtXa, Pollux VI 84) öt'pnuao- 
zev, bei Sext. Emp. adv. Math. I 314 (PLG 4 III 
667), 105. eßagßagtSe (eovgiSev) ■dovXov ( Tldv ) 
eXxog (avgiyS) eyov yfp/ und ebd. I 316 ein 106. 4 
R.-Gedicht von den Augen aus 3 elegischen 
Distichen, das O 2 207f. erläutert. Im neugrie¬ 
chischen R.-Märchen (N. G. P o 1 i t i s Neohelle- 
nika Analekta I nr. 5; vgl. R. Köhler Kl. 
Sehr. I 372) heißen solche Kenningar Raben¬ 
sprache (xogaxiozixä) und werden auch von Gau¬ 
nern gebraucht. Der Satz das Rephuhn (Braut) 
erfreue, die Sau (Diener) schlag nicht besteht 
ganz aus solch volkstümlichen Kenningar. 

c) Die Kenningar yfjg für Ätag, MaxgozzzöXe- 5 
fiog für TzjXifiaxog (Theokr. Syrinx 1), OvSelg 
für Ovztg — ’OSvooevg (Od. IX 3658.) sind Wort¬ 
spiele. Das letzte ( ovztg erweitert durch oe ziet) 
kommt auch im Orakel an Eetion (Herod. V 92 zt) 
vor. In AP XIV 22 wird mit dem Wörtchen fir) 
gespielt (vgl. S i m r o c k R.-Buch 3 3. 85 und den 
Hund ,Was‘ S imrock X 163 nr. 197); ähn¬ 
liche, viel ältere und übrigens weit verbreitete 
Anspielungen ermöglichte das Wort avzog (vgl. 
Schultz Avzog in Memnon IV). Mit der Mehr- 6 
deutigkeit von evSov spielt Aristoph. Ach. 396 
—400, mit der von qißg-tpwg AP XIV 47. 
Auch das Orakel an die Messenier (nr. 100) 
und das an Epameinondas (Paus. VIII 11, 6) 
beruht auf der Mehrdeutigkeit der Worte zg&yog 
und niXayog. Im Grunde gehört auch die Ver¬ 
änderung von Worten um einen Buchstaben, das 
Buchstaben-R., hieher, also z. B. AP XIV 35 


(övvS-vvg), AP XIV 46 (oavSaX.ov, oxavSaXov), 
wovon weitere Beispiele bei O 2 2118., das 
(zz)ovov eyxoijMov bei Philostr. v. Soph. II 
26, 5 und der Kg-ovog bei Diog. Laert. II 
10, lllf. Denn wenigstens die älteren Bei¬ 
spiele dieser Art setzen nicht das geschriebene 
Wort voraus, sondern spielen mit dem gesproche¬ 
nen. Dasselbe gilt vom alten Silben-R., von dem 
wir freilich nach den späteren Beispielen (AP 
XIV 16 gto-Sog oder fivx-zovzj, AP XIV 24 
zzav-&zjQ, AP XIV 31 ’O-ftzjQog) keine rechte Vor¬ 
stellung hätten (vgl. O 2 2218. Athen. XI 494 A B), 
wenn nicht die zahlreichen scherzhaften Bei¬ 
spiele für falsche Worttrennung und Wort¬ 
verbindung, welche O 2 6—10 anführt, hinzu¬ 
träten. 

d) Daß einer Frage durch eine geistreiche 
Antwort eine unerwartete Wendung gegeben 
werden kann, liegt schon dem certamen Hes. 
et Hom. zu Grunde. Theodoros nannte dergleichen 
xatva (Aristot. rhet. III 11 p. 1412 a 25). Die 
Gauklerwitze (O 2 15—17) enthalten nur mehr 
wenig davon, aber Gespräche wie das zwischen 
Chairephon und Gorgias bei Philostr. v. Soph. 
I 483 (vgl. aus dem Trochilos des Heniochos bei 
Athen. IX p. 408 A B) halten sich noch im alten 
Stile, der vielleicht am besten in dem zt oeiet d 
xvwv; zzjv ze xegxov xai za wza der v. Aesopi 19 
verkörpert ist. Die genaue. Antwort, wie viel der 
Rauch von 1000 Pfund Holz wiege (Lucian. 
Demonax 39), erinnert an die des Bias auf die 
Frage des Aithiopenkönigs (s. S. 97), und zur 
superlativischen Frage leitet über ztva zwv 
ziXoiam aozpaXkazaza eozt • za ftaxoa rj xd ozooy- 
yiXa ; rct vevecoXxrffieva (Antw. des Stratonikos 
Athen. VIII 42 p. 350 B, des Anacharsis Diog. 
Laert. I 104). Mitunter kann die Antwort auf 
die superlativische Frage selbst eine Kenning 
sein, z. B. die des Pittakos bei Diog. Laert. I 
4, 77, worin notxiXov SvXov = vö/iog sein soll. 
Mit kultisch-festlichem Brauche hängt die super¬ 
lativische Frage xt iaxvßöxazov ( oiSzjgog , x a Xxevg, 
neog) zusammen, welche die Mädchen bei den 
Adonien in dem Theseus des Diphilos beant¬ 
worten (s. S. 101, vgl. Plut. qu. conv. VIII 
p. 717 A ev zoig Äygtaevtoig . . . . al ywatxeg . . . 
ftex’ öXiyov Sk xov beinvov zeXog eyovxog aiviyfiaza 
xai yglzpovg aXX.fjXotg nQoßaXXovat), die an Adonis 
in der Unterwelt gestellte Frage xl xäXXiozov 
0 (Zenob. IV 24. Liban. epist. 707. PLG 4 III 566) 
und die Lösung der aporistischen Aufgabe, das 
beste und schlechteste Fleisch des Opfertieres 
heraus zu finden (Plut. VII sap. conv. 2 p. 146 F; 
vgl. de Is. et. Os. 68 p. 378 C den Ruf yXcöooa 
zv/rj, yXCbooa Sat/iorv). Nach dem ßeXztov xolg 
dvdgdonotg und dem zzavxarv algextbzazov fragt 
Midas den gefangenen Silen in dem Dialoge 
Eudemos des Aristot. frg. 40 p. 1481 b 4—18. 
Cic. Tusc. disp. I 48. Die drei Fragen, welche 
0 Kroisos an den weisen Solon richtet, der auf 
seinen Fahrten eben auch nach Sardes kommt, 
drehen sich ebenfalls um das Glück. Die roman¬ 
hafte Erzählung lenkt in das Fahrwasser der Ge¬ 
schichte von Polykrates, und die Scene selbst 
erinnert an Kaiser und Abt (Sch. II 77) oder an 
die Fragen des Alexandros an die indischen 
Weisen (Plut. v. Alex. 64), deren einige eben¬ 
falls superlativisch sind. Dem Wettstreite fah- 
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render Sänger, die an dem Hofe des Ganyktor hierin folgten, Sophokles aber sogar Buchstaben 

zusammen gekommen sind (s. S. 96), ist nahe tanzen ließ. Verwendung der Buchstaben bei 

verwandt der Wettstreit fahrender Weiser, welche Wechselgesange setzt auch die Angabe des Apol- 

die Tafelrunde des Kroisos bilden. Die Apoph- lonios v. Korkyra bei Clem. Alex. Strom. V 8 

thegmen der 7 Weisen hat D i e 1 s 2 FVS II voraus, Branchos habe, um Miletos von einer 

518ff. zusammen gestellt. Auch die pythagori- Seuche zu reinigen, das Volk auf den von ihm 

sehen Symbole enthalten viel superlativische gesungenen Vers mit ßeöv £arg x&cofi nXyxxgov 

und komparativische Fragen; am reichsten daran atpiy% | xvat; £ßi xßvntrjs q>),eygo Sgcatf ant- 

ist das Gastmahl der 7 Weisen des Plutarchos, Worten lassen (Verwendung des Alphabetes zu 

aus dem die Fragen des Amasis an den König 10 apotropäischen Zwecken s. bei A. Dieterich 
der Aithiopes (8 p. 158 A), deren letzte wieder ABC-Denkmäler, Rh. Mus. 1901, 82ff.). Uber 

das Glück betrifft, besonders hervorzuheben sind. diese beiden und die dritte krumatische Reihe 

e) Die meisten Trugschlüsse der Alten be- gag(ß)xt o<piy£ xX.wip ^vy&tjäov (die zweite spielt 

ruhten auf ihrem naiven Verhalten der Sprache auch im Liede des Thespis, Clem. a. 0., eine 

gegenüber; auch sie dienten, wie alle anderen Rolle) vgl. Schultz Memnon III 175ff. 

Arten sprachlicher Scherze, der Unterhaltung bei b) Die etpiata ygdggaxa bei Clem. Alex, 
den Gelagen (Lucian. conv. 23. Gellius n. att. Strom. V 8, 45 (die übrige Überlieferung s. Sch. 

XVIII 2, 9ff. Plut. de tuenda sanit. 20 p. 133 C), I 81—89), der aus der echten Schrift des Andro- 

bei denen auch an ogä (Gell. IX 15, 6—8), kydes nt gl Ilvfiayogtxäv ovgßdXtov (d. h. der 

avxivogtai (S p e n g e 1 Rh. gr. II 141) und ainig- 20 über mathem.-kosmologische Symbole handelnden, 
mata legum (Juvenal VIII 50) vorgelegt wurden. der auch Nicom. Geras, introd. arithm. I 3 p. 6 

Das Gelage war eine besondere Art der Wissens- Hoche; vgl. Comm. Philop. p. 718 Hoche und 

prüfung (Klearchos bei Athen. X 86 p. 457 D, Theol. Arithm. p. 40 Ast. zuzuweisen ist; vgl. 

vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters. 265), Philol. LXVIII 217, 2, wonach Di eis FVS 2 

bei der auch die ,Bibelfestigkeit‘, die Homer- I 281, 24 einzuschränken ist, und P. Corssen 

interpretation, nicht zu kurz kam. Das spätere Rh. Mus. LXVH 240—263) schöpft, sind nach 

biblische R. und die biblischen Scherzfragen sind Schultz THqiioia und AeXyixä ygdggaxa. 

bloß aus der Übertragung der bei der Homer- Philol. LXVIII 210—228 ein verwickeltes, auf 

interpretation gewohnten Spitzfindigkeiten auf die Zahl 360 berechnetes, kosmologisch-symboli- 

das Alte und Neue Testament entstanden. Vgl. 30 sches Zahlenspiel, das nach Art eines carmen 
O 2 73ff. Rguratum korbförmige Anordnung voraus setzt 

3. Zahlen- und Buchstaben-Spiel. und mit den mehr gnomischen, den 7 Weisen 

Nach alter Auffassung (vgl. Sch. II 127f.) ver- zugeschriebenen, von W. H. Roscher Philol. 

nimmt der Mund ebenso die Worte, wie das LX 81 ff. in ihrer inschriftlichen Anordnung fest- 

Auge die Bilder sieht; da entspricht die Zer- gestellten delphischen Sprüchen (Auszug aus der 

legung der Worte in Buchstaben der Zerlegung Überlieferung bei Sch. I 89—91) in der traditio- 

der Dinge in ihre Elemente (axoixeia). Da noch nellen Bezeichnung, im inschriftlichen Charakter, 

überdies den Buchstaben Zahlenwerte zukommen, der religiös bedeutungsvollen Anzahl der Worte 

ergab sich die Möglichkeit verwickelter Zahlen- bezw. Sprüche, der hexametrischen, asyndetischen 

und Buchstaben-Symbolik (vgl. Schultz Ü. 40 Anordnung, dem sagenhaften Ursprünge, der 
d. Bedeutung d. Zahlen u. Buchst, f. d. Alter- Buchstabenzahl, inneren Symmetrie und zahlen- 

tumsforschung in Philol. Versamml. Graz 1909, symbolischen Gliederung übereinstimmen. Ge- 

95—102 u. Sch. II 130), welche vielfach auch bilde ähnlicher Art gewinnt Sch. I 92—102 aus 

auf das Gebiet des R. herüber greift. Das kenn- den älteren pythagorischen Symbolen und deutet 

zeichnet Plut. qu. conv. V 673 A xal ol qogxixnl Hes. t. x. xj. 40. 41 das Halbe (gaXdxxj = 54), das 

xai drpiXdX.oyoi ut.xä x6 Stinvov tq>’ gbovaq higag mehr sei als das Ganze (daqpdbtXoi; = 108), aus 

. . . xrjv Stävoiav änaigovaiv, aiviy gaxa xai den Zahlenwerten der beiden Worte und dem 

yg'ttpov f xai üeoeig ovogax tov ev ägt&goXg Anklange von äoq?6deXo; an ein *da<povSvXoc 

vnoavußdXot; (R. Foerster. vnoavgßoXa (vgl. die Aufschrift der unteritalischen Vase der 

libri) ngoßäXXovxes. Einen Versuch, die Formen 50 Neapeler Sammlung Heydemann nr. 2868 
dieses Übergreifens aus verwandten anderen Er- bei Sch. I 105), 

scheinungen zu erklären, s. bei Sch. II 1 lflff.; c) Kosmologisch-mathematische Symbolik und 
hier sind bloß die einzelnen Arten solch rätsel- isopsephisches Spiel vereint die pergamenische 
ähnlicher Gebilde zu verzeichnen. Inschrift des Architekten Neikon (Vater des 

a) Ein Buchstabenspiel im eigentlichsten Galenos?) CIG II 3546 (vgl. die beiden voran- 

Sinne war die Tragödie des Kallias aus Athen. gehenden Nummern). Ein isopsephisches Kunst¬ 
in der die Buchstaben als handelnde Personen stück ist die Grabschrift CIG III 5119. Der 

auftraten (Athen. X 79). Darüber haben Welcker Psephos wird angegeben, der Name ist zu raten 

Das ABC-Buch des Kallias, Rh. Mus. I 137ff. auf der pompejanischen Inschrift Bull, di Inst. 

Grasberger Erz. u. Unterr. im klass. Altert. 60 1874, 70 (vgl. Fiorelli Descr. d. Pomp. 
II 263—170 und v. Wilamowitz Gött. Gel. 312), Fiorelli ebd. 441. CIG TV 12 (vgl. 

Anz. 1906 632 gehandelt, ohne das Verstand- A. Sogliano Isopsepha Pompeiana, Rend. 

nis des so wunderlichen Einfalles zu fördern. della Reale Acad. dei Lincei 1901 X 257). Bei 

Eine Erklärung versucht Sch. II 119ff. Diese Ps.-Callisth. I 33 muß Alexandros aus den yrjtpoi 

Tragödie enthielt auch die Beschreibung von der Buchstaben den Namen Sagasiis raten (vgl. 

Worten nach ihren Buchstaben (IPfi), und Athen. CIG III 5113). In dem fingierten Orakel Lukian. 

weist nach, daß spätere Schriftsteller (Maian- Alex. 11 werden die 4 ersten Buchstaben des 

drios, Euripides, Agathon und Theodektes) ihm Namens Alexandros psephisch beschrieben. Das 
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leitet über zu den psephischen R. Orac. Sibyll. I Melampodie 107. die Zahl der Feigen an dem 

195ff. (ßcö; owxrig). 326ff. (Igoovs). AP XIV 20. Baume und das Maß, das sie füllen (1000 Fei- 

21. 105. Append. VII 67. 69. 71. 72. 78. Solche gen, deren letzte nicht Platz hat, 1 Scheffel), 

Aufgaben setzen Übung in den agi&goi iinoavg- nach Pherekydes bei Strabon XIV 1, 27 p. 462 

ßoXoi voraus, wie sie auch bei Gelagen gefordert auch 108. die Zahl und das Geschlecht der Fer- 

wurde. Man erklügelte aus den zwei ersten Buch- kel, welche die Sau trägt (3, eines weiblich), 

staben von MHvtv (g = 40, jj = 8 ; also zu- Apollod. epit. 6, 204 (Mythogr. Gr. I 213, 22— 

sammen 48) einen Hinweis auf die Zahl der 215, 17) vereint beide Prägen, die zweite 

homerischen Gesänge (Senec. epist. 88, 35), Antwort spricht auch noch von der Zeit des 

suchte isopsephische Verse aus Homeros heraus 10 Wurfes. Sie lautet in der einen Fassung: 10, 

(Gell. n. att. XIV 6, 4: II. VII 264, 265. XIX eins männlich, morgen; in der anderen: 9, alle 

306, 307; Öd. XXIV 110, 111) und verlangte männlich, morgen in der 6. Stunde. Bei Tzetzes 

Schlagfertigkeit im Nennen isopsephischer Worte. z. Lykophr. 980. Eustath. Od. p. 1900, 26ff. faßt 

Das Isopsephon ngtoxxog-xevaog hielt Straton der Scheffel ebenfalls nur 999 Feigen, Herakles 


AP XII 6 in einem Epigramme fest; isopse¬ 
phische Epigramme sind AP IX 17. 80. 345— 


ist der Frager und erschlägt den Seher, weil er 
die letzte Feige nicht in den Seheffel zwingen 


347. 354. 356. XII 20. K a i b e 1 Epigr. gr. 806 kann. In der Leidener Hs. des Serv. Ecl. VI 71 


erhalten. 


(I m m i s c h Klaros 149) tritt noch hinzu 109. 


d) An poetischen Künsteleien, welche eben- der Streit um das Pflanzen der Reben und den 
falls zum ygXxpog gerechnet wurden, sind schon 20 Trank von ihrem Weine. Vgl. Sch. I 142. Nur 
aus alter Zeit zu nennen die äaiygoi (bbai, wo die beiden ersten Gänge sind alter Bestand (vgl. 

bei dem adv xißSgXov äv&gcönoig des Pindar Wahuka und Rtuparna, O 2 29) und vielleicht 

(frg. 59 B, Athen. X 82 p. 455 C) nicht bloß bloß gegenseitige Varianten (vgl. Kadrü und 

an die Unsanglichkeit des g (T. Heinrich SuparnI bei Hüsing Iran. Uberl. 183ff.); 

Deutsche Gesangsaussprache 121), sondern auch der letzte ist junger Zusatz aus den Ankaios- 

an das ovgavov xaXdv aXyga (Aischrion frg. erzählungen. Durch und durch R. (Sch. II 131, 1 

1 p. 516 B; vgl. Martial. X 98, 6. XIV 87. gegen H. Blümner Wochenschr. 1910, 406f.) 

Philol. 1906, 160), den Mond, zu denken ist, ist in der Melampodie frg. 162 Rz. 2 der Streit 

welchem nach dem Xoyog der Kleobuline (Plut. des Zeus mit der Hera 110. ob Mann oder Weib 

conv. VII sap. 14 p. 157) kein Gewand paßt. 30 bei der Begattung mehr Lust empfinde. Teire- 
Pindar hatte in solcher Dichtung (nach Heracl. sias, der bei dem Kyllene-Gebirge in Arkadien 

Pont, bei Athen, ebd.) in Lasos von Hermione (Apollod. bibl. ni 6, 7, 4) oder am Kithairon 

einen Vorgänger, der einen solchen Hymnos auf (Schol. Ambros. Hom. Od. X 494), indem er zwei 

die Kentauren, einen zweiten auf Demeter dich- Schlangen bei der Begattung tötete, aus einem 

tete (vgl. Athen. XIV 18 p. 624 E). Zur Zeit Manne zum Weibe und später bei gleicher Ge- 

des Alexander Severus verfaßte Nestor von legenheit wieder zurück verwandelt wurde, muß 

Laranda eine Ilias Xeinoygaggaxog , bei der jedes es wissen und antwortet, der Genuß des Mannes 

Buch gerade jenes Buchstaben entbehrte, der betrage einen, der des Weibes 9 Teile, wofür ihn 

dessen Zahl angab. Tryphiodoros (Suidas s. Hera mit Blindheit straft, Zeus mit Seherkraft 

Ntaxwg) ahmte ihm mit einer gleichartigen 40 beschenkt. Die Xigxovog vno&rjxai frg. 171 Rz. 2 
Odyssee nach. Beliebt war es, homerische und (vgl. Auson. id. XVIII) enthalten eine Art 

andere Verse von besonderem Baue herauszu- Zahlen- 111. R. von der Zeit (xgovov alvixxo- 

suchen (Beispiele bei Athen. X 87 p. 458) oder gsvo; Plut. de def. orac. 11 p. 415 C). Zu den 

Gedichte zu verfassen, in denen man Worte und Zahlen der Weltenwoche des Nymphenjahres (das 

Verse umstellen konnte (Beispiele bei O 2 4, 4). 24fache der Heraklitischen Weltperiode) vgl. 

Schließlich ist auch noch des Anagrammes, des W. H. Roscher Enneadische Studien 24ff.: 

Palindromes und der Akrostichis zu gedenken, zu den Tieren, deren Alter die Zeitläufe be- 

von denen O 2 225—241 Beispiele gesammelt hat. stimmt, Sch. II 27; über den Glauben der Neu- 

Besondere Kunst zeigt bei Kai bei Epigr. gr. griechen an hohes Alter der Nereiden O 2 147. 1. 

109 b die akrostichische Inschrift des Menippos. 50 Nahe verwandter Art ist in dem Certamcn Hes. 

■i i ex r» j _ -\r j. . j _ n v_x_i TT CM 1 1?« 2 *1.»« -MO ”D /1 - .1.. 


deren 12 Zeilen den Monaten, deren Buchstaben 
den Tagen des Jahres entsprechen. 

4. Rechenfragen. Näher dem eigent¬ 
lichen R. stehen die Rechenfragen, die in ihren 


et Hom. p. 241 Rz. 2 das Zahlen-112. R. (Xoyiaxcxör 
ngdßXt/ga) von der Zahl der Achaier vor Troja. 
Der Agon hat in v. 1 ncvxgxovx’, die AP XIV 
147 tnxd laav gategov. Vgl. II. II 119ff. Das 


alten Formen die typischen Zahlen des Mythos berühmte delische 113. Problem von der Ver- 

hevorzugen und. ähnlich dem eigentlichen R., doppelung des Würfels führt Eutokios in Archv-_ 

häufigchronologischenEinschlagverraten.Deutsche tae sphaeram III 102ff. Heiberg auf den Tod des 
P.echen-R. vgl. in Ztsch. f. deutsche Mythologie Glaukos (s. S. 98) als Anlaß zurück. In einer 

III 192. Simrock R.-Buch 3 S. 138. 176. 187. alten Tragödie ließ der Dichter den Minos mit 

Wossidlo I nr. 878—904. Ein cechisches Rechen-60 dem Ausmaße der würfelförmigen Grabkammer 
R. enthält die Libussa des Musaeus, slawische weist des Glaukos unzufrieden sein und deren Ver- 

F. S. Krauß nach in seinen Märchen und doppelung verlangen. Thcon Smyrnaeus, expo- 

Sagen der Südslawen II S. XXXI. sitio rerum mathematicarum ad legendum Pla- 

a) Das frg. 160, 161 Rz. 2 der Ms/.agnoSia tönern utilium p. 2 Hiller weiß von der B«-- 

enthält den R.-Wettkampf zwischen Mopsos und Ziehung zu Glaukos nichts und läßt das delische 

Kalchas (s. S. 77). der mit dem Tode des Kal- Orakel die Aufgabe anläßlich einer Seuche stellen, 

chas endet (vgl. v. Wilamowitz Hom. Die Angaben des Eutokios haben in der kel- 

Unters. 1884, 178, 22). Er betrifft nach der tischen Erzählung S. 69 manchen Anklang. — 
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114. Berechnung der Lebenszeit des Menschen wurde. Sie sind aber als Paradoxa auch dem 

nach Jahren, Tagen und Stunden stellt Solon ddi jvcczov verwandt und der Satz zb ßgaövzazov 

vor Kroisos (Herod. I 32) an. Also muß Krsa- (yeXcbvrj) ovbinoze xazaXtjfp&yoezac vnb xov xa%i- 

Kroisos (s. Hüsing Beiträge zur Kyros-Sage orov (AxdXebg) hat superlativische Fassung. 

108) auch chronologische Fragen gestellt c) Die besonders im XIV. Buche der AP ver- 

haben. Und wie der goldreiche, mythische streuten diophantischen Aufgaben hat Zirkel 

Krsa, der nach dem Ausweise vergleichender Programm des Gymn. zu Bonn 1853 gesammelt 

Forschung (Sch. II 79) dem Gaste alle seine und übersetzt. Die meisten davon werden dem 

Schätze mit Ausnahme einer einzigen Kammer Metrodoros, der wahrscheinlich der Grammatiker 

zeigt, nämlich jener, in der er heimliche Dinge 10 unter Konstantin dem Großen ist, zugeschrieben 
treibt, verselbigt wurde mit dem geschichtlichen, (Jacobs Comm. in Anth. Gr. XIII 917ff.). 

reichen Lyderkönige Kroisos, so wird die Tat- fiervorzuheben ist die Aufgabe des Eukleides 

Sache, daß Solon seine Elegie auf die Lebens- AP Append. VII 2 vom Maultiere und der 

alter verfaßt hatte (Bergk frg. 17; vgl. W. H. Eselin, die 7 und 5 Maß Wein tragen. Diese 

Roscher Die Hebdomadenlehren der gr. Phi- Zahlen stimmen zu denen des Rechen-R. S. 87. 

losophen u. Ärzte 15), den Anlaß gegeben haben, 4. Die Römer und das lateinische 
gerade Solon zum Beantworter der Fragen des Rätsel. Quod Oraeci dieunt ,aenigmata‘, hoc 

Lyderköniges zu machen. — Die Zahl, welche genug quidam ex nostris veteribus ,scirpus‘ appel- 

den Umlauf menschliches Wesens beherrscht, läßt laverunt sagt Gell. noct. attic. XII 6 und führt als 

Platon resp. VIII 3 p. 546 von den Musen unter 20 per hercle anticum, perquam lepidum... aenigma 
Scherz und Neckerei, gleichwie an Kinder mit- aus Varro de serm. lat. ad Marcellum II (frg. 

teilen. Wenn die Wächter des Staates sie nicht 54 W.) das Wort-R. von terminus an (s. u.), das 

kennen, werden sie zur Unzeit die Bräute mit vom hellenischen Standpunkte aus ein yßicpog im 

den Gatten vereinen. Daraus schließt E. D i 11- engeren Sinne wäre. Also ist scirpus, das ,Ge- 

l-ich OLZ 1910, 103 mit Recht, daß ein fl echt 1 bedeutet, einfach Übersetzung des helle- 

115. R. vorliegt, dessen L. nach Albert die nischen Kunstausdruckes. Pompeius (commentum 

Präzessionszahl (3600:2592) sein soll. Diese ed. Keil Gramm, lat. V 311) sagt aenigma est, 

nach den dunklen Angaben Platons zu ermitteln quo ludunt etiam parvuli inter se, quando sibi 

und in ihrem Verhältnisse zu Babylonischem zu proponunt quaestiunculas und führt das R. 

beleuchten, sind bemüht G. Albert Die plat. 30 vom Eise und Wasser an, das zu nr. 19 zu 
Z., Wien 1896 (mit Berechnung und Konstruk- stellen war, in einem mittelalterlichen latei- 

tion); Philol. LXVI 1; die plat. Z. als Präzes- nischen R. bei Mo ne Anzeiger III 316. 224 

sionszahl u. ihre Konstruktion, Wien 1907 (hier ausklingt und einheimische Überlieferung sein 

auch die ältere Lit.; seine Übersetzung der kann. 

schwierigen Stelle und die englische von J. Die Angabe des Pompeius ist zugleich eines 

Adam Komm. Ausg. Cantbr. 1902 II 291 u. der spärlichen Anzeichen für volkstümliche R.- 

206 gibt K. Preisendanz in seiner Über- Überlieferung auf italischem Boden. Ein anderes 

tragung von Platons Staate, Jena 1909, 319 bietet Petron. Sat. 58 (vgl. Ohl er t Philoh 

und Anm.), F. X. Kugler Sternkunde und LIII 745f.). Der R.-Kampf soll auf dem Markte 

Sterndienst in Babel II 35—45; OLZ 1910, 277 40 stattflnden, die Gegner müssen Geld hinterlegen. 
—279. E. Dittrich OLZ 1910, 103—108. Sehr treffend vergleicht O 2 51, daß in der 

1911, 14—18. Jak so n the Class. Rev. XXIII Historia Apollonii Tarsia auf dem Markte R. 

6, 199, Hilprecht the Babyl. Exped. XX lösen darf, die man ihr vorlegt. Das ist ein 

(1907), A. Jeremias Das Alter d. babyl. weiterer Beitrag zu dem Nachweise römischer 

Astron. S. 52f., Zimmern Wiss. Beilage z. Sitten in der Historia, den E. Klebs Die Er- 

Nationalztg. v. 8. 2. 1907, Heiberg b. Gercke- Zählungen von Apollonius aus Tvrus, Berlin 1899 

Norden, Einleitung II 428, Bezold Arch. f. S. 205—213 erbracht hat. Was der Freigelassene 

Rel.-Wiss. XV 213 (1912). Als Doppeltes von 1296 bei Petronius dann wirklich aufgibt, ist echt volks- 

= 6 4 ist 2592 bloß eine künstlichere Form des tümlich, aber ganz schlecht überliefert. Aus dem 

yji’xoyovuedg xvßog der Pythagoräer, welcher als 50 dreimaligen qui de nobis schloß man auf 3 R.- 
216 = 6 3 ebenfalls auf der Sechs-Zahl auf- Fragen nach Körperteilen männliches Geschlechtes 

gebaut war. Die Zahl der Seele im Tim. VIII (Buecheler gab die Lösungen pes, oculus, 

35f. (vgl. Archytas bei D i e 1 s FVS 2 255 Tabelle, capillus-, an letzter Stelle wäre auch penis mög- 

und Theol. arithm. 64 Ast) und die Zahlen- und lieh), was aber wenig einleuchtet. Auch fiele 

Farben-Verhältnisse an dem Spinnwirtel der dann auf, daß bloß die erste Frage Ich-Form 

Anangke Respubl. X 14, 616 beruhen auf ver- hätte, ferner daß sie in metrischem Zusammen¬ 
wandten Vorstellungen und sind ebenfalls rätsel- hange steht, aus dem das Übrige heraus fällt, 

artig. Wie weit Petronius das R. selbst noch verstand. 

b) Die durchwegs in mathematischem Geiste wie weit er es schon verderbt vorfand, wird 

gehaltenen naQaXoyiofioi oder anoolai des Zenon 60 zwar wohl nie zu entscheiden sein; aber das 
von Elea (Di eis FVS 2 I 131f. Sch. I 147—152) Überlieferte läßt noch auf die ältere Form raten, 

spielen zum sophistischen Trugschlüsse hinüber, wie folgende Schreibung der Stelle verdeutliche: 

dessen Verhältnis zum R. schon S. 111 berührt 

qui de nobis longe venio late venio solre me 

[dicam tibi: qui cfc nobis} currit [et de] loco non movetur 

[qui de nobis] crescit gt(que') 
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Qui de nobis wäre dann etwa in que tu nobis O 2 48f. von Ydxtv&os versteht. Bei der selbst 

Isage du uns) zu ändern und das ganze Stück als Buchstaben-R. gehaltenen Stelle des Ovid. 

wieder her zu stellen: metam. XIII 397f. litera communis mediis 

que tu nobis — longe venio, late venio — solve me: pueROque viROque | inseripta est foliis, haee 

currit loco non movetur, crescit atque minor fit. nominis, illa querellae möchte man aber freilich 

Die erste Hälfte ist feierliche Einleitung und mit eher auf P = o-d> als auf Y (das als litera 

den ähnlichen Einleitungen in der Waffirufinismol pythagorica das 20. Lebensjahr und den Über- 

(Sage zum ersten, wenn deine Einsicht genügt gang des Jünglings zum Manne bezeichnet; 

und viel fuhr ich umher, viel versuchtt ich) zu Schultz Philol. LXV111488—499) raten, woraus 

vergleichen, die zweite erst das R. selbst, in dem 10 sich auch erklärte, daß die eine litera zwei Dingen, 
currit loeo non movetur mit nr. 45 xov avzbv dem nomen(e)und der,g!<ereRa(c5)entspricht(sollte 

ovx a<pelg zbnov xgh/o:> übereinstimmt und cre- man gemeint haben, die aus dem Blute des Aias 

seit atque minor fit an nr. 43 <pvea&ai x' äel entsproßte Blume trage die Aufschrift PQpos’t). 

y.aiv&g ip&imr re zqv nagovaiav naXiv anklingt. Ausläufer solcher Buchstabenspiele sind die 

Das R. gehört also zur Gruppe des ,Dinges mit Priapea Petron. sat. 7. 54. 67 und Auson. epigr. 

den gegensätzlichen Eigenschaften' (s. S. 99), 85 (126) Peiper, dessen Technopaegnium (mit 

dürfte aber einheimisches Gut sein. Eine weitere dem erst später eingefügten Stücke de litteris-, 

Spur volkstümliches Gebrauches von R. liegt in vgl. o. Bd. II S. 2569f. 2573f.) und dessen 

der pompeianischen Mauerinschrift CIL IV 1877 Qriphus de ternario numero hieranzuführen sind, 

vor, welche ein zetema aufwirft, das auf dem 20 Rätselartige Scherze, welche bei falscher Be- 
Doppelsinne von similem sui beruht (O 2 192). tonung, Worttrennung und Wortverbindung ent- 
Sakral ist das schon erwähnte R. vom termi- stehen, nennt Quint, inst. orat. VII 9, 8. 4 (vgl. 

»ws. Der letzte Vers ist sichtlicher Zusatz, das VIII 3, 44—45. 47 und Volkmann Rhetorik 

R. selbst also älter als die bekannte Legende, d. Gr. u. Römer 437. 341 f.). Höchst gekünstelte 

daß der kapitolinische Terminus dem Juppiter und abgeschmackte Wortspiele sind auch die 

nicht habe weichen wollen. Weitere Zeugnisse Scherze des Trimalchio bei Petron. sat. 36. 

für sakrale R, knüpfen an Numa an. Faunus gibt 40f. 56 (vgl. Suet. Aug. 75), welche O. Cru- 

ihm im Traume auf, Tellus durch ein Kuhopfer s i u s Philol. LII 488, L. Friedländer 

zu versöhnen. Bet sacris animas una neeata dnas Petronii cena Trimalchionis p. 264f. und 0 2 80ff. 

(Ovid. fast. IV 665ff.). Die Auskunft der Egeria, 30 erläutert haben. Sie sind den scherzhaften Um- 
es werde eine trächtige Kuh verlangt, ist nicht Schreibungen trivialer Gegenstände in der atti- 

ganz glücklich; denn ähnlich wie Kalchas müßte sehen Komödie (S. 100; vgl, O 2 193f.) verwandt, 

der König auch hier zuvor erraten, ob das Kalb Besser ist die in leidlichen Kenningar gehaltene 

weiblich sein werde. Einen sakralen R.-Wett- R.-Rede mare concretum in creta ( sal in salino 

kampf ums Haupt zwischen Numa und Juppiter fictili) in campo (mensa), ubi caro humana 

anläßlich der Blitzsühne schildert Ovid. fast. III ( manus) ossibus ( talis) ludebat bei Diomedes art. 

339—346; Plut. Numa 15 fügt hinzu, Egeria gramm. II (Keil Gramm, lat. I 462), mit der 

habe dem Könige die Antworten eingegeben. An dem Stile nach die Schilderung zu vergleichen 

Stelle des menschlichen Hauptes tritt die Zwiebel ist, welche Ausonius XIV 71—81 vom Vorgänge 

(cepa ), an Stelle des Menschen sein Haar ( capil- 40 des Schreibens gibt. Die Denksprüche des Se- 
lus), an Stelle der Seele der Fisch (piscis, maena). cundus (O r e 11 i Opusc. sentent. I 208H. 216H. 

Zum ersten Gliede ist also auch Tarquinius zu 218. 222) und die aus ihnen weiter gebildete 

vergleichen, der Mohn (Liv. I 53. Polyaen. VIII altercatio Hadriani Augusti et Epicteti philo- 

6. Dion. Hai. IV 55ff. Plin. n. h. XIX 169) oder sophi (Orelli ebd. I 230—239; vgl. W. Wil- 

Lilien (Ovid. fast. II 701—710) köpft (vgl. manns Ztschr. f. deutsches Altertum 1869 XIV 

Periandros nr. 91). Sakral und rätselhaft ist 530—555 und über ähnliche R.-Gespräche und 

auch, wie der Vergleich mit Periandros (S. 107) R.-Streite F. T upp er The riddles of the Exeter- 

lehrt. die Erscheinung des tpaXXog an dem Heerde bock, Boston 1910, p. XXf. R. Nachtigall 

des Tarchetios (Plut. Rom. 2), und endlich das Ein Beitrag zu den Forschungen über die sog. 

Verhalten des Brutus Liv. I 56, 12, welches zu 50 Beseda, Arch. f. slaw. Philol. 1901 I 1—95. 

dem des Parmeniskos (Sch. I 76 nr. 116) zu W. Suchier L’enfant sage, das Gespräch des 

stellen ist. Kaiser Hadrian mit dem klugen Kinde Epitus 

Ist bei den wenigen volkstümlichen und sak- 1910. Heinrici a. a. O. 17, 3) sind als 

ralen Stücken, die auf uns gekommen sind, eine Ausklänge der hellenischen Weisheitsfragen (z. 

gewisse Unabhängigkeit von Hellenischem nicht B. quid est, quod homo videre non potest? 
zu verkennen, so begnügt sich die schöne und alterius animam-, vgl. nr. 22) zu betrachten, 
gelehrte Literatur um so mehr mit der Nach- Eine besondere Stelle in der lateinischen R.- 
ahmung hellenischer Vorbilder. Entlehnungen, Überlieferung nimmt (Caelius Firmianus?) Sym- 

deren Quellen sich noch nachweisen lassen, sind phosius (über die älteren Ausgaben s. Fried- 

nr. 13, 14, 19, 26. 59, 60, 61, 82 angeführt. 60 r e i c h 188; zuletzt Riese Anth. Lat. 2 1894 I 
Verg. bucol. III 104ff. (vgl. Ohlert Philol. LVII 221—246) ein, über dessen Person und Zeit 

599f.) ahmt den Wettgesang theokritischer Hirten alle Nachrichten fehlen (vgl. T upp er p. 

nach (vgl. VossVergils ländliche Gedichte 2 1 lOOf.) XXVTIIf.). Hagen (Antike und mittelalterliche 

und läßt den Damoetas ein R. vomZeltdache (ovoa- R.-Poesie, Bern 1877, 23) und Riese (Über 

zog-, in Varianten konnte auch der Gaumen ovoa- die Textkritik des Symphosius in Ztschr. f. d. 

rioxog gemeint sein; vgl. O 2 48, der es auf den österr. Gymn. 1868 XIX) setzen ihn ans Ende 

Brunnen bezieht, und S. 63) Vorbringen, welches des 5. oder den Anfang des 6. Jhdts., Paul 

Menalkas mit einem anderen beantwortet, das (Dissertatio de Symphosii aenigmatis, Berlin 
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1854, 14) und Sehen kl (Wr. Sitzungsber. die Schicksale der mit Tarsia schwangeren 

1863, 12) ins 4. oder 5. Jhdt., Klebs 224, 1 ,Tochter des Altistratos 1 schildert und 

hält den Namen Symphosius jedes Falles für in beiden Fassungen (R und Symph.) ange- 
nachdiokletianisch. Bei Symphosius haben wir führt sei: 

plötzlich 100 R., jedes drei Hexameter um- per totas aedes innocens per totas aedes innocius 
fassend; eine kurze Vorrede nennt als Anlaß intro per ignes introit ignis. 

der Sammlung annua Saturni dum tempora circumdata fbxmmis hinc eslccdor in medio magnas, 

festa redirent. S c h e n k 1 (a. a. 0.) hat die inde uallata nec uror. quem nemo veretw. 

ursprüngliche Reihenfolge der R. festgestellt, nuda domus est et nudus non cst nuda domus sed 
Ebert (Ber. ü. d. VerEh. d. K. sächs. Ges. d. 10 ibi convenit hospes nudus convenit hospes. 

Wiss. phil. hist. Kl. 1877) sie nach den Lösungen Die Mutter der Tarsia kann während des Sturmes 

betracEtet. Die im ganzen Mittelalter und nicEt gebären und wird scheintot m i t ihrem 

namentlich im 8. Jhdt. in England hoch ange- Kinde im Leibe (der Erzähler versteht das nicht 

sehene und in zahlreichen Handschriften ver- mehr und schaltet, um die Trennung vom Vater 

breitete (schließlich um 1540 von Joachim zu begründen, Stranguilio und Dionysiades ein) 

Camerarius ins Griechische übersetzte) Samm- in verpichtem Sarge ins Meer geworfen. Als der 

lung verrät durchaus nicht gelehrte Absichten. Sarg gelandet ist, wird sie mit Fackeln und 

Sie umfaßt R. von belebten und leblosen Gegen- heißem öle erwärmt; ihr Körper ist die nuda 

ständen tägliches Gebrauches und täglicher An- domus, der nudus hospes Tarsia. Diese R., 

schauung; es fehlen chronologische, kosmologische 20 welche die Erkennung herbei führen sollen, ver- 
und mytEische Stoffe, Abstrakta sind nur spar- steht Apollonius noch immer nicht; er stößt 

lieh vertreten. Christliches schimmert nirgends seine Tochter von sich, die nun in höchstem 

durch, Zweideutiges ist sorgsam vermieden. Die Jammer ein durch zahlreiche Zusätze entstelltes 

R. sind fast durcEwegs in der Ich-Form gehalten III. R. aufgibt, das in ursprünglicherer Form 

(der Gegenstand schildert sich selbst) mit Aus- einmal etwa lauten mochte: 

nähme von neun R., nämlich nr. 11, 29, 62, 72, Di 'am statim ut nata sum inter ftuctus proeellasque. 

76, 77, 89, 94, 95, welche dadurch stark aus mater mea algoribus constricta mortua visu 

dem Rahmen der übrigen heraus treten. deposita in loculum ornata Neptuno demissa est, 

Diese von Klebs nicht bemerkte Verschie- wobei die Rekonstruktion der letzten Zeile be- 

denheit ist wichtig für die Frage des Wechsel- 30 sonders unsicher ist. Zum Ganzen ist AP XIV 
seitigen Verhältnisses zwischen jenen R., welche 36 und 109 zu vergleichen; denn auch hier ist 

der Historia Apollonii (die Klebs ihrem alten eine falsche L. piscis recht nahe gelegt (algori- 

Bestande Hi nach dem 3. Jhdt. zuweist) und bus constricta könnte man als Wirkung der 

dem Symphosius gemeinsam sind. Klebs Angel, loculum als Pfanne, ornata als Zurichtung, 

nimmt an, daß Hi von R (den beiden Gruppen Neptunus als den Bauch des Essers verstehen: 

RA und RB der Hss. zu Grunde liegende Form; vgl. Hippocr. de victu I 10 [Di eis FVS 2 I 83] 

auch im Folgenden benütze ich die von Klebs xoiUrjv ... dahdaog; dvrafur). Eben um des 

verwendeten Bezeichnungen) in der Wiedererken- nunmehr festgestellten inneren Zusammenhanges 

nungs-Scene zwischen Apollonius und Tarsia er- der R., mit der in sie verkürzt zusammen ge 

heblich abwich. Das in paarweisen, rhythmischen 40 faßten Erzählung (vgl. S. 65 unter 1) willen, 
Hexametern (S. 227 wird darob italischer Ur- können also nur diese drei R. (I = Symph. nr. 11. 

sprung angenommen) verfaßte Lied der Tarsia II = Symph. nr. 89, III bei Symph. nicht vertreten 

und die Umgestaltung der R. des Symphosius und bisher nicht als R. erkannt) zum alten und 

zur rhythmischen Form in R schreibt er ein und echten Bestände von Hi (das von dem Hi, für 

demselben christlichen Uberarbeiter zu, der sich welches Klebs Eingreifen der Diana annimmt, 

besonders an dem R. balneum betätigt habe; in immerhin unterschieden werden mag) gehört 

Hi müsse Diana selbst die Wiedererkennung be- haben. Die Hss. der Historia bieten die Svmpho- 

wirkt haben (c. 48 sagt Apollonius zu Diana im sius-R. sehr verschieden. RA hat 10 R., und 

Tempel: mori cupienfi ßliam meam reddidisti). zwar Symph. nr.: 

Die ganze R.-Scene erscheint ihm albern und 50 11*, 2, 13, 89*, 61, 63, [59, 69, 77*, 78 nur 

bedeutungslos für den Fortgang der Handlung. in P], RB hat sieben R.. und zwar Symph. nr.: 
Nun beginnt aber der Roman ebenfalls mit einem 11*, 13, 89*, 63. 59. 69, 78. 

R., und die R. am Schlüsse stehen in Wirklich- die Welser-Gruppe und die Gesta Romanorum 

keit mit der Erzählung in allerinnigstem Zu- haben nur drei R., und zwar Symph. nr.: 

sammenhange. Klebs erarbeitet S. 225 das R. 11*, 13, 89*. 

balneum in der Fassung von R, wo es als Ich- Dazu kommt noch überall das bei Symph. nicht 

R. stand; also wollte der Bearbeiter noch aus vertretene R. III. Die mit * bezeichneten R. g<- 

richtigem Verständnisse zum Ausdrucke bringen, hören zu der nicht in Ich-Form gehaltenen 

daß Tarsia die L. sei. Es liegen folgende drei Gruppe der Symphosius-R. — Hieraus folg! 

eine .Kette' bildende R. vor: I. Das R. mit der 60 teilweise im Gegensätze zu Klebs. daß nr. 11 

falschen L. pisces et undne, das aber den Sarg und 89 des Symph. aus Hi oder R stammen, die 

meint (clara voce resultat zielt auf die Hammer- zur Zeit der Entnahme bereits so weit inter- 

schläge; ambo currunt er wird getragen: int poliert sein mußten, daß man das R. III nicht 

Volks-R. ist es auf die Fische im Netze bezogen. mehr als solches heraus erkannte, 

vgl. Heinrici a. a. O. S. 68 Nr. 108. G. SymphosiuswardasVorbildfürdielOOver- 
P i t r e Indovinelli p. LXXI—LXXVII und das schieden langen hexametrischen R. des Ald- 

iranische R. vom Leichenbegängnis S. 84). helmus von Malmesbury (640—709: vgl. o. Bd. 

II. Das R. mit der falschen L. balneum, das I S. 1356L und Bönhoff Aldhelm von Mal- 
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mesburv, Dresden 1894. Ausgaben der R. von 99). Die Mönche, welche in die Klöster ihre 
i .1. A. Giles Oxon. 1844 p. 248—273 und eigene Volksüberlieferung mitbrachten, taten das 

W right Anglo-latin satirical poets, Rolls Se- noch mehr. Davon geben außer den schon er¬ 
lies 1872 II 533—573), wie er in seiner epistola wähnten Sammlungen zahlreiche R.-Handschrif- 

ad Acircium selbst betont. Nr. 51 (VI 12) und ten Kunde, von denen die Reichenauer (M o n e 

92 (I 10) des Symph. hat er nachgebildet, einige Anzeiger f. d. Kunde d. deutschen Vorzeit VII 

wörtliche Übereinstimmungen mit Symph. haben 40. 218ff.) besonders wichtig sind. Eine geord- 

Paul a. a. 0. p. 19 und M. Manitius Zu nete Übersicht über eine Anzahl deutscher, schwe- 

Aldhelm und Beda, Wien 1886, 78f. zusammen- discher und lateinischer R. gibt W. Wilmanns 

gestellt. Außerdem schöpfte er aus Aristoteles 10 Ztschr. f. deutsch. Altert. XIII 492—496, eine 
und dem Alten Testamente. Den christlich-ge- Bibliographie lateinischer in Deutschland ge¬ 
lehrten Einschlag hat Tupper a. a. 0. p. druckter R. H. Hayn S. 538—540 nr 280—301 

s XXXIfi. behandelt und auch lateinische und eng- (Centralblatt f. Bibliothekswesen VII 1890). 

1 lische Glossen zu seinen R. nachgewiesen. Die Nachweise über mittelalterliche und humanistische 

von Tatwine, Erzbischof von Canterbury (t 734) R.-Dichtung (einschießlich die Übergänge zur 
< verfaßten, höchst abstrakt-christlichen 40 R. nationalen) auf italischem, französischem und 

J (herausgg. von Ebert Ber. über die Verhh. d. spanischem Boden bietet G. P i t r ö Indovinelli, 

! Kgl. sächs. Ges. d. Wiss. ph.-hist. CI. Leipzig dubbi, scioglilingua del popolo Siciliano, Tonno- 

I 1877 20ff.; weitere Nachweise bei Tu pp er Palermo 1897 p. L—LTV und im Literaturver- 

| XXXIII 3) und die ähnlich, aber liturgischer ge-20 zeichnisse p. 445—451. Eine zusammenfassende 

haltenen seines Zeitgenossen Eusebius (über Zeit Untersuchung dieser Quellen fehlt noch ebenso 
I und Person s. T upper XXXV) bilden in den wie eine solche über das Verhältnis des italie- 

I Hss. eine Sammlung von 100 R. wie die des nischen Volks-R.s zu den Überlieferungen des 

| Symphosius und Aldhelmus. Eusebius schöpft Altertumes oder über die R. der romanischen 

i seine gelehrte Kenntnis des Altertums aus den Völker im Gegensätze zu denen der Deutschen und 

j Etymologien des Isidor (Buecheler Rh. Mus. Slawen. 

i XXXVI 340. Hahn Die R.-Dichter Tatwin und 5. Die übrigen arischen Völker. 

5 Eusebius, Forschungen zur deutschen Gesch. Literatur zum germanisch en und deutschen 

1886 XXVI 601 f.). Die 20 von Bonifatius an R. enthalten die früheren Abschnitte, wo auch 

- seine Schwester gerichteten R. über die Tugenden 30 die wichtigsten R.-Gruppen mit Beispielen belegt 

und Laster hat Dümmler Mon. hist. Germ. I sind (Vergleichungen von deutschen und helle- 

lf. (1881) heraus gegeben. Während diese Kün- nischen R. bei Sch. II). 

' steleien sich immer mehr von Überlieferung und Keltische R. finden sich eingestreut in 

Volkstum entfernen, stehen beidem wieder näher Sagen (vgl. S. 69 von Goban, dem Zimmermanne) 

j die dem 8. oder 9. Jhdt. angehörenden 63 in und Märchen (J. F. Campbell Populär tales 

| rhythmischen Hexametern verfaßten Berner R. of the West-Highlands, Edinburgh 1860; vgl. 

j (H a g e n Antike und mittelalterl. R.-Poesie 1887, R. Köhler Kl. Sehr. I 155—270). Irische R. 

• 26. 46. Anth. lat. 1894 p. 351—370, zu ver- aus dem 15. Jhdt. (in der Hs. als ,griechische 

j vollständigen aus der Meermannschen Hs. cod. Fragen'bezeichnet) veröffentlichte Whitley Stokes 

1 Philipp. 1825 nach W. Meyer Rhvthmische 40 in The Celtic Review I 132f. Davon sind nr. 7, 

; Dichtung 1884, 148ff.; vgl. die lat. Meermann 9, 10, 12, 13 einheimisches Gut. Der Dialog 

' Hss. usw. beschr. v. V. Rose S. 374), deren zwischen Finn und Ailbhe ist in einer Kopie aus 

Berührungen mit Symph. und Aldhelmus Tup- dem 17. Jhdt. in H 1. 15 (Ms in the library of 

; per zusammen stellt, und die vielleicht aus Eng- Trinity College, Dublin p. 653) erhalten (ge- 

land stammenden (Dümmler Haupts Ztschr. druckt bei J. F. Campbell Leabhar na Feinne 

XXII 262) dem 12. Jhdt. angehörenden Lorscher I 151, London 1872f.: vgl. Stuart Highland- 

R. (Mon. Hist. Germ. I 20f. 1881). Von den R. Bards 545). Davon sind nr. 7, 9,^ 10, 12, 13 

des Ps.-Beda (M i g n e Patrologia lat. XC 539ff.) keltisch. Weiteres bei D. H y d e Beside the Fire. 

decken sich je 5 mit Symph. und Aldhelm, Skaldenweisheit, die dem R. äußerst nahe steht, 

die 12 übrigen enthalten zahlreiche alte und 50 enthält Lady Guest. Mabinogion II 271 f. 
volkstümliche Züge. Ihre Berührungen mit Für slavische R. liegt aus älterer und 
anderen lateinischen Sammlungen (z. B. Ms. von neuerer Zeit ein überaus umfangreicher Stoff 

St. Gallen nr. 196, 10. Jhdt.; Disputatio Philippi von Sammlungen bei allen Einzelvölkern vor. 

cum Albino bei Wilmanns Haupts Ztschr. Libussa-R. bezeugt zuerst Cosmas von Prag, 

XIV 552) hat Tupper p. XLIX behandelt. Chronica Bohemorum I um die Wende des 11. 

Sehr zu beachten sind die Zahlenaufgaben der und 12. Jhdts. Altcechische R. brachte die Zeit- 

propositiones ad acuendos iurenes (M i g n e XC schrift Cesky lid 1894 III 33ff. 232ff. So stellte 
655ff.), zu denen Tupper 53 propositiones z. B. D. Sadovnikov^Zagadki russkavo naroda. 
Alcuins und einige ähnliche Aufgaben in Hss. St. Petersburg 18 1 5 2504 russische R. zusammen, 
(vgl. p. L 2) nachweist. " 60 Einen R.-Wettkampf enthält das Heldenlied von 

"Wir stehen mitten in der Zeit, zu welcher Gleb WolodjeviJ und Marinka Kajdalovna bei 
Einheimisches und Fremdes, Erkünsteltes und A. M a r k_o_v Belonwrskija bylmy Moskau 1901 
Volkstümliches ausgiebiger mit einander ver- S. 251—255 nr. 50 und S. 4-9 433 nr. 8t (vgl. 
mischt wurden, als früher. Schon Marcellus Sch. II 133). . . 

Burdigalensis schöpfte ab agrestibus et plebeis II. Das Rätsel bei den mcntari- 

1 (s. S. 68) und ähnlich Pelagonius (Max Ihm sehen \ ijlkern. _ 

1 I’elagonii artis veterinariae quae exstant 1892 1. Die Semiten. A g y p t i s eh e L. sind 

1 nr. 121; Heim Incant. mag. nr. 100; vgl. O 2 bisher nicht gefunden worden. Daß der lote 
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auf der Jenseits-Reise nur durch Nennen ge¬ 
heimer Namen die ihm drohenden Gefahren 
überwinden und verschlossene Pforten durch¬ 
schreiten kann, erinnert bloß ganz entfernt an die 
Beglaubigung durch R.-Lösen S. 69. 

Auch sichere Beispiele babylonisch¬ 
assyrischer R. fehlen. Paradigmata für d; : 
sumerischen Sprachunterricht aus der BibliotheK 
Assurbanipals (teilweise veröffentlicht II. R a w - 
linson 16, übers, von Jäger Beitr. z. ] 
Assyriol. II 274ff.; vollständige Ausgabe und 
Neubearbeitung zu erwarten von P. J e n s e n 
in der Keilschr. Bibi.) enthalten nur Sprich¬ 
wörter und Sentenzen in Gestalt der rhetorischen 
Frage (0. Weber Babyl. assyr. Lit. S. 307, 2). 
Immerhin sind darunter Fragen wie Was wird 
schwanger, ohne xu empfangen? (mögliche L. 
gärender Teig u. dgl.) oder Was wird dick, ohne 
xu essen? (mögliche L. penis) durchaus rätsel- 
artig, nähern sich der Scherzfrage und schillern 2 
hinüber zum Unmöglichen. 

In babylonischem Gewände tritt uns ein R.- 
Wettstreit in dem jetzt durch die Funde von 
Elephantine (F. Sachau Aram. Papyrus u. 
Ostraka einer jüd. Militärkolonie, Lpz. 1911 
S. 147—184 Taf. XL—L) schon für das 5. Jhdt. 
bezeugten Ahiqar-Romane (vgl. F. N a u Histoire 
et sagesse d’Ahiqar, l’Assyrien, Paris 1909 mit 
Angabe der älteren Literatur. E. Meyer der 
Papyrusfund v. Elephantine 3 , Leipzig 1912) ent-3 
gegen. Die meisten Eigennamen der Erzählung 
sind assyrisch (Sachau 148). Demokritos soll 
BaßvXcoviovs i.oyoiK von der ,Stele“ des Axixagos 
übersetzt haben (D i e 1 s FVS 2 I 439 nr. 299). 
Aoer die Parallelen zu dem Ahiqar-Romane und 
der Inhalt des Überlieferten widerstreiten der 
Annahme babylonisches Ursprunges. Der zweite 
Teil der Aisopos-Vita des Maximus Planudes ist 
bloß die hellenische Fassung des Ahiqar-Romanes 
(bei N a u unter die Übersetzung des syrischen 4 
Textes gestellt). Hier steht Aisopos statt Ahiqar 
in den Diensten des .babylonischen“ Königs 
Lykeros (zu diesem Namen vgl. Philol. Suppl. 
VI 578), der ägyptische König heißt Nektanebo. 
Bei Plut. conv. VII sap. 6 p. 151 B—D beant¬ 
wortet Bias für Amasis die schwierige Frage des 
Königes der Aithiopes. Mit Aisopos ist aber die 
Überlieferung der Tierfabel so unlöslich ver¬ 
knüpft, daß wir diesen Namen in einer Erzäh¬ 
lung, welche wie der Ahiqar-Stoff die Tierfabel 5 
lehrhaft verwendet, für den ursprünglichen halten 
müssen, zumal Aisopos als schwarzer, groß- 
üppiger, buckeliger Sklave geschildert wird, also 
als Aithiops, was wieder zu dem Könige der 
Aithiopes bei Plutarchos besser stimmt. Da aber 
die Aithiopes. um die es sich hier handelt, die 
Elamier sind (s. Hüsing OLZ 1907, 427 und 
Schultz ebd. 1911, 355, 1), hätten wir unter 
den R., welche der fremde König dem Aisopos 
oder Ahiqar aufgibt, elamisehen Einschlag zu 6' 
erwarten. Das trifft, wohl in Folge von Über¬ 
arbeitung, bei den erhaltenen Fassungen noch 
nicht zu. Die Vita hat das R. vom Jahre in ver¬ 
kürzter Form; die anderen Fassungen (N a u S. 
228f.) fragen nach dem Palaste aus 8760 (oder 
8763) Steinen, mit denen die Stunden des Jahres 
gemeint sind. Die Vorstellung vom Himmel als 
Steingewölbe, dessen weiser Baumeister die Zeit 


sein müßte, ist eher iranisch. Aber der Haupt¬ 
inhalt der Ahiqar-Erzählung selbst erinnert durch 
Ahiqars Versteck unter dem Gemache seiner 
Gemahlin an den Unhold unter dem Gemache 
oder im Innern der ,Turandoht“ (s. S. 81) und 
in der Variante in 1001 Nacht (Henning XVIII 
82) an die elamische Memnon-Sage. Die R., 
welche der Ahiqar-Roman mit sich führt, wechseln 
natürlich stark in den einzelnen Fassungen und 
, verraten höchst verschiedenartige Einschläge. 

Hebräische R. enthält die Bibel. Wie 
dürftig dieser Stoff ist, sieht man bei A. 
Wünsche Die R.-Weisheit bei den Hebräern, 
Lpz. 1883, der auch spätere Ausläufer jüdischer 
R.-Dichtung behandelt, um aber Hintergrund zu 
gewinnen, mehr als das Doppelte aus der Über¬ 
lieferung arischer Völker heran ziehen mußte. 
Die Worte (Spr. Salom. XXX) Agur, Sohn des 
Jake, in dem Vortrage, den gesprochen der Mann 
I xu Itiel (xu Itiel und Ukkal) sind ganz von der 
Art jener babylonisch-assyrischen Fragen nach 
Unmöglichem. Dem R. im engeren Sinne steht 
Spr. Salom. XXX 15 recht nahe. Auch leitet dies 
R. zu jenen Aufzählungen über (Spr. VI 16. 
XXX 18. 21. 24. 29. Sirach L 25. Ijjöb V 19), 
die man mitunter ebenfalls als R. anspricht. 
Im Stile des alvos hält sich das R. bei Ezech. 
XVII; es ist mehr Parabel alsR. Zur Schilderung 
des Heuschreckenschwarmes Joel II vgl. S. 91. 
i Ein Gegenstück zu dem R.-Wettkampfe des 
Aisopos-Ahiqar mit dem Könige von Ägypten ist 
bei den Hebräern der zwischen Salomo und 
gimm von Tyros (Joseph, ant. lud. VIII 143) 
und der in die Brautwerbeform hinüber spielende 
zwischen der Königin von Saba (Bilkis) und 
Salomo (I Reg. XI). Er wird im Targum Seni 
zu Ester I 3 (R. vom Schminkrohre, Naphta, 
Flachs) und Midras zu Prov. ed. Buber S. 40 
(R. von Mutter und Säugling; Variante Echa 
r. I 11; R. von Lots Töchtern) geschildert. 
19 R. der Bilkis hat S. Schechter The riddles 
of Salomon in rabbinic Literature, Folklore 1890. 
349 aus einem jemenischen Ms. mitgeteilt. ■— 
Einen R.-Wettkampf zwischen Jahö und Ijjöb 
hebt Sch. II 75 aus dem Schlüsse des Buches 
Ijjöb heraus. 

Eine besondere Stellung unter den biblischen 

R. nehmen die des Simson (Richter XIV) ein. 
Über ihre Form, ihren philistäischen (nicht 
semitischen) Ursprung und ihre Beziehung zu 
arischer R.-Überlieferung vgl. Schultz OLZ 
1910, 521—531 und 1911, 250—252 (H. Bauer 
ZDMG 1912 LXVI 3). 

Reiche R.-Überlieferung enthielt das talmu- 
dische Schrifttum. Eine zusammen fassende Be¬ 
handlung dieses meist auf iranische Muster 
zurück gehenden Stoffes wird demnächst in den 
Mnnumenta Tahnudica von M. B e r k o w i c z 
gegeben werden. 

Beispiele für den iranischen Ursprung ara¬ 
bischer R. s. S. 78—87. 

2. Die Kaukasier. Unter den alten Völ¬ 
kern des kaukasischen Sprachstammes kommen 
vorläufig bloß die Elamier für die R.-Über- 
üeferung in Betracht. Über die Möglichkeit 
elamisehes Einschlages im Ahiqar-Romane s. 

S. 123. Elamischer Herkunft sind vielleicht 
auch die S. 101 angeführten Stoffe von Un- 
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geboren-WiedehopI, da auch andere zu ßuthut Text eingesetzt worden, da sich die Angabe, daß 

(upupa, inoxp) gehörende Sagen durch Inhalt und in ihr 10 Dörfer und 5 Städte gelegen seien, nur 

Verbreitung mehrfach auf Elam als Ursprungs- auf das rhagianische Medien beziehen kann, 

land hindeuten. Ferner könnten die K a r e r , Nach Apollod. Artem. bei Strab. XI 9, 1 und 

die S. 91 zu nennen waren, sich dereinst als 13, 6 lag die Stadt 500 Stadien südlich von den 

Kaukasier erweisen. Die R. der neueren Völker Kaspischen Toren, nach Isid. 7 Schoinen von der 

des kaukasischen Sprachstammes sind noch (westlichen) Provinzgrenze entfernt. Den Namen 

nicht im Zusammenhänge untersucht. R. der brachte Duris mit griech. gaydhes zusammen; 

Basken stehen bei Cerquand Lögends et er meinte, die Gegend um die Kaspischen Tore 

recits pop. du pays basque II 21ff. 71ff., 1876. 10 sei durch Erdbeben zerrissen, so dass viele Städte 
R. der Kaukasus-Völker sind z. B. in den ein- und 2000 Dörfer zu Grunde gegangen seien. Die 

zelnen Bänden des in Tiflis erscheinenden gleiche Ansicht vertrat Poseidonios (bei Strabon 

Sbornik materialov dl’a opisanija mestnostej i XI 9, 1); auch Diodors noch ausführlichere An- 

plemon kavkaza verstreut. gaben gehen wahrscheinlich darauf zurück. Die 

3. Die Altaier. Hier liegt eine ziem- Etymologie ist natürlich falsch; aber die Tät¬ 
liche Menge von R. vor, die aber alle den Sache, daß die Gegend auch schon im Altertum 

Eindruck kaum mehr verstandenes und zum unter Erdbeben zu leiden hatte, wird richtig sein 

Teile bereits völlig mißverstandenes Lehn- (vgl. unten). Die Stadt wird im Awesta zweimal 

gutes machen. Die ältesten türkischen R. aus erwähnt, und zwar in verschiedenen Namens- 

dem Codex Cumanicus hat W. Bang S.-Ber. 20 formen: Jasna 19, 18 das ,zarathuschtrische“ 
Berl. phil.-hist. Class. 1912 (XXI) übersetzt und Rajji, und Vendidad I 15 Ragha, das 3 Gaue 

erläutert, neuere gab J. K ü n o s Oszman-török umfaßte, als ,zwölftbester der Orte und Stätten“, 

nöpköltösi giüjtemöny I, II Budapest 1889 die Ahuramazda geschaffen hat. Gemäß dem 

(teilweise übersetzt in Am Urquell IV 21ff.), mittelpersischen Bundahisn (transl. by West 

Carnoy e Nicolaides Traditions popu- Sacred Books of the East V 140) wurde Räi der 

lairs de TAsie Mineure 267—282, Paris 1889, Herrschaft des Khüsröv unterstellt; als Lebens- 

A. S. Diamantaras Aaoygcupia III 227—242. zeit dieser sagenhaften Persönlichkeit rechnet 

R.-Sammlungen anderer finnisch-ugrischer Völker Jackson 840—780. Auf festen geschicht- 

s. bei P i t r 6 a. a. O. LXIf. und zusammen mit liehen Boden führt uns die Blsutün-Inschrift des 

höchst wertvollen Aufklärungen über die ethno- 30 Darius I. (Weissbach Keilinschriften der 
logischen Beziehungen dieser Völker zu einander Achämeniden SS. 38ff., Lpz. 1911): § 32 wird 

bei H. Winkler Zur Völkerkunde von Ost- Raga (so altpersisch; elamisch Rakkan, babyl. 

europa, Breslau 1912. S. 7 betont Winkler mit Raga’) als ,Gegend“ in Medien bezeichnet. Dort 

Recht, daß die eigentümliche Form und Auf- wurde im Herbst 521 der medische Empörer 

fassung des R. bei den verschiedenen finnisch- Frawartis gefangen genommen, und (§ 36) vou 

ugrischen Völkern meist merkwürdig einheitlich dort aus sandte der Großkönig im Winter 521/0 

ist. Das R. vom Jahre lautet bei den Sürjänen seinem Vater Hystaspes nach Parthien ein Heer, 
Ein Pfahl: die Erde berührt er nicht, den Hirn- mit dessen Hilfe die abgefallenen Parther und 

mel erreicht er nicht; darauf 12 Vögel, ein jeder Hyrkaner bezwungen wurden. Im Sommer 330 

4 Nester, in jedem Neste 7 Junge. Das R. vom 40 erreichte Alexander d. G. auf der Verfolgung des 
Briefe lautet: ln Archangelsk haut man Holx, fliehenden Darius III. am 11. Tage nach dem 
hier fliegen die Späne. Aufbruch von Ekbatana R. und gönnte hier 

4. Völker anderer Erdteile. Sehr seinen Truppen eine fünftägige Rast (Arrian. 

reich an R. ist Afrika (vgl. C. Mein ho f Die a. a. O.). Im Winter 317/6 lagerte in der Gegend 

Dichtung der Afrikaner 1911). Aber die zahl- von R. das Heer des Antigonos (Diod. a. a. O.). 

reichen aus diesem Gebiete vorliegenden Samm- Die Stadt mag bald darauf, vielleicht durch Erd¬ 
lungen (einige bei P i t r 6 a. a. O. LXIV u. beben, zerstört worden sein. Denn Seleukos Ni- 

LXIX), worunter die der Wadschagga-R. in kator wird Strab. XI 13, 6, wonach Steph. Byz.. 

Ztschr. f. Ethn. 1911 hervor gehoben sei, haben als ihr .Gründer“ bezeichnet. Sie erhielt von 

noch keine zusammenfassende Bearbeitung ge-50 ihm den Namen Evgamog-, unter diesem kennt 
funden. Weit spärlicher sind R. im indischen sie Ptol. und die Tab. Peut.; vgl. Europos Nr. 7 

Archipel, in Polynesien und Melanesien, und in Bd. VI S. 1310. Zur Partherzeit, also nicht 

Amerika (vgl. Pitrö a. a. 0. und Taylor An- vor 250, wurde die Stadt nochmals umgenanfit; 

fänge der Kultur I 93). Vorkolumbische R. aus s. A rsakia Nr. 2 Bd. II S. 1270. Doch scheint 

Mesiko stehen bei S a h a g u n Histoire generale sie bald wieder ihren alten Namen erhalten zu 

des choses de la nouvelle Espagne, Paris 1880 haben. Nach Athenaios a. a. 0. pflegten die 

c. XLII p. 468ff. [W. Schultz.) Pnrtherkönige den Winter in Babylon, den Früli- 

Raga, (?)) ’Paya Strab. XI13, 6, wonach Steph. ling cv Täyaic zu verbringen. Aus der im üb- 
Byz., Isid. Char. m. Parth. 7; rj Payr] Tobit 6. rigen umreschichtlichen Erzählung des Buches 

10; Pdyot Tobit 1, 14. 4, 1. 20. 5, 5. 6, 13. 9, 2: 60Tobit ergibt sich als glaubwürdig, dass in R. 

iaf) Payai Arrian. anab. III 20, 2. Strab. XI auch Juden wohnten, wenn auch kaum zur Zeit 
9, 1. 13, 6. Diod. XIX 44. 4. Athenaios XII 8, Sanheribs von Assyrien, aber wohl seit Kyros 

513f.; Payadag (Acc.) Duris bei Strab. I 3, 19: und unter seinen Nachfolgern. In der Sasaniden- 

große (nach Isid. größte, Stadt des östlichen zeit wird Rai mehrfach als Bischofssitz genannt 

Medien, das nach ihr ?/ Payw.vf] (Ptol. VI 2, 6; (vgl. Guidi ZDMG XLIII 413. 1889). Wie 

Plin. n. h. VI 43 Rhagiane als Attribut von Marquart (Eränsahr 122) wahrscheinlich ge- 

Apamea) genannt wurde. Auch bei Isid. ist macht hat, ist aus der awest. Nebenform Ragi 

Payiarg von den Herausgebern mit Recht in den ein mittelpers. Ethnikon Rügik, Räxik hervor- 
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gegangen, das nicht nur in syr. Räzikaiä und 
neupers. Räxl ,Mann aus Rai 1 weiterlebt, sondern 
wohl auch in Ta£rjx (Acta mart. Anastasii ed. 
U s e n e r Bonn 1894 p. 2 b und p. 5 b) und der 
Ableitung Paiaxrjvg (Theophyl. Simok. III 
18, 6) vorliegt. Von den Wechsel vollen Schick¬ 
salen der Stadt im Mittelalter sei hier nur her¬ 
vorgehoben, daß sie i. J. 863 durch ein Erdbeben 
zerstört wurde und nochmals unter Sähruh (1404 
■—1447) für kurze Zeit als Residenz eine Nach¬ 
blüte erlebte. Seitdem ist sie vollständig ver¬ 
fallen. Das Ruinenfeld, 5 engl. Meilen südöstlich 
von Tehran, läßt noch die Stadtmauern mit 
einigen ihrer Türme und die Akropolis im Nord¬ 
osten erkennen. Eine genaue Untersuchung mit 
umfassenden Ausgrabungen würde sich voraus¬ 
sichtlich sehr belohnt machen. Vgl. Ritter 
Erdkunde VIII 595ff. Curzon Persia I 345ff., 
Lond. 1892. Marquart Eränsahr (Abh. Gott. 
Ges. d. W. N. F. III no. 2) 122ff. und Philologus 
Suppl. X 1917. Jackson Persia 428B., New- 
York 1906. Derselbe Spiegel Memorial Vo¬ 
lume 287ff., Bombay 1908. [Weissbach.] 

‘Payarn , Ort im südöstlichen Parthien, Ptolem. 
VI 5, 4. Tomaschek (Sitz.-B. Akad. Wien 
CII 165) identifiziert ihn mit Roges der Tab. 
Peut. und dem heutigen 'Agda, nordwestl. von 
lezd. [Weissbach.] 

Ragando, ein Ort in Noricum, nach Itin. Ant. 
129 (Abi.) Ragtmdom , nach Tab. Peut. Ragantlone, 
nach Itin. Hieros. 560 Ragindone, in der Mitte 
zwischen Celeia (Cilli) und Poetovio (Pettau) ge¬ 
legen, nach Itin. Ant. und Tab. Peut. je 18, nach 
Itin. Hieros. (auf Umwegen) je 24 röm. Meilen 
von beiden Städten entfernt, also im südöstlichen 
Steiermark, nach CIL HI p. 645 bei Loßnitz, 
nach der angehängten Kiepert sehen Karte bei 
Studenitz. [Haug.] 

’Payav, Isid. Char. 13, Stadt an der Straße 
von Apauarktike (s. o. Bd. I S. 2681) nach Mar- 
giane. In die Nähe einer gleichnamigen Stadt 
(Swete ’Payav) verlegt das Buch Iudith (1, 5 
und 15) den ungeschichtlichen Sieg des Nabu- 
chodonosor über Arphaxad. [Weissbach.] 

Rages s. Tctyaia. 

Ragnahilda, Tochter eines Königs, Gattin 
des Westgotenkönigs Eurich, Apoll. Sid. epist 
IV 8, 5. VI 12, 3; vgl. Bd. VI S. 1239. [Seeck.] 
Ragnaricii, richtiger Rahnaricii. Bei Iord. 
Get. 23 als Bewohner Skandinaviens genannt; sie 
bewohnten den südöstlichsten Teil des alten Nor¬ 
wegens, den Küstenstrich nördlich des Gota-Elfs; 
vgl. Zeuss 503f. Müllenhoff D. A. II 57. 64. 
Index zu Iord. ed. Mommsen. Bremer 830. 
v. Grienberger Ztschr. f. d. A. XLVI 136f. 
162, der eingehend über die Bildung des Namens 
handelt. [Rappaport.] 

Ragonins. Für diesen Familiennamen finden 
sich Belege vom Ende des 2. bis zum Ende des 
4. Jhdts. Die frühesten Vertreter des etruskischer I 
Wurzel entstammenden Namens (Schulze Lat. 
Eigenn. 367) fügen dem Gentilicium die ,sicher 
etruskischen Nomina Larcius und Urinatius‘ 
(letzteres vom früh verschwundenen kampanischen 
Stadtnamen TJria (Nola) abgeleitet, auf römischen 
Inschriften sonst nur einmal CIL VI 2086, auf 
etruskischen in der Form urinate sehr häufig, 
z. B. CIE 109f. 163. 1228ff.), sowie den aus dem 
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Ethnikum Tuscus abgeleiteten Namen Tuscenius 
bei, Schulze a. a. O. 87. 347. 367. 522. Trotz 
dieser auffallend nach Etrurien weisenden Namen¬ 
gebung führt eine Reihe von Inschriften auf 
Opitergium als Heimat der Familie, die wie diese 
Stadt der Tribus Papiria angehört (Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discr. 113 und De rom. tribus 
orig. 112). Der mehreren Ragoniem gemeinsame 
Name Quintianus findet sich zuerst auf der Blei- 
) röhre CIL XV 7519 aus Rom, die der Form der 
Buchstaben nach dem Ausgang des 2. Jhdts. an¬ 
gehört. Sie stammt wohl aus dem Hause dieser 
Ragonii in Rom: darüber Gatti Bull. com. 1889, 
48. Auch die Kolumbarientäfelchen und Grab¬ 
schriften CIL VT 25352 (Ragaiena L. I. Prima). 
25353—25359 von zahlreichen Freigelassenen 
dieses Namens beweisen Besitz der Ragonier in 
und um Rom. Howe Fasti sacerd. 4 erschließt 
aus dem Flaminate des L. R. Urinatius Tusce- 
l nius Quintianus (Nr. 6) seinen Patriziat. Auch 
der Sevirat von dessen Vater läßt diese Annahme 
zu; vgl. Nr. 5. [Nagl.] 

1) Ragonius Celer, Epistrateg (des Delta¬ 
bezirkes [?], Martin Les dpistrateges 179) 
im J. 39/40 n. Chr., IGR I 1057. [Stein.] 

2) Ragonius Celsus, an den (Hist. Aug. Pe- 
scennius Niger 3, 9) Kaiser Septimius Severus 
(193—211) ein Schreiben über die vorzügliche 
Disziplin im Heere des Pescennius richtet, soll 

i damals .Statthalter von Gallien 1 gewesen sein. 
Dessau Hermes XXVII 1892, 560ff. führt aus, 
daß der Verfasser der Vita des Pescennius Niger 
den Praefectus annonae des J. 387 Ragonius Vin- 
centius Celsus (CIL VI 1759 u. a.) vor Augen hatte, 
als er jenen Brief und den Adressaten fingierte; 
vgl. Klein Verwaltungsb. I 267 über den Zu¬ 
sammenhang des R. mit Nr. 5 und Nr. 6. 

3) Ragonius Claras, nach Hist. Aug. trig. 
tyr. 18, 5, praefectus Illyriei et Oalliarum unter 
1 Valerian (253—260). Der Kaiser richtet an ihn 
(parens Cläre) einen Brief, um über die Be¬ 
wegungen des Gegenkaisers Ballista Erkundigun¬ 
gen einzuholen, und ermahnt ihn zum Schutze 
der Provinzialen gegen etwaige Bedrückungen. 
Dessau Hermes XXVII 1892, 560ff. hebt die 
Unzuverlässigkeit der Angaben der in theodosia- 
nischer Zeit verfaßten Kaiserbiographien hervor, 
sodaß über die Existenz des sonst nicht bekannten 
R. starke Zweifel bestehen. 

4) L. Ragonius Quintianus, Consul Ordinarius 
mit M. Magrius Bassus im J. 289 n. Chr. (CIL 
X 3698 Cumae und 4631 Cales). Die letztere 
Inschrift nennt L. Ragonius Quintianus an erster 
Stelle, neben dem Namen sind die Buchstaben 
OPI erhalten, worin Mommsen ord. vermutet. 
Vgl. Liebenam Fasti cos. z. J., Vaglieri bei 
Ruggiero Diz. epigr. II 1067. Weitere Einzel¬ 
heiten über seine Laufbahn fehlen. Er ist offen¬ 
bar ein Nachkomme von Nr. 5. 

5) L. Ragonius Urinatius Larcius Quintianus 
(der Name in der kürzeren Form L. Ragonius 
Quintianus, ihn oder seinen Sohn bezeichnend, 
CIL V 1971, ....iano V 1969), Sohn eines 
Lucius, der Tribus Papiria angehörend (CIL V 
1968. 2112. VI 1502. 1503. 1505), der Opitergium 
zugeteilt ist (Kubitschek Imp. rom. trib. discr. 
113). Die auf R. oder seinen Sohn Tuscenius 
(Nr. 6) bezüglichen Inschriften aus Opitergium, 
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Tarvisinm und Asolo (Acelum?) lassen auf Boden- Anlasses der Freigelassene Artemidorus in Rom 

ständigkeit der Familie in dieser Gegend schließen. CIL VI 1505. Das Bruchstück CIL VI 1606 

R.s Cursus honoruin ist CIL VT 1502 und 1503. (. .. Tuscenio . cos . flam . I'Jaruw I. f. 

V 2112 erhalten. Er begann ihn mit dem nach Venustae) wird von Mommsen ebd. (früher schon 

Brassloff (Wien. Studien 1910,115f.) besonderer von Sarti und Settele) auf ihn bezogen. Dar- 

Wertschätzung sich erfreuenden Sevirate, der Vor- nach wäre er zumConsulate gelangt. Kubitschek 

steherschaft einer römischen Ritterabteilung, ,die Imp. trib. discr. 113 verlegt dieses ihm oder 

regelmäßig einem jüngeren Mitglied einer vor- seinem Vater zugeschriebene Consulat, wohl nach 

nehmen patrizischen oder plebeischen Familie einer schon von Borghesi HI 441 verworfenen 

verliehen wurde 1 , das , der kommendationsfähigen 10 Annahme Panvinis (Fasti a. 988), M aff eis 
Gruppe des Ordo senatorius* angehörte. Hierauf (Mus. Veron. 113) und Muratoris in das J. 235. 

gelangte R. zur Quästur in der Provinz Afrika, Klein Verwaltungb. I 267, Liebenam Fasti 

und über die plebeische Ädilität zur Prätur. Als cos. setzen es an den Anfang des 3. Jhdts., Howe 

Prätorier wurde er Praefectus frumenti dandi, Fasti sacerd. XII 17 wohl zu frühe unter Com- 

darauf Iuridicus per Apuliam (Ruggiero Diz. modus. Auch die Würde des Flamen (Howe: nescio 

epigr. s. Apulia). Dann war er Proconsul von cuius divi) wurde ihm nach jenem Inschrift- 

Sardinien, vielleicht noch in einem der letzten fragmente zuteil, woraus Howe a. a. O. 4 aut 

Regierungsjahre Marc Aurels (gest. 180, vgl. R.s Patriziat schließt. Flavia Venusta ist nach 

Klein Verwaltungsb. I 266f.). Das Kommando Dessau PIR II 292 seine Gemahlin oder Ver- 

der Legio XIV gemina führte ihn unter Kaiser 20 schwägerte (s. o. Bd. VI S. 2739 Nr. 249). Ein 
Commodus, als dieser den Markomannenkrieg Nachkomme ist wohl L. Ragonius Venustus, Pon- 
nach dem Tode seines Vaters noch im J. 180 tifex im J. 390, CIL VT. 503. [Nagl. ] 

beendete, nach Pannonia superior. Die halb- 7) Ragonius Vincentius Celsus s. o. Bd. HI 

wegs genaue Datierung dieses militärischen Kom- S. 1884. 

mandos des R. wird durch die CIL VI 1502 Ragusium, das jetzige Ragusa. wird zuerst 

und 1503 erwähnte Verleihung militärischer von Geogr. Rav. IV 16 genannt Epidaurum id 

Ehrengeschenke an ihn durch Kaiser Commodus est Ragusium. Neben Epidaurum, s. d. Bd. VT 

ermöglicht. Diese Auszeichnung hängt offenbar S. 51ff., jetzt Ragusa vecdiia, kam R. im Alter- 

(Klein a. a. 0.) mit der Beendigung des für die tum nicht zur Geltung, wenn es damals über- 

Sicherung der Donaugrenze geführten Krieges zu- 30 haupt schon bestand, wie der wahrscheinlich illy- 
sammen, jedenfalls erfolgte sie vor dem J. 186, rische Name vermuten läßt. Um 600 n. Chr. 

nach welchem Jahre unter diesem Kaiser keine flüchteten die Bewohner von Epidaurum vor den 

Siege mehr erfochten worden zu sein scheinen, andringenden Slaven auf die felsige Halbinsel, und 

die solche Ehrungen veranlaßt hätten. Nach CIL bald erwuchs die neue Gründung zur Hauptstadt 

V 1968 widmete der ordo Augustalium von von Süddalmatien, wie bereits aus Const. Porph. 

Opitergium ihm als Legaten der legio XIIII ge- them. II 61 fnjTQÖnoXiv i) Taovoiov Xfysrat und 

mina ein Standbild. R. hat honore contentus de admin. imp. (s. Index zur Bonner Ausg.) zu 

die Statue aus eigenen Mitteln (sua munifieentia) ersehenist. Vgl. 0 b erh um na er bei E. Brü ckner 

errichtet Noch unter Commodus, also vor 193 Dalmatien (1911) 96f. Üher die spätere Geschichte 

n. Chr., war R. Consul suffectus (CIL VI 1502.40 und das heutige Ragusa R. Petermann Führer 
1503. 1505. V 1969. 2112. Liebenam Fasti cos. durch Dalmatien (Wien 1899) 442—478 mit Han. 

78; gegen die Ansetzung seines Consulates ins K. Jirecek Die Bedeutung von R. in der Han- 

J. 235, das früher angenommen wurde, vgl. delsgesch. des Mittelalters, Wien 1894; Die Ro- 

Borghesi Oeuvr. in 441, s. Nr. 6). Er ge- inanen in den Städten Dalmatiens, Wien 1901— 

hörte dem Priesterkollegium der Sodales Hadria- 1904. [Oberhummer.] 

nales an (CIL VI 1502. 1503. V 1969. Howe L. Rahius, L. f. Aedil, jedenfalls eines Mum- 
Fasti sacerdot. X 12). Die Inschrift V 1971, die cipiums, auf einer alten Inschrift aus dem Vols- 

L. R. Quintianus dem Sohn des Freundes C. Sem- kergebiet, Eph. epigr. VTH 158 nr. 648. 
pronius Cassianus testamento setzt, bezieht Klein [Münzer.] 

a. a. 0. auf diesen R., Gatti (Bull. arch. com. 50 ‘Paia s. Tija. 

1889, 47) und Dessau (zu VI 1971) auf den Sohn PatSa, Örtlichkeit in Südarabien, nur von 
R. Nr. 6. Der CIL XV 7519 auf einer Bleiröhre Ptolem. VI 7, 41 genannt mit den Maßen 83° 
genannte L. R. Q. (s.o.Ragonius) ist, wenn nicht 40' (vulg. 83° 20' und so noch Nobbe), 14° 

identisch, so jedenfalls nahe verwandt mit ihm. 10'. Früher wurde P. fälschlich (noch von St. 

Der Consul des J. 289 n. Chr. (Nr. 4) ist wohl Martin) mit TaetSäv der Axumiteninschrift zu¬ 
ein Nachkomme. Über den Patriziat der Ragonii sammengestellt. Aber auch K. Müller in seiner 

Quintiani s. o. Ragonius und Nr. 6. Ptolemaiosausgabe I 44 identifizierte mit Unrecht 

6) L. Ragonius Urinatius Tuscenius Quintia- diese Örtlichkeit, welche Ptolemaios ausdrücklich 

nus, Sohn des Lucius, aus der Tribus Papiria unter den binnenländischen {/leooyetoi ) anführt, 

(CLL V 1970. 2089. VI 1505, in den zwei ersten 60 mit dem an der Küste des arabischen Meeres im 
Inschriften c(larissimus) ifurenis) genannt). Manahilgebiete gelegenen R. 50° 32' östl. Länge 

Sein Vater ist L. R. Urinatius Larcius Quintianus, Gr.. 15° 10' nördl. Breite, ein Ansatz, der sich 

Consul suffectus unter Commodus (Nr. 5). Dem auch von den Maßangaben des Ptolemaios ohne 

vornehmen Jüngling setzten aus Anlaß seiner Not zu weit entfernt. P. entspricht vielmehr, 

Bekleidung mit der Toga virilis zwei Sklaven, nach Sprengers treffender Bemerkung (Die alte 

der Arcarius Ofellius in Rom CIL VI 1504 und Geographie Arabiens 1875, 163), ,der Lage nach 

Verecundinus in Asolo (Acelum?) CIL V 2089 dem r P. 1 welches in Maltzans und Miles Karten 

Gedenktafeln, ebenso ehrte ihn ohne Angabe des weniger als eine Stunde südlich von Nakb el- 

Pauly-KroU-Witte I K. 5 




131 


PcutP.ca 


Kama 


182 


Hagar entfernt ist' und ist, nach desselben Ge- 1894, 49. Verfehlt sind die Ausführungen von 

lehrten Vermutung, wahrscheinlich das Haida- Pniower bei Müllenhoff D. A. II 327ff.). Die 

Saigar der arabischen Geographen (im Unterschiede Erklärung der Namensform behandelt eingehend 

zu den beiden nördlicher gelegenen Raida-Ardln Much Deutsche Stammsitze 122—125. In den 

und Raida-Sowaida). [Tkaö.] tschechischen Bezeichnungen Rakousy für öster- 

*Patriot , nach Paus. VIII 28, 3 ein Ort an reich und Rakusan für Österreicher hat sich die 

der Einmündung des Gortynios (s. d.) in den Erinnerung an den Namen der R. erhalten. 

Alpheios (wMn äi za> ’AXipeni> z ö osvaa ava- [liappaport.] 

xevöi, xaXovat 'Patzdag). Gell Itin. of the Mo- ‘Faxaxgtat s. 'Paxdzat. 

rea 105. 110 glaubte Spuren einer alten An- 10 Rakeloi(-a?). Auf einer Inschrift aus Niko- 

siedlung auf einer Anhöhe am linken Ufer des medieh wird eine xwprj Ta[x]r)Xav&[v] oder 

Gortynios zu bemerken. Curtius Pelop. I [TJax^Xtov genannt, Athen. Mitt. XII 169. H. 

355 und Taf. II hat ihn mißverstanden und den Kiepert FOA IX (Text nr. 11). [Rüge.] 
Ort auf das rechte Ufer verlegt, ebenso Kie- Rakotis (Rhacotex Plin. n. h. V 10; Taxd>zr)g 
p e r t Formae orbis XIII. [Bölte.] Steph. Byz. 527; Rhaootis Tac. hist. IV 84; Ta- 

’Pwtfhfvoi, s. Padhjvoi. xöriig Strab. XVII 792; bei Cedren. I 271 in 

‘PaZxeg (Theogn. ed. Cramer II 132) s. die Paxaazrj entstellt), Dorf in Unterägypt‘ 31 , im 

Art. Grai ( 0 . Bd. VII S. 1693), Graikoi (o. Bd. metelischen Gau an der Küste des Mittelmeeres, 

VII S. 1695), Taixo'i und Ta%ot. etwas westlich der Mündung des kanopischen Nil- 

[Bürchner.] 20 armes. Dieses Dorf wurde von den Baltischen 
‘Paixol (bei Suid. 'Paixoi, Theogn. ed. Cramer Königen den Griechen als Siedelungsplatz (xazot- 

II 132 Taixeg. Sophocl. frg. 979 u. a. Hesych. w/o) eingeräumt (Strab. a. a. O.) und später von 

u. Photios 480, 15) soviel wie Pgaixol, Benennung Alexander d. Gr. zur bedeutendsten Handelsstadt 

der Hellenen seitens einiger Völker, nach Etym. Unterägyptens ausgebaut und in ‘Aie^dvögeui um- 

M. 701,14 von Staggdiaai (= zerschmettern), nach getauft (Steph. Byz., Plin., Strab. a. a. O,). Bei 

Hesychios bedeutet ein anderer Name für die den Ägyptern aber blieb trotz der Umnennung 

Griechen Ta%6g den freien Mann. Nach Hesychios der alte Name erhalten; wenn auch eine hiero- 

s. Taixog hätten die Römer das T vorgesetzt und glyphische Inschrift aus der Zeit Ptolemaios I. 

rgatxog gebildet, Etym. M. 241, 14. Eustath. Soters die Stadt die Burg des Königs Ka-meri-re', 

890, 14. S. die Art. Grai ( 0 . Bd. VII S. 1093), 30 des Sohnes der Sonne AÜxandros, die vordem Rn - 
Graikoi ( 0 . Bd. VII S. 1695). [Bürchner.] Awte (r'-kd) hieß, nennt, so wird sie nach wie 
Rnita, Ort in Phrygien oder Pisidien, von vor in den demotischen Urkunden und auch später 
dem nur das Ethnikon Taizzjvog überliefert ist, hei den Kopten, so lange die koptische Sprache 
auf einer Inschrift aus Gundani nördlich vom lebt, PAKOTE genannt. [Burchardt.] 

Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet. Rallum (Reute,) ein am unteren Ende des 
S t e r r e t Papers of the American school, Treibstachels angebrachtes flaches Eisen in drei- 

Athens III nr. 366, 80. R a m s a y Asia min. eckiger Form, womit der Pflüger die an der 

413 und in: Aberdeen University Studies XX Pflugschar haftende Erde abkratzen konnte (Plin. 
1906, 314f. Lage unbekannt. [Rüge.] n. h. XVIII 179). Abb. bei Rieh 111. Wörterb. 

TWf, 6, s. die Art. Talxeg, Taixoi, Taxoi. 40 der Rom. Altert. 1862 nach einer etruskischen 
Paxäxai. Nur von Ptolem. II 11 , 11 im Bronze. [Orth.] 

äußersten Südosten Germaniens erwähnt: vno Si Rama hieß eine Stadt an der Druentia, im 
zöv ’Ogxvviov dgv/wv Kovadoi, v<p' ovg za oiStj- Reich des Cottius, im Gebiet der Caturiges. Als 

f>a>QVxeia xai jj Aovva ’YXt], vqr' ijv peya S&vog Straßenstation erscheint sie im Itin. Ant. p. 342. 

o! Baipoi pixe 1 roii Aavovßlov, xai avrexetg avzotg 857, auf der Tab. Peut. und im Itin. Hieros. 

xagä zov xozapov ot ze ‘Paxazglat xai ol ngög p. 555, 17 Meilen von Eburodunum, 18 von Bri- 

toig Kiftxoig ’Paxazai (so die jetzt allgemein an- gantio entfernt. Sie heißt noch jetzt Rame und 

genommene Lesart Möllenhoffs D. A. II 329). liegt bei la Roche; vgl. Desjardins Göogr. de 

Danach saßen die R. als Nachbarn der Kämpen la Gaule IV 16. 48. Holder s. v. CIL XII p. 11. 

längs der Donau, und zwar anderen linkem Ufer 50 646. [Haug.] 

westlich der March, im heutigen Niederösterreich. Rama, Ramath, Ramatha, “£■* = ,Höhe‘, 
Bezüglich der Nationalität der R. steht nichts fest: Tapd ist der Name einer großen Anzahl palästi- 

Germanen waren sie wohl kaum, näher liegt die nischer Örtlichkeiten und Städte. 1) Zu Rama 

Annahme, daß sie pannonischen, vielleicht auch Markus 15, 43 Agipadaia, dem R. Samuels C’rM “ 1 

keltischen Stammes waren. Neben den :too- rof; I. Sam. 1, 1, s. Arimathia. 

Kapnotg Paxazai nennt Ptolemaios noch die Taxa- 2) Ein Ort im ehemaligen Stammgebiet von 
rptai als einen zweiten Stamm. Müllenhoff D. A. Benjamin, gewöhnlich —Tj—r; (ohne den Artikel 

II 330, der übrigens ,den inneren und ursprüng- Jerem. 31, 15) .Tos. 18, 25.'Rieht. 4, 5 . 19, 13. 

liehen Zusammenhang' beider anerkannte, wollte I. Kön. 15, 17. Hos. 5, 8 . Eera 2, 26. Neh. 7, 30. 

die P. westlich, die Taxen gern östlich von den CO 11, 33. Er war eine wichtige Grenzfeste zwischen 
ansetzen (vgl. auch Much Anz. f. d. A. den Reichen Israel und Juda und wurde von dem 

XXXHI 9), aber bei der großen Ähnlichkeit beider Könige Ba'sa von Israel befestigt und von Asa 

Namen liegt es doch näher, an eine der auch sonst von Juda geschleift. I. Kön. 15, 17 ff. II. Chron. 

bei Ptowmaios nicht seltenen Doppeltschreibungen 16, lff. In der Nähe lag das Grab der Heroine 

für ein und denselben Stamm zu denken (vgl. ltahel, Jerem. 31, 15. Jerem. 40, 1 ist R. ein 

Kossinna Auz. f. d. A. XVI 53ff. 59. Much Sammelpunkt der Exulanteu im J. 586. Esra2, 26 

Deutsche Stammsitze 117. 122. Holz Über die und Nehem. 7, 30 gehört R. in nachexilischer Zeit 

germanische Völkertafel des Ptoleinacus, Halle zum jüdischen Besitz. Onorn. 287, 146 wird seine 
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Lage sechs römische Meilen nördlich von Jeru- zwischen Sirwäh und dem Gauf, also etwa im 

salem, Betel gegenüber, bestimmt. Es entspricht Wädi Harlb' ansetzen. Blau (ZDMG XXII 660) 

ihm das heutige Dorf er-RAm, 792 m hoch ge- suchte sie mit dem koda'itischen Stamme Rabbän 

legen, 9 km nördlich von Jerusalem, mit deutlichen (auf Grund von Wüstenfeld Gen. Tab. II 15) 

Spuren einer alten Ortslage, an der Straße von zu identifizieren. Wahrscheinlich sind sie (Glaser 

Jerusalem nach Näbulus (Sichern). II 59. 137. 143. 289) identisch mit den Rabän 

3) Ein Ort im ehemaligen Stammgebiet von der südarabischen Inschriften (z. B. der Inschr. 

Naftali = Galilaea, Jos. 19, 36, jetzt er-Rtime, Glaser 302, veröffentlicht in seinen Mitteilungen 

Robinson Neuere bibl. Forsch. 1857,101f., 12 km über sabaeische Inschriften, Prag 1886). Dagegen 

südwestlich von Safed. 10 ist Glasers Identifikation der T. mit den ,Raba- 

4) Ort im ehemaligen Stammgebiet von Asser, nitai' (richtig Arabinatai) des Ptolemaios (II 60, 

Jos. 19, 29, vielleicht jetzt Rdmija, 22 km süd- 289) abzulehnen; s. den Art. Rabanitai. Ver- 

östlich von Tyrus, Robinson Neuere bibl. Forsch. fehlt ist auch der Versuch Sprengers (a. a. O.), 

81f. Buhl Geographie des alt. Pal. 1896, 231. die T. mit den Rhadamaei bei Plin. VI157, den 

5) Ramath im Negeb, im ehemaligen Stamm- Radmän der arabischen Literatur, zusammenzu- 

gebiet Simeons, Jos. 19, 8 = Ramoth im Negeb, stellen und unter der, übrigens gleich unbegrttn- 

I. Sam. 30, 27. deten Voraussetzung, ,Strabon sagte oder hätte 

6) Ramath Hammizpe, Jos. 13, 26, im ehe- sagen Bollen: Mariaba und die Stadt der Rama- 

maligen Stammgebiet von Gad, meist für identisch niten 1 , nicht nur die Hauptstadt dieser angeblichen 

gehalten, wie schon Onom. 279, 139, mit Ra-20Radmän wenige Stunden westlich von Maltzans 
moth in Gilead. [Beer.] Behän Döla zu suchen, sondern auch den Namen 

Ramae (Itin. Hieros. 568), mutatio an der dieser Stadt aus Hamdänl 94 M. in der Form 

Straße Philippopolis—Adrianopolis, bei der man Hariba herauszulesen und dies für das Caripeta 

die Provinz Thrakien verließ und in die Pro- des Plinius zu halten. Erstens sind die R. Stra- 

vinz Haemimontus kam (Procop. de aedif. IV bons und die Rhadamaei des Plinius, wie auch 

11 p. 305, 34. 306, 20). JireCek Die Heer- Glaser anfänglichII 60 zugab, zwei verschiedene 

straße von Belgrad nach Constantinopel 47. Völkerschaften (s. den Art. Rhadamaei); ferner 

Kiepert FOA XVII. [Vuliri.] heißt jener Ort bei Hamdani nicht Qariba, son- 

'PauavZzai (var. Tapßavlzat), südarabische dem Har ja (Glaser II 137). Später freilich war 

Völkerschaft, bekannt aus Strabons (XVI 782 ) 30 auch Glaser geneigt (Die Abessinier in Arabien 
Bericht über den Feldzug der Römer unter Aelius 1895, 35), jene Identifikation zu empfehlen (s. 

Gallus im J. 24 nach Südarabien; ihre Stadt dagegen den Art. Ilasaros). Zur Zeit des Römer- 

Maoovaßal welche Gallus sechs Tage erfolglos feldzugs gehörten die P. zum Hunjarenreich der 

belagerte, war der Endpunkt dieses mißglückten .Könige von Saba und dü Raidän' (s. den Art. 

Zuges; von hier traten die Römer den Rückzug Homeritae). Uber Ilasaros, den nur von Strabon 

an. Über diese Stadt, welche allgemein, auch genannten Herrscher der R., s. Ilasaros (und 

von Sprenger Die alte Geographie Arabiens Eleazos). [Tkac.] 

1875, 160, mit dem von Plin. n. h. VI 160 ge- Ramath s. Rama. 

nannten Mariba, der aus den arabischen Quellen Ramatha s. Rama. , 

bekannten alten Sabaeerstadt Mürib, identifiziert 40 Papßaxta fand Alexander d. Gr. als das 

wird, s. Marsyabai und Mariaba. Hier sei ansehnlichste Dorf der oBtgadrosischen < Oreiten 
nur hervorgehoben, daß des Plinius Angabe, der (Aman. anab. VI 21, 0 ) mit einem Xtpr/v axXv- 

fernste Punkt, den Gallus erreichte, sei Caripeta w (Diod. Sic. X\II 104, 8) in so vortrefflicher 

gewesen, weniger Genauigkeit verrät als Strabons Lage, daß er Befehl gab, hier eine Stadt mit 

Zeugnis, wie denn überhaupt des Plinius Bericht seinem Namen zu gründen. Der schöne Natur- 

an Treue und Objektivität hinter dem des griechi- hafen ist sicher die Bucht von Sönmiam an der 

sehen Gewährsmannes zurücksteht, und daß, wenn Purallymündung. Wie lange dieses Alexandreia 

schon wirklich des Plinius Caripeta nur an arabi- bestanden hat, wiesen wir nicht. Ina 1. Jhdt. 

sches hariba , ,Ruine*, denken ließe, wie seit langem n. Chr. war es jedenfalls verfallen und stand an 

vermutet wird doch nicht die von Plinius ge- 50 der Bucht eine iranische Ortschaft Rhizana (s. 
nannte Stadt ,und vLUeicht gleichzeitig das Mar- d. und Kapraua), wohl eine Gründung der 

syabae der T. des Strabon' in Haribat Sirwäh Parsirai im Zusammenhang und zur Befestigung 

(eine starke Tagreise westlich von Märib) zu er- ihrer Eroberung des Oreitenlandes. [Kiessling.] 

blicken wäre, wie Glaser Skizze der .. Geographie Ramesses s. Ramses 

Arabiens II 1890, 58 meinte. Caripeta ist aber Rami, Volkstamm des Kaukasus, Plin. VI 21. 

wohl gar nicht auf hariba, sondern auf den Ort _ [ n SS ; in -ra , 

Harlb, südöstlich von Märib, zurückzuführen (s. Ramidava (Ptolem. Geogr. III 8, 4 ra/u- 

den Art. Caripeta). Endlich zeigt die Angabe öava) in Dakien. Vgl. Kiepert FOA XvIl¬ 
des Cass. Dio LOT 29, Gallus wäre bis Athlula [Vulic.] 

gekommen t eine mißverständliche Heranziehung 60 Ramis, die Tochter des Chattenfürsten Ucro- 
des von Strabon genannten Athrula (s. d.). (Glaser merus (= Aetumerus oder Catumerusl ), wird 

a. a. O. irrt in der Lesung der von Cass. Dio nebst ihrem Gemahl Sesithacus, dem Sohn des 

genannten Örtlichkeit; lesenswert ist Glasers Cheruskerfürsten Segimer, unter den vornehmen 

originelle Kritik des Strabonisehen Berichtes über Germanen im Triumphzug des Germanicus auf- 

den Feldzug des Gallus II 43f.). Unter diesen geführt, im J. 17 n. Chi., Strab. VII 292.. 

Modifikationen kann man die 7. in Beantwortung . [Stein.] 

der Frage nach ihren Wohnsitzen mit Glaser Ramisi, von Plin. n. h. VI 142 erwähnt als 
II 59 in der Gegend von Sirwäh oder genauer arabische Völkerschaft, welche nach Syrien in die 
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‘Pdfivat 


Libanongegend ausgewandert sei (sowie die im .T. 111 (CIL VI 222 = 30719 = Dessau 
Nubei, Teranei und Patami). Der Sitz dieser I 2161) und noch im J. 113 n. Chr. (CIL VI 221 


Völkerschaften ist nicht nachzuweisen und nicht 


Dessau I 2160). Unter Hadrian war er 


einmal der Name eines arabischen Stammes zu Statthalter von Ägypten, und zwar wurde er, 

ermitteln, mit dem sich die R. gleichen ließen. da er im Pap. Oxy. VII 1023 schon im ersten 

Auch mangelt jeder Behelf zu prüfen, ob die R. ägyptischen Jahr Hadrians genannt ist (Koeivzov 

und die mit ihnen genannten Stämme über- Pafifii[o]v MagudXts, ohne Hinzufügung des 

haupt Araber waren, wenn auch die Möglichkeit Titels), das nur im August 117 gezählt wurde, 

einer solchen Einwanderung auf Grund von wahrscheinlich gleich nach der Thronbesteigung 

sicheren Analogien aus der arabischen Wände-10 Hadrians als Nachfolger des M. Rutilius Lupus 
rungsgeschichte zugegeben werden mag. Bei hingeschickt, vgl. Kornemann, Pap. Giss. I 

dem Mangel jeder sicheren Nachricht kann man 1, 18. 3, 160. Paul M. Meyer ebd. I 2, 49, 1. 

höchstens die Vermutung wagen, daß zwischen 3, 17, 1. Mindestens zwei Jahre verwaltete er 

dem Namen R. und Pdpu&a (oder Pdgav&a), Ägypten, noch am 4. August 119 ist er dort im 

welches nach Steph. Byz. s. Aaodlxeia (dazu Amt, denn von diesem Tag ist ein Brief Had- 

Eustath. zu Dion, perieg. 915) der alte (phoini- rians an ihn datiert, BGU I 140 = Mitteis 

kische) Name von Laodicea gewesen ist, ein Zu- Chrestom. d. Pap. n. 373 (die richtige Lesung 

sammenhang besteht. Ein solcher wäre umso und Datierung dieser Urkunde ist W i 1 c k e n, 

leichter anzunehmen, wenn jener Name Ramitha Herrn. XXXVII 84—90, gelungen); am 18. Feb- 

nicht, wie allgemein geglaubt wird, auf das am20ruar 121 finden wir schon T. Haterius Nepos 
Meere gelegene Laodicea, das spätere Lädiklje, als Statthalter von Ägypten (CIL III 39). R.s 

bezogen werden müßte. So will Pietsch- Name und Amtstitel ist zur Datierung angegeben 

mann Geschichte der Phönizier 72f., das von in zwei Weihinschriften aus dem Mons Clau- 


Eustath. und Steph. Byz. bezeichnete Laodicea, 
das nach beiden Gewährsmännern auch Aevxr; 


dianus, CIG III 4713. 4713f = IGR I 1256. 
1255 (= Dittenberger Syll. or. II 678): 


dxzq geheißen habe, südlich von Tyrus (in Umm exi Pa/i/ztan Magziah exdgxon Aiyvxzov; in der 

el-Amüd beim Ra’s el-Abiad) suchen (dagegen R. zweiten Inschrift ist das Datum, 23. April 118, 

K i e p c r t im Beiblatt zu FOA V Syria). Wenn, erhalten. Eine ihm gesetzte Widmung ist CIL 

was nicht sonderlich gewagter erscheint, ver- III 14137 1 (wahrscheinlich aus Alexandria), wo 

mutet werden darf, daß Steph. Byz. in der 30 er mit seinen drei Namen und als praef(ectus) 
Kombination des Namens Ramitha mit Aevxr/ Aeg(ypti) genannt ist. Im Pap. Giss. 43 ist er 


axxr\ die am Libanon gelegene Stadt, Laodicea als derjenige Präfekt erwähnt, der die Steuer- 
ad Libanum, mit der bekannteren gleichnamigen Subjektsdeklaration für das zweite Jahr Hadrians 
Küstenstadt, Laodicea ad mare, verwechselt habe, (117/118) anordnet: xazä za xeXevadevxa 1x6 

sodaß jener der Name Ramitha zukäme, dieser Pa/ifdov MagztdXts z[o]v xgazlazov f/ye/uovoc. 

als Küstenstadt nur der Name Aevxr/ dxzr/, dann Mit Recht hat Paul M. Meyer auch in Pap. 
wäre ein Zusammenhang zwischen Ramitha, der Giss. 41 = Wilcken Chrestom. n. 18 seinen 

Stadt am Libanon, und den in der Libanon- Namen ergänzt: [Pafi/xion MagzidXt zwi] xga- 

gegend wohnhaften, angeblich arabischen R. ztazon r/ye/iovr, denn das Schriftstück ist ein 
wohl nicht abzuweisen. [Tkac.] 40 Urlaubsgesuch des Apollonius, der zu Ende der 

Rnmista (Itin. Hieros. p. 561 mul. Ramista ; Regierung Traians und zu Anfang Hadrians 

Tab. Peut. und Geogr. Rav. TV 19 p. 215: Remista) Strateg des Apollonopolites Heptakomias war; 


ge Präfekt erwähnt, der die Steuer- 


an der Straße Poetovio—Mursa 9 (Itin. Hieros.) 
oder 10 (Tab. Peut.) römische Meilen von dem 
ersten entfernt. Heute Babinec. CIL III p. 507. 
521. Kiepert FOA XVII. [Vulic.] 

Ramitus s. Remistus. 

Rammachius, fehlerhafte, alte Lesung für 


es ist nach Hadrian datiert, vom 28. Novem¬ 
ber, das Jahr liegt zwischen 117 und 120. 
Auch in dem Bremer Papyrus 17, den 
Wilcken Arch. f. Pap. IV 385f. mitteilt und 
der aus ungefähr derselben Zeit stammt, kann 
der xgduozos ijye/ucov keinen anderen als R. be- 


Pammacius, nur genannt bei Fulgentius exp. zeichnen. Nach den Darlegungen von Wi 1 c k e i 
serm. ant. 33; dort heißt es S. 120, Z. 1 Off. 50 Abh. Leipz. Ges. 1909, 818 ist der von den 
(Helm Teubnertext): Quid sint diovolares. Rio- Kaiser als 6 exagxog /zov bezeichnete Präfekt, 


bolares dicuntur vilissimae meretriees, quae sub 
parvo stipendio prostant, sicut Pammacius ait: 


dessen Edikt in dem Prozeßprotokoll eines 
Pariser Papyrus (von Wilcken a. a. O. 811 

_ _Ij.*_j. _* J T> J 


Diobolare prostibulum, quem (sic) ego actutum neu ediert) zitiert wird, gleichfalls R., der Kai- 
ut Dircem partitam reddam . Es liegt wohl ser ist Hadrian. Seinen Namen (Q. Rammi Mar¬ 
tin Zitat aus einer Komödie (bei R i b b e c k 3 tialis) lesen wir auch in der Grabschrift einer 

nicht verzeichnet) vor; weiter ist über Pamma- seiner Sklavinnen, CIL IX 5665 (Trea), woraus 

cius nichts bekannt. Die. Schreibung in den vielleicht geschlossen werden darf, daß er aus 

Hss. variiert; es kommen folgende Schreibungen Picenum stammte oder dort begütert war; vgl. 

vor: Pammacius (Pal. 1578 Par. 7581), pam- 60 L. C a n t a r e 11 i La Serie dei prefetti di Egitto 
matius (Reg. 1462), pamatius (Ber. 73. Verc. I 45f. (in den Mem. della r. acc. dei Lincei, 1906). 


16, CXLVIII), pommatius (Par. 242), pam- 
maehius (Harl. 2682), pammaehius (Par. 3088). 

[Kappelmacher.l 

Rammius. 1) L. Rammius bei Liv. XLII 

17, 2 (—18, 1. 40, 9. 41, 3f.) s. Heren nius 

Nr. 1 (o. Bd. VIII S. 662). [Münzer.] 

2) Q. Rammius Martialis, pr(aefectus vigilum) 


[Stein.] 

*Pdfivai . 1) Nach Ptolem. VI 21 ed. Wil¬ 
berg Volk stamm Gadrosiens in den Strichen 
rroö? zig 7v5w, also im Norden der Arabiten. 

2) Nach Ptolem. VII 1, 65 ed. Nobbe auch 
ein Stamm an der nördlichen Grenze des Dekhan, 
,in den Prapiotai', die unter dem Vindhiagebirge 
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am Mittellauf der Narmadä (Namades bei Pto¬ 
lem.) wohnten (s. den Art. Prapiotai). Diese R. 
waren also jedenfalls ein unterworfener Stamm 
der dravidischen Urbevölkerung. Denn zu den 
Brahul gehörten die offenbar den indischen 
stammverwandten R. Gadrosiens (s. darüber G e- 
drosia, o. Bd. VII S. 900; so auch schon 
Lassen I.A. III 174). [Kiessling.] 

Ramnes (Gen. Ramnium ; daneben Ramnen- 
ses, Ramnensium: Paptryor/s Plut. Rom. 20; 
schließlich Gen. Ramnetum Serv. Aen. V 560; 
Papvizag Lydus de mag. I 9; als Singular Akk. 
Ramnetem Ampelius 49. Über das Verhältnis 
dieser Formen zueinander s. u.), eine der drei 
alten Stammestribus der Tities, R. und Luceres, 
daneben die Bezeichnung zweier Rittercenturien 
von den sechs Suffragia der sog. Servianischen 
Verfassung. Der älteste Autor, der, soweit wir 
wissen, die R. erwähnt hat, war Ennius. Varro 
de 1. 1. V 55: tribus — Titiensium, Ramnium,' 
Lucerum. nominatae, ut ait Ennius, Titienses ab 
Tatio, Ramnenses ab Romulo. Mit dieser Ety¬ 
mologie hat Ennius sehr viel Glück gehabt. Fast 
die gesamte antike Gelehrsamkeit leitete nach 
ihm die R. von dem Namen Romulus ab, und 
noch in neuerer Zeit hat selbst Mommsen an 
die sprachliche Identität von R. und Romani ge¬ 
glaubt (R. G. I 7 41). Dabei gibt schon Varro 
selbst die richtige Deutung, der an der zitierten 
Stelle von den drei Tribusnamen sagt: omnia 
haec vocabula Tusca, ut Volnius, qui tragoedias 
Etruseas scripsit, dieebat. Diese Mitteilung des 
etruskischen Dichters ist durch die Forschungen 
Wilhelm Schulzes völlig bestätigt worden 
(Zur Gesch. lat. Eigennamen = Abh. Gött. Ges. 
V 5). Wir wissen jetzt, daß die R., Tities, 
Luceres weiter nichts sind als die etruskischen 
Gentilnamen der *ramne, titie und luyre 
(Schulze a. a. O. 581). Für jeden Forscher, 
der sich auch nur die einfachsten Grundlagen des 
etruskischen Namenssystems angeeignet hat, 
kann an der Richtigkeit dieser Deutung nicht 
der geringste Zweifel bestehen. Für R. sei der 
Beweis hier kurz wiederholt (s. Schulze 218). 
-na (bezw. -ne) ist das, neben -ie, verbreitetste 
Suffix der etruskischen Gentilnamen-Bildung. 
Daß *ramne tatsächlich Gentilname ist, zeigt die 
Latinisierung des Namens zu Ramnius, CIL I 
571 = X 3772 (Capua) Eine zweite Latinisie¬ 
rung ist Ramennia CIL XIV 1542 (Ostia). Den 
Suffixcharakter des -ne erweist der Name Ramius 
oder Rammius (Schulze 218, A 2). Im ganzen 
verhalten sich die Gentilnamen Ramius und Ram¬ 
nius zueinander etwa wie Titius und Titinius. 
Da dieses Verhältnis nur auf etruskischem Boden 
möglich ist, sind wir berechtigt, aus den R. den 
Gentilnamen *ramne zu erschließen, während 
titie tatsächlich auf den etruskischen Inschriften 
vorkommt; ebenso luyre (— Luceres). Die ober¬ 
flächlich latinisierte Form R. ist stets die amtlich 
korrekte geblieben. Wir haben sie viermal bei 
Varro (als Ramnium : de 1. 1. V 55. 81. 89. 91). 
Ebenso schreibt Fest. p. 344 = 349 und p. 355, 
zweimal Liv. I 36, 2 und X 6, 7, sodann Schol. 
Cic. Verr. I 14 (p. 159). Ovid. fast. III 132. 
Propert. IV 1, 31. Horaz ars poet. 342. Pervig. 
Veneris 73. Aber daneben hat man schon früh 
die Fremdartigkeit des Wortes empfunden und 


es zu Ramnenses besser latinisiert. Diese Form 
hat Cic. de r. p. II 36. Varro de 1. 1. V 55 
(gleich hinter Ramnium). Liv. I 13, 8. Plut. 
Rom. 20. In vir. ill. 2, 11 schwankt die Über¬ 
lieferung zwischen R. und Ramnenses. Schließ¬ 
lich hat man auch R. als Singular dekliniert, 
Akk. Ramnetem, Ampelius 49 (vgl. Rhamnetem 
Verg. Aen. IX 325). Davon stammen dann die 
neuen Plurale Ramnetum Serv. Aen.V 560 und Pa- 
fivizag Lydus de mag. I 9. Die amtliche Reihen¬ 
folge der drei Tribus ist durchaus Tities, R., 
Luceres. So bei Cic. a. a. O. Fest. Schol. Cic. 
Verr. Servius. Ovid. Properz., dreimal bei Varro. 
Wer dagegen die Entstehung der drei Tribus¬ 
namen erzählte, war leicht geneigt, mit Romulus 
und demnach mit den R. zu beginnen (Cic. de 
r. p. II 14 heißt es von Romulus: populumquc 
et suo et Tati nomine et Lueumonis — descrip- 
serat). So stellt Livius stets die R. an die Spitze. 
Ebenso verfahren Lydus und Plutarch. Die Deu¬ 
tung der R. auf Romulus (außer Ennius und 
Cicero noch Serv. Aen. V 560. Liv. I 13, 8. 
Schol. Cic. Verr. I 14. Vir. ill. 2, 11. Plut. Rom. 
20) hätte dazu verführen können, sie mit den 
ursprünglichen Genossen des Romulus zu identifi¬ 
zieren und dann etwa in den Tities das Volk 
des Titus Tatius zu erblicken. Aber diese Theorie 
existiert in der ursprünglichen Überlieferung 
nirgends; überall erscheinen die drei Tribus als 
gleich alt. Als ursprüngliche Gliederung des 
römischen Volkes werden sie natürlich auf Romu¬ 
lus zurückgeführt, und zwar schafft er sie, wegen 
der Deutung der Tities, nach der Vereinigung 
mit den Sabinern (Cic. de r. p. II 14; vgl. Plut. 
Rom. 20). Nur Dionys. II 7 setzt das Ereignis 
schon vorher an, kann deshalb die Tities nicht 
nennen und kennt darum die R. und Luceres 
auch nicht. Wann die Tribus der R. tatsächlich 
geschaffen wurde, wissen wir natürlich nicht. 
Ebenso zweifelhaft bleibt es, ob sie, und nicht 
minder die beiden anderen Tribus, von Hause 
aus etruskischer Nationalität gewesen ist. Über 
alles weitere s. unter Tribus. 

Den Namen der R. führen auch zwei Ritter¬ 
centurien von den sog. sex suffragia, die als 
priores (Cic. de r. p. II 36) und posteriores (Liv. 
I 36, 7) geschieden werden (Liv. I 13, 8. 36, 2. 
Vir. ill. 2, 11. Lydus de mag. 19; vgl. Varro de 
1. 1. V 91. Festus p. 355). Ihre Entstehung voll- 
1 zog sich wohl so, daß im 5. Jhdt. jede Tribus 
etwa 200 patrizische Ritter stellte. Bei der Ein¬ 
führung der Centurienverfassung wurde dann 
jedes dieser Kontingente in zwei Hundert¬ 
schaften' zerlegt (vgl. Rosenberg Untersuchg. z. 
röm. Centurienverf. 46ff.), s. den Art. E q u i t c s 
Romani o. Bd. VI S. 272ff. In historischer 
Zeit traten die alten Tribus offenbar nur noch in 
den Namen dieser ss.v suffragia zu Tage. Da die 
jüngeren 12 Centunen der Ritterschaft bekannt- 
I lieh namenlos sind, wunderten sich die Späteren, 
warum die sechs anderen Abteilungen eigene Be¬ 
zeichnungen trugen. So entstand die Legende, 
daß der König Tarquinius Priscus die Namen 
der R. usw. abschaffen wollte, aber von dem 
Augur Attus Navius aus religiösen Gründen 
daran gehindert worden sei (Cic. de r. p. II 36. 
Liv. I 36, 2). Ein Gelehrter, dem Fest. p. 
344 = 349 folgt, hat dann noch die Unglück- 
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liehe Ansicht vertreten, daß das älteste Rom, 
analog den sex suffragia, in sechs Halbtribus der 
primi und secundi Ramnes usw. zerfallen sei. 
Diese Sechszahl fand er in den sechs Vestalinnen 
wieder (Festus a. a. 0.). 

Für Horaz ars poet. 342 sind die ,celsi ■— 
Ramnes‘ der Typus der jungen Aristokraten. 
Er denkt da natürlich nur an die Rittercenturien. 
Der Verfasser des Pervig. Veneris nennt (73) die 
ältesten Römer Ramnes et Quirites, hier in Be¬ 
ziehung auf die Tribus des Romulus. Vergil end¬ 
lich läßt Aen. IX 325 einen Augur des Turnus 
mit Namen Rhamnes auftreten ( superbum Rham- 
netem). Mommsen St.-R. III 3 97, 4. Holz¬ 
apfel Klio I 228ff. [Rosenberg.] 

Ramnumbovas (Plin. n. h. VI 65), schiff¬ 
barer Nebenfluß des Ganges, natürlich der Eran- 
noboas (s. d.). [Kiessling.] 

‘Papvovg (6 Papvovt ; Enstath. Dionys, perieg. 
453 vom attischen P. »)), Name, der Kastellen 
und anderen Örtlichkeiten und Bezirken nach den 
dort vorhandenen Domsträuchem (vgl. Hermol.- 
Steph. Byz. s. 2%<nvovs und Igspe&ovs und Eustath. 
a. a. 0.1 beigelegt wurde. 

1) Plin. IV 59. Ptolem. III 17, 2 (15, 2 ed. 
Müll.), Hafen bzw. Stadt an der Westküste der 
Insel (nach Plinius im Binnenland) Kreta, heut- 
zutag nach Pashley Travels in Crete II 161f. 
234f. Romne oder Ramne, nach Ho eck Kreta I 
379 bei Punta Ajos Mammas, nach Müller a. 
a. 0. Reede von Stömis, zwischen den Reeden 
Chryssoskalitissa und Keramoti (vgl. zur Lage 
Kotsowillis N. Aifuvodstxzrjs 340), nach C. 
Bursian Geogr. von Griechenland II 551 auf 
dem jetzt Karawütas genannten Vorgebirge, süd¬ 
lich von der Bucht Sphinäri. [Bürchner.] 

2) Demos im nördlichen Attika, bildet mit Psa- 
phis, Aphidna, Trikorythos, Kykala (?), Marathon 
und zeitweilig Oinoe die Küstentrittys der Aiantis 
(Belege o. Bd. V S. 35ff.). Demotikon: Papvovatog ,. 
! Papvovaia , Papvovots, ix Papvovaiwv (ebd. S. 99 
nr. 136). Der Ort lag auf der Straße von Marathon 
nach Oropos, 60 Stadien von ersterem entfernt, am 
Meere (Paus. I 33, 2). Seine Bedeutung beruhte 
auf einem angesehenen Heiligtum der Nemesis, 
Tochter des Ökeanos (Paus. a. a. 0. 2f. VII 
5, 3), neben der nach IG II 1570 die Themis 
stand. Über die Lage, Topographie und Funde 
vgl. Leake Demen 117. Ross Arch. Aufs. II 
397. Lölling Athen. Mitt. IV 27711. (vgl. ebd.; 
XII 316f.). Paus. ed. Hitzig-Blümner I 
386f. Abgesehen von Gräbern und Weihinschrif¬ 
ten, die die Existenz eines Dionysoskultes dar¬ 
tun, sind ein Kastell und zwei Tempel vor¬ 
handen. Von letzteren ist wahrscheinlich einer 
vorpersisch und bei der Invasion des Xerxes zer¬ 
stört, der zweite ein Neuban des 5. Jhdts. Von 
der Ausstattung der Tempel existieren u. a. ein 
altes Kultbild und Fragmente einer Kolossal¬ 
statue (Hitzig-Blümner I 337f. mit Be- ( 
regen). An letztere knüpft ein Streit um den 
Verfertiger: Paus. a. a. 0. Pomp, Mela II 46. 
Hesych. s. Papvovaia Nepeoie u. a. nennen Phei- 
dias selbst, dagegen Zenob. V 82 (Antigonos v. 
Karystos) und Plin. n. h. XXXVI 71 (Varro) den 
Agorakritos. Die moderne Literatur zur Frage 
bei Hitzig-Blümner I 337, daselbst vgl. 
auch über die von Pausanias beschriebene Neme- 
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sisstatue. Eine Thetisstatue aus P. AeXr. aex- 
1890, 116. [Kahrstedt.] 

‘Papvovaia ist ein Beiname der Nemesis 
nach ihrem Kult in Rhamnus, Suid. s. Papvov¬ 
aia vipsaig. Hesych. Phot. Suid. s. v. Zenob. V 
82. Apul. met. XI 5. Catull. 64, 394 u. a.; s. 
Carter Epitheta deor. s. Nemesis; vgl. Gruppe 
45. [Heckenbach.] 

'Papvovoidg, Beiname der Nemesis = Papvov - 
1 oiaf Ointg, Kai bei Epigr. 1046, 61; vgl. 
Gruppe 45. [Heckenbach.] 

*Papvovaig heißt Nemesis bei Callim. in Dian. 
232, ebenso Ovid. met. XTV 694 (vgl. Steph. Byz. 
- s. Päpvovg ... 6 dtjp6tt]f Papvovatog xal Papvov¬ 
aia xal Papvovoi;). [Eitrem.] 

Ranioth. 1) In Gilead s. Aramotha, Ari- 
manon. 

2) Stadt im Stammgebiet von Issachar, die 
den Gersoniden, I. Chron. 6, 58, ■ zufällt. Jos. 

119, 21 steht dafür Remeth (— er-Rdme 18 km 
südwestlich von Dschenin in Samaria?), nach Jos. 
21, 29 Jarmuth. 

3) Im Negeb, I. Sam. 30, 27, s. Rama Nr. 5. 

[Beer.] 

’Papcpiaq, vornehmer Spartaner, nahm mit 
Melesippos und Agesandros an der letzten Ge¬ 
sandtschaft teil, die Sparta vor dem Ausbruch 
des Peloponnesischen Krieges nach Athen schickte 
(Thuc. I 139, 5). Ende Sommer 422 ward er 
) mit 900 Schwerbewaffneten nach Thrakien zur 
Unterstützung des Brasidas gesandt und ordnete 
bei dieser Gelegenheit die Zustände im trachi- 
nischen Herakleia (Thuc. V 12, 1). Von dort 
rückte er mit Beginn des Winters aus und ge¬ 
langte bis Pierion in Thessalien, wo er auf Wider¬ 
stand von seiten der Thessaler stieß und gleich¬ 
zeitig die Kunde erhielt, daß Brasidas bei Am- 
phipolis gefallen sei (Thuc. V 13, 1). Daraufhin 
machte er kehrt, weil er wußte, daß man in 
l Sparta zum Frieden neige. Sein Sohn ist der 
berühmte Klearch, der die Kyreer anführte. Thuc. 
VIII8,2. 39,2. 80,1. Xen. hell. 11. [Lenschau.] 
Rampsinitos. 

A. Die Identifikation mit Ramses III. 

I. Der Name. 

II. Die historischen Tatsachen. 

B. Die Bauten. 

C. Das Schatzhaus. 

I. Inhalt und Kommentar, 
i a) Der Bau. 

b) Der Einbruch. 

c) Die Listen des Diebes 

d) Das Ende. 

II. Der novellistische Charakter derErzählung. 

a) Das Ganze. 

b) Bei anderen Völkern. 

D. Der Besuch in der Unterwelt. 
Bibliographie. Herodot. II 121—123. 

Alfred Wiedemann Herodots zweites Bueh 
(Leipzig 1890) 445—462; Ägyptische Geschichte 
(Gotha 1884) 496; Supplement (Gotha 1888) 
57—58. Gaston M a s p e r o Contes populaires 
de l’Egypte ancienne 4. öd. (Paris 1911) XLIIf. 
208—213. 

A. Identifikation mit Ramses III. 
I. Der Name. 

Es herrscht jetzt völlige Übereinstimmung 
darüber, daß Paptpivnog eine unägyptische Er- 
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Weiterung des Namens r'-mi-iw darstellt, den 
wir Ramses auszusprechen pflegen (nach der bei 
Tac. ann. II 60 überlieferten Form); er hat in 
älterer Zeit nach keilschriftlicher Wiedergabe 
etwa rt amaieia, in jüngerer etwa Papeaarjg ge¬ 
lautet (weiteres bei Ramses, S. 147—148). In der 
Erweiterung -nitos hat man früher das ägyp¬ 
tische s’ n.t (,Sohn der Neit‘, gesprochen etwa 
si-Neil) sehen wollen; aber das ist lautlich kaum 
möglich und inhaltlich durch nichts begründet. 
Der König, um den es sich bei Herodot. II 121— 
123 handelt, heißt bei Diod. Sic. I 63 Pepeptf, 
wofür L e p s i u s Chronologie der alten Ägypter 
(Berlin 1849) 299 Pepyig lesen will; auch dieses 
ist nur eine ungenaue Wiedergabe von Ra’mses, 
wie der Name zur späten Zeit gesprochen sein 
mag. 

II. Die historischen Tatsachen. 

a) Was Herodot an Tatsachen von seinem R. 
berichtet, ist etwa folgendes. Er war der Nach¬ 
folger des Proteus und Vorgänger des Cheops. 
Er baute an dem Tempel des Hephaistos. Wegen 
seines unermeßlichen Reichtums legte er neben 
seiner Wohnung ein steinernes Haus an, in 
welchem er seine Schätze unterbrachte; über die 
Beraubung desselben erzählte man sich eine 
novellistisch ausgestaltete Geschichte. Der König 
ging in die Unterwelt, wo er mit Demeter 
Würfel spielte-, zur Erinnerung an seine glück¬ 
liche Rückkehr aus dem Hades feiern die Ägyp-! 
ter ein Fest. 

b) Diodor berichtet von seinem Remphis: er 
war der Nachfolger des Proteus; nach sieben 
unbedeutenden Königen folgte ihm Cheramis aus 
Memphis, hinter welchem sich Cheops, der Er¬ 
bauer der großen Pyramide von Gise, verbirgt. 
Er war kein guter König, sondern raffte nur 
große Reichtümer zusammen, so daß er 400 000 
Talente hinterließ. 

c) Die Nachprüfung dieser Angaben an den 
Denkmälern ist nicht leicht. Mit Proteus läßt 
sich nicht viel anfangen; selbst wenn es gelingt, 
ihn zum letzten König der 19. Dynastie zu 
stempeln, werden wir nicht viel darauf geben 
können. Denn der Nachfolger von R. soll Cheops 
sein, und dieser ist zweifellos der Erbauer der 
größten Pyramide von Gise (hieroglyphisch 
hiefw, oft durch Chufu wiedergegeben) und ge¬ 
hört in die vierte Dynastie! Die Königsfolge 
ist auch an anderen Stellen der klassischen 
Überlieferung ebenso heillos verw'irrt; also läßt 
sich aus ihr allein R. nicht gut in eine bestimmte 
Dynastie verweisen. Auch Bauten an dem Ptah- 
tempel von Memphis können uns nicht weiter 
helfen; ein Blick in die während der letzten 
Jahre vorgenomraenen Ausgrabungen von Petrie 
zeigt, welche Fülle von Pharaonen an dem ge¬ 
waltigen Tempel gebaut haben (vgl. B). Über 
den Besuch in der Unterwelt wissen wir aus 
ägyptischen Quellen überhaupt nichts. Bleibt 
also das Schatzhaus. Man kennt unter den er¬ 
haltenen Tempel- und Palastanlagen nur ein 
einziges Schatzhaus, nämlich das in dem Tempel 
von Medinet Habu (vgl. C I 2); es ist von 
Ramses III. erbaut und könnte mit Herodots 
Beschreibung gemeint sein, wenn dieser auch 
gar nicht angibt, daß es sich um einen theba- 
nischen Bau handelt. 
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d) Der Name hatte uns auf einen der Könige 
Ramses gewiesen, das Schatzhaus führt auf Ram¬ 
ses III. Dieser ist es denn auch, bei dem die Ge¬ 
lehrten mit ihrer Identifikation des R. angelangt 
sind; die Beweise dafür sind freilich, das möge 
man nicht vergessen, schwacher Natur. 

B. Die Bauten. 

I. Nach Herodot. II 121 hat R. an dem 
Tempel des Hephaistos Propyläen errichtet, die 
nach Westen gerichtet sind; und vor ihnen zwei 
gewaltige Statuen. Hiermit kann nur der Tem¬ 
pel von Memphis gemeint sein, wenn der Ort 
auch nicht ausdrücklich bezeichnet ist; aber ein 
Ptahtempel ohne nähere Angabe muß dort liegen. 
An ihm scheint er also einen nach ägyptischer 
Weise zweiteiligen Pylon errichtet zu haben, 
und vor ihm zwei Königsstatuen, wie sie immer 
an dieser Stelle zu stehen pflegen. 

II. Die Freilegung der Tempel auf dem Ge¬ 
biet des alten Memphis ist noch nicht so weit 
vorgeschritten, daß man sich ein endgültiges 
Urteil darüber bilden könnte, ob Ramses III. 
einen solchen Pylon mit zwei Kolossalstatuen 
dort angelegt hat. Bauten von Ramses in. sind 
auf dem Terrain wohl vorhanden. Petrie 
(Memphis I, London 1909, 2 rechts) meinte im 
Anfang der Grabungen, ohne Belege anzugeben, 
die Basis der einen der von Herodot erwähnten 
Kolossalstatuen von Ramses III. sei erhalten. 
Für die Details wird man die Beendigung und 
vollständige Veröffentlichung der Untersuchungen 
des Bodens durch die englische Expedition ab¬ 
zuwarten haben. 

C. Das Sch atz haus. 

I. Inhalt und Kommentar. 

a) Der Bau. 

1. Nach Herodot, R. besaß einen unermeß¬ 
lich Reichtum. Um diesen in Sicherheit auf¬ 
bewahren zu können, ließ er ein steinernes Haus 
bauen, dessen eine Wand an die Außenseite 
seiner Wohnung stieß. Der Baumeister brachte, 
offenbar an einer freistehenden Außenwand des 
Schatzhauses einen geheimen Eingang an: ein 
bestimmter Stein ließ sich durch ein oder zwei 
Männer so verschieben, daß ein Eingang frei 
wurde. Der Baumeister überlieferte das Ge¬ 
heimnis, von welchem die königliche Schatz¬ 
verwaltung nichts wußte, seinen Söhnen. 

2. Kommentar. Mit dem hier erwähnten 
Schatzhause ist möglicherweise ein Teil des 
heutigen Tempels von Medinet-Habu gemeint 
(vgl. o. II c). Die Gruppe von sechs Kammern, 
um die cs sich handelt (B ä d e k e r Ägypten 7 
[1913] 314; Kammer 1—6 auf dem Plan gegen¬ 
über S. 309) liegt etwa in der Mitte des Tempels 
geschlossen neben dem großen Säulensaal; ihre 
Rückwand ist die südliche Außenwand des Tem¬ 
pels. Diese müßte es also gewesen sein, in 
welcher der herausnehmbare Stein angebracht 
war. Der Palast von Ramses III., der sich an den 
Tempel von Medinet-Habu angelehnt hat, ist 
zwar vollständig verschwunden, weil er vermut¬ 
lich im wesentlichen aus Ziegeln ausgeführt war; 
aber an der Dekoration der südlichen Außenwand 
des in Sandstein ausgeführten Tempels sieht 
man. daß der Palast sich an diese angelehnt 
hat. Es ist wirklich denkbar, daß der Königs¬ 
palast bis an die Schatzkammern des Tempels 
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herangereicht hat, daß Herodots Bemerkung also 
richtig ist. (Zum Königspalast in Medinet-Habu 
vgl. Uvo Hölscher Das Hohe Tor von Medinet- 
Habu, Leipzig 1910). 

Was den herausnehmbaren Stein angeht, so 
hat man an der südlichen Außenwand des 
Schatzhauses von Medinet-Habu keinen solchen 
gefunden; und eine genauere Nachprüfung würde 
wohl auch verlorene Liebesmühe sein. Die Volks¬ 
sage wird sich nicht sehr darum gekümmert 
haben, an welches Schatzhaus sie ihre Phantasien 
anknüpfte. Denn herausnehmbare Steine über¬ 
haupt waren ihr natürlich wohlbekannt. Man 
hat es selbstverständlich auch außerhalb der 
priesterlichen Kreise wohl gewußt, daß z. B. der 
Eingang zu dem Gang in den Pyramiden durch 
einen genau eingepaßten Block versperrt war 
(Strab. XVII 508. Borchardt Ztschr. f. 
Ägypt. Spr. XXXV [1897] 87—89. Petrie 
The Pyramids and Tempels of Gizeh p. 145. 
167 pl. 11). Wir haben auch in Tempeln Ver¬ 
schlüsse von Gängen oder Krypten gefunden, 
bei denen er durch einen verschiebbaren Block 
gebildet wurde, der in Zusammenhang mit den 
Reliefs und Inschriften der ganzen Wand skul- 
piert war, sich also dem nicht Eingeweihten in 
keiner Weise bemerkbar machte. Derartige Ver¬ 
schlüsse fand Bonapartes Expedition schon 
in Der el Medine (Description de l’ßgypte, 
Antiqu. V 444) und Mariette in Dendera 
(Aug. Mariette Denderah, Texte 227—228; 
Zeichnung: Vol. 5 SuppL). In Dendera haben die 
hieroglyphischen Inschriften in der Nähe des 
herausnehmbaren Steines das Geheimnis ver¬ 
ewigt: ,Kein Laie kennt den Eingang, wenn man 
ihn sucht, so findet niemand ihn, außer den 
Propheten der Göttin* (Mariette Dend. 330 c). 
Endlich sind uns Kammern von etwas anderer 
Anlage innerhalb der Mauerdicke eines Tempels 
bekannt geworden, die ebenfalls durch einen 
verschiebbaren Block verschlossen waren, es sind 
Krypten von etwa anderthalb Meter Höhe im 
Tempel von Debod im nördlichen Nubien, der 
zu ptolemäischer Zeit erbaut ist (G. R o e d e r 
Debod bis Bab Kalabsche, Kairo 1911 p. 29 
§ 65 und 67 mit Grundriß Tafel 131 und den 
Schnitten Tafel 133—134.) 

b) Der Einbruch. 

1. Nach Herodot. Nach dem Tode des Vaters 
holten die Söhne sich durch den geheimen Ein¬ 
gang von den Schätzen des Königs, was sie 
wollten, ohne daß der Raub bemerkt wurde. 
Endlich fiel es auf, daß eine große Zahl von 
wertvollen Stücken verschwand, obwohl die 
Türen festverschlossen und die Siegel unverletzt 
waren. Die König ließ Schlingen legen, in denen 
bei dem nächsten Einbruch der eine Dieb ge¬ 
fangen wurde. Er konnte nicht aus ihnen be¬ 
freit werden; um seinen Bruder nicht in das 
Verderben mit zu reißen, opferte er sich sogleich. 
Der freigebliebene Bruder mußte ihm auf seinen 
Wunsch den Kopf abschlagen und mit diesem 
fliehen. Am folgenden Tage fand der König 
zwar einen kopflosen Leichnam in seinem be¬ 
raubten Schatzhaus, aber keine Spur seiner Her¬ 
kunft. Er ließ die Leiche öffentlich ausstellen 
und bewachen; mit dem Befehl, jeden festzuneh¬ 
men, der bei seinem Anblick in Klagen ausbräche. 
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2. Kommentar. Der Inhalt der Erzählung 
bewegt sich von jetzt ab meist auf rein mensch¬ 
lichem Gebiet, und könnte in allen Ländern 
spielen. An einigen Stellen zeigt sich aber doch 
ein bestimmtes Lokalkolorit. Ägyptische Türen 
werden durch Riegel verschlossen (Krencker 
und Schäfer Ztschr. f. Ägypt. Spr. XLIII 
[1906] 60—65). Will man einen solchen Ver¬ 
schluß gegen unberufene Öffnung sichern, so legt 
man auf die Schnur ein Stück Ton, auf das 
man das Siegel des betreffenden Privatmannes 
oder der betreffenden Verwaltung abdrückt. 
Ohne Verletzung des Siegels läßt die Tür sich 
dann nicht öffnen. Das Verfahren entspricht 
also dem unsrigen bei Verwendung des Siegel¬ 
lacks. Der Brudermord als solcher wird von der 
ägyptischen Ethik natürlich nicht gebilligt; aber 
es handelt sich ja hier um außerordentliche 
Verhältnisse. Das Abschlagen des Kopfes hat 
hier zunächst den Sinn, daß der Getötete un¬ 
erkannt bleiben soll. Der Ägypter hat aber wohl 
noch an etwas anderes gedacht. Er wollte, wenn 
nicht seinen ganzen Körper, so doch wenigstens 
seinen Kopf bestattet sehen, da man ohne ein 
regelrechtes Begräbnis nun eben nicht ins Jen¬ 
seits gelangen kann. Auf dasselbe Verlangen 
des Volkes nach einem Begräbnis spekuliert der 
König bei der öffentlichen Ausstellung des Leich¬ 
nams. Er weiß, daß die Angehörigen jammern 
werden, wenn die Leiche nicht bestattet wird; 
so hofft er die Familie des Diebes ergreifen 
lassen zu können. — Der weitere Verlauf be¬ 
weist die Richtigkeit seiner Voraussetzungen. 

c) Die Listen des Diebes. 

1. Nach Herodot. Als die Mutter von der 
Ausstellung des Leichnams ihres Sohnes erfuhr, 
zwang sie den überlebenden Dieb durch Drohungen, 
ihr diesen zur Bestattung zu bringen. Der Not 
gehorchend, ersann der Dieb eine List. Er ließ 
vor der Wache des Leichnams die Weinschläuche 
auf seinem Esel tropfen, und brachte die Wäch¬ 
ter dazu, daß sie das kostbare Naß auffingen und 
sich betranken. Als sie dann Nachts schliefen, 
nahm er die Leiche herunter und schor den 
Wächtern den Bart auf der rechten Backe ab. 

Der über die List des Diebes empörte König 
ersann ein neues Mittel, um seiner habhaft zu 
werden: er ließ seine Tochter in einem Bordell 
sich jedem hingeben, der ihr die schlaueste und 
verbrecherischste Tat seines Lebens beichtete. 
Unser Held kam zu ihr, aber mit dem an der 
Schulter abgeschnittenen Arm eines frischen 
Leichnams. Als das Mädchen ihn ergreifen 
wollte, nachdem er alles beriöhtet hatte, ließ 
er sie die Leichenhand fassen und entfloh. 

2. Kommentar. Die Requisiten, die unser 
Erzähler für die erste List benützt, sind gut 
ägyptisch. Wein wurde im Niltal in Menge an¬ 
gebaut und auch gekeltert und getrunken, bis 
der Islam seinen Genuß verbot. Die Aufbewah¬ 
rung von Flüssigkeiten in Ziegenfellen, wie sie 
heute in Südeuropa und im ganzen Orient üblich 
ist, kennen wir auch aus dem alten Ägypten; 
will man aus einem solchen Behälter etwas 
herauslaufen lassen, so macht man es ebenso, 
wie der Mann, der aus ihm heute die Straße 
mit Wasser besprengt. Über die Verwendung 
des Esels, heute wie im Altertum das gewöhn- 
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liehe Lasttier, ist kein Wort zu verlieren. Auch 
daß die Wächter sich betrinken, fällt nicht aus 
dem Rahmen des ägyptischen Nationalcharakters; 
die antiken Bewohner des Niltals sind uns längst 
keine steifen Pagoden mehr, nachdem wir ihre 
lustigen Volkslieder und ihre nur zu gerne über¬ 
schäumende Fröhlichkeit kennen gelernt haben. 
Die Soldaten, die hier als Wächter des Leich¬ 
nams auftreten, sind allerdings wohl keine 
Ägypter; denn diese trugen nicht gern einen 
Bart. Im Heer dienten aber zahlreiche Ausländer 
von syrischen, kleinasiatischen und anderen Mit- 
telmeer-Völkem, unter denen sich nach den Dar¬ 
stellungen viele Vollbärtige befanden. Das Ab¬ 
scheren einer Seite des Bartes ist ein Spott, wie 
er überall seine Wirkung nicht verfehlt haben 
wird. 

Zu dem Bordell läßt sich von ägyptologischem 
Standpunkte kaum etwas sagen. Freudenhäuser 
mit anlockenden Mädchen werden zwar gelegent¬ 
lich erwähnt, aber daß dort eine Prinzessin 
untergebracht wird, ist wohl ein vulgärer Zug, 
wie er nur in einem Märchen Vorkommen kann, 
dessen sich die niederen Kreise des Volkes be¬ 
mächtigt haben. Was endlich die Leichenhand 
angeht, die der schlaue Dieb hält, so soll diese 
nicht vom Körper seines Bruders stammen. Da 
es nun für einen ehrbaren Bürger doch nicht 
so leicht ist, sich in den Besitz einer solchen 
zu setzen, so kommt man auf den Verdacht, 
daß der schlaue Dieb zu jener Klasse der Ein- 
balsamierer gehörte, denen die Herrichtung der 
Leichen zu Mumien an vertraut waren. Dazu 
würde der Schauplatz gut passen, denn Medinet- 
Habu liegt ja auf der Westseite von Theben in 
der alten Totenstadt, in welcher natürlich auch 
die verachteten Mumienmacher ansässig sind. 

d) Das Ende. 

1. Nach Herodot. Der König verzichtete nun 
auf eine Überlistung des Diebes und sicherte 
ihm Straffreiheit zu, wenn er sich stellte. Er 
kam; der König erkannte ihn als den klügsten 
unter allen Menschen und gab ihm seine Tochter 
zum Weibe. 

2, Der Kommentar. Der glückliche Ausgang 
der Geschichte enthält überhaupt keine spezi¬ 
fische Färbung mehr; von besonderen Verhält¬ 
nissen, die nur oder wenigstens vorzugsweise 
auf ägyptischem Boden denkbar waren, ist nicht 
die Rede. 

II. Der novellistische Charakter 
der Erzählung. 

a)DasGanze. Die Erzählung ist in Hero¬ 
dots Bericht über die Taten der einzelnen ägyp¬ 
tischen Könige eingereiht; er gibt wieder, was 
er von den Priestern gehört hat, und gibt sich 
den Anschein, historische Tatsachen zu berichten. 
Freilich nach dem Ton des Ganzen werden wir 
nicht darüber im Zweifel sein, daß es sich hier 
um die Phantasie der Volkssage handelt; die 
Märchen des Neuen Reichs erzählen in ähnlicher 
Weise wie Herodots Gewährsmann, den wir uns 
unter den niederen Priestern zu denken haben. 
Märchenhaft sind denn auch eine ganze Reihe 
von einzelnen Zügen der Erzählung, besonders 
der Schluß; sie sind nicht gerade Unmöglich¬ 
keiten, aber doch für das tägliche Leben Un¬ 
wahrscheinlichkeiten. 
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b) Bei anderen Völkern. Für die 
Bewertung der Sage bei anderen Völkern kommt 
wesentlich in Betracht, daß sie sich in ähnlicher 
Form auch bei anderen Völkern findet. Man muß 
hier selbstverständlich von dem Experiment ab- 
sehen, das vor einigen Jahrzehnten in Luksor ge¬ 
glückt ist; M a s p e r o (Contes populaires, Paris 
1911, 208) schickte 1884 eine Übersetzung 
unserer Erzählung an einen Italiener, der in 
Luksor eine Schule unterhielt. Der Erfolg war, 
daß man in den nächsten Jahren in Theben 
arabische Versionen der R.-Geschichte sammeln 
konnte! Aber es gibt in der Tat eine Reihe 
von alten Fassungen in Griechenland, im Sans¬ 
krit, bei Buddhisten, Türken, Russen und Ara¬ 
bern; sie wird dann von den italienischen Novel¬ 
listen des Mittelalters wiederholt (Literatur bei 
Wiedemann Herod. 2. Buch, Leipzig 1890, 
447—448). Die Entscheidung darüber, wo die 
Erzählung einheimisch ist, läßt sich nicht leicht 
finden. Wiedemann hält sie für indoger¬ 
manisch und meint, daß die Griechen sie nach 
dem Niltale gebracht haben. Maspero (Con¬ 
tes populaires, Paris 1911, XLII) dagegen glaubt 
an ägyptischen Ursprung und sucht zu erweisen, 
daß Herodot dem ägyptischen Sujet nur ein 
griechisches Mäntelchen umgehängt hat, durch 
das der einheimische Kern überall hindurch 
schimmere. Nach einer dieser beiden Seiten ent¬ 
scheiden auch andere Gelehrte. 

c) Wie es nun auch mit der ursprünglichen 
Heimat der Erzählung stehen mag, der oben 
gegebene Kommentar zu den einzelnen Abschnit¬ 
ten wird jeden Unbefangenen lehren, daß die bei 
Herodot vorliegende Fassung eine große Anzahl 
von national-ägyptischen Zügen enthält. Wenn 
auch der Kern der Handlung oder einzelne Teile 
von ihr aus dem Ausland in das Niltal gekommen 
sind, so müssen es doch Ägypter gewesen sein, 
die sie in eine neue Form umgegossen haben. 
Ich sehe in der ganzen Erzählung nichts, was 
nicht in fast der gleichen Weise in einem ägyp¬ 
tischen Märchen der späten Zeit gesagt sein 
könnte. Es entspricht auch durchaus der ägyp¬ 
tischen Volkssitte, daß man sich von den Pha¬ 
raonen der Vorzeit märchenhaft umgestaltete 
Berichte erzählte, die gelegentlich phantastisch, 
lustig und sogar etwas respektlos waren. Ebenso 
wie die historische Einkleidung des Ganzen ist 
auch die renommistische Tendenz des Schlusses 
in einem einheimischen Volksmärchen Ägyptens 
denkbar. 

D. Besuch in der Unterwelt. 

I. Nach Herodot. Später soll König R. in 
die Unterwelt (Hades) gegangen sein und dort 
mit der Demeter Würfel gespielt haben. Er 
kehrte, von der Göttin mit einem goldenen 
Handtuch beschenkt zurück; zur Erinnerung 
wurde eine Festfeier gestiftet, die bis zu Hero¬ 
dots Zeit vollzogen ist. Bei dieser Wird ein 
Priester, dem die Augen verbunden sind, von 
zwei Wölfen zum Tempel der Demeter außerhalb 
der Stadt geführt und ebenso wieder zurück 
geleitet. Herodot fügt etwas hinzu, woraus man 
sieht, daß er die Geschichte selbst nicht ganz 
geglaubt hat; er nennt dabei Demeter und 
Dionysos die Herrscher der Unterwelt. 

II. Kommentar. Von einem solchen Ereigni* 
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wissen wir aus der Zeit von Ramses III. nichts; 
nur aus einem späten demotischen Papyrus ist 
uns der Besuch des Prinzen Chamwese bekannt, 
bei dem sich freilich ganz andere Dinge ereignet 
haben, als Herodot erzählt hat (vgl. Chamwese, 
Sohn Ramses II., s. S. 186f.). Das Würfelspiel 
ist den Ägyptern vielleicht bekannt; Steinwürfel 
mit vertieften Bildern, bei denen die Größe 
(Höhe 13—20 cm) allerdings die Verwendung 
zum Spiel etwas unsicher macht, sind im Ägyp¬ 
tischen Museum zu Berlin (Ausführliches Ver¬ 
zeichnis 2 , Berlin 1899, 370). Aber wir kennen 
eine Reihe von anderen Brett- und Zufallsspielen 
bei den Ägyptern, sodaß sie wohl auch gewürfelt 
haben könnten. Beim Brettspiel mit einer der 
Damen seines Harems sehen wir König Ram¬ 
ses III., das wahrscheinliche Vorbild unseres R., 
in seinem Palast in Medinet Habu (L e p s i u s 
Denkm. III 208 a). Von einem Brettspiel zwi¬ 
schen Hermes und Selene, bei welchem die 
letztere den 70. Teil jedes Tages verliert, be¬ 
richtet Plutarch d. Isid. 12. Für das romantische 
Erlebnis des R. hilft uns dieses alles freilich 
nicht. Ebensowenig läßt sich über das goldene 
Handtuch sagen; man denkt an ein Tuch mit 
schwerer goldener Stickerei, wie es im Kultus 
der Götter gebraucht wurde. Feste hat Ramses 
III. in großer Zahl gestiftet, wie seine Listen 
in Medinet-Habu verkünden, aber keines knüpft 
an eine Begebenheit wie die unsrige an. Die 
beiden Wölfe sind natürlich Priester, die den 
Kopf eines Wolfes als Maske über ihrem eigenen 
tragen. Mit Demeter und Dionysos sind Isis 
und Osiris gemeint; aber wo der Tempel liegen 
soll, hören wir nicht. Einen Stadttempel und 
eine Kapelle der Isis außerhalb des Ortes wird 
es in griechischer Zeit fast überall gegeben 
haben. [Roeder.] 

Ramses. 


das mittelbabylonische Ri’amaiesa in Keilschrift 
(Winkler OLZ IX [1906] 629. Ranke Keil- 
schriftl. Material zur ägypt. Vokalisation [Anh. 
Abh. Berl. 1910] 18). Dann der Name der von 
R. II. im Delta gegründeten Stadt ~C?:r j Gen. 
47, 11 und Exod. 1, 11. 12, 37.' Num. 

33, 3. 5; Septuaginta Ta/.teoofi; woraus sich die 
richtige hebräische Vokalisation ra'mses ergibt. 
Pape Wörterb. d. griech. Eigennamen 3 (1863 
—1870) stellt folgende Formen aus Manetho 
u. a. mit Belegen zusammen-: Tapeaaiji (häufig), 
auch 'Pafieaorjs, 'Pa/xeoqs und Papeoorj, vereinzelt 
erweitert zu Tafteoaa/xivw, Ta/xeaoricsecüs, Tafuoao- 
/iivtji; zweisilbig: ’Pdftyn)s, Tdfiyis, erweitert 
zu 'Pa.fiy’äxijs. Vereinzelt ist das Tafteorji (Dativ) 
bei Hermapion in Ammian. Marc. XVII 4. 17. 
Unter diesen Formen machen in der Vokalisation 
die dreisilbigen einen guten Eindruck; man muß 
nur das auslautende s nicht als griechische 
Endung, sondern als schon im Ägyptischen vor¬ 
handen auffassen, und muß den Akzent auf die 
letzte Silbe setzen. Im Lateinischen liegt vor: 
Rhamsen (Akkus.) bei Tac. ann. II 60 und 
Rhamsesis (Nominativ!) mit den Varianten 
Ramesesis und Ramisesis hei Plin. n. h. XXXVI 
35; die letzteren Formen zeigen, wenn man von 
der lateinischen Endung absieht, ein gute Vo¬ 
kalisation. 

B. S e s i. 

Eine abgekürzte Form des Namens R-. lautet 
hieroglyphisch iij. Sie kommt sowohl bei 
Königen (Sethe Sesostris, Leipzig 1900, 3 für 
R. III.) wie bei Privatleuten (W r e s z i n s k i 
Ztschr. Ägypt. Spr. XLII [1905] 144) vor. Wenn 
der volle Name etwa ri'amasesa oder kürzer 
ra’mcses ausgesprochen wurde, so kann eine ver¬ 
kürzte Koseform sehr wohl sesa o. ä. gelautet 
haben. 


Ramses, allgemein, S. 147. 

Ramses L, S. 149. 

Ramses II.. S. 152. 

Ramses III., S. 188. 

Ramses IV., S. 214. 

Ramses V.—XII. und die Folge der späteren 
Ramessiden, S. 216. 

Ramses V., S. 218. 

Ramses VI., S. 219. 

Ramses VII., S. 220. 

Ramses VIII., S. 221. 

Ramses IX., S. 221. 

Ramses X., S. 223. 

Ramses XI., S. 223. 

Ramses XH., S. 224. 

Ramses, Familienname, S. 225. 

Ramses, Stadt, S. 225. 

(Über die Einzelheiten vgl. bei jedem König.) 
Ramses allgemein. 

A. Namensform. 

Der bei uns unter der Form Ramses, Ramesses 6 
o. ä. gebrauchte ägyptische Personenname kommt 
bei Königen und Privatleuten vor und lautet 
hieroglyphisch r'-mä-äw ,Re hat ihn geschaffen 1 ; 
aus dem Ägyptischen ist über die Vokalisation 
nur das Eine zu schließen, daß zwischen den 
beiden 6 ein betonter Vokal gestanden hat, gleich¬ 
viel von welcher Länge und Klangfarbe. Die 
älteste Wiedergabe in einer anderen Schrift ist 


C. Bibliographie. (Die Werke sind in 
den Artikeln meist nur in abgekürzter Form 
zitiert). 

1. Allgemeine Werke. A. Wiede¬ 
mann Ägyptische Geschichte (Handbücher der 
alten Geschichte I 1) Gotha 1884 (mit Auf¬ 
zählung aller vorhandenen Denkmäler mit Königs¬ 
namen sowie vollständiger Bibliographie bis 
1884; fortgeführt im Supplement, Gotha 1888). 
Gaston M a s p e r o Histoire ancienne des peu- 
ples de l’Orient classique II; Les premiöres 
melöes des peuples, Paris 1897 (ohne Index und 
unübersichtlich, aber mit Literaturangaben). 
E. A. Wallis B u d g e A History of Egypt V: 
Egypt under Rameses the Great London 1902 
(Darstellung aus zweiter Hand, ohne Belege). 
W. M. Flinders-Petrie A History of 
Egypt III from the XIXth to the XXXth dyna- 
sties, London 1905 (sowohl gute Materialsamm¬ 
lungen in übersichtlicher Gliederung wie zu¬ 
sammenfassende Darstellung). James Henry 
Breasted A History of Egypt, London-New- 
York 1906; Geschichte Ägyptens, deutsch von 
H. Ranke Berlin 1910 (glänzend geschriebene 
Darstellung, Verweise auf das folgende Werk). 
J. H. Breasted Ancient Records of Egypt, 
vol. 3 (The 19th dynasty), vol. 4 (The 20th 
to the 26th dynasties), Chicago 1906 (kritische 
Übersetzungen aller historischen Inschriften 
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Ramses I. 


Ramses I. 
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in übersichtlicher Gliederung mit vollständiger 
Bibliographie). 

2. Für die Königsgräber: G. Mas- 
p e r o Les momies royales de Deir el Bahari 
(Mömoires publ, par les membres de la Mission 
Archöolog. Fran$. au Caire I 4), Paris 1889. 
G. Leföbure Les hypogöes royaux de Thübes, 
vol. 1 (Mäm. Mission Fran?. Caire 2, Paris 1886), 
vol. 2 (Möm. 3, P. 1889). G. Daressy Les 
cercueils des cachettes royales (Catalogue Gönäral 
du Musee du Caire), Cairo 1909. G. Elliot Smith 
(Cat. Gön. Caire 1912) The Royal mummies. 
G. Daressy Fouilles de la vallöe des rois 
1898—1899 (Cat. Gönör. Caire 1902). 

3. Für die Topographie: Jean Fr. 
Champollion Monuments ögyptiens; Text: 
Notices descriptives. Ippol. R o s e 11 i n i Monu- 
menti storici. C. Richard L e p s i u s Denkmäler 
aus Ägypten, Äthiopien und dem Sinai: um 
1850, Text: 1899ff. B ä d e k e r Ägypten 7 (Leip¬ 
zig 1913). 

4. Für die Chronologie: Eduard Meyer 
Ägyptische Chronologie (Abh. Akd. Berlin 1904) 
und die Werke von Breasted in 1. 

1) Ramses I. 

Bibliographie. Wiedemann Gesch. 
(1884) 413—415 mit Suppl. 48, Maspero 
Hist. anc. II (1897) 367—369. Petrie Hist. 
III (1905) 4—6. Breasted Hist. (1906) 408; 
Gesch. (1910) 325. Budge Hist. V (1902) 1—5. 

A. Namen. 

R. trägt nur die beiden Namen: Ramses 
Men-pehti-Rö (f-mi-iw mn-ph.tj-r', ,Re schuf 
ihn, die Kraft des Re besteht 1 ). Da er bei seiner 
kurzen Regierungszeit kein Jubiläum gefeiert 
hat, sind die Namen nicht erweitert worden. 
Die ganze Titulatur vollständig auf der Stele 
in Petrie Researches in Sinai (London 1906) 
127 mit Abb. 135. 

B. Persönlichkeit. 

I. Die Eltern von R. sind unbekannt. Er 
folgte auf Haremheb (Harmais), der nach den 
Wirren unter den Nachfolgern des Ketzerkönigs 
Amenöphis IV. (Achnaton) zum erstenmal wieder 
Ordnung und Ruhe in das Land gebracht hatte; 
eine verwandtschaftliche Verbindung von R. mit 
seinem Vorgänger ist nicht zu erweisen, aber 
ihr Verhältnis scheint auch kein feindliches ge¬ 
wesen zu sein. R. hat den Thron wohl als Greis 
bestiegen. Seine Mumie: G III. 

II. E. de Rouge, M a r i e 11 e und Cha- 
bas haben um 1860 vermutet, daß R. und mit 
ihm die ganze Familie der Ramessiden von 
semitischer Abstammung sei (vgl. Maspero 
Hist. anc. II (1897) 368, 4); aber zu einer 
solchen Annahme liegt kein Grund vor. Die 
Familie ist im Gegenteil allem Anschein nach 
von gut ägyptischem Ursprung, den wir frei¬ 
lich nicht näher kennen und zu belegen ver¬ 
mögen. 

C. Regierungszeit. 

I. Der Regierungsantritt fällt nach Ed. 
Meyer Ägypt. Chronol. (1904) 68 auf etwa 
1320 v. Chr.; nach Petrie Hist. III (1905) 4 
auf 1328 v. Chr.; nach Breasted Hist. 
(1906) 408. 599 auf 1315 v. Chr. 

II. Die Dauer der Regierung, die Maspero 
Hist. anc. II (1897) 369 noch auf sechs bis sieben 


Jahre geschätzt hatte, ist durch die richtige Auf¬ 
fassung der beiden Stelen in Wadi Haifa mit 
Sicherheit auf zwei Jahre festgelegt (vgl. D III). 
Ein höheres Datum als Jahr 2 ist nicht belegt. 

III. Im J. 2 von R. I. erscheint sein Sohn und 
Nachfolger Sethos I., schon mit voller Königs¬ 
titulatur, als Mitregent seines Vaters. R. I. hat 
also zur Konsolidierung seiner Dynastie die alte 
Sitte wieder aufgenommen, den Kronprinzen 
schon zu Lebzeiten seines Vaters krönen zu lassen. 

D. Ereignisse. 

I. Von größeren Kriegen nach Norden hin 
hören wir nichts; daß einige kleine Denkmäler 
auf dem Isthmus und der Sinaihalbinsel ge¬ 
funden sind, besagt nichts. Der Skarabäus bei 
Macalister Gezer (1912) 326 nr. 333 mit 
3 pl. 208 Fig. 21 stammt von R. II., nicht R. I. 

II. Champollion hat 1829 im südlichen 
Tempel von Wadi Haifa eine Stele gefunden, 
die jetzt im Louvre (C 57) steht (Breasted 
AR III (1906) 74—79 mit Literatur). Sie ist 
datiert unter R. I. Jahr 2, 2. Wintermonat, Tag 
20; aber auch Sethos I. ist mit königlicher 
Titulatur auf ihr erwähnt; er war also damals 
Mitregent seines Vaters und hat wohl überhaupt 
den nubisehen Feldzug für den alten König ge¬ 
führt. Die Inschrift sagt ausdrücklich, daß Ptah 
und die anderen Götter dem König den Sieg 
gegeben haben, als er in Memphis weilte, um 
dort das Fest des Amon-Re zu feiern. 

III. In demselben Tempel fand sich eine 
zweite Stele, datiert unter Sethos I., Jahr 1, 
4. Sommermonat, Tag 30 (jetzt British Museum 
1189. Breasted AR III (1906) 157—161 mit 
Literatur). Sie hat fast denselben Wortlaut wie 
die vorige; jedoch mit der Abänderung, daß 
Ptah und die Götter dem König Sethos I. den 
Sieg gaben, als er in Memphis das Fest des 
Harachte feierte. Diese Stele ist also sechs Monate 
und zehn Tage später gesetzt als die erste. Wenn 
sie R. I. nicht nennt, so muß dieser inzwischen 
gestorben sein, so daß Sethos I. alleiniger Herr¬ 
scher ist. 

E. Bauten. 

I. Sinai. 

Petrie Researches in Sinai (London 1906) 
127 mit Abb. 135 fand in dem Tempel von 
Serabit el-Chadim eine Stele von R. I., der ver¬ 
fallene Mauern des Tempels hatte wiederauf¬ 
richten und einen Weg herstellen lassen. 

II. Delta. 

Basis eines Falken in Kantara am Suez- 
Kanal (Prisse Monum. pl. 19. Petrie 
Tanis II 104). Inschrift in El-Merg (Naville, 
Teil el-Yahudiyeh 69). 

III. Nördliches Oberägypten. 

Statuenbasis aus Memphis (?) im Louvre 

(Revue Egyptologique III 46). In Abydos liegt 
nördlich vom Tempel Sethos I., zum Teil unter 
dem modernen Dorfe ein Tempel R.s I. (Bädeker 
Ägypten" 1913, 233; vgl. Petrie Abydos pl. 
66). Ein nach R. I. genannter Ort wird auf der 
Stele des Hori aus der Zeit Sethos I. erwähnt, 
die in Abydos gefunden ist (Marie tte Aby¬ 
dos II pl. 51 oder 57; jetzt im Museum Kairo). 

IV. Theben. 

a) Karnak. Die große Säulenhalle des Amon¬ 
tempels von Karnak, die unter der 19. Dynastie 


Ramses 1. 


Ramses II. 
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vor den Tempelbau der 18. Dynastie gelegt ist, 
pflegen wir ein Werk von R. II. zu nennen. Er 
hat aber nur die Ausschmückung vollendet; die 
ganze nördliche Hälfte des Saales zeigt an Säulen 
und Wänden sorgfältige Bilder von seinem Vater 
Sethos I. und eine Säule (nr. 1 in Reihe 6) den 
seines Großvaters R. I.; auch an der Westseite 
stehen Darstellungen von R. I. (L e p s i u s 
Denkm. III 124 a-c). Der vor dem Säulensaal 
liegende .zweite Pylon' ist wohl zum größten 
Teile von R. I. errichtet, der allerdings seinen 
Namen nur in dem Torbau desselben verewigen 
konnte (Champollion Not. descript. II44ff.). 
Bei R.s I. Tode haben gewiß mehr Wände und 
Säulen gestanden, als heute seinen Namen tragen; 
aber gewiß muß das gewaltige Bauwerk schon 
etwa in den Dimensionen geplant gewesen sein, 
in denen es in den folgenden Generationen aus¬ 
geführt worden ist. Der Architekt, der den 
kühnen Entwurf zu der größten ägyptischen 
Tempelhalle gemacht hat, lebte also unter R. I. 
(vgl. Maspero Hist. anc. II (1897) 369, 5). 
h) Westseite, Grab, vgl. G. 

V. Nubien. 

Stele Louvre C 57 aus Wadi Haifa, vgl. D III. 

F. Denkmäler. 

Kleine Denkmäler aus der Zeit R.s I. sind 
wegen seiner kurzen Regierungszeit nicht häufig. 
Einige Skarabäen sind in Wiedemann Gesch. 
(1884) 414 mit Suppl. 48 genannt, ein anderer 
in Petri e Hist. III (1905) 5 Fig. 2 abgebildet. 
G. Grab. 

I. Das Grab des Königs liegt auf der West¬ 
seite von Theben in dem Wüstental Bibän el- 
mulük; früher glaubte man, er sei der erste 
dort bestattete König, bis in den letzten Jahr¬ 
zehnten auch Gräber von Königen der 18. Dyna¬ 
stie dort zutage gekommen sind. Das Grab hat 
im Altertum offen gestanden, wie zahlreiche 
griechische Grafiti bezeugen (D e v i 11 e Archives 
des miss, scient., 2. sär., II (1865) 460—484; 
ein lateinisches in CIL III 73). Die fran¬ 
zösisch-toskanische Expedition hat einige Bilder 
des Grabes aufgenommen (Champollion 
Monum. 3 pl. 236—237; Not. descript. I 424— 
426), darunter auch ein Porträt (Rosellini 
Mon. stör. pl. 5, 17. pl. 17, 7); ebenso die 
preußische Expedition (L e p s i u s Denkm. III 
123 a-d mit Text III (1900) 216). Beschreibungen 
des Grabes (jetzt nr. 16) bei Lefäbure Möm. 
Miss. Fran?. Caire III (Paris 1889) 157 und in 
Bädeker Ägypten 7 (1913) 279. 

II. Der Sarg aus rotem Granit mit gelb auf¬ 
gemalten Darstellungen und Inschriften steht 
im Grabe des Königs. Von dem eingesetzten 
Holzsarg ist nichts gefunden worden: vermutlich 
ist er bei den Beraubungen und Transporten 
zugrunde gegangen. Als die Leiche von R. I. 
unter Siamon (vgl. in) in das Grab der Königin 
Anhapi gebracht werden sollte, legte man sie in 
einen Sarg, der für einen Privatmann angefertigt 
war. Sein Name wurde getilgt und durch den 
des Königs ersetzt; an der Stirn setzte man 
eine Uräusschlange ein, um dem Sarge ein wür¬ 
diges Aussehen zu geben. Von diesem Ersatz¬ 
sarge ist der Deckel vollständig und ein Teil 
des Kastens gefunden (G. D a r e s s y Cercueils 
des cachettes royales [Catal. Gönör. Caire 1909] 


p. 26. pl. 16, 17, 23: nr. 61018. Maspero 
Momies royales [Möm. Mission Fran?. Caire I, 
Paris 1889] 551 pl. 10 A). 

III. Die Mumie von R. I. ist 1881 neben den 
Teilen des erwähnten Sarges eines Privatmannes 
(vgl. II) in dem Versteck bei Der el-Bahri ge¬ 
funden und befindet sich jetzt in Kairo (Mas¬ 
pero Guide au Musee 5 (1912) 395 nr. 3869. 
Maspero-Roeder Führer [1912] 119 nr. 

10 1228; nicht in Elliot Smith Roy. Mumm. 
[1912] behandelt). Eine hieratische Inschrift 
auf dem Sargdeckel (vgl. II) besagt, daß die 
Mumie während der 21. Dynastie in ihrem Grabe 
schon nicht sicher genug gewesen war; damals 
wurde sie aus dem Grabe des Königs Sethos II. 
in das der Königin Anhapi gebracht. Es geschah 
unter dem tänitischen König Siamon im 16. 
Jahre, 4. Wintermonat, Tag 17, vermutlich durch 
Leute des Hohenpriesters des Amon Pinotem II. 

20(Breasted AR IV [1906] § 667). 

H. Kultus. 

I. Theben. 

a) Gurna. Von den drei Eingängen zum 
Innern des Totentempels von Sethos I. bei Gurna 
(Theben, Westseite) führt die südliche zu einem 
Raum mit zwei Säulen, an den drei Kapellen an¬ 
schließen; diese Zimmer sind R. I. geweiht und für 
seinen Totenkultus bestimmt. Sethos I. hat also 
einen Teil seines eigenen Totentempels für seinen 

30 Vater R. I. bestimmt (Darstellungen bei L e p - 
sius Denkm. III 131 b-e. 132 g-h; Text III 
91—99. Petrie-Walker Qurneh [Lon¬ 
don 1909] p. 13 pl. 43); auch R. II. verehrt 
dort seinen Großvater R. I. (L e p s i u s Denkm. 
III 150 b. 151 a-b). 

b) Unter den Vorfahren, des regierenden 
Königs, deren Statuen dieser in Prozession tragen 
läßt, erscheint R. I. sowohl unter R. II. in dem 
Ramesseum (Le p sius Denkm. III 163) wie 

40 unter R. III. in Medinet Habu (ebd. III 212). 

II. Weitere Einzelheiten bei Wiedemann 
Gesch. (1884) 414 und P e t r i e Hist, m (1906) 4. 

J. Familie. 

I. Gattin. Petrie Hist. III (1906) 4 und 
6 hält die Königin Sat-Re ( s’.t-r '), von der wir 
ihr Grab in Theben und einige Darstellungen 
in Theben und Abydos kennen, für die Gattin 
von R. I. und Mutter von Sethos I. 

II. Sohn. Der einzige bekannte Sohn von 

50 R- I. ist König Sethos I., den er in seinem 

zweiten Jahre als Mitregenten annahm (vgl. C 
Iü). Für seine Mutter vgl. I. 

K. Privatleute. 

Die einzigen Privatdenkmäler aus der kurzen 
Regierung von R. I., die auf uns gekommen sind, 
haben sich erst in den letzten Jahren auf der 
Sinaihalbinsel gefunden (Petrie Researches in 
Sinai [London 1906] 127 mit Abb. 135). 

2) Ramses II. 

60 Bibliographie. Wiedemann Gesch. 
(1884) 429—72 mit Suppl. 50—57. Maspero 
Hist. anc. II (1897) 385—429. Budge Hist. 
V (1902) 21—132. Petrie Hist. III (1906) 
28—103. Breasted Hist. (1906) 418—63; 
Gesch. (1910) 329—357. 

Inhalt: 

A. Namen, S. 153. 

B. Persönlichkeit, S. 153. 
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Ramses II. 


Ramses II. 


154 


C. Regierungszeit und Jubiläen, S. 154. 

D. Datierte Ereignisse, S. 155. 

E. Bauten und Denkmäler, S. 158. 

F. Die Hethiter, S. 170. 

G. Die Libyer, S. 177. 

H. Die Nubier, S. 177. 

J. Grab und Leiche, S. 179. 

K. Kultus, S. 182. 

L. Angehörige, S. 184. 

A. Namen. 

I. Bei seiner Thronbesteigung nahm R. II. 
in seiner großen Titulatur folgende Namen an: 
im ersten Ring: wir-m”.t-r' Up-n-r’ und im zwei¬ 
ten Ring: r'-m&-&w mrj-jmn. Der erste Name 
wAr-m”.t-r’ (,stark ist das Recht des Re‘) heißt 
in Keilschrift waS-mu’a-rta (Ranke Keilschriftl. 
Material [Anh. Abh. Berl. Akad. 1910] 19. 46); 
griechisch OvatfidQr/i Sync. 101 (189), vgl. 109 
(201). Das Beiwort Up-n-r' (.erwählt von Re‘) 
lautet mittelbabylonisch iatepnari'a (Ranke a. 1 
a. O. 18. 59). Zu r'-mi-iw (Ramses) vgl. o. 
S. 148. Endlich ist das Beiwort mrj-jmn (.ge¬ 
liebt von Amon“) mittelbabylonisch als mai-amäna 
(Ranke a. a. 0. 12. 51) und griechisch als 
Mtafiovs Sync. 96 (179) bekannt; es wurde also 
in späterer Zeit etwa Mi-Amün ausgesprochen. 

II. Statt der in I gegebenen vollständigen 
Namensform kommt im ersten Ring auch nur 
Usimares, oder auch Usimares mit anderen Bei¬ 
worten als Up-n-f (zusammengestellt in den 
Königsbüchern von L e p s i u s und Budge). 
Im zweiten Ring treten gelegentlich zu R. Mia- 
mun noch Beiworte wie .Herrscher von Helio- 
polis* (vgl. ebd.). 

III. Uber die Abkürzung Sesi vgl. S. 148 
unter B. 

IV. Der Name ist bei den Ägyptern von 
größerer Bedeutung als bei uns; an seine Kennt¬ 
nis knüpft sich eine Wirkung auf seinen Träger, 
und ihm widmet man deshalb gelegentlich auch 
einen besonderen Kultus. Hiermit hängt es zu¬ 
sammen, daß R. II. eine Gruppe von dekorativen 
Hieroglyphen, die seinen Namen darstellen, hat 
in Stein meißeln lassen; solche plastischen Grup¬ 
pen sind mehrfach erhalten.. Die erste aus 
Bubastis (Naville Bubastis [London 1891] 
pl. 21 B. C), erkannt von E r m a n in Ztschr. 
Ägypt. Spr. XXIX (1891) 124; jetzt im Museum 
von Kairo (Maspero-Roeder Führer [1912] 
51 nr. 630). Eine merkwürdige Gruppe, viel¬ 
leicht die Erhebung des Namens von R. II. in 
den Himmel durch die Götter Re-Harachte und 
Atum-Chepra darstellend, ist in der Grube von 
Karnak gefunden (L e g r a i n Statues et sta- 
tuettes II [1909] p. 9 und pl. 7: nr. 42145). 

V. Man hat eine Zeitlang den Sesostris der 
klassischen Tradition in R. II. wiedererkannt, 
bis Sethe (Sesostris, Leipzig 1900; Untersuch, 
zur Gesch. u. Altertumsk. Ägyptens II 1) diese 
Meinung endgültig widerlegte. Er brachte die 
ältere Auffassung mit neuen Gründen zur Gel¬ 
tung, so daß Sesostris für uns jetzt mit den 
Königen Senwosret (Usertesen), der 12. Dynastie 
identisch ist. Damit scheidet die ganze Seso- 
stristradition für die R.-Könige aus. 

B. Persönlichkeit. 

I. Der Vater von R. II. ist der König Sethos I., 
der Sohn von König R. I. 


II. Seine Mutter war Tuja (hieroglyphisch 
ttcj’), Gattin des Königs Sethos I., vielleicht 
auch gleichzeitig Mutter des Prinzen, der ur¬ 
sprünglich zum Thronfolger bestimmt war (vgl. 
C II b). 

III. Über die Rasse von R. II. läßt sich nur 
sagen, daß er als Enkel von R. I. vermutlich 
ägyptisches Blut in sich hatte; wieweit fremdes 
Blut durch die weiblichen Vorfahren eingeführt 
ist, wissen wir nicht. Seine Mumie vgl. J II e. 

C. Regierungszeit und Jubiläen. 

I. Dauer der Regierung. 

Das höchste belegte Regierungsjahr ist J. 66 
(Maspero Hist. anc. II [1897] 426, 3. Petrie 
Hist. III [1906] 39). Da R. IV. sich auf einer 
Stele aus Abydos eine glückliche Regierung von 
67 Jahren wie sein Vorgänger R. fi. wünscht, 
so hat dieser noch etwas über das letzte von ihm 
belegte Datum hinaus gelebt. Allerdings führte 
R. II. in den letzten Jahrzehnten nicht mehr 
selbst die Zügel der Regierung; er ernannte in 
seinem 30. Jahre seinen Sohn Chamwöse zum Mit¬ 
regenten, und als dieser im 55. Regierungsjahre 
gestorben war, seinen Sohn Merenptah, der dem 
König im 67. Jahre auf dem Throne gefolgt ist. 
R. II. ist über 90 Jahre alt geworden; diese 
Zahl ergibt sich, wenn man bedenkt, daß R. II. 
vor dem Tode seines Vaters schon alt genug 
war, um seinem älteren Bruder den Thron streitig 
machen zu können. Als Daten seiner Regierung 
wird angegeben: Ed. Meyer Ägypt. Chrono¬ 
logie (Abh, Akad. Berlin 1904) 68 für 1300—1234; 
Petrie ebenso; Breasted Hist. (1906) 599 
für 1292—1225 v. Chr. 

II. Der Kronprinz. 

a) R. II. scheint bei seiner Thronbesteigung 
kein Kind mehr gewesen zu sein. Aus vielen 
Indizien, die man dafür anzuführen pflegt, kann 
das allerdings nicht mit Sicherheit gefolgert 
werden. Er war in seinem ersten Regierungs¬ 
jahr mit der Königin Mut-nofret verheiratet 
(Breasted AR III [1906] § 255—257); aber 
wenn man heute in Ägypten Kinder miteinander 
verheiratet, so kann das doch wohl im Altertum 
auch bei Prinzen der Fall gewesen sein. Er 
hatte in seinem achten Jahre sechs Söhne, die 
wenigstens so alt waren, daß sie dem Vater in 
das Feld nach Syrien folgen konnten; die 
Schlachtenbilder lassen sie zwar mitkämpfen, 

i aber man kann auch an der Zuverlässigkeit (fieser 
Bilder zweifeln. Freilich, wenn sie auch nur 
zehn Jahr alt waren (in diesem Alter ist R. II. 
Offizier geworden; Breasted AR III [1906] 
§ 288, 17), so muß der Vater, der diese Kinder, 
gewiß von mehreren Müttern gezeugt hatte, auch 
unter orientalischen Verhältnissen wenigstens 
einige zwanzig Jahre alt sein. 

b) Dem Regierungsantritt von R. II. sind 
Thronstreitigkeiten vorangegangen. Sethos I. 

I hatte einen älteren Prinzen zur Nachfolge be¬ 
stimmt, als er sein erstes Jubiläum feiern wollte. 
Aber bevor es dazu kam, starb der alte König. 
Inzwischen hatte ein jüngerer Prinz R., Sohn der 
Tuja, es verstanden, sich eine so mächtige Stel¬ 
lung zu verschaffen, daß er den designierten 
Thronfolger beiseite schieben konnte. Von dem 
ursprünglichen Kronprinzen haben wir nur eine 
einzige Spur, und auch in dieser nicht einmal 
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seinen Kamen; es ist eine nachträglich in das 
Karnakrelief von der Libyerschlacht Sethos I. 
hineingesetzte Figur, die R. II., und zwar noch 
als Thronfolger, für sich selbst hat umarbeiten 
lassen. Maspero Hist. anc. II (1897) 885, 8. 
Breasted Hist. (1906) 418 mit Fig. 157 = 
Gesch. 329 mit Abb. 157. 

c) In der großen ,Inscription dödicatoire“ in 
Abydos (vgl. in D, Jahr 1) spricht R. II. bei der 
Erzählung seiner Jugend auch von seiner Krö-1 
nung durch seinen Vater Sethos I. und seiner 
Mitregentschaft mit ihm. ** Ich wurde als älte¬ 
ster Sohn zum Erbprinzen auf den Thron des 
Geb erhoben. 46 Als mein Vater sich dem Volke 
zeigte, war ich ein Kind in seinen Armen und 
er sagte von mir: Krönt ihn als König, damit 
ich seine Schönheit sehe, solange ich noch lebe! 

** [Dann kamen] die höchsten Beamten (jmj. w 
hnt), um die Doppelkrone auf mein Haupt zu 
setzen. ,Setzt ihm die Krone anf seinen Kopf!' 2 
so sagte er von mir, obwohl er noch auf Erden 
weilte.“ Dann vertraut Sethos I. seinem Sohne 
die Leitung und Verwaltung des Landes an und 
— stellt ihm seinen Harem zusammen. 

III. Jubiläen. 

R. II. hat sein erstes Regierungsjubiläum im 
30. Regiernngsjahr gefeiert. Daraus folgt, daß 
er in demselben Jahr, in welchem er zum Thron¬ 
folger bestimmt wurde oder sich selbst dazu 
erklärte, auch die Regierung übernommen hat 3 
(vgl. II b). Der König hat in unregelmäßigen 
Abständen im ganzen neun oder mehr Jubi¬ 
läen gefeiert. Anfangs unterstanden die Fest¬ 
lichkeiten der Leitung seines Sohnes Chamwöse, 
der damals zur Nachfolge bestimmt war; später 
unter einem anderen Sohne namens Chai. Das 
Material zu den Jubiläen ist geordnet von Brea¬ 
sted AR in (1906) § 548—560; vgl. Petrie 
Hist. III (1905) 39. 

D. Datierte Ereignisse. 4 

Weitere kleine datierte Denkmäler in P e t r i e 
Hist. III (1906) 38—39. 

Jahr 1, 3. Überschwemmungsmonat (3), 
Tag 3. Theben, Grab des Nebwenenf, (nb-wnn.f) 
(Breasted AR III [1906] § 255—257 mit 
älterer Lit. Sethe Ztschr. Ägypt. Spr. XLIV 
[1907] 30—36). Der König kommt, ungewiß 
woher, kurz nach seinem Regierungsantritt nach 
Theben und feiert dort das große Opetfest für 
Amon, Mut und Chons. Da das Amt eines Hohen- 5 
priesters des Amon zu besetzen ist, schlägt der 
König dem Amon eine Reihe von Kandidaten 
für dasselbe vor, von welchen der Gott den Neb¬ 
wenenf annimmt; offenbar hat eine wirkliche 
Befragung des Götterbildes stattgefunden, bei 
welcher der Gott seinem Willen durch Nicken 
Ausdruck gab. Der König reist weiter nach 
Norden, legt bei Abydos im Thinitischen Gau 
an und empfängt Neb-wenenf, der bisher dort 
Hoherpriester der Hathor von Dendera und 6 
Hoherpriester des Thinitischen Onuris sowie Vor¬ 
steher aller Priester zwischen This und Theben 
gewesen war. 

Jahr 1, 3. Uberschwemmungsmonat (3). 
Tag 23. ,Inscription dödicatoire“ im Tempel 

Sethos I. von Abydos (vgl. EVdl), Breasted 
AR III (1906) § 251—281 mit älterer Lit.; ferner 
der Text bei Henri Gauthier La grande in- 
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scription dödicatoire d’Abydos (Institut Fran$. 
d’archöol. Orient, du Caire, Bibliothöque d’ötude, 
tome IV); Übersetzung von Gauthier in 
Ztschr. Ägypt. Spr. XLVin (1910) 52—66. Diese 
berühmte große Inschrift erzählt, daß R. II. in 
Theben das große Opetfest gefeiert hatte (s. o.). 
Dann fuhr er nordwärts nach Abydos, fand dort 
den Totentempel seines Vaters Sethos I. un¬ 
vollendet und verfallen und verfügte seine Wie- 
I derherstellung und endgültige Ausführung. Bei 
dieser Gelegenheit wird in Abydos ein Kronrat 
abgehalten; R. spricht von seiner Jugend, seinen 
Denkmälern der Erinnerung an seinen Vater und 
seinen Absichten für die Zukunft. Die Räte ver¬ 
gleichen den König in ihrem Antwortshymnus 
mit den Göttern. R, n. redet nun seinen toten 
Vater Sethos I. an, rühmt sich seiner guten 
Werke für ihn und bittet ihn um Fürsprache 
bei Re. Der selige König Sethos I. verspricht 
i seinem Sohne zum Lohne eine ewige und glück¬ 
liche Regierung. 

Jahr 1, 3. Sommermonat (11), Tag 10. 
Stele in den Steinbrüchen von Silsilis mit Nil¬ 
hymnus, vgl. E VII c. 

Jahr 2, 3. Sommermonat (11), Tag 26. 
Felsinschrift bei Assuan Breasted AR III 
[1906] § 478. Siegesinschrift, die in allgemeinen 
poetischen Worten die Niederwerfung folgender 
Völker verherrlicht; Asiaten (H.tjw), besonders 
i Sinear (sm/’r’), Hethiter (kV) und ein anderes 

Volk (’.); ferner der Libyer ( tymhnw, ob 

thntD gemeint ist?). Nubien ist zwar auch er¬ 
wähnt ( f-Stj ), nimmt aber nicht die hervor¬ 
ragende Stellung in der Inschrift ein, die man 
nach dem Ort ihrer Anbringung vermuten sollte; 
zu den nubischen Kriegen am Anfang der Regie¬ 
rung von R. II., vgl. H II. 

J a h r 2, angeblicher Krieg gegen die Hethiter 
(Wiedemann Gesch. [1884] 435, 3. Mas¬ 
pero Hist. anc. II [1897] 389. Petrie Hist. 
III [1905] 38). Die Annahme beruht nur auf 
der Stele am Nähr el-Kelb bei Berüt in Syrien 
(L e p s i u s Denkm. III 197 c), auf welcher eine 
zerstörte Jahreszahl ,2“ gelesen ist. Nach Lep- 
s i u s Briefe 403 ist die Lesung aber unsicher 
und vielleicht in ,Jahr 10“ zu verbessern, was 
besser in den historischen Zusammenhang paßt 
(Breasted AR III [1906] § 297). 

Jahr 3, 1. Wintermonat (4), Tag 4. Stele 
aus Kubbän in Nubien (vgl. E VIII c), jetzt in 
einem Schloß bei Grenoble (Breasted AR in 
[1906] § 282—293 mit älterer Lit.). König 
Sethos I. hatte vergeblich versucht, bei den Gold¬ 
bergwerken des Landes Akita (’k'jt’), wohl im 
heutigen Wadi 'Aläki, zu welchem die Wüsten¬ 
straße von Kubbän ausgeht, Wasser zu erbohren; 
dabei war man auf 120 Ellen (etwa 60 Meter) 
in den Felsen hineingegangen. R. II. ließ an 
einer anderen Stelle graben. Bald meldete ein 
Brief des Prinzen von Kusch, daß ein Brunnen 
von nur 12 Ellen Tiefe schon Wasser von 4 Ellen 
Höhe ergeben habe — dergleichen war vorher 
keinem anderen Könige gelungen. 

J ah r 4, 4. Überschwemmungsmonat, Tag 2. 
Stele am Nähr el-Kelb bei Berüt in Syrien 
(L e p s i u s Denkm. III 197 b. B o s c a w e n i n 
Transact. SBA VII [1882] 331—352). Die Stele 
ist stark zerstört. 
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Jahr 5: erster Hethiterkrieg. Der König 
zieht am 9. Tag des 2. Sommermonats (10) 
durch Zaru, die Grenzfestung auf dem Isthmus 
(erwähnt in dem Gedicht von ,Pentaur“ auf die 
Chetaschlacht: Breasted AR III [1906] 
307). Am 9. Tag des 3. Sommermonats (10) 
ndet die Schlacht bei Kadesch statt (Bericht 
über die Schlacht: Breasted AR in [1906] 
§ 317). Weiteres in F III. 

J a h r 8 oder in den vorangegangenen Jahren. 
Niederwerfung eines Aufstandes im südlichen 
Teile von Palästina und Erstürmung der Stadt 
Askalon {'skrwn'). Relief und Inschrift ohne 
Datum in Karnak (Breasted AR in [1906] 
§ 353—355; W i e d e m a n n Gesch. (1884) 435, 
3 vermutet Jahr 8; Maspero Hist. anc. II 
(1897) 400 nimmt Jahr 11 an). Vgl. F IV b. 

Jahr 8. Das ägyptische Heer dringt bis in 
das nördliche Palästina vor und der König er¬ 
obert eine Reihe von Städten im westlichen 
Galiläa. Liste der Städte im Eamesseum (Brea¬ 
sted AR III [1906] § 356 a). Besondere An¬ 
strengung kostete die Einnahme der Stadt Deper 
(i d’pwr ’), die eine hethitische Garnison hatte 
(Breasted AR III [1906] § 356 d. 359ff.). 
Dabei zeichneten sich die Söhne des Königs be¬ 
sonders aus (Breasted § 362). Vgl. F IV c. 

Jahr 8. Stele aus Heliopolis (Recueil de 
travaux ögypt. et assyr. XXX [1908] 213—218), 
jetzt in Kairo (Maspero-Roeder Führer 
(1912) 50 nr. 380 A). Die große Inschrift spricht 
von Bauten in Heliopolis (vgl. E IV i) und 
schildert den Betrieb der Steinbrüche am Gebel 
Ahmar bei Kairo in ungewöhnlich lebendiger 
W6is6 

Jahr 21, 1. Wintermonat (5), Tag 21. Ver¬ 
trag der ägyptischen mit der hethitischen Regie¬ 
rung, bezw. von R. II. mit Chetasar (Chattusil). 
Er setzt ewigen Waffenstillstand zwischen den 
beiden Völkern fest, die wie gleichberechtigte 
nebeneinander stehen, und enthält eine gegen¬ 
seitige Garantie des Besitzes. Der ägyptische 
Text ist je einmal in Karnak und im Ramesseum 
erhalten (Breasted AR III [1906] § 367— 
391 mit Lit.). Ursprünglich war der Vertrag 
in einer asiatischen Sprache abgefaßt, wie der 
unägyptische Wortlaut des Textes vermuten läßt; 
er soll auf eine silberne Tafel geschrieben wor¬ 
den sein. Winckler (OLZ IX [1906] 629; 
Mitteil, der Deutsch. Or. Ges. XXXV 1907) hat 
bei den Ausgrabungen bei Bogazköj auch wirk¬ 
lich eine keilschriftliche Ansfertigung des Ver¬ 
trages gefunden. Vgl. F V. 

Jahr 23—33. In diese Jahre verlegt die 
Bentreschstele die in ihr geschilderten Ereig¬ 
nisse; da sie aber nach Schrift und Sprache wie 
dem Charakter der Darstellungen erst in der 
Spätzeit oder gar der griechischen Zeit auf Grund 
von unzuverlässigen Traditionen angefertigt ist, 
kann man sich auf die Jahreszahlen nicht ver¬ 
lassen (Breasted AR III [1906] § 429—447 
mit Lit.). Der Inhalt ist: Nofrure, Tochter des 
Fürsten von Bechten (bhtn) und Gattin von R. 
II., hat in der Heimat eine Schwester, die wahn¬ 
sinnig geworden ist; der Pharao schickt eine 
Figur des Gottes Chons dorthin, welche die 
Kranke heilt. In den sachlichen Angaben der 
Stele stecken entstellte Erinnerungen an histo¬ 


rische Tatsachen. Der Name des Königs ist zwar 
zweifellos R. II. ( w6r-m”.t-r ' Hp-n-r’, r'-m&kw 
mrj-'mn), aber für den ersten Teil seiner großen 
Titulatur hat man unglücklicherweise die von 
Thutmosis IV. gewählt. Nofrure hieß in Wirk¬ 
lichkeit Mat-norru-rö und war die Tochter des 
Fürsten der Hethiter, die R. II. in seinem 
34. Jahr geheiratet hat (vgl. F VI b). Das Land 
Bechten, das nicht weit von Naharin-Mesopo- 
tamien liegen soll, ist sonst nicht bekannt. 
Es wird ein vulgärer Name für eine asiatische 
Gegend sein; Breasted vermutet eine Ent¬ 
stellung von Baktrien. 

Jahr 30—(53?): die neun Regierungsjubi¬ 
läen von R. II. Zalilreiche Denkmäler verschie¬ 
dener Art sind für die einzelnen Jubiläen vor¬ 
handen, die zum Teil nicht sicher auf bestimmte 
Jahre festzulegen sind. Material bei Breasted 
AR III (1906) § 543—560. Petrie Hist. III 
(1905) 39. Schilderung bei Breasted Hist. 
(1906) 461 = Gesch. (1910) 356. Zu den dort 
erwähnten Denkmälern kommt noch eine in 
Abydos für das Jubilänm erbaute Kapelle von 
R. II., Leföbure Ann. du Serv. des Antiqu. 
de l’Bgypte VII (1906) 213—220. 

Das erste Jubiläum fand üm Jahre 30 statt. 
Also hat R. II. seine Regierungsjahre entweder 
von der Krönung durch seinen Vater ab (vgl. 
C II c) gerechnet, oder Sethos I. ist noch im 
ersten Jahre der Mitregentschaft seines Sohnes 
gestorben. 

Jahr 34. Stele in Abu Simbel (Breasted 
AR III [1906] § 415-424). Die Stele erzählt 
nach einem Hymnus an den siegreichen König 
R. II. den Besuch des Fürsten der Hethiter in 
Ägypten; in der Darstellung steht dieser mit 
seiner Tochter Mat-nofru-re ( m’.t-nfr.w-r ') vor 
dem Pharao. Da wir wissen, daß R. II. diese 
hethitische Prinzessin geheiratet hat, wird die 
Vermählung vermutlich im Jahre 34 im Anschluß 
an den Besuch des Fürsten stattgefunden haben. 
Vgl. F VI b. 

J a h r 35, 1. Überschwemmungsmonat, Tag 
13. Stele in Abu Simbel mit einem Erlaß des 
Ptah für R. II. (Breasted AR III [1906] 
§ 394—414 mit Lit.). Ptah rühmt sich der 
Vaterschaft von R. II. und verspricht ihm eine 
lange und glückliche Regierung; er stellt sieb 
selbst auch als denjenigen hin, der die Hethiter 
besiegt und den ersehnten Frieden mit ihnen 
veranlaßt und endlich dem König sogar die 
älteste Tochter des Hethiterfürsten zugeführt 
habe (vgl. Jahr 34). R. II. berichtet in seiner 
Antwort über seine Bauten in Memphis und 
seine Aufwendungen für den Ptahtempel. — 
Der Text ist von R. III. wieder verwendet 
worden; vgl. R. III in D, Jahr 12 auf S. 193. 
E. Bauten und Denkmäler (in geogra¬ 
phischer Folge). 

I. Syrien. 

a) Nähr el-Kelb. Im Anfang seiner Regierung 
hat R. II. nahe den Grenzen des Reiches seines 
Vaters drei Stelen an den Felsen meißeln lassen, 
über die er später weit nach Norden hinaus¬ 
gezogen ist. Sie stehen am Tale des Nähr el- 
Kelb in der Nähe von Berüt. Die eine (Lep¬ 
sin s Denkm. III 197 a) hat kein Datum; die 
zweite stammt sicher aus dem Jahre 4 (vgl. in 
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D, Jahr 4), die dritte vielleicht aus dem Jahre 
10 (vgl. in D, Jahr 2). Alle Stelen sind stark 
zerstört (Hugo Winckler Das Vorgebirge am 
Nähr el-Kelb [Der Alte Orient X 4, Leipzig 
1909]. Wiedemann Geschichte [1884] 435, 
3—4. Breasted AR III [1906] § 297). 

b) Gezer. Macalister hat bei seinen 
Ausgrabungen in der alten Stadt Gezer in den 
ägyptischen Schichten einen glasierten Knopf 
mit dem Namen von R. II gefunden (Macalister 
Pal. Exploi. Fund, Quat. Stat. 1908, 286. R. A. 
Stewart-Macalister The excavations of 
Gezer, London 1912 II 338 mit 3 pl. 209 
Fig. 97). Ferner einen grün emaillierten Skara- 
bäus (Macalister II 324 nr. 269 mit 3 
pl. 208 Fig. 4) und das Stück eines Alabaster¬ 
gefäßes (Macalister I 94 und II 339 mit 3 
pl. 24 Fig. 1) aus einem Brunnen. Endlich ge¬ 
hört auch der Skarabäus in Macalister II 
326 nr. 333 mit 3 pl. 208 Fig. 21 nicht R. I., 
sondern R. II.: die übrigen Denkmäler, die 
Macalister R. II. zuweist, gehören vielmehr 
den späteren Ramessiden zu, soweit die Namen 
überhaupt mit Sicherheit zu identifizieren sind. 

II. Sinai. 

Die Inschriften aus der Zeit R.s II. in den 
beiden Bergwerkszentren auf der Halbinsel des 
Sinai sind zusammengestellt in: Raymond Weill 
Recneil des inscriptions ögyptiennes du Sinai, 
Paris 1904, 212—214 und 219—220. Eine eng¬ 
lische Expedition hat den Bestand noch vermehrt 
und Photographien gewonnen (W. M. Flinders- 
Petrie Researches in Sinai [London 1906] 
277, Fig. 136; jedoch ohne Abdruck oder Wieder¬ 
gabe der Texte, die später veröffentlicht werden 
sollen). 

III. Isthmus von Suez. 

a) Die klassische Tradition schreibt die An¬ 
lage eines Verbindungskanals zwischen dem Nil 
und dem Roten Meer dem Sesostris zu; und weil 
man diesen eine Zeitlang mit R. II. identifiziert 
hatte (vgl. S. 153), wollte man in diesem Pharao 
auch den Schöpfer des Vorläufers des Suezkanales 
sehen (Wiedemann Gesch. [1884] 441—443). 
Nachdem sich aber R. II. und Sesostris als ver¬ 
schiedene Persönlichkeiten herausgestellt haben, 
ist den Erörterungen darüber der Boden ent¬ 
zogen. 

b) Denkmäler von R. II. sind im Gebiete 

des Isthmus in größerer Zahl gefunden (zu- 5 
sammengestellt bei Wiedemann 442—443; 
ferner Clödat Rec. trav. XXXI [1909] 113— 
120: Obelisk für Horus und König Sethos I. aus 
Kantara am Suezkanal, vgl. P e t r i e Nebeshe 
[in Tanis II, London 1888] p. 103 pl. 51). 
Diese Tatsache ist nicht verwunderlich, da eine 
Verbindung zwischen dem Nil und dem Roten 
Meer unter der 18. Dynastie bestanden hat und 
vielleicht schon früher angelegt war. Berlin 
11164: Inschrift aus Klysma bei Suez. 6 

IV. Delta. 

a) P i t h o m , heute Teil el-Maschüta im 
Wadi Tumilät (Bädeker Ägypten 7 [1913] 
173), von Naville für den Egypt. Explora¬ 
tion Fund freigelegt (Edouard Naville The 
store-city of Pithom and the route of the Exodus 
[London 1885]). Statuen, Stelen und Naos von 
R. II. sind seitdem bekannt (Publikationen bei 


Wiede mann Gesch. [1884] 444 und P e t r i e 
Hist, m [1906] 29); ein Teil von ihnen steht 
jetzt in dem Museum der Suezkanal-Gesellschaft 
in Ismaelije (Bädeker Ägypten 7 [1913] 172). 

b) Tanis (hieroglyphisch d’n.t, gesprochen 
etwa da'net, hebräisch Zoan, heute San im Nord¬ 
osten des Deltas: Bädeker Ägypten 7 [1913] 
165. 

1. R. II. scheint in der Stadt residiert zu 
haben; wenigstens lag seine Residenz sicher im 
Delta, nicht in Oberägypten, und er hat in Tanis 
besonders viel gebaut. Bekannt sind bis jetzt 
allerdings nur Tempelbauten, die meist dem 
Gott dieser Stadt namens Söt (hieroglyphisch 
Hh, gesprochen setech) geweiht waren; da dieser 
den vorderasiatischen Göttern nahe stand und 
unter R. II. die Verbindung mit Syrien beson¬ 
ders innig war, hat die Natur des Stadtgottes 
wohl bei der Wahl der Residenz mitgespielt. 
Durch seine Lage nahe den Straßen nach Syrien 
eignete sich Tanis gut zur Leitung eines Reiches, 
dessen Schwerpunkt immer von Oberägypten 
nach den asiatischen Kolonien verschoben war. 
Über die Erwähnungen von Tempeln des R. II. 
in Tanis vgl. Breasted AR III (1906) p. 211, 
XIV. 

2. Einige kleine Teile von Tanis sind durch 
P e t r i e für den Egypt. Exploration Fund aus¬ 
gegraben (W. M. Flinders-Petrie Tanis 

I. II., London 1885, 1888). Jedoch ist diese 
Untersuchung keine endgültige gewesen, und der 
größte Teil des Terrains harrt noch der Be¬ 
arbeitung. Eine große Zahl von Denkmälern, 
zum Teil von kolossalen Dimensionen, sind im 
Laufe der Zeit aus den Ruinen von Tanis in die 
Museen transportiert worden. 

3. Statuen von R. II. aus Tanis befinden sich 
jetzt sowohl im Museum von Kairo wie von Ber¬ 
lin; aber vielleicht handelt es sich in allen 
Fällen um Arbeiten früherer Könige, die R. II. 
durch Einmeißelung seines Namens usurpiert 
hat. Die Usurpierung ist selbstverständlich, wo 
der Name des ersten Königs erhalten ist; so 
.König Mermescha“ auf den Statuen Kairo nr. 
521 und 525 bei Maspero-Roeder Führer 
(1912) 15. Schwieriger ist die Entscheidung, 
wenn R. II. den ersten Namen hat vollständig 
abmeißeln lassen; da wird die Deutung, auf 
eine frühere Zeit als die des R. II. teils nur 
vermutet, teils von anderen Gelehrten bestritten. 
Solche Statuen sind in Kairo (Maspero- 
Roeder 15 nr. 513, 515, 516) und in Berlin 
(nr. 7264; Ägypt. Inschr. II [Leipzig 1913] 
13—17; das Original zeigt keine Spur einer 
sekundären Überarbeitung dureh R. II., so daß 
die Statue allem Anschein nach unter ihm neu 
angefertigt ist). 

4. Ein kolossaler Sphinx von R. II. (roter 
Granit) aus Tanis steht vor dem Museum in 
Kairo (Maspero-Roeder Führer [1912] 12. 
nr. 553), 

5. Zwei große Naos, die R. II. in Tanis den 
Sonnengöttern geweiht hat, hat P e t r i e noch 
an Ort und Stelle gesehen (P e t r i e Tanis I 
1885, pl. 16, 6); jetzt sind sie nach Kairo ge¬ 
bracht worden (Maspero-Roeder Führer 
[1912] 15, nr. 511 und 511 bis; Reeder Naos 
[Catal. Göner., Leipzig 1913] nr. 70003—70004). 
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6. Im großen Tempel von Tanis haben wenig¬ 
stens vier Stelen gestanden, die in längeren In¬ 
schriften die Taten von R. II. berichteten; drei 
von ihnen sind fast ganz verloren. Die vierte 
enthält einen Siegeshymnus, leider ohne Datum, 
in welchem in allgemeinen Worten der glück¬ 
lichen Kriege gegen die Asiaten (it.tjw) und 
die Negerländer von Kusch sowie die libyschen 
Schardana gedacht wird (Breasted AR III 
[1906] § 487—491). 

7. Unter R. II. ist die berühmte Stele vom 
J. 400 in Tanis gearbeitet worden; da das Ori¬ 
ginal verschollen ist. kennen wir sie nur aus 
älteren Publikationen (Breasted AR III 
[1906] 538—542; außerdem Lanzone Dizio- 
nario di mitologia egiziana [Torino 1831] tav. 
381). Die Stele i"t von zwei Beamten des 
ägyptisch-syrischen Grenzgebietes errichtet und 
zeigt in der Darstellung König R. II., wie er 
vor dem Gotte ,Set ries R. II.‘ opfert. Die In¬ 
schrift darunter gibt zunächst die große Titu¬ 
latur von R. II., und bemerkt, daß der König 
befohlen habe, eine Stele auf den Namen seiner 
Väter und besonders seinesVorgängers undVaters 
Sethos I. zu errichten. Dann folgt unvermittelt: 
.Jahr 400, 4. Sommermonat (12), Tag 4 (des) 
Königs ,Set, gewaltig an Kraft“, ,Nubti‘; der 
Beamte N. N. kam usw. Man hat die Königs¬ 
titulatur als die des Gottes Set von Tanis auf¬ 
gefaßt (Ebers Ägypten und die Bücher Mose 
1 [Leipzig 1868] 244. Sethe Beiträge zur 
ältest. Gesch. Ägypt. [Leipzig 1905] 60 nach 
Maspe ro Hist. anc. II [1897] 53, 1); nach 
dem Wortlaut ist das möglich. Freilich kann man 
sich auch ebensogut für die Deutung einiger 
Historiker entscheiden, die einen wirklichen 
König Set-Nubti (C h a b a s Ztschr. Ägypt. Spr. 
III [1865] 29. Ed. Meyer Gesch. des Alt. I 2 
[1909] § 305; Ägypt. Chronologie [Abh. Akad. 
Berl. 1904] 66 und Nachtr. zur Chronol. 34. 
Breasted AR III [1906] § 538) in ihr er¬ 
kennen wollen. 

c) Chataana (im Nordosten des Deltas 
etwa in der Mitte von Bubastis und Tanis, nörd¬ 
lich von Faküs; Bädeker Ägypten 7 [1913] 
165). Die Ruinen einer großen Stadt sind von 
Naville im Winter 1885 teilweise ausgegraben 
(Ed. Naville The shrine of Saft el Henneh 
and the land of Goshen, London 1887, 21); 
die Tätigkeit von R. II. an ihr ist unsicher. 

d) K a n t i r, 4,5 km nördlich von Chataana 
(vgl. c). Tempel R.s II., von Naville aus¬ 
gegraben (publ. wie c). Er fand eine große 
Säule von R. II., ferner eine Basaltbasis und 


f) Bubastis, heute Teil Basta bei Zaga- 
zig (Bädeker Ägypten 7 [1913] 164) im Osten 
des Deltas. 1. Der Tempel, an dem auch R. II. 
neben älteren und jüngeren Königen gebaut hat, 
ist 1887—1889 von Naville für den Egypt. 
Exploration Fund freigelegt worden (Ed. N a- 
ville Bubastis, London 1891; bes. pl. 34, 36— 
44). Ein Teil der Funde von Naville ist in 
die Museen gebracht worden; die Reliefs von 
R. II. liegen zumeist noch an Ort und Stelle. 

2. Unter den Arbeiten von R. n„ die aus 
Bubastis in die Museen gekommen sind, hebe 
ich hervor: Eine Gruppe aus rotem Granit, 
welche die den Namen von R. II. bildenden 
Hieroglyphen (vgl. A IV) in kolossaler Größe 
darstellen (Roeder-Maspero Führer Kairo 
[1912] 51 nr. 630. Naville Bubastis pl. 21 B. 
C). Eine kolossale Königsstatue: Berlin 10834 
(Ägypt. Inschr. II | Leipzig 1914] ....). Ein 
Kapitel, das später von Osorkon usurpiert ist; 
Berlin 10835 (Ägypt. Inschr. II 12). Ein Kopf 
des Königs mit einer Götterkrone, in Kairo 
(Maspero-Roeder Führer [1912] 54 nr. 
541). 

3. Der wichtigste Fund der neueren Zeit aus 
den Stadtruinen von Bubastis ist ein Gold¬ 
schmuck, von dem die meisten Stücke der 19. Dy¬ 
nastie angehören; er wurde von eingeborenen 
Raubgräbern entdeckt, und die Fundstelle hat 
dann C. C. Edgar für den Service des Anti- 
quitös de l’Egypte gründlich untersucht (Edgar 
Musöe Egyptien II 3 [1907] 43—-55; behandelt 
in OLZ X [1907] 42. 95—96; Rev. archöol. IX 
[1907] 174—175; Maspero in Rev. anc. et 
moderne 1908, 135ff.; eine Auswahl abgebildet 
bei Borchardt Kunstwerke aus dem Museum 
zu Cairo Taf. 44), Die Gegenstände, meist sil¬ 
berne Vasen, Schalen, Becher usw., auch goldene 
Ohrringe u. ä., sind in das Museum von Kairo 

ebracht worden (Maspero-Roeder Führer 

1912] 115—116). Eines der künstlerischen 
Hauptstücke ist ein goldenes Armband mit zwei 
aufgesetzten Enten, das den Namen von R. II. 
trägt und so den Fund datiert (Musöe pl. 54. 
Borchardt Taf. 44. Maspero-Roeder 
Taf. 61 b). 

g) Teil er-Retäbe, vgl. ,Stadt Ramses“ S. 225f. 

h) A b u k i r, bei Alexandrien, Ruinen des 
alten Kanopus (Bädeker Ägypten 7 [1913] 27. 
Unter den Denkmälern aus pharaoniseher Zeit 
sind auch Statuen von R. II., die er allerdings 
zum Teil nur usurpiert hat; die meisten stehen 
im Museum von Alexandria (Saal 7: Bädeker 
19), eine in Kairo (Maspero-Roeder 


einen Türpfosten als die letzten Reste von großen 
Anlagen. 

e) Nebesche. südöstlich von Tanis (B ä - 
deker Ägypten 7 [1913] 165). Ruinen der Stadt 
Amet (hieroglyphisch jm.t) sind 1886 von 
P e t r i e für den Egypt. Exploration Fund frei¬ 
gelegt (W. M. Flinders-Petrie Tanis II., 
Nebesheh [London 1888]; er fand einen von 
R. II. neugebauten oder erweiterten Tempel, in 
welchen der König Statuen von ihm selbst und 
der Göttin Uto (hieroglyphisch to’d.t) stiftete. 
Das Berliner Museum besitzt glasierte Ziegel 
mit dem Namen von R. II. aus Nefische (Aus¬ 
fuhr!. Verz. 2 [Berlin 1899] 126). 

Paul} Kroll-Witte I A. 


Führer [1912] 15 nr. 512). 

i) A t h r i b i s , bei Benha im Süden des 
Deltas, heute Teil Atrib oder Kom el-Atrib 
(Bädeker Ägypten 7 [1913] 30). Aus den 
Ruinen ist ein Obelisk im Mittelalter nach 
Kairo verschleppt worden, wo er 1894 in ein 
Haus vermauert aufgefunden wurde; jetzt in 
Berlin nr. 12800 (Ägypt. Inschr. II [Leipzig 
1913] 28—33). Er ist ursprünglich von R. II. 
dem Gotte Horus-Chent-cheti (hr-hnt-htj) ge¬ 
weiht, dann von späteren Königen weiter be¬ 
schrieben worden. 

k) H e 1 i o p o 1 i s , nordöstlich von Kairo 
(Bädeker Ägypten 7 [1913] 114). R. II. hat 
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an dem Tempel gebaut und Denkmäler in ihn 
geweiht, die zum Teil in die Museen gebracht 
sind. In Alexandria ist eine Granitstatue (Saal 9: 
Bädeker 19). In Kairo die große Stele vom 
Jahr 8 (vgl. in D). In Berlin das Eckstück von 
einem Kapellenuntersatz, nr. 2084 (Ägypt. Inschr. 
II [Leipzig 1914] 210). 

1) Verschiedenes. Einige einzelne Un¬ 
tersuchungen von Ruinenstätten des Deltas, in 
denen Funde mit dem Namen R. II. gemacht 
sind, hat Ahmed Bey Kamal (in AnnaJes 
du Serv. des Antiqu. de l’Egypte VII [1906] 
232—240) gemacht. Weitere zusammengestellt 
bei Wiedemann Gesch. (1884) 443—445 
und Petrie Hist. III (1905) 28—29. 

V. Nördliches Oberägypten. 

a) Stadtruinen von Memphis, heute Mit 
Rahine (Bädeker Ägypten 7 [1913] 137). 

1. Die Ausgrabung durch Petrie für eng¬ 
lische Privatunternehmungen ist noch im Gange; 
die bisher erreichten Resultate in: W. M. F 1 i n - 
ders-Petrie Memphis I (London 1909): 
Petrie The Palace of Apries (Memphis II) 
London 1909; Pe t r i e and Ernest Mackay 
and Gerald Wainwright Meydoum and 
Memphis (III), London 1910; Petrie Roman 
Portraits and Memphis (IV) London 1911. In 
jedem Bande finden sich Denkmäler von R. II.; 
ein abschließendes Urteil über die Anlage wird 
man erst nach Beendigung der Arbeiten gewinnen 
können, die noch eine Reihe von Jahren dauern 
werden. 

2. Die Bautätigkeit von R. II. in Memphis 
ist durch literarische Quellen nicht gerade sehr 
ausführlich, aber doch sicher belegt (Breasted 
AR III [1906] § 530—537). Bei den Ausgra¬ 
bungen haben sich denn auch mannigfache An¬ 
lagen und Denkmäler gefunden, die von ihm 
herrühren. Eine Statue des Gottes Ptah-Tenen 
ist in Berlin (nr. 2274; Ägypt. Inschr. II [Leip¬ 
zig 1913] 86); ebenso eine andere, die den 
Namen von R. II. und Prinz Merenptah trägt: 
Berlin 7553 (Ägypt. Inschr. II [Leipzig 1913] 
85). Kolossale Ptahstatuen in Kairo (Maspero- 
Roeder Führer [1912] 50 nr. 390—391); 
ebenso eine Gruppe von R. II. mit Tenen (ebd. 
49 nr. 395). Kairo besitzt auch eine Granit¬ 
säule aus einer Kapelle des Königs (ebd. 54. 
nr. 561 bis), sowie Ziegel mit seinem Namen 
(ebd. 83 nr. 746). 

3. Die bekanntesten Arbeiten von R. II. für 
den Ptahtempel von Memphis sind die beiden 
Kolossalstatuen des Königs, die vor dem Ein¬ 
gang gestanden haben; sie sind 1820 bezw. 
1888 gefunden und liegen noch heute an Ort 
und Stelle (Bädeker Ägypten 7 [1913] 138). 
Der ältere Koloß ist aus Kalkstein gearbeitet, 
und war über 13 m lang; Herodot (II 110: 
Wiedemann Her. 2. Buch [1890] 426 mit 
Angabe der Publikationen) hat sie also mit 30 
Ellen etwas überschätzt. Der jüngere Koloß hat 
mit der Krone eine Länge von 10 m und ist in 
Granit ausgeführt (Proceed. SBA X 456), 

b) Sakkära, Totenstadt von Memphis. 
Nach der in Sakkära gefundenen Statue des 
Chai, Schatzmeisters einer Totenkapelle von R. 
II., scheint es, als ob auch in Memphis der 
Totenkultus von R. II. vollzogen worden ist 


(Statue Kairo: Maspero-Roeder Führer 
[1912] 54 nr. 549). Von anderweitigen mehl- 
zufälligen Erwähnungen des Königs in Sakkära 
nenne ich: sein Vorkommen in der Königsliste 
aUB dem Grabe des Tenro, der unter R. II. ge¬ 
lebt hat (jetzt in Kairo: ebd. 50 nr. 878). 
Ferner aus dem Grabe des Mes die Prozesse um 
Landbesitz, die von Haremheb bis zu R. II. geführt 
worden sind (Grabwand in Kairo: ebd. 49 nr. 397). 

c) Mittelägypten hat eine ganze Reihe 
von Städten, in denen R. II. gebaut hat; jedoch 
sind sie noch nicht systematisch freigelegt. Ich 
nenne: im Fajjüm die dem Sobk geweihte Haupt¬ 
stadt (Krokodilopolis oder Arsinoe, heute Kimän 
Färis bei Medinet Fajjüm; Bädeker Ägypten 7 
[1913] 184). Dicht südlich vom Eingang zum 
Fajjüm ein Neubau R.s II. in Herakleopolis 
Magna, heute Henassije el-Medine (Bädeker 
198) oder Ehnasje oder Ehnas (Ahnäs); mehrfach 
von Archäologen angegraben (N a v i 11 e Ahnas 
el-Medine, London 1894. Petrie Ehnasya, Lon¬ 
don 1905). Hermopolis, koptisch Schmun, heute 
Eschmunön, von wo eine Statue R.s II. in das 
Museum von Kairo gebracht ist (Maspero- 
Roeder Führer [1912] 13 nr. 3. Archaeol. 
Report, Egypt. Expl.-Fund, 1901/1902) 9; dort 
hat Mohammed Eff. C h a b a n gegraben (in 
Ann. du Serv. des Antiqu. de l’Egypte VIII 
[1907] 211—223). Gegenüber von Hermopolis 
steht auf dem Boden des späteren Antinoupolis 
ein Tempel R.s II. (Rev. arehüol. III 39, 77. 
Ztschr. Ägypt. Spr. VIII [1870] 24. Bädeker 
201). Ein Tempel von R. II. im alten Lepidonto- 
polis ist bei dem heutigen Meschaich erhalten 
(Bädeker 206. Proceed. SBA VII 172. Ma¬ 
ri e 11 e Monum. div. p. 26—27). 

d) A b y d o s , bei dem heutigen Bdljane 
(Bädeker Ägypten 7 [1913] 227). 

1. Totentempel Sethos I. In der großen 
.Inscription dödicatoire 1 erzählt R. II. (vgl. in 
D Jahr 1), daß er in seinem ersten Regierungs¬ 
jahr den Tempel, den sein Vater Sethos I. für 
seinen Totenkultus angelegt hatte, unvollendet 
fand; er verfügte die Vollendung, die auch wirk¬ 
lich ausgeführt wurde. Zahlreiche Reliefs des 
Tempels lauten auf den Namen R. II. (M a - 
riette Abydos II. A. St. G. C a u 1 f e i 1 d 
The temple of the kings, London 1902); ein¬ 
zelne photographisch bei v. B i s s i n g Denkm. 
ägypt. Skulptur Taf. 89—91. 

2. Totentempel R.s II., von ihm selbst erbaut 
(Bädeker 233), veröffentlicht in Mariette 
Abydos II. Die Darstellungen und Inschriften 
betreffen teils das Leben, teils den Totenkultus 
R.s II.; andere sind dem Totengott und Herrn 
von Abydos Osiris geweiht. Dedikationsinschrif 
ten bei Breasted AR III (1906) § 524—529. 

3. Tempel des Osiris in den Ruinen der alten 
Stadt, mit Bauten aus verschiedenen Zeiten 
(Bädeker 234). Ein Tor aus Granit von R. 
II. ist jetzt in Kairo (Maspero-Roeder 
Führer [1912] 52 nr. 538—539). 

4. Eine Kapelle R.s II. für sein Regierungs- 
iubiläum bei Leföbnre in Ann. Serv. Antiqu. 
Egypte VII (1906) 213—220. 

5. Verschiedene Bauten in Petrie Abydos 
I (London 1902). II (1903). Ayrton- Cur 
r c 11 y - W e i g a 11 Abydos III (1904). 
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e) K o p t o s , heute Kuft (Bädeker 207) 
sei aus den Städten zwischen Abydos und Theben 
mit Anlagen von R. II. herausgehoben; es ist 
schon früher untersucht (W. M. Flinders- 
Petrie Koptos, London 1896), und wird jetzt 
von französischer Seite ausgegraben (A. J. R e i - 
nach Bull. Soc. Fran?. fouilles archöol. 1910 
und 1912). Eine Gruppe von R. II. mit Isis und 
Hathor ist nach Kairo gekommen (Maspero- 
Roeder Führer [1912] 49 nr. 394). Eine Stele! 
von R. II. erzählt von dem Besuch asiatischer 
Fürsten an dem Hofe des Pharao (Breasted 
AR III [1906] § 427—428). 

VI. Theben. 

a) Karnak. 

1. An dem großen Reichstempel des Amon-Re 
hat R. n. bedeutende Erneuerungs- und Neu¬ 
bauten vorgenommen (Weihinschriften bei Brea¬ 
sted AR III [1906] § 509—513). Zu diesen 
Anlagen (Bädeker Ägypten 7 [1913] 253—267) ‘ 
gehören vor allem: die Widderallee vor dem 
ersten Pylon; der zweite Pylon mit dem an¬ 
schließenden Säulensaal, an dessen Außenwänden 
u. a. das Gedicht des ,Pentaur‘ und der Vertrag 
mit den Hethitern stehen; die Umfassungsmauer 
des Haupttempels vom dritten Pylon an nach 
Osten; ein selbständiger Tempel, östlich von dem 
Haupttempel und in seiner Mittelachse liegend; 
dicht nördlich von dem letzteren ein kleiner 
Tempel, der vielleicht dem Totenkultus des! 
Königs Mentuhötep III. (Dyn. 11) geweiht war; 
und endlich in den Anlagen südlich von dem 
Haupttempel der Durchgang in dem achten Py¬ 
lon. der von Hatschepsut und Thutmosis II. er¬ 
baut ist (Dyn. 18). — Publikationen: Mariette 
Karnak; weitere Einzelheiten in: Wiedemann 
Gesch. (1884) 447—448 und Petrie Hist. III 
(1906) 30. Beschreibungen bei Maspero Hist, 
anc. II (1897) 418 und Breasted Hist. 443. 

2. Der imposanteste Teil des großen Amon¬ 
tempels ist der gewaltige Säulensaal zwischen 
dem zweiten und dritten Pylon (Bädeker 257). 
Er ist von R. I., und zwar scheinbar schon in 
der später ausgeführten Ausdehnung entworfen 
worden (vgl. R. I., E IV a), und wurde unter 
Sethos I. fortgesetzt; aber die Ausschmückung 
durch Reliefs ist erst unter R. II. vollendet 
worden, so daß dieser lange Zeit den alleini¬ 
gen Ruhm eines Urhebers der kolossalen Halle 
besaß. 

3. Eine große Zahl von Statuen, die ur¬ 
sprünglich im Reichstempel aufgestellt waren, 
ist auf nns gekommen. Einige schon vor Jahr¬ 
zehnten durch irgend eine zufällige Erhaltung; 
viele auf einmal durch die Aufdeckung einer 
Grube ( cachette ), in welche die Priester zu 
ptolemäischer (?) Zeit ihren Besitz an Statuen 
geworfen haben — vielleicht um ihn gegen an¬ 
dringende Gegner zu sichern. Die Grube muß 
dann vergessen sein; jedenfalls ist sie erst bei 
der sorgfältigen Durchsuchung des Tempels 
durch den Service des Antiquitös de l’Egypte 
zutage gekommen. Dip gefundenen Statuen sind 
in das Museum von Kairo gebracht und ver¬ 
öffentlicht in: Georges L e g r a i n Statues et 
statuettes II (Caire, Catal. Gönörale, 1909): ich 
nenne von ihnen: 

Catal, Gen. 42140 (Legrain p. 4. pl. 2. 


Maspero-Roeder Führer [1912] 54 nr. 
550 A): Schieferstatue des Königs ohne Kopf. 
Die Haltung und Tracht ist dieselbe wie auf 
der berühmten Turiner Statue, die wohl das beste 
Porträt von R. II. zeigt (v. B i s s i n g Denkm. 
ägypt. Skulptur [München Bruckmann 1911] 
48—49); für die Turiner Statue selbst ist die 
Herkunft aus Karnak nicht gesichert. 

Catal. Gön. 42142 (L e g r a i n p. 6. pl. 3) 
bezw. 42143 (Legrain p. 7. pl. 4): der lang 
auf den Boden hinknieende König bringt einen 
Sockel für eine Opfergabe bezw. einen Widder¬ 
kopf dar. 

Catal. Gön. 42144 (Legrain p. 8. pl. 6): 
R. II. bringt seinen eigenen Namen dar; für 
dessen Heiligkeit vgl. 

Catal. Gön. 42146 (Legrain p. 11. pl. 8): 
R. II. als Sphinx, der in menschlichen Händen 
eine Vase mit Widderkopf hält; der Widder ist 
hier und in 42142 das Tier des Amon, des 
Herrn des Tempels von Karnak. 

Unter den Gruppen erwähne ich: R. II. mit 
Amon-Re und Mont, den beiden Hauptgöttern 
von Theben (Maspero-Roeder Führer 
[1912] 48 nr. 384). Ferner ein vor Amon knieen- 
der R. II., der nach der Haltung von dem Gotte 
gekrönt wird (Catal. Gön. 42141; Legrain 
p. 6. pl. 3); und eine Gruppe von Göttern, in 
welcher Re-Harachte und Atum-Chepra den 
Namen von R. II. in den Himmel zu heben 
scheinen. 

b) Luksor. 

1. Der ältere Teil des Tempels von Luksor, 
der unter den thebanischen Bauten nächst Kar¬ 
nak die größte Anlage ist, wurde in der 18. Dy¬ 
nastie ausgeführt; R. II. legte vor ihn einen 
neuen Hof mit Säulenumgang, der größer war 
als der bisherige Vorhof, und vor diesen einen 
enormen Pvlon als Abschluß und Fassade (B ä - 
ideker Ägypten 7 [1913] 246). Dedikations- 
inschriften bei Breasted AR III (1906) § 506 
—508. 

2. Die Reliefs und Inschriften von R. II. 
sind teils religiösen teils weltlichen Charakters. 
Unter den letzteren befindet sich eine Darstellung 
des Krieges gegen die Hethiter aus dem 5. Regie¬ 
rungsjahre: ferner eine Kopie des Gedichtes des 
,Pentaur‘. Publikationen bei Wiedemann 
Gesch. (1884) 448 und Petrie Hist. III (1905) 

130—31. Ein Relief (R. II.) und Gott Mont bei 
v. B i s s i r. g Denkm. ägypt. Skulptur (München 
Bruckmann 1911) 91 A. 

3. Vor dem ersten Pylon stellte R. II. vier 
Königsstatuen und zwei Obelisken auf. Von den 
Obelisken steht der eine am Platze, der andere 
seit 1836 auf der Place de la Concorde in Paris: 
der Sockel des Obelisken mit betenden Pavianen 
ist in den Louvre und nach Kairo gekommen. 
Auf Statuen von R. II. in Luksor vtehen auch 

) die Namen der unterworfenen Völker, die K y l_e 
(in Rec. de trav. ögypt. et assyr. XXX [1907] 
219—223) behandelt hat. Das Kairiner Museum 
besitzt den Kopf mit reicher Bemalung (Mas¬ 
pero-Roeder Führer [1912] 50 nr. 616) so¬ 
wie die Arme (ebd. 51 nr. 621 und 621 bis) 
von kolossalen Statuen von R. II. aus Luksor. 

c) M e d a m ü t. Auf dem Ostufer von Theben 
liegt nördlich von Karnak ein kleiner Tempel 
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bei dem Dorfe Medamüt. Er ist in ptolemäischer Kusch, unter R. II. erbaut ist (B ä d e k e r 

Zeit neugebaut, aber mit Verwendung älterer Ägypten 7 [1913] 320). 

Blöcke, unter denen sich auch solche von R. II. b) E d f u. Hier ist neuerdings bei den Auf¬ 
finden (B ä d e k e r Ägypten 7 [1913] 269. C h a m- räumungsarbeiten des Service des Antiquites 
poIlion Not. descript. II 290). de l’figypte ein Tempel entdeckt worden, an 

d) Ramesseum. Die größte Anlage von dem R. II. und III. gebaut haben (Bar santi 

R. II. auf dem Westufer von Theben, der alten Ann. du Serv. VIII [1907] 233—236). Ein 

Totenstadt, ist das sog. Ramesseum (Bädeker kleines Bruchstück mit dem Namen von R. II. 

Ägypten 7 [1913] 293); es ist unter R. II. be- (Berlin 3424; Ägypt. Inschr. II [Leipzig 1914] 

gönnen und vollendet, stellt also einen völlig 10 216) ist in Redesije gegenüber von Edfu ge- 
einheitlich entworfenen und durchgeführten Bau kauft; aber es braucht nicht aus einem Tempel 

dar. Es enthielt sowohl einen Tempel des Amon- zu stammen. 

Re wie eine Residenz des Pharao, in welcher er c) S i 1 s i 1 i s. In den Steinbrüchen befinden 
vermutlich immer gewohnt hat, wenn er einmal sich mehrere Stelen von R. II. (B ä d e k e r 

Theben bewohnte. Diod. I 47—49 hat den Tem- Ägypten 7 [1913] 326 oben nr. 6—13) und weiter 

pel als das Grabmal des Osymandyas beschrieben; im Süden auch eine Nische mit einer Inschrift 

Osymandyas ist das ägyptische Usimare, der von seinem Jahre 1, 3. Sommermonat, Tag 10. 

Vorname von R. II.; vgl. A I. Die Dedikations- Publikationen bei Wiedemann Gesch. (1884) 

inschriften bei B r e a s t e d AR III (1906) § 514 451, 2—3 und Petrie Hist. III (1905) 31. 

—515. Vor einigen Jahren sind durch den Ser-20 Zu den Jubiläumsstelen vgl. B r e a s t e d AR III 
vice des Antiquitäs de l’Egypte (Baraize Ann. (1905) § 552—560. 

Serv. Antiq. VIII [1907] 193—200) nicht nur d) Assuan. Siegesinschrift über verschie- 
der eigentliche Tempel, sondern auch die Ziegel- dene Fremdvölker; vgl. in D, Jahr 2. 
gebäude um ihn herum freigelegt, welche die VIII. Nubien. 

Wohn- und Wirtschaftsräume der Priesterschaft a) Bet el-Wäli. Oberhalb des ptole- 
enthielten. Unter den Reliefs ist eine Decke mit mäisch-römischen Tempels von Kalabsche, an 

berühmten astronomischen Darstellungen; ferner dessen Stelle schon ein Heiligtum der 18. Dy- 

auch hier wieder Bilder aus dem Chetakriege. nastie gestanden hat, liegt die Felsenkapelle, 

Verhältnismäßig wenige kleinere Denkmäler sind die heute Bet el-Wäli (,Haus des Wäli‘) genannt 

aus dem Ramesseum bekannt geworden. Eine 30 wird; sie ist von R. II. im Anfänge seiner 
Büste ist in das British Museum gekommen; Regierung für Amon und die Kataraktengötter 

Ziegel, Meißel, Fayeneeplatten u. a. nach Berlin gearbeitet worden (B ä d e k e r Ägypten 7 [1913] 

(Ausführl. Verz. 2 [1899] 126). Ostraka bei 375). Publikationen bei Wiedemann Gesch. 

Spiegelberg Hieratic Ostraca. Literatur für (1884) 451, 6 und Petrie Hist. III (1905) 32. 

die Einzelheiten bei Wiede mann Gesch. Die Reliefs enthalten u. a. Bilder aus Kriegen 


(1884) 449—450 und Petrie Hist. III 
(1906) 31. 

e) G u r n a. König Sethos I. hatte den Toten¬ 
tempel. den er sich bei dem heutigen Dorfe 
Gurna (Kurna) erbaute, unvollendet gelassen; als 40 
sein Sohn R. II. ihm auf dem Throne folgte, 
beschloß er, das Bauwerk zu Ehren des Toten¬ 
kultus seines Vaters zu vollenden. Wieviel von 
den Mauern bei dem Tode von Sethos I. schon 
gestanden hat, ist nicht genau festgestellt; von 
den Reliefs trägt der größere Teil den Namen 
von R. II. Beschreibung bei B ä d c k e r Ägyp¬ 
ten 7 (1913) 270. Weihinschriften bei Brea- 
sted AR III (1906) § 516—522. Publikationen 
bei Wiedemann Gesch. (1884) 448, 7 und 50 
Petrie Hist. III (1905) 31. 

f) Ein kleiner selbständiger Tempel von R. 

II. auf dem Westufer von Theben ist last voll¬ 
ständig verloren (B ä d e k e r Ägypten 7 [1913]. 
Einige Modelle von Geräten aus einem Tempel 
von R. II. sind nach Kairo gekommen (Maspero- 
Roeder Führer [1912] 82 nr. 1395). 

g) Biban el-mulük, das Grab von R. II., vgl. 

J I. 

VII, Südliches Oberägypten. 60 

a) E 1 - K a b. Die alte Stadt beherbergte 
mehrere Heiligtümer, an denen R. II. gebaut hat. 
Die Weihinschrift zu einem kleinen Tempel der 
Stadtgöttin Nechbet bei Breasted AR III 
(1906) § 505. Publikationen bei W iedemann 
Gesch. (1884) 450—451 und Petrie Hist. III 
(1906) 31. östlich außerhalb der Stadt liegt 
eine Kapelle, die von Setaw, dem Prinzen von 


des Königs gegen Asien, Libyen, und mit be¬ 
sonderer Ausführlichkeit und Lebendigkeit gegen 
Nubien (Breasted ARIII [1905] §459—477). 
Zu der Veränderung einer Cartouche in der Vor¬ 
halle vgl. M a s p e r o Ann. du Serv. des Antiqu. 
(1909) 6—8. 

b) Gerf Hussen, früher Girschet Hassan 
genannt. Tempel, von R. II. für Ptah von Mem¬ 
phis, Re-Harachte von Heliopolis, Amon-Re von 
Theben und den vergöttlichten König R. II. 
selbst erbaut (Bädeker Ägypten 7 [1913] 378). 
Publikationen bei Petrie Hist. III (1905) 32. 
Aus diesem Tempel stammt die Statue Berlin 
2283 (Ägypt. Inschr. II [Leipzig 1913] 78) des 
Setaw, Prinzen von Kusch unter R. II., der auch 
den Bau desselben geleitet hat. 

c) K u b b ä n, Festung des Mittleren und 
Neuen Reichs gegenüber Dakke (Bädeker 
Ägypten 7 [1913] 380), Der Tempel ist nicht 
datiert. Stele von Kubbän vgl. in D, Jahr 3. 

d) Wadi es-Seb ü'a. Sonnen(?)-Tempel 
von R. II. für sich selbst. Re-Harachte von 
Heliopolis und Amon-Re von Theben (Bädeker 
Ägypten 7 [1913] 382). Wegen der zalüreichen 
Sphinxfiguren vor dem Eingang wird sein Stand¬ 
ort Wadi es-Sebü'a (,Löwental‘) genannt. Weih¬ 
inschrift bei Breasted AR III (1906) § 504; 
Publikationen bei Wiedemann Gesch. (1884) 
451, 9 und Petrie Hist. III (1905) 32. Der 
ganze Tempel ist in extenso publiziert: Henri 
GauthierLe temple de Ouadi es Sebouä (Les 
tempels immerges de la Nubie, Service des Anti- 
quitös de l’Egypte), Cairo 1912, 2 Bde. 


169 


Ramses II. 


170 


IX. Obelisk. 

a) Plinius n. h. XXXVI 65 nennt unter den 
Königen, die Obelisken errichtet haben auch 
Rhamsesis (Varianten ramesesis und ramisesis), 
während dessen Regierung Ilium erobert wurde. 
Der Obelisk hatte 140 Ellen Länge. Derselbe 
König errichtete 500 Schritt von dort, wo der 
Palast des Königs Mnevis war, einen anderen 
Obelisken von 120 Ellen Länge, aber von außer¬ 
ordentlicher Dicke; jede Seite war 11 Ellen breit.; 
Plinius erzählt dann noch die Anekdote, daß der 
König bei der Aufrichtung des Obelisken seinen 
Sohn an die Spitze desselben habe binden lassen, 
damit die beteiligten 120 000 Arbeiter besser 
acht geben. Kambyses soll, als er die Stadt 
zerstörte, den Obelisk aus Bewunderung geschont 
haben. Der Name des Ortes ist leider nicht 
genannt. 

b) Obelisken von R. II. sind uns aus Tanis, 
Luxor und Karnak erhalten; es wird deren frei-! 
lieh noch mehr gegeben haben. Kambyses hat 
in einer Reihe von ägyptischen Städten sein Zer¬ 
störungswerk ausgeübt, zunächst in Memphis 
und den Städten des Deltas, dann bei dem Zuge 
gegen Nubien auch in Theben. Es ist also nicht 
recht zu ersehen, wo der Obelisk gestanden hat. 

c) Hermapion bei Ammian. Marc. XVII 4, 17 
überliefert die Inschrift des Obelisken, der 357 
n. Chr. im Circus Maximus in Rom aufgestellt 
wurde. Sie enthält eine Rede des Helios an den 
König 'Paueorri (Dativ). 

d) Der r. Tempel, von R. II. für sich selbst 
und die großen ägyptischen Götter erbaut 
(Bädeker Ägypten" [1913] 384). Weihinschrif¬ 
ten bei B r ea s t e d AR III (1906) § 503; Pub¬ 
likationen bei Wiedemann Gesch. (1884) 
452, 1 und Petrie Hist. III (1905) 32. 
Die Reliefs des Säulensaales beziehen sich zum 
Teil auf die nubischen Kriege. Neben dem Tem¬ 
pel sind Stelen aus der Zeit von R. II. an den 
Felsen gemeißelt (Lepsius Denkm. III 184 c. 
Bädeker 385). 

e) Abu Simbel. 

1. Tempel, von R. II. besonders für den 
Sonnengott, aber auch für die anderen großen 
ägyptischen Götter und den vergöttlichten König 
selbst angelegt (Bädeker Ägypten 7 [1913] 387). 
Weihinschriften bei Breasted AR III (1906) 

§ 495—499; Publikationen bei Wiedemann 
Gesch. (1884) 452 und Petrie Hist. III5 
(1905) 32. 

2. Der Tempel ist in den letzten Jahren durch 
den Service des Antiquites de l’Egypte freigelegt 
worden; dabei kam am Nordende der Fassade 
unter dem Sande eine Kapelle zutage, die dem 
Sonnen- und Mondgott geweiht ist (Les temples 
immerges de la Nubie: G. M a s p e r o Rapports 
relatifs ä la consolidation des temples 137—168). 
Der Naos aus dieser Kapelle mit den Figuren 
eines Skarabäus und eines Pavianes sowie die I 
dazu gehörigen Statuen der betenden Paviane 
und zwei Obelisken sind in das Museum von 
Kairo gebracht worden (Maspero-Roeder 
Führer [1912] 52 nr. 536). Vgl. Maspero 
Ztschr. Ägypt. Spr. XLVIII (1911) 91—96. 

3. Von den Reliefs des großen Tempels be¬ 
zieht sich ein großer Teil auf die Kriege von 
R. II. in Asien, Libyen und Nubien (Breasted 
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AR III (1906) § 450—457). Lange nach der 
Vollendung des Tempels hat der König noch im 
34. und 35. Jahre seiner Regierung in ihm 
Stelen anbringen lassen, in denen die Kriege 
mit den Hethitern, dann der Friede mit ihnen 
und endlich die Hochzeit mit der hethischen Prin¬ 
zessin geschildert werden (vgl. in D, Jahr 34 
und 35). Alle diese Darstellungen und Inschriften 
sind sehr flüchtig und fehlerhaft ausgeführt: 
wenn man von der Gesamtwirkung der Anlage 
absieht, ist nur bei wenigen Skulpturen eine 
Arbeit geleistet worden, die der in den ägyp¬ 
tischen Tempeln ebenbürtig ist. Uber den Prin¬ 
zen von Kusch als Leiter des Baues und die 
Namen der Bildhauer unter den Reliefs vgl. 
Roeder Ztschr. Ägypt. Spr. L (1912) 76—78. 

4. Der kleinere, nördliche Tempel von Abu 
Simbel ist der Göttin Hathor und der Königin 
Nofret-ari, der Gemahlin von R. n., geweiht 
(Bädeker 392; Publikationen bei Wiede¬ 
mann und Petrie wie e 1; Dedikations- 
inschrift bei Breastedt § 500—501). Nur 
wenige Bilder haben weltlichen, die meisten 
religiösen Charakter. 

f) Faräs (bei Champollion Machakit). 
Kapelle, von Setaw, Prinzen von Kusch, unter 
R. II. angelegt (Bädeker Ägypten 7 [1913] 
393. Champollion Not. descript. I 38. 609). 
Nach den unveröffentlichten Aufnahmen derUni- 
i versität Oxford ist der Tempel der Hathor ge¬ 
weiht. 

g) A k s c h e oder S e r r e. Geringe Reste 
eines Tempels auf dem Westufer von R. II. 
(Bädeker Ägypten 7 [1913] 394). Breasted 
AR III (1906) § 502 gibt die Widmungsinschrift. 

h) N a p a t a. Der südlichste Bau von R. II. 
liegt am Gebel Barkal in der Provinz Dongola 
und gehörte zu der Stadt Napata, die später die 
Hauptstadt des meroitischen Reiches wurde 

) (Bädeker Ägypten 7 [1913] 400. Lepsius 
Briefe 239). Die Universität Oxford legt die 
Stadt frei; die Funde der ersten Grabung im 
Winter 1912—1913 waren im Mai 1913 in Ox¬ 
ford ausgestellt. 

F. Die Hethiter. 

I. Kriege in Asien. 

a) Die inschriftlichen Nachrichten über die 
asiatischen Kriege sprechen zum großen Teil 
eine poetische Sprache, bei der Pathos und 

) Bilder die sachlichen Angaben ersetzen; es ist 
deshalb oft nicht möglich, in den niedergewor¬ 
fenen ,Asiaten* (sf.fjw) ein bestimmtes Volk 
wiederzuerkennen. Auch das Fehlen der Jahres¬ 
angaben verbietet eine Verwendung der Urkunde 
zu historischen Zwecken. Beides ist z. B. bei 
einer Stele aus Tanis der Fall (vgl. IV b 6). 
Nicht anders bei den Reliefs in dem nubischen 
Felsentemepl von Bet el-Wäli (vgl. Breasted 
AR III [1906] § 459—463. 468—471); dort ist 
3 an einigen Bildern durch keine Inschrift, son¬ 
dern nur durch den Typus des dargestellten Bar¬ 
baren ersichtlich, über welches Volk der König 
gerade triumphiert. Für historische Zwecke 
müssen solche Darstellungen und Inschriften 
naturgemäß fast ganz ausscheiden; sie sind 
Wiederholungen älterer Vorlagen. 

b) Aus diesen Gründen ist man nicht geneigt, 
jeder Angabe einer offiziellen Siegesinschrift 
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über viele feindliche Völker Glauben zu schenken. um sie dann bald ganz vom Niltal loszureißen; 

Rühmt sich R. II. z. B. in seinem 2. Jahre der alle Klagen der ägyptischen Statthalter (vgl. 

Plünderung von Asiaten ( 6t.tjw ), Sangar ( sngr , die Briefe aus Teil el-Amarna) helfen nichts, 

Babylon), Cheta und anderen vorderasiatischen der Pharao läßt seine Kolonien im Stich. Am 

Ländern, so hat man guten Grund, für den Anfang der 19. Dynastie gehört den Ägyptern 

Anfang seiner Regierung die Wahrheit zu be- nichts als ihr eigenes Land und das anstoßende 

zweifeln (Breasted ÄR III (1906) § 478— Nubien. 

479). b) Der erste Schritt, den die ihrer Stärke 

c) Cheta. Im Mittleren und im Anfänge bewußt gewordene 19. Dynastie unternimmt, 

des Neuen Reiches haben die Ägypter es im 10 ist, wie zu allen Zeiten der ägyptischen Macht, 
Süden von Syrien meist mit semitischen Volks- der nach Syrien. Sethos I. gewann Palästina 

Stämmen zu tun gehabt. Bei der weiteren Aus- zurück; Nordsyrien ließ er trotz einer zwanzig- 

dehnung ihrer Machtsphäre treffen sie im nörd- jährigen Regierung unangetastet. R. II. wagte 

liehen Syrien auf ein Volk, das unter R. II. der den Vorstoß. 


Hauptgegner wird und offenbar über eine höhere 


c) Jahr 4 (vgl. die Stele in D). Eine Stele 


Kultur verfügt als die Semiten. Es wird Cheta vom 4. Jahre bei Berüt (vgl. Ela) ist zwar 

(Af) genannt und ist mit den Hethitern (Che- unlesbar, zeigt uns aber die damalige Grenze, 

thitern, keilschriftlich Chatti ) identisch. Seine Vielleicht ist der Punkt gar nicht von R. II. 

Rasse ist scheinbar nicht semitisch; es hat eine erworben, sondern gehörte schon zu dem ihm 

eigene Schrift in unentzifferten Hieroglyphen 20 von seinem Vater Sethos I. überkommenen Besitz, 

und eine Kunst, die sich an die mesopotamische Von seinem Feldzug wissen wir jedenfalls für 

anlehnt. Von der hethitischen Sprache wissen Jahr 4 aus anderen Quellen nichts, 

wir dadurch etwas, daß sie gelegentlich in Keil- III. Der zweite Krieg, 
schritt geschrieben wird. a) Im 5. Jahr entbrennt der Krieg zwischen 

d) In Tac. ann. II 60 liest ein alter Priester den Ägyptern und den Hethitern, offenbar nach 

dem Prinzen Germanicus in Theben aus den langen Vorbereitungen auf beiden Seiten und 

hieroglyphischen Inschriften vor, daß dort einst mit einer Heftigkeit, die beide Reiche bis ins 

70 000 Männer in waffenfähigem Alter gewohnt Innerste erschüttert. Jede Partei mag über 

hätten, und mit diesem Heer habe König Rham- 20 000 Soldaten verfügt haben. Auf hethitischer 

ses die Libyer. Aethiopen, Meder, Perser, Bak- 30 Seite ein buntes Völkergemisch aus allen Staaten 

Trier nnd Skythen unterworfen und die Länder, von Nordsyrien und den angrenzenden Teilen 

in Tiralnlian /4-io Cir. n . A : __J Jt. V_1. _ i_„ T71 ■ i -.V - 


in welchen die Syrer, Armenier und die benach- 


Arabien, Kleinasien und Mesopotamien. Auf 


barten Kappadokier wohnen, und habe von Bi- ägyptischer, in straffer Gliederung, die Bewohner 

thymen und Lykien bis an das Meer geherrscht. des Niltales selbst, gewiß einschließlich nubischer 

Dann zählte er die Beute und Tribute auf: Hülfstruppen; daneben, aber in die Heeresord- 

Gold, Silber, Waffen, Pferde, Elfenbein, Spe- nung eingefügt, die seit Generationen als Söldner 

zereien, Getreide und sonstige utensilia. nicht in ägyptischem Dienste geschulten Schardana 

weniger als heute Parther oder Römer eintreiben. (Scherden, irdn, vielleicht' Sardinier, jedenfalls 

In diesen Angaben stecken im letzten Grande Bewohner von Inseln im Mittelmeer) 

natürlich wirklich Übersetzungen von den the-40 b) Am 9. Tag des 3. Sommermonats (10) 

hanicollkm Sinrrncincokvi’ffo« T? r. TT . L ,1._ _ » . t» tw * ° 


bamschen Siegesinschriften R.sII.; freilich in der geht R. II., der vermutlich in Tanis (wd E IV 
vorliegenden Form können sic uns nach der b 1) residiert hat, über den Isthmus nach Norden 
geographischen und historischen Seite hin keinen vor (vgl. in D. Jahr 5). Genau drei Monate 
sicheren Anhalt geben. Auf die Länder und Völ- später ging er in die Falle, die der Hethiter- 

kernamen, die der Römer nach dem Stand der könig Mutallu ihm bei Kadesch gestellt hatte- 

Kenntnisse seiner Zeit für die barbarischen Be- er schlug mit der Hälfte seines Heeres ein Lager 

Zeichnungen der Ägypter einsetzte, ist für uns hei der Stadt auf, die nach der Aussage selber 

nicht viel \erlaß Überdies darf man nicht vor- Spione von den Asiaten nur schwach beTetzt war 

gessen, daß auch der gelehrteste Priester des In Wirklichkeit stand das ganze Heer von Mutallu 

]. Jhdts. n. Uir nicht imstande gewesen ist, 50 gedeckt hinter der Festung und brach im gün- 
eine hieroglyphische Inschrift aus dem 13. Jhdt. -tigen Augenblick gegen die ahnungslos abkochen- 


v. Chr. in den schwierigen Eigennamen richtig 
zu erfassen. Was dem Ägypter damals Vorgelegen 
hat, sind eben diejenigen Berichte von R. II. 


den Ägypter vor. Das Lager war schnell ge¬ 
nommen, und nach menschlicher Berechnung 
hatte Mutallu durch die geschickte Anlage des 


__ ■ . , . , - . - - • **“*'•'' ^utuuu UUIU1 UJC Ktf&CmCKie «rtiuatfe 

über seine asiatischen Kriege gewesen, aus denen Überfalles nicht nur den Sieg, sondern auch 

Wir nPI1T0 niii U UTYlnt., mit TJ~*L ____ T7 ... ? 1 ^ » v», . ° __ 


dle Kamp ,J mlt den Heth,tern usw - Vernichtung des Pharao mit°seiner Garde sowie 

rekonstruieren. das Ende deg ganzen FeldzUf , es in Händen. 

at TW * * 6 w r i Pf Y ■ ■ i „ . , Zweierlei durchkreuzte seinen Plan. Erstens die 

a) Der Schwerpunkt des hethitischen Reiches Habgier seiner Verbündeten die über den Troß 

Ober'er H U r nt f S l ‘V . de ™, Ei-60 der W« herfielcn und sich dort schadlos zu 

uL Jn , 1 ? ’ 8 ' D . VDa&t ‘e, noch in Kleinasien ge- halten suchten. Zweitens die persönliche Tapfer- 

S 2 " h . a a ben; _ d . e 1 r ! n , sl e o stehen be! seinen Feld- keit des jungen R. II., durch die allein er das 

Neutralität^? »!?“*!, In wohlwollender Ärgste abwandte. Er raffte zusammen, was er 

K u „ nd , sch ’ cken L lhm öe sch enke. an Truppen in der Nähe hatte, kämpfte selbst 

^ Ce der fs en n eiten t- de ^ SC u Wa , Chen u K ^ lge auf dem Streit "*e® mit, drang immer iviede 
Zh d,e - , Heth ', ter an “hwachen Punkten der Hethiter vor und 


Neutralität^? in -»^wollender Ärgste abwandte. Er "raffte zusammen was e? 

K u „ nd , sch ’ cken L lhm öe sch enke. an Truppen in der Nähe hatte, kämpfte selbst 

^ Ce der fs en n eiten t- de ^ SC u Wa , Chen u K, i nlge auf dem Streit "*e® mit, drang immer wieder 

de 18 i Dynastle s,nd die Hethiter an schwachen Punkten der Hethiter vor und 

wankelmüt^ee^fownr U p d hahcn S ,‘ Ch ln den lnacIlte aus vieleu kleinen Erfolgen durch Mut 
wankelmütigen ägyptischen Provinzen festgesetzt, und Aufopferung den großen, daß sein Heer sieh 
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hielt, bis ihm von Westen her eine Infanterie¬ 
division zu Hülfe kommen konnte. Am Abend 
erschien auch der erste Teil der zweiten Hälfte 
des ägyptischen Heeres, die noch im Süden 
zurückgeblieben war, auf dem Schlachtfelde. 
Damit gerieten die Hethiter zwischen zwei oder 
gar drei Feuer — und überraschenderweise be¬ 
haupteten die Ägypter doch noch das Schlacht¬ 
feld. Beschreibungen der Schlacht bei Wiede- 
m a n n Gesch. (1884) 436. M a s p e r o Hist, 
ane. II (1897) 390—398. Petrie Hist. III 
(1906) 53—54. Breasted Hist. 425—433; 
Gesch. 332—337. Das ägyptische Material an 
Inschriften und Darstellungen bei Breasted 
AR in (1906) § 298—351; gründlich und kri¬ 
tisch untersucht James H. Breasted The 
battle of Kadesh (Decennial Publications of the 
University of Chicago V 81—127). 

c) R. II. mußte infolge seines verlustreichen 
Sieges sofort nach Ägypten zurückgehen. Ohne 
Kadesch anzugreifen, verließ er Nordsyrien; der 
Feldzug war für diesmal zu Ende. In seiner 
Residenz und den großen Tempeln des Niltals 
freilich hielt der junge Pharao die Fiktion auf¬ 
recht, daß er einen unbestrittenen Sieg errungen 
hatte. Überall wurden Reliefs angebracht, welche 
die Ereignisse bei Kadesch schilderten; mit 
peinlicher Genauigkeit werden die asiatischen 
Führer und Prinzen mit Namen bezeichnet, wenn 
sie durch die ägyptischen Wagenkämpfer in die 
Fluten des Orontes geworfen waren. Vom Kriegs- 
rat vor der Schlacht und der Herrichtung des 
ägyptischen Lagers bis zur Prügelung der Spione 
und dem Ausfall der hethitischen Garnison aus 
Kadesch — alles wird sorgfältig abgebildet. Die 
Darstellungen sind von ungewöhnlichem Werte 
für die Kriegs- und Kulturgeschichte. Die be¬ 
gleitenden Inschriften enthalten zunächst einen 
fortlaufenden Bericht. Er ist schönfärbend im 
Sinne des Königs; die ungenügende Information 
der Generäle wird mit Recht, aber reichlich, ge¬ 
tadelt zu Gunsten des die Situation rettenden 
Königs. Das Werk eines Hofdichters, bei uns 
unter dem Namen eines Abschreibers Pentaur 
bekannt, verzichtet völlig auf historische Wahr¬ 
heit. In gebundener Sprache wird hier nach einer 
Einführung in die Lage der heldenhafte R. II. 
besungen; die Götter helfen dem in übermensch¬ 
licher Weise kämpfenden Pharao. 

IV. Die späteren Kriege. 

a) Nach der Schlacht bei Kadesch hat der 
Krieg noch 15 Jahre weiter getobt. Der König 
ist, in der späteren Zeit immer von seinen Söhnen 
begleitet, mitgezogen; aber unter den Kämpfen 
ist kein so hervorragendes Ereignis wie Kadesch. 
die Quellen fließen dürftiger — kurz, die chrono¬ 
logische Folge der Operationen ist hier nicht 
mehr ganz sicher. 

b) Unter den undatierten Bildern aus den 
syrischen Kriegen in Karnak ist eine Eroberung 6 
von Askalon, der Küstenfestung nahe der ägyp¬ 
tischen Grenze. Man hat sie in das 6.—8. Jahr 
gesetzt. Ist das richtig, so haben wir hier eine 
der Folgen des zweifelhaften Sieges bei Kadesch 
und des Rückzugs des Königs vor den Hethitern 
vor uns. Die Städte in Westgaliläa haben sich 
im 8. Jahre empört, mit ihnen standen die 
anderen Syrer im Bunde, um das drohende ägyp¬ 


tische Joch abzuweisen, und bis an die Grenze 
mit dem Mutterlande hat sich die Kolonie er¬ 
hoben. Aus der Niederwerfung des Aufstandes 
im Süden kennen wir nur die eine Episode: die 
Eroberung von Askalon (Breasted AR III 
[1906] § 353—355). R. II. muß also noch einmal 
beginnen, wo sein Vater schon vollendet hatte; 
offenbar hat er ganz Palästina nach dem Rück¬ 
züge von Kadesch verloren. 

c) Jahr 8 (vgl. in D). Der König ist in lang¬ 
samem Vorrücken mit seiner Bestrafung der 
empörten ägyptischen Kolonie im achten Jahr 
bis nach Nordpalästina gekommen. Bei den 
Städten von Westgaliläa hat er es noch mit den 
Semiten zu tun, die er ohne allzugroße An¬ 
strengung bezwingt. Aber schon bei ,Dapur 
(d’pyr’, dpr, vielleicht am Berge Tabor südwest¬ 
lich vom See Tiberias) im Lande Amor 1 begegnet 
er wieder seinen alten Gegnern von Kadesch, 
den Hethitern. In einer glänzenden Schlacht, in 
der sechs seiner Söhne mitgekämpft haben sollen, 
erobert er die Festung. Das Ereignis, das wich¬ 
tigste des ganzen Krieges, wird in einem Relief 
im Ramesseum festgehalten (Breasted AR 
III [1906] § 356—358); vielleicht ist damals 
auch östlich vom Jordan die Stele an den Felsen 
gemeißelt worden, die jetzt unter dem Namen 
des Hiobsteines bekannt ist (ebd. § 358). 

d) Tunip. In die ersten Jahre nach der Siche¬ 
rung von Palästina fällt wohl der Kampf um 
eine ,Stadt Tunip (twnp, tnp) im Lande Naharin 
(nhrn)‘; der König ist zum Angriff übergegangen 
und bis nach Mesopotamien vorgedrungen. Dort 
trifft er wieder mit den Hethitern zusammen, 
die ihm nun überall begegnen. Tunip wird er¬ 
stürmt, und der siegreiche König läßt auch die 
neue Heldentat wieder im Ramesseum verewigen 
(Breasted AR III [1906] § 364—365). Die 
Schlacht ist nach dem kriegsgeschichtlichen Ge¬ 
sichtspunkte behandelt von Major E. de Passyp- 

kinn Rec. trav. ögypt. assyr. XXX (1907) 208 
—209. Sethe (Ztschr. Ägypt. Spr. XLIV 
[1907] 36—39) hat erst kürzlich den Sinn einer 
Beischrift zum König festgestellt; sie besagt, 
daß R. II. wirklich so, wie das Bild ihn zeigt, 
nämlich ohne Panzer, gekämpft habe. 

e) Die letzten Kriegsjahre haben, soweit uns 
überliefert, keine großen Ereignisse gebracht. 
Der Erfolg scheint hin und her geschwankt zu 

I haben; bald gehörte Mesopotamien den Ägyptern, 
bald mußten sie es den Hethitern lassen. 
Mancher Platz in Nordsyrien mag R. II. im 
Laufe der Jahre in die Hände gefallen sein, 
aber er hat ebensoviele nicht dauernd behaup¬ 
ten können. Wir wissen von den Vorgängen 
fast nur durch hieroglyphische Listen von unter¬ 
worfenen Städten; hier ist das Material mäßig, 
da es zum Teil auf ältere Listen zurückgeht, 
und die Deutung der Namen auf moderne Orte 
• keineswegs überall so sicher ist, wie viele Ar¬ 
beiten auf diesem heiklen Gebiet vermuten lassen. 
Vgl, zuletzt Max Burchardt Altkanaanäische 
Fremdworte und Eigennamen im Ägyptischen, 
Leipzig 1909—1910). 

V. Der Friede. 

a) Nach fünfzehnjährigem Kampf zwischen 
Ägyptern nnd Hethitern trat eine Wendung der 
Dinge durch den Tod des Fürsten Mutallu ein; 
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in der Leitung des hethitischen Reiches folgte 
ihm sein Bruder Chattusil (ägyptisch Cketasar, 
M-s’r). Mag er selbst nicht kriegslustig ge¬ 
wesen sein, mag er Sympathie für die ägyptische 
Kultur gehabt haben, oder sind die Kräfte er¬ 
schöpft gewesen — kurz, bald nach seinem 
Regierungsantritt wird ein Friede geschlossen. 

b) Die Friedensurkunde vom J. 21 (vgl. in 
D) gehört zu den hervorragendsten staatsrecht¬ 
lichen Dokumenten aus dem Altertum. Die Be¬ 
stimmungen sind klar gegliedert und scharf 
formuliert, so daß wir ihn gut nach der modernen 
Weise in Paragraphen fassen können. Wir kennen 
den Vertrag durch hieroglyphische Tempel¬ 
inschriften, in denen zuerst erzählt wird, daß am 
21. Tage des. 1. Wintermonats (5) im J. 21 von 
R. II. ein hethitischer Bote nach der Residenz 
kam und eine silberne Tafel brachte, auf welche 
der Vertrag, offenbar in Keilschrift, geschrieben 
war. Nun folgt in ägyptischer Übersetzung die 
Urkunde selbst. Die einzelnen setzen fest: den 
Friedensschluß; Verzicht auf zukünftige Kriege 
und Eroberung; ein Bündnis zum Zweck gegen¬ 
seitigen Schutzes zwischen Ägyptern und Hethi¬ 
tern; gegenseitige Auslieferung von politischen 
Verbrechern und Flüchtlingen. Zur Bekräftigung 
werden die Götter von Cheta und Ägypten an¬ 
gerufen; für die Erfüllung desselben werden Be¬ 
lohnungen, für die Durchbrechung Strafen an¬ 
gekündigt. Zum Schluß noch eine nachhinkende 
Bestimmung über die Auslieferung von Flücht¬ 
lingen, und eine Silbertafel, auf welcher der 
Vertrag steht. 

c) Aus diesem Vertrage die Konsequenzen 
für die politische Geschichte zu ziehen, ist nicht 
leicht. Die von ägyptischem Standpunkte aus 
geschriebene Einleitung scheint zu besagen, daß 
Chattusil bei R. II. um Frieden nachgesucht 
habe. Aber in dem Vertrag selbst, der, wie 
gesagt, in einer nichtägyptischen Sprache abge¬ 
faßt worden war, gehen bei jeder Erwähnung 
der beiden Völker die Cheta voran; die hethi¬ 
tischen Götter werden vor den ägyptischen ge¬ 
nannt. Endlich, was das Erstaunlichste ist, und 
wobei man sich wundert, daß der redigierende 
Schreiber den Wortlaut nicht geändert hat: 
überall wird erst der Barbarenfürst Chattusil, 
dann der sonst so vergötterte und allmächtige 
Pharao R. II. genannt! Alles das sieht nicht 
nach großen Erfolgen der Ägypter aus. Über 
die Grenzen hören wir überhaupt nichts. Sollten 
sie unverändert geblieben sein? Dann wäre R. 

II. nicht über Berüt, wo wir ihn im Anfang 
seiner Regierung fanden, hinaus nach Norden 
vorgerückt, und das fünfzehnjährige Blutver¬ 
gießen hätte für die Ägypter keinen Landerwerb 
herbeigeführt. 

VI. Friedliche Beziehungen. 

a) Freilich einen Erfolg hatte der friedliche 
Zustand doch: den gegenseitigen Kulturaustausch. 
Der Export nach Vorderasien war für Ägypten 
natürlich von großer Bedeutung, da es sich kein 
besseres Absatzgebiet seiner Produkte wünschen 
konnte. Andrerseits bezog es aus Syrien viele 
Rohmaterialien, die für seine Industrie und sein 
Kunstgewerbe notwendig waren. Kaufleute zogen 
hin und her, wie uns z. B. das Tagebuch eines 
Grenzbeamten auf dem Isthmus zeigt; auf dem 


Meere vermittelten Seeschiffe den Austausch der 
Güter. So hören wir von hethitischen Rindern 
in ägyptischen Ställen und von syrischen Lecke¬ 
reien auf dem Tische des vornehmen Ägypters. 
In Scharen kamen Vorderasiaten in das alte 
reiche Kulturland, um dort Dienste zu nehmen: 
die einen als Sklaven, Diener und niedere Be¬ 
amte, die anderen als selbständige Gewerbe¬ 
treibende. Hier brachten sie ihre heimischen 
Götter mit, dort nahmen sie ägyptischen Namen 
und ägyptischen Glauben an -— wie viele Aus¬ 
länder mögen sich Gräber angelegt oder Grab¬ 
steine errichtet haben, als deren Besitzer wir 
einen echten Ägypter vermuten, weil er sich eben 
völlig als solcher geriert. Unter Offizieren und 
Verwaltungsbeamten nahmen die Syrer zu; wir 
finden sie in hohen Staatsämtern, wodurch die 
Verwaltungsmaschine gewiß weit weniger zuver¬ 
lässig arbeitete, als in den Tagen der 18. Dyna¬ 
stie. Die ägyptische Sprache wird immer mehr 
mit Fremdwörtern durchsetzt, besonders semi¬ 
tischen, mit denen der Gebildete gern kokettierte. 
Nannte doch der König selbst eiue Tochter und 
eines seiner Lieblingspferde nach der syrischen 
Göttin Anat. 

b) Die freundschaftlichen Beziehungen zwi¬ 
schen beiden Herrscherhäusern fanden 13 Jahre 
nach dem Friedensschluß darin ihren Ausdruck, 
daß R. II. eine Tochter des Fürsten Chattusil 
heiratete. Im J. 34 (vgl. S. 158) kam Chattusil 
mit seiner Tochter, die den Namen Mat-nofru-rö 
(rri .t-nfr.w-r' ,die Re’s Schönheit schaut*) anneh¬ 
men mußte, an den Hof R.s II., der schon vorher 
dem gemeinsamen Gotte Sutech für gutes Wetter 
geopfert hatte. Der Pharao bereitete ihnen einen 
glänzenden Empfang, die Prinzessin wurde zur 
großen Königsgattin erhoben, und R. II. ließ sie 
an einer Statue in der Residenz Tanis an seiner 
Seite abbilden (Breasted AR III [ 1906] § 417). 

c) Auf denselben oder einen anderen Besuch 
asiatischer Fürsten am Hofe des Pharao bezieht 
sich ein kleines Gedicht aus den höfischen Krei¬ 
sen, das die Schuljungen als Schreibübung ver¬ 
wenden mußten (Breasted AR III [1906] 
§ 425—426). Es stellt einen Brief des Fürsten 
von Cheta an den von Kode (kdj) dar, in dem 
er ihn zur Ausrüstung für die gemeinsame Reise 
nach Ägypten auffordert. Wenn der Hethiter 
diese Gelegenheit nicht vorübergehen läßt, ohne 
zu befeuern, daß sein Reich dem allmächtigen 
R. II. gehört, und eine Verherrlichung des Pharao 
anknüpft, so ist das natürlich der Phantasie des 
ägyptischen Hofmannes entsprungen. — Weitere 
Anspielungen auf einen Besuch asiatischer Für¬ 
sten in Ägypten auf einer Stele aus Koptos 
(Breasted AR III [1906] § 427-^428). 

d) Die Heirat von R. II. mit der hethitischen 
Prinzessin muß im ganzen Lande Aufsehen er¬ 
regt haben; wenn auch fremde Mädchen, und 
besonders hübsche Syrerinnen, im Harem des 
Pharao nie gefehlt haben werden, so war doch 
die Erhebung einer solchen zur legitimen Ge¬ 
mahlin etwas Ungewöhnliches, Als im 35. Jahre 
eine große Stele im Tempel von Abu Simbel 
eingemeißelt wurde, da hatte der Verfasser der 
Inschrift noch der Hochzeit gedacht. Ptah von 
Memphis, der dem König seine Taten aufzählt, 
erwähnt auch die Hethiter, natürlich als Unter¬ 
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worfene. und die älteste Tochter ihres Fürsten 
an der Spitze, die das Herz von R. II. ganz 
besonders erfreut (Breasted AR III [1906] 

§ 410 )- , , 

c) Die hethitische Prinzessin, die als ägyp¬ 
tische Königin, wie wir sahen, Mat-nofru-re 
hieß, tritt noch einmal nach Jahrhunderten in 
den Inschriften auf. An ihre Person müssen sich 
allerhand volkstümliche Erzählungen geknüpft 
haben; darunter eine ihrer Schwester Rent-resch, 1 
die wahnsinnig, aber durch ein ägyptisches 
Götterbild wieder geheilt wurde (vgl. D, Jahr 
23—33; und L I d). 

G. D i e L i b y e r. 

I. Die libyschen Nomaden in den Wüsten 
westlich vom Delta sind die Erbfeinde des 
Landes in jenen Gegenden des Niltals. Zu allen 
Zeiten sind sie in das verlockende Fruchtland 
eingefallen und haben sich in den Städten des 
westlichen Deltas festgesetzt; in so starkem 2 
Maße, daß die Bevölkerung dort zu Zeiten über¬ 
wiegend libysch gewesen zu sein scheint. In der 
19. Dynastie sind sie wieder einmal in Scharen 
nach Ägypten gekommen, aber R. II. hat das 
Verhängnis noch nicht erreicht. 

II. Aus dem Anfang der Regierung von R. 
II. hören wir von Kriegen mit den Libyern. In 
dem nubischen Felsentempel Bet el-Wäli stellt 
eines der Bilder der Vorhalle den König dar, 
wie er einen libyschen Fürsten, den Tehenu 3 
(thnw), mit dem Schwert niederschlägt; die Bei¬ 
schriften geben keine Tatsache von historischem 
Wert (Breasted AR III [1906] § 464—467). 
Eine ähnliche Szene in Abu Simbel ist ebenso 
nichtssagend (ebd. 457). Endlich deutet eine 
Stele aus Tanis auf eine Seeschlacht mit den 
Libyern hin, die mit den Schardana verbündet 
sind (ebd. § 491). 

III. Alles dieses ist recht spärlich und er¬ 
möglicht uns kaum irgend welche Schlüsse auf * 
das Verhalten der Libyer. Wir sehen auch nicht, 
welche Rolle sie in den asiatischen Kriegen von 
R. II. gespielt haben; waren sie seine Bundes¬ 
genossen, die ihm für den Soldatenverbrauch 
willkommen sein mußten, oder standen sie als 
unparteiische Zuschauer daneben? Die Kämpfe 
mit ihnen sind jedenfalls nur untergeordneter 
Natur. In Tac. ann. II 60 liest ein alter Priester 
dem Prinzen Germanicus aus den hieroglyphischen 
Inschriften in Theben vor, daß R. II. neben 1 
anderen Völkern auch die Libyer niedergeworfen 
habe. 

H. D i e N u b i e r. 

I. Das Material für Nubien zur Zeit von 
lt. II. ist ebenso spärlich, wie das für die 
Libyer; offenbar weil auch hier keine Ereignisse 
von Bedeutung stattgefunden haben. Nubien 
war seit der Unterwerfung durch die ersten 
Könige der 18 . Dynastie wieder eine gesicherte 
ägyptische Provinz, auf die der König sich am 
meisten von allen seinen Kolonien verlassen 
konnte; dort hob er seine Soldaten mit Vorliebe 
aus, die Nubier standen wie die heutigen Suda¬ 
nesen in dem Rufe besonderer Tapferkeit, und 
sie haben manchmal einen so starken Prozentsatz 
des Heeres gebildet, daß die Ägypter neben 
ihnen eine bedenkliche Minderheit bildeten. 

II. Aber einige Kämpfe scheinen am Anfang 


der Regierung von R. II. doch notwendig ge¬ 
wesen zu sein. Eine Stele im Gebiet des ersten 
Kataraktes aus dem 2. Jahre (vgl. in D) spricht 
in allgemeinen Worten von Siegen über feind¬ 
liche Völker, unter denen auch Nubien ( t'-Stj) 
sich befindet. Man braucht der Angabe keinen 
Glauben zu schenken, umsoweniger als auch 
Mesopotamien und Cheta unter ihnen auftreten; 
aber ein etwa gleichzeitiges Relief von ungewöhn- 

) licher Lebendigkeit in Bet el-Wäli stellt einen 
Kampf gegen die Nege T dar (Breasted AR 
III [1906] § 472—477); leider hören wir kein 
Wort über Ort und Zeit. In einem ähnlichen 
Bilde in Abu Simbel ist von den Negerfürsten 
von Kusch die Rede; aber dieser Name bezeichnet 
das große Gebiet südlich vom zweiten Katarakt 
bis in den Sudan hinein (ebd. § 450—453). 
Da nicht alle diese Erwähnungen von nubischen 
Kriegen und die sonstigen Anspielungen nichts- 

0 sagende Wiederholungen von alten Vorlagen sein 
werden, so sind also kleine Feldzüge zur Be¬ 
ruhigung der Neger wahrscheinlich. Der Köllig 
selbst hat allem Anschein nach überhaupt nicht 
an ihnen teilgenommen, und das Staatsgefüge 
haben sie nicht erschüttert. 

III. Die Bauten von R. II. reichen im Süden 
bis nach Napata am Gebel Barkal in der Provinz 
Dongola. Bis dorthin hat der baulustige Pharao 
seine Architekten und Bildhauer geschickt, um 

0 zu seinem und der ägyptischen Götter Ruhme 
einen Tempel zu bauen. Die neuen Gotteshäuser 
von R. II. in Nubien liegen fast sämtlich in 
dem Grenzbezirk zwischen dem ersten und zwei¬ 
ten Katarakt, der in diesen Jahrzehnten ein 
völlig ägyptisiertes Äußere erhalten hat. Wenn 
man auf einem so weit vorgeschobenen Posten 
wie Napata. gewiß unter sehr erschwerten Lebens¬ 
und Arbeitsbedingungen, einen Tempel baute, 
so hatte diese Bevorzugung ihren Grund darin. 

0 daß er eben die Grenzstation war. Die Pharaonen 
der 18. Dynastie hatten Südnubien bis zur Pro¬ 
vinz Dongola einschließlich erobert; die 1J. Dy¬ 
nastie betrachtete das obere Niltal in derselben 
Ausdehnung als ihren gesicherten Besitz, ohne 
darüber hinauszugehen. In den eigentlichen 
Sudan sind die Ägypter auch in dieser ihrer 
letzten Glanzzeit nicht gekommen. Wenige Jahr¬ 
hunderte später sind die Nubier und die Suda¬ 
nesen schon so weit zivilisiert und diszipliniert, 

i0 daß sie mit geschlossener Heeresmacht über das 
schwache und zerspaltene Ägypten herfallen und 
es nach Barbarenart annektieren. 

IV. Seit der 18. Dynastie war Nubien einem 
Statthalter unterstellt, der selbständiger schalten 
konnte, als sonst für den Gouverneur einer Pro¬ 
vinz üblich; er hatte den Titel .Prinz von Kusch 
(x’-stn n k's) und oft sind es auch wirklich leib¬ 
liche Söhne des Königs, die das hohe Amt be¬ 
kleiden. Von den unter R. II. amtierenden Prin- 

>0 zen von Kusch erwähne ich zunächst den aus 
Ehnas stammenden Ani (ji vnj), der sich auf 
einer Felsenstele neben dem Tempel von Abu 
Simbel verewigt hat; er leitete auch den Bau 
und hat die Aufnahme seines heimatlichen Gottes 
Harsaphis in dessen Reliefs veranlaßt (R o e d e r 
Ztsohr. Ägypt. Spr. XL [1912] 78). Weitaus 
der bedeutendste dieser Statthalter ist Setaw 
(s/’ie). Wir kennen ihn von Felsinschriftcn an 
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der Straße von Assuan nach Schellal (de Mor¬ 
gan Catal. des monum. I 28) und bei Tonkale 
(A. B. P. Weigall Report on the antiquities 
in Lower Nubia [London 1907] pl. 64, 7 zu 
p. 113). Auf der Insel Sai zwischen dem zweiten 
und dritten Katarakt steht sein Name mit dem 
Titel eines ,Vorstehers der Goldländer des Amon“ 
auf einem Tempelblock (Breasted Monum. 
of Sudanese Nubia (Amer. Journ. of semit. 
langu. liter., Oct. [1908] 98). Das Berliner 
Museum besitzt zwei Statuen von Setaw, von 
denen die eine aus dem Tempel von Gerf Hussen 
stammt (Berlin 2283: Ägypt. Inschr. II [Leip¬ 
zig 1913] 78; die andere, Berlin 2287: Ägypt. 
Inschr. II 56). 

V. Die Gründe, aus denen die Ägypter so 
energisch auf dem Besitz von Nubien bestehen 
mußten, sind nicht politischer, sondern wirt¬ 
schaftlicher Natur. Südnubien ist zwar ein Land, 
dessen reichere Provinzen Korn exportieren 
konnten; aber die nördlichen Teile des engen 
Flußtales waren nicht um ihrer selbst begehrens¬ 
wert. Ihre Bedeutung liegt in dem Durchgangs¬ 
verkehr. Einmal der Produkte von Südnubien 
und dem Sudan. Dann aber vor allem des kost¬ 
baren Stoffes, um den sogar die asiatischen Für¬ 
sten immer wieder bei dem Pharao betteln: des 
Goldes. Die Goldbergwerke lagen in der Wüste 
westlich vom Nil an mehreren Stellen; das 
größte im heutigen Wadi Aläki, dem ägyptischen : 
Lande Akita, südwestlich von Kubän. Der Aus¬ 
gangspunkt der Straße war durch die Festung 
Beki (bkj) mit einer ägyptischen Garnison ge¬ 
deckt, die in der Nähe des heutigen Dorfes 
Kubän erhalten ist. Dort ist die Stele vom J. 3 
(vgl. in D) gefunden, auf welcher wir von der 
glücklichen Erbohrung des Wassers in dem 
sonnendurchglühten Bergwerk hören. 

VI. In Tae. ann. II 60 liest ein alteT Priester 
dem Prinzen Germanicus aus den hieroglyphischen" 
Inschriften von Theben vor, daß R. neben ande¬ 
ren Völkern auch die Aethiopen niedergeworfen 
habe. 

J. Grab und Leiche. 

I. Das Grab. 

a) Champollion (Monuments egypt.; 
Not. descript. I 446) hat in dem Tal der Königs¬ 
gräber (Biban el-Mulük auf der Westseite von 
Theben das Grab von R. II. wiedergefunden; 
daß es dort liegen muß, geht auch aus den f 
Akten über die Beraubung hervor (vgl. S. 222). 
Beschreibung bei Lefebure Hypogöes II 
(Möm. Mission Fran?. Caire III. Paris 1889) 
31—34. Bädeker Ägypten 7 [1913] 275 nr. 7. 
Darstellungen bei Lepsius Denkm. III 172g; 
vgl. Briefe 366. — Außer dem endgültigen 
Grabe, in welchem die Leiche beigesetzt worden 
ist (Lepsius Denkm. Text III 1900, 200), gibt 
es noch ein zweites unvollendetes Grab von R. 

II. (ebd. 197—198); man hat es wegen seiner f 
ungünstigen Lage aufgegeben. 

b) Das Grab, das heute noch verschüttet da¬ 
liegt, ist in vorzüglicher Arbeit ausgeführt. Eine 
vollständige Publikation ist nicht unternommen. 
Da das Grab im Altertum vollständig ausge¬ 
plündert ist, hat man keine besonderen Funde 
in ihm mehr machen können. 

c) Im ersten Jahr der gemeinsamen Regie¬ 


rung von R. IX. (Jahr 19) und R. X. (Jahr 1) 
sind Diebe in das Grab von Sethos I. und R. II. 
eingebrochen; sie wurden festgenommen und ver¬ 
hört. Das Protokoll darüber liegt in dem Papy¬ 
rus Mayer A in Liverpool vor (Breasted 
AR III [1906] § 544—556 mit Literatur). 

II. Die Leiche. 

a) R. II. ist in seinem Grabe in Theben bei¬ 
gesetzt worden; hat er auch in der letzten Zeit 
3 in Tanis residiert, so muß es ein prunkvoller 
Leichenzug vom Delta bis nach der über 800 km 
entfernten Hauptstadt von Oberägypten gewesen 
sein. Der Körper hat trotz allen äußeren Glan¬ 
zes dort keine Ruhe gefunden. Vielleicht gerade 
um seinetwillen haben die Diebe es imm er wieder 
versucht, in die Ruhestätte der Pharaonen ein¬ 
zudringen, die sie sich in dem stillen Wüstental 
abseits von dem Fruchtland und den Dörfern 
angelegt hatten. 

) b) Hrihor, der erste König der 21. Dynastie, 
hat den Sarg und die Leiche von R. II. wieder¬ 
herstellen lassen; die Grabräuber müssen bar¬ 
barisch gehaust haben, denn die Mumie mußte in 
einen neuen Sarg gelegt werden. Wo sie sich 
befand, wird uns nicht ausdrücklich gesagt; viel¬ 
leicht wirklich noch in dem eigenen Grabe. 
Einige Jahrzehnte später liegt die Mumie schon 
im Grabe von Sethos I., offenbar weil sie dort 
sicherer war; aber sie muß wieder in das Grab 
I einer Königin Anhapi geschafft werden. Am 
Ende der 21. Dynastie kommt sie endlich an 
die Stelle, an welcher sie für wenigstens ein 
paar Jahrtausende ungestört liegen konnte; 
ein unvollendetes und verstecktes Schachtgrab 
unterhalb des Tempels von Der el-Bahri, das 
angeblich einmal für König Amenophis I. her- 
gestellt sein sollte. (Weiteres in III a 1—3). 

c) Die Priester haben das Versteck der Lei¬ 
chen ihrer großen Könige über ein Jahrzehnt 

1 geschlossen gehalten. Dann setzten sie dort, 
gewiß in aller Stille, noch einmal einen Prinzen 
aus Ramessidischem Geschlechte bei (Brea¬ 
sted AR III [1906] § 699). Hiermit schließt 
unsere Überlieferung über den merkwürdigen 
Platz. Die Kenntnis von ihm wird in den Wirren 
der Fremdherrschaften verloren gegangen sein, 
die wenigen eingeweihten Personen sind viel¬ 
leicht plötzlich gestorben oder beseitigt, auch 
in den Akten hat niemand mehr nachgesehen 
— allem Anschein nach ist der Schacht nach 
jener heimlichen Beisetzung niemals wieder von 
Berufenen oder Unberufenen betreten worden. 

d) Als in der zweiten Hälfte des 19. Jhdts. 
in Ägypten die Jagd der europäischen Museen 
nach Altertümern einsetzte, durchwühlten die 
Eingeborenen den Boden des westlichen Theben, 
um aus den dort zahlreichen Privatgräbern 
Särge, Beigaben und Reliefs herauszuholen und 
zu verkaufen. Dabei stießen sie auch auf den 
Schacht mit den Königsmumien. Nach zehn¬ 
jährigem Suchen, nach Verhören, verlorenen Pro¬ 
zessen und vergeblichen Bemühungen glückte es 
endlich, ihnen das Geheimnis abzulocken. Im 
Juli 1881 wurde der Schacht ausgeräumt und 
der Inhalt, darunter auch die Leiche von R. II., 
in das Museum von Kairo überführt. Schilde¬ 
rung bei Maspero Les momies royales (M4m. 
Mission Franiy Caire I 4, Paris 1889). 
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e) Die Mumie R.s II. (Maspero Guide du 
Musee 2 [1912] 393 nr. 3867; R. Maspero - 
Roeder Führer [1912] 118 nr. 117) ist 1886 
in Gegenwart des Khediven Tewfik ausgewickelt 
worden (Maspero Mom. roy. 765—770); da¬ 
mals hat Dr. Fouquet sie untersucht (ebd. 
773—775). Zuletzt ist die Leiche von dem Ana¬ 
tomen Elliot Smith behandelt worden (G. 
Elliot Smith The Royal Mummies [Cairo, 
Catal. Gönör. du Musöe [1912] 59—65 mit pl. 1 
42—44: nr. 61078), der auch die Beobachtungen 
von V i r c h o w heranzieht (Rudolf V i r c h o w 
Die Mumien der Könige im Museum von Bulak, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 773). Die Messungen 
und Beschreibungen weichen im einzelnen 
vielfach voneinander ab; doch befrage man zu¬ 
nächst die sorgfältigen Untersuchungen von 
Elliot Smith. Der König war über 1,70 m 
groß und hatte bei seinem Tode, obwohl er 
über 80, vielleicht 90 Jahre alt starb, am Hinter- f 
köpf noch gelbliches Haar bis zu 9 cm lang. 

III. Ausstattung. 

a) Dank der gründlichen Plünderung im 
Altertum ist wenig von der ursprünglichen Grab- 
ausrüstung von R. II auf uns gekommen. Der 
Sarg, in dem man die Mumie fand, ist zwar 
ein königlicher, aber nach dem Stile erst in der 
20. Dynastie oder später gearbeitet (Maspero 
Mom. roy. 556—563 nr. 19); jetzt in dem Mu¬ 
seum von Kairo (Maspero Guide du Musöe > 
[1912] 395 nr. 3868). Der Sarg ist aus Holz 
gearbeitet und hat menschliche Form; in den 
Händen Krummstab und Geißel, auf dem Kopf 
das Kopftuch mit der Königsschlange. Ursprüng¬ 
lich hat der hölzerne Sarg wie üblich in einem 
steinernen Sarkophag gestanden. Neuerdings 
weist Daressy, der den Sarg nochmals ver¬ 
öffentlicht hat, ihn der 18. Dynastie zu, da er 
den Särgen der Thutmosiden ähnele und mit 
dem des Taaken ein Detail gemeinsam habe (G. ■ 
Daressy Cercueils des cachettes royales [Catal. 
Göner. Caire 1909] p. 32. pl. 20. 23: nr. 61020). 
Dieser Sarg trägt drei Inschriften, aus denen 
wir die Schicksale der Mumie erfahren haben 
(vgl. II b); es sind: 

1. Jahr 6, 3. Wintermonat. Tag 15 (unter 
R. XII.). Der erste Prophet des Amon Hrihor 
ließ das Grab von R. II. wiedcrherstellen. Nur 
der erste Teil der Inschrift ist erhalten; ihr 
Sinn ergibt sich aus der am gleichen Tage auf 
den Sarg von Sethos I. geschriebenen Notiz 
(Breasted AR IV [1906] § 594). 

2. König (von Tanis) S i a m o n , Jahr 16. 
4. Wintermonat, Tag 17: der Sarg mit der Leiche 
von R. II. wird aus dem Grabe des Königs 
Sethos I. in das der Königin Anhapi in der 
Thebanischen Totenstadt gebracht; vermutlich 
im Auftrag des ersten Propheten des Amon 
Pinötem II. (Breasted AR IV [1906] § 664). 

3. König Psusennes II. (Dyn. 21), 
Jahr 10, 4. Wintermonat, Tag 20, die Leiche 
wird in das Grab des Amenophis, des Lieblings 
(? jbjb ? d. h. des alten Königs Amenophis I. ?) 
überführt (Breasted AR IV [1906] § 692). 

4. Eine Notiz auf den Bandagen der Mumie 
selbst belegt auch noch die Überführung in das 
Grab von Sethos I., die schon in der zweiten 
Notiz auf dem Sarge erwähnt war. (Unter 
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König Psusennes I. von Tanis) ,Jahr 17. 3. Win¬ 
termonat, Tag 6: König R. II. wird in dem 
Grabe des Königs Sethos I. noch einmal bestattet 
durch den ersten Propheten des Amon Pinötem“ 
(Breasted AR III [1906] § 642). 

b) Papyrus. Unter den Kapiteln, durch 
die man in der Spätzeit das Totenbuch erweitert 
hat, befindet sich eins, das die Überschrift führt: 
.Spruch, der in der Totenstadt am Halse des 
Königs R. II. gefunden ist“ (P1 e j t e Chapitres 
supplöm., Kap. 166. Berlin Pap. 3031, 5, 2 (ed. 
Möller Hierat. Pap. Berlin II [Leipzig 1905] 49). 
Die Angabe mag richtig sein; bei der Plünderung 
oder Wiederherstellung der Mumie kam der 
PapyruB zum Vorschein, den man bei der ersten 
Herrichtung der Leiche dort befestigt hatte. Und 
man dachte sich, daß ein Spruch, der für den 
großen König bestimmt gewesen war, erst recht 
dem gewöhnlichen Sterblichen bei seiner Reise 
in das ungewisse Jenseits nützlich werden konnte. 
So hat man ihn für die Totenpapyri der Spät¬ 
zeit öfter kopiert (Wiedemann Gesch. [1884] 
461, 1). 

c) T o t e n f i g u r. Während Totenfiguren 
(Uschebtis) von Sethos I. in großer Zahl in die 
Museen gekommen sind, haben wir kaum etwas 
von denen aus den Beigaben von R. II., wo sie 
gewiß nicht weniger zahlreich gewesen sind. 
Berlin besitzt ein einziges Stück, das aber wegen 

i seines Materiales merkwürdig ist: Kupfer in 
Hohlguß; die goldenen Einlagen sind heraus¬ 
gebrochen (Ausführl. Verz. 2 [1899] 180). 

Vase. Das Museum von Kairo hat aus den 
Köngsgräbern ein Alabastergefäß erhalten, das 
den Namen von R. II. trägt und offenbar aus 
seinem Grabe stammt (Maspero-Roedev 
Führer [1912] 130 Schrank R). 

K. Kultus. 

I. Göttliche Verehrung. 

> a) Der Pharao ist ein Gott. Den alten großen 
Göttern steht er in den Tempeln freilich als Ver¬ 
treter der Menschheit gegenüber und opfert 
ihnen, wie die zahllosen Relieftypen es zeigen. 
Keiner von allen ägyptischen Königen hat aus 
seiner Göttlichkeit in so umfassender Weise wie 
R. II. die Konsequenz gezogen, daß er sich in 
Gemeinschaft mit den Himmlischen darstellen 
ließ. 

b) In den Tempeln, die R. II. in Nubien an- 
) legen ließ, wird meistens einer der bedeutend¬ 
sten Götter von Ägypten als Hauptgott verehrt 
(vgl. in E VIII). Aber sieht man näher zu, so 
sind in dem Felsen des Sanktuars stets nicht 
eine einzige, sondern mehrere Statuen ausge¬ 
spart, und unter ihnen befindet sich immer König 
R. II. selbst. In Bet el-Wäli sitzen drei Figuren 
im Allerheiligsten; aber sie sind so stark abge- 
meißelt, daß nicht zu ermitteln ist, wen sie 
darstellten. In Gerf Hussen sitzen nebeneinander: 

3 Ptah, R. II., Ptah-Tenen und Hathor; der Ort 
heißt Per-Ptah ( pr-pth .Haus des Ptah“), woraus 
sich Ptah als Hauptgott bestätigt. In es-Sebü'a 
waren es wieder drei Figuren im Sanktuar, viel¬ 
leicht Amon-Re, Re-Harachte und der König 
(G a u t h i e r Temple de Ouadi es-Seboua, Caire 
1912, 207); der Tempel ist also neben Amon be¬ 
sonders dem Sonnengott geweiht. Im Aller¬ 
heiligsten von Derr sitzen vier wiederum stark 
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beschädigte Statuen, nämlich allem Anschein 
nach: Re-Harachte, R. II., Amon-Re und Ptah. 
ln Abu Simbel endlich dieselben vier Götter, 
diesmal wohl erhalten (W e i g a 11 Report on 
the antiquities of Lower Nubia [19071 pl. 72, 2). 
Über die weiter im Süden liegenden Tempel sind 
wir nicht genügend orientiert. 

c) Alle genannten Tempel, in deren Sank- 
tuaren eine Statue R.s II. zwischen denen der 
Götter steht, liegen in Nubien. Nun sind uns 
zwar in den Tempeln in Ägypten selbst, in denen 
die Götterbilder im Allerheiligsten frei gestanden 
haben, diese nicht erhalten; und in denen unter 
ihnen, die R. II. angelegt hat, könnte auch eine 
Statue des Königs dort verehrt worden sein. 
Aber eine solche Verehrung prägt sich doch auch 
in den Reliefs des Tempels aus; und diese ver¬ 
raten zwar in den genannten nubischen Tempeln, 
aber in keinem ägyptischen, daß R. II. eine so 
bevorzugte Stellung im Gottesdienste eingenom¬ 
men hat. Also war die göttliche Verehrung in 
der Tat auf Nubien beschränkt. Und dazu paßt 
die Tatsache, daß kaum ein Vorgänger und Nach¬ 
folger von R. II. sich selbst in so anmaßender 
Weise neben die alten Götter gestellt hat; und 
auch er hat es nicht in dem Mutterlande, son¬ 
dern nur in der Kolonie zu tun gewagt. Er folgte 
damit dem Beispiel, das ihm Sesostris III. (Dyn. 
12) und Thutmosis III. (Dyn. 18) gegeben hatten, 
die sich in Bemne im zweiten Katarakt verehren 
ließen; ebenso hatte Amenophis III. (Dyn. 18) 
sich in Soleb zum Gotte eingesetzt. Alle diese 
Beispiele beziehen sich auf Nubien, aber R. II. 
hat sie in das Maßlose vergrößert. 

d) In einigen Fällen verehren Nachfolger von 
R. II. ihn als einen Gott; Belege bei Wiede- 
m a n n Gesell. (1884) 461—462, P e t r i e Hist. 
III (1905) 34. Es scheint sich dabei nicht nm 
den Totenkultus zu handeln. 

II. T o t e n k u 11 u s. 

a) Wie jeder Ägypter muß auch der König 
einen Totenkultus genießen, wenn seine Seele 
sich im Jenseits wohl befinden soll; und bei dem 
Pharao nimmt diese Fürsorge oft recht gewal¬ 
tige Dimensionen an. R. II. hat sicher nicht 
wenig dafür getan — aber welcher Tempel mag 
für seinen Totendienst bestimmt gewesen sein? 
Von einem kleinen Tempel auf der Westseite 
von Theben wissen wir nichts Näheres (vgl. E 
VII f). An dem Totentempel seines Vaters 1 
Sethos I. und seines Großvaters R. I. hat R. II. 
zwar gebaut, aber nur um ihre Ruhestätte aus¬ 
zuschmücken, nicht in eigenem Interesse (vgl. 
E VII e). Bleibt das Ramesseum. Es ist, soweit 
es nicht eine für den lebenden R. II. bestimmte 
Residenz darstellt, dem Amon von Karnak ge¬ 
widmet; die Reliefs beziehen sich auf die The- 
banischen Götter oder haben weltlichen Inhalt 
und schildern die Kriege und Taten von R. II. 
Daß Diodor I 47 das Ramesseum das .Grabmal 1 1 
des Osymandyas nennt, brauchte für uns nicht 
bestimmend zu sein— aber wenn wir nicht auf 
den oben erwähnten zerstörten Tempel zurück¬ 
greifen wollen, bleibt nichts anderes übrig als 
anzunehmen, daß R. II. nach seinem Tode da 
verehrt wurde, wo er als Lebender gewohnt 
hatte: im Ramesseum. Eine große Entfernung 
des Totentempels von dem Grabe liegt auch bei 
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den zahlreichen anderen Königen vor, die in 
dem Wüstental Biban el-Mulük bestattet sind, 
aber den Grabtempel in dem Fruchtland der 
Ebene auf dem Westufer erbaut haben. 

b) Zahlreiche Stelen von Privatleuten, be¬ 
sonders aus Theben, zeigen diese vor König 
R. II. oder dem Königlichen Ka von R. II. 
opfernd. Belege bei Wiedemann Gesch. 
(1884) 461—462 und Petrie Hist. III (1906) 

1 34; ferner Berlin 2093 (Denkstein des Neferron- 
pet). In den meisten dieser Fälle handelt es 
sich um Leute, die bei den Tempeln des Königs 
angestellt sind und ihn deshalb zu seinen Leb¬ 
zeiten wie nach seinem Tode anbeten. Ins¬ 
besondere der verstorbene König wird für das 
Volk leicht zu einem wirklichen Gott, an den 
es sich lieber wendet als an die großen Götter, 
die in den prächtigen Tempeln unter der Obhut 
geheimnistuerischer Priester wohnen; so hat 
sich aus der Verehrung, die der Seele des ab¬ 
geschiedenen Königs R. II. zu ihrem Heile zuteil 
wurde, eine Anbetung seiner vergöttlichten Per¬ 
sönlichkeiten ergeben. 

L. Angehörige. 

I. Frauen. 

a) Allgemein. Drei legitime Frauen von R. 
II. sind uns mit Namen bekannt; wie viele 
illegitime in dem Harem waren, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Ihre Zahl wird sehr groß ge¬ 
wesen sein. Denn wenn König Amenophis III. 
bei der Heirat mit der Prinzessin von Mitanni 
gleichzeitig 317 ihrer Frauen und Dienerinnen 
mit in den' Harem aufnahm, so wird die Zahl 
der begleitenden Mädchen bei der hethitischen 
Prinzessin unter R. II. nicht geringer gewesen 
sein. Und das geschah erst, als der König über 
50, vielleicht 60 Jahre alt war. Gewiß war das 
Frauenhaus vorher nicht weniger gut bestellt. 
Eine große Zahl von Maitressen erhellt auch 
aus der Menge der Kinder; die Liste derselben 
im Tempel von Es-Sebü'a gibt deren 162 an 
(Lepsius Denkm. III 179b-d. Gauthier 
Le Temple de Ouadi es-Seboua, Cairo 1912, 80— 
98), kürzere enthalten nur einen Auszug (Über¬ 
sichten bei Wie de mann Gesch. [1884] 462 
und Petrie Hist. III (1906) 34—38; hiero- 
glyphisch in Lepsius Königsbuch Taf. XXXIV 
—XXXV). 

b) Nofret-ari Mer-en-Mut, Mutter der Prin¬ 
zen Meri-Atum und Seti (vgl. II f. h). Als 
R. II. in seinem ersten Regierungsjahr (vgl. D, 
Jahr 1) nach Theben kam, war er von der 
Königin Nofret-ari Mer-en-Mut (nfr.t-jrj mr-ti- 
mw.t) begleitet. Sie ist es, die überhaupt im 
Anfang seiner Regierung die größte Rolle spielt. 
Abgesehen von einer großen Zahl von kleinen 
Denkmälern (bei Wiedemann Gesch. [1884] 
463 und Petrie Hist. III [1906] 34—35) 
kennen wir sie durch die ungewöhnliche Ehrung, 
die R. II. ihr in Nubien zuteil werden ließ. Daß 
die sonst von der offiziellen Theologie völlig 
unterdrückte Gattin des Königs in Staatsdenk¬ 
mälern überhaupt auftritt. hat der Umschwung 
aller Anschauungen am Ende der 18. Dynastie 
mit sich gebracht; es ist also wohl verständlich, 
daß sie hinter dem König vor den Göttern auf¬ 
tritt. Aber als R. II. sich in Abu Simbel in 
dem großen Tempel als Gott neben die mäch- 
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tigsten ägyptischen Gottheiten stellte, da tat 
er in dem benachbarten kleineren Tempel etwas 
Ähnliches: er weihte ihn neben der Hathor auch 
seiner vergöttlichten Gattin Nofret-ari Mer-en- 
Mut. Ihr Grab ist in dem Tal der Königinnen¬ 
gräber im westlichen Theben (B ä d e k e r Ägyp¬ 
ten 7 [1913] 308) 1904 von den Italienern ge¬ 
funden worden (A. Malvezzi Un mese nel 
necropoli di Tebe, in N. Ant. 203 [1905] 591— 
601); Beschreibung bei Colin Campbell Two 1 
Theban queens: Nefertari and Ty-ti, and their 
tombs, London 1909. 

c) Isis-nofret (Ast-nefert, Ese-nofre, hiero- 
glyphisch ’s.t nfr.t .schöne Isis 1 ), Mutter der 
Prinzen R. und Chamwese (vgl. II e) und der 
Prinzessin Bint-anat; durch ihre Kinder hat 
sie, wie das an orientalischen Höfen stets der 
Fall ist, sich eine Bedeutung verschafft. Diese 
ist besonders groß geworden, wenn sie es noch 
erlebt hat, daß ihr Sohn Mer-en-Ptah nicht nur 2 
wie Chamwese zum Thronfolger ernannt wurde, 
sondern nach dem Tode von R. II. wirklich die 
Regierung antrat; da Mer-en-Ptah (Menephta) 
erst in einem Alter von 60—70 Jahren den 
Thron bestieg, ist das allerdings nicht wahr¬ 
scheinlich. Denkmäler von ihr bei Wiedemann 
Gesch. (1884) 463-467 und Petrie Hist. III 
(1905) 35; ferner eine Totenfigur in Berlin (Aus- 
ffihrl. Verz. 2 [1899] 180). 

d) Mat-nofru-re (m y .t-nfr.w-r'), Tochter des - 
Fürsten der Hethiter Chetasar (Chattusil), die 
R. II. im Jahre 34 heiratete, als er 65—70 Jahre 
alt war (vgl. in D Jahr 34 und F VI b). Denkmäler 
bei Petrie Hist. III (1906) 35. Kinder sind nicht 
bekannt. Eine in späterer Zeit von den Priestern 
des Chonstempels in Theben gefälschte Stele 
erzählt, wie der Wahnsinn der Schwester der 
Mat-nofru-R«, deren Name hier zu Nofru-Re ent¬ 
stellt ist, durch eine Figur des Chons geheilt 
wurde. Allerdings wird das Land, in welchem ‘ 
die fremde Prinzessin zu Hause sein soll, Bechten 
(bhtn; eine sonst unbekannte, wohl volkstüm¬ 
liche Bezeichnung für eine ferne asiatische 
Gegend) genannt und seine Entfernung auf eine 
Reise von 17 Monaten angegeben (vgl. D, Jahr 
23—33). 

II. S ö h n e. 

a) Allgemein. Die Listen seiner Söhne, die 
R. II. in mehreren Tempeln hat einmeißeln 
lassen, sind mehr oder weniger vollständig, und 
auch die umfassendste stellt vermutlich nur 
einen Auszug aus handschriftlichen Vorlagen dar 
(vgl. I a). Die erhaltenen Kopien sind sämt¬ 
lich stark zerstört, aber da sie die Söhne im 
wesentlichen in gleicher Reihenfolge geben, 
lassen sie sich zum Teil wiederherstellen. Ein 
großer Teil der Söhne ist vor R. II. gestorben. 
Die drei zuerst geborenen, die in den älteren 
Listen an der Spitze stehen, sind scheinbar nie¬ 
mals zum Thronfolger bestimmt worden; wenig¬ 
stens ist der erste Sohn, von dem wir dieses 
wissen, der vierte namens Chamwese. Zur Regie¬ 
rung kam nach dem Tode des Vaters der drei¬ 
zehnte namens Mer-en-Ptah. In der Gesamtzahl 
der erhaltenen Namen, ihrer Ordnung und den 
genauen Formen der einzelnen gehen die Über¬ 
lieferungen wie die modernen Bearbeitungen aus¬ 
einander; die Identifizierung ist gelegentlich des¬ 


halb umso schwieriger, als die Söhne in einigen 
Fällen ihre Namen gewechselt zu haben scheinen. 
Ich nenne im folgenden nur einige wichtige 
Söhne; weitere bei Wiedemann Gesch. (1884) 
464—466 und Petrie Hist. III (1905) 35—37, 
wo sich auch die Belege für die zu nennenden 
finden. 

b) Amen-her-chopschef ( jmn-hr-hps.f ), der die 
großen Kriege am Anfang der Regierung seines 
Vaters mitgemacht hat. Man hat ihn mit Amon- 
her-wnamf ( jmn-hr-wnm.f) gleichgesetzt, der in 
Bet el-W41i im Triumph R.s II. über die Libyer. 
Syrer und Neger dargestellt ist (B r e a s t e d 
AR III [1906] § 467. 471. 474. 477). 

c) R., Sohn der Isis-nofret (vgl. I c). Auch 
er ist in den Krieg gezogen. Wir haben eine 
Statue sowie zahlreiche Totenfiguren vom J. 26 
seines Vaters von ihm. 

d) Pre-her-wnamef ( p’-r'-hr-wnm.f). Sein 

I Name ist uns nur durch die Prinzenliste, ein 

Kriegsbild, eine Statue und einen Skarabäus 
bekannt. 

e) Chamwese ( h'-m-w’ä.t ,der in Theben er¬ 
glänzende*), Sohn der Isis-nofret (vgl. I c), eine 
der merkwürdigsten Persönlichkeiten in der 
ägyptischen Geschichte. 

1. In den zeitgenössischen Darstellungen er¬ 
scheint er zunächst wie seine älteren und jünge¬ 
ren Brüder in den Kriegsbildern, den Prinzen- 

) listen und einigen kleinen Denkmälern, die ihn 
nicht in irgend einem eigenartigen Lichte zeigen. 
Etwas Besonderes ist dann schon, daß der Prinz 
zum Hohenpriester des Ptah von Memphis er¬ 
nannt wurde. Dieser Tempel hat immer in dem 
Rufe gestanden, daß seine Priester Träger alter 
Weisheit waren; und das hat auch ihm den 
Nimbus der Gelehrsamkeit eingetragen. Er ent¬ 
deckte in Memphis Texte, die später berühmt 
wurden und Aufnahme in das Totenbuch fanden, 
so daß sie Privatleuten mit in das Grab gegeben 
wurden. Im Serapeum von Memphis (auf dem 
Gräberfeld bei Sakkära) sorgte Chamwese für 
die Bestattung der heiligen Apis-Stiere; in un¬ 
gewöhnlicher Weise hat der Prinz die Ausstat¬ 
tung der Stiergräber nicht nur auf den Namen 
seines Vaters, sondern unter Übergehung des¬ 
selben nur auf seinen eigenen ausgestellt. Eine 
Statue des Chamwese aus der Grube von Karnak 
ist jetzt im Museum von Kairo (Catal. Gönör. 
42147: L e g r a i n Statues et statuettes II (Cairo 
1909) p. 12; pl. IX—X). 

2. Die hervorragende Stellung von Chamwese 
findet im 30. Jahre von R. II. seinen Ausdruck 
darin, daß er zum Thronfolger ernannt wird. 
Als solcher wurde er vom König beauftragt, das 
erste Regierungsjubiläum desselben würdig her¬ 
zurichten und die Feier desselben zu leiten. 
Später unterstanden ihm auch die weiteren Jubi¬ 
läumsfeierlichkeiten. Das fünfte Jubiläum von 

t R. II. hat Chamwese im 41. Jahre in El-Kab 
eingeleitet; aber im 42. Jahre spricht ein anderer 
Sohn des Königs, der Wesir Chaj ( h'j ) in Sil- 
silis davon, daß er mit der Organisation des 
fünften Jubiläums betraut worden sei. Die 
späteren Jubiläen sind nicht mehr von Chamwese 
geleitet worden; sollte er gerade bei den Vor¬ 
bereitungen im J. 41 gestorben sein? Von der 
Existenz des späteren Königs Mer-en-Ptah als 
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Kronprinz hören wir allerdings erst aus dem 

J. 55 von R. II. 

3. Das Grab des Chamwäse ist auf dem Toten¬ 
feld von Gise bei dem heutigen Dorfe Kafr 
el-Baträn gefunden, und von dort her sind auch 
Totenfiguren aus den Beigaben bekannt gewor¬ 
den. Merkwürdigerweise haben sich aber auch 
Uschebtis im Serapeum von Sakkära gefunden, 
wo Chamwöse für die Bestattung der Apisstiere 
gesorgt hatte. Eine Totenfigur des Chamwese, 1 
Sohn der Isis-nofret, ist im Museum von Berlin 
(Ausführl. Verz. 2 [1899] 180). Ferner kennt 
man einen Kanopenkrug aus der Grabausrüstung 
des Prinzen. 

4. Das Merkwürdigste an der Gestalt des 
Chamwfise ist sein Weiterleben in der volks¬ 
tümlichen Literatur. In einem demotischen Papy¬ 
rus aus ptolemäischer Zeit (F. LI. Griffith 
The stories of the high priests p. 42ff.) ist uns 
ein Märchen erhalten, in welchem Prinz Cham- 2 
wese eine Rolle spielt, die in kaum einem ein¬ 
zigen Zuge an seine historische Gestalt anknüpft. 
Chamwese wird von seinem zauberkundigen 
Sohne Sa-Osiris, den er der Gnade des Osiris 
verdankt, in die Unterwelt geführt. Dort sieht 
er in den verschiedenen Abteilungen die Seligen 
und die Verdammten, in der fünften den 
strengen Richter Osiris selbst. Das Schicksal, 
das den Verstorbenen im Jenseits zuteil wird, 
richtet sich hier nicht mehr wie früher nach 3( 
der Vollständigkeit der Grabausrüstung und der 
Wirksamkeit von allerhand Sprüchen, sondern 
nach ihrem sittlichen Wert: die Bösen werden 
bestraft, die Guten belohnt. 

f) Sethos, der neunte Sohn der Prinzenlisten; 

nur aus diesen und der Darstellung der Belage¬ 
rung von Dapur (vgl. F IV c) und einer Er¬ 
wähnung in Karnak bekannt. Er war der Sohn 
von Nofret-ari Mer-en-Mut (vgl. I b). P e t r i e 
Hist. III (1906) 36. 4{ 

g) Mer-en-Ptah, der dreizehnte Sohn der 
Listen, geboren von Isis-nofret (vgl. I c). Er 
trägt in den Listen keinen ungewöhnlichen Titel. 
Au s der späteren Zeit haben wir eine verhält¬ 
nismäßig große Zahl von Denkmälern von ihm, 
und wir finden ihn im Serapeum als Hohen¬ 
priester. Nachdem Mer-en-Ptah in dem 55. Jahre 
seines Vaters nach dem Tode des Chamwese 
zum Mitregenten ernannt worden war, hat er 
nicht nur seinen Namen als Prinz neben den 5C 
seines regierenden Vaters gesetzt (z. B. Statue 
des Gottes Ptah aus dem Tempel von Memphis: 
Berlin 7553, Ägypt. Inschr. II [Leipzig 1913] 
85), sondern er führt auf einer Tür in Abydos 
«:hon neben R. II. die Königstitulatur. Mer-en- 
rtah ist als Mann von etwa 60 Jahren seinem 
Vater auf dem Throne gefolgt (König Mer-en- 
;. t ^’ Menephtah). Wiedemann Gesch. 

440—441. Maspero Hist. anc. III 
(1897) 426, 2. Petrie Hist. III (1906) 36 nr. 13. 60 

h) Meri-Atüm {mrj-jtm) der 16. Sohn der 
Prinzenlisten. Er ist auf einer Statue in Abu 
tsimbel erwähnt, und war Hoherpriester des Re 
von Heliopolis, wie wir auf einer Statue von 
ihm selbst hören, die aus dem Tempel von 

U mS?qi S Jof“ 1 * ([!erlul 7347 ^ ÄgyPt- Inschr. 
u jifilöj 49); er nennt dort auch seine Mutter 
Nofret-ari Mer-en-Mut. 


II. T ö c h t e v. 

a) Für das Allgemeine vgl. I a; Literatur 
bei Wiedemann Gesch. (1884) 466—468 
und Petrie Hist. III (1906) 37—38. Die er¬ 
haltenen Listen der Töchter enden bei nr. 59: 
aber es ist nicht ausgeschlossen (vgl. I a), daß 
die Zahl derselben in Wirklichkeit noch größer 
gewesen ist. Nach den Titulaturen scheint es. 
daß R. II. drei seiner Töchter zu Gattinnen des 

0 Königs erhoben hat — er hat sie also geheiratet. 
In Hinsicht des Alters der Beteiligten ist der 
Vorgang wohl verständlich, und die orientalische 
Moral, die Geschwisterheiraten gebilligt hat, 
mag auch ihrerseits nichts einzuwenden gehabt 
haben. Der dynastische Grund, den Maspero 
Hist. anc. II (1897) 424 angibt: er wollte ihre 
Rechte auf den Thron annektieren, leuchtet an 
sich ein; aber die Gefahr für den König konnte 
bei der großen Zahl seiner Söhne doch eigent- 
0 lieh nicht akut werden. 

b) Bint-Anat (bnt-'nt, bt-’nt ,Tochter der 
(syrischen Göttin) Anat‘, wobei das semitische 
Wort für Tochter gebraucht ist!), geboren von 
der Isis-nofret. Sie wird sehr häufig erwähnt 
und dargestellt (ein neues Bild: Petrie Re¬ 
searches in Sinai, London 1906, Fig. 137) und 
scheint sich besonderer Beliebtheit bei ihrem 
Vater erfreut zu haben; R. II. hat sie geheiratet. 
Ihr Grab liegt in Theben, im Tal der Königs- 

3 gräber (L e p s i u s Denkm. Text III [1900] 227). 

c) Merit-Amon (früher Amen-merit genannt). 
Auch diese ist in den Listen wie auf kleinen 
Denkmälern oft genannt und wurde Gemahlin 
von R. II. Ihr Grab liegt zwar in Theben (L e p - 
sius Denkm. Text III [1900] 227—228); aber 
sie scheint noch eine Art von Kenotaph in Aby¬ 
dos gehabt zu haben, denn von dort kommt eine 
Totenfigur von ihr. Das Museum von Kairo be¬ 
sitzt eine Statue eines Mannes Ban-merit, 1904 

) in der Grube von Karnak gefunden; er hält 
die Prinzessin Merit-Amon vor sich, war also 
wohl ihr Erzieher (Maspero-Roeder Füh¬ 
rer [1912] 52 nr. 560). 

d) Nebt-tawi (nb.V t'.wj ,Herrin beider Län¬ 
der 1 ), in den Listen der Prinzessinnen die achte 
Tochter. Wir kennen sie durch eine Reihe von 
kleinen Denkmälern und durch ihr Grab in 
Theben (L e p s i u s Denkm. Text III [1909] 228). 
Sie wurde Gattin von R. II. 

I 3) Ramses III. 
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1. Herkunft und Zweck. II. Inhalt. III. Her¬ 
stellung. IV. DaB Vermögen der Tempel. 

G. Tempel von Medinet Habu, S. 206. 

I. Allgemeines. II. Beschreibung. III. Er¬ 
bauung. IV. Bauteile in Museen. 

H. Krieg gegen Libyen, S. 210. 

J. Krieg gegen die Seevölker, S. 211. 

K. Krieg gegen Nubien, S. 212. 

L. Krieg gegen Syrien, S. 212. 

M. Haremsverschwörung, S. 212. 

N. Grab und Leiche, S. 213. 

O. Familie, S. 214. 

A. Namen. 

I. Die vollständige Titulatur von R. III. 
lautet: 1. Horus: starker Stier, mit gewaltigem 
Königtum. 2. Geier und Schlange: reich an 
Jubiläen wie Tenen. 3) Horus-Sieger über Set- 
Nubti: mit mächtigen Jahren wie Atum, der 
Fürst, der Ägypten schützt und die Fremd¬ 
länder bändigt. 4. König von Ober- und Unter¬ 
ägypten: Usimares ( wir-m".t-r ' ,Re’s Recht ist 
stark“) Miamün ( mrj-jmn ). 5. Sohn des Re: 
Ramses, Heka-On (hk’ jwn ,Herrscher von Helio¬ 
polis 1 ). Die angegebene Form ist die häufigste; 
im einzelnen werden die Beinamen vielfach ver¬ 
ändert und erweitert. 

II. Ähnlichkeit mit R. II. Es ist bei der 
großen Zahl der Könige und den zu allen Zeiten 
gleichen Tendenzen der Namen derselben unver¬ 
meidlich, daß die Namen eine gewisse Ähnlich¬ 
keit erhalten. R. III. hat sich aber mehr an die 
Formen der Namen und Beiworte von R. II. 
angelehnt, als sonst irgend ein Pharao gegenüber 
einem Vorgänger getan hat, der vor noch nicht 
einem Menschenalter gestorben war. Ich setze 
zum Vergleich die übliche Form der Titulatur 
von R. II. hierher: ,1. Horus: starker Stier, 
vom Recht geliebt. 2. Geier und Schlange: der 
Ägypten schützt und die Fremdländer bändigt. 

3. Horus-Sieger über Set-Nubti: mit mächtigen 
Jahren und gewaltigen Siegen. 4. König von 
Ober- und Unterägypten: Usimares (tesr m”.t t 
.Re’s Recht ist stark 1 ) von Re erwählt. Sohn 
des Re: Ramses Miamün. 1 

III. Vergleich. Innerhalb des zweiten und 
dritten Namens liegen Ähnlichkeiten bei R. II. 
und R. III. vor; R. III. hat in seinem dritten 
Namen ein Beiwort aus dem dritten Namen von 
R. II. beibehalten und andere aus dem zweiten 
herübergenommen. Aber die auffallendste Über¬ 
einstimmung herrscht in den beiden letzter 
Namen, die zur Bezeichnung eines Königs am 
häufigsten und oft ausschließlich angewendet 
werden; sie allein sind in Ringe (,Cartouchen‘) 
eingeschlossen. Der Anfang des Namens im 
ersten Ring ist identisch; der zweite Bestand¬ 
teil bei R. III. ist aus dem zweiten Ring von 6 
R. II. genommen. Auch der zweite Ring beginnt 
iu gleicher Weise; R. 111. hat dazu ein Beiwort 
angenommen, das bei R. 11. nur ganz vereinzelt 
vorkommt und das uns deshalb fast stets ein 
Hinweis auf R. III. ist. 

TV. Über keilschriftliclie. hebräische, grie¬ 
chische und lateinische Wiede rgaben der Namen 
R.. Miamün. .erwählt von Re 1 , vgl. o. Nr. 1 


,R. allgemein (S. 147) und II. (A I, S. 153). 
Die dort gegebenen Namen werden sich aller¬ 
dings wohl auf R. n. beziehen, dessen Bedeu¬ 
tung die aller anderen Ramessiden überragt. 
Klassische Traditionen, die gerade R. III, be¬ 
treffen, gibt es nicht; über Rampsinitos s. d. 

B. Persönlichkeit. 

I. Der Vater von R. III. ist sein Vorgänger 
Setnacht, über dessen Herkunft wir nichts 

0 wissen. Man nennt allgemein einen Abkömmling 
des alten Königsgeschlechtes der 19. Dynastie, 
dem die Pharaonen von R. I. bis Merenptah 
sicher angehört haben; da Setnacht aber in einer 
wirren Zeit sich des Thrones bemächtigt hat, 
ist es sehr wohl möglich, daß er aus bürgerlicher 
Familie stammt und keine verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu irgend einem der früheren Herr¬ 
scherhäuser hatte. Ist das richtig, so würden 
alle Ramessiden der 20. Familie der Rasse nach 

0 nichts mit dem großen R. der 19. Dynastie zu 
tun haben. Da sie, und zwar besonders R. III., 
den berühmten Vorgänger aber in sklavischer 
Weise nachahmen, so ist es doch wahrscheinlich, 
daß sie von ihm abstammen; auch wäre der 
Familienname ,Prinz 1 des R.‘, der in der 21. Dy¬ 
nastie noch gebräuchlich ist (vgl. u. S. 225), 
ohne eine verwandtschaftliche Beziehung zu den 
ersten großen Ramessiden schwer zu erklären. 

II. Die Mutter von R. III. scheint nicht 

0 bekannt zu sein. Da die Haremsdamen stets viel 

fremdes Blut in die Nachkommenschaft der 
Pharaonen gebracht haben, so können wir selbst 
in dem Falle, daß R. III. noch etwas von dem 
Blut der alten Ramessiden in sich hatte, nicht 
sagen, wie viel ausländisches oder sonstige 
bürgerliche Beimischung hinzngekommen ist. — 
Teje als Mutter von R. III. ist unsicher; vgl. M I. 

III. Über die Rasse von R. III. kann man 
nach den vorstehenden Bemerkungen auch bei dem 

0 optimistischsten Urteil über die Legitimität 
seiner Abstammung nicht gerade sicher urteilen. 
Immerhin meint der Anatom, der seine Leiche 
untersuchte, daß R. III. im ganzen den drei 
ersten Königen der 19. Dynastie beträchtlich 
ähnlich sah (G. Ellioth Smilh The Royal mum- 
mies [Cairo 1912] 87). 

IV. In dem Charakter von R. III. bildet 
den am meisten hervortretenden Zug die fort¬ 
gesetzte Nachahmung von R. II. Sie zeigt sich 

0 zunächst in der offiziellen Titulatur (vgl. A 
II—III). Ferner in der Anlage des Tempels von 
Medinet Habu in der Nachbarschaft des Rames- 
seurns von R. II., und zwar mit derselben Kom¬ 
bination von Totentempel, Göttertempel und 
Palast, wie sie von R. II. schon geschaffen wai. 
bei welcher die Kriege des Königs des Herr¬ 
schers verewigt werden konnten, ohne aus dem 
Rahmen des Ganzen herauszufallen (vgl. G I c). 
Dann in der Benennung seiner Söhne (vgl. O II). 

0 Ganze Inschriften von R. II., die damals auf 
eine bestimmte Veranlassung hin verfaßt und 
angebracht worden waren, hat R. III. mit Ver¬ 
änderung des Datums der Königstitulatur und 
einiger Sätze wieder verwendet (vgl. in D. 
Jahr 12). 

C. Regierungszeit und Jubiläen. 

1. Kronprinz. Aus dem großen Papyrus 
Harris I (Taf. 75, 10) hören wir, daß König 
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Setnacht Beinen Sohn schon zu Lebzeiten zum 
Nachfolger ernannt hat: ,Er ernannte mich zum 
Erbprinzen im Palaste des Gottes Geb, ich war 
der Oberste Mund (Hoher Verwaltungsbeamter) 
der Länder von Ägypten und Befehlshaber des 
ganzen Landes 1 (vgl. Breasted AR IV [1906] 
§ 400). Die Krönung zum König fand aber erst 
nach dem Tode von Setnach stati (vgl. II). Da 
R. III. sein erstes Regierungsjubiläum schon im 
29. Jahr feiert, hat er offenbar seine Amtszeit 
als Kronprinz mit in die nötigen 30 Jahre, die 
zur Feier des Jubiläums üblich sind, hineinge¬ 
rechnet; dann ist er also ein volles Jahr lang 
Kronprinz gewesen. 

II. Thronbesteigung. Da R. III. über 
32 Jahre regiert hat, muß er als jüngerer Mann 
auf den Thron gekommen Bein, seine Mumie zeigt 
ihn denn auch als einen Mann von über 60 
Jahren (vgl. N III). Das Jahr der Thronbestei¬ 
gung berechnet Eduard Meyer (Ägyptische 
Chronologie, Abh. Akad. Berl. 1904, 68) auf 
gegen 1200 v. Chr., Breasted (Hist. 600 = 
Gesch. 448) auf 1198 v. Chr., P e t r i e (Hist. III 
[1905] 142) auf 1202 v. Chr. Als der junge 
König nach dem Tode seines Vaters den Thron 
bestieg, wurde er in feierlicher Weise zum König 
gekrönt; darauf spielt Papyrus Harris I 76, 2 
an (Breasted AR IV [1906] § 401), Eine 
Bemerkung in dem Festkalender an der Süd¬ 
wand des Tempels' von Medinet Habu sagt ge¬ 
nauer, daß die Krönung zum König am 26. Tage 
des ersten Sommermonats (9) stattgefunden habe 
und daß dieser Tag auch in den folgenden Regie¬ 
rungsjahren des Königs als Festtag gefeiert sei 
(Breasted AR IV [1906] § 237a). Von dem 
22. Regierungsjahre des Königs ab hat man 
dieses Fest des Krönungstages, das ursprünglich 
nur einen Tag gedauert hatte, auf 20 Tage ver¬ 
längert (ebd. § 237). 

III. Die gesamte Regierungszeit von 
R. III. können wir nach den Angaben des Papy¬ 
rus Harris I mit ungewöhnlicher Genauigkeit 
bestimmen. Dort ist nämlich sein Todestag an¬ 
gegeben (vgl. IV). Also läßt sich die Dauer der 
Regierung auf 31 Jahre und 20 Tage berechnen 
(Breasted AR IV [1906] § 153). 

IV. Tod. Daß das Datum: Jahr 32 sechster 
Tag des 3. Sommermonats (11), mit welchem 
der Papyrus Harris I beginnt, der Todestag von 
König R. III. ist, haben Breasted (AR 
IV [1906] § 153) und Erman (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1903, 456) erkannt. Der König hat nur 
einige Wochen seines 32. Regierungsjahres über¬ 
lebt; er begann das Jahr in der seit seinem 
22. Regierungsjahre üblichen Weise mit einem 
20 Tage lang dauernden Fest zu Ehren seines 
Krönungstages (Breasted AR IV [1906] 
§ 237), der, wie oben erwähnt, der 26. Tag des 
1. Sommermonats (9) war. 

V. Jubiläen. R. III. hat, soviel wir wissen, 
nur ein einziges Regierungsjubiläum gefeiert, 
und zwar in seinem 29. Regierungsjahre; der 
Grund für die Feier schon vor dem 30. Regie¬ 
rungsjahr liegt darin, daß er seine einjährige 
Amtszeit als Kronprinz mit einrechnet (vgl. I). 
Durch einen Zufall haben wir ein interessantes 
Detail aus dieser Festfeier kennen gelernt (Brea¬ 
sted AR IV [1906] § 413—414, verbessert 


durch Gardiner in Ztschr. Ägypt. Spr. XLVIIl 
[1910] 47—51). Eine Notiz in einem Papyrus 
(Turin ed. Pleyte u. Rossi 44, 18—19) berichtet: 
Jahr 19, 4. Wintermonat (8), Tag 28: ,Wesir 
Ta fuhr stromab, nachdem er gekommen war, 
um die Götter von Oberägypten zum Jubiläum 
zu bringen“; die gemeinte Stadt, die der Wesir 
verließ, ist vielleicht Tanis. Offenbar sind also 
die Götter der oberägyptischen Städte aus ihrer 
Heimat nach der Residenz im Delta gezogen, 
um sein Regierungsjubiläum feiern zu helfen. 
Dieser Sachverhalt wird, für einen Ort wenig¬ 
stens, in erfreulicher Weise bestätigt. Der Hohe¬ 
priester der Göttin Nechbet von El-Kab namens 
Setaw hat in seinem Grabe bei El-Kab eine Dar¬ 
stellung anbringen lassen, die ihn mit dem 
Bilde seiner Göttin auf der Fahrt zur Residenz 
zeigt. Eine Inschrift darüber belehrt uns, daß 
es sich wirklich um das erste Regierungsjubi¬ 
läum von R. III. handelt und daß damals der 
Wesir Ta beauftragt war, die Vollziehung des 
Rituals bei diesem Jubiläum zu veranlassen. 

VI. N a c h f o 1 g e r. R. IV. ist unmittelbar 
auf seinen Vater R. III, gefolgt. Und in seinem, 
allerdings nach seinem Tode verfaßten Regie¬ 
rungsbericht sagt R. III. (Papyrus Harris I 79. 
6ff.: Breasted Ali IV [1006] § 411—412), 
daß Amon-Re seinen (d. h. des R. III.) Sohn 
als R. IV. auf den Thron gesetzt habe, und er 
empfiehlt ihn der Gnade der Götter, da ja Amon 
selbst seine Herrschaft über die Erde dekretiert 
habe. Hier ist nicht gesagt, daß R. III. selbst 
seinen Sohn auf den Thron gesetzt hat; nach 
dem Wortlaut möchte man vielmehr annehmen, 
daß es sich nur um die Thronbesteigung von 
R. IV. nach dem Tode seines Vaters handelt. 
Allerdings ist M a s p e r o (Histoire ancienne 
1892, 481) auf Grund von einigen anderen Denk¬ 
mälern der Meinung, daß die gemeinsame Regie¬ 
rung von R. III. und IV. vier Jahre gedauert 
hat (vgl. Wiedemann Geschieht. 511); je¬ 
doch ist diese Auffassung von Erman (S.- 
Ber. Akad. Berl. 1903, 457) abgelehnt und von 
Breasted AR IV [1906] § 154 mit Anm. c 
widerlegt. 

D. Datierte Ereignisse. 

Jahr 1, 26. Tag des 1. Sommermonates (9). 
Krönung des Königs, der schon vor dem Tode 
seines Vaters zum Thronfolger ernannt worden 
war; vgl. C II. 

Jahr 5. Der Tempel von Medinet Habu. 
den man von hinten nach vorn zu bauen be¬ 
gonnen hatte, ist schon so weit aufgeführt, daß 
im zweiten Hof der gegen die Libyer gewonnene 
Krieg, Bilder und eine große Inschrift, verewigt 
werden kann. Ähnliche Bilder werden am hin¬ 
tersten Ende der nördlichen Außenwand an¬ 
gebracht (Skizze in Breasted AR IV [1906] 
p. 5). 

Jahr 5, 1. Sommermonat (9). Der Vor¬ 
steher des Schatzhauses Set-em-heb kam mit 
3000 Leuten, 40 Transportkähnen und 4 Begleit¬ 
schiffen in die Sandsteinbrüche von Silsilis, um 
Material zum Bau des Tempels von Medinet 
Habu (vgl. G III b) zu holen: Breasted AR 
IV (1906) § 18-20. 

Jahr 5. Erster Krieg gegen die Libyer 
(Breasted AR IV [1906] § 35. 58). Das 
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Material ist von dreierlei Art: Eine große In¬ 
schrift aus J. 5 in Medinet Habu, Darstellungen 
verschiedener Szenen aus dem Kriege in Medinet 
Habu und endlich die kurze Beschreibung in 
Papyrus Harris I 76, 11—77, 6; weiteres in H I. 

Jahr 8. Krieg gegen Mittelmeervölker, die 
zur See besonders aus Kleinasien und von den 
Ägäischen Inseln her in das Delta hereinbrachen. 
Die Quellen sind eine zusammenhängende In¬ 
schrift vom Jahre 8 in Medinet Habu; ferner 
interessante Darstellungen des Kampfes mit den 
fremden Völkern, darunter auch eine Seeschlacht 
in Medinet Habu; und endlich eine kurze An¬ 
deutung in Papyrus Harris I 76, 6—9. Brea¬ 
sted AR IV (1906) § 59—82; weiteres in J. 

Jahr 8. Der Bau des Tempels von Medinet 
Habu ist soweit fortgeschritten, daß der Krieg 
gegen die Seevölker vom J. 8 auf der dem ersten 
Hof zugewendeten Seite des zweiten Pylons dar¬ 
gestellt werden kann; ebenso auf der Mitte der 
nördlichen Außenwand (Skizze bei Breasted 
AR IV [1906] p. 5). 

Jahr 11. Zweiter Krieg gegen die Libyer 
(Breasted AR IV [1906] § 83—114). Die 
Quellen sind zunächst eine große historische In¬ 
schrift in Medinet Habu, die allerdings nicht 
datiert ist. 1. Ein Gedicht auf die gleichen Er¬ 
eignisse in Medinet Habu vom 11. Jahre; 2. Win¬ 
termonat (6) Tag 7, in dem sie ohne Details 
in poetischer Form wiedergegeben werden. 3. Dar¬ 
stellungen in Medinet Habu zu diesen Kämpfen, 
in denen der König die Libyer niederschlägt; 
vom Jahr 11, 4. Sommermonat (11), Tag ... 
(zwischen 10 und 20), weiteres in H II. 

Jahr 11: Krieg gegen Nubien (Breasted 
AR IV [1906] § 136—138); vgl. unten K. 

Jahr 11 oder später. Syrischer Krieg 
(B r e a s t e d AR IV [1906] § 115—135). Leider 
sind die Ereignisse nur durch Bilder in verschie¬ 
denen Stellen des Tempels von Medinet Habu 
bekannt, ohne daß eine größere Inschrift uns sie 
im Zusammenhang vorführte. Wir kennen des¬ 
halb nicht einmal das Jahr des Krieges, eben¬ 
sowenig den genauen Schauplatz in Nordsyrien; 
weiteres in L. 

Jahr 11 und 12. Der Tempel von Medinet 
Habu muß, wenigstens in den Mauern, vollstän¬ 
dig fertig gestanden haben, denn die Kriege vom 
Jahr 11 und 12 werden auf denjenigen Teilen, 
die zuletzt vollendet worden sind, dargestellt. 
Nämlich im ersten Hof, auf dem ersten Pylon 
und auf dem vordersten Teil der nördlichen 
Außenwand. Skizze bei Breasted AR IV 
(1906) p. 5. 

Jahr 12. Inschrift in Medinet Habu mit 
einem Zwiegespräch zwischen dem Gotte Ptah 
und R. III. Die Inschrift ist eine Kopie des 
Textes auf der Stele R.s n. im Tempel 
von Abu Simbel (vgl. R. II. in D, J. 35 auf 
S. 158). R. III hat von dem Text seines Vor¬ 
gängers nur das Datum und einige wenige Sätze 
geändert; alles was bei R. II. einen inneren Sinn 
hatte, ist hier zur inhaltlosen Phrase geworden. 
Die besondere Beziehung auf das Hethiterreich 
und die älteste Tochter des Fürsten der Hethiter, 
die R. n. geheiratet hatte, ist durch eine all¬ 
gemeine Redewendung ersetzt worden. Im übrigen 
hat R. ni. aber alle Prophezeiungen von Erfolg, 
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Glück und langer Regierung seitens des Gottes 
sowie die Schilderung des Tempelbaues von Mem¬ 
phis durch den König in kühner Übertragung 
beibehalten, ohne daß ein inneres Recht dazu 
vorläge. In so schamloser Weise hat selten ein 
Pharao die Leistungen seiner Vorgänger miß¬ 
braucht. 

Jahr 12. 1. Sommermonat, Tag 26 (Brea¬ 
sted ABIV [1906] § 139—145). Als R. III. 
elf volle Jahre regiert hatte, beschloß er durch 
eine auf die zwölfte Wiederkehr seines Krönungs- 
tagesbezüglichegroßelnschriftinMedinet Habu edle 
Festfeiern aufzuzeichnen, die damalsin Theben voll¬ 
zogen wurden. Die Inschrift beginnt mit einer 
langen Rede von R. III. an Amon von Theben. 
Er sagt ihm zunächst, was er im allgemeinen 
für ihn geleistet habe, und zählt dann die Feste 
auf, die er bisher für ihn gestiftet hatte. Dabei 
stehen die in Medinet Habu gefeierten Feste 
natürlich im Vordergrund. Dann nennt der 
König die Feste, die er an seinem zwölften Krö¬ 
nungstage für seinen Vater Amon neu gestiftet 
hat. Besonders interessant sind die detaillierten 
Angaben über die Opfergaben, die an den 365 
Tagen des Jahres, insbesondere an den Festtagen, 
dem Gotte dargebracht wurden. 

J a h r 29, 4. Wintermonat (8) Tag 28. Vor¬ 
bereitung zur Feier des 1. Regierungsjubiläums; 
vgl. C V. 

1 SpätereRegierungsjahre. Harems¬ 
verschwörung (Breasted AR IV [1906] 
§ 416—456). Am Ende der Regierung von R. 
III. bildete sich in seinem Harem, natürlich im 
Einverständnis mit einer Gruppe der Hofleute, 
eine Verschwörung, die darauf hinausging, unter 
den vielen Söhnen des Königs einen zur Thron¬ 
folge heranzuziehen. Zweifellos hätte man ihn, 
wenn das mit Vorteil für die Verschworenen 
verbunden gewesen wäre, schon vor dem natür- 
i liehen Tode von R. III. auf den Thron gebracht. 
Die Verschwörung ist uns durch eine Urkunde 
bekannt, die eine Reihe von Protokollen über 
Untersuchungen in der fraglichen Angelegenheit 
enthält. Der Papyrus ist in drei Teile zerrissen 
und in drei verschiedene Museen zerstreut. Der 
größte Teil ist durch D e v ö r i a 1865—1868 als 
Papyrus judicaire de Turin bekannt geworden; 
der zweite Teil, der ,Papyrus Lee' ist in der 
Sammlung des Lord Amherst, und der Schluß 
i als Papyrus Rollin in der Bibliothöque Nationale 
in Paris. Publikationen und Behandlungen bei 
Breasted (s. o.). 

J a h r 32, 3. Sommermonat, Tag 6 (Todes¬ 
tag); vgl. C IV. 

E. Bauten und Denkmäler. 

I. Asien. 

a) Gezer. Macalister hat bei seinen 
Ausgrabungen der Stadtruinen von Gezer im 
südlichen Palästina eine viereckige Fayenceplatte 
i gefunden, auf welcher der Name von R. III. 
steht; sie lag in dem Grab nr. 52 (R. a. Stewart 
Macalister The excavations of Gezer [Lon¬ 
don, Palaestine Exploration Fund, 1912], 1, 390 
mit 3, pl. 121 Fig. 20); vgl. Macalister 
Palaest. Explorat. Fund Quat. Stat. 1908, 111); 
ferner ein Gefäß aus grüner Fayence von R. III. 
(Macalister Gezer [1912] II 235 mit Fig. 
388). 
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b) Sinai. Eine ganze Reihe von Kleinlunden 
aus der Zeit R.s III., und mit seinem Namen ist 
der Zeuge der intensiven Tätigkeit, die seine 
Beamten dort in den Kupfer- und Türkisminen 
entfaltet haben. Besonders sind im Tempel von 
Sarbut el-Chadim zahlreiche Bruchstücke von 
kleinen Gegenständen aus Fayence zumVorschein 
gekommen. Einige schon in früherer Zeit; vgl. 
Raymond W e i 11 Recueil des inscriptions ögyp- 
tiennes du Sinai (Paris 1904) p. 221—222 nr. 
137—139. Weitere sind in größerer Anzahl von 
der englischen Expedition gefunden worden; 
vgl. W. M. Flinders P e t r i e Researches in 
Sinai (London 1906) Fig. 149, 147, 146, 150, 
151, 157, 158. Unter den letzteren sind: ein 
Armband, ein Gefäß, ein Stab, ein Sistrumgriff, 
eine Reliefvase und eine glasierte Vase. 

II. Teil el-Jehudije (,Judenhügel‘) 
am Ostrande des Deltas nördlich von Helio- 
polis (Baedeker Ägypten 7 [1913] 164), viel¬ 
leicht das alte Leontopolis. 

a) Die Stadt nimmt unter R. III. die hervor¬ 
ragendste Stellung im Delta ein, und so viele 
große und gute Denkmäler des Königs sind in 
ihr gefunden, daß man auf den Verdacht kommt, 
er habe dort residiert. Jedenfalls hat R. III. dort 
einen Tempel von ungewöhnlicher Pracht er¬ 
richtet; was ihn in unseren Augen auszeichnet, 
ist weniger die Bauausführung als die Deko¬ 
ration durch Ziegel (vgl. c). Zu den früheren 
Ausgrabungen vgl. Wiedemann Geschichte 
(1884) 505—506 und Petrie Hist. III (1905) 
142. Neuerdings: Petrie-Duncan Hyksos 
and israelitic cities (1906) und Ed. Naville 
The Mound of the Jew (London 1890). 

b) Aus dem Tempel und anderen Gebäuden in 
Teil el-Jehudije sind im Laufe der Zeit eine 
Reihe von einzelnen Denkmälern in die Museen 
gekommen. Kairo besitzt eine kolossale Statue 
des Königs aus rotem Granit (Maspero- 
Roeder Führer (1912) 49 nr. 393 = Mas¬ 
pe ro Guide du Musöe 2 [1912] 159 nr. 591); 
ferner aus einem Palast des Herrschers zwei 
Säulenbasen aus Alabaster: Maspero-Roe- 
der (Kairo 1912) 54 nr. 544; eine kleinere 
Basis aus Alabaster ist in Berlin (nr. 2083: 
Ausführliches Verzeichnis 2 [1899] 146 ohne Her¬ 
kunft, nach Wiedemann Gesch. [1884] nr. 
505, 7 aus Teil el-Jehudije). 

c) Zwei nach Material wie Ausführung merk¬ 
würdige und in mancher Hinsicht einzigartige 
Stücke sind aus Teil el-Jehudije in das Kairiner 
Museum gekommen; sie sind in den Ruinen des 
dortigen Tempels gefunden, den einen Block hat 
man in dem Zustand gelassen, wie er gefunden ist, 
den anderen zu einer Art Altar ergänzt. Die Blöcke 
bestehen aus Kalkstein, in welchen glasierte 
Fayenceziegel mit bunten Darstellungen von Lotos¬ 
blüten und Blumengewinden eingelassen sind. 
Maspero-Roeder (1912) 78 nr. 463—464. 
Maspero Guide du Musöe 2 (1912) 494 nr. 
4953—4954. 

d) Ziegel. Die glasierten Fayenceziegel, von 
deren Verwendung wir eben das erste Beispiel 
kennen lernten, hat R. III. an einer nicht näher 
zu bestimmenden Stelle des Tempels in großem 
Umfange als Dekoration verwendet; vgl. die 
zusammenfassende Untersuchung von Lewis in 


Transact. Soc. Bibi. Arch. VII (1882) 177—192 
mit 7 Taf. und Maspero Hist. anc. II (1897) 
454—482. Der größte Teil der Ziegel ist schon 
vor langer Zeit durch eingeborne Raubgräber 
gefunden worden und in die Museen gekommen 
(Publikationen bei Wiedemann Gesch. 184. 
506, 1—2 und Petrie Hist. III [1905] 
142. Wallis Egyptian Ceramic Art [1898] 
p. 28ff.); eine neuere Untersuchung des Platzes 
hat nicht mehr viel ergeben (Petrie-Dun¬ 
can Hyksos and Israelitic cities [1906] 17. 
pl. 16 Ä). Das Museum von Kairo hat den 
Löwenanteil an den Ziegeln erlangt (Maspero 
Guide du Musöe 2 [1912] 500—502. Maspero- 
Roeder Führer [1912] 81—82). Einige be¬ 
sitzt Berlin (Ausführl. Verz. 2 [1899] 117), 

andere hat Boston an sich gebracht (Fine 
Arts Bulletin IV [Boston Dezember 1908] 47 
bis 50). 

e) Über die Technik der in d) erwähnten 
Ziegel sei nur gesagt, daß es sich um Tonziegel 
von etwa 25—30 cm Höhe handelt; sie sind mit 
bunten Darstellungen in lebhaften leuchtenden 
Farben bemalt, mit Glasur überzogen und ge¬ 
brannt. Auffallenderweise hat man in einzelnen 
Fällen, in denen man die gewünschten Farben 
nicht anders oder nicht besser wiedergeben 
konnte, kleine, besonders gearbeitete Stücke von 
farbigem Glas und Halbedelsteinen eingelegt. 
Dargestellt sind auf diesen Ziegeln verschiedene 
einzelne Motive, die man sich zu einem Ganzen 
zusammengefaßt denken muß; nämlich Figuren 
des Königs, und von Vertretern unterworfener 
Völkerschaften, die zum Teil außerordentlich 
charakteristisch und in glänzender Technik aus¬ 
geführt sind. Daneben in kleinerem Maßstab 
und von Friesen oder Einfassungsbändern stam¬ 
mend Lotosblüten und Blumenguirlanden, Roset¬ 
ten und dekorative Hieroglyphen; endlich sog. 
Rechit-Vögel, d. h. symbolische Schriftzeichen 
für die dem König ergebene Menschheit. Alle 
diese Ziegel muß man sich an besonderen Stellen 
in wirkungsvoller Weise gruppiert und in die 
Wand eingelassen denken; sie sind also ein 
prunkvoller Ersatz für die übliche Ausführung 
der Tempelreliefs. 

III. Nördliches Oberägypten. 

a) Tehne. In der Nähe der alten Stadt Tenis 
(Aköris) liegt bei dem heutigen Dorfe Tehne 
ein Bergrücken mit Felsengräbern. Daneben be¬ 
findet sich ein kolossales Relief am Felsen, das 
R. III. darstellt, wie er vor Sobk und Amon 
opfert (unveröffentlicht). 

b) Abydos. R. III. hat an der Kapelle ge¬ 
baut, die R. II. sich für seine Regierungsjubi¬ 
läen angelegt hat (Lefebure Ann. du Service 
des Antiqu. VII [1906] 213—220). Auf einem 
vereinzelten Block aus einem Tempel von Aby¬ 
dos finden sich R. III. und die Königin Teje- 
Mer-en-Isis zusammen dargestellt (Petrie Aby¬ 
dos II [London 1903] p. 36 pl. 35, 8). 

c) Koptos. Hier hat ein Bauwerk von R. III. 
dieselbe Ausschmückung mit bunten glasierten 
Fayenceziegeln erhalten, die wir oben aus Teil 
el-Jehudije (vgl. II d) kennen lernten (W a 11 i s 
Egyptian Ceramic Art [1900] p. 15). In Koptos 
sind ferner eine Stele und ein Pavian von R. III. 
gefunden (Petrie Koptos p. 16 pl. 18). 
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IV. Theben. 

a) Medinet Habu, Großer Tempel. Zu diesem 
Hauptwerk von R. III. in Theben, über dessen 
Anlage die erste Hälfte seiner Regierung hin¬ 
ging, vgl. G. 

b) Medinet Habu, Tempel der 18. Dynastie. 
R. III. hat an diesem Bauwerk, das von der 
Königin Hatschepsut begonnen und von Tutmosis 
III. vollendet worden ist, Reliefs anbringen 
lassen, besonders an den Außenwänden (Bae¬ 
deker 7 [1913] 315. Lepsius Denkmäler II 
163). 

c) Ein kleiner Tempel von R. III. hat auf der 
Westseite von Theben noch außerhalb der Ge¬ 
bäude von Medinet Habu gelegen; doch ist 
davon wenig erhalten (Northampton- 
Spiegelberg-Newberry Report on the 
Theben excavations in the Theben necropolis. 
1898—1899 [London 1907]). 

d) Das Grab des Königs in Biban el Muluk: 
vgl. N I. Im Tal der Königinnengräber liegen 
verschiedene Gräber von Söhnen des Königs; 
vgl. O II. 

e) Karnak. 

1. Der große Tempel. Nachdem R. I., Sethos 
I. und R. II. den berühmten Säulensaal vor den 
großen Amontempel gelegt und diesen vorn 
durch einen kolossalen Pylon (den jetzigen zwei¬ 
ten Pylon) abgeschlossen hatten, glaubte R. III., 
daß der Reichstempel nunmehr seine größte ■ 
Ausdehnung erreicht hätte. Er scheute sich des¬ 
halb nicht, einen besonderen kleinen Tempelbau 
so vor dessen Fassade zu setzen, daß er von 
außen an den Pylon herantrat. Später ist frei¬ 
lich vor den Pylon der 19. Dynastie ein gewal¬ 
tiger Hof mit Säulenumgängen und einem neuen 
Pylon (dem jetzigen ersten) angelegt worden. 
Die Umfassungsmauer dieses Hofes schneidet 
den erwähnten kleinen Tempel von R. III., so 
daß von diesem jetzt nur die Fassade in den' 
Hof hineinragt, während der eigentliche Tempel¬ 
bau außerhalb desselben liegt. 

Der kleine Tempel von R. III. ist, was man 
nur von wenigen ägyptischen Tempeln sagen 
kann, nach einheitlichem Plane erdacht und aus¬ 
geführt, ohne daß irgend welche Nachfolger an 
ihm herumgebessert hätten; er ist deshalb ein 
selten gutes Schulbeispiel für die Anlage eines 
ägyptischen Tempels. Die Anlage gliedert sich 
in völlig klarer Weise in einen Hof, der vorn' 
durch einen Pylon abgeschlossen ist und an den 
sich hinten eine Vorhalle anlehnt; dann folgt 
der Säulensaal und hinten das Allerheiligste mit 
den notwendigen Nebenräumen. Der Tempel ist 
außer dem Staatsgott Amon auch seiner Gemahlin 
Mut und ihrer beider Sohn Chons geweiht, so 
daß neben dem Allerheiligsten des Amon auch 
je eine Kapelle für seine Angehörigen liegt. 
Der Tempel scheint nach der Vollendung von 
Medinet Habu, in der Mitte der Regierung von 6 
R. III. errichtet zu sein, wenigstens nennt eine 
Inschrift sein 16. Jahr. Publikationen bei 
Wiedemann Gesch. (1884) 506—507 und 
Petrie Hist. (1905) 143. 

2. Tempel der Mut. R. III. fand im Süden 
des großen Amontempels neben dem hufeisen¬ 
förmigen Heiligen See einen Tempel vor, den 
Amenophis III. (Dyn. 18) der Göttin Mut- 


Sechmet errichtet hatte. Er restaurierte diesen 
Tempel und brachte zur Erinnerung daran eine 
Inschrift in ihm an. Ferner legte er westlich 
von dem genannten See einen eigenen kleinen 
Tempel an, in dessen Bildern die Kriege gegen 
Syrien und Libyen dargestellt sind (Baedeker 7 
[1913] 269). 

3. Statuen. In der Grube im großen Amon¬ 
tempel von Karnak haben sich zwei Statuen von 
9 R. HL gefunden. Die eine, aus rotem Granit, 
stellt ihn stehend und im linken Arm mit einem 
Stab mit Widderkopf dar; sie hat die beträcht¬ 
liche Höhe von 3,80 m (G. L e g r a i n Statues 
et statuettes II [Kairo, Catal. Gönör., 1909] 
p. 14 pl. 12: nr. 42149). Die andere Statue zeigt 
ein ähnliches Sujet in grauem Granit (L e g r a i n 
II p. 15 pl. 13 nr. 42150). 

V. Südliches Oberägypten. 

a) El Kab. R. III. hat in el Kab einen be- 
) sonderen kleinen Tempel gebaut, von dem aller¬ 
dings nicht viel erhalten ist. Er soll dem Re 
gewidmet sein. Interessanter ist für uns das 
Grab des Hohenpriesters der Geiergöttin Nechbet, 
der Herrin von el Kab, namens Setaw (Bae¬ 
deker 7 [1913] 322), das unter der Regierung 
von R. IX. angelegt ist. In ihm ist die Fahrt 
des Setaw mit den heiligen Schiffen der Nechbet 
zum Regierungsjubiläum von R. III. dargestellt; 
vgl. C V. 

) b) Silsilis. In den Steinbrüchen von Silsilis 
steht im nördlichen Teil eine Inschrift von R. 
III. Im südlichen Teil derselben findet sich eine 
Denkinschrift vom J. 6; außerdem Graffiti vom 
J. 3 und 5 (Baedeker 7 [1913] 326—327. 
Publikationen bei Wiedemann 507, 9 und 
Petrie 143. 144). 

c) Elephantine. In die Untermauerungen am 
Nordende der Insel Elephantine ist ein Block 
aus einer Inschrift verbaut, die man wegen der 
I Ähnlichkeit in der Ausführung mit einem be¬ 
nachbarten von R. III. ebenfalls diesem König 
zugewiesen hat (Breasted AR IV [1906] 
§ 146—150). Die Inschrift enthält ein Dekret 
für ein ,Feld‘ (ih.t) genanntes Gebiet, das als 
Dodekaschoinos gedeutet worden ist; das Gebiet 
soll frei von Abgaben sein und andere Vorrechte 
genießen. 

VI. Nubien. 

Merkwürdigerweise hat sich in Nubien kein 
i größeres Denkmal oder auch nur eine bedeuten¬ 
dere Inschrift von R. III. gefunden, obwohl er 
im 11. Jahre einen Krieg gegen Südnubien ge¬ 
führt hat (vgl. K). Die einzige bisher ver¬ 
öffentlichte Spur ist, daß im Tempel Tutmosis 
III. von Semne im zweiten Katarakt ein Beamter 
die Kartuschen von R. in. anbetet; ferner ein 
Graffito von einem Beamten im Tempel von 
Wadi Haifa (S a y c e Rec. de trav. ögypt. assyr. 
XVII [1895] 162. Scott-Moncrieff Pro- 
ceed. SBA XXIX [1907] 39-^6 nr. 12). 

F. Papyrus Harris I. 

I. Herkunft und Zweck. 

a) Herkunft. Der Papyrus ist 1855 oder 
1857 von Eingeborenen mit vier anderen Papyrus- 
rollen zusammen in einer Kiste gefunden wor¬ 
den, die in einem Familiengrabe bei Der el 
Medine stand. Sie wurde von A. C. Harris, 
: nem englischen Kaufmann in Alexandria, ge- 
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kauft und ist in das Britische Museum gekom¬ 
men. Bei dem Charakter der Urkunde vermutet 
man natürlich, daß sie dem König ursprünglich 
mit in das Grab gegeben worden ist; und das 
mag auch wirklich geschehen sein. W;r wissen 
ja, daß das Grab von R. III. schon im Altertum 
ausgeplündert worden ist, so daß man seinen 
Sarg mit der Leiche anderswo in Sicherheit 
bringen mußte (vgl. N). Dabei sind auch die 
Beigaben, sei es von den Dieben, sei es von der 1' 
Regierung, beiseite geschafft worden. Mehr wer¬ 
den wir wohl niemals über die Schicksale er¬ 
fahren, die den Papyrus aus dem königlichen 
Grabe in das von unbekannten Privatleuten 
geführt haben. 

b) Äußeres. Der Papyrus Harris I. ist der 
größte von allen, die bisher auf uns gekommen 
sind; da größere Papyri niemals aus einem 
einzigen Stück bestehen, sondern stets aus schma¬ 
len Streifen zusammengeklebt sind, so ist es 2 
technisch natürlich möglich, daß man noch 
größere Urkunden herges. Alt hat. Er hat über 
39 m Länge und ist in 117 Abschnitten (Kolum¬ 
nen oder Seiten) geschrieben, von denen dem 
Leser bei dem Aufrollen einer nach dem anderen 
zu Gesicht kam. Über die verschiedenen Hände, 
die an seiner Herstellung gearbeitet haben, vgl. 
III a. 

c) Datum. Man hat früher geglaubt, daß der ^ 
Papyrus von R. III. durch Zufall zu einer Zeit o 
in Auftrag gegeben war, die von seinem Tode 
nicht weit entfernt lag; man dachte sich, er 
habe in einem großen Staatsrat Rechenschaft 
über seine bisherigen Leistungen abgelegt und 
dann seinen Sohn R. (IV.) zum Thronfolger er¬ 
nannt (so Wiedemann Gesch. [1884] 504 
und Maspero Hist. anc. II [1897]480). Erst durch 
die gleichzeitig unternommene Untersuchung von 
Erman (S.-Ber. Akad. Berl. [1903] 456—474) 
und Breasted (veröffentlicht erst in seinen4 
AR IV [1906] § 151—181) ist klar geworden, 
was der Papyrus eigentlich ist. Aus den An¬ 
gaben der ersten Seiten geht, wenn man sie 
ohne Voreingenommenheit liest, zweifellos her¬ 
vor, daß R. III. als Verstorbener die Götter an¬ 
redet; er erbittet ihren Schutz für sein Fort¬ 
leben im Totenreich. Das den Papyrus ein¬ 
leitende Datum ,Jahr 32, 3. Sommermonat (11), 
Tag 6 unter König R. III.* ist dann sein Todes¬ 
tag. Übrigens geht auch aus anderweitigen 5 
Überlegungen hervor (Breasted § 153), daß 
der Tod von R. III. in einen Zeitraum von 
einigen Wochen fallen muß, denen das genannte 
Datum tatsächlich angehört. 

d) Zweck der Urkunde. Nach den Unter¬ 
suchungen von Erman und Breasted, deren 
Ergebnisse von P e t r i e Hist. III (1905) 154 
angenommen sind, kann man nun nicht mehr 
darüber im Zweifel sein, zu welchem Zweck der 
Papyrus hergestellt worden ist. Er dient weder 6 
der Proklamation von R. IV. zum König, noch 
ist er überhaupt in einer zu einem amtlichen 
Zweck hergestellt worden; sondern er ist für 
König R. III. dasselbe, was für jeden seiner 
Großen eine Inschrift in seinem Grabe mit einer 
Schilderung seiner Taten war. Der Papyrus ist 
dem Pharao in das Grab mitgegeben worden, 
und er enthielt einen Bericht über alles, was zu 


seiner Regierungszeit geschehen war — oder, 
wie die höfische Terminologie dafür lautet — 
was er für seine Väter, die Götter, getan hatte. 
Weiteres über die Art der Herstellung in III. 

II, Inhalt. 

a) Einleitung: S. 1 des Papyrus. Datum 
(vgl. I c). R. III. berichtet, was er als König 
getan hat für 1. den Tempel von Amon Re, 
Mut, Chons und allen anderen Göttern von The- 

Oben; 2. den Tempel des Atum, des Re-Harachte, 
der Jusas und aller Götter von Heliopolis; 
3. den Tempel des Ptah, der Sechmet, des Nefer- 
t£m und aller Götter von Memphis; 4. für alle 
Götter und Göttinnen von Ober- und Unterägyp¬ 
ten:; 5. für alle Bewohner von Ägypten und 
jedem andern Lande. 

b) Theben: S. 2—23 des Papyrus. Auf ein 
Bild, das R. III. betend vor Amon Re, Mut 
und Chons zeigt, folgt ein Gebet an Amon. 

0 das einen Rückblick auf alle Stiftungen, Bauten 
und Anlagen des Königs in den Amontempeln 
von Theben, dem Delta, den Oasen, Syrien, 
Nubien und Punt enthält. Dann folgt eine Auf¬ 
zählung des Vermögens aller zur Amon Verwal¬ 
tung gehörigen Tempel, an Menschen, Vieh¬ 
herden, Götterbildern, Ortschaften, Ländereieu, 
Gärten und Werkstätten sowie Schiffen. Ferner 
detaillierte Listen über alle Abgaben, die an 
diese Tempel jährlich geleistet wurden an Gold, 

0 Silber, Kupfer, Kleidern und Stoffen, Weihrauch, 
Honig, Wein, öl und Most (?), Korn, Gemüsen, 
und Flachs, gefangenen Vögeln, Rindern und sogar 
Schiffen. Endlich als dritte Abteilung ein 
wiederum bis ins einzelne gegliedertes Verzeich¬ 
nis der besonderen Gaben, die König R. III. 
in den 31 Jahren seiner Regierung seinem Vater 
geschenkt hatte; an Gold, Silber, Kupfer und 
Bronze, Myrrhen, Kleiderstoffen, Weihrauch, Ho¬ 
nig, öl, Wein und Most, edlen Steinen, Hölzern 
und Drogen, Obst und Früchten, Geflügel usw. 
Als vierter Abschnitt folgt das Getreide, das 
R. III. in den 31 Jahren seiner Regierung für 
die schon vor seiner Thronbesteigung bestehen¬ 
den Feste gestiftet hat. Fünftens eine Liste 
der Schenkungen von R. III. in seinen 31 Regie¬ 
rungsjahren zu den Feiern der Feste, die er 
selbst gestiftet hatte; gegliedert nach Brot, 
Kuchen, Wein, Most (?), Bier, öl, Weihrauch, 
Honig, Kleiderstoffen, Früchten, Rindern, Wild, 
Geflügel, Fischen, Blumen und Gemüsen. An 
sechster Stelle eine Aufzählung der Rohmate¬ 
rialien an Metallen und Hölzern, die von Beamten 
im Lande gestiftet waren zur Herstellung von 
Amonstatuen; die fertigen Statuen hatte der 
König dem Amontempel in seinen Schutz über¬ 
geben. Zum Schluß ein Gebet, in welchem R. 
ill. den Amon bittet, seinen Sohn R. IV. zum 
König zu krönen und ihn zum Herrn iit’r die 
Welt zu machen; er beruft sich auf ein UrakeL 
das ihm einst zweihundert Regierungsjahre pro¬ 
phezeit habe, nun erbittet er die Erfüllung für 
seinen Sohn. 

c) Heliopolis: S. 24—42 des Papyrus. Der 
Abschnitt enthält genau dasselbe, wie der the- 
banische. Also nach dem Bilde mit R. III. der 
vor Haraehte, Atum, Jusas und Hathor betet, 
folgende Teile: 1. Das Gebet an den Gott Re- 
Atum mit einem Bericht über die Bauten, 
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Weihungen und besonderen Stiftungen für die 
Tempel von Heliopolis. 2. Das Vermögen des 
Tempels von Heliopolis an Menschen, Vieh und 
Immobilien. 3. Das Einkommen des Tempels 
durch die jährlichen Abgaben seiner Beamten 
und Untertanen. 4. Die Stiftungen von R. III. 
während seiner Regierung für die Tempelver¬ 
waltung. 5. Das Getreide für die älteren Feste. 
6. Die Lebensmittel für die Festfeiern, die von 
R. III. neu gestiftet waren. 7. Hier fügt die 1 
Tempelverwaltung von Heliopolis besondere 
Stiftungen an Lebensmitteln und Rohmaterialien 
ein, die der König ihr während seiner Regierung 
für die Feier von Nilfesten zugewendet hat, und 
zwar handelt es sich sowohl um ältere Feste wie 
solche, die R. in. neu gestiftet hat. 8. Der 
Abschnitt über die von Beamten gestifteten Göt¬ 
terbilder fällt aus, da solche in Heliopolis offen¬ 
bar nicht vorhanden waren. Schlußgebet für R. 
IV. aus dem Munde des in das Jenseits ge- 2 
gangenen Königs R. III., der seinen Sohn gekrönt 
und als siegreichen Herrn der Welt sehen möchte. 

d) Memphis: S. 43—56 des Papyrus. Auch 
dieser Abschnitt hat dieselbe Einteilung wie 
der thebanische; jedoch fallen diejenigen Rub¬ 
riken aus, in denen aus Memphis nichts zu be¬ 
richten war. Dort hatte R. III. keine neuen 
Feste gestiftet, ebensowenig gab es Götterbilder, 
die von Privatleuten geweiht waren; dagegen 
hatte Memphis zusammen mit Heliopolis gegen- 3 
über Theben die Nilfeste voraus. Demnach sind 
die einzelnen Teile nach dem Bilde von R. III., 
der vor Ptah, Sechmet und Nefertem betet: 

1. Gebet von R. III. mit Aufzählung der Neu¬ 
bauten, Wiederherstellungen, Schenkungen und 
Stiftungen an den Tempel des Ptah von Mem¬ 
phis. 2. Das Vermögen des Ptahtempels. 3. Sein 
jährliches Einkommen. 4. Die Geschenke von 
R. III. an den Tempel. 5. Getreide für die 
älteren Festfeiem. 6. Stiftungen für die Nil- 4 
feste:- 7. Gebet für R. IV. 

e) Die anderen Tempel: S. 57—66 des Papy¬ 
rus. Auch hier wird dieselbe Disposition inne¬ 
gehalten, soweit einzelne Rubriken nicht voll¬ 
ständig ausfallen. Ein Bild am Anfang des Ab¬ 
schnitts fehlt. Folgende Teile sind vorhanden: 

1. Gebet von R. III. an die Götter und Göttinnen 
von Ober- und Unterägypten. Es besteht nach 
einleitenden Worten,- die an die Gesamtheit der 
Götter gerichtet sind, aus kurzen Berichten über 5 
die Leistungen des Königs für folgende Tempel: 
Onuris-Schow von Thinis. Thot von Schmun 
(Hermopolis), Osiris von Abydos, Upuat von 
Biut. Set von Nuht iOmbos in Mittelägypten), 
Horos von Athribis, Set in der Residenz von 
R. II. (Tanis?). und endlich für andere kleinere 
Götter und Göttinnen von Ober- und Unter- 
ägypten, die hier nicht mit Namen genannt 
sind. 2. Das Vermögen aller einzelnen oben 
genannten Tempel einschließlich solcher, die 6 
dort noch nicht namentlich aufgeführt waren. 

3. Das jährliche Einkommen der Tempel aus 
den Abgaben. 4. Die Geschenke des Königs an 
die Tempel. 5. Seldußgebet für R. IV. 

f) Summierung: S. 67—74 des Papyrus. 
Eigentlich hätte dieser Abschnitt die Summie- 
jjng sämtlicher Unterabteilungen von Theben, 
Heliopolis, Memphis und den kleineren Tempeln 


geben sollen. Aber einerseits waren die Angaben 
bei den einzelnen Tempeln schon unsorgfältig 
und unvollständig gemacht; andrerseits hat der 
Redaktor dieser Summierung wohl nicht mehr 
den rechten Überblick über die Disposition des 
Ganzen gehabt. Deshalb sind in der Summie¬ 
rung Rubriken miteinander zusammengeworfen, 
die nichts miteinander zu tun haben. Und die 
Additionen dieses Abschnittes hätten in der vor- 
l liegenden Form wenig Wert für uns, besäßen 
wir nicht in den vorangegegangenen das Mate¬ 
rial zu einer richtigeren Gruppierung. Die Unter¬ 
abteilungen des Redaktors sind: 1. Liste des 
Vermögens der Tempel der Stiftungen für die 
Nilfeste und der Schenkungen des Königs an die 
Götter während seiner Regierung. 2. Das jähr¬ 
liche Einkommen der Tempel an den einzelnen 
Dingen, die wir für Theben kennen gelernt 
hatten. 3. Die Geschenke des Königs an die 
t einzelnen Tempel sowie seine Stiftungen für die 
Nilfeste; hier hat der Redaktor nicht klar gegen 
seinen ersten Abschnitt abgegrenzt. 4. Das Ge¬ 
treide, das der König für die Festfeiern über¬ 
wiesen hat. 

g) Ansprache von R. III. an die Prinzen, das 
Heer und die Söldner sowie die Bürger von 
Ägypten. Der König schildert den Zustand all¬ 
gemeiner Anarchie, der vor dem Auftreten seiner 
Familie bestanden hat; wie dann sein Vater 
Setnacht Ordnung geschaffen hat und wie er 
von ihm zum Nachfolger ernannt sei (vgl. C I). 
Dann ordnete er die innere Verwaltung von 
Ägypten, kämpfte gegen syrische Völker (vgl. L) 
und gegen die Libyer (vgl. H). Er grub einen 
Brunnen im Lande Ajna (';«’), ließ durch eine 
Flotte die Erzeugnisse des tropischen Landes 
Punt holen, gewann das Kupfer in den Minen 
von Atika ( ”tjk ’) und Malachit im Sinai. In der 
zweiten Hälfte seiner Regierung brachte er Ruhe 
und Ordnung in das Land, siedelte Soldaten an, 
so daß sich überall Wohlstand entwickelte und 
die Menschen glücklich waren. Zum Schluß er¬ 
zählt R. III. — das Ganze ist ja von dem ver¬ 
storbenen König gesprochen zu denken —, daß 
er in der Unterwelt zur Ruhe gegangen sei und 
daß Amon-Re seinen Sohn R. IV. statt seiner 
auf den Thron gesetzt habe, dem die Mensch¬ 
heit nun gehorchen soll. 

III. Herstellung. 

a) Die Schrift. Nachdem früher andere Ge¬ 
lehrte schon vorbereitende Beobachtungen in 
dieser Richtung gemacht hatten, stellte Erman 
(S.-Ber. Akad. Berlin 1903, 459—463) fest, 
daß verschiedene Hände an der Herstellung des 
Papyrus gearbeitet haben. Er erkannte drei Hss., 
die durch die paläographischen Untersuchungen 
von Georg Möller (Hieratische Paläolograph. 
II, Leipzig 1909) bestätigt werden. Darnach 
stehen sich die beiden Hss. in den Teilen über 
Heliopolis und Memphis untereinander nahe, 
und zwar gehören sie unterägyptischen Schrei¬ 
bern an. Eine andere, ebenfalls unterägyptische 
Hs. hat den allgemeinen Abschnitt über die 
Tempel (S. 57—60 des Papyrus) geschrieben. 
Der Abschnitt über Theben ist von einem ober- 
ägyptischen Schreiber hergestellt worden; von 
derselben Hand sind aber auch noch einige andere 
Abschnitte geschrieben worden (vgl. B). 
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b) Redaktion. 1. Auf Grund der Verschieden¬ 
heiten der Schrift und der Gliederung des In¬ 
haltes kann man sich von der Herstellung des 
Papyrus folgendes Bild machen. Als König R. 
III. gestorben war und in Theben bestattet 
werden sollte, wurde von der Residenz aus, die 
wir uns in Unterägypten zu denken haben 
(Tanis? Teil el-Jehudije?), an sämtliche Tempel 
des Landes der Auftrag erteilt, umgehend einen 
detaillierten Bericht darüber einzuschicken, 
welches Vermögen und welche Einkünfte der be¬ 
treffende Tempel während der Regierung von R. 
III. bezogen habe; ein Schema wurde beigelegt, 
um als Dispositon zu dienen (vgl. C). Die 
Zentralverwaltung in der Residenz fertigte, bevor 
noch irgendwelche Berichte eingelaufen waren, 
eine Ansprache des Königs an sein Volk an, in 
welcher er über seine Taten in der inneren und 
äußeren Politik berichtet und seinen Sohn zum 
Nachfolger einsetzt (vgl. II g). Ferner ist in 
der Residenz der zusammenfassende Abschnitt 
über die kleinen Tempel geschrieben worden 
(S. 57—60 des Papyrus); sei es, daß man sich 
dabei der dort vorhandenen Akten bediente, sei 
es, daß man aus den eingegangenen Berichten 
einheitliche zusammenhängende Listen aufstellte. 
Unter den in diesen enthaltenen Tempeln des 
Landes fehlen nun aber gerade sämtliche im 
südlichen Oberägypten belegenen Tempel; also 
waren von diesen offenbar wegen der Entfernung 
noch keine Berichte eingegangen, als der Redak¬ 
tor in der Residenz seines Amtes waltete. 

2 . Die Urkunde ist aber in der Residenz nicht 
fertiggestellt worden, sondern in Theben, wo 
der König bestattet werden sollte. Erst in 
Theben haben sämtliche Berichte aus Theben, 
Heliopolis, Memphis und der aus der Resi¬ 
denz über die kleinen Tempel Vorgelegen. Ein 
thebanischer Schreiber ist es gewesen, der 
diese einzelnen Teile zu einem großen Ganzen 
vereinigte. Er hat die Einleitung (II a) ge¬ 
schrieben. Er hat dem zusammenfassenden Ab¬ 
schnitt über die kleinen Tempel die Listen hin¬ 
zugefügt, für die das Material vielleicht noch 
nicht in der Residenz eingetroffen war, als man 
immerhin die allgemeine Darstellung der Lei¬ 
stungen des Königs für diese Tempel schon ver¬ 
fassen konnte. Ferner hat der thebanische 
Schreiber die Summierung des Ganzen angefertigt 
(S. 67—74 des Papyrus) und zwar, wie aus seinen 5 
vielen Flüchtigkeiten und Rechenfehlern hervor¬ 
geht, in der allergrößten Eile ohne jede Kontrol- 
lierung. Vielleicht hat der Thebaner auch die 
drei Bilder zeichnen lassen, die den drei Ab¬ 
schnitten über Theben, Heliopolis und Memphis 
vorangestellt sind; wenigstens sollen sie von ein 
und derselben Hand hergestellt sein. 

0 . Wie schon oben angedeutet, besteht keine 
technische Schwierigkeit, aus mehreren Papyrus¬ 
rollen kleineren Umfangs eine einzige herzu- 6 
stellen, sofern alle Teile nur die gleiche Höhe 
haben; dann wird kein Leser ohne genaue Unter¬ 
suchung merken, daß es sich nicht um eine Zu¬ 
sammensetzung handelt. Unser thebanischer 
Redaktor klebte kurzer Hand an seinen eigenen 
Abschnitt über Theben die beiden an, die in den 
Kanzleien und zu Heliopolis und Memphis her¬ 
gestellt waren. Dann verlängerte er seine Rolle 


durch das so bequeme und unauffällige Ankleben 
um weitere Abschnitte, die er teils selbst her¬ 
stellte, teils schon fertig aus der Hofkanzlei 
empfing. Die ganze Arbeit muß mit besonderer 
Schnelligkeit gemacht sein, denn nur die Zeit 
zwischen dem Tode und der Bestattung von R. 
III. hat dafür zur Verfügung gestanden; nach 
Herodot betrug dieser Zeitraum bei Privatleuten 
siebzig Tage, vielleicht war es bei dem Pharao 
0 etwas mehr. 

c) Das zugrunde gelegte Schema. Als die 
königliche Kanzlei die Tempel zur Einsendung 
der Berichte aufforderte, schickte sie ihnen ein 
Schema mit, nach welchem sie sich für die Dis¬ 
position des Ganzen und für die Aufstellung 
der Listen richten sollten. Dieses ist keineswegs 
kurz, sondern ziemlich ausführlich gewesen; denn 
sonst könnte in den in Theben, Heliopolis und 
Memphis hergestellten Abschnitten wie in den Be- 
0 richten der kleinen Tempel nicht nur die gleiche 
Gruppierung herrschen, sondern vor allem die 
Überschriften nicht wörtlich übereinstimmen. 
Gelegentlich läßt sich sogar noch erkennen, daß 
der Schreiber in Heliopolis aus Respekt oder 
Faulheit den Wortlaut seiner Vorlage beibehielt, 
während seine Kollegen in Memphis und Theben 
die amtliche Formel durch verschönernde Worte 
erweiterten (E r m a n 464). Wer die bis ins 
einzelnste detaillierten Listen der jährlichen Ab- 
0 gaben an den Amontempel (in II b, 2. Abschn.) 
durchsieht, hat damit auch zugleich die Mate¬ 
rialien, die, nur mit anderen Zahlen, von der 
Verwaltung des Tempels zu Heliopolis und Mem¬ 
phis als ihr Einkommen angegeben wurden, 
obwohl es gewiß in Wirklichkeit gemäß den ver¬ 
änderten örtlichen Verhältnissen auch nicht aus 
den gleichen Dingen bestanden haben mag. Eine 
solche Übereinstimmung ist nur durch die An¬ 
gaben des Schemas zu erklären, das den Tempel- 
0 kanzleien mitgeschickt wurde. Man hüte sich 
also, aus dem Vorkommen oder Fehlen irgend 
welcher Stoffe, Pflanzen oder Produkte allzuweit 
gehende Schlüsse auf die landwirtschaftlichen 
oder industriellen Verhältnisse der einzelnen 
Provinzen zu ziehen. 

IV. Das Vermögen der Tempel. 

a) Art des Einkommens. So wertvoll auch 
die Angaben des Papyrus für die Kultur- 
und Wirtschaftsgeschichte Ägyptens sind, an 
0 dieser Stelle kann die Stellung der Tempel im 
Lande untereinander nur kurz angedeutet wer¬ 
den. Das Vermögen der Tempel bestand zur Zeit 
von R. III. zunächst aus altem Besitz an Land, 
Menschen. Vieh. Dörfern, Gärten und Schiffs¬ 
werften; R. III. hat ihnen denselben garantiert, 
und so erscheint er in unserem Papyrus auch 
unter den Gnadenbeweisen des Pharao. Mau 
vergleiche die einzelnen Angaben für Theben in 
II b 2, für Heliopolis in fl c 2, für Memphis 
0 in II d 2. für die anderen Tempel in II e 2. 
Jedoch sei bemerkt, daß die Listen den Stand 
des Vermögens bei dem Tode von R. III. nicht 
bei seinem Regierungsantritte wiedergeben, dem¬ 
gemäß enthalten sie einige Posten an Dorfan¬ 
lagen wie Kriegsgefangenen, die erst von ihm 
selbst den Tempeln überwiesen sind. Die zweite 
Gruppe der Einkünfte besteht in den jährlichen 
Abgaben, die aus dem vorgenannten Besitz in die 
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Tempelkasse fließen; vgl. in II b—e unter Ab- banischen Tempel, die der Amon Verwaltung unter- 

schn. 3. Zu diesem Besitz und Einkommen der stellt waren. Wenn an einem anderen Orte als 

Tempel hat R. III. in den 21 Jahren seiner Theben zwei Tempel existierten, so waren sie 

Herrschaft manches hinzugetan an Rohmate- gewöhnlich verschiedenen Göttern geweiht, hatten 

rialien, für die Herstellung von Götterbildern getrennte Verwaltung und sogar eine gewisse 

u. ä., und den Verbrauch im Kultus wie für Rivalität untereinander. Das war in Theben 

die Priesterschaft. Dazu die Lebensmittel und anders. Dort gab es nur einen Gott, den 

Verbrauchsgegenstände, die der König zur Ver- Amon, und gegenüber diesem traten alle anderen, 

pflegung des Volkes bei den großen Festfeiern auch die Totengöttin Hathor, mehr als ändern¬ 

den Tempelverwaltungen aus den königlichen 10 wo in den Hintergrund. R. III. hat in Theben 
Schatzkammern und Speichern überweisen ließ; natürlich den großen Reichstempel des Amon 

sie sind seine besonderen Gaben an die Götter. bei Karnak als den gewaltigsten in Theben und 

b) Die einzelnen Tempel. 1. Vergleicht man den althergebrachten Sitz der Zentralverwaltung 

das Vermögen, das Einkommen und die Aufwen- des Amon vorgefunden und ihn zweifellos als 

düngen des Königs für die einzelnen Tempel solchen belassen. Seine besondere Neigung frei¬ 
untereinander, so ergibt sich ein im wesentlichen lieh gehörte dem Amontempel von Medinet Habu, 

gleiches Größenverhältnis; leider vermögen wir den er neu aufführte, damit er ihm im Leben 

die Zahlen nur für die drei großen Tempel zu als Residenz und im Tode zum Kultus diene, 

ermitteln, für die kleinen reicht es nicht aus. Außer diesen beiden Amontempeln hat R. III. 

Überall steht die Amonverwaltung in Theben 20 noch den kleinen Mustertempel in Karnak vor 

nicht nur an der Spitze, sondern ihr Besitz und dem zweiten Pylon errichtet (vgl. E e 1). ferner 
Einkommen ist in jeder Rubrik ein Vielfaches den kleinen Tempel im Südbezirk der Mut von 

von dem des nächstkleineren Tempels. So besitzt Karnak erbaut (vgl. E e 2) und endlich den 

Amon etwa (alles in runden Zahlen) 86 500 Leib- Chonstempel von Karnak begonnen. Alle diese 

eigene, Heliopolis 12 400, Memphis 3000, die hier erwähnten Bauten sind in dem Bericht des 

anderen Tempel (soweit sie überhaupt in der Königs an Amon (S. 3—5 des Papyrus) aufge- 

Liste stehen) zusammen 5700 Leibeigene. Ähn- zählt. Aber eine Anzahl von anderen Bauten in 

lieh in den anderen Abteilungen. Z. B. besitzt Theben, über die wir teils durch sie selbst, teils 

Amon etwa 85 Prozent von allem Land, das durch Erwähnungen in Inschriften wissen, sind 

sich in geistlichem Besitz befindet; damit ist er 30 in den Berichten nicht enthalten. Darunter 
wohl überhaupt der größte Grundbesitzer des Arbeiten im großen Tempel von Luxor und um- 

Staates, falls der Pharao nicht durch eine be- fassende Dekorationen des kleineren Tempels von 

deutende Hausmacht den Bestand der könig- Medinet Habu — man sieht auch hier wieder, 

liehen Domänen auf eine ungewöhnliche Höhe er- daß der Papyrus in größerer Eile hergestellt 

hoben haben sollte. Anders liegt das Verhältnis werden mußte, als für die Genauigkeit der An¬ 
allerdings bei den Dörfern in Ägypten; von ihnen gaben gut war. 

gehören Amon 56, Heliopolis aber 103, während 2. Ebenso merkwürdig ist ein Versehen bei 
Memphis nur ein einziges und die kleinen Tem- der Aufzählung der Leibeigenen der Amonver- 
pel gar keine besitzen — das Verhältnis des waltung. Hier sind als Besitzer von solchen an- 
Landbesitzes von Amon zu Heliopolis ist wie 40 gegeben: Der Tempel von Medinet Habu, der 
1: 5,5; also muß der Heliopolitaner seine Vorwerke kleine Tempel von Karnak; der Tempel im Süd- 

und einzelnen Gehöfte mit eingerechnet haben, bezirk von Karnak und der Tempel von Luxor. 

11 m zu der außerordentlichen Zahl zu kommen. Wo ist hier der große Reichstempel von Karnak? 

2. Freilich bei den Schenkungen, die R. III. Die gesamte Verwaltung besitzt 86 500 Leute, 

im Laufe seiner Regierung an die Tempelver- der Tempel von Medinet Habu allein angeblich 

waltungen gemacht hat, läßt sich nicht leugnen, 62 600 Leute — es ist klar, wo hier das Ver- 

daß Amon wirklich in einigen Posten zurücksteht. sehen liegt. Man hat die Leibeigenschaft des 

Das ist sogar merkwürdigerweise hei dem Gold Reichstempels von Karnak in die des ihm eigent- 

der Fall, das doch im prächtigsten aller Tempel lieh unterstellten von Medinet Habu mit ein¬ 
sicher in großem Maßstabe verwendet worden 50 gerechnet. Wir können nicht erkennen, ob es sich 
ist. Angeblich soll von allem Golde, das R. III. hier nur um einen Schreibfehler handelt, oder 

den Tempeln seines Landes zugewendet hat. dem ob die Funktionen eines Polizei- und Aufsichts- 

Amon nur ein Sechstel zugefallen sein, während organs in der Tat an die Verwaltung von Medi- 

Heliopolis fast ein Dritte! erhielt. Und dieses net Habu übergeben war, die der Hofkanzlei 
Beispiel zeigt gerade w'ieder, daß die Angaben besonders nahe stand (zu 1—2 vgl. Breasted 
in dieser Form nicht richtig sein können. Denn AR IV [1906] §176). 
wenn wir durch das ganze Neue Reich hindurch G. Tempel von Medinet Habu. 

und besonders am Ende desselben die Amon- Der bedeutendste Bau von R. III. in Theben, 

Verwaltung als den Unternehmer der nubisclu-n welchem höchstens der Tempel in Teil el-Jehudije 
Goldbergwerke kennen, so ist er zweifellos auch 60 gleichwertig gewesen sein kann, ist der große 

der größte Goldkonsument des Landes gewesen. Tempel von Medinet Habu auf der Westseite 

Ähnlich wird es auch in anderen Abschnitten von Theben im äußersten Süden; er ist für uns 

des Papyrus stehen — was man in Eile als Bei- deshalb besonders wichtig, weil er das besterhal- 

gube für die Leiche des R. III. zusammenschrieb, tene Bauwerk aus dem Neuen Reich ist (B ä - 

ist eben nicht als Unterlage für moderne Unter- <1 e k e r Ägypten 7 [1913] 309). 

suchungen Uber wirtschaftliche Fragen gedacht. 1. Allgemeines. 

c) 1. Die Amonverwaltung von Theben. Noch a) Name. R. III. hat seinen Tempel, wie 

ein paar Worte über die Organisation der the- er selbst sagt fPap. Harris I 3, 11), auf einem 
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Berge der Gegend namens ,Herr des Lebens* weicht auch die Dekoration von dem bei 

erbaut. Der Tempel selbst hieß ,Haus (h. () des Festungen Üblichen ab. Die Bilder der Wände 

Königs Usimare Miamon, der die Ewigkeit be- sind meist religiösen Charakters, aber mit einigen 

sitzt, in dem Hause (pr) des Amon auf dem West- Ausnahmen, die den besonderen Reiz des Bau¬ 
ufer von Theben*. Die Zusätze ,Besitzer der Werkes bilden. Diese sind nicht die Kriegs- 

Ewigkeit* und ,auf dem Westufer von Theben* bilder, in denen wir die gefangenen Fürsten der 

werden oft weggelassen (Belege bei Breasted besiegten Völker sehen, sondern ein anderes 
AR IV [1906] § 228 b). sonst in gleicher Weise unbekanntes Detail: 

b) Gott. Die zahlreichen an den Wänden, Konsolen mit Figuren von Barbaren, auf denen 

Friesen, Architraven und sonst an hervorragenden 10 ein Bild des Königs stand, ganz wie die Szene 
Stellen angebrachten Widmungsinschriften sagen immer in den Siegeshymnen angedeutet wird 

klar, daß der Tempel dem Gotte von Theben (Borchardt Ztschr. Ägypt. Spr. XL 1902— 

geweiht ist. Er wird meistens Amon-Re. ge- 1903, 142 und von Bis sing ebd. XLII 1905, 

legentlich auch nur Amon (Breasted AR IV 83 und Jöquier Ebd. XLHI 1906, 96). 
[1906] § 13) genannt, selten wird er mit anderen 2. Die inneren Gemächer des Hohen Tores 
Göttern zusammengestellt (ebd. § 12: Amon-Re- enthalten höchst merkwürdige Bilder, wie sie uns 

Ani). Wenn daneben gelegentlich eine Dedi- an solcher Stelle niemals wieder erhalten sind: 

kationsinschrift für Chons vorkommt (ebd. § 5), den König im Kreise der Frauen seines Harems, 

so bezieht sie sich nur auf eine einzelne Kapelle Man hat mit diesen Bildern natürlich nichts 

innerhalb des großen Baues. 20 anfangen können, solange man annahm, daß 

c) Vorbild. Wir hatten oben gesehen, der .Pavillon* ein Teil des Tempels war. Wir 

daß R. ni. in mannigfacher Hinsicht seinem verdanken Hölscher (vgl. 1) den Nachweis 

großen Vorgänger R. II. nachahmte. Das ist darüber, daß wir hier ein weltlichen Zwecken 

auch mit dem Tempel von Medinet Habu der dienendes Gebäude vor uns haben: der ,Pavillon* 

Fall. Ein Blick auf die Grundrisse des Haupt- gehört zu dem Palaste des Königs (vgl. e). 

tempels von Medinet Habu und des Ramasseums Dieser liegt zwar ziemlich weit entfernt, aber 

zeigt eine größere Ähnlichkeit, als sonst auch es muß doch eine Verbindung zwischen beiden 

zwischen gleichzeitigen Tempeln zu herrschen bestanden haben. 

pflegt. Beide Anlagen haben zwei Pylonen und b) Der Haupttempel. Für die Be- 
zwei offene Höfe, in dem zweiten in gleicher 30 Schreibung sei auf c verwiesen, für die Dar- 
Weise verteilte Säulen beziehungsweise Osiris- Stellungen und Inschriften unter III. und in D. 

pfeiler. Dahinter liegt der Säulensaal und dann Außerdem sei bemerkt, daß im zweiten Hof eine 

kleinere von Säulen getragene Räume, die zu eigenartige und berühmte Bilderreihe angebracht 

dem Allerheiligsten führen. Das alles sind zwar ist, welche das Fest des Erntegottes Min dar- 

Elemente, wie sie überall und zu allen Zeiten stellt, das zugleich als Krönungsfest begangen 

die ägyptischen Tempel gebildet haben, aber sie wurde. An der Rückwand desselben Hofes steht 

treten hier in der gleichen Folge und in den auf der Terrasse die Liste der Prinzen und Priu- 

gleichen Verhältnissen zueinander auf. Und das zessinnen, die für d: ?olge der Könige der 

kann kein Zufall sein. Dazu kommt, daß der 20. Dynastie so wichtig ist (vgl. S. 217); übrigens 

königliche Palast in beiden Tempeln südlich von 40 steht die Liste der Kinder von R. II. im Rames- 

dem Hause des Gottes lag, und daß man ihn seum genau an derselben Stelle des Tempels, 
durch ein Tor im ersten Hof betrat. c) Das Schatzhaus. Unmittelbar süd- 

II. Beschreibung. lieh an den großen Säulensaal anschließend liegt 

a) Das Hohe Tor (Pavillon). 1. Der ganze eine Gruppe von Zimmern, die nur durch eine 
Tempelbezirk von Medinet Hahn ist durch eine einzige Tür zugänglich sind und durch eine 

Umfassungsmauer eingeschlossen, die in Ziegeln fensterlose Mauer umschlossen ein gemeinsames 

mit gelegentlicher Verwendung von Haustein an Ganzes bilden. Sie sind das Schatzhaus des 

den Toren ausgeführt war. Wir durchschreiten Tempels, wie die Widmungsinschriften ausdrück- 

sie an einer Stelle, die in der Verlängerung der lieh sagen und wie die Darstellungen der kost- 

Mittelachse des Haupttempels liegt; rechts und 50 baren Gefäße aus Edelmetallen und der wert- 
links liegt je ein Haus für die Torwache. Wir vollen Kultgeräte zeigen (Breasted AR IV 

stehen vor einem Gebäude, das als der .Pavillon [1906] § 25—34). Die Ausstattung des Schatz- 

von R. m.‘ viele Jahrzehnte berühmt und um- hauses von Medinet Habu mit den Produkten 

stritten war, bis es neuerdings durch einen aller Länder erzählt übrigens auch der Papyrus 

deutschen Architekten in seiner wirklichen Be- Harris I (S. 4, 3—8). Dieses Schatzhaus ist es, 

deutung erkannt und demgemäß .Hohes Tor* an welches sich die Volkssage von dem klugen 

umgetauft wurde (Uvo Hölscher Das Hohe Baumeister und seinen diebischen Söhnen ge 

Tor von Medinet Habu [Leipzig 1909] = Wis- heftet hat fvgl. den Art. Rampsinitos). 

senschaftliche Veröffentlichung der Deutschen d) Außenwände. Die Pylonen und die 
Orient-Gesellschaft XII). Das fragliche Gebäude 60 Höfe des Haupttempels hatten schon eine Reihe 
ist kein freistehendes, sondern nur der Torbau von historischen Reliefs enthalten; die Mehrzahl 

in der inneren Umfassungsmauer, der in der mit den großen Bildern der Kriege von R. III. 

verlängerten Mittelachse des Haupttempels liegt. sind auf die Außenwände gebracht, damit sie 

Er ist in seinem Grundriß den Festungstoren dort auch dem Volke sichtbar seien, das an dem 

nachgebildet, und seine hohen nach hinten immer Heiligtume vorüberzieht. Außerdem stehen hier 

dichter aneinander tretenden Mauern haben wir Jagdszenen in einer Ausführung, die nach Größe 

uns als Festungsmauern mit Zinnen bekrönt zu wie nach Inhalt das Bedeutendste ihrer Art sind; 

denken. Aber wie die Ausführung in Stein, so der König verfolgt hier Steinböcke und wilde 
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Esel, dort Fische und Wasservögel, dort, ein 
besonders berühmtes Bild, wilde Stiere (v. B i s - 
sing Denkm. ägypt. Skulptur Taf. 92). An 
der südlichen Außenwand steht auch der große 
Festkalender vom J. 12 (vgl. in D). 

e) Palast. Wie im Ramesseum, so schloß 
sich auch an den Haupttempel von Medinet 
Habu ein Palast an, in welchem der königliche 
Erbauer zu seinen Lebzeiten wohnen wollte, 
wenn er nach Theben kam. Wie wir sahen, ge¬ 
hört das Hohe Tor zu den Palastgebäuden (vgl. 
d); also haben Palast und Tempel einen einzigen 
gemeinsamen Eingang in der Umfassungsmauer 
gehabt. Der Palast selbst war in Ziegeln auf¬ 
geführt, so daß uns von ihm, wie es scheint, 
gar nichts oder doch nichts Wesentliches erhalten 
ist. Wir besitzen aber noch diejenige Stelle, an 
welcher er mit dem Gotteshaus zusammenstieß: 
sie ist die Südseite des ersten Hofes des Tempels. 
Dort steht eine Reihe von acht Säulen, hinter 
welcher sich drei Türen und ein Balkonfenster 
öffnen; auch die Darstellungen sind hier welt¬ 
licher Art. Alles dieses zeigt uns, daß wir hier 
eine Fassade des königlichen Palastes vor uns 
haben, an welcher der Pharao sich bei festlicher 
Gelegenheit dem im Hofe versammelten Volke 
zeigte. Ein solches .Erscheinen des Königs*, und 
zwar bei Gelegenheit einer Aushebung der Trup¬ 
pen für den syrischen Krieg, sehen wir an der 
nördlichen Außenwand des Tempels in Relief dar¬ 
gestellt. 

f) Koptische Kirche. In dem großen 
Tempel von Medinet Habu haben sich in christ¬ 
licher Zeit die Gläubigen eine Kirche erbaut. 
Die umgefallenen Säulen und zusammengestürz¬ 
ten Wände derselben haben bis vor kurzem noch 
im Hof des Tempels gelegen; heute sind die 
Trümmer durch den Service des Antiquitüs weg¬ 
geräumt. 

III. Erbauung. 

a) Was wir aus dem Papyrus Harris über die 
Erbauung des Tempels von Medinet Habu hören, 
ist in allgemeinen Worten gehalten (S. 3, llff.). 
In dem Bauwerk selbst berichtet keine Inschrift 
zusammenhängend über die Art und Zeit und 
Bauausführung, so daß wir uns diese also aus 
einzelnen Angaben an denWänden rekonstruieren 
müssen. Da ergibt sich, daß man den Tempel 
von hinten nach vorn gebaut hat, und daß man 
die Wände der hinteren Wände vermutlich schon 
mit Darstellungen und Inschriften dekorierte, 
als der vordere Teil noch gar nicht stand. Vgl. 
die Skizze bei Breasted AR IV (1906) p. 5. 

b) Im einzelnen läßt sich folgendes über die 
Dekorierung ermitteln: 

Jahr 5: Sandstein wird aus den Stein¬ 
brüchen von Silsilis geholt (vgl. in D). 

Jahr 5: Inschriften im zweiten Hof (Brea¬ 
sted AR IV [1906] § 36ff. 53ff.) und im hintersten 
Teil der nördlichen Außenwand (ebd. § 49—52). 

Jahr 8: Inschriften im zweiten Hof (ebd. 
§ 60—82). am zweiten Pylon (ebd. § 61—68) 
und im mittleren Teile der nördlichen Außen¬ 
wand (ebd. § 70—79). 

Jahr 11: Bilder an der Rückwand des ersten 
Pylons (ebd. § 85ff. 101 ff.) und am vordersten 
Teile der nördlichen Außenwand (ebd. § 107— 
109. 112—113). 


Jahr 12: Bilder und Inschriften am ersten 
Pylon (ebd. § 132—135) und Festkalender an der 
südlichen Außenwand (ebd. § 139—145). 

c) Nach den vorstehenden Datierungen scheint 
der Tempel im 12. Jahre vollendet gewesen zu 
sein, und auch den anstoßenden Palast können 
wir uns wohl fertig denken, so daß der König 
dort in der von Kriegen ziemlich freien zweiten 
Hälfte seiner Regierung gelegentlich Hof ge¬ 
halten hat. Im einzelnen mögen die Dekorations¬ 
arbeiten im Tempel freilich noch einige Jahre 
weiter gegangen sein; leider fehlen dafür genaue 
Angaben. 

IV. Bauteile in Museen. 

a) Eine Hohlkehle vom Dachgesims ist in 
Berlin (nr. 2078: Ägypt. Inschr. II [1914] 220). 
Ein durchbrochener Fenstereinsatz aus Sandstein 
in Kairo (Maspero-Roeder Führer [1912] 
50, nr. 611 mit Taf. 21 b. Maspero Guide du 
Musöe 2 [1912] 169 nr. 670). 

b) Von der statuarischen Ausschmückung des 
Tempels ist vor allem die einzigartige Gruppe 
der Götter Horus und [Set? oder Thot?] er¬ 
halten, die den König R. III. mit dem geweihten 
Reinigungswasser übergießen (Kairo: Maspero- 
Roeder 55, 555 mit Taf. 35b = Maspero 2 
183, 765). Ferner Reste der Statue eines Königs, 
der eine Figur des Ptah hält (Maspero- 
Roeder 54, 540 = Maspero 2 183, 759). 

c) In den Ruinen des an den Tempel stoßen¬ 
den Palastes fand Daressy 1902—1908 ein 
Tor, in welches in derselben Weise buntglasierte 
Fayenceplatten eingesetzt waren, wie in Tell- 
el-Jehudije (vgl. E II d). Das Tor ist in das 
Museum von Kairo gebracht worden (Maspero- 
Roeder 51 oben = Masperc 2 171, 677), 
ebenso die Einlagen (Maspero-Roeder 81 
unten = Maspero 2 501 oben). Die letzteren 
stellen meist asiatische oder nubische Gefangene 
dar. Daressy Annales du Serv. des Antiqu. 
XI (1911) 49—03 mit pl. 1—4. 

H. Krieg gegen-Libyen. 

I. ErsterKrieg: Jahr 5 (Beschreibungen 
bei Wiedemann, Maspero, Petrie, 
Breasted; Quellen bei: Breasted AR IV 
[1906] § 85—58). Nachdem die Libyer sich 
unter R. II. noch verhältnismäßig ruhig ver¬ 
halten hatten, mußte sein Nachfolger Merenptah 
sie aus dem Delta zurückdrängen. In den Wirren 
vor dem Aufkommen der 20. Dynastie haben die 
Libyer sich mit den Völkern zusammengeschlossen, 
die zur See gegen die Küste von Nordostafrika 
heranzogen. Im Anfang der Herrschaft von R. 
III. wurden die vereinigten Barbaren so mächtig, 
daß sie ägyptisches Gebiet okkupierten. In 
seinem 5. Jahre zog der junge König mit einem 
sorgfältig zusammengestellten Heere gegen sie 
und überwältigte sie in demselben Jahre durch 
einen glücklichen Feldzug. Die Siegesinschrift 
nennt uns eine ganze Reihe von libyschen 
Stammesnamen und Fürsten, die dabei beteiligt 
sind. Unter den ersten ragen die Temhu ( tmhw) 
und Meschwesch (mswi) hervor, während das 
ägyptische Äquivalent zu ,Libyen* (r’bw) selten 
ist; unter den Königen war scheinbar Zemer 
{Vmr) der mächtigste; vgl. in D, Jahr 5. 

II. Zweiter Krieg: Jahr 11 (vgl. in D). 
Zwischen die beiden libyschen Kriege fällt der 
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große Krieg gegen die Mittelmeervölker im 
8. Jahr, bei deren energischem Vordringen die 
Libyer nicht unbeteiligt waren. Im 11. Jahre 
treten die Mittelmeervölker in den Hintergrund. 
Der Krieg scheint dadurch entstanden zu sein, 
daß die östlichen Libyer von hinten durch die 
Meschwesch gegen Ägypten vorgedrängt werden. 
Die unruhigen westlichen Teile der libyschen 
Stämme rissen unter dem Fürsten der Mesch¬ 
wesch, dem Vater Keper (k'pwr') und dem Sohne 1 
bei den Meschescher (m&Fr) ihre östlichen Nach¬ 
barn mit in das Delta fort. Die verbündeten 
Libyer sind bis an die ägyptische Grenze ge¬ 
kommen; erst an der dortigen Festung wurde 
der Zug zum Stehen gebracht. Die Kriege gegen 
Libyen haben keine Wiederholung gefunden. 
Freilich dürfen wir daraus nicht auf das Auf¬ 
hören vereinzelten und friedlichen Übergreifens 
der wandernden Stämme auf ägyptisches Gebiet 
schließen; diese Bewegung wird niemals auf- < 
gehört haben, da ja das östliche Delta zu allen 
Zeiten stark mit Libyern durchsetzt ist. 

J. Krieg gegen die Seevölker. 

I. Nachdem die zur See von Kleinasien, den 
Ägäischen Inseln und vielleicht noch weiter west¬ 
lich gelegenen Ländern nach Ägypten einströ¬ 
menden Völker sich schon im J. 5 mit den 
Libyern verbündet hatten, strömten sie im J. 11 
in großen Scharen heran. Sie erschienen zu 
Schiff, und R. III. mußte selbst eine Flotte zu £ 
ihrer Abwehr schaffen. Die verbündeten See¬ 
völker sind von Kleinasien oder Nordsyrien her 
gegen Ägypten her aufgetreten, und zwar gleich¬ 
zeitig zu Lande und zu Wasser. Die Heere und 
Schiffe sind nicht weit voneinander entfernt auf¬ 
einander gestoßen; die Land- und die Seeschlacht 
waren zwar unabhängig voneinander, aber der 
König konnte nach seinem Siege zu Lande den 
Kampf auf dem Wasser noch vom Ufer aus be¬ 
einflussen. In beiden Schlachten ^lieb er dank 4 
den sorgfältigen Vorbereitungen zu diesem Kriege, 
der einer der großartigsten des Neuen Reichs 
überhaupt gewesen ist, unbestrittener Sieger. 
R. III., der die Kämpfe persönlich geleitet hat, 
brachte die große Völkerwelle noch einmal zum 
Stehen; in der nächsten Generation ist Ägypten 
zu schwach, um noch dauernd Widerstand bieten 
zu können. 

II. Die verbündeten Völker treten unter einer 
ganzen Reihe von Namen auf, hinter denen sich 5 
wirkliche Stammesnamen verbergen werden; aber 
die Identifikation mit bestimmten Ländern ist 
nur in ganz wenigen Fällen mit einer gewissen 
Sicherheit möglich geworden. Die Einwanderer 
kommen sämtlich auf Karren mit Rädern, be¬ 
gleitet von Weib, Kind und Vieh; es sind also 
ganze Völker, nicht nur Heere, die hier er¬ 
scheinen. Eigentliche Syrer sind wohl kaum 
unter ihnen, die hethitischen Reiche sind un¬ 
mittelbar vor ihnen oder vielleicht durch sie 6 
zugrunde gegangen. Die beiden am meisten ge¬ 
nannten Völker sind die Zekel (tkrw\ ob Sikuler 
auf Sizilien? oder Teukrer auf Kreta??) und die 
Pelest (pwr's't ; wohl mit den Philistern in 
Palästina verwandt, hier vielleicht noch auf 
Kreta). Neben ihnen stehen die Denjen (d’jnjic 
oder d-jnjw'; vermutlich die Danaoi) und die 
Scherden ( s’rd’n ’, vielleicht Sardinier), die schon 


früher als Söldner in ägyptischem Dienst aufge¬ 
treten waren; endlich die Scheklesch (S’k’ms’) 
und manche andere. Mit der Völkerwanderung, 
die diese Stämme nach Syrien und gegen Ägyp¬ 
ten trieb, hängt vielleicht auch das Erscheinen 
der Phrygier in Kleinasien zusammen. 

K. Krieg gegen Nubien. 

Es sind nur Bilder, die uns über die Unter¬ 
nehmungen von R. III. gegen Nubien unter- 
1 richten, keine zusammenhängende Inschrift und 
kein bestimmtes Datum ist vorhanden. Die Liste 
von 124 unterworfenen Völkerschaften geht auf 
die ähnlichen von Tutmosis III. zurück; eine 
poetische Beischrift zu einem Triumphbild von 
R. in. ist Sethos I. entlehnt, der sie seinerseits 
aus den Inschriften von Amenophis III. ent¬ 
nommen hatte. Man könnte also denken, daß 
R. III. diese Szenen nur hat komponieren lassen, 
weil er eben an gewissen Stellen in der Dekora¬ 
tion der südlichen Hälfte seines Tempels nach 
dem Herkommen unbedingt einen Triumph über 
südliche Barbaren brauchte. Aber unter den 
libyschen Fürsten, die im J. 11 niedergeworfen 
werden, sind auch einige Neger; also scheint 
dieses Jahr wirklich irgend welche Kämpfe im 
Süden des Reiches gebracht zu haben. Viel¬ 
leicht handelte es sich um die Sicherung der 
Grenze bei Dongola, vielleicht um die zu allen 
Zeiten vorkommenden Einfälle von Beduinen 
in das nubische Fruchtland; vgl. in D, Jahr 11. 

L. Krieg gegen Syrien. 

Auch hier besteht das Material nur in Bil¬ 
dern, ohne zusammenhängenden Bericht. Der 
Kampf hat sich um das Land Amor gedreht, 
Hethiter sind, zum letzten Male im Laufe der 
ägyptischen Geschichte, auf der Seite der Gegner 
gewesen. R. III. ist am Orontes entlang gezogen, 
und hat in der Gegend von Kadesch, wo R. II. 
seinen Pyrrhussieg errungen hatte, gekämpft. 
Dauernde Eroberungen in Nordsyrien sind ihm 
nicht gelungen, obwohl die festen Städte und 
der Zusammenhang des hethitischen Reiches 
durch das Auftreten der Seevölker stark er¬ 
schüttert war. Der Krieg gegen Amor hat nach 
der Anordnung der Darstellung an der äußeren 
Nordwand des Tempels von Medinet Habu später 
als im J. 8 stattgefunden, und zwar vermutlich 
in irgend welcher Verbindung mit dem zweiten 
Libyerkrieg vom J. 11. 

M. Haremsverschwörung. 

I. Literatur in D, nach Jahr 29. Die Ver¬ 
schwörung muß in die angesehensten Kreise am 
Hofe gedrungen sein, ist doch sogar eine Königin 
Teje, vielleicht die Mutter oder Stiefmutter von 
R. III., dabei beteiligt. Sie wollte einen ihrer 
Söhne auf den Thron setzen; seinen Namen er¬ 
fahren wir nicht, ihm wird das Pseudonym 
I’atoeris ( pn-t’icr.t ) beigelegt. Auch unter den 
Namen, unter denen die beteiligten Großen auf- 
treten. müssen Entstellungen ihrer wirklichen 
Eigennamen sein; denn ,Re haßt ihn 1 (msd- 
sw-r") oder ,Böser in Theben' ( bjn-m-w’s.t) haben 
die Leute sich selbst sicher nicht genannt, 
übrigens befinden sich unter den Verschwörern 
eine auffallend große Zahl von Ausländem, unter 
ihnen ein Syrer Maharbaal. ein Libyer und ein 
Lykier. 

II. Unsere Quelle für die Kenntnis der Ver¬ 


213 


Ramses 111. 


Ramses IV. 


214 


schwörung ist ein nüchternes Aktenstück, näm¬ 
lich das Protokoll über das Verhör der beteilig¬ 
ten Personen. Eine Kommission von 12 hohen 
Beamten, zu denen der König Vertrauen hatte, 
hat jeden einzelnen Verschwörer verhört; sie 
lassen seinen Namen und seine Aussage proto¬ 
kollarisch festlegen. Bei vier verschiedenen Ge¬ 
legenheiten waren Beteiligte festgenommen, so 
daß sie auch als selbständige Gruppen vernom¬ 
men wurden. Eine besondere Episode bildet die 
Anwendung von Zaubermitteln, durch welche 
die Verschwörer ihren Zweck zu erreichen hofften. 
Über die Bestrafung spricht sich unser Proto¬ 
koll eigentlich nicht aus. Mehr nebenbei hören 
wir, daß man den angesehenen Männern Selbst¬ 
mord gestattete, um ihnen das Härteste zu er¬ 
sparen. Andere mögen wirklich zum Tode ver¬ 
urteilt sein. Für die verrotteten Zustände am 
Hofe ist es bezeichnend, daß drei der Richter 
und ihre Genossen Indiskretionen begingen, die 
sofort ein Verfahren gegen sie nötig machten; 
sie wurden teils zum Abschneiden von Nase und 
Ohren verurteilt, einer beging Selbstmord und 
nur ein anderer wurde für unschuldig erklärt. 

N. Grab und Leiche. 

I. Grab. 

R. III. legte sich im Tal der Königsgräber, 
auf der Westseite von Theben an einer un¬ 
günstigen Stelle ein Grab an; es ist eng und 
klein und wurde nie vollendet (Grab nr. 3 bei 
Champollion Not. descript. 441. Lep- 
s i u s Denkm. Text III [1900] 196. Baedeker 
Ägypten 7 [1913] 274). 

b) Um sich ein besseres Grab zu verschaffen, 
okkupierte R. III. das unvollendet gebliebene 
seines Vaters Setnacht in demselben Tal. Es 
ist reich ausgeschmückt (Publikationen bei 
Wiedemann 509 und Petrie 142; Be¬ 
schreibung bei Bädeker 276, nr. 11). In 
dem Grabe sind bei der Ausräumung 1892 zahl¬ 
reiche Ostraka gefunden worden; G. Daressy 
Ostraca (Kairo, Catal. Gönöral. 1901). 

II. S a r g. 

a) In dem Grab nr. 11 ist der Sarkophag 
aus rotem Granit gefunden worden; der Sarg¬ 
kasten ist jetzt im Louvre (Inv. nr. D 1), der 
Deckel in Cambridge (Publikationen wie oben). 

b) Von dem ursprünglichen Holzsarg, der in 
den Steinsarkophag eingesetzt war, ist nichts 
erhalten. Dagegen sind Teile von zwei anderen 
Särgen auf uns gekommen, die R. III. als Ersatz 
für den ursprünglichen Sarg gedient haben. Der 
erste von beiden ist ein Kartonnagesarg, der im 
Schachtgrabe von Der el Bahri in dem kolos¬ 
salen Holzsarg der Königin Ahmes Nofret-ari 
gelegen hat. Er ist ursprünglich, vielleicht in 
Dynastie 20. für einen Privatmann gearbeitet 
worden und hat auch keine königlichen Abzeichen 
erhalten, als man die Mumie des Königs in ihn 
legte (nr. 61021 bei Daressy Cercueils des 
cachettes royales [1909] p. 34. pl. 20). 

c) Bevor die Mumie des Königs in diesen 
Kartonnagesarg gelegt wurde, hat ein Sarg aus 
Zedernholz sie eine Zeitlang beherbergt; da der 
Holzsarg kleiner ist, als der erwähnte Karton¬ 
nagesarg, gehören beide nicht zusammen. Auch 
dieser Sarg ist ursprünglich für einen Privat¬ 
mann bestimmt gewesen und erhielt nachträg¬ 


lich innen eine Rede der Göttin Nut an ihren 
Sohn R. III. (Kairo, nr. 61040. Daressy 
Cercueils des cachettes royales [1909] p. 221. 
pl. 63); gefunden 1898 von Loret im Grabe 
Amenophis II. in Theben. 

III. Leiche. 

a) Die Mumie von R. III. ist in dem Karton¬ 
nagesarg (n c) im Schachtgrab bei Der el Bahri 
1881 gefunden worden (Maspero Momies roy. 
563, pl. 17—18) und in das Museum von Kairo 
gebracht worden (Maspero-Roeder Kairo 
[1912] 119, 1198 und Maspero Guide du 
Musee 2 [1912] 390, 3861). Sie ist mehrfach 
untersucht worden, zuletzt als Catal. Gönör. 
61083 bei Smith Royales Mummies (1912) 
84—87 pl. 50—52. 

b) Hieratische Notizen auf den Binden der 
Mumie unterrichten uns über eine Wiederher¬ 
stellung und Neueinwickelung derselben unter 
König Psusennes I. von Tanis (Dyn. 21). Man 
verwendete dabei Binden aus dem J. 9 und 13 
mit dem Namen des Hohenpriester des Amon 
namens Pinotem bezw. einer Verwandten von 
ihm (Breasted AR IV [1906] § 640^—641). 

O. Familie. 

I. Frauen. Liste der bekannten Denkmäler 
bei Wiedemann 510 und Petrie 145. 
Eine der bekanntesten Königinnen ist Isis, die 
nach ihrem anderen Namen Humtzerti o. ä. eine 
Ausländerin gewesen zu sein scheint. Sie wird 
auf dem Denkstein Berlin 3422 (Ägypt. Inschr. 
II [Leipzig 1914] 216) verehrt; eine Totenfigur 
von ihr ist in Berlin (Ausführl. Verz. H [1899] 181). 

II. Prinzen. Publikationen wie zu I. Zu 
der ganzen Art von R. III. (vgl. B IV) gehört 
es, daß er seine Söhne mit den gleichen Namen 
benennt, wie R. II. es getan hatte (E r m a n 
Ztschr. f. Ägypt. Spr. XXI [1883] 60). Die 
Gräber der Prinzen liegen meist im Tal der 
Königinnengräber auf der Westseite von Theben; 
zwei in: Colin Campbell Two Theban Prin- 
ces (Kha-em-nast and Amen-Khepeshf, sons of 
Ramses III., Edinburgh-Jjondon 1910). 

4) Ramses IV. 

Bibliographie: Wiedemann Ägypt. 
Gesch. (Gotha 1884) 511—514 mit Supplement 
(1888) 59—60. G. Maspero Hist. anc. II 
(Paris 18971 482—483. Budge Hist. V (1902) 
186—189. Petrie Hist. III (1905) 166—170. 
Breasted Hist. (London-New York 1906) 507; 
Gesch. Ägyptens (deutsch von H. Ranke, Ber¬ 
lin 1910) 380. Breasted Ancientr Records of 
Egypt IV (Chicago 1906) § 457—472. 

A. Namen. 

Die in den Kartuschen stehenden Namen sind 
auch bei R. IV., wie bei R. III., denen von R. II. 
nachgebildet. Sie lauten 1. Usimares erwählt 
von Amon statt dessen auch Heka-ma't-re, er¬ 
wählt von Amon. 2. Ramses Miamün Heka-ma't. 
In der Formulierung sind die Namen einer 
häufigeren Veränderung unterworfen, als in 
früherer Zeit üblich. 

B. Ereignisse der Regierung. 

I. Thronbesteigung. R. IV. ist von 
R. III. am Ende seiner Regierung zum Thron¬ 
folger bestimmt worden. Und er hat die Regie¬ 
rung wenig später nach dem Tode seines Vaters 
angetreten. Vgl. R. III. unter C VI (S. 192). 
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II. Regierungszeit. Unmittelbar nach 
der Übernahme der Regierung ließ R. IV. sich 
von Amon zweihundert Regierungsjahre prophe¬ 
zeie^ Papyrus Harris I 23, 2); auf einer Stele 
aus Abydos (vgl. III, Jahr 4) wünscht er sich die 
67 Jahre, die R. II. auf dem Thron gesessen hat. 
Keins von beiden ist in Erfüllung gegangen. 
Das höchste von R. IV. belegte Datum ist das 
J. 6; die früher gelegentlich angegebenen J. 11 
und 18 sind irrtümlich (Maspero Mom. Roy. 663). 1 

III. Die bedeutendsten datierten Ereig¬ 
nisse sind: 

Jahr 2, 2. Überschwemmungsmonat (2) 
Tag 12: der König ist selbst in die Steinbrüche 
von Hammamat gezogen, wohl nur um sich zu 
orientieren (Breast ed AR IV [1906] § 457— 
460). 

Jahr 3, 2. Sommermonat (10) Tag 27: 
große Expedition von königlichen Beamten nach 
Hammamat unter Leitung des Ramses-nacht, 2 
ersten Propheten des Amon von Theben (ebd. 

§ 461—468). 

J a h r 4, 3. Überschwemmungsmonat (3) 
Tag 10: Gebet an Osiris von Abydos. Stele aus 
Abydos in Kairo (ebd. § 469—471. Maspero- 
Roeder Führer [1912] 55, 603). 

C. Bauten und Denkmäler. 

Außer den bei Wiedemann 512 und 
Petrie 166 genannten Denkmälern sind her¬ 
vorzuheben : 3 

I. Sinai. 

R. IV. wird in den Steinbrüchen von Sarbut 
el-Chadim auf Stelen erwähnt (Raymond- 
W e i 11 Recueil des Inscr. ögyptiennes du Sinai 
[Paris 1904] 216—217), ferner sind Fayence¬ 
bruchstücke im Tempel gefunden (ebd. 222). Die¬ 
selben und weitere Denkmäler sind von neuem 
aufgenommen von W. M. Flinders Petrie 
Researches in Sinai (London 1906) 277. 

II. B u b a s t i s. 4 

Die in Bubastis gefundene Statue eines der 

späteren der Ramesiden wird jetzt meist R. IV. 
zugewiesen, obwohl der nur teilweise erhaltene 
Königsname auch eine andere Deutung znläßt 
(Naville Bubastis [London 1891] p. 46. 
pl. 16 und 38 K). Die Büste ist jetzt in Kairo 
(Maspero Guide du Musöe 2 [1912] 176). 

III. Abydos. 

Zwei Stelen aus Adydos sind in das Museum 
von Kairo gekommen; die eine mit dem Wunsch 5 
der 67 Regierungsjahre (Maspero-Roeder 
Führer [1912] 55, 603 = Maspero Guide 
du Musöe 2 [1912] 186, 780; vgl. o. B III, 
Jahr 4 und B II), die andere mit einem Gebet 
an die Götter von Abydos (Maspero-Roe¬ 
der 54, 542 = Maspero 183, 758). 

IV. Theben. 

a) Karnak, großer Amontempel. R. IV. hat 
noch einige Säulen in dem großen Hypostyl, 
das von R. I. entworfen und von Sethos I. und 6 
R. II. ausgeführt war, dekorieren lassen. Andere 
Bauten, wie im Hof zwischen dem 3. und 4. 
Pylon, sind unbedeutend. In der . Cache tte 1 
wurde eine Statue des stehenden Königs ge¬ 
funden (Kairo, Catal. Gönör. 42151: G. Le¬ 
grain Statues v.„ statuettes [1909] 16, pl. 14). 

b) Karnak, Chonstempel. R. IV. führte den 
von seinem Vater R. III. geplanten Bau aus und 


dekorierte ihn mit Reliefs; die darauf bezüg¬ 
lichen Widmungsinschriften sind leider ohne 
Datum (B r e a s t e d AR IV [1906] § 472). Ein 
Stück vom obersten Teil einer Wand einschließ¬ 
lich der Hohlkehle mit den Namen von R. IV. 
ist in Berlin (nr. 207,8: Ägypt. Inschr. II [Leip¬ 
zig 1914] 220). 

c) Grab: vgl. D I. 

V. Hammamät. 

Zwei Stelen, vgl. B III, Jahr 2 und 3. 

D. Grab und Leiche. 

I. G r a b. R. IV. legte sich in Theben im 
Tal der Königsgräber eine Ruhestätte an 
(Baedeker 7 [1913] 273). deren reiche Aus¬ 
schmückung vollständig publiziert ist (L e f ö - 
bure Möm, Miss. Franc;. Archöol. III 2; Be¬ 
schreibung mit Angabe der griechischen und 
lateinischen Graffiti bei L e p s i u s Denkm. Text 
III [1900] 195). 

II. S a r g. In dem Grabe steht noch heute 
ein Sarkophag mit zerbrochenem Deckel. Der 
darin zu denkende Holzsarg ist verschwunden. 
Die Mumie wurde in dem bemalten Sarg eines 
Privatmannes Aha-o der 20. Dynastie aus Syko- 
morenholz gefunden; er trägt keinerlei könig¬ 
liche Abzeichen, nur mit Tinte hat man den 
Namen des Königs aufgeschrieben (Kairo, Catal. 
General. 61041. G. Daressy Cercueils des 
Cach. rov. [1909] p. 222—224. pl. 64; gefunden 
1891 von L o r e t im Grab Amenophis II). 

III. Die Leiche von R. IV. ist in dem 
Sarge II gefunden worden; über den Transport 
Amenophis II. haben wir keine literarischen Be¬ 
lege. Sie wurde im Museum von Kairo aus¬ 
gewickelt (Elliot Smith Bull. Inst. Egyptien 
[1907] 45—67), wo sie sich heute befindet (M a s- 
p e r o Guide du Musöe 2 [1912] 388, 3857. Mas¬ 
pero-Roeder Führer, Kairo [1912] 120. 
1102). Letzte anatomische Untersuchung (Elliol 
Smith Roy. Mummies [1912] 87—90. pl. 58 
—54. 57. nr. 61084). 

IV. T o t e n f i g u r. Kairo 24973 aus Ala¬ 
baster, im Grabe von R. IV. gefunden: G. 
Daressy Fouilles de la valide des rois 1898— 
1899 (Catal. Göneral., Caire [1902] 299). 

V. Etwa 30 Ostraka sind bei der Auf¬ 
räumung des Grabes gefunden worden, die den 
Namen von R. IV. tragen; sie sind in das 
Museum von Kairo gebracht worden (G. Da¬ 
ressy Ostraca [Catal. Göneral., Cairo 1901]. 
Maspero Guide 2 [1912] 478—479). 

5ff.) Die späteren Ramessiden (Ramses V.— 
XII.). 

A. Z a h 1. Manetho hat für die ganze Dy¬ 
nastie 20 vermutlich 12 Könige angesetzt; denn 
Eusebius nennt 12 Diospoliten mit 178 (Armen. 
172) Jahren, Africanus 12 Diospoliten mit 135 
Jahren. E. de R o u g ö (Oeuvres choisies III, 
in: Biblioth. ögyptolog. XXIII, Paris 1910, 289) 
wies ihr noch R. III. bis XIV. zu, indem er 
zu viele Pharaonen aufstellte oder ihre Namen 
doppelt zählte. Maspero (Momies royales, 
Paris 1889, 664—665 und Hist. anc. II [Paris 
1897] 482. 561) verminderte die Zahl der Rames¬ 
siden auf 12 , nachdem schon vorher nur der 
König der Bentresch-Stele (vgl. S. 157) als über 
sie hinausschießend übriggeblieben war. 

B. Aufeinanderfolge. Für die An- 
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Ordnung der späteren Ramessiden legte man 
früher die Prinzenliste von Medinet Habu (L e p - 
s i n s Denkm. ni 214 a-c) zugrunde; man sah 
in ihr eine Aufzählung der Söhne von R. III., 
die nacheinander den Thron bestiegen hätten. 
Sethe (in seinen Untersuch, z. Gesch. u. Alter- 
tumsk. Ägypt. I [1896] 59—64) wies die nach¬ 
trägliche Überarbeitung der Inschriften nach; es 
handele sich um R. VI. und seine Söhne, von 
denen nur einer später König wurde. Die Theorie 
ist teils angenommen (von Breasted, Stein¬ 
dorff u. a.), teils abgelehnt (von Petrie), 
teils unentschieden gelassen (von Maspero, 
der früher schon eine andere Folge aufgestellt 
hatte). 

C. Numerierung. Die im Laufe der 
Jahrzehnte und auch heute noch verschieden¬ 
artigen Ansichten über die Ramessiden haben eine 
große Zahl von Numerierungen der Könige 
ergeben, für die ich auf die Tabelle verweise. 



® 

bi 

CQ 

© 

3 1 

^5 j 

i 

T3 

© 

$ 

Cu 

© 

© 

« 

Heka-ma't-r 6 

IV 

IV 

IV 

IV 

IV 

IV 

Sechepren-re 

V 

V 

v 

V 

i V 

V 

Neb-ma't-re 

VI 

VI 

VI 

VI 

VI 

VI 

Jach-n-amön 

VII 

VIII 

VIII 

vm 

vm: 

vm 

Si-ptah 

VIII 

IX 

IX 

XI 

XI 

X 


Jet-amön X VII VII VII j VII VII 

Oheper-ma't-re XI XI XI X | X XIV 

Men-ma't.re XII XII XII XIIl|Xin XIH 

(Bentreschstele) II II II XII I XII XII 

Die dadurch in der Ägyptologie entstandene Ver¬ 
wirrung ist kaum zu klären, und die Schwierig¬ 
keiten für jeden historisch arbeitenden nehmen 
kein Ende; es ist nicht überraschend, daß der¬ 
selbe König in zwei verschiedene gespalten er¬ 
scheint, oder daß man bei der Übertragung von 
Zitaten eine falsche Nummer fortführt. Hoffent¬ 
lich entschließen alle Beteiligten sich endlich, 
bei der Nennung jedes der späteren Ramessiden 
nicht nur eine Zahl, sondern auch einen Bei¬ 
namen hinzuzufügen, damit die Persönlichkeit 
eindeutig bestimmt ist. Wir folgen der jüngsten 
Anordnung von Breasted, die sich der in 
Deutschland üblichen angeschlossen hat. 

D. Hohepriester des Amon von Theben. 
Die meisten der späteren Ramessiden haben nur 
wenige Jahre regiert. Wie kurz die Zeit ihrer 
Herrschaft im ganzen war, erhellt aus der Zahl 
der gleichzeitig amtierenden Hohenpriester von 
Theben; die folgende Tabelle gibt die Ent- 

Hoherpriester des Amon von ' belegt unter 
_ Theben ___König_ 

Bekenchons, Sohn des Amon-m-opet : Ramses EI. 
Nes-am 6 n , Ramses III. 

Ramses-nacht, Sohn des Meri-bast; Ramses III., 

I IV. 

Amenhötep, Sohn des Ramses-nacht | Ramses IX. 
Hrihör (später König) 1 Ramses XII. 


sprechungen. Außerdem sei erwähnt, daß Setaw, 
Hoherpriester der Nechbet von El-Kab, das 
Regierungsjubiläum unter R. III., J. 29, mit¬ 
feierte und sich ein Grab unter R. IX. anlegte. 

5) Ramses V. Sechepren-re. 

Bibliographie: Wiedemann Ägypt. 
Gesch. (1884) 514—515 mit Supplement (1888) 
60. Maspero Hist. anc. II (1897) 482. 561. 
Budge Hist, of Egypt V (1902) 189—190. 
Petrie Hist, of Egypt III (1905) 170—172. 
Breasted Hist. (1906) 507 = Gesch. (deutsch 
von Ranke 1910) 380. (Breasted AR IV 
[1906] § 473 ist zu streichen.) 

A. Namen. 

Wir besitzen aus der kurzen Regierung dieses 
Königs so wenig Denkmäler, daß wir nicht 
einmal seine volle Titulatur kennen. Die in den 
Cartouchen stehenden Namen lauten: 1. TJser- 
ma't-re Sechepren-re-, 2. Ramses Miamün Amon- 
hir-chopschef. 

B. Regierung. 

1. Daten sind aus jedem Jahre bis zum 
vierten erhalten, vermutlich hat die Regierung 
nicht länger gedauert. Maspero (Mom. roy. 
665) möchte ihm allerdings noch vier weitere 
unsichere Jahre zuweisen. Ed. Meyer (Chronol. 
68 ) setzt R. V. in die Mitte des 12. Jhdts. v. Chx., 
Breasted (Hist. 600 = Gesch. 448) auf 
1161—1157 v. Chr., Petrie (Hist. III 170) 
auf 1165—1161 v. Chr. 

2 . Zu den bei Wiedemann und Petrie 
aufgezählten Denkmälern sind neuerdings noch 
sechs Bruchstücke von Armringen aus Fayence 
hinzugekommen, die im Tempel von Sarbut el- 
Chadim gefunden wurden und den Namen von 
R. V. tragen (Petrie Researches in Sinai 
[1906] 149 mit Fig. 149, 12. 20). 

3. Ob Mittel- und Unterägypten und gar die 
syrischen Kolonien unter R. V. noch zum Reiche 

t gehört haben, erfahren wir nicht; der Name 
kommt, abgesehen vom Sinai, nicht nördlich 
von Theben vor, wohl aber in Nubien bei Ibrim. 

4. Die verwandtschaftliche Zugehörgikeit von 
R. V. ist durch die Denkmäler nicht gesichert; 
man vermutet in ihm einen Sohn von R. TV., 
dem man ihn aus Wahrscheinlichkeitsgründen 
folgen läßt (Sethe Untersuch. I [1896] 64; 
ebenso Petrie). 

C. Grab und Leiche, 
t 1. G r a b. Die einzige bedeutende Leistung 
von R. V. ist die Anlage seines Grabes im Tal 
der Königsgräber bei Theben; es ist unvollendet 
und wurde von seinem Nachfolger okkupiert 
(L e p s i u s Denkm. Text. III [1900] 201. Bae¬ 
deker Ägypten 7 [1913] 275: Grab 9). 

2. Der Sarg hatte bei der Bestattung auf 
einem starken Holzschlitten gestanden, der im 
Grabe gefunden und in das Museum von Kairo 
gebracht worden ist (Maspero-Roeder 

(Führer [1912] 87 K-L = M a s p e r o Guide du 
Musöo 2 [1912] 501, 5130 und 521, 5460). Der 
Sarg selbst ist nicht erhalten; die Leiche war 
auf ein Brett gebunden, das man in der Eile 
aus dem Sarg eines Privatmannes der 18. Dy¬ 
nastie geschnitten hatte (Kairo Catal. Genör. 
61042: G. Daressy Cercueils des cach. roy. 
[1909] 224). 

3. Die Mumie ist im Grab Amenophis II. 
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gefunden (L o r e t in Bull. Inst. Egypt. III 9 
[Caire 1899] 111 nr. 6) und jetzt im Museum 
von Kairo (Maspero-Roeder 120, 1102a. 
M a s p e r o 389, 3858); letzte anatomische Unter¬ 
suchung: Smith Roy. mummies (1912) 90— 
92. pl. 55—57: nr. 61085. R. V. ist in jugend¬ 
lichem Alter gestorben, sein Gesicht erinnert an 
das der ersten Pharaonen der 19. Dynastie. 

4. Die Ostraka von R. V. aus den Königs¬ 
gräbern sind zuletzt verößentlicht: G. D a r e s s y 
Ostraca (Caire Catal. Gönör., 1901) nr. 25189 
bis, 25254. 

6) Ramses VI. Neb-ma't-re. 

Bibliographie. Wiedemann Gesch. 
(1884) 515—517 mit Supplement (1888) 60. 
Budge Hist, of Egypt V (1902) 190—193. 
K. Sethe Untersuch. 2. Gesch. u. Alt. Äg. I 
(1896) 59—64. P e t r i e Hist, of Egypt III 
(1905). Maspero Hist. anc. II (1897) 482. 
561. 172—176. Breasted Hist. (1906) 507 
= Gesch. (deutsch von Ranke 1910) 380. 

A. Regierung. 

1. Namen. Die in den Cartouchen stehen¬ 
den Namen lauten: 1. Neb-ma't.re Miamün; 

2. Ramses Amon-hir-chopschef Nuter Heka-On. 

2. Verwandtschaft. Sethe hielt R. 
VI, für den Vetter von R. V. (Untersuch. I 
[1896] 64), Petrie (Hist. III 173) für seinen 
Onkel. Die Aufeinanderfolge der beiden ist durch 
die Okkupierung des Grabes gesichert, nach I 
Sethes Auffassung schließt R. VI. sich be¬ 
wußt an R. III. (als sein Sohn?) an und stellt 
sich in Gegensatz zu R. IV. und V. Die Mutter 
von R. VI war Isis, die Tochter eines Bürger¬ 
lichen mit ausländischem Namen; ihr Grab: Lep- 
s i u s Denkm. Text in (1900) 234. 

3. Kein datiertes Denkmal ist aus der Zeit 
von R, VI. erhalten; seine Regierung wird auf 
fünf (Petrie) bis acht (Maspero Mom. Roy. 
665) Jahre geschätzt. Sie fällt nach Ed. Meyer' 
(Chronol. 68) in die Mitte des 12. Jhdts. v. Chr., 
nach Petrie auf 1161—1156, der Anfang nach 
Breasted auf 1157 v. Chr. 

4. Denkmäler sind aus ganz Ägypten, 

dem Sinai und Nubien vorhanden, so daß R. VI. 
wohl unbestritten geherrscht hat. In seine Zeit 
fällt das Aufkommen des Ramses-naeht, des 
ersten der mächtigen Hohenpriester des Amon 
von Theben, die je länger desto mehr Einfluß 
auf die Regierung gewinnen. f 

B. Denk m ä 1 e r (weitere bei Wiedemann 

und Petrie). 

1. Sinai. Bau am Tempel von Sarbut 
el-Chadim: Weill Ree. des inscr. du Sinai 
(1904) nr. 124—125 auf p. 218. Fayence-Bruch¬ 
stücke von dort: Petrie Researches in Sinai 
(1906) 149 mit Fig. 149, 13. 

2. B u b a s t i s. Drei Statuen, von denen 
zwei sicher R. VI. zugehören (N a v i 11 e Buba¬ 
stis [1891] 46 mit pl. A. 38 H' sowie pl. 38 H); 6 
die dritte (ebd. pl. 16) im Museum von Kairo 
(Maspero-Roeder 52, 537) kann auch R. 
IV. zu gewiesen werden (v. B i s s i ng Denkm. 
äg. Skulptur, Text 55 B, 17). 

3. Memphis. Statue in Berlin 7701 (Ägypt. 
Inschr. n [1913] 85). 

4. Theben. Unter einer Reihe von kleinen 
Wiederherstellungen und Ausschmückungen sind 
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die in Karnak am bemerkenswertesten. In der 
.Cachette* von Karnak ist die berühmte Statue 
von R. VI. gefunden, der, von seinem Löwen 
begleitet, einen Libyer niederschlägt (Kairo Ca¬ 
tal. Gönör. 42152: Legrain Statues II [1909] 
17. pl. 15; v. Bissing Denkm. äg. Skulptur 
55 B); ferner eine andere des Königs mit Amon 
(Kairo 42153: Legrain 19. pl. 16). Grab: 
vgl. C 1. 

0 5. A n i b e. Ein bei Ibrim in Nordnubien 

stationierter Beamter namens Pennut hat sich 
sein Grab bei Anibe angelegt und eine Statue 
von R. VI. in den Tempel von Derr geweiht 
(Breasted AR IV [1906] § 474—483). 

C. Grab und Leiche. 

1. Grab. R. VI. hat das Grab seines jung 
gestorbenen Vorgängers annektiert und ausge¬ 
baut, wobei er auch das Gesicht der Königs¬ 
figuren ändern ließ (L e p s i u s Denkm. Text III 

0 [1900] 201—205. Bädeker 7 Ägypten [1913] 
275 nr. 9). Widmungsinschrift bei Breasted 
AR IV (1906) § 473 (,R. V.‘ ist in ,R. VI.‘ zu 
ändern). 

2. Sarg. Der ursprüngliche Sarg ist ver¬ 
loren. Die Mumie wurde in einem Holzsarg ge¬ 
funden, der für einen Priester Rö' (Dyn. 18) an¬ 
gefertigt war; der Name von R. VI. ist mit 
Tinte auf den Deckel geschrieben (Kairo Cat. 
Gön. 61043: Daressy Cercueils des cach, roy. 

) [1909] 224. pl. 64). 

3. Die Leiche ist in der 21. Dynastie im 
Grabe Amenophis II. versteckt und dort 1898 
wiedergefunden worden (Loret Bull. Inst. 
Fgypt. III 9 [Caire 1899] 112 nr. 8). Jetzt in 
Kairo: Maspero-Roeder 120, 1238 = 
Maspero 387, 3853. Letzte anatomische Unter¬ 
suchung: Smith Roy. mummies (1912) 92. 
pl. 58—59: nr. 61086; die Leiche von R. VI., 
der in mittlerem Alter gestorben ist, war sorg- 

1 fältig mumifiziert, ist aber von den Grabräubern 
vollständig zerhackt. 

7) Ramses VII. Jachnamön. 
Bibliographie: Wiedemann Gesch. 
(1884) 517: ,R. VIII.‘ Maspero Mom. roy. 
(1889) 665 und Hist. anc. II (1897) 482. 561: 
,R. VIII. 1 Budge Hist, of Egypt V (1902) 
195: ,R. VIII.‘ Petrie Hist. III (1905) 177: 
,R. VIII.‘ Breasted Hist. (1906) 507 = 
Gesch. (1910) 380. 

1 A. N a m e. Die wirkliche Namensform ist 
noch nicht endgültig ermittelt. Für die beiden 
Cartouchen gab L e p s i u s Königsbuch (1858) 
unter R. VIII. an: 1. Vser-mdtre Jach-n-amön; 
2. Ramses Miamön Set-hir-ehopschef, mit der 
Variante nach Berlin 2081: Atum (?)-hir-ehop- 
sehef. Breasted AR IV (1906) § 484 liest auf 
Grund der Prinzenliste Mont-hir-ehopschef. 

B. Denkmäler. Außer der Erwähnung 
in der Prinzenliste von Medinet Habu besitzen 
wir den Namen von R. VII. nur auf drei 
Skarabäen und auf dem Denkstein des könig¬ 
lichen Schreibers Hori, der auf Veranlassung des 
Königs von Busiris nach Abydos gereist war, um 
dort Jubiläen für ihn zu erbitten (Berlin 2081: 
Ägypt. Inschr. II 186—189). Kein einziges Denk¬ 
mal von dem König selbst ist vorhanden. Wir 
kennen auch kein Stück seiner Grabausstattung. 
Seine Regierungszeit hatte Maspero Mom. 
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roy. 665 noch auf acht Jahre geschätzt, Petrie 
nur auf ein Jahr (1155—1154 v. Chr.); die Ein¬ 
gliederung von R. VII. gerade an dieser Stelle 
beruht auf der Prinzenliste von Medinet Habu 
(Lepsius Denkm. III 214 a. c). 

8) Ramses VIII. Siptah. 

Bibliographie: Wiedemann Gesch. 

(1884) 521. Maspero Mom. roy. (1889) 665 
und Hist. anc. II (1897) 482. 561. Budge 
Hist. V (1902) 195—207. Petrie Hist. III] 
(1905) 177—178. Breasted Hist. (1906) 507. 
Er heißt bis zu Wiede mann R. XI.; von 
Maspero bis Petrie R. IX. 

A. Die beiden Namen in den Cartouchen 
lauten: 1. Seeha’n-re Miamön; 2. Ramses Si-ptah. 
Da in der Prinzenliste von Medinet Habu an 
der Stelle, an welcher man den König erkennen 
wollte, ein Prinz Meri-Atum genannt ist, identi¬ 
fizierte man beide. Nach einer noch nicht be¬ 
legten Beobachtung von B r u g s c h (Reiseber. ‘ 
51; Gesch. Ägypt. 625) gibt es bei Heliopolis 
einen Block mit dem Namen eines Königs Meri- 
Atum, den man hier eingereiht hat; Maspero 
(Mom. roy. 665, 2 = Hist. anc. II 756) identi¬ 
fiziert ihn mit unserem R. VIII. oder läßt ihn 
diesem vorangehen. 

B. Die einzigen Denkmäler mit dem Namen 
von R. VIII. sind ein Skarabäus (Petrie Hist. 
III 177 Fig. 74) und ein Fayencegefäß, das im 
Serapeum, in einem anderen mit dem Namen! 
von R. IX. Neferkere stehend, gefunden wurde; 
dadurch ist die Aufeinanderfolge von R. VIII. 
und IX. gesichert. Die Regierungszeit von R. 
VIII. wird auf höchstens ein Jahr geschätzt 
(Petrie: 1154—1153 v. Chr.). 

9) Ramses IX. Neferkere. 

Bibliographie: Wiedemann Gesch. 

(1884) 518—520 mit Supplement (1888) 60. 
Maspero Mom. roy. (1889) 665 und Hist. anc. 
II (1897) 483. 561. Budge Hist. V (1902) 
207—210. Petrie Hist. III (1905) 178—184. 
Breasted Hist. (1906) 508 = Gesch. (1910) 
380. Breasted AR IV (1906) § 486—556. 
Er wird von Maspero bis Petrie als R. X. 
gezählt. 

A. Die in den Cartouchen stehenden Namen 
lauten: 1. Nefer-ke-re Setep-n-re; 2. Ramses 
Cha’-m-wese Mi-amön. Als Vorgänger ist R. 
VIII. gesichert (s. d. B). Der Nachfolger ist 
im 19. Jahre zum Mitregent angenommen, wie 
aus Datierungen hervorgeht; als den (dort un¬ 
genannten) Nachfolger hat man früher Cheper- 
ma't-re (unseren R. XI.) angenommen, jetzt Jet- 
amön (X.). Die Regierung hat 19 Jahre ge¬ 
dauert und wird in das 12. Jhdt. v. Chr. ge¬ 
setzt (Petrie 1153—1134. Breasted 1142 
—1123). R. IX. scheint zwischen dem 1. Über¬ 
schwemmungsmonat (1) Tag 2 und dem 4. Som¬ 
mermonat (12) Tag 15 gestorben zu sein; denn 
an dem ersten Datum ist R. X. nur Mitregent, 
am zweiten regiert er allein. 

B. Ereignisse. Die Kolonien im Norden 
des Reiches scheinen allmählich verloren zu 
gehen. Im Inneren wachsen Unsicherheit und 
Anarchie, die Gewalt des Königs wird durch die 
zunehmende Selbständigkeit des Hohenpriesters 
des Amon von Theben geschwächt. 

Jahr 10: Der König beschenkt Amenhotep, 
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Hohenpriester des Amon von Theben, mit gol¬ 
denen Ketten. Undatierte Inschriften berichten 
von den Wiederherstellungsbauten desselben an 
den Priesterwohnungen des Amontempels und 
an den Totentempeln von R. III. und VI. (Brea¬ 
sted AR IV [1906] § 488—498). 

Nach Jahr 13 (genaues Datum unsicher): 
Prozeß gegen die Diebe, die in das Grab von 
König Sobk-em-saf und Königin Nub-cha's (Mitt¬ 
leres Reich) eingebrochen waren. Protokoll er¬ 
halten im Papyrus Amherst (ebd. § 536—541). 

Jahr 16, 3. Überschwemmungsmonat, Tag 
18—21: Protokolle im Papyrus Abbott über 
folgende Angelegenheiten (ebd. § 509—535). 
Tag 18: eine Kommission untersucht die Gräber 
der Könige und der Sängerinnen des Amon auf 
der Westseite von Theben; von 14 sind 3 er¬ 
brochen. Tag. 19: Wesir Chamwese setzt die 
Untersuchung fort und verhört einen Dieb; der 
Gouverneur der Residenz Paser mischt sich ein. 
Tag 20: der Polizeichef stellt Pasers Angaben 
als falsch fest. 

Jahr 17: Eine Kommission unter Leitung 
des Wesir Chamwese stellt fest, daß das Grab 
der Königin Isis erbrochen ist (ebd. § 542 
—543). 

Jahr 19 (= Jahr 1 von R. X.), 1. Über¬ 
schwemmungsmonat, Tag 25: eine Liste von 16 
bezw. 29 Leuten, die in Gräber eingebrochen 
i sind, wird zu den Akten genommen (ebd. § 535). 
Weitere Berichte bei R. X., Jahr 1. 

C. Bauten und Denkmäler. Größere 
selbständige Bauten hat R. IX. nicht unternom¬ 
men; die unter seinem Namen in Karnak er¬ 
richteten stammen von dem Hohenpriester des 
Amon Amcnhötep. In Karnak ist auch die Statue 
eines Vezirs (?) mit dem Namen von R. IX. 
gefunden (Kairo, Catal. Gönöral, nr. 42173. 
L e g r a i n Statues n [1909] 39). An Inschriften 

) ist eine Stele in Silsilis bemerkenswert. Zahl¬ 
reiche Denkmäler von älteren Ramessiden hat R. 
IX. für sich annektiert. In Gezer ist ein Stück 
Elfenbein mit dem Namen von R. IX. gefunden 
(Macalister Gezer II [1912] 250 mit 3 
pl. 195 Fig. 74). 

D. G r a b. R. IX. hat sich ein reich aus¬ 
geschmücktes Grab in Theben angelegt; es ist 
seit langem bekannt (Lepsius Denkm. Text 
III [1900] 198—200) und neuerdings vollständig 

) publiziert worden (Felix Guilmant Le tom- 
beau de Ramses IX. [Mem. Inst. Fran?. Caire 
15] Caire 1907). Der König ist in ihm voll¬ 
bärtig dargestellt (Lepsius Denkm. III 234 a). 
In den Königsgräbern sind zahlreiche Ostraka 
gefunden worden, die unter R. IX. geschrieben 
oder gezeichnet sind (Daressy Ostraca 1901); 
eins von ihnen enthält einen Grundriß des Gra¬ 
bes von R. IX. (Kairo: Maspero-Roeder 
[1912] Führer 94, 1327. Maspero Guide du 
) Musöe 2 [1912] 448, 4371). 

E. Zeitgenossen. Neuerdings ist das 
Grab eines Sohnes Mont-hir-chopschef von R. 
IX. gefunden worden, das in Theben im Tal der 
Königsgräber liegt (Theod. M. Davis Tomb of 
Siptah [1907]). Unter den Privatleuten sei 
Setaw, Hoherpriester der Nechbet von El-Kab 
genannt, der schon unter R. III. (vgl. S. 192) 
gelebt hat (Lepsius Denkm. III 236 b); ferner 
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Imidua, in dessen Grab in Theben eine Liste der 
früheren Könige steht (ebd. III 285). 

10) Ramses X. Jet-amon. 

Bibliographie: Wiedemann Gesch. 
(1884) 517. Maspe ro Mom. Roy. (1889) 665 
und Hist. anc. II (1897) 482. 561. Budge 
Hist V (1902) 193—195. Petrie Hist, in 
(1905) 176—177 überall als R. vn. gezählt; 
von Sethe, Breasted u. a. als R. X. eingereiht. 

A. Regierung. Die Namen in den beiden 
Kartuschen lauten: 1. User-ma’t-re Setep-enrd 
Miamon ; 2. Ramses Jet-amon Nuter Heka-On. 


12) Ramses XII. Men-ma't-rö. 
Bibliographie: Wiedemann Gesch. 
(1884) 521—527 mit Supplement (1888) 60—61. 
Maspe ro Mom. Roy. (1889) 665 und Hist, 
anc. II (1897) 563. Budge Hist. V (1902) 214 
—219. Petrie Hist. HI (1905) 186—187. 
Breasted Hist. (1906) 511 = Gesch. (1910) 
382 und AR IV (1906) § 557—603. 

A. Namen. Die in den Cartouchen stehen¬ 
den Namen lauten: 1. Menma’t-re Setp-en-ptah 
(oder: Setp-en-neit)-, 2. Ramses Cha-m-wese 
Miamon Nuter Heka-On. Bis zu Wiedemann 


Kein Datum ist aus seiner Regierung erhalten, vereinigte man mit R. XII. den auf der Bentresch- 

wohl aber einige wenige Denkmäler mit seinem stele genannten König (vgl. R. II., S. 157), 

Namen. Er hat wohl nur ein Jahr auf dem Thron der erst später als R. II. erkannt wurde; dem 

gesessen; nach Petrie um 1156, nach Brea so entstandenen König R. wurden noch andere 

sted uirll23 v. Chr. Ist die Einreihung als Denkmäler zugewiesen, die R. II. angehören. 

R. X. richtig, so gehören ihm die Daten Jahr B. Regierung. Selbständige Handlungen 
1 und 2 des Nachfolgers von R. IX. an, vgl. von R. XII. sind kaum zu belegen. In seinem 

B; über die Mitregentschaft R. IX. unter A. 20 5. Jahre hat sich Smendes, der Stadtfürst von 

B. Ereignisse. Außer der Anfertigung Mendes, schon so weit unabhängig gemacht, daß 

von einigen Inschriften und Denkmälern wäre er mehr als R. XII. im Delta und im Mittelmeer 

nichts zu berichten, wenn man nicht folgende befiehlt; damals, wenn nicht schon früher, ist die 

Daten für R. X. anerkennen will. Residenz aus dem Delta nach Theben verlegt 

Jahr 1: Vgl. R. IX. in B, Jahr 19. worden. Dort hatten die Hohenpriester des Amon 

Jahr 1 eines Königs, der mit dem allge- seit Generationen die Zügel in Händen, so daß 

meinen Namen .Wiederholer der Geburt“ genannt ein geistliches Fürstentum entstanden war, in 

ist, 4. Sommermonat (12), Tag 15: Verhör der dessen Schutz sich der Pharao nun begab. 

Diebe, die in die Gräber von R. n. und Sethos I. Jahr 6: Hrihor, Hoherpriester des Amon 
eingebrochen waren. Andere Untersuchung am 80 von Theben, läßt die Grabausrüstung und Leiche 
17. Tage. Eine neue Liste von Dieben in den von Sethos I. und R. II. wieder in stand setzen 

Königsgräbern geht ein in Jahr 2 am 13. Tag (Breasted AR IV [1906] § 593—594). 

des 1. Überschwemmungsmonats (1) und am Jahr 17: Brief von R. XII. an den Prinzen 
10. Tag des 2. Überschwemmungsmonats (2). von Kusch; er möge dafür sorgen, daß ein könig- 

Protokoll im Papyrus Mayer A in Liverpool licher Beamter seinen Auftrag ausführt, und er 

(Breasted AR IV [1906] § 544—556). soll die tragbare Kapelle einer Göttin fertig- 

C. G r a b. Im Tal der Königsgräber in The- stellen und an den Hof schicken (ebd. § 595— 

ben nr. 1, nur unvollständig veröffentlicht (vgl. 600). 

Wiedemann und Petrie). Von der Grab- Ende der Regierung (Jahr 27?): ein Orakel 
ausstattung und der Leiche ist nichts bekannt 40 des Chons, dem eine Bestätigung durch Amon 
geworden. folgt, verkündet Hrihor als König. 

11) Ramses XL Cheper-ma't-rö. Jahr 27: Stele eines Privatmannes aus 

Bibliographie: Wiedemann Gesch. Abydos. 

(1884) 520—-521. Maspero Mom. Roy. (1889) C. Denkmäler. Der Name von R. XII. 
657—660 und Hist. anc. n (1897) 483. 561. findet sich zwischen Memphis und Theben; inte- 

Budge Hist.-V (1902) 210—211. Petrie ressant sind die in Abydos gefundenen großen 

Hist. III (1905) 185—186. Breasted Hist. Ohrringe mit seinem Namen (Kairo: M a sp e r o- 

(1906) 511. Bis zu Wiedemann als R. X. Roeder 112, 972 = Maspero 422, 4060). 

gezählt. Den von R. in. begonnenen Chonstempel von 

A. Seine Namen sind: 1. Cheper-ma't-re 50 Karnak hat R. XII. ausgeführt; freilich ge- 

Setp-en-re; 2. Ramses Amon-hir-ehopsehef. Denk- schahen die Arbeiten wohl mehr in seinem 

mäler von ihm sind so spärlich, daß man ihm Namen als auf seine Veranlassung. Die Widmungs- 

keine lange Regierung zuerkennen würde, wäre inschriften im älteren Teil des Tempels sind 

nicht in Papyri sein 6. Jahr (unsicher auch noch ausschließlich auf den Namen von R. XII. aus- 

Jahr 8) belegt. Früher wurden ihm auch die gestellt (Breasted AR IV [1906] § 601— 

Daten Jahr 1 und 2 des Nachfolgers von R. IX. 603); in den späteren Bildern sehen wir sich all- 

Neferkere zugewiesen, die ihm durch die neuere mählich die Entwicklung vollziehen, die dazu 

Anordnung genommen sind. führt, daß Hrihor gegen alle Tradition vor dem 

B. Im 6. Jahre von R. XI. sind die Königs- Gotte als Repräsentant des Volkes opfert. Zu¬ 

gräber wiederum beraubt worden; wir besitzen 60 nächst redet der Gott in diesen Szenen zum Teil 
nur die Überschrift zu einem Aktenstück über die noch zum König (ebd. § 611—612), aber dessen 

Strafverhandlungen, ohne Näheres zu wissen Bedeutung fällt schnell zugunsten des Hohen- 

(® r “8 sc h Ztschr. Ägypt. Spr. XIV [1876] Priesters und bald tritt dieser allein als Pharao 

1—4). Das einzige andere Ereignis von Be- und Hoherpriester mit voller königlicher Titu- 

deutung ist die Herstelluhg eines Grabes in latur auf (ebd. 619—626). 

Theben; es ist schlecht gearbeitet und unvollendet D. Grab. Trotz der langen Regierungszeit 
geblieben. Von der Ausrüstung und der Leiche von R. XII. ist sein Grab von mäßiger Arbeit 
hat sich keine Spur erhalten. und unvollendet; nur im ersten Teil der Gänge 
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hat man die Wände mit Kalk beworfen und 
bemalt. Vielleicht ist der König niemals dort 
beigesetzt worden; seine Grabausrüstung und 
Leiche sind unbekannt. 

13) R. als Familienname. In der 21. und 
22. Dynastie kommen eine Reihe von Vornehmen 
vor, die außer anderen Titeln das Beiwort 
.Königssohn des Ramses“ oder ,Ramses-Prinz“ 
(äfn-s* n R'-m.i-.iw) führen; die grammatische 
Auffassung des Beiwortes ist nicht ganz sicher, 
aber es muß doch bedeuten, daß der Träger ein 
Abkömmling der R.-Könige ist. Man schließt 
zunächst daraus, daß diese Vornehmen wirklich 
der alten Familie der Ramessiden angehören, 
die durch die thebanischen Priesterkönige und 
die libyschen Söldnergeneräle Scheschonk ersetzt 
war. Dann wäre allerdings die Voraussetzung, 
daß auch alle späteren Könige der 20. Dynastie, 
die den Namen R. führen, zu der alten Fa¬ 
milie gehören. Bei den wirren Verhältnissen, 
unter denen wir diese kurzlebigen Könige auf 
dem Throne sehen, ist das eigentlich nicht wahr¬ 
scheinlich; alles deutet auf einen schnellen 
Wechsel der Regierungssysteme und der Familien. 
Wir kommen dann dazu, daß ,R.“ in dieser Zeit 
nicht die Zugehörigkeit zu einer Familie be¬ 
zeichnet, sondern zu einem Stande; zunächst zu 
dem königlichen, dann einem adligen. Listen 
der bekannten R.-Prinzen sind zusammengestellt 
Wiedemann Geschichte (1884) 551—552; 
Petrie History III (1905) 242. Sie sind sämt¬ 
lich hohe Beamte und gehören offenbar den an¬ 
gesehensten Familien des Landes an. Unter den 
Denkmälern erwähne ich besonders: 1. Nachdem 
in der 21. Dynastie die Mumien der Könige des 
Neuen Reichs aus Furcht vor den Gräberdieben 
in dem versteckten Schacht bei Der el-Bahri 
beigesetzt waren, ist dieser für längere Zeit 
nicht wieder geöffnet worden; aber den Platz hat 
man nicht vergessen. Unter Scheschonk I. (Dyn. 
22) ist ein R.-Prinz Zed-ptah-ef-onch in diesem 
Grabe bestattet; die Binden der Mumie stam¬ 
men aus dem 5., 10. und 11. Jahre von Sche¬ 
schonk I. (Breasted AR IV [1906] § 699 
—700). 2. Spiegelberg in Rec. Trav. egypt. 
assyr. XXXV (1913) hat zwei Denksteine aus der 
Zeit von Scheschonk III. veröffentlicht, auf denen 
je ein R.-Prinz im Hofstaat des Libyers auftritt. 
Der Berliner Denkstein ist jetzt veröffentlicht: 
Ägypt. Inschr. II (Leipzig 1914) 209. 

14) R., Stadt. In Gen. 47, 11 siedelt Joseph 

die Seinigen im Lande R.s an. In Ei. 1, 11 wer¬ 
den die Städte Pithom und R. von den Juden 
für den Pharao erbaut. Nach Ex. 12, 37 und 
Num. 33, 3. 5 ist der Auszug der Juden zu¬ 
nächst von R. nach Sukkoth gegangen. Der Ort 
heißt hebräisch oder 00725p (ra'mses oder 

ra’amses ), in der LXX Tafieooij. Über die Lage 
von Pithom ist man sich einig: es wird all¬ 
gemein mit dem heutigen Teil el-Maschüta im 
Wadi Tumilat identifiziert. Die Stadt R. jedoch 
ist noch nicht genau bestimmt (L e p s i u s in 
Ztschr. Ägypt. Spr. XXI (1883) 41—53). Die alte 
Identifikation mit Tanis (noch bei Budge Hist. V 
[1902] 122) ist sicher falsch. N a v i 11 e (Goshen, 
London 1887, 19 rechts) sucht sie in dem alten 
Phacusa, heute Faküs, dem ägyptischen Per-sopd. 
Petrie ist neuerdings auf Teil er-Retäbe im 

l’auly-KroH-Witte I A. 
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Wadi Tumilat gekommen (W. M. Flinders 
Petrie and J. Garrow Dun ca n Hyksos and 
Israelitic cities [London 1906] 29—34 mit 
pl. 28—36). Nach der Namensform hieß die 
Stadt ägyptisch etwa Per-Ramses (,Haus des 
Ramses“); sie muß in jedem Falle im Osten des 
Deltas gelegen haben und war mit Schiffen zu 
erreichen (Breasted History [1906] 442—443 
= Geschichte [deutsch von Ranke (1910) 
343]).. Die Stellen Phil. post. Cain. 16 und Jos. 
c. Ap. 1, 14 helfen nicht weiter. [Roeder.] 

Q. Rancius, Q. f. Claudia (tribu), Senator 
681 = 73 (SC. de Orop. IGVH413 = Ditten- 
b e r g e r Syll. 2 334 Z. 62). Wahrscheinlich ein 
Freigelassener dieses Mannes ist der gleich¬ 
namige, der seiner Tochter Prote eine Grab¬ 
schrift in iambischen Senaren setzte (CIL I 
1008 = VI 25369 = Bücheier Carm. epigr. 
59; vgl. Mommsen Histor. Sehr. II 510). 
Der Name ist von dem ähnlichen Namen Rantius 
zu unterscheiden, denn im Griechischen wird er 
Tdyxios geschrieben, jener dagegen Tdvzio;. 

[Münzer.] 

Randa, Dorf in Persis, Polyaen. VII 39. 
Vgl. DroysenHI 1, 255. [Kiessling.] 

Randamarkotta (so die älteren Ausgaben 
des Ptolemaios; Nobbe 1845 Radamarkotta) 
liegt nach der Ptolemaioskarte (VII 2, 23. Vni 
27, 9) in Hihterindien am Seros und zwar an 
dem vom Semanthinongebirge kommenden an¬ 
geblichen Quellfluß. Hier sitzen die Basanarai 
bis zur sinischen Grenze, die nach der Karte 
nahe am Seros nordwärts gehen und das genannte 
Gebirge schneiden soll. Südwärts folgen im 
Westen des Stroms der ,erzreiche“ Distrikt, Chal- 
kitis im Munde der Griechen, und am Unterlauf 
bis zum Meer die Kodutai (noch nicht die CEiner- 
Camarini), neben diesen nach Westen die Barrai. 

Der Seros ist der Me-kong. Der Name der 
Barrai lebt nach Tomaschek vielleicht fort 
in der Sumpfstadt Barai des westlichen Kam- 
boga, von wo Ang-kor gegründet sein soll, die 
berühmte Chmerkapitale. Die Chalkitis ent¬ 
spricht unzweifelhaft der Gegend am Nam-mun, 
wo namentlich die Bodenschwelle von Ko-rath 
reich an Kupfer, Zinn, Eisen ist und die Kuy- 
Aboriginer, die hinterindischen Schmiede xax’ 
£$oxrjv, ihr Handwerk üben. Endlich in den Ba¬ 
sanarai hat Tomaschek die Sanskritform von 
Ba-hnar erkannt. So heißt eine Tribus der Moi- 
,Wilden“ im annamitischen Gebirge (Semanthi- 
non oqos). Sie wohnt jetzt im Süden des Hoch¬ 
plateaus von Attopo gegen den Se-kong und Se- 
bang, Nebenflüsse des Me-kong, aber saß jeden¬ 
falls im Altertum nördlicher, jenseits des Pla¬ 
teaus. Die Ptolemaioskarte verzeichnet am Seros 
(Me-kong) aufwärts bis R. folgende Städte: nicht 
weit von der Mündung Agimoitha, gewiß die 
Ackerbaustadt My-tho bei Saigon im Me-kong- 
delta, wie Tomaschek gesehen; dann Sipiberis 
und Kimara, dieses gegen 5000 Stadien von der 
Serosmünde entfernt. Die Entfernung paßt vor¬ 
züglich auf die Stadt Kemarat, am Me-kong, 
nördlich der Einmündung des oben erwähnten 
Nam-mun und der Chalkitis. Der alte Name 
hat sich also am Orte bis heute forterhalten. 
Oberhalb Kimaras vereinigen sich auf der Ptole¬ 
maioskarte die angeblichen Quellflüsse des Seros. 
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Gegenüber Kimarat mündet in Wirklichkeit der 
Rang-hieng. Indem dieser Fluß die binnenlän- 
discne Hauptkette des waldreichen annamiti- 
schen Gebirges durchschneidet und mit seinem 
der Küste parallel gerichteten Oberlaul hinter 
dem Küstengebirge der annamitischen König¬ 
stadt Hue entspringt, bildet er eine eminent wich¬ 
tige Zugangsstraße von der Küstenregion Hues 
zum Mekong und ins Binnenland Siams. Nach 
E a r m a n d beträgt die Wasserscheide im Ai-lao- 
pass, überhaupt dem einzigen natürlichen Durch¬ 
gang von der Küste zum Me-kong nur 250 m 
(nach neuesten Messungen 410; vgl. H. M a 11 r e 
in Petermanns Mitteil. 1912, 267), und steigt 
zu beiden Seiten das Gebirge sofort wieder zu 
sehr beträchtlichen Höhen an. Erkennen wir 
im Bang-hieng den Fluß von R. und suchen die 
alte Stadt, die 1200 Stadien von Kimara ange¬ 
setzt ist, im Quelltal nahe der Wasserscheide, 
so muß sie als Kernpunkt der genannten Zugangs¬ 
straße eine entschiedene Bedeutung gehabt haben. 
Sie scheint Grenzplatz der Basanarai—Ba-hnar 
gegen die am Me-kongdelta beginnende, den Sinen 
unterworfene Küstenzone gewesen zu sein, chine¬ 
sischen und indischen Kultureinflüssen gleich offen. 
Der letztere dokumentiert sich schon in der Sans¬ 
kritform des Stammesnamens, handgreiflich aber 
imNamen derStadt selber, der entweder überhaupt 
indischer Erfindung oder wenigstens Übersetzung 
einer einheimischen Bezeichnung ist. markatu 
heißt im Sanskrit ,Affe‘; und randa deutet Las¬ 
sen (I. A. III 246) als Päliform von randhra 
,Höhle“. Also bestand wohl eine indische Fak¬ 
torei in R. oder an der benachbarten Küste (an 
der Mündung des Sainos bei Hue; s. S a i n o s). 
Was die indischen Kaufleute von den Eingebore¬ 
nen einhandelten, erfahren wir noch ausdrücklich 
durch Ptolemaios; es war die Wurzel der echten 
Narde, die auf Hinterindiens Gebirgen wächst. 

[Kiessling.] 

Randeia, fester Platz in Armenien am Arsa- 
nias, dem südlichen Quellfluß des Euphrat 
(Murad Sai). Aus Cass. Dio LXII 20—23 und 
Tac. ann. XV 7—15 ergibt sich, daß 63/62 
n. Chr. L. Caesennius Paetus nach dem An¬ 
marsch aus Kappadokien zum Schutze des von 
den Parthern bedrohten Armenien bei R. das 
Winterlager für seine Legionen rüstete. Noch 
che dieses fertig gestellt war, unternahm er 
einen Vorstoß über den Taurus nach Süden, 
um die Gegend der Hauptstadt Tigranocerta 
vom Feinde zu säubern, zog sich aber vor dem 
anrückenden Partherkönig schleunigst zurück, 
nachdem er die Tauruspässe durch Besatzungen 
gesichert und auch die Ebene am Fuße des 
Gebirges durch Reiterei gedeckt hatte. Trotzdem 
bricht Vologeses durch und schreitet zur Be¬ 
lagerung des Winterlagers und des festen R., 
an das sich jenes anschmiegt. Seine Familie 
hatte Paetus vorher nach Arsamosata geschickt, 
das also doch wohl nicht fern von R. war. Arsa- 
mosatas Lage in der Nachbarschaft des Ka/.or 
nedlov (Ulu ova), des überaus wichtigen zent¬ 
ralen Bezirks am unteren Arsanias, steht völlig 
sicher (Polyb. VIII 25); es wird am besten in 
dem ausgedehnten Ruinenplatz bei Charaba öst¬ 
lich vom Ulu ova angesetzt (vgl. R. Kiepert 
FOA V 8). Im ganzen lassen diese spärlichen 


topographischen Andeutungen doch keinen Zwei¬ 
fel, daß die ,schöne“ Ebene die Operationsbasis 
des römischen Statthalters bildete. Im Norden 
begrenzt sie der Arsanias, hinter dem unmittel¬ 
bar das Gebirge aufsteigt. Auf den Vorhöhen 
über dem Fluß muß R. gesucht werden. Man hat 
vorläufig an die vorarmenische, chaldische Burg 
gedacht, die auf einem Basaltfelsen inmitten 
des Murad su, wenig oberhalb der Einmündung 
des Perisu aufgefunden worden ist. Armenisch- 
römische Siedlungsreste scheinen am Nordrand 
des Ulu ova noch nicht zutage getreten zu sein. 
Vgl. Henderson, der zuerst die schöne 
Ebene vorgeschlagen hat (Journ. of philol. 28, 
2710.). Huntington (Geogr. Journ. August 
1902, 182). R. Kiepert a. a. 0. [Kiessling.] 

Rando, Alamannenfürst ( regalis ) überfiel im 
J. 368 Mainz während eines christlichen Festes 
und führte neben reicher Beute eine große Schar 
von Gefangenen mit sich fort. Amm. XXVn 10, 
1. 2. [Seeck.] 

Randosatis erscheint als lokaler Beiname 
des Mars oder als lokaler, mit Mars kombinierter 
Gott auf einem silbernem Gefäß von Taragnat 
(Auvergne), jetzt in Lezoux, mit der Inschrift Marti 
RandosaM Bassinus Bassidi f. v. s. I. m. Nach 
Plicque Bull, des antiq. de France 1884, 240 
mit Abb. Hirschfeld CIL XIII 1516. 

[Haug.] 

Ranilum (Tab. Peut. Philippopolis XXVII 
Ranilum), an der Straße Philippopolis—Beroö. 
Nicht identisch mit Cellae (Itin. Ant. p. 136), 
wie J i r e 6 e k Die Heerstraße von Belgrad 
nach Constantinopel 45 meinte. Kiepert FOA 
XVII. [Vulic.] 

Ranius. 1) L. Ranius Optatus Acontianus 
(Name in dieser Form in der Ehreninschrift der 
Stadt Nemausus CIL XII 3170; CIL VI 1507: 
.... Aeontiano L. Ranio Optato e(larissimo) 
v(iro)) begann den Cursus honorum als Xvir 
stl(itibus) iud(icandis), hierauf versah er die 
Quästur in einem der zwei sizilischen Verwaltungs¬ 
bezirke. Zwischen q. prov. Sic. und tribuno plebi 
weist die stadtrömische Inschrift eine Lücke auf, 
die nemausische nennt dieselben Ämter R.s und 
unmittelbar darnach die Prätur. Als Prätorier 
war R. Legat des Proconsuls von Asia (legatus 
Asiae XII 3170; leg. dioeceseos ... VI 1507. 
Dazu Ruggiero Diz. epigr. 723). Auf dieses 
Amt folgen R.s Stellungen als Curator der 
sakrischen Straße (Cantarelli Bull. com. 1891, 
81 ff.) und der Stadt Urvinum Mataurense,-sowie 
als Legatus Augusti et iuridicus {leg. Aug. iurid. 
CIL VI 1507) von Asturien und Gallaecien. Nach 
Klein Verwaltungsb. I 172 hätte R. dieses Amt 
als leg. Aug. iurid. innerhalb der Periode zwischen 
dem Beginne der Nachweisbarkeit desselben (etwa 
vom J. 138 n. Chr. an) und dem J. 216/7, dem 
Zeitpunkte der Ablösung der Diözese Asturia 
et G-allaecia von Hispania citerior als selbständige 
Provinz unter einem prätorischen Legaten (vgl. 
Ruggiero s. Asturia) bekleidet. MispouletRev. 
phil. 1910, 306ff. bestreitet diese Caracalla zu¬ 
geschriebene Änderung und nimmt aus R.s Be¬ 
zeichnung als praeses in der nemausischen Inschrift 
das Ende des 2. Jhdts. als Terminus post quem 
für dieses Amt R.s an (ebd. 316). Dieselbe Zeit¬ 
bestimmung wie Klein nehmen Liebenam Fasti 
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cos., und Dessau PIR III R 17 an, die R.s c(tarissima) pfuella) setzte, ist die Mutter Rania 

Suffectconsulat unter Septimius Severus oder nicht genannt, sie dürfte vorher gestorben sein. 
Caracalla setzen. Dagegen verlegt Cantarelli Ihre Kinder sind die Flavii: Flavianus cßaris- 
a. a. O. R.s Laufbahn zwischen Alexander Se- simus) pßuer), Optata eßlarissima) f(eminu/, 
verus und Gallienus, also in das mittlere Drittel diese wohl identisch mit der I. Fl. Ilerennia 

des 3. Jhdts., weil auch nach 217 noch Legati Caecilia Honoratiana Optata der karthagischen 

Augusti von Asturien und Gallaecien nachweis- Grabschrift, und Flamanilla e. p. R.s Verwandt- 
bar sind. Er schließt sich Borghesi IV 133 Schaft mit L. Ranius Optatus (Nr. 1), Q. Ranius 
an, der auf das et der nemausischen Inschrift ge- Terentius Honoratianus Festus (Nr. 2) und He- 
stützt, darlegt, daß R.s Stellung zwei getrennte 10 rennius Caecilianus (s. o.) läßt sich nur aus der 
Ämter vereinige, und ihn unter Alexander Severus Ähnlichkeit der Namen erschließen (s. o. Bd. VI 
setzt (vgl. Hübner o. Art. Asturia). Als letztes S. 2736 Nr. 238). [Nagl.] 

prätorisches Amt versah R. die Statthalterschaft . Rantius, Geschworener 700 = 54 (Cic. ad 
von Gallia Narbonensis. Borghesis Meinung, At't. IV 16, 6 [= 17, 3]). Vgl. eine bilingue 

R. habe das Consulat vor diesem Posten bekleidet Weihinschrift für die Nymphen von einem L. 

(Oeuvr. V 388), wird von Hirschfeld CIL XII Rantius L. f. Tro(mentina tribu) in Neapel aus 

3170 bestritten. Als Consular ward er Curator republikanischer Zeit (CIL I 1238 = X 6797 = 

von Mediolanum und Nola. Als er die Provinz Dessau 3858). Vgl. auch Rancius. 

Narbonensis verließ, wie Hirschfeld annimmt, [Münzer.] 

um das Consulat zu übernehmen, setzte die Stadt 20 Ranunculus (ßazgäxtov usw.), Hahnenfuß, 
Nemausus ihrem praeses integerrimus die oben Pflanzen aus der hienach benannten Familie der 
erwähnte Inschrift. Ranunculaceen. Griechenland beherbergt nach 

2) Q. Ranius Terentius Honoratianus Festus. Haläcsy Consp. florae Gr. III llff. mehr als 

Seine Lebensmitte fällt um die Wende des 2. zum 40 Arten, Italien nach Arcangeli Fl. It. 2320. 

3. Jhdt. Die ihm beigelegte Bezeichnung el(a- über 60; alle diese sind einander sehr ähnlich 

rissimae) memßoriae) vir (CIL XI 6164) findet und daher nicht immer leicht zu unterscheiden, 

sich kaum vor Commodus (Klein Verwaltungsb. Die Namen selbst bedeuten wohl nur Pflanzen, 

I 171). Aus der genannten Inschrift kennen wir die am Aufenthaltsort der Frösche wachsen, also 

seine Amtslaufbahn. Die Quästur führte ihn nach an feuchten Stellen, was ja für die meisten An- 

Sizilien, dann war er curulischer Aedil. R. dürfte 30 gehörigen dieser Familie zutriflt. Hauptstelle ist 
zu den letzten Trägern dieses Amtes gehören, Plin. n. h. XXV 172 r. vocamus quam, Oraeei 

denn die inschriftlichen Belege für die Zwischen- batruchion, worauf die Beschreibung folgt, in 

stufe von der Quästur zur Prätur — besonders solcher Übereinstimmung mit Dioskurides (II 

für die curulische Aedilität, die als Vorrecht des 175 W.), daß die gemeinsame Benützung einer 

Adels zuerst verschwand (Brassloff Herrn. 1906, Quelle (Sextius Niger) klar ersichtlich ist. Dios- 

618ff. Österr. Jahresh. 1905, 64) — hören unter kurides sagt im Eingang des genannten Kapitels 

Severus Alexander auf, wenn auch die Verfügung ßtzzgayiov ol di niltvov äygiov xcdovai und erinnert 

dieses Kaisers über die Ausschaltung dieser Ämter- damit an Theophrastos, der h. pl. VII 4, 6 ein 

Staffel, hineingedeutet in Hist. Aug. Sev. 43, 2, solches streift mit den Worten: rö S’oXov äiiar zo 

nicht festgehalten werden kann, Hönn Quellen-40 zotovzov eptpegeozegov zu* äyglq>. Dieses oeXivov 
unters, z. d. Viten des Heliogab. und Sev. Alex. 1911 äygiov nun erscheint in den Abbildungen der 

p. 149ff. Hierauf bekleidete er das von Marc Aurel Wiener Handschriften (C 307/8, N 162) als eine 

eingeführte Amt des Praetor tutelaris (Hist. Aug. deutliche R.-Art, darauf weisen auch die in dieser 

Marc. 10. Borghesi Oeuvr. V 386f.), war als Überlieferung gegebenen Namen, die Well- 

Praetorier Praefectus aerari militaris, dann Legat mann folgendermaßen gibt: 'Rcofiaioi obziovp, 

von Lykien und Pamphylien. Als Kommandant ol de ärunv( u > igoavizovu), ol de avgijuezeXXovp, 

der Legio II adiutrix war R. in Pannonien, wo Oovoxoi äruuvßu) gavivov(fz) ... oeXivov äygiov 

diese Legion sich unter Septimius Severus, Cara- ezegov ... Ttopaloi äniov(p ) <pXaov(ovp), vgi. 

calla und Alexander Severus zumeist befand (ab- 01 c k o. Bd. VI S. 258. Nach B o n n e t, Essai 

gesehen von ihrer wahrscheinlichen Teilnahme am 50 d’identification des plantes mödicinales mentio- 
Kriege gegen Pescennius unter Septimius Severus, nees par Diosc. d’apräs les peintures d’un msscr. 

Gündel De legione n adiutrice 1905, 59ff.); de la bibl. nat. de Paris (Ms. Gr. Nr. 2179), 

später wurde R. Proconsul von Lykien und Pam- Janus VIII (1903) 1.690. sind fol. V 1 unter 

phylien. Die Inschrift CIL XI 6164 ist ihm ßazgäxiov 4 Figuren beigegeben. 1 und 4 stellen 

gemäß testamentarischer Bestimmung von den einen Wasserhahnenfuß aus der Sektion Batra- 

Sexviri und zwei Handwerkerkollegien von Suasa chium dar, aber mit rosenfarbenen Blüten, 2 Ran. 

gewidmet. Vgl. Nr. 3 und PIR III R 20. auricomus. L., 3 Ran. asiaticus L. Ob diese Deu- 

3) Rania Flavia Iuliana Optata c(larissima) tungen richtig sind, vermag ich nicht zu ent- 

f(emina), genannt auf einer Inschrift aus Karthago scheiden. Die Beschreibung lautet bei Dios- 
CIL VIII 12545. Eph. epigr. VIII 181 aus 60 kurides, wo sie besser zu sein scheint als bei 

nachdiokletianischer Zeit. Die von der Stadt ge- Plinius: Es gibt vier Arten ... die eine hat dem 

widmete Ehrung deutet auf Ansehen der Familie. Koriander ähnliche, aber breitere, etwas helle 

Dessau PIR HI R19 hält R. für die Gemahlin und fett glänzende Blätter, eine gelbe, zuweilen 

des F(lavius) Pollio Flavianus c(larissimus) rötliche Blüte, einen nicht gerade starken eilen 

v(ir), der wahrscheinlich Curator von Ainaedara hohen Stengel und eine kleine, weiße, bittere 

(Afrika) war. In der Grabschrift CIL VIII 11536, Wurzel mit Fasern wie die Nieswurz; sie wächst 

welche dieser Flavianus seiner Tochter lulia an Wasserläufen (vapd ßetdgoic). Das deutet 

Flavia Herennia Caecilia Honoratiana Optaia Fr aas (Syn. fl. dass. 131) und die späteren 
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Erklärer auf Ran. asiaticus L. (Cyprianthe asia- lieferung (als amovQtaov), wo es Wellmann 

tica [L.] Freyn), hauptsächlich wohl auf die wohl mit Unrecht in ojuov(ii) igoovrov/t ver- 

Bliitenfarbe gestützt und wird wahrscheinlich ändert hat. [Stadler.] 

recht haben, obgleich diese Art, als deren Stand- Raparia (Itin. Ant. p. 426), Ort in, Lusi- 
ort trockene Abhänge angegeben werden, in Grie- tanien; jetzt Feireira? vgl. Florez Esp. Sagr. 

chenland gar nicht vorkommt. Von den weiteren XIV 202. [Schulten.] 

Arten heißt es: ,Die zweite ist rauhhaariger, hat Raphana (Joseph, bell. lud. VII 1. 3. 5, 1 
einen längeren Stengel und sehr zerschnittene Tatpavela. Plin. V 18, 16. Ptolem. V 15, 16 r Pa- 

Blätter; sie wächst am meisten in Sardinien und tpaveai. Tab. Peut. Hierocl. ed. Parthey p. 41. 

ist sehr scharf, man nennt diese auch o&hvov 10 Steph. Byz. s. v. Ritter XVII 1, 940f. 1) Stadt 
aygtov. Die dritte ist sehr klein und riecht der syrischen Provinz Cassiotis, westlich von Epi¬ 
schlecht, die Blüte ist goldgelb, die vierte gleicht phania (jetzt Chama Bädeker Pal. u. Syrien 7 

dieser, hat aber eine milchweiße Blüte“. Diese 342) und östlich von Arka (Joseph, bell. lud. VII 

werden nun als Ran. lanuginosus L., muricatus 5, 1), am nördlichen Ende des Libanon, noch zur 

L. und aquatilis L. gedeutet, natürlich nach Zeit der Kreuzzüge vorhanden (Willi, v. Tyr. 

völlig unzureichenden Angaben. Denn bedenkt Gesta dei per Francos p. 845), bei Abulfeda 

man, daß diese vagen Aufstellungen auf ganze schon Ruinen von Rafaniah. 

Sektionen zutreffen, andererseits auch Pflanzeu, 2) Nicht zu verwechseln mit diesem syrischen 
die wir nicht mehr in das Oenus Ranunculus R- ist das von Plinius V 18, 74 erwähnte und 

setzen, mit diesem Namen bezeichnet wurden, so 20 zur Dekapolis gerechnete R., wohl iden tisch mit 
daß z. B. Anemone nemorosa L. lange als herba dem I. Makk. 5, 37. Joseph, ant. lud. XU 8, 4 

et flores r. albt offizinell war, so ergibt sich von genannten Parpwv, bei dem Timotheus von Judas 

selbst die Unmöglichkeit einer bestimmten Deu- Makkabaeus geschlagen wurde. Nach dem Zu- 

tung. Und wenn gesagt wird, sie hätten eine sammenhang von I. Makk. 5, 37 lag Raphon bei 

Kraft, nämlich eine scharfe und leicht Geschwüre Kamaim Kagvatv, Am. 6, 13. I. Makk. 5, 26, 

verursachende, so trifft das wieder auf eine Reihe wofür II. Makk. 12, 21 Kagvtov steht, jenseits 

von Arten zu, z. B. Ran. lingua, flammula, thora, des Jordan = O^J-TjS ni“ir8?? Gen. 14, 5? Vgl- 

acer, repens, bulbosus und sceleratus. über weitere Vermutungen über die Lage von 

Als Heilwirkung wird angegeben: Die Blätter, Raphon Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes* U 

Blüten und zarten Stengel haben die Kraft als 30 164, 276. [Beer.] 

Überschläge schmerzhafte Geschwüre und Schorf 'Pa<paviSa>aig, eine Form der erlaubten Privat- 
zu bilden. Deshalb bringen sie schorfige Nägel rache an dem ertappten Ehebrecher, Luk. Peregr. 9 

und Krätze weg und entfernen Brandmale, ebenso diiqpvye äa<pm-Tdi rr/v xvygv ßeßvapevo;, meist in 

gewöhnliche und dünn gestielte Warzen, und hei- Verbindung mit dem siaQarilpAs , Arist. Nub. 

len die Fuchskrankheit, wenn sie kurze Zeit auf- 1083 und Schol., vgl. Ar. Plut. 168 mit Schol. 

gelegt werden. Gekocht bilden sie eine warme Meier-Lipsius Att. Proz. 404 (Att. Recht 431). 

Bähung für Frostbeulen. Die Wurzel erregt _ [Thalheim.] 

Niesen, wenn sie trocken fein gestoßen in die Raphia, auf den Keilinschriften Rapihi (Zim- 
Nase gebracht wird, lindert auch Zahnschmerzen, mern-Winckler Die Keilinschriften und das 

an die Zähne gelegt, doch zerbröckelt sie diese. 40 Alte Testament 8 1903, 67. 89f.), bei den rabbi- 
Plin. a. O. 174 setzt noch hinzu: nostri herbarii nischen Juden rrg“i Talm. jerus. Schebiith VI 

strumum earn voeant, quoniam medetur strumis 36 c (Neubauer Geographie d. Talmud 1868, 20. 

et panis parte in fumo suspensa, ereduntque ea Hildesheimer Beiträge z. Geographie Palast. 

rursus sata rebellare quae curaverint vitia. 1886, 66ff.), Pa<pla Polyb. V 80. Joseph, bell. 

Als eine R.-Art wurde wohl auch aufgefaßt lud. I 4, 2 nordwestlich von Rinocolura Joseph, 

jene Sardonia herba, die Ursache des ,sardo- bell. lud. IV 11, 5 (nicht identisch mit Paqnav, 

nischen Lachens“ sein sollte. Es ist hier nicht I. Makk. 5, 37; vgl. Raphana), eine Grenzstadt 

meine Aufgabe, Bedeutung und Entwicklungs- zwischen Ägypten und Syrien, wenig vom Meer 

geschichte des Wortes oagSdviov, das sich Od. XX entfernt, an seichtem, hafenlosem Ufer, Diod. 

302 zuerst findet, zu erörtern, Stoff bieten die 50 XX 74, daher von Plin. V 13, 68, Ptolem. V 
Wörterbücher u. a.; ich beschränke mich auf die- 16, 6 als Binnenstadt angesehen, heut Teil Rifah 

jenigen Stellen, da von der Pflanze die Rede ist. (Bädeker Palästina u. Syrien 7 113. 173) an der 

Die erste Erwähnung findet sich wohl Sallust. syrisch-ägyptischen Grenze. Hier siegte Sargon r 

hist. II 2 Dietsch, dann nur angedeutet Verg. König von Assyrien (722—706) im J. 720 über 

Ecl. VII 41: Sardoniis amarior herbis, wozu die Ägypter und Hanno von Gaza (Zimmern- 

Serv.: in Sardinia naseitur qrnedam herba, vt Winckler Die Keilinschriften 67). Bei dein 

Sallustius dicit, apias tri similis. haee eomesa Feldzug des Antigonos gegen Ägypten wurde 306 

ora hominum rictus dolore contrahit et quasi seine Flotte unter seinem Sohne Demetrios durch 

ridentes interimit, unde vulgo SagSovto? yeXros; den Sturm nach R. verschlagen (Diod. XX 74). 

vgl. Plin. n. h. XX 116. Isid. orig. XIV 6, 40. 60 Ptolemaios IV. Philopator zwang hier nach m. 
Solin. 4, 4 (51, 12). Paus. X 17, 13. Nemes. Makk. 1, 1 im J. 217 den Antiochos III. d. Gr., 

ecl. IV 53. Seren. Sam. 23, 431. Photius. Sui- zum Rückzug (Daniel 11, lOff. Polyb. V 82ff.), 

das s. v. Io. Laur. de mensibus p. 178 u. a. wodurch Antiochos Palästina und Phönizien ver- 

Davon scheint zu stammen das bei Ps.-Apnl. 9 lor. Im J. 193 wurde in R. die Hochzeit Ptole- 

in Vrat. überlieferte appiu risu , das von da in maios V. Epiphanes mit Kleopatra, der Tochter 

die Glossen gekommen ist (vgl. Goetz Corp. Antiochos III. d. Gr. gefeiert (Liv. XXXV 13). 

Gloss. emend. s. Apium risus und Batrachion) Die von Alexander Iannaios (Joseph, ant. lud. XIII 

nnd auch in die interpolierte Dioskuridesüber- 3. 3; bell. lud. I 4, 2) eroberte Stadt wurde von 
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Pompeius wieder vom jüdischen Gebiet losgerissen 
und von Gabinius 63 v. Chr. wiederhergestellt, 
Joseph, ant. lud. XIV 5, 3; bell. lud. I 8, 4. Über 
Münzen R.s aus der römischen Kaiserzeit s. 
Schürer Gesch. des jüdischen Volkes* II 109. 

[Beer.] 

Rapidum, Ortschaft in Mauretania Caesa- 
riensis (munieipium Rapidense CIL VIII 20836), 
16 Millien von Auzia (Aumale), Itin. Ant. 30. CIL 
vni Suppl. 22548, vgl. ebd. p. 1971 n. 20834—: 
20836 = Dessau 638. 6885; die ausgedehn¬ 
ten Ruinen führen den Namen Sour Djouab, 
vgl. G s e 11 Monuments antiques de l’Algörie 
I 91. 153. 258. [Dessau.] 

Rapina ist der Raub, d. h. die bewußt (dolo 
malo) widerrechtliche und gewaltsame Wegnahme 
fremder beweglicher Sachen; die gewaltsame Be¬ 
sitzergreifung von unbeweglichen Sachen heißt 
inmsio, Inst. TV 2, 1. Cod. 9, 33, 1 u. 2. Im 
Begriff des furtum enthalten wurde r. von furtum ' 
ursprünglich nicht unterschieden; der Räuber hieß 
deshalb für improbior, für manifestus, Gai. III 
209. Dig. IV 2, 14. 12. XLVII 2, 81, 3. Cic. p. 
Tüll. 21,50. Der Raub blieb delietum privatum 
auch, als die Scheidung vom furtum durch den 
Prätor M. Lucullus (677 a. u. c.) vollzogen wurde, 
der durch Edikt eine auf das V ierfache des Schadens 
gerichtete actio vi bonorum raptorum versprach, 
Dig. XLVII 8; damit war der Unterschied zwischen 
furtum manifestum und nee manifestum für die 
Fälle des Raubes aufgehoben. Der Raub wies alle 
Tatbestandsmerkmale des furtum auf, vermehrt um 
das der Gewalt. Die actio vi bonorum raptorum 
stand wahlweise mit der actio furti und, wie diese, 
nicht nur dem Eigentümer, sondern jedem Ge¬ 
schädigten zu, z. B. dem Pfandgläubiger, dem 
Handwerker, dem die Sache zur Bearbeitung über¬ 
geben war, dem Mieter, Entleiher, Dig. XLVII 
8, 2, 22 u. 23. XLVII 2, 10—12. Als Schaden 
aber galt nur verum rei pretium, nicht das Inte¬ 
resse, Dig. XLVÜ 8, 2, 13. Die Klage wurde 
nur innerhalb des ersten annus utilis nach der 
Tat gewährt, nicht gegen die Erben und andere 
Rechtsnachfolger, weil sie Straf klage war, Dig. 
XLVH 8, 2, 27; die Strafe betrug jedoch nur das 
Dreifache des Schadens, das übrige war Schadens¬ 
ersatz, Inst. IV 2. Das Edikt hatte ursprünglich 
auch eine Klage wegen eines sonstigen gewaltsam 
zugefügten Schadens verheißen, hat aber seine 
Bedeutung in dieser Hinsicht später verloren, was 
in dem Namen vi bon. rapt. und in Inst. I V2. 
Cod. IX 33 zu Geltung kommt, die nur noch vom 
Raube handeln. 

Als crimen publicum tritt besonders der durch 
die Lex Cornelia de sicariis (Sulla) bedrohte Raub, 
bei welchem der Täter Waffen mit sich führte, 
hauptsächlich aber nicht ausschließlich Straßen¬ 
raub auf, Coli. Mos. I 3, 1. VIII 4, 1. PauR. ree. 
sent. V 23, 1. Dig. XLVni 8, 1 pr. Daraus er¬ 
klärt sich, daß die im Edikt gemachte Voraus¬ 
setzung der actio vi bon. rapt. in der Kaiserzeit 
aufgegeben wurde, Dig. XLVII 8, 2 pr. Unter 
die Lex Cornelia fiel auch die Seeräul rei und 
der Raubmord. Die Lex Cornelia drohte Depor¬ 
tation , bei humiliores Todesstrafe in der Form 
der Kreuzigung oder des bestiis obici, Pauli, 
a. a. O.; wenn niemand mit der Waffe verletzt 
wurde, war gegen honestiores die relegatio, gegen 
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humiliores die Zwangsarbeit im Bergwerk zu ver¬ 
hängen, Dig. XLVII 17, 1; vgl. noch grassator, 
lairo, lairooinium. Der bei einem Schiffbruch 
oder während eines Brandes begangene Raub wurde 
sowohl als Privatdelikt mit der Strafe des Vier¬ 
fachen wie als crimen extraordinarium mit der 
Strafe der Lex Iulia de vi privat»: Konfiskation 
eines Drittels des Vermögens und Infamie geahndet, 
Dig. XLVn 9, 1 pr. u. 8. XLVHI 7, 1. 

Literatur: Feuerbach Lehrb. d. gemeinen 
peinlichen Rechts § 353. Th. MommsenR. Str.-R. 
629ff. 737ff. 775. Roßhirt Geschichte u. System 
d. deutschen Str.-R. (1839) H 153ff. Wächter 
Lehrb. d. römisch teutschen Strafrechts II § 199. 
Rein Röm. Kriminalrecht 326ff. J. L. Breiten¬ 
bach Das Verbrechen des Raubes nach römischem 
Recht 1839. Savigny in Zeitschr. f. geschieht!. 
Rechtswiss. V 124ff. F. O. Schwarze De crim. 
rap. 1839. Cic. p. Tüll, mit den Bemerkungen 
von Huschke Analecta literariae 1827. 

[Kleinfeiler.] 

Rapinium, Ort an der Küste Etruriens zwischen 
Algae und Graviscae in der Gegend der Minio- 
mündung. It. mar. 498, vgl. Dennis Cities I 2 
433. [Weiss.] 

Rappha, nach Ptolem. VII 2, 13 eine der 
vier Ortschaften der nordindischen Tanganoi. 
Vgl. alles Nähere im Art. H e o r t a. Nach den 
dort gewonnenen topographischen Resultaten ist 
R. bei Darinde am Austritt der Gagra in den 
Dschungel des Tarai anzusetzen. [Kiessling.] 

Rappiana (Itin. Hieros. p. 566) s. Gram- 
r i a n a e. 

Rapraua (oder Rapaua), Ortschaft an der 
gadrosischen Küste, Marcian. p. maris exteri I 
32, in Ptolem. VI 21 verschrieben zu Ragiram. 
Andere Handschriften haben Rapaua (seinerseits 
wiederum in Ragiana verschrieben), das vielleicht 
vorzuziehen ist. 

i Auf der Ptolemaioskarte zeigt das topographi¬ 
sche Bild Ostgadrosiens die merkwürdigste, dem 
Anschein nach ganz unerklärliche Verwirrung 
(vgl. am besten die Kartenkonstruktion Karl 
Müllers im Atlas zu Geogr. Gr. min. XV). 
Sie gipfelt in der Ansetzung des Arabis nahe der 
Westgrenze Ost- oder Neugadrosiens. Dieser 
Fluß (s. o. Bd. II S. 364) ist mit absoluter Sicher¬ 
heit der Habb. Er bildete unter den Achämeni- 
den die Scheidelinie der Provinz Gadrosien 
i gegen Indien. Nearchos schätzt die Küstenlänge 
von seiner Mündung bei Kap Monse bis zum 
Indusdelta anf 1000 Stadien. Sie beträgt in 
Wahrheit kaum die Hälfte dieser Zahl, aber die 
Ptolemaioskarte vergrößert sie auf 2800! Auch 
der Arabis selber, nach Arrian. anab. VI 21, 4 
siovapos ovevog xe xat dXtyov ßJarof, wird zu 
einem großen Strom gemacht, der nicht bloß 
Gadrosien in voller Breite durchfließt, sondern 
sogar einen Quellfluß vom Nordrand des ostira- 
) nischen Zentralplateaus empfängt. Drangianas 
Hauptstadt Prophthasia liegt wenig westlich von 
diesem, in dem sich also der Phrados verbirgt. 
Die Hamündepression {lacus Ponticus bei der 
griechischen Quelle des Curtius Rufus), die den 
Phrados wie alle übrigen Gewässer Zentralari- 
itnas aufDimmt, ist ganz vernachlässigt oder weit 
ostwärts nach Arachosien verschoben, wo sie 
merkwürdigerweise dem Arachotos (und Etyman- 
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der-Hilmend) nicht als Ende, sondern als Durch- hören. In diesem Ensemble dokumentiert sich 

gang dient. mit aller Deutlichkeit das von den Pasireis ge- 

Diese Verschiebung des Arabis ist nun nicht gründete Königreich Neugadrosien (vgl. Anonym, 
erst das Werk des Marinos. Wir beobachten sie maris Erythraei 37 und den Artik. Gedrosia), 
bereits in der Geographie des Plinius (VI 109. das die Westhälfte der alten Landschaft nicht 
110) und dann auf den von Orosius und dem mehr umfaßte, dafür aber die ursprünglich 
Geographus Ravennas benutzten Weltkarten und außerhalb stehenden Arabiten einverleibt hatte, 
legen sie als Archetypus dem Orbis pictus der Aber die eigentliche Grenze zwischen diesen 
Porticus Vipsania zur Last; darüber das Nähere und dem herrschenden gadrosischen Stamm blieb 
in den Artikeln Hydaspis, Hy k t a ni s, 10 noch immer der Arabis. Das bringt die Karte 
Karmania, Ori. Aber die Karten des des Marinos klar zum Ausdruck. Aber sie ver- 
Agrippa und Ptolemaios haben doch nur im all- nachlässigt, was die Voraussetzung dieses neuen 
gemeinen die Verschiebung des Arabis aus der Zustandes war, die Wanderung und Ausbreitung 
Nachbarschaft des Indusdeltas nach Karmanien, der Pasireis über ganz Ostgadrosien. Sie behält 
bezw. Westgadrosien gemeinsam, in der genauen im Gegenteil für dieses Volk noch immer die 
topographischen Ansetzung des Flusses weichen alten Sitze bei, die Nearchos 2600 Stadien west- 
sie bedeutsam voneinander ab. Das muß nach- lieh vom Delta des Indus oder 1600 Stadien von 
drücklieh betont werden, weil es zeigt, daß der Ostgrenze Gadrosiens aufgefunden hatte. 
Marinos nicht blindlings die römische Weltkarte Und um dieser Bestimmung und zugleich den 
kopiert, sondern versucht hat, das geographische 20 neuen Nachrichten über die Nachbarschaft der 
Problem, das durch die offenkundig zutage Arabitai und Pasireis gerecht zu werden, rückt 
liegende, beträchtliche Divergenz zwischen der sie vielmehr den Arabis und die Arabiten, die 
Karte und dem Portolan Nearchs gegeben schien, hinter ihm folgen, weit nach Westen an die 
selbständig zu lösen. Seine Entscheidung war alte Ostgrenze der Pasireis. 

freilich nur ein neuer wunderbarer Irrtum, und So erklärt sich auf der Ptolemaioskarte die 
der Weg, auf dem er sie gefunden hat, wenn Lokalisierung des Flusses, zugleich abweichend 
wir recht sehen, bietet ein unvergleichliches Bei- und abhängig sowohl von der römischen Welt¬ 
spiel seiner synthetischen, aber ganz unhistori- karte wie von dem Portolan Nearchs, die An¬ 
sehen Arbeitsweise, reich an ähnlichen Kom- gaben beider vereinigend zu einem kartogra- 
binationen, aus denen nicht wenige, der hier zu 30 phischen Zerrbild, das für keine historische 
beobachtenden parallelen Seltsamkeiten seiner Periode richtig ist und aus jeder etwas ent- 
Karten erwachsen sind (vgl. den Art. R a). lehnt. Wir erkennen, es fehlte dem Geographen 

Die Analyse der gadrosischen Karte ergiebt Marinos in der ungeheuerlichsten Weise an je¬ 
folgende Resultate: Ptolemaios mißt vom Indus- dem historischen Sinn; er war völlig außer 
delta bis zur Westgrenze Gadrosiens, die zu- stände, in der außerordentlichen Fülle einer über 
gleich die Westgrenzc der Parsirai (Pasireis) sechs Jahrhunderte ausgebreiteten geographischen 
ist, 3200 Stadien. Nearchos (bei Arrian. Ind. Literatur irgendwelche historische Sichtung und 
25f.) rechnet 1000 für die Arabitenküste + 1600 kritische Synthese vorzunehmen. So sehr die 
für die Oreiten -|- 600 bis Bagisara, hinter meisten seiner antiken geographischen Kollegen 
dem im Binnenland Pasira liegt, die Pasireis 40 an demselben Mangel gelitten haben, Marinos 
wohnen. Die genaue Übereinstimmung dieser stellt sie darin alle weit in den Schatten. 

Zahlen läßt keinen Zweifel, daß der Periplus Weiter führte jene groteske Kombination 

des Nearchos im allgemeinen das Grundgerüst — und sie wird dadurch nur in umso grelleres 

der Kartenkonstruktion des Marinos herge- Licht gerückt — notwendig zu unüberwindlichen 

gebei 1 hat. Ferner, die Parsirai haben auf der Schwierigkeiten gegenüber der großen Reihe to- 

Karte eine Küstenlänge von 500 Stadien, das pographischer Einzelangaben im gadrosi- 

ist nahezu die Zahl Nearchs von Melana, der sehen Küstenperiplus Nearchs. Marinos hat sich 

ausdrücklichen Westgrenze der Oreiten, bis Ba- nicht anders zu helfen gewußt, als sie in Bausch 

gisara, dem Hafen der Pasireis. Mit dem Arabis- und Bogen zu verwerfen oder zu vernachlässigen; 

fluß sind die Arabiten nach Westen verschoben. 50 außer dem Weiberhafen erscheint auf seiner 
Ptolemaios (vgl. Marcian. I 32) setzt sie zwischen Karte keine einzige der von Nearchos überliefer¬ 
en Fluß und den ,Weiberhafen* (Morontobara), ten Örtlichkeiten. 

die Entfernung beträgt 1000 Stadien, wiederum Vergleichen wir dazu die Ptolemäische 

genau die Küstenlänge der Arabiten nach Near- Nomenklatur der westgadrosischen und karma- 

chos. Aber der Weiberhafen ist irrtümlich für nischen Küste (beide den neueren politischen 

®stgrenze des Volkes gehalten; Nearchos Zuständen entsprechend zu dem Königreich Kar- 

schatzte seine Entfernung von der Arabismün- manien vereinigt), so begegnen uns mehr Namen, 

dimg auf 190 Stadien, und auch diese Zahl ist die auch Nearch nennt (Musama, Kophanta, 
schon fast um das Doppelte zu hoch. Kyiza), aber die zahlreichen übrigbleibendeD 

ra ^ es *gestellt, daß der Arabis 60 weichen von den ebenfalls zahlreichen Nearchi- 

(Habb) die Grenze zwischen den Arabiten und sehen völlig ab. Ptolemaios bringt mit wenigen 

d . en , ?. rei Jf| 1 . bildete. Auf der Ptolemaioskarte Ausnahmen andere und neue Namen. Daraus 

sind die Urei ten aus Ostgadrosien verschwunden müssen wir den zwingenden Schluß ziehen, daß 

und'trennt der Fluß die Arabiten von den Marinos eine ganz neue Küstenbeschreibung des 

rarsuai; die Hauptstadt der letzteren, Parsis, Indischen Ozeans verwertet hat. Unzweifelhafte 

liegt am Mittellauf weit drinnen im Binnenland, Spuren dieses neuen Periplus finden wir nun 

sie wird zugleich als die Metropolis ganz Gad- auch auf der Karte des östlichen Teiles Gadro- 

rosiens bezeichnet, zu dem auch die Arabiten ge- siens; es sind die sonst nirgends genannten Na- 
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men Rapraua, Koiamba, Rizana. Einen vierten, 
Oraia, hat uns der Anonymos des Erythräischen 
Meeres aufbewahrt. Dieser Kaufmann ist der 
erste, der einen neuen, allerdings ganz summa¬ 
rischen Küstenperiplus zwischen dem Persischen 
Golf und Indien bringt. Noch Plinius kennt 
nichts davon, sondern erklärt ausdrücklich (VI 
101 ff.), gegenwärtig gehe die gesamte indische 
Schiffahrt direkt vom Roten Meer und Süd¬ 
arabien über den Indischen Ozean an die Konkan-' 
küste, ohne Berührung des iranischen Gestades. 
Folglich stammt auch die von Marinos als topo¬ 
graphische Hauptquelle verwertete Küstenbe¬ 
schreibung erst aus dem Ende des ersten nach¬ 
christlichen Jahrhunderts. Wir haben alles Recht 
zu vermuten, daß auf der Ptolemaioskarte nicht 
bloß die karmanischen und westgadrosischen Orte, 
sondern auch Rapraua, Koiamba, Rizana nach 
bestimmten Zahlenangaben jenes Periplus an¬ 
gesetzt sind. Die kartographische Verschiebung 
des Arabis hat dabei keine erkennbare Modi¬ 
fikation ausgeübt und kann außer Betracht blei¬ 
ben, wenn wir versuchen, die drei Orte nach den 
Distanzen der Karte zu lokalisieren. Auf R. 
folgt Mosarna, das hinreichend sicher westlich 
der Bucht von Pasani bei den Orten Gwäräni 
und Kunlü festgestellt ist. Von hier bis zum 
Indusdelta gibt die Karte 3550 Stadien Küsten¬ 
länge, höchstens 350 mehr als die modernen 
Karten. Rizana ist 800 (reduziert 720) Stadien 
vom Indus entfernt und fällt an die Bucht von 
Sönmiäni, wo Alexander der Große einen Ort 
Rambakia fand und eine Stadt mit seinem Na¬ 
men gründen ließ. Von Rizana bis Koiamba hat 
die Karte 400 Stadien (reduziert 360), die in 
die öde Küstenregion westlich von der Purally- 
mündung führen. Nearchos sah hier zwei Ort¬ 
schaften Kabana und Kokala. Endlich R. liegt 
1000 (reduziert 900) Stadien von Koiamba, 2200 
vom Indusdelta, 1350 von Mosarna, also im 
Stammland der Parsirai und der Nachbarschaft 
des von Nearchos hier angelaufenen Hafens Ba¬ 
gisara (vgl. diesen Artikel). Bagisara hatte zwei 
Häfen, zu beiden Seiten des engen und flachen 
Isthmus, der die Felshalbinsel des Kaps Omärah 
dem Strand anheftet. Das Vorgebirge wird von 
manchen Reisenden auch Arabah genannt; Karl 
Müller wollte darin R. wiedererkennen und 
darum die Lesart ohne r bevorzugen (Geogr. gr. 
min. I 344.). [Kiessling.] 

Raps s. Kohl. 

'Pdyia. 1) Stadt in Cyrenaica, Plin. n. h. 
V 37. [Witte.] 

2) Täya, Ptolem. VI 2,18; Bapsa Tab. Peut.; 
Bulmt Geogr. Rav., Ort in Medien, an der Straße 
von Ekbatana nach Persepolis. Tomaschek 
(S.-Ber. Akad. Wien CII ltißff.) suchte ihn bei 
'Amaret, Andreas (o. Bd. I S. 2138f.) weiter süd¬ 
östlich bei Uulpäigan oder Sahwärdl. 

[Weissbach.] 

‘Payjetg (Var. Tnyiui). Ptolem. VI 4, 3, Volk 
in der Persis, südlich von Paraitakene. doch 
wohl nach der Stadt Rapsa genannt. 

[Weissbach.] 

'Pdyuoi, zuerst von Ptolem. I\ 8, 3 als 
äthiopische Völkerschaft (Ai&icmxs) nach den am 
BagßaQtxös xoXnog wohnenden Ai&ioneg äv\)gw- 
jKxp&yoi erwähnt (vgl. I 17, 9). Sie sind nicht 
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zu trennen von dem in den genannten Meerbusen 
einmündenden Flusse ’Päxxos (Ptolem. I 17, 12. 
IV 7, 12. 28), für dessen Mündung Ptolemaios 
die Maße 72° 30', 7° S. verzeichnet, von dem 
Vorgebirge (axgov, äxomxtjgiov) T&mov (Ptolem. 
I 17, 7. 12. IV 7, 3. 4. 12. 28. 8, 1. VII 3, 6, 
auch erwähnt von Markian. peripl. mar. ext. I 

13. Müller Geogr. Gr. min. I 523), für welches 
Ptolem. IV 7, 12. 8, 1 die Maße 73° 50', 8° 25'S. 
angibt, endlich von der Stadt (ra) Team, der 
Hauptstadt des Landes der R. (Ptolem. I 9, 1. 

14, 4. 17, 6. 12. IV 7, 12). Die letzterwähnte 
Stelle bietet auch für die Stadt die verhältnis¬ 
mäßig deutlichste Angabe: Tdxxa wird dort als 
die Hauptstadt, ßpxgöxoXte, der Landschaft Bag- 
ßagia, ein wenig landeinwärts gelegen, bezeich¬ 
net mit den Maßen 71°, 7° S. Damit stimmt 
auch die Angabe I 17, 12, daß sich beim Vor¬ 
gebirge Pömrov der Fluß Tdnxog ins Meer er¬ 
gieße und ein wenig vom Meere entfernt die 
gleichnamige /urjxgdaoXic liege. — Wenn nun 
Ptolemaios die Landschaft, deren Hauptstadt 
'Peaxa war, Bagßagia nennt und den Meer¬ 
busen, an welchem die Nachbarn der R., die 
AMHone; &v9v<ono<pdyot, wohnten, den Betoßant- 
xo; x6Xnos oder das Bagßagixdv neXayos (IV 7, 
4. 11. 8, 1), so ist für das genauere Verständnis 
des geographischen Ausdruckes Barbaria zu be¬ 
merken, daß Ptolemaios an dieser Stelle sowie 
IV 7, 28 (vgl. auch I 17, 6) Barbaria nicht nur 
jenen Küstenstrich nennt, welcher heute die 
Somaliküste heißt, sondern auch die weitere süd¬ 
westlich streichende ostafrikanische Küste von 
Opone (Häfün) bis zum Vorgebirge ’Pdxxov, wäh¬ 
rend seit dem 1. nachchristlichen Jhdt. andere 
Geographen, z. B. der Verfasser des Periplus maris 
Erythraei (vgl. den Art. Barbaria), unter 
Barbaria (Land der Baräbra) nur das heutige 
Somaliland, an dessen Küste noch heute der Ort 

i Berbera den alten Namen trägt, bis zum Em¬ 
porion und Vorgebirge Aromata (Garad Häfüni, 
nach dem Portugiesischen verballhornt zu Gar- 
dafui, dafür später auch Räs Asir) verstehen 
(vgl. Peripl. 5. 7. 12), dagegen die südliche Küste 
von dem südlich von Aromata gelegenen Hafen 
Opone an bis zum Vorgebirge Panxov Azania 
nennen (Peripl. 15f.). Wenn auch Ptolem. I 17, 
9 in seiner Polemik gegen Marinus Atavia. im 
landläufigen Sinn als Küstengebiet zu verstehen 
i scheint (doch vgl. I 17, 6), so bringt er dennoch 
IV 7, 28 unbestreitbar seine Bagßagia xagd/.wg 
in ausdrücklichen Gegensatz zu ACavia als dem 
mit ihr parallel verlaufenden Binnenlande. Dann 
ist es von diesem seinen Standpunkte aus nur 
folgerichtig, wenn er IV 7, 12 'Pdrcxa die Haupt¬ 
stadt von Barbaria nennt und nicht von Azania 
und ebenso den Meeresteil an dieser Küsten¬ 
gegend von Aromata bis Tdnxov, den selbst Plin. 
n. h. VI 153 richtig als Axunium rnare bezeich- 
I net, Bagßagixog xoXxo; (an den oben zitierten 
Stellen). Doch diese Einschränkung des geo¬ 
graphischen Terminus Azania auf das Hinter¬ 
land, gegen welche andere Zeugnisse der Litera¬ 
tur sowie auch der später nachweisbare arabische 
Name für einen Teil dieses Küstenstriches, Agän, 
sprechen, ist es nicht allein, welche in Ptolemaios’ 
Beschreibung der ostafrikanischen Küste zum 
Widerspruche herausfordert: schwerer wiegt, daß 
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er in unrichtiger Verwertung der ihm zuge¬ 
kommenen Nachrichten über Schiffahrten in der 
Äquatorialgegend die Dimensionen des in Frage 
stehenden Teiles der Küste ganz verzeichnet, 
namentlich daß er die Entfernung zwischen 
Opone und dem Vorgebirge Rhapton viel zu kurz 
annimmt (s. die nähere Ausführung bei K. Mül¬ 
ler Ptolem. I 48). Während von manchen Geo¬ 
graphen an der Ptolemäisehen Beschreibung der 
ostafrikanischen Küste die Erwähnnug des Vor¬ 
gebirges Ilgäoov (I 7, 2. 10, 1. II 1, 6. IV 8, 
1. 2) und der ngaocodyg &aXaooa (VTI 2, 1.8, 6), 
einer Gegend, welche übrigens auch die Grenze 
der geographischen Kenntnisse des Altertums 
bedeutete, als wichtige Erweiterung gerühmt 
wird, ist K. Müller (a. a. 0. und I 763) in 
konsequenter Verfolgung der irrigen Distanz¬ 
angaben des Ptolemaios, welche nicht auf Autop¬ 
sie beruhen, zu der Annahme gelangt, daß die 
beiden von Ptolemaios genannten Vorgebirge 
ügdoov und Tantov in Wahrheit ein einziger 
Punkt seien und die Lage, die er IlQaoov an¬ 
weist, tatsächlich für das wirkliche Vorgebirge 
Tänzov gelte, aber eine irrige Zweiteilung vor¬ 
liege, die schon aus der Zeit vor Dioskoros und 
Marinus (Ptolem. I 9) stammen soll. Wenn man 
auch dieser Annahme nicht beipflichten kann, so 
ist doch nicht zu leugnen, daß die Positionen 
des Ptolemaios, auf die Karte aufgetragen, ein 
Zerrbild der ostafrikanisehen Küste ergeben. 

Ein nur wenig besseres Bild von dieser 
Küstengegend gewinnen wir aus der Darstellung 
des schon erwähnten Periplus, welche auch 
nächst Ptolemaios die zweite Quelle für unsere 
Kenntnis der Stadt Tanza ist. Übrigens lehrt 
der Vergleich zwischen den Nachrichten des 
Periplus und des Plinius, daß Plinius den Peri¬ 
plus nicht gekannt hat, und spricht damit zu¬ 
gleich, wie K. Müller Ptolem. I 763 richtig 
bemerkt hat, gegen die zuerst von Schwan- 
b e c k verfochtene und von A. Dillmann 
(Zur Frage über die Abfassungszeit des Periplus, 
M.-Ber. Akad. BerL 1879, 413f.) wiederaufge¬ 
nommene Ansicht, Plinius habe den kurz vor 
Abschluß der nat. hist., also vor 77, veröffent¬ 
lichten Periplus noch nachträglich benützt. Der 
Periplus nennt zunächst (15. 16. 18) den frag¬ 
lichen Küstenstrich richtig Azania und nicht 
wie Ptolemaios Barbaria und bezeichnet ferner 
(16) als den südlichsten von Kauffahrern aus 
Arabien besuchten Handelsplatz Azanias TAma 
südlich vom Äquator, welches somit für Azania 
ebenso das letzte Emporion war wie Aromata 
für Barbaria. Doch läßt der Periplus nicht 
wie Ptolemaios PcLt za ein wenig vom Meere 
entfernt im Innern des Landes gelegen sein, 
sondern als Küstenort erscheinen. Darin ist 
jedoch, kein Widerspruch zu erblicken, denn 
sowie in Arabien manche Küstenorte den Namen 
der Binnenstädte führen, deren Hafenplätze sie i 
sind, so ist die von Ptolemaios erwähnte und 
ausdrücklich als firjZQdxoXig bezeichnete Stadt 
Täma als Hauptstadt der R. und im Innern 
des Landes gelegen, der im Periplus iimögiov 
genannte Ort als Hafenplatz dieser Hauptstadt 
zu verstehen. Ein Beweis hiefür ist auch das 
Zeugnis des Steph. Byz., der einen ogfiog Tinza 
nennt mit ausdrücklicher Unterscheidung von 
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der iirjTQÖJtohg Torna. Dieser demnach durch 
zwei Zeugnisse beglaubigte Hafenplatz Rhapta 
kann mit Wahrscheinlichkeit nur an der Mün¬ 
dung des Flusses Rhaptos angenommen werden, 
also nach der Karte des Ptolemaios 7° S. 
K. Müller war im Unrecht, wenn er Ptol. I 
2, 765 auf Grund der kurzen Mitteilung des 
Anon. Geogr. 43 in den Geogr. gr. min. II 
505 (to äno ’Eoivav i/mogtov zrjg BaQßaQiag 
1 fj zwv Tajiztüv zrjg firjZQOTiilecog) Essinau für 
den Hafen der binnenländischen Stadt Rhapta 
hielt (vgl. Geogr. gr. min. I 270). Essinau, 
welches auch Ptolem. IV 7, 11 (vgl. I 17, 11) 
erwähnt (’Eaatva iunbaiov, 73° 30', 2° 30' S.; 
die Variante ’Eooivaev erhält durch die vom 
Anon. gewährleistete Namensform eine beachtens¬ 
werte Stütze), ist das heutige Wassina gegen¬ 
über der Insel Pemba (s. den Art. E s s i n a) und 
von Ptolem. um 4° 30' seiner Karte nördlicher 
gedacht als die Mündung des Rhaptos. Rich¬ 
tiger äußerte sich Müller in der ersten 
Hälfte seines I. Bandes, 48, wo er nur die 
Identifikation mit Wassina erwähnt und erklärt, 
es sei in derselben Gegend gelegen wie Rhapta 
(vgl. Geogr. gr. min. II 506); unrichtig 
hatte Vivien de Saint Martin Le Nord 
de l’Afrique 1863, 305f. Essina nach Hhassen, 
einer Bucht von Pemba, verlegt. Der Verfasser 
des Periplus berichtet, daß aus Rhapta und 
anderen Handelsplätzen dieser Gegend Elfenbein, 
Schildkrot, Nashorn und Kokosöl ausgeführt 
(16. 17), dafür namentlich die in Muza (s. d.) 
fabrizierten Lanzen und andere Waffen, ferner 
Glas-(Kristall-)Waren, Wein und Getreide ein¬ 
geführt werden, jedoch nicht als Handelsartikel, 
sondern zum Zwecke der Erhaltung guten Ein¬ 
vernehmens mit den ßdeßagoi (17). Die Bewoh¬ 
ner der Umgegend von Rhapta bezeichnet der 
Periplus (16) als räuberische Menschen von ge¬ 
waltigem Körperbau, von denen sieh jeder in 
seinem Gebiete als unumschränkter Machthaber 
fühle; über die große Statur der Bewohner dieser 
Gegend berichten Reisende wie Capitain Th. 
B o t e 1 e r Narrative of a voyage of discovery, 
1835, II 220 (worauf auch Fabricius Der 
Periplus, 1883, 135 hinweist; vgl. die Nach¬ 
richt über den hohen Körperwuchs der 
Ai&ioneg fxaxoößioi bei Her. III 20. 114, ferner 
Jesaia 18, 2. 45, 14). Den auf solcher Kul¬ 
turstufe stehenden R. reihen sich ihre von 
Ptolemaios erwähnten Nachbarn, die Atöloaeg 
äv&ocoizo<pdyoi, ebenbürtig an. Speziell für seine 
Zeit berichtet derselbe Gewährsmann (16), daß 
diese Küstengegend dem südarabischen König¬ 
reiche unterstehe und unmittelbar von dem Herrn 
der Maphareitis (des Landes der Ma'äflr, s.Ma- 
p h o r i t a e) verwaltet werde. Doch hatten diese 
Gegend damals die Einwohner Muzas vom 
Könige gepachtet und schickten Kauffahrteischiffe 
dahin. Jener arabische König war der im Peri¬ 
plus (23. 26. 31) genannte Himjarenkönig Chari- 
bael (s. H o m e r i t a e), dessen Residenz Zafär 
war; das Land stand also unter himjarischer 
Oberhoheit; sein Vasall Cholaibos (arab. Kulaib) 
residierte in Save (22; s. Saba). So beherrsch¬ 
ten Araber schon damals wie später im Mittel- 
alter und selbst in der Neuzeit den Handel in 
der dortigen Küsten- und Binnengegend. Daß 
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im Periplus weder der Fluß Rhaptos noch ein 
Vorgebirge Rhapton erwähnt ist, erklärt sieh 
schon daraus, daß der Verfasser diese Gegend 
offenbar nie gesehen hat. Nur flüchtig wird die 
Stadt Rhapta als (i-qxabnot.ig von dem bereits 
erwähnten Anonymus angeführt. 

Der Ausdruck bei Steph. Byz. s. Tdrrza 
klingt allerdings so, als ob zwischen der /irjzgo- 
nohg zäv erzog Al&ioxuov, deren Einwohner ’P. 
genannt werden, und einer gleichnamigen firjzQo- 
noltg in Barbaria unterschieden werden müßte; 
doch ist selbstverständlich, wie schon der Ver¬ 
gleich der Worte des Stephanos mit den Angaben 
bei Ptolemaios und im Periplus lehrt, dabei nur 
an eine einzige Stadt zu denken, dieselbe, die 
eben Ptolemaios nennt, nur daß Stephanos das 
Land mit Ptolemaios Barbaria nennt und nicht 
wie der Periplus Azania; auch sind des Stephanos 
T. identisch mit jenen des Ptolemaios und nicht, 
wie man früher zuweilen annahm, verschieden 
von ihnen. Der von Stephanos außerdem ge¬ 
brauchte Ausdruck Tänza ÖQfiog bezieht sich, wie 
bereits erwähnt, auf den Hafenplatz Rhapta an 
der Mündung des gleichfalls von Stephanos er¬ 
wähnten Flusses Tänzog, bezeichnet also den¬ 
selben Punkt wie das e,un6ßiov Tanza im 
Periplus. 

Was nun die Frage nach der Lokalisierung 
der Stadt, des Flusses, des Vorgebirges und der 
Völkerschaft anbelangt, so lehrt zunächst der 
Vergleich der Maßangaben des Ptolemaios, daß 
nach seiner Vorstellung die Stadt in gleicher 
Höhe lag wie die Mündung des Flusses (7° S.), 
nicht an der Küste, sondern (um D/ 2 0 ) westlich 
von ihr (K. Müller Ptolem. I 767 schlug vor, 
72° (oß' statt oa’) zu schreiben, damit die Ent¬ 
fernung vom Meere nicht zu groß erscheine, son¬ 
dern nur 30' betrage, doch ist an eine Textände¬ 
rung keinesfalls zu denken), sicherlich am Flusse 
selbst, ferner daß sie nördlicher (um 1 0 25') 
und westlicher (um 2° 50') gedacht war als das 
gleichnamige Vorgebirge, welches Ptolemaios zu¬ 
gleich als Grenzpunkt Äthiopiens bezeichnet 
(IV 7, 3), so daß also in der Ptolemäisehen 
Karte der Meridian der Flußmündung und des 
Hafens (72° 30') zwischen die Meridiane der 
Stadt (71°) und des Vorgebirges (73° 50') hinein- 
flel, während die Höhe der Flußmündung und 
des Hafens (7° S.) mit jener der Stadt zusammen- 
flel und (um 1 0 25') nördlicher lag als die des 
Vorgebirges. Ganz verfehlt war die früher ver¬ 
suchte Zusammenstellung der in der Adulis- 
inschrift (CIG III 5127) erwähnten Tavoai 
( Tavool ) mit den R. (s. d. CIG). Vivien de 
Saint Martin a. a. 0. 312f. hielt den heu¬ 
tigen Fluß Pangani für den Rhaptos und das 
Kap Puna (ungefähr 7° südl. Breite) für das 
Vorgebirge Rhapton. Denselben Ansatz für 
Rhapton empfahl mit anderen K. Müller (vgl. 
Geogr. gr. min. I 271 und Ptolem. I 763). 
Guillain Documents sur l’histoire ... de 
1‘Afrique Orientale 1865, I 115f. suchte mit 
anderen (so Vincent) das Vorgebirge bei dem 
heutigen Kilwa und identifizierte den Fluß Rhap¬ 
tos mit dem Ufidzi (Lufidzi). Mit Unrecht sprach 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens 1875, 
255 im Anschlüsse an den Periplus 16 von einer 
arabischen Kolonie Rhapta in Zanzibar. Ähn- 
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lieh wie Guillain meinte auch Glaser 
Skizze der ... Geographie Arabiens II 1890, 
206, der jedoch von Guillain nichts gewußt 
zu haben scheint, daß Rhapta ,keinesfalls viel 
südlicher als bei Där-es-Saläm oder bei Kilwa“ 
zu suchen sei. Die Frage nach der Lokalisierung 
des Flusses und Vorgebirges wollte er zuerst 
(207), wenn auch zweifelnd, dahin beantworten, 
daß man ,am Ende an den Rowuma denken 
könnte, der neben (nördlich von) einem Vor¬ 
gebirge, nämlich dem Kap Delgado. mündet. 
Allein genau lokalisieren läßt sich der Ort bei 
unserer heutigen Kenntnis jener Küsten nicht“. 
Glaser sah selbst ein, daß er mit diesen 
seinen Ansatz zu tief geraten war — und eben 
daran scheitern auch die Konstruktionen 0 uu I - 
lains. Mit Rücksicht auf die von Ptolemaios 
angegebene Breite 8° 25' S. erklärte er später 
(299), das Vorgebirge Rhapton sei ,kein anderes 
als das Gebirge von Usaramo, also etwa die 
Gegend von Där-es-Saläm“. Dann darf er frei¬ 
lich den Fluß Rhaptos nicht mehr im Rowuma 
erblicken, sondern hat ,nur die Wahl zwischen 
dem Rufu (Kingani), der bei Bagamoyo mündet, 
und dem bei Sa’däni sich ins Meer ergießenden 
Wami“. Für diese Alternative findet er folgende 
Lösung: ,Ich glaube, wir haben es mit dem 
Kingani zu tun. ... Dann aber lag die Stadt 
Rhapta sowohl des Ptolemaios als auch des Peri¬ 
plus gar nicht weit oberhalb (flußaufwärts) von 
Bagamoyo, etwa bei Dunda oder bei Madimola“. 
Daß Glaser den Unterschied zwischen den An¬ 
gaben des Ptolemaios und dem Berichte des Peri¬ 
plus über die Stadt Rhapta, den wir oben er¬ 
örtert haben, gar nicht erkannte, ist hier minder 
belangreich; daß aber seine Erklärung auch 
ihrem Hauptinhalte nach ebensowenig befrie¬ 
digen kann, wie seine frühere, bekannte Glaser 
selbst mit seinem Zugeständnis, daß er unter 
seiner nunmehrigen Voraussetzung ,auf einen 
großen Flußlauf (den Rowuma) verzichten und 
sich mit einem kleineren begnügen“ muß. Es wäre 
in der Tat seltsam, daß Ptolemaios gerade den 
verhältnismäßig unbedeutenden Kingani zum ein¬ 
zigen Repräsentanten der Küstenflüsse des Landes 
der R. gewählt haben sollte. Auch ist zu be¬ 
denken, daß eine an diesem Flusse in gleicher 
Breite mit seiner Mündung im Landinnem ge¬ 
legene Stadt, wie es Ptolemaios voraussetzt, nicht 
denkbar ist, weil die Mündungsstelle des Kingani 
zugleich sein nördlichster Punkt ist und die von 
Glaser erwähnten zwei Orte nicht wenig süd¬ 
licher liegen. 

Den angeführten Aufstellungen gegenüber 
empfiehlt es sich wohl, den Fluß Rhaptos aller¬ 
dings für den Rufu zu halten, aber nicht für 
den Kingani, dessen Mündungsstelle gegen 
6° 23' südl. Breite liegt, sondern für den PaD- 
gani, der auch Rufu heißt und ca. 5° 27' südl. 
Breite ins Meer mündet. Die Lage der alten 
binnenländischen Hauptstadt Rhapta wäre dann 
nur in der Nähe des heutigen Korogwe am 
Rufu-Pangani zu suchen, der alte gleichnamige 
Hafenplatz an der Mündung des Flusses beim 
heutigen Orte Pangani. Somit ergibt sieh als 
Gebiet der alten R. der Norden des heutigen 
Deutsch-Ostafrika, das Land zu beiden Seiten des 
Rufu-Pangani südlich vom Gebirgsland Usam- 
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bara, also das Suaheliland. In der Bestimmung 
des Flusses Rhaptos pflichten wir also sachlich 
Saint Martin bei. Wenn dieser bewährte 
Kenner mit anderen das Vorgebirge Rhapton 
im Kap Puna erblickte, so zog er nur die nötige 
Konsequenz aus der Kombination seiner an sich 
richtigen Ansetzung des Flusses mit den An¬ 
gaben des Ptolemaios. Doch ist es nicht eben 
wahrscheinlich, daß, wie man diesen zufolge an¬ 
nehmen müßte, das Vorgebirge um ca. lOß 1 ^ 
Milien südlicher liegen sollte äs die Mündungs¬ 
stelle des gleichnamigen Flusses, zumal da Ptole¬ 
maios selbst I 17, 12 ausdrücklich bemerkt, daß 
sich der Fluß Rhaptos beim Vorgebirge Rhapton 
ins Meer ergieße. So lassen sich die verschiedenen 
Angaben des Ptolemaios weder untereinander 
noch mit geographischen Tatsachen in Einklang 
bringen. Es hat vielmehr den Anschein, daß 
nicht, wie K. Müller meihte, die beiden von 
Ptolemaios genannten Vorgebirge Rhapton und 
Prason in Wahrheit nur einen geographischen 
Punkt bezeichnen, nämlich Kap Puna, sondern 
daß nur die Entfernung zwischen dem Vorgebirge 
Rhapton und dem gleichnamigen Fluß von Ptole¬ 
maios zu groß angegeben und das Vorgebirge 
weit näher der Mündung des Flusses zu suchen 
ist, wie dies nicht nur an sich naturgemäß ist, 
sondern von Ptolem. I 17, 12 selbst bezeugt wird. 
Dann ergibt sich als dasVorgebirge Rhapton, der 
Endpunkt Azanias, jenes Vorgebirge, welches den 
Abschluß der von der Mündung des Pangani 
nach Süden verlaufenden Bucht bildet, der Räs 
Utondwe, die östlichste gegen Zanzibar vor¬ 
springende Spitze des Küstenstriches Udoe, 
6° 12' südl. Breite. Schwer ist auch die Frage 
nach der Lage des Vorgebirges Prason zu beant¬ 
worten; des Ptolemaios Positionen führen in ein 
Wirrsal von Unmöglichkeiten. Es hindert nichts, 
dieses Vorgebirge mit dem Kap Puna, beziehungs¬ 
weise dem Räs Kanzi (7° südl. Breite) zu identi¬ 
fizieren, also die Lagebestimmungen, welche 
Ptolemaios seinem Rhapton gibt, für Prason 
gelten zu lassen. 

Was endlich den Akzent der griechischen 
Namensform für Stadt, Fluß und Vorgebirge be¬ 
trifft, so schwanken bei Ptolemaios die Hss. (vgl. 
Wilberg und K. M ü 11 e r zu I 9, 1) zwischen 
Pdnza und Panza, Paartog und Panzög, Pantov 
und Panzov und zwar derart, daß dieselbe Hs. 
denselben Namen an verschiedenen Stellen bald 
in barytonierter, bald in oxytonierter Form 
schreibt. Die Oxytonierung erklärt sich aus der 
allerdings naheliegenden gräzisierenden Etymo¬ 
logie des arabischen Namens, welche auch ein 
Sprachkenner wie der Verfasser des Periplus 16 
befolgt, wenD er meldet, das Emporion Panza 
habe seinen Namen and r&v ganzmv nXoiagimv, 
den ,zusammengenähten‘, zusammengebundenen 
Fahrzeugen, welche an dieser Küste für den 
Fisch- und Schildkrötenfang verwendet werden, 
womit (vgl. 15) Fahrzeuge gemeint sind, welche 
aus Baumstämmen, die mit Stricken aus Palmen¬ 
oder Kokosnußfasern aneinandergebunden sind, 
und daraufgelegten Planken (vgl. K. Müller 
Geogr. gr. min. I 270. F a b r i c i u s a. a. 0. 
135) verfertigt sind und sich infolge der Bieg¬ 
samkeit ihres Materials für die durch Bran¬ 
dung erschwerte Küstenfahrt besonders eignen. 
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Fahrzeuge solcher Art, Dau oder Zambuko ge¬ 
nannt, werden noch hente im Indischen Ozean 
zu Küstenfahrten verwendet. Diese Etymo¬ 
logie, eines von den zahlreichen Beispielen für 
die rein äußerliche, auf Grund des bloßen 
Klanges versuchte Angleichung eines semitischen 
Namens an eine griechische Wurzel, scheint 
jedoch der Wahrheit zufällig darum nahezukom¬ 
men, weil der arabische Name Rabta, der als 
Original der griechischen Form Pdnza unschwer 
zu ermitteln ist, tatsächlich von einem Verbum 
(rabata) herkommen dürfte (vgl. Glaser a. a. 0. 
207), das ,binden 1 bedeutet, sich also begrifflich 
mit dem griechischen ganzem immerhin berührt. 
Da aber die Hss. des Ptolemaios selbst vielfach 
die barytonierten Formen zeigen, ferner die Hss. 
des Steph. Byz. und auch die Hs. des Markianos 
(an der gleich anfangs zitierten Stelle) Panza 
bieten, so hat K. Müller in seiner Ptolemaios- 
ausgabe im Gegensätze zu Nobbe, Wilberg 
und anderen, welche mit der Vulgata gingen, mit 
Recht durchweg Pdnza, Pdnzog und Panzov ein¬ 
gesetzt. Er betont auch unter Hinweis auf das 
bekannte Akzentdifferenzierungsgesetz, daß die 
Eigennamen, selbst wenn sie mit ganzdg zu¬ 
sammenhingen, als Barytona geschrieben worden 
wären. Sicher steht, was K. Müller nicht 
wissen konnte, daß der arabische Name auf der 
ersten Silbe betont war. [Tkac.] 

‘PayxuSdg. Ältere Literatur bei R. Volk- 
mann Geschichte und Kritik der Wolfschen 
Prolegomena zu Homer, Leipzig 1874; ferner 
v. W i I a m o w i t z Homerische Untersuchungen, 
Philol. Unt. VII (1884) 235ff. E. R e i s c h De 
musicis Graecorum certaminibus, Diss. Vindob. 
1885. Joh. Frei De certaminibus thymelicis 
Diss. Basel 1900, 62ff. 

1. Die Homerischen äoiSoi: Die Kunst des 
fahrenden Sängers scheint die Ilias noch nicht 
zu kennen, wie denn IX 186 Achill selbst die 
<pogfuy£ spielt. Nur II. XXIV 720 werden bei 
der Einholung des toten Hektor doibol {inrj- 
vmv tgaoyoi, XVIII 604 im Achillesschild der 
öeiog doiSog erwähnt. Ganz anders die Odyssee, 
wo der berufsmäßige Sänger an keinem der 
Fürstenhöfe fehlt, so ArjfidSoxog bei den Phaia- 
ken Od. VIII, $tfpuog TegntaSrjg am Hofe 
des Odysseus, ungenannte bei Agamemnon III 
267 und Menelaos IV 17. Er übt seine Kunst 
wie andere Stjfuoegyoi XVII 385 und hat sie 
erlernt, denn Phemios nennt sich mit Bewußt¬ 
sein avzoSiSaxxog XXII 347. Im Besitz all¬ 
gemeinen Vertrauens wird er als Bote verwandt 
XI 368 und neben dem xzjgvg genannt XVI 252, 
XXIV 439. Sein Kennzeichen ist die yoofuy£, 
mit der er zum Tanze aufspielt IV 17. XXIII134 
oder sich selbst begleitet, wenn er Aga«äv voozov 
I 326 besingt, oder veixog ’OSvoofjog xai Jlr,t .. 
Aydtjog VIII 75 oder das hölzerne Pferd VIII 
500 oder allgemeiner >v e£ hre’ luegdevza XVII 
519, aber auch die launige Geschichte ä/,i<p’ 
Ageog <ptX6zrjzog VIII 267 trägt er gelegent¬ 
lich vor. Eine parallele Erscheinung in der ger¬ 
manischen Vorzeit sind die skops, s. R. Kögel 
in Pauls Grundriß d. germ. Phil. II 22, 55. 

Damit sind bereits die charakteristischen 
Züge des später genannten Künstlers ange¬ 
deutet. Die ältesten Belege des späteren Titels 
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sind CB 5786: arch.-ion. Inschrift aus Dodona Die epischen Dichter bis ca. 500 sind Dichter 
(Mitte 5. Jhdts. Kirchhoff AlphA 22) Teg- und R. in einer Person, d. h. wir kennen die 

ynxXrjg-. tön Ai j Natcot i gaiponSog '■ dve&rjxe, Namen derjenigen R., die selbst produzierten, 

ferner Herodot. V 67, Soph. Od. Tyd. 391, so Asios von Samos, Arktinos von Milet, 

doch zeigen Anspielungen, daß er älter sein muß. C h e r s i a s von Orchomenos, E u g a m o n 

Gebildet wie ghp-aon is oder xXeip-vSga kann er nur von Kyrene, Eumelos von Korinth, H a g i a s 

den bedeuten, der gdnzsi aotbrjv (s. Prellwitz von Troizen, Hegesias (-sinos) von Sa- 

Etym. Wörterb. 2 396). So bezeichnet ein Dichter lamis auf Kypros, H e s i o d o s von Askra, 

des hesiodischen Kreises Hesiod. frg. 265 Rz. Homeros (von Chios?), K ar k i n o s vonNau- 

seine Kunst als: ev veagolg v/uvotg odyjavzeg doi- 10paktos, Kerkops von Milet, Kinaithon 
dyv, und Pindar Nem. II 1 spricht von den von Lakedaimon, Kynaithos, Homeride von 

ganzd hua der Homeriden, vgl. Philochoros im Chios, Kreophylos von Samos, Lesches 

Schol. Hesych. gaipcgdia .. Xoyaiv avggaqxg. Doch von Lesbos, Peisandros von Rhodos, Prodi- 

gab es frühzeitig daneben eine andere Erklärung, kos von Phokaia, Terpsikles (Ionier), 

die den ersten Bestandteil von gaßSog herleitete; Xenophanes von Kolophon. Ihre Herkunft 

dies, obgleich sprachlich nicht ohne weiteres mög- ist zugleich ein Führer für die Ausbreitung des 

lieh (denn es müßte ßaßStgSog etwa wie avXw&og epischen Sanges. In der Familie der X)firjgi8at 

heißen), beruhte auf einem alten Brauche: Der auf Chios war die Kunst erblich (vgl. Schol. 

Stab, bei Homer nicht gdßSog (d. i. Rute), son- Pind. Nem. II 1); auf ihrer Familientradition 

dern oxijnzgov genannt (doch vgl. gdßSovxog) ist 20 beruht wohl in letzter Linie die Datierung 
das Zeichen des Sprechers II. XXIII 568, Od. II37, Homers durch Herodot. II 53 und dessen Nach- 

wie den aloaxog, einen Myrtenzweig, beim Sym- beter Thukydides, Theopomp, Ephoros. Datiert 

posion hält, wer das Wort hat, Plut. mor. 615b. (vgl. die Hypothese von Sengebusch Jahrb. 

Und der fahrende Sänger, der von weit her 1853, 413 und ihre Widerlegung bei R o h d e 

kommt (s. hymn. Apoll. 174 oooov in’ alav arge- Kl. Sehr. I 1) ist außer Athen s. u. nur das 

tpopiza&a), hat etwas zu erzählen. Bei der ety- Auftreten des Kynaithos zu Syrakus (01. 69 = 

mologischen Verwandtschaft von doiSij und avSrj 504/501 nach Hippostratos im Schol. Pind. 

wird man sich nicht wundern, daß der epische Nem. II 1). 

Gesang zur Rede ward ( xaziXe£ev schon Od. VIII Die Form des Vortrags war seit alters die 
496, XI 367). Da verschwindet die Phorminx; 30 des Wettstreits (s. o. Bd. I S. 836 den Art. 
Hesiod wird von den Musen mit dem oxijnzgov A g o n e s von P. J. Meie r). So hat Hesiod 

von Lorbeer beschenkt, Theog. 30. So nennt nach eigener Aussage bei den Leichenspielen des 

Pindar die Tätigkeit der Homeriden auch xazä Amphidamas von Chalkis einen Dreifuß gewon- 

SdßSov <figa£uv Isthm. III 56; ähnlich Kalli- nen, Erga 654—662: die von vielen beanstande- 

machos frg. 138 und die lexx. ten Verse sind darum echt, weil sich erst an sie 

Eine Variante nur ist es, wenn antike Ge- die Sage von einem Wettkampf des Hesiod mit 

lehrsamkeit (im Schol. Pind. Nem. II 1; Isthm. Homer angeknüpft hat (belegt, wenn man von 

III 56. Suid.) $aßdog mit oziy_vg wiedergab und dem aus dem Zusammenhang gerissenen angeb- 

{>. mit oztyw&og interpretierte. liehen Hesiodfragment 265 Rz. absieht, zuerst 

Man darf vermuten, daß ein ursprüngliches 40 bei A1 k i d a m a s, s. d., der jedoch die Sage 
"gaßboMg in spöttischer Absicht zu 4- verdreht nicht erfunden hat, wenn sich auch der Name des 

ist, wenngleich letzteres durch die Bedeutung von Lesches Plut. mor. 154 a nur auf den einen Vers 

ganzetv in tpdrov 4- ähnlich wie SöXov vrpaiveiv bezieht). Dublette dazu ist der angebliche Wett¬ 
vorbereitet war. kampf von Lesches und Arktinos nach Phanias 

2. Die Homerischen R.: Der neue Titel setzt bei Clemens Al. ström. I 131 (FHG II 299). 

eine allmähliche Veränderung ihrer Aufgabe vor- Aber auch der Verfasser des Hymn. VI 19 sagt: 

aus. Auf die Balladensänger der Odyssee folgten Sog iv dyatn vixrjv zcüSe <pigeo&ai- dem gleich 

die Schöpfer der großen Epen, in die bereits steht der Wunsch des ,blinden Sängers aus 

manches fertige Stück wortgetreu übernommen Chios 1 , ijdioxog dotScöv zu heißen (hymn. Apoll, 

wurde. Bahnte sich früher ein Sänger seinen 50 169). Auch Archilochos soll auf Paros mit seinem 
eigenen Pfad (ol/urj Od. VIII 74, 481, XXII 347) Demeterhymnus gesiegt haben, Schol. Aristoph. 

durch die Fülle des Stoffes, so brauchte er nun Vög. 1764. Die Sitte muß als allgemein ver- 

nur fertige Stücke zusammenzuflicken; er wurde breitet gelten, wie wir denn die Bedeutung 

reproduktiver Künstler. Daneben nennt Hesiod. Homers für das 5. Jhdt. nicht verstehen können, 

frg. 265 s. o. die veagoi vuvot (zu vSico, avSrj s. ohne die allgemeine Verbreitung der Gedichte 

H y m n o s), die einleitende (daher auch noooi- durch R. im 6. Jhdt. vorauszusetzen. 

fuov genannte) Anrufung des Gottes, an dessen In Ionien, das offenbar den Ausgangspunkt 
Fest er vorträgt. In dieser Form, die sich später bildet, wird diese Kunst in der zweiten Hälfte 

zu einer eigenen Literaturform entwickelt hat, des 6. Jhdts. durch berufsmäßige Xtr/onoioi, 

hielt sich noch ein Rest von Originalität, der 60 Novellenerzähler in der Xio%ri, zurückgedrängt 
wir außer den sog. Homerischen Hymnen die sein. Ein jähes Ende fand sie, wie alle ionische 

Theogonie ,eine Hymnensammlung 1 (W. Aly Kultur, im ionischen Aufstand. 

Die literarische Überlieferung des Prometheus- 3. Die staatlich organisierten Agone. Waren 
mythos Rh. Mus. 1913, 538) verdanken. Originelle die Götter die Erben der griechischen Könige, 

Köpfe wandten sich von dort zum Lehrgedicht, so so wollten die Tyrannen deren Nachfolger wer- 

Hesiod in den Werken und Tagen, so Xenophanes; den. So stammt die Regelung des R.-Agons zu 

aber auch die orphischen Dichtungen haben von Athen an den Panathenäen von Hipparch; 

R. ihre Form erhalten. für die sich daran schließende umfangreiche 
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Kontroverse über die Peisistratische Homerrezen- xoxae tf/iäe eoeo&at, vgl. Xenoph. conv. III 6. 
sion s. den Art. Peisistratos. Es gab ein Solo- Hesych. s. xaxaQayicpbrjoac. Suid. s. gaipcAdrjua 
nisches Gesetz (das darum nicht von Solon selbst - ßaipcpboi {== Schol. Plat. Ion 530 a), z. B. 
geschrieben zu sein braucht!) bei Diog. Laert. I gmpcpSf/oat ■ tpXvaoijocu. 

57, Suid. s. vnoßoXrj, erwähnt von Lykurg g. Neugeordnet wurde der Agon durch Derne- 
Leokr. 104, Isokrates Panath. 159, Plat. Ion trios von Phaleron, s. Frei 12, auf den der 
530 b: rd ze X)pirj(>ov i; vnoßoXrje ßaipcp8eia&cu, Name X)pa]Qiozai zurückgeführt wird (Aristokles 

was die Überlieferung mit den Worten olov bei Athen. 620 b, s. o. Bd. II S. 936, vgl. Petron. 

onov 6 nnäitos eXrjgev, Ixei&ev agyeodai xov k%6- 59, wo diese bei Trimalchio Graeeis versibus 

fievov erklärt. Der Ausdruck auch CIG 308810 colloquerentur ) sowie die Sitte, nicht mehr im 
vnoßoXfjs ävzanoSdaecoe in einem Schüleragon Odeion, sondern im Theater (Frei 63. Achill, 

in Teos (vorröm.) s. v. Wilamowitz Hom. Tat. III 20) vorzutragen. Sie rechnen unter die 

Unt. 265. Daß i£ v.zoßoXrjs bei Xenophon &vpeXixoi aycöves s. K a i b e 1 Ep. Gr. 101. In 

Cyrop. III 3, 37 eine etwas andere Bedeutung den Technitenkollegien (s. Menaichmos negi zeyvi- 

hat, liegt an der Bedeutung von vaoßäXXco. Das t<5v [Arrian. ed. Dübner 146]) erscheinen sie Bull. 

Gesetz verlangte also die Innehaltung eines be- hell. IX (1885) 124 aus Rhodos, wo an der 

stimmten Textes. Es muß älter sein als Choi- Spitze des Beschlusses ein P. Aelius Pompeianus 

rilos, dessen Perseis ovv t die "Ofiqgov avayt- noirjzge xXeiozovelxrjs, fieXonotoe xai $arpcp8öe 

yvcöoxeo&ai hprjcpia&g (Suid. s. XotniXoe). Daß der ßeov A8giavov, öedXoyoe vaeöv zcöv ev Ilegyaficp, 

älteste Sohn des Peisistratos der Urheber ge- 20 ayeoverdezr/e &no8e8eiyfUvoe zcöv aeßaozcöv Üv&icov 
wesen sei, sagt der Dialog Kipparch p. 228 b genannt ist. Als eigene Gruppe verschwinden 

z& 'Opygov heg ngcözoe ixöfiioev eie zrjv yfjv sie schon in hellenistischer Zeit unter den zahl- 

zavztjvl xa't qvayxaoe zove $ arpcpboiie Ilava&g- reichen Spezialitäten der Vortragskunst (s. Ilagcg- 

valoie $!■ vnoXrjipecoe eepeerje avza Stievai, 8de U. a..). 

cSairegvvv ezi ol8e xoiovoi. Daran knüpfte sich Ob in Sparta R.-Vorträge stattgefunden 

die Sage, Peisistratos habe den Homer aufschrei- haben, ist durch den Verkehr Lykurgs mit 

ben und dabei die bekannten Athener Verse, Homer, von dem zuerst Ephoros erzählte, weil 

darunter II. II 546—558 einschmuggeln lassen. sie nach seiner Rechnung in die gleiche Gene- 

Man begründete mit ihnen die Ansprüche auf ration fielen, nicht bezeugt. Die Geschichte ist 

Salamis (Aristot. rhet. I 15 p. 375 b 30; aus- 30 Dublette der oben erwähnten Solonlegende, s. 
führliche Schilderung des Schiedsspruches bei v. W i 1 a m o w i t z Hom. Unt. 274. 

Plut. Sol. 10), so daß Dieuchidas von Daß Kleisthenes in Sikyon $aipcp8ove 

Megara .(s. d.) die Fälschung auf Solon zurück- enavoev ev Xtxvcövt dycoviieadat zcöv XXpcggeicov 

datierte. Musenfreundlich wie alle Tyrannen enecov eivtxa, sagt Herodot. V 67. Syrakus 

(Herodot. VII 6 Ar. noX. A-d. 18, 1) hat Hipparch ist schon genannt (s. Kynaithos). Auch die aus 

den Agon zu einer öffentlichen Institution er- den Hymnen zu erschließenden Agone auf K y p - 

hoben. Leider ist in der einzigen Siegerinschrift ros (VI und X), Delos (I 147), in Klaros 

IG n 965 der Anfang, wo vermutlich die R. oder Umgegend (IX) gehören eher unter die ältere 

verzeichnet standen, weggebrochen. Gruppe. Ins 5. Jhdt. gehört die Weihung des 

Für die rhapsodische Kunst bedeutete das 40 Terpsikles (s. o.) in D o d o n a, vgl. die späteren 
Beschränkung auf den Vortrag. Zuweilen wird Agonetheteninschriften R e i s c h 62. Im 4. Jhdt. 

geradezu das Wort äväyvcooie gebraucht (s. o. sind Agone bezeugt in Brauron an den Brau- 

Choirilos, Gell. XVIII 5 von einem Ennius- ronien Hesych. s. Bgavgcovloie, in Epidauros 

vortrag); und der R. geringeren Standes wird sich an den Asklepieen Plat. Ion 530 a, in Olym- 

vom Schullehrer nicht wesentlich unterschieden p i a, wo 388 Dionys von Syrakus seine eigenen 

haben, der in der Schule ,Homer las 1 . Neu hinzu Werke vortragen ließ, Diöd. XIV 109; auch 

tritt jetzt die vnöxgtate vgl. Aristot. rhet. III Lysander Plut. Lys. 18 dokumentierte durch 

1 p. 1403 b 22 xai yäq eie zrjv zgayixr/v xai solche Agone seine königliche Stellung; ferner 

gaipcpSiav oyie nagrjXdev (rj vicöxgiace), eine in Oropos an den Amphiaräen IG VII 414, 

Finesse, die F. Bölte Neue Jahrb. XIX (1907) 50 wenn die Ergänzung Z. 4 [ßayxpSö]e oder Z. 8 
571 mit Unrecht in die Entstehungszeit der [ßacpJcpSoe das Richtige trifft, während sie in 

großen Epen zurückschiebt. Der R. wird zum Thespiai im 4. Jhdt. noch nicht bezeugt sind. 

Schauspieler des Epos, so daß er oft neben Allgemein wächst die Festfreude seit A1 e - 
imoxQixfje genannt wird (Plat. Staat 395 a. Diod. rander. Dieser selbst ließ R. auftreten bei 
XIV 109. Athen. 620 b. Hesych. {5. vnoxgtzai seiner Hochzeit, Chares bei Athen. 538 e, und 

imöv u. s., so daß auch vnoxgtzai rhapsodische sonst s. Reisch 73f. Und so werden wir sie 

Vorträge veranstalteten, s. Frei a. a. O.). Treff- bei den glanzvollen Festen der Diadochen zu- 

lich schildert die Wirkung Plat. Ion p. 535b Szav weilen vermuten dürfen. Bezeugt sind sie: in 

ev singe eng xai ixnXggge fidXioza zoiie dem ui- Delphi an der Soterien seit 277/276 s. C o 1 - 

vove - Von Übertreibungen spricht Aristo- 00 litz-Bechtel II 737ff. nr. 2563—2568 (aus 

teles Poetik 26 p. 1462 a 6. Für ihre Tracht den J. 272—225) an erster Stelle, meist zwei 

vgl. Plat. Ion a. a. O.: sie trugen stehend aus- genannt. In der jüngsten Inschrift 2569 (nach 

wendig vor, Frei 64, Anm. 12f. Es muß damals, 140) fehlen sie; auf Delos gelegentlich in den 

wenn auch ohne eigentliches Lehrbuch, R.- Jahresberichten der Archonten IG XI 2, 105 (im 

Schulen gegeben haben; mit wachsender Routine J. 284) an letzter Stelle. Sie fehlen in den zahl¬ 
sank das Ansehen dieser vngqexai zcöv noigxcöv reichen Listen der folgenden Jahre. Auf K e o s 

(Plat. Staat 373 b), so daß Demosthenes XXV 2 tritt bei einem bescheidenen Feste (IG XII 5, 

von zweckloser Rederei sagt: piäxgv eggaipq>8g- 647, 35) auch ein §. auf, der als bescheidenen 


250 


249 'Panne 

Lohn xgtwv ftegiSa erhält; auf Chios (Dit- 
tenberger Syll. 2 524 aus vorröm. Zeit) wer¬ 
den an der Spitze einer großen Zahl von Wett¬ 
kämpfen ävcxyvcooie und gaycpöta genannt. Der 
Agon nähert sich freilich bedenklich einer Schul¬ 
prüfung, vgl. die Inschrift aus Teos CIG 3088. 
Zusammenzufassen sind endlich die Agone, die 
nach Sullas Siegen über Mithradates im J. 86/85 
in Boiotien allenthalben eingerichtet sind, s. IG 
VII Index p. 762. Die Siegerlisten führen zu-1 
meist nach dem aaXmazge und xqgvl; den g. 
und den incöv noigxqe an: der eine machte neue 
Verse, der andere trug alte vor. Die Spiele sind 
bezeugt in Oropos, Tanagra, Thespiai, Theben, 
Orchomenos, Ptoion, vielleicht auch in Akraiphia 
(2727 aus Karditza, 2726 aus Sengena) und 
haben sich wenigstens zum Teil bis ins 3. Jhdt. 
gehalten: 1776 und 2726 sind später als 211 
n. Chr. 

Vorträge epischer Stücke hat es bis zum S 
Aufhören der Spiele antiken Stils gegeben. Bei 
Diomedes Gr. Lat. I p. 484 K. bezieht sich 
olirn nur auf den Stab: rapsoclia dicitur Graeee 
noigascoe pigoe, aiiqua particula discreta atque 
divulsa , dicta mwä zo oänxeiv, quod versus 'in 
unum volumen velut consuantur et eomprehen- 
dantur, vel quod olim partes Homeriei earminis 
in theatralibus eireulis cum baculo, id est virga 
pronuntiabar.t, qui ab eodem Homero dicti Home- 
ristae. « 

Die Bedeutung der alten R., der eigentlichen 
Flickpoeten, für den Aufbau und die Überliefe¬ 
rung des griechischen Epos, ist groß; denn sie 
vertraten eine geschlossene Tradition, die schul¬ 
mäßig weiter übertragen wurde. Allein schon 
die nie und nirgends gesprochene Kunstsprache 
Homers beweist das. Gerade das Fehlen aller 
Originalitätssucht hat es bewirkt, daß so mancher 
Fetzen hochaltertümlicher Poesie sich in neuer 
Umgebung fast unverändert erhalten hat;; Bei- ■ 
spiele dafür bieten u. a. der Apollonhymnus und 
Hesiods Gedichte, vor allem die Theogonie, s. W. 
Aly Rh. Mus. LXVIII (1913) 22ff. Etwas 
anderes sind die 48 Rhapsodien, in die der attische 
Buchhandel Ilias und Odyssee aus praktischen 
Gründen geteilt hat. Wie die Verwendung von 
enoe in der Stichometrie zeigt, ist der Buch¬ 
handel am Epos groß geworden. Die Verwen¬ 
dung der 24 Buchstaben zur Bezeichnung hat 
ihre Parallelen in frühperipatetischen Kreisen, s. 
H. Usener Kl. Sehr. I 114; gleichzeitig ist 
Ephoros der erste, dem das Buch eine schrift¬ 
stellerische Einheit ist; das erlaubt Rückschlüsse 
auf Homer, der als Schulschriftsteller die Länge 
der Normalzeile lieferte. [Aly.] 

'Pönza, Stadt in Ostafrika (Azania) s. Täyiioi. 

Pduzzov, Vorgebirge in Ostafrika (Azania), s. 
Tayiioi. 

"Pornos, Fluß in Ostafrika (Azania), s. 
Tärpioi. 

Raptus (vielleicht Hraptus, s. Müllen- 
h o 11 Zeitschr. f. d. Alt. VLI 528 = Deutsche 
Altertumskunde IV 533. Schönfeld Wör- 
terb. der altgerm. Personen- u. Völkemamen), 
1) König der Asdingen zugleich mit Raus (über 
das Auftreten zweier Könige nebeneinander bei 
den Germanen, den Ursprung des Königtums bei 
den Asdingen und deren Zugehörigkeit zu den 


Raptus 

Vandalen s. L. Schmidt Herrn. XXXIV 157f.; 
Gesch. d. Vandalen [Leipz. 1901], 7f. 42; Gesch. 
d. deutsch. Stämme II, 38; 6, 355—358). Unter 
deren Führung zog das gesamte Volk der vanda- 
lischen Asdingen nach Dacien und. bot dem da¬ 
maligen Statthalter (Sex. Cornelius) Clemens 
gegen Anweisung von Wohnsitzen ein Bündnis 
mit den Römern an. Als sie mit diesem An¬ 
sinnen abgewiesen wurden, ließen sie ihre Frauen 
und Kinder unter dem Schutze des Statthalters 
zurück und besetzten mit Waffengewalt das Ge¬ 
biet der Kostoboken, bedrohten aber auch weiter¬ 
hin Dacien. Erst als sie von den Lakringen, die 
für ihr eigenes Land fürchteten, besiegt worden 
waren, erhielten sie auf ihre Bitte vom Kaiser 
Marcus Landgebiet innerhalb Dadens, wofür sie 
Heeresfolge leisten mußten. Diesen Vertrag 
hielten sie ein, Dio exc. LXXI 12, 1—3 (III p. 
254 ed. Boissevain; auch Exc. de legat. ed. 
C. de Boor II p. 431L, 57). Die Datierung 
dieser Ereignisse ist durch neuere eindringende 
Untersuchungen v. Premersteins, Klio XII 
139—166 (vgl. besonders 160L), einigermaßen 
gesichert: Ende 171 oder Anfang 172 n. Chr. 
Eine kurze Erwähnung der Hilfe, die die As¬ 
dingen und Lakringen dem Kaiser Marcus 
leisteten, findet sich auch Petr. Patr. exc. de 
leg., ed. de Boor II p. 392, 8 = FHG IV 
186, 7 = Dio ed. Boissevain III p. 253. Wahr- 
I scheinlich mit Recht bezieht v. Domaszewski 
N. Heidelb. Jahrb. V (1895), 125, auf diese 
Ereignisse die Worte des Biographen Hist. aug. 
Marc. 21, 7 emit et Germanorum auxilia contra 
Germanos ; ders. ebd. 121, 3 vermutet, daß in 
der Liste der germanischen Gegner des Kaisers 
Marcus, Hist. aug. Marc. 22, 1, wo auch die 
Lakringen und Kostoboken genannt sind, 
der Name der Asdingen gleichfalls gestanden 
habe; vgl. auch L. Schmidt Gesch. d. deutsch. 

) Stämme I 6, 357, 2. Hist. aug. Marc. 17, 3. 
Eutrop. VIII 13 werden unter den besiegten Geg¬ 
nern des Kaisers Vandali angeführt. [Stein.] 

2) Im römischen Strafrecht erscheint raptus 
die Entführung einer Person weiblichen Ge¬ 
schlechts gegen den Willen ihrer Eltern zu un¬ 
züchtigen Zwecken oder zur Erzwingung der Ehe, 
seit Constantin als crimen sui generis unter den 
iudicia publica, s. Cod. Theod. IX 24, 1. Den 
raptor trifft die Strafe des Feuertodes; den 
) Teilnehmern drohen äußerst grausame Strafen. 
Die Entführte verfällt der gleichen Strafe wie 
der raptor, falls sie ihm freiwillig folgt; auch 
im entgegengesetzten Fall verliert sie ihr Erb¬ 
recht gegenüber ihren Eltern. God. Theod. IX 
25, 1 dehnt die Bestimmung auf die Entführung 
einer Nonne aus. Iustinian gab, unter Auf¬ 
hebung der früheren, neue Vorschriften in Cod. 
Iust. IX 13, 1 (de raptu virginum seu viduarum 
nee non sanctimonalium). Danach bleibt für den 
0 raptor die Todesstrafe und Vermögenseinziehung, 
während die Entführte, auch wenn sie einwilligt, 
keine Strafe mehr trifft. Die Ehe mit dem 
raptor ist unter allen Umständen nichtig. Die 
in Cod. Theod IX 24, 3 statuierte fünfjährige 
Verjährung für -den Fall der Eheschließung ist 
beseitigt. Wegen Einzelheiten und weiteren 
Stellen vgl. Wächter Abhandl. aus d. Straf¬ 
recht (1835) 45ff. Für die vorconstantinische 


Zeit enthalten die Quellen nur sehr dürftige 
Nachrichten über r. In Dig. XLVIII 6, 5, 2 wird 
r. crimen erwähnt; vielleicht ist aber in dieser 
Stelle einiges interpoliert; vgl. weiter Cod. Iust. 
IX 12, 3. IX 20, 1. Dig. XLVIII 6, 6; auch 
Cod. Iust. IX 13, 5. Danach war in dieser Zeit 
bei r. von Frauen und von Knaben die aceusatio 
der Lex Mia de vi publica zulässig; ob die 
genannte Lex besondere Bestimmungen über r. 
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(gewöhnlich heißt des Musaios Gattin Delope, 
s. d.) als Priesterin der Demeter Kariös genannt; 
denn zu evaofidv wird man Pagtov nicht ziehen 
wollen. Näheres über die xgvzpta Xoyta der An- 
tiope-Delope wissen wir nicht, da auch Pausanias 
(I 14, 1) aus religiösen Gründen zu sagen sich 
weigert, drzdoov eg Arjtdm jv eyet zov Xoyov. Zu 
den letzten Worten des Hermesianax ist wohl 
Ps.-Aristot. mir. ausc. 131 zu stellen, wo von 


enthielt, bleibt unsicher, ebenso alles weitere. 10 dem Grab der Gattin des Musaios im eleusinischen 
Die Lex de raptoribus, die bei Quintilian und Heiligtum die Rede ist. Auch bei Kaibel 
anderen erscheint (s. die Stellen bei Kein Epigr. Gr. 931, 6 kommt der Name PaoiäfSocl 


anderen erscheint (s. die Stellen bei Kein Epigr. Gr. 931, 6 kommt der Name Pagtdt[äog] 

Criminalrecht d. Körner 394), ist wohl nur ein vor. Vermutlich ist der Kultname der Demeter 

Phantasiegebilde der Rhetoren. Rein a. a. 0. das Primäre; aus ihm ist nach bekannten Mustern 

3923. Mommsen Strafrecht 664f. 701 f. der Heroenname und die Lokalbezeichnung abge- 

Padoietti-Holtzendorff Lehrb. d. röm. leitet. Die ursprüngliche Bedeutung des Namens 

Rechtsgesch. 405. [Eger.] ergibt sich vielleicht aus Suid. s. Pägog ■ rj yaozr/ß. 

’JPde heißt der Vater des Triptolemos nach Damit wäre auf die mütterliche Fruchtbarkeit 

Photios Lex. s. Pag. Vgl. den Art. Pägog und der Göttin hingewiesen. [Pfister.l 

L o b e c k Paralipomena 74. [Kern,] 20 ’Pdgtov rzeöLov (über den Spiritus lenis s. 

Raraunum oder Bauranum hieß eiue Ort- den Art. Pägog), die berühmte Ebene im 

schaft der Pictones oder Pictavi in Aquitanien.. Gebiet von Eleusis, auf der das erste Getreide 

Sie erscheint als Straßenstation zwischen Medio- gewachsen sein sollte: to Sk rteSlov zo Pägtov 

lanum Santonum (Saintes) und Limonum (Poitiers) onagijvat ngmzov Xeyovoi (PXevoLvtot) xal ngcbzov 

und wird im Itin. Ant. p. 459 als Bauranum be- avlgrjoai xagrtovg, xal Std zovzo ovXatg avzov 

zeichnet, dagegen auf der Tab. Peut. als Barauna, yoijoiitit otptot xal rtoteto'&at sie uuaza. ig zag 

bei Paulinus (aus Burdigala) Carm. X 249f. Barau- &votag xa&eozrjxev. kvzav&a dXorg xaXov/xevrj 

num. Jetzt lautet der Name Komi; daselbst sind TgatzoXe/xov xal ßcofidg Selxvvzat Paus. I 38 6 

drei Leugensäulen gefunden worden (CIL XIII mit dem Kommentar von Blüm ne r-Hitzig. 

8927—8929) Vgl. Desjardins Göogr. de la30 Zuerst erwähnt wird es im sog. homerischen 

Gaule II 426. Holder s. Raraunum. CIL XIII Demeterhymnus v. 450, dann erst wieder an- 

1 p. 154. 2 p. 662f. [Haug.] deutungsweise von Hermesianax bei Athen. XIII 

Rarentus, Pagevzog noXig’TzaXtag Steph. Byz., 597 d Pagtov ögyetwvt vd/ag Staxotxvvovoa 

Lage unbekannt. [Weiss.] Art/ir/zga (vgl. dazu die Art. Pag tag und 

Paßia yrj wurde das Pagtov rteSiov auch Pag La yrj). S. Steph. Byz. s. v., Hesych. s. v., 

genannt nach Steph. Byz. s. Pagtov szeSlov. Vgl. die aber nichts lehren. Bursian Geogr von 

das Marmor Parium ep. 13 (dazu Jacoby 68) Griechenl. I 331. Vgl. den Art. legal agozot 

und Plutarch Praec. com. c. 42. Auch der von (dazu jetzt Fehrle Kultische Keuschheit im 


Gaule 11426. Holder s. Raraunum. CIL XIII Demeterhymnus v. 450, dann erst wieder an- 

1 p. 154. 2 p. 662f. [Haug.] deutungsweise von Hermesianax bei Athen. XIII 

Rarentus, Pagevzog noXig’TzaXtag Steph. Byz., 597 d Pagtov ogyet&vi vo/ag Staxotxvvovoa 

Lage unbekannt. [Weiss.] Arj/xrjzga (vgl. dazu die Art. Pag tag und 

Pagia yrj wurde das Pagtov rteSiov auch Pag La yrj). S. Steph. Byz. s. v., Hesych. s. v., 

genannt nach Steph. Byz. s. Pagtov szeSlov. Vgl. die aber nichts lehren. Bursian Geogr von 

das Marmor Parium ep. 13 (dazu Jacoby 68) Griechenl. I 331. Vgl. den Art. legal agozot 

und Plutarch Praec. com. c. 42. Auch der von (dazu jetzt Fehrle Kultische Keuschheit im 

Hippolytos Refutat. V 7, 134 behandelte ,Hym- Altertum 170) und J a c o b y Das Marmor Parium 

nos aus den Naassenerbüchem, den man früher 40 68; dazu auch F r a z e r The solden bousrh V 


fälschlich für ein Pindarbruchstück hielt (vgl. 
v. Wijamowitz Herrn. XXXVII 1907, 331), 
nennt Pagiag (so schon Hermann) oixrjzoga 
AvoaiXrjv (so v. Wilamowitz für AtavXov). 

[Kern.] 

’Pagiag , Beiname der Demeter in Eleusis, 
Suid. s. Pagtäg. Steph. Byz. s. Pagtov jieStov. 
Georg. Choiroboskos ed. Hilgard (Gramm. Graeci 
IV 2) 43, 28. In einem Dichterfragment (Kalli- 


74.^ _ [Kern.] 

’Pägos • Diese Schreibart mit dem Spiritus 
lenis bezeugen ausdrücklich Herodian n. fiov. 
Xe;. I 547. II 22. 940 L. und andere Gramma¬ 
tiker (z. B. Schol. Vat. B II. I 56. III p. 15, 31 
Dind., Georg. Choroeb. zu Theodosios Canon, p. 
905, 3 [Hilgard Grammatici Graeci IV 2 p. 43, 
28]. Bekker Anecdot. II 693, 11; vgl. Kühner- 
Blass I 278, 5), wobei allerdings zu be- 


machos nach Schneider Callimachea II 755f., 50 merken ist, daß wegen der zweiten Silbe, ob 


aus Sophokles’ Triptolemos nach L e h r s) bei 
Herodian n. g. X. 35Ddf. heißt es Pagidog 
Arjovg, wofür Dindorf, Schneider, Schneide- 
win u. a. Pagtdbog vorschlugen. Der Name 
hängt mit dem eleusinischen Heros Pag, Pägog 
und dem Pagtov rzedtov (s. d.) in Eleusis zu¬ 
sammen. Nach der Kultlegende (Suid.) nahm 
Raros die irrende Demeter in seinem Hause auf; 
daher erhielt sie den Beinamen Rarias. Es ist 


<? oder 6 (s. Herodian), Zweifel war. Schon 
Choirilos in der Alope (Nauek Fr. Tr. 5 719, 1) 
nannte P. nach Paus. I 14, 3 den Vater des 
Triptolemos und den Bruder des Kerkvon. Beider 
Brüder Mutter soll nach Choirilos die Tochter 
des Amphiktyon gewesen sein. Sein Vater wird 
bei Hesych. s, Kgavadg Kranaos genannt. R. ist 
der Eponym des Pagtov rteSiov (s. d.) und wurde 
auch Rar (s. d.) genannt. Suid. s. Pagtäg nennt 


dies derselbe Legendentypus, den wir auch in der 60 ihn den Vater des Keleos und Großvater des 


Sage von der Demeter Mysia, Pelasgis und sonst 
finden, worüber vgl. Pfister Reliquienkult im 
Altertum (RGW V) I 1643. Hermesianax bei 
Athen. XIII 597 d sagt von Antiope, der Gattin 
des Musaios: rj ze no/.vv /xvazrjotv PXevotvog xaga 
rteCai' j evaoftov xgvtpicov egetydget Xoyicov, \ Pä- 
gtov ögyetmvt voutyj diajrotnvvovoa | Arjurfzga • 
yvoroz/j S' iozi xal eiv 'At&g. Hier wird Antiope 


Triptolemos und erteilt ihm dieselbe Rolle, die 
Keleos im homerischen Demeterhymnus hat. 
Hesych. hat die Glosse Pägog ■ ioyvgog. xal 
ovofia zov TgtnzoXeuov nazgdg. [Kern.] 

Rarungae, nach Plin. h. n. VI 74 Volks¬ 
stamm im Süden der großen indischen Wüste 
zwischen Indus und Arävaligebirge ( Capitalia 
mons), gegen das Meer zu. [Kiessling.] 


Rasiermesser 
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253 ‘Patxevvag 

Paoevva$. Dionysius ant. I 30 berichtet von 
den Etruskern avzo't uevzot otpäg avzoiig irtl ztbv 
yyefiovarv ztvdg Paoevva zov avzov ixelvtg zgojzov 
dvo/xd£ovot. *Paoeva wäre gleich altlat. *Bdsgna 
(wie Porsena), das klass.-lat. *BaMna (Porszna), 
gräzisiert *Paolvag ( llogoivag ) oder mit der be¬ 
kannten, seit Ennius auch graphisch dargestellten 
Konsonantengemination der Personennamen *Ba- 
senna — Paoewag. gräzisiert *Paolwag (Kagilvva 
CIE II 2. 1 p. 3) lauten müßte (zu Porsena, Par- ’ 
sina, Porsenna vgl. W. Schulze ZGLE 90, 4); 
*Basena, *Baslna und *Basenna werden mit lati¬ 
nisierter Endung zu Basmius, Basinius (das schein¬ 
bar genau entsprechende etruskische rcudni N. d. 
scav. 1887, 346 hat sich durch Danielssons Le¬ 
sung des Schlusses der Orvietaner Grabinschrift CIE 
4924 avete pelearas zni als Irrtum herausgestellt), 
Basennius oder mit wirklich lateinischer Endung 
zu Basius und sind in diesen Formen als Gentil- 
namen mehrfach belegt, Beispiele bei W. Schulze! 
a. a. O. 91f. Allen diesen Namensformen liegt 
ein etruskisches rasna zugrunde, das mit verschie¬ 
denen Kasussuffixen und Suffixvariationen aus 
folgenden Texten bekannt ist: rasna hüar Agr. 
Leinwandr. XI y 5; tular \ rasnal, [t]idar \ [raßnal 
auf einem Sandstein aus Cortona CIE 439; tesne 
ras ne cei und zweimal tesrd teii rasnes auf 
dem Cippus Perusinus CIE 4538 A 21. 4/5. 22; 
meyl: rasnal auf einer Wandinschrift der Tomba 
dell' Orco bei Corneto-Tarquinia, Fabretti I 399, 
[meyl] rasnas auf einer Sarkophaginschrift aus 
Corneto-Tarquinia, Fabretti 2335 b, meyUwm- 
rasneas auf einer Wandinschrift des Golinigrabes 
bei Orvieto CIE 5093. ras-na ist, grammatisch 
betrachtet, eine der vielen etruskischen Adjektiv¬ 
bildungen auf -na, die, wie ihre lateinischen Ent¬ 
sprechungen auf -iw, vor allem als Gentilnamen 
fuugieren. Von den aufgezählten rasvM-Stellen 
können wir keine mit voller Sicherheit übersetzen: 
nur das eine läßt sich bestimmt sagen, daß hier 
nirgends der Gentilname in Betracht kommt, aber 
überall die adjektivische Bedeutung ,etruskisch“ 
möglich ist, vgl. Pauli Altital. Stud. III 58ff.; 
Altital. Forsch. II 2,173ff. (mit früherer Literatur). 
Torp Etr. Beitr. I 95f. II 96f. Andrerseits wird 
die Gentilnamenfunktion des Wortes durch seine 
lateinischen Entsprechungen siehergestellt. Auch 
sonst scheinen Beziehungen zwischen Volks- und 
Personen- oder Gentilnamen zu bestehen: über etru: 
Etrusd, umbrisch Tursko, vorgrieehiseh Tvg- 
orjvoi s. Kretschmer bei Gercke-Norden Ein¬ 
leitung in d. Altertumsw. I 177, über rei&vi, 
retui: Bneti vgl. Her big zu CIE 8567. Wie der 
Gentilname reid-vi, Bet,-onia und der Volksname 
Bae-tns auf den Individualnamen eines Ahnherrn 
oder Heros Raetus zurückweisen, wird auch der 
Adjektivbildung rasna, Basena, die eine Gens oder 
eine Natio bezeichnen kann, ein Individualname 
*rase, *Rasus zugrunde liegen (ganz ähnlich W. 
Schulze ZGLK 91). Diese Individualnamen 
* Rosas und Baetus, denen die abgeleiteten ethno¬ 
graphischen Namen Basener und Raeter entsprechen, 
haben sprachlich natürlich nichts miteinander zu 
tun, s. schon 1)eecke bei Müller-Deecke 
Etrusker I 65, 1. Aber auch alle andern Versuche, 
den Namen rasna etymologisch zu erklären (Lep- 
sius Ü. d. Tyrrhen. Pelasger, Lpz. 1842, 23ff. 
Deecke Etr. Forsch, u. Stud. VI 40. Pauli 


Altital. Stud. II 60. Lattes Saggi e appunti 29, 
Correzioni 219), sind heute nicht nur aus einem 
Grunde unhaltbar. [Herbig.] 

M. Rasennius auf einer bilinguen Inschrift 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. auf Delos (CIL III 
Suppl. 14203, 3). [Münzer.] 

Rasiermesser (f vgöv, novacula), schon sehr 
früh bei den Griechen im Gebrauch, wie das 
sprichwörtlich gewordene enl £vgov äxftrjg be¬ 
weist (Hom. II. X 173; vgl. Herod. VI11. Theog. 
55. Aisch. Choöph. 883. Soph. Antig. 996. 
Eurip. Herak. 630. Theocr. XXII 6. Simon. 
Epigr. 99 (Bergk). Aelian. frg. 84. 129. Cass. 
Dio XXXIX 41, 1. Appian. bell. civ. II 75. Anth. 
Pal. IX 475, 2. Luk. II 645). Das Svgöv diente 
nicht bloß zum Rasieren (gvgetv) des Bartes 
(s. o. Bd. III S. 3f. 303.; vgl. Athen. XIII 565 A. 
Arist. Thesm. 219; Ekkl. 65), sondern auch zum 
Rasieren des Haupthaares z. B. bei Trauer (Eurip. 
El. 241). Bei den Römern wird die novacula 
schon in der Sage vom Augur Attus Navius zur 
Zeit des Tarquinius Priscus (Liv. I 36, 4. Cic. 
div. I 32. Val. Max. I 4, 1) und sonst sehr oft 
als Werkzeug zum Rasieren (rädere) erwähnt 
(Petron. 103, 1. Mart. II 66, 7. VII 61, 7. 
XI 58, 5. Plin. n. h. VII 211. XXIX 107. Cels. 
VI 4. Hist. Aug. Heliog. 31, 7). Desgleichen 
bezeichnet cultellus (Dig. IX 2, 11 pr. und 
culter tonsorius (Plaut. Capt. 266. Cic. o3. II 
'25. Plin. n. h. VII 209. Petron 108, 11) oft ein 
R. Zur literarischen Überlieferung (vgl. noch 
Plut. Herod. mal. 39, 9. Ant. 1. Stob. III 508. 
Poll. VII 95) treten Funde von Messern, die 
man mit größter Wahrscheinlichkeit für R. hält. 
Die eine Art fand sich nicht bloß schon in sehr 
frühen Gräbern Oberitaliens, Etruriens und in 
Rom, sondern auch in Attika, Boeotien, auf den 
griechischen Inseln usw. Diese Messer aus Bronze 
sind ziemlich breit und halbmondförmig, mit 
i einem Ring zum Aufhängen. Der äußere kon¬ 
vexe Rand diente als Schneide, während man 
es an der konkaven Seite mit der Hand faßte. 
Man sah diese Bronzemesser aus prähistorischer 
Zeit zuerst als Instrumente für Schuster und 
Lederarbeiter an (Friederichs Berl. ant. 
Bildw. II 254); ihre richtige Bedeutung erkannte 
zuerst H e 1 b i g Im neuen Reich I 14; Italiker 
in der Poebene 248 (mit Abbild, u. Angabe der 
Fundstellen; vgl. Gozzadini Intorno agli 
> scavi fatti dal Sig. Am. Veli 593. B r i z i o 
Mon. dei Lincei V 248 pl. 8, 9. 10, 5 u. 37. 
Lafaye bei D ar e mb e r g-S a gl i o IV 108, 
Fig. 5333, mit Angabe der reichhaltigen Lite¬ 
ratur). Ähnliche, mit Bildern verzierte Messer 
werden in Sizilien (Guide to the Exhib. illustr. 
Greek and Rom. life 137, Fig. 127) und in 
Karthago gefunden, die phönizischen Ursprungs 
sind (Daremberg-Saglio a. a. O. Fig. 
5335. D e 1 a 11 r e Charthage Necropole punique 
11 21 Fig. 45. II Fig. 293. Compt. rendus de 
l’Academie des inscript. 1901, 583, Fig. 8—17). 
Daß auch in späterer Zeit diese rundliche Form 
noch bestand, zeigt vielleicht der Ausdruck curra 
theca (Mart. XI 58, 9) für Etui (frgodoxri Arist. 
Thesm. 220 oder S-vgo&rjxrj Poll. II 32) und die 
Darstellung des Kairos auf einem römischen 
Relief, der die Wage auf einem solchen Messer 
trägt (Arch. Zeit. XXXIII 6 Taf. 12. Roscher 


üasuuus 


'PaaxovnoQig 


Myth. Lex. II899). Neben den halbmondförmigen 
sind noch andere Messer gefunden worden, die 
wegen ihrer Dünne für R. gelten. Sie weisen 
mannigfaltige Formen auf, sind zum Teil zwei¬ 
schneidig. Eine Klassifikation gibt Petersen 
Rh. Mus. XIV 285B. (vgl. Not. d. scav. 1892, 
439. 1897, 186. 1902, 36f. 189S. 1907, 2335. 
Quagliotti Mon. dei Line. XVI 87ff.). Ein 
R. mit gradliniger Schneide ist auf einem Grab¬ 
relief aus frühchristlicher Zeit neben andern 
Barbierwerkzeugen dargestellt (Garucci Storia 
dell’arte christ. tav. 488, 6—8 u. p. 288B. 
Daremberg-Saglio Fig. 5334), Messer 
und Schere auf dem Grabstein eines Barbiers 
CIL XII 4517. Auch einige Schriftsteller, die 
von Tötung mittelst des Rasiermessers sprechen 
(Suet. Calig. 23. Petron. 108, lOf. Apul. met. 
V 20. 22), weisen notwendig auf eine von jener 
ältern verschiedene Form hin. Das R. diente 
bisweilen auch zum Schneiden der Nägel (Val. ‘ 
Max. III 2, 15), wozu man sonst eigene Nagel¬ 
messer hatte (Mart. XIV 36). Daremberg- 
Saglio IV 108. Blümner Röm. Privat¬ 
altert . 3 267ff. Hermann-Blümner Griech. 
Privataltert . 3 208f. [Hug.] 

Rasinius. 1) C. Rasinius Silo, ein proc(ura- 
tor) Aug(usti) der Provinz Noricum, CIL III 
5l65 (Celeia). Da seit Marcus und Verus Nori¬ 
cum von senatorisehen Statthaltern verwaltet 
wurde, gehört R. spätestens der Zeit des Pius an. 1 

[Stein.] 

2) Rasinius, Name mehrerer italischer Töpfer. 
Der bedeutendste ist Rasinius Pisanus aus Arezzo, 
der unter Augustus und Tiberius dort eine große 
Terrasigillata-Fabrik betrieb und dessen schöne 
Ware in alle Provinzen gelangte. Durch die 
Stempel der glatten und verzierten Gefäße sind 
über 50 Arbeiter seines Betriebes bekannt; zeit¬ 
weise arbeitete er mit C. Memmius zusammen. 
Mit ihm scheint verwandt zu sein L. Rasinius 4 
Pisanus, der erst in der zweiten Hälfte des 1. 
Jhdts. und zwar außerhalb Arezzos töpferte; 
seine Gefäße sind zahlreich in Rom, Pompei und 
Afrika. CIL II—XV. Dragendorff Bonn. 
Jahrb. XCVI 44. IC 91. Ihm ebd. CII 119. 
Döchelette Vases cöram. I 14.22.114—116. 

S. Loeschcke Mitt. d. Altk. f. Westf. V 1909. 

[ 0 x 6 .] 

'Paoxos, thrakischer Dynast, Bruder von 
Rhaskuporis Nr. 1, ficht 42 v. Chr. mit 3000 5 
Reitern im Lager der Triumvirn bei Philippi 
und vermittelt die friedliche Unterwerfung seines 
Bruders, der auf der Seite der Republikaner 
stand (Appian. bell. civ. IV 87. 104. 129. 136). 

[Kahrstedt.] 

'PaoxovjzoQis, thrakischer Name. Die Schrei¬ 
bung T. ist inschriftlich belegt IG III 552, mit 

I adscriptum ’PaiaxovaoQis ebd. 553 und auf 
Münzen (H e a d HN 2 286), dies also die offi¬ 
zielle Schreibung. Sonst begegnet uns Taaxoi- 6 
nahe (Appian. bell. civ. IV 87. 103 u. ö. Veil. 

II 129, 1. Lucan. V 55); Rhaseypolis (Suet. Tib. 
37), TaoxvnoQig Cass. Dio XLVII 25, 2. LV 34, 

5 u. ö.); Rhaseipolis (Caes. bell. civ. III 4, 4); 
Rheskuporis (Tac. ann. II 64B.). Die letzte Form 
ist die im bosporanisehen Reiche herrschend ge¬ 
wordene, vgl. die Zitate von Inscfiriften zu R. 

I.—V. von Bosporos im Art. 'Ptjoxovnogis und 


Prosop. imp. Rom. III 129f., 43B. Sie kommt 
in Thrakien nur auf einem Fragment unbekann¬ 
ter Zeit und Beziehung vor (Prosop. imp. Rom. 
III 129, 42 a. E.). 

A. Thrakische Träger des Namens. 

1) Ein König R. wird IG III 552 vom Demos 
von Athen geehrt, sein Sohn Kotys ebd. 553. 
Beide Texte sind (vgl. Dittenberger Kom¬ 
mentar in IG III) erheblich älter als das J. 11 
Ov. Chr., da dessen einer Consul Paullus Fabius 
Maximus auf dem einen Stein nachträglich ver¬ 
ewigt wird, was die Beseitigung der auf ihm 
stehenden Statue des Thrakers voraussetzt. Dessen 
Verdienste um Athen waren also 11 v. Chr. 
bereits verblaßt (M 0 m m s e n Ephem. epigr. II 
253 wollte IG 552 auf R. Nr. 2 beziehen und 
beide Texte trotz des gleichen Künstlernamens 
trennen). Wir dürfen in diesem R. den König 
der thrakischen Sappaeer sehen, von dem wir 
142 v. Chr. hören (so auch Prosop. imp. Rom. III 
128, 40). Er schließt sich den Caesarmördern 
an, hilft Brutus die Besser unterwerfen (Dio 
XLVII 25, 2) und stößt mit 3000 Reitern zu 
dem Heere, das den Triumvirn entgegenzieht 
(Appian. bell. civ. IV 87). Bei der Umgehung 
der Pässe östlich von Philippi leistet er durch 
seine Ortskenntnis dem Heere wichtige Dienste 
(ebd. 103B., zur Örtlichkeit vgl. Gardthausen 
II 76). Er wurde in die Niederlage der Repu- 
) blikaner verwickelt, doch rettete ihm die Inter¬ 
vention seines im Lager der Sieger fechtenden 
Bruders Rhaskos Leben und Krone. Auf der 
athenischen Inschrift wird als sein Vater Kotys, 
aber ohne Titel, genannt, man mag daher in R. 
den ersten König der Sappaeer aus diesem Hause 
sehen. Dazu würde passen, daß 48 v. Chr. bei 
Caes. bell. civ. III 4, 4 und Lucan. V 55 ein R. 
als thrakischer Freischarenführer, aber nicht als 
Fürst in Pompeius Lager erscheint, den man 
1 wohl mit R. Nr. 1 identifizieren wird. Ist die 
Gleichsetzung des R. von Caesar und Appian 
mit dem von IG 552f. richtig, hinterließ er 
den Thron seinem Sohne Kotys (IG III 553). 

2) R., König in Thrakien, Sohn eines Kotys, 
begegnet bei Dio LIV 20, 3 und 34, 5, kam un¬ 
mündig auf den Thron, und zwar früher als 16 
v. Chr., in welchem Jahre ihm und seinem Oheim 
und Vormund Rhoimetalkes durch Augustus die 
Herrschaft auch über den Stamm der Besser 
übertragen wurde. Er erlag 11 v. Chr. dem 
Besser Vologaises und hinterließ keine Kinder. 
Seine genealogische Einordnung ist strittig. 
Mommsen Ephem. epigr. II 252f. 262f. identi¬ 
fiziert seinen Vater Kotys mit dem Dynasten 
dieses Namens, der seinem Vater Sadala und 
seiner Mutter Polemokrateia die daselbst abge¬ 
druckte Inschrift weiht. Dieser hat nach dem 
Fundort der Inschrift (Viza) über die Asten in Ost- 
thrakieu geboten und außerdem, wie Mommsen 
a. a. 0. durch Kombination von Appian. bell, 
civ. IV 75 und Dio XLVII 25 wahrscheinlich 
gemacht hat, auch über die Besser in West- 
thrakien (über die Möglichkeiten eines Aus¬ 
gleichs der Widersprüche in diesen Notizen 
vgl. Mommsen a. a. 0.). Mommsen will 
also R. Nr. 2 und sein Haus von der sappae- 
ischen Dynastie von R. Nr. 1 trennen und an 
die astisch-bessische Dynastie anknüpfen. Das 
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scheitert aber erstens daran, daß R. Nr. 2, den 
man sich nach Mommsen von vornherein 
als Erben der Asten und Besser vorstellen müßte, 
nach Dio a. a. 0. die Herrschaft über den 
Stamm der Besser als Erweiterung seines ererb¬ 
ten Reiches erhält, und zweitens daran, daß R.s 
Vetter Kotys (f 19 n. Chr., vgl. R. Nr. 3) von 
Strab. XII 556 ausdrücklich als Sappaeer be¬ 
zeichnet rörd. Man muß also wohl die An¬ 


verzeichnissen der öl- und Weinpflanzungen (X 
3 u. XI 4) je zwei vierzinkige Hacken (rastros 
quadridentes) unter den Eisengeräten auf, Co- 
lumella dagegen erwähnt den r. ligneus (Col. 
II 11). Der schwere eiserne raster (Verg. Georg. 
I 164 iniquo pondere rastri. Ovid. Fast. I 700 
faetaque de rastri pondere cassis erat) wurde 
zum Aufbrechen des Bodens überall da ver¬ 
wendet, wo, wie bei Weinbergen, Ölpflanzungen 


knüpfung an Kotys, Sohn des Sadala, aufgeben 10 und Gärten, die örtlichen Verhältnisse die Ver 


und R.s Vater Kotys mit einem sappaeischen wendung des Pfluges ausschlossen; in frühesten 
Kotys identifizieren. Da bietet sich denn Kotys, Zeiten hat er wohl an Stelle des Pfluges aus- 

Sohn von R. Nr. 1 auf IG III 553 ganz von schließlich zur Lockerung des zum Anbau aus- 

selbst. Das Stemma ist demnach: ersehenen Landes gedient. Vom r. unberührte 

Kotys (IG III 552) Erde = jungfräulicher Boden (Ovid. met. I 101. 

Verg. Aen. I 725). Vermittels des mit wuchtiger 
- . - Kraft in die Erde geschlagenen r. wurde der 

Rhaskuporis Nr. 1 Rhaskos Boden aufgerissen, Erdschollen wurden zerklei- 
- j ~ ~ , nert, Gras und Wurzelstöcke entfernt, Unkraut- 

Rhoimetalkes Kotys Rhaskuporis 20 vernichtet(VergAIeorg. 194). Auch neben 

rrr itt ws o dem Pfluge wurde der Gebrauch des r. empfohlen: 

I 1 ’ auf zweimal gepflügtem Ackerlande sollten die 

Kotys Rhaskuporis Rhoimetalkes "f h 2 «üc^ebliebenen Erdschollen mit Egge 
der Sappaeer* Nr 2 °der r ‘ zer ^l emer *> nötigenfalls das Verfahren 

’ " * ’ auch nach der Aussaat wiederholt werden 

3) R., Bruder des Rhoimetalkes und Oheim (Plin. n. h. XVIII 180) Das bestellte Land 

von R. Nr. 2. Nach des letzteren Tode 11 v. Chr. sollte mit dem r. von Unkraut freigehalten 

übernahm Rhoimetalkes die Regierung. R. be- werden (Verg. Georg. I 155). In r. ligneus 

gleitete ihn 6 n. Chr. in den Pannonischen (Col. II 11) und rastellus ligneus (Col. II 13), 

heldzug als Verbündeter Roms (Dio LV 30, 6 ). 30 vermittels welchen Gerätes der Same der Luzerne 

Nach Rhoimetalkes Tode (12 n. Chr.) teilte unmittelbar nach geschehener Aussaat leicht mit 


Kotys (IG HI 552) 


Rhaskuporis Nr. 1 Rhaskos 


Rhoimetalkes 


Kotys 

(IG IH 553) 


Rhoimetalkes 


Kotys Rhaskuporis Rhoimetalkes 
,der Sappaeer* Nr. 2 

3) R., Bruder des Rhoimetalkes und Oheim 
von R. Nr. 2. Nach des letzteren Tode 11 v. Chr. 
übernahm Rhoimetalkes die Regierung. R. be¬ 
gleitete ihn 6 n. Chr. in den Pannonischen 


Augustus das Reich zwischen ihm und dem Sohne 
des letzteren, Kotys. 19 n. Chr. nahm R. seinen 
Neßen gefangen und beseitigte ihn bald darauf, 
er wurde deshalb durch Rom abgesetzt, vom 
Senat verurteilt und zu Alexandreia hingerichtet 
(Tac. ann. II 65B. III 38. Suet. Tib. 37. Veil. 
II 129; vgl. Strab. a. a. 0.). Sein Reich muß 
nach Tac. a. a. 0. den Hauptteil von Thrakien 


unmittelbar nach geschehener Aussaat leicht mit 
Erde bedeckt werden soll, ist ebenso wie in 
rastellus, mit welchem nach Einbringung des 
Heus die Wiesen aufgeharkt werden sollen 
(Varro I 49), die leichte, unserem Rechen ent¬ 
sprechende Form des r. zu sehen. Rieh 
(512) gibt die Abbildung eines starken zwei¬ 
zinkigen r. aus einer alten Handschrift des 
Terenz im Vatikan; im Museum der Saalburg 


umfaßt haben, die bei dem Tode von R. Nr. 2 40 findet sich ein als rastrum bezeichnetes, unserem 

_ •_1 _ 1 . _ . 1 m_ • 1 n . . ... 7 


abgefallenen Besser sind also als ihm wieder 
untertänig vorzustellen. Genealogie s. R. Nr. 2. 

B. Bosporanische Träger des Namens s. 
TgoxovnoQis. [Kahrstedt.] 

Rasparaganus s. Aelius Nr. 119. 

Rasta, germanisches Streckenmaß im Be¬ 
trage von 3 römischen Meilen oder 3000 Passus 
(Isid. Hisp. Etym. XV 16 = Hultsch Metrol. 
script. II 138, 20) d. i. ca. (1,48 m • 3000 =) 


Rechen entsprechendes Gerät mit sieben eisernen 
Zinken. Die Länge des Querholzes, welches die 
Zinken trägt, beträgt etwa 35—37 cm. 

Literatur: Magerstedt Bilder aus der 
römischen Landwirtschaft. Der Feld- Garten- 
und Wiesenbau der Römer 1862. A. Rieh Hl. 
Wörterb. der röm. Altert. 1862. [Orth.] 
'Paotio (Ptolem. V 4, 7), Ort der Trokmer im 
Innern Galatiens, südöstlich von Tavion; vgl. 
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4,44 km. Seine Hälfte bildet die von Ammian. 50 M ü 11 e r 2 . d. St. Die Vermutung, daß der 
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XV 11. XVI 12 und Isid. a. a. 0. bezeugte 
gallische leuga oder leuva (franz. lieue ), während 
es selbst in der späteren Lieu de France fort¬ 
lebt, die in der Normandie und Champagne 
4,4496, im übrigen Frankreich 4,4519 km ge¬ 
habt hat. Vgl. Nissen Metrologie bei Iw. 
Müller Handb. I 2 882. Hultsch Metrologie 2 
691f. 693f. [Viedebantt.] 

Raster und rastrum, demin. rastellus. Ein 


Name P. in ’Axgaarla zu ändern und daß dieses 
mit Acras des Itin. Ant. 202, 4 gleichzusetzen 
sei, ist mehr als unsicher, besonders da nur eine 
Hs. des Itin. Ant. die Form Aeras bietet, während 
alle andern Oetoras haben. Die Lage ist völlig 
unsicher. [Rnge.] 

Rat(a?). Eine nur aus zwei nordbritan¬ 
nischen Inschriften (der Hadriansmauer) bekannte 
Göttin, CIL VII 580 dea Rat. v. s. L, ebd. 


augenscheinlich in verschiedener Größe und 60 828 = Ephem. IX 1213, Dae Rate votum in 


Schwere vorkommendes Gerät mit 2, 4 oder mehr 
Zinken, vorzugsweise aus Eisen, aber auch aus 
Holz gefertigt, welches zum Auflockern des Bo¬ 
dens diente. In seiner schweren eisernen Form 
scheint es am meisten unserer starken zwei¬ 
zähnigen Hacke (Karst), in seiner leichteren 
unserem Rechen (Harke) entsprochen zu haben. 
Cato zählt in seinen ausführlichen Inventar- 
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perpetuo. Mit der weit entfernten Stadt Ratae 
(s. d.) hat sie wohl nichts zu tun. 

[Haverfield.] 

Ratacenses (Ptolem. Geogr. III 8 , 3), Stamm 
in Dakien, vielleicht um Apulum. Kiepert 
FOA XVII. [Vuliö.] 

Ratae Coritanorum, Landschaft in Britan¬ 
nien. Hauptort der Coritani (Itin. Ant. 477. 

o 
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479. Ptolem. II 3, 11 [Hss. Taxe, ’Eqo.zo.i, ’P&ye]. wir, den Namen der alten E. zu der heutigen 

Geogr. Rav. 429, 6 Rate Corion, CIL VII 1169 Landschaft Rätlje auf dem Boden des alten 

aRatis. Ephem. VII1103), jetzt Leicester auf der Peträischen Arabien im heutigen el-Gebäl bei der 

Fosse Way: ob das 7 km entfernte Dorf Ratby den Stadtruine Fenän (35° 22'4' östl. Länge Gr., 

Namen aufbewahrt hat, ist unsicher. Wenn der 30° 38' 2' nördl. Breite) in Beziehung setzen zu 

sicher LVIII gestempelte Ziegel (Ephem. ep. IV dürfen. Nach dem Reiseberichte bei A. Musil 

nr. 695. VII 1124) von einer Legion wirklich her- Arabia Petraea 1907, II1, 294, erhebt sich unweit 

rührt, hat die bei der claudischen Eroberung be- von Fenän (vgl. Musils Karte von Arabia Petraea) 

teiligte vexillatio der achten Legion hier ums der Räs Rätlje und erstreckt sich auch die Land- 

J. 43 etwas gebaut. Sonst sind die zahlreichen 10 schaft Rätije mit dem gleichnamigen auf el-Gwer 
Funde sämtlich ziviler Art, Inschriften (Ephem. III ausmündenden Tale. Von den ,Hügeln Eätlje 1 

p. 136. IV n. 708. VII 1143. IX 1110), Mosaiken spricht dasselbe Eeisewerk II 1, 298. Das Wädi 

usw. Nach den Überresten zu urteilen, bildete Rätlje schneidet der 30° 40' nördl. Breite. Die 

die Stadt ein etwas imregelmäßiges Rechteck Landschaft Rätlje liegt 21' nördlich von Wädi 

von 42 ha mit steinernen Mauern; das Südwest- Musa (Petra). Damit kann also nur der nörd- 

tor (der Jewry Wall) ist noch zum Teil erhalten, lichste Punkt des Gebietes der E. des Ptolemaios 

Eine nützliche Übersicht der kleineren Funde bezeichnet sein. Wie weit es sich nach Süden 

bei Page Victoria Hist, of Leicestershire I 181. erstreckte, läßt sich begreiflicherweise, zumal 

[Haverfield.] da Ptolemaios über die Ausdehnung keine An- 
Pavaxtfvotoi, Ptolem. ni 8, 3 als Bewohner 20 gäbe bietet, nicht mehr sicherstellen, sondern nur 
des nördlichen Daciens genannt. [Rappaport.] annehmen, daß Ptolemaios, wenn er als Süd- 

Ratamatas, keltischer Gottesname, nur ein- grenze die Grenze zwischen Arabia Petraea und 

mal in Chalons-sur-Saöne vorkommend, Canat Arabia felix annahm, mit diesem Ansatz zu tief 

Inscr. ant. de Chalons-sur-Saöne p. 53 deo Rata- geriet, aber kaum mehr als um 40'. Wenn die 

moto; vgl. Holder s. v. [Haug.] Identifikation des Namens der R. mit dem heu- 

Rateoneum, in den Hss. und Ausgaben bei tigen Rätlje richtig ist, dann erhält auch die 

Plin. n. h. Hl 142 verschrieben für Nerate, Oneum, schon an sich durch beachtenswerte hsl. Zeugnisse 

zwei Ortschaften an der Küste von Dalmatien, empfohlene Form ÜP. an dem arabischen Namen 

südöstlich von Salonae, s. C. Müller zu Ptolem. eine weitere ausschlaggebende Stütze. fTkaü.] 

H 16, 3 (p. 307). D. Detlefsen Die geogr. Bücher 80 ’Pa&Zvat, südarabische Völkerschaft, nach 
des Plinius (1904) z. St. Oneum wird auch in Ptolem. VI 7, 25 (var. Ta&fjvat, vulg. Tadivoi, 

Tab. Peut. VT und Geogr. Rav. IV6. V 14. Guido Wilberg Taxhjvoi) Nachbarn der Vprjßitai 

114 genannt. Hiemit entfällt auch die Beziehung (s. Homeritae), XajirpaQ'ixai (Bewohner der 

auf Raetinum, s. d. [Oberhummer.] Himjarenresidenz Zafär, s. Sapphar) und Ma- 

Ratheihae ist ein Beiname der Matronen, der tpoglrai (Ma'äfir, um Ta'izz, s. M a p h o r i t a e). 

aber nur einmal vorkommt, auf der Inschrift Nach S p r e n g e r Die alte Geographie Arabiens 

Matrcmis Ratheihis in Euskirchen, CIRh. nr. 561. 1875,78. 271. 311 (der jedoch 337 ohne Not 

Ihm Bonn, Jahrb. LXXXIII 137 nr. 218. CIL Ratheni und Eathini als zwei Stichwörter nnter- 

XHI 7972. [Haug.] scheidet), sind dies die von dem arabischen Geo- 

'Pa’dzjvoi, Volk in Arabkt Petraea, nur von40graphen Hamdänl erwähnten Rodä', Bewohner 
Ptolem. V 17, 3 erwähnt. Vor der wegen der der Landschaft Rodä' mit der gleichnamigen 

hsl. Verhältnisse beachtenswerten Namensform Stadt. Hamdänls Angabe, daß Rodä' zwischen 

P. bevorzugte K. Müller in seiner Ausgabe, dem Hochland der Himjar und dem der Madhig 

wie vor ihm N o b b e und Wilberg, die Form liegt, auf welchem sich Radmän(vgl. Rhadamaei) 

Pcü&Tjroi, weil er die von Ptolemaios erwähnte und Karn befinden, steht im Einklang mit den 

Völkerschaft mit Pat&co (Raithu), der noch in Grenzbestimmungen bei Ptolemaios. Zu eng faßt 

neuerer Zeit so bezeichneten Gegend von Tör das Gebiet der alten R. Glaser Skizze der .. Geo- 

(Tür) an der Westküste der Halbinsel Sinai, in graphie Arabiens II 1890, 147, 290, wenn er sie 

Verbindung brachte. Übrigens verwies Müller für einen kleinen Stamm erklärt, der ,mit den 

(nach Ritter Erdk. XIV 14. 87) noch auf ein 50 Ra’dljün identisch ist, welche (in el-’Aud) im 
zweites Raithu auf Sinai (bei Raphidim und Mihläf Gaisän wohnten (zwischen Jerim und 

Pharan). Da Ptolemaios vor den E. die faga- Ka’taba). Dieser ehemalige Bezirk liegt an bei- 

vtrat anführt, lag es auf den ersten Blick ziem- den Seiten des Weges, der von Jerim über den 

lieh nahe, auch die R. auf der Sinaihalbinsel zu Nekll Hadda nach Ka’taba führt, und wird im 

suchen. Aber schon die Prüfung der Worte, Westen vom Miljläf el-’Aud begrenzt, während 

mit denen Ptolemaios den Wohnsitz der R. be- er im Osten fast bis Demt reicht*. Die Süd¬ 
zeichnet (a tagä trjv ogeivijv tijs Evöaifwros Aoa- grenze des von Ptolemaios bezeichneten Gebietes 

ßlas), lehrt unwidersprechlich, daß nach des dürfte immerhin bis zum heutigen Ibb (14° 6' 

Ptolemaios Vorstellung die R. jene Gegend von nördl. Breite) gereicht haben (vgl. Glaser Die 

Arabia Petraea bewohnten, welche durch eine 60 Abessinier in Arabien 1895, 113). Die früher 
Berg- oder Hügellandschaft von Arabia felix ge- versuchte Zusa mm enstellung der R. mit den 

trennt war. Die Worte des Ptolemaios schließen Raidän der Inschriften (Vivien de St. Mar- 

also jede Beziehung auf die Sinaihalbinsel aus t i n Journ. Asiat. 1863, 366f.) ist als völlig 

und lassen die E. nur in Arabien selbst, in der haltlos mit Recht fallen gelassen worden; s. 

Landschaft, deren Hauptstadt Petra war, als Ein- bereits Blau ZDMG XXII 657. Glaser Skizze 

wohner oder Anwohner einer Berggegend an- 147. [Tkac.] 

nehmen. Mit Rücksicht auf diese topographische *Po#tVijs mit Spithridates Führer der Rei- 
Bestimmung wie auf die Namensform glauben terei des Pharnabazos, die den Bithynern gegen 
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die Kyreer zu Hilfe kam, aber nach einigen tümer 1911, 655ff., und die Listen rationes der 

Erfolgen über die Leichtbewaffneten gegen die einzelnen Vermögensteile, Dig. XXXIII 10, 7, 2, 

Hopliten nichts ausrichtete (Xen. anab. VI 5, 7 vor allem die vielseitige Zweige umfassende 

und 25—32). Nach Spithridates Abfall komman- kaiserliche Finanzverwaltung mit großem Be¬ 
dielte er auch 396 die Reiterei des Satrapen, amtenpersonal; innerhalb dieser r. unterschied 

diesmal mit Bagaios zusammen; auch hier er- man einzelne stationes (s. d.), das Wort bezeich- 

rang er einen vorübergehenden Erfolg gegen die net auch das Bureau, darüber näheres bei H e n - 

griechischen Reiter, wich aber dann vor Age- zen Ann. d. Inst. 1843, 340ff.; vgl. Dressei 

silaos selber zurück (Xen. hell. III 4, 13ff.). Im CIL XV p. 909. Die wichtigsten rationes sind: 

folgenden Jahr kommandierte er in Gordion, das 10 1. Der Fiscus (o. Bd. VI S. 23855.), der die 

er tapfer gegen Agesilaos verteidigte (Hell. rationes imperii Suet. Cal. 16; Galba 12, vgl. 

oxyrh. XVI 6, wo der Name allerdings nach Vespas. 22. Tac. ann. Xin 14. Front, ep. V 34; 

der Hs. Pa&dvgs lautet). [Lenschau.] vgl. Suet. Aug. 28, rationarium imperii umfaßte. 

Ratiaria (so Itin. 219. Not. dign. or. XLII 2. r. thesaurorum, nach Rostowzew in 
38. 43. XI 38. Procop. de aedif. IV 6 p. 290; Ruggiero Diz. epigr. III 107, Röm. Mitt. 

Ratiaris Tab. Peut. und Geogr. Rav. IV 7 Xni 1898, 108ff. lllff. war diese die Zentral- 

p. 190, 6; 'PaSagia Hierod. 655, 2; Raetiaria und Kontrollverwaltung der verschiedenen Rech- 

Ptolem. Geogr. III 9, 4. VIII 11, 5; Retaria nungsämter des kaiserlichen Hofhaltes, während 

CIL Vm 2871; Rateria Theophyl. I 8), Stadt die r. eastrensis s. Hirschfeld 313ff., 0 . Bd. 

am rechten Donauufer in Moesia Superior (vgl.20III S. 17745.; CIL VI p. 3459 vgl. Hof, Hof- 
CIL III 753). Nach Premerstein (österr. ha 11ung nur die militärische oder provinciale 
Jahresh. I Beibl. 149) wird wohl die bei Cass. Dio Abteilung war. 

U 23, 5 erwähnte Festung der Mvooi, welche 3. Das patrimonium prineipis mit verschiede- 
Crassus im J. 725/29 einnahm, mit R. identisch nen Ressorts, wie r. hereditatium, Bull. com. 

sein. Vielleicht noch im J. 12 n. Chr. ein fester XXIII 1895, 161; CIL VI 8432. 8437 s. Patri- 

Ankerplatz und zu gleicher Zeit durch ein große- monium. Hirschfeld Verw. a 405. 113. 

res römisches Kastell befestigt (a. a. O. 169). Rostowzew a. a. 0. III 105f. 

Als die mösischen Legionen aus Dardanien um 4. Die r. privata s. Res privat a. 

das J. 15 n. Chr. an das Donauufer verlegt 5. r. metallorum ( r. ferrariarum CIL XIII 

wurden, kam nach Domaszewski eine der30 1808) Hirschfeld 1455., ebd. 165 betreffs 

beiden nach R. (Neue Heidelberger Jahrb. I der Formel ex ratione auf den Marmorblöcken; 

198; wahrscheinlicher aber nach Viminacium, vgl. M e t a 11 a. 

Österr. Jahresh. IV Beibl. 104f.). Unter Traian 6. r. der opera publica CIL X 529. VI 8478, 
wurde sie Kolonie (eolonia Ulpia Ratiaria auf vgl. XI 3860. Hirschfeld 2695., dazu ge- 

mehreren Inschriften); die Tribus war Papiria hörte wohl auch die r. urbiea ebd. 177. 270 

(Kubitschek Imperium Romanum 238). (statio urbana CIL VI 455); r. statuarum CIL VI 

Nach dem Verlust von Dacien kam hieher die 31053; vgl. Operapublica. 

Legio XIII Gemina (Not. dign. or. XLII 38 7. r. aquariorum CIL X 1743 = VI 33731. 

praefectura legionis XIII geminae Ratiaria. Itin. Hirschfeld 283f., s. 0 . Bd. II S. 311ff., vgl. 
Ant. irrtümlich leg. XIIII gemina). Wie uns 40 z. B. die statio propria privata CIL XV 7333. 
Not. dign. lehrt, war sie um 400 n. Chr. Stand- 8. r. bibliotheearum CIL VI 2132: proc. rat- 

ort einer Donauflotille (or. XLII 43 classis (ionum) summfarum) privat(arum) bibliotheca- 

Ratiarensis), und es befand sich daselbst eine rum Aug. n. Hirschfeld 2985. 304, s. o. 

Waffenfabrik (or. XI 38). Es war die Haupt- Bd. III S. 423f. 

stadt von Dacia Ripensis (Hierocl. a. a. 0.) und 9. r. vinorum, CIL VI 8498, der Vorsteher 

überhaupt, wie Priscus sagt (frg. 3 p. 73, rationalis leitet den Verkauf der Fiscalweine und 

Müller 93) fieylatrj xal noXvar&Qconos. E. beaufsichtigt die arca vinaria unter dem Prae- 

wurde von Attila zerstört. Heute ArCer in Bul- fectus urbi, Cod. Theod. XIV 6, 3 mit Gotho- 

garien. M 0 m m s e n CIL III p. 1020. [Vulic.] fredus Parat., Not. dign. occ. 4. Hirsch- 

Ratiatum, bei Ptolem. H 7, 10 Paxtarov, bei 50 f e 1 d 36. Friedländer Sittengesch. I 8 198f. 
Gregor von Tours (de gloria conf. 54) vicus Ra- Humbert in Daremberg-Saglio Dict. 
tiatensis, war nächst Limonum (jetzt Poitiers) die I 1, 366. 

zweite Stadt der Pictones oder Pictavi in Aqui- 10. r. monetae CIL VI 8454 Hirschfeld 

tanien. Sie kommt auch auf merowingischen 1815., vgl. Monet a. 

Münzen vor, sowie in den Akten des Konzils von 11. r. voluptaria CIL VI 8564 vgl. 8665, 

Orleans im J. 511 (Ratiate, eclesia Radateca)-, auch Rostowzew Röm. Mitt. a. 0. 113. Vulic 
findet sich auf einer Karte vom J. 1123 porttts Dizionario ep. 2, 1921. 

Raciad. Der jetzige Name ist Rözö, wie zuerst 12. r. vestiaria CIL VI 8547 vgl. 8950/1. 

Deloche Mäm. de la Soc. des antiq. XXHI 83f. 13. r. pecuUaris CIL VI 8691. 

(1856)bewiesenhat; vgl. auchDesjardinsGeogr. 6 q 14. r. ehartaria Rostowzew a. 0. Zucker 

de la Gaule I 286. HI 347. Longnon Göogr. Philol. LXX 1911, 79ff. CIL VI 8567. 

567ff. Holder s. v. CIL XIH 1 p. 149. Literatur: Löcrivain in Daremberg- 

[Haug.] Saglio Dict. IV 2, 8125. [Liebenam.] 
Ratio, Rechnung, Berechnung, Cic. pro Rationalis. M a r i n i s Ansicht, Atti Arvali 
Cluent. 37. Senec. ep. 82; libri rationum Rech- 489 a, daß r, im 3. Jhdt. die allgemein übliche 

nungsbücher, statistische Verzeichnisse, Proto- Bezeichnung für proeurator gewesen sei, hat 

kolle, Cic. Verr. V 147; Codex rationum Haus- Hi rs chf el d Verw. a 35 widerlegt und gezeigt, 

buch Dig. II 13, 10, 2 Blümner Privatalter- daß auch in nachconstantinischer Zeit r. als 
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Titel nur m den eigentlichen Rechnungsbureaus 
vorkommt, über die Erwähnungen von procura¬ 
tor in späterer Zeit s. den Art. Procurator. 
ß. (xa&ohxos Dio 79, 21. Galen, izcqi ävu- 
öotwv XIV 4 K. CIL III 6574, vgl. die Nach¬ 
weise Hirschfelds 35, 1. 358, 2) ist der 
Titel des früher procurator a ralionibus genann¬ 
ten obersten Finanzbeamten, so in den Erlassen 
der r. Aelius Achilles und CI. Perpetuus Flavia¬ 
nus Eutyches vom J. 193 CIL III 1585, Momm-1 
s en Ges. Sehr. III 103ff. Solche Beamte sind vor 
Constantin bei H i r s c h f e 1 d 36 und R o - 
stowzew Diz. epigr. III 134 verzeichnet: CIL 
XI 1214 (V 6421). Hist. aug. Aurel. 38. CIL 
V 858. VI 1587. 33757. X 1718. VI 1121. 
III 325. Euseb. hist. eccl. VII 10, 5. IX 11,-4. 
Vaglieri Bull. com. XXVIII 1900, 65 = 
Hülsen Klio II 1902, 243. Die spätere Ände¬ 
rung der Bezeichnug r. summae rei CIL VI 
1132. 1145. Cod. Iust. III 26, 7, vgl. Mo mm-2 
sen Nuove mem. 321. Hirschfeld 37. 
Schiller Kaisergesch. II 74, war nötig, als 
auch der Vorsteher der res privata (s. d.) den 
Titel r. führte. Im J. 314 hatte dieser noch 
den Namen magister privatae, CIL VI 2481, vgl. 
III 12043. 12044 = 13569, in der Inschrift des 
Caelius Saturninus (323—337) aber rei privat(a)e. 
Not. dign. occ. XII 9: r. rei privatae per urbem 
Romain, et suburbicarias regiones cum parte Fau- 
stinae. H i s Domänen d. röm. Kaiserzeit 66.3 
Die Cod. Theod. X 1, 2 (im J. 319). XII 1, 14 
(im J. 326) erwähnten magistri privatae rei 
fungierten nach Hirschfeld in den Pro¬ 
vinzen. Not. dign. occ. 12: e. rei privatae fun- 
dorum domus divinae per Africam. Beispiele 
für den r. Aegypti, xa&ohxög Atyvmov ebd. 358f. 
W i 1 c k e n Ostraka I 498. P. M. Meyer in 
Festschrift Hirschfeld 147. Mitteis-Wilcken 
Gru.idzüge d. Papyruskunde I 1, 1625. 

[Liebenam.] 4 

Rationarium imperii, Übersicht übei den 
Staatshaushalt, Suet. Aug. 28; vgl. Marquardt 
Röm. St.-V. II 200. Gardthausen Augu- 
stus II 860, 60. M a c e Essai sur Suötone (Paris 
1900) über die von Augustus von Zeit zu Zeit 
veröffentlichten rationes und das von ihm (Suet. 
Aug. 101) hinterlassene breviarium totius imperii. 

[Eger.] 

a rationibus wurde Ende des 1. Jhdts. 
n. Chr. das Reichsfinanzministerium genannt, 5 
Hirschfeld 29ff. Unter Tiberius bezeichnet 
der Titel ein Hausamt, CIL VI 8409 (wie viel¬ 
leicht auch im Haushalte Privater, nach Hirsch¬ 
feld, eine solche Persönlichkeit für die Rech¬ 
nungsführung vorhanden gewesen sein mag), 
wird unter Nero schon nur kaiserlichen Frei¬ 
gelassenen gegeben, Tac. ann. XV 35: quos 
ab epistulis et libellis et rationibus appellet, 
nomina summae eurae et meditamenta. XVI 8. 
Schon Pallas (o. Bd. I S. 2634) hatte es unter 6' 
Claudius verstanden, diese zunächst untergeord¬ 
nete Stellung zu einem sehr einflußreichen un¬ 
verantwortlichen (Tac. ann. Xni, 14) und dem 
Inhaber gewaltigen Reichtum verschaffenden 
Hofamt zu machen (Pallas wird Plin. ep. VIII 6 
custos principalium opum genannt), von dessen 
Umfang Statius silv. III 3 in dem Trostgedichte 
an Claudius Etruscus beim Tode seines Vaters 


(o. Bd. III S. 2619), der a r. (v. 86: iam 
creditur uni sanctarum digestus opum) gewesen 
war, ein teilweises Bild entwirft. Friedlän¬ 
der Sittengesch. I 8 107. Rostowzew Röm. 
Mitt. XIII 1898, 122f. Daß ein solches Amt, 
dem die kaiserlichen, das sind damals fast alle 
öffentlichen Einnahmen und Ausgaben unter¬ 
standen, als Hofcharge behandelt werden konnte, 
erklärt sich, wie Hirschfeld 31 bemerkt, 
0 aus dem persönlichen Charakter des ursprüng¬ 
lichen Principates, vgl. M o m m s e n St.-R. II 
948f. Die Beamten sind Gehilfen des Princeps. 
Als Hadrian die drei großen Hofämter dem 
Ritterstande vorbehielt, ist der Titel a r. bis auf 
wenige Ausnahmen (z. B. CIL XIV 2104) ver¬ 
schwunden und statt dessen procurator a r. üb¬ 
lich geworden, der unter diesen ritterlichen 
Ämtern nach Rang und Gehalt die vornehmste 
Stellung hatte. Listen der a r. und procuratores 
Ou r. geben Friedländer a. 0. 1735. mit 
Hirschfelds Nachträgen und Rostowzew 
in Ruggiero Dizion. epigr. III 133f. 

In dieser Verwaltung waren noch außer 
einem im Range geringeren Gehilfen viele 
Unterbeamte (darunter aber keine dispensatores 
und arcarii, Hirschfeld 30) tätig, vgl. Ro- 
stowzew 135, CIL VI p. 3457, so adiutores 
CIL VI 455, 8417—8424. 9003. IX 2438, der 
letzte im J. 183 erwähnt, VI 8420, tabularii CIL 
0III 33725. VI 8410, 8426—8428. 8450. 8545. 
VIII 21008. Ephem. epigr. VII 1263, adiutores 
tabularii CIL VI 8429, custos tabulari a r. 8431, 
optio tabellariorum otRci ralionum 8424 a, pro- 
ximi CIL III 348. VI 6009. 8425. Sehr wahr¬ 
scheinlich (Hirschfeld 32, 1) ist manchmal 
auch Bureaubeamten selbst aus dem Sklaven¬ 
stande der Titel a r. gegeben, CIL XI 4360. 
VI 8408. 33467f. Friedländer 174 hat alle, 
bei deren Namen sich der einfache Zusatz a r. 
0 ohne nähere Bestimmung findet, als oberste Diri¬ 
genten in seine Liste aufgenommen. Diese ver¬ 
schiedenen Unterbeamten sind zumeist Frei¬ 
gelassene, haben eine geachtete Stellung, können 
sogar zu Procuraturen gelangen, so der proximus 
rat. CIL III 348, der tabularius a r. VI 8450. 

Nicht mit dem procurator a r. gleichzusetzen 
ist der in Inschriften aus der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. CIL VI 1564. 1598. X 1785 genannte 
procurator summarum rationum (s. Procura- 
0 t o r), Rostowzew in Ruggiero Diz. epigr. 
III135, der wie der Zusatz summus zeigt, kaiser¬ 
licher Beamter war, nach Hirschfelds 33 
wahrscheinlicher Vermutung ein Unterdirigent 
der Fiscalverwaltung, den Marc Aurel zur Ent¬ 
lastung des procurator a r. eingesetzt oder viel¬ 
mehr die frühere Gehilfenstellung unter diesem 
Titel gehoben hat. Wie schon selten früher, so 
CEL X 6092, findet sich im 2. Jhdt. für a r„ 
procurator a r. der Titel rationalis, CIL XV 
0 7740—7742. 7746f. = XIV 1981f„ der den 
letzteren im 3. Jhdt. ganz verdrängte; ein (proc.) 
a r. ist nur noch genannt Not. d. scavi 1895, 
351. CIL VI 31384; s. Rationalis. 

[Liebenam.] 

Ratio privata s. Res privata. 

Ratis (axeSta). 1) Floß, a) In Sagen. Id der 
phönizischen Mythologie wird die Erfindung und 
der Gebrauch zur Meeresfahrt erwähnt (Euseb. 
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Ratis 

praep. ev. I 10, 35 c. 37 b). Der tyrische Herakles 
fährt auf einem Floß zum ionischen Erythrai 
(Paus. VII 5, 5). Erythras erfand das Floß auf 
den Inseln des Roten Meeres (Plin. VII 206), 
also wohl auf Tyros und Arados, wo nach Herod. 11 
und Strab. XVI 766 die Urheimat der Phönizier 
war; die benachbarten Gerrhaeer fuhren noch 
später auf Flößen nach Babylonien (Strab. a. a. O.). 
Dardanos fuhr während der Überschwemmung 
nach Art der Mesopotamier mit oxsbia und äaxds 1 
zur Troas (Diod. V 48. Schol. H. XX 215), er 
zeigt noch andere Verbindungen mit Assyrien 
(Assmann Das Floß der Odyssee 23). Auch die 
axrbta des Odysseus (Od. V 163. 174. 251. 314 
usw.) ist vermutlich aus morgenländischer Sage 
entlehnt, sie war ein seegehendes Floß mit Sturm¬ 
deck, dessen Bau Assmann a. a. O. 5ff. er¬ 
läuterte. Etruskische Spiegel und italische Skara- 
bäen (Gerhard Etr. Sp. Tf. 398. 257 B; Impronte 
gemmarie dell’ Instit. 118. 19. III 21—24. V 22. i 
Melanges d’archeol. 1892, 273. Furtwängler 
Antike Gemmen HI 197ff. Tf. 19, 36ff.) zeigen 
den Herakles auf einem von Amphoren getragenen 
Floße; solche Fahrzeuge waren im Altertum und 
sind noch heute eine Eigentümlichkeit Ägyptens 
(Mölanges d'archeol. 1892, 279); mit Unrecht hat 
Furtwängler den ägyptischen Charakter hier 
geleugnet und in den Amphoren Symbole italischer 
Heilquellen gesehen. 

b) In der Geschichte. An allen Küsten Arabiens ! 
war das Floß noch in der Kaiserzeit ein volks¬ 
tümliches Fahrzeug zur See (Strab. XVI 766. 769. 
777. Plin. XII 87. Athen. III 93 e). Auf den 
Strömen Mesopotamiens benutzte man Flöße, 
welche, in Ermangelung des Holzes, von aufge¬ 
blasenen Hammelhautschläuchen getragen wurden, 
während man in den Euphratsümpfen auf Schilf¬ 
bündeln fuhr (Layard Monum. of Nineveh I 
Taf. 33. II Taf. 13. 41. 27f. Xen. anab. I 5, 10. 
II 4, 28). Das häufigste Fahrzeug auf den Kanälen 
des Nildeltas war das Floß aus Papyrusbündeln, 
seltener bildete eine Schar zusammengebundener, 
leerer, verschlossener Tonkrüge den Schwimm¬ 
körper (doifHxxiva noQ&gsia Strab. XVII 788; 
fietües pJutsdi luven. XV 127; vgl. das Amphoren¬ 
floß des Herakles). Im Gegensatz zu dieser starken 
Verwendung des Floßes für Fluß und Meer im 
Morgenlande fehlte anscheinend ein häufiger Ge¬ 
brauch desselben bei den Europäern, diese wählten 
es nur selten als Notbehelf im Kriege, und zwar 
offensichtlich zuweilen nach mesopotamischem Vor¬ 
bilde (zuerst Alexandei am Iaxartes, Curt. VII 36. 
Diod. XIX 54. Plin. VHI 16. Polyb. III 42. 46. 
Liv. XXI 27. 47. 56. Caes. bell. eiv. I 2:>, vgl. 
Lucan. IV420ff. Ammian. XXIV 3, 11. XXX 1,9; 
auch Caes. bell. Gail. VI 35. Liv. V 35. Thuc. 
VI 2, 4). Die utrictarii an Flußübergängen in 
Dacia und Gallia Narbonensis (CIL HI 944. 1547. 
XTT 187. 700. 729. 731. 733. 1742. 1815. 3351. 
4107) hatten vermutlich Schlauchflöße, deren Ge¬ 
brauch vielleicht erst aus Vorderasien (z. B. durch 
Legionäre) eingeführt worden war. Ob die ratiani 
auf Rhone und Isöre (CIL XII 2597. 2331) mit 
Flößen oder mit Prähmen (plattbodigen, breiten, 
viereckigen Kähnen) fuhren, ob die rataria des 
Gellius X 25 eine prahmartige Fähre war, bleibt 
unbestimmt. Die mit ratis sive ratiaria bezeichnete 
Abbildung im Mosaik von Althiburus (Darem- 


‘Pazoatceßiog 

berg-Saglio Abb. 5921) ist durchaus unver¬ 
läßlich (Arch. Jahrb. 1906, HOff.). Große Flöße 
von Masthölzem erwähnen Theopbr. h. pl. V 8, 2, 
Plin. XVI 2u2, Vitruv. H 9, 14; vgl. I Könige 
5, 23. R. und axcSla werden in dichterischer 
Freiheit für navis gebraucht (Varro de 1.1. VII 23. 
Verg. Aen. I 43. Eurip. Hec. 113. Torr Ancient 
ships 122 rechnet mit Unrecht hierher das ,Boot‘ 
des Odysseus). Syebia bedeutet auch Schiffs¬ 
brücke (Aeschyl. Pers. 69. Herod. IV 88. VII 36. 
VIII 97; Ortschaft 2yrbia in Unterägypten Strab. 
xvn 800). [Assmann.] 

2) R. hieß nach Geogr. Rav. V 33 eine Insel 
vor dem Gebiet der Santo nes oder Santoni in 
Aquitanien, vgl. CIL XIII 1 p. 133. Sie heißt 
jetzt ile de Re (auch Reg geschrieben), vgl. Des- 
jardins Göogr. de la Gaule I 273 und Cam. 
Jullian La Gaule Romaine I 29, wo auf Avienus 
ora marit. 701 oppulum priscum Raßis] auf¬ 
merksam gemacht ist. [Haug.] 

Ratitus heißt der Quadrans bei Festus 274, 
16ff. (Paulus dort 275, 3), weil er wie auch das 
übrige Kupfergeld auf der Rs. ein Schiffsvorder¬ 
teil führt. Festus' Unterscheidung, wonach Triens 
und Quadrans eine ratis, der As eine navis führ¬ 
ten, wird durch den Münzbefund widerlegt. Varro 
de 1.1. V 44 zitiert den Ausdruck quadrans ratitus 
aus Lucilius mit der Begründung: merces kuic 
veeturae quae ratibus transibat quadrans, ab eo 
1 Lueilius seripsit ,quadrantis ratitiS 

[Regling.] 

Ratomagus. 1) Die jetzt Rouen genannte 
Hauptstadt der Veliocasses (dies ist nach CIL 
XIII1 p. 512 die richtige Namensform). Caesai 
bell. Gail. II 4 teilt diesen Stamm, wie den 
der Caleti, den Beigen zu, Augustus aber hat 
beide offenbar zu Gallia Lugdunensis geschla¬ 
gen (Plin. n. h. IV 107). Der Name der Haupt¬ 
stadt heißt bei Ptolem. II 8, 8 Taxöpayos, auf 
) der Tab. Peut. und auf keltischen Münzen Ratw- 
magus, ebenso CIL XHI 3475 vicus Ratum[agus], 
dagegen im Itin. Ant. 384, bei Ammian. XV 11, 
12, in der Not. Gail. II1, in der Not. dign. occ. 
37, 10. 21 und in den noch späteren Quellen 
Rotomagus. Nach der diocletianischen Einteilung 
des Reichs war die Stadt Metropolis der Provinz 
Lugdunensis secunda; nach Not. Dign. stand hier 
der Praefeetus militum Ursoriensium. Die auf¬ 
gefundenen Reste des Altertums sind aber sehr 
) spärlich; größere Bedeutung erlangte die Stadt 
erst vom 4. Jhdt. an. Vgl. Desjardins Gdogr. 
de la Gaule II 462. UI 492. Holder s. Ratu- 
magus. CIL XIII 1 p. 512f. 682. 

2) Nach Ptolem. II 9, 6 eine Stadt der Suba- 
necti östlich von der Sequana; allein der Stamm 
heißt Plin. n. h. IV 106 Ulmaneetes, Not. Gail. 
VI 8 und Not. dign. occ. 42, 42 ohne Zweifel rich¬ 
tiger Silvanectes, und die Hauptstadt heißt Itin. 
Ant. 380 und Tab. Peut. Augustomagus, jetzt 
) nach dem Namen des Stamms Senlis. Entweder 
ist nun R. ein älterer Name oder eine verdorbene 
Lesung oder eine verschiedene Stadt (Pondron, 
Rhuis, Champlieu?); vgL K. Müller zu Ptolem. 
a. a. O. CIL HI 2 p. 543. [Haug.] 

‘Pavoavdßios , Fluß in Südwales, Ptolem. 
II 3, 2 (var. 'Patoora&vßios ), vielleicht der bei 
Cardiff mündende Taff. Nach B r a d 1 e y 
(Archaeol. XLVIII 392) soll die längere Form 
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richtig sein und bedeuten die vereinte Mündung 
der Flüsse Taff und Towey. [Haverfield.] 
Ratte. Da die Ratten höchstwahrscheinlich 
erst zu Beginn des Mittelalters in Europa ein¬ 
gewandert sind, ist es nicht zu verwundern, 
wenn das Altertum sie fast garnicht kennt. Die 
einzige Stelle, die mit völliger Sicherheit auf 
dies Nagetier gedeutet werden kann, ist Amyntas 
b xoXg oxa&fiolg bei Aelian. hist. an. XVII 17, 
doch bleibt auch hier unklar, welche Art er meint. 
Diese Tiere sollen in ungeheuren Scharen breite 
Flüsse durchschwimmen, und zwar so, daß jede 
einer anderen in den Schwanz beißt, und am 
anderen Ufer angekommen, die Ländereien voll¬ 
ständig verwüsten. Der erste Gelehrte, der die 
Hausratte erwähnt, ist Albertus Magnus (1193 
—1280); doch schon Gesner redet von ihr als 
einem Tiere, das manchem mehr bekannt, denn 
ihm lieb ist. Zu Anfang des 15. Jhdts. verhängte 
der Bischof von Autun den Kirchenbann über sie.! 
Die Wander-R., die heutzutage die Hausratte 
schon fast völlig verdrängt hat und der auch die 
ägyptische R. (Mus alexandrinus) — was die Al¬ 
ten ägyptische Mäuse“ nennen z. B. Aelian. 
hist. an. XV 26. Plin. n. h. VIII 132. X 156, 
sind, nach ihren Beschreibungen zu urteilen, 
Wüstenspringmäuse (Dipus aegyptius) — das 
Feld räumen muß, wird, wenn man die oben 
erwähnte Stelle des Amyntas, was immerhin noch 
das Wahrscheinlichste ist, auf sie bezieht, erst 1 
wieder von Pallas erwähnt, der berichtet, daß 
sie im Herbste 1727 nach einem Erdbeben in 
gewaltigen Zügen die Wolga durchschwommen 
habe. In Ostpreußen erschien sie 1750, in Paris 
1753, in Amerika 1775, und heutzutage ist sie 
über die ganze bewohnte Welt verbreitet. Brehm 
Tierleben II 3 496ff. [Gossen.] 

Rauchopfer. 

I. Begriffsbestimmung. 

Als R. sind diejenigen Brandopfer zu fassen, 4 
welche um des Geruches willen dargebracht wer¬ 
den, die also im wesentlichen durch Verbrennung 
erzeugte Geruchsopfer sind. So umschreibt den 
Begriff auch die Liste bei Pollux I 26: Xißavaxov 
xa&ayi^stv, bXvutar, dgrouara Xveiv b m'ot. ra 
8s ägw/Mxa xai dvi/iäimra xaXsixai. Der letzte 
Satz ist zwar nicht richtig, da der Begriff 
&vfuäpaxa nur eine Unterabteilung der aQWftaxa 
sind, wie auch aus Theophr. de odor. 12f. zu ent¬ 
nehmen ist: Manche Stoffe geben nur bei der l 
\ erbrennung einen Geruch von sich, so i ) ortvQva 
xai 6 Xtßavoyxog xai nav td ih.' uiaruv. Diese 
Stoffe haben wegen ihrer dichteren Natur die 
nvQcoois nötig, um zu duften. Doch darf bei 
einer Betrachtung der R. auch das Gegenstück 
nicht außer acht gelassen werden, diejenigen 
Räucherungen, bei denen die Verbrennung zur 
Erzeugung übler Gerüche dient. Ferner muß 
auch kurz die im häuslichen Leben zur Erzielung 
von Wohlgerüchen angewandte Räucherung ge-f 
streift werden, da aus ihr heraus die R. selbst 
erwachsen sind und sie in der Geschichte des 
Handels mit ausländischen Spezereien, die zu R. 
gebraucht werden, eine Rolle spielt. Denn wie 
die Menschen, so Reben auch die Götter, schon 
im Glauben der homerischen Zeit, den Wohl¬ 
geruch. Die AnnehmRchkeit des Geruchs, den 
die Menschen schätzen, will man auch den 
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Göttern zu genießen geben; dies ist die Wurzel 
des R. bei den Griechen. Daneben tritt, vor 
allem bei den orientalischen Völkern und beim 
christlichen R., der Gedanke der Reinigung und 
Weihung der Luft, d. h. der kathartisch-apo- 
tropäische Zweck. Und andrerseits werden durch 
üble Gerüche die bösen Geister und Dämonen 
vertrieben; vornehmlich solche Räucherungen 
hatten bei den Griechen kathartisch-apotropäisehe 
) Bedeutung. Bei den Brandopfern ist der Rauch 
gewissermaßen das Mittel, das den Göttern die 
Opfergaben überbringt; bei den R. ist es aber 
der Rauch und sein Wohlgeruch selbst, der den 
Göttern als Gabe dargebracht wird. Daß die 
Götter den Wohlgeruch lieben, geht auch aus 
den typischen Berichten über die Epiphanie der 
Götter, Heroen und Heiligen hervor, bei denen 
vom Wohlgeruch, den sie verbreiten, häufig die 
Rede ist, worüber Schwenek Philol. XVII 
>1861, 451. Deubner De ineubatione 13. 
Lucius Die Anfänge des Heiligenkults 151. 
Usener Der heilige Theodosius 186. 

II. Das einheimische griechische 
Rauehopfer. 

1. Die homerische Zeit. Bereits im 
Homerischen Epos begegnen uns solche zu be¬ 
stimmten Zwecken künstlich durch Verbrennung 
erzeugte gute und üble Gerüche. Von der Grotte 
der Kalypso wird uns berichtet (Od. V 591!.): 

I Auf dem Herde brannte ein großes Feuer, und 
ein Duft von dem verbrannten Holz der Zeder 
und des Thyon zog durch die Insel. Ebenso 
duftet die Höhle der Maia im Homerischen Her¬ 
meshymnus (231), wie auch die Dienerinnen des 
Helios täglich dessen Haus sruyagloig ooftaioi 
ausräuchern (Eur. Phaethon frg. 773 N. 2 ). Und 
von dem Wohlgeruch der Götter und ihres Be¬ 
sitzes ist in den Homerischen Hymnen oft die 
Rede; der Schoß der Götter ist &vw8tjg (IV 231 
= II. VI 483), ebenso ihr Altar (I 87. III 59), ihr 
Tempel (III 58. IV 356. 386) und der Olymp 
(II 322. IV 332); ihr Gemach ist svd>8tjg (II 65) 
und &v(o8t)g (IV 245. 289); die Verehrungssitze 
der Götter, Kypros (III 66) und Eleusis (IV 97. 
318. 490), werden svwSxjg und &vosig genannt, 
wie es in II. XV 153 von Zeus heißt: ä(t<pi 6s 
ftiv {Xvuev vcif/og soxerpävemo. Uber die Vorliebe 
der homerischen Griechen für Wohlgerüche im 
allgemeinen s. H e 1 b i g Das homer. Epos 2 257f. 
Andrerseits befiehlt Odysseus der Schaffnerin 
Eurykleia nach dem Freiermord, Schwefel als 
xaxcöv äxog und Feuer herbeizubringen, um Haus 
und Hof, die durch den Mord verunreinigt waren, 
zu reinigen (Od. XXII 481 f. 493f.). Dies ist ein 
kathartischer Brauch, wie wir ihn auch sonst an¬ 
treffen (s. u.). Jene Verbrennung von wohl¬ 
riechenden Hölzern ist noch kein Rauch opfer, 
sondern ein Brauch, wie er in den Häusern der 
Vornehmen geübt wurde, um Wohlgerüche zu 
verbreiten. Daher heißt der däXa/iog der Helena 
&vd>6yg (Od. IV 121), was ich nicht als ,nach Thyon 
duftend“, sondern als ,nach Räucherungen {Sv-) 
duftend“ fassen möchte. Ebenso heißen die 
Kleider hfac&dsa sSjuaxa (Od. V 264. XXI 52), das 
öl, womit sich Hera salbt, xsbhwfibov (II. XIV 
172), die Kleider der Aphrodite &r&soi narxoioig 
xs&vw/ssva slfutxa (Kyprien frg. 3, 8 Kinkel bei 
Athen. XV 682 f). Etymologisch hängt das 66ov 
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mit &6co zusammen (vgl. Prellwitz Etym. 
Wörterb. s. v.; s. auch über diese ganze Gruppe 
W. Schulze Quaest. epicae 309n.); &vco aber 
heißt in der sakralen Bedeutung bei Homer 
lediglich ,räuchern“, nicht etwa allgemein ,opfern“ 
wie o<päSsiv (vgl. Stengel Opferbräuche der 
Griechen 1910, 4ff. v. Fritze Rauchopfer 2ff.). 
Das Thyon ist also mit Bezug auf seine Ver¬ 
wendung zum Räuchern genannt, ebenso auch 
der Thymian (o iXvpog, x6 4k’ifwr) wie schon u 
Philochoros (im Schol. Soph. Oed. tyr. 100, FHG 
I 389) wußte; vgl. auch Lenz Botanik der alten 
Griechen und Römer 1859, 520. Was das home¬ 
rische &6ov ist, war schon im Altertum um¬ 
stritten (vgl. Plin. n. h. XIII 16) und ist auch 
von den modernen Botanikern nicht mit Sicher¬ 
heit festgestellt. Das &vov der späteren Zeit ist 
der Citrusbaum (s. Olck o. Bd. III S. 2621 ff. 
Koch Die Bäume und Sträueher des alten 
Griechenlands 1879, 38f.). Wie dveodt/g zu öyeiv 2 
,räuchern“, so gehört xrjästg ,duftend“ etymologisch 
zu xaisiv, und der Scholiast zu II. III 382 er¬ 
klärt richtig das Wort mit xs&vfuao/ibog. So 
ist auch der {XäXa/iog xrjxbsig (II. ni 382. VI 288. 
XXIV 191. Od. XV 99). Das Epitheton kommt 
ihm wegen der Räucherungen zu, vielleicht auch 
weil er als xebßivog (II. XXIV 192) duftend ist, wie 
Eustath. z. d. St. 1344 bemerkt. Der Schoß der 
Frau wird xrjc66rjg genannt (II. VI483), wohl weil 
ihre Kleider durch Räucherungen Wohlgerüche 3 
angenommen hatten; dies werden wir auch als 
orientalische Sitte kennen lernen. Aber auch der 
zweite Baum, dessen Holz nach Homer zu Räu¬ 
cherungen benützt wurde, die Zeder (xsSgvg), ist 
vielleicht wegen ihrerVerwendung zum Räuchern 
genannt, wenn der Name richtig als ,Rauchholz“ 
gedeutet wird; vgl. O. Schräder ReaUexikon 
der indogerm. Altertumsk. 926. Die Vorliebe für 
solche durch verbrannte Hölzer erzeugte Gerüche 
ist also für die homerische Zeit sicher bezeugt; 4 
der Umstand, daß auch die Götter daran sich 
erfreuen, läßt im Bund mit den eben besproche¬ 
nen Spuren auch die Existenz von R. für die 
homerische Zeit als wahrscheinlich erscheinen. 
Dieser Ansicht ist auch v. F r i t z e a. a. O., wäh¬ 
rend sich Stengel Berl. phil. W. 1895, 118 
zweifelnd verhält. Weiter käme man, wenn fest¬ 
stünde, was dvsa bedeutet. Aus II. VI 270. 
IX 499. Od. XV 261. Hes. erg. 338 geht her¬ 
vor, daß damit Brandopfer von unblutigen Be- 
standteilen gemeint sind. An R. im engem Sinn 
zu denken, ist nicht nötig. Auch bhrjXai bei 
Homer sind keine R. im engem Sinn, sondern 
Brandopfer, wenn auch der Scholiast zu II. VI 
270 das Wort mit {hipiäfiaxa erklärt. Ebenso 
weist der homerische ävooxöog (Od. XXI 145. 
XX TT 318. 321. II. XXIV 221), den gleichfalls 
manche antiken Erklärer als Xißavofidvxig faßten 
(s. u.), vielmehr auf das Brandopfer als auf R. 
hin. Weiterhin ist der in späterer Zeit sich l 
findende ausgedehnte Gebrauch orientalischer 
Spezereien für R. in Griechenland zu beachten, 
der sich kaum erklären läßt als allein hervor¬ 
gerufen durch semitischen, speziell phoinikischen 
Einfluß; er bildet vielmehr zum Teil den Ersatz 
für die einheimischen Räucherungen. 

Sind also für die homerische Zeit R., be¬ 
stehend aus der Verbrennung wohlriechender 


Rauchopfer 270 

Hölzer, wohl vorauszuserzen, so ist ein Gebrauch 
von Weihrauch und sonstigen ausländischen Har¬ 
zen und Hölzern nicht bezeugt, auch unwahr¬ 
scheinlich, wie v. F r i t z e a. a. 0. richtig ge¬ 
zeigt hat. Schon im Altertum hatte man dies 
erkannt- Plin. n. h. XIII 2. 100; vgl. XII 83. 
Athen. I 16 p. 9e. Arnob. c. g. VII 26. Aus¬ 
führlich setzt Porphyr, de abst. II 5, Theophrasts 
Schrift über die Frömmigkeit folgend, aus- 
I einander, daß das Opfer von wohlriechenden 
Hölzern und Kräutern bei weitem die ältere 
Form der R. sei, und fügt hinzu, daß diese 
Form auch in späterer Zeit noch vielfach üblich 
sei. Daneben seien später die Opfer von Myrrhe, 
Kasia und Weihrauch aufgekommen. Solche R., 
nicht aber Tieropfer, bezeichne man mit Recht 
als {Xvfxiatqßia, •dvolax, 4Xvsiv, denn die iXvfuä- 
paxa seien dgtbfxaxa. 

2. Das einheimische Rauchopfer 
)in späterer Zeit. Diese Nachricht des 
Porphyrios über die Holzopfer der späteren Zeit 
wird uns auch sonst bestätigt. Ähnliche Er¬ 
wägungen, wie sie dem theophrastischen Begriff 
zugrunde liegen, sprechen auch aus der Über¬ 
lieferung, Pythagoras habe vorgeschrieben, xidß<p 
xai 6a<pvrj xai xvmagixxxp xai 8gvt xai (tvQßivfl 
xovg XXsovg xtpiäv (Iambl. v. Pyth. 28, 154), oder 
er habe Xtßavov, xeyxeovg, nonava, xrjßia, o/svq- 
vav, rd äXXa bXvfud/Mxa geopfert (ebd. 150); s. 

) auch Porphyr. Pyth. 36 und die Anekdote von 
Empedokles bei Athen. I 3 e. Denn wie Eusta- 
thios zu Od. V 60 p. 1523 sagt, to xrjv xihgov 
xai xö &vov xai xrjv xvnaßtaoov sicodrj slvat, 
iaxoßta toxi negi rpvxürv. /idXioxa 8h )} ximagioaog 
ei)d>8r)g, ebenso der Lorbeer. So nennt Aristoph. 
Plut. 1114 neben dem Weihrauch und andern 
Opfergaben auch den einheimischen Lorbeer, und 
ein Komikerfragment (Kock III 404 frg. 34) 
spricht vom Räuchern des Zedernholzes. Lor- 
0 beerzweige wurden verbrannt, um die Gabe der 
Prophetie zu erregen (Geopon. XI 2) und von 
der Pythia wird ausdrücklich berichtet, daß sie 
nicht Igevtxa bXvgtduara wie Kasia, Ladanum und 
Weihrauch verwandte, sondern Lorbeer und Ger- 
stenmehl räucherte (Plut. de Pyth. or. 6 p. 397 A). 
Vom Sadebaum (ßßd&v, Iuniperus Sabina L.; vgl. 
Murr Die Pflanzenwelt in der griech. Mythol. 
126f.) sagt Plin. n. h. XXIV 102: a multis in 
snffitus pro ture adsu.rn.itur-, ebenso Diosc. I 104. 
ODas Holz einer andern Iuniperusart (aßxtv&og) 
war für das Opfer an Aphrodite in Sikyon vor¬ 
geschrieben (Paus. II 10, 5), und Diosc. I 103 
sagt von ihr: &v/tuofisvxj thjola buoxti. Auch bei 
den Römern waren derartige Räucherungen 
mit einheimischen Pflanzen üblich; Ovid. fast. 
I 3393. Arnob. adv. nat. V 3. Von der viel¬ 
seitigen Verwendung des Lorbeers zu Räuche¬ 
rungen besonders zu Reinigungs- und Sühnungs¬ 
zwecken (vgl. Gruppe Griech. Myth. 890) 
10 spricht Festus 117 M (104 Linds.). Daß Lorbeer 
zur Sühne für Totschlag verbrannt worden sei, 
überliefert Masurius bei Plin. n. h. XV 135, 
während Plinius a. a. 0. selbst es bestreitet, daß 
man Lorbeer verbrennen dürfe; vgl. auch Hehn 
Kulturpflanzen und Haustiere 6 572f. Auch Rob- 
marin wurde zu R. benützt. Schon der vom 
Weihrauch genommene griechische Name dieser 
Pflanze, Xißavwxig, weist darauf hin. Wenn es 
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Verg. Ecl. VIII 65 heißt: verbenasque adole pin- Philochoros (im Sehol. Soph. Oed. tyr. 100, FHG 

gitis et maseula tura, so ist nach Serv. z. d. St. I 389), daß in Athen die &valat vyqidXioi auch 

(vgl. Serv. Aen. XII 120. Lenz Botanik 191. auf 1-vXa vrjq>dXca verbrannt werden müßten, zu 

516f.) unter den verbenae besonders auch Ros- denen Reben- und Feigenholz nicht gehörten, 

marin zu verstehen. Auch im Mittelalter ward wohl aber Thymian. Unter diesen Gesichts- 

Rosmarin als Surrogat für den teuern Weihrauch punkt fallen auch diejenigen Opfer von wohl¬ 
verwandt (Schräder Reallexikon 943), und riechenden Pflanzen, die schon an und für sich 

die Glossarien erklären Xißavcoxlg und Xißavmxog wohlriechend sind und nicht erst beim Ver- 

als rosmarinus und tus (vgl. den Index im Corp. brennen einen angenehmen Geruch verbreiten. 

Gloss. VIII 571). Der Aphrodite zu Ehren ver-10 Bei diesen Opfern, die keine eigentlichen R. sind, 
brannte man in Sikyon Blätter des Paideros übermittelt der Rauch, wie bei den übrigen 

(Paus. II 10, 5; vgl. Murr Die Pflanzenwelt Brandopfern, den Göttern die Gabe, d. h. die 

202f.). Wenn Orpheus die Hekate beschwört, so wohlriechende Pflanze. 

verbrennt er in der Grube das Holz vonWachol- III. Ausländische Hölzer und 
der, Zeder, Rhamnos und Schwarzpappel (Orph. Harze im Orient. 

Arg. 9513.), und auch sonst finden wir 1. Die verschiedenen Arten und 
im Zauber derartige Räucherungen (s. u.). ihre Herkunft. Schon früh waren in Grie- 
Kalanos wählt für seine Selbstverbrennung in chenland neben jenen einheimischen R. auch aus- 

Babylon wohlriechende Hölzer, $vXa ava y.al ngdg ländische, aus dem Orient importierte Spezereien 

eö(odiav cv pdXa hnlXsxxa xidgov xai &vov y.al 20 im Gebrauch, und zwar dienten auch sie in ihrer 
xvnaglxxov y.al pvgalvqg xai ädq/vyg (Aelian. var. Heimat wie in Griechenland sakralen und pro- 

hist. V 6). Der Unterschied von solchen ein- fanen Zwecken. Wir geben zunächst ein Ver- 

heimischen Räucherungen und den aus dem zeichnis der wichtigsten in Griechenland zu R. 

Orient importierten Wohlgerüchen geriet auch gebrauchten orientalischen Hölzer und Harze, 

nicht in Vergessenheit, als später diese letzteren indem wir zugleich das über ihre Herkunft Be- 

an Bedeutung überwogen. So sagt der aygoixog stimmbare beifügen. Zunächst waren es zwei 

bei Theophr. Char. 4, 3: xd pvgov ovöev xov Holzarten, die unter dem Namen y.aola und 

ßvpov rjöiov ogeiv, und bei Soph. frg. 341 N. 2 xtwapwpov bekannt waren, der Zimt, dann vier 

verbrennt der Räucheraltar apvgvyg axaXaypovg, Arten von Harzen: Weihrauch, Myrrhe, Ladanum 

ß a q ß ä qov g evoaplag. Eben wohl mit Rück- 30 und Styrax. 

sicht auf solche einheimischen R. verlangt Platon a) Z i m t. Unter diesem Namen versteht man 
l®gg. VIII 847 B Xißavcoxov xai oaa giQog &covg die wohlriechende Rinde des Laurus Cinnamo- 

ta xotavx' eaxi gevixa övpidpaxa nicht einzu- mum und ähnlicher Laurineen. In Europa wird 

führen. Auch die övpidpaxa navxoia, die man er zuerst von Herodot. III 107. llOf. erwähnt, 

in Olympia dem Sosipolis darbrachte (Paus. VI der zwei Arten, xaalrj und xirvapapov nennt 

20, 3), sind wohl, bedenkt man die Altertüm- und Fabelhaftes darüber zu berichten weiß, 

lichkeit dieses Kultes, solche einheimischen R. Über die Herkunft des Zimt war man im Alter¬ 


gewesen. 

Nebenbei ist zu bemerken, daß, wie diese 
Holzarten zu religösen und profanen Räuche¬ 
rungen benützt wurden, ihr Wohlgeruch sie 
neben andern Eigenschaften auch geeignet er¬ 
scheinen ließ, Material zu Gegenständen des 
Taktischen Gebrauchs wie des Kultes zu liefern, 
o wissen wir, daß Götterbilder aus dem Holz 
der Zeder, Myrte, Zypresse, des Thyon usw. her¬ 
gestellt wurden, vgl. B1 ü m n e r Technologie II 
255f. 258. 2733. Olck o. Bd. III S. 26223. 
Max C. P. Schmidt o. Bd. III S. 1824, 633. 
Hier wie auch bei gewissen Holz- und Pflanzen¬ 
opfern ist sicher nicht allein der Wohlgeruch der 
Grund für die Verwendung zu sakralen Zwecken 
gewesen, sondern man muß zweifellos auch den 
Glauben mit in Rechnung ziehen, daß gewisse 
Pflanzen bestimmten Gottheiten heilig waren 
(vgl. im allgemeinen Gruppe Griech. Myth. 
7793., dessen hieran angeknüpften weiteren Kom¬ 
binationen ich aber nicht folgen kann), und daß 
auch aus diesem Grund gelegentlich das Holz 
dieser Pflanzen zu Opferzwecken benützt worden 
ist. Dieser Gedanke scheint wohl bei Opfervor- 
sehriften mitgewirkt zu haben, in denen bei ge¬ 
wissen Opfern ganz bestimmte Holzarten nam¬ 
haft gemacht waren, die gebraucht werden mußten. 
So war für das Zeusopfer in Olympia die Silber¬ 
pappel (levxxj) bestimmt (Paus. V 14, 2), für 
das Aphroditeopfer in Sikyon der Wacholder 
(Sgxev&og, Paus, n 10, 5). Allgemein sagt 


tum nur ungenau unterrichtet, da häufig, wie 
auch sonst, das Ursprungsland mit den für den 
Handel in Betracht kommenden Stapelplätzen 
verwechselt ward. Vor allem Südarabien und 
die Somaliländer werden uns als Heimat genannt, 
wie ja gerade die Südarabien gegenüberliegende 
in westöstlicher Richtung sich hinziehende Küste 
von Ostafrika als dgeopaxoqpoQog (vgl. 

Tomaschek o. Bd. II S. 1210f.) bekannt war. 
Es ist aber jetzt durch die Untersuchungen von 
C. Schumann Petermanns Mitt. Erg.-Heft 
LXXIII 1883 festgestellt, daß dort niemals 
Zimt wuchs, daß diese Gegend vielmehr nur als 
Stapelplatz anzusehen ist. Der Zimt, der nach 
Griechenland kam, stammt aus dem ferneren 
Osten, vermutlich aus China, dann auch aus 
Indien (vgl. Strab. XVI 782) und Ceylon. In 
Ägypten ist er schon in der 11. und 12. Dynastie 
als Handelsprodukt eingeführt worden. Vgl. 
Lenz Botanik 4553. Flückiger Pharma¬ 
kognosie des Pflanzenreiches 3 5923. Lassen 
Indische Altertumskunde I 2 3273. Olck o. Bd. 
III S. 16373. He yd Levantehandel II 6593. 
Schräder Reallexikon 9883. 

b) Weihrauch. Der Weihrauchbaum, 
dessen Harz den Weihrauch bildet, gehört dem 
Genus Boswellia, der Familie der Burseraceen an. 
Er wächst im Somaliland und in den gegenüber¬ 
liegenden südarabischen Küstenländern, aber 
auch in Indien. Zuerst spricht (neben Xeno- 
phanes frg. 1, s. u.) Herodot. III 97 und 107 
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vom Weihrauch, der Arabien als Ursprungsland 
nennt. Dies war neben der Ostküste Afrikas das 
Hauptausfuhrland im Altertum. In Ägypten fin¬ 
den wir Weihrauch als Handelsartikel in den¬ 
selben Inschriften der 11. und 12. Dynastie wie 
Zimt, Myrrhe und andere Spezereien erwähnt. 
Im Griechischen bezeichnet Xlßavog das Harz 
und den Baum des Weihrauches, Xtßavcoxdg das 
Harz; vgl. Lob eck Phrynichi eclogae 187f. 
Das lateinische tus hängt mit &iog, frvco zu¬ 
sammen. Vgl. Lenz 6633. Flückiger 3 
453. Lassen I 2 3343. Heyd II 6563. 
Schräder 9403. Ed. Glaser Das Weih¬ 
rauchland und Sokotra (Beil, zur Allg. Zeitung 
1899 nr. 120f.). Hase Zur Geschichte des 
Weihrauchs (in des Verfassers Paläologus, Kleine 
Schriften meist antiquarischen Inhalts 1837, 763. 
[mir unzugänglich]). B r e t z 1 Botan. Forsch, 
des Alexanderzuges 366. 

c) Myrrhe. Der griechische Name ist 

pvgov, eopvgiopivrj, pvgga, apvorq, apvgva, der 
lateinische murrha, myrrha. Es ist das Harz 
der Commiphora Myrrha oder Balsamodendron 
Myrrha, derselben Familie der Burseraceen wie 
der Weihrauch angehörig; seine Geschichte ist 
eine ähnliche wie die des Weihrauchs. Auch die 
Myrrhe wird in den altägyptischen Inschriften 
unter den Einfuhrartikeln aus dem Lande Punt 
erwähnt. Herodot. III 107 gibt ah Heimat 
Arabien an. Hier und in den gegenüberliegenden 
ostafrikanischen Küstenländern war sie zu Hause. 
Vgl. L e n z 6693. Flückiger 3 383. Schrä¬ 
der 5663. 1011. Murr Pflanzenwelt 76f. 

G. Schweinfurth Uber Balsam und Myrrhe 
(Berichte der Pharmaceutischen Gesellschaft III 
2183. [mir unzugänglich]). 

d) Ladanum. ArjSavov nannte man das 
Harz verschiedener Cistus-Arten; der Strauch 
heißt bei Diosc. de m. m. I 128 XrjSov. Latei¬ 
nisch ladanum (Plin. n. h. XII 73f.). Die Pflanze 
kommt zwar in Griechenland selbst vor, doch 
übernahmen die Griechen den Gebrauch des aus 
ihr gewonnenen Harzes wie auch den Namen 
aus dem Orient. Herodot. III 112 spricht von 
seiner Gewinnung (vgl. Diosc. d. m. m. I 128) 
und von dem Gebrauch, den die Araber damit 
zu Räucherungen machen. Vgl. Lenz 630f. 
Schräder 495f.: M.-Ber. Akad. Berl. 1881, 
4133. Heyd II 614f. 

e) Styrax. Kxvga^ (lat. storaz ) ist das 
Harz der gleichnamigen Pflanze Styrax officina- 
lis. Ihre Heimat ist das südliche Kleinasien und 
Syrien, aber auch in Griechenland kam sie vor. 
Herodot. III 107 weiß, daß die Phoiniker das 
Harz nach Griechenland brachten. Vgl. Lenz 
551f. Flückiger 3 1263. Schräder 843. 
Murr 67f. Blümner Philol. LIII (1894) 
339. Movers Die Phönizier II 3, 101. Hehn 
Kulturpflanzen 6 4121. 

Aber nicht nur diese StoBe selbst sind aus 
dem Orient nach Griechenland eingedrungen, 
sondern auch ihre Namen sind durchweg orienta¬ 
lischen, und zwar semitischen Ursprungs; mit 
den Produkten des Ostens kamen auch ihre ein¬ 
heimischen Namen auf den Markt und wurden 
dort gräzisiert. Den Nachweis hierfür konnte 
in den meisten Fällen die Sprachwissenschaft 
führen. Für die folgenden Angaben verlasse ich 
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mich auf die von Schräder in seinem Lexi¬ 
kon an den verschiedenen Stellen gemachten 
Nachweise und die dort hierfür zitierten Ge¬ 
lehrten. Koala und xiwdpwpov stammen vom 
hebräischen qüsiah und qinnämon. Aber wie 
der Zimt selbst aus dem fernsten Osten, China 
und Indien, stammt, so weisen auch die beiden 
semitischen Namen ihrer Abstammung nach 
über das semitische Gebiet hinaus in noch wei¬ 
ter östlichen Bereich; die letzte Herkunft beider 
Namen ist noch nicht mit völliger Sicherheit 
gefunden; man hat an chinesische und malaische 
Ableitung gedacht. Der Name Xlßavog ist eben¬ 
falls aus dem Semitischen herzuleiten, hebräisch 
lebdnäh; ebenso pigga = hebr. mör, arabisch 
murr; Ladanum = arabisch lädan, vgl. Herodot. 
III 112 tö Aodßiot xaXiovoi Xdöavov. Der Name 
Styrax kann nur vermutungsweise aus dem 
Semitischen hergeleitet werden. VgL auch Prell- 
witz Etym. Wörterb. s. v. Ebenso stammt der 
Name des unten genannten Galbanum aus dem 
Semitischen. Auch die Namen der gelegentlich 
angeführten ägcopaxa Bdellium, Kostwurz, San¬ 
telholz u. a. sind wie die StoSe gleichfalls 
orientalischer Herkunft. Das Wort agcopa selbst, 
das zuerst bei Xenophon und Theophrast vor¬ 
kommt, ist etymologisch noch nicht mit Sicher¬ 
heit erklärt. 

2. Ihre Verwendung im Orient. Im 
allgemeinen ist natürlich die Verwendung jfcner 
Spezereien zu Räucherungen im Orient älter als 
in Griechenland, mögen sie nun profanen oder 
sakralen Zwecken gedient haben. Daher muß 
wenigstens kurz an dieser Stelle auf die Ver¬ 
wendung im Orient selbst eingegangen weiden. 
In dem eigentlichen Lande der Wohlgerüche, 
in Arabien, tritt merkwürdigerweise der 
Weihrauch und überhaupt das R. völlig zurück, 
was wohl damit zusammenhängt, daß Feuer¬ 
opfer hier so selten sind; vgl. Wellhausen 
Skizzen und Vorarbeiten III 111. Um so mehr 
waren hier Räucherungen zu profanen Zwecken 
üblich; vgl. auch Diod. II 49. Strab. XVT 778. 
Plin. XII 81. In den Häusern der Vornehmen, 
vor allem bei Gastmählern, brannte Aloeholz in 
Rauchpfannen, auch die Kleider wurden damit 
durchräuchert; vgl. Kremer Culturgesch. des 
Orients unter den Chalifen II 208f. Sigis¬ 
mund Die Aromata 22f. (so sind vielleicht 
auch die {XvoiSsa cipara und xs&vcopiva slpaxa 
des Epos zu erklären). Dann wurden auch 
Räucherungen bei festlichen Gelegenheiten in 
den Moscheen üblich; Kremer II 210. Vom 
Ladanum sagt Herodot. III 112: &vpiö>al xs 
paXtaxa xovxo ’Agdßiot. Ähnlich wie bei den 
Arabern war es bei den Juden der älteren 
Zeit, wo das R. Gleichfalls unbekannt war. Zum 
erstenmal wird Weihrauchopfer bei Jerem. 6, 20 
erwähnt. Von da ab finden wir es sehr häufig 
im jüdischen Kult bezeugt, und zwar in doppel¬ 
ter Form: einmal als täglich zweimal gespendetes 
selbständiges Opfer, dann als Beigabe zu andern 
Opfern. Jene erste Art fand im Innern des 
Heiligtums auf einem besondern aus Akazienholz 
gefertigten und mit Goldblech überzogenen 
Räucheraltar (vgl. II Mos. 30, 13.) statt, die 
zweite Art auf dem Brandopferaltar; vgl. auch 
die übertriebenen Angaben über die Raucher- 
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gerate Salomos bei Joseph, ant. VIII 3, 8. Für 
die Mischung der Spezereien gab es ein genau 
vorgeschriebenes Rezept, das nicht nachgeahmt 
werden durfte (II Mos. 30, 34S.); dieses R. durfte 
nur vom höchsten Priester dargebracht werden. 
In der vorexilischen Zeit fehlt das R. Aber 
auch profane Räucherungen waren den Juden 
bekannt, so von Aloeholz, womit man Zimmer 
und Kleider durchduften ließ. Vgl. Ham¬ 
burger Real-Encyclopädie des Judentums I 
968f. Benzinger Hebräische Archäologie 
444f. Wellhausen Prolegomena zur Gesch. 
Israels 63ff. v. Fritze Rauchopfer 20f. 28. 
Ebenso war bei den Phoinikern das R. in 
weitem Umfang im Gebrauch; vgl. Movers 
Die Pönizier II 3, 99ff., der über die Weih¬ 
rauchverwendung bei den Phoinikern und in 
ihren Kolonien und über den phoinikischen 
Weihrauchhandel ausführlich spricht. 

In Ägypten finden wir Räucherungen 
schon sehr früh angewandt. So waren R. üblich 
als Begleitung blutiger Opfer; der Leib des 
Opfertieres wurde mit Spezereien gefüllt, Herodot. 
II 40. Aber auch R. als selbständige Opfer 
waren üblich, vgl. etwa Plut. de Is. et Os. 79f. 
und Wiedemann zu Herodot. II 86 p. 356. 
Vor allem wurden sie auch im Totenkult ver¬ 
wendet; v. Fritze 19. Wir hören von einem 
eigenen ägyptischen Räuchermittel, dem xvrpi, 
dessen Rezept uns angegeben wird; Plut. a. a. 
0. Rufus Ephes. bei Galen, de antidot. (Kühn 
XIV 117f.) Diosc. I 24. Ebers Ztschr. f. 
ägypt. Spr. und Alt. 1874, 1068. Lüring 
Die über die medicinisehen Kenntnisse der alten 
Ägypter berichtenden Papyri, Straßb. Diss. 1888, 
46ff. Ferner dienten Räucherungen wie Wa¬ 
schungen und Salbungen zu Reinigungszwecken, 
denen man sich vor religiösen Handlungen zu 
unterziehen hatte. C u m o n t Die oriental. 
Religionen im röm. Heidentum 109. S. auch 
Sigismund Aromata 230ff. und die oben 
bei den einzelnen Spezereien gemachten An¬ 
gaben. 

Wenden wir uns weiter dem Osten zu, so 
begegnen uns bei den Assyrern Räuche¬ 
rungen, die gleichfalls Reinigungszwecken dienen; 
so wurde z. B. die Zypresse verwandt; Fossey 
La magie assyrienne 74. Denselben Zweck finden 
wir in den Beispielen, die J a s t r o w Die Re¬ 
ligion Babyloniens und Assyriens I 385. 390. 
391. II 200 anführt. Aber auch als Opfergabe 
scheint Weihrauch verbrannt worden zu sein; 
so berichtet Herodot. I 183, daß dem babylo¬ 
nischen Zeus jährlich tausend Talente Weihrauch 
geopfert worden seien, und Diod. II 9, 8 spricht 
von den hh/uaxqgia, die, je dreihundert Talente 
schwer, vor den Götterbildern standen. Über 
die Spezereien, die der Syrerkönig dem Tiglath- 
Pileser darbringt, s. Schräder M.-Ber. Akad. 
BerL 1881, 413ff. 

Von R. bei den Persern überliefert uns 
Herodot mancherlei. Die Araber lieferten ihnen 
jährlich tausend Talente Weihrauch als Tribut 
(HI 97). Datis opferte dreihundert Talente 
Weihrauch auf dem Altar in Delos (VI 97). 
Beim Übergang über den Hellespont brachten 
die Perser den Göttern frv/urj/iaxa navxola dar 
und bestreuten den Weg mit MjTten (VII 54). 


Kauchopfer 276 

Dasselbe taten sie in Susa, als die Nachricht 
von der Einnahme Athens eintraf (VIII 99). 
Ein persisches Räuchermittel ftlvSaS lernen wir 
aus Amphis bei Athen. XV 691 a (vgl. Hesych. 
s. v.) kennen. Aus dem Avesta wissen wir, daß 
das heilige Feuer mit reinem Holz und Weih¬ 
rauch genährt werden muß; beim Beginn einer 
jeden der fünf Tageszeiten wird Weihrauch ins 
Feuer geworfen; vgl. Spiegel Eränische 
Altertumskunde III 569. Geiger-Kuhn 
Grundriß der iranischen Philol. II 702. 

Über Räucherungen bei den Indern macht 
Lassen Indische Altertumskunde mannig¬ 
fache Angaben. So wurde das einheimische 
Sandelholz in den Tempeln als Weihrauch, in 
den Häusern als Wohlgeruch verbrannt (I 2 336f.). 
Mit Zimt und Sandelholz wurde auch ein Han¬ 
del nach auswärts getrieben (I 2 327S. II 2 5608. 
III 35f. 40). Auch kannte man in Indien Räu¬ 
cherungen zu Reinigungszwecken, so zur Rei¬ 
nigung der Wöchnerin und des Kindes (Olden- 
berg Religion des Veda 338. 491. Hillebrandt 
im Grundriß der indo-arischen Philol. und Alter¬ 
tumskunde III 2, 45), zur Weihe des Hauses 
(H i 11 e b r a n d t a. a. O. 78) und nach der 
Bestattung (a. a. 0. 89). Auch die Nachricht 
bei Curtius VIII 9, 23 ist anzuführen: cum rex 
semet in publice conspici patitur, turibula argen- 
tea ministri ferunt totumque iter, per quod 
ferri destinavit, odoribus conplent. Von indi¬ 
schem Weihrauch spricht die Epistola Alexandri 
(ed. Pfister Kleine Texte zum Alexander¬ 
roman 33ff.), die zugleich auch S. 35, 8ff. vom 
Weihrauch als Speise der Priester redet. 

Während bei den bisher betrachteten grie¬ 
chischen R. die Bedeutung als Opfergabe die 
herrschende war. tritt hier bei den orientalischen 
Räucherungen der Reinigungszweck, die kathar- 
tisch-apotropäische Bedeutung sehr hervor. Über 
diesen Zweck der R. bei den semitischen Völkern 
s. Rob. Smith Die Religion der Semiten (1899) 
bes. 326f. Das Wesentliche war die reinigende 
Wirkung der Räucherung, die dem Weihrauch 
deshalb zukam, weil er das Harz eines heiligen, 
beseelten, göttlichen Baumes ist. Dieser Baum 
war tabu d. h. heilig, ebenso auch sein Harz, 
das daher nur unter Beobachtung gewisser reli¬ 
giöser Gebräuche gesammelt werden durfte. 
Sogar das Vorrecht, solche Bäume zu sehen, war 
oft bestimmten heiligen Familien Vorbehalten, 
die sich, wenn sie mit dem Einsammeln des 
Harzes beschäftigt waren, jedes Geschlechtsver¬ 
kehrs und der Beteiligung an Leichenbegäng¬ 
nissen enthalten mußten (Plin. n. h. XII 54). 
Diese heilige Kraft des Baumes und des Harzes 
machte das Harz geeignet, eine reinigende Wir¬ 
kung hervorzubringen, d. h. durch die Räuche¬ 
rungen wurde eine Heiligung, ein Tabu, bewirkt. 
In demselben Gedankenkreis liegt es, wenn nach 
Herodot. 1198 die Araber und Babylonier Räuche¬ 
rungen anwenden nach jedem Geschlechtsverkehr: 
negl xaxayito/xevov (in dem Wort xa&a- 

yt{a> steckt der Begriff Tabu• vgl. Pfister 
Reliquienkult im Altertum II 476ff. 533) i£ei. 
Vom Zimt berichtet Plin. n. h. XII 89, er dürfe 
nur geerntet werden, wenn der Gott Assabinus 
es erlaube, der hierfür durch ein Opfer gewonnen 
werden müsse. Vor Sonnenaufgang und nach 
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ihrem Untergang dürfe nicht geschnitten werden. 
Ps.-Arrian. peripl. mar. erythr. 32 spricht von 
einem besonderen Tabu des bereits gesammelten 
Weihrauchs in Arabien. Theoph. h. pl. EX 4, 5f. 
sagt, daß die Weihrauch- und Myrrhenemte von 
den Sabäern in das Heiligtum des Helios ge¬ 
schafft werde, wo ein Drittel für den Gott aus¬ 
geschieden werde; s. auch IX 5, 2. Auch daß 
bei den Juden nur vom obersten Priester das R. 
dargebracht werden durfte (s. o.), gehört hier¬ 
her. Diese im Orient sich findende Bedeutung 
des R., sein kathartisch-apotropäischer Zweck, 
ist in der griechischen Religion im allgemeinen, 
soweit es Wohlgeruchsopfer sind, kaum nach¬ 
zuweisen, ist aber beim christlichen R., wie 
unten gezeigt ist, sehr wichtig. Die kathartisch- 
apotropäische Bedeutung kam in Griechenland 
im wesentlichen den Räucherungen zu, bei denen 
übelriechende Stoffe verwandt wurden; s. u. 

3. Einführung der orientalischen 
Spezereien in Griechenland. Ein 
orientalischer Einfluß auf die Entstehung 
der R. bei den Griechen ist unbeweisbar. Selbst 
sich an Wohlgerüchen und Räucherungen er¬ 
freuend, brachten sie auch ihren Göttern solche 
dar, zunächst einheimische Pflanzenstoffe. Solche 
R. waren in Griechenland schon längst üblich, 
als die Griechen die orientalischen Spezereien 
und ihren Gebrauch kennen lernten: Zimt, Weih¬ 
rauch, Myrrhe, Ladanum, Styrax. Der Handel 
mit diesen Stoffen lag vor allem in den Händen 
semitischer Völker, so der Phoiniker. Als Her¬ 
kunftsland galt in erster Linie Arabien und die 
ostafrikanische Küste; doch haben wir gesehen, 
daß die Stoffe selbst zum Teil noch viel weiter 


v. Fritze 18. Was schließlich die Zeit be¬ 
trifft, in welcher der Weihrauch in Griechenland 
allgemeinere Verbreitung fand, so hat v. F r i t z e 
26ff. mit guten Gründen hierfür die Zeit zwischen 
650 und 550 in Anspruch genommen. Dazu 
stimmt aufs beste, daß bei den Arabien näher 
wohnenden Juden die R. sich auch erst im 
7. Jhdt. Bahn gebrochen haben. 

IV. Verwendung der orientali¬ 
schen Produkte in Griechenland. 

1. Verwendung zu profanen Zwek- 
k e n. Als die orientalischen Spezereien in Grie¬ 
chenland Eingang fanden, wurden sie natur¬ 
gemäß wie in ihrem Ursprungsland auch in 
Griechenland für den Haushalt selbst verwandt, 
wo bisher die Verbrennung einheimischer wohl¬ 
riechender Stoffe üblich war. Kein Wunder, daß 
das älteste griechische Zeugnis, das vom Weih¬ 
rauch spricht, davon im Zusammenhang mit dem 
häuslichen Gebrauch redet, Xenophanes frg. 1, 
der von den Vorbereitungen zum Gastmahl sagt: 
b 6h phooio' äyvfjv oSfxrjv Xtßavcoxds h]Ot. Seit¬ 
dem hat der Weihrauch beim Symposion seinen 
ständigen Platz. Speziell gehört Verbrennung 
von Weihrauch zu den drei einleitenden Spen¬ 
den des Symposions; vgl. Hug zu Plat. Symp. 
176 A. Auch vor und bei dem Mahl pflegten R. 
dargebracht zu werden; Iambl. v. Pyth. 21, 98: 
ylveo&ai anorSds xe Kal ihvolas &vXx)i*äxcav re 
Kal Xißavarxov. Ensixa btl x6 htiirvav ywQEiv. 
Alexander d. Gr. ließ, als er bei einem Freund 
zu Gaste war, Weihrauch aufs Feuer werfen; 
Plut. reg. apophth. Alex. 18 p. 180 E. S. auch 
das Opfer beim Mahl bei Heliod. IV 16 p. 114 
Bekker. Aber auch sonst wurden beim Sym- 


herkamen, aus dem Osten Asiens. Arabien als 
Ursprungsland nennt Herodot. III 107ff. und 
bespricht jene Spezereien und ihre Gewinnung 
ausführlich; in II 8 erwähnt er die Xtßavonoqpöga 
xEQ/xaxa. Weitere Nachrichten über Arabien als 
Land der Wohlgerüche geben uns Theophr. h. pl. 
IX 4, 2. Strab. XVI 768. 780. 782. Diod. II 
49. III 46. V 41 f. Plin. n. h. XII 52f.; vgl. 
auch Luk. de dea Syr. 30; fugit. 1. Neben 
Arabien nennen die Dichter vor allem Syrien 
als Herkunftsort der zu Räucherungen dienenden 
Spezereien, so Aesch. Ag. 1310ff. Eur. Bacch. 
144. Melanippides bei Athen. XIV 651 f. Her- 
mippos ebd. I 27 f. Mnesimachos ebd. IX 403 d. 
Archestratos ebd. III 101 c. Diese Spezereien, 
vor allem der Weihrauch, nahmen im antiken 
Handel einen so wichtigen Platz ein, daß 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens, der 
S. 296ff. ausführlich hierüber handelt, zu dem 
Schluß kommt: Die Weihrauchregion ist das 
Herz des alten Welthandels und die Araber, 
näher bestimmt die Bewohner der Weihrauch¬ 
region, sind die Gründer des Welthandels, wie 
er im Altertum bestand. Vgl. auch die haupt¬ 
sächlich auf Sprenger beruhenden Ausfüh¬ 
rungen von Speck Handelsgeschichte des Alter¬ 
tums I 81 ff. 523ff., wo sich weiteres über den 
Handel mit Weihrauch u. dgl. findet; dazu auch 
H. B. Stark Gaza und die philistäische Küste 
322ff., der über Gaza als Hauptdepot des ara¬ 
bischen Handels spricht, und Sigismund 
Aromata 94—211. Über Darstellungen der Weih¬ 
rauchernte auf griechischen Vasenbildern s. 


posion Wohlgerüche verbrannt. So sagt der 
Dichter Archestratos (bei Athen. III 101 c): Kal 
Oftvgvav Xlßavöv xe nvgo? [xaXaKrjv bil x&tpgav \ 
ßdXXe navrjfiEQioi, 2vgh]S svwdea Kagnöv, Vasen¬ 
bilder mit Darstellungen des Symposions zeigen 
daher häufig Thymiaterien; vgl. v. Fritze 47f. 
Überhaupt duftete das Haus des Reichen, wie 
in älterer Zeit nach den wohlriechenden ein¬ 
heimischen Hölzern, so jetzt nach dem Rauch 
der orientalischen Spezereien; vgl. Anaxandrides 
bei Athen. IV 131 d und die Liste der Wohl¬ 
gerüche, die Mnesimachos (II 437 Kock) ebd. 
IX 403 d gibt. Dioskorides (de m. m. I 23) 
sagt, daß man mit Kankamon, Myrrhe und 
Styrax die Kleider räuchere; vgl. auch Plut. 
Gryll. 7 p. 990 B. Heliogabalus räucherte und 
heizte seine Zimmer, indem er wohlriechende 
indische Stoffe verbrannte; Hist. Aug. Heliog. 
31. Auf der Grenze von profanem und saxralem 
Gebrauch steht es, wenn Agias 6 fiovotKÖs (bei 
Athen. XIV 626 f, FHG IV 293) berichtet: xov 

axvgaKa xov b xaig OQyqaxQaii Hvfuwfievov xots 
Aiovvoiois (pgvytov noiüv öSfiijv xoU alofXavo- 
ftbois. Vgl. dazu auch Inschr. von Priene nr. 
174 und CIG 3068 (aus Teos). 

2. Verwendung im Kult. So zahlreich 
auch die Zeugnisse für die aus orientalischen 
Spezereien bestehenden R. sind, so haben wir 
doch verhältnismäßig wenige Angaben über be¬ 
stimmte Kulte, bei denen sie dargebracht wur¬ 
den. Hält man diese Zeugnisse aber zusammen 
mit den weiter unten gegebenen, so sieht man, 
daß das R., sei es als selbständiges Opfer, sei 
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es als Begleitung blutiger oder unblutiger Opfer, 
eines der am häufigsten angewandten Opfer ge¬ 
wesen ist. Zunächst die Zeugnisse für bestimmte 
Kulte. Die navtoia dvftidfiaza, die man in 
Olympia dem Sosipolis darbrachte (Paus. VI 
20, 3), sind bereits genannt. Ebenso wurde in 
Olympia auf einer Reihe von Altären, die Pau- 
sanias aufzählt, monatlich einmal in altertüm¬ 
licher Weise geopfert: Weihrauch und mit Honig 
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Spenden für das Wohlergehen des Heeres dar¬ 
brachte (Diod. XIII 3, 2). Als Dankopfer wird 
nach einer Inschrift von Magnesia (nr. 73 b) den 
Göttern Weihrauch gespendet. Von einem Opfer, 
bei dem Weihrauch und andere agcbfiaza ins 
Meer versenkt wurden, berichtet Polemon bei 
Athen. XI 462 b (FHG III 136). Massenweise 
wurden Räuchergeräte, Weihrauch, Myrrhen, 
Kasia usw. in dem großen Festzug des Ptole- 


vermischter Weizen, dazu Ölzweige und Wein 10 maios Philadelphoa in Alexandreia einhergetragen, 


(Paus. V 15, 10). In Eleusis waren R. offenbar 
häufig, worauf die bereits genannten Stellen des 
Homerischen Demeterhymnos hinweisen, in dem 
von dem duftenden Sitze der Göttin und ihrem 
Eigentum die Rede ist, und wie aus den von 
v. Fritze 'Ecpzi/j,. &q%. 1897, 163ff. besproche¬ 
nen Funden hervorgeht; s. dazu Pringsheim 
Beitr. zur Gesch. des eleusin. Kultes, Diss. 
München 1905, 69ff. Für ein Opfer an Despoina 


wie Athen. V I960, ausführlich beschreibt; vgl. 
auch Frickenhaus Arch. Jahrb. 1912, 61ff. 
Ebenso finden sich Thymiaterien bei der Pro¬ 
zession am Parthenonfries. Vom Einzug der 
Magna Mater in Rom erzählt Livius XXIX 14, 
13, vor allen Türen seien Räuchergefäße mit 
Weihrauch gestanden, ut volens propitiaque 
urbem Romanam iniret. Als Tiberius nach dem 
Tode des Augustus in die Curie ging, opferte 


in Lykosura werden u. a. dv/uidfiaza, ^pvgva, 20 er Weihrauch und Weinspenden (Suet. Tib. 70). 

. » “ * . /T/v TT ft Kl 1 Ti 2 i. 1 Wai'V, «nii nt, nrnw fiViAiiVi n 11 nt i’r» KftWI »»11 n on 


dgcoÜaza verlangt (IG V 2, 514 = Ditten- Weihrauch war überhaupt in Rom zu den 

berger Syll. 2 939 = Prott-Ziehen II drj/xöotai dvaiai nötig (Plut. Tib. Gracch. 6). 

nr 63 p. 197). Bei dem boiotischen Feste Die Spende von Weihrauch und Wein ging dem 

Daidala wird der Hera eine Kuh, dem Zeus ein eigentlichen Opfer voraus (W i s s o w a Rel. und 

Stier geopfert; beide Tiere sind mit Räucherwerk Kult. d. Römer 2 412. 417; s. auch Senec. Oed. 

und Wein gefüllt (Paus. IX 3, 8); ähnlich war, 303ff.). Servius Aen. IX 641 sagt: aut tus aut 

wie wir sahen, die ägyptische Sitte. Auch nach vinum super victimam, fundebatur. Beides wurde 

einer Inschrift aus Kos (Dittenberger auch bei den Supplikationen in den Tempeln 

Syll. 2 616 = Prott-Ziehen I nr. 5 p. 20) dargebracht; hierfür wurde der Weihrauch von 

muß der Priester für Zeus zu den Eingeweiden 30 Staats wegen an die Bürger verteilt (Wissowa- ; 


Räucherwerk, Kuchen und Spenden geben. Zwei 
Inschriften von Priene (nr. 108 und 109) ent¬ 
halten Ehrenbeschlüsse für Moschion und Hero- 
des, in denen u. a. als Verdienst aufgezählt wird, 
daß sie durch R. die Altäre der Götter geehrt 
hätten (dvpudpiaatv yegdgcov, xoofijoag). Als 
allgemeine Vorschrift gibt der Scholiast zu Ar. 
Vesp. 96: xatä vovpiqviav edog el%ov Xißavcozovg 
hvzidivai toig dyäX/uaoi. Besonders häufig jedoch 


399. 424). Ture et vino supplicare ist ständige 
Redensart (W i s s o w a a. a. O.). Beide Gaben 
wurden auch im täglichen Dienste der Haus¬ 
götter geopfert (W i s s o w a 2 412). 

Sehr häufig sind die Zeugnisse mehr allge¬ 
meinerer Art für das R. Dem Pythagoras ward 
die Lehre zugeschrieben, daß R., sei es von ein¬ 
heimischen, sei es von fremden Stoffen, den 
Göttern wohlgefälliger sei als blutige Opfer 


war das R. im Kult der Aphrodite; Empedokles 40 (Iambl. v. Pyth. 28, 150. 154. Porphyr. Pyth. 


bei Athen. 510 d. Pindar ebd, XIII 574 a. Verg. 
Aen. I 415f. Die Vermutung von v. Fritze 
23ff. ist daher beachtenswert, daß hier vielleicht 
direkt phoinikischer Einfluß (Astarte, Kypros) 
mitgewirkt hat. Weniger sicher scheint dies für 
das R. im Helioskult (v. Fritze 31ff.) zu sein. 

Einen interessanten Brauch lehrt uns das 
Scholion zu Aischin. in Tim. 23 (p. 724 Reiske) 
kennen. In Athen wurde vor jeder Volksver- 


36. Athen. I 3 e). Bei Galen, de usu partium 
III 10 p. 174 Helmreich findet sich die Ansicht, 
die wahre Frömmigkeit bestünde in ganz andern 
Dingen, nicht darin, Hekatomben von Stieren 
zu opfern oder unzählige Talente Kasia zu 
räuchern. Bei Antiphanes (bei Porphyr, de abst. 
II 17. Kock II 78) freuen sich die Götter über 
Hekatomben und Weihrauch, und der Scholiast 
zu Ar. Nub. 308 erklärt svazicpavot dvaiai mit: 


Sammlung ein doppeltes Opfer dargebracht. Zu- 50 xoo/xeiv fiev xai azecpavovv zovg vaovg, jiXggovv 


erst wurde ein Schwein geschlachtet, was als 
Reinigung der Ekklesie galt: man wollte hier¬ 
durch t ovg dxaddgzovg datfiovag xai za xvevuaza 
za xoXXdxig hvoyXovvza zalg Siavolatg zä>v dvdgio- 
xcov vertreiben. Dann wurden Räucherungen vor¬ 
genommen, welche den Zweck hatten, die guten 
Geister beizuziehen: 6 xfjovg 6ia dv/uaftdzcov 
ixtxal.wv za dtia ctXxe zoig oftoioig zd o/joia, tva 
dia zrjg zovzojv xagovaiag dyadov zi eycoaiv oi 


8h zovg ßcoftovg iegcör xai dv/ata/Mzcov. Die 
Häufigkeit vor allem des privaten R. hängt auch 
damit zusammen, daß es leicht zu beschaffen 
war, da auch die orientalischen Spezereien selbst 
den Armen erschwinglich waren; so wurde es 
zur Spende des gewöhnlichen Mannes. Alkiphron 
III 35 zählt auf, der eine opfere einen Widder, 
der andere einen Bock, der dritte ein Schwein, 
der Arme einen Kuchen, der noch ärmere einige 


’Adqvaioi ßovXeveodai. Diese Erklärung' scheint 60 Weihrauchkörner; eine ähnliche Folge (Ochse, 

• J _rp_ i j._ ‘.li:__ ~. ...aL O..U 7ia»a WailivaiiAli finrlön wir 


in der Tat die richtige zu sein; s. auch Suid. 
s. xegiaziagxog. Preuner Hestia-Vesta 63f. 

Weitere Zeugnisse lehren uns, daß bei allen 
möglichen Gelegenheiten R. dargebracht werden 
konnten. Als die athenische Flotte aufbrach, um 
nach Syrakus zu segeln, stand der ganze Umkreis 
des Peiraieus voll von Thymiaterien und silbernen 
Mischgefässen, aus denen man den Göttern 


Widder, Ziege, Weihrauch, Kuchen) finden wir 
bei Lukian de sacrif. 12; vgl. auch Arnob. adv. 
nat. VII 12. Bei Antiphanes (bei Athen. VII 
309 d. Kock II 100) kauft einer auf dem 
Markt für die Hochzeit um einen Obolos Weih¬ 
rauch für alle Götter und Göttinnen, für die 
Heroen Opferkuchen. Beide (zpcuazd, Xißavcozog, 
xdxava) werden auch bei einem andern Komiker 
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(Kock III 478 frg. 372) genannt, ebenso von 
Menander (bei Athen. IV 146 e; vgl. Porphyr, 
de abst. n 17), von Theophr. Char. 16, 10 (vom 
Deisidaimon, äyogdaai fivgglvag, Xißavcozdv, xd¬ 
xava), von Theopomp (bei Porphyr, de abst. II 
16. FHG I 326), von Iamblich. v. Pyth. 11, 54; 
28, 150, von Alkiphron frg. 6, 5. Bei Lukian 
lup. trag. 15 lesen wir von dem dürftigen Opfer 
des Mnesitheos, bestehend aus einem alten Hahn 
und vier schimmeligen Weihrauchkörnern (der 
Ausdruck Xißavcotov %6v8govg eü piaXa sigcoztcöv- 
zag übrigens auch bei Alkiphr. III 35 und 53, 
was ja nicht auffallend ist). Der Komiker Her- 
mippos (bei Bekker Anekd. I 328) läßt jemanden 
R. darbringen toC zlxvov oeocoo/uvov. Bei 
Heliod. Aeth. IV 18 p. 118 Bekker wird beim 
Schwur Weihrauch verbrannt. Vgl. auch Orph. 
Lith. 944 und die zahlreichen R.-Bestimmungen 
in den Überschriften der orphischen Hymnen. 
Anaxandrides zerschnitt seine Komoedien, mit 
denen er nicht gesiegt hatte, und verbrannte sie 
mit Weihrauch (Athen. IX 374 b). 

Freilich wenn man Weihrauch in Menge 
opferte, konnte er als kostbare Gabe gelten. 
Diodoros II 49, 2, der Weihrauch und Myrrhe 
xgoocpiXeazazov zoig dsoig nennt, sagt, in Arabien 
gebe es von solchen Spezereien so viel, daß man 
dort gering schätze, was man in Griechenland 
nur sparsam den Göttern opfere. Bekannt ist die 
Anekdote von Alexanders verschwenderischem, 
von seinem Lehrer getadelten Weihrauchopfer 
(Plut. Alex. 25. Plut. reg. apophth. Alex. 4. 
Plin. n. h. XII 62). Daher waren Spezereien 
in größeren Mengen ein immerhin kostbares Ge¬ 
schenk. So weihten Seleukos I. und Antiochos 
dem Apollon in Didyma zehn Talente Weihrauch, 
ein Talent Myrrhe, je zwei Minen Kasia, 
Kinnamomon und Kostwurz (Dittenberger 
Or. nr. 214, 58). Die Gerraier schickten zum 
Dank für ihre Freiheit an Antiochos fünfhundert 
Talente Silber, tausend Talente Weihrauch und 
zweihundert Talente Stakte (Harz einer Myrrhen¬ 
art), Polyb. XIII 9, 5. Die Araber sandten jähr¬ 
lich tausend Talente Weihrauch an den Perser¬ 
könig als Tribut (Herodot. III 97). Ähnliches 
kommt auch im Alten Testament gelegentlich 
vor, wo Spezereien unter den Geschenken des 
Joseph an den Minister des Pharao und der 
Königin von Saba an Salomo genannt werden. 
Ebenso bringen die Weisen aus dem Morgeu- 
lande Gold, Weihrauch und Myrrhen für das 
Jesuskind; A. Dieterich El. Sehr. 279f. Keh¬ 
rer Die heiligen drei Könige 31 ff. Vgl. weiter 
Athen. I 3 e. V 196£f. 210 d. IG XIV 644, 
wozu Wachsmuth Rh. Mus. XXIV (1869) 
474ff., und aus christlicher Zeit etwa die Briefe 
bei Jaffö Bibliotheca rerum German. III 178. 
199. 214. 218. 231. Auch hat man gelegentlich 
aus Weihrauch und andern Aromata Bilder gc 
fertigt, wie die Erzählung von Empedokles 
(Athen. I 3 e) und die Geschichte vom Bildnis 
des Sulla (Plut. Sulla 38) beweisen; s. auch Diod. 
I 21 und Anth. Pal. IX 179. 

Ebenso wurden häufig Räuchergeräte (dvpaa- 
zqgiov, Xißavcozig, Xißavcozgig, turibulum, acerra) 
den Göttern geweiht und in den Tempelinven- 
taren auf geführt. Herodot. IV 162 nennt in 
Delphi ein dvparjzrjgiov zov äi-toder/zov, ein Weih- 
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geschenk des Euelthon, des Herrschers von Sala¬ 
mis auf Kypros, das im Schatzhaus der Korinther 
aufbewahrt war. Eine Inschrift aus Kos (Dit¬ 
tenberger Syll. 2 734, 125) nennt dv/Maz-fjgia 
zgia xazdxgvaa als Weihgeschenk für Herakles, 
eine andere (IG XIV 915) aus Ostia Xa/zxdSa 
dgyvgäv, ßcoptovg zgeig, noXvXvxvov, dv/uazqgiov 
evxvgov für Serapis, eine dritte (Dittenberger 
Syll. 2 583) aus Smyrna ein großes Weihgeschenk, 
10 bestehend aus dem Bild des Gottes, vor welchem 
stand dvfuazrjgiov zzzgaycovov xazEOxsvaofievov 
xzzgag Trfiag, exov xeglxvgov (wohl zur Auf¬ 
nahme des Weihrauchs dienend) aiStjgovv. Vgl. 
weiter die Tempelinventare IG IV 1, 1588 dvfiia- 
zr/gia xaXxä für Damia und Auxesia in Aigina; 
IG VII 303, 74 Xißavcozig für Amphiaraos in 
Oropos; ebenso 3498 ägyvgcöftaza zov dsov 
’Afztpiagdov • .. . Xißavcozig tega .. . Xißavcozig isga 
hzi zov xebpazog zxovaa ’SSgcoza ... Xißavcozig 
20 tega. IG XII 8, 51 haxagig dgyvgä ... Xißavcozig 
für Athena in Imbros. Dittenberger Syll. 2 
586 dvfuazrjgiov agyvgovv ... xaXxä Siegeiofiara 
exov, Athen Akropolis. In Dittenberger 
Syll 2 588 (Delos) ist häufig im Inventar hßavco- 
ztg und dvpttaztfgtov erwähnt. Dittenberger 
Syll. 2 734, 125 (Kos) avhdqxa 8h xai ... dvftia- 
zpgta zgia xazdxgvaa . .. waze xdvza zavza legä 
elvai zob ’HgaxXevg. Thuc. VI 46, 3 ExsdziSav za 
dvadrj/zaza, rpidXag ze xai oivoxoag xai dv/zia- 
30rjje«x für Aphrodite auf dem Eryx. Über das 
Aussehen solcher Räuchergeräte s. v. Fritze 
44ff.; ders. ’E<prjft- dgx . 1897, 163ff. Hermann- 
Blümner Privataltert. 168. Pringsheim 
a. a. O. 69ff. P e r n i c e Arch. Jahrb. XIV 
(1899) 60ff. Gutmann Röm.-german. Korre- 
spondenzbl. V (1912) lOff. Daremberg- 
Saglio I 22. 348f. 

Auch zu Ehren von Menschen, leben¬ 
den wie heroisierten, wurden R. veranstaltet. 
40 Die Inschrift vom Nemrud-Dagh Ditten¬ 
berger Or. 383 schreibt exidvaeig dipEideig 
Xißavcozov xai agcofidzcov ev ßcofidig für die Vor¬ 
fahren des Antiochos I. vor. Für lebende helle¬ 
nistische und römische Herrscher und hervor¬ 
ragende Personen werden häufig R. beschlossen; 
s. Dittenberger Or. 268. 332. 352. CIG 
3068. Inschr. von Pergamon nr. 374 B. Demo- 
chares bei Athen. VI 253 c. Hegesandros ebd. 
VI 289 e. Dion. Hai. ant. IX 35, 5. Herodian. 
50 V 5, 8f. S. auch Curtius VIII 9, 23. Auch 
zu Ehren des Genius des gewöhnlichen Sterb¬ 
lichen zündeten die Römer am Geburtstag Weih¬ 
rauch an; W. Schmidt Geburtstag im Alter¬ 
tum (RGW VII 1) 26. 

Bei Leichenbegängnissen wurde 
Räucherwerk vor allem bei den Römern benützt, 
oft in großen Quantitäten; vgl. Plin. XII 82f., 
der u. a. von der Feier für Poppaea berichtet, 
Nero habe hierbei mehr Spezereien verbraucht, 
60 als Arabien in einem Jahr hervorbringe. Apu- 
leius apol. 32 p. 38 Helm nennt Weihrauch, 
Myrrhe und Kasia als zu Leichenfeiern dienlich; 
vgl. dazu Abt Die Apologie des Apuleius von 
Madaura (RGW IV 2) 131. Friedländer 
Sittengesch. III 5 114f. Blümnex Röm. Privat¬ 
altertümer (1911) 485. 501. 510. Weiter etwa 
Stellen wie Verg. Aen. VI 225. Stat. Silv. II 
1, 160ff. 4, 34ff. 6, 86ff. III 3, 33ff. V 1, 208ff. 
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3, 41 ff.; Theb. VI 59ff. Plut. Sulla 38. 
Cass. Dio LVI 31. Fest. p. 18 M (17 Lindsay): 
aeerra ara, qme ante mortuum poni solebat, in 
qua odores ineendebant. Auch in Griechenland 
wurde in hellenistischer Zeit Weihrauch bei Be¬ 
stattungen verwandt; Inschr. von Pergamon nr. 
374 B. Uber die kathartischen Räucherungen 
nach der Bestattung s. u. 

Gelegentlich dienten Räucherungen auch zur 
Erregung religiöser Halluzinatio¬ 
nen und ekstatischer Zustände. So 
sagt Apul. apol. 43 p. 50 H.: odorurn delenimento 
posse animum humanum externari. Diesen odores 
entsprechen die doftal, durch welche die Kory¬ 
banten erregt werden nach Dion. Hai. Dem. 22 
p. 176U.-R. Ähnlich Galen Sooi lazq. 487 
(Kühn XIX 462): ev&ovoiao/idg iozi xadajicq 
kl-iozavzal ztveg bil zwv vxo&v/itafiivwv ev zote 
isgoig. Auch bei den alten Thrakern (Pomp. Mela 
II 21. Ps.-Plut. de fluv. 3, 3), Skythen (Herodot. 
IV 75) und Massageten (Herodot. I 202) finden 
wir Ähnliches; vgl. Rohde Psyche IP 16f. 49; 
dazu noch Menander Protector frg. 20, FHG IV 
227. Bei Lukian Iup. Trag. 30 werden ifa/iia - 
fiaza und Xißavwzog für nötig gehalten, um 
Weissagungen hervorzubringen, Weihrauchopfer 
wurde auch in dem Orakel in Pharai angewandt 
nach Paus. VII 22, 3, und nach Plut. de Pyth. 
or. 6 p. 397 A räuchert die Pythia nicht Kasia, 
Ladanum oder Weihrauch, sondern einheimische 
Produkte wie Lorbeer; vgl. auch Geopon. XI 2. 

3. Verwendung im Zauber. Auch 
bei Weissagungeu, die der Zauberer vornimmt, 
spielen Räucherungen eine Rolle. Von Pytha¬ 
goras wird berichtet, er habe die fmvzixrj Sia 
Xißavov angewandt (Diog. Laert. VIII 1, 20); 
auch hören wir von XißavofiavzEtg, ol Sia zwv 
im&v/uwfiEvwv fiavzevöfievoi (Schol. II. XXIV 
221; Od. XXI 145. Eustath. 1346, 38) und es 
wird uns ein Liber de turis signis genannt, der 
dem Teiresias zugeschrieben wurde und der 
turis motus et crepitus et fumi motus et flezus 
zu beobachten und zu deuten lehrte (Lact. Plac. 
in Theb. IV 468). Vor allem wird der Weihrauch 
beim Zauber verwendet zum ixl&vfia, ,dem 
stehenden Bestandteile jeder magischen An¬ 
rufung', speziell auch bei der Divination; vgl. 
A b t a. a. O. 73f. 132f. Wenn Artemidor IV 2 
p. 205 H. davor warnt, bei der SvEiQaizrjOia Weih¬ 
rauch zu opfern, so widersprechen dem die 
Zauberpapyri, die solche R. ausdrücklich ver¬ 
langen. Vor allem dem Helios weisen die Zauber¬ 
papyri den Weihrauch zu als dem Spender von 
Orakel; vgl. Abt 132. In der Ciris 369f. zündet 
die Amme bei ihrer Zauberhandlung Schwefel, 
Narcissus und Kasia an; vgl. dazu Wünsch 
Rh. Mus. LVII (1902) 470f. Orpheus veranstaltet 
ein L-ii&v/ia zur Beschwörung der Hekate (Orph. 
Arg. 9520.). Für weitere Verwendung des Weih¬ 
rauchs in der Werkstatt des Zauberers s. Hippol. 
ref. haer. IV 28 p. 92, 31 und 94 und dazu 
Ganschinietz Hippolytos’ Capitel. geg. die 
Magier (T. u. U. zur Gesch. d. altchristl. Lit. 
XXXIX 2, 1913) 44f. 47. Auch unter den 
odores der Canidia bei Horaz ep. 17, 23 sind 
wohl mit Abt 60, 1 die ejie&v fiaza der Hexe 
zu verstehen. Vgl. weiter die Räucherungen 
von einheimischen Kräutern und orientalischen 
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Spezereien im Zauber bei Verg. Ed. VIII 65. 
82f. Propert. II 28, 36. Theocr. II 23ff. Lukian. 
asin. 12. Ferner die Verfluchung bei Plut. Cras- 
sus 16 und die Heilung in Epidauros IG IV 
1, 955, 19. Über Räucherungen im Liebeszauber 
s. D e d o De antiquorum superstitione amatoria, 
Diss. Greifswald 1904, 9ff. 

V. Räucherungen zu kathartisch- 
apotropäischen Zwecken. 

Soweit wir bisher auf griechischem Boden 
blieben, handelte es sich bei den R. durchweg 
um Wohlgeruchsopfer, deren Zweck im großen 
und ganzen als wohlgefällige Gabe an die Gott¬ 
heit deutlich zu erkennen war. Dagegen traten 
uns bei der naturgemäß nur kurzen Betrachtung 
der orientalischen Völker häufig R. entgegen, 
die in ihrer Eigenschaft als wohlriechende Räu¬ 
cherungen zu kathartischen Zwecken, zu Reini¬ 
gungen dienten: durch diese R. wurde die Um¬ 
gebung gereinigt, die bösen Dämonen vertrieben. 
In diesen verschiedenen Zwecken sehe ich einen 
durchgehenden Unterschied des griechischen R. 
vom orientalischen. Jedenfalls ist es, wenn Abt 
a. a. O. 132 von der apotropäischen Wirkung 
des Weihrauchs spricht, für das griechische Alter¬ 
tum nicht richtig. Die von ihm angeführten 
drei Stellen beweisen dies nicht, da die Erklärung 
von Theophr. Char. XVI 10 in der Ausg. der 
Leipziger Philol. Gesellsch. 1897, 127f. nicht 
sicher ist, die Angabe des Byzantiners Menander 
Protector (frg. 20, FHG IV 227) aber sich auf 
einen orientalischen Brauch bezieht. Auch der 
zum Possen angewandte Heilzauber bei Heliod. 
Aeth. IV 5 p. 100 Bekker ist hierfür nicht be¬ 
weisend. Wenn Verg. Georg. III 4143. mit 
Wacholder und Galbanum (vgl. über dieses Harz 
Flückiger a. a. 0. 623.) gegen Schlangen 
räuchert und zu demseben Zweck von Plin. 
n. h. XII 126 (vgl. XIX 180), Diosc. III 87 
und Palladius de re rust. XII 13 Galbanum 
empfohlen wird, so ist hier weniger an einen 
Abwehrzauber als an eine praktisch wirksame 
Ausräucherung zu denken; vgl. auch Geopon. 
V 48, 3. XII 8, 7f. XIII 8, 8 u. ö. 

Zu kathartisch-apotropäischen Zwecken räu¬ 
cherte man in der klassischen Welt vielmehr 
mit schlechtriechenden Dingen. So wurde vor 
allem der Schwefel verwandt, den hierfür 
schon das Homerische Epos (Od. XXII 481 f. 
493f. und dazu Wächter Reinheitsvorschriften 
im griech. Kult, RGW IX 1, 42. 69) benützt. 
So sagt Plin. XXXV 177 von ihm: habet et in 
religionibus locum ad expiandas suffitu domos. 
Vgl. weiter über diese Verwendung des Schwe¬ 
fels Theocr. XIX 96. Lukian. Philops. 12. Zosim. 
II 5, 1. Eustath. zu Od. a. a. 0. p. 1934L 
Mommsen Mon. ant. I (1899) 638f. Gruppe 
Griech. Mythol. 889. Zu demselben Zweck diente 
die Meerzwiebel nach Theophr. Char. XVI 
13; hist. pl. VII 12, 1 (axlXXa lEm/zevldeio?)-, 
Lukian. Alex. 47 und Nekyom. 7; vgl. Rohde 
Ps. II 2 406. Ferner die Wurzel der Päonie; 
Cyranides 13, 10 ed. de Möly p. 13: ixithfiiw- 
fiivrj di T) $t£a rj xozi^o/uvrj Satfiovag cuieXavvet 
xal (pavzaofiaza xavza (poQovfievr/. S. über diese 
Wirkung der Päonie Tambornino De anti¬ 
quorum daemonismo, RGW VII3, 85. Pfister 
Wochenschr. f. kl. Phil. 1912, 7533. Weiterhin 
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der Asphalt nach Zosim. a. a. 0. Pap. Lugd. 

I 395: fjv daifioviüofisvfp sbrijg zo 5vo/ia je gooä- 
ywv zfj Qivl avzov &üov xal aotpaXzov, Ev&iwg 
XaXfjoei xal cuisXsvoezai. Vgl. Tambornino 
84. P r a d e 1 Griech. und süditalien. Gebete 
(RGW III 3) 110. Rezepte für Räucherungen 
finden sich bei Veget. mulomed. I 20. III 12; 
sie helfen gegen Krankheiten, Besessenheit, 
Hagelwetter u. a. m. Zu dem dort zweimal 
genannten yaydzrjg Xl&og, von dem auch Diosc. 1 
de m. m. V 145 sagt, er diene vno&vfua&stg als 
imXrpizixwv iXsyxos, vgl. auch Rohde Psyche 
II 2 17, 1. Allgemein schreibt Räucherungen 
({tvrj &veiv) im Haus nach einem Todesfall eine 
Inschrift von Iulis (IG XII 5, 593) vor. Von 
den Juden sagt lustin. dial. c. Tryph. 85 (Migne 
Gr. VI 676): ol Vfuöv EniOQxtaxal zfj zlyvTh 
wzmeg xal za e&vtj, xqw/ievoi klgoQxi£ovoi xal 
fruftidftaoi xal xazaSEO/uolg xgwvxai. S. auch 
Kroll Arch. für Rel.-Wiss. Vin Beih. 37. ! 

VL Rauchopfer und Räucherungen 
bei den Christen. 

Das R. trat im antiken Kult so sehr hervor, 
daß die christlichen Kirchenväter sich ganz be¬ 
sonders mit dieser Seite der heidnischen Reli¬ 
giosität befaßten. Amobius (c. gent. VII 26—28) 
widmet dem R. eine lange Auseinandersetzung, 
in der er über seine Nichtigkeit spricht. Cyril¬ 
lus (cat. myst. I 8. Migne Gr. XXXIII 1072) 
nennt als Teufelsdienst u. a. ro ämsiv Xvyvovg ! 
§ {Xviuüv naga xtjyas fj nozafiovg. Ebenso ist 
Athenagoras (pro Christ. 13) der Ansicht, daß 
Gott den Wohlgeruch der {hpiäpaza nicht nötig 
hat, avzog wv rj zeXsia ebwSla. Zur Zeit der 
Kämpfe und Christenverfolgungen genügte oft 
das Weihrauchopfer für den Christen, um eine 
Freisprechung zu erzielen; als turificatus war 
er für seine Glaubensgenossen ein Abtrünniger; 
vgl. z. B. Commodian. carm. apolog. 875. Ter- 
tullian (apolog. 30) sagt, er bringe Gott ein 
reines Gebet dar, nicht aber Weihrauch, die 
Tränen des arabischen Baumes. Dagegen hält 
er es nicht für Unrecht, wenn ihn selbst ein 
übler Geruch belästigt, zu solch profanem Zweck 
Weihrauch zu verbrennen, eine Sitte, die wir 
ja auch als orientalisch und antik kennen ge¬ 
lernt haben. Auch weiß Tertullian (de idol. 
11; de resurr. carn. 27; apol. 42), daß von den 
Christen Weihrauch bei Todesfällen gebraucht 
wird. Im Codex Theodosianus XVI 10, 12 wird 
das Weihrauchopfer verboten; vgl. Gothofre- 
d u s z. d. St. In späteren Schriften finden wir 
Aussprüche, die auf eine Wandlung hindeuten. 
Gregor d. Gr. (epist. IX 52. Migne L. LXXVII 
989) nennt aloa, thimiama, storacem et balsamum 
sanctorum martyrum corporibus oflerenda, und 
der Gebrauch von Weihrauch an Märtyrergräbern 
ist für das 6. Jhdt. nachweisbar; vgl. Lucius 
Anfänge des Heiligenkults 292. Ja, vor der 
Statue Konstantins opferten die Christen Weih¬ 
rauch, Philostorg. h. eccl. II 17 p. 28 ed. Bidez 
und Gothofredus zu Cod. Theodos. XV 4, 1. 

Eine große Rolle aber begann die Räucherung 
bei den Abendmahlszeremonien zu spielen. Wann 
diese Sitte aufkam, ist ungewiß, da sie im 
Neuen Testament keine Stütze hat und weder bei 
den apostolischen Vätern noch überhaupt bei den 
ältesten Schriftstellern erwähnt wird. Die dog- 
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matische Unterlage wird für die katholische 
Kirche ex apostoliea traditione et Mosaicae legis 
exemplo (Kardinal Bona) gegeben. In der vollen 
Bedeutung der heutigen Räucherung ist sie 
jedenfalls nicht ein Bestandteil der alten Litur¬ 
gie gewesen. Im allgemeinen vgl. Augusti 
Denkwürdigkeiten aus der christl. Archäologie 
VIH 343ff. XII 64ff. Wetz er und Welte 
Kathol. Kirchenlexikon Xn 12593. Neben dieser 
Verwendung des Weihrauchs in der Liturgie 
sind kurz auch, weil für den Historiker noch 
interessanter, die mehr volkstümlichen Räuche¬ 
rungen ( fumigationes, suffitus) zu beachten, die 
kathartisch-apotropäischen Zwecken dienen und 
als Schutzmittel gegen Dämonen, Behexungen, 
Krankheiten, Wetter u. dgl. angewandt werden. 
Sie waren üblich n. a. in den zwölf sog. Rauch¬ 
nächten (zwischen Weihnachten und Epiphanie), 
die besondere Gefahren seitens der Dämonen 
brachten. Vgl. hierüber das große Werk von 
A. Franz Die kirchlichen Benediktionen im 
Mittelalter I 422—434, wo auch eine Reihe von 
Benediktionsformeln für die Weihe des bei der 
Messe verwendeten Weihrauchs abgedruckt ist. 
In der christlichen Zeit wurde jedoch nicht nur 
mit Weihrauch geräuchert, sondern auch mit den 
übrigen im Altertum gebrauchten Spezereien, 
auch mit Rosmarin, Kostwurz n. dgl. 

Aus diesen Benediktionsformeln des Mittel- 
i alters sowohl wie ans einer Betrachtung der 
liturgischen Incensation und der volkstümlichen 
Fumigationes ergibt sich ein doppelter Zweck 
der innerhalb des christlichen Religionskreises 
geübten Räucherungen. Auf diese zweifache Be¬ 
deutung wird schon von den Dogmatikern bei 
der liturgischen Räucherung hingewiesen, wenn 
sie einmal ihre symbolische, dann ihre sakra¬ 
mentale Bedeutung hervorheben. Anders aus¬ 
gedrückt: einmal ist es die Darbringung einer 
I Gabe, eines Opfers, dann dient sie kathartisch- 
apotropäischen Zwecken. Die vorausgehende Be¬ 
trachtung hat uns gelehrt, daß dieser ersten 
Bedeutung die antik-griechische Auffassung des 
R. entsprach, während die zweite, soweit es sich, 
wie hier zu behandeln war, um Wohlgeruchs¬ 
opfer handelte, bei den Völkern des Orients 
heimisch war. Beide vereint finden wir in den 
Räucherungen der christlichen Religion. 

Literatur: Eine umfassende Behandlung 
(des R. fehlt. Grundlage: Hans v. Fritze Die 
Rauchopfer bei den Griechen, Berlin 1894, wo 
jedoch nur ein Teil der oben behandelten Punkte 
besprochen ist. S. auch R. Sigismund Die 
Aromata in ihrer Bedeutung für Religion, Sitten, 
Gebräuche, Handel und Geographie des Alter¬ 
tums, Leipzig 1884. Bei der Kürze der mir zur 
Verfügung gestellten Zeit konnte auch hier nur 
das Wichtigste gegeben werden. Weitere Aus¬ 
führungen sollen in der Wochenschr. für klass. 
t Philol. 1914 folgen. [Pfister.] 

Rauda (Itin. Ant. p. 441; TavSa Ptolem. 
II 6, 49), Stadt der Vaccaei in Hispania Tarraco- 
nensis, jetzt Roa am Duero; vgl. F1 o r e z Esp. 
Sagr. VII 274. [Schulten.] 

Raudii campi, Schauplatz der Schlacht, die 
Marius am 30. Juli 101 v. Chr. den Cimbem 
lieferte, nach Plut. Mar. 25 je sgl BegxiXXag, also 
bei Vercellae in der Lombardei. Die übrigen Er- 
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wilhnungen bieten wenig oder nichts für die Loka- Pavxog (ij Pavxos Münzen vgl. CIG II 3051. 
lisiernng. Veil. II12, 5. Flor. I 38, 14. Hieronym. Polyb. XXXI 1. Scyl. 47 [cod. Bavxog]. Hermol.- 

Chron. a. A. l$Vj(iuxta Heridanum). Aur. Vict. Steph. Byz.; Tzetz. Lycophr. 1304 Agavxg. Ein- 

vir. ill. 67. Claudian. b. Get. 642. Pais sucht in heimische Namensform vielleicht Pwxog [vgl. In¬ 
der Schrift Dove e quando i Cimbri abbiano valicate schrift o.]), Stadt im südlichen Inneren (Hermol.- 

le Alpi per giungere in Italia et dove essi siano Steph. Byz.) der Insel Kreta zwischen Gortyn und 

stati distrutti da Mario e da Catulo (Torino 1891) Knosos. Nach Aelian. hist. an. XVII 35 sollen 

und in den Studi storici I 141 ff. 293ff. zu zeigen, die Einwohner der ältesten Stadt durch Bienen 

daß die Schlacht südlich des Po stattgefunden aus ihrem Wohnsitz an der kretischen Ide ver- 

habe, indem er statt Beoxsllaq — Bgitieliov lesen 10 trieben worden sein. Das spätere P. lag am 
will. Dagegen mit Recht Schiller Berl. phil. Ostabhang der kretischen Ide, etwas östlich von 

Wochenschr. 1892, 20. Kiepert Formae XXIII 5. dem jetzigen Ort Ajos Myron im Bezirk Tr aktio n 

Nissen It. Landeskunde II 175. [Weiss.] Spratt (Travels and Res. in Crete I 85) ver- 

Raugara, Ortschaft in Areia, Ptolem. VI17; mutete, die Überreste von?, seien beim jetzigen 

nach den Positionen der Karte gegen 1080 Sta- Rocca (italienische Bezeichnung) oder Kavi Ka- 

dien nordwärts von Alexandreia (Herät). atekki zu suchen. Da die Münzen von P. (Head- 

[Kiessling.] Sworönos lazog. Nofuoft. 602) zumeist (auch 
Rauke (Eruca sativa L.). Name: Griech. die ältesten mit Quadratum incusum) auf Poseidon- 

tö ev£couov = gute Brühe gebend, lat. eruca, kult (Av. Poseidon in verschiedenartiger Darstel- 

uruca, ital. eruca, ruca, Demin. ruchetta, prov. 20 lung, Büste des Poseidon, Delphine, R: Dreizack, 
cruga, altfrz. erue, nfrz. nur Demin. roquette, Delphine) hinweisen, so hat man vermutet, daß 

cat. eruga, span, oruga (Körting Lat. rom. zu P. schon in frühen Zeiten eine Hafenstadt 

Wörterb.), poln. ruka, nhd. rauke, ngriech. gdxa. gehört haben müsse, und hat dafür, da im Süden 

Die R. wurde als Nahrungs- und Heilmittel, von P. das Gebiet Gortynaia (s. o. Bd. VII S. 1671) 

sowie als Gewürzpflanze von Griechen und Rö- anstieß, das nordwestlich davon gelegene Tylisös 

mern geschätzt. Plinius (n. h. XIX 117) führt sie (jetyh Tylissos) angesprochen. Da aber Tylisos 

unter denjenigen Gartengewächsen an, deren zwischen 400 und 300 v. Chr. Silberstatere prägte, 

Samen am schnellsten — schon nach 3 Tagen —■ so war es entweder erst vom Ende des 4. vor¬ 
aufgeht. Die Aussaat erfolgt im Frühjahr und, christlichen Jhdts. P. unterworfen oder aber vor- 

da die Pflanze der Winterkälte gut widersteht, 30 her untertan und dann zwischen 400 und 300 
im Herbst (Plin. XIX 154). Der angenehme frei. Es finden sich aber auch in anderen grie- 

Geschmack, den sie Gemüsen und Brühen ver- cliischen Binnenstädten (z. B. Mantineia und einigen 

leiht (Apic. VIII 11), hat ihr den griechischen thessalischen Landstädten) Poseidonkulte. ImAn- 

Namen ev£a>/iov gebracht. In condiendis opsoniis fang des 2. vorchristlichen Jhdts. Vertrag mit Teos 

tanta est suavitas, ut Oraeci euxomon appella- bezüglich des Asylrechts dieser Stadt (CIG 3051). 

rennt (Plin. XX 126). Roh und mit Zwiebeln 184 v. Chr. Protokosmos Kydas von Gortyn ent- 

verspeist, sollte sie stark sinnlich erregen (Ovid. reißt im Bunde mit den Lyktiern und Rhaukiem 

remed. am. 799. Lus. in Priap. 46. 47. Mart. den Knosiem die kretischen Gebiete von Lykastos 

III 75. Col. X 109. Plin. XIX 154. Ap. VII 12). und Diatonion und gibt das erste an P. (Polyb. 

Weil sie leicht erhitzt und Kopfschmerzen erregt, 40 XXH 19 H.). Den Knosiern wird Lykastion später 
verspeiste man sie gern mit Lattich, dem man zurückgegeben. 165 v. Chr. verbündet sich Gortyn 

die entgegengesetzten Eigenschaften beimaß; mit Knosos, um P. mit Gewalt zu erobern (Polyb. 

manche säten von vornherein beide Pflanzen zu- XXXI 1 H.). Das Gebiet von P. wurde nach 

sammen (Plin. XIX 167. Galen, de al. fac. 2, 53). der Eroberung jedenfalls zwischen dessen Gegnern 

Der Samen, dem man dieselben Eigenschaften aufgeteilt. Bursian (a. a. O.) glaubte, das Ptolem. 

wie der Pflanze zuschrieb, wurde zum Würzen LH 15, 7 M. zwischen Gortyn und Knosos auf- 

und als Heilmittel verwandt (Diosc. II 169. Plin. geführte Pannona sei mit P. zu identifizieren. 

XX 125f. Geop. XII 26). Mit Essig und Milch P. kommt aber für Ptolemaios als bestehende 

geknetet, formte man aus ihm Pastillen und hob Stadt nicht mehr in Betracht. [Bürchner.] 
sie auf. Den Samen der wilden (oder verwilder- 50 Raumarici. Bei Iord. Get. 23 als Bewohner 
ten?) R. gebrauchten die Bewohner des west- Skandinaviens genannt; sie bewohnten das süd¬ 
lichen Iberiens anstatt des Senfs. Der Geschmack liehe Norwegen am unteren Glommen und Chri- 

der wilden R. ist schärfer als der der Garten-R. stiania-Fjord; vgl. Z e u s s 503f. Grimm Gesch. 

(Diosc. II 169). Theophrast (I 6, 6) erwähnt die d. d. Spr. I 312. Müllenhoff D. A. H 57. 66; 

R. nur kurz in Rücksicht auf die Wurzel. In Index zu Iord. ed. Mommsen. Bremer 830. 

Griechenland und Italien wächst heute die R. v. Grienberger Ztschr. f. d. A. XLVT 136f. 

wild, auch wird sie noch in Gärten angebaut. 1601, der eingehend über die Bildung des Namens 

Roh als Salat und als Zusatz zu ihm wird sie handelt. [Rappaport.] 

noch im Süden Europas, ihrer Heimat, genossen. Pawa&ov xcäfitj, nur von Ptolem. VI 7, 2 
Nördlich der Alpen, wo man sie früher angebaut 60 genannt als Örtlichkeit im nördlichen Teile der 

hat (Capitulare de villis LXX 26 Eruca alba), Westküste Arabiens am Roten Meer (mit den 

begegnet man ihr nicht mehr. Maßen 67° 15', 25° 40'), von Sprenger Die 

Literatur: Lenz Botanik 1852. Schuch alte Geographie Arabiens 1875, 24 wohl richtig 

Gemüse und Salate der Alten 1853. Mager- identifiziert mit dem von den arabischen Geo- 

s t e d t Bilder aus der römischen Landwirt- graphen Idrisi und Mokaddasi kurz beschrie- 

schaft. Der Feld-, Garten- und Wiesenbau der benec und namentlich von letzterem gepriesenen 

j D ? er v ' Fischer-Benzon Alt- Hafen el-'Aumd, der sich südlich an das Vor¬ 
deutsche Gartenfiora 1894. [Orth.] gebirge Ras Abu Mussahrib der englischen Ad- 
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miralitätskarte (ca. 27° 5' nördl. Breite) an¬ 
lehnt (m welchem Sprenger die von Ptole¬ 
maios gleich nach R. erwähnte Xegoovrjoos axga 
67°, 25° 40' erblickt). Die das arabische Wort 
anlautende laryngale Spirans (') konnte, nament¬ 
lich wenn sie im Dialekt stark palatal (wie g) 
ausgesprochen wurde, wofür Sprenger einige 
Beispiele anführt, in griechischer Transkription 
sehr gut durch g wiedergegeben werden. 

[Tkaö.] 

Rauraci s. Raurici. 

Rauranum. s. Raraunum. 

Raurici oder Rauraci, einer der kleineren 
keltischen Volksstämme, der den Helvetiern 
und Sequanern benachbart am Knie des Rheins 
bei Basel wohnte. Der Name lautet in der 
älteren Zeit vorwiegend Raurici, so in einem Teil 
der Hss. Caesars, bei Plinius (n. h. IV 106) und 
Ptolemaios (II 9, 9), ferner in dem Militär¬ 
diplom XXII (a. 105); sonst ist er auf den In¬ 
schriften abgekürzt. Raurica heißt ihre Kolonie 
stadt auf der Grabschrift des Munatius Plancus 
in Gaeta (CIL X 6087) und bei Plinius (a. a. O. 
79). Später aber wird die Form Rauraci herr¬ 
schend, so in der Tab. Peut., im Itin. Ant. und 
namentlich immer bei Ammian; dadurch ist sie 
wohl auch in die Hss. Caesars eingedrungen. 
Daneben erscheinen aber in den Hss. des Plinius 
die Formen Rauriaci und Rauriaca. Vgl. Glück 
Kelt. Namen bei Caesar 141f. Mommsen 
CIL XIII 2, p. 51. Z a n g em e i s t e r N. Hei¬ 
delb. Jahrb. 1892, lff. Letzterer vermutet nach 
der in den Tironischen Noten angeführten Form 
Rabracus als ursprüngliche Form Ra-vricus. Die 
Bedeutung des Namens ist ganz zweifelhaft; 
Gl ü c k erklärte ihn aus dem Irischen = domini, 
Müllenhoff und A r b o i s wollten ihn von 
dem Fluß Ruhr (einst Raural) als dem ur¬ 
sprünglichen Wohnsitz ableiten. Daß die R. 
Kelten sind, kann nach der Wortbildung (vgl. 
Glück) und dem nahen Verhältnis zu den 
Helvetiern und Sequanern nicht zweifelhaft sein, 
ist auch durch Caesar und Plinius bezeugt; 
Strabon erwähnt sie nicht. 

In der Geschichte treten sie zum ersten¬ 
mal hervor bei dem Auszug der Helvetier im 
■T. 58 v. Chr. Sie lassen sich (Caes. bell. Gail. 
I 5) mit einigen andern kleinen Stämmen von 
den Helvetiern überreden, ihre Städte und Dör¬ 
fer niederzubrennen und nach Westen zu ziehen 
(s. den Art. Helvetii); ihre Kopfzahl betrug 
aber nur 23 000 (nicht Vio der Helvetier, Caes. 
a. a. O. 29). Sie teilten das Schicksal der Hel¬ 
vetier-, daß sie (ebd. 28) nicht unter denen ge¬ 
nannt werden, die Caesar in ihre früheren Wohn¬ 
sitze zurückwies, ist wohl nur ein Versehen. 
Später erscheinen sie als Teilnehmer an dem 
Aufstand des Vercingetorix (Caes. VII 75) mit 
2000 Kämpfern, immer noch als einer der klein¬ 
sten Stämme, aber doch jetzt 1 / i der Helvetier 
(8000 Mann), Ve der Sequaner (12 000 Mann). 
Im J. 44 oder 43 führte L. Munatius Plan¬ 
cus als Proconsul von Gallien nach einem Sieg 
und Triumph über die Raeter (CILX 6087) oder 
über die Gallier (nach den Triumphalfasten) 
zwei Kolonien in Gallien aus, Lugudunum 
und Raurica (K. L. Roth Mitt. d. Ges. f. 
vaterL Altert, in Basel 1852). Daß die Raeter 
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ihre Einfälle bis nach Gallien hinein ausdehnten, 
wird von Strabon (s. den Art. R a e t i) bestätigt; 
daß aber in den Fasten die Gallier als Besiegte 
genannt werden, erklärt Burckhardt-Bie- 
iermann (Ztschr. f. Gesch. d. Oberrheins, 
N. F. XXIV 1909, 418ff.) daraus, daß die R. 
sich den Raetern angeschlossen hatten, um sich 
gegen die sie bedrängenden Sequaner Luft zu 
schaffen. Wenn letzteres auch nur eine Ver¬ 
mutung ist, so wird jedenfalls richtig sein, daß 
die Anlage der beiden Kolonien mit den Kämpfen 
gegen die Raeter in nahem Zusammenhang stand, 
und daß Raurica seiner Lage nach speziell den 
Zweck hatte, den Raetern den Weg am Ober¬ 
rhein hin nach Gallien zu sperren. Die Kolonie 
lag nicht am Knie des Rheins selbst, sondern 
ca. 12 km weiter ostsüdöstlich bei Basel-Augst 
auf einem Plateau zwischen dem Tal des Ergolz- 
flüßchens und des Violenbachs. 

Eine schwierige und vielbesprochene Frage 
ist es aber, welcher Art diese Kolonie war, 
und in welchem Verhältnis sie zu der 
civitas Rauricorum stand. Die Schwierigkeit 
Regt darin, daß, wie bei den Helvetiern (s. den 
Art. Helvetii), Trevirem und anderen Stäm¬ 
men, deren Hauptstadt colonia heißt, doch 
Stammesangehörige nicht in dem römischen 
Bürgerheer, den Legionen, dienten, sondern in 
den Truppen der Nichtbürger, den Alen und 
Cohorten. So finden wir auch im 2. Jhdt. 

n. Chr. zuerst in Britannien (CIL VII 66) einen 
eines Raur(icus) als eques alae Indian(ae), in 
einem Militärdiplom vom J. 105 (s. o.) einen 
R. als pedes coh. III Gallorum, später am ober- 
germanischen Limes eine eohors I Sequanorum 
et Iiauracorum zuerst am inneren Limes bei 
Schlossau (CIL XIII 6503. 6509), dann am 
äußeren Limes bei Miltenberg (ebd. 6604. 6609 
und wohl auch 7325), vgl. Burckhardt- 
Biedermann D. Kolonie Aug. Raurica, ihre 
Verfassung und ihr Territorium 1910, lOf. Nun 
hat Mommsen einmal (Herrn. XIX 74) ge¬ 
äußert, daß die Kolonie des Plancus neben der 
Civitas der R. gestanden habe wie die Kolonie 
Caesars IuMa Equestris (Noviodunum, jetzt Nyon 
am Genfer See) neben der civitas Helvetiorum, 
und dafür Reße sich auch Plin. n. h. IV 106 
coloniae (in Belgien) Equestris et Rauriaca an¬ 
führen; aber es stimmt doch nicht, denn Iulia 
Equestris war völlig abgetrennt und wird nie 
als col. Helvetiorum bezeichnet. Andererseits 
darf man aber bei der col. Rauricorum auch nicht 
mit Kornemann (s. den Art. Coloniae 

o. Bd. III S. 543) an eine bloße Titularkolonie 
denken, denn Munatius Plancus führte wirklich 
Veteranen dorthin ( deduxit ), wie nach der 
gleichzeitig gegründeten col. Lugudunum, und 
dies wird wohl auch auf die richtige Auffassung 
des Verhältnisses der col. Raurica zu der civi¬ 
tas Rauricorum führen, nämRch daß beide 
nebeneinander standen. (Vgl. betr. Lugu¬ 
dunum CIL XIII 1 p. 221.) Wir stimmen also 
dem Ergebnis der eingehenden Erörterung von 
Burckhardt-Biedermann (a. a. 0. 13ff.) 
im wesentlichen bei, wenn er die civitas Rauri¬ 
corum als einen außerhalb des Kolonieterri¬ 
toriums liegenden peregrinischen Bezirk' be¬ 
zeichnet. Derselbe hat auch versucht, das Gebiet 
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der Kolonie abzugreDzen, und dehnt es au! den 
ganzen Landstrich östlich von Basel, etwa von 
der Birs bis zur Aaremündung, zwischen Rhein 
und Juragehirge aus, für welchen später der 
Name Augstgau gebraucht wurde. Als das 
Gebiet der Civitas aber faßt er die Landschaft 
von Basel an westlich und nördlich bis in den 
Sundgau hinein (ebd. 40ff.). 

Damit ist auch die Frage der Wohnsitze 
der R. in der Hauptsaohe entschieden. Durch 
das Juragebirge waren sie von den Helve¬ 
tiern getrennt. Weniger sicher aber und wahr¬ 
scheinlich im Lauf der Zeit wechselnd war ihre 
Grenze gegen die S e q u a n e r. Dieselben hatten 
sich von dem Gebiet desDoubs, derFranche-Comtö, 
nördlich bis ins Elsaß ausgedehnt; Ariovist 
hatte ihnen das untere Elsaß abgenommen und 
verlangte auch das obere von ihnen (Caes. a. a. 
0. 31, 10), als Caesar ihm entgegentrat und ihn 
zurücktrieb. Das Unter-Elsaß überwies er nun 
den germanischen Tribokern; über das Schick¬ 
sal des Ober-Elsasses herrscht nicht volle Klar¬ 
heit, ob nämlich das Gebiet der Sequaner auch 
später noch bis zum Rhein reichte, oder ob die 
R. das obere Elsaß im Besitz hatten. Auch 
diese Frage wird von Burckhardt-Bie- 
d e r m a n n (Ztschr. f. Gesch. d. Oberrheins 
1909, 391ff.) gründlich besprochen. Strabon (IV 
193) läßt die Sequaner noch am Rhein wohnen; 
aus Plinius läßt sich nichts entnehmen, Ptole- 
maios aber (II 9, 9) teilt den R. das ganze 
Ober-Elsaß mit der Stadt Argentovaria (jetzt 
Horburg) zu. An die letztere Ansicht schließt 
sich Zangemeister CEL III 2 p. 58. 139 an, 
indem er die R. zu unmittelbaren Nachbarn der 
Triboker macht. Burckhardt dagegen glaubt 
bei Ptolemaios ältere griechische Nachrichten 
aus der Zeit vor den Cimberkriegen, wahrschein¬ 
lich von Poseidonios, zu finden (?) und spricht 
den R. das Oberelsaß für die spätere Zeit ab. 
Andererseits gibt er ihnen einen Ersatz dafür, 
indem er die Ansicht ausspricht, daß die R. 
einst wie die Helvetier rechts vom Rhein ge¬ 
wohnt und diese Wohnsitze am und im südlichen 
Schwarzwald auch später noch (oder wieder?) 
eingenommen hätten. Diese letztere Ansicht 
scheint auch uns annehmbar, ist aber zunächst 
jedenfalls, wie auch ihr Urheber sagt, eine bloße 
Vermutung. 

Der Hauptname der Kolonie war aber im 
Lande selbst nicht Raurica, sondern Augusta 
Rauricorum, ein Name, der zwar erst bei Ptolem. 
a. a. 0. vorkommt (Avyovova Pavgixcöv), aber 
ohne Zweifel wie Augusta Vindelicorum, Tauri- 
norum, Treverorum auf den ersten Kaiser zurück¬ 
geht und auf irgend welche Ehrung oder Förde¬ 
rung von ihm hinweist, vielleicht im Zusammen¬ 
hang mit der Unterwerfung der Raeter. Wenn 
nun aber bei Augusta Rauricorum und Vindeli¬ 
corum das Wort Augusta sich behauptete in den 
Namen Augst und Augsburg, während bei den 
beiden andern in Turin und Trier der Volks¬ 
name zur Herrschaft kam, so erklärt sich das 
am einfachsten daraus, daß bei den Vindelikern 
und R. die als Augusta bezeichnete Stadt nicht 
die einzige des Stammes war, sondern nur eine 
unter mehreren. Die Basler Forscher haben die 
Anfänge ihrer eigenen Stadt im Vergleich mit 
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der glänzenden Entwicklung der römischen 
Kolonie vielleicht etwas zu wenig betont. Basel 
war bei seiner unvergleichlich günstigen Lage 
auf einer Anhöhe am Knie des Rheins, zwischen 
diesem Fluß und dem Bach Birsig, ohne Zweifel 
ein keltisches Oppidum, der Hauptort 
der R. (vgl. über die Funde besonders W. 
Vi scher Kl. Schriften II 391 ff.); es wurde 
bei dem Auszug der Helvetier niedergebrannt, 
nachher wieder aufgebaut und bestand weiter 
als keltischer Ort mit römischem Einschlag, wie 
besonders die dort gefundenen Grabsteine mit 
keltischen Namen zeigen (CIL XHI 5269. 5277. 
5279. 5287. 5292), welche wohl nicht alle von 
Augst her verschleppt sind, wie Burckhardt- 
Biedermann (D. Kol. Aug. Raur. 84) gegen 
seine eigene frühere Ausführung im Anz. f. 
Schweiz. Alt.-Kunde 1895, 482S. annimmt. Es 
war freilich nach römischer Anschauung nur ein 
Vicus, aber doch der Hauptort der Civitas, auf 
die sich wohl der dee(urio) n. 5272 beziehen 
kann. Vom 1. bis 3. Jhdt. n. Chr. trat der Ort 
allerdings zurück vor der römischen Kolonie; 
aber im 4. Jhdt. tritt er bei Ammian. XXX 3, 1 
(im J. 374) mit dem Namen Basilia hervor, wobei 
wohl der ursprünglich keltische Name an das 
griechische Wort ßaoiXeia angeglichen wurde, 
und in der Not. Galliarum c. 9 erscheint neben 
dem eastrum Rauracense eine civitas Basilien- 
* sium (civitas jetzt in der Bedeutung ,Stadt 1 ). 
Die römische Herrschaft wurde am Rhein durch 
Valentinian nochmals befestigt (s. u.); aber zu 
Anfang des 5. Jhdts. kam die Gegend für immer 
in den Besitz der Alamannen, und während die 
römischen Befestigungen und Prachtbauten von 
Augusta Rauracorum Ruinen wurden und blieben, 
erwuchs die alte Keltenstadt zu neuem Leben 
und dauernder hoher Blüte. 

Von der glänzenden, aber vergänglichen Blüte 
1 der römischen Kolonie zeugen weniger 
die Inschriften (K. L. Roth Mitt. d. Ges. f. 
vaterl. Altert, in Basel I 1843. Mommsen 
CIL XIII 52588.), unter denen sich keine einzige 
wertvollere ganz erhalten hat, als die Funde von 
großen Bauanlagen, welche seit dem 15. Jhdt. 
bekannt, seit der Mitte des 18. Jhdts. eingehen¬ 
der gewürdigt, aber erst seit 1877 systematisch 
ausgegraben und beschrieben worden sind. Höchst 
dankenswerte Nachweise hierüber gibt die Bi¬ 
bliographie von Augusta Raurica und Basilia von 
K. S t e h 1 i n (Basler Ztschr. X), welche aus 
der ganzen Literatur seit Caesar den Inhalt der 
wichtigsten gedruckten Berichte in kurzen Aus¬ 
zügen, den der hsl. und abseits liegenden Quellen 
etwas ausführlicher enthält. Über die Ausgra¬ 
bungen von 1877—1902 hat Burckhardt- 
Biedermann in der Basler Ztschr. II 81ff. 
berichtet und einen sehr nützlichen Plan bei¬ 
gefügt; kurze Nachträge gibt das Korr.-Bl. d. 
i Gesamtvereins 1907, 490f.; ausführlichere Be¬ 
richte über die weiteren Grabungen bis 1907 
liegen noch ungedruckt im Archiv der hist. u. 
ant. Gesellschaft. Die eigentliche, vielleicht schon 
ältere Befestigung lag .auf Kastellen*; daran 
schloß sich aber südlich im Lauf der Zeit eine 
große und reiche Stadt, von Mauern umgeben, 
mit einem Theater, das in mehreren Bauperioden 
zu einem Amphitheater, später aber wieder zu 
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einem Theater umgebaut wurde (vgl. Fritz nannt (Not. Gail. 9), nicht zu verwechseln mi t. 

Frey, Basler Ztschr. VI), und mit einer großen Argentoratum (Straßburg). Dort sind noch be- 

Tempelanlage auf dem ,Schönen Bühl*. Seit im deutende Reste von dem Kastell erhalten, sowie 

J. 74 n. Chr. die Grenze des römischen Reichs eine Anzahl von Inschriften (CIL XIII2 p. 58fl.). 

bis zu der Linie Straßburg-Rottweil-Tuttlingen Schließlich gedenken wir noch der wichtigen 
hinausverlegt war, verlor die Kolonie völlig ihre Straßen, welche durch das Gebiet der R. zogen 

militärische Bedeutung und war der Wohnplatz und bei Augst und Basel zusammen- und wieder 

wohlhabender Grundbesitzer, deren Gutshöfe auseinanderliefen. Es waren hauptsächlich fol- 

zwischen den Ufern des Rheins und den Höhen gende: 1. von Aventicum her über Salodurum (Solo- 

des Jura in fruchtbarem Gelände lagen und wohl 10 thurn) nach Augusta Rauracorum; 2. von Augst 
von Pächtern bewirtschaftet wurden. In unmaß- nach Arialbinnum (Binningen ?), Cambete (Kerns), 

geblicher Weise hat Burckhardt-Bieder- Argentovaria nach Straßburg. Diese sind in der 

mann (D. Kol. Aug. Raur. 1910, 51ff.) die Tab. Peut. und im Itin. Ant. bezeugt; dagegen 

Größe und die Zahl der bei der Gründung der fehlt hier die wichtige dritte Straße, welche 

Kolonie verteilten Landlose zu berechnen ver- Vindonissa mit Augusta verbunden haben muß. 

sucht. Jedoch macht B a rt h e 1 (Römisch-germ. Dagegen nennt der Geogr. Rav. p. 231 eine 

Korr.-Bl. 1912, 91f.) gewiß mit Recht darauf Straße von Breisach über Basel, Augst, Kaisten, 

aufmerksam, daß zwar im Anfang wohl die Zurzach nach Konstanz; diese verband also die 

Scheidung zwischen der römischen und pere- Kastelle am linken Rheinufer miteinander und 

grinen Gemeinde, der colonia und der civitas, 20 wohl auch mit Vindonissa. Das Zusammen¬ 
sehr schroff gewesen sein mag, im Lauf der treffen der ersten und dritten Straße am Rhein 

Zeit aber, namentlich seit dem 3. Jhdt., eine bei Augst mit einem Brückenübergang aus der 

Verwischung der Gegensätze, eine Verschmelzung älteren Zeit hat ,K. Stehlin nachgewiesen 

der Bevölkerung eintrat und durch die Ala- (Korr.-Bl, d. Ges. Vereins 1911, 417). Dieser 

mannenstürme völlige Umwälzungen herbeige- Brückenübergang führte hinüber zu der Straße, 

führt wurden. Über diese hat Burckhardt- welche im 2. und 3. Jhdt. das rechte Ufer des 

B i e d e r m a n n gehandelt Westd. Ztschr. 1906. Rheins von Zurzach bis Basel begleitete und 

153ff. Der Rhein wurde wieder Grenzfluß von da nach Riegel, Offenburg und weiter am 

und mußte als solcher durch neue, stärkere Fuße des Schwarzwalds hinlief. [Haug.] 
Befestigungen gesichert werden. Damit stand 80 Raus (oder Hraus), zugleich mit Raptus (s. 
zugleich eine neue Provinzeinteilung in Zu- d.) Führer der Asdingen auf ihrer Wanderung 

sammenhang. Beides geschah um die Wende nach Dacien, im J. 171 oder 172 n. Chr., Dio 

des 3. zum 4. Jhdt. unter Diocletian und exc. LXXI 12, 1. [Stein.] 

seinen Mitregenten und Nachfolgern. Während * Pavaat , eine Gruppe von Stämmen (tä 

bei der Einrichtung der Provinzen Ober- und Pavacov "&vrj) in Mittelostafrika, nur in der 

Untergermanien die Gebiete der Helvetier und Adulisinschrift (s. den Art. Adule) CIG III 

wohl auch der R. (s. den Art. Helvetii) ohne 5127 B (vgl. dazu Paul de Lagarde Nachr. 

Zweifel bei Gallia Belgica belassen worden waren, Gött. Ges. 1890, 418f. Dittenberger Orient, 

wurden jetzt diese mit dem der Sequaner zu Gr. Inser, Sei. I 284f.) zugleich mit anderen vom 

einer neuen Pro ,r inz Sequania, später Marima 40 Stifter der Inschrift unterworfenen Völkerschaften 
Sequanorum vereinigt, deren Hauptstadt Veson- erwähnt. Die allein überlieferte Genetivform 

Ho wurde. Das südwestliche Rheinufer wurde Pavowv führt eher auf Pavaai, denn auf 'Pavoot 

durch eine neuangelegte Reihe von Kastellen als Nominativ. Über die Literatur, welche sich 

geschützt. Zu diesen gehörte aber nicht die alte mit der Frage nach der Herkunft des Stifters 

colonia Augusta Rauricorum bei Basel-Augst, dieses denkwürdigen, für die Geschichte Alt¬ 
weiche ihre Bedeutung ganz verloren zu haben abessiniens hochwichtigen Denkmals und nach 

scheint, sondern ein neues Kastell, etwa 600 m der Lokalisierung der in der Inschrift ange- 

nördlich davon, unmittelbar am Rhein, bei führten Völker beschäftigt, vgl. den Art. G a - 

Kaiser-Augst, das Castrum Rauracense, seiner b a 1 a. Nach dem Zeugnis der Inschrift wohnten 

Form und Größe nach ein längliches Rechteck 50 die R. im ,Binnenlande der Weihrauch bringen- 
mit 36 000 qm Bodenfläche, von dem die Süd- den ßdgßaQot in der Mitte großer, wasserloser 

Seite und Teile der West- und Nordseite noch Ebenen*. Während A. Di 11 mann Über die 

erhalten sind, mit einem Brückenkopf bei Wyhlen Anfänge des Axumitischen Reiches, Abh. Akad. 

(Wagner Westd. Ztschr. 1890, 149) und einer Berl. 1879, 198 die R„ wie natürlich, auf ost¬ 
kaiserlichen Ziegelei. Dasselbe spielt, wie die afrikanischem Boden, und zwar in mäßiger Ent- 

häufigen Erwähnungen bei Ammian (seit dem fernung von dem Reiche des Königs von Axum. 

J. 354) zeigen, in den Kriegen Iulians eine be- eben des Stifters der Inschrift, im Süden von 

deutende Rolle. Weiter oberhalb bei Mumpf, un- Abessinien suchte, hielt E. Glaser Skizze der 

weit Säckingen, lag ein zweites Kastell, ein drittes ... Geographie Arabiens 1890, II 544, ent- 

wohl in Basel selbst, auf der oben bezeichneten 60 sprechend seiner Hypothese, daß jener Stifter 
Höhe, wo jetzt das Münster steht. Ob das von nicht ein Axumite, also Abessinier, sondern ein 

Valentinian erbaute Kastell Robur (Ammian. Himjarenfürst, ein Südaraber, gewesen sei, die 

XXX 3, 1) damit identisch oder irgendwo in der R. für einen südarabischen Stamm und die in 

Nähe zu suchen ist, bleibt noch zweifelhaft. der Inschrift genannten .Weihrauch bringenden 

Sodann stand noch ein ansehnliches Kastell bei Barbaren* für arabische Beduinen in Mahra. Doch 

H o r b n r g unweit Colmar, dem alten Argento- gestand er bereits auf der nächsten Seite zu, daß 

varia (Ptolem. II 9, 9), auch Argentaria (Ammian. es ,im übrigen nichts auf sich hätte, wenn sich 

XXXI 10, 8), daher eastrum Argentariense ge- jemand darauf kaprizieren wollte, die R. in Nord- 
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somäliland anzusetzen'. Gegen Glaser erklärte 
D. H. Müller Epigraphische Denkmäler aus 
Abessinien, Denksehr. d. K. Akad. Wien, 1894, 

71. im Anschlüsse an Dillmann, daß die 
R. im Süden vom Axumitenreiche saßen, aber 
ebensowenig mit Sicherheit identifiziert werden 
können als mehrere andere in der Inschrift zuvor 
erwähnte Völkerschaften. Daraufhin behauptete 
Glaser Die Abessinier in Arabien und Afrika 
1895, 145 zwar noch: ,Die Rausiten können wir 10 
lautlich etwa mit Rüs zusammenstellen, dem 
Namen eines Distriktes in Jemen, südlich von 
San’ä‘, konnte jedoch nicht umhin, bereits auf 
der nächsten Seite für seine weiteren Ausfüh¬ 
rungen unter jenem Binnenlande der Weihrauch 
bringenden ßdgßagot .das afrikanische Weih¬ 
rauchgebiet (Somälihalbinseiy vorauszusetzen. — 
Dieselben Gründe, welche uns zwangen, die in 
der Inschrift genannten Gabala (s. d.) auf ost¬ 
afrikanischem Boden wohnhaft zu denken, lehren 20 
unbestreitbar, daß auch die R. wie die anderen 
in der Inschrift zuvor angeführten Völker nicht 
in Arabien, sondern in Ostafrika in der Nachbar¬ 
schaft Abessiniens angesetzt werden müssen. Die 
erste Handhabe für den Versuch, die Wohnsitze 
der R. genauer zu bestimmen, bot Kosmas 
Indikopleustes, dem überhaupt die Kenntnis der 
Inschrift verdankt wird, dessen Text übrigens 
erst von Paul de Lagarde in wissenschaftlich 
brauchbare Form gebracht wurde, während Dill- 30 
mann auf Grund eines kritisch gar nicht ge¬ 
sichteten Textes gearbeitet hatte. Kosmas be¬ 
richtet nun, daß die R. zu den Völkern der Bar- 
baria {zijg Bagßagtag) gehören. Wenn auch 
Kosmas Behauptung, die meisten der in der 
Inschrift genannten Länder und Völker, deren 
Namen jetzt großenteils nicht mehr nachweisbar 
sind, teils selbst gesehen, teils genau erkundet 
zu haben, durch grobe Irrtümer, die ihm nach¬ 
gewiesen worden sind, an Zuverlässigkeit ver- 40 
liert und in jedem einzelnen Falle prüfende Er¬ 
wägung geboten ist, erscheint seine Zusammen¬ 
stellung des Sitzes der R., welche in der In¬ 
schrift ausdrücklich als Bewohner der peodyata 
Xtßavcozotpdgaiv ßagßdgcov bezeichnet werden, mit 
der Barbaria durchaus berechtigt. Unter Bar- 
baria (dem Lande der Baräbra) verstehen seit 
dem 1. nachchristl. Jhdt. die Geographen in der 
Regel das heutige Somäliland, an dessen Küste 
noch heute der Ort Berbera den alten Namen 50 
trägt, bis zum Emporion und Vorgebirge Aro- 
mata (Garad Häfüni, Kap Gardafui, später auch 
Räs Asir genannt); vgl. die Art. Barbaria 
und P äyi to t. Kosmas ersetzte in seinen Be¬ 
merkungen den in der Inschrift gewählten Aus¬ 
druck für den geographischen Begriff ,Weih- 
rauchland' (die nördliche Somäliküste) durch die 
Bezeichnung Barbaria. Der Wohnsitz der R. ist 
also zunächst im Somaliland, wie auch Glaser 
wider Willen zugeben mußte, oder in seiner 60 
Nachbarschaft zu suchen. D i 11 m a n n fand die 
Lage der R. durch die Angaben der Inschrift 
genügend dahin bezeichnet, daß der König bis in 
die Gewürz- und Zimtländer vorgedrungen sei: 
den Namen der R. aber erklärte er für ver¬ 
schwunden. Ähnlich fand auch D. H. Müller, 
daß der König mit der Erwähnung der R. seine 
Eroberungszüge nach dem Süden bezeichne, wo 
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er bis zu den Ländern ,des jenseitigen Weih¬ 
rauches' vorgedrungen zu sein scheine, daß aber 
eine genaue Identifikation nicht mehr möglich 
sei, ■— Die Unhaltbarkedt der übrigens schon 
von Dillmann a. a. 0. 198, 7 abgelehnten 
Gleichung der R. mit den äthiopischen Pdyttot 
bei Ptolem. IV 8, 3 (nach den Bemerkungen im 
CIG) und mit Pdnza, der Hauptstadt der Pdyitot. 
Ptolem. I 9, 1 u. a. IV 7, 12 (nach Montfau- 
c o n Nova Patrum et Scriptor. Graec. collectio 
II 140f.) ergibt sich aus den Ausführungen im 
Art. P dtp tot. Dagegen darf man im Gegensätze 
zu Dill mann und anderen, welche den Namen 
der R. für verschollen halten, diese Völkerschaft 
in Übereinstimmung mit einem bereits vor langer 
Zeit gemachten Vorschläge (s. Vivien de St. 
Martin Journ. As. VI 2, 355) mit den Arusi- 
Galla (vgl. Journ. of the Roy. Geogr. Soc. XVIII 
1848, 136) identifizieren. Die R. müssen nach dem 
Zeugnisse der Inschrift und des Kosmas im 
Binnenlande südlich von Abessinien, im Hinter¬ 
lande der späteren Somaliküste gesucht werden, 
und eben in dieser Gegend sind noch heute die 
Arusi (Arussi) nachweisbar, ein nördlicher Galla¬ 
stamm, dessen Gebiet sieh südlich von Saich 
Husain von der Quellengegend des Ganale bis 
zum Oberlauf des Wabi-Sebeli erstreckt, zwischen 
7° und 8° nördl. Breite und 39° bis 42° östl. 
Länge Greenw. — Auch ist der Name Arusi von 
Pavoat nicht zu trennen. [Tkac.] 

Rausimodus, König der Sarmaten am Asow- 
schen Meere, begab sich mit seinem Volke auf 
die Wanderschaft, überschritt 322 die Donau und 
belagerte das Kastell Campona in Unterpannonien, 
südlich von Ofen. Constantin der Große grill ihn 
dabei im Rücken an. brachte ihm eine Niederlage 
bei und verfolgte ihn über die Donau. R. fiel im 
Kampfe. Zosim. II 21. Optat. Porphyr. VI (XXII) 
141f. E. von Wietersheim Geschichte der Völ¬ 
kerwanderung I 2 S. 376. Seeck Ztsehr. f.Rechts- 
geseh. Rom Abt. X 188. 194. [Beeck.] 

Raute (övcrj. ruta, xrjyavov, to). Ruta graveo- 
lens L. (und Verwandte), Pflanze aus der Familie 
der Rutaceen (Abbild, u. a. in Thomts Flora 
von Deutschland III tab. 388). Aromatischer 
Halbstrauch mit dreifach-fiederschnittigen, drü¬ 
sig-punktierten Blättern und grünlich-gelben Blü¬ 
ten in endständigen Afterdolden. Aus Süd¬ 
europa, bei uns noch in Bauerngärten zu finden. 
Das Kraut wirkt kräftig reizend, dient innerlich 
als Emmenagogum, Anthelmintieum und Anti- 
spasmoticum, äußerlich bei atonischen Geschwü¬ 
ren; hie und da wird es auch als Gewürz den 
Speisen zugesetzt (Karsten Deutsche Flora II 
369); den Namen nyyavov brachten schon die 
Alten mit xr/yvrui zusammen: Plut. quaest. 
eonviv. III 1, 3 tpaoi de xai to rrr'jyavoy drtö 
zrjg dvvdpeoog (bvofuio&at ; xr/yvvot yag gtjoör?/ il 
S tä {Xegpozgza zö onegpa, xai SXcog xoXiptäv eazt 
zalg xvovoaig. Schol. zu Nie. alex. 154 .. nagä 
to xyvvo&at ztjv yovrjv ... extoxetixr/ tfjg owov- 
oiag, das Wort gurr/ (Nie. Ther. 523. Hesych. 
Phot. 493, 3), ruta hängt wohl nicht mit egixo 
zusammen (vgl. P r e 11 w i t z Etym. Wörterb. 
402), sondern eher wie rumez mit ahd. ags. sür 
sauer usw. Wz. idg. *suer ■— *srü (W aide Lat. 
etym. Wb.). Isid. orig. XVIII 11, 8 deutet es in 
seiner Art: ruta dieta, quod sit ferventissima. 
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Sie wird schon in den Hippokratischen Schrif¬ 
ten öfter als Heilpflanze besonders bei Frauen¬ 
leiden erwähnt morb. mul. II 201 (VIII 384 L.); 
de morb. II 47 (VII 68); de vict. II 54 (VI 558) 
u. a. sprichwörtlich, also als allbekannt Aristoph. 
vesp. 480 ovdi pgv ovtioj v’oeXtvm oovozlv ov5’ 

£v ntjyavcp, wozu der Scholiast bemerkt: xagot- 
fiia ... ev yag zote Xeyopevotg xegtxrjxoig tä 
oeXtva xai rra xazecpvzevov. ßovXetai oliv Xeyetv, 
owico oväi agxyv ixetg tov xgüypazog. Bei Ari¬ 
stoteles kommt die R. nur in Schriften von zwei¬ 
felhafter Echtheit vor, so Z 116 p. 612 a, 29: 
Das Wiesel frißt die R., wenn es mit der 
Schlange kämpft (= Plin. n. h. XX 132. Isid. 
orig. XVII 11, 8), sie gehört zu den Xdxava , tpza 
819 b, 10; nß 13 p. 867 b 8 u. nx 33 p. 926 b 
16 wird erklärt, warum sie den Schweiß übel¬ 
riechend mache; nx 18 p. 924 b 35 wird die 
Pflanzung in einem Feigenbaum erwähnt (s. u.). 
Bei Theophrastos erscheint das myyavov als Bei¬ 
spiel eines tpgvyavov (h. pl. I 3, 1), als Sevdgo- 
Xäxavov ftovoozeXexeg neben gätpavog (h. pl. I 3, 
4), dettpvXXov (h. pl. I 9, 4) und Xaxavygdv (h. pl. 

VI 1, 2). Dem Kohl, der Bete, der R. und der 
Rauke tut Salzdüngung gut (c. pl. II 5, 3). Das 
aßgozovov ... wird baumartig wie die R.. nur 
nicht so holzig, dürr und sparrig (h. pl. VI 7, 3). 
Durch Ableger vermehrt man R., Origanum und 
Basilikum. Aus Samen wächst ersichtlich alles, 
auch die R., wiewohl von dieser das Gegenteil 
behauptet wird, aber sie geht langsam auf, wes¬ 
halb man lieber Ableger nimmt (h. pl. VII 2, 1; 
c. pl. I 4, 2). Von der R. gibt es nur eine Gat¬ 
tung (h. pl. VII 4, 1), doch wird h. pl. VII 6. 1 
ein äygtov nrjyavov erwähnt, das wie alle äygta bei 
ähnlichem Gesamtaussehen, doch in Blättern und 
Stengeln kleiner und rauher, im Safte schärfer 
und wirksamer ist als die Kulturformen; vgl. 
c. pl. VI 16, 7. 20, 1, weiteres s. u. Für tierischen 
Dünger ist sie am wenigsten empfänglich (h. pl. 

VII 5, 1), dagegen tut ihr Asche gut wegen der 
Trockenheit und schützt sie gegen Wurmfraß 
uud Wurzelfäule (c. pl. III 17, 1. V 6, 10. Plin. 
n. h. XIX 156). Kohl und R. werden mit der 
Zeit dürr und holzig, weun man sie aber be¬ 
schneidet und zum Wiederaustreiben zwingt, 
werden sie größer, schöner und wohlschmecken¬ 
der, denn man muß auch den Säften und Düften 
die allzugroße Schärfe nehmen (c. pl. III 19, 2, 
vgl. c. pl. VI 16, 7). Die R. wird ir, einen Feigen- 5 
bäum gepflanzt (vgl. o. Aristot.) und gedeiht 
anscheinend so am besten (Plin. n. h. XIX 156. 
Diosc. m. m. III 45). Sie wird neben den Bast 
gesteckt und mit Erde zugedeckt. Der Milchsaft 
der Feige bringt nämlich der Pflanze neben der 
Nahrung auch Wärme und eine gedeihliche 
Förderung (c. pl. V 6. 10). Geruch kommt 
Blättern und Zweigen und den ganzen Stöcken 
zu bei allen Arten, welche ein ätherisches oder 
fettes öl haben, so von den Krautpflanzen, R., 6 
Eppich, Minze (c. pl. VI 14. 7). Die Nattern 
fressen die R„ wenn sie Knoblauch verzehrt 
haben (c. pl. VI 4, 7). Als allbekannte Pflanze 
wird die R. auch zu Vergleichen benutzt, so hat 
das Blatt des Weihrauchstrauches ein rautenähn¬ 
liches Grün, das des Balsambaumes ist der Form 
nach ähnlich, aber weißlich. Was den Anbau an¬ 
belangt. so läßt Plin. (n. h. XIX 156) die R. im 


Frühling und nach dem Herbstäquinoktium säen, 
Columella (XI 3, 38) nur im Herbste, und dann 
im März in sonnigen Lagen verpflanzen. Die 
Geoponika (XII 25, 1) raten, sie in Blumentöpfe 
zu setzen. Asche empfehlen alle als Dünger (s. o.). 
Plinius berichtet auch a. 0., daß sie sich selber 
fortpflanze, denn biege man einen Ast zur Erde, 
so bewurzle sich dieser an der Berührungsstelle 
mit dem Boden. Nach ihm stand die R. im 
alteu Rom in so hohen Ehren, daß Cornelius 
Cethegus nach seiner Consulwahl (197 v. Chr.) 
dem Volke ein mulsum rutatwm spendete. Palla- 
dius IV 9, 13 schreibt vor, die Früchte einzeln 
zu stecken, so lange sie noch geschlossen sind, 
sind sie aber aufgesprungen, so soll man die 
Samen säen und einharken. Die Sämlinge wer¬ 
den bei ersterem Verfahren kräftiger, treiben 
aber später. Auch Fechser gedeihen, die ganze 
Pflanze darf aber nicht versetzt werden, auch 
soll man sie nicht ausstechen, sondern ausreißen. 
Man kann den Samen auch in eine ausgehöhlte 
Bohne oder Zwiebel stecken. Am besten gedeiht 
die R. in verrottetem Lehm. Nach Evang. Luc. 
11,42 verzehnteten die Pharisäer die R. und andere 
Gartengewächse. Neben dieser Kulturform er¬ 
wähnt, wie oben gesagt, schon Theophrastos ein 
äygtov xr/yavov. Dioskurides schildert sie m. m. III 
45 W. zo ogetov xat äygtov tov rjuegov dgtpvzegov 
xai ä&ezov ngog ßgööotv, tov di xrjxevtov iScoät- 
fitütegov zo xagix zaig ovxatg tpvdfievov. Ps.-Diosk. 
(Wiener Hss. u. a.) fügt hinzu: 1. n^yavov 
xrjjio.iov : Pwitaiot ßovza. ögzr/voig, Aiyvnziot 
exvovßov, Svgot dgpaXd, ot öh ßrjooaod, ’Ätpgot 
XOvofta. 2. nrjyavov dgetvov • ot Si ßvztjv ogetvpv, 
Pw/ialoi govza povtdva. Ps.-Apul. herb. 89 
herba ruta a Oraecis dicitur eriHon cod. C. pega- 
non B. 125 herba eriphion, Itali rutam agrestem, 
dieunt. naseitur in Oallia in monte syra ed. Rom. 
siracti cod. Vrat. yracfi BC. 115 herba ruta mon- 
tana. Plinius gibt n. h. XX 131 ersterer breitere 
Blätter (vgl. Isid. orig. XVII 11, 8), der über¬ 
mäßige Gebrauch der Berg-R. wirkt tötlich (vgl. 
Diosk. a. 0.). 

Wird sie um die Zeit der Blüte zum Ein¬ 
machen gesammelt, so rötet sie die Haut und 
erzeugt auf ihr Blasen mit Jucken und heftiger 
Entzündung: man muß also Gesicht und Hände 
vor dem Sammeln mit Salbe bestreichen (Diosk. 
a. 0.). Das stimmt überein mit Col. XI 3, 38: 
sed velata manu debet runcari: quam nisi con- 
tezeris, perniciosa nascuntur ulcera. si tarnen per 
ignorantiam nuda manu runcaveris et prurigo 
atque tumor incesserit, oleo subinde perungito. 
Diese Angaben weisen auf die Ruta montana 
Clus., die, von der Hauptart durch die schmalen, 
linealischen Blattsegmente und die langzuge- 
spitzten Tragblätter unterschieden, sich vom Pon- 
tus durch Kleinasien bis zur Balkanhalbinsel 
und wieder in Südfrankreich und Spanien findet. 
Da diese aber in Griechenland sehr selten ist (vgl. 
Haläcsy Consp. florae Graecae I 311), so möchte 
ich für das xgyavov äygtov des Theophrastos eher 
an R. chalepensis L. besonders in der var. angusti- 
folia Pers. denken. Wieder etwas anderes wird 
wohl die von Dioskurides und Plinius (131) 
erwähnte R. vom Haliakmonfluß in Makedonien 
sein, die in einer bergigen Gegend voller Schlangen 
wachsen, giftig sein, aber einen zu Heilzwecken 
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und als Gegengift brauchbaren Samen haben soll. 
Eine Bestimmung ist natürlich nach diesen An¬ 
gaben nicht möglich, ebensowenig bei dem nfjya- 
vov von der Größe eines Feigenbaumes, das in 
der jüdischen Grenzfestung Machairus wuchs 
(Joseph, bell. Jud. VII 178), aus der Zeit des 
Herodes stammte, aber von den Juden bei der 
Einnahme der Burg umgehauen ward. Über das 
nyyavov äygtov, das in Kappadokien und Galatien 
ft&Xv heißt (Diosk. m. m. 46), vgl. den Art. MäXv. 

In der alten Medizin spielt die R. eine hervor¬ 
ragende Rolle (Plin. n. h. XX 181. Garg. Mart. 
3, der noch sagt: repertum in aegyptia Jovis 
eivitate atque inde adhue Diospoliticum dictum 
diapeganon ). Über die Heilwirkungen berichtet 
Plinius, wenn auch vielfach den gleichen Quellen 
folgend wie Dioskurides, doch viel eingehender, 
daher folge ich ihm großenteils in folgender 
Skizze: Der Saft wird aus der zerquetschten 
Pflanze ausgezogen, mit etwas Wasser versetzt 
und in einer kyprischen Büchse aufbewahrt. 
Brennesselsaft hebt die Wirkung auf, heilt daher 
auch die vom Einsammeln entzündeten Hände. 
Die R. ist ein Hauptbestandteil vieler Gegen¬ 
gifte, hilft auch allein mit Wein gegen Akonit, 
Viskum und Giftpilze (vgl. Scrib. Larg. comp. 
188. 189. 192. 198), Bisse von Schlangen, Skor¬ 
pionen, Spinnen, Bienen- und Wespenstiche, Kan- 
thariden, Salamander- und Hundswutgilt; es 
wird ein Azetabulum Saft in Wein getrunken; 
die zerquetschten oder gekauten Blätter mit 
Honig und Salz oder mit Essig und Pech ge¬ 
kocht aufgelegt (nach Dioskurides auch mit Wal¬ 
nüssen und getrockneten Feigen genommen) 
schützen prophylaktisch gegen die gleichen Ver¬ 
letzungen. Schon der Geruch der verbrannten R. 
vertreibt Schlangen. Am wirksamsten ist die 
Wurzel der wilden Art im Freien mit Wein ge¬ 
trunken. Ps.-Pythagoras wollte eine kleinblätte 
rige hellere Art als männlich von einer statt¬ 
lichen weiblichen unterscheiden und erklärte die 
R. für augenschädlich, was Plinius bestreitet, da 
sie gerade Bildhauer und Maler und sogar die 
Wildziegen zur Schärfung des Gesichtssinnes 
verzehrten, sie heile auch Augenleiden. Kopf¬ 
schmerzen beseitigt sie mit Essig und Rosen¬ 
salbe, stillt Nasenbluten und innere Blutungen, 
hilft gegen allerlei Magenleiden, gegen Gebär¬ 
mutterkrämpfe äußerlich, gegen Wassersucht mit 
Feigen und Wein getrunken oder aufgestrichen. 
Fernerhin lindert sie so Brust-, Seiten- und Len¬ 
denschmerzen, Atemnot, Lungen-, Leber- und 
Nierenleiden, Husten, Schüttelfrost und Katzen¬ 
jammer. In Hyssop wirkt sie gegen Ruhr und 
festigt die Zähne, der Saft heilt auch Ohren¬ 
leiden, hilft Phrenetikern mit und ohne Quendel 
und Lorbeer, ebenso gegen Schlafsucht, Epilepsie, 
Fieber usw. (Plin. iun. p. 92, 1. 91, 9 u. a. Geop. 
XI 25, 8 u. a. Garg. Mart. 3). Diokles gibt R. 
bei Magen- und Darmleiden, andere gegen Aus¬ 
schläge, Dysenterie, Beschädigungen durch Sturz 
und Frost. Ferner ist sie gut gegen Hautleiden 
aller Art, Entzündunen, besonders der Hoden, 
Brüche usw. Daß sie Impotenz und Abortus be¬ 
wirke, leugnet Garg. Mart. a. 0., weitere Quell- 
nnd Parallclstellen bietet M. Wellmann in 
den Anmerkungen zu seiner Dioskuridesaus^ab»* 
vol. II S. 57fl. 


Celsus rechnet die R. zu den Stoffen mit 
schlechtem Saft, zu den scharfen, urintreibenden, 
die Sinne erregenden, darmreinigenden und er¬ 
weichenden Mitteln (II 21. 22. 31. 32. V 5, 15). 
R.-Samen öffnet mit anderem die Mündungen der 
Adern (V 4). Bei Magenleiden ist zu empfehlen 
ein nüchtern genommener R.-Trank (IV 12. 136, 
2), bei Samenfluß ein Kataplasma aus R. in 
Essig (IV 28). Der Same der wilden R. ist Be¬ 
standteil eines Katapotiums gegen Kopfschmerz, 
Geschwüre, Augenentzündung und Atembeschwer¬ 
den (V 25, 3). Gegen Schlangenbisse hilft 
polium mit etwas R. (V 27, 7). Bei Scrib. Larg. 
comp, wirkt die R. mit verschiedenen Beigaben 
gegen Kopfweh (2), Darmentzündung (180), 
Kolik (121) u. a. Eine r. silvatica kommt bei 
ihm vor in einem Theriakrezept gegen Schlangen¬ 
biß (165), im Antidotos Mithridatis (170) und 
einem gleichen des Arztes Marcianus (177); eine 
r. viridis hilft in Pastillen gegen chronisches 
Kopfweh (5) und gegen ignis sacer (245). Ihm 
folgt Marcellus Empir. XXIX 3 (= 118) u. a.; 
der auch XXVI 60 plantae rutaeeae radices gegen 
Nierenleiden gibt. Dem Dioskurides folgt im 
wesentlichen Gal. XII 100, und diesem wieder 
Aet. I und Paul. Aeg. VII 8. Ein oleum rutatum 
erwähnt Theodor. Prise. II 17. 31. 41 u. ö.; ein 
medicamentum rutatum, zu dem 5 Unzen Blätter 
der r. viridis genommen werden, I 15. 

1 Auch in der Tierarznei wurde sie viel ge¬ 
braucht. So nennt Chiron die neben der gewöhn¬ 
lichen R., die er öfter anwendet (z. B. S. 25, 10. 
27, 14. 78, 23. 81, 4 u. ö.) auch noch eine 
r. agrestis (44, 9. 84, 10), eine mustelina (216, 
11), silvatica (251, 7. 254, 13 u. ö), eine viridis 
(251, 10. 256, 25. 282, 19), auch Pelagonius 
bringt die R. oft, so z. B. 40. 41. 42. 49. 50. 
101 ( folia ). 106. 271 u. ö., eine silvatica hat er 
26 (eins semen 130. 161. 341), die silvestris 
(radices ) 14, die viridis 67. 96. 378 u. ö„ ein 
oleum rutatum 26; vgl. xyyavtXaiov, iXaiov 
mjydvivov und xrjyavtjgov der Wörterbücher. 

[Stadler.] 

Q. Ravelius, Quaestor in Venusia in republi¬ 
kanischer Zeit (CIL IX 439). [Münzer.] 

Ravenna (Bürger von R.: Ilaveitnas. Grie¬ 
chisch korrekt: 'Pdßsvva; in manchen Hss. 
’Paovewa), Stadt in der Gallia Cisalpina. Grün¬ 
dung und Nationalität. R. liegt in 
dem Teile Oberitaliens, in dem sich von alters 
her die etruskischen und die umbrischen Ein¬ 
flüsse kreuzten. Das Suffix des Stadtnamens 
-enna sieht mit seiner Doppelkonsonanz ganz 
etruskisch aus, und der Stamm Rav- gehört 
wohl zu dem etruskischen Namen ra(r)i und 
den von ihm abgeleiteten lateinischen Formen 
Ravius, Raventius, Ratelio(s), Ravolenus (Wil¬ 
helm Schulze Lat. Eigennamen 568; vgl. 219). 
Demnach scheint es, als sei der Ort eine Grün¬ 
dung der Etrusker. Dazu stimmt es sehr gut. 
daß in R. die Statue eines etruskischen Kriegers 
gefunden wurde (jetzt in Leyden), auf dessen 
rechtem Oberschenkel eine etruskische Weih¬ 
inschrift steht (F a b r e 11 i Corpus Inscr. ita- 
lic. 49). In historischer Zeit sind jedoch die 
Bewohner von R. nicht etruskischer, sondern 
umbrischer Nationalität, wie Strabon viermal 
betont (V 214. 217. 219. 227), und es liegt kein 


Grund vor, dieser Angabe zu mißtrauen. R. 
war nämlich in den letzten Jahrhunderten der 
Republik eine mit Rom verbündete Gemeinde 
(Cic. p. Balb. 50: Cn. Pcmpeius pater rebus 
Italico bello maximis gestis P. Caesium equitem 
Romanum virum bonum, qui vivit, Ravennatem 
foederato ex populo nonne eivitate donavit?). 
Man kann sich aber nicht denken, daß die 
Römer zwischen Ariminum und Bononia eine 
gallische Gemeinde hätten bestehen lassen. So 
bleibt nichts übrig, als in R. eine alte umbrische 
Ansiedlung zu erblicken. Die Umbrer haben da 
schon in früher Zeit die Etrusker verdrängt und 
sich vielleicht, dank der sicheren Lage des Ortes 
und der Nähe des Meeres, auch gegen die Gallier 
behauptet, um dann in der üblichen Form unter 
den Schutz Roms zu treten. In der Kaiserzeit 
ist freilich das umbrische Element vollkommen 
von der internationalen Bevölkerung R.s aufge¬ 
sogen worden. Plinius nennt übrigens durch 
einen unbegreiflichen Irrtum R. eine Stadt der 
Sabiner (n. h. III 115). Neben dieser realen 
Geschichte hatte R. wie jede bedeutende Stadt 
Italiens auch seine mythische. Nach ihr 
war R. eine Gründung der Thessaler (Strab. 

V 214. Zosim. V 27). Diese Angabe ist natür¬ 
lich keine historische Tradition, sondern die 
Verbindung der Stadt mit irgendeinem grie¬ 
chischen Mythos. Vielleicht läßt sich noch die 
Spur verfolgen, die zur Erkenntnis des Zu¬ 
sammenhanges führt. Zosimus fügt nämlich 
a. a. 0. hinzu, daß R. auch Pyvy geheißen habe. 
Diesen Namen brachten die einen mit Remus 
zusammen, die anderen mit dem ,navraxö&sv 
vdaat TisQiOQtio&ai der Stadt (Zosim. a. a. 0.). 
Wahrscheinlicher ist jedoch eine Verbindung 
zwischen diesem irgendwo bei R. haftenden 
Namen mit der Rhene, der Mutter des Medon 
(11. II 728), der tatsächlich in den Mythen des 
thessalischen Phylake auftritt (Gruppe 
Griech. Mythologie 113, 7). Die Differenz zwi¬ 
schen den mythischen Thessalern und den tat¬ 
sächlichen Umbrern von R. hat ein Gewährs¬ 
mann des Strabon (V 214) recht naiv in der 
Weise ausgeglichen, daß die Thessaler, von den 
Etruskern bedrängt, wieder nach Hause fahren 
und ihre Stadt freiwillig den Umbrern über¬ 
lassen mußten. Rätselhaft ist eine Angabe, die 
Jordanes in seiner Beschreibung von R. (Get. 
29, 147ff.) macht: urbs .... unius tantum pateth 
acccssu, cuius dudum possessores, ut tradunt 
maiores, Aivsvoi, id est laudabiles, dicebantur. 
Vielleicht sind diese Alvetoi, nach einer Mit¬ 
teilung von Dessau, eine byzantinische Ver¬ 
ballhornung der (V)eneti. (Ein Teil der Hss. 
gibt an jener Stelle in der Tat enety.) Seit 
Caesar hatten die Ravennaten das römische 
Bürgerrecht. Sie gehörten zur Tribus Camilia, 
und ihre Stadt war, wie viele Inschriften zeigen, 
Municipium (Bormann CIL XI p. 6; also irrt6 
Strabon, der V 217 behauptet, die Stadt habe 
römische Kolonisten erhalten). 

Das Stadtbild. Die Geschicke von R. 
nahmen eine entscheidende Wendung, als Augu- 
stus beschloß, dort die eine der beiden italischen 
Flotten zu errichten (s. den Art. C1 a s s i s o. 
Bd. III S. 2635 sowie Hirschfeld Kaiserl. 
Verwaltungsbeamte 2 225ff.). Diese Gründung 


führte auch wichtige Veränderungen des Stadt¬ 
bildes mit sich. Von der Topographie des alten 
R. können wir uns eine ganz gute Vorstellung 
machen, obwohl sich die hydrographischen Be¬ 
dingungen seitdem durch die ständige Zurück- 
drängung des Meeres in der Gegend der Po- 
mündung erheblich geändert haben. Im Westen 
von R. lagen große Sümpfe, die nur einen 
schmalen Zugang zur Stadt ließen (Jord. a. a. 0.: 
ab oecidente . ■ . habet paludes, per quas uno 
angustissimo introitu ut porta relicta est). Nörd¬ 
lich von der Stadt ging ein kleiner Arm des Po, 
die Fossa Asconis (Jord.: a septentrionale quo- 
que plaga ramus illi ex Pado est, qui fossa 
vocitatur Aseonis). Ein anderer, größerer Arm 
wurde durch einen Kanal des Augustus durch 
R. geleitet, und an seiner Mündung wurde 
unterhalb der Stadt ein Kriegshafen angelegt 
(Plin. n. h. III 119: (Padus) Augusta fossa 
Ravennam trahitur, ubi Padusa voeatur, quon- 
dam Messanicus appellatus. Jord.: a meridie 
item ipse Padus — ab Augusto imperatore 
latissima fossa demissus, qui septima sui alvei 
parte per mediam influit eivitatem ad ostia sua 
amoenissimum portum praebens). Augustus 
scheint also bei seinem Kanalbau einen kleinen 
natürlichen Flußlauf benützt zu haben, eben den 
Messanicus-Padusa. Die Richtung dieses Annes 
vom Po zur Adria ging etwa von Nordwest 
nach Südost. Die Fossa Asconis zweigte sich 
dann nördlich von R. von Westen nach Osten ab 
(vgl. die Zeichnung Richard Kieperts auf 
Blatt XXIII der FOA und seine Bemerkungen 
in dem begleitenden Text. Daneben den Plan 
Fiebigers Leipz. Studien XV Tab. 1). Die 
Hafenvorstadt von R., die Augustus zur eigent¬ 
lichen Station der Flotte bestimmt hatte, trug 
nach dieser den Namen ,Classis‘ (Procop. bell. 
Goth. II 29, 31: KXaooes vor Xifteva . .. ovzco 
yag Tcofiaiot 16 Paßiwtje ngoäazstov xaXovaiv, 
ov o Xi/ufjv ioziv). Die Lage des alten ,Classis‘ 
sichert die berühmte Kirche S. Apollinare in 
Classe. Abgebildet ist die Hafenstant auf einem 
Mosaik in S. Apollinare nuovo (CIL XI 281 a. 
Am leichtesten zugängliche Reproduktion: Ull¬ 
steins Weltgeschichte, Band ,Mittelalter 1 , 46). 
Zwischen R. selbst und Classis entstand dann 
noch das Viertel Caesarea (Jord.: prima Ravenna, 
ultima Classis, media Caesarea) an der Stelle 
des späteren S. Lorenzo in Cesarea (B o r m a n n 
CIL XI p. 6). In der Nähe der Stadt nennt 
Jordanes noch den Pons Candidiani, qui lertio 
miliario ab urbe aberat (Get. 29, 147), sowie in 
derselben Entfernung den locus, qui appellatur 
Pineta (Get. 57, 293). Die Umgebung des alten 
R. hatte also schon ebensogut ihre Pinienwälder 
wie die des modernen (B o r m a n n a. a. 0.). 
Nissen Ital. Landeskunde II 1, 250ff. 

Das Leben in Ravenna. Mit seinen Lagunen 
und Kanälen war R. das Venedig des Altertums. 
Auf dem Sumpfboden aus Holz gebaut (Strab. 
V 213: ev di vdis iXtoi /zeyiozrj ptv sozt Pdßevva 
SvXonayijS oXtj xal SiAggvzos, yeipvgaig xai nog- 
ddevo/uvt); vgl. auch Vitruv. II 9, 11), 
war es eine gesunde Stadt, da das viele fließende 
Wasser die Unratstoffe rasch fortschwemmte 
(Strab. a. a. 0. Vitruv. I 4, 11). Seine Eigen¬ 
art gab R. die große Kriegsflotte, die im Hafen 


lag, und deren Offiziere, Matrosen und Beamte 
vor allem in Classis dominierten. Das zeigt heute 
noch die lange Reihe der Grabsteine, in denen 
sich die kaiserliche Flotte von R. verewigt hat. 
Daß R. daneben auch der Ausgangspunkt eines 
lebhaften Seehandels war, ist begreiflich. Der 
Leuchtturm im Hafen (Plin. n. h. XXXVI 83) 
wird seinen Bedürfnissen ebenso gedient haben, 
wie denen der Kriegsmarine. Mehrere n(autae) 
haben wir in den Inschriften (CIL XI 135. 138), 
und der Schiffbau war ein in R. besonders wich¬ 
tiges Gewerbe (ein faber navalis CIL XI 139). 
Das Zunftwesen war ungewöhnlich entwickelt, 
das collegium, fabrum hatte mindestens 28 De- 
curien (CIL XI 126), das der centonarii min¬ 
destens 17 (CIL XI 125; vgl. auch 124. 127. 132. 
133). Das Holz aus den mächtigen Wäldern 
Oberitaliens schwamm auf dem Po und seinen 
Verzweigungen bis nach R. (Vitruv. II 9, 16). 
Im 4. Jhdt. hatte der Staat dort eine Leinwand¬ 
fabrik (Not. dign. occ. 11, 63: proeurator linyfii 
Ravennatis- ein praepositus fabricae: CIL XI 9). 
Für den römischen Feinschmecker hatte der 
Name R.s einen besonders guten Klang; denn die 
Stadt lieferte den besten Spargel Italiens (Plin. 
XIX 54: ecce alliles spectantur asparagi et 
Ravenna ternos libris rependit). Dazu kamen 
noch die Fische (Plin. IX 169: rhombus Raven- 
nae) und ein guter Wein (Strab. a. a. 0.)1 Der 
Dichter Martial hat R. aus eigener Anschauung ! 
gekannt und seinen Witz an dem Spargel, dem 
Wein, den Fröschen und dem spärlichen Trink¬ 
wasser der Stadt erprobt (III 56. 57. 93, 8. 
XIII 21). Die Verfassung R.s war sehr eigenartig 
(B o r m a n n CEL XI p. 6). In der Inschrift 
CIL XI 863 (aus Mutina) erscheint nämlich ein 
llllvir aed(ilicia) pot(estate) et mag(ister) mu- 
n(icipii) Raven(natis). Der Magister als höch¬ 
ster Beamter einer Gemeinde ist fast ohne Ana¬ 
logie, sonst gehörte dieser Titel nur den Ver- 1 
Stehern von nicht-autonomen Ortsteilen wie den 
Vici. Daraus ergibt sich, daß den Ravennaten 
eine reguläre Stadtverfassung gefehlt hat, daß 
die Regierung der Gemeinde vielmehr aus 
militärpolitischen Gründen von dem Kom¬ 
mandanten der Flotte ausgeübt wurde. Diese 
Annahme bestätigt durchaus die Not. dign., 
wo es heißt (occ. 42, 7): praefertus elassis 
Ravennatium cum curis eiusdem civitatis. Dem 
Praefecten unterstanden dann die beiden Ma-! 
gistri und die Aedilen. Dagegen hatte R. 
einen normalen Gemeinderat (ein dec(urio) m(u- 
nicipii) R(avennatis) in CIL XI 124). An muni¬ 
zipalen Priestern finden sich Augum (CIL XI 
124) und Pontifices (CIL XI 19), daneben die 
üblichen VIviri und Augustales (CIL XI 2. 
128. 129. 130). Als Garnison nennt die Not. 
dig. für das 4. Jhdt. noch neben der Flotte eine 
Abteilung der Milites iuniores Italici unter 
einem Praefecten (occ. 42, 6). Wegen der siche- ( 
ren Lage R.s hat man dort in der Kaiserzeit 
auch Staatsgefangene untergebracht, so den 
Sohn des Arminius (Tac. ann. I 58). Auch Mar- 
bod wurde nach seinem Übertritt auf das 
römische Gebiet nach R. geschickt (Tac. ann. 
II 63). Wohl aus demselben Grunde hatte schon 
Caesar in R. eine Gladiatorenschule errichtet 
(Suet. Caes. 31; vgl. Strab. a. a. 0.). Es ist 


begreiflich, daß sich in einer Verkehrsstadt wie 
R. auch viele griechische und orientalische Ele¬ 
mente ansammelten. Griechische Namen sind 
in den Inschriften häufig. Zeugnisse des Kultus 
der orientalischen Götter sind zunächst CIL XI 
2: eine Dedikation ex iuss(u) l(ovis) o(ptimi) 
m(aximi) D(olicheni) eon(servatoris), sodann das 
Cognomen eines hochangesehenen Bürgers von 

R. (CIL 124): M. Aur. Demetrio Sarapammoni 
I usw. Dieser Schützling der ägyptischen Götter 

ist nach Ausweis der Inschrift Ratsherr von R. 
und Ehrenmitglied seiner vornehmsten Zünfte 
gewesen. Das Christentum hatte in R. 
in den ersten Jahrhunderten wohl nur wenige 
Anhänger. Immerhin ist die Gemeinde schon 
zu Anfang des 3. Jhdts. gegründet worden, da 
auf der Synode zu Sardika (im J. 343) bereits 
ihr 12. Bischof erscheint (Harnack Mission 
u. Ausbreitg. d. Christentums 505, 2). 

Ravenna als Hauptstadt des 
Abendlandes. Im 4. Jhdt. gehörte R. zu¬ 
nächst zur Provinz Picenum, wurde jedoch, als 
Cronius Eusebius Statthalter der Aemilia war, 
zu dieser Provinz geschlagen (CIL VI 1715 
vom J. 399). Kurze Zeit darauf (im J. 404) 
wurde R. die Residenz des Kaisers des Westens, 
da sich der Hof in dieser Naturfestung siche¬ 
rer fühlte als in Rom. Auch Odovacar be¬ 
hielt R. als Hauptstadt und nach ihm Theo- 
d e r i c h. In der Gothenzeit ist in R. noch 
manche Kulturarbeit geleistet worden. Im 
J. 5ü2 wurde die alte Wasserleitung des 
Traian wiederhergestellt (Anon. Vales. in Chron. 
min. ed. Mommsen I p. 324, 71. Cassiodor, 
Chron. min. II 160), und durch die Tätigkeit 
der neuen Regierung wurden Sümpfe trocken 
gelegt und in Fruchtgärten verwandelt (Inschrift 
des Theoderich CIL XI 10: rex Theodericus .... 
sterili palude siccata hos hortos suavi pomorum 
fecunditate ditavit). Die Verwaltung der Stadt 
lag in der Gothenzeit in der Hand des comes 
Ravennae; unter ihm stand der Polizeichef, der 
praefeetus vigilum Ravennae (Mommsen Ges. 
Schriften VI 432f.). Dem bunten Völkergew ; m- 
mel in R. gaben jetzt die Germanen eine mue 
Note. Einen Qudiln com(es) unter Theoderich 
nennt CIL XI 268. Einen Seda ,ignucus (= eunu- 
chus) et cubicularius regis Theoderiei 1 finden 
wir CIL XI 310. Nach der Rückeroberung 
Italiens durch den römischen Kaiser wurde R. 
der Sitz des byzantinischen Vizekönigs, des 
Exarchen. Die Stadt blieb auch jetzt ein reiches 
und blühendes Gemeinwesen. Besonders die 
Bischöfe von R., deren Einfluß schon im 5. Jhdt. 
bedeutend gewesen war, wurden jetzt politische 
Persönlichkeiten ersten Ranges (Ludo Moritz 
Hartmann Gesch. Italiens im Mittelalter I 
399ff.). Unter der Amtszeit des Exarchen 
Smaragdus wurde wieder an den Wasserleitungen 
der Stadt gearbeitet (CIL XI 11 Regierung des 
Kaisers Mauricius). Besonders charakteristisch 
sind für den Wohlstand des R. des 6. Jhdts. die 
Bankiers, die in ihm auftreten. Der Argentarius 
Iulianus hat aus seinen Mitteln in der Zeit 
des Bischofs Maximianus die berühmte Kirche 

S. Vitale gebaut (CIL XI 289. 295), und in der 
Grabschrift CIL XI350 (aus dem J.581) finden wir 
einen Oeorgius argentarius, filius Petri argen- 
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tarii. Gute Proben der kirchlichen Poesie in R. in der uns überlieferten Fassung einem gewissen 

geben die metrischen Grabinschriften der Bi- Odocarus (I 13), oder vielleicht richtiger Odo 

scliöfe, wie sie zumeist Agnellus in seinem carus , der nur einmal mit dem Namen, sonst 

wichtigen Liber pontificalis von R. (geschrieben als frater, amicus carissimvs angeredet wird, 

im J. 839) überliefert (vgl. über ihn Bor- auf dessen Anregung hin der Verfasser geschrieben 

mann CIL XI p. 1). Die wichtigsten Leistungen haben will. Daß wir im R. einen Christen, viel¬ 
in dem R. des 5. und 6. Jhdts. liegen jedoch leicht einen Geistlichen zu erblicken haben, er- 

auf dem Gebiete der Kunst. kennt man an der tief religiösen Gesinnung des 

Die ravennatische Kunst. Aus der ganzen Werkes; immer wieder wird die göttliche 

heidnischen Epoche sind in R. nur wenige Kunst-10 Hilfe angerufen, die Bibel gilt als unerschütter- 
werke auf uns gekommen. Das wichtigste ist liehe Grundlage des Wissens, wo sie für irgend 

das Relief der Gens Iulia von S. Vitale (B e r - eine Frage positiv oder negativ in Betracht kommt, 

n o u 11 i Röm. Ikonographie II 1 Taf. VI). Dazu Die kosmologischen Anschauungen, die am An¬ 
treten dann einige Sarkophage, wie der von S. fang skizziert werden, sind von der Bewunderung 

Vittore, den Dütschke (Ravennatische Stu- für die Gottesschöpfung erfüllt, besonders da, wo 

dien 176ff.) vortrefflich behandelt hat. Den das Geheimnis des nächtlichen Sonnenlaufs be¬ 
grüßen Aufschwung der Kunst von R. brachte sprochen wird, wenn erörtert wird, wie die Sonne 

erst die Übersiedlung des Kaiserhofes. Die be- abends ins Meer taucht, um über den Norden nach 

deutenden Bauwerke der folgenden Zeit seien Osten zurückzuschreiten, oder wie sie sich bei ihrer 

hier nur ganz kurz aufgezählt. Ins 5. Jhdt. ge-20 Rückkehr hinter einer nördlichen Anschwellung der 
hört das sog. ,Baptisterium der Orthodoxen 1 , Erde verbirgt; es sind dies die Ansichten der'dem 

später S. Giovanni in fonte genannt (vgl. Victor R. kaum unmittelbar, vielleicht überhaupt nicht 

S c h u 11 z e Archäologie der Altchristlichen bekannten Bibelexegeten Severian von Gabala und 

Kunst 92. 205), sowie das Grabmal der Galla Kosmas Indikopleustes (vgl. Kretschmer Geogr. 

Placidia = SS. Nazaro e Celso (Schultze Abh. von Penck IV 34ff.), Ansichten, über die R. 

207). Viel wichtiger sind die Werke der keine sichere Entscheidung fällt (vgl. die Schluß- 

Gothenzeit. Theoderich ließ für den ariani- worte I 10). Gemäß der biblischen und zum 

sehen Kultus als seine Palastkirche die Basilica großen Teil auch der patristischen Auffassung 

Sancti Martini in coelo aureo errichten, die (Marinelli Die Erdkunde bei den Kirchenv., 

später nach dem Siege der Orthodoxie in S. 30 deutsch von Neumann, Leipzig 1884, 38f.) ist 
Apollinare nuovo umgetauft wurde (Schultze die vom Ozean umflossene Erde in ihrer vollen 

86. 210ff.). In der Kirche finden sich großartige Ausdehnung gleichzeitig von der Sonne beleuchtet, 

Mosaiken, auf einem ist der Palast des Theode- also eine Räche-, so betrachtet R. den Lauf der 

rieh abgebildet (Schultze 217). In dieselbe Sonne beim Äquinoctium des Frühjahrs, und da 

Periode gehört das Baptisterium der Arianer = sich ihm hierbei zwölf Tag- und zwölf Nachtstunden 

S. Maria in Cosmedin (Schultze 210). Vor ergeben, begründet er damit seine Einteilung der 

den Toren der Stadt baute sich Theoderich sein Erdperipherie in 24 Abschnitte, entsprechend 

Mausoleum (eine Rekonstruktion von Bruno der gleichen Zahl von Teilen der Sonnenuhr, von 

Schulz im Archäolog. Anzeiger 1909, 125; Indien über den Süden bis zur Bretagne und zur 

vgl. auch 127), später S. Maria della Rotonda. 40 britischen Insel, von Germanien über den Norden 
Die Meisterwerke der byzantinischen Zeit bis zu den Hyrcanern und den Parthern, indem 

sind S. Apollinare in Classe (Schultze 86. nur die Völker, deren Sitz sich an der Küste des 

220) sowie S. Vitale mit seinen berühmten Mo- großen Ozeans befindet, genannt werden. Bei den 

saiken (Schultze 93. 218ff.). Besonders ge- drei den Söhnen Noahs zugewiesenen Weltteilen 

nannt sei das Mosaik mit den Bildern des Kai- sind auch die entsprechenden Zeitgrenzen ange- 

sers Iustinianus und des Bischofs Maximianus geben. Daß die Stundeneinteilung für R. ein 

(gute Abbildung in Ullsteins Weltgesch. grundlegendes unabhängiges System ist, nicht ein, 

.Mittelalter 1 , Tafel nach S. 40) und das Mosaik wie Mommsen meinte (Ges. Schrift. V 302 = 

der Kaiserin Theodora (Farbige Reproduktion: Ber. Leipz. Ges. III 98), von der nur beiläufig 

Ullstein Weltg., Tafel nach S. 128). Das 50 angedeutetenRosederzwölfimübrigenungenannten 
Apsis - Mosaik aus S. Michele in Affricisco Winde abgeleitetes System, erhellt aus der aus- 

(Schultze 222) befindet sich jetzt in Berlin. führlichen Behandlung, die ihr zuteil wird (vgl. 

Die Plastik ist in R. durch eine große Zahl Schweder Über die Weltkarte d. Kosmogr. von 

von Sarkophagen aus christlicher Zeit vertreten Ravenna, Kiel 1886, 8f.). Nach diesem Prinzip 

(vgl. die genannte Schrift Dütschkes, der fängt rrun R. seine Erdbeschreibung mit Asien 

S. 1 fl. einen ausführlichen Katalog aller raven- im 2 Buche an und fährt dann mit Afrika und 

natischen Sarkophage gibt). Den Stil der Periode Europa fort, um mit einem Periplns des Mittel- 

des Theoderich charakterisiert am besten der meeres und einer Aufzählung der Inseln in den 

Sarkophag des oben erwähnten ignucus Seda verschiedenen Meerbusen und im Ozean zu schließen. 

(Dütschke 276ff.). [Rosenberg.] 60 Es handelt sich hier fast nur um eine lange Reihe 

Ravennas Geographus (die Heimat ist von von etwa 5300 Namen, darunter rund 300 Flüssen; 

ihm IV 31 angegeben), unbekannter Verfasser sonst sind es Städte, die innerhalb ihrer Land¬ 
einer von dem ersten Herausgeber in fünf Bücher schäften und Inseln nur zum Teil nach Provinzen 

geteilten Kosmographie, wie R. selbst (I 18. IV aufgezählt werden in der Anordnung oder Un- 

31) das Werk nennt und wie es auch im Cod. ordnung, die Mommsen in Bezug auf Unter- 

Vatic. Urb. heißt; im wesentlichen ist es aber italien dargelegt hat (a. O. 286ff. = 80ff.). Über 

nur ein die ganze Oikumene umfassendes choro- seine Arbeit sagt R., er wolle subtilius ind/i- 

graphisches Namenverzeichnis. Gewidmet ist es care mundum . . . nisi . . ., ut barbarus mos 


est, forsitan ut olim nominatae sunt patriae, Peut. Tafel mevovingiseht; Zustände vom Ende des 

eivitates vel flumina, nuper aliter appellentur 5. Jhdts. wiedergibt; wir besitzen hier wohl zwei 

(I 1; vgl. V 16. 32). Damit ist angedeutet, Ableitungen desselben damals durchgearbeiteten 

er habe älteres Material zur Verfügung gehabt, Kartenexemplars (vgl. auch Müllenhoff Über 

das nach den neuen Benennungen umzugestalten die Weltk. und Chorogr. d. Kais. Aug., Kiel 1856, 

sei. Dies war jedenfalls eine Routenkarte, denn 3f.). Wie steht es aber dann mit den vielum- 

er meint I 18 potuissemus . . . subtilius dicere strittenen sog. phüosophi, auf die sich R. uner- 

totius mundi portus et promuntoria atque inter müdlich beruft? Gewiß, seine geographische Weis- 

ipsas urbes miliaria, vel quomodo cunctae patriae heit ist nicht erfunden, auch die Zitate aus der 

aut qualiter ponuntur mirifiee depingendo de -10 patristischen Literatur treffen zu, was ein günstiges 
signare (vgl. V 34). Im 5. Buche sind tat- Vorurteil für seine Arbeitweise erweckt, und dieser 

sächlich die Entfernungen, wenigstens im großen, Umstand ist oft genug ausgenützt worden, um 

bezeichnet; sonst werden nur Straßenzüge ohne seine Ehrenhaftigkeit betreffs der uns von ihm 

Meilenzahlen mitgeteilt, Angaben, die trotz mehrerer vorgezauberten literarischen Schät ze zu verteidi- 

MißVerständnisse, Entstellungen und Verwirrungen gen. Wir wollen den geistigen Fähigkeiten des 

für unsere Kenntnisse der alten Geographie einen R. Zutrauen, er hätte soviel Material aus allerlei 

nicht geringen Wert besitzen, wie aus den im älteren und neueren Büchern und Karten zusam- 

allgemeinen gelungenen Versuchen, die vielfach menstellen können; aber was wir bei ihm kennen 

sonst nicht vorkommenden Orte zu identifizieren, lernen, das ist, ähnlich wie bei den ihm zeit- 

hervorgeht; vgl. dazu u. a. Mommsen a. 0. für 20 lieh wohl nicht fernstehenden Schriftstellern, 
Unteritalien, Parthey (Abh. Akad. BerL 1858, dem Grammatiker Virgilius und dem Fulgentius, 

115ff. 521) für Ägypten, Jacobs (Gallia ab Ano- eine umfangreiche, sonst unbekannte, in einer 

nymo Rav. descripta, Paris 1858, 27ff.) für Gallien, barbarischen Zeit blühende geographische Lite- 

Blade (Rev. de geogr. XXXI lOOff. 175ff. 272ff. ratur, die nach einigen beim Brand der Kirchen- 

339ff.) für das südwestliche Gallien, Börsch bibliothek von Ravenna gegen Ende des 7. Jhdts, 

(Über das Stud. d. Antiquit. d. Mittelalt., Mar- vernichtet worden wäre. Eigentümlich ist dabei, 

bürg 1820, 9ff.) und Oligschläger (Bonn. daß manche der zu Anfang jeder patria (Land- 

Jahrb. XXXVI 28ff.) für Deutschland, Hitzinger schaft) regelmäßig mit denselben Formeln ange- 

(Mitteil. des hist. Ver. für Krain 1862, 90ff.) für führten Verfassernamen wunderlich und verdächtig 

Krain, Tomaschek (Zeitschr. f. öst. Gymn.XVIII 30genug sind, wie der Penthesileus und der Mar- 
709. XXV 647ff.; Ber. Wien. Akad. CII ff.) für pesius, die Gewährsmänner für das Land der 

die Balkanhalbinsel. Amazonen; und fast jede patria hat ihre be- 

Die Itinerarkarte des R. stand, wie schon sonderen Quellen, Makedonien Hylas, Kleinasien 

längst erkannt ist, in sehr engen Beziehungen Pyritos, Ägypten Cyncris und Blautasis, Germanien 

zu der sog. Peutingertafel, die in der uns erhal- Aithanarid, Eldevaldus, Marcomirus usw., ohne daß 

tenen Rezension nach Elter eine Pilgerkarte des man immer erfährt, in welcher Sprache von diesen 

4. Jhdts. darstellt (Itinerarstud., Bonner Uni- Männern geschrieben wurde. Dazu kommt, daß zu- 

versitätsprogr. 1908, 10ff.). Von dieser die Karte fälligerweise (oder nicht?) zwei Paar Geographen 

des R. mit Miller (Die Weltk. des Castorius, ihren Namen mit denen von Consuln des 4. Jhdts. 

Ravensburg 1888, 40ff; Die ältest. Weltk. VI,40teilen (De Rossi Giom. Arcad. CXXIV 629ffi). 
Stuttgart 1898, 27ff. 3öf.) ableiten zu wollen Lassen wir aber die völlig unbekannten und be- 

und damit ihren Verfasser in dem vom R. als trachten die wohlbekannten, nicht christlichen 

führende Quelle erwähnten Castorius zu sehen, Autoren Porphyrius, Iamblichus u. a., deren 

ist sicher unrichtig; denn, um nur eins hervorzu- Namen natürlich jedem Kenner der Patristik ge¬ 
heben , unter dem alten Materiale erscheint oft läufig sein mußten, so finden wir nirgendwo eine 

Vollständigeres bei R. als in der Peut. Tafel, sichere Spur ihrer von R. angeblich gebrauchten 

mitunter ist das Gegenteil der Fall in einerWeise, Werke. Ptolemaios allein macht hier eine Aus- 

daß wir unbedingt auf einen gleichen Ursprung nähme; R. versichert uns, ihn gelesen zu haben, ver- 

der beiden geführt werden (Kubitschek Österr. wechselt ihn aber gleich Isidor von Sevilla (etym. 

Jahresh. V 59ff). Wer also die zweifelhafte Exi-50 DI 26) mit einem ägyptischen König uud bezeichnet 
stenz des vielgepriesenen Castorius retten will, ihn in der allgemeinen Einführung nicht gerade 

muß als sein Werk entweder diese gemeinsame genau als arctoae partis descriptorem. Der Glanz 

Quelle betrachten oder besser eine modernisierte dieser blendenden Gelehrsamkeit darf uns also nicht 

Abschrift jenes Originals, etwa aus dem 5,/6. Jhdt. täuschen; vielleicht ist auch der geistliche Dichter 

(vgl. Jacobs a. 0. 59ff.). Daß R. tatsächlich Rigilinus (I 9) kein anderer als der R. selbst, wie 


eine solche Vorlage benützt hat ist von Schwe- 
der (Herrn. XXIV 587ff.) wahrscheinlich gemacht 
worden durch die Heranziehung der Pariser aus 
dem Kloster St. Severus stammenden Weltkarte 
(11. Jhdt.), die zusammen mit der Turiner und 
Londoner des 12. Jhdts. ein Abkömmling der¬ 
jenigen zu sein scheint, welche der spanische 
Benediktiner Beatus im 8. Jhdt. seinem Kommentar 
zur Apokalypse beigegeben hat Die Verwandt- 
schaft zwischen dieser und R. ist merkwürdig 
groß, nicht nur in der mit der Peut. Tafel ge¬ 
meinsamen Schicht, sondern auch im gallo-ger- 
manischen Gebiet, wo R. im Gegensatz zu der 


andere Fälscher von Automamen, Ptolemaeus Chen- 
nus und Ps.-Plutarch, ihre dichterischen Produkte 
erlogenen Personen zu schenken pflegen (vgl. 
HercherJahrb. f. Philol Suppl. I 280). Bei dieser 
Sachlage würde es nichts an der Beurteilung der 
ravennatischen Kosmographie ändern, sollte auch 
dieser oder jener Name aus Flüchtigkeit und Ver¬ 
wechslung in die Reihe der Geographen einge¬ 
treten sein oder auch ein einzelner Name sich 
doch als zuverlässig herausstellen. Das Wesent¬ 
liche ist: R. hat aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine einzige, vermutlich im 5-/6. Jhdt. revidierte 
Landkarte mit allerlei Zutaten und Umänderungen, 
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z. B. aus Orosius, Iordanis, Isidorus abgesehrieben. 
Ob diese Karte, wie es am nächsten liegt, kreis¬ 
förmig war (Kiepert in der Ausgabe des R. von 
Pinder und Parthey im Anschluß an Mommsen 
a. 0. 303 = 99) oder oval (so der Entwurf von 
Schweder Über die Weltk. d. Kosmogr. von Ra¬ 
venna, Kiel 1886, und von Gravier bei D’Avezac 
Le Ravennate, Rouen 1880, 90ff. 105ff.) oder auch 
viereckig (Lelevel Geogr. du moyen äge I 6. 86 
Anm.), ob der Mittelpunkt des Erdbilde3 von Jeru¬ 
salem (Kiepert) oder von Ravenna (Schweder, 
D'Avezac; vgl. Detlefsen Berl. philol. Woch. 
1887, 107. Walleser Die Weltk. des Ravenn. I, 
Mannheim 1894, Progr.) oder von Konstantinopel 
(Marinelli a. 0. 74, 35) gebildet wurde, lasse 
ich dahingestellt. Über die Kartenbilder des Mittel¬ 
alters vgl. K. Kretschmer Die Entdeckung Ame¬ 
rikas, Berlin 1892, 91ff. Die Orientierung der 
Karte war nach der Reihenfolge der Aufzählung 
und nach anderen Anzeichen jedenfalls eine öst¬ 
liche (Schweder a. 0. 17. Miller Die älteste 
Weltk. 53f.) gemäß der mittelalterlichen Gewohn¬ 
heit. Die alten Bestandteile der Karten, wie sie 
sich beim Vergleich mit der Peut. Tafel heraus¬ 
stellen, berührten sieh nahe mit dem sog. Itine- 
rarium Antonini Augusti (Kubitschek a. 0. 
78ff.); damit ist der Weg gebahnt zu einer Vor¬ 
stufe der drei geographischen Werke, ihrem früheren 
Kern. Wie die Quellenfrage hier behandelt werden 
muß, hat uns neuerdings Elter a. 0. gelehrt. 
Ich zweifle nicht, daß man so zu irgend einem 
Anschluß an die Weltkarte des Agrippa im Por- 
ticus Polae gelangen wird (hierüber die Literatur 
bei Schanz Gesch. d. röm. Lit.s II 1, 462ff.). 

Die Lebenszeit des R. läßt sich aus sachlichen 
Gründen mit einer gewissen Sicherheit innerhalb 
des 7. Jhdts. festlegen; so weit wenigstens herrscht 
unter den Forschern außer einigen älteren Über¬ 
einstimmung. Wenn deshalb vereinzelte sichere 
(anders Miller Die alt. Weltk. VI 9) Anspielungen 
auf die geographischen Verhältnisse der Karolinger¬ 
zeit Vorkommen, so wird man darin spätere Zu¬ 
sätze erkennen müssen, umsomehr als eine solche 
Stelle IV 29 (Bezeichnung der Via Aeinilia als 
imperialis) im Text eines Italieners Guido fehlt, 
der um 1119 vieles aus R. in seiner Kompilation 
de variis historiis (vgl. Bock Annuaire biblioth. 
royale de Belgique XII 39ff) ausschrieb, weswegen 
er früher mit unserem R. verwechselt wurde. In 
diesen Auszügen Guidos besitzen wir eine Re¬ 
zension des R., die mitunter den Urtext zu inter¬ 
polieren scheint (M ommsen a. 0. 313ff. = 109ff.), 
öfter dagegen offensichtliche Lücken des heutigen 
Textes ergänzt, die also auf einen besseren Codex 
des R. zurückgeht, als unsere Hss. Auch im Wort¬ 
laut unterscheiden sich vielfach die beiden Über¬ 
lieferungen , und diese Tatsache nebst den zahl¬ 
reichen griechischen Wendungen, die hier wie dort 
auftaucheu (v. Gutsehmid Kl. Schrift. V 228ff. 
= Rh. Mus. XII 438ff.), brachte Bock (a. 0. 
164) und Mommsen zu dem Schluß, die Ur¬ 
schrift des R. sei griechisch gewesen, und die zwei 
erhaltenen Rezensionen seien unabhängige Über¬ 
setzungen von ihr. Wenn diese Annahme auch 
zweifellos viel für sich hat, so erregen doch eigen¬ 
artige wörtliche Übereinstimmungen der zwei Fas¬ 
sungen einige Bedenken; die griechische Färbung 
eines lateinischen Werkes könnte sich jedenfalls ans 
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den Verhältnissen R.s im 7. Jhdt. ebensogut er¬ 
klären wie aus der Annahme eines griechischen 
Originals. Außer Guido hat im Mittelalter auch 
Riccobald von Ferrara das Werk des R. ge¬ 
lesen und gebraucht (Parthey Herrn. IV 134ff.). 
Dagegen hat trotz Neu mann (Herrn. XXII 
160) eine hsl. Nachricht des 9. Jhdts. über die 
Zahl der in der Welt vorhandenen eivitates mit 
R. nichts zu tun (Kubitschek Herrn. XXn 465ff). 
Der Text, von Porcheron zuerst in Paris im 
J. 1688 herausgegeben, ist bisher am besten durch 
Pinder und Parthey (Berlin 1860) zusammen 
mit den Auszügen des Guido veröffentlicht worden 
auf Grund dreier Hss., die nach Kubitschek 
(Herrn. XXII 471ff.) voneinander unabhängig sind 
und deren älteste aus dem 13. Jhdt. stammt. Dazu 
kommt noch ein Bruchstück aus Modena (Miller 
Die ält. Weltk. ni 54). Weitere Literatur ver¬ 
zeichnet Miller ebd. VI 5ff. [FunaioK.] 
Ravi, wertlose Variante zu Ethravi (et 
Ravi) bei Plin .n. h. VI 158, s. den Art. 
Ethravi. 

Ravidus, Nebenbuhler Catulls, von diesem 
c. 40 sehr verächtlich behandelt. Friedrich 
Catullausg. 205f. ändert die Anrede Ravide in 
Ravi und sucht das ausführlich zu rechtfertigen; 
bei jeder andern Form wäre aber die Entstellung 
eines Namens Ravius'm Ravidus leichter erklär¬ 
lich, als gerade bei dem Vokativ, und der Gentil- 
name Ravius ist in republikanischer Zeit ebenso 
wenig zu belegen wie das Cognomen Ravidus. 

[Münzer.] 

Ravilla s. L. Cassius Longinus Ravilla 
o. Bd. III S. 1742 Nr. 72 und dazu Cichorius 
Untersuch, zu Lucilius 340f. (über Lucil. 1289 
Marx aus Fest. 282). [Münzer.] 

Ravius. 1) s. Ravidus. 

2) Ravius, Fluß in Nordwest-Irland, Ptolem. 
II 2, 3 (’Paovlov je oxa/xoH ixßoXai), Lage unbe¬ 
stimmbar. [Haverfield.] 

Ravola, ein unzüchtiger Mensch, luven. 
IX 4. [Stein.] 

Ravonia, Ortsname in Britannien beim Geogr. 
Rav. 431, 2, wohl Verstümmelung von Bravonia- 
cum (vgl. Braboniaeo Not. dign. occ. XI 12, 27; 
Brauniaco CIL VHI 4800; Brovonaeis Itin. Ant. 
467). Kastell bei Kirkby Thore, Cumberland 
(CIL VII 73. Ephem. epigr. IX p. 565). Das 
damit oft (auch von Hübnero. Bd. III S. 895) 
verwechselte Kastell Brocavum (Itin. Ant. 476) 
ist bei Brougham Castle anzusetzen. 

[Haverfield.] 

Ravus, L. Annius s. o. Bd. I S. 523; C. Cae- 
rellius Fufidius Annius Ravus Pollittianus s. o. 
Bd. m S. 1283 Nr. 5. 

•Pri{, Steph. Byz. s. Täya erwähnt eine 
lykische Insel R. [Rüge.] 

‘PatovvSa, Ort in Medien, Ptolem. VI 2, 12. 

[Weissbach.] 

Re, ägptischer Sonnengott. Zur Bibliographie 
vgl. den Art. H o r u s. ,Pyr.‘ verweist auf 
Sethe Die altägyptischen Pyramidentexte 
I—II (Leipzig 1908—1910). ,Lepsius Denk¬ 
mäler 1 ist das Tafelwerk der Preußischen Expe¬ 
dition 1842—1846. 

Übersicht. A. Allgemeines. I. Die 
Sonne. — II. Die Namen der Sonne, 
a) Re. b) Andere Namen von Sonnengöttern. 


1. Verschmelzung des Re mit anderen Göttern. die Geschichte der ägyptischen Religion erst 

2. Horns. 8. Atum. 4. Chepra. 5. Schow. besser durchforscht sein wird, so werden wir die 

6. Amon. 7. Min. 8. Sobk. 9. Chnum. einzelnen Beschränkungen, Entwicklungen und 

10. Sokar. 11. Mont. — III. Orte des Abhängigkeiten gewiß oft erkennen, wo wir 

Sonnenkultus, a) Delta. 1. Allgemeines. jetzt vor Rätseln stehen; zunächst läßt sich nur 

2. Heliopolis. b) Mittelägypten. 1. Memphis. eine Aufzählung der isolierten Erscheinungen 

2. Fajjüm. 3. Hermopolis. c) Oberägypten. geben, für deren Feststellung das Material sehr 

1. Abydos. 2, Dendera. 3. Koptos. 4. Theben. ungleichmäßig und fast nirgends durchgearbeitet 

5. Hermonthis. 6. Esne. 7. Edfu. 8. Ombos. ist. 

9. Elephantine. d) Nubien. — IV. Z e i 11 i c h e 10 a) Re. 

Gliederung des Sonnenkultus. 1. Die Form des Namens. Das Wort 
a) Frühzeit, b) Altes Reich, c) Mittleres Reich. lautet in den Hieroglyphen, wo nur die Konso- 

d) Dynastie 18. e) Achnatön. f) Dynastie 19. nanten geschrieben werden, r'; im Koptischen 

g) Spätzeit, h) Griechische Zeit. — B. R e PH (sahidisch und bohairisch) oder PI (achmi- 

als Gestirn. I. Lauf bei Tage und Nacht. misch) oder PP (fajjumisch) mit Wegfall des 

11. Erhalter des Lebens. III, Die Sonnen- 'Ajin. Die altkoptischen Texte zeigen PP Horo- 

schiffe. — C. Urgott und Schöpfer. skop der Stobart Collection, ed. Griffith 

I. Entstehung der Sonne. II. Erschaflung der Ztschr. Äg. Spr. XXXVIII [1900] 71) oder PP 

Welt. — D. Der Himmelskönig. I. All- und PH (G r i f f i t h The magical papyrus of 

gemein. II. In den Pyramidentexten. III. Volks-20 London and Leiden, London 1904—1909)" Semi- 
tümlich. TV. Re als Schützer des Rechts. tische Umschreibungen zeigen beide Konsonan- 

V. Der gealterte Re. — E. D i e F a m i 1 i e ten sn; die keilschriftliche Wiedergabe ri n, 

d e s R e. I. Die Eltern. D> Die Kinder. rija unterdrückt oder entstellt das 'Ajin, für 

III. Die Götterneunheit. — F. Das Auge welches kein Schriftzeichen vorhanden war. Im 

d e s R e. I. Das Sonnenauge. II. Die Stirn- Griechischen liegt eine betonte Form PH sowohl 

schlänge des Re. III. Identifikation beider, absolut vor wie in den Königsnamen PA80YPHC, 

IV. Weitere Kombinationen. — G. D i e TATXEPHC, AAMAPHC usw.; und eine unbe- 

FeindedesRe(Apophis). I. Die Men- tonte PA- in PAMECCHC, AMONPACONTHP 

sehen. II. Apophis. III. Andere Götter. usw. Aus allen diesen Wiedergaben ergibt sich 

IV. Die Helfer des Re. — H. V e r h ä 11 n i s 30 mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit eine ab- 
zum Pharao. I. Re als regierender König. solute Form rf a im Neuen Reich, rt in der 

II. Der Pharao als Sohn des Re. — J. V e r - Spätzeit, und eine verkürzte Form ra'-; ursprüng- 

hältnis zu Osiris und der Unter- lieh mag die Form des Wortes noch voller ge- 

w e 11. I. Das himmlische Jenseits. II. Die wesen sein, vielleicht hat sie sogar am Ende 

Osirianisierung des Jenseits. noch einen Konsonanten enthalten, den die un- 

A. Allgemeines. vollkommene Schrift der älteren Zeit festzuhalten 

I. Die Sonne. nicht für nötig hielt, Ammian. Marc. lib. XVII 

Die Ägypter haben viele Bezeichnungen für gibt R. durch 'HA10C wieder. 

die Sonne; sowohl für das Gestirn wie für den 2. Etymologie. Das Wort r‘ ,Re'‘ ge- 
Gott, der sich in ihm offenbart. Alle diese sind 40 hört zu dem ältesten Bestand der ägyptischen 
männlich; weibliche Repräsentanten der Sonne Sprache und läßt sich mit keinem anderen Wort 

kommen zwar schon im Neuen Reich vor, ge- oder Stamm zusammenkoppeln; es bedarf als 

hören aber Dicht zu dem ursprünglichen Vor- solches auch keiner weiteren Erklärung. Ety- 

stellungsgut der alten Zeit. Unter den Namen mologien wie die Verbindung mit dem Verbum 

des Gestirnes ragt das Wort ,Re‘ zu allen Zeiten rdj .geben, machen“ aus früheren Jahrzehnten 

durch Häufigkeit und Ansehen hervor. Es be- ägyptologischer Arbeit (B r u g s c h Rel. u. 

zeichnete ursprünglich, wie es scheint, nur das Mythol., Leipzig 1884—1891, 86) beruhen auf 

Gestirn; war aber gerade deshalb umfassend falschen Lesungen oder anderen irrigen Voraus- 

genug, um später auch auf alle Erscheinungs- Setzungen und sind heute nicht mehr zu halten, 

formen des Sonnengottes angewendet werden zu 50 b) Andere Namen von Sonuengöt- 
können. Denn schon früh hat man das Wort t e r n. Die seit der Urzeit im ägyptischen Volke 

dazu benützt, den Sonnengott zu bezeichnen; vorhandenen Vorstellungen von "der Sonne und 

die Übertragung war nur zu begreiflich in der dem Sonnengott wirkten weiter fort, als sich am 

naiven Kinderzeit eines Volkes, das sich die in Anfang der historischen Zeit viele einzelne kleine 

der Natur wirkenden Kräfte belebt dachte. So religiöse Zentren in Gestalt der Tempel im Lande 

ist R. zu dem allgemeinsten Namen des ägvp- gebildet hatten. Welche der Vorstellungen an 

tischen Sonnengottes geworden, ohne doch mit einem Orte gerade zur Herrschaft und ek'en- 

irgend einer bestimmten Gestalt desselben fest artigen Ausgestaltung kam, das war natürlich 

verbunden zu sein. mehr oder weniger dem Zufall anheimgegeben; 

II. Die Namen der Sonne. 60 aber überall ging die Entwicklung selbständige 

Die erwähnten zahlreichen Namen für die Wege. So wurde von den Sonnengöttern der 

Sonne und den Sonnengott finden wir in der Urzeit hier der am Himmel schwebende Falke, 

historischen Zeit zum Teil zu allen Epochen und dort der im Götterreich thronende Welten- 

ohne wesentliche örtliche Beschränkung in Ge- herrscher der Herr des Tempels; anderswo hielt 

brauch. Ein anderer Teil haftet fest an einem man sich an den schaffenden Urgott, dort er¬ 
bestimmten Tempel oder erlangt durch eine ge- wählte man sich den zeugungslustigen Mann 

wisse Dynastie oder gar eine einzelne mächtige oder Widder zum Patron. Mit allen diesen gött- 

Königspersönlichkeit besondere Bedeutung. Wenn liehen Wesen, von denen ihm seit der Urzeit eine 


ganze Reihe mehr oder weniger wesensverwandt 
war, trat nun R. in Beziehung, als die priester- 
liche Theologie die Figuren seines Pantheons zu 
kombinieren begann. 

1. Die Verschmelzung des Re mit 
anderen Göttern. Wo R. mit einem Gotte 
zusammentraf, mit welchem ihn keinerlei Ge¬ 
meinsamkeit verband, da trat er neben diesen, 
ohne sich mit ihm irgendwie zu berühren. Eine 
besondere Kapelle mit eigenem Kultus hat sich 
dabei gelegentlich für den Sonnengott ergeben, 
dessen Macht naturgemäß überall anerkannt war. 
Wo aber in dem Charakter des Herrn des Tem¬ 
pels ein besonderer Zug an den Sonnengott er¬ 
innerte, oder etwa das ihm geweihte Tier oder 
ein besonderes Symbol auch bei jenem vorkam, 
da hat die Theologie vom Mittleren Reich ab 
nicht lange gezögert, die beiden Götter als im 
Grunde identisch zu erklären. Die folgenden 
Übersichten werden zeigen, wo solche Berüh¬ 
rungen stattgefunden haben und wie sie zustande 
kamen. 

2. Horus. Wie im Artikel ,Horus“ (unter 
IV D) ausgeführt, gehört die Vorstellung von der 
Sonne als einem am Himmel schwebenden Falken 
offenbar nach Oberägypten, während man ur¬ 
sprünglich in Unterägypten mehr die naturali¬ 
stische Idee von dem Gestirn gepflegt und dieses 
R. benannt zu haben scheint. Die Annäherung 
zwischen der Sonne R. und dem Sonnenfalken 
Horus sowie ihre Verschmelzung zu einem ein¬ 
heitlichen Gott Re-Horus oder, wie er gewöhn¬ 
lich genannt wird: Re-Harachte, hat im Alten 
Reieh stattgefunden. Wir sehen die Folgen dieser 
Vorgänge besonders in Heliopolis und in Edfu. 
In Heliopolis (vgl. A III a 2) ist Re-Harachte 
ein Beiname des Atum als des Sonnengottes, 
und gelegentlich steht der Sonnengott Re- 
Harachte sogar als selbständige Persönlichkeit 
neben dem Atum genannten Herrn des Tempels, 
ln Edfu (vgl. A III c 7) nimmt der dort 
heimische Falke Horus Behedti manchen Zug 
von dem Sonnengott an, wenn er auch nie¬ 
mals völlig mit ihm identifiziert wird. Einen 
wirklichen ,Horus-Re“, und zwar von kindlicher 
Gestalt als eine der Erscheinungsformen des 
Harpokrates, haben in römischer Zeit die Prie¬ 
ster von Hermonthis gebildet (Champollion 
Not. descript. I 294 = L e p s i u s Denkm. IV 
63 c). 

Nachdem die nahe Verwandtschaft oder auch 
Identität von R. und Horus für die ägyptischen 
Priester eine selbstverständliche Tatsache ge¬ 
worden war, wurde R. auch den Nebenformen 
des Horus angegliedert. Vor allem dem er¬ 
wähnten Harachte [hr j’hw.tj ,Horus der beiden 
Horizonte“, nämlich des Ostens und Westens, 
dem Auf- und Untergangsort der Sonne). Die 
völlige Identität von R. und Harachte schon in 
den Pyramidentexten wird durch eine Verheißung 
wie die folgende belegt: ,Wer diesen Spruch 
des R. kennt und diese Zauberformeln des 
Harachte ausführt, soll ein Vertrauter des R. 
und ein Freund des Harachte sein“ (Pyr. 855). 
Entsprechend heißt es bei der Anmeldung des 
Toten vor dem Himmelskönig; ,Sie (die vier 
Götter) sagen seinen Namen dem R., sie erheben 
seinen Namen zu Harachte“ (Pyr. 348). Die 


Priester werden bei der Identifizierung daran 
gedacht haben, daß es in den Totentexten ja 
immer hieß: N. N. soll überfahren ,in den Hori¬ 
zont zu R.‘; dort im Horizont, dem ägptischen 
Lichtreich und Gefilde der Seligen, wohnt R. 
und da ist es begreiflich, daß man ihn dem 
.Horizontischen“ Horus, dem Harachte, gleich¬ 
stellt. Der zusammengesetzte Name ,Re-Harachte“ 
kommt gelegentlich schon in den Pyramiden- 
10 texten (ed. Sethe 1049) vor, öfter im Mittleren 
Reich und häufig vom Neuen Reich ab. 

Ferner wird R. mit Harsomtus (hr sin’ 
t.wj ,Horus Vereiniger der beiden Länder“), 
identifiziert, dem Beherrscher des geeinigten 
Reiches aus der mythischen Vorzeit; dieser Gott 
heißt unter Augustus in Dendera: ,Harsomtus, 
Herr von Dendera, großer Gott in Dendera, R. 
selbst im Horizont, der lebende usw.“ (Cham¬ 
pollion Notic. descript. II 317). Endlich auch 
20 dem Harpokrates, dem Horuskinde und Liebling 
der griechischen Zeit; dabei mag mitgespielt 
haben, daß die kindliche Gestalt des jungen 
Sonnengottes eine besondere Bedeutung in der 
solaren Mythologie hatte (vgl. C I c). 

3. Atum. Der Ortsheilige von Heliopolis 
scheint ursprünglich ein Wesen namens Atum 
(hieroglyph. ’tm ) zu sein, das am Anfang der 
Welt allein existierte, dann durch Selbstbegat¬ 
tung das Kinderpaar Schow und TefSnet schuf 
30 und so das Göttergeschlecht hervorbrachte, über 
das er als Herrscher des hi mm lischen Reiches 
und Allherr der ganzen Welt gebot. Etwa der¬ 
artig mag der Lokalgott gewesen sein, mit 
welchem der Sonnengott R., auch seinerseits ein 
Schöpfer und Erhalter der Welt, in Heliopolis 
zusammentraf. Die Gemeinsamkeiten waren 
stark genug, um eine Identifikation der beiden 
großen Götter zu begründen. Ein Himmelskönig 
namens ,Re-Atum“ (Pyr. 145. 152. 160) tritt 
40 uns schon im Alten Reich entgegen, und wir 
werden nicht fehl gehen, wenn wir uns ihn in 
Heliopolis entstanden denken. Im 17. Kapitel 
des Totenbuches sagt der Urgott und Welt¬ 
herrscher: ,Ich bin Atum, indem ich allein war; 
ich bin Re bei seinem ersten Erglänzen“ (Fassung 
des Mittleren Reiches, ed. Nav. 3; vgl. C I a). 
Im Neuen Reich sind Atum und R. gleichbedeu¬ 
tende Namen ein und derselben Götterpersönlich¬ 
keit. Im Mythus von R. und Isis sagt R. von 
50 sich selbst: ,Man nennt mich Atum und Horus 
den Jugendlichen“ (Leföbure Ztschr. Ägypt. 
Spr. XXI [1883] 27). Auch in dem Mythus von 
den .Götterkönigen“ heißt der sonst R. oder Re- 
Harachte genannte Göttervater gelegentlich 
,Atum, Majestät des Atum“ oder .König Atum- 
Re“ (G r i f f i t h Teil el Yahudijeh (London 
1880) pl. 23 ff.). Im Amonrehymnus von Kairo 
wird der besungene Gott auch ,Atum, Harachte“ 
genannt (7, 2 ed. G r ö b a u t Hymne ä Amonra, 
ö0 Paris 1874). Ebenso steckt Atum in dem Misch- 
Sonnengott der Urgötterlieder aus der Oase el- 
Charge (Heinr. B r u g s c h Reise nach der 
großen Oase El-Charge, Leipzig 1878). Daß der¬ 
artig kombinierte Allerweltsgötter nicht nur Er¬ 
findung der Priester waren, sondern auch wirk¬ 
lich in der Phantasie religiös gestimmter welt¬ 
licher Männer am Ende des Neuen Reiches eine 
Rolle spielten, belegt einer der volkstümlichen 
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Amonhymnen aus Theben; der Gott wird ,Re- 
Harachte-Atum, Herr der beiden Länder von 
Heliopolis* genannt und u. a. gepriesen: ,Re bist 
du, der am Himmel aufgeht, und Atum, der die 
Menschen schuf (Berlin 6910 nach Ägypt. Inschr. 
II [Leipzig 1913] 66. 70). Endlich ein Beispiel 
aus römischer Zeit: die im Urwasser schwim¬ 
mende Ahet-Kuh heißt ,Mutter des Re und 
Schöpferin des Atum* (Champollion Not. 
descript. I 683), weil sie den jungen Sonnengott 
geboren hat. 

4. C h e p r a. Der Name des Gottes, der 
hieroglyphisch hprr oder hprj geschrieben wird, 
leitet auf das Verbum hpr ,entstehen 1 , und der 
Verdacht einer künstlichen Konstruktion des 
Gottes und seines Mythus aus der Etymologie 
liegt nahe. Hat es doch mit der Entstehung 
des Chepra offenbar seine besondere Bewandtnis, 
die freilich aus den spärlich vorliegenden Quellen 
nicht zu enträtseln ist. In den unter 3 genann¬ 
ten Mythen, Hymnen und Liedern spielt neben 
den vielen anderen Namen des Sonnengottes 
auch Chepra seine Rolle: hier als Urgott, der 
zuerst entstanden ist; dort als Abend- und Nacht¬ 
sonne in der Uuterwelt, dort als Sonne in Käfer¬ 
gestalt (auch der Käfer heißt hieroglyphisch hpr !). 
Z. B. im Apophisbuch sagt der Ur- und Sonnen¬ 
gott: ,Ich entstand in der Gestalt des Chepra, 
als ich zum erstenmal entstand* (26, 21 ed. 
B u d g e Pacsim. of Egypt. Hieratic Pap., Lon¬ 
don 1910). Von Chepra her scheint das Beiwort 
,der von selbst entstaud* auf den Sonnengott 
übergegangen zu sein (im Sargtext des Mittleren 
Reichs: Lacau in Rec. de trav. ögypt.-assyr. 
XXVII [1905] 220). Im Amonrehymnus von 
Kairo heißt der Sonnengott: .Chepra, der in 
seiner Barke sitzt, der befahl, daß die Götter 
entstanden* (4, 2 ed. Gröbaut s. o. 3). 

5. S c h o w. Wie Chepra gehört auch Schow 
zu denjenigen, vielleicht im Delta heimischen 
Göttern, deren ursprüngliche Gestalt wir wegen 
des spärlichen Materials nicht recht fassen 
können. Schow ist die zwischen Himmel und 
Erde befindliche Luftsäule, auf welcher das 
Firmament und auch der Sonneugott ruht; er 
ist aber auch, wenigstens vereinzelt, die Sonne 
selbst. In der mythischen Genealogie ist Schow 
der Sohn des Göttervaters und Sonnengottes Re- 
Atum: er wirft die Feinde seines Vaters nieder 
und dient ihm sonst auf seine Weise. So be¬ 
gegnet uns also in den Texten und Darstellungen 
häufig ein ,Schow Sohn des Re* (dieser Beiname, 
für den r.lle inneren Vorbedingungen schon in 
den Pyramidentexten vorhanden sind, scheint 
erst im Mittleren Reich in Gebrauch zu kommen); 
er folgt seinem Vater als Götterkönig auf dem 
Thron und ist eine völlig selbständig neben ihm 
stehende Persönlichkeit. In dem Mythus von der 
geflügelten Sonne ist Re-Harachte der Allherr, 

^ en ® orus Behedti, der Sonnengott von 
Edfu die Reichsfeinde bekriegt; Horus Behedti, 
der Sohn und General des Göttervaters, erhält 
außer anderen Beiworten auch ,Schow, Sohn 
des Re, der auf seinem Throne sitzt* (N a v i 11 e 

Mythe d’Horus, Genöve-Bäle 1870, pl. 12) _ 

das Tertium comparationis war hier der Sohn 
des R.‘. 

Gegenüber dieser mythologisch reich ausge- 
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stalteten Figur des Schow ist es schwer, Schow 
als die Sonne selbst festzulegen, wenn der Zug 
auch gut bezeugt ist. Seine Heimat kennen wir 
nicht; aber er läßt sich vom Neuen Reich ab in 
allen Arten von Texten, die zum Teil sicher auf 
ältere Vorlagen zurückgehen, verfolgen. Die 
Sachlage wird ein wenig dadurch erschwert, daß 
es ein Wort sw .Licht, Sonnenschein, Glanz* 
gibt, das wie der Gottesname geschrieben wird 
und oft nicht von ihm zu unterscheiden ist. 
Dieses Wort wird es wohl sein, das Amenophis 
IV. für seine neue Repräsentation der Sonne 
beihehielt, als er die früheren Gottesnamen außer 
R. und Harachte tilgte; es wird auch an mancher 
anderen Stelle vorliegen, an der man zunächst 
den Gottesnamen übersetzen möchte. Aber an 
einem wirklichen Sonnengott Schow kann man 
nicht zweifeln, da er sogar mit dem Artikel 
genannt ist und dem Mond gegenübergestellt 
wird (,Pe-Schow‘: ,der Schow*; Rec. de trav. 
4gypt.-assyr. II 168, 4). Ferner wo Schow und 
R. zusammen in der Sonnenbarke dargestellt 
sind (Berlin 7772). In den Tempelinschriften 
der griechischen Zeit steht ,Re‘ auch als Beiwort 
des Schow (L e p s i u s Denkm. IV 24. 29 a. 
Rochemonteix Edfou I 430, 12). 

6. A m o n. Unter den oberägyptischen Lokal- 
göttem, die ursprünglich außerhalb ihrer Heimat 
kaum bekannt gewesen sind, befinden sich eine 
Reihe von Ur-, Zeugungs- und Schöpfungs¬ 
göttern. Einer von ihnen, der in der kleineu 
Ebene von Theben verehrte Amon, war eigent¬ 
lich vielleicht nur eines der acht Wesen, die 
in der Urzeit bei der Entstehung der Sonne 
zugegen waren. Durch die Verbindung mit dem 
großen Zeugungsgott Min, der in dem nicht weit 
entfernten Koptos verehrt wurde, nahm der unbe¬ 
kannte Amon dessen Gestalt und Charakter an, 
der seinem eigenen Wesen ja nahe verwandt war. 
Das Mittlere Reich brachte dem thebanischen 
Erzeuger und Schöpfer Amon plötzlich eine große 
Zeit, da das einheimische Fürstengeschlecht die 
Herrschaft über ganz Ägypten gewann; Amon 
wurde von seinen Dienern in das ganze Land 
getragen und übernahm als Protektor der Dyna¬ 
stie auch die Rolle des Reichsgottes. Sofort 
setzte die Theologie ein, um den so schnell zur 
Berühmtheit gelangten Amon in den einzelnen 
Tempeln des Landes dem dort heimischen Gotte 
anzugliedern; irgend eine innere oder äußere Be¬ 
ziehung ließ sich schon finden, um eine Identi¬ 
fikation zu begründen. Andererseits nahm Amon 
durch dieses Verfahren in jenen Orten eine Fülle 
von Zügen in sich auf, die dort den Lokalgott¬ 
heiten angehört hatten; dadurch wurde er auch 
in seiner Heimat vielseitig. Die Priesterschaft 
von Theben war klug genug, von den entstan¬ 
denen Kombinationen eine zu bevorzugen, die 
den Amon dem Volke allerwärts sympathisch 
machen mußte: nämlich die Identifikation mit 
dem Sonnengott, von dessen Namen man sich 
den allgemeinsten auswählte. Amon-Re wird 
vom Mittleren Reich ab, zuerst gelegentlich, dann 
durchgehend der gewöhnliche Name des Gottes 
von Theben. Welche Gestalt die neue Götter¬ 
gestalt allmählich in sich aufgenommen hatte, 
zeigt der im Neuen Reich redigierte große 
Amonrehymnus von Kairo (ed. G r 4 b a u t Hymne 


317 


Re 


Re 


318 


ä Amonra, Paris 1874); in ihm sehen wir so gut 
wie alles auf den Herrn von Theben über¬ 
gegangen, was früher dem Sonnengott angehört 
hatte. Amonre ist das Licht spendende Gestirn, 
er ist der schaffende Urgott und der Erhalter 
der Lebewesen, er ist der Götterkönig und 
Weltenherrscher; er führt den Kampf gegen 
Apophis und nimmt auch die Falkengestalt des 
Sonnengottes von Heliopolis an. Schließlich 
empfängt auch er alle die Namen und Beinamen 1 
Atum, Harachte, Chepra usw., die schon vorher 
auf den Sonnengott übergegangen waren. Einen 
noch weiter vorgeschrittenen Stand des eklek¬ 
tischen Verfahrens zugunsten der Schaffung eines 
Allerwelts-Sonnengottes repräsentieren die Ur- 
götterlieder aus der Oase (B r u g s c h Reise 
nach der großen Oase El-Charge, Leipzig 1878), 
dort ist zu dem oben erwähnten Bestände noch 
der Mythenkreis hinzugekommen, der sich in 
Hermopolis um die Entstehung der Welt ge- 5 
bildet hatte;' in die dortige Gottesgestalt sind 
auch noch Osiris und der Totengott, die Natur¬ 
erscheinungen Mond, Luft, Wasser und endlich 
die Tiere Löwe und Widder hineingeflossen. Von 
besonderem Interesse ist auch hier bei Amonre, 
daß der so vielseitige Mischgott nicht nur ein 
Produkt dogmatischer Theologie, sondern auch 
ein Liebling volkstümlichen Empfindens war; 
ein Beamter der thebanischen Totenstadt richtet 
in der 19. Dynastie sein Gebet zwar au Amonre,! 
den Herrn von Karnak, neben dem Mut und 
Chons stehen; aber was er an seinem Gott rühmt, 
sind Eigenschaften, die ursprünglich der Sonne 
und den dieser uahe stehenden Göttern ange¬ 
hören. 

7. Min. In der Frühzeit (4. Jahrtausend 
v. Chr.) tritt uns als einer der mächtigsten ober¬ 
ägyptischen Götter Min von Koptos entgegen; 
er ist damals schon in der Weise dargestellt, 
die er durch alle Zeiten beibehalten hat: mit“ 
ungegliedertem Körper (sog. ,Mumienleib*) 
stehend, die linke Hand am erigierten Phallus. 
Der Einfluß des Min zeigt sich darin, daß seine 
Gestalt und ein Teil seines Charakters, nämlich 
der Zeugungsgott, auf Amon von Theben über¬ 
geht. Als dann der unter 6. geschilderte Prozeß 
der Durchsetzung der Lokalgötter mit dem the¬ 
banischen Amon und die Verschmelzungen mit R. 
eingesetzt hatten (vgl. 1), entstand in Koptos 
ein Min-Amon und ein Min-Re und schließlich I 
ein Min-Amon-Re, der den Priestern willkommene 
Gelegenheit bot, aus ihrem Ortsheiligen ein über 
alle Götter und Menschen und die ganze Welt 
gebietendes Wesen zu machen. Den Rückstrom 
könuen wir in den Chargehymnen (B r u g s c h 
Reise nach der großen Oase El-Charge, Leipzig 
1878) feststellen, wo auch ,Min* sieh unter den 
Namen des Sonuengottes befindet. 

8. S o b k. An vielen Orten Ägyptens, im 
Delta wie in Oberägypten, ist die Verehrung des 
Krokodils Sobk einheimisch; als besondere Kult¬ 
zentren bildeten sich die Tempel von Kroko- 
dilopolis im Fajjüm und von Ombos unmittelbar 
nördlich vom ersten Katarakt heraus. Dort ent¬ 
stand ein Sobk-Re; im Fajjüm im Mittleren 
Reich Hand in Hand mit der sonstigen Verbrei¬ 
tung des Sonnengottes (vgl. 1); zu derselben 
Zeit vielleicht auch in Ombos, für das wir frei¬ 


lich erst Quellen aus der ptolemäischen Zeit 
besitzen. Sobk-Re findet sich im Mittleren Reich, 
aber auch an anderen Orten (Lange-Schäfer 
Grab- und Denksteine des Mittleren Reichs, 
Kairo, Catal. G4n4r. 20151). Sobk-Re spielt wie 
Sobk die Rolle eines Urgottes und Schöpfers; 
er wird dann auch zur strahlenden Sonne. Die 
früher festgestellte Rückwirkung findet auch 
hier statt: im Fajjüm wenigstens kommt man 
durch die Existenz des Sobk-Re dazu, R. selbst 
als ein Krokodil darzustellen (Fajjümpapyrus 
ed. P1 e i j t e Akad. Amsterdam 1886, oder 
Lanzone Turin 1896). 

9. C h n u m. Im südlichen Teil von Ober¬ 
ägypten wird iu Esne und, wohl erst von dort 
her übertragen, auch auf Elephantine der widder- 
gestaltige Urgott Chnum verehrt, der als Töpfer 
die Welt und die ersten Lebewesen auf seiner 
Drehscheibe geformt haben soll. In dieser Tätig¬ 
keit eines Schöpfers berührt er sich mit R.; so 
verstehen wir die Bildung eines Chnum-Re im 
Mittleren Reich im Zusammenhang mit der Ent¬ 
stehung ähnlicher Göttermischungen zur gleichen 
Zeit (vgl. 1). Dabei blieb der Charakter des 
Chnum-Re ziemlich unverändert (Lanzone 
Dizionario di mitologia egiziana, Torino 1881, 
965—966 mit tav. 336ff.), und er tritt nur ver¬ 
einzelt als Sounengott auf (L e p s i u s Denkm. 
IV 88). 

1 10. Sokar. Memphis verehrte seit der Ur¬ 

zeit als Totengott einen Falken, der draußen in 
der Wüste bei Sakkara, wo man die Leichen bei¬ 
zusetzen pflegte, auf dem Sande liegt; der Gott 
wird in der späteren Zeit als Mann mit Falken¬ 
kopf dargestellt — also genau wie unser Sonnen¬ 
gott R. Und wenn in ptolemäischer Zeit ein 
Mischgott Sokar-Re gebildet wird (G r i f f i t h 
Two papyri from Tanis pl. 10 fr. 11—12), so 
ist offenbar nur die gleiche Gestalt nicht eine 
I innere Verwandtschaft irgend welcher Art die 
Veranlassung dazu gewesen. 

II. Mont. Welchen mythologischen Charak¬ 
ter der Gott Mont von Hermonthis (hieroglyph. 
pr mntw ,Haus des Mont*, heute Erment) hatte, 
wissen wir nicht; er ist kriegerisch und hat 
Falkengestalt, so daß er in den Tempelreliefs 
als Mann mit Falkenkopf dargestellt wird. Die 
Gleichheit der äußeren Gestalt hat dann seine 
Identifikation mit R. bewirkt. Vielleicht steckt 

) in Mont allerdings auch ein Urgott, der die 
Sonne, Götter und Menschen geschaffen hat; 
dann hätte eine innereVerwandtschaft die beiden 
Götter einander angenähert. 

III. Orte des Sonnenkultus. 

Die im folgenden genannten Orte sind natür¬ 
lich nicht alle, an denen sich ein Sonnenkultus 
nachweisen läßt; sondern nur diejenigen sollen 
herausgehoben werden, die zu irgend welchen 
besonderen Formen des R. eiue bestimmte Be- 
) Ziehung gewonnen haben. 

a) Delta. 

1. Allgemeines. Im Delta liegen die 
Verhältnisse für uns ungemein schwierig, weil 
das Material für alle Zeiten so spärlich und kein 
einziger der großen Tempel des Landes uns er¬ 
halten ist. Wir können deshalb die Heimat von 
Göttern wie Schow (vgl. II b 5) und Chepra 
(vgl. II b 4.) nicht ermitteln und stehen der 


Abgrenzung ihrer Funktion als Sonnengott 
R. ziemlich ratlos gegenüber. Ebensowenig 
sehen wir klar darin, ob bei den Berührungen 
des R. mit Harsomtus und Harpokrates, die 
sich in später Zeit im Delta abspielen, alte 
unterägyptische Einflüsse mitwirken oder ob es 
sich ausschließlich um Vorgänge handelt, die 
von oberägyptischen Urkunden kopiert werden. 

2. Heliopolis. Der Sonnengott unter 
dem Namen R, oder Re-Harachte scheint sich: 
erst sekundär mit dem Lokalgott Atum, einem 
urzeitlichen Erzeuger, Götterkönig und Welten¬ 
herrscher vereinigt zu haben (vgl. A II b 3). 
Heliopolis ist vielleicht die Heimat des Obelisken 
als eines Symbols des Sonnengottes, den wir in 
der 5. Dynastie in den Sonnentempeln bei Mem¬ 
phis finden. In historischer Zeit ist Heliopolis 
der Sitz der Sonnenreligion, und zwar einer be¬ 
sonders naturalistischen, in welcher die Wirkung 
des Gestirns auf die Außenwelt und die Stirn-: 
mung des Menschen gegenüber den mytho¬ 
logischen Fiktionen stark betont wird. Eine ein¬ 
seitige Ausstrahlung der heliopolitanischen Lehre 
ist wohl auch die Aton-Religion von Amenöphjs 
IV. (vgl. A IV e). Die Inschrift des nubisch- 
sudanesischen Königs Pianchi, der um 700 v. 
Chr. Ägypten niederwarf und bis in das Delta 
hineinzog, schildert in der Siegesinschrift auch 
sein Opfer in Heliopolis; dabei treten uns R. 
und Atum noch in dieser Zeit als verschiedene - 
Götter entgegen und ferner ein unter freiem 
Himmel vollzogener Gottesdienst, wie er sonst 
in Ägypten nicht üblich ist. Pianchi wusch sein 
Gesicht ,mit dem Wasser des Nun, mit dem Re 
sein Gesicht wäscht. Er ging zu dem Sande in 
Heliopolis und vollzog ein großes Opfer auf dem 
hohen Sande in Heliopolis, angesichts des Re bei 
semem Aufgange an Ochsen, Milch, Myrrhen, 
Weihrauch und allen wohlriechenden Pflanzen. 
Er begab sich dann zum Tempel des Re . . Er 4 
stieg die Treppe hinauf zum großen Balkon, um 
Re im Obeliskenhause zu sehen. Der König 
selbst ... sah seinen Vater Re im Obelisken¬ 
hause mit der Morgenbarke des Re und der 
Abendbarke des Atum ... Dann ging er in den 
Atumtempel und brachte Myrrhen seinem Vater 
Atum-Chepra dar, dem Fürsten von Heliopolis* 
(Urkunden des äg. Alt. III [Alt. Äthiop. Könige 
ed. Schäfer] 37—40: Pianchistele 102—106) 
Hiermit vergleiche man Plutarchs Angabe (de 5l 
i C tj > ' ^ »Dreimal täglich räuchert man 
dem Helios, mit Harz bei Aufgang, mit Myrrhen 
mittags, mit dem sog. Kyphi bei Untergang; 
Helios glaubte man dadurch sich zuzuwenden 
und ihm zu dienen*. 

b) Mittelägypten. 

1. Memphis. Seit der Frühzeit ist in der 
alten Landeshauptstadt Memphis auf der Grenze 
zwischen dem Delta und Oberägypten als 
Schützer des Ortes der Weltbildner Ptah ver- 
ehrt worden; neben ihm steht die grimmige 
Löwin Sechmet. Eine Berührung mit den 
Sonnenmythen ist nicht nachzuweisen; auch 
nicht was doch nahe gelegen hätte, in bezug auf 
die Schöpfung Der Totengott Sokar hat eine 
gelegentliche Identifikation mit R. erlitten die 
von der ralkengestalt beider Götter herrührte 
(vgl, A II b 10). Ein politisches Ereignis ist 


es erst gewesen, das Memphis einen Sonnen¬ 
kultus in größerem Maßstabe gebracht hat: die 
im Gegensatz zu dem vorhergehenden Köuigs- 
geschlecht emporkommende 5. Dynastie führt, 
wahrscheinlich unter dem Einfluß der Religion 
von Heliopolis, eine neue Verehrung des Sonnen¬ 
gottes in den Obeliskentempeln in der Wüste 
ein (vgl. A IV b). 

2. F a j j ü m. Der in der ganzen Fajjüm-Pro- 
vinz verehrte Ur- und Wassergott Sobk, dem 
das Krokodil geweiht war, ist dem Sonnengott 
als Schöpfer angenähert worden; der entstandene 
Sobk-Re ^^wurde auch selbst Sonnengott (vgl. 

3. Hermopolis. Thot, der Herr von Hermo- 
polis (hieroglyph. hmn.w, koptisch smün MNOYN 
heute Eschmunön; südlich von Minje), ist nicht 
nur der Gott der Wissenschaft, der Erfinder der 

ia ? ede 0 und der Schrift; sondern er hat auch bei 
.0 der Schöpfung in seiner Weise mitgewirkt. Er 
soll nach der Theologie von Hermopolis zuerst 
allein existiert haben; dann traten vier Paare 
von Urgöttem neben ihn als die ersten Diffe¬ 
renzierungen der Welt in Urwasser, Finsternis, 
Ewigkeit und Ruhe (?). Endlich erschien die 
Sonne auf einem Berge im Urwasser, vielleicht 
auch aus einer Lotosblüte. Diese Kosmogonie 
von Hermopolis ist nun allmählich in die Sonnen- 
mythen eingedrungen, und wir sehen sie in den 
0 Chargeliedern (vgl. A II b) durchsetzt mit den 
v orstellungen vom Sonnengott, die sich in Helio¬ 
polis aus eigenem und fremdem Sagengut ge¬ 
bildet hatten. 6 

c) Oberägypten. 

1. A b y d o s. Einen für den irdischen Schutz 
sorgenden Lokalgott von Abydos kennen wir 
nicht; soweit wir in die Frühzeit zurückzusehen 
vermögen, immer spielt ein Totengott die be- 
deutendste Rolle. Anfangs ist es der liegende 
) Hund Chenti Amentiu (kntj jtnn.tjw ,Erster 
der Westlichen*), später der vom Delta her ein¬ 
gedrungene Osiris von Busiris. Uber den alten 
Herrn ^ des Stadtheiligtums von Abydos sehen 
wir nicht klar. Aber merkwürdigerweise tritt 
in dem großen Tempel, den Sethos I. westlich 
außerhalb der Stadt angelegt hat, Osiris mehr 
zurück, als wir es bei dem Ortsheiligen erwarten 
würden. Der Tempel hat nämlich nicht eine 
Kapelle als Allerheiligstes, sondern deren sieben; 

I sie sind geweiht: dem vergöttlichten König’ 
dem Ptah von Memphis, dem Re-Harachte oder 
Atum von He'iopolis, dem Amon von Theben, 
dem Osiris, seiner Gattin Isis und endlich seinem 
Sohne Horus. Für den Kultus von Abydos hat 
diese Kapelle des Sonnengottes, in welcher man 
ihm gewiß mit dem in Heliopolis und sonst üb¬ 
lichen Ritual gedient hat, im übrigen wenig zu 
bedeuten. Er hat seinen Platz eben nur als einer 
der großen Götter des Landes dort eingenommen 
* ähnlich wie in Nubien (vgl. A III d). 

2. D e n d e r a. Hier ist kein Gott heimisch, 
sondern eine Göttin Hathor; wie sie allein im 
Tempel vorhanden ist, muß sie auch am Anfang 
der Dinge allein gewesen sein und als ,Mutter 
der Mütter* die Wesen geschaffen haben. Sie ist 
dann selbst die weibliche Sonne Ra'. t (r'. f, 
hem. zu r ,Re‘), die bei der Entstehung der 
Welt aus dem Urozean hervorging. So ergeben 


sich eine Reihe von Berührungen mit den 
Sonnenmythen, die allerdings nicht zu stärkeren 
Beeinflussungen führen. Hathot ist einerseits 
die Tochter des R., andererseits ihm als Sonnen¬ 
göttin gleichgeordnet. Als die Identifikation von 
Horus und R. durchgeführt war, wurden in diese 
auch die Nebenformen des Horus einbezogen. So 
finden wir in Dendera unter Augustus einen 
Harsomtus-Re (vgl. A II b 2). Ahi, der kleine 


Tempel geweiht, wie auch die Inschriften des¬ 
selben beweisen. In Wadi es-Sebu'a sind Amon- 
Re und Re-Harachte die Herren des Tempels; 
man sieht nicht, wer von beiden die bedeuten¬ 
dere Rolle in der Stadt gespielt hat, die pr jmn 
»Haus des Amon* hieß. Die sich schräg gegen¬ 
überliegenden Tempel von Derr auf dem Ost- 
und Amada auf dem Westufer sind beide dem 
Re-Harachte geweiht. Abu Simbel ist offenbar 


Sohn der Hathor von Dendera, wird auch das 10 ein echter Sonnentempel; in ihm werden Amon- 


Kind des R. oder Atum oder Harachte genannt 
(vgl. E II b). 

3. K o p t o s. Im Mittleren Reich ist der 
Zeugungsgott Min von Koptos mit dem Sonnen¬ 
gott als Schöpfer zu einem Min-Re verbunden 
(vgl. A II b 7). 

4. Theben. Als ein thebanisches Fürsten¬ 
geschlecht die 11. Dynastie und damit das Mitt¬ 
lere Reich gründete, wurde der Lokalgott Amon 


Re und Re-Harachte nebeneinander verehrt, außer 
ihren Statuen enthält das Allerheiligste aber 
auch die des Ptah und des Königs. Der kleine 
Tempel von Abu Simbel gehört einer Hathor, 
die auch sonst als Begleiterin des Sonnengottes 
auftritt, und der Königin. Den kleinen Felsen¬ 
tempel von Gebel Adde endlich hat Haremheb 
für Amon-Re und für Thot von Hermopolis her- 
richtcn lassen. 


von Theben zum Schützer des Königshauses 20 Man sieht, der Sonnengott spielt eine hervor- 
und seines Reiches; der bald entstehende Amon- ragende Rolle in den neu angelegten Tempeln 


Re entwickelt sich zu einem universellen Gott 
(vgl. A II b 6). 

5. Hermonthis. Mont, der falkengestal- 
tige Gott der Stadt, wird mit R. identifiziert 
(vgl. A II b 11). 

6. E s n e. Hier ist Chnum zu Hause, der als 
Weltbildner schon im Mittleren Reich mit dem 
Schöpfer R. identifiziert wird (vgl. A II b 9). 


ragende Rolle in den neu angelegten Tempeln. 
Zwar sind es überall gut ägyptische Götter, die 
angesiedelt werden; aber man kann sich des 
Verdachtes nicht erwehren, daß bei ihrer Aus¬ 
wahl auf den in Nubien einheimischen Glauben 
Rücksicht genommen wurde. Der fast überall 
eingesetzte Re-Harachte weist auf einen alt- 
nubischen Sonnendienst; und dieser, wie die Ver¬ 
ehrung der Gestirne im allgemeinen, ist nach 


7. E d f u. ,Horus von Edfu* oder nur ,der 30 den arabischen Nachrichten über die nubische 


(Gott) von Edfu*, wie der in Edfu heimische 
Sonnenfalke genannt wird, ist wahrscheinlich 
derjenige oberägyptische Sonnengott, der in 
Heliopolis bei der Bildung des Re-Harachte mit¬ 
gewirkt hat. Seine Mutter hat ihn dem R. überall 
und zu allen Zeiten nahegestellt (vgl. A II b 2). 

8. O m b o s. Dieselbe Identifikation des Sobk 
mit R., die wir für das Mittlere Reich im übrigen 
Ägypten nachweisen können, wird auch in Ombos 


Religion auch für die ältere Zeit anzunehmen. 
Vier verschiedene Formen des Horus werden in 
Nubien verehrt: Horus von Kubban (bkj), Horus 
von Ibrim Horus von Abu Simbel (?) 

und Horus von Wadi Haifa (bwhn) (alle vier in 
einem Relief in Philai dargestellt, L e p s i u s 
Denkm. IV 25, 3, Zeit Ptolemaios VII.). Wenn 
die Beischriften uns auch über die mytholo¬ 
gische Stellung dieser Horus-Götter meist nichts 


stattgefunden haben, wenn Sobk dort überhaupt, 40 Wesentliches verraten, so ist an und für sich 


wie es doch scheint, der eigentlich einheimische 
Gott ist (vgl. A II b 8). Der Tempel von Ombos 
aus ptolemäischer Zeit gibt uns eine Fülle von 
Belegen für Züge, die ursprünglich dem Sonnen¬ 
gott angehören, dann aber auf Sobk-Re über¬ 
gegangen sind. 

9. Elephantine. Als die Ägypter im 
Alten Reich Nubien zu kolonisieren begannen, 
siedelten sie auf der Insel Elephantine im ersten 


schon wahrscheinlich, daß in ihnen der auch in 
Edfu heimische Sonnenfalke Horus steckt. Für 
den Horus von Ibrim wird die Vermutung durch 
eine Felsinschrift des Neuen Reichs in der Nähe 
seiner Heimat bestätigt, in welcher ein hoher 
ägyptischer Beamter zu ihm betet: ,Heil dir, der 
du aufgehst in Gold, Horus, Herr von Ibrim, 
König der Götter, Stier der Neunheit! Heil dir 
... Harachte! Wenn du im Horizont des Himmels 


Katarakt, wo sie sich für den Handel mit dem 50 erglänzst, so beten die Götter deine Schönheit 
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Sudan eine Enklave mit einer Festung schufen, 
den Gott Chnum von Esne an; sie gaben ihm die 
beiden nubischen Kataraktengöttinnen Satis und 
Anukis als Genossinnen. Die in Esne vollzogene 
Vermischung des Weltbildners Chnum mit dem 
Sonnengott R. zu einem Chnum-Re ist auch nach 
Elephantine und nach dem später gegründeten 
Tempel des Chnum in Syene auf dem Westufer 
übertragen (vgl. A II b 9. A III c 6). 

d) N u b i e n. ( 

Die Besiedlung Nubiens durch die Ägypter 
vom Alten Reich ab brachte dem Lande, das bis 
dahin seinen eigenen, echt afrikanischen Glauben 
gehabt hatte, ägyptische Tempel mit den Göttern 
des siegreichen Volkes. So finden wir in Gerf 
Hussen im Allerheiligsten die Statuen von Ptah 
von Memphis, Amon von Theben, dem König 
und Re-Harachte von Heliopolis; ihnen ist der 
Pauly-Kroll-Witte I A. 


an* (W e i g a 11 Report on the antiquities of 
Lower Nubia, Oxford 1907, pl. 66 zu p. 127). 
Zweifelhaft ist die Lage noch für den Gott 
Mandulis von Kalabsche, dem dort in ptole- 
mäisch-römischer Zeit ein großer Tempel erbaut 
ist (Henri GauthierLe temple de Kalabchah, 
Caire 1911); man pflegt ihn einen Sonnengott 
zu nennen, aber die Belege aus den Inschriften 
dafür scheinen noch spärlich und nicht eindeutig 
60 zu sein. 

IV. Zeitliche Gliederung des Son¬ 
nenkultus. 

a) Frühzeit. Die Könige der Thinitischen 
Zeit (Dynastie 1—2, Ende des 4. Jahrtausends 
v. Chr.) haben einen Horus von Hierakonpolis 
( nhn ) zum Reichsgott erhoben. Wir kennen ihn 
nur in dieser Funktion; aber vielleicht steckt 
auch in ihm ein Vertreter der falkengestaltigen 
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Sonnengötter, die wir an mehreren Orten in 
Oberägypten und Nubien auftreten sehen (vgl. 
A III c 7. d; s. d. Art. H o r u s II J. III A. 
VI A 2). 

b) Altes Reich. 1. In den Pyramiden¬ 
texten, der im Alten Reich gesammelten, aber 
zum Teil aus weit älterer Zeit stammenden 
Totenliteratur, ist der Sonnengott R. oder 
Harachte der Herr des Himmels, der über Götter 
und Menschen herrscht; ihn trifft der selige' 
Tote, der in das überirdische Reich einzieht 
(vgl. D II. J I). 

2. In das sonst scheinbar gleichmäßige reli¬ 
giöse Leben des Alten Reichs bringt die 5. Dy¬ 
nastie eine merkwürdige Episode. Das neue 
Königsgeschlecht, das seinen Ursprung nach 
einer späteren Sage einer Vereinigung des Son¬ 
nengottes R. mit der Frau eines Priesters in der 
Gegend von Heliopolis verdankt, erbaut sich 
nämlich in der Wüste westlich von Memphis ‘ 
Sonnentempel, deren Mittelpunkt ein gewaltiger 
Obelisk bildet. Jeder König legt ein neues 
Heiligtum an, das meist unmittelbar neben der 
Residenz angelegt wird, deren Anlage ja eine 
der ersten Taten jedes Pharao zu sein pflegt. 
Der Kultus in diesen Teufeln wurde, soweit man 
es aus der Anlage derselben schließen kann, zum 
größten Teil im Freien vollzogen; teils in dem 
offenen Hof, der einen gewaltigen Altar und 
daneben Schlachtplätze für die Opfertiere ent-! 
hielt; teils auf einer Plattform am Fuße des 
Obelisken, zu welcher ein Gang in dem Obelis¬ 
kensockel führt. Der dort vollzogene Gottes¬ 
dienst erinnert an das Opfer des Königs Pianchi 
in Heliopolis (vgl. A III a 2); man hat die 
Sonnenheiligtümer der 5. Dynastie aus diesem 
wie anderen Gründen für eine Entlehnung von 
dem Tempel von Heliopolis her erklärt (Schäfer 
bei Er man Religion 2 54). 

c) Mittleres Reich. Irgend eine beson-' 
ders starke Betonung des Sonnenkultus sehen 
wir im Mittleren Reich nicht. Vielmehr ist für 
diese Epoche die Vermischung des Sonnengottes 
mit anderen, ihm innerlich nicht verwandten 
Gottheiten typisch. Das einzelne in A II b. 

d) Dynastie 18. Der Anfang des Neuen 
Reichs brachte aus politischen Gründen das 
Überwiegen des Amon-Re von Theben (vgl. A II 
b 6). Diese Kombination eines Lokalgottes mit 
R. war die erfolgreichste von den im Mittleren 1 
Reich entstandenen; sie stellte auch den Atum- 
Re-Harachte von Heliopolis in den Schatten, 
wenigstens an äußerer Macht. Bis zu welchem 
Grade die Verschmelzung der Gestalt des Amon 
mit den Sonnenmythen nicht nur im priester- 
lichen Dogma, sondern auch im Volksglauben 
gekommen war, zeigt die Stele der Baumeister 
Horus und Set (Zeit Amenöphis III.) aus Theben, 
die außer Gebeten an andere Götter auch einen 
Sonnenhymnus enthält (Brit. Mus. 826. ed. < 
Pierret Rec. de trav. ögypt.-assyr. I (1870) 
70, und B i r c h Transact. Soc. Bibi. Archaeol. 
143). In der .Verehrung des Amon, wenn er 
aufgeht, und des Horus des Harachte (?)“ sagen 
die beiden Männer: ,Heil dir, schöner Re jedes 
Tages, der am Morgen aufgeht, ohne (jemals) 
auszusetzen“; sie nennen ihn einziger in seinen 
Eigenschaften“, .ältester Horus, der im Himmel 
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wohnt“, ,Chepra“, und preisen ihn als Urgott, 
Falke, Weltregent und lebenspendendes Gestirn. 

e) Achnatön. Auf Amenöphis III., aus 
dessen Regierungszeit die Niederschrift des eben 
genannten Sonnenhymnus stammt, folgte sein 
Sohn Amenöphis IV. Er machte Ernst mit den 
praktischen Konsequenzen aus den Glaubensvor¬ 
stellungen, die sich in den vorangegangenen 
Generationen gebildet hatten. Der Sonnengott, 
der schon vorher der ,Einzige“ genannt worden 
war und in welchem fast alle anderen Götter 
außer denen des Totenreiches zusammengeflossen 
waren, wurde nun wirklich zum alleinigen Gott 
erhoben. Alle seine mythologischen Namen muß¬ 
ten freilich fallen; wie auch alle mythologischen 
Vorstellungen, die an die althergebrachten Sym¬ 
bole wie Offenbarung in Tiergestalten, Identi¬ 
fikationen mit Lokalgottheiten, Fahren in Schiffen 
usw. anknüpften. Von den alten Namen blieb 
das allgemeine ,Re“; der König selbst nannte 
sich ,Re’s Gestalten sind schön, Einziger des Re“ 
und ,Sohn des Re“ und rief seinen Gott an: ,Du 
bist Re“ (Großer Atonhymnus, Z. 15). Ebenso 
Harachte, das sogar in der offiziellen Titulatur 
des neuen Gottes steht; ob das dort vorkom¬ 
mende sw als ,Gott Schow“ oder als ein Wort 
für ,Glanz, Licht“ zu deuten ist, stehe dahin 
(vgl. A II b 5). Der wichtigste und fast immer 
allein gebrauchte Name des neuen Sonnengottes 
war ein Wort ,Atön“ (jtn), das schon immer die 
Sonnenscheibe als Gestirn bezeichnet hatte und 
das wir auch in der unmittelbar vorangegangenen 
Generation in Gebrauch gesehen hatten (vgl. d). 
Der König, der seinen bisherigen Namen Amen- 
hötep dem neuen Gott zuliebe in Ach-n-Atön 
änderte, legte sich wie die Könige des Alten 
Reichs (vgl. b 2) eine eigene Residenz an: Teil 
el-Amarna in Mittelägypten. Der dort voll¬ 
zogene Kultus scheint auch Opfer im Freien in 
sich geschlossen zu haben; darin lehnte er sich 
vielleicht an die Tradition von Heliopolis an 
(vgl. A III a 2). Wenn jener Onkel des Königs, 
der unter seinem Vater Hoherpriester von Helio¬ 
polis war, Einfluß auf seine innere Entwicklung 
gehabt hat, so hätten wir hier einen greifbaren 
Anhalt für den heliopolitanischen Ursprung der 
neuen Lehre (Borchardt Ztschr. f. Ägypt. 
Spr. XLIV [1907—1908] 97). 

König Achnatön ist früh gestorben, und er 
hat keinen dauernden Erfolg von seiner Ver¬ 
folgung des Amon und der anderen alten Götter 
gehabt, deren Namen er auf allen öffentlichen 
und privaten Denkmälern ausmeißeln ließ. Die 
Herzskarabäen (Berlin 15099), Totenfiguren 
IWiedemann Proceed. Soc. Bibi. Archaeol. 
VII [1885] 202 und Masper» Musöe Egyptien 
III [Caire 1909] 27) und Grabsteine (Stein- 
dorff Ztschr. f. Ägypt. Spr. XXX [1892] 125 
und XXXIV [1896] 63) der Aton-Gläubigen 
zeigen uns, daß der neue Gott auch als Schützer 
der Toten fungieren sollte; aber nach dem Tode 
des königlichen Reformators fegte die eifrige 
Reaktion alles wieder hinweg. Es hatte in 
Ägypten etwa sechs bis sieben Atontempel und 
einen in Nubien gegeben (Breasted Ztschr. 
Ägypt. Spr. XL [1902/1903] 110); nach dem 
Tode des Königs konnten die ihm folgenden 
Verwandten und Getreuen es nicht hindern, daß 
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alle Reformation beseitigt wurde; sie kehrten 
reumütig in den Schoß der Landeskirche zurück 
und halfen die Erinnerung an den mißlungenen 
Umgestaltungsversuch auszutilgen. Der Name 
des Königs Achnatön kommt in den ägyptischen 
Annalen nicht vor; erst vor wenigen Jahrzehnten 
hat die gründliche Untersuchung des Bodens 
seine und seiner Diener Arbeiten wieder an das 
Tageslicht gebracht. 

f) Dynastie 19. Eine Militärdynastie hat 1 
nach der energielosen Herrschaft von Amenöphis 
IV. wieder Ordnung in das Reich gebracht; neue 
politische Aufgaben erhoben sich, sodaß an reli¬ 
giöse Reformation von niemandem wieder ge¬ 
dacht wurde. Die Theologie nahm die Ideen¬ 
gänge der 18. Dynastie (vgl. d) wieder auf. 
Ämon-Re wurde je länger desto beliebter und 
desto vielseitiger. Der Gott von Karnak, dem 
großen Reichstempel in Theben, ist wie damals 
Sonne, Urgott, Schöpfer und Erhalter der Welt; 1 
er wird auf der Statue eines einfachen Mannes 

,Amon-Re“ oder ,Re“ oder ,Atum“ angerufen und 
heißt trotzdem ,der einzige Gott, der nicht seines¬ 
gleichen hat“ (Berlin 6910 G 1 und H 6: Ägypt. 
Inschr. II [Berlin 1913] 64. 70). Ebenso heißt 
der unter so vielen Namen und Symbolen an¬ 
gerufene Sonnengott der Hymnen aus der Oase 
Charge, die in persischer Zeit in Hermopolis auf 
Grund von Vorlagen aus dem Ende des Neuen 
Reichs komponiert sind, ,einziger Gott“ (vgl. 3 
B r u g s c h Reise nach der großen Oase El- 
Charge, Leipzig 1878). 

g) S p ä t z e i t. Tendenzen wie die für das 
Ende des Neuen Reichs geschilderten beherrschen 
auch die Religion der Spätzeit, soweit sie die 
Sonne betrifft. Das zeigt sich z. B. in den 
Götterhymnen der 22. Dynastie, die zwar im 
Titel gelegentlich auch andere Götter nennen, 
aber meist die Sonne besingen (Berlin Pap. 
3049—3056). Durch die Inschrift des nubischen 4 
Königs Pianchi erfahren wir aber, daß der lokale 
Gottesdienst trotz solcher nivellierender litera¬ 
rischer Bestrebungen uralte Vorstellungen und 
Übungen bewahrte; er opferte nämlich in Helio¬ 
polis im Freien vor R., wie es vor Jahrtausenden 
üblich gewesen war (vgl. A III a 2). Oder sollte 
dieser alte Ritus mit den archaisierenden Nei¬ 
gungen Zusammenhängen, die unter den nubischen 
Königen in der ägyptischen Religion und Kunst 
aufkamen und von der 26. Dynastie zu einer 5 
völligen .Renaissance“ ausgebildet wurden? 

h) Griechische Zeit. Die Saitische 
Zeit hatte Osiris und seinen Kreis zu ihrem Lieb¬ 
ling erkoren; der Totenkultus und seine Götter 
drängten die Sonne und die Bedeutung der für 
das irdische Wohl der Menschen sorgenden Gott¬ 
heiten zurück. Aber unter dieser Oberfläche 
stecken überall noch die Traditionen von der 
alten Sonnenreligion. Ich erinnere z. B. daran, 
daß Hathor von Dendera bei der feierlichen 6 
Prozession in ihrem Tempel auf das Dach ge¬ 
tragen und dort enthüllt wird, damit sie die 
Sonne schaue und Hathor sich mit ihrem Vater 
begegne. R. hat auch eine eigene Kapelle im 
Tempel von Dendera. Im Tempel hieß der dort 
verehrte Widder ,Seele des R.“ oder .lebende 
Seele des Re-Harachte“ (Mendesstele ed. Sethe 
in Urk. Ägypt. Altert. II 28—54). In Philai 
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war ein Falke die ,Seele des Re“ oder die .lebende 
Seele des Re“ (Junker Wien. Ztschr. Kunde 
Morgenl. XXVI 42—62). 

B. Re als Gestirn. 

I. Lauf bei Tage und Nacht. 

a) Bei lage. Der Weg, den die Sonne 
vom Aufsteigen im Osten bis zum Niedergang 
im Westen zurücklegt, enthält für den Mytho- 
logen drei Höhepunkte: Morgen, Mittag, Abend. 

) Zuweilen scheint es, als ob der Sonnengott an 
diesen drei Kardinalpunkten in besonderen For¬ 
men und Namen sich offenbart: ,Re zeigt sich am 
frühen Morgen, Atum geht zur Ruhe im West¬ 
berg“ (Lied des Neferhotep); aber die Verteilung 
der Sonnengötter auf den Lauf des Gestirns ist 
nicht überall dieselbe. R. vertritt meist die 
Morgen- oder Mittagsonne. 

b) Bei Nacht. Wenn R. im Westen nieder¬ 
sinkt, zieht er in die Unterwelt, um den Toten 

• Licht und Wärme zu bringen; er nimmt dabei 
wohl gelegentlich Widdergestalt an, heißt auch 
Chepra oder Atum, aber oft auch Re-Harachte. 
Der Weg, den er nachts zurücklegt, ist in zwölf 
Stunden gegliedert, denen zwölf Reiche ent¬ 
sprechen; jedes ist mit einer Mauer umgeben 
und sein Tor wird von Schlangen und anderen 
Dämonen bewacht, mit denen der Gott immer 
wieder von neuem zu kämpfen hat. Durch die 
Hilfe seiner Getreuen siegt der Sonnengott jedes- 
1 mal trotz ernster Gefahren. Die Ereignisse der 
nächtlichen Reise sind in dem Buche Amduat 
(ed. Jöquier Livre de ce qu’il y a dans l’Hadös, 
Paris 1894) geschildert. 

c) D e r M o n d. Als Gott des Mondes gilt in 
Hermopolis der Herr des dortigen Tempels: 
Thot; in Theben: Chons, der Sohn des Amon 
und der Mut. In jedem Falle ist dieser ein 
selbständiges Wesen, das mit Sonnenmythologie 
nicht verbunden ist. Ein einziger Text schlägt 

1 eine Brücke; dem Buch von der ,Himmelskuh“ 
ist im Grabe des Königs Sethos I. ein Spruch 
angehängt, in welchem R. den Thot als seinen 
Vertreter während der Nacht einsetzt (Zeile 
62ff.). 

II. Erhalter des Lebens. 

,Der die beiden Länder (von Ägypten) er¬ 
leuchtet“ ist ein Beiwort, mit dem jedes kleine 
Lied an den Sonnengott operiert; ebenso kehren 
andere Epitheta des Gestirnes immer wieder, 
wenn sein beglückendes Erscheinen im Horizont 
besungen wird. Besonders anziehend weiß die 
volkstümliche Literatur des Neuen Reichs vom 
Sonnengott zu sprechen: ,Wenn er aufgeht, so 
leben die Menschen; ihre Herzen leben auf, wenn 
sie ihn sehen; der dem (Küken) im Ei den 
Atem gibt; der Menschen und Vögel belebt, der 
den Mäusen in ihren Löchern den Unterhalt 
schafft und den Schlangen und Flöhen ebenso“ 
(Berlin 6910 H 8—9: Ägypt. Inschr. II [Leipzig 
1913] 70). Aus den Urgötterliedern der Oase 
El-Charge, die auf einen ähnlichen Ideenkreis 
zurückgehen, zitiere ich: .Morgens ist er an seiner 
Stelle von gestern; ... Er geht auf, ohne müde 
zu werden. ... Er läuft um in Ewigkeit, und 
setzt an keinem Tage zu scheinen aus. König 
Amon-Re, ... der aufgeht und Strahlen aus¬ 
sendet“. Im ,geheimen Amonbuch“ aus der Oase 
heißt der Sonnengott: ,der den Fruchtbaum und 
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das Korn schafft, der die beiden Länder über- göttin erhob* (Brit. Mus. 826). Ausführliche 

flutet, ohne den es kein Leben in Ägypten gibt Andeutungen über die Selbsterzeugung finden 

... der in die Erde eintritt und vom Skorpion sich im Apophisbuch (B u d g e Facsim, of egypt. 

in den Löchern geliebt wird* (Brugsch Reise hierat. pap., London 1910), wo der aus sich 

nach der großen Oase El-Charge, Leipzig 1878). selbst Entstehende sich Chepra nennt. Ferner 

III. DieSonnenschiffe. in den Urgötterliedem der Oase, die dem Gott 

a) Nach einer über gauz Ägypten zu allen die Namen R., Atum, Chepra, Amon u. a. geben 

Zeiten verbreiteten Vorstellung ist der Himmel (Brugsch Reise nach der großen Oase Ei¬ 

ern Ozean, auf welchem die Sonne und alle Charge, Leipzig 1878). 

Gestirne in Schiffen fahren. Deshalb legte man 10 c) Als die Sonne aus dem Urozean empor¬ 
südlich neben dem R.-Heiligtum von Abu Gurab stieg, soll sie sich nach einer Version in einer 

in der 5. Dynastie ein gewaltiges aus Ziegeln Lotosblüte befunden haben. Diese Vorstellung 

aufgemauertes Schiff an (Borchardt Der Bau, hat es in der griechischen Zeit zu besonderer 

in v. Bis sing Das Re-Heiligtum des Königs Beliebtheit gebracht; sie wird in deu Tempel- 

Ne-woser-Re I [Berlin 1905] 16. 52). Die Pyra- reliefs abgebildet (Lepsius Denkm. 4, 64 g), 

midentexte sprechen oft davon, daß der tote sie ist das Sujet vieler kleiner Bronzen, die ein 

König im Himmel in das Sonnenschiff steigt; mit der Sonne gekröntes Kind in einer Lotos- 

z. B.: ,Du steigst in dieses Schiff des Re, in blüte sitzend zeigen (Berlin 2904 bei E r m a n 

das die Götter zu steigen lieben, und in dem Religion Abb. 38). Auch die Texte der grie- 

Re zum Horizonte fährt* (Pyr. 1687). ,N. N. 20 chischen Zeit sprechen von ,Re, der aus der 
nimmt seinen reinen Platz vorn im Schiff des Lotosblüte aufging* (D ü m i c h e n Geogr. Inschr. 

Re ein; die Mannschaften, die Re rudern, rudern I 54 in Philai). Auch Plutarch (de Is. 11) weiß, 

auch N. N.; die Mannschaften, die Re um den daß ,man zwar Helios darstellt, wie er sich als 

Horizont fahren, fahren auch N. N. um den neugeborenes Kind aus dem Lotos erhebt; aber 

Horizont* (Pyr. 710—711). ,N. N. steigt in das man meint damit den Sonnenaufgang, um die 

Schiff des Re an den Ufern des Blumensees; Entzündung der Sonne aus dem Nassen anzu- 

N. N. wird von den Unvergänglichen gerudert, deuten*. 

N. N. befiehlt den Unvergänglichen* (Pyr. 2172). II. Erschaffung der Welt. 

Auch Plutarch (de Is. 34) hat davon gehört, daß a) Als der Sonnengott, das erste lebende 

,Helios und Selene sich nicht der Wagen, gon- 30 Wesen, im Chaos entstanden war, schuf er 

dern der Schiffe als Fahrzeuge bedienen, um Ordnung in der Welt. Er ist es, ,der den 

ihren dauernden Kreislauf zu vollenden*. Himmel schuf und die beiden Länder feststellte* 

b) Die ägyptischen Theologen haben für den uud der dann ,die Menschen schuf* (Berlin 6910 

täglichen Lauf der Sonne zwei Schiffe kon- Gl. H 7: Ägypt. Inschr. II [Leipzig 1913] 64, 

struiert: das eine für den Tag, in welchem der 70). Auf die Schöpfung der Pflanzen deutet in 

Gott morgens auf wacht, namens Manzet (m'nd.t)- Ombos: ,Sobk-Re, der Herr des Gabenfeldes, der 

das andere für den Hinabstieg am Abend und Herrscher der Kräuter, der schuf, was ist, und 

die Nachtfahrt namens Mesektet ( mskt.t ). Beide machte, s besteht* (de Morgan Catal. des 

werden in den Pyramidentexten (z. B. 1479. 496. monum. II 218). Aus sich selbst erschafft der 

210) und in der späteren religiösen Literatur 40 Gott auch seine Nachkommenschaft (vgl. E II a). 
oft erwähnt. In der griechischen Zeit ist die Im Zusammenhang hören wir von der Schöpfungs- 

Bestimmung der beiden Schiffe, wenigstens ge- geschichte nur im Apophisbuch und den Ur- 

legentlich, umgedreht (M a r i e 11 e Dendörah 3, götterliedern in der Oase (vgl. I b). Hier und 

73 a). Im Dekret von Kanopus ist .Mesektet* sonst liegen nicht Redaktionen einer auch nur 

durch das farblose tov h.oov nXoiov (Genetiv) in den wesentlichen Zügen einheitlichen Ge- 

wiedergegeben (Zeile 25). schichte vor; sondern der Dichter der Hymnen 

C. Urgott und Schöpfer. hat aus seiner Erinnerung an die Schöpfungs- 

I. Entstehung der Sonne. sagen willkürlich einzelne Züge herausgegriffen, 

a) Der Sonnengott ist ,der am Anfang ent- die er ohne bestimmte Reihenfolge oder innere 

stand* und .der das Licht nach der Finsternis 50 Ordnung zu Beiworten seines Gottes verwendet, 
schuf* (Berlin 6910 G ]., nach Ägypt. Inschr. D. Himmelskönig. 

II [Leipzig 1913] 64. 66). Vor der Entstehung I. Allgemein (vgl. H I a). 
der Sonne war am Uranfang der Dinge also Der Sonnengott ist für den Ägypter der 
Finsternis und feruer der Urozean, der deshalb höchste Gott der sichtbaren Welt; er thront im 

als Vater des R. gilt (vgl. E I a). R. und Sobk- Himmel und regiert von dort aus alle Wesen. 

Re heißen in den Texten oft ,der Große Gott, Sein Hof und seine Herrschaft sind wie die des 

der aus dem Ozean* (de Morgan Catal. des Pharao; wie überhaupt das himmlische Reich ein 
monum. I 58 von Sobk-Re in Ombos). Nach Abbild des irdischen ist (B r e a s t e d Devel. 

Plutarch (de Is. 34) deuten Helios und Selene rclig. and thought, New York 1912. 17). In den 

dadurch, daß sie in Schiffen statt in Wagen 60 Texten heißt der Sonnengott deshalb oft .König 
fahren, auf ihre Ernährung und Entstehung aus Re* mit voller Königstitulatur (Totenbuch Kap. 
dem Feuchten. 15; Amon-Re-Hymnus von Kairo). In dem My- 

b) Nach einer Tradition, auf die das viel- thus von der geflügelten Sonnenscheibe ist li. 

gebrauchte Beiwort .der von selbst entstand* des oder Re-Harachte der Götterkönig, der seinen 

Sonnengottes hinweist, hat er keine Eltern. Da- Sohn Horus von Edfu die Rebellen in seinem 

her die Anspielungen: .Urgott, der sich selbst er- Lande niederwerfen läßt (Naville Mythe 

schuf oder .Chepra, dessen Geburt hoch (tnj) ist, d’Horus, Gencve-Bäle 1870). In der ,Himmels- 

der seine Schönheit aus dem Leib der Himmels- kuh Sage schickt er Sechmet aus, um die bösen 
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Menschen zu strafen. In demselben Mythus Horizont herauskommt* (Pyr. 1179); dort ver- 

(Naville Transact. Soc. Bibi. Arch. IV [1875] sorgt er ihn auf andere Weise. Aus dem Ideen- 

1—19) und in der Geschichte von R. und Isis kreis der Dekretäre und Beamten ist der Anruf 

(Lefebure Ztschr. Ägypt. Spr. XXI [1883] an den Schreiber des R. hervorgegangen: ,0 

27ff.) ist R., der sich selbst auch Atum, Horus Schreiber, Schreiber, dein Schreibzeug ist zer- 

und Chepra nennt, der König über Götter und trümmert, deine Blätter sind zerrissen, deine 

Menschen, von dessen Willen alles Geschehene Rollen sind zerstört. O Re, verjage ihn von 

abhängt. Die Vorstellung, daß in den Händen seinem Platze, setze N. N. an seine Stelle!* (Pyr. 

des R. die Bestimmung über das Leben des 954). Das geschieht nach dem Wunsche des 

Menschen liegt, ist im Neuen Reich volkstümlich 10 eifrigen Schreibers: ,N. N. sitzt vor ihm (Re), 

(vgl. D III) uhd kehrt in den Tempelinschriften N. N. öffnet seine Kasten, N. N. bricht seine 

der römischen Zeit wieder; in Dendera heißt Erlasse auf, N. N. siegelt seine Rollen, N. N. 

Harsomtus: .Re selbst im Horizont, der lebende, sendet seine ruhelosen Boten aus; N. N. tut, 

der Herr des Lebens, der die Lebenden belebt, was er (Re) ihm sagt* (Pyr. 490). Endlich ge- 

in dessen Hand das Leben ist, von dessen An- langt der königliche Wanderer zum Sonnengott, 
blick man lebt* (Ch ampol lion Not. descript. den er in seinem Schiffe findet; er steigt in 

II 317). Wenn Plutarch (de Is. 12) erzählt, dieses hinein (vgl. B III a) und setzt sich neben 

Helios habe die Rhea verwünscht, sie solle in R. ,Re stützt sich auf dich im Horizont, die 

keinem Monat gebären, als er bemerkte, daß sie Unvergänglichen folgen dir, die Genossen des 

sich heimlich mit Kronos begatte, so zeigt sich 20 Re bedienen dich. Du bist rein und steigst zu 
auch darin R. als der höchste Gott. Re; der Himmel ist nicht leer von dir, N. N. 

II. In den Pyramidentexten. in Ewigkeit* (Pyr. 732—733). Einige Texte be- 

In den für die Könige der 5. und 6. Dynastie gnügen sich nicht damit, den Toten zum Ge- 

redigierten Totentexten stehen eine Reihe von nossen des R. zu machen; sie setzen den Gott 

verschiedenartigen Vorstellungen vom Jenseits von seinem Throne ab und lassen den Pharao 

und der Betätigung des toten Königs in ihm an seiner Stelle regieren: ,N. N. steigt in es 

unvermittelt nebeneinander; die Widersprüche (das Schiff des R.), er ist Re. Setze dich auf 

hat man nicht auszugleichen versucht. An den diesen Thron des Re, damit du den Göttern 

Anfang des Weges, den der abgeschiedene Pha- befiehlst. Denn du bist Re, der aus der Nut her- 

rao zu R. zurückzulegen hat, führeu die Wünsche 30 vorging, die den Re täglich gebiert — (auch) 

für glücklichen Aufstieg zum Himmel: ,Dieser N. N. wird täglich (von ihr) geboren* (Pyr. 

N. N. fahre über zu Re in den Horizont; N. N. 1687). 

fahre über, bis er auf der Ostseite des Himmels III. Volkstümlich, 

steht, in seinem nördlichen Teile unter den nicht Durch die ganze Geschichte Ägyptens geht 

untergehenden Sternen* (Pyr. 1000). ,0 Re, be- ein Gegensatz zwischen den Göttern der Tempel 

fiehl den N. N. diesem Rückwärtsschauer (Führ- und denjenigen höheren Wesen, an die der 

mann) in der Fähre des Blumensees an, der in kleine Mann sich zu wenden pflegt; der Sonnen¬ 
seiner Fähre des Blumensees für N. N. über- gott aber ist ihnen beiden zu allen Zeiten ge- 

fährt und der die Götter in ihr überfährt zu meinsam, wenn auch jeder ihn in seiner Weise 

dieser Seite des Blumensees und zur östlichen 40 anruft. Wenn der König zu R. betet oder bei 

Seite des Himmels. Er möge N. N. überfahren R. schwört (vgl. H), so mag dabei allerdings 

zu dieser Seite des Blumensees und zur östlichen noch das nahe Verhältnis mitspielen, in welchem 

Seite des Himmels* (Pyr. 599—600). Ein anderes der Pharao zu seinem göttlichen Vater steht. 

Mittel für den Aufstieg ist die Leiter, die eine Doch hören wir eiuen einfacher. Bauern sagen: 

besondere Rolle in der Sonnenrehgion spielt .Du großer Vorsteher, mein Herr. Du bist Re. 

(Breast ed Devel. relig. and thought. New der Herr des Himmels, samt deinem Hof 1 (Pap. 

York 1912, 111): ,N. N. steigt auf dieser Leiter Bauer 140). Ein Beamter der thebanischen 

hinauf, die ihm sein Vater Re gemacht hot* Totenstadt nennt Amon-Re, den er als Sonnen- 

(Pvr. 390). Nun wird der Tote bei seinem gött- gott anbetet: ,der das Gebet des nach ihm Rühm¬ 
lichen Vater angeineldet: .Siehe er kommt, der 50 den erhört, der den Mann vor dem Gewalttätigen 

Sohn des Re. der Geliebte des Re* (Pvr. 1492) errettet; ... der schöne Leiter für jeden Mann' 

und seine Begleiter bitten: ,0 Re. Vater des (Berlin 6910 H 7: Ägypt. Inschr. II [Leipzig 

N. N„ nimm dir diesen N. N. mit dir zum 1913] 70). In den Märchen ruft der Bedrängte 

Leben bei deiner Mutter Nut. die diesem N. N. Re-Harachte um Hilfe an (Pap. d’Orbiney), und 

die Tore des Himmels öffnet* (Pyr. 1479). In ihn denkt er sich mit seinem Göttergefolge die 

einem anderen Spruch ähnlichen Charakters Welt inspizierend. In einem richtig stilisierten 

heißt es am Anfang: .0 Re Atum, dieser N. N. Brief hat der Schreiber deu Adressaten nicht 

kommt zu dir. ein Verklärter und Unvergäng- nur der Gunst seines heimatlichen Gottes, son- 

licher, der Herr der Angelegenheiten des Ortes dern auch dem Re-Harachte zu empfehlen 

der vier Säulen (des von vier Säulen gestützten 60 (passim). 

Himmels). Dein Sohn kommt zu dir, N. N. IV. Re als Schützer des Rechts, 

kommt zu dir* (PyT. 152) und am Ende: .0 Re In seiner Eigenschaft als Weltregent hat R. 

Atum, dein Sohn kommt zu dir. Laß ihn zu dir auch für die strenge Durchführung des Rechts 

hinaufsteigen, nimm ihn dir in deine Arme* zu sorgen. In einem literarischen Text des Mitt- 

(Pyr. 160). Das Verhältnis, in welches der König leren Reichs heißt es: .Re spricht: rede gerecht 

zu R. tritt, wird mannigfach variiert. Hier be- und handle gerecht; denn er ist groß, er ist 

dient er ihn ,mit dem Wasserkruge, der Ober- mächtig, er ist dauernd* (Pap. Bauer 23). Ein 

ägypten vor Re reinigt, wenn er aus seinem gleichzeitiger Totentext sagt von dem Verstor- 



331 


Ee 


Ee 


332 


benen: .Dieser N. N. ist die Wage des Re, auf 
der er Gerechtigkeit abwiegt 1 (Sargtext in Rec. 
trav. ögypt. assyr. XXX [1908] 189). Ma'at, die 
Göttin des Rechts, ist die Tochter des R.; ihm 
pflegt der König die kleine Figur der Ma'at mit 
besonderer Beziehung darzubringen, er heißt, 
wie außer ihm nur noch Ptah von Memphis, der 
.Herr des Rechts*. 

V. Der gealterte Re. 

Der Mythus von der Himmelskuh (Destruc- 
tion des hommes ed. N a v i 11 e in Transact. 
Soc. Bibi. Arch. IV [1875] 1—19) erzählt, daß 
die Menschen einst erkannten, daß R. alt ge¬ 
worden war; sie empörten sich und der be¬ 
leidigte Gott ließ sie durch die grimmige Löwin 
Sechmet niederwerfen. Weil er aber das häß¬ 
liche irdische Treiben nun nicht mehr mit an- 
sehen wollte, zog er sich auf den Rücken der 
Himmelskuh zurück; von dort oben lenkt er die 
Welt weiter. Eines der Abenteuer, die er in der 
Folgezeit erlebte, schildert die Geschichte von 
,Re und Isis 1 (Leföbure Ztsch. Ägypt. Spr. 
XXI [1888] 27ff.): die listige Göttin läßt R. 
von einer Schlange stechen, damit er, von 
Schmerzen gepeinigt, ihr seinen geheimen 
Namen verrät; dann heilt sie ihn. Endlich ist 
das Königtum im Götterreich aber doch an 
Schow, den erstgeborenen Sohn des Re, über¬ 
gegangen. R. stirbt zwar nicht, aber er steht 
tatenlos im Hintergrund. Trotzdem hat der Alte 
in bestimmten Fällen noch eine bedeutende Macht: 
Geb, der Sohn und Nachfolger des Schow, hat 
Mühe, mit der Stirnschlange des R. fertig zu 
werden (Naos von El-Arisch ed. Griffith 
Teil el Yahudijeh [London 1890] 70ff., pl. 23ff.). 
Auf ähnlichen Mythos aus der Zeit des gealter¬ 
ten R. deutet die Angabe, daß Har-wer, der Hilfs¬ 
truppenoberst des Nun, den neun Göttern den 
Weg gewiesen hat, als R. blind war (Pap. mag. 
Vatic. 3, 7). 

E. Die Familie des Re. 

I. Die Eltern. 

a) R. ist zwar ungezeugt am Uranfang ent¬ 
standen; da vor ihm wenigstens der Urozean 
war, wenn auch in Chaos und Finsternis, so 
macht man diesen, den Nun, zum Vater des R. 
Als Vater und Sohn treten sie zusammen auf 
und sprechen miteinander im Mythos von der 
Himmelskuh (.Mein Sohn Re 1 ; Naville Trans¬ 
act. Soc. Bibi. Arch. IV [1876] 1—19); .Vater 
des Re 1 kommt in späten Tempelinschriften 
gelegentlich als Titel des Nun vor (Cham- 
pollion Not. descr. I 603 in Theben). In 
einem Mythenkreis, der vieleicht aus Heliopolis 
stammt und uns nur in vereinzelten Andeutungen 
erhalten ist, sind der Erdgott Geb und die 
Himmelsgöttin Nut die Eltern des Sonnengottes 
(Sethe Sage vom Sonnenauge 6, Anm. 5 
= Untersuch, z. Gesch. u. Alt. Äg. V 3, Leip¬ 
zig 1912, 122). 

h) Allmählich fand sich auch eine Mutter 
für R. Einmal konstruierte die dogmatische 
Theologie aus dem männlichen Nun eine weib¬ 
liche Nunet, die als Urgöttin ihn vervollständigte 
(v. Bergmann Hierogi. Inschr. 38, 9). 

Andere kosmogonische Systeme hatten eine 
Mi Uranfang existierende Göttin, aus der alle 
"esen und Dinge hervorgegangen waren. Diese 


mußte dann naturgemäß auch die Sonne aus 
sich selbst ohne Mitwirkung eines männlichen 
Gottes schaffen. In Sais im Delta heißt sie: 
,Neit, die Alte, die Mutter, die den Re gebar, 
die zuerst gebar als noch nichts geboren wurde* 
(Vatican, Naophore Statue). In Hermonthis, wo 
die Geburt der Sonne unter Ptolemaios XVI. 
sogar bildlich dargestellt ist, wird sie nur die 
.Gottesmutter des Re 1 genannt (L e p s i u s 
Denkm. IV 60 a). Das neugeborene Sonnenkind 
ist in Dendera, wie es scheint, mit Füßen in 
Handform dargestellt: ,Das Entstehen der Glie¬ 
der des Re 1 (Joh. Dümichen Bauurkunde der 
Tempelanlagen von Dendera, Leipzig 1865 Taf. 14). 

Anderswo dachte man sich im Urmeer eine 
Kuh Ahet oder Meht-wer (’h.t, mh.t-wr) schwim¬ 
mend; dann ist sie die Mutter der Sonne: ,Die 
Ahet-Kuh, die Alte des R., die Schöpferin des 
Atum, die war, als noch nichts war, und das 
Seiende schuf, nachdem sie entstanden war 1 
(Champollion Not. descript. I 683). In 
Hermonthis ist ,die große Ahet-Kuh, die Re 
eboren hat 1 dargestellt; auf ihrem Kopf das 
onnenkind mit Falkenkopf und Sonnenscheibe 
(Lepsius Denkm. IV 61g). Die Ahet-Kuh 
ist in Sais an die Neit angegliedert worden, in 
Karnak an die dortige Urgöttin Amenet (Cham¬ 
pollion Not. descript. II 28). 

Aus der alten Sage, daß die Sonne das Kind 
des Erdgottes Geb und der Himmelsgöttin Nut 
sei, hat sich die Gestalt der Mutter durch die 
ganze ägyptische Geschichte erhalten. In den 
Pyramidentexten ist oft in den Anrufungen an 
den Sonuengott von ,deiner Mutter Nut 1 die 
Rede (z. B. Pyr. 1479). ,Du bist Re, der aus 
der Nut hervorging, die den Re täglich gebiert 1 
(Pyr. 1687). Darstellungen zeigen es uns, wie 
die Sonne am Morgen aus den Schenkeln der 
als Frau gedachten Himmelsgöttin herauskommt. 

II. Die Kinder. 

a) Schow und Tefenet. Aus den Pyra¬ 
midentexten (ed. Sethe 1248) und dem Apo- 
phisbuch (B u d g e Facsim. egypt. hierat. pap., 
London 1910) wissen wir, wie der allein exi¬ 
stierende Sonnengot sich eine Nachkommenschaft 
schuf: ,er steckte den Penis in seine Faust 1 und 
,ich ergoß den Samen in meine Hand 1 — und 
,die beiden Geschwister Schow und Tefenet wur¬ 
den geboren 1 . Nachträglich hat man dann aber 
doch eine Göttin erfunden, die man dem Atum- 
Re-Harachte von Heliopolis als Gattin beigab; 
sie, deren Name Jusas (jte .s-”.s) aus dem 
Wort für .onanieren 1 (jws’) abgeleitet ist, wird 
nach dem neuen dezenteren Dogma die Mutter 
des Göttergeschlechtes. 

In derselben Stelle des Apophisbuches und 
an anderen der Pyramidentexte (1652) sowie in 
den Urgötterliedern von Charge (B r u g s c h 
Reise nach der großen Oase, Leipzig 1878) 
ist von einer anderen Erzeugung von Schow und 
Tefenet die Rede, die der einsame Sonnengott 
bewirkt hat: er hat sie ausgespieen (swj). Diese 
Lehre scheint sekundär zu sein; wenigstens 
möchte man nach dem Wortspiel zwischen ,speien 1 
{swj) und ,Schow 1 (stc) sowie zwischen .spucken 1 
[tfn ) und ,Tefenet 1 (tfn. t) annehmen, daß sie 
nur etymologisch aus dem Namen gesponnen ist. 

In den Pyramidentexten wird es oft auch in 


anderen Zusammenhängen ausgesprochen, daß 
Schow der Sohn des R. ist; im Mittleren Reich 
bildet sich ein Beiwort ,Sohn des Re 1 für Schow, 
das er je später desto regelmäßiger trägt. Tefe¬ 
net tritt ihm gegenüber zurück. Als R. alt ge¬ 
worden war, folgte ihm Schow auf dem Throne 
und herrschte über Götter und Menschen 
(Griffith Teil el Yahudijeh, London 1890, 
p. 70ff. pl. 23ff.). 

b) Andere Kinder. Gelegentlich haben ! 
sich noch Andeutungen über andere Kinder des 
R. erhalten, die freilich meist bedeutungslos 
sind. Im Mythos von der Geflügelten Sonne 
heißt Horus Behedti, der Sonnenfalke von Edfu, 
der ,Sohn des Re-Harachte 1 , des Götterkönigs 
(Naville Mythe d’Horus, Geneve-Bäle 1870, 
pl. 13, 1). Eine enge Verknüpfung zwischen 
dem Sonnengott Horus und dem Götterkönig R. 
findet sich auch schon in den Pyramidentexten 
und sonst, sodaß man einen ,Horus, Sohn des Re 1 ! 
aufgestellt hat (Breasted Devel. relig. thought, 
New York 1912, 122. 173), den ich allerdings 
nicht nachzuweisen vermag. Oben sahen wir, 
daß Ma'at, die Göttin des Rechts, .Tochter des 
Re 1 genannt wird (vgl. D, ebenso Ahi in Dendera 
der ,Sohn des Re 1 [vgl. A III c 2]). Bei Plutarch 
haben sich dieVerwandtschaftsverhältnisse völlig 
verzerrt, denn er läßt von den Kindern der Rhea 
den Osiris und Haroeris von Helios (Re) ab¬ 
stammen (de Is. 12). 

III. Die Götterneunheit. 

Die Priesterschaft von Heliopolis hat aus R. 
und seiner Nachkommenschaft eine Götterneun¬ 
heit gebildet, in welcher sie die von ihrem 
Standpunkt aus wichtigsten großen alten Götter 
vereinigten. Es sind: R.; seine beiden K’nder 
Schow und Tefenet; deren Kinder Geb und Nut; 
deren vier Kinder Osiris, Isis, Set, Horus. All¬ 
mählich fanden sich zu den neun noch andere 
Götter hinzu, die man ihnen als gleichwertig 
erachtete; man bildete eine neue .kleine Neun- 
heit 1 , um auch die in der ersten .großen Neun- 
heit 1 nicht untergebrachten Gottheiten zu klassi¬ 
fizieren. Bei der Übernahme der Neunheit in 
andere Tempel ersetzte man R. durch den Lokal¬ 
gott; so kam die Götterliste mit Ptah an der 
Spitze in Memphis zustande, von wo sie zu den 
Griechen gekommen ist. 

F. Das Auge des Re. 

I. Das Sonnenauge. 

Nach einer uralten Sage, die leider nur in 
späten Redaktionen überliefert ist, hat der Welt¬ 
gott zwei Augen, die Sonne und den Mond; er 
wird in den vorliegenden Quellen bald Amon 
(Re), bald Chnum-Re, bald Horus, bald Ptah ge¬ 
nannt, ohne daß wir auf diese Namen wegen 
der Überarbeitungen Wert legen könnten. Bei 
Plutarch (de Is. 52) sind Sonne und Mond die 
Augen des Horus. Für die Ägypter ist ,Auge 
des Re 1 zu allen Zeiten ein Name der Sonne, die 
also als das Auge des Weltgottes R. gedacht ist. 
Dieses Auge des R. wird im Laufe der Jahr¬ 
hunderte mit verschiedenen Wesen, die ihm 
innerlich nahestehen, identifiziert und ver¬ 
schmolzen, sodaß für alle beteiligten Gottheiten 
der alte echte Mythenkern schwer herauszuschälen 
ist. Unter den Vorarbeiten zu der schwierigen 
Frage nenne ich: Erman Hymnen an das Dia¬ 


dem der Pharaonen, Abh. Akad. Berl. 1911, 
11—15. Junker Der Auszug der Hahthor- 
Tefnut aus Nubien, Anh. Abh. Akad. Berl. 
1911, III. Sethe Zur altägyptischen Sage vom 
Sonnenauge, das in der Fremde war (Untersuch, 
z. Gesch. u. Alt. Äg. V 3, Leipzig 1912). Herrn. 
Grapow Das 17. Kapitel des ägypt. Toten¬ 
buches (Diss. Berlin 1912) 30—35. 

II. Die Stirnschlange des Re. 

An der Stirn des Sonnengottes, und nach 
seinem Vor bilde auch an der seines Sohnes, des 
Pharao, sitzt eine feuerspeiende Schlange, die 
seine Gegner niederwirft. .Diese lebende 
Schlange, die am Haupte des Re sitzt 1 (Pyr. 
1108), ist ein grauenerregendes und Vernichtung 
bereitendes Wesen, dessen Gewalttätigkeit die 
Texte immer wieder ausmalen. Sie kann es 
sogar wagen, den Nachfolgern des R. auf dem 
Throne der Götter Trotz zu bieten: als Geb, der 
Enkel des Sonnengottes, seinem Vater Schow die 
Herrschaft entrissen hat, werden seine Begleiter 
vom Feueratem des Ungeheuers getötet, während 
er selbst mit einer schweren Verletzung davon 
kommt. Nur mit Mühe gelingt es ihm, die 
Schlange in einen steinernen Käfig zu sperren 
(G r i f f i t h Teil el-Yahudijeh, London 1890, 
p. 70ff., pl. 23ff.). 

III. Identifikation beider. 

Im Apophisbuch (B u d g e Facsim. egypt. 
hierat. pap., London 1910) und im 17. Kapitel 
des Totenbuchs (ed. Grapow s. o.) sind uns 
Andeutungen von der Sage erhalten, die zwischen 
Auge und Schlange des R. eine Brücke schlägt: 
R. sandte sein Auge aus; als es zurückkehrte, 
fand es ein anderes an seiner Stelle gewachsen. 
Es wurde darüber erzürnt; aber R. erhöhte es 
— und so wird es zur Stirnschlange. Diese Be¬ 
rührung zwischen Auge und Schlange, die hier 
für das Mittlere Reich nachgewiesen ist, erfüllt 
i vom Neuen Reich ab fast alle Erwähnungen 
einer von beiden. Sie rückt uns auch andere 
Mythen in einen verständlichen Zusammenhang: 
das erwähnte Ausschicken des Auges ist offenbar 
etwas Ähnliches wie das Ausschicken des Auges 
des R. in der Sage von der Himmelskuh (Naville 
Transact. Soc. Bibi. Arch. IV[1876] lff.); dort soll es 
die aufständischen Menschen vernichten und wütet, 
in die Göttin Sechmet verwandelt, unter ihnen. 

IV. Weitere Kombinationen. 

) Zu der Zusammenstellung von Sonnenauge, 
Stirnschlange, Sechmet treten noch eine ganze 
Reihe von anderen Wesen. Das ,Horv sauge 1 , 
ursprünglich vielleicht nur ein Wort für jedes 
der beiden großen Himmelsgestirne, welche die 
Augen des Weltgottes sind, wird auf den Mond 
bezogen und wirkt mit seinem Mythenkreis auf 
das Sonnenauge. Die Stirnschlange des Pharao 
und seine ganze Krone wird in jenen Gedanken¬ 
kreis hineinbezogen. Endlich kommen auch 
) andere Göttinnen als Sechmet, die ihr nahe¬ 
stehen, zur Identifizierung mit dem ,Auge des 
Re 1 — und schließlich ist aus dem Wirrwarr 
von alten und übertragenen Vorstellungen kaum 
noch herauszufinden. 

G. Die Feinde des Re (Apophis). 

I. Die Menschen. 

Daß die Götter sich unter der Regierung des 
gealterten R. von ihm unabhängig zu machen 



suchen, dieser Zug spricht sich in mehreren 
Mythen aus; aber vereinzelt ist es, daß die 
Menschen sich wirklich gegen seine Herrschaft 
empören. Im Mythus von der Himmelskuh sieht 
R. sich gezwungen, zu ihrer Bändigung sein 
Auge auszusenden, das dann in Gestalt der Sech- 
met unter den Rebellen wütet und sie ganz zu 
vernichten droht (N a v i 11 e Transact. Soc. Bibi. 
Arch. IV [1876] 1). 

II. A p o p h i s. ’ 

Plutarch (de Is. 36) erzählt als Inhalt einer 
®Sypt* sc ^ en Säg®, daß Apophis, ein Bruder des 
Helios, den Zeus bekämpfte; Osiris half ihm, 
wurde an Kindes Statt von Zeus angenommen, 
und Dionysos genannt. Wir hören in ägyptischen 
Quellen nichts davon, daß Apophis (hierogl. 
"pp) aus göttlichem Geschlechte stammt; kennen 
ihn nur als einen Unhold, der mit seinen Ge¬ 
nossen immer wieder gegen die Sonne anstürmt, 
von ihr aber nach langen Kämpfen unter Mit- i 
hilfe anderer Götter bezwungen wird. Die kos¬ 
mische Deutung des Kampfes auf die Verdunk¬ 
lung des Gestirnes durch Wolken und Gewitter 
ist in der Ägyptologie seit langem geläufig; sie 
scheint auch durch die Gebrauchsanweisungen 
für Sprüche zum ,Niederwerfen des Apophis* 
gesichert zu werden. Sie sollen angewendet 
werden, wenn ,der Blitz im Osten des Himmels 
brennt* und ,um keinen Sturm am Himmel ent¬ 
stehen zu lassen und kein Gewitter am Himmel 3 
entstehen zu lassen* und ,bei einem Unwetter, 
bis die Sonne (wieder) scheint* (B u d g e Facsim. 
egypt. hierat. pap., London 1910, col. 23 des 
Pap. 10188, passim). 

Szenen aus dem Kampfe des R. gegen den 
Apophis erfüllen alle Sonnenhymuen. Das eben 
genannte .Apophisbuch* (ed. Budge) besteht 
aus Liedern, die ursprünglich den kämpfenden 
Göttern in den Mund gelegt sind. Im Mythus 
von den .Götterkönigen* (Griffith Teil e!4 
Yahudijeh, London 1890, p. 70ff„ pl. 23ff.) hören 
wir bei Erwähnung der Regierungszeit des R. 
zwar nur allgemein von seinen zahlreichen 
Kriegen. Aber als sein Sohn Schow den Thron 
bestiegen hat, muß er die früheren Gegner von 
neuem bezwingen; es sind die .Söhne des Apo¬ 
phis*, die er nur mit Hilfe des alten R nieder¬ 
wirft. 

III. Andere Götter. 

In dem Mythus von der .Geflügelten Sonne* 5 1 
kämpft R. bezw. sein Sohn Horus Behedti gegen 
eine Schar von Feinden, als deren Haupt sich 
Set hcrausstellt; er offenbart sich bald als das 
Xilpferd, bald als Krokodil und dann als eine 
Schlange, die nur halb bezwungen im Erdboden 
verschwindet, um nach einiger Zeit wieder zu 
erscheinen (N a v i 11 e Mythe d'Horus, Genöve- 
Bäle 1870). Auch in den Tempelreliefs tritt Set, 
der eigentlich der Osirismörder ist, zuweilen als 
Gegner des R. auf. Im mythologischen Kalen- 6( 
<er Gallier IV 17, 3) wird ein Tag für 
unglücklich erklärt, weil in ihm ,Set den Sobk 
sah und vorn in der großen Barke tötete*. Hier 
ist Set der Verteidiger des R. in seinem Sonnen¬ 
schiff; und das angreifende Scheusal hat sich 
in Sobk verwaudelt. Krokodile, die dem Sobk 
geweihten Tiere, sahen wir schon oben im Mythus 
von der geflügelten Sonne am Aufstand gegen 


R. beteiligt- in einer Schlacht bei Edfu tötet 
Horus 651 Stück von ihnen (Naville pl. 13). 

VI. Die Helfer des Re. 

a) Je nach der zeitlichen und örtlichen Zu¬ 
gehörigkeit sehen wir die verschiedensten Götter 
auf der Seite des R. kämpfen; fast immer wird 
die Sachlage so dargestellt, daß R. selbst wenig 
oder gar nicht kämpft — als orientalischer Sul¬ 
tan hat er seine Leute zu dieser Arbeit. Schow, 

10 der Sohn des R., spielt überall die Rolle eines 
guten Sohnes und erfreut deshalb seinen Vater 
auch dadurch, daß er ,die Feinde abwehrt für 
seinen Vater Re* (de Morgan Catal. des 
monum. II 199 in Ombos); ebenso, auch in 
ptolemäischer Zeit, in Edfu (Rochemonteii 
Edfou I 144). Selket, die vereinzelt Tochter des 
R. heißt, überwindet Apophis durch ihren Zau¬ 
ber (Golenischeff Metternichstele, Zeile 3); 
in ptolemäischer Zeit ist sie mit der feuerspeien- 

!0 den Stirnschlange des R. identifiziert (Roche- 
monteix Edfou I 142. 2 pl. 22b), Seschat, 
die Göttin der Schrift, sagt ihre Zaubersprüche 
auch bei der Niederwerfung des Apophis (N a - 
ville Goshen pl. 1, Naos aus Saft el-Henne). 

b) Wer eigentlich der Gott gewesen ist, der 
den Unhold getötet hat, darüber gehen die Be¬ 
richte auseinander; offenbar weil man den tapfe¬ 
ren Kämpfer nicht nennen wollte. Es ist näm¬ 
lich scheinbar Set gewesen; und dieser hatte das 

0 Unglück, als Osirismörder im Neuen Reich bei 
den frommen Ägyptern in Ungnade zu fallen 
und aus allen Texten ausgemerzt zu werden. 
Aber in einigen Denkmälern tritt uns doch noch 
die echte alte Figur des ,Set, der vorn in der 
Barke des Re den Feind niederwirft* (Stele vom 
J. 400: Mariette Rev. Archöol., N. S. XI 
[1865] 169, pl. 4. Lanzone Dizionario di 
mitologia egiz., Torino 1831, tav. 881) entgegen, 
Ramses III. erschreckt seine Feinde, ,als ob Sei 

0 bei dem Niederwerfen der Schlange vor dei 
Abendbarke des Re wütet* (Champollion 
Monum. 220, Rosellini Monum. stör. 127—128). 
Als Set aus dem Pantheon ausgestoßen war, er¬ 
setzte man ihn durch andere Götter; auf diese 
Weise ist wohl das Krokodil Sobk dazu ge¬ 
kommen, ,vorn iu der Barke des Re die Apophis- 
schlänge niederzuwerfen* (de Morgan Catal. 
des monum II 285. Rosellini Monum. del 
culto 1. 46, 2). 

) c) Es ist im Laufe der ägyptischen Geschichte 
eine ehrenvolle Aufgabe für alle Götter ge¬ 
worden, den Gewitterdrachen zu bezwingen. Sie 
erwächst auch dem Toten, der im Jenseits dem 
Götterkönig dienen will. Ein Sargtext des Mitt¬ 
leren Reichs ist überschrieben: (Spruch für das) 
Zurückschlagen des Apophis vom Schiff des Re* 
(Lacau Nr. 35 in Rec. trav. ügvpt.-assvr 30 
1908). 

H. Verhältnis zum Pharao. 

> I. Re als regierender König. 

a) Wie in Abschnitt D I auseinandergesetzt, 
ist R. der Himmelskönig; er wird in der Titu¬ 
latur und der Darstellung wie ein regierender 
Herrscher behandelt. Die irdischen Verhältnisse 
des Pharao sind also auf die himmlischen bei 
R. übertragen (Breasted Devel. religion 
thought, New York 1912, 17). Später ist das 
Verhältnis natürlich umgedreht worden: in dem 
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priesterlichen Dogma werden die himmlischen die Erzeugung, Geburt und erste Wartung des 

Zustände zum Vorbild und die irdischen zu Königskindes geschildert wird. Der göttliche 

ihrem unvollkommenen Abbild. Dann ist der Vater ist allerdings dort Amon-Re; aber er ist 

Pharao der irdische Repräsentant des R.; nur nur auf thebanischem Boden und im Neuen 

R. der König Ägyptens kommt nach seinem Reich für den alten Sonnengott Re-Harachte 

Tode zu dem himmlischen Vater. Das ist die eingesetzt. Die Bilderreihe, leider beide Male 

Voraussetzung der alten Totentexte; erst später stark zerstört, ist aus der Zeit von Hatschepsut 

wird diese Gnade auch gewöhnlichen Sterblichen in Der el-Bahri erhalten (Naville Deir el 

zuteil. König und Sonnengott haben sich immer Bahari pl. 47) und von Amenöphis in. in Luksor 

nahe gestanden; so wird es möglich, daß der 10 (Gayet Temple de Louxor [Möm. Mission 

große Sphinx von Gise, den König Chephren Fran?. Caire 15, Paris 1894] pl. 62—68). 

(Dyn. 4) als Wächter neben sein Grab gesetzt b) Die nahe Verwandtschaft zwischen R. und 
hatte, im Bewußtsein des Volkes zu einem Bilde dem Pharao führt ein enges Verhältnis zwischen 

des Sonnengottes ,Horus im Horizont* umge- beiden herbei. Der König schwört: ,sowahr Re 

deutet wird. mich liebt* (Hatschepsut: Urkunden IV [Dyn. 18 

b) Wie für die menschlichen, so schrieb man ed. Sethe] 365, 15; Thutmosis HI.: ebd. 752, 

auch für die göttlichen Könige Ägyptens Anna- 1). Als König Nefer-er-ke-Re (Dyn. 5) über den 

len-, die offizielle Liste der Herrscher des Landes tötlichen Unfall eines seiner Getreuen erschrak, 

gibt an der Spitze die Götterregierungen an. In da ,betete er Re an* (Urkunden I [Altes Reich] 

ihnen steht, leider in zerstörtem Zusammenhang 20 42). Die Tempelreliefs sind voll von Reden des 

und ohne Angabe der Regierungsjahre, auch Re-Harachte, der seinem geliebten Sohne, dem 

,König Re* (Ed. Meyer Ägypt. Chronologie Pharao, das Königtum, seinen Thron, eine 

[Abh. Akad. Berl. 1904] 116). Wenn bei Ma- glückliche Regierung und Bezwingung seiner 

netho und in den anderen klassischen Uberliefe- Feinde verspricht. Zusätze zu der stereotypen 

rungen (zusammengestellt in L e p s i u s Königs- königlichen Titulatur besagen, daß der Pharao 

buch, Berlin 1858, Quellentafel 2—-3; vgl. Meyer ewiges Leben, gesunde Kraft und ungetrübte 

Chronologie 121) Hephaistos (Ptah) vor Helios Freude haben soll, ,wie Re sie besitzt*. 

(Re) regiert, so spricht sich darin die Tradition J. Verhältnis zu Osiris und der 

des Tempels von Memphis aus, aus dem die zu- Unterwelt, 

gründe liegenden Informationen stammen. Ein 30 I. Das himmlische Jenseits, 

ausführlicher Rechenschaftsbericht über die Regie- In den Pyramidentexten steigt der abgeschie- 

rung des R. ist uns nicht erhalten; aber in dem- dene König in den Himmel zu R. hinauf und 

jenigen über die Herrschaft seines Sohnes Schow lebt dort weiter (vgl, D II); je nach der Tonart 

und seines Enkels Geb hören wir etwas über sie des Textes dient er dort dem Götterkönig oder 

(Mythos der .Götterkönige* auf einem Naos aus er fährt mit ihm zusammen über den Himmel 

El-Arisch in Ismailije; G r i f f i t h Teil el Yahu- oder er setzt sich sogar selbst an seiner Stelle 

dijeh, London 1890, p. 70ff., pl. 23ff.). König auf den Thron. R. selbst sorgt für ihn in 

R. hatte viel zu kämpfen, besonders mit Apo- schwierigen Fällen: ,sein Kopf wird von Re 

phis und seinen Söhnen; aber er bezwang end- erhoben* (Pyr. 721). Texte dieser Art haben sich 

lieh doch alle Feinde, teils durch eiue Verwand- 40 durch die ganze ägyptische Geschichte erhalten, 

lung in ein Krokodil mit Falkengesicht und In den Sargtexten des Mittleren Reichs hat der 

Stierhörnern, teils mit Hilfe seiner Feuer speien- Tote den Wunsch, ,Sich in Re-Atum zu ver- 

den Stirnschlange. wandeln* (Rec. de trav. ögypt. assyr. XXXI 

II. Der Pharao als Sohn des Re. [1909] 10 nr. 52) und ,Zum Himmel hinauf- 
a) ln den Texten, welche die jenseitige Exi- zusteigen zu dem Orte, wo Re ist* (ebd. XXVI 

stenz des Pharao schildern, wird dieser immer [1904] 225 nr. 6), und es heißt in ihnen: ,0 

wieder der Sohn des R. genannt, z. B. bei der dieser N. N. ist die Wage des Re, auf der er 

Anmeldung vor dem Himmelskönig: .Siehe, er Gerechtigkeit abwiegt* (ebd. XXX [1908] 189). 

kommt, der Sohu des Re, der Geliebte des Re* Auch im Totenbuch spielt der Sonnengott und 

(Pyr. 1492) oder: ,0 Re-Atum, dein Sohn kommt 50 Himmelskönig eine Rolle; er ist der sprechende 

zu dir, X. X. kommt zu dir!* (Pyr. 160). Die in dein 17. Kapitel, das den Kern des Ganzen 

große Titulatur des Pharao nennt ihn an letzter darstellt. Und an die Sonne, besonders bei ihrem 

Stelle, unmittelbar vor seinem persönlichen Auf- und Untergang, sind die schönen Hymnen 

Namen, den er schon als Prinz geführt hatte, des 15. Kapitels gerichtet. Noch in einem volks- 

,Sohn des Re* oder .Leiblicher Sohn des Re‘ tümlichen Lied des Neuen Reichs heißt es, nach- 

(belegt seit Dynastie 4). Und für das Dogma dem vorher das Gestirn besungen war, von den 

ist die Kindschaft des Königs keine Phrase; Menschen: ,Ihre Mumien werden von Re auf- 

jeder Pharao ist nach der Theorie von dem gestellt* (Lied des Neferhotep). 

Sonnengott mit der Gattin seines Vorgängers II. Die Osirianisierung des Jen- 
gezeugt. Ein Märchen des Mittleren Reiches 60 s e i t s (ausführlich behandelt bei Breasted 
erzählt von den Königen der 5. Dynastie, die ein Devel. relig. thought, New York 1912), 

im Gegensätze zu der 4. Dynastie aufkommendes In den Pyramidentexten steht das Reich des 

Geschlecht darstellen und besondere Sonneuver- R. noch in strengem Gegensatz zu dem des 

ehrer waren (vgl. daß R. ihr Vater, die Frau Osiris. Nachdem der Tote bei R. angemeldet 

eines seiner Priester ihre Mutter war, Pap. ist, hören wir: ,Er (Re) gibt ihn (den Toten) 

Westear: ed. Erman, Berlin 1890). Aus nicht dem Osiris, denn N. N. ist ja nicht ge- 

alter Zeit stammt nach der Sprache auch die storben; er ist ein Verklärter im Horizont, er ist 

Bilderreihe mit erklärenden Beischriften, in der ein Dauernder im Himmel!* (Pyr. 350). Der Tote 
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wird angeredet: ,Re-Atum gibt dich nicht dem 
Osiris, damit er nicht dein Herz (zu sich) zähle, 
und sich nicht deines Herzens bemächtige. Re- 
Atum gibt dich nicht dem Horus, damit er nicht 
dein Herz (zu sich) zähle und sich nicht deines 
Herzens bemächtige. Osiris, du hast dich seiner 
nicht bemächtigt; dein Sohn hat sich seiner 
nicht bemächtigt! Horus, du hast dich seiner 
nicht bemächtigt; dein Vater hat sich seiner 
nicht bemächtigt!* (Pyr. 145—146). Aber bald 
wird es anders. Der Gott von Busiris, wo ur¬ 
sprünglich vielleicht ein Pfahl als Fetisch und 
ein Erd- und Vegetationsgott Osiris verehrt wor¬ 
den ist, drang als Behüter der Toten von seiner 
Heimat im Delta über das ganze Land. Er setzte 
sich überall an die Stelle des an dem betreffen¬ 
den Orte gerade heimischen Totengottes; in 
Abydos ging der dortige ,Erste der Westlichen 
(Toten)*, ein liegender Hund, völlig in Osiris auf. 
Gegenüber einer so starken Verbreitung des 
Osiris verblaßte der Glanz des himmlischen Jen¬ 
seits; der Ägypter wollte seine Zukunft im Jen¬ 
seits nur dem Osiris anbefohlen wissen. Die 
Religion von Busiris hat je länger desto mehr 
die ägyptische Theologie wie den Volksglauben 
durchsetzt und sich als ebenbürtiger Mythen¬ 
kreis neben die Sonnenreligion gestellt. Zu einer 
Identifikation von R. und Osiris ist es bei den 
verschiedenen Grundlagen der beiden Götter¬ 
lehren nie gekommen. Mythologische Verbin¬ 
dungen zwischen ihnen finden sich selten; z. B. 
in einer Sage von Mendes, nach der Osiris dort 
die widdergestaltige Seele des R. umarmt hat 
(G r a p o w Das 17. Kap. des ägypt. Totenbuches, 
Diss. Berlin 1912, 39). Im allgemeinen geht eine 
Trennung beider Welten durch die Vorstellungen, 
wie sie sich auch in dem Sonnenhymnus von 
Charge ausspricht: ,Wenn du in die Duat (Unter¬ 
welt) niedersteigst, weckst du Osiris durch deine 
Strahlen auf; und wenn du über den Bewohnern 
der Unterwelt aufgehst, preisen sie dich in ihren 
Höhlen* (B r u g s c h Reise nach der großen 
Oase el-Charge, Leipzig 1878, Taf. 25, 16). 

[Roeder.] 

‘Pia, ist eine griechische Göttin, die schon 
früh (5. Jhdt.) der griechischen (Rapp bei 
Roscher Myth. Lex. II 1659) und der phrygischen 
Göttermutter (s. K y b e 1 e) gleichgestellt wurde 
(Gruppe Griech. Myth. 1521, 3). Sie besaß 
in Griechenland in verschiedenen Gegenden Kulte, i 
die jedoch, wie Rapp (bei Roscher Myth. Lex. IV 
95) bemerkt, an Stätten alter Zeusverehrung ge¬ 
knüpft sind. In Athen war ein Altar des Kronos 
und der P. (Paus. I 18, 7; vgl. auch ihre Be¬ 
ziehung zu den Kronia; Phot. s. v. Dem. XXIV 26). 
Auf dem Thaumasionberge in Arkadien wurde 
‘P. nach Paus. VIII 36, 2 in einer Höhle verehrt. 
Ebenso besaß sie in Olympia mit Kronos einen 
Alter (Herodoros in Schol. Pind. Ol. 5, 10 = 
FHG II 36, 29). Auf Kreta werden die Trüm- 1 
mer eines Tempels bei Knosos von Diod. V 66 
erwähnt (s.Rappa. 0. IV 96; vgl. Strab. 472): 
dort führten die Kureten auf der P. Geheiß 
ihren Waffentanz auf (Lucian. salt. 8). Einen 
Tempc! der P. in Phaistos will aus den Monumen¬ 
ten L. P e r n i e r (in Saggi di Storia antica, Rom 
1910, 241ff.) erkennen. P. wurden Opfer dar¬ 
gebracht auf Kos (Dittenberger Syll. 2 617. 
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v. Prott F. S. nr. 26) und in Milet (Schol. Apoll. 
Rhod.11126. KaibelNachr. Gött. Ges. 1901,497. 
Nilsson Griech. Feste 444). Aus ihrem Kult 
ergibt sich wenig übe; die Bedeutung der P. 
Ebensowenig läßt sich aus ihrem Namen etwas 
schließen, der schon im Altertum verschieden 
gedeutet wurde. Er wurde meist mit qüv zu¬ 
sammengebracht (s. Gruppe 1524, 2), wobei 
Gruppe an eine Beziehung zum lapis manalis 
t denkt. Nach Eustath. II. I 55, 46, 10 ist P. = 
eQa ,Erde*. Über P. = ogeia s. G r u p p e 1537, 

6. Auch ihre Stellung in der griechischen Götter¬ 
welt gibt uns keine Anhaltspunkte zu ihrer Deu¬ 
tung. Bei Homer ist P. die Gattin des Kronos, 
die Mutter des Zeus, Poseidon, Hades (II. XV 
187), dazu der Hera (II. IV 58; vgl. XIV 202L); 
so auch in der späteren Literatur (s. Rapp 88). 
In Hesiods Theogonie 135 ist die Genealogie ver¬ 
vollständigt, Uranos und Gaia sind als Eltern 

1 der P. und des Kronos angegeben. Die Ver¬ 
mählung des Kronos mit der P. ist dort 453ff. 
erzählt (vgl. Apollod. I 1. 5. Diod. V 68. Pind. 
Ol. 2, 12. 77). Ihrer Stellung entspricht ihr 
Ansehn; sie nimmt teil an der Herrschaft des 
Kronos (Apollon. Arg. I 105; vgl. Tzetz. Lyk. 
1191; s. auch Pind. 01. 2, 12. Hymn. Orph. 14, 
5); sie geleitet Demeter zum Olymp (Hom. hymn. 
V 442ff.) und ist bei der Geburt der Leto zugegen 
(Hom. hymn. I 93). Die Kinder der Ehe mit 
Kronos werden verschieden angegeben (s. Hesiod. 
Theog. 454. Hom. hymn. V 60. 75. Pind. Nem. 
11, 1; 01. 2, 12). Am wichtigsten für die Sage 
und ihren Kult ist die Verbindung der P. mit 
der Geburt des Zeus, der allein (nach Paus. VIII 
8, 2 auch Poseidon) vor Kronos gerettet wird. 
P. gebiert den Zeus nach Hesiod in Kreta 
(Theog. 467f.). Zweifelhaft ist, ob P. dort ur¬ 
sprünglich ist; wegen der späten Überlieferung 
ihres dortigen Kultes scheint die Verbindung mit 
dem kretischen Zeus sekundär zu sein (vgl. 
jedoch Gruppe 1522, 4). Diese Legeude wurde 
von Späteren erweitert. Dadurch erklärt sich ihre 
Verbindung mit den Kureten (Apollod. I 1. 6. 
Diod. V 65, 70). Mit der Rettung des Zeus ist 
dann weiter verknüpft die Täuschung des Kro¬ 
nos (gegen Hesiod, bei dem es Gaia ist) durch 
den in Windeln gewickelten Stein (Paus. IX 2, 

7. 41, 6. Schol. Hesiod, Theog. 485. Hyg. fab. 
139. Tzetz. Lyk. 399; s. Rapp a. a. 0. 89). 
Allem Anschein nach unabhängig von Kreta war 
die Sage von der Geburt des Zeus durch P. in 
Arkadien verbreitet (Callim. hymn. lov. 4ff.; die 
Stellen s. bei Immerwahr Die arkad. Kulte, 
Leipz. 1891, 213ff.). Aber Immer wahr macht 
wahrscheinlich, daß P. dort nicht einheimisch 
ist, sondern daß sie andere Gestalten verdrängt 
hat. Ferner erzählte man die Sage in Olympia 
(Paus. V 7, 6. Schol. Pind. 01. 5, 42), bei den 
Messeniern (Paus. IV 33, 1), den Thebanern 
(Tzetz. Lyk. 1194), in Chaironeia (Paus. IX 41, 6). 
Ferner kennt Kleinasien diese Sage, wahrschein¬ 
lich jedoch erst durch die Vermischung mit der 
Kybele; Smyrna (Schol. Ven. II. XXIV 615), bei 
Sardes auf dem Tmolos (Anth. Pal. IX 645), zu 
Skepsis in Mysien (Steph. Byz. s. Sxrjxptg). Die 
frühe Gleichsetzung von P. mit Kybele läßt 
schließen, daß eine Verwandtschaft mit dieser 
Göttin bestand, mag es auch nur die sein, daß P. 
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als Mutter des Zeus weiter aufgefaßt wurde als 
Göttermutter, wie es in orphischer Poesie ge¬ 
schieht (Hymn. 14, 9. Orph. frg. 34), oder mag 
es ursprünglich eine Göttin gewesen sein, die in 
der freien Natur waltete, wofür ihre Verbindung 
mit der arkadischen Nymphe Neda (s. d.) sich 
geltend machen ließe. Die Eiche war ihr nach 
Apollod. Schol. Apollon. I 1124 heilig. Auf 
Bildwerken wird Hera dargestellt in Verbindung 
mit der Zeusgeburt (Paus. VIII 47, 3. II 17, 3), 1 
P. Kronos den Stein überreichend (Paus. IX 
2, 7); s. Rapp a. a. 0. 93ff. — Rapp in Roschers 
Myth. Lex. II 1638S. IV 88ff. Gruppe Griech. 
Myth. u. Rel.-Gesch. 1519ff. Immer wahr 
Kulte u. Mythen Arkadiens I, Leipz. 1891. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 638ff. 

[Heckenbach.] 

‘Prja, nach Ptolem. VI 10 Stadt der Land¬ 
schaft Margiana (Merw). Offenbar dieselbe ist 
Raia des Steph. Byz., x6Xt; fiexa^ii Sxv&tag xai 2 
‘Ygxaviag. Auf der Karte 1440 Stadien von Mar¬ 
giana entfernt, wenig westlich eines aus den 
Sariphabergen kommenden Nebenflusses des Mar- 
gos. Stephanos deutet darauf, daß es gegen die 
hvrkanische Grenze lag, d. h. gegen Althyrka- 
nien, das bis zum Ochos (Tegend) reichte und 
Sirakene umfaßte. Die Sariphaberge entsprechen 
dem Gebirgsrücken im Norden von Herät, auf 
dem der Kusk und der Fluß von Gurlen ent¬ 
springen, um vereinigt dem Murghäb zuzugehen. 3 
Von hier gegen Serakhs = Siraka am Tegend — 
Ochos suchen wir P. Ist der Name aus altpersi¬ 
schem Raga zu erklären? [Kiessling.] 

Rea Silvia (daneben Rhea Silvia; jeder der 
beiden Namen wird auch allein gebraucht. Ren 
öfter; Silvia Ovid. fast. III 11. 45; Plut. de fort. 
Rom. 8. Polyaen. VIII 1. Aelian. var. hist. VII 
16. Griechisch korrekt ‘Pia SiXßta; überliefert 
ist freilich zumeist ‘Pia StXovta. SiXßia Strab. 

V 229. Plut. de fort. Rom. 8. Lydus de mag. 14 
21. In der Einleitung zu dem kyzikenischen 
Epigramm Anth. Pal. III 19 heißt sie Seg- 
ßrjXeta , indem der unkundige Grieche die häufige 
Gens Servilia mit der seltenen Silvia verwech¬ 
selte. Die Dichter nennen dieselbe Heroine fast 
nur Uia. öfter die verschiedenen Namen neben¬ 
einander, so Dionys. I 76, 3: TXiav, wg di xtveg 
ygatpovot P iav dvoga, StXovtav 5’ ixixXrjotv. Plut. 
Rom. 3: rarrriv ot gev IXiav, ol dh P iav, ol de 
StXovtav övouaZovotv. Cass. Dio I p, 6 [ed. 5 
Boissevain]: StXoviav fj Piav IXiav. Plut. Parall. 
36: StXoviav rj IXiav [überliefert: S. ev lovXia], 
Schwerlich richtig überliefert ist Serv. Aen. VII 
659: nomen matris Romuli, quae di da est Uia 
Rhea Silvia. Schließlich Solin. I 17: Romulus, 
Harte genitus et Rea Silvia , vtl ul nonnulli 
Marte et Uia. Lydus de mag. I 21: ‘Pia St/.ßia 
xai IXig StXßtg), die Mutter des Romulus. Die 
Annahme einer Frauengestalt als der Stamm¬ 
mutter der Römer bezw. als Mutter ihres Epo- 6 
nymus geht im letzten Grunde auf die Tatsache 
zurück, daß die Griechen naturgemäß den Namen 
.Roma* mit dem Femininum ßP<!ifiri‘ übertrugen. 
Davon bis zur Personifizierung dieser Rhome war 
nur ein Schritt. So erzählte z. B. Kallias, der 
Historiker des Agathokles, daß die Troianerin 
Rhome in Italien den Latinus geheiratet und 
ihm drei Söhne geboren habe, den Rhomos 
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(= Remus), den Rhomylos (= Romulus) und 
den Telegonos (bei Dionys. I 72). Schon in der 
Version des Aristoteles über den Ursprung der 
Römer und Latiner spielen troianische Frauen 
eine hervorragende Rolle, unter denen freilich 
keine besonders hervorgehoben wird (bei Dionys, 
a. a. 0.). Jene Troianerin, die so auf der einen 
Seite zur Mutter des Romulus und Remus wird, 
wurde auf der anderen Seite auch mit Aeneas 
verknüpft. So erzählte schon Hellanikos, der 
.Chronograph der Herapriesterinnen von Argos*, 
daß Aeneas nach Italien gekommen sei und dort 
eine Stadt gegründet habe, ovofidoat &' aixgv 
axo fitäg xööv IXtadmv Pdd/irjg (Dionys, a. a. 0.). 
Aus den Mitteilungen der griechischen Schrift¬ 
steller krystallisierten sich schließlich zwei Ver¬ 
sionen über die Eltern des Romulus und Remus. 
Nach der einen sind sie einfach die Söhne des 
Aeneas, nach der anderen aber die Kinder einer 
Tochter des Aeneas, in der wir unschwer jene 
,Troianerin* wieder erkennen. Nun war freilich 
eine peinliche Lücke entstanden, indem ein Vater 
der beiden Knaben fehlte. Dionys. I 73: Tovxoov 
Si xtveg uev Aiveiov yevia&ai vlovg Xeyovot 
PcogvXov xe xai Pcouov —, exenot de {XvyazQog 
Alveiov xatdag, oxov di xaxgog ovxht diogitovxeg. 
Bald löste jedoch ein findiger Literat das Pro¬ 
blem, indem er den Kriegsgott selbst zum Vater 
des Romulus ernannte. Das sind die Elemente 
der Ilia-Erzählung des 3. Jhdts.: Aeneas hat 
eine Tochter, die .lila* (von Hius), die ,Troia- 
uerin* (vgl. o.: äxö u‘ä; xwv IXtddaiv), und mit 
dieser zeugt Mars den Romulus und Remus. 
Zur weiteren Belebung dieser Sage hat dann 
irgend ein Grieche (Diokles von Peparethos?, 
vgl. Plut. Rom. 3) die Motive des Mythus von 
der Tyro verwandt, der durch Homer uud So¬ 
phokles populär geworden war (Trieber Rh. 
Mus. XLIII 570ff.; s. auch unter Romulus). 
So nahm die Ilia die Züge der Tyro an, der 
Tochter des Salmoneus, der sich am Flußufer 
Poseidon naht, dem sie später die Söhne Pelias 
und Neleue gebärt. Zur Strafe für ihren Fehltritt 
wird sie eingesperrt, bis ihre Söhne sie befreien. 

Bei den Römern hat zunächst Naevius die 
llia als Tochter des Aeneas auftreten lassen. 
Serv. Aen, I 273: Naevius et Ennius Aeneae ex 
lilia nepotem Romulum conditorem urbis tradunt. 
Viel genauer sind wir über die Darstellung des 
Ennius orientiert. In einem längeren Fragment 
seiner Annalen (I 35ff.) erzählt Ilia einen Traum 
in dem sie ihr künftiges Geschick sah. Sie 
spricht da zu einer germana soror (v. 41), die 
sie v. 37 Eurydica prognata nennt. So hieß aber 
die Gattin des Aeneas; also ist Uia unbedingt 
dessen Tochter. So betet sie denn auch v. 52 
zur Venus, der genetrix patris ncslri (vgl. auch 
Serv. Acn. VI 777: [Ennius] dieit — Warn fuisse 
filiam Aeneae ). Neben der Ableitung des Romu¬ 
lus von Aeneas findet sich jedoch bei Ennius 
schon die zweite, die ihn mit den Königen von 
Alba verknüpft; denn nach der Geburt der 
Zwillinge fällt über die Ilia der Albanerkönig 
Amulius das Urteil, Porphyrio in Hör. carm. I 
2, 18: Uia auetore Ennio in amnem Tiberim 
iussu Amulii regis Albanorum praecipitata. 
Leider wissen wir nicht, wie Ennius diese Ver¬ 
bindung hergestellt hat. Vielleicht kamen bei 
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ihm die Kinder des Aeneas nach dem Tode des Mars Anstoß, und einer von ihnen kam au! die 

Vaters in die Obhut des Amulius, wie sonst kluge Idee, daß Amulius selbst der Sünder ge- 

in die des Latinus. Die gleiche Schwierigkeit wesen wäre. Diese Ansicht vertraten Licinius 

bereiten uns die Fragmente des Fabius Pictor. Macer und M. Octavius (Origo 19; vgl. Dionys. 

Auch bei ihm war Ilia ohne Zweifel eine Tochter I 77. Liv. I 4, 2). Schließlich hat Valerius 

des Aeneas; denn Diodor VII 5 polemisiert gegen Antias nach seiner Gewohnheit die Erzählung 

diese Ansicht und nennt dann später als Ver- romanhaft ausstafflert (Origo 19). Auf ihn dürfte 

treter der von ihm verworfenen Version eben die spätere Vulgata zurückgehen, wie sie uns 

den Fabius (vgl. M o m m s e n Rom. Forschg. am ausführlichsten bei Dionys vorliegt. Sie 

II 268). Aber auf der anderen Seite hat der 10 lautet im wesentlichen (Dionys. I 763. Liv. I 3f.; 
älteste der Annalisten die Geschichte von der vgl. auch Plut. Rom. 3; Parall. 36. Eutrop. I 1. 

Mutter des Romulus im wesentlichen schon Florus I 1. Serv. Aen. I 273. de vir. ill. 1. 

ebenso erzählt, wie wir sie heute bei Livius und Strabo V 229. Cass. Dio I p. 6 Boiss. Iustin. 

Dionys lesen (vgl. die Zitate bei Plut. Rom. 3. XLIII 2, 4. Polyaen. VIII 1. Appian Bas. 1. 

Auctor de orig, gentis R. 20. Dionys. I 79). Konon narr. 48. Aelian. var. hist. VII 16. Auct. 

Ob der Zusammenhang des Fabius ein anderer de praenominibus 1). König Amulius von Alba 

war als der des Ennius, ist unbekannt. hatte seinen Bruder, den rechtmäßigen Thron- 

Im Laufe des 2. Jhdts. wurde die ältere Er- erben Numitor, zum Verzicht genötigt und suchte 

Zählung gründlich umgestaltet, und außerdem dessen Familie um jeden Preis auszurotten, 

erhielt die Ilia einen neuen Namen. Man empfand 20 Seinen Sohn ließ er auf der Jagd umbringen, 
die chronologische Schwierigkeit, daß zwischen Seine Tochter R. zwang er, Vestalin zu werden, 

der Zerstörung von Troia und der Gründung um sie so zu lebenslänglicher Ehelosigkeit zu 

Roms nur eine Generation liegen sollte, und zwingen (dieser Zug schon bei Ennius. Cic. de 

füllte den Abstand durch die Reihe der Könige div. I 40 apud Ennium Vestalis ilia). Als sie 

von Alba aus. Nun konnte die Ilia nicht mehr jedoch eines Tages im Haine des Mars Wasser 

die Tochter des Aeneas sein, sondern sie erhielt holt, wird sie vou dem Gotte in Menschengestalt 

jetzt den König Numitor von Alba zum Vater. (oder von Amulius oder von einem Unbekannten. 

Gleichzeitig wurde ihr wohl auch der Name s. o.) vergewaltigt. In den Details der Schilde- 

Rhea erteilt, da die Bezeichnung: ,Ilierin‘ zu rung schimmert das Vorbild, wie Poseidon sich 

ihrer neuen Ahnenreihe nicht recht paßte. Der 30 der Tyro naht, noch deutlich durch (vgl. z. B. 
unbekannte Autor, der jene Bezeichnung zuerst Od. XI 2358. mit Dionys. I 77). Als sie dann 

aufbrachte, machte sich die Mühe, die Ilia um- später das Zwillingspaar zur Welt bringt, wird 

zu taufen, recht leicht. Er suchte die griechi- sie von Amulius wegen des Fehltritts bestraft, 

sehen Götter und Mythen auf eine typisch Uber ihr weiteres Geschick gab es zwei Ver- 

mütterliche Gestalt ab und wählte dann die sionen (Dionys. I 79). Nach der einen, die sich 

nächstliegende, die ,Göttermutter“ Rheia (oder streng an die Tyro-Sage hielt, wurde sie nur 

"Pra), die Mutter des Zeus. Dabei ist noch eine eingesperrt und dann von ihren Söhnen, als sie 

etymologische Spielerei von Bedeutung gewesen. erwachsen waren, befreit. Diese Szene war z. B. 

War Ilia die Tochter des Albanerkönigs, so ge- auf einem Relief im Tempel der pergamenischen 

hörte sie auch zu seiuer Gens, der Silvia. Sie 40 Königin Apollonis zu Kyzikos dargestellt (Ein¬ 
mußte also, nach römischem Brauch, ebenfalls leitg. zu Anth. Pal. III 19). Die andere Version 

Silvia heißen (wie Iulia, Cornelia usw.). ,Silvia“ suchte dagegen das Verhältnis zwischen Tyro 

brachte aber jeder antike Gelehrte unbedenklich und dem Flußgott Enipeus nachzubilden und 

mit silva zusammen, dann ergab sich sofort die ließ darum die R. zur Gattin des Tiber werden. 

Übereinstimmung mit ’lbaia, dem bekannten Bei- Dann erzählte man so: Amulius ließ die R. zur 

namen der Rhea, der wirklich diesen Sinn hat Strafe in den Tiber werfen, wo sie jedoch der 

(von Ida = Waldgebirge). Dies ist die einzige Gott dieses Flusses, oder der des Anien, zur 

mögliche D tung der R. S., wie sie schon Gattin nahm. Diese Version fand sich schon 

Schwegler vertreten hat (Rom. Gesell. I bei Ennius (Porpnvrio in Hör. carm. I 2, 18; 

4263.), Die vielen anderen Etymologien (zu-50 vgl. Ann. I 54 V.). Der Anien als Gatte z. B. 
sammengestelltvonH0ferbeiRoscherLex.lv Sen. Aen. I 273: (die Zwillinge), quos cum 
70f.) sind durchweg unbrauchbar. (So z. B. N i e- matre Amulius praecipitari iussit in Tiberim. 

buhrs Deutung als rea die .Angeklagte“; dann tum, ut quidam dicunt, Tlinm sibi Anien fecit 

die .Laufen machende“; die Vergleiche mit Re- uzorem , ut alii, inter quos Horatius, Tiberis. 

mus und Rea-te-, schließlich Rea als umbrisch- Manche Autoren haben wohl die Schicksale der 

sabinische Form für deall) Die angebliche Tea, R. nach der Geburt ihrer Söhne gar nicht weiter 

die Mutter des Sertorius (Plut. Sert. 2) wird verfolgt und sich mit einer Wendung wie sacerdos 

Raia geheißen haben. Der Schriftsteller, bei dem tincta in custodiam datur (Liv. I 4. 3) begnügt, 

wir den Namen Rhea zuerst finden, ist der So fand Iustin in seiner Vorlage nichts über 

Chronograph Kastor (bei Euseb. Chron. I 295,60 das Ende der R. und ließ sie darum höchst 

25 Schoene). Dann z. B. Yarro de 1. 1. V 144 albern an der Fesselung selbst sterben (a, a. 0.: 

mater Romuli Rhea. Vgl. auch Di eis Sibyll. Ream .... vinculis onerat, ex quorum iniuria 

Blätter 95 A. Costa Riv. di storia antica XI dece.ssit). 

2373, 631. Die ausführliche und sehr bekannte Behand- 

\on den römischen Historikern erzählte lung der Ilia-Geschichte bei Ennius (vgl. Ovid. 

Vennonius die R.-Episode im allgemeinen noch Tristia II 259) hat dazu geführt, daß auch die 

ebenso wie Fabius (Origo g. R. 20). Später späteren Dichter gern die R. auftreten lassen, 

nahmen die Rationalisten an der Vaterschaft des die sie mit Rücksicht auf Ennius fast stets Ilia 
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nennen. So Verg. Aen. I 273. VI 778. Tibull. II 
5, 51. Stet. silv. I 2, 242f. II 1, 99. Ovid. fast. 

II 598. III 93.; amores III 6, 453. Horat. carm. 

I 2. 17. IV 8, 22. III 9, 8, vgl. auch III 3, 32; 
serm. I 2, 126. Claudian. Probino et Olybrio 
cons. 225. Daß die Dichter vor allem an die 
Ilia des Ennius denken, zeigen recht hübsch die 
Attribute, in denen sie ihre troianische Abkunft 
charakterisieren ( Troiea saeerdos bei Horat. carm. 

III 3, 32; vgl. Verg. Aen. VI 778 Assaraei —1 
sanguinis Ilia mater). Um das ZusammentreBen 
zwischen Mars und der R. S. möglichst pikant 
zu gestalten, wird es gewöhnlich in der Form 
dargestellt, daß der Gott die Vestalin schlafend 
am Ufer überrascht. Stat. silv. I 2, 242f.: 
ricta sopore doloso Martia fluminea posuit latus 
Ilia ripa; vgl. Ovid. fast. III 98. Dieses Motiv 
ist für die Darstellung der R. in der Kunst 
maßgebend geworden. Wir haben eine ganze 
Reihe von Darstellungen, in denen Mars vom 5 
Himmel herabkommt, nackt, aber mit Helm und 
Schild, Lanze und Schwert versehen. Unten liegt 
gewöhnlich am Ufer die schlafende R., mit 
nacktem Oberkörper (vgl. z. B. das Gemälde aus 
den Thermen des Titus, abgebildet: Bau¬ 
meister Denkmäler II 886 und das Relief aus 
Aquincum abgeb. Roscher Lex. IV 65. Für 
die übrigen Kunstwerke s. unter Mars sowie 
die Aufzählung H ö f e r s bei Roscher a. a. 0.). 
H e 1 b i g vermutet, daß das Motiv der schlafen-! 
den R. dem der schlafenden Ariadne nachge¬ 
bildet ist (Campan. Wandmalerei 0). In einer 
anderen Situation haben wir die R. zunächst auf 
der sog. Ara Casali (H e 1 b i g Führer durch 
die Sammlungen in Rom 2 nr. 162). Auf dem 
ersten Streifen der Rückseite nähert sich der 
Gott in der üblichen Weise der schlafenden R. 
Auf dem zweiten Streifen sehen wir jedoch die 
vollbekleidete R. S. auf einem ansteigenden Fel¬ 
sen sitzen mit den Zwillingen im Schoß. Sie • 
wendet den Kopf hilfesuchend nach oben. Von 
rechts treten an sie zwei Männer heran, die 
wohl Abgesandte des Amulius sind. Links liegt 
der Flußgott Tiber am Boden. Sodann stellt ein 
Wandgemälde vom Esquilin anscheinend drei 
Szenen aus dem Leben der R. dar (vgl. H e 1 b i g 
Führer 2 1165). Auf dem ersten Bild nötigt Amu¬ 
lius die R., Vestalin zu werden. Auf dem zweiten 
überrascht sie Mars beim Wasserholen. Der 
Künstler folgt also noch korrekt den Angaben 
der Historiker. Auf dem dritten Bild endlich 
spricht Amulius über R. das Urteil. Die Liebe 
des Mars zur R. wurde gern als Verzierung auf 
WaBen dargestellt. Einen solchen Helm er¬ 
wähnt Iuvenal XI 106; für Schilde bezeugen es 
Claudian I 96 sowie Apollin. Sidon. carm. II 395. 

In der Spätzeit übten die Christen wie an 
den anderen anstößigen Mythen so auch an dem 
Verhältnis zwischen dem Gotte und der Vestalin 
R. scharf Kritik (Augustin de civ. dei III 5). 
Vergil, der die Namen der alten Überlieferung 
gern frei verwendet, hat der R. schließlich noch 
eine Doppelgängerin geschaffen. Aen. VII 659 
läßt er eine Rhea sacerdos auftreteu, die von 
Hercules die Mutter des Aventinus wird (vgl. 
auch Servius zu dem Vers). [Rosenberg.] 

Reate am Avens (Velino), Plin. III 109, im 
Sabinerland (Regie IV), Strab. V 228. Plin. III 


107, vgl. Cic. pro Sest. 80; ad Att. IV 8. Sueton. 
Vesp. 2, 1, wo die Via Salaria den Fluß quert. 
It, Ant. 306. Tab. Peut. Sueton. a. 0. 12; heute 
Rieti. Die ganze Hochfläche von R. ist reichlich 
durch den Velino und seine Nebenflüsse Torano 
und Salto bewässert (vgl. auch Velinus lacus), 
sodaß eine beschleunigte Wasserabfuhr zur Nera 
im Interesse der Reatiner lag, den Interamnaten 
aber unerwünscht war; so kam es zum Prozeß 
der Gemeinden, in dem Cicero für R. eintrat, Cic. 
a. Att. IV 15; Scaur. 27. Die Wasserfrage be¬ 
gegnet uns wieder im J. 15 n. Chr., Tac. ann. 

I 79. Fabeln von Aboriginem und Pelasgem in 
der Gegend könnten höchstens als dunkle Er¬ 
innerungen an eine voritalische Bevölkerung ge¬ 
faßt werden, Varro de 1.1. V 53. Dion. Hai. I 14. 
15. II 49, eine Gründungssage scheint sich an 
ein Denkmal an der Salarischen Straße geknüpft 
zu haben, Sueton a. 0. Sicher bis in augusteische 
Zeit war R. eine Praefectura, in welcher Y'ertretcr 
des Stadtpraetors Gerichtstage abhielten. Fest. 
232 M. Cic. pro Scaur. 27; de nat. deor. II 6. Val. 
Max. I 8, 1. CIL IX 4677 aus dem J. 27 v. Chr. 
In der Kaiserzeit wurde die Siedlung zum Muni- 
cipium, CIL IX 4686. Die Bezeichnung eines der 
Republikszeit ungehörigen Vorfahren der Flavier 
als munieeps Reatinm ist sicher nur eine ana¬ 
chronistische Ausdrucksweise des Sueton. Vesp. 1; 
Mommsen CIL IX 438 kompliziert unnötig die 
* Sachlage. Vielleicht hängt die Verleihung des 
Stadtrechtes an R. mit der anscheinend bedeuten¬ 
den Veteranenansiedlung daselbst unter Vespasian 
(CIL IX 4682—4685) zusammen, dessen Familie 
in R. ansässig war und der selbst aus Falacrinae 
im Gebiet von R. stammte, Sueton. Vesp. 1. 2. 
12. 24. Die Bürgerschaft ward in die Tribus 
Quirina eingereiht, Kubitschek Imp. Rom. trib. 
discr. 55. Von besonderen Ereignissen der Ge¬ 
schichte R.s ist Hannibals Durchmarsch durch 
) das Gebiet der Siedlung im J. 211 (Liv. XXVI 
1, 10), die Stellung von Truppen zum Kampf 
gegen Karthago im J. 205 (Liv. XXVIII 45) und 
das große Erdbeben des J. 76 v. Chr., welches 
viel Schaden anrichtete, zu erwähnen. Die Notiz 
Strabons V 228 Saßüroi .... .toXsi; b' tyovaiv 
oXi'/ag xal reranetveo/usvas biä ioüf owtpis noXi- 
H ovi 'Afciregvov xai ’Fcäzt weist wohl auf schwere 
Schädigung in den Bürgeikriegen hin. Vielleicht 
steht Cic. ad Att. IX 8, 1 damit in Zusammen- 
1 hang. Von ager publicus in der Gegend von R., 
aus dem Holz für die öffentlichen Bäder bezogen 
wurde, berichten die Feldm. 21 vgl. 114. 137 und 
J. Frank Klio XI (1911) 372. Sonstige Er¬ 
wähnungen finden sich Obsequ. 1. 5. 15. 28. 59. 
Liv. XXVI 23. XXX 2. XXXVII 3. XL 2. XLHI 
13 (Prodigien). Varro de 1.1. VI 5. VIll 41. Feldm. 
257 Plin. n 230. VIII 156. 167 (Eselzucht 
in R.). IX 173. Sil. It. VIII 415 (Kult der 
Magna Mater). Polem. Silv, lat. I 6 (R. in der 
D italischen Provinz Valeria). Symm. ep. I 2 (R. 
Heimat des Terentius Varro). Cassiodor. var. VIII 
26 (Einsetzung eines Prior durch Athalarich) 
Paul hist. Langob. II 20. CIL VI 32526. IX 
4684. 4701 u. a. Bischöfe von R. erschienen auf 
den römischen Synoden von 499 und 501, Mon. 
Germ. auct. ant. XII. Über Funde vgl. Not. d. 
scavi 1876, 37. 1881, 245, über die Ausdehnung 
der antiken Stadt Colasanti in Saggi di ster. 
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ant. (a G. Beloch) 1910, 27ff. Vgl. sonst noch CIL 
IX p. 439ff. Nissen Ital. Landeskunde II 476. 
Frothinghain Roman Cities in Italy (1910) 
153f. Colasanti Reate, Perugia 1911 (mir nicht 
mehr zugänglich). [Weiss.] 

Reatina palus s. Velinus. - 
Reatinus portus und Beatinurnfimnen nach 
Plin. h. n. III 126 in der Gegend vonÜoncordia 
(Portogruaro, Venetien) zu suchen, vielleicht der 
Lemene mit dem Porto di Falconara, so Nissen 
Ital. Landesk. II 228. [Weiss.] 

Reatus, der Anklagezustand, s. z. B. Dig. 
XLVIII 4, 11; tit. 19, 25; tit. 20, 7, 2; tit. 21, 
3, 1 u. 8. XLVIIII 14, 46, 6. L 4, 3, 9. Cod! 
Inst. I 12, 1. V 16, 24 pr. IX 49, 9, 1; tit. 50, 
2 ; frg. de iure flsci 20; frg. Pauli Inst. 3. 
Der r. beginnt im allgemeinen mit der receptio 
nominis (s. d.) und inscriptio, s. auch Cod. Iust. 
IX 2, 17; doch ist der Zeitpunkt, in welchem 
die einzelnen rechtlichen Folgen des r. eintreten, 
in den Quellen nicht einheitlich und scharf 
fixiert, und seit severischer Zeit wird hinsichtlich 
der Vererblichkeit der Vermögensstrafen bei indi- 
cium publicum (s. u. Ziff. 6), dann seit Iustinian 
auch hinsichtlich der Prozeßverjährung (s. u. 
Ziff. 3) auf den Beginn der Parteiverhandlungen 
vor Gericht (litiscontestatio, Dig. XLVIII 16, 15, 
5) abgestellt. Rechtliche Folgen, die sich an 
den r. knüpfen, sind: 1. Untersuchungshaft kann 
im magistratisch-komitialen Verfahren und in 
der Kaiserzeit (nach dem Ermessen des Beamten 
Dig. XLVIII 3, 1) verhängt werden, dagegen 
grundsätzlich nicht im Quaestionenverfahren der 
späteren Republik über römische Bürger; vgl. 
den Art. Custodia und M o m m s e n Röm. 
Strafrecht 326ff. Über den Beginn der Haft s. 
Cod. Theod. IX 3, 4. 2. In republikanischer Zeit 
war der in reatu befindliche von der Amtsbewer¬ 
bung im allgemeinen (Ausnahme s. Cicero de 
leg. agr. II, 9, 24) nicht ausgeschlossen, Dio XL- 
51. Ascon. in Scaur. 19, wenn er auch (wie 
Catilina) zurückgewiesen werden konnte, Cic. in 
tog. cand. Ascon. 89. Anders in der Kaiserzeit 
bei kapitalen Anklagen, Dig. L 4, 6, 2; eod. 7 pr. 
L I, 17, 12. Cod. Iust. X 60, 1. 3. Über die 
früher ein-, seit Iustinian zweijährige Prozeß¬ 
verjährung s. Cod. Theod. IX 19, 2; tit. 36. 1 
und 2. Dig. L 4, 7 pr. Cod. Iust. IX 44, 2 und 3. 
Andererseits wird die fünfjährige Frist für die 
Erhebung der Anklage bei adulterium gewahrt I 
durch fristgerechte Einreichung des Klaglibells, 
Dig. XLVIII 5, 30, 7 und 8. 4. Bei kapitalen 
Anklagen ist die Freilassung von Sklaven ver¬ 
boten, Dig. XL 1, 8, 1 und 2. Wegen Schen- 
kuugen und sonstigen Veräußerungen s. Dig 
XXXIX 5, 15. XLVIII 2, 20. Cod. Iust. V 16, 
24 pr. IX 8, 5, 4: eod, 6. IX 49, 9. 5. Nicht¬ 
zulassung zu Anklagen, frg. Pauli Inst. 3. 
Wegen gegenseitiger Anklagen s. Cod. Iust. IX 
1, 1; eod. 19. Dig. XLVIII 1, 5. Mommsenf 
Strafrecht 371. 6. Bei Tod während des r. ist 
Im allgemeinen das Verfahren beendet, und der 
Verstorbene wird nicht als schuldig angesehen. 
Dig. XLVIII 1, 6. 16, 15, 3. 4, 11. Cod. Theod. 
IX 2, I; aber seit severischer Zeit trifft auch 
bei iudicia publica Geldstrafe und Vermögens¬ 
konfiskation die Erben, wenn der Tod erst 
nach der litis contestatio eintritt, Dig. XLIV 
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7, 33. XLVIII 2, 20; weitergehend noch für 
crimen repetundarum und laesae maiestatis Dig. 
XLVIII 2, 20. Cod. Iust. IX 8, 6. Endet der 
wegen eines kapitalen Verbrechens in reatu Be¬ 
findliche durch Selbstmord, so fällt sein Ver¬ 
mögen an den Fiscus, s. z. B. Dig. XLVIII 21 3 
1 und 8. Cod. Iust. IX 6, 5. 50, 1 und 2. 
Mommsen Strafrecht 438, 2. Aufhebungs- 
^ gründe für den R.: Freisprechung, Eintritt der 
> Prozeßverjährung, Abolition (s. d.). Über die seit 
dem letzten Jahrhundert der Republik aufge¬ 
kommene Sitte, bei Anklagen im Komitial- oder 
Quaestionenverfahren durch Anlegen von Trauer¬ 
kleidern, Ablegen der Standesabzeichen, Wach¬ 
senlassen des Bartes usw. das Mitleid des Volks 
und der Richter zu erregen (Liv. II 61. III 58 
IV 42. VI 20. IX 7. Cic. Verr. I 58; p. Süll. 31; 
p. Plane. 12; p. red. in sen. 5; ad Quir. 5 - 
p. dom. 17; p. Lig. 11; de orat. II 47. Val. 
)Max. VI 4, 4. Suet. Vit. 8; Oct. 100. Plin. 
ep. VII 27. Mart. II 24. 36. 74. Gell. III 4. 
Tac. ann. II 29. Cass. Dio XXXVIII 14. XL 46. 
Dion. II 45. VII 54. VTO 78. Plut. Cam. 36; 
Ti. Grach. 10. Cic. 35. Appian. bell. civ. II 24. 
Dig. XLVII 10, 39 [Verbot für Nichtverwandte]), 
s. Mommsen Strafrecht 390f. Geib Röm. 
Criminalprozeß 125. 283ff. 298. 557ff. 591. 
Zumpt Criminalprozeß d. röm. Rep. 157ff. 
Mommsen Röm. Strafrecht 390ff. Darem- 
• b e r g-S a g 1 i o Dict. des ant. s. iudicia publica 
und reus. [Eger.l 

'Pnßas, Skyl. 92. Apoll. Rhod. II 349. 650 
und Schol. 347. 349. 649. 789. 791 (Pr/fiatos). 
Orph. Arg. 716 ( Tfjßaiog ). Dion. Perieg. 794, 
dazu Eustath. Avien 963. Prise. 762. Arrian 
peripl. Pont. Eux. 17. Anonym, peripl. Pont. 
Eux. 3. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8. 
Plin. n. h. VI 4. Acta Sanctor. 17. Juni S. 343. 
Tab. Peut. IX 2 (Miller) ad herbas fl. Geogr. 
Rav. V 9, 3 Erba. Ein unbedeutendes, aber 
durch die Argonautenfahrt berühmt gewordenes 
Flüßchen Bithyniens, das am Nordausgang des 
Bosporos in den Pontos Euxeinos fällt, und 
noch jetzt Riva heißt. Nach Plin. a. O. führte 
es auch den Namen Eesus, wie es allerdings 
Solin. 43, 1 nennt. Cr am er Asia min. I 197. 
Forbiger Handb. d. alten Geogr. I 293, 1. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. 
CI. VIII 1891, 74. Die genaueste Karte bei 
F i t z n e r Forschungen auf der bithyn. Halb¬ 
insel 1903. [Rüge.] 

Rebhuhn. Name und Arten. Unser R. 
(Perdix perdix) kommt in Griechenland und 
Italien nur strichweise vor. Einmal diese Tat¬ 
sache und dann die genaue Beschreibung der 
alten Gelehrten erweisen, daß mindestens die 
Griechen unter nigdt£ das R. nicht verstanden 
haben können, und da Plinius jene ausschreibt, 
auch dieser nicht. Was die Alten nigSig (perdix 
— den Namen leitet Ambros, ad Jerem. XVII 11 
von perdere her, das Geschlecht ist griechisch 
comm., lateinisch fern., doch sagt Varro in 
Admirandis frg. 11 perdicas Boeotios) nennen, 
ist vielmehr das echte Steinhuhn (Caccabis saxa- 
rilis), und zwar bei Aristoteles die Unterform 
Caccabis saxatilis graeca, die noch jetzt nigStxa 
heißt. Dieser unterscheidet aber zwei Arten nach 
ihrem Lockruf; hist. an. IV 9 p. 536 b 13 heißt 
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es; oi filv xaxxaßi(ovoiv, ol Se zgßovotv und 
ähnlich bei Theophr. iv zip siegt ezegoipoovia; zwv 
öfioyertöv frg. 181W.: ol ’Adfjrrjaiv Art zaSc 
siegSixe; zov Kogv&aM.ov sigd; zo aozv xaxxa- 
ßlCovoiv, oi 8’esiixeiva zizzvßßovotv (ähnlich 
Antig. Car. 6. Plin. n. h. X 78. Aelian. hist, 
an. III 35). Daß Aristoteles nicht etwa ver¬ 
schiedene Rufe derselben Hühnerart meint, geht 
aus seiner Bemerkung bei der ausführlichen Be¬ 
schreibung des Steinhuhns hist. an. IX 8 hervor, 1 
daß dies nicht nur Lock-, sondern auch schril¬ 
lende und andere Töne hervorbringen könne. Da 
ich der Angabe von A u b e r t und Wimmer, 
die sich auf Lindermayer Die Vögel Grie¬ 
chenlands, Passau 1860, 125, stützen und meinen, 
es sei hier unser R. oder das Klippenhuhn 
(Caccabis petrosa) gemeint, weil jenes doch nicht 
ganz so ruft, dieses in Griechenland ursprüng¬ 
lich nicht vorkommt, keinen rechten Glauben 
beimessen konnte, fragte ich bei dem bekannten 2 
Vogelkenner Floericke an und erhielt u. a. 
zur Antwort: ,Trotzdem will es mir fast un¬ 
zweifelhaft erscheinen, daß bei dem zweiten 
griechischen Ausdruck nicht das Steinhuhn ge¬ 
meint ist, sondern ich bin nahezu sicher, daß 
es sich um das Frankolin (Francolinus franco- 
linus) handelt. Dieses äußerst wohlschmeckende 
Federwild war in früheren Zeiten ein Charakter¬ 
vogel Griechenlands und noch bis in die Neuzeit 
hinein daselbst überall anzutreffen. Durch rück-1 
sichtslose Jagd ist es aber vollständig ausge¬ 
rottet worden und kommt heute nur noch auf 
der Insel Cypern in kleinen, auch schon sehr 
bedrohten Beständen vor, häufiger im Sudan. 
Der Lockruf dieses Vogels ist ein ganz charak¬ 
teristisches, schmetterndes tschuck tschuck tiderie, 
dessen erste beiden Silben man aber nur in un¬ 
mittelbarer Nähe hört. 1 Die kleinere Art mit 
nicht zinnoberrotem Schnabel in Italien, die 
Atheu. IX 390 B erwähnt, ist dann vermutlich ‘ 
das R. (Perdix perdix), und der ovgostkgStg des 
Aelian. hist, an XVI 7, von dem er behauptet, 
er habe festeres Fleisch und schmecke angeneh¬ 
mer, wahrscheinlich wieder das Frankolin. Das 
junge Rteinhuhn heißt sregSixidevg (Eustath. II. 
753, 56) oder siegSixiov (Athen. XIV 664 Ej), 
der Jäger siegStxo&rjgag (Aelian. hist. an. XII 
4), jemand, der sich zahme Steinhühner hält, 
nsgöcxozgöfpog (Strab. XIV 652) und der Ort, 
an dem sie gehalten werden, siegSixozgwpetov \ 
(Poll. X 159 und Phot. 319, 4 aus Hypereides 
viiig Ag-idt.ov). Exsieg8ixl£eiv Ar. Av. 767 be¬ 
deutet ,wie ein Steinhuhn entwischen 1 . Ebenda 
297 wird das Steinhuhn mit dem Haselhuhn 
(äzzayäg, lateinisch attagen) zusammen genannt; 
über diesen Vogel siehe besonders Arist. hist, 
an. X 36. Aelian. hist. an. IV 42. XV 27. Athen. 
IX 837 F. Plin. n. h. X 133. Das in der Bibel 
(Sam. I 26, 20. Jer. 17, 12) erwähnte ist 
der Tschukar, Caccabis Chucor C. R. Gray. 

Gestalt und Lebensweise. Das 
Steinhuhn, ein Spielzeug der Artemis (Aelian. 
hist. an. X 35), ist ein schwerfälliger Vogel 
(Xen. an. I 5, 3. Arist. gen. an. in 1 p. 749 b 
13), hat einen Kropf (Plin. n. h. XI 200. Arist. 
hist. an. II 17 p. 508 b 28) und eineu Blind¬ 
darm (509 a 21); guten Geruch (VI 2 p. 560 b 
16) und wird nicht dick (Plin. n. h. XI 212); 
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die in Paphlagonien lebenden sollen zwei Herzen 
haben, Theophr. frg. 182 W. Plin. n. h. XI 183. 
Aelian. hist. an. XI 40. Mart. III 58, 15 nennt 
die Farbe bumk, Opp. cyn. II 317 spricht von 
sivgdmeeg aloXoSetgoi. Die Hoden sind vor der 
Begattungszeit sehr klein, werden dann aber 
äußerst groß, Arist. hist. an. ni 1 p. 510 a 6. 
Denn die Steinhühner sind die aq>go8ioiaozixd>- 
zazoi aller Tiere, Phryn. com. I 384 K. Arist. 
hist. an. I 1 p. 488 b 4. Aelian. hist. an. IV 1 
(axolaozozazoi ögvlßtov). Vn 19 (Xayviatazov 
xal uoiyixov). Eustath. Od. 1681, 38. Bei der 
Begattung sperren beide Geschlechter den Schna¬ 
bel auf und strecken die Zunge heraus. Die 
Weibchen werden sogar trächtig, wenn sie der 
von den Männchen kommende Wind trifft, ja 
falls sie nur deren Stimme hören; desgleichen, 
wenn die Männchen über sie hinwegfliegen und 
sie anhauchen. Arist. hist. an. V 5 p. 541 a 26. 
Antig. Car. 87. Plin. n. h. X 102. Klearch, ein 
Schüler des Aristoteles, berichtigt in seiner 
Schrift siegt zov Ilavixov FHG II 324 diese 
falsche Ansicht dahin, daß unter den erwähnten 
Umständen nur ein Samenerguß der Männchen 
erfolgt, hervorgerufen durch die lebhafte Vor¬ 
stellung einer Begattung beim Anblick der Weib¬ 
chen. Man könne sich dieses Schauspiel leicht 
verschaffen, wenn man einem Steinhuhn einen 
Spiegel Vorhalte. Plin. n. h. X 166 meint, bei 
I der nur eingebildeten Empfängnis entstünden 
Windeier. Vgl. dazu H a r v e y s , des berühm¬ 
ten Wiederentdeckers des Blutkreislaufs, Buch 
de generat. anim. 18 (London 1651) und Lewy- 
sohn Zoologie des Talmud 173. Vor der Be¬ 
gattung finden wütende Kämpfe der Männchen 
untereinander statt, die den Schauplatz ihres 
Streites mit lautem Geschrei erfüllen, Arist. 
hist. an. IV 9 p. 586 a 27. Plin. n. h. XI 268. 
Die Steinhühner legen ihre Eier nicht in Nester, 

) sondern in Vertiefungen im Sande, Arist. hist, 
an. VI 1 p. 559 a 1. IX 8 p. 613 b 7; diese 
schützen sie durch Dornen und Gestrüpp gegen 
Raubtiere und bedecken ihre Eier — es sind 
mindestens 10, häufig 16 (p. 613 b 20); ihre 
Farbe weiß (VI 2 p. 559 a 18. Plin. n. h. X 144) 
— mit einer weichen Decke Staubes, aber brüten 
nicht da, wo sie gelegt haben, um ihre Ver¬ 
folger zu täuschen, X 100. Arist. hist. an. IX 8 
p. 613 b 15. Besonders vor Feuchtigkeit suchesn 
) sie das Gelege zu schützen, Aelian. hist. an. VII 
35. Eine so falsche Beobachtung, daß Männchen 
und Weibchen zusammen brüten — Bechstein 
Naturgeschichte d. Vögel III 533. Naumann 
Naturg. d. Vögel VI 557. B r e h m Tierleben 
V 3 532 —, ist dem Aristoteles nicht zuzutrauen 
und daher siegSixeg hist. an. VI 8 p. 564 a 21 
als falsche Lesart anzusehen. Eine eingehende 
Beschreibung der Brutpflege und die damit ver¬ 
bundenen eigentümlichen Hindernisse findet sich 
0 IX 8 p. 613 b 16ff. = Plin. n. h. X 100—103: 
Wenn ein Jäger sich dem Neste nähert, wälzt 
sich das Steinhuhn wie vom Krampfe befallen 
und lockt ihn hinter sich her, bis die Küken 
nach allen Richtungen fortgelaufen sind. Dann 
fliegt die Mutter auf und lockt sie wieder an 
sich. Zu den gefährlichsten Feinden der brüten¬ 
den Hennen gehören nun merkwürdigerweise die 
Hähne selbst, und zwar wegen ihres ausge- 


prägten Fortpflanzungstriebes; sie suchen näm- wissen ganz genau, weshalb man ihnen nachstellt; 

lieh die Weibchen am Brüten zu hindern, zer- sind sie mit einer hellen Stimme begabt oder 

streuen und zertreten die Eier (vgl. Kallimachos Meister im Kampfspiel, dann lassen sie sich 

iv T(Ö negi ÖQvewv, frg. 100 c 3 Schn. Aelian. ganz leicht fassen, weil sie nicht im Zweifel 

hist. an. III 5). Um dem vorzubeugen, entfernt darüber sind, daß sie in das Vogelhaus und nicht 

sich die Henne, wenn sie legen will, und vom in die Küche kommen. Bei Kirrha jedoch in 

Drang des Legens getrieben, muß sie nicht selten Phokis lebt ein ganz vorzüglich mundendes Wild- 


die Eier an der ersten besten Stelle fallen lassen. 
Sind die Weibchen an einem versteckten Orte 


bret, das sogleich in die Bratpfanne wandert, 
wenn es geschossen ist. Was tun nun diese 


endlich zum Brüten gekommen, dann beginnt 10 Tierchen, um dem Schicksal zu entgehen? Sie 

ein erneuter Kampf der Männchen, der sog. fressen hauptsächlich Knoblauch. Dadurch er- 

Witwer (darüber schrieb auch Alexander reichen sie zweierlei! Erstens werden sie unge- 

von _Myndos cv z<p ß ticqi Cgxov, Athen. IX nießbar, und zweitens bekommen sie eine schöne 


389 C); wer unterliegt, wird in Ermangelung Stimme, derentwegen sie auf dem reichen Hüh- 


eines Weibchens — besprungen; das Vorrecht 
hat natürlich der Stärkste, aber sowie er den 
Kücken wendet, tritt der Zweitstärk'ste sein 
Amt an. Will man wilde Steinhühner fangen, 
braucht man nur abgerichtete mit auf die Jagd 


nerhofe noch gefüttert und großgezogen werden, 
Aelian. hist. an. IV 13. Athen. IX 390 B. Wenn 
sie nun zum Kampf abgerichtet werden sollen, 
werden Weibchen zur Anfeuerung aufgestellt; 
denn unter deren Augen schämen sich die Hähne 


zu nehmen, die jene sofort heranlocken. Die 20 zu unterliegen, Aelian. hist. an. IV 1. Kommen 

WaiK/>kan wiirman r^ia Tnn/vun und _J _ _ ___i_. _• _ i i 


Weibchen wärmen die Jungen und nehmen sie 
unter ihre Flügel, waschen sie aber nicht, son¬ 
dern reiben sie mit Sand ab (Aelian. hist. an. 
III 16), in dem sie sich auch selbst häufig wälzen, 
Arist. hist. an. IX 49 p. 633 b 1. Die Jungen 
warten nicht, wenn sie noch in der Eierschale 
sind, auf das Aufklopfen der Eltern, sondern 
stoßen die Eier auf, suchen gleich Nahrung und 
laufen schnell einher, IV 12; var. hist. X 3. 


fremde hinzu, so werden sie von den zahmen 
ohne weiteres besprungen, IV 16. Haushühner 
dagegen beißen neu hinzutretende Steinhühner, 
Aesop. 22. Im J. 20 v. Chr. kam eine indische 
Gesandtschaft zum Kaiser Augustus, die ihm ein 
R. mitbrachte, das größer als ein Geier gewesen 
sein soll (sicher Megaloperdix himalayensis), 
Strab. XV 719. Protogenes hatte einen an eine 
Säule gelehnten Satyr gemalt; auf dieser Säule 


Plin. n. h. X 111. Das Steinhuhn bastardiert 30 saß ein R. Das Kunstwerk, das in einem Tem- 

' _L _li J_ TT_A • i , m . , . . . , .. . 


sich auch mit dem Haushuhn, Arist. gen. an. 
II 4 p. 738 b 32. Es frißt Schnecken (hist. an. 
IX 37 p. 621a 1. Athen. IX 390 C. Aelian. 
hist, an, X 5) und besonders das Kraut rcegSlxtov 
(lat. perdieium, bei Cels. Il 33 herba muralis, 
bei Plin. n. h. XXII 41 i'/Rivrj, d. i. parietaria 
officinalis), Theophr. hist. pl. I 11. Plin. n. h. 
XXI 102. Nach dem Genüsse von Frauenhaar 


pel aufgestellt war, lockte viele Schaulustige 
herbei; sie bewunderten aber nicht den Halbgott, 
sondern den Vogel; ja, Liebhaber kamen mit 
ihren zahmen R. an, die beim Anblick des Bildes 
zu locken begannen. Da erbat sich der Maler 
vom Tempelvorstand die Erlaubnis, das R. zu 
übermalen, was ihm auch gestattet wurde, XIV 
625. Die Pygmäen kämpfen mit R., Menekles 


wird es kampflustig (XXII 65), von Schnittlauch kv ä rrjs Zwaywyfjs, FHG IV 450; und die 
hellstimmig (Arist. probl. XI 39 p. 903 b 28); 40 Zwerge, die im Krieg mit den Kranichen liegen, 
bei Nahrungsmangel verliert es die Farbe (de reiten auf R. in die Schlacht, Basilis kr ß Irbtxüv, 
color. p. 798 a 27). Durch seine Stimme auf- FHG IV 346. 


merksam gemacht, haben die Menschen die 
Musik erfunden, Chamaileon frg. 24 Koepke. 
Der Hahn wird 15 Jahre alt, die Henne noch 
älter, Arist. hist. an. IX 7 p. 613 a 24. frg. 270. 
Plin. n. h. X 103. Auf den Nkai vrjooi der 
Lemnier gibt es keine Steinhühner; und wenn 
man solche aussetzt, sterben sie, Antig. Car. 9. 
Gegen bösen Blick weiß sich dies Federwild 
durch Fressen von Rispen des Schilfes zu schützen 
(Aelian. hist. an. I 35), und wenn es verwundet 
wird, legt es Blätter von Origanum Dictamnus 
auf ,und pfeift auf die ganze menschliche Heil¬ 
kunde* (V 46). Mit der Ringeltaube (48) uud 
dem Reh (Opp. cyn. II 324) schließt es Freund¬ 
schaft, aber den Schildkröten ist es feind 
(Aelian. hist. an. IV 5). 

Jagd. Man jagte die Steinhühner im Alter¬ 
tum sowohl ihres wohlschmeckenden Fleisches i 
wegen, als auch um sich im Gebauer an ihren 
Liebesspielen und Kämpfen zu ergötzen. Die 
zahmen benützte man dann wieder als Lockvögel 
beim Fange anderer; daher fleht das Steinhuhn 
bei Aesop. 341 den Jäger um sein Leben an, das 
ihm später noch einmal nützlich sein könne, und 
dieser schlachtet es nicht; ein anderes (356) hat 
allerdings weniger Glück. Die Steinhühner 


Medizinisches. Das Fleisch der Stein¬ 
hühner ist trocken, [Hipp.] diaet. II, VI 546 L.; 
leichter verdaulich als dasjenige anderer Vögel, 
Gal. VI 700. Wenn man eine Entfettungskur 
durchmacht, kann man es genießen (vict. att. 57); 
doch soll man den erlegten Vogel erst einen 
Tag in die Speisekammer hängen (70); dann 
wird er sehr mürbe, gibt dem Körper gute Nähr¬ 
werte und erzeugt einen richtig proportionierten 
Saft, ,und das, meine ich, ist das beste Zeugnis 
einer gesunden Speise* (71). Ferner ist das 
Fleisch gut gegen Nierensteine (VI 434), die 
Galle löst beginnenden grauen Star auf (XII 
279) und ist Gegengift gegen Grünspan (XIX 
730) und Hyänengalle (746f.). Plin. n. h. XXIX 
125 wendet sie mit gleichen Teilen Honigs als 
Universalmittel an (vgl. Seren. Samm. XIII 214), 
das Blut XXII 14 gegen blutunterlaufene Augen 
und 127 gegen Nyktalopie, Alex. Trall. II 47 
gegen Schwachsichtigkeit. Dieser empfiehlt es 
ferner 219 Empyematikem, 249 bei kalter Dyskra- 
sie, 339 bei Kolik, 403 und 407 bei verschiedenen 
Leberkrankheiten, 509 bei Podagra, die Brust 
193 bei Blutspeien und die mageren Teile I 615 
bei Melancholie. Eine Bouillon und auf einem 
besonderen Teller der in dunklem Weine zer- 


853 Rebilus 

riebene Magen heilt Darmverschlingung (Plin. 
n. h. XXX 60), in kupfernem Topfe gekochte 
Eier mit Honig Augengeschwüre und grünen 
Star (XXIX 136), die pulverisierte Schale mit 
ZnCOä und Wachs verrieben ,garantiert üppigen 
Busen* (XXX 131). 

Das Rebhuhn in der Poesie. Nicht 
selten sprechen auch Dichter vom Steinhuhn. 
Die ersten, die es erwähnen, sind Archilochos frg. 
106 und Alkman frg. 25, der es xaxxäßr) nennt, 
dann Soph. frg. 301, ferner die Komiker, so 
Epicharm p. 244 L. und öfter Aristophanes (be¬ 
sonders in den Vögeln), dann Pherekrates im 
Cheiron I 192 K. und Nikophon in den Xsiqo- 
ydaroges I 779 K. In der Äsopischen Fabel 392 
versprechen die R. einem Landmann, die Wein¬ 
stöcke umzugraben, wenn er ihnen etwas zu 
trinken gäbe. Rührend ist wie i mm er in der 
Anthologie so auch hier die Liebe, mit der die 
Dichter vom Tode ihrer zahmen R. sprechen, 
z. B. Simmias VI 203: 

Ovxh’ äv' vXrjtv Sgios evoxiov, aygoza xigöt£, 
Hx^zooav (ijs yfjQVv äjcd ozo/idrwr, 

€)r)Qcva>v ßaXlovs ovvofipXixas kv vdfioj vXgs • 
"QtXco y&Q rnpätav cts ’AxkQorros Säov. 

Dann Agathias 204 und 205, das deutsch etwa 
so lautet: 

Du böse Katze stahlst dir mein liebes Reb zum 

Schmaus 

Und hoffst noch länger zu leben, zu mausen in 

meinem Haus? 

Nein, nicht ohn’ Ehre lass’ ich dem Hühnchen 

die Totenstatt: 

Dich schiacht’ ich an seinem Grabe, die es ge¬ 
mordet hat. 

Denn nimmer hab’ ich Ruhe, bis meine Hand 

vollführt, 

Was schön die kindliche Treue des Peleusen- 

kels ziert! 

S. auch Eskuch'e Hellenisches Lachen 164. 
Von römischen Dichtern, die der R. gedenken, 
erwähne ich Mart. XIII 65: 

Ponitur Ausoniis avis haec rarissima mensis, 
Hane in lautorum mandere saepe soles. 
Anth. Lat. 733, 12. 762, 19. Nemes. aucup. 13. 

[Gossen.] 

Rebilus s. Caninius o. Bd. III S. 1478L 
Suppl. I S. 273f. 1) Wahrscheinlich ein Vorfahr 
des C. Caninius l. f. C. n. Rebilus Nr. 9 ist C. 
Caninius C. f. pr(aetor) urb(anus) auf drei neu¬ 
gefundenen Terminationscippen aus Ostia (Not. 
degli scavi 1910, 232f. 554). Das Cognomen 
kommt auch sonst vereinzelt vor z. B. bei einem 
L. Petronius in Clusium CIL I 1353 = XI 2386. 

[Münzer.] 

2) M. Rebilus Apronianus, Consul ord. im 
Todesjahr Traians (117) mit Q. Aquilins Niger 
(Fasti cos.; VI1884. 2076. XIV 3577 und mehrere 
Ziegel aus Rom, Ostia und Reate; diese habeu 
den Namen in der Form Iiebuto und Rtbu(io) 
Aproniao XV 25, Apronino IX 6078, 10; vg!. 
Liebenam Fasti cos. z. J. Yaglieri bei Rug- 
giero Diz. epigr. n 949). Henzc-n Acta Arv. 
196 ist der Meinung, daß er der Gens Caninia 
angehörte, die das Cognomen Rebilus führte, s. o. 
Kiessling Bull. com. 1862, 38 vermutete kaum 
mit Recht ein sonst unbekanntes Gentilicium Rebu- 

Pauly-Kroll-Witte I A. 
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lius wegen der Unwahrscheinliohkeit der Anein- 
anderfügung zweier Cognomina. Dessau PIR 
III R31 folgt Henzen. |Nagl.] 

T. Rebinius, Q. f. Aedil von Lanuvium 
(Bronzekanne Not. degli scavi 1907, 656 = Eph. 
epigr. IX 386 nr. 619). [Münzer.] 

Recaranus. Nach Orig. gent. Rom. 6 spielt 
dieser Hirte von gewaltiger Körperkraft — bei 
Serv. Aen. VIII 203 aus Verr. Flacc. wird er 
10 Garanus (s. o. Bd. VII S. 752ff.) genannt — 
in dem Cacusroythus insofern eine Rolle, als 
er, nicht Hercules, den Cacus besiegt haben soll. 
Hartung (Erlang. Progr. 1835; Rel. d. Röm. 
II 21 ff.) identifizierte R. unrichtig mit Iuppiter, 
desgleichen Kuhn Ztschr. f. deutsch. Altert. 
VI 1848, 128. Uber andere Versuche, R. bezw. 
Garanus zum Zwecke der Bestimmung des alt¬ 
italischen Charakters des Cacusmythus dem 
römischen Genius gleichsetzen zu wollen, ebenso 
20 über verschiedene Herleitungen der Namen vgl. 
den Art. Hercules Bd. VIII S. 599ff. Woher 
die Namen Garanus bezw. R. stammen, läßt 
sich nicht ermitteln. Am meisten Wahrschein¬ 
lichkeit dürfte W i s s o w a s Ansicht für sich 
haben (s. o. Bd. III S. 1168), der die genannte 
Variante der Cacussage mit R. bezw. Garanus, 
als dem Besieger des Cacus, für eine ,nichts¬ 
nutzige euhemeristische Umdeutung der Ge¬ 
schichte vom Kampf des Hercules mit Cacus* an- 
30 sieht (vgl. auch Wi s s o w a Rel. d. Röm. 2 227ff.). 

[Kobbert.] 

Recciarius s. Rechiarius. 

Reccila s. Rechila. 

Reccimundus s. Rechimundus. 
Receptator s. rceeptor, wer wissentlich Ver¬ 
brecher oder durch Verbrechen erlangte Gegen¬ 
stände bei sich aufnimmt und verbirgt, Dig. I 

15, 3, 1. 18, 13 pr. XLVII 9, 3, 3. 14, 3, 3. 

16, 1. XLVIII 3, 6, 1. Pauli sent. V 3, 4. Das 
40 crimen receptatorum erscheint im späteren römi¬ 
schen Recht als selbständiges crimen extraordi- 
narium Dig. XLVII 16, 1. Paul. a. a. O. (beide 
Stellen handeln speciell von den receptatores 
latronum), s. auch Cod. Theod. IX 29. Cod. Iust. 
IX 39; auf die reeeplores abigeorum bezieht sich 
Dig. XLVII 14, 3, 3. Literatur (auch über die 
Behandlung der Hehlerei im römischen Straf¬ 
recht im allgemeinen): Rein Criminalrecht der 
Römer 346ff. M o m m s e n Röm. Strafrecht 

50 775, 747. Daremberg-Saglio Dict. des 
ant. s. v. [Eger.] 

Receptio nominis gehört dem römischen 
Strafprozeß an (doch findet sich das Substantiv 
receptio in den Quellen in dieser Verbindung 
nicht). Romen recipere ist im Quaestionenver- 
fahren (schon für die frühere Zeit Liv. IX 26. 
XXXVIII 55) die auf die delatio nominis (s. d.) 
und das iusiurandum calumniae (s. den Art. 
C a 1 u m n i a) des Anklägers erfolgende An- 
60 nähme der Anklage seitens des Vorsitzenden des 
Schwurgerichts, die ihren Ausdruck findet in 
der Eintragung des Angeschuldigten in das Ver¬ 
zeichnis der Angeklagten (tabulae. Cic. pro 
Cluent. 31, 86; epist. VIII 8, 3). Der Ange¬ 
schuldigte wird damit zum reus; vgl. z. B. Cic. 
Verr. II 38. 41. 42. IV 19. Senec. lud. de morte 
Claud. 14; auch nomen aeeipere Cic. de inv. II 
19. 58; inter (in) reos referre Cic. Phil II 23. 

12 


355 Beceptum Keceptum 356 

56. Vexr. V 42. 109; inter reos recipere Tac. ann. daß wohl die freien Garantieyerträge, welche 

III 70. XIII 10. Dig. XLVIII 2, 12, 1 (das der hellenistische Weltverkehr in Gestalt der 

Gegenstück ist die exemtio nominis ,Lex Acilia eyyvp oder dvaboyg abschließen ließ, und welche 

1. 5 [Bruns Fontes VII 59], Cic. Verr. IV 19. beide auf das körperliche Empfangen eines 

Dig. XLVIII 2, 11, 2. 16, 12, s. den Art. Gegenstandes wie auf die Haftung für dessen 

Abolitio). Im gleichen Sinn erscheint im Herausgabe gehen können, den Anstoß zur An- 

Extraordinarverfahren reum und inter reos reci- erkennung der beiden recepta gegeben haben; 
pere, so z. B. Dig. XLVIII 3, 2, 2. 5, 12, 2; mit den griechisch redenden und denken- 

eod. 16, 1. 40, 2. Cod. Iust. IX 9, 14. Ammian. den Trapezitae und dem griechischen Schiffs- 

XXVIli 1, 49. Dabei ist hier grundsätzlich Vor-10 verkehr sei der formfreie Garantievertrag in Rom 
aussetzung für die Zulassung einer Anklage eingezogen. 

wegen eines crimen publicum (die in Form eines Für das r. nautarum usw., das hier allein be- 
libellus inscriptionis [Dig. XLVIII 2, 3 pr. 5, 2, 8 ] handelt wird, ist diese Annahme aber weder 

eingereicht oder auch zu Protokoll [Cod. Iust. zwingend noch aufklärend. Vielmehr läßt sich 

IX 2, 8 ] erklärt werden kann), daß der Ankläger die Nichtverwendung der Stipulationsform für 

für den Fall, daß er die Schuld des Angeklagten das Garantieversprechen der Reeder und Wirte 

nicht beweist, die Strafe der Talion übernimmt, ungezwungen daraus erklären, daß mit diesen 

Symmach. epist. X 70. Cod. Theod. IX 1 , 8 ; Gewerbetreibenden im einzelnen Falle sowieso 

eod. 11. 14 (vinculum inscriptionis) = Cod. Iust. einer der bereits bekannten Real- oder Konsen- 

IX 2, 13 ( vinculum subscriptionis), Cod. Theod. 20 sualkontrakte (bes. depositum, locatio conductio, 

IX 3, 4. 2, 3 = Cod. Iust. IX 3, 2 und einen mandatum) abgeschlossen werden mußte, ver- 

fideiussor de exercenda Ute stellt: Cod. Iust. IX fragliche Beziehungen zwischen den Parteien 

1, 3, auch Cod. Iust. IX 45, 1; vgl. auch den also schon hergestellt waren und nicht erst 

Art. Inscriptio. Die r. inter reos enthält durch eine formelle Stipulatio begründet zu 

einen endgültigen Entscheid des Beamten über werden brauchten. Man kann überhaupt das R. 

die formelle Zulässigkeit der Anklage, so daß — wie es manchmal geschieht — als eigenes 

Praescriptionen des Angeklagten in dieser Rieh- selbständiges pactum praetorium nicht auffassen, 

tung ausgeschlossen sind, Dig. XLVIII 5, 15, 7. sondern die außergewöhnlich strenge Haftung 

16, 7 pr. Quint, decl. 250; vgl. Rudorff Rom. der Reeder und Wirte trat auf Grund der kör- 

Rechtsgeschichte II 431. Über weitere Folgen 30 perlichen Übernahme der Sachen, welche ja in 

der r. n. s. den Ar;. Reatus. Geib Geschichte Ausführung der erwähnten Kontrakte notwendig 

d. röm. Criminalprozesses 285. 557. Z u m p t war, als besonderes pactum diesen ipso iure 

Criminalprozeß d. röm. Rep. 157. M o m m s e n hinzu, da die regelmäßige Kontrakthaftung für 

Röm. Strafrecht 383ff. 387. Daremberg- den Schutz der Reisenden nicht ausreichend er- 

Sagl i o Dict. des antiqu. s. iudicia publicia 651. schien. Auf eine derartige Entwicklung deuten 

656 und reus. Maynz in Nouv. rev. hist, de noch die Ausführungen von Vivian. bei Paul. Dig. 

droit VI (1882) 8 . Padeletti-Holtzen- IV 9, 4, 2 und von ülp. ebd. 3, 1. Möglich, ja 

d o r f f Lehrbuch d. Röm. Rechtsgeschichte 273. sogar wahrscheinlich, daß dieses pactum, welches 

[Eger.] zunächst nur ein naturale negotii war, insofern 
Rcceptum als Participium substantivum von 40 die Haftung von seiten des Schiffers oder Wirtes 

recipere bedeutet im juristischen Sinne die über- durch besonderen Anschlag übernommen zu wer- 

nommene Verpflichtung, das Versprechen, die den pflegte (L e n e 1 Ztschr. d. Sav.-St. Xin 

Garantie (vgl. über recipere ■—besonders bei Cicero 403. Pernice a. a. 0. XX 137. Girard 

— Bekker in Ztschr. d. Sav.-St. III 2f.). Im Manuel 605, 6 ), schließlich zu einem essentiale 

prätorischen Edikt wird unter der Rubrik ,de negotii geworden ist. Auch P'a r t s c h a. a. 0. 

receptis‘ das r. arbitri, das r. nautarum cauponum 405 weist auf die in der klassischen Praxis am 
stabulariorum und das r. argentarii behandelt. Ende des 2. Jhdts. sich geltend machende Ten- 

Die Frage, ob ein innerer Zusammenhang zwi- denz hin, die Haftung von der vertraglichen 

sehen den drei Edikten vorhanden sei. wird von Grundlage zu befreien und zur üblichen Rechts- 
L e n e 1 Ed. perp. 33 verneint, da die beiden 50 folge des Einbringens der Sachen in den Betrieb 

letzten Edikte in die Gesellschaft des ersten des Herbergswirtes oder Schiffers zu gestalten, 

lediglich dadurch gekommen seien, daß auch in Der Wortlaut des Edikts über die Schiffer und 
ihnen die Übernahme der Verbindlichkeit durch Wirte ist offenbar vollständig von Ulp. Dig. IV 
das Wort recipere bezeichnet ist. Dagegen ver- 9, 1 pr. überliefert: Nautae caupones stabularii 

sucht J. P a r t s c h (s. Lit.) eine engere juri- quod cuiusque salvum tore receperint nisi resti- 

stische Verwandtschaft zwischen der Bankier- tuent, in eos iudicium dabo. — Hier ist recipere 

bürgschaft und der Haftung der Reeder wie der nicht im ursprünglichen Sinne gebraucht = 

Wirte aufzudecken; abgesehen von dem gemein- einen Gegenstand tatsächlich übernehmen, kör- 

samen Rechtsschutz im ordentlichen Verfahren perlich entgegennehmen, sondern im übertragenen 

schließen sich beide Institute dureh einen Ver- 60 Sinne = eine Verpflichtung auf sich nehmen, 

tragsinhalt zusammen, der an sich zur Einklei- einem etwas versprechen. Das beweist auch der 

düng in eine Stipulatio geeignet gewesen wäre, vorgehende Accusativus cum infinitivo, der nur 

hier aber zu diesem Schutze durch die besonderen von recipere abhängig gemacht werden kann. 

Umstände des Vertragschlusses nicht gelangen Aber es ist doch hervorzuheben, daß der Praetor 

konnte, da die Begründung der Haftung zwischen bei der Formulierung seines Edikts, durch wei¬ 
den Parteien durch Frage und Antwort sicher- ches die Garantieverpflichtung der Reeder und 

lieh den Verkehrsbedürfnissen widerstrebte. Wirte ausgedrückt werden sollte, nicht bloß zu- 

Partsch gelangt schließlich zu der Annahme, fällig das Wort recipere gewählt hat; sondern 


nronn -!?j P| as t‘ s< d l wb : T P räz i s an die wendeten Leuten begangen worden sind; dagegen 
d u S W J orte ! 1 an - näm - trat hi« eine Haftung für derartige Delikt der 

Oew.rllw r?e K llC J ,e Übe ™ahme des Gepäcks im Schiffspassagiere oder der nur vorübergehend 

Gewertebetnebe der erwähnten Personen. Daher aufgenommenen Reisenden nicht ein, um die 

l'njS Ich ) auffal %. daß in der Rubrik strenge Haftung der Schiffer und Wirte nicht 

„f ® d ,P ts ’™ utae empones stabularii recepta unnötig zu Überspannen. Die erste Klage wegen 

WW 'J er ™ , “ rs P r V ng ' Sachbeschädigung war im Anschluß an das Edikt 

diese» Fdikf 6 nlpnht UC *• W ' r j’ • 4nbaRbcb kal ? über das damnum iniuria datum proponiert, und 

d eses Edikt offenbar einem dringenden Bedurf- zwar, wie Len el Ed. perp. 199 vermutet, des- 

kehrs ^WaPs’er^nH 16 Sl ? her ,!, lelt des . Reisever-10 halb, weil hier über di e P Uoße analoge Ausdeh- 
kehrs zj Wasser und zu Lande zu fordern; es nung der Lex Aquilia hinauseeganeen war und 

FHiH^rwä^ B ? st I“ lmun g en g«g e n die im in der Haftung des nauta nlwf für das Delikt 

Edikt erwähnten drei Klassen von Gewerbetrei- seiner Leute ein neues Rechtsprincip zum Durch- 

benden {hoc genus hommum), die sich im Alter- bruch kam, Dig. h. t. 6 und ^ Dieklage wegen 

tum keines guten Rufes erfreuten, angebracht; der furta stand unter der Rubrik ,de furtis 

Sdi llS f be 1 hL r » e p dl "nVf 6 ”- Dlg - W 1 5 - “ Klagen duplum 

0 escn 11 37f. Dernburg Pand. II § 39 ver- und nicht gegen die Erben, sind aber obwohl 

^h 4 »?- 1686 rah ° le9lS ' U “ da xT AIter des Edikts sie 118 octiones in factum ihren Ursprung dem 

zu bestimmen; es sei ein Notgesetz, hervor- Honorarrecht verdanken, unverjährbar Kar 

gerufen durch die Unsicherheit (ter Straßen und20lowa R. Rechtsgesch. II 1321 will diese Inkon- 
P^ ns F orte * n den letzte “ Zel , ten der Republik. zinnität damit aufklären, daß man auch hier- 

nl LmslV-tf 11 .genügender Anhaltspunkt. durch hoc genus hominum strenger treffen und 

Denn einmal hatte sich dann die Ediktsbestim- der Sicherheit des Reiseverkehrs 6 dienen wollte 

Landfracht ’ rer l kehr und auf Über das zeitliche Verhältnis dieser Poenal- 

p,Pm F p hdeUte h « 2 ;"* 611 A mussei J, wofür aber nicht klagen zu der actio de recepto kann man nurVer- 

f»t n al ° g w A “?; endun g nachzuweisen mutungen aufstellen, da besondere quellenmäßige 

ist, ferner ist der Entstehungsgrund dieser Be- Anhaltspunkte fehlen. Doch läßt sich wohl die 

RwPP ng mCht ° w ß j n j eln ro vordber g ekenden Meinung vertreten, daß die Poenalklagen älter 
“ E n d j- de I R ? publ,k zu suchen sind als die actio de recepto. Denn einmal war 

kehr! H TT 1 j“.”? dl ? Ausbre ‘ tl ' n g der Ver- 30 die Anknüpfung der Poenalklagen an die alten 
wemLlPPf Handdsbez.ehungen bedingten Not- Tatbestände des furtum und damnum iniuria 

wendiglceit des Reisens die offenbar schon m der datum leicht und nahliegend; ferner zeigt das 

mittleren republikanischen Zeit eingetreten ist. Edikt über das R. mit seiner umfassenden über 

^ U f . ur . d ! e von lhm ver - einzelne deliktische Tatbestände hinausgehenden 

tretene Reception des Rechtsinstituts aus dem Haftung einen moderneren legislatorisch fort 

griechischen Recht das 2 Jhdt. v. Chr. an. geschrieenen CharakterDie^ Senge Haftu[i 

Die sich aus dem Edikt ergebende Klage- aus dem recipere kann bei den Poenalklagen 
_ormel ist uns nicht erhalten, aber von Rudorff durch vorherige Verabredung ausgeschlossen 
Ed. perp. §47 unter Zustimmung von Lenel werden, Dig. h. t. 7 pr. Es ist streitig, ob dies 
Ed. perp. 127 im wesentlichen gewiß richtig 40 auf die Actio de recepto analog ausgedehnt 
rekonstruiert; sie geht auf den einfachen Wert werden kann. 

der nicht restituierten Sache und ist passiv ver- Literatur: Goldschmidt Ztschr f 
') rbll ® b ’.,r lg - }■ 3 > 4 -, Rle besondere Strenge Handelsr. III 58f. 331f. v. Wyss Haftung für 
des Edikts und der durch die Klage begründeten fremde Culpa 79f. Bruckner Custodia 167f 
Haftung des Recipienten liegt darin, daß diese. Pernice Labeo II 1 , 347 f. Karlowa R 
amnimodo tenetur, etiamsi sine culpa eius res Rechtsgesch. II 1315f. Wind scheid Pand 
penit vel damnun datum est, Dig. h. t. 3, 1. II § 384. Bekker Ztschr. d. Sav.-St. RA III 
Der Recipient haftet also für jeden Schaden, lf. U d e a. a. 0. 12 , 66 f. J. Part sch a. ä 0 
auch für jeden Verlust und jede Beschädigung, 29, 403f. u. in Arch. f. Pap.-Forschg V 489f 
welche durch seine Leute, durch Passagiere oder 50 M i 1 1 e i s Verh. der Kgl. sächs. Gesch d Wiss 
durch sonstige dritte Personen herbeigeführt 1910, phil.-hist. CI. 62, 9. Heft, 270f Len ei 
worden sind. Eine Beschränkung dieser an sich Ed. perp. 126. 199. 322. fKlingmüller.l 

iinbednigteii Häftimg im einzelnen Falle herbei- Rcceptum arbitri. I. Begriff. Wenn 
2 'jiuhren, war nur mit Hilfe einer exceptio mög- sich die Parteien durch Kompromiß (vgl. Leist 
* C ji*’ •** ^ eSe k° nnte nach der Art. Compromissum, o. Bd. Vif S. TÖßf.) 

Ausdrucks weise der klassischen Juristen nur auf auf Schlichtung eines zwischen ihnen bestehen- 
aL m l WT j« stützt wer- den, aber strittigen Rechtsverhältnisses durch 

aen, ohne daß auch hier diese vielumstrittenen einen privaten Schiedsrichter, statt durch den 
begriffe naher erläutert werden. Mehrfach wird staatlichen Richter einigen, so ist außer dieser 
me barantieverpflKjhtung auch als eine besondere 60 Parteieinigung (Cic. pro Rose. com. IV 12 com- 
cusfodw-Haftung erklärt, Dig. h. t. 5. XLVII promissum feceris, arbitrum sumpseris ; vgl. IX 

Nphpn* r ’j ’ , . Alfen. Dig. IV 8 , 50 arbiter ex compro- 

iNeDen dieser actio de recepto waren im prä- misso sumptus, und zum sumere Rudorff 
torischen Edüt noch zwei besondere Poenal- Rechtsgesch. II 38 3. Baron Ztschr Sav 
Klagen gegen die nautae, caupones und stabularii Stift. I 122) zur Durchführung ihrer Absicht 
M ert: dle e,n . e 7 e S en , Sachbeschädigungen, noch die f r e i w i 11 i g e Übernahme des Schieds- 

Betrteh ! j elc ^ e Y0 “ den bei dem amtes durch deD Schiedsrichter notwendig. 

Betriebe der Schiffahrt oder der Wirtschaft ver- Dieser ist nämlich von Rechts wegen in seiner 


Bestimmung ganz frei und kann das ihm ange¬ 
botene Offizium annehmen oder ablehnen (Ulp. 
Dig. IV 8, 3, 1: tametsi neminem praetor cogat 
arbitrium recipere quonium haee res libera et 
soluta est et extra necessitatem iurisdictionis 
posita usw.; ygl. Dig. h. t. 21, 5. 9). EinAusnahme- 
fall Dig. h. t. 21. Papin.-Ulp.: der arbiter hat 
bei befristetem Kompromiß den Schiedsspruch 
verzögert und die Parteien haben sich nach Ab¬ 
lauf der Frist des neuen auf ihn geeinigt aequis- 
simum esse cogi eum a praetore sequens recipere. 
Nimmt der Auserkorene aber die schiedsrichter¬ 
liche Tätigkeit an, so wird er damit zum arbiter 
ex compromisso. Darüber s. o. Wlassak Art. 
Arbiter Nr. 1 Bd. III S. 408-^HO und den 
Art. Arbitrium Nr. 1 S. 412f. Der Arbiter 
tritt der Regel nach in der Einzahl auf, es 
können aber auch mehrere zu einem Schieds¬ 
richterkollegium zusammenberufen werden. Vgl. 
Vitruv. II 8, 8. Uber die sich dabei ergebenden 
Fragen und Schwierigkeiten s. Dig. IV 8, 17, 
2—7. 27, 3. Cod. Iust. II 55 (56), 3. Dazu 
Weizsäcker Das römische Schiedsrichteramt 
unter Vergleichung mit dem Officium iudicis. 
Tiib. Inaug.-Diss. (1879) lOff. Matthiass 
Die Entwicklung des römischen Schiedsgerichts 
in Rostocker Festschr. f. Windscheid (1888) 54ff. 
Arbiter ist der ,Hinzukommende‘. So Wlassak 
408 nach V a n i ß e k , ebenso Walde Lat. 
etym. Wörterb. 2 (1910) 55 ,wer als Zeuge oder 
Unbeteiligter zu zwei Streitenden hinzutritt“, 
unter Ablehnung anderer etymologischer Ver¬ 
suche. Wie der arbiter ist auch der teslis der 
.Dritte“. Vgl. M e r i n g e r Indog. Forsch. XVIII 
293. Wenger Wörter u, Sachen I 91 f. De 
Ruggiero Bull. d. Ist. V (1893) 64, 2. 64ff. 
mit dessen Entwicklungsgedanken ich aber nicht 
überall übereinstimme. Der gewöhnliche Gang 
ist der, daß das R. dem Kompromisse nach¬ 
folgt. Indes ist auch die umgekehrte Reihen¬ 
folge möglich, natürlich wird dann aber auch 
durch ein weitergehendes Kompromiß der arbiter 
nicht über den Umfang des r. hinaus zum Schieds¬ 
spruch verpflichtet. Vgl. Weizsäcker 66f. 
67. Auf die enge Zusammengehörigkeit von com- 
promissum und r. will wohl De Ruggiero 
a. a. 0. 69, 1 hinweisen. Die Annahme des 
Schiedsamts durch den Arbiter heißt recipere. 
Pedius-Ulp. Dig. IV 8, 13, 2: recepisse autem 
arbitrium videtur, ut Pedius libro nono dicit, 
qui iudicis partes suscepit finemque se sua sen- 
tentia controversiis impositurum pollicetur. Un¬ 
genau Iustinian Cod. III 1, 14, 1 qui ex recepto 
(id est compromisso quod iudieium imitatur) 
causas dirimendas suscipiunt usw. Bloßes An¬ 
gebot der guten Dienste zur Vermittlung zwischen 
den Parteien, des Vorsitzes bei Parteienverhand- 
lungeu ist kein r. ( quod si, inquit, hactenus inter- 
venit, ut experiretur, an consilio suo rel auctori- 
tate discuti litem paterentur, non videtur arbi¬ 
trium recepisse, Forts, zum oben zit. frg. 13 § 2). 
Irgend eine Form läßt sich für das R. nicht er¬ 
mitteln, es ist vielmehr ein den Kompromiß¬ 
parteien gegebenes formloses Versprechen eigener 
Art. Mau hat es zu Unrecht unter die locatio 
conductio operarum, häufiger unter das mandalum 
subsumieren wollen. Dagegen Weizsäcker 
63f. Die Tätigkeit des Arbiter trägt den Cha¬ 


rakter einer geistigen, ihrem Wesen nach inästi- 
mablen an sich. Während aber bei Verpflichtung 
zu anderen operae liberales Klage im Wege der 
extraordinaria cognitio sich einstellte, fehlt es 
an dieser Entwicklung für das r.: es ist ,ein 
in der Entwicklung stecken gebliebenes Rechts¬ 
gebilde“ (P e r n i c e Labeo I 447), sei es weil 
die Leistung des Arbiter nicht schätzbar gewesen 
(wußte man doch nicht, wie sein Spruch gelautet 
hätte [vgl. Pernice a. a. 0.]), oder weil sein 
Amt kein rein privatreehtliches, also erst recht 
unschätzbar war (Weizsäcker 65). 

Der Bargeschäftsgedanke, der die Rechtsord¬ 
nungen auf einfacheren Stufen beherrscht, brachte 
es wohl mit sich, daß zunächst ein Schiedsspruch 
nur über Streit am Eigentum einer Sache in der 
Art provoziert wurde, daß beide Teile sich über 
Hinterlegung der Sache beim Schiedsrichter ein¬ 
ten und dieser sie dann dem seines Ermessens 
Berechtigten herausgab (ein solcher Fall noch bei 
Ulp. Dig. IV 8, 11, 2). So mögen ariiter und 
Sequester einmal nicht unterschieden worden sein. 
Vgl. Wlassak a. 0. 408. Für das spätere 
Recht kann das Schiedsrichteramt auch ohne 
Sequesterstellung zur strittigen Sache und natür¬ 
lich auch ohne daß überhaupt über eine Sache 
gestritten wird, übernommen werden. Auch 
mochte zuweilen die Strafsumme des Kompromiß¬ 
vertrages schon sofort beim Arbiter hinterlegt 
worden sein. Vgl. Matthiass 21 ff. Aber 
sicher war derartiges reales recipere für das R. 
der uns bekannten Zeit nicht erforderlich. Das 
R. ist ferner gewiß Vertrag, pactum, nicht etwa 
bloß einseitige formelle Erklärung des Arbiter, 
urteilen zu wollen. Gegen diese Annahme von 
Goldschmidt Ztschr. Handelsr. III 97ff. s. 
Matthiass a. 0. 20, 1 und dort zit. Lit. 
Der Arbiter konnte gewiß sich zur Sicherung 
der Parteien eidlich verpflichten, seinen Spruch 
abzugeben und nach bestem Gewissen abzugeben. 
So ist die aus dem 1. Jhdt. n. Chr. überlieferte 
Sentenz des arbiter ex compromisso CIL IX 2827 
(= Bruns-Gradenwitz Fontes 7 nr. 185) 
in einer Grenzscheidungssache zwischen der Com¬ 
mune Histonium und einem Privatmann vom 
geschworenen Schiedsrichter C. Helvidius Pri- 
scus abgegeben worden (utrisq(ue) praesentibus 
iur atu s sententiam dixit in ea verba usw.). 
Aber es ist nicht wahrscheinlich, daß ein solcher 
Eid vom Arbiter stets verlangt wurde, hätte doch 
sonst der so ausführliche Digestentitel IV 8 kaum 
davon geschwiegen. Die Kodexstelle Cod. Iust! 
III 1, 14 pr. (530) spricht zwar, wenn man das 
Folgende mit heranzieht, recht allgemein, aber 
doch sicher nur vom Eide des staatlichen Rich¬ 
ters; Cod. Iust. II 55 (56) 4, pr. § 1 (529) 
handelt nur von Vereinbarung eines schieds¬ 
richterlichen Eides, und die die Bestimmungen 
dieser Konstitution aufhebende, zehn Jahre später 
erflossene Nov. Iust. 82, 11 ist wohl nicht anders 
zu deuten, wenngleich hier der Schlußsatz (ndv- 
xoiv xä>v ifjxiooG&ev vevojio&rjxegivwv eite ix xfjg 
agxaiag vopodeoiag elxe xai nag' q/iwv negi xa>V 
eompromissariow dtxaoxtöv rj int xdig atgexotg, 
XOQtg fiirxci xfjg mpi xä>v ogxcov ävayxgg, utvov- 
xü)v, int xrjg idlag ioxvog xal obb'ev ix tovbe 
rjpuäv xov vöpov xatvt£opivwv) Zweifel wecken 
möchte. Für die Notwendigkeit des Eides, und 


zwar für die Zeit auch schon vor Iustinian, außer 
anderen Mommsen Jurist. Sehr. I 376, 83; 
seit Iustinian Matthiassl29. De Ruggiero 
Dizion. epigraf, I 615, während derselbe Gelehrte 
früher Bull. d. Ist. V 74ff. u. ö. den geschwore¬ 
nen Arbiter mit einem unter obrigkeitlicher 
Autorität urteilenden Arbiter-Iudex zu identifi¬ 
zieren suchte. Daß aber arbiter iuratus auch 
bloß ein Kompromißrichter sein kann, zeigt 
schon die zitierte Inschrift von Histonum, deren 
Beweiswert De Ruggiero 238f. unter Be¬ 
tonung der wahrscheinlichen Nichtvereidigung 
des Kompromißarbiter allerdings zu entkräften 
sucht. Anderer Meinung, doch ohne sichere Stel¬ 
lungnahme gegen die Notwendigkeit des Eides 
Wlassak 409, der S, 413 möglichen Einfluß 
des Herkommens in diesem Punkte erwägt. Das 
Richtige ist vermutlich wohl die bloße Möglich¬ 
keit der Vereidigung des Arbiter. Ich möchte 
angesichts der Digesten gar nicht an zu häufiges 
Vorkommen des Eides denken. Die Parteien 
hatten eben wohl auch hier freie Hand, unter¬ 
einander den Eid des Arbiter nnd dann ent¬ 
sprechend diesen Eid auch mit ihm auszumachen. 
Vgl. besonders Cod. Iust. II 56, 4, 1: si igilur 
inter actorem et reum nec non et ipsum iudicem 
(gemeint ist der Kompromißrichter) fuerit con- 
sensum, ut cum sacramenti religione lis procedat 
usw. 

II. Der prätorische Zwang. Der 
Vertrag des Arbiter mit den Parteien rückt in 
die Rechtssphäre ein, sowie der Praetor ad 
curam et sollicitudinem suam hanc rem pertinere 
putat (Ulp. Dig. IV 8, 3, 1). Die prätorische 
Rechtsentwicklung führt zu einem Zwang gegen 
den säumigen oder Vertragsbrüchigen Arbiter. 
Ob das Zwangsedikt schon zu Ciceros Zeit be 
stand, ist nicht sicher zu sagen. Die vom Redner 
erwähnten Fälle enthalten keine Andeutung; vgl. 
Matthiass 29. Wenn aber P a r t s c h’ Hypo- - 
these über den ediktalen Garantievertrag durch 
r., Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 403ff. (s. den Art. 
Receptum argentarii) und die dort ver¬ 
mutete Rezeption der Vorschriften gegen Bankier 
und Gastwirt aus dem hellenistischen Verkehrs¬ 
rechte zutrifft, so wäre auch für das gewiß zuerst 
(Lenel Ed. perp. 2 129 a. E.) ins Edikt auf¬ 
genommene R. a. eine viel frühere Zeit (Partsch 
422 denkt ans 2. Jhdt. v. Chr.) anzunehmen. 
Das teils (Ulp. Dig. IV 8, 3, 2) erhaltene, teils i 
sicher rekonstruierbare (Dig. IV 8, 15) Edikt 
lautete: Qui arbitrium pecunia compromisso rece- 
perit, eum sententiam dicere cogam, Lenel Ed. 
perp. 2 126. Der Zwang äußert sich zunächst 
in amtlichem investigare des sich verbergenden 
Arbiter (Paul. Dig. IV 8, 32, 12). Eine Vor¬ 
führung des Arbiter gab es wohl nicht, son¬ 
dern bloß — eventuell wiederholte (vgl. Dig. 
IV 8, 13, 4 si forte urgueatur a praetore ad 
sententiam) — Aufforderung zur Fällung der ( 
Sentenz; denn die Stelle fährt fort: et si diu non 
paruerit, multa adversus eum dicenda est. Als 
weiteres Zwangsmittel kommt noch pignoris 
capio hinzu. Der Praetor kann aber auch dem 
Arbiter die Abgabe der Sentenz verbieten ( vetare 
sententiam dicere; inhibendus est arbiter Ulp. 
Dig. IV 8, 32, 6. 10). Wohl wird der positive 
Zwang nur auf Parteienantrag verfügt, aber für 


das Verbot ist auch Vorgehen des Magistrats von 
Amts wegen bezeugt (Dig. IV 8, 32, 6). 

III. Voraussetzungen des präto¬ 
rischen Zwangs. Es verdient hier zunächst 
der Dualismus hervorgehoben zu werden, der 
infolge dieses Zwangs, den der Praetor in Aus¬ 
sicht stellt, das ganze Recht des compromissum- 
reeeptum beherrscht und auf den besonders 
Matthias aufmerksam macht. Grundsätzlich 
1 bleibt das Kompromiß davon unberührt, ob der 
Praetor den Arbiter zwingen wird oder nicht. 
D. h. also: wenn der Arbiter freiwillig 
Recht in einem Falle spricht, in dem ihn der 
Praetor nicht zwänge, und die Partei dem Spruch 
des Arbiters nicht gehorcht, so müßte die Kom- 
promißpoen dennoch verfallen. Aber die Juris¬ 
prudenz hat nur selten diese Verschiedenheit in 
der Behandlung von Kompromiß und R. stehen 
lassen (so z. B. Dig. IV 8, 7 pr. 9, 3. 13, 1), 
• vielmehr meist dann, wenn der Praetor das R. 
nicht schützte, auch dem folgend schon das Kom¬ 
promiß für unwirksam erklärt. Wenn also der 
Praetor seine Zwangsmittel in Aussicht stellt, 
so kann er dies zunächst nur gegen den tun, 
der seinem Imperium untersteht, also nicht gegen 
den Magistrat mit par maiorve potestas, der etwa 
ein arbitrium übernommen hat (Dig. IV 8, 3, 3; 
frg. 4). Dann aber kann er auch die persönlichen 
und sachlichen Voraussetzungen fixieren, unter 
1 denen er den Zwang zur Abgabe der Sentenz aus¬ 
üben wird. 

1. Die Parteien des Kompromisses, die 
dann mit dem Arbiter das R. schließen, sind 
bezüglich ihrer Geschäftsfähigkeit im allgemeinen 
den gewöhnlichen Rechtsvorschriften unterstellt, 
M a 11 h i a ' 42. Bezüglich der Kompromiß¬ 
fähigkeit des filius familias vgl. Weizsäcker 
32ff., dann aber auch Brinz Krit. Vierteljahrschr. 
XXII (N. F. III) 198. über die Parteienver¬ 
tretung beim Kompromiß sowohl als vor dem 
Arbiter, über den Fortfall der cautio de rato und 
iudicatum solvi vgl. Weizsäcker 36—42. 
Die Kompromißparteien müssen gleichgestellt 
sein, damit der Praetor den Zwang gewähre. 
So zessiert der Zwang, wenn eine Partei ver¬ 
sklavt ist (Dig. IV 8, 32, 8), oder wenn nur 
e i n Teil die Befolgung des Gutachtens durch 
Konventionalpoen versprochen hat (vgl. Dig. eod. 
13, 1). Vgl. Mitteis Krit. Vierteljahrschr. 
XXXIII (N. F. XIV) 345f. 

2. Person des Arbiter. Hieher ge¬ 
hören ferner die Vorschriften über die Fähig¬ 
keit zum Arbitrium. Danach sind der servus 
(es sei denn ausgemacht, daß er für den Fall 
seiner Freilassung arbiter sein solle), der pu- 
pillus, furiosus, der surdus und mutus absolut 
unfähig. Wenn Dig. IV 8, 7 pr. 9 pr. 1 
Pomponius und Ulpian schreiben, es könne auf 
solche Schiedsrichter nicht kompromittiert wer¬ 
den, so besagt der wiederum ausdrücklich, daß 
einem Kompromiß, das solche arbitri vorsieht, 
und dem r. solcher arbitri kein irgendwie ge¬ 
arteter staatlicher Rechtsschutz gewährt wird, 
daß also die Versagung der prätorischen Zwangs¬ 
mittel stark genug ist, um auch das Kompromiß 
an die entsprechenden Voraussetzungen zu binden. 
Ebenso, wenn Dig. h. t. 41 Callistr. aus der 
Bestimmung der Lex Iulia, ne minor viginti 
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annis iudicare cogatur, den Schluß zieht, nemini ist (Ulp. Dig. IV 8, 9, 2). ln diesen Fällen wird 

Heere minorem viginti annis compromissarium der unfähige Arbiter nicht gezwungen und die 

iudieem eligere. Fällt ein solcher unfähiger Arbi- Partei auch nicht durch poenae executio aus dem 

ter dennoch eine Sentenz, so ist die Partei nicht Kompromiß zum Gehorsam veranlaßt. Wenn 

daran gebunden und verwirkt durch Ungehor- aber der Arbiter ignominiosus ist, so gilt zwar 

sam keine Strafe. Dem noch nicht 25jährig , en das r. und es ist folglich auch die freiwillig ge- 

kann, nach herrschender Meinung (Dig. eod.) st fällte Sentenz gültig und für die Parteien nach 

temere arbitrium receperit, Restitution gewährt dem Kompromiß verbindlich, wenn aber der 

werden. Labeo erklärt den Schiedsspruch eines Arbiter nicht urteilen will, so wird er nicht ge- 

minor in einem Vormundschaftsrechtsstreit aller-10 zwungen, st sordes aut turpitudo manifesta sit 
dings für ungültig (Dig. h. t. frg. 8), aber das (Ulp. Dig. IV 8, 7 pr. 9, 3). 
wird sich mit der Callistratusstelle wohl so Wie die Unfähigkeitsgründe, so sind auch 
vereinigen lassen, daß solch junger Arbiter eben Exkusationsgründe berücksichtigt wor- 

gerade über Tutela nicht judizieren könne. Vgl. den, allerdings, da der Arbiter ja freiwillig sein 

Weizsäcker 19f. Sprachlich und sachlich Amt auf sich nimmt, nur wenn der Hinderungs¬ 
anders B r i n z Krit. Vierteljahrschr. XXII (N. grund post arbiterium susceptum (Paul. Dig IV 

F. III) 196; auch Matthias s 77, 2. Schwie- 8, 16; vgl. 15. 32, 4) eintritt. Die Befreiungs- 

nger ist es, die Nebeneinanderstellung der Aus- gründe können entweder in der Person des Arbiter 

schließungsgründe der Impubertät und des Alters (religiöse und staatliche Pflichten, eigene Pro¬ 

unter 20 Jahren zu erklären. Denn aueh beim 20 zesse und dringende Geschäfte, Krankheit, Alter, 
Schiedsrichter unter 20 Jahren ist nicht nur ja sogar alia incommoditas, Dig. IV 8,’32, 4. 

jeder Zwang ausgeschlossen, sondern die Par- frg. 15. 16) liegen, oder anderer Art sein: Be- 

teien dürfen ihn nicht wählen (s. o.), ideoque leidigung des Arbiter durch die Parteien, wobei 
poena ex sententia eius nullo modo commiltitur. aber causae cognitio nötig ist (Dig. eod. 15. 9, 5), 

Es läßt sich vielleicht an Hinaufsetzung des insbesondere Verlassen des Arbiter durch die Par- 

Minimalalters denken, etwa durch eine besondere teien und Aufsuchung eines anderen Arbiter oder 

Bestimmung der Lex Iulia über den Schieds- des Staatsrichters oder Abschluß einer Transactic 

richter, die durchaus nicht unwahrscheinlich über die Sache mit Umgehung des Arbiter — den 

wäre (vgl. Wlassak Röm. Prozeßges. I 176f.), Zurückgekehrten braucht der Arbiter nicht mehr 

und an etwa stehen bleibenden theoretischen 30 aufzuwarten — (Dig. eod. 9, 5. 10. 11 pr. 30. 
Streit, aus dem vielleicht nur die Tatsache der 32, 5); eingetretene Todfeindschaft zwischen ihm 

Unfähigkeit des Impubes ausschied und deshalb und auch nur einer Partei (frg. 15). Vorüber¬ 
ais sicherer Unfähigkeitsgrund besonders ge- gehend kann sich der Arbiter durch Eid frei 

nannt wurde. Wenn man den Vergleich mit dem machen sibi non liquere , dann muß ihm ein 

Staatsrichter zieht, so fällt auf, daß nach Dig. spatium gegeben werden (Dig. IV 8, 13, 4). Kein 

XLII 1, 57 si forte ex tonsensu ivdex minor Zwang bei schon erfolgtem Verfall der Strafe 

datus sit sdentibus his, qui in eum consentiebant, oder anderer Erledigung des Kompromisses (Dig. 

rectissime dicitvr valere sententiam (Ulp.); da- eod. 32, 1. 3); bei cessio bonorum eines Teils, 

nach bedeutete allerdings das zwingende Erfor- bei verspätetem Antritt der Parteien vor dem 

dernis des zwanzigjährigen Minimalalters des 40 Arbiter (Dig. eod. 17 pr. 1). 

Arbiter eine schärfere Norm gegenüber der Be- Infolge ihres nahen Zusammenhanges mit 

Stimmung über das mögliche, durch Verein- diesen Exkusationsfällen seien hier gleich mit- 

barung eben herabsetzbare Minimalalter des genommen die Fälle definitiven Erlöschens 

Iudex. Die Parteien könnten sich also auf einen des r. So bei Tod des Arbiter, bei Tod einer 

pubes minor als Iudex, dagegen nur auf einen Partei, es sei denn, daß das r. beiderseits auch 

mehr als Zwai, igjährigen als Arbiter einigen. auf die Erben abgestellt ist, bei Restitution des 

Das wäre aber gar nicht so undenkbar, zumal minderjährigen Arbiter (Dig. IV 8, 40. 49, 2. 41). 

die Ingerenz des Praetors beim Arbiter geringer 3. Gegenstände des Arbitriums! 

war, als beim Iudex, also aueh anderseits das Der Praetor hat aber auch bestimmte Streitsachen 
Schutzbedürfnis gegen einen unerfahrenen Arbi- 50 von der schiedsgerichtlichen Behandlung aus- 
ter größer sein mochte. Vgl. W1 a s s a k a. a. O. geschlossen, solche, an deren Entscheidung sich 

409. (Die 18 Jahre in frg. 57 cit. sind wohl ein öffentlich-rechtliches Interesse knüpft. Vgl. 

interpoliert, vgl, M i 11 e i s Herrn. XXXII 643, Weizsäcker 50. Es darf da nicht kompro- 

1, scheiden also für die Betrachtung des Arbiter mittiert werden, der Praetor versagt Zwang 

ms, wo sie besondere Schwierigkeiten machten, gegen den Arbiter und executio poenae gegeu die 

Weizsäcker 25). Relative, nur für einzelne Parteien. So sind vom Arbitrium ausgeschlossen 

Arbitria geltende Unfähigkeitsgründe sind Inte- crimina publica, dann delieta famosa (Dig. IV 

resse an der Sache: niemand kann de re sua 8, 32, 6), Freiheits- und Ingenuitätsprozesse, 

eine Sentenz sprechen (Marcian. Dig. IV 8, 51); sowie Fälle der actio popularis (Dig. eod. § 7). 

das wird man aber strikt auf den Fall ein- 60 Der Zwang gegen den Arbiter allein wird ver¬ 
schränken müssen, als einer nicht Partei und sagt, si de negotio transactum est, vel homo 

ArDiter zugleich sein darf. Bloßes Interesse am mortuus est de quo compromissum: nisi si po- 

Ausgang des Rechtsstreites, wie es der Ritus steriore casu aliquid litigantium intersit (Dig. 

famutas s\s arbiter de re patris natürlich hat, eod. § 5). Einem Erbrechtsprozesse darf auch 

macht ihn nicht unfähig (Gai. Dig, IV 8, 6); durch Arbitrium nicht präjudiziert werden, ergo 

vgl. W e i z s ack e r 21, 1. Endlich ist unfähig interea inhibendus est arbiter (Dig. eod. § 10). 

ein Arbitrium zu übernehmen, wer in der Rechts- Iustinian hat den eompromissarii iudiees vel 

Sache bereits zum staatlichen Richter ernannt arbitri ex communi sententia electi die Möglich- 
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keit verwehrt, eine Restitutio in integrum vor¬ 
zunehmen (Cod. Iust. n 46 (47) 3, 1). Das 
Kompromiß kann sich auf eine einzelne Streit¬ 
sache, aber auch auf einen Komplex solcher 
Sachen bezieEen. Das ist das plenum compromis¬ 
sum de rebus controversiisve. Eine Auslegungs¬ 
regel darüber Dig. IV 8, 21, 6. Dagegen be¬ 
stimmt Dig. eod. frg. 46 doch wohl, daß ein 
Kompromiß nicht ins Blaue hinein über alle zu¬ 
künftigen Streitigkeiten, sondern nur über be¬ 
stehende oder höchstens aus einem bestimmten 
bestehenden Rechtsverhältnis sich eventuell er¬ 
gebende Streitigkeiten abgeschlossen werden 
kann. A n d r ö Gemeinrechtl. Grundzüge d. 
Schiedsgerichte 26ff. A. A. Weizsäcker 46f. 
Matthiass 79, 1. W i n d s c h e i d - K i pp 
Pandekten 9 II 850, 14. Es ist naheliegend, daß 
der Arbiter besonders in Sozietätsprozessen (vgl. 
Cic. pro Rose. com. u. dazu Baron Ztschr. 
Sav.-Stift. I 116ff.) und Grenzstreitigkeiten an¬ 
gerufen wird, wo gerade sein freieres Ermessen 
wünschenswert sein musste (Scaev. Dig. IV 8, 
44. CIL IX 2827. De Ruggiero Dizion. 
epigraf. I 615). Ja auch das Wort arbiter (s. o.) 
mochte man auf Gangrichter in Grenzsachen und 
Nachbarstreitigkeiten deuten. Vgl. R u d o r f f 
Schriften der Feldmesser II 428,; Röm. Rechts- 
gesch. II 26, 9. A. M. Bethmann-Holl- 
weg Zivilproz. I 63, 9. De R u g g ie r o Bull, 
d. Ist. V 62, 1. 

4. Kompromißpoen. Nach dem Wort¬ 
laut des Edikts ist Vereinbarung einer Geld- 
konventionalpoen für den Fall des non sententiae 
stare Voraussetzung des prätorischen Zwangs 
gegenüber dem Arbiter. Aber die pecunia com- 
promissa des Edikts wird bald über die wört¬ 
liche Auslegung als poena nummaria auf alia 
res vice poenae ausdehnend interpretiert (Pomp.- 
Ulp. Dig. IV 8, 11, 2). Genügen soll dann 
Deponierung von Sachen beim Arbiter mit der 
Vereinbarung ut ei daret qui vicerit vel ut eam 
rem daret, si non pareatur sententiae (Ulp. a. a. 
0. M u t h e r Sequestration u. Arrest 64ff. 
Bachofen Pfandr. 481 f.), ferner Verzicht 
durch pactum de non petendo seitens eines Gläu¬ 
bigers, für den Fall, als er dem Schiedsspruch 
nicht gehorchte (Dig. eod. § 3, Pomp.-Ulp.). 
Aber es genügt auch Versprechen einer incerta 
summa z. B. auf quanti ea res erii (Paul. Dig. 
eod. frg. 28), ja endlich einfaches Versprechen 
{simpliciter sententia stari quis promiserit), wo¬ 
mit eine incerti actio gegeben war (frg. 27, 7). 
Vgl. Weizsäcker 56f. Die einschränkende 
Auslegung von Matthiass 36f. ist meines 
Erachtens unnötig und unzutreffend. 

IV. Verfahren und Schiedsspruch. 
Uber das Verfahren vor dem Arbiter und dessen 
Schiedsspruch s. Wlassak a. a. 0. 408—410. 
412f. Die Parteienladung nimmt der Arbiter 
von sich aus vor und zwar per nuntium vel epi- 
stuiam (Dig. IV 8, 49, 1: vgl. frg. 40 pr.). Der 
Arbiter ist zwar natürlich an die kompromissa- 
risch festgelegten Grenzen für seine Tätigkeit 
gebunden (Dig. IV 8, 32, 15. 21), aber innerhalb 
dieser Grenzen frei, s. besonders Wlassak 
409; ist ihm ein bestimmter Spruch vorgeschrie¬ 
ben, so wird er nicht dazu gezwungen, ihn ab¬ 
zugeben (Dig. eod. 19 pr.). Über Zeit und Ort 
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des Verfahrens s. Weizsäcker 83—86. Es 
entscheidet wiederum in erster Linie das Kom¬ 
promiß. Detailerörterungen über den Ort, den 
innerhalb seiner Vollmacht der Arbiter frei aus¬ 
wählt — natürlich mit Wahrung der Anstands¬ 
grenzen — sind Dig. IV 8, 21, 10. 11 überliefert. 
Für die Verhandlungszeit s. bes. Dig. eod. 25, 1 
(i clausula diem compromissi proferri ) und frg. 
13, 2, frg. 36 über die Angleichung (vgl. auch 
Cod. Iust. III 12, 6, 5; aber nicht Gleichstellung) 
mit den Ferientagen des Staatsrichters; vgl. 
auch Matthiass 98—100. Der Schiedsspruch 
muß in Gegenwart beider Streitteile gesprochen 
werden. Dig. IV 8, 27, 4 (Ulp.): proinde sen¬ 
tentia — dicta non coram liligatoribus non vale- 
bit ; die Ausnahme interpoliert (F a b e r, P. 
Krüger). Dig. eod. frg. 47 spricht doch wohl 
nicht dagegen, anderer Meinung Wlassak 413. 
Vgl. noch Dig. eod. frg. 44 und Schiedsspruch 
von Histon. CIL IX 2827, 6, welcher Spruch 
zugleich ein Beispiel der Entscheidung in einem 
Grenzstreit unter Verwertung einer älteren Ab- 

f renzungsurkunde bietet. Dazu M o m m s e n 
urist. Sehr. I 374—378. Das coram erläutert 
Ulp. Dig. IV 8, 27, 5 coram autem dicere sen¬ 
tentiam videtur qui sapientibus dicit, d. h. vor 
geschäftsfähigen Parteien. Schwierigkeiten macht 
Dig. h. t. 39 pr. (Iavol.). Die Kompromißstrafe 
verfällt nur bei Ungehorsam gegen die sich im 
Rahmen des Kompromisses haltende Sentenz. 
Die anschließenden Worte contumaciam litiga- 
toris arbiter punire poterit pecuniam eum adver- 
sario dare iubendo hab:n Keller Instit. 126 
und andere auf eine Strafgewalt des Arbiter 
gedeutet. Weizsäcker 69 erklärt unter Bei¬ 
fall von B r i n z Krit. Vierteljahrschr. XXII 
(N. F. III) 197 und Köhler ebd. 471, die 
poena für die Strafe ob Niehtbefolgung des 
Restitutionsbefehls des Arbiter bei einer actio 
arbitraria , also für die in der arbiträren Geld¬ 
kondemnation liegende Strafe für lontumacia. 
Ähnlich unter Hinweis auf Ulp. Dig. XLIII 5, 3, 
14 Matthiass 83. Aber trotz des auch hier 
verwendeten poena contumaciae für die arbiträre 
Geldkondemnation ist doch die Iavolenstelle 
nicht sicher gegen Keller erklärt. Insbesondere 
der Nachsatz, der unmittelbar dem zitierten 
Satze folgt: quo in numero haberi non oportet 
si testium nomina ex sententia arbitri exhibita 
non sunt, wonach also der Zeugenbeweis unter 
dem Prinzip der Verhandlungsmaxime steht 
(W e i z s ä c k e r 68. 82, 2), spricht doch sehr 
für eine diskretionäre Strafgewalt des Arbiter. 
Freilich wäre Folge des Ungehorsams gegen den 
Strafbefehl, da der Arbiter ja keine Zwangs¬ 
befugnis gegen die Parteien hat, nur Verfall der 
Kompromißpoen und also Möglichkeit der Ein¬ 
klagung dieser auf dem gewöhnlichen Rechtsweg. 
Man kann sich aber sehr wohl denken, daß die 
Partei, um solcher Folge zu entgehen, gerade 
etwa einem leichteren Strafbefehl Folge geleistet 
hätte. Vgl. auch Papin. Dig. IV 8, 42, wo in einem 
Falle von contumacia gegen den Restitutions¬ 
befehl des Arbiter dieser secundum formt m com¬ 
promissi eine dem Fiskus zu zahlende Poen einer 
Partei auferlegt hat. Zahlt die Partei diese 
Strafe, dann verfällt die Kompromißpoen nicht, 
folgt die Partei aber nicht, so verfällt sie, aber 
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der Fiskus hat nicht etwa eine Klage — da eben zwingende Vorschrift, daß die Parteien einander 
der Strafbefehl des Arbiter nur durch die Kom- den Kalumnieneid schwören müssen (Cod Iust. 

promißpoen mittelbar sanktioniert ist. Das secun- II 58 [59], 2, 4; im J. 531). Die patroni cau- 

durn formam compromissi erklärt aber meines sarum müssen einen Eid über ihre Prozeßfüh- 

Erachtens auch jede andere Strafgewalt des Ar- rung ablegen (Cod. Iust. III 1, 14, 4; im J. 530). 

biter, auch Strafen der einen Partei zugunsten Der Beginn des Verfahrens yor dem Arbiter 

der anderen (frg. 39 pr.) zuzudiktieren. Daß (näher bestimmt als conventum in scriptis apud 

unter Umständen der in Strafe Genommene schon compromissum iudictm factum) unterbricht die 

um dem sonst drohenden Verfall der Kompromiß- Verjährung (Cod. Iust. II 55 [56] 5, 3); die 

strafe zu entgehen, folgen wird, ist schon be-10 Feststellung von Tatsachen, Geständnisse, Zeug¬ 
merkt worden. nisse j m schiedsrichterlichen Verfahren können 

Der Spruch des Arbiter war im voriustinia- auch im ordentlichen Prozeß verwertet werden 

mschen Rechte bloß mittelbar durch die be- d. h. wohl genießen dieselbe Stellung, als wären 

sprochenen gegenseitigen Strafstipulationen für sie in einem Verfahren vor dem Staatsrichter 

den lall des Nicht-senfenfiae arbitri stare bezw. voigekommen (Cod. eod. § 4). Über die Ver- 

die actio inccrti (o. II 4) geschützt. Vgl. dazu wendung bezw. Wiederholung des Zeugnisses im 

W 1 a s s a k a. a. 0. 408f. 413. Ebenda auch zur Schiedsgericht in einem nachfolgenden Verfahren 

ausnahmsweisen exceptio doli gegen die Klage vor einem staatlichen Iudex sind eigenartige 

aus der Poenalstipulation wegen dolus des Arbi- Detailvorschriften vom Kaiser Cod IV 20 20 er- 

ter oder der Gegenpartei (Dig. IV 8, 31. 32, 14). 20lassen worden; vgl. M at t hia s s 129f. Erwähnt 
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Iustinian hat dem Rechtsinstitut des privaten 
Schiedsgerichts noch besondere Aufmerksamkeit 
zuteil werden lassen. Zwar ist auch in seinem 
Recht die Sentenz nie rechtskräftig geworden, 
so daß man daraufhin hätte iudicati agere können, 
aber es wurde dem Beklagten eine Einrede, dem 
Kläger staatlicher Klageschutz auf Grund der 
Sentenz, nicht erst auf dem Umwege über die 
Strafstipulation des Kompromisses gewährt. Die 
Vorschriften (Cod. Iust. IV 55 [56] 4. 5. Nov. 
Iust. 82, 11) sind ziemlich kompliziert. Haben 
die Parteien unter Eid den Arbiter gewählt und 
hat dieser gerechtes Urteil eidlich gelobt, und 
lassen sich diese Tatsachen durch Parteienunter¬ 
schrift, durch Beurkundung öffentlicher Urkunds¬ 
personen oder aus den Akten des Arbiter be¬ 
weisen; oder haben beide Parteien erweis¬ 
lichermaßen vor oder nach dem Schiedsspruch sich 
eidlich zur Einhaltung verpflichtet; oder hat end¬ 
lich auch nur der Arbiter auf Antrag der Par¬ 
teien eidlich gewissenhaften Spruch gelobt, dann 
liceat rel in factum vel condictionem ex lege vel 
in rem utilem instituere (Cod. h. t. 4 pr. — 
§ 5. 5, 2). Anderenfalls bleibt es beim bis¬ 
herigen bloß indirekten Schutze der Sentenz 
tCod. eod. 4, 5). Dieser besondere Schutz eid¬ 
lichen Kompromisses und beeideten Schieds¬ 
spruches ist wegen Unzukömmlichkeiten und der 
gegebenen Gefahr des Eidbruchs von Iusti¬ 
nian im J. 539 wieder aufgehoben worden (Nov. 
82, 11). Bestehen blieb die Vorschrift, daß eine 
Anerkennung der gefällten Sentenz seitens beider 
Parteien, mochte sie mündlich, wenn auch nicht 
in Stipulationsform, oder schriftlich, oder selbst 
stillschweigend durch unterlassene Anfechtungs¬ 
erklärung binnen 10 Tagen erfolgt sein, dem Be¬ 
klagten eine exceptio veluti pacti. dem Kläger 
aber eine actio in factum dann gab, wenn beide 
Parteien durch ihre Unterschrift die Sentenz an-1 
erkannt hatten oder Fiktion der Anerkennung 
wegen unterlassener Anfechtung eintrat (Cod. 
j?: t- , 4 ’. ,')■ Abgesehen von diesen Fällen, 

die bei Anerkennung der schiedsrichterlichen 
Sentenz diese besonders stärken, bleibt es beim 
klassischen Rechte. 

Daneben sind für das Schiedsgericht noch 
andere Vorschriften gegeben worden. So die 


sei noch die auch für den Schiedsrichter geltende 
eigenartige Vorschrift über die Aufstellung der 
sacrosanctae scripturae vor dem Richterstuhl, 
damit der Richter an seine Verantwortung ge¬ 
mahnt werde. Wir erinnern uns unwillkürlich an 
die religiösen Feierlichkeiten vor dem ägyptisch¬ 
nationalen Gerichtshof der Dreißig (Diod. I 75, 
6. Wilcken Ostraka I 303, 1). 

VI. Gericht und Schiedsgericht. 
) Das officium des privaten Arbiter, das vom Prae¬ 
tor in die öffentliche Rechtssphäre eingerückt 
ist, war dem officium des staatlichen Iudex ver¬ 
wandt. Das ist die von B r i n z Krit. Viertel- 
jahrschr. XXII (N. F. III) 200 gebilligte, von 
Köhler ebd. 470 bekämpfte Grundtendenz der 
wiederholt zitierten Arbeit von Weizsäcker. 
Wir dürfen die Frage, die damals auch dogma¬ 
tische Bedeutung hatte, heute von rein histo¬ 
rischer Warte aus betrachten. Vgl. auch Bek- 
1 k e r Ztschr. Sav.-Stift. II 7. Wer W1 a s s a k s 
wohl unwiderlegliche Anschauungen über die 
Wahl des staatlichen Iudex im ordo iudidorum 
durch die Parteien und die darin gelegene Ab¬ 
hängigkeit eines möglichen Richterspruchs von 
dem Willen beider Teile zu den seinigen macht, 
der wird geneigt sein, den Unterschied zwischen 
Arbiter und Iudex gerade in der beim Iudex hin¬ 
zutretenden staatlichen Ernennung zu sehen. 
Hier wirken Parteien und Magistrat bei dei 
Iudexemennung zusammen, während den Ar¬ 
biter die Parteien allein bestellen. Aber es fehlt 
ja auch nicht an einer weiteren Zwischenbildung, 
dem Iudex-Arbiter (Wlassak a. a. O. 410 sub 
2), der zwar wie der iudex bestellt wird, aber 
in seinem freieren Ermessen dem Kompromiß¬ 
arbiter näher kommt. Die Vorstellung, daß sich 
der private Parteienschiedsrichter zum Iudex ent¬ 
wickelt habe, ist nicht mehr außergewöhnlich 
— aber daneben blieb der bloße Parteienschieds¬ 
richter bestehen, bis der Praetor auch hier, und 
zwar mit Zwang gegen den privatim verpflichteten 
Arbiter vorging, und Kaiser Iustinian in den 
geschilderten Richtungen den Ausgleich zwischen 
dem Amt des Richters und dem Ehrenamt (übei 
den arbiter honorarius s. W T lassak a. a. 0. 
409) des Schiedsrichters weiter förderte. Aber 
freilich von der wichtigsten und ursprünglichsten 
Parallele kann beim Beamtenrichter nicht mehr 
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so wie beim alten Iudex die Rede sein. Je weniger torische Klausel zu ergänzen vor. Berger 216 
man sich aber freilich anderseits das ordentliche verweist auf das römische Recht, das ja den 

Gericht, bezw. den ordentlichen Richter mehr Kompromiß Spruch nur indirekt mit der Straf- 

aussuchen konnte, desto stärker mochte oft das stipulation schützte. Aber man beachte daß die 

Bedürfnis nach dem Schiedsgericht, jenem wohl vorübergehenden Bestimmungen von Cod. Iust. 

ältesten Entwicklungsstadium auch des Staat- II 55, 4 ja (vgl. bes. § 61) gerade durchs Volks- 

liehen Gerichts hervorkommen. So mag sich die recht herbeigeführt gewesen sein dürften und 

Ausführlichkeit erklären, mit der die Iustinia- daß unsere Parteien sich selbst eidlieh verpflich- 

nischen Gesetzesbücher noch dieses Institut be- teten und die Urkunde wohl notariell (die Schluß¬ 

handeln. — Die bischöfliche Schiedsgerichtsbar-10 zeile 26 allerdings unsicher und die Notiz des 
keit scheidet, als auf anderen Grundlagen als Herausgebers unzutreffend; vgl. aber Mitteis 
dem freiwilligen Kompromiß und R. beruhend, Chrestom. nr. 365) gefertigt ist (vgl. Cod. cit. 
aus dieser Darstellung aus. Vgl. dazu B e t h - § 1). Für die Zeit nach Nov. 82 könnte die salva- 
mann-Hollweg Zivilproz. III 112ff. Lö- torische Klausel freilich nicht mehr vermutet 

ning Gesell, d. deutsch. Kirchenrechts I 260ff., werden. Denn da bestimmt der Kaiser c. 11: 

aber dagegen mehrfach mit Recht Matthiass alla ndvxwg ol töv dixaoxrjv rj xovg dtxaaxdg 

180 148. Vgl. etwa noch die ausführliche Bib- aigovpevoi pexd noivrjg aixovg tniAeyio&aroar 

liographie besonders älterer und französischer dnoagg av xd ptgg ngog a).).ijXa avpßaiev, xai 

Literatur bei Humbert in Daremberg-Saglio aväyxgv exexwaav rj euueveiv xfj xglaet rj, eineg 

II 698 zu Episoopalis audientia und die Literatur 20 ävaiptjlaqprjoai ßovXt]6elev, ngoxegov dovvai xd 
bei Rietschel Religion in Gesch. u. Gegenw. zioogxiuov ovxar xe adetav iyttv dvaywgeiv tcöv 

I 1821 zu Kirchl. Civilgerichtsbarkeit. Über xexqiuevoxv xai eq>' ezeoov ywgeiv dixaoxqv, Wie 

papyrologische Quellen Mitteis zu P. Lips. Berger 215 mit Recht bemerkt, ist das ver- 

43 (S. 147); Chrestom. 121 Wenger Gött. einbarte Verfallen der Poen bei Nichterscheinen 

Gel. Anz. 1907, 309f. vor dem Schiedsrichter entsprechend der römi- 

Quellen. Dig. IV 8 De reeeptis: qui arbi- sehen Vorschrift Cod. II 55, 2 (im J. 283): St 

triurn^ rceperint nt sentenliam dicant. Cod. Iust. contra compromissum adversarius tnus apud elee- 

II 55 (56) De reeeptis. Nov. 82 c. 11. Von tum arbitrum praesentiam sui facere detrectavit, 

anderen gelegentlich verwerteten Quellen beson- placitae poenae videtur obnoxius. Vgl. Dig. IV 

ders die sententia arbitri ex compromisso CIL 30 8, 21, 9 — 11. frg. 27, 4. Auch die Festsetzung 

IX 2827 (1. Jhdt. n. Chr.) (B r u n s - G r a d e n - der Frist entspricht den lateinischen Quellen, 

witz Fontes 7 nr. 185). Auch die Papyrologie Vgl. IV 8, 21, 8. frg. 25 pr. 1. frg. 32, 11. 21. 

hat bereits Quellen zum Kompromiß-und Schieds- frg. 33. frg. 50. Berger 216 s . Ein anderes 

richterrecht geliefert. S. M i 11 e i s Grundzüge Kompromiß BGU I 315 (byz. Zeit) mit ebenfalls 

276. P. M. Meyer Gießener Papyri I, III ganz allgemeiner Angabe des Gegenstands dlxqv 

S. 104, 1. 106, 1. Frühestes (399 n. Chr.), aller- eyovxes ngog dlhjXovg (zu solch ungenauer Aus¬ 
dings stark fragmentiertes Beispiel P. Giss. I nr. drucksweise vgl. auch Ulp. Dig. IV 8, 21, 6 a. E.). 

104. P. Lond. III 992 (S. 258f.) = M i 11 e i s Strafpoenvereinbarung, hier aber ohne Eid und 

Chrestom. 365 bringt ein Kompromiß aus An- sicher ohne salvatorische Klausel. Zur Urkunde 

tinoupolis (?) von 507 n. Chr., das alle wesent- 40 W i 1 c k e n Arch. IV 559, wo aber eine Korrek- 

lichen Geschäftsbestandteile enthält: pSxovxeg] tur des seltenen aigqoao6ai nicht nötig, vgl. 

notovvx[ai] ngog lavxovg xi/v ipoXoylav xov xop.- Mon. 1, 19: f]pgaäpe6a. Z. 12ff.: 'J2do£ev aixoiig 

ngopiaaov — Namen der Parteien und anako- algpaaa&at xaxa xotvrjv yvwugv ini dna "Ok 

luth äXkfjXoig yaig(eiv), Dann der Streitgegen- xanrjXov xat axegyeiv aixovg xai iuuivEiv xfj dido- 

stand. allerdings in recht allgemeiner Fassung: pevp fjp'tv nag' avxov dixr/; folgt Strafklausel. 

’JSneiöi) rjptptoßgxf/oa/iev ngög favxovg negi cpavE- Ein Kompromiß Wien. Denk. 37, 37 (S. 127), 

giöv (zu tpavegog = quidam s. Lit. bei Mitteis dazu Berger 214. Fragment eines von 

Nachträge zu Chrestom. 71) xeqpaXatarv xai ngo Wilcken Arch. V 295 ergänzten Kompromisses 

dixpg xai (pdovixtiag edoiev ppiv xotvfj yvwpr) P. Klein. Form. 402, wo die Parteien einen als 

cLnavxijoai eig dlaixav —■ Name der Schiedsrichter, 50 axgoaxg v xijg bno&iaewg wählen und sagen 6i- 

dann — xai oxoiy_ii[v] xai nel6ea&at xoig ogi- o6ai ini töv avxov peoaxov, mit Poenverabredung 

o6t]oopevoig naga xijg avxwv natäevaewg (die ar- für Ungehorsam gegen den Spruch. Anfang 

bitri waren Rechtsgelehrte), xaxa xovxo opo- eines Kompromisses BGU I 309 (J. 602). W e s - 

t.ory[ovpev] duvvy[ t]e; — bei Gott und Kaiser — sely Prolegomena 57. 61. Ende eines solchen 

ö-TavTöv Tj/uä; ngög xovg ngoeigrjpevovg dianpxdg mit Fertigung zweier Zeugen Lond. II 456 (S. 

xai diaixäa6at in' aixovg dn toö ovxo]g 335) (7. Jhdt.). Grenf. 99 a (6./7. Jhdt.) ent- 

pgvög eoi; Enxizp xijg nag[o]vor)g ngcbxgg ivöi- hält eine merkwürdige Bürgschaftserklärung für 

xxtövog [xai nd6eo6at gpäg xoig] 6gio6rjo[o]pivotg eine Schiedspartei: Aaveix ävedi£axo (P a r t s c h 

nag’ avxwv, töv di pr] iaiavxwvxa [ngog avxovg Griech. Bürgschaftsr. I 71, 2) Oagaiav wäre avxrjv 

rj xai pi] nsi&Jöpevov xoig 6giefh]Oopivoig nag' 60 üve/.6Iv eig dtaixgv xai xd dno diaixgg notgag • ei 

avxwv nage£ei[v] [ .I Jw de pi] noir/ag ini xw epe ßaXetv avxgv eig tj)v 

euph ovzi ).dyw ngooxipo(v) ygvaov vopiopdxia qzviaxgv d. h. (Wi 1 c k e n Arch. f. Papyrusforsch. 

[ . ]og ovxog xvgtog xai III 126): David hat Bürgschaft übernommen für 

ßeßaiog xai eneglwxg6evxeg) wpoX(oyrjoapsv). Vgl. Thaesia, daß sie zum Schiedsgericht kommt und 

zur Urkunde Berger Strafklauseln in den tut, was der Schiedsspruch sagt. Wenn sie es 

Papyrusurkunden 215f. Schwierig ist auch dem aber nicht tut, soll ich sie ins Gefängnis werfen. 

Sinne nach die Ergänzung des Schlußpassus. Das Kompromiß ist hier durch Garantieüber- 

M i 11 e i s schlägt (mit Fragezeichen) die salva- nähme des David für Erscheinen der Schuldnerin 
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und Erfüllung des Schiedsspruchs durch sie ge- relazione col privato presso i Romani im Bulle¬ 
schützt. Ob noch Strafstipulation der Schieds- tino dell’ Istituto di Diritto Romano V (1892) 

Parteien hinzukam, ist nicht unwahrscheinlich S. 49—443 mit wiederholter Berücksichtigung 

(vgl. den Kombinationsfall Ulp. Dig. IV 8, 29), des arbiter ex compromisso (vgl. o.); Dizionaric 

wenn auch nicht sicher. Wahrscheinlich wohl epigrafico I 615f. Vgl. auch die Zusammenstel- 

auch, daß die andere Partei in ähnlicher Weise lung bei Windscheid-Kipp Pandekten 9 II 

durch einen Bürgen Garantie für Erscheinen 844, 1. [Wenger.] 

und sententiae arbitri stare (Dig. IV 8, 23, 2) Receptum argentarii. Ein dem römischen 
übernahm. Auch diese Urkunde zeigt das Recht Bankierrecht angehöriges Institut. Es ist das 
auf dem Wege zur Erzwingung des Schieds-10 wahrscheinlich formfreie Versprechen eines 
Spruchs selbst, der vorübergehend ja auch von Bankiers, für einen anderen eine Summe oder 

der Iustinianischen Kodifikation beschritten Sache dem Versprechensempfänger zu leisten, 

wurde (vgl. o.). Nov. 82 c. 11 spricht so be- Der Grund, weshalb der Bankier sich so für 

stimmt von der Möglichkeit des Rücktritts einer einen anderen verpflichtete, ergab sich natur- 

Partei vom sententiae stare gegen Zahlung der gemäß aus zwei Tatsachen: einmal weil der 

Poen, daß wir wohl damit unsere Vereinbarung ,andere' dem Bankier sicher war, daß der Regreß 

nicht vereinigen können, wonach letzten Endes nicht erfolglos bleiben werde, meist natürlich 

Thaesia, wenn sie nicht sententiae steterit, vom (aber durchaus nicht notwendig, vgl. Ed. Iust. • 

Bürgen verhaftet wird. Aber auch wenn keine IX, B e k k e r Ztschr. Sav.-Stift. II 9) weil er 

Poen verabredet ist, muß gewiß nach dem No- 20 ein Bankkunde war, der bei der Bank ein den 
vellenrecht es wieder allgemein bei der actio Bankier deckendes Guthaben besaß, auf das 

ineerti von Dig. IV 8, 27, 7 geblieben sein. So dieser im Regreßwege greifen konnte; dann aber 

dürfte die Urkunde wohl am ehesten in die Zeit weil der Kunde dem Bankier Anweisung erteilte, 

des entstehenden oder schon von der Gesetz- sich dem Versprechensempfänger durch R. zn , 

gebung akzeptierten Rechts, den Schiedsspruch verpflichten. Der Bankkunde seinerseits aber 

selbst durchzusetzen, fallen und vor der Novelle wird dem Bankier nur Anweisung gegeben haben, 

82 (539 n. Chr.) angesetzt werden, die im wesent- wenn er entweder dem Dritten schon verpflichtet 

liehen wieder zum Vorkodesrecht zurückkehrt. war, oder eben Grund irgendwelcher Art hatte, 

Daß die Urkunde vor Nov. 134, 9 (556 n. Chr.), sich ihm zu verpflichten. Aber das R. hat sich 

wonach Frauen nicht in Zivilsachen verhaftet 30 aus diesen verschiedenen Kausalverhältnissen her¬ 
werden dürfen, falle, hat M i 11 e i s Grundz. ausgelöst und sich zu einem abstrakten Garantie- 

276 bereits beobachtet. Nicht sicher bestimmbar versprechen entwickelt, das unabhängig von einer 

ist der juristische Gehalt in der Uatxa in Oxy. Anweisung und unabhängig von einer Hauptver- 

VI 943 (6. Jhdt.). Lond. I 113 S. 199ff. (6. Jhdt.) bindlichkeit dessen wirksam ist, für den es ab¬ 
sind die Parteien zwar auch mit ihrem Streit gegeben wird. 

wegen laesio enormis dahingekommen (Z. 27f.) Diese Entwicklung aufzudecken fiel umso 
fisorjxiav ye[vio]tku /icacov elgrjvixwv ärdgcov äya- schwerer, als das ganze Rechtsinstitut aus der 

&ö»>, aber deren Vermittlung führt nun zu einem Iustinianischen Gesetzgebung ausgemerzt und 

Vergleich der Parteien, nicht zu einem endgül- dem erweiterten Rechte des constitutum (s. eon- 

tigen Schiedsspruch (vgl. Dig. IV 8, 13, 2. 40 stituere L e o n h a r d o. Bd. VII S. 1104—1106) 

P. Monac. 7, 34f. [583 n. Chr.] o. I). Mir unterstellt ist (Cod. IV 18, 2 pr. vom J. 531). 

seheint wenigstens diese Erklärung der Ur- Grundlegend sind die Forschungen L e n e 1 s 

künde entsprechender, als Annahme einer bloßen Ztschr. Sav.-Stift. II 62—71. Danach sind in 

Anerkennung des Schiedsspruchs (was ja freilich einer Reihe aufs Konstitut umgemodelter Quel- 

arg. lin. 29f. nicht gerade ausgeschlossen wäre lenstellen Aussprüche römischer Juristen zu er- 

und dann einen Fall, wie ihn Cod. Iust. II 55, 4, kennen, die sich ursprünglich aufs r. a. bezogen 

6f. behandelt, bedeutete). Dagegen scheint es (s. u. die Zusammenstellung unter Quellen), 

sieh um ein solches Anerkenntnis einer aller- Daß die Bankiersgarantie sich gewöhnlich 
dings bloß aygdgiwc abgegebenen biatrrjxtxi] an eine Anweisung der Kunden, dem Dritten das 

cuioqpaon im P. Straßb. 20 (= Mitteis Chre-50 Versprechen abzugeben, anschloß (vgl. Lenel i 

stom. nr. 94) zu handeln, die der Strateg kraft Ztschr. Sav.-Stift. II 70. B e k k e r III 8. 

seines nobile officium gefällt hat. Vgl. Mi tt eis Mitteis XIX 248f. Part sch XXIX 413. 

a. a. 0. Geistlicher Schiedsspruch mit folgendem M i 11 e i s XXIX 480; L e n e 1 s und P a r t s c h 

anerkennenden Vergleich P. Monac. 14, 30ff. (594 Aufsätze sind im folgenden nur mit Seiten- 

n.Chr.). Schiedsspruch^) einesSoldatenkollegiums Ziffern zitiert), liegt so sehr in der Natur der 

mit folgendem anerkennenden Vergleich P. Monac. Sache, daß es auffällig wäre, wenn nicht auch 

1, 19ff. (574 n. Chr.). Fin Schiedsspruch liegt unsere spärlichen Quellen Hinweise darauf 

vielleicht Oxy. VI 893 (= Mitteis Chrestom. enthielten. Ein solcher direkter Hinweis liegt, 

nr. 99) (6./7. Jhdt.) vor, wenn die drei richtenden wenn Mitteis’ sehr wahrscheinliche Inter- 

ä^ioruoxot avbgcg nicht etwa ein behördliches 60 polationsbeobachtung zu Dig. XIV 5, 8 (Ztschr. 
Richterkolleg (vgl. Wenger SxQwpateig, Grazer Savigny-Stiftung XIX 248f.) zutrifft, in dieser 

Festg. 50. Phil.-Tag 1909, 31f.) oder arbitri im Paulusstelle: Titianus Primus praeposuerat ser- 

Sinne vrn Cod. Iust. III 1, 16. 18 (im J. 531) vum mutuis pecuniis dandis et pignoribus acci- 

(vgl. Bethmann-Hollweg Zivilproz. III piendis: is servus etiam negotiatoribus hordei i 

^ ' 11 e i s a. a. 0.) bedeuten. Der ungelenk solebat pro emptore suscipere debitum et sohere ) 

stilisierte Spruch heißt xinos. — wo Mitteis statt suscipere debitum eben 

Literatur: S. Wlassak Bd. III S. 410. recipere lesen will. Dig. XIII 5, 27 (Ulp. frg. 

Dazu De Ruggiero L’arbitrato pubblico in 472) tritt Pomponius unter Ulpians Beifall einer 
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Ansicht des Labeo entgegen, der dem argentarius gegenüber dem Versprechensempfänger beim R. 
gegen den Versprechensempfänger eine in fac- Auch hier freilich mag sich der wirtschaftlich 
tum exceptio geben wollte, wenn der Bankkunde natürliche Zusammenhang beider Obligationen zu- 
die Zahlung verboten habe. Da will auch die nächst auch juristisch geäußert haben. Zu beach- 
Anschauung Labeos durchkommen, der Bankier ten scheint in dieser Hinsicht zunächst Paul. frg. 
zahle als Stellvertreter des Bankkunden. Wie 258, Dig. XIII 5, 12: sed et si decem debeantur 

gerechtfertigt solche Anschauung aber auch sein et decem et Stichum recipiat (sc. argentarius) 

konnte, selbst wenn man — was bei der äußeren [D.: eonstituat ], potest diei decem tantummodo 
Ähnlichkeit beider Fälle wohl kaum von je ge- nomine teneri, wo der Jurist bei Beurteilung der 
schah — das stellvertretende Handeln des Ban-10 Bankiersverpflichtung vielleicht aus der Ver- 
kiers für den Kunden vom R. überall scharf zu pflichtung des Schuldners (Bankkunden) inter- 
scheiden vermocht hätte, das zeigen die Aus- pretiert. Diese Deutung Le n e 1 s a. a. 0. 65f. 

führungen bei Part sch 414, 2. Es wird sich scheint mir immer noch die plausibelste, wenn 

aber eben bei den zahlreichen Quellenbelegen sie auch die Beziehung auf die Hauptverbindlich- 
für das Zahlen des Bankiers ,für‘ den Kunden keit streng genommen in die Worte des Paulus 
nicht leicht feststellen lassen, ob sich unter den erst hineinlegt. Andere Erklärungsversuche bei 
gemeinen Stellvertretungsfällen (Mitteis 244ff. Part sch 415f., 6. Karlowa scheidet übri- 
Wenger Stellvertret. 209ff.) nicht auch Fälle gens die Stelle aus dem Argentarierrecht aus 

befanden, in denen der Bankier zwar Wirtschaft- und läßt sie vom constitutum debiti alieni han- 

lich betrachtet für den Kunden, juristisch aber 20 dein, was auch nicht als unmöglich abgelehnt 
aus seiner eigenen R.-Verpflichtung zahlte. War werden kann (Rechtsgesch. II 759). Als beacht- 
wohl der Bankier rechtlich aus dem R. verpflich- lieh für den Zusammenhang zwischen der Schuld 
tet, der Kunde aber nicht, hatte also der Bankier des Bankkunden und der Verpflichtung des 

das R. übernommen, ohne daß der, für den er Bankiers zitiert Lenel 66 ferner auch Gloss. 

dem Versprechensempfänger garantierte, verklagt Labb. v. gcxcxxaxoges (gexenxoges) wiedergegeben 
werden konnte (vgl. u.), so zahlte der Bankier mit i^ngo/xiaadges, dvaäoyos, eyyvgxgc und Sexe- 
aus dem R., natürlich ohne damit an dem ohne- nxixia: ävaöcxxixg ini xgajtc£lxov avxiqxavrjoarxo? 
dies nicht in die Rechtssphäre fallenden Verhält- *ai äva&e^afievov dXXoxgtav hoy_r\v. Aber auch 
nis des Bankkunden zum Dritten juristisch etwas das mag wirtschaftlich zutreffen, juristisch ist 
zu ändern. W T ar aber der Bankkunde auch selbst 30 die Obligation aus der Bankiersbürgschaft unab- 
verpflichtet, so war die Zahlung des Bankiers hängig von einer Obligation des Bankkunden, 
zugleich Tilgung der Obligation des Bankkunden Ja, es darf mit Partsch 415 vermutet werden, 
— bestand in solchem Falle doch eine Art soli- das R. habe gerade in Fällen dem Gläubiger 
darischer Verpflichtung von Kunde und Bank — Sicherheit geben können, in denen das formlose 
und wie nahe sich diese Geschäftsform mit ein- Versprechen des Schuldners (Bankkunden) als 
fach stellvertretender Zahlung des Bankiers be- ungeschütztes pactum etwa dem Gläubiger noch 
rührt, wenngleich wir sie scheiden können, liegt keinen auch nur prätorisch wirksamen Anspruch 
auf der Hand. Partsch 413 hat mit Grund gegen den Schuldner selbst zu gewähren ver- 
zur Frage auch auf die byzantinische Praxis der mochte. Und das, was Iustinian selbst über die 
Bankiersbürgschaft, wie sie aus Iust. Ed. IX 40 Geschichte des von ihm beseitigten Instituts be- 
hervorleuchtet, hingewiesen. Aber die römischen richtet, zeigt die Haftung des Bankiers von jeder 
Juristen haben trotz dieser wirtschaftlich engen Rücksicht auf ein prinzipales debitum befreit: 
Zusammenhänge doch die Verpflichtung aus dem (cum secundum antiquam receptidam actionem 
R. vom Verhältnis des Bankkunden zum Bankier exigebatur et si quid non tuerat debitum). Cod. 
unabhängig gestellt. Das zeigen die wiederholten Iust. IV 18, 2, 1 i. f. Auch Ed. Iust. IX ngoot- 

Bemerkungen, daß die Verpflichtung aus dem t*‘ov und Cod. Iust. IV 18, 2 a. E. sind von 

r. nicht bloß absente, sondern auch ignorante et Partsch 415 unterstützend herangezogen 
invito debitore eingegangen werden kann (Gai. worden. 

frg. 121. Dig. XLVI 1, 30. Gai. frg. 122. Dig. Wie das R. so den Vorteil der Unabhänsrig- 
XLVI 3, 53. Ulp. frg. 472. Dig. XIII 5, 27 50 keit von einer Hauptverbindlichkeit bot. also 
unter Berufung auf Pompon.). W T arum der Ban- nicht von deren Bestand abhängig war, so no- 
kier das R. eingegangen ist, ob als Mandatar des vierte die übernähme der Bankiersgarantie aber 
Bankkunden, oder als dessen Negotiorum gestor, auch nicht die Hauptverbindlichkeit, sondern 
sowie alle Weiterungen dieses internen Verhält- ließ sie fortbestehen; Gai. frg. 120, Dig. XIII 
nisses sind für den Versprechsempfänger als 5, 28: ubi quis (sc. argentarius) pro alio recepü 

Internum zwischen Bank und Kunde prinzipiell [D.: constituit] se soluturum, adhuc is, pro quo 

gleichgültig. Ich verweise hier freilich nochmals recepit [D.: constituit] obligatus manet. So ist 
auf die bei Partsch 414, 2 angeführten Hem- das R. in diesem Punkte praktischer als die 
mungsmomente. B e k k e r s Annahme, Ztschr. Delegationsstipulation, bei der solvit qui reum 
Sav.-Stift. II 8, der Bankier rezipiere gegenüber 60 delegat (Salpius Novation u. Delegation lOOff.). 
dem Bankkunden (Schuldner) zugunsten des Es ist ferner unter An- und Abwesenden möglich 
Dritten, scheitert an der von den Quellen be- und so dem Verkehr dienlicher als die Anwesen- 
sprochenen Möglichkeit des R. ohne Wissen und heit der Parteien heischende Stipulation. Es ist 
Willen des Bankkunden (Schuldner), s. 0 . Vgl. endlich ein Instrument des Internationalverkehrs 
Partsch 412. und heischt nicht wie der römische Literalkon- 

Die Obligation aus dem R. ist aber auch trakt bei transscriptio a persona in personam 
unabhängig geworden von einer Verbindlichkeit Zivität der Parteien oder wie der Literalkontrakt 
des Schuldners (also meist des Bankkunden) der Peregrinen Fremdenstand der Parteien (zu 
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allem Lenel 70f.). Anderer Meinung Kar- yan de Capello Abhandlungen 273. Ro- 

1 o w a Rechtsgesch. II 760, der das R. dem Zivil- s e 11 o a. a. 0. 72. Zweifelnd, ob die Stelle sich 

recht zuweist. Dann ist das R. nicht an eine nicht auch schon in Scaevolas Text aufs Kon- 

bestimmte Form gebunden gewesen. Lenel stitut bezog, Lenel Paling. frg. 226, 1. Partsch 

hat a. a. 0. 67ff. das r. a. als formfreien Vertrag 416, 2. Schlossmann a. a. 0. 183 sucht 

und die uns bezeugte Hage gegen den Bankier aus der ävxuptbvtjaK der Institutionenparaphrase 

aus dem R., die actio recepticia (Cod. Iust. IV des Theophilus (IV 6, 8 p. 422 ed. Ferr.) auf 

18, 2. Inst. Iust. IV 6, 8. Theophil. ad. h. 1. Frage und Antwortform etwa ■recipisne? redpio 

JTerrini p. 421 s.]: xai jJ recepticia, rjus äg/tö&t zurückzuschließen. Karlowa 760 denkt an 

xgaxsthov ävrupmyrjaavroi. Gloss. Labb. s. v. 10 einen einseitigen Formalakt des Zivilrechts, den 

oexsauxla, vgl. o.) als prätorische Klage zu er- er in der Lücke Gai. III 95 vermutet, das dort 

weisen gesucht. Anderer Ansicht Karlowa stehende Fragmentchen — corporal — auf eine 

(a. a. 0. 758ff.: zivile Natur des Formalvertrags Besprechung der Objekte deutend, die das R. 

des R. und ziviler Ursprung der Klage); zum Gegenstand haben konnte. Die Hypothese 

Schlossmann (Litiscontest. 175ff.: honora- ist zu unsicher, als daß sich über sie debattieren 

rische Natur des Formalvertrages und der Hage; ließe. Das Wort redpio wurde beim Geschäft 

ebenso Platon Nouv. rev. hist. XXXIII 290. gewiß häufig verwendet, aber darum braucht 

Rosello (Arch. giur. XLV 46ff.: formloses das Geschäft noch kein Formalakt gewesen zu 

Geschäft, unbestimmter Hageursprung). Lenel sein, über den Sprachgebrauch von redpere s. 

zustimmend P e r n i c e Ztschr. Sav.-Stift. XX 20 d. Man müsste sonst auch beim r. arbitri und 

137, 2. Der genannte Gelehrte hält an seiner bei der Gastaufnahme Formalakte annehmen, da 

Auffassung selbst fest Ed. perp. 2 127ff. Im auch sie recepta waren. Für Formfreiheit auch 

Mittelpunkt des Streites steht die mehrerwähnte Pernice Ztschr. Sav.-Stift. XX 137. Der 

Konstitution des Kaisers Iustinian, die im pr. Sprachgebrauch zeigt redpere im Sinne der 

besagt (Cod. Iust. IV 18, 2 pr.): Receptida Garantieübernahme, aber daneben auch unab- 

actione eessante, quae solemnibus verbis compo- hängig von der zu garantierenden Hauptver- 

sita inusitato recessit vestigio, necessarium nobts bindlichkeit eines anderen. Zu überwiegen scheint 

r isurn est magis peeuniae eonstitutae natu- jener Sprachgebrauch, was für das Argentarier- 

ram ampliare. Lenel hat zunächst (Ztschr. R- die Annahme zu bestätigen scheint, daß trotz 

Sav.-Stift. II 68) gegen Bruns (Ztschr. Rechts- 30 aller prinzipiellen Unabhängigkeit von der Haupt- 
gesch. I 85f.) dann (Ed. perp. 128f.) gegen Obligation eines Schuldners (Bankkunden) das 

Karlowa und Schlossmann den Wort- Geschäft seinem wirtschaftlichen Zwecke nach 

laut der Konstitution betont, die nur die Feier- doch .Bürgschaft“ war, wobei man freilich ,Bürg- 

lichkeiten der actio recepticia, nicht des zugrunde Schaft“ als Garantie, nicht im Sinne des römi- 

liegenden Geschäfts betone. ,Gar keinen Sinn“, sehen akzessorischen Geschäftes auffassen muß. 

womit Bruns diese wörtliche Interpretation Uber das r. und die actio recepticia erfahren 
kurzweg ablehnt, hat das gewiß nicht. Ausführ- wir von Iustinian selbst einige rechtshistorische 

lieh sucht Bruns“ Ablehnung Schlossmann Notizen, die er dem von ihm abgeschafften be- 

Litis contest. 177f. zu begründen. Aber was sonderen Rechtsinstitute noch widmet. Aus Inst, 
dort p. 184, 1 ausgeführt wird, scheint mir 40IV 6, 8 (vgl. auch Theophil, ad h. 1.) erfahren 
Schlossmanns eigene These wieder zu ent- wir, daß die actio receptida der actio de pecunia 
kräften. L e n e 1 s Gegengründe sind meines constituta ähnlich ( similis ) war, aber in der 

Erachtens zur Entkräftung einer Annahme aus- Vereinigungskonstitution für beide Rechtsinstitute 

reichend, die den Wortlaut der Quelle gegen sich und Klagen (Cod. IV 18, 2, 1) werden die Unter¬ 
hat. Vgl. G i r ar d Manuel 5 607, 2. Cuqlnsti- schiede hervorgehoben, indem der Kaiser der 

tutions II 459, 8. C o 11 i n e t Etud. histor. pecunia constituta jetzt eine Reihe von Vor- 

sur de droit de Iustinien I (1912) 283. Stellt Schriften des früheren Spezialrechts des r. a. 

man sich aber einmal auf den Standpunkt, beilegt. Damit war das Spezialreeht der Bankiers- 

daß das R. ein formfreies Geschäft sei, so ist garantie (Theoph. ad Inst. IV 6, 8: xai xoivmvia 

damit die Frage, wie es in concreto abge-50fifv xfj; receptidas xai xiji .peeuniae constitutae’ 
schlossen worden, von untergeordneter Bedeu- avxg, xa&d ixaxiga ef ävx«p<ovr)osa><; xtxxexai ■ 

tung. Gewiß setzt auch das formfreie Rechts- öta/pogä Sk Sxi j) /uv ,peeuniae constitutae' hü 

geschäft eine Willensäußerung in irgend einer navxöq szegov ärxKpaivxjoavzos yjogav eyci. tj di 

Form voraus, aber die Formfreiheit besteht eben receptida ixt uovov zgaxstlxov; vgl. auch das 

im Fehlen einer bestimmt vorgeschriebenen Form. Vorhergehende und Folgende. Gloss. Labb. cit. 

So können mit Partsch 413 in Betracht ge- s. o.) dem gemeinen Recht des Konstituts ein¬ 
zogen werden: ,decem milia HS solti' (Dig. II gefügt, aber auch in ihm aufgegangen. Aus dem 

13, 6, 3) oder ,se soluturum esse decem milia Neuen im Konstitutsrecht kann auf die früheren 

HS' (Dig. XIII 5. 28), daneben aber im einzelnen Bestimmungen des R. geschlossen werden, wobei 

Fall auch andere Formen. So insbesondere gewiß 60 allerdings Karlowa a. a. 0. 758 mit Grund 

schriftliche Erklärung; ein Beispiel hiefür wohl zur Vorsicht mahnt, weil der Kaiser bei seiner 

Dig. XIII 5, 26 (Scaev. frg. 226): Quidam ad Erweiterung des Konstitutsrechts vielleicht auch 

creditorem literas eiusmodi fecit: ,Decem, quae manches aus dem Stipulationenrecht und nicht 

Lucius Titius ez arca tua mutua acceperat, salva dem Recht des R. entnommen haben könne. Aber 

ratione usurarum habes penes me, domine.' re- im wesentlichen dürfte das neue Konstitutsrecht 

spondxt secundum ea quae proponerentur actione der zitierten Konstitution doch mit Recht als 

de constituta pecunia eum (Scaev. wohl: actione altes Bankiersbürgschaftsrecht angesprochen wer- 

reeeptida argentarium) leaeri. Vgl. Kappeyne den. So das sachliche Anwendungsgebiet des 
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R. auf alle Obligationsgegenstände, nicht bloß der Reform: nicht etwa Beseitigung der harm- 

auf Sachen quae in pondere numero mensura losen Form des lateinischen r. — das ging neben- 

sunt, worauf das klassische Konstitut beschränkt bei mit —, aber Opposition gegen die abstrakte 

war. Dieser Unterschied wird auch ausführlich Obligation, die in einer ihrer letzten und be- 

von Theoph. cit. besprochen. Dann der Charak- deutsamsten Lebensäußerungen, nach tatsäch- 

ter der actio receptida als perpetua im Gegen- licher Beseitigung der abstakten Stipulation, ab- 

satz zum bisweilen annalen Charakter der actio getan werden sollte. Collinets Vermutung, 

de pecunia constituta', die stete aktive und pas- das r. sei im Osten überhaupt nie rezipiert ge- 

sive Vererblichkeit der R.-Klage im Gegensatz wesen, stehe ich dagegen skeptisch gegenüber, 

zu — nicht sicher bestimmbaren — Ausnahme-10 Denn daß der Osten das Wesen der Bankiers¬ 
fällen bei der Konstitutsklage; Unabhängigkeit garantie kannte, ja vermutlich nach Partsch’ 

des R. von einer pecunia debita, während die Darlegungen dem Westen sogar vor Zeiten über- 

Konstitutsklage eine solche auch nach Iustinians mittelt haben mochte, gibt Collinet selbst 

Vorschrift voraussetzte, und der Kaiser nur inso- zu; wie leicht aber der Osten lateinische Form¬ 
weit reformierte, als er auch bedingte und be- strenge seinen Zwecken dienstbar zu machen ver¬ 
tagte Hauptforderungen zuließ, während früher, stand und wie wenig er ein Gachlich brauchbares 

wie er berichtet, sogar dubitaretur, si pro debito Rechtsinstitut der Form wegen zurückwies, zeigt 

sub condidone vel in diem constituto eam pos- die Geschichte der Stipulationsklausel. Dies 

sibile est fieri; Möglichkeit, ein R. ohne Angabe gegen Collinet 281. Übrigens hat ja Colli¬ 

eines Zahlungstages einzugehen, während beim 20 n e t selbst auf die Bedeutung des Kampfs gegen 


Konstitut bestritten war, si pure constituta pe¬ 
cunia contracta valeret. Vgl. zum Ganzen: Inst. 
IV 6, 8. Theoph. zu dieser Stelle. Cod. Iust. 
IV 18, 2, 1. Bruns Ztschr. f. Rechtsgesch. 
I 48ff. Lenel a. a, 0. 62. So ist viel Sonder¬ 
recht des R. Gemeingut geworden, aber das R. 
als von der pecunia debita unabhängiges Garan¬ 
tieversprechen des Bankiers beseitigt worden. 
Diesen legislatorischen Mißgriff hat Lenel 
a. a. 0. 71 mit Recht scharf getadelt. 


den abstrakten Charakter der Obligation hin¬ 
gewiesen (p. 288), nur eben meines Erachtens 
dieses Moment zu wenig gewürdigt. Derselbe 
Gelehrte vermutet die Fortdauer des Instituts in 
Italien (p. 272. 288), ja denkt mit H u v e 1 i n 
Ann. de droit comm. 1901, nr. 1, p. 22, 1 an 
Anknüpfung mittelalterlichen Handelsrechts an 
dieses Rezeptum, 

Quellen: Aus den aufs Konstitut umge- 
30 arbeiteten Digestenstelien hat Lenel als auf 


Partsch (a. a. 0. 417—422) hat die an- das Argentarier-R. bezüglich wieder erkannt: 

sprechende und nicht schwach fundierte Hypo- Dig. II 13» J5, 3 (Ulp. frg. 234). XIII 5, 12 

these aufgestellt, das r. a. verdanke gleich dem (Paul. frg. 258). XIII 5, ^7 (Ulp- 472) 

r. cauponum seine Anerkennung im römischen XIII 5, 28 (Gai. ^20)^ XVII 1, 28 (Ulp. 

Rechte dem Einfluß des hellenistischen Rechts, frg. 473). XLVI 1, 30 (Gai. frg. J^l). /QAI 

ja bedeute eine Rezeption hellenistischen Rechts 3, 52 (Ulp. frg. 474). XLVI 3, 53 (Gai. frg. 

in Rom etwa im 2. Jhdt. (S. 422) v. Chr. Sprach- 122). Vgl. L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift II 62fL; 

lieh kann das redpere des Bankiers gewiß als Palingen a. a. 0.; Ed. perp. 

Gegenbild zum avaöix^o&ai und kyyvaxy&at be- 15 zu Dig. XII 2, 27, das Ztschr. Say.-otiit. II 

zeichnet werden. Partsch hat aber auch eine 40 07 auch hierher gezogen wurde [vgl. Paling. 
Reihe von sachlichen Parallelen zwischen der Gai. frg. 128). Dazu Dig. XIV 5, 8 (Paul. irg. 

hyvrj der Banken und dem R. a. aus seinen 62 ), aufs R. bezogen von M itt e i s Ztschr. Sav - 

btirgschaftsrechtlichen Studien (Griech. Bürg- Stift. XIX 248. Inst. Iust. IV 6 8. Cod. lust¬ 
schaftsrecht I) herbeizuholen verstanden. So IV 18, 2. Ed. Iust. IX. Theoph- zu Inst. cit. 

erscheint die kyyvrj als selbständig verpflichten- Gloss. Labb. cit. Zwei papyrologische yueUen 

der Garantievertrag, auch bindend, wo die P* Oxy. I 91 (vom J. 187 n. Chr.) und III 513 

Selbsthaftung des Schuldners fehlt, in der (vom J. 184 n. Chr.) reiht Mittels Ztschr. Sav.- 

Höhe der Haftung unabhängig von der Höhe Stift. XXIX 479f. in diesen Zusammenhang ein; 

der vorhandenen Schuld, als formlose Verein- dagegen Collinet 279, vgl. Preisigke 

barung mit dem Formular syyvwfMit xov Öelva 50 Girowesen 25, 7. 

änobwoEiv oder dvadsx^ai anoöwostv, bewiesen Literatur: Bruns Ztschr. I. Kechts- 
durch Eintragung ins Geschäftsbuch des Ban- gesch. I 83 87. Die ganze Lehre ist auf neue 

kiers, passiv und aktiv vererblich übernehmbar Basis gestellt in Len eis yielzitiertem Aufsatze 

ohne Wissen und Willen dessen, für den rezi- Ztschr. Sav.-Stift. II 62 71. Von spaterer Lite- 

piert wird, aber ebenso häufig auf Anweisung ratur Bekker Ztschr. öav.-btift. 111 1 P2 


der Bankkunden erfolgt und so zu stellvertreten¬ 
der Zahlung des Bankiers wenigstens nahe her- 

...» 1 ° 1 • i v _ Tr — /!•■!_ J._ 


(s. den Art. Recipere). Kappeyne van 
de Copello Abhandlungen (1885) 272ff. 

.r. . 1 t 1 • -VT TT r»Ä / T41L. 1: 


anführend, wenngleich bei eigener Verpflichtung Rossello Arch. giur. XLy off. (mit Bibliogra- 

des Bankiers scharfem juristischen Zusehen nicht phie S. 15ff.). Seraf ini ebd. 552n. Kar- 

mit Stellvertretung identisch; vgl. Partsch 60 Iowa Rechtsgesch. II 758ff. S c h 1 o s s m ann 
420f. Litis contestatio (190o) 175ff. Lenel Ed. perp. 2 

Schwer zu sagen ist es, warum der Kaiser 127—130 mit Verteidigung seiner Auffassung be- 

seine Reformkonstitution erließ, zumal er so sonders gegen Karlowa und Schlossmann, 

wesentliche Bestimmungen des neuen allgemeinen auch Rossello. Neue Gesichtspunkte und 

Konstitutsrechts dem alten Recht des r. ent- Förderung der Lehre durch Heranziehung grie- 

nahm. Meines Erachtens liegt aber gerade in chischen Rechts im oben wiederholt genannten 

dem, was vom alten Recht nicht übernommen Aufsatze von Partsch Ztschr. Sav.-Stift. 

wurde, der Schlüssel zur Erkenntnis des Zwecks XXIX 403ff. Den Grund der iustiniawschen 




379 Receptum nautarum 

Reform sucht jetzt eingehend Collinet Etud. 
histor. sur le droit de Justinien I (1912) 270— 
290 zu erforschen. [Wenger.] 

Receptum nautarum s. Receptum. 

Receptus s. Nonius. 

Rechiarius (so Mommsen Chron. min. II 
25, 137. 140. 142. 28, 172. 173. 29, 175. 178; 
Reciarius I 305. 457; Recciarius II 279. 280. 
301; Rieharius II 28, 173. 29, 175. Rieiarius 
Iord. Get. 44, 229ff.), König der Sueben in Spa¬ 
nien 447—456. Sohn des heidnischen Königs 
Rechila, aber selbst katholischer Christ, übernahm 
er, als sein Vater inj August 447 zu Emerita ge¬ 
storben war, trotz heimlicher Umtriebe dagegen 
die Regierung und trat sogleich einen Beutezug 
an (Mommsen II 25, 137. 301). Er vermählte 
sich 448 mit der Tochter des Westgotenkönigs 
Theodorid (Mommsen II 25, 140. 301. Iord. 
Get. 44, 229. 231) und plünderte im Februar das 
Gebiet der Basken. Im Juli besuchte er seinen 
Schwiegervater, verwüstete bei der Rückkehr die 
Umgegend von Caesaraugusta und bemächtigte 
sich durch List der Stadt Ilerda (Mommsen II 
25, 140. 142. 301). Im J. 453 schloß er einen 
Friedensvertrag mit dem römischen Reiche (a. O. 
II 27, 155), der Ende 454 nach der Ermordung des 
Aötius erneuert wurde (a. O. II 27, 161) Nach¬ 
dem aber Valentinian III., mit dem der Vertrag 
geschlossen war, seinen Tod gefunden hatte und 

455 Rom von den Vandalen geplündert war, wollte i 
R. die Verwirrung des Römerreiches benutzen, um 
sich ganz Spanien zu unterwerfen (Iord. Get. 44, 
229. 230), und fiel in das Gebiet von Neukarthago 
ein, das er vorher abgetreten hatte (Mommsen 
II 28, 168. 301). Sein Schwager, der Westgoten¬ 
könig Theodorich, und Kaiser Avitus schickten 
Gesandte an ihn, um ihn zum Halten des Ver¬ 
trages zu ermahnen, aber vergebens (Mommsen 
II 28, 170. Iord. Get. 44, 231). Auch eine zweite 
Gesandtschaft der Westgoten vermochte R. nicht-! 
davon zurückzuhalten, daß er seine Eroberungen 
in der Tarraconensis fortsetzte (Mommsen II 28, 
170. 172. 301). Da fiel im Aufträge des Kaisers 
Theodorich, unterstützt von burgundischen Hilfs¬ 
truppen, in Spanien ein, brachte am 5. Oktober 

456 dem R. am Flüßchen Urbicus. zwölf Milien 

von Asturica, eine vernichtende Niederlage bei, 
bemächtigte sich am 28. Oktober der Stadt Bra- 
cara und ließ sie plündern. R. war nach Por- 
tuscale geflohen, versuchte sieh zu Schiffe zu retten, £ 
wurde aber durch einen Sturm ans Ufer zurück¬ 
getrieben und gefangen. Im Dezember 456 ließ 
Theodorich ihn hinrichten (Mommsen I 305. 
II 28. 29, 173-175. 178. 279. 28o. 301. Iord. 
Get. 44, 232). F. Dahn Die Könige der Germanen 
VI 562. [Seeck.) 

Rechila {Reccila Mommsen Chron. min. EI 
300. 301; Riccila II 300). König der Sueben in 
Spanien 438—447. Nachdem ihm sein kranker 
Vater Hermericus noch bei Lebzeiten die Regie-6 
rung abgetreten hatte, besiegte er 438 den Ande- 
votus am Flusse Singillio in Baetica in offener 
Schlacht und nahm ihm reiche Beute ab (Momm¬ 
sen II 23, 114. 300). Im J. 439 bemächtigte 
er sich der Stadt Emerita (a. O. II 23, 119. 300). 
Im J. 440 belagerte er den Comes Censorius und 
zwang ihn, sich zu ergeben (a. O. II 23, 121). 
Im J. 441 eroberte er Hispalis und brachte die 
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ganze Karthaginiensische Provinz und Baetica 
unter seine Herrschaft (a. O. II 24, 123. 301). 
Im J. 445 oder 446 versuchten die Römer, ge¬ 
führt von dem Magister militum Vitus und unter¬ 
stützt von den Westgoten, sich jener Gebiete 
wieder zu bemächtigen, wurden aber von R. in 
die Flucht geschlagen (a. O. II 24, 134). Im 
August 447 starb er zu Emerita als Heide, die 
Herrschaft seinem christlichen Sohn Rechiarius 
3 hinterlassend (a. O. II 25, 137. 301). [Seeck.] 
Rechimerus s. Richomeres, Ricimer. 
Rechimundus (Reecimundus Mommsen 
Chron. min. II 301. 302), Führer eines Teils der 
Sueben in Spanien (Mommsen a. 0. II 31, 193. 
32, 202. 33, 219), trat um 460 als Kandidat für 
ihre Königswürde auf (a. 0. II 203). [Seeck.] 
Rechtsschulen. Im 1. Jhdt. n. Chr. und 
in der ersten Hälfte des zweiten bestanden in 
der römischen Rechtswissenschaft zwei Rich- 
) tungen, die in einem gewissen Gegensatz zu¬ 
einander standen. Sie werden als seholae oder 
sectae bezeichnet (Pomp. Dig. I 2, 2, 47). Die 
Anhänger der einen führten nach ihrem Stifter 
Proculus den Namen Proculiani, die der andern 
nach ihrem ersten Haupte Masurius Sabinus den 
Namen Sabiniani (Ferd. Kämmerer Beiträge 
z. Gesch. u. Theorie d. röm. Rechts, 1817, 
1831); daneben kommt auch die Bezeich¬ 
nung Cassiani vor, abgeleitet von C. Cassius 
) Longinus; vgl. den Art. Cassiani o. Bd. III 
S. 1655. Doch soll nach der Angabe des Pom- 
ponius im Enchiridion, Dig. I 2, 2, 52 der 
Ursprung der beiden Schulen eigentlich noch 
höher hinauf gehen, nämlich bis auf C. Ateius 
Capito (o. Bd. II S. 1909) und M. Antistius 
Labeo (o. Bd. I S. 2555), die beiden decora 
pacis (Tac. ann. III 75), die unter Augustus 
lebten. Als Häupter der Proculianer zählt Pom- 
ponius auf: Nerva denVater, Proculus, Nervaden 
l Sohn, Longinus, Pegasus, Celsus den Vater, Cel- 
sus den Sohn und Neratius, als Häupter der 
Sabinianer: den Masurius Sabinus, C. Cassius 
Longinus, Caelius Sabinus, Iavolenus Priscus, 
Aburnius Valens, Tuscianus und Salvius Iulianus. 
Auch Gaius gehörte der Sabinianischen Schule 
an. Aber niemals gebraucht er diese Bezeich¬ 
nung, ebensowenig wie er jemals von Proculiani 
spricht. Er führt die ersteren stets unter der 
Bezeichnung: nostri praeceptores (einmal 4, 79, 
auch nostrae seholae auctores) an, vgl. auch Dig. 
XLII 5, 28 (Iavolen.): tui praeceptores ; die 
Proculianer nennt er: diversae seholae auctores 
(I 196. II 15. 37. 79. 123. 200. 221. 244 
III 87. 98. 103. 141. 167 a. 168. 178. IV 78. 79; 
ebenso Venuleius Dig. XLV 1, 138 pr. Nerra et 
Proculus ceterique illius seholae auctores Gai. 
2, 195). Nach ihm verschwindet der Gegensatz. 
Wenn man auch den Pomponius noch zu den 
Sabinianern gerechnet hat, so stützt sich diese 
Ansicht lediglich auf dessen Ausdruck Gaius 
noster Dig. XLV 3, 39; aber diese Stelle ist 
wahrscheinlich interpoliert (so schon L e n e 1 
Paling. II col. 72a; Art. Gaius). Vgl. Scia- 
loja Bull. d. Inst, di Dir. Rom. XIV 19. 
Fitting Alter und Folge der Schriften römi¬ 
scher Juristen 2 (1908) 34. Krüger Gesch. d. 
Quellen 2 (1912) 190, 1. Mehr Grund hat es, 
den dem Gaius etwa gleichzeitigen Venuleius 
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Saturninus den Sabinianern hinzuzurechnen 
wegen der oben zitierten Stelle Dig. XLV 1, 
138 pr. Sonstige Zuweisungen, die man vielfach 
vorgenommen hat, sind haltlos. 

Die Schulnamen begegnen an folgenden Stel: 
len: Proculeiani: Vat. frg. 266. Ulp. XI 28. Dig. 
I 2, 2, 52; Proculiani (dies die richtige Form, 
vgl. Baviera Scritti giuridici I 112 gegen 
Scialoja Bull. d. Inst, di Dir. Rom. XIV 
182): Inst. II 1, 25, Theophil. Paraphr. derselben 
Stelle; Sabiniani: Dig. XXIV 1, 11, 3. XLI 
1, 11. Inst, n 1, 25. Cod. Iust. VI 29, 3; 
Cassiani: Dig. I 2, 2, 52. XXXIX 6, 35, 3. 
XLVII 2, 18. Ulp. XI 28. Plin. ep. VII 24, 8. 
Schon P e r n i c e Labeo I 91 hat die Vermutung 
ausgesprochen, daß erst nachdem die Schulen 
der Sabinianer und Proculianer konsolidiert 
waren, die Anknüpfung an Capito einerseits, 
Labeo andrerseits erfolgte. Ihm schließt sich 
an Jörs o. Art. Cassiani, und Wlassak Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. XXXI 267. Dafür spricht noch 
der Umstand, daß die Bezeichnung der Sabinia¬ 
nischen Schule schwankend war und blieb, indem 
daneben auch die Bezeichnung Cassiani, den 
Jörs a. a. 0. für den eigentlich berechtigten 
hält, gebraucht wurde. Wäre diese Schule wirk¬ 
lich von Ateius Capito begründet worden oder 
hätte sie sich in direkter Anlehnung an ihn ge¬ 
bildet, so würde sie sich Ateiani genannt haben, 
ebenso wie ihre Rivalen, wenn sie in bewußter 
Absicht ihre Lehren auf Labeo zurückgeführt 
hätten, sich die Bezeichnung Antistiani beige¬ 
legt haben würden. Wenn aber Baviera die 
Schulbezeichnungen für sehr späten Datums 
hält, so wird seine Ansicht, wie ihm K i pp mit 
Recht entgegengehalten hat, schon durch die 
Zitate des Plinius (Cassiana sehola) und des 
echten Ulpians XI 28 widerlegt, während aller¬ 
dings die Stellen aus dem Corpus Iuris inter¬ 
poliert sein könnten, und vergebens hat Baviera 
neuerdings (Scritti giuridici I 113f.) seine Mei¬ 
nung zu verteidigen gesucht. Vgl. dagegen 
Kipp Geschichte der Quellen des röm. Rechts 3 
1909, 116 nr. 9. 

Worin das Wesen der beiden Schulen bestand 
und worauf der Gegensatz zwischen ihnen be¬ 
ruhte, darüber sind die verschiedensten An¬ 
sichten geäußert worden. Der nächstliegendc 
Gedanke, daß es sich um zwei wissenschaftliche, 
in prinzipiellen Fragen voneinander abweichende 
Richtungen der Jurisprudenz handele, ist von 
manchen (Schräder in Heidelberger Jahrb. 1823, 
979. Bremer Rechtslehrer S. 68. Baviera) abge¬ 
lehnt worden. Sie sehen in den beiden Juristen¬ 
gruppen, die als Proculiani einerseits, Sabiniani 
oder Cassiani andrerseits zusammengefaßt wer¬ 
den, die Lehrer, welche in zwei verschiedenen 
stationes ius publice docentium aut responden- 
tiurn (Gell. XIII 13, 1) zu Rom Rechtsunterricht 
erteilten. Für diese Ansicht beruft man sich auf 
die Analogie der griechischen Philosophen¬ 
schulen, die ihren Vereinigungspunkt in be¬ 
stimmten Lokalen, wie der oroa noixlXrj, oder 
der Akademie, hatten (Plut. de exil. 14. Moral, ed. 
Bernardakis III 566), und ferner auf den 
Umstand, daß Pomponius sich bei Aufzählung 
der Schulhäupter stets des Wortes succedere be¬ 
dient, das er von den Juristen vor Labeo nie ge- 


Rechtsschulen 382 

braucht, indem er hier die Ausdrücke post hos fuit, 
ab his protecti sunt und ähnliche anwendet. Daß 
beide Gründe nicht ausreichen, um die darauf 
aufgebaute Hypothese zu stützen, hat P e r n i c e 
in HoltzendorfFs Enzyklopädie der Rechtswissen¬ 
schaft 8 I § 50 S. 151f. vortrefflich ausgeführt, 
und Lenel, Baviera und Kipp haben 
ihm beigestimmt. Die Analogie der griechischen 
Philosophenschulen paßt nicht; denn diese waren 
organisierte Vereine mit religiösem Einschläge; 
sie besaßen Vermögen, und das Schulhaupt ver¬ 
fügte in der Regel testamentarisch über die Nach¬ 
folge. Vgl. C. G. Z u m p t Über den Bestand 
der Schulen in Athen und die Succession der 
Scholarchen, Abh. Akad. Berl. 1843, 6ff. Momm¬ 
sen Ges. Sehr, ni 50f. Bruns Die Testa¬ 
mente der griechischen Philosophen, Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. I lf. = Kleinere Schriften n 192f. 
In diesem Sinne kann das succedere des Pom¬ 
ponius unmöglich aufgefaßt werden, da in den 
Rechtsschulen die Succession nicht beim Tode 
oder dem Altem eines Schulhauptes eintritt, 
sondern bisweilen Zeitgenossen einander ablösen, 
bisweilen auch zwei oder gar drei als gleich¬ 
zeitige praeceptores oder auctores angeführt wer¬ 
den, z. B. Valens, Tuscianus und Iulian. Es ist 
auch nicht erweislich, daß alle von Pomponius 
aufgeführten Schulhäupter Rechtslehrer ge¬ 
wesen sind. 

Haben wir also in den beiden R. nicht 
Lehrer oder Schüler zweier in bestimmten Loka¬ 
len heimischen Unterrichtsanstalten zu sehen, 
so kann es sich bei ihnen nur um verschiedene 
Richtungen in der Rechtswissenschaft, um 
grundsätzliche Widersprüche handeln. Und 
dafür spricht auch der Ausdruck des Pom¬ 
ponius: hi duo primum veluti duas sectas fece- 
runt (§ 4 7 ). Aber das Eigentümliche, Charak¬ 
teristische, Prinzipielle, wodurch sich diese beiden 
Richtungen voneinander unterscheiden, ist bisher 
nicht ermittelt worden, so viele Antworten auch 
schon versucht worden sind. Man hat, an¬ 
knüpfend an den Bericht des Pomponius, in den 
Proculianem die kühnen Neuerer gesehen, in 
den Sabinianern dagegen die Juristen, die am 
bewährten Alten festhielten (M e r i 11 i u s Ob¬ 
servation. 1, 3. Hugo Gesch. des r. R. 11 834. 
917. 934). Das könnte man wohl von Labeo und 
Capito gelten lassen, auf die allein sich auch 
die Worte des Pomponius beziehen (§ 47: Ateius 
Capito in his, quae ei tradita fuerunt, perse- 
verabat, Labeo ingenii qualitate et fidueia doc- 
trinae, qui et ceteris operis sapientiae operam 
dederat, plurima innovare instituit). Aber wer 
wollte z. B. dem genialen Sabinianer Iulian 
die schöpferische Kraft der Erfindung und Er¬ 
neuerung absprechen? Ebensowenig ist es be¬ 
rechtigt, den Streit der Schulen auf politische 
Gegensätze zurückzuführen. Denn Labeo und 
i Nerva der Ältere waren zwar Republikaner, 
Ateius Capito der Monarchie zugetan; aber der 
Sabinianer Cassius Longinus war nach dem Be¬ 
richte des Tacitus nichts weniger als ein Freund 
der Monarchie, und der Proculianer Pegasus war 
nach luven. 4, 77 ein kriechender Schmeichler. 
(M a s c o v Diatribe de sectis Sabinianorum et 
Proculianorum, Lips. 1728, c. 1 § 2. Gibbon 
Gesch. d. Verfalls und Untergangs d. röm. Reichs 


c. 44, Bd. 8 p. 195 der deutschen Übersetzung 
yon Spor senil, Leipzig 1863). 

Sehr alt ist die Ansicht, welche den Gegen¬ 
satz der Schulen auf die Philosophie zurück¬ 
führte. Schon M e r i 11 i u s Observ. I c. 20 fg. 
IV 40 hielt die Proculianer für Anhänger der 
Stoa und fand damit vielfach Nachfolge (gegen 
ihn Mascov c. 6 § 4). Über die Sabinianer 
waren die Ansichten geteilt; die einen zählten 
sie zu den Epikureern, die andern zu den Aka-1 
demikern (so namentlich M e r i 11 i u s a. a. 0 ., 
weil sie mit ihnen die geometrische Proportion 
annahmen, während die Proculianer mit den 
Stoikern die arithmetische Proportion bevor¬ 
zugten; vgl. dagegen Mascov a. a. 0 .), nach 
einer dritten Meinung gehörten sie überhaupt 
keiner philosophischen Richtung an. Aber, 
wie Sokolowski (Ztschr. d. Sav.-Stift. XVII 
278f.; Philosophie in Privatrecht I 92f.) sehr 
gut ausgeführt hat, führt in der Lehre von i 
der Spezifikation grade die Ansicht der Sabi- 
nianischen Schule, daß durch Verarbeitung 
der Stoff nicht untergehe und daher an dem 
Eigentum auch nichts geändert werde, auf 
stoische Prinzipien, wonach die Materie, die 
vXr) das Wesentliche ist, zurück, während die 
Proculianische Lehre, daß durch Verarbeitung 
eine neue Sache entstehe, die die Eigentums¬ 
rechte am Stoff zum Untergange bringe, Aristo¬ 
telische und Peripatetische Grundsätze, nach l 
denen in der Welt der Erscheinungen das el&og 
das Maßgebende ist, erkennen lassen. Ein all¬ 
gemeines Kriterium für alle die vielen Fälle, in 
denen sich die Lehren der Sabinianer und Pro¬ 
culianer gegenüberstanden, läßt sich aber aus 
dieser einen Kontroverse, in der ausnahmsweise 
griechische Einflüsse nachweisbar sind, nicht 
gewinnen. Und wie unsicher das alles doch 
schließlich ist, kann man daraus ersehen, daß 
Merillius Observ. I 21 die proculianische 4 
Spezifikationstheorie für stoisch hielt und den 
Labeo mit Chrysippus verglich, wie er auch die 
proculianische Lehre von der Pubertät auf 
stoische Einflüsse zurückführte. Allerdings 
möchte man den Labeo und den Nerva nach 
allem, was Tacitus aus ihrem Leben und über 
ihren Charakter berichtet, für Anhänger der 
Stoa halten, nicht minder aber auch andrerseits 
den Sabinianer C. Cassius Longinus. Und so 
glaubten denn auch Mascoviusl. c. c. 6 und 51 
J. A. Ortloff Uber den Einfluß der stoischen 
Philosophie auf die römische Jurisprudenz Er¬ 
langen 1797, 75, daß beide Schulen, ihrer Un¬ 
einigkeit unter einander ungeachtet, die stoische 
Philosophie begünstigten. 

Ebenso unhaltbar wie alle bisher kritisierten 
Ersuche ist die Idee Kuntzes Excurse über 
römisches Privatrecht 267—281, daß die Sabi¬ 
nianer Naturalisten, die Proculianier Idealisten 
gewesen seien, jene mehr auf den Zweck, diese 
auf den Grund der Rechtssätze sahen, jene der 
utüitas, diese der subtilitas huldigten. Seine 
Ausführungen, die nicht ohne Geist sind, haben 
doch etwas stark Phantastisches an sich, und 
wenn darin die Sabinianer zu Zweck- und Nütz- 
lichkeitsjuristen herabgedrückt werden so ge¬ 
schieht ihnen Unrecht. 

In seltsamer Weise hat M. Schanz die 


Lösung des Problems versucht (Philol. XLII 309f. 
Herrn. XXV 53f.). Er überträgt den Gegensatz 
der Analogisten und Anomalisten, der die Gram¬ 
matiker . in zwei Lager teilte und dem Caesar 
sogar sein schriftstellerisches Interesse zuwandte, 
auf das Gebiet nicht nur der Rhetorik, sondern 
auch der Jurisprudenz. Allein seine Idee ist 
mit Recht fast einmütig abgelehnt worden. Nur 
bei Sohm Institutionen 13 106 hat er Beifall 
gefunden. Die Analogie ist wohl für die Rechts¬ 
wissenschaft von großer Bedeutung. Aber auch 
nicht die leiseste Spur führt darauf hin, daß 
über ihre Zulässigkeit oder den Grad derselben 
zwischen den beiden Schulen eine Meinungsver¬ 
schiedenheit geherrscht habe. 

Will man schon einmal einen prinzipiellen 
Gegensatz zwischen den Schulen finden, so soll 
man ihn auf rein juristischem Gebiete suchen, 
und daher verdienen diejenigen die meiste Be- 
'0 achtung, welche die Sabinianer für Anhänger 
der aequitas, die Proculianer für Anhänger des 
itts strictum halten (H 0 m m e 1 De principali 
causa dissensionum inter Lab. et Cap. §§ 2 . 7 . 
Mühlenbruch Lehrbuch des Pandektenrechts 2 
1837 I 17) oder jene als Freunde und Be¬ 
günstiger des Fremdenrechtes, diese als An¬ 
hänger des nationalen alten ius civile betrach¬ 
ten, so schon K u n t z e a. a. 0. 275, nach ihm 
besonders K a r 1 0 w a Röm. Rechtsgesch. I 622f. 
0 Aber auch hier wieder fehlt es nicht an solchen, 
die die Rollen Umtauschen, wie Voigt Röm. 
Rechtsgesch. II 227, dem die Sabinianer die 
Konservativen, die Proculianer die Fortsetzer der 
modernisierenden Schule Labeos sind (vgl. auch 
D i r k s e n a. a. 0 . 45. Knntzea. a.O. 271). 
Das Leitprinzip der letzteren findet er in Dig. 

I 18, 12: non tarn spectandum est, quid Romac 
factum est, quam quid fieri debeat, während die 
Auffassung der Sabinianer sich in den Worten 
) wiederspiegele, die Tac. ann. XIV 43 dem C. 
Cassius Longinus in den Mund legt: saepe 
numero, patres conscripti, in hoc ordine interfui , 
cum contra instituta et leges maiorum nova 
senatus decreta postularentur; neque sum adver- 
satus, non quia dubitarem super omnibus negoths 
melius atque rectius olim provisum et, quae 
converterentur, in deterius mutari, s'ed ne 
nimio am 0 r e an t i q u i mor i s Studium 
meum extollere viderer. Und in der Tat, wie 
) hier C. Cassius in einer kritischen Situation sein 
schwerwiegendes Wort für das ius strictum gegen 
die Aequitas in die Wagschale wirft, so tritt 
auch bei Gell. XX 1 der Schüler des Sabinianers 
Iulian, Sex. Caecilius Africanus, als warmer 
Verteidiger des alten Rechtes auf, wenn er auch 
zugleich einräumt, daß sich das Recht mit den 
Zeiten wandele und den jeweiligen Bedürfnissen 
des Volkes anpassen müsse (§ 22 : nec ideo con- 
temnas legum istarum antiquitates, quod pleris- 
1 que ipse iam populus Romanus uti desiverit. 
non enim profecto ignoras legum oportunitates 
et medelas pro temporum moribus et pro rerum 
publicarum generibus ac pro utilitatum praesen- 
tium rationibus proque vitiorum, quibus meden- 
dum est, fervoribus mutari atque flecti neque 
uno statu consistere, quin, ut fades caeli et 
maris, ita rerum atque fortunae tempestatibus 
varientur). 
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Wenn also die Forscher bei Aufstellung des Die Proculianer ließen die Pubertät mit dem 
grundsätzlichen Gegensatzes, der die beiden vollendeten 14, Lebensjahre eintreten, die Sabi- 

Schulen getrennt haben soll, einander geradezu nianer mit der Geschlechtsreife, die durch den 

widersprechen, so scheint dies doch daran zu habitus corporis festzustellen war, Gai. I 196. 

liegen, daß die Quellen ein sicheres Resultat Ulp. XI 28. Inst. I 22 pr. Cod. Iust. V 60, 3 . 

nicht ergeben, und es bleibt nichts anderes — Nach Ansicht der Proculianer waren Rinder 

übrig,^ als sich zum Verzichte oder zum ,non und Einhufer erst nach der Zähmung res man - 

liquet zu bekennen. Diese Ansicht finden wir dpi, nach Ansicht der Sabinianer sofort nach der 

am treffendsten formuliert von Puchta Cursus Geburt, Gai. II 15. — Die Proculianer legten 

r e oJ nstl iu tio: “® nl0 > besorgt von P. K r ü g e r 10 der in iure cessio der Erbschaft durch den Acres 
1 255: ,Was diese Schulen zusammenhielt, war necessarius beschränkte Wirksamkeit bei, die 

eine Art Pietät gegen die Lehrer, im Zweifel Sabinianer hielten sie für unwirksam Gai. II 37. 

die Ansicht derselben zu verteidigen, und das Be- III 87. — Jene ließen durch Verarbeitung das 

durfnis, das der Anhänger empfand, sich an eine Eigentum an der neu gestalteten Sache auf den 

etablierte Autorität anzuschließen. Nicht die Verarbeiter übergehen, diese beließen es dem 

Schulen machten die Controversen, sondern die Stoffeigentümer, Gai II 79 Dig XLI 17 7 

Controversen machten die Schulen“. Ähnlich (Gai. 1. 2 rer. cottid.). — Die Proculianer 

A. P e r n i c e in Holtzendorffs Enzyklopädie der ließen ein Testament, in dem ein suus her cs 

Rechtswissenschaft 6 von Köhler I 135 unter übergangen war, gültig werden, wenn der 

Zustimmung L e n e 1 s , und Kipp Gesch. der 20 Suus vor dem Testator starb, die Sabinianer 
Quellen des römischen Rechts 3 116. Vgl. auch versagten einem solchen Testament jede Gültig- 

Esmarch Röm. Rechtsgesch. 3 373f. Rudorff keit, Gai. II 123. — Ebenso wurde nach 

Röm. Rechtsgesch. 1182. P. Krüger Gesch. Ansicht der letzteren ein Testament, in welchem 

der tjuellen und Litteratur des röm, Rechts 2 162. ein ungeborner, aber bereits erzeugter Suus 

... j. e R ’ nze ^ nen Kontroversen sind am voll- übergegangen war, rumpiert, wenn dieser nach 

ständigsten aufgezählt und besprochen von der Geburt nur gelebt hatte, mochte er auch 

Dirksen Beiträge 50f. Baviera Le due sofort danach, ohne einen Laut von sich ge- 

. Voigt Röm. Rechtsgesch. II geben zu haben, gestorben sein; die Proculianer 

228—241. Diese Listen weichen aber stark von- lehrten vermutlich das Gegenteil, Cod. Iust VI 

einander ab, weil es oft sehr zweifelhaft ist, ob 30 29, 3. — Für die Ansicht, daß, wenn vom ersten 
es sich wirklich um Schulgegensätze oder nur Grade eines Testamentes eiu Suus übergangen, 

um Privatmemungen eines oder mehrerer Schul- derselbe aber vom zweiten Grade exherediert 

häupter handelt. Wenn als Vertreter einer An- war, nur die Institution ungültig, die Substition 

sicht Sabinus und Cassius angeführt werden, so dagegen gültig war, werden Dig. XXVIII 2 3 6 

kann eine Sabinianische Lehre vorliegen, ebenso (Ulp. 1. 1 ad Sab.), Sabinus, Cassius und Iulian 

eine Proculianische, wenn als ihre Gewährs- als Gewährsmänner angeführt, es war also ver- 

männer Nerva und Proculus genannt werden; mutlich die Ansicht der Sabinianischen Schule; 

in beiden Fällen kann es sich aber auch um ob die Proculianer anderer Meinung waren ist 

Sondermeinungen der genannten Autoritäten freilich unsicher. — Nach Ansicht der Sabinianer 

handeln, die von der Schule nicht akzeptiert 40 ging das Eigentum an einer durch Vindikations- 
waren Daß solche Sonderansichten durchaus legat vermachten Sache sofort nach dem Erb- 

nichts Ungewöhnliches waren, beweisen die vielen schaftsantritt auf den Vermächtnisnehmer über, 

Stellen, wo neben Autoritäten der einen Schule während die Proculianer noch den Erwerbs¬ 
eine oder zwei der andern für dieselbe Lehre willen des Vermächtnisnehmers verlangten Gai 

zitiert werden, z. B. Sabinus, Cassius, Nerva Dig. II 195. Vgl. Dig. XXXI 20 (Cels. 1. 19'di*)’ 

w 8 ’ vvvrii J V j n , 57 P r -> Pegasus und W1 a s s a k Ztschr. der Sav.-Stiftg. XXXI 223f. 

Nerva XXXIII 8 , 6 , 4, Neratius, Nerva, Iulia- 266f. — Die unter einer Bedingung per vindi- 

i ’ J> '- Kake 0 . un( f Cassius Gai. III cationem vermachte Sache war nach Sabinia- 

140, oder wo zwei Autoritäten derselben Schule nischer Lehre bis zum Eintritt der Bedingung 

sich widersprechen, wie Nerva und Proculus 50 Eigentum des Erben, nach Proculianischer herren- 
Dig. XVI 3, 32; und noch viel zweifelhafter los, Gai. II 200. Vgl. Dig. IX 4, 15, worüber 

liegt die Sache, wenn für zwei widersprechende unten. — Ein Präzeptionslegat konnte nach An- 

Meinungen nur je ein Schulhaupt als Vertreter sicht der Sabinianer nur einem Erben zugewandt 

angeführt wird Am zuverlässigsten sind die werden, nach Ansicht der Proculianer auch einem 

Angaben des Gaius, wenn er als Gewährsmänner Nichterben, Gai. II 217—222. Bernstein 

nostrae oder diversae scholae auctores nennt, Ztschr. der Sav.-Stiftg. XV 39 fg A r n d t s bei 

sodann einzelne Stellen des Ulpian und die Glück XLVn 33. — Labeo' und Proculus 

bereits oben angeführten Stellen der Iustinia- hielten die Ernennung eines Tutors vor der 

nischen Kompilation, wo Sabiniani. Cassiani Erbeinsetzung für zulässig und gültig, was die 

oder Proculiani als Urheber der widerstreitenden 60 Sabinianer bestritten, Gai. II 321. — Sabinus 
Ansichten angeführt werden. Die folgende Über- und Cassius gestatteten die Zuwendung eines 

sicht soll sich jedoch nicht auf diese Stellen be- bedingten Vermächtnisses an den Gewaltunter¬ 
schränken, sondern alle Stellen heranziehen, aus worfenen des in demselben Testamente einge- 

denen mit Wahrscheinlichkeit auf einen Schul- setzten Erben, die Proculianer erklärten jedes 

gegensatz geschlossen werden kann. Wir Vermächtnis an den der Gewalt des Erben Unter- 

schließen uns dabei hauptsächlich den von K r ü - worfenen für ungültig Gai II 244 Vel Die 

ger Quellen 2 162 nr. 8 und von L e n e 1 Palin- XXIV 1, 11, 3 (Ulp. I 32 ad Sab.).' Mandrv 

genesia II 216 aufgestellten Verzeichnissen an. Familiengüterrecht I 271f. — Ein Vermacht- 

PauIy-KroJl-Witte I A. |o 
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nis unter unmöglicher Bedingung hielten die Urteil das klägerische Begehren erfüllte; die 

Sabinianer für wirksam, indem sie die Be- Proculianer hielten das nur bei den aetiones 

dingung als nicht geschrieben ansahen; die bonae üdei und den aetiones in rem für zulässig, 

Proculianer hielten ein solches Vermächtnis für Gai. IV 114. Vgl. Erman Mölanges Appleton 

ebenso ungültig wie eine Stipulation unter un- 1903, 221f. —■ Die Sabinianer gaben die Ein¬ 
möglicher Bedingung, Gai. III 98, der hier aus- rede aus der Lex Cincia nur dem Schenker, die 

nahmsweise die Ansicht der auctores diversae Proculianer auch jedem Dritten, quasi popularis 

scholae für die bessere zu halten scheint. Vgl. sit haee exceptio, und dementsprechend wohl 

Dig. XXXV 1, 6, 1 (Pomp. 1. 3 ad Sab.). auch die condictio indebiti, frg. Vat, 266; ygl. 

XXVIII 7, 6 (Ulp. 1. 9 ad Sab.). Vgl. Scia-10Mitteis Rom. Privatrecht I 161f. — Nach 
1 o j a Bull. d. Inst, di Dir. Rom. XIV 5ff. Ansicht der Sabinianer wurde, wenn ein Ehe- 

— Hatte jemand sich und einem Dritten eine mann seiner noch in väterlicher Gewalt befind- 

Leistung durch Stipulation ausbedungen, so hiel- liehen Ehefrau schenkungshalber eine Sache über- 

ten die Sabinianer die ganze Leistung für ge- gab, die Schenkung wirksam, wenn die Ehefrau 

schuldet, indem sie die Hinzufügung des Dritten bei Lebzeiten des Gatten gewaltfrei wurde, Dig. 

als nicht geschehen betrachteten; die Proculianer XXIV 1, 11, 3 (Ulp. 1. 32 ad Sab.). — Beim 

ließen das Geschäft nur zur Hälfte wirksam Partitionslegat sprachen die Proculianer Pro¬ 
werden, Gai. III 103; ebenso Dig. XLV 1, 110 pr. culus und Nerva dem Legatar Teileigentum an 

(Pomp. 1. 4 ad Q. Muc.). Inst. III 19, 4. — den vermachten Sachen zu, die Sabinianer 

Die Proculianer verlangten, daß der Kaufpreis 20 Sabinus und Cassius dagegen gaben ihm den 
in Geld bestehe, und schieden den Tausch streng Schätzungswert, Dig. XXX 26, 2 (Pomp. 1. 5 

vom Kauf, während die Sabinianer unter Be- ad Sab.). — War der durch damnum infeetum 

rufung auf Homer II. VII 472—475 den Tausch Bedrohte durch das erste Dekret in den Besitz 

für eine Art von Kauf hielten, Gai. III 141. — des schadendrohenden Hauses eingewiesen und 

Sabinus und Cassius versagten demjenigen, der das leistete nunmehr der Eigentümer des Hauses 

Mandat überschritten hatte, die actio mandati Sicherheit, so ließ Labeo den Schadenersatz- 

schlechthin, Gai. III161. Vgl. Dig. XVII1, 4 (Gai. anspruch mit dem Zeitpunkt des Dekrets des 

1. 2 rer. cotid.). XVII 1, 3, 2 (Paul. 1. 32 ad ed.); Praetors entstehen, Sabinus mit dem Zeitpunkt 

nach Inst. III 26, 8 wurde das von den Pro- der Besitzergreifung durch den Anspruchs- 

culianern verworfen, indem sie dem Mandatar den 30 berechtigten, Dig, XXXIX 2, 15, 32 (Ulp. 1. 53 
Ersatzanspruch bis zur Höhe der im Mandat ad ed.). Vgl. Burckhard bei Glück Serie 

enthaltenen Summe gewährten. Bertolini der Bücher 39 und 40, II 546f. — Eine uner- 

Appunti didattici II 843. Pampaloni Bull. hebliche Differenz, die ebensowenig, wie die vor- 

d. Inst, di Dir. Rom. XX 1908, 210ff. hält die hergehende mit Sicherheit als Schulstreit bezeich- 

Institutionenstelle für interpoliert und sucht net werden kann, bestand zwischen Labeo und 

nachzuweisen, daß in der betreffenden Frage Cassius bezüglich des wegen drohenden Schadens 

ein Schulstreit nicht vorlag. — Die Sabinianer in den Besitz des gefahrdrohenden Hauses Einge¬ 
nahmen an, daß ein im Miteigentum zweier wiesenen, der den Besitz aus Angst vor Einsturz 

Herren stehender Sklave, der sich auf Ermäch- aufgegeben hatte. War dies in Dereliktionsab- 

tigung des einen versprechen oder manizipieren 40 sicht geschehen, so war, darüber waren Cassius 
lasse, nur diesem die Forderung oder das Eigen- und Labeo einig, der Besitz verloren; andernfalls 

tum erwerbe; nach Ansicht der Proculianer er- jedoch ließ Labeo den Besitz fortdauern (inte- 


warb er für beide Herrn, und war die Ermäch¬ 
tigung des einen ohne Bedeutung für die 
Wirkungen des Geschäfts, Gai. III 167 a. Cod. 
lust. IV 27, 2 (3). Dig. XLV 3, 6 (Pomp. 1. 26 
ad Sab.). — Die Hingabe an Zahlungsstatt tilgte 
nach Sabinianischer Lehre die Forderung ipso 
iure, nach Proculianischer nur ope exceptionis, 
Gai. III 168. — Nach Sabinianischer Lehre 
hatte eine erneute Stipulation zwischen dem¬ 
selben Gläubiger und Schuldner novatorisehe 
Wirkung, wenn ein Sponsor hinzugefügt oder 
fortgelassen wurde, nach Proculianischer nicht, 
Gai. ITT 178. — Die Sabinianer ließen eine 
Noxalklage definitiv untergehen, wenn der Sklave 
oder Haussohn, der den Schaden verursacht hatte, 
in die Gewalt des Geschädigten gelangte, die 
Proculianer ließen sie nur ruhen, solange das neue 
Gewaltverhältnis dauerte, und mit seiner Be¬ 
endigung wieder aufleben, Gai. IV 78. — Die 
letzteren verlangten dreimalige Manzipation zur 
Noxae datio eines Haussohnes, jene hielten ein¬ 
malige für ausreichend, Gai. IV 79. — Die 
Sabinianer stellten den berühmten Satz auf: 
omnia iud-cia esse absolutoria, d. h. sie forderten 
bei allen Klagen Abweisung des Klägers, wenn 
der Beklagte zwischen Litiskontestation und 


grum ius eum habere, perinde ae si in possessione 
perseverasset)-, Cassius dagegen nahm an, daß 
der Besitz zwar verloren sei, aber restituiert 
werden könne, Dig. XXXIX 2, 15, 35 (Ulp. 
1. 53 ad ed.). Vgl. Burckhard a. a. O. 549f. 
— Nach Dig. XXXIX 2, 32 (Gai. 1. 22 ad edict. 
provinc.) hielten es die Sabinianer für unzu¬ 
lässig, daß ein Miteigentümer eines Hauses von 
dem andern die cautio damni infeeti ver¬ 
langte. Die Proculianer müssen nach der Aus¬ 
drucksweise des Gaius (nostri praeceptores ne- 
gant) der entgegengesetzten Ansicht gewesen 
sein; vgl. Burckhard a. a. 0. 251. 255. — 
Die Cassiani gaben nach Dig. XXXIX 6, 35, 3 
(Paul. 1. 6 ad leg. Iul. et Pap.) dem, der in 
der Krankheit von Todes wegen geschenkt 
hatte, nach seiner Genesung eine condictio 
quasi re non secuta ; die _ Ansicht der Proculianer 
wird nicht mitgeteilt. Vgl. P e r n i c e Labeo 
III 280. — Die Sabinianer hielten daran fest, 
daß durch eine Pupillarsubstition nicht ein 
zweites Testament errichtet werde, Dig. XLn 
5, 28 (Iavol. 1. I epist.); vgl. Gai. II 180. — 
Nach der Lehre des Sabinus und Cassius wurde 
das Eigentum an einer Sache sofort mit der 
Dereliction verloren, Dig. XLVII 2, 43, 5 (Ulp. 


1. 41 ad Lab.), nach der des Proculus erst, wenn 
em anderer sich die derelinquierte Sache ange¬ 
eignet hatte Dig. XLI 7, 2, 1 (Paul. 1. 54 ad 
ii q] St’ Czylharz Eigentumserwerbsarten 
lldf. Die Frage ist von größerer Bedeutung; sie 
hängt zusammen mit der Wirkung, die dem 
Ammus für Erwerb und Verlust des Besitzes 
zugeschrieben wird. Wir finden sie auch in 
andern Anwendungsfällen von den beiden Schulen 
w verschiedenem Sinne entschieden. Nerva und 1( 
Proculus lehrten, ein Depositum von Geld ver- 
wandle sich in ein Darlehen, sobald der Depo¬ 
nent dem Depositar den Gebrauch des Geldes 
gestatte, auch bevor jener es anrühre. Dig. XII 
2 (Ulp. 1. 26 ad ed.). Dagegen lehrten 
öabinus und Cassius, der Deponent verliere den 
Besitz der deponierten Sache nicht schon, wenn 
der Depositar die Absicht habe, sie zu unter- 
schlagen, sondern erst, wenn er diese Absicht 
ausgeführt habe, Dig. XLI 2, 3, 18 (Paul. 1. 54 2C 
ed ed.); vgl. Baviera Le due scuole 65f. 
ferner nahmen Neratius und Proculus an, daß 
der Eigentümer eines Grundstückes den Besitz 
eines Schatzes schon dann erlange, wenn er er¬ 
fahre, daß er sich auf seinem Grundstück be- 
finde, Sabinus dagegen, dem andre (Sabinianer?) 
folgten, erst wenn er ihn vom Platze bewegt 
d. h gehoben habe, Dig. XLI 2, 3, 3; 18 (Paul, 
h 54 ad ed.); vgl. Sokolowski Philos. im 
Pnvatr. II 379f. — Bei der Berechnung der 3 
tjuarta Falcidia wurde jeder Erbteil besonders 
berechnet. Diese Regel wollte Proculus auch 
dann angewendet wissen, wenn ein Teilerbe die 
Portion eines Miterben, die kaduk geworden 
war, für sich in Anspruch nahm, während Cassius 
dann die Vereinigung beider Teile zu gemein¬ 
samer Berechnung verlangte. Freilich stimmte 
hier Iulian dem Proculus bei, Dig. XXXV 2, 1 
14 (Pauk üb. sing, ad leg. Falc.). — Proculus 
hielt eine Stipulation eines Erbschaftssklaven 4 
für den künftigen Erben für ungültig, Cassius 
für gültig, weil er dem Erbschaftsantritt rück¬ 
wirkende Kraft beilegte, Dig. XLV 3, 28, 4 (Gai. 

1. 3 de verb. oblig.). — Nach Proculus haftete 
der Vindikationsbeklagte für zufälligen Unter¬ 
gang nach Litiskontestation, nach Cassius nicht, 

V 3, 40 , pr ' (Pau1 ' L 20 ad ed -): vgl. VI 1, 
lo 3 (Ulp. 1. 16 ad ed.). XVI 3, 14, 1 (Gai. 

9 ad ed - P r ov.). Savigny System VI 177f. 
ttt io^ mmseD ® e 'üäge zum Obligationenrecht] 
III 189. Pernice Labeo II 2 2, 21. — Waren 
Gegenstände, die zwei verschiedenen Eigentümern 
gehörten, zusammengeschweißt (ferrumine cohae- 
rent), so ließ Cassius Miteigentum entstehen 
nach Proculus und Pegasus bestand das frühere 
Sondereigentum fort. Dig. XLI 1, 27, 2 (Pompon, 
h 30 ad Sab.). Sokolowski Philos. im 
Privatrecht I 120. 533 sieht hier einen Gegensatz 
stoischer und peripatetischer Grundsätze. Vgl. 
denselben in der Bearbeitung von Dernburgst 
Pandekten 8 I 355. Er sieht in den quidam 
die nach Dig. VI 1, 23, 3 (Paul. 1. 21 ad ed.) 
das Eigentum an der bemalten Tafel dem Maler 
zuschrieben, die Proculianer (Philos. im Pri¬ 
vatrecht I 168ff. und in Dernburgs Pan¬ 
dekten 8 I 355 n. 5). Aber es waren wahrschein- 
hch dm Sabinianer. Gaius, der II 78 diese An¬ 
sicht anführt (sed si in tabula mea aliquis pinxe- 


rit veluti imaginem, contra probatur: magis 
enim dieitur tabulam picturae eedere), polemi¬ 
siert mit den Worten: euius diversitatis vix 
idonea ratio redditur gegen seine eigne Schule, 
ebenso wie III 98, wo er sich bei der Stipulation 
unter unmögücher Bedingung derselben Phrase 
bedient, um seine Hinneigung zu den Pro- 
culianern bezüglich dieses Punktes anzudeuten. 
— Nach Sabinus wurde eine Leistung, die eer- 
tarum nundinarum diebus versprochen'war am 
ersten Tage der Messe fällig, nach Proculus’ und 
ceteri diversae scholae auctores erst am Schluß 
des letzten Tages (quamdiu vel exiguum tempus 
ex nundinarum spatio superesset, peti(non) posse), 
rjV^LV 1, 137 pr. (Venuleius 1. 4 stipul.). — 
Endlich bestand eine Meinungsverschiedenheit 
zwischen Sabinus und Pegasus über die Aus- 
!®§hhg der Stipulation: ,Si Pamphilum non 
dedens, centum dari spondes Jener ließ sie 
'sofort wirksam werden, wenn die Möglichkeit 
der Leistung des Pamphilus bestand, Pegasus 
aber erst, wenn sich die Unmöglichkeit der Lei¬ 
stung herausgesteilt hatte, Dig. XLV 1 115 2 
(Pap. 1. 2 quaest.). — ’ ’ 

Die Anwendbarkeit des römischen Literal¬ 
kontraktes auf Peregrine hielt Nerva für unzu¬ 
lässig; Sabinus und Cassius üeßen das nomen 
transscripticium a re in personam, aber nicht a 
persona in personam bei Nichtrömern zu, Gai. 
O III 133. — In Übereinstimmung mit den Veteres 
ließen Sabinus und Cassius durch die Manzi¬ 
pation einer Frau ohne Vollwort des Tutors das 
bonitarische Eigentum auf den Erwerber nicht 
übergehen; nach Labeo erlangte er auch nicht 
Besitz pro emptore, d. h. titulierten Besitz, son¬ 
dern nur pro possessore, während Proculus und 
Celsus ihm den Besitz pro emptore zusprachen, 
frg. Vat. 1 (Papin.? Paul.?). Vgl. Dig. XVIII 
^ 1 > 2 7 (Paul. 1. 8 ad Sabin.). XLI 1, 11 (Marcian. 
0 1. 3 inst.). M i 11 e i s Röm. Privatr. I 155 
n. 12. Pernice Labeo II 2 1, 465f. Küble i 
Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXX 168f. — Der nego¬ 
tiorum gestor haftete in der Regel für culpa-, 
Hasse Culpa 2 370. Hatte aber ein Sklave dia 
Geschäfte eines andern geführt, so war er nach 
seiner Freilassung von der Haftung befreit. Pro¬ 
culus, Pegasus und Nerva wollten, daß er Hann 
wenigstens bona fides zu praestieren, d. h. für 
dolus zu haften habe, wenn er nicht an sich 
50 selbst gezahlt habe, Dig. III 5, 17 (18) (Paul. 
L 9 ad ed.). Vgl. aber eine ähnliche Ansicht der 
Sabinianer unten zu Dig. XXVI 7, 37. — Starb 
ein Famiüenvater mit Hinterlassung eines Sohnes 
und einer schwangeren Frau, so gaben Sabinus 
und Cassius dem überlebenden Sohn gegen die 
Erbschaftsschuldner nur eine Klage auf den vier* 
ten Teü der Forderungen, weil die Witwe mit 
Drillingen mederkommen konnte; es ist möglich 
aber nicht bezeugt, daß ihm die Proculianer die 
10 Klage auf die Hälfte gaben, Die. V 1 28 5 
(Paul. 1. 17 ad Plaut.); v g L Dig. V 4, 3 _ 
War gegen den Erben wegen eines Deliktes eines 
btatuliber eine Noxalklage anhängig gemacht, 
so konnte er sich, wenn zur Zeit des Urteils die 
Bedingung, unter der der Sklave frei werden 
sollte, noch nicht eingetreten war, nach der 
Lehre des Cassius und Sabinus durch Manzipa¬ 
tion des Statuliber befreien, Dig. IX 4, 15 (Gai. 
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1. 6 ad ed. proy.). Das hing zusammen mit der Der jüngere Nerva lehrte, daß durch einen anf 

oben erwähnten Lehre der Sabinianer, nach der Flucht befindlichen Sklaven dessen Herr 

welcher die unter einer Bedingung vermachte nichts besitzen, d. h. keinen Besitz erwerben 

Sache während Schwebens der Bedingung Eigen- könne; Cassius und Iulian vertraten die ent- 

tum des Erben war, exemplo statuliberi .. quem gegengesetzte Ansicht, Dig. XLI 2, 1, 14 (Paul. 

eonstat interea heredis servum esse, Gai. II 200. 1. 54 ad ed.). — Nach Sabinus und Cassius 

Vgl. über die sehr schwierige Digestenstelle war zur Ersitzung guter Glaube nicht nur beim 

Koschaker Translatio iudicii 2001. u. D u - Abschluß des Kaufes, sondern auch noch bei der 

qnesne Translatio iudicii 197f. — Nach Ansicht Übergabe erforderlich, Dig. XLI 3, 10 pr. (Ulp. 

des Sabinus und Cassius haftete der Vater mit 101. 16 ad ed.). Dazu stimmt, was nach Dig. VI 
der Pekulienklage für Bürgschaftsverpflichtungen 2, 7, 17 (Ulp. 1. 16 ad ed.) Iulian sagt, so 

des Sohnes, Dig. XV 1, 3, 9 (Ulp. 1. 29 ad ed.) daß hier wohl eine Lehre der Sabinianischen 

— Proculus trat dafür ein, daß das Pekulium Schule vorliegt; ob aber die Proculianer den 

des Servus vicarius zum Pekulium des Servus guten Glauben des Erwerbers beim Kaufabschluß 

Ordinarius gehöre, Dig. XV 1, 17 (Ulp. 1. 29 für ausreichend hielten, steht dahin; vgl. Per- 

ad ed); ihm stimmte Atilicinus bei, über nice Labeo I 404. II 2 1, 344. •— Nach der 

dessen Schulangehörigkeit wir nicht sicher unter- Ansicht des Sabinus und Cassius bewirkte die 

richtet sind, der aber wahrscheinlich Schüler Cessio Bonorum, daß der Schuldner nicht nur 

des Proculus war. — Nach Ansicht des Proculus dem Cessionar gegenüber, sondern auch Dritten 

und Pegasus war eine Pekulienklage auch zu- 20 gegenüber befreit wurde, Dig. XLII 3, 4, 1 
lässig, wenn sich zur Zeit der Litiskontestation (Ulp. 1. 59 ad ed.). — Wenn der Bürge den 

nichts im Pekulium befand, Dig. XV 1, 30 pr. Hauptschuldner zum Erben einsetzte, so erlosch 

(Ulp. 1. 21 ad ed.); vgl. Dig. XLII 4, 7, 15 (Ulp. nach Sabinus die Bürgschaftsverpflichtung durch 

I. 59 ad ed.). Vgl. Erman Ztschr. d. Sav.-Stiftg. Konfusion, nach Proculus nicht, Dig. XLVI 3, 

XXVII 41 lf. —- Gegen den Adrogator war eine 93, 3 (Scaev. 1. sing, quaest. publ. tractat.). 

Pekuliarklage statthaft, jedoch nach Ansicht des Vgl. Dig. XLVI 1, 14, (Iul. 1. 47 Dig.). XLII 6, 

Sabinus und Cassius nicht aus Geschäften, die 3 pr. (Pap. 1. 27 quaest.). XLVI 3, 38. 5 (Afr. 

vor der Adrogation geschlossen waren, Dig. XV 1. 7 quaest.). Geib Zur Dogmatik des römi- 

1, 42 (Ulj). 1. 12 ad ed.). — Beim Kauf ver- sehen Bürgschaftsreehts 94 n. 3. — Cod. ni 

tretbarer Sachen nahmen Sabinus und Cassius 30 33, 13 entscheidet Iustinian ein iurgium auc- 
an, daß der Kauf erst mit der Abmessung, Ab- torum über das Wesen und die rechtliche Natur 

wägung, Abzählung abgeschlossen wurde, Dig. der Habitatio. Die einen hatten sie dem Usus 

XVIII 1, 35, 5 (Gai. 1. 10 ad ed. prov.). — verglichen, die andern dem Ususfruktus, die 

Sabinus und Cassius zerlegten die Verwaltung dritten für ein ius proprium gehalten. Daß nun 

eines Vormundes in verschiedene Perioden. Hatte wie Glück IX 456 im Anschluß an M a s c o v 

also ein Vormund ein Amt teils als filius fami- De sectis cap. IX § 3, 4 (p. 171 ed. Lips. 1728) 

Uns teils als Gewaltfreier verwaltet, so gaben behauptet, die ersten die Sabinianer, die zweiten 

sie gegen ihn aus der früheren Periode eine actio die Proculianer waren, läßt sich' nicht erweisen. 

in id, quod facere possit, oder eine Pekulien- Denn weder ist Pomponius, der Dig. VII 1, 32 

klage gegen seinen Vater. Entsprechend ließen 40 die erste Ansicht vertritt, ein Sabinianer (s. o.), 
sie auch eine actio neg. gest. gegen einen freien noch Marcellus, der nach Inst. II 5, 5 die zweite 

Institor zu wegen der Geschäfte, die er früher Meinung verteidigt zu haben scheint — auch 

als Sklave geführt hatte, Dig. XXVI 7, 37 (Pap. das ist nicht einmal sicher — ein Proculianer; 

1. II quaest.). Eine ähnliche Ansicht haben wir auch Merillius Observ. I 28 hat das nichl 

oben zu Dig. III 5, 17 (18) als Lehre von Pro- bewiesen (wie Glück behauptet). Eher könnte 

culianern kennen gelernt. — Sabinus und Cassius man die Proculianer für die Vertreter der dritten 

hielten ein im Kodizill errichtetes Vermächtnis Ansicht halten, da Neratius für sie einzutreten 

oder den Widerruf eines Vermächtnisses auch scheint, Dig. VII 8, 10, 2 (Ulp. 1. 17 ad Sab.), 

dann für gültig, wenn zur Zeit der Errichtung und neben ihm sogar Proculus. Denn wenn 

des Kodizills der beschwerte Erbe bereits ver-50 auch in allen Handschriften überliefert ist: 

storben war, nach der Fiktion, daß das Kodizill et Priseus et Neratius, so schreibt M o m m s e n 

ein Teil des Testaments sei, und sie sahen dann doch auf die Autorität des Stephanus in den 

den Substituten als beschwert oder befreit an. Scholien zu den Basiliken XVI 8, 10 (Bd. VI 

Proculus vertrat dagegen die Ansicht, daß eine 116 ed. Heimbach) sicherlich mit Recht: et 

solche Disposition ungültig sei, Dig. XXIX 7, Proculus et Neratius. Vgl. zu der Frage Ad. 

14 (Scaev. 1. 8 quaest.). Vgl. Fein bei Glück Berger in Ztschr. f. vergleichend. Rechts- 

XLIV 263—270. Arndts bei Glück XLVII Wissenschaft XXIX (1912) 334 n. 13. — Nicht 

236. — Sabinus und Cassius sahen keine Ver- sicherer können wir entscheiden, welches die An- 

letzung der Lex Aelia Sentia, welche die Frei- sichten der Sabinianer und Proculianer waren 

lassung in fraudem ereditorum für nichtig er- 60 bezüglich der Kontroverse, von der Iustinian 
klarte, in einer Freilassung unter der Be- Cod. V 70, 7, 3 berichtet, ob nämlich ein Wahn¬ 
dingung: ,wenn meine Schulden bezahlt sein sinniger eine Erbschaft antreten, bezw. eine 

werden“; sie ließen sie daher wirksam werden, bonorum possessio erbitten könne oder nicht, 

wenn der Erblasser von einem wohlhabenden und ob im letzterne Falle ein Kurator für ihn 

Erben beerbt wurde und dieser für die Nach- wirksam handeln könne. Daß in dieser Frage, 

laßschulden aufkam, Dig. XL 4, 57 (Gai. 1. 3 zwei, und nur zwei, Ansichten einander gegen- 

de manumiss.; interpoliert?); vgl. Dig. XL 9, überstanden, das sagt Iustinian ganz deutlich mit 

5 pr. g 1 (Iul. 1. 64 Dig.; interpoliert?). — denWorten: et iuris auctores ex utroque latere 
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magnum habuere certamen. Nos itaque utram- 
que aeiem auetorum eerto foedere compescen- 
tes saneimus etc. Koeppen System des heutigen 
römischen Erbrechts 415 behauptet, die Sabi¬ 
nianer wollten den Kurator eines Willensun¬ 
fähigen über die Ausübung seines Erbrechts 
definitiv entscheiden lassen, d. h. er sollte die 
bonorum possessio für ihn agnoszieren und 
repudiieren können; die Proculianer aber hätten 
den Kurator nur zum provisorischen Erwerb 1 
der Erbschaft ( bonorum possessio) berechtigt 
gehalten. Dafür beruft er sich auf Dig. XXXVI 
1, 67 (65), 3 (Maecian. 1. 5 fideic.), wo aber 
nur vom infans und mutus die Rede ist, und 
Dig. XXVI 8, 11 (Gai. 1. 15 ad ed. prov.), für 
die Ansicht der Proculianer aber auf Dig. XXXI 
48, 1 (Proc. 1. 8 epist.). Eine gewisse Wahr¬ 
scheinlichkeit dafür, daß Gaius die Ansicht der 
Sabinianer wiedergibt, Proculus die der Pro¬ 
culianer, ist im Zusammenhang mit dem Iusti- 2 
manischen Bericht zuzugeben; vgl. noch Leist 
in der Fortsetzung des Glückschen Pandekten¬ 
kommentars Serie der Bücher 37 und 38, Teil 
III S. 31. 38f. — Dig. XX 4, 13 (Paul. 1. 5 
ad Plaut.) wird eine Ansicht des Nerva und 
Proculus berichtet, nach welcher das Pfandrecht 
für Mietsforderungen, die im laufenden Jahre 
dem Verkäufer, im folgenden dem Käufer eines 
Hauses gebühren, in der Weise geregelt wird, 
daß der Verkäufer den besseren Rang haben 3 
soll. Aber es ist schwer zu sagen, ob hier nur 
zwei Gutachten über einen speziellen Fall vor¬ 
liegen, oder eine grundsätzliche Lehre des Pfand¬ 
rechts vorgetragen wird, die mit der Ansicht 
der Sabinianischen Schule im Widerspruch 
stand; vgl. Dernburg Pfandrecht II 413. — 
Sehr weit gingen die Ansichten der Klassiker 
auseinander über den Besitz des Precaristen. 
Nach Dig. XLI 2, 3, 5 (Paul. 1. 54 ad ed.) gab 
Sabinus ihm den Besitz neben dem Eigentümer; 4 
das scheint Labeo verworfen zu haben. Aber 
wie sich die Ansichten der Schulen schieden, 
wenn überhaupt hier ein Gegensatz bestand, 
ist aus den stark überarbeiteten Resten der 
Überlieferung nicht mehr erkennbar; vgl. J. 
Bekker Recht des Besitzes 175f. — Endlich 
stellten nach Dig. XLIII 16, 1, 14 (Ulp. 1. 69 
ad ed.) Sabinus und Cassius denjenigen, der die 
Dejektion eines andern ( falsus procurator) ge¬ 
nehmigte, einem Dejizienten gleich und machten 5 
ihn haftbar aus dem Interdikt unde vi, weil die 
Genehmigung gleich dem Auftrag sei, d. h. sie 
behandelten ihn als Anstifter. Ob hier eine An¬ 
sicht der Proculianer bestand, wonach die Ge¬ 
nehmigung irrelevant war und an der Passiv¬ 
legitimation des eigentlichen Dejizienten nichts 
änderte, ist an der angeführten Stelle nicht 
gesagt und auch sonst aus den Quellen nicht 
zu entnehmen. 

Der Kuriosität halber sei noch angeführt, 6 
daß man aus Serv. Aen. III 68: rite ergo reddita 
legitima sepultura, redit animus ad quietem 
sepulcri, quam Stoici kerciscundi, id est medium 
secuti, tarn diu durare dieunt, quam diu et durat 
corpus, eine dritte Schule der Herciscundi oder 
Miscelliones herausgelesen hat. C u i a ci u s Observ. 

X 4 (Tom. III p. 256 ed. Neap.) und not. ad 
Inst. II 1, 25 (Tom. I p. 67 ebd.). Merillius 


Observ. 16. MascovDe sectis c. VIII (p. 121 
sq. ed. Lips. 1728). Brunnquell De ICtis 
erciscundis sive miscellionibus, quorum frag- 
menta in Digestis supersunt, 1728. Weitere Ver¬ 
treter dieser Lehre bei Dirksen Beiträge 131. 
Vgl. Festus p. 122: Miscelliones appellantur, qui 
non certae sunt sententiae, sed variorum mix- 
torumque iudiciorum sunt. P u c h t a Institu¬ 
tionen 10 bes, v. Krüger I 265 n. b, verwirft 
mit Recht diese verkehrte Meinung; er irrt aber 
darin, daß herciscundi Konjektur des Cuiacius und 
daß die echte Lesart terris condi sei. Vielmehr 
ist herciscundi im Codex Floriacensis überliefert, 
und terris condi ist Konjektur vonMasvicius 
und B u r m a n n. 

Literatur: Merillius Observat. lib. 
I ed. Neap. 1720 p. 4f. Chr. Otto a Bo ecke- 
len De diversis familiis veterum iurisconsul- 
torum Argent. 1666, wieder abgedruckt Lugd. 
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Boeckelen, J. Ph. Slevogt, J. H. Boeh- 
m e r, Ev. Otto, C. v. Eck, J. S. Hering) 
Jena 1724, 8. Mühlenbruch Lehrbuch des 
Pandektenrechts 2 , Halle 1837 Teil I p. 17f. 
Dirksen Beiträge zur Kenntnis des römischen 
Rechts 1825, 1 fg. Bremer Rechtslehrer und 
Rechtsschulen 1868, 68f.; Iurisprudentia Ante- 
hadriana II 23. 348f. K u n t z e Excurse über 
römisches Recht 1869, 261f. P e r n i c e Labeo I 
90f. B r i n i Delle due sette dei giurecon- 
sulti Romani, Bologna 1890. Baviera Le 
due scuole dei giureconsulti Romani 1898; 
Scritti giuridici 1909, 112f. P. Krüger Ge¬ 
schichte der Quellen und Literatur des röm. 
Rechts 2 1912, 160f. Kipp Gesch. der Quellen 
d. röm. Rechts 3 1909, 115f.; Ztschr. Sav.- 
Stiftg. XXI 392f. P u c h t a Institutionen 10 bes. 
v. Krüger I 1893, 253f. Walter Gesch. 
d. röm. Rechts 3 II 1860, 21f. Rudorff Röm. 
Rechtsgesch. I 1857, 166f. Danz Lehrbuch d. 
Gesch. d. röm. Rechts I 1871, 103. Kar Iowa 
Röm. Rechtsgeseh. I 1885, 662f. 1030. Voigt 
Röm. Rechtsgesch. II 1899, 222f. G i r a r d 
Manuel de droit Rom. 6 1911, 62f. Sohm 
Institutionen 13 1908, 107. Lenel Palingenesia 
iuris civilis II 1889, 216. [Kübler.] 

Rechtsunterricht. I. Von einem wissen¬ 
schaftlichen R. konnte noch nicht die Rede sein, 
als sich das römische Volk die ersten Gesetze 
gegeben hatte, auch noch nicht, als diese Gesetze 
durch die Interpretatio der Iurisprudentes auf 
das Leben angewandt und ihre Lücken ausgefüllt 
wurden, zumal da die Rechtskunde in jenen 
Zeiten eine ängstlich gehütete Geheimkunde der 
Pontifices war (Dionys. Hai. antiqu. Rom. X 1. 
Liv. IV 3. 9. IX 46, 5. Cie. pro Mur. 25. 26; 
de orat. I 186; ad Att. VI 1. 8). Aber auch nach 
Veröffentlichung des Geheimnisses durch Cn. 
Flavius, den scriba des App. Claudius, und selbst 
nach Abfassung des Ius tripertitum des 8. Aeliuß 
Paetus Catus ist ein wissenschaftlicher R. noch 
nicht denkbar. Zwar soll schon Ti. Ccruncanius, 
Consul 280 v. Chr., R. erteilt haben: Et quidem 
ex Omnibus, qui scientiam nancti sunt, ante Ti. 
Coruncanium publice professtim neminem tradi- 



iur, Pomp. Dig. I 2, 2, 35. Post hos fuit Ti. Wissenschaft für die Praxis ausrüstende zube- 
R qs l “iT U J dlX l’ •?“* V’-irrmsj.Tofitert coepit, reitende, fertig machende Unterweisung (also 
Uatnf L p 7 C r lhm S ° llen S ‘ UDd P '. Aelms entsprechend etwa dem früheren Pandekten- 
w d 1' v.; 4 r v US maxi ™ am Mientiam in kolleg). Allen diesen Meinungen gegenüber be- 
p-oKtendo gehabt haben, a. a. 0.; vgl. Cic. Lael. 6. merkt J ö r s (a. a. 0. 237) mit Fug und Recht 
Aber dieses probten war vermutlich weiter daß instruere ein äVraf ksyousvov des Pomponius 
nichts ais das öffentliche Erteilen von Rechts- ist, aus dem sich nichT auf eine allgemeine 
P n *‘; de [ FaB . mid de “ Fragstellern Form des Unterrichts schließen lasse. Sulpicius 
t^sprochen und solchen die Belehrung wünsch- genoß in einem Sonderfalle ganz besondere Förde- 
ten. das Zuhoren gestattet wurde. Aus diesem 10 rung durch Aquilius Gallus, dem er auf seine 
Brauche entwickelte sich erst allmählich ein Villeggiatur nach Cercina gefolgt war Auch 
wirkhcher Unternchr, indem der Jurist, an den P. Krüger Gesch. der Quellen^ 56 der noch 
^ anknu pfend die Rechtslage ausführlicher auf Quintil. inst. orat. prooem. § 23 25 ver- 

hin - weist drüctt sich T> 

aher' efsi nJb Unte . mcht konn *e sich instruere auf den oben geschilderten pragma- 
\ ® igrundung emer theoretischen tischen Unterricht ging oder etwa auf eine Unter- 
^chtswissen Schaft herausbilden, also nicht wohl Weisung, welche den fingehenden Bearbeitung^ 

vor P. Mucius Scaevola, Brutus und Mamlius, des ius civile oder honorarium entsprach ist 

TJ: n i a ::TV us ciTüc (Pomp - a - °- § 39 > : ™ ht ^^1^. 

b , h .^, ur 7 0n emem audire der 20 sehen Unterrichts entsteht auch eine hiefür be- 
Pomn a g O P 8 OC iq? C ’+' ? e ° rat ' l 43 ) Br J* t - 306 ‘ stimmte Literatur; zu den ältesten Werken dieser 

(V i 4 '^’ S ° ^ nunmebr daneben das Art gehört der Uber singularis ogeov des Q. 

auiZmZ/h Lehrers ’ l om P; a - °' § 47: Labeo, Mucius Scaevola, der Vorläufer des ftfcer singu- 
qui omneshos audivit, institutus est autem a laris regularum des ülpian J 

dZnbHror R aß r luebel das , .f ich nur au{ n - Indessen der eigentliche Typus des Lehr- 

«he zuhdrende Gegenwart bei Erteilung von Re- buchs sind die Institutiones, deren es von Gaius 

li wnr+ be p eh ’ W ‘ rd p S T der | deutüch durch Callistratus, Florentinus, Ulpianus, Paulus und' 

tlulu annTm T (S?W> V°? ! ^ Mar<d “ us S ab - Die berühmtesten derselben, die 

JnlZnt (89 i Ch ^ ^ Vanus sua le 9e von Gaius, gingen, wie jetzt wohl allgemein an- 

ZZJlZ ,f xcesserat i f9° au * e ™ tuns civilis 30 genommen wird, auf ein altes Vorbild der Sabi- 
sfttdio multum o perae dabam Q. Scaevolae P. f., nianischen Schule zurück. Und mit Masurius 
qm quamquam nemim se ad docendum dabat, Sabinus, dem Verfasser der grundlegenden tres 
tomew consulentibus respondendo studiosos au- hbri iuris eivilis, der von Tiberius^ als erster 
.UntZZf j In , zum r <n ? dire tritt aus dem Kitterstande das ius respondendi er- 

TT«tpr hl d l ns ! lt , uere ’ ? as J auf I theoretische hielt, beginnt eine neue Epoche in der Geschichte 
Fni 1 ZU b !? e R en f‘ n dürfte - A1 « B«- des R. Von ihm berichtet Pomponius, daß er 

pml finden wir, daß gelehrt wurde, quxbus durch Mittellosigkeit genötigt, von seinen Zu- 

verbis sacrorum. ahenatio fiat (Cic. de orat. 144). hörern Honorar annahm. Dig. I 2, 2 50: huic 

nXrQi,pM! rter x B H SP1 i! I \< bedl - en l e - maD - S l Ch; man nee am V lae facultates fuerunt, sed plurimum a 

untersuchte, ob durch Manzipation mchtmanzi- 40 suis auditoribus sustentatus est. Daß diese Tat- 
pationsfahiger Sachen Eigentum übertragen sache hervorgehoben wird, beweist, wie unge- 

werde und ob der Übertragende sich durch wohnlich sie war. Aber nun wird sich der 

e T ,n s ™! Geschäft verpflichte (Cic. Top. 45. Brauch bald eingebürgert haben. Damit aber 

Jors 236). An einer Stelle (Dig. I 2, 2, 43) mußte der Betrieb des Unterrichts immer schul¬ 
wird neben dem audire und instituere noch das mäßiger und methodischer werden. Gleichzeitig 

instruere erwähnt: (Sulpicius) operam dedit iuri mit der Lehrtätigkeit des Sabinus traten ja auch 

civüi et plurimum eos de quibus locuti sumus die beiden Scholae oder Sectae der Sabinianer 

audnt, institutus a Balbo Lucilio, instructus und Proculianer ins Leben (s. d. Art. Rechts- 

autemmaxime a Gallo Aquilio qui fuit Caecinae. schulen). Und im 2. Jhdt. berichtet Gellius 

Bedeutu A n g. dmser Ausdrücke sind die 50 XIII 13 von pleraeque Romae stationes ius publice 
schiedensten Ansichterp aufgestellt worden. doeentium aut respondentium. Eine statio ist, 

j uchta (Institut. 10 I 2/5) sah im instituere wie sich aus Dig. XLVII 10 15 7 ergibt ein von 

den vorbereitenden theoretischen Unterricht, in der Privatwohnung verschiedenes Geschäftslokal, 

To e na . herc Tednahme des Lehrers Bureau. Eine solche Statio muß in der Nähe 

“i" ,, ng un d Studium, so daß etwa instituere des Apollotempels gewesen sein Schol. luven 1 

dem Kolleg, audire dem Praktikum und instruere 128: aut quia iuxla Apollinis templum iuris 

dem bemmar zu vergleichen wäre. Nach Ru- periti sedebant et tractabant, aut quia bibliothe- 

■ i-, ^ ^ m ' Rechtsgesch. I 309 n. 1) ist cam iuris civilis et liberalium studiorum in 

r U Z def zusam ™ en hängende Unterricht, templo Apollinis Palatini dedicavit Auqustus. 

audire die rezeptive Tätigkeit des Lernenden, 60 Über die Lage dieses Tempels vgl. D e r n b u r g 
mstructw eine außerordentliche Förderung durch Die Institutionen des Gaius llf. 0 Hirsch 6 

-T Kechtsbüchern und anderem fe 1 d Röm. Verwaltungsbeamte 299f. In einer 

^tsmatmal Jhnkel 1 Bremer Rechtslehrer solchen Statio lehrte auch nach einer weit ver- 

f „ m- ÜZ Kf m - Kechtsgesch. I 2 108. Kar- breiteten Ansicht Gaius, während andere nach 

P 1rA S ?, esch - J 489 > elklärt das dem Vorgänge Th. Mommsens (Jur. Sehr. II 

n^ t ? lung v d f Elemente der 26f -) seine Tätigkeit in die Provinz Asien ver- 

RMhtskunde (Institutionen), das instituere für legen, s. d. Art. Gaius. Nach Bremers wohl 

die ins einzelne gehende, den Jünger der Rechts- begründeter Vermutung (Rechtsschulen 12) sind 


die stationes nichts anderes, als die in den 
Digesten mehrfach erwähnten auditoria (Dig. 
XXIII 3, 78, 4. XL 15, 1, 4. XII 1, 40). Wenn 
an einer dieser Stellen (XL 15, 1, 4) das Audi¬ 
torium als publicum bezeichnet wird, so ist viel¬ 
leicht der Schluß zulässig, daß solche Auditoria 
den Rechtslehrern vom Staate zur Verfügung 
gestellt wurden, wie das für die Rhetoren aus¬ 
drücklich bezeugt ist, Hieron. a. Ahr. 2104 (88 
n. Chr.): Quintilianus ex Hispania Calagurri- 
tanus primus Romae publicam scholam et sala- 
rium e fiseo aceepit. Ein öffentliches Gehalt 
scheinen die Rechtslehrer jedoch nicht bezogen zu 
haben, wohl aber waren sie von gewissen Lasten 
und Leistungen befreit, so von der Übernahme von 
Vormundschaften, Dig. XXVII 1, 6, 12 (Mod. 
lib. II exeus.): Nofiwv 6i dtdäoxaXot ev i^iaqyjq 
dibdoxons? atpmiv ovx eifovoiv {exovatv Krüger), 
sv Tfnprj 5i Sibdaxovtss atpisvxai. Dem wider¬ 
spricht nicht Ulp. Fragm. Vat. 150: neque 
geometrae neque bi, qui ius civile doeent, a 
tutelis excusantur, denn Ulpian hat hier vermut¬ 
lich nur die Rechtslehrer der Provinz im Auge, 
vgl. v. Buchholtz in seiner Ausgabe der Fragm. 
Vatic. (1828) 127. Conrat Mel. Fitting (1902) 
9 des Sonderdruckes. Kuhn Städtische u. bürgerl. 
Verf. d. röm. Reichs I 88 n. 607. Bremer Rechts¬ 
lehrer 16. Dernburg a. a. O. 8 n. 14 hält die 
Digestenstelle mit Rücksicht auf die Privilegien 
der Professoren zu Neu-Rom (Constantinopel) 
für interpoliert; aber schwerlich hätten die Kom- 
pilatoren Neu-Rom mit Tcoug bezeichnet. Eher 
verdient die zweite Vermutung Dernburgs 
Beachtung, daß es sich um eine Neuerung, die 
nach Ulpians Schrift fiel, handeln könne. Ganz 
unrichtig ist aber, was v. B u c h h o 11 z a. a. O. 
behauptet, daß der Verfasser der Fragm. Vatic. 
den Satz des Ulpian aufgenommen hat, obwohl 
er zu seiner Zeit keine Geltung mehr gehabt 
habe. Denn die Constitutio des Constantin (Cod. 
X 53 (52), 6), auf die er sich beruft und in 
welcher der Kaiser nach seiner Behauptung allen 
Rechtslehrern volle Immunität gewährte, stammt 
aus dem J. 333 (vgl. Cod. Theod. XIII 3, 3), 
fällt also erst hinter die Abfassung der Fragm. 
Vatic. (M o m m s e n Collectio libror. iur. Ante- 
iustin. III 11 ff.), und außerdem sind dort die 
Worte et doetores legum interpoliert; vgl. K r ü - 
g e r zu Cod. Iust, a. a. O. und M o m m s e n zu 
Cod. Theod. a. a. 0. 1 

Was das Privathonorar betrifft, so konnte es, 
da die Tätigkeit der Rechtslehrer unter die 
operae liberales fiel, nicht als merees mit der 
actio ex condudo eingeklagt werden; die Lehrer 
waren vielmehr auf die cognitio extraordinaria 
angewiesen; vgl. K übler Festschr. f. Hirsch¬ 
feld, 1903, 54 . In den Digesten L 13, 1, 5 (Ulp. 
1. VIII de omn. tribun.) wird ihnen aber auch 
dieser Weg abgeschnitten, da es für einen Rechts¬ 
lehrer nicht schicklich sei, um sein Honorar zu l 
prozessieren, und ihnen daher der Rat erteilt, 
das Honorar vor Beginn des Unterrichts zu ver¬ 
langen. Die vielbehandelte Stelle lautet: Proinde 
ne iuris quidem eivilis professoribus ius dicent 
(seil, praesides): est quidem res sanetissima 
civilis sapientia, sed quae pretio nummario non 
sit aestimanda nee dehonestanda, dum in iudicio 
honor petitur, qui in ingressu sacramenti offerri 


debuit. quaedam enim tametsi honeste accipian- 
tur, inhoneste tarnen petuntur. Mag man nun 
unter sacramentum den Fahneneid, d. h. den 
Kriegsdienst, oder einen Mysterienkult verstehen, 
so führen beide Vorstellungen auf die Spur 
Iustinianischer Kompilation, die auch bereits 
von K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. I 673 n. 1 
richtig erkannt ist. Daß das Honorar in iudicio 
gefordert wird, paßt nicht zur cognitio extra- 
i ordinaria, und die Gleichstellung des Professoren¬ 
honorars mit dem Hurenlohn (vgl. Dig. XII 5, 
4, 3) ist dem Ulpian nicht zuzutrauen. Dagegen 
ist die Auffassung der Rechtslehre als einer 
Geheimwissenschaft dem Iustinian geläufig; vgl. 
Const. Tanta § 11. Const. Omnem § 6. 

Rechtsschulen gab es in Berytos (Gregor. 
Thaumaturg. Orat. panegyr. in Origin. ed. 
Koetschau § 62, p. 13, 5: rtökig Tdapm- 
xeoriga niog xat zätv voficov xovxiov slvai maxsv- 
i dsfoa xatbsvxrjgiov, wahrscheinlich 238 n. Chr. 
Cod. Iust. X 50 [49], 1. Expositio totius mundi 
25. Liban. epist. 566 x&v vö/icav urjzriQ. Nonn. 
XLI 145 aoxv dsulaxojv ; 174. Berliner Klassiker¬ 
texte V 1, 89 Z. 9—11. Eunap. vit. Proaeresii 
p. 150 = p. 85 ed. Boissonade: xal xgg xs vo/uxfjg 
xsXovfisvi)s naidslag sig axoov äquxöfisvog, d>adv 
naxglba s%<ov xr/v Brjgvxov fj xdig xotovxoig fiiqzrjp 
iinoxa&rixat mudsv/xaotv. Vgl. auch M e n a g i u s 
Amoenit. iur. civ. c. 24. Ezech. Spanheim ad 
Iuliani orationes 1596 p. 36. 120; Jac. Hasaeus 
De Berytensi iureconsultorum academia in Nova 
librorum rariorum collectio fase. 5, a. 1709; 
Bernhardy Grundriß d. griech. Literatur 5 
v. Volkmann I 699 und dort Zitierte, 
Schemmel Neue Jahrb. f. Philol. XXIV 446; 
Programm d. Wilhelmsgymn. zu Berlin 1912, 14), 
Alexandria (Const. Omnem § 7), Caesarea Palae- 
stinae (Const. Omnem § 7. Gregor. Thaumat. 
a. O.), Carthago (Apul. Flor. IV 20), Athen 
(Malalas chronogr. 451 Dindorf), Antiochia 
(Schemmel a. a. O. 447). Am meisten be¬ 
sucht war jedoch die Rechtsschule in Rom; 
Dig. V 1, 18, 1. XII 1, 17. XLVII 10, 5, 5. 
L 1, 36 pr. handeln von solchen, die studio¬ 
rum causa Romae agunt; es brauchen allerdings 
keine Juristen zu sein; aber daß diese studia 
praecipue civilia sein konnten, lehren Fragm. 
Vatic. 204 (Ulp. de off. praet. tut.), und den 
Ruhm der römischen Rechtsschule künden 
Philostr. vita Apoll. VII 42, Libanius, der oft 
die Flucht aller Welt aus dem Osten nach Italien, 
d. h. nach Rom, und die Abwendung von der 
Rhetorik zur Rechtswissenschaft beklagt, so de 
vita sua 213 (I p. 178 Förster). 234 (I p. 185 
Forst.); orat. ngog xovg ßagvv avxdv xaktoavxag 
44 (I p. 253 Forst.); orat. XL 14 (Tom. III 
p. 286 Forst.); orat. XLVIII (Tom. III p. 438. 
442 Forst.); orat. XLIX 26 (p. 465 Forst.; vgl. 
Bernhardy a. a. O.), Rutil. Namat. de reditu suo 
1209: Facundus iuvenis Gallorum nuper ab arvis 
Missus, Romani discere iura fori. Das letzte 
Zeugnis sucht Conrat a. a. O. 7f. zu ent¬ 
kräften. Er meint, der facundus iuvenis habe in 
Rom seine Studien in der Rhetorik fortsetzen 
wollen. Allein sein Skeptizismus diesem und 
anderen Zeugnissen gegenüber ist unberechtigt. 
Jener Jüngling wollte seine rhetorischen Studien 
durch das Studium der Jurisprudenz gerade so 
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krönen, wie Gregorius Thanmaturgus, von dem 
soeben die Rede war; oder wie der heilige Ger¬ 
manus (Acta Sanctorum Iulii VII 202 u. 226). 
Weitere Spuren der römischen Rechtsschule weist 
C o n r a t a. a. 0. 6 nach. 

Über den Gang des Unterrichts sind nur 
Vermutungen möglich. Daß man mit Institu¬ 
tionen anfing, zeigen die Institutionen des Gaius, 
in denen mehrfach angedeutet wird, daß es sich 
um ein Einführungsbuch handelt, und für ge- 1 
nauere Ausführungen auf andere Werke ver¬ 
wiesen wird. I 188. II 97; vgl. Huschke 
Jurispr. I 6 127. Daran schloß sich vermutlich 
die Behandlung des Ius civile und honorarinm 
(Huschke a. a. 0. 123f.), und den Beschluß 
machten vielleicht Disputationes über Rechts¬ 
fälle; vgl. Krüger Gesch. d. Quellen 2 149. 

III. In der letzten Periode des römischen 
Reiches bestanden zunächst noch dieselben Rechts¬ 
schulen, wie vorher, und es kam dazu die in 2 
Constantinopel. K n i e p (Der Rechtsgelehrte 
Gaius 19f.) nimmt an, daß die Rechtsschule 
in Byzanz nicht erst von Theodosius II. ge¬ 
gründet wurde, sondern schon viel früher be¬ 
stand, und daß an ihr bereits Gaius als Lehrer 
wirkte. Aber diese Vermutung trifft kaum das 
Richtige. Vgl. Sehemmel Neue Jahrb. f. 
Philol. XXII 147f.; Programm d. Wilhelms- 
gymn. zu Berlin 1912. Über Berytos, dessen 
Blüte und Bedeutung sich eher steigerte, als 3 
abnahm, vgl. De Francisci Vita e studii a 
Berito tra la fine del V e gli inizii del VI secolo, 
Roma 1912. Von weiteren Rechtsschulen haben wir 
keine Nachricht. Savigny in der Gesch. d. röm. 
Rechts im Mittelalter I 2 459f. sucht den Nach¬ 
weis zu erbringen, daß es auch in Gallien keine 
gegeben habe, und auch dem gelehrten C o n r a t 
ist es nicht gelungen, Spuren solcher aufzu¬ 
weisen. Das scheint auch dadurch bestätigt zu 
werden, daß Ausonius in seinen Gedichten auf 4 
Professoren von Burdigala und anderen Städten 
keine Rechtslehrer erwähnt. Den bei Rutilius 
Namatianus erwähnten Jüngling und den heiligen 
Germanus sehen wir aus Gallien nach Rom 
ziehen, um sich Rechtskenntnisse zu erwerben. 
Dennoch ist es kaum denkbar, daß im west¬ 
gotischen Reich keine Rechtsschule bestanden 
haben sollte. Auf eine solche scheint der 
Palimpsest des Gaius von Autun hinzuweisen, 
der Vorlesungen über die Institutionen des 5 
Gaius enthält (M o m m s e n Jur. Sehr. II 429). 
falls die Hs., was allerdings nicht sicher, aber 
doch wahrscheinlich ist, aus Gallon stammt. 
Auch die Consultatio und das fünfte Buch der 
Origines des Isidorus, manche Stellen in den 
Gedichten des Ausonius (Griph. 61—65), die 
Weiheinschrift des Valerius Dalmaticus (Momm- 
sen Jur. Sehr. II 150) und manche andere 
Nachrichten zeugen vom Fortbestände der Rechts¬ 
wissenschaft in den gallischen Provinzen und 6 
dem auf ihrem Boden errichteten Westgoten¬ 
reiche und lassen darauf schließen, daß an den 
Bildungsstätten jener Länder auch das Recht 
gelehrt worden sein wird. Savigny freilich 
(Rom. Recht i. Mittelalter I 2 464. II 2 122) 
meint, daß das römische Recht in den gramma¬ 
tischen Schulen gelehrt wurde und im Vortrag 
der Dialektik seine Stelle fand, und die gleiche 
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Ansicht äußert Conrat (Möl. Fitting 21 des 
Sonderdruckes), der noch weitere Zeugnisse juri¬ 
stischer Bildung für jene Zeiten und Länder 
beibringt. 

Iustinian hob alle Rechtsschulen außer denen 
zu Constantinopel, Berytos und Rom auf; Const. 
Omnem § 7: quia audivimus etiam in Alexan- 
drina splendidissima civitate et in Caesariensium 
et in aliis quosdam imperitos homines devagare 
I et doctrinam diseipulis adulterinam tradere: 
quos sub hae interminatione ab hoc conamine 
repellimus, ut, si ausi fuerinl in posterum hoc 
perpetrare et extra urbes regias et Berytiensium 
metropolim hoc faeere, denarum librarum auri 
poena pleetantur et reiciantur ab ea civitate, in 
qua non leges doeent, sed in leges committunt. 
Wegen Athen vgl. Malalas chronogr. 451 Dindorf. 

Die Rechtslehrer waren in dieser Zeit staat¬ 
lich angestellt und empfingen Gehalt, zum ersten 
1 Male angeordnet für zwei Professoren, qui iuris 
ac legum formulas (voluntates Iust.) pandant, 
von Theodosius II. und Valentinian in. im 
J. 425 (27. Febr.), Cod. Theod. XIV 9, 3 = 
Cod. Iust. XI 19, 1, während in einer Constitu¬ 
tion der Kaiser Honorius und Theodosius II. 
vom 30. Nov. 414, Cod. Theod. XIII 3, 16, in 
welcher den Professoren Befreiung von allen 
Leistungen gewährt wird, die Rechtslehrer noch 
nicht erwähnt werden. Der eine der neu ange- 
stellten Rechtsprofessoren, Leontius, wird in 
einer Constitution vom 15. März des J. 425, 
Cod. Theod. VI 21, 1, genannt und ihm die 
Comitiva primi ordinis mit dem Rang der 
Vicarii verliehen, welcher auch den übrigen Pro¬ 
fessoren nach zwanzigjähriger Lehrtätigkeit ver¬ 
heißen wird, wenn sie sich bewähren. Es ist 
kein Grund vorhanden, mit Krüger (a. a. O. 
392) und K a r 1 o w a (Röm. Rechtsgesch. I 
1023) anzunehmen, daß Leontius diese Stelle 
schon länger inne hatte ( placuit honorari codi- 
eillis eomitivae ordinis primi iam nunc a 
nostra maiestate perceptis). Cuiacius (Opp. 
ed. Neap. II 909) und Gothofredus glaub¬ 
ten, daß Cod. Theod. VI 21, 1 mit XIV 9, 3 
(und XV 1, 53) zusammen gehöre, was frei¬ 
lich nur unter der Voraussetzung möglich wäre, 
daß Cod. Theod. VI 21, 1 falsch adressiert 
ist (dagegen M o m m s e n Praef. ad Theod. 
p. CLXXXV). Aber der Ausdruck qui in memo- 
rato auditorio professorum fungantur officio 
Cod. Theod. VI 21, 1 schwebt, so wie er 
jetzt dasteht, in der Luft und hat nur Sinn, 
wenn die Verleihung des Auditoriums, die in 
Cod. Theod. XIV 9, 3 ausgesprochen ist, vor¬ 
ausgeht. Die Zusammengehörigkeit der beiden 
Constitutionen scheint daher so gut wie sicher 
zu sein. Erteilung von Privatunterricht wird 
den öffentlich angestellten Lehrern ebenso ver¬ 
boten, wie den Privatlehrern das Abhalten von 
Lektionen in öffentlichen Lokalen. Daß auch in 
Rom öffentlich angestellte Rechtslehrer waren, 
bezeugt Cassiod. var. IX 21 (a. d. J. 533); ut 
successor scholae liberalium litterarum, tarn 
grammaticus quam orator, nec non et iuris ex- 
positor, commoda sui decessoris ab eis, quorum 
interest, sine aliqua imminutione percipiat und 
bestätigt Iustinian in der oben angeführten 
Stelle der Constitutio Omnem (tarn in regiis 
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urbibus, quam in Berytiensium pulcherrima civi¬ 
tate; extra urbes regias et Berytiensium metro¬ 
polim; die regiae urbes sind Constantinopel und 
Rom) und später, im J. 554, in der Sanctio 
pragmatica pro petitione Vigilii c. 22 (Novellen 
ed. Schöll Append. VII 802): sieut etiam 
annonas, quae grammaticis ac oratoribus vel 
etiam medicis vel iurisperitis antea dari solitum 
erat, et in posterum suam professionem scilicet 
exercentibus erogari praeeipimus, quatenus 1 
iuvenes liberalibus studiis eruditi per nostram 
rempublicam üoreant. Vgl. Savigny Gesch. 
d. röm. Rechts i. Mittelalter 2 I 460f. Über die 
Höhe der Gehälter fehlt es an Nachrichten. Nach 
Cod. Iust. I 27, 1, 42 erhielten die beiden 
Grammatici und die beiden Oratores in Kar¬ 
thago 70 Solidi, d. i. etwa ein Pfund Gold 
(= 913 Mark); es ist aber nicht ersichtlich, ob 
dies das Gehalt für einen Lehrer oder für beide 
zusammen war. Weitere Angaben über Lehrer- 2 
ehälter bei Kuhn Städt. Verf. I 102 und 
chemmel Neue Jahrb. f. Philol. XXII 495, 
wobei jedoch zu beachten ist, daß die Um¬ 
rechnung sehr unsicher ist. Daraus, daß die 
Constitutio Omnem an acht Professoren gerichtet 
ist, schließen Krüger (a. a. O. 394) und 
Kar Iowa (a. a. O. 1023), daß zu Iustinians 
Zeit so viel Rechtslehrer in Constantinopel und 
Berytos, also an jeder der beiden Hochschulen 
je vier angestellt waren; doch ist das höchst 3 
unsicher. Andere Vermutungen bei Savigny 
a. a. O. 462 n. i. 

Über die Verhältnisse der Studierenden in 
Rom handelt die Constitution der Kaiser Valen¬ 
tinian, Valens und Gratian an den Praefectus urbi 
von Rom Olybrius vom 12. März 370, Cod. Theod. 
XIV 9, 1. Die Ankommenden sollen sich beim 
Magister census melden, und einen Paß ihrer 
Heimatsbehörde, der ihre genauen Personalien 
enthält, vorlegen, sodann das Fach, das sie 4 
studieren wollen, und ihre Wohnung genau an¬ 
geben. Sie unterstehen der Aufsicht der Cen- 
suales, denen scharfe Disziplinarmittel, wie kör¬ 
perliche Züchtigung und Relegation, übertragen 
werden. Der Studienaufenthalt darf nicht über 
das 20. Lebensjahr erstreckt werden. Dagegen 
hatte Diocletian den Rechtsstudenten zu Berytus 
bis zum 25. Lebensjahr Befreiung von allen 
Munera gewährt, Cod. Iust. X 50 (49), 1. Für 
die Zulassung zur Advokatur bei den höchsten 5 
Gerichten verlangte Kaiser Leo im J. 460 ein 
beeidetes Zeugnis der Lehrer (oder des Lehrers, 
vgl. Basil. VIII 1, 26 mit Schol.) des Aspiranten 
(iuris peritos etiam doctores eorum iubemus 
iuratos sub gestorum testificatione depromere, 
esse eum, qui posthac subrogari voluerit, peritia 
iuris instructum Cod. Iust. II 7, 11, 2), und der 
Kaiser Anastasius in zwei Constitutionen aus 
den J. 505 und 517 die Absolvierung einer be¬ 
stimmten Studienzeit ( Nee de cetero quemquam, f 
antequam per statuta tempora legum eruditioni 
noscatur inhaesisse, supra dicto consortio sociart 
Cod. Iust. II 7, 22, 4. 24, 4 ed. Krüger). Diese 
Zeit wird vier (oder fünf) Jahre betragen haben. 
Das ergibt sich aus der Constitutio Omnem, in 
welcher über den bisherigen Studiengang berichtet 
und eine neue Studienordnung aufgestellt wird. 

Dieser Bericht (Const. Omnem § 1) ist aller¬ 


dings sehr unklar. Zunächst läßt er nicht er¬ 
kennen, ob die Studienzeit vier oder fünf Jahre 
betrug. Er scheint auf vier Jahre zu deuten: 
et is erat in quartum annum omnis antiquae 
prudentiae ünis. Aber auf ein fünftes Jahr, in 
welchem die kaiserlichen Constitutionen studiert 
wurden, führt Praef. Inst. §3 -.et quod in priori 
tempore vix post quadriennium prioribus contin- 
gebat, ut tune constitutiones imperatorias lege- 
rent, hoe vos a primordio ingredtamini, und das 
findet eine gewisse Bestätigung, wenigstens nach 
Mommsens Auslegung (Jur. Sehr. II154), in der 
Weihinschrift für Valerius Dalmatins Z. 3 u. 4: 
Bis sex scripta tenet praetorisque omne volumen, 

Doctus et a sanctis condita prineipibus. 

Es wird geradezu bestätigt durch die Vita 
Severi des Zacharias Scholastikos, Patrol. Orient. 
II 56. Vgl. Peters Leipz. Sitzungsber. 1913, 
63f.; unrichtig L a b o r d e Ecoles de droit 66. 

Sodann sagt Iustinian im Anfang des zitier¬ 
ten § 1, daß die Studierenden im ganzen nur 
Vorlesungen über sex libri gehört hätten {nihil 
aliud nisi sex tantummodo libros et ipsos confusos 
et iura utilia in se perraro habentes a voce 
magistra studiosi aedpiebant, ceteris iam desue- 
tis, iam omnibus deviis). Huschke (Praef. ad 
Gaium, Jurispr. I 6 129 n. 2) und Krüger 
(a. a. O. 395) verstehen unter diesen libri Ab¬ 
schnitte, folgendermaßen: 
nach Huschke: 

1 Uber = Institutionen des Gaius + 4 libri 

singuläres 

2 Uber = prima pars legum 

3 Uber — pars de iudieiis 

4 liber = pars de rebus 

5 liber = responsa Papiniani 

6 liber = responsa Pauli; 

nach Krüger (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXII 47): 

1 liber = Institutionen des Gaius 

2 liber = 4 libri singuläres 

3 liber = prima pars legum 

4 liber = pars de iudieiis 

5 liber = pars de rebus 

6 Uber = responsa Papiniani. 

Bei dieser Auffassung müßte Iustinian das Wort 
Uber ,in einem Atem* in doppelter Bedeutung, 
nämlich sowohl als Gesamtbezeichnung, wie als 
Einzelbezeichnung gebraucht haben. Daher be¬ 
ziehen andere (Hugo Lehrb. d. Dig. u. d. 
Codex 2 1828, 255. M o m m s e n Iur. Sehr, n 
35, 25. Rudorff Rechtsgesch. I 311. Dem- 
bürg Gaius 121. Karlowa Rechsgesch. I 
980. K ü b 1 e r Art. Gaius o. Bd. VII S. 508. 
Voigt Rechtsgesch. in 139 n, 16. 19) jene 
sex libri nur auf die des ersten Studienjahres 
und verstehen darunter die auf zwei Bücher redu¬ 
zierten Institutionen des Gaius und die 4 libri 
singuläres, was allerdings auch seine Bedenken 
hat und von Krüger dem Wortlaut nach für 
i unmöglich erklärt wird. Sei dem, wie ihm wolle, 
jedenfalls wurden im ersten Jahre vorgetragen 
die Institutionen des Gaius und 4 libri singu¬ 
läres, nämlich über Ehegüterrecht, Vormund¬ 
schaft, Testament und Legat, im zweiten die 
prima pars legum vermutlich eines Sammel¬ 
werkes (Peters a. a. O. 59ff.) und ausge¬ 
wählte Titel aus den partes de iudieiis und 
de rebus, im dritten der Rest dieser beiden 
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partes und acht Bücher aus Papinians Responsa; 
das vierte Jahr war der Privatlektüre von Paulus 
Responsen gewidmet. Ob die 4 libri singuläres, 
die im ersten Studienjahre behandelt wurden, 
von Gaius (Huschke, Mommsen, Kniep 
Der Rechtsgelehrte Gaius 23) oder von Ulpian 
(Kr ü g e r) oder von verschiedenen Autoren 
(Voigt) waren, entzieht sich unserer Kenntnis; 
es läßt sich nicht einmal mit Sicherheit sagen, 
ob sie Edikts- oder Sabinuskommentaren ent¬ 
nommen waren. Die Studierenden hießen im 
ersten Studienjahre Dupondii, im zweiten Edie- 
tales, im dritten Papinianistae, im vierten Avxai. 
Der letzte Name beruht wahrscheinlich auf der 
Befreiung vom Vorlesungszwang, obwohl Krü¬ 
ger dies nach dem Vorgänge des Turnebus be¬ 
zweifelt, der zweite und dritte bedürfen keiner 
Erklärung, der erste ist ein Spitzname, dessen 
Bedeutung unsicher ist. Er findet sich auch in 
der Vita Severi von Zacharias Scholastikos (her- 
ausgeg. von K u g e n e r, Patrol. Orient. II 1, 
Paris 1903; vgl. Peters Leipz. Sitzungsber. 
1913, 109). Man hat daran gedacht, daß damit 
der dicke Schädel des Anfängers bezeichnet 
werden sollte, der eine gewisse Ähnlichkeit 
mit den alten unförmigen Zwei-Aß-Stücken 
(dupondii) gehabt habe; Voigt gibt daher 
das Wort mit ,Quasselkopf‘ wieder. Wahr¬ 
scheinlicher ist jedoch die Erklärung von Her¬ 
bert P e r n i c e , der über die Bedeutung des 
Wortes Dupondii eine gelehrte und gründliche 
Abhandlung geschrieben hat, Miscellanea zu 
Rechtsgeschichte und Textkritik. Prag 1870, 
107f. Er zieht Lyd. de mens. IV 157 (p. 173 
ed. Wünsch) heran: Ol 8movv8ioi olovel vtooroä- 
xevxoi, Otis xai xtQcovas and xov oxfiaxeveodat 8i 
ivSetav XQOxprjs IxaXol xaXovat. SuiovrSiovs 8b 
avxoiis ixaXovv and rwv dort nagayyeXevxcov iv 

oxgaxeia • ov yag . (8tnovv)8lovs 8b avxovs 

bxäXovv ix xov 8vo fiovots vo/xloftaoiv oiqxov/mvovs 
vnopiveiv axgaxeveodat • SaiovvStov )'«/) ro 8io- 
ßoXov Tüiuaiots Idos xaXclv. Danach hießen die 
Tirones also Dupundii, weil sie nur einen ge¬ 
ringen Sold erhielten. P e r n i c e sucht zu er¬ 
weisen, daß dieser Ausdruck ursprünglich nicht 
aus dem Lager, sondern aus der Gladiatoren¬ 
schule stammte. Wir können das auf sich be¬ 
ruhen lassen. Die Nachricht des Lydus ist durch¬ 
aus glaubwürdig, und daß der Soldatenscherz 
auf die Füchse angewendet wurde, ist um so 
begreiflicher, da mit der Diokletianisch-Constan- 
tinischen Staatsverfassung der ganze Verwal¬ 
tungsdienst, an dem die Juristen in hervorragen¬ 
dem Maße beteiligt waren, als militia togata 
angesehen wurde; vgl. Mommsen Jur. Sehr. 
IH 24f.; Abriß d. röm. Staatsrechts 355. Seeck 
Gesch. d. Untergangs d. antiken Welt II 89f. 
Möglich ist allerdings auch, daß Dupundius in 
gleichem Sinne zu verstehen ist, wie homo dipun- 
diarius bei Petron. 74, nämlich als Dummkopf. 
Vgl. dominus dupunduarius Petr. 58, matrem 
meam dupundii non facio und nemo dupundii 
evadet ebd.; quis te oro dupundii supputabat? 
Hieron. adv. Helvid. 16 col. 224 Vall. Ähnlich 
sagt Vatinius bei Cic. ad fam. V 10, 1: simius, 
non semissis homo. So erklärte den Dupundius 
bereits Cuiacius, Observ. XII 40 (Tm. III col. 
360 D ed. Neap.). Dagegen aber P e r n i c e 


a. a. O. 113L, wo noch weitere Belege angeführt 
werden. Noch eine andere Erklärung des rätsel¬ 
haften Wortes findet sich bei Labor de Les 
ecoles de droit dans l’empire d’orient 87. Es 
soll sich auf die Schwierigkeit der Testaments¬ 
lehre beziehen, mit der man die Anfänger plagte, 
vgl. Inst. II 14, 8. 

Nach dem neuen Studienplan Iustinians 
(Const. Omnem § 2f.) sollten im ersten Jahre 
10 die Institutionen Iustinians und die üqc öxa der 
Digesten (Buch 1—4) durchgenommen werden, 
im zweiten Jahr entweder die pars de iudiciis 
(Buch 5—11) oder die pars de rebus (Buch 
12—19) der Digesten, außerdem die ersten 
Bücher der Abschnitte der Digesten über Dos, 
Tutel, Testament und Vermächtnis (Buch 23. 
26. 28. 30), im dritten von den partes Digestorum 
de iuhiciis und de rebus derjenige Abschnitt, 
der im zweiten noch nicht behandelt war, und 
20 außerdem Buch 20—22 der Digesten. Vom vier¬ 
ten Jahre ab traten an die Stelle der Vorlesungen 
Privatstudien, und zwar dienten als Gegenstand 
derselben im vierten Jahre die bisher noch nicht 
behandelten Bücher des vierten (Buch 20—27) 
und fünften (Buch 28—36) Teiles der Digesten, 
also Buch 24. 25. 27. 29. 31—36, im fünften 
der Codex. Die Bücher 37—50 der Digesten 
fielen nicht unter das Universitätsstudium, son¬ 
dern sollten später in der Praxis nachgeholt 
30 werden. Die Bezeichnungen der Studenten ließ 
Iustinian größtenteils bestehen; nur den Namen 
der Dupondii, der ihm unpassend erschien, er¬ 
setzte er durdi die Bezeichnung lustiniani novi, 
und für die Studierenden des fünften Jahres 
schuf er die Benennung Prolytae. Mit Rück¬ 
sicht auf die Papinianisten versah er das 
20. Buch der Digesten, das im dritten Studien¬ 
jahr zur Behandlung kam, mit besonders vielen 
Papinianstellen (Const. Omnem § 4: librum 
40 hypotheeariae ex primordiis plenum eiusdem 
maximi Papmiani feeimus leetione; Stephanus 
nennt Buch 20—22 xd 'Avxtmmiavov govdßtßXa 
oder 'Avxtnajxtavos, Heimbach Basil. VI 22, 
10), und der Tag, an dem die Studierenden zum 
ersten Male hierüber Kolleg hörten, sollte nach 
alter Sitte zu Ehren des Papinian als Festtag 
gefeiert werden. Alle sonstigen akademischen 
Bräuche aber, wie Verulkung der Professoren 
oder Füchse (vgl. darüber Bernhardy Grund- 
50 riß der griech. Literatur 6 , bearbeitet von Volk¬ 
mann I 696 und dort Zitierte; A. Müller 
Philol. LXIX 312. Schemmel Neue Jahrb. 
„f. Philol. XX 53. XXII 501 f. Berliner Klas¬ 
sikertexte V 1, 87—91), verbot er auf das 
strengste. Die Aufrechterhaltung der Ordnung 
und die Disziplinargewalt übertrug er in Con- 
stantinopel dem Praefectus urbi, in Berytos dem 
Statthalter von Phoenice maritima, dem Bischof 
und den Professoren des Rechtes. 

60 Literatur: Bremer Rechtslehrer und 
Rechtsschulen 1868. Heineccius Antiqui- 
tates 13 §156. Zimmern Gesch. d. röm. 
Rechts 1249ff. P u c h t a Institutionen 10 , herausg. 
v. Krüger I 274ff. Walter Gesch. d. röm. 
Rechts 3 II 22f. R u d o r f f Röm. Rechtsgesch. 
I 309. 326ff. D a n z Lehrbuch d. Gesch. d. röm. 
Rechts 2 I 107. 108. Karlowa Röm. Rechts¬ 
gesch. I 488ff. 674ff. 1022ff. Bruns-Pernice- 


405 Reciacum Reciperatio 406 

L e n e 1 Gesch. u. Quellen d. röm. Rechts in in J. G. H u s c h k e s Analecta litteraria (Leipz. 

Holtzendorff-K ohlers Rechtsenzyklopä- 1826). Excurs. II 208—253. C. Seil Die Recu- 

die § 30. 49. 71. Voigt Röm. Rechtsgesch. I peratio der Römer (Braunschweig 1837). 

122ff. II 195ff. III 137ff. Kuntze Kursus der Huschke Rezension über Seil in Richters 

Institionen § 953; Excurse S. 600. 601. Jörs Krit. Jahrb. I (1837) 861ff. 

Römische Rechtswissenschaft zur Zeit der Repu- I. Die Recuperatio in ihrer völ- 
blik 231f. Conrat Zur Kultur des römischen kerrechtlichen Bedeutung. 

Rechts im Westen des römischen Reichs im 1. Begriff. Schon das Wort deutet auf 
4. und 5. Jhdt. n. Chr. in Melanges Fitting die internationale Herkunft der r. Vgl. Corp. 
1902. Flach De Renseignement du droit chezlOgloss. lat. III 336, 44f.: xQixfjQiov Sbvov itidi- 
les Romains, Straßburg 1873. Barbagallo eium peregrinum. xQtxpQtov iivov recuperato- 

Lo stato e l’istruzione publica nell’ impero Hum• vgl. III 528, 5f. Der Versuch Huschkes 

romano, Catania 1911. Labor de Les ecoles Anal. 215, das Wort aus re-cisparare zu erklären, 

de droit dans l’empire d’orient, Bordeaux 1912. ist sprachlich unhaltbar; die jetzt übliche Ab- 

Peters Leipz. Sitzungsber. 1913, 56f. (diese leitung von reeipere ist zwar sachlich, nicht 

vortreffliche Schrift erhielt ich leider erst, nach- aber sprachlich ganz korrekt, rechtig ist selbst- 

dem der vorstehende Artikel bereits gedruckt ständige Herleitung von re- und capio ; reciperatio 

war). Vor allen andern P. Krüger Geschichte oder recuperatio ist also die Wiedererlangung, 

der Quellen und Literatur des römischen Rechts 2 reciperatores oder recuperatores sind diejenigen, 

1912, 129. 151f. 392f. [Kübler.] 20 welche das Verlorene wiederverschaffen. ,Wieder- 

Reciacum, -us s. Riciacum, - us. schaffer“ übersetzt Mommsen Röm. Gesch. I 10 

Recianus, Hist. aug. Carac. 6, 7, heißt 154; Strafr. 178, 1. Sie sollen doch wohl den 

richtig Aelius Decius Triccianus, s. D e c i u s Römern etwas Verlorenes wiederverschaffen. Dies, 

Nr. 21. [Stein.] sowie Festus s.nandtor spricht gegen eine von 

Recimer s. Ri c im er. Girard Organis. judic. I 100f., 1 nach grie- 

Reciperatio (oder recuperatio), Fest. s. duschen Parallelen mehr referierte als akzeptierte 

reciperatio p. 274 (ed. Bruns-Gradenwitz Hypothese, daß vor den R. der Fremde gegen 

Fontes 7 ) reciperatio est, ut ait Gallus römische Selbsthilfe hätte Recht suchen sollen. 

Aelius (s. o. Bd. I S. 492f. unter Nr. 58 und Aber natürlich ist abgesehen von dieser Be- 

P. Krüger Gesch. d. Quell, u. Lit. d. röm. 30 ziehung auf die R. ein Repressalienverfahren, 
R. 2 76) cum inter populum et reges nationesque wie es dort geschildert wird, auch für Rom nur 

et civitates peregrinas lex convenit, quomodo naheliegend. So wohl Girard selbst a. O. 

per reciperatores reddantur res reciperenturque, Mit den R. sind die Fetialen wiederholt in 
resque privatas inter se persequantur. Danach Verbindung gebracht worden. Huschke Rieh - 

ist die r. ein völkerrechtlicher Vertrag über ters Jahrb. I 865. 876f. 883f. versuchte die R. 

gegenseitigen Rechtsschutz. Reciperatores oder als ein von den Fetialen abhängiges Institut 

recuperatores sind die bei diesem Verfahren darzustellen (dagegen Voigt Jus nat. n 93f., 

tätigen Richter. Aber wir werden die Reku- 86 a. Phillipson II 84), während Coli- 

peratorengerichte auch in Prozessen unter Römern mann De Rom. iudicio recuperatorio comment. 

tätig finden und sehen, daß sie neben ihrer 40 28, 1 aus der Annahme der Gleichstellung beider 
Bedeutung im internationalen auch später (a. Kollegien zum Schlüsse geführt wurde, daß die 

M. Hartmann-Ubbelohde Ordo Iudicio- R. ein rein römisches Gericht waren. Das rich- 

rum I § 24, der den Ursprung der R. im römi- tige Verhältnis beider Iustitute zueinander hatte 

sehen Bürgerrecht sucht und ihre Institution wohl Huschke in seiner älteren Abhandlung 

wegen Theoph. Inst. I 6, 4 für Vorzwölftafel- erkannt (Anal. 215), wenn er zwar die Ähnlich¬ 
recht erklärt; dagegen W1 a s s a k Röm. Pro- keit von mancherlei Tätigkeit beider betonte, 

zeßges. I 21, 3. Ad. Schmidt Ztschr. Sav.- aber zugleich hervorhob, daß die Fetialen dann 

St. IX 133f., 3. Wlassak a. O. II 298f. u. ö.; vor allem ihres Amtes zu walten hatten, wenn 

eingehend E i s e 1 e Beiträge zur röm. Rechts- die R. versagten, oder natürlich, soweit es noch 

gesch. 37ff.) eine solche im nationalen Prozeß- 50 keine R. zwischen den beiden Staaten gab. Die 
rechte haben, über die internationale Bedeutung R. konnten dagegen nur in Tätigkeit treten, 

der R.-Gerichte orientiert vom Standpunkte des wenn wenigstens ein völkerrechtlicher Vertrag, 

Völkerrechts aus neuestens eingehend C o 1 e- ein commercium tantum iuris praebendi repe- 

man-Phillipson The international Law tendique (Liv. XLI 24, 16), . zwischen zwei 

and Custom of ancient Greece and Rome (Lon- Staaten bestand, ihre Tätigkeit ist die des welt- 

don 1911, 2 voll.), besonders II 83—84, die ein- liehen Richters, die Fetialen hatten dagegen bei 

schlägigen Stellen sind gesammelt II 399. Für einer Rechtsverletzung durch einen fremden 

alle prozeßrechtlichen Fragen, welche die Reku- Staat oder Bürger zu handeln, unbekümmert 

peratoren betreffen, verdient jetzt an erster darum, ob ein Vertrag zwischen Rom und dem 

Stelle die klare Darstellung von W1 a s s a k 60 fremden Staate da war oder nicht, ja vornehm- 
Röm. Prozeßgesetze II hervorgehoben zu werden. lieh im letzteren Falle. Sie forderten Genug- 

Beide Werke sind im folgenden nur mit den tuung und erklärten, wenn diese ausblieb, in 

Autorennamen zitiert. Die zahlreichen Stellen, feierlicher Weise den Krieg. Vgl. W i s s o w a 

in denen Wlassak seine Forschungen hier- Religion u. Kult. d. Röm. 2 § 70. Vgl. ferner 

über vorlegt, sind dort S. 383 zusammengestellt. S a m t e r Art. F e t i a 1 e s (o. Bd. VI 8. 2259— 

Vgl. besonders § 37 298ff. Außer dieser Lite- 2265). Was sich über das Verfahren beim res 

ratur ist von älteren Arbeiten schon hier zu repetere ermitteln läßt, darüber S. 2263f. Über 

nennen Pli. E. Huschke De recuperatoribus die im Verfahren begegnende clarigatio W i s - 
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s o w a s. v. (o. Bd. III S. 2627f.). K a r 1 o w a 
vermutet, daß dem res repetere der Fetialen das 
Rekuperatorenverfahren nachgebildet gewesen 
sei (Legisaktionen 228). Die Tätigkeit der Fetia¬ 
len ist, soweit sie hier in Betracht kommt, die 
von Diplomaten und angesichts der starken reli¬ 
giösen Färbung des Völkerrechts (vgl. auch 
Fusinato Dei feziali e del diritto feziale, 
Atti Real. Accad. dei Lincei Ser. III Bd. XIII 
1883/4, 558. Ad. Schmidt Ztschr. Sav.-St. 
IX 124f.) zugleich von Priestern. Gemeinsam 
ist beiden Instituten der Zweck der Sicher¬ 
stellung des Römers im Verkehr mit dem Aus¬ 
land. Aber die Mittel, das Ziel zu erreichen, sind 
verschieden. Vgl. A. W e i s s Le droit fötial et 
les fetiaux (in France judiciaire, Paris 1882/3) 
474. S a v e r t Les Recupörateurs stellt (52f.) 
die interessante, aber nicht beweisbare und auch 
unwahrscheinliche Vermutung auf, die Fetialen 
hätten das Verfahren in iure, die Rekuperatoren 
das in iudieio geleitet. 

2. Voraussetzung einer Recu- 
peratio ist das Vorhandensein zweier selbst¬ 
ständiger miteinander in völkerrechtlichem Ver¬ 
kehr stehenden Staaten. Fehlt es an solchem 
Verkehr, so gilt das primitive (vgl. Post 
Grundriß der ethnolog. Jurisprud. 444f.) Ver¬ 
hältnis der Recht- und Schutzlosikeit des Frem¬ 
den, das für Rom Pomponius formuliert: Dig. 
XLIX 15, 5, 2. Anfänglich werden solche Ver¬ 
träge eher von Fall zu Fall, etwa im Gefolge 
eines Krieges zur Erledigung der Streitpunkte, 
geschlossen, als auf die Dauer berechnet gewesen 
sein. Vielleicht deutet das Wort recuperatores 
sogar auf solche fallweise vereinbarte Gerichte. 
Vgl. G i r a r d Organis. judic. I 100f., wo auch 
der erste "'eil der Definition des Aelius Gallus 
auf solche gelegentliche, der zweite auf dauernde 
völkerrechtliche Verträge bezogen wird. Zu Ver¬ 
trägen ersterer Art erinnert Girard a. 0. 102, 
1 an Liv. XXXIV 57, 8: tune enim repeti reddi- 
que per conventionem res et, si quarum turbata 
bello possessio sit, eas aut ex formula iuris 
antiqui aut ex partis utriusque eommodo com- 
poni, und denkt noch an den Vertrag mit Antio- 
chos (Liv. XXXVIII 38, s. u.). Eine besondere 
Verfassung der paziszierenden Staaten gehörte 
nicht zu den Voraussetzungen einer R. Denn, 
von allgemeinen Gründen ganz abgesehen, be¬ 
rücksichtigt die Definition des Gallus Aelius 
gerade verschiedene Verfassungen. Dabei werden 
freilich die vom Juristen gebrauchten Worte 
reges nationesque et civitates peregrinas ver¬ 
schieden gedeutet. Huschke Richters Jahrb. 
I 873 versteht unter reges nationesque die fak¬ 
tisch selbständigen, unter civitates peregrinas 
die faktisch unselbständigen und unter römischer 
Botmäßigkeit stehenden Staaten. Voigt Jus 
nat. IV 137 und Ad. Schmidt Ztschr. Sav.- 
St. IX 132, 5, deuten reges nationesque zusam¬ 
men auf die von Königen beherrschten Nationen, 
civitates peregrinae dagegen auf die republi¬ 
kanisch organisierten Staaten. Bethmann- 
H o 11 w e g Zivilproz. II 67 bezieht die Worte 
auf Staatenverträge zwischen dem römischen 
Volke einerseits und fremden Königen, Völkern 
oder Städten anderseits. Gallus Aelius will 
aber offenbar nur sagen, daß es auf die Ver- 
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fassung des anderen Staates — und damit wohl 
auch auf die innere Verfassungs änderung, 
was von naheliegender praktischer Bedeutung 
war — überhaupt nicht ankomme, und führt als 
Hauptbeispiele verschiedene Verfassungen, Mo¬ 
narchie und Volksherrschaft irgend einer Form 
(Geschlechterstaat, Aristokratie, Demokratie), als 
Verfassungsformen im Flächenstaate und dem¬ 
gegenüber die — auch wieder so oder so ge¬ 
staltete — Verfassung des Normalstaates des 
griechisch-römischen Staatsrechts, der Polis oder 
des Stadtstaates, an. Vgl. Liv. XXXIV 57, 7 
civitates regesque und Paul. Dig. XLIX 15, 19, 3 
in civitatem sociam amicamve aut ad regem 
socium vel amieum. Für Aelius Gallus, der 
gegen Ende der Republik wirkte und dessen 
Schriften von Verrius Flaccus benützt wurden, 
auf den wieder die Arbeit des Festus zurück¬ 
geht (vgl. P. Krüger Gesch. d. Quellen* 76), 
war natürlich der Stadtstaat noch das Normale, 
wenngleich die Praxis darüber zu ganz anderen 
Zielen hinausgewachsen war: nicht anders, als 
Aristoteles noch der Polistheorie huldigte, wäh¬ 
rend sein Schüler Alexander die Welt zu erobern 
ausging. Mit dieser von der Huschkes ab¬ 
weichenden Deutung und der weiteren Bemer¬ 
kung, daß der vertragsschließende Staat zwar 
juristisch frei sein muß, da nur von ihm ge¬ 
sagt werden kann lex eonvenit, soll indes nicht 
in Abrede gestellt sein, daß dieses Erfordernis 
der Freiheit nicht allzugenau genommen wurde. 
Gehen doch hier damals nicht minder als heut¬ 
zutage Recht und Politik oft getrennte und diese 
gar oft sehr verschlungene Wege. Zunächst ist 
ein überwundener und politisch abhängig ge¬ 
wordener Staat deswegen natürlich noch nicht 
unfähig, ein völkerrechtliches Bündnis über 
Rechtsschutz mit dem Sieger oder, soweit es 
dieser zuläßt, mit Dritten zu schließen. Vgl. 
Liv. XXXIV 57, 7, der sogar sagt: esse tria 
genera foederum usw.; unum quum bello victis 
dieerentur leges, wo allerdings der Ausdruck im 
zweiten Satze zu stark ist und strenge genommen 
dem ersten widerspricht. Dann konnten aber 
freilich auch juristisch unfrei gewordene Staaten 
insofern an einer R. beteiligt sein, als sie vom 
Sieger mit in eine solche aufgenommen wurden. 
Vgl. die Bündnisse der Römer und Karthager 
bei Polyb. III 22. 24 und andere Beispiele bei 
Seil a. 0. 56f., auch 59, 2; vgl. ferner u. II 1). 
Die mehrfach vertretene Behauptung, daß Iso- 
politie die Grundlage der R. sei, ist schon nach 
dem Gesagten abzulehen. Es genügt, an das 
erste Bündnis Roms mit Karthago, Polyb. III 
22, zu erinnern, wo für Erfüllung von Privat¬ 
verträgen. die der Römer unter Zuziehung eines 
karthagischen Beamten (ent xggvxe fj ynaftuatei) 
mit einem Karthager auf karthagischem Gebiete 
geschlossen hatte, die bgpoaia nioxtg eingesetzt 
wird; vgl. ferner Polyb. III 24, wo im zweiten 
Bündnis derselben Staaten die Selbsthilfe aus¬ 
geschlossen wird; dann Liv. XXXVIII 38, 12, 
wo es im Vertrag mit Antiochos heißt: si quae 
pecuniae debentur, earum exactio est etc. Vgl. 
zum internationalen Verkehr Roms mit dem Aus¬ 
land allgemein M o m m s e n St.-R, III 590—606. 
K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. I §§ 44f. Ad. 
Schmidt Ztschr. Sav.-St. IX 122—143. 
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Wie selbstverständlich dem Römer in jedem 
Freundschaftsverhältnis auch der Rechtsschutz 
beschlossen schien, zeigt etwa die Schlußfolge¬ 
rung von Paul. Dig. XLIX 15, 19, 3 über das 
postliminium. Vgl. auch Liv. XLI 24, 16, wo 
das commercium tantum iuris praebendi repe- 
tendique als weiteste Form völkerrechtlicher Be¬ 
ziehung erscheint. Es braucht nicht bemerkt 
zu werden, daß natürlich anderseits die Iso- 
politie die Möglichkeit der R, nicht ausschließt, 1 
sondern bei Isopolitie R. nur natürlich ist. Der 
Isopolitie der Latiner mit den Römern ging 
schon die R. voraus. Näheres bei Seil 68. 
Vgl. auch Mommsen Röm. Gesch. I 10 154. 

3. Organisation der R.-Gerichte. Uber 
die Zusammensetzung der Gerichte sind wir 
vielfach nur auf Vermutungen angewiesen. 
Manches, was wir vom späteren römischen R.- 
Gericht wissen (s. u. II und III), dürfen wir ohne 
zu großes Wagnis schon auf das International- 2 
gericht übertragen. So besonders die Zäsur 
des römischen Rechtsstreites. Diese aber freilich 
wenigstens nicht sicher von je. Wenn wir viel¬ 
mehr wohl mit Recht den Anfang der R. schon 
in die römische Königszeit verlegen dürfen — 
daß die Definition des Aelius nur den republi¬ 
kanischen Staat ins Auge faßt, wird niemand 
dagegen ernstlich einwenden wollen, der den 
Entwicklungsgang der römischen Staatsrechts- 
theorie im Auge hat —, so wird wohl zunächst 3 
der höchste Gerichtsherr, der König selbst diese 
Judikation geübt haben. Von einem solchen Falle 
erzählt doch Dion. III 41, 5: nach dem von den 
Römern glücklich zurückgeschlagenen Einfall 
der Volsker in römisches Gebiet, schlossen beide 
Völker Friede und Bündnis, wobei der Schaden, 
der zu ersetzen war, durch den römischen König 
bestimmt werden sollte: ras re ßXaßag SiaXvoetv 
vjioozopevcov, d>g av 6 ßaotlevg dtxaid>07}, xal xovg 
evoxove xaig aizu-ug ent dlxgv naotgrtv o/xokoyovv- 4 
xeov, dvo-flig Tioog avrovg xoigodftevog, xal xd 
8'ixata nag’ exdrxwv Xaßcdv etQrjvgv xal gptXiav 
owztöezai. Nach oder neben solchen Fällen 
mögen aber sehr früh in der R. Bestimmungen 
getroffen worden sein, daß von beiden Teilen 
gewählte private Richter das Urteil sprechen 
sollten. Das werden jene gerne annehmen wollen, 
die in den R.-Gerichten gemischte Gerichte 
sehen. Ob nun aber etwa von je so ius und 
iudicium getrennt waren, oder doch durch irgend- J 
welche vielleicht in die Königszeit (Servius Tul- 
lius!) zurückgehende Reform getrennt wurden, 
so kann vielleicht die Vermutung angeschlossen 
werden, daß diese Idee solcher Trennung, die 
für den stadtrömischen Bürgerprozeß (W1 a s - 
s a k § 38) republikanisches Grundrecht gewor¬ 
den ist, und von Dion. IV 25, 2 bekanntlich 
als Reform des Servius Tullius erzählt wird, 
zuerst im R.-Gericht begegnete. Diese bloße 
Vermutung hat freilich keine andere Stütze, t 
als die meines Erachtens gegebene Wahrschein¬ 
lichkeit, daß ein Intemationalgericht eher Glau¬ 
ben und Zutrauen findet, wenn nicht bloß der 
Jurisdiktionsherr die Entscheidung in der Hand 
hat, sondern diese von unabhängigen Richtern 
gefällt wird, auf deren Auswahl auch die Par¬ 
teien Einfluß haben. Denn daß es je in Rom ein 
ständiges Rekuperatorengericht gegeben hätte, 
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ist nirgends bezeugt und auch durchaus unwahr¬ 
scheinlich, ebenso aber auch, daß Rekuperatoren 
ohne staatliche Autorisation judiziert hätten, 
wäre doch solche Rechtssprechung zu problema¬ 
tisch gewesen. Träfe aber unsere Vermutung 
von der hier zuerst begegnenden Scheidung der 
zwei bekannten Stadien des römischen Streit¬ 
verfahrens zu, so hätte auch hier das Fremden¬ 
recht bahnbrechend für den Fortschritt des Bür¬ 
gerrechts gewirkt, was zu der sonstigen Erkennt¬ 
nis, die wir besonders W1 a s s a k s Forschungen 
verdanken, vortrefflich paßte. Auch S a v e r o t 
(vgl. o. I 1), der vor den Fetialen das Verfahren 
m iure, vor R. das in iudieio sich abspielen 
lassen will, nimmt also an, daß die R. nur Ur¬ 
teiler auf Befehl waren. Wir haben aber An¬ 
laß zur Annahme, daß auch die R. von der welt¬ 
lichen Jurisdiktionsbehörde ernannt wurden. Die 
Gerichtsherrlichkeit ist bekanntlich in histori¬ 
scher Zeit von den Consuln ausgeübt worden, 
dann auf den Praetor übergegangen; seit Er¬ 
richtung der Fremdenpraetur ist endlich diese 
für die Internationalrekuperatorengerichte die 
natürliche Juri sdi ätion sbehörde. Vgl. Plaut. 

Bacchid. II 3, 36: Postquam quidem praetor 
reciperatores dedit usw. Ob und wieweit die 
Stelle verwendbar, darüber vgl. Girard Orga¬ 
nis. judic. I 102, 4. Vgl. Ad. Schmidt 
Ztschr. Sav.-St. IX 134f. Bei der Rekuperatoren- 
I bestellung wirken wie prinzipiell bei der Richter¬ 
bestellung die Parteien (durch Wahl) und der 
Magistrat (durch Ernennung) zusammen. Aber 
über alles Nähere wissen wir nichts und können 
höchstens aus späteren Quellen einige Ver¬ 
mutungen wagen. Schon wer wählbar gewesen, 
ist schwer zu sagen. Rekuperatorenlisten wird 
es für diese Internationalrichter kaum gegeben 
haben. Sie müßten entweder in der R. vereinbart 
gewesen und Bürger beider Staaten enthalten 
) haben, oder es müßte den Gerichtsherren der 
die R. schließenden Staaten die Aufstellung der 
Listen für die bei ihnen zu erledigenden Fälle 
freigestanden haben, was wegen der Gefahr der 
Parteilichkeit, die bei solch weiter Vollmacht 
immerhin möglich scheinen mochte, wieder un¬ 
wahrscheinlich ist. Freilich haben wir Quellen, 
die uns von einem Sortitionsverfahren und von 
Rejektion der R. berichten (vgl. insb. 1. agr. 37. 
ed. Venafr. 65—69), aber diese Quellen beziehen 
) sich auf die R., die bereits aus den Intemational- 
richtern zu einem Institut des römischen Pro¬ 
vinzialrechts (s. u. II 2) geworden sind. Und 
ähnlicherweise erheben sich Bedenken gegen 
Schlüsse aus den Weisungen des rupilischen De¬ 
krets (Cie. in Verr. a. sec. II 13, 32). Nicht 
anders steht es mit dem reicere und sumere der 
R. in Ciceros eben genannter Rede. Und auch 
Liv. XXVI 48, 8f. werden wir erst unten (II 3) 
verwerten können. 

3 Dagegen dürfen wir für diese International¬ 
geschworenen wohl mit Sicherheit notwendige 
Mehrzahl annehmen. Vgl. Mommsen Röm. 
Gesch. I 10 154. der auch ungerade Zahl plau¬ 
sibel macht. Möglich ist es aber, daß schon 
im Intemationalprozeß sich gelegentlich eine 
peregrine Partei unter Verzicht aufs ge¬ 
mischte Kollegialgericht einem römischen Ein¬ 
zelrichter unterstellt oder ein Römer Analoges 
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gegenüber dem fremden Gerichte getan hätte. 
So Budorff Rom. Rechtsgesch. II 36. Da¬ 
gegen E i s e 1 e Beiträge 53f. (meines Erachtens 
aber nicht überzeugend). Vgl. für Sizilien Cic. 
in Verr. a. sec. II 13, 33: si legibus erat iudi- 
dum constitutum et ad eivem suum iudieem 
und dazu W1 a s s a k 139, 29. Dabei mochte 
die Person des Richters nach der Nationalität 
des Beklagten gewählt worden sein. Vgl. — 
allerdings auch wieder für römische Provinzial-1 
Verhältnisse — Cic. a. a. 0. § 32: quod civis 
Romanus a Sieulo petit, Sieulus iudex datur: 
quod Sieulus a cive Romano, civis Romanus 
datur. Da konnte vielleicht eben manches unter 
der römischen Herrschaft so geblieben sein, wie 
völkerrechtliche Verträge es vordem bestimmt 
hatten, als die Provinzcivitates noch selbständige 
Civitates waren. Vgl. zu dieser Übernahme auch 
die trefflichen Ausführungen bei W1 a s s a k 
§ 27 besonders über die auf heimischer Lexi 
beruhenden iudicia legitima. Natürlich kann 
aber, wie nochmals bemerkt sei, diese Über¬ 
tragung späterer Rechtssätze auf die frühere 
Zeit des Internationalgerichts nur mit größter 
Vorsicht erfolgen. So spricht nicht gegen die 
oben angedeutete Annahme, daß die R.-Gerichte 
gemischte Gerichte gewesen seien, die Erzählung 
Liv. XLIII 2, 3, wo die Abgesandten der beiden 
Hispanien, also Provinzialen und nicht Ange¬ 
hörige eines selbständigen R.-Staates, ein R.- £ 
Gericht von fünf Senatoren erhielten. 

4. Kompetenz der R.-Gerichte. Das R.- 
Gericht war nur in Streitigkeiten zwischen Bür¬ 
gern der beiden R.-Staaten oder wohl auch 
zwischen Bürgern des einen Staates mit dem 
anderen R.-Staate kompetent, nicht aber in 
Streitigkeiten der im R.-Verhältnisse stehen¬ 
den Staaten Belbst (anderer Meinung K a r 1 o- 
wa Rom. Rechtsgesch. 292). Ein Richterspruch 
kann, soll er sich über ein bloßes arbitrium ex 4 
eompromisso erheben, nur seinen Zweck erfüllen, 
wenn auch eine Macht da ist, um den Spruch 
zu exequieren, d. i. also, wenn eine außerhalb 
oder über den Streitteilen stehende Macht da ist. 
So, wenn die streitenden Teile einem größeren 
Bunde mit Exekutionsmacht angehörten, oder 
wenn sie beide in einem Abhängigkeitsverhält- 
nisse von einer dritten Macht standen. Ent¬ 
scheidungen in Streitigkeiten zwischen Ange¬ 
hörigen des latinischen Bundes wird ein Bundes- 5 
gericht getroffen haben (vgl. Dion. IV 26, 1. 

V 61, 5). Wenn aber zwei streitende Staaten 
die Superiorität Roms anerkannten, so war der 
natürliche Gerichtsherr der Senat als Organ des 
völkerrechtlichen Verkehrs Roms im weitesten 
Sinne. Dabei konnte dieser selbst entscheiden, 
oder durch Abgesandte entscheiden lassen (vgl. 
Liv. XXXIX 46, 6—47. 24f. 33) und hier wieder¬ 
um eine ganze Kommission oder einzelne Kom¬ 
missäre mit der Entscheidung betrauen, deren 6 
Bestätigung er sich dann vorbehält: das Ver¬ 
fahren schwankt je nach den Bedürfnissen des 
Falls, der Senat erweitert möglichst seine Macht. 
Daß der Senat anders als der arbiter ex eom¬ 
promisso (Paul. Sent. V 5 a, 1) auch als Voll¬ 
strecker von solchen Schiedsverfahren betrachtet 
wurde, hat P a r t s c h Die Schriftformel im röm. 
Provinzialprozesse 5, 4 richtig beobachtet. Da- 
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neben gibt es aber, wie Partscha. 0. an drei 
Beispielen gezeigt hat, noch die Möglichkeit der 
Ernennung von Geschworenen als Schiedsrichter, 
die vom Senat bezw. dem Imperienträger mit 
einer schriftformelähnlichen Anweisung — dieser 
iussus iudieandi steht wie im römischen Formu¬ 
larverfahren neben dem iudicium, der Formel — 
zu judizieren angewiesen werden. Vgl. ClG II 
Add. nr. 2561 b = Dittenberger Syll. II 2 
929. P a r t s c h 5—23. Dittenberger Olym¬ 
pia V p. 103 nr. 52 = Syll. P314III. Partsch 
23—27. 0. Kern Inschr. v. Magnesia nr. 93 = 
Dittenberger Syll. II 2 928. Part sch 
27—48, wo namentlich auch das Zusammen¬ 
wirken von Partei und Jurisdiktionsherrn zur 
Kreierung der Geschworenenbank deutlich wird. 
P a r t s c h 28ff. ,Rekuperatoren* sind nun so 
bestellte Schiedsgerichte ja nicht: schon weil 
die für uns maßgebende Definition des Festus 
als einen Kontrahenten bei Kreierung der r. 
Rom voraussetzt, aber auch wenn wir den Be¬ 
griff auf nichtrömische Staaten erweitern wollen, 
weil hier eine dritte faktisch über den tatsäch¬ 
lich abhängigen Staaten stehende Macht es ist, 
die das Gericht ernennt. Aber eine gewisse Ähn¬ 
lichkeit dieses Verfahrens mit dem, was wir uns 
über das R.-Verfahren (s. u. I 5. II 5) vorstellen, 
ist unverkennbar. Vgl. auch Partsch a. 0. 
49. Es darf auch nicht übersehen werden, daß 
wo Staaten Partei sind, etwa auch im Streite 
des einen R.-Staats mit einzelnen Bürgern des 
andern die Machtfrage sehr das ganze Rechts¬ 
verhältnis beeinflussen muß. 

Zwischen den Angehörigen der R.-Staaten 
war die Gerichtsbarkeit der R. umfassend. Gegen 
die wiederholt vertretene einschränkende An¬ 
nahme, den R. hätte nur Zivil-, nicht auch 
Strafgerichtsbarkeit zugestanden (so schon 
Huschke Richters Jahrb. I 879ff. Fusinatc 
Dei feziali 556 mit energischer Betonung, dem 
Phillipson II 86 folgt), spricht schon die wenig 
sichtbare, jedenfalls nicht scharf abgegrenzte 
Scheidung des zivilen vom kriminellen Unrecht, 
die Tatsache, daß Delikte im römischen Rechte 
— und noch mehr vielleicht in anderen antiken 
Rechten (man erinnere sich etwa der dlxat rpovt- 
xai, wozu vgl. Meier-Schömann-Lip- 
s i u s Attisch. Prozeß I199f. Freudenthal 
bei Mommsen Zum ältest. Strafrecht der Kultur- 

0 Völker 9f.) — nur zu privaten Strafklagen führen; 
vgl. auch Wlassak 311. Dazu kommen aber 
positive Quellenbelege, .reiche die allgemeine 
Kompetenz der R. erhf.rten. Vgl. Dion. III 3, 1 
vom ersten Vertrage mit den Latinern unter 
Romulus: owfyqxat '/äg Tjöav rate stoteoiv esri 
Pco/ivXov yevöfievat ra re aXhx I yovoat Sixaia 
xai iva ftgSerega notd/iov agxfl rj 8’eyxaXovoa, 
o T< 8g nore (ihiy.rjua Stxas ahoi nctgä rijs 
ädixovog;, ei de pq rvyx&voi röre rov ei; ävdyxrj; 

0 rntqegm stoXe/rov, cbg XeXvpevoov rjdr) rcöv osrov- 
8öov. Sachlich lag da jedenfalls im Bündnis R. 
für alle Rechtsverletzungen beschlossen, läßt 
doch auch Liv. I 23, 7 den Mettus Fufetius 
sagen: iniurias et non redditas res ex foedere, 
quae repetitae sint et ego regem nostrum Clui- 
lium causam huiusce esse belli audisse videor 
nec te dubito, Tülle, eadem prae te ferre usw. 
Auf eine Reihe anderer Stellen, besonders aus 
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Dionys und Livius, die uns jedenfalls, mag man angehörte. Für Streitigkeiten aus Ibiamxh ovfi- 
ihre sonstige Geschichtlichkeit wie immer be- ßöXata, worunter wohl Privatrechtsgeschäfte. im 
werten, zeigen, daß nach der antiken Auffassung weitesten Sinne zu verstehen sind, entscheidet 
die Kompetenz der R.-Gerichte umfassend war, nach Dion. VI 95, 2 das forum contractus. Diese 
verweist Seil 9(1—117. Viel erörtert ist Dion. Kompetenz darf gewiß im allgemeinen angenom- 
VI 95, wo allerdings nur von Streitigkeiten men und nicht als Besonderheit des lateinischen 
aus Rechtsgeschäften die Rede ist: rä>v r’ ibimri- Bündnisses aufgefaßt werden. Für Ansprüche 
st&v ovftßokaUov al xgloetg ev guigatg ytyveo&oo- aus deliktischem Unrecht dagegen war ein Aus- 
oav dexa, nag’ ok av yergrai ro ovpßöXaiov. lieferungsverfahren vorgesehen, worüber wieder- 
Aber in diesem sicher beglaubigten (vgl. Cic. 10 holt berichtet wird. Vgl. Dion. III 3, 1 blxag 
pro Balb. XXIII 53: Cum Latinis Omnibus foe- ahoi staga rrjg dbixovagg. Der verletzte Römer 
dus esse ietum Sp. Cassio Postumo Cominio ließ durch Vermittlung der Fetialen die Aus- 
consulibus quis ignorat? quod quidem nuper in lieferung des Verbrechers fordern, während um- 
eolumna ahenea meminimus post rostra incisum gekehrt vom Fremden die Auslieferung des ver- 
et perscriptum fuisse; vgl. Liv. II 33, 9. Girard letzenden Römers gefordert wurde. Die Fetialen 
Organis. judic. 101, 3 und die dort Zitierten) hatten wegen dieser Tätigkeit, worauf schon 
Bündnis zwischen Rom und den 30 Städten der oben (I 1) hingewiesen, noch kein Richteramt. 
lateinischen Konföderation (ca. 493 v. Chr.) han- Sie wachten als Diplomaten und Priester über 
delt es sich hiebei eben um eine Sonderbestim- die Aufrechterhaltung der Staatenverträge und 
mung, was schon aus der Festsetzung des forum 20 waren die Sachverständigen für die Frage, ob 
contractus hervorgeht. Die Bestimmung betrifft der R.-Fall eingetreten sei, also der Römer oder 
eine örtliche Kompetenznorm für gewisse der andere Staatsangehörige Genugtuung geben, 
Prozesse. Natürlich sind — schon angesichts bezw. den Schaden ersetzen mußte. Im einen 
der weiten Ausdehnung des Begriffs des Privat- Fall wurde der Römer ausgeliefert, im anderen 
delikts (vgl. Mommsen Strafr. 178, 1, der Auslieferung begehrt, wobei wieder die Fetialen 
im Namen der ,Wiederschaffer* geradezu einen diplomatisch tätig wurden. Gewiss hatten auch 
Hinweis auf ihre ursprüngliche Verwendung im die anderen R.-Staaten Priester ähnlicher Funk- 
deliktischen Prozeß sieht) — Privatsachen das tion, und gewiß konnten diese anderer Ansicht 
wohl wichtigere Gebiet der R., und es mögen sein und die begehrte Auslieferung unterbleiben, 
diese zuweilen in den Vordergrund gerückt wor- 30 Dann ist die Frage, ob sich der Staat, dem. der 
den sein. Vgl. Polyb. III 22, 8f. vom ersten Verletzte angehört, dies bieten läßt oder nicht, 
Bündnis Roms mit den Karthagern: t ois re xar’ aber aus dem Bereich des Rechts herausgetreten 
ifuzoglav nagaytvopevois urjdev eorto reXog srXgv und zu einer Machtfrage geworden. Dieser 
int xijgvxi ij ygaiiuarei. ooa 8’ av rovrcov Tiagor- schwerfällige Gang des Verfahrens mit dem Aus- 
xoiv ngafrij, br/unoia siloret 6<petXeo8co rcß djiodo- lieferungsbegehren wurde wohl, da die Römer in 
fievco) und Polyb. III 24, 8—10 vom zweiten stets mannigfaltigere Beziehungen zu fremden 
Bündnis: av ex rtvog ykga;. pg Kaqxr/dm’ioi Völkern kamen, fallen gelassen, bezw. die Aus- 
Ar ägxovatv, vbcog ij etpöbta Xdßg 6 'Pcopaios, lieferung des Verbrechers nur bei völkerrechts- 
juerä rovrcov r&v ecpoblcov ftg äbtxehco fcqSeva widriger Verletzung des ganzen Staatswesens bei- 
srgog ovg elgfjvr] xai cptXia eori Kagxgboviotg. 40 behalten, während bei Verletzung des einzelnen 
eboavreos de 6 Kagyrjdövioc stotehco. ei be, der Grundsatz gehandhabt wurde, daß in erimi- 
firj iSltf uetaeiogeveoiht) • eav be ng rovro norfofl, nali causa rei forum aecusator sequatur. Vgl. 
dr/uooiov yiveoöco ro äbixrj/ra. Vgl. ferner Liv. Seil 137—157, der aber Dion, in 8, 1 bixa£t]rat 
XXXVIII 38, 12 vom Bündnis mit Antiochos: nagd rois dbixovoiv lesen will und insoweit irrige 
si quae pecuniae debentur, earum exactio esto; Deduktionen gibt. Dionys Bericht stimmt viel¬ 
st quid ablatum est, id conquirendi eognoseendi mehr genau zu den sonstigen Ergebnissen der 
repetendique item ius esto, während die römi- Quellen. 

sehen Bundesgenossen im Verhältnisse mit An- 5. Verfahren im R.-Gerichte. In den 
tiochos (§ 17) controversias inter se iure ae ältesten Verträgen war vielleicht für den Frem- 
iudicio diseeptanto. War so objektiv die Kom- 50 den Prozeßstandschaft noch nicht vorgesehen; 
petenz der R.-Gerichte eine das Gebiet des späte- er mußte sich also eines aushelfenden civis, 
ren Zivil- und Kriminalunrechts umfassende, so des Gastfreunds, bedienen, um sein Recht zu 
galt subjektiv die Kompetenz der R.-Gerichte erlangen. Aber die uns bekannten R. scheinen 
zunächst für Streitigkeiten zwischen Römern und doch den Angehörigen des einen Staates Pro- 

Bürgern des R.-Staates; aber auch in Streitig- zeßfähigkeit vor dem R.-Gerichte des anderen 

keiten zwischen Angehörigen eines mit Rom allgemein zuerkannt zu haben. Gleichwohl mag 

im R.-Verhältnis stehenden Staates oder zwischen auch der so geschützte Fremde gern und oft 

Angehörigen des einen R.-Staates mit solchen sich des Beistandes eines privaten Gastfreundes 
eines anderen R.-Staates konnte wohl das oder öffentlichen Patronus, wo solcher Patronat 
römische, bezw. bei anderer Sachlage das R.- 60 vorhanden war, bedient haben, dies schon, um 
Gericht eines anderen Staates, das gerade be- der faktischen Schwierigkeiten der Prozeßfüh- 

nötigt wurde, angegangen werden. Das schließt rung im fremden Lande leichter Herr zu werden, 
meines Erachtens zutreffend Seil a. O. 116f. Vgl. Mommsen St.-R. III 602. Es genügt 
aus Plaut. Rud. III 6, 20. VI, 2. dabei die Bemerkung, daß er zur Inanspruch- 

Noch fragt es sich endlich, ob der Kläger nähme solchen Beistands nicht mehr gezwungen 
sein Recht vor dem eigenen R.-Gerichte ver- war (vgl. Cic. de or. I 39, 117 ius applicationis). 

langen, oder es vor dem R.-Gericht des Staates Näheres s. bei Girard Organis. judic. I 97f., 

zu suchen hatte, dem der Verletzer seines Rechts 4 mit Verwertung früherer Literatur. Vgl. noch 
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seither L e c r i v a i n in Daremberg-Saglio s. 
Patronus Coloniae Municipii Collegii IV 1, 358f. 

Des weiteren sind wir für die prozessualischen 
Grundsätze meist auf Hypothesen und Rück¬ 
schlüsse aus der Tätigkeit der späteren römi¬ 
schen R.-Gerichte angewiesen. Für die Tren¬ 
nung des Verfahrens in zwei Stadien, vor dem 
Magistrat und vor den R., s. o. I 3. Für die 
Einleitung des Rechtsstreits war die römische 
in ins vocatio mit ihren Gewaltmitteln nicht 
wohl anwendbar. Vermutlich gab es besondere 
Ladungen. Eisele (Beiträge 270—281) deutet 
den eondietus dies cum koste auf den Termin 
vor dem Magistrate, den status dies cum koste 
auf den Termin vor den R. (Plaut. Curcul. I 1, 5. 
Gell. N. A. XVI 4, 4. Tab. II 2 nach Cic. de 
off. I 12, 37. Fest. s. status p. 314. Macrob. 
Sat. I 16, 14). Zustimmend wohl auch G i r a r d 
Organis. judic. 103, 1. A. M. Kar Iowa Legis- 
aktionen 227. Ad. Schmidt Ztschr. Sav.-St. 
IX 135f. Vgl. auch Voigt Vadimonium 27ff. 
( eondietus dies); XII Tafeln 641, 23. 

Sicher ist es meines Erachtens, daß im R.- 
Verfahren die legis actio nicht Verwendung finden 
konnte, schon weil mit den alten Legisaktionen 
das Gericht des unus iudex verbunden war 
(Wlassak Prozeßges. I 134, 6. II 301), dann 
aus dem Grunde, weil die legis actio nur Römern, 
nicht Peregrinen, ja selbst nicht Latinern zu¬ 
gänglich war; so Wlassak öfter, vgl. Ztschr. 
Sav.-St. XXVIII 114—129; Mitteis Röm. 
Privatr. I 124, 45. A. M. G i r a r d außer a. 0. 
Melanges de Droit Romain 119—121, bes. in 
den Noten. Also vielleicht wohl schon bei diesen 
International-R. eine Art Schriftformelverfahren 
oder ein Ansatz dazu? Vgl. Ad. Schmidt 
Ztschr. Sav.-St. IX 143. Und weiter: rasches, 
w-enn auch darum keineswegs notwendig weniger 
sicheres und gründliches Verfahren: man ver¬ 
gleiche die richtige Bemerkung bei Eisele 
Beiträge 65, 34 und denke jetzt etwa an die 
Raschheit der Erledigung österreichischer Zivil¬ 
prozesse nach Kleins Gesetzgebungswerk von 
1897/8. Für rasche Prozeßerledigung vgl. die 
Notiz bei Dion. VI 95, 2 al xglaetc iv gpigatc 
ytyviadwaav dexa, die allerdings nur für Pro¬ 
zesse aus rechtsgeschäftlichen Differenzen ge¬ 
macht ist. Kriminalprozesse konnten natürlich 
nicht so leicht an bestimmte Erledigungsfristen 
gebunden sein. Übrigens mag fraglich bleiben, 
von wann ab die von Dionys berichtete zehn- 
tägige Frist lief: vom Tage der ersten (gericht¬ 
lichen) Erhebung des Anspruchs (K a r 1 o w a 
Legisaktionen 229. Eisele Beiträge 43, 9. 
Girard Organis. judic. 102, 3) oder vom Tage 
der Niedersetzung des R.-Gerichts (H a r t - 
mann-Ubbelohde Ordo iudic. I 258, 45), 
wozu die Analogie 1. Urson. c. 95 (s. u. II 5). 
Eine Annahme, es handle sich um zehntägige 
Frist für Einsetzung des R.-Gericht nach Er-i 
hebung des Anspruchs, hätte zwar wieder 1. agr, 
37 für sich, entspricht aber sprachlich nicht 
dem, was Dionys sagen will. Zu Huschke 
Richters Jahrb. I 892 s. Ad. S c h m i d t Ztschr. 
Sav.-St. IX 136. Fraglich ferner, welche Folge 
Ablauf der Frist ohne xgtaic gehabt: Prozeß- 
verlust für den Kläger? So Ad. S c h m i d t a. 0. 
137, dagegen Eisele Beiträge 47; vgl. aber 
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das römische litem mori, das doch auch für den 
Kläger bedenklich, für das vielleicht sogar die 
genannte Bestimmung des noch Cicero aus Auto¬ 
psie (pro Balb. XXIII 53) wohlbekannten latini- 
schen Foedus vorbildlich gewesen sein könnte. 

Als Mittel schneller Prozeßerledigung moch¬ 
ten besonders in Betracht kommen: stete Bereit¬ 
schaft des Gerichts; kurze Fristen; Bevorzugung 
der Ladung im R.-Verfahren (es galt als Ent- 
»schuldigungsgrund für das Ausbleiben in einer 
Verhandlung, wenn der Richter oder eine Partei 
am selben Tage in einem Prozesse cum koste 
beteiligt war: Tab. II 2: dies status cum koste; 
der status condictusve dies cum koste entschul¬ 
digt nach Gell. N. A. XVI 4, 4. Plaut. Curcul. 
I 1, 5 den Soldaten von der Gestellungspflicht; 
dabei ist vermutlich Ciceros Tafelzitat, de off. 
I 12, 37, insofern unvollständig, als der dies 
eondietus wohl auch dort entschuldigte); dann 
1 die Möglichkeit, vor dem Gerichtsherrn auch an 
den dies nefasti zu verhandeln (denn am dies 
nefastus ist zwar nach Gai. IV 29 keine legis 
actio möglich, weil ja der Magistrat bei ihr 
eines der tria verba sprechen muß [Varro de 1. 1. 
VI 30: dies nefasti, per quos dies ,nefas fari‘ 
praetorem ,do dico addico ‘. Itaque non potest 
agi. necesse est aliquo uti verbo, cum lege quid 
peragitur. Ovid. fast. I 47; hiezu eingehend 
Wlassak Ztschr. Sav.-St. XXV 81ff.], aber die 
1 legis actio stand ja im R.-Verfahren nicht in 
Anwendung, s. o.); die Möglichkeit außerhalb 
des rerum actus ein R.-Gericht zu erhalten 
(Dion. VT 95 und dazu Eisele Beiträge 43f.); 
Einräumung des ersten Platzes in der Reihe der 
Verhandlungen im rerum actus, wenn Fremden¬ 
prozesse in ihm verhandelt wurden (Eisele 
45f. mit Parallelen aus anderen Rechten); end¬ 
lich Beschränkung der Zeugenzahl, ein im römi¬ 
schen Prozeßrecht auch nicht seltenes Mittel 
gegen Verschleppung (s. u. II 5. III 3). Auch 
der eigenartige Zeugniszwang (s. u. II 5) gehörte 
wohl schon dieser R. an, ja er hat im Inter¬ 
nationalverfahren besondere Bedeutung (Huschke 
Richters Jahrb. I 897ff. Girard Organis. 
judic. 103, 1). Die Exekution war wohl Per¬ 
sonalexekution. So Ad. Schmidt Ztschr. Sav.- 
St. IX 137 (vgl. Plaut. Bacchid. II 3, 36). Gegen 
die Verwertung von Fest. p. 166 s. naneitor 
fürPignoris capio als Exekutionsmodus Schmidt 
a. 0. Aber auch Girard Manuel 5 768, 1. 
Vgl. zum Verfahren im ganzen besonders noch 
Seil 201—315, wo auch noch eine Reihe von 
Hypothesen über Einzelheiten des Rechtsgangs 
vor den R., sowie eine umfangreiche Heran¬ 
ziehung auch ferner liegenden Quellenmaterial b. 
Vgl. Voigt XII Tafeln 637—641. 

6. Materielles Recht. Das in den R.- 
Gerichten angewendete materielle Recht konnte 
weder römisches noch sonstiges ius civile sein, 
da eben internationale Rechtsstreitigkeiten zur 
Entscheidung standen. Das hiefür gegebene 
Recht scheint das ius gentium, ein Recht, das in 
seiner Geltung nicht auf die Bürger der einzel¬ 
nen Staaten beschränkt war, sondern materiell 
gleiches Recht für Römer, Griechen, Karthager 
usw. bedeutet. Aber die Bildung eines ius 
gentium, die bedeutenden völkerrechtlichen und 
Handelsverkehr voraussetzt, ist offenbar jünger 
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als die R. Wenn K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. mag, als bloß die der einzelnen Sikulerstadt- 

I 454 der Meinung Ausdruck gibt, daß das Staaten, soweit es mit andern Worten auch den 

römische ius gentium aus dem Verkehr der Bür- Internationalverkehr mit Rom beherrscht haben 

ger entstanden und von da später auf den Inter- mag, können die beiden Deutungen, die dieser 

nationalverkehr übertragen worden sei, so mag Stelle zu teil geworden sind, vielleicht neben- 

dies, wie Wlassak 131, 15 bemerkt, für einige einander stehen, die von Wlassak 134f., 20 

Institute gewiß zutreffen, während bei der Mehr- und die von J ö r s Röm. Rechtswissensch. I 

zahl eine Entwicklung in entgegengesetzter 137, 3. 138, 4. Daß uns so wenig von solchem 

Richtung viel wahrscheinlicher ist. Dafür, daß R.-Recht erhalten ist, begreift sich beim Umsich- 

nicht einfach römisches Zivilrecht angewendet 10 greifen eines diese Einzelquellen ersetzenden und 
werden konnte, vgl. außer den gedachten Er- verdrängenden ius gentium. Viel mochte dabei 

wägungen für die internationale Natur der Rechts- zu jenen Rechtspartien zu rechnen sein, in denen 

händel auch Liv. XXXV 7, 2—5. Plaut. Rud. des Richters freies Ermessen Spielraum hatte. 

III 4, 18—20. Tab. III 7 (Cic. de off. I 12, 37): Und es darf wohl auch gerade auf diesem Ge- 

adversus hostem aelerna auctoritas zeigt eben- biete aus ständigem Gerichtsgebrauch und völker- 

falls, daß römisches Zivilrecht auf den Fremden rechtlicher Consuetudo manch Stück Gewohn- 

nicht Anwendung fand. Solange es nun noch heitsrecht sich gebildet haben, das neben den 

kein ius gentium in genügendem Ausmaße gab, vereinbarten Rechtssätzen stand. Eine weitere 

müssen in der R. auch Vorschriften über das Frage steht noch offen und läßt sich wohl nur 

anzuwendende Recht enthalten gewesen sein. 20 durch anderwärts hergeholte hypothetische Ana- 
Vgl. Polyb. III 24, 12 vom zweiten Handels- logisierung beantworten: woher haben die R. 

vertrag Roms mit Karthago: iv SixeUq. gs Kag- ihre Rechtskenntnis geschöpft? Mit dem Satze 

Zgborioi inagyrmoi xai iv KagzqSovi Jtavxa xai iura novit curia war es schon im römischen Pro- 

jioidxw xai nmhirw ooa xai xoj xolirg e^eaxiv. vinzialgericht schlecht bestellt, und im Interna- 

waavTcos Sc xai ö Kag/gSovtoi xoieltco ivTcbftjj. tionalgericht wird es nicht besser, wenn nicht 

Vgl. fernerl.Termess., worinTermessus inPisidien übler gewesen sein. Vgl. dazu Weiss Ztschr. 

mit Autonomie (dazu Wlassak 127) beschenkt Sav.-St. XXXIII 212—239. Es mag tatsächlich 

wurde, und worin es II 18—22 heißt: Quae nicht anders gestanden haben, als bei uns, wenn 

leges quodque ious quaeque consuetudo L. Mareio ausländisches Recht zur Anwendung kommt 

Sex. Iulio cos. inter civeis Romanos et Termenses 30 (Z.P.O. § 293) —■ freilich wohl mit stärkerer 
maiores Pisidas fuit, eaedem leges eidemque ious Betonung des im ersten Satz dieses Paragraphen 

eademque consuetudo inter ceives Romanos et Normierten. Recitatio des Rechtssatzes durch 

Termenses maiores Pisidas esto; also gesetztes die Partei ist wahrscheinlich, ob auch in solchen 

und Gewohnheitsrecht; Aelius Gallus in der ein- Fällen je Einholung des Responsums eines 

gangs zitierten Stelle Fest. 274 lex convenit, Rechtsgelehrten vorkam, mag fraglicher sein. 

quomodo — reddantur res usw.; vgl. auch Liv. Zu Recitatio und Responsum vgl. W e i s s a. 0. 

XXXIX 26 in fine: de iniuriis, quas ultro citro- II. Die Rekuperatorengerichte 
que inlatas querantur, quo modo inter eas gentes im römischen Reich. 
et Macedonas diseeptetur, formulam iuris exe- 1. Die Rekuperatorengerichte ä 1- 
quendi constituendam esse. Vgl. endlich eine40terer Ordnung (Internationalgeschworene), 
erhaltene Spezialbestimmung Fest. 166: Nan- Die Bedeutung der geschilderten R.-Gerichte 

eitor in XII ,nactus erit‘, prenderit. Item in mußte mit der steigenden politischen Machtent- 

foedere Latino: ,Pecuniam quis naneitor, habeto 1 , faltung der einen römischen Weltmacht immer 

et: si quid pignoris nascitur, sibi habeto. Dazu mehr sinken. Völkerrechtliche Rechtsschutzver- 

Girard Manuel 5 768, 1. Bei diesem Vor- träge waren auch für Rom von umso größerer 

läufer des ius gentium waren vernünftigerweise Bedeutung, je geringer noch seine Machtmittel 

Rechtsnormen aus dem Rechte der verschiedenen waren. Solange der Römer auf Schritt und Tritt 

R.-Staaten gemischt. Dabei wird Rom gewiß außerhalb der Stadt auf Fremde stieß, mußte 

darauf gesehen haben, den Inhalt der R. mög- man die Internationalverträge pflegen. In dem 

liehst auszugleichen, d. h. tatsächlich gleiches 50 Maße aber, als die gräko-italische Mittelmeers- 
Recht für den Verkehr mit den verschiedenen weit, von der wir ja allein halbwegs Kunde 

R.-Staaten zu schaffen, wodurch natürlich der haben, römisches Provinzialland wurde, wurden 

Bildung eines ius gentium sehr vorgearbeitet R.-Gerichte im alten Sinne als Kulturvermitt- 

wurde. Vgl. M o m m s e n St.-R. III 602. Er- lungsfaktoren zwischen unabhängigen Staaten 

innert sei hier noch an die communia iura der überflüssig. Auf italischem Boden naben die R. 

Sikuler, deren Cic. in Verr. a. prima 4, 13 mit vollends nach dem Bundesgenossenkrieg keinen 

den Worten Erwähnung tut: Hoc praetore Siculi Boden mehr. Nur soweit die herrschende Stadt 


neque suas leges neque nostra senatus consulta noch neben sich freie Städte (vgl. Marquardt 

neque communia iura tenuerunt. Freilich ist Röm. St.-V. I 2 71ff.) anerkannte, konnten noch 

das auf römische Provinzialverhältnisse ange- 60 R. als Grundlage des Verkehrs der Bürger dieser 

paßt, aber gerade das ,ius civile‘ der Einzel- Städte mit den Römern dienen. So dürften die 

civitas und das ius commune, das der einen Richter, die in den Senatusconsulten über die 


sizilischen Civitas mit der anderen gemein war, 
und das die Römer noch hingehen ließen, muß 
auf eine Zeit wirklicher Selbständigkeit zurück¬ 
führen. Sofern dieses gemeine Recht als wirk¬ 
lich bewährtes Internationalrecht eine weitere 
internationale Gemeinsamkeit bedeutet haben 


Thisbaeer für den Pachtstreit der Gemeinde 
Thisbae mit dem wohl römischen Bürger 
(M o m m s e n Ephem. epigr. I 289. Joh. 
Schmidt Ztschr. Sav.-St. II 133) Gnaeus 
Pandosinus in Aussicht gestellt werden (Z. 54ff. 
neoi rovrov rov noayuaxoi [e]av xgixag Xaßeiv 
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ßovXcovzai zovzoi; xoizäj do[v]vat eöogev), wohl 
recuperatores gewesen sein (vgl. G i r a r d MG¬ 
langes de Droit Romain 163). Vgl. ferner 1. 
Termess. I 36—II 5: Quos Termenses maiores 
Pisidae leiberos servosve bello Mithridatis amei- 
serunt, magistratus pr[ove] magistratu, quoia 
de ea re iuris dietio erit qu[oque] de ea re in 
ious aditum erit, ita de ea re ious deieunto 
iudieia reeuperationes danto, utei ie[i] eos recu- 
perare possint. Vgl. die bei Walter Gesch. 
d. R5m. R. 3 I 133, 18 aufgezählten foedera aequa. 
Karlowa Rom. Rechtsgesch. I 293, 2. 

2. Rekuperatoren als Richter in 
den Provinzen und in Italien. Aber 
die Römer gingen weiter. Auch wo keine R. 
mehr die Grundlage der Verkehrsregelung zwi¬ 
schen Römern und Fremden bilden konnten, 
erscheinen doch Rekuperatoren als Richter. Denn 
soweit die Römer Autonomie in dem Sinne ge¬ 
währten, wie sie Cicero an verschiedenen Stellen 
(in Verr. a. sec. II 37, 90: von den untertänigen 
Sikulern ut eines inter se legibus suis agerent-, 
ebd. II 13, 32: Sieuli hoc iure sunt, ut, quod 
eivis cum eine agat, domi certet suis legibus; 
quod Sieulus cum Siculo non eiusdem civitatis, 
ut de eo praetor iudiees ex P. Rutilii decreto... 
sortiatur-, von Kilikien ad Att. VI 1, 15: ut 
Oraeci inter se disceptent suis legibus ... Oraeci 
vero exultant, quod peregrinis iudicibus uturitur-, 
und allgemein ad Att. VI 2, 4: omnes (civitates) '• 
suis legibus et iudieiis usae, avzovouiav adeptae, 
revixerunt) auffaßt, gab es auch im römischen 
Weltreich in den Provinzen ,peregrinische iudi- 
cia legitima 1 '. Dazu und zum Folgenden s. 
Wlassak§27. Mitteis Reichsr. u. Volksr. 
C. III bes. S. 91—94. P a r t s c h Schriftformel 
78—96. Für den daneben verbleibenden und 
keineswegs unbedeutenden Verkehr der Römer 
mit Peregrinen und der Peregrinen verschiedener 
Civitates aber — die Römer beförderten die ‘ 
partikularistischen Strömungen aus naheliegenden 
politischen Gründen, wo sie konnten, und be¬ 
seitigten oder beschränkten doch alte Verbände 
(H u s c h k e Servius Tullius 571, 90. M o m m - 
sen St.-R. III 666f. 742—744. Wlassak 135, 
22) — behielten sich die Römer die Rechts¬ 
satzung vor. 

Hier muß nun vorausgeschickt werden, daß 
eine Verpflichtung, Geschworene zum 
Richteramt zu berufen und nicht selbst zu judi-1 
zieren, wohl völkerrechtlich im Schiedsvertrag 
ausgemacht sein konnte (vgl. o. I 3), sonst aber 
nui dort bestand, wo sie Herkommen oder Gesetz 
dem Magistrate vorschrieb (Wlassak 336ff.). 
Von solcher Vorschrift ist aber der Fremden¬ 
prozeß auch dann nicht betroffen, wenn ein 
Römer beteiligt war, und der Magistrat kann 
von seinem Imperium Gebrauch machen, soweit 
er will, also aneh selber oder durch einen Unter¬ 
beamten judizieren. Er kann sich aber auch f 
selbst im Edikt beschränken und wird kaum in 
der Hinsicht seine Macht zu parteiischer Rechts¬ 
sprechung mißbraucht haben. Tatsächlich machen 
die Quellen den Eindruck der weitenVerwendung 
der R.-Gerichte. Diese Judicia sind dann aber 
auch nicht peregrinisch legitim, sondern stehen 
als Prozesse zwischen ,Ungenossen‘ unter statt- 
halterlichem Imperium, sind also vom römiehen 
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Standpunkte aus gesehen in mehr als einem 
Sinne (vgl. Gai. IV 105. Wlassak 136, 23) 
iudieia imperio continentia. Wieweit Rom die 
,Autonomie“ gewähren wollte, hing von seiner 
Gnade und dem Wohlverhalten der Peregrinen 
ab, und es gab natürlich weite Gebiete, in denen 
es an ,peregrinischen iudieia legitima 1 und auch 
nur so beschränkter Gerichtsherrlichkeit fehlte, 
wie sie anderseits nicht bloß den ,autonomen“ 
) civitates sine foedere immunes et liberae (Mar¬ 
quardt St.-V. I 76—80), freilich auch da mit 
Einschränkungen und nicht ohne römische Über¬ 
griffe in die zugesagte eigene Gerichtsbarkeit 
(Marquardt a. O. 80, 3) zustand, sondern 
auch untertänigen Städten unter Umständen ge¬ 
währt sein konnte (Marquardt 81). Es 
schwankten eben alle festen Abgrenzungen, und 
Rom behielt sieh weise die Entscheidung von 
Fall zu Fall vor. R. waren aber die gegebenen 
I Richter in Streiten zwischen Ungenossen, wenn 
man die historische Entwicklung der R. vor 
Augen hat. Die Grenze zwischen dem römischen 
(und manchem anderen, ihm vielleicht auch in 
dieser Frage parallelen, vgl. Wlassak 139, 
129) Bürgergericht mit dem unus iudex und dem 
R.-Gericht zwischen Römern und Fremden, wurde 
von zwei Seiten aus verrückt, einmal dadurch, 
daß zwischen Römern selbst — und so nahe¬ 
liegend auch zwischen Peregrinen gleicher Zivi- 
i tat —- R.-Gerichtsbarkeit vereinbart werden 
konnte (s. II 2), dann aber auch dadurch, daß 
anstelle des R.-Gerichts zwischen Ungenossen nach 
Parteienvereinbamng (so wohl auch schon im 
Internationalgericht der R., vgl. Degenkolb 
Lex Hieronica 29—31. R u d o r f f Röm. Rechts¬ 
gesch. II 36 und 1. Termess. II 4, wenn iudieia 
wohl mit Recht auf das Einzelgericht bezogen 
werden darf, s. u.) der unus iudex treten konnte. 
Dieses von Wlassak (31 8ff. u. ö.) verteidigte 
Wahlprinzip erklärt uns das Nebeneinandervor¬ 
kommen von iudex und recuperatores 1. Lat. tab. 
Bant. 4 (vgl. aber Z. 9), dann in der 1. agr. 30: 
iudicium iudiees recuperatoresve ex h(ac) l(ege) 
dare, vgl. Z. 33—36 bezüglich solcher datio von 
seiten der Magistrate, Promagistrate, des Con- 
suls, Praetors, Censors. Vgl. ferner 1. Mamil. 
c. 5, wo für das Delikt der Grenzverrückung 
ein Rekuperatorengericht des landstädtischen 
Kurators und eventuell ein Einzelgericht des 
römischen Kommissars vorgesehen ist, und wo 
vielleicht in der urprünglichen Fassung des Ge¬ 
setzes, wie Wlassak a. O. 320, vermutet, für 
beide Jurisdiktionsbeamte beide Gerichte zu 
geben die Möglichkeit vorgesehen war. Gegen 
eine Textanzweifelung Len el Ed. perpet. 2 29, 1. 
Vgl. ferner Fragm. Atest. 14f.: iuris diet[i]o 
iudicis arbitri recuperatorum datio addietiov[e], 
Cicero berichtet mit der bezeichnendenWendung: 
Deinde in hoc homo luteus etiam callidus ac 
retcratnr esse vult, quod ita scribit: si uter 
rolet, recuperatores dabo (in Verr. a. sec. III 14. 
35) vom Edikt des Verres, daß er jeder Partei 
die Möglichkeit gab, R. zu erbitten, und, wenn 
auch nur eine (uter) dies tat, R. ernannte. Vgl. 
noch Cic. ebd. III 11, 28. 58, 135: Coepit 
Scandilius recuperatores aut iudicem postulare 
.... recuperatores dicis (Ferres) te daturum. 
60, 137. Einen weiteren Beleg für die Konkur- 
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renz von iudex und recuperatores ergibt 1. Rubr. 
c. 21 i. f.: Quo minus in eum, quei ita nadi- 
monium Romam ex decreto eius, quei ibei i(ure) 
d(eieundo) p(raerit), non promeisserit aut vindi- 
cem loeupletem ita non dederit, ob e(am) r(em) 
iudicium recup(erationem) is, quei ibei i(ure) 
d(eicundo) p(raerit) ex h. I. det iudicareique d. 
e. r. ibei euret, wo iudicium recup(erationem), 
wenn diese Auflösung Mommsens zutrifft, 
und nicht, wie Ältere wollten, iudicium recupfera- 1 
iorium) aufzulösen ist, mit Wlassak (320f.) 
zu übersetzen wäre ,eine Judexformel oder eine 
Rekuperatorenformel“. So auch für 1. Termess. 
II 4, s. o. 

Dabei mochte in der provinziellen Praxis eine 
Bevorzugung der R.-Gerichte vor dem Gerichte 
des unus iudex vorgekommen sein. So mochte, 
wenn etwa die eine Partei einen Judex, die 
andere R. wollte, der Gerichtsherr der letzteren 
Folge gegeben haben (vgl.Verres’ eben erwähntest 
Edikt: Si uter volet recuperatores dabo). Dabei 
gab es wohl Eingriffe und gewiß auch Über¬ 
griffe der Statthalter in die den Landstätten 
gewährte eigene Gerichtsbarkeit, wozu freilich 
meist die eine Partei Anlaß durch entsprechen¬ 
den Antrag geben mochte (ohne Antrag scheint 
Verres, Cic. in Verr. a. sec. II 13, 33 sich das 
erlaubt zu haben, vgl. aber Wlassak 141, 31). 
Dann machte der Magistrat, der so handelte, 
eben das iudicium zu einem imperio continens 3 
— ein Fall, der übrigens auch in Rom seine 
Parallele haben konnte, wenn der Magistrat bei 
auseinander gehenden Wünschen der Parteien 
bezüglich der Richterart jener Partei Folge gab, 
die statt des Judex R. wollte (vgl. Wlassak 
141). Natürlich war es auch möglich, daß die 
Peregrinen anstelle ihrer peregrinischen iudieia 
legitima, die wohl oft (gleich den römischen) 
Gerichte des Einzelrichters waren (vgl. Cic. in 
Verr. a. sec. II 13, 33: si legibus erat iudicium 4 
constitutum et ad einem suum iudicem venerant), 
ebenso wie die Römer in Rom (s. u. III 1) R.- 
Gerichte wählten, die wohl überall schneller und 
formloser amtierten als die Bürgergerichte. 

Das Wahlprinzip W1 a s s a k s behufs Er¬ 
klärung der Konkurrenz von iudex und recupera¬ 
tores ist freilich sehr bestritten. Besonders ein¬ 
gehend von E i s e 1 e Beiträge 52—64, der Ge¬ 
setz oder Edikt, bezw. den Magistrat entscheiden 
läßt. So auch Mommsen Strafr. 178L, der 5 
ebenfalls, wo nicht das Gesetz eine der beiden 
Gerichtsformen festsetze, dem Magistrat nach 
Ermessen die Wahl läßt. Fälle, in denen nur 
R. im Gesetz genannt sind, zwängen zu dieser 
Gerichtsform. So müßten eben 1. Lat. tab. 
Bant. 9. Ed. Venafr. 65. Prob. Iur. Not. V 8 
(s. u. III 5). Urson. c. 95 mit den Interpolationen 
(Mommsen Ges. Sehr. I 208) c. 125—132 R. 
gegeben werden, wobei freilich 1. Manil. c. 5 mit 
der aufeinanderfolgenden reeiperatorumque datio 6 
und iudicis datio als an zweiter Stelle entstellt 
angesehen werden muß. Strafr. 173, 3. Wie 
E i s e 1 e auch L e n e 1 Ed. perp. 2 28, 2 und so 
wohl auch Sohm Institut. 14 281, 5. Die Frage 
wiederholt sich für die R.-Gerichte unter Römern 
in Rom (s. u. III 1). 

Die ausgedehnte Verwendung von R. in den 
Provinzen erklärt endlich die generalisierende 
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Verwendung des Terminus für den Geschworenen 
überhaupt. Vgl. Apul. de mundo 35 (recupera¬ 
tores iudieiis praesidebunt). Lactant. Inst. div. 
III 20, 16—17. Vgl. Gai. I 20. Ulp. Reg. I 13 a. 
Theoph. Inst. I 6, 4. G i r a r d Mölanges de 
Droit Romain 403, 8. R o b y Rom. Priv. Law 
II 317f. Fritz Norden Apuleius von Madaura 
u. das röm. Privatrecht 62, 5. Auf eine pro- 
miskue Verwendung von iudiees und recupera- 
1 tores scheint auch schon die Tatsache zu deuten, 
daß in den Aestimationen der consularisch-sena- 
torischen Repetundenprozesse der Kaiserzeit 
(Suet. Domit. 8. Plin. ep. II 11, 2. IV 9, 19. VI 
29, 10) iudiees genannt werden, während Tac. 
ann. I 74 allgemein sagt de pecuniis repetundis 
ad recuperatores itum. Vgl. Mommsen Strafr. 
726, 2. Auffällig ist es schließlich aber auch, 
daß der Papyrus BGU n 611 (vgl. Cuq Insti¬ 
tutions II 141, 4) enthaltend eine oratio prin- 
• cipis über R., sich in Ägypten vorfand, wo es 
doch keine geschworenen Volksrichter gegeben 
hat. Vjjl. endlich Corp. gloss. lat. II 277, 32: 
dixaoxqs recuperator iudex. 

3. Organisation der R.-Gerichte. Liv. 
XXVI 48, 8f. erzählt uns von der Kreierung 
eines R.-Gerichtes in einem Streitfall im römi¬ 
schen Heer. Nach der Eroberung von Neukar¬ 
thago habe der jüngere Scipio Africanus eine 
corona muralis für den bestimmt, der als erster 
1 die Mauern der Stadt erstiegen habe. Diesen 
Preis habe nun sowohl Q. Tiberilius, ein Cen- 
turione der vierten Legion, als auch Sex. Digi- 
tius, ein soeius navalis, beansprucht (Liv. ebd. 
§§ 5f.). Um den ausgebrochenen gefährlich ge¬ 
wordenen Streit zu schlichten, bestellte Scipio 
nun ein R.-Gericht, von dem es heißt: Scipio 
tris recuperatores, cum se daturum pronuntiasset, 
qui cognila causa testibusque auditis iudicarent, 
uter prior in oppidum transscendisset, C. Laelio 
et M. Sempronio, advocatis partis utriusque, P. 
Cornelium (Jaudinum de medio adiecit eosque 
tris recuperatores considere et. causam cognoscere 
iussit. Die Stelle ist schon angesichts des ge¬ 
ringen Quellenmaterials ein bedeutsames Doku¬ 
ment für die R.-Bestellung und hat als solches 
eine verschiedene Deutung erfahren. Vgl. Seil 
168ff. Aber allseits Sicheres läßt sie doch nicht 
entnehmen. Wahrscheinlich haben beide Teile 
je einen Vertrauensmann ins Gericht entsendet, 
und diese beiden Männer einigten sich wohl (de 
medio) über den Dritten. Daß diesen der Magi¬ 
strat ohne Rücksicht auf die Parteien .bestellte“, 
ist dabei nicht gesagt. Das adiecit vollends paßt 
sehr wohl auch zur notwendigen Autorisation 
des gewählten Geschworenen durch den ernennen¬ 
den Magistrat, zum dare, addicere iudicem. Vgl. 
Wlassak II 197, 18 und den Art. Iudex. 
Auch ist es wohl bedenklich aus diesem Einzel¬ 
fall, der von den Besonderheiten des Lager¬ 
lebens doch beeinflußt sein konnte, allgemeine 
Schlüsse zu ziehen. Es lag nahe, auch für R.- 
Gerichte im vorhinein fähige Richter zu desig¬ 
nieren, also Listen zu bilden, aus denen dann die 
Parteien ihre Auswahl durch Rejektion treffen 
konnten. Am besten unterrichtet über den Vor¬ 
gang die wiederholt genannte 1. agr. 37: Sei 
quid publicanus eius rei causa sibi deberi] darine 
oporiere de[icat, de ea re co(n)s(ul) prone 
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eo(n)]s(ule) pr(aetor) prove pr(aetore), quo in 
ious adierint, in diebus X proxsumeis qu[ibus 
de ea re in ious aditum erit, .... recuperatores 
ex eijvibus L, quei elassis primae sient, XI dato; 
inde alternos d[um taxat quaternos is quei petet 
et is unde petetur, quos volent reiciant facito 
.... quei supererunt tres pluresve, eos primo 
quoque die de ea re iudieare iubeto usw. Danach 
wurden also 50 R. aus der ersten Zensusklasse 
(vgl. Eisele Beiträge 40) in Dekurien geteilt 
und für jeden Prozeß eine Dekurie designiert 
und ein R. dazu, um die ungerade Zahl zu er¬ 
reichen. Dann konnte von diesen Elfen jede 
Partei und zwar unter Vortritt des künftigen 
Klägers (petetl) je einen R. rekusieren, und 
zwar im ganzen jede Partei höchstens vier. 
So blieben mindestens 3 R., es konnten aber 
auch 5, 7 oder 9 übrig bleiben. So wußte 
man im voraus nicht, wie viele R. im Einzel¬ 
falle richten würden, da dies von dem Aus¬ 
maße abhing, in dem die Parteien vom R.-Recht 
Gebrauch machen wollten. Deshalb wurde denn 
auch wohl die Zahl der R. in der Formel (Gai. 
IV 46. Mommsen Ges. Schrift. 1117. III 97) und 
in den Gesetzen (R u d o r f f Ztschr. f. geschichtl. 
Rechtswiss. IX 403) nicht fixiert. Das Ed. Venafr. 
sagt Z. 67—69: dum reciperatorum reiectio inter 
eum qui aget et eum quocum agetur ita dfet 
ut ex lege, q]uae de iudieis privatis lata est, 
lieebit oporlebit, verweist also für die recipera¬ 
torum reiectio auf die stadtrömische Lex Iulia 
(Wlassak 198), wobei möglich, daß auch das 
vorbereitende Verfahren (die Sortitio?) des Prae- 
tors und endlich auch der Personenkreis normiert 
war, aus dem die R. hervorgehen sollten (Wlas¬ 
sak 198f.). 

Für das reicere r. vgl. Cic. in Verr. a. sec. 
III 11, 28. 13, 32. 59, 136. 60, 140, für das 
sumere r. 13, 32 und 60, 140, ohne daß wir 
eine allseits genaue Vorstellung bekämen. Welche 
Personen als R. in Frage kamen, läßt sieh auch 
nicht sicher bestimmen. Die Bestimmung der 
1. agr. 37 quae elassis primae (erste Zensus¬ 
klasse?) sient (s. o.), darf nicht wohl verall¬ 
gemeinert werden. BGU II 611 bestimmt da¬ 
gegen scheinbar ganz allgemein als Minimal¬ 
alter das 24. Lebensjahr. Leider gibt der er¬ 
haltene Text nur ein Fragmentchen einer Kaiser¬ 
rede im Senat, wohl des Claudius. Die Begrün¬ 
dung der oratio ist wegen des Hinweises auf das 5 
Lätorische Gesetz, das aber bekanntlich vom 
25. Lebensjahre spricht, sehr sonderbar. Vgl. 
dazu M i 11 e i s Hermes XXXII 639—644. 
Brassloff Ztschr. Sav.-St. XXII 169ff. Mitteis 
Grundzüge der Papyruskunde 279f. und die Lit. 
bei Bruns-Gradenwitz Fontes 7 p. 198. 
Dazu vgl. noch K n i e p Gai. Inst. Comm. primus 
118. [Solazzi Laminore etä (1913) 231—234.] 

G i r a r d Melanges d. Droit Rom. 403f., 3 
und Manuel 5 1009f., 4 schließt aus der Kaiser-6 
rede, daß die R. in jener Zeit nicht aus dem 
Album genommen wurden, da in der Liste ohne¬ 
dies nur 25jährige eingeschrieben waren, diese 
Oratio also überflüssig gewesen sei. K ü b 1 e r 
(o. Bd. XI S. 300) ist meines Erachtens mit Recht 
gegenteiliger Ansicht. DieBestimmung bezieht sich 
auf alle R., nicht bloß auf die in der Hauptstadt 
richtenden. Der Einwand G i r a r d s erledigt 
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sich aber meines Erachtens durch den Hinweis 
auf die gegenüber der gesetzlichen Regelung der 
Liste der iudices nach Gutdünken der Imperien¬ 
träger erfolgende Zusammensetzung der R.-Liste 
(Mommsen Strafr. 178, 4), dann aber auch 
durch Beachtung der Tatsache, daß die nicht 
aus der Liste genommenen R. ebenfalls dieses 
Minimalalter haben sollten. Dafür aber, daß die 
Parteien nicht an die Listenrichter gebunden 
waren, vgl. Wlassak 204 u. a. m. O. 

Für die Existenz von R.-Listen vgl. noch Gai. 
I 20. Ulp. I 13 a. Plin. ep. X 66 und dazu 
Wlassak 200, 24. 

Wie die Internationalrichter, so erscheinen 
auch diese R. in der Mehrzahl, meist drei (Liv. 
XXVI 48, 8. Cic. in Verr. a. sec. III 12, 30. 
21, 54. 60, 137), auch fünf (Liv. XLIII 2, 3). 
Ihre Mehrzahl wird in Gegensatz gestellt zum 
Einzeliudex. Vgl. 1. agr. 30. 35 und den 
sicheren Ergg. das. 33. 33. 34. 35. frg. 
Atest. 15. Epist. Trai. v. Hadr. CIL II 
5368, 6f. (Erg.) Cic. in Verr. a. sec. III 58, 
135: Coepit Scandilius recuperatores aul iudi- 
cem postulare. Gai. IV 104. 105. 109. 141; vgl. 
auch Cie. pro Flac. XXI 50, wo im Streit zwi¬ 
schen Heraklides aus Temnos und C. Plotius zur 
Entscheidung Q, Naso — iudex sumitur. So 
haben sich denn auch für die notwendige R.- 
Mehrheit seit H e r a 1 d u s Obss. ad ius Att. 
et Rom. V c. 14 nr. 15 ausgesprochen H u s e h k e 
Anal. 248. Zimmern Rom. Rechtsgesch. III 
49. Neuerdings Wlassak II 298 u. ö. Gir- 
a r d Mölanges de Droit Romain 402, 1. Vgl. 
Mommsen Strafr. 177, 3. Unsere Quellen 
geben nur Beispiele von ungeraden Kollegien. 
Aber wenn wir Paul. Dig. XLII 1, 38 wohl mit 
L e n e 1 Ed. perp. 226L, 3. G i r a r d Manuel 5 
1039, 3 überhaupt auf R. beziehen dürfen, gibt 
es auch solche Kollegien mit gerader Zahl. Das 
ist auch naheliegend, wenn wir die Möglichkeit 
ungleicher Ausübung der Rejektionsbefugnis in 
Betracht ziehen. Eine Reihe scheinbar von 
einem R. sprechender Stellen läßt ohne weite¬ 
res Deutung auf einen aus dem R.-Kollegium zu. 
So Cic. pro Caec. III 8. XXI 60; in Verr. a. sec. 
III 11, 28. 29, 70. 49, 117. 60, 138; so auch 
BGU II 611 I 3; und wohl auch 1. Lat. tab. 
Bant. 4. Schwierigkeiten aber macht CIL VI 
10298 (1. Jhdt. n. Chr.) c. 6—8 wozu zu vgl. 
iderExcursusMommsens Bruns-Graden¬ 
witz Fontes 7 395ff.; kann da vielleicht beim 
multa eslo recuperatore uno quolque [in consilio ei 
erunt, Mommsen] in 1. 20 wegen des iudicanto 
und iudicarint in 1. 22 doch an ein Kollegium 
gedacht werden (?), so versagt wenigstens beim 
jetzigen Stande der Quelle diese Aushilfe meines 
Erachtens gegen 1. 18: recuperatorem unum com- 
munem adeunto. zumal sich außerdem das iudi- 
cassit i 1. 20 doch nicht anders als auf diesen 
'r. unus beziehen läßt. Voigt Jus nat. II 193, 
188 hält den r. unus communis für den Obmann 
des Kollegiums. R u d o r f f Ztschr. gesch. 
Rechtsw. XV 268 sieht in ihm einen R., bei 
welchem dir übrigen Zusammenkommen. Momm¬ 
sen Ges. Schrift. III 97 denkt an die Möglich¬ 
keit weiterer Rejektion, als sie in der 1. agr. 37 
vorgesehen ist, so daß vielleicht alle bis auf 
einen R. zu verwerfen gestattet war. Den Aus- 
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weg einer Erklärung des unus r. aus unkorrek¬ 
tem Sprachgebrauch, wie er später das Wort für 
die Provinzialrichter überhaupt nahm (s. o. n 2), 
wird man nicht wählen, solange eine andere Er¬ 
klärung nicht unmöglich ist. 

4. Kompetenz der R.-Gerichte. W1 a s - 
s a k s Auffassung vom Wahlrecht der Parteien 
(Prozeßges. I 107f. II 309 u. ö.) schließt natür¬ 
lich die Frage nach einer bestimmten Kompetenz 
der R.von vornherein aus. Daß eine Reihe von 1 
Sachen, die eine rasche Erledigung erheischen, 
vor R. gebracht werden, ist dabei eine Erkennt¬ 
nis, der Anhänger und Gegner des Wahlprinzips 
gleichermaßen anhängen. Ja Eisele Beiträge 
48ff. hält dafür, daß gerade für schleunige Sachen 
das R.-Gericht vorgeschrieben gewesen sei. 

R u d o r f f Röm. Rechtsgesch. II 34f. läßt den 
Gesichtspunkt des Rechtsfriedens entscheiden, 
weshalb ,Friedensbrüche mit Waffengewalt, 
Grenzverletzungen, Injurien, Rechtsverweige- 2 
rungen, in den Corporationen und Collegien 
Polizeifrevel allervorderst zu ihrer Competenz“ 
gehörten. Girard (Manuel 1009f., 4) warnt 
vor Schlüssen aus provinziellen Quellen auf stadt¬ 
römische Kompetenz und umgekehrt. Einige 
tatsächliche Belege für Prozesse vor R. haben wir 
bereits angeführt (II 2 und 3). Hier ist, ohne 
daß es bei Annahme des Wahlprinzips auch 
objektiv möglich wäre, eine andere als rein tat¬ 
sächliche nicht aber juristische Kompetenzgrenze 3 
zu ziehen, noch eine Reihe von Quellen zu nennen, 
nach denen R. mit verschiedenen Streitsachen 
befaßt werden. Die ausgedehnte Tätigkeit der 
Rekuperatoren in Prozessen zwischeu sizilischen 
Dekumanen und Aratoren zeigt die sog. Frumen- 
taria (= Lib. III) der zweiten verrinischen Rede. 
Vgl. 11, 27. 11, 28. 12, 29. 12, 30. 12, 31. 
13, 82. 14, 35. 21, 54. 22, 55. 28, 68. 28, 69. 
29, 70. 48, 135. 49, 135. 49, 136. Meist waren 
die Dekumanen römische Ritter, die Aratoren 4 
Provinzialen, aber es gab auch zehentpflichtige 
römische Bürger (Cic. a. a. O. 5, 11. 24, 59; 
vgl. II 3, 6) oder es hatten Provinzialen die 
Zehenten gepachtet (in Verr. a. sec. III 33, 77. 
34, 78. 37—40), so daß sich daraus die ver¬ 
schiedenen Parteikombinationen abnehmen lassen. 
Natürlich war das R.-Gericht nicht auf Zehent¬ 
prozesse in sachlicher Kompetenz irgendwie ein¬ 
geschränkt. Vgl. Cic. in Veic. a. sec. III 59,135. 
65, 153. V 54, 141; in Caecil. div. XVII 56; 5 
pro Flacco XX 47, worin uns die R.-Tätigkeit 
für die Provinz Asia belegt ist. Für Repetunden- 
prozesse vor R. vgl. Liv. XLIII 2, 3, wo die Kläger 
spanische Provinzialen sind und der Senat das 
Verfahren in der Weise ordnet, daß er den für 
Spanien designierten Praetor Canuleius anweist, 
fünf R. senatorisehen Standes zu geben. Der 
erste Prozeß endet mit Freispruch, die weiteren, 
weil Canuleius seiner Aufgabe sich durch Ab¬ 
reise nach Spanien entzieht. Daß er der Vor- 6 
sitzende im R.-Gericht gewesen sei. wie L e c r i - 
vain bei Daremberg-Saglio Dictionaire 
III 1 650, 22 s. iudicium publicum behauptet, 
ist aber damit natürlich nicht gesagt. Vgl. H. 
F. Hitzig Herkunft des Schwurgerichts 39— 
41. Vgl. zur Tätigkeit der R. in Repetunden- 
sachen auch 1. Acil. 7. Tac. ann. I 74. 

Auch die R. der italischen Inschriften urteilen 
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über verschiedene Dinge, meist aber über Mult¬ 
prozesse, so daß Mommsen (Ges. Sehr. III 
96) direkt bemerkt, jeder Multprozeß, soweit er 
überhaupt als iudicium privatum behandelt wird, 
wird von R. entschieden“. Dabei ist nicht zu 
übersehen, daß iudicium publicum nicht den 
Kriminalprozeß, sondern .denjenigen Privatpro¬ 
zeß zeichnet, der im Interesse der Gemeinde 
geführt und darum geschärft wird“ (Mommsen 
St.-R. 180ff.; Ztschr. Sav.-St. XXIV 6). öffent¬ 
liche Geldstrafen können nach den Normen des 
Privatdelikts zivilprozessualisch behandelt wer¬ 
den. Die Klägerrolle hat dann entweder der 
Magistrat oder qui volet (M o m m s e n a. O. 7f.). 
Auch hier ist von einem Vorsitz des Magistrats 
im R.-Gericht keine Rede (vgl. 1. Urson. c. 95 
dare r., iudieare iubere, facere ut iudieetur) und 
daher auch die Herleitung des Quaestionenpro- 
zesses unter magistratischem Vorsitz aus diesem 
iudicium publicum, welche Mommsen vomimmt, 
unwahrscheinlich. Vgl. H. F. Hitzig Herkunft 
des Schwurgerichts 45. Nach unserer Ansicht 
standen übrigens neben den R. Iudicia des 
Einzelrichters offen. Vgl. 1. Urson. c. 95 
col. 3, 1 iudices relecti (Mommsen deleeti. 
Husch ke reiecti) neq(ue) recip(eratores) 
in eam rem dali essent — was allerdings 
Mommsen korrigieren möchte (Ges. Sehr. 
I 230). Quellen: 1. Lat. tab. Bant. 9 iudi¬ 
cium publicum wegen Gesetzesverletzung, dazu 
K n i e p Societ. public. I 445. 1. agr. 33. 37, 
dazu Mommsen Ges. Sehr. I 116f. 1. Mamil. 5, 
privater Multprozeß wegen Grenzverrückung. 
Ed. Venafr. 65 Multprozeß wegen Vergehens 
gegen die Wasserordnung (vgl. Mommsen Ges. 
Sehr. III 95). l.Urson. mit R. Judizien, inhalt¬ 
lich populären Multklagen, dazu M o m m s en 
Ges. Sehr. III 230f., vgl. St.-R. III 1142. 
Mommsen Ges. Sehr, in 96, 33 u. a. O. 
verweist noch auf Gai. IV 46, wo eine Reihe 
privater Multprozesse den R. zugewiesen werden. 
Eine eigenartige Tätigkeit obliegt endlich aus¬ 
schließlich einem consilium von 20 R., die bei 
Prüfung der iusta causa zu intervenieren haben, 
welche nach der lex Aelia Sentia für Frei¬ 
lassungen seitens noch nicht 20jähriger Herren 
vorgeschrieben ist. Gai. I 18—20. Ulp. I 12— 
13 a. Wie diese Mitwirkung erfolgte, wurde ver¬ 
schieden gedeutet, so, daß die R. in einem Prae- 
judiz über die Gerechtigkeit der Causa entschie¬ 
den und damit ihre Tätigkeit beendet war (Ad. 
Schmidt Ztschr. Sav.-St. IX 139, 2), was aber 
irrig, da kein zu entscheidender Prozeß vorliegt, 
vielmehr das Manumissionsverfahren ein einheit¬ 
liches Ganzes bildet. An den Spruch des Kon¬ 
siliums war aber der Magistrat gewiß gebunden, 
Wlassak Ztschr. Sav.-St. XXVIII 46—54 mit 
nicht bloß trefflicher Schilderung der leitenden 
Ideen, sondern auch mit genauer Erläuterung 
der Detailfragen. 

5. Das Verfahren im R.-Gericht. Die 
Trennung von ius und iudicium braucht nicht 
erwähnt zu werden. Als Behörden, die das R.- 
Gericht einsetzen, begegnen außer dem Stadt- 
praetor (s. u.), der Fremdenpraetor (Ed. Venafr. 
65), andere italische Munizipalbeamte, soweit ihnen 
eben Jurisdiktion zustand (vgl. Mommsen Ges. 
Sehr. I 231. m 96), Provinzialstatthalter (Verres). 
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Als Prozeßmittel fungiert, schon da die legis 
actio unverwendbar, das iudieium (die Schrift¬ 
formel). Sie begegnet im R. Verfahren der 
lex Lat. tab. Bant. 9f.: Sei postulabit quei petet, 
p(raetor) reeuperatores [.... quos quotque dari 
opojrteat dato, iubetoque eum, sei ita pariat, 
eondumnari popul(o), faeitoque ioudicetur, dazu 
K n i e p Societ. public. I 444—446, dessen 
Schlußfolgerungen ich allerdings nicht in allem 
zustimme. Vgl. auch G i r a r d Mälanges de 
Droit Romain I 152. L. agr. 38 sind auch 
Exzeptionen (vgl. M o m m s e n Ges. Sehr. I 
118) in diesen Formeln erwähnt: de ea re iudi- 
eare iubeto], quae res soluta n[on siet (auf¬ 
fallend) inve iudieijo non siet iudieatave non 
siet (also die sog. exe. rei iudicatae vel in iudi¬ 
eium deduetae, natürlich, da keine ipso-iure 
Konsumtion eintrat), quod eius praevaricationis 
[causa ... vel per dolum malum petitorum patro- 
norujmve factum non siet, d.i. also exe. doli (gene -! 
ralis) mit der besonderen Unterart von Kollusion. 

Beschleunigung war das auszeichnende Mo¬ 
ment auch dieses R.-Verfahrens. Liv. XXVI 
48, 8ff. Plin. ep. III 20, 9. Gai. IV 185. Cic. 
in Verr. a. sec. I 60, 156 tribus horis (Mom ra¬ 
sen Strafe. 179, 2 u. a.). Cic. in Caecil. divin. 
XVII 56. Cic. pro Tüll. 10 (vgl. 41): reeipera- 
tores dare, ut quam primum res iudicaretur will 
gewiß allgemein die Besonderheit des schnellen 
Verfahrens vor R. namhaft machen. Gerade den 1 
Zusammenhang der Fremdensache mit der be¬ 
schleunigten Prozeßsache drückt Sen. epist. XVIII 
3, 2 aus, mag er dabei an R. oder eher extra- 
ordinaria eognitio denken, vgl. R u d o r f f Röm. 
Rechtsgesch. II 6, 10. Hartmann-Übbe- 
lohde Ordo iudic. I 447, 27. Eisele Bei¬ 
träge 46, 14. Für schnelle Erledigungen reku- 
peratorischer Sachen war in verschiedener Weise 
vorgesorgt. So 1. agr. 37, wonach der zur Nieder¬ 
setzung des R.-Gerichts berufene Magistrat in 4 
diebus X proxsumeis, qu[ibus de ea re in ious 
aditum erit.... reeuperatores ex cijvibus L, 
quei classis primae sient, XI dato. Die zehn¬ 
tägige Frist scheint uns an sich nicht besonders 
kurz, man erinnere sich aber etwa der 30tägigen 
des pinarischen Gesetzes. Wann die R. richten 
sollen, erfahren wir im Ackergesetz nicht. Dagegen 
bestimmt die 1. Urson. c. 94f.: Qui reciperatores 
dati erunt, si eo die quo iussi erunt non iudica- 
bunt, llvir praef(ectus)ve ubi e(a) r(es) a(gitur) 5 
eos ree(iperatores) eumque cuius res a(gitur) 
adesse iubeto diemque eertum dicito, quo die 
atsint, usque ateo, dum e(a) r(es) iudicata erit, 
faeitoque, uti e(a) r(es) in diebus XX proxumis, 
quibus d(ej e(a) r(e) ree(iperatores) dati iussive 
erunt iudicare, iudiefetur) usw. Es muß also, 
wenn die R. am ersten Gerichtstag, der ihnen 
bestimmt ist, nicht richten, ein anderer aber 
so gegeben werden, daß der Prozeß längstens 
20 Tage nach der Niedersetzung des R.-Gerichts 6' 
entschieden sein muß. Entschuldigungsgründe 
fürs Ausbleiben waren nur morbus sontieus, 
vadimonium, iudieium (hier scheinbar allgemein, 
nicht bloß der alte status dies eum koste, und 
ein r. iudieium), saeriüeium, funus familiäre 
feriaeve denicales, diese nach Mommsens An¬ 
sicht (Ges. Sehr. I 232) aus dem Zwölftafel¬ 
recht stammend, endlich die Unmöglichkeit 
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propter magistratus potestatemve p(opuli) R(o- 
mani) atesse, ein Entschuldigungsgrund des 
munizipalen Prozeßrechts. Über das Vorhanden¬ 
sein der Entschuldigungsgründe entscheidet der 
Magistrat (c. 95, 30f.). 

An dies nefasti konnte aus den oben (II 5) 
angegebenen Gründen über Sachen, die vors R.- 
Gericht bestimmt waren, Lis kontestiert werden. 

Auch ist die Behauptung sicher zutreffend, 
0 daß die R. auch außerhalb der ordentlichen Ge¬ 
richtszeit, also in den Provinzen außerhalb des 
Conventus (vgl. Lenel Ed. perp. 2 29), erlangt 
werden konnten. Vgl. überzeugend Eisele Bei¬ 
träge 42—44, der aus Dion. VI 95 schließt, vgl. 

1. agr. 37. Mehrfach (Lit. bei Kar Iowa Legis- 
aktionen 230, 1) wird die Ansicht vertreten, daß 
beim R.-Verfahren auch keine Comperendinatio 
(s. Kipp o. Bd. IV S. 788f.) stattfand. Das ist 
sehr naheliegend, ebenso daß ohne Zwischenfrist 
0 bis zu Ende verhandelt wurde. Vgl. repente 
(Plin. Ep. III 20, 9), statim (Cic. in Caecil. div. 
XVII 56), quam primum (Cic. pro Tüll. 10), 
protinus (Gai. IV 185), primo quoque tempore 
(Cic. de inv. II 20). Dagegen ist Coli. aqu. 22 
nicht zu ergänzen [.. diebus perpejtuis, sondern 
[edictis perpejtuis. Endlich ist eine Beschleu¬ 
nigungsmaßnahme für das Verfahren gewiß die 
Einschränkung der Zeugenzahl. Das war aber 
freilich keine Eigentümlichkeit gerade des R.- 
) Gerichts. Vgl. 1. Mamil. c. 5, 14 iudicis, für den 
also auch die Beschränkung Z. 16f. (s. u.) gilt, 
dazu Bethmann-Hollweg Zivilproz. II 
598, 67; vgl. ferner Cic. de fin. XIX 62 und 
die weite Einschränkungsbefugnis, die Dig. XXII 
5, 1, 2 (wohl interpoliert) dem Richter gegeben 
wird; Ru d o r f f Ztschr. gesch. Rechtswiss. IX 
406—408. Aber die Einschränkung der Zeugen¬ 
zahl wird doch bei den R. wiederholt erwähnt. 
Zehn Zeugen: 1. Mamil. c. 5, 16f.: testibus 
* dumtaxat in res singulas X denuntiandi pote- 
statem faeito. Ed. Venafr. 66f.: testibusque dum 
taxat X denuntiand[o qjuaeri plaeet. Prob. Iur. 
Not. V, 8: Q. E. R. E. T. P. 1. R. D. T. Q. P. 
D. T. D. D. P. F. = quanti ea res erit, tantae 
pecuniae iudieium recuperatorium dabo testibus¬ 
que publice dumtaxat deeem denuntiandi pote- 
statem faciam. Zwanzig Zeugen 1. Urson. c. 95, 
4f. 13—15: dum ne omnino amplius h(omines) 
XX in iudicia singula testimonium dicere eogan- 
1 tur. Dabei ist Z. 5f. bemerkt, daß das Gericht 
nur die eolon(i) ineolaeve von Genetiva vor¬ 
laden kann, begreiflich, da nur diese seiner 
Jurisdiktion unterworfen sind. Es folgen (15— 
19) Entschuldigungsgründe vom Zeugniszwang 
ob Verwandtschaft und Schwägerschaft. Über 
diesen Zeugniszwang vgl. Quintil. inst. V 7, 9. 
Mommsen Ges. Sehr. I 233; Strafe. 183. 
H. F. Hitzig Herkunft des Schwurgerichts 54 
und den Art. Zeuge. Für das Urteil war wohl 
einfache Majorität entscheidend. Waren, wie 
unsere Beispiele es nahelegen, die R. immer in 
ungerader Zahl, so war keine Schwierigkeit hie¬ 
bei gegeben. Gab es aber auch geradziffrige R.- 
Kollegien, so galt bei Stimmengleichheit pro 
libertate, pro reo, pro minima summa entschieden. 
So wenn wir Paul. Dig. XLII 1, 38 auf R. 
beziehen dürfen. Vgl. Lenel Ed. perp. 2 26f., 3. 
Girard Manuel 6 1039, 3. 
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III. Die Rekuperatoren in stadt¬ 
römischen Prozessen unter Römern. 

1. Entstehung dieser Rechtssprechung. 
Haben wir so bereits die R. in Prozessen von 
Römern mit Provinzialen und auch Römern 
untereinander in den Provinzen (z. B. Cic. in 
Verr. a. sec. III 58—60. 135—140. V 54. 141) 
als Richter fungieren sehen, so finden wir sie 
auch in stadtrömischen Prozessen unter Römern 
(in Abrede gestellt von R o b y Roman Private 
Law II 317), dort, wo wir ein legitimes Ver¬ 
fahren, also auch den bürgerlichen Einzelrichter 
erwarten. Daß zunächst der Peregrine in Rom 
als Richter unter Römern zulässig war, zeigt 
ohne Zweifel Gai. IV 105 (Litiskontestation in 
Rom interveniente peregrini persona iudicis), 
woraus sich ergibt, daß Prozesse unter Römern 
in Rom nicht notwendig iudicia legitima sein 
mußten. Cicero nennt pro Tullio 7 das älteste 
bekannte Beispiel, das Edictum des Praetors M.' 
Lucullus (a. a. O. 8) (77 v. Chr.), welcher de 
hominibus armatis coactisve R. gab, ut quam 
primum res iudicaretur (a. O. 10). Eine zweite 
Anwendung des R.-Gerichts ist für ein durch 
Interdikt eingeleitetes Sponsionsverfahren durch 
Cicero pro Caecina bezeugt (anderer Meinung 
Roby a. O. 317, 1). Wlassak (214ff. u. 
a. a. O.) hat es sehr wahrscheinlich gemacht, 
daß das Erfordernis des römischen Einzelrichters 
für den Privatprozeß zwischen Quiriten römisches \ 
,Unrecht 1 gewesen sei, daß nach der äbutisch- 
julischen Gesetzgebung aber der römische Judex 
nicht mehr Erfordernis des Bürgerprozesses, son¬ 
dern gesetzliche Voraussetzung für jene Fälle 
war, in denen die Bürger ein legitimes Ver¬ 
fahren behufs Erlangung eines nach Volksrecht 
gültigen Urteils einschlugen. Verzichteten die 
Bürger aber auf ein iudieium legitimum, zogen 
sie vielmehr ein Verfahren nach den flüssigeren 
rascheren Formen des R.-Gerichts vor, wie es 4 
bislang schon in Ungenossenprozessen in An¬ 
wendung getänden hatte, dann ließ ihnen der 
Gerichtsherr den Willen und ernannte R. (oder 
gegebenenfalls und vielleicht nicht ohne weitere 
Kautelen auch auf Wunsch einen peregrinischen 
Einzelrichter), vgl. Wlassak 208f. Das Ver¬ 
fahren vor R. war und blieb iudieium imperio 
continens. Über die vermutlichen Gründe vgl. 
Wlassak 326f. Zur Behauptung von Hart- 
mann-Ubbelohde, die den Ursprung der 5 
R.-Gerichte im römischen Bürgerrecht sucht 
(vgl. auch schon Walter Gesch. d. Röm. R. 
I 3 338, 49) s. o. Einleitung vor I. Sic ist von 
den dort genannten Schriftstellern meines Er¬ 
achtens endgültig zurückgewiesen. 

Von wann diese Neuerung zu datieren sein 
mag, d. h. seit wann etwa R.-Gerichte auf 
Grund von Zivilformeln urteilen konnten, ist 
höchstens zu vermuten. W1 a s s a k (216, vgl. 
361) datiert den stadtrömischen Bürgerprozeß 6 
mit R. nicht sehr weit in die republikanische 
Zeit zurück, ja vermutet ’hn für jünger als die 
Lex Aebutia. Aus Plaut. Rud. V 1, 2 kann für 
einen R. Rechtsstreit unter Römern nichts ge¬ 
schlossen werden. Vgl. Seil 411. Naheliegend 
ist es, daß mit den Honorarformeln aus dem 
Album des Peregrinenpraetors auch die R. ins 
Album des Praetor urbanus übernommen worden 
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seien (Wlassak 310). Wie schon dabei be¬ 
obachtet, wird es sehr wahrscheinlich Fälle ge¬ 
geben haben, in denen das R.-Gericht in erster 
Linie proponiert war, womit aber freilich nicht 
die Möglichkeit eines Einzelrichters ausge¬ 
schlossen war. Vgl. statt anderer Belege nur 
für die Injurienklage Auet. ad Herenn. II 13, 19 
und Gai. III 224 (iudex), dagegen Cic. de invent. 
II 20, 60 und Gell. N. A. XX 1, 13 (reeupera- 
0 tores). Waren R. im Edikt proponiert, so war 
der Judex nur in zweite Linie gerückt (vgl. 
Lenel Ed. perp. 2 28). Sollte nicht der Prae¬ 
tor hier, si uter volet, R. gegeben haben, also 
den Einzelrichter nur, wenn beide Teile aus¬ 
drücklich diesen dem R.-Kollegium vorzogen? 
Wegen Gai. IV 185. 46 s. Wlassak 316f. Die 
gegen das Wahlprinzip sich aussprechenden Mei¬ 
nungen s. o. II 2), besonders Eisele Beiträge 
52ff. ,Eingeführt ist das R.-Gericht von den 
0 Prätoren für prätorische Sachen (Formeln); doch 
war es für volksrechtliche nicht ausgeschlossen. 
Die R. des gemeinen Privatprozesses judizieren 
niemals ex lege, mochte auch ihre Auswahl 
durch die Lex Julia geordnet sein* (Wlassak 
36 lf.). 

2. Organisation des hauptstädtischen 
R.-Gerichts. Wir dürfen aus den provinziellen 
Abbildern (vgl. insb. 1. agr. 37) nach dem aus¬ 
drücklichen Zeugnis Ed. Venafr. 67—69 (o. II 3) 

) auf stadtrömisches Vorbild und auf eine R.-Liste 
schließen, aus der durch Parteienrejektion die 
Geschworenenbank gebildet wurde. In der Zu¬ 
sammensetzung der Liste war der Magistrat wohl 
frei (Mommsen Strafe. 178). Das Erforder¬ 
nis der ersten Zensusklasse der I. agr. 37 ist 
jedenfalls feir Rom nicht durch Analogieschluß 
aufzustellen. Es konnten vielmehr zu R. auch 
Leute designiert werden, die nicht den Erforder¬ 
nissen für die Ansetzung auf der Judexliste eut- 
) sprachen. Damit erledigt sich auch, wie schon 
bei den nichthauptstädtischen R. bemerkt, der 
Einwand G i r a r d s (Melanges de Droit Rom. 
403f., 3; Manuel 5 1009f„ 4) aus BGU II 611 
gegen die R.-Liste. Über das Erfordernis des 
Minimalalters s. o. II 4. Über mögliche Ex- 
kusation Wlassak 207f., 46. 200, 24. 

3. Kompetenz. Es braucht bei unserer 
Annahme des Wahlprinzips nicht ausgeführt zu 
werden, daß es sich nicht um exklusive Gerichts- 

I stände vor R. handeln kann, sondern nur um 
Aufzählung von Fällen, in denen R. häufiger ur¬ 
teilen. Zu Cic. pro Tullio und pro Caecina (o. 1) 
kommen noch bekannte iudicia reeuperatoria für 
Freiheitsprozesse (Suet. Domit. 8. Pomp -Paul 
Dig. XLII 1, 36. Paul. Dig. XLII 1, 38 pr. L 
Hermog. Dig. XL 1. 24 pr. und dazu Lenel 
Ed. perp. 26f., 3. BGU II 611), vgl. Suet. Vesp. 

3 und Lenel a. 0. 27, 7; für Prozesse mit dem 
Fiskus (Suet. Nero 17); allgemein für das Ver¬ 
fahren mit Interdikt und Sponsion (Gai. IV 
141); für Injurienklagen (Gell. N. A. XX 1, 13: 
praetores ■— iniuriis aestumandis — reeuperatores 
se daturos edixerunt, vgl. schon Cie. de invent. 

II 20, 60; dazu H. F. Hitzig Injuria 61—64, 
teilweise abweichend von unserer Auffassung; 
Girard Mälanges Gerardin 255ff. will R. in 
der Jurisdiktion des Stadtpraetors nur für kör¬ 
perliche Mißhandlungen annehmen, ein Fall, für 
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den die praetorische Injurienklage durch die nach ihre Stellung und haben höchstens noch 

Lex Cornelia de iniuriis beseitigt worden sei, den Namen der Freiheit behalten. Vgl. Mar- 

weshalb in der späteren Zeit bei Injurien klagen quardt Röm. St.-V. I 85!. Damit ist den R. 
nur der unus iudex erscheine; dagegen wegen des älteren Rechts der Boden entzogen. Viel 

Gai. III 224. 225 und Paul. Coli. II 6, 3. 4. macht dann die Ausbreitung des römischen Bür- 

Lenel Ed. perp. 2 XIV, der bei der Injurien- gerrechts, wenngleich Caracallas Konstitution 
klage in den Digesten vorkommende unus iudex (P. Giss. 40 und dazu P. M. Meyer Giss, 
braucht darum aber noch nicht interpolations- Papyri I, II S. 29—33) keineswegs allen Be- 
verdächtig zu sein; gegen Girard auch Küb- wohnern des Reichs das Bürgerrecht erteilt hat. 
ler Ztschr. Sav.-St. XXX 425; wie G i r a r d 10 Entscheidend ist aber der Übergang zum System 
dagegen Costa Cicerone giureconsulto I [Bo- der Beamtenkognition in dem für uns entschei- 
logna 1911] 147, in den Provinzen seien freilich denden Punkte des Wegfalls der Privatrichter 
die Quaestionen nicht zur Anwendung gekommen und der Betrauung von Beamtenrichtern auch 
[Girard. Costa]); für die actio sepuleri violati mit der Urteilsfällung. Vgl. Wlassak Art. 
Ulp. Dig. XLVII12, 3, 8; für Prozesse gegen den Cognitio o. Bd. VII S. 215f. 
libertus qui eum (patronum) contra edictum prae- Quellen und Literatur. Die Quellen 
toris in ius vocavit (Gai. IV 46) auf eine be- sind im Laufe der Darstellung verwertet. Von 
stimmte (L e n e 1 Ed. perp. 2 69) Geldsumme; literarischen Quellen ergab dabei Cioeros zweite 
dann adversus eum qui in ius vocatus neque vene- verrinische Rede am meisten. Die meisten in- 
rit neque vindicem dederit, und zwar auf quanti 20 schriftlichen Quellen sind nach Bruns-Gra- 
ea res erit (s. Lenel 69f. Girard Mölanges denwitz Fontes 7 zitiert und entsprechend ge- 

de Droit Romain 195—197; Prob. V 8); Nicht- kürzt. Es sind zusammengestellt folgende: 

annahme des Vindex von einem nahen Ange- Lex Latina tabulae Bantinae = CIL I 197 = 

hörigen (Lenel 69. 71); Verurteilung wegen Fontes nr. 9 (133—118 v. Chr.). Lex Acilia 

Bruchs des vadimonum recuperatoribus suppo- repetundarum = CIL I 198 = Fontes nr. 10 
sitis (Gai. IV 185), vgl. dazu zuletzt Wlassak (123/2 v. Chr.). Lex agraria = CIL I 200 Fon- 
Ztschr. Sav.-St. XXXIII 115f., 1. Damit ist aber tes nr. 11 (111 v. Chr.). Lex Antonia de Ter- 
der Kreis der iudicia recuperatoria nicht er- messibus = CIL I 204 = Fontes nr. 14 (71 
schöpft. Es steht nichts im Wege, daß Zivil- v. Chr.). Lex Mamilia [vel potius Iulia agraria] 
klagen überhaupt vor R. kommen können. Das 30 (e grom.) = Lachmann Röm. Feldmesser I 
schließt Wlassak (31 lf.) mit Recht aus Gai. 263 = Fontes nr. 15 (59 v. Chr.). Lex Rubria 
IV 109. Die gegebene Aufzählung von Bei- = CIL I 205 = XI1146 = Fontes nr. 16 (49-42 
spielen rekuperatorischer Gerichte deckt sich, v, Chr.). [Legis fortasse eiusdem] fragmentum Ate- 
wie Lenel scharfsinnig beobachtet hat, großen- stinum = Mommsen Ges. Sehr. 176f. = Fontes 
teils mit den außerhalb des Aktionenabschnittes nr. 17. Lex Coloniae Iuliae Genetivae s. Ursonensis 
des Edikts und ans Ende des sog. Missions- =, CIL II Suppl. 5439=Fontes nr. 28 (44 v. Chr.). 
abschnittes gestellten iudicia; das ist dem ,Titel Senatus consultum de Thisbaeis = IGSept. I 2225 
de liberali causa, den Edikten de publieanis, de — Dittenberger Syll. I 2 300 = Fontes 
praediatoribus, de hominibus armatis et bonis nr. 37 (170 v. Chr.) Orationes Claudii (BGU 
raptis, de turba, de incendio ruina naufragio 4011 611) = Fontes nr. 53. Edictum Augusti 
rate nave expugnata, endlich dem Titel de iniu- de aquaeductu Venafrano = CIL X 4842 = 

riis (a. O. S. 26). Vgl. noch Ulp. Dig. XLVII Fontes nr. 77. Epistula Traiar.i vel Hadriani 

12 3, 8 ( actio de sepulchro violato). Zur Auf- = CIL II 5368 = Fontes nr. 83. Collegium 

Zahlung beachte man freilich die Mehrheit der aquae = CIL VI 10298 = Fontes nr 178 

Edikte und auch der julianischen Redaktionen (1. Jhdt. n. Chr.). 

(Lenel Ed. perp. 2 3ff., vgl. P a r t s c h Ztschr. Literatur: C. S e 11. W1 a s s a k. Phil- 
' 5av -‘ i St- XXX 493f.). lipson (s. o. Einleitung). Coli mann De 

3. Verfahren. Daß der Vorzug schleu- Romanorum iudicio recuperatorio (1835), Zim- 

niger Prozeßerledigung auch diese rein römischen mern Gesch. d. röm. Privatr. III § 17 

R.-Gerichte auszeichnete, ergibt am besten Cie. 50 R u d o r f f Röm. Rechtsgesch. II § 8. B e t h - 
pro Tüll. 10: reciperatores dare, ut quam pri- mann-Hollweg Zivilproz. I § 25. Kel- 

mum res iudicaretur. Wie bedeutsam diese 1 e r - W a c h Zivilproz. 6 §§ 8. 9. P u c h t a - 
Unterscheidung der ordentlichen und der schleu- K r ii g e r Institut. 1 » 442f. Voigt Jus natu- 

mgen Rechtshilfe auch den Römern schien, zeigt, rale II an vielen Orten, bes. 93S. 177ff. IV 134 

wenn Len eis meines Erachtens gut fundierte —143: Die XII Tafeln I 637—642. Saverot 

Hypothese (Ed. perp. 2 . 29f.) zutrifft, die Tat- Les Recuperateurs (These Dijon 1885). Kar- 

sache, daß für die Ediktssystematik gerade sie Iowa Der röm. Zivilproz. z. Zeit der Legis- 

entscheidend war. Iudicia sub uno iudice waren aktionen 218—230; Röm. Rechtsgesch. I 292. 

an den rerum actus gebunden, recuperatoria 455. Hartmann-Ubbelohde Ordo judi- 

waren gleich missiones und cautiones immer er- 60 ciorum I § 24. Ad. Schmidt Ztschr. Sav.-St. 
reiehbar Vgl E i s e 1 e Beiträge 42ff. Lenel IX 122—143. Mommsen Röm. Gesch. I 1 « 

30. Pa rt sch Ztschr. Sav.-St. XXX 495f. Vgl. 154; St.-R. III 601—603. 1142; Strafr. 177— 

im übrigen zum Verfahren das oben II 5 Be- 179. 726. 2; Ges. Schriften I 117f. 231. III 96f. 

n tv 6 '* r- , t» Ulf- Jörs Röm. Rechtswiss. I 126f. 131. 134. 

XV. Auf horen der Rekuperatoren- Eisele Beiträge z. röm. Rechtsgesch. 37—75. 

ge richte. 271—281. Girard Histoire de l’organis. judic. 

Hie freien Städte verlieren in den ersten des Romains 89—104; Manuel 5 114 122 979f 

beiden Jahrhunderten der Kaiserzeit nach und 4. 1039, 3. 1059, 1; Mölanges Görardin 255 
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—282; Mölanges de Droit Romain 163—165. 
183. 195—197. 402—404. 472—474. 480f. Cuq 
Les institutions juridiques des Romains I 135f. 
II 139 u. ö. Roby Roman Private Law II 315 
—318. Lenel Edict. perpet. 2 26—28. 30. 
L e c r i v a i n in Daremberg-Saglio IV 2, 815f. 
B e r t o 1 i n i Appunti didattici di Diritto Ro¬ 
mano. II Processo Civile (Turin 1913) 58—64. 

[Wenger.] 

Reciperator oder reeuperator. Richter kraft 
der völkerrechtlichen Reciperatio. Später Rich¬ 
ter im Fremdenprozeß und auch unter Römern. 
S. Reciperatio. [Wenger.] 

Recipere. Über die Bedeutungen dieses 
Wortes s. im allgemeinen die Wörterbücher, zum 
recipere im juristischen Sinne insbesondere Heu- 
mann-Seckel Handlexikon 9 . Von rechts¬ 
historisch besonderem Interesse ist das Wort in 
den drei Rechtsinstituten, die der Praetor unter 
dem Sammelnamen de reeeptis in seinem Edikt 
zusammengestellt hat: 1. qui arbitrium rece- 
perint ut sententiam dicant (Dig. IV 8); 2. nau- 
tae caupones stabularii ut recepta restituant (Dig. 
IV 9); 3. argentariae mensae exercitores quod 
pro alio solvi receperint ut solvant (nach der 
Rekonstruktion L e n e 1 s Ed. perp. 2 127). Es 
handelt sich bei dieser Zusammenfassung um 
sachlich ganz weit voneinander liegende Rechts¬ 
institute: Übernahme eines Schiedsrichteramtes, 
Haftung der Reeder und Wirte, Bankiersbürg¬ 
schaft (s. die Art. Receptum arbitri. 
Receptum nautarum, Receptum a r - 
gentarii). Lenel hat denn auch stets ein¬ 
fach den vagen sprachlichen Zusammenhang, 
r. bezeichne eben überall die Übernahme einer 
Verbindlichkeit, in den Vordergrund gerückt, 
Ed. perp. 1 25, ebenso in der französischen Aus¬ 
gabe L’edit perp. I 35 und endlich Ed. perp. 2 
33. Nicht viel anders P e r n i c e Ztschr. Sav.- 
Stift. XX 136f. recipere .fest Zusagen“. Vgl.' 
Rossello Areh. giur. XLV 30. Während aber 
Lenel Ed. perp. 25, 3 und noch L’ödit I 35, 2 
näheres Eingehen auf die Frage anläßlich der 
Ablehnung von B e k k e r s Erklärungsversuch 
(s. u.) in Aussicht stellt, fehlt diese Notiz Ed. 
perp. 2 33, 3. So hat Lenel wohl den Versuch 
der Aufdeckung eines greifbaren sachlichen Mo¬ 
mentes, das zum Zusammenschluß der drei hete¬ 
rogenen Edikte zu einem Titel geführt hätte, 
als erfolglos aufgegeben. So auch von P a r t s c h i 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 403 gedeutet. 

Es fehlte aber doch auch nicht an Versuchen, 
einen sachlichen Zusammenhang der drei Edikte 
herauszufinden. R u d o r f f Ztschr. f. Rechts¬ 
gesch. IV 108, der aber das Rezeptum des 
Bankiers noch nicht in diesen Zusammenhang 
stellt, vermutet, daß den Salvius Iulianus zu 
dieser, ,einer der willkürlichsten Kombinationen 
in seiner ganzen Komposition“ in erster Linie 
der Privatvorteil der Parteien aus Schiedsamt ( 
und Gastaufnahme bewogen habe. Aber er 
wundert sich selbst über diesen willkürlichen 
Kombinationsgedanken. Bekker Ztschr. Sav.- 
Stift. III 1—12 sucht im r. ein überall ursprüng¬ 
liches mandatum r., aber er kommt damit wohl 
beim receptum des arbiter zu einem sachlich 
zutreffenden Ergebnis, nicht so leicht schon bei 
der Gastaufnahme, gar nicht aber beim Bankiers- 
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rezeptum, da dieses Rechtsverhältnis nicht mit 
Bekker 8 aus einer mandatsähnlichen Er¬ 
klärung des Bankiers an den Bankkunden (Schuld¬ 
ner) zugunsten des Dritten verstanden werden 
kann. 

Das Wort r. im Kreise der nichtjuristischen 
Quellen ist wiederholt untersucht und zur Förde¬ 
rung der Frage herangezogen worden. Vgl. 
Bruns Ztschr. Rechtsgesch. I 84f. Bekker 
) a. a. O. 2ff. P e r n i c e Labeo I 408f., 6 und 
Ztschr. Sav.-Stift. XX 136ff. Schlossmann 
Litis contestatio 182, Anm., neuestens P a r t s c h 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 413, 5. Aber die Be¬ 
deutung in den literarischen Quellen ist keine 
einheitliche, das Wort deutet einmal auf Garan¬ 
tieübernahme für eine fremde Leistung, wie z. B. 
Terent. Heaut. tim. V 1055ff. (5, llff.): CI. 
Pater omnia faciam: inpera. Ch. Uxorem ut 
ducas. CI. Pater. Ch. Nil audio. S. Ad me 
• recipio: faeiet-, vgl. ferner Cic. Phil. V 18, 51: 
promitto, recipio, spondec, patres conscripti, 
C. Caesarem talem semper fore einem, qualis 
hodie sit qualemque eum maxime veile esse et 
optare debemus ; ad fam. XIII 50, 2: Et ipse 
spondeo et omnes hoc tibi tui pro me reeijiient, 
ex mea amicitia et ex tuo in me officio maxtmum 
te fruetum summamque voluptatem esse captu- 
rum; vgl. I 9, 9. XIII 10, 3. 17, 3. 28, 3. 
Daneben aber begegnet r. auch ohne Bezug 
•auf eine fremde übernommene Verbindlichkeit 
(vgl. Schlossmann a. a. O.), sei die Über¬ 
nahme auch nur kumulativ oder gar auch 
nur vom wirtschaftlichen Standpunkte aus als 
solche erkennbar. So Cic. ad Att. XIII 1, 2: 
quoniam de aestate polliceris vel potius recipis; 
ad fam. X 21, 1: omnia ei et petenti recepi et 
nitro pollicitus sum; vgl. VT 12, 3. Nahebei 
steht das r. auf Offerte des Mandanten, in der 
Bedeutung der Annahme des Mandats, eine Be¬ 
deutung, der Bekker (vgl. seine Quellenaus¬ 
lese a. a. O. 3f.) alles Gewicht beilegen möchte. 
Cic. pro S. Rose. Amer. XXXVIII 112: Quid 
recipis mandatum, si aut neglecturus aut ad 
tuum commodum conversurus es? XXXIX 113. 
114; ad Att. I 14, 7: Tu mandata efüee, quae 

recepisti• V 13, 2:- commendavi. Omnino 

omnia se faeturum recepit; V 8, 3; ad fam. XIII 
72, 1. 2. Im r. kann dann die Verpflichtung 
zum periculum praestare liegen, außer auf juri¬ 
stische Quellen (Dig. XX 4, 6, 1. XLVII 5. 1, 4) 
verweist P a r t s c h hiezu auf Caes. bell. civ. 
III 17, 2. 5. All das zeigt eine Buntheit der 
möglichen Bedeutung des Wortes, wie sie etwa 
auch in unserem ,übernehmen“ gelegen ist. .Über¬ 
nehmen“ kann man den Schiedsspruch, aber auch 
das Gepäck des Fahr- und Logiergastes, die Be¬ 
zahlung einer fremden, aber auch die Erfüllung 
einer eigenen Verbindlichkeit. Sachlich ist frei¬ 
lich mit solcher Kombination noch nichts ge¬ 
wonnen. 

P a r t s c h hat Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 403ff. 
im r. den gemeinsamen Gedanken der Garantie¬ 
erklärung gesucht und auf die vollkommene 
sprachliche Parallele mit dem griechischen äva- 
di/roüa« und ,in gewissem Sinne“ auch des 
iy/väo&ai hingewiesen (417). Die Parallele läßt 
sich mit großer Sicherheit für die Bankiers¬ 
garantie (fyyvg und receptum argentarii) durch- 


führen. Part sch 419ff., s. den Art. Recep- 
tum argentarii. Für das receptum nauta- 
rum freilich fehlt es an einem Nachweis der 
griechischen Parallele, doch sprechen Anzeichen 
auf parallele Gestaltung der Gastaufnahme hier 
nnd dort. Partsch 418f. Auch für d ■ recep¬ 
tum, des Arbiter hat Partsch 417, 5 eine 
sprachliche Parallele gefunden im Symbolon 
zwischen Athen und dem boiotischen Bund, 
Lamia als ixxXqxo; näh; um Entsendung eines 
Gerichtshofs zu ersuchen, eine Aufgabe, die die 
Schiedsrichterin ,übernimmt“. Dittenberger 
Sylt. 2 I nr. 227 (dveS^axo xa&ui[v To dtxa- 
ojryQiov), dazu Hitzig Altgriech. Staatsver¬ 
träge über Rechtshilfe (Zürich. Festschr. f. 
Regelsberger) 12. Am liebsten wird man 
Partsch’ Hypothese von der Herübernahme 
des Rechts der recepta aus dem hellenistischen 
Verkehrsrechte beim Argentarierrezept annehmen. 
Hier finden sich tatsächlich schlagende Parallelen, ‘ 
hier ist auch der ganze Boden für die Rezeption 
bereit (vgl. M i 11 e i s Trapezitika, Ztschr. Sav.- 
Stift. XIX 198ff.). Möglich ist dasselbe für die 
Garantieübernahme im Schiffsverkehr, aber bei 
Gastaufnahme des caupo ist doch wohl autoch- 
thone .zufällig 1 zum selben Resultat der strengen 
Haftung führende Bildung möglich, ja wahr¬ 
scheinlicher, und der Vertrag mit dem arbiter 
ist sicher rein römisch, so sehr gerade dieses 
Institut natürlich anderwärts Parallelen auf -1 
weisen muß. Der übernommene Schiedsspruch 
veranlaßte aber das erste der Edikte de receptis, 
und hier kann von irgend einer Garantieüber¬ 
nahme etwa für zutreffendes Urteil o. ä. im uns 
vorliegenden Rechte nicht mehr die Rede sein 
(vgl. das von Ulp. Dig. IV 8, 27, 2 zitierte Re¬ 
skript des Antoninus Pius: ,vel minus probabilem 
sententiam aequo animo ferre debet, und Ulpians 
Bemerkung dazu), man könnte höchstens für eine 
frühere Zeit an die körperliche Übernahme mit 4 
Rückstellungsverpflichtung des Sequester-Arbiter 
denken (vgl. Ulp. Dig. IV 8, 11, 2; Wlassak 
Art. A r b i t e r o. Bd. III S. 408; Art. R e c e p - 
tum arbitri sub I), aber ob das ausreicht, 
um auch für das erste der Edikte de receptis 
den Garantiegedanken zu rechtfertigen, möchte 
ich nicht behaupten. Für die beiden anderen 
Edikte mag der Gedanke zutreffen, aber ein 
sachliches Moment, das den Praetor ver¬ 
anlaßte, Gastaufnahme und Bankiersgarantie 5 
gerade rem Vertrag mit dem Arbiter im Edikte 
anzureihen, vermögen wir demnach nicht anzu¬ 
geben. [Wenger.] 

Recitationes, in kleineren und größeren 
Versammlungen vor Bekannten oder vor einem 
gemischten Publikum gehaltene Vorlesungen 
schriftstellerischer Werke. Die ersten Ansätze 
gehen in die ältere griechische Zeit zurück. Der 
rhapsodisch aus dem Gedächtnis Homerische oder 
andere Dichtungen Vortragende gehört freilich 6 
ebensowenig hierher wie der Improvisator und 
der Sänger der Fürstenhöfe bei Homer; aber die 
Sitte des Wandervortrags nach Art der Rhapso¬ 
den ist in Griechenland von den Dichtern aufge¬ 
nommen und lange beibehalten worden. Ein Bei¬ 
spiel bietet uns die Überlieferung schon in Xeno- 
phanes (Diog. Laert. IX 18), der aus Kolophon, 
einem Herd des Rhapsodentums, gebürtig, hier 


den Traditionen seiner engeren Heimat folgte, 
und noch bei Archias, für den Cicero seine Rede 
hielt, finden wir unzweideutig denselben Zug 
(Cic. p. Arch. 4. 5). Aus dem 5. Jhdt. berichten 
Plutarch und Lukian u. a., daß sogar der Pro¬ 
saiker Herodot seine Geschichte bei den 
öffentlichen Festen von Athen, Olympia und 
anderen Orten auf vaterländischem Boden münd¬ 
lich zur allgemeinen Kenntnis brachte, eine Tat- 
0 Sache, die heute allerdings vielfach als erdichtet 
gilt, aber zu dem Geiste des Herodoteischen Wer¬ 
kes und Zeitalters nicht im Widerspruch steht. 
Eine solche R. war gewiß damals der kürzeste 
Weg, um selbstgeschaffene geistige Erzeugnisse 
bekannt zu machen, und entsprach bei der hohen 
Bedeutung der Nationalagonen sicherlich auch 
einem Bedürfnis der Verfasser. Von bestimmten 
R. in engeren Kreisen wissen wir sehr wenig, 
nur eben genug, um das Dasein der Sitte im 
[> allgemeinen erkennen zu können, wenn auch im 
einzelnen der uns zur Verfügung stehenden anek¬ 
dotenhaften Literatur nicht zuviel Wert beizu¬ 
legen ist. Nach Cicero (Brut. 191) las einmal der 
Epiker Antimachos seine Thebais convocatis 
auditoribus vor in Gegenwart von Platon, der 
allein bis zu Ende ausgehalten hätte; eine Paral¬ 
lele zu dieser Erzählung über den nachclassischen 
Dichter Antagoras aus Rhodos findet sieh bei 
Maximus Confessor serm. 15, vol. II 580 Combe- 
) fis; vgl. Welcher Kl. Sehr. I 396 mit der 
Anm. 3. Auch der ältere Dionysios von Syrakus 
pflegte seine Tischgenossen mit dem Vortrage 
seiner Verse zu beglücken, ohne indessen dem 
freimütigen Philoxenos aus Kythera ein Lob er¬ 
pressen zu können (Diod. XV 6). Wir hören 
weiter über die R. eines dramatischen Stückes 
durch Antiphanes, den Vertreter der mittleren 
Komödie (Athen. XIII 555 a), und es ließen sich 
noch ähnliche vereinzelte Nachrichten aus der 
(älteren Zeit anführen; aber erst in der alexan- 
drinischen und römischen Periode werden die 
Zeugnisse etwas häufiger. Das Material hat im 
wesentlichen R o h d e in einer inhaltreichen An¬ 
merkung seines Griech. Romans 2 (Lpz. 1900) 
327ff. (vgl. auch 379 [353], 1) gesammelt. Hier 
sei nur festgestellt, daß das eigentliche R.-Wesen, 
wie wir es aus Rom genauer kennen, sich doch 
wohl im ganzen bei den hellenistischen Schrift¬ 
stellern gebildet hat, namentlich in Alexandrien, 

1 unter dem Schutz der Maecenaten. Daß man bei 
der Kargheit der griechischen Quellen aus den 
römischen Einrichtungen der R. die hellenisti¬ 
schen so ziemlich beurteilen darf, zeigt wenig¬ 
stens in einer Hinsicht Vitruv (de archit. VH 
praef. 4ff.), der dichterische Vorträge zu Alexan¬ 
drien örtlich in Zusammenhang mit der neuge¬ 
stifteten Ptolemäischen Bibliothek bringt (über 
die römischen vgl. unten), mag auch manches 
in seiner Erzählung fabelhaft klingen. Sicherlich 
hatten außer Alexandrien andere große helleni¬ 
stische Zentren Hörsäle in den Bibliotheken, z. B. 
Pergamon (vgl. D z i a t z k o Samml. bibliotheks- 
wiss. Arbeit. X 45f.). So waren die R, im Grie¬ 
chenland der Diadochen. wie im kaiserlichen Rom, 
eine von den Fürsten begünstigte Tätigkeit, ge¬ 
wiß eine willkommene Entschädigung für das 
erloschene öffentliche Leben. Für die griechische 
Periode vergleiche man im übrigen neben Rohde 
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Wiedeburg Human. Magaz. II 307ff. III 
228ff, IV 279ff. F. Orlando Le letture pub¬ 
bliche in Roma imper., Faenza 1907, 55ff. 

Nach alledem sind die römischen R. 
keine Neuheit; sie scheinen vielmehr an die grie¬ 
chischen anzuknüpfen, sind jedenfalls in ihrer 
Entwickelung von denselben kaum unbeeinflußt 
geblieben. Vorlesungen in privaten Kreisen waren 
in Rom schon vorhanden, bevor die öffentlichen 
auftauchten. Dahin sind natürlich die uns übri¬ 
gens durch wenig glaubwürdige Berichte bekann¬ 
ten R. unter vier Augen, des Accius vor Pacu- 
vius (Gell. XIII2, 2 Hieron. chron. a. 1878) und 
des Terenz vor Caecilius (Suet. vita Ter. p. 28 R.), 
nicht zu rechnen, sollten diese Angaben auch 
irgendwie der Wahrheit entsprechen. Als Anbah¬ 
nung zu den eigentlichen R. darf man wohl in 
gewissem Sinne die aeroasis ansehen, die Krates 
aus Mallos zwischen dem 2. und 3. Punisehen 
Krieg zu Rom in geschlossenen Zirkeln machte, 
und die darauffolgenden von römischen oder halb¬ 
griechischen Männern, mit welchen Sueton seine 
Geschichte der Grammatik der Römer beginnt 
(gramm. 2). Ein für uns wichtiger Faktor kommt 
hier ans Tageslicht, die Übung der Kritik an den 
vorgelesenen Schriftstellern. Durch die Hand¬ 
habung der Kritik haben sicher die griechischen 
Gelehrten, besonders Alexandriner, welche darin 
die höchste Aufgabe des grammatischen Unter¬ 
richts sahen und seit der Mitte des 2. Jhdts. 
nach Rom strömten, für die römische Literatur 
eine weit größere Bedeutung gehabt, als man 
beweisen kann. Nicht nur als Lehrer, sondern 
noch mehr als Gäste der besten Familien, kamen 
sie in stete unmittelbare Berührung mit den lite¬ 
rarischen Kreisen der Stadt, wo ihr Urteil als 
das von Sachverständigen, namentlich in bezug 
auf die Poesie, unzweifelhaft gern gehört wurde 
(vgl. Kroll N. Jahrb. XI 14f.); hierdurch wer¬ 
den die ersten Privatvorlesungen ihre Antriebe 1 
erhalten haben. Schon im Verkehr des jüngeren 
Africanus mit griechischen und römischen 
Freunden ist ein derartiges Verhältnis zu er¬ 
kennen; konnten doch Zweifel über die Echt¬ 
heit der Lustspiele des Terenz entstehen, bald zu 
Gunsten des Scipio, bald des Laelius. Der Ver¬ 
dacht wird eben aus dem Grunde möglich gewesen 
sein, daß Terenz seine Stücke den feinsinnigen 
Gönnern vor der Herausgabe zur Kritik, und wohl 
nicht nur schriftlich, vorgelegt und davon Nut- i 
zen gezogen hat (vgl. Teuffel-Schwabe 
Gesch. d. röm. Lit. I 5 108, 5). Ob das alte Colle¬ 
gium poetarum, das seinen Sitz auf dem Aventin 
hatte (vgl. Kornemann o. Bd. IV S. 397), 
für die jüngere Zeit in diesem Zusammenhang 
zu nennen ist, läßt sich nicht mit Bestimmtheit 
sagen, gleichwie die entsprechenden Verhältnisse 
des an das Collegium erinnernden Museums der 
Ptolemäer zu Alexandrien unklar sind; für beide 
haben manche Gelehrte die Übung von R. anga -1 
nommen, ohne freilich Beweise erbringen zu kön¬ 
nen. Ritschl z. B. hat sich auch auf die R. 
in jenem Collegium berufen bei der Behauptung, 
schon Varro habe in seinen drei Büchern de 
lectionibus über Vorlesungen gehandelt (Rh. Mus. 
VI 556, 16 = Opusc. III 497, 16). Fest steht 
nur, daß private Dichterkreise mit engeren gei¬ 
stigen und kameradschaftlichen Banden vor der 
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augusteischen Zeit bestanden haben, so der des 
Valerius Cato (qui solus legit ac ladt poetas 
Suet. gramm. 11; vgl. Baehrens zu Catull 
8ff. K r o 11 a. O.), eines dichtenden Grammati¬ 
kers und angesehenen Kritikers, der selbst Zu¬ 
hörer desjenigen Vettius Philocomus gewesen 
war, welcher die Tradition des Krates fortgesetzt 
hatte. Unter Augustus entwickeln sich derglei¬ 
chen Gesellschaften weiter; Vorlesungen und Kri- 
) tik der neuesten Schriften bilden hier einen Mit¬ 
telpunkt des geselligen Zusammenseins. Man 
pflegt nunmehr die erste Veröffentlichung seiner 
Geistesprodukte vor berufenen Kunstrichtern zu 
machen, was schon für den Kreis des Atticus 
durch Cicero ausdrücklich bezeugt ist, der sein 
Buch de gloria dem Freunde schickt und ihn 
bittet, einzelne Stellen daraus vor Fachgenossen 
bei Tisch durch einen Rezitator hören zu lassen 
(ad Att. XVI 2, 5; hierauf ist vielleicht auch 
• de off. I 147 zu beziehen). Einen Einblick in 
das strenge Verfahren mancher Kritiker bei dieser 
Gelegenheit gestattet uns Horaz a. p. 438ff. (vgl. 
Ovid. ex P. II 4, 13. IV 12, 25). Auch diese 
Sitte hat sicherlich auf den Hochstand der Dich¬ 
tung in augusteischer Zeit hingewirkt. Solchen 
jetzt blühenden Genossenschaften, wie der des 
Maecenas oder des Messalla, gehörten die besten 
damaligen Dichter an (vgl. Th. Herwig De 
recitatione poetarum ap. Rom., Marb. 1864, 13ff. 
'Orlando a. 0. 91ff., im allgemeinen M. Hertz 
Schriftsteller und Publikum in Rom, Berlin 1853, 
21 ff.); hier trug unter auserlesenen Freunden ein 
Horaz seine Verse vor (sat. I 4, 73; ep. I 19, 37. 
20, 4. Ovid. trist. IV 10, 49), der eine größere 
Zuhörerschaft seines ernsten literarischen Stre- 
bens für unwürdig hielt (sat. 14,23; ep. 119, 41); 
hier auch Vergil, dessen Aeneis schon manche 
Jahre vor ihrem Erscheinen von Properz (n 34, 
65; vgl. Donat. vita Verg. 30 [45]) als ein Meister¬ 
werk gepriesen wurde, obwohl freilich nicht fest¬ 
steht, daß gerade Properz seine Kenntnis auf die¬ 
sem Wege erlangt hat; überliefert ist aber, daß 
Vergil dem Augustus einige Bücher des Gedichts 
rezitierte (Donat a. 0. 32 [47]. Serv. Aen. IV 
324 privatim paueis praesentibus. VI 861), eben¬ 
so vier Tage nacheinander die Georgica, wobei 
Maecenas ihm zur Seite stand (Donat. a. 0. 27 
[42], Sen. ep. 101, 13. Gell. VII 20, 1), endlich 
die sechste Ecloge (Serv. buc. VI 11). Waren 
für Horaz und Vergil die R. eine ziemlich unan¬ 
genehme Pflicht gegenüber ihren Verehrern und 
immer nur ein Mittel der Selbstkritik (Hör. ep. 
I 4, 1. Donat a. 0. 33 [48]), umsomehr Freude 
bereiteten sie dagegen dem Ovid, der in ihnen 
hauptsächlich die Befriedigung seiner Eitelkeit 
suchte. Stolz erinnert er in seinen Tristia (IV 
10, 57) daran, wie er schon in jungen Jahren als 
Vorleser vor dem Publikum auftrat, wie er in 
jener Genossenschaft berühmter Männer, von 
denen er ein deutliches Bild ebenda und in dem 
Brief ex P. IV 16 (vgl. auch Horat. sat. I 10, 
81 ff.) entwirft, hochgeachtet wurde, wo er einst 
dasselbe Gefühl für ältere Kollegen genährt hatte 
(trist. IV 10, 55); ja von Rom verbannt, ver¬ 
mißt er im fremden Lande schmerzlich verstän¬ 
dige Zuhörer für seine Gedichte (trist. III 14, 
39; ex P. IV 2, 37). Hier hat schon die nunmehr 
vollständig entwickelte Sitte der R. etwas den 
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Charakter einer Schaustellung angenommen, die 
Horaz bei den jüngeren Poeten mit Bitterkeit 
geißelte (ep. I 19. fl 1, 108ff.). Diese Umwand¬ 
lung war vor allem die Folge einer Erweiterung 
des Publikums bei den R. nach dem Beispiel des 
Asinius Pollio; der geistvolle und einflußreiche 
Förderer allerlei literarischer Bestrebungen, für 
die nach der Wiederherstellung des Friedens da¬ 
mals ein so günstiger Boden in Rom vorhanden 
war und die auch im Sinne des Augustus waren, 1 
führte den Gebrauch der Einladungen zu R. ein 
und wies ihnen damit eine neue Bahn durch 
feste Regelung: Sen. controv. IV praef. 2 Pollio 
Asinius numquam admissa multitudine declama- 
vit, nee Uli ambitio in studiis detuit, primus enim 
omnium Romanorum advocatis hominibus scripta 
sua recitavit (vgl. Herwig a. 0. 8ff.). Persön¬ 
licher Ehrgeiz, wie er in Pollio selbst mächtig 
genug war (Sen. suas. VI 27), tritt jetzt in den 
Vordergrund als die wichtigste Triebfeder der S 
R.: die Anregung kommt vom Kaiser, der selbst 
sich nicht scheut, die Rolle des Vorlesers, wenn 
auch nur in eoetu familiarium, zu spielen (Suet. 
Aug. 85) und die neuen Werke aus dem Mund 
der Autoren mit Wohlwollen und Geduld anzu¬ 
hören (Suet. Aug. 89). Je mehr nun die Tätig¬ 
keit des einzelnen, von dem öffentlichen Leben 
zurückgedrängt, auf die Literatur angewiesen ist, 
desto größer wird der Umfang der R., desto ge¬ 
ringer aber auch ihr Ansehen. Der Dilettantis- 8 
mus gewinnt rasch die Oberhand (vgl. V a 1 - 
maggi Riv. filol. XVI 69ff. Mart. VIII 76), 
sodaß aus den R. statt einer literarischen Unter¬ 
haltung oft eine wahre Qual wird. Niemand hat 
das krasser und launiger ausgesprochen als Mar- 
tial im Epigramm gegen Ligurinus (III 44). Da¬ 
her der Überdruß der Zuhörer, die Unaufmerk¬ 
samkeit, die Apathie, wofür bezeichnende Belege 
Hertz a. 0. 33ff. und L e h r s Popul. Aufs. 2 , 
Lpz. 1875, 368ff. geben; wurde doch selbst von 4 
einem Kaiser, dem Claudius, eine R. nur mit 
Mühe zu Ende gebracht wegen des Gelächters, 
das in der Zuhörerschaft defractis compluribus 
subselliis obesitate cuiusdam ausgebrochen war 
und nicht aufhören wollte (Suet. Claud. 41; Ähn¬ 
liches geschah dem Passennus Paulus nach Pli- 
nius ep. Vl 15). Als im 1. Jhdt. dieser Miß¬ 
brauch die größte Ausdehnung erlangte, bot er 
naturgemäß dem Spott der Satvriker und ande¬ 
rer Schriftsteller einen reichen Ertrag (vgl. 5 
Friedländer Sitteng. 8 1910, 48f. Sen. ep. 
52. 11. dial. de orat. 9). Nichtsdestoweniger 
mußten sich dieselben der an sich für Gebende 
und Empfangende nützlichen Mode der R. an¬ 
passen, wollten sie überhaupt hervortreten und 
Leser finden (vgl. Mart. II 88). Dies erfahren 
wir ausdrücklich für Persius (Vita Pers. de comm. 
Probi Val. subl.), Martial (VII 29, 6. XII 
praef.), Iuvenal (Vita luven. I); ferner für andere 
hervorragende Dichter und Prosaiker, wie Lucan 6 
(Tac. XV 49. 56. 70. Suet. rell. p. 51. 76 R.: 
vgl. Stat. silv. II 7, 58 mit der Anm. von Voll- 
m e i), Silius Italicus (Plin. ep. III 7, 5), Statius 
(luven. 7, 82, dazu Rupcrti II 2 414), nament¬ 
lich aber Plinius den J.. der sich teils aus mensch¬ 
licher Schwäche, teils aus Begeisterung für die 
Literatur und um der Kritik willen (vgl. z. B. 
ep. VII 17, 7. VIII 21, 4) von der herrschenden 


Sitte mit Wonne hinreißen ließ und regelmäßig 
mit aufopfernder, rührender Liebenswürdigkeit 
andere anhörte und anregte (ep. I 13. II 10. 
V 10). Er meint es so ernst mit den rezitieren¬ 
den Dichtern, daß er einmal dem Freunde Sosius 
Senecio gegenüber preist, der April (des J. 97) 
habe magnum proventum poetarum gebracht (man 
denke als Gegensatz an die multa poetarum ma- 
nus bei Horaz sat. I 4, 141); er freut sich weiter 
1 darüber, daß einen ganzen Monat hindurch kaum 
ein Tag gewesen sei, quo non recitaret aliquis 
(ep. 113). Wie verführerisch diese billige Möglich¬ 
keit des augenblicklichen Ruhmes wirken mußte, 
ist am besten gerade aus Plinius ersichtlich (vgl. 
Gierig Leben d. jüng. Plin., Dortmund 1798, 
56f. 95f. und insbesondere Exc. I zu Plin. 
ep. II 540ff. Orlando a. 0. 199ff.); dazu kam 
der Einfluß des Hofes. Zwar wissen wir nicht, 
daß Tiberius uud Caligula das Beispiel des Au- 
1 gustus befolgt haben; aber seit Claudius (vgl. 
oben und Suet. Claud. 25. 42. Plin. ep. I 13) 
war die Gunst der Kaiser wieder für die R. da, 
wenn nicht literarische Eifersucht dazwischen 
trat wie bei Nero (Suet. rell. p. 50 R. Tac. XV 
49), der selbst nicht verschmäht hat, zu Hause 
wie im Theater als Rezitator zu erscheinen (Suet. 
Nero 10. Tac. XVI 4. Cass. Dio LXII 12). Als 
solcher ist er nach den Ausführungen J. Z i e - 
hen’s (Festschr. f. Otto Benndorf, Wien 1898, 
55ff.) in einem poetischen Wettkampf des ersten 
Einsiedlergedichtes (Riese Anthol. lat. II 2 725) 
geschildert, während Homer ihn krönt und der 
besiegte Vergil seine Aeneis verbrennt. Nero 
gründete auch für R. in Rom literarische Wett¬ 
kämpfe (Suet. Nero 12; Vit. 4. Tac. XIV 20. 
XVI 4. Aur. Vict. Caes. 27) nach griechischem 
Vorbild, wie sie schon früher in Neapel bei dem 
Fest der Augustalien eingerichtet worden waren 
(vgl. Vollmer zu Stat. silv. II 2, 6 und Einl. 
15. 17). Interesse für die R. zeigte weiter Domi¬ 
tian als junger Mann (Mart. IV 8, 9. Suet. Dom. 
2); dann als Kaiser rief er den berühmten jähr¬ 
lich am 19. März spielenden Agon Albanus ins 
Leben, wo Statius den Preis eines goldenen Oli¬ 
venkranzes dreimal errang (silv. III 5, 28. TV 2, 
65. 5, 22. V 3, 227), ferner den alle vier Jahre 
wiederkehrenden Agon Capitolinus (Suet. Dom. 
4, vgl. T e u f f e 1 Gesch. d. röm. Lit. II® 319, 3), 
an welchem wieder Statius teilnahm, aber ohne 
Erfolg (silv. III 5, 31. V 3, 231). Sodann förder¬ 
ten die R. Nerva (Mart. IX 27), Traian (Aur. 
Vict. Caes. 14) und noch spätere Kaiser, Perti- 
nax (Hist. aug. 11, 3), Alexander Severus (Hist, 
aug. 35, vgl. auch 34, 7), Gordianus der Ältere 
(Hist. aug. 3, 4), Numerianus (Hist. aug. 11, 2), 
obschon damals die R. sehr viel von der ur¬ 
sprünglichen Bedeutung eingebüßt hatten. Denn 
mit dem fortschreitenden Verfall der allgemeinen 
Kultur wurde die römische Gesellschaft immer 
weniger empfänglich für solche Übungen; von 
der 2. Hälfte des 2. Jhdts. an finden wir über¬ 
haupt nur spärliche Andeutungen über sie. Um 
diese Zeit herum fällt die Tätigkeit des Apuleius 
als Wandervortragender; abgesehen von den oben 
erwähnten Belegen über die Kaiser und von man¬ 
chen Angaben über griechische Autoren (vgl. 
Roh de a. 0. 327, 1 f.) und über musische Ago¬ 
nen (vgl. u. a. Hist. aug. Gallien. 11, 7, auch 
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Alex. Sev. 35, 4 und später Auson. epist. 20, 5), libenter audivit (Hist. aug. 35,1). Ja Vorlesung von 

müssen wir in die 2. Hälfte des 4. Jhdts. und Briefen kommt wenigstens im engeren Kreise 

zu Ammianus Marcellinus hinabsteigen, für den vor (Plin. ep. I 5, 14. 16, 6), von anderen litera- 

die öffentlichen Vorlesungen seines Geschichts- rischen Gattungen zu schweigen. 

Werkes in Rom von Libanius (ep. 983) bezeugt Einrichtung der Rezitationen, 
ist (vgl. Schanz Gesch. d. röm. Lit. IV 1, Was erstlich den Ort anbetrifft, so können wir 

1904, 88). Der von Beifall tönenden Auditorien doch wohl behaupten, daß in Rom bis Hadrian 

gedenkt noch jetzt Hieronymus (ad Gal. VII, 1, kein allgemein zugängliches, festes, für unseren 

483 Vall.). Bis ins 6. Jhdt. hat man unsere Sitte Gebrauch bestimmtes Gebäude vorhanden war. 

gekannt, wie aus Ennodius c. I 9 praef. und Ve-10 Wenn das auch bei der großen Beliebtheit der R. 
nantius Fortunatus c. III 18, 7 (vgl. auch V e - gerade in der vorhadrianischen Zeit etwas über- 

s p i g n a n i und Visconti Bull. com. II 154, rascht, so ergiebt es sich doch nicht nur aus dem 

2) hervorgeht, ferner aus einer Unterschrift zu Schweigen aller Quellen, sondern noch mehr aus 

dem Epos de actibus apostolorum des Arator der Darstellung des unerquicklichen Zustandes 

(vgl. H u e m e r Wien. Stud. II 79f.), aus D e der Auditorien bei Dichtern (luven. 7, 39ff. dial. 

R o s s i Inscr. Christ. I 512 n. 1122 und dem Ge- de orat. 9. Mau Bull. d. inst. I 90f.), mag man 

dicht de ecclesia des Mavortius (Riese Anthol. auch einer gewissen Voreingenommenheit unserer 

lat. I 2 16, vgl. J. Ziehen Woch. cl. Phil. XXV Autoren hierüber Rechnung tragen. Die von Mar- 

239). Parallelen der R. aus der mittelalterlichen tial erwähnte schola poetarum (III 20, 8. IV 61, 

und modernen Literatur Europas hat M a y o r 20 3) war nur ein Zusammenkunftsort der Dichter 
zu Iuvenal 2 , London 1872, 181 gegeben. (Friedländer a. 0. I 427); auch das im 

Gegenstand der R. war alles mögliche, J. 1874 entdeckte angebliche auditorium Maece- 

in erster Reihe natürlich Poesie der verschieden- natis auf dem Esquilin kann nach den Ausfüh- 

sten Form, darunter am meisten beliebt die rungen Mau’s (a. 0. 91ff.) schwerlich einen 

epische (vgl. z. B. luven. 7, 82, auch 1, 2. 7ff., solchen Namen beanspruchen (vgl. Richter 

dazu v. Premerstein Herrn. XLIII 323L), Topogr. von Rom, Handb. d. das« Alt. HI 2 

die lyrische und überhaupt kleinere Gedichte; 3, 313). So war man genötigt sich mit Ge- 

aber auch das Drama hat Beifall gefunden. Für bäuden anderer Bestimmung in der Stadt zu 

die Tragödie besitzen wir ein ausdrückliches helfen, die diesem Zweck dienen konnten. Dar- 

Zeugnis des Plinius (ep. VIT 17, 3) und wohl 30 unter scheinen in vereinzelten Fällen die Theater 
auch des Iuvenal (1, 5) und eine Bestätigung gewesen zu sein, wie wir schon bei dem Kaiser 

dafür in den Worten des Curiatius Maternus im Nero gesehen haben; daß dies nicht allein für Rom 

dial. de orat. 11 reeitatione tragoediarum et in- zutrifft, geht aus den Worten des Eumolpus bei 

gredi famam auspicatus sum, und speziell in der Petron 90 hervor quoties theatrum, ut recitarem 

Vorlesung des Cato, die dieser unter Vespasian aliquid, intravi (vgl. auch Rohde a. 0.). In der 

mit viel Aufsehen seiner republikanischen Ge- Regel aber erfolgen wohl die R. dort nicht durch 

sinnung wegen hielt (dial. de orat. 2. 3). Man die Dichter selbst. So wurden zu Rom häufig 

vergleiche übrigens schon für die augusteische im Theater die Bucolica von Vergil (dial. de 

Periode Suet. Tib. 61; ebenfalls läßt sich dasselbe orat. 13. Donat. vita Verg. 26 [41], Serv. buc. 

von den Stücken des Seneca vermuten. Auf die 40 6, 11; vgl. Jahn Herrn. II 421, 8) und die Ge- 
Komödien spielt deutlich Iuvenal a. 0. 3 an, dichte von Ovid (trist. V 7, 25. II 5, 19) vorge- 

deren Wiedergabe durch R. auch durch Plinius tragen, so auch die Annales des Ennius im Thea- 

(ep. VI 21, 2; vgl. III 1, 9. IX 40, 2) gesichert ter zu Puteoli durch einen Ennianisten (Gell, 

ist. Unter den Prosaikern stehen die Historiker XVIII 5). Daß unter den spissis theatris des 

voran, für die wir schon oben gelegentlich Be- Horaz (ep. I 19, 41) mit Boissier (Rev. phil. 

lege angeführt haben: die Nachrichten gehen von IV 98f.) richtige Theater statt öffentlicher Mör¬ 
der ersten Blüte der R. (Suet. Aug. 85. 89. Sen. säle im allgemeinen zu verstehen seien, möchte 

de ira III23, 6 über Timagenes, den Freund Pol- ich bei der spärlichen Kunde von einer solchen 

lios; auch Suidas s. Koqvovtos über Livius?) Verwendung des Theaters sehr bezweifeln. Frei 

bis in die spätere Kaiserzeit hinein (vgl. Rohde 50 zur Verfügung standen den vorlesenden Dichtern 
a. 0. 328 Anm. Orlando a. 0. 215ff. Hist. aug. die Orte des geselligen Verkehrs, öffentliche 

Alex. Sev. 35, 1). Daneben werden auch Dialoge Plätze (Hör. sat. I 4,74. Plin. ep. IV 7, 6. Arrian. 

(eine griechische Parallele bei Lukian) und Re- Epict. III 23. Ven. Fort. c. III 18, 7), Bade- 

den von Sueton (Aug. 89) zitiert, aber in einer anstalten (Hör. ebd. Petron. 91. 92. Mart. III 

Weise, daß man die Seltenheit derartiger Vor- 44, 12), Circusse (Dio Chris. XX 264 M.), für 

träge herausliest. Tatsächlich fühlt sich Plinius, bestimmte Männer jedenfalls auch die Säle der 

der die gehaltenen orationes durchgearbeitet vor- Bibliotheken in Rom wie in der Provinz (vgl. 

zulesen pflegte (ep. II 19, 1. III 13, 1. 18, 11. v. Premerstein a. 0. 330, 3. 4). Meistens 

V 12, 1. IX 28, 5), genötigt, sich gegen Leute richtete man sich aber selbst Auditorien in Pri- 

zu rechtfertigen, welche hierin eine alberne Neue- 60 vathäusern ein, in der eigenen Wohnung, in der 
rung erblicken wollten, quamquam orationes quo- eines Freundes oder sonst wo, sofern sie nicht 

que et noslri quidam et Graeci lectitaverunt (ep. einfach von Patronen überlassen wurden, wie dies 

VII 17, 4); offenbar war damals die frühere Sitte von Messalla (Sen. suas. VI 27), von Arruntius 

ziemlich vergessen worden. Plinius kam wieder Stella, dem Freund des Statius (Mart. IV 6, 5). 

dazu auf Anregung eines Freundes, nicht ohne von Titinius Capito (Plin. ep. VIII 12, 2) berich- 

Bedenken, da er selbst der Sache eine gewisse tet wird. Wurde der Hörsaal gemietet oder ge- 

Künstelei nicht absprechen konnte (ep. II 19, 2). liehen, so mußte man mit teurem Geld die Ein- 

Noeh Alexander Severus orationes recitantes ... richtung beschaffen (dial. de orat. 9. luven. 7, 45). 
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etwa in dieser Art: vorn eine Orchestra mit Arm¬ 
sesseln für die vornehme Gesellschaft, dahinter 
und je nachdem auch auf den Seiten die gewöhn¬ 
lichen stufenartig auf Balken ansteigenden Sitz¬ 
reihen für das große Publikum (luven, ebd., da¬ 
zu die Schol. v. 45 und Friedländer. Suet. 
Claud. 41. Sid. Apoll, ep. II 9, 4. Vespi- 

f n a n i und Visconti a. 0. 156ff. Mau a. 0. 

2ff.), an einer Wand der höhere Sitz für den 
Dichter (Pers. 1, 17). Auch die Gastmähler boten 
eine günstige Gelegenheit für R. in beschränkte¬ 
rem Zirkel (Hör. ep. II 1, 109. Pers. 1, 30. 
Mart. III 44, 15. 45. 50 usw. Friedländer 
a. 0. I 429), vielfach durch Anagnosten. Erst 
im 2. Jhdt. schuf Hadrian zu Rom im neuge¬ 
gründeten Athenaeum (seine Lage kennen wir 
nicht) eine Art von Amphitheater für R. (Aur. 
Vict. Caes. 14, 3. Cass. Dio LXXIII17. Sid. Apoll, 
ep. II 9, 4. IX 14, 2. Hist. aug. Pert. 11, 3; 
Alex. Sev. 35, 2; Gord. sen. 3, 4), und es liegt 
nahe anzunehmen, daß sie sich fortan meist dort 
abgespielt haben; daneben erscheinen immer noch 
die auditoria (Hieron. a. 0.). Außerhalb Roms 
in den kaiserlichen und herrschaftlichen Villen 
werden Räume für R. kaum gefehlt haben, so 
besonders in Baiae und auf dem Albanum, wo 
musische Wettkämpfe stattfanden (Tac. XIV 
4. Suet. Nero 34; Dom. 4). Südöstlich von 
Rom ins labicanische Gebiet versetzt v. P re¬ 
in e r s t e i n auf Grund einer umfassenden Unter¬ 
suchung (a. 0. 325ff.) das Gebäude, in dem Iuvenal 
oft die unangenehme Rolle des auditor von R. 
gespielt hat, von ihm als Frontonis platani ... 
marmora \ . . columnae (1, 12) bezeichnet. Als 
der Dichter schrieb (c. 112—116), scheint es 
schon nicht mehr in einem guten Zustand ge¬ 
wesen zu sein. Auch bei Tibur. in dem Villen¬ 
bereich des Hadrian, darf man sich Ähnliches 
vorstellen (vgl. B o i s s i e r Promenad. archeol., 
Paris 1880, 223). 

Passende Zeit für R. bot gewiß das ganze 
Jahr, bald in der Stadt, bald auf dem Lande. 
Daß selbst im heißen August den wohlwollenden 
Zuhörern keine Ruhe gegönnt wurde, sagt Iuve¬ 
nal (3, 9); den Juli fand einmal Plinius für Vor¬ 
lesungen unter Freunden am geeignetsten als 
Monat der Gerichtsferien (ep. VIII 21, 2); daß 
er ein anderes Mal die glänzende Tätigkeit im 
April rühmt, haben wir schon bemerkt. Aus 
diesen Angaben mit manchen Gelehrten schließen 
zu wollen, daß gerade die drei erwähnten Mo¬ 
nate die günstigsten oder gar die einzigen für 
R. bestimmten wären, ist natürlich verkehrt. Die 
Dauer des Vortrages war sehr verschieden: mit¬ 
unter konnte er einen bis mehrere Tage erfordern 
(vgl. oben über Vergib Sen. ep. 122. 11. Mart. 
X 70. 10. luven. 1, 2. 4. Plin. ep. III 18, 4. 
IV 27, 1. VIII 21, 4). Die Einladungen 
kosteten dem Dichter viel Mühe und Geld; er 
ging herum, um persönlich zu bitten (dial. de 
orat. 9. Plin. ep. III 18, 4. Philostr. vita Apoll. 
9. Arrian. Epict. III 23; vgl. auch Hör. a. p. 
474), er schrieb Karten ( codieillos Plin. ebd.), 
er verbreitete überall libellos (Plin. und dial. de 
orat. ebd. Mart. XIV 142. Ps.-Acro Schol. Hör. a. p. 
373), d. h. wohl öffentliche Ankündigungen mit 
Programm. Der Ausdruck für solche Aufforde¬ 
rungen war advocare (Sen. eontrov. IV praef. 2; 


suas. VI 27. Plin. ep. VII 17, 12) oder auch 
adhibere (Plin. ep. I 5, 4, dazu Gierig. VI 15, 
4) und adsumere (Plin. ep. VII 17, 5). Patrone 
sorgten auch gern für die Anwesenheit ihrer 
Freigelassenen und Klienten (luven. 7, 43); 
manchmal bemühte man sich, Zuhörer mit allen 
möglichen Mitteln zu gewinnen, durch Diners, 
Geld, Gläubigervorrechte (Petron. 10. Plin. ep. 

II 14, 6. Hör. sat. I 3, 85ff.); oft war, wie sich 
von selbst versteht, einfach die Pflicht'der Freund¬ 
schaft und Höflichkeit im Spiel, nicht ohne 
Gegenseitigkeit (Hör. ep. II 2, 102. Plin. ep. 
I 13, 2). Daß Damen, die in Rom eine selbstän¬ 
dige Stellung in der Gesellschaft einnahmen und 
Schauspiele besuchen durften, an derartigen lite¬ 
rarischen Versammlungen teilgenommen haben, 
liegt nahe, zudem sind wir nicht ohne Belege 
dafür (Tac. III 49; vgl. Serv. Aen. VI 861. Plin. 
ep. IV 19, 3. V 17, 5). Der Rezitator, wie 
ihn die Satvriker am heißersehnten Tag seines 
Glückes gesehen haben, erscheint als ein fein 
in Weiß gekleideter, wohlfrisierter, mit einem 
kostbaren Ring geschmückter Herr (Pers. 1, 15, 
dazu Jahn. Hör. ep. II2, 91; auch Arrian. Epict. 

III 23). Seine große Sorge war bis dahin die 
Stimme, die er lange Zeit schonte und pflegte 
(Mart. IV 41. VI 41), um sie heute weich modu¬ 
lieren zu können (Pers. 1, 17. Quint. I 8, 2); 
ihr entspricht das lüsterne Auge (Pers. 1, 18) 
und der bewegliche Kopf (Pers. 1, 98. Quint. I 
11, 9). Dieser Karikatur gegenüber finden wir 
bei Plinius (ep. V 17, 2) das entgegengesetzte 
Bild des idealen Rezitators in Calpurnius Piso, 
der mit seiner angenehmen bald sich erhebenden 
bald sinkenden Stimme und dem ausdrucksvollen 
Gesicht den entzückten Anwesenden die feinsten 
Nuancen eines Gedichtes zu Gehör bringt. Wie 
sehr die Römer auf die ornamenta recitantis 
(so nennt sie Plinius) hielten, ersieht man noch 
deutlicher aus der ep. IX 24, wo Plinius, der 
sich schwach in der Vortragskunst fühlt, daran 
denkt, sich von einem Libertus ersetzen zu lassen, 
nicht ohne zu zweifeln, ob er während der Vor¬ 
lesung stumm dasitzen oder ut quidam, quae 
pronuntiabit, murmure, oculis, manu begleiten 
soll (vgl. auch II 19, 4. V 19, 3. VIII 1, 2). Lec- 
toren gebrauchte in der Regel auch Kaiser Clau¬ 
dius für seine Schriften (Suet. Claud. 41). Aus¬ 
gezeichnet in der Kunst des melodischen Vor¬ 
trags waren Vergil (Donat. vita Verg. 28 [43]) 
und Statius (luven. 7, 82). Im Gegensatz zu der 
Declamatio wurde die Vorlesung sitzend gehalten 
(ep. II 19, 3. VI 6, 6. Pers. 1, 17. luven. 7, 
152; vgl. dennoch Schol. luven. 7, 47), und sie 
begann häufig mit einer Vorrede, der captatio 
benevolentiae (Plin. ep. I 13, 2. VIII 21, 3. Mart. 
III 18). Zur Vermeidung der Langenweile bot 
man öfter verschiedene und ausgewählte Stücke 
iSen. eontrov. X praef. 8 . Plin. IV 14, 6. VIII 
21, 4; vgl. oben Cie. ad Att. XVI 2, 5). Daß 
man in Rom mit Beifallklatschen nicht 
karg zu sein pflegte, geht schon aus der Zu¬ 
sammensetzung der Zuhörerschaft hervor; ge¬ 
scheite Leute wußten den Beifall auch richtig 
einzuschätzen (Sen. ep, 52, 11. dial. de orat. 9). 
Freigelassene und Klienten eines Patrons wur¬ 
den eben zu dem Zweck des Applaudiereps be¬ 
fohlen und im Saal nicht nur im Hintergrund, 
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sondern geschickt hier und dort verteilt (luven. 
7, 43, dazu Mayor v. 44), ähnlich wie die Cla- 
que in modernen Theatern. Echte oder unechte 
Begeisterung konnte zum Aufstehen zwingen 
(Pers. 1, 82. Quint. II 2, 9. 12. Mart. X 10, 9), 
selbst zur Umarmung des Vorlesers (Mart. 
I 4, 7. 77, 14. Plin. ep. V 17, 4), verschiedent¬ 
lich auch wahrhaft lächerliche Szenen veran¬ 
lassen (Hör. a. p. 4293.). Ausrufe der Bewunde¬ 
rung waren putehre, bene, recte, euge, belle, de- 
center, sophos u. a. (Hör. ebd. 428. Pers. 1, 49. 
75. 84. 87, dazu Jahn v. 49. Mart. I 4, 7. II 
27, 3 usw.). Die Kehrseite zeigt sich ziemlich 
selten in unseren Quellen (vgl. u. a. Plin. ep. 
I 13, 2. VI 17, 2); Petron 90 läßt allerdings 
den faden Dichter Eumolpus einfach mit Steinen 
werfen. Im ganzen scheint es, als ob der Rezi¬ 
tator auf eine guterzogene Gesellschaft rechnen 
durfte (vgl. z. B. Sen. ep. 95, 2), welche die vor¬ 
sichtig freundliche Gesinnung des jüngeren Pli¬ 
nius gern teilte (ep. VH 17, 4), 

Bedeutung der Rezitationen für 
die römische Kultur. Die Vorteile wie 
die Nachteile der R. ergeben sich leicht aus 
unserer Übersicht. Die R. waren in ihrem Ur¬ 
sprung das Ergebnis innerer Bedürfnisse, des 
Strebens nach künstlerischer Vollendung des lite¬ 
rarischen Erzeugnisses durch die sachverständige 
Kritik und zugleich nach seiner Bekanntma¬ 
chung; sie dürfen also mit den heutigen Refe¬ 
raten in unseren Zeitschriften verglichen werden. 
Die Erscheinung der R. tritt auf zusammen mit 
der Ausdehnung der geistigen Interessen in brei¬ 
teren Kreisen, indem sie darin ihren wirksamsten 
Antrieb findet; sie wirkt dann ihrerseits weiter 
als Ansporn zu schriftstellerischer Tätigkeit der 
jugendlichen Talente und zur literarischen Be¬ 
schäftigung der Massen. Hat man einmal die 
mündliche Feuerprobe glücklich bestanden, so 
ist der Weg des allgemeinen Bekanntseins ge¬ 
ebnet. (Hör. sat. I 4, 22); mit um so leichterem 
Herzen und sichererem Erfolg geht man dann 
zur Veröfientlichung durch die Schrift über 
(Plin. ep. I 5, 2. II 10, 6. III 15, 6). In einer 
dekadenten Gesellschaft, wie es die römische der 
Kaiserzeit war, kam als natürliche Folge in den 
R. eine schrankenlose Eitelkeit zum Ausdruck, 
die in ihnen ganz und gar nur einen Selbstzweck, 
nicht ein Mittel sah. Hieraus entstand der 
schlechte Einfluß, den die R. gleich der in man¬ 
cher Hinsicht sich mit ihnen berührenden gleich¬ 
zeitig blühenden Erscheinung der römischen 
Deklamationen auf die lateinische Literatur ge¬ 
übt hat. Nicht nur riefen die R. eine auf den 
bloßen Beifall eines für den Augenblick versam¬ 
melten Publikums berechnete unmäßige Produk¬ 
tion hervor, sondern sie hatten überhaupt 
schlimme Wirkungen auf die gesamte Literatur 
sowohl auf den Inhalt wie auf Form und Stil, 
an erster Linie, daß man einen zu großen Wert 
auf die einzelnen Teile des Werkes legte zum 
Schaden des Ganzen. Wenn jetzt aber glänzende 
Beschreibungen, hübsch ausgemalte Szenen, my¬ 
thologische Vergleiche (vgl. z. B. über Statius 
J. Ziehen Herrn. XXXI 3113., dazu Voll¬ 
mer zu Statius' silv. 256), wenn Künsteleien 
jeder Art, Antithesen, Pointen, Figuren eine 
wesentliche Bedeutung für Poesie und Prosa ge- 
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winnen, zu dieser Effekthascherei und dem Man¬ 
gel an Tiefe hat sicher die Bestimmung der 
schriftstellerischen Erzeugnisse für die momen¬ 
tane Wirkung der Rezitation beigetragen. 

Literatur. Das Material steht am reich¬ 
sten bei Orlando a. 0. gesammelt, es ist aber 
teils unvollständig, teils mit Überflüssigem ge¬ 
mischt; oftmals ist es auch unkritisch benutzt 
und unzweckmäßig geordnet. In der Hauptsache 
findet es sich schon bei älteren Gelehrten wie 
J. L i p s i u s epist. cent. II ad Beigas 48. G. J. 
Vossius De imitatione deque recitatione ve- 
terum, Amstelod. 1647, 313. Weideburg 
a. 0. IV 3013. (für Rom). Gierig Exc. I zu 
Plin. ep. II 5383. Sonst sind vor allem zu ver¬ 
gleichen T h. H e r w i g a. 0. J. E. B. M a y o r 
zu Iuvenal 8 3, 9 p. 1733. Valmaggi a. 0. 
653. mit der dort angeführten Literatur. Lebens¬ 
volle Skizzen der R. stehen bei Hertz a. 0. 
193. und Lehrs a. 0. 3653. [Funaioli.] 

Recta, die Tunica, die der römische Knabe 
bei der Anlegung der toga virilis trug (Plin. 
VIII 194. Fest. 277 a 8. 286 b 33. 289 a 2). 
Bei Senatoren- und Rittersöhnen war sie mit 
dem Abzeichen des Ranges, dem latus clavus 
versehen (Suet. Aug. 94. Ovid. trist. IV 10, 29, 
Cass. Dio XLV 1). Diese Tunica war nach Plin. 
a. a. 0. zugleich Brautkleid, ihr Ursprung geht 
auf Tanaquil zurück. Den Namen r. leiten die 
Grammatiker von der Art des Webens ab (Fest. 
277 a 8. Isid. XIX 22, 18 recta dicitur vestis 
quam sursum versum stantesque texunt). Man 
pflegte sie demnach nach alter, geheiligter Sitte 
im Stehen, wobei man nur aufwärts weben 
konnte, am aufrechten Webstuhl zu weben 
(Blümner Technol. I 8 139). Darum schrieb 
man wohl diesem Kleide eine gute Wirkung zu, 
da sowohl der angehende Jüngling wie die Braut 
es ominis causa anzogen (Fest. 277 a 8. 286 b 33). 
Rossbach Untersuch, über d. röm. Ehe 277, 
dem auch Mau bei Marquardt Privatleben 
d. Röm. 44, 2 beistimmt, deutet den Namen r. 
so, daß diese Tunica gerade, d. h. ohne Falten¬ 
bausch über die Gürtung herabfiel. Nach 
Blümner Röm. Privatalt. 351, 1 gehörte der 
Bausch nicht zur römischen Frauentracht. Die 
weibliche tunica r. führte auch den Namen 
regilla (Fest. 286 b 33), dessen Deutung noch 
unsicher ist. Plautus, der es Epid. 223 zuerst, 
aber nicht in der Bedeutung von Brautkleid 
verwendet, leitet es scherzhaft von regina ab, 
ebenso Isid. XIX 25, 1. Non. 539, 9. Varr. 
sat. men. 37, 2, weswegen Blümner Röm. 
Privatalt. 351, 2 die Vermutung aüSspricht, die 
tunica recta alba könnte die alte Tracht der 
Königinnen gewesen sein (vgl. Plin. VIII 194). 
Walde Lat.-etym. Wörterb. 2 leitet es durch 
die Mittelform regulus (regula ) von regere ab 
wie rectus. Die regilla war eine weiße Tunica, 
die Braut zog sie am Abend vor der Hochzeit 
an, ging damit zu Bett und trug sie auch am 
Hochzeitstage (Fest. 286 b 33). Becker-Göll 
Gallus II 27 hält die regilla, abgesehen von der 
Weberei, identisch mit der stola. Jedenfalls 
war sie ein langes (luven. II 124), der stola 
sehr ähnliches Gewand — Cic. Phil. II 44 
nennt sie geradezu stola -— und wie man aus 
Lucan. II 363 schließen kann, mit enganschließen- 





den Ärmeln, die den Oberarm bedeckten, ver¬ 
sehen. Immerhin mochte das Brautkleid von 
der stola verschieden gewesen sein, vielleicht 
in Farbe und Schnitt (B1 ü m n e r Röm. Pri¬ 
vatalt. 351, 3). Die tunica recta purpurea er¬ 
scheint später, vor Aurelian, als Tracht der 
Soldaten (Hist. aug. XXVI 46, 6; vgl. Hesych. 
s. ßtxTo;. Qtxzwv), hatte aber mit der genannten 
r. jedenfalls nichts zu tun. [Hug.] 

Rectina. 1) Eine vornehme Römerin (daß 
sie die Gemahlin eines Tascus gewesen wäre, 
beruht auf sehr unsicherer Lesung, s. K u k u 1 a 
z. St.), die ein Landhaus an der Küste des 
Golfes von Neapel bewohnte und beim Ausbruch 
des Vesuv, am 24. August 79 n. Chr., in Ge¬ 
fahr geriet; sie bat den älteren Plinius um 
Hilfe und wurde nebst anderen von ihm in 
Sicherheit gebracht, Plin. ep. VI 16, 8. 9. 

[Stein.] 

2) Rectina s. P o p i 11 i u s. 

Rector provinciae, der Provinzialstatthal¬ 
ter, z. B. Suet. Oct. 89; Vesp. 8. In der dio- 
cletianisch-constantinischen Provinzialordnung ist 
reetores provinciarum die allgemeine Bezeich¬ 
nung für alle unter den viearii stehenden Pro¬ 
vinzialstatthalter, so z. B. Cod. Theod. I 16, 5; 
rubr. Cod. Iust. I 40; vgl. den Art. Piovin- 
c i a. [Eger.] 

Rectus s. Aemilius (Nr. 124—126) und 
Claudius (Nr. 312). 

Recuperatio s. Reciperatio. 

Recuperator s. Reciperator. 

Reda (rheda) s. R a e d a. 

Redarator s. Reparator. 

Redditus s. Caecilius Nr. 104, dazu 
Suppl.-H. I S. 268. 

Redemptor heißt im allgemeinen, wer für 
eine Arbeitsgelegenheit oder einen Erwerb etwas 
übernimmt oder leistet. Sogar auf den Fall einer 
Bestechung wird der Ausdruck verwendet, Dig. ■ 
XLIX 14, 29. Insbesonders bedeutet das Wort 

1. den Unternehmer einer Arbeit für einen 
Lohn. Fest. h. v. 270. Cic. Verr. act. II I 150. 
III 16; Phil. IX 16. Liv. XLII 3,11. Lex VII Tab. 
Heiacleensis dicta Iulia municipalis 49. Bruns 
Fontes 7 (ed. Gradenwitz) 103. CIL IX 4694. 
Für gewöhnlich hieß er conductor operis, Dig. 
XIX 2, 11, 3. 13, 10. 22, 2. 24 pr. 31. 36. 
51, 1. 58, 1. 2. Dahin gehört auch der r. 
operum publicorum und operurn Caesaris Orellii 
3221. 2636. CIL XIV 2091. 3530. Oftmals 
heißt der Übernehmer derartiger öffentlicher 
Aufträge manceps (— ägxojvrj^) s. den Art. 
M a n c e p s und M i 11 e i s Röm. Privatrecht, 
Leipzig 1908, 364, 34. 382, 18. 406 und die 
dort Angeführten. 

2. R. hieß auch der Mieter oder Pächter 
(conductor rei), namentlich der Pächter der 
publ. vectigalia, Dig. L 5, 8, 1. XXXIX 4, 15. 
XIX 2, 60, 8. O r e 11 i 3236. Auch hier ist f 
von manceps die Rede; vgl. Orelli 3347 und 
Publicanus sowie Publicus ager. 

3. In Bezug auf Menschen heißt r. ab hostL 
bus, wer einen Kriegsgefangenen den Feinden 
abkauft und ihn infolge dessen in die Heimat 
zurückbringt. Durch die Heimkehr erlangte der 
Zurückgekommene den Genuß seiner Freiheit 
wieder vermöge des postliminium (Dig. XLIX 


15, 5, 1. Fest, s, postliminium,. Mitteis 
a. a. O. I 130; vgl. auch F. Norden Apulejus 
von Madaura und das römische Privatrecht, 
Leipzig und Berlin 1912, 85), das ihm bei 
dem Überschreiten der Heimatsgrenze die 
frühere Rechtslage wiederschenkte. Dennoch ver¬ 
blieb er dem Loskäufer gegenüber in einem 
vorübergehenden Abhängigkeitsverhältnisse, bis 
dieser für den verausgabten Kaufpreis eine Ent- 
) Schädigung erhielt. Diesen Rechtssatz (Dig. 
XXVIII 1, 20, 1) führt Voigt Röm. Rechts¬ 
geschichte II 465 auf eine Kaiserkonstitution 
zurück, die in Dig. XLIX 15, 12, 8. 9 erwähnt 
ist. Dadurch wurden Kapitalisten dazu ermutigt, 
im Feindeslande die Landsleute freizukaufen, 
ohne einen Verlust des hierfür ausgelegten 
Geldes befürchten zu müssen; vgl. Cod. Vni 50 
(51), 20, 2: ne quando enim damni eonsideratio 
in tali necessitate positis negari faeiat emp- 
t tionem. Dies vorübergehende Äbhängigkeitsver- 
hältnis wird von den Römern mit einer Ver¬ 
pfändung verglichen, auch zuweilen für ein eigen¬ 
artiges Zurückbehaltungsrecht angesehen (vgl. 
B ü c h e 1 e r und Z i t e 1 m a n n Das Recht von 
Gortyn 1885, 166, die auf ähnliche Rechtssätze 
von Attika und Kreta Bezug nehmen). Hierbei 
ist zu beachten, daß auch die retentio mit dem 
Pfände verglichen wurde, s. den Art. Reten¬ 
tio. Voigt Röm. Rechtsgesch. II 463ff. § 99 
I bes. 15 u. 16 sieht dagegen hier einen Fall des 
maneipium. Ebenso Pampaloni, der (Bull, 
di dir. Rom. XVII 1905) den (gewiß sehr nahe¬ 
liegenden) Vergleich mit dem Pfandrechte dem 
Eingreifen der Kompilatoren zuschreibt und 
diesem Vergleiche jeden juristischen Wert ab¬ 
spricht. Das letztere geht bei der Ähnlichkeit 
der Rechtsverhältnisse wohl zu weit. Beide sind 
vermutlich ähnlich behandelt worden, wenn auch 
sicherlich die Regeln über Pfandpriorität für 
den ab hostibus redemptus nicht galten, Dig. 
XLIX 15, 12, 12. Wir finden übrigens auch bei 
dem maneipium durch noxae datio eines Haus¬ 
kindes zur Abverdienung einer Schuld ein dem 
Pfände ähnliches Verhältnis. Vielleicht war auch 
die Aufhebung des maneipium durch census 
(Gai. I 140. 184. Jhcring Geist des r. R. 4 II 
132, 5. Girard Manuel elömentaire 5 132, 5) 
ein Vorbild der Vorschrift der Kaiser Honorius 
und Arcadius (Cod. VIII 50 (51), 20, 2), der 
zufolge der Losgekaufte durch fünfjährige Dienste 
die volle Freiheit erwerben konnte. Abgesehen 
von seinem Verhältnisse zum R. wurde er sicher¬ 
lich einem Sklaven nicht gleichgestellt. 

Literatur: Karlowa Röm. Rechts¬ 
gesch. II 1, 126. Puchta-Krüger Insti¬ 
tutionen 10 II 96 c. Girard Manuel ölemen- 
taire de droit Romain 5 129 bes. n. 8. 

[R. Leonhard.] 

Redemptus. 1) Presbyter tituli Tigridae, 
der an der Synode von Rom im J. 499 teilnahm, 
wie aus der Subscriptio hervorgeht in Act. syn- 
hod. habit. Romae bei Cassiod. Mon. Germ. hist, 
a. a. vol. XII p. 402 nr. 54. p. 413 nr. 46. 

2) Redemptus nahm als Presbyter tituli 
Chrysogoni 499 an der Synode in Rom teil 
(Acta synhod. habit. Romae in der Cassiodorausg. 
der Mon. Germ. hist. a. a. vol. XII p. 401 nr. 9. 
p. 411 nr. 14). [Stech.j 
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Rediculus, eine römische Gottheit, von der 
wir einen auf Comificius (über dessen Etymolo¬ 
gien vgl. W i s s o w a o. Bd. IV S. 1630f.) zurück¬ 
gehenden knappen Bericht bei Fest. 282 M. be¬ 
sitzen. Danach lag das Rediculi fanum außer¬ 
halb der Porta Capena. Der Name des Gottes 
stammte nach der Überlieferung daher, quia 
acoedens ad Urbem Hannibal ex eo loco redierit 
quibusdam visis perterritus. Mit jener Orts¬ 
angabe stimmt die Notiz bei Plin. n. h. X 122, 
wonach auf der rechten Seite der Via Appia beim 
zweiten Meilenstein ein campus Rediculi appel- 
latus lag. Freilich war Hannibal im J. 211 auf 
der Valerischen Straße über Tibur zur Anio- 
brücke gezogen, wie wohl mit Sicherheit aus den 
widersprechenden Berichten bei Livius und Poly- 
bius zu entnehmen ist (vgl. M o m m s e n R. G. 
I 7 640. Meltzer-Kahrstedt Gesch. der 
Karthager III 275f. 490), kam also von Nord¬ 
osten nach Rom gegenüber der Porta Collina, 
nicht von Süden bei der Porta Capena. Doch 
steht der Name des letzteren Tores auch in der 
Perioche des Livius, während Livius selbst die 
Porta Collina nennt. Die antike Tradition war 
also verschieden. Die Vermutung liegt nahe, in 
R. eine ältere römische Gottheit zu sehen, deren 
Name später eine Verbindung mit der Tradition 
des Hannibalzuges veranlaßte. Dasselbe wird der 
Fall sein bei dem Gott Tutanus (genannt a 
iutando), den wir aus einem nicht ganz heil 
überlieferten Fragment aus Varros menippeischen 
Satiren (frg. 213 bei Nonius 47 M.) kennen lernen. 
Hier sagt der Gott von sich: noctu Hannibalis 
lugavi exercitum; haepropter omnes, qui laborant, 
invocant. Beide Nachrichten hat man auf den¬ 
selben Gott bezogen und daraus einen Rediculus 
Tutanus konstruiert; so etwa R. Peter in 
in Roschers Myth. Lex. II 218. 227. Mit Unrecht, 
wie ich glaube; es sind zwei verschiedene, durch 
den Namen der beiden Götter hervorgerufene 
Legenden. Eine dritte Notiz findet sich bei 
Properz III 3, 11, wo die Laren Hannibalcm 
Romana sede fugantes genannt werden. Konse¬ 
quenterweise hat man, jedoch ebenso mit Un¬ 
recht, den Rediculus Tutanus als Lar aufgefaßt. 
Daß der Schrecken vor Hannibals Zug nach Rom 
noch mehr Wunderberichte hervorief, sehen wir 
auch aus Liv. XXVI 11, 2, wo von der zwei¬ 
maligen wunderbaren Verhütung der Schlacht 
durch ein schreckliches Unwetter die Rede ist. 
Vielleicht hat man auch den Mars, dessen Tempel 
etwas über eine Meile vor der Porta Capena an 
der Via Appia lag, für die Errettung verantwort¬ 
lich gemacht; wenigstens wurden ihm im J. 211 
Weihgeschenke dargebracht (CIL VI 474). Der 
etymologische Zusammenhang des Namens R. 
mit redire wird in neuerer Zeit allgemein zu¬ 
gestanden; vgl. Walde Lat. et. Wörterb. s. v. 
Näheres darüber s. bei O s t h o f f Forsch, im 
Gebiete der indogerm. nominalen Stammbildung 
I 61 f. 102. Planta Gramm, der osk.-umbr. 
Dialekte I 437, 3. II 28. Etwas anders Cors- 
s e n Kritische Nachträge 263. Uber den Gott 
selbst s. auch W i s s o w a Rel. u. Kult, der 
Römer 2 55 und P e t e r a. a. O., wo aber zwei 
Versehen (Cornificius und Hxta/uaxia betr.) zu 
verbessern sind. [Pfister.] 

Redimiculum, weiblicher Schmuck. Die 

Pauiy-Kroll-Witte I A. 


Rednerbühne 450 

Klassiker geben darüber nur dürftige Andeu¬ 
tungen. Cicero Verr. III 76 scheint das r. vom 
Hals- und Haarschmuck zu unterscheiden, bei 
luven. II 84 ist es ein langes Stirnband, bei 
Ovid. met. X 265; fast. IV 135 eine goldene 
Halskette; als Kette bezeichnet sie ebenfalls 
Fest. 273. Front, de eloq. (Mai) ad fin. erklärt 
redimicula mit taeniae circa collum, pectus 

braeckiaque. Bei Verg. Aen. IX 616 sind Bän¬ 
der an der mitra gemeint. Diese Stelle hat 
wohl Isid. XIX 31 im Auge, wenn er sagt: 

redimicula sunt quibus mitra adligatur. Als 

Kinnband faßt es auch Heyne an der be¬ 
treffenden Stelle auf, während andere Vergil- 

erklärer an Zierbänder denken. [Hug.] 

Redintuinum. Von Ptolem. II 11, 14 als 
Stadt in Germania Magna genannt: 'Pcdirtovivov. 
Die Lage des Ortes ist unbestimmt, doch ist er 
jedenfalls in Böhmen zu suchen; Müller ed. 
Ptolem. 273 setzt ihn in die Gegend des heutigen 
Brandeis. Much Ztschr. f. d. A. XLVI 104. 128f. 
macht einen Versuch, den Namen zu erklären, 
der in der Tat vielleicht verderbt ist; aber seine 
Änderungen sind zu weitgehend, und die Gleich¬ 
setzung mit dem ebendort genannten MeXioöovvov, 
das er in Medwdovvov ändern möchte, erscheint 
nicht hinreichend begründet. [Rappaport] 

Rednerbühne, rostra , i/ißoXa und igßoXot, 
suggestus , ßijga, tribunal (Belege für die Namen 
bei den anzuführenden römischen und griechi¬ 
schen Schriftstellern). 

I. Die Rednerbühne zur Zeit der 
Republik. Als wichtigste Literatur führe ich 
an: O. Richter Rekonstruktion und Geschichte 
der röm. Rednerbühne (1884) 42f. Jordan 
Topographie der Stadt Rom im Altertum (1885) 
I 2, 353f. Thödenat Art. Forum bei Darem- 
berg-Saglio II 2 (1896), 1297L Richter Topo¬ 
graphie der Stadt Rom 2 (1901) 81 f. Eug. Peter- 
s e n C(omitium), R(ostra), Gr(ab des Romulus) 
(1904) an verschiedenen Stellen. Hülsen Co- 
mitium und Curia (ausführliche Besprechung der 
Schrift von Petersen) in seinem Bericht über 
die Ausgrabungen auf dem Forum Romanum 
von 1902—1904, Röm. Mitt. XX (1905) 291. 
Petersen Comitium und Rostra (Erwiderung 
auf H ü 1 s e n s Besprechung) in Röm. Mitt. XXI 
(1906) 193f. 

Die älteste römische R. lag nach Diod. XII 
26 gegenüber der Curia, ngo rov ßovXevmjQiov. 
Dasselbe berichtet Varro de 1. 1. V 155: ante 
hanc (sc. Uuriam ) rostra quoius [loci] id voca- 
bulum [quodj ex hostibus capta fixa sunt rostra. 
sub dextra huius a Comitio locus substruetus 

. is üraecostasis appellatus. ,Vor der Curie 

liegt die Rednerbühne. Dieser Bau hat seinen 
Namen daher, daß Schnäbel von erbeuteten 
feindlichen Schiffen daran angebracht sind. 
Rechts von ihm befindet sich eine Anlage mit 
einem Unterbau gegen das Comitium hin; sie 
heißt Graecostasis“. Genauer festgestellt wird 
die Lage der R. einmal durch die Schol. Hör. 
epod. XVI 13. 14, die ebenfalls auf Varro zurück¬ 
gehen. Sie melden, daß das sog. Grab des 
Romulus in oder pro rostris oder post rostra zu 
suchen sei. Dieses Grab nun ist unter dem 
Niger Lapis, unweit des Septimius-Severusbogens 
zutage getreten. Dann sollen der Tribun C. 

15 
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Licinius Crassus und nach ihm C. Gracchus be¬ 
gonnen haben, von der R. aus dem Forum zu¬ 
gewandt mit dem Volke zu verhandeln (Cic. 
Lael. 96. Plut. C. Gracch. 5. Varro r. r. I 2, 9), 
während die Redner bis dahin nach dem Comi- 
tium hin gesprochen hatten. Daraus ergibt sich 
klar, daß Rostra und Graecostasis auf der Grenze 
zwischen Comitium und Forum lagen, daß sie 
den südlichen Abschluß des Comitiums gegen 
das Forum hin bildeten. Im Laufe der Zeit 
büßte das Comitium seine Bedeutung ein und 
galt nur mehr als Teil des Forums. So faßt es 
(lass. Dio XLIÜ 49 auf, wenn er von der alten 
R. behauptet, sie habe mitten auf dem Forum 
gelegen. 

Die im J. 1899 auf dem Comitium unter¬ 
nommenen Tiefergrabungen haben nun Reste von 
zwei Bauwerken zutage gefördert, die gerade da 
liegen, wo man nach den angeführten Schrift¬ 
stellerzeugnissen die R. vermuten möchte. 

a) Die Reste der älteren Anlage 
liegen etwa 2Vs m unter dem Niger Lapis und 
setzen auf einem alten Comitiumpflaster, Schicht 
14, auf (Hülsen Röm. Mitt. XVII 37. 38 mit 
Abb. 9. Vaglieri Bull. com. XXXI 130). 
Sie sind abgebildet bei Petersen C. R. Gr. 10. 
Deutlicher bei Hülsen Röm. Mitt. XX Taf. II 
(rot bezeichnet); das Forum Romanum, Nach¬ 
trag Tafel (schwarz eingetragen). Wir unter¬ 
scheiden da einen gradlinigen, ungefähr 24 m 
langen Stufenbau aus braunem und rötlichem 
Tuff. Er beginnt etwas westlich vom Niger 
Lapis, zieht sich ziemlich genau nach Osten hin 
und endigt nicht weit von der kaiserlichen 
Curia. Unweit dieses Ostendes liegen fünf 
Stufen übereinander; vielleicht waren in der 
ganzen Flucht nie mehr als fünf vorhanden. 
Diese Stufen führten auf eine annähernd 4 m 
tiefe Plattform, einen suggestus hinauf, die dem 
Forum zu durch eine ebenfalls von West nach 
Ost sich erstreckende Stützmauer abgeschlossen 
wurde (Petersen A. A. a. a. Hülsen Röm. 
Mitt. XX a. b. c. d. e. f. g. h. i; Nachtrag g. 
h. i). Daß diese etwa 1 m hohe Anlage ziemlich 
alt sei, bleibt unbestritten. Petersen setzt 
sie in die Königszeit hinauf; Hülsen bezeich¬ 
net sie als frii(republikanisch. Wahrscheinlich 
haben wir hier die älteste R. vor uns. die ziem¬ 
lich sicher die Form eines Rechteckes hatte. 
Denn sie wird als lemplum bezeichnet (Liv. VIII 
14, 12; vgl. II 56, 10. III 17, 1. Cic. de inv. 
II 52. in Vatic. 24). Sie muß im J. 450 v. Chr. 
schon bestanden haben. In diesem Jahre näm¬ 
lich wurden ihr die zwölf Gesetzestafeln ange¬ 
heftet (Diod. XII 26; vgl. Dion. Hai. X 57). 
Wenig später, 438, erhielt sie einen zweiten 
Schmuck, da damals die Standbilder der von 
den Fidenaten getöteten römischen Gesandten 
Tullius Cloelius. L. Roscius, Sp. Nautus und 
C. Fulcinus auf die R. zu stehen kamen (Liv. i 
IV 17, 6. Cic. Phil. IX 4. Plin. n. h. XXXIV 
23). Der Name cpßo/.a und rostra, den Dionvs 
und Livius dem Baue beilegen, ist freilich vor¬ 
weggenommen; er entstand erst 338, im Consu- 
latsjahie des C. Maenius. In jenem Jahre wur¬ 
den sechs Schnäbel eroberter Antiatenschiffe an 
dem suggestus in foro angebracht, rostraque id 
tempiuni appellatum (Liv. VIII 14, 12; vgl. 


Flor. 111. Plin. n. h. XXXIV 20). Der sugge¬ 
stus in foro ist die Bühne auf dem Comitium, 
wie denn Livius den Platz vor der Curia im 
allgemeinen nicht Comitium, sondern Forum zu 
benennen pflegt. Petersen, der C. R. Gr. 25 
auf diese Tatsache hinweist, macht zugleich 
darauf aufmerksam, daß Livius für die R. vor 
338 nur an der erwähnten Stelle IV 17, 6 den 
zeitwidrigen Ausdruck rostra braucht. An 
1 anderen Stellen sagt er dafür in eontionem 
eseendere, so II 7, 7 vom J. 509, III 49, 4 vom 
J. 450, V 50, 8 vom J, 890. Vielleicht haben 
wir auch unter dem II 28, 6 und 29, 2 erwähnten 
tribunal die R. zu verstehen. 

Die alte, gradlinige Bühne wurde mit der Zeit 
abgebrochen oder zerstört. An ihre Stelle trat 
b) Der jüngere Bau. Er liegt ziemlich 
genau auf der alten Anlage, darf also äs jüngerer 
Ersatz derselben angesehen werden. Aus den 
vorhandenen Resten läßt sich ein Kreisausschnitt 
mit einem Halbmesser von ungefähr 18 m her¬ 
ausschälen. Dem Comitum zu ist ein stufen¬ 
artiges Gebilde aus braunem Tuff sichtbar, das 
von einer üher 6 m weit entfernten Mauer aus 
gleichem Stoff abgeschlossen wurde (m. n. o. p. 
q. v. v 1 bei Hülsen Röm. Mitt. XX Taf. 2. 

a. b in dessen Nachtrag, Plan). Hülsen stellt 
zwar das Vorhandensein von Stufen in Abrede. 
Aber aus seiner Zeichnung Röm. Mitt. XX 33 
Abb. 7 lassen sich deutlich 2 Stufen feststellen, 
deren zweite freilich später halb abgetragen 
wurde und dann wahrscheinlich als Rinne diente. 
Sie liegt nämlich genau auf der oberen Rand¬ 
höhe des fünfeckigen Schachtes, der nachträglich 
in das Stufenrund eingebaut worden ist. Der 
Abschluß des Baues ist auf der Ostseite nicht 
weit von der kaiserlichen Curie festgestellt wor¬ 
den (b bei Petersen C. R. Gr, 10, Plan. 

b. n bei Hülsen Nachtrag, Plan). Der West¬ 
abschluß dagegen bleibt infolge mangelhafter 
Freilegung vorläufig unklar. Hülsen Nach¬ 
trag 10 nimmt einen Kreisausschnitt von 60° 
an, der beim Grabe des Romulus enden sollte 
(a. c im Plane des Nachtrags). Petersen 
C. R. Gr. 16 aber läßt die Anlage weiter nach 
Westen, bis gegen den Septimius-Severusbogen 
hin reichen. Dazu verleitet ihn ein Pflaster aus 
Travertinplatten (M im Plane S. 10. K bei 
Hülsen Röm. Mitt. XX. Taf. 2; rot ohne 
Buchstaben im Plane des Nachtrags bei dem 
Brunnenuntersatz vor der Curia), das von Südost 
nach Nordwest verläuft und zum Vorplatze der 
Sullanischen Curia gehört haben soll. Die beiden 
Enden dieses angenommenen Kreisbogens nimmt 
er als die ,Vorsprünge des Comitiums', cornua 
comitii in Beschlag, wo nach Plin. XXXIV 26 
die Statuen des Pythagoras und Alkibiades stan¬ 
den. Denken wir uns die Curia zum runden 
Suggestus als Bühnenhintergrund, so entsteht 
das schönste .Rostratheater' (ebd. 18). Die an¬ 
sprechende Vermutung Petersens läßt sich 
nicht genau nachprüfen, da die älteren Schichten 
auf der Westseite des Comitiums nicht freigelegt 
sind. Hülsen hat dagegen Bedenken erhoben, 
da das republikanische Comitium durch die Be¬ 
grenzung des Stufenkreises auffällig klein würde. 
Südwestlich vom Romulusgrabe, in der Um¬ 
gegend der Schächte V und VI liegt auf der 
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mutmaßlichen Höhe der Rundstufen eine Platt¬ 
form aus braunem Tuff (b 1 . b 2 bei Petersen 
C. R. Gr. Plan. s. t. u bei H ü 1 s e n Röm. Mitt. 
XX Taf. 2), die nach Petersen zum runden 
Suggestus gehört. Ziehen wir aber den Kreis¬ 
ausschnitt über das Romulusgrab hinaus, weiter 
westlich bis zum Severusbogen hin, so kommt 
diese Plattform außerhalb des Suggestus zu 
stenen. Sie kann also nicht wohl dazu gehört 
haben. Weiter wissen wir aus Plin. VII 212, 10 
daß der Diener des Consuls den Mittag ausrief, 
wenn er von der Curia aus zwischen Rostra und 
Graecostasis die Sonne stehen sah ( adiectus est 
meridies, accenso consulis id pronuntiante, eum 
inter Rostra et Oraecostasim prospexisset solem). 
Dieser Brauch dauerte bis zum ersten Punischen 
Kriege. Die alte Curia nun lag sehr wahrschein¬ 
lich an der Stelle der kaiserlichen, vielleicht 
etwas weiter zurück. So wird neuerdings ge¬ 
schlossen aus einer Treppe, die ungefähr auf dem 20 
gleichen, alten Comitiumpflaster aufsetzt wie 
der gerade Suggestus und die gleich läuft wie 
die Stirnseite der Curia Iulia. Abbildung der 
Treppe bei Hülsen Röm. Mitt. XVII 37 Abb. 

9, 1. Vaglieri Bull. com. XXXI 125, Abb. 

63 X; eingezeichnet in den Plänen von Peter¬ 
sen C. R. Gr. (Buchstabe H), Hülsen Röm. 
Mitt. XX Taf. 2 (Buchstabe 1) und Nachtrag 
zum Forum (ohne Buchstaben, schwarz, beim 
Brunnenuntersatz vor der Curia), Vgl. dazu 30 
Petersen Röm. Mitt. XXI 196 mit Literatur 
und Jordan Topographie I 2, 327f. Mit dieser 
Annahme erklärt sich endlich ungezwungen die 
Nachricht des Asconius in Mil. 12, wonach die 
Rostra beinahe mit der Curia verbunden war 
(prope iunela Curiae). Asconius meint freilich 
die Curia des Sulla. Aber wir haben keinen 
zwingenden Grund anzunehmen, daß die Stirn¬ 
seite derselben eine wesentlich andere Lage ein¬ 
nahm als jene der alten Curia. Wenn nun der 40 
Amtsdiener des Consuls zur Mittagszeit die 
Sonne zwischen Rostra und Graecostasis er¬ 
blickte, so kann die Rostra kaum viel mehr als 
die linke oder östliche Hälfte der Nordseite des 
Comitiums eingenommen haben, oder mit anderen 
Worten, sie kann nicht weit über den Lapis 
Niger hinausgereicht haben. Und zwar gilt das 
nicht nur von der ältesten, gradlinigen Bühne, 
sondern auch vom runden Suggestus. Denn wir 
hören nichts davon, daß die Graecostasis in 50 
republikanischer Zeit ihre Lage verändert habe. 
Greifen wir nun zurück zu den eingangs er¬ 
wähnten Schol. Hör. epod. XVI 13. 14, nach 
welchen das Romulusgrab in oder pro rostris 
oder post rostra lag. Für die gradlinige Bühne 
gilt in rostris-, denn sie reichte über das Grab 
hinaus, schloß dasselbe ein. Soll man nun nicht 
die Ausdrücke pro rostris oder post rostra auf 
die spätere, kreisförmige Rostra beziehen? Wenn 
dieselbe, wie Hülsen Nachtrag 10 annimmt, 60 
einen Kreisausschnitt von 60° bildete, so reichte 
sie nicht ganz bis zum Grabe, etwa bis zu 
Schacht II hin. Das Grab lag dann tatsächlich 
.vor der Bühne' für den, der etwa vom Clivus 
Capitolinus her nach dem Comitium blickte, 

,hinter der Bühne', wenn der Beschauer etwa 
bei dem Ianustempel stand. Endlich bildete auch 
die runde Treppe der Rostra auf dem Forum 
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einen Kreisbogen von 60“ Ist es nicht möglich, 
daß dieses Maß von der Vorgängerin auf dem 
Comitium übernommen wurde? Alles in allem 
beruht also der Ansatz H ü 1 s e n s auf besserer 
Grundlage als jener von Petersen. Völlige 
Sicherheit wäre freilich erst durch weitere Nach¬ 
grabungen zu erlangen. Das Alter dieser jüngeren 
Rostra ist sowenig genau zu bestimmen als das¬ 
jenige der älteren. Petersen C. R. Gr. 18 
findet, daß das Stufenrund in .Material und 
Steintechnik die größte Übereinstimmung' mit 
dem Romulusgrabe aufweise. Darnach müßte 
also die kreisförmige Anlage von ziemlich hohem 
Alter sein, Hülsen Röm. Mitt. XX 36 da¬ 
gegen meint, die Anlage des runden Rostrabaues 
falle möglicherweise mit der sullanischen Comi- 
tiumserneuerung zusammen. 

Die runde R. ist wohl dargestellt auf einer 
Münze des M. Lollius Palikanus, aus dem 
J. 45 v. Chr. (abgeb. z, B. Hülsen Das 
Forum 2 66, Abb. 24. Richter Beiträge zur 
röm. Topogr. II 3 Abb. 17). Die Münze zeigt 
uns die Bühne etwas erhaben geschweift und 
mit Schiffschnäbeln zwischen einer einfachen 
Pfeilergliederung. Die Pfeiler stützen schwach 
gewölbte Bogen, auf denen ein dreifach geglie¬ 
dertes Gesims oder eine Rampe ruht. Wir sehen 
also die Forumseite der Rostra. Daß die Schiff¬ 
schnäbel auf dieser angebracht sein mußten, er¬ 
gibt sich schon aus der Tatsache, daß die Comi- 
tiumseite des Baues Stufen aufweist, infolge¬ 
dessen keinen Raum für solchen Schmuck bot. 
Auf der westlichen und östlichen Schmalseite 
aber wird man die Siegeszeichen überhaupt nicht 
suchen wollen. Ob man bei der ursprünglichen 
Zahl von sechs Schiffschnäbeln geblieben ist, 
oder ob man ihre Zahl erhöhte, als die runde 
Bühne entstand, läßt sich nicht entscheiden. 
Wahrscheinlich wurden die Zwölftafelgesetze 
auch am neuen Baue befestigt, wie denn wohl 
die meisten Denkmäler von der Plattform der 
gradlinigen Rostra auf die rundstufige über¬ 
gingen. Daß die Statuen der von den Fidenaten 
getöteten römischen Gesandten die Bühne zierten, 
haben wir erwähnt. Außerdem waren hier auf¬ 
gestellt: a) die Statue des M. F. Camillus sine 
toga (Plin. n. h. XXXIV 23. Liv. VIII 13, 9); 
b) die eolumna rostrata des Duilius (Serv, Georg, 
III29; vgl. Abb. im Nachtrag zu Hülsen Forum 2 
5); c) die Statue des Gesandten Oetavius (Plin. 
XXXIV 24), welche noch zu Ciceros Zeit ihren 
alten Platz einnahm (Cic. Phil. IX 4); d) eine 
vergoldete Reiterstatue des Sulla (Appian. bell, 
civ. I 97) mit der Inschrift Com. Sulla imp. 
fei. (Cass. Dio XLII 18. Velleius II 61. Cic. 
Phil. IX 13), e) eine Statue des Pompeius (Cass. 
Dio XLII 18. Veil. II 61); endlich f) eine eherne 
Statue des Servius Sulpicius Rufus (Cic. Phil. 
IX 16. Pompon, de orig, iur, 43). 

Unsere Ausführungen über die Bühnenanlagen 
auf dem Comitium stehen nun in Widerspruch 
zu P e t e r s e n C. R. Gr. 19, wonach das 3,5 m 
lange und 1,6 m breite Rechteck südlich hinter 
dem Romulusgrabe (F im Plane, M im Plane 
Athen. Mitt. XX Taf. 2, ohne Buchstaben bei 
Hülsen Nachtrag Plan) die eigentliche R. ge¬ 
wesen sei, während der große Suggestus zu 
Leichenfeiern, zur Aufstellung von Denkmälern 





usf. gedient habe. Tatsächlich muß dieses Recht¬ 
eck in irgend einem Zusammenhänge mit dem 
Grabe stehen. Da aber Petersens Ansicht 
gar nicht mit dem übereinstimmt, was wir über 
die Comitiumsrostra aus dem Altertum wissen, 
und da die alten Römer den Unterschied zwischen 
Sprechplatz und suggcstus gar nicht kannten, so 
fand sie begreiflicherweise wenig Anklang, wird 
aber vom Altmeister trotzdem aufrecht erhalten 
(Rom. Mitt. XXI 206f.). P i n z a sucht die tri- 
buna degli oralori in der schon oben erwähnten 
Plattform aus braunem Tuff (b 1 . b 2 bei P e t e r - 
s e n C. R. Gr. und s. t. u. bei Hülsen Rom. 
Mitt. XX Taf. 2). Außerdem will er drei sugge- 
stus aus den Resten herausschälen, deren erster 
und ältester im Inschriftcippus mit seinem Unter¬ 
bau beim Romulusgrabe einen Überrest haben soll; 
darauf folgt der gradstufige, dann der runde. 
Leider war mir der Jahrgang 1905 der Annali 
della societä degli ingegneri ed architetti Ita- i 
liani, in dem P i n z a seine Meinung begründet, 
nicht zugänglich; daher muß ich mich lediglich 
auf die Besprechung berufen, die Petersen 
Röm. Mitt. XXI 195f. dem Aufsatze des ita¬ 
lienischen Gelehrten widmet. 

II. Die Rednerbühne in der Kai¬ 
ser z e i t. Als C. Iulius Caesar das Comitium 
mit dem Forum zu einem einheitlichen Platze 
umwandelte, mußte die R. vom bisherigen Stand¬ 
orte weichen. Cass. Dio XLIII 49 berichtet g 
darüber aus dem J. 44 v. Chr.: xai rä ßfjua iv 

[A£0(p 310V 3IQÖt£QOV Ttji ayooä- OV is TOV VVV TÖTtOV 
ävexcogloih] t xai avr$ i) rov 2 vU.ov rov re IIoti- 
etrjiov elxibv aneSö&g. xai .... rrö ’AvrcovUg xai 
T rjg böigg rov egyov xai rrjg irr’ avrcg emygaipfjs 
3ta@ex(öggoev; also: ,Auch die R., welche früher 
fast mitten auf dem Forum stand, wurde an 
den jetzigen Platz versetzt, und es wurden ihr die 
Bildsäulen des Sulla und des Pompeius wieder¬ 
gegeben. Den Ruhm, das Werk auszuführen und 4 
an demselben die Inschrift anzubringen, überließ 
er (Cäsar) dem Antonius.“ Auffälligerweise er¬ 
wähnt nun Cicero die neue Bühne mit keinem 
Worte, trotzdem er in den Philippischen Reden 
und in dem Briefwechsel mit Brutus reichlich 
Gelegenheit dazu gehabt hätte. Daraus glaubte 
man schließen zu dürfen, daß die neue R. nicht 
vor Ciceros Tod, also vor Ende 43 eingeweiht 
worden sei. Wenn allerdings die sog. Rostri 
Cesarei, tatsächlich eine Arkadenflucht, die dem 5 
Clivus Capitolinus gegen das Forum zu als Stütz¬ 
mauer diente, wirklich, wie Hülsen Röm. 
Mitt. XVII 16 annimmt, im J. 42 errichtet 
wurden, so können wir sagen, daß die neuen 
Rostra erst nach 42 entstanden seien. Denn der 
hintere Teil der neuen Bühne, das sog. Hemi- 
kyklion, greift in den Arkadenbau hinein, ist also 
später entstanden (vgl. die Pläne bei Hülsen 
Röm, Mitt. XVII Taf. 2; Das Forum Romanum 5 
Abb. 28 S. 69. Richter Beiträge Abb. 4). 6 
Nun aber behaupten gewichtige Stimmen, die 
Rostri Cesarei stammmen aus sullanischer Zeit 
(vgl. Richter Beiträge 8 . 9). Infolgedessen 
dürfen wir die so bestimmt lautende Mitteilung 
des Cassius Dio nicht verwerfen. Höchstens 
könnte man noch annehraen, bei Caesars Tod sei 
der Neubau nicht vollendet gewesen und in der 
darauffolgenden, aufgeregten Zeit auch nicht 


sofort fertiggerteilt worden. Aber daß das Werk 
wirklich von Antonius und nicht erst später von 
Augustus vollendet und eingeweiht wurde, haben 
wir umsoweniger das Recht zu bezweifeln, als 
ja ersterer auch beim Senate durchsetzte, daß 
alle Anordnungen Caesars zu Recht bestehen 
blieben (Appian bell, civ, II 135. Cass. Dio 
XLIV 34. Plut. Anton, 14). 

Über die R. der Kaiserzeit haben in neuerer 
Zeit besonders gehandelt: 0. Richter Rekon¬ 
struktion usf.; Arch. Jahrb. IV (1889) lf.; 
Topographie 82. 356; Beiträge zur röm. Topogr. 

11 3 die römische Rednerbühne (Progr. Ber¬ 
lin 1904). Nichols Notizie sui Rostri del 
Foro Romano (1885). Jordan Topographie II 
1, 227f. Hülsen Röm. Mitt. IV (1889) 238f. 
XVII (1902) 17f. XX (1905) 16f.; Das Forum 
Romanum 2 (1905) 66 f.; Nachtrag dazu (1910) 
3f. T h 6 d e n a t 1298f. VaglieriBull.com. 
XXXI (1903) 152f. Mau Rostra Caesaris, in 
Röm. Mitt. XX (1905) 230f. E. Petersen 
Rostra Caesaris nochmals, in Rom. Mitt. XXI 
(1906) 50f. Van Deman The so-called Flavian 
Rostra, in American Journal of archaeology XIII 
(1909) 170f. Die neue Bühne nun nahm ungefähr 
die Mitte des Forumwestendes ein und lag ganz 
nahe am Clivus Capitolinus, zwischen dem Seve¬ 
rus- und Tiberiusbogen. Vom Forum aus sehen 
wir ein rechteckiges Bauwerk, dessen vordere 
Langseite sich ungefähr von Nord nach Süd aus¬ 
dehnt und 80 römische Fuß oder fast 24 m, 
dessen beide Schmalseiten 40 Fuß oder rund 

12 m messen. Von der Umfassungsmauer sind 
rechteckige Tuffblöcke vorhanden, die durch 
eiserne Klammern miteinander verbunden waren. 
Im ganzen lagen fünf der rund 60 cm dicken 
und hohen Blöcke der Länge nach übereinander. 
Erhalten sind freilich die Mauern nicht voll¬ 
ständig; vgl. Richter Rekonstruktion Tafel II; 
Beiträge Abb. 16. Van Deman Abb. 1 und 2. 
Unter dem Forumsboden wurde als Fundament der 
Quadermauern festgestellt eine 7 cm dicke Schicht 
von Tuffbrocken und eine darauf liegende unge¬ 
fähr 60 cm hohe Ziegelmauer. Über dem Boden 
diente als Unterlage der Tuffblöckc eine Traver¬ 
tinschwelle. Diese springt aber unter den Qua¬ 
dern vor und trägt einen der Tuffmauer vorge¬ 
lagerten quadratischen Marmorsockel von 30 cm 
Seite. Der Sockel ist 2 cm tief in die Travertin- 

0 unterläge eingebettet, über dem Sockel erhebt 
sich ein 21 ein hoher Marmorablauf. Auf diesem 
wiederum ruhte die nicht mehr vorhandene Ver¬ 
kleidung der Tuffmauer. Sie bestand auf der 
Vorderseite ziemlich sicher aus 20 Marmor¬ 
platten, die, wie senkrechte, 1 m 20 cm vonein¬ 
ander entfernte Streifen in den Tuffquadern er¬ 
kennen lassen, durch eine Lage von Rahmen¬ 
pfeilern durchbrochen waren. Die Verkleidung 
der Schmalseiten war von der der Vorderseite 

0 nicht verschieden. Dagegen trug nur die Stirn¬ 
seite einen Schmuck, bestehend aus zwei Reihen 
von zusammen 39 Schiffschnäbeln. Die obere 
Reihe, 20 Schnäbel zählend, war etwa in der 
Mitte der großen Felder befestigt, die 19 unteren 
dagegen je zwischen 2 oberen, und zwar im 
Rahmenwerke. Vgl. Hülsen Forum Abb. 25. 
Jeder Schnabel hatte hinten zwei Zapfen über¬ 
einander, die in Zapfenlöchern staken, deren 
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die Tuffblöcke noch eine Anzahl aufweisen. Die 
Ordnung der Schnäbel ist auch gesichert durch 
die bekannte Rostradarstellung auf den traia- 
nischen Marmorschranken; vgl. Richter 
Topogr. Taf. VIII; Rekonstr. Taf. II 5. Hül¬ 
sen Forum Abb. 40a und b. Reinach Reper¬ 
toire de Reliefs I 278. 279. Die Anlage war ge¬ 
krönt durch eiu anderthalb Fuß hohes Gesims. 
Die Oberseite der Tuffblöcke hat eine Eintiefung 
für die Aufnahme eines Gitters. Ein Relief auf 
dem Constantinsbogen mit der Darstellung der 
Front der R. (Richter Arch. Jahrb. IV 10; 
Beiträge Abb. 12. Hülsen Forum Abb. 27. 
Reinach I 256. 257) weist auf jeder Ecke 
der Vorderseite vier Hermenpfeiler mit da¬ 
zwischenliegendem Gitter auf, während die Mitte 
der Stirnseite kein Gitter trägt. Das Gitter 
setzte sich auch auf den Schmalseiten fort. Die 
Plattform der Bühne wurde getragen durch die 
Außenseiten und durch drei Reihen von je sechs 
Travertinpfeilern, von denen zwei Reihen im 
Innern der Anlage freistanden, während sich 
die dritte, schmälere Reihe an die Innenwand 
der Stirnseite anschmiegte. Zur Verstärkung der 
Pfeiler wurden später zwischen denselben Bogen 
eingebaut; vgl. Richter Beiträge Abb. 13. 22. 
Neun Meter hinter der Stirnseite der Rostra liegt 
eine mit derselben gleichlaufende Ziegelmauer, von 
der nur am Südende größere Reste übrig bleiben; 
vgl. Van Deman Abb. 3. Sie ist ganz gleich 
geartet und gleich alt wie die genannte Grund¬ 
mauer der Tuffblöcke. Sie dient als Verkleidung 
eines Mauerkernes, der sich in das sog. Hemi- 
eyexlium hinein fortsetzt; vgl. Van Deman 
180f. 

Das Hemicyclium bildet den westlichen Ab¬ 
schluß der Bühnenanlage. Es ist ein Rundbau 
von gleicher Höhe und Länge wie das Rechteck, 
1 /e eines Kreises von 23,69 m Halbmesser. Es 
wurde von dem Clivus Capitolinus aus betreten 
auf einer sanft ansteigenden Treppe von fünf 
Stufen, die sich über die ganze Länge des Baues 
erstreckte. Dann gelangte man auf eine 2 m 
tiefe Plattform. Plattform und Stufen waren 
mit Marmorplatten belegt, die auf der Nordseite 
noch teilweise erhalten sind; vgl. Richter 
Beiträge Abb. 15; Plan ebd. Abb. 4. Hülsen 
Röm. Mitt. XVII Taf. 2. Forum Romanum 2 
Abb. 28. Nun hat aber das Hemicyclium auch 
eine Front, deren Plattenverkleidung freilich 
wiederum nur auf der Nordseite erhalten ist. 
Es sind dies ungefähr 90 cm breite Platten von 
Portasanta, eingefaßt mit 18 cm breiten Pfeilern 
aus afrikanischem Marmor. Letztere standen 
wahrscheinlich auf einer Basis von weißem Mar¬ 
mor. die auch dem Fuße der Portasantaplatten 
entlang lief. Auf diesem 28 cm hohen Ablauf 
aus weißem Marmor standen auch die Porta¬ 
santaplatten selbst; vgl. Richter Beiträge 
Abb. 6 . 9. Van Deman Abb. 4. Der Ablauf 
ruhte wiederum auf einem 30 cm hohen Traver¬ 
tinsockel. Das Innere des Hemicvcliums ist ein 
Mauerkern. Er wurde zuletzt genau untersucht 
von Miss Van Deman, die 176f. darüber aus¬ 
führlich berichtet. Dazu Abb. 6 auf S. 179. Auf 
dem Pflaster vor den sog. Rostri Cesarei liegt im 
Süden des Hemieycliums ein Mauerrest, der nur 
wenig jünger sein kann als die Bogenmauern der 


Rostri Cesarei selbst und wohl noch der repu¬ 
blikanischen Zeit angehört. In denselben sind 
mehrere dünne Lagen von Marmor- und Traver¬ 
tinsplittern eingestreut. Auf der Höhe der ersten 
Stufe des Aufganges zum Hemicyclium, etwa 
3 >/ 2 m über dem Pflaster, beginnt ein etwas 
jüngerer Mauerkern, der das Innere des Rund¬ 
baues zum größten Teil ausfüllt (Van Deman 
Abb. 6 ). Es ist dies die Fortsetzung des Guß¬ 
kernes, den wir auf der Hinterseite des Viereckes 
vorgefunden haben. Damit ist festgestellt, daß 
die Grundmauern der Tuffblöcke im Rechteck, 
die Hintermauer des Rechteckes samt dem daran 
anschließenden Gußwerke und endlich der größere 
Teil des Mauerkernes des Heinicycliums gleich¬ 
zeitig errichtet sein müssen, und zwar zur Zeit 
des Augustus; vgl. Van Deman 186. Hülsen 
Röm. Mitt. XX 20, 1. Daraus ergibt sich einmal, 
daß das Viereck mit seinen Wänden aus Tuff¬ 
blöcken nicht älter sein kann als das Gußwerk 
des Rundbaues. Anderseits gehörten die Trep¬ 
penstufen des Hemieycliums zum ursprünglichen 
Bau. Denn auf einer Höhe mit mehreren der 
Stufen hat Miss Van Deman 177 im Mauer¬ 
kerne je eine Lage von Marmorsplittern beobach¬ 
tet, die zeigt, wie man gebaut hat. Zunächst 
legte man die erste Stufe und füllte dann den 
Raum dahinter bis zu deren Höhe mit Mauer¬ 
werk aus. Darauf streute man eine Schicht von 
Marmorsplittern, legte die zweite Stufe, führte 
die Mauer wiederum bis zu deren Höhe und 
streute abermals eine Schicht von Marmor- 
spittern. So ging es fort, bis alle Stufen gelegt 
waren. Da nun das Mauerwerk, auf dem die 
Stufen ruhen, dem gleichzeitig ist, welches wir 
auf der Hinterwand des Rechteckes vorgefunden 
haben, so dürfen wir das Stufenrund mit gutem 
Rechte als ursprünglich und gleichzeitig mit den 
Tuffmauern des Rechteckes ansehen. Weiter hatte 
die Bühne keinen anderen Aufgang, als den 
durch die Rundstufen. Infolgedessen bildeten 
Rundbau und Viereck ein einheitliches Bauwerk, 
eben die R. Aber wie erklärt sich denn die 
Front auf der Nordseite des Hemieycliums? Mau 
252 behauptet, sie habe sich ursprünglich auch 
nach Süden fortgesetzt und will dies beweisen 
aus den Lagen von Marmor- und Travertin¬ 
splittern, die in dem auf dem Pflaster vor den 
Rostri Cesarei im Süden der Anlage erwähnten 
Mauerreste eingestreut sind. Das beweise, daß 
der Plattenbelag des Hemieycliums bis hieher 
gereicht habe. Aber der Gelehrte hat eben über¬ 
sehen, daß dieser Mauerrest älter ist als jener auf 
der Nordseite, wo die Portasantaplatten befestigt 
sind. Weiter hat er nicht beachtet, was Peter¬ 
sen 56. 59f. zu beweisen sucht, daß die Porta¬ 
santaplatten samt Rahmenwerk jünger sind als 
die Mauer, an der sie hangen. Wir haben also 
ermittelt: im Süden der Anlage einen Mauerrest 
aus der Zeit der Republik; im Norden einen 
Mauerkern aus der Zeit des Augustus, daran be¬ 
festigt ein Plattenbelag aus noch späterer Zeit. 
Da leuchtet wohl ein, daß die Hemicycliumfront 
nicht die Front der R. Caesars sein kann. 
Richter Beiträge 14 nimmt nämlich das Hemi- 
cycliuin als Rostra Caesaris in Anspruch. Mau 
und Petersen unterstützen ihn, freilich ohne 
eine 24 m lange und bloß 2 m tiefe Bühne für 
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wahrscheinlich zu halten. Nebenbei stammt die 
Mauer, auf der die runde Treppenfiucht ruht, 
ebenfalls aus der Zeit des Augustus. Die Rund¬ 
treppe selbst kann daher auch nicht älter sein. 
Hülsen Röm. Mitt. XX 20 und Forum 72f. 
nimmt an, man habe unter Septimius Severus 
vom Severusbogen aus einen Zugang zur Platt¬ 
form der Bühne schaffen wollen. Zu diesem 
Zwecke habe man auf der Nordseite der Bühne 
aus dem Gußwerkkerne einen dreieckigen Bin-1 
nenhof herausgeschnitten, dessen gerundete West¬ 
front mit dem genannten Plattenbelag geschmückt 
wurde. Natürlich war dieser Hof offen. Der 
Boden des Bühneninnern erhielt damals einen 
noch erhaltenen Plattenbelag (Richter Bei¬ 
träge 3). Aber gab es denn gar keine Rostra 
Caesaris? Freilich muß eine solche bestanden 
haben nach dem Zeugnisse des Cassius Dio. Zu 
ihr gehörte vielleicht der republikaniche Mauer¬ 
rest im Süden des Hemicycliums. Welche Form 2 
sie hatte, wissen wir nicht. Die Münze des 
Pallikanus wurde im J. 45 geprägt, muß also die 
Bühne des Comit'iums darstellen. Die große 
Bühne mit gerader Front und gerundetem Auf¬ 
gange ist daher als Ergebnis des ersten Um¬ 
baues anzusehen. Van D e m a n 186 versetzt 
diesen Umbau in die Zeit des Augustus und 
glaubt in ihm die von Pomponius de orig. iur. 
43 genannte Rostra Augusti zu erkennen. 
Auch Hülsen und B o n i (vgl. Röm. Mitt. 3 
XX 20, 1) halten ja die Mauer an der Hinter¬ 
seite des Viereckes, an die sich das erwähnte 
Gußwerk anschließt, für ein Werk aus der ersten 
Kaiserzeit. Daß das Monumentum Ancyranum 
die Rostra Augusti nicht erwähnt, ist nach 
Hülsen a. 0. 22, 3 kein Beweis dagegen, da 
,das Ancyranum ja keinen vollständigen Bau- 
katalug des Kaisers geben“ will. Ob nun der 
Plattenbelag der Treppenstufen und der Platt¬ 
form des Hemicycliums der R. des Augustus oder 4 
einem noch späteren Umbau angehört, ist kaum 
sicher zu entscheiden. Vom Plattenbelag der 
Plattform des Viereckes ist nichts erhalten. 

Unter Traian erhielt die Rostra den Schmuck 
der sog. traianischen Marmorschranken, die in 
das Gitter der beiden Schmalseiten eingefügt 
wurden. Auf dem hohlen, nur von Pfeilern ge¬ 
tragenen Rostraboden konnten sie nicht stehen 
(vgl. Petersen 62). Von einem weiteren Um¬ 
bau der Bühne unter Septimius Severus haben 5 
wir gesprochen. Damals wurde auch der Umbili- 
cus urbis Romae an das Hemicyclium herangebaut. 

Später, wahrscheinlich im 5. Jhdt., erhielt 
die schnabelgeschmückte Bühnenfront auf der 
Nordseite einen nahezu rechteckigen Anbau aus 
Ziegelwerk, die sog. Rostra Vandalica. Dieser 
16 Fuß lange Umbau hatte eine ähnliche Wand¬ 
bekleidung wie die R. Die mit der Bühnenfront 
gleichlaufende Vorderwand trug einen Schmuck 
von Schiffschnäbeln, deren Zapfenlöcher noch 6 
zu sehen sind. Wir haben also eine Verlängerung 
der Bühnenfront vor uns, wodurch die Zahl der 
Schiffschnäbel um acht vermehrt wurde. Auf 
diese Erweiterung bezieht Hülsen Röm. Mitt. 

X 59f. (vgl. auch XVII 19) eine Reihe von 
Marmorblöcken, die oben mit einer Eintiefung 
zum Tragen eines Gitters versehen sind. Er er¬ 
gänzt sie Salvis d(ominis) n(ostris) [Leone et 


Anthemio .... Ulpijug lunius [Vajlentinus praef. 
[urb.J und meint, die Blöcke mit der Inschrift 
haben wohl den mittleren Teil der Bühnenfront 
statt des Gesimses geziert. In den inneren 
Räumen der Rostra befinden sich noch allerlei 
Einbauten aus sehr später Zeit (Hülsen Rom. 
Mitt. XX 20). 

Die Plattform der R. auf dem Forum war 
begreiflicherweise nicht weniger der Platz für 
Ehrendenkmäler als die alte Rostra auf dem 
Comitium. Uns sind folgende bekannt: 1. die 
Statuen des Pompeius und Sulla, die nach der 
Schlacht von Pharsalos von der alten Bühne ent¬ 
fernt (Cass. Dio XLII 18), auf der neuen aber 
wieder aufgestellt wurden (Cass. Dio XLJII 49), 
2. die Columna rostrata des Duilius, von der 
die noch teilweise erhaltene und neu ergänzte 
Nachbildung erhalten ist (CIL I p. 37f. Hül¬ 
sen Nachtrag Abb. 2); 3. zwei Statuen Caesars, 
eine mit der Bürgerkrone, die andere mit der 
Belagerungskrone (Cass. Dio XLIV 4. Veil. II 
61, 3); 4. Statue des 19jährigen Octavian (Veil. 
II 61, 3. Tac. ann. IV 67): 5. Statue des M. 
Aurelius Claudius Gothicus (Hist. aug. Claud. 3); 
6. versilberte Erzstatue des Stilicho, deren Basis 
sich im Garten der Villa Medici befindet (CIL VI 
1731); vielleicht auch eine zweite Statue desselben 
(CIL VI 1730); 7. Silberstatue des Honorius (CIL 
VI 1195). Die Ansicht der R. auf dem Relief 
des Constantinsbogens zeigt uns auf den beiden 
Ecken der Stirnseite je eine große Statue, auf 
der Plattform des Baues fünf Ehrensäulen mit 
darauf stehen den kleineren Bildsäulen. Ob wir 
darin neue Bildwerke zu suchen haben, oder ob 
einzelne der genannten dargestellt sind, läßt sich 
nicht sagen. Ebensowenig kann obige Aufzäh¬ 
lung als erschöpfend angesehen werden. Jor¬ 
dan 231 und Richter Arch. Jahrb. IV 16 
machen darauf aufmerksam, daß in der Um¬ 
gebung der Rostra außerordentlich zahlreiche 
Ehrendenkmäler gefunden wurden, besonders aus 
der späteren Kaiserzeit. Da liegt der Verdacht 
nahe, das eine oder andere derselben habe ur¬ 
sprünglich die Bühne selbst geschmückt und sei 
später entfernt worden, ähnlich wie die Traians- 
schranken. 

Die römische R. hatte also mehr als einen 
Zweck: sie diente nicht bloß als Standort des 
Redners, sondern auch als vornehmstei Platz für 
Ehrendenkmäler. War sie doch der loeus ocu- 
latissimus (Plin. n. h. XXXIV 24), perspectissi- 
mus (Ammian. XVI 10, 13), eeleberrimus (Tac. 
ann. IV 67), xo xQaxwxov zoogiov (Dion, Hai. I 
87) des römischen Forums. Daß in politisch auf¬ 
geregten Zeiten die R. nicht nur zur Zeit der 
Republik, sondern auch nachher noch der Schau¬ 
platz wichtiger Ereignisse war, braucht wohl nicht 
weiter ausgeführt zu werden. Man vgl. z. B. Liv. 
VI 15, 2. VIII 33, 9. Plut. Marius 42. Appian 
bell. civ. I 64. IV 20. Dion. Hai. VII 35. X 40f. 
Ascon. in Mil. argum. 34. Auch Leichenfeiern 
berühmter Männer wurden auf derselben abge 
halten, so des Caesar (Appian. bell. civ. II 143. 
Cass. Dio XLIV 49. Suet. Caes, 84), des Augu¬ 
stus (Cass. Dio LVI 34), des Pertinax (Cass. 
Dio LXXIV 5). Die Kaiser nahmen auf der¬ 
selben große Staatshandlungen vor (vgl. Suet. 
Nero 13, die Münze des Sulpicius Platorinus bei 
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Hülsen Forum Abb. 30 = Richter Bei¬ 
träge Abb. 19 und die Darstellungen auf den 
Trai ansschranken). 

III. Die Rostra Iulia. Vgl. Jordan 
Topogr, II 1, 406f. Richter Rekonstruktion 
25f. 52f.; Arch. Jahrb. IV 144f.; Topographie 
93f. Hülsen Röm. Mitt. XVII 61f. Vag- 
lieri Bull. com. XXXI 81 f. Dem von Augustus 
am Ostende des Forums errichteten Tempel Cae¬ 
sars, der Aedes Divi Iuli ist eine 58 Fuß 
lange und 23V2 Fuß tiefe R. vorgebaut. Die 
Mitte der Front ist durchbrochen von einer 
26 Fuß breiten und 13 Fuß tiefen, halbrunden 
Nische, die einen Altar barg (Hülsen 61. 
V a g 1 i e r i 81). Diese Bühne war mit Schnäbeln 
der bei Actium erbeuteten Schiffe geziert (Cass. 
Dio LI 19). Wie Münzen aus der Zeit Hadrians 
zeigen (Arch. Jahrb. IV 144, Abb. 6 a. b. c. Hü 1- 
s e n Forum Abb. 70), waren die Schnäbel an 
den geraden Frontteilen, rechts und links von 
der Nische befestigt, und zwar in zwei Reihen 
abwechselnd übereinander. Richter Arch. 
Jahrb. IV 145 nimmt auf jeder Seite oben vier, 
unten drei Schnäbel an. Abbildungen des wieder¬ 
hergestellten Tempels mit der Bühne Richter 
Arch. Jahrb. IV 140. 141; Topographie 94; deut¬ 
licher bei Hülsen Forum Abb. 72. 

Die R. beim Tempel des göttlichen Iulius 
wird von der großen R. auf der Westseite des 
Forum genau unterschieden. Suet. Aug. 100 
nennt sie rostra aedis divi luli, Cass. Dio LVI 34 
xd excga IfißoXa xd lovXieta- vgl. LIV 35. Im 
Gegensatz dazu heißt die große R. bei Cass. 
Dio LVI 34 tö dtj/xriyoQixdv ßijfia. Für gewöhn¬ 
lich hat letztere freilich nur den bloßen Namen 
rostra, ßrj/xa ohne weitere Beifügung. 

Nach der konstantinischen Regionenbeschrei¬ 
bung, Notitia regio VIII, gab es in Rom rostra 
tria (III). Eine dritte läßt sich aber nicht 
nachweisen. Die Angabe der Notitia muß daher 
auf einem Irrtum beruhen oder mit Jordan 
229, 63 als volkstümliche Bezeichnung ,die drei 
Schnäbel“ erklärt werden. [K. Schneider.] 

Redones oder Rwlones, ein gallischer Stamm 
in der Bretagne. Es wird genannt von Caes. bell. 
Gail. II 34 und VII 75 unter den cintates mari- 
timae oder Aremoriaw, von Plin. n. h. IV 107 
(Var. Rkiedones), von Ptolem. II 8, 9 f Trjboveg ), 
in der Inschrift CIL XIH 3151 civijtas Ried(o- 
num), ferner Not. dign. occ. 42. 36. Not. Gail. 
III 3 und weiter bei Gregor von Tours, Venan- 
tius Fortunatus, in Konzilsakten und auf Münzen 
der merowingischen und karolingischen Zeit. Die 
Hauptstadt hieß Condate. am Zusammenfluß der 
Hie und der Vilaine, später cfivitas) Jt(edonum) 
genannt, so von Maximin an auf Meilensäulen, 
deren dort 19 gefunden w'orden sind (s. o. Con- 
date Nr. 1). Das Gebiet des Stammes gehörte 
nach Not Gail, und Not. dign. a. a. 0. zu Lugdu- 
nensis tertia; die Hauptstadt war der Standort 
eines Praefectus laetorum Franconum und Sitz 
eines Bischofs; vgl. Mowat Mem. de la Soc. 
arch. du Dep. d'Ille et Vilaine VII. Desjardins 
Göogr. de la Gaule II 487. Holder s. v. CIL 
XIH 1 p. 492. 2 p. 66711. [Haug.] 

Redux s. Fortuna o. Bd. VII S. 37ff. 

Referendarius. 1) In später Zeit Beamter 
im Kabinett des Kaisers, der die Eingänge vor- 
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trägt und die Antworten des Kaisers ausfertigt, 
Cod. Iust. I 50, 2 inscr.: Nov. 10. Cassiod. var. 
VI 17. 

2) Geheimsekretär des Patriarchen von Con- 
stantinopel, Nov. 6 c. 3. [Eger.] 

Refugium Apollinis heißt im Itin. Ant. 96, 3 
die Sehlußstation des Küstenweges von Phintias 
(Licata) nach Südosten. Gemäß der angegebenen 
Entfernung von 82 mp. = 121,2 km muß R. 
10 an der Südspitze Siciliens gelegen haben; es ist 
also benannt nach dem von Macrob. Sat. I 17, 24 
behandelten Tempel des Apollo Libystinus (s. o. 
Bd. II S. 58, 57) am Kap Pachynos, wo der 
Ort des Tempels heute Torre di Fano heißt; 
Schubring Rhein. Mus. XXVIII 108. Free- 
man-Lupus Geschichte Siciliens I 54, 1. 

[Ziegler.] 

Refugium Chalis heißt im Itin. Ant. 95, 6 
die erste Station des Küstenweges von Phintias 
20 (Licata) nach Südosten, 18 mp. = 26,6 km von 
Phintias entfernt. Dieser Ankerplatz lag also 
nicht weit westlich vom alten Gela an der Süd¬ 
küste Siciliens. Schubring Rhein. Mus. 
XXVIII 79. 108 setzt ihn zwischen den Stadt¬ 
hügel von Gela und den Monte Longo, an die 
Mündung des von ihm angenommenen westlichen 
Armes des Gelaflusses (s. o. Bd. VII S. 955 Kärt¬ 
chen); das ist nicht unmöglich. Gewiß falsch 
ist seine Ableitung des Namens Chalis von Gela 
30 (s. o. Bd. VII S. 953. P a r e t i Röm. Mitteil. XXV 
26, 1). [Ziegler.] 

Regae, Regisvilla, Ort an der etruskischen 
Küste zwischen Cosa und Graviscae, 3 Millien 
von der Mündung des Armine (heute Fiora) süd¬ 
wärts gelegen, Strab. V 225. It. mar. 499; vgl. 
Ann. d. Inst. 1830, 30. 1831, 205. Hier soli der 
Pelasger-(Etrusker-)fürst Maleos geherrscht haben, 
bevor er nach Athen wanderte, Strab. a. 0. Schol. 
Stat. Theb. 4 p. 173; vgl. Roscher Myth. Lex. 
40n 2303. Dennis Cities 12 439. _ [Weiss.] 

Regalianus, einer der Gegenkaiser des Gal- 
lienus. Die Namensform Regilianus findet sich 
Hist, aug., eine verderbte Form geben auch die 
Hss. der Epit. de Caes., die richtige, durch die 
Münzen überlieferte Form Regalianus haben nur 
einige Hss. der Hist. aug. (tyr. trig. 10, 5 
und im Titel), ferner Victor und. Polem. 
Silv. Nur auf den Münzen ist auch sein 
Gentilname C.... überliefert; er heißt danach 
50 vollständig Imp. Caes. P. C(....) Regalianus. 
Daß sein Gentile Cornelius gewesen sei, nimmt 
Mo w a t ohne triftige Begründung an, Rev. 
numism. 1900, 192f. Allem Anschein nach 
meint Eutrop. IX 8, 1 ihn, obwohl er ihn mit 
Trebellianus verwechselt. 

R. wurde nach der Niederwerfung deslngenu- 
us von dessen Truppen, die die Rache des 
Kaisers fürchteten, erhoben, und zwar, wie Hist, 
aug. tyr. trig. 10, 1 und Epit. de Caes. 32, 3 
60 ausdrücklich behauptet wird, in Moesia; Vict. 
Caes. 33, 2 nennt nur als Ort der Niederlage 
des Ingenuus die Stadt Mursa (vgl. Eutrop. IX 
8, 1 = Oros. VII 22, 10); vielleicht ist Sirmii, 
das Polem. Silv.. Mommsen Chron. min. I 
521, angibt, das Genaueste, jedenfalls erstreckte 
sich das Herrschaftsgebiet des R. kaum über 
Mösien, denn Münzen von ihm kennen wir nur 
aus Pannonien; vgl. Kubitschek Numism. 
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Ztschr. 1908, 48. Anders v. Domaszewski aus dem bartlosen Gesicht allein, das die 

Philol. LXV (1906) 3461., dessen Ausführungen Münzbilder R. zeigen, kaum auf jugendliches 

aber, auch hinsichtlich der zeitlichen Ansätze, Alter schließen dürfen, da er vor seiner Er- 

nicht überzeugend sind. hebung doch wohl schon in leitender Stellung 

Die Stellung, die R, vor seiner Erhebung war (s. o.), was sich ja auch aus dem vornehmen 

bekleidete, läßt sich kaum ermitteln; denn die Rang seiner Verwandten ergibt; vgl. auch 

Bezeichnung duz Illyriei (tyr. trig. 10, 1. 9) ist Dessau Ztschr. f. Numism. XXII 199—205. 

aus der Ämterordnung einer späteren Zeit hieher Auch die behauptete Ähnlichkeit zwischen R. 

übertragen. In dieser Stellung soll er sich in der und Dryantilla ist nicht gerade zwingend. 

Schlacht bei Scupi rühmlich hervorgetan haben 10 Die Münzlegenden werfen zum Teil ein 

(tyr. trig. 10, 11). Streiflicht auf die prekäre Lage des Usurpators. 

Da die Empörung des Ingenuus (s. d.) in Die Aufschrift üdes militum zeigt, wie die 

das J. 260 oder bald danach fällt, so gehört Treue und Anhänglichkeit des Heeres nicht 

auch in diese oder eine wenig spätere Zeit die immer von selbst gegeben war, die liberalitas 

Erhebung und Besiegung des R. Die Angabe Augg., daß die neue Herrschaft durch Freigebig- 

des J. 258 bei Ingenuus (tyr. trig. 9, 1) kann keit gefestigt werden mußte, die providentia 

für die Chronologie dieser Ereignisse ebenso- Augg. mit Darstellung der Annona und der 

wenig verwertet werden, wie die Erwähnung Fecunditas ergänzen diese Vorstellung, victoria 

des R. bei Gelegenheit der Dezennalfeier des ist wohl mehr der Ausdruck der Hoffnung als ein 

Gallienus (Hist. aug. Gail. 9, 1). Jedenfalls weist 20 Gedenken an tatsächlich erfolgte Ereignisse, 
die verhältnismäßig geringe Zahl seiner Münzen Sonst finden wir noch die Aufschriften oriens 

und der Umstand, daß sämtliche nur Uber- Aug. und oriens Augg., wobei der Sonnengott 

Prägungen älterer Antoniniane sind (vgl. Kubit- dargestellt ist, und lovi conser(vatori)-, auf Mün- 

schek Rundschau über ein Quinquennium der zen der Dryantilla ist nur luno regina zu lesen, 

antiken Numismatik, Wien 1896, S. 81ff.; österr. R. war ein erprobter Soldat und deshalb an- 
Jahresh. II 21 lf.), auf eine sehr kurze Dauer geblich Gallienus verdächtig, während er, wie 
seiner Regierung hin. so mancher andere nachmalige Kaiser, von Vale- 

Von seiner Regierung wird in den literari- rian begünstigt wurde. Seiner Abstammung nach 

sehen Quellen weiter nichts berichtet, als daß Daeier, berühmte er sich, sein Geschlecht auf 

er gegen die Sarmaten zu kämpfen hatte, die ja 30 Decebalus zurückleiten zu können — doch sind 
auch schon vor Ingenuus die Donauläuder be- alle diese Nachrichten der trüben und tenden- 

droht hatten (tyr. trig. 10, 2; vgl. 9, 1). Bald ziösen Quelle des Biographen entflossen (tyr. 

wurde auch er von Gallienus besiegt (Victor trig. 10, 8. 14). Erwähnt ist er auch Hist. aug. 

a. a. O. Eutrop. a. a. 0.). Nach der ziemlich Claud. 7, 4 (in einem angeblichen Brief des 

merkwürdig klingenden Erzählung des BiogTa- Kaisers Claudius II.). Vgl. über ihn auch Klebs 

phen (tyr. trig. 10, 2) kam er durch Verrat um, Prosop. Imp. Rom. I 244f., 2. [Stein.] 

von den Seinen getötet. Was dort außerdem Reganum, Geogr. Rav. IV 25 als nördlicher 
über ihn berichtet wird, hat keinen historischen Nebenfluß der Donau in Germanien genannt, der 

Wert, insbesondere der alberne Scherz über die heutige Regen. [Rappaport.] 

Art, wie R. den Purpur erlangte (tyr. trig. 10,40 Regata, nach Procop. bell. Got. I 11 ed. 

3—7). Auch der Brief des späteren Kaisers Haury 280 Stadien (ca. 52 km) von Rom entfernte 

Claudius II. über ihn (tyr. trg. 10, 10—12) ist in der Ebene am Decennovium (s. d.) gelegene 

offenkundige Fälschung. Örtlichkeit, wo Vitiges zum König gewählt wurde. 

Einigen Aufschluß gewähren die Münzen R.s, [Weiss.] 

die wie erwähnt ausschließlich in Pannonien ge- ‘Pgyißr/Xos, babylonischer König, regierte ge¬ 
funden worden sind: Eckhel VII 461ff. Cohen maß dem Ptolem. Kanon vom 13. Februar 693 


VI 2 10, n. 1—5; eine vermehrte und verbesserte 
Zusammenstellung verdankt man Kubitsehek 
österr. Jahresh. II 213—216; dazu ein Nachtrag 
ebd. Beibl. lllf. und ein anderer Numism. 
Ztschr. 1908, 127f. Da auch die Münzen der 
Kaiserin Sulpicia Dryantilla nur in pannoni sehen 
Fundstätten zutage gekommen sind und die 
gleiche Prägung wie die R.s aufweisen (s. Th. 
Rohde Arch.-epigr. Mitt. XV 1893, 236—244; 
Numism. Ztschr. XXV 421—427. Kubitsehek 
Österr. Jahresh. II 210—221; Numism. Ztschr. 
XXXIV 28), hat man schon früher die literarisch 
nicht überlieferte Sulpicia Dryantilla für die 
Gemahlin R.s gehalten, was ja überdies gestützt 
wird durch die Aufschrift Augg. auf Regalian- 
münzen und dadurch, daß auf einer derselben 
mit der Reverslegende eoncordin Augg. das Bild 
der Kaiserin neben dem R. sichtbar ist 
(Kubitsehek nr. 1. Cohen nr. 1. Rohde 
S. 240). Groag (österr. Jahrsh. II 206—210) 
ist allerdings zu dem Schlüsse gelangt, daß R. 
der Sohn Dryantillas gewesen sei, doch wird man 


bis 11. Februar 692. Nergal-uAezib (so Bab. Königs¬ 
liste und Chronik W). hvpokorist. von San- 
herib (Taylor-Prisma IV 34) Suxubu genannt 
und durch die Apposition .der Babylonier* von 
Suzubu ,dem Kaldäer“ (vgl. Mcsesimor- 
d a k o s) unterschieden, wurde von Hallusu von 
Elam im Frühjahr 694 auf den Thron gesetzt. 
Nach 1V;,jähriger Regierung erlag ei 693 trotz 
der Hilfe Elams dem Heere Sanheribs und wan- 
derte in die Gefangenschaft nach Assyrien. Über 
sein ferneres Schicksal verlautet nichts. 

[Weissbach.] 

Regemaurekion, Hierokl. 697, 5 nennt den 
Ort in Galatia Salutaria; Ramsay Asia min. 
228 erklärt es durch gewagte Vermutungen als 
'JPeytair ’Vqxiov und bringt es mit Orkistos zu¬ 
sammen, was mehr als unsicher ist. [Rüge.] 

Regendarius s. regerendarius, Beamter im 
Officium der Praefecti praetorio, der speziell bei 
der Bewilligung der Erlaubnisscheine für den 
cursus publieus (s. o. Bd. IV S. 1859) tätig ist, und 
zwar sind zwei r. hier vorhanden, Lydus de 
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magistr. III 4, 21. Cassiod. var. XI 29. Außer¬ 
dem erscheinen r. in dem Officium des Praefectus 
urbi von Rom, der Magistri peditum und equi- 
tum und auch einiger Comites und Duces des 
Westens, Not. dign. or. 2. 3; occ. 2. 3. 4. 5. 25ff. 

[Eger.] 

Regentium s. Regni, Regnum. 

Regenus, südgallischer Terrasigillatatöpfer 
aus der ersten Hälfte des 1. Jhdts. Seine Gefäße 
gelangten auch nach Spanien, Germanien und 1 
England. CIL II. VII. XII. XIII. [0x4.] 

Regesalamara, Hierokl. 681, 7 nennt in 
Pamphylien R.; Ramsay Phrygia I 323f 
Bringt den Namen in Zusammenhang mit dem 
Salzsee ’Aoxavta Xifxvt] (s. d.) und sucht daher 
R. in dem südwestlichen Ufergebiet dieses Sees. 

[Rüge.] 

Regetnoknada, Ort in Galatia salutaria, 
Hierokl. 698, 1. Die Lesart ist unsicher. Der 
Name wird erklärt als Regio Troknades, was S 
natürlich ganz unsicher ist. Ramsay Asia 
min. 227. CIL III Suppl. 6997. Müller zu 
Ptolem. V 2, 17 s. 2 'Qixco/iia. [Rüge.] 

Regia (griechisch ßaaiXsiov oder einfach 
1 Pgyia ). 1) In historischer Zeit das Amtshaus des 
Pontifex maximus in Rom, an der Ostseite des 
Forums. Die ersten Stücke der alten R., die in 
neuerer Zeit entdeckt wurden, waren die Mar¬ 
morplatten von den Außenwänden, auf denen die 
berühmten Fasti verzeichnet sind. Die Haupt- i 
masse der Fasti wurde im J. 1546 etwa in der 
Mitte zwischen der Front des Faustina-Tempels 
nnd der Ostecke des Castor-Tempels gefunden 
(vgl. Hülsen Arch. Jahrb. 1889, 234). Frei¬ 
lich wußte man damals noch nicht, daß es sieh 
um Trümmer der R. handelte. Die sichere Fest¬ 
stellung, daß die R. an der Rückseite des Caesar- 
Tempels gelegen habe, gelang erst N i c h o 1 s 
im J. 1886 (H ü 1 s e n a. a. 0. 239). Iro gleichen 
Jahre konstatierte Jordan durch Grabungen 4 
an dieser Stelle Baureste aus zwei verschiedenen 
Epochen, zunächst eines älteren Gebäudes, das 
sich Wand an Wand mit dem Hause der Vesta¬ 
linnen berührte, und das nach Material und 
Technik in die republikanische Zeit gehört; so¬ 
dann eines kleinen jüngeren Baus, der mit 
vollendeter Technik und großem Luxus errichtet 
war. Diese jüngere R. hatte, wegen des Laufs 
der sie umgebenden Straßenzüge, die Gestalt 
eines unregelmäßigen Fünfecks (Hülsen a. a. f 
0.). Die Identifizierung der Trümmer ergab sich 
von selbst: der ältere Tuffbau ist die R. der 
Republik, die jüngeren Marmorfragmente stam¬ 
men von dem Neubau, den Calvinus im J. 36 
v. Chr. errichtete (vgl. u.). Eine genaue Unter¬ 
suchung der Fundamente nahm dann Hülsen 
im J. 1888 vor. Seine Ergebnisse verwandte er 
zu einem anschaulichen Rekonstruktionsversuch 
(Arch. Jahrb. 1889, 228ff.). Schließlich wurde 
bei den großen Ausgrabungen auf dem Forum f 
im J. 1899 das ganze Areal bis zu den tiefsten 
Schichten freigelegt. Es ergab sich, daß die 
Nordwestecke der R. ein freier Hof war. Dort 
fanden sich Reste altertümlicher Ableitungskanäle 
aus Tuff, sodann zwei Brunnen, von denen der 
eine u. a. Stücke von Tuffsteinen mit Brand¬ 
spuren enthielt, schließlich eine Cisterne mit 
Wänden aus Tuffquadera. In ihrem Innern fand 


Regia 466 

man u. a. 68 Schreibgriffel aus Knochen und 
Reste einer Schreibtafel aus Eichenholz, sowie 
die Fragmente eines Puteal aus Kalkstein, von 
dessen Inschrift in zierlichen voraugusteischen 
Buchstaben nur das Wort regia übrig geblieben 
war. Der südlich anstoßende Raum hatte ein 
Paviment aus Tuffplatten, in dessen Mitte sich 
eine runde Substruktion aus grauem Tuff von 
2,53 m Durchmesser findet. Wesentliche Stücke 
von der Marmorarchitektur des Calvinus wurden 
jedoch bei diesen Grabungen nicht entdeckt 
(vgl. die Referate Hülsens Arch. Anz. 1900, 
lff.; sowie Rom. Mitt. XX 77ff., in denen einige 
Irrtümer der ersten Ausgrabungsberichte richtig¬ 
gestellt sind). 

Was die R. ursprünglich gewesen ist, sagt 
ihr Namen selbst deutlich genug: ( domus ) regia 
ist das ,Haus des Königs“; es haben also dort 
ursprünglich die Herrscher von Rom residiert. 
Der nominelle Nachfolger der alten Könige, der 
Rex sacrorum, hat jedoch die Verfügung über 
die R. nicht behalten; sie ging vielmehr auf den 
neuen republikanischen Oberpriester, auf den 
Pontifex maximus über, dem die R. freilich in 
historischer Zeit nicht als Wohnung, sondern nur 
als Amtshaus zur Verfügung steht, da der Bau 
als fanum gilt. Über diese ganze Umwandlung 
haben wir natürlich keine Zeugnisse. Wir 
kennen nur auf der einen Seite den Namen regia 
und auf der anderen die Verhältnisse der späte¬ 
ren Zeit. Daß die R. nicht das Wohnhaus des 
Opferkönigs ist, zeigt am deutlichsten Fest. 293 
[via), ut vulgus opinatur, saera appellanda est a 
regia ad domum regis sacrifieuli. Es gab also 
an der Via sacra noch ein eigenes Haus des Rex 
sacrorum. Den Zusammenhang mit dem Ponti¬ 
fex maximus gibt zunächst Serv. Aen. VIII 363 
domus —, in qua pontifex habitat, regia dicitur. 
Diese Angabe ist schief; denn als Caesar dieses 
Priestertum verwaltete, wohnte er nicht in 
der r., Sueton. Caes. 46 hdbitavit —- post ponti- 
ficatum mazimum in saera via domo publica. Es 
gab also eine eigene domus publica, die dem 
Pontifex als Wohnung diente. Indessen wissen 
wir positiv, daß der Pontifex maximus die 
Sitzungen des Collegiums der Pontifices in der 
R. abhalten mußte. Es heißt nämlich Plin. ep. 
IV 11, 6 von Domitian — als Beweis für seine 
tyrannischen Launen — relicjuos pontifices non 
in Begiam, sed in Albanam villam convocavit. 
Ebenso schreibt Cicero ad Atticum X 3 a: Visum 
te aiunt in regia und meint damit, daß dieser 
bei Caesar gewesen ist. Also war der Pontifex 
maximus der Hausherr in der R., in der freilich 
als fanum kein Sterblicher .wohnen“ durfte (vgl. 
Cass. Dio XLVIII 42 vom Neubau des Cal¬ 
vinus: ärqixoSo/zgae xai xathegcooev. Nach der¬ 
selben Stelle galt es als Sacrilegium, eine Statue 
aus der R. zu entfernen; vgl. auch Fest 278). 
In der R. befand sich ein Sacrarium des Mars, 
in dem man die berühmten heiligen Lanzen des 
Gottes aufbewahrte, dereu .Bewegung“ als Vor¬ 
zeichen galt; Senatsbeschluß bei Gellius IV 6, 2 
Quod C. lulius L. f. pontifex nuntiavit in saera- 
rio in regia hastas Murtias movisse usw. Solche 
Prodigien, gewöhnlich in der Formel mitgeteilt 
hastae Martis in regia motae, bei lulius Obse- 
quens 36. 44. 47. 50, vgl. auch Plut. Rom. 29. 
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Ein weiteres Sacrarium in der R. gehörte der 
Ops Consiva (Varro de 1. 1. VI 21); dort be¬ 
fanden sich offenbar die für das Opfer nötigen 
Geräte praelericulum und seeespita (vgl. Fest. 
249. 348 in der Herstellung von Jordan Topogr. 
d. Stadt Rom II 274f.). An Kulthandlungen, 
die in der R. vorgenommen werden, kennen wir: 
1. Ein Opfer des Rex am Agonium (9. Januar), 
Varro de 1. 1. VI 12: dies Agonales, per quos 
rex in regia arietem immolat. 2. Ein Opfer des 
Pontifex zusammen mit den Salischen Jung¬ 
frauen, Fest. 329: Salias virgines, — quas Aelius 
Stilo scripsit sacrificium faeere in regia cum, 
Pontiüce. 3. Ein Opfer der Regina, Macrob. I 
15, 19: Kalendis omnibus — regina saerorum — 
porcam vel agnam in regia lunoni immolat. 
4. Ein Opfer der Flaminica, Macrob. I 16, 30 
(nach Granius Licinianus): flaminica omnibus 
nundinis in regia lovi arietem soleat immolare. 
Endlich wird nach Fest. 178 das Blut aus dem 
Schwänze des Oktoberrosses auf den Herd der 
R. geträufelt und das Haupt des Pferdes an 
ihrer Wand angenagelt (vgl. Plut. quaest. Rom. 
97). Eine ähnliche Ceremonie mit den Köpfen 
zweier Verbrecher, die im J. 46 v. Chr. vor¬ 
genommen wurde, erwähnt Cass. Dio XLIII 
24 (ai yt xerpaXai avx&v jipoj rd ßaolXuov ävexi- 
dgoav). In der R. traten auch im J. 14 n. Chr. 
die Arvalen zusammen (CIL VI 2023 a, Z. 9 und 
18). Die Götter, die in Beziehungen zur R. 
stehen, Ianus (ihm galt das Agonium vom 
9. Januar, vgl. Wissowa Religion 2 103), Mars, 
Ops Consiva, Iuppiter, Iuno — dazu tritt dann 
noch die benachbarte Vesta — gehören zu den 
ältesten, die in Rom überhaupt verehrt worden 
sind (vgl. Wissowa a. a. 0. 20; für Iuno 
186). Trotzdem wäre es natürlich falsch, etwa 
in diesen Gottheiten ein bestimmtes System er¬ 
blicken zu wollen. Es haben wohl zufällige 
Momente mitgespielt, die dazu führten, daß man 
gewisse Kulthandlungen in die R. verlegte. Die 
heiligen Geräte des Mars und der Ops hat wohl 
schon der regierende König von Rom in seinem 
Hause aufbewahrt, und er wie seine Gattin wer¬ 
den die Ceremonien vollzogen haben, die später 
dem Rex und der Regina saerorum zugefallen 
sind. Auch das Opfer, das später der Pontifex 
zusammen mit den Virgines Saliae vornahm, 
mag ursprünglich Sache des Königs gewesen 
sein. Das Opfer der Flaminica an den Nundinen 
ist offenbar als Seitenstück zu dem Opfer der 
Königin an den Kalenden in die R. verlegt wor¬ 
den. Das Oktoberpferd gehört zur R. wegen ihrer 
Beziehungen zum Marskult. 

Die alte R. wurde im J. 148 v. Chr. durch 
einen Brand zerstört. Obsequ. 19: vasto incendio 
Romae cum regia quoque ureretur, sacrarium 
ct ex duabus altera laurus ex mediis ignibus in- 
violalae steterunt. Auf denselben Vorgang be¬ 
zieht sich Liv. epit. Oxyrh. Z. 127—129: sa- 1 
cranum [Opis (?) et laurjus foci (Papyrus: soci ) 
maximo incendio [inviolata], Welche nähere Be¬ 
wandtnis es mit diesen beiden Lorbeerzweigen 
hatte, steht nicht fest. Ein Jahrhundert später 
wurde die R. durch einen neuen Brand heim¬ 
gesucht. Den Neubau nahm Cn. Domitius Cal- 
vinus nach seinem Triumph über die Spanier im 
J. 36 v. Chr. (vgl. die Triumphalfasten zu diesem 
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Jahr) vor. Die Kosten deckte er mit einem Teil 
des aurum coronarium (Dio XLVIII 42). Der 
Bau war überaus prächtig (SXXoie xl tun Xa/uxgws 
xoaggaas xal dxöatv). Einen Teil der Statuen 
hatte Octavianus selbst geliefert, was später Ver¬ 
anlassung zu einer albernen Anekdote gab (Dio 
a. a. O). Da Augustus als Pontifex maximus die 
R. kaum mehr benutzte — er konnte diese 
Räume für seine Amtsgeschäfte bequem ent- 
i behren —, stellte er sie den benachbarten Vesta¬ 
linnen zur Verfügung (Dio LIV 27: xgv — 
xov ßaacXeoac xcäv isgüv täte ätmag-fXivots eScoxcv, 
intibg öpöxotxos täte oixgaeatv avxcäv gv. Die 
Erwähnung des Rex saerorum ist dabei irrtüm¬ 
lich). Die Sitzungen der Pontifices mußten frei¬ 
lich auch später noch in der R. stattfinden (Plin. 
ep. IV 11, 6). Die Angabe des Tacitus, daß die 
R. beim Neronischen Brand wieder zerstört 
wurde (ann. XV 41), ist wohl übertrieben. Eine 
Restauration nach dem großen Brande vom 
J. 191 vermutet Hülsen Arch. Jahrb. 1889, 
249. Soweit wir sehen können, hat die R. bis 
zum Ausgang des Altertums existiert. Noch in 
der Inschrift CIL VI 511 vom J. 377 wird der 
Geehrte, ein Priester, so angeredet (Z. 12): 
antiqua generöse domo, cui regia Vestae ponti- 
Hci felix saerato militat igne. — Zwei Statuen 
ante regiam erwähnt Plin. n. h. XXXIV 48. 

Die antike Überlieferung führte die Erbauung 
der ersten R. wegen ihres sacralen Charakters 
auf König Numa zurück (Plut. Num. 14. Serv. 
Aen. VIII 363. Solin. I 21. Tac. ann. XV 41; 
vgl. Hör. c. I 2, 15: monumenta regis). Da¬ 
neben steht freilich eine andere Tradition, nach 
der Numa in dem benachbarten Haus der Vesta 
gewohnt habe. Daraus ist dann manche Kon¬ 
fusion entstanden. Ovid. fast. VI 263: hie locus 
exiguus, qui sustinet Atria Vestae, tune erat 
intonsi regia magna Numae; vgl. Trist. III 1, 30. 
Das templum Vestae als regia Numae auch Serv. 
Aen. VII 153. Bei Serv. Aen. II 325 wird die 
R. überhaupt mit dem Vestatempel verwechselt. 
Wegen dieser Zusammenhänge wird das Atrium 
Vestae auch gelegentlich als Atrium regium be¬ 
zeichnet, so z, B. Liv. XXVI 27, 3. Es sei noch 
erwähnt, daß die Leiche Caesars nach Appian. 
bell. eiv. II 148 verbrannt wurde auf dem Forum, 
iv&a x6 naXat 'Pcofiaioig faxt ßaaiXuov. Es läßt 
sieh annehmen, daß sich in der R. das Archiv 
des Pontificalcollegiums befand. Darauf führt es 
auch, daß Calvinus auf ihren Außenwänden die 
Triumphal- und Consularfasten anbringen ließ, 
s. den Art. F a s t i o. Bd. VI S 2027ff. Uber 
ihre Verteilung an der Süd- und Westwand s. 
CIL I 2 p. 5. In der Frage der Anordnung der 
einzelnen Platten trifft ohne Zweifel Hülsen 
Rom. Mitt. XX 77ff. gegen Schön Wiener 
Studien XXIV 3253. das Richtige. Auf dem Kapi¬ 
tolinischen Stadtplan steht die [RJegia T. III 21. 

Bei den Ausgrabungen im J. 1899 wurde an 
der Südwestecke der R. eine Inschrift gefunden, 
aus der hervorgeht, daß mit der R. das Amts¬ 
lokal, die schola, der kalatores pontificum et 
flaminum in Verbindung gestanden hat. Der 
genaue Platz dieser Schola steht jedoch nicht 
fest (vgl. Hülsen Arch. Anz. 1900, 8). 

Im Anschluß an die R-. des Numa hat die 
römische Gelehrtenspekulation auch den übrigen 
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Königen bestimmte Wohnhäuser zugewiesen. 
Eine solche Liste z. B. hei Solin. I 21, vgl. 
Jordan I 1, 155. Im allgemeinen über die 
R.: Jordan Topographie d. Stadt Rom I 2, 
423ff. II 2713. Wissowa Religion 3 502. 

[Rosenberg.] 

2) Nach Ptolem. II 2, 9, Name zweier Orte 

im inneren Irland, gewiß bloße Bezeichnung von 
Fürstensitzen, von denen Ptolemaios nichts Ge¬ 
naues wußte. [Haverfleld.] 

3) Hasta Regia, Stadt im Gerichtssprengel 

von Gades (s. Hasta). [Schulten.] 

4) Regia, quidam locus, qui Regia vocitatur 

in dem von den Vandalen besetzten Teile Afrikas, 
Vict. Vit. I 13, 41. [Dessau.] 

Regia aqua, ein Gießbach im epeirotischen 
Chaonien, der seine Quelle am Fuß des Kastells 
von Chimaira (s. o. Bd. III S. 2281, 1) im Gebiet 
der akrokeraunischen Berge hat, Plin. n. h. IV 4 
(s. o. Bd. II S. 304, 77). [Bürchner.] 

Regiae, Ortschaft der Provinz Mauretania 
Caesariensis, ad Regias, Station der großen mau¬ 
retanischen Binnenlandstraße, Itin. Änt. 36; die 
Einwohner Regienses, nach dem etwa 25 römi¬ 
schen Meilen von dem heutigen Arbal (Provinz 
Oran) gefundenen Grenzstein CIL VIII Suppl. 
21663 = Dessau 5963, wonach die Lage bei 
Arbal gesichert ist; vgl. CIL VIII Suppl. 21628; 
Bischofssitz nach Not. episc. Maur. Caes. nr. 51, 
in H a 1 m s Victor Vitensis 69. [Dessau.] 
Regiae leges s. Lei. 

Regianensis (eivitas), in Numidien, Bischofs¬ 
sitz, Not. episc. Num. nr. 91, in Halms Victor 
Vitensis 67. [Dessau.] 

Regianius oder Ncgiamis (es ist uns nur der 
Genetiv Rcgiani überliefert), Verfasser von drei 
kurzen hexametrischen Epigrammen auf Bäder 
(Anth. lat. 270—272 Riese = PLMIV p. 359 Baeh- 
rens); im mittleren wird Baiae genannt, und man 
wird nicht geneigt sein, das Wort hier übertragen zu 
nehmen (vgl. Thes. ling. lat. II1683, 81) und etwa 
an ein Bad bei Karthago (vgl. Anth. 377) zu denken, 
da Venus als Gönnerin hervorgehoben wird. Die 
kleinen Gedichte sind hübsch, gute Schulware, 
auch im Versbau korrekt, so daß sie uns ebenso¬ 
wenig wie der Name Näheres über ihren Verfasser 
verraten; ihn für einen der Africaner in der 
Sammlung des Salmasianus zu halten, liegt kein 
Grund vor. [Vollmer ] 

Regianum (Ptolem. Geogr. III 10, 5 ’Pgyi- 
avov, Geogr. Rav. IV 7 p. 189, 19f. Vico Bapeni 
Augusti Regiano Ciambron). Männert VII 
87 und C. Müller Ptolem. Geogr. 464 sind der 
Ansicht, daß bei Geogr. Rav. unter dem Namen 
Augusti Regiano nicht zwei, sondern nur ein 
Ort, und zwar das ptolemäische R. steckt; vgl. 
o. Bd. III S. 2345 Nr. 8. [Vulic.] 

Regiates s. V e 1 e i a t e s. 

Regifugium, römisches Staatsfest am 24. 
Februar (s. die Kalender bei M o m m s e n CIL 
I 3 p. 310). Die römischen Gelehrten vertraten 
im allgemeinen die Ansicht, daß die dem Feste 
zugrunde liegende .Flucht des Königs* die Ver¬ 
treibung des Tarquinius Superbus aus Rom ge¬ 
wesen sei. Fest.-Paulus p. 279: R. saerum dice- 
hant, quo die rex Tarquinius fugerit e Roma. 
(Die Darstellung des Festus selbst [p. 278] ist 
nur so trümmerhaft erhalten, daß sich daraus 
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keine Schlüsse irgendwelcher Art ziehen lassen.) 
Ebenso Auson. de feriis Romanis 13: R. pulsis 
ex urbe tyrannis laetum. Polemius Silvius zu 
jenem Tage (CIL I 3 p. 259): R., cum Tarquinius 
Superbus fertur ex urbe expulsus. Der gleichen 
Deutung folgt Ovid. Fast. II 685: nunc mihi 
dicenda est regis fuga. traxit ab illa sextus ab 
extreme nomina mense dies. Er benutzt die 
Gelegenheit, um eine ausführliche Schilderung 
10 der letzten Schicksale des Tarquinius zu geben 
(bis v. 852). Indessen ist die Auffassung, daß 
das R. ein Fest zur Erinnerung an den Sturz 
der Monarchie gewesen ist, völlig unmöglich. 
Das zeigt die Existenz eines zweiten Festes, das 
von dem regi fugium nicht zu trennen ist, 
nämlich der Tag der popli fugia am 5. Juli 
(M o m m s e n a. a. 0.). Deutlich sind .Königs¬ 
flucht 1 und ,Volksflucht‘ parallel, und da die 
letztere mit der Vertreibung der Tarquinier 
20 nichts zu tun haben kann, ist auch die historische 
Deutung der ,Königsfiucht‘ absurd. 

Welche Bewandnis es wirklich mit der Flucht 
des rex hatte, geht aus einer Stelle des Plutarch 
hervor (quaest. Rom. 63). Er sagt in einer Be¬ 
trachtung über den römischen rex saerorum: 
lau yovv xtc iv äyogg {hjaia ngbc r<j> Xtyofiivcg 
Kofuxitg naxgtoi, gv {Haas 6 ßaotXebs xaxä 
x&xos ansiai <pevytov iS ayog&g. Das R. hatte also 
seinen Namen nach einem ganz bestimmten 
30 Ritus, der alljährlich am 24. Februar vollzogen 
wurde. An diesem Tage hatte der Opferkönig 
ein Opfer am Comitium darzubringen, nach 
dessen Vollendung er sich fliehend entfernen 
mußte. Für diese tatsächliche fuga des rex 
haben wir noch ein weiteres Zeugnis. Der ge¬ 
lehrte Kalender-Kommentator, dem die Fasti 
Praenestini folgen, polemisiert zum 24. März 
gegen eine Ansicht, nach der dieser Tag die 
bekannte Bezeichnung Q. R. C. F. darum trage, 
40 weil eo die ex comitio fugerit [rex]. Die falsche 
Auflösung war also etwa: q(uando) r(ex) e(omitio) 
!(ugit) (fas] statt der richtigen: qfuando) r(ex) 
c(omitiavit) f(as). Hier finden wir also die gleiche 
rituelle Flucht des Königs vom Comitium wieder, 
die den betreffenden Forscher zu seiner — frei¬ 
lich falschen — Auslegung verleitet hat. Die 
Stelle der Fasti Praenest. lehrt weiter, daß 
schon von den Römern selbst der Zusammen¬ 
hang erkannt worden ist, der zwischen dem 
50 Staatsfest des R. und jenen beiden dies fissi 
bestand, die die Bezeichnung Q. R. C. F. trugen. 
Äußerlich tritt dies schon darin hervor, daß 
alle drei Tage auf den 24. des Monats fallen: 
24. Februar, 24. März, 24. Mai; vgl. Ovid zum 
letzten Datum, Fast. V 727: Quattuor inde notis 
loeus est, quibus ordine lectis vel mos saerorum 
vel fuga regis inest. Zur sachlichen Deutung 
bemerkt Wissowa (Religion d. Röm. 2 436, 
5), daß das R. wohl ebenso als Nachtrag zu 
60 den Terminalia (23. Februar) zu betrachten sei, 
wie die beiden mit Q. R. C. F. bezeichneten Tage 
Nachträge zu den beiden Tubilustria sind. Bei 
dieser Auffassung des R. als ,Nachtragsfest“ wird 
es auch begreiflich, daß es — außer den zweiten 
Equirria am 14. März — das einzige römische 
Staatsfest ist, das nicht auf einen ungeraden 
Monatstag fällt. Man dachte eben das R. nicht 
für sich allein, sondern gewissermaßen als 
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Schlußakt der Terminalia vom 23. Februar. Am wohl annehmen, daß das R. noch aus der Königs- 

Tage nach den drei Festen vom 23. hatte also zeit stammt, und daß auch in diesem Falle der 

jedesmal der König noch ein Opfer darzubringen. ursprüngliche rex später vom rex saerorum ab- 

Die Opfer im März und Mai waren von geringerer gelöst worden ist. [Rosenberg.] 

Wichtigkeit, sodaß die beiden Tage, nach Er- Regillum früh verschollener Ort im Sabiner- 
ledigung der heiligen Handlung, noch der pri- land, aus dem die patrizische Gens Claudia 

vaten Verwendung freigegeben werden konnten. stammen soll. Suet. Tib. 1. Liv. H 16, 4. Dion. 

Dagegen war das sacrum am 24. Februar so Hai. V 40. XI 15. Nibby Analisi II 378 setzt 

wichtig, daß es als selbständiges Staatsfest galt. ihn in Moricone, ca. 14 km nördlich von Tibur, 
Ein sicheres Urteil über den Sinn des R. 10an; s. o. Bd. III S. 2663f. [Weiss.] 

(tavird dadurch erschwert, daß wir uns von den Regillus, Praefectus praetorio mit Iulianus 
Riten des Parallelfestes, der Poplifugia, keine an Stelle des im J. 190 n. Chr. getöteten (M. 

klare Vorstellung machen können (W i s s o w a Aurelius) Oleander. Bald darauf wurden auch 

a. a. 0. 116). Da aber die Poplifugia ein sie hingeriehtet, Hist. aug. Comm. 7, 4. Vgl. 

Iuppiterfest sind, ist vielleicht der Schluß er- Heer Philol. IX Suppl. 75—79. 84. [Stein.] 

laubt, daß auch am R. vor allem der oberste der Regillus lacus, wird von Liv. II 19, 3 in 
Götter angerufen wurde. Dazu stimmt es, daß das Gebiet von Tusculum verlegt, kann also mit 

die Terminalia als Staatsfest gleichfalls dem der Siedlung Regillum nicht in Zusammenhang 

Iuppiter galten (Wissowa 136). Die Hypo- gebracht werden. Nach Nibby Analisi III 9. 

thesen, die Frazer in seinen verschiedenen 20 Ashby Class. review XII 470; Rendiconti ac. 
Untersuchungen zur Entstehung des Königtums Line. d. sc. mor. V 7, 103f. der Pantano Secco 

über das R. vorträgt, z. B. Lectures on the Early genannte Krater bei Frascati. Es war der Sehau- 

Historv of the Kingship 266; Golden Bough 2 H platz der sagenhaften Schlacht der Römer gegen 

67 sind für uns schon aus methodischen Gründen die mit Tarquinius Superbus verbündeten Latiner, 

nicht diskutabel. Er meint, daß die alten Prie- Liv. II 19. 21. VI 2. Dion. Hai. VI 3. Cie. deor. 

sterkönige von Zeit zu Zeit um ihr Leben nat. II 6. III 11. Plin. XXXIII 38 u. a.; vgl. 

kämpfen mußten, um so zu erweisen, daß der Kiepert Formae XX 2. Pais Stoiia di Roma 

göttliche Geist in ihnen noch kräftig sei. So I 2, 344. [Weiss.] 

wäre auch in Rom der Rex am Tage des R. Regina. 1) a) In Sarmizegetusa hat sich 
ursprünglich getötet worden, während er später 30 folgende Inschrift gefunden: Deae [Re]ginae M. 
nach milderer Sitte um sein Leben laufen durfte. Com(inius) Q[u]intus, eq(uo) p(ublieo), pon(ti- 

Wenn die Analogien aus dem Bereich exotischer fex) et q(uin)q(uennalis) col(oniae), et Antonia 

Völker, mit denen Frazer arbeitet, zur Lösung Valentina eius pro salute Claudiac Valentinae 

der Frage nichts helfen können, so sind wir doch templ(um) a solo fecerunt (CIL III 7907). Da 

berechtigt, uns nach ähnlichen Riten innerhalb dies die Weihinschrift eines neugegründeten 

des antiken Kulturgebiets umzusehen. Nun sind Tempels ist, kann R. nicht als Beiname der Isis 

Opfer, nach deren Vollendung der Priester fliehen oder der Iuno gedeutet werden, sondern muß 

muß, bei den Griechen keineswegs unerhört. die eigentliche und offizielle Bezeichnung der 

Das wichtigste Seitenstück zum R. bilden wohl betreffenden Gottheit sein. Wahrscheinlich ist es 

die attischen Dipolieia (G ru p p e Griech. Mytho- 40 Übersetzung eines dacischen Götternamens, der 
logie I 28; vgl. II 918). Es war dies ursprüng- ,Königin 1 bedeutete. Vielleicht ist in den Badones 

lieh ein Notopfer bei Dürre oder Seuche, bei Reginae, denen in Apulum, also gleichfalls in 

dem, wie cs scheint, ein Mitglied des vornehmen einer dacischen Stadt, ein Altar gesetzt ist, der 

Geschlechts der Butaden die als Ursache des fragliche barbarische Name erhalten (Jul. Jung 

Leidens vorausgesetzte Blutschuld auf sich nahm. österr. Jahresh. Beibl. 3 (1890), 186). Auf diese 

das vorgeschriebene Opfer vollzog und dann in Gottheit beziehen sich CIL III 10594 aus Salva: 

die Verbannung ging (Gruppe a. a. 0.). Später Reginae, CIL III 7908 aus Sarmizegetusa: Deae 

wurde in Athen aus diesem außergewöhnlichen Reginae, CIL III 8029 aus Romula: plaeidae 

Akt ein regelmäßiges Fest, bei dem die Ver- Reginae, CIL III 8244 aus Naissus: domn(ae) 

bannung des Butaden durch einen ,Mummen- 50 Regdnae) et Domno et Bono Evento, vielleicht 
schanz 1 ersetzt war. Vielleicht ist die Entwick- auch CIL III 1680 gleichfalls aus Naissus: 

lung in Rom ähnlich vor sich gegangen. Wenn l(ovi) o(plimo) m(aximo) et lun(oni) Reg(inae) 

man sich an den Terminalia aufs neue des et deo Lib(ero) et hila(ri?) Reg(inae). Auch in 

Schutzes der Gottheit für die umgrenzte Feld- der dacischen Inschrift CIL III 1342 wird deae 

mark versichert hatte, mußte auch alle Schuld s(anctae) Reg(inae), nicht deae [l]s[idi] Reg(i- 

aus diesem Gebiet entfernt werden. So nahm naej, zu lesen sein. Wenn in Dacien und seinen 

dann der Rex die begangenen Frevel auf sich, Naehbarprovinzen Diana Regina (CIL III 1003. 

vollzog am nächsten Tag das Sühneopfer •— wie 61b0. 7423. 7497. 12371—12373), Fortuna Re¬ 
det Butade in Athen — und ging darauf schein- gina (CIL III 4399), Xemesis Regina (CIL III 

bar in die Verbannung; nur dies kann die fuga 60 7767. 13777. 14071. 14075. 14076. 14358) vor¬ 
sakralrechtlich bedeuten. Entsprechend wäre kommen, so dürften dies alles römische Um- 

dann an den .Poplifugia 1 eine scheinbare .Flucht 1 Schreibungen für dieselbe Barbarengottheit sein, 

des ganzen populus anzusetzen. Daß auch dieser b) Beiname der luno. Wie den Griechen ihr 
Ritus aus dem normalen Festkalender herausfiel, Zeus, so galt Iuppiter den Römern für den König 

zeigt der Umstand, daß die Poplifugia als ein- der Götter. Aber da sein capitolinischer Tempel 

ziges Staatsfest in dem zwischen Kalenden und unmittelbar nach der Vertreibung des Tarquinius 

Nonen des Monats liegenden Zeitraum begangen Superbus geweiht wurde, war der Titel rex 

wurden (Wissowa a. a. 0. 436). Man darf damals zu verhaßt, als daß man ihn dem Gotte 
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hätte beilegen können. Dagegen erschien die 
weibliche Form regina unbedenklich. Wo bei 
Nennung der capitolinischen Dreiheit dem Iup¬ 
piter die Epitheta optimus maximus beigelegt 
werden, erscheint daher neben ihm regelmäßig 
die luno Regina. So in den Akten der Arval- 
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J. 523/526; vgl. var. V 32 = a. a. 0. p. 160, 
J. 523/526). [Stech.] 

8) IPgylra, Tiyivta, byzantinische Namens¬ 
form des thrakischen Flusses Erginos, s. o. 
Bd. VI S. 432. [Oberhummer.] 

4) Regina, zwei Städte der Hispania Baetica. 


brüder und in zahlreichen Inschriften, die über Die eine an der Straße von Astigis nach Emerita 


alle Provinzen verbreitet sind. Natürlich fehlen (Itin. Ant. p. 415. Ptolem. II 4, 10. Plin. III14. 
auch solche nicht, die ihr allein gewidmet sind CIL II 1037. 1038) heute Regna. S. CIL II 
(CIL II 1024. 1267. 2661 u. s.). Im Kriege 10 p. 133. Die andere im Convent von Gades (Plin. 
gegen die Ligurer gelobte der Consul M. Aemi- III 15). [Schulten.] 


gegen die Ligurer gelobte der Consul M. Aemi- , . _ 

lius Lepidus im J. 187 v. Chr. der luno R. Regina saerorum, die Gattin des römischen 
einen eigenen Tempel auch in Rom (Liv. XXXIX Opferkönigs. Sie hat als solche bestimmte prie- 
2, 11) und weihte ihn 179 v. Chr. beim Circus sterliche Funktionen, von denen wir leider nur 
Flaminius (Liv. XL 52, 1—3). eine kennen, nämlich daß sie an allen Kalenden 

Schon lange vorher war die Veientische luno der luno in der Regia eine porea oder agna zu 

R. bei der Zerstörung ihrer Stadt nach Rom opfern hat (Macrob. I 15, 19). Andere sam- 

evoziert worden und hatte 392 v. Chr. einen fieia der Königin erwähnt Serv. Aen. IV 137. 

Tempel auf dem Aventin empfangen (Liv. V Sie trug bei diesen den arculum (oder inarculum 

21, 3. 23, 7. 81, 3. Dion. Hai. XIII 3), der 20 Fest. p. 113) genannten, zu einem Kranze ge- 
namentlich den römischen Matronen heilig war bogenen Zweig auf dem Kopf, in dem die 


(Liv. V 81, 3. XXI 62, 8. XXVII 37, 7—15). flaminica bei jeder Kulthandlung erscheinen 
Ein altertümliches Lied, das bei den Prozessionen mußte. Mit ihrem Gatten mußte die r. s. in der 

zu ihrem Tempel von den Jungfrauen gesungen traditionellen Form der eontarreatio vermählt 

wurde, war dem Livius noch bekannt (XX VII37,13). sein (Gai. I 112). Eine Manlia L. f, Fadilla 

In Lanuvium wurde luno mit den Beinamen regina saerorum findet sich auf den stadtrömischen 

Seispes mater regina verehrt (ausgeschrieben Inschriften CIL VI 2123 und 2124. Die nächste 

CIL XIV 2090; vgl. Fest. 343. Cohen Me- Analogie zu der Stellung der r. s. bietet in Rom 

dailles imperiales II 2 315; nur mit deu An- selbst das Priestertum der flaminica, der Gattin 

fangsbuchstaben I. S. M. R. E c k h e 1 Doctrina 30 des flamen Dialis, für die auch ähnliche Ritual- 
numorum V 324. CIL XIV 2088. 2089. 2091. Vorschriften bestanden wie für die Kömgin. 


Analogie zu der Stellung der r. s. bietet in Rom 
selbst das Priestertum der flaminiea, der Gattin 


2121). Als die Stadt in dem großen Latiner¬ 
kriege (338 v. Chr.) unterworfen und ihr das 
Bürgerrecht aufgezwungen wurde, übernahm 
Rom zum Teil den Kultus dieser Göttin (Liv. 
VIII 14, 2). Die Consuln mußten ihr regel¬ 
mäßige Opfer darbringen (.Cie. pro Mur. 41, 90), 
und noch in der Kaiserzeit wurden saeerdotes 
Lanuvini für sie aus der römischen Ritterschaft 


Vorschriften bestanden wie für die Königin. 
Noch interessanter ist der Vergleich mit der 
attischen Basilissa, der Frau des Basileus, der 
sich freilich im einzelnen nicht durchführen 
läßt, weil wir von der r. s. zu wenig wissen; 
s. auch unter Rex saerorum. [Rosenberg.] 
Reginca, Station der Tab. Peut., 14 Leugne 
von Fanum Martis (Corseul), im Gebiet der Corio- 
solites in der Bretagne (CIL XIII1 p. 490), wird 


ernannt (D e s s a u CIL XIV p. 192). Das Heilig-40 von Holder s. v. südlich von St Senran, am 


tum der Göttin war so reich, daß Octavian in 
den Nöten der Bürgerkriege eine Anleihe bei 
ihm machte (Appian. bell. civ. V 24). Ihr Bild 
beschreibt Cic. de nat. deor. I 29, 82: cum pelle 
caprina, cum, hasta, cum scutulo, cum calceolis 
repandis. In Rom wurde ihr 194 v. Chr. am 
Forum holitorium ein Tempel gebaut. Wis¬ 
sowa Religion und Kultus der Römer 117. 

c) Derselbe Beiname findet sich häufig bei 
Isis (CIL V 2109. 2797. 3231. 3232. 3294. 8228. 50 
8229. VI 354. IX 1153. XII 1562 u. s.), ver¬ 
einzelt bei Minerva (Jahrb. d. Vereins v. Alter¬ 
tumsfreunden im Rheinlande XLII 1867, 117), 
Noreia (CIL III 5300), Proserpina (Schriften 
der Balkankommission 4. K a 1 i n k a Antike 
Denkmäler in Bulgarien 141 p. 131), Salus (CIL 
VH 100) und konnte daher wohl auf alle weiblichen 
Gottheiten angewandt werden. Über Badones, 
Diana, Fortuna, Nemesis s. unter a). [Seeck.] 


rechtenUfer der Rance gesucht. Nach de Ricci 
Rep. öpigr. de la Bret. occid. p. 20f. ist Reginea 
zu lesen und dieses in dem heutigen Kap und 
Ort Erguy zu suchen; vgl. Desjardins Geogr. 
de la Gaule I 321. II 486. CIL XIII 2 p. 675 

[Haug.] 

Reginia Maxima, Gemahlin des P. Vibius 
Marianus, Mutter der c(larissima) f(emina) Vibia 
Maria Maxima, CIL VI 1636. [Stein.] 

‘PrjyXvos (FHG II 12’) wird von Suid. s. v. 
als Grammatiker und Verfasser eines noXv/ivg- 
ftcov betitelten Buches genannt, das Sokrates hist, 
eccl. HI 23 (aus ihm Nikeph. Kallist. hist. eccl. 
X 36; vgl. auch Malal. 54, 7 ed. Bonn.) mit dem 
Ps.-Aristotelischen itinXog und dem Srsqiavog 
des Dionys von Samos (s. E. Sehwartz o. Bd. V 
S. 933, 50J zusammenstellt als Bücher, in denen 
man von apotheosierten Menschen, Herakles, Dio¬ 
nysos, Asklepios, lesen könne In dem nicht so 


21 Reffina Gemahlin eines Platza (vgl. Cassiod. 60 seltenen Namen eine Heimatsbezeichnung zu sehen 

“3 > .. , i ° _ t-.- n; , r, _ i n . n VT,; 11 .... 


ind. pers. 497 s. v.), die während der Abwesen¬ 
heit ihres Gemahls auf einem Feldzug den Nach¬ 
stellungen und Mißhandlungen eines Brandila 
und seiner Gemahlin Procula ausgesetzt war. 
Auf wiederholte Beschwerden des Patza ordnet 
Theoderich in einem Brief an den Wilitancus 
dux eine Untersuchung an (bei Cassiod, var. 
V 33 = Mon. Germ. bist. a. a. vol. XII p. 161, 


(Vossius De Hist. Graec. 494 West. C. Müller 
a. 0.), haben wir keine Veranlassung. Der UoXv- 
fivfjfixov ist ein spätes Kompendium, vermutlich 
mythographischen und paradoxographischen In¬ 
halts. Tzetzes kennt es (zu Lykophr. 177 rov 
rtoXviorogog ’AXt^ävSgov xai ’ÄjioXXodwgov xai 
’Prjylvov rov TioXvfivfjfiovog ... iorogrxojregot xatXr- 
orfjxa/xev ; vgl. auch Malal. a. 0. Pgy. 6 oogpeorarog) 
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und scheint es in den Chiliaden (I 468. YII 643) Ganz anders ist der Grundsatz der Teilung bei 

direkt zu benützen. Der Autor lebt nach dem Para- Varro (de 1. 1. VII 6: templi partes quattuor 

doxographen Isigonos, den er zitiert (Chil. I 468f.; dieuntur sinistra ab Oriente, dextra ab oeeasu, 

auch VII 643 stehen ihre Namen nebeneinander). antica ad meridiem, postica ad septentrionem). 

Ob er mit dem Adressaten von Phrynichos zwölftem Damit stimmt Plinius (n. h. II 54, 142: laeva 

Logos (Phot. bibl. 158 p. 101 a, 30) identisch ist, prospera existimantur, quoniam laeva parte 

läßt sich nicht entscheiden. [F. Jacoby.] mundi ortus est). Auch hatte Attus Navius sich 
Reginums.CastraReginao.Bd.IIIS.1771. nach Süden gewendet (Cic. de div. I 17, 31: 
Reginum talentuni. Nach Festus 359 ist ad meridiem speetans in vinea media didtur 

das reginische Talent einen Victoriatus wert, es 10 constitisse ). Im römischen Lager war die dem 
muß also wie das ebenda erwähnte syrakusanische cardo entsprechende Straße Via principalis dop- 

(dazu Willers Rh. Mus. LX 357) ein kupfernes pelt so breit wie die dem decumanus ent- 

Münztalent gewesen sein; wenn auch hier wie in sprechende (Nissen Templum 23ff.). Die 

Syrakus 1 Talent = 120 Litren betrug, so wog sämtlichen römischen Karten sind nach Süden 

bei dem vorauszusetzenden Verhältnis von Silber orientiert (Elter Forma urbis Romae 1891 

zu Kupfer wie 120: 1 das Kupfertalent 409,2 g, II p. IV u. XIV). Daß der Name des eardo 

die knpferne Litra soviel wie der Victoriatus, d. h. ihn als Hauptlinie kund tut, ist auch nicht zu 

3,41 g; hierzu passen aus den erhaltenen Münzen vorgossen. Daher ergibt sich folgender ursprting- 

(Head HN 2 112) nur die geprägten kupfernen licher Plan: 3 

Litren mit XII hinter dem Apollonkopf, Rück- 20 w 

seite die Dioskuren zu Roß (3,42 g Gewicht des 11 

schwersten der vier Berliner Exemplare), welche 
die tiefste Reduktion der reginischen Kupfer- dextm (A 

oeeasu I sinistra ab Oriente 

münze darstellen. [Regling.l . 

Regmus. 1) Flavius Simplicius Reginus postica postica 

(Haenel Corpus legum 247 = Mansi Concil. coli. 1 

V 416), Praefectus praetorio Illvrici im J. 435. m 

Cod. Theod. VI 28, 8, 2. [Seeck.] w U 

2) Reginus, mehrere Terrasigillatatöpfer. Der '' 

älteste arbeitete in Südgallien, jüngere in der 30 dextra ab oeeasu sinistra ab Oriente 
Schweiz, in Heiligenberg und Rheinzabern. antica antica 

Döchelette Vases cöram. 1904. I 211. F o h- 
rer Heiligenberg, 1911 234. 239. W i 1 h. 

Ludowici Rheinzab. Töpfer. I—IV. [OxA] c 

Regio. Ursprünglich muß das Wort regio, 

da in ihm dieselbe Wurzel wie in regere steckt, Die Römer selber haben zwar ihre Limitation 
die Bedeutung ,Richtung 1 gehabt haben, sei es auf die Etrusker zurückgeführt (Röm. Feld- 

nun, daß man darunter eine Linie oder einen messer I 27: limitum prima origo, sieut Varro 

Bezirk verstand, der nach einer Himmelsrichtung deseripsit, a disciplina Etrusca). Aber es steht 

sich erstreckte (vgl. Kornemann o. Bd. V 40 fest, daß schon in dem Terramare von Castel¬ 
li 718). Nun gibt es bekanntlich bei den lazzo di Fontanellato eine Art von Limitation 

italischen Völkern zwei Hauptrichtungen, nach vorliegt (Monum. ant. d. Lincei I 1889, 121. 

denen man Teilungen am Himmel oder auf der Hülsen Röm. Mitt. 1895, 75). Einen Plan 

Erdoberfläche vornahm, den cardo und decu- mit der hergehörigen Linienzeichnung gibt 

manus (s. d.). Bei den Agrimensores war es Lanciani (Ruins and excavations 1897, 116). 

allgemeine Sitte, den decumanus, den sie als Wenn also die Bewohner der Terramare Italiker 

Hauptlinie betrachteten, von Osten nach Westen waren, dann ist eine Form der Limitation auch 

zu ziehen (Schriften der röm. Feldmesser 1848 schon von jenen angewandt. Dann könnte die 

I 28: primo duo limites duxerunt unum ab italische und etruskische Limitation sich gegen- 

oriente in occasum, quem voeaverunt decimanum, 50 seitig beeinflußt haben. Über diese und ähn- 
alterum a meridiano in septentrionem, quem liehe Fragen wird man erst klarer urteilen 

voeaverunt cardinem. Decimanus autem divi- können, wenn das Verhältnis der etruskischen 

debat agrum dextra et sinistra, cardo eitra et zur babylonischen Limitation erforscht worden 


dextra ab oeeasu 
antica 


sinistra ab Oriente 
postica 


sinistra ab Oriente 
antica 


ultra). Danach ergeben sich vier regiones: 


dextra decumanum dextra decumanum 
ultrata citrata 


sinistra decumanum sinistra decumanum 
ultrata citrata 


ist.^ [Graffunder.] 

‘Pgyiov, Stadt in Thrakien an der Pro- 
pontis, 12 Milien westlich von Byzantion, Tab. 
Peut. Itin. Hieros. 570 mansio Regio. Steph. 
Byz. Aa<pvoi:oiov nQoi r<ü ’Pqyiqi xXtjaiov xijc 
&oq-/.wv yfjg. Sie wurde samt ihrem Hafen 
gO {exiveiov) im J. 557 durch ein Erdbeben voll¬ 
ständig zerstört, Agath. V 3. Theophan. 196, 
scheint aber von Iustinian wiederhergestellt wor¬ 
den zu sein, da er die Straße dorthin ausbaueil 
ließ, Procop. de aedif. IV 8, 5. 18. Wesse¬ 
ling zu Itin. Hieros. Die Stadt lag an der 
schmalen, MvQ/erjg genannten, Mündung des vom 
Flusse Eatynias (s. o. Bd. III S. 138) gebildeten 
Limans, daher wohl auch der Name analog dem 
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bruttischen Rhegion (.Durchbruch 1 ). Eine ein- aureus* 1503 den Namen des P. Victor erfunden 

gehende, von gutem Verständnis für die Strand- (Urlichs 31); es war das von Pomponius 

bildung zeugende Schilderung der Stelle gibt Procop. Laetus interpolierte Curiosum. Gefährlicher als 

de aedif. IV 8, 10—17. Jetzt Kütschük Tschek- die neuen Namen war die Tatsache, daß Pan- 
medische(,Kleine Bucht“). Kiepert FOAIX, Spez,- vinius einen neuen Text nach einer von Pirrus 
Karte von Westkleinasien II. — Weitere Städte Ligorius geschriebenen Hs. (Cod. Vatican. 3427. 
dieses Namens s. u. Regium. [Oberhummer.] Preller 43), die er für alt hielt, herstellte; 

Regionarii. Das Wort regionarius ist im darin war zur Ergänzung die Basis Capitolina 

Altertum überaus selten und bedeutet natürlich (CIL VI 975) benutzt worden. Eine solche Hs., 

,zur Region gehörig“ nach seiner Endung (Lind-10 nach der Basis interpoliert, aber noch ohne den 
say-Nohl D. lat. Sprache 1897, 365). Daß Namen des P. Victor ist Cod. Vatican. 3394. 

bei den Gromatikern r. die Regionsvermesser Chartac. 8° (Preller 41). Seitdem der wahre 

bezeichnet, ist längst abgetan; mit Recht hat Sachverhalt von Bunsen (Beschreibung der Stadt 

Lachmann (Schriften der römischen Feld- RomI 174), Becker(Handb. d. röm. Altert. 11843, 

messer I 1848, 232) nach besseren Hss. legionarii 709), Jordan(Topogr.d. Stadt Rom II303), Rich- 

zu lesen vorgezogen. Erst in der kirchlichen ter (Topogr. 2 1901, 9), Preller und Urlichs (a. 

Literatur erscheint das Wort häufiger, und zwar a. O.) einwandfrei erwiesen ist, kann man nnn wohl 

manchmal als Substantivum, so im Liber pontifl- den falschen Text, der seinerzeit viel Verwirrung 

calis: Theophanium regionarium (Monum. Ger- angestiftet hat, auf sich beruhen lassen, 

man. Gesta Pontif. 1898, 223, 16); ebenso in20 Die handschriftliche Überlief e- 
den Briefen Gregors d. Gr.: sunt regionarii con- rung des Curiosum ist eine einfache und ver- 

stituti (Monum. German. Epist. II 18, 14); hältnismäßig gute. Fast alle Fehler und Irr- 

Iohanne regionario ... remeante (ebd. II 6, 5); tümer der fitesten Hs. Vatican. 3321 saec. Vin 

Iohannis regionarii relatione (II 212, 6). Doch werden von den übrigen Hss., die von P r e 11 e r, 

selbst in dieser Zeit ist r. meist als Adjektiv Jordan, Urlichs herangezogen sind, wie- 

mit subdiaeonus verbunden; in Gregors d. Gr. derholt: aura (statt aureum Reg. IV), Insidern 

Briefen: Sabino subdiacono regionario (II (: Isidem Reg. V), Statumamyri (: statuum 

237, 33; vgl. II 124, 6); ferner honore regio- Mamuri Reg. VI), eadem (: aedem Reg. VIII), 

nario (II 18, 14); subdiaeonus regionarius arconauparum (: Argonautarum Reg. IX), men- 

(Lib. Pontif. 147, llf.). Somit ist das Wort 30 sulae (: insulae Reg. IX), ortos gitesgas traiecti- 
als Substantiv niemals im Altertum, auch nicht cariorum (Anhang, Urlichs 20, 2), aetina 

in der christlichen Literatur völlig durchge- (Dittographie, Urlichs 24, 2). Dagegen, wo 

drungen. Dagegen verstehen in moderner Zeit die übrigen Hss. gegen den Vatican. A das 

die Topographen der Stadt Rom darunter die Richtige bieten, betrifft die Abweichung nur die 

aus Constantins Zeit uns erhaltenen R e g i o n s- Schreibung; auffällig wäre luparios A (: lupa- 

k a t a 1 o g e , welche die Bezirke der Stadt auf- narios), doch liegt der Fehler auch schon in der 

zählen. Von diesen ist demnach hier zu handeln; Notitia vor, und zwar gerade in den ältesten 

doch ist zu beachten, daß diese Bestimmung Hss. Die kleinen Lücken des Vatican. A (U r - 

des Begriffs erst der neueren Zeit angehört. lichs 23f.) waren ursprünglich natürlich nicht 

Die beiden Fassungen, in denen die40vorhanden. Demnach darf man die Vermutung 
Regionarier uns erhalten sind, pflegt man aussprechen, daß der Vatican. A die Quelle aller 
Curiosum und Notitia zu nennen. Der jüngeren Hss. ist. 

Titel des ersteren in den ältesten Hss. lautet: In der Überlieferung der Notitia sind zwei 

Curiosum urbis Romae regionum quatuordecim Klassen zu unterscheiden: 1. Vindobon. 162 

cum breviariis suis (Urlichs Cod. urbis saec. IX (A bei Preller, Jordan, U r - 

Romae topog. 1871, 2). Die Aufschrift der sog. lichs); 2. Laurent, plut. 89, 67 saec. X. Die 

Notitia fehlt oder lautet De Regionibus (U r - letztere bietet einen auf Kombination beider 

lichs a. a. O. 3). Nur der Bequemlichkeit Fassungen beruhenden Text (P r e 11 e r 36. 145. 

halber haben die Topographen seit der ältesten Jordan ü 2. Urlichs 1 = B); sie ist von 

Ausgabe (Notitia utraque cum Orientis tum 50 hohem Werte für die Erkenntnis, wie die Redak- 

Occidentis etc. Basil 1552 f.; vgl. Preller tion der Notitia entstanden ist. Da sie mehr- 

Die Regionen der Stadt Rom 1846, 37) jene fach die Zusätze der Notitia an falscher Stelle 

Bezeichnung beibehalten, obwohl sie aus jener hat, z. B. equum Constantini (Reg. VIII; U r - 

Ausgabe ebensowenig sich ergibt wie daraus, daß lichs 11, 7), so werden dieselben in der Vor- 

sie in einigen Hss. in Verbindung mit der Notitia läge also wohl noch am Rande gestanden haben; 

dignitatum erscheint (Preller a. a. 0.51. Mo mm- dadurch aber sind die Zusätze dieser Fassung 

sen Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 1850, 558). als solche zu erkennen. 

Von den Namen Sextus Rufus oder Publius Was das Verhältnis der beiden Fas- 
Victor, welche im 15. Jhdt. der Regionsbeschrei- sungen zu einander anlangt, so verdient in der 

bung vorgesetzt worden sind, wissen die Hss. 60 sprachlichen Form die Notitia bei weitem den 
nichts. Flavius Blondus hatte um 1450 den Vorzug. Das Curiosum wählt die freilich schon 

Namen Sextus Rufus gewählt, weil er den Re- in Hadrianischer Zeit vorkommenden Genetive 

gionskatalog, wie Preller (a. a. O. 38; vgl. wie Afriees viel häufiger (J o r d a n II15. N e u e 

Urlichs a. a. O. 29) vermutet, hinter dem Formenlehre der lat. Sprache 3 23). Auch die 

Breviarium des Sextus Rufus vorfand, wie etwa Orthographie ist barbarischer; vulgäre Formen 

der Cod. Vindobon. CCCV 2 es bietet. Dagegen wie Musileo (Urlichs 20, 9) treten auf. Aber 

hatte Ianus Parrhasius in seiner Ausgabe ,P. dem Inhalte nach steht das Curiosum der Ur- 

Victoris de regionibus urbis Romae libellus schrift viel näher. Die Notitia weicht ab 1. durch 
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erklärende Zusätze wie Statoris, Victoris, Libero- Inventar der Stadt im Katasteramt, dem sog. 
toris (Reg. IV. X. XI); 2. durch neue Zusätze templum sacrae urbis, neu aufgenommen, und 

wie equus Constantini (Reg. VIII); 3. durch diese amtliche Katasteraufnahme ist unser Re- 

Änderung der Reihenfolge (Preller 53). Be- gionskatalog. Daß dabei eine Vorlage aus Dio- 
achtenswert ist, daß die Stadtchronik von 334 kletianischer Zeit benutzt wurde (Hülsen Rh. 

(M o m m s e n Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. II Mus. 1894, 418) d. h. ein natürlich umgekehrt 

645—648. Urlichs 187) dem Curiosum viel nach Süden orientierter Plan, ist nicht nur mög- 
näher steht, als der Notitia; dieselbe entbehrt lieh, sondern sogar sehr wahrscheinlich, 
folgender Zusätze, die Curiosum und Stadt- Die Zeit zu bestimmen, wann die beiden 
chronik gemeinsam haben: et Minervae (Reg. 10 Fassungen, das Curiosum und die Notitia, die uns 
VIII), et Titi (Reg. VIII), Minervam Calcidieam vorliegende Form erhalten haben, ist überaus 

(Reg. IX) usw. Das muß die Fassung des Curiosum schwierig. Gewöhnlich sagt man, daß die Noti- 

sehr empfehlen; denn die Chronik ist doch kaum tia nach 334 n. Chr. verfaßt sei (Jordan 

von den Erweiterungen betroffen worden, denen Topogr. II 5), da sie den Equus Constantini, 

die Hss. des Regionskatalogs selber unterlagen. errichtet 334, nennt (Hülsen Forum 2 231. 

Die Bestimmung der Zeit, wann die Jordan Topogr. I 2, 188. Mommsen Mo- 

Urschrift und die beiden Fassungen der R. ent- num. Germ. auct. antiquiss. IX 77. L a n c i a n i 

standen, ist für die Topographie von Wichtig- Ruins and excavations 260), und vor 357 n. Chr., 

keit. Ein Bild von der Urschrift zu geben, hat da sie den von Constantius im Circus Maximus 

Jordan (Forma Urbis Romae 1874, 49ff.) ver-20 errichteten Ohelisken (Jordan IJ 5. Hül- 
sucht. Da christliche Denkmäler gar nicht ge- sen I 3, 132. Richter 177) noch nicht kennt, 

nannt sind, wird man in eine Zeit gewiesen, in Ebenso glaubt man aus der Tatsache, daß das 

der das Christentum noch nicht, oder eben erst Curiosum jenen Obelisken mit aufzählt, schließen 

anerkannt worden war. Dazu stimmt, daß von zu dürfen, daß es nach 357 n. Chr. verfaßt sei, 

Maxentius begonnene Bauten schon nach Con- und vor Honorius, da es die 14 Honorianisehen 

stantin benannt sind: Thermae Gonstantinianae Stadttore verschweigt (Jordan Topogr. II 6. 

(Reg. VI und Anhang; vgl. Hülsen Topogr. Preller Regionen 61). Es wird dabei voraus- 

III 3, 438 Anm. 127; Ziegelstempel von 292— gesetzt, daß die Zusätze, die jede der beiden 

305' CIL XV 1628), Basilica Constantiniana Fassungen für sich hat, zu einer bestimmten 

(Reg. IV und Anhang, im Curiosum Reg. IV 30 Zeit, von einem bestimmten Redaktor gemacht 
noch novo); das war erst nach der Besiegung seien. Diese Annahme ist nicht berechtigt. Da 

der Maxentius 312 möglich. Ferner waren in die Aufzählungen des Regionskatalogs alle Ge- 

der Urschrift der Regionsübersicht die Castra bäude in Vereinzelung geben, so luden sie fast 

Praetoria nicht genannt; denn alle Hss. außer dazu ein, daß irgend ein neuer Schreiber Fehlen¬ 
einer der Notitia schweigen davon (Urlichs des hinzufügte; daher ist es viel wahrschein- 

9, 8); ein so gewaltiges Bauwerk aber konnte licher, daß jene Zusätze in sehr verschiedener 

ohne triftigen Grund nicht in der Reihe über- Zeit gemacht wurden, indem man den Katalog 

gangen werden. Nun hat Constantin gleich nach den augenblicklichen Verhältnissen anpaßte, 

seinem Einzuge die Castra Praetoria zum Teil Dann aber ist es fast unmöglich, ein bestimmtes 

niedergerissen (Zosim. II 17: zovg LJ Qaizojrna- 40 Jahr für die Entstehung der Rezensionen anzu- 
vovg ixzQiyjag xai za rpQovQm za zovzovs lyovza geben. Etwas Ähnliches dachte auch Momm- 

xa&tkov; vgl. Jordan II 12), wie er über- sen, wenn er (Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 

haupt seine militärischen Neuerungen am An- 1850 603) für das Curiosum Spielraum ließ bis 

fang seiner Regierung cinführte (Mommsen zum 8. Jhdt., in dem die älteste Hs. geschrieben 

Herrn. 1889, 224). So gewinnt man 312 n. Chr. ist. Damit hat er zweifellos Recht. Für die 

als Terminus post quem für die Urschrift der R. Forschung ist die Zeitbestimmung der einzelnen 

Einen Terminus ante quem für die Urschrift Rezensionen auch ohne Belang. [Graffunder.] 
gewährt die Tatsache, daß sie ganz sicher von Regiones. In der Entwicklung des Weich- 
der Chronik von 334 ausgeschrieben worden ist; bildes der Stadt Rom erscheint die Einteilung 

die Abhängigkeit geht sogar soweit, daß der 50 in r. in vierfacher Form. Die älteste Gestalt 
Chronist die Bauten Domitians sämtlich im bietet die sog. Vierregionenstadt. Erst Augustus 

Akkusativ anführt, obwohl nach dem Verbum hat, als das alte Pomerium der Riesenstadt zu 

tabrieatae sunt der Nominativ stehen müßte eng geworden war, die 14 R. geschaffen, die 

(Urlichs 189, 10. Mommsen Ber. d. sächs. weit über die alten Grenzen hinausgriffen. Als 

Ges. d. Wiss. 1850, 652). Eine nähere Begren- dann das Christentum feste Stellung gewonnen 

zung gibt der Umstand, daß die Urschrift den hatte und zahllose Kirchen in dem alten Um- 

Arcus Constantini nicht nennt, der an der Grenze kreis emporwuchsen, wurde eine neue Zusammen- 

von vier Regionen gelegen, nicht übergangen fassung in den 7 r. ecclesiasticae notwendig, 

werden konnte, wenn er schon dediziert war. Endlich im späteren Mittelalter, als nach bösen 

Derselbe ist, wie die Inschrift CIL VI 1139 be-60 Zeiten die Stadt sich wieder etwas zu dehnen 
sagt, zum Andenken an die Besiegung des Maxen- anfing, wurden wiederum für die bürgerliche 

tius errichtet worden 315 oder bald danach Verwaltung 12 (14) Amtsbezirke geschaffen, die 

(Hülsen Topogr. I 3, 25. Jordan Topogr. man ebenfalls r. nannte. 

II 4. Richter Topogr. 2 173). Danach muß 1. Die 4 Regionen der Argeer- 
man annehmen, daß die Urschrift der R. 312— stadt. Da die Septimontialstadt mit gar vielen 

315 n. Chr, verfaßt ist. Als Constantin bei Zweifeln behaftet ist, darf man sagen, daß die 

Beginn seiner Regierung eine Neuordnung aller älteste Einteilung nach dem avvotxiapog die 

Verhältnisse vornahm, wurde gewissermaßen das Stadt Rom in die 4 r. Suburana, Esquilina, 
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Collina, Palatina zerlegte (Varro de 1. 1. V 45: 
prima scripta est regio Suburana, secunda Es- 
quilina, tertia Collina, quarta Palatina; vgl. 
Wissowa o. Art. Argei = Gesam. Abb.andl. 
1904, 211ff.). Der Name der Suburana lautete 
ursprünglich, wie Varro (de 1. 1. V 48) vermutet, 
wahrscheinlich Succusana oder Sueusana, was 
jetzt wohl allgemein angenommen ist (Richter 
Topogr. 2 37. Mommsen St.-R. III 163). 
Dafür spricht, daß auf Inschriften die Abkür¬ 
zung fast stets Sue lautet (CIL VI 200. 10211. 
33997 usw.; vgl. Kubitschek De Roman, 
tribuum orig, ac propag. 1882, 49). Nach diesen 
4 r. oder örtlichen Tribus haben die Topographen 
die Vierregionenstadt benannt. Sie hätten sie 
besser Viertribusstadt genannt, da diese Bezeich¬ 
nung eigens bezeugt wird (Varro de 1. 1. V 56: 
quatluor quoque partes urbis tribus dietae ab 
loeis usw.; vgl. Liv. I 43, 13. Fest. 368 M. 
560 Thewr. Dionys. IV 14. Mommsen St.-R. 
III 98). 

Die Reihenfolge der Tribus ist, wie 
Mommsen (St.-R. III 164) darlegt, nicht 
zufällig, sondern die amtliche Ordnung, wie sie 
Varro (de 1. 1. V 56) und Festus (368 M. 
560 Thew.) bieten, folgende: Suburana, Pala¬ 
tina, Esquilina, Collina. Wenigstens bezeichnet 
Cicero die Suburana ausdrücklich als die erste 
(de lege agr. II 29, 79: a Suburana usque ad 
Arniensem nomina vestra proponat). Daß Varro 
(de 1. 1. V 46) durch den Weg der Prozession, 
den er vermutlich auf einem Plan sah, sich be¬ 
stimmen ließ, von der Ordnung abzuweichen, 
ist natürlich; aber auch andere wie Plinius (n. 
h. XVIII 3,13) oder Dionys. (IV 14) scheinen jene 
amtliche Ordnung nicht zu kennen (Kubit¬ 
schek a. a. O. 52). Das Natürlichste ist doch, 
daß die älteste Tribus Palatina die Reihe führt, 
wie in der Inschrift CIL VI 10211. 

Die örtliche Lage der r. und ungefähr ■ 
ihr Umfang ist durch den Bericht Varros über 
die Argeerprozession bestimmt. Sie sind nach 
außen begrenzt durch das nach dem owoixtopog 
geschaffene Pomerium, das Servius Tullius 
wahrscheinlich schon vorfand. Die Überlieferung 
wenigstens schreibt ihm nur die Vierteilung des 
Raumes, nicht die erste Umgrenzung zu. Die 
Tribus selber sind unantastbar, wie das Pome¬ 
rium ebenso; ja sie scheinen auch bei Hinaus¬ 
schiebung des letzteren keine Änderung erfahren I 
zu haben (Mommsen St.-R. III 162). Nach 
der Verteilung der Argeerkapellen, wie sie bei 
Hülsen (Formae urb. Romae ant. 2 1912 
Taf. I; vgl. 0. Richter Topogr. 1901 Plan) 
gegeben ist, umfaßt die regio Suburana den Cae- 
lius. Dadurch entsteht ein topographischer 
Widerspruch, da nach der jetzt üblichen Ab¬ 
grenzung gerade die Subura, die der Gegend 
den Namen gab, aus ihrem Umkreis heraus¬ 
fällt. Die Schwierigkeit haben Wissowa (Ges. ( 
Abhandl. 1904, 249) und Richter (Topogr. 2 
1901, 37) dadurch zu beseitigen versucht, daß 
sie die Succusa auf den Caehus, den östlichen 
oder westlichen Teil verlegen. Denn, wenn sie 
es auch mit Recht ablehnen, mit Studemund 
(Philol. N. F. II 1889, 176) die Vierregionen¬ 
stadt in das Templum hineinzuzwängen, so 
sollten durchaus die 4 r. sich in einem Punkte 
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treffen. Das aber hat weder Studemund be¬ 
wiesen, noch ergibt es sich aus Varros Worten. 
Vielmehr rechnet Varro, der doch eine An¬ 
schauung von dem Umfang der Tribus hatte, 
ohne Bedenken die spätere Subura zur regio 
Suburana. Daher ist die Umgrenzung der regia 
Suburana, wie sie etwa Elter (De forma urbis 
Romae 1891 II p. X) und A. Schneider 
(Das alte Rom 1896 Taf. 3) bieten, vorzu- 
) ziehen. 

2. Die 14 Regionen des Augustus. 
Nachdem lange der Ring des alten Pomeriums, 
dessen Erweiterung durch Sulla zwar überliefert, 
aber nicht näher bekannt ist (Senec. de brev. 
vit. 13, 8. Hülsen CIL VI 4, 2 p. 3108. 
Mommsen St.-R. 2 III 735, 1), die wach¬ 
sende Stadt eingeengt hatte, ist dann von 
Augustus die Einteilung in 14 R. geschaffen 
worden, ohne daß allerdings dabei das sakral- 
) geheiligte Pomerium angetastet wurde (Suet. 
Äug. 30: Spatium urbis in regiones vicosque 
divisit instituitque, ut Mas annui magistratus 
sortito tuerenlur, hos magistri e plebe cuiusque 
ziciniae electi; vgl. Dio LV 8). Wahrscheinlich 
ging damit Hand in Hand die Einteilung von 
ganz Italien in 11 R. (Plin. III 5, 46; vgl. 
Gardthausen Augustus1941. 945. Momm¬ 
sen Röm. Feldmesser II 189. Marquardt 
Rom. St.-V. I 2 29. Elter De forma urbis 
• 1891 p. XIV). 

Die Zeit, wann die Neuerung eintrat, 
ist durch Inschriften gesichert, wenn dieselben 
auch ein wenig voneinander abweichen. Die 
meisten, so CIL VT 343. 2222 führen auf das 
J. 7 v. Chr., dagegen VI 449 auf 9 v. Chr. und 
VI 452 sogar auf 12 v. Chr. (vgl. Henzen CIL 
VI 1 p. 86). Es ist auch natürlich, daß eine so 
schwierige, mit Vermessungen verbundene Ein¬ 
richtung sich nicht im Handumdrehen machen 
1 ließ. Daher nimmt Mommsen (St.-R. II 3 
1036) an, daß im J, 7 v. Chr. die Neuordnung 
beendet war. 

Die Namen, welche die einzelnen Bezirke 
im konstantinischen Regionskatalog haben, z. B. 
Regio I Porta Capena, sind erst gewohnheits¬ 
mäßig entstanden. Ursprünglich, ganz sicher 
bis ins 2. Jhdt. n. Chr., bezeichnete man die 
R. nur mit der Zahl, wie die Basis Capitolina 
(136 n. Chr., CIL VI 975) erweist. 

Die Umgrenzung der augustischen R., 
wie sie zuerst Pr e 11 e r (Die Regionen der 
Stadt Rom 1846) vorgenommen hat, ist nur mit 
Hilie des Regionskatalogs aus der Zeit Konstan¬ 
tins möglich. Änderungen sind wahrscheinlich 
an dem äußeren Umkreis vorgenommen worden, 
als Claudius und Vespasian das Pomerium 
hinausschoben (Hülsen CIL VI 4, 2 p. 3108); 
aber die inneren Berührungsgrenzen sind kaum 
davon betroffen worden (vgl. Karten bei Hül¬ 
sen Formae urbis Romae ant. 2 1912 Taf. III. 
Richter Topogr. Karten am Schluß. L a n - 
ciani Bull. com. 1890 Taf. IX u. X). Zur 
Regio I (Porta Capena) gehört: Die Gegend öst¬ 
lich dicht an der Via Appia bis zum Almo 
(Preller Regionen 113). Hülsen rechnet 
auch die Gegend südlich der Caracallathermen 
dazu. Regio II (Caelemontium): Caelius, nörd¬ 
liche Grenze Straße vom Amphitheatrum Fla- 
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vianum zur Porta Asinaria (Preller 119). ner Art. Die Befugnis der Vicomagistri ist wohl 

Regio III (Isis et Serapis): Oppius bis Clivus nur sakraler Art gewesen, da sie nach den In- 

Suburanus, Grenze östlich servianische Mauer schriften die Erlaubnis zur Errichtung oder Her- 

(Preller 123). Regio IV (Templum pacis): Stellung der Larenkapellen erhalten, deren Bau 

Sacra via, Subura, Cispius (Prelle r 127). Regio dann nach der Vollendung die Oberbeamten ab- 

V (Esquiliae): Gebiet außerhalb der Mauer von nehmen (Mommsen St.-R. II 516). Sie waren 

Porta Viminalis bis Porta Asinaria (Preller also im wesentlichen Vorstände von Kult- 

130). Regio VI (Alta Semita): Quirinalis, Vimi- gemeinden, bei denen es sich um die Verehrung 

nalis, Horti Sallustiani (Preller 133. Rieh- der Compitallaren handelt (Jordan Topogr. 

ter Topogr. 2 53. Hülsen Rom. Mitt. 1892,1011 52). Aber mit Recht vermutet Jordan (I 
308; Topogr. I 3, 374. Lanciani, ohne den 1, 305), daß auch die Wasserverteilung der Lei- 

Viminalis, Bull. com. 1890, 134). Regio VII tungen, das Straßenreinigungswesen mit jener 

(Via lata): Osten des Campus Martius bis Via Stadteinteilung in Verbindung stand. Wenn 

lata (Preller 136). Regio VIII (Forum Ro- ferner die Vermessung Vespasians vom J. 74 

manum magnum): Forum, Kaiserfora, Capitol, n. Chr. (Plin. III 66. Hülsen Rom. Mitt. 

Yicus Iugarius (Preller 141). Regio IX (Cir- 1893, 276. Jordan Topogr. II 86. III 1, 333) 

cus Flaminius): Westen des Campus Martius auch den Zweck hatte, die Zollinie festzulegen, 

bis zum Tiber (Preller 155). Regio X (Pala- wenn Marc Aurel und Commodus für die Zoll- 

tium): Palatin (Preller 180). Regio XI (Cir- grenze der Stadt Steine setzen ließen (CIL VI 

cus Maximus): Forum boarium bis Porta Trige-20 1016. 8594. Jordan I 1, 336), so darf man 
mina, Vallis Murcia (Preller 191). Regio XII annehmen, daß auch Augustus mit der Schaffung 

(Piscina publica): Der falsche Aventin bis Porta des neuen Weichbildes der Stadt den gleichen 

Raudusculana und Ostiensis (Preller 195). Zweck verfolgte. 

Regio XIII (Aventinus): Aventin (Preller Vor allem ist die Ordnung der städtischen 
199). Regio XIV (Trans Tiberim): Das rechte Feuerwehr im engsten Anschluß an die 14 R. 
Tiberufer (Preller 205). von Augustus vorgenommen worden. An Stelle 

In der Verwaltung der 14 Bezirke sind der früheren Bürgerwehr setzte er eine mili- 

zwei Perioden zu scheiden, die erste von Augu- tärisch geordnete Mannschaft von 7 Cohortes 

stus bis Hadrian, die zweite der Folgezeit. Die vigilum, die unter einem Praefectus vigilum 

Oberleitung hatten seit Augustus die Aedilen, 30 standen (Mommsen St.-R. II 1054ff. Hül- 
Volkstribunen und Praetoren, von denen je einer sen Rh. Mus. 1894, 417. CIL VI 2959—3090). 

für einen Bezirk jährlich ausgelost wurde (Suet. Sie waren untergebracht in 7 Kasernen stationes 

Aug. 30. Dio LV 8. Mommsen St.-R. II und 14 Wachtlokalen exeubitoma (De Rossi 

329). In den Inschriften VI 451. 453. 760 ist Ann. d. Inst. 1858, 265. 391). Das Breviarium 

der Praetor, VI 449. 450. 452 der Tribunus des Regionskatalogs zäh.t auf cohortes vigilum 

plebis genannt (H e n s e n CIL VI 1 p. 86. septem, quorum excubitoria XIUI. Die Lage 

Mommsen St.-R. II 516, 3). Unter dieser der 7 Kasernen (Hülsen Formae urbis Romae 

Oberleitung standen 4 Magistri vici, die fast ant. 2 1912 Taf. II. Jordan Topogr. I 1, 307) 

immer Liberti waren; zu ihrer Verfügung ist durch inschriftliche Funde fast durchweg 

hatten sie Ministri, Sklaven (CIL VI 446. 447. 40 gesichert: Cohors I an der Nordseite von Piazza 
M o m m s e n St.-R. II 1036). Mit der Einsetzung S. S. Apostoli (Hülsen Topogr. III 1, 461. 

dieser Magistri, die die Aufsicht über einen De Rossi Ann. d. Inst. 1858, 267. CIL VI 

Vicus hatten, hat sich Augustus an sehr alte 233. 1092. 1226). Cohors II in der Nähe der 

Einrichtungen angeschlossen: sollte doch schon Porta Esquilina (Hülsen a. a. O. 357. CIL 

Servius Tullius den Compitaldienst in den Vici VI 414b. 1059). Cohors III verlegt Hülsen 

eingeführt haben (Jordan Topogr. II 52. (374, vgl. Rh. Mus. 1894, 417) in die Nähe der 

Dionys. IV 14); solche sind auch aus republi- Porta Viminalis, dagegen Lanciani (Bull. 

Manischer Zeit bekannt, ein magistcr de duobus com. 1873, 250) weiter nördlich nach der Porta 

pageis et vici Sulpicei (CIL VI 2221), ein mag. Collina zu, da die Inschrift VI 3761 = 31320 

pag. ianicolensis (CIL I 801. 802). Augustus hat 50 an der Nordostecke der Diokletiansthermen und 
jedenfalls die Zahl der Magistri auf vier fest- XV 7245 in der Via del Macao gefunden worden 

gesetzt, indem er die uralten Kultgemeinschaften ist; man wird dem letzteren beistimmen müssen, 

der Vici seinem System einfügte. Cohors IV unter S. Saba nicht weit von Porta 

Eine Änderung dieses Zustandes trat unter Raudusculana (Hülsen 187. CIL VI 209). 

Hadrian ein. Nach der Basis Capitolina (CIL Cohors V bei Porta Querquetulana, wo Reste des 

VI 975 von 136 n. Chr.) stehen an der Spitze Gebäudes bei S. Stefano rotondo gefunden wor- 

jeder Regio 2 (1) Curatores und unter ihnen den sind (Hülsen 236. CIL VI 221. 232. 

4 Magistri der Vici. Die Oberleitung scheint 1057. 1058). Cohors VI nicht sicher nach- 

an den Praefectus vigilum übergegangen zu sein gewiesen, wahrscheinlich zwischen Forum ma- 

(Ephem. epigr. IV 746. Mommsen St.-R. 160 gnum und Forum Traiani (Jordan I 1, 307). 
392, 1). Unter Alexander Severus aber sind Cohors VII, Reste des excubitorium in Trastevere 

14 Praefecti eingesetzt, für jede R. einer bei S. Crisogono (Hülsen 647. Visconti 

(Mommsen St.- R. II 1061; CIL XIV 2078 La stazione della coorte VII dei vigili, Roma 

ein consularis sacrae urbis regionis UH). Im 1867. Jordan I 3, 308, 11. CIL VI 2998 

konstantinischen Regionskatalog sind für jede —3091). Es ist mit Recht von Jordan 

R. 2 Curatores und 48 Vicomagistri genannt. (I 1, 309) hervorgehoben, daß die Inschriften 

Der Zweck, den Augustus mit der Ein- erst in der Zeit des Severus beginnen und daß 

gemeindung der Vorstädte hatte, ist verschiede- der Regionskatalog den Zustand der konstanti- 


j 485 Regiones Regium 486 

I Bischen Zeit wiedergibt. Die ursprüngliche Ver- ergibt sich aus der Schenkungsurkunde des 

. teilung des Augustus kann also hier und da von Papstes Sergius (687 -700), in der die Güter 

der uns bekannten abgewichen sein, wie ja auch von S. Susanna angegeben werden ( ecelesiam... 

die R. selber vor allen an den äußeren Grenzen Susannae, quae in regione quarta constituta est; 

kleinere Änderungen erfahren haben. Bull, di archeologia cristiana 1870, 93, 10; vgl. 

3. Die 7 regiones ecelesiastieae. Gregors d. Gr. Brief I 175, 16. Hülsen Röm. 

Die Überlieferung schreibt die Einrichtung der Mitt. 1892, 307; Topogr. 1 3, 374. Camillo 

7 r. ecelesiastieae einer sehr frühen Zeit zu. Als Re a. a. O. 361, 3). 4. Regio VI und (oder) 

Urheber wird schon Clemens I. genannt im Liber VII sind von Simplicius nach S. Peter ein- 

Pontiflcalis (Monum. German. Gesta Pontif. 1898 10 gepfarrt (Liber pontific. 112, 12: regionem VI 
I 7, 5: Hic (fecit) VII regiones dividit notariis vel septima ad Sanctum Petrum). Danach ist 

Melibus ecclesiae, qui gestas martyrum unusquis- es am wahrscheinlichsten, daß Regio VI den 

que per regionem suam diligenter perquvrerent). westlichen Teil des Marsfeldes, Regio VH das 

Sieben Diakone soll Euaristus eingesetzt haben rechte Tiberufer umfaßte; jedenfalls können sie 

(a. a. O. 9, 8: et VII diaconos ordinavit), was sich nicht mit den entsprechenden Bezirken des 

doch die 7 R. voraussetzt. Gewöhnlich aber Augustus decken. 

führte man die Diözeseneinteilung auf Fabianus Daraus ergibt sich der Grundsatz, nach 
(236—250) zurück (a. a. O. 27, 5: Hic regiones dem die 7 Diözesen topographisch geordnet 

dividit diaconibus et fecit VII subdiaconos, qui waren. Sie begannen nicht wie die r. Augusti 

septem notariis inminerent, u: gestas martyrum 20 an der Normallinie der Via Appia, sondern im 
in integro colligerent). Gregor d. Gr. wußte Südwesten am Tiber, und liefen dann herum, 

nur, daß die Einrichtung sehr alt sei (Mon. so daß die siebente nach Trastevere fiel. Von 

‘ German. Epist. II 18, 14; epist. VIII 16: longe den augustischen sind sie also verschieden, 

j retro regionarii constituti). Die Akten der Synode wenigstens in der Zählung (De Rossi Roma 

von 499 sind überzeichnet von den Diakonen, sotterranea III 514. Stevensohn NuovoBull. 

| auch von Cyprianus regionis Septime (Mon. di archeolog. cristiana 1897, 189). Daß die 

1 German, auct. ant. XII 415). Nun meint zwar Grenzen der augustischen oder konstantinischen 

De Rossi (Roma sotteranea III 514) und R. doch manchmal bestimmend waren, ist wahr- 

ebenso Camillo Re (Studi e documenti di scheinlich. Die nähere Begrenzung ist sehr 

storia e diritto X 1889, 539), daß Fabianus30 schwierig, wie der Ansatz von Urlichs (Cod. 
diese Ordnung geschaffen habe. Aber dieselbe urbis Romae topogr. 211), C a m i 11 o Re (Studi 

( ist vor staatlicher Anerkennung der neuen Reli- e documenti di storia e diritto X 1889, 362), 

i gion kaum wahrscheinlich. Man möchte ihre Elter (De forma urbis II 1891 p. XIII), 

Entstehung am liebsten in die Zeit Konstantins Hülsen (Formae urbis Romae ant." 1912 

setzen, unter dem auch die bürgerliche Stadt Taf. III Nebenblatt) zeigt, die mehr oder minder 

eine Neuordnung erfuhr. von einander abweichen. 

: Was die Umgrenzung der 7 Diözesen 4. Die mittelalterlichen 12—14 

j anlangt, so ist zu beachten, daß sie jedenfalls Regionen, die etwa seit dem 12. Jhdt. ein- 

im 4.—6. Jhdt. mit den augustischen R. zugleich gerichtet worden sind, haben mit den augusti- 

bestanden. Bei einfachen Ortsangaben aus dieser 40 sehen und kirchlichen nichts zu tun. Camillo 
Zeit ist es daher immer möglich, daß sie sich Re (Studi e documenti X 1890, 371) gibt aus 

auf die letzteren beziehen. Die scheinbaren dem 12. Jhdt. nur 12 r. an (vgl. Duchesnes 

Widersprüche in den Angaben über die kirch- Mölanges X 1890, 136). Im 14. Jhdt. sind es 

liehen R. erklären sich so leicht. Nur dann, 13, prima regio Montium et Biberacte usw. 

wenn die Zahl der kirchlichen Region nicht mit Tredecima Regio Transtiberim (Urlichs Cod. 

der augustischen übereinstimmt, kann man mit urb. Rom. top. 170. Jordan Topogr. n 315). 

Sicherheit die kirchliche ansetzen. Das trifft Einen Plan der 14 R. des Papstes Sixtus V. 

sicher zu in folgenden Fällen: 1. Regio I: gibt Elter (De forma urbis II 1891 p. XXII); 

regione prima ante gradus S. Sabinae (Mon. ^och fällt das wohl aus dem Rahmen dieser 

German. Epist. I 109, 6; epist. II 10 von 591); 50 Betrachtung heraus. [Graffunder.] 

de regione prima Aventinense (Liber pontific. Registo s. Bisanthe o. Bd. III S. 501. 
s. o. 185, 1). Dazu stimmt, daß die Tauf- und Regisvilla s. Regae. 

Beichtordnung des Simplicius von 467 die erste Regitun. 1) Ort in Gallia Transpadana, von 

Region nach S. Paolo fuori einordnet ( regionem Strab. V. 213 erwähnt, Lage unbekannt. 

primam ad S. Paulum (Liber pontifle. 112, 12; 2) Gewöhnlich Regium Lepidum (Strab. V 

andere Stellen bei Camillo Re a. a. O. 216. Tac. hist. II 50. Ptolem IH 1, 42 j'J’. 

360, 2). Also umfaßte die erste Diözese sicher Aenldiov], CIL XI 972) oder Regium Lepidi (Cic. 

die Regio XIII Augusti. 2. Regio III wird fam.XH5,3. CIL XI3282), auch Lepidum Regium 

durch die Beicht- und Taufordnung des Simpli- (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 33. CIL XI 3281. 

cius nach S. Lorenzo fuori gewiesen (regionem 60 3283), oft kurz R. (Cic. fam. XI 9. Fest. 270M. 
tertiam ad Sanetum Laurentium, Liber pontific. Ammian. Marc. XXXI 9, 4. Ambros, ep. 39. Oros. 

112, 12); auch die Worte Gregors d. Gr. iuxta V 22, 17. Paul, hist Langob. II 18. Itin. Ant. 

domum Merulanam regione terlia (Mon. German. 99. 283. 287. Hieros. Phlegon frg. 29. CIL 3284) 

epist. I 177, 14; vgl. Jordan Topogr. II genannt (Regienses a Lepido vereinzelt bei Plin. 

325. Camillo Re a. a. O.) führen auf diesen III 116), erscheint bei Festus a. O. auch unter 

Teil der Stadt, der zur fünften augustischen dem Namen Forum Lepidi , was zu dem Schluß 

Regio gehört. 3. Daß die regio quarta ecclesia- berechtigt, daß die römische Siedlung von dem 

stica den Quirinal und Viminal in sich begriff, Erbauer der Via Aemilia, an der sie auf dem 
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halben Weg zwischen Mntina und Parma liegt 
(vgl. die Itinerarien), wohl in Anschluß an eine 
keltische Siedlung Regiuro gegründet wurde, wie 
Forum Flarnini z. B. von dem Erbauer der 
Flaminischen Straße. Es war ein bescheidenes 
städtisches Gemeinwesen, wie aus Strab. a. 0. und 
Plutarch. Pomp. 16 hervorgeht, die Bürgerschaft 
gehörte der Tribus Pollia an (Kubitschek Imp. 
Rom. trib. discr. 99). Einige Förderung mag der 
Umstand gebracht haben, daß hier eine von Bri- 
xellum am Po kommende Straße in die Aemilia 
einmündete (Itin. Ant. 283). Nur Ptolem. III 
1, 42 will wissen, daß R. Kolonie gewesen. In 
später Zeit wird es allerdings zu den locupletibus 
urbibus gerechnet (Paul. hist. Langob. II 18) 
und war Bistum (Vita Anselmi abb. Nonant. Mon. 
Germ. SS. Langob. 567). In der Geschichte er¬ 
scheint R. nicht oft. Im J. 77 wurde da M. 
Brutus, der im Kampf gegen Pompeius stand, 
ermordet (Plutarch. Oros. a. 0.); vgl. Drumann- 
Groebe IV 355; im Bürgerkrieg 43 v. Chr. war 
die Stadt in Verb'udung mit Antonius gegen die 
Senatspartei, Cic. fam. XII 5. Drumann-Groebe 
I 210. Gardthausen I 95. 377 erfolgte daselbst 
eine Ansiedlung eingebrochener Taifalen und Goten, 
Ammian. a. 0.; vgl. S c hm i d t Geschichte der 
deutschen Stämme (1905) 113. Funde sind ver¬ 
zeichnet Not. d. scav. 1888, 616. 1889,' 145. 
1902, 281. Die zahlreichen inschriftlichen Er¬ 
wähnungen des Ortes als Heimat von Soldaten: 
und anderen verzeichnet Holder Altkeltischer 
Sprachschatz II llllf. Vgl. im allgemeinen noch 
CIL XI p. 171f. Nissen Ital. Laudesk. II 267. 

[Weiss.] 

3) Regium (Bruttium). 

A. Name. Die Alten leiten den Namen 
meist von QrjyvvfH ab und lehren eine ehemalige 
Landverbindung Italiens mit Sizilien. Wogen¬ 
anprall oder vulkanische Eruptionen sollen das 
Land durchbrochen haben: Aischyl. (im Glaukos) - 
bei Strab. VI 258: Erdbeben; die naXatol /nvßo- 
YQ<x<poi bei Diodor. IV 85, 3: Meeresdurchbruch; 
Ivioi Sk keyovoi oewftöbv fttydXtov yevofievoov 
diaQQovrjvat vor avyrra r fjg r\nt'iQov fährt Diodor 
fort; auf die Tätigkeit des Orion führt Hesiod 
(Timaeus bei Diodor. a. a. 0.) die Entstehung 
der Enge zurück; ferner Mela II 115; Plin. III 
86 (aus Agrippa); Solin. 5, 5; lustin. IV 1, 7 
(= Ps.-Aristot. mir. ausc. 130 = Timaeus: 
Wogendurchbruch): Paradox. Vatic. Rhode c. 40! 
(nat. rer. script, ed. Keller); Etym. M. 703, 25. 
[Erdbeben bei R.: Phlegont. mirab. c. 14 ed. Kel¬ 
ler]; Dionys. Hai. XIX 2; Isid. orig. Xni 18, 3. 
XIV 6, 34 [= Sallust. hist. IV 26 Maurenbr.]; 
vgl. Serv. Aen. III 414; Lact. Plac. ad Stat. 
Theb. III 597: zum Schluß Dichter wie Lucret. 

I 720; Verg. Aen. III 414ff.; Ovid. met. XV 290; 
Eustath. und Schol. zu Dionys, perieg. 476 [Po¬ 
seidon habe, um seinen Liebling Iokastos, einen 
Aeolussohn, in Sicherheit zu bringen, Sizilien und ( 
R. mit dem Eisen (Sichel?) getrennt]. Die mo¬ 
dernen Geologen sind zu keine: völligen Einigung 
gelangt. Im Gegensatz zum Apennin des mitt¬ 
leren Italiens gehören ihrem Aufbau nach der 
kalabrische und sizilische Gebirgs-ug zusammen 
(vgl. Th. Fischer Mittelmeerbilder 164f.), 
aber eine historische Erinnerung an den Vor¬ 
gang des Durchbruches ist ebenso ausgeschlossen, 
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wie etwa bei der antiken Theorie ehemaligen 
Zusammenhanges von Afrika und Indien, dem an¬ 
geblichen Quelland des Nils. Nach Fischers 
korrigierter Ansicht (Peterm. Mitt. XLIII 194 
[1897]) sind Sardinien, Korsika, Kalabrien und 
Nordsizilien Landreste aus der Zeit der Ent¬ 
stehung des Apennins und des Absinkens der 
Tyrrenis um die Mitte des Tertiär; dann folgte 
auf jene Landsenkung zur Pliocänzeit Landhebung, 
) wodurch als einzige Meeresenge die Straße von 
Messina blieb, während vorher drei Meeresarme 
bestanden. Die Straße ist also auf einen Bruch 
des Monte Alto vom Pelorus gegen Ende des 
Pliocän zurückzuführen (vgl. auch Philipp¬ 
sohn Das Mittelmeergebiet 20). Weitere Ände¬ 
rungen vollzogen sich in der Straße dann durch 
die Fiumaren, die Schiefer und Gneis, das des 
Sommers Hitze sprengte, im Winter mit sich 
reißen. Die nach Norden gerichtete Strömung 
1 führt den Schutt zur Enge, wo der Westwind 
der Strömung entgegenwirkt und den Schutt 
zur Ablagerung bringt; so entstand durch Ab¬ 
schnürung der See bei S. Agata und jene Barre 
bei P. del Faro, die sich aus den TiefenangabeD 
der Skizze ergibt. Eine regelmäßige Strömungs¬ 
richtung gibt es hier nicht, sondern hier tritt klar 
und deutlich Flut und Ebbe in Erscheinung. Die 
Richtung der Ebbeströmung ist N.-S.; sie be¬ 
ginnt bei Faro, wendet sich nach Pezzo, dann zur 
Cittadella, von dort nach Reggio und an der 
Küste entlang nach Sbarre, von dort nach Sizi¬ 
lien (Capo di Skaletta). Sechs Stunden nach 
Beginn der Ebbe beginnt die Flutströmung bei 
Faro mit S.-N.-Richtung (vgl. Annalen der 
Hydrogr, u. mar. Meteorologie Bd. XXI [1893] 
505, bei Jobst Scylla und Charybdis. Würz¬ 
burger Progr. 1901/1902, 21. 22). Der Grund 
für das deutliche Auftreten der Flut und Ebbe 
an dieser Stelle des Mittelmeers liegt weniger 
am Ein.luß des Windes, als an der Gestalt der 
Enge, die nach Norden enger und seichter wird, 
und der Verschiedenheit der Hafenzeiten des 
Ionischen und Tyrrhenischen Meeres (Annalen 
a. a. O. Bd. XIX [1891] 300). Der schroffe 
Wechsel in Breite und Tiefe der Straße (vgl. 
die Skizze) verursacht eine Anzahl von Gegen¬ 
strömungen (Bastardi oder Refoli), mit denen 
selbst Dampfer zu rechnen haben. Solche Gegen¬ 
strömungen sind bei Pellaro-Sbarre, Reggio-Ca- 
tona, Pezzo und westlich von Scilla, im Norden 
des Hafens von Messina, bei S. Agata-Faro, bei 
Ebbezeit westlich von Scilla — südwestlich von 
Pezzo, Catonar-Reggio, Sbarre-Pellaro, Citta¬ 
della, Salvat. d. Greci, S. Agata, Faro; vgl. Jobst 
a. a. 0. Annalen a. a. 0. 1891, 302. 1893, 
505/506. Fischer Penisola 53, G. S c h o 11 
Meeresströmungen in der Straße von Messina, 
Globus 1894.178. (Die Breite der Straße, sowie die 
Tiefenverhältnissederschwellenförmig nachNorden 
ansteigenden Straße ergibt die umstehende Karte.) 
Die Antiken haben aber noch andere Theorien, 
von denen die, die den Namen mit regnum- 
ßaodixov zusammenbringen, Beachtung verdient, 
Strab. VI 258. Einmal ist an R. Lepidi zu 
erinnern, wo die Ableitung des Namens von 
Q7iyvvjj.i unmöglich ist, dann zeigen die Münzen, 
wenn wir die sonstigen Bedenken gegen die 
griechische Ableitung, die Axt (Topographie vod 




491 Begium 

5, 10 (FHG I 140), wo der Name mit dem Los¬ 
reißen eines Stieres des Herakles in Zusammen¬ 
hang gebracht wird (vgl. Grotefend Älteste Kunde 
von Italien, Hannover Abhdlg. I 9,1840). Vermut¬ 
lich ist der Name ligurisch und entspricht weder 
der römischen noch der griechischen Erklärung. 

Im Gegensatz zu den Bewohnern von R. 
Lepidum ( Regienses) heißen die von R. Hegini, 
was aber z. B. die hist. Miscell. II 21 p. 35, 1 
und 5 nicht durchführt. Natürlich finden wir 
auch die Ableitung von einem Eponym: Hera- 
kleid. Pontik. 25 (FHG II 219) erwähnt das 
Grab des durch Schlangenbiß getöteten Iokastos, 
und zwar in der Nähe der späteren Stadt R., 
die dann cm6 xivog fyyjxioiov fjgcoog ixafeixo, 
ebenso Dion. Hai. XIX 2. Den Iokastos selbst 
als Stadtgründer nennen Timaeus (Diod. V 8) 
und aus ihm Kallimachus bei Tzetzes Lyc. 45, 
738; Eustath. Dionys, perieg. 476 (vgl. Schol. 
Dionys, perieg. 461: Kallimachus). Schob Od. 
X 2. 6. Zusammenzustellen ist damit die 
Notiz (Schob Dionys, a. a. 0.), daß R., die Grün¬ 
dung des Iokastos, einst ’Egv&gä hieß. Wenn 
auch die Sage von Iokastos, dem Aeoliden, erst 
von Timaios (vgl. Müllenhoff D. A. I 450; 
Herakleid. Pontik. a. a, O. nennt aber den Ioka¬ 
stos auch schon) stammt, so ist immerhin daran 
zu erinnern, daß Columna Regia, d. h. die Lan¬ 
dungsstelle für den Verkehr mit Zankle, ein be¬ 
deutendes Stück von der Stadt R. entfernt lag 
(Strab. VI 257. Plin. III 71) und, wie auch 
später, Ortschaft gewesen sein mag, wie etwa die 
älteste Ansiedlung von Gades (San Sebastiano) 
ebenfalls ursprünglich mit der Columna zu¬ 
sammenfiel (Strab. III 171. VI 257. Mela II 68. 
Plin. III 71. 73. 86. Itin. Ant. 98. 106. 111). 

B. Gründung. Herakleid. Pontic. a. a. O. 
nennt Chalkidier als Gründer [ot cm' Evgh xov 
Sia i.iudv ävaoxav re?): nagiXaßov Sh xai hx ITeXo- 
nowyoov xovg Mcootjviovg xovg hv Max/oxqi xv%ov- 
xag Sia xgv vßgiv xcöv 2nagxlaxiScov nag&hvwv. 
Ebenso berichtet Strab. VI 257, der noch zufügt, 
die Chalkidier hätten dem Apollo von Delphi 
den zehnten Te ;1 ihrer Jugend gelobt, dann aber 
aus Antiochus eine andere Version bringt: das 
chalkidische Zankle habe die Chalkidier (unter 
Artimedes: Dion. Hab XIX, 2) gerufen und 
unter Antimnestos (vgl. Dionys, a. a. 0.) die 
Kolonie angelegt und somit die Meerenge in 
ihren Besitz gebracht. Dazu seien dann Messe- 
nier gestoßen (vgl. Strab. VIII 362), die den 
Spartanern die Buße wegen eines zu Limnai 
begangenen Frevels (vgl. auch oben) verweigerten; 
als sie sich in Makistos (vgl. dazu Strab. VIII 
345) niederließen, gebot ihnen Apollo mit den 
Chalkidiern nach R. zu ziehen, um so dem drohen¬ 
den Untergang ihrer Landsleute in der Heimat zu 
entgehen. Wo das Weib den Mann umschlänge, 
sollten sie nach dem Orakel Ruhe finden und 
iSövxeg xoivco xeoi .xecpvxviav äjuxeXov (= Diod. i 
VIII 23), ließen sie sich erst an einem durch 
das Grab des Iokastos gekennzeichneten Ort 
nieder, endlich in R. selbst: Herakleid. Pontic. 
a. a. 0. Antigon. Carvst. I (ed. Keller). Dion. 
Hab XIX 2. Wir haben also folgende Nach¬ 
richten: 1. Chalkidier gründen auf Geheiß der 
stammverwandten Zankleer unter Antimnestos 
(Artimedes) R., um im Ve:ein mit dem um 717 
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angelegten Mylai die Enge zu beherrschen: Strabo 
(= Antiochus) Thuk. VI 44. 79. Diod. XIV 40. 
Ephorus bei Scymn. 311. 2. Hungersnot und ein 
Orakel bewirkten die Auswanderung der Chal¬ 
kidier nach R. Strab.; Diod. VIII 23, 2 (Orakel 
genannt), aber hier sind es die Chalkidier, 
nicht die Messenier, die das Orakel vom Wein¬ 
stock erhalten; ebenso wie Diod. auch Dionys. 
XIX 2 und Ephorus bei Ps.-Scym. 311. Quelle 
»ist Timaios: vgl. Geffcken 141.'3. Messenier 
sollen sich auf Grund eines Orakels an der 
Anlage von R. beteiligt haben. Strab.; Hera¬ 
kleid. Pontic.; Paus. IV 23, 6 (der diese Betei¬ 
ligung nicht in die Gründungszeit setzt). 

Chronologie. Aus der Gründungsge- 
schichte ergibt sich, daß zunächst durchaus nicht 
gleichzeitige Beteiligung der Chalkidier und 
Messenier überliefert ist und angenommen wer¬ 
den muß, Diod. VIII 23, 2. Dionys. XIX 2. 
I Strab. VI 257. Paus. IV 23, 6. Die Anlage von 
R. durch Zankle und Chalkidier ist nicht zu 
beanstanden: sie fällt natürlich nach der Grün¬ 
dung Zankles (nach 735), etwa zur Zeit der An¬ 
lage von Mylai (Diod. XII 54. Thuc. III 90), 
der zweiten Kolonie des sich entwickelnden Zan¬ 
kle, also um 717. Die Teilnahme der Messenier 
fällt ersichtlich in spätere Zeit, so daß Ephorus 
a. a. 0. nur Chalkidier als Gründer nennt. Ge¬ 
wiß kann wie Tarent, so auch R. im Anschluß 
»an die Niederwerfung Messeniens nach 736 unter 
Beihilfe von flüchtenden Messeniern angelegt sein, 
aber wahrscheinlich ist dies nicht. Vermutlich 
kommen erst nach dem zweiten Messenischen 
Krieg Dorer nach R., die in Tarent keine Auf¬ 
nahme mehr finden, und dorisieren die ionische 
Stadt allmählich genau so, wie Naxos, Tauro- 
menion, Katana und Leontini. Anaxilas von R. 
zieht (Münzen mit Messenion statt Recion be¬ 
ginnen unter Anaxilas: Larizza Rhegium Chal- 
eidense, Rom 1905, 100), da damals in den 
Wirren des Kleomenes Sparta die Messenier neu 
niederwirft, do. iche Scharen an sich und macht 
R. ganz zur dorischen Stadt; seit 461 führt das 
500 in Mmoeviov umgetaufte AavxXe nur noch den 
Namen Meoodva. Limnai und Makistos verdanken 
ihre Ewähnung in der Gründungsgeschichte wo))l 
nur dem Umstand, daß dort die bekannte Kult¬ 
stätte der Artemis ist (z. B. Paus. III 16, 6; nach 
B. Niese Hermes 1898, 25 kann die Geschichte 
von der Schändung der Jungfrauen erst nach 
Philipp von Makedonien entstanden sein), die 
für R. eine Rolle spielt (vgl. unter E), das andere 
aber eine Gründung der Chalkidier von Eretria 
(dort der Berg Makistos, bei Makistos in Elis 
der Bach Chalkis, Strab. VIII 343. 350, der aber 
nicht aus Homer den fraglichen Vers anführt, 
sondern aus Hymn. Apoll. Pyth. 425) sein soll. 
Etwa auf Grund der vorherrschenden dorischen 
Sprache (vgl. unter C) und der in Elis sich vor¬ 
findenden Namen umgekehrt chalkidische Grün¬ 
dung von R. zu leugnen, sind wir nicht berech¬ 
tigt. da für die Ionier von Zankle die Besetzung 
der Gegenküsten Lebensfrage war. Genau datieren 
können wir die erste messenische Einwanderung 
nicht, aber zu dem aus allgemeinen Erwägungen 
gefundenen Ansatz um 600 kommen zwei Punkte 
aus der Überlieferung, die auch auf diese Zeit 
nach dem zweiten Messenischen Krieg führen. 


Nach der Zerstörung von Makistos (Strab. VI 
257) wanderten die Messenier aus: nun, Maki¬ 
stos wurde um 580 wegen seiner Beteiligung 
am Aufstand zerstört: Paus. VI 22,4. Nach Paus. 
IV 23, 6 rechnet sich Anaxilas zu der vierten Ge¬ 
neration nach seinem Ahnherrn Alkidamas, der 
seinerseits zuerst nach R. auswanderte. Dieser 
Alkidamas führt also wieder auf die Zeit um 596. 

C. Sprache. Das Etymol. Magnum nennt 
einige spezifisch reginische Dialektworte (135,1 
44 £ in v verwandelt mit Anmerkg. 383 D. 387, 
49 -c baios = -ojvtos. 650,11 -{jot = -£t), die Gram¬ 
matiker studierten den Dialekt dieser Stadt in 
Spezialwerken (Philoxenos von Alexandreia, Try- 
phon, vgl. Suid. s. v.), Dichter (Ibykos xcnrjytng 
xgcme£t)xäv xvvcov) und Inschriften (Sammlung 
griech. DiaJektinschriften ed. C o 11 i t z und 
B e c h t e 1 III 2, 498) zeigen, daß die Sprache 
in R. eine Mischsprache war, entsprechend der 
Mischbevölkerung. Das o%rjna Ißvxeiov, das 2 
auch Bakchylides hat, ist wohl auf ionischer 
Basis erwachsen (vgl. A h r e n s II302. v.Wila- 
m o w i t z Textgeschichte der griech. Lyriker 
46, 1; weitere Literatur bei Th ul in Griech. 
Gram. 158. 144). Die lateinischen Inschriften 
überwiegen nicht, so daß R. stets noXug EXXg- 
vlg blieb. Von den griechischen Inschriften 
sind nr. 5276 (Weihinschrift des 'Pgylvog xai 
Meooyvtog Mikythos, abgefaßt nach 468/467 = 
IGA [R o e h 1] nr. 532), 5277 (um 415) und 3 
5278 ionisch, dorisch dagegen Dittenberger 
Syll. 323 (Collitz-Bechtel a. a. 0. III 1, 
4258: äXiao/aa nur in Gela und Akragas noch 
bezeugt: 1. Jhdt. v. Chr.; vgl. dazu Th ul in a. 
a. 0. 144). Die Reinheit des griechischen Dia¬ 
lektes der späteren Zeit wird gerühmt: Strab: 
VI 253 (vgl. Cic. Arch. 3, 5). 

D. Lage der Stadt und ihr Gebiet. 
Dem Orakel zufolge (Diod. VIII 23) sollten sich 
die Auswanderer am Aipiag niederlassen, einem 
Fluß, den wir nicht identifizieren können (Münze 
mit dem Flußgott Head HN 91). Als Grenze wird 
gegen Lokri der Halex (— Fiumara di Melito) 
genannt; Thuc. III 99; Dion, perieg. 367 und 
Eustath. 364; Suid.; Strab. VI 260; Diod. IV 22; 
Plin. XI 95; Antigonos Caryst. I (ed. Keller); 
Conon hist. 5 (alles aus Timaios, wie Antigonos 
a. a. 0. zeigt), bei Pausanias und Aelian. nat. 
an. V 9; var. hist. VIII 18 (R. Kiepert FOA 
XXI 4 irrt) freilich der Caecinus (VI 6, 4), der 
kaum mit dem Amendolea, sondern dem Londra, 
zu identifizieren ist, sodaß das Zwischenland 
strittig sein mochte (vgl. Nissen Ital. Landesk. 

II 955). Die an den angeführten Stellen be¬ 
richtete Sage von den Cicaden (Grille als Wap¬ 
pen), die auf dem Gebiet von Lokri, nicht aber 
auf dem von R. sängen (am ausführlichsten und 
in zwei Fassungen aus Timaios bei Antigonos 
a. a. 0.), hängt mit der bei Plin. II 211 be¬ 
richteten Nachricht zusammen, daß Lokri frei 
von pestilentia war. Gegen das Binnenland be¬ 
grenzt das Gebirge (Strab. VI 261) die Stadt, 
die dadurch nur eine schmale, aber fruchtbare 
Küstenlandschaft zur Ausbreitung hat. Im Nor¬ 
den endlich bildet der Metaurus (= Marro) die 
Grenze gegen die lokrische Kolonie Medma (= 
Rosarno), von wo aus das Küstenland eine be¬ 
trächtliche Breite erreicht. Die Grenzstadt wäre 


Taurianum (Ruinen von Traviano Not. d. scavi 
1883. 1891. 1892), das wie Metaurus am linken, 
bezw. am rechten Ufer des Marro (dort auch 
portus Orestis), und zwar an der Mündung ge¬ 
legen ist; Metaurus selbst gilt entsprechend der 
Lage als Gründung der Lokrer oder Zankläer 
(Nissen Ital. Landesk. II 960). In das Gebiet 
von R., von dem später übertrieben die Ausdrücke 
g Pxjyivwv ycQoovriaog (Plut. Crass. 10, 4) oder 
0 R., ut]xg6noX.ig xijs Bgexxiag (FHG IV 60 Olym- 
piodor) gebraucht werden, fallen folgende Lo¬ 
kalitäten: Cato (Peter 54) und Varro (Mirsch 
110), dazu schol. Theocrit. (praef. 4 Ahrens) er¬ 
wähnen sieben Flüsse entweder als Nebenflüsse des 
Grenzflusses Paccolicus (Metaurus) oder im Gebiet 
der Stadt selbst: Latapadon, Migodes, Eugyon, 
Stracteros, Polme, Meleissa, Argeades (vergeb¬ 
liche Identificationsversuche bei Axt Topogra¬ 
phie von Rhegium-Messana llff.). Vom Metau- 
0 rus an folgen: Arcias = Solano? (kaum gleich 
Archi), Malliae = Bagnara, Portus Balarus (bei 
Scilla?), Scyllaeum = Scilla [Scyllaeum prom.], 
Caenus prom. = Batteria di Terre Cavallo (nicht 
Capo Pezzo), Crataeis — Fa. S. Tara, Columna .= 
Catona, Leucopctra = (Strab. VI 259: 50 Sta¬ 
dien von R.; vgl. CIL X 1 nr. 7) rö Pgyinv 
ixgcaxfjgiov = Capo Pellaro, Peripolium (vgl. 
Monte Peripoli u. FOA IX 4; es schlug Münzen, 
Head HN 91), Decastadium = Melito, Alta- 
0 num = T. del Salto, Scyle (am Spropoli), Her- 
culis prom. = Cap Spartivento, Brystacia = 
Bruzzano, Caecinus = Londra? (zu den Grenz¬ 
flüssen vgl. unter F). 

Da infolge der Völkerfluten, die sich über 
diese Stadt im Laufe der Jahrhunderte ergossen, 
und der Erdbeben (zuletzt 1783) fast alle Spuren 
früherer Bauten und Mauern fehlen, läßt sich 
der Umfang der Stadt selbst nicht mehr be¬ 
stimmen, doch ist mit Axt (a. a. 0. 9—10) an- 
0 zunehmen, daß das antike R. nicht unbeträcht¬ 
lich größeren Umfang einnahm. Aus den Grab¬ 
funden und dergleichen (vgl. CIL X 1 p. 3ff. 
Not. d. scavi 1883. 1884. 1886. 1888. 1889. 
1907. 1909. 1912 Suppl. [Mauerreste am Corso 
Garibaldi]), zum Teil an der Straße Cata- 
foria-Cardeto, und aus der Lage des Artemis¬ 
tempels bei Pellaro (vgl. unter E) ist auf einen 
weiteren Umfang zu schließen. Den Monte Alto 
besitzen die Bruttier (Strab. VI 261); ihre Stadt 
0 ist Mamertium = Oppido. Die Bevölkerungs¬ 
zahlen ergeben sich aus den Heeres- und Flotten¬ 
kontingenten der Reginer. 387 finden sich in R. 
bei der nach elfmonatlicher Belagerung erfolg¬ 
ten Einnahme durch Dionys nur 6000 Kriegs¬ 
gefangene, deren Hauptmasse nach Syrakus ver¬ 
pflanzt wird (Diod. XIV 111 4). Die Angaben 
über die dürftigen Unterstützungen der Athener 
427/426 (10 Schiffe Thuc. III 88) und 425 (8 
Schiffe Thuc. IV 25) sind nicht verwertbar, paßt 
3 auch nicht zu den 6000 Fußsoldaten, 600 Reitern 
und 50 'frieren, die R. 399 hat (Diod. XIV 40). 
Freilich lassen sich auch aus diesen Zahlen, selbst 
wenn sie zuverlässig sind, ebensowenig wie aus 
der Gesamtstärke der Flotte von 80 (Diod. XTV 
103. 106) und 100 Trieren (Diod. XII 54), eher 
Schlüsse auf den Reichtum, als auf die Bevölke¬ 
rung ziehen, die, wie auch B e 1 o c h (Bevölkg. 
der griech.-römischen Welt) annimmt, zur Blüte- 
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zeit kaum über 10 000 Seelen betragen hat, was 
freilich zu niedrig sein dürfte. Die in der 
Römerzeit dürftige Bevölkerungszahl veranlaßt 
dann Octavian im J. 30 Flottenveteranen an¬ 
zusiedeln (vgl. unter F). In der Kaiserzeit 
blühte R. mächtig empor, wie sich aus seiner 
Stellung in der Kaiserzeit ergibt (vgl. unter 
F). Heute hat R. etwa 10 000 Einwohner. 
Jedenfalls gehört R. schon der Anlage nach 
zu den typisch chalkidischen Kolonien, die 
an Steilküsten angelegt, sich meist nur zu klei¬ 
nen Orten entwickelt haben, während allmählich 
die dorischen Kolonien (z. B. in Sizilien) an der 
Flachküste ihres weiten Hinterlandes wegen seit 
500 die Oberhand gewinnen. R. verdankt seine 
Blüte und seinen Reichtum nur seiner günstigen 
Lage, zu der der schlechte Hafen wenig paßt, 
und seiner Bedeutung als Transithandelsstadt. 
Anbaufähig war von dem nicht unerheblichen 
Gebiet nur ein schmaler Küstenstrich, der sich 
freilich durch große Fruchtbarkeit und Wasser¬ 
reichtum (vgl. die 7 Flüsse oben und CIG 
nr. 1436) auszeichnete. Traube und Olivenzweig 
zeigen die Münzen (H e a d HN 91; weitere Lite¬ 
ratur bei Busolt Griech. Gesch. I 398, 4), 
wozu nach Theophrast (h. pl. IV 5, 6 = Plin. 
XII 7) noch die Platane (Platanus orientalis L.) 
kommt, die Dionysius I. einführte (vgl. B r e t z 1 
Die Ergebnisse des Alexanderfeldzuges 353). 
Den Wein rühmen Athen. I 26 e und Cassiod. 
var. XII 14, auch spielt er in dem genannten 
Gründungsorakel eine Rolle; die Olive gedeiht 
noch heute aufs besie in R. 

E. Sagengeschichte. Orestes befreit 
die Schwester aus Tauris und soll nun für seine 
Tat entsühnt werden. Aus der Gleichung Iphi- 
geneia = Artemis Orthia (Limnai) = TavQix-q 
ergibt sich die Erklärung für die Auswahl der 
Örtlichkeiten, wo diese Entsühnung stattfand. 
Auch R. gehörte zu jenen Orten, die sich rühm¬ 
ten, im Besitz jenes Bildes der taurischen 
Artemis zu sein. Probi qui dicitur Comm. in 
Verg. Buc. et Georg, praef. p. 325 Hagen 
(dazu Theokrit. schol. praef. p. 4 Ahrens) be¬ 
richtet folgendes: Orestes soll dem Spruche des 
Gottes zufolge die Entsühnung an einem Flusse 
finden quod septem üuminibus confuderetur. 

■.. venit ad Hnes Rheginorum ibique invento 

flumine eluts traiecit in Siciliam . huius 

autem fluminis apud quod purgatus est Orestes 
Varro meminit Humanarum XI sie: iuxta Rhe- 
gium üuvii sunt eontinui septem: Latapadon, 
Micotes, Eugiton, Stracteos , Polie, Molee Argea- 
des (vgl. die Lesung bei Hirsch De Varronis 
ant. rer. human, libris p. 110. Diss. Leipzig 1882). 
in Ais matris nece purgatus dicitur Orestes ibique 
ahenum eius diu fuisse ensem et ab eo aediüca- 
tum Apollinis templum , e cuius luco Rheginos, 
cum Delphos prokeiscerentur, re divina facta 
laurcam decerpere solitos, quam ferrent seeum. i 
item Cato Originum III: Theseunti (var. Rhe- 
gini-, Schneidewin Diana Phacelitis et 
Orestes apud R. et Siculos, Gotting. 1832 u. Rh. 
Mus. 1846 transeunti) Tauriani vocantur de 
üuyio qui propter fluit. id oppidum Aurunci 
'primo possederunt , inde Ackaei Troia domum 
redeuntes. in eorum agro üuvii sunt sex, sep- 
timus finern Rheginum et Taurinum dispescit: 


xiegium 

fluvii nomen est Pecoli (codd. Paccolieo ; vgl. 
Varros Polie) ... (Literatur: Roscher Lex. 
Mythol. III 1, 1000 nr. 16. Nissen Ital. 
Landesk. II 961 und Axt a. a. O. 11 ff.; vgl. 
unter D). Der Artemis-Kult (Münzen haben auch 
oft Artemis und Apollo, aber erst nach 410, was 
für das Alter dieser Sage nicht unwesentlich ist) 
von R. bot im Verein mit dem Namen der 
reginischen Stadt Taurianum Anlaß zu dieser 
Identifikation der Orestessage, vielleicht auch noch 
die Tatsache der Existenz eines thrakischen, frei¬ 
lich erst von späten Autoren genannten R. 
(Steph. Byz. 223 Meineke. Procop. de aedif. IV 
8. Theophan. 231, 22 Boor). Der dorische Ein¬ 
schlag in der Bevölkerung von R. brachte dann 
die Hauptkultstätte der Artemis Orthia, das spar¬ 
tanische Limnai (vgl. unter D), in die Gründungs¬ 
legende, ebenso verdankte der Portus Orestis 
(= Porto Oresti am Marro), den Plin. in 73 
nennt, der bei R. lokalisierten Sage seine Ent¬ 
stehung. Wer von den Griechen die Sage hierhin 
zuerst verlegte, wissen wir nicht, aber die Mög¬ 
lichkeit, daß dies schon Aischylos im Glaukos 
tat, ist nicht zu leugnen, wenn auch die Beweise, 
die Axt a. a. O. 17 gibt, zum größten Teil 
nicht glaubhaft sind; anzuführen ist nur die 
Hesych-Glosse: Stq'iQov Xifzvqv, AiayvXot I’Xav- 
xq> TTovziq>. 6 noQÜfiog zavza yao navza za TLFOi 
Trfyiov Xifrqv (cod. djQcimv) (Hermann op. II 
69). Die Lage des Artemistempels von R. ergibt 
sich aus Thuc. VI 44, 3: am Capo Pellaro 
(= 'Pr/yiov axQcozrfQiav, vgl. Ps.-Aristot. mir. 
ausc. 130) in der Nähe der Stadt, aber doch 
außerhalb der Stadtmaner. (Nähere Bestimmung 
der Lage des Tempels versucht A x t a. a. O. 9. 
Funde, die sich auf diesen Kult beziehen: CIG 
XIV nr. 617—621; zum Kult der Diana Face- 
lina: Schneidewin Diana Phacelitis et Ore¬ 
stes apud R. et Siculos, Gotting. Diss. 1832). 
Auch die Heraklessage wurde mit R. verknüpft, 
wie dies ja schon die Gründungslegende zeigt, 
die Apollodor. II 5, 10 (vgl. unter A) berichtet. 
Nach Diod. IV 22 soll Herakles auch die Cicaden 
aus R. nach Lokri getrieben haben( vgl. Antigon. 
hist, mirab. c. 2 ed. Keller). Die chalkidischen 
Gründer werden die Sage auch nach R. ver¬ 
pflanzt haben und Lokalgrößen, wie Lycos v. 
Regium (FHG II 370 frg. 2), nach Kräften 
für ihre Verbreitung und Auffrischung gesorgt 
haben. Auch das prom. Herculis = Capo Sparti- 
vento (Strab. VI 259), das ja eventuell zum 
Gebiet von R. gehörte, erinnert an diese Sage. 

F. Geschichte. Über die Zeit vor Ana- 
xilas, dem bedeutendsten Tyrannen von R. (494), 
ist wenig bekannt. Die unter B behandelte 
Gründungslegende ist die übliche: Delphi habe 
die Kolonie befohlen. Natürlich ist der histo¬ 
rische Verlauf der umgekehrte: der Kolonisator 
beschließt die Gründung und befragt, wie stets 
bei wichtigen Ereignissen, das Orakel. Nach 
Strab. VI 257 hätten stets nur Tyrannen aus 
messenischem Stamme die Herrschaft gehabt bis 
auf Anaxilas, des Kretinas Sohn (Herod.VII 165), 
aber wir wissen nichts über Vorgänger des Ana¬ 
xilas, der sogar nach Aristot. pol. VI p. 1360 a 38. 
Dion. Hai. XIX 4 und Herod. VII165. VI23 erst 
die Oligarchie beseitigte. Das Überwiegen der 
Messenier vollzog sich allmählich; es ist der alte 
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Konflikt der Alt- und Neubürger, der mit dem nicht, wie R. Kiepert (a. a. O.) zeichnet, die 

Siege der Neubürger auch hier endet. Charondas Gebietsgrenze bezeichnen. Als Anaxilas auch Lokri 

gilt als Gesetzgeber von R. (Herakl. pol. XXV) besiegen will, greift Hieran ein: Diod. XI 48. 

und kam angeblich aus Katana, der chalkidischen Schol. Pind. Pyth. II 34 (aus Timaios). I 99, 

Kolonie (Aelian. var. hist. III 17. Schol. Platon. der vorher sein Schwiegersohn geworden war; 

rep. X 599), wie andererseits Androdamis aus R. Diod. XI 26. Schob Pind. Pyth. I 112; Anaxilas 

seine Gesetze den thrakischen Chalkidiern selbst heiratet die Tochter des Terillos von 

brachte (Aristot. pol. II 9, 9). Die Oligarchie Himera, des Gegners Gelons, die Kydippe, Herod. 

war nach Herakl. pol. XXV eine Herrschaft der VII 165. Mit den Karthagern stand Anaxilas 

1000, aigezol and zifitj/idzaiv, unter denen zuerst 10 gut, denn er spielte sie gegen Hieron und Gelon 
jene Messenier das Obergewicht erlangten und aus, Herod. VII 165 (a. 480). Auf die Regierung 

dem chalkidischen Recht des Charondas ein des Anaxilas beziehen sich die Münzen mit dem 

Ende machten. 540 erlag Alalia den Etruskern, Maultiergespann und dem Hasen, H e a d HN 

und die vertriebenen Bewohner der unglücklichen 134; dazu Aristot. frg. 568 Rose (Poll. V 75. 

Kolonie der Phokäer fanden Aufnahme in R., Herakl. pol. p. 21, 15). Athen. 13 e. Simonid. frg. 

von wo aus sie Velia anlegten (Herod. I 166b). 7 [angebliche Feigheit der R., Athen. I 19 f. 369 

Der Gegensatz der alten Chalkidier und der neuen (Naber). Suid. s. Xaym\, wie denn überhaupt 

Messenier, der Zwang, gegen die Etrusker und die Prägung für Messana-R. einheitlich geregelt 

Karthager geeint dazustehen, das Aufkommen und durch die euböisch-attische ersetzt wird, 

der Tyrannis in anderen sizilischen und italischen 20 Gerade als Anaxilas 476/475 stirbt (Diod. XI 
Städten führte auch in R. zur milden (Iust. IV 2, 48), war Hieron durch die Zerstörung von Naxos 

4: Timaeus?) Tyrannis des Anaxilas (494—476) und Leontini sein Nachbar geworden. Die 

(Diod. XI 48. Herodot. a. a. O. Aristot. a. a. O. Regentschaft für die unmündigen Söhne führte 

Dionys, a. a. 0.), der aus der hafenlosen chal- ein treuer Diener des Anaxilas Mikythos (Herod. 

kidischen Handelskolonie eine kriegsstarke Han- VII 170. Paus. V 26, 4. Diod. XI 48. 52. 

delsstadt machte. Im Gegensatz zur Aristokratie 59, Schob Pind. Pyth. I 112. Iustin. IV 2. 

der Altbürger kommt Anaxilas (so die dorische Macrob. I 11; vgl. Ed. Meyer a. a. 0. ni 

Form) auf, an dessen Dorertum nicht zu zweifeln 355), der im Besitz beider Städte (IGA 532. 

ist (anders Ed. Meyer II 506 Anm.). Auch die 533. Pqyivos xal and nooduov Meooqvios, 

Mutterstadt Zankle gewinnt er, indem er erst 30 dazu Paus. V 26) mit Tarent gegen die Mes- 
Samiem und Milesiern dort zur Herrschaft über sapier einen Bund schließt; die Niederlage Ta- 

die Altbürger unter Skythes verhilft (404), eine rents soll auch R. 3000 Krieger gekostet haben 

Herrschaft des Kadmos duldet (Herod. VI 23. (473/472), Diod. XI 52. Herod. VII 170; vgl. 

VII 164) und dann diese Samier vertreibt (Herod. E. Pais L’ alleanza di Taranto e di Reggio 

VI 23. Thuc. VI 4. Ed. Meyer Gesch. d. contra gli Japigi, Richerche storiche e geogr. 

Altert. II 506); die neu begründete Stadt nennt sull’ Italia antica. Turin 1908, 295. (Pais 

er Messana (Herod. VI 23. VII 164. Thuc. VI bezieht auch Ael. var. hist. V 20 darauf und 


4, 5 [Antioch.]: aus Herod. VI 23 schließt Bu¬ 
solt Griech. Gesch. n 782, daß die Samier 
schon vor dem Angriff des Anaxilas die Stadt 
Messene benannten, wofür er auch die Münzen 
samischen Typs anführen kann; es ist dies un¬ 
wahrscheinlich, denn die Samier neigten zu Gela, 
und die Herrschaft des Kadmos wird wegen 
ihrer Unbedeutendheit von Antiochos bei Thuky- 
dides gar nicht erwähnt) nach seiner alten Hei¬ 
mat; Thukydides (VI 5, 1) bezeichnet die neue 
Bevölkerung als ^vu/xixzos. R. Kiepert (FOA 
XXI 3) gibt etwas auf die Notiz bei Strab. VI 
268, wonach Messana Kolonie der peloponne- 
sischen Messenier gewesen sei, und führt die 
Vermutung Freemans an (History of Sicily, 
deutsche Übers. II 276), wonach Messanas Name 
erst nach dem dritten Messenischen Krieg um 
460 entstanden sei; die Münzen (L a ri z z a Rhe- 
gium Chalcidense, la storia et la Numismatica, 
Rom 1905 u. Head HN 133ff.) beweisen die 
Existenz des Namens vor 480 (Messenion), den 
um 460 das rein dorische Messanion ersetzt (vgl. 
auch Diod. XV 66). Als Herr der beiden Städte 
(vielleicht bezieht sich auf die Zeit der Tyrannis 
Paus. V 25, 2, wonach Messene jährlich nach R. 
einen Knabenchor schickte), die die Meerenge 
schlossen, legte Anaxilas auch einen gegen die 
Etrusker befestigten Hafen an (Scyllaeum), wäh¬ 
rend vorher kaum für die Schiffe der ältesten 
Bauart ein Strand zum Hinaufziehen vorhanden 
war (Strab. VI 257); natürlich wird dieser Hafen 


setzt die Anlage von Pyxus vor 471, wie Diod. 
XI 59 angibt). Gegen die Etrusker gelang die 
Besetzung von Pyxus (= Polycastro) [Diod. XI 
59. Strab. VI 253. Steph..s. v.[, nahe der eben¬ 
falls mit der Beihilfe von R. gegründeten Kolonie 
Velia und an der Handelsstraße, die zum Siris 
und somit zum Tarentinischen Busen führte 
(Pais a. a. O. 355.). Eben diese Handelsinte¬ 
ressen hatten Siris und Lokroi in Gegensatz zu 
Kroton gebracht, das endlich an der Sagra dem 
Bund von Lokroi und R. erlag (Timaios bei 
Diod. VIII 32. Iustin. XX 25.). Dann entstand 
Feindschaft zwischen Lokroi und Anaxilas, so 
daß R. mit Tarent das erwähnte Bündnis ab¬ 
schloß, um nicht allein dazustehen. Die Folge 
der Niederlage der Verbündeten durch die Mes- 
sapier war der Verlust des reginischen Pyxus 
(Strab. VI 253, wozu vielleicht Diod. XI 59 

[Einnahme von R. selbst] zu nehmen ist. 

wenn man der schönen Vermutung von E. 

Pais a. a. 0. 405. nicht zu folgen wagt, 

daß am Siris ein reginisches Kastell gelegen 
hatte, das erobert wurde, denn die berichtete 
Erstürmung von R. selbst ist natürlich undenk¬ 
bar). Auf Betreiben seines Schwagers Hieron 
mußte Mikythos 467 Rechenschaft ablegen, durch 
die sich die Lauterkeit seines Charakters nur von 
neuem erwies, ging dann nach Tegea und überließ 
die Tyrannis den unmündigen Söhnen seines Vor¬ 
gängers; 461 erfolgte der Sturz der von ihrem 
Vater Anaxilas begründeten Tyrannis (Diod, XI 
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76) und Parteiwirren entstanden (Instin. IV 3). das Land westlich der Linie Skylletion-Hipponion 

Die Loslösung von Messana ist die Folge, und zugestanden: Lokri bekam damals als Ent- 

vermutlich kamen auch in R. die Altbürger Schädigung die Gebiete von Kaulonia und Skylle- 

wieder hoch, die dann um die Mitte des Jahr- tion, Diod. ■ XIV 103ff. (106). Strab. VI 258. 

hunderts den flüchtenden Pythagoreern eine Zu- Paus, VI 3, 11. Dion. Hai. XIX 5 (dazu Ed. 

flucht gewähren (vgl. die Münzen von 466—387, Meyer Gesch. d. Altert. V 825 Anm.). R. war 

Head HN 94; die Gedanken der Pythagoreer der Rache der alten Feinde preisgegeben, die 

hatten in R. offenbar großen Anklang gefunden, ein kurzer Friede und die Auslieferung von 

denn Iamblichus’Katalog nennt eine ganze Reihe 70 Schiffen nur verzögerte, Diod. XIV 1060. 

von Pythagoreern von R., Di eis Vorsokrat. 10 Frontin. III 4, 3. [Arist.] oec. II 19, 7. 388 folgt 
P 269). Um 440 stehen Messana, Lokroi und der Verzweiflungskampf der von Dionys durch 

Syrakus im Bunde gegen R., das sich daher 433 unerträgliche Kontributionen (300 Talente) ge- 

wie Leontini Athen anschließt, CIG I Suppl. reizten Stadt. Elf Monate widerstand R. unter 

p. 13 nr. 33 (Thuc. III 86, 2. IV 1. 24. 25. Phyton, dann mußte es sich ergeben, Diod. XIV 

Diod. XII 54). Damals gewann Lokroi immer 106ff. Strab. VI 258. Damals entstand das 

mehr die Oberhand, bildete mit Temesa, Hip- ungerechtfertigte, aber durch Dionys’ Kreaturen 

ponion und Medma eine bedeutende Macht und verbreitete Wort von der Feigheit der R., Xen- 

scheint damals die Grenze vom Caecinus zum archos (Kaibel frg. com. I 182) bei Suid. s. 

Haies vorgeschoben zu haben, Thuc. IV 1. 24; Tqyivovg xovg bedovg (921 Bekker). Die Stadt 

nach Thuc. III 99 ist der Caecinus ein lokrischer 20 (6000 Einwohner) wird zerstört (Strab. VI 258), 
Fluß. 427 beginnt der Angriff der SyrakuBaner die Armen werden verkauft, der tapfere Ver- 

auf Leontinoi, das von R. unterstützt wird, teidiger und seine Familie zu Tode gemartert. 

Thuc. III 86ff. Athen kann nur auf kurze Zeit Bis 360/358 war die Stätte des einstigen R. eine 

Messana behaupten und damit die Herrschaft Baumsehule des Dionys (Plin. XII 6—7 = 

über die Meerenge. R. hilft den Athenern mit Theophrast. a. a. O.; zu dem Pliniustext sind 

wenigen Schiffen, leidet aber selbst unter innerem die Vorschläge bei Gutschmid frg. des Tro- 

Hader. Während der athenischen Unglücks- gus p. 183 und bei B i r t De Halieut. 138 zu 

espedition von 415 ist R. sehr zurückhaltend beachten. B e I o c h bestreit die Zerstörung der 

und fürchtet für die Unabhängigkeit, unterstützt Stadt, da sich Dionys ein Lustschloß nicht in der 

daher die Athener nur sehr lau (Thuc. VI 44. 30 Nähe eine - Ruinenstätte werde angelegt haben, 
VII 1. 58. Diod. XIII 3). Die Katastrophe ihrer aber die Überlieferung spricht klar von einer 

Bundesgenossen war daher für R. ohne wesent- Zerstörung). In dem genannten Jahr legte Dionys 

liehen. Belang. Nach Paus. IV 26, 2 sollen auch II, eine neue Stadt an, die er nach Apollo $oißia 

damals Messenier aus Naupaktos nach R. ge- benannte, wie Timaios (Strab. VI 258) berichtet, 
zogen sein (vgl. Thuc, IV 9). Im Kampfe des Im Kampfe Dions und Kallippos’ erstrebt R. 

Dionys um die Tyrannis stand R. auf seiten eine Loslösung von Syrakus und nimmt daher 

der Gegner des Gewaltherrschers, Diod. XIV 352 den geflüchteten Kallippos auf, den freilich 

7—10, die es 404 mit einer Flotte und ebenso seine Soldaten erschlagen (Diod. XVI 45). 351 

402 tatkräftig unterstützte. Da Dionys gegen riefen die Reginer den Timoleon und fochten gegen 

die Karthager zu fechten hatte, suchte er Ver- 40 die Karthager (Diod. XVI 66). Als dann 280 
söhnung mit R., zumal er Messana für sich ge- Pyrrhus, der Befreier, in Unteritalien landet, 

wonnen hatte. Er verspricht Gebietserweiterung hielt es Rom für nötig, die wichtige Stadt mit 

und will aus R. seine Braut heimführen; die 4000 Kampanern zu besetzen (Diod. XXII 1. 

Reginer bieten ihm voller Hohn die Tochter des Polyb. I 7, 3. Liv. Perioch. XII. Dion. Hai. 

Henkers an (Timaios bei Strab. VI 257. Diod. XX 4. Appian. Samn. III 9; anders B e 1 o c h 

XTV 44, 5. 107, 3), so daß Dionys mit Lokroi Gr. Gesch. III 1, 563, 1 und ,Die Kampaner in R. : 

ZQsammengeht. Alle Gegner des Tyrannan finden Gr. Gesch. III 2 § 169; die Besetzung erfolgt 

in R. Aufnahme, das nach 396 zu Gunsten der 282 zum Schutz gegen die Lukaner und gegen 

Karthager gegen Syrakus vorgeht. Es bekriegt den Willen von R., das zu Pyrrhus neigte), 

das dem Dionys gewogene Messana und kann 50 aber diese Besatzungstruppen (über deren Zahl 
395—394 Mylai in seine Gewalt bringen (Diod. vgl. B e 1 o c h a. a. O. 410) fraternisieren mit 

XIV 87). 393 greift Dionys unerwartet mit einer den Mamertinem von Messana, es kam zur Meu- 

starken Flotte R. an, steckt die Stadttore in terei, und ihr Führer Decius macht sich selbst 

Brand, aber der Feldherr der Reginer Heloris, zum Herrn der Stadt. Nach dem Pyrrhussieg 

ein syrakusanischer Verbannter, verhindert weitere von Herakleia (280) hält Decius die Stadt weiter 

Erfolge, so daß Dionys einen Waffenstillstand unter seinem Befehl und verhindert den An¬ 
schließt, Diod. XIV 90. Als aber 392 die Kar- Schluß an Pyrrhus, der 276 einen Versuch gegen 

thager besiegt sind, erfolgt die Begleichung der R. unternimmt (Plut. Pyrrh. 24. Zonar. VIII 6), 

alten Rechnung mit R. Als 390 dieser Rache- erliegt aber 270 den Römern und Genucius, 

krieg begann, gehörte R. zum Bund der Italioten, 60 die von Syrakus unterstützt werden und die 
die für die Unabhängigkeit Unteritaliens gegen Besatzung über die Klinge springen lassen, 

Dionys und die damals vordringenden Lukaner Polyb. I 7, 9ff. Dion. Hai. XX 16. Zonar. 

(Diod. XIV 91; vgl. Bel och Gr. Gesch. II 164, VIII 6. Strab. VI 258. Liv. Perioch. XV. 

2) eintraten, so daß Dionys nach schweren Ver- Liv. XXXI 31, 7. Oros. IV 3, 3—5. Die ge¬ 
lüsten 389 mit den Lukanern einen Bund schickte Behandlung der seit 270 föderierten 

schließt, Diod. XIV 100. Dionys. XX 7. Durch (Liv. XXXI 31. XXXV 16. XXXVI 42) Stadt 

den Frieden (389), der auf die Schlacht am durch die neuen Herren, die ihr alle Selbständig- 

Eleporos folgte, hatten die Italioten dem Dionys keit ließen, die Befreiung vom Dienst in den 
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Cohorten gewährten und die vertragsmäßigen R. eine Rolle (hist. Miscell. XVIII 16 p. 372 

Leistungen auf einige Schiffe beschränkten (nach [Bevölkerungl]; 19 p. 374. XIX 24 p. 403 

Beloch Der italische Bund p. 206 zusammen mit [Armut zur Zeit des Theodosius]. Procop. bell. 
Velia und Paestum 10—12 Schiffe, Liv. XXVI39, Goth. I 8. ni 18. 37. 39 [Erstürmung]. Jord. 

5. XXXV 16, 3. XXXVI 39. 42, 2. XLÜ 48,7. Get. 309), scheint aber trotz alledem immer 

M o m m s e n Röm. Münzwes. 322), fand ihren wieder dank seiner Lage emporgeblüht zu sein 

Lohn in der Treue der Reginer im Kriege gegen (Cassiod. var. XII 14. Paul. Diac. Langob. II17). 

Hannibal, dem sie ebenso wie den Bruttiern Nach der Gotenherrschaft unterstand es Ostrom, 

widerstanden (Liv. XXIII 30, 9. XXIV 1 bis die Araber und endlich die Normannen unter 

[römische Garnison], XXVI 12, 2. Polyb. IX 10 Robert Guiseard die Herren wurden. Als Bistum 
1, 10. XXVI 40, 18. XXIX 6). Deshalb behält gravitiert es nach Sicilien: Gregor M. reg. VII 

R. seine eigene Stadtverfassung unangetastet. 19 (R. in Sicilienl). 

Aus Cic. Verr. IV 135; Arch. 5; Philippic. I 7 G. Berühmtheiten. Die Kunsttöpferei 
ergibt sich, daß R. auch das römische Eürger- und Erzgießerei von R. ist schon erwähnt wor- 

recht erlangt hat, aber es behielt sein griechisches den (vgl. o.). Wir kennen den berühmten Bild- 

Gepräge bei (vgl. M o m m s e n CIL X 1 p. 3; hauer Pythagoras (Diog. Laert. VIII 1 § 47. 

Münzwesen 100. 325); die Mehrzahl der In- Paus. VI 4, 4. 6, 1. 6, 6. 7, 10. 13, 1. 18, 1), 

Schriften der Republik und Kaiserzeit ist grie- der 480—448 blühte (vgl. Paus. ed. Hitzig- 

chisch (CIG 5761—5768. 5771; Suppl. p. 1252; Blümner VI 5480.). Zu nennen sind ferner 

über den reinen Dialekt vgl. o. unter C). Die 20 der Dichter Ibykos, und die Historiker Hippys 
Landanweisungen an die Veteranen durch die (FHG II 12), Glaukos (FHG II 23) und Lykos 

Triumvirn (42) sollten auch das Gebiet von R. (FHG II 370). Eine Anzahl von Pythagoreern 

berühren (Appian. bfll. civ. IV 3. 25), aber nach aus R. nennt Iamblichus a. a. O. 

den Kämpfen mit Sext. Pompeius (Appian. bell. H. Literatur. Spanö-Bolani Storia 
civ. V 81. 84) verzichtet Rom auf diese Maß- di Reggio Calabria, Reggio 1891. P. Larizza 

regel zugunsten von R. und siedelt (36) zur Rhegium Chalcidense. La Storia et la Numis- 

Verstärkung der Bevölkerung nur einige Flotten- matica, Rom 1905. Axt Topographie von Rhe- 

soldaten an, Appian. bell. civ. IV 86. Strab. VI gium und Messana, Prg. Grimmen 1887. Dionys 

259. Dio XLVIII 18. Suet. Aug. 16. Damals Jobst Scylla und Charybdis. Eine geogra- 

muß der Name R. Iulium (CIL X 1 nr. 5. 6.30 phische Studie, Würzburger Progr. 1901/1902. 
228. VI nr. 220. Ptolem. III 1, 9) aufgekommen Lorenzo Le scoperte archeologiche di Reggio 

sein, wie eben aus diesem Namen zu schließen Calabria (flicht benutzt). Ed. Meyer Griech. 

ist, aber die Stadt blieb, wie auch die Namens- Gesch. III—V. Busolt Griech. Gesch. Beloch 

form zeigt, ein munieipium (Ephem. epigr. VIII Griech. Gesch.; Bevölkerung d. griech.-röm. Welt, 

p. 70) unter Verwaltung von HHviri aed. potest. R. Kiepert FÖA XIX u. X. Smith Dict. of Greek 

und wurde keine ,colonia Iulia‘; die über- and Roman Geogr. s. v. Sieglin Atlas antiq. 22. 

wiegenden griechischen Inschriften nennen vor Carta Idograflca, herausg. vom Ministerio di 

der Umnennung in R. Iulium als höchsten Be- Agricoltura, Roma 1889 Blatt 245. 253. 254. 

amten den ngvxavig • \scr. Ital. et Sicil. = 235. 263. Ital. Generalstabskarte. Nissen 

IG XIV nr. 12), dam den ngvxavtg xal agycov 40 Ital. Landesk. II 963. Smith Atlas of ancient. 
EX x&v idlcov (nr. 618) oder ngvxavig ex rov Geographie (Karl Müller). Weitere Literatur 

t&iov xal ag%wv nevtaexqgixog (nr. 617), der von verzeichnen das CIL X 1 p. 8. Mau Catal. des 

M o m m s e n zusammen mit den ihm beigeord- röm. Instit. und ergibt sich aus den Zitaten im 

neten 3 ovfinqvxdvtig den römischen Illlviri quin- Text. Die beigegebene Skizze, die auch für den 

quennales gleichgesetzt wird (M o m m s e n CIL Artikel Scylla berechnet ist, ist unter Benutzung 

X 1 p. 4). Vlviri Augustales und dendrophori der italienischen hydrographischen Kartenblätter 

sind ebenfalls bezeugt (CIL a. a. O. nr. 7), des- sowie der Flutkarte des XXI. Bandes der Anna¬ 
gleichen ein Dichterkollegium (CIG nr. 615). len der hydrogr. u. marit. Meteorol. gezeichnet. 

Trotz des Erdbebens von 91 v. Chr. (Strab. VI . . ' , [Philipp.] 

258. Obseq. 54) gewann R. die alte Blüte der Zeit 50 4) Stadt in Thrakien s. t qy io 

vor Dionvs I. wieder, wo es 50 und 100 Trieren 5) Straße von R., s. Regium Nr. 3. 

aufbringen konnte (Diod. XIV 8. 40. XII 54. Erd- 6) Vorgebirge, s. L e u c o p e t r a und R e - 

beben: Not. 1912, 409), und wurde zur p.qxg6xohg gium Nr. 3. 

r fjg Bgexxiag, wie es übertrieben bei Olvmpiodor Regium atrium (Liv. XXVI 27, 3. XXVII 
(FHG IV 60: vgl. Plut. Crass. 10, 4) heißt, ja 11, 16), gewöhnlich atrium Vestae genannt (Ovid. 

im 4. Jhdt. haben die correctores von Lucania- fast. M 263 atria Vestae. Plin. ep. VII 19, 2. 

Bruttii in Salernum und R. ihren Sitz (CIL X Gell. I 12, 9. Serv. Aen. VII 153), das Amts- 

1 p. 4. Not. dign. occ. 435 Boecking). Wie gebäude der Vestalen, das sie nur zu ihren Dienst¬ 
einst durch die Erzgießerei (Paus. III 17. 6. Übungen (vgl. J o r d a n Topogr. I 2, 299. 427L; 

VI 4, 4. Plin. XXXIV 59) zeichnet es sk.i in60D. Tempel der Vesta und d. Haus der Vestalinnen 
der Kaiserzeit durch kunstvolle Töpfereien aus 5Gff.) oder in Krankheitsfällen verlassen durften 

(Plin. XXX 165) und gehört lange zu den be- (Plin. a. a. O.). Es lag in dem ursprünglich 

deutenden Städten Unteritaliens (Plin. III 73. von einer Mauer umschlossenen Bezirk der Vesta, 

Itin. Ant. passim). Dann folgten die trüben ’in Osten des Forums am Fuß des Palatins süd- 

Zeiten der Gotenkriege, die auch R. schwer lieh von der Nova via begrenzt, östlich von dem 

treffen. 410 erobert die Stadt Alarich (hist. Mis- Vicus Vestae. Nördlich befand sich die Regia, 

cell. XIII 27 p. 313 Eyssenhardt); auch in den deren ältere Fundamente zum Teil unter der 

Kämpfen Beiisars, Vitiges’ und Totilas spielt Nordseite des Peristyls des Vestalenhauses sind 



(vgl. Hülsen Arch. Jahrb. IV 244. Rich¬ 
ter Topogr. d. St. Rom 2 Taf. 9), westlich beim 
Eingang der Rundtempel der Vesta, unmittelbar 
neben dem Eingang eine Aedicula der Vesta, 
deren noch vorhandene, eine Wiederherstellung 
bezeugende Inschrift (CIL VI 31578) aus Ha- 
drianischer Zeit stammt (Jordan a. a. 0. 25ff. 
68); zur Zeit Ovids (Fast. VI 396) führte auf 
der Westseite des Vestalenhauses eine Treppe 
von der Nova via zum Forum. Durch die Auf- 1 
deckung im J. 1883 wurde als Hauptraum ein 
imposantes Peristyl (67 zu 24 m), das Atrium, 
festgestellt, wo einige Statuen von Virgines 
Vestales maximae gefunden wurden, östlich, 
von sechs Kammern für Jungfrauen umgeben, 
schließt sich das Tablinum an; auch die andern 
drei Seiten des Peristyls sind mit Gemächern 
eingefaßt, deren Bestimmung aufgefundene Ge¬ 
räte oder Vorrichtungen erkennen lassen, Ost- 
und Südseite zeigten Reste eines zweiten Stock- 2 
Werkes mit Badezimmern (vgl. Richter a. a. 

0. 90 u. Taf. 9 Grundriß, eine Abb. vom jetzigen 
Zustand bei Baumgarten Die hellenistisch- 
röm. Kultur 248). Das Vestalenhaus war ur¬ 
sprünglich klein (Ovid, fast. VI 263), nur aus 
dem östlichen Teil bestehend. Zwischen ihm 
und dem etwas entfernten Vestatempel (Serv. 
Aen. VII 153) lag wohl der verschwundene 
Lucus Vestae (Cic. div. I 101. Liv. V 32, 6). 
In, J. 410 durch Brand zerstört und wieder auf-31 
gebaut (Liv. XXVI 27, 3. XXVII 11, 16) wurde 
er unter Augustus erweitert, der die anstoßende 
Domus publica des Pontifex maximus während 
seines Pontifikates im J. 12 denVestalen schenkte 
(Cass. Dio LIV 27, der aber die Wohnung des Rex 
sacrorum mit der des Pontifex maximus ver¬ 
wechselt; vgl. W i s s o w a Religion und Kultus 
d. Röm. 2 502, 7). Wahrscheinlich wurde die 
Wohnstätte der Vestalen auch ein Opfer des 
neronischen Brandes wie Vestatempel und Regia 4( 
(Tac. ann. XV 41). Auf wichtige Veränderungen 
weisen zahlreiche Ziegelstempel aus der Zeit 
Hadrians hin. Nach dem Brande von 191 (Cass. 
Dio LXXII 24. Herodian. I 14, 2f.) stellte wohl 
Iulia Domna mit dem Tempel auch das Atrium 
Vestae wieder her (Cohen Iulia Domna 205. 
208) und baute es zu einem stattlichen Palaste 
aus. Die Funde im Peristyl reichen mit wenigen 
Ausnahmen nur bis auf diese Zeit (vgl. über die 
Baugeschichte Auer Denkschriften Akad. Wien. 5C 
1888, 209ff. Richter Arch. Jahrb. IV 147). 
Das Vestalenhaus war dem Verfall geweiht, 
als Gratian 382 die Tempelgüter einzog und 
den heidnischen Priestern ihre Vorrechte nahm 
(Cod. Theod, XVI 10, 20 § 1) und Theodo- 
sius d. Gr. die Schließung der Tempel durch¬ 
führte (W i s s o w a Rel. u. Kult. d. R. 2 98f.). 
Die Wohnung der Vestalen war in ihrer letzten 
Gestalt ungesund, sie lag 30 Fuß unter der 
Nova via und entbehrte wegen der Höhe der 6 
Kaiserpaläste des Sonnenlichtes. Doppelte Mauern 
mit Zwischenräumen und Heizvorrichtungen in 
den Wanden sollten gegen Feuchiigkeit schützen 
(Richter Topogr. 2 90). Lange Zeit machte 
die Identifizierung des R. a. Schwierigkeiten. 
Orelli zu Horat. od. I 2, 15 hält es für die 
Regia mit der Begründung: ita iuncta erat aedi 
Vestae, nt eins atrium effieeret-, ähnlich Darem- 


berg-Saglio Dict. IV 825 h. 2. Hülsen 
Not. d. scavi 1882, 226 erklärte es als Halle 
der Regia, die nach der Schenkung des Augustus 
den Namen Atrium Vestae erhielt. Vgl. auch 
Gardthausen Augustus II 596, 6; die ältere 
Literatur ebd. und bei Richter Topogr. 90. 
Neue Literatur Vaglieri Bull. arch. com. 
XXXI (1903) 70ff. van Deman The atrium 
Vestae, Washington 1909. [Hug.] 

Regium Humen s. Euphrat es o. Bd. VI 
S. 1210. 

Regium Lepidum s. Regium Nr. 2. 

Regium promunturium, das Kap Pellaro, das 
die Straße von Messina auf 14 km einengt. Erwähnt 
von Thuk. IV 24. VI44. Scvlax 12. Iustin. IV 1,7; 
vgL Nissen Ital. Landest. II 967. [Weiss.l 

Regius ager. Regii agri nennt Cicero das 
Krongut der römischen Könige, de r. p. V 3: 
agri, arvi et arbnsti et pascui, lati atque nberes, 
3 deRniebantur, qui essent regii (Hs. regt) eoleren- 
turque sine regurn opera et labore, ut eos nulla 
privati negotii cura a populorum rebus abdu- 
eeret. Ähnlich sagt Serv. .Aen. IX 272: mos 
fuerat, ut viris fortibus sive regibns pro honore 
daretur aliqua publiei agri particula, ut habuit 
Tarquinius Superbus in campo Martio: quod Spa¬ 
tium ab Homero Teueren dicitur. Diese könig¬ 
liche Domäne ist die Erfindung eines Annalisten, 
der darüber nachgedacht hatte, wovon die alten 
) Könige eigentlich gelebt hätten. Der Herrscher 
von Rom mag tatsächlich sein teptvoe gehabt 
haben, wie die Könige bei Homer; aber wir 
wissen davon nichts. Ein späterer Annalist hat 
das dann benutzt, um den leges agrariae der 
Gracchenzeit ein Präzedens in der Königsepoche 
zu schaffen. Nach ihm hat König Tullus Hosti- 
lius gleich bei seiner Thronbesteigung das ge¬ 
samte Krongut, das seit Romulus vorhanden war, 
unter die armen Bürger verteilt (Dionys. III 1). 
l Neben dieser Konstruktion steht eine zweite: 
das Marsfeid, das man für die Versammlung der 
Centurien und sonst brauchte, durfte natürlich 
nicht bewirtschaftet werden. Dafür suchte man 
jedoch eine religiöse Begründung. Man fabelte, 
daß jener Grund und Boden einst den Tar- 
quiniern gehört hätte, und weil der Fluch dieses 
verfemten Geschlechts auf ihm lastete, sei er 
nach der Vertreibung des Tyrannen der irdischen 
Benutzung entzogen und dem Mars geweiht wor¬ 
den (Liv. II 5. Plut. Popl. 8. Fest. 329). Ob 
das Marsfeld Privatbesitz oder Krondomäne des 
Tarquinius war, darüber war man sich aus nahe¬ 
liegenden Gründen nicht einig. Der Gewährs¬ 
mann des Servius (a. a. O) hat sich für die 
letztere Annahme entschieden. W r er dagegen an 
die Landverteilung des Tullus glaubte, mußte 
die erstere vorziehen. Ein besonders eifriger Ver¬ 
fechter der leges agrariae hat es endlich fertig- 
gebraeht, noch eine zweite Landverteilung aus 
dem Königsgut zu erfinden. Er erzählte, daß 
die Tarquinier außer dem Marsfeld noch viele 
andere Güter besessen hätten. Diese seien nach 
der Vertreibung der Könige insgesamt aufgeteilt 
worden (Dionys. V 13), und zwar habe jeder 
arme Bürger dabei 7 Iugera erhalten (Plin. n. h. 
XVIII 4)! Schwegler Röm. Geseh. II 45. 

In der Provinz Cyrenaica hießen r. a. 
jene großen Domänen, die König Ptolemaios 
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’PeyxvXCag Begma 

Apion im J. 91 v. Chr. dem römischen Staate (vgl. N i e b u h r Beschreibung von Arabien 

hinterlassen hatte, Hygin. grom. 122: (in pro- 1772, 293. Förster The historical geography 

vincia Gyrenensium) agri sunt regii, id est illi, of Arabia 1844, I 59—76. Sprenger a. a. 0.126. 

quos Ptokmeus rex populo Romano reliquit; vgl. Kiepert Lehrbuch d. alten Geographie 1878, 

Rudorff Schriften d. röm. Feldmesser II 421. 188, dazu Atlas antiquus, Index 20 12 . Glaser 

[Rosenberg.] a. a. 0. II 252, 325). In allerdings sehr be- 

’Peyxvfa'as, Hierokl. 684, 1 nennt in Lykien zeichnender Weise wird Ezechiel 27, 20—22 in 

einen Bischofssitz ’P. R a m s a y Asia min. 425 der Weissagung des Falles von Tyrus darauf 

erklärt den Namen als eine Verderbnis aus hingewiesen, daß dieser Stadt Dedän edles Reit- 

Rhodiapolis-Korydallos. [Rüge.] 10 zeug zuführte und die Kaufleute von Seba und 

Regina. 1) ’Prjypa (so Strab. C. 672 Ende. Der Ra'ma ihr feines Gewürz (Spezereien), Edelsteine 

Stadiasmus maris magni 167—169 hat Regmoi und Goldwaren verkauften. Der Name von 

und Steph. Byz. Rögmoi ) hieß die Lagune, die im Ra'ma, welcher regelmäßig als Örtlichkeit, sei es 

Altertum und Mittelalter den Kydnos aufnahm Stadt oder Land, aufgefaßt wird, geht so wie 

und der Stadt Tarsos als Seehafen diente. Heute die von Seba und Dedän auf kuschitische Pat- 

liegt sie fast 6 km von der Küste ab, nur noch riarchen zurück: Ra'ma war der (vierte) Sohn 

von Altwässern des Flusses gespeist, während des Kusch, des Sohnes des Ham, und hatte Seba 

das Hauptbett in einem weiten Bogen sich ost- und Dedän zu Söhnen (I. Chron. 1, 9. Gen. X 

wärts verschoben und dem Saros genähert hat. 7). N i e b u h r 248, 293 stellte das biblische 

Die Entfernung von der Stadt wird richtig auf 20 Ra'ma mit dem arabischen Rema, der zusammen- 
70 Stadien angegeben (Stadiasmus 168; auch bei fassenden Bezeichnung für die Bezirke Gebi und 

Strab. C. 673 ist für das überlieferte *' o' herzu- Kusma im südlichen Jemen, zusammen und ver¬ 
stellen). Strabon sah alte Schiffswerften an der mutete, daß die Kuschiten überhaupt ,die ganze 

Lagune. In ihrer Nähe entstand ein besonderer Küste der Landschaft Jemen, von Hali an bis 

Hafenort Aulai (Steph. Byz.), den noch Edrisi Zebld beherrscht haben* (292). Durch Bochart 

als Hafen von Tarsos nennt. [Kiessling.] und Niebuhr angeregt, hat Förster besonders 
2) Peypa, Stadt der ’Aragdrat an der ara- ausführlich im I. Kap. seines genannten Werkes 

bischen Küste des Persischen Meerbusens, von (I 3—76), überschrieben ,Settlements of Cush*, 

Ptolem. VI 7, 14 (var. ’Piyapa) als erste Küsten- mit freilich sehr ungleichwertigen Gründen nach- 

stadt in der Richtung von der Meerenge (von 30 zuweisen versucht, daß sich die kuschitischen 
Hormüz, vom Kap Musandam aus) gegen Westen Kolonien überhaupt und so auch die des Ra'ma 

. erwähnt, mit den Maßen 88°, 23° 10' (var. und seiner Nachkommen durch übereinstimmende 

ä 23° 20'). Auf dieselbe Stadt bezieht sich, nur Zeugnisse der Bibel, der griechischen und römi- 

mit geänderter Schreibung, die auf eine gräzi- sehen Schriftsteller und der modernen Geogra- 

sierende, natürlich falsche Etymologie des Namens phie in weiter Ausdehnung über Arabien von der 

zurückzugehen scheint, Steph. Byz., welcher Euphratgegend an bis zum Älanitischen Golf 

Pijypa, eine Namensform, die noch immer einige namhaft machen lassen. Die ältesten Nieder- 

Geographen fälschlich nachschreiben, als Stadt lassungen des Ra'ma suchte er im Osten Arabiens, 

und Busen am Persischen Meere anführt und am Persischen Meerbusen. Er begnügte sich aber 

Pgypazlrgs als dazugehöriges Ethnikon verzeich- 40 nichtöamit, ein Zeugnis hiefür im biblischen Ra'ma 
net. Über den nächsten von Ptolemaios an dieser (Peypa der LXX) zu erblicken und diese Stadt 

Küste gegen Westen fixierten Punkt, die leget im Anschluß an Bochart mit dem Ptolemäischen 

TÜUov Sxga, s. den Art. Hiera Nr. 9 (un- ’P. am Persischen Meere und außerdem mit einem 

richtig urteilte K. Müller Geogr. Gr. min. I Rumms seiner kartographischen Quelle (Rams 

LXXII). Sprenger Die alte Geographie Ara- unserer Karten), an der Küste zwischen der Mün- 

biens 1875, 126 wollte T. im Ras el-Chaima düng des Lar und dem Kap Musandam, zu 

(Chima) der englischen Admiralitätskarte, 25° 47' identifizieren und sie in seinen beiden Karten 

nördl. Breite, 55° 58' Länge, auch Öulfär ge- an der KüBte etwa 80 Milien südlich vom Kap 

nannt (nach Iäküt’s Mu'gam Gullafär oder Gur- Musandam anzusetzen: er suchte noch nach wei- 

rafär zu sprechen) wiederfinden und Gulfär auch 50 teren vermeintlichen Spuren des Patriarchen- 
in Ibn Mugäwir’s Mitteilung eines Itinerars für namens und meinte, solche auch in den ‘Avageizat 

diese Gegend statt Zafär durch Konjektur ein- des Ptolemaios und ebenso in den von Plin. n. h. 

setzen; doch stimmen auch die Distanzangaben VI 149 genannten Epimaranitae gefunden zu 

dieses Itinerars nicht recht mit den Karten. haben, zwei Völkemamen, von denen der erste 

Wenn T. mit Sprenger, dem auch Glaser nur eine Korruptel, der zweite, für den er (I 64, 

Skizze der ... Geographie Arabiens 1890, II 252 75. II 226, sowie in seiner Karte) geradezu Ma- 

beistimmt, beim Ras el-Chaima zu suchen ist, ramtae einsetzte, das arabische ,Anagramm* für 

muß man eine starke Unrichtigkeit in den Di- R(h)amanitae, ,Söhne des Ra'ma*, sein soll (I 

stanzverhältnissen der Karte des Ptolemaios an- 62f.; vgl. M ü 11 e r a. a. O.). Der unselige Wahn 

nehmen, da, wie Sp re nge r 198 selbst zugibt, 60 von einem Anagramm, welcher durch naives, 
P. nach Ptolemaios mehr als 2700 Stadien von durchaus unwissenschaftliches Zusammenraffen 

der Ostküste entfernt ist, Ras el-Chaima nur 200. ganz unzusammengehöriger Namen der ver- 

Die erwähnten Stellen bei Ptolemaios und Ste- schiedensten Herkunft in dem Werke Försters 

phanos gelten nun nicht als die einzigen antiken (vgl. II 469 Index) viel Unheil gestiftet hat, 

Zeugnisse für die arabische Stadt; denn seit bedarf keiner Widerlegung mehr. Weder die 

Bochart wird P. mit Berufung auf die Septua- Avageizat noch die Epimaranitae haben mit 

ginta dem im Alten Testament genannten kuschi- Ra'ma, von dem Förster ihren Namen und 

tischen Ra'ma (Peypa der LXX) gleichgestellt ihre Herkunft ableiten wollt etwas zu tun; ja 
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die letzteren sind gar nicht am Persischen Meer¬ 
busen beim Kap Musandam, wo sie Förster 
auch au! seiner Karte einzeichnete und auch noch 
Spätere, darunter Sprenger, suchten, son¬ 
dern in Westarabien anzusetzen und, gegen 
Sprenger 123, von den ‘Avageixai zu trennen. 
Die von M fi 11 e r a. a. 0. ausgesprochene Ver¬ 
mutung, daß die Gentes Epimaranitae des Pli- 
nius nur einer mißverständlichen Übersetzung 
von e&vrj ioxl Magavixai der Quelle ihr Dasein 
verdanken, ist jedenfalls beachtenswert, aber 
nicht unumgänglich notwendig; was er I 177 
schreibt, ist bereits überholt (vgl. die Art. 
A n a r e i t a i und Epimaranitae). Miß¬ 
glückt ist auch Försters (I 75) Versuch, 
Aga/xava bei Ptolem. VI 7, 27 (angeblich Al- 
Rama) auf Ra'ma zurückzuführen und einen Zu¬ 
sammenhang zwischen den Magavtxai bei Strab. 
XVI 770 und Diod. III 43 und den Nachkommen 
des Patriarchen zu schaffen (vgl. den Art. A r a -! 
mava). Auch die Eblithei montes des Plinius 
(VI 149), welche Förster und andere beim 
Ras Musandam auslaufen lassen (angeblich iden¬ 
tisch mit dem Gebirge von Lima, I 36. 38. 44. 
II 225), sind ganz anderswo zu suchen, an der 
Westküste Arabiens, aber wohl nicht so weit 
nördlich wie Müller a. a. 0. und in der 
VI. Tafel seines Atlas annimmt, südlich von 
Muelle (s. den Art. Eblithei; unrichtig ur¬ 
teilt Förster I 346. II 126. 478 über das bei E 
Muelle anzusetzende “Innos Sgos, das er im Gebel 
Saich oder G. Hassane sucht; s. den Art. H i p - 
p o s Nr. 5). Aber auch die weiteren Versuche 
Försters, arabische Lokalitäten nicht nur am 
Persischen Meerbusen, sondern auch im Innern 
und Süden der Halbinsel mit kuschitischen Pat¬ 
riarchennamen in Verbindung zu bringen (I 63f.), 
müssen abgewiesen werden, so seine Auseinander¬ 
setzung über Dedän und seine Zurückführung 
des Litus Hamaeum bei Plin. n. h. VI 150 4 
(angeblich der Küste von Maham I 168. II 229) 
und der Hamiroei (Plin. VI 158) auf Ham, 
den Vater des Kusch; beiden Namen liegen ara¬ 
bische Wortformen zugrunde und nicht der Name 
Ham (s. die Art. Hamaeum und Hamiroei). 
Ebenso verfehlt ist seine Erklärung von Magaxa 
bei Ptolem. VI 7, 31 und Magiua&a (Ptolem. VI 
7, 38), zwei Namensformen, welche wieder durch 
ein Anagramm aus dem Patriarchennamen ent¬ 
standen sein sollen, wie letztere übrigens in 5 
gleicher Weise auch noch den arabischen Land¬ 
schaftsnamen Mahra zu Rama in Beziehung 
setzen soll. Nur in einem Punkte kann das von 
Förster auf die Spitze getriebene Bestreben, 
Spuren der Niederlassungen von Kuschiten, be¬ 
sonders des Ra'ma in Arabien aufzudecken, Be¬ 
achtung beanspruchen, in dem Versuche nämlich, 
die von Strabon genannten 'Pauavixai mit Ra'ma 
in einen ethnischen und etymologischen Zu¬ 
sammenhang zu bringen, freilich mit wesent- 6 
liehen Einschränkungen der Meinung Försters. 
Dieser irrt, wenn er die 'Pauavixai und die von 
Ptoi.maios erwähnten Taßavlxai (richtig lloa- 
ßavixai) für identisch hält (I 68f.), ein für ober¬ 
flächliche Betrachtung allerdings naheliegender 
Irrtum, der auch nach F o r s t e r noch in neue¬ 
ster Zeit begangen wurde (vgl. die Art. 'Paßa- 
vlxai und Ta/xavlxai, aus deren Vergleich 
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sich auch die Berichtigung der Irrtümer bei 
Ritter Erdk. XII 277 ergibt); die Arabaniten 
haben mit Ra'ma niehts gemeinsam, nicht ein¬ 
mal den Namen. Auch die Behauptung, daß der 
Name der Ramanitai in dem Stadtnamen Aram 
(Al Ramah) noch erhalten sei (I 70), ist abzu¬ 
weisen. Doch zeigt Strabons Angabe über die 
Lage der Ramanitai und die von ihm mitgeteilte 
Nachricht, daß zwei Tagereisen von ihrer Haupt¬ 
stadt Magovaßal entfernt das ,Gewürzland‘ lag, 
im Verein mit der Namensform eine nicht leicht 
aus bloßem Zufall erklärliche Ähnlichkeit mit 
der Ezechielstelle, namentlich der Erwähnung 
der feinen Gewürze, welche die Kaufleute von 
Seba und Ra'ma in Tyrus absetzten. Weniger 
lausibel ist Försters Zusammenstellung von 
eba mit Magovaßal, der Sabäerhauptstadt, 
welche er, sowie bereits N i e b u h r 268, mit 
Sabe bei Ptolem. VI 7, 38 und mit Sabbia der 
INiebuhr sehen Karte von Jemen identifizierte 
(vgl. den Art. Saba), wie denn überhaupt Nie¬ 
buh r s Tendenz, kusehitisehe Niederlassungen 
im Gebäl, der Berggegend von Jemen, aus Orts¬ 
bezeichnungen zu ermitteln, für ihn vorbildlich 
gewesen ist. Noch weniger Wahrscheinlichkeit 
hat die Zurückführung der jemenischen Beni 
Hüsi und des Bait el-Hüsi auf Kusch (vgl. N i e - 
buhr 292f. Förster I 73) und die gleiche 
bereits von N i e b u h r empfohlene Ableitung 
) des Namens der Stadt Kusma, westlich vom 
Wädi Rama im Gebäl, endlich die Heranziehung 
der Beni Kais in der Tehäma zur Kuschitensippe. 

Wenn nun nach Förster und anderen unter 
den angeführten Einschränkungen die Ramanitai 
mit den Ra'ma der biblischen Völkertafel zu¬ 
sammengestellt werden dürfen, eine Ansicht, die 
sich von den Späteren auch Dillmann ange¬ 
eignet hat, so muß — und das ist eine weitere 
nötige Einschränkung der Aufstellungen För¬ 
sters — die übliche Ansicht, daß 'P. mit dem 
biblischen Ra'ma zu identifizieren, dieses also 
gleichfalls am Persergolf zu suchen sei (vgl. be- 
sondres Glaser II 81. 115. 253. 369. 376. 387. 
391 f.), fallen gelassen werden, ebenso natürlich 
Sprengers (126) Identifikation der Ra'ma mit 
den Macae bei Mela III 8. Es ist wahrscheinlich, 
daß die Ramanitai in früherer Zeit einen nörd¬ 
licheren Wohnsitz gehabt haben als zur Zeit 
Strabons. Doch wenn auch zwischen ihnen und 
den Ra'ma kein Zusammenhang bestünde, wäre 
es nicht wahrscheinlich, daß an der Bibelstelle, 
welche Seba und Ra'ma zwischen nordarabischen 
und mesopotamischenVölkerschaften und Örtlich¬ 
keiten anführt, eine unverhältnismäßig weit von 
Tyrus entfernte, am Persischen Meer, in der 
Nähe des Ras Musandam gelegene Stadt unter 
den Völkern genannt sein sollte, welche mit Tyrus 
in Handelsverbindungen standen. Hiezu kommt 
als beachtenswerte Tatsache, daß ein Ragmat in 
minäischen Inschriften als Örtlichkeit im Norden 
des alten Minäerreiches nachweisbar ist, wie auch 
Dadän (vgl. Dedän der Bibel) in minäischen In¬ 
schriften erscheint; in diesem minäischen Ragmat 
(oder Regmat) in Nordwestarabien ist wohl das 
biblische Ra'ma und die alte Heimat der Rama¬ 
nitai zu suchen. Was endlich die Frage nach 
der Lokalisierung von T. betrifft, das also von 
Ra'ma topographisch zu trennen ist, auch wenn 
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es dem Namen nach etymologisch mit ihm ver- 2) Schmale Leiste mit Tropfen unter dem 
wandt sein sollte, so ist Sprengers Zu- Epistylbande des Architravs (Vitruv. IV 3, 4; 

sammenstellung mit Ras el-Chaima ganz un- vgl. Springer-Michaelis Kunstgeschichte 

wahrscheinlich. Als beste Lösung der Frage er- I s 112 Fig. 228); manchmal mit fallenden Blu- 

scheint die bereits von Blau ZDMG XXII 666 men (Parthenon) geziert (Springer-Michaelis 

vorgeschlagene Gleichung mit Rigäm, einmal a. a. 0. 124). 

wegen der Namensform, dann wegen der durch 3) Richtscheit, Richtholz, Werkzeug für Bau¬ 
den arabischen Geographen Tabari I 205 Kos. leute, Schreiner, Maurer (Vitruv. sehr oft, vgl. 

bezeugten Tatsache, daß Rigäm ,noch im 7. Jhdt. N o h 1 Index Vitruvianus. Col. III 13, 12), 

als Grenze zwischen Oman und Bahrain genannt 10 griechisch xaveov, selten nijxvs (Anth. Pal. VI 
wird 1 ; nur Blaus Erklärung des Namens der 204, 1. Poll. X 147), das möglichst gerade sein 

,Nareitai‘ als ,Anwohner des Flusses (Lar)‘ ist, mußte (Eur. Troad. 6. Soph. frg. 421. Luc. adv. 

weil sie auf der unrichtigen Lesart Nageixai be- ind. 2), wenn es seinem Zwecke entsprechen 

ruht, abzulehnen. Dann fällt aber auch der letzte sollte (Aisch. in 199. Poll. X 147. Plut. de 

Halt für die Annahme einer auch nur etymolo- princ. inerud. 2 p. 780 B. Vitruv. VT 2, 2); 

gischen Verwandtschaft zwischen T. und seinem daher ist ein xaveov oxohog xai Svioos (Dio 

biblischen Homonym; vgl.denNachtrag. [Tkac.] Chrys. LXXII p. 589) imbrauchbar (Lucr. IV 
Regni ( 'Pryyvoi ), nach Ptolem. II 3, 13 ein 496ff. [Brieger]. Plut. praec. ger. reip. 13 p. 
im südlichen Britannien, südlich von den Atre- 807 D). Ein sorgfältiger Arbeiter wählt deshalb 
batii und Cantii, seßhaftes Volk, mit dem Vor-20 das beste Richtholz aus (Dio Chrys. LXXVIII 
ort Noviomagus. Das Gebiet fällt mit dem p. 656). Aus dem Zweck und der Verwendung 

heutigen Sussex zusammen; der Vorort kann nur des xaveov ergaben sich die Redensarten: ngos 

Chichester sein, wo sich die einzigen Spuren xavöva änexr&vvetv oder anaxgtßovv (Luc. Icarom. 

einer wirklichen römischen britischen Stadt in 14; imag. 12; adv. ind. 2. Dio Chrys. LXXV 

dieser Gegend befinden (römische Stadtmauer, p. 645. Poll. VII 119), xavöva ngooayeiv (Luc. 

Inschriften [CIL VII 10—15. Ephem. ep. VII hist, conscr. 5; pro imag. 22), xavovt&iv (Luc. 

p. 275. IX p. 513], Mosaiken usw.). Die Stadt hist, conscr. 9. Long. de sublim. XVI 4). Oft 

wird beim Geogr. Rav. 426, 13. 14 Navimago wird das Richtscheit mit andern Geräten ge- 

Regentium (wohl Noviomago Regnensium), im nannt (Plat. Phileb. 51 C. 56 B. Arist. Eth. V 

Itin. Ant. 477 einfach Regnum (s. d.) genannt, 30 14. Anth. Pal. VI 103, 10. 205, 4. Cic. bei 
trug also, wie viele keltische Städte, zwei Namen. Non. 162, 35. 163, 2. Vitruv. I 6, 6. VII 1, 3f. 

Ob der ursprüngliche Name keltisch ist (wie Hol- 3, 5. 4, 5. Plin. XXXVI 188. Pallad. I 9, 4; 
der vermutet) oder, wie ich glauben möchte, von vgl. Blümner Technol. II 233f.). Die r. wurde 

dem Regnum Cogidubni (Tac. Agr. 14) stammt, auch als Maßstab gebraucht und war daher mit 

das gerade hier lag (CIL VII 11), mag dahin- Maßeinteilungen versehen. Ein bei Este gefun- 

gestellt bleiben. Sehr unwahrscheinlich ist es, denes 7,5 cm langes Bruchstück eines beinernen 

daß (wie Holder vermutet) bei CIL VII 45 Maßstabes weist 37 kleine Str che von je 2 mm 

eenturio Reg(nus) zu verstehen ist; eher ist an Entfernung auf (Not, d. scavi 1906, 114. 

einen eenturio reg(ionarius) zu denken (Dessau Daremberg-Saglio Dict, IV 827f. Fig. 

Inscr. sei. 4920). [Haverfield.] 40 5923). Maßstäbe sind auch auf Grabmälern von 

Regnum. 1) Stadt in Britannien, Itin. Ant Handwerkern und Soldaten neben andern Geräten 

477, Endpunkt einer von Londinium über Venta dargestellt (CIL III 14354. 14998; vgl. Ville- 

(Winchester) und Clausentum (Bittern) führen- f o s s e Outils d’artisans Romains 7. Darem- 

den Straße, jetzt Chichester, s. Regni. berg-SaglioIII 533 Fig. 4067). 

[Haverfield.] 4) Lineal der Schreiber, xaveov, das sie nach 

2) s. R e x. Aufgabe ihres Berufes mit den andern Schreib- 

Regula. 1) Leiste, Latte, Stab: a) bei Bau- geraten dem Hermes weihten. Mit Lineal und 
ten, Gerüsten, Maschinen u. a. verwendet (Caes. Linierblei (s. o. Bd. III S. 563, 34) zogen sie die 

bell. civ. II 10, 4. Vitruv. X 2, 8; vgl. Blüm- Linien vor, um eine gerade Schrift zu erzielen 

ner Technol. III 127 Fig. 13), um einzelne Teile 50 (Anth. Pal. VI 62, 3. 63, 2. 64, 5. 65, 2. 4. 

zu verbinden und zu befestigen, b) Dünne Latten, 66, 3. 67, 2. 68, 3). 

zwischen die man die Oliven einschloß, um sie 5) Stange aus Eisen zum Heben und Senken 
auf das runde Preßbrett zu legen und auszu- der Kolben oder Stempel an einem Druckwerk 

pressen (Col. XII 52, 10. Dig. XIX 2, 19, 2). (Vitruv. X 7, 3), griechisch xavöviov (Heron 

Statt Latten gebrauchte man auch, namentlich Ilvcvfxaxixä I 11; vgl. v. Wilamowitz 

in älterer Zeit Körbe (Plin. XV 5). Blümner Griech. Lesebuch II 259f. mit Abb.). 

Technol. I 2 346. 347, 1. c) Spirallatten aus ge- 6) Ein mit Löchern versehener Schieber (Re- 
schmeidigem Holz (Weide oder Keuschlamm), gister) in der Wasserorgel (Vitruv. X 8, 3ff.; 

die in flüssigen Teer getaucht und auf die Walze vgl. Daremberg-Saglio Dict. III 314 

der cochlea (s. o. Bd. IV S. 155) befestigt als 60 Fig. 3914). S. o. den Art. Hydraulis. 
Schraube dienten (Vitruv. X 6, 2. R e b e r 7) Deichselpfiock, griechisch ßijyla (Ed. Diod. 
Vitruv. 313 Fig. 13. B 1 ü m n e r a. a. 0. 123f. XV 13). 

Fig. 1). d) Eiserne Stäbe dienten zum Ver- 8) R. oder herba regula, lateinischer Name 

schließen des Schiffsraumes, wo sich das einge- für die Pflanze basilisca, die ein Mittel gegen 

| ladene Getreide befand. Bei der Abfahrt schrieb den Biß des Basilisken sein sollte (Apul. herb, 

j man das Gewicht der Getreideladung darauf, um 128). [Hug.] 

; Betrügereien zu verhüten (CIL III 14165, 8. Regula iuris. Paul. Dig. L 17, 1: regula 

I Rev. önigr. V 134). est quae rem quae est breviter enarrat, also 
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eine Zusammenfassung eines umfassenderen jetzt zum Teil vom Meer weggespült). Die Kera- 

Rechtsinhalts in eine verallgemeinernde Formel. mik und Münzen beweisen, daß der Ort schon 

Eine Menge derartiger Erzeugnisse der Wissen- im 1. oder 2. Jhdt. besetzt war; da ein kleiner 

Schaft und der Rechtspflege ist in dem letzten Hafen hinter dem Kastell lag, hat er wohl als 

Titel der Pandekten ohne Anordnungsplan zu- Statio der Classis britannica gedient; später, im 

sammengehäuft. Sie stehen zum Teil Begriffs- 4. Jhdt., ist die Küstenverteidigung litus saxoni- 

bestimmungen oder Sprichwörtern nahe. Da- cum eingerichtet und R. mit der Cohors I 

gegen werden sie von den eigentlichen Rechts- Baetasiorum besetzt worden. [Haverfield.] 
Sätzen (iura oder leges) unterschieden, obwohl Regulus. 1) Ein Pankratiast, stürzte in- 

auch von diesen der Satz gilt, daß sie — von 10 folge übermäßigen Weingenusses vom Schlage 
Ausnahmen abgesehen — generaliter constituun - getroffen nieder, unter der Regierung des Kai- 

tur, Big. I 3, 8. sers Titus (79—81 n. Chr.), Plut. de tuenda 

Bekannte Regeln sind z. B. die Sätze: In pari sanit. praec. I p. 304, lOf. Bern. 

causa possessor potior haberi debet, L 17, 128; 2) Regulus. Über ihn regte sich der greise 

nemo pro parte testatus pro parte intestatus Kaiser Nerva so heftig auf, daß er in eine töd- 

decedere potest, Dig. L 17, 7; non omne quod liehe Krankheit verfiel, zu Beginn des J. 98 

lieet honestum est, Dig. L 17,144; impossibilium n. Chr., Epit. de Caes. 12, 10. Dessau Prosop. 

nulla obligatio est, Dig. L 17, 185 und ins- imp. Rom. III126, 30 vermutet sehr ansprechend, 

besondere die regula Catoniana s. den Art. Ca- daß M. Aquilius Regulus gemeint sei. 
toniana o. Bd. III S. 1794. Dig. XXXIV 7.20 3) .... Regulus, prae[ses prov(inciae) M(au- 

Karlowa Rom. Rechtsg. II 931. Mitteis retaniae) Caes(ariensis)], CIL VIII 21604. Aus 

Röm. Privatrecht I 250, 59. Andere Beispiele der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. [Stein.] 
Gai. IV 112. Dig. XXI 6, 9 pr. XXVI 8, 1 pr. 4) .... s Regulus, als per(egrinus praetor) 
XLI 2, 1, 16. im J. 2 v. Chr. genannt in einem Bruchstück der 

Das Wort des Paulus L 17, 1 cit.: Non ut. Fasti der Arvalen CIL I p. 473 XI. Henzen 

ex regula ius sumatur, sed ut ex iure quod est Acta Arv. 242. 

regula Rat ist selbst eine Regel, die im Kampfe 5) .. . s Regulus, in den Fasti Antiates CIL 

gegen unpraktischen Doktrinarismus viel ver- X 6639 als Consul suffeetns am 1. August 18 n. Chr. 

wendet wird. Sie enthält einen begründeten genannt; vielleicht identisch mit Memmius Regu- 

Widerspruch gegen ungeschichtliche Ableitungen 30 lus, s. Memmius. [Nagl.] 

von Rechtssätzen aus vorgefaßten allgemeinen 6) Regulus s. Aemilius (Nr. 131), 

Gedanken und noch mehr gegen die Herstellung Aquilius (Nr. 31—34), Articuleius 

neuen Rechtes aus derartigen vorgefaßten Mei- (Nr. 4), A t i 1 i u s (Nr. 47—53), A u r e 1 i u s 

nungen, ein in der neuen Zeit nicht seltenes (Nr. 205), Licinius, Livineius, Mem- 

Verfahren, das dem praktisch-politischen Sinne mius, Metilius, Aquillius und Ros ius. 

der Römer grundsätzlich fern lag. Streng ge- Reh. Das R. kommt in der antiken, beson- 
nommen ist aber der Satz des Paulus nur dort ders der griechischen Literatur recht stiefmütter¬ 
wörtlich zu nehmen, wo eine Regel nicht aus lieh fort. Für seine Anmut, für den unvergleich- 

Rechtsquellen hergeleitet oder aus ihnen nicht liehen Reiz, den es einem Raine zwischen Wald 

richtig entwickelt worden ist. Dagegen dient 40 und Feld aufd rückt, scheinen die Dichter des 
die durch fehlerlose Verallgemeinerung gewon- Altertums kein Auge gehabt zu haben. Denn 

nene Regel dazu, in der Praxis aus ihr das daß es nicht selten war, steht fest, Hist. aug. 

geltende Recht abzuleiten, und ist eine Vorstufe Aurelian. X 2; doch der Erwähnungen selbst 

für den Aufbau eines in sich widerspruchslosen bei den gelehrten Schriststellern sind so wenige, 

Systems, in dessen Rahmen das volle Verstand- daß man z. B. bei Aristoteles nicht einmal mit 

nis der Rechtssätze gewonnen wird, besser als völliger Sicherheit sagen kann, ob er unser Tier 

aus den einzelnen rechtsgeschichtlichen Bau- mit boQxäe, innihupog oder jrgdf bezeichnet hat. 

steinen der Regel; vgl. Gaius Dig. L 17, 147 Ursprünglich hieß das R. doch wohl sicher n@6£. 

Semper speeialia generalibus insunt. Die Rechts- Denn daß Hom. Od. XVII 295 die Gazelle meint, 


regel hat daher in ihrer Stellung zur lebendigen 
Handhabung ihres Inhalts eine große Ähnlich¬ 
keit mit der Sprachregel; vgl. Hugo Rechts- 
gesch. 465. Schilling Bemerkungen dazu 
130ff. Dirksen Rh. Mus. III 106ff. F. D. 
Sanio De antiqu. reg. jur., Regiomont. 1833 
n und Beiträge zur Gesch. der reg. jur., Abhdl. 
und Studien I 137ff. M. Voigt Röm. Rechts- 
geschichte II 155 § 81. Wi ndscheid-Kipp 
Pand. 9 1123 § 28. R. L e o n h a r d Institutionen 
29. 30. F. N o r d e n Apulejus von Madaura und 
das röm. Privatrecht, Leipzig und Berlin 1912, 
650. [R. Leonhard.] 

Regulbium, nach Not. dign. occ. XXVIII 
8, 18, Kastell im südöstlichen Britannien unter 
dem Kommando des Comes Litoris Saxonici, mit 
Besatzung Cohors I Baetasiorum, jetzt Reculver, 
auf der Nordküste von Kent, wo die Mauern des 


50 ist unmöglich, da des Odysseus Hund auf Ithaka 
und dem benachbarten Festlande solche Huftiere 
nicht zu jagen vermochte; auch scheint mir 
nicht annehmbar, den Damhirsch darunter zu 
verstehen. Später ist dann allerdings vielleicht 
dogxäe der Name des R. gewesen; doch gibt 
es auch hier keine Stelle, die unbedingt auf 
Cervus capreolus bezogen werden müßte. Völlig 
verfehlt scheint mir daher die Meinung Sunde- 
v a 11 s Die Tierarten des Aristoteles (Stockholm 
60 1863) 67, auch bei diesem sei dogxag das R. 
Es ist vielmehr die Gazelle (Antilope dorcas. 
s. den Art. Bd. VII S. 889) und hmiXaqpog der 
Damhirsch (Antilope picta). Hebräisch '3X Deuter. 
XII 15. Jes. XIII 14 ist ebenfalls die Gazelle, 
IBS Cant. cant. II 9. IV 5 dagegen vielleicht 
das R. Im Lateinischen kommt dies viel öfter 


Kastells noch stehen (ursprünglich 171.x 175m, vor und heißt caprea (a similitudine caprae. 
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Varro de 1. 1. V 101; männlich selten capreus, 
Prise, gramm. II 112, 16, häufiger capreolus ). 

Das R. hat weder Galle noch Fibrin, und da¬ 
her gerinnt sein Blut nicht, Arist. hist. an. II 2 

р. 506 a 22. Plin. n. h. XI 191. 222. Seine 
Losung hat einen angenehmen Geruch, Alex. 
Aphr. probl. I 29. Es ist außerordentlich scheu 
(Aelian. hist. an. VII 19. Agathias Anth. Pal. 

V 292. Hör. epod. XII 26. Ovid. met. I 442) 
und schnellfüßig (Opp. cyn. I 165. II 12. 315.1 
III 480. Hieron. in Jer. II 24). Horat c. III 15, 
12 nennt es auch lasciva. Es schließt Freund¬ 
schaft mit Steinhühnern (Opp. cyn. II 318ff. 
428) und bedient sich desselben Heilmittels 
gegenWunden wie diese, nämlich der Diktamnus- 
blätter, Val. Max. I 8. Seine Feinde sind alle 
größeren Raubtiere, vor allem der Löwe, Ammian. 
Marc. XXIX 4, 7. Verg. Aen. X 724. Horat. 

с. IV 4, 13; auch der Wolf, I 33, 8. Neben dem 
Hasen wird es am meisten gejagt, luven. XIV 81. i 
Sil. Ital. X 19; aber auch zahm gehalten, Varro 
r. r. III 3, 3. 12, 1; mit Kaninchen zusammen, 
Colum. IX praef. Die Römer der Kaiserzeit 
sättigten ihre Gier, Blut fließen zu sehen, auch 
am Anblicke der in der Arena von wilden Tieren 
zerfleischten R., Ovid. fast. V 372. Daß R. in 
Afrika nicht Vorkommen, hebt Plin. n. h. Vin 
228 ausdrücklich hervor; dagegen sollen sie in 
der Landschaft Gazelonitis an der Mündung des 
Halys (sonst nicht in Kleinasien) gelebt haben, 3 
Strab. XII 546f. ■— Ambros, in ps. 118 serm. 

VI 12 vergleicht Jesum zweimal mit einem R. 
Das Fleisch, griechisch ovaygla genannt (Gloss. 

III 576, 40), galt bei den Römern für sehr wohl¬ 
schmeckend; es kam sogar bei Hochzeiten auf 
den Tisch, Auson. 352, 2. Wenn die R. auf 
Weinbergen geäst hatten, genoß man freilich ihr 
Wildbret nicht, Horat. sat. II 4, 43. Vgl. noch 
luven. XI 142 und Anthim. 7. Die Ärzte hielten 
R.-Braten für nahrhaft (Cels. II 18) und stopfend 4 
(30). Plac. med. 4 lobt fast alle Eingeweide als 
Heilmittel. Scribon. Larg. 127 empfiehlt den Kot 
gegen Gelbsucht, Wildfleisch überhaupt Cael. 
Aurel, morb. chron. I 1, 23 bei Kopfschmerz, 

IV 3, 70 bei Milchruhr. Die Haut verwandte 

man zur Zauberei, um sich Leute geneigt zu 
machen; Genaueres bei Plin. n. h. XXIX 67. Drei 
verschieden angerichtete R.-Suppen beschreibt 
Apic. VIII 343—351. [Gossen.] 

Rehimena, eine der 5 Landschaften jenseits 5 
des Tigris (also in Südarmenien zu suchen), die Iovia- 
nus 363 n. Chr. an den Sasaniden Sapor II. abtreten 
mußte, Amm. Marc. XXV 7, 9. [Weissbach.] 
Rehob. 1) 3'n“, LXX Paaß, Stadt im 
Stammgebiet von Asser, Jos. 19, 28ff.; nach Jos. 
21, 31 eine gersonitische Levitenstadt. 

2) 2in" LXX Paaß, Num. 13, 21 (P) ist R. 
die Endstation, bis zu der die Kundschafter Vor¬ 
dringen, in der Nähe von Hamath gelegen und 6 
identisch mit R. bei Dan im äußersten Norden 
Palästinas, Rieht. 18, 28; vgl. Buhl Geographie 
des alten Palästina 1896, 237, 240. 

3) mnl II. Sam. 8, 3 (LXX Paaß), sonst 
airn n'3 n. Sam. 10, 6. 8, LXX Pod>ß, keil- 
inschriftlich Ruhubi (Zimmern-Winckler Die 
Keilinschriften u. d. Alt. Test. 3 42), Name eines 
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aramäischen Reiches südlich von Damaskus, das 
heutige Rehäb östlich von Gerasch (Mitteil. u. 
Nachr. d. Deutsch. Pal. Ver. 1900, 32. 73ff.), wohl 
kaum identisch mit dem von LXX B I. Sam. 14, 
47 erwähnten Batdewg, LXX a Be&mg. Über 
Davids Kämpfe mit den Aramaeem von Beth R. 
s. n. Sam. 10. [Beer.] 

Rehoboth. 1) “i'y näh";, Stadtplätze, Märkte, 
Genes. 10,11 von Nimrod gegründet, neben Ninive 
genannt, nach Delitzsch Wo lag das Paradies? 
1881, 261 das assyrische rebit ninmt, die Vorstadt 
Ninives in hebräischer Form. 

2) n-ah-i, Gen. 26, 22 (J), einer von den 
Brunnen, die Isaak graben ließ zwischen Gerar 
und Bersaba, für identisch gehalten mit dem 
Brunnen er-ruhebe 30 km südwestlich von Bersaba 
Robinson Palästina I 324ff. Palmer Wüsten¬ 
wanderung Israels 1876, 297. Musil Arabia 
Petraea II 2, 79ff. 

3) “ly?“ ,R. am Fluß‘, Gen. 36, 37, 

die Heimat Sauls, des sechsten der Gen. 36 ge¬ 
nannten acht edomitischen Wahlkönige. Onom. 286 
ist R. eine Militärstation in Gebalene (Edom); 
der Fluß wäre dann mit E. Meyer Die Israeliten 
1906, 373 ,einer von den perennierenden Bächen, 
die von den südöstlichen Bergen der Araba und 
dem Toten Meer zufließen 1 . Andere suchen R. 
am Euphrat (= ~yi~) in Rahba südlich von 
der Chaborasmündung, vgl. Gesenius-Buhl 
Hebr.-Aram. Handwörterb. 15 748. [Beer.] 

Reiectio. 1) Das Recht, erlöste Richter im 
Geschworenengericht abzulehnen. War das Con¬ 
silium für den einzelnen Proceß gebildet, so 
stand beiden Parteien die r. zu, M o m m s e n 
Strafr. 214ff. Der Beklagte bezeichnete eine be¬ 
stimmte Zahl von Geschworenen für das Con¬ 
silium und lehnte von den übrigen eine andere 
Zahl ab, Cic. Verr. I 1, 7, 18. 1 2, 31, 77. 
III 41, 97. V 44, 114, und zwar konnte der nicht 
senatorische Angeklagte drei, der senatorische 
mehr zurückweisen, Lange Röm. Alt. III a 166. 
Von den übrig bleibenden durfte der Ankläger so 
viele ablehnen, wie die Normalzahl der Richter 
noch zuläßt, Cic. Phil. I 8, 20. Bei den Ritter¬ 
und gemischten Gerichten ist r. nicht bekannt. 
Das Gesetz des Pompeius vom J. 52 v. Chr. gibt 
Näheres, Asconius in Milon. p. 31 f. Zumpt 
Kriminalrecht II 1869, 2, 352ff. Lange 369L 
Pompeius sollte für die Prozesse wegen der Ge- 
0 walttaten in und um Rom 360 Personen auswählen, 
von denen 3x 93 = 279 durch Auslosung, 
3x10 durch r. beider Parteien ausscheiden, 
sodaß nur 51 bleiben, 18 Senatoren einschließ¬ 
lich des Quäsitor, 17 Ritter, 16 Aerartribune. 
Mommsen 199. 216, vgl. ebd. über die r. 
iudicum alternorum, Cic. pro Plane. 36, Verr. I 
2, 13, 32. P. Vatinius hatte 59 v. Chr. einen 
Gesetzvorschlag de alternis eonsihis reieiendis 
eingebracht. Cic. in Vatin. 27, pro Plancio 36, 
0 Schol. Bob. 321. 323. 235 Or., der jene Bevor¬ 
zugung der senatorischen Angeklagten hinsicht¬ 
lich der r. aufhob und jedem Angeklagten das 
Recht zuwies, nicht nur einzelne Richter, sondern 
die ganze Zahl der Richter des Consiliums einmal 
zu verwerfen, Lange III 2 283. Zumpt a O 
279ff. 

2) R. civitatis, Aufgabe des römischen Staats- 

17 


bürgerrechts durch Eintritt in das Bürgerrecht 
eines andern Staates, Lange I 3 207. 

[Liebenam.] 

Reiher. Allgemeines. Der R., grie- 


sich schwer; er schreit bei der Begattung, wäh¬ 
rend welcher er auch Blut aus den Augen fließen 
läßt (wohl eine Verwechslung mit Nr. 4, vgl. 
Bechstein Naturgesch. d. Vögel III 27. 


chisch iga>dide, lateinisch ardea und ardecda (auch Naumann Naturgesch. d. Vögel IX 178). Er 


tantalus, Isid. orig. XII 7, 21), hat seinen 
griechischen Namen nach Suidas naget xd iv ih.at 


legt schwierig und unter Schmerzen Eier. Mutig 
kämpft er gegen alle Tiere, die ihm Schaden 


dtaxgißeiv (also ursprünglich eXtodioe), seinen zufügen, besonders gegen den Adler, der ihn bei 
lateinischen quasi ardua (Serv. georg. I 364), Tage, und den Fnchs, der ihn bei Nacht anfällt; 
propter altos volatus (Isid. a. a. 0.). Zuerst 10 aber auch mit der Lerche, die ihm die Eier zu 


wird er von Hom. II. X 274 erwähnt: roTcrt de 
delqidv rjxtv igtodidv eyyvs odöio Ila/ldq Aügvatrj. 
rot 6’ ob ptdov dqrfraXfidioiv vvxxa di 1 oQrpvatqv, 
äXXa xXäylqavxos axovoav. Hierzu sagt Eustath. 


stehlen sucht, Arist. hist. an. IX 1 p. 609 b 22. 
Seine Geschicklichkeit, treue Brutpflege, Beute¬ 
gier und Fischjagd am Tage erwähnt derselbe 
IX 18 p. 616 b 33 und fügt hinzu, daß er ein 


II. 804, 57, der R. sei für auf der Lauer Liegende unscheinbares Kleid habe und se ; ne Ausleerungen 
ein gutes Vorzeichen, wie Hermon bestätige; er stets wässerig seien. Dies letztere bestätigen 


jage nachts an Gewässern und Sümpfen und sei N a u i 

sehr räuberisch. Hierüber sowie über die Kon- Die V 

jektur des Zopyros FHG IV 532 xeXXdv statt Name 
IlaXXag vgl. u. 1. Ähnlich die Homerscholien 20 -b;n. 
zu diesem Verse. Dann lesen wir vom R. bei 
Semonides frg. 9 igeoStde ydn eyyeXvv Mai- “• 
avdgigv xqioqxov evqwv io&iovx’ aq>eiXexo und in hat ei 
Epicharms Movoat frg. 12 von igtodiol gaxgoxa/x- sich o 
mXavxsve?, ferner bei Aischylos in den Wvya- nistet 
yaryoi frg. 275 igmbide yctg btpo&ev noxcbftevoe Nahrui 

ov&w oe xXrfiti vrjdvoe yrilco^acro', ix xov8’ Felder] 
axav&a novxiov ßonxrjuaroc oytpet noAaidv diniin Plin. I 

xat xQixoQQveq. Bei Ar. av. 1142 beteiligen sich 3. 


Naumann a. a. 0. 46 und Lindermayer 
Die Vögel Griechenlands 149. Der hebräische 
Name dieses Vogels ist höchstwahrscheinlich 


2. Der weiße R., Xevxis (Egretta alba), 
hat ein schön gefärbtes Gefieder und begattet 
sich ohne Schwierigkeit. Er legt leicht und 
nistet regelmäßig auf Bäumen und sucht seine 
Nahrung an Sümpfen, Seen, auf Wiesen und 
Feldern, Arist. hist. an. IX 18 p. 616 b 36. 
Plin. n. h. XI 140. 

3. Der L ö f f e 1 - R., Xeoxegcbdioe (Platalea 


R. am Bau von Wölkenkuckucksheim, indem sie 30 leucerodia), lebt an Flüssen und Seen, ist kleiner 


Lehm in Mollen herbeitragen. Die bekannte Fabel 
vom R., der dem Wolf einen Knochen aus dem 
Schlunde holt und zum Dank dafür nicht ge¬ 
fressen wird, steht bei Aesop. 276. Aelian. hist, 
an. behauptet von den R., daß sie ihre Eltern 
sorgfältig pflegten (III 23), der Möve feind 
(IV 3) und der Krähe freundlich gesinnt seien 
(V 48), und daß sie Krebs gegen bösen Blick 
anwendeten (I 35). Schnecken und Muscheln 


als die beiden anderen und hat einen breiten 
und langen Schnabel. Er hat wie die übrigen 
Arten keine Schwimmhäute, sondern gespaltene 
Füße, Arist. hist. an. VIII 3 p. 593 b 1. 

4. Die Rohrdommel, doxtgtae (Botaurus 
stellaris), führt den Beinamen oxvog, weil sie 
sich selten vom Fleck rührt, und soll aus einem 
Sklaven hervorgegangen sein. Ihr Federkleid ist 
auf dunklem Grunde weiß gefleckt, Arist. hist. 


haben vor den Vögeln Angst (I 5); denn diese40an. IX 18 p. 616b 39. Plin. n. h. X 164. In 
fressen sie samt der Schale und behalten sie so Ägypten ist der Vogel häufig und versteht die 


lange im Kropf, bis jene infolge der Wärme auf- 
klappt. Dann speien sie sie aus und lassen nur 
den weißen Kern in ihren Magen gleiten (V 35). 
Auf den diomedischen Inseln gibt es viele R. 
Diese fliegen an Ausländern achtlos vorüber; 
wenn aber ein Grieche landet, kommen sie herbei, 
lassen sich anfassen und streicheln und geben 
Zeichen des Wohlbehagens von sich. Das sollen 


Stimme des Menschen. Denn wenn jemand 
Knecht zu ihm sagt, gerät er in Aufregung, und 
wenn man ihn Dommel nennt, bläst er sich auf, 
Aelian. hist. an. V 36. Auch er kommt sicher im 
Alten Testamente vor, wo er rN]3 heißt. 

5. Der Goliath -R., tbgiorv (Ardea nobilis 
Blyth), ist in Indien heimisch, hat röte Stelz- 


die verwandelten Gefährten des Diomedes sein 50 füße, blaue Augen und soll eine singende 


(1 1. Antig. Car. 188). Die Spitzmäuse stellen 
der R.-Brut nach und umgekehrt, Plin. n. h. X 


Stimme von sich geben, XVII 22. [Gossen.] 
Reii, römische Kolonie in Gallia Narbonensis. 


204. Nach Arist. negi nogelag Zqxov 10 p. 710 a nordwestlich von Forum Iulii und nordöstlich 


13 benützen die R. ihre Beine statt eines Schwan¬ 
zes zur Richtung des Fluges, und frg. 241 p. 
1522 a 40 behauptet derselbe Gelehrte, daß man 
aus ihrem Gekrächz und Flug das Wetter vor¬ 
herbestimmen könne, s. auch Plin. n. h. XVIII 
363. Die römischen Dichter erwähnen den R. 


von Aquae Sextiae. Der alte einheimische Name 
Alebeee, erhalten bei Plinius (n. h. III 36), ist 
wohl von ’AXßiotxoi (Strab. TV 203) oder Albici 
(Caes. bell. civ. I 34. 56f. II 2) abzuleiten (H e r- 
zog Gallia Narb. 89). Seit Augustus heißt 
die Stadt colonia Apollinaris Reiorum oder col. 


selten, Verg. Georg. I 364 mit der Erklärung 60 lul. Aug. Apollinar. Reior. (bei Plin. Reiorum 
des Servius, Lucan. V 553 mit dem Scholion und Apollinarium), später kurz Reii (Sid. Apoll, ep. 


Avien. Arat. 1717. Vgl. dazu Sen. quaest. nat. 
VII 28. Wenn man nicht schlafen kann, muß 
man einen R.-Schnabel in ein Eselsfell nähen 
und vor die Stirn binden. So berichtet Plin. 
n. h. XXX 140. 

Die einzelnen Arten. 1. Der graue 
R., xeXXos (Ardea cinerea), brütet und begattet 


IX 9) oder Reii Apollinares (Tab. Peut.). Ihre 
Bürger werden Reienses genannt (Not. Gail. 16, 
4), auch Regenses und Regi (Sid. Apoll. Ep. VI 
12 und in den Konzilsakten). Der jetzige Name 
ist Riez. — Die Stadt scheint durch Caesar 
latinisches Recht erhalten zu haben (so noch bei 
Plin. a. a. O.), aber von Augustus römisches 
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Bürgerrecht, in der Tribus Voltinia. Auf den Bei Athenaios IV 153 d ist uns eine Stelle aus 

Inschriften erscheinen quatuorviri (CIL XII 367. des Megasthenes Indica erhalten, worin dieser 

983), ein aedilis (351), ein ilamen Romae et Agent des Königs Seleukos berichtet, daß an 

Augusti, pontifex (983), ferner sexviri Augustales den indischen Höfen jeder Gast ein Tischchen 

(358. 371) und ein collegium utric[uiariorum bekomme in Form eines Behälters oder Unter- 

(372). Uber die dort erhaltenen Altertümer Satzes; dieser trägt eine goldene Schüssel, und 

handeln d e L a u r i ö r e Bull, monum. 1873 und in diese wird erst gekochter R. wie Graupen- 

1878. CIL XII p. 49ff. Vgl. auch Desjar- brei getan und dazu viele Zutaten indischer 

d i n s Göogr. de la Gaule II 432. Holder Fabrikation, also eine Art Pilav. Auch die Ver- 

Altcelt. Sprachschatz s. Rei. [Haug.] io wendung des R. zu einer Art Bier — an Arrak 

Reis ( oryxa, oßvßa, Oryza sativa L.), Gra- und Rum ist natürlich noch nicht zu denken — 
minee aus der Gruppe der Oryzeen; was darüber erwähnen Strab. XV 1, 53 , olvov xe yäg ob 
zu sagen ist, findet sich so vollständig bei niveiv <r ov; I vdovg), äXX’ iv frvoiatg govov, 

V. Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere 3 502ff., niveiv d 1 cur 1 ogvCrjg avxi xgidivoav owxv&evxa^ * 
daß ich mich auf einen Auszug daraus nebst xat otxia dt xo nXeov ogv£av elvai gotpxjxyv und 
einigen Ergänzungen beschränke. Der R. wächst Aelian. n. a. XIII 8 iXiepavxi ... vdtog ndga 
nach Hooker (Flora of British India VII 92) ioxl ■ x& de sie noXe/iov ä&Xovvxi olvoe gev, ob 

wild in den Sümpfen von Rajpootana, Sikkim, /igv 6 x&v dpaieXeov, inet xdv uiv iq ogv^gg yti- 

Bengalen, Khasia, Zentralindien, den Circars und Qovnyovot, xdv de ex xaXäpiov . (Die hienach zu 

Pegu. Er soll aber auch in den Sümpfen Cochin- 20 Aristot. Z i# 605 b 4 gemachte Konjektur 
Chinas wild Vorkommen und wird von den Schneiders xoie de grj jthovoi olvov 

Chinesen, bei denen er schon im J. 2800 v. Chr. ogvfcqg [für av] eyrgoavxeg ev iXatay dtdoaotv 

eine verbreitete Kulturpflanze war, als eine ein- ist unhaltbar). Die Sprachgeschichte folgte (nach 
heimische Pflanze angesehen. Ferner soll er Schräder Indogerm. Reallex. 668 ) hier der 
auch im tropischen Nordaustralien wie im inneren Sachgeschichte auf dem Fuße: skrt. mihi — ging 
Nordafrika wild zu finden sein. in die iranische Sprache über (hier fast überall 

Im klassischen Altertum wird er vielleicht mit Nasal), neu pers. birinj, gurinj usw. und 

zuerst erwähnt für Indien von Herodot III 100, in das Armenische ( brinj ), sowie in die semi- 

der aber deii Namen nicht nennt: xai avxotoi tischen Sprachen (syr. b-r-n-g\ arab. ’oruzz, aram. 
£ 0 X 1 ooov xiyxQoe xd ftsya&og iv xdXvxi, avxo- 30 ’ärüxä, ’örex, letzteres erst aus oQvßa). Aus dem 
ftaxov ix yjj>? ytvdgevov, xd ovXXiyovxse abxfj Iranischen oder Indischen wanderte das Wort 

xdXvxi Eipovol xe xat oixiovxat; dagegen sagt ins Griechische, wo es teils als ogivba, teils als 

Athenaios III 110 e, Sophokles habe im Tripto- oovCa erscheint. Zuerst wohl im Neugriechischen 

lemos ogivdgg o.Qxoe genannt, was die Späteren (gv(i) hat das Wort das anlautende 6 verloren 

entweder als Brot aus R. oder aus einem in und ist so ins ital. riso und ins übrige Europa 

Äthiopien einheimischen sesamähnlichen Korn gedrungen. Seit der Ptolemaeerzeit mußte ein 

deuteten, vgl. Poll. VI 73. Hesych. s. v. Phryn. lebhafter Handel, wie mit anderen indischen 

(Bekker Anecd. I 54). Erst mit der Erobe- Erzeugnissen, so auch mit R. über das Persische 

rung Asiens durch die Makedonier trat, wie so und Rote Meer zu den dortigen Häfen gehen, 
vieles andere, auch der indische R. in den Ge- 40 Für die römische Zeit sehen wir dies aus dem 
sichtskreis der Griechen. Daher gibt auch Theo- Periplus maris rubri des sog. Arrian, der diesen 
phrastos hist. pl. IV 4, 10 ein gutes Bild: Am Artikel mehr als einmal unter den’ Produkten 

meisten baut man (in Indien) den sog. R., der von den Schiffern besuchten Küsten anführt 

woraus man den R.-Trank macht. Die Frucht (c. 14. 31. 37. 41). 

ist dem Spelz ähnlich und sieht enthüllt wie Auffallend wenig weiß Plinius n. h. XVIII 
Graupen aus und ist leicht verdaulich; im 71 Indi... maxime quidem oryxa gaudent, ex qua 

Habitus gleicht er dem Lolch, und wird meist tisanam confieiunt, quam reliqui mortales ex 

unter Wasser gehalten. Er schießt nicht in hordeo. Geradezu unsinnig ist die botanische 

Ähren, sondern bildet eine Rispe wie Hirse oder Schilderung: oryxae folia earnosa , porro similia, 

Kolbenhirse. Noch besser schildert den Anbau 50 sed latiora, altitudo cubitalis, flos purpureus, 
die Pflanzenbeschreibung ist viel schlechter radix gemmeae rotunditatis, wo entschieden eine 

— Aristobulos, ein Begleiter des großen Königs Verwechslung mit einer Orchidee vorliegt. Vgl. 

auf der Indienfahrt bei Strab. XV 1, 18: Der Mitteil, zur Geschichte d. Med. u. d. Naturw., 

R. steht, in Indien auf Beeten, die eingedämmt Heft 52 (1913); ferner n. h. XVIII 75 Turanius 

und mit Wasser bedeckt sind. Die Höhe der .. olyran et oryxan eandem esse existimat. tisanae 

Pflanze beträgt vier Ellen; sie ist vielährig (?) conficiendae volgata ratio est. 

und vielfrüchtig: geerntet wird zur Zeit des Angebaut und als gewöhnliches Nahrungs- 
Unterganges der Plejaden und wird wie der mittel verwendet wurde der R. in Europa wäh- 

Spelz durch Stampfen enthülst. Er wächst auch rend des klassischen Altertums und früheren 

in Baktriana, Susis und Babylonien und im 60 Mittelalters nirgends, seine Einbürgerung in Süd- 
unteren Syrien. Megillos sagt, der R. werde vor europa geht auf die Araber zurück. Nur Apicius 

der Regenzeit gesät, er brauche Bewässerung 2 § 52 ( sucus oryxa), 4 § 153 und 155 gedenkt 

und Pflege, da er aus aufgestauten Teichen seiner in der Küche, sonst ist eigentlich immer 

seinen Wasserbedarf decken müsse. vom Arzneigebrauche die Rede. So rechnet ihn 

Auch Diodor läßt (XIX 13) bei Erzählung Celsus zu den Stoffen, die guten Saft haben 

der Kämpfe zwischen Eumenes und Seleukos den (II 20), den Schleim dicker machen (II 23) und 

ersteren wegen Getreidemangels seine Truppen gut verdaulich sind (II 24). Auch an der be- 

in Susiana mit R., Sesam und Datteln ernähren. kannten Stelle des Horaz (sat. II 3, 155), wo 
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dem Geizhals ein tisanarium oryxa zum Preise von 
8 As empfohlen wird, ist dies als Stärketrank 
aufgefaßt. Dioskurides m. m. II 95 W. hat nur 
o@v£a x&v otxtjQ&v eoxtv elbog. qniojxevxf ev eXas- 
beot xosiotg xal evvygoig ■ xgöquftog bi Ion /m- 
xglasg xal xoiXiag oxaXrixrj ; oridia Diosc. lat. II 
oC (= Sim. Seth. 75, 7) = Gal. XII 92. 
Gal. fac. al. I 17 (IY 625) schätzt ihn nicht 

hoch: TOVTO) xq> ostigfiaxt stävxeg dg inlnytmv 
yaotgog ygcövxae xrjv hpqotv avxov stagasiXpolav 
stotovvzeg yövbgq». bvostesnoxegov b ’ ioxl yovbnov 
xal tgitpov fjxxov. coosteg ye xal dg iboobrjg 
yborTjv ästoXetstöfievov avxov miustoXv und daraus 
wieder Aet. I s. v. Paul. Aeg. VII 3 s. v. Ps.- 
Theod. Prise, de simpl. med, 101. Der grie¬ 
chisch-gotische Arzt Anthimus berichtet noch in 
seiner epistula ad Theudericum regem Francorum 
(ed. Val. Rose aneed. I 65ff. c. 70): Orixn enim 
et ipsa bene eoeta faeit: nam si crudior fuerit 
nocet, faeit enim o. et ad disentericos, ut bene 
coquatur et sic comedatur. etiam et elixa in 
pura aqua, ita ut quando incipit coqui, bene 
aqua illa excoletur, et sie mittantur lactes ca- 
prini , et ponatux olla in carbonibus, et coquatur 
lente ut unum eorpus deveniat: ita ut sine sale 
et oleo comedatur ealida, et non frigida. 

In der Tierarzneikunde erwähnt den R. 
Chiron mulomed. 252 altera die purges ei caput 
ex orixa. [Stadler.] 

Reiterei. A. Griechische (vgl. Istsielg). 1 

I. Geschichte der griechischen 
Reiterei. 

Reiter sind zuerst in den altorientalischen 
Heeren eingeführt worden. Die ersten Reiter, die 
wir kennen, sind die berittenen Bogenschützen 
der Chetiter, die wir auf den Denkmälern Ram- 
ses II. gegen die Ägypter kämpfen sehen. Im 
ägyptischen Heere gab es damals noch keine 
militärischen Reiter. Auch Homer kennt sie noch 
nicht. Sie sind bei den Griechen vermutlich ‘ 
erst gegen das Ende der mykenischen Zeit (um 
das J. 1000) nach dem Vorbilde der vorderasia¬ 
tischen Heere eingeführt worden. 

Über die älteste R. der Griechen werden wir 
nur spärlich durch kurze Notizen der Schrift¬ 
steller und durch Vasenbilder unterrichtet. An¬ 
fänglich pflegten die Reiter stets mit zwei 
Pferden zn reiten, d. h. neben dem Reitpferde 
noch ein Reservepferd mit oder ohne Diener 
mitzuführen. Dieselbe Sitte bezeugen Denkmäler f 
des 9. und 8. Jhdts. für die Assyrer. In Griechen¬ 
land scheint sie gegen Ende des 6. Jhdts. wieder 
abgekommen zu sein; nur in einigen unter¬ 
italischen Kolonien hat sie bis weit in die ge¬ 
schichtliche Zeit hinein noch fortbestanden. Von 
hier bezogen noch die Diadochen Söldner, die 
stets mit zwei Pferden ritten und stritten, unter 
dem Namen Tagavxlvoi (Diod. XIX 29, 2. 5). 
Die Taktiker Arrian und Aelian (2, 4) nennen 
sie ägtpinnoi im Gegensatz zu den Reitern mit € 
einem Pferde, den [tovistsiot. Das Nähere s. unter 
Innctg II 2. 

Daneben hat es. wie die Vasenbilder be¬ 
zeugen, in den griechischen Heeren schon früh¬ 
zeitig Reiter mit einem Pferde gegeben. Seit 
dem Ende des 6. Jhdts. gibt es, abgesehen von 
den oben erwähnten Tarantinern, nur noch Istsielg 
fiovixxoi. Aus den Abbildungen von Reitern 


auf den Münzen der Bisalten und der älteren 
Könige von Makedonien, sowie aus der Erwäh¬ 
nung von Reitern in der Gründungssage des 
Königshauses (Herod. VIII 138) läßt sich 
schließen, daß ,in diesen Gegenden die R. von 
alters her eine nationale Waffe war 4 (D r o y s e n 
Heerwesen u. Kriegführung der Griechen 28, 2). 
Von den Geschichtschreibern werden für die 
ältere Zeit Reitertruppen der Euboier (Strab. X 
11, 10), der Thessaler (Plut. amat. 17. Herod. V 
63. 64. Aristot. AiX. sioX. 19; 1000 Reiter kom¬ 
men dem Hippias zu Hilfe) und einiger Kolonien 
bezeugt. Nach den Notizen der Lexikographen 
stellten in Athen die 48 Naukrarien, die nach 
Herod. V 71 schon zu Kylons Zeit vorhanden 
waren, 96 Reiter auf (Phot. Harpokr. Suid. s. 
vavxgagia. Hesych. s. vavxXagog. Poll. VIII 
108). Diese bildeten jedoch offenbar nicht den 
Gesamtbestand der attischen R., sondern nur 
) einen kleinen Teil, der wahrscheinlich zur Be¬ 
wachung der Landesgrenzen in aktiven Dienst ge¬ 
stellt wurde und jährlich wechselte. Später aber, 
vermutlich unter Kleisthenes, haben die Athener 
jedenfalls aus politischen Gründen die R. ab¬ 
geschafft. Die Spartaner haben dies aus den¬ 
selben Gründen schon ein oder zwei Jahrhunderte 
früher getan. Ihre ehemals zu Pferde kämpfende 
Ritterschaft bildete zwar auch später noch unter 
dem alten Ehrentitel istsielg eine gesonderte 
I Elitetruppe, kämpfte aber zu Fuß. Zur Zeit der 
Perserkriege scheint in Griechenland R. nur noch 
bei den Böotern vorhanden gewesen zu sein. 
Es läßt sich dies aus der Erwähnung eines 
böotischen Hipparchen (Herod. IX 69) schließen. 
Bei Plataiai hat es auf Seite der Griechen keine 
R. gegeben. 

Die Athener haben erst um die Mitte des 
5. Jhdts. (W. H e 1 b i g Les istsielg Athäniens 
[Extrait des Mem. de 1’ Acad. des Inscr. et 
i Belles-Lettres t. XXXVII, Paris 1902, 9—12, 
80—90]) — innerhalb der J. 478—445 v. Chr. — 
wieder eine Reitertruppe aufgestellt, die an¬ 
fänglich 300, später 1000 istsielg (Lanzenreiter) 
und 200 Innoxolgözai (Bogenschützen) zählte 
(Aisch. II 184 = Andok. III 7. Aristoph. Ritter 
225. Hesych. s. istsvfjg. Demosth. de symmor. 
181, 17 [14, 13]. Thuc. II 13, 8. Aristot. 'Ad. 
sioX. 24, 3. Yen. hell. VIII 1, 2; hipp. 9, 3) 
(s. Istsielg III 1). 

Die innelg wurden aus den meistbegüterten 
Bürgern (Xen. hipp. 1, 9; oec. 2, 6), die Iststoro- 
fo'rai (s. d.) nach Ed. Meyer (Gesch. d. A 
IV 56) aus den Theten ausgehoben; nach anderen 
waren dagegen die Iststoxo^oxat angeworbene Sky¬ 
then oder (nach D r o y s e n a. a. O. 64, 1) .ge¬ 
kaufte Sklaven, unter denen zu dienen für einen 
attischen Bürger für ehrenrührig galt (Lys. XV 
6)‘. Eine Abbildung eines skythischen Bogen¬ 
schützen findet man bei Bauer Griech. Kriegs¬ 
altert. Taf. VI, fig. 33. 

Die Spartaner scheinen erst im J. 424 v. Chr. 
wieder eine Reitertruppe aufgestellt zu haben, 
die damals 400 Mann (Thuc. IV 55, 2), im 
J. 394 600 Mann (Xen. hell. IV 2, 16) zählte. 

Die böotische Ritterschaft nahm an der 
Schlacht bei Delion mit 1000 Pferden, an der 
am Nemeabache (ohne die Orchomenier) mit 800 
Pferden teil. 
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Die thessalische Ritterschaft vermochte zur sind wir nur mangelhaft unterrichtet. In der 

Zeit Iasons von Pherai 6000 Mann, mit den Bun- ältesten Zeit sind sie, soweit es die Denkmäler 

desgenossen zusammen 8000 Mann zu stellen erkennen lassen, teils schwer mit Helm, Panzer, 

(Xen. hell. VI 1, 8. 9); Isokrates (stegl dgqvrjg Schild, Schwert und Lanze, teils leicht gerüstet, 

[8] 118) berechnet ihre Stärke noch auf mehr indem sie statt des Helms einen Hut und statt 

als 3000 Mann. Am Lamischen Kriege nahm sie des Panzers nur eine Chlamys tragen. In dieser 

nur noch mit 2000 Mann teil (Diodor. XVIII leichten Rüstung erscheinen sie auf makedo- 

15, 2). nischen Münzen und auf attischen Vasenbildem. 

Die makedonische R. erscheint in der Ge- Zahlreiche Abbildungen beider alten Reitertypen 

schichte zuerst im J. 432 (600 Mann vor Potidaia), 10 findet man bei W. Hel big a. a. O. 20. 21. 24. 

sodanu im J. 429 (1000 Mann in Akarnanien) 26. 32 u. ö., bes. PI. I und II. 

(Thuc. I 61, 4. II 80, 7). Unter Philipp bekam Die griechische und makedonische R. der 

sie den Titel halgoi, Gefährten des Königs. Zur historischen Zeit führte keine Schilde mehr (Xen. 

Zeit Alexanders d. Gr. hat sie 3000 Mann be- hell. IV 4, 10; an. III 4, 48. Ausnahmen: Xen. 

tragen; denn nach Diod. XVII 17, 4f. nahm er hell. II 4, 24 und Arr. an. I 6, 5), wohl aber 

1500 Mann nach Asien mit und ließ ebensoviele Helm, Panzer, der schwerer als der des Fuß¬ 
in Makedonien zurück. Außer dieser schweren Volkes war (Xen. an. III 4, 48. Plut. Philop. 6), 

gab es noch leichte R. (stgdbfjo/toi), die aus einer Schwert und Lanze und ist deshalb immerhin 

nicht genau zu bestimmenden Anzahl von thra- als schwere zu bezeichnet Xen. de re equ. 12. 

kischen Lanzenreitern (aagiaocpogoi) und Päonen20Arr. an. I 15, 5—7). Erst zur Zeit des Polybius 
bestand (Arr. an. I 12, 7. 14, 6). Während des führten die griechischen Reiter Schilde. Poly- 

Feldzuges sind noch asiatische berittene Bogen- bius nennt sie {fageoi (VI 25, 10), ohne sie 

schützen (iststoxol-oxat) und Speerschützen (Imta- näher zu beschreiben. Da er mit demselben 

xovxioxai) hinzugekommen (Arr. an. IV 24, 1. Worte auch das römische scutum übersetzt, so 

VI 6, 1. III 24, 1. IV 17, 3. 23, 1. V 12, 2. scheint der griechische Reiterschild mit diesem 

VI 17, 4). eine gewisse Ähnlichkeit gehabt zu haben; so 

Auch die sizilischen Städte unterhielten eine groß und gewölbt wie dieses kann er aber nicht 

zahlreiche R. Die syrakusische zählte unter gewesen sein. H e 1 b i g (Zur Gesch. des röm. 

Gelon 2000 Mann (Herod. VII 158. Ephor. Equitatus 296, 1) schreibt ihm eine länglich 

frg. 111). 30 ovale Gestalt zu. Nach Arr. tact. 2, 14 waren 

II. Organisation und Bewaffnung. die römischen Reiterschilde glatt und länglich 
Die taktischen Einheiten, die den heutigen viereckig (thgeoi stXaxelg nagaftr/xeig). 
Schwadronen entsprechen, wurden in den ver- Abbildungen schwergerüsteter Reiter der 

schiedenen Staaten verschieden benannt und historischen Zeit finden sich auf Münzen von 

waren von verschiedener Stärke. Die sparta- Magnesia am Mäander (FriedländerKönigl. 

nische R. hatte anfänglich 4, später 6 fiögat zu Münzkabinet zu Berl : n nr. 223) und auf solchen 

je 100 Pferden, die athenische 10 tpvXal zu Alexanders von Pherai (Ca*alogue of the greek 

je 100 Pferden, die böotische, makedonische, coins in the British Museum Thessaly Taf. 

achäische eine nicht genauer zu bestimmende 10, 11. Bauer a. a. 0. Taf. XI, fig. 47). 
Anzahl von IXat (s. d.) (unter eine Kopfstärke 40 Die Ausrüstung des Pferdes bestand aus dem 
von 100 Pferden scheint man erst in der Dia- Kopfstück (xogvcpala) mit Stirnband (ä/isiv^) 

dochenzeit bisweilen heruntergegangen zu sein. und Wangenriemen (yevetaoigg, yevetäg), dem 

Ael. tact. 19, 10 berichtet, daß Polybius eine Ile Gebiß (oxöfitov) mit Trensenzügeln (ßvrfjgeg, 

von 64 Pferden verwendet habe. Es war dies gvlat; die Kandare war den Alten unbekannt) 

wahrscheinlich eine Folge der zunehmenden An- und der Decke (etplstsnov) aus Filz oder Fell. 

Wendung von rautenförmigen Formationen [s. u.]. Mit einer Schntzriistung, wie sie Xenophon 

Kleine Ilen in der Schlacht bei Paraitakene (Kyrup. VI 4, 1. VII 1, 2: stgoaxegvtbta, stgo- 

[im J. 317] Diod. XIX 27ff.). Die makedonische / texomlbia , stagagqglbia) den Athenern empfiehlt 

zählte mindestens 150 Mann (Arr. an. II 9, 3f.) und Arr. tact. 2, 11 an den xaxätpgaxxoi der 

und zerfiel wieder in 2 Xoyot (ebend. III 16, 11), 50 Diadochenzeit beschreibt (stagastXevglbia und 

später in exaxooxveg, Hundertschaften (Arr. an. sigofiexoostibia), ist das griechische Reiterpferd 

VI 27, 6). Die spartanische (Plut. Lyk. 23) und wahrscheinlich niemals versehen gewesen. Auch 

die achäische (Polyb. X 23, 3) zerfielen in ovXa- der Hufbeschlag war unbekannt; vgl. Reit- 

iuol, Züge. Bei den Ätolem scheint der Ulamos k u n s t. 

an die Stelle der Ile getreten zu sein (Polyb. III. Die Taktik. 

XVIII 19. 9. 21, 1). Der Führer der sparta- 1. Rotten und Glieder. Die gewöhn- 

nischen Mora hieß iststagfioorgg (Xen. de rep. liehen Formationen der griechischen R. bestanden 

Lac. 11, 4; hell. IV 4, 10. 5, 12), der einer wie die des Fußvolkes aus rechtwinkligen Vier- 

Ile IXägxgf, Rittmeister (Arr. an. I 12, 7). ecken. Die innere Formation der einzelnen Ab- 

Mehrere Schwadronen bildeten eine ijtstagxia, 60 teilungen erfolgte ebenfalls wie beim Fußvolke 

Regiment oder Division (Polyb. X 21, 4), die nicht durch die Zusammenfügung mehrerer Glie- 

von einem isisidQxqg, Oberst, befehligt wurde. der hintereinander, sondern durch die mehrerer 

In Athen bildeten 5 Phylen eine Hipparchie Rotten nebeneinander. Die Glieder hießen 

(Aristot. A&. noX. 61, 4. Xen. hipp. 3, 6. 11). (vya, die Rotten bis auf Alexander d. Gr. 

Unter Alexander d. Gr. gab es zuerst 2, dann 8, oxixoi, später, sicher zur Zeit des Polybius, Xdxoc; 

zuletzt wieder 4 Hipparchien (s. 7ststagyta und so auch bei den Taktikern Asklepiodot, Arrian 

7nstdex*is)- und Aelian, deren Vorlagen derselben Zeit an- 

Uber die Bewaffnung der griechischen Reiter gehören. Diese Autoren kennen aber auch noch 
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die ältere^ Bezeichnung arixos (Asklep. 2, 1: Ausnahme bildete. Sie entstand dadurch, daß 

exaXelro de 6 Xöxoe xdXat xal arixos) und ge- man die in Front stehende Ile entweder eine 

brauchen neben xaraXoxifrtv auch noch das Viertelwendung oder mit Unterabteilungen eine 

ältere arotxelv und avaroixelv für ,Rotten bilden“ Viertelschwenkung nach der Flanke machen ließ 

(Ael. Arr. 4,1. 12,3. Asklep. 10,13. Polyb. X 21,7). (s. u.). Als Angriffsformation kam sie nur dann 

Jede Rotte hatte einen Chargierten, den Rot- in Anwendung, wenn man plötzlich in der Flanke 

tenführer {(vydQxqs Ael. 19, 8; nepjcddaQxos angegriffen wurde oder einen überraschenden 


Xen. hipp. 4, 9). 


Angriff nach der Flanke machen wollte (Arr. an. 


Uber die Kopfzahl der Rotte, d. i. über die IV 4, 7. Diod. XIX 83, 4). Nur einmal wird 

Tiefe der Abteilungen sind uns nur wenige 10 eine Tiefe zweier Ilen von 50 Pferden erwähnt 
Angaben überkommen. Die Tiefe der R. des (Diod. XIX 27, 2, 2 Ilen des Eumenes, die wahr- 

Agesilaos betrug bei Daskylion im J. 396 4 Pferde scheinlich für einen überraschenden Flankenan- 

(Xen. hell. III 4, 13). Dieselbe Zahl bezeichnet griff bestimmt waren). 

Mauricius (II 5, 58) als die Tiefe xard r6 aQxaiov Der Gliederabstand (wir folgen mit 
oxjjfia, ä>s iygaipav ol xaXaioi. Sie nennt auch den Ausdrücken ,Gliederabstand“ und .Rotten- 

Constantinus Porphyrogenetus p. 1277. In der abstand* der Kürze halber der Terminologie der 

athenischen R. zählte die. Rotte 5 Pferde, daher griechischen Taktiker. Bei diesen bedeutet dm- 

nannte man diese neben arixos auch xeptxds-, das ortjfia den Raum, den ein Glied nach der Tiefe 

ergibt sich aus dem Namen ihres Führers tu:u- und eine Rotte nach der Breite einnimmt, wobei 

xddaQxos, den Xenophon (a. a. 0.) nicht frei 20 die Länge und die Breite des. Pferdes immer 
erfunden haben kann. Die von demselben voraus- mit inbegriffen ist. Der Glieder- und Rotten¬ 
gesetzte dexas war eine Doppelrotte, d. h. eine abstand besteht also aus der Länge bezw. der 

aus 2 Rotten bestehende höhere Einheit wie die Breite des Pferdes zusammengenommen mit dem 

diXoxla Philopoimens (Polyb. X 23, 4). (Die wirklich freien Raume oder wirklichen Abstande, 

t?,*:!...._J__J.__ n.ii J _ . _ • -1 1 • ■» -v-v. , . 


xe/MiddaQxoi, die Führer der geraden Rotten¬ 
nummern, standen unter dem Befehle der dexa- 


der zwischen den einzelnen Pferden vorhanden 
ist) oder die Gliedertiefe, d. i. der Raum 


dagxoi, der Führer der ungeraden Nummern, und zwischen der Nasenspitze eines Pferdes im vor¬ 
setzten sich mit ihren Rotten auf dem Marsche deren Gliede und der des im nächsten Gliede 

hinter die ungeraden Nummern. Beim Aufmarsch dahinterstehenden Pferdes scheint zwischen 8 

in die Gefechtslinie schoben sie ihre Rotten 30 und 16 Fuß (1 Fuß = 30 cm) geschwankt zu 
zwischen die ungeraden vor [.doublierten ein“]. haben. Der Gliederabstand besteht aus der 

Diese Evolution meint Xenophon [a. a. O.] mit Pferdelänge und dem freien Zwischenraum, der 

rö fihconov ftqxvveiv. Damit erledigen sich die zwischen der Nasenspitze des Hinterpferdes und 

Bedenken Bauers [Gr. Kriegsaltert. 353] und dem Schweife des Vorderpferdes offen gehalten 

Droysens [Gr. Heerwesen 50, 1]). 8 Pferde wird. Als kleinstes Maß der Pferdelänge (von 

sind nach, Polybius (XII 18, 3: nXelarov pAv yäg der Nasenspitze bis zum Schweif) wird man 

Ixxetov rarrerat ßa&os ex' oxrto xqos dX^Atvav 8 Fuß ansetzen können, der freie Zwischenraum 

XQelav) das Maximum, das man annehmen kann, kann zwischen 0 und 8 Fuß schwanken. Bei der 

nicht, wie Droy sen (a. a. 0. 50) und Bauer deutschen R. beträgt er 3 Schritt (= 8 Fuß; 

(a. a. 0. 450) glauben, die zu seiner Zeit meist 40 1 Schritt = 80 cm) in der Gefechtsstellung, in 
gebräuchliche Tiefe. Dies ergibt sich auch aus der Zugkolonne 1 Schritt; in der Marschkolonne 
dem Zwecke der von ihm angestellten Berech- dagegen wird dicht aufgeschlossen, so daß keiner 
nung. Er will den Mindestraum feststellen, den mehr vorhanden ist. 

man für ein bestimmtes Reitergeschwader an- Wenn die Bemerkung, die Xenophon (hell, 
nehmen muß, und rechnet daher mit den denk- VII 5, 23: rovs Ixxeas ol xoXepaoi avrixaQerd- 

bar größten und kleinsten Grenzwerten. Die favro oioxeq dxXirtbv rpdXayya ßd&os etpe^fjs 

Taktiker sind der Ansicht (Ael. Arr. 18, 8), daß xal eQtjpiov xeitöv dfilxxtov) über die Aufstellung 

eine große Tiefe für die R. unzweckmäßig ist. der spartanischen R. bei Mantinea macht, richtig 

Wir können den oben angeführten Gewährs- überliefert ist, so tadelt er außer dem Fehlen 

männern glauben und annehmen, daß man 4 50 der Hamhippen, daß hier die Tiefe (nicht die 
Pferde als Minimum für die Tiefe betrachtete, Front, wie Rüstow und K ö c hly Gesch. des 

damit der Stoß gegen den Feind und die Wider- Kriegswesens 138 irrtümlich behaupten) der Auf¬ 
standskraft gegen den des Feindes nicht zu Stellung wie bei einer Fußvolkphalanx ununter¬ 
schwach seien, und 8 Pferde als Maximum, damit brochen war, d. h. daß die eben erwähnten freien 

die Front nicht zugunsten der Tiefe unverhält- Zwischenräume zwischen den Gliedern fehlten, 

nismäßig gekürzt werde (erst in jüngster Zeit die Pferde also dicht aufeinander aufgeschlossen 

hat sich die deutsche Heeresleitung für 2 Glieder standen (der Besseiungsvorschlag von Rüstow 

entschieden. .Gegen Kavallerie attakiert die und Köchly a. a. 0. 176, 35, itp’ es statt 

Eskadron in der Regel ungeteilt in Linie. etpe^rjs zu lesen, hebt den tadelnden Sinn der 

Der Einbruch muß mit voller Wucht und in 60 Worte auf, denn 6 Glieder waren nichts Tadelns- 
z w e i klaren geschlossenen Gliedern erfolgen“ wertes, da nach Polybius (s. u.) sogar 8 Glieder 

[Exerzierreglement f. d. d. Kav. 1909, S. 47]. noch als zulässig erschienen. oxXirüv, das Droy- 


Früher attakierte man auch in Regimentskolon¬ 
nen, d. h. in 16 Gliedern). Da eine Ile 100 bis 
150 Pferde zählte, so ergab es sich von selbst, 


sen [a. a. 0. 51, 2] überflüssig erscheint, gibt 
der ganzen Stelle überhaupt erst einen Sinn). 
Vor dem dichten Auf schließen der Glieder, 


j j ie a s * e .* s ®* ne größere Front als Tiefe hatte, wie es beim Fußvolke stattfindet, warnen die 

und daß die iXt] äg&la, d. i. eine Formation, in Taktiker, weil die Pferde der hinteren Glieder 

der die Tiefe größer als die Front war, nur eine die der vorderen nicht nur nicht vorwärtsschieben 
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und deren Druck vermehren können, wie dies 
die Glieder des Fußvolkes tun, sondern im 
Gegenteil, wenn sie aufeinander stoßen, in Ver¬ 
wirrung geraten und sich dadurch selber mehr 
schaden als der Feind (Asklep. 7, 4. Ael. Arr. 
18, 8). Diese Ansicht ist unrichtig und stammt 
jedenfalls aus den Kreisen derer, die die R. nur 
zum plänkelnden Fernkampfe verwenden wollten 
und den Massenstoß verwarfen. Wenn man 
diesen aber ausführen ließ, mußten selbstver-1 
ständlich die Pferde der hinteren Glieder auf die 
der vorderen aufstoßen und die Wirkung des 
Stoßes verstärken. Das war ja auch der Haupt¬ 
zweck, den man bei der Aufstellung mehrerer 
Glieder im Auge hatte. Wenn die Pferde gut 
dressiert waren, richteten sie unter sich kein 
Unheil an. Richtig ist nur soviel, daß ihnen 
nicht durch einen allzu kleinen Gliederabstand 
die Bewegung erschwert werden darf. 

Der Rottenabstand oder die R o 11 e n - 5 
breite, d. i. der Raum zwischen dem rechten 
(linken) Fuße eines Reiters und dem rechten 
(linken) Fuße des Nebenmannes scheint zwischen 
3 und 8 Fuß geschwankt zu haben. Nach der 
Berechnung, die Polybius (XII 18, 3) anstellt, 
betrug der Rottenabstand 3 Fuß. Aber Polybius 
sagt nicht, daß dies der regelmäßige gewesen 
sei, sondern will, wie sich aus dem Zwecke seiner 
Berechnung ergibt (s. o.), nur das Minimum des 
Raumes feststellen, das ein Reiter noch braucht, 
auch wenn er an seine Nebenmänner dicht an¬ 
schließt. So meint es wohl auch Leo Tact. 17, 
89. Die Taktiker nehmen nicht nur Rottenab¬ 
stände von 3 Fuß, sondern auch solche von 4 und 
mehr an, denn sie reden (Asklep. 7, 4. Ael. Arr. 
18, 6) von einer Aufstellung, in der eine doppelt 
so große Anzahl von Pferden in der Front als 
in der Tiefe ein räumliches Quadrat bilden, z. B. 
8 oder 10 in der Front und 4 oder 5 in der 
Tiefe. Hierbei nahmen sie also den Glieder- - 
abstand doppelt so groß als den Rottenabstand 
an. Wollten wir für diesen 3 Fuß ansetzen, so 
würde jener nur 6 Fuß betragen. Das ist für 
eine durchschnittliche Pferdelänge unzureichend. 
Das Mindestmaß des Gliederabstandes ist, wie 
wir oben sahen, 8 Fuß. In den Quadraten müssen 
also für die Tiefe 4x8' bezw. 5x8' und für 
Front 8x4' bezw. 10 X 4', d. h. für den Rot¬ 
tenabstand 4 Fuß gerechnet worden sein. Man 
kann aber für den Gliederabstand auch 10 oder 
12 Fuß angesetzt haben, dann muß der Rotten¬ 
abstand 5 oder 6 Fuß betragen haben (Tiefe 
4x10', Front 8x5' oder Tiefe 4 x 12', Front 
8 x 6'). Aelian (19, 2) bemerkt, daß bei engen 
Rottenabständen der Reiter nicht die Kehrtwen¬ 
dung (Köchly und Rüstow übersetzen un¬ 
richtig ,beim Schwenken“) machen könne. Es 
gab also auch Aufstellungen, in denen die Wen¬ 
dung des Pferdes möglich war. Da der Pferde¬ 
rumpf (von der Brust bis zum Schweife) min¬ 
destens 6 Fuß lang ist, so mußte in diesen Auf¬ 
stellungen die Rottenbreite mindestens ebenso¬ 
groß sein( s. u. Wendungen). Breite Rottenab¬ 
stände ergeben sich auch aus einigen geschicht¬ 
lichen Tatsachen. Die Böoter ließen zwischen den 
Reitern Leichtbewaffnete zu Fuß (die Hamhippen) 
mitkämpfen (Thuc. V 57, 2. Xen. hell. VII 5, 24). 
Daß diese zwischen den einzelnen Reitern standen, 


bezeugt Xenophon (hipp. 5, 13). Wenn das mög¬ 
lich sein sollte, mußten die Reiter mindestens 
sechsfüßige Rottenabstände haben. Auf dasselbe 
Maß führt der Vorschlag Xenophons, zur Täu¬ 
schung des Feindes zwischen die Reiter die 
Troßknechte zu stellen (hipp. 5, 6). Hiernach 
ist die Ansicht Droysens (a. a. 0. 50, 1), 
daß ,bei der griechischen R. ein Unterschied 
zwischen loser und gedrängter Stellung der Pferde 
nicht bekannt gewesen zu sein scheine“, zu be¬ 
richtigen. Auch das, was Köchly und Rüstow 
(Griech. Kriegsschriftsteller II 2, 261; Gesch. d. 
-griech. Kriegswesens 139) über die Abstände 
sagen, trifft nicht durchgängig zu. 

Sowohl die engen wie die weiten Rottenab¬ 
stände haben ihre Vorteile und Nachteile. Enge 
gewährleisten einen wirksamen Stoß beim An¬ 
griff und Sicherheit bei Schwenkungen. Aber 
sie setzen gut eingerittene Pferde und ruhige 
i und sichere Reiter voraus, lassen Frontverände¬ 
rungen nur durch Schwenkung zu und zwingen 
zum Verzicht auf Wendungen und Kontremärsche 
(s. u.). Weite haben die umgekehrte Wirkung. 
Sie gestatten Reiter und Pferd einen größeren 
Spielraum und lassen Wendungen und Kontre¬ 
märsche zu, vermindern aber den Stoß und er¬ 
schweren die Schwenkungen (s. u.). Daher sind 
noch heute die Ansichten über sie geteilt. Die 
deutsche R. reitet grundsätzlich nur mit engen 
I Rottenabständen (Bügel an Bügel), aber mit 
weiten Gliederabständen (mit 3 Schritt Abstand 
zwischen den Pferden des ersten und zweiten 
Gliedes). In der griechischen R. scheint man mit 
den Abständen je nach Bedürfnis gewechselt zu 
haben (s. u.). 

2. Frontwechsel durch Wendungen, 
Kontremärsche und Schwenkungen. Zum 
Frontwechsel, d. h. zur Verlegung der 
Front nach rechts oder links oder rückwärts 
) dienten die Wendungen, die Schwenkungen und 
die Kontremärsche der Rotten und Glieder. Alle 
drei Bewegungen sind Drehungen, und zwar die 
Wendungen solche eines einzelnen Mannes, die 
Schwenkungen solche einer Abteilung als eines 
geschlossenen Ganzen und die Kontremärsche 
solche einer einzelnen Rotte oder eines einzelnen 
Gliedes um sich selber nach der Kehrseite. 

Xenophon gebraucht daher für alle drei ge¬ 
wöhnlich arQetpeiv und dessen Komposita, so 
) daß sich häufig gar nicht oder nur da, wo die 
taktischen Verhältnisse klar vorliegen, mit 
Sicherheit erkennen läßt, welche Drehungsart 
gemeint ist. An einigen Stellen hat er indessen 
nähere Bestimmungen hinzugefügt oder anstatt 
arQetpeiv andere Verba gebraucht. Dadurch sind 
wir in den Stand gesetzt, wenigstens einen Teil 
der Terminologie festzustellen, die zu seiner 
Zeit zur Unterstützung der einzelnen D.ehungs- 
arten in der Praxis in Gebrauch gewesen ist. 
0 Die Viertelwendung und die Vier¬ 
telschwenkung werden von ihm ohne 
Unterschied durch einfaches arQetpeiv bezeichnet 
(de rep. Lac. 11, 9 arQetpeiv ro dyrjpia exl xegas 
Viertelwendung, an. IV 3, 26 arQetpeiv xqos rovs 
KaQdovxovs Viertelwendung). .Rechts um“ 
hieß exi doQv, .links um“ etp' tjviav, nach dem 
Zügel, nicht wie beim Fußvolk ex' äoxlda, da 
die Reiter keinen Schild hatten. 



Die Kehrtwendung wird durch das abstände mußten also zuvor durch Seitwärts- 
Paßsivum ore^oda, (an II! 5 1; Kyrup. VI ziehen der Rotten erweitert werden. Wo man 

LfJ 11 *’ om auch dtirch ravavtia m G x- dazu keinen Platz oder keine Zeit hatte, war 

a3t0 ? r ß c( f >c ‘ v ,( yon einzelnen man bei Frontveränderung lediglich auf die 
Reitern an IV 8, 28) und amaxgcipeiv (emJogv. Schwenkungen angewiesen. Daß von den Wen- 

zekhnÜ 3 ’ 29 ’ eo<pal hipp ' 8 - 28 > be - düngen im Reitergefecht häufig Gebrauch ge- 
Ähnliche Ausdrücke gelten für die Kehrt- !^ h polvb rd III m aus A eL , 19 ’ 2 

schwenk h tut ii in . , “ nQ , r01 y D - d: ob yag ijv xaxa v6wovs 

, i' 6 kun o (de rep. Lac. 11, 10 o.vxing<i>gov avaoxgorpfj? xal uexaßoXfic (d i nach X 28 2 

rov lo ? ov und »mÄ c ron f Xojovs oxgiyuv) 10 Kehrtwendung und Zurückwendung nach der 
/ U , r 0 d ® n K ° n . tre m ,Y nach Rotten Front, s. o.) J xhdwo* £tl) Ob die 

Die R ü>.k w en d u nt.nL avaaxg 0<pai , die Xenophon (hipp. 8, 28) in Ver- 

o , ! d ? und wahrscheinlich bindung mit xai vxoyomvaeie erwähnt 

auch die R uck s c h w e n k u n g aus der Kehrt- Wendungen oder SchwenkTnge^gewesen sind’ 

Rehen"^ronfscite^TiMeichn Tx der . urs P, rün ^ J, äßt , sicb nicht entscheiden; 8 er hat darunter 

d^riKnup Vlfr6) lrCh 3 Kon 1 trem i r de h DrehU h ngS « art 4 n T Ä ,de ?- 

Fiir Hif> F n n f r o m 0 v t , « JJör Kontremarsch nach Rotten (s^eXtyuog 

phon auch bereRs den Ausdrnck h ^' aber azlx ° v) 1160 sich ” icht nur wie die Kehrt- 

pnon aucn Dereits den Ausdruck tiiraif, , S ich wendung zum schnellen Rückzüge sondprn auch 

s. w rtfasia.'» jtj '■ ;■ 20 -s Fis ii« “? 

” P 'Ä' T 1 ’ 9 ■Oliedin). ” Ke»“V.tenKlgJ'LlS 1 “m"./.!" ™|£S|' 

sjsarSE äxtä ax 

lä“«‘“ h „?d,rtLb'“ S el ““8“«"' d «'* to‘U?SLiS' l Zi k öiw^jrÄ 

Tr®”' “ an , darf deshalb weder voraussetzen, machen ließ (Xen. de rep Lac 11 8 91 Für 

s:r,Ä 

aÄtsr^ÄÄ: 

ihren' ^“V“ i* ixJxgoy£ not 

FWlhfft ■ uberllefert haben, in manchen etäai xäf intUosis, aus i£ inwxoowris- bei 

x " , “ ph ” n ' 111 e 2 ; sv-, 

11‘ndtfg h°ef Änl’ ^ ^ Tfefe ÄwtotJ'’«*wiken! d^dk® IlenlS Ab- 

Takfiko™ 8 s )■ y , S avaoxgoxpg, bei den ständen aufgestellt waren, die die Schwenkung 

lak .kern ^xaßoXr, „i S6gv (wenn vom Feinde zuließen, und bei Arr. an IV 4 6 7-t^S 

25 g 41° dfc L £J R (Ask | ep ' 10, 3 - / eL Arr - ^S^xbovxx? ißcMw .. . obxovv hi olol xe Zoav 

Po’lvbius %?ßoXt (vgl 6 auch Poly^n^^Lö 5? f U ™” ^ • • • • »Job* 

bei" den Taktikern ,V’ V* as ^xgoepae ao<pai.üs nouüo&ai ergibt es 

Viertel- Halbe ^GCehrtl nl J™ ea ?'' . dle Slcb aus & xvxXov; ncgiainxvxiv und i.xiaxgo<päi 

telschwenkun; ( K ) ,, Und ^ r V 1 V \ er ;,n-' ro,£ ^ ai - Aber trotzdem kann ^an annehmen, 
eischwenkung j bei allen gleichlautend 50 daß überall da, wo Wendungen ausgeführt wor 

R ü/kTc'h weFk u n g Tut dl ° den dnd ’ als ° breite R^tenabstände vorhanden 

J k , de Viertelschwen- waren, auch von Kontremärschen Gebrauch ge- 

Ä ^ ursprüngliche Front bei den Tak- macht worden ist. Die Aus4“ n«r da Konto- 

telschwenkurg 0< S:’ n aUS ' der Ke t, r . t ', ) Un , d Dreivier - märsche beschreiben Asklep. 10, ”l3—16. Ael 

teiscnwenkung ruioxaxaoxaois, V lederherstellung. 4rr 27 28 F 

Wendimgen 1I und'Kontrema nicht - Die Schwenkungen gewähren den Vorteil, daß 

bei mindestens serh^ttRk^* rs ' he kon "«f! " Ilr sie die innere Struktur der einzelnen Abteilungen 

von Xn S„n^ e^nlr fht^‘-i R^ ttenabs and ™ ungestört lassen; aber wenn sie mit großen 

Zeit ausgeführt werden j" ? i elChe i Pn Fr0Ilten und überdies mit breiten Rottenabstän- 

eines PfMdes^von mittlerer" PrSfto 8 ^ c U ^ P ß fG °, de ? a " s ? efü hrt werden, bei denen die Reiter 
lang ist so kann es sich selhsi m't h g vf eU ’ Fuß keille Fühlung mit den Nebenmännern haben, 

Kopfe nur Inn ,wiJpln T bochgezogenem so entstehen in der Linie leicht Knicke und 

um 1 sich selber drehen wenn ^ ' S p b ® n P f ® rdcn hucken. Schwierigkeiten verursachte ferner die 

mindestens ehen -nviel V,’ t i n R ° ttenbreite bei der griechischen R. übliche große Tiefe. Die 

brauclft^e/hpid^er^nneh' 8 ?^’- De " sel * e ” Ra T Reiter der hir ‘ teren Glied « konnten während 

damit er zwiselien Hph t \ 61I U ^^ n ^ remarsc h. der Beschreibung des Schwenkungsbogens ihren 

Gliedern hindurchreiten kain 0 * 16 ^ R ° tt<! c ° d< ‘ r Vorderm ä m| ern nicht in gerader Richtung folgen, 

c eiten kann. Engere Rotten- sondern mußten sich, ie weiter sie nach hinten 
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standen, desto mehr seitwärts nach außen tenabstandes betrug, weit leichter zu finden war 
schieben, wobei Rotten und Glieder leicht durch- als einer, der bei einem Verhältnis wie etwa 

einander kamen. Eine zweite Schwierigkeit ent- 7 : 5 oder 9:4 7 /s oder 9 U des Rottenabstandes 

stand, wenn mehrere Abteilungen, wie die Ilen betragen haben würde. Als Vielfache des Ver¬ 
eines Regimentes oder die Unterabteilungen hältnisses 2 : 1 waren nur möglich 10 : 5, 12 : 6, 

einer Ile m geschlossener Linie nebeneinander 14 : 7, 16 : 8, denn bei dem von 8:4 konnte 

standen. In diesem Falle konnten die einzelnen der Gliederabstand (8 Fuß) nicht mehr verkürzt 

Abteilungen überhaupt keine Schwenkung aus- werden; wer dies Verhältnis wählte, mußte das 

führen. Jede^ Abteilung bildet ein Rechteck. Herausschwenken dadurch ermöglichen, daß er 

Wenn sich dies um eine der vorderen Ecken 10 die Ilen durch Zwischenräume voneinander trennte 

dreht, beschreibt es mit der entgegengesetzten (s. u.). Andererseits ist man über die 8 Glieder 

hinteren Ecke einen Bogen, dessen Radius gleich des Verhältnisses 16:8 aus den oben erwähnten 

der Diagonale, also größer als die Front ist. Die Gründen nicht hinausgegangen. Das Verhältnis 

Abieilung muß also beim Schwenken auf die 3:1 ließ aus denselben Gründen nur zwei Viel¬ 
nebenstehende Abteilung auf stoßen und kann fache zu: 12:4 und 15:5. Unter diesen sechs 

infolgedessen aus der Linie nicht herauskommen. Vielfachen hatte man die Wahl, aber ändern 

Mit der Behebung bezw. Milderung dieser durfte man daran nichts. Wer vierfüßige Rotten- 

Schwierigkeiten haben sich die griechischen abstände wünschte, mußte 12:4, also zwölf- 

Reiterführer offenbar sehr gründlich beschäftigt füßige Gliederabstände nehmen, wer fünffüßige 

und verschiedene praktische Mittel ausfindig ge- 20 Rottenabstände für vorteilhafter hielt, konnte 

macht. Die Schwierigkeiten konnten erstens da- 10 : 5, also zehnfüßige Gliederabstände oder, 

durch teils gemildert, teils behoben werden, daß wenn er größere wünschte, 15 : 5, also fünfzehn- 

man in der Linienstellung weite Rotten- und füßige wählen usw. Zur Grundlage für die Be- 

Gliederabstände einführte und diese vor der rechnung des richtigen Verhältnisses zwischen 

Schwenkung durch möglichst enges Aufschließen Abteilungsfront und Abteilungstiefe benutzte 

der Rotten und Glieder verminderte, die Rotten- man das räumliche Quadrat. Dies gab für die 

abstände bis auf das Mindestmaß von 3 Fuß, die Verhältnisse 10 : 5 und 12 : 4 die Mindestzahl 

Gliederabstände bis auf das von 8 Fuß (auch der Rotten an, die zur Schwenkung nötig waren 

die deutsche R. muß vor der Schwenkung den (auch bei der deutschen R. hat man für den 

Abstand des zweiten Gliedes vom ersten von 30 schwenkenden Zug eine Mindestzahl der Rotten 

3 Schritten auf 1 Schritt durch Aufschließen festsetzen müssen. Sie beträgt bei der konstanten 

vermindern. Mit den Rotten kann sie nicht Tiefe von zwei aufgeschlossenen Gliedern 12 Rot- 

aufschließen, da diese regelmäßig schon die eng- ten [Exerzierreglement S. 25 § 63]), bei den 

sten Abstände haben. Als Ersatz dafür dient übrigen Verhältnissen gab es einen Anhalt für 

die Anordnung, daß das zweite Glied eines die Beantwortung der Frage, wieviel Rotten 

Zuges, mit dem geschwenkt werden soll, stets man bei unzureichender Pferdezahl an der Front 

zwei Rotten weniger als das erste hat [Exerzier- des Quadrates fehlen lassen könne. Bei 12 : 6 

regiement S. 21, § 61: ,Hinter den Flügeloffi- konnten zwei, bei 14:7 und 15:5 fünf fehlen, 

zieren bleibt der Platz im zweiten Gliede stets ohne daß die Diagonale beim Aufschließen 

unbesetzt*]). Durch diese Verkürzung der Front 40 größer wurde als die ursprüngliche Front. Eine 

und der Tiefe erleichterte man den Zusammen- größere Anzahl von Rotten, als das Quadrat ver¬ 
halt der Rotten und Glieder und gewann zu langte, konnte in jedem Falle aufgestellt wer- 

gleicher Zeit, vorausgesetzt, daß die normalen Ab- den, denn das Quadrat durfte zu einem flachen 

stände weit genug waren, auch den zum Heraus- Rechteck verbreitert werden, da die Diagonale 

schwenken erforderlichen freien Raum. Zur Auf- im Verhältnis zur Front umso kleiner wurde, 

findung des dazu geeigneten Verhältnisses zwi- je flacher man das Rechteck machte. Die einmal 

sehen der Front und der Tiefe, zwischen den festgesetzte Rottenstärke oder Tiefe wurde grund- 

Rotten- und Gliederabständen stellte man für sätzlich nicht geändert. Stellte man also z. B. 

die Praxis Regeln auf, die teils auf Beobachtung, nach dem Verhältnis 10:5 in die Front 10 Pferde 

teils auf arithmetischer Rechnung beruhten. 50 mit fünffüßigen Rottenabständen und nach der 
Die Abteilungen, mit denen man schwenken Tiefe 5 mit zehnfüßigen Gliederabständen, so 

wollte, sollten nach der Tiefe nicht weniger als erhielt man ein Quadrat von 50 Fuß Seiten¬ 
vier aber auch nicht mehr als acht Pferde haben länge, dessen Diagonale (50 V2), fast genau 

(s. o.). Bei der Bestimmung der Front kann 70 Fuß lang war, also aus der Front von 

man nicht unter acht Pferde in den Unterab- 50 Fuß Länge nicht herausschwenken konnte, 

teilungen der Ile und nicht viel über 30 in den Schob man sodann die Rotten auf 3 Fuß, die 

Ilen gegangen sein. Darauf weisen die aus dem Glieder auf 8 Fuß (d. i. das Mindestmaß) zu- 

3. und 4. Jhdt. überlieferten Ilenstärken von sammen, so erhielt man ein Rechteck von 30 Fuß 

100 bis 200 Pferden hin. Der Gliederabstand in der Front und 40 in der Tiefe, dessen Dia- 

sollte stets das Zwei- oder Dreifache des Rotten- 60 gonale 50 Fuß, also genau so lang wie die 

abstandes sein (Verhältnis von 2 : 1 oder von ursprüngliche Front war und das Herausschwen- 

3:1; Asklep. 7, 4. Ael. Arr. 18, 6. 7). Er ken gerade noch zuließ. Erforderlich war für 

mußte z. B. 10 oder 15 Fuß betragen, wenn der diese Aufstellung eine Abteilung von mindestens 

Rottenabstand 5 Fuß betrug. Ein solches Ver- 50 Pferden, wenn man nicht blinde Rotten auf- 

hältnis forderte man wahrscheinlich deshalb, stellen wollte. Hätte man nur 45 Reiter ge- 

weil es von den Reitern nach dem Augenmaß habt und deshalb nur 9 Rotten aufgestellt, so 

bestimmt werden mußte, wobei ein Gliederab- würde man beim Zusammenschließen ein Recht¬ 
stand, der das Doppelte oder Dreifache des Rot- eck erhalten haben, dessen Diagonale größer war 



als die (9x5 =) 45 Fuß betragende Front 
(V(9 • 3') 2 4- (5.8') 2 = 48,2'). Die Zahlen der 
Kopfstärke waren in allen Fällen gleich denen 
der Frontlänge. Bei dem Verhältnis 10 : 5 z. B. 
standen 10 Pferde in der Front und 5 in der 
Tiefe; die Front war =10x5 Fuß, die Kopf¬ 
stärke der Abteilung =10x5 Pferde. 50, 72, 
98, 48, 75 Pferde entsprechen also 50, 72, 98, 
48, 75 Fuß, und diesen wieder die Diagonal- 
zahlen 50, 60, 70, 48,2, 60,2 Fuß. Das ließ sich 
leicht merken. Je nach der Anzahl der vorhan¬ 
denen Pferde konnte man ohne weiteres die 


Umständen ausführen konnte. Wenn diese nicht 
Vorlagen, wäre also die Linie ohne solche Zwi¬ 
schenräume gegen Angriffe auf ihre Flanke oder 
ihren Rücken vollständig hilflos gewesen. Erst 
die Zwischenräume setzten die einzelnen Ilen 
in den Stand, nach jeder Richtung hin zu 
schwenken (H. Droysen [a. a. O. 51, 1] be¬ 
hauptet irrtümlich: ,um mit Ilen zu schwenken, 
reichten diese Intervalle nicht aus“). 

Notwendig waren sie dagegen nicht, wenn die 
Rottenabstände größer als 3 Fuß waren; denn 
in diesem Falle konnten die Rotten und Glieder 


fassende Formation wählen oder auch umgekehrt vor der Schwenkung zusammenschließen, bei 
je nach der Formation, die man beabsichtigte, sechsfüßigen konnten Wendungen und Kontre- 
die passende Anzahl von Pferden ausheben. Aus märsche angewendet werden (sf o.). Auch Poly- 

T maßlg - ZaUen der Ko P f - bius wil1 an der angeführten Stelle nicht, wie 

starken, um die es sich hierbei immer nur han- man gewöhnlich annimmt, sagen, daß die Zwi- 

deln konnte, ersieht man, daß sich die Berech- schenräume zu seiner Zeit in jedem Falle not- 

nungen nicht auf die Ilen sondern auf deren wendig gewesen wären, man müßte denn an- 

Unterabteilungen bezogen die nur als Bausteine 20 nehmen, daß damals nur die engsten Rotten- 
TW,w hoh f re Emheit, die Ile, dienen sollten. abstände üblich gewesen seien, was ohne Zweifel 

Dementsprechend reden denn auch alle drei Tak- nicht der Fall war. Man hat übersehen, daß er 

9 o ÄU ! nal T l emer ei ° zi 8 en Stelle > von einem bestimmten Einzelfalle redet, für den 

\r r ‘ j ’ • °““ , ar aus Versehen oder er anmmmt, daß die persische R. auf den denk- 

Mißverstandnis eingeschoben worden ist) immer bar engsten Rottenabständen gestanden habe 

nur von tage«, zay/xaza, Aufstellungen oder Ab- (s. o.). Unter dieser Voraussetzung allein erklärt 

teilungen, oder von oxr/fza, Figur, aber nicht von er die Zwischenräume für notwendig 

(Nur bei den Rauten und Keilen [s. u.] Aber auch bei weiten Rottenabständen waren 
waren Ile und Figur einunddasselbe). Vereinigte sie immerhin aus dem Grunde empfehlenswert, 

man je zwei dieser quadratförmigen Abteilungen 30 weil sie den Ilen die Möglichkeit gewährten 
oder wenn sie klein waren, z B. nur 50 Pferde sofort zu schwenken, ohne daß diese wie bei der 

zahlten, auch ihrer drei als Zuge ( oyXapol) zu oben beschriebenen Art der Schwenkung zuvor 
oi le oo af| S w j 6 man , Einheiten, die mit 20, erst aufzuschließen und hinterdrein wieder Ab- 
24, 2 », 30 Pferden in der Front nicht zu groß stand zu nehmen brauchten, 

waren, um als Ganzes schwenken zu können, 3. Rhomben und Keile. Die Schwierig- 
und nicht zu klein, um als selbständige Trup- keiten, die die Rechtecke, auch wenn sie klein 
penkorper unter den Befehl eines Rittmeisters waren, den Reitern beim Schwenken immerhin 
gestellt werden zu können. noch bereiteten, haben dazu geführt, daß man 

Dies war der Zweck der räumlichen Quad- neben ihnen auch rhomben- und keilförmige 
rate, den die drei Taktiker ihrer Beschreibung 40 Formationen verwendete {go^ßoe Raute, eußoXov 
ic t hinzugefugt haben, sei es, daß sie ihn Keil; oxrjfta gofißoeides und efißoXoei&es Asklep. 
nicht verstanden haben, sei es daß ihnen die 7, 2. Ael. Arr. 18, 2. 4). Sie werden von den 
Auseinandersetzung zu umständlich erschienen Taktikern (Ael. Arr. 18, 4. 19, 6 ) außerdem für 

1S ’rv ., , sebr o ee 'o ne t gehalten, die feindlichen Linien zu 

Ein zweites Mittel zur Ermöglichung der durchbrechen. In streng mathematischem Sinne 
Schwenkung aus der Lime war die Herstellung trifft die Bezeichnung Rhombus“ nicht auf alle 
von Zwischenräumen zwischen den in Linie Figuren, die man darunter begriff, zu. Man 
stehenden Ilen oder Ulamon Erwähnt werden bildete nicht nur schiefwinkelige Parallelo- 
sie nur an zwei Stellen von Polybius (XII 18, 3: gramme, sondern auch auf die Spitze gestellte 
fzera^v zwv dojv exaaxije taov v7ia G1 uv bei dtd- r )0 Quadrate oder auch drachenförmige, d. h. aus 
orvfza xois /eexwRots rqos zo zdis eRioxgoipais zwei einander ungleichen gleichschenkeligen Drei- 
yot wiTi evzezjozilv und ecken bestehende Vierecke. Die aUen Gebilden 

X ii [ 21 J, 1 : a.(ia oe xai za biaazß^aza y.azd gemeinsame Haupteigentümlichkeit bestand darin, 
xovg ovXafiovs zr/geiv). An vier anderen Stellen daß sie nach der Front keine ihrer Seiten, son- 
(Aen. nipp, d, 11. 12. 8, 17 [Hervorbrechen der dern eine ihrer vier Ecken richteten. Ihre Gestalt 
Halbphylen], Arr. an. \ 17. 4 III 15, 2; ab- hing von der Zahl und der Anordnung der 

zulehnen ist Xen. hell. \ II 0 , 23) läßt sich auf Rotten und Glieder und von der Größe der 

ihr Vorhandensein nur mit mehr oder weniger Rotten- und Gliederabstände ab. Der Keil war 
bicnerheit schließen. Unbedingt notwendig waren die vordere Hälfte einer Raute in der Gestalt 
sie, und zwar in einer Länge, die der der Fron-ßo des Buchstabens A (Ael. Arr 19 5 Die Be- 

f r* »"■ w , en t n “ an die ersten, d. i. merkung 19, 10 über die Gestalt des Keiles steht 

HL f ii w? ab , ande • g e ?: ommc T n Ia an Unrechter Stelle; sie gehört selbstverständlich 

diesem Falle hatten ohne sie die in Linie stehen- nach 19, 5). 

ei ".f ln g ar keine Frontveränderungen Sie erleichterten, wie die Taktiker ganz rich- 
f 'f™, ko " nen ; d,ese ware n vielmehr nur tig bemerken, die Schwenkung dadurch, daß 

liehen ^ Z “u e - mÖg ' « ei 0ffizi(:re die Richtung angaben und von den 

eine schwerfällige und schwierige Mannschaften unausgesetzt im Auge behalten 
Bewegung, die man nur unter sehr günstigen werden konnten, der Ilarch, der die 6 Spitze bil- 
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dete, von den Leuten des ersten Gliedes, die 
Unterführer (aXayuxpvXaxes), die ihren Platz an 
den beiden Seitenecken hatten, von den Leuten 
der hinteren Seiten (Asklep. 7, 3. 5); daß ferner 
in der spitzbeginnenden und spitzverlaufenden 
Figur die Glieder leicht umbiegen und den Zu¬ 
sammenhang untereinander erhalten konnten 
(Ael. Arr. 18, 2). 

Die Rauten bildeten infolge ihrer eigentüm¬ 
lichen inneren Konstruktion ein unteilbares Gan¬ 
zes, konnten also nicht mit Unterabteilungen 
schwenken. Daher mußten sie stets auf eine ganze 
Ile berechnet werden, und diese durfte infolge¬ 
dessen nicht zu groß und plump sein, wenn die 
Raute nicht ihren Zweck verfehlen sollte. Poly¬ 
bius hat, wie Aelian (19, 10) berichtet, Ilen von 
64 Pferden angewendet und sie zur Raute folgen¬ 
dermaßen formiert. Der Ilarch bildet die Spitze, 
links und rechts von ihr ordnen sich je 7 Rei¬ 
ter als erstes äußeres Glied dergestalt, daß 
ihre Pferde immer um etwa eine halbe Pferde¬ 
länge hintereinander zurückstehen (das Pferd 
des zweiten Reiters sollte dem des ersten usw. 
immer nur bis an die Schulter reichen). In den 
auf diese Weise gebildeten Winkel rückt das 
zweite Glied ein, das nur 13 Reiter zählt, sodann 
das dritte mit 11 Reitern usw., bis der vierte 
Offizier (ovgayds) als hintere Ecke den Abschluß 
macht (nach Ael. 19, 7—10). Die Taktiker be¬ 
schreiben vier verschiedene Arten der Herstel¬ 
lung: 1. die rotten- und gliederweise, bei der 
Rotten und Glieder als rechtwinklig sich 
schneidende Linien erhalten blieben und allmäh¬ 
lich zu- und abnahmen; 2. die rottenweise, bei 
der man Rotten von zunehmender und abnehmen¬ 
der Kopfstärke senkrecht nebeneinander stellte, 
ohne auf die Erhaltung der Glieder Rücksicht 
zu nehmen; 3. die gliederweise, bei der man 
Glieder ebenfalls von ungleicher Kopfstärke wag¬ 
recht hintereinander stellte, ohne auf die Rotten 
Rücksicht zu nehmen, und 4. die, bei der weder 
die Rotten noch die Glieder gerade Linien bil¬ 
deten. Dies ist die oben beschriebene Art. Durch 
diese Mannigfaltigkeit sollte nicht nur den ver¬ 
schiedenen Ansichten über den Wert der Rotten 
und Glieder, sondern auch ganz besonders den 
wechselnden Kopfzahlen der Ilen Rechnung ge¬ 
tragen werden. Zum ersten Schema waren je 
nach Ansatz der Mittelrotte 41, 61, 85 usw. 
Pferde erforderlich, zum zweiten und dritten 49, 
81, 121 usw., zum vierten 49, 64, 81. 100 usw. 

Die Taktiker (Asklep. 7, 2. Ael. Arr. 18, 2. 18. 
19, 10) berichten, daß die Thessaler, im beson¬ 
deren Alexander von Pherä, und ferner Polybius 
die rautenförmigen, die Skythen, die Thraker 
und Philipp von Makedonien die keilförmigen 
Formationen angewendet haben. Danach scheinen 
Rauten und Keile vor der Zeit der beiden er¬ 
wähnten Herrscher der griechischen R. noch 
nicht bekannt gewesen zu sein (der e/xßoXos 
ioxvgos des Epameinondas bei Mantinea [Xen. 
hell. VII 5, 24] war kein Keil im eigentlichen 
Sinne des Wortes, sondern jedenfalls ein tiefes, 
auf einen wuchtigen Anprall berechnetes Recht¬ 
eck). An der Tatsächlichkeit der angeführten 
Berichte der Taktiker zu zweifeln liegt kein 
Grund vor. Wir würden beispielsweise auch von 
den Ilenintervallen keine sichere Kunde haben, 


wenn sie nicht von Polybius in seiner Kritik 
des Kallisthenes beiläufig erwähnt worden wären. 

,Alle diese Formationen*, sagt Aelian (18, 1), 
.mögen sie quadratisch, rechteckig, rautenförmig 
oder keilförmig sein, sind gut, wenn sie bei 
passender Gelegenheit angewendet werden, und 
es dürfte wohl niemand einer von ihnen vor den 
übrigen den Vorzug geben, weil er auf einem 
andern Gelände, gegen andere Feinde - und unter 
noch anderen Umständen finden dürfte, daß 
doch bald die, bald jene zweckmäßiger als die 
bevorzugte ist* (K ö c h 1 y und R ü s t 0 w Gr. 
Kriegsschriftsteller II 1, 335). 

4. Schlachtordnung und Kampf¬ 
weise. Die ursprüngliche Schlachtordnung der 
R. bildete wie die des Fußvolkes die geschlossene 
Linie, die Phalanx, d. h. ein in wagrechter Rich¬ 
tung (xaxa firjxos) langgestrecktes Viereck, das 
durch die Aneinanderfügung einer Anzahl von 
kleineren Rechtecken gleicher Tiefe gebildet 
wurde, die man in der modernen Taktik als 
kleinere Einheiten oder Abteilungen und Unter¬ 
abteilungen bezeichnet. Die größten Abteilungen 
waren bei den Griechen, wie bereits oben erwähnt 
worden ist, die Hipparchien, deren Unterabtei¬ 
lungen die Den; die Unterabteilungen der Ilen 
waren die Ulamoi, die der Ulamoi die Dilochien 
oder Doppelrotten, die der Doppelrotten die 
Rotte. Diese war also ebenfalls eine Einheit, 
d. h. sie hatte ihren eigenen Führer und konnte 
nicht beliebig mit anderen ihresgleichen durch¬ 
einander geworfen werden, sondern es mußte bei 
allen Formationen von ihr ausgegangen und mit 
ihr gerechnet werden. Von der Geschicklichkeit 
ihres Führers hing die Ausführung jeder Be¬ 
wegung ab. Ganz gleichgültig und vom Zufall 
abhängig waren dagegen die Glieder. 

Die Herstellung der Linie bezeichnete man 
durch ini zpolayyos (Arr. an. V 16, 4: rqiv Iri 
xpaXayyos exxa&rjvai xrjv irrov. Xen. an. IV 6, 6. 
3, 26) oder eie rpaXayya xaxxeiv (Arr. an. IV 6, 6: 
es fiXayya yiyvea&ar, ebd. I 13, 5: es rpaXayya 
t-vvzezayfievoi oi IrrcIs). Die Frontseite, d. h. 
die dem Feinde zugekehrte Seite des Rechteckes 
hieß /zixwRov (Arr. an. II 10, 5: r 6 jxexomov xfjs 
xpäXayyog. Xen. de rep. Lac. 11, 8: eie ptheoRov 
xa&tozaofrai), ihre Flanken (Flügel) hießen xegata 
oder xä nXäyta (Xen. an. III 4, 14. 21. Arr. an. 
II 11, 1 u. ö.), ihre Kehrtseite vcöxov (Arr. an. 
I 21, 6: xaxa piexroROv — ex JtXayiov — xaxa 
vrbzov). 

Den Gegensatz zur Phalanx bildete die Auf¬ 
stellung in getrennten Abteilungen, xa&' Irroq- 
xias, xax’ iXas , mochten diese in Abständen 
neben- oder hintereinander stehen. So bedeutet 
z. B. xax’ iXas bei Arrian (an. V 15, 2: to 
oxirpos zrjjv Irrccov ovx eni /zczcorov, &XX& xax’ 
iXae e/ißeßrjxos), wie der Gegensatz ovx eni 
fiezwRov zeigt, daß die einzelnen Den hinterein¬ 
ander, und zwar, wie der Ausdruck oxirpos be¬ 
stätigt, in so großen Abständen voneinander 
standen, daß man ihre Stellung nicht mehr als 
eine in Ilenkolonne (s. u.) abgeschwenkte Phalanx 
betrachten konnte. 

Die geschlossene Linie wendete man besonders 
dann an, wenn man die feindliche R. durch einen 
einzigen Ansturm (Chok) und durch den Kampi 
Mann gegen Mann (Polyb. ni 115: doÖRai; 


ov/xneodvxeg Ejx&xovxo ov/MtXexdfievoi xax' Svdga. 
Tac. ann. VI 35: impetu et comminus s. Röm. 
Reiterei) niederzuwerfen hoffte (in dieser Forma¬ 
tion haben wohl auch die Böoter ihre Ham- 
hippen verwendet. Bei anderen Kampfarten, bei 
denen es hauptsächlich auf die Ausnützung der 
Schnelligkeit der Pferde ankam, würden die 
Hamhippen ein schweres Hindernis gewesen sein. 
Daher hören wir auch sonst nichts weiter von 
ihnen. Auch die Verbindung der römischen 
Velites mit der R. ist nur eine vorübergehende 
Erscheinung gewesen). So standen die sparta¬ 
nischen Reiter bei Mantinea (Xen. hell. VII 5, 
23) und die des Agesilaos bei Daskylion (ebd. 
ni 4, 13), die römischen beiCannae (Polyb.III 115. 
Liv. XXII 47, 1), so wahrscheinlich auch die der 
Olynther in dem Xen. hell. V 2, 41 (Svoneiga- 
üivxeg avzöiv Inneig ifißdXXovoi xaxd xovg 
Adxwvag xal Boiwxovg) geschilderten Treffen. 

Häufig wollte man aber die Entscheidung ‘ 
nicht sofort durch rücksichtsloses Daraufgehen 
herbeiführen, sondern den Gegner erst durch 
Scheinangriffe und Speerschüsse aus der Ferne 
ermüden und den günstigen Augenblick ab- 
warten, in dem man mit sicherem Erfolge den 
entscheidenden Stoß führen konnte. Auch dies 
Scheingefecht konnte die geschlossene Linie 
führen, aber allerdings nur in der Weise, daß 
sie vor dem Gegner eine Kehrtwendung machte 
und auf demselben Wege, auf dem sie gekommen £ 
war, zurück wich, sodann eine Front wendung 
machte und den Angriff wiederholte. Schwen¬ 
kungen konnte die lange Linie im Kampfe nicht 
machen, auch die Kehrtwendungen nur unter 
der Voraussetzung breiter Rottenabstände, und 
die Angriffe konnten immer nur in der Richtung 
der Front gemacht werden. 

Mannigfaltiger und deshalb wirksamer ließ 
sich diese Kampfweise dadurch gestalten, daß 
man zwischen den einzelnen Abteilungen die 4 
bereits oben besprochenen breiten Zwischenräume 
offen ließ, die es ihnen ermöglichten, bei weiten 
Rottenabständen nach allen Seiten hin, nicht nur 
rückwärts, Wendungen und bei beliebigen, auch 
den engsten Rottenabständen nach allen Seiten 
hin Schwenkungen zu machen. Bei dieser un¬ 
eingeschränkten Freiheit der Bewegung konnten 
die Abteilungen den Gegner leichter durch¬ 
brechen, ihn mit schnellem und allseitigem Rich¬ 
tungswechsel umkreisen, in den Flanken und im 5 
Rücken fassen und seinen Gegenstößen leichter 
ausweichen (Polyb. II 116, 5: öid xfjv idt6xr]xa 
xijg fiaxT/g . . . negionwvxeg xal navxaxd&ev 

-TOOO.Vl.TtOJ'tf.-). 

Wie der technische Terminus für die ge¬ 
trennte Linie im Griechischen gelautet hat, läßt 
sich nicht mit Sicherheit feststellen; ob inl 
zpdXayyog, ist sehr zweifelhaft, da man unter 
Phalanx eigentlich nur die geschlossene Linie 
verstehen konnte; wahrscheinlich xax’ 'dag (s. o.)6l 
oder t/.rjddv (Arr. an. III 15, 2: iXxjddv xexaypivoi 
.. ol ßdgßagot. Hier fehlt leider eine nähere 
Bestimmung, jedoch ist wahrscheinlich die Stel¬ 
lung inl fiexwnov gemeint [s. o.]. Polybius 
[IV 8, 10] unterscheidet den Kampf xax' Tt.zjv 
und (paXayyrjödv . Ersterer ist offenbar der Kampf 
mit getrennten Ilen, letzterer der in geschlossener 
Linie) und, wenn man die wagrechte Aufstel¬ 


lung von der nach der Tiefe unterscheiden 
wollte, mit dem Zusatz inl fesxwnov oder in’ 
ev&elag. Die römischen Geschichtschreiber ge¬ 
brauchen in derselben Bedeutung turmatim ohne 
nähere Bestimmung. 

Seit wann bei der griechischen R. das oben 
beschriebene hinhaltende Gefecht üblich gewor¬ 
den ist, wissen wir nicht. Xenophon kennt es 
bereits, denn er redet (hipp. 8, 23. 24) von äva- 
0 oxgoqpal , dtwlgetg, dnoywgpoeig und (de re equ. 
8, 12* ”Hv di noxE xal oxgaxonedov avxtxa&- 
tj/zivov dv&mnevwoiv aXXtjXoig , xal duoxwoi ftev 
ftEXQt ^ xfjg noXzfxiag (pdXayyog [des Fußvolkes] 
xovg dvxtovg, rpEvyoiot de ftexQi xfjg epiXlag xxX.) 
von Entgegenreiten, Verfolgung und Flucht. 
(Daß damit nicht notwendig Zwischenräume ver¬ 
bunden zu sein brauchten, haben wir oben ge¬ 
sehen.) Plutarch (Timol. 27) bezeugt es für die 
Schlacht am Krimesos unter Timoleon (im 
OJ. 343). Aus einigen Äußerungen Arrians (an. 
III 15, 2: ovx’ igrliypoig xwv Innwv, tjneg tnno- 
ftaxiag dIxtj; IV 4, 6. 7 [s. o.]) muß man 
schließen, daß es bei der makedonischen R. die 
gewöhnliche Kampfweise gewesen ist. Ob sich 
aber in den drei Hauptschlachten Alexanders die 
an Zahl bedeutend überlegene persische R. durch 
Scheingefechte lange hat hinhalten lassen, er¬ 
scheint sehr zweifelhaft. Nach Alexander dagegen 
war das hinhaltende Gefecht allgemein üblich, 
1 ebenso die Aufstellung der Ilen in Zwischen¬ 
räumen. Die Diadochen haben die taktische Ver¬ 
teilung der einzelnen Abteilungen zur Kunst 
ausgebildet. Maii schob einige weit vor (ngoxdy- 
iuaxa), andere als Flankendeckung (nXayiozpvXa- 
xsg) seitwärts hinaus und hielt wohl auch noch 
andere als Reserve (imxdyfiaxa) zurück (vgl. 
Schlacht in Gabiene Diod. XIX 39f.; in Paraita- 
kene Diod. XIX 28; bei Gaza Diod. XIX 82. 
Dazu R ü s t o w und K ö c h 1 y Gr. Kriegsw. 

1362f. D r o y s e n a. a. 0. 140f.). Nach ihrer Zeit 
scheint man von diesen künstlichen Formen 
wieder zurückgekommen zu sein. Daß übrigens 
auch die geschlossene Linie bis in die spätesten 
Zeiten im Kampfe noch angewendet wurde, be¬ 
zeugt Polybius (IV 8, 10) durch die Bemerkung, 
daß die ätolischen Reiter ipaXayygödv (s. o.) un¬ 
widerstehlich seien. 

5. Die Marschordnung. Die Phalanx 
oder Linie wurde als die Grundform oder Grund- 
I Stellung betrachtet. Daher hieß der Marsch in 
dieser Stellung, d. h. der Frontmarsch (.gerade 
aus 4 ) schlechthin inl (paXayyog yyfioiiac, dyeiv 
usw. (Xen. an. VI 5, 25; hell. IV 6, 6. VI 2, 30). 
Man konnte dafür natürlich auch inl pexwnov 
oder iv ftexidncp sagen (Arr. an. III 12, 7. I 13, 
4). Der Marsch nach einer der beiden Flanken zu 
oder der Flankenmarsch (marschiert die Kolonne 
nach dem rechten Flügel zu, so nennt man das 
heute .rechts abm^rschiert', im umgekehrten 
Falle .links abmarschiert 4 ) hieß inl xigwg (Xen. 
de rep. Lac. 11, 8; hell. VI 2, 30), inl xegag 
(Xen. de rep. Lac. 11, 9), xaxd xegag (Xen an. 
IV 6, 6; hell. VII 4, 23; Kyr. I 6, 43), etg xioag 
(Xen. hipp. 4, 3). So bezeichnete man alle 
Märsche, in denen die einzelnen Abteilungen 
nicht neben-, sondern hintereinander marschier¬ 
ten, die Flügelabteilung also oder der Flügel die 
Führung hatte. 
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Jeder Flankenmarsch konnte in zwei Forma¬ 
tionen ausgeführt werden. Ließ man die Linie 
als Ganzes rechts- oder linksum machen, so ent¬ 
stand die Reihenkolonne, in der die Rotten nicht 
mehr neben-, sondern hintereinander und die 
Leute einer Rotte nicht mehr hinter-, sondern 
nebeneinander standen und der Rottenführer 
von der Spitze an die Flanke seiner Rotte zu 
stehen kam. Ließ man dagegen die einzelnen 
Abteilungen, d. h. entweder die Ilen oder die! 
Ulamoi oder die Dilochien nach der Flanke 
schwenken, so entstand die Sektionskolonne, in 
der die einzelnen Abteilungen ihre ursprüngliche 
Formation beibehielten, also die Rotten einer 
jeden Abteilung wie in der Linienstellung neben¬ 
einander und die Führer an der Spitze ihrer 
Rotten blieben. 

Längere Märsche, die sog. Reisemärsche wur¬ 
den stets in Sektionskolonnen gemacht, da diese 
die Rotten ungestört ließen. Die Reihenkolonnen 
würden den Rottenführern die Führung ihrer 
Rotten beim Abbrechen, bei Aufmärschen und 
Schwenkungen erschwert haben. Daher wurden 
sie wohl immer nur zu kurzen Verschiebungen 
verwendet. 

Zu Reisemärschen benutzte man, um Pferde 
und Reiter zu schonen, so lange es irgend anging, 
wie noch heute die gebahnten Wege (Xen. hell. 
VII 4, 22. 23: rj ’AoxJda/xog ixxganoftEvog xaxd 
xijv inl Kgwfivov zpegovoav äjiagtzöv, elg dvo'■ 
aywv .... ol (tev .. xaxd xegag, &xe xail' oddv 
nogevofievoi xxX.). Da diese damals weit schmä¬ 
ler als heute zu sein pflegten, so wird man nur 
selten mit mehr als zwei Pferden nebeneinander, 
also gewöhnlich in Dilochienkolonnen (die heu¬ 
tige ,Kolonne zu zweien 4 ) marschiert (selbst das 
Fußvolk scheint gewöhnlich zu zweien marschiert 
zu sein [Xen. hell. III 1, 22. VII 4, 22; an. II 
4, 26], das spartanische wahrscheinlich zu dreien 
[Xen. de rep. Lac. 11, 4]) und erst, wenn die 
Nähe des Feindes oder andere Gründe das For¬ 
mieren größerer Abteilungen nötig machten, in 
Ulamoi- oder in Ilenkolonnen übergegangen sein. 

In der Kolonne wie in allen tief aufgestellten 
Formationen hieß die Töte (Spitze) gewöhnlich 
axöfia (Xen. an. III 4, 43), die Flanke nXsvgd 
(Xen. an. III 4, 22. Polyb. III 115, 9), die 
Queue ovgd (Xen. de rep. Lac. 11, 8; an. III 4, 
38. 42. VI 4, 5; hipp. 8, 17). 

6. Der Aufmarsch aus der Marsch- 
Ordnung in die Linie. Der Aufmarsch 
aus der Marschordnung in die Schlachtordnung 
oder Linie hieß ixxagig (Xen. an. V 4, 12. VII 
1, 24. Polyb. X 21, 5 [s. u.]). Er wurde nur 
dann ausgeführt, wenn der Feind in der Front 
der Marschkolonne erschien (wenn der Feind in 
einer der beiden Flanken erschien, brauchten die 
Abteilungen nur eine Schwenkung nach der be¬ 
treffenden Seite zu machen. Dies beschreibt 
Xenophon de rep. Lac. 11, 8f. Der Fall, daß der 
Feind im Rücken der Kolonne erschien, erfor¬ 
derte eine Kekrtschwenkung der Tete und da¬ 
nach einen Aufmarsch nach der neuen Front. 
Xenophon erwähnt ihn nicht), und erfolgte in 
verschiedener Weise, je nachdem die Marsch¬ 
kolonne rechts oder links abmarschiert war (je 
nachdem die Kolonne abmarschiert war, mußte 
der Aufmarsch nach dem einen oder dem anderen 


Flügel zu gemacht werden [s. u.]. Da z. B. 
Philopoimen [s. u.] die Kolonne bald rechts, bald 
links abmarschieren ließ, mußte er auch den Auf¬ 
marsch nach beiden Flügeln zu einüben; daher 
sagt Polybius [X 13, 5]: ixxagig iqp’ ixaxigwv 
xwv xegdzojv), je nachdem rechts oder links vom 
Wege aufmarschiert werden sollte und je nach¬ 
dem im zuletzt genannten Falle so lange wie 
möglich der Weg benutzt werden sollte oder 
nicht. 

a) IlegixXaoig oder Hakenmarsch. Neh¬ 
men wir an, daß eine Marschkolonne rechts ab¬ 
marschiert war, so mußte, wenn sie rechts vom 
Wege aufmarschieren sollte, ihre führende Flügel¬ 
sektion nach rechts schwenken, die übrigen Sek¬ 
tionen mußten nach und nach auf derselben Stelle 
dasselbe tun und so lange weiter marschieren, 
bis die letzte Sektion eingeschwenkt war. Sodann 
schwenkten sie gemeinsam links in die Front ein. 
Sie beschrieben auf diese Weise einen Haken. 
Die Griechen nannten den Hakenmarsch negt- 
xXaotg und den Aufmarsch mittels Haken¬ 
marsches r/ xaxd negixXaoiv ixxagig (Polyb. X 23, 5: 
’Hnav de xivfjoeig, ag vneXdfißave ($iXonoifii]v} 
ngdg ndvxa xaigov doudgfiv. alg idei ovveiiHoiXai 
xovg inneig avzat • ... inl de xovxoig ixxageig 
iq>' ixaxigwv xwv xegaxwv fj dia nagepißoXrjg 
ij dia nagaywyrjg xfjg naga xovg ovgayovg. 
xdg ftkv yag xaxd negixXaoiv ov ngoodeioiiai 
fieXextjg iqptj • oyeädv yag woavel nogetag eyeiv 
did&eoiv ; vgl. Schweighaeuser in seiner 
Polybiusausgabe VI 630ff.). Da ein Hakenmarsch 
auf jedem Ausmarsche bei jeder Wegkrümmung 
gemacht werden mußte und sehr einfach war, 
so machte, wie Polybius sagt, Philopoimen den 
Aufmarsch im Hakenmarsche gar nicht zum 
Gegenstände einer besonderen Übung. Auch 
Xenophon erwähnt ihn nicht. 

Mit einem Hakenmarsche marschierte z. B. 
Machanidas vor der Schlacht bei Mantinea auf. 
Allerdings nicht um die Schlachtlinie herzu¬ 
stellen, sondern um den Gegner auf beiden Sei¬ 
ten zu überflügeln, führte Scipio in Spanien in 
einer Schlacht gegen Hasdrubal einen doppelten 
Hakenmarsch nach beiden Flügeln aus. Poly¬ 
bius beschreibt beide Fälle sehr anschaulich 
(XI 12, 4: X) de Mayavidag xd fib> ngwzov 
vnideigev thg dg&iif xjj (paXayyi [= ent xigag 
nogevo^ievg ] nnoouigeiv ngog xd degidv xwv noXs- 
1 fitwv • inel ä’ inXtjoiaoe, Xaßwv ovfifisxgov ano- 
oxrjfia negiixXa xijv drvvauiv inl ddgv xal 
nagexxeivag [d. h. nachdem er auf diese Weise 
die Linie parallel zu der des Feindes gezogen 
hatte] loov inoitjos xd nag' avxov öegidv xo> xwv 
'Ayaiwr eveovv/tw, d. h. als sein rechter Flügel 
auf die Höhe des achäischen linken gekommen 
war, machte er Halt. Daß er dann noch mit 
Sektionen links in die Front einschwenkte, be¬ 
trachtet Polybius als selbstverständlich und er- 
i wähnt es daher nicht. XI 23, 1—7: Kal Xaßwv 
avxdg [6 üönXiog ] uhv dno xov degtov ... xgetg 
tXag Inniwv xdg r/yovftivag .... nXrjv ol feev in’ 
äonlda negixXdoavxeg ... ol d’ inl ddgv ngoij- 
yov .. . del xwv igfjg inißaXXdvxwv xal xaxd 
negixXaoiv htofievwv xxX.). 

b) nagefißoXij und nagaywyi) njiga xovg 
ovgayovg. Wenn die rechtsabmarschierte Marsch¬ 
kolonne links vom Wege in Schlachtordnung auf- 


gestellt werden sollte, so konnte es in zweifacher Der Linksaufmarsch konnte zweitens als 
Weme geschehen. Die erste Sektion machteHalt nagayatyr, nagd zovg ovgayci gd.Tduzt 

vom d Wote 1 ^ er Hlt he R^ Sektl Tmr a y SC < hl / rte “ j™ Marsch la ngs der Rottenschließer oder längs 
vom Wege in der Richtung .halblinks (nag des Rückens der Linie ausgeführt werden. Über 
?ivtav = nag aaAheim Fußvolke) querfeldein die Ausführung dieses Aufmarsches besitzen wir 
und setzten sich, sobald sie auf der Hohe der ersten zwar keine näheren Angaben, aber sie läßt sich 
Sektion angekommen waren links nebeneinander aus dem Terminus selbst erschließen (die Aus- 
an (so beschreibt die Evolu mn auch Polybius führung, die S c h w e i g h a e u s e r Ta a Ol 
an der vorher angeführten Stelle § 4L: al 5k ptzzä nach G u i s c h a r d t [a. a. 0.] beschreibt ist 
tavra xivgaztg St mv avvzßaive zovg kno,uzvovg, 10 das moderne sog. Deployieren. An sich war’ das 
intnagz/jßaXXovra s inl z^v aiz^v zi&zlav nicht unmöglich, aber es eignete sich nilht für 
roig j]yovfievotg,avyxa&iazaaj»ai rote noXzptiotg Reiter mit engen Rottenabslinden, da für diese 

ür JzT !Xal71 ' "hT ^ ^ X ' G ° K die mit dem D ep%ieren verbundenen Wen- 

tnnztg ... ex ddgaxog zninagzfißaXXovxzg, vnzg- düngen unausführbar waren, und lohnte sich 

l T0VS ~ nicht für kleine Marschsektionen [Dipodien oder 

die Reitet ‘in Turme^olonne “/en* H t Nachde “ Ulam ?ä die auf die oben geschilderte Art ebenso 
rT den Hakenmarsch schnell und in bequemerer Weise zum Ziele ge- 
gemacht hatten, marschierten die Türmen auf langten, da sie auf dem gebahnten Wege und 

T^if 1Ug f ln Ji naCh r 5' hts , und JV 11 ^] wieder in geschlossenem Zuge hintereinander bleiben 
H 8U Ai!T!v ■ LbenS -° X ® n ojP hon [de rep. Lac. 20 konnten. Sollten sie aber schneller in die Linie 
11, 8J. mv 5 ev zoiovzcp [wahrend des Marsches kommen und den Weg verlassen, so empfahl sich 
"J 1lom b, T ov ivavziov [von weit mehr die naglßoXr,) Die Flügelsektion 
vorn] noXzfua tpalayi zmtpavfj zog ev(Ofiozdg xv machte Halt, die nächste schwenkte unmittelbar 
*“«. *?**? ^nter ihr links und marschierte an ihrentlang 

h'Zt lnrZfr nrn^ni a \ 71 . <paX ^ bis sie sich mit einer Rechtsschwenkung links 
21“ f Die^ DarsteHung. ist insofern neben sie ansetzen konnte. Die übrigen säwenk¬ 
ungenau, als der Befehl nicht für die erste Eno- ten nach und nach auf derselben Stelle mar- 
motie galt, die nur Halt zu machen, aber nicht schierten ebenfalls am Rücken der stehenden ent- 
aufzumärschieren hatte, sondern nur für die lang und setzten sich in gleicher Weise an Es 
olgenden Sektionen. Vgl. Polyb. XVIII 24 [7], 30 wurde also auch hierbei ein Hakenmarsch ge- 
L v [ Phi- macht, aber er fand nicht auf der neuen Frolt- 

ro P C P liA®- Ky , noske P ha ai ]; III 115, 9: ol 5 dno linie selbst, sondern hinter ihr statt, und das 

zov 5z!-tov -xegazog xXtvavxzg zn aam5a xal Einschwenken in die Linie wurde nicht wie bei 

zrjv (7iae)EfzßoX V v EX dogazog nowvftevo, xzX. [die dem oben beschriebenen von allen Sektionen 

«fÄ e hiSihfl,^ el d C r a M ae ' , DerA " fmarsch gleichzeitig, sondern nach und nach und um die 
j' Tu i, L ht aas der barsch- sondern aus stehenden herum ausgeführt. Darum gab man 

dei Sch achtordnung . Polyb XII 19, 6: km- ihm zur Unterscheidung von dem andern Tne. 

^G^ßolEcv zr,v (paXayya ). Dieser Aufmarsch seine abweichende Ausführung bezeichnenden 
hieß nagz/jßoX^ (Daneben-ansetzung). Namen. S 

1760 V S T 97 i r hl mi v litaireS ’ L - v J on 40 Welche der beiden Arten des Linksaufmarsches 

Pnrllvli ■ «•* 'r n n, , b , er bedangen, die anzuwenden war, wurde jedenfalls durch das Ge- 

Parembole im Sinne der Taktiker (Ael. Arr. 31, lande bestimmt. War dieses links vom Wege 
i: nagzfißolg d£ zoztv, 8zav t ngozzzayfävwv ztvöir frei und leicht gangbar, wird man die nagzußoXr, 
tle za jj.tzo.iv öiaozTjjjaza ex zojv inixzzay/dvayv angewendet haben; war dies nicht der Fall oder 
xaVmxwvzat avzotg zn zvfiztag) aufzufassen, die bot ein an der zu bildenden Linie entlanglaufen¬ 
unter diesem Terminus allerdings auch einen der Weg einen bequemeren Marsch wird man 

Aufmarsch aber eine andere Art desselben ver- die nagayovyjj nagd zovg ovpayovg gewählt haben 
stehen Ja s eine nagz/jßoXg, Nebenansetzung, Sollte" nicht nur linkst sondern auch rech! 
konnte jede Vereinigung von Truppen betrach- v om Wege aufmarschiert werden, so mußte die 
tet werden Daher nannte man sogar ein ganzes 50 vordere Hälfte der Marschkolonne nach rechts 
Fnrm iv, d He f la " er so - engeren Sinne, als die nzoixXaatg, die hintere eine der beiden Arten 
r ormationsanderung und Bewegung, konnte auch des Linksaufmarsches ausführen 
die oben erwähnte Einschiebung so genannt War die Marschkolonne nicht, wie in der 
TTri-m+Ü' hatte aa ® b jede Schwenkung in die obigen Darstellung angenommen worden ist 
lieh S ° S® nannt w “den können), „am- rechts, sondern links abmarschiert, so wurden 

Itl d h ÄU A f S lar i Seh oder .die Einschiebung zurück- die beschriebenen Bewegungen in umgekehrter 
stehender Abteilungen in die Lücken, die sich Richtung gemacht 

zwischen vornstehenden Abteilungen befinden. Als Vorübungen für den Aufmarsch in die 
C v h fanscbl, - bull g 2 a £ zer Abteilungen hat Schlachtordnung können die Übungen im Ab- 
G ui sch ar dt auf die Rotten übertragen, also 60 reiten aus der Linie und im Wiederaufreiten 
mlt dem dem Eindoub- und Sammeln in kleinere und größere Einheiten 

FrkUrer USa ! men - r ?r° rfen ' J. h c S ! nd dle meisten betrachtet werden, die Xenophon (hipp. 4, 3- 
Erklärer, unter anderen, auch Sch weighae u- Kal ijv ptiv yz 5td oxzvüv 6äö>v Livtjg 'öno 

«ofnllt m ^ u ? d B a '} er ( a - a. 0. 4o0) nagayykXozcos zig xzgag rjyiiziov ■ f/v 5k nXazziaig 

minder unrichtig vo^' °' redet nicht ödolg, Ani nagayykXazmg ai nXazvvziov 

rainaer unrichtig von einem .Abbrechen und zijg tpvXijg kxdazvg zo uzzamov ■ ozav vz um zlc 

teü!nrr S Cn dCT einZelMn k 16106 " Ab ' **£ iJü tpAXayyog 117 Ä 

° ' <pvXag) den athenischen Reitern auf ihren Aus- 
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ritten empfiehlt und Riilopoimen (Polyb. X 23, 6. VII 78, 3. Xen. hipp. 7, 11; hell. VII 4, 26; 

4: Ilgog 5 e zovzoig ziaycoyal xazb. Xoyovg xal an. III 3, 7. 11; Kyr. IV 3, 5 u. ö.) oder beim 

8iXo X lag dtp’ ixazkgoov zäsv xeq&zwv fizrä zdyovg, Fouragieren (Thuc. VII 13, 2. Xen. an. VII 6, 

nozi 5' and zä>v fiiamv, xal ovvaycoyai ndXtv 26) hat sie häufig dem feindlichen Fußvolke 

fJ£z’ inoyijg Eig ovXauovg, zig IXag, zig Innagyiag) schweren Schaden zugefügt. Nützlich konnte 

die achäischen Reiter ernstlich hat ausführen sie ihrem eigenen durch Rekognoszieren und 

lassen. Nach Xenophon sollen die Reiter auf durch Deckung des Trosses und der Fouragieren- 

den engen Wegen eig xzgag (also zu zweien) den werden (ebd. 29). 

reiten, sodann, je nachdem es das Gelände ge- Literatur: Außer den bereits angeführ- 
stattet, durch Aufreiten der Unterabteilungen 10 ten Werken sind erwähnenswert: (C o u r i e r) Du 
— er nennt sie leider nicht — die Front jeder eommandement de la cavallerie et de l’equitation. 

Phyle (Schwadron) allmählich verbreitern und Deux livres traduits par un officier d’artillerie 

schließlich (durch phylenweises Aufreiten) alle ä cheval, Paris 1807. Schlieben Die Pferde 

Phylen nebeneinander in Linie bringen (Xeno- des Altertums, Leipzig 1867. Martin Les 

phon gibt eine Anweisung darüber, wie man cavaliers Athöniens, Paris 1886. Körte Archäol. 

einen Ausritt im Frieden durch Einübung der Ztg. XXXVIII (1880) (Über die athenische Rei- 

Ab- und Aufmärsche in immer größeren Ab- terei). Vgl. das Literaturverzeichnis bei Bauer 

teilungen nützlich und zugleich interessant ge- Griech. Kriegsaltert. 288—290. 339. 402. 421. 

stalten kann. Das sagt er selber im Anschluß 431. 

an seine oben angeführten Worte: ’Aya^dv yäg 20 S. auch Inn zig und Reitkunst. 
xal fjzXzzrjg zvzxa zavza notelv , xal zovzo fjdiov B. Römische. 

Sianzgäva: zäg 65ovg noixtXXovzag innixatg I. Geschichte der römischen Rei- 
zdgzat zag nogztag. Daran ist also gar nicht zu terei. 

denken, daß die Marschordnung der griechischen Die römische Bürgerreiterei bestand 
R. regelmäßig ,in ebenem Gelände so breit als anfangs nur aus Patriziern, und zwar zuerst 

möglich“ gewesen sei, wie Rüstow und aus 300 Mann (je eine Centurie Raumes, Tities 

Köchly [Gr. Kriegsw. 140] aus der ange- und Luceres), die man celeres nannte (Liv. I 

führten Stelle gefolgert und Droysen [a. a. 13, 8). Tullus Hostilius soll 3 Centurien aus 

O. 53]. Liers [Das Kriegswesen der Alten 90] der albanischen Ritterschaft hinzugefügt haben 

u. a. ihnen geglaubt haben. Im Felde benutzte 30 (Liv. I 30, 3). Zu diesen 6 patrizischen Cen- 
man selbstverständlich so lange wie möglich die turien sollen durch die Heeresreform des Servius 

Wege, marschierte also in schmalen Marsch- Tullius 12 plebeische Centurien (= 1200 Mann) 

kolonnen [s. o.]). Dieselben Übungen werden von hinzugekommen sein (Liv. I 43, 9). Vgl. den 

Philopoimen gemacht. Polybius beschreibt sie Art. E q ui t es o. Bd. VI S. 272f. und Eier¬ 
genauer, der Abritt aus der Linie wird im Trab citus o. Bd. VI 1589f. Neuere Forscher setzen 

Jfjzxd zdyovg) abwechselnd vom rechten und indessen diese Reform und die mit ihr verbun¬ 
linken Flügel aus, bisweilen auch aus der Mitte dene Vermehrung der R. in weit spätere, aber 

gemacht und heißt z^aycayt). Er erfolgt in sehr verschiedene Zeiten herab. Manche trennen 

Rotten und Dilochien. Das Sammeln findet nach auch die Einführung der Centurienordnung von 

Dilochien, Ulamoi, Ilen und Hipparchien mit40 der Vermehrung der Reiter. K. J. Neumann 
jedesmaligem Halten der Flügelabteilungen ijjez' (Hellenistisch-röm. Geschichte 395f.; Einleitung 

enoyijg) statt und heißt ovvayooy ij. in d. Altertumsw., Leipzig u. Berlin, 1912 

7. Die Verwendung der Reiter im III 399f.; s. den Art. F o e d u s o. Bd. VI 

Felde. Die Hauptaufgabe der antiken R. be- S. 2825) setzt beide in das J. 310 v. Chr. (Cen- 

stand in der Niederwerfung der feindlichen R. sur des Appius Claudius; Heeresverstärkung 

Der Kampf mit geordnetem Fußvolke, zumal gegen die Koalition der Etrusker mit den Sam- 

mit schwerem, war für sie aussichtslos. Vor ihm niten). 

schreckte selbst die ausgezeichnete R. der Thessa- Daß zur Zeit der Samnitenkriege eine starke 
ler (Xen. hell. IV 3, 5: ol utv QzzzaXoi routoavzzg Vermehrung der römischen R. stattgefunden 

ovx kv xaXtg zivat ngög zovg onXtzag innopayzlv), 50 hat, bestätigt das Fragment einer Chriensamm- 
der Perser (ebd. III 4, 14; an. I 10, 13), der lung (Ineditum Vaticanum, veröffentlicht von 

Atoler (Polyb. IV 64, 7 [sogar Peltasten gegen- v. Arnim Heimes XXVII [1892] 118):^ Ovx 

über]) und des Eumenes (Diod. XIX 43, 4. 5) Xjv 6 Savvtzixdg y/jiv kkvgzog nazgiog ov5’ vooovg 

zurück. Nur wenn von ihrem eigenen Fußvolke ziyouzv, dXX’ äaniatv zfja X d/jz&a xal Sogaatv • 

das feindliche bedrängt oder erschüttert war, dXX' ov5’ innzvztv ia X vo/jzv, zo dz näv zo 

wagte sie ihm in Flanke und Rücken zu fallen nXzlazov zijg Tot/Jalxijg Svvd/jzcog ne£ov fjv. 
(so die syrakusische Thuc. VII 6, 2; die make- dXXa Kavvizatg xazaazdvzzg zig noXz/jov xal zolg 

donische Diod. XVI 4, 6; ferner am Granikus zxzivtov &vgzotg xal vaaolg 6nXto&zvxzg innzvztv 

und bei Issus; die karthagische bei Cannae). rz avzovg dvayxdaaizzg aXXozgiotg onXotg xal 

Oder wenn es vollends in aufgelöster Ordnung 60 irjX(b/jaaiv iSovXoood/iefka zovg fizya kep’ eavzolg 
flieht oder verfolgt, vermag sie wirksam ein- nztpgovTjxdzag. Auf Grund desselben nimmt W. 

zugreifen und die Niederlage des Feindes zu H e 1 b i g Zur Geschichte des röm. Equitatus. 

vervollständigen (Thuc. VII 66. 70. 78. Xen. an. A. Die Equites als berittene Hopliten (aus 
II 4, 6. III 1, 2) oder die ihres eigenen Fuß- den Abh. Akad. Münch. I. Kl. XXIII Abt. 2) 

Volkes abzuschwächen (Thuc. VI 70, 3. 71, 2. München 1905, 276, an, daß damals über- 

Diod. XIII 6). Auch bei Flußübergängen (Xen. haupt erst von den Römern eine Kavallerie 

hell. V 3, 4. Plut. Tim. 27), bei Landungen im eigentlichen Sinne errichtet worden und bis 

(Thuc. VI 21, 1), auf dem Marsche (ebd. II 79, dahin die Equites eine nur zu Fuß kämpfende 
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berittene Infanterie gewesen seien. Als Geburts¬ 
jahr der römischen Kavallerie vermutet er das 
J. 304, in dem der Censor Q. Fabius Maximus 
die transvectio equitum, die jährlich wieder¬ 
kehrende Parade der Reiter, eingeführt hat 
(Liv. IX 46, 15). In dem Fragment ist in¬ 
dessen nicht von der Organisation einer neuen 
Truppengattung, sondern nur von einer Ver¬ 
mehrung der R. die Rede, wie hervorgehoben 
wird von L a m m e r t in der Anzeige von Hel- 
bigs Schrift in N. Jahrb. XIX (1907) 616. Die¬ 
selbe Bemerkung macht H. Delbrück Ge¬ 
schichte der Kriegskunst I 2 (1908) 272 und 
setzt das J. 304 vermutungsweise für die Er¬ 
richtung der 12 neuen Reitercenturien an (a. a. 
0. 265). Die Centurienordnung nimmt er mit 
Francis Smith Die röm. Timokratie, Ber¬ 
lin 1906, im J. 179 v. Chr. an (Preuß. Jahrb. 
Bd. 131 [1908], Jan.-Heft; vgl. Gesch. d. 
Kriegsk. 267). 

Zuletzt hat A. Rosenberg Untersuchungen 
zur röm. Centurienverfassung, Berlin 1911, 20 
nachzuweisen gesucht,, daß die Einführung der 
Servianischen Centurienordnung und zugleich 
auch die Vermehrung der Reiterei auf 18 Cen- 
turien im J. 340/39 stattgefunden hat. 

Die 1800 Reiter bildeten eine schon im 
Frieden organisierte, ständige Truppe und er¬ 
hielten zur Anschaffung und Unterhaltung des 
Pferdes aus den Witwen- und Waisenvermögen 
bestimmte Beiträge (aes equestre und aes hor- 
diarium-, equites equis publicis) und nach Ein¬ 
führung des Soldes (im Kriege gegen Veii, 
Liv. V 7, 12) den dreifachen des Fußsoldaten 
(Polyb. VI 39, 12. Liv. VII 41, 8). Zur Er¬ 
gänzung der vorhaudenen Reitertruppe oder 
auch zur Aufstellung neuer Abteilungen wurden 
seit dem J. 403 (Liv. V 7, 13) auch freiwillig 
sich Meldende (über die Zahl 1800 hinaus) zum 
Reiterdienst auf eigene Kosten zugelassen 
(equites equis privatis-, über ihre Kopfstärke s. 
S o 11 a u Reiter und Ritterstand in Rom, Ztschr. 
f. d. österr. Gymn. LXII (1911) 488. 582. 589). 

Die Dienstzeit der römischen Reiter war auf 

10 Jahre bemessen (Polyb. VI 19, 2. Plut. C. 
Gracchus 2. Liv. XXVII 11, 14). 

Zu den römischen Reitern sind nach der 
Eroberung Italiens die R e i t e r d e r s o c i i, der 
italischen Bundesgenossen, als eine besondere 
Truppe hinzugetreten. Genauere Angaben über 
sie finden wir erst bei Polybius. Zu dessen 
Zeit betrug ihre Kopfstärke in der Regel drei¬ 
mal soviel wie die der gleichzeitig aufgebotenen 
römischen (Polyb. III 107, 12. VI 26, 7). 

Römische R. wird zum letzten Male im Skla¬ 
venkriege des J. 133 v. Chr. erwähnt (Val. Max. 

11 7, 9; ob die Sali. b. lug. 46, 7 neben den 
Auxiliarreitern erwähnten equites Römer oder 
italische Bundesgenossen sind, ist nicht zu ent¬ 
scheiden). Nach dieser Zeit bilden die römi¬ 
schen Equites keine Kampftruppe mehr, sondern 
dienten nur noch als Offiziere oder als Begleiter 
und Adjutanten des Feldherrn. Nach der Er¬ 
teilung des römischen Bürgerrechtes an die ita¬ 
lischen Bundesgenossen stellten selbstverständ¬ 
lich auch diese keine Reitertruppen mehr auf. 
(Näheres s. den Art. Equites o. Bd. VI 
S. 281.) An die Stelle der Bürger-R. traten jetzt 
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die equites auxiliäres (s. den Art. A u x i 1 i a o. 
Bd. II S. 2619f.), die teils von unterworfenen 
oder befreundeten Volksstämmen auf Grund eines 
Vertrages gestellt oder aus unabhängigen an¬ 
geworben wurden (Marquardt Röm. St.-V. 
II 2 440). Ihre Kopfstärke war nach dem jewei¬ 
ligen Bedürfnis verschieden. Über das Zahlen¬ 
verhältnis während der Republik s. Fröhlich 
Die Bedeutung des II. Punischen Krieges f. d. 
Entwicklung d. röm. Heerwesen^ Leipzig 1884, 
5f.; Beiträge zur Geschichte der Kriegfüh¬ 
rung und Kriegskunst d. Römer zur Zeit d. 
Rep., Berlin 1886, 61f.; Die Gardetruppen 
d. röm. Rep., Aarau 1882, 6f. Schambach 
Die Reiterei bei Caesar, Mühlhausen i. Th. 1881, 
9f. L. M ü 11 e r De re militari quaedam e Cae- 
saris comment. excerpta, Kiel 1844, 15. — Aus 
der Kaiserzeit ist hervorzuheben, daß unter Gal- 
lienus eine außerordentliche Vermehrung der R. 
stattgefunden hat. Dieser Kaiser ist ,der Schöp¬ 
fer einer stets kampfbereiten, von den Be¬ 
satzungen der Provinzen und aus den alten Ver¬ 
bänden losgelösten, für den Krieg im großen 
verwendbaren Reiterei im römischen Heere 1 (E. 
Ritterling Festschrift f. 0. Hirschfeld, 
Berlin 1903, 345f. E. Kornemann Einlei¬ 
tung i. d. Altertumsw. III 293). 

Die Dienstzeit der Auxiliarreiter betrug 
25 Jahre; vgl. den Art. Dilectus o. Bd. V 
S. 625. 

II. Gliederung. 

Die römische R. war in turmae zu je 
33 Pferden gegliedert. Die Turme hatte 3 decu- 
riones als Offiziere, von denen einer (als Ritt¬ 
meister) die ganze Abteilung befehligte, 3 op- 
tiones■ als Gliedschließer (Varro de 1. I. V 91. 
Fest. 355. Veget. II 14. Isid. orig. IX 3, 51). 
Bei Polybius (VI 25, 1) heißen der erste De- 
curio IXdqxq s, die beiden ihm untergebenen 
dexaSagxoi, die Optionen ovgayot. Die Befehls¬ 
haber der Türmen oder die Rittmeister sind 
wahrscheinlich unter den praefecti equitum zu 
verstehen, die Liv. X 29, 9 erwähnt werden. 
Die patrizische Turme war zu je einem Drittel 
aus Ramnes, Tities und Luceres zusammengestellt 
(Varro a. a. 0.; vgl. Rosenberg a. a. 0. 47). 
Jede Turme hatte als Feldzeichen ein vezillum 
(v. Domaszewski Die Fahnen im röm. 
Heere 76L). Sie stand jedenfalls in 3 Gliedern 
zu je 11 Pferden; jeder Decurio befehligte ein 
Glied und stand auf dessen rechtem Flügel, 
jeder Optio auf dessen linkem. Nach Valerius 
Antias (Dion. Hai. II 13) befehligte in der 
Königszeit ein gysficov die gesamte R. Unter 
ihm standen 3 ixazovzagxoi, die tribuni celerum 
(Verr. Flacc. fast. Praen. CIL I 315. 389. Ein 
trib. cel. bei Liv. I 59, 7). Der r/yefuov kann 
nicht, wie L. Lange (a. a. 0. I 251. 324) an¬ 
nimmt, tribunus geheißen haben (s. den Art. 
E q u i t e s o. Bd. VI S. 273. H e 1 b i g a. a. 0. 
299. Mommsen St.-R. II 2 1, 177. III 106; 
R. G. I 9 70). Für einen gemeinsamen Ober¬ 
befehlshaber spricht der Umstand, daß auch in 
der Zeit der Republik ein solcher unter dem 
Namen magister equitum bestellt wurde, sobald 
ein Dictator ernannt worden war. Unter dem 
Oberbefehl der Consuln hat die R. weder einen 
ständigen Oberbefehlshaber noch die drei tri- 
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buni celerum mehr gehabt. Sonderbarerweise 
sind wir über die Art, wie größere Abteilungen 
geführt wurden, sehr mangelhaft unterrichtet. 
Nur einmal erfahren wir, daß die beiden Con¬ 
suln miteinander in der Führung des Fuß¬ 
volkes und der Reiter abwechselten. Das geschah 
bei Cannae (Liv. XXII 41. Polyb. III 110). 

Auch die Bundesgenossen formierten Türmen 
von derselben Kopfstärke wie die römischen. 
Ob bei ihnen je zwei zu einer höheren Einheit, 
der Doppelturme, zusammengefaßt worden sind, 
ist zweifelhaft. 

Von der römischen R. waren je 10 Türmen 
(300 Mann) den einzelnen Legionen (equites 
legionarii), von der bundesgenössischen wahr¬ 
scheinlich je 20 Türmen deren beiden Alen oder 
Fußregimentern zugeteilt. Daher hießen die 
bundesgenössischen Reiter auch equites alarii 
(Liv. XXXV 5. XL 40) und jede ihrer beiden 
Hälften wie die des Fußvolkes ala. So nannte 
man schließlich überhaupt jede größere selbst¬ 
ständige Reiterabteilung der Bundesgenossen 
(Liv. X 29 ala Campanorum 500 Reiter; XXIX 

1 ala Sieulorum 300 Reiter). Bei der römischen 
R. konnte diese Bezeichnung nicht angewendet 
werden, da die römischen Fußregimenter nicht 
alae, sondern legiones hießen. Dagegen übertrug 
man sie, nachdem die bundesgenössische R. ein¬ 
gegangen war, von dieser auf die Reiterregi¬ 
menter der Auxilia (s. u.). 

Ein Drittel der vorhandenen bundesgenössi¬ 
schen R. (in einem consularischen Heere von 

2 Legionen gewöhnlich 600 Reiter) bildete in 
den Heeren der Republik, von den equites alarii 
gesondert, als equites extraordinarii die Leib¬ 
wache des Consuls. S. den Art. Extraordi¬ 
narii o. Bd. VI S. 1697L 

Auch die Auxiliar-R. war in Alen, Türmen 
und Decurien gegliedert. Eine Ala in Caesars 
Heere wird bell. Afr. 78, 7, eine im Heere des 
Pompeius von Cicero (de off. II 45) erwähnt; 
Decurien in Caesars Heere: bell. Gail. I 23. 
VI 8. VII 42. VIII 18. bell. Afr. 29; in der 
späteren Zeit: Hyg. 27. CIG 5053. 5054. In 
der Kaiserzeit gab es alae quingenariae, die aus 
16 Türmen zu je 30 oder 33 Mann, und alae 
miliariae, die aus 24 Türmen zu je 40 Mann 
bestanden. Außerdem waren (wie auch wohl 
schon unter Caesar) allen Legionen Reiterabtei¬ 
lungen von 120 Mann (equites legionis) zugeteilt 
(Joseph, bell. lud. III 6, 2; vgl. die Art. Exer- 
c i t u s o. Bd. VI S. 1606 und Equites o. Bd. 
VI S. 282). Im Gegensatz zu ihnen hießen die 
in Alen formierten Reiter equites alarii oder 
alares (Tac. ann. IV 73. XV 10). Auch gab es 
Auxiliarcohorten mit Reiterabteilungen (cohortes 
cquitatae), und zwar cohortes miliariae eepuitatae 
mit je 10 Türmen zu je 24 Mann und cohortes 
quingenariae equitatae mit je 6 Türmen zu je 
20 Mann. S. den Art. Ala o. Bd. I S. 1224f. 

Befehligt wurde die Ala von einem prae- 
iectus alae , ixagxog zi/.r/g, oder einem praetectus 
equitum (Caes. bell. Gail. III 26, 1. IV 11, 6, 
VIII 48, 3. Veil. Paterc. II 24. H e n z e n 
Annali 1873, 135). 

Uber die equites singuläres, die berittene 
kaiserliche Leibwache, findet man Näheres in 
dem gleichlautenden Artikel o. Bd. VI S. 31211., 
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über die cunei equitum in dem Art. Exer- 
citus o. Bd. VI S. 1623. 

III. Bewaffnung. 

Wie H e 1 b i g (a. a. 0. 278f.) an den Denk¬ 
mälern nachgewiesen hat, war die Ritterschaft 
des 7. und 6. Jhdts. gleich de" altgriechischen 
und etruskischen mit voller Hoplitenrüstung ver¬ 
sehen: großem (ehernen) Rundschild, Helm, 
Beinschienen und langer Stoßlanze. Auch Schwer¬ 
ter und Spuren von linnenen, mit Bronzeblech 
besetzten Panzern sind gefunden worden (H e 1 - 
big a. a. 0. 282. 290. 292). 

Uber die Rüstung der römischen R. in den 
folgenden Jahrhunderten der Republik ist nur 
ein einziger Bericht vorhanden, und dieser ist, 
obwohl er sich bei Polybius (VI 25, 3f.) findet, 
von sehr zweifelhaftem Werte. Nach ihm hat die 
römische R. ,in alter Zeit zuerst“ einen thgeos 
(einen ovalen Langschild) aus Rindsleder ge¬ 
führt, der gegen Stoß und Nässe wenig wider¬ 
standsfähig war, ferner einen dünnen, zerbrech¬ 
lichen Speer, der zum Stoße gänzlich ungeeignet 
war, und keinen Panzer, sondern nur einen 
Lendenschurz. Eine Kopfbedeckung und Bein¬ 
schienen scheint sie nach Polybius nicht gehabt 
zu haben, denn er erwähnt sie nicht. An Stelle 
dieser unvollkommenen Rüstung soll sodann — 
wann erfahren wir nicht — die griechische an¬ 
genommen worden sein, bei der der starke Speer 
zum Stoße wohlgeeignet ist und auch am unteren 
Ende eine eiserne Spitze (oavgwrqg) hat, und 
der tkigeög gegen Wurf und Stoß (ngog ras 
i.-ußo).ag xal ngog zag imfäoeig; R e i s k e Ad 
Graec. auctores [Polybium] IV 451) widerstands¬ 
fähig ist. (Über die Gestalt des tfageog der 
Reiter s. Lammert Gesch. der röm. Taktik, 
in N. Jahrb. Bd. IX (1902) Abt. I 122f. A. 
Müller in Baumeisters Denkm. III 2048. Art. 
Equites o. Bd. VI S. 279. H e 1 b i g a. a. 0. 
296). Wodurch dem griechischen Langschilde 
diese Widerstandsfähigkeit eigentlich verliehen 
wurde, sagt Polybius nicht. Auch läßt er es 
im unklaren, ob mit der griechischen Rüstung 
auch Panzer, Helm und Beinschienen eingeführt 
worden sind. 

Polybius schildert unverkennbar in der 
älteren Bewaffnung die einer leichten, nur zum 
Fernkampfe bestimmten R. Die Speere, die er 
beschreibt, waren offenbar keine Stoßspeere, 
sondern nur Wurfspeere. Die Römer müßten 
unvernünftig gewesen sein, wenn sie einer mit 
so zerbrechlichen Speeren und so mangelhaften 
Schilden ausgerüsteten R. den Nahekampf mit 
schwergerüsteten Gegnern zugemutet hätten. 
Daß aber die 18 Rittercenturien solche leichte 
Reiter gewesen seien, daran ist nicht zu denken. 
Dem widersprechen nicht nur die oben erwähn¬ 
ten Denkmäler, sondern alle geschichtlichen 
Nachrichten, die wir über die Kampfesweise der 
römischen Ritterschaft besitzen, die sogar ge¬ 
eignet war, gelegentlich zu Fuß gegen schweres 
Fußvolk zu kämpfen (s. u.). Man kann auch 
nicht annehmen, daß die leichte Rüstung erst 
in späterer Zeit, aber immerhin noch in einer so 
frühen Zeit, daß Polybius nichts mehr davon wissen 
konnte, an die Stelle der ursprünglichen schweren 
getreten sei. Politisch-soziale Gründe sprechen 
dagegen. Die römische Ritterschaft würde sich 
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niemals zu Leichtbewaffneten haben degradieren 
lassen. Ausgestorben war sie auch nicht, denn 
ihre 18 Centurien haben ununterbrochen bis 
gegen das Ende der Republik bestanden. Wenn 
im vatikanischen Fragment gesagt wird, daß 
das römische Heer zur Zeit der Samnitenkriege 
ganz oder wenigstens zum größten Teile aus 
Fußvolk bestanden habe, so soll das doch wohl 
nichts anderes heißen, als daß die ursprüng¬ 
lichen 6 Centurien der römischen Ritterschaft 
nicht ausreichten, wenn mehr als 2 Legionen 
ins Feld ziehen mußten. Es bleibt also nur die 
Annahme übrig, daß neben den genannten Cen¬ 
turien schwerer Reiter in früher Zeit vorüber¬ 
gehend eine Truppe leichter Reiter vorhanden 
gewesen ist, und daß Polybius deren Bewaff¬ 
nung irrtümlich der gesamten R. zugeschrieben 
hat. In der Geschichte tritt sie allerdings nir¬ 
gends hervor. Lange (a. a. 0. I 464) erklärt 
deshalb, daß es bei den Römern niemals eine 
leichte R. gegeben hat, und daß man unter den 
equites ferentarii, die Varro erwähnt (1. 1. YII 
57: Ferentarii equites hi dieti, qui ea modo habe- 
bant arma, quae ferrentur, ut iaeulum. Huiusce 
modi equites pictos vidi in Aesculapii aede 
vetere et ferentarios adseriptos), die Reitknechte 
zu verstehen habe. Aber diese ferentarii waren, 
wie neuerdings von R o s e n b e r g (a. a. 0. 36: 
.Das Corps [der accensi] existierte zu Fuß und 
zu Pferd. Die equites sind die Ritterschaft, die 
accensi die leichte Kavallerie*) nachgewiesen 
worden ist, identisch mit einem Teile der 
accensi, der dem Kommando des magister equi- 
tum unterstellt war (Yarro de 1. 1. V 82: magi¬ 
ster equitum, quod summa potestas huius in 
equites et accensos, ut est summa populi 
dictator) und, wie das von Varro a. a. 0. be¬ 
schriebene Bild zeigt, als leichtbewaffnete R. 
diente. Auf Varros Bild war sie offenbar mit 
Wurfspeeren bewaffnet, schwerlich gleich den 
accensi zu Fuß auch mit Schleudern, wie 
Rosenberg annimmt, denn berittene Schleu- 
derer hat es wohl nirgends gegeben; vielleicht 
war aber ein Teil von ihr Bogenschützen (H e 1 - 
b i g a. a. 0. 282: ,daß es in Mittelitalien bereits 
in sehr früher Zeit Bogenschützen gab, beweist 
die offenbar uralte Bildung des Substantives 
arquites 1 . Fest. 20. Thesaur. a. 0. II 631). Wann 
sie errichtet und wieder abgeschafft worden ist, 
wissen wir nicht. Sie scheint zum Vollbringen. 
erwähnenswerter Taten keine Gelegenheit ge¬ 
habt zu haben. Vielleicht ist sie schon im ersten 
Punischen Kriege durch fremde Auxiliarreiter 
ersetzt worden. (Das Vorhandensein von frem¬ 
den Söldnern, allerdings ohne Angabe, ob zu 
Fuß oder zu Pferd, bezeugt Zonar. VIII 16.) 

Das, was die römische R. zuletzt noch von 
der griechischen entlehnt haben könnte, ist der 
irgendwie verstärkte &vge6c. der nach Polybius 
zu seiner Zeit bei der griechischen üblich ge -1 
wesen ist und bei der römischen an die Stelle 
des alten ehernen getreten sein würde. Alle 
anderen Rüstungsstücke sind von den 18 Ritter- 
centurien von Anfang an getragen und sicherlich 
niemals abgeschafft worden. Was von mir N. 
Jahrb. XIX (1907) 616 über die Frage gesagt 
worden ist, ist nach dem hier Ausgeführten zu 
ergänzen bezw. zu berichtigen. 


Aus der Kaiserzeit liegen zwei genauere Be¬ 
richte vor. Nach Josephus (bell. lud. III 5, 5) 
hatten zur Zeit Vespasians die schweren Reiter 
xov t6s (langen Stoßspeer), mehrere dxorxes 
(Wurfspeere), tfageog, ga/aiga (Schwert), Pan¬ 
zer und Helm; nach Arr. tact. 2, 14 zur Zeit 
Hadriane teils xovtol, teils /.rf/yai (kürzere 
Speere, die sowohl zum Wurf wie zum Stoß ge¬ 
eignet waren), oxäfhj (lange und breite Schwer- 

I ter), Kettenpanzer, eiserne Helme, kleine Bein¬ 
schienen und längliche, viereckige övgeol. Nach 
persischem Muster sind im 3. Jhdt. die mit 
außergewöhnlich starker Panzerung versehenen 
clibanarii oder cataphraeti eingeführt worden, 
s. den Art. o. Bd. IV S. 21f. 

IV. Kampfweise. 

Die Rüstung der römischen Ritterschaft war 
so schwer, daß sie zu Fuß sogar den Kampf mit 
schwerem Fußvolke aufnehmen konnte (Dion. 
'Hai. II13). Daß sie das häufig mit Erfolg getan 
hat, können wir den römischen Annalisten im all¬ 
gemeinen glauben, wenn auch im einzelnen Zweifel 
berechtigt sind. Die überlieferten Fußkämpfe sind 
zusammengestellt bei Fröhlich Kriegf. und 
Kriegsk. d. R. 60, 2 und H e 1 b i g a. a. 0. 272ff. 
K ö c h 1 y und R ü s t o w Gr. Kriegsschriftst. 

II 1, 40. Helbig (a. a. 0. 276ff.) geht zu 
weit, wenn er glaubt, daß die alte Ritterschaft 
bis auf die Samnitenkriege herab nur eine be¬ 
rittene Infanterie, aber keine R. gewesen sei, 
d. h. nur ausnahmsweise zu Pferde und in der 
Regel nur zu Fuß gekämpft habe (s. o.). Daß 
sie in der alten Zeit zu Fuß nie als Reserve, 
sondern nur als das erste Glied der Phalanx 
gekämpft habe, wie Delbrück (a. a. 0. 272) 
glaubt, da der Begriff .Reserve* zu der älteren 
Phalangentaktik überhaupt nicht passe, ist nicht 
anzunehmen. Die Phalangentaktik der Spartaner 
z. B. ließ es zu, daß ihre 300 Ritter als Reserve 
verwendet wurden. Daß die römischen Ritter 
manchmal das erste Glied der Phalanx gebildet 
haben, ist nicht ausgeschlossen, aber wir haben 
darüber keine bestimmte Nachricht. 

Gänzlich unglaubhaft sind die Erzählungen 
über Frontalangriffe der Ritter zu Pferde auf 
geschlossenes und unerschüttertes schweres Fuß¬ 
volk. (Zusammenstellung bei Helbig a. a. 0. 
269. Fröhlich Kriegf. und Kriegsk. d. R. 65.) 
Dazu war keine antike R. befähigt, auch die 
römische nicht. Das, was der Verfasser des 
Bellum Hispaniense (15) von der Auxiliar-R. 
seinerzeit sagt, muß auch für die römische Bürger- 
R. gelten: Cum eques ad dimicandum cum 
pedite congreditur, nequaquam par habetur. Das¬ 
selbe urteilte man ja auch über die griechische, 
s. o. Griechische Reiterei. Damit ist aber nicht 
gesagt, daß die römische R. unter allen Um¬ 
ständen schwerem Fußvolke gegenüber ohnmäch¬ 
tig gewesen sei, wie dies Ed. Meyer Theo¬ 
pomps Hellenika 1909, 39ff. von der gesamten 
antiken R. annimmt. Was oben über die Lei¬ 
stungsfähigkeit der griechischen R. gesagt wor¬ 
den ist, gilt auch von der der römischen. Zu¬ 
treffend urteilen über sie H e 1 b i g a. a. 0. 268 
und Delbrück Antike Kavallerie in Klio 
1910, 835. Die geschichtlichen Belege findet 
man zusammengestellt bei Fröhlich Kriegf. 
und Kriegsk. d. R. 60. 64—70. 
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Zur Schlacht wurden die einzelnen Legionen 
und bundesgenössischen Alen angegliederten Rei¬ 
terabteilungen zu zwei größeren Korps vereinigt 
und das römische gewöhnlich auf dem rechten 
Flügel der acies des Fußvolkes, das bundes- 
genössische auf dem linken Flügel aufgestellt. 
Jedoch waren auch andere Arten der Aufstellung 
nicht selten. Die geschichtlichen Belege sind zu¬ 
sammengestellt von Fröhlich a. a. 0. 63. 

Die Schlachtordnung war wie bei der griechi-1 
sehen R. (s. d.) entweder die geschlossene Linie 
(wahrscheinlich mit dem Terminus confertis tur- 
mis, mit dicht aneinandergeschlossenen Türmen 
[Gstz. distraetis tur mis], bezeichnet, Caes. bell. 
Gail. VII 80, 6), die auf den Massenstoß Front 
gegen Front (adversis frontibus) und auf das 
darauf folgende Handgemenge mit Handwaffen 
Mann gegen Mann (stantibus equis; corporibus 
et pulsu armorum; impetu et eominus- Liv. 
XXII 47, 1—3 [s. u.]. Pol. III 115; vgl. Liv. 2 
XXXI 35, 5), oder die Aufstellung in einzelnen, 
durch seitliche Abstände voneinander getrennten 
Türmen ( turmatim, distraetis turmis, Gstz. con¬ 
fertis turmis [s. o.]), die hauptsächlich auf das 
plänkelnde Gefecht berechnet war, Caes. bell, 
civ. III 93: se turmatim explicare aeiemque no- 
stram a latere aperto eircumire coeperunt. Tac. 
ann. VI 35: distrahere turmas (s. u.). Caes. bell. 
Gail. VIII 13, 2. 19, 2 werden in die Intervalle 
zwischen den Türmen Abteilungen von leicht- 3 
bewaffnetem Fußvolk eingeschoben. Auch in dem 
Kampfe am Ticinus (Liv. XXI 46, 6. Polyb. III 
65, 7) haben die Türmen mit Intervallen ge¬ 
standen. Selbstverständlich konnten auch von 
den durch Intervalle getrennten Türmen Frontal¬ 
angriffe ausgeführt werden. So Sali. lug. 101: 
turmatim et quam maxime confertis equis ipse 
aliique Mauros invadunt. Im Unterschied von 
confertis turmis (s. o.) bedeutet confertis equis, 
daß innerhalb der einzelnen Türmen die Rotten- 4 
und Gliederabstände auf das kleinste Maß be¬ 
schränkt (dicht zusammengedrängt) wurden. ■— 
Das plänkelnde Gefecht wird von den römischen 
Geschichtschreibern als die gewöhnliche Art des 
Reiterkampfes betrachtet (Sali. h. inc. 21 Kr., 
55 D.: more equestris proelii sumptis tergis atque 
redditis. Liv. XXII 47, 1: minime equestris more 
pugnae. XXXI 35, 3: genus pugnae ... ut equi¬ 
tes invieem insequentes refugientesque nunc telis 
uterentur, nunc terga darent. Tac. ann. VI 35: 5 
modo equestris proelii more frontis et tergi 
vices). Beide Kampfarten werden in Bezug auf 
die Bürger-R. anschaulich von Livius (XXII 47, 

1—3) beschrieben: Deinde equitum Gallorum 
Hispanorumque laevum cornu cum dextro Ro¬ 
mano concurril. minime equestris more pugnae: 
frontibus enim adversis concurrendum erat, 
quin nullo circa ad evagandum (zum Plänkeln) 
reliclo spatio hinc amnis hinc peditum acies 
claudebant. ln directum nitentes stantibus 6 
ac confertis postremo turba equis vir virum 
amplexus detrahebat equo ; und in Bezug auf 
die Auxiliar-R. von Tacitus (ann. VI 35): Enim- 
ve.ro apud Sarmatas non una vox dueis; se quis- 
que stimulant, ne pugnam per sagittas sinerent: 
impetu et comminus praeveniendum. Variae 
hinc bellantium species, cum Parthus sequi 
vel fugere pari arte suetus distraheret tur- 
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mas, spatium ictibus (zum Schießen) quaereret, 
Sarmatae omisso arcu, quo brevius valent, con¬ 
ti s gladiisque ruerent, modo equestris proelii 
more frontis et tergi vices, aliquando, ut 
conserta acies (wie die handgemein gewordene 
Schlachtreihe des Fußvolkes), corporibus et 
pulsu armorum pellerent pellerenturque. 

Von sehr zweifelhaftem Werte war der Ver¬ 
such, den Reiter im Handgemenge dadurch zu 
i unterstützen, daß man hinter ihm einen leicht¬ 
bewaffneten Fußsoldaten (veles) mitaufsitzen 
ließ, der kurz vor dem Feinde absprang und 
seine Wurfspeere gegen ihn schleuderte. Was 
die R. dadurch für dieses Kampfstadium gewann, 
ging ihr für die allgemeine Gefechtsführung durch 
die Verminderung ihrer Beweglichkeit wieder 
verloren. Die Römer scheinen es denn auch bei 
einem einzigen Versuche belassen zu haben (Liv. 
XXVI 4). Die Maßregel ist von den Römern 
bei der Belagerung Capuas im J. 211 gegen die 
ausgezeichnete campanische R. getroffen worden. 
Aber auch die Einschiebung ganzer Abteilungen 
von Leichtbewaffneten in die Intervalle der Rei- 
terturmen, die öfter geschehen zu sein scheint 
(Liv. XXXI 35, 3. Caes. bell. Gail. VII 65, 4. 
VIII 13, 2. 19, 2; als germanische Kampfsitte 
erwähnt I 48, 4L), führte, wenn die Leicht¬ 
bewaffneten nicht wie Caesars Germanen in 
außergewöhnlichem Maße behende und uner¬ 
schrocken waren, eher zu einer Beeinträchtigung 
als zu einer Erhöhung der kavalleristischen 
Leistungen; in der Schlacht am Ticinus z. B. 
(s. o.) brachten die in die Intervallen der Reiter- 
turmen geratenen Leichtbewaffneten ihre Reiter 
in Verwirrung; vgl. Fröhlich Kriegf. und 
Kriegsk. 66. 

V. Elementartaktik. 

Über die einzelnen Teile der Elementartaktik 
und ihre Terminologie sind wir nicht genauer 
unterrichtet. Das wenige, das wir wissen, ist 
folgendes. Der Aufbau der Abteilungen erfolgte 
bei der patrizischen R. nicht wie bei der griechi¬ 
schen nach Rotten, sondern nach Gliedern. Das 
ergibt sich daraus, daß jede Turme aus je 
10 Reitern der drei patrizischen Tribus unter 
einem eigenen Führer bestand (s. o.). Diese 
10 bezw. 11 Reiter können nicht als Rotte hinter¬ 
einander aufgestellt worden sein, da dann die 
33 Mann zählende Turme nur 3 Mann in der 
Front, dagegen 11 nach der Tiefe gehabt haben 
würde. Sie müssen also ein Glied gebildet und 
jede Turme muß demzufolge aus 3 Gliedern zu 
je 11 Mann bestanden haben. Nach dem Muster 
der 6 patrizischen werden auch die später hinzu¬ 
getretenen 12 Centurien geordnet worden sein. 
Enggeschlossen scheinen die Rotten und Glieder 
in der Regel nicht gewesen zu sein, denn wri 
hören, daß sie erst zur Ausführung des Choc dicht 
aufschließen (consertis equis Sali. lug. 101; s. o.). 
Die kleinen, gewöhnlich in Intervallen aufge¬ 
stellten Türmen konnten alle Richtungsverände¬ 
rungen leicht durch Schwenkungen ausführen 
und bedurften daher in dieser Beziehung weder 
der Wendungen noch der Kontremärsche, noch der 
Verengerung der Rotten- und Gliederabstände. 
Eine Äußerung des Tacitus (Germ. 6: Sed nec 
variare gyros in morem nostrum docentur: in 
rectum aut uno flexu dextros agunt, ita coniuncto 





orbe, ut nemo posterior sit) über die ger¬ 
manische Sitte läßt einige Rückschlüsse auf die 
römische zu. Die verschiedenen Schwenkungen, 
die von ihm nicht mit dem gewöhnlichen con- 
vertere oder fledere , sondern mit gyros variare 
bezeichnet werden, wurden von der römischen 
R. augenscheinlich sehr eifrig geübt, und man 
legte großes Gewicht darauf, daß besonders bei 
den Rechtsschwenkungen (dextros agere equos) 
der Bogen gleichmäßig geritten wurde (coniundo 
orbe) und dite Abteilung nach Rotten und Glie¬ 
dern gerichtet blieb. Die Rechtsschwenkung galt 
mit Recht für schwieriger als die Linksschwen¬ 
kung, zu der die Pferde von Natur geschickter 
sind, und sollte daher mit besonderem Nachdruck 
geübt werden. P o 11 a c k Hippodromica, Lip- 
siae 1890, 36f.; s. den Art. Reitkunst. 
Über alle anderen taktischen Bewegungen, über 
die Marschformationen, die Aufmärsche in Linie 
usw. wird nirgends etwas berichtet. 5 

Literatur. Außer den bereits oben an¬ 
geführten Werken sind noch zu nennen: L i p - 
sius De militia Rom., Antwerp. 1598, 137f. 
Marquardt Historiae equitum Rom. libri IV, 
Berlin 1840. L. Lange Historia mutationum 
rei militaris Romanae, Göttingen 1846. Nie¬ 
meyer De equitibus Rom., Greifswald 1851. 
Steinecke De equitatu Rom., Halle 1864. 
Mareks De alis quales in exerc. Rom. tempor. 
reip. lib. fuerint in Jahrb. f. Phil. Suppl.' XV £ 
1—44. Gerathewohl Die Reiter- und die 
Rittercenturien z. Zeit der röm. Republik, Mün¬ 
chen 1886. Hesselmeyer Vermischte Bei¬ 
träge zur Gesch. des Reiteradels bei Römern 
und Deutschen. Progr. Tübingen 1911. 

[Lammert.] 

'Pei&gov (xd 'Pü&oov Hom. Od. I 186; der 
Name bedeutet jedenfalls eine Wasserfläche, deren 
Flut bewegt ist [Schol.]), Hafen des Inselchens 
Ithake im Ionischen Meer, vom Dichter nördlich 4 
von der Stadt angesetzt, somit gebildet von den 
Ausläufern des Neion (so Aristarchos; Schol: Abj- 
qixov). An der Stadt wird vom Dichter (Od. XVI 
323) noch ein Hafen genannt, außer dem weiter 
nach Süden (oder nach der dichterischen Vorstel¬ 
lung nach Osten) abgelegenen $öqkvvos hfifjv und 
dem Hafen, in dem Telemachos vor Anker geht. 
Über Neriton und Neion gingen die Ansichten 
der Alten ebenso auseinander wie die der Neueren, 
Leake Northern Greece III47. Über die Autopsie 5 
des Dichters von Od. I s. Bursian Geogr. von 
Griechen!. II 3G7, 1. Vgl. die Art. Ithake und 
L e u k a s. Nach Henk e Vademekum für die Homer¬ 
lektüre 51 ist P., in dem der Dichter Athena von 
der Küste des Festlands her landen läßt, an der 
Nord- oder Nordostküste (nach der dichterischen 
Orientierung an der Nordwestküste) von Ithake 
zu denken. [Bürchner.] 

'Pti&vpvia (vgl. Lycophr. 76). S. den Art. 
Tlftvfivo.. [Bürchner.] 6 

Reitkunst, über die R. der Griechen sind 
wir in der glücklichen Lage in Xenophons Schrift 
nsQl innixfjs (s. Xenophon) das klassische Reit¬ 
buch des Altertums zu besitzen (verdeutscht und 
mit Anmerkungen versehen nebst einer Über¬ 
sicht über die bisherigen Übersetzungen von 
E. Pol lack, Meißen. St. Afra 19121 Wir 
dürfen annehmen, daß, wld der dort aufgestellte, 


von Xenophons Vorläufer Simon (s. d.) über¬ 
nommene Kanon des Pferdes für das ganze 
Schrifttum des Altertums allgemein gültig wurde 
(vgl. Oder Anecd. Cantabrig., Jahresb. d. 
Friedr.-Wilh.-Gymn. in Berlin 1896), so auch 
die in Xenophons Buch vom Kap. VII an nieder¬ 
gelegten Regeln über die R. in der Hauptsache 
für die ganze Zeit des Altertums maßgebend 
geblieben sein werden. Die wichtigsten dieser 
zum großen Teile heute noch geltenden, auf 
Grund gediegener Beobachtungen und Erfah¬ 
rungen gegebenen Anleitungen, die allerdings zu¬ 
nächst nur die Soldatenreiterei und die damit 
zusammenhängende Geländereiterei, nicht das 
Rennreiten im Auge haben, sind folgende: Da 
der Gebrauch der Steigbügel noch unbekannt war, 
erfolgte das Aufsteigen in der Weise, daß der 
Reiter die rechte Hand auf den Widerrist legte, 
Zügel und Mähne mit ihr ergreifend, während 
er mit der Linken entweder die Mähne in der 
Nähe der Ohren oder seinen senkrecht neben 
sich auf den Erdboden gestellten Speer mög¬ 
lichst hoch oben erfaßte und, nachdem er empor¬ 
springend in den Stütz gegangen, durch Hin¬ 
überschwingen des rechten Beines in Sitz kam. 
Das Aufsitzen soll auch von der rechten Seite 
geübt werden, wobei sich natürlich die Ver¬ 
richtung der Hände umkehrt (VII 1—4). Zur 
Erleichterung des Aufsitzens kann man das 
Pferd dazu abrichten sich zu strecken ( vnoßißa- 
Ceoffai), oder man kann sich auch nach per¬ 
sischer Art aufs Pferd helfen lassen (VII 12. 16). 
Das Aufsitzen soll möglichst niemals mitten 
unter Pferden noch in der Nähe einer Menschen¬ 
ansammlung noch außerhalb der Reitbahn ge¬ 
schehen (VII 19). Der Sitz soll gerade und 
nicht so sein wie auf einem Stuhle, sondern 
wie wenn man mit gespreizten Beinen aufrecht 
steht, also Spaltsitz. (Die auf den Vasenbildern 
z. B. bei Hartwig Meisterschalen Taf. LIII— 
LVIII dargestellten Reiter sitzen im Gegensätze 
zu dieser Vorschrift allerdings alle im Stuhl¬ 
sitze, wenn auch nicht im jetzt auch auf unseren 
Rennbahnen üblich gewordenen amerikanischen 
.Jockeysitze mit hochgezogenen Knieen). Der 
Oberkörper soll so ungezwungen wie möglich 
und die Unterschenkel lose gehalten, der linke 
Arm an die Seite angelegt werden (VII 5—8). 
Das Anreiten soll im Schritt geschehen. Falsche 
0 Kopfhaltung des Pferdes muß durch ent¬ 
sprechende Zügelführung verbessert werden. Aus 
dem Schritt (ßädijv) geht man in den natürlichen 
Trab über (xöv uvxotfvrj öiarooyafm'), aus dem 
Trabe in den Galopp (eh rö oaßbotpoQxlv äqu- 
xvüo&ou). Das Ansprengen zum Galopp geschieht 
am leichtesten hoi einer Wendung oder, auf der 
linken Hand, in dem Augenblick, wo das Pferd 
mit dom rechten Fuße auftritt tVII 10—12). 
Vgl. Gottfr. Hermann Oomrnentatio de verhis 
fl quibus Graeci incessum equorum indicant. ad 
Xenophontem de re equ. cap. VII (Opuse. I 63ff.). 
Es galt im Altertume für schulgerechter, auf der 
linken Hand zu beginnen, wobei man der Natur 
des Pferdes mehr Rechnung trug als wir, die wir 
die rechte Hand in der Ausbildung bevorzugen, 
um dadurch die Ungleichheit der natürlichen Ver¬ 
anlagung des Pferdes auszugleichen und weil in 
unserer Soldatenreiterei Rechtswendungen häufiger 
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Vorkommen als Linkswendungen. Vgl. E. Pollack mit schweren, niedrigen Walzen und mit Stacheln 


Hippodromica, Leipzig 1890, II: De laevo gyro 
36ff. Als Schule empfiehlt Xenophon die sog. 
,Fußfessel‘ (nebt), wohl gleich unserem Zirkel 


(exiroi) versehen, soll das Pferd zwingen und 
daran gewöhnen, das Gebiß herzugeben, anstatt 
sich darauf zu stützen, und sich beizuzäumen. 


oder Volte), weil sie das Pferd gewöhnt, sich Hat man es dahin gebracht, so gibt man ihm 


auf beiden Laden wenden zu lassen, aber auch 
den Wechsel der Schule, damit beide Laden 
gleichzeitig geübt werden. Der elliptischen Form 
gibt er den Vorzug vor dem Kreise. Wendungen 


zur Belohnung an Stelle des rauhen das glatte, 
mit größeren Walzen versehene Gebiß, mit 
diesem wird es nun, sich seiner Glätte und Ge¬ 
lindheit freuend, dasselbe tun wie vorher mit 


müssen den Gegenstand fleißiger Übung bilden. 10 dem scharfen. Dabei darf man dem Pferde 


Vor der Wendung muß eine halbe Parade ge¬ 
geben und nach der Wendung der Lauf wieder 
beschleunigt werden. Auch das Ansprengen von 
der Stelle und die kurze Parade aus voller Gang¬ 
art, jedoch nicht in der Biegung bei schräg- 


mit keinen groben Hilfen kommen, sondern 
muß es durch Tätscheln belohnen. Gibt man 
einem solchen Pferde, während es sich zusam¬ 
menstellt, mit dem Zügel eine Parade, so setzt 
es sich in die Hanken und hebt seinen Vorder- 


gestelltem Pferde, müssen geübt werden (VII leib; in diesem Augenblicke, während es sich 
13—18). Beim plötzlichen Anspringen muß sich so bäumt, muß man ihm den Zügel geben, 
der Reiter vorlegen, bei der Parade dagegen .damit es das Schönste, was ein Pferd tun kann, 
zurücklegen (VIII 7). Ferner muß sich Mann freiwillig tue und bei den Zuschauern auch 


und Pferd durch fortgesetzte Übung mit allen 20 diesen Eindruck erwecke.* Es wird hier die 


Vorkommnissen des Geländereitens vertraut 
machen, namentlich mit den verschiedenen 
Sprungarten. Weigert ein Pferd den Sprung 
über einen Graben, so soll der Reiter diesen vor¬ 
her selbst überschreiten und das Pferd mit dem 
Leitriemen (ßvxaycoyxvs) heranziehen. Hilft das 
nicht, so soll ihm ein anderer von hinten mit 
einer Gerte einen festen Hieb versetzen. Der 
Reiter unterstütze den Sprung durch einen 


Haltung gemeint sein, die in unserer früheren 
Reitschule Kurbette oder Pesade hieß und zu 
den sog. .Schulen über der Erde* gehörte. Vgl. 
Meyers Konv.-Lex. den Artikel Reitkunst mit 
Abbildungen. Schlieben Die Pferde des 
Altertums 1867, 184 (Hauptwerk!). Ein Pferd, 
das zum Paradieren geeignet sein soll, muß 
viel Temperament und einen kräftigen Körper, 
vor allem eine kurze, kräftige und doch bieg- 


Spornstreich: auch ist es zweckmäßig, sich dabei 30 same Lendenpartie haben. Ein seiner Abteilung 
an der Mähne festzuhalten wie beim Bergan- voranreitender Reiteroffizier muß darauf sehen. 
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reiten. Bei dem zunächst auf weichem Boden 
zu übenden Bergabreiten muß man sich zurück¬ 
legen und das Pferd mit dem Zügel unterstützen. 
Mit dem Orte und der Ausdehnung der Ritte 
soll häufig gewechselt werden (VIII 1—9). Zur 
Übung im Karrierereiten über verschiedenartiges 
Gelände empfiehlt sich das Jagdreiten oder das 
Kriegreitspiel, bei dem einer flieht, während der 


daß er das rechte Tempo einhält, damit auch 
die ihm folgende Abteilung eindruckvoll er¬ 
scheine. Als sehr verständiger, von Xenophon 
immer wieder betonter Hauptgrundsatz in der 
Pferdeabrichtung muß gelten: .Das Pferd wird 
am besten lernen, seine Schuldigkeit zu tun, 
wenn man es belohnt, sobald es tut, was man 
von ihm verlangt, es aber straft, wenn es un¬ 


andere mit Lanze und Wurfspeeren verfolgt, als 40 gehorsam ist* (VIII 13ff.).. Andere beherzigens- 


Vorübung für den Ernstfall (VHI 10—12). über 
die Behandlung des heftigen und des trägen 
Pferdes handelt das IX. Kapitel. Einem heftigen 
Pferde gegenüber ist ruhiges, alles Plötzliche 
vermeidende Verhalten des Reiters erstes Er¬ 
fordernis. Wie man schon beim Aufsitzen behut¬ 
sam verfahren muß, so müssen auch alle Hilfen 
leise und allmählich gegeben werden. Das Aus¬ 
reiten langer Strecken beruhigt das Pferd mehr 


werte Vorschriften sind, daß man sich dem 
Pferde niemals in zorniger Gemütsverfassung 
nähern und niemals ungeduldig werden solle, 
namentlich nicht einem scheuen Pferde gegen¬ 
über (VI 13—15). Auch soll man das Pferd 
nicht am Zügel, sondern am Leitriemen führen, 
um es nicht hartmäulig zu machen. Die Vor¬ 
schriften Xenophons beschränken sich, abgesehen 
von den im X. und XI. Kapitel über die Ab- 


als häufige Reprisen. Ein heftiges Pferd ist für 50 richtung des Paradepferdes gegebene®, durchaus 
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den Krieg nicht geeignet; auch soll man es nicht 
mit anderen um die Wette laufen lassen. Ge¬ 
linde Gebisse sind bei ihm mehr angezeigt als 
scharfe. Als Hilfen dienen auch mit dem Munde 
hervorgebrachte Laute wie Lippenschmatzen 
(nonnvauo;) uni Zungenschnalzen (x/.oyypof). Mit 
dem trägen Pferde hat man gerade entgegen¬ 
gesetzt zu verfahren wie mit dem heftigen. 
Kap. X und XI gel)en ausführliche Anleitung 


auf das in der Praxis der Soldatenreiterei Not¬ 
wendigste. Von Kunststückchen und selbst von 
manchen unserer heutigen militärischen Reit¬ 
kunst geläufigen Schulen und Seitengängen, wie 
Schulter herein, Travers, Renvers, Kontralektion 
u. a., ist nirgends die Rede. Viele Stellen der 
Xenophonteischen Schrift führt Pollux (s. d.) 
in seinem Wörterbuche an, z. T. mit erweitern¬ 
den Zusätzen und Umschreibungen (am über- 


zur Schulung des Paradepferdes, das sich in 60 sichtlichsten und bequemsten zusammengestellt 

TT„ 1 x_ J t. J»_ rn_„x.r * * J j. Xi ix« 1 i 


seiner schönsten, stolzesten Haltung darstellt, 
den Nacken hoch emporhebend, den Kopf mit 
feurigem Blicke möglichst heranbiegend, die 
Schenkel geschmeidig werfend und den Schweif 
hochtragend, und das alles, während es mit 
schlaffem Zügel unter dem Reiter geht. Um dies 
zu erreichen, sind zwei verschiedene Gebisse 
nötig, ein scharfes und ein gelindes. Das scharfe, 


unten den Testimonia in der textkritischen Aus¬ 
gabe Xenoph. n. Inn. von Tommasini 1902, 
auch in der von R u e h 1 Xenoph. script. min. 
II, 1912). Die Abrichtung des Pferdes zum 
Reiten und Fahren setzte gewöhnlich mit dem 
vierten Lebensjahre ein, Verg. Georg. III 190 
(wichtige Stelle!). Geop. XVI 1, 1. Varro r. r. 
II 7, 13. Col. VI 19, 4: Equus bimus ad usum 
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domestieum recte domatur, certaminibus autem 
expleto triennio, sic tarnen, ut post quartum 
demutn annum labori committatur. Damit steht 
im Einklänge Plin. n. h. VIII 42, 65 Ende. 
Vgl. aber auch Hom. II. XXIII 266, wo ein 
sechsjähriges uogezähmtes als Preis ausgesetzt 
wird. Aus Plat. legg. VIII 834 c. geht hervor, 
daß man neben den ausgewachsenen Pferden 
{Ixxoi xiXetot) auch Fohlen {jiüXoi aßoXot d. h. 
solche, die die Fohlenzähne noch nicht gewechselt 
hatten) zuließ. Dies bestätigen die Rennsieger¬ 
listen z. B. CIA II 966. 968, 44. Archaeol. Ztg. 
1884, 121; vgl. o. Bd. I S. 838, 65. 855, 15ff. 
Schlieben 170f. Die Bedeutung der Volte 
als der für die Bearbeitung des Pferdes wichtig¬ 
sten Schule muß schon frühzeitig erkannt wor¬ 
den sein. Vergil schreibt ihre Erfindung den 
pelethronischen Lapithen zu (Georg. III 115,), 
vgl. auch v. 191. Die Söhne der Niobiden 
werden beim Zirkelreiten vom Tode ereilt. OviJ. 
met. VI 225 dum certum tleetit in orbem quadru- 
pedis cursus. Nach Tacit. Germ. 6 ritten die 
Germanen bei ihren Übungen entweder gerade¬ 
aus oder im Kreise rechts herum, ohne zu chan¬ 
gieren, also gegen die sonstige Gepflogenheit des 
Altertums. Schlieben 177. Auch künstliche 
Gänge wie der Paß und vielleicht auch der 
spanische Tritt waren den Alten nicht unbekannt. 
Freilich haben wir keine Nachrichten über die 
Art und Weise der Abrichtung dazu. Schlie¬ 
ben 182. In der Kunst, ihre Pferde ohne Zaum 
und Zügel, nur mit Hilfe einer Gerte zu lenken, 
zeichneten sich vor allen die libyschen und 
numidischen Stämme aus; z. B. Oppian. cyneg. 
IV 45—55. Nemesian. de venet. 259—268. Lucan. 
Pharsal. IV 682. (Caes.) bell. Afric. 48 u. 61. 
Schlieben 188f. Bei Hartwig Meister¬ 
schalen Taf. LV sind zaumlose Pferde abgebildet, 
hierzu Text S. 516. Nach Liv. IV 33 und VIII 
30 sollen auch die Römer in verzweifelten Fällen 
ihren Pferden die Zäume abgenommen haben und 
mit eingesetzten Sporen unter die Feinde ge¬ 
sprengt sein. Die Griechen mögen wohl von 
Haus aus kein Reitervolk gewesen sein. Vor 
Dion kämpften sie niemals zu Pferde. Daß aber 
dem homerischen Zeitalter das Reiten nicht fremd 
war, beweisen die drei Stellen: II. X 498, wo sich 
Diomedes und Odysseus auf die erbeuteten Rosse 
des Rheseus schwingen, XV 679, wo der von 
einem Schiffe ins andere springende Aias mit 
einem Manne (Kunstreiter?) verglichen wird 
xfXrjzi^etv iv elScos, der vier Pferde neben¬ 
einander gekoppelt hat und in vollem Laufe 
sich i m mer von einem aufs andere schwingt, und 
Od. V 371. wo es von dem schiffbrüchigen, 
rittlings auf einem Floßbalken sitzenden Odys¬ 
seus heißt: xeXrjtV dis Utnov eXavvoiv. Wie sich 
die Reitkunst weiter entwickelt und verbreitet 
hat, läßt sich bei der Dürftigkeit der Nach¬ 
richten im einzelnen nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Das erste und bedeutendste Reitervolk 
in Griechenland waren die Thessaler (s. d.), 
deren Land mit seinen ebenen Flächen sich zur 
Pferdezucht und zu Reiterübungen besonders gut 
eignete. Soviel scheint gewiß, daß im übrigen 
Griechenland der Rennsport viel früher eine 
Rolle gespielt hat als die kriegsmäßige Reiterei. 
Denn laut Paus. V 8, 8 wurde das Wettrenn¬ 


reiten bereits in der 33. Olympiade (= 645 
v. Chr.) zu Olympia eingeführt, also zu einer 
Zeit, wo man an eine kriegsmäßige Verwendung 
der Reiterei noch gar nicht dachte. Der mara- 
thonische Sieg wurde noch ohne Reiterei er¬ 
fochten. Das Verlangen danach regte sich viel¬ 
mehr erst nach den Perserkriegen, um der per¬ 
sischen Reiterei eine ebenbürtige Waffe entgegen¬ 
zustellen. Im peloponnesischen Kriege finden wir 
denn auch bei jedem bedeutenderen Landheere, 
namentlich auf athenischer Seite Reiterabtei¬ 
lungen, wenn auch nur schwache. Größere Rei¬ 
termassen treten erst in den Kriegen Alexanders 
des Großen auf. S. den Artikel Reiterei und 
Lehndorff Hippodromos Kap. VIII: Einfüh¬ 
rung der Reiterei für Kriegszwecke. Dieses Buch 
unterrichtet auch am besten über das griechische 
Rennwesen; dazu Pollacks Dissertation Hip- 
podromica. Vgl. auch die Art. Inizeig, ’Ava- 
ßdxtjs und KdXxq. Über die römische Reiterei 
s. Equites Romani o. Bd. VI S. 276, 59— 
277, 15 u. 279, 14—53. 280, 65—287, 60. 
S. auch die Art. Ludus Troiae, Desul¬ 
tores. Über den Sattel handelt der Art. ’Etpln- 
niov-. Die bildlichen Darstellungen von Reitern 
sowohl in der Malerei (Vasenbilder) als auch 
in der erhabenen Bildnerei leiden vielfach an 
Unrechtigkeiten und Verzeichnungen, wovon selbst 
der Reiterzug auf dem Phidiasischen Parthenon¬ 
friese nicht freizusprechen ist, zum großen Teile 
veranlaßt durch den Isokephalimus. P a s s o w 
Studien zum Parthenon in den Philol. Untersuch, 
v. Kießling u. Wilamowitz XVII 43ff. Hart- 
w i g Meisterschalen 507. Über Kunstreiter s. d. 
und KvßiaxqxrjQ. Camerarius handelt in 
seinem Hippocomicus v. J. 1546 u. 1556 (ab¬ 
gedruckt in Gronovii Thesaur. antiqu. Graec. 
XI 874) mehr von der Pflege der Pferde als von 
der R. S. auch den Aufsatz über das griechische 
Reitpferd von Morgen The art of horseman- 
ship by Xenophon, Boston 1893, 69ff. mit guten 
Abbildungen. [Pollack.] 

’Psixot (ol Petrol , appellativisch zu ergänzen 
ßaiyptot, xd Pet rö, 6 Petro;, oi Pirot), Salzbäche. 
Der Name hängt wohl unzweifelhaft mit &ia> 
zusammen. Pape Wörterbuch der gr. Eigenn. 
erklärt ihn als ,Fleete‘ d. h. Winterfließe, richtig 
nach Paus. I 38, 1 oev/ia .xoza/tcov, Abflüsse aus 
Teichen, Paus. II 24, 6. Name für mehrere 
(Winter-) Bäche und Wassergruben (mit bracki- 
schem Wasser und Fischen) im alten Griechen¬ 
land (Mittelgriechenland und in der Peloponnes). 

1) ol Petrol (als Appellativum zu ergänzen 
ßcoyfiol Hesych.) Thuc. II 10. Etym. M. 703, 12; 
'Petra Sophocl. frg. 981, bei Hesych. n. Phot. 485, 
10; 'Plxot Theogn. 74, 4. Paus. I 38, 1. II 24, 6, 
Winterfließen (öevua fidvov noraudiv Paus. I 38, 1) 
an der Via sacra von Athen in Attika nach Eleusis, 
an der Bucht von Eleusis, nördlich vom Apollon¬ 
tempel, mit brackischem Wasser {ixet xo ye vöcoo 
ödXaood eorl orpiav, Kulteigentum der Göttinnen 
Demeter und Kore von Eleusis. Das Fischereirecht 
den Priestern von Eleusis Vorbehalten. Vor Ver¬ 
einigung des Gebietes von Eleusis mit Athen die 
Grenze zwischen dem athenischen Gebiet und dem 
Pdgtov xeölov der Thriasischen Ebene. Die Straße, 
folgte im Altertum der Küstenlinie hin (E. Cur- 
tius Karten v. Attika Bl. VI Text II 48. VII 24. 
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H. Kiepert FOA XIV Text 5). Die gegenteilige 
Ansicht, daß sie sich nicht wie jetzt unmittelbar 
am Meere, sondern etwas weiter östlich am Fuß 
des westlichsten Ausläufers des Aigaleos hinge¬ 
zogen habe, so daß die 'P. nicht wie jetzt zur 
Rechten, sondern zur Linken des Wanderers ge¬ 
legen seien, Leake Demen 144. Bursian Geogr. 
von Griechenl. I 327. In neuerer Zeit sind durch 
Versumpfung Salzsümpfe entstanden, E. Curtius 
a. a. O. Im Altertum aus sieben Quellen gespeist II 
(Fiedler Reise durch Griechenland I 82). Von 
Pausanias n 24, 6 mit dem Erasinos in Argolis 
verglichen. Nach Hesychios s. 'Petrol gehörte der 
nördlichere 'P., der der Meerseite zu sich befand, 
der Demeter, der südlichere, der der Stadt näher 
lag, der Kore, und dort fanden feierliche Waschun¬ 
gen der Wallfahrer statt. Im 5. Jhdt. wurde 
der östliche P. (Athen. Mitt. XIX 163) durch 
Legung von Blöcken vom alten Demetertempel 
von Eleusis für Fußgänger mit einem sicheren 2 
Übergang versehen. Im archidamischen Krieg 
Reitergefecht des Archidamas gegen die Athener, 
Thuc. H 19. [Bürchner.] 

2) Petros, der Ausgang des Nominativs und 
der Akzent sind unsicher. 425 v. Chr. landen 
die Athener in der Korinthia fiexagv Xeooovtjoov 
xs xat Petxov Thuc. IV 42, 2. Chersonesos ist 
die kleine Halbinsel, die am Ostende der Oneia 
vorspringt und die Buchten von Kenchreai und 
von Galatäki oder Halmyrl trennt (P h i 1 i p p- 3 
s o n Pelop. 33. Bürchner o. Bd. III S. 2252, 
51). R. wird das Rhevma sein, das in der süd¬ 
westlichen Ecke dieser südlichen Bucht mündet, 
Leake Pelop. 389. Bursian Geogr. II 12,1. 
Miliarakis Peaiygatpla KoQtvfHa; xat ’Aq- 
yoXläos 144. Die Ansetzungen von Boblaye 
Recherches 39. Leake Morea III 309. Cur¬ 
tius Pelop. II 549 beruhen auf Mangel an 
Ortskenntnis und ungenügenden Karten. Die 
Ortschaft Rhitus, die Kiepert Formae orbis 4 
ant. XIII etwa 9 km weiter südlich eingezeichnet 
hat, ist nicht bezeugt. Die französische Karte 
gibt an dieser Stelle eine jetzt verlassene Sied¬ 
lung Rhito (Miliarakis 167); die heutige Sied¬ 
lung Petxov liegt an der unfertigen Fahrstraße 
von Halmyri nach Sophikö (Miliarakis 143. 
Philippson s. o.). Die beste Karte ist Phi¬ 
lip p s o n s topogr. und hypsometr. Karte des 
Peloponnes; die Carte de la Grece und Admirality 
Chart 1513 sind recht fehlerhaft. [Balte.] ; 

3) 6 Penis, Name eines Flußes und eines 
Volkes, Suid. (letztere Angabe bezieht sich viel¬ 
leicht auf Patrds, s. den Art. Raeti. 

4) P., athenischer Mannsname auf einer Grab¬ 
stele, die bei der Kapelle der IJavayla Tlvoyicortaoa 
gefunden wurde, Keil Onomatol. graec. spec. 

[Bürchner.] 

'Petxos s. Petrol. 

Rei vindicatio hieß die Klage des Eigen¬ 
tümers, der seine Sache entbehrte, gegen einen i 
Beklagten, der sie ihm vorenthielt. Sie gründete 
sich auf die Behauptung des Eigentums und 
war die wichtigste der vindicationes, die sich 
auch auf andere Rechte als Eigentum gründen 
konnten, so z. B. die vindicatio ususfructus, Dig. 
VII 1, 34, 1; pignoris XX 1, 16, 3 u. a. Sic 
wurde daher im alten Legisactionenprozesse mit 
einer Formel geltend gemacht, die eine Behaup- 


Rei vindicatio 558 

tung des Eigentums in sich schloß und bei der 
Vindication eines Sklaven nach Gai. IV, lo 
lautete: Ilunc ego hominem ex iure Quiritium 
meum esse aio secundum suam causam sicut 
dixi. Die Wendung secundum suam causam be¬ 
schränkt P u c h t a (Institutionen 10 I 472) ohne 
Grund auf Sklaven; vgl. hierzu Cesare B e r t o - 
lini II Processo Civile, Torino 1913, 121, 3. 
Girard Manuel ölämentaire 5 989, 6, vermutet 
'nach Bechmann in diesen Worten ein Blan- 
kett, das vielleicht in den einzelnen Fällen auf 
verschiedene Weise auszufüllen war, was mit 
der Starrheit der ältesten Formeln schwer ver¬ 
einbar ist. Möglicherweise sagten diese Worte, 
daß die begehrte Sache nach ihrer Rechtslage, 
wenn auch nicht nach der augenblicklichen Be¬ 
sitzlage dem Kläger zug;ehöre. Der Zusatz sicut 
dixi verwies wahrscheinlich auf formlose Vorver¬ 
handlungen, die den oben angeführten Klage- 
1 Worten vorausgegangen waren. Bei diesen Wor¬ 
ten berührte der Kläger die Sache mit einem 
Stäbchen (vindicta oder festuca), dem Symbol 
einer Kampfeswaffe, mit der man in der Vorzeit 
derartige Streitigkeiten ausgefochten haben mag. 
Daher der Ausdruck: in iure manum conserere; 
vgl. J h e r i n g Geist des römischen Rechts 4 I 
113. 163. Girard Manuel älömentaire de droit 
Romain 5 989, 6. Gai. IV 16 festuca autem ute- 
bantur quasi hastae loco, signo quodam iusti 
) dominii, quod maxime sua esse credebant, quae 
ex hostibus cepissent. 

Die Gegenwart der Sache an der Gerichts¬ 
stätte war hiernach erforderlich. Im Notfälle be- 
gnügte man sich mit einem Symbol, das statt der 
Sache berührt wurde, z. B. bei einer Säule oder 
einem Schiffe mit einem abgebrochenen Stücke, 
Gai. IV 17. Besonders verwickelt und deshalb 
von' Cicero pro Murena 26 verspottet war das 
Verfahren bei Grundstücken, von denen eine 
0 Scholle vor Gericht gebracht werden mußte. 
Wenn der Beklagte dem Kläger die Behauptung, 
selbst Eigentümer zu sein, entgegensetzte (sog. 
contravindieatio ), so regelte der Magistrat den 
vorläufigen Besitz an der Sache während des 
Rechtsstreites (vindicias dicere). Die Partei, der 
die Sache inzwischen überwiesen war, stellte 
Bürgen der Herausgabe für den Fall, daß die 
andere Partei siegen würde (p raedes litis et 
vindicinrum, id est rei et fructuum, d. h. des 
0 Erwerbs aus der vorläufig angeordneten Besitz¬ 
lage) Gai. IV 16. .... 

Neben dieser alten Prozeßart kam zunächst 
eine andere auf: das Verfahren per sponsionem. 
Dies bewegte sich in einfacheren Formen. Auch 
hier behaupteten beide Parteien Eigentümer zu 
sein und schlossen hierüber um eine geringe 
Wettsumme, z. B. XXV nummi, einen Wett¬ 
vertrag ab (Gai. IV 92). Diese ernstlich beizu¬ 
treiben war nicht beabsichtigt, d. h. die sponsio 
!0 war non poenalis, sed praeiudieialis, Gai. IV 94. 
Daraus darf aber nicht gefolgert werden, daß 
aus der sponsio praeiudieialis überhaupt nicht 
geklagt werden konnte. Das Gegenteil beweist 
in einem ähnlichen Falle Ciceros oratio pro 
Quinctio. Nur beigetrieben wurde die Wett¬ 
summe nicht, auch wenn sie richterlich zuge¬ 
sprochen war. 

Auf das Verfahren per sponsionem wird das 
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Wort vindicare nicht angewandt (vgl. S e c k e 1 konnten ausnahmsweise auch solche Beklagte 
Heumanns Handlexicon 9 , Jena 1907 unter vindi- haften, die die Sache gar nicht besaßen (so 

care). Wir sehen daraus, daß rem vindicare jedenfalls im Iustinianischen Recht, Sohm 

nicht die bloße Eigentumsbehauptung bezeich- Institutionen 14 410 a. E. und die dort Genann- 

nete, die auch hier stattfand, sondern den An- ten). Diese sog. ficta (d. h. zur Verurteilung 

spruch auf die eigene Sache oder deren Wert. entbehrliche) possessio lag bei dem Beklagten 

Von diesem war in dem Wettvertrage nicht die vor, der sich auf den Streit einließ, ohne die 

Rede. Doch wurde auch hier dafür gesorgt, daß Sache zu besitzen, Dig. VI 27, pr. 3 qui liti se 

der Kläger, falls er Eigentümer war, schließlich obtulit und bei dem, der den Besitz arglistiger¬ 

zu seiner Sache kam. Der Beklagte mußte näm-10 weise verloren hatte, Dig. VI 1, 27, 3 (vielleicht 
lieh neben Bürgen die Herausgabe der Sache interpoliert) qui dolo desiit possidere. Es hing 

Prozeßzeit gewonnenen Früchte dies wahrscheinlich damit zusammen, daß man 

dem Kläger für den Fall, daß dieser siegte, ver- dem Kläger eine erhöhte Sicherheit gewähren 

sprechen, Gai. IV 91 (stipulatio pro praede mußte, seitdem man die vorläufige Besitzrege- 

htis et vindidarum). Auf diese zweite sponsio lung mit Bürgenstellung während des Rechts¬ 
kam es dem Kläger vor allem an. Dieses Uber- Streites nicht mehr für nötig hielt, 

gangsverfahren per sponsionem vergleicht K e 1 - Gegen die vom Kläger begehrte Summe 
ler-Wach Röm. Civilprozeß 5 129 § 28. 300 konnte der Beklagte Auslagen ( impensae ) in 

mit Erscheinungen der englischenRechtsgeschichte. Gegenrechnung stellen, wobei ebenfalls der red- 
P. F. Girard Manuel dlömentaire de droit20liehe Besitzer vor dem unredlichen bevorzugt 
Romain 5 338, 1 verlegt seinen Ursprung in die wurde. Man unterschied notwendige ( necessa - 
Zeit, in der für den Anspruch aus der Wette eine riae), nützliche (utiles) und zum Zwecke des 

einfachere Prozeßform möglich geworden war bloßen Vergnügens gemachte (voluptariae), Dig. 

als für die alter, v vgl. hierzu Lenel Ed. L 16, 79. Diese vermutlich im Dotalrecht zuerst 

perpetuum 4960. 281. Wlassak Ztschr. der entwickelte Begriffssonderung (Girard Manuel 

Sav.-Stift. 134 nr. 1. N a b e r De in rem actione Mmentaire 5 961, 6) enthält keinen scharfen 

legitima et per sponsionem Melanges- Gegensatz, da auch die zum Vergnügen geschehe- 

Girard, Paris 1912, II 309. nen Verbesserungen den Wert einer Mietssache 

Jünger als das Sponsionsverfahren war die erhöhen und daher dem Eigentümer nützlich 

formula petitoria. die später regelmäßige Form der 30 sein können; vgl. W i n d s c h e i d - K i p p Pan- 
r. v. In ihr wurde der Richter ohne jede Partei- dekten 9 996 § 195, 10 

wette aufgefordert für den Fall, daß der Kläger Die Pflicht, das Urteil zu erfüllen, mußte 
Eigentümer war, den Beklagten zu verurteilen, auch bei der formula petitoria durch ein be- 

Gai. IV 41 92. In welcher Art der Eigentums- sonderes Versprechen mit Bürgen verstärkt wer- 

beweis zu führen, war wohl auch hier, wie über- den, die sog. eautio iudicatum solvi, Gai IV 91 

haupt die römische Beweiswürdigung, dem richter- Dig. XLVI 7, 6 de re iudicata, de re defendenda. 

liehen Ermessen uberlassen, was zuweileu durch de dolo malo. Lenel Edictum perpetuum 2 509 

Anschauungen späterer Zeit verkannt wird, vgl. § 282, im späteren Recht grundsätzlich nicht 

Mitteis Reichsrecht und Volksrecht in den mehr dann, wenn der Beklagte ohne Vertreter 

ostl. Provinzen des röm. Kaiserreichs 50, 5.40 verhandelte, Inst. IV 11, 2. 

Tv 6 °t? ^ a r f? Institutionen 464, 2. Die Notwendigkeit dieser besonderen eautio 

Die Verurteilung ging auf ,quanti ea res est‘ läßt sich am besten daraus erklären, daß die 

Gai. IV 51, d. h. auf den Sachwert mit Neben- formula petitoria nach dem Rechte ihrer Ent¬ 
lastungen, nämlich Ersatz für Früchte und Schä- stehungszeit den Erfordernissen des ius civile 

digungen, die sog. omms causa, Dig. VI 1, 20 id nicht genügte und sich auf die Amtsgewalt des 

est ul omne habeat petitor quod habiturus foret Magistrats stützte (darauf deutet Gai IV 107 

st eo tempore, quo ludicium accipiebatur, restitu- hin). Daher bedurfte sie einer civilrechtlich voll- 

tus ille (homo) fuisset. Hinsichtlich der Früchte wirksamen Ergänzung durch die eautio iudi- 

UI jr 5 er ® c I'f' c I en wurde die Ersatzpflicht des eatum solvi. Im späteren Rechte verwischte sich 

redlichen Besitzers minder streng angesehen als 50 dann auch hier der Gegensatz des zivilen und 
die des unredlichen Inst. IV 17, 2. Im allge- des prätorischen Rechtes, 

meinen haftete er vom Prozeßbeginn ebenso Der Umstand, daß die Verurteilung bei der 
wie der unredliche vorher, Dig. V 3. 25. r. v. nur auf Geld ging und nicht auf die Sache 

Ursprünglich konnte nur derjenige Beklagte selbst, wurde dadurch abgeschwächt, daß diese 
■ u Titumsstri 5 i t ausfechteu, der selbst für Klage zu den aetiones arbitrariae gehörte bei 

sich Eigentum (durch contravindieatio) bean- denen, ehe es zur Verurteilung in Geld kam der 

spruchte Damit hing zusammen, daß der Be- Richter zunächst dem Beklagten den Rat ( arbi - 

klagte diesem Streit ohne weiteres ausweichen tratus) erteilen mußte, die Sache gutwillig heraus¬ 
konnte, 'ndem er behauptete nicht zu besitzen, zugeben, aetiones ex arbitrio iudicis pendentes 

tilg. VI 1, 80. doch mußte er dann die Sache 60 Inst. IV 6, 31. K e 11 e r Röm. Civilproceß 5 1300 
herausgeben Späterhin ging der Anspruch gegen 327ff. (§§ 28. 67); s. den Art. A c t i o (Wlassak) 

vi?’ tv ? g ? nti ? er di . e Saehe vorent - Bd - I s - 309. Gehorchte der Beklagte dann bös- 

meit, Dig. VI 1. 9 (vielleicht interpoliert, vgl. willigerweise nicht, so konnte der Kläger sein 

ohm Inst. 413). Wer die Sache für einen Geldinteresse beschwören (iusiurandum in litem), 

andern besaß, konnte den Besitzherrn nennen dem sich dann der Urteilsspruch anschloß. Cod. 

und dadurch von der Rolle des Beklagten frei V 53. Keller a. O. 315 § 66 7660 Im 

werden, sog auctoris nominatio, Cod. VIII 19, 2. späteren Rechte konnte die Sache dem verurteil- 

Da die Verurteilung stets auf Geld ging, so ten Gegner durch Vollstreckungsbeamte abgenom- 
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men werden, Dig. VI 1, 68, eine Stelle, die all- Lenel Ed. perpetuum 2 213, sowie: Rei virtdi- 

gemein als interpoliert gilt. Lenel Paling. catio und actio ad exhibendum, in Grünhuts 

Ulp. 2987. Girard Manuel dlömentaire 6 1024, Ztschr. f. d. Privat- u. öff. R. d. Gegenw. XXXVII 

2. W i n d s ch e i d-K ip p Pand. 9 I 986. § 193, 518ff. Wlassak Edikt und Klageform 127. 

2. Jedenfalls galt diese Vollstreckung zu Iusti- K a r 1 o w a Röm. Rechtsg. II 445. G. Beseler 

nians Zeit. Beiträge zur Kritik der röm. Rechtsquellen 1910. 

Ob das Eigentum des Klägers sich auf das Sonstige Literatur über r. v. Wetzell Der 
ius civile oder das ius gentium stützte, war röm. Vindicationsproceß 1845. S i b e r Die 

grundsätzlich gleichgültig, Dig. VI 1, 23 pr. Passivlegitimation bei der Rei Vindicatio 1907. 

Durch den Zusatz ex iure Quiritium, den Gai. 10 K ü b 1 e r Ztschr. der Sav.-Stift. XXIX 481ff. 
IV, 41 bezeugt, war sie für das prätorische Hugo Krüger Grünhuts Ztschr. f. d. Privatr. 

Eigentum (s. Bon a) untauglich. Gai. IV 92 u. öff. R. der Gegenwart XXXVI 401. Lenel 

erwähnt ihn nicht, und Girard Manuel 414- Edictum perpetuum 2 180. Last GrünhutB 

mentaire 5 355 nimmt an, daß er bei Klagen der Ztschr. XXXVI 433; von den Einwendungen 

Peregrinen in Wegfall kam. Bei prätorischem gegen die r. v. W i n d s ch e i d - K i pp Pand. 9 

Eigentum mochte dies wohl ebenfalls geschehen, 1 986ff. § 193. Cuq Les institutions juridiques 

wo nicht die actio Publiciana half, die man in des Romains II 1902, chap. VI 2530. Kar Iowa 

solchen Fällen gegenüber der exceptio iusti Röm. Rechtsg. II 440. Puchta-Krüger 

dominii durch eine replicatio verstärken konnte, Institutionen 10 I 472 (§ 161). 507 (§ 168). II 166 

vgl. Dig. XLIV 4, 4, 32 und dazu R. L e o n - 20 (§ 232). Sohm Institutionen 14 408 § 65. P. F. 

h a r d Jherings Jahrb. f. Dogm. XVII 2090. Girard Manuel 414mentaire de droit Romain 5 

Uber die Klage des Provinzialeigentümers vgl. 336ff. 989ff. Cesare Bertolini Appunti di- 

Partsch Die Scliriftformel im röm. Provin- dattici II Processo Civile I. Torino 1913, 1110. 

zialprozesse 1905, 1060. und dazu Girard R. Leonhard Institutionen 463, s. auch den 

Manuel 414mentaire 5 354; über r. v. mit Fictions- Art. Actio (Wlassak) o. Bd. I S. 309. 314. 

Zusätzen Lenel Edictum perpetuum 2 181. [R. Leonhard.] 

Vgl. überhaupt Dig. VI 1. Cod. III 32. ’Psxag, mit Amphistratos (s. d.) zusammen 
Inst. IV 6, 2, woselbst von einem zweifelhaften Führer derjenigen Lakoner, die an der Argofahrt 

ums casus die Rede ist, dessen Ermittlung frei- teilnahmen und an der kolchischen Küste zurück- 

lich eine grundsätzliche Bedeutung nicht hat 30 blieben; von diesen stammen die Heniocher ab, 

(Cuq Les institutions juridiques des Romains Strab. XI 496 (vgl. 492 und 497). Der Volks- 

II 253, 2). Es handelt sich um einen Fall, in name machte den Gründer zum Wagenlenker, 

dem ausnahmsweise auch ein nichtbesitzender und dann natürlich der Dioskuren (vgl. die be- 

Eigentümer die r. r. haben soll (abweichend nachbarten Zvyoi und die Stadt Dioskurias), 

Dernburg-Sokolowski Pandekten 8 384 was wiederum die Zweiheit der Heroes arche- 

§ 187. 8). Literatur: Windscheid-Kipp getai zur Folge hatte. Die Namen der beiden 

Pandekten 9 I 100, 2 § 196, 5. Am ansprechend- schwanken: bei Strabon steht ’P. und Amphi- 

sten ist wohl immer noch die von Fritz Lindes stratos, nach Ammian. Marc. XXII 8, 24 und 

Zeitschrift für Civilrecht und Proceß N. F. I Solin. XV 17 Cercius (vgl. die nächsten Nach- 

470. ausgesprochene Meinung, daß der Eigen- 40 barn, die Kerketer, Strab. p. 497) und Amphitus, 
tümer dem Vertreter, durch den er besaß, die dagegen geben Schol. Dionys, perieg. 687 u. a. 

Sache mit r. v. abverlangen konnte, was aller- Telchis (Telchius) und Amphitos (Amphistratos), 

dings vielleicht erst im spätesten römischen Ein Telchis wurde wohl als Dämon des Meeres 

Recht möglich war (Sohm Inst. 14 413). hierher verschlagen. [Eitrem.] 

Eine Vorbereitungsklage für die r. v. war die Rekimer s. Ricimer. 

actio ad exhibendum , Dig. X 4. Cod. III 42, die Rekimundus, ein angesehener Gote, dem 

auch sonst dazu diente, schutzwürdige Interessen Totila die Überwachung des bruttischen Lan- 

an der Vorweisung oder Zugänglichkeit einer des übertrug. Er wurde jedoch von Johannes, 

Sache zu wahren; vgl. Dig. X 4, 1 maxime prop- dem Brudersohn des Usurpators Vitalianus (vgl. 

ter vindicationes introdueta est\ X 4, 2 exhibere 50 Procop. bell. Goth. II 5), der in Bruttien und 

est facere in publico potestatem, ut ei qui aget Lukanien im J. 546 eindrang, geschlagen, erhielt 

experiundi sit copia , vgl. auch X 4. 3. 3 über aber mit seinen Truppen freien Abzug (Procop. 

das Anwendungsgebiet dieses Rechtsmittels. Sie bell. Goth. III 18 § 28 Haury.: vgl. Hodgkin 

erstrebte nicht bloß eine Vorweisung des begehr- Italv and her invaders IV 538). [Stech.] 
ten Gegenstandes, sondern namentlich auch die Rekitach, Sohn des Theoderieh Strabo, des 
Loslösung eines rechtlich abtrennbaren Teils. Fürsten der thrakischen Goten, des Rivalen 

X 4. 6. 7. 1. 2. Eine solche Trennung war un- Theoderichs des Amalers, der später den Beinamen 

erläßlich, um die beanspruchte Sache vor Ge- der Große erhielt. Daß Strabo einen Sohn hatte, 

rieht zu bringen und einer vorläufigen Besitz- erwähnt Malch. frg. 14 p. 121, seinen Namen 

regelung zu unterwerfen. Sie ging daher der 60 R. gibt jedoch nur Joh. Ant. frg. 214 § 3 

r. r. voran, während heutzutage der Anspruch (= Müller FHG IV 620) an. R. war ein 

auf Loslösung eines begehrten Teiles und auf Vetter des Amalers Theoderieh (Joh. Ant. a. a. O.; 

seine Herausgabe miteinander verbunden zu wer- vgl. Martin Theoderieh d. Gr., Diss. Freiburg 

den pflegen. Die über die actio ad exhibendum 1888, 25). Er wurde in die Parteikämpfe seines 

vorhandenen Texte geben zu Interpolationsver- Vaters mit Theoderieh und dem Kaiser Zenon 

mutungen besondern Anlaß, vgl. Demelins verwickelt. Zenon nämlich war im J. 475 aus 

Die Exhibitionspflicht 1872. Dierschke Vor- Byzanz vertrieben worden und hatte seine Rück¬ 
legung von Sachen zur Besichtigung. 1901. fiihrung allein Theoderieh zu verdanken, wäh- 
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rend Strabo den Gegner des Kaisers, Basiliskos, eeps, s. Senatus. Mommsen St.-R. III 
enterstützt hatte. Darum wurde Strabo aller 951 ff. K a r 1 o w a Rom. Rechtsgeschichte 13671. 
Ehren, die er im J. 473 von Leo I. erhalten 2) Bericht eines Beamten an seinen Vor¬ 
hatte, von Zenon für verlustig erklärt, jedoch gesetzten, speziell auch an den Kaiser, in zweifei- 
forderte bald eine Gesandtschaft der «irakischen haften Fragen und bei Appellation, gleichbedeu- 
Goten die Wiedereinsetzung Strabos. Der Kaiser, tend mit consultatio (s. d.); vgl. Darembere- 

ni»Ti»h «Pli Senat nrwi ci _ _ l _• - tv i t .. ’ ° 


durch den Senat und hauptsächlich durch das 
Heer gedrängt, weigerte sich anfangs, dem Ver- 


S a g 1 i o Dict. des antiqu. s. v. [Eger.] 
Relegatio ist eine mildere Form der Ver- 


. ° ° ..—; —,—» ’ — ■ uuegauu »■> eine uuiuere rorm aer ver- 

langen nachzukommen, zögerte aber auch, Strabo bannung (s. Exilium). In der republikanischen 

endgültig aufzusagen; Martin a. a. 0. 30ff. 10 Zeit verhängte der Hausvater Sie r., indem er 
meint, um sich zuvor der Hilfe Theoderichs zu Kinder und Sklaven zur Strafe oder aus anderen 

versichern; da dieser aber seine Versprechungen Beweggründen (z. B. wegen Untüchtigkeit zu 

Dicht sogleich erfüllte, mißtraute Zenon dem städtischer Beschäftigung) auf das Land verwies, 

Amaler und trat nun mit R., der, wie er er- wo sie härtere Arbeit und strengere Behandlung 

fahren hatte, größere .Truppenmassen sammelte, erwartete, Liv. VII 4. Cic. de off. III 31; p. Rose, 

m UnterhamUungen ein (Malch. frg 14 p. 121; 15. Cass. Die LV 32. Außerdem war dm r. eine 

h ‘ °‘ 3 4) , Man sich da S Verwaltnngsmaßregel, die der Senat oder der 

Zaudern Theoderichs verschieden erklärt: Kbpke Magistrat mit Imperium über Peregrinen und 

deB i, K0 ^ t <? in i S ^ ei £ en G ennanen == Bürger verhängte, denen im öffentlichen Interesse 

Deutsche Forschg 1859, 157 Dahn Könige d. 20der Anfenthalt in Rom oder an anderen Orten 
erm. 11 71 und Wi etersheim-Dahn Völ- mit oder ohne Anweisung eines bestimmten Auf- 

kerwanderung II 330 meinen, ein Teil der Goten enthaltsortes verboten wurde: Fest. 278. Liv XL 

habe damals Theoderich verlassen und sei zu R. 41. Cic. p. Seat. XII 29; ad div. XI 16. XU 29- 

übergegangen, im Gegensatz dazu ist M ar t i n in Pis. X 27; p. Rab. V 15; Verr. I 2, 41, 200. 

. , der -^ nsi ®hf> Theoderich habe In der Kaiserzeit wurde die r. seit Augustus 
V« Hll . felel r s , tu , ng vc f Kaiser neue Wohn- als Standesstrafe ohne Nachteil für die Ehre gegen 

sitze für seine Goten gefordert die vermutlich honestiores verwendet; Pauli, rec. sent. V 17, 3 

damalB von den Bulgaren in Unter-Moesien be- rechnet sie zur mildesten Straf Masse. Dig.XLVin 

drangt wurden. Diese Deutung scheint richtig 19, 4 u. 28,13. Anwendungsfälle: Suet. Aug. 45 i. f. 

f ioof ; TI ” fahl ;T. "T “a Malch. frg. 15 3065; Tib. 50; Cal. 25,281 Claud. 23; Vesp. 15; 
rill! 2 ^Ai,t aß ^sachlich dl s Goten dem Theode- Dom. 8. Tac. ann. XV 71. Innerhalb der r. 
nch drohten, zu Strabo uberzugehen, aber die unterschied man: die r. ad tempus von V 2 Jahr 

Notiz steh in anderem Zusammenhang als bis zu 10 Jahren und r. perpetua, r. an einen 

K o p k e, D a h n und Wietersheim annan Ort des Festlandes und r. in insulam, Dig. XLVIII 

men: der AbfaU wurde augedroht, nicht als 19, 4 u. 28. 13. XLIX 16, 4, 3. L 12, 8. I 6, 2. 

Zenon Theodenchs Hilfe forderte, sondern erst Tac. ann. III 17 i. f. VI 49. Cass. Dio III 46; be- 

Sua’tu / ele p ntl ‘°h eiaer Verhandlung zwi- sondere Anwendungen waren die r. quasi in in- 
schen Iheodench und Strabo dieser dem Amaler sulam oder in oasin, Dig. XLVIII 22 7 5 

Vorhaltungen machte, daß sie sich gegenseitig r. in die Heimat oder in beliebige Teile der 

bekämpften, statt gemeinsam gegen Byzanz vor -40 Aufenthaltsprovinz, Suet. Claud. 23. Dig. XLVIH 

Ä en ^ ter t r y°r chlag fand . ?5 oßen Bei - 22, 7, 8. Die interdietio certorum locorum. welche 

Z«> ei Theoderichs Scharen, und sie bestürmten in dem Verbot des Aufenthalts an bestimmten 

f? lgen ’ u " d Orten, z. B. in Rom, Italien, Spanien bestand 

, sogar m .rt Abfall (vgl. Martina, a. O. und im übrigen die Wahl des Aufenthaltes frei- 

1- v ?" t w 1SS ?o, Wlr ? onst nur wen ig; als ließ, Dig. XLVIII 22, 5. 7 pr. 14. Tac. ann. II 

sein \ ater fctrabo 481 an einer Wunde gestorben 50 . VI 49. XII 8 XIV 28 41 50 XV 71 XVI 

war, beseitigte R.seine Oheime, die Anspruch 33 ist wie früher'(Fest. 278) nur'eine Art der 

nnH riR er H° b u’ S r c b ff Nachfolger zu werden, r ., nicht eine besondere Strafart; Dig. XLVIII 

und riß die Herrschaft an sich. Als er später 22, 7 . 7 wird die r. extra prov. der r in prov. 

den Leontms der sich mit Hilfe des Illus gegen 50 gegenübergestellt; vgl. auch Dig. XLVIII ? 9 , 4 
Marti n Ka fl 1Se I W °w ’ ulRer rt ützte { und 22, 7, 10, sowie 22, 7, 13ff In jedem Fall 

Theoderich FW» i ’ Weil , R R ?" f war dem Relegierten der Aufenthalt in Rom sowie 

ITk u U “ft w f r “j lleß ., lhn « der Provinz verboten, in welcher der Kaiser 

wLe Sen (loh AnW fl “mm“ weÜte - Dig ' XLVI11 22 . > 8 . Die Grade der r. 

1 e? FHCMV 620 h ' H , r f 8 ' 214 § r 3 T u ^ waren nach Dig - XLVIn 19 > 4 von der leichtesten 

70; vgh n. 82 13. H n d * 1?nÄ l aD ? efa " gen Perpetuum, 


70; vgl. p. 82 n. 13. Hodgkin Italy III 124f. 
m . [Sjech.) 


r. insulae. Relegationsorte waren: Rhegium, Mas- 
silia, Lugdunnm, Vienna, Surrentum, Sidon, Meroe, 


._ aj ■ D , , L "V sma, euguunnm, vienna, surrentum, bidon, Meroe, 

von dem n ruf Rhr ^ en oc er , ^'sidien, Cherson,Tarentum,TreverumunddieInseln:Tri- 

hefert Rth “ kon über- 60 menis, Greta, Pandataria, Cercina, Planasia, Rho- 

vom HoirlA C l In£Ch i! ■ a f Sa f hir v. no r i ; dllch dns - Cyprns, Lesbos, Capreae, Sizilien, Lipara. Der 

«Wet S t ; r r ; t v P hr yPf Kpisiischen Grenz- Bannbmch wurde mit dem nächstschwe?en Grade 

Ci* m q-q P or,°, f t ^T Ame , ric f n sch ° o1 ’ der Verbannung bestraft, der auf Zeit Relegierte 

Athens III nr 3(3, 14 374, 12, vgl. dazu 431. mit lebenslänglicher r., der lebenslänglich Rele- 

j 9 a “" a y Aberdeen Lmversity Studies XX gierte mit der insulae r., der in inTdam r. mit 


1906, 335. 337. [Rüge.] 

Relatio. 1) Vorlage an den Senat seitens 

nPfi Kafiin^on _"__j.. t» • 


a a v t Ti ~y o. — ~~***.u ovxtvna wi. xvcicgiciic ueuieit (ms d u i s e r r e c n t ^ unc 

des dazu befugten Magistrats, später des Prin- wenigstens seit Traian regelmäßig auch das Ver 


deportatio in insulam , Dig. XLVIII 10,4 n. 28,13. 
Der Relegierte behielt das Bürgerrecht und 


565 


Eeligio 

mögen, ausgenommen bei lebenslänglicher r., 
Pauli. II 26, 14. V 25, 8 u. 26, 3. Dig. XLVHI 
22, 1. 4. 22, 7, 4. 22, 14, 1. Cod. IX 47, 8; vor 
Traian wurde häufig aus Habsucht bei reichen 
Personen das Vermögen eingezogen, Dig. XLVIII 
22, 1. Bei einzelnen Delikten war jedoch mit der 
Strafe der r. immer die Einziehung eines Teils 
des Vermögens als Schärfung verbunden; so bei 
adulterium, Pauli, rec. sent. II26,14; bei falsum, 
begangen vom Vertreter durch Auslieferung der 
Beweisurkunden a n den Gegner, PaulL rec. sent. 

V 25, 8. Dig. XLVIII 19, 38, 8; bei den durch 
die Lex Inlia de vi publica et privata bedrohten 
Delikten, Pauli, rec. sent. V 26,3; wegen schlechter 
Behandlung von Sklaven, Dig. I 6, 2. Die Be¬ 
handlung des Relegierten am Straforte konnte 
verschieden streng sein: Suet. Aug. 65. 

Außer den genannten Delikten wurde die r. 
hauptsächlich verhängt wegen stuprum, incestu-s, 
oalumnia, falsum, repetundae, ars rrmgica oder 
mathematica. 

Zuständig zur Verhängung der r. waren 
außer dem Kaiser nur der Senat, der Praefectus 
urbi und Praefectus praetorio, sowie die Provinzial- 
statthalter, diese letzteren konnten jedoch regel¬ 
mäßig nur den Aufenthalt in der Provinz ver¬ 
bieten, der sie vorgesetzt waren; Alexander Severus 
dehnte die Zuständigkeit des Statthalters der Pro¬ 
vinz, in welcher der zu Bestrafende sich aufhielt, 
auf die Provinz aus, worin dieser geboren war, 
nicht umgekehrt, Dig. XLVIII 22, 7, lOff. Nur 
einzelne Statthalter (Syrien, Dakien) waren er¬ 
mächtigt, die r. mit Wirkung für mehrere Pro¬ 
vinzen auszusprechen, Dig. XLVIII 22, 7, 14. 
Der Statthalter konnte die von ihm verhängte 
r. nicht widerrufen, Plin. et Trai. ep. 56 (64). 

Literatur: Th. Mommsen Römisches Strafr. 
1899, 964ff. [Kleinfeiler.] 

Religio. Was die Auffassung von dem Grund¬ 
begriff dieses Wortes anbetrifft, so stehen hier 
zwei Ansichten einander gegenüber. Die einen 
halten die subjektive Bedeutung von r. als Gefühl, 
Gewissensbedenken, fromme Scheu für die ur¬ 
sprüngliche (W. Ward e-Fowler The latin history 
of the word Religio, Transactions of the third con- 
gress for the history of religions, Bd. II, Oxford 
1908. W. Otto Religio und Superstitio, Arch. f. 
Relw. XII 533ff. XIV 406ff.). Anderseits erblickt 
man den Grundbegriff desWortes in der objektiven 
Bedeutung einer bindenden Macht, eines Tabus, 5 
das bestimmten Orten, Tagen und Handlungen 
anhaftet und auf den Menschen hindernd ein¬ 
wirkt, woraus die übrigen, subjektiven Bedeu¬ 
tungen abzuleiten sind (K o b b e r t De verborum 
.religio“ atque .religiosus“ usu apud Romanos, 
Königsb. 1910). Allgemein übereinstimmend ist 
die Überzeugung, daß die r. loci, diei ein Tabu 
ist, das den Menschen hindert, seine Tätigkeit 
frei zu entfalten, will er sich nicht im entgegen¬ 
gesetzten Falle in Unglück und Gefahr bringen. 6 
Für die auf gewissen Örtlichkeiten und Zeiten 
ruhende r. verweise ich auf die Art. R e 1 i g i o s a 
1 0 c a und Religiosi dies. 

Besonders deutlich ist die Bedeutung von 
r. als einer verderbenbringenden, unheimlichen 
Macht ersichtlich aus einem alten Zauberspruch 
bei Marc. Emp. 15, 11: ... exi hodie nata, si 
ante nata .Anne pestem, hane pestilentiam 
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.... hanc religionem evoco, educo, excanto de 
tstis membris, medullis (vgl. Heim Incanta- 
menta magica 477), wo schon die Verba evo- 
eare, edueere, excantare die objektive Fassung 
von r. an die Hand geben und Interpretationen 
wie ,Behexung* oder ,Zauber* verneinen. Dieser 
Begriff (Tabu) von r., den ich für den ur¬ 
sprünglichen halte, findet sich ganz allgemein 
bei Cic. har. resp. 37: aut quod oculos, ut opinio 
illius religionis est, non perdidisti (der den Opfer¬ 
handlungen der Vestalinnen Zuschauende verliert 
zur Strafe sein Augenlicht). Ebenso wohl auch 
Liv. IX 29, 10: traditur inde dictu mirabile et 
quod dimovendis statu suo saeris religionem 
faeere posset, cum duodecim familiae ea tempe- 
state Potiti/orum essenl, puberes ad triginta 
omnes intra annum cum stirpe extinctos d. h. sie 
wurden wegen der Verletzung der r. sacrorum 
mit dem Tode bestraft. 

Auch für die r. actionis wird der objektive 
Begriff von r. als der primäre zu betrachten 
sein. Zu den formelhaften Wendungen, welche 
dem Grundbegriff von r. am nächsten kommen, 
gehört insbesondere r. est. Die ursprüngliche 
Bedeutung dieser Wortverbindung ist negativ, 
hat ungefähr den gleichen Sinn wie nefas est, 
also einer verneinenden Vorschrift, eines Hemm¬ 
nisses, und wurde in erster Linie bei sakralen 
Vorschriften angewandt. Gell. X 15, 3: equo 
Dialem Aaminem vehi religio est; (item religio 
est,) classem proeinetam extra pomerium, i. e. exer- 
eitum armatum videre. Gell. X 15,24 funus tarnen 
exsequi non est religio. In beiden Fällen werden 
durch r. est negative Bestimmungen zum Aus¬ 
druck gebracht, die für den Flamen Dialis Gel¬ 
tung haben. So feiner in gleicher Weise, wenn 
auch allgemeiner, ohne ausdrücklich sakralen 
Charakter, schon in den ältesten Literaturstellen 
bei Plaut. Cure. 350: vocat me ad cenam; religio 
fuit, denegare nolui. Terenz Heaut. 228: vam 
nihil esse mihi religiost dicere. Ebenso Liv. VI 
27, 4: ereati censores C. Sulpicius Camerinus, Sp. 
Postumius Regillensis, eoeptaque iam res morte 
Postumi, quia collegam suffici censori religio erat, 
interpellata est (vgl. Mommsen Röm. St.-R. I 2 
207). Die Konstruktion bei r. est erscheint nicht 
weiter auffällig, da es an den genannten Stellen 
ungefähr nefas est gleichkommt, das ebenso wie 
ähnliche Ausdrücke mit dem Acc. c. Infin. bezw. 
Infinitiv verbunden wird. Die gleiche Wort¬ 
verbindung r. est bei Liv. V 40, 8. XL 42, 10. 
Plin. n. h. XIX 133. XVIII 8. XXX 42. Suet. 
Aug. 6. 

Parallel dieser negativen Ausdrucksweise r. 
est läuft die analoge Bildung religiosum est in 
gleichem Sinne. So wird durch die Wendung 
religiosum est die Ausführung gewisser Hand¬ 
lungen an tabuierten Tagen auf Grund sakraler, 
hemmender Vorschriften verwehrt und ausdrück¬ 
lich als gefahrvoll und unglückbringend gekenn¬ 
zeichnet, Plin. n. h. XXVIII28. Macrob. Sat. 116, 
18. Fest. 249 speziell für die Flamines geltend. 
Gell. X 15, 29 von der Flaminica Dialis. Liv. II 
5, 3. VI 27, 5. Fest. 289. 

Doch kehren wir zu r. est zurück. Eine Vor¬ 
schrift, die etwas verbietet, zu verhindern sucht, 
fordert indirekt zum Gegenteil auf; ein durch 
r. est bezeichnetes sakrales Hemmnis gebietet 




567 


Religio Religio 568 

stillschweigend dem Menschen das Entgegen- id possunt, ut ex perieulo eripiant nostro. Cic. de 

gesetzte zu tun Da mithin jedes Verbot ein har. resp. 14. Rhet, ad. Her. I 4, 7. Vitruv. I 

indirektes Gebot enthält, kann es nicht wunder 7, 1, 4. 8, 6. Gell. IV 5, 2. Apul. met. XI 1. 

nehmen, wenn diese gleiche Wortverbindung r. Neben diesem Plural religiones, den einzelnen 

est auch positiv gebraucht worden ist, zumal verschiedenen Riten, geht als Sammelbegriff aller •; 

anerkanntermaßen in r. ohnehin der Doppel- dieser rituellen Bestimmungen der Singular. Cic. 

begriff des Negativen und Positiven enthalten ist de dom. 135: huic novo pontiüei prirnam hanc 

(Kobbert a. 0. 38. Otto a. 0. 241). In .... religionem institventi ... Liv. VII 3, 3. 5 

dieser Weise bei Plin. n. h. XXV 30: hae (sc. Plin. n. h. III 65. XXXIV 150. Für die Götter 

ferula) evoha scrobem repleri vario genere fru- 10 wird der Ritus im Kult vollzogen. Die Summe ? 

gum religio est ac terrae piamentum. Stat. silv. aller Riten macht den Kult aus, er ist nichts 

V praef.: uxorem enirn vivarn amare voluptas anderes, als eine peinliche Beobachtung jener \ 

est, defunetam religio. Riten. In dieser Bedeutung findet sich r. schon 

Auch sonst begegnet uns r. ganz allgemein bei Varro de 1. 1. V 112: magmentum a magis, 

in der Bedeutung einer bald positiven, bald nega- quod ad religionem magis pertinet. VI 4. Cic. 

tiven Vorschrift, die in irgend einer Beziehung de re publ. II 26. Besonders klar ist die Be- 

zum Götterkulte und im Gegensätze zu den weit- deutung Kult, wenn nähere Bestimmungen, wie , 

liehen leges steht. So Cic. nat. deor. III 9: domestica und privata zu r. treten. Cic. de dom. t 

diligentiusque urbem religione (durch die Summe 132: si quid deliberares, si quid tibi aut piandum l 

der sakralen Vorschriften) quam ipsis moenibus 20 aut instituendum fuisset religione domestica ...; = 

cingitis (sc. pontiAees ); de legg. II 25; in Verr. in Verr. IV 93; de legg. II 30 ... ut sine iis, 

ff 26. qui saeris publice praesint, religioni privatae I 

Ganz ähnlich schon Aurel. Cotta bei Chari- satisfacere non possint. II 58. Nicht selten ; 

sius I 220 (Keil): tu solus, hie cum optimis, tu wird der Name einer Gottheit beigefügt, Cic. in i 

de tua sponte, hic cum religione. Aus der Gegen- Verr. IV 66: religione lovis Capitolini. Tac. 

Überstellung der Worte de tua sponte und cum ann. III 62, 9. Cic. in Quint. Caec. div. 55: 

religione geht hervor, daß in r. der Begriff einer religionem Veneris; de har, resp. 31 religio 

bestimmten Norm, einer Vorschrift liegt. Deut- Teiluris• de dom. 131 religione Concordiae. Tac. 

lieh der gleiche Sinn auch an folgenden Stellen, ann. XII 13, 9 religione Herculis. Val. Max. I 

wo die Verbindung von lex und r. für die objek-30 1, 17 u. a. m. Mit diesem genannten Begriff 
tive Bedeutung des Wortes spricht. Cic. de dom. Ritus, Kult, ist dann aber auch sofort das Hin- 

69 . . .. non quo dubitaret quin ab isto nihil legi- überfließen der objektiven r. zu der subjektiven 

bus, nihil religionibus, nihil iure esset actum . . . Bedeutung Verehrung gegeben, 

in Pis. 11. Liv. V 51, 4: si nobis cum urbe Für die objektive Fassung von r., die durch 
simul positae traditaeque per manus religiones den Charakter des Verbums geboten erscheint, 

nullae essent - Liv. XLI 18, 5. Bisweilen sprechen weitere Redewendungen, wie Plaut! 

steht der Singular statt des Plurals als Summe Merc. 878: recipe te ad terram, Charine, huc; 

der sakralen Weisungen gefaß . Cic. in Verr. a. nonne ex advorso vides, \ nubis atra imberque 

pr. 46: nunc autem homines .... observant {ut) instat? aspice ad sinisteram \ caelum ut est 

quem ad modum sese unusquisque nostrum gerat 40 splendore plenum atque ut dei is(tuc vorti iubent) 
in retinenda religione conservandisque legibus. || religionem illic (mi obieeit): recipiamme illuc\\ 

Vom Volkstribun'bei Liv. III 55, 7. sapis. Acc. frg. Astyan. 5: nunc, Calcas, Knem 

Nicht selten geben entsprechende Verba in religionum fac, desiste exercitum \ morari meque 

V erbindung mit r. die genannte konkrete Fassung ab domuiiione arcere tuo obsceno omine. In 

desWorteB an die Hand. So religioni purere-. beiden Fällen bezeichnet r. das aus einem Omen 

Cic. de div. II 71: parendum enim religioni tuit- resultierende Hemmnis, das den Menschen von 

de har. resp. 11. Daneben findet sich auch der einer Handlung zurückhält. Außerdem deutet 

Plural in obiger Bedeutung. Cie. nat. deor. II 8: auch das Verbum obieere an sich auf die von 
quorum e.xitio intellegi potest corum imperiis außen her eindringende Behinderung hin, wenn- 
rem publicum amplificatam, qui religionibus pa- 50 gleich nicht geleugnet werden soll, da R obieere 
ruissent. Oder religio eogit: Cic. pro Font. 3: wie andere ähnliche Ausdrücke ebensogut bei 
difficile est enim eum, qui magistratui pecuniam Gemütsbewegungen verwandt werden. Als Paral- 
dederit, non aut induci odio, ut dicat, aut cogi leie für die in r. liegende Weisung vgl. Caes. 

religione. Col. II 21. 4. bell. civ. III 72, 4. Liv. XXVII 25, 7. XLI 22, ö! 

Schon hier sei kurz darauf hingewiesen, daß Beachte die ähnliche Wendung religionem reieere 
von diesem objektiven Grundbegriff des Wortes bei Acc. Melan. frg. 6: reicis abs te religionem 
r., dessen pluralische Form religiones die Summe (sakrale Fessel), scrupeam imponas (tibi)? 
aller jener rituellen Bestimmungen anzeigt, wo- Ganz übereinstimmend mit der genannten 
für dann kollektiv nicht selten auch der Singular Ausdrucksweise sind religionem adferre, ini- 
gesetzt wird, die Überleitung zu dem Begriff 6u cere, religio incedit, inradit. Cic. de dom. 

Ritus, Kult sehr leicht ist. Ein Gesetz be- 128: statuebantur arae, quae religionem adferrent j 

zweckt die Beobachtung seines Inhaltes. Da nun ipsi ei loco, quo essent, cmsecratae (r. des Ortes ; 

der Ritus in nichts anderem als der gewissen- Tabu). Vom Omen und den damit verbundenen 

haften Erfüllung der sakralen Verordnungen be- Hemmnissen Cic. epist. X 12, 3. Von der mit 

steht, so kommt r. ganz zwanglos zu der Bedeu- einem Tabu belasteten Zeit, da die Ancilien noch 
tung Ritus, steht als Kollektivbegriff der im nicht untergebracht sind, Tac. hist. I 89: 
ontificalrecht gegebenen Summe der Riten. Varro tnere qui proficiscenli Othoni moras religionem- 

bei Non. 1290, lo Lindsay: et religiones et castus que (vgl. Cic. pro Caec. 4) nondum conditorum 
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ancilium adferrent. Die aus der eidlichen Be¬ 
kräftigung des Bündnisses fließende objektive r. 
ersichtlich aus Liv. XXXII 21, 9: qui, si ex 
eodem foedere ac iure iurando, cuius nobis reli¬ 
gionem inidebat .... Bisweilen ergaben sich 
aus bestimmten Umständen ersichtliche sakrale 
Hemmnisse bei der Wahl von Beamten, die ein 
rasches Abdanken derselben zur Folge haben. 
Liv VIII 15, 6 religio inde iniecta est de dieta- 
tore-, VIII 17, 4; vgl. IV SO, 9; VIII 3, 4; 
XXV 1, 6. 

Anderseits wird durch die gleiche Ausdrucks- 
weise gewissermaßen der Übergang von der Ob¬ 
jektivität in die Subjektivität bezeichnet. Cic. 
pro Caec. 4: se inieeturos vobis causam delibe- 
randi et iudieandi iustam moram ac religionem; 
97: cum Arretinae mulieris libertatem defenderem 
et Cotta decemviris religionem iniecisset, non 
posse nostrum sacramentum iustum iudieari . . ■ 
Man sieht deutlich, wie der ursprüngliche Begriff 
verblaßt und bei gleicher Wortverbindung dem 
subjektiven Platz gemacht hat. 

Die bisher erwiesene ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes r. als einer von außen auf den Men¬ 
schen wirkenden Macht, die seine Handlungs¬ 
weisen beeinflußt, zeigt, wie dieser nicht mehr 
nach eigenem Wunsch und Willen handeln kann, 
wofern er bei leichtfertigem Übergehen jener 
Mahnung nicht Unsegen ernten will, in seinem 
Innern also sozusagen gebunden ist. Diese in r. 
liegende Bindung kommt denn auch durch ent¬ 
sprechende Verben: religione vinciri, teneri, 
obligari zum Ausdruck. Ähnlich religio ob- 
stringit, impedit, obstat. So von der r. der 
Freundschaft bei Cic. de inv. II 168: amicitia- 
rum autem ratio, quoniam partim sunt religioni¬ 
bus iunctae .... Die Freundschaft ist als eine 
Art foedus aufzufassen, in gewissem Sinne ur¬ 
sprünglich ein sakraler Vertrag, dessen bindende 
Macht r. bezeichnet. Cic. pro Balb. 34: cum 
Oaditanis foedus fecisse dieitur. Quod cum magis 
fide illius populi, iustitia nostra, vetustate deni- 
que ipsa quam aliquo publico vinculo religionis 

teneretur . Wichtig hier besonders für die 

Wortbedeutung von r. neben teuere der Zusatz 
vinculo: vgl. Senec. contr. II 2, 6: solutos ipsos 
vinculo religionis .... Val. Max. IX 2 ext. 6. 

Für religione teneri: Cic. de legg. II 55: 
neque necesse est edisseri a nobis .... quo tem¬ 
pore ineipiat sepulcrum esse et religione teneatur, 
wo mit r. das auf jedem Grabmal liegende Tabu 
bezeichnet wird (vgl. den Art. Religiosa 
loca). Cato bei Prise. VII 368 H (69 Jord.). 
Senec. contr. I 6, 8 . Cic. pro Balb. 34. Liv. V 
34, 7. IX 30, 6. XXVII 23, 1; vgl. den Gebrauch 
von teuere in allgemeinen Fällen wie Cic. de har. 
resp. 15; pro Caec. 41. Serv. Aen. IX 206. 

Für religione obligari in genannter Be¬ 
deutung: Cic. pro Balb.34: de quo foedere populus 
Romanus sententiam non tulit, qui iniussu suo 
nullo pacto potest religione obligari; de dom. 
106; de legg. II 58. Frontin. strat. IV 7, 39. 
Religio obstringit: Cic. Phil. II 83: ... emen- 
titus es auspicia. obstrinxisti religione populum 
Romanuni; in Verr. IV 11, 3. V 35; ad Att. 
XII 43, 2- de erat. II 208. Caes. bell civ. I 11, 
2. Liv. XXXIX 37, 21. XLII 3, 9. Curt.Ruf. VI 
7, 7. 8, 12. Ileligio impedit: Cie. in Verr. IV 
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122: has tabulas M. Marcellus, cum omnia yic- 
toria illa sua profana fecisset, tarnen religione 
(durch das ihnen ab Tempelinventar ursprüng¬ 
lich anhaftende Tabu) impeditus non attigit; 
epist. IV 12, 3; in Pis. 50. 58; de dom. 139. 
Caes. b. G. V 6, 3. Liv. XLI 16, 7. Vitruv. H 
8, 15 u. a. m.; vgl. Cic. de div. I 96 prohibitus 
est religione. Plin, n. h. XVII 124 religio fulgu- 
rum prohibebat. Religio obstat: Liv. IV 

10 30, 13: tune quoque, ne confestim bellum indi- 
eeretur neve exercitus mitterentur, religio ob- 
stitit. Liv. IV 31, 4. [Quint.] decl. min. 281 p. 
146, 28. Auch hier soll wieder nicht geleugnet 
werden, daß an dieser oder jener Stelle r. auch 
subjektiv gefaßt werden kann, jedoch ist dabei 
immer zu beachten, daß dieser Begriff gegenüber 
dem oben genannten der sekundäre ist. 

Vortrefflich passen nun zu diesem Grund¬ 
begriffe der durch r. bezeichneten Bindung im 

20 Gegensätze zu den bisher genannten Verben 
solche, die ein Befreien, Lösen von jener Bin¬ 
dung evident zum Ausdruck bringen. Hierher 
gehören Wortverbindungen wie religione sol- 
vere, liberare, Uber. Lucrez I 931 (vgl. IV 
8): primum quod magnis doceo de rebus et artis | 
religionum animum nodis exsolvere pergo. Liv. 

III 20, 4; vgl. VII 3, 9. IX 8, 6. 13. XXXIX 
16, 6. Fest. 296, 32 Linds.: profani, quod sacruni 
non sit et quod omni religione solutum sit. Fest. 

30 280. Val. Max. I 1, 12. Religione liberare: 
Cic. de har. resp. 12: meam domum . . , omni 
reliqionc una mente omnes liberaverunt; de har. 
resp. 13. 14; in Catil. III 15. Liv. XV 1, 11. 
XXVII 37, 5. Vitruv. IV praef. 13. Ebenso 
liber religione: Cic. de har. resp. 11: vestrae 
domus .... sunt liberae religione. Liv. I 55, 2. 
II 36, 3. Religione levare: Liv. XXI 62, 11 
haee procurata votaque ex libris Sibyllinis magna 
ex parte levaverunt religione animos. XXXIX 

40 46, 5. Durchgängig handelt es sich also gemäß 
dem Charakter der Verben um die Befreiung aus 
gewissen Fesseln. Diese Fessel, welche das Ge¬ 
wissen des Menschen bindet und ihn in seiner 
Handlungsweise beeinflußt, ist aber nichts anderes 
als die durch r. veranschaulichte bindende Macht, 
das einzelnen Orten, Tagen und Dingen anhaf¬ 
tende Tabu. 

Dieser objektive, primäre Sinn von r. tntt 
auch bei ganz bestimmten Handlungen wie beim 

50 Eid, Gelübde, Bündnis u. dgl. zutage. 
Ganz allgemein von der r. des Eides ist an folgenden 
Stellen die Rede: Caes. bell. civ. III 28, 4: qui 
omnes .... contra religionem iuris iurandi in 
eins conspedu crudelissime interficiuntur. Cic. 
pro Balb. 12. Liv. XXXII 21, 9. Senec. contr. 
I 6, 8. Gai. inst. IV 171. 181. Frontin. strat. 

IV ’l 39. Speziell von der Eidesleistung der 
Soldaten Caes. bell. civ. I 67, 3: quod perterritus 
miles .... timori magis quam religioni consulere 

60 consueverit. Die Bedeutung des Eides ist klar. 
Er hat den Zweck, den Schwörenden stärker zu 
verpflichten, auf sein Gewissen zu wirken, ihn in 
seinem Innern zu binden; daher auch in diesem 
Zusammenhänge von den Schriftstellern Aus¬ 
drücke wie religione constringi, obligari, teneri 
angewandt werden. Dieses Gefühl der sittlichen 
Verpflichtung wirkt um so nachhaltiger, als seine 
Wurzeln ursprünglich in dem der religiösen 
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Gebundenheit liegen. Denn wer einen Eid leistete, 
gab sieh der Rache der Götter anheim, wofern 
er sich leichtfertig über diesen hinwegsetzte. So 
band sich der Schwörende selbst, indem er sieh 
für den Fall des Gegenteils verfluchte. Unter 
der r. iuris iurandi ist mithin ein Tabu zu ver¬ 
stehen, dessen verderbenbringende Gewalt sich 
bei der Verletzung des Eides rächend äußert. 
Die weitgehende Verbreitung und Anwendung 
des Eides im Altertum ist zur Genüge bekannt. 
Zeugen, Soldaten, Beamte, Richter, Behörden 
werden durch Eidesleistung gebunden, um ein 
der Wahrheit, der Pflicht und den Gesetzen 
gemäßes Handeln zu erzielen. Mit der Zeit ver¬ 
blaßt jedoch die Vorstellung von der ursprüng¬ 
lichen r. als bindender Macht und geht, ins Sub¬ 
jektive umbiegend, von diesem objektiven Be¬ 
griff zu dem über, was jenes Tabu im Innern des 
Menschen bewirkt, nämlich eine peinliche, ge¬ 
wissenhafte Befolgung dessen, wozu man sich 
durch den Eid verpflichtet hat, so daß r. den 
Sinn von Gewissenhaftigkeit, sorgfältiger Beob¬ 
achtung des Geforderten rnnimmt. Cic. pro 
Font. 23: nimirum illud, in quo ea, quae dicun- 
tur a testibus, coniecturae et cogitationi tradun- 

tur, quanta auetoritate . quanta Me, quanta 

religione - dieantur ; pro Arch. poet. 8; pro 

Flacco 9; pro Caec. 28. Quintil. inst. or. V 7, 33. 
Sehr häufig ist von der r. iudicis die Rede,' der 
sorgfältigen Gewissenhaftigkeit des Richters bei: 
der Rechtsprechung. Cic. in Verr. III 146: 
vestram in hae re fidem, dignitatem, religionem 
in iudicando non imploro; pro Font. 31; pro Cael. 
22 u. a. m. [Quint.] decl. mai. I 5; decl. min. 
249 p. 24, 5. 252 p. 32, 2. Tac. ann. XVI 4, 5 
und sonst sehr häufig. Wenngleich hier überall 
r. in der eben genannten Bedeutung zu fassen ist, 
so muß doch ausdrücklich darauf hingewiesen 
werden, daß dieser Gewissenhaftigkeit die ur¬ 
sprüngliche, objektive Bedeutung des Wortes, der l . 
Begriff der Bindung, bindenden Verpflichtung 
zugrunde liegt. Siehe auch Cic. de orat. I 31: 
aut tarn potens tamque magniMum quam populi 
motus, iudicum reUgiones (die für die Richter 
maßgebenden Vorschriften) senatus gravitatem 
minus oratione eonverti. 

Mit diesem Ritus der Eidesleistung hängt 
aufs engste die r. ioederum zusammen. Cic. 
in Verr. III 134: neque apud te tarn sancta 
religio soeietatis fuisset .. .; pro Balb. 34: E 
. . . . cum Oaditanis foedus fecisse dieitur. 
Quod cum magis üde illius populi, iustitia 
nostra, vetustate denique ipsa quam aliquo pu- 
blieo vinculo religionis teueretur ... de quo foe- 
dere populus Romanus sententiam non tulit, qui 
iuiussu suo nullo pacto potest religione obligari; 
pro Balb. 12; in Verr. V 55; de inv. II 92. Liv. 
XXXII 21, 9. Auch beim Bündnis entsteht 
ebenso wie beim Eid in dem Augenblick, da es 
abgeschlossen wird, eine r. Ihre bindende Macht 6 
erstreckt sich auf beide Teile, und jede Partei 
hat im Falle der Verletzung des Bündnisses die 
unheilvollen Folgen zu tragen. Bisweilen wird 
statt des Singular auch der Plural reUgiones 
verwendet. Cic. de legg. II16: utiles esse autem 
has opiniones quis neget, quom intellegat, quam 
multa Rrmentur iure iurando, quantae saluti sint 
Ioederum religiones ; in Verr. V 49. Wiewohl 
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noch die ursprüngliche Bedeutung des Wortes 
klar zutage tritt, so bemerkt man doch, beson¬ 
ders bei dem letztgenannten Beispiel, bereits 
deutlich ein Übergehen in die subjektive Be¬ 
deutung ,gewissenhafte Beobachtung* des Erfor¬ 
derlichen. Vollständig ist der Übergang bereits 
vollzogen bei Flor. epit. I 22, 5: summa ioederum 
Romanis religio erat. Schließlich gehört die 
mit einem Gelübde verbundene r. 
1 hierher. Liv. V 23, 8: eui se dedmam vovisse 
praedae partem cum dieeret Camillus, pontifiees 
sohendum religione populum eenserent ...; XL 
44, 8. V 25, 4. Durch den Akt des Votums 
geht der Betreffende eine sakrale Verbindlichkeit 
ein, von der er sich durch die Erfüllung des 
Gelübdes befreit (vgl. die Ausdrücke religione 
solvere, liberare). Wer ein Gelübde tut, bindet 
sich selbst in seinem Gewissen, verpflichtet sich 
der Gottheit gegenüber (Cic, de legg. II 41: 
) voti sponsio, qua obUgamur deo). 

Die r. in ihrem ursprünglichsten 
Wesen ist demnach bei den Römern 
eine außerhalb des Menschen wir¬ 
kende Macht, ein Tabu, das g ewi s s e n 
Zeiten, Orten und Dingen anhaf¬ 
tet, wodurch, des eigenen Willens 
sozusagen beraubt, der Mensch in 
seinem Tun behindert, gefesselt, 
gebunden wird. Demnach wird man auch 
»bei der Frage nach der Etymologie des Sub¬ 
stantivs sieh nach einem Verbum umzusehen 
haben, das den Begriff der Bindung enthält. 
Bei religare (vgl. Kobbert a. 0. 55ff.), 
dessen eigentlicher Sinn ,durch Binden zurück¬ 
halten* ist, trifft dies in vollem Umfange zu. 
Demnach wird man also gemäß dem Grund¬ 
begriff von r. der Herleitung des Lactant. 
iust. div. IV 28, 2 zustimmen können hac enim 
eondieione gignimur, ut generanti nos deo iusta 
1 et debita obsequia praebeamus, hunc solum nove- 
rimus, hunc sequamur. Hoc vinculo pietatis 
obstrieti deo et religati sumus, unde ipsa 
religio nomen eeperit, non, ut Cicero inter- 
pretatus est, a relegendo (vgl. Gromat. 23, 16. 
Gramm. Lat. suppl. 297, 6 Keil), nicht aber 
CIceros Definition nat. deor. n 72 qui autem 
omnia, quae ad cultum deorum pertinerent, dili- 
genter retraetarent et tamquam relegerent, sunt 
dicti religiosi ex relegendo, ut elegantes ex eli- 
gendo, ex diligendo diligentes, ex inteüegendo 
intellegentes. Denn Cicero definiert nicht mehr, 
was durchaus zu beachten ist, den ursprünglichen 
Begriff von r., sondern die in seiner Zeit be¬ 
deutend überwiegende subjektive r., womit aber 
nicht gesagt sein soll, daß die r. des Lactanz 
etwa objektiver wäre. 

Bei der bisher nur gelegentlich gestreiften 
subjektiven Bedeutung von r. haben 
wir wieder vom Grundbegriff auszugehen. Die 
außerhalb des Menschen wirkende Macht bezw. 
das sakrale Hemmnis oder Gebot, welches den 
Menschen von einer Handlung zurückhält oder 
zu einer bestimmten Handlung antreibt, löst in 
seinem Innern gewisse Empfindungen jenem Ein¬ 
fluß gegenüber aus, die sich bei dem Verbot als 
furchtsames Bedenken, Scheu, bei dem Gebot als 
peinlich genaues Befolgen des Geforderten, Ge¬ 
wissenhaftigkeit äußern werden. Da diese dem 
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objektiven Tabu gegenüber sich geltend machende 
subjektive Stimmung mit der Zeit, und zwar 
schon verhältnismäßig früh, stärker in den Vor¬ 
dergrund tritt, darf es uns nicht wunder nehmen, 
wenn sie allmählich die vorherrschende wird. 
Die erstgenannte subjektive Bedeutung von r. 
bereits bei Terenz Andria 730 intellego nova 
nunc religio in te istaee ineessit (vgl. Inv. XXX 
2, 9), ebenso wie Andria 941, wo durch das 
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12, 2: religio deinde nova obieeta est ex carmini- 
bus Marcianis (vgl. nova religio bei Terenz Andr. 
730). Curt. Ruf, hist. Alex. TV 10, 2: sollicitis- 
que sub ipsum tanti diseriminis casum ingens 
religio et ex ea formido quaedam incussa est. 
Tac. ann. in 71, 1. Durchaus beachtenswert ist 
der Umstand, daß sehr häufig zur Bezeichnung 
des subjektiven Begriffes von r. diesem Worte 
bestimmte erklärende Zusätze beigefügt sind 


Pronomen tua der subjektive Sinn bedingt ist, 10 (summa, nova, ingens) oder r. mit synonymen 


dignus es cum tua religione, odium .... nodum 
in seirpo quaeris. Ähnliches besagt Varro sat. 
Men. frg. 36: non fit thensauris, non auro peetu’ 
solutum [ non demunt animis curas ac reli¬ 
giöses .... Dieser subjektive Begriff geht dann 
weiter neben dem anderen durch die ganze Lite¬ 
ratur und wird auch bei Verben gebraucht, die 
an sich alle einen phraseologischen Nachklang 
aü die objektiven Wendungen enthalten. Mit 


Ausdrücken (metus, formido u. dgl,) verbunden 
wird. Gerade solche Synonyma, die unschwer 
den subjektiven Gebrauch von r. erkennen lassen, 
sind beliebt und je nach der Bedeutungsnuance, 
welche die Schriftsteller bis zu einem gewissen 
Grade in r. selbst sehen, verschiedenartig. Daher 
Verbindungen wie religio et pietas, wo in r. 
noch der religiöse Sinn deutlich gewahrt bleibt. 
Cic. part. or. 78: in communione autem,, quae 
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einer Ausnahme! Das formelhafte r. est weist 20 posita pars est, mstitia dtcitur eaque erga deos 
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keinen subjektiven Sinn auf, wohl aber immer 
die sehr ähnliche Wortverbindung religioni 
est, die für ,es ist bedenklich* steht. Liv, V 
13, 8: vinctis quoque dempta in eos dies vin- 
cula; religioni deinde iuisse, quibus eam opem 
dei tulissent, vineiri. Liv. V 31, 6. XLI 16, 1. 
Fest. 285. Somit hat es den Anschein, als ob 
religioni est gegenüber r. est ein sprachlicher 
Ausdruck für die Subjektivierung des Begriffes 


religio, erga parentes pietas _ Cie. in Verr. 

IV 12; de har. resp. 19; de nat. deor. I 14; de 
inv. II 65; de legg. II 26. Liv. XXIII 9, 5. 
Apul. Asel. 29. 41. Vgl. bei gleicher Bedeutung 
von r. ähnliche Wortverbindungen bei Cic. de re 
publ. I 24: rem enim magnam assecutus est, 
quod hominibus perturbatis inanem religionem 
timoremque deiecerat ; in Verr. I 16: pudorem 
vero ac religionem-, pro Font. 28; pro Plane. 31. 


ist, sofern das objektive r. est dem gewandelten 30 Plin. paneg. 77. Religio et ftdes: Cicero 
Begriff von r. nicht mehr recht entsprach. Ganz braucht diese Zusammenstellung häufig bei 
ähnlich ist die subjektive Ausdrucksweise reli- seinen Anreden an die Richter. Der Übergang 
qioni habetur ,es gilt für bedenklich, man macht zum Subjektiven ist hier bei r. zwar sogut wie 


Begriff von r. nicht mehr recht entsprach. Ganz 
ähnlich ist die subjektive Ausdrucksweise reli¬ 
gioni habetur ,es gilt für bedenklich, man macht 
sich ein Gewissen daraus*. Fest. 468, 8 Linds.: 
salinum eum sale in mensa ponere figulis religioni 
habetur. Gell. IV6,10. Cic. deoff.II51. Dieser sub¬ 
jektive Komplementärbegriff von r. tritt immer 
mehr in den Vordergrund, während der objektive 
verblaßt, was nicht weiter verwunderlich ist, da 


vollzogen, jedoch schimmert noch klar der ob¬ 
jektive Begriff der Verpflichtung (Gebundenheit 
infolge des Beamteneides) durch. Cic. pro Tüll. 
36: reUqua in vestra fide ac religione .... posita 
esse intellego; pro Caec. 103; in Verr. I 22. 
Von den Zeugen in gleicher Weise: pro Arch. 
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dem Menschen eigene Gemütsregungen im all-40 poet. 8: adest vir summa auetoritate et religione 

_^ i o t ir T . IjT l Am nvA I uiiont 


gemeinen näher liegen und handgreiflicher sind, et üde, M. Lucultus; pro Font. 14; pro Cluent. 
als außer ihm Befindliches, das er nicht genau 107. Allgemein Cic. epist. XI 29, 1; de off. 111 

zu fassen vermag, und selbst in Ausdrücken wie 46; pro Murena 10. Nepos Dion o, 1. 

religione teneri, obligari oder religionem obieere Auf die verschiedenen sonstigen Bedeutungs¬ 
kann schließlich das Wort r. die subjektive Be- nuancen, die in r. liegen und samt Belegstellen 
deutung .religiöse Bedenklichkeit* annehmen. Cic. aus jedem Lexikon entnommen werden können, 
in Verr IV 75: Uli vero dieere, sibi id netas kann nicht naher eingegangen werden, ebenso 

esse seseque eum summa religione, tum summo wenig auf ihre allmähliche Entwicklung aus dem 

nein legum et iudieiorum teneri. Liv. XLIII 13, Grundbegriff. Nur ganz kurz mag der Entwick¬ 


let« legum et iudieiorum teneri. Liv. XLlli 13, Urunaoegrm. ivur ganz ™ ^ 

2. Für die anderen genannten Verben Liv. XXV 50 lungsgang des Wortes angedeutet werden. 

rdigio 

(negativ -+- positiv) 


religio = religiöse Scheu 

I 

Gewissenhaftigkeit 


religiones - rituelle Bestimmungen 

I 

rdigio = ihre Summe 


Das 

zugleich 


Ursprünglichst 
etwas Positi 


rdigiones + rdigio deorum 

rdigio = Religion rdigio = Kult 

Rel. einzelner Völker rdigio eines Einzelgottes 

•lichste ist die negative r., die sofort eine Spaltung ein, wobei die eine r auf 
Positives enthält. Hier tritt ihrem Wege sich voj^b, Grundbegriff alsbald 
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entfernt, während die andere in engerer Be- 1. Blitzgräber, bidentalia genannt (s o. 
Ziehung zu ihm bleibt. Denn schon am Grund- Bd. III S. 429ff.) sind diejenigen Orte, in die 

begriff, der ein gefühlsmäßiges Moment enthält, entweder der Blitz direkt eingeschlagen hatte, 

wie das Tabu, vollzieht sich bereits die Subjek- oder solche Plätze, an denen ein vom Blitz ge- 

tivierung des ursprünglich objektiven Begriffes, troffener Mensch begraben lag. Fest. 828 (ed. 

r. nimmt die Bedeutung ,religiöse Scheu, Lindsay): fulguritum, id quod est fulmine ietum, 

Frömmigkeit an, die in einer peinlichen Beob- qui locus statim üeri putabatur religiosus t quod 

achtung der religiones (rituelle Forderungen) be- eum deus sibi dicasse videretuv, vgl. Plin. n. h. 

steht. Daneben finden sich noch verschiedene XVII 124. Vom Blitz Getroffene wurden an der 

andere subjektive Bedeutungsnuancen von r. All-10 Unfallstelle bestattet ([Quint.] decl min 274 
mählich entfernt sich aber diese subjektive r. Plin. n. h. II 142). Als Orte, in die ein Blitz 

immer weiter von dem objektiven Grundbegriff eingeschlagen haben soll, werden genannt: das 
und kommt schließlich zu der abgeblaßten Be- Puteal Scribonianum auf dem Forum neben dem 
deutung Gewissenhaftigkeit'. So ist nach dieser navischen Feigenbaum (Plin n. h. XV 77- s o 
Seite hin der Bedeutungswandel vollzogen. Ander- Bd. VI S. 2146ff.) und der Lacus Curtius (Varro 
seits fließt aus der ursprünglichen, objektiven de 1. 1. V 150; vgl. den Art. Curtius Nr. 7), 
Einzel-r. leicht der Plural, die religiones, rituelle dessen Spuren neuerdings aufgefunden worden 
Bestimmungen. (Genauer werden diese Vor- sind (Röm. Mitt. XX 68ff.). Solche bidentalia 
schnften als religiones bezw. r. deorurn, von den wurden durch eine Umfriedigung eingefaßt 
Göttern selbst gegebene Normen charakterisiert. 20 (Varro a. a. 0. Marquardt Röm. St.-V. IIP 
Die Götter stehen der Summe aller rituellen 263. T h u 1 i n Etrusk. Discipl. 84ff. 102). Blitz- 
Forderungen vor, die sich unter ihrem Schutz stätten durfte man nicht betreten (Schol. zu Pers 
befinden.) Neben dem Plural wird der Singular sat. II 27), ja nicht einmal in Augenschein 
in gleichem Sinne als Sammelbegriff verwendet. nehmen (Ammian. XXIII 5, 13). Diese über- 
Von hier aus erfolgt dann nach der einen Seite triebene, überaus peinliche Ängstlichkeit der 
hin die Entwicklung zu der Bedeutung ,Ver- Römer läßt deutlich auf ihre Empfindung 
ehrung der Götter, Ritus, Kult*. Denn in der schließen, daß an diesem vom Blitz getroffenen 
Beobachtung der unter der Obhut der Götter Orte eine unheimliche Macht wirkend umgehe, 
stehenden Bestimmungen besteht der Ritus; die mit der in Berührung zu kommen unter allen 
einzelnen Riten werden im Kult ausgeübt. 30 Umständen vermieden werden müsse. Bei der 
Schließlich erfährt dann dieser Begriff Kult noch Frage nach den tieferen Gründen hierfür ist die 
insofern eine genauere Spezialisierung, als von genannte Festusstelle von besonderer Bedeutung, 
einer r. einzelner Gottheiten die Rede ist. Nach um so mehr, als der Begriff des technischen 
der andern Seite hin zweigt sich von dem Sam- locus religiosus daraus klar erhellt. Der Blitz 
melbegriff r. auch eine solche ab, die den ab- selbst wird als Gott gedacht (U s e n e r Kerau- 
strakten Begriff .Religion' enthält und ihrerseits nos, Rh. Mus. LX lff,). In dem Augenblicke 
in die r. einzelner Völker zerfällt. Damit sind (statim bei Fest. a. O.), wo er in die Erde hinein- 
wir bei der noch in unseren Tagen üblichen fährt, erhält der Platz das Gepräge eines locus 
Bedeutung des Wortes angelangt. [Kobbert.] religiosus . Die selbständige Besitzergreifung 

Religiosa loca. Sie stehen ihrem Charakter 40 jener Stätte ohne voraufgegangene Dedikation 
nach in engster Beziehung zu den dies religiosi durch den Gott ( quod eum deus sibi dicare vide- 
und im Gegensätze zu den loca saera und sancta retur Fest. a. O.) ist besonders wichtig; mit ihr 
(vgl. Kobbert De verborum religio atque reli- ist sofort das unheimliche Element gegeben. Der 
giosus usu apud Rom. Königsb. 1910 Cap. I). Mensch zieht sich alsbald von diesem Orte zurück, 
Auch hier sind, wie bei den genannten Tagen, der für die Folgezeit religiosus, mit einer religio, 
die r. I. xaz üoxqv von denjenigen zu scheiden, einem Tabu (vgl. Religiosi dies) behaftet 
denen diese Bezeichnung in technischem Sinne ist. Demnach kann das Inkrafttreten der oben 
nicht zukommt. Zwar sind auch diese letzteren angeführten Bestimmungen nicht weiter wunder- 
loca mit einer religio behaftet, werden demgemäß nehmen. 

auch religiosa genannt, jedoch nur in der all- 50 2. Zu der zweiten Gruppe gehören: 

gemeinen Bedeutung von ,heilig', .unverletzlich'. a) Der Lacus Curtius. Außer dem Um- 
Als technischer Begriff bezeichnet der locus reli- stände, daß der Ort ein fulguritum sei, berichtet 
giosus (vgl. Gromat. ed. Lachm. 8, 4. 9. 22, 9. Varro de 1. 1. V 148: tum quendam Curtium 
23, 3. 16. 56, 11. 87, 9. Cic. pro Rab. 7) armatum ascendisse in equum et a Concordia 

eine ganz bestimmte Art von Örtlichkeiten, die versum eum equo eum praeeipitatum (vgl. Liv. VII 

aus irgend welchen Gründen dem menschlichen 6, 3. Dion. Hai. XIV 11). Das Primäre am Lacus 
Gebrauche entzogen sind und durch keinen Akt Curtius ist offenbar der Charakter als Mundus. 
der consecratio von seiten der Priester, wie die Das Umgehen der Unterirdischen an dieser Stätte 
loca saera, oder durch einen Sanctionsritus, wie hat aber zur Folge, daß der Platz fortan rcli- 
die loca sancta (vgl. Wissowa Rel. u. Kult. ßo giosus ist. Auch das Geldopfer am Lacus Curtius 
d. Röm. 2 467ff.) ihre Heiligkeit und Unverletz- (Suet. Aug. 7) gilt wahrscheinlich unterirdischen 
lichkeit erhalten haben. Mächten (vgl. W i s s o w a a. O. 235). Ebenso ist 

Für die technischen r. I. kommen in Betracht: b) Liv. VIII 10, 11 zu beurteilen, wo es sich 

die Blitzgräber, Stätten, an die sich die Vor- um den Ort handelt, an dem das Bild eines durch 

Stellung von dem Wirken der Unterirdischen den Feldherrn geweihten Bürgers als Ersatz für 

daselbst und die Erinnerung unglücklicher Er- den im Kampfe nicht Gefallenen verscharrt ist, 

eignisse der Vorzeit knüpft, vor allem aber das um den Unterirdischen gegenüber die ein- 
^ jra ". gegangene Verpflichtung zu erfüllen. 
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c) Ein D o 1 i o 1 a genannter Ort bei der eloaea 7, 44. Cod. Iust. in 44, 2) diese Sonderstellung 

maxima (s. o. Bd. V S. 1283), Fest. 60,15 Linds.: verleiht, so stellt eben diese juristische Auf- 

.... saera in eodem loco doliolis reposita fuerunt. fassung offenbar eine spätere Fixierung dar, die 
Qua de causa in eodem loco ne despuere alicui uns nicht zu hindern braucht, jeden Platz, an 

lieebat; vgl. Liv. V 40, 7. Varro a. O. V 157: dem ein Toter bestattet ist, in ursprünglichem 

alii ineSse aiunt ossa cadaverum, alii Numae Sinne als locus religiosus anzusprechen. Die 

Pompilii religiosa quaedam post mortem eius Worte nostra voluntate bei Gai. inst. II 4, 6: 

infossa. Demnach sind die Doliola entweder religiosum (sc. locum) vero nostra voluntate faci- 

als Grabstätte ein loeus religiosus, oder wegen mus, mortuum inferentes in loeurn nostrum, 

der dort vergrabenen saera, über die sich 10 simodo eius mortui funus ad nos pertineat, durch 
nichts Bestimmtes sagen läßt (vgl. Richter die er die private Seite der Handlung zum Aus- 

Topogr. v. Rom 2 89. 187). Am meisten hat druck bringen wollte, ist natürlich nur ein juri- 

die Annahme für sich, daß jene Örtlichkeit ein stischer Einfall, um dem öffentlichen ein privates 

Mundus gewesen ist. Das Umgehen unterirdi- Rechtssubjekt gegenüberzustellen. Zudem be¬ 
scher Mächte an jenem Platze hat auch das Ver- achten die Juristen nicht die religio, das Tabu, 

bot des despuere zur Folge, weil eine derartige des Grabes, sondern den Umstand, welches Grab 

Handlungsweise eine Beleidigung der dort hausen- Rechtsschutz genießt, welches nicht. Hierbei 

den Mächte dargestellt hätte. mußten sie naturgemäß die Bedeutsamkeit des 

3. Die Hauptgruppe der technischen r. I. Eigentümers, seine ausdrückliche Willenserklä- 

nehmen die Gräber ein. Gerade für sie wurde 20 rung in den Vordergrund rücken, 
diese Bezeichnung im Laufe der Zeit so ge- Die religio des Grabes besteht nur solange, 
bräuchlich, daß die späteren Juristen unter einem als die Reste des Dahingeschiedenen sich an dem 
locus religiosus schlechthin das Grab verstanden Platze befinden, und schwindet mit deren Ent- 

(Dig. VIII 1, 14. XI 7, 2, 1. 7, 2, 4. 7, 8, 1. fernung (Dig. XI 7, 44). Sie schließt den Ort 

7, 36. 8, 5, 1. XXXVI 4, 15. Cod. Iust. III von jedem menschlichen Verkehr ab und schützt 
44, 9. Fest. 278. 289. CIL VI 10411. 23838. ihn durch sich selbst vor Verletzungen jeder Art 

VII 45. X 2015). Die Frage, wie ein Grab zu (CIL X 2015). Im Laufe der Zeit gewann man 

der Bezeichnung locus religiosus kommt, wird die Vorstellung, daß der Selbstschutz des Toten 

verschieden beantwortet. Marquardt a. O. das Grab vor Vergehungen nicht mehr genügend 

146 und Wissowa a. O. 478 halten unter 30 sichere: so wurde eine religio inferorum daraus 
Bezugnahme auf Gai. inst. II 1,4 und II 4, 6 (CIL VI 35876). Als auch diese nicht mehr 

die private Dedikation für ausschlaggebend. Der genügte, wurde mit der zunehmenden Skrupel- 

Nachdruck ist aber wohl nicht so sehr hierauf, losigkeit der Menschen eine Fülle von Gesetzen 

als vielmehr auf die Handlung der Bestattung zum Schutze der Gräber gegeben (Wissowa 

an sich und das Einziehen des Toten an jener a. 0. 478. Lübbert Comment. pon.tif. 54ff.). 

Stätte zu legen, wodurch der Ort gegenüber Diese Frage des Gräberrechtes hat dann die spä- 

anderen seine Ausnahmestellung erhält. Ähnlich teren Juristen vielfach beschäftigt und zu Spitz- 

wie bei dem Blitzmal der Gott, so nimmt hier findigkeiten und Vorstellungen über die religio 

der Tote seine Behausung sozusagen in Besitz, des Grabes geführt, die von den ursprünglichen 

die Seele bleibt in gewisser Verbindung mit dem 40 bisweilen Vollständig abweichen. Nicht der ganze 
Leibe und hält sich darum im Grabe auf, wie Platz wird fortan als locus religiosus betrachtet, 
auch die Di manes an den Stätten, wo ihnen sondern allein die Stelle, an der der Leichnam 

geopfert wird. Die religio des Grabes entsteht (Dig. XI 7, 2, 5) oder gar nur der Kopf ver- 

m dem Augenblicke der Bestattung des Toten. scharrt ist (Dig. XI 7, 44, bezeichnend hier der 
Cic. de legg. II 57: priusquam in os iniecta gleba Ausdruck videtur für die Künsteleien der Juri- 

est, locus ille, ubi crematum est corpus, nihil sten). Während früher die Bestattung des Toten 

habet religionis-, vgl. Dig. XI 7, 4. Uber das das Entstehen einer religio an dieser Stelle ohne 

auf Gräbern ruhende Tabu Cic. de legg. II 55. weiteres zur Folge hatte, macht man jetzt den 

57. 58. Dig. VIII 1, 14. Gromat. 55, 11. Charakter der Grabstätte als locus religiosus von 

Die Besitzergreifung des Platzes durch den Be- 50 gewissen Voraussetzungen und der Erfüllung be¬ 
statteten, ,die Ansprüche derToten' dürften die Grab- stimmter Bedingungen abhängig (Dig. VII 1, 17. 

stätte zu einem locus religiosus stempeln. Darauf XI 7, 3. 7, 4. XLI 2, 30. Cod. Iust. VIII 

deuten die Worte Fest. 366,21 Linds.: ad quod per 16, 3). 

s e religiosum est, non utique {saerum est, Es bleibt nunmehr noch eine große Gruppe 

ut sepulcra), quod ea non (sacrasedreligiosasunt)', von Örtlichkeiten übrig, bei denen ebenfalls das 

ebenso Dig. XI 7, 4 sed tune loeus fit reli- Adjektiv religiosus Verwendung gefunden hat, 

giosus, cum defuncti fuit; naturaliter enim die Privatheiligtümer und staat- 

ridetur ad mortem pertinere locus, in quem infer- liehen Kultlokalitäten. Über die privaten 

tur. Vor allem aber Fest. 350,1 Linds: religiosum Kultstätten vgl.Fest. 424,20L.: quod autem prirati 

sepulcrum, ubi mortuus sepultus aut 60 sutte religionis causa .... deo dedieent, id ponti- 

humatus sit, satis constare ait. Daraus folgt, fices Romanos non existimare saerum. Dig. I 8, 

daß ursprünglich jedes Grab ein 6, 3: si quis ergo privatim sibi saerum consti- 

locus religiosus war. Wenn auch bei späteren terit, saerum non est, sed profanum. Daraus folgt, 

Juristen davon die Rede ist, daß nicht jedes daß sie nach dem Sakralrecht zu den loca pro- 

Grab als ein locus religiosus angesehen werden fana gezählt wurden, W i s s o w a a. 0. 477 hin¬ 
könne, sondern nur die Stätte, welcher der Eigen- gegen rechnet sie zu den technischen r. I. und 

tümer mortuo inferendo (Dig. 1 8, 6, 4. X 3, stützt sich dabei auf Cic. de har. resp. 33: 

6 6 XI 7, 2, 7 7 34; vgl. XI 7, 9. 7, 43. tu meam domum religiösem iacere potuisti'f und 

’ ° iq 
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Plin. ep. ad Trai. 71: nam si facta est, licet eol- derbenbringende Mächte sich wirkend dachten 

lapsa sit; religio eins oceupavit solum. Jedoch und demzufolge ängstlich bestimmte Handlungen 

ist diese Folgerung wohl kaum angängig, da an mieden, so zogen sie sich auch von den r. I. mit 

der genannten Cicerostelle das Adjektiv offenbar frommer Scheu zurück, in dem Glauben, daß 

nicht in technischem Sinne, sondern in abge- ein göttliches Numen (vorzugsweise mit der 

blaßter Bedeutung verwandt wird. Ähnlich ver- Unterwelt in Verbindung stehende Mächte) in 

hält es sich mit der religio bei Plin. a. 0. Denn jenen Örtlichkeiten sich aufhalte. Dies ist die 

auch bei den staatlich konsekrierten Heiligtümern älteste Vorstellung bei den r. I. Die Anwesen¬ 
ist nicht selten von einer religio die Rede. Sie heit eines Numens an einem Platze schafft eine 

haftet einem jeden Kultplatze an nnd entsteht 10 religio, ein Tabu, das für die Folgezeit auf diesem 
durch die Anwesenheit des göttlichen Numens Orte ruht. Dann aber zieht die religio auch dort 

an jener Stätte, so daß mit religio loci nur das ein, wo eine Kultstätte einer Gottheit überwiesen 

Umgehen einer außerhalb des Menschen an wird und macht sie dadurch heilig, unverletzlich, 

diesem Platze wirkenden Macht zum Ausdruck Dieser Begriff des Heiligen, der sich leicht aus 

gebracht wird, die den Ort heilig und unverletz- dem Tabu erklärt, tritt dann allmählich stärker 

lieh macht. Diese an dem Boden haftende religio hervor, die ursprüngliche Vorstellung verblaßt 

ist mit der Örtlichkeit unzertrennlich verbunden mehr und mehr, religio selbst nimmt die Be- 

und haftet auch selbst dann noch an ihm, wenn deutung .Heiligkeit 1 an und kann als Ober¬ 
das auf ihm befindliche Heiligtum bereits zer- begriff von jeder Kultstätte oder überhaupt jeder 

stört ist (Plin. a. 0.). Als Personifikation er- 20 Örtlichkeit gebraucht werden, an der eine über¬ 
scheint die religio loci CIL XIII 7742 (D)eae sinnliche Macht waltet. [Kobbert.] 

Fort(unae) et Relig(ioni h)uiu(s loci). Sonst Religiosi dies, in technischem Sinne (vgl. 
bei Verg. Aen. VIII 349: iam tum religio pari- Kobbert De verborum religio atque religiosus 

dos terrebat agrestis \ dira loci; vgl. Senec. ep. usu apud Rom., Königsb. 1910) sind, wie dies 

ad Luc. IV 12, 3. Cic. de her. resp. 11. 12. 13. schon der Name besagt, mit einer religio be- 

14; de dom. 69. 106. Speziell über die religio haftete, d. h. tabuierte Tage (über den Begriff 

der staatlich konsekrierten Kultstätten, die im Tabu vgl. R. Smith Rel. d. Semiten llOff.), 

Augenblicke des Dedikationsaktes erwächst, vgl. die als unheimlich und unglückbringend galten, 

[Quint.] deck mai. 323. Liv. I 55, 2. V 52, 2. so daß der Römer an ihnen möglichst jedwede 

Dieser genannte Grundbegriff von der religio 30 Handlungsweise mied, weil er im entgegen- 
der Örtlichkeiten wird mit der Zeit verallgemei- gesetzten Falle Unglück und Unsegen zu ernten 

nert, so daß religio nicht mehr das dem Platze glaubte. Uber den Charakter dieser Tage Gell, 

anhaftende Tabu, sondern die Heiligkeit, Unver- IV 9, 5: religiosi enim dies dicuntur tristi omine 

letzlichkeit der Stätte bezw. des auf ihr befind- infames impeditique, in quibus et res divinas 

liehen Heiligtumes bezeichnet. Dieser blässere facere et rem quampiam novam exordiri tempe- 

Gebrauch des Wortes ist bei den staatlichen randum est. Fest. 348, 24 L.: dies religiosi autem, 

Kultplätzen der übliche. Vgl. für das T e m - quibus nisi quod neeesse est, nefas habetur fa- 

plum; Cic. Verr. V 186; de dom. 119. Liv. cere. Gell. IV 9, 10. Nigid. Fig. bei Non. 604, 

XLIV 29, 2. Curt. Ruf. X 9, 21. Veil. Pat. I 1. Cic. ad Att. IX 5. Zu den r. d. in tech- 

9, 4. Pomp. Mela II 41. III 46. [Quint.] deck 40 nischer Bedeutung gehören: 
min. 265; deck mai. 10, 14. Tac. ann. XV 41, 3; 1. Tage, die in irgend einer Beziehung zu 

hist. I 40, 12. Flor. I 28, 9. Apul. de deo Socr. den Unterirdischen stehen. So 
15, 149. Für das Fan um: Cic. Verr. I 7. 46. a) die drei Tage, quibus mundus patet, 
48. IV 96. 97. 103. 110; de har. resp. 29; de von Fest. 144, 14 L. näher genannt: mundus.... 

inv. II 1. Liv. XXXV 51, 2. XLV 4, 3. Für ter in anno patere solet, diebus his: postridie 

das Sacrarium: Cic. Verr. I 7. IV 5. 99. Volkanalia (24. August) et ante diem (tertium 

Für das Delubrum: Cic. de dom. 119. Liv. Nonas Oklobris (5. Oktober) et ante diem ) sex- 

XXXI 30, 10. Für die Aedes: Tac. hist. I tum Idus Novembris (8. November). Ihr Wesen 

43, 7. Plin. ad Trai. ep. 71; 49, 2. näher charakterisiert bei Fest. 144. 348 L. Ma¬ 

in gleicher Weise ist das Adjektiv religiosus 50 crob. Sat. I 16, 18. 
bei diesen Heiligtümern gebräuchlich; die Ver- b) Die Lemuria und Parentalia, 
wendung des Superlativs religiosissimus zeigt weil nach dem Glauben der Alten an diesen 

deutlich die allgemeine Bedeutung des Adjektivs die Manen auf die Erde kommen (vgl. Wissowa 

im Sinne von heilig, ehrwürdig, verehrungs- Reh u. Kult. d. Rom. 2 235), um die ihnen dar¬ 

würdig. Religiosus beim Tempi um: Cic. Verr. gebrachten Gaben selbst zu holen (Ovid. fast. II 
I 47. IV 94. Front, strateg. III 25. Plin. ep. 5571T.). 

VIII 8, 5. Fest. p. 366, 20 L. Beim Fan um: Cic. 2. Die Tage, an die sich die Erinnerung un- 
imp. Pomp. 65; de legg. II 26. Beim Delu- glücklicher Schlachten oder sonstiger unheilvoller 

brum: Plin. n. h. VI 186. Gell. IV 9, 4. 7. Unternehmungen in der römischen Geschichte 

Der Superlativ beim Tempi um: Cic. Verr. II 60 knüpft. So lag eine religio (Tabu) 

160. IV 99. V 184 186. [Quint.] deck min. a) auf dem Tage, an dem die Römer die 
265. CIL VIII 8457. Beim F a n u m: Cic. Verr. schwere Niederlage an der Allia er- 

I 11. 46. 57. IV 93. 97. 104; de imp. Pomp. litten. Gell. IV 9, 6 (= Cic. ep. ad Att. IX 

23. Beim Delubrum: Cic. Caecil. 3. Ganz 5, 2): maiores . . . funestiorum diem esse ro- 

allgemein locus religiosus in abgeblaßter Bedeu- luerunt Alliensis pugnae, quam urbis captae, 

tung bei Q. Cic. pet. cons. 10. Suet. Aug. 7. ... ilaque alter religiosus etiam nunc dies. .. 

Senec. monit. 132 (Woelfflin) Liv. VT 28, 5: diem contactum religiöse. Ge- 

Wie die Römer an den dies religiosi ver- steigert wurde der unheimliche Charakter des 
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18. Juli noch durch den Untergang der Fabier 
am Cremerabach Liv. VI 1, 11. Macrob. Sat. 
I 16, 23; 

b) auf den dies postriduani nach Liv. VI 
1, 12. Macrob. Sat. I 15, 22 (hier atri genannt, 
s. o. Bd. II S. 1922). 16, 21. Fest. 348 L. Fast. 
Praen. CIL I l 2 p. 231 zum 2. und 6. Januar. 
Unglückliche Ereignisse zeigen also, daß ihre 
Daten nicht geheuer sind (Verr. Flacc. bei Gell. 
V 17, 1. Macrob. Sat. I 16, 22—24); 

c) auf den Tagen a. d. IV. Kal. Non. Id. 
nach Gell. V 17, 3. ... tamquam inominalem 
diem plerique vitant . .. Der Charakter dieser 
Tage als r. d. ist leicht erklärlich aus der Nieder¬ 
lage der Römer bei Cannae ante diem quartum 
Nonas Sextiles, die offenbar auf die Bezeichnung 
des Tages den gleichen Einfluß ausübte, wie der 
Unglückstag an der Allia. Gell. a. O. Macrob. 
Sat. I 16, 26. 
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für solche Tage nur eine Mahnung, Warnung 
(Mommsen St.-R. III 1053k), die zu befolgen 
bezw. außer acht zu lassen, dem Magistrat, den 
Priestern und Privatleuten überlassen blieb. Ganz 
allgemein das Verbot, irgend welche Handlungen 
zu unternehmen, bei Fest. 144, 27 L.: nihil eo tem¬ 
pore in re publica geri voluerunt Macrob. Sat. 116, 

21. Gell. IV 9, 5. Besonders sakrale Hand- 
langen untersagt nach Gell. IV 9, 5: 

10 religiosi enim dies dicuntur tristi omine infames 
impeditique, in quibus et res divinas facere ... 
temperandum est. V 17, 2. Macrob. Sat. I 15, 

22. 16, 24), profane Angelegenheiten 
(daß die Tage, quibus mundus palet, gleichzeitig 
eomiHaies waren, nimmt nicht weiter wunder, 
wenn man bedenkt, daß die auf einem Tage 
liegende religio auf den Charakter desselben, so¬ 
fern die bürgerliche Nomenklatur in Frage 
kommt, keinen Einfluß ausübt. Über Ähnliches 


■ - , nuiüiiib, ».einen iiinnuu ausuui. uoer Annncnes 

3. Einzelne tage, die aus bestimmten Grün-20 bei den neugriechischen Unglüekstagen vgl. B. 

als fa.hniArt.0 anrrAcAhan umJan. __• J a vr_ tt n i \r P - . 


den als tabuierte angesehen wurden: 

a) Die Zeit, in der der Vestatem¬ 
pel offen stand, d. h. die Tage vom 7. bis 
15. Juni (Philocalus zu beiden Tagen CIL I l 2 
p. 266). Uber sie Fest. 296, 12 L.: (penus v)oeatur 
locus Intimus in aede Vestae tegetibus saeptus, 
qui certis diebus circa Vestalia aperitur; i dies 
religiosi habentur. Der Grund hierfür ist die 
Vorstellung von immateriellem Unsegen, die sich 

„w. A -T7'»U_2^1_z. 1__1-1 .V. rx. 


Schmidt Neugr. Volksk., Neue Jahrb. 1911, 
654f.) nach Macrob. Sat. I 16, 18: propterea non 
modo proelium committi, verum etiam dilectum 
rei militaris causa habere ac militem proficisci, 

navim solvere - religiosum est; I 16, 24. 

Fest. 144 L. Liv. XXXVII 33, 6. Suet. Otho 8. 
Tac. hist. I 89, vor allem auch das Schließen 
v o n E h e n au solchen Tagen nach Macrob. Sat. 
I 16, 18: ... uxorem liberum quaerendorum 


,—- o “v. uxorem noerum quaerendorum 

an den Kehricht knüpft, welcher in diesen Tagen 30 causa dueere religiosum est; I 15, 22 Ovid 
herausgeschafft wird. Daher ist die Nefastität fast. II 557. III 393. VI 219. 


dieser Tage mit dem Bergen des Kehrichts zu 
Ende: Q. St. D. F. (vgl. D e u b n e r Lustrum, 
Arch. f. Relw. 1913, 127ff.). 

b) Die beiden Tage post ferias Lati- 
nas. Einziger Zeuge für diese Nachricht ist Cic. 
ad Quint, frat. II 4, 2: dies erant duo, qui post 
Latinas habentur religiosi. Hier reichte wohl 
noch das Tabu der Festzeit soweit, daß diese 
beiden Tage zu religiosi gestempelt wurden. 

c) Die Festtage der Salier, quibus 
aneilia moventur (Wissowa Rel. u. Kult, 
der Röm. 2 144. Deubner Zur Entwicklungs¬ 
geschichte der altröm. Reh, Neue Jahrb. XXVII 
324ff.). Liv. XXXVII 33, 6: stativa deinde ad 
Hellespontum aliquamdiu habuerunt, quia dies 
forte, quibus aneilia moventur, religiosi ad iter 
ineiderant; idem dies P. Scipionem propiore 


Allmählich wird diese rigorose Auffassung, 
an einem r. d. jede Tat zu meiden, gemildert, 
so daß es fortan erlaubt war, durchaus Un¬ 
erläßliches selbst in dieser bedenklichen Zeit zu 
tun. Fest. 146, 1 L. (vgl. auch 278): (non) aliud 
quiequam in re publica, nisi quod ultima necessi- 
tas admonebat, administrabatur. 

4. sind bestimmte Zeiten als bedeutsam an- 
40 zusprechen, wenngleich ihnen nicht direkt die 
Bezeichnung r. d. in technischem Sinne gegeben 
wird. 

a) Die Feiertage, deren Ursprung im 
technischen r. d., dem tabuierten Tage, zu suchen 
ist, so daß ihnen dessen Eigentümlichkeit ver¬ 
blieb (Kobbert a. O. 30f.). Ein gutes Bei¬ 
spiel sind die Tage, an denen der Vestatempel 
offenstand, im Kalender mit N bezeichnet. Die 


ui,., i. uvifnunKm yro-ptore uneusiauu, im Aalender mit iv Dezeicflnet. Lue 
etiam religione, quia salius erat, diiunxerant ab feriae als religiosae bezeichnet bei Plin. n. h. 
exereitu. Tac. hist. I 89. Suet. Otho 8. Die 50 XVIII 8: is et Fornacalia instituit farris torrendi 


religio jener Tage hängt mit den rituellen Be¬ 
gehungen der Priesterschaft zusammen, die ur¬ 
sprünglich von dem ganzen Heere vorgenommen 
wurden, so daß es überhaupt nicht in der Lage 
war, an diesem Tage auszurücken. Später wurde 
dieses zunächst nur für militärische Maßnahmen 
geltende Tabu verallgemeinert (Ovid. fast. HI 393ff.). 

d) Der Todestag Caesars, auf Be¬ 
schluß der Decurionen der Stadt Pisa religiosus 
CIL XI 1421, 25. 

Das Charakteristische aller dieser in tech¬ 
nischem Sinne religiosi genannten dies liegt mit¬ 
hin in dem Umstand, daß an diesen tabuierten 
Tagen ursprünglich so gut wie jedes Unter¬ 
nehmen privater und öffentlicher Natur als un¬ 
heilbringend angesehen wurde. Jedoch wird die 
Enthaltung von jeglicher Arbeit durch keiu be¬ 
stimmtes Gesetz angeordnet. Der Senat erließ 


ferias et aeque religiosas Terminis agrorum 
(Censor. de die nat. 20, 9). Über das gänzliche 
oder eingeschränkte Arbeitsverbot (Wissowa 
a. O. 441) an den feriae vgl. Fest. 292, 5. 256, 
22 L. Macrob. Sat. I 16, 19. Verg. Georg. I 
268ff. Gell. II 28, 2. 

b) Die Zeit des Jahreswechsels. 
Lucil. 745 (Man): anno vertenti dies | tetri, 
miseri ac religiosi. Daß man diese Zeit als un- 
60 heimlich, verderbenbringend empfand, erhellt aus 
Ovid. fast. II 557ff. Cok de re rust. XI 2, 95. 98; 
de arb. 10, 2. Das Tabu des alten Jahresanfanges 
ist daraus leicht erklärlich, daß dieser mitden 
Parentalia zusammenfiel, zu welcher Zeit die 
Seelen umgingen. Diese Vorstellung vom Jahres¬ 
wechsel (vgl. Usener Dreiheit, Rhein. Mus.j 
LVIII 336) wurde wahrscheinlich auf die neue! 
Jahreswende übertragen. Fest. 410, 24 L. spricht 


s- 
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von strena, die man die religioso ominis boni gratia 
gegeben habe. Wegen der Erwähnung der strena 
kann aber nur der 1. Januar in Frage kommen 
(Marquardt Privatleb. d. Röm. I 2 251). 
Sonst ist von dem 1. Januar als einem r. d. 
nirgends die Rede. Somit ist an der genannten 
Festusstelle religiosus nicht mehr in technischem 
Sinne zu lassen; der Begriff ist verblaßt, reli- 
giosus ungefähr gleichbedeutend mit gravis, 
sanctus, reverendus. Ähnlich religio in der Be¬ 
deutung ,Heiligkeit* bei Tac. ann. XIII 10, 3 
in bezug auf diese Zeit ... veterem religionem 
kalendarum lanuariarum inehoando anno reti- 
nuit. 

c) Zwei nicht näher bezeichnete r. d. bei 
Front, strateg. II 1, 16: C. Caesar in Oallia, 

quia eompererat . quasi legem esse militibus 

non pugnandi deereseente luna (s. o. Bd. I 
S. 39ff.), tum potissimum acie eommissa impe- 
ditos religione hostes vieit und Iust. epit. 
hist. Phil. II 9, 8: quos ubi viderunt quadridui 
teneri religione non exspectato ...in eampis 
Marathoniis in proelium egrediuntur. Beide Bei¬ 
spiele sind unrömisch, so daß religiosus demnach 
nur ein adäquates Übersetzungswort wäre. 

[Kobbert.] 

Religiosum heißt alles, was mit religio zu¬ 
sammenhängt, s. Religio, oder irgendwie ge¬ 
heiligt ist, vgl. Cod. V 16, 24 pr.; legum statu 
religiosum XLVII 9, 10; praesidis provinciae 
religiosa eonstantia u. a. In der Rechtssprache 
sind res religiosae im technischen Sinne solche 
Grundstücke, welche durch eine rechtmäßige Be¬ 
erdigung eine rechtliche Sonderstellung erbalten 
haben. Sie waren nach Gai. IV 4 düs Manibus 
relictae; in der christlichen Kaiserzeit ist zwar 
diese Begriffsbestimmung verschwunden, aber die 
eigenartige Rechtslage solcher zu den res divini 
iuris gezählten Sachen unverändert geblieben, 
Inst. II 1, 7. 9. Dig. I 8, 1 pr. 6, 2 u. 4. Man 
trug dem Bestreben, Grabschändungen abzuwehren, 
iu so drastischer Weise Rechnung, daß man der¬ 
artige Sachen ein für allemal dem Privateigen¬ 
tum ( patrimonium) und damit dem Rechts¬ 
geschäftsverkehre entzog, s. Commercium, 
Inst. II 1, 7. Dig. II 8, 1 pr. Dem Schutze des 
redlichen Käufers, der einen locus religiosus als 
purus (d. h. non religiosus) gekauft hatte, diente 
eine besondere actio in factum , Dig. XI 7, 8. 

Die erwähnte Heraushebung der Grabstätten 
aus dem Gebiete des Privatrechts hing wohl auch 
damit zusammen, daß die gewöhnlichen Prozeß¬ 
formen des Privatrechts mit manum conserere 
und vorläufiger Besitzregelung (s. R e i vindi¬ 
catio) hier wenig paßten, auch dem Leichnam 
dadurch volle Ruhe gewahrt wurde, daß sein 
Beerdigungsplatz nicht in die Hände von Rechts¬ 
nachfolgern kommen konnte, die dem Verstorbe¬ 
nen ganz fremd waren, Gesichtspunkten, denen 
heutzutage die Einrichtung öffeutlicher gemein¬ 
samer Begräbnisstätten entgegenkommt. Der 
Ausgangspunkt dieses Sonderrechts w-ar jedoch 
der Gedanke der Zugehörigkeit der Ruhestätte 
zu den Geistern der Verstorbenen, die zuweilen 
geradezu als Eigentümer bezeichnet wurden, vgl. 
CIL V 2915 (Dessau 8004): Hüne locum 
monimentum diis Manibus do lego. Th. Momm- 
sen Ges. Schriften III 198 (Ztschr. d. Sav.-Stift. 
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XVI 203). Derartige Ausdrücke der Rechts¬ 
sprache im Munde von Privatpersonen darf man 
jedoch nicht auf die Gold wage legen. Man wird 
daher eine juristische Persönlichkeit den Geistern 
ebensowenig zusprechen können, wie den Göt¬ 
tern, zumal sich der Begriff dieser Persönlichkeit 
erst später entwickelt hat, S o h m Inst. 14 222. 
Eher mag man sie sich als wahre menschliche 
Personen vorgestellt haben. Jedenfalls brachte 
man den Gräberschutz mit dem Leichnam in 
engen Zusammenhang; denn die Religiosität des 
Beerdigungsplatzes reichte nur, quatenus eorpus 
humatum erat, Dig. XI 7, 5. Mommsen Ges. 
Schriften III 199 betont, daß dieser Satz unmög¬ 
lich mit mathematischer Genauigkeit durchge¬ 
führt worden sein kann. Die Beziehungen der 
Überlebenden zu der Grabstätte wurden dabei 
nicht gänzlich übersehen, G i r a r d Manuel ölä- 
mentaire de droit Romain 5 242, 3. 4. Dig. 
XLVII 12, 3, 9. 

Dieser Schutz der Grabesruhe durch die Reli¬ 
giosität der Beerdigungsstätte fand eine Er¬ 
gänzung in obrigkeitlichem Einschreiten, Dig. 
XLIII 17 ne quid in loco sacro religioso sancto 
fiat. L e n e 1 Edictum perpetuum 2 440. S o h m 
Institutionen 14 353, ebenso auch in der actio 
sepulchri violati (in aequum et bonum conceptd), 
Dig. XLVII 12, 3, sowie in dem Recht, durch 
Privatbestimmung Strafen für Grabverletzungen 
festzusetzen ( multae funerariae, J. Merkel 
Göttinger Festgabe für Jhering 1892, 79ff.). 

Gegen unerlaubte Beerdigungen schützte ein 
Edikt, Dig. XI 7, 22 (vgl. über vermutliche 
Interpolationen Lenel Edictum perpetuum 2 220), 
vor allem aber der Grundsatz, daß die Religio¬ 
sität der Grabstätte von der Zustimmung des 
Eigentümers zur Beerdigung abhing, Gai. IV 6. 
Inst. II 1, 9. Dig. I 8, 6, 4. Ein Verstorbener 
konnte freilich auch ohne Zustimmung des Erben 
in seinem Grundstücke beerdigt werden. Dig. XI 
7, 4. Der Nießbraucher mußte in der Regel der 
Beerdigung zustimmen, Dig. XI 7, 2, 7. Eine 
Verpfändung raubte das Beerdigungsrecht nicht, 
Dig. XI 7, 2, 9. Bei gemeinsamen Beerdigungs¬ 
plätzen konnte der Widerspruch des einzelnen 
den Eintritt der Religiosität nicht hindern, Dig. 
I 8, 6, 4. über familiaria und hereditaria 
sepulchra vgl. Dig. XI 7, 5 und die von G i r a r d 
Manuel ölömentaire 5 242, 3 Genannten, auch über 
das Grabrecht der collegia Mommsen Ges. 
Schriften III 201 ff. Auch gegen rechtswidrige 
Beeinträchtigung von Beerdigungen schützte ein 
Edikt, Dig. XI 8, 2, 2. Lenel Edictum perpe¬ 
tuum 2 441. 

Daß die Verwendung eines Platzes zur Grab¬ 
stätte und mit ihr seine Religiosität in Ver¬ 
gessenheit geraten konnte, liegt auf der Hand. 
Vorher konnte er aber nicht ersessen werden, 
Gai. II 48. 

Die Menschenwürde der Sklaven fand dadurch 
Anerkennung, daß man auch ihre Grabstätten 
als res religiosae ansah, Dig. XI 7, 2. G i r a r d 
Manuel ölementaire 5 94, 2 und die dort Ge¬ 
nannten. 

Wenn in der res religiosa ein Schatz gefunden 
wurde, so kam die dem Eigentümer zustehende 
Hälfte in Ermangelung eines solchen nach Ha¬ 
drians Bestimmung an den Finder, Inst. II 1. 39. 
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Allerdings sprechen die divi fratres in einem 
scheinbar gleichen Fall diese Hälfte dem Fiskus 
zu, Dig. XLIX 14, 8, 10. Doch bezeichnet hier 
vielleicht religiosus ein solches öffentliches Grund¬ 
stück, das zwar religiösen Zwecken geweiht, 
aber nicht durch consecratio oder Beerdigung 
zu einer res divini juris geworden war. Für 
diese Möglichkeit spricht Cod. I 2, 23, 3. 

Am Provinzialboden gab es vor Iustinian 
kein Privateigentum, daher hier auch keine loci 
religiosi, sondern nur loci pro religiosis Vor¬ 
kommen, Gai. II 7. Der Titel de religiosis fehlte 
demgemäß im Provinzialedikt Lenel Ed. perpe¬ 
tuum 2 9. 

Literatur. Lenel Edictum perpetuum 2 
9. 220. 440. Puchta-Krüger Institutionen 10 
132 (§ 223). 203 (§ 239 Anm. e). Sohm Insti¬ 
tutionen 14 222. 353. 370. P. F. G i r a r d Manuel 
ölämentaire 5 241 und die -dort Genannten. 

[R. Leonhard.] 

Rema gehörte zu den Hlustres, die den 
Magister militum begleiteten, der im J. 538 
zum Entsatz des von Witigis seit 537 belager¬ 
ten Roms heranrückte (auct. Marcellini in Chron. 
min. ed. Mommsen II 105, 538, 1 zum J. 538). 

fStech.] 

Remancipatio bedeutet den in der Form 
der mancipatio (s. d.) sich abspielenden Vorgang, 
durch welchen eine Sache oder Person an den 
mancipio dans zurückveräußert oder an einen 
Dritten weiterveräußert wird. Die R. wird in 
der vorklassischen und klassischen Periode des 
römischen Rechts dazu gebraucht, um bestimmte 
sachenrechtliche und familienrechtlicheWirkungen 
hervorzubringen. 

I, Auf dem Gebiete des Sachen¬ 
rechts dient die R. dazu, um die gesetzliche 
oder vertragliche Verpflichtung des Erwerbers 
einer Sache zu deren Rückerstattung zu erfüllen. 
So die Verpflichtung des mancipio aeeipiens, 
wenn ihm durch pactum fiduciae die R. der 
Sache an den Veräußerer auferlegt war, Boeth. 
in Cic. Top. 10; ferner die durch das prätorische 
Edikt statuierte Verpflichtung des Erpressers, 
die Sache, welche er durch Zwang erlangt hatte, 
wieder zurückzugeben, Dig. IV 2, 9, 7; schließ¬ 
lich sonstige rechtsgeschäftlich festgesetzte Ver¬ 
pflichtungen wegen Rückgabe der manzipierten 
Sache, Dig. XL 4, 40, 1. XL 5, 47, 3. XIX 
1, 6, 2. XXIV 3, 58. In diesen Stellen ist 
retradere oder tradere interpoliert für reman- 
cipare. 

Weiter findet die R. Verwendung bei der 
Servitutenbestellung. Die Sache, welche mit 
einer Servitut belastet werden sollte, wurde man- 
zipiert und darauf an den ersten mancipio dans 
zurückmanzipiert deducta servitute zugunsten des 
ersten mancipio aeeipiens, der auf diese Weise 
Servitutberechtigter wurde. Daß der Erwerb der 
Servituten mit Hilfe dieser R. auch durch Ver¬ 
mittlung gewaltunterworfener Personen möglich 
war, ergibt sich aus Paul. Vat. frg. 51. 

II. Im F a m i 1 i e n r e c h t hat die R. be¬ 
sondere Aufgaben zu erfüllen, und zwar sowohl 
bei der Begründung wie bei der Aufhebung der 
Gewaltverhältnisse. 

So erscheint sie in dem Tatbestände der 
eoemptio fiduciae causa, welche von seiten 


der Frau mit einem Extraneus oder auch mit dem 
Ehemann abgeschlossen wird unter der ausdrück¬ 
lichen Festsetzung der R. an einen Dritten be¬ 
hufs Manumission. Der Zweck dieser Manipu¬ 
lation ergibt sich einmal aus der eoemptio tute- 
lae evitandae causa, welche die Frauen von der 
lästigen Fessel der Tutel befreien sollte; hierbei 
wird die eoemptio unter der Autorität des bis¬ 
herigen Tutors an einen beliebigen coemptionator 
vorgenommen, welcher die Frau an den von ihr 
Gewünschten remanzipiert, dieser manumittiert 
die Frau und wird ihr tutor ßduciarius. Ferner 
ist der Zweck dieser fiduziarischen Coemption 
ersichtlich aus der eoemptio testamenti faciendi 
causa, welche der Frau unter Zerstörung der bis¬ 
herigen agnatischen Verbindung die Testierfähig¬ 
keit geben sollte, Gai. Inst. I 114. 115. 137. 
172. 195. Salkowski Inst. 161. Karlowa 
R. Rechtsgesch. II 299. Bei der Entlassung 
aus der väterlichen Gewalt ( eman - 
eipalio, s. d.) war die Verabredung üblich, daß 
der Vertrauensmann, der nach der letzten Manzi- 
pation das Kind in mancipio hatte, dieses an den 
Vater remanzipierte, damit dieser selbst die 
letzte manumissio vornehmen und sich so die 
iura patronalus über das Kind sichern könne. 
Gai. epit. I 6, 3. Dig. XXXVII 15, 10. Ebenso 
konnte bei der Adoption eines Kindes 
R. an den Vater erfolgen, der dann das Kind 
nicht mehr in patria potestate, sondern in man- 
cipin hatte, und von welchem nunmehr der 
adoptans das Kind vindizieren konnte, Gai. Inst. 
I 134. 140. Girard-Mayr 192; abweichend 
Karlowa R. Rechtsgesch. n 244, der meint, 
es sei zweckmäßiger gewesen, daß der leibliche 
Vater dem adoptans als scheinbarer Gegner 
gegenüberstand, damit er nicht noch späterhin 
einen Prozeß wegen seiner väterlichen Gewalt 
mit dem adoptans beginnen konnte. — In ähn¬ 
licher Weise wie die Aufhebung der väterlichen 
Gewalt konnte diejenige der ehemänn¬ 
lichen Gewalt (nianiw) erfolgen, wenn die 
Ehegatten in einer Coemptions- oder Ususehe 
lebten. Die Frau wurde an einen Vertrauens¬ 
mann manzipiert, der sie alsbald aus dem Manzi- 
piumverhältnis entließ oder sie auf Verlangen an 
einen Dritten, besonders an ihren Vater remanzi¬ 
pierte, Gai. Inst. I 115. 118. 137. Fest. s. 
remancipatam. Wenn in den zitierten Stellen 
nur von der Coemptionsehe gesprochen wird, so 
ist eine Übertragung auf den Fall der Ususehe 
gewiß angebracht; Girard ist eventuell geneigt, 
die Aufhehung der ehemännlichen Gewalt logi¬ 
scherweise auch bezüglich der farreo verehlichten 
Frau anzunehmen, Girard-Mayr 178. Es 
ist daher nicht richtig, diese R. allgemein als 
eine Ehescheidungsform anzusehen, wie dies 
Sohm Inst. 607 und Leonhard Inst. 206 
tun; sondern es handelt sich grundsätzlich nur 
um die Aufhebung der ehemännlichen Gewalt 
unter möglichem Fortbestände des ehelichen Ban¬ 
des. Auch Gaius spricht I 137 i. f. nur davon, 
daß die Frau repudio misso — also erst nach 
Aufkündigung der Ehe seitens des Mannes — 
diesen zu der von ihr gewünschten R. zwingen 
kann. [Klingmüller.] 

Remens, Örtlichkeit im Gebiet von Veii, von 
Liv. XLII 2 (Prodigium) genannt. [Weiss.] 
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Remetodia (Tab. Peut. Ratiaris XII Reme- 
todia, Geogr. Rav. IV 7 p. 190 Ciambron, 
Cumodina, Remetodion, Ratiaris), Ort in Moesia 
inferior am rechten Donauufer, 12 römische 
Meilen östlich von Ratiaria. Kiepert FOA 
XVII. [Vulitf.] 

Remi, eine belgische Völkerschaft in Gallien, 
von welcher der Name der Stadt Reims sich her¬ 
leitet, bei griechischen Schriftstellern Trjftoi oder 
Tg/uot, in wenigen Schriftstellen (ASS) Rhemi ; 
spätlateinisch ist auch das davon abgeleitete 
Adjektiv Remensis (Rhemensis). Die R. werden 
von Caesar bell. Gail, nebst der Fortsetzung des 
Hirtius (bell. Gail. VIII) häufig genannt. Auch 
Dio XXXIX 1, 1—3 und XL 11, 2 nennt sie in 
der Schilderung der Ereignisse der J. 57 und 53 
v. Chr. Caesar bell. Gail. II 3, 1—4 und III 
11, 2 rechnet die R. ausdrücklich zu den Belgae 
(s. o. Bd. III S. 205), und zwar bezeichnet er sie 
(II 3, 1—2) hinsichtlich der geographischen Lage 
ihres Gebietes als proximi Qalliae ex Belgis. Ihr 
ausgedehnter Gau reichte im Norden bis an den 
Ardenner Wald (Caes. bell. Gail. V 3, 4: silvam 
Arduennam, quae ingenti magnitudine per medios 
Hnes Treverorutn a flumine Rheno ad initium 
Remorum pertinet), östlich stieß er an die 
Gaue der Treverer, Mediomatriker und Leuker; 
im Süden au die Gebiete der Lingones, der Tri- 
cassi (um Troyes) und Senones (Sens), der Meldi 
(um Meaux) und Parisii; im Westen an die der 
Silvanectes (um Senlis), Suessiones (le Soisson- 
nais), Viromandui (le Vermandois, St. Quentin). 
Ihr Gebiet umfaßte also ungefähr die heutigen 
Departements der Marne und der Ardennen nebst 
einem Teil der Departements der Aisne und der 
Maas (CIL XIII p. 522). 

Als selbständiger gallischer Stamm haben die 
R. auch Geld geschlagen. Doch ist die Zuteilung 
der älteren Münzen, weil auf diesen Bei Schriften 
noch fehlen, unbestimmt, Ch. Robert Monnaies ‘ 
gauloises 1880, 75. Muret-Chabouillet 
Catalogue des monnaies gauloises de la Biblio- 
tböque nationale, Paris 1889, nr. 8015ff. Forrer 
Lothr. Jahrb. XVII (1905) 1, 278f. Geldstücke 
aus der Zeit des Caesar, welche teilweise als 
Nachbildungen der Denare des C. Coelius Caldus 
aus der Zeit um 94 v. Chr. (B a b e 1 o n I 369) 
bezeichnet werden, zeigen in lateinischen Buch¬ 
staben auf beiden Seiten di Beischrift Remo 
(wohl Genitiv = Remon. = Remorum), andere 1 
auf der einen Seite den Namen eines Häupt¬ 
lings der R., Atisios, und auf der Kehrseite 
dessen Stammesbezeichnung Remos, Muret- 
C h a b o u i 11 e t a. a. 0. nr. 8038—8080. 8082— 
8083 mit dem zugehörigen Atlas de monnaies 
gauloises von De la Tour, Paris 1892, pl. 
laXII. F o r r e r a. a. O. 277f. Solche Münzen 
sind insbesondere im Lande der R. und in dessen 
Umgeoung gefunden: Revue numismatique, 3« 
sörie, IV 1886 p. 198, 43 und XI 1893 p. 311, € 
45—46 (Döp. de l’Aisne), sowie XII 1894 p. 33— 
34 (Wald von Compiegne), aber auch in fernen 
Gegenden, so unter den Geldspenden in den 
Resten des Tempels des Alpen- und Wettergottes 
Iuppiter Poeninus nahe der Paßhöhe des Großen 
St. Bernhard (v. D u h n und Ferrero Le 
monete Galliehe del medagliere dell’ ospizio del 
Gran San Berrardo, Torino 1891 p. 28 nr. 59— 


61). Andere Münzen nennen den Namen 
AQUDIAC (Aöediacos) zusammen mit A. Hir. 
(tius) imp(erator), Muret-Chabouillet 
8086—8091; daß mit dem ersten Namen aber 
derselbe Häuptling gemeint ist, der sonst Afistos 
(auf einem zu Reims gefundenen Geldstück, 
Muret-Chabouillet 8084 Atesos) heißt, 
ist möglich. 

Caesar bell. Gail, rühmt die treue Anhäng- 
) lichkeit der R. an die Römer. Gleich bei Beginn 
des Krieges gegen die Beigen versicherten sie 
(bell. Gail. II 3), daß sie sich und alle ihre 
Habe dem Schutz und der Gewalt des römischen 
Volkes unterstellten und daß sie nicht einer 
Meinung seien mit den übrigen Beigen und sich 
nicht gegen das römische Volk verschworen 
hätten, daß sie auch bereit seien, Geiseln zu 
stellen und die Anordnungen der Römer auszu¬ 
führen, diese in ihre Städte aufzunehmen ( oppi- 
) dis recipere) und sie mit Getreide und sonstigen 
Bedürfnissen zu unterstützen. Diese Treue be¬ 
wahrten die R. den Römern im ganzen Verlauf 
des Krieges. Daher hielt sie Caesar immer in 
hohen Ehren (bell. Gail. V 54, 4: Remos, quos 
praecipuo semper honore Caesar habuit pro re- 
centibus Oalliei belli ofüciis), und sie standen 
bei diesem in gleicher Gunst wie die Aduer (bell. 
Gail. VI 12, 7), so daß Völkerschaften, welche 
früher in einem Hörigkeitsverhältnis zu den 
) Sequanern gestanden hatten und mit den Äduem 
nicht verbunden werden konnten, sich an die R. 
anschlossen (a. a. O.: ii qui propter veteres 
inimieitias nullo modo cum Aeduis coniungi 
poterant, se Remis in clientelam dieabant). Zu 
den an sie angeschlossenen Stämmen gehörten 
die Carnutes (um Orleans), welche auf Fürsprache 
der R. (usi depreeatoribus Remis, quorum erant 
in elientela) von Caesar Verzeihung erlangten 
(bell. Gail. VI 4, 5), ferner die Suessiones (um 
» Soissons), qui proximi Remis erant (bell. Gail. 
II 12, 1), von denen cs bei Hirtius (bell. Gail. 
VIII 6, 2) heißt: Suessionum, qui Remis erant 
attributi, und welche von den zu Caesar abge- 
ordneten Gesandten der R. als ihre, durch ge¬ 
meinsames Recht, Gesetze und Behörden eng 
verbundenen Blutsbrüder bezeichnet wurden (bell. 
Gail. II 3, 5: Suessiones, Iratres eonsanguineosque 
suos, qui eodem iure et isdem legibus utantur, 
unum, imptrium unumque magistratum cum ipsis 
habeant). So nahmen denn nächst den an erster 
Stelle stehenden Äduern die R. den zweiten 
Rang unter den gallischen Stämmen ein (bell. 
Gail. VI 12, 9: eo tum statu res erat, ut lange 
prineipes haberentur Aedui, secundum locum 
dignitatis Remi obtinerent). Vgl. auch Strab. 
IV 3, 5 p. 194: ägto/.oywzazov d’ ioziv tfh'Og rcöv 
zavzfl ’Pfjfzot. 

Die von Caesar gerühmte Treue haben die R. 
ihm und dem römischen Volk auch bewahrt in 
dem gefährlichen, entscheidenden J. 52 v. Chr. 
(702 d. St.), wo sie der gallischen Tagung in 
Bibracte fernblieben, weil sie sich von der Freund¬ 
schaft mit den Römern leiten ließen (bell. Gail. 
VII 63, 7: ab hoc eoneilio Remi, Lingones, 
Trevcri afuerunt, Uli, quod amieitiam Romanorum 
sequebantur). Daher wurde den R. auch, wohl 
schon durch Caesar, spätestens aber unter 
Augustus die Ehrerbezeichnung foederati zuteil, 
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welche sie in der auf die Reichsteilung des 
Agrippa unter Augustus zurückgehenden Auf¬ 
zählung der gallischen Volksgemeinden ( populi ) 
bei Plinius n. h. IV 106 sowie auf Inschriften 
(CIL X 1705. XII 1855) führen. 

Infolge der Eroberung Gallieus war das Ge 
biet der R., gleich den Gebieten der anderen 
gallischen Stämme, in eine Gau- oder Volks¬ 
gemeinde, civitas, verwandelt, welche spätestens 
seit 12 v. Chr. bestand. Die römische Volks¬ 
gemeinde der R. zählte zur Provincia Belgica 
der Tres Galliae und stieß im Süden an die 
Provinz von Lyon (Lugudunensis). Diese civitas 
Remor(um) foeder(ata) ist auf dem vom Con- 
ventus Asturum zwischen 103/104 n. Chr. zu 
Vienna in der Narbonensis gesetzten Ehrendenk¬ 
mal, CIL XII 1855, genannt; vgl. die verstüm¬ 
melte, denselben Mann zu Vienna ehrende In¬ 
schrift aus der Zeit kurz vor 114/115, CIL XII 
1869, welche die Remi public(e) veranlaßt haben, 
auch 1870. Ferner enthält die Meilensäule von 
der römischen Straße Reims-Bavai-Boulogne-sur- 
Mer, CIL XIII 9040, gefunden bei Briinont, eine 
Ehrung der e(ivitas) Rem(orum) und zwar für 
den gallischen Sonderkaiser Piavonius Victorinus 
um 260 n. Chr. (der andere von Holder II 
1125 angezogene Meilenzeiger ist falsch gedeutet 
und gehört nicht hierher, CIL XIII 8974). Wer 
dieser Gaugemeinde entstammt, heißt daher 
civis (vulgär cives) Remus, so CIL XIII 1055. 
1796. 1844. 8309. 8701 (sehr unwahrscheinlich 
3447: c. R.), anderswo bloß Remus, wie CIL VI 
46. XIII 628. 1091. 2008. 2615. 8104. 

Von Ortschaften des Gebietes der R. wird 
das von Caesar (bell. Gail. II 6, 1) genannte 
Bibrax später nicht mehr erwähnt. Die Duro- 
catelauni, nachher Catalauni (um Chälons-sur- 
Marne) bildeten in der Spätzeit eine eigene 
Gemeinde; vgl. CIL XIII 1 p. 542. 

Außer diesen nachher, spätestens zur Zeit des 
Ammianus eine eigene Gemeinde bildenden Duro- 
catelauni oder Catalauni (s. o. Bd. III S. 1783) 
gehörten zum Gebiet der R. Lugdunum Clavatum 
(jetzt Laon), welches gegen 500 n. Chr. zum 
Bischofssitz und zur Stadt erhoben wurde 
(L o n g n o n Geographie de la Gaule au Vle 
siede 421L), ferner ein mit vielen anderen Orteu 
gleichnamiger Rastort Noviomagus an der römi¬ 
schen Straße Reims-Köln und an der römischen 
Straße Reims-Bavai der Rastort Ninitiacum oder 
Ninatiacum (so ist die verderbte Überlieferung 
zu verbessern; jetzt Nizy-le-Comte), in dessen 
Nähe der Pagus Vennectis (CIL XIII 3450) lag; 
s. CIL XIII 1, 2 p. 523 col. I. (Über die von 
Reims ausstrahlenden römischen Straßen vgl. 
CIL XIII 1, 2 p. 586 und 2, 2 p. 681. 684. 688. 
691. 602. 711, nr. 9158). In naehrömischen 
Quellen wird u. a. Germiniaciis in pago Remensi 
(Germigny) bezeugt: vgl. Holder I 2012 und 
II 1123. I 

Der Hauptort der Civitas Remorum war 
aber der schon von Caesar genannte Vorort des 
gallischen Stammes Durocortorum (s. d.) oder 
Duroeorterum, dessen vollständige römische Be¬ 
zeichnung daher Durocortorum Remorum war, 
wie bereits Caesar (bell. Gail. VI 44, 1 zum 
J. 53 v. Chr.) ihn genannt hatte, und wie der 
Ort auch in der Heimatangabe eines Soldaten 
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CIL 111 4466, dom(o) Durocor(toro) Rem(orum) 
und an einer Stelle des Itin. Ant. Aug. 380, 7 
heißt, während sonst in diesem Kursbuch wie 
in der Kurskarte (Tab. Peut.) der Name der 
Völkerschaft R. nicht zugefügt ist. Vgl. D i v o - 
durum Mediomatricorum, Lutecia 
Parisiorum, Agedincum Senonum 
usw. 

Da aber in der Spätzeit, seit Ende des 
IS. Jhdts., die Ortschaft oder Stadt als 
civitas Remorum oder bloß mit dem Namen des 
Volksstammes Remi bezeichnet wurde, so ist ihr 
gallischer Eigenname Durocortorum verloren ge¬ 
gangen, und aus dem erstarrten Ortskasus Remis 
(vgl. Gloss. cod. Bruxell.) hat sich der heutige 
Name der Stadt Reims entwickelt, wie Amiens 
aus Ambianis, Sens aus Senonis, Metx aus Mettis, 
Mediomatricis. Vgl. Not. Gail. 6, 1 Metropolis 
civitas Remorum, so auch in späteren, von H o 1 - 
Id er II 1120—1124 aufgeführten Schriftstellen 
civitas (neben urbs) Remorum (auch Remensis, 
Remensium), z. B. Concil. Arelat. a. 314; ebenso 
CIL XIII 3255 (von Kaiser Constantinus I. 
J. 337 n. Chr.: civitati suae Remorum largitus 
est). Vgl. ferner Ammian. XV 11, 10 (J. 355) 
in einem geographischen Überblick Remi, d. h. 
Reims. XVI 2, 8 (J. 356) civitatem Remos petit. 
XVI 11, 1 (J. 357) Remos properovit. XVII 2, 1 
(J. 357) Remos petens. XXV 10, 6 ( T , 363) 
i petieral Remos. XXVI 5, 14 (J. 365) adusque 
Remos progressus. So sind auch die kaiserlichen 
Erlasse der J. 366 und 367, welche im Cod. Iust., 
vollständiger im Cod. Theod. aufgenommen sind, 
datiert Remis. Von den anderen, späteren 
Schriftstellen sei außer Sidon. Apoll, epist. IX 
7, 1 ( postquam Remos advenerat) nur nach Hol¬ 
derl 1385 und II 1122 hervorgehoben Gloss. 
cod. Bruxell. 10859 f. 19 r : Duroeorterum civitas 
est quae nunc Remis dieitur, sicut Lueetia quae 
Parisuus (verb. Parisiis oder Parisius) vocatur, 
weil hier der erstarrte Lokativ nachweisbar ist. 
Neben diesem findet sich häufiger der romanische 
Normalkasus, der Akkusativ Remos, meist in 
vulgärer Schreibung Remus, Holder II 1121— 
1122 und so auch auf den merowingischen Mün¬ 
zen (M. Prou Les monnaies mörovingiennes, 
Paris 1892, und daher Holder II 1126) Remus 
oder Remos fit oder fitur u. a. (Beifort III 115ff.) 

In dem angeführten Glossar tritt in später 
Zeit nochmals der alte, damals nicht mehr bräuch- 
liche Sondername der Stadt Reims Durocortorum 
(Duroeorterum) auf, ebenso in anderen späten 
Schriftwerken (Steph. Byz. u. a.), doch stammt 
er hier offenbar aus älteren Quellen. Die späteste 
Stelle, welche den noch lebendigen Sondernamen 
gebraucht, scheint ein Brief des Diocletianus und 
Maximianus vom J. 291 (Frg. Vat. 315) zu sein, 
data Doroeortoro. 

Nach der Eroberung Galliens durch Caesar 
und in den drei ersten Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung werden die R. und ihre Stadt selten, 
meist in geographischen oder verwandten Schrift- 
steilen genannt, so von Strabon IV 3, 5 p. 194 
(J. 18 n. Chr.), von Plinius a. a. O. (IV 106), 
von Ptolemaios II 9, 6, ferner in den Notae 
Tironianae (ed. Schmitz; vgl. Zangemeister 
Neue Heidelberger Jahrbücher II 1892, 7, 13— 
14) und in den Kursbüchern. Plinius n. h. rühmt 
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an anderen Stellen die Fruchtbarkeit des Landes ist als Ersatz der Tribusbezeichnung; vgl. CIL 
der R., der heutigen Champagne (welcher Name XIII p. 521 col. II. 

bereits in fränkischer Zeit bei Gregor. Turon. Außerdem findet sich die Heimatbezeichnung 
nachweisbar ist, s. Campania), denn er hebt (eivis) Remus in Grabschriften von Burdigala 

hervor, daß hier siligo, d. h. Winterweizen, und (Bordeaux), CIL XIII 628: Mediolamun Santo- 

bulbi, d. h. eßbare Zwiebelgewächse gedeihen, num (Saintes), CIL XIII 1055: D(is) M(anibus), 

n. h. XVIII 85 und XIX 97. Auch im 4. Jhdt. memoriae Dicerati eivis Remi und 1091: D. M. 

n. Chr. lobt der Panegyriker VIII 6 vor Kaiser et memor(iae) Onei Pomfei Remi ; Lugudunum 

Constantinus I. die Ergiebigkeit des Landes (Lyon), CIL XIII 2008: D. M. C. Latini Regini 

der R. 10 Remi sagar(i) Lugud(unensis) also eines Schnei- 

In Schilderungen geschichtlicher Ereignisse ders gallischer Röcke, und 1796, christl.: Hie 

sind in den ersten vier Jahrhunderten römischer iaoet Aelianus Hlius Pauli viri praesidialis ... 

Herrschaft die R. nur genannt im J. 70 n. Chr. eives Remus; Bonna (Bonn), CIL XIII 8104: 

von Tac. hist. IV 68. 69. Damals, während des Sullae Senni f. Remo argentario also Grab- 

,batavischen‘ Aufstandes des Claudius Civilis, Schrift eines Silberschroiedes. 

als starke römische Heeresteile von verschiedenen Dafür aber, daß die R., gleich den Treverern 
Seiten nach Gallien anrückten, neigten die galli- und Mediomatrikern, der Handel vielfach in die 

sehen Volksgemeinden überwiegend zum Frieden, Ferne führte, ist ein besonders beredter Beleg 

und diesen befürwortete auf einer Versammlung die Inschrift von Rindern bei Cleve (jetzt zu 

im Gebiet der R. (Qalliarum eivitates in Remos 20 Cleve auf dem Schloß), welche besagt, daß hier 

eonvenere ) Iulius Auspex e primoribus Remorum. Leute aus der Volksgemeinde der R. zur Zeit 

Seinem Rat folgten die Gallier mit Ausschluß Neros dem Mars Camulus einen Tempel errichtet 

der Treveri und Lingones. haben, CIL XIII 8701 (Marti Camulo saerum, 

Daß die volkreiche Stadt der R., Durocor- . eives Remi qui templum eonstituerunt). 

torum, Hauptstadt der Piovincia Belgica, also Da auch der genannte Praetorianersoldat, ein 

Sitz des Statthalters ( legatus ) der Provinz ge- Remer, zu Rom den Camulus mit der Göttin der 

wesen, sagt Strabon (a. a. O., J. 18 n. Chr.): Ardennen (s. Ar d ui n na) neben Iuppiter, Mer- 

’H urj-coonohi avxtov (Tr/uojv) Aovqixoqtoqu curius und Hercules verehrt hat, so ist zu folgern, 

gakioxa avvoixelxai xal biyrxai xoi's xtöv ’Ptapaicov daß der keltische Camulus (s. d.), von dem auch 

fjyepovas. Doch hatte der kaiserliche oberste 30 Weihinschriften gefunden sind in Clermont, Sa- 

Finanzbeamte (proeurator) der Provinz, dem auch lona, Barhill (Schottld.), vornehmlich im Land der 

die beiden Germanien unterstellt waren, seinen R. verehrt wurde; vgl. CIL XIII p. 521 col. II. 

Sitz in Trier, H e 11 n e r Röm. Steindenkmäler Auch der Beiname oder Rufname Remus, den 
des Provinzialmuseums zu Trier, Trier 1893, zu Inschriften nennen, ist wenigstens teilweise ur- 
nr. 80 = CIL XIII 3636. sprünglich aus einer Heimatangabe zu erklären 

Auch sonst wird unsere Kenntnis der Ver- (Holder II 1126L), während er anderswo dem 

hältnisse der R. gefördert durch inschriftliche Zwillingsbruder des Romulus entlehnt ist, von 

Zeugnisse. Insbesondere begegnen wir dem dem das Mittelalter den Namen der R. abgeleitet 

Namen der R. außerhalb ihres Stammesgebietes hat (CIL XIII p. 521 Anm. 1). 

als Heimatangabe. Mehrere R. sind als Soldaten 40 Unter den mit Bilderschmuck und Heilrufen 
bezeugt. Nach einer bereits angeführten In- ausgestatteten Sigillata-Gefäßen von Bassanac 

schrift (CIL III 4466) ist zu Carnuntum ein aus gilt eineB den R., CIL XIII 10012, 5 Remis 

Reims selbst stammender Reitersoldat der ala felieiter. Vgl. auch den Stempel auf dem Boden 

(7 Pannoniorum) Tampiana verstorben, die in einer Glasflasche CIL XIII 10025, 156, jetzt im 

Britannien in Garnison lag und mit einer Abtei- Metzer Museum. 

lung wohl unter Domitian an die Donau heran- Wichtiger sind die bereits erwähnten In¬ 
gezogen war (s. o. Bd. I S. 1254). Zu Cavi- Schriften zu Puteoli, CIL X 1705, und zu Vienna, 

lonnum (Chalon-sur-Saöne) ist der Reitersoldat CIL XII 1869, von denen die erstere einem Statt- 

Samorix Liamari f(ilius) Remus von der ala halter der Gallia Belgica von den [Re]m(i) 

Longiniana (o. Bd. I S. 1250) gestorben, CIL 50 foed[erati] gesetzt war, die letztere einen censor 

XIII 2615. Ein eives Reimes war Reitersoldat civitatis Remor(um) foederfatae) ehrte. Aus 

in der ala Noricorum (o. Bd. I S. 1252) und ist dieser und den danach ergänzten, mehr oder 

im Lager bei der Colonia Agrippinensium (Köln) weniger verstümmelten Inschriften von Vienna 

gestorben, CIL XIII 8309. Ein ehemaliger Soldat, 1855 und 1870 darf man schließen, daß die R. 

Veteran der leg(io) I M(inervia), der sich als wegen ihrer Sonderstellung als toederati auch 

eivis Rem(us) bezeichnet, hat bei Lebzeiten sich im census Sonderrechte gehabt haben (CIL XIII 

und seinem aus Köln stammenden Kameraden p. 523, col. I unten). 

von derselben Legion zu Lugudunum (Lyon) ein Im Land der R. selbst sind von Steininschrif- 
Grabdenkmal errichtet, CIL XIII 1844. Während ten, welche ihren Namen nennen, außer dem er- 

dieser ein Legionssoldat war, haben die drei 60 wähnten Meilenstein CIL XIII 9040 nur bekannt 

anderen R. in alae, also in Hilfstruppen gedient. die späte Inschrift des Kaisers Constantinus I. 

Daher ist anzunehmen, daß. da die R. das (CIL XIII 3255), der thermas dsci sui sumptu a 

römische Bürgerrecht nicht hatten, jenem für tundamentis eoeptas ae peraetas eivitati suae 

seine Person das Bürgerrecht verliehen war, Remorum pro solita liberalitate largitus est, ein 

ebenso wie dem Soldat einer cohors praetoria Wortlaut, der vielleicht die Folgerung erlaubt, 

CIL VI 46 (Zeit des Caracalla) M. Quartinius daß die Stadt Reims von Constantinus mit seinem 

M. f. eives Sabinus Remus, wo das eigentlich zu Namen als Beinamen geehrt war (dvitas Con- 

Remus gehörige eives vor den Beinamen gesetzt stantiniana). 
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Sonst sind die Inschriften von Reims und XIII p. 419). Doch hat man fälschlich einen 

seinem Gebiet auffallenderweise meist recht Sarkophag mit Jagddarstellung (Abbildungen bei 

dürftig; vgl. CIL XIII p. 523 (col. I). Ge- L o r i q u e t vor dem Titelblatt und bei B a z i n 

meindebeamte werden in den zahlreichen In- 43) für die Grabstätte dieses Iovinus gehalten. 

Schriften nicht genannt, auch keine Handwerker- Durch das spätrömische Staatshandbuch (Not. 

innung, und von Gewerben kommt nur ein Schnei- dign. occ. IX 36. XI 34. 56. 76. XLII 42. 67) 
der vor (CIL XIII 3263), während in Bildwerken werden für Reims bezeugt eine Schwertfabrik, 

öfter Handwerker dargestellt sind (E s p 6 r a n - Remensis spatharia ( fabriea ), ein Kassenvorstand, 

d i e u Recueil V, demnächst erscheinend). Da praepositus thesaurorum [R]emorum, der Ver- 

die Inschriften meist wortkarg und ihre Sprache 10 Walter einer Tuchfabrik, proeurator [g]ynaecii 
gallisch gefärbt ist, so ist der von einem Gram- Remensis Belgieae seeundae, der Vorstand von 

matiker Consentius (ed. Keil Gramm, lat. V 349) Goldwirkem oder Silbersehmieden, praepositus 

überlieferte Ausspruch des Fronto et illae vestrae branbaricariorum ( =barburieariorum) siveargen- 

Athenae Durocorthoro, wo letzteres vom Gram- tariorum Remensium, ferner Hauptleute der 

matiker als Nominativ erklärt wird, als ein Witz- Truppenabteilungen von hörigen Ausländern, von 

wort zu fassen in einem Brief, der an einen welchen eine zwischen Reims und Senlis, die 

Beigen gerichtet gewesen zu sein scheint (CIL andere zwischen Reims und Amiens lag, prae- 

XIII p. 522, col. II). feetus laetorum gentilium [Sueborum inter] 

Dennoch war die Stadt bedeutend, wie schon Remo[s] et Silvaneetas Belgieae seeundae und 

Strabon (a. a. O.) hervorhebt, und auch bei 20 praefeetus Sarmatarum gentilium inter Rc[m]os 
Hieronymus epist. 123 (J. 409 n. Chr.) heißt sie et [AJmbianos provinciae Belgieae seeundae. 

Remorum urbs praepotens. Die Bedeutung der Schließlich erwähnt Hieronymus in dem bereits 

Stadt wird bestätigt durch Baudenkmäler, von angezogenen Brief (123) des J. 409 die in jenem 

welchen freilich wenig mehr über der Erde steht. Jahr erfolgte Eroberung und Plünderung von 

Großenteils erhalten ist ein als Ehrenpforte auf- Reims und anderen minder bedeutenden Städten 

geführtes Stadttor, „Porte Mars“ genannt, mit durch die Germanen, die, wie er sich ausdrückt, 

seinem Bilderschmuck, während die Reste des von diesen nach Germanien überführt seien (Trans- 

Amphitheaters jetzt vollständig verschwunden latae in Germaniam). 

und die Thermen, eine Schenkung des Kaisers Die späteren Schriftstellen, welche teilweise 
Constantinus I., nur durch die erwähnte In- 30 bei Besprechung des Namens der Stadt berück¬ 
schriftbezeugt sind; vgl. CIL XIII p. 522 col. II. sichtigt wurden, gehören der nachrömischen 

Im Gegensatz zu den Inschriften, welche in Zeit an. 
der Spätzeit recht spärlich sind — auch von früh- Literatur: Holder Altcelt. Sprach- 
christlichen Inschriften sind aus Reims ver- schätz II 1116—1126. Ch. Loriquet Reims 

schwindend wenige bekannt, obschon doch auf pendant la domination romaine d’aprös les 

den Konzilien zu Arles im J. 314 und zu Köln inscriptions avec une dissertation sur le tombeau 

im J. 346 Bischöfe von Reims (auf ersterem de Jovin, Reims 1860. Hippol. Bazin Une vicille 

auch ein Diakon) genannt werden — wird citö de France, Reims, Monuments et histoire, 

Reims in spätrömischen literarischen Schrift- Reims 1900 (Kap. I—II). CIL XIII1, 2 p. 521 ff., 

quellen häufig genannt. Seit der neuen Pro- 40 wo mehr Literatur angeführt ist. [Keune.] 
vinzialeinteilung des Diocletianus, welche eine Remigius. 1) Moguntiacenser (Anim. XXX 
Zweiteilung der Belgica mit sich brachte, war 2. 10), verschwägert mit dem Comes Africae Ro- 

Reims nur mehr Hauptort der Belgica secunda, manus (Amm. XXVII 9, 2. XXVIII 6, 8. XXIX 

nachdem Trier zum Hauptort der Belgica prima 5, 2), im J. 355 Rationarius des Magister mili- 

erhoben war; vgl. Not. Gail. VI 1. In den von tum Silvanus in Gallien (Amm. XV 5, 36). Ma- 

Ammianus geschilderten Ereignissen ist Reims gister officiorum bei Valentinian (Cod. Theod. VH 

an den bereits angeführten Stellen in den J. 356, 8, 2. Amm. XXX 8, 12), täuschte er seit dem J. 

357, 363 und 365 genannt. Kaiser Valentinianus, 365 den Kaiser über die Schandtaten des Romanus 

der im Verlauf des Alamannenkrieges im J. 365 (Amm. XXVII 9, 2. XXVIII 6, 8. 9. XXIX 5, 2. 

bis Reims vorgedrungen war (Ammian. XXVI50 XXX 2, 10. 11). Nachdem 373 Leo sein Amt 

5, 14), hat hier in den folgenden J. 366 und übernommen hatte, lebte er als Privatmann auf 

367 lange geweilt, wo ihn wahrscheinlich Krank- seinen Gütern bei Mainz (Amm. XXX 2, 10); doch 
heit festhielt. Daher sind eine Reihe Verord- wurde eine Untersuchung gegen ihn eingeleitet, 
nungen jener Jahre zu Reims erlassen, die im und er erhängte sich selbst (Amm. XXX 2, 11. 

Codex Theodosianus (V 5, 1. VIII 7, 9. IX 1. 12. XV 5, 36. XXVIII 6, 30). 

8. 9. 40, 10. XI 1, 15. XIV 15, 2 aus dem 2) Praefeetus Augustalis, an ihn am 20. März 396 
J. 366 und VII 1, 9. 10. IX 38, 3. X 15, 4. gerichtet Cod. Theod. I 2,10. III1, 7. [Seeck.] 

19, 4. XII 6, 13. XIII 6, 4. 10, 5. XIV 4, 4 Remila, über den Namen vgl. Wacker- 
aus dem J. 367: an drei Stellen ist Rem. statt nagel bei Bin ding Burg.-rom. Königreich 

Rom. zu verbessern: IX 38, 3. X 19, 4 und XII 60 396. Domna Remila vocabulo Eugenia, Tochter 

6, 13) zusammengestellt sind. Um dieselbe Zeit eines Ansemundus (Aviti epp. 49. 71. 72 = Mon. 

hat Iovinus, der unter Iovianus und Valentinia- Germ. hist. a. a. vol. VI) und der Anslenbana 

nus gegen die Alamannen befehligte, zu Reims (Vienner Urkunde aus d. J. 543 bei Pardessus 

eine Kirche (S. Agricola) gegründet, wie eine dipl. n. 140; vgl. Wacker nagel a. a. O. 

hexametrische Inschrift (in Buchstaben aus ver- 333. 379L). [Stech.] 

f oldeter Bronze) an der Kirche verkündete: CIL Remisiana (so Itin. Ant. p. 135; Hierocl. 

III 3256 nach Flodoardus (t 966 n. Chr.), 654, 7 Tegeoiavä: Procop. de aedif. 4, 5 x<i>Qa. 

historia Remensis ecclesiae I 6 (Mon. Germ. SS. 'Pepsoiaviota; 4, 1 Povuiaiava; Itin. Hieros. p. 
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566 Romansiana; Tab. Peut. Romesiana; Geogr. 
Rav. IV 7 p. 191 Romessiana), Stadt in Moesia 
Superior (später in Dacia Mediterranea), nach Tab. 
Peut. 24, nach Itin. Ant. 25, nach Itin. Hieros. 

28 römische Meilen östlich von Naissus. Heute 
Bela Palauka in Serbien. R. war der Sitz des 
Landtages von Moesia Superior, wie es Patsch 
Festschrift für Otto Benndorf 287f. auf Grund 
einiger Inschriften erwiesen hat. Für die Literatur 
vgl. Österr. Jahresh. III Beibl. S. 136. [Vulic.] 10 

Remismundus ( Rimismundus Iord. Get. 44, 
234), Sohn des Suebenkönigs Maidras (Mommsen 
Chron. min. II 280). Nachdem sein Vater im 
Februar 460 ermordet war (a. 0. II 31, 198), 
scheint er vor den Thronwirren, die damals ein¬ 
traten, sich zu dem Westgotenkönig Theodorich 
geflüchtet zu haben (a. 0. II 33, 220). Im J. 464 
gelang es ihm, das Volk der Sueben wieder unter 
seiner Herrschaft zu vereinigen (a. 0. II 33, 223. 
302; die Geschichte seiner Thronbesteigung im 20 
Sinne gotischer Tendenz entstellt bei Iord. Get. 

44, 234). Zwischen ihm und Theodorich gingen 
Gesandtschaften hin und her (Mommsen a. 0. 

II 33, 226. 230. 231. 280. 302). Er bemächtigte 
sich noch im J. 464 durch List der Stadt Co- 
nimbrica (a. 0. II 33. 229. 231. 302). Im J. 465 
nahmen er uud sein Volk den arianischen Glauben 
an fa, 0. II 33, 232. 302). Seine Kriegszüge und 
Verhandlungen mit den Goten bis zum J. 468, 
von wo an die Überlieferung versagt, a. 0. II 34,30 
233. 237—241. 245. 246. 249. 251. 302. [Seeck.] 

Remista s. R a m i s t a. 

Remistheus, Dux Armeniae, an ihn am 18. 
Februar 396 und am 24. Februar 397 gerichtet 
Cod. Theod. VII 1, 15. VIII 5, 57. [Seeck.] 

Remistus, Patricius, wurde am 17. September 
456 in Classis bei Ravenna ermordet. Mommsen 
Chron. min. I 304. Theophan. 5948. | Seeck.] 

Rcmmius. 1) Amtsgenosse des jüngeren M. 
Livius Drusus in der Aedilität um 660 = 94.40 
Dieser Nachricht des Auct. de vir. ill. 66, If. 
deshalb zu mißtrauen, weil das Elogium des 
Drusus (CIL I 2 p. 199 nr. XXX) unter seinen 
Ämtern die Aedilität, wie auch die Quaestur 
nicht aufführt, ist nach Mommsen (z. d. 
Inschr.) nicht nötig, denn die Ämter können 
wenn auch nicht auf der Originalinschrift, so 
doch jedenfalls sehr leicht in der einzigen Kopie 
aus dem 16. Jhdt. versehentlich ausgelassen 
worden sein. Vgl. Nr. 2. 50 

2) Urheber eines Gesetzes gegen schikanöse 

Anklage ( calumnia ), das zuerst in Sullanischer 
Zeit erwähnt wird (Cic. Rose. Am. 55. Schol. 
Gronov. z. d. St. p. 431 Or.); da dessen Zeit 
nicht genauer zu bestimmen ist (vgl. Hitzig 
o. Bd. III S. 1416, 1 ff. Mommsen Strafr. 
491f.), bleibt es auch ganz zweifelhaft, ob R. 
mit Nr. 1 identisch ist und vielleicht als Volks¬ 
tribun kurz vor dem Bundesgenossenkriege das 
Gesetz durchbrachte. [Münzer.) 60 

3) Remmius, evocatus, Kommandant der 
Wache, die dem vertriebenen Partherkönig Vono- 
nes beigegeben wurde, als er (zu Pompeiopolis) 
in Cilicia interniert wurde. Als Vonones zu ent¬ 
fliehen versuchte, wurde er am Flusse Pyramus 
angehalten und von R., der sich vielleicht mit¬ 
schuldig an der Flucht fühlte, getötet, Tac. ann. 

II 68, im J. 19 n. Chr. Wahrscheinlich ist, wie 
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Dessau zu Inscr. sei. I 2022 = CIL V 2837 
(Patavium) vermutet, der in dieser Inschrift 
genannte G. R[e]mmius P. f. Rufus, missus .... 
praetorio divi Aug(usti), curator, mit R. iden¬ 
tisch. [Stein.] 

4) Q. Remmius Palaemon, römischer Gram¬ 
matiker aus Vicetia, lebte in der Zeit der 
Claudier in Rom (gestorben vor 76, Plin. n. h. 
XIV 49, dazu Münzer Beitr. z. Krit. d. 
Ng. d. PL 408). Seine Persönlichkeit und sein 
Lebenswandel erscheinen nach der Schilderung 
Suetons (de gramm. 23), die durch die Angaben 
des Plinius (a. 0. 50f.) und Hieronymus (ad a. 
48) ergänzt wird, in recht üblem Lichte; als 
Lehrer der Grammatik aber hatte er einen großen 
Ruf (prineipem locum inter grammaticos tenuit 
Suet.; vgl. Plin. und Hieron. a. 0. luven. VII 
215. Sidon. Apoll, epist. 5, 10. Cassiod. Gr. L. 
VII 214, 24). Zu seinen Schülern gehörten Quin- 
tilian (Schol. luven. VI 452) und Persius (Vita 
Persii 4). Außer Versen in künstlichen Maßen 
(vgl. außer Suet. Mart. II 86, 11, dazu Kieß¬ 
ling Philol. Unters. II 65), von denen nichts 
erhalten ist, schrieb er eine Ars (luven. VI 452 
m. Schol.), die für die Entwicklung der gram¬ 
matischen Studien bei den Römern von größter 
Bedeutung wurde: sie ist nämlich die erste 
römische Schulgrammatik, gearbeitet in engem 
Anschluß an die Tixvg des Dionysius Thrax 
(U h 1 i g vor seiner Ausg. des D. Thr. p. VI. 
Usenet S.-Ber. Akad. Münch. 1892, 647). 
Auch dieses Werk des Palaemon ist nicht er¬ 
halten, doch begegnen wir seinen Spuren außer 
bei Quintilian inst. or. I 4ff. (I 4, 20 Palaemon; 
in welchem Umfange Q. von Palaemon abhängt, 
ist strittig: vgl. Hei nicke De Quintil., Sexti, 
Asclepiadis arte, Straßb. 1904. Tolkiehn 
Cominianus, Lpz. 1910, 22 m. Anm. Aist er¬ 
mann De M. Val. Probo, Bonn 1910, 85ff., 
dazu Woch. f. klass. Phil. 1911, 771) bei den 
späteren Artigraphen (Charisius, Diomedes, Con- 
sentius [s. Goetting De Flavio Capro Cons. 
fonte, Königsb. 1909, 84ff.], Priscian), von denen 
Charisius einige beträchtliche Bruchstücke er¬ 
halten hat; mit ihrer Hilfe hat man die Ars des 
Palaemon in größerem Umfange wieder zu ge¬ 
winnen versucht, doch bis jetzt kein befriedigen¬ 
des Ergebnis erzielt; vgl. Tolkiehn Comin. 3 
und die daselbst angeführte Literatur (weitere 
Schriften zur Frage bei T e u f f e 1 R. Lit.-Gesch. 6 
§ 282, 3). Vielleicht behandelte Palaemon (in 
einem Anhang zu seiner Ars?) auch Metrik 
(Kießling a. 0. Leo Herrn. XXIV 293. Ernst 
Caesius Bassus, München 1904, 36) und Poetik 
(Koett De Diomedis arte poet., Jena 1904, 48), 
doch handelt es sich hier nur um Vermutungen. 
Zur Kennzeichnung der von Palaemon einge¬ 
schlagenen Richtung sei nur noch hervorgehoben, 
daß er, wie ja beim Verfasser eines praktischen 
Schulbuches begreiflich, sich von den theoreti¬ 
schen Erörterungen und gelehrten Untersuchungen 
abwandte und in seinen Zitaten auf die Schul¬ 
schriftsteller beschränkte (Leo Plaut. Forsch. 2 
23); Vergil ist für ihn zuerst der poeta schlecht¬ 
hin (Schöll Rh. Mus. XXXIV 631). Unechte 
Schriften: 1) Liber Palemonü de arte im cod. 
Vindob. (Bob.) 16 s. Vni, in anderen Hss. als 
ars Vietorini bezeichnet, gedruckt bei Keil Gr. 
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L. VI 187ff.; 2) Liber Palamonis de metriea in- und Rem-oria erinnern (Schulze a. a. 0.). 

stitutione im cod. Paris. 7559 s. X, gedruckt Gr. In dieser seiner ursprünglichen Bedeutung ist 

L. VI 206H., über beide s. Keil a. 0. p. XJXff. R. jedoch in historisch greifbarer Zeit verschollen. 

Jeep Lehre v. d. Redeteilen 85; vgl. auch Dafür hat er in der Gründungslegende von Rom 

Manitius Gesch. d. lat. Lit. d. M. A. I 524; den Romus verdrängt und ist so zum Bruder 

3) eine Ars Palaemonis im cod. Neap. IV A 34 des Romulus geworden. Alles Nähere s. unter 

s. aI oder XII, darüber K e.i 1 Gr. L. V 527 Romulus. [Rosenberg.] 

Anm.; 4) eine ganz junge Regelsammlung in Renatus. 1) Seine Beschwerde an Theoderich 
mehreren Vaticani s. XV ex., der der Name erwähnt dieser in einem Briefe an Theodagunda 

Palaemons wohl erst von Iov. Pontanus gegeben 10 illustris femina (bei Cassiod. var. IV 37 = 
worden ist, s. Keil a. 0. 525ff. Der Uber Mon. Germ. hist. a. a. vol. XII 130, J. 507/511). 

Rhemii grammatiei de potestate litterarum be- [Stech.) 

ruht nur auf einem Schwindelzitat Tortellis (vgl. 2 ) Renatus Profuturus Frigeridus s. Bd. VII 
Brambach Neugest. d. lat. Orthogr. 29), die S. 102. 

differentiae Remi Palemonis im cod. Montepess. Renbea, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
306 auf dem Mißverständnis eines Abschreibers dem nur das Ethnikon Pevßeavoe bekannt ist 
(Beck De differ. script. lat. 9). Im übrigen vgl. aus Inschriften von Saghir nördlich vom Hoiran- 
noch Schanz Lit.-Gesch. § 475. [Wessner.] Göl, im phrygisch - pisidischen Grenzgebiet. 

5 ) M. Remmius Rufus, Vater und Sohn, S t e r r e t Papers of the American school Athens 

Duoviri von Herculaneum vielleicht noch in 20 III 373, 34. 374, 35. R a m s a y Aberdeen 
republikanischer Zeit (Dekret der Dekurionen University Studies XX 1906, 335. 337. [Rüge.] 

CIL X 1453 = Dessau 5616). Vgl. den etwas Prjvtj, Name Ravennas beiZosim. V 27,1 p.250 
jüngeren Remmius Rufus Nr. 3. [Münzer.] Mendelssohn; vgl. den Art. Ravenna. [Philipp.] 

Remni (Plin. n. h. VI 178) ist in Premni ’Pgveia (qPyvstä und andere Narnen). Name 
zu verbessern, wie zuerst K. Müller gesehen, einer Insel und eines Städtchens darauf. Der 

zu Ptolem. 771. Jetzt auch Mayhoff in seiner Name P. gleich = Läminerinsel, Schafweide 

Ausgabe des Plinius. S. Premnis und angesetzt von Lobeck Paralipomena 302 und 

Primis. [Kiessling.] G. Curtius Griech. Etym. 496. 

Remuria. Ovid. fast. V 479 (die Länge des 1) r) Pr/veia, ionisch Prjvdrj (Herod. VI 97), 
u infolge metrischer Dehnung [? vgl. analoge 30 Strab. X 486; Pgvaia hymn. in Apoll. 44. Strah. 
Fälle sekundärer Kürze bei S k u t s c h Kl. Schrif- X 486; Ppvaia Theokr. 17, 70. Hyperid. (Har¬ 
ren, Leipzig 1914, 103] v. Wilamowitz bei pokr. s. Pr/vsia). Scyl. 113. Schol. Dionys, per. 525. 

Mommsen Ges. Schriften IV 15, 2) bezeich- Steph. Byz.; Pr/vla Suid.; Pr/rig Stepli. Byz. s. 

net so die Lemurien (s. d.). ,Es ist keine Le- Prjvri\ Pr/vt) Scyl. 58. Menand. rhet. IX 191. Mela 

gende, sondern etymologischer Einfall eines Phi- II 7, 11. Plin. n. h. IV 67. Ptolem. HI 15, 28 (HI 

lologen, der nach der Ableitung des letztem 14, 24 M.). Hygin. fab. 276. Hesycb. Inschriften: 

Wortes [Lemuria] suchend, darauf verfiel, es als Pgveia GIG II 158 A 26. IG I 283; Pr/rtlij 

entstanden aus R. mit dem Namen des Remus archaistisch CIG n 2321, 2; sonst Pyvcua. Lo- 

zu verbinden' (Mommsen Ges. Schriften [Ber- beck (Paralipomena 302) erklärt die Form PgvaiA 

lin 1906] IV 7; vgl. Wissowa Rel. d. Römer 2 40 für die einzig richtige. Als ’Aqvt) - Lämmer- 
1912, 243, 2). Trotzdem ist zu erwägen, was insei, d. h. Weideinsel von Delos und Athen er- 

Kretschmer (Glotta I 1909, 294) sagt, daß klärt von Lob eck (s. o.) und G. Curtius Griech. 

jener grammatischen Spielerei insoweit etwas Etym. 496. Das Demotikon auf den Tributlisten 

zugrunde liegen konnte, ,als diesem Grammatiker vgl. auch Michel Recueil d’Inscr. Gr. I 162 

möglicherweise wirklich *remures als ältere Form Prjvaisvg und Prjvaiog; Pr/vtos Steph. Byz.; Pr\- 

von lemures überliefert war'. Der Zusammen- revg Hyperid. frg. 12, 4. Dichterische Beinamen: 

hang mit der Remuslegende (die Belege hat Ortygia (Strab. a. a. 0. Roß Reisen auf d. griech. 

W i s s o w a bei Roscher Mvth. Lex. s. Lemu- Inseln II 170 sah sehr viele Wachteln), Kela- 

ms zusammengestellt) bleibt freilich auch dann dusa nach Antikleides Plin. n. h. IV 67, Arte¬ 

problematisch; wenn Remus in der Tat Epo- 50 mite nach Hellanikos ebd., jetzt t) MeyaXr) Ar/Xrj 
nymus eines (etruskischen a. a. 0. 581) Ge- oder AijXog = Großdilos Kykladeninsel (vr/otAtov 

schlechtes der Ilemne (W. Schulze Zur Gesch. Strab. X 486), vier Stadien westlich von Delos; 

der lat. Eigennamen, Berlin 1904, 219) ist, ließe s. o. Bd. IV S. 2465.' Die 17 qkm (Philippson 

sich an einen in diesem Geschlechte üblichen Petermanns Mitt. Eig.-Heft 134, 33) große Insel 

Ahnenkult denken, als den die Lemurien Sam- besteht aus zwei Teilen, die nur durch einen ganz 

ter (Familien!, d. Gr. u. Röm. Berlin 1901, schmalen und niedrigen, aber felsigen Isthmos 

5; Geburt, Hochz. u. Tod, Leipzig 1911, 59) verbunden sind, jeder in tiefeingreifende Buchten 

erwiesen hat, und daraus der legendarische, ins gegliedert mit guten Häfen an der Ostküste, 

politische umgebogene Charakter (wenn auch keiner von ihnen ist bei jedem Wind sicher, 

direkt nicht der Name, Mommsen a. a. 0.) 60 Flachwelliges Hügelland im nördlichen Teil bis 
des Remus herleiten. [Ganschinietz.] 150 m hoch, baumlos: jetzt (wie auch im Alter- 

Remus (griechisch durchweg Pcöfiog, vgl. tum) sind viele Schafhürden (jMvdgcg) auf dem 

Kretschmer Glotta I 289) in der tradi- Terrain. Das Gestein ist schiefriger Gneis und 

tionellen Legende der Bruder des Romulus. Granit, Fiedler Reisen in Griechenl. II 287f. 

Ursprünglich ist R. der eponyme Ahnherr des Philippson a. a. 0. Jetzt ist darauf Quaran- 

Geschlechts der Remmii, etruskisch rem-ne (Wil- tänestation. Im Altertum war sie bis auf Stra- 

helm Schulze Lat. Eigennamen 219), an das bons (X 486) Zeit bewohnt; Gräberstadt: Trüm- 

in Rom auch die Ortsbezeichnungen Rem-ona merhaufen im südlichsten Teile. Auf ihr gab es 
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Ländereien ( te/iivg ) GIG VI 158 A 26, ron denen Andere Caesarerklärer geben r. sogar mit Ren- 

die Pachtsummen (puo&waeig tefievi öv e§ T-qveiag) tier wieder, was keine Wahrscheinlichkeit für 

um 410/9 v. Chr. jährlich auf 7110 Drachmen, sich hat, da Rentier lateinisch tarandus, nach 

um 394 v. Chr. auf 6600—6400 Drachmen sich dem griechischen tdgavdog heißt. Ebensowenig 

beliefen. Sie teilte wohl im wesentlichen das dachten die Klassiker an die Bedeutung von 

Schicksal von Delos, dessen profaner Vorhof sie Rentierfell, da ihnen das Rentier kaum bekannt 

war z. B. für die Geburten der Delierinnen (Thuc. sein dürfte. Hingegen kann reno, wie S a g 1 i o 

I 8. III104. Diod. XII 58). In historischer Zeit bei Daremberg-Saglio IV 863 meint, 

befanden sich die Gräber der Delier auf ihr, Diod. ursprünglich bei den nordischen Völkern Rentier 

XII 58. Strab. a. a. 0. Weihung von T. an Apol-10 oder Rentierfell bedeutet haben und dieser Name 
Ion von Delos, Ankettung an Delos durch Poly- auf andere Tierfelle ausgedehnt worden sein, so 
krates von Samos (Thuc. I 13. III104), Brücke? daß es allgemein Name für Fell, Pelz wurde. 
In der ersten Hälfte des 6. Jhdts. machte Peisi- [Hug.] 

stratos von Athen zuerst den Versuch, Delos von Renuntiatio. 1. Civilrechtlich be- 

Athen abhängig zu machen. Er ließ die Gräber deutet R. die Aufkündigung eines rechtlichen 

darauf, soweit sie vom Tempel des Apollon aus Verhältnisses (Dig. XXIV 2, 2), der Ehe (Dig. 

sichtbar waren, versetzen (Herod. I 64. Thuc. III a. a. 0. 2, 1 — Glossem oder Interpolation?), 

104). Während der Perserkriege den Persern so besonders auch bei mandatum und societas der 

unterworfen. 478 v. Chr. (Aristot. ’A&. noL 23, einseitige Rücktritt eines Vertragsgenossen, Dig. 

5) mit Delos in der attisch-delischen Amphiktio- 20 XVII1, 22, 11. Inst. III 26, 11. Dig. XVTI 2, 4, 
nie. Beiträge: Olymp. 81, 3-82, 2: 1000 Drach- 1.14.16 pr. 17. 63,10. 65, 3. 5. 6. 8. Inst. III25, 4. 

men. später bis 88, 4: 300 Drachmen. Der vier 2. Staatsrechtlich versteht man unter 
Stadien breite Sund zwischen R. und Delos von R. die förmliche Verkündigung des Abstim- 
Nikias überbrückt (Plut. Nie. 3). Die Brücke mungsergebnisses in den Komitien durch den 

hatte der Feldherr fertig von Athen mitgebracht. Herold auf Anweisung des Vorsitzenden Magi- 
Als Brückenpfeiler diente wohl die Hekateinsel, strats. Es ist dies die allgemeine und staats- 

jetzt 6 Meyalog Teutj-tidotg , d. h. der größere rechtlich allein vorgeschriebene Publikationsform 

Rheumatiker. Der östliche Teil von T. karto- des römischenVolksbeschlusses; sonstige Veröffent- 

graphisch in Isohypsen dargestellt Exploration de lichungen, z. B. auf Holz- oder Erztafeln waren 

Delos pl. I. Vgl. Roß Reisen auf den griech. .30 vielfach üblich, aber auch bei Gesetzen keines- 
Inseln I 21. 35f. II 169. wegs Bedingung für deren Gültigkeit. In den 

2) Stadt in der Mitte der Westküste des nürd- Wahlkomitien wird durch die R. der Name des- 

lichen Teils von T. Nr. 1. H. Kiepert FOA jenigen bekannt gemacht, der die absolute Mehr- 

VIII. [Bürchner.] heit der von den einzelnen Stimmkörpern (een- 

C. Renius, römischer Münzmeister um 150 turia, curia, tribus) abgegebenen Stimmen er- 

bis 125 v. Chr.; sein Denar trägt Romakopf und reicht hat; von diesem wichtigen Augenblicke 

Juno Caprotina im Bocksgespann, vielleicht in wird in der Literatur häufig gesprochen: Liv. 

Erinnerung an die Herkunft der Familie aus IV 16. Cie. Verr. V 15, 38; leg. agr. II 2, 4. 

Lanuvium. Babeion Monn. rep. rom. II 398. II 9, 22; Phil. II 33, 82; de orat. II 64, 200; 

Grueber Coins of the rom rep. in the B. M. 1 40 pro Mur. VIII 18. Piso bei Gell. VII 9. Gell. 

121. [Regling.] XII 8, 6. Val. Max. VI 9, 14. Plin. paneg. 63. 

Renkylias s. T eyxvXtag. Suet. Domit. 10. Lex Malacit. 56 u. 57. Im 

Rennius s. H e r e n n i u s Nr. 1 ( 0 . Bd. VIII Augenblicke der R. ist der Gewählte magistratus 

S. 662), sowie W. Schulze Zur Gesch. latein. designatus, so daß also beide Akte der R. und 

Eigennamen 281, 1. [Münzer.] designatio (s. d.) zusammenfallen. Erst seit 

Reno {rheno), Tierfell, Pelz, Wildschur, als Anfang der Kaiserzeit werden beide Akte vonein- 
Tracht der Gallier von Varro de 1. 1. V 167 und ander getrennt, indem zunächst im Senat die 

der Germanen von Caesar bell. Gail. VI 21 und Wahl der Magistrate gemäß der kaiserlichen 

Sallust bei Serv. Georg. III 383. Isid. XIX 23, Vorschlagsliste (designatM) und regelmäßig 

1. 4 (= hist. III frg. 104. 105 Maur.) erwähnt. 50 einige Tage später die R. der designierten Magi- 
Nach Isidor, der deu Namen von Ehenus ab- strate vor der versammelten Gemeinde vor¬ 
leitet, sind die rhenones velamina humerorum et genommen wird. Wenn auch bei der Besetzung 

■pectoris usque ad umbilieum atque intortis villis von Beamtenkollegien mehrere Abstimmungen in 

adeo hispida, ut imbres respuant, de quibus Sal- demselben Akte zusammengefaßt werden konn- 

lustius Germani inteetum renonibus corpus ten, so mußte doch für jede einzelne Stelle das 

tegunt. Vgl. Sidon. Apoll, ep. IV 20. Über Ab- Schlußergebnis besonders renuntiiert werden, 

stammung und Bedeutung von r. herrscht gToße Eine Ausnahme hiervon wird bei den Censoren 

Meinungsverschiedenheit. Nach Schräder Sprach- erwähnt, deren Wahl immer nur durch eine 

vgl. 5 474 und Walde Lat.-etym. Wörterbuch einzige zusammenfassende R. festgestellt werden 

648 ist es ein germanisches Wort, verwandt mit 60 konnte; ergab sich also bei der Wahl zunächst 
<Sjjv, aor/v, vervex und bedeutet Tierfell mit nur eine Mehrheit für einen Kandidaten, so 

den Haaren nach außen als Kleidung, Pelz. mußte mit dieser R. so lange gewartet werden, 

Keller Antike Tierwelt I 280 leitet es von bis auch die Wahl des zweiten Kandidaten be- 

dem nordisch-germanischen ren, urverwandt mit endet war. Der Grund hierfür liegt darin, daß 

Rind, ab und übersetzt es mit Fell eines ge- die Censoren unmittelbar nach der Wahl ihr 

hörnten Tieres oder Rentierfell — letzteres tun Amt antraten und nach dem Gesetze der Kolle- 

auch manche Caesarerklärer —, das im Handel gialität nur zusammen fungieren konnten, Liv. 

nicht selten zu den Römern gekommen sei. IX 34, 25. M 0 m m s e n St.-R. I 578f. 590. 
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III 409f. 413f. Kar Iowa R. Rechtsgesch. I man über die Konstruktion der r. etwas daraus 

402f. [Klingmüller.] entnehmen könnte: Plaut. Cist. 649. Cic. Verr. 

Renus s. Rhenus. IV 94; de div. I 74. Da die Glossen repagulum 

’Peofii&Qtjs (Diodor. Tecofi'e&grjg), nimmt am mit xdga£ aiSpqovg övoag, goyXov Symvog, fer- 

großen Satrapenaufstande teil, geht im Aufträge rum enrvum (Corp. gloss. lat. VII 198. 563. 591) 

der Rebellen zu deren Verbündeten, König Teos erklären, kann man unter r. auch eiserne Haken 

II. (Tachos) von Ägypten. Trotzdem seine und verstehen, die der Türe irgendwie vorgelegt 

seiner Freunde Familien als Geiseln in Ägypten waren (Blümner 24, 2). Fink Der Ver¬ 
bleiben, verrät er die Sache der Rebellen, indem Schluß bei Gr. u. Röm. und ebenso V a 11 0 i s 

er mehrere Häupter der Erhebung zu Leukai 10 bei Daremberg-Saglio IV 2, 1245f. erklären r. 
festnimmt und zusammen mit den von Teos ihm als schräge, hölzerne Stützen, die von der Türe 

mitgegebenen Schiffen und Geldern dem Könige auf den Boden des Hausganges gingen, ähnlich 

ausliefert (362. Diod. XV 92, 1. Xen. Kyrop. den eisernen Stäben an modernen Gittertoren. 

VIII 8, 4). Er kommandiert 334 2000 Reiter Es finden sich nämlich in Poinpeii Spuren, daß 
und nimmt an der Schlacht am Granikos teil eine schräge Stütze von der Mitte der Haustüre 
(Arrian. anab. 1 12, 8. Diod. XVII 19, 4) und hinterwärts auf den Fußboden ging, wo durch 

fällt bei Issos (Arrian. II 11, 8 = Ptolem. frg. 5. einen eigenen über den Boden etwas erhobenen 

Diod. XVII 34, 5. Curt. Ruf. III 11, 10). Von viereckigen Stein oder auch nur durch ein Loch 

seinen Kindern kennen wir Phrasaortes, unter im Fußboden für die Aufnahme ihres untern 

Alexander d. Gr. Satrap von Persis (Arrian. III20 Endes gesorgt war (Overbeck-Mau Pom- 
18, 11). [Kahrstedt.] peil* 253). [Hug.] 

’Pimv, Hauptquellfluß des Phasis. S. Plg. Repandunum, als Name einer römischen 

[Kiessling.] britannischen Stadt ist auf ein Mißverständnis 
Repagula, Tor-, Türriegel. Die verderbte C a m d e n s zurückzuführen (Vict. Hist. Derby- 

Steile bei Festus 350, 16 Linds. repagula sunt, ut shire I 261). [Haverfield.] 

Verrius ait, quae patetaciundi gratm [qua] ita Reparator, römische Indigitamentengott- 
figuntur, ut ex contrario quae oppanguntur gibt heit. Im erweiterten Serviuskommentar lesen wir 

darüber keinen Aufschluß. Höchstens kann man zu Verg. Georg. I 21: Fabius Pietor hos deos 

daraus entnehmen, daß die Riegel von beiden enumerat, quos invocat ilamen saerum eereale 

Seiten her sich begegneten. Bis jetzt ist es 30 faciens Teiluri et Gereri: Vervactorem, Repara- 
nicht gelungen, ihre Art genau zu bestimmen. torem, Inporcitorem, Insitorem, Obaratorem, 

Becker-Göll Gallus II 324 denkt an zwei Oecatorem, Sarritorem, Subruncinatorem, Mes- 

nicht an den Türflügeln selbst angebrachte, son- sorem, Conveetorem, Gonditorem, Promitorem. 

dem aus den beiden Türpfosten herausschieb- Zwölf Gottheiten also wurden beim Fluropfer 

bare und sich begegnende Riegel, die vielleicht vom Flamen neben Tellus und Ceres angerufen: 

in der Mitte durch das Schloß verbunden waren; ihnen entsprechen ebensoviele Handlungen des 

manchmal bedeute das Wort r. ganz allgemein Landmannes; vgl. U s e n e r Götternamen 76 und 

Verschluß. Marquardt Privatleb. d. R. 230 ebenso v. Domaszewski Arch. für Rel.-wiss. 

hält die r. für zwei Krampen oder Haken, die X (1907) 5,»welche über die Bedeutung dieser ein- 

an jedem der beiden Türpfosten in einer Öse 40 zelnen Gottheiten sprechen. Beide fassen R. als 
beweglich hängend in einen an der inneren die Gottheit für die zweitmalige Durchpflügung 

Seite jedes Türflügels befindlichen festen Ring des Brachfeldes auf. Bei dieser Erklärung spielt 

eingekrampt wurden, so daß sie gegen einen offenbar die Erinnerung an die seit Salmasius 

Stoß von außen dem Türflügel Haltung gaben. fast allgemein (so Marquardt St.-V. III 8. 

Mau ebd. Anm. 5 erklärt sie für Querhölzer, W i s s 0 w a Ges. Abhh. 309f. H ö f e r bei Ro- 

die je an einem Pfosten mit einer Krampe be- scher II 218. IV 73. W. W. Fowler The 

festigt waren, an dem andern mit einem Haken religious experience of the Roman people 1911, 

in eine Krampe eingriffen. Ähnlich wie B e c k e r- 161) angenommene Konjektur Redarator statt 

Göll a. a. 0. denkt Blümner Röm. Privat- R. mit: Ein *Redarator (von *redarare) wäre 

alt. 23f. an zwei an den Pfosten befestigte oder 50 in der Tat ein Gott des zweiten Pflügens. Ein 
auch frei darin liegende hölzerne Querbalken, R. aber — (denn für eine Textänderung liegt 

die sich in der Mitte kreuzten, um dem Er- kein Grund vor) — kann nur ein ,Wieder¬ 
brechen einen doppelten Widerstand entgegen- hersteiler' des Feldes sein, eine Gottheit, von 

zusetzen. Auf solche zwei in den Pfosten liegende der man erhofft, daß sie das brach gelegene 

hölzerne Barren, die von rechts und links heraus- Feld wieder zur Bebauung geeignet macht, 

gezogen werden können, weist Ovid. met. V 120ff. Dieser Gottheit entspricht beim Landmann die 

ausdrücklich hin, ebenso Apul. met. I 14 nach Tätigkeit des Düngens, welcher in obiger Liste 

der von Blümner Hermes XXIX 295 vor- merkwürdigerweise nicht gedacht wäre, wenn 

geschlagenen Verbesserung ad postes repagula man Redarator schreiben wollte. Eine verwandte 

redeunt. Bei Ovid. met. XIV 783 scheinen die 60 Gottheit ist der Sterculinius (auch Stereutus u. 
r. an den Pfosten zu hangen, da Venus sie fallen ä.), der a stereoratione (Serv. a. a. 0.) genannt 

hörte; v. 780 wird der Türverschluß auch obex ist. So wird B. diejenige Gottheit sein, die 

genannt. Beide Ausdrücke bezeichnen daher ähn- stercore feeunditatem agris conparat, wie Macrob. 

liehe Verschlüsse. Im Sinne von cantelli, trau- Sat. I 7, 25 die Wirksamkeit des Stereutus er- 

senna, septa des Circus (Corp. gloss. lat. II 204) klärt. [Pfister.] 

sind die r. bei Ovid. met. II 155. Lucan. Phars. Reparatus. 1) Römischer Senator aus vor- 
I 294. Silius It. XVI 317 aufzufassen. Andere nehmer Familie; seinen Vater nennt der Ostgoten- 

Stellen sind zu allgemein gehalten, als daß könig Athalarich einen Mann illustris recorda- 
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tioiiis, der hohe Ämter bekleidet habe (in einem 
Briefe an R„ wohl aus dem J. 527, bei Cassiod. 
var. IX 7 = Mon. Germ. hist. a. a. XII 273). 
Sein Bruder ist der römische Bischof Vigilius 
(J. 537—555: Procop. bell. Goth. I 26 § 2 
Haury). Unter Athalarich bekleidete R. die Prae- 
fectura urbis (Cassiod. a. a. 0.; vgl. M o m m s e n 
in der Cassioderausg. p. XXIX). Er gehörte zu 
den Geiseln, die Witigis im J. 536 nach Aus¬ 
bruch des Krieges mit Byzanz von Rom mit 
sich fortführte und nach Ravenna hatte schaffen 
lassen (vgl. Hart mann Ital. I 266); als bald 
darauf der Befehl kam, diese Römer zu töten, 
gelang es R., nach Ligurien zu entfliehen (Pro¬ 
cop. a. a. 0. § lff.). Nach dem Tode des Prae- 
fectus praetorio von Italien, Fidelius, der im 
Kampf gegen die Goten im J. 538 gefallen war 
(Procop. a. a. 0. II 12 § 34f.), wurde R. sein 
Nachfolger. Wir finden ihn damals in Mailand, 
das der römische Feldherr Mundilas gegen die 
Goten zu halten suchte, die unter Witigis’ Neffen 
Uraias, unterstützt durch Burgunderscharen des 
Frankenkönigs Theudibertos (Procop. a. a. 0. 
n 12 § 38), die Stadt belagerten. Als Mundilas 
im J. 539 Mailand nicht mehr halten konnte, 
wurde er samt seinen Truppen zwar geschont, 
die Bewohner der Stadt aber hart behandelt, 
unter ihnen R., der einen grausamen Tod fand 
(Procop. a. a. 0. 21 § 39; vgl. auch Hodgkin 
Italy IV 21 Off. Hart mann a. a. 0. 282). 

2) Reparatus, Bischof von Carthago, seit 535 
(Vict. Tennon. chron. in Chron. min. ed. Momm- 
sen II 198 zum J. 535: Belisario v. c. eons. 
Reparatus Carthaginiensis ecelesiae episcopatum 
post Bonifatium suscipit vgl. Theoph. I p. 212, 30 
de Boor. Procop. bell. Vand. II 26, § 24ff. Haury). 
Als die Streitigkeiten um das von Papst Vigilius 
(537—555) im J. 548 erlassene ,Iuüicatum‘ 
begannen, war die orthodoxe Opposition beson¬ 
ders in Africa heftig, und zwar derart, daß eine 
afrikanische Synode von 560 unter dem Vorsitz 
des R. den Papst aus der Kirchengemeinde aus¬ 
schloß, bis er Buße tue. Die Synode schickte 
sodann eine Denkschrift an Iustinianus (Vict. 
Tennon. zum J. 550. Isid. Hisp. de script. 
eccl. bei Fabricius Bibi. eccl. II 54; vgl. 
Hefele Conciliengesch. II 831 und ebd. n. 4. 
Langen Gesch. d. röm. Kirche von Leo I. bis 
Nikol. I. 362), jedoch wurden R. und andere 

Mitglieder vom Kaiser ad urbem regiam . 

pro ddei causa befohlen (Vict. Tennon. a. a. 0. 
202 zum J. 551). R. wurde abgesetzt und nach 
Euchais verbannt (Vict. Tennon. a. a. 0. zum 
J. 552). Im J. 563 ist er in der Verbannung 
gestorben (Vict. Tennon. a. a. 0. 205 zum J. 563: 
Reparatus archiepiscopus Carthaginiensis eede- 
siae exilio apud Euchaidam gloriosa confessione 
transit ad dominum die VII idus lanuarias). 

fStech.] 

Repentinus s. Calpurnius (Nr. 108), 
Claudius (Nr. 259), Cornelius (Nr. 298. 
299) und Fabius (Nr. 138). 

Repetundarum crimen. Repetundarum sc. 
pecuniarum crimen ist im ursprünglichen Sinne 
das Verbrechen des Magistratus, der von römi¬ 
schen Untertanen und Bundesgenossen uuter Ver¬ 
letzung seiner Amtspflicht Geschenke annahm; 
diese unterlagen der Zurückforderung, waren re- 
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petundae ( pecuniae ). In der älteren Zeit hatten die 
römischen Magistrate keine Veranlassung zu diesem 
Verbrechen, da sie nur in der Nachbarschaft Krieg 
führten und von Rom nie lange Zeit abwesend 
waren. Die römischen Bürger aber waren gegen 
etwaigen Druck der Obrigkeiten auf mehrfache 
Art geschützt, s. Magistratus. Auch hätten 
die Magistrate umsoweniger zu Beschwerden Ver¬ 
anlassung geben dürfen, als sie aus dem Aerarium 
alles geliefert erhielten nnd die Socii ursprüng¬ 
lich nur sehr wenig zu leisten hatten (Liv. XLII 1. 
Lex Porcia etwa vom J. 195 v. Chr.). Wurden 
aber gleichwohl Klagen über Bedrückung von den 
Bundesgenossen erhoben, so mußten diese dem 
Senat vorgelegt werden, welcher entweder ohne 
weiteres die Untersuchung einleitete oder, wenn 
römische Bürger verletzt waren, auf Antrag eiues 
Volkstribunen durch conciHurn plebis ermächtigt 
wurde, selbst eine Untersuchung anzustellen (z. 
B. Liv. XXVI 26. 30. 33f. XXXVUI 24f.), oder 
Kommissäre damit beauftragte (z. B. Liv. XXIX 
16ff. XXXIX 3. XLIII 2. 5) oder durch die Volks¬ 
tribunen eine Anklage vor den Tributcomitien 
erheben ließ (Liv. XXIX 16ff. XLIII 8). Römische 
Bürger konnten auch ohne weiteres eine Zivilklage 
anstellen (Cic. div. 5). Trotzdem mußten die 
Peregrinen von einzelnen Statthaltern vieles leiden; 
aber sie schwiegen oft lieber (Cic. Verr. IV 41. 
Liv. XLVII 1), ehe sie den umständlichen Weg 
einschlugen, durch Vermittlung des Senats Richter 
zu erhalten, zumal da der Senat oft übermäßig 
beschäftigt oder auch nicht geneigt war, auf die 
Beschwerden einzugehen. Den sichersten Ausweg 
bot die Errichtung eines selbständigen, im Namen 
des Volks entscheidenden ständigen Gerichts dar, 
das unter dem Namen Quaestio perpetua de pec. 
repet. durch LexCalpurnia (von L. Calpurnius 
Piso Frugi) 149 v. Chr. errichtet wurde. Diese erste 
Lex de pec. rep. oder pecuniarum rep. (Cic. p. 
40 Clu. 53; de off. II 21 extr.; Verr. III 84. IV 25) 
blieb die Grundlage für alle späteren Gesetze. 
Da die Klage nur auf Ersatz des von dem Beamten 
widerrechtlich Empfangenen (pecunia capia, Liv. 
XLIII 2) ging und das Gesetz keine Strafe an¬ 
drohte, kann die Lex Calp. weder als Strafgesetz 
noch als Strafprozeßgesetz bezeichnet werden; 
sie war nicht das nämliche Gesetz, das Gai. IV 
19 erwähnt: legis actio (per condietionem) con- 
stituta est per legem Siliam et Calpurniam, lege 
50 quidem Silia certae pecuniae, lege vero Calpurnia 
de omni certa re (Mommsen Röm. Strafr. 7f >8). 
Denn nach der Lex Calp. und der Lex Iuma wurde, 
wie Lex Acilia c. 23 bezeugt, mit der leg. a 0 
sacramento geklagt. Die wichtigste Neuerung der 
Lex Calp. war die Einführung der ersten quaestio 
perpetua. Das Gesetz war um der Peregrinen 
willen erlassen (Cic. Verr. II 6) und gewährte 
ihnen die Zulassung zur leg. a ° sacramento, einer 
Prozeßform, die wohl früher den römischen Bürgern 
60 Vorbehalten war. Das Gericht bestand aus dem 
Praetor peregrinus als Vorsitzendem und aus einer 
gewissen Anzahl von senatorischen Beisitzern (iu- 
dices). welche für ein Jahr, nämlich das Amtsjahr 
des Praetors, ernannt waren. Insofern wenigstens 
muß das Gericht ein Iudicium publicum genannt 
werden, als espropopulo entschied und das Muster 
aller folgenden Quaest. perp. wurde, die Prozeß¬ 
formen mögen sich nun mehr den vor den Zivil- 
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gerichten oder den vor den bisherigen Volks¬ 
gerichten gewöhnlichen angeschlossen haben. Die 
zu ersetzende Summe aber wurde in dem be¬ 
sonderen Akte der litis aestimatio festgestellt 
(Ps.-Ascon. Verr. I 13 p. 145 Or.). Die ihrem 
Inhalt nach ganz unbekannte, bald nach dem 
dritten Punischen Kriege gegebene Lex Iunia, 
von dem Volkstribun M. Iunius, fügte ergänzende 
Bestimmungen zur Lex Calp. hinzu. Die beiden 
zunächst folgenden Gesetze sind die Lex Ser- 
vilia und Lex Acilia, von denen Cic. Verr. I 
9 spricht: Olaucia (d. i. Servil.) primus tulit 
ut comperendinaretur reus: antea vel iudicari 
primo poterat vel amplius pronuntiari. Utram 
igitur putas legem molliorem? Opinor illam 
veterem, qua vel cito absolvi vel tarde condem- 
nari licebat. Ego tibi illam Aciliam legem re- 
stituo, qua lege multi semel accusati, semel dicta 
causa, semel auditis testibus condemnati sunt ; 
in der 1. act. 17 wird die Lex Acilia erwähnt als 
von M. Acilius Glabrio, Vater des damaligen Prae¬ 
tors 631 oder 632 a. u. c. (123 oder 122 v. Chr.) 
gegeben. Die Lex Servilia aber läßt sich mit 
ziemlicher Sicherheit in das J. 643 a. u. c. (111 
v. Chr.) setzen. Der Verfasser war der Volkstri¬ 
bun C. Servilius Glaucia, Freund und Genosse 
des Marius (s. Servilius). Der Inhalt dieser 
Lex Acilia (Text in CIL I 58ff. u. Bruns Fontes 
55ff.) war: 

I. Die Handlungen wurden durch die Formel 
bestimmt: (Quantum) ablatum captum coactum 
conciliatum arersumve sit, de ea, re eins petitio 
nominisque delatio esto. Zugleich waren die 
Magistrate einzeln aufgezählt, welche repet. be¬ 
langt werden konnten, nämlich: Dictator, Consul, 
Praetor, Magister equitum, überhaupt alle, die im 
Senat stimmberechtigt sind und deren Söhne, dazu 
Illviri agris dandis, Illviri capitales, Tribuni mili- 
tum quattuor primarum legionum. Geschenke anzu¬ 
nehmen war bis zu einem gewissen Maße gestattet. 

II. Prozessualische Bestimmungen. 
Bis zur Lex Acilia konnten die römischen Bürger 
nur vor dem Praetor urbanus, die Peregrinen nur 
vor dem Praetor peregrinus klagen; für jene galt 
das Zivilrecht, für diese galten die Leges Calp. 
und Iunia. Die Lex Acilia schuf ein gemeinsames 
Gericht für Bürger und Peregrinen (c. 12ff.). wo¬ 
durch das für den Privatprozeß fehlende Gebot 
ermöglicht wurde, daß alle Klagen gegen den 
nämlichen Schuldner zu einem Verfahren ver¬ 
bunden werden sollen. Das Gebot ist zwar nicht 
erhalten, wird aber durch die Ausdehnung der 
Rechtskraft (c. 56) vorausgesetzt. Die Anklagen 
sollten nach erfolgter Amtsniederlegung im Sommer 
vor den Kal. Sept. angestellt werden (c. 6. 7; 
vgl. Cic. Verr. I lOff.). Der Ankläger erhielt, wenn 
er wollte, patronos, die er jedoch verwerfen und 
statt deren er andere erbitten konnte. Das ständige 
Gericht bestand aus dem Praetor rep. und 450 
Richtern (c. 12ff.), welche weder eine der oben 
genannten Magistraturen bekleidet haben noch 
Senatoren sein und nicht infolge Verurteilung von 
der Wahl in den Senat ausgeschlossen sein durf¬ 
ten; unfähig waren auch Personen unter 30, so¬ 
wie über 60 Jahren, Personen, die nicht in Rom 
wohnten; endlich durfte nicht Vater und Sohn 
zugleich gewählt werden (c. 16ff). Für jeden 
Prozeß waren 100 zu bestimmen, s. Iudex. Ferner 
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gab das Gesetz Vorschriften über das zu leistende 
vadimonium, über das Zeugenverhör, über die 
Abstimmung der Richter und die Urteilsfällung. 
Das Urteil wurde weder durch den Tod des Be¬ 
schuldigten noch dadurch gehindert, daß dieser 
sich freiwillig in die Verbannung begab (e. 29). 
Die Rechtskraft des Urteils hinderte nicht eine 
neue Klage wegen des nach Fällung des Urteils 
wiederholten Amtsmißbrauchs (c. 56). 

III. Nach der condemnatio folgte die litis 
aestimatio, aber dupli-, gegen früher, wo nur 
einfacher Ersatz stattfand, wurde also zum ersten¬ 
mal eine Strafe in der Höhe des vom Ange¬ 
klagten erlangten Vermögenswertes bestimmt; 
zugleich war das Nötige über die Art und Zeit 
der zu bewirkenden Zahlung an den quaestor 
aerarii, sowie über die praedes bestimmt. Die 
aacusatares empfingen eine Belohnung, und etwaige 
praevaricatio wurde mit Strafe bedroht. Über 
die Verbannung des Verurteilten findet sich in 
den Fragmenten nichts. Die Infamia war damals 
noch nicht mit der Condemnation verbunden. 
Nach dem Bundesgenossenkrieg war der Zustand 
der Provinzen immer kläglicher geworden, und 
die Bestechlichkeit der Gerichte hatte immer mehr 
zugenommen (Cic. de off. II21 i. f.). Darum machte 
sich eine Erneuerung und Schärfung der früheren 
Gesetze notwendig, welche der Dictator Sulla 673 
a. u. c. (81 v. Chr.) vornahm. Diese Lex Cor¬ 
nelia rep. war im wesentlichen auf die Lex 
Acilia gegründet. 

I. Strafbare Handlungen. Alle Magistrate 
wurden darin einbegriffen, wie vorher; neben der 
allgemeinen Formel: pecunia capta coacta con- 
ciliata (Cic. Verr. I 4. III 30. 40. 84. 94) waren 
einzelne Handlungen besonders namhaft gemacht, 
z. B. die Bestechlichkeit (ob rem iudicandam 
pecuniam accipere), Cic. Verr. II 32; p. Flacc. 34. 
Der Repetundenklage unterlag auch, wer als Statt¬ 
halter sich Geld zur Errichtung von Standbildern 
oder zur Feier öffentlicher Festlichkeiten hatte geben 
lassen, ohne dasselbe zu verwenden, Cic. Verr. II 
58. Der Statthalter sollte weder Handel noch 
Wucher treiben, Cic. Verr. I 36. III 72. IV 4f. 
V 18. Die Provinzialgesandtschaften nach Rom 
wurden in ihrem Aufwand beschränkt. Den Aedilen 
war untersagt, die Provinzen behufs der von ihnen 
zu gebenden Spiele in irgend einer Art zu miß¬ 
brauchen, wie sehr oft geschah, Plut. Cic. 36. 
Liv. XL 44. 

n. Verfahren, a) Daß zwei Aktionen ge¬ 
halten werden sollten, ergibt sich aus dem Prozeß 
gegen Verres und gegen M. Fonteius (Cic. p. Font. 
12. 13. Verr. I 9. b) Die Richter waren jetzt 
wieder Senatoren und durch das Los zu ernennen. 
Der Angeklagte durfte aber einige davon verwerfen, 
ebenso der Ankläger; so erwähnt Cic. Verr. I 7, 
daß er vier verworfen, Verres aber drei. Die 
Angeklagten, welche nicht senatorischen Ranges 
waren, durften nur drei verwerfen (Verr. II 31), 
die Senatoren also wahrscheinlich mehr. 

III. Strafe. Die Geldstrafe betrug das Vier¬ 
fache des Empfangenen. Das Geld konnte auch von 
denen gefordert werden, nd quos ea pecunia per- 
renit. Cic. p. Rab. Post. 4 u. 13; p. Clu. 41. Außer 
dieser in der litis aestimatio zu bestimmenden 
Geldstrafe konnte, wie schon früher, Verbannung 
verhängt werden, Cic, Verr. II 31. 



Nach Lex Cornelia wurden außer Verres und 
Fonteius angeklagt Cn. Cornelius Dolabella uterque, 
Terentius Varro, P. Oppius, M. Aurelius Cotta, C. 
Licinius Macer, L. Sergius Catilina, L. Valerius Flac- 
cus u. a. Auch dieses Gesetz gewährte aber den Pro¬ 
vinzialen nicht hinlänglichen Schutz, obwohl Lex 
Aurelia die Gerichte den Senatoren, wenigstens 
deren ausschließlicher Leitung, entzogen hatte. 
Die Zahl der Richter war dadurch sehr vermehrt 
worden, so daß bei den Repetundenprozessen ] 
75 Richter gefunden werden, z. B. bei der An¬ 
klage des L. Valerius Flaccus. Der Druck auf die 
Provinzen nahm gleichwohl immer mehr zu, indem 
die Statthalter alle Mittel anwandten, sich Reich- 
tümer zu erwerben. Dazu benützten sie ihre ober¬ 
richterliche Würde (Cic. Verr. II 27. 7ff. 34ff. 
49ff. I 10; 1. actio 5; p. Rab. Post. 7), ebenso das 
Recht, außerordentliche Steuern aufzulegen zur 
Anschaffung von Kleidern für die Soldaten und 
von Schiffen unter dem Vorwände, Krieg führen 2 
oder mit den Seeräubern kämpfen zu müssen 
(Cic. p. Flacc. 12ff.; Verr. V 17ff.). Ungerechte 
Statthalter gewannen große Summen durch die 
Getreidelieferungen, welche die Provinzialen gegen 
Zahlung zu machen hatten, die sie aber nicht immer 
vergütet erhielten (frumentumpublice emtum), Cic. 
Verr. EU 70ff. V 21ff.; in Pis. 35, oder durch hohe 
Schätzung des für den prätorischen Haushalt ab¬ 
zuliefernden Getreides (frumentum in cellam), 
Cic. Verr. I 38. III 81ff., durch Ungerechtigkeit 3 
in Auflegen und Beitreiben der Zehnten (Verr. 
III; p. Rab. Post. 11). Dazu kamen willkürliche 
Zollerhöhungen (Cic. p. Font. 5), Geldauflagen 
für Standbilder (Cic. Verr. II 57—69), Raub von 
allerlei- Kostbarkeiten unter dem Schein von Kauf 
nsw. (Cic. Verr. IV). Auch gewannen die Statt¬ 
halter Geld durch Straßenbauten (ob vaeationem 
und ob probationem), und die Publicani boten zu 
manchen Ungerechtigkeiten bereitwillig ihre Hand 
dar; s. die Schilderung Cic. Verr. I 10. Die Be-4 
drückung der Provinzen war so regelmäßig ge¬ 
worden, daß das Gegenteil als Ausnahme galt, 
Diod. XXXVI 6ff. Plut. Cic. 36, 8; Cat. min. 9. 
13. Darum erging unter Caesars erstem Consulat 
ein Gesetz, welches in 101 Kapiteln (Cic. ad div. 
VIII 8) alle möglichen Bedrückungen speziell auf¬ 
zählte und mit Strafe bedrohte: Lex Iulia 695 
a. u. c. (59 v. Chr.), genannt optima, Cic. p. Sest. 
64. Diese blieb auch in der Kaiserzeit das Grund¬ 
gesetz, an welches sich alle spätere Verordnungen 5 
usw. anschlossen. Nach dem Pandektentitel de 

1. Iul. rep. XLVni 11, worin jedoch auch manche 
spätere Ergänzung Aufnahme fand, ist der Haupt¬ 
inhalt: 

I. Handlungen. Dig. h. t. 1. 1 : Lex Iul. 
rep. pertimt ad eas pecunias, quas quis in magi- 
stratu potestate euratiom legatiom vel quo alio 
officio munere ministeriove publice cepit vel cum 
ex cohorte eius eorum est. Dig. h. t. 1 u. 5. 
Die Ausdehnung vel cum ex cohorte eius eorum 61 
est war nicht in der Lex Iulia enthalten, denn 
fünf Jahre später, unter dem Consul Cn. Pom- 
peius, wurde diese Ausdehnung auf das Gefolge 
und Unterbeamte (scribae) im Senat beantragt, 
aber abgelehnt, Cic. p. Rab. Post. 6, 13. Im 
einzelnen sind zu unterscheiden: a) Bedrückungen 
der Provinzialen; der Statthalter durfte weder 
ungesetzliche Abgaben und Zölle fordern (Cic. de 


prov. cons. 3), noch Kronengold erheben, außer 
wenn ihm der Triumph zugestanden war, Cic. in 
Pis. 36. Er durfte nicht mit seinen Soldaten oder 
mit seiner Begleitung beschwerlich fallen (was 
er zu fordern hatte, wie lectus. tectum, foenum. 
ligna. usw., war genau bestimmt, Cic. ad Att. V 
10. 16), und darum war die Begleitung der Frauen 
untersagt, Suet. Oct. 24. Geschenke über ein 
gewisses Maß hinaus zu nehmen, war verboten, 

0 Dig. h. t. 8 pr. 6, 2. 7, 1; ausgenommen 
waren Geschenke der Frau und naher Verwandter: 
1 § 1, sowie kleine Xenia (esndenta potulenta ), 
Dig. I 16, 6, 3. Privilegien und Freiheiten 
durften weder für Geld verkauft, noch die bereits 
geltenden willkürlich entzogen werden, b) Vor¬ 
schriften in Beziehung auf die Provinzialverwal¬ 
tung. Dem Statthalter war verboten, die Grenzen 
seiner Provinz zu überschreiten (auch als Majestäts¬ 
verbrechen anzusehen), Cic. in Pis. 21; p. dom. 9; 

0 de prov. cons. 4, und seinen Legaten vor sich aus 
der Provinz abreisen zu lassen, Dig. I 16, 10, 1. 
Über die Pflicht des Statthalters, vor dem Ver¬ 
lassen der Provinz Rechnung abzulegen, s. Pro- 
consul. c) Das Verbot der Bestechung galt für 
alle Magistrate, Richter, Ankläger und Zeugen, 
Dig. h. t. 1. 3. 4. 6ff.; insbesondere durfte kein 
Senator ob sententiam in senatu consiliove publico 
Geld annehmen, I 6, vgl. Dig. III 6, 1, 1. 

II. Prozessualische Bestimmungen. Die 

0 Zahl der Richter in jedem Prozesse war wahr¬ 
scheinlich 70 (z. B. bei M. Aemilius Scaurus). Die 
Ankläger erhielten die früher bestimmten Be¬ 
lohnungen. Die Comperend. blieb bestehen; vgl. 
Lex Iul. iudiciaria. 

III. Strafe. Die Litis aestimatio ging auf 
den vierfachen Betrag des Erpreßten oder Ge¬ 
raubten (Cod. IX 27, 1), und nötigenfalls wurden 
die belangt ad quos pecunia pervenit, Cic. p. Rab. 
Post. 4 u. 13. Außerdem traf den Kondemnierten 

0 die Unfähigkeit zum Zeugnis und zur Testament¬ 
errichtung (s. Intestabilis), sowie die Aus¬ 
stoßung aus dem Senat, Dig. I 9, 2. Suet. Caes. 43; 
Oth. 2. Tac. hist. I 77. Für die schweren Fälle 
bestand die Strafe der Verbannung fort. Anklagen 
nach Lex Iulia waren die gegen M. Aemilius Scau¬ 
rus, A. Gabinius, C. Rabirius Postumus, C. Claudius 
Pülcher. 

Crimen repetundarum der Kaiserzeit. 
Die kaiserliche Gesetzgebung beschränkte sich 

) auf Nachträge zur Lex Iulia (in kaiserlichen Kon¬ 
stitutionen und S. C.) oder auf erneuerte Ein¬ 
schärfung alter Bestimmungen. Dazu kamen auch 
manche Verordnungen, welche dem Drucke der 
Statthalter Vorbeugen sollten; so z. B. die kaiser¬ 
lichen Instruktionen ( mandata ), welche schon 
Augustus eingeführt hatte, Cass. Dio LIII15. Plin. 
et irai. ep. 56 (64). Dig. I 16, 6, 3. Als crimen 
rep. wird schlechte Verwaltung der Provinz über¬ 
haupt bezeichnet, Tac. ann. VI 29. Cod. IX 27,1. 

1 Ebenso bestimmte Augustus, daß die Statthalter 
unmittelbar nach der Amtsniederlegung die Pro¬ 
vinz zu verlassen hatten. Auch begann dieser, 
die Besoldung des Statthalters zu fixieren und 
ein vasarium auszusetzen. Über den Reiseauf¬ 
wand des Statthalters in der Provinz (transitus, 
discursus) wurden strenge Vorschriften erlassen. 
Niemand dnrfte in der Provinz Statthalter werden, 
aus welcher er stammte (Cass. Dio LXXI31. Dig. 
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I 22, 3. Pauli. V 12, 5. Cod. I 51, 10), oder eine 
Provinzialin heiraten. Die Danksagungsadressen 
wurden verboten. Daher kam es, daß die Lage 
der Provinzen unter den Kaisern besser war als 
vorher (namentlich in den kaiserlichen Provinzen), 
und daß die Klagen selten wurden, obwohl es 
noch immer nicht an einzelnen Mißbräuchen fehlte, 
Tac. ann. I 2. Iuv. VIII 87ff. Seit Constantin 
mußte die willkürliche Bedrückung der Untertanen 
noch seltener werden, da die Macht der Provinzial- 1 
magistrate durch die Trennung der Zivil- und 
Militärgewalt sehr geschwächt worden war. Auch 
hinderte die Aufsicht der geistlichen Macht etwaige 
Mißbräuche. Nur die Bestechung blühte fortwäh¬ 
rend sowohl in den Hauptstädten als in den Pro¬ 
vinzen. Mit dem crim. rep. tritt das crim. mai. 
(omnium accusationum complementum ) verbunden 
auf, Tac. ann. III 38. IV 19. 

I. Strafbare Handlungen. Die Strafbar¬ 
keit aller Personen vom Ritterstande, sowie aller 2 
übrigen Begleiter der Statthalter wurde wiederholt 
anerkannt, Plin. ep. TV 9. VI 29. Dig. XLVIII 
11, 1. Cod. Theod. VIII 15, 5. Cod. IX 27, 1. 
Die Begleitung der Frauen war nicht mehr ver¬ 
boten, Tac. ann. III 33f., aber der Beamte selbst 
haftete dafür, si quid uxorcs eorum qui ad officia 
proficiscuntur deliquerint , Dig. I 16, 4, 2. 
Das Auflegen ungesetzlicher Steuern wurde mehr¬ 
mals untersagt (Cod. Theod. XI 16, 8 u. 11. Cod. 

X 48,8), desgleichen das Einfordern höherer Sporteln 3 
von den Offizialen (Cod. I 27, 2, 12. XII 19, 12. 

26, 4. Inst. IV 6, 25. Nov. 8, 7f.), auch die An¬ 
nahme von Geschenken (Cod. Theod. XI 11,1. Cod. 

1 53, 1, 1), das Kaufen, Verkaufen, Geldver¬ 
leihen , auch durch Mittelspersonen, usw. (Plin. 
ep. IV 9. Dig. I 16, 6, 3. XVIII 1, 46. XLIX 14, 
46, 2. Cod. II 19, 11. Cod. Theod. VIII 15, 1. 

2 u. 5), die Richterbestechung, Dig. XLVIH 19, 
38, 10. 

II. Prozessuali che Neuerungen. Die 
Quaest. perp. de rep. hörte schon unter den ersten 
Kaisern auf, und der Senat erhielt die Unter¬ 
suchung- aller derartigen Klagen, Tac. ann. HI 
68; s. Senatus. Wenn Recuperatores vorkamen 
(z. B. Tac. ann. I 74 i. f.), so hatten diese nur über 
den Schadenersatz zu entscheiden, nicht aber Strafe 
zu verhängen. Als die Gerichtsbarkeit des Senats 
auf hörte, richteten die Kaiser über die R. ent¬ 
weder selbst (Cod. Theod. IX 1. 4) oder beauf¬ 
tragten den Praef. praet., Cod. Theod. I 5. 10. 
Cod. I 7, 2. Wie früher, konnte jeder einzelne 
sowohl als eine Gemeinde oder eine ganze Pro¬ 
vinz Klage erheben; im letzteren Falle führten 
römische Patroni die Sache, Plin. ep. IH 4. Vn 33. 

III. Strafe. Vierfacher Ersatz des widerrecht¬ 
lich Genommenen bestand fort, Cod. Theod. IX 

27, 3. Cod. IX 27, 6. Unter gewissen Umständen 
erfolgte sogar Konfiskation des ganzen Vermögens, 
Plin. ep. III 9. Man hielt sich auch an die ad 
quos pecunia pervenit, Dig. XLVIII 2. 20. XLVIII 
11, 8, 1. Cod. Theod. IX 27, 4. 7. Starb der An¬ 
geklagte nach der Anklage, so wurde der Prozeß 
unterbrochen, Plin ep. III 9. Die Intestabilität 
dauerte fort, der Kondemnierte wurde aus dem 
Senat gestoßen (Tac. hist. I 77. Suet. Oth. 2. 
Plin. ep. n 12. Öl 4) und konnte natürlich kein 
Amt mehr erhalten (Plin. ep. HI 9. Cod. XII 
1,12. Cod. Theod. h. t. lf.). Oft wurde auch Exil 

Pauly-Kroll-Witte I A. 
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in verschiedenen Graden verhängt, Tac. ann. XIII 
43. XIV 28; hist. IV 45. Plin. ep. II 11. VI 29. 
Pauli. V 28. Die Strafen waren aber nicht mehr 
so gleichmäßig wie früher, sondern mit dem neuen 
Verfahren extra ordinem hatte der Senat das 
Recht erhalten, in Rücksicht auf die jedesmaligen 
Umstände die Strafe zu bestimmen und von dem 
Strafgesetz abzuweichen, Plin. ep. II llf. IV 9. 
Von dem Kaiser versteht sich diese Freiheit von 
• selbst. Über diese Strafen s. Dig. XLVIII 11, 
7, 3: hodie ex lege rep. extra ord. puniuntur et 
plerumque vel exsilio puniuntur vel etiam durius 
prout admiserint. Capite plecti debent, vel certe 
in insulam deportari ut pleriqm puniti sunt. 
Repetundenprozesse unter den Kaisern kamen 
nicht selten vor, z. B. gegen Granius Marcellus 
(Tac. ann. I 74), Caesius Cordus (Tac. ann. ni 38. 
70), C. Silanus (Tac. ann. in 66ff. IV 15), C. Silius 
(Tac. ann. IV 18ff.), P. Suilius (Tac. ann. IV 31), 
Lucilius Capito (Tac. ann. IV 15), Pomponius Labeo 
(Tac. ann. VI 29); s. noch Tac. ann. XII 22. 
59. XIII 30. 33. 43. 52. XIV 48. 18. 28. 46; 
hist. I 77. IV 45. Plin. ep. II llf. III 4. 9. VI 
5. 13. 29. VII 6. 10. 33. Suet. Dom. 8. 

Literatur: N. V. de Claerbergen Ad leg. 
Iul. rep., Lugd. B. 1718. Gothofr. Ad Cod. Theod, 
IX 27. Tom. m p. 229-241. Vitriarius De 
crim. rep., Lugd. B. 1748. Beaufort La räp. 
Rom. V 4. C. H. Facilides (pr. Pfotenhauer) 
De crim. rep., Viteb. 1801. Fragm. leg. Servil, 
ed. C. A. C. Klenze, Berlin 1825, Proleg. u. 
Kommentar. C. Seil D. Recup., Braunschweig 
1837,366-378. Göttling Röm. St.-V. 422-429. 
Rudorff in Savignys Zeitschr. f. gesch. R.-W. 
XII 136—149. E. Laboulaye Essai sur les lois 
crim. des Rom., Paris 1845, 192—205. 237—245. 
419ff. Rein Römisches Criminalrecht 604—672. 
C. G. Zumpt De legibus iudiciisque rep., Berol. 

I. II 1845. in 1847 u. Röm. Criminalrecht II, 
erster Exkurs in der Ausg. v. Cic. or. de praet. 
Sicil. von Creuzer u. Moser, Göttingen 1847, 411 
— 425. Th. Mommsen CIL I 49ff. (1863). Ru¬ 
dorff Ad legem Aciliam de pec. rep. 1862. 
Huschke Zeitschr. f. Rechtsgeschichte V (1866) 
46ff. Th. Mommsen Röm. Strafr. (1899) 705ff. 

[Kleinfeller.] 

Rephaim, D'NE"J pip“ , ,Tal der Rephaim 1 , 
südlich von Jerusalem gelegen (Onom. 288, 147 
falsch nördlich von Jerusalem angesetzt), nördlich 
von Bethlehem, Joseph, ant. lud. Vn 12, 4, Jos. 
15, 8. 18, 16. II. Sam. 5,18. 22. 23, 13. I. Chron. 

II, 15. 14, 9, bekannt durch seinen Getreide¬ 

reichtum, Jes. 17, 5, wohl die, heutige Ebene 
el-Bukei'a (Bädeker Palästina u. Syrien 7 14). 
Zu Davids Siegen über die Philister bei R. s. 
n. Sam. 5, 17ff. [Beer.] 

Uephidin (C’ü'Eü), Lagerplatz der Israeliten, 
Exod. 17, 1. 8. 19, 2. Xum. 33, 14f. Von der 
älteren christlichen Tradition wird R. an das West¬ 
ende des Wadi Ferän, des bedeutendsten Tales 
der Sinaihalbinsel, verlegt (Bädeker Palästina u. 
Syrien 7 179f.). Eher wäre R. westlich von Kadesch 
zu suchen, wohin Massa und Meriba und die Amale- 
kiter gehören. [Beer.] 

Replicatio hieß die Gegeneinrede, durch die 
der Kläger eine exceptio des Beklagten zu ent¬ 
kräften sucht, s. Exceptio o. Bd. VIS. 1553ff. 
Ihr konnte wiederum eine Gegeneinrede (dupli- 

20 
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eatio) entgegengestellt werden, dieser eine tripli- Diese Lokalisierung erweist, daß nicht der 

eatio, letzterer eine quadruplicatio usf. Alle der- römische (doch wohl Provinzial) Dichter der 

artigen Behauptungen traten in der formula des eigentliche Bearbeiter des Stoffes ist, sondern 

Formularprozesses als Bedingungssätze au! (nisi, ein hellenistisch-alexandrinischer, dessen Namen 

aut si, si non u. dergl., Gai. IV 126—129. Inst. wir nicht kennen. Dazu stimmt die Art, wie 

IV 14 und Theophil. Dig. XLIV 1, 2, 1. 22 § 1. die Erzählung im einzelnen genrehaft ausge- 

Cod. VIII 36, 7, 10). Teils bedingten sie, teils schmückt wird (so richtig Tolkiehn Jahrb. 

beschränkten sie den Erfolg des Prozesses. f. Phil. CLV 1897, 617). Mit Recht hat ferner 

Indem die Replik eine Einrede wegräumte, Rohde (Griech. Roman 2 116 Anm.) darauf 

vermochte sie ein anscheinend fehlerhaftes Ge-10 hingewiesen, daß die (ziemlich ungeschickte) 
schäft zur Vollwirksamkeit zu bringen. So konnte Einleitung (v. 7ff.) die Kombination zuläßt, die 

eine scheinbare unzulässige Prozeßwiederholung von R. behandelte Einzelerzählung habe einst 

(s. Sententia) durch eine r. si seeundum me im Rahmen eines größeren Werkes gestanden, 

iudieatum non est ermöglicht werden (Dig. XLIV eines Triumphus Cupidinis, wie es Lact. inst. 

2, 9, 1. XX 1, 16, 5). Keller Über Litis- I 11, 1 zitiert; natürlich ist auch ein solcher 

contestation und Urteil 1827, 231. v. Savigny Kyklos zunächst griechisch gewesen und dann 

System VI 268. R. Leonhard Die Replik des übersetzt worden (das muß betont werden gegen- 

Prozeßgewinns, Breslauer Festschrift für Felix über der falschen Art, wie Burckhardt Zeit 

Dahn, II 1905, 67; daselbst A. 1 weitere Lite- Constantins 3 156 unser Gedicht für diese Zeit 

ratur. Ebenso besaß die r. rei venditae et tradi- 20 verwertet). Leider läßt sich R.s Gedicht nicht 
tae die Fähigkeit, den bloßen Ersitzungsbesitzer genau datieren; es versteht sich, daß zahlreiche 

dem Eigentümer gleichzustellen, indem sie die Anklänge an Vergil- und Ovidverse vorliegen; 

exceptio dominii entkräftete, G i r a r d Manuel aber auch die Ähnlichkeiten mit Versen des 

ölömentaire de droit Romain 8 352. S o h m Insti- Dracontius (s. T o 1 k i e h n a. a. 0. 620) sichern 

tutionen 14 420. Dig. XLIV 4, 4, 32 und über nicht den Schluß, den Baehrens gezogen 

das in bonis non habere R. Leonhard in hatte, es handle sich um einen Dichter aus der 

Jherings Jahrb. f. Dogm. XVII 209ff. Auch afrikanischen Schule, der Dracontius angehörte. j 

konnte eine Schenkung contra legem Cineiam Dem widerspricht z. B. die Prosodie, welche i 

aus besondern Gründen durch eine r. doli wirk- nichts Fehlerhaftes aufweist als 93 tuo einsilbig, i 

sam werden, frg. Vat. 294. 312. Dig. XX 6, 1, 1 30 126 gratiosa dreisilbig, beidemal also Konsonan- 
(interpoliert). Sohm a. a. 0. 254. Gi r ar d tierung der Halbvocale. Sprachliche Einzel- 

a. a. 0. 940. heiten wie de in v. 30, vel statt et v. 24 sind 

Literatur: Keller-Wach Röm. Civil- ebensowenig sichere Zeitspuren. Der Text be- ; 

proceß 8 173ff. und wichtige Beispiele im Regi- darf auch nach Riese und Baehrens(s. auch 

ster. G i r a r d Manuel ölömentaire de droit Rh. Mus. XXXI 1876, 605ff.) noch exakter ] 

Romain 5 37. 352. 780 (Replik der Priorität Kritik und Erklärung. [Vollmer.] 

eines Pfandrechts). 1030, 2 ( replica pacti de Repositorium. 1) Ein Tischgerät (Dig. i 

petendo) und die oben Genannten. XXXIV 2, 19, 10), d. h. ein Speisebrett, Gestell 

[R. Leonhard.] oder Tafelaufsatz (rgajii£dntva£ Corp. gloss. lat. 

Replum, Teil der Türe, Anschlagleisten 40III 321, 26), auf dem die Sklaven bei einem 
(Vitruv. TV 6, 5). Walde Etym. Wörterb. d. Mahle alle Schüsseln und Speisen eines einzelnen 

lat. Spr. vermutet die die Ritze der Fliigeltüre Ganges ( fereulum , s. o. Bd. VI S. 2207, 12) 

verschließende übergreifende Deckleiste. Von hereinbrachten und auf den Tisch stellten. Über 

Vitruv X 11, 8 wird r. auch als Teil der Schild- Material und Form berichtet Plin. n. h. XXXIII 

krampe genannt. [Hug.] 146. Sie waren in älterer Zeit aus Holz, rund, i 

Reposianus, Verfasser des Gedichtes (182 aus einem Stück und nicht viel größer als die 

Hexameter) de coneubitu Martis et Veneris, Anth. Tische; später viereckig und zusammengefügt, 

lat. nr. 253 (ed. Riese 3 ) oder bei Baehrens seit der Zeit des Augustus mit Ahorn- oder mit 

PLM IV 348, mit kritischen und erklärenden köstlichem Citrusholze (s. o. Bd. III S. 2621) 

Anmerkungen bei Wernsdorf PLM IV 52ff. 50furniert, auch mit Silber an den Ecken und Ver- 
319ff. (III 324 des Lemaireschen Nachdrucks). bindungslinien verziert oder mit Schildpatt aus- 

Werk und Name sind nur überliefert im alten gelegt, das nach Plin. IX 39. XXXIII 144 Car- 

noch im 7. Jhdt. in Spanien geschriebenen vilius Pollio vor dem Sullanischen Bürgerkrieg 1 

Salmasianug (Paris lat. 10318). Den Namen hat eingeführt hatte, während es allgemein erst unter 

Wernsdorf angezweifelt und Nepotianus dafür Tiberius verwendet worden zu sein scheint (Plin. 

einBetzen wollen; heute wo wir (in Afrika) einen XXXIII 146). Figurenschmuck erwähnt Petron. 

Reposius auf einem Stein lesen, verstummt 31, wo ein Tafelaufsatz hereingebracht wird, auf 

solcher Zweifel. Das Gedicht setzt sich das dem ein Esel aus korinthischer Bronze mit einem ; 

Thema (v. 1) Disciie securos non umquam Quersack steht, der auf der einen Seite grüne, 

credere amores und führt es aus an dem Bei- 60 auf der andern schwarze Oliven enthält; cbd. 
spiel der Liebesgöttin selbst, die vom Gatten 36 sind an den vier Ecken des r. Marsyas- 

mit Mars überrascht und gefesselt wird. Diese figuren angebracht, aus deren Schläuchen eine 1 

Geschichte wird nun ganz anders erzählt als gepfefferte Fischbrühe auf die Fische floß; auf : 

bei Homer und auch anders als bei Ovid (ars dem abhebbaren oberen Teile sind die zwölf 

II 561ff.; met. IV 171 ff.); vor allem spielt sie Tierzeichen ihrer Reihenfolge nach im Kreise 

nicht auf Lemnos, sondern zu Byblos, der phoi- angebracht und darauf entsprechende Speisen 

nikischen Stadt der Adonissage (v. 36, wo gelegt, ebd. 35. Es gab auch Gestelle mit 

Riese falsch Byblis liest; v. 66. 90; v. 33). mehreren Stockwerken, wo die Schüsseln nicht 
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bloß nebeneinander, sondern vom structor sogar 
hoch übereinander — Plaut. Men. 101 sagt wohl 
mit scherzhafter Übertreibung, man müsse sogar 
auf dem Speisesofa stehen, um die Gerichte zu 
erreichen —■ und geschmackvoll (luven. VII 184) 
aufgestellt waren (vgl. Plin. XXXm 140 iam 
vero et mensas repositoriis imponimus ad susti- 
nenda opsonia ). Bei dem schon genannten mit 
zwölf Tierzeichen versehenen r. befinden sich 
unter dem abnehmbaren oberen Teil andere 1 
Speisen, die vorher nicht zu sehen waren (Petrou. 
39, 3 me putatis illa eena esse eontentum, quam in 
theea repositorii mderatis ?). Von der Größe gewis¬ 
ser r. erhalten wir einen Begriff bei Petron. 40, wo 
darauf ein Eber primae magnitudinis liegt und 
rundum kleine Schweinchen aus hartem Gebäck, 
und ebd. 49, ein gewaltiges Schwein, das mit 
Brat- und Blutwürsten gefüllt war. Die Speise¬ 
gestelle wurden bei jedem einzelnen Gang auf- 
getragen (Petron. 33. 40. 49. 60); das Gestell, 2 
auf dem die Vorspeisen, gustatio, aufgetragen 
wurden, hieß gustatorium oder promulsidare (s. 
o. Bd. VII S. 1951). Waren die Gäste bedient, 
so wurde das r. wieder weggetragen (Petron. 39. 
Horat. sat. II 8, 10). Den Tisch oder das r. zu 
entfernen, während einer trank, galt als sehr 
ungünstiges Vorzeichen (Plin. XXVIII 26); 
schlechtes Wetter bedeutet es, wenn die Schüsseln 
einen feuchten Eindruck auf dem r. zurück¬ 
ließen (a. a. 0. XVIII 365). Abbildungen zweier 3 
repositoria bei Daremberg-Saglic IV fig. 
9524f., wenn es überhaupt, namentlich das 
erste, solche sind; jedenfalls vermögen sie uns 
keine Idee von den luxuriösen Tafelaufsätzen 
Trimalchios zu geben. Marqua,rdt-Mau 
Privatleben d. R. 3 320f. Blümner D. röm. 
Privatalt. 3 393f. 

2) Getreidespeicher, Acro zu Horat. sat. I 
1, 53. Isid. 15, 5 Erklärung zu apotheca. 

3) Pretiosenkabinett (Hadrians), Hist. Aug. 4 

Marc. 17, 4. 8 

4) Grabmal, Hist. Aug. Alex. Sev. 59. 

„ . [Hug.] 

Repotia nannten die Römer die Nachfeier, 
die am Tag nach der Hochzeit stattfand; Schol. 
zu Horat. sat. II 2, 60. Fest. 281 M. (350 Linds.). 
An diesem Tage brachte die Neuvermählte in 
matronaler Tracht (Schol. a. a. 0.: virgo ad 
muliebrem habitum eomponitur) am Hausaltar 
ein Opfer dar; Macrob. sat. I 15, 22: nuptam 5i 
in domo viri dominium incipere oportet adipisci 
et rem faeere divinam. Ferner fand an diesem 
Tage im Haus des Gatten ein Nachfest statt, 
die R., welches in einem Mahl mit geladenen 
Gästen bestand: apud novum maritum eenatur 
(Fest.). Durch die Lex Iulia wurden die Kosten 
für dies Mahl auf 1000 Sesterzen beschränkt; 
Gell. N. A. II 24, 14. Auch scheinen die Gäste 
selbst einen Beitrag zum Mahl geliefert zu 
haben; Schol. a. a. 0.: conveniunt amicae et ex 6' 
simbolis celebrant convivia. Aus den verschiede¬ 
nen Erklärungen der Horazscholien geht hervor, 
daß auf die Hochzeit Einladungen des jungen 
Paares von befreundeter Seite erfolgten (vgl. 
auch Apul. apol. 88 p. 575); daher wird hier 
R. erklärt als mutuae invitationes oder als dies, 
qui seeuntur nuptias, quando mutuis conviviis 
se frequenter invitant ; also auch diese Mahl- 
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Zeiten der folgenden Tage hießen R. R. hieß 
auch das Mahl am siebenten Tage nach der 
Hochzeit, quo solet nova nupla redire ad paren- 
tes suos; hie pro festis diebus (Schol. a. a. 0.). 
Von diesem siebenten Tag sagt Donat zu Ter. 
Phorm. I 1, 6: in nuptiis etiam septimus dies 
instaurationem voti habet. Was es mit der Er¬ 
klärung des Horazscholiasten auf sich hat, 
repotia sunt, quae Oraeci dicunt IloSooxgoipia, 
Oist unerklärt; s. auch Corp. gloss. lat. II 172, 
22: Repotia fj xglrrj xä>v yauatv, xioSoaxgoqna; 
ebd. II 172, 40: Reperidia ejitßSa (vgl. Suid. 
und Hes. s. v.), fj fiexd\ xijv {sogxf/vy fjptiga[v], 
Jiodoozg6<pia, ferner Exc. Bob. bei Keil Gramm. 
Lat. I 550, 13: Repotia Xvouiodia. Auch hier¬ 
durch wird ausgesagt, daß die R. an den bxlßSai 
(= al jte&iogxoi fjfiigai) stattfanden. Die R. 
werden auch erwähnt, ohne daß hieraus weiteres 
geschlossen werden könnte, von Horat. sat. II 
0 2, 60. Symmach. ep. VII 19. Auson. ep. IX 50 
(saera repotia patrum). Vgl. A. Roßbach 
Unters, über die römische Ehe (1853) 3715. 
Blümner Die röm. Privataltert. (1911) 361. 

[Pfister.] 

Reptila, Neffe des Gepidenkönigs Cuniemun- 
dus, der im Kampf mit den Langobarden gefallen 
war. Nach dem Tode seines Oheims überbrachte 
er dessen Schätze zusammen mit dem aria- 
nischen Bischof Trasaricus dem Kaiser Iustinus 
0 (II., J. 565—578: Iohannis abbatis monasterii 
Biclarensis chronica in Chron. min. ed. Mommsen 
II 212f. zum J. 572 (?); vgl. Dahn Könige 
d. Germ. II 38). [Stech.] 

Repudium ist die von einem Ehegatten an 
den anderen gerichtete Erklärung des Eheschei¬ 
dungswillens. Die früher herrschende Meinung 
stellte insofern einen Gegensatz zwischen R. und 
divortium (s. d.) auf, dis das erstere die ein¬ 
seitige, d. h. ohne Willen des anderen Teils vor- 
0 genommene Lösung der Ehe bedeuten sollte, das 
andere die Ehescheidung durch gegenseitige 
Übereinkunft. Diese Meinung findet in der Aus¬ 
drucksweise der Quellen keinerlei Begründung, 
ihre Fehlerhaftigkeit ist zuerst von K. Z e u m e r 
(s. unten bei Literatur) erkannt worden. Divor¬ 
tium bedeutet als allgemeine Bezeichnung jede 
Art der Scheidung, sei es durch einseitige Auf¬ 
kündigung oder durch gegenseitige Überein¬ 
kunft, eine Bedeutung, welche in der klassischen 
1 und nachklassischen Zeit festgehalten wurde: 
Paul. Dig. XXIV 2, 3 (Dig. L 17, 48). Cod. 
Theod. III 16,.2 a. 421. Cod. Iust. V 17, 9 a. 
497. Jede Art der Scheidung bedurfte nun noch 
eines besonderen Vollzugsaktes, einer ausdrück¬ 
lichen Erklärung des Ehescheidungswillens als 
des animus perpetuam eonstituendi dissen- 
sionem, da die tatsächliche Trennung der Ehe¬ 
gatten nur eine vorübergehende sein konnte. Das 
ergibt sich mit vollständiger Klarheit aus den 
) einschlägigen Quellenstellen, in denen stets von 
r. mittere s. remitiere (auch nuntium remittere). 
libellum repudii tradere gesprochen wird Gai. 
Inst. I 137 a. Dig. XXIV 1, 57. XXIV 2, 2, 1. 
3. 4. 6. 8. XXIV 3, 38. XLVIII 5, 44. L 16, 
101, 1. 191. Cod. Iust. V 17, 6. 9. 10. Im 
weiteren Sinne wird hier R. auch als Auflösungs¬ 
erklärung für das Verlöbnis gebraucht. 

Die Ehescheidungserklärung mußte in jedem 
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Falle dem anderen Ehegatten gegenüber aus- Res im weitesten Sinn erscheint als Gegen- 
drücklich abgegeben werden, um die Auf- satz der persona, des Rechtsträgers, dem die 

lösung des bisherigen ehelichen Verhältnisses Außenwelt als Gebiet seiner vom Rechte ge- 

klarzustellen und wenigstens dem jeweiligen schützten Betätigung gegenübersteht, vgl. Quintil. 

Verhältnisse einen monogamischen Charakter zu inst. or. V 10, 32. Darum umfaßt der Ausdruck 

wahren. Allerdings soll nach dem Berichte Ciceros nicht bloß greifbare oder sonst der mensch- 

de orat. I 40, 56 anläßlich eines Falles, als liehen Beherrschung zugängliche Dinge, sondern 

ein Paterfamilias seine schwangere Ehefrau in schlankweg das ganze Gebiet der Ereignisse, 

Spanien zurückgelassen, in Rom dann eine andere Zustände und rechtlichen Beziehungen, Dig. I, 

heimgeführt und mit ihr einen Sohn gezeugt 1016, 23 (Ulp. Bei appellatione et causae et iura 
hatte, inter peritissimos eine summa de iure eontinentur), also alles, was dem Menschen inner- 
dissensio eingetreten sein über die Frage, ob die halb des Raumes gegenübertritt. Auch der Aus- 

Scheidung nur ausdrücklich (certis quibusdam druck r. publica für das Staatswesen als einen 

verbis) oder auch durch konkludente Handlungen Inbegriff menschlicher Beziehungen läßt sich nur 

(novis nuptiis) geschehen könne. Es ist sicher, in dieser Weise deuten. Wenn E. J. Bekker 

daß die erstere Ansicht bald das Übergewicht Grundbegriffe des Rechts und Mißgriffe der Ge¬ 
erlangt hat: denn einmal blieb die Bestimmung setzgebung 1910 durchweg von .geistigen Reali- 

des prätorischen Edikts, daß binae nuptiae (in) täten 1 redet, d. h. von Bestandteilen der Außen- 

eodem tempore constitutae Infamie bewirkten, weit, die nur durch eine Vernunfttätigkeit er- 

aufrecht erhalten (Dig. III 2, 1 pr. 13, 2. 3. 4. 20 kennbar werden (22ff,), so entspricht dies im 
Lenel Ed. perp. 77); ferner führte die Lex wesentlichen der Ulpianischen Redeweise, vgl. 

Iulia de adulteriis eine neue Form für die Ab- auch über den Begriff des Realen (id quod est ) 

gäbe der ausdrücklichen Ehescheidungserklärung Senec. ep 58 (VT 6) 7ff. Diese Ausdrucksweise 

ein. Bis zu diesem Gesetze konnte nämlich die ist aber nicht die in den Quellen übliche. Sie 

Erklärung unter Verwendung der althergebrach- bezeichnen mit r. gewöhnlich einen engeren Be¬ 
ten Wortformeln mündlich oder schriftlich ab- griff, wie er namentlich in dem Institutionen¬ 
gegeben werden. Cic. Phil. II 28; Top. 4: ad System des Gaius und lustinian veranschaulicht 

Att. I 13. XI 22. Plaut. Amphit. III 2, 47; wird, Gai. I 8. Inst. I 2, 12. Dieses System 

Trin. II 1, 81. Dig. XXIV 2, 2, 1. Die Lex beruht nicht auf einer rein theoretischen Be- 

Iulia verlangte Abgabe der Erklärung vor 7 30 trachtung, sondern sieht in dem Rechte im 
eives Romani puberes praeter libertum eins qui wesentlichen ein Werkzeug der Lebensinteressen. 

divortium fadet, Dig. XXIV 2, 9. Suet. Oet. Darum ist in ihm das ius quod ad res pettinel 

34. Paulus berichtet aber in der letzterwähnten als Erwerbsordnung, d. h. als Antwort auf die 

Stelle nicht von einer gesetzmäßig verordneten Frage quibus modis res adquiruntur gedacht und 

Notwendigkeit, die Erklärung stets unter Ver- durchgeführt (R. Leonhard Institutionen 

wendung eines Freigelassenen zu übermitteln, 246), vgl. Inst. II 1, 11. II 7 pr. II 9 pr., ins¬ 
sondern hat offenbar nur die regelmäßige Übung besondere II 9, 6. wo der Verständlichkeit wegen 

im Sinne, nach welcher der libellus repudii der letztwillige Einzelerwerb dem Erbrecht zu- 

durch einen Freigelassenen überbracht zu werden gewiesen und die darin liegende Durchbrechung 

pflegte. Anderer Meinung Puchta-Krügev40 des Systems entschuldigt wird. 

Inst. II 404. Leonhard Inst. 208, 6. Hiernach bedeutet r. soviel wie Erwerbs- 

Literatur: K. Zeumer im N. Arch. d. gegeustand. Ein solcher kann in einer Gesamt- 

Gesellsch f. ä!t. deutsche Gesch.-K. XXIV 620f. masse bestehen, die namentlich durch Erbfolge, 

Sohm Inst, 607f. Girard-Mayr I 178f. aber auch in einigen andern verwandten Fällen 

Karlowa R. Rg. II 189f. [Klingmüller.] (Inst. III 12) erworben werden kann. 

Requalivahanus findet sich als Name eines Die Gesamtvermögensmasse, die als un¬ 
wahrscheinlich germanischen Gottes in körperlicher Erwerbsgegenstand (r. ineorporalis) 

der Inschrift CiL XIII 8512 - Dessau 4737, den einzelnen greifbaren Stücken, die sich in ihr 

gefunden zu Blatzheim, Keg.-Bez. Köln auf dem befinden können, gegenübergestellt wird (Inst. 

.Emmerich 1 , jetzt im Prov.-Museum Bonn: Deo 50II 2, 2), bedeutet etwa ebensoviel wie bona 

Requabxatiano Q. Apriar.us Erucius (?) ex im- (s. Bona). Ein Vermögensganzes bezeichnet r. 

p(erio) pro se et suos r. g. /. rn. Vgl. Zange- in verschiedenen Wendungen, z. B. bei der in 

mei st er Bonner Jahrb. LXXXI 78ff. m. Abb., rem versio, Dig. XV 2, vgl. auch Dig. VII 1, 21 

hienach Westd. Korr.-Bl. V nr. 97. Der Name und sonst ex re fruetuarii; vgl. auch die Formel 

ist verschieden, aber bis jetzt nicht befriedigend der Entmündigung eines Verschwenders: tibi 

erklärt worden von Holthausen Bonner ea re commercioque interdico, Paul. sent. III 

Jahrb. a. a. O. Much Zeitschr. f. deutsches Alt. 4 a—7, und v. J h e r i n g Scherz und Ernst in 

1891, 374. Kauffmann Beiträge 1893, 190f. der Jurisprudenz, Leipzig 1884, 268ff. 

Grienberger ebd. 1894, 528f. Helm Alt- Von diesen Gegenständen des Gesamterwerbes 

germ. Rel.-Gesc'j. I 375 liest fructus (Früchte) 60 werden a. a. 0. mit größter Schärfe die Gegeu- 

und vermutet einen chthonischen Gott der Frucht- stände abgesondert, die einem Einzelerwerbe zu- 

barkeit. [Haug.] gänglich sind. Indem diese wiederum in greif- 

’Ptgiyövtov ''Peqtyövtoi xdLrojj, nach Ptolem. bare ( corporales ) und nicht greifbare ( incorpc- 

II 3, 1. 5 Meerbusen und Stadt der Novantae rales) Gegenstände geschieden werden (vgl. Senec. 

an der Westküste vom nördlichen Britannien. epist. 58 [VI 6], 11), wird der engere Begriff 

Es wird gewöhnlich angenommen, daß der Name gewonnen, der, wie wir gesehen haben, zwar 

im Loch Ryan (unweit Stranraer) steckt. nicht, wie die .Sache 1 im Deutschen Bürgerlichen 

[Haverfield.] Gesetzbuch § 90, ganz allgemein, aber doch in 
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sehr wichtigen Rechtszweigen als der technisch¬ 
juristische Begriff der r. angesehen werden muß, 
namentlich da, wo von ius in re, agere in rem, 
rei vindicatio, rei restitutio u. dgl. die Rede ist. 
Es ist dies der greifbare Erwerbs (-Beherr- 
schungs) -Gegenstand, Inst. II 2, 1 quae sua 
natura tangi possunt. Greifbarkeit und Wahr¬ 
nehmbarkeit werden hierbei oft mit Unrecht ein¬ 
ander gleichgestellt. Nur was ergriffeu werden 
konnte, vermochte vor Gericht angefaßt und im 
spätem Recht von Vollstreckungsbeamten weg- 
geholl zu werden (s. Rei vindicatio), nicht 
jedes wahrnehmbare Ding. Cicero top. 27 be¬ 
zeichnet freilich die res quae sunt als ea quae 
eerni tangique possunt. Doch greift er hierbei 
sicherlich über das Gebiet des Rechts hinaus. 

Allein auch unter den greifbaren Gegen¬ 
ständen befinden sich viele, deren Beherrschung 
das Recht nicht gewährleisten kann, oder nicht 
gewährleisten will, und die deshalb extra patri- 
monium sind, wie die herrenlosen Sachen. An 
jenen erkennt das Recht weder dingliche Rechte 
noch Erwerbsgeschäfte an, daher man oft die 
r. extra patrimonium den r. extra commercium 
gleichstellt. Doch ist dies für die r. publico usui 
destinatae zweifelhaft, da es keineswegs gewiß 
ist, daß sie dem Eigentum des Staates entzogen 
waren (Literatur s. bei Windscheid-Kipp 
Pandekten 9 I § 46, 17. 725. 726). Extra commer¬ 
cium waren sie aber im römischen Rechte jeden¬ 
falls, Dig. XLV 1, 137, 6 (vgl. über bedingte 
Geschäfte, die sie betrafen, M i 11 e i s Röm. 
Privatrecht I 1908. 250, 59). Es ist dabei zu 
beachten, daß sich der Gedanke des Vereins¬ 
vermögens erst später entwickelt hat und eine 
alte Auffassung, die nur bei Menschen von 
wahren Privatrechten sprach, in späteren Zeiten 
noch immer nachklingt, Inst. II 1 pr.; vgl. 
Sohm Institutionen 14 222, aber auch M i 11 e i s 
Röm. Privatr. 389ff. 

Solche Veräußerung:,verböte, die nur vorüber¬ 
gehend über einer Sache schwebten, wie das 
Verbot der alienatio rei litigiosa, Cod.VIII 36, 5, 
machten die Sache nicht zur r. extra commer¬ 
cium, Sohm Inst. 14 370 § 59, 1. 

Zu den von Privateigentum und Geschäfts¬ 
verkehr ausgeschlossenen Sachen gehörten nament¬ 
lich die r. naturali iure omnium communes. Inst. 
II 1 pr. Das Recht gehorchte hier der Natur¬ 
gewalt, indem es die Luft, die Wasserwelle und 
den von der Meeresflut überspülten und nicht 
ihr gegenüber durch feste Bauwerke abgegrenzten 
Strand von dem Gebiete des Privatrechtsschutzes 
ansschloß. Eine derartige Ausschließung galt 
aber auch bei den dem Gottesdienst geweihten 
Sachen (r. sacrae), den Grabstätten K reli- 
giosae) und bis zu einem gewisser, Grade (quo- 
dammodo. Inst. II 1. 10) auch von den r. sanc- 
tae, die aus religiösen Gründen besonders ge¬ 
schützt waren, wie die Mauern und Tore. 

Allein auch die übrigen Sachen müssen nicht 
bloß greifbar, sondern auch nach Rechtsvorschrift 
von der sie umgebenden Welt zum Zwecke der 
Durchführung eines dinglichen Anspruchs los¬ 
trennbar sein, um Beherrschungsgegenstände zu 
sein. Sonst liegt nur ein Sachteil vor. keine für 
sich beherrschende Saciie. Nicht jede Verbin¬ 
dung galt als trennbar, s. Dominium. Daß 


bei der schwierigen Frage, in welcher Weise hier 
eine Grenze zu ziehen ist, die Römer unter dem 
Einflüsse der philosophischen Anschauungen 
ihrer Zeit standen, ist mehrfach ausgeführt wor¬ 
den, namentlich von G ö p p e r t Über einheit¬ 
liche zusammengesetzte nnd Gesamt-Sachen nach 
röm. R. 1871. Fischer Das Problem der 
Identität und der Neuheit. Festgabe für Jhering 
1893 und Sokolowski Die Philosophie im 
1 Privatrecht. Sachbegriff und Körper in der klas¬ 
sischen Jurisprudenz und der modernen Gesetz¬ 
gebung 1902. Doch müssen wir annehmen, daß 
der praktisch politische Sinn der Römer überall 
die philosophischen Anschauungen in den Dienst 
vernünftiger Zweckerwägungen zu stellen ge¬ 
wußt hat. 

Bei der Abgrenzung der einzelnen Herrschafts¬ 
gegenstände gegenüber der sie umgebenden 
Außenwelt war der Unterschied von Grund- 
1 stücken und beweglichen Sachen besonders be¬ 
deutsam, da nur jene durch bloß gedachte Grenz¬ 
flächen voneinander rechtlich geschieden werden 
konnten, nicht aber diese, Dig. Vni 4, 6, 1. VIII 
2, 36. XVII 2, 83; vgl. hierzu Windscheid- 
Kipp Pand. 9 705 § 142, 4. Auch sonst war 
der Unterschied von praktischer Bedeutung, s. 
Possessio und U s u c a p i o , wenn er auch 
nicht in Rom denselben Einfluß hatte, wie im 
Mittelalter, in dem die Grundstücke aus poli¬ 
tischen und wirtschaftlichen Gründen eine be¬ 
sondere Rolle spielten, und in der neueren Zeit, 
in der das Kreditwesen ein den Römern fremdes 
eigenartiges Grundstücksrecht geschaffen hat. 

Verschieden von dem Teil der Sache ist die 
bloße quasi pars, Dig. XIX 1, 13, 31, oder Per- 
tinenz (Zubehör). Sie ist nicht unbedingt den 
rechtlichen Schicksalen der Hauptsache unter¬ 
worfen, der sie zugehört, wird aber namentlich 
von Rechtsgeschäften über diese Hauptsache im 
Zweifel mitergriffen. 

Von Bedeutung für das Darlehen und ähn¬ 
liche Geschäfte ist die sog. Vertretbarkeit der 
Sachen, d. h. die Gleichartigkeit und Gleich¬ 
wertigkeit einer Menge von Sachen. Derartige 
Dinge heißen r. quae pondere numero mensura 
consistunt, oder Sachen, die in genere suo funr■ 
tionem habent, d. h. nach Gattungseigenschaften 
in Betracht kommen, daher später fungibel ge¬ 
nannt. Dig. XII 1, 2, 1. Vertretbar nannte man 
sie infolge der Mißdeutung des Wortes functio 
als functio vicaria. Sie sind häufig, wenn auch 
nicht immer verbrauchbar (usu consumuntur). 
Die verbrauchbaren Sachen unterliegen im Nieß- 
brauehsrecht besondern Grundsätzen, Inst. II 
4 2; vgl. überhaupt Dig. I 8. Inst. II 1. 

Literatur: Windscheid-Kipp Pan¬ 
dekten 9 I 689ff. Puchta-Krüger Inst. 10 
127ff. Sohm Inst. 1 366ff. R. Leonhard 
Institutionen 243ff. C u q Les institutions juri- 
diques des Romains, Paris 1902, II179. G i r a r d 
Manuel elementaire de droit Romain“ 239ff. 

[R. Leonhard.] 

Resaina (Ammian. Marc. XXIII 5, 17; Res- 
saina Tab. Peut.; verschrieben Resama Geogr. 
Rav.; Peaaiva Ptolem. V 17. 7; Peoiva Steph. 
Byz., PI1 • AI NH fiÜN auf römischen Kaiser¬ 
münzen von Caracalla bis Etruscus (HeadHN 2 
815), Stadt im inneren Mesopotamien, am Fluße 


’AßÖQQas (Häbur) und au der Straße von Karrhai Resala (jiöhs ’Ofißgixäv) Steph. Byz., un- 
nach Nisibis. Wahrscheinlich unter Septimius bekannter Lage. [Weisa! 

Severns kolonisiert, wurde sie mit der Legio III Resapha (qx*v II. Kön. 19,12 = Jes. 37,12) 

£ °'!j Amn ” neben Gosan, Charan und den Bene Eden genannt, 

WfnLr 949 ^ R Sl eg. den Gorchanus III. nn das P V aä<pa des Ptolem. V 15, 24. Tab. Peut. 
fill rlif.Jr 2 rL b T er f° cht «n hatte. Im J. 244 das Basappa der Keilinschriften (Schräder Keil¬ 
fiel dieser der Tucke des Philippus Arabs zum inschnften u. Geschichtsforsch. 1878, 167. 199. 

vnn R ™ Grabmal, wahrscheinlich m der Nähe Delitzsch Wo lag das Paradies? 188i, 297), das 

MmihaX^ml° d ^^ S n U n rlter i^ ra f1 Consulat , von Rescheph ist ein phönizisch - kanadischer. 
TWf T’n St QiH ( 383 > das vormalige aue h zu den Ägyptern gedrungener Blitz- und. 

riunote 7 s dTeen^ - T t he ff d °' Kriegsgott. Seine bis jetzt bekannten Kultstätten 
siupoüs (s. a.) genannt habe; Popauvav ist offen- s i n d Cvuem Kartbsov, ARvUhh 

bar verschrieben und wahrscheinlich in Peaacivav dschirlP(Sani’al), Alpten ? Auf der biiinguen 
zu vewessern. Die syrisch abgefaßte Edessenische Tl , a „w+ ™ m i , “ biiinguen 

Chronik (herausg. und übers, von L. Hallier Hisehnft von Tamassos 1 kommt vor ':-nsb 

Texte u. Unters. IX H. 1 S. 102) meldet unter = Tc7,i feibi tön lAjieUcovt tibi ’Eldrai dem 

dem J. 380/1, daß Theodosius RU ’ainä in Os- Apollon (= C] 2 )~) der Stadt °Ei.og (Euting SBA 


roäne gebaut habe. So erklärt sich auch die! 
Angabe der Notitia dign. or. XXXVI 20 (bei 
Mesopotamien): Equites promoti lüyridani, Re- 
sain-Theodosiopoli. Allerdings nennt die gleiche 
Urkunde or. XXXV 11 (bei Osrhoene) eine Gar¬ 
nison Rasin und bemerkt Z. 23 Equites [sagit- 
tarii indigenae ] pnmi Osrhoeni, Rasin, außerdem 
Z. 30 Ala prima Parthorum , Resaia. Wahrschein¬ 
lich lag dieses Easin weiter westlich; denn Ptole- 
maios kennt auch eine zweite Stadt mit ähn¬ 
lichem Namen, Pialva, die er jedoch ebenfalls zu '• 
Mesopotamien rechnet. Ihre Lage ist 73° 30' 
und 37° 30', dagegen Peoaiva 74° 40' und 35° 
40'. Was es mit Resaia der Notitia dign, auf 
sich hat, und ob wir etwa noch einen dritten Ort 
mit ähnlichem Namen zu unterscheiden haben, 
bleibt vorläufig ungewiß. 

In Wirklichkeit sind die eben angeführten 
Namen nur verschiedene Formen eines und des¬ 
selben Namens. Schon im Assyrischen wird rii ini 
.Anfang der Quelle, Quellort' appellativisch ver - l . 
wendet (Delitzsch Assyr. Handwörterb. 49b). 
Das gleiche bedeuten das syrische RiS’ainä und 
das, arabische Ra’s al-'ain oder (ohne Artikel) 
Ra s ain. Damit ist zugleich das häufige Vor¬ 
kommen des Namens erklärt. Der arabische 
Geograph Iäküt unterscheidet in seinem Lexikon 
geographischer Homonymen p. 197 schon fünf 
Orte dieses Namens; vgl. auch G. Hoffmann 
Abh. f. d. Kunde d. Morgenl. VII nr. 3 S. 183f. 
Der berühmteste ist das K.-Theodosiupolis, dessen E 
Reichtum an Quellen vou wunderbarer Klarheit 
die arabischen Geographen (am beredtesten Iäküt 
in seinem großen geographischen Wörterbuch 
Mu'gam al-buldän II 731ff. ed. Wüstenfeld) schil¬ 
dern. Die Ruinen der Stadt liegen unter 40° 5' 
östlicher Länge von Greenw. und 36° 50' nörd¬ 
licher Breite. Sie sind noch nicht genau be¬ 
schrieben. Vgl. Ritter Erdkunde XI 271ff. 375ff. 

C. Haussknecht Routen im Orient red. von 
H. Kiepert (Berlin 1882), Vorbericht S. 3f. 
Frhr. v. Oppenheim Der Teil Halaf (Der Alte 
Orient X 1 1908) 9. 

Das westlich Ra’s al-'ain, das wahrscheinlich 
mit dem Piotva des Ptolemaios zu identifizieren 


D 1887, 115ff.). Tarn. 2 Dn’nbtt £];ö“ib zäu ’Ajio- 
Xwvi rau ’Akaauinai (= Alaschia der Keilinschrif¬ 
ten? Cypem). Auf einer Inschrift aus Cition 
(CISem I 10) yn r)ttn ■Jro tna ,Bd’, Priester 
des R. mit dem Pfeil“. Ein anderes Epitheton 
ist bDW t|«-, CISem 189. 90. 91. 93. 94. Da auf 
der Bilinguis CISem I 89 vom J. 375 v. Chr. 
bstt t|3“ib durch r co AnoXcovi tco Auvx/.oi wieder- 
10 gegeben wird, ist bst: überall wohl nur Tran¬ 
skription von ’Afivxkaios (Baethgen Beiträge z. 
semit. Religionswissensch. 1888, 51. Baudissin 
Esmun 1911, 262. Zur Verbindung eines Eigen¬ 
namens mit einem anderen Eigen-, Personen-, oder 
Ortsnamen vgl. Baudissin a. a. O. S. 262, 
ferner hebräische Verbindungen wie in"T' ■p-p 
,der Jordan von Jericho'). Vgl. weiter den Per¬ 
sonennamen tp-nay (Idalion), CISem I 93, 4. 
10 In Karthago ist t]m mit Vorschlagsaleph vor - 
gesprochen CISem I 393. rn *ny 

t]OriN CISem I 251, Knecht am Tempel des 
’Arsph (Karthago); vgl. dazu den Stadtnamen 
Arsüf = Apollonia bei Caesarea, Bädeker Palä¬ 
stina 7 222. Ferner kommen in Betracht mehrere 
Personennamen p-can CISem 44. 88 (Baeth¬ 
gen a. a. O, 51. Lidzbarski Handbuch der 
nordsem. Epigraphik 1898, 370). Für t]Ol steht 
'0t)£*i in Lidzbarski a. a. O. 370. 

Baudissin Esmun 275f. Ein tp-Har ist häufig 
auf phönizischen Inschriften in den Tempeln von 
Abydos (5.-3. Jhdt.), Lidzbarski Ephem. III 
97. 100. 108. Unklar bleibt ceo- y*^ nach 
Z72~'- Z. 3 auf der 1901 bei Sidon gefun¬ 
denen Inschrift (Lidzbarski Ephem. II 49ff.) 
des Königs Bd'astart-. .. Enkel des Eschmunazar. 
Lidzbarski meint, daß eins der drei Symbole, 
i'.i die an der Stele von ördek-burnu (Ephem. III 
190j Vorkommen, eine spitze Hörnerkrone, viel¬ 
leicht den cp 1 ' bezeichne. 

Der Kult des jp- ist auch bei den nord- 
syrischen Aramäem bekannt. So erscheint tpi 


‘P’ östl l cher Länge und 36° 53' auf der Hadadinschrift von Zendschirli, derKönigs- 
e V t f vu 1 " ^argi , dein westlichsten Stadt des ehemaligen hetitisch-aramäischen Reiches 

Nebenfluß des Balih. Vgl. v. Oppenheim a. a. Sain’al ferste Hälfte des 8. Jhdts.), Lidzbarski 

[Weissbach.] Handb. 440ff. Lagrange ßtudes sur les religions 
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sömit. 2 1905, 492ff. f|B“l ist hier genannt nach 
den Göttern “nn und bst und vor den andern 
ittaaa und (Z. 2. 3). Z. 11 begegnet 

Die Hadadinschrift ist bis jetzt der 
älteste Beleg für rpl-Kult auf aramäischem 
Boden. 

Es ist möglich, daß tptn von Haus aus eine 
semitische Gottheit ist. t]3~i ist im Hebräischen 
= Flamme, Blitz, Glut. Im Assyrischen ist 
(Winckler-Zimmern KAT* 1902, 478, nach 
Jensen Keilinschr. Bibi. VI 1. 570f.) raghu, 
raSubbu speziell Epitheton des Feueigottes. Dem 
Alten Testament ist ein Gott £]ö“i fremd. Erst 
in spätnachexilischer Zeit begegnet der Personen¬ 
name £]B“I (1- Chron. 7, 25 [LXX A Paaeq>, T.XX b 
aber Saoap]). Aber das Alte Testament redet 
von den nO~ ’EBi ,den Blitzen des Bogens“, 
Ps. 76, 4 (wofür Houtsma Ztschr. f. alttest. Wiss. 
1902, 329 t]sn niüp ,Bogen des Reseph’ lesen 
will) und den £|B“i Hi. 5, 7. Hab. 3, 5 ist 
t|B”i = Pestglut. Greßmann Urspr. d. israel. 
jüd. Eschatologie 1905, 84 vermutet, daß hier 
der kananitische Gott den er für einen Pest¬ 
gott (!) hält, eine Rolle gespielt habe. Wohl aber 
ist Reseph der Blitzgott —- als solcher erhält er 
das Prädikat yn t]*in d. i. R. mit dem Pfeil — 
eine Parallele zu Jahwe, dem Blitzschleuderer, 
Ps. 18, 15. Deut. 32, 23. Fast ist man ver¬ 
sucht, auch an den von den D"D“UD umgebenen 
Jahwe, Jes. 6, 2ff, zu denken. Denn die 
sind ja eine Personifikation der aus der Wolke 
zuckenden Blitze, die als in der Wolke hausende 
Schlangen aufgefaßt sind (Stade Bibi. Theologie 
des A. Test. 1905, 95). Später hat man den 
t]BT mit dem Apollon identifiziert (vgl. o.). So 
ist auch Arsüf bei Caesarea (= Raspüna in den 
Keilinschriften? Winckler-Zimmern KAT 3 
478) das Apollonia der alten Geographen (Cler- 
mont-Ganneau Recueil I 67611.). Immerhin 
ist möglich, daß j|-£H auch irgendwelche Be¬ 
ziehungen zu Kleinasien, etwa zu hetitischen 
Kulten hat. 

Gehen die Zeugnisse Palästinas bis jetzt nicht 
über das 8. Jhdt. v. Chr. für den Resephkult 
hinaus, so führen auf ein viel höheres Alter die 
ägyptischen Denkmäler. Bereits unter der 19. Dy¬ 
nastie (seit ca. 1315 v. Chr.) tritt unter den 
Göttern, die von asiatischen Sklaven aus Syrien 
importiert werden, neben Ba'al, Kadesch, Astarte 
und Änat auch Reseph auf (E. Meyer ZDMG 
1877, 719. W. M Müller Asien u. Europa 1893, 
31 lf.; EgvpL Research. Taf. 41. Spiegelberg 
Orient. Lit. Ztg. 1911, 529ff. Breasted-Ranke 
Gesch. Ägyptens 2 1911, 355). Durch die ägyp¬ 
tischen Nachrichten und Abbildungen wird uns 
Reseph vor allem als Kriegsgott bekannt. Er 
hält in der Rechten eine Lanze und in der Linken 
das Henkelkreuz, das Lebenszeichen (vgl. Greß¬ 
mann, Ungnad und Ranke Altor. Texte und 
Bilder 1909. Abb. 128ff.). Er erscheint ganz in 
ägyptischer Tracht, die er, wie es scheint, auch 
in Phönizien selbst angenommen hatte (Kittel 
Gesch. d. Volkes Israel 1912, I 2 208). Die Ver¬ 
bindung eines Blitzgottes mit einem Kriegsgott 
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ist leicht gegeben. Sie hat ihre Parallele u. a. 
an Jahwe dem Feuer- und Blitzgott, der für das 
älteste Israel vorzugsweise sein Kriegsgott war. 

[Beer.] 

Rescripti Codices s. Palimpsestus. 

Rescriptum s. Epistula. 

Resculum (CIL III tab. cer. I: Deseriptum 
et reeognitum factum ex libello, qui propositus 
erat Alb(urno) maiori ad statione Reseuli; vgl. 
10 Arch.-ep. Mitt. in 93), heute Zutor (bei Klausen¬ 
burg). [Vulic.] 

Residuae, sc. pecuniae, s. residua, die von 
ihrem Empfänger zurückbehaltenen, nicht ver¬ 
wendeten oder nicht abgelieferten öffentlichen 
Gelder. Während das crimen de residuis früher 
als Peculat (s. d.) verfolgt wurde (vgl. Cic. pro 
Cluent. 34; de leg. agr. 1, 4. Ascon. ad orat. p. 
Corn. 72), hat eine Lex Iulia de residuis unter 
Caesar oder August besondere, mildere Vor- 
20 Schriften darüber aufgestellt, Cod. Iust. IV 18, 
11. Dig. XLVin 13, 2; eod. 5 pr. § 2; eod. 11, 
6. Trotz der Titelrubrik von Dig. XLVIII 13 
handelt es sich dabei wohl nicht um ein Kapitel 
der Lex Iulia de peculatu, sondern um ein 
selbständiges Gesetz. Das Delict wird mit einem 
Strafzuschlag von einem Drittel der Schuldsumme 
geahndet, Dig. XLVIII 13, 5, 2. Jedoch wird 
der abtretende Beamte hinsichtlich desjenigen 
Betrags, den er bei dem Aerar anerkennt, zu- 
30 nächst während eines Jahres nur als einfacher 
Staatsschuldner behandelt, Dig. eod. 9, 6; vgl. 
auch Lex Malacitana cap. 67. Bruns Fontes 
(VII) 155f. Rein Criminalrecht695ff. Momm- 
s e n Röm. Strafrecht 764f. Daremberg- 
S a g 1 i o Dict. des antiqu. s. v. [Eger.] 

Resisthon s. Bisanthe o. Bd. III S. 501. 

Resistus s. Raedestus. 

Res iudicata s. Sententia. 

Resius. 1) Fertor Resius s. o. Bd. I S. 597, 
40 60. Bd. VI S. 2222, 21. 2259, 56. 

2) T. Resius, Sohn eines Titus, gehört der 
Tribus Aemilia (Aimilia) an: er war legatus pro 
prfaetore) nach einer Marmortafel aus Mevania 
(Umbrien) CIL XI 5029. Kubitschek Imp. rom. 
trib. discr. 73 weist die Stadt nicht mit voller 
Sicherheit der Aemilia zu, dagegen Bor mann 
CIL XI p. 732 (Mevania). R.s Name, wohl nur 
graphisch verschieden von Raesius , ist nach 
Schulze Lat. Eigenn. 217 etruskischen Ursprungs 
50 (reisnei CIE 342). Die Bürgerschaft schenkte 
dem um seine Mitbürger verdienten Manne die 
Grabstätte für ihn und seine Nachkommen; viel¬ 
leicht verdankte sie ihm Schonung bei der Be¬ 
setzung der Stadt in den Kämpfen zwischen Vi¬ 
tellins und Vespasian (69 n. Chr.) Tac. hist. 1H 
55. 59. .[Nagh] 

’Prjaxovitogii , bosporanisch - thrakischer Kö¬ 
nigsname. I. Thraki sehe Träger des Namens 
s. Paoxovnogig. 

60 II. Bosporauische Könige. Quellen 
sind ausschließlich Münzen (CataL Br. Mus. 
Pontus, K o e h n e Musüe Kotschoubey n 202ff. 
Buratsehkow Catal. num. colon. Graec. 
Pont. Eux. 241 ff.; vgl. Dessau Prosop. Imp. 
Rom. III 129f., 43ff.) und Inschriften (gesammelt 
bei Latysche w). Die Datierungen der ersteren 
(bosporanische Aera) sichern die Chronologie. 

1) Vielleicht war P. der offizielle Thronname 


oad Res mancipi 

des Usurpators Aspurgos, dem Polemon I. von 
Pontos-Bosporos erlag (9 v. Chr.). Diese Ver¬ 
mutung basiert aber auf der unsicheren Deutung 
eines Münzmonogrammes (vgl. D e s s a u a. a. 0. 
nr. 43. v. Rohden o. Bd. II S. 1739). 

2) Ti. Iulius R. I., <pOoxaloao, ipdogcoftcüos, 
regiert nach den Münzen (s. o.) und Inschriften 
(Latyschew II 52, 355; vgl. 38f., 358) von 
spätestens 71/72—91/92 n. Chr. Er ist vielleicht 


_ , • . > - — .z —■■■■ i x u cl xjin.wiu&iiuii(oiccocii. a. roni. n ioy4 ni 

von Vespaaan eingesetzt (L a t y s c h e w a. a. 10 ähnlich Cuq a. a. 0. Auch Girard Manuel 

U. ö. ALiVl 711 mRf»nr sflhl .C1.C_1.* ..k nrn i -i, i< ■ ..... 
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r. m. bestand auch darin, daß die Frauen dabei 
der Mitwirkung ihres Vormunds bedurften, Gai. 
I 192. Cuq Les institutions juridiques des 
Romains II 180, 2. F. N o r d e n Apuleius von 
Madaura und das römische Privatrecht, Leipzig 
und Berlin 1912, 138. 

2. Waren die r. m. ursprünglich die einzigen 
Gegenstände quiritischen Eigentums? So J h e - 
ring Entwicklungsgesch. d. röm. R. 1894, 81, 

niinli nV. ri — . * . A i T A • 1 r . 


0. S. XL VT zu Insehr. 355). 

, 3), TL Iulius^ R. II., (ptXoxaiaaQ, tpdogcofiaios, 
tvnsßrjg, doxitoev; zü>v Zeßaozäv Sta ßiov (Laty¬ 
schew nr. 41), regierte 211/212—228/229, auf 
Münzen (s. o.) und Inschriften (Latyschew 
a, a. 0. nr. 41ff. 48 [Pantikapaionl und 430ff. 
449f. 453 [Tanais]). 

4) Ti. Iulius R. III., auf Münzen (s. o) 
233/234—235/236. 


elementaire 5 250 hält dies für wahrscheinlich; 
vgl. auch F. Norden a. a. 0. 4 zu Lucretius, 
de natura deorum III 967. Der Name erinnert 
jedenfalls an das Anfassen der Sache bei der 
Eigentumsklage, s. Rei vindicatio. Dieser 
Vorzug der r. m. hat jedenfalls sich in geschicht¬ 
licher Zeit nicht erhalten, da uns die r. nee man¬ 
cipi als Gegenstände des vollen Eigentums ent¬ 
gegentreten. 


j-. m* T 1 *’ T» T gOgCillrlCl-Cll. 

ll - lu t h us R . IV. (pdoxalaaß , qpdoow/.taiog, 20 3. War die mancipatio, die durch die Be- 

EDWC. auf Münzen (s n\ _Oßl/OßO* _ „.u_ tt-Sp ’ . . ... 


evoeßrjs, auf Münzen (s. o.j 239/240—261/262; 
bei Latyschew nr. 44ff. Seine Regierung ist 
mich den Münzen 253—255 durch die eines 
Königs $agoäv{;r)s (z. Lesung vgl. Sallet 
Ztschr. f. Numism. IX 154) unterbrochen ge¬ 
wesen. 

6 ) Ti. Iulius R. V., 262/263—275/276, vgl. 
Latyschew II p. Lf. 

7) Ti ‘ * ulius R - VI., 311/312—334/335. Die 


nützung mehrerer Hilfspersonen eine erhöhte 
Beweisbarkeit mit sich brachte, bei r. nee man¬ 
cipi bloß unnötig, oder gänzlich unmöglich? (vgl. 
diese Fragestellung bei Girard a. a. 0.). Plin. 
n. h. IX 35 berichtet über eine mancipatio von 
Perlen. Wenn eine mancipatio eine traditio in 
sich schloß, so kann sie nach dem Satze: Super - 
flua non nocent nicht ungültig gewesen sein. 
Darum sollte man nicht mit Sohm Institu- 


nx« ' . ; wie öum-e mau mein mit öonm institu- 

«Zt e "^ ?eige “ ne f )en ’ hra Ws 322/323 einen 30 tionen 14 375 die r. m. .handgriffsfähige 1 , sondern 
selbständig prägenden König PaSa/zaddiog. Viel- ,handgriffsbedürftige‘ nennen. 

leir.ht. WPrHPr» haida All? clö, __t__ i TT* . . 


leicht werden beide auf der sehr zerstörten In- 
Schrift Latyschew 312 genannt. 

. _ [Kahrstedt.] 

Res mancipi (ef nee mancipi) bezeichnet 
einen rechtlichen Gegensatz, in dem die erst¬ 
genannten Dinge als Handanlegungssachen her¬ 
vorgehoben werden. Die Handanlegung deutet 
hierbei auf ihre Veräußerungsform hin, s. Man- 

C 1 D a t i Ö . d. l. ftine TÜro , i‘üifnnf» nnlo. 


4. Hing der Gegensatz von r. m. und nec 
mancipi mit dem Gegensatz von familia und 
pecunia zusammen? So J h e r i n g a. a. 0. 
C u q a. a. 0. M i 11 e i s a. a. 0. 81 u. a. s. 
Familia. Bei der Bejahung dieser Frage 
bleibt immer noch die Frage offen: 

5. Warum wurde das Sonderrecht der r. m. 
eingeführt und aufrecht erhalten? Man hat dabei 


eina + .-A r\ ; r ■, .uuu Aiuieciu ernauenr man nat üaöei 

FrtLliUL'tA w” Ergreifung unter gewissen 40 an das Steuerrecht, das Beuterecht, den Land- 

d„eh ÄMÄTSÄSSaatS *■ 


durch bloße Übergabe (traditio) übereignet wer¬ 
den konnten, sondern nur durch die mancipatio 
und die ihr gleichstehende in iure cessio , Gai. 
II 22. Ulp. XIX 3. Wir wissen ferner, daß zu 
ihnen gehörten: die italischen (oder doch dem 
tus Itahcum unterworfenen) Grundstücke, die 
Prädialservituten von ländlichem Charakter (s. 
Servitus), die Sklaven und die Zue- und 


gedacht. Daß nur die r. m. dem Census unter¬ 
lagen, darf als veraltete Ansicht bezeichnet wer¬ 
den, da ihre Beschaffenheit diese Vermutung 
nicht unterstützt. Dasselbe gilt von der An¬ 
nahme, daß sie die Gegenstände der Beutever¬ 
teilung vom Staate an die einzelnen waren, wo¬ 
für nichts spricht als höchstens der Name. Wenn 
sie die wertvollsten oder gar die größten Ver- 


t _ , -r,-. uuu weiivuiisien uaer gar aie groüten Ver- 

hnw d0TS \ c ° llove domantur, velut 50 mögensstücke in der ältesten ärmlichen Zeit 

boves mult eaui n.Rint\ ahpr nur dm aUiini;r. A i>A. _/j.in . _i. a a ... 


boves muh equi asini), aber nur die altitalischen, 
nicht dagegen Elefanten und Kamele, Ulp. XIX 
^ über die Rechtslage des Viehs in älterer 
Zeit Mitteis Röm. Privatrecht I 81, 21 mit 
Bezugnahme auf J ö r s in Birkmeyers Encv- 
clopädie 1 165, 4). 

Zweifelhaft ist dabei: 1. Bezog sich die Son¬ 
derlage der r. m. bloß auf die Notwendigkeit 
einer Veräußerungsform, oder bestand sie ur- 


waren (dafür auch Cuq a. a. 0. II 180, 2), so 
hängt dies damit zusammen, daß die r. m. in 
enger Verbindung zur Landwirtschaft standen. 
Dieser Zusammenhang sprang schon seit alter 
Zeit in die Augen und wird auch neuerdings 
vorwiegend betont, vgl. z. B. Karlowa n 
355. Sohm Institutionen 14 377. Fraglich bleibt 
nur, warum die Liste dieser Sachen unter den 
landwirtschaftlichen Gegenständen eine engere 


«mriinfri.-Ai, „„ i ü-i “T • , „ UI ’ lauuwiriscnaiuicnen uegensianüen eine engere 

ihn«? - Tr kehr A dann ’ <Jaß entweder nur 60 Auswahl traf. In Wahrheit gaben wohl Rück¬ 
er der gTrichX U he CrUn # ?Ä 0dw t hte “ der Landesverteidigung den Au«Äg. 

iure ' (,n ’ Dl ? r waren durchweg Sachen, die man 

(P ch a Krü^Ao■*T^ ng T. ge 5?«S t '“ dlt fe' ern Ausländern überließ, wenn von ihrer 

erstens snricht ^R • I 1 , 201)? - FÜr Seite eine Kriegsgefahr drohte 1 (R. Leon- 

RerbtsvnotonH i , man kaum einen hard Institutionen 271). Dahin gehörten 

gar nicht oder ni^Tor^”“’- i!+ d l m , Kleinvieh Grundstücke, die man auch in späteren Zeiten 

komrte Eine Ersch wert ^ ^ ^ Werden und bei andern Völk «“ oft den Fremden vor- 

e Erschwerung der Veräußerung bei enthalten hat, Sklaven, die als Kundschafter 
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Dienste leisten konnten, Dienstbarkeiten, die 
dem Feinde einen Zutritt in das Inland gewähr¬ 
ten, und Lasttiere, die Reiter, Waffen und Lebens¬ 
mittel in das Feld führten. Die mancipatio war 
den Peregrinen in der Regel versagt, Ulp. XIX 4. 
Darum beschränkte der politische Instinkt auch 
ohne .Ausfuhrverbot* (so Sohm a. a. 0. 376) 
die genannten Sachen auf den inländischen 
Markt und die ihm vorbehaltene Veräußerungs¬ 
form. Hiermit stebt auch sehr wohl im Einklang, 
daß man wegen der für die Landesverteidigung 
wichtigen Sachen den weiblichen Leichtsinn 
unter männliche Kontrolle stellte, Gai. I 192. 

Bonfante Res mancipi e nec mancipi 1889 
sieht auf dem Boden der Rechtsvergleichung in 
der Erschwerung der Veräußerung der r. m. 
(= mancipii) einen Schutz des Familieneigen¬ 
tums gegen die Veräußerungsgelüstc der ein¬ 
zelnen namentlich Fremden gegenüber; vgl. da¬ 
gegen H. Krüger Ztschr. d. Sav.-Stift. XII 
156ff. 

Mit der maneipatio (s. d.) ist der veraltete 
Unterschied von r. m. und nee mancipi im Iusti- 
nianischen Recht verschwunden. 

Über die mancipatio familiae s. T e s ta¬ 
rn e n t u m. 

Literatur: Puchta-Krüger Insti¬ 
tutionen 1 » I 264 (§ 99). II 196ff. (§ 238). 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 354. Sohm 
Institutionen 14 375. R. Leonhard Institu¬ 
tionen 271. Cuq Les institutions juridiques des 
Romains I 77. II180. v. J h e r i n g Entwicklungs¬ 
gesch. d. röm. Rechts 1894, 81. Girard Manuel 
ölömentaire de droit Romain 5 249. Bonfante 
Res mancipi e nec mancipi 1889. Hugo Krüger 
Ztschr. d. Sav.-Stift. XII 156. Huschke Ver¬ 
fassung des Servius Tullius 1838, 245ff. cap. 5 
(Tier und Götterklassen) gibt eine mit religiösen 
und philosophischen Gedanken verknüpfte Aus¬ 
führung über den Begriff der r. m., die als un¬ 
wahrscheinlich keine Zustimmung gefunden hat. 

[R. Leonhard.] 

' Ptjaos. 1) Thrakischer Heros. Der Name 

'Prjaos, bisweilen Prjaaog geschrieben, Konon 4 
Höfer. Ps.-Plut. de fluv. XI1 kann nicht griechisch 
sein: sein Träger erscheint durchweg als Thraker 
und hat in Thrakien seinen festen Sitz; den Na¬ 
men mit Tomaschek S.-Ber. Akad, Wien CXXX 
53 aus dem Thrakischen herzuleiten, ist prinzipiell 
richtig, die positive Erklärung aber muß bei 
unserer höchst mangelhaften Kenntnis der thra¬ 
kischen Sprachverhältnisse recht hypothetisch 
bleiben. Die Zusammenstellung mit dem Namen 
’PaiCdoi SGDI 2746, 6, 17, die, wie ich sehe, 
auch Perdrizet Annales de Test 3. sör. I 17 
vertritt, glaube ich nicht mit Erfolg aufrec. 
erhalten zu können. Wertlos sind die Ableitung 
Etym. M. 287, 42 (: grjaco) und meines Er¬ 
achtens auch die Erklärungen der Modernen. 

Nach Homer II. X 435 ist der Vater des R. 
der Eponvm der thrakischen Stadt Eion am 
Strymon Efoneus, vgl. v. Wilamowitz Ho¬ 
mer. Unters. 27, 15. 413. Hiller v. Gaert- 
ringen De Graecorum fabulis ad Thraces 
pertinentibus 80. Robert Studien zur Ilias 
502. (Etym. M. 423, 18 cbiö zfjg ntorog.) Der 
Ilias folgen u. a. Dictys Cret. II 45. Eustath. 
II. 816, 51. 817, 25f. Etym. M. 423, 18, bei 
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anderen wird als Vater der Stromgott Strymon 
genannt, Ps.-Eurip. Rhesos 279. 349ff. 387. 394. 
652. 920. Konon 4, vgl. Höfer p. 64. Apollodor 

I 3, 4. Ps.-Plut. de fluv. XI 1. Schol. Ven. A 
und BD.X 435. Eustath. H. 817, 25f. Das ist 
nicht anders zu verstehen, als wenn z. B. Hekabe 
als Tochter des Sangarios bezeichnet wird, vgl. 
(Verg.) Culex 328. Daß der Strymon früher 
Eloneus geheißen habe (Konon a. 0.), ist Er¬ 
findung wie Ps.-Plut. de fluv. XI 1. Die Notiz 
des Interp. Serv. Aen. I 469, der als seinen Vater 
Hebros oder Ares, denVater des Strymon (Ps.-Plut. 
a. 0.) anführt, ist ihrer Entstehung nach durch¬ 
sichtig und für die ältere Zeit wertlos. Als 
Mutter des R. gilt, wie bei den meisten thra¬ 
kischen Sagenfiguren, eine der thrakischen Mu¬ 
sen, Eurip. Rhes. 349ff. 387. 393. 652. 890ff. 
919f. Cicero de nat. deor. HI 45, die meist 
Euterpe, Herakleides und Apollodor im Schol. 
Eurip. Rhes. 346. Schol. Eurip. Rhes. 393. 
Schol. Ven. A B II. X 435. Apollodor I 3, 4. 
Interp. Serv. Aen. I 469. Eustath. II. 817, 25f. 30, 
manchmal auch Kleio, der Jüngere Marsyas in 
den Makedonika (so S c h w a r t z II 335) im 
Schol. Eurip. Rhes. 346. Schol. Eurip. Rhes. 
393, Terpsichore, Aristophanes hypoth. Eurip. 
Rhes. n 325 Schwartz, vgl. auch II 324. Schol. 
Ven. A zu II. X 435 (wo auffallend Linos wohl 
durch willkürliche Erfindung später Zeit Solm 
der Euterpe ist), oder Kalliope, Apollodor I 3, 4 
genannt wird. Eine Schwester des jP. Sinte (der 
Name ist unsicher, zu den X’ivtci?) erwähnt 
Steph. Byz. s. Bi&iat. 

In der Ilias erscheint der Thraker P. nur in 
dem Doloneia oder Nyktegersia genannten Teile, 
der bekanntlich sprachlich schon die Odyssee be¬ 
nutzt, v. Wilamowitz Homer. Unters. 231. 
Robert Studien zur Dias 501. Immerhin ist 
die Partie älter als Hipponax, der R., den Besitzer 
der weißen Rosse AiveicOv näk/tvs nennt, PLG 4 

II 476, 42. An eine Einschiebung der Dolonie 
in die fertige Ilias ist übrigens nicht zu denken, 
vgl. v. Wilamowitz bdi Friedländer 
Herakles 19, 2. Die Hauptpunkte der Homeri¬ 
schen Rhesoserzählung werden vielfach von Spä¬ 
teren ohne Abweichung von der Hiss wiederge¬ 
geben. II. X verrät der gefangene Dolon Dio- 
medes und Odysseus, daß als neue Hilfsvölker 
zu den Troern Thraker gestoßen seien unter 
ihrem Könige P., des Eloneus Sohn, dessen Rosse 
die schönsten und größten seien, weißer als 
leuchtender Schnee (M a a ß N. Jahrb. I Abt. 
XXVII 463, 2) und im Laufe schneller als der 
Wind (vgl. Hipponax PLG II 4 , 476, 42. Eurip. 
Rhes. 303f. 618. Catull 55, 26. Philostr. heroic. 
63. Claudian XXVIII 474ff. Eustath. H. 816, 
51). Reich geschmückt sei sein Wagen, golden die 
Rüstung. Diomedes tötet den Dolou und über¬ 
fällt mit Odysseus zusammen die Thraker, von 
denen er den Führer und zwölf andere erschlägt, 
während Odysseus die Rosse entführt (vgl. außer 
den eben geuannten Stellen (Verg.) Culex 328. 
Tab. II. IG XIV 1284, 36f. Ov : d. met. Xni 98f. 
249ff.; ars am. n 130. 137ff.; amor. I 9, 23f.; 
Ibis 629f. und Sehol. Seneca Agam. 215ff. Dion 
Chrys. or. 55, 561. Konon 4 H. Appian Mithr. 1. 
Apollodor I 3, 4; epit. IV 4. Hygin. fab. 113. 
Dares 18. Ammiau. Marc. XIX 6, 11. Suid. s. 


Tfjaog. Tzetz. Hom. 189ff.). Athene mahnt die werden zu müssen, nach dem an den Rossen des 

Helden darauf zu schneller Heimkehr, denn P. Troias Schicksal hing: 'P. sollte unbesieglich 

schon hatte Apollon R.’s Neffen, Hippokoon, er- und Troia uneinnehmbar sein, wenn die weißen 

weckt, der zusammen mit den Troern laute Klage Rosse auf troianischem Gefilde geweidet und 

erhebt; Odysseus und Diomedes kehren unterdes vom Wasser des Skamandros getrunken hätten, 

zum Griechenlager zurück, wo sie zuerst Nestor Verg. Aen. I 472f. Serv. Aen. I 469 (Interp.). 

erbl ‘ ckt - _ . II 13. XII 347. Myth. Vat. I 203. Schol. Ovid 

Jon dieser Fassung weicht Pindar frg. 262 Ibis. 629. Schol. Ven. AH.X 435. Dieser Passus, 

(Schol. Ven. A B T IL 435. Eustath. II. 817, der sich mit der Pindarischen Version nicht ver- 

2oi.) insofern ab, als P. einen ganzen Tag auf 10 einbaren läßt, stand vielleicht auch im Accnis’ 
seiten der Troianer gekämpft und viele Griechen Nyctegresia, R i b b e c k a. 0. 365, möglicher¬ 

getötet hat. Weiteres wissen wir nicht von weise ist er schon älter. 

Pindars Darstellung der Sage. Philostrat ist Das bisher Angeführte hat außer dem 
diese Version nicht bekannt. Mehr erfahren Schlüsse der Tragödie P, wenig für das ur- 

wir erst im Jahrhundert nach Pindar in der sprüngliche Wesen des thrakischen Heros er- 

unter dem Namen des Euripides erhaltenen Tra- geben. Es setzen drei weitere Zeugnisse ein, die 

gödie Rhesos, deren Echtheit mau im Altertume uns über den spezifisch troischen Kreis hinaus- 

bereits mit Recht angezweifelt hat. v. W i 1 a - führen. Das erste stammt aus Buch I der Bi- 

mowitz (Einl. in d. griech. Trag. 22, 38. thyniaka des Asklepiades von Myriea (bei Par- 

41, 81) setzt die Entstehung dieser Dichtung 20 thenios 36, vgl. auch Steph. Byz. s. Ägyav#cöv, 
Sophokleischen Stiles in die Epoche des zweiten nach einem ungenannten alexandrinischen Dich- 

attischen Seebundes, wo sich von neuem die Auf- ter, Hiller v. Gaertringen o. Bd. II S. 686). 

merksamkeit der Athener Thrakien zuwandte. 7., der in Kios sich zur Gattin die Jägerin. Ar- 

Die Zuteilung dieses Stückes an Euripides er- ganthone (eine zweite arkadische Atalante) gewon- 

klärt sich dadurch,^ daß unter den Dramen nen hätte, zieht trotz deren Bitten in den Krieg 

des Dichters tatsächlich ein P. in den Didaska- vor Troia, wo er von Diomedes an dem nach 

lien verzeichnet war: dieses echte Drama wird ihm T. benannten Flusse erschlagen wird. Ale 

vielleicht damals verfaßt sein, als die Züge des Arganthone davon Naoiuicht erhält, weicht sie 

bitalkes das Interesse Athens auf sich lenkten. wieder zurück in die Gegend, wo sie mit P. 

Von der Homerischen Fassung weicht das pseudo- 30 zuerst sich vereint hat, und ruft dort anhaltend 
euripideische Stück in verschiedenen Punkten den Namen ?., weist schließlich Speise und 

ab; nicht nur ist R.s Genealogie geändert (er Trank zurück und endet freiwillig ihr Leben, 

ist Sohn des Strymon und der Muse), sondern Daß Asklepiades einfach in andern Sagen vor- 

auch seine Ankunft wird nicht von Dolon den handene Elemente billig kompiliert (Jessen 

Griechen nutgeteilt, da dieser bereits vor seinem in Roschers Myth. Lex. IV 1, 109) und für seine 

Eintreffen die Troer verlassen hat, sondern von Landsleute einheimische bithynische Kultbräuche 

Athene, ein Moment, das sehr störend für den (wie es auch das ,Hylas‘-Rufen ist) erfunden 

straffen Aufbau der Handlung wirkt. Von große- habe, scheint mir nicht sehr einleuchtend 

rer Bedeutung für die Sage ist der Schluß, wo (die Thraker des P. im Bebrykerlande Appian. 

die Muse erscheint (v. 890ff.) und um den toten 40Mithr. 1, vgl. Arrian. Bithyniaka FHG III 594, 
Sohn klagt, den einst Strymon mit ihr am Fuße frg. 40: die Söhne Arganthones Owog und 

des Pangaios erzeugte. Aus Scham vor den Mvoog, die Eponymen von Bithynien und My- 

Schwestern vertraute sie das Kind den Fluten sien, Thraemer Pergamos 312f.). Wichtiger 

des Stromgottes an, der es den Quellnymphen noch sind die Erzählungen Polyaens und Philo- 

zur Erziehung gab (dazu Hiller v. Gaert- strats. Polyaen berichtet in den Strategemata 

ringen a. 0. 81). Bevor R. nach Troia zog, VI 53 anläßlich der Kriegslist des Hagnon bei 

die Mutter ihren Sohn vor der Fahrt der Gründung von Amphipolis 438, daß die 

u M4 A’. verderblichen Ausgang sie voraus- Athener auf Grund eines Orakels, welches wört- 
sah. Die Muse schließt mit der Verkündung, lieh angeführt wird, die Gebeine des P. von 

daß R. m den Höhlen des silberreichen Thra- 50 Troia holten, um sie bei Nacht in heimischer 
kiens wohnen wird als äv&QcoxoSaificov, wie Or- Erde am Strymon feierlich zu bestatten (vgl. 

pheus, der Bax/ov nQorpijxrjg auf den Höhen des Hiller v. Gaertringen a. 0. 53. 82 s. 

Pangaios (Maaß Orpheus 66ff., s. auch Cicero auch vor allem Pfister Religionswiss. Vers 

de _ “fio , 111 i 5 ' ? chob Ver ? n ' Ver £' Geor ?' und y orarb. V 107f.). Leider ist Polyaen ein 

IV 462.). Diese Prophezeiung ist mit solchen, unsicherer Gewährsmann, doch hat seine Ge- 

wm sie z B. im Schlüsse der Hekabe oder der schichte einen Kult des R. am Strymon bei Am- 

Hakchen des Euripides erscheinen, in Parallele phipolis zur Voraussetzung, was "zum Schlüsse 

zu rucken, in ihr steckt uralte thrakische Volks- der Tragödie P. stimmt (das uvrtuiiov Pr/oov 

sage, deren wohl auch im echten P. gedacht war. aüch Schol. Eurip. Rhes. 346). Von Philostrat 

Von der Komodie Ao/.a>v des Eubulos wissen 60 (i> roic. 62f.) endlich erfahren wir. daß P 
wir zu wenig, um sagen zu können, ob etwa mit Rossen und Rüstung auf den Höhen der 

dann auch ? eine wichtigere RoUe spielte; aus Rhodope als Jäger hause, und daß an seinem 

den Resten Kock FCA II 175 läßt sich nichts Altäre freiwillig die Wildschweine und andere 

Örifür entnehmen Aerius Tragödie Nyctegresia Tiere des Waldes zur Opferung sich einstellten. 

b R b e - T ? F 1 Röm ' Trag- 362 ®-) Als pestabwehrender Heros wache er schützend 

Mhloß sich in ihrem Aufbau wieder enger an die über die zahlreichen Dörfer der Nachbarschaft 

Homerische Fassung an. Aus den Berichten (vgl. W. Schmid D. Atticismus IV 572ff. 

spaterer scheint mir das Orakel hervorgehoben R o h d e Psyche 4 II 3501, 3). 
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Aus dem Gesagten haben sich folgende Kult- len der Bergwälder hausend von den seinen Se- 

plätze ergeben: am Strymon bei Amphipolis an gen erflehenden Landbewohnern angerufen wird, 

den Abhängen des Pangaios, wo die Sitze der Daß seine Verknüpfung mit Diomedes nicht erst 

Odomanten, Bisalten und Edonen sind (Strab. in der Dias entstanden, sondern daß es eigent- 

VII 331, frg. 36), dann bei den Aineiern (die lieh der Thraker Diomedes sei, der seinen Riva- 

aber nicht sicher zu identifizieren sind, nach len verdrängt, hat sehr ansprechend B e t h e 

Gruppe Griech. Myth. I 302 vielleicht nach N. Jahrb. VII 660. 664f.; o. Bd. V S. 818 ver- 

Aineia auf der Chalkidike gehörig, vgl. Kretsch- mutet. Vielleicht darf man weiter die Frage 

mer Einl. in d. Gesch. d. griech. Sprache 186), aufwerfen, ob nicht überhaupt die Figur des 

auf der Rhodope (Rhodope, Pangaios zusammen 10 Diomedes, der die menschenfressenden Rosse be- 
mit der Heimat des T. auch bei Verg. Georg. sitzt, als kultliches Gegenstück zu dem segen- 

IV 462 genannt) und in der Umgebung des spendenden Besitzer der weißen Rosse zu be- 

kleinasiatischen Kios (vgl. Herodot I 28. III 90. trachten ist. Hier fehlt leider das Material, um 

VII 75. Strab. XIII 590, s. auch Appian. Mithr. 1. eine sichere Entscheidung herbeizuführen. Die 

Hiller v. Gaertringen a. 0. 83. Über Rosse sind natürlich notwendig zur thrakischen 

Schol. Ven. B II. II 844 Thraemer Pergamos Glaubensvorstellung vom Heros gehörig, die noch 

312ff.; umgekehrt von Asien nach Europa ge- in später Zeit iu den Kunstdarstellungen des 

wandert ist Hekabe, deren orjiia gleichfalls in sog. thrakischen Reiters sich ausprägt (über 

der Troas und in Thrakien gezeigt wurde). Eine diesen C u m o n t Textes et monuments de 

Zwischenstation auf dem Wege von Westen nach20Mithra II 527. J. Ziehen Arch. Jahrb. XIX 
Osten stellt Byzanz dar, wo uns Suid. s. Pfjoos Anz. 11 ff. Kazarow Arch. f. Religionsw. XV 
und Joh. Antioch. 24, 6, FHG IV 551 (überl. 160f.). 

Pr/dtait, Pr/aian S.) ein Trjaiov bezeugen, das Von Bildwerken, auf denen P. erscheint, 
in der Nähe der Kirche des heiligen Theodoros lassen sich wohl bis jetzt nur zwei unteritalische 

lag, und von wo der Sage nach P. ausgezogen nachweisen: 1. eine Neapeler Vase aus Ruvo, 

sein sollte (vgl. Preger Byz. Ztschr. XIV274,1). Heydemann Vasens. d. Mus. nazionale nr. 

Ein ofjfm des P. läßt sich au® der Notiz Polyaen 2910, abgebildet Gerhard Trinkschalen II, 

VI 53 (Eurip. Rhes. 959? Hiller v. Gaert- Taf. K, danach u. a. Baumeister Denkmäler 

ringen 82. FingiertAristot. Pepl. 51, frg. 641, I 728, nr. 782 und Roschers Myth. Lex. TV 

57 R.) für die Troas folgern. 301, 103f. 2. eine Vase aus der Sammlung Fon- 

Schließlich muß noch untersucht werden, in tana in Triest, Wiener Vorlegebl. Ser. C, Taf. 3, 2, 

welchem Verhältnis die mehrfach bezeugten ebenfalls in R o s c h e r s Myth. Lex. IV 1, 105f. 

Flüsse des Namens P. zu dem Heros stehen. Beide geben gegenüber dem Epos nichts Neues. 

Ohne Bezug auf den Heros zu nehmen, wird Die ilische Tafel Jahn-Michaelis Griech. 

ein Fluß dieses Namens an der späten Stelle II. Bilderchron. 64; IG XIV 1284, 36f. registriert 

XII 19f, erwähnt (vgl. Srrab. XII 554. XIII 583), gleichfalls die Dolon- und Rhesosepisode. Verg. 

nach der Ilias Hesiod theog. 340ff. Nonnos III Aen. I 469ff. fingiert ein Bild im Tempel der 

193f. und wohl Hesych s. v.; vgl. Asklepiades Iuno in Karthago zu Didos Zeiten. Daß auf der 

v. Myrlea Parthen. 36; Plinius’ n. h. V 124 Rückseite der Dolonschale des Euphronios P. 

Negation geht wohl zu weit. Nach Deinetrios v. 40 anzusetzen ist, bestreitet Klein Euphronios* 
Skepsis Strab. XIII 602, exc. Xni 33 ist der P. 156f. mit Recht. Zu den Vasen Cat. of vases 

entweder der spätere PoUr/g (Eustath. II. 889, in the Brit. Mus. 2 II B 234 und 235, p. 151 s. 

58ff. s. auch Schol. T II. XII 20; nath Eustath. Loeschke Bonner Studien für Kekulö 250. 

H. 890, 6 ist der Rholtes der Homerische Kare- Im allgemeinen vergleiche man Preller 
sos; Karesos auf unsern geogr. Karten) oder, was Griech. Myth. II 3 428, 1. Hiller v. Gaert- 

besser zu Homer paßt, der linke Nebenfluß des ringen De Graec. fab. ad Thrac. pert. 80ff. 

Granikos Karatlüschai. Der Fluß Rhebas, heute Rohde Psyche 4 I 161, 2. II 350, 3. Gruppe 

Riva, am thrakischen Bosporos soll den Namen Griech. Myth. versch. Jessen in Roschers Myth. 

P. geführt haben nach Plin. n. h. VI 4, vgl. Lex. IV 1, 99ff. Perdrizet Annales de l'Est 

Solin 43, 1. 50XXIV 1, 13ff. Beinamen verzeichnet Carter 

Wir haben oben gesehen, daß die Bewoh- Epitheta deorum 89. 

ner von Kios eine Erzählung von der Nymphe 2) Sohn des Maximus, Bruder des Similius, 
Arganthone kannten, die auf dem Gebirge Aristokles Italika in bei Plut. Parallel. 25 (II 

klagend nach ihrem Gemahle P. rief; diese 371, 21ff. Bern., wo man nach Kovwv inter- 


Angabe bezieht sich, wie die Sagen von Hvlas, pungiere!). 

Bormos u. a. auf alte Kultbräuche, Gruppe 3) Prjoog Aoxifimvog AXuievg IG II 475. 
Griech. Myth. I 569, 5; nun besteht die auf- Kirchner Prosop. Att. II 247, 112'4. Der 

fallende Parallele zum Hylasmythos, daß auch Name ist dem Epos entnommen, wie schon im 

Hylas Fluß und Quellen bezeichnen soll. Mann- 4. Jhdt. v. Chr. attisch Hagxrjdtür. Fick¬ 

hardt und vor allem Knaack Gött. geh Anz. 1896, 60 B e c h t e 1 Griech. Personenn. 311. [Sittig.] 
870f. haben darauf hingewiesen, daß Hylas ein 4) Flüßchen, das sich von Westen her in 
alter Vegetationsdämon Bei; ich halte das für den Granikos in der Troas ergießt (s. o. Bd. VII 

überzeugend und glaube, daß sich die Bezeich- S. 1814), nach Demetrios von Skepsis (Strab. 

nung für einen Fluß als sekundäres Element XHI 602 und Exc. Strab. XIII 33) später Rhoei¬ 
leicht erklärt (vgl. Gruppe Griech. Myth. I tes, jetzt (H. Kiepert FOA IX u. VII. Phi- 

302. II 745). Auch P. muß ein alter, bei den lippson Topogr. Karte d. westl. Kleinas. 1) Karä 

Thrakern und ihren asiatischen Verwandten ver- atlytschai. Oft genannt Hom. II. XII20. Hesiod. 

ehrter chthonischer Dämon sein, der in den Höh’- theog. 340. Nonn. UI 193. Strab. XII 554—XIII 



590. 602. PUn. n . h. V 124. Plut. flum. 11, 1. Sachs. Gesellsch. d. Wiss XX 1901 42 fand 

^ d, |.?S n « en i rtik ? d . ie Ü 3 N f^ ens F. E. Vassalli Concetto e natura del fisco 

und den Art. Ttjßas. Er entspringt auf dem 1908, 27ff.; vgl. Ko sc hak er Ztsehr H 

Markaion Gros (jetzt Karä _Dau). [Bürchner.] Sa,v.-Stift. f. Rechtsgesch. XXXII 1911 407ff.' 

Respa, Station der Kuatenstraße zwischen teilt im allgemeinen H i r s c h f e 1 d r ^tanrl* 

ito M Ä des Aufidus (0fanto) s- unkt ,- 

“ XT .[, Weiss 'l . Karlowas Interpretation von Ulp. Dig. YXY 

, Respectensis (civüas), m Numidien. Bi- 39, 8—10 und Annahme, daß der Kaiser 

\KfviteS CT 86 ' NUm ' 79 >“ Ha1 “" P 1 ** befugt gewesen sei, Krongüter zu ver- 

vicmr vitensis 67. [Dessau.] 10 äußern, die schon durch Plin panee 50 vrrl 

Responsa prudentium, die Gutachten der Dio LII 28 widerlegt sei, ferner den Schluß 

rommchen Rechtsgelehrten, s. den Art Iuris aus dem Rangverhältnis des prowrator reipri- 

i /■ • . , _ .[Eger.] vatae, der als treeenarius weit höher stehe als 

VAn R T?® P ‘ vat l {rah0 bereits der zu den centemrii gehörige proeurator patri- 

von Rostowzewo. Bd. VI S 2385S. über morm, und stützt seine Ansicht weiter anidie 
Entstehung und Entwicklung des Fiscus im An- Inschrift aus Antium CIL X 6657 nach der ein 
Sr s CM cid ^ ndl f e ^ e “ Unternehmungen M. Aquiiius Felix proc. oper(um)’ pub(licorum) 

wi d im Art P »tn! I dar f kgt Und “ ach , CIL VI 1585 b ™ J. 193, proc. herein- 

wiru im Art. r a tri m o n i u m noch im ein- hum) patrim(onii) privatfi), proc vatrimtoniiibi* 

Anm, 11 / 61 ] 61 au3gpflihrt werden, wie bereits ven20war; dies patrimonium^ privatum (von patri- 
Augusvus das patnmomum des Kaisers, sein Erb- monium geschieden) kann nur die r p sein 
P ut und in weiterem Sinne das Privatgut über- vgl. Hist. aug. Pius 7, 8. Auch die Aufschrift 
haupt von den öffentlichen, dem Princeps als eines Wasserrohrs CIL XV 7333- stationis vro- 
^ehemzufallenden Einnahmen gesondert ward. p(r)iae privatae domini n(ostri) Alexandri Aua 

Cl!nH 1 ChA m °ri i “ m t' St i l uch - Unter 1 er Iulisch - stimme nicht zu K a r 1 o w a s Auffassung. Dem- 
Claudischen Dynastie als privates Erbgut der gegenüber hat Mittels Privatrecht I 359ff 
Herrscherfanulie betrachtet; da es dann auf die heivorgehoben, daß in CIL X 6657 doch wohi 

Pdle We /2? re r Eaiser "berging, mußte patrimonium privatum und patrimonium iden- 

Thrones ^ “ den , Besitz des tisch und in d « Röteren Inschrift di“ daUo 

, ~ pbuiulenes Krongut erscheinen. Bei 30 propria privata zu erklären sei wie Di» XLV 8 

dem Wechsel der Dynastien und der Unsicher- 2, 4 quasi propriae et privatae prineipis womit 

1908 35, SU 3ra 10n (M ; t Ä i - 8 Pr V f r f ( j ht 1 U1 P ian Fiscalgüter bezeichnet (A o sTo’w zTw 
1JÜ», 351. 355), oO setzt Hirschfeld 20 o. Bd. VI 2400f) 

das i Streb T begreiflich von Überhaupt könnte seiner Vermutung nach 
diesem Krongut wiederum das private Erbgut 359ff. der Gegensatz von r. p. und patrimonium 
(patnmomum privatum) zu trennen, das nicht eine ganz andere Bedeutung P haben ? z B so zu 

verblüh D?s let^r^bffH, Fa ™ Ul t erlmit ?bedern fassen sein, daß durch Severus alle Staatsdomä- 
e blieb. Dieb letztere hat dann Septimius Severus nen unter dem Ressort der r. p vereinigt wurden 
scharf aus dem m den ersten zwei Jahrhunderten wobei ihnen die Domänen LT« A 
r ngut und persönliches Eigentum des Kaisers 40 trimonium gegenübergestellt wurden Die im 

dhf'Privat^batnir 0 ”'“” 1 “If- T (r ° /,o) V ri ™ ta ’ 4 " Jhdt sicher vorhandene Zentralisation der 

die Pnvatschatulle, ausgeschieden um auch die staatlichen Domänenverwaltung hätte danach ein 
großen Guter, die er durch die nach den Siegen Jahrhundert früher emgesftzt Mittei 
über Niger und Albimis verhängten Confls- Wilcken I 1 , 161f. über d n späteren Ge' 

LXX?V8 Her J g TTT eV / r i P2 , ? i0 ep ‘ LXXII l I 16 " brauth «• divina für res privata s Mornm! 
LXX IV 8. Herod. III 8 13. 15, gewann, sich zu sen Schriften III 160 Seeck o Bd IV S 651 

sichern (i. Bona damnatorum o. Bd. III Die r. p. wurde rechtlich dem Fiscus gleich! 

Feld 45H AnftTi^ wTk 0 "’ V gest6llt Dig ‘ XLIX 14 ’ 6 > 1 (Dip.): quodlmque 

p d i ii i iV.V n 1 c ^ En Einl. l. d. pnrüegh fisco competit, hoc idem et Caesaris 

n-ie^MiMel^nlht 54 h Das P^imonium , dem 50 ratio et Augusiae habere solet. Hi r sch Feld 
ne je „Mittel nicht mehr zuflossen, verlor im 21 29 

3. Jhdt. seine Bedeutung H i r s c h f e 1 d 21, 43f. ' über den großen Umfang des kaiserlichen Be- 

i Z ü Xt von L Septimius Sitzes in und außerhalb Italiens s. Patrimonium 
oeaerus bis Diocletian die Privatschatulle des und die zahlreichen Nachweise Hirschfelds Klio 
Kaisers wahrend patnmomum das Krongut be- II (1902) 45ff. 284ff L e c r i v a i n in D a r e m 

rs, s e s±r?nPELt“ 2i p *••>*:4.*». w* ff i*« üz’si 

MfimmV.V 7 c S " be ? r "“ d . e . t md mte r Kaiserinnen und Prinzessinnen (vgl. CIL in 
Z p ust ™“K Fügen 33736 ratio Augustae) auch Hirsch fei d 

Karl o w a R. Rechtsgesch. I 505ff.. der die Verw4 26ff.. das in den beiden ersten Jahr 

i . p. als das unveräußerliche Krongut, patri- 60 hunderten völlig als Privatgut von Procuratoren 

faßte“und Li all he'i'fr^^nT" deS ,, Ka ‘? erS ihrem PerS0I1 al (Freigelassenen oder Sklaven 

Kaiserzeit IROfi fi W Boi ? anen der «m. der Kaiserin) verwaltet worden ist. s. Pro- 

n-aiserzeit 1896, 6. Wiart Le rögime des curat or. 

liwnorum llöff 8 ^ l'~ ®- P pn ?‘ Die VcrwaIt “g der r. p. wurde einem Fro- 

domalnes Rofl „f ' p" 1 L ? S graads Kurator (s. d.) unterstellt, CJL VIII 11163: proc. 

ep“ll i Xllf g 1898° 122 ^ Hi rsch/eld 

Mittels A i' ^ die Lesun g procura[tor rationis, privatae 

Geschichte der Erbpacht, Abh. der in der Inschrift CIL VIII 8810 aus Pius Zeit 
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ist ganz zweifelhaft), sehr wahrscheinlich nach 
dem ägyptischen Vorbild des iSios Xoyo? (s. d.). 
Vgl. Mitteis-Wilcken a. 0. I 1, 154. 
Er hat auch die Verwaltung des Vermögens der 
Kaiserinnen gehabt, da hiefür besondere Beamte 
im 3. Jhdt. fehlen. Hirschfeld 29. His 
Domänen 81f. 

Dieser proeurator rei privatae hat hohen 
Rang, Beispiele bei Hirschfeld 43L, so hat 
Sex, Varius Marcellus (CIL X 6569) die höchste 1 
Gehaltsstufe 300 000 Sesterzien, Hirschfeld 
435, und der spätere Kaiser Maximus stieg von 
diesem Amte wohl unmittelbar zur praefeetura 
praetorii auf, Hist. aug. Macrin. 2. 7. 

In Italien ist die Verwaltung dieser Procura- 
toren — CIL VIII 11163- proe. privat, ration. 
per Italiam — nach Regionen verteilt, die im 
allgemeinen den Distrikten der iuridici ent¬ 
sprechen, Hirschfeld Klio II 1902, 290f., 
Verw. 2 44. CIG 6771 = Kaibel 2433: im 2 

tootto) 7iQeiova.zrji dia &).ixfuvtas Aiuula; Atyv- 

gias (d. i. Regio VIII. IX). CIL III 1464: proc. 
stat. priv. per Tusciam et Picenum (d. i. Regio 
VII. V). CIL VIII 822: proc. per Flaminicm 
Umbriam Picenum (Regio VIII; Regio VI. V); 
CIL VIII 727: proc. priv. per Salariam Tibur- 
tinam Valenam Tusciam (d. i. nördlicher Teil 
von Regio IV. Regio VII). CIL XI 6337: proc. 
privatae regionis Ariminensium (d. i. Regio VIII). 

Nachweise solcher in Provinzen CIL XIII3 
1807 ( Bithynia Pontus Paphlayonia; Belgica ei 
duae Germaniae); CIL VIII 11105 ( regio Tripo- 
litana ), vgl. CIL VIII 16542f. VI 1227. III 1456 
(Mauretania Gaes., Belgica et duae Germaniae ), 
vgl. VIII 8812. Rev. arch. 29, 1896, 136 n. 34. 
VIII 8811 = 20618: inter territorium Aurelie(n)se 
et privata(m) (r)atione(m). 

Später hieß der Chef der r. p. magister rei 
privatae, magister rei s ummae privatae Wilcken 
Arch. Papyruskunde V 186 (s. Magister),4 
Beispiele Mommsen CIL III p. 2045 zu nr. 
12044 = 13569; CiL VI 1630 (?). VIII 822, vgl. 
12345 (avanciert sogleich zum vice praef. vigi- 
lum). Bull. arch. du com. des travaux hist. 
1893, 214; seit Constantin rationalis ( svmmae) 
privatae, s. d. und etwa seit 340—345 comes 
saerarum largitionum (über diesen o. Bd. IV 
S. 664ff.). Mitteis-Wilcken Pap. I 1, 162. 
Schiller Kaisergesch. II 77. K a r 1 o w a R. 
Rechtsgesch. I 841 f. ! 

Daß nur wenige Unterbeamte bekannt sind, 
ist, wie Hirschfeld 43, 4 bemerkt, nicht auf¬ 
fallend, da im 3. Jhdt. die Inschriftenzahl 
geringer wird; erwähnt werden ein pro[z(imus)] 
comm(entarior) summ(ae) privatae CIL VI 29682, 
vgl. XI 712 a, ein dispensator rationis privatae 
CIL V 7752; vgl. Rostowzew Röm. Mitt. 
XIII 1898, 123, ein adiut(or) tabular(iorum) 
rat(ionis) privatae CIL \I 8510. [Liebenam.] 

Res publica (die antike Staatstheorie s. unter - 
II oX ir e l a, das Staatseigentum unter Res 
publicae u. S. 635). 

I. Terminologie des antiken Staates. 

Das terminologische Verständnis des antiken 
Staats wird dadurch erschwert, daß im Grunde 
weder die lateinische noch die griechische Sprache 
ein Wort besitzt, das unseren Begriff .Staat" völlig 
deckt (vgl. v. Wilamowitz Staat u. Gesellschaft 


Bes publica 

d. Griechen 42). Der Grieche gebraucht rr oXie für 
solche Staaten, die nach einem städtischen Mittel¬ 
punkt heißen; z. B. in dem Vertrag zwischen 
Sparta und Athen, bei Thuk. V 23, nennen sich 
die beiden Kontrahenten ä/apw tw nöXee. Ebenso 
wird jeder mögliche feindliche Staat, gegen den 
die Verbündeten künftig zusammenstehen sollen, 
als noXit bezeichnet (yv nvss itaoiv h zqv yrjv noXi- 
fuoi xyv Aay.ibaiuovlair usw., ar oXtfitav elvai xavryv 
xtjv soll» AaxvSaifiovlois xai ’Afhjvalois usw.) 
Theoretisch lag durchaus die Möglichkeit vor, 
daß dieser künftige Feind etwa die Ätoler sein 
könnten, die doch wahrlich keine noX<s waren, 
oder gar das Perserreich, für das jene Bezeich¬ 
nung lächerlich wäre. Ja, iu Sparta selbst hat 
es, streng genommen, gar keine ,nohs‘ gegeben 
(s. Keil Griech. Staatsaltertümer 307, in 
Gercke-Nordens Einleitung III). Trotzdem 
gebrauchen die griechischen Staatsmänner dieses 
Wort, weil ihnen kein besseres zur Verfügung 
steht. 

In der gleichen Schwierigkeit befanden sich 
die Römer. Für sie heißt der Staat, soweit er 
auf der nationalen Zusammengehörigkeit der Per¬ 
sonen beruht, populus (Mommsen R. St. 
III 3). Aber so konnte man nur einen Staat 
nennen, der sich wenigstens in der Theorie auf 
der Gemeinschaft freier, sich selbst regierender 
Bürger aufbaute. ,Rom‘, ,Athen", .Karthago* 

1 sind populi, dagegen weder Makedonien noch 
etwa das Seleukidenreich. Wir sehen also, daß 
der griechische wie der lateinische Staatsbegriff 
nur auf die eine Hälfte der antiken Staaten 
zutrifft, nämlich auf die freien Staaten, und 
von vorn herein die andere Hälfte ausschließt, 
nämlich die absoluten Monarchien. Dabei ist 
der römische Sprachgebrauch konsequenter als 
der griechische, indem ,populus' auf den Gau¬ 
staat ebensogut zutrifft wie auf den sogenannten 
) Stadtstaat, während bei ptolis' schon die Auf¬ 
fassung von Gebilden wie das Ätolien des 
5. Jhdts. Schwierigkeiten macht. Den prin¬ 
zipiellen Unterschied zwischen den beiden Haupt¬ 
kategorien der antiken Staaten hat das römische 
Völkerrecht scharf erfaßt: nur mit freien Staaten 
schließt Rom einen dauernden Vertrag, ein 
foedus, ab, weil nur hier der souveräne populus 
Roms ein gleichartiges Gegenstück findet. Gegen 
absolute Monarchien verfährt man indessen so, 
) daß man ausschließlich den Herrscher persönlich 
bindet, welcher Vertrag dann mit dem Tode des 
betreffenden Königs erlischt (s. Mommsen 
St.-R. III 592. 594. 652 und unten den Art. 
Rex). 

Indessen gibt es doch eine Ausdrucksform, 
unter der man im Altertum Staaten beider Kate¬ 
gorien zusammenfassen konnte. Wenn nämlich 
ein Staat der konzentrierte Ausdruck eines be¬ 
stimmten Volkswillens ist, kann man ihn einfach 
l) mit dem Namen dieses Volkes bezeichnen; ohne 
Rücksicht darauf, ob es von republikanischen 
Magistraten oder von absoluten Königen gelenkt 
wird. Wenn Polybios I 2 diejenigen Staaten 
zusammenstellt, die eine erfolgreiche Expansions¬ 
politik getrieben haben, nennt er ohne Bedenken 
nebeneinander: die Iligoai, die AaxeSai/uoviot, 
die Maxebovcg und die 'Pvopaiot. Es ist irrtüm¬ 
lich, zu behaupten, daß für den antiken Men- 
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sehen ,Persien“ oder .Makedonien“ keine .Staaten“ a populo Romano haberent. Die Leute von Cu- 
gewesen sind. Man wußte ganz genau, daß nicht mae z. B. gehören zum populus Romanus, haben 
Alexander den Orient erobert hatte, sondern .die also Anteil an der r. p. der Römer; daneben 
Makedonier, und daß nicht König Xerxes die haben sie aber eine gewisse Summe von Rechten 
Griechen niederwerfen wollte sondern .die Per- und Interessen, die nur ihnen allein zukommen 
ser . Die alteren Griechen wußten sogar, daß der und nicht den übrigen eives Romani : das ist ihre 
Staat des Xerxes den geeinigten Willen nicht eigene r. p., die r. p. des populus der Cumani. 

allem des Perservolkes, sondern vielmehr der Weiter ist Fest. 233 von den praefeeturae ge¬ 
gangen iranischen Nation darstellte, und nur nannten Gemeinden die Rede, in quibus et tus 

wed “ lan 0 d J e Begriffe .Iranier“ bezw. .Arier“ 10 dicebatur et nundinae agebantur, et erat quaedam 
nicht besaß, kam es dazu, daß man diesen Staat earum res publiea, neque tarnen magistratus 
nach den beiden Hauptstämmen Irans bald ,die suos habebant. Die Gemeinden haben also keine 

Meder und bald ,die Perser“ nannte. Für den r. p„ weil sie keine Magistrate haben, d. h. eine 

praktischen Staatsmann waren die .Perser“ ein von der Bürgerschaft frei gewählte Obrigkeit, 

ebenso realer Faktor wie die .Athener“. Nach Man sieht: ein Verband kann eine r. p. haben, 
welchen Prinzipien diese beiden Völker sich da- er kann sie aber auch nicht haben. Durch den 

i “t. re g ieren . lleßen > mußte für das Ausland Besitz einer r. p. wird er zum Range eines vo- 

gleichgultig sein. _ pulus erhoben; aber .Staat“ und r. p. sind nie¬ 

lmessen versagt auch dieses einfache Prinzip mals identisch, sondern verhalten sich wie der 
der Staatenbenennung gegenüber den künstlichen 20 Eigentümer zum Eigentum. Wenn im römischen 
Neubildungen der hellenistischen Zeit. Das Reich Senat die Diskussion de re publiea auf der Tages- 
der Ptolemäer ließ sich ebensowenig als die Ordnung stand (Mommsen St.-R. III 956), 

•Ägypter“ bezeichnen, wie etwa das Reich der so sprach man nicht über den Staat oder über die 

Seleukiden als die .Asiaten“ oder gar die .Syrer“. Verfassung, sondern über die Gesamtheit der 
Von den Griechenstaaten des Orients nennt Poly- Interessen Roms, die in diesem Augenblick auf 
bios nur einen mit dem Volksnamen, und das dem Spiel standen, und dann gab man den Con- 
ist sehr charakteristisch: es ist Baktrien, dessen suln den Auftrag, daß sie jene Summe von Inte- 
Volk und Heer als Baxxqtavol auftritt (X 49, 6. ressen schützen sollten: uti rem publicam defen- 

w -11 ’ Dieser Staat war der Ausdruck des dant (über die Formel des sog. senatus eonsultum 

Willens, wenn auch nicht der iranischen Baktrer, 30 ultimum s. Plaumann Klio XIII 340). Für 
so doch der in Baktrien lebenden Griechen; und uns ist der Begriff r. p. unübersetzbar, weil uns 
nicht der zufällige Herrschaftsbereich einer die Staatsauffassung fremd ist, aus der er hervor- 
Dynastie. Dagegen könnte Polybios niemals das ging; in vielen Fällen trifft man freilich mit 

Reich der Attaiiden als ,die Pergamener“ bezeich- .Verfassung“ das Richtige, 

nen. Bei solchen Gebilden war eben der Staats- Der r. p. entsprechende griechische Terminus 
gedanke rein auf die Institution der Monarchie ist xoXixüa, das ebenso von der izdhg ausgeht, 

gestellt, und das Ende der Dynastie führte zu- wie r. p. vom populus. Im ursprünglich prägnan- 

gleich auch das Ende des Staates mit sich, wie es ten Sinn die Zugehörigkeit zur xoXig, das Bürger¬ 
in den Seleukiden, Attaiiden und Ptolemäern recht bezeichnend, wird noXixda schon früh zum 

der Fall gewesen ist. Wenn man künstliche 40 Inhalt oder zur Ausübung dieses Rechts, bleibt aber 
Schöpfungen dieser Art außer acht läßt, ist aber für uns ebenso unübersetzbar wie r. p. (die Bin¬ 
der Staat für den antiken Menschen durchaus zelnen Nuancen des Begriffs s. unter üoXnela) 

eine Gemeinschaft von Individuen. Der Terri- Festgehalten muß aber werden, daß auch noXizda 

torialbegriff, der für das moderne Denken im niemals identisch mit dem .Staat“, der ,xöXtg‘ ist 

Vordergrund steht, tritt demgegenüber ganz Die xoXtzda verhält sich zur xoXig, nach dem 

zuruck. Wie jeder einzelne freie Bürger sein schönen Bilde des Isokrates, wie die Seele zum 

Privateigentum und seine persönlichen Interessen Menschen (VII 142: laxi yap yvrf noXewg ovdev 

hat, so hat auch die Gesamtheit ihr Eigentum heqov fj xoXizeia). Die .Athener“ haben eine 

u . nd . lbre Interessen. Wiederum ist hier der xoXixela (z. B. Isokr. a. a. O.: noXixeiav yäo xi,v 

römische Sprachgebrauch am klarsten: den res 50 ög&cög av zote xgäyuaot ygpoau/vpv ovz’ erouev 
privates, dem Eigentum der Einzelnen, stehen ovze xaXeög tqzovpev). Sie mag gut oder schlecht 

gegenüber die res publieae, daa Eigentum des sein, die .Athener“ können sie verändern oder 

populus (zu pubheus vgl. Mommsen St.-R. gegen eine andere eintauschen, wie jedes Besitz- 

111 und die Summe aller Rechte und Inte- tum; aber sie sind doch niemals die mXizeia. 

ressen des populus faßt man zusammen als r. p. Dagegen die xdXtg — im staatsrechtlichen Sinne 

dieser Begriff kann sich unserem .Staat“ vielfach — sind sie selbst. Den Unterschied zwischen r p 

narie ™’. deckt Slch ab er niemals mit ihm. Der und noXixeia wird man vielleicht so definieren 

j&taat ist in erster Lime Rechtssubjekt; er kann können, daß die r. p. nur der populus im ganzen 

S zen , und befehlen. Die r. p. dagegen kann besitzt; die noXixeta dagegen besitzt einerseits 

T , ., s besitzen; denn sie ist ja selbst nur ein 60 die gesamte noXtg, andererseits aber auch jeder 
Besitz des populus. Die römischen Staatsrechts- einzelne xoXizgg. 

In»™ 1 „„so S * leh über den , B^riff der r. p. vor In wörtlicher Übertragung entspricht dem 
allem geäußert, wenn sie das Wesen der Passiv- populus bei den Griechen der 8ij uog Dieser 

SenTwm^h'lf^ 53611 WOll ‘ en ' t if ' ser selt - Begriff bezieht sich jedoch nur luf die innere 

^tLil dL Ä f", tTT f 7 d 0r g an isaüon des Staates, wird aber nie ver- 

muntciiiPK HaR da * ^ v ° n ^ en wandt, wenn man ein griechisches Gemeinwesen 

ZissTnTüAei^rrr K(mdl [ u f ie nves Hom f m d «m Ausland gegenüber charakterisieren will: 

Juissent, ut semper rem publicam separatim man kann ein Verbündeter sein des populus Ro- 
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Res publica Res publica 

m,anus, aber nicht des Sijuog der Athener (vgl. Sammlung, und dann folgen die Wahlen der 
Keil a. a. 0. 309). Dasselbe gilt für urbs Landesbeamten und die Beschlüsse über die 
und o p p idum gegenüber der xiXig. Die beiden gesetzgeberischen Vorlagen. .Indessen“, bemerkt 
lateinischen Termini bezeichnen nur den städti- 0 r e 11 i a. a. 0., ,hat diese altehrwürdige Ein¬ 
sehen Mittelpunkt eines populus, aber nie diesen richtung ihre natürlichen Schranken. Sie paßt 
selbst (Mommsen St.-R. III 790). Der An- nur für kleine Gemeinwesen. Sobald die Ver- 
gehörige der einzelnen nöXig ist der noXlzqs; der Sammlung zu zahlreich wird, ist sie ein unbehilf- 
Angehörige des populus ist der eivis. Die Ge- liches Ding“. Das gleiche gilt für die Frei- 
samtheit der eines ist aber die ct v i t a s, welcher Staaten des Altertums. Weil sie alle auf dem 
Begriff demnach dem populus völlig gleichwertig 10 Prinzip der Urversammlung beruhten, standen 
ist (Mommsen a. a. 0. III 6). In der Praxis ihrer Vergrößerung unübersteigliche Hindernisse 
suchen die Römer freilich populus und urbs für im Wege. Der Freistaat durfte nur gerade so 
sich zu reservieren, während sie die entsprechen- groß sein, daß die Volksversammlnng einiger¬ 
den fremden Institutionen lieber mit dvitas und maßen übersehbar blieb, und daß es vor allem 
und oppidum bezeichnen. dem Bürger noch möglich war, aus seinem Wohn- 

II. Das Wesen des antiken Ver- sitz regelmäßig zur Versammlung zu kommen, 
fa ssungsstaates. Weil sie Urversammlungsstaaten, nicht weil sie 

Polybios vergleicht im sechsten Buch seines .Stadtstaaten“ waren, konnten die antiken Ge- 
Werkes drei Staatsordnungen miteinander, die er meinwesen die Kleinstaaterei nicht überwinden, 
für die besten hält, die bis auf seine Zeit die 20 Natürlich drängte auch im Altertum die Entwick- 
Welt hervorgebracht hat. Es sind dies die Staa- lung zur Bildung größerer Staaten; aber dann 
ten der Lakedaimonier, der Karthager und der kam es entweder zu dem Hegemoniesystem, in- 
Römer. Im Gegensatz zu den Modellstaaten der dem ein Kanton eine Reihe von andern be- 
Philosophen und Theoretiker, die stets Monarchien, herrschte; so entstanden die Reiche von Athen 
Aristokratien oder Demokratien sind, zeigen sich und von Karthago. Oder es bildeten sich Bun- 
jene Staaten des realen Lebeus überaus kompli- desstaaten, wie der Achäische Bund des Aratos; 
ziert. Sie werden weder rein monarchisch, noch oder schließlich, man erweiterte die Bürgerzahl 
aristokratisch, noch demokratisch regiert, sondern und das Staatsgebiet, ohne jede Rücksicht darauf, 
zeigen eine Mischung aller drei Elemente zu was aus der VolksVersammlung werden würde, 
einem unlösbaren Ganzen. Von der römischen 30 wie in Rom. Hier war die Folge, daß die Bür- 
Verfassung sagt Polybics VI 11, 12: oze ulv ydo gerversammlung mit der Zeit zu einer Farce 
dg xr/v xwv v n dz wv dzevlaaiuev ilgovolav, herabsank und endlich ganz abgeschafft wurde. 
zeXdwg uovooxixdv sqoalvez’ elvai xai ßaatXtxdv, Damit war aber auch das Prinzip der ,Freiheit“ 
3ze 3’ dg zgv zijg avy xXqzov, ndXiv aoiaro- aufgegeben. Am einfachsten vollzog sich jedoch 

xgazixov • xai upv el zrjv xwv n o X 1 cö v dgova'tav die Bildung eines größeren Staates, wenn man 

ftuoQoitj zig, ebdxei oazpwg elvai Sypioxgaxixöv. auf die Existenz einer Volksversammlung gar 

Diese gleichen Elemente charakterisieren aber keine Rücksicht zu nehmen brauchte. So ist es 

auch Sparta und Karthago (VI 51). Den römi- gekommen, daß schließlich im Altertum alle 

sehen Consuln entsprechen hier die Könige, dem freien Staaten der absoluten Monarchie und der 

Senat der Rat der Alten, und souverän ist in 40 Militärdiktatur erlegen sind, 
allen drei Staaten die Bürgerversammlung. Neben der Volksversammlung stehen in den 

Die Form, in der sich diese Selbstregierung drei Musterstaaten des Polybios noch der Rat, 
des Volkes vollzieht, macht den prinzipiellen sowie die Exekutivgewalt in Gestalt der Könige 

Unterschied zwischen den antiken und den mo- oder Consuln. Diese drei Elemente finden sich 

demen Verfassungsstaaten aus. Wenn die Bür- aber nicht in Sparta, Karthago und Rom allein, 

gerschaft z. B. in Rom — aber auch in Sparta sondern sie sind überhaupt für den antiken Ver- 

und in Karthago — über Krieg oder Frieden fassungsstaat charakteristisch. Im einzelnen Fall 

entscheiden soll, versammelt sie sich auf einem sind freilich unendlich viele Variationen möglich, 

bestimmten Platz und stimmt ab. Auch in man- In Adelsstaaten kann z. B. die Volksversammlung 

chen modernen Staaten wählt die Bürgerschaft 50 ganz verkümmern; in Oligarchien kann die Mehr¬ 
direkt das Haupt der Exekutive, wie den Präsi- zahl der Volksgenossen aus ihr ausgestoßen wer- 

denten in den Vereinigten Staaten, oder gibt den. Mit der so verkleinerten Bürgerversamm- 

direkt ihre Zustimmung zu Gesetzesvorlagen, wie lung kann z. B. der Rat praktisch zusammen¬ 
in dem sog. ,Referendum“ Australiens und der fallen. Weiter kann das Amt der Exekutivleiter 

Schweiz. Aber in allen diesen Fällen gibt der erblich sein, oder sie können ernannt, gewählt 

Staatsbürger an seinem Wohnsitz seinen Stimm- oder erlöst werden; aber die Grundprinzipien 

zettel ab; das antike Denken fordert jedoch, daß bleiben stets die gleichen. Die römischen Staats- 

der Bürger persönlich in der allgemeinen Volks- theoretiker nehmen in jedem Gemeinwesen eine 

Versammlung erscheint. Unter den modernen r. p. an, wo sie Bürgerversammlung, Rat und 

Kulturstaaten sind es nur einige Schweizer Kan-60 Magistratur finden. Sie machen also die wichtige 
tone, in denen sich die gleiche Institution bis in Einschränkung, daß die Leiter der Exekutive vom 

die Gegenwart erhalten hat (über diese .Lands- Volke gewählt sein müssen (Mommsen St.-R. 

gemeinde“ von Uri, Unterwalden, Appenzell und III 584). Die Griechen dagegen finden auch in 

Glarus s. 0 r e 11 i Staatsrecht d. schweizerischen einer Erbmonarchie wie Sparta eine noXizda, wo- 

Eidgenossenschaft 107). Einmal im Jahr ver- fern nur der König genötigt ist, in Ubereinstim- 

sammelt sich da die stimmfähige Bürgerschaft mung mit Rat und Volk zu handeln, 

des Kantons unter freiem Hi mm el Der oberste Wo stammen diese Elemente der antiken r. p. 
Magistrat, der .Landammann“, eröffnet die Ver- her, die uns heute so fremdartig erscheinen? Sie 


finden sich insgesamt in den Stammesorgani¬ 
sationen des primitiven Menschen wieder, mit 
ihrer Versammlung der Vollfreien, ihrem Rat der 
Alten und ihrem Häuptlingstum. Auch die 
.Landsgemeinde' der erwähnten Schweizer Kan¬ 
tone geht letzten Grundes auf die urgermanische 
Gauversammlung zurück. Ebenso läßt es sich im 
einzelnen nachweisen, daß alle Verfassungsstaaten 
der antiken Kulturwelt, im Orient wie bei den 
Griechen, bei den Italikern und etwa bei den 
Galliern auf den Stamm oder den seßhaft 
gewordenen Stamm, den Gau zurückgehen. Auch 
die Ausbildung eines städtischen Gaumittel¬ 
punkts von besonderer politischer Bedeutung ist 
keineswegs auf die Griechen beschränkt, obwohl 
es speziell bei diesem Volke unter eigenartigen 
Umständen zu der Entwicklung des sog. Stadt¬ 
staats gekommen ist, — Für die Anfänge des 
Staats ist grundlegend: Ed. Meyer Gesch. d. 
Altertums I 3 1. 

III. Die Entstehung der antiken 
Verfassungsstaaten. 

1. Selbstverwaltung und Verfas- 
sungsstaaten im Orient. Theoretisch 
ließe sich wohl die Periode erschließen, in der 
noch etwa die Iranier, die Griechen, die Sumerer, 
je eine einheitliche Horde gebildet haben. Für 
unsere Zwecke genügt es jedoch, auf die ältesten 
Formen zurückzugehen, die sich historisch nach¬ 
weisen lassen. In Ägypten stehen am Anfang 
der staatlichen Entwicklung die Gaue (Ed. 
Meyer Gesch. d. Altertums I 3 2, 71). Aus dem 
Zusammenschluß dieser Gaue bilden sich die 
beiden Staaten von Ober- und Unterägypten, aus 
deren Fusion dann später das Pharaonenreich 
hervorgebt. Jeder Gau hat seinen Hauptort, in 
dem sich das Heiligtum des Gaugottes befindet. 
Diese Gaustädte nehmen schon in der Verwaltung 
des Alten Reiches eine besondere Stellung ein (Ed. 
Meyer 190). Unter der sechsten Dynastie fin¬ 
den wir eine Schwächung der Zentralgewalt, die 
Gaue gewinnen wieder eine gewisse Selbständig¬ 
keit, und an der Spitze eines jeden steht der Gau¬ 
fürst, der von der Gaustadt aus das Gebiet re¬ 
giert, ohne sich viel um den König zu kümmern 
(Ed. Meyer 226). Mit der zwölften Dynastie 
setzt dann wieder eine rückläufige Bewegung ein, 
die eine neue Stärkung der Zentralgewali bringt. 
Auch in Ägypten ist also die spätere absolute 
Einheitsmonarchie nicht das Ursprüngliche, son¬ 
dern es lassen sich noch die Elemente verfolgen, 
aus denen sie hervorgegangen ist. Von einer 
primitiven Stammesverfassung ist freilich schon 
im ältesten Ägypten keine Spur mehr vorhanden, 
und damit sind auch alle Reste einer etwaigen 
Sclbstregierung des \olkes verloren gegangen: 
schon das Alte Reich ist ein straff organisierter 
Beamteustaat. 

Auch bei den Sumerern linden wir. sobald 
sie ins Licht der Geschichte treten, eine größere i 
Anzahl von Stadtfürstentümern, deren Oberhaupt 
gewöhnlich den Titel ,Patesi- führt (Ed. Meyer 
475). Die Autorität und Kompetenz dieser Patesi 
ist schwankend In der Stadt Lagas finden wir 
z. B. gerade in ältester Zeit eine starke Priester- 
arwtokratie, der es sogar gelingt, die Patesi- 
wurde zu einem auf wenige Jahre befristeten 
Wahlamt herabzudrücken (Ed. Meyer 494). 


Die Monarchie wird erst von dem Fürsten Uru- 
kagina (um 2800 v. Chr.) wiederhergestellt, der 
dabei die Mißstimmung der unterdrückten ärme¬ 
ren Volksschichten gegen den Priesteradel ge¬ 
schickt ausnützte. In seinen Inschriften (vgl. die 
höchst instruktiven, von Ed. Meyer a. a. 0. 
mitgeteilten Proben) schlägt dieser Sumerer Töne 
an, die lebhaft an die Gedichte Solons erinnern. 
Die Vereinigung aller Kleinstaaten Babyloniens 
10 in dem Reiche von Sumer und Akkad führt zwar 
den Sieg einer starken absoluten Monarchie übei 
alle Teilgewalten mit sich: aber unter der Zentral¬ 
regierung erhält sich die lokale Selbstverwaltung. 
Die Ortschaft, der Verband der Zusammenwoh¬ 
nenden, führt ihr eigenes Dasein weiter. An der 
Spitze jedes Ortes stehen seine ,Ältesten', die sich 
an der Stadtmauer versammeln und dort zu Ge¬ 
richt sitzen (Ed. Meyer 575). 

Ein echter Stadtstaat mit republikanischer 
20 Verfassung war allem Anschein nach das älteste 
Assyrien. Der Ausgangspunkt der späteren 
Großmacht war die Stadt Assur, der Sitz des 
Gottes wie des Volkes gleichen Namens. Nun 
erhielt noch bis in die späteste Zeit hinein bei 
den Assyrern jedes Jahr seinen Namen nach 
einem hohen Beamten, der eine gewisse Würde 
bekleidete. Dieses Eponymenamt heißt assyrisch 
,limmu‘. Es wurde der Reihe nach in einer be¬ 
stimmten Rangordnung vom König und von den 
30 ersten Beamten des Staates übernommen; ähulich 
wie das Consulat in der römischen Kaiserzeit. 
Da Regt die Wahrscheinlichkeit sehr nah, daß 
dieses limmu-kmt ursprünglich die oberste re¬ 
publikanische Magistratur von Assur gewesen 
ist (Ed. Meyer 358. 610). Diese Annahme 
empfiehlt sich um so mehr, als wir auch in 
einigen alten babylonischen Stadtstaaten epo- 
nyme Jahresbeamte finden (Ed. Meyer 471. 
487). Assur hätte sich dann durch seine kriege- 
40 rische Entwicklung allmählich in eine Monarchie 
umgewandelt, wobei endlich das limmu-Amt zu 
einer leeren Formalität wurde.— Bei den semi¬ 
tischen Wüstenstämmen finden wir eine pri¬ 
mitive Stammesverfassung auf republikanischer 
Grundlage, die sich bei den Arabern bis in die 
Gegenwart erhalten hat. Höchste Autorität ist 
der Rat der ,Ältesten 1 , neben dem der Häuptling 
in der Regel nur eine bescheidene Gewalt hat. 
Wenn solche Stämme im Kulturland eindringen 
50 und sich dort ansiedeln, kann sich zwar bei 
ihnen eine fester gefügte Staatsordnung und eine 
starke Monarchie bilden; aber notwendig ist dies 
keineswegs. Man darf vielleicht den Satz auf- 
btellen, daß die Selbstverwaltung sich desto 
leichter behauptet, je kleiner der Staat ist. Ver¬ 
sammlung der Vollfreien und Rat der Ältesten 
vertreten stets das lokale Element und müssen 
sich vor dem Königtum beugen, sobald dieses 
einen größeren Komplex gleichzeitig beherrscht. 
60Wenn es z. B. einer Dynastie, wiebei den Is¬ 
raeliten, gelingt, sich eine ganze Reihe von 
Stämmen zu unterwerfen, gewinnt sie damit so¬ 
fort absolute Gewalt. Denn die ,Ältesten' küm¬ 
mern sich nur um ihre Ortschaft und würden 
nie darauf kommen, den König in Staatsange¬ 
legenheiten zu kontrollieren. Wenn ein Monarch 
tyrannisch regiert, findet er zwar leicht Wider¬ 
stand, und die einzelnen Ortschaften und Stämme 
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können sich zusammentun, um ihn zu stürzen — ihre Prachtbauten und schlug die Landesverwal- 

es sei an den Abfall der Israeliten von Rehabeam tung ihren Sitz auf. Es ist durchaus die gleiche 

(1 Könige 12) erinnert — aber wenn das Unter- Entwicklung, die man hei den Griechen ,Svn- 

nehmen gelingt, bleibt dem Volke nichts weiter oikismos' nennt. 

übrig, als einen anderen König zu wählen, wenn 2. Kanton-undStadtstaatbeiden 
man mcht den Staat wieder in seine Elemente Griechen. Im Anfang der griechischen 
auflosen will. Anders verläuft jedoch die Ent- Staatenbildung stehen gleichfalls die großen 
Wicklung dort, wo die geographischen und kul- Stämme, die i&rrj, wie die Arkader, die Lakonen 
turellen Verhältnisse zur Bildung ganz kleiner (Polyb. II 38, 3), die Achäer, die Ätoler. Die 
otaaten geführt haben, wie bei den P h o i n i-10 meisten von ihnen haben sich das Gefühl der 
kern. In den räumlich beschränkten Stadt- Zusammengehörigkeit trotz aller späteren Zer- 
staaten an der Küste Kanaans bleibt der Fürst splitterung bewahrt. So finden wir z. B. bei den 
unter der Kontrolle der lokalen Gewalten. Der kulturell zurückgebliebenen Ätolern des 5. Jhdts. 
Kat der Alten bleibt die oberste Autorität, und den Stammesstaat noch als volle ReaRtät. Sie 
daneben hält sich offenbar auch die Versamm- zerfallen zwar in die drei Unterstämme der Apo- 
lung der freien Bürger. So erklärt sich, daß die doten, Ophioneer und Eurytanen (Thuk. III 94, 5), 
phoinikische Kolonie Karthago eine Verfas- treten aber nach außen durchaus als politische 
sung aufweist, die für die Griechen alle Züge Einheit auf. So schicken die ,Ahcot.oi als Ge- 
einer regulären nohrsla trug. Im Zusammenhang samtheit bei Thuk. III 100 eine Gesandtschaft 
mit der orientalischen Gesamtentwicklung be-20 nach Korinth und Sparta, und zwar aus jedem 
trachtet, verliert diese Tatsache alles Wunder- der drei Unterstämme einen Mann. Wir müssen 
on!'*. ■ “ den Völkern des Orients war die demnach als oberste Autorität etwa eine allge- 
Selbstregierung der Bürgerschaft keineswegs meine Stammesversammlung annehmen. Die 
fremd. Aber gerade weil diese Nationen schon nächste soziale Einheit unter dem Stamm ist 
früh eme hohe Stufe der materiellen Kultur er- dann direkt die Dorfgemeinde, die in einer offe- 

reichten, bildeten sich bei ihnen große, wohl- nen Ansiedlung wohnt (Thuk. III 94 4- vgl. 

organisierte Monarchien, in denen die Elemente 97, 1). Daß auch diese kleinen Einheiten selb- 
der Selbstverwaltung zwar keineswegs beseitigt, ständige Organismen sind, ist unter solchen pri- 
aber doch.in die lokale Sphäre zurückgedrängt mitiven Verhältnissen natürlich. Seine speziellen 
wurden Die politische .Freiheit' erhält sich da-80 Angelegenheiten erledigt jedes Dorf selbst, und 
gegen dort, wo diese großzügige Staatenbildung wenn etwa der Feind im Lande steht, heißt es 
lernt bei den Stammen der Beduinen sogut wie schneU auf eigene Faust handeln. Da kann man 
in den Städten der phoimkischen Kaufleute, gar nicht erst den Beschluß der Stammesautori- 
Uber die Verfassung von K a r t h a g o s. M e 11- täten abwarten. Die gleiche Organisation wie die 
zer Gesch (L Karth. II. Dazu Ed. Meyer Ätoler haben im 5. Jhdt. die Ozolischen Lokrer. 
j v Al , u!; sow T 1 , e , ® dt , Gesch - Au ch sie treten nach außen als Einheit auf, zer- 

d. Karth. (—- Meitzer Bd. III) 583ff. Über die faßen jedoch in elf kleine Dorfgemeinden, die 

semitische Stammesverfassung s. vor aRem Ed. Thuk. III 101 namentlich aufzählt. Eine von 
Meyer D. Israeliten u. ihre Nachbarstämme ihnen, die Hyäer, hat eine die sie stolz 

. , T . 40die ,Burg‘. genannt haben (Thuk. a. a. O.). 

, n j- oi * ramern (Ariern) tritt uns gleich- Als die Spartaner bei den Ozolern einmarschieren, 
falls die Stammesverfassung lebendig entgegen. beschließen die einzelnen Dörfer selbständig, wie 
Der gfoß e Stamm der Perser zerfällt z. B. in sie sich demgegenüber zu verhalten haben. Es 
eine Reihe von UnteTstämmen, wie die Pasar- kommt auch vor, daß sie untereinander Ab- 
gaden, die Maraphier und die Maspier (Herodot. machungen treffen (ein solcher Vertrag zwischen 
f 125; vgl. Ed. M e y e r G. d. A. III 19). Diese zweien der von Thukydides erwähnten Gemein¬ 
werden wieder in viele kleinere Gaue zerfallen den, den Oiantheern und Chaläern ist IG IX 
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sein, an deren Spitze ursprünglich je ein Häupt¬ 
ling stand. So waren auch die Meder organisiert, 


333). Man darf aber diese Erscheinungen nicht 
überschätzen: die freie Bewegung der einzelnen 


- j ™ iuuki uigauiMcu, uoerscnaizen: aie ireie Bewegung aer einzelnen 

in der Zeit, als die assyrischen Eroberer in ihr 50 Dörfer gehört zu dem Stammesstaat notwendiger- 
Kand eindrangen (vgl. die Liste unterworfener weise und hätte es nie vermocht, ihn zu sprengen, 

medischer Häuptlinge aus der Zeit des Königs Dazu haben vielmehr ganz andere Faktoren bei- 

Sargon bei Ed Meyer Ztschr. f. vgl. Sprach- getragen. Auch der mächtige Kanton der Elier 

/•I cf - hrst dle . Achämeniden haben zerfiel z. B. bis zum J. 470 in eine Anzahl Dorf- 

,. ... m me der Perser geeinigt und dazu auch gemeinden (Demen), die oft ihren Sonderwillen 

die ubngen Stamme Irans unterworfen; auf diese betätigten (s. Swoboda o. Bd. V S. 2423). 

, e „ ls , e ist d ' e einheitliche Nation der ,Arier' ent- Am naivsten tritt dies in der Urkunde IGA 110 

standen. Charakteristisch ist es, wie sich mit hervor, wo der Staat der Elier einen Vertrag 

w u in *! Perser g au « n städtische mit einem anderen Kanton abschließt, dabei aber 

Mittelpunkte bilden. Schon unter Kyros wird 60 selbst die MögRchkeit zugibt, daß irgend ein 

si.j* -- e , i Pf’Sargaden die gleichnamige öäfios das Abkommen ignorieren könnte. Trotz- 
v-n, S?g ruil d e L undDareios erbaut für das ganze dem bleiben die ERer dem Ausland gegenüber 

M dle r ,P f rse * rSt lS ( Per3 «P°lis; vgl. Ed. ein Staat und haben auch im Inneren ihre ge- 

1 • vi 6 n V> Q ' • 111 s ' n 4 natürlich meinsame aristokratische Kantonverfassung, 

die hSL ku- 6 DeU ? ’^ tadP gezogen: Die alten Stämme werden zunächst dadurch 

dom t n a hhangigen Leute blieben auf aufgelöst, daß sich zwischen ihnen und den Dorf- 

Bande. Aber die Magnaten werden dort ihre gemeinden neue größere Einheiten bilden. In- 

auser gebaut haben, dort errichteten die Könige folge der geographischen Bedingungen, der wirt- 
Pauly-Kioll-Witte I A. 21 
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schaftlichen und kulturellen Unterschiede zwi¬ 
schen den einzelnen Teilen eines größeren Stam¬ 
mesgebiets setzt die Zersplitterung ein, und eine 
Anzahl benachbarter Dorfgemeinden schließt sich 
zu einem besonderen Ganzen zusammen. So zer¬ 
fällt der Stamm der Arkader in die Mavxivfjg, 
Teyeäxai, H(>airjs usw. Ob eine solche Gemein¬ 
schaft eine ,Stadt 1 besitzt oder nicht, ist staats¬ 
rechtlich ganz gleichgültig. Die Mavxivrjg z. B. 
sind ein Bauernkanton, der in fünf Dörfern lebt. 
Um das J. 460 bauen sie sich aus politischen 
Gründen eine befestigte Stadt Mavxiveta (Ed. 
Meyer G. d. A. III 589), bleiben aber trotzdem 
die gleichen, die sie waren. Im J. 384 wird die 
Stadt von den Spartanern zerstört, und die Mav¬ 
xivrjg müssen sich wieder mit ihren Dörfern zu¬ 
frieden geben (Xen. hell V 2, 7). Nach dem 
Sturz der spartanischen Herrschaft bauen sie 
jedoch sofort die Stadt wieder auf. Man sieht 
aus diesem einen Beispiel, wie sekundär die 
,Stadt 1 neben dem Kanton ist. Die Mantineer 
haben einen Nachbarkanton, die IlaoQäaioi, der 
es überhaupt nicht bis zur Bildung einer Stadt 
bringt. Ihr Land heißt die JJaQQaoixrf (Thuk. 
V 33). Zeitweise wird dieser Kanton den Man- 
tineern untertänig, die in seinem Gebiet eine 
Burg errichten. Bei Gelegenheit eines Aufstan¬ 
des intervenieren die Spartaner: die Burg wird 
geschleift und die JJaQQ&aiot werden wieder selb¬ 
ständig (Thuk. a. a. 0.). Es ist eine wichtige 
Lücke in der griechischen Terminologie, daß es 
für Gemeinwesen dieser Art keine Bezeichnung 
gibt. In Italien wären die Mantineer und Par- 
rasier rechte populi, d. h. Organisationen mit 
einheitlichem politischen Willen, die zwischen 
Stamm und Dorf in der Mitte stehen; also Staa¬ 
ten“. Bei den Griechen dagegen hat sich für die 
Gemeinschaften dieser Stufe der Begriff nötig 
eingebürgert, weil sie in der Regel einen städti¬ 
scher* Mittelpunkt besitzen. Daher kommt die 
Schwierigkeit, zu sagen, was die Tlaggaoioi, oder 
die ähnlich organisierten Maivahoi staatsrecht¬ 
lich gewesen sind. Thukydides spricht V 33 ohne 
Pedanterie von den er IlaoQaoiotg nötsig und 
meint damit die einzelnen Dörfer dieses Kantons, 
obwohl doch aus seiner eigenen Darstellung klar 
hervorgeht, daß bei den Parrasiem keine be¬ 
festigten Städte existierten. Strabon VIII 337 
nennt diese Gemeinwesen sehr korrekt, aber 
durchaus künstlich, ovoxrjfiaxa drjfiiov. Wir wer¬ 
den sie am besten als ,Kantone“, im Sinne von 
lateinisch populus oder civitas, bezeichnen. Der 
Staat ist ausschließlich der Kanton und 
nicht etwa das Dorf, die sog. nötig des Thukydi¬ 
des. Für das Ausland gibt es nur Maivahoi im 
ganzen. Wenn ein Angehöriger dieses stadtlosen 
Kantons in Olympia siegte, heißt er in der Liste 
nur Maivatiog (darüber und über die arkadischen 
Kantone im allgemeinen vgl. jetzt Hill er v. 
Gaertringen IG V 2 p. VHIff.), und ebenso 
stehen in der Urkunde des arkadischen Bundes 
(des 4. Jhdts.), IG V 2, 1, neben den städtischen 
Kantonen, den Teyeäxai, Mavxivfjg usw. gleich¬ 
artig die ländlichen, die Matvatioi und Xvvov- 
Qiot. Man muß die Eigenart solcher Kantone 
scharf erfassen und darf sie weder mit den Stäm¬ 
men verwechseln, noch gar mit den Dorfgemein¬ 
den. Ein arkadischer Kanton ist ein ganz ande- 
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res Gebilde als etwa ein elischer däfiog: der 
erstere ist ein regulärer Staat, der letztere da¬ 
gegen nur ein kleiner Teil eines Staates. Da¬ 
gegen stehen ein elischer däfiog und z. B. eine 
der sog. nöteig, also der Dörfer, der Parrasier 
auf einer Stufe. 

Der Stamm der Achäer zerfällt, soweit wir 
ihn hinauf verfolgen können, in eine Anzahl von 
Kantonen, wie die der dvfiaioi oder llaxgeig. Wie 
es scheint, hatte schon im 5. Jhdt. jeder Kanton 
einen städtischen Mittelpunkt (Patrai: Thuk. V 
52, 2, Dyme: II 84, 5). Jedoch existierte bei 
den Achäern die Tradition, daß die Dymäer und 
andere Kantone ursprünglich nur in Dörfern 
wohnten, und daß die Gründung von Städten 
wie Aigion, Patrai, Dyme erst eine jüngere Stufe 
der Entwicklung darstelle (Strab. VIII 337). Poli¬ 
tisch hielt dieser Stamm, im Gegensatz zu den 
Arkadern, trotz der Ausbildung der Einzelkan¬ 
tone, stets zusammen. Nach der amtlichen Ge¬ 
schichte der Achäer, wie sie bei Polyb. II 41 vor¬ 
liegt, folgt auf das Stammeskönigtum der Urzeit 
direkt die Eidgenossenschaft der zwölf nötsig, 
die von den mythischen Zeiten her bis in die 
Epoche Alexanders bestanden habe. Daß diese 
Behauptung im wesentlichen zutrifft, zeigt Thu¬ 
kydides, bei dem die Achäer im 5. Jhdt. in der 
Regel als Einheit auftreten (I 111. 115. IV 21). 
Innerhalb des Stammes der Lakonen oder Lake- 
daimonier gelingt es einem Kanton, dem der 
Spartiaten, die übrigen teils zu vernichten, teils 
sich untertänig zu machen. Zu einer städtischen 
Siedlung hat er, wie man weiß, sich niemals 
entwickelt, sondern die Spartaner haben stets in 
den Dörfern ihrer ursprünglichen Feldmark ge¬ 
wohnt, wie die Elier bis 470 und die Mantineer 
bis 460 (Thuk. I 10, 2: oike t-woixio&etorjg nö- 
tecog —, xaxd xibpag de zw nataifp xijg Ettadog 
xgönio olxio&elorjg. Man sieht hier wiederum, 
wie inkonsequent selbst ein so korrekter Autor 
wie Thukydides den Begriff nötig anwenden 
konnte. nötig ist diesmal = lat. civitas, also 
der Kanton. Vom .Staate“ der Lakedaimonier 
ist natürlich nicht die Rede, von einer .Stadt“ 
noch weniger; sondern gemeint ist das von der 
Gesamtheit der Vollbürger bewohnte Gebiet). 

Das Wesen des alten Stammesverbandes lag 
darin, daß die einzelnen Dorfgemeinden gleich¬ 
artig und gleich mächtig nebeneinander standen. 
Sobald aber eine von ihnen, durch die Gunst der 
Lage oder andere Umstände, zu einer Stadt er¬ 
wuchs, änderte sich die Situation sofort. Die 
Städter haben natürlich keine Neigung, sich in 
der Stammesversammlung von den Dorfleuten 
überstimmen zu lassen; sondern sie gehen selb¬ 
ständig vor und suchen die Dörfer sich unter¬ 
tänig zu machen, was ihnen in der Regel durch 
die Überlegenheit ihrer materiellen Mittel gelingt. 
Solche Zustände finden wir z. B. bei den Hypo- 
knemidischen Lokrern, wo sich neben den Dorf¬ 
gemeinden die Stadt Opus entwickelt hatte. 
Nach außen tritt der Stamm zwar nach wie vor 
als Einheit auf. Aber tatsächlich hat die Bürger¬ 
schaft von Opus die politische Leitung an sich 
gerissen. Die kleinen Dorfgemeinden behalten 
zwar ihre lokale Selbstverwaltung, aber alle 
Stammesangelegenheiten entscheidet die Stadt 
(diese Ordnung ergibt sich aus IG IX 334; vgl. 
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Ed. Meyer Forschungen I 291 ff. sowie Dit- 
ten berger zu d. Inschrift;. — Ähnlich wie 
bei den östlichen Lokrern ist die Entwicklung 
hei dem Stamme verlaufen, der Attika bewohnt. 
Auch hier ist unter den vielen Dorfgemeinden die 
eine Stadt Athen entstanden, der es gelungen 
ist, die gesamte Landschaft zu unterwerfen; nur 
mit dem Unterschied, daß in Lokris die Dorf¬ 
leute Untertanen der Opuntier werden; in Attika 
dagegen haben sie insgesamt das Stadtbürger-: 
recht erhalten. Jeder freie Mann in Attika wird 
also A&rfvalog, und dieser Prozeß ist so früh und 
vollständig durchgeführt worden, daß der Stam¬ 
mesname ganz verschollen und durch A&rfvaTtoi 
ersetzt ist (s. Ed. M e y e r Forschg. II 516. D i t- 
tenberger Herrn. XLI 213ff.). Das Haupt¬ 
problem der älteren attischen Geschichte liegt 
nun darin, ob hier tatsächlich der Stammesstaat 
direkt in den Staat von Athen übergegangen ist 
(so urteilt Ed. Meyer a. a. 0.), oder ob man! 
eine Stufe annehmen muß, in der auch Attika in 
Kleinstaaten zersplittert war (diese Ansicht ver¬ 
tritt Bel och Griech. Gesch. P 1 , 207). Präzis 
lautet die Frage so: gab es in Attika stets nur 
die Dorfgemeinden, die Deinen, oder auch Kan¬ 
tone, in dem oben festgestellten Sinn? Thuky¬ 
dides hat offenbar in seiner berühmten Betrach¬ 
tung (II 15) die letztere Auffassung; denn er 
schreibt den einzelnen nöteig, in die Attika bis 
auf Theseus zerfallen sein soll, eigene ßovtevxrjQia 3 
und ägxag zu. Dann wären sie aber keine Dorf¬ 
gemeinden, wie die sog. nöteig der Parrasier, 
sondern reguläre Staaten, wie die Städte der 
Boioter. Aber es scheint, daß Thukydides dabei 
einer falschen Analogie folgt. Als Beispiel einer 
solchen attischen \Jx-nötig führt er nämlich Eleu- 
sis an. Diese Gemeinde gehört aber gar nicht 
zur ursprünglichen Axxixrj, sondern ist ihr erst 
in historisch greifbarer Zeit angegliedert worden 
(s. B e 1 o c h a. a. 0.). Thukydides hat nun, 4 
nach seiner auch sonst geübten Methode, die ihm 
sicher erscheinende Einzeltatsache, die Vereini¬ 
gung von Athen und Eleusis, verallgemeinert und 
sich so ein Bild von der Entstehung des ganzen 
attischen Staates zu machen gesucht. Demgegen¬ 
über steht es fest, daß sich außerhalb von Eleusis 
nirgends in Attika die Spur eines früheren selb¬ 
ständigen Staates findet. Daß man hier und da 
im Lande die Reste alter Burgen entdeckt hat 
(s. B e 1 0 c h a. a. 0.), beweist gar nichts, und das 5 ( 
von Thuk. II 15, 2 herangezogene Fest der 
Evvoixta bezieht sich auf die Entstehung der 
Stadt und nicht des Staates. Denn ein 
Synoikismos ist bei den Griechen der Prozeß, 
wenn ein bisher in Dörfern wohnender Kanton 
sich eine befestigte Stadt baut; die von Thuk. 
a. a. 0. angenommene Bedeutung einer Ver¬ 
schmelzung mehrerer Kleinstaaten zu einem grö¬ 
ßeren ist demgegenüber sekundär, wenn sich auch 
gerade zu seiner Zeit ein solcher Prozeß auf Rho- 6 C 
dos vollzog. Unter dem einheitlichen Land¬ 
schaftsstaat haben sich in Attika die Dorfgemein¬ 
den der Stammeszeit, die dij/ioi, erhalten; Gebilde 
wie der merkwürdige Demenverband der Tetra- 
polis (s. d.) hätten sich wohl zu eigenen Kantonen 
entwickeln können, wenn nicht eben die Stammes¬ 
einheit von Athen aus erhalten worden wäre (über 
die attischenDemen s. v. S ch 0 ef f e r 0 . Bd. V S. lff.). 
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Die Entstehung einer einzelnen Stadt brauchte 
demnach die Einheit eines Stammesverbandes 
nicht zu stören. Entgegengesetzt verlief jedoch 
die Entwicklung, wenn es innerhalb einer Land¬ 
schaft zur Bildung mehrerer, gleich lebensfähiger 
Städte kam. Dann sogen diese zunächst die Dör¬ 
fer in ihrer Nähe auf, und dann entspann sich 
zwischen ihnen selbst ein verzweifeltes Ringen 
um die Vorherrschaft, bis man sich endlich gegen- 
10 seitig die Existenzberechtigung anerkennen mußte. 
Damit war dann aber die Stammeseinheit radikal 
und endgültig gesprengt. So gestalteten sich die 
Dinge in der Argolis, die sich in eine Reihe von 
ganz selbständigen Staaten mit je einem städti¬ 
schen Zentrum auflöste. Die Wiege des aus¬ 
geprägten griechischen Stadtstaates liegt 
jedoch nicht hier, sondern im hellenischen Kolo¬ 
nialgebiet (vgl. v. Wilamowitz Staat u. 
Gesellsch. 44). Die griechischen Auswanderer- 
10 scharen, die in Kleinasien und Sizilien landeten, 
konzentrierten sich zur Sicherung gegen die Ur¬ 
bevölkerung in festen ,Burgen“, nöteig (über die¬ 
sen Begriff s. Schuchhardt N. Jahrb. XXI 
308). Die im Mutterlande übliche Siedlung in 
offenen Dörfern tritt hier ganz zurück. Vor allem 
die vornehmen und reichen Familien wohnen in 
der Stadt, und überhaupt die freie Bevölkerung. 
Auf dem Lande bleiben höchstens die abhängigen 
Leute. Diese Siedlungsverhältnisse sind es, die 
0 uns im Homerischen Epos durchweg entgegen¬ 
treten (s. Ed. Meyer Gesch. d. Altertums II 
332f.), Naturgemäß bildet jede nötig im Kolo¬ 
nialland eine politische Einheit. In ihr sitzen 
Rat und Beamte, hier wohnt fast die gesamte 
freie Bürgerschaft der Gegend. Jede nötig muß 
sich gegen die Eingeborenen in erster Linie selbst 
verteidigen; bis die Griechen aus der nächsten 
nötig herbeikommen könnten, ist die Gefahr ent¬ 
weder schon beseitigt, oder die Siedlung ist ver- 
3 nichtet: so ist jede Stadt auf sich selbst gestellt 
und sieht ihr Heil nur in der Energie der eigenen 
Bürgerschaft. Die Begriffe ,Burg“, ,Stadt“ und 
,Staat“ verschmelzen sich zu einer unlöslichen 
Einheit, und aus dem wirtschaftlich wie kulturell 
führenden Kolonialgebiet in Kleinasien geht die 
Empfindung mit der Zeit auch ins Mutterland 
über, daß eigentlich jede Stadt auch ein eigener 
Staat sein müsse; andererseits, daß es sich für 
jeden Staat gehöre, seine ,Stadt“ zu haben. Zu 
) welchen Ungeheuerlichkeiten diese Denkweise des 
griechischen Mittelalters geführt hat, zeigt am 
besten die Betrachtung der Inselwelt des Ägä- 
ischen Meeres (vgl. die anschauliche Zusammen¬ 
stellung von Bel och Griech. Gesch. I 2 1, 210). 
Das Natürliche, und in den meisten Fällen auch 
das Ursprüngliche, ist, daß jede Insel einen Staat 
bildet. So ist z. B. Chios stets ein Staat ge¬ 
wesen. Auf Rhodos mit seinen 1460 qkm haben 
sich dagegen zufällig drei Städte gebildet: folg¬ 
lich zerfiel es bis zum J, 408 auch in drei Staaten. 
Auf Lesbos (1750 qkm) haben sich sechs solche 
Stadtstaaten gebildet, und Kreta zählte deren 
nicht weniger als 50! Allmählich griff die Stadt¬ 
staatidee auch auf das Mutterland über. Es ist 
schon oben hervorgehoben worden, wie sich die 
Bauernkantone des Peloponnes im Laufe des 
5. Jhts. gutenteils ,Städte“ bauten. Dies mag in 
den meisten Fällen aus allgemeinen politischen 
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und wirtschaftlichen Motiven geschehen sein. 
Ebenso ist es als Resultat einer natürlichen Ent¬ 
wicklung zu betrachten, wenn sich etwa der an¬ 
sehnliche Stamm der Boioter in einen Bund von 
Kantonstaaten mit je einem städtischen Mittel¬ 
punkt umwandelte. Aber es ist schon reine 
Großmannssucht, wenn der kleine, ärmliche Stamm 
der Phoker nach außen als Bundesstaat auftritt, 
und seine Dorfgemeinden sich als 7 wXetg bezeich¬ 
nen (s. v. W i 1 a m 0 w i t z Staat 44). Man 
nimmt die allgemein gangbare Staatsform an, 
um nicht als minder zivilisiert zu erscheinen. Da 
nun auch die neuen griechischen Ansiedlungen 
der hellenistischen Zeit durchweg in der Form 
des Stadtstaats erfolgten, ist dieser zum allge¬ 
meinen Typus de6 antiken Verfassungsstaates 
geworden. — über die Anfänge des griechischen 
Staates vgl. außer den schon zitierten Schriften 
noch die, freilich einseitige, Darstellung von 
Kuhn Entstehung d. Städte der Alten, sowie 
jetzt die sorgfältige Behandlung aller einschlä¬ 
gigen Probleme durch S w 0 b 0 d a in K. F, Her¬ 
mann Lehrbuch d. griech. Antiquitäten I 6 3. 

3. Der italische Kantonstaat, Die 
Anfänge des italischen Staates waren die 
gleichen wie die des griechischen. Auch hier 
steht im Eingang der Entwicklung der Stamm, 
lateinisch gens, sein Gebiet zerfällt in eine Anzahl 
Dorfgemeinden, pagi, und zwischen diesen beiden 
Extremen bilden sich mit der Zeit die Kanton¬ 
staaten, die populi. Der Dorfbegriff war übrigens 
dem antiken Staatsrecht keineswegs fremd; man 
unterschied nur scharf zwei Kategorien von .Dör¬ 
fern“. Erstens das Dorf einfach als Siedlung, als 
Gruppe von Wohnhäusern, heißt bei den Römern 
vicus, bei den Griechen xco/j.rj. Zweitens das 
Dorf als Dorfgemeinde nebst dem von ihr be¬ 
wohnten und bewirtschafteten Landstück heißt 
pagus, bezw. Sijgos. Wenn man eine bestimmte 
Anzahl von Demen zusammenaddiert, erhält man 
den gesamten Grund und Boden von Attika und 
alle athenischen Bürger. Ebenso ist jeder ita¬ 
lische Staat eine Summe von pagi. Noch beim 
Census der römischen Kaiserzeit mußte von jedem 
Grundstück angegeben werden, in welchem Staate 
es lag — soweit man die Municipien und Kolo¬ 
nien jener Epoche noch Staat nennen kann ■— 
und in welchem Dorfbezirk (Ulp. Dig. L 15, 4: 
agri sic in censum referantur: nomen fundi 
cuiusque: et in qm ci vitale et in quo p ag 0 
sit). Besonders anschaulich tritt uns diese Ein¬ 
teilung des Staates in die pagi auf den sog. Ali- 
mentartafeln von Veleia (CIL XI 1147) und der 
Ligures Baebiani (CIL IX 1455) entgegen (über 
pagus und vicus vgl. M 0 m m s e n St.-R. III 116. 
119). Gewöhnlich liegt in jedem pagus auch e i n 
vicus, aber es können ihrer auch mehrere sein. 

Die altertümlichsten Organisationen finden 
sich in den Gebirgslandschaften Mittelitaliens;. 
Der kleine Stamm der Aequiculi z. B. hat sich 
weder in Einzelkantone aufgelöst noch jemals 
einen städtischen Mittelpunkt entwickelt. Sein 
Gemeinwesen heißt einfach r. p. Acquiculorum 
(CIL IX 4112. 4128). Als die Römer im J. 304 
in das Gebiet des Stammes einfielen, wohnte er 
nach Angabe der alten Chronik in 40 Dörfern. 
In der griechischen Überarbeitung (Diodor. XX 
101) sind es natürlich ,nökui‘ geworden. Man 
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darf sich die Zustände bei den Aequiculi etwa 
ebenso denken wie die bei den Ozolischen Lokrern 
in der Zeit des Thukydides (über die Siedlungs¬ 
verhältnisse des Stammes vgl. Nissen Ital. 
Landeskunde II 1, 461). Eine weitere Entwick¬ 
lungsstufe repräsentiert der Stamm der Marrucini. 
Auch er ist stets ein einziger Staat geblieben; 
aber es hat sich hier doch wenigstens eine rich¬ 
tige Stadt gebildet. So sind in späterer Zeit 
der .Stadtstaat“ von Teate und der Stammesstaat 
der Marrucini identisch, und die Stadt selbst 
heißt amtlich Teate Marrucinorum (vgl. CIL IX 
p. 282). Größere Stämme haben sich freilich 
schon früh in Einzelkantone aufgelöst. So zer¬ 
fallen die Umbrer in die populi von Iguvium, von 
Asisium usw., oder die Etrusker in die bekannten 
Xll populi. Jeder von ihnen ist ein souveräner 
Staat, aber daneben tritt die alte Stammeseinheit 
in politisch-religiösen Verbänden zutage, wie in 
dem Latiner- und dem Etruskerbunde. Bei eini¬ 
gen kleineren Stämmen ist das Gemeinschafts¬ 
gefühl so stark geblieben, daß die einzelnen Kan¬ 
tone trotz der politischen Trennung den Stammes¬ 
namen weiterführen. So zerfiel z. B. der Stamm 
der Vestiner in drei Kantone mit den Hauptorten 
Pinna, Peltuinum und Aveia. Die drei entspre¬ 
chenden populi heißen indessen nicht, wie es bei 
griechischen jt oXeig üblich wäre, Pinnenses usw., 
sondern sie nennen sich ausschließlich; Vestini 
Pinnenses, Vestini Peltuinates und Vestini Avei- 
ates (s. M 0 m m s e n CIL IX p. 317). Ja sogar 
die Hauptstädte selbst erhalten den Stammes¬ 
namen als Attribut. Amtlich heißen sie: Pinna 
Vestina, Peltuinum Vestinum und Aveia Vestina. 
Diese Zusätze sollten die Orte keineswegs von 
anderen gleichen Namens unterscheiden, sondern 
sie betonen nur, daß es sich um Städte der Vestini 
handelt. Der Stamm der Marser zerfällt in zwei 
populi, von Marruvium und von Antinum. Nach 
derselben Regel heißen sie: Marsi Marruvini und 
Marsi Antinates (CIL IX p. 349). Es ist über¬ 
haupt charakteristisch, wie schwer es den ita¬ 
lischen populi gefallen ist, sich reguläre substan¬ 
tivische Ethnika aus den Namen ihrer Hauptorte 
zu entwickeln. Der Kanton mit dem Mittelpunkt 
Roma heißt korrekt: populus Romanus, aber 
nicht .Romani“, und ebenso nennt sich der um- 
brische Kanton von Iguvium in seinen Sakralord¬ 
nungen stets tota liouina — populus Iguvinus. 
Das Dianaheiligtum im Haine von Aricia stiften 
nach der uralten, von Cato (bei Priscian. IV 21) 
aufbewahrten Weihinschrift ,hi populi commu- 
niter: Tusculanus, Aricinus, Lanuvinus, Laurens 
usw.“, also durchaus: populus Tusculanus und 
nicht etwa: Tusculani. Das eigentlich lebendige 
Ethnikon bleibt eben doch der Stamraesname. 
Der Staat, von Aricia hieß ursprünglich entweder 
populus Aricinus, oder, wie wir uns nach der Ana¬ 
logie von Marsi Marruvini usw. sehr wohl denken 
könnten, Latini Aricini. Mit der Zeit hat man 
diese schwerfällige Ausdrucksweise aufgegeben, 
und Aricini wurde zu einem richtigen Ethnikon. 
Aber die Erinnerung an die ursprüngliche Be¬ 
zeichnung spiegelt, sich noch in der seltsamen Be¬ 
nennung des Latinerstammes als nomen Latinum 
(s. Mommsen St.-R. III 608, 1). Wie etwa 
das nomen Marcium alle diejenigen Personen zu¬ 
sammenfaßt, die für sich Gaius, Titus usw. hei- 
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ßen, aber zugleich auch Marcius, so umfaßt das vernern der Kaiserzeit besteht darin kein wesent- 

nomen Latinum alle diejenigen populi, die für licher Unterschied. Ganz Gallien, soweit es auf 

sich Tusculani, Aricini usw. heißen, zugleich aber dem Landtag zu Lyon vertreten war, also die 

auch Latini. Der Stammesname verhält sich also drei Provinzen, zählte nur 64 staatliche Ein- 

zum Kantonnamen, wie der Gentilname zum In- heiten; im tarraconensischen Spanien dagegen, 

dividualnamen. Deutlicher hätte sich das Gefühl wo man die italische Kantonordnung durchge- 

der Stammeseinheit gar nicht ausdrücken lassen. führt hatte, gab es zur Zeit des Augustus nicht 

Bei den großen Stämmen vollzog sich die Aus- weniger als 293! (Mommsen R. G. V 84). 

Bildung der Kantone unwillkürlich mit steigender Diese beiden Zahlen sind typisch für den Unter- 

Kultur und dem Wachsen der politischen Auf-10 schied zwischen der Stammes- und der Kanton-, 
gaben. Daß in einer Landschaft wie Etrurien bezw. Stadtstaatsverfassung. Charakteristisch ist 

die Küstengegend um Tarquinii andere Interessen es, wie man die lateinische Terminologie auf die 

hatte als das Gebiet von Cortona tief im Inneren, ganz anders gearteten gallischen Zustände über¬ 
ist selbstverständlich, und ebenso natürlich ist trug. Der Stamm selbst heißt civitas, als poli- 

es, daß jeder Kanton sich eine möglichst starke tische Einheit, also z. B. civitas Vocmtiorum. 

Festung erbaute. Volaterrae war die Burg gegen Daneben wird er aber auch nach seinem Haupt - 

die Ligurer, Perusia gegen die Umbrer, Veii gegen ort genannt. Der Hauptort der Vocontier war 

die Latiner. Es ist begreiflich, daß man inner- Vasio, und danach heißt der Stamm auch Va- 

halb dieser Mauerringe auch die Tempel der Göt- sienses Vocontii (Hirschfeld Kleine Schrif- 

ter errichtete, daß hier der Rat tagte und Recht 20 ten 72). Die gallischen Stämme hatten zumeist 
gesprochen wurde, und daß sich hier allmählich einige Unterstämme. Diese heißen pagi, als Teile 

eine zahlreiche Bevölkerung von Handwerkern einer civitas, obwohl sie mit den italischen Dorf- 

und Kaufleuten niederließ. Aber der echte Stadt- bezirken sonst nichts gemein haben (Hirsch- 

staat, wie wir ihn in Ionien und auf den Inseln f e 1 d 74). Die einzelnen Ortschaften müssen 

des Ägäischen Meeres fanden, existierte bei den sich sogar mit dem Titel vicus begnügen; denn 

Italikern nicht: staatliche Zwergbildungen wie sie sind formell Ansiedlungen innerhalb eines 

die sechs noXets von Lesbos finden hier kaum eine pagus, obwohl es vielfach Städte waren, die sich 

Analogie. Im Gegenteil: Kantone wie die von an Größe mit italischen urbcs wohl vergleichen 

Capua, Rom und Tarquinii sind nicht viel kleiner konnten (Hirschfeld' 118). 

gewesen als ganze griechische Stammesgebiete. 30 IV. Die Organe der antiken res 
Nur gerade bei den Latinern tritt uns schon in publica. 

recht früher Zeit eine Fülle ganz kleiner Kantone 1. Fürstentum und Magistratur, 
mit je einer .Stadt“ entgegen. Man kann sich Eine Betrachtung des antiken Verfassungsstaats 

des Verdachts nicht erwehren, daß es sich hier wird am besten nicht von der Systematik des 

um künstliche Produkte handelt, in der Art der modernen Staatsrechts ausgehen, sondern von 

.Stadtstaaten“ der Phoker. Die Latiner wußten den drei Elementen, wie sie die normale r. p. 

selbst, daß sie den Städtebau von den Etruskern nach Ansicht der Römer haben mußte. Nach dem 

gelernt hatten (s. den Art. Urbs), und es steht gleichen Schema hat, wie wir gesehen haben, 

fest, daß sie in einer frühen Periode ihrer Ent- Polybios die ihm bekannten Verfassungen be- 

wicklung dem Einfluß ihrer nördlichen Nachbarn40trachtet, und hat Mommsen sein .Römisches 
aufs stärkste ausgesetzt gewesen sind. Wie es Staatsrecht“ disponiert. In der vergleichenden 

sich damals für die Latiner schickte, etruskische Betrachtung der griechischen Staaten stellt man 

Namen zu tragen, so wollte jede kleine Dorfge- zwar gewöhnlich die ähnlichen Staatsgebilde zu- 

meinde ihre urbs haben. Und dann bildete sich sammen, disponiert also nach Adelsherrschaft, 

Castrimoenium ein, daß es ein Staat wäre wie Oligarchie, Demokratie usw. (s. z. B. S w 0 b 0 d a 

Caere; ebenso wie die Bergnester in Phokis sich a. a. 0.). Diese Anordnung bleibt auch für 

staatsrechtlich mit Athen und Sparta auf die- Spezialuntersuchungen das Gegebene. Für unse- 

selbe Stufe stellten. Gegenüber diesen kleinen ren gegenwärtigen Zweck jedoch ist die Dispo- 

populi, die eigentlich nur pagi mit einem be- sition des Querschnitts vorzuziehen. Das Wesen 

festigten vicus waren, bildete jedoch Rom eine 50 des antiken Staates im Gegensatz zum modernen 
wirkliche Stadt und einen wirklichen Staat. So ist eigentlich etwas Negatives: die griechisch¬ 
wird es begreiflich, daß der populus Romanus italischen Verfassungsstaaten sind sämtlich über 

innerhalb des Latinerstammes bald die gleiche gewisse Punkte nicht hinausgekommen, haben 

Übermacht gewann, wie die Bürgerschaft von z. B. das Prinzip der Repräsentation nicht zu 

Opus innerhalb der Lokrer. — Zum italischen erfassen vermocht. Wenn wir nun diese Grenzen 

Staat vgl. Kornemann Klio V 72ff. des antiken politischen Denkens feststellen wollen, 

4. Der Stammesstaat der Gallier. dürfen wir mit gutem Gewissen alle Freistaaten 

Während sich bei den Griechen und Italikern des Altertums nebeneinanderstellen, ohne darum 

die alten Stämme größtenteils in kleinere Ein- in ein äußerliches, unmethodisches Vergleichen 

heiten auflösten, war dies bei den G a 11 i e r n 60 zu verfallen. Daneben darf man freilich nicht 
nicht der Fall. Die Stammverbände bleiben hier vergessen, daß die griechisch-italische Welt etwa 

die Staaten, auch nachdem die Nation eine höhere seit dem 7. Jhdt. ein einheitliches Kulturgebiet 

Kulturstufe erreicht hatte. Nicht einmal die darstellt, in dem ein ständiger Austausch von 

Ausbildung einer mächtigen grundbesitzenden Kulturgut stattfand. So kt stets die Möglichkeit 

Aristokratie, wie wir sie in der Zeit Caesars vorhanden, daß weniger entwickelte Staaten poli- 

flnden, trägt hier zur Zersplitterung der Stämme tische Formen von höher entwickelten entlehnt 

bei. Zwischen den Insubrern und Cenomanen haben. 

des 3. Jhdts. v. Chr. und den Haeduern und Ar- Die antike Magistratur — im weitesten 
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Sinne des Wortes — ist durchweg im Hinblick ständigen Verkehr des Magistrats mit den Göt- 

auf das Fürstentum entstanden: entweder tern die Wurzel seines allmächtigen Imperiums 

ist der Magistrat ein Monarch mit abgeschwäch- gelegen habe. Weil jeder Befehl des Königs oder 

ter Gewalt, oder er ist bestimmt, ihn zu ersetzen. Consuls von den Göttern sanktioniert war, hätte 

Ein Häuptling oder Fürst irgendwelchen Cha- die Gemeinde sich ihm fügen müssen. Möglich 

rakters war wohl ursprünglich in jedem Stamme ist es in der Tat, daß solche Momente bei der 

vorhanden, wenn auch bisweilen nur für die An- Ausbildung der etruskisch-römischen Monarchie 

führung im Kriege. Im einzelnen sind natürlich mitgespielt haben. Aber daneben müssen auch 

unendliche Variationen der Fürstenmacht mög- gewisse politisch-soziale Bedingungen vorhanden 

lieh. Wir können uns denken, daß die Herren, 10 gewesen sein, die wir bei unserer ungenügenden 
die in den Palästen von Knossos und Phaistos Kenntnis der älteren italischen Entwicklung 

residierten, absolute Monarchen in der Art der nicht mehr sicher unterscheiden können. Es sei 

Pharaonen waren; aber wo sich Stammeskönige noch betont, daß dieser starke Magistraturbe¬ 
in der griechischen Welt bis in die historische griff sich nur bei den Latinern und Etruskern 

Zeit erhalten haben, wie in Makedonien, findet. Für die oskischen Staaten Süditaliens 

tragen sie einen ganz anderen Charakter. Der ist er nicht erweisbar, und bei den Latinern 

Makedonenkönig ist der Feldherr des Stammes; selbst ist er anscheinend von den etruskischen 

aber nicht einmal im Kriege ist er berechtigt, Nachbarn entlehnt worden (s. Bosenberg 

einen Wehrmann zum Tode zu verurteilen. Wenn Staat d. alten Italiker 76. 79ff.). 

König Alexander sich des Philotas entledigen 20 Die allmähliche Beschränkung des aus der 
will, muß er ihn vor der Heeresversammlung Urzeit übernommenen Fürstentums hat bei den 

anklagen und sich dem Spruche des Volkes in Griechen schon früh begonnen. Für den Dichter 

Waffen fügen (Bel och Griech. Gesch. III 1, der Odyssee ist das Königtum schon ein rich- 

21). Wenn der König stirbt, ist es zwar Brauch, tiges Amt mit beschränkten Kompetenzen (s. 

daß sein nächster Deszendent ihm nachfolgt, aber Finsler N. Jahrb. XVII 313ff.): ’AXxivoo; 6t 

zuvor muß das Volk ihn anerkennen (Beloch r°V fec heißt es Od. VI 12 vom Phaiakenkönig. 

a. a. 0. 385). Auch die Könige von Sparta haben Dem Herrscher ist die Rechtsprechung entzogen, 

in historischer Zeit niemals die Gewalt über die statt seiner von hixaonokoi ävSgeg geübt wird 

Leben und Tod eines Bürgers besessen. Diesem (Finsler 313f.). Ja, für die homerische Welt 

Charakter des griechischen Fürstentums ent- 30 ist es nicht einmal selbstverständlich, daß er das 
spricht die griechische Magistratur. Ein einheit- Heer führt: Od. XIV 237 bestellen die Kreter 

licher Begriff des Regententums existiert gar zwei Männer als Führer ihres Aufgebots, den 

nicht, es gibt nur einzelne Funktionen, die im König Idomeneus und daneben, anscheinend 

Staate ausgefüllt werden müssen, wie die Anfüh- gleichberechtigt, den Mann, für den Odysseus in 

rung im Kriege, die Rechtsprechung, das Opfern seiner Lügengeschichte gelten will. Wen die Ge- 

für die Gemeinde, die Fürsorge für die Witwen meinde so zum Herzog erkoren hat, der kann sich 

und Waisen, die Aufsicht über die Fremden usw. dem Auftrag nicht entziehen; denn xaXtTtri 6’ 

Diese Funktionen können beliebig bald einem, ä^uott (pfjpig (v. 239; vgl. Finsler 328). 

bald mehreren Männern übertragen werden, aber Unter diesen Umständen blieb dem Baodtvs 

jeder Magistrat hat sein bestimmtes Ressort, in 40 leicht nichts anderes übrig, als die Befugnis, für 
dem er arbeitet, und für das er der Gemeinde die Gemeinde zu opfern. Bald schritt man noch 

verantwortlich ist. Durchaus verschieden von dem weiter, indem man den lebenslänglichen Würden¬ 
griechischen ist der Magistraturbegriff bei den träger auch formell auf diese unschädliche Funk- 

Römern. Wenn man die einzelnen römischen tion beschränkte und ihn in der Staatsleitung 

Oberämter betrachtet, wie das Consulat, die Prae- durch gewählte Präsidenten ersetzte, 

tur, die Dictatur, S'- ergibt sich, daß sie samt- Die naivste Form, die Fürsten minder ge- 
lich auf demselben Prinzip beruhen, nämlich auf fährlich zu machen, lag darin, daß man ihrer 

einer allseitigen, höchsten Befehlsgewalt, dem zwei nebeneinander stellte. Diese für uns so un- 

seg. Imperium. Dieses Imperium ist seiner geheuerliche Doppelregierung wird eher verstand- 

Natur nach grenzenlos: es umfaßt die richter- 50 lieh, wenn man bedenkt, daß sie in erster Linie 
liehe Gewalt mit dem Recht über Leben und Tod, für die Heeresleitung bestimmt war. Die Wurzel 

das Kommando des Heeres, die Vertretung des der Institution liegt in Vorgängen wie dem Od. 

Staates vor den Göttern wie vor dem Ausland. XIV 237ff. geschilderten. Wenn Krieg ausbrach, 

Aus dem Charakter der römischen Magistratur ließ man den Fürsten ins Feld ziehen, gab ihm 

ist der Schluß erlaubt auf ein ursprüngliches, aber zur Kontrolle noch einen zweiten Heerführer 

ebenso starkes Königtum, das in Rom, aber an- mit. Mit der Zeit wird dann auch die zweite 

scheinend auch bei den Etruskern, am Anfang Stelle ständig oder gar erblich. Der Dichter der 

der Entwicklung gestanden hat. Das römische Ilias denkt sich ein solches Doppelkönig- 

Imperium steht in einem eigenartigen Zusammen- tum bei den Lykiern (VI 191 ff.), und in Sparta 

hang mit dem Recht der Auspikation, der Ein-60 hat sich das erbliche Fürstentum in dieser Form 
holung der Vorzeichen von den Göttern (s. bis ins 3. Jhdt. erhalten. Die meisten griechisch- 

M ommsen St.-R. I 3 90ff.). Vor jeder wich- italischen Verfassungsstaaten gingen jedoch von 

tigen Amtshandlung kann und muß der Magi- der Monarchie direkt zur Jahres-Präsi- 

strat sich an die Gottheit wenden und sie be- d e n t s c h a f t über. Es verdient immerhin ge¬ 
tragen, ob sie mit seinen Absichten einverstanden prüft zu werden, warum gerade die Befristung 

ist. Nnr wenn die Antwort günstig ausfällt, des Oberamtes auf ein Jahr so durchgängig ein¬ 
darf er zur Tat schreiten. Man könnte vermuten geführt worden ist. Für entwickelte Verhältnisse 

— und es ist auch geschehen — daß in diesem ist diese Amtszeit höchst unpraktisch: der Magi- 
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strat muß, sobald er sich einigermaßen in seine b o d a 145. Dazu käme dann etwa die italische 
Funktionen eingearbeitet hat, seine Stellung wie- Censur). 

der aufgeben; und die Einheitlichkeit der Politik In Ionien — und auch sonst — führte der 
leidet schwer unter diesem fortgesetzten Wechsel Jahrespräsident ursprünglich den stolzen Titel 

des Präsidenten. Staaten wie die ionischen Städte ÜQvxavK, der ,Regent. Dieses Wort klang dem 

oder das Athen des 7. Jhdts. waren schon kom- älteren,Griechen mindestens ebenso machtvoll wie 

pliziert genug, um die Mißstände eines solchen .Baoiicej. Zwar Ilias und Odyssee meiden noch 

Systems zu empfinden. Wenn trotzdem die dieses Wort und das entsprechende Verbum, 

Jahresmagistratur fast durchgängig angenommen welche Termini dem Dichter wohl zu modern 

wurde, so erklärt sich dies aus dem grenzenlosen 10 waren. Aber schon in dem Hymnus an deu 

Mißtrauen, mit dem man die Fürstenmacht in Delischen Apollon heißt es von dem Gotte, daß er 

jeder ihrer Formen betrachtete. Es versteht sich nQvravevoinev dfravdtom xal frtyxoiot ßgordioiv 

von selbst für das primitive Denken, daß der In- ( v -. ®°)- ^on dem Prytanen, der in Tenedos 

haber der Gewalt unverantwortlich ist, solange er regierte, entwirft Pindar Nem. XI em anschau- 

regiert. Für die römischen Magistrate ist das liches Bild. Im Amtshaus des Prytanen befindet 

bekannt, aber auch das Recht von Gortyn be- sich auc h der Herd des Staates (Pind. a. a. 0.), 

stimmt z. B., daß dsr Eosme, falls er eine Gewalt- un< ^ 9 iaB f? ew Öhnte sich dara n, d as Staatshaus 

tat begeht, erst nach Ablauf seiner Amtsfrist da- auc ^ in solchen Gemeinwesen Prytaneion zu nen- 

für belangt; werden kann (I 50ff.). So wünschte n ® n > w0 der regierende Magistrat einen anderen 

man einen übermütigen Herren möglichst bald 20 Titel führte. Für Thuk. II 15 ist das agvravtiov 
zur Rechenschaft zu ziehen, und man behielt ja genz allgemein das Haus der Magistrate, der 

dabei immer die Möglichkeit, einen brauchbaren agxovrts, im Gegensatz zum ßovXtvrggiov, dem 

Präsidenten wieder zu wählen. Erst die eng- Hause des Rats. Man möchte gern wissen, ob 

herzige Beschränkung der Iteration hat in Rom mit dem Prytanentitel ursprünglich eine beson- 

wie anderwärts zum Bankerott der Jahresmagi- ders starke Kompetenz verbunden war, etwa die 

stratur geführt. Die Jahresfrist empfahl sich ungeteilte Gewalt in Krieg und Frieden; im 

auch aus Gründen der Datierung. Wenn man Gegensatz zu der späteren Trennung der Funk¬ 
einen Jahresbeamten besaß, ließ sich das Jahr tionen. Aber da versagt unsere Überlieferung, 

bequem nach ihm benennen. So datierte man in Bei den Latinern heißt der älteste, unbeschränkte 

Athen nach dem Archon, in Sparta nach dem30Jahrespräsident Magister populi oder Dicta- 
obersten Ephoren (Thuk. II 2, 1), in Gortyn nach t o r. Ihm entsprach eine gleichartige etruskische 

dem regierenden Kosmen (Polyb. XXII 19, 1: Magistratur. Der Dictator kommandierte das 

xoofiovvtos tv FooTirrj Kv6a tov ’AvxdÄxovs), in Aufgebot, sprach Recht und ernannte sogar die 

Capua nach dem Meddix tuticus (s. Rosen- Priester. Solche Magistrate haben in Lanuvium 

berg a. a. 0. 21). Wenn man zwei ganz gleich und in Caere noch zur Zeit Ciceros regiert (s. 

berechtigte oberste Jahresmagistrate hatte, mußte R o s e n b e r g a. a. 0. 71ff.). Der römische Adel 

man natürlich beide nenneu, wie in Rom. Auf fürchtete diese einheitliche Gewalt, auch wenn sie 

ähnliche Erscheinungen im Orient ist schon oben nur ein Jahr dauern sollte. Darum stellten die 

hingewiesen worden. Der Zeitpunkt, seit dem Patrizier, nachdem sie ihren König zu dem Schat- 

die Jahresmagist ..cur ihren Siegeszug durch die 40 ten des Rex sacrorum degradiert hatten, an die 
griechisch-italische Welt antrat, läßt sich nur Spitze des Staates zwei solche unbeschränkte 

andeutungsweise feststellen. Athen hat Jahres- Jahresherrscher nebeneinander, die man zum Un¬ 
beamte schon im 7. Jhdt., aber die athenischen terschied von dem alleinigen Inhaber des Amtes 

Adligen werden diese Institution nicht erfunden, Praetoren, später C o n s u 1 n, nannte. So schwer 

sondern sich nach ionischen Vorbildern gerichtet es dem römischen Denken auch fiel, eich eine auf 

haben, für die wir damit in das 8. Jhdt. kommen, bestimmte Kompetenzen beschränkte Regent cn- 

In Rom gibt es Jahresmagistrate seit der Wende macht vorzustellen, so nötigte doch die Entwick- 

des 6. und 5. Jhdts., aber das römische Consulat lung des Staates zu einer fortschreitenden Auf¬ 
ist entwicklungsgeschichtlich jünger als die etrus- lösung des alten Imperiums. Epoche machte in 

kisch-latinische Jahresdictatur, die demnach schon 50 dieser Hinsicht die Einrichtung der dritten Prae- 
im 6. Jhdt. bestanden hat. Wir können also im torenstelle im J. 367. Jetzt hatte man doch tat- 

Rohen sagen, daß in den beiden letzten Jahr- sächlich zweierlei ständige Obermagistrate ver- 

hunderten des griechischen Mittelalters die Jahres- schiedenen Ranges, zwei höhere für die Heer¬ 
präsidentschaft die normale Form der antiken führung und einen niedrigeren für die Recht- 

Republik geworden ist. Seit dem Ende dieser sprechung. Auf die weitere Ausgestaltung der 

Epoche galt es für unkultiviert, von einem Für- römischen Magistratur einzugehen, ist hier nicht 

sten regiert zu werden. Diese Denkweise ergibt der Ort. — Bei den Griechen vollzog sich die 

sich aus den Tatsachen selbst; denn bei den Grie- Ausbildung der Einzelämter noch viel leichter, 

chen hat sich das Fürstentum nur dort erhalten, weil hier die Hemmung eines einheitlichen Re- 

wo man wirklich kulturell zurückgeblieben war. 60 gentenbegriffs nicht vorhanden war. Ohne Be- 
wie in Makedonien oder Epeiros, oder dort, wo denken trennte man z. B. die politische Leitung 

man sich bewußt gegen die Zeitströmung ab- des Staates von dem Kommando im Krieg. Die 

schloß, wie in Sparta. In Italien hat sich die erstere blieb in Athen dem Archon, dagegen schuf 

Monarchie überhaupt nirgends erhalten. Für die man für das letztere das eigene Amt des ,Kriegs¬ 
spätere Zeit war die Annuität ein geradezu selbst- herrn' des Polemarchen (s. d.). Im Frieden hätte 

verständliches Attribut des republikanischen Be- der Polemarch nichts zu tun gehabt; er erhielt 

amtentums; Ausnahmen sind selten (Griechische darum auch die Aufsicht über die Fremden, ln 

Amtsfristen von 4, U* oder J / 4 Jahr bei Swo- den kretischen Staaten dagegen entwickelte sich 
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aus dieser letzteren Funktion ein eigenes Amt. 
Sein Inhaber heißt in späterer Zeit zum Unter¬ 
schied von dem regierenden Kosmen der gevios 
xoopos (Busolt Griech. Gesch. I 2 347, 1 ). 

Daneben schafft man ohne Pedanterie auch 
andere Ämter, z. B. ständige Richterstellen, und 
im ganzen faßt man diese einzelnen Magistrate 
unter einen gemeinsamen Titel zusammen, so in 
Athen die neun äozovrc? (Thuk. I 126, 8 ) und 
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Nauarchen — bestimmt worden, und nicht von 
den Ephoren. Was aber noch wichtiger ist: wir 
haben Fälle genug, in denen spartanische Könige 
im 5., 4. und 3. Jhdt. ihr Vaterland verraten 
und die Verfassung gefährdet haben. Dies be¬ 
weist einerseits, wie notwendig die Kontrolle der 
Ephoren, und andrerseits, wie real und übermäch¬ 
tig immer noch die Gewalt der spartanischen 
Könige gewesen ist. — Dasselbe^ was in Sparta 


in Gortyn die zehn xoofiovvreg (daß der kretische 10 der Ephorat leisten sollte, ist in Rom die Hauet- 


Titel vor allem als Partizipium empfunden wurde, 
zeigt z. B. Polyb. XXII 19, 1). In den gleichen 
Zusammenhang gehören die Kollegien der TE ty v- 
q o i z. B. in Sparta oder in Herakleia am Siris 
(fG XIV 645). Im letzteren Staate regieren sie 
allein; in Sparta dagegen stehen sie neben den 
Königen in einem eigenartigen Verhältnis. Es 
war die Unverantwortlichkeit des lebenslänglich 
regierenden Herren, die man auch hier schließ¬ 


auf gäbe des V olkstribunats geworden. 
Auch hier wollen wir nicht verfolgen, wie die 
Tribunen zu ihrer schließlichen Kompetenz ge- 
langt sind. Es genügt hier die Bemerkung, daß 
der Tribun durch sein Dazwischentreten imstande 
war, den Träger des Imperiums während der 
Amtsfrist an ungesetzlichen Handlungen zu ver¬ 
hindern. In Sparta erlosch die Macht des Königs, 
sobald ihm die vouoi in_der Gestalt der Ephoren 


i;X _ , ~ .. . , ,—. ,, ", u mul uie rofioi in aer urestan der kmhoren 

lieh unerträglich fand, obwohl schon zwei Fürsten 20 in den Weg traten; in Rom versagte die Gewalt 

/lac Pnnrmln __Jil_J._ fl«i, i. , ^ . 


nebeneinander standen. Die Grundsätze, nach 
denen sich jeder Bürger, aber ebenso die Re¬ 
genten, zu richten hatten, waren, hier wie überall, 
die lebendige Tradition, die vojioi. Wenn in 
Gortyn oder in Rom ein Magistrat gegen die 
vöfioi handelte, wartete man, bis sein Jahr abge¬ 
laufen war, und zog ihn dann zur Bestrafung. 
Während der Amtszeit wagte man dies, wie schon 
bemerkt, nicht. Die Spartaner dagegen rangen 


des Consuls gegenüber den Göttern, die den Tri¬ 
bunen schützten. Wer den Tribunen verletzte, 
war damit sacer, verflucht und den Göttern ge¬ 
weiht: durch diese Überlegung wurde der unver¬ 
antwortliche Magistrat genötigt, den Einspruch 
des Tribunen _u dulden. Freilich galt diese Be¬ 
schränkung in Rom nur in der Stadt selbst; im 
Felde blieb der Consul der Herr über Leben und 
Tod. Auch in Sparta war der Ephorat Ursprung- 


eich zu der Erkenntnis durch, daß auch die Be-30 lieh wohl nur als Friedensbehörde gedacht; ab« 

/Jfte + TTT.1J._- l rr.. 9 .... . 


fehlsgewalt des Regenten mit den vüuoi stehe 
und falle. Sobald er gegen sie handelt, erlischt 


das unkontrollierte Walten des Königs führte zu 
so peinlichen Resultaten, daß man schließlich 


damit auch seine Gewalt, und_er darf bestraft genötigt wurde, ihn auch im Kriege stets von 


werden wie jeder Verbrecher. Die Aufsicht dar¬ 
über, daß jedermann nach den vöfioi handelte, 
gab man dem Kollegium der Ephoren. Bekannt 
ist ihr stereotyper Befehl, ,sicb den Schnurrhart 
zu rasieren und den vouoi zu gehorchen 1 (Plut. 
Kleom. 9). Das Verhältnis der spartanischen 


zwei Ephoren begleiten zu lassen (Xen. resp. Lac. 
13, 5). Das lebenslängliche Königtum mußte 
eben naturgemäß stärker kontrolliert werden als 
das Consnlat, das schon wegen seiner kurzen 
Amtszeit weniger zu Übergriffen verführte. 

So viel man auch im einzelnen an der Magi- 


Könige zu den Ephoren ist in alter wie in neuer 40 stratur in allen antiken Staaten auszusetzen hatte, 


Zeit gleich häufig mißverstanden worden. Die 
Könige regieren, trotz der Existenz des Ephorats, 
im Felde als oberste Kriegsherren (Thuk. V 66 ) 


so_ war sie doch tatsächlich unentbehrlich. Das 
zeigt sich nirgends so deutlich wie in dem Athen 
des 5. Jhdts. In dieser Epoche hatte die radi- 


und daheim als Präsidenten des Rates (über ihre kale Demokratie tatsächlich" die Absicht, sich der 


wirkliche Kompetenz s. vor allem Ed. Meyer 
G. d. A. II 349). Die Ephoren sind ursprünglich 
reguläre Magistrate mit fest abgegrenzten Funk¬ 
tionen, also Richter. Polizeiherrn u. dgl., und 
zwar muß jeder Ephor seinen bestimmten Wir- 


Magistratur zu entledigen und ihre Gewalt durch 
die Selbstregierung des Volkes zu ersetzen. In¬ 
dem die Archonten seit dem J. 487/6 nicht 
mehr gewählt, sondern erlöst wurden, verloren 
sie ihre politische Autorität (Ed. M e y e r G. d. A. 




ständlich, daß der Mann, nach dem in Sparta 
das Jahr hieß, andere und wichtigere Dinge zu 
«ledigen hatte als seine vier nicht eponvmen 
Kollegen. Mit der Zeit erhalten jedoch die Epho¬ 
ren das Recht, überall einzugreifen, wo die vöfioi 
verletzt- erscheinen. Die einzelnen Phasen dieser 
Entwicklung zu verfolgen, ist hier nicht der Ort 
Das Resultat selbst steht fest: im 5. Jhdt. wird 
der König, sobald er die Verfassung gebrochen 


man für alle möglichen Zweige der Verwaltung 
einsetzte, sollten nicht regieren, sondern nur kon¬ 
trollieren. Aber man wagte es doch nicht, das 
Kommando im Kriege erlösten Leuten anzuver¬ 
trauen, und so wurde das Kollegium der zehn 
Strategen, als einzige gewählte höhere Be¬ 
hörde, zur regierenden Magistratur. Dazu kam, 
daß die Athener auch hier sich nicht durch das 
Prinzip der starren Kollegialität banden: den 


hat, von den Ephoren suspendiert (Thuk. 1131). 60 neun aus den einzelnen Phylen gewählten Stra- 

+ A/7/\T» J ... _ _ 1_* . 1 ' J 1 n r . 


Trotzdem darf man nie vergessen, daß die Epho¬ 
ren jährlich wechselten, während die Könige blie- 
ben. Schon seine größere Geschäftskenntnis und 
die Summe seiner Erfahrungen gab einem fähigen 
Regenten unweigerlich das Übergewicht. Die 
rolitik Spartas ist von Pausanias bis auf den 
letzten Kleomenes von den Königen — daneben 
m der Zeit der spartanischen Seemacht von den 


tegen steht der zehnte, leitende Stratege gegen¬ 
über, der aus der gesamten Bürgerschaft gewählt 
ist (Ed. M e y e r G. d. A. III 347). Dieser Mann 
wird praktisch der militärisch-politische Regent 
des Staates, und da sogar bei der Oberstrategie 
unbeschränkte Iteration zulässig war, konnte die 
Einheitlichkeit der Politik dauernd gewahrt wer¬ 
den. Wie machtvoll die Magistratur auch unter 
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der radikalen Demokratie sich entfalten konnte, Zeit gewählt und vereinigt die höchste Gewalt 

sobald ihr Inhaber das Vertrauen des Volkes im Frieden wie im Kriege in seiner Person. Vgl. 

besaß, zeigt am besten das Beispiel des Perikies, die Art. Archontes o. Bd. II S. 565ff.; 

der 14 Jahre lang ununterbrochen leitender Stra- Basileus o. Bd. III S. 55ff.; Consul o. Bd. 

tege gewesen ist und als solcher das athenische IV S. 1112ff.; Ephoroi o. Bd. V S. 2860ff. 

Reich regiert hat. In der römischen Republik R ex sowie M ag i s t r a t u s und S trat e go i. 

ist eine solche Machtstellung eines einzelnen Zur griechischen Magistratur: v. Wilamowitz 

Magistrats, der sich dabei streng im Rahmen Staat 53ff.; zur römischen: Mommsen St.-R. 

der Verfassung gehalten hätte, niemals möglich I 2 ; im allgemeinen Ed. M e y e r G. d. A. III 572. 

gewesen. Es ist ja richtig, daß sich die athe -10 2. DieBürgerschaftundihreGlie- 


nische Bürgerschaft das Recht vorbehielt, am An¬ 
fang jeder Prytanie, also bei zehn Gelegenheiten 
im Jahr, den Strategen zu suspendieren, wenn sie 
mit seiner Amtsführung nicht zufrieden war. 
Aber ohne ein solches Kontrollrecht des Volkes 
hätte sich die Oberstrategie leicht zur Tyrannis 
entwickelt. In der Praxis steht dieser Vorbehalt 
durchaus auf einer Linie mit dem Intercessions- 
recht der römischen Volkstribunen und der die 


d e r u n g. In den antiken Republiken, soweit 
sie auf demokratischer Basis ruhen, besitzt die 
Volksversammlung alle diejenigen Kompetenzen, 
die in der absoluten Monarchie Sache des Herr¬ 
schers sind. Die Entscheidung über Krieg und 
Frieden ist in Rom so gut wie in Athen und 
Sparta vornehmstes Recht des Volkes geblieben. 
Zu Gericht sitzt die Bürgerschaft in normalen 
Zeiten ebensowenig wie etwa der Monarch im 


vöfioi schützenden Kompetenz der spartanischen 20 modernen Staat, aber sie hat z. B. in Rom die 


Ephoren. In Athen selbst hat zwar seit der sizi- 
lischen Expedition die Oberstrategie ihren ur¬ 
sprünglichen Charakter verloren (Ed. Meyer 
G. d. A. III 348), aber diese Form der Magistra¬ 
tur hatte sich so gut bewährt, daß auch die 
griechischen Bundesstaaten des 4. Jhdts. und des 
Hellenismus auf sie zurückgriffen, zunächst der 
arkadische, dann der ätolische und der achäische 
Bund. Alle drei Bundesstaaten wurden von Stra- 


Prärogative, den rechtmäßig Verurteilten zu be¬ 
gnadigen (über dieses sog. Provocationsrecht s. 
Mommsen St.-R III 352). Der römische po¬ 
pulus kann den Bürger durch ,privilegium‘ von 
einer gesetzlichen Verpflichtung befreien (Momm¬ 
sen 337) und kann das Gemeindegut nach 
freiem Willen verschenken (Mommsen 339). 
Die Allmacht des <5 ijftos von Athen ist oft cha¬ 
rakterisiert worden, aber in der Theorie war seine 


tegen geleitet, und da bei den Achäern die 30 Macht geringer als die des römischen Volkes. 


Wiederwahl desselben Mannes wenigstens in 
jedem zweiten Jahre gestattet war, konnte Ara¬ 
tos den Bund ebenso dauernd- regieren, wie einst 
Perikies die Athener (über die achäischen Stra¬ 
tegen s. Swoboda 402ff.). 

So verschieden die antiken Magistraturen im 
einzelnen auch sein mochten, so hatten sie doch 
alle ein Gemeinsames, das sie vom modernen 
Beamtentum aufs schärfste scheidet. Vom Con- 


Der populus Romanus ist Quelle des Rechts; er 
hebt alte Gesetze auf und gibt neue nach Be¬ 
lieben. Er ist unverantwortlich und kann nie 
Unrecht tun. Wenn ein regulär zustande gekom¬ 
mener Volksbeschluß dem geltenden Recht 
widerspricht, so wird er dadurch keineswegs un¬ 
gültig; im Gegenteil, damit ist das Recht in dem 
betreffenden Punkte geändert. Das haben schon 
die XII Tafeln ausdrücklich bemerkt (Liv.VII 17, 


sul in Rom bis hinunter etwa zum Poleten in 40 12: in XII tabulis legem esse, ut quodeumque 


Athen waren es durchweg Ehrenstellen, die von 
der Bürgerschaft Männern aus ihrer Mitte auf 
eine bestimmte kurze Zeit übertragen werden. 
Berufsbeamte, die ihre Tätigkeit dauernd aus¬ 
üben und für sie bezahlt werden, gab es zwar 
in den antiken Republiken gleichfalls. Aber das 
sind die Subalternen, die Staatssklaven, Freige¬ 
lassenen usw., die in den Bureaus die laufenden 
Geschäfte erledigen. Auch sie sind oft — es sei 


postremum populus iussisset, id ius ratumque 
esset). Jeder römische Volksbeschluß enthielt 
eine bestimmte Formel, die sog. sanetio, die be¬ 
tonte, daß niemand, der auf Grund des neuen 
Gesetzes irgend ein älteres Gesetz verletze, sich 
damit strafbar mache (st quis huiusce legis ergo 
adversus leges usw. feeit fecerit usw. td ei ne 
fraudi esto, oder ähnliche Wendungen; vgl. 
Mommsen St.-R. III 362, 1). Wie gegen die 


an die römischen s eribae erinnert — in ihrer 50 Allmacht des Imperiumträgers, so konnten auch 


Art angesehene Männer, aber eine ungeheuere 
Kluft trennt sie selbst von der niedrigsten Ma¬ 
gistratur. Der Magistrat bezieht prinzipiell für 
seine Tätigkeit kein Entgelt; auch die radikale 
Demokratie in Athen zahlte ihren Magistraten 
nur kärgliche Diäten, und nicht einmal allen. 
Der Magistrat erhält seine Gewalt direkt vom 
Volke, sei es durch Wahl, Erlösung, oder durch 
Huldigung; niemals durch die Ernennung eines 


gegen die Allmacht des populus nur die Götter 
helfen: die einzige Möglichkeit, eine lex einiger¬ 
maßen gegen spätere Aufhebung zu schützen, lag 
darin, daß man sie sakrierte. Wenn das Volk 
eine solche lex sacrata umstieß, so zog es damit 
den Fluch und die Strafe der Götter auf sich 
herab: aber wenn es dieses Risiko auf sich 
nehmen wollte, gab es dagegen auch keine Ein¬ 
wendungen. Diese ungeheuerliche Machtfülle hat 


orgesetzten. Darum repräsentiert er auch in 60 sich der d f t p o s von Athen auch in der Blütezeit 


seiner Person die Souveränetät des Volkes und 
die gesamte Staatsgewalt nach innen und außen 
gegen jedermann, nur nicht gegen den Souverän 
selbst, der naturgemäß über seinem Beauftragten 
steht. In der modernen Welt- haben wir eine 
Analogie zur antiken Magistratur in dem Prä¬ 
sidenten der Vereinigten Staaten. Auch er wird 
von der gesamten Bürgerschaft auf bestimmte 


der radikalen Demokratie niemals angemaßt. 
Auch er ist unverantwortlich, aber das Recht 
steht über ihm. Über die Abschaffung geltender 
und die Einführung neuer Gesetze entscheidet 
nicht das Volk, sondern ein Gericht. Die Mit¬ 
glieder dieses Gerichsthofes, die vogo&erai, sind 
zwar auch Männer aus dem Volke; aber sie haben 
als Geschworene ihren Eid geleistet, dürfen also 



659 


660 


Res publica Res publica 

nicht nach ihrem Gutdünken entscheiden, sondern Widerrede genehmigt er, was sie wünschen (vgL 

nur nach Recht und Billigkeit. Wenn jedoch der auch F i n s 1 e r a. a. 0. 322ff.). Es scheint fast, 

Sijfios einen Beschluß, faßt, der anscheinend ge- als entspreche dieser formell souveränen, tat- 

setzwidrig ist, so hat jeder Bürger das Recht, die sächlich aber machtlosen Volksversammlung der 

fQaiprj nagav&jicov (s. d.) anzustrengen. Diese Adelsepoche in Rom die Curienversammlung, die 

Sage kann sich natürlich nicht gegen den Sou- bis in die späteste Zeit dem Magistrat in der sog. 

verän selbst richten; aber sie trifft den Antrag- Lex de imperio die Huldigung zu leisten hatte 

steiler des betreffenden Gesetzes. Dieses ist so- und bei gewissen formellen Akten die Bürger¬ 
fort suspendiert, und wieder hat ein Gericht zu schaft repräsentierte, die aber niemals reale po- 

entscheiden, ob der Beschluß gelten soll oder 10 litische Funktionen ausübte. Der entscheidende 
nicht (Ed. Mey er G. d. A. III 574ff.). Wenn so Faktor in dem ältesten für uns greifbaren Rom 

in der Theorie der römische populus viel mäch- war nicht die Volksversammlung, der comitiatus , 

tiger ist als der Sijfios von Athen, so hat sich in sondern es waren die patres, die Häupter der 

der Praxis das Verhältnis umgekehrt. Der römi- adligen, zu den gentes gehörigen, Familien. — 

sehen Volksversammlung mangelte die eigene Ini- Auf Samos existierte der Sijfios gleichfalls schon 

tiative, und sie war durch einen peinlichen For- vor der Revolution vom J. 412 (Thuk. VIII 21: 

malismus gehemmt. Mit Hilfe von Auspikation eyevero — g ev 2<iu<o ixavdomois tov Sg/iov 

oder Intercession ließ sich ein ungeeigneterVolks- t ois Swamis). Aber er war politisch ohnmächtig, 

beschluß in der Regel verhindern. In Athen Die Regierung des Staates lag ausschließlich in 

bestanden dagegen alle diese Hemmungen nicht, 20 der Hand der ,8warot, der Mitglieder der adligen 
nnd so war der Sijfios genötigt, sich selbst eine yevg, die hier Geomoren hießen (Thuk. a. a. 0.). 

Schranke .aufzurichten. Es sei daran erinnert, Es sei schließlich daran erinnert, daß auch in 

daß auch in der modernen amerikanischen Demo- dem ausgesprochenen Adelsstaat Gortyn die Volks- 

kratie das Bundesgericht befugt ist, ein neues Versammlung funktionierte und z. B. Abände- 

Gesetz als verfassungswidrig zu annullieren. rungen des Landrechts nur ihr zustanden (vgl. 

Dem Gedanken nach ist die Gemeinschaft aller Kohler-Ziebarth Stadtrecht von Gortyn 

erwachsenen Bürger der Staat selbst, aber im po- 45). Gegenüber der Form des Adelsstaate stellt 

liüschen Leben ist die Volksversammlung auf die die Oligarchie eine cntwicklungsgeschicht- 

Mitwirkung anderer Faktoren, des Rats oder der lieh jüngere Stufe dar. In jenem behauptet die 

Magistrate, angewiesen. So entsteht der seltsame 30 Minorität ihre Herrschaft über die Masse noch in 
Widerspruch, daß der populus, bezw. der Sijfios, gauz primitiver Weise durch rohe Gewalt. Es 

einerseits der Staat selbst ist, andrerseits aber ist dem Adligen völlig gleichgültig, ob etwa nur 

auch ein Organ des Staates. In den auf demo- die Bauern in die Volksversammlung kommmen 

kratischer Basis ruhenden Gemeinwesen ist die dürfen oder auch die Tagelöhner. Wenn ein 

Bürgerschaft das vornehmste seiner Organe, aber gemeiner Mann es wagt, eine eigene Meinung zu 

auch im Adelsstaat wie im oligarchischen Staate äußern, wird er von dem Stock des vornehmen 

ist sie vorhanden. Der Adelsstaat entsteht Herrn zur Ruhe gebracht, wie es dem Thersites 

dadurch, daß sich eine Anzahl vornehmer und in der bekannten Iliasepisode ergeht. Selbst 

reicher Familien über die Masse der Volksgenos- wenn es zu einer allgemeinen Erhebung der Mas¬ 

sen erhebt und die politische Leitung an sich 40 sen kommen sollte, fühlen sich die Ritter immer 
reißt; eine Oligarchie im antiken Sinne liegt vor, noch stark genug, die Ungehorsamen mit Schwert 

wenn das aktive Bürgerrecht auf diejenigen Per- und Speer niedeizuwerfen. Im oligarchischen 

sonen beschränkt ist, die ein gewisses Minimal- Staate dagegen handelt es sich darum, daß nicht 

vermögen oder einkommen besitzen. Auf neuere der Erbadel, sondern die besitzenden Klassen im 

Verhältnisse übertragen, wäre etwa England in allgemeinen die ärmeren Stände niederzuhalten 

der Normannenzeit als Adelsstaat, und von der suchen. Unter den veränderten wirtschaftlichen 

Revolution bis zur Reformbill als Oligarchie zu und sozialen Bedingungen haben die wohlhaben¬ 
bezeichnen. Typische antike Adelsstaaten sind den Familien die physische Überlegenheit ver- 

z. B.: das homerische Ithaka als Spiegelbild der loren, die früher den Adel charakterisierte. Die 

ionischen Staaten etwa des 7. Jhdts., Samos vor 50 athenischen Oligarchen das 5. Jhdts, hätten z. B. 

dem J. 412, das Gortyn des 5. Jhdts. und das niemals daran denken können, den Demos im 

Rom der XII Tafeln. Al« Oligarchien wären zu direkten Kampfe Mann gegen Mann zu bezwingen, 

nennen: Athen unter der Herrschaft der 400 So hilft sich die herrschende Klasse in der Olig- 

oder Boiotien vor dem Siege der Demokratie im J. archie mit Polizeimaßregeln, geworbenen Sol- 

379. (Es sind dabei nur solche Gemeinwesen daten oder Stimmrechtsbeschränkungen. Nach 

genannt, über deren Institutionen wir etwas näher dem oligarchischen Staatsstreich des J. 411 wur- 

unterrichtet sind.) Das lebendigste Bild des den z. B. in Athen nur die 5000 leistungsfähig- 

antiken Adelsstaates gibt Homer, und hier sehen sten Bürger in der Volksversammlung belassen, 

wir auch, wie die Volksversammlung unter sol- die übrigen aber ausgestoßen (Ed. M e y e r G. d. 

chen Verhältnissen funktionierte. Theoretisch ist 60 A. IV 585ff.); bei der Verfassungsreform vom J. 
sie die Quelle aller Macht. Der Sijfios ist es, 322/1 setzte man für das Aktivbürgenecht 

der den Königen und Adligen ihr yegas gibt (Od. einen Census von 2000 Drachmen fest (vgl. F er- 

VII 150), und der Dichter kann sich ein mensch- gu son Hellenistic Athens 22ff.). In den böoti- 
liches Gemeinwesen ohne Volksversammlung über- sehen Städten waren zur Zeit des oligarchischen 
haupt nicht denken: nur die Kyklopen haben Systems (vom J. 447/6 bis zum J. 379) nur 

keine dyoga (Od. IX 112). Aber in der Praxis die xex[rrjuevot] nXij&os t[t xgiffiauov] Mitglieder 

ist der Sijfios ohnmächtig; stillschweigend hört er der Bürgerversammlung (Hell. Oxyrh. 11, 2; vgl. 

an, was die edlen Herren vortragen, und ohne Ed. Meyer Theopomps Hellenika 93). Durch- 
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aus oligarchisch gedacht ist auch die römische tootvs , Dittenberger Syll . 2 162). In Gor- 

Oenturienverfassung, in der die besitzlose Hälfte tyn bestand, wie es scheint, die Phyle aus einer 

der Bürgerschaft zwar nicht von der Volkever- Anzahl x).öqoi (Recht von Gortyn V 26ff.). Die 

Sammlung ausgeschlossen, aber doch auf eine der Bürgerschaft von Kamiros zerfiel, wie sich aus 

193 Sammelstimmen beschränkt und so politisch der Liste IG XII 1, 695 ergibt, in eine Reihe von 

kaltgestellt war. xatgai. Mehrere von ihnen bildeten eine höhere 

Jeder Staat ist genötigt, für die Zwecke der Einheit, anscheinend eine Phratrie, und mehrere 

Verwaltung wie des Kriegswesens seine Bürger Phratrien bildeten offenbar eine Phyle. Die« 

in irgend einer Form zu gliedern. Als das am alles sind künstliche Gliederungen, erwachsen aus 

nächsten liegende System erscheint uns heute die 10 dem Bestreben, die Masse der Bürgerschaft zu 
Einteilung nach den Wohnbezirken; aber dieses ordnen. Freilich schließen sich solche Schemen 

Prinzip lag der älteren Zeit deshalb fern, weil gern an schon vorhandene Blutsverbände an, 

für sie der ,Staat 1 in erster Linie eine Summe von mögen diese nun real oder fiktiver Natur sein 

erwachsenen Männern war. So wollte man auch (vgl. auch Ed. Meyer G. d. A. I 3 1, 12ff.). 

nach Bürgern teilen und nicht nach Bodenfi&chen. Die älteste und wichtigste ständische 
Es sind demnach drei Prinzipien der Staats- Gliederung eines Volkes bringt die Entstehung 

gliederung festzuhalten: 1. eine rein sehe- eines Adels mit sich: es ist der Gegensatz zwi- 

matische Gliederung der Bürger; 2. eine Gliede- sehen den Adligen einerseits und der Masse der 

rung der Bürger nach sachlichen Gesichtspunkten, übrigen freien Bürger andrerseits. Hier ist nicht 

also nach Ständen; 3. die Gliederung nach lokalen 20 der Ort, auf die Bedingungen einzugehen, die 
Bezirken. Der Schematismus tritt oft in gewöhnlich zur Bildung eines Adelsstandes füh- 

der naiven Form auf, daß die Gesamtheit der ren. Betont sei nur, dal sich auch in der antiken 

Bürger irgend einer runden Zahl gleichgesetzt Kultnrwelt Gmeinwesen finden, in denen niemals 

und diese dann dividiert wird. So heißt in dem ein Adel im Rechtssinne existiert hat, so z. B. 

hochaltertümlichen Gemeinwesen von Opus die Sparta. Sodann seien einige rechtliche Punkte 

Volksversammlung einfach ,die Tausend* (IG IX erörtert, in denen sich der Adel von der Masse der 

334 Z. 39ff.). Daß diese Denkweise auch in spä- Volksgenossen schied. In den meisten antiken 
terer Zeit nicht verloren gegangen ist, zeigt der Adelsstaaten beruht der Adel auf der Zugehörig¬ 
arkadische Bund des 4. Jhdts., dessen Bürger- keit zu einem Adelsgeschlecht, also etwa in 

schaft amtlich ,die Zehntausend* heißt ( 0 / fivgtoi 30 Rom zu einer patrizischen Gens, in Athen zu 
IG V 2, 1). Der Schematismus der 1000 läßt einem yevos der Eupatriden, in Samos zu einem 

sich noch weiter verfolgen. Er kehrt z. B. in yevos der Geomoren. Diese Geschlechter, jedes 

einer seltsamen italischen Organisation wieder, mit seinen besonderen Kulten, bilden die Ge- 

In den von den Römern neu gegründeten Städten samtheit des regierenden Adels (Ed. Meyer 

haben wir gewöhnlich ICO Ratsherrn, und jeder Forschungen II 517ff.). Als auf Samos im J. 412 

einzelne heißt deeurio. Der Decurio ist aber der der Adelsstaat zusammenbrach, wurden auch die 

Vorsteher von zehn Mann, wie der Centurio von Geschlechter ihres alten Charakters entkleidet, 

hundert. Daraus ergibt sich folgendes Schema: Man verteilte jetzt alle freien Bürger auf sie, und 

die Bürgerschaft einer solchen neuen Stadt wurde das yevos wurde auf diese Weise zur untersten 

als ,Tausend* betrachtet und in hundert Teile40Stufe des Staatschematismus (Dittenberger 
gegliedert, und jeder dieser Teile, die angebliche Syll . 2 162 und dazu Swoboda in der ,Fest- 

,Zehnschaft*, stellte einen Ratsherrn (vgl. auch schrift für Benndorf* 250ff.). Aber in dem alter- 

Kübler 0 . Bd. IV S. 2319). — Einen anderen tümlichsten Adelsstaat, den wir kennen, in dem 

primitiven Schematismus haben wir bei den Gortyn des 5. Jhdts., beruht der Adel noch nicht 

Umbrern von Iguvium. Hier zerfällt die Bürger- auf dem Geschlecht, sondern auf der Zugehörig¬ 
schaft in ,Zehntel* ( tekvias , vgl. W. Schulze keit zu einer ritterlichen Brüderschaft, zur He- 

Zur Geschichte latein. Eigennamen 543ff. R 0 - tärie. Die Gesamtheit der freien Bürger, der 

senberg 121ff.). Zur Zeit, da die Iguvinischen iUvdeQoi, zerfällt 1. in die Mitglieder der Hetä- 

Tafeln abgefaßt wurden, waren freilich aus den rien; 2. diejenigen, die keiner Hetärie angehören, 

alten ,Zehntel* durch Spaltungen 20 Einheiten 50 die dqphaiQot. Was dieser Unterschied in der 
geworden. Das älteste Rom zerfiel in 30 Teile, Praxis bedeutete, geht schon daraus hervor, daß 

die Curien. Viele griechische Staaten lehnten das Wergeid des Adligen zehnmal so hoch ist als 

sich bei der Gliederung der Bürger an die uralten das des Nichtadligen 1 (Recht v. Gortyn n 2ff.). 

Blutsbrüderschaften, die Phratrien, an, andere Wenn jemand in Rom von einem Patrizier adop- 

hatten wenige große Abteilungen, die Phylen. tiert wurde, trat er damit in dessen gens ein. 

Im einzelnen sind auf diesem Gebiet unendliche in Gortyn dagegen öffnet sich ihm die Hetärie. 

Variationen möglich: manche Staaten hatten nur Diese begeht den Mitgliederzuwachs festlich, und 

Phratrien, andere nur Phylen; in einer dritten der Adoptivvater ist verpflichtet, dazu den obli- 

Gruppe sind die Phratrien Unterabteilungen der gaten Braten nebst einem Krug Wein zu liefern. 

Phylen (vgl. die eindringliche Behandlung dieser 60 Man war im alten Gortyn naiv genug, diese Be- 
Fragen durch S z a n 1 0 D. griech. Phylen = Aus- Stimmung ins Landrecht aufzunehmen (X 35ff.). 

gewählte Abbandl. 216ff.). In einigen Gemein- Wenn in Rom ein Patrizier starb, ohne Angehö- 

wesen ist die Phylenordnung mit dem Zahlen- rige zu hinterlassen, erbte die gens: si adgnatus 

Schematismus verbunden. So zerfiel in Ephesos nec eseit, gentües famiham habento, bestimmten 

jede Phyle in Tausendschaften (ytXiaoTvs, Dit- die XII Tafeln. Der Gesetzgeber von Gortyn 

tenberger Syll . 2 186. 470. 548). In Samos wagte es doch nicht, im analogen Fall die Hetärie 

galt dieselbe Ordnung, wobei jedoch die Tausend- zur Erbin einzusetzen, sondern wenn ein Bürger 

schaft wieder in Hundertschaften zerfiel (exa- stirbt, ohne tnißaXXovzes t äs foixias zu hinter- 
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lassen, erbt die unterste Abteilung der Bürger- die den Beschlüssen der demokratischen Tribus- 

schaft, zu welcher der Tote gehört hatte, der Versammlung dieselbe Kraft gibt wie den leges 

xXägos (V 26ff.). Da schimmert noch die bürger- der Centuriatcomitien; in Athen war es die Ab- 

liche Gleichheit der Urzeit durch, wie sie vor dem Schaffung der politischen Rechte des Areopags 

Aufkommen der Adelsgesellschaften bestanden im J. 461, mit dessen Hilfe die beiden obersten 

hatte. Die seltsame Hetärienordnung von Gortyn solonischen Klassen bisher imstande gewesen 

bestätigt wieder die Regel, daß das Zusammen- waren, die Aktionskraft der Volksversammlung 

leben der Männer in Bünden und Brüderschaften zu hemmen (vgl. Ed. Meyer G. d. A. III 343). 

älter ist als die Familien- und Geschlechts- Rom ist freilich «eit Augustus wieder in den 

Organisation. In dem altertümlichsten demokra-10 oligarchisehen Ständestaat zurückgefallen. An 
tischen Staat, der uns im Bereich der antiken Stelle der wenigstens in der Theorie vorhandenen 

Welt entgegentritt, in Sparta, finden wir das bürgerlichen Gleichheit der späteren Republik 

Zusammenleben aller freien Bürger; und in dem haben wir unter dem Principat die scharfe Schei- 

altertümlichsten Adelsstaat, in Gortyn, haben düng der eives Romani in drei Stände: 1. der 

wenigstens die Edelleute die ursprüngliche Erbadel, der ordo senatorius; 2. das reiche Bürger- 

Lebensform bewahrt. Die kränkendste Bestim- tum oder der Personaladel, der ordo equester, 

mung, in der sich die Absonderung des Adels und 3. die übrige, politisch entrechtete Masse, 

vom Volke ausprägte, war das Verbot der Zwi- die plebs im Sinne der Kaiserzeit (Mommsen 

schenheiraten, so im Rom der XII Tafeln nach St.-R. III 458ff.). 

dem Satze: conubia ne plebi cum patribus essent. 20 Die lokale Gliederung der antiken Bürger - 
Eine ähnliche Bestimmung müssen wir auch für schaft geht vielfach von der uralten Teilung 

den Adelsstaat Samos annehmen; denn nach der des Stammes in die Dorfgemeinden aus. In Athen 

Revolution von 412 hat man dort das Verhält- sind seit Kleisthenes diese sog. Demen, mit ge- 

nis umgekehrt: nunmehr haben die Geomoren wissen Modifikationen, auch die Elemente der 

ein zurückgesetztes Bürgerrecht, und es wird politischen Organisation, dasselbe war in Elis 

ihnen untersagt, die Tochter eines Vollbürgers seit der demokratischen Umwälzung vom J. 472/1 

zu heiraten (Thuk. VIII 21). der Fall (S w o b o d a 9). An Stelle der vier 

Neben der Absonderung des Adels vom Volke großen Phylen des alten Schematismus hatte 
steht häufig eine Scheidung zwischen Besitzen- Kleisthenes zehn nach lokalen Prinzipien gebil- 

den und Besitzlosen. Sie ist die Grundlage aller 30 dete Abteilungen gesetzt, die er gleichfalls Phy- 
oligarchischen Ordnungen. Aber auch Sparta, len nannte. Ebenso richtete Elis im J. 472 zehn 

das in der Theorie so entschieden die Gleichheit lokale Phylen ein (s. o. Bd. V S. 2393). Unter 

seiner Bürger betont, stößt jeden aus der Reihe den sonstigen Beispielen lokaler griechischer Phy- 

der Vollberechtigten aus, der zu arm ist, um zu lenordnungen seien die vier Abteilungen von 

den Kosten der gemeinsamen Mahlzeiten beizu- Tegea genannt, die Paus. VIII 53, 6 überliefert, 

steuern. So tritt den .Gleichen“ (8/uotoi) die seit Sie hießen Klagecortg, ’lx-co&oiztg ’AnoXXzoviäzis 

dem 5. Jhdt. stets wachsende Zahl der ,Minde- und ’A&aveäzig, anscheinend je nach dem bedeu- 

ren“ {vnopdoveg, vgl. Xen. hell. III 3, 6 ; dazu tendsten Tempel, der in der betreffenden Phyle 

Ed. Meyer G. d. A. III 4631.) gegenüber; eine lag (vgl. Szanto 243. Es handelt sich um 
Entwicklung, die zum Untergang des Staates ge- 40 Heiligtümer der Athena, des Apollon, des Zeus 
führt hat. — In Rom schied man zwischen assi- Klarios und des Heros Hippothoon). — Im Gegen- 
dui und proletarii schon zur Zeit der XII Tafeln satz zu den griechischen Ordnungen hat man es 

(Gell. XVI 10, 5). Die entsprechenden Begriffe in in Rom, als man zur lokalen Einteilung des 

Athen sind die Zeugiten und Theten. Die Schei- Staates schritt, durchaus vermieden, auf die Dorf¬ 
dung war von besonderer Wichtigkeit für die gemeinden, die pagz, zurückzugreifen. Die Ur- 
Militärordnung, da in normalen Zeiten nur die sache dafür ist klar: die Zahl der pagi wäre viel 
Besitzenden, die ihre Rüstung selbst kaufen konn- zu groß gewesen. Auch Kleisthenes hätte mit 
ten, im Landheer dienten. Die Besitzlosen wur- seinen ca. 100 Demen gar nicht arbeiten können 

den dagegen für die Flotte herangezogen. In und hat sie darum unter zehn höhere Einheiten, 

Rom markiert zur Zeit des Polybios der Besitz 50 die sog. Phylen verteilt. In Rom ging man noch 
von 400 Denaren die Grenze zwischen beiden radikaler vor, kümmerte sich um die pagi gar 
Kategorien (VI 19, 2). In Rom wie in Athen nicht, sondern teilte das Staatsgebiet in 21 neue 

hat man, als der Adelsstaat unhaltbar geworden Bezirke, die man Tribus nannte (vgl. Hirsch- 

war, den Versuch gemacht, ihn durch eine poli- f e 1 d Kleine Schriften 248ff.). Auf die allmäh- 

tische Organisation der Besitzenden zu ersetzen. liehe Entstehung dieses Systems einzugehen, ist 

Zu diesem Zweck teilte man in Rom die assidui hier nicht der Ort. Eis sei nur erinnert, daß man 

in fünf Klassen, in Athen die Bürger vom Zeu- die vier Bezirke des Stadtgebiets Rom nach 

gitencensus aufwärts in drei Klassen (über die Stadtquartieren nannte, also Palatina usw. Die 

sog. servianischen Klassen s. Rosenberg 16 Bezirke des ältesten Landgebiets hießen nach 

Untersuchungen zur röm. Centurienverfassung 60 je einem Adelsgeschlecht, das dort ansässig war, 
92i. K. J. Neu mann D. Grundherrschaft d. also Claudia usw. — eine ebenso willkürliche 

röm. Republik; über die sog. solonische Ordnung Benennung wie die der Phylen von Tegea, — der 

vgl. Ed. M e y e r G. d. A. II 653. Cichorius 21. endlich hieß nach dem Orte Crustumeria: 

Studien für Lipsius 135ff. Swoboda 57, 12). tribus Crustumina. Schritt für Schritt mit der 

In beiden Staaten hat freilich dieses oligarchische weiteren Ausdehnung des römischen Bürgerge- 

Experiment die fortschreitende Demokratisierung biets sind seit dem 4. Jhdt. neue Tribus gestif- 

nicht aufzuhalten vermocht. In Rom bezeichnet tet worden, die insgesamt nach Lokalitäten 

den Wendepunkt die Lex Hortensia vom J. 287, heißen, bis auf die letzte, 35., die Quirina, die 
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ihren Namen dem Gotte Quirinus dankt (s. auch 
Mommsen St.-R. III 161ff. sowie den Art. 
Tribus. Die traditionelle Deutung des Namens 
der 27. Tribus Poplilia [s. d.] ist überaus be¬ 
denklich.). 

Der Übergang von einer schematischen zu 
einer lokalen Gliederung der Bürgerschaft hatte 
stets in erster Linie praktische, verwaltungstech¬ 
nische Motive. Die Aufgaben der Behörden, z. B. 


Res publica 

bildeten, griff man auf das gleiche Prinzip zurück. 
Von überraschender Originalität war die Verfas¬ 
sung des boiotischen Bundes in der oligarchisehen 
Zeit (Hell. Oxyrh. 11). Ganz Boiotien zerfiel in 
elf Kreise, die sich schon nicht mehr mit den 
einzelnen Kantonen deckten, und jeder Kreis 
stellte 60 Delegierte zu dem regierenden Bundes- 
rat, der also 660 Mitglieder umfaßte. Keine 
Körperschaft des Altertums ist einem modernen 


Aufgebot der Landwehr, Verteilung der Steuern 10 Parlament ähnlicher gewesen als dieser Landtag 
oder Führung der Bürgerliste waren bei Schema- von Boiotien.—Der arkadische Bund des 4. Jhdts. 
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tischer Einteilung überaus schwierig, vereinfach¬ 
ten sich aber sofort, sobald man zu den lokalen 
Bezirken überging. Die politische Bedeutung 
einer solchen Reform, im Sinne eines Ausgleichs 
der Ständeunterschiede, soll nicht geleugnet wer¬ 
den. Aber man darf sie auch nicht überschätzen. 
Selbst eine so radikale Demokratie wie die von 
Samos hat ruhig den alten Schematismus der 


hatte eine leitende Behörde, die Damiorgen, in 
der jeder Kanton mit einer Anzahl von Delegier¬ 
ten vertreten war (s. d. Liste IG V 2, 1). Ähn¬ 
liche Räte gab es in den Bünden der helleni¬ 
stischen Zeit, und in den gleichen Zusammenhang 
gehören schließlich die Provinziallandtage der 
römischen Kaiserzeit (über diese s. Mommsen 
R. G. V 84ff. 232f. 316ff. Hirschfeld KL 


Phylen, Tausend- und Hundertschaften bestehen 20 Sehr. 127ff. 147f.). Aber die Delegierten aller 
lassen, ja sogar selbst noch das ,Geschlecht“ als dieser Räte sind dem Gedanken nach Vertreter 
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unterste Stufe hinzugefügt. 

3. Der Rat. Die bekannteste der antiken 
Ratsversammlungen, der römische Senat, ist oft 
mit einem modernen Parlament verglichen worden. 
Aber der Vergleich paßt nur für ein Oberhaus, 
niemals für eine vom Volke gewählte Kammer. 
Wenn die Bürgerschaft von England ihr Unter¬ 
haus wählt, überträgt sie ihm für die Dauer der 


einzelner Staaten, aber nicht von Staatsteilen. 
Die Idee, etwa die römische Volksversammlung 
durch Abgeordnete der einzelnen Tribus zu er¬ 
setzen, oder daß der Demos von Athen zugunsten 
von Vertretern der einzelnen kleinen Demen hätte 
abdanken sollen, wäre dem antiken Menschen 
völlig unfaßbar gewesen. 

Das Wesen des einzelstaatlichen Rates wird 


Legislaturperiode ihre gesamten Rechte, Budget- 30 am klarsten, wenn wir uns überlegen, wie er ent- 
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bewilligung, Gesetzgebung usw. In allen diesen 
Fragen entscheidet das Unterhaus ebenso, als 
wenn es die Bürgerschaft selbst wäre, d. h. das 
Parlament repräsentiert das Volk. Dieser Grund¬ 
begriff der Repräsentation ist dem an¬ 
tiken Staate stets fremd geblieben. Der Rat 
eines antiken Gemeinwesens ist ein Ausschuß aus 
der Bürgerschaft, aber er ersetzt sie niemals. 
Neben ihm bleibt die Bürgerschaft als Unver¬ 


standen ist. Die Volksversammlung der Urzeit 
war ein höchst ungelenker Organismus. Schrift¬ 
liche Abstimmung, feste Geschäfts- und Rede¬ 
ordnungen sind ja erst Ergebnisse der jüngeren 
Entwicklung. Mit prächtiger Anschaulichkeit 
tritt uns diese älteste Form der Bürgerversamm¬ 
lung in Sparta entgegen. Dort kannte man noch 
im 5. Jhdt. keine Abstimmung, sondern jeder 
Bürger gab durch Ruf seine Meinung kund (xgi- 
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Sammlung bestehen und die Entscheidungen des 40 votw yag ßojj xat ov yy<pß>, InuJc. 1 ö<). 
staatlichen Lebens entstehen durch ein Zusammen- mag oft vorgekommen sein, daß der leitende 

wirken beider Faktoren. Man braucht nur eine Magistrat aus dem wüsten Geschrei nicht klug 

einfache Formel, wie das senatus populusque Ro- wurde und beim besten Wilien nicht zu sagen 

manus, scharf zu erfassen, um sofort den Unter- vermochte, was das souveräne Volk eigentlich 

schied zwischen dem antiken und dem modernen beschlossen hatte. So geschah es auch in der 

Verfassungsstaat zu empfinden. Senat und Bür- denkwürdigen Versammlung, in der im J. 432 der 

gerschaft stehen nebeneinander, nicht wie Paria- Krieg mit Athen beschlossen wurde Thuk. a. a. O.), 

ment und Volk, sondern wie Oberhaus und Unter- und damals wagte es, bei der Wichtigkeit des 

haus. Der populus Romanus ist die Nation, Gegenstandes, der Ephor, die Bürger ausemander- 


das englische Unterhaus sie vorstellt. 50 treten zu lassen, die Kriegspartei zur Rechten, 


ebenso wie das englische Unterhaus sie vorstellt. „„._ -- , „ , 

Aber beide haben neben sich noch eine beratende und die Friedenspartei zur Linken. Daraus sah 

Körperschaft, au deren Urteil sie in irgend einer er erst, daß die Mehrheit der Spartiaten den 

Form gebunden sind. Ob dieses ,Veto‘ des Senats Krieg wünschte. — Diese Hilflosigkeit charakte- 

oder Oberhauses verbietend ist oder nur aufschie- risiert jede primitive Versammlung der Vollfreien. 

bend, oder überhaupt nur von moralischer Kraft, Sie kann im besten Falle kund tun, was sie will, 

das ist im Prinzip gleichgültig. oder was sie nicht will, aber sie vermag niemals 

Indessen gibt es eine Kategorie antiker Rats- vernünftig zu beraten und zu überlegen. Darum 

Versammlungen, die den modernen Parlamenten braucht die Bürgerschaft einen denkenden Aus- 

wenigstens in der Praxis sehr nah kamen; es schuß, der ihr die Dinge so weit vorbereitet, daß 

sind die Räte nicht der Einzelstaaten, sondern 60 sie selbst nur noch zu entscheiden hat: dieser 


der Bünde. Schon die alten Stammesbünde, 
wie der ionische oder der etruskische Bund, konn¬ 
ten ohne einen, wenn auch noch so primitiven, 
Bundestag nicht existieren. Dabei war es das 
einfachste, daß jeder Kanton zu der Bundesver¬ 
sammlung seine Vertreter sandte. Als sich nun 
seit dem 5. Jhdt. in Griechenland reguläre Bun¬ 
desstaaten mit dauernd einheitlicher Regierung 


Ausschuß ist der Rat. In ihm versammeln sich 
die erfahrensten ältesten Männer der Gemeinde 
um den Fürsten. Am primitivsten ist hier wieder 
Sparta, wo jeder Ratsmann über 60 Jahre alt 
sein mußte. Das Volk wählte ihrer 28 auf 
Lebenszeit, und dazu treten noch die beiden 
Könige (s. den Art. Gerontes 0 . Bd. MI 
S. 1264ff.). Minder wichtige Dinge erledigt dev 




Rat selbst;die entscheidenden Fragen des Staats- Senat ist nach strengem Recht weiter nichts 

ebens berat er erst selbst durch und bringt sie als ein Consilium des Magistrats (M o m m s e n 

dann vor die Volksversammlung. — Durchaus nach St.-R. III 1027«.). Erkann in der Theorie 

de A ath ? ni - niehte selbständig anordnT’ noch' sich Zi 

sehen JJeinokratie. Er ist ein Ausschuß aus dem irgend einem Antrag an das Volk wenden sondern 

Volke, bestehend aus 300 Burgern. Die laufenden er hat nur sein Gutachten abzugeben wenn der 
Angelegenheiten erledigt er allein; aber die Magistrat ihn fragt, und es steht ganz in dessen 
Gegenstände, über die der Demos sich die Ent- Belieben, ob er den ,Rat‘ ausführen will oder 
Scheidung Vorbehalt, diskutiert er nur. Das Re- nicht. Dem entspricht es, daß der Ratsmann 
sultat dieser seiner Überlegung geht dann als 10 vom Magistrat ernannt wird; ein Recht dw 
Probuleuma (s. d) anidas Volk (vgl..Ed. Meyer freilich in historischer Zeit nicht der Consul, 
"• "■ 574 1- Darm liegt nicht im sondern der Censor ausübt. In der Praxis der 

mindesten eine Bevormundung des Souveräns, späteren Republik gestaltete sich freilich die 
V? 68 solI * I “ d i irch die Vorberatung Autorität des Senats ganz anders. Tatsächlich 

die Entscheidung erleichtert werden. — In der wird auch er ein Rat des Volkes, der die wich- 

Irehfschen ftfatp 8e itt rf p®? ° Ug ' ^ n , D j"S® in Gemeinschaft mit dem populus, 

archischen Staate, ist die Aufgabe des Rates wie- die laufenden Geschäfte aber selbst erledigt 

der die gleiche, wenigstens m der gemäßigten Dementsprechend setzt sich das Prinzip der RatV 
SWpn h Rn- W r ^ VOr ,w Königsfrieden in den wähl durch das Volk wenigstens auf einem Um- 
Staaten Boiotiens existierte. Hier war die Ge- 20 weg durch, indem jetzt die Wahl zum Magistrat 

tfonM eit einl r te^t reChtlgt r ? @k ' ZUg l“ Ch den Eintritt in den Senat ^rschaft. 

tionen ungeteilt, von denen abwechselnd jede Die dritte Form, des selbst regierenden Rats 

ttr eine bestimmte Frist als Rat fangierte. Dieser finden wir besonders kraß in der Verfassung von 
Rat ist also genau so ein Ausschuß der Bürger- Massalia (Streb. IV 179; dazu Hirfch- 
schaft, wie die ßovlr, m Athen, nur das Bürger- feld Kl. Sehr. 55ff.). Die Republik wurde re- 
R f ht I i S ii k ‘f r j em . an t der j S a ~ d0rt ' Auc h dieser giert von 600 upovzoi, deren Stellung lebens- 
dl « la “ f ? nden Geschäfte, muß aber länglich war. Ratsmann konnte jeder freie Mann 
für wichtige Beschlüsse ^ die Zustimmung der werden, der im dritten Gliede Bürger war und 
Plenarversammlung der naoages ßovXal einholen, Kinder besaß. Ein Adelsstaat war Massalia also 
o-_ h ’ P ^! SCh I er /f T eS n m A Cn Bur g erschaft imBOnicht. Die entscheidende Frage ist dabei wer 
ll M ^ft hle(He u^ a ' a ' 0 n' Da2u >Timuchen‘ wählte. C.cero sagt datier 

Thuk M VäS) ThpmpS Hel!en,ka a ‘ a ‘ °- sowle de « publ. I 43: si Massüienses pe? delel- 
T>'„ • f 'V ■ „ , _ tos et pnncipes cives summa iustitia reguntur, 

der RaTalf Berner dTv n 1vn^ S: ineSt tamen in ea populi similitudö 

S®, „ „ ? I:3 Be . 1rater , dlSS _Voikes. Daneben quaedam servitutis. Diese Bemerkung scheint 

BeSr d°e C s R W eg elf F ™ : der R .. Rat ** eine Wahl der «»tBmSnner direkt durch das Volk 
Au^rtunl der ’ er . sckIießll ^ h ti eme auszuschließen; denn in einer Körperschaft von 

ft ^ der eigentlich kein ,Rat“ ist, 600 älteren Männern mußte sich jährlich eine 
ondern selbst regiert. Diesen drei Formen größere Zahl von Lücken durch Todesfall 

bestellt C iTrden el kaM ge i Ü" de [ Ratsherr 40 geben. Wäre aber die Ausfüllung dTeser Lücken 
bzwläßTihT aus sich eriosln J, p , em R<!cht des Vo,k « gewesen, so hätte der Demos 
ernenntden Ra ?3 der nltZ’ \ Ke Rf” t T 0I i Massalia eine der allerwichtigsten politischen 

fi ö i z \is n: i 1 kä s Sk^Ät^LrÄ £?äs 

■Kat des Volkes, aber andererseits gruppiert er Kaiserzeit fs Mommcen « v rn iowm 

!“* ™ di. b,id,„ KOmg«„te d„*. Vor.it! „ 50 d.“ gtehW™ S ■ 

shnü£, aTÄÄ'SSÄ'Ä " Id a o d r C: 

hoi up« pi, • , , niicnrer aer uuyssee nU m Romanum regiert, ohne irgendwie an den 

Sh zwöl itmänn^ er en seiw m? t g r pi d ren g eb “ nd «" ™ ^finXser ffin 

zehnte iiZs sa^t VII 1 dr ^‘ «e h t Iiat die Verfassung des Augustes dem rö- 
? ^ j 1 ,. 6ojAtxa mischen Staate einen Rückfall in die extreme 

Oligarchie gebracht. Während die wirkliche r. p. 

ELÄ'drs,^1 e V“MV d ”£r 

starxsten war, nämlich in Rom. Der römische gewählt, soweit nicht der Princeps sie ernennt. 
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Diese Ratssouveränetät ist eine ungeheuerliche den. Aber jede sittliche Interpretation scheitert 

Entartung des antiken Verfassungsstaates, und z. B. gegenüber der berühmten Bestimmung, daß 

sie ist nur in einigen wenigen Fällen, unter ganz kein Spartaner einen Schnurrbart tragen darf 

besonderen Bedingungen, möglich gewesen. Daß (Plut. Kleom. 9 u. s.). Dieselbe Vorschrift fin- 

das Rom des Augustes nicht mit dem Maßstabe det sich auch bei den semitischen Wüstenstäm- 

der antiken Normalrepublik gemessen werden men (vgl. Eid. Meyer Sumerier u. Semiten 

darf, ist selbstverständlich. Aber auch Massalia 20fl. = Abh. Akad. Berl. 1906), und sie ist nur 

stand, infolge seiner so exponierten geographi- eine der vielen Bestimmungen, in denen die pri- 

schen Lage, von Anfang an außer der Reihe der mitive Sitte das Aussehen des Stammesgenossen 

Griechenstädte. Um seine Existenz zu behaupten, 10 regelt. Während jedoch der Spartaner in Tracht 
mußte es diese ungewöhnliche Verfassung er- und Nahrungsweise streng gebunden war, er¬ 
tragen. Durchaus verfehlt wäre es jedoch, in der freute er sich etwa auf sexuellem Gebiet einer 

Ratssouveränetät die normale Form der älteren grenzenlosen Freiheit. Der Begriff der ehelichen 

griechischen Oligarchie oder gar des Adelsstaats Treue der Frau existierte im spartanischen Recht 

zu sehen. gar nicht (vgl. Ed. Meyer G. d. A. I 3 1, 28). 

V. Der Staat und das Individuum. Daneben gab es Polyandrie und sogar zeitweilige 

Fis ist vielfach, besonders von solchen For- Überlassung der Ehefrau durch ihren Gatten an 

schern, die der Altertumswissenschaft fern stan- einen anderen (Polyb. XII 6 b, 8.) Auch diese 

den, die Ansicht vertreten worden, daß der antike Seite des spartanischen Lebens ist den Philoso- 

Staatsgedanke ein prinzipiell anderer gewesen sei 20 phen, die den Staat der Lakedaimonier als Ideal 
als der moderne. Der Unterschied sollte darin hinstellten, naturgemäß sehr peinlich gewesen, 

liegen, daß im Altertum eine wirkliche Freiheit Die athenische Demokratie im Zeitalter 
des Individuums gar nicht existiert habe, sondern des Perikies fühlte sich gleichfalls durch die 

daß jeder Bürger ständig unter der Vormund- vofioi gebunden, aber es waren vouot ganz ande- 

schaft des Staates gestanden hätte. Diese Theorie rer Art. Thukydides unterscheidet II 37 zwei 

ist bereits von Jellinek gebührend zurück- Kategorien unter ihnen. Die einen sind die- 

gewiesen worden (Allgemeine Staatslehre 2 281ff., jenigen, oaot te in’ äxpcUq x&v ääixovpivcov 

■wo auch die einschlägige Literatur genau ver- xeivtcu, also die festen Bestimmungen des Straf¬ 
zeichnet ist; dazu vgl. noch Swoboda llfl.). gesetzes. Die anderen nennt er oooi ayoafot övxeg 

Es ist schon an sich bedenklich, eine einheitliche 30 alaxvvqv öuoloyov/xevrjv tpsgovot. Dies sind die 
antike Staatsidee konstruieren zu wollen, da in großen ewigen Gesetze des menschlichen Han- 

der antiken Welt Staaten der verschiedensten delns, die uns binden, auch wenn sie nicht im 

Kulturstufe und des verschiedensten Charakters Strafgesetzbuch stehen. Den vöftoi — in diesem 

nebeneinander standen. Daß der antike Staat Sinne — gehorcht der Athener, und dem gesetz- 

von seinen Bürgern im Notfall die höchsten liehen Befehl der Magistrate, sonst ist er voll- 

Opfer an Gut und Blut forderte, hat mit dem kommen frei, zu tun und zu lassen, was er will 

Probleme an sich garnichts zu tun; denn das (über das Ideal der Demokratie vgl. Eid. M e y e r 
haben alle Staaten der Weltgeschichte zu allen G. d. A. III 556ff. v. Wilamowitz Staat 

Zeiten getan. Wesentlich ist dagegen, wie weit 113ff.). Die Vorstellung, daß der Staat dazu be- 

der Staat im Altertum befugt war, in das Privat- 40 stimmt sei, seine Bürger zu erziehen oder über¬ 
leben seiner Angehörigen einzugreifen. In dieser haupt zu bevormunden, liegt, wie man sieht, der 

Hinricht muß man scharf unterscheiden zwischen athenischen Demokratie durchaus fern. Die Philo¬ 
dem Freiheitsideal des primitiven und dem des sophen haben freilich diese Forderung aufgestellt, 

Kulturmenschen. Im allgemeinen führt es die aber der athenische Staat hat erst im 4. Jhdt., 

steigende Gesittung mit sich, daß der Mensch als die Katastrophe von Chaironeia seine Selbst- 

immer unabhängiger wird von der Gesellschaft, Sicherheit gebrochen hatte, einige schüchterne 

in deren Mitte er steht. Auf den ersten Blick Schritte auf dieser Bahn getan. Dazu gehören 

scheint es zwar, als wäre der Beduine in der die Ausgestaltung der Ephebie und die Refor- 

Wüste viel .freier“ als der moderne Westeuro- men des Demetrios von Phaleron (vgl. v. Wila- 

päer. Aber dieser Schein trügt: wenn es auchgomowitz 127). 

in der Wüste keine Polizei gibt und kein Straf- Weit verbreitet ist die Ansicht, daß der 
gesetzbuch, so vertritt sie, viel mächtiger und römische Staat seine Bürger moralisch be- 

bindender, die Stammessitte. Der primitive einflußt habe, aber eine scharfe Prüfung der Tat- 

Mensch darf vielleicht morden, rauben, sich der Sachen zeigt, daß dies nicht zutrifft. Was die 

Wollust ergeben und betrügen, aber er darf nie- populäre Tradition in dieser Hinsicht anführt, 

mals anders sein, als es seine Stammesgenossen bezieht sich durchweg auf das bekannte .Sitten- 

sind. In der Tracht sogut wie in der Denkweise gericht“ des Censors (M 0 m m s e n St.-R. II 3 

muß er sich der Sitte fügen, und wenn er sich 375ff.). Der Censor hat die Kompetenz, die drei 

ihr widersetzt, wird er erbarmungslos vernichtet. Listen der Ratsmänner, der stehenden Reiter 

Der Kulturmensch dagegen darf den Urinstink- go und der stimmberechtigten Bürger aufzustellen, 
ten nicht mehr folgen; aber dafür tauscht er das Er verfährt dabei nach bestem Wissen und Ge- 

Recht ein, innerhalb der Grenzen des Gesetzes wissen und hat das Recht, solche Bürger, die 

zu leben und zu denken, wie es ihm beliebt. Den ihm ungeeignet erscheinen, in die Listen nicht 

primitiven Freiheitsbegriff vertritt in der antiken aufzunehmen. Er vermag also einem Römer durch 

Welt am entschiedensten Sparta, das Freiheits- seine Rüge den Sitz im Senat, das Ritterpferd 

ideal der Kultur vertreten Athen und Rom. oder die Tribus zu entziehen. Unter den Rüge- 

Die Gebundenheit des Spartaners durch gründen, die von einzelnen Censoren herangezogen 

seine vö/xoi ist gern moralisch umgedeutet wor- worden sind, befinden sich freilich: .Verwirfschaf- 
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tung und Verschleuderung des Grundbesitzes und wehrte, das Geld zu gebrauchen, dann kam er 
des Vermögens überhaupt 1 , sowie ,unwirtschaft- auch nicht in die Versuchung, es zu stehlen, 

licher Luxus, z. B. in hohen Mieten, Silberge- Diese Theorie ist vielleicht nirgends so kon- 

schirr, Tafeldelikatessen, ausländischen Parfüms sequent entwickelt wie in den merkwürdigen, 

und wüstes Leben überhaupt*. Aber dies alles dem Sallust zugeschriebenen Briefen ad Caesarem 

sind keine Delikte des Strafrechts, sondern ganz senem de re publica. Man darf die rein real¬ 
subjektive Beweggründe, durch die sich einzelne politische Grundlage der antiken Agitation gegen 

Censoren veranlaßt fühlten, einem Bürger den den Luxus nicht vergessen, obwohl ihre Wort- 

Sitz im Rat usw. zu entziehen. Die censorische führer gern ihr Rüstzeug der populären Moral- 

Rüge ist kein Urteil im Sinne des Gesetzes, 10 Philosophie entlehnen. 

darum gibt es auch keine Provocation gegen sie. Wenn man den Vergleich im einzelnen durch- 
Aber selbst jene einzelnen Censoren wollten mit führt, kommt man leicht zu dem Ergebnis, daß 

ihren Maßnahmen kein sittliche^ Werk tun, son- der moderne Staat in viel stärkerem Maße Er¬ 
dern hatten ganz andere Ziele. Der Staat hatte zieher seiner Bürger ist, als es der antike war. 

ursprünglich ein direktes Interesse daran, daß Heute sorgt der Staat durch den Schulzwang für 

ein besitzender Bürger seine Habe nicht verlor, eine gewisse Mindestbildung seiner Angehörigen; 

denn dann konnte er auch nicht mehr im Land- sozial ungeeignete Elemente werden in Anstalten 

heer dienen. Ähnliche Motive hat die Sorge für zur Besserung untergebracht; der in Not Ge- 

die Erhaltung der Bauernstellen, für die Ver- ratene wird durch die soziale Fürsorge unter- 

heiratung der Erbtöchter usw., wie wir sie in 20 stützt. Der antike Staat dagegen griff auf allen 
der griechisch-italischen Welt vielfach finden, diesen Gebieten nicht ein. So viele Schulstif- 
Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, war der tungen in den Gemeinwesen des Altertums ge- 
leichtfertige Lebenswandel eines Bauern, der ihn macht worden sind, so unfaßbar wäre dem an¬ 
in die Gefahr der Verarmung brachte, direkt tiken Staatsmann der Begriff des Schulzwangs 
Verletzung der Landwehrpflicht; und der Censor gewesen (einige scheinbare Ausnahmen bei Z i e - 

rügte einen solchen Mann ebenso, wie etwa den b a r t h Aus d. griech. Schulwesen 34f. vgl. aber 

ständigen Reiter, der seine Pferde vernachlässigte. v. Wilamowitz Staat 195). Die Einsperrung 

Das Einschreiten gegen luxuriöses Leben der eines Bürgers diente nur der Koerzition, d. h. der 

Ratsherrn, der gewesenen oder der künftigen Magistrat konnte eine Person verhaften lassen, 

Magistrate hat schließlich einen besonderen 30 die sich seinen Befehlen widersetzte. Aber eine 
Grund, der für den antiken Staat überhaupt solche Haft war keine Bestrafung, sondern sie 
charakteristisch ist. Alle antiken Republiken sollte den Betreffenden zu einem bestimmten Tun 
lagen in einem ewigen Kampf mit der poli- oder Unterlassen nötigen. Die Gefängnisstrafe, 
tischen Korruption. Gerade, daß die leitenden d. h. die Straf- oder Besserungshaft im modernen 
Männer keine Besoldung bezogen, und daß sie Sinue, kannte man dagegen nicht (M o m m s e n 
im wesentlichen nur der ungelenken Urversamm- Röm. Strafrecht 963). Nur Sklaven, die sich 
lung Rechenschaft schuldig waren, hat die Magi- etwas hatten zuschulden kommen lassen, wurden 
strate und Ratsherrn immer wieder dazu ver- dauernd oder auf Zeit im Hauskerker unter- 
leitet, sich am Staatsgut zu vergreifen. Sobald gebracht. Freilich hat sich in der römischen Kai- 
einmal der Geist der Korruption in den Ämtern 40 serzeit auch die Zwangsarbeit für Freie ent- 
eingezogen war, war aber jede Verfassung prak- wickelt (M o m m s e n a. a. 0. 949). Wir dürfen 
tisch aus den Fugen gegangen. Darum mußten wohl die allgemeine Regel aufstellen, daß der 
gerade einsichtige Männer 6ich sagen, daß die antike Staat in das Privatleben seiner Bürger 
Staaten nicht durch diese oder jene Institution nur so weit eingriff, wie es die Existenz des 
groß werden, sondern allein durch den Grad der Gemeinwesens unbedingt erforderte: daraus folgt 
Ehrlichkeit, mit dem sie regiert werden. Wenn aber, daß der Staat auch nicht half, wenn seine 
die griechischen Staatsmänner seiner Zeit, meint Angehörigen in Not gerieten. In der römischen 
Polybios (VI 56, 13ff.), auch nur eine Lappalie Republik gab es keine Gefängnisse, aber auch 
an Geld in Empfang nehmen, werden ein Dutzend keine öffentlichen Krankenhäuser und keine Ar- 
Urkunden aufgesetzt und zwei Dutzend Zeugen 50 menhäuser. Die Volksbesoldung der athenischen 
aufgeboten. Es nützt aber nichts: gestohlen wird Demokratie war ebensowenig als Wohltätigkeit 
dennoch. Die römischen Magistrate dagegen sind gedacht, wie die Kornverteilung in Rom. Beide 
nur durch den Amtseid gebunden und vergreifen Institutionen bedeuteten vielmehr eine materielle 
sich trotzdem auch an den größten Beträgen Ausnützung der politischen Machtstellung des 
nicht: naga /xev zolg äXXois axaviov eaztv tvoüv Staates zugunsten der ärmeren Bürger. Nicht 
äjiexö/xevov av< 5j>a rojv &r/uoaicüv xat xadaoevona weil man krank oder arbeitsunfähig war, erhielt 
-v££>< zai-ta : nana 5e Tco^iatoi; axävidv iazi zö man das Brot des Staates, sondern weil man 
Xaßelv ziva nerpeoga/ürov em zoiavzg x Qa^ei. Es civis Romanus war. Höchstens die berühmten 
liegt ein tiefer Sinn darin, daß Polybios gerade Alimentationsstiftungen der Kaiserzeit könnten 
mit diesem Satze seinen Vergleich der verschie-60 als sozialpolitische Maßregeln bezeichnet werden, 
denen Staatsverfassungen abschließt. Gerade weil aber auch sie waren nicht für die eigentlichen 
man jedoch die Empfindung hatte, daß man im Armen, sondern für die Kinder des italischen 
Grunde gegen die Korruption machtlos war — Bürgertums bestimmt (vgl. Hirschfeld Kai- 
auch im Rom des 2. Jhdts. lagen die Dinge lange serliche Verwaltungsbeamte 2 212ff.). 

nicht so günstig, wie Polybios es hinstellt —, Zum Schluß seien noch der viel diskutierten 
kam man auf den Gedanken, Geld und Luxus an antiken Religionsfreiheit einige Worte 
sich zu bekämpfen. Wenn die Gesellschaft es gewidmet. Die griechische noXie so gut wie der 
dem Staatsmann und überhaupt dem Bürger ver- italische populus waren politische Organisationen, 
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aber zugleich auch religiöse Gemeinschaften, die ten Einzelforschung möglich. Das Recht des 

sich in der Verehrung je eines bestimmten Götter- römischen Bürgers, d. h. die Summe der Pflichten 

kreises zusammenfanden. Da diese Götterreihe und Ansprüche, die den civis Romanus ausmacht, 

in der Regel in jedem Staate eine andere war, läßt sich bequem aus den beiden grundlegenden 

ergab sich daraus die Toleranz des fremden Glau- Werken Mommsens, dem .Staatsrecht* und 

bens von selbst. Wenn der römische Staat den dem .Strafrecht* entnehmen. Dieser römischen 

karthagischen vernichtete, so folgte daraus für müßte man etwa eine attische Bürgerkunde gegen- 

den frommen Mann, daß die römischen Götter überstellen, und die Punkte, in denen beide über¬ 
stärker und besser waren als die karthagischen. einstimmten, wären dann für den antiken, auf 

Aber die Sieger hatten gar kein Interesse daran, 10 der Volkssouveränetät beruhenden, Verfassungs¬ 
sich dieses Übergewichts zu berauben, indem sie Staat charakteristisch. ,Das griechische Bürger- 

die Besiegten gezwungen hätten, die schlechteren recht* hat, wenigstens nach der formalen Seite, 

Götter gegen die besseren einzutauschen. Im Szanto in seiner so betitelten Schrift dar- 

Gegenteil, wenn man einen fremden Staat unter- gestellt. Den Inhalt des attischen Bürgerrechts 

worfen hatte, so annektierte man gewöhnlich geben die Handbücher der griechischen Alter¬ 
dessen Götter mit. Es konnte auf keinen Fall tümer, so Schoemann-Lipsius I 4 324ff. 

schaden, wenn sich die Zahl der eigenen über- und Gilbert I 2 105ff. Viel tiefer als diese 

irdischen Helfer um einige neue vermehrte, rein antiquarischen Darstellungen gehen die knap- 

Widersinnig wäre es gewesen, einen Nichtbürger pen Schilderungen von Ed. Meyer und von 

zur Staatsreligion zu zwingen; aber ebenso ge-20v. Wilamowitz in den schon oben zitierten 
hörte es sich für den Bürger selbst, daß er die Schriften. Das Verhältnis des antiken Staats zur 

Götter seines Staates verehrte. Diese Verpflich- sozialen Frage behandelt Pöhlmann in seiner 

tung steht in der Theorie unbedingt fest. Wie- grundlegenden .Geschichte des antiken Kommu- 

weit aber der Bürger tatsächlich gezwungen wer- nismus und Sozialismus*. Eine treffliche Skizze 

den konnte, den Staatsgöttern die schuldige Ver- der .Verfassung und Verwaltung des europäischen 

ehrung zu erweisen, darüber war man sehr ver- Altertums* gibt W e n g e r in .Kultur der Gegen- 

schiedener Ansicht. Der römische Staat überließ wart* Teil II Abteilung II 1. Das Buch von Al¬ 
es den Göttern selbst, ihreVerächter zu bestrafen: fred E. Zimmern The Greek Commonwealth 

deorurn iniuriae dis curae, die athenische Demo- beschäftigt sich zwar nur mit den älteren griechi- 

kratie dagegen ist in einzelnen Fällen gegen das 30 sehen Verhältnissen, zeigt aber zugleich eine 

Delikt der äaißeta strafrechtlich vorgegangen ungewöhnlich lebendige Anschauung vom antiken 

(über die Folgen der Verletzung religiöser Bür- Staat überhaupt. Eine Systematik des griechi- 

gerpflicht in Rom s. Mommsen Strafrecht sehen Staats versucht Francotte La Polis 

567ff., in Athen s. v. Wilamowitz Staat 52). Grecque = Studien zur Geschichte und Kultur 

In den meisten absoluten Monarchien der antiken d. Altertums, herausgegeben von D r e r u p usw. 

Kulturwelt ist seit Alexander d. Gr. das Prinzip Bd. I Heft 3 und 4. Noch einmal verwiesen sei 

der Göttlichkeit des regierenden Herrschers durch- schließlich auf die Darstellung der griechischen 

geführt (Ed. Meyer Kl. Sehr. 283ff. Hirsch- und römischen Staatsaltertümer durch Keil und 

feld Kl. Sehr. 471ff.). In solchen Staaten war K. J. Neumann in Gercke-Nordens 

die göttliche Verehrung des Regenten Unter- 40 Einleitung Bd. III. (Beide Beiträge mit reichen 

tanenpfiieht. Ihre Verweigerung bedeutete die Literaturangaben.) [Rosenberg.] 

Auflehnung gegen den Reichsgedanken und zog Ressianensis (so Coli. Carth.) oder Res- 
die Bestrafung wegeD Hochverrats nach sich. Im sanensis (so Not. episc.) civitas in Numidien, als 

einzelnen Falle war es freilich auch hier verschie- Bischofssitz erwähnt im J. 411 (Coli. Carth. I 

den, wie weit die betreffende Regierung gehen 126, Mansi IV 98 = Migne P. L. XI 1287) 

wollte. Bald hat man sich mit freiwilligen Hui- und 484 (Not. episc. Num. nr. 34, in Halms 

digungen begnügt und bald die Unterlassung der Victor Vitensis 65). [Dessau.] 

göttlichen Verehrung mit schweren Strafen be- Restiarius s. Restio. 
legt. Die absolute Monarchie hielt es also mit Restio, auch restiarius, Seiler. Front» 529, 
der Anbetung des Gott-Königs durch ihre Unter- 50 10 K. (2201 P.) unterscheidet kaum richtig re- 
tanen ebenso wie der freie Staat mit der Ver- stiarius, qui facit, restio, qui vendit. Der r, 

ehrung der Staatsgötter durch seine Bürger. Über wird im Lateinischen wenig genannt, zuerst von 

^taat und Religion im Altertum vgl. auch Plautus Most. 884. Nach Suet. Aug. 2 soll der 

Gruppe Griech. Mythologie u. Religionsgesch. Urgroßvater des Augustus r. gewesen sein. Labe- 

II 1492S. 1636S. rius verfaßte einen Mimus mit diesem Titel (Gell. 

Allgemeine Literatur. Hier seien X 17, 2. XVT 7, 6). Daß es in Rom ein colle- 

noch einige Schriften erwähnt, die bisher nicht gium reslionum gab, bezeugt eine Inschrift (CIL 

zitiert worden sind. Von den beiden berühmten VI 9856). Sonst findet sich das Wort r. nur in den 

Darstellungen des antiken Staats durch Jakob Glossen (Corp. gloss. lat. II 450, 18. 591, 32. 

Burckhardt im I. BaDd der ,Griechischen 60 HI 309, 28). Spätere Bezeichnungen sind retifez 

Kulturgeschichte* und durch Fustel de Cou- (Alcim. Avit. hom. 1. XXXIX 150, 13 Peiper) und 

langes in der Monographie ,La Citö Antique* retiarius (Corp. gloss. lat. H 277, 49. III 201, 

gilt das gleiche: beide sind überaus geistvoll und 52. 308, 87. VH 205), das sonst Netzfechter 

scharfsinnig, zugleich aber völlig einseitig gehal- bedeutet. Eine Reihe von Ausdrücken für Seiler 

ten und stehen im Widerspruch mit den Ergeb- findet sich im Griechischen: xXoxevg (Poll. VII 

nissen der kritischen Altertumswissenschaft. Ein 172. Hippokr. I 644. Diog. Laert. III 14), Xivo- 

objektives Urteil über das Wesen des antiken nXoxog (Nonn. Paraphr. Joh. c. XXI 9. Corp. 

Staats ist demgegenüber nur auf Grund der exak- gloss. lat. II 361, 19. III 308, 37. 492, 25. 528, 

Paul}’ -Kroll-Witte 1 A. 22 
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57), axoivonXoxog (Hippokr. III 512. Schol. Arist. 
Pas. 36. Suid. s. KaXXlag. Corp. gloss. lat. II 
450, 18. in 309, 28; vgl. Boeokh Att. Seewesen 
163), axotvooTQÖfpog (Plut. de tranq. an. 14 p. 473 C. 
Poll. VII 160. Schol. Ar. Kan. 1297), axoivio- 
ovfißoXevg oder oxoivoovfißoXtvg (Poll. I 84. VII 
160. Bekker Anecd. 302, 26), spätgriech. ox»i- 
vovQyog (Steph. Thes.), xaXojozgotpog (Plut. Perikl. 
12), xaXonXoxog (Corp. gloss. lat. II 210, 16), 
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nns darüber die bildlichen Darstellungen im Stich. 
Nur ein ägyptisches Wandgemälde (Rosellini 
Monum. civ. n 65, 11 = Blümner Technol. I 2 
Pig. 106 =. Daremberg-Saglio IV2Fig. 5927) 
zeigt nns zwei Seiler an der Arbeit. Der eine 
sitzt und dreht die Enden eines ans vier Strängen 
bestehenden Strickes zusammen, während der 
andere in aufrechter Stellung das Seil um den 
Leib geschlungen hat und es mittels eines Instru- 


tpovtoax e 6<pog (Ar. Kan. 1297. Poll. VH 160), 10 mentes festhält. Am Boden liegen Stricke lang 
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axoivioawSetrjg (Schol. Arist. Pax 37). Die Arbeit 
des Seilers wird, wie das Flechten von Körben, 
Netzen nsw , griechisch mit nXsxeiv ( axoiviov : 
Paus. X 29, 1. Suid. s. ovov jioxai. Phot. 338, 8; 
oeigdg Her. VII 85; nt'toiia Hoin. Od. X 168; 
ßgixovg Xen. cyr.. IX 13; noboozQaßag ebd. IX 
12), vom Zusammendrehen mit azQeepuv (Xen. 
anab. IV 7, 15. Hom. hymn. in Merc. 411) oder 
av/xßdXXsiv (Arist. Pax 36) bezeichnet, im Latei- 


ausgebreitet, an der Wand sieht man solche zu¬ 
sammengerollt aufgehängt. Als ältestes Material 
scheint zu Seilen und Stricken die Binse ver¬ 
wendet worden zu sein, da axoivog die allgemeine 
Bedeutung ,Strick“ erhalten hat (s. o. Bd. III 
S. 478, 30ff.). Sehr alt ist auch die Verwendung 
von Flachs (s. o. Bd. VI S. 2451, 40ff.) und Werg 
(S. 2458, 60ff. 2466, 3ff. 2479, 15), Hanf (s. o. 
Bd. VH S. 2314f. Colum. VI 2, 3. XII 52, 8. 
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nischen mit nectere (Varro r. r. I 23, 6), plectere 20 Gell. XVH 3, 4). Gab man den aus Hanf’ge- 
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(Fest. 258, 33 L.), torquere (Cato r. r. CXXXV 4. 
Prop. V (IV) 3, 21. Plin. XXXV 137. Non. 179, 
13 tortum Strick). Da die Arbeit des Seilers nur 
darin besteht, daß eine Anzahl Stränge in gleich¬ 
mäßiger Verschlingung zu einem dickeren Strang 
zusammengeflochten werden, so konnte sie leicht 
mit der bloßen Hand geschehen. So flocht Oknos 
das Strohseil auf dem berühmten Gemälde Poly- 
gnots (Paus. X 29, 1) und anderen Darstellungen 
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machten Stricken und Tauen den Vorzug im 
Trockenen, so galten die aus Spartum (s. d.) für 
dauerhaft im Wasser (Plin. XIX 29), das den 
homerischen Griechen noch unbekannt und erst 
seit dem 5. Jhdt. in Griechenland bekannt ge¬ 
worden zu sein scheint. Daß es ein gesuchtes 
Material für Seile und für die Schiffsausrüstung 
war, bezeugen eine Reihe von Stellen (Cato r. r. 
HI 5. Varro I 23, 6. Colum. XH 52, 8. Liv. 


mit der Hand (vgl. die Abb. bei Roscher Myth. 30XXH 20, 6. Plin. XIII 73. XXXV 173 u. a! 


Lex. HI 822 undDaremberg- Saglio IV 2, 847). 
Zur Veranschaulichung der Seilerarbeit mag auch 
ein Vasenbild (Monum. dei Lincei XVII tav. XV 
1 = Blümner Technol. I 2 Fig. 105) dienen, das 
eine Frau darstellt, die aus neun Fäden eine 
Schnur drillt. Da die Arbeit mit der bloßen Hand 
mühsam und zeitraubend war, wird man auch 
mechanische Vorrichtungen angewendet haben. 
Daß die Alten schon das Seilerrad kannten, scheint 


Alkiphr. ep. n 4, 15. Ael. n. an. XII 43. Poll. 
VII 181. Phot. 529, 50). Seile aller Art, von 
der feinsten Schnur bis zum stärksten Schiffstau 
flocht man auch aus ßvßX.og oder ßtßXog (s. o. 
Bd. III S. llOOff.), oder, was wohl dasselbe ist, 
aus dem Bast des Papyrus (ebd. 1102, 17ff.), und 
zwar in homerischer (Hom. Od. XXI 391), wie in 
späterer Zeit (Her. VII 25. 34. VIII 20. Theophr. 
h. pl. IV 8, 2. Plin. XHI 72. 73. 76. Pallad. 


nicht so sehr aus Aristophanes Pax 33ff., als aus 40 HI 33). Endlich gab es auch Stricke aus Palm- 
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den Scholien dazu und Hero in den Mathem. vet. 
126 c hervorzugehen, wo sich die Ausdrücke zqoxi- 
Xta, ogyavov bezw. OQyavov avfißoXtov finden. Aus 
Hero a. a. O. schließt Blümner Technol. 1 2 
305, 2, daß das Seilerrad wie heute nicht bloß 
zum Seildrehen, sondern auch zum Spinnen ver¬ 
wendet wurde, wobei mehrere arbeiteten, indem 
sie abwechselnd uud sich begegnend auf- und 


blättern (Varro r. r. I 22, 1. Plin. XHI 30. XIX 
31), die im Orient beliebt waren und sich im 
Wasser gut bewährten (XVI 89), aus Stroh (Fest. 
168, 26 L.), jedoch eine mindere Art, napurae ge¬ 
nannt, zum Anbinden der Schweine (ebd. 160, 
17 L.), ferner aus dem Bast der Liuden (Plin. XIX 
31). Nebst diesen Pflanzenstoffen wurden, wenn 
auch weit weuiger, animalische verwendet. Im 


niedergingen. Ebenso hält es Blümner a. a. O. Orient wurden, wie noch heute, Stricke aus Ziegen- 
306, 2 nicht für unmöglich, daß die Alten auch 50 und Kamelhaaren verfertigt (Diocl. Edict XI 1 
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die Lehre, das kegelförmige Holz, um das die 
Seile gedreht wurden, kannten, und hält dafür 
den von Hesychios erwähnten ovpßoXxvg. Die im 
Altertum verfertigten Seile und Taue glichen, wie 
die Monumente beweisen, vollständig den heuti¬ 
gen. Der einfache Garn faden hieß Xivov, drei zu- 
sammengedrebte Garnfäden bildeten den einfach¬ 
sten Strang, zdvog, xä>).ov, torus (Cato r. r. CXXXV 


3). Die Römer verwendeten in der Landwirtschaft 
auch Stricke aus Lederriemen, so zum Pressen des 
Öls, funea torculi (Cato r. r. CXXXV 3f.), für 
Lastwagen, funea lorei iebd. 5). Vgl. Darem¬ 
berg-Saglio IV 2, 846f. Blümner Technol. I 2 
294ff. Hauptzentren der Seilindustrie waren im 
5. Jhdt. Marathon (Ar. Ran. 1296 und Schol.), 
zur Zeit Catos Capua, namentlich für Fabrikate 


4) genannt. Mittelstarke Seile, bvcdXivoi, bestan- aus spartum (Cato r. r. CXXXV 3), mit dem 
den aus drei zovot oder neun Gamfäden (Poll. V 60 Karthagena und andere spanische Städte einen leb- 
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27). Stärkere zovot bestanden aus 15 Fäden, und 
die daraus gefertigter. Seile sind nevzexaixeaoa- 
gaxovzdXtvoi, 45fädig. Neben dev Dreizahl, die 
wie jetzt noch bei den Seilererzeugnissen das ge¬ 
wöhnlichste war (Läng Die Bestimmung des Onos 
oder Epinetron 33), kam auch die Vierzahl zur 
Geltung. Es gab nämlich auch 12 ( ÖcodzxdXivot) 
und 16lädige (IxxatöexdXtvot) Seile. Leider lassen 


haften Handel trieben (Plin. XIX 26f. Mela II 
6, 2. Athen. V 206 F). [Hug.] 

Restitutianus. 1) s. Faltonius (Nr. 4). 
2) Aelius Restitutianus, vir perfectissimus 
corrector Apuliae et Calabrias am Ende des 3. 
oder Anfang des 4. Jhdts. CIL IX 430. [Seeck.] 
Restitutio in der Zusammensetzung in inte¬ 
grum r. oder integri r., nur selten die Wortfolge 
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r. in integrum, ist die durch das prätorische 
Edikt gewährte Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand. Es liegt hier ein Fall der honorarischen 
Unwirksamkeit von Rechtshandlungen vor, indem 
einer juristischen Tatsache die von der Rechts¬ 
ordnung verordnete Wirkung durch besondere 
prätorische Verfügung entzogen wird; es soll 
also der nach der Rechtsatzung bereits einge¬ 
tretene Rechtszustand beseitigt und der frühere 
wiederhergestellt werden. Von diesem außer¬ 
ordentlichen Hilfsmittel“ (auxilium extraordina- 
rium), durch welches die Allgemeingültigkeit von- 
Rechtssätzen in Rücksicht auf besondere Um¬ 
stände des Einzelfalles aufgehoben wird, ist im 
Lanfe der römischen Rechtsentwicklung durch 
allmähliche Ausbildung einzelner R.-Gründe um¬ 
fangreicher Gebrauch gemacht worden. Die 
Mehrzahl dieser R.-Gründe ist in dem ersten 
Teile des prätorischen Edikts über die Prozeß- 
einleitnng angeführt, offenbar weil die R. einen ‘ 
Prozeß ausschließt oder ermöglicht. Es sollen 
— das ist der von L e n e 1 Ed. perp. 32 betonte 
Zweck dieser einzelnen dem ius aequum dienen¬ 
den Edikte — die materiellrechtlichen Hinder¬ 
nisse beseitigt werden, welche das ius strietum 
der Rechtsverteidigung und Rechtsverfolgung in 
den Weg legt. Innerhalb des Titels ,de in 
integrum restitutionibus‘ dürfte nach R u d o r f f 
(Ztschr. f. Rechtsgesch. IV 88f., zustimmend 
L e n e 1 Ed. perp. 33) die Ordnung der Edikte • 
darauf beruhen, daß die drei ersten unter ihnen 
(nämlich quod metus causa; de dato malo; de 
minoribus) die Aufhebung der verbindenden 
Kraft eines gestum oder contractum, d. h. die 
Beseitigung einer iure civili begründeten actio 
als Hauptzweck verfolgen, während die übrigen 
Edikte (nämlich de capite minulis; quod falso 
tutore auctore gestum esse dicatur; ex quibus 
eausis maiores XXF annis in integrum restitu- 
untur; de Hte restituenda; de alienatione iudicii 4 
mutandi causa facta) die R. einer iure civili 
verlorenen actio bezwecken. Über das Alter der 
einzelnen R.-Gründe und die Reihenfolge ihrer 
Entstehung lassen sich irgendwelche feste Er¬ 
gebnisse nicht gewinnen; auch aus der Anord¬ 
nung der R.-Gründe im Edikt lassen sich keine 
Schlüsse ziehen, denn sie ist erst das Werk der 
späteren systematisierenden Jurisprudenz. Von 
G i r a r d wird allerdings die Meinung vertreten, 
daß das Edikt über die R. der Großjährigen £ 
wegen absentia u. ä. nächst dem Edikt über die 
Minderjährigen als eins der ältesten anzusehen 
sei, da es nicht bloß Cicero (in Verr. II 2, 26. 
63) und Servius Sulpicius (Dig. IV 6, 26, 4) be¬ 
kannt gewesen, sondern auch in die Zeit zurück¬ 
gehe, in der es neben der Wiedereinsetzung der 
Minderjährigen die einzige Wiedereinsetzung der 
Großjährigen gewesen sei, Girard-Mayr 
1159, 2. Wenn für die letztere Annahme nur 
die Rubrik des Edikts über die Großjährigen 6 
,ex quibus eausis maiores XXF annis in inte¬ 
grum restituuntur‘ geltend gemacht wird, so 
ist das wohl allein kein ausreichender Stütz¬ 
punkt. Immerhin lassen sich gewisse innere 
Gründe dafür anführen, daß die R. einer 
iure civili verlorenen actio, also eine R. gegen 
Rechtsverluste älter ist als die weitergreifende 
gegen nachteilige gesta; weshalb K a r 1 o w a R. 
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Rechtsgesch. II 1104 geneigt ist, das Edikt über 
die R. wegen absentia in seinem Grundstock für 
das älteste zu halten. 

Für die einzelnen R.-Gründe und ihre Ent¬ 
wicklung sind folgende Hauptpunkte hervor¬ 
zuheben: 

1. R. wegen metus. Als ausgemacht 
kann gelten, daß in der Iulianischen Edikts¬ 
redaktion unter der Rubrik ,quod metus causa 
) gestum erit‘ drei Stücke zusammengefaßt waren: 
das allgemeine Edikt ( Quod metus causa gestum 
erit, ratum non habebo Dig. IV 2, 1), ferner das 
spezielle Edikt über die actio quod metus causa 
in quadruplum und schließlich die proponierte 
Formel, L e n e 1 Ed. perp. 108. Dagegen ist 
schon zweifelhaft, welche Art von Rechtshilfe 
denn der Praetor in seinem allgemeinen Edikt 
versprochen hat. Dieser Zweifel ist erklärlich, 
da eine Formel zu diesem Edikt nicht pro- 
* poniert war, und aus dem diplomatisch-unbe¬ 
stimmten Wortlaute des Edikts allein Sicheres 
nicht zu entnehmen ist. Diese Frage steht aber 
in Verbindung mit der weiteren, in welchem 
zeitlichen Verhältnisse die — jedenfalls am An¬ 
fänge der klassischen Periode vorhandenen — 
Rechtsmittel wegen Zwanges, nämlich r. in 
integrum actio und exceptio, zueinander gestan¬ 
den haben. Vor allem ist strittig, ob die R. 
oder die actio das ältere Rechtsmittel sei. 
iSavigny Syst. VII 112f. 191f„ gibt hier wie 
sonst der R, den Altersvorzug, da die R. ein 
unvollkommenes Rechtsmittel, vom Ermessen 
des Magistrats abhängig und auf rein tatsäch¬ 
liche Verhältnisse nicht anwendbar gewesen sei. 
Girard (Girard-Mayr 454, 3) steht auf 
dem entgegengesetzten Standpunkte und erklärt 
die Lehre S a v i g n y s für ein Vorurteil, das den 
Tatsachen gegenüber nicht standhalte; die Ent¬ 
wicklung könne man sich nur schwer so vor¬ 
stellen, daß erst eine R. in integrum und dann 
noch eine Strafklage auf das Vierfache gegen den 
Zwingenden gewährt worden sei, vielmehr müsse 
man die R. als eine nachträgliche Verstärkung 
der actio auffassen. Ebenso Vangerow Pand. 
§ 185 Anm. Schliemann Lehre v. Zwange 
7f. Spaltenstein Wiedereins. 1281. Das 
spezielle Edikt über die actio quod metus causa 
muß seiner Entstehungszeit nach mit größter 
Wahrscheinlichkeit, welche in solchen Dingen 
der Gewißheit gleichzusetzen ist, auf die 70er 
Jahre des letzten Jahrhunderts der Republik 
zurückgeführt werden, Cic. in Verr. II 3, 65, 
152; ad Quint, fr. I 1, 7, 21. Lenel 109, 7. 
Girard-Mayr 454, 2. Ebenso unwahrschein¬ 
lich aber ist es, daß erst in dieser Zeit das erste 
gesetzgeberische Eingreifen wegen Zwanges er¬ 
folgt sein soll und vorher gar kein Schutz gegen 
erpresserische Akte gegeben war. Von dieser 
naheliegenden Erwägung gelangt man aber weiter 
zu dem Schluß, daß der Praetor schon vorher 
Rechtshilfe gegen den Zwang in dem allgemeinen 
Edikt versprochen hat, und daß diese Rechts¬ 
hilfe allgemeiner Art nur die r. in integrum 
gewesen sein kann. Das stimmt auch zu der 
Ausdruckjweise des Praetors ratum non habebo: 
einmal wird so durch die Negation von ratus 
(Gegensatz irritus, vanus) die Wirkung des ver¬ 
sprochenen Rechtsmittels, nämlich die Unwirk- 
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samkeit des erzwungenen Aktes, angedeutet, die gegeben waren, so ist damit noch nicht gesagt, 

eben nur mit Hilfe der r. in integrum erreicht daß solche Schutzmittel für den Prozeßbetrieb 

werden kann; ferner ist der Ausdruck auch all- fehlten. Vielmehr war es naheliegend, daß der 

gemein genug, um die verschiedenen Möglich- Jurisdiktionsmagistrat kraft seines Imperiums 

Seiten zu bezeichnen, durch welche die R. herbei- gerade für den Prozeß einen derartigen Rechts¬ 
geführt werden kann, nämlich bloße eognitio behelf gewährte, um die Strenge des Prozeß- 

praetoria, Gewährung einer actio rescissoria oder rechts bei der Versäumung prozessualer Akte 

einer exceptio, Karlowa II 1064f. Schließlich und Fristen zu mildern, Karlowa II 1068f. 

weist auch der Charakter der R. als eines au- Girard-Mayr 458f. B e k k e r Aktionen II 

xilium extraordinarium auf ihre frühere Ent-10 83f. Windscheid Pand. I § 118 bes. A. 6. 
stehung hin; die R. war ein prekäres Schutz- 3. R. wegen minor aetas. Daß dieser 
mittel, seine Erteilung im konkreten Falle durch- R.-Grund bis in die republikanische Zeit zurück- 

aus abhängig von dem diskretionären Ermessen reicht, ergibt sich aus Dig. IV 4, 13, 1 und 

des Magistrats, welches leicht durch parteiliche 16, 1, wo Labeo und Ofilins die R. von Minder- 

Beeinflussung in eine bestimmte Richtung ge- jährigen bereits in völlig durchgebildeter Weise 

lenkt werden konnte; durch Gewährung einer behandeln. Schon diese Art der Behandlung, 

aetio wird aber der rechtliche Schutz verstärkt, welche nm diese Zeit der r. minorum zuteil 

welcher sich nunmehr in dem ordentlichen Ver- wird, spricht gegen die von Huschke (Ztschr. 

fahren mit der sententia eines Geschworenen be- f. Rechtsgesch. XIII 384,67) vertretene Meinung, 

währen konnte, gewiss eine Entwicklung im 20 daß der Ursprung des Edikts über die R. der 
fortschrittlichen Sinne. Das Verhältnis der bei- Minderjährigen erst in den beiden letzten Dezen¬ 
den Rechtsmittel ist aber nicht so zu denken, nien des 7. Jhdts. anzusetzen sei. Ferner läßt 

daß die r. in integrum durch die Einführung sich kaum denken, daß der weitere Ausbau des 

der actio quod metus causa überflüssig gemacht rechtlichen Schutzes für die Minderjährigen, der 

worden sei (so Puchta Pand. § 100 A. c und von der Lex Plaetoria nur in unvollkommener 

102 A. c), sondern der Gezwungene hatte offen- Weise eingeführt worden war, solange — also 

bar die Wahl, welches Rechtsmittel er als das über l‘/ 2 Jahrhunderte — habe auf sich warten 

vorteilhaftere anwenden wollte. Die Qnellen er- lassen; vielmehr wird verhältnismäßig bald nach 

geben, daß die R. auch neben der actio weiter- Erlaß dieser Lex das Bedürfnis aufgetreten sein, 

hin in Gebrauch blieb, so z. B. gegen den Zwang 30 die Minores nicht bloß gegen absichtliche Über¬ 
bei Annahme nnd Ausschlagung einer Erbschaft, vorteilung, also gegen Dritte zu schützen, son- 

bei Tilgung einer Obligation, Dig. IV 2, 21, 5. dern auch gegen sich selbst, d. h. gegen ihre 

9, 4. XXIX 2, 85. eigene jugendliche Unerfahrenheit und Unbe- 

2. R. w e g e n d o l u s. Auch bezüglich dieses sonnenheit (fragile et infirmum huiusmodi aeta- 

R.-Grundes besteht viel Unsicherheit, welche bei tium consilium, Ulp. Dig. IV 4, 1 pr.). Die 

der Mangelhaftigkeit des Quellenmaterials nicht Durchführung dieses Schutzes geschah mit Hilfe 
völlig zu beseitigen ist. Als sicher muß ange- der R. wieder in der denkbar freiesten Weise 

nommen werden, daß in dem Ediktstitel de in auf Grund der auch hier sehr allgemein gehaltenen 

integrum restitutionibus als R.-Grund auch der Ediktsbestimmung: quod cum minore quam vi- 

dolus Erwähnung gefunden hat. Denn einmal 40 ginti quinque annis natu gestum esse dieetur, 
wird er als solcher von Paulus sent. I 7, 2 und uti quaeque res erit, animadvertam. Je nach 

Ulpian Dig. IV 1, 1 ausdrücklich hervorgehoben; Lage des Einzelfalles wird der Praetor auf Grund 

ferner erklärt sich nur so die Einschaltung der seiner causae eognitio alles tun, was er als 

actio doli unter diesen Ediktstitel, wie ja auch Träger des Imperiums zum Schutze der Minder- 

die actio metus causa an die Seite der R. ob jährigen tun kann: da totum pendet ex praetoris 

metum getreten ist. über Inhalt und Umfang cognitione. war wie bei anderen R.-Gründen 

dieser Ediktsbestimmung sind wir jedoch im auch hier keine formula rescissoria proponiert, 

unklaren: unmittelbare Berichte fehlen, und die wenn sie natürlich auch in praxi häufig genug 

wenigen in den Digesten mitgeteilten praktischen erteilt worden ist, Dig. h. t. 24, 5. 13, 1. 27, 

Fälle der R. wegen dolus sind sämtlich pro- 50 2. 3. Mit welch weiser Mäßigung die römischen 
zessualer Natur und stammen erst aus der Zeit Praetoren bei der Erteilung dieser R. verfahren 

Hadrians, Dig. IV 1, 7, 1. XL 1. 33. II 10. 3, 1 sind, ergibt sich aus einer Reihe von Quellen- 

(kaum XI 1. 18). Gewiß muß eine die R. wegen stellen, in denen immer von neuem betont wird, 

dolus behandelnde Ediktsbestimmung weiter daß nicht jeder aus einem Geschäft resultierende 

zurückreichen, und es kann nur dem Zufall zu- Nachteil, wie ein solcher auch Großjährige 

geschrieben werden, daß Anwendungsfälle von treffen könne, zur R. des Minderjährigen führen 

einer derartigen R. nicht aus einer früheren dürfe, sondern nur ein solcher, der im Kausal- 

Zeit überliefert sind. Nach den unter 1. ange- Zusammenhänge mit dessen Unerfahrenheit 

gebenen Gründen werden wir auch hier dem stände; denn sonst würde der Schutz der jugend- 

Rechtsmittel der R. ein verhältnismäßig hohes 60 liehen Personen zu deren völliger Ausschaltung 
Alter zuerteilen müssen. Gegen diese Auffassung aus dem Verkehr führen, Dig. h. t. 11, 4. 5. 

sprechen nicht die bekannten Cicerostellen, 24. 1. 44. XII 2, 9, 4. Cod. II 41, 1. So 

welche von der Schaffung der actio doli durch gelang es auch hier der prätorischen Rechts- 

Aquilius Gallus reden, de offic. II 14. 60; de pflege, die Grundsätze des ius civile, hier den- 

nat. deor. III 30, 74. Denn wenn auf Grund jenigen der Handlungsfähigkeit der Minores, 

dieser Stellen allerdings feststeht, daß für den aufrecht zu erhalten, aber die erforderlichen 

privatrechtlichen Verkehr vor der Zeit des Milderungen im Wege der aequitas durchzu- 

Aquilius Gallus Schutzmittel wegen dolus nicht führen. Savigny Syst. VII 147f. Wind- 
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scheid I § 117. Bekker Akt. II 86f. Kar- 5. R, wegen error. Der error, und zwar 
Iowa III081 f. Girard-Mayr253f. Lenel mit dem Epitheton iustus, wird als scheinbar 
Ed. perp. 112f. allgemeiner R.-Grund nur von Paulus sent. I 

4. R. wegen capitis dem i nuti o. Der 7, 2 (Dig. IV 1, 2) erwähnt; Ulpian in seiner 

Wortlaut des Edikts ist Dig. IV 5, 2, 1 mitge- Zusammenstellung Dig. IV 1, 1 verschweigt ihn. 

teilt: Qui qaeve, postea quam quid cum his D_ a Paulus gar nichts über Umfang und Gebiet 

actum contractumve sit, capiie deminuti deminu- dieses iustus error sagt, bleibt es bei den Be- 

tae esse dicentur, in eos easve perinde, quasi id Schränkungen und Einzelfällen, welche die Quel- 

factum non sit, iudicium dabo. Der Praetor sagt len über die R. wegen error enthalten, 

nicht, auf welchen Fall von capitis deminutio 10 Einen hierher gehörigen Spezialfall behandelt 
sein Edikt bezogen werden soll; doch kann gar vor allem das Edikt über den falsus tutor, 

kein Zweifel obwalten, daß es nur für den Fall welches zum Teil durch die Exzerpte aus dem 

der capitis deminutio minima gegolten hat. 12. Buche des Ulpianischen Ediktskommentars 

Ulpian Dig. h. t. 2 pr. hebt das ausdrücklich überliefert ist: Quod eo auetore, qui tutor non 

hervor, und dem Praetor mag es selbstverständ- fuerit,..si id actor ignoravit, dabo in inte- 

lich erschienen sein, da doch gegen einen, der grum restitutionem. In eum, qui, cum, tutor non 

eine capitis deminutio maxima oder media erlitten esset, dolo malo auclor factus esse dieetur, iudi- 

hat, auch keine Honorarklage gegeben werden cium dabo, ul, quanti ea res erit, tantam pecu- 

kann, Karlowa II 253. Es ist daher nicht nötig, niam condemnetur, Dig. XXVII 6, 1, 1 und 22. 

mit Lenel Ed. perp. 113, 15 zu vermuten, daß 201, 6. 7 pr. Lenel 115. Bei der noch wenig 
vielleicht das Edikt dem Praetor, qui inter festen Ordnung des Vormundschaftswesens 

eines ius dicit, seinen Ursprung verdanke, scheint es in Rom ziemlich häufig vorgekommen 

woraus sich die Beschränkung der Tragweite zu sein, daß jemand tatsächlich die Vormund- 

von selbst ergebe. Für die beiden Fälle der Schaft über ein Mündel führte, ohne dazu be- 

capitis deminutiones magnae fand keine R. statt, rechtigt zu sein, sei es, daß er in gutem Glauben 

sondern die prätorische Praxis gewährte eine oder wider besseres Wissen als protutor s. fal- 

ulilis actio in eos, ad quos bona eorum perve- sus tutor die Geschäfte führte, Dig. XXVII 5, 1, 

nennt, und eventuell bei deren Weigerung zur L Um die hiemit verbundenen Schädigungen 

defensio die venditio bonorum, Dig. h. t. 2 pr. dritter Personen zu verhindern, bestimmte der 

7 2 und 3. 30 Praetor: 1. daß einem Kläger R. gewährt werden 

’ Nach den näheren Berichten von Gaius III 84 solle, der mit einem pupillus falso tutore auetore 

und IV 38 (Inst. III 10, 3) wird der Schutz der die Litiskontestation vorgenommen und soseinen 

Gläubiger des capite minutus, deren Ansprüche Klageanspruch durch Konsumtion verloren hatte; 

nicht durch die Sätze des ius civile .korrumpiert' 2. daß diesem Kläger wegen des anderweiten, 

werden sollen, vom Praetor so duiehgeführt, daß infolge der Konsumtion eintretenden Schadens 

er mit Hilfe einer Fiktion die tatsächlich er- eine Deliktsklage gegen den falsus tutor, falls 

folgte capitis deminutio als nicht geschehen be- er dolos gehandelt, zustehe, allerdings nur auf 

trachtet und die ursprüngliche Klage gegen den das einfache Interesse. Ergaben sich außerhalb 

capite minutus als actio rescissoria gewährte; des Prozesses durch das Auftreten des falsus 

für diesen mußte der eventuelle neue Gewalthaber 40 tutor, mit welchem ein Dritter rechtsgeschäft- 

den Prozeß übernehmen, widrigenfalls es auch liehe Beziehungen angeknüpft hatte, für diesen 

hier zum Verkaufe der übernommenen Aktiva irgendwelche Nachteile, so war für diese Fäll« 

kam. Letztere Bestimmung hat sich offenbar hier in dem restitutorischen Edikt nichts be- 

unmittelbar an das restitutorische Edikt selbst merkt, sondern nach einer weiteren, von Ulpian 

angeschlossen, da ja allem in dem angedrohten in seinem 35. Buche kommentierten Edikts- 

Verkäufe der bona des capite minutus, der alieni bestimmung stand dem Dritten dann eine actio 

iuris geworden war, der praktische Wert der in factum gegen den dolosen falsus tutor zur 

actio rescissoria lag. So Lenel 114 und Kar- Verfügung, Dig. h. t. II. Lenel 115f. Kar¬ 
lowa II 1086 gegen Rudorff Ed. perp. Iowa II 1100. War dies der Rechtszustand in 

§§ 41.107.206. Nach der von S a v i g n y Syst. 50 der klassischen Periode, so ist an der Ver- 

VII § 333 vorgetragenen Meinung, die als com- Stellung des Digestentitels XXVII 6 in das Vor¬ 
mast« opinio Geltung behalten hat (Karlowa mundschaftsrecht, an der Rubrik (besonders das 

II 1085 und die A. 2 Zitierten, dazu Girard- . gestum''.) und an der Überlieferung des Edikts 

M a v r 1159, 4. anderer Meinung für die frühere die Hand der Kompilatoren deutlich sichtbar. 

Zeit B e k k e r II 91 und M a n d r v Fam.-Güterr. Bei der Lektüre des Digestentitels soll offenbar 

I 396). ist bei der R. wegen capitis deminutio der Eindruck hervorgerufen werden, als ob an- 

minima im Gegensatz zu den übrigen R.-Gründen stelle der unterdrückten Worte hinter fuerit ge- 

eine vorherige causae eognitio durch den Prae- standen habe gestum esse dicatur ; aber die 

tor ausgeschlossen: denn sie kann nicht in dem Kompilatoren haben unbedachter Weise si id 

einen Falle bejaht, in dem anderen verneint 60 a c t o r ignoravit stehen lassen, woraus sich nun 

werden. Bei der mannigfaltigen Verschiedenheit die prozessuale Beschränkung des ursprünglichen 

der Fälle, in denen z. B. eine R. von Minder- Edikts klar ergibt. Auch die Schlußverheißung 

jährigen angemessen erschien, hatte sich der dabo in integrum restitutionem ist dnrchanB un- 

Praetor von vornherein alle Freiheit seines Ein- prätorisch und stellt im Gegensatz zu den son- 

schreitens Vorbehalten; bei der Einfachheit der stigen beglaubigten, eine R. ankündigenden 

Rechtslage, welche bei der capitis deminutio Edikten; sie kann vielleicht in integrum resti- 

miinma eines Schuldners gegeben war, war un- tuam (so Lenel 116, 3) oder noch spezieller 

bedenklich ein fester Rechtssatz am Platze. gelautet haben. Der Zweck dieser Interpolationen 



Ä^ d6r f Hand: es f oll * e die Beschränkung (de Ute restituenda). Aller Wahrscheinlichkeit 
des Edikts anf prozessuale Verhältnisse neseitigt nach ist das Edikt über den falsus («fo Tl 
und dieses auf alle Geschäfte mit einem falsus unter 5) nicht das einzL gewesen welches !' 
tutor ausgedehnt werden; denn eine R. wegen gegen die Konsumtionswirkungen der Litiskonte" 
Klagenkonsumtion war im Iustimanischen Recht Station gewährte. Wir finden nä^ichdaräber 
überflüssig, da die Litiskontestation bereits ihre hinaus noch Einzelfälle in den Quellen erwähnt 
konsumierende Kraft verloren hatte, Karlowa in welchen unter besonderen VorietzuTigen 
fi R „„„„„ . . . , , , ebenfalls eine r. litis stattfinden kann, um die 

lieb er" G rfif 1 "n d ahn ' Strenge des altrömischen Prozeßrechts zu mil- 

lch er G rnnde Diese größere Gruppe von 10 dern. Es ist nun anzunehmen daß diese in den 

m-w e ”if W 1 SL-i n + dem la ngen Dig. IV 6 , 1 1 Quellen angeführten Einzelfälle von prozessualen 

wr “> «““• vidpXs» 

n.ariowa 11 1087. Es ist anzunehmen, daß ruckzuführen sind, da im 13 Buche von Tllninnß 
Arheit Z r- Samm?nf - aSSUn p D1 + Cht j ie “spröHg’iehe Ediktskommentar noch sichere Spuren vo/der- 
Arbeit emes einzigen Praetors darstellt, sondern artigen Ediktsbestimmungen aufzufinden sind 
nachträglich durch Zuammenarbeiten verschie- Auch hier haben die KSatoren dfese Ed ku 
fs e t ne T) a ee pd*i p Edlkts ^ lailseln entstanden aus dem bereits unter 5. erwähnten Grunde aus- 

w^hWpn^anr !! 1 V ewahren ^ en dle drei ? em eKt: derartige Restitutionen waren im IustE 
wichtigsten Falle des Vermogensverlustes infolge manischen Recht zwecklos geworden da der 

dnrnb m - SSe a : Ve c US v t des El gentumsrechts 20 Litiskontestation jene konsumierenden Wirkungen 
durch usueapio der Sache von seiten eines nicht mehr zukamen. Der den einzelnen Edikten 

virhKt 1 ’Jn rl pf TOn j erv ! tuten durch non usus - zugrunde liegende gemeinsame Gedanke würde 
, °, n . Ela ? Rn ^ur ®] 1 ungenutzten Ablauf dann nicht eine bestimmte causa restitutionis 

da= ^kfefnst. Als Hmderungsgründe, welche gewesen sein, sondern der besondere Erfolg der 
dfn " , g !r V " halt ™ d « s Berechtigten be- R. durch Wiedergewährung der nach 

“ nd dle Hllfe des Praetors als gerecht- schon untergegangenen aeUo. Es kommen fol- 
fertigt erscheinen lassen, werden erwähnt: auf gende Fälle in Betracht: 

. , Berechtigten absentia metus causa, a) Abweisung des Klägers wegen nlusnehtirr 

sine dolo malo rei pubheae causa obesse, in R. wird dem Minor stets, dem Großjährigen nur 

seiten^'d Ser p tute Ä0S<tum 9“« potestate esse ; auf 30 bei magna causa iusti erroris gewährt Gai IV 
seiten des Gegners besonders auch wieder Ab- 53. Inst IV 6 33 gewann, uai. iv 

Wesenheit m mneulis esse, Latitieren u. ä.; b) Verurteilung’ des Beklagten auf Grund 

Rwhtsv Ch 3 “ f Seit6n d f ^urisdiktionsmagistrats einer formula mit übermäßiger condemnati™ R 

Rechtsverweigerung oder Prozeßverschleppung. des Beklagten, der es unterlassenhatvori,?; 

K«I fa -it v t daß - naeh dleser mühsamen auf die lnif l ua formula aufmerksam zu machen 

Kasuistik das Edikt mit einer Clausula gene- Gai. IV 57. macnen, 

SCh /', Rß , t >te ™ si - T a alia mihi iusta mum c ) Verabsäumung der Einschaltung einer 
ln . } nte< J rum restituam. Aber exceptio perpetua in die formula■ R des Be- 

Fdikt da f t a v j 16 Ann , ahr " e ’ daß das g an ze klagten, der irrtümlicherweise unterlassen hat 
Edikt aus verschiedenen früher selbständigen 40 die Aufnahme dieser exceptio zu beantragen’ 
Bestimmungen zusammengestellt worden ist; die Gai. IV 125. Cod. VII 50, 2. Lenel Ed 
u*'f ener , all , s ; welche richtiger Ansicht nach 119—121. K a r 1 o w a II I lOOf ' P 

nicht bloß auf Abwesenheitsfälle, sondern auch 8 . R. wegen alienatio iudicii mu 
^. S0 " st, ? e Hinderungsgründe zu beziehen ist, tandi causa facta. Es handelt sich hier 

rrwäW» elI p- n 0 t ,^ e n dl?R Er g an , zun ? der bisher um Veräußerungen, welche von dem eventueUen 

erwähnten Einzelfalle erst nachträglich hinzu- Beklagten oder dem eventuellen Kläger vorcre 

| ek ““™ en v seln : Es . hat den Anschein, daß die nommen werden, um die Gegenpartei durch Sub- 

R. gegen Versäumnisse wegen absentia der In- stituierung eines anderen Beklagten od»r Kläc-pra 

alt der ältesten Ediktsbestimmung gewesen ist; zu benachteiligen. Das war z. B möglich w^nn 

aber wenn sie auch zweifellos in die republi- 50 die Beklagtenrolle notwendigerweise 8 mit dem 

Existenz rieht Z H UrUck f h ^ können doch für ihre Eigentum an einem Grundstücke verbunden war 

ÄÄwÄ daher juristisch und sich der Eigentümer etwa bei der drohenden 

den, die bef TerenS Phom f oeüo aquae pluviae arcendae der Verpflichtung 

&£ ,S d! B b e eS k kl" ^ 6 3?' £ r r 1 iC - Ä £ 

war^im k Album t * SÄ «Ä 

im Album eine formula resetssorta pro- erschwert übpr den Inhalt /loe i u 


äiZLä? r s» «rÄ 2U« ™ 4 

Karlowa II 1086f S a v i ?7v V fl« 1 « ^ -1° dure hgeführt, daß der 

Spaltenstein Wiedereins Slf Wind' P7 aetor die Klage gewährte rescissa alienationc. 

scheid IS 119 meaerelns - <lf - VVmd- Wenn nun noch in den im Digestentitel IV 7 
7- R. gegen die konsumierend« RXZerpierten Fragmenten der Ediktskommentare 

W i r k u n| e n d e r L i t i “k o n t e s t a t i o n I°“ «T factum den Veräußerer 

s ij 11 i s Je o n t e s t a t i o n d,e Rede ist, so grenzte sich diese von der R 
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nach L e n e 1 s scharfsinniger Vermutung da¬ 
durch ab, daß mit der actio nur eine bloße 
Besitzentäußerung verfolgt werden sollte, da die 
r. in integrum zwar Rechtsveränderungen, nicht 
aber tatsächliche Veränderungen rückgänffio' 
machen kann, Dig. IV 7. Cod. II 54 (55)° 
Savigny VII 104. Karlowa II 1092f. 
Lenel 121 f. — 

Diese Übersicht der aus den Quellen noch 
erkennbaren R.-Fälle zeigt, daß die römischen 
1 raetoren von dem Rechtsmittel der R. aus¬ 
giebigen Gebrauch gemacht haben, um so in 
vielen Fällen die Rechtskonsequenz zugunsten 
der aequitas zu breehen. Die Gefahren, welche 
in diesem Vorgehen lagen, insofern es leicht zu 
einer Auflösung der rechtlichen Ordnung im 
Sinne eines weitgehenden Subjektivismus hätte 
führen können, sind — wie die zahlreichen Tat¬ 
bestände der Quellen zeigen — vermieden wor¬ 
den: die Praetoren hielten die richtige Mittei 
zwischen den Anforderungen einer festbestimm¬ 
ten rechtlichen Ordnung und der billigen Berück¬ 
sichtigung des konkreten Falles. Je mehr sich 
nun die prätorische Praxis und die Forderungen 
der aequitas in feste Regeln umsetzte, und je 
mehr sich das positive Recht selbst entwickelte 
— in den vorliegenden Fällen z. B. durch Hinzu¬ 
treten einer actio neben die R. —, desto mehr 
wurde die außerordentliche Rechtshilfe über¬ 
flüssig. Diese Rückbildung der R. von der repu- 3 
blikanischen Zeit bis zum Iustinianischen Recht 
ist deutlich sichtbar. — 

Strafrechtl ich bedeutet r. in inteqrum 
oder gewöhnlich bloß R. die Begnadigung, die 
Wiedereinsetzung eines verurteilten Delinquenten 
in seine früheren Rechte, Lex Iul. mun. 117 
Dig. XXII 5, 3, 5. III l, io. IV 6 40 1 
XXVIII 3, 6 12. XLVIII 23, 1, 1 und’ 4^ 
XLVIII 18, 1, 27 u. a. m. Die R. kann durch¬ 
geführt werden teils durch abermalige Gerichts- 4 , 
Verhandlung namentlich bei erzwungener oder 
erschlichener Rechtsprechung oder bei Rechts¬ 
beugung, teils im Wege der Gesetzgebung durch 
Kassierung des rechtskräftigen Strafurteils. Der 
letztere Weg ist in der guten republikanischen 
Zeit nur ganz vereinzelt besehritten worden, aber 
in den Wirren des letzten Jahrhunderts endet 
man bei häufigen durch politische Rücksichten 
bestimmten Massenrestitutionen. In der Kaiser¬ 
zeit wird der Grundsatz der Abänderlichkeit der 5 ( 
Strafurteile theoretisch und praktisch vertreten; 
die Rechtskraft und ihre Wirkungen kann durch 
R., die vom Senat oder vom Kaiser persönlich 
gewährt wird, beseitigt werden. Literatur: 
Rein Criminalrecht d. Röm. 265f. M 0 m m s e n 
Rom. Strafr. 478f. [Klingmüller.] 

Restitutus. 1) Ein Rechtsanwalt, dessen 
Geburtstag (1. Okt.) Martial. X 87 feiert. Wahr, 
scheinlich identisch mit Claudius Restitutus, s. 
Claudius Nr. 313. [Stein.] 60 

2 ) Bibulenius Restitutus, Praeses Sardiniae; 
an ihn gerichtet Cod. Theod. XI 7, 7, wahrschein¬ 
lich am 6 . Dezember 337. Seeck Geschichte des 
Untergangs der antiken Welt IV 396. 

3) Praefectus urbis Constantinopolitanae, an 
ihn im J. 380 gerichtet Cod. Theod. VI 7, 2. 

9, 2. XIV 17, 8 . [Seeck ] 

4) Restitutus s. Aelius (Nr. 121 . 122), 
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Claudius (Nr. 313. 314), Cornelius (Nr. 
299^a), Pacuvius und Petronius. 

5) Restituta, eine Christin aus seuatorischer 
Familie in Karthago, Harn.ack Mission u. 
Ausbreitung des Christentums II 62. [Nagl.] 

Restutus, Ael(ius) Restutus, v(ir) p(erfec- 
tissimus), a(gens) v(ices) p(raesidis), Der röm 
Limes in österr. XI (1910) 150; vgl. dazu 
Bor mann und Ritterling a. a. O. 153. 
10 [Stein.] 

Retavi s. Rhetavi. 

Retentio im weitesten Sinne ist die vor¬ 
läufige Ablehnung der Befriedigung eines An¬ 
spruchs durch den Verpflichteten. In der Regel 
enthält ein ius retentionis die Befugnis, die 
einem andern gebührende Leistung deshalb vor¬ 
zuenthalten, damit er dadurch zur Befriedigung 
eines Gegenanspruchs veranlaßt werde. 

Es erscheint vielfach als ein unvollkommener 
!0 Ersatz für die fehlende Klagbarkeit des Gegen¬ 
anspruchs, Dig. V 3, 19, 2. XII 6 , 33. 51 und 
sonst. In solchem Falle bediente sich der Zurück¬ 
behaltungsberechtigte einer exceptio doli (gene¬ 
ralis), Dig. L 17, 173, 3. 

Hierher gehören namentlich die retentiones 
propter impensas bei der dos (s. d.) und bei der 
rei vindicatio; vgl. namentlich bei jener die r. 
propter liberos (s. den Art. Dos 0 . Bd. V 
S. 1588) und die andern anerkannten Zurück- 
Obehaltungsrechte V 1594. Ulp. VI 9—17, Kar¬ 
lowa Röm. Rechisgesch. II 222ff. Der Zweck, 
eine Schuldzahlung zu erwirken, läßt die r. da, 
wo er mit ihr verbunden ist, dem Pfandrechte 
ähnlich erscheinen, Dig. XXI 1. XIX 1, 13, 8 , 
mit dem sie verglichen wurde, ohne ihm gleich¬ 
gestellt zu werden; denn sie gab dem Berechtig¬ 
ten weder ein Verkaufsrecht noch einen ding¬ 
lichen Herausgabeanspruch, wenn die Sache ver¬ 
loren gegangen war. Über das Zurückbehaltungs- 
) recht des redemptor ab hostibus s. Redemptor. 

Der pfandartige Zweck unterscheidet der¬ 
artige r. von den ihnen verwandten compen- 
saliones (s. Compensatro). Bei diesen zieht 
der Schuldner den der Hauptschuld gleichartigen 
Betrag der Gegenforderung von dieser Haupt¬ 
schuld einfach ab. Soweit die Geldkondemnation 
herrschte, lief freilich auch die r. im Enderfolg 
in der Regel auf ein Abzugsrecht hinaus (vgl. 

S 0 h m Institutionen 14 635), so daß kein scharfer 
I Unterschied vorlag. 

Die Fälle der r. waren verschieden nnd in 
jedem Falle vom richterlichen Ermessen ab¬ 
hängig. Ihre Zusammenfassung zu einer gemein¬ 
samen Theorie gehört der richtigen Meinung 
nach erst der naciirömischen Lehre an, nament¬ 
lich das von dieser aufgestellte Erfordernis des 
Zusammenhangs von Haupt- und Gegenforde¬ 
rung bei r. So erklärt es sich, daß die sog. r. 
Qordiana, d. i. die Zurückbehaltung eines Pfan¬ 
des nach Befriedigung der Hauptforderung weizen 
anderer Ansprüche des Pfandgläubigers (Cod. 
VIII 26, 1), die den Neueren äs positive Aus- 
nahmevorschrift ei scheint, als ein (auf Grund einer 
Verkehrssitte) beruhendes Billigkeitserfordernis 
angesehen wurde (M i 11 e i s Griech. Urkunden 
der Papyrussammlung zu Leipzig. I 37. S 0 h m 
Institutionen 14 463), 

Literatur: Puchta-Krüger Insti- 
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tutionen 10 II 266 (§ 251gg). 410 (§292). Sohin in der spanischen Politik befehdeten, Metellus 
Institutionen 14 338, 12. 414. 463. 635. 637. Macedonicus und Scipio Aemilianns. 

G i r a r d Manuel elementaire de droit Romain 6 [Münzer.] 

961 ff. [R. Leonhard.] Retia. Netze wurden schon in homerischer 

Rethogenes. Der Name wird in den Hss. Zeit zu Jagd und Fischfang verwendet (Hom. 
verschieden überliefert: Rethog[enes] Liv. ep. II. V 487; Od. XXII 386), Plinius VII 197 

Oxyrvnch. LIII; Theogenes Val. Max. III 2 schreibt ihre Erfindung der Arachne zu. Wie 

ext. 7; Rhetogenes zweimal ebd. V 1, 5; Rhoeco- noch heute, wurden sie von den Fischern und 

genes R\or. I 34, 15; ’Pn/xoysvxjg .<£> Kagav- Jägern selbst verfertigt, weshalb Gratt. cyn. 25ff. 

nos cntxXgaig 9/v Appian. Ib. 94; offenbar liegt 10 und Nemes. cyn. 299 Anleitung zum Netzver- 
der inschriftlich bezengte iberische Name Rectu- fertigen geben. Da dieses ein Flechten war 

gms (Hübner Monum. ling. Ibericae 260 s. v.) (Plat. legg. III 679 A; polit. 288 D), wird das 

in der graecisierten Form vor, die bei den älte- Netz auch bloß xXexzg (Plat. legg. VII 824 B), 

sten Berichterstattern über die spanischen Kriege der Netzstricker bixxvonXoxog (Poll. VII 179. 

Polybios und Poseidonios gegeben war. R. spielt Hesych. s. yrjXdma. Corp. gloss. lat. II 277, 

in drei Episoden dieser Kriege eine Rolle: 1. Im 49. III 201, 52. 271, 51. 307, 37), oder 

Feldzug des Q. Metellus Macedonicus von 611 = wegen seines Handwerkzeuges, der yixijfAara, 

143 war er auf die Seite der Römer getreten, xgXäg und xv*- eVT Vs genannt (Hesych. s. otIöc, 

während seine Söhne in der von diesen einge- xr{ksvsi), lat. retifex (Alcim. Avit. homil. 

schlossenen Stadt Centobriga (Val. Max. V 1, 5.20 XXXIX p. 150, 13 Peiper) und retiarius (Corp. 
Nertobriga Flor. I 33, 10; Ortsname bei Liv. ep. gloss. lat. n 277, 49. III 201, 52 u. a. VII 205), 

Oxyrhynch. LIII nicht erhalten) waren; die Be- was sonst eine Gladiatorenart bezeichnet. Als 

lagerten stellten die Knaben vor die von den Werkzeuge dienten zum Netzflechten wahrschein¬ 
feindlichen Maschinen am meisten bedrohte Stelle lieh, wie jetzt noch, ein hölzerner Stock, um den 

der Mauer; der Vater riet trotzdem zum Angriff, Faden darüber zu schlingen, und eine ziemlich 

aber Metellus gab um seinetwillen die Belage- lange Nadel, um den Faden damit zu führen, 

rung auf (Liv. Val. Max., vgl. Flor.). 2. Wäh- Zu diesem Zwecke war sie an beiden Enden ge- 

rend der Belagerung von Numantia schlich sich spalten und hieß darum xv^V (Stamm x a ), xnXtm, 

im Winter 620/621 = 134/133 R. mit fünf x.P-wziov, xgXcvga (Poll. VII 83. Hesych. s. 

Gefährten durch die römischen Linien und 80 na), die Arbeit mit dieser Nadel xv^weiv (Poll, 
suchte die Arevaker zum Entsatz der Stadt auf- Vll 83. Hesych. s. xp-vvu), auch Über 

zurufen (Appian. Ib. 94). 3. Bei dem Untergange solche Nadeln aus Bronze oder Knochen, die 

von Numantia im Herbst 621 = 133 gab R. unsern Filetnadeln entsprechen, vgl. Läng Die 

seinen Mitbürgern den Rat und das Beispiel, Bestimmung des Onos oder Epinetron, Berl. 1908, 

den Tod durch eigene Hand und in den Flammen 54. Jacob: Römerkastell Saalburg 434 Fig. 

ihrer Vaterstadt der Unterwerfung unter Rom 71 f.; ebd. Taf. LXVII 5. Friedrichs Berlins 

vorzuziehen (Val. Max. III 2 ext. 7. Flor. I antike Bildwerke II 354. 1213ff. Die Teile des 

34, 15). Man kann zweifeln, ob es sich in allen Netzes sind: die Maschen, die je nach der Be- 

drei Episoden um denselben R. handelt, beson- Stimmung des Netzes weiter oder enger sind, 

ders ob nicht der in der zweiten vorkommende 40 ßgoyot oder ßgoylbeg (Xen. cyn. II 4. Oppian. 
von dem andern zu unterscheiden ist. Denn er hal. III 595. Poll. V 28), auch äxpibeg (Hom. II. 

wird bei Appian mit einem Beinamen bezeichnet V 487. Oppian. hal. IV 146), lat. maculae ge- 

(s. o.), der ihn vielleicht von gleichnamigen nannt (Varro r. r. III 11, 3. Cic. Verr. V 27. 

Männern unterscheiden sollte; er scheint ein Ovid. her. V 19. Colum. VIII 15, 1. Nemes. 

jüngerer Mann gewesen zu sein, da sein Unter- 302), die Knoten äggaxa (Poll. V 28. Xen. cyn. 

nehmen große Beh mdigkeit erforderte, während II 5 XQtaxov&äppaxa bixxva. Plut. de soll. anim. 

der Held der ersten Episode sehon ein Jahr- 24 p. 976 E), lat. nodi (Gratt. cyn, 30. Nemes. 

zehnt zuvor Vater mehrerer Kinder war; er 301 Plin. XXXVII 45 retia nodare. Ovid. met. 

müßte, wenn er beim Falle Numantias wieder III 153. VII 807 nodosa lina) und die festen, 

in der Stadt war, dorthin zurückgekehrt sein, 50 glatten Schnüre, die durch die obersten und 
was schwieriger gewesen sein dürfte, als von untersten Maschen gingen, um die Netze zu- 

dort zu entweichen; endlich wäre es auffallend, sammenzuziehen und zusammenzurollen, exiboo- 

wenn Appian von demselben Manne jene eine got. bezw. nxgiboogoi (Xen. cyn. VI 9. Poll. 

Heldentat erzählt, aber den viel heldenhafteren V 29. Plin. XIX il epidromi), wofür im latei- 

und berühmteren Untergang weggelassen hätte. nischen etwa limbus oder linea entspricht, die 

Scheidet aber R. mit dem Beinamen (Karau- feste Randschnur, von deren Verknüpfung mit 

nius?) aus, so lassen sich die übrigen Nach- dem Netze Grattius 26ff. spricht. Als Material 

richten ganz wohl auf denselben R. beziehen; wurde für die Netze gewöhnlich Flachs ver- 

denn ein spanischer Häuptling, der zuerst zu wendet, weshalb livov, lat. linum geradezu Netz 

den Römern übergegangen war, dann aber wieder 60 heißt, besonders bei den Dichtern (s. o. Bd. VI 
an die Spitze ihrer tapfersten Gegner unter S. 2451, 61ff 2473, 56ff.), oder lina auch die 

seinen Landsleuten getreten war, konnte auf keine Fäden des Netzes bezeichnet (Ovid. met. VII 

Gnade hoffen und darum wohl lieber sich selbst 768). Der beste Flachs kam vom Phasls und 

den Tod geben als kapitulieren. Es sei auch Karthago (Xen. cyn. II 4) in römischer Zeit 

noch darauf hingewiesen, daß bei dieser An- aus Libyen, Etrurien und Campanien (Gratt. 

nähme R. in ganz verschiedenem Verhältnis 34ff.), Plinius XIX 10 empfiehlt dazu den spa¬ 
gerade zu den beiden römischen Feldherren nischen, den Grattius 35 zurückweist. Auch Hanf 

steht, die einander vielfach und auch besonders (s. o. Bd. VII S. 23130.) verwendete man, be- 


t 


689 


Retia 


Retia 


690 


sonders den von Alabanda (Gratt. 46ff. Plin. 
XIX 174), spartum (Xen. cyn. IX 13. Aelian. 
nat. an. XII 43), Binsenpfriemkraut, genista, 
für Fischnetze (Pin. XXIV 65). und den Bast 
der Dattelpalme (Strab. XV 721). Gebraucht 
wurden die Netze zur Jagd, zum Vogel- und 
Fischfang, wonach man drei Arten von Netzen 
unterscheidet. Alle drei Arten werden mit den 
Ausdrücken retia und bixxva bezeichnet (Varro 
r. r. III 3, 4). Xenophon cyn. II 3ff. unter-' 
scheidet wiederum dreierlei Jagdnetze: ägxveg, 
erobia, bixxva. Den erstem entsprechen lat. die 
casses (s. o. Bd. III S. 1676f.), den evobia, die 
nach Poll. V 27 an einzelnen Wechselplätzen 
des Wildes aufgestellt waren, vielleicht die plagae 
(s. d.), den bixxva die r., umfangreiche Stellnetze 
(Oppian. cyn. 1150ff. Corp. gloss. lat. VII 204f. III 
259, 50. Tib. IV 3,120. Nemes. 299ff. Verg.Aen.IV 
131. Ovid. met. Vn 767. CIL XIII 5708), 
womit weite Waldstrecken über Berg und Tal' 
eingehegt wurden (Tib. I 4, 49. Ovid. rem. am. 
202; met. VIII 329ff.), um darin den Jägern das 
Wild zuzutreiben (Verg. georg. III 4110.; Aen. 
X 7070. Ovid. her. V 19f. Plin. ep. I 6). Die 
Netze aufstellen heißt r. tendere (Ovid. met. VII 
701. VIII 331; a. a. I 45; her. V 19) oder 
ponere (Verg. georg. I 307), auch claudere (Tib. 
I 4, 49. IV 3, 8. Ovid. fast. V 371). Diese 
Netze waren, wie die meisten Jagdnetze, weit¬ 
maschig (Verg. Aen. IV 131), sehr fein gearbeitet, 
so daß Netze aus kumanischem Flachs mit samt 
den Ober- und Unterleinen durch einen Finger¬ 
ring hindurchgingen, wie Plin. XIX 11 behaup¬ 
tet, trotzdem aber waren sie sehr fest (Plin. 
a, a. O.). Nach Xen. cyn. II 5 sind die ivböia 
neunfädig, die bixxva 16fädig; die ersteren sind 
zwei, vier und fünf ögyviai = 3,6—9 m, die 
letztem zehn, zwanzig, dreißig =18, bezw. 36, 
bezw. 54 m lang. Noch größere waren schwer 
zu handhaben. Beide Arten hatten 30 Knoten. 
Die Maschen mußten zwei Handbreiten = 
148 mm weit sein, wie die ägxveg, was eine 
Höhe von 4,5 m gibt. Am Saum der bixxva 
waren Ringe angebracht. Da die Netze nach 
Plin. XIX 11 sehr leicht waren, konnte ein 
einzelner Xetze für eine große einzuhegende 
Waldstrecke tragen. Man trug sogar die Netze 
nach, um sich die Gunst eines Geliebten zu er¬ 
werben (Tib. 1 4, 49. IV 3, 11 f.), sonst besorg¬ 
ten jedoch Diener diese Aufgabe (Sen. Phaedr. 
47. Vgl. Daremberg-Saglio IV 2 Fig. 
5930 = Blümner Rom. Privatalt. 518 Fig. 
80), oder Pferde und Maultiere (Horat. ep. I 18, 
46. Vgl. Arch. Anz. 1899. 67. 1909. 194. wo der 
Aufbruch zur Jagd dargestellt ist mit Dienern 
und einem Maultier). Zum Aufstellen der Netze 
benutzte man Bäume (Blümner a. a. O. 519 
Fig. 81) oder eigene, gabelförmige Stellhölzer, 
oxa/.ixcg (Oppian. cyn. I 157. IV 121 usw. Anth. 
Pal. VI 109, 187. Xen. cyn. II 8. VI 7), axaXibeg 
oder axaUbxg, lat. raltae (s. d.) genannt. Das 
Aufstellen der Stellnetze heißt Xcvooxaxeiv (Oppian. 
cyn. IV 64. Athen. V 219 d) und Xtvoaxaaia 
(Anth. Pal. VI 16. 179. 186). Auf der oben 
genannten Abbildung bei Daremberg-Sag- 
1 i o und Blümner, wo ein Relief nach Ann. 
d. Inst. XXXV tav. agg. AB Fig. 2 dargestellt 
ist, tragen zwei Diener auf der iinken Schulter 


ein großes, zusammengerolltes Netz, in der 
Rechten halten sie eine stockartige Stellgabel. 
Die r. wurden zur Jagd auf Hasen und Füchse 
(Mart. X 37, 130., s. o. Bd. VII S. 190, 640A, 
Hirsche, Wildschweine (Claudian. Stilich. III 
305. Stat. silv. II 5, 28) und auch auf Raub¬ 
tiere verwendet (Abb. Blümner a. a. O. Fig. 
81—83. Daremberg-Saglio IV 2 Fig. 
5932). Auch im Amphitheater wurden die Tiere 
zum Schutze der Zuschauer mit Netzen ein¬ 
geschlossen (Plin. XXXVII 45). Endlich dienten 
die r. zum Einschließen der Aviarien (Varro III 
5, 1). Die zum Vogelfang (s. d.) bestimmten 
Schlagnetze hießen ebenfalls r. Man fing damit 
Amseln, Drosseln, Sperlinge und andere kleine 
Vögel (Plaut. Asin, 225. Varro r. r. III 3, 4. 
Horat. epod. II 33. Mart. II 40, 3. III 58, 26. 
XI 21, 5. XIII 68, 1. Colum. VIII 10, 1. Pall. 
X 12). Bei den Griechen waren dafür ebenfalls 
die allgemeinen Bezeichnungen für Netze im Ge¬ 
brauch, wie bixxva (Plat. soph. 220 c. Arist. av. 
194. 528. Anth. Pal. VI 13 u. o.), ßgoxog (Arist. 
av. 527), Xiva (Anth. Pal. VI 12. 180 u. o.), ßoXog 
(Anth. Pal. VI184). Von Arist. av. 527f. wird unter 
den verschiedenen Mitteln zum Vogelfang auch 
die retpiXg aufgezählt, ein dünnes Vogelnetz 
(Anth. Pal. VI 11. 185. 109), womit man nach 
Athen. I 25 c Krammetsvögel und Tauben fing. 
Man streute auf das am Boden ausgebreitete 
Netz Spreu und zog es, wenn die herbeigelockten 
Vögel das Futter verzehrten, mittels einer Leine 
zusammen (Oppian. aucup. III 12). Dabei stürz¬ 
ten die Gabelstöcke amites, an denen die Netze 
befestigt waren, um (Horat. epod. II 33 und 
Schol. Pall. X 12. Fest. 19, 17 L. Corp. gloss. 
lat. IV 16, 23. 479, 16. V 166, 12). Wie für 
die Vogelnetze war auch für die Fischnetze der 
allgemeine Name bei den Römern r. (Plaut. Rud. 
984, 1020. Acc. bei Non. 534, 1. Ovid. a. a. I 
1 764; met. XIII 922. luven. V 95 u. a.), oder 
lina, lina piscatoria (Plin. XXIV 65. Verg. 
Georg. I 142. Ovid. met. III 586. Auson. Mos. 
243), seltener cassis (Avian. fab. XX 14) oder 
plaga (Auson. Mos. 244), bei den Griechen 
bixxva, äXtevxtxä bixxva (Aisch. Choeph. 499. 
Hom. Od. XXII 386. Athen. VII 284. Diod. 
XVII 43. Aelian. nat. an. XV 5f. Anth. Pal. 
VI 11. 13 u. o,), Xiva (Anth. Pal. VI 12. 16 u. o.). 
Wie man vom Jäger r. tendere sagt, so vom 
i Fischer r. mittere (luven. II 148) und statuere 
(Non. 534, 1). Manchmal wurde ein Fischnetz 
auch bei der Jagd gebraucht (Mart. X 37, 15). 
Man unterschied viele Arten von Fischnetzen 
(Poll. I 97. Oppian. hal. III 800.), hauptsäch¬ 
lich das Wurfnetz, rete iaculum oder bloß iaculum 
(Plaut. Asin. 100: Truc. 35. Ovid. a. a. I 763. 
CIL II 2335. Isid. XIX 5, 2) oder funda ge¬ 
nannt (Verg. Georg. I 141. Isid. a. a. O. Corp. 
gloss. lat. V 209, 12. 110, 16. 458, 11. 297, 30. 
1501, 65), griech. äu<pißXrjaxgov (Hes. scut. 

215. Herod. I 141. II 95. Athen. X 450c. Poll. 
X 132. Suid. und Hesych. s. v. Opp. hal. IV 
144. Anth. Pal. VI 25) und das Schleppnetz 
sagena (s. d.). Ein ägrpißXxtaxgor soll zur Er¬ 
mordung Agamemnons gebraucht worden sein 
(Aisch. Agam. 1382; Choeph. 492). Auch ßöXog 
wird ein Wurfnetz bedeuten (Aelian. nat. an. 
VIII 3). Die lat. Namen iaculum und funda. 





die nach Ausonius ep. IV (XIV Peiper) 54 ver¬ 
schiedene Netze bezeichnen, rühren daher, weil 
das Netz wie eine Schleuder geworfen wurde 
(Serv. Georg. I 141). Es wurde mit Blei be¬ 
schwert und so ins Wasser geworfen, daß sich 
eine weite, trichterförmige Öffnung bildete 
(Oppian. hal. IV 144), und dann durch eine am 
obem Rand befindliche Schnur, linea (Plaut. 
Truc. 35), herausgezogen (vgl. ein Wandgemälde 
von Herculaneum, Pitture d. Ercol. II 273 = 1 
Blümner Röm. Priv. 531 Fig. 84 = D a r e m- 
be rg-Sa gl io IV 493 Fig. 5690). Andere 
griechische Bezeichnungen für Fischnetze sind 
nicht völlig klar. Nach Keller Ant. Tierwelt 
II 329 sind ßgoyoi (Plat. soph. 220 c) festgebun¬ 
dene, große Netze, nooxoi (ebd. Plut. symp. VIII 
8, 3) kleine sackartige im Wasser festgemachte 
Netze, die eine gewisse Ähnlichkeit mit einem 
Schwein hatten. Zum Austemfang diente ein 
kleines Netz, yayydpg (Strab. VII 307) oder 2 
ydyyafiov (Oppian. hal. III 83. Aisch. Agam. 
369 übertr. äujg); der Fischer, der es handhabt, 
heißt yayya/uvs (Hesych.), auch yayyapovXxdg 
(Btym. M., wo indes dieses Wort mit aaygvevzgg 
erklärt ist). Die vm>xy scheint ein rundes, 
kleines Netz an einem langen Stocke gewesen zu 
sein (Oppian. hal. V 251. III 81. Marc. Ant. 

X 10. Aelian. nat. an. XIII 17 u. a.); ebenso 
war das von Oppian. hal. ni 82 genannte xd- 
Xvfi/ua ein rundes, sackartiges Netz. Mehrfach 3 
wird das nicht näher zu bestimmende ygicpog 
(Oppian. 311 80) oder yglnog (Anth. Pal. VI 23. 
Artem. IJ 14) genannt und die Ableitungen 
davon, wie ygunjvg (Tbeokr. I 39. III 26. Anth. 
Pal. VII 303. iX 442) und ygucrjtg r sx v V (Anth. 
Pal. VI 223). Y a t e s Textrinum antiquorum, 
Lond. 1843, 412ff. Blümner Technol. I 2 294ff 
307; Röm. Privatalt. 517f. 526, 529. Darem¬ 
berg-Saglio IV S50ff. [Hug.] 

Retiarii, Netzfechter, eine Gladiatorengat- 41 
tung, auf den Monumenten an ihrei Bewaffnung 
leicht, kenntlich. Als Kleidung trugen sie eine 
Tnnica (Suet. Cal. 30. luven. II 143. VIII 207) 
oder gleich andern Gladiatoren nur ein subli- 
gaeulum, das auf den Monumenten sich gewöhn¬ 
lich findet (Rev. arch. VIII 1851 Taf. 169 = 
Daremberg-Saglio II 2 Fig. 3578f.). Da¬ 
gegen waren sie allein ohne Kopfbedeckung 
(Suet. Claud. 34. luven. VIII 203ff.), hatten aber 
etwa eine Kopfbinde, wie solche Galen de fase. 5( 
c. 23 XVIII a 797 beschreibt (Abb. Bull. Nap. 

IV Taf. 1). Zum Schutze diente ihnen überdies 
ein breiter Leibgurt, balteus (Rev. arch. a. a. O.), 
und Binden um die Beine (Daremberg-Sag¬ 
lio II 2 Fig. 3594). Da die r. des Schildes ent¬ 
behrten, war ihr linker Arm von der manica , 
einer Art Ärmel aus Leder oder Metall, umhüllt. 
Von der manica erhebt sich auf Monumenten 
ein Stück bis über die Schultern, bisweilen (auf 
dem Mosaik von Bignor) in der Größe eines 6( 
Flügels, womit sie ihr Haupt schützen konnten 
(Arch. Brit. XVIII 203. Rev. arch. V 562. VIII 
Taf. 169 = Daremberg-Saglio a. a. O. 
Fig, 3578). Henzen (Mus. Borgh. 113) er¬ 
kannte darin den von luven. VIII 208 und Schol. 
erwähnten galerus, ebenso G a r r u c c i (Bull. 
Nap. N.S. I 101. 103 Uv. 7, 2. 4. IVtav. 1 mit 
Abb. von in Pompeii gefundeneu galeri-, vgl. 


Borb. IV Taf. 29, lf. Rev. arch. V 8 Taf. 165. 
Caylus Rec. d’ antiq. III Taf. 24, 2). Ein 
galerus ist wahrscheinlich auch der dritte neben 
Dolch und Dreizack dargestellte Gegenstand auf 
einem in Verona gefundenen Grabstein (CIL V 1, 
3466). Der galerus wurde indes nicht immer ge¬ 
tragen, wie Darstellungen von r. zeigen (Rev. 
arch. VIII 1851 Taf. 169 = Daremberg- 
Saglio II 1 Fig. 3579. Henzen Mus. Borgh. 
OTaf. 1. 3. 4). Die von luven VIII 208 genannte 
spira erklären die Scholien als eine Art Schnur, 
mit der die r. das geworfene Netz wieder zurück¬ 
ziehen konnten. G a r r u c c i a. a. O. denkt sich 
diese Schnur einerseits am galerus, andererseits 
am Tau des Netzes befestigt, so daß sie vom 
erstem um die Brust der r. lief. Maier De glad. 
Rom. 30ff. hält die spira für das kreisförmig 
zusammengerollte Tau des Netzes (vgl. Fest. 
444, 25 L. funis nautieus in orbem convolutus), 
Odas vor dem Wurfe an den linken Arm, wo sich 
der galerus befand, geführt werden mußte. Die 
den r. eigentümlichen Angriffswaffen sind Netz, 
Dreizack und Dolch. Das Netz, rete oder iaculum, 
wurde auf den Gegner geschleudert, um ihn da¬ 
mit einzuhüllen oder darin zu verstricken und 
so zu Falle zu bringen. Daher war es groß, so 
daß es den Gegner fast ganz bedeckte (Winckel- 
mann Mon. ined. 197. Rev. arch. IX Taf. 183, 
2. XVI 1852 p. 397. Arch. Brit. XVIII 203. 
OGori Inscript. III 99. Bull. Nap. 1853 tav. VII 
12). Griechisch wird deshalb der r. bixzvocpö- 
gos, StxxvoßdXog genannt (Gloss. Labb.). Da es 
auf den Monumenten oft fehlt, schloß Meier 
Athen. Mitt. 1890, 162, daß es nicht bei allen 
Kämpfen gebraucht wurde: nach Isid. XVIII 54 
trugen sie es verborgen. Die Waffe, die die r. 
auf den Monumenten am meisten kenntlich macht, 
ist die Thunfischharpune oder der Dreizack, iu- 
seina (s. o. Bd. VII S- 405), tridens (luven. II143. 
3 VIII 203. Suet. Cal. 30. CIL II 499. III 2127. 

V 563. 1037. 3465. 4506. VI 10 169. 10 171. 
10184. IX 466), gleich dem des Neptun (Mart. 

V 24, 12. Arnob. adv. nat. VI 12. Isid. XVIII 
54). Ausnahmsweise hatten sie auch eine Lanze, 
so auf einem Fresko des Amphitheaters in Pom¬ 
peii (Garrucci Bull. Nap. N.S. I 1853 Taf, 
VII 5 = Daremberg-Saglio II 2 Fig. 
3578). Den von Val. Max. I 7, 8 erwähnten 
Dolch zeigen die meisten Monumente (Rev. arch. 

) "VIII 116. V 562. Garrucci Bull. Nap. 1865 
p. 134 Daremberg-Saglio II 2 Fig. 2887. 
3578. 3582). Das Interesse an den Kämpfen der 
r^ erweckte die geschickte Handhabung des 
Netzes, das sie am Anfang in der Rechten hielten, 
während sie in der Linien den Dreizack führ¬ 
ten (Gori Inscr. III 99. Arch. Brit. XVIII 203). 
Ihre gewöhnliche Taktik war, den Gegner von 
sich fern zu halten und von weitem das Netz 
über ihn zu werfen (Isid. XVIII 54f. Artem. 

) oneir. II 32). Hatten sie den Wurf verfehlt, 
so zogen sie sich zurück (luven. VIII 206) oder 
suchten das Netz wieder an sich zu ziehen (Schol. 
luven. VIII 208. Isid. XIX 4, 2. Garrucci 
Bull. Nap. N.S. tav. I 104. Meier De glad. 
Rom. 28—31) und es abseits wieder wurfbereit 
zu machen. Daher bedeutet der r. nach Artem. 
oneir. II 3 eine Frau xai cpvydöa xai ggoza 
rep ßovXopiva> nXgoid£ovoav. Daß die r. gefähr- 
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Rehe Gegner waren, beweist das Sprichwort ferula Reticulatus oder opus reticulatum, eine Art 
contra retiarium (Mart. II praef. 9). Die r. kämpf- römischer Mauerverkleidung, die nach Vitruv. II 

ten auch gregatim (Suet. Cal. 30), jedoch nicht 8, 1 zu seiner Zeit allgemein üblich, jünger und 

gegeneinander, sondern gegen die Galli oder schöner als das opus ineertum oder antiquum 

murmillones (Val. Max. I 7, 8, Quint. VI 3, 61 (s. d.), aber weniger solid war. Die in Form von 

mit der Verbesserung von L e e m an s Rev. arch. Prismen sorgfältig behauenen Bruchsteine wurden 

IX 82), Samnites (auf dem Mosaik von Bignor, übereck gestellt und mit Mörtel verbunden, so 

Nennig und dem Borghesischen) und die secutores daß die Fugen schräg verliefen und die Mauer 

(Isid. XVIII 56. Suet. Cal. 30). Mit den letztem ein netzförmiges Aussehen erhielt (Overbeck¬ 

führten sie Kämpfe bis in die späteste Zeit auslOMau Pompei 4 405. 411. Fig. 207). Die ältere 
(M ei er De glad. 22); die Gegner der r. erhielten Art enthält an den Mauerecken Blendquadem 

sogar den Namen eemtrarete (s. o. Bd. TV S. 1163. aus gleichem Stein in horizontaler Schichtung, 

Friedländcr Sitteng. II 537). Ein Kampf die entweder rechtwinklig oder spitzwinklig mit 

zwischen einem r. und secutor ist abgebildet auf dem Netzwerk zusamenstoßen. In Pompei zeigt 

einem in Griechenland gefundenen Relief (Athen, sich diese Art an Bauten aus sullanischer Zeit 

Mitt. 1890, 162. Daremberg-Saglio II 2 am Grabmal des Cerrinius Fig. 198 (vgl. Da- 

Fig. 3582). Der erstere, nur mit dem balteus remberg-Saglio ni 2, 2057f. Fig. 5200 = 

bekleidet, hält in der Linken Dolch und Harpune M i d d 1 e t o n The remains of ancient Rom I 

dem von unten anstürmenden, mit Helm und 52 Fig. 4 B). Das reine Retikulat, das für die 

Schild bewehrten Angreifer entgegen, mit der 20 augusteische Zeit charakteristisch erscheint, hat 
Rechten erhebt er eine andere Waffe. Der erhöhte Mauerecken aus zisgelförmig behauenen Stücken 

Standort, eine Art Gerüst, soll dem r. wohl den desselben Steines (Daremberg-Saglio a. 

Mangel an Schutzwaffen ersetzen. Der Ursprung a. O. Fig. 5201 = Mi d d 1 e t o n a. a. O. 53 

der r. uDd ihrer Kampfesart ist ungewiß. Das Fig. 5). Später wurden die Ecken aus Back- 

Werfen des Netzes im Kampfe ist schon auf einer steinen gemacht, was in Pompei am frühesten an 

antiken Paste dargestellt (W e 1 c k e r Alte Denk- der Südwand des Maceilum nachgewiesen werden 

mäler II Taf. 16, 32). Nach Diodor XVII 43 kann. Den Übergang dazu zeigen die Tribunalien 

gebrauchten die Tyrier gegen die belagernden des großen Theaters daselbst, die aus Netzwerk 

Mazedonier Dreizacke und Fischernetze. Wenig mit Tuff bestehen und an den Kanten teils ziegel¬ 

wahrscheinlich ist, daß der Zweikampf des Phry- 30 förmige Stücke desselben Steines, teils Ziegel mit 
non uud Pittakos (Diog. Laert. I 74) das Vorbild ziemlich dicken Mörtelschichten enthalten (Over- 

der r.-Kämpfe gewesen sei, wie Polyaen. I 25. b eck-Mau a. a. O. 159). Überdies wurden 

Fest. 284 und Strab. XIII 1, 38 p. 600 annehmen, auch die netzartigen Partien mit Ziegelbändem 

der deshalb noch den Dreizack hinzufügt durchzogen, so daß sie nur mehr breite, dekora- 

(W e 1 c k e r a. a. O.). Harpune und Netz waren tive Füllungen bilden (Daremberg-Saglio 

wohl dem Fischfang entlehnt (Arnob. adv. g. VI Fig. 5202 = M a z o i s Ruines de Pompüi II 

12. Mart. V 24, 2). Daher der Name eines r. Taf. V). Diese Vermischung mit Backsteinen 

Aequoreus (CIL X 1927). Auf einem galerus von kam etwa unter Tiberius auf und vermehrte sich 

Pompeii sind eine Krabbe, ein Ruder, ein Anker im Laufe des 1. Jhdts. n. Chr. Netzförmiges 

und ein Delphin dargestellt (Bull. Nap. N. S. 40 Mauerwerk aus Cruma (Lavaschaum), abwechselnd 
1853 Taf. VII 2). Jedenfalls erweckten die Waf- mit Ziegelschichten zeigt auch eine Säule im Hof 

fen der r. die Vorstellung des Fischfanges. Da- der kleinen Thermen in Pompei (Overbeck- 

her ihr Spottlied an die murmillones: Non te M a u a. a. O. 212). Auch an verschiedenen Punk- 

peto, piscem peto, quid me fugi’ Galle? (Fest. ten der römischen Stadtmauern sind die netz- 

358, 8L. Meinecke Progr. d. Joachimth. förmig gehaltenen Flächen durch schmale Gür- 

Gymn. 1851). Meier De gladiatura Romana, tungen mit horizontalen Schichten unterbrochen 

Bonn 1881. Friedländer Sitteng. II 534ff. (Guhl und Koner 524). Eines der spätesten 

mit Literaturangaben, ebenso Daremberg- Beispiele für das opus reticulatum ist die Villa 

Saglio II 2, 1585ff. [Hug.] Hadrians in Tivoli. Nissen Pompeianische 

Reticius, Bischof von Augustodunum (Autun), 50 Studien 1877, 57ff. Jordan Topogr. v. Rom I 
nahm nach Euseb. hist. eccl. X 5, 19 und Optat. 1, 14. B 1 ü m n e r Terminol. III 91. 146f. 

Milev. I 23 appendix n. IV tit., an der römi- [Hug.] 

sehen Synode von 313 und der von Arles 314 Retieulum, auch reticulus (Varr. r. r. III 
gegen die Donatisten teil. Als Schriftsteller 5, 13. Petron. 67. Plin. XII 59). 1. Ein sack¬ 
kennen wir ihn durch Hieronymus vir. inl. 82: artiges Netz, um darin etwas mitzunehmen, wie 

leguntur eius commentarii in Canticum canti- Proviant (Horat. sat. I 1, 47. luven. XII 60), 

eorum et aliud grande volumen adversus Nova- Gepäck, weshalb das Netz wie der Sack das 


Hanum. Das erste Werk findet Hieronymus epist. Abzeichen des Reisenden ist (Daremberg- 
5, 2 vortrefflich (sublimi ore disseruit), aber Saglio TV 855 Fig. 5934 nach Mon. d. Inst. 
37, 1 albern und ungelehrt, aus dem zweiten 60 1837 tav. 48. Hartwig MeiBterschalen Taf. 


stamme vermutlich ein bei Augustin zweimal 
(c. Iulianum I 3, 7 t. X p. 500 e Ben. Opus 
imperf. c. Iulianum I 55 p. 899 b) begegnendes 
Citat. [Lietzmann.] 

Retico, nur bei Mela III 30 genannt: mon- 
tium altissimi (in Germanien) Taunus et Retico. 
Nach H o 1 d e r s. v. keltisch; geographisch nicht 
nachweisbar. [Haug.] 


40), Badegeräte (Daremberg-Saglio a. a. 
O. Fig. 5935. Stackelberg Gräber der 
Hellenen Taf. II 4). Verres hatte auf der Reise 
ein kleines, feines Netz voll Rosen bei sich, cur 
daran zu riechen (Cic. Verr. V 27). Das r. 
diente auch zum Aufhängen von Sachen: Dig. 
IX 3, 15 § 12 amphora ex retieulo suspensa. 
2. Haarnetz der Frauen, das die Haare zu- 
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sammenhielt (Varr. de 1. 1. V 130) und als Kopf¬ 
bedeckung diente (Non. 542, 8. Isid. XIX 31, 7), 
ähnlich dem griechischen xexgvtpalog (s. d.). 
Über Perücken getragen hießen diese Netze 
reticula galearia (Pest. 364, 21 L. Non. 222, 2). 
Das r. wurde auch als Schmuck getragen (Hist, 
aug. XVIII 41, 1. XXIV 14, 4), selbst von 
Männern (Hist. ang. XVII 11, 7), was Inven. II 
96 rügt, und war darum häufig aus Goldfäden 
gestrickt oder aus Gold gemacht (Petron. 67). 
Vgl. Böttiger Sabina I 143f. Becker- 
Göll Gallus III 274 Abb. S. 409 nach einem 
herkulanisehen Wandgemälde. Guhl-Koner Pig. 
951. Daremberg-Saglio IV Pig. 5937. 
Mus. Borb. IV tav. 49. VIII tav. 4. 5. VI tav. 
18. XI 1. 2. Pitt. d’Ercolano III 45, 337. Am 
Abend vor der Hochzeit hing die römische Braut 
den Laren nebst dem Spielzeug auch ein Haar¬ 
netz auf (Non. 538, 14) und zog vor dem 
Schlafengehen mit der recta (s. d.) auch ein 
rotgelbes ( luteum ) r. an, das in gleicher Weise, 
wie die recta gewoben war (Fest. 364, 21 L.). 
Deswegen wird dieses r. kaum ein Netz gewesen 
sein. Mau bei Marquardt Privatleben d. 
Röm. 43, 13 hält es für eine Art Haube, 
B1 ü m n e r Röm. Privatalt. 352, 1 für das 
flammeum (Brautschleier). [Hug.J 

inl ßyxolg siodyetv, unter gewissen Bedingun¬ 
gen und Beschränkungen. Es kommt vor im Staats¬ 
leben bei Verleihung des Bürgerrechts Herodot. V 
57, bei Zulassun g von Beisassen Plat. Leg. VIEL 850a, 
im Rechtsleben bei privatem Schiedsgericht, wenn 
der Inhalt des Spruches im voraus festgesetzt ist 
und der Schiedsrichter nur zu entscheiden hat, 
ob der Fall seiner Anwendung eingetreten ist oder 
nicht, Isokr. XVH19. XVIII10.14 (s. d iatxyxai), 
und bei Adoption durch Testament, Isai. VI 25, 
vgl. V 6, wenn der Adoptierte nur einen be¬ 
stimmten Teil des Erbes erhalten soll (s. den Art. 
Adoption). [Thalheim.] 

’Pgxmg s. Sophistes. 

Retovium ? heißt wahrscheinlich die Siedlung, 
deren Leinen Plin. XIX 9 rühmt; sie lag nach 
seiner Angabe in vicino Alianis, was uns in die 
Gegend westlich von Pavia führt s. unter Aliana. 

[Weiss.] 

Retractare heißt rückgängig machen, daher 
zuweilen soviel wie anfechten, Dig. IV 8, 32, 14 
(am Ende interpoliert). Cod. III 28. 31, oder 
.nicht anerkennen“, Dig. III 3, 39, 7. Cod. II 50. 
6. Rctractatio causae ist ein technischer Ausdruck 
für die nochmalige Verhandlung einer bereits 
abgeurteilten Prozeßsache (ein in integrum 
agere), die unserer Wiederaufnahme des Ver¬ 
fahrens ähnlich war, wenn sie auch andere Be¬ 
dingungen und Formen hatte, Dig. XII 2, 31 
(Berücksichtigung neu aufgefundener Urkunden). 
XLIX 14, 29 pr. (wegen Bestechung). Cod. VII 
63. 5, 5. (Neue Verhandlung der vom Praefectus 
praetorio entschiedenen Sachen, eine sog. supp- 
ticatio oder dvatpgkdtprjaig, Bethmann-Holl- 
w e g Civilprozeß III 340.) Im Cod. X 9 de 
sementiis adtersus fiscum latis retractandis han¬ 
delt es sich um eine Nichtigkeitsbeschwerde, 
infolge deren die nochmalige Behandlung der 
Sache von der Gefahr des Doppelten frei war, 
die sich mit der revocatio in duplum verband 
(s. Revocare). Puchta-Krüger Insti- 
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tutionen 10 I 565 (§ 181). Ke 11 er-Wach 
Civilprozeß 6 398, 983. [R. Leonhard.] 

'Pijxgai heißen in Plutarchs Lebensbeschrei¬ 
bung des Solon eine Reihe kurzer Weisungen in 
Prosa, die Plutarch als Aussprüche des delphi¬ 
schen Gottes und Grundgesetze des spartanischen 
Staates ansieht. Das Wort gyxga, das schon bei 
Homer vorkommt und sich nur in den Dialekten 
erhalten hat, kann sowohl Weisung, Gesetz als 
auch Vertrag bedeuten (vgl. Meyer Forsch, zur 
gr. Gesch. I 263f. Toepffer Beitr. z. Alter- 
tumswiss. 347); doch unterliegt es nach den Aus¬ 
führungen H i r z e 1 s (Abh. Sachs. Ges. Wiss. 
phil.-hist. Kl. XX [1900] 74 Anm.) wohl keinem 
Zweifel mehr, daß das Wort in Sparta i mm er 
nur für ,Gesetz oder Gesetzesantrag“ gebraucht 
worden ist. Plutarch zählt vier Rhetren auf, die 
somit alle gleich gut bezeugt sind; drei davon 
in c. 13 sind ganz kurz und nicht im Wortlaut 
erhalten, sondern in die Darstellung verwoben. 
Die erste untersagt den Gebrauch geschriebener 
Gesetze (gg xßyo&at vogoig dygdtpotg), die zweite 
den Gebrauch andrer Werkzeuge als Säge und 
Beil beim Hausbau, die dritte verbietet, immer 
dieselben Feinde zu bekriegen. Abgesondert 
davon steht in c. 6 die große Rhetra, die folgen¬ 
den Wortlaut allerdings in ziemlich verdorbener 
Überlieferung hat: Aidg Selavvov xai A&aväg 
2eXavvag (so C o 11 i t z Gr. Dialektinschr. III 
nr. 3342 für das hsl. SvXXaviov od. ’EXXavtov) 
iegov iSgvaagevov (B r y a n, Hs.-os), rpvXäg <pvld- 
£avm xai d>ßag d>ßd£avxa, xgidxovxa yegovaiav 
ovv dgxayexaig xaxaaxgaavxa, djgag ig oigag 
äxeXXdteiv gexagv Baßvxag xc xai Kraxiwvog. 
ov reo? eiaipegtjv xai drptaxaa&at ■ Saga) de rar 
xvgtav elgev xai xgdxog (so Otfr. Müller und 
Sintenis für das sinnlose yagu>8äv yogtäv rj 
gyv oder yvgiavgggv der Hs.). Dazu kommt noch 
ein angeblich unter König Theopompos angefüg¬ 
ter Zusatz ai Se axoXiav 6 Sägog e/.oixo (C o r a e s 
statt des hsl. egoixo), xovg ngeaßvyeveag xai 
dgxayexag dxooxaxfjgag elgev. 

Um die Erklärung der Worte hat sich be¬ 
sonders G. Gilbert (Beitr. zur altspart. Ge¬ 
schichte 1872, 121—139) Verdienste erworben, 
doch vgl. auch die oben angeführten Schriften 
Toepffers und Meyers. Die Rhetra gibt 
sich als eine Anweisung des Gottes an den 
Staatsgründer, dem befohlen wird .nach Be¬ 
gründung eines (gemeinsamen) Heiligtums für 
Zeus und Athene, nach Einrichtung von 
Phvlen und Oben, sowie nach Einsetzung eines 
Rates von dreißig Mitgliedern einschließlich 
der Könige, von Vollmond zu Vollmond (so 
Schoemann Antiq. iur. publ. Gr. 122) eine 
Volksversammlung abzuhalten (dxr)Id$ctv kau¬ 
sativ, wie auch exx/.goid5eiv zuweilen gebraucht 
wird) und zwar zwischen Babyka und Knakion“. 
Mit dieser letzten Angabe ist nicht ein bestimm¬ 
tes Lokal in Sparta, sondern die Ausdehnung 
des spartanischen Stadtgebietes bezeichnet, inner¬ 
halb dessen Grenzen die Volksversammlung 
stattfinden mußte (L. U r 1 i c h s Neues Rh. 
Mus. 1848. VI 211ff.). Im folgenden beginnen 
aber die Schwierigkeiten bei den Worten ovxrog 
eicHpeogv xai dcpioxao&ai. Gilbert übersetzt 
etwa ,in dieser Weise Anträge einzubringen und 
abzulehnen“, wobei er das eiorpeggv auf die Geru- 


sie, das a<pfaxao&at aber auf die Volksversamm¬ 
lung bezieht. Allein ganz abgesehen davon, daß 
doch auch die Möglichkeit einer Zustimmung 
des Volkes vorliegt, ist schon der Subjekts¬ 
wechsel völlig unerträglich, und man wird sich 
demnach entschließen müssen, auch bei arpioxa- 
a&ai die Gerusie als Subjekt zu denken. Dann 
wäre zu übersetzen ,in dieser Weise sollen sie 
Gesetzesvorschläge einbringen und fallen lassen, 
dem Volke aber soll die ausschlaggebende Ge-1 
walt zustehen“. So kommt wenigstens einiger¬ 
maßen ein Sinn heraus, und die Begrenzung der 
Gewalten würde sich auch so ziemlich mit den 
Tyrtaiosversen vereinigen lassen, die Plut. am 
Ende von c. 6 anführt und die sich schon 
bei Ephoros fanden, vgl. Diod. VII 14, 5 agxfiv 
gkv ßovXrjg {teoxigrjxovg ßaoiXrjag ] oloi geXei 
Zrtdgxgg tgegoeaoa xd/.ig | ngeaßvyeveig xeyegov- 
xag eneixa xe Sggoxag avögag | ev&etatg ggxgatg 
dvxanageißogdvovg'. bekanntlich ist Göttiin g 2 
dadurch auf den Gedanken gekommen, auch die 
Rhetra in Verse umzugießen (Ges. Abh. I 317fL), 
wozu keine Veranlassung vorliegt. Wenn übrigens 
die Herstellung des letzten Satzes richtig ist, 
der dem Volk die ausschlaggebende Gewalt 
sichert, so ist es allerdings höchst wahrschein¬ 
lich, daß die noch folgenden Worte ,wenn aber 
das Volk den schiefen Weg wählt, so sollen 
Gerusie und Könige vom Beschluß zurücktreten 
ein späterer Zusatz sind, durch die der Gerusie' 
dieselbe Befugnis wie dem Volke verliehen ward. 

Natürlich wird diese letzte Frage gegenstands¬ 
los, wenn man überhaupt die Echtheit der 
Rhetren bezweifelt, und das ist in letzter Zeit 
mehrfach im Zusammenhang der ganzen Lykurg¬ 
frage (s. d.) geschehen, so jedoch, daß sich bei 
den einzelnen Forschern die Ansichten über die 
beiden Punkte nicht immer decken. Zu der 
Zerstörung der Lykurglegende hat niemand 
mehr beigetragen als v. W i 1 a m o w i t z (Philol. 4( 
Unters. VII 230ff.) und doch gilt ihm ebenso 
wie Schoemann (Gr. Altertümer I 2 235) 
und D u n c k e r (Gesch. d. Altert. V 5 273) die 
Rhetra als das älteste Prosadenkmal in grie¬ 
chischer Sprache, das wir besitzen (Aristot. 
und Athen II 24). Umgekehrt ist C. J. Neu¬ 
mann, der unter den Neueren mit Toepffer 
am energischsten für die Geschichtlichkeit eines 
spartanischen Staatsordners eingetreten ist, 
keineswegs von der Echtheit der Rhetren über- 51 
zeugt (Hist. Ztschr. XCVI [1905] 68). Starke Be¬ 
denken hat gegen sie zuerst Ed. Meyer er¬ 
hoben (Rh. Mus. XLI u. XLII wiederholt und 
erweitert in Forsch, zur gr. Gesch. I, vgl. 

S. 261ff.). Er lehnt zunächst die Auffassungen 
v. Wilamowitz und Gilbert ab, die 
grjxga als Vertrag fassen und das Stück als 
einen Staatsvertrag entweder der drei Gemeinden 
ansehen, aus denen Sparta erwuchs (Gilbert), 
oder als Friedensvertrag zwischen König, Adel 6 
und Volk: beides ist allerdings mit der von 
H i r z e 1 festgestellten Bedeutnng von gijxga als 
Gesetz nicht zu vereinigen. Vielmehr ist die 
Erklärung der Rhetra als Weisung des Gottes 
an den Gesetzgeber die einzig mögliche Erklä¬ 
rung’ mit Recht weist Toepffer (a. a. O.) 
auf die Rolle hin, die der delphische Apollon 
in der Reform des Kleisthenes spielt. Allein 


Meyer leugnet, daß aus solchen Normen ganz 
allgemeiner Natur ein Staat geschaffen werden 
könne; vielmehr faßt er die Rhetra als einen 
Versuch, das Wesen des bestehenden Staates.in 
einer kurzen Formel auszudrücken, die freilich 
nur dem verständlich sein konnte, der mitten in 
diesem Staate stand, und deshalb auch schwerlich 
älter ist, als ihr erstes Erscheinen in den Quel¬ 
len am Anfang des 4. Jhdts. Diesen Ausfüh- 
0 rungen stimmt mit einiger Reserve auch B u s 0 11 
zu (Gr. Gesch. I 3 511 Anm.), der mit Recht noch 
die Nichterwähnung der Ephoren bemängelt, die 
doch nach unsrer ältesten Überlieferung eben¬ 
falls eine lykurgische Einrichtung sind. Dazu 
kommt endlich, daß die drei kleinen Rhetren 
in c. 13 sicher späteren Ursprungs sind: für die 
zweite und dritte hat schon U r 1 i c h s (a. a. 0.) 
gesehen, daß sie schwerlich älter sind als die 
Anekdoten, mit denen sie im Zusammenhang 
!0 stehen, und für die erste weist Keßler (Plu¬ 
tarchs Leben d. Lykurgos in Sieglins Quellen 
und Forsch, z. alten Gesch. u. Geogr. XXlli 
56ff.) im Anschluß an Hirzeis eben zitierten 
Aufsatz über dygagog vdgos nach, daß sie am 
besten in die Zeit paßt, wo man eifrig den 
Vorzug der dygatpa vouiga vor den vogoi eyyga- 
qpoi erörterte, ein Gegensatz, der zugleich in den 
führenden Staaten Sparta und Athen hervortrat. 
Alles das führt in den Beginn des 4. Jhdts., als 
50 die Rhetren zuerst in der Überlieferung auf¬ 
tauchen. Auch ist der Umstand, daß Aristo¬ 
teles sie für echt hielt, kein Gegenbeweis gegen 
ihren späteren Ursprung (Toepffer): hat sich 
doch Aristoteles durch die nicht viel ältere Fäl¬ 
schung der Drakonischen Verfassung ebenfalls 
täuschen lassen. Jedenfalls ist der Glaube an die 
Echtheit und das Alter der Rhetren durch alle 
diese Ausführungen stark erschüttert. 

[Lenschau.] 

) Rettich RaphanuB sativus L. Name: 
Griech. gatpavig, -tSog, gdcpavog verwandt mit 
ddxvg, gdtpvg Rübe, deren Wurzelform dem R. 
ähnlich ist. Nach Jessen bezeichneten gagpavig 
und gd<pavog nicht nur den R., sondern auch die 
verschiedenen Kohlarten, Schneider meint, daß 
sie erst seit Aristoteles die Bezeichnungen für R. 
seien, nachdem für Kohl das Wort xgagßg auf- 
gekommen sei (L e u n i s Synopsis II 450 
Anm.). Vereinzelt findet sich avggatg (Her. 11 
5 125), worunter man sonst ein Brechmittel zu 
verstehen hat, das die Ägypter aus gaqpavig her¬ 
stellten. Die lateinische Sprache hat für R. das 
dem Griechischen entlehnte raphanus unddasvolks- 
tümliche radix. Die Deminutivform radvmla bei 
Celsus de med. I 8 . H 18. 21 22 32. Aus 
raphanus haben sich die romanischen Wörter für 
R. gebildet: ital. rafano, ravano, ravanello, sard. 
rabanella, prov. rabanei-s, catal. raranet, spap. 
rabano, ptg. rabäo (Körting Lat. rom. W.). 
0 Radix ist in die germanischen und durch sie in 
die slavischen Sprachen übergegangen; aus radi- 
cem ahd. retih, ratih, angls. rzdic, mhd. retieh, 
rxtich, altsl. ruduky, dagegen ist engl, radish 
eine jüngere Entlehnung aus frz. radus, dies aus 
lat. radix (Kluge Etym. W."). Ngriech. ro 
Sandvi und xd gaxavta, alb. rapane. 

Die H e i m a t des R. ist nach De C a n d o 11 e 
(Kulturpfi. 37) im gemäßigten Westasien und in 
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den Ländern zwischen Kaukasus, Anatolien und 
Palästina zu suchen. Von dort habe er sich nach 
Osten und Westen ausgebreitet. Schon frühe 
muß er in Ägypten angebaut sein, finden sich 
doch bereits auf den Denkmälern von Beni 
Hassan Abbildungen mit Blättern und ohne 
solche. Freilich ist die beblätterte Form so 
wenig scharf erhalten, daß manche das Pflanzen- 
gcbilde nicht für einen R., sondern für eine 
Runkelrübe, bzw. für Palmenkohl halten wollen. 
Auch aus dem Tempel von Karnak sind Ab¬ 
bildungen von R. nachgewiesen (W o e n i g Die 
Pflanzen im alten Ägypten 216f.). In Ägypten, 
berichtet Plinius (n. h.XIX 79), schätze man denR. 
vornehmlich wegen des reichlichen, aus seinem 
Samen gewonnenen Öls; die Ägypter würden ihn 
noch gern in größerem Umfange anbauen, weil 
ihnen daraus ein größerer Gewinn erwachse als aus 
Getreide, sie zahlten weniger Abgaben dafür und 
erhielten aus R. mehr öl als aus anderen Pflan¬ 
zen. In Griechenland war der R. um die Mitte 
des fünften Jhdts. bekannt (vgl. Aristoph. nnb. 
1083 ga<pavt86(o). Ein wie geschätztes Nah¬ 
rungsmittel R. bei den Griechen war, geht daraus 
hervor, daß Theophrast (VII 4, 2) vier Spielarten 
anführen kann. Die lat. Bezeichnung raphanus 
zeigt, daß Italien den R. von Griechenland er¬ 
halten hat. Von den römischen Agrarschrift¬ 
stellern erwähnt schon Cato (35) Aussaat nnd 
Anbau des R., nach ihm Columella (XI 3) und 
Palladius (IX 5). Die Römer haben ihn in die 
rheinischen Kolonien eingeführt. Das kühlere 
Klima erwies sich als überaus günstig für das 
Wachstum des R., nach Plinius (XIX 83) soll es 
in Germanien R. in der Größe eines Kindskopfes 
gegeben haben. Auch im Mittelalter ist er in 
Deutschland angebaut worden. Im Capitulare de 
villis LXX 61 wird er erwähnt, ebenso bei der 
h. Hildegard (I 89), bei Albertus Magnus 
(VI 423) und in den Kräuterbüchern des 
16. Jhdts. Seitdem ist er in großer Menge 
besonders in Süd- und Mitteldeutschland an¬ 
gepflanzt worden. 

Anbau. In Italien wurde der R. im all¬ 
gemeinen zweimal im Jahre gesät, im Monat Fe¬ 
bruar, wenn er im Frühling reifen sollte, oder 
im August um das Vulkansfest (23. August), 
wenn man ihn noch zeitiger haben wollte. Diese 
letztere Saatzeit galt für die bessere. Aber auch 
in anderen Monaten, im März, April und Sep¬ 
tember, wurde er ausgesät. Der Herbstsaat gab 
man stets den Vorzug. Der R. verlangt lockeren, 
feuchten, guten Boden. Zur Düngung genügt 
Spreu, Mist verträgt er nicht. Sobald die Pflanze 
zu schießen beginnt, sollen die Blätter nach 
einander bedeckt, die Knollen behäufelt werden; 
wächst die Wurzel über die Erde, so wird sie 
hart und schwammig (Col. XI 3. Pall. IX 5. 
Plin. XIX 83). Zum Begießen der salzige Feuch¬ 
tigkeit liebenden Pflanze wird Salzwasser emp -1 
foblen; in Ägypten, wo der R. besonders 
schmackhaft war, begoß man ihn mit Natron¬ 
lauge. Das Salz sollte ihm die Schärfe nehmen. 
Durch Kochen gewinnt der R. einen milden Ge¬ 
schmack, welcher dem der Rübe (napus) ähnlich 
ist (Plin. XIX 85). W T enn der R.-Pflanze bei be¬ 
ginnendem Winter die Blätter genommen und 
sie umhäufelt würde, damit sich kein Wasser an 
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ihr zusammenziehe, so sollte man im Anfang des 
Sommers große R. erzielen (Theophr. VII 52, 5. 
Plin. XIX 84). 

Theophrast (VII 4, 2) unterscheidet nach der 
Herkunft 4 Arten des R.: die korinthische, 
kleonäische, liothasische und böotische. Die ko¬ 
rinthische, sagt er, wächst am stärksten, sie hat 
eine nackte Wurzel, weil sie nach oben und nicht, 
wie die übrigen Sorten, erdwärts treibt. Der 
liothasische R., auch thrakische genannt, ist be¬ 
sonders winterhart. Der runde, nicht langge¬ 
streckte böotische R. hat den angenehmsten Ge¬ 
schmack. Je glatter die Blätter sind, um so 
wohlschmeckender ist die Wurzel, je rauher die 
ersteren sind, um so schärfer ist der Geschmack. 
Nach der Beschaffenheit des Blattes unterschied 
man in Griechenland 3 Arten, eine mit krausen, 
eine andere mit glatten Blättern, eine dritte 
milde, die zwar auch glatte, aber kürzere, runde 
und viele buschig stehende Blätter hat, herb 
schmeckt und zum Abführen dient (Plin. XIX 

80) . Von den in Italien gezogenen Sorten nennt 
Plin. (XIX 81) eine lange, durchscheinende, die 
nach dem Standorte die algidensische hieß; eine 
besonders wohlschmeckende, zarte und winter¬ 
harte war die syrische, die die Gestalt der Rübe 
hatte. Die vorzüglichste Axt war erst zu Pli¬ 
nius Zeit aus Syrien eingeführt, sie führte daher 
noch keine besondere Bezeichnung (Plin. XIX 

81) . Zumeist beurteilte man in Italien die Güte 
des R. nach der Beschaffenheit des Stengels, der 
bei den geringen Sorten rund, dick und lang- 
röhrig war (Plin. XIX 82). 

Der R. schmeckt gut, doch ist er schwer ver¬ 
daulich und bläht, auch bewirkt er Aufstoßen 
(Diosc. II 137). Man verzehrt ihn roh mit Salz 
oder Essig. Arme Leute kochen auch den Stengel 
und die Blätter (Galen, de al. fac. II 70). Aus 
den Samen des R. wurde Öl bereitet, das man 
in Ägypten auch beim Kochen der Speisen ver¬ 
wandte, sonst aber zu Arzneimitteln, zum Glätten 
der Haut usw. gebrauchte (Diosc. I 45). Der 
Saft, welcher noch heute mit Zucker gegen Husten 
genommen wird, galt als treffliches Heilmittel 
für die Brust. Überhaupt wurde die Heilkraft 
des R. überaus hoch eingeschätzt (Plin. XX 24. 
Geop. XII 22). Um den unangenehmen Geruch 
und das Aufstoßen nach dem Genuß von R. zu 
vermeiden, empfiehlt Plinius (XIX 79) reife Oliven 
hinterher zu essen. Welche Wertschätzung man 
dem R. in Griechenland als Volksnahrung ent¬ 
gegenbrachte, zeigt, daß man zu Delphi dem 
Gotte des reifenden Sommers Apollon, der neben 
Athene und Demeter als Beschützer des Garten- 
und Gemüsebaues betrachtet wurde, einen gol¬ 
denen Rettich, eine silberne Runkelrübe und eine 
Rübe aus Blei als Weihgeschenk darbrachte (Plin. 
XIX 86). Der zur Zeit des Kaisers Nero lebende 
griechische Arzt Moschion hat über den R. eine 
besondere Abhandlung verfaßt (Plin, XIX 87). 

Literatur: Lenz Botanik der alten Griechen 
und Römer 1859. De Candolle Der Ursprung 
der Kulturpflanzen, deutsch von Goeze 1884. 
v. Fischer-Benzon Altdeutsche Garten¬ 
floren 1894. L e u n i s Synopsis 3 II. Schräder 
Reallexikon 1901. [Orth.] 

Reudigni, Tac. Germ. 40 erwähnt. Sie wohnten 
nördlich von den Langobarden an der rechten un- 
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teren Elbe, etwa im heutigen Lauenburg, und ge¬ 
hörten dem Kultverband der Nerthusvölker an. 
Much Stammsitze 192 hält sie für dasselbe 
Yolk, wie die Ptolem. II 11, 7 genannten Adfov«?; 
vgl. Brunner Rechtsgesch. I 44. Versuche der 
Erklärung des Namens, die aber kein einheitliches 
Resultat ergeben haben, s. bei Grimm Gesch. 
d d Spr H 438. 539. Müllenhoff Nordal- 
bingische Studien I 117; D. A. IV 463f Much 


Teil im Prozeß zurück, so daß r. im Zivilprozeß 
den Beklagten (z. B. Dig. II 10, 1, 3. XLTV 
1, 1), im Strafprozeß den Angeklagten, in reatu 
Befindlichen (s. die Art. R e a t u s und R e c e p- 
t i o n o m i n i s) bezeichnet. Außerhalb des Pro¬ 
zesses bezeichnet r. das Subjekt einer Obligation, 
sowohl den Gläubiger (r. credendi, stipulandi) 
als den Schuldner (r. debendi, promittendi), vgl. 
z. B. Dig. XLV 2, 1, hauptsächlich aber r. ohne 


bingische Studien l ii<; u. a. i* '■ " 

Stammsitze 192. Meitzen Siedelung und Agrar-10 Zusatz den Schuldner, s. Heumann Hand- 
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wesen II 12. Irrtümliche Auffassung des Namens 
bei Zeuss 150. [Rappaport.] 

Reunia, Siedlung am Tagliamento (et super 
instat aguis Reunia Teliamenti Venant. Fortunat, 
vit. S. Martini TV 655, vgl. Paul. hist. Langob. 
II 13), heute Ragogna. Das Kastell diente im 
Anfang des 7. Jhdts. dem Grenzschutz gegen die 
Avaren, Paul. a. O. IV 37. [Weiss.] 

*Pevvos hieß nach Paus. VHI 23, 2 der Ort 


lexikon s. v. Mommsen Röm. Strafrecht 190. 

[Eger.] 

Reverendus nennt angeblich Kaiser _ Gor¬ 
dian III. in einem (fingierten) Brief an Misitheus 
(es ist sein Gardepräfekt C. Furius Sabinius 
Aquila Timesitheus) unter den falschen Rat¬ 
gebern, deren sich der junge Herrscher bisher 
bedient habe, Hist aug. Gord. 25, 3. 

[Stein.] 


Jrevvog lUttid i ««■»> " 

(vcootov) wo der Tragos, ein linker Zufluß des 20 Revessio s. Ruessio. 

M > /J . . x _ _ m.i _• u n_(fl A Acn> T?ott 


Ladon, entsprang. Die Lage ergibt sich aus 
der Route Kaphyai-Psophis Paus. THI 23, 8. 
Diese führte über das die Ebene von Kaphyai 
umrandende Gebirge hinüber und dann am Tra¬ 
gos abwärts an der Örtlichkeit Nasoi vorbei; 
y, wird nicht berührt, lag also aufwärts. Die 
Ruinen von Kaphyai sind jetzt von H i 11 e r 
von Gaertringen und Lattermann 
Arkadische Forschungen 21 östlich vom Dorfe 


Revingo (Geogr. Rav. V14 p. 382; Ruigno p. 
255. 256; Ruginio 256) in Istrien, heute _ Ro- 
vigno. [Vulic.] 

Revocare heißt in der Rechtssprache eine 
Willenserklärung abgeben, die eine Sachlage in 
einen andern, in der Regel in einen schon früher 
vorhanden gewesenen Zustand bringt. So wenn 
der zuständige heimische Richter verlangt wird, 
so daß dann die Prozeßsache sich gewissermaßen 

1 _. Ja«. <*« i Vi VU rtli n Art QT1- 
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Chotüssa festeestellt; vgl. die Skizze S. 18. Die 30 der Rückkehr der Partei in ihren Wohnort aii- 
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Route des Pausanias wird mit dem von P h i- 
lippson Pelop. 74 benutzten W T ege nordwärts 
über Kato Agali und Kömi zum Bach von Dära 
zusammenfallen; in diesem erkennen wir den 
Tragos (L e a k e Morea II 270). Weiter östlich, 
unterhalb des verlassenen Dorfes Pangäki, ent¬ 
springt das Kephaläri, das den Bach nährt; 
dies ist T. Die Nasoi lagen abwärts an der 
Einmündung des Baches von Vytina in den 
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schließen soll, V 1, 49 pr. (daher revocare). 
Ebenso bei dem Widerrufe einer betrügerischen 
Veräußerung XLII 8, 1, 1. eines Vermächtnisses, 
Dig. XXXIV 4, 19 oder einer widerruflichen 
Leihe, XLIII 26, 8, 2 oder einer Schenkung, 
Cod. VIII 55. Bei derartigen Geschäftsbesei¬ 
tigungen kann der Erfolg entweder von jetzt ab 
(ex nunc) oder mit Rückziehung (ex tune) ein- 
treten. Das Wort r. besagt darüber nichts 
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Einmündung des Baches von vytina in uen treten. uas »rurt r. 

von Dära (Philippson Pelop. 93). Gewöhn-40 (M i 11 e l s Röm. Pnvatrecht I 239, 12). Über 
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lieh setzt man R. an den Westfuß des westlichen 
Randgebirges (Kastaniä) der Ebene von Kaphyai, 
so Leake Pelop. 226f. Curtius Pelop. I 
Taf. II. Kiepert Formae orbis ant. XIII. 
Lölling Hellen. Landeskunde 173. Man glaubte 
damit der Angabe des Pausanias VIII 23, 2 ge¬ 
recht zu werden, daß die Quelle von R. mit der 
Katavothre von Kaphyai Zusammenhänge. Aber 
diese Angabe ist ganz wertlos wie fast alle Be¬ 


den Widerruf der Schenkungen s. Donatio 
o. Bd. V S. 1537. 1538, der Vermächtnisse s. 
Ademptio legati, der Testamente s. T e - 
stamentum. 

Dem Prozeßrechte gehört die revoeatio tn 
duplum an, das Recht auf eine Prozeßwieder¬ 
holung mit Gefahr des Doppelten, Cic. pro 
Flacc. 49. Paul. sent. V 5 a. 6 a. 7. 8. Cod. 
Greg. 10, 1, 1, ein Rechtsmittel, das namentlich 


diese AngaDe ist ganz weruos wie rast v />-~-,. , - , 

hauptungen über die Richtung unterirdischer 50 vor der Einführung der appellaho (s. d.) von 
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Wasserläufe im Peloponnes (P h i 1 i p p s o n Pe¬ 
lop. 494). Außerdem ist von einer starken Quelle 
in jener Gegend nichts bekannt. Denn Leake 
hat die französische Karte falsch verstanden, 
wenn er die Wasseradern, die über den Schutt¬ 
kegel des Baches von Vytina von SüdeD nach 
Norden dem Bache von Dära zustreben und 
einstmals die ,Inseln“ bildeten, für umgekehrt 
gerichtete Abflüsse von Quellen ansah und wegen 


besonderem Wert gewesen sein muß. Es hing 
mit der poena dupli für Leugnen gegenüber einer 
actio iudicati (Gai. IV 9. 171) zusammen und 
ist mit dieser im iustinianischen Recht weg¬ 
gefallen, Bethmann-Hollweg Civilproceß 
IV 297, 53. Bestritten ist, ob dies in duplum 
ire (pro Flacc. 21, 49) im Formularprozesse galt 
und ob es in einem bloßen Einwand gegen eine 
actio iudicati bestand oder in einer Gegenklage, 
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des Quellenreichtums diese Stelle für T. hielt. 60 die dann doch wohl (was bestatten ist) auch 
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[Bölte.] 

Reus, zusammenhängend mit res (vgl.Walde 
Etvmol. Wörterbuch s. v. Thurneysen Indo¬ 
germ. Forsch. XIV [1903] 131), ist ursprüng¬ 
lich jeder an einem Rechtshandel als Partei, sei 
cs als Kläger, sei es als Beklagter, Beteiligte, 
Cic. de orat. II 43. 183. Fest. s. v. Schon früh 
zog sich diese Benennung auf den angegriffenen 


nach Zahlung der Urteilsschuld zulässig gewesen 
sein muß, Bethmann-Hollweg Civilpro- 
zeß II 725. Keller-Wach Röm. Civilpr. s 
398, 983. L e n e 1 Edictum perpetuum 3 226 a. E. 
Girard Manuel elementaire de droit Romain 5 
1049 und die dort Genannten. Puchta- 
Krüger Institut. 10 I 565. [R. Leonhard.] 

Rex. 1) s. M a r c i u s und R u p i 1 i u s. 


2 ) Rex. der Cippus rund um das J. 500 beschrieben wor- 

I. Das Königtum in Rom. den sein, wobei es zweifelhaft bleibt, ob wir 

Die Taten und die Kompetenz der Könige ihn in das Ende des 6. oder den Anfang des 

von Rom, wie wir sie aus den verschiedensten 5. Jhdts. zu setzen haben. Aber auch im Falle 

Gründen für das 6. und wohl auch für das der Cippus wirklich aus der Königszeit wäre, 

7. Jhdt. v. Chr. annehmen müssen, sind für uns ginge daraus nur hervor, daß der r. priesterliche 

verschollen. Es bleibt uns nur übrig aus ein- Funktionen und einen kalator hatte. Alle wei- 

zelnen Trümmern, sowie aus den späteren Insti- teren Kombinationen, die man auf Grund der 

tutionen vorsichtig das Verlorene zu rekon- Inschrift für das römische Königstum versuchte 
struieren. Bei dieser Lage des Problems ist eine 10 (s. Holzapfel a. a. 0.), sind ganz unsicher, 
scharfe methodische Scheidung zwischen den ein- Das Wichtigste an der Forumsinschrift ist viel- 
zelnen Schichten unseres Wissens vom römischen leicht, daß sie in lateinischer und nicht in etrus- 
Königtum notwendig. Da ist zunächst die über- kischer Sprache abgefaßt ist. Da der Cippus 

aus dürftige direkte Überlieferung, an zweiter sicher ein Dokument der Gemeinde ist, ist damit 
Stelle steht dann die mögliche Rekonstruktion, erwiesen, daß Rom in der Übergangszeit von der 
und an dritter die antike Tradition, die kaum Monarchie zur Republik ein latinischer Staat mit 
mehr als historische Quelle zu bezeichnen ist. latinischer Amtssprache gewesen ist. Wir dürfen 

1. Direkte Überlieferung. Was an also den etruskischen Einfluß auf das älteste 

direkter Überlieferung über das römische König- Rom, so stark er auch gewesen ist, keineswegs 
tum auf uns gekommen ist, ist erstens eine 20 überschätzen und brauchen in dem Rom der 
Inschrift, die vielleicht aus der Königszeit Königsepoche, trotz seinem etruskischen Namen, 
stammt, und zweitens ein Mythos, in dem viel- noch keine etruskische Stadt mit etruskischen 
leicht die Person eines römischen Königs kon- Herrschern zu sehen. 

serviert ist. Die Inschrift ist natürlich der viel- Zu dem gleichen Ergebnis führt uns die Be- 
besprochene archaische Cippus, der im Mai trachtung des etruskischen Mythos von dem 

1899 auf dem Forum zutage getreten ist (die Kampfe des Mastarna mit dem Römer 

endlose Literatur, die an den Fund anknüpfte, Gnaeus Tarquinius. Er ist dargestellt 

ist sorgfältig zusammengestellt von Holz- auf dem bekannten Wandgemälde aus dem Fran- 
apfel Jahresber. 1905, 3, 2570.). Eine plau- ?oisgrab bei Vulci ,wo ein Macstrna und ein 
sible Deutung dieses ältesten lateinischen Textes 30 Avle Vipinas mit mehreren Genossen den Caile 
ist bekanntlich bisher nicht gelungen. Mehr oder Vipinas aus der Gewalt einer Schar befreien, 

minder sicher sind nur einige Worte zu erkennen. unter der sich ein Cneve Tarxu Rumax befindet 

Darunter sind Z. 5 regei und Z. 8f. kalatorem. (Körte Arch. Jahrb. 1897, 570.). Die Deutung 

In regei sieht man wohl mit Recht den Dativ dieses letzteren Namens ist jetzt vollkommen 

Sing, von r. Freilich hat S k u t s c h Berl. Phil. gesichert. Die Gleichwertigkeit von Tarxu und 

W. 1900 408 betont, daß es auch der Infin. Pass. Tarxna = Tarquinius hat Wilhelm Schulze 

von regere sein könnte, und Thurneysen bewiesen (Lat. Eigennamen 96). Ebenso klar ist 

Rh. Mus. LVI 164 hat diesen Einwand durch ruma-x, seit wir durch Schulze das etruskische 

den Hinweis auf das pakari der Duenosinschrift, *ruma kennen gelernt haben. Der Wert des Suf- 

wo also der Infin. Pass, schon mit i und nicht 40 fixes -x ergibt sich aus der Analogie von vehna-x, 
mit ei geschrieben wird, keineswegs entkräftigt; dem Ethnikon zu vehna = Volsinii (Schulze 

denn wir sind durchaus nicht berechtigt, für die a. a. 0. 566). Also Cneve Tarxu Rumax ist: 

beiden Inschriften die gleiche Orthographie vor- ,Cn. Tarquinius der Römer“, worunter deutlich 

auszusetzen. Aber der ein paar Zeilen nach regei der Repräsentant, der König von Rom, gemeint 

auftretende kalator macht es in der Tat ziem- ist. Die etruskische Tradition kennt demnach 

lieh sicher, daß auch zuvor vom r. die Rede die Herrschaft von Tarquiniern über Rom ebenso 

ist, daß es sich zunächst um den Priester selbst gut wie die einheimische römische Legende. Daß 

und dann um seinen Gehilfen handelt. Daß die letztere einen König Tarquinius mit dem 

der spätere römische Opferkönig einen kalator Vornamen Cn. nicht aufweist, zeigt nur, daß die 

hatte, ist zufällig nicht überliefert, aber ohne 50 beiden Überlieferungen voneinander unabhängig 
weiteres anzunehmen. Jeder höhere Priester sind, und erhöht ihre Zuverlässigkeit. Aber 

hatte in Rom seinen kalator als persönlichen dürfen wir darum die Kunde, die uns das Grab- 

Gehilfen (s. Samt er o. Bd. III S. 1336), und gemälde beschert hat, einfach in Geschichte um¬ 
unter den mehrfach erwähnten kalatores flami- setzen? Dürfen wir, wie es getan wurde, als 

num et pontiüeum wird sich auch der Gehilfe historische Fakta buchen, daß ein etruskisches 

des r. befunden haben, der, ebenso wie die Heer unter Mastarna den Römerkönig Tarquinius 

flamines, dem Pontificalcollegium zugeteilt war. besiegte und tötete? In seiner Lyoner Rede er- 

Da der regierende König von Rom, wie wir sehen klärt der Kaiser Claudius, daß Mastarna mit 

werden, auch der oberste Priester des Staates Servius Tullius identisch sei (CIL XIII 1668 

gewesen ist, so wäre es nicht auffällig, daß auch 601 180.). Dürfen wir ihm auch das glauben, eine 
er seinen kalator hatte. Leider ist eine genauere Eroberung Roms durch die Etrusker Mastarna 

Datierung der Foruminschrift nicht möglich, und undVipinas als Tatsache voraussetzen und daraus 

so läßt sich mit Sicherheit nicht entscheiden, dann verfassungsgeschichtliche Konsequenzen für 

ob mit jenem regei der Opferkönig der Republik das römische Königtum ziehen? So einfach liegen 

oder der alte Monarch gemeint ist. Den relativ die Dinge wahrlich nicht. Zunächst müssen wir 

besten Anhalt zur Zeitbestimmung des Textes die Vorfrage erledigen, ob denn Mastarna und 

gibt die Sprache, die einen altertümlicheren Ein- seine Genossen wirklich historische und nicht 

druck macht als die der XII Tafeln. So mag etwa mythische Personen sind. Auf allen den 
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vielen Wandgemälden und sonstigen bildlichen Der regierende König war unverantwortlich und 

bzeiien, die aus Hrama auf ims gekommra sind, unverletzlich: das erhielt sich in dem Rechts¬ 
befandet sich keine einzige sicher historische Dar- satz, daß der Opferkönig nicht hingerichtet wer- 

stellung in der Art der ägyptischen oder assy- den dürfe (Serv. Aen. VHI 646: der letzte Tar- 

rischen Reliefs. 4 lelmehr stammen die Sujets quinier ideo non est suseeptus, quia oceidi non 

durchweg aus der Mythologie, teils der grie- poterat religione impediente, rex enim etiam sa- 

chischen, teils der einheimischen. Sollte da das erorum fuerat ; recht kurios ausgedrückt, aber 

Gemälde aus Vulci die einzige Ausnahme bilden? juristisch korrekt. Den regierenden r. kannte 

Entscheidend ist folgende Tatsache: Caelius Vi- das spätere Staatsrecht nicht, sondern nur den 

benna der auf dem Bilde aus der Gefangenschaft 10 r. sacrorum. Also konnte man die Unverletzlich- 
Befreite, gilt in der etruskischen Tradition als keit des ersteren nur dadurch begründen, daß 

treuer Freund und Genosse des Mastarna (Clau- man ihn auch als Opferkönig auffaßte) Das 

tüus a. a. 0.). Die beiden Brüder Vibenna seltsamste dieser Überbleibsel aus der Urzeit ist 

(_ I tptiias) bestehen aber nach mehreren etrus- es aber, daß man in gewissen sakralen Aufzeich- 

kischen Darstellungen auch em Abenteuer mit nungen nach den Regierungsjahren des jeweiligen 

dem sicher mythischen Sänger Cacu (P e t e r s e n Opferkönigs datierte. Ein Beispiel bei Plin. n h 

Arch Jahrb 1899 430 ). Sie sind also selbst XI 186: L. Postumio L. f. Albino rege sacrorum 

deutlich mythische Gestalten, und dann läßt sich post CXXV1 Olympiadem, cum rex Purrhus ex 

auch Mastarna aus diesem Zusammenhang nicht Italia decessisset, cor in eztis haruspices inspi- 

trennen. So ist der Kampf des Mastarna und20eere eoeperunt. Wir dürfen daraus entnehmen 
i T - ™,r na geg - en Römerkönig Tarquinius daß schon in der Königszeit nach dem Herrscher 
gleichfalls nur em Mythus, und es handelt sich datiert worden ist. In den gleichen Zusammen- 

höchstens darum, ob er einen historischen Kern hang gehört es, wenn der Opferkönig an allen 

haben kann. Körte setzte das Gemälde, viel- Nonen auf dem Kapitol dem Volke die Feste des 

leicht etwas zu früh, in das 4. Jhdt. Auf jeden Monats verkünden mußte (Varro de 1. 1. VI 28 

ball gehört es in die Periode der großen Kriege vgl. auch VI 13). In der alten Zeit war der 

zwischen den Römern nnd Etruskern, und in Kalender noch nicht so fest wie später und so 

dem Mythos von dem Kampfe der etruskischen war es eine wichtige Aufgabe des Königs, für 

Heroen gegen Tarquinius sollte sich das gleich- die Ansetzung der nötigen Feste von Monat zu 

zeitige Ringen zwischen den beiden Völkern SO Monat Sorge zu tragen und darauf zu achten, daß 
spiegeln. Die Gleichsetzung von Mastarna und jede Gottheit die ihr zukommende Ehrenbezeigung 

Servius Tullius ist sicher nur eine Hypothese erhielt. Das führt uns auf die Funktionen des 

der römischen Antiquare (vgl. Münzer Rh. r. als obersten Priesters der Gemeinde, die sich 

Mus. Liil 610). Interessant ist es ja, daß den im wesentlichen in den Pflichten des Opferkönigs 

Etruskern em König Tarquinius als mythischer erhalten haben müssen. Am 9. Januar brachte 

Repräsentant des erobernden Römertums galt. der r. in der Regia dem Ianus ein Opfer dar 

Ua sich m Rom andererseits sehr wohl die Tra- (Varro de 1. 1. VI 12. Ovid. fast. I 318). Am 

dition erhalten haben kann, daß der letzte König 24. Februar, am 24. März und am 24. Mai hatte 
tarquinius geheißen habe, so mag es in der Tat er am Comitium je ein Sühneopfer für die Ge- 
historisch sein daß die letzte römische Königs- 40 meinde zu vollziehen, das erstere tritt im Kalen- 
aynastie die der Tarquimer gewesen ist. Aber der als Staatsfest Regifugium auf (s. d.) die 

der Sage Details über die Regierung und die letzteren beiden Tage tragen die Bezeichnung 

Kompetenz des Königs Tarquinius entnehmen zu Q. R. C. F. = q(uando) r(ex) c(omitiavit), f(as) 

JT are , e ^ e ° so ver ^ e hlt, als wollte man die (über den Sinn dieser Formel, besonders des viel¬ 
beschichte des Burgunderkönigs Günther nach fach mißverstandenen comitiavit s. u. Rezsa - 

e {?...J*y" e l“ n g en bed erzählen. Was die Natio- erorum). Der König hatte auch zusammen mit 

nalitat der iarqumier angeht, so ist zwar tarxna- den Flamines die sühnenden februa in Verwah- 

Tarqutmus unbestritten ein etruskischer Gentil- rung (Ovid. fast. II 21). Unser Material ist zu 

name. Aber die Römer haben solche in der- trümmerhaft, um einen vollen Überblick über das 

artigem Umfang übernommen, daß man daraus 50 Priestertum des römischen Königs zu gestatten 
auf frenide Abstammung der Dynastie noch lange Aber es ist dennoch ganz deutlich daß der r 

nicht schließen darf. Es muß auch erwogen wer- der oberste Priester der Gemeinde war, der sie 

den, daß den spateren Etruskern selbst Cn. Tar- vor den Göttern vertrat. Diese Seite des König- 

fjuimus als typischer B ö m e r galt. tums ist, wie man weiß, von den republikanischen 

“• Mögliche Rekonstruktion. Der Magistraten nicht übernommen worden. Kein 

Komg als Priester. In erster Linie kom- Consul oder Dictator hat jemals eine ständige 

men nier die Institutionen in Betracht, in denen Kulthandlung für den Staat vollzogen Ebenso 

der Kon'gsname fortgelebt hat, der Opferkönig singulär ist es, daß neben dem König auch seiner 

und der Zwischenkomg. Der r. sacrorum (für Gattin eine öflentliche Funktion zukam Die 

alte Details vgl. den speziellen Artikel) zeigt 60 Regina war Priesterin wie die Flaminica, während 
schon durch seine hohe Rangstellung, daß er die Frau des Consuls in keiner Hinsicht vor den 

der Schatten eines mächtigeren Amtes war. Wenn übrigen Römerinnen hervorragte (s o Regina 

er im Ordo sacerdotum stets an erster Stelle, vor sacrorum). Das Schloß, in dem die alten 

den Flamines und dem Pontifex maximus, er- römischen Könige residierten, hat den Untergang 

scheint (Fest. p. 185), und wenn ihm noch in der der Monarchie überdauert. Freilich übergab°man 

Spatzeit bei jedem Festmahl der erste Platz zu- die Regia am Forum (s. den Art. Regia) nicht 

j am b^y.- ^ en - E 2. Gell. X 15, 21), so ist dem Opferkönig, sondern sie wurde das Amts- 

die Tradition aus der Königszeit unverkennbar. haus des neuen republikanischen Oberpriesters, 
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des Pontifex maximus. Indessen mußten die- Nachfolger in der Regel aus seiner Familie ge- 

jenigen Opfer, die einst der Herrscher in seinem wählt haben wird. Nun ist so ziemlich aas 

Schlosse darzubringen pflegte, auch jetzt vom einzige, was sich aus der Königszeit an wirk- 

R sacrorum in der Regia vollzogen werden, wie licher Tradition erhalten hat, die Überlieferung 

z'ß. das Tanusopfer am 9. Januar. Von Stätten, von dem Herrschergeschlecht der Tarqui- 

an denen der römische König wirkte, haben wir nier und seiner Vertreibung Müssen wir auch 

also in erster Linie sein Haus — auch dies in sie verwerfen, wegen jenes Rechtssatzes ? Das 

vollem Gegensatz zu den Magistraten der Repu- Problem ist kein quellenkritisches, da wir es 

blik —, sodann den Burghügel, auf dem er zum nicht mit direkter Tradition, sondern nur mit 

Volke sprach und schließlich den Marktplatz, 10Rekonstruktion zu tun haben; sondern ein psycho- 
wo er die Gemeinde entsühnte. logisches. Wir müssen uns fragen, wie sich der 

Amtsantritt des Königs. Während Römer die Übertragung der Herrschaft gedacht 

sich in der Ernennungsform des Opferkönigs von hat, und ob es sich damit verträgt, daß ein 

der Art in der einst der r. sein Amt übernahm, König bei Lebzeiten seinen Nachfolger bestellt, 

nichts erhalten hat, dürfen wir vom interrex in Der Übergang jedes römischen Imperiums war 

dieser Hinsicht bessere Aufschlüsse erwarten. stets an zwei verschiedene Auspikationen gebun- 

Der .Zwischenkönig 1 zeigt schon durch seinen den: der Inhaber des Amtes mußte, bevor er den 

Namen, daß er ursprünglich die Lücke auszu- Nachfolger bestimmte, die Götter befragen 

füllen hatte, die zwischen zwei Königsregierungen (M o m m s e n St.-R. I 3 97f.), und der neue 

bestand. Als koUegenloser Inhaber des vollen Im- 20 Träger des Imperiums begann seine Wirksam- 

periums ist er für die höchstens fünf Tage seines keit selbst, indem er sich gleichfalls mit den 

Waltens ein gutes Abbüd des alten r., wenig- Göttern in Verbindung setzte (M o m m s e n a. 

stens nach der weltlichen Seite seiner Kompetenz. a. 0. I 3 81. 609). Für die Spätzeit waren diese 

Trotzdem geht es nicht an, die Institution des Auspikationen leere Formalitäten; in der alteren 

republikanischen Interrex einfach in die Königs- Periode wurden sie selbstverständlich ernst ge- 

zeit zu versetzen. Der Rechtsgrundsatz, auf dem nommen. Wenn jemand die Auspizien besaß, 

sie beruht, nämlich daß die Auspizien eigentlich so hieß das, daß die Götter jederzeit bereit 

der Gesamtheit des patrizischen Senats gehören, waren, ihm einen Rat zu erteilen Wenn ein 

von diesem dem regierenden Magistrat gleichsam König — oder Consul die Absicht hatte, 
geliehen werden und nach der Erledigung des 30 einen Nachfolger zu ernennen, dann fragte er 
Oberamts wieder ,zurückkehren* (auspicia ad patres zunächst die Götter, ob sie mit einem Wechsel 

redeunt vgl. Mommsen St.-R. I 3 91, 1) —dieser im Amte einverstanden waren. Das ist die Ein¬ 
satz ist deutlich die Theorie der patrizischen holung der ersten Auspizien. Waren sie 

Adelsrepublik des 5. Jhdts. Wie es unter der günstig ausgefallen, so vollzog der König die 

Monarchie bei Erledigung des Thrones gehalten Ernennung. Aber damit konnte der Nachfolger 

wurde, wissen wir nicht. Es mag wohl ein sein Amt noch lange nicht antreten. Erst mußte 

Staatsverweser bestellt worden sein, der den er selbst die Götter fragen, ob er ihnen per- 

Titel ,Zwischenkönig‘ führte; aber daß der Rat sönlich genehm sei; denn bisher hatten sie erst 

ihn wählte, und daß er stets selbst patrizischer allgemein erlaubt, daß ein Wechsel im Impe- 

Senator sein mußte, ist für die Königszeit uner-40rium stattfinde. Wie lange der Nachfolger mit 
weislich. In der Republik ernannte dann der dieser zweiten Frage wartete, war seine eigene 

erste Zwischenkönig nach Einholung der Auspi- Sache. So wartete später der designierte Con- 

zien den zweiten nnd so fort (Mommsen sul ruhig, bis die Aintszeit seines Vorgängers, 

St.-R. I 3 657), und darin scheint sich freilich der ihn ernannt hatte, abgelaufen war, nnd dann 

die alte Form erhalten zu haben. Diese Ernen- schritt er erst zum Amtsantritt und der damit 

nung des Regenten durch den Vorgänger tritt verbundenen Auspikation. Dasselbe war in der 

auch bei der Dictatur — der anderen kollegen- Königszeit möglich. Der regierende König er¬ 
lösen höchsten Magistratur — auf und schim- nennt nach vorhergehender Befragung der Götter 

mert selbst bei der späteren Consulwahl noch den neuen. Dieser darf aber nicht amtieren, ehe 

merklich durch. In diesem Sinne dürfen wir 50 er seine ersten Auspizien eingeholt hat, und 
auch annehmen, daß der römische König, ohne damit wartet er bis zum Tode des Vorgängers. 

Mitwirkung von Rat oder Volk, seinen Nach- In diesem Sinne läßt sich die Tradition von der 

folger bestimmen durfte. Freilich widerspricht Dynastie der Tarquinier mit den Regeln des alt- 

diesem Schlüsse die antike Tradition. Nach ihr römischen politischen und religiösen Denkens 

tritt stets nach dem Ableben des römischen r. vereinbaren. Die Übertragung des Imperiums be- 

ein Interregnum ein, und erst ein Interrex be- steht eben nicht aus einem, sondern aus zwei 

stellt den neuen Hemcher. Dieser Theorie hat formellen Akten, wenigstens was den Verkehr 

sich kein Geringerer als Mommsen ange- zwischen Mensch und Gottheit angeht. Zwischen 

schlossen. Er erinnert an die römische Rechts- beiden Akten kann ein beliebig langer Intervall 

anschauung, ,daß kein formeller Akt bedingt und 60 liegen. Daß er aus praktischen Gründen bei 
betagt werden kann* (St.-R. I 3 214), und meint, der Bestellung des Dictators und Zwischenkönigs 

daß der König nur in der Weise kreiert werden auf ein Minimum reduziert wurde, kann an dem 

konnte, daß er mit Vollzug der Wahl auch sofort Prinzip nichts ändern. Die römischen Gelehrten 

in sein Amt eintrat. Diese Frage ist für die aber wollten die Königszeit der Republik mög- 

Auffassung vom römischen Königtum entschei- liehst ähnlich gestalten und haben, um jede Spur 

dend. Hat die antike Theorie recht, so war eine einer tatsächlichen Erbmonarchie zu tilgen, nach 

Erbmonarchie in Rom unmöglich, andernfalls jeder Regierung das Interregnum eingeschoben, 

war sie der normale Zustand, da der Regent den Aus dem späteren republikanischen Oberamt 
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Jf! der nur • weni & e Rückschlüsse auf das 1530.). Es läßt sich also die eigentliche Rechts- 
Körngtum möglich. Zwar hatten die Römer grundlage für die Hinrichtung des Cassius nicht 
seihst die richtige Auffassung, daß das consula- mehr feststellen. In späterer Zeit fehlt nämlich 

rische Imperium weiter nichts sei als die Fort- die Möglichkeit, gegen das regnum affectare 

Setzung des alten königlichen. Aber damit ge- strafrechtlich vorzugehen, und zum Ersatz dafür 

winnen wir höchstens die Tatsache, daß der ist die Sakration eingetreten. Mit Unrecht iden- 

r. der oberste Feldherr und Richter der Gemeinde tifiziert Mommsen (a. a. O. 551) dieses Ver- 

gewesen ist. Es fehlt uns nämlich jede Vor- gehen mit dem Delikt dessen, ,qui magistratum 

Stellung davon, wie der Rat und die Volksver- sine provocatione ereasset Das letztere ist ein 

Sammlung in der Königszeit ausgesehen haben, 10 realer Einzelakt, das regnum affectare dagegen 
und da so die beiden anderen Faktoren im Staats- ein unbestimmter Zustand. Die Bürgerschaft 

leben unbekannte Größen bleiben, können wir empfindet instinktiv, daß ein einzelner nach der 

uns auch von ihrem Zusammenwirken mit der höchsten Gewalt strebe. Aber es wäre unmöglich, 

Königsgewalt, und somit von dieser selbst keinen ihn auf reale Einzelhandlungen festzulegen. Die 

Begriff machen. Wie auf der einen Seite die Athener halfen sich in dieser Notlage mit dem 

Consuln, so ist auf der anderen der Oberpontifex Ostrakismos, der den gefährlichen Mann aus dem 

Erbe des r. geworden. Aber auch aus seinen Lande entfernt, die Römer dagegen mit der 

Befugnissen lassen sich nur wenige herausschälen, Sakration. Man erklärte, daß einst, nach der Ver- 

die schon dem König zugekommen sein werden. tteibung der Tarquinier, die Bürgerschaft sich und 

Da ist vor allem das königliche Recht der P r i e - 20 ihre Nachkommen eidlich verpflichtet hätte, nie- 
sterernennung, das in der Bestellung der mals einen König in Rom zu dulden. Demnach 

Flamines sowie der Vestalinnen durch den Pon- war jeder Römer, der nach der Königsgewalt 

tifex maximus weiterlebte (Mommsen St.-R. strebte, eidbrüchig, und so den Göttern verfallen, 

II 3 1, 25). Analog haben auch die latinischen sacer und jedermann war berechtigt, einen 

Jahresdictatoren, die Nachfolger der alten lati- solchen Frevler straflos umzubringen. Nach Liv 

nischen Könige, die Flamines ihrer Gemeinden II 1, 9 verpflichtet sich das Volk nach dem Sturz 

ernannt, was von Milo als Dictator von Lanu- der Könige iure iurando — neminem Romae pas- 

vium bezeugt ist (Asconius in Mil. p. 32: Milo suros regnare (vgl. II 2, 5). Die Sakration steht 

Lanuvium, ex quo erat municipio et ubi tum die- Liv. II 8, 2 als Gesetz des Poplicola: de — sa- 

tator, profectus est ad flaminem prodendum). 30 crando — cum bonis eapite eius, qui regni oecu- 
Weit bedenklicher ist es schon, ob wir jene Co- pandi consilia inisset. Von demselben heißt eB 

mitia ealata, die der Oberpontifex zu leiten hatte Pint. Popl. 12: eygaye — vöptov Svev xpioetos 

(Mommsen a. a. 0. III 1, 3180. Kühler xzüvai bt&ovxa xov ßovlouevov xvQawüv, xxelvavza 

o. Bd. III S. 13300.), der Königszeit zuweisen d* tpovov xa&aQov txoirjaev (vgl. Dionys. V 19). 

dürfen. Die Comitien, die z. B. bei der Inaugura- Diese Anschauung, daß jeder Bürger einen 

tion des R. sacrorum abgehalten wurden, exi- solchen ,'Thronprätendenten 1 ermorden dürfe, exi¬ 
stierten sicher in der Königsepoche noch nicht; stierte sicher schon im 2. Jhdt.; denn sie liegt 

denn der alte r. brauchte sich von keinem der Legende von der Tötung des Sp. Maelius 

anderen inaugurieren zu lassen. Er hatte selbst durch den amtlosen C. Servilius Ahala zugrunde, 

das Imperium und trat mit den Göttern direkt 40 wenigstens in der älteren Version, wie noch Piso 
in Verbindung. Der Opferkönig dagegen, dem sie erzählt hat (Dionys. XII 4; vgl. Mommsen 

das Imperium fehlte, hatte deshalb auch kein Rom. Forschg. II 201). Es besteht sogar eine 

Recht auf eigene Auspikation; so brauchte er die hohe Wahrscheinlichkeit, daß die Theorie noch 

Vermittlung des Oberpontifex (Mommsen II älter ist, vielleicht bereits im 4. oder 5. Jhdt. 

1, 9f.). Wir sehen aus diesem einen Beispiel, gebildet, als die Gefahr einer monarchischen 

daß neue Comitia ealata noch in republikanischer Reaktion noch bestand. Wir hätten dann hier 
Zeit eingeführt worden sind. Man tut daher ein ,FortIeben‘ des alten Königtums, das für die 

besser, dieses Gebiet für die Rekonstruktion des Erbitterung zeugt, mit der man gegen das re- 

ursprünglichen Königtums nicht zu verwenden. gnum kämpfte, und das die Tradition von dem 

Es ist eben eine traurige, aber unumstößliche 50 gewaltsamen Ende der Monarchie stützt. Auf 
Tatsache, daß wir von dem Verhältnis des r. den alten Eid der Bürgerschaft nach derVertrei- 

zur Bürgergemeinde rein nichts Wissen. bung der Tarquinier haben sich noch die Mörder 

Das Delikt re jBum aUecfare. Ein Caesars berufen: Appian. bell. civ. II 119: 

merkwürdiges Nachleben war dem römischen Bgovrov xov näkai xa't xwv xoxf axpiatv Sficofto- 

Königtum in einem Delikt des römischen Straf- oueveov bti reif xaJLat ßaadeSotv ävtftl/anjaxov. 

und Sakralrechts beschieden, nämlich in der Ver- Die Abneigung, die bei den Römern der 
folgung dessen, dem das regnum affectare (oder frühen Republik gegen das Königtum herrschte, 

appetere, Mommsen Strafrecht 5500.) vorge- zeigt sich auch in dem Namen, den man dem 

worfen wurde. Das älteste Zeugnis dafür ist der obersten Gotte des Staats gab. Während die 

Satz, in dem Diodor, zum J. 485, das Schicksal 60 Genossin des kapitolinischen Iuppiter, dessen 
des Sp. Cassius berichtet (XI 37): Sofas invfri- Tempel zu Beginn der Republik geweiht wurde, 

odat r vgawiSt xai xarayrcMT&tif ävpgHh]. Im luno regina heißt (Wissowa Religion 3 189)’ 

5, Jhdt. zog also das Streben nach der Königs- vermied man in der amtlichen Sprache peinlich 

gewalt eine gerichtliche Verurteilung und die die Bezeichnung Iuppiter rex (Mommsen St.- 

Todesstrafe nach sich. Von den Details und den R. II 3 15, 2). Man übernahm also die "Hga Baol- 

einzelnen Schritten des Cassius wissen wir nichts leta, aber nicht den Zeus Baotlcvs. Dennoch 

(die zu Diodor parallelen annalistischen Berichte blieb die Empfindung, daß der Iuppiter Optimus 

sind wertlos, s. Mommsen Röm. Forsch. II Maximus der r. der Götter und Menschen sei. 
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Cic. de r. p. III 23: tyranni — se Iovis optimi die den Optimaten angehörten, waren bestrebt, 
nomine malunt reges voeari. Dio XLIV 11, 3: die Anfänge der Volksfreiheit in eine möglichst 

Zevs fidvos zwv Twfialwv ßaoihvg. Daß der frühe Epoche zu verlegen. Daneben treten frei- 

Götterkönig selbst nach dem Sturze der Tar- lieh in unserer Überlieferung auch spezielle Par- 

quinier den Titel r. ablegen mußte, ist ein teitendenzen hervor. Schon die Insignien, 

hübsches Seitenstück zn der Verfluchung eines die man dem r. — natürlich ganz willkürlich — 

jeden Bürgers, der nach der Monarchie streben beilegte, sind charakteristisch. Der König hat 

würde. nur 12 Lictoren, wie der Consul, nicht 24, wie- 

Die Gehilfen des Königs. Es gibt der Dictator, welche Zahl für eine objektive 
in Rom nur ein Amt, das man mit gutem Ge-10 Rekonstruktion viel näher gelegen hätte (Cic. de 
wissen der Königszeit zuschreiben kann. Das ist r. p. II 31. Liv. I 8. Dionys. II 29 u. a. Nur 

die seltsame Würde der tribuni eelerum (s. d.). Appian bell. civ. I 100 hat irrtümlich 24 Fasces; 

Diesen Namen führten einige Priester, die später vgl. M o m m s e n St.-R. I 382, 1). Er thront auf 

an jedem 19. März eine Kulthandlung auf dem der, auch den späteren Magistraten zukommen- 

Comitium zu vollziehen hatten (Fasti Praenest. den sella curulis (Liv. I 20, 2. Mommsen 

zu diesem Datum; vgl. Dionys. II 64. M o m m - I 395), obwohl ihm eher der altertümliche Götter- 

sen St.-R. II 1, 177). Der Titel ist so eindeutig und Hausvaterstuhl, das solium, gebührt haben 

wie nur möglich: die tribuni eelerum sind die mag (Mommsen I 398). Der König trägt im 

,Tribusvorsteher der Reiterei 1 ; sie waren also Kriege die übliche trabea , sonst die ebenso be- 

irgendeinmal die Vorsteher der drei alten Tribus- 20 scheidene toga praetexta (Liv. I 8. Plin. n. h. 
aufgebote der Ritterschaft, sind dann ihrer IX 136. Mommsen I 429, 6). Nur der aller- 

Würde entkleidet worden und haben nur als jüngsten Annalistik geht der Trieb zum De- 

Priester fortgelebt. Wir sehen also hier — und korativen durch, und sie läßt ihre reges mit 

nur hier — die gleiche Vereinigung des weit- Purpurgewand und Zepter erscheinen (Dionys, 

liehen Amtes und des Priestertums wie beim r. III 61. 62. IV 74. Mommsen I 411. 424, 6). 

selbst. So ist der Schluß naheliegend, daß die Ebenso bürgerlich* wie die Erscheinung, 
Tribuni eelerum schon in der Königszeit existiert legte man sich auch die Bestellung und die 

haben. Daraus ergibt sich dann weiter, daß es Gewalt des Königs zurecht. Romulus schuf 

unter den Königen bereits die alten drei Tribus zwar das römische Volk und gab ihm erst die 

gab, nach denen später die Ritterschaft der sechs 30 Gesetze ( iura dedit Liv. I 8, 1), aber mit seinem 
Suffragia gegliedert ist, und der hohe Rang ihrer Tode beginnt das Verfassungsregiment. Peinlich 

Führer scheint darauf hinzudeuten, daß die Rei- wird jeder Zug vermieden, der auf eine Erblich¬ 
terei damals die Hauptwaffe Roms war. Nach keit des Thrones hindeuten könnte. Nach dem 

dem Sturze der Monarchie behandelte man die Tode des Romulus ergeht an die Bürgerschaft 

Tribuni eelerum ebenso wie den r. selbst: man der Ruf: Quirites, regem create (Liv. I 17), und 

entzog ihnen die weltliche Macht und ließ sie seitdem wählt das Volk ebenso seine Könige, 

nur als Priester fortbestehen. Man wollte eben wie später die Consuln, wobei der Interrex die 

die für die Republik gefährliche Verbindung Comitien leitet (vgl. Cic. de r. p. II 25. 31). 

zwischen dem militärischen Oberbefehl und dem Fanatiker der Volksrechte sind sogar soweit 

Priestertum unbedingt vermeiden. Auch unsere 40 gegangen, daß sie vor dem Regierungsantritt des 
Überlieferung hat die Tribuni eelerum in die Romulus eine Art von Wahl ansetzten (Dionys. 

Königszeit versetzt und sich dieses Amtes be- II 4). Die Könige sind an die Gesetze gebunden 

dient, um die Vertreibung des letztenTarquiniers (Sali. Cat. 6: Imperium legitumum, nnmen imperi 

zu legitimieren (Liv. I 59, 7. Dionys. TV 71. regium) und überhaupt recht freiheitlich gesinnt. 

Mommsen St.-R. I 193). Von sonstigen Wür- Cicero erinnert daran (de r. p. II 31) quam 

den werden der Praefectus urbis als Stellvertreter sapientcr iam reges hoc nosiri uiderint, tri- 

des r., wenn er die Stadt verließ (Tac. ann. VI buenda quaedam esse populo. In diesem Geiste 

11. Liv. I 59, 11. Mommsen I 663), sowie gesteht König Tullus in der Horatierlegende die 

die duoviri perduellionis als Richter der Hoch- Provokation des zum Tode 5 erurteilten an das 

Verräter (Liv. I 26) der Königszeit zugewiesen. 50 Volk zu (Liv. I 26). und Sallust rühmt die 
Beide Angaben mögen richtig sein, sind abe, Königsgewalt, die eonservandne libertatis atque 

keine Überlieferung, sondern nur Konstruktion. nugendae rei publicae. tuerat (Cat. 6). 

Sicher verkehrt ist es aber, wenn Iunius Graccha- Neben diesen verhältnismäßig harmlosen Kon- 
nus (bei Ulp. Dig. I 13, 1; vgl. Tac. ann. XI 22) struktionen findet sich indessen auch offene Par- 

unter den Königen auch schon Quaestoren amtio- teitendenz. Dahin gehört es, wenn Iunius Grac- 

ren läßt. chanus in der Königszeit vom Volke gewählte 

Für die Rekonstruktion der Kompetenzen des Quaestoren amtieren läßt (s. o.). Noch krasser 

r. ist grundlegend Mommsen St.-R. II 3 3ff. ist der folgende Fall. Ein Annalist hatte darüber 

Zur Ergänzung vgl. Gaetano de S a n c t i s Storia nachgedacht, wovon eigentlich die Könige gelebt 

dei Romani I 344ff. 60 hätten, und wies ihnen deshalb ein Stück des 

3. Die antike Tradition. Das Bild, ager publicus zu (Cic. de r. p. V 8). Dies griff 

das die römischen Historiker und Gelehrten vom ein eifriger Anhänger der Popularpartei auf und 

alten Königtum zeichneten und das uns bei erzählte, König Tullus habe sein Krongut unter 

Livius, Dionvsios, Plutarch, Cicero und sonst die armen Bürger verteilt (Dionys. III 1). Dieser 

vorliegt, ist in der Tendenz entworfen, die Unter- edle Zug sollte natürlich die Consuln und Sena- 

schiede zwischen dem r. und den späteren repu- toren seinerzeit beschämen, die den Landgesetzen 
blikanischen Magistraten möglichst zu verwischen. so hartnäckig Opposition machten. 

Die Autoren der Popularpartei so gut wie jene. Die sonstigen Details, die in der Überliefe- 
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Tung über die Kompetenz des r. mitgeteilt wer- leges regiae. Unter diesem Namen versteht 

den, beruhen durchweg auf dem bekannten Im- man eine Anzahl sakralrechtlicher Vorschriften 

perium der späteren Zeit. Abweichend ist höch- zum Teil recht altertümlichen Gepräges, die als 

stens die Mitteilung, daß der König bei seinem .Gesetze der römischen Könige* bezeichnet werden 

Amtsantritt vom Augur inauguriert wird (gesammelt bei B r u n s-G r a d e n w i t z Fontes 

(ausführlich beschrieben für Numa: Liv. I 18. iuris Romani antiqui 7 lff.). Die Sakralgesetze 

Plut. Num. 7). Dabei hat man ziemlich leicht- des Numa soll zuerst König Ancus auf Holz¬ 
fertig den für den R. sacrorum später gültigen tafeln haben aufzeichnen und öffentlich aufstellen 

Brauch (s. o.) auf den regierenden r. übertragen. lassen (Liv. I 32, 5. Dionys. III 36). Nach der 

Recht unbequem war es den römischen Histo-10 Vertreibung der Könige habe C. Papirius, der 
rikern, der. Sturz der Monarchie zu legi- erste Oberpontifex der Republik, die Tafeln er- 

timieren. Zunächst lag wohl die Empfindung neuert (Dionys, a. a. O.). Dann seien sie beim 

vor, daß sich das Königtum in Servius Tullius gallischen Brand zugrunde gegangen, aber von 

selbst überlebt habe. Indem er die Centurien- den Pontifices aus egoistischen Motiven nicht 

Verfassung schuf, legte er schon den Grund zur wiederhergestellt worden (Liv. VI 1, 10). Zu 

Republik. Nach seinem Tode wird die gesetz- Beginn der Kaiserzeit taucht dann die Sammlung 

liehe Entwicklung durch die Tyrannis des Tar- in literarischer Gestalt wieder auf, und zwar 

quinius unterbrochen, aber nach der Vertreibung unter dem Namen ius Papirianum, in Anlehnung 

des Gewaltherrschers greift man wieder auf die an den eben erwähnten C. Papirius. Schon 

von Servius geschaffenen Ordnungen zurück und 20 Mommsen war sich darüber klar, daß die 
wählt in den von ihm geschaffenen Centuriat- Überlieferung über dieses angebliche Königs- 

comitien nach seinen Anweisungen die ersten bezw. pontincale Edikt, in der Zeit vor dem 

Consuln. Diese Wahlversammlung war rechts- Gallierbrand, keinen Glauben verdient. Die Wahr- 

gültig, weil sie der Praefectus urbi leitete, dem heit ist vielmehr, daß die Pontifices der Repu- 

bei Abwesenheit des r. das Imperium zufällt (Liv. blik, wenn man ihr Gutachten in sakralrecht- 

I 60, 4: duo consules inde comitiis centuriatis a liehen Dingen einholte, ihre Vorschriften unter 

praefecto urbis ex eommentariis Servi Tulli ereati dem Namen der alten Könige in Umlauf setzten 

sunt: L. Iunius Brutus et L. Tarquinius Con - (Mommsen St.-R. II 3 44). S. auch den Art. 

latinus). Diese Konstruktion ist juristisch kor- Papirianum ius. 

rekt: man hatte ja den König nicht getötet, was30 Die traditionelle Legende von den sieben 
gegen die Verfassung gewesen wäre (vgl. Serv. Königen Roms ist bereits bei den ältesten 

Aen. VIII 646), sondern ihn nur genötigt, die Autoren vorhanden, die uns über diese Dinge 

Stadt zu verlassen, womit die Gewalt des Stadt- erzählen. Wie wir aus den erhaltenen Bruch- 

praefecten sofort begann. Bedenklicher ist eine stücken sehen, ist die römische KönigBzeit in 

zweite Legitimierung für den Sturz der Monarchie. den Annalen des Ennius wie in der Chronik des 

Demnach war Brutus damals Tribunus eelerum Fabius in den Grundlinien schon ebenso geschil- 

und als solcher befugt, mit dem Volk zu ver- dert worden wie bei Livius und Dionysios. Die 

handeln und die Einführung der Republik be- Reihe der sieben Reges war also gegen Ende 

schließen zu lassen (Liv. I 59. 7. Dionys. IV 71). des 3. Jhdts. schon ganz fest geworden; wir 

Aber diese Ausstattung des Tribunus eelerum mit 40 haben kein Zeugnis, das ihr direkt widerspricht, 
der Kompetenz des Magister equitum ist rein Wann ist sie aber entstanden? Es gibt dafür 

hypothetischer Natur (Mommsen St.-R. I 193). einige Anhaltspunkte. Zunächst ist der König 

Die Gelehrten der späteren Zeit glaubten Ancus Marcius deutlich zum Ruhme des plebe- 

einige authentische Urkunden der römischen ischen Geschlechts der Marcier erfunden worden. 

Könige zu besitzen. Im Tempel des Sancus lag Diese Gestalt kann also erst konzipiert worden 

ein uralter Holzschild, auf dem ein Vertrag sein, als die Marcier bereits zu den ersten Häu- 

zwischen Rom und Gabii stand, und zwar an- sern Roms gehörten und schon das Consulat er- 

geblich aus der Zeit des Königs Tarquinius langt hatten. Das führt ungefähr auf die zweite 

(Dionys. IV 58), und im Tempel der Diana auf Hälfte des 4. Jhdts. Einen Terminus ante quem 

dem Aventin fand sich eine Bronzetafel, von der50 verdanken wir einer Beobachtung K. J. Neu- 
man den Bund ablas, den König Servius mit den m a n n s (in Ullsteins Weltgeschichte I 398). 

Latinern geschlossen hatte (Diums. IV 26). Die Die Geschichte von Titus Tatius, dem sabinischen 

Urkunden selbst waren ohne Zweifel echt, aber Mitregenten des Romulus, symbolisiert nämlich 

daß auf ihnen tatsächlich die Namen der beiden die Aufnahme der Sabiner in den römischen 

Reges gestanden haben, ist unerweislich. Wer Bürgerverband, die im J. 290 erfolgte (M o m m - 

weiß, was die römischen Antiquare aus diesen s e n Ges. Schriften IV 22ff.). Diese Legende ist 

uralten, in Sprache und Schrift kaum noch ver- also in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. ent- 

ständlichen Dokumenten herausgelesen haben! standen. Wäre aber damals die Reihe der römi- 

Man nahm an. daß der Bund mit den Latinern, sehen Könige noch flüssig gewesen, so hätte man 

der für Roms auswärtige Steilung ebenso grund-6o den Tatius einfach als achten König eingefügt, 
legend war, wie die Centurienverfassung für Das war jedoch nicht mehr möglich, und so bc- 

seine innere Entwicklung, gleichfalls von König gnügte man sich damit, den Sabiner zum Mit- 

Servius geschlossen worden sei. Darum wies regenten des Romulus zu machen. Wenn wir 

man ihm die älteste Urkunde zu, die man über diese beiden Momente erwägen, müssen wir die 

die Beziehungen zwischen Rom und Latium be- Entstehung der traditionellen Königslegende um 

saß. Ebenso verfuhr man auch bei der chrono- das J. 300 ansetzen. Ihr Dichter — ein unbe- 

logischen Einordnung des Dokuments über Gabii. kannter griechischer Literat—stellte alle Königs- 

In den gleichen Zusammenhang gehören die sog. narnen zusammen, die damals in der römischen 
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Tradition lebten. Da war zunächst das Haus der 
Tarquinier, dessen Glanz und dessen Untergang 
die Sage in zwei Gestalten, dem guten ,älteren“, 
und dem ,übermütigen“ jüngeren König, ver¬ 
körpert hatte; sodann Romulus, der Eponym der 
Staat, Tullus Hostilius, der Eroberer von Alba, 
Numa, der Ordner des Götterkultes, Servius 
Tullius, der Schöpfer der Staatsverfassung. Mit 
dem Marcierkönig waren es gerade sieben. Die 
folgende Generation hat dann den Titus Tatius 
hinzugefügt (s. auch die Spezialartikel). 

Die später geltende Chronologie der 
Königszeit ist jünger als die Peihe der sieben 
Reges selbst, und hier läßt sich die Entwicklung 
deutlicher verfolgen. Die Dauer der Königs¬ 
periode im ganzen gewann man, indem man von 
dem Jahr der ersten Consuln aufwärts bis zur 
Gründung Roms rechnete. Als Anfangsjahr der 
Republik galt das Jahr der Weihung des Kapi¬ 
tolinischen Tempels (Polyb. III 22, 1). Nach der 
ältesten für uns greifbaren Chronologie war das 
28 Jahre vor dem Zuge des Xerxes nach Griechen¬ 
land, also im J. 508/507 (Polyb. a. a. 0.). Dieser 
Punkt lag — mit geringen Schwankungen von 
etwa einem Jahr — fest. Viel schwerer einigen 
konnte man sich über die Gründung Roms. 
Timaios setzte sie 38 Jahre vor der 1. Olympiade 
an, also 814/813 (Dionys. I 74); in das Jahr, in 
dem er auch Karthago entstehen ließ. Er dachte 
sich also die römische Königszeit über 300 Jahre 
lang, Cincius gab das Datum 01. 12, 4 = 729/ 
728 und Fabius 01. 8, 1 = 748/747 (Dionys, 
a, a. 0.). Mit dem polybianischen Endpunkt 
gäbe das eine Königsperiode von rund 220 bezw. 
240 Jahren. Der Ansatz, der später alle anderen 
verdrängt hat, findet sich zuerst bei Cato. Nach 
ihm wurde Rom gegründet 432 Jahre nach dem 
Falle Troias (Dionys, a. a. 0.). Er rechnete also: 
1184/1183 (nach Eratosthenes), vermindert um 
432, =752/751. Dieses Datum ist aus unbe¬ 
kannten Gründen in die amtliche römische Chro¬ 
nologie gelangt und steht seitdem — auch mit 
geringen Abweichungen — fest. Polybios hat 
Öl. 7, 2 = 751/750 (Dionys, a. a. 0.). Nach 
ihm dauerte also die Königszeit 243 Jahre. Die 
Späteren haben in der Regel 244. Die Periode 
von 240—244 Jahren ist keineswegs aus den 
sieben Königsregierungen, etwa nach Generatio¬ 
nen, berechnet worden, sondern sie ergab sich aus 
der Festlegung der beiden Endpunkte. Nach 
welchen Indizien die griechischen Gelehrten, 
speziell der Gewährsmann Catos, die Gründung 
Roms festlegten, wissen wir nicht. Zur Chrono¬ 
logie vgl. Leuze Röm. Jahrzählung 81 ff. 
Niese Grundriß d. röm. Gesch. 4 92f. M o m m- 
sen Röm. Chronologie 134. Die jüngste, uns 
geläufige, Datierung der Gründung Roms ist 
Ol. 6, 3 = 754/753. So rechneten Atticus (Solin. 
I 27) und Yarro (Censorin. d. d. n. 21, 6; vgl. 
Leuze a. a. 0 210). Dann reicht die Königs¬ 
zeit — mit den traditionellen 244 Jahren — von 
753 bis 510. 

Die älteren Forscher glaubten, daß die anti¬ 
ken Nachrichten über die römische Königszeit 
wirklich historisches Material wären, und be¬ 
nutzten sie in diesem Sinne. Auf diesem Stand¬ 
punkt steht noch Lange in seinen ,Römischen 
Altertümern“ I a 3103. Er glaubt z. B. an das 


Krongut des r. (318) und schilt jene Forscher 
,hyperkritisch“, die die Quaestur der Königszeit 
anzweifeln (385). Den Sieg der kritischen Rich¬ 
tung hat, nach N i e b u h r, erst M o m m s e n 
entschieden. Eingehende Analyse der Tradition 
über die Königszeit bei Schwegler R. G. 1 
und bei P a i s Storia di Roma I 231B. 

II. Das Königtum im alten Italien. 

Bei der Prüfung der Zeugnisse über das 
Königtum bei den alten Italikern müssen wir 
die Legenden und Phantasien der Späteren eben¬ 
so ausscheiden wie bei der Betrachtung der römi¬ 
schen Monarchie selbst. Wenn wir den Anna¬ 
listen schon über ihre eigene Heimat nichts 
glauben, so gilt das für die auswärtigen Dinge 
erst recht. Um bei den Etruskern anzu¬ 
fangen, so erzählen von ihren Königen viele 
Legenden (Müller-Deecke D. Etrusker I 
3423.). Authentisch ist fast nur das Material, 
das sich innerhalb der etruskischen Disziplin er¬ 
halten hat. Die alten Wahrsagebücher der Etrus¬ 
ker wurden noch in der Zeit niedergeschrieben, 
als in Etrurien Könige regierten, und so kennen 
sie fulmina regalia , das sind solche Blitze, deren 
Sinn den König angeht (Caecina bei Senec. nat. 
quaest. II 49. Serv. Aen. II 649. T h u 1 i n Etr. 
Disziplin I 70f.). Später hat man diese Blitze 
freilich umgedeutet und faßte sie als Zeichen, 
die eine Gefahr für die Republik ankündeten 
(Senec. a. a. 0.). Das etruskische Wort für 
.König“ i&t lueumo (Serv. Aen. II 278. VIII 65. 
475). Jede andere Deutung der ,Lucumonen“ ist 
verfehlt (Rosenberg Staat der alten Italiker 
64L). Wie die Etrusker erzählten, haben die 
weisen, alten Könige ihres Volkes die OBen- 
barungen des Zwerges Tages, auf denen die 
etruskische Götterkunde beruht, entgegengenom¬ 
men und niedergeschrieben (Censorin. de die 
nat. 4, 13). Diese, sicher einheimisch etrus¬ 
kische Tradition, weist deutlich auf den priester- 
lichen Zug im etruskischen Königtum hin. Eben¬ 
so ergibt sieh aus der Angabe über die ,Königs- 
fclitze“, daß die etruskischen Herrscher in der Art 
der römischen Auspizien mit den Göttern ver¬ 
kehrten. Die römischen Gelehrten behaupteten, 
daß die Etruskerkönige Lictoren gehabt hätten 
(Liv. I 8 . Dionys. III 61 u. sonst). Diese An¬ 
gabe fand jüngst eine archäologische Bestätigung. 
Es wurde nämlich im J. 1898 in der Nekropole 
von Vetulonia das Grab eines vornehmen Mannes 
entdeckt, das neben anderen Beigaben auch eine 
Doppelaxt mit eisernem Stil enthielt, um den 
sechs hohle Eisenstäbe befestigt waren (über 
diese tomba del littore s. Not. d. scavi 1898, 
1413. Arch. Anz. 1899, 63). Diese Kombination 
von Beil und Stöcken läßt sieh nicht verkennen: 
es ist ein Instrument in der Art der römischen 
Fasces, die seltsamerweise schon Silius aus Vetu¬ 
lonia herleitete (Punic. VIII 4833.). Das Grab 
stammt etwa aus dem 6. Jhdt. In dieser Zeit 
haben also die etruskischen Könige — oder 
Magistrate — bereits Lictoren und Fasces gehabt. 
Aus diesem Symbol dürfen wir schließen, daß 
ihnen die absolute Blutgerichtsbarkeit zustand. 
Das alte Etrurien bildete einen Bund von 12 
Staaten, den duodecim populi (Bormann Arch.- 
epigr. Mitt. XI 1033.). Jeder von ihnen wurde 
ursprünglich nach der Tradition von einem König 
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regiert, und einer der 12 Stadtherrscher war den Titel r. Nemorerisis führte (s. o. Bd. V 

zugleich das Oberhaupt des ganzen Bundes (Serv. S. 330). Dieser .König des Hains“ war stets ein 

Aen. X 202: [lucumones], quos tota in Tuscia entlaufener Sklave, der seinen Vorgänger im 

duodecim fuisse manifestum est, ex quibus unus Zweikampf getötet haben mußte (Serv. Aen. VI 

omnibus praeerat). Diese Angabe mag tatsäch- 136. Suet. Cal. 35. Paus. II 27, 4. Strab. V 

lieh das Richtige treBen. In historischer Zeit 239. Ovid. ars am. I 259f. Stat. Silv. III 1, 55f.). 

ist die Monarchie freilich aus Etrurien ver- Darin hat zuerst Jordan (D. Könige im alten 

schwunden. Nach Liv. V 1 wäre schon gegen Italien 42B.) die Erinnerung an einen ursprüng- 

Ende des 5. Jhdts. die republikanische Ver- liehen Latinerkönig gesehen. In neuerer Zeit 

fassung bei den Etruskern herrschend und der 10 hat J. G. F r a z e r in seinem Werk The Golden 

König von Veii eine Ausnahme gewesen. Die Bough an diesen R. Nemorensis die weitgehend- 

Erben der Stadtkönige wurden die jährlich sten mythologischen Kombinationen geknüpft, 

wechselnden Dictatoren, wie sie z. B. in Caere die aber höchst bedenklicher Natur sind (s. vor 

noch in der Kaiserzeit regiert haben (CIL XI allem Gruppe Berl. Phil. W. 1912, 745B.). 

3614. Rosenberg a. a. 0. 66). Der Nach- Eine brauchbare Deutung der ganzen Institution 

folger des Bundeskönigs wurde der Sacerdos (Liv. ist noch nicht gefunden. 

V 1. CIL XI 5265) oder Praetor (Hist. aüg. Hadr. Die absolutistisch-theokratische Monarchie mit 
19. Bor mann a. a. 0. 113) Etruriens, der ihrem Imperium und ihrem Verkehr mit den 

noch im 4. Jhdt. n. Chr. alljährlich von der bei Göttern, wie sie bei den Etruskern und den von 

Volsinii tagenden Bundesversammlung gewählt 20 ihnen beeinflußten Latinern am Anfang der poli- 

wurde. tischen Entwicklung steht, ist bei den 0 s k e r n 

Auch die Städte der Latiner sind ur- Süditaliens nicht nachzuweisen. Bei den L u - 

sprünglich von Königen regiert worden. Aber c a n e r n haben wir Kunde von einem König¬ 
in dieser Landschaft scheint die Monarchie noch tum ganz anderen Charakters. Strabon sagt von 

früher abgekommen zu sein als in dem benach- ihnen (VI 254): rov piv ovv aXXov xqovov idr/- 

barten Etrurien. In Rom wurden die Könige /uongatovvto, h di tot; noUgaig figetto ßaatlevz 

gegen Ende des 6. Jhdts. vertrieben und in vno xwv vefio/itvcov ä/>xds. Das Volk der Lucaner 

Alba ofienbar noch früher; denn der priesterliche zerfiel also in eine Anzahl von Kantonen, die 

Scheinherrscher dieser Stadt, den man aus sak- untereinander nur in loser Verbindung standen, 

ralen Gründen hatte bestehen lassen, hieß die- 30 Im Frieden hatte jeder seine eigenen republi- 

tator Albanus und nicht r. Albanus (CIL VI konischen Magistrate. Beim Ausbruch eines 

2161). Wäre aber Alba zur Zeit seiner Zer- Krieges traten jedoch die Häupter der Kantone 

Störung noch Monarchie gewesen, so hätte jener zusammen und wählten einen Bundeskönig, der 

Priester später — wie der römische R. sacrorum nun das Kommando des Heeres übernahm. Von 

— den Königstitel geführt. Die Opfer- und den etruskisch-latinischen Monarchen ist dieser 

Zwischenkönige, die wir in jüngerer Zeit in oskische Heerkönig durchaus verschieden. Ähn- 

mehreren Städten Italiens finden, brauchen nicht liehe Einrichtungen wie bei den Lucanern werden 

immer auf eine ursprüngliche Monarchie hinzu- auch bei den Samnitern bestanden haben, 

deuten; denn diese Titel sind bisweilen mecha- Die Könige von Alba Longa. Wie 
nisch aus Rom übernommen worden. Aber wenn 40 in Rom, so stehen auch in Italien in unserer 

so altertümliche und selbständige Ordnungen wie Überlieferung neben den echten die erdichteten 

die von Tusculum mit seinen regierenden Aedilen Könige. Da ist vor allem die Reihe der Reges 

oder von Lanuvium mit seinem Dictator und von Alba Longa, wohl das traurigste Pro- 

seinen Curien auch einen R. sacrorum aufweisen dukt antiker Geschichtsfälschung. Die ältesten 

(Tusculum: CIL XIV 2634. Lanuvium: CIL Griechen, die den Römern einen mythischen 

XIV 2089), so darf man in ihm ruhig den Erben Stammbaum konstruierten, hatten noch einfach 

des alten latinischen Stadtkönigs erkennen. Die erzählt, daß der Stadtgründer in der zweiten 

Stelle des gestürzten Monarchen nahm später — oder dritten Generation von Aeneas abstamme 

wie bei den Etruskern — in der Regel der (s. den Art. Romulus). Als man aber ver- 

Jahresdictator ein, wie er sich in Lanuvium, 50 suchte, das Alter von Rom zu berechnen, und es 

Aricia, Nomentum und Fidenae nachweisen läßt nicht wagte, dabei über das 8. Jhdt. hinauszu- 

(s. die einzelnen Artikel). Ein solcher Dictator gehen, geriet man in arge chronologische Schwie- 

stand auch schon in sehr früher Zeit an der rigkeiten. Wenn Aeneas im J. 1184/1183 aus 

Spitze des latinischen Bundes. Das geht aus der Troia flüchtete, und Romulus um 750 Rom er- 

von Cato überlieferten Weihinschrift des Diana- baute, konnten sie nicht Großvater und Enkel 

heiligtums von Aricia hervor (Priscian. ed. Hertz sein. Die Lücke von etwa 430 Jahren, die sich 

IV 21), in der sich ein Dictator Latinus nennt. zwischen den beiden Ereignissen ergab, füllte 

Damals hatte Rom mit der Leitung des lati- man durch die Reihe der Könige von Alba Longa 

nischen Bundes noch nichts zu schaBen; die Ur- aus (s. Holzapfel Röm. Chronologie 259B. 

künde gehört also vielleicht noch in6 6. Jhdt. 60 T r i eb e r Herrn. XXIX 124B. Mommsen 

Ob auch der Bund einstmals von Königen regiert Röm. Chronologie 151B.). Die Liste beginnt mit 

worden ist, denen später die Dictatoren folgten, Aeneas selbst. Sein Sohn Ascanius gründet Alba, 

ist zweifelhaft. Möglicherweise hat sich in einer und dort regieren dann noch 13 Könige bis auf 

ganz seltsamen Institution der jüngeren Zeit Amulius, dessen Sturz mit der Thronbesteigung 

dieses alte Bundeshaupt erhalten. In dem Diana- des Romulus zusammenfällt. Die Anfänge dieser 

heiligtum im Haine von Aricia, dem sakralen Gesehichtskonstruktion liegen schon in der Zeit 

Mittelpunkt des latinischen Volkes, existierte des Cato; denn er nannte bereits einen Silvius 

nämlich bis in die Kaiserzeit ein Priester, der Ascanius als Nachfolger des Ascanius auf dem 
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Königsthron von Alba (Serv. Aen. VI 760), und des Monarchen, dem er gegolten hat (M o m m - 

diesen Gentilnamen der Silvii trägt bei den s e n St.-R. III 592. 594. 652). So werden die 

Späteren die ganze Dynastie. Im 2. Jhdt. hatte von Rom abhängigen Staaten scharf geschieden 

die Reihe der Silvier schon im wesentlichen die in foederati, das sind die freien Staaten, und in 

Gestalt, ir: der wir sie kennen; denn Apollodor reges. Aelius Gallus sagt demnach bei Fest. p. 218 

erwähnte einen von ihnen, den Agrippa (Hiero- (244, 21L.): cumpopulis liberis et confoedera Hs 

nymus zu Abr. 1104. Holzapfel a. a. 0. et cum. regibus postliminium nobis est ita, 

276). Bei Alexander Polyhistor kam dann der uti cum. hostibus. Das Erlöschen des Vertrages 

Albanerkönig Tiberinus vor (Serv. Aen. VIII mit dem Tode des betreffenden r. tritt klar her- 

330). Die vollkommene Liste geben Liv. I 1—3.10 vor bei Cic. pro Sestio 57: Rex Ptolemaeus, qui 
Dionys. I 69—-71. Diodor bei Euseb. I p. 283— si nondum erat ipse a senatu socius appellatus, 
291 Schöne und viele spätere Chronographen erat tarnen frater eius regis, qui — iam erai a 

(s. d. Tabelle bei Trieber a. a. 0.). Die er- senatu honorem istum consecutus — erat rex si 

dichteten Könige sind auch sämtlich mit genauen nondum socius, at non hostis. Rom war gegen 

Regierungszahlen versehen. Man rechnet gewöhn- den Ptolemaeus — nach Ansicht des Redners — 

lieh einen kurzen Intervall (zumeist 3 Jahre) vielleicht moralisch verpflichtet, aber das Rechts- 

vom Falle Troias bis zum Regierungsantritt des Verhältnis endete mit dem Tode seines Bruders. 

Aeneas und dann die 14 Reg : erungen. Im ganzen Ein r., den Rom anerkannt hatte, erhielt den 

sind es bei Dionysios und Diodor 431 Jahre. Titel socius, und zwar, wie aus Ciceros Worten 

Die anderen Listen schwanken zwischen 429 bis 20 hervorgeht, vom Senat. Ebenso sagt Caesar von 
432 Jahren. Einer ganz anderen, vielleicht Ariovistus (bell. Gail. I 43, 4): quod rex appel¬ 
älteren, Chronologie folgt Vergil Aen. I 265ff. latus esset a senatu, quod amicus, quod munera 

Er rechnet von der Ankunft des Aeneas in Italien amplissima missa. Rom verfolgte nämlich bei 

bis zur Gründung von Lavinium 3 Jahre, von da diesem Akt die Fiktion, daß der betreffende 

bis zur Erbauung Albas 30 und von ihr bis zur Monarch erst durch den Beschluß des Senats 

Gründung Roms 300. überhaupt die Königswürde erhalte, und zum 

Das Gespenst dieser Könige von Alba taucht Zeichen dessen sandte man ihm auch die Insig- 

lötzlich in der Zeit Caesars wieder auf. Dio nien des Königstums! (Dionys. III 61. V 35). 

ehauptet nämlich, der Dictator habe sich in der Tac. ann. IV 26 heißt es von einem Mauren- 

Wahl seiner Schuhe nach denen seiner Ahnen, 30 künig, der Rom wichtige Dienste geleistet hatte: 
der Könige von Alba Longa, gerichtet; XLIII repetilus ex vetusto more honos missusque e sena- 

43, 2: r g vnodioei — xai in/jqlfj xai env&QaxQoqi toribus, qui sdpiemem eburnum, togam pictam, 

xata rovi ßaoiXiag zovg iv zfj ’V.ßg nozi yevo- aniiqua patrum munera, daret regemque et so- 

fxivovg. Daraus könnte man etwa schließen, daß dum atque amicum appellarct (ähnlich Liv. 

die Tracht der Albanerkönige an alten Statuen XXVII 4, 8. XXX 15, 11. 17 ,13. XXXI 11, 11). 

zu erkennen gewesen sei, oder daß die oben er- Diese Prunkinsignien, Purpurgewand und Zep- 

wähnten priesterlichen Dictatoren von Alba, die ter, sandte man freilich nur den Herrschern über 

zur Zeit Caesars noch existierten, irgend eine ein größeres Gebiet, den Königen von Ägypten, 

absonderliche, archaische Tracht gehabt hätten. Mauretanien u. a. Die kleineren Monarchen 

Aber das Problem liegt viel einfacher. Der hohe. 40 mußten sieh mit der Tracht des römischen 
rote Schuh Caesars ist deutlich der bekannte Magistrats, der praetexta, begnügen. So erhielt 

mulleus (Fest. p. 142) oder ealeeus patricius, der König des kleinen Kommagene die toga prae- 

den die Patrizier und curulischen Magistrate texta unter Caesars Consulat (Cic. ad Q. fr. II 

trugen, und den man darum auch den alten 12, 2). Theoretisch machte man zwischen den 

Königen von Rom wie von Alba (Fest. a. a. 0.) unabhängigen, befreundeten Monarchen des Aus- 

zu6chrieb. Warum fiel dann aber die Fuß- landes und den Vasallen des römischen Reiches 

bekleidung Caesars auf, wo der gleiche Schuh keinen Unterschied. Wer sich von Rom r., socius 

den meisten Senatoren zukam? Da trifft wohl und amicus nennen ließ, begab sich damit schon 

eine Vermutung von Mau das Richtige. Er in eine gewisse Abhängigkeit, die in der Praxis 

meint (Marquardt -Mau Privatleben d. 50 natürlich vieler Abstufungen fähig war. Daß der 
Römer II 2 591, 4), daß in der späteren Zeit der Königsvertrag als rein persönlich aufgefaßt 

Republik die auffällige rote Farbe des mullevs wurde, gab Rom die Möglichkeit, bei jedem 

abgekommen ist. Caesar hat sich dann, um von Thronwechsel den betreffenden Staat zu annek- 

den übrigen Senatoren abzustechen, wieder nach tieren: ein Recht, von dem man gern Gebrauch 

der alten Mode gerichtet und sich dabei auf seine machte, wie die Geschichte der kleinen Vasallen- 

Ahnen, die Könige von Alba, berufen. fürstentümer, vor allem in der Kaiserzeit, hin- 

III. Die reges so c i i. länglich lehrt. 

Der Hochmut, mit dem der römische Staat Das Königtum des Theoderich. 
in. der Zeit seiner Macht das Ausland behandelte, Eine merkwürdige Form des regnum. die man am 

tritt besonders grell in den Regeln zutage, die 60 besten an die älteren reges socii anknüpft, steht 
man. für den \ erkehr mit den auswärtigen im Ausgang der römischen Geschichte. Es ist 

Königen aufstellte. Zunächst verfolgte man das das Königtum des Odovacar sowie des Theoderich 

Prinzip, daß zwischen Rom und einer Monarchie und seiner Nachfolger, jener germanischen Für- 

ein dauernder Staatsvertrag überhaupt unmög- sten. die als Stellvertreter des Kaisers in Italien 

lieh sei. Nur zwischen zwei freien Aölkern regierten. Ihre Gewalt setzt sich aus zwei Ele- 

könne ein foedus geschlossen werden; mit einem menten zusammen (Mommsen Ges. Schriften 

r. kann sich Rom allein persönlich verständigen. \ I 476ff.). Sie sind einerseits römische Magistri 

und der Vertrag erlischt sofort mit dem Tode militum und als solcht natürlich römische Bürger; 
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zugleich aber auch die Könige der im Reich an- verboten war, irgend ein Amt oder Kommando 

gesiedelten germanischen Soldaten, die nicht zu übernehmen. Rechtlich ist diese Einschrän- 

Reichsbürger sind. Die Insignien dieser Königs- kung sehr leicht zu begründen: man hielt einfach 

würde erhalten die germanischen Fürsten ebenso daran fest, daß der .König' nicht zugleich auch 

von der römischen Regierung wie die reges socii. eine niedrigere Stellung ansfüllen könne. Gleich- 

So heißt es von Theoderich, Anon. Vales. 53: zeitig nahm man ihm aber die königliche Be- 

mittens legationem — ad Zenonem imperatorem, fehlsgewalt, das Imperium, und so war die 

et ab eodem sperans vestem se induere regiam. Kompetenz des r. s. ein rechtes Messer ohne 

Das Volk, dem Odovacar und Theoderich als Griff und ohne Klinge geworden. Über die 

Könige gebieten, ist keine nationale Einheit, 10 Ernennungsform des Opferkönigs orientiert ein 
also etwa ein bestimmter germanischer Stamm, Vorgang aus dem J. 180 v. Chr., den Liv. XL 

sondern die Gesamtheit aller ausländischen, in 42, 8ff. mitteilt: de rege sacriRculo sufReiendo 

Italien stehenden Soldaten. Das sind die ,Gothi‘, in locum Cn. Cornelii Dolabellae eontentio inter 

von denen Anon. Vales. 57 sagt: (Nach dem Tode C. Servilium pontiReem maximum fuit et L. 

des Odovacar) Oothi sibi conRrmaverunt Theo- Corneüum Dolabellam duumvirum navalem, quem 

dericum regem, non exspeetantes iussionem novi ut inauguraret pontifex magistratu sese abdi- 

prindpis (des Kaisers Anastasius). Der formelle care iubebat. Der zum Opferkönig bestimmte 

Titel des Theoderich war nur r. ohne Zusatz Flottenherr soll also, genau nach der Verfassung, 

(s. d. Inschriften Dessau 825ff.), nicht etwa erst sein Kommando niederlegen, ehe er vom 

r. Gothorum, weil er den Unterschied zwischen 20 Oberpontifex inauguriert werden darf. Er ver- 
seiner Gewalt und der eines gewöhnlichen Stam- spürt aber keine Neigung, .König' zu werden 

meskönigs hervorheben wollte. Indessen rechnete und sich so politisch tot zu machen, und nun 

er seine Regierungsjahre schon von dem Antritt entspinnt sich der Streit, ob jemand dazu ge- 

des Gaukönigtums an und konnte so im J. 500 zwungen werden kann, r. s. zu werden. Der 

seine Tricennalien feiern (Anon. Vales. 67. Oberpontifex belegt, kraft seines Imperiums, den 

Mommsen a. a. 0. 480, 1). In der bescheide- Widerspenstigen zunächst mit einer multa (Liv. 

nen Form, in der Odovacar und seine Nachfolger a. a. 0.). Der Flottenherr legt Provokation beim 

in Italien regierten, als Inhaber der von Rom Volk ein, aber die Versammlung der Tribus wird 

verliehenen Königswürde über ein mit Rom ver- durch ein ungünstiges Vorzeichen gestört, 

bündetes fremdes Volk — in dieser Form haben 30 Livius fährt fort: religio inde fuit pontiRcibus 
im 5. Jhdt. alle germanischen Staatenbildungen inaugurandi Dolabellae. P. Cloelium Sieulum 

auf römischem Boden begonnen, das Reich der inaugurarunt, qui seeundo loco nominatus (so ist 

Burgunder so gut wie das der Westgothen und sicher zu lesen statt des überlieferten, hier sinn- 

\ andalen (Brunner Deutsche Rechtsgeschichte losen inauguratus) erat. Daraus ergeben sich 

I s 65). Im Laufe der Entwicklung haben ihre folgende Vorschriften für die Bestellung des 

reges jedoch die römische Vormundschaft abge- r. s.: Bei Erledigung des Postens schlug das 

schüttelt. [Rosenberg.] Pontificalcollegium mehrere Kandidaten vor, 

Rex convivii s. o. Bd. IV S. 612, 62f. wahrscheinlich drei, wie bei der Ernennung des 

616, 12. Flamen Dialis. Dieses .Vorschlägen' ( nominare ) 

‘Pq^gvmß. 1) Sohn des Nausithoos, Bruder des 40 vollzog sich in mehreren Abstimmungen des 
Alkinoos, Vater der Arete in der Phaiakengenea- Collegiums, bei der jedesmal ein anderer Kandi- 

logie Hom. Od. VII 63ff.; ebenso VII 146. Vgl. dat die Mehrheit erhalten mußte. Unter ihnen 

Kirchhoff Homer. Odyssee 205. 207. 320. traf dann der Oberpontifex die Wahl, was er in 
2) Vater der Chalkiope, der zweiten Gemah- der Weise ausdrückte, daß er den künftigen 

lin des Aigeus; Apollod. bibl. III 207 (daraus Opferkönig zur Inauguration einlud. In der 

Tzetz. Lykophr. 494). An Stelle des P. tritt in Regel wird er den Kandidaten vorgeladen haben, 

der Parallelüberlieferung (Schol. Eur. Med. 673. der als erster (primo loco) die Majorität erhalten 

Athen. XIII 556L; vgl. Wellmann De Istro hatte. Ergaben sich aber Hindernisse, so griff 

69) Chalkodon. — Weder P. Nr. 1 noch P. Nr. 2 man auf den seeundo loco Nominierten zurück, 

scheinen mehr als genealogische Füllflguren zu 50 Die Zustimmung der Götter zu der Wahl konnte 
sein; ßrjigvojg ist ein geläufiges Epitheton im der neue r. s. selbst nicht einholen, da er 

Epos. [P. Friedländer.] kein Imperium, also auch kein Auspikationsrecht 

Rex sacrorum (dies die amtliche Form, besaß. So mußte ihn der Oberpontifex inaugu- 

die sich allein in den Inschriften findet. Bei rieren, der dabei die technischen Details von 

den Schriftstellern zumeist r. sacriReulus ; häufig einem Augur vollziehen ließ. In diesem Sinne 
auch rex allein. Bei Liv. IX 34, 12 untechnisch trifft es zu, wenn Dionys. V 1 sagt, daß die 

r. sacriticiorum. Liv. XL 42, 8 ist überliefert: Ernennung des Opferkönigs den Pontifices und 

de rege sacriüco, was aber wohl zu sacriRc(ul)o Augurn (zoi-g hgorpdvzag ze xai oicoroftav zeig) 

zu emendiereu ist. Griechisch Baaiüsvg zwr iegior zukomme. Die Inauguration des r. s. fand feier- 

z. B. Cass. Dio LIV 27. Plut. quaest. Rom. 63). 60 lieh in Gegenwart der vom Oberpontifex ge- 
Nach der Vertreibung der Tarquinier hielten die ladenen Bürgerschaft, also in Comitia calata, 

Römer es für notwendig, den Königsnamen aus statt (Labeo bei Gell. XV 27, 1). Eine solche 

sakralen Gründen im Staate bestehen zu lassen Inauguration erwähnt auch Liv. XXVII 36, 5. 

(Dionys. IV 74. V 1. Liv. II 2, 1. III 39, 4. Die Rechtsstellung des r. s. war ganz ähnlich 

Fest. 318), und so schufen sie den Opferkönig. wie die der drei Flamines maiores. Auch sie 

Er war bis in die Spätzeit der vornehmste Mann wurden vom Pontificalcollegium nominiert (Tac. 

in Rom (Serv. Aen. II 2. Gell. X 15, 21. Fest. ann. IV 16) und vom Oberpontifex in Calat- 

185), aber politisch völlig machtlos, da es ihm comitieu inauguriert (Gell. a. a. 0.). Nur das 
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formelle capere des Flamen, ursprünglich wohl appellar[i], quod eo die ex comitio fugerit [rex. 

durch den König, später durch den Pontifex n]am neque Tarquinius abiit ex comitio [urbis], 

maximus, durch das der Priester gewissermaßen et alio quoque mense eadem sunt [idemque 

zum Eigentum des Gottes wurde, hat man beim sjignificant. qu[are sacris peractis recte eomi- 

r. s, vermieden. Wie die Flamines, so unterstand ti]a fieri indica[ri iis magis putamus]. Zufällig 

der Opferkönig der Aufsicht des Oberpontifex. ist also gerade bei Varro das entscheidende Wort 

Liv. II 2, 1: regem sacrifieulum — id saeerdo- korrumpiert und in den Fasti Praenestini die 

tium pontiüci subiecere. Wie sie war er Mit- entscheidende Stelle verloren. Fest steht, daß 

glied des Pontificalcollegiums (s. d. Liste bei Cic. an beiden Tagen der Opferkönig ad comitium 

de har. resp. 12). Auch er mußte stets Patri-10 eine Handlung zu vollziehen hat. Diese Hand¬ 
zier (Cic. de domo 38. Liv. VT 41, 9) und das lung heißt in der alten Rechtssprache comitiare, 

Kind solcher Eltern sein, die in confarreatio = und sie gehört zu den res divinae (Fest. a. a. 0.). 

Ehe gelebt hatten (Gai. I 112). Er selbst mußte Bis zu diesem Akt ist der Tag nefas, nach j 

gleichfalls in Confarreatio verheiratet sein (Gai. seiner Vollendung ist fas. Nun faßte Momm- 

a. a. 0.), weil seine Gattin, die regina sacro- s e n das comitiare als ,Comitien abhalten* und ! 

rum (s. d.), ebenfalls als Priesterin zu dienen kombinierte damit die Angabe, daß in Rom j 

hatte; wie die Flaminica, die Gattin des Flamen jährlich zweimal Comitien zu Testamentszwecken i 

Dialis. Diese strengen Vorschriften machten es gehalten worden seien (Gaius II 101: calatis 

schwierig, beim Tode eines Opferkönigs einen comitiis testamentum faciebant, quae eomitia bis 

geeigneten Ersatzmann zu finden; ganz abge- 20 in anno testamentis faeiendis destinata erant). 
sehen davon, daß sich niemand gern zu der Er stellte demnach die Hypothese auf, daß ur- 

politischen Kaltstellung hergab, die jene Würde sprünglich, in der Königszeit, an jedem 24. März 

mit sich brachte. und 24. Mai, Comitien stattfanden, in denen 

Als Priester diente der r. s. vor allem dem die Bürger vor dem König ihre Testamente mit- 
Ianus, dem er an dem Agonium am 9. Januar teilten (St-R. II 38, 2. III 319). Diese Theorie 

in der Regia ein Opfer darbrachte (Varro de 1. 1. hat viel Beifall gefunden, ist aber aus den ver- 

VI 12. Ovid. fast. I 318. W i s s o w a Religion 2 schiedensten Gründen unhaltbar. Den entscheiden- 

103). In der Rangordnung der römischen Prie- den Einwand hat schon W i s s o w a gemacht 
ster hatte er den ersten Platz (Fest. 185). Seine (a. a. 0. 512, 4). Es ist ganz unmöglich, daß 
Stellung war lebenslänglich (Dionys. IV 74), 30 eine römische Volksversammlung, unter welcher 
und er selbst galt als unverletzlich (Serv. Aen. Leitung und zu welchem Zweck auch immer, 

VIII 646). Wer an den Feiertagen in seiner in der Zeit des nefas abgehalten worden wäre, 

Gegenwart arbeitete, beging eine besonders Sodann hat M o m m s e n natürlich den Fehler I 

schwere Sünde (Macrob. I 16, 9). Gewisse sakrale vermieden, in republikanischer Zeit jene Comi- 

Aufzeichnungen wurden nach seiner .Regierung* tien vom Opferkönig leiten zu lassen. Er meinte 

datiert (Plin. n. h. XI 186; s. o. unter Rex). vielmehr, daß nach Wegfall der Monarchie der 

Beiläufig wird noch erwähnt, daß er, zusammen Oberponti'fex ihnen präsidiert hätte (St.-R. II 

mit dem Flamen Dialis, die entsühnenden 38, 2). Aber dann hätte, entgegen der gesamten 

Februa in Verwahrung hatte (Ovid. fast. II 21). Überlieferung, der r. s. mit den Handlungen am 
— Auf eine Kulthandlung des r. ». und der 40 24. März und 24. Mai garnichts zu schaffen ge- 
Vestalinnen bezieht sich Serv. Aen. X 228. habt. Endlich führt auch die religionswissen- 

Drei besonders wichtige Kulthandlungen des schaftliche Betrachtung der beiden Tage in eine 

r. s. sind im römischen Kalender fixiert worden. ganz andere Richtung. Die Tage Q. R. C. F. 

Der 24. Februar war das Staatsfest Regifugium sind von dem Regifugium am 24. Februar nicht | 

(s. d.), an dem der Rex ein Opfer am Comitium zu trennen, an dem der r. — gleichfalls am 

darzubringen hatte, nach dessen Vollendung er Comitium — eine heilige Handlung vollzog 

sich fliehend entfernte. Der 24. März und der (diesen Zusammenhang betonen schon Ovid. fast. 

24. Mai tragen die Bezeichnung Q. R. U. F., das V 727. Fasti Praenest. zum 24. März, vgl. 0 . 

ist: q(uando) r(ex) c(omitiavit) f(as) (CIL I 2 unter R e g i f u g i u m). Dies war aber bestimmt 

p. 289). Es handelt sich also um sog. dies 50 ein Opfer (Fest. 279. Plut. quaest. Rom. 63) 
fissi. Das sind Tage, in deren erster Hälfte und nicht etwa eine Volksversammlung. Alle 

ein sakraler Akt ausgeführt wurde, nach dessen drei Tage sind, wie W i s s 0 w a erkannt hat 

Erledigung sie der profanen Verwendung frei- (a. a. 0. 436, 5), Nachträge zu anderen Festen, 

f egeben waren (W i s s 0 w a a. a. 0. 435). Die das Regifugium zu den Terminalia, und die Tage 

rage ist, was der König am 24. März und am Q. R. C. F. zu den beiden Tubilustria. Wir 

24. Mai zu tun hatte. Varro sagt darüber: (de kommen demnach zu dem Ergebnis, daß der r. s. 1 

1. 1. VI 31) dies, gut rocatur sic ,quando rex co- am 24. März wie am 24. Mai ein abschließendes 

mitiavit fas', is dictus ab eo, quod eo die rex Sühneopfer am Comitium darzubringen hatte, 

saerificulus (überliefert: sacrificiolus) litat (so und daß die Testamentskomitien an zwei anderen, 

liest Hirschfeld Hermes VIII 470 statt des 60 unbekannten Tagen stattfanden, 
überlieferten dicat) ad comitium, ad quod tempus Ist diese, aus sachlichen Erwägungen sich 
est nefas, ab eo las. itaque post id tempus lege ergebende Auffassung, mit dem Wortsinn von 

actum saepe. Dieselben Worte erklärt Fest. 259 comitiare vereinbar? Das Verbum ist schon früh 

mit: quando rex saerificulus divinis rebus per- aus der lebendigen Sprache verschwunden: Wir 

fectis in comitium venit. Die Fasti Praenestini kennen es zunächst in der Formel, quando rex 

bemerken endlich zum 24. März (mit den Er- comitiavit fas. Sodann nennt der Scholiast zu 

gänzungen von Hirschfeld a. a. 0.): hunc Cic. in Yerr. 142 die vom Volke gewählten Mili- 

diem plerique perperam interpretantes putant tärtribune tribuni comitiali. Dann hieße hier 1 
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comitiare ,in Comitien wählen*. Freilich ist 
dieser Scholiast die denkbar schlechteste Autori¬ 
tät. Die Glossen geben mehrfach die Bedeutung 
loqui in eonventu (Gloss. IV 496, 25. V 351, 45. 
V 595, 50). Aber neben comitiare haben sie, 
und das ist wichtig, auch ein Deponens eomi- 
tiari (Gloss. II 246, 51. Dositheus Gr. Lat. VII 
430, 20). Anscheinend verhält sich dieses 
comitiari zu dem alten Rechtswort eomitiatus 
,Volksversammlung*, wie conari zu conatus. Es 
hieße demnach ,Comitien abhalten*, und für das 
einfache comitiare ergibt sich der Sinn, ,in die 
Volksversammlung, zum Comitium, gehen*. Dazu 
stimmt trefflich die Erklärung des Festus 259: 
quando rex — in comitium venit, nur läßt er 
den König fälschlich nach dem Opfer auf das 
Comitium gehen. Die Formel Q. R. C. F. be¬ 
deutet also anscheinend: ,Wenn der König zum 
Comitium gekommen ist (und das Opfer voll¬ 
zogen hat), ist es fas * Der Kürze halber sind 
die beiden Akte, das Eintreffen am Comitium 
und das Opfern, zusammengefaßt. Bis zu dem 
Sühneopfer durfte kein Gericht und keine Volks¬ 
versammlung abgehalten werden; nachher war 
es gestattet (Varro a. a. 0.). 

Neben diesen Sühneopfern hatte der r. s. 
noch die Verpflichtung, an den Nonen jedes 
Monats ein Opfer auf dem Kapitol darzubringen 
und im Laufe der heiligen Handlung die Feier¬ 
tage des betreffenden Monats zu verkünden 
(Varro de 1. 1. VI 28: harum rerum vestigia 
apparent in sacris nonalibus in arce, quod tune 
terias primas menstruas, quae futurae sint eo 
mense, rex edicit populo. VI 13: rex cum ferias 
menstruas nonis februariis edicit; vgl. Macrob. 
I 15, 12). Nach Macrob. I 15, 9ff. soll in der 
ältesten Zeit, vor der Fastenausgabe des Cn. 
Flavius, der r. s. auch an allen Kalenden, sobald 
ihm der Pontifex minor den Neumond gemeldet 
hatte, ein Opfer vollzogen haben. Darauf habe 
dann der Pontifex das Volk aufs Kapitol be¬ 
rufen und ihm mitgeteilt, wann die Nonen sein 
würden. Nach dem deutlichen Wortlaut des 
Macrobius ( priscis ergo temporibus) haben diese 
Bräuche in der späteren Zeit nicht mehr exi¬ 
stiert. Wir tun also besser, auf eine solche Ge- 
lehrtenkonstruktion keinen zu großen Wert zu 
legen. — Der Opferkönig hatte eine eigene 
Amtswohnung, die domüs regis sacrificuli, an der 
Via sacra (Fest. 293). Mit der bekannten Regia 
(s. d.) ist dieses Haus nicht identisch. 

Die Inschriften haben uns mehrere Er¬ 
wähnungen des Opferkönigs gebracht. Die Lex 
lulia municipalis (CIL I 206) spricht (Z. 62) 
von seinem Recht, an bestimmten Tagen sa¬ 
crorum publicorum plopuli) R(omani) caussa in 
der Stadt Rom im Wagen zu fahren; wie die 
Vestalinnen und die Flamines, die mit ihm zu¬ 
gleich genannt werden. CIL XIV 3604 gilt 
einem Cn. Pinarius Cn. f. Severus aus der Zeit 
des Traian. Er war Consul und, neben anderen 
Priestertümern, auch Opferkönig. Natürlich ist 
er erst nach dem Consulat zum r. s. gewählt 
worden. Ein Opferkönig aus der Zeit des Clau¬ 
dius findet sich CIL IX 2847; ein anderer un¬ 
bestimmter. Zeit CIL VI 2123. — Auch in 
einigen italischen Städten hat nach Aus¬ 
weis der Inschriften dieses Priestertum existiert, 


so in Tusculum (CIL XIV 2634), Lanuvium 
(CIL XIV 2089) und Velitrae (CIL X 8417). 
Die in Florentia gefundene Inschrift eines r. s. 
— CIL XI 1610 — gehört wahrscheinlich nach 
Faesulae (s. B 0 r m a n n zu d. Inschrift). Ein 
interessantes Problem stellt schließlich der stadt¬ 
römische Text CIL VI 2125: L. Manlio L. f. Pal. 
Severo regi sacrorum Rctori pontiHcum p. R. 
Illlviro Bovillensium .... Es fragt sich, ob 
dieser Mann Opferkönig von Rom oder von 
Bovillae gewesen ist. Sachlich liegt die letztere 
Annahme näher, da munizipale Würden mit 
subalternen Diensten in Rom, wie es der des 
Fictor pontificum ist, wohl vereinbar wären. Da¬ 
gegen ist es bedenklich, einen römischen r. s. 
aus so niedriger Sphäre hervorgeheL. zu lassen. 
Eine ganz scharfe Interpretation der Inschrift 
würde indessen zu dieser Deutung führen, da 
sich das p(opuli) R(omani) auf die beiden vor¬ 
hergehenden Ämter zu beziehen scheint, denen 
der eine munizipale Titel gegenübergestellt wird. 
Der Verfasser des Textes könnte aber durch die 
inkorrekte Stellung der Titel auch eine Täu¬ 
schung des Lesers beabsichtigt haben. So ist 
eine sichere Entscheidung der Frage nicht 
möglich; vgl. aueb Ephem. epigr. IX 608. 

Schon im Altertum selbst ist es beobachtet 
worden, daß der römische r. s. in einer Reihe 
von griechischen Institutionen eine voll¬ 
ständige Analogie findet (Plut. quaest. Rom. 
63). Auch in Athen hat der sakrale Baoiksvi 
den Sturz der politischen Monarchie überlebt, 
und wie neben dem r. s. die priesterliche Gattin, 
die regina sacrorum, steht, so fluden wir neben 
dem attischen .König* die Baaihaoa (s. 0 . Bd. 
III S. 72). Viele andere Griechenstädte hatten 
gleichfalls in der republikanischen Zeit ihre 
Könige als Priester behalten (s. Hermann- 
S w 0 b 0 d a Griech. Staatsaltertümer I 6 3, 46ff.). 
Aus diesem Zusammenhang läßt sich auch Rom 
nicht lösen. Es würde zwar zu weit gehen, für 
den Gedanken der sakralen Schattenmonarchie 
das Vorbild in einer bestimmten Griechenstadt 
zu suchen; aber wir sehen daraus, daß schon den 
Römern des 6. Jhdts. die Ideen der griechischen 
Kulturwelt nicht fremd waren. Daß es sich für 
eine Republik schicke, aus religiösen Gründen 
einen .König* zu haben, und daß zu diesem 
,König* eine priesterliche .Königin* gehörte, dag 
sind hellenische Vorstellungen, die mit vielem 
anderen Kulturgut früh nach Rom gekommen 
sind. Ob die Opferkönige der anderen Latiner¬ 
städte auch von den Griechen, oder schon von 
den Römern entlehnt sind, läßt sich im einzelnen 
Falle nur schwer entscheiden. In so altertüm¬ 
lichen Gemeinden wie Tusculum und Lanuvium 
ist direkte Nachbildung griechischer Institutionen 
sehr wohl möglich. [Rosenberg.] 

Rha-, Rhe-, Rhi-, Rho-, Rhu- s. Ta-, Te- 
pP)?-), y ‘-> ’Po- (Pro-), Tov-. 

Rhabarber, wichtige Arzneipflanze aus der 
Familie der Polygonaceen (Engler-Prantl 
Die Natürl. Pflanzenfamilien III 2, 19). Die 
Gattung Rheum umfaßt etwa 20 Arten, welche 
nur in Asien, von Sibirien bis zum Himalaya 
und Palästina Vorkommen. Die besten Sorten 
der Droge, die als .große gelbe Wurzel* schon 
in einem angeblich von Kaiser Shen-nang um 
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2800 v. Chr. verfaßten Kräuterbuche als Ab- Bisse giftiger Tiere usw. Obenan steht ihre 

liihrmittel der Chinesen erwähnt wird (vgl. adstringierende gelinde Wärme erzeugende Wir- 

u. a. Reinhardt Kulturgeschichte der Nutz- kung. Galen, ad Patern.: viris habet efficaciter 

pflanzen II B05), scheinen von Rheum palmatum stringentes, propter quod in vino laevigato et 

L, und Rheum offlcinale L. zu stammen, welche quasi fomento inpositum inßationes sieeat et 

in den Gebirgen der Tartarei, besonders am vulnera glutinat et sanguinis habundantiam re- 

Kukunör und oberen Ho und Kiang wachsen primit. mittitur et in antidota. Aus Dioskurides 
(Schräder Reallex. 684), schöpfen Oreib. XII s. v. Gal. XII 112 (Oreib. 

Eine radix pontica, die allerdings D a r e m - II 779. IV 634. Aet. I s. v. Paul. Aegin. Vn 

b e r g als Centaurea rhapontica L. deutet, findet 10 3 s. v.). Weiterhin erwähnt es Marcell. med. 
sich Celsus V 23, 3 als Bestandteil eines anti- XXII 31 (rha ponticum). Theod. Prise. II 64 

dotum Mithridatis. Dioskurides m. m. III 2 (reum ponticum). Antidot. Brux. 200 (rei prn- 

sagt: gä, ot de $ijov xaXovoiv (unechte Über- tici ). 143 (ra ponticum). Ps.-Theod. 116 (nebst 

lieferung . oi de grjav xak„ Tca/ioXoi gä Heilswirkungen) und in der Tierarzneikunde 

Ilövrtxovfi). Sie wächst in den Gegenden jen- Chiron 839 und 910. Im Mittelalter war R. 

seit des Bosporos, woher sie auch gebracht wird, sehr selten und: wurde durch allerlei Surrogate 

Die Wurzel ist außen schwarz, dem großen Ken- ersetzt, so wurde z. B. Rumex patientia L. als 

taurion ähnlich, jedoch kleiner und rötlicher, rhabarbarum monachorum verum in den Kloster- 

geruchlos, locker und ziemlich leicht. Für die gärten gezogen. [Stadler.] 

beste gilt die, welche frei von Wurmfraß ist, 20 Rhadamaei, südarabische Völkerschaft, von 
einen klebrigen und zugleich schwach zusammen- Plin. n. h. VI 158 vor den Homeritae (s. d.) er¬ 
ziehenden. Geschmack und gekaut eine blasse wähnt, identisch mit dem Stamme Radmän der 

und gelbliche Farbe hat. Plinius (n. h. XXVII südarabischen Inschriften (vgl. Glaser Skizze 

128) stimmt, da er der gleichen Quelle (Sextius der . . Geographie Arabiens II1890, 137) und der 

Niger) folgt, damit im wesentlichen überein, geographischen Literatur der Araber (s. z. B. die 

nur heißt er die Pflanze Rheeoma und vergleicht Belegstellen für die Erwähnung des Stammes und 

die Wurzel mit der des costus niger. Galen XIV der Landschaft Radmän bei Hamdäni II 51 M.). 

75 nennt sie gfjov. Diese Namen stammen zu- Über die Landschaft Radmän vgl. Maltzan Reise 

nächst aus dem persischen rewend, dessen Ab- nach Süd-rabien 1873, 312. Genauer bezeichnet 

stammung unbekannt ist. Später brachte man 30 Glaser a. a. O. die Landschaft R. als ,das Ge- 
£ä in Verbindung mit der gleichlautenden Be- birgsland oberhalb Hanb-Baihan und östlich und 

nennung der Wolga (Pä, flnn.Ru«, Rawa). Doch südöstlich von Redä’, von dieser Stadt durch das 

kommt die Pflanze nicht an ihren Ufern vor, Gebiet Käifa getrennt. Der wichtigste Ort Rad- 

wie Ammianus Marcellinus XXII 8, 28 fälschlich mäns ist heute Wäsit‘. Dieses Gebiet wird vom 

behauptet (huic Ra vicinus est amnis, in cuius 45° östl. Länge Gr. und 15° nördl. Breite ge- 

superciliis quaedam vegetabilis eiusdem nominis schnitten. Sprenger Die alte Geographie Ara- 

gignitur radix, proßeiens ad usus multiplicis biens 1875, 160, erkannte zwar richtig in den 

medellarum), mochte aber von doit aus in den R. des Plinius die arabischen Radman, brachte 

Handel gelangen. Es dürfte eben neben dem sie aber fälschlich mit den Panama« bei Strab. 

nördlichen Landweg über das Parthergebiet ein 40 XVI 782 zusammen, ebenso später Glaser Die 
zweiter Handelsweg zu Schiff von China über Abessinier in Arabien 1895, 35 (s. den Art. 

Indien und Arabien geführt haben (Schräder P a pari t a t). Der etymologischen Spielerei 

a. O.). Wahrscheinlich ist auch, daß ein guter mit dem Namen der R. und des Rhadamanthys, 

Teil des R. der Alten von Rheum rhaponticum Bruders des Minos, zuliebe (vgl. Plin. a. a. 0.) 

L. stammte, das in Sibirien, in Altai- und Ural- wurden später die 'Padapiäves als Kretervolk, 

gebirge wachsend, heute seiner größeren Billig- welches, von Minos vertrieben, nach Arabien aus- 

keit wegen, namentlich in der Tierarzneikunde wanderte, erfunden (Nonn. XXI 304. XXXVI 401. 

noch verwendet wird (Reinhardt a. 0.). 420f. u. a.). (Tkac.] 

Auch Isid. orig. XVII 9, 40 kennt zweierlei R.: Rhaga (Tdyai. Pdp?, Rhogume, Tdyoi) s. 

Reubarbarum sive reuponticum illud, quod frans 50 Raga. 

Danubium in solo barbarico, istud quod circa Rhamae s. R a m a e. 

Ponticum colligitur, nominatum. Reu autem Rhazes (arab. al-Räsi), der bedeutendste 

dictum, quod sit radix (!), quasi radix barbara. aller arabischen Ärzte, einer der Heroen des 

Der sog. Galen, ad Patern, gibt noch an, daß menschlichen Geistes überhaupt, wurde zu Be¬ 
das reu auch radicola genannt wurde, das beste ginn der zweiten Hälfte des 9. Jhdts. zu Rani, 

das pontische sei. Hesych. s. v. hat nur gd (gä) einer Stadt in Chörasän, geboren. Er interes- 

nagä iazgdis gi^tov zi. Im Corp. gloss. (s. Thes. sierte sich anfangs für Musik und soll es in 

gloss. emend. II 198) finden sich die Formen: dieser Kunst sehr weit gebracht haben. Bald 

reo ponticus, reo pontico, reo barbaro. Die Heil- jedoch wandte sich seine Teilnahme den Wissen- 

wirkungen werden von Dioskurides a. 0. und 60 schäften, und zwar besonders der Medizin und 
noch mehr von Plinius a. 0. ausführlich ange- Philosophie zu, die ihm wie seinem großen 

geben, sie wirkten darnach u. a. gegen Blähungen Muster Galen untrennbar schienen. Bald war 

des Magens, Schlaffheit, jeglichen Schmerz, er der berühmteste Lehrer beider Disziplinen in 

Krämpfe, Milz-, Leber- und Nierenleiden, Leib- Bagdad; Zuhörer aus aller Herren Ländern 

schneiden, Brust- und Blasenbeschwerden, Span- strömten der glänzenden Hauptstadt zu, um sich 

nung des Unterleibes und Gebärmutterleiden, zu seinen Fiißen in die Tiefen der Heilkunde 

gegen Ischias, Blutspeien, Asthma, Schlucken, und Weltweisheit einweihen zu lassen, Abulfeda 

Dysenterie, Magenleiden, periodische Fieber, II 346. Daß er den Aristoteles mißverstanden 
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habe, ist eine falsche Nachricht des Abulfaragius Runzeln auf dem Bauche einer schwangeren 

hist. dyn. 78, die auf dessen eigener Unkennt- Frau der von ihr im ganzen zu gebärenden Kin- 

nis des großen Philosophen beruht. Freilich ver- der entspreche (IX 4). Welche Macht die pseudo- 

suchte R. den Neuplatonismus in ungesunder hippokratische Viersäftetheorie am Ausgang des 

Weise mit dem Skeptizismus zu verquicken. Altertums hatte, sieht man daran, daß sie sich 

Daß er auf medizinischem Gebiete das Höchste sogar auf chirurgische Operationen ausdehnte, 

leiste, sah der Kalif Moktafi wohl ein, der ihn So bestimmt R. nach der Trockenheit oder Feuch- 

zum Vorsteher des Lazaretts in Bagdad machte. tigkeit, Wärme oder Kälte der Haut die ver- 

In reiferem Alter ging R. in seine Geburtsstadt schiedenen Pflaster (XIV 3). Seine Kenntnisse 

zurück und hatte hier dasselbe Amt inne wie 10 vom Bau des menschlichen Körpers sind aber 

in Bagdad; auch bei dem Statthalter der Pro- vollendet; ich erinnere an die exakte Behand- 

vinz Chörasän, einem Neffen des Kalifen, hatte lung der Tränenflstel, bei der er vor Verletzung 

er bald einen Stein im Brett. Als Greis wurde des kleineren Unterrollnerven warnt, dessen kein 

er blind; doch wollte er sich den Star nicht griechischer Arzt gedenkt, und die Anwendung 

stechen lassen, weil der ihn behandelnde Chirurg von Myrobalanos empfiehlt (II 5); ferner an 

mit den Häuten des Auges nicht Bescheid wußte, seine Beschreibung des Kehlkopfschlundmuskels 

Als Ursache seiner Krankheit gibt er selber (III 7); des Harnstrangs, der schon beim Embryo 

aphor. III 92 den häufigen Genuß von Gift- in Funktion treten soll (VII 2); der Eichel¬ 
lattich an. Er starb im J. 923, Abulfar. a. a. geschwüre (XVni 4) und des Gebärmuttervor- 

0. 291. 20 falls (IX 2). Um das Leben der Mutter zu 

1. Sein berühmtestes Werk führt den Titel retten, zerstückelt auch er den Fötus wie Hero- 

el-Häwi fl ’l Tibb, lateinisch Liber continentis. philos (IX 5); Mastdarmflsteln operiert er nicht 

Es ist dem Statthalter von Chörasän gewidmet (XI 7). Dies Werk ist lateinisch Brescia 1486 

und umfaßt, auf Galen und syrischen Ärzten und Venedig 1500 herausgegeben. 2. Noch be- 

fußend, in großen Zügen die gesamte Heilkunde, deutender ist seine Schrift über die Pocken und 

So wie es vorliegt, wird es aber kaum von R. Masern, die einzige wissenschaftliche Behand- 

herausgegeben sein, da es recht ordnungslos ans- lung des Gegenstandes aus dem Altertum. R. 

sieht, R. selbst VI 1 und VIII 2 in der 3. Person kuriert die beiden Krankheiten fast ohne An¬ 
angeführt wird und sogar später-lebende grie- Wendung von Heilmitteln rein durch Diät, Brau- 

chische Ärzte zitiert werden. Es kommt das 30 sen und Dampfbäder und hat also ebenso wie 

Zeugnis des AU ben Abbas, der um 950 sein Hippokrates und Asklepiades gewußt, daß das 

,KönigUches Buch' schrieb, hinzu, in dessen Fieber keine Krankheit, sondern ein Weg zur 

Vorrede er sagt, R. habe sein Hauptwerk un- Genesung ist. Arabisch und lateinisch von 

vollendet hinterlassen. Auch Abulfar. a. a. 0. Channing, London 1766, englisch von 

erzählt Ähnliches. Trotz alledem können wir Greenhill ebd. 1848. 3. Die 10 Bücher an 

die Schrift selbstverständlich als in der Haupt- Almansor sind eine Enzyklopädie der medizi- 

sache echt ansehen. Die Pathologie R.s ist ganz niBchen Wissenschaft, die nicht viel Neues dar- 

galenisch; was dieser große griechische Arzt, bietet, da sie nur eine freie Bearbeitung des 

den man erst in neuerer Zeit wieder recht zu Oreibasios ist. Eigentümlich sind jedoch die 

würdigen anfängt, sogar einem so selbständigen 40 Verhaltungsmaßregeln für Ärzte, die an gewisse 
Denker wie R. zu sagen wußte, wird auf diesem protreptische Bücher der hippokratischen Samm- 

Gebiete auf Schritt und Tritt deutlich; an ihn lung erinnern, und über das Lesen alter medi- 

hält er sich wie an einem Ariadnefaden, der ihn zinischer Schriften, das man ja nicht versäumen 

hindurchführt durch das Gewirr von Lehrmei- dürfe (IV 32), weiter die Schilderung der After- 

nungen, die in ihrer Fülle und gegenseitigem künste des Charlatans (VII 27) und die Erwäh- 

Widerspruch seinen klaren Kopf betäuben: ex nung des Arraks (III 7). Ein schlagender Be- 

dirersitate antiquorum omnium nimis conturbor, weis für die Tatsache, daß sich das Mittelalter 

heißt es in der lateinischen Übersetzung III 7. mit wahrem Spürsinn auf das wenige Törichte, 

Erwähnenswert aus diesem Teile seiner Lehre ist das in antiken Büchern zu finden ist, stürzte, 

folgendes. Er bekämpft die Lehre, daß Trunken- 50 ist, daß das IX. Buch an Almansor, gerade das 
heit ein Fieberzustand sei (XVI 2); aber auch unbedeutendste, das z. B. einen so groben Irr- 

jene, der Schweiß sei eine Krise (XVII 1). Die tum, man verrenke sich die Glieder nicht im 

Gebärmutterwassersucht hält er für eine neue Gelenk, sondern in der Mitte des Knochens, ver- 

und seltene Krankheit (XVTII 4). Besonders breitet, bis ins 18. Jhdt. hinein auf medizinischen 

eingehend schildert er einen Hypochonder (I 3), Lehrstühlen ,gelesen* und häufig kommentiert 

und dem Melancholiker empfiehlt er Schach zu worden ist. Lateinische Ausgabe Mailand 1481, 

spielen, dem Schwindsüchtigen gezuckerte Milch Venedig 1500. 4. Aus dem sog. Liber de divi- 

(XVII 7). Die Wirkungen des Klimas auf die sionibus ist besonders die Schilderung des Ge- 

Patienten gibt er nach Hippokrates (XVII 6); sichtsschmerzes (14) und der Gelbsucht (64) her- 

diesein alten Arzte folgt er auch in der Diät 60 vorzuheben. 5. Das Buch über die Krankheiten 
bei akuten Krankheiten (XVI 2). Auch die der Gelenke ist fast ganz Galen entlehnt. 6. Die 

Semiotik ist sehr sorgfältig behandelt, wie denn Aphorismen wollen ein Seitenstück zu Hippo- 

dieser Teil der Heilkunde bei den Arabern über- krates sein, stehen aber weit hinter ihm zurück: 

haupt in hoher Blüte stand, ja manchmal in wie prägnant wirken die kurzen Worte des grie- 

Aberglauben und Charlatanerie ausartete; von chischen Arztes, wie verschwommen fließen die 

dieser ist selbst bei R. das Kapitel über das schwülstigen Sätze des orientalischen Denkers! 

Beschauen des Urins (XVIII 4) nicht ganz frei. 7. Ein den griechischen ähnliches Antidotarium 

Neu ist die Behauptung, daß die Anzahl der gibt z. B. Salzsäuren Quecksilberkalk bei Aus- 
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schlagen verschiedener Art, ferner gern Oper- der Reno, der bei Cö di Fiume in den Po 

ment, Salpeter und Borax; namentlich auch di Primaro einmündet, einst 16—18 km süd- 

Korallen, Edelsteine und Ameisensäure. Nr. 4-7 östlicher seinen Lauf. R u b i a n i meint (a. 

sind herausgegeben unter dem Titel Opuscula a. 0. 84), daß der R. 189 v. Chr., als Bononia 

Venedig 1500 und Basel 1544. Außerdem ver- als römische Kolonie angelegt wurde, etwa an 

faßte R., der auch der Geheimkunst ein offenes der Stelle des heutigen Riolo floß (vgl. Kiepert 

Ohr lieh, 8 . 12 Bücher der Chemie (Barhebr. FOA XXIII 1. Nissen Ital. Landesk. I lülff.). 

S. 172) und 9. De concordia philosophorum et Demnach ist auch der Wasserstand wechselnd 

medicorum (Arnold. Villanov. de div. intent. (Nissen a. a. 0.), so daß des Silius Italic, 

morb. p. 640 ed. Basil. 1585). Avicenna ist 10 Epitheton parvus (VIII 600) nicht unverständlich 
nicht ohne R. zu denken: er steht ganz auf den ist. Aus dem Altertum sind uns eine Anzahl 

Schultern seines großen Vorgängers. Genaueres seiner Nebenflüsse genannt: Lavinius ( Aaßlvtog ), 

siehe bei Sprengel Geschichte der Medizin heut Lavino, Appian. bell. civ. IV 2; Isex statt 

II 392ff. [Gossen.] Idex (Idice, Tab. Peut.); Silarus (Sillaro, Tab. 

Rhdnrqn, iberische Gemeinde. Auf Münzen Peut.); Saternus (Santerno, Plin. n. h. III 120); 

bei Hübner Mon. ling. Iber. n. 105. Vatrenus (lies: Vaternus, Martial. III 67, 2); 

[Schulten.] Sinnius (Senio, Tab. Peut.). In gewissem Sinne 

Rheginum talentum s. Reginum ta- freilich sind diese Flüsse vom Idex an kaum 

lentum. Nebenflüsse zu nennen, denn die Mündung des R. 

Rheinzaberner Terrasigillatatöpfereien ha- 20 i n den Padus erfolgte schon oberhalb Ferraras, 
ben im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. besonders Germanien Historische Bedeutung erlangte der 

stark mit ihren Gefäßen versorgt. Die Ton- R. durch die auf einer seiner Inseln erfolgte Zu¬ 
gruben und Töpferöfen sind in Rheinzabern seit sammenkunft der Triumvim. Der Ort dieser 

1900 nachgewiesen, die Funde im Museum zu weltgeschichtlichen Vereinigung der drei Macht- 

Speyer. Glatte Gefäße stellten u. a. her Abbo, haber wird von den Antiken verschiedentlich 

Aisto oder Haisto, Ammo, Atrextus, Attianus, bezeichnet, nach Plutarch (Cic. c. 46. Anton. 19. 

Atto, Avetedo, Augustalis, Augustinus, Belatul- Cass. Dio XLVI 55, 2. Flor. 2, 16) fand die 

lus, Celsus, Cintugnatus, Comitialis, Conatius, Gründung des Triumvirats vom Oktober bis 

Constans, Constitutus, Costillus, Costio, Docilis, November 43 bei Bononia statt, und zwar er- 

Donatus, Eustadius, Fawo, Florentinus, Gemel- 30 folgte die Besprechung auf einer Insel. Appian. 

lus, Iassus, Impetratus, Iulianus, Iuvenis, Libera- bell. civ. 4, 2. 5, 6 nennt irrig die Stadt Mutina 

lis, Lucinus, Marinus, Martinus, Nivalis, Pacatus, in diesem Zusammenhang (vgl. u.), bezeichnet 

Paternus, Paternianus, Patricianus, Primanus, aber den Ort als rrjaiia tov Aaßtvlov, d. h. als 

Privatus, Properatus, Quartus, Reginus, Regu- eine Insel des Lavinio. Cass. Dio a. a. 0. nennt 

linus, Respectus, Restutus, Sabinianus, Severia- die Insel tov jiotauov tov naQo rfjv Bovoiriav 

nus, Stabilis, Venicarus, Verinus, Verus, Vitalis, naQaQQcovtos, der Fluß von Bononia ist aber 

Victor, Victorinus. Verzierte Schüsseln: Augu- der R.; vgl. Plin. n. h. XVI161. Silius Italic. VIII 
stinus, Belsus, Cerialis, Cobnertus, Comitialis, 599. Sicher erscheint also, daß die Unterredung 

Firmus, Florentinus, Ianu(arius), Ioventius, Iu- bei Bononia auf einer Insel stattfand, die im 

lianus, Iustinus, Latinnus?, Lucanus, Mammilia- 40 Laufe der via Aemilia lag (anders Nissen 

nus, Pervincus, Peregrinus, Primitivus, Pupus, Ital. Landesk. II 260). Beizubehalten ist auch 

Reginus, Respectus, Respectinus, Verecundus, der Lavinius, dessen Erwähnung bei Appian. 

Victor, Victorinus. Wilh. Ludowici Rhein- (Asinius Pollio) sonst nicht erklärbar ist. Auch 

zab. Töpfer B. I—IV, 1904—1912. [Oxö.] Mutina, das Appian. anführt, paßt sehr wohl 

ad Rhenom s. Rhenus Nr. 4. hierzu, weil von dort her Antonius zur Unter- 

Rhenus. 1) Nebenfluß des Padus (jetzt Reno). handlung mit Octavianus herbeimarschierte (so 
Er entspringt auf dem Mons Apenninus, nord- Drumann-Groebe Geschichte Roms I 2 

westlich vor. Pistoria (Pistoia), etwa 6 V 2 Meilen 262). Demnach hat die Unterredung auf dem 
vom Mittelmeer entfernt. Seine Länge beträgt Gelände stattgefunden, das die Straße Mutina- 
26 Meilen, von denen 10 dem Gebirge ange-50 Bononia durchquert; gebildet wird die Insula 
hören; eine halbe Meile südwestlich von Bononia durch den Lavinius und vielleicht durch den 

tritt er in die Ebene. Berüchtigt ist die Unbe- R.; eine eigentliche Insel ist dies Terrain ebenso- 

ständigkeit seines Laufes (Nissen Ital. Lan- wenig wie die von Rhodanus und Isara gebildete 

desk. I 191), von der drei gewaltige Schutt- Insula Allobrogum, die Insula Meroe, die Insel 

hügel zeugen. Diese Ablagerungen erstrecken der Peloper (Peloponnesus). Merkwürdig ist die 

sich auf eine 34 km lange Linie, von Finale bis Florusnotiz (a. a. 0.): apud Confluentes intet 

Cö di Fiume. Darüber handeln ausführlich Petusium et Bononinm iungunt manus. An 

A. Rubbiani L’agro dei Galli Boii in Atti Perusia zu denken, ist absurd (Perusiam: c. Naza- 

R. Deputaz. di storia patria per le provincie di rianus vgl. Borghesi Oeuvr. IV 98 Anm. 1), 

Romagna, Serie III v. I 65ff. 1883 [gute Karte 60 einen Ausweg findet Nissen Ital. Landesk. II 

dort, ebenso die Blätter der Carta idrograph. 261 durch den Hinweis auf Plin. n. h. XIV 39 

d’Italia, Rome (Minist. delP agricult.)] und Lom- oder III 116 (CIL V 5126). Das Confluentes be- 

bardini (Sopra il grande estuario Adriatico zeichnet sehr gut den Werder zwischen Lavinio 

in Memorie del R. Istituto Lombardo. Scienze und Reno, der auch auf der Tab. Peut. (vgl. 

matematiche e naturali. Milano 1870. XI Gardthausen III 49) in dem Sinne der 

56ff.). Nach Lambardini, der den Nach- Livianischen Insel (XXI 31) gezeichnet wird, 

weis zu erbringen sucht, daß die Flüsse der Die Tatsache, daß der R. bei seinem unbe- 

Romagna einst östlicher als heute flössen, hatte ständigen Lauf die Anlage von festen Ver- 
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bindungen mit kleinen Flußinselchen erschwert schichtschreiber, namentlich Caesar, Ta- 
(Fund der antiken Brücke im Zuge der via citus und später Ammian, sondern auch die Ge 0 - 
Aemilia L. Frati Atti e memoria della R. graphen Strabon, Mela, Plinius, Ptolemaios 
deputazione di storia patria per le provincie und die Dichter von Catull bis Venantius 
di Romagna VI 1, Bologna 1868. Not. degli Fortunatus sich mit ihm als einer wichtigen und 
scav. 1896,125.1902,538 [Meilenstein desAugust.: vielumstrittenen Völkerscheide oder einem viel- 
2 a. Chr., gefunden bei denBrückenresten]) die Tat- fach interessanten, großartigen Naturobjekt leb- 
sache, daß das Heer von der Unterredung nichts haft beschäftigt. Vgl. die Nachweise bei H 0 1 - 
hören konnte (Dio a. a. 0. Drumann- der Alte. Sprachschatz, und bei Riese Das 
Gr 0 ehe a. a. 0.), spricht ebenfalls gegen eine 10rheinische Germ, in d. ant. Lit. (1892). 

Insel im R. und für den Werder zwischen Lavinio Die Berichte über den Ursprung des 
und Reno. Flusses lauten verschieden, lassen sich aber doch 

Literatur: Bormann Ligustica I 1865, meist in leidliche Übereinstimmung bringen. 
Gymnas. Progr. v. Anclam 11. Gar dt- Wenn er nach Caesar bell. Gail. IV 10 bei den 

hausen Augustus u. seine Zeit I 129. II 49. Lepontiern, nach Strabon TV 192 bei den 

Nissen Italische Landeskunde II 260. Dru- Helvetiern, nach Plinius n. h. in 185 und 
mann Geschichte Roms in seinem Übergange Tacitus Germ. 1 bei den R a e t e r n entspringt, 
von der republikanischen zur monarchischen Ver- so ist das alles richtig, weil die Lepontier süd- 
fassung. 2. Auflage von GroebelM. Antonius lieh, die Helvetier nordwestlich, die Raeter nord- 
Triumvir p. 262. Gardthausen p. 50 gibt 20 östlich von seinen Quellen wohnten. Diese sind 
weitere Literatur. Über eine Erwähnung des R. nach Strabon (a. a. 0.) und Späteren auf dem 

auf der Inschrift von Malvasia im CIL XI 85 Adulasgebirge zu suchen. Treffend ist der Aus¬ 

vergleiche CIL XI p. 133: nr. 85—87 sind druck des Tacitus (a. a. 0.) Raeticorum Alpium 
Fälschungen. inaecesso ac praecipiti vertice ortus, was von 

Schilf im Rhenus: Plin. n. h. XVI 161 Avien. descr. orbis terr. 480ff. und von Amm. 
(vgl. Lenz Botanik der alten Griechen und Marc. XV 4, 2 noch weiter ausgemalt wird. 
Römer 242 nr. 506.) VgL St. Fischer Mitt. Richtig ist auch die Angabe Strabons (IV 204), 
d. k. k. geographischen Gesellschaft, Wien 1888, daß der Rhein nicht weit von der Rhone ent- 
2 p. 65; weitere Literatur in Smiths Dizionario springe; wenn derselbe dies auch von der Adda 
corografico s. Reno. 30 behauptet (IV 204. 213), so muß hier eine Ver- 

Marxabotto. Fund einer etruskischen wechslung mit dem Tessin vorliegen. Man kann 
Sperrfestung am R. bei Marzabotto 27km es auch nicht tadeln, wenn Ptolemaios, Diony- 
von Bologna; Aufnahme von B r i z i 0 Mon. dei sios Hai. und Iulian es interessant fanden, daß 
Lincei I, 1890, 249ff. mit 10 Tafeln [Zeit: Mitte die Quellen des Rheins und der Donau, nach 
des 6 . Jhdts. bis zur Keltenzeit Ende des 4. Jhdts.; der Ansicht der Alten der zwei größten Ströme 
sehr regelmäßige Rechteckanlage]; vgl. Nissen Europas, nicht weit voneinander liegen. Allein 
a. a. 0. II 262. D u h n Neue Heidelb. Jabrb. VI diese richtige Beobachtung hat sich bei einigen 
41. Journ. hell. Stud. XVI 141 identifizieren Späteren (Joh. Lydus de magistr. III 32. Hime- 
sie mit Misanum (dazu Kiepert a. a. 0. 2). rios orat. I 8 ) zu der abenteuerlichen Behaup- 
Name: Renus und Rhenus haben die codd.;40tung gesteigert, daß sie ix /uds nryffjs ent- 
d’Arbois de JubainviIle (vgl. Holder springen. Auch hat Ptolemaios unrichtig den 
Altkelt. Sprachsch. II 1130) erklärt ihn aus dem Bodensee als Quelle des Rheins angenommen, 
ligurischen *rei-nö-s — Strömung; ligurische Ur- wenn er die Städte Brigantium (Bregenz) und 
bevölkerung für Italien ist erwiesen; keltische Her- Tasgaetium (Eschenz bei Stein) ngos tfj xcyaXtf 
kunft möglich. Die sprachlich korrekte Schreibung tov Tijvov nota/uov ansetzt (II 12, 1). Und doch 
ist Renus, die traditionelle Rhenus. [Philipp.] hatte schon Strabon richtig von einer Xl/tnj 
2) Rhenus, bis ins 1. Jhdt. v. Chr. ein kel- fteydXy gesprochen, in die er sich ergieße, an der 
tischer Fluß, ist wohl auch ein ursprünglich kel- die Raeter, Vindeliker und Helvetier wohnten, 
tisches Wort, Renos, wahrscheinlich verwandt mit einer Insel, bei der Tiberius die Vindeliker 

mit dem altirischen rian (Weg) und dem lat. 50 schlug (IV 192f. VII 292. 813), und er hatte 

rivus (Bach). Obgleich nicht mit dem griechi- die Entfernung des BodenBees von den Donau- 
schen gia> (skr. sratämi) verwandt, wird das quellen auf eine Tagreise berechnet (VII 292), 

Wort doch, nach dem griechischen Vorgang was für die Strecke vom Überlinger See bis 

Vhjvo?, wie andere lateinische Worte mit aspi- Donaueschingen zutrifft. Auch schon Mela (III 

riertem r Rhenus geschrieben. Althochdeutsch 24) hatte richtig gesagt: Rhenus Alpibus deci- 
lautet es zunächst Rin, aber später auch Rhin, dens prope a capite duos locus effielt, Venetum 
ohne Zweifel unter lateinischem Einfluß, der et Acronum (d. h. den Obersee und den Unter¬ 
sich bis heute in der Schreibung Rhein behauptet see). Wenn Strabon andeutend von "Xy fieyaXa 
hat. Die Bedeutung ist einfach ,Fluß‘, eigent- spricht (a. a. 0.) und später Ammian (XV 4, 2) 
lieh ,Gang‘ (skr. riyämi = ich gehe). Vgl. 60 in ausführlicher Schilderung den Bodensee von 
Bacmeister Alem. Wanderungen 68 . Hol- schaurigen Wäldern und Sümpfen umgeben sein 
der Alte. Sprachschatz s. Renos. D’Arbois läßt, so mag das wohl nicht für die Gegenwart 
de Jubainville Les Celtes 6 . passen, aber für die damalige Zeit zutreffend 

Den Römern und Griechen wurde der Rhein gewesen sein. Daß andererseits der Rheinfall 
erst durch die Einfälle der Germanen unter bei Schaffhausen, der mächtigste Wasserfall in 
Ariovist bekannt, und Caesar war der erste, Mitteleuropa, von den alten Schriftstellern nicht 
durch den genauere Kunde von ihm nach Rom erwähnt wird, mag vielleicht darin seinen Gnind 

kam. Aber bald haben nicht bloß die Ge- haben, daß derselbe damals noch eine unbe- 
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deutendere "Höhe hatte, und daß erst seitdem 
durch die Gewalt des herabstürzenden Wassers 
die Stromrinne unterhalb des Falls tiefer aus¬ 
gehöhlt wurde. 

Die Länge des Rheinlaufs berechnete Asi- 
aius Pollio nach Strab. IV 19B auf 6000 Sta¬ 
dien (1110 km), Strabon selbst nur auf 3000 
(550 km), mit den Krümmungen auf 4000 Sta¬ 
dien (740 km). Diese Angaben sind nach den 


Strecken von Basel bis Mainz und von Bonn 
abwärts. Denn abgesehen von den vorgeschicht¬ 
lichen Veränderungen seines Laufs, von denen 
wir hier nicht zu reden haben, wissen wir, daß 
der 0 b e r r h e i n noch in geschichtlicher Zeit 
sein Bett bis zu seiner Regulierung im 19. Jhdt. 
fort und fort geändert hat, namentlich dadurch, 
daß er nach links und rechts hin Schleifen von 
6 km Durchmesser bildete, diese dann wieder 


neueren Berechnungen (12—1300 km mit den 10 am schmalen Halse abschnitt und ihr Wasser 
Krümmungen, 700 km in gerader Linie) viel zu als ,Altrhein‘ stehen ließ. Erst durch die nach 

niedrig. Die Richtung seines Laufs denkt den Entwürfen des badischen Ingenieurs Tulla 

sich Strabon parallel mit den Pyrenäen (IV 177), 1817—1872 vorgenommene Rheinkorrektion ist 

richtiger parallel mit der Seine (IV 192); noch der Stromlauf geregelt und um 85 km verkürzt 

besser sagt Tacitus Germ. 1: modico üexu in worden. Vgl. außer dem grundlegenden Werk 

occidentem versus — Oceano miseetur, womit ,Der Rheinstrom und seine wichtigsten Neben- 

zwar die. einzelnen Abschnitte seines Laufs nicht flüsse von den Quellen bis zum Austritt des 

unterschieden sind,, aber die Gesamtrichtung Stromes aus dem Deutschen Reich* (Berlin 1889) 

treffend bezeichnet ist. Wegen der hohen Lage die Zeichnungen, welche über den mittleren Teil 

der Quellen des Rheins (Vorderrhein 2344, Hin- 20 des Oberrheins Näher Bonner Jahrb. LXX 6ff. 


den Entwürfen des badischen Ingenieurs Tulla 
1817—1872 vorgenommene Rheinkorrektion ist 
der Stromlauf geregelt und um 85 km verkürzt 
worden. Vgl. außer dem grundlegenden Werk 
,Der Rheinstrom und seine wichtigsten Neben¬ 
flüsse von den Quellen bis zum Austritt des 
Stromes aus dem Deutschen Reich* (Berlin 1889) 
die Zeichnungen, welche über den mittleren Teil 


terrhein 2902 m, Rhone nur 1753, Po 1952 m) 
ist das G e f ä 11 des Flusses sehr stark, und die 
dadurch bedingte Schnelligkeit seines 
Laufs ist von den Alten wohl bemerkt und viel¬ 
fach hervorgehoben worden (Caes. IV 10 eitatus ; 
17 rapiditatem ; Strab. IV 193 dl-vs; Tac. ann. 
II 6 violentiam cursus servans; Ammian. XV 
4, 2 ruenti similis potius quam fluenti ; Seneca 
Here. 1331 ferox; Anth. Lat. 425 rapidum usw.). 


Taf. II und genauer K. Baumann Mannh. 
Gesch. Blätter 1907 mit Karte gegeben haben. 
Wenn auch einige weiter gehende Vermutungen 
abzuweisen sind, wie, daß der Rhein sich unter¬ 
halb Basel in drei Flußbetten verteilt habe, das 
eine am Schwarzwald, das andere am Fuß der 
Vogesen, das dritte in der Mitte, oder daß der 
Neckar sich noch in historischer Zeit erst bei 
Trebur in den Rhein ergossen habe, so sind doch 


Ferner wird der Wasserreichtum des Flusses SO kleinere Veränderungen sicher. Der Mons Bri- 
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gerühmt, der in seiner Tiefe und Breite sich 
kundgibt (Caes. I 2 latissimus atque altissimus, 
vgl. IV 17; Seneca nat. quaest. VI 7,1 per aestatem 
ingentes aquas invehit, vgl. III27, 8), undWasser- 
mangel wird als etwas Außerordentliches hervor¬ 
gehoben, das im Bataverkrieg den Römern Scha¬ 
den brachte (prodigii loco accipiebatur aquarum 
penuria Tac. hist. IV 26). Neben dem Impo¬ 
nierenden und Majestätischen tritt jedoch für 


siaeus (Breisach) z. B. lag in römischer Zeit auf 
dem linken Ufer, wie wiederum heute, aber er 
lag auch zu Zeiten auf dem rechten Ufer oder 
auf einer Insel (CIL XIII 2 p. 62). Die Mün¬ 
dung des Neckars lag nicht immer wie jetzt, 
sondern früher weiter südlich gegenüber von 
Altrip (Alta ripa); das beweist der Name und 
die Lage des Dorfes Neckarau, d. h. Neckarinsel 
(ebd. p. 231). Von ähnlichen Veränderungen 


den Südländer auch etwas von Grauenhaftem bei 40 des Stromlaufs am N i e d e r r h e i n , wo die 


der Betrachtung des Stromes hervor, neben dem 
reißenden Lauf die Strudel und Untiefen (Cic. 
Pis. 81 gurgitibus redundantem, Paneg. Const. 
17 gurgitum altitudine), die Eiseskälte mit dem 
Zufrieren, wovon Herodian VI 7, 2 eine lebendige 
Schilderung gibt, und dem Eisgang, der aller¬ 
dings nach Suet. Domit. 6 auch den Römern 
zustatten kommen konnte, indem er die Ger¬ 
manen an der Unterstützung des aufständischen 


Regulierung erst seit 1880 begonnen hat, berich¬ 
tet Chambalu Die Stromveränderungen des 
Niederrheins seit der vorrömischen Zeit, Progr. 
des Apostelgymn. Köln 1892. Vgl. auch die 
Karten bei Siebourg Bonner Jahrb. CVII, 
Taf. IX 2 und bei Ko ep p Die Römer in 
Deutschland 2 XV. Ferner waren am Mittel- 
r h e i n zwischen Bingen und Koblenz früher 
mehrere für die Schiffahrt störende Stellen, die 


Statthalters Antonius Saturninus hinderte. Die 50 ebenfalls erst in der Zeit von 1830—1887 durch 


Dichter heben besonders das Schaurige des alpi- 
nischen Ursprungslandes hervor: Verg. Ecl. 10, 
47 Alpinas Alpes et frigora Rheni ; Horat. sat. 
I 10, 37 (nach einem andern Dichter) Rheni 
luteum caput ; Ovid. ex Ponto III 4, 107 squali- 


Sprengungen ungefährlich gemacht wurden. 

Noch viel größer aber sind die Verände¬ 
rungen, welche im Mündungsgebiet des 
Rheins seit der römischen Zeit teils durch die 
Natur selbst, teils durch Menschenhand hervor- 


dus — Rhenus; Lucan. Phars. II 52 indomitum gebracht worden sind. Vielbesprochen war immer 
Rheni caput; Stat. Silv. VI 123f. pallida Rheni die Mehrheit der Mündungen, aber über deren 


frigora; vgl. auch Avien. descr. orbis 430ff. 
Wenn Tacitus ann. II 6 vom Rheine sagt, 

fl’ O.__T... , ». - 7 


Zahl waren die Meinungen im Altertum geteilt. 
Die einen sprachen von mehr als zwei Mün- 


er fließe uno alveo continuus aut modicas insulas 60 düngen; so heißt es bei Caesar in einer freilich 
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cireumveniens fast bis zum Bataverlande dahin, 
so ist das wohl in der Hauptsache richtig im 
Gegensätze zum Mündungsland, und noch jetzt 
sind solche mäßig große Inseln (im Ober¬ 
lauf ,Auen‘, weiter unten .Werthe* genannt), wahr¬ 
scheinlich in kleinerer Anzahl als damals, vor¬ 
handen. Aber der Satz des Tacitus bedarf einer 
wesentlichen Einschränkung für die flachen 


als unecht angefochtenen Stelle (bell. Gail. IV 
10): in plures defluit partes — multisque capiti- 
bus in Oceanum inüuit. Asinius Pollio aber 
wollte nur zwei gelten lassen (Strab. IV 193 
qnjai Slaroßoy clvai (zspyatisvog zoiis nhico }Jyov- 
rag), und so hat nach der Ansicht seines Gönners 
auch Vergil (Aen. VIII 727) den von Späteren 
oft wiederholten Ausdruck Rhenus bieornis ge- 
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prägt, der sogar zu dem Eigennamen Bieornis bürg eine wichtige römische Flottenstation (CIL 

wurde (Paneg. Constant. 11. Symmach. Paneg. XIII 2 p. 637). Der Kanal sollte offenbar zur 

Valent. II 2; Grat. III 9. Auson. Mosella 437). Erleichterung der Operationen für die Eroberung 

Ebenso reden auch Mela III 24 und Tacitus Britanniens dienen. Während hierüber in der 

ann. II 6 nur von zwei Strömen, aber beide Hauptsache volle Einmütigkeit herrscht, gehen 

meinen nicht dieselben. Mela nennt den Strom die Ansichten weit auseinander bei der von 

rechts, der sich allmählich zu einem großen See Drusus nach Tac. ann. XIII 53 begonnenen, von 

erweitere, Flevo, während der zur linken bis zu Pompeius Paulinus im J. 55 vollendeten Damm¬ 
seiner Mündung den Namen R. behalte. Tacitus anlage (agger oder moles genannt), welche im 

aber sagt, der eine Strom auf der germanischen 10 J. 71 von Civilis wieder zerstört worden sein 

Seite behalte seinen Namen, der andere auf soll (Tac. hist. V 19). Wenn die Absicht des 

der gallischen Seite bekomme den Namen Vahalis Drusus offenbar dahin ging, dem nördlichen 

und vertausche diesen dann mit dem Namen über Fectio in den Flevosee fließenden Haupt- 

Mosa. Nehmen wir beide Berichte zusammen, arm die notwendige Wasserfülle zu sichern und 

so ergeben sich die drei Mündungen, welche dem zu starken Abfluß des Wassers in die Waal 

Plinius n. h. IV 99 angibt: im Norden (genauer zu wehren, so ging die Absicht des Civilis gerade 

Nordosten) Flevus, effusus in laeus, in der Mitte umgekehrt dahin, den südlichen Rheinarm zu 

der eigentliche Rhein, modieum nomini suo verstärken, um auf der Insula Batavorum besseren 

custodiens alveum, und im Westen (genauer Süd- Schutz vor den Römern zu Anden und anderer¬ 

westen) Helinius, [qui] in amnem Mosam se 20 seits diese Insel mit dem germanischen Gebiet 
spargit. Man bemerke hier den treffenden Aus- zu verbinden, so daß sie nur durch einen tenuis 

druck für die vielen Verästelungen der Gewässer alveus davon geschieden war (H o 1 w e r d a a. a. 

zwischen den Inseln; der Name Helinius ist aber O. 86. N o r li n d a. a. 0. 64ff.). Die älteren 

wohl der römische Ausdruck, für welchen nach Forscher, vor allem C1 ü v e r (De tribus Rheni 

Tac. a. a. 0. die accolae damals den Namen alveis et ostiis 1611), dann Dederich (Gesch. 

Vahalis gebrauchten und heute noch in der Form d. Römer und d. Deutschen am Niederrhein 1854) 

Waal anwenden. Wenn aber später Ptolemaios und Desjardins (Göogr. de la Gaule I 114ff.) 

II 9, lf. offenbar vier Mündungen annimmt, sind so weit gegangen, den ganzen mächtigen, 

so hat er wohl die südliche Mündung der Maas Leck genannten Rheinarm, der wie vorher die 

von der nördlichen unterschieden. 30 Waal nach links hin zur Maas sich abzweigt, 

Nun berichten aber die römischen Historiker auf die Tätigkeit des Civilis zurückzuführen, 

auch über Eingriffe durch Menschenhand. Erstens Dies wird aber von den Neueren für ganz un- 

baute der ältere Drusus nach Sueton (v. Clan- glaublich gehalten (N o r 1 i n d 67f. 86ff., ebenso 

dii 1) jenseits des Rheins gewaltige Kanäle, Holwerda nach schriftl. Mitteilung). Es ist 

welche fossae Drusinae genannt wurden, und sicher kein menschliches Werk, sondern ein Werk 

Tacitus ann. II 8 spricht von einer fossa Dru- der Natur, daß die Wasser des Rheins sich im 

siana, auf der Germanicus seine Flotte aus dem Lauf der Jahrhunderte immer mehr nach links 

Rhein durch ,die Seen* in den Ozean und dann drängten. Diesen Naturprozeß hatte Drusus zu 

in die Ems führte. Nach der gewöhnlichen An- hemmen gesucht, um nach Norden hin eine 

sicht verband dieser Kanal den Rhein oberhalb 40 sichere Wasserstraße in den Ozean für die 
von Arnheim mit der Y s s e 1 und durch diese Eroberung Germaniens vom Meere her zu ge- 

mit dem Flevosee; so nach C1 ü v e r Germ, ant., winnen, und es ist auch Bpäter und bis heute 

Leyde 1616, besonders Desjardins Göogr. dem von ihm bevorzugten Rheinarm der Name 

de la Gaule Romaine I 118ff. und Gardt- ,Rhein* noch geblieben. Aber schon Plinius 

hausen Augustus II 683ff. Nach einer Ver- nennt ihn nur modieus alveus (s. o.), und er 
mutung Ritterlings aber (Bonner Jahrb. wurde immer ärmer an Wasser, so daß der ,alte 

CXIV 179f.), an welche Holwerda d. J. Rhein* kaum noch das Meer erreicht und der 

(IV. Bericht d. Röm. germ. Komm. 86ff.) sich ,krumme Rhein* mit seiner Fortsetzung, der 

anschließt, lief der Seeweg des Drusus vom Vecht, durch die Erstarkung des seit dem 8. Jhdt. 

Rhein erst bei Vechten (Fectio), wo sich frühe 50 bekannten Lecks schwer beeinträchtigt ist (N o r- 
römische Spuren finden, unweit von Utrecht lind 74ff. 145ff.). So hat also Civilis mit der 

durch die Vecht in den Flevosee. Wie dieser Durchstechung des Drususdamms wahrscheinlich 

mit seiner Mündung in die Nordsee im 12. und den natürlichen Lauf der Dinge befördert. 

13. Jhdt. infolge von Sturmfluten durch ge- Die Maas (Mosa) wurde schon von den 
waltige Einbrüche des Meeres allmählich (nicht Alten nicht als Nebenfluß des Rheins, son- 

auf einmal) zur Zuydersee erweitert wurde, dern als kleinerer Zwillingsstrom angesehen, in 

zeigt N o r 1 i n d Die geogr. Entwicklung des dessen Mündung sich die zwei südlichen größeren 

Rheindeltas (1912) 245ff. Zweitens baute unter Rheinarme, die Waal und der Leck, ergießen 

Claudius im J. 47 nach Tac. ann. XI 20 der (Caes. bell. Gail. IV 10. 15. Plin. n. h. IV 101. 

Legat Corbulo einen Kanal zwischen Maas und 60 Tac. ann. II 6. XI 20; hist. V 23. Ptolem. II 
Rhein, 23 römische Meilen lang (nach Dio LX 9, 1), eine Anschauung, die heute noch gilt, 

30 nur etwa 170 Stadien), qua incerta Oceani indem man sagt, daß Rotterdam an der Maas 

vitarentur, aber auch um die müßigen Soldaten liege und nicht am Rhein. Weiter aufwärts ist 

zu beschäftigen. Dieser Kanal, der noch in der die ,kleine Maas* (Mosella), d. h. die Mosel, 

heutigen V1 i e t erhalten ist (Holwerda a. a. bekannt durch den von dem Legaten Antistius 

0. 8Sff.), führte von der Maas unterhalb Rotter- Vetus geplanten Kanal, der sie mit der Saone 

dam am Haag vorbei bis in die Gegend von und so den Rhein mit der Rhone verbinden 

Leiden zum Rhein. An demselben lag bei Vor- sollte (Tac. ann. XIII 53). Ein gefeierter Fluß 

Pauly-Kroll-Witte X A. 24 
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wurde sie später durch die glänzende Schilderung 
des Ausonius. Militärische Bedeutung hatte sie 
in der Geschichte des batavischen Aulstands 
(Tac. hist. IV 71. 77), wie weiter oben die Nah e 
(Nava, ebd. 70). Die Gienze von Unter- und 
Obergermanien bildete etwa seit 90 n. Chr. der 
Vinxtbach, dessen Name von Fines abzu¬ 
leiten ist (CIL XIII 7731f.). Welchen Fluß aber 
Ptolem. II 9, 2. 8 mit Abrinkas oder Obrinkos 
als Grenzfluß gemeint hat, ist bis jetzt wenig¬ 
stens nicht klargestelit. Vgl. übrigens Th. Bergk 
Bonner Jahrb. LVIII 120ff. Wohlbekannt war 
den Römern die schweizerische Aare (Arura, 
vgl. CIL XIII 5096. 5161, Riese Das rhei¬ 
nische German. XIII 141). Von den Neben¬ 
flüssen der rechten Seite werden in der 
ersten Kaiserzeit genannt die Lippe ( Lupia ) 
und der Main (Moenus), deren Mündungen 
gegenüber die großen Legionslager bei Xan¬ 
ten und Mainz lagen, und an deren Ufer 
hinauf die Römer ins Innere von Germanien 
eindrangen. So stellt Mela III 25 beide zusammen. 
Die Lippe spielt bei Tacitus in den Feldzügen 
des Drusus und Germanicus (ann. I 60. II 7) 
und in der Geschichte des batavischen Auf¬ 
standes (hist. V 22) eine Rolle; der Main wird 
weniger genannt (Plin. n. h. IX 45. Tac. Germ. 
28), wurde aber wichtig für die Okkupation des 
rechtsrheinischen Gebiets (s. u.). Aus demselben 
Grund gewann auch der Neckar (IVteer oder 
Niger) Bedeutung zur Zeit der flavischen Kaiser 
in seinem Oberlauf bei Rottweil ( Arae Flaviae 
CIL XIII 2 p. 21 lf.) und in seinem Unterlauf 
bei Lopodunum, dem Vorort der von Traian 
gegründeten üivitas Ulpia Sueborum Nicretum 
(ebd. p. 229f.). Sodann bildeten Neckar und 
Main in den südnördlichen Abschnitten ihres 
Laufs die nasse Grenze des Reiches (s. u.). Erst 
spät wird genannt die Lahn ( Laugona oder 
Logna, vgl. Riese a. a. O. 147. 150), nicht 
dagegen Sieg und Ruhr, wie auf der linken Seite 
Ahr und Erft. 

Mit diesen Bemerkungen sind wir schon ein¬ 
getreten in die Darstellung der Rolle, welche 
der Rhein in der Geschichte der angrenzenden 
Völker mit seinem Lauf als Grenze und mit 
seinen Ufern als Streitobjekt gespielt hat. 
Schon Jahrhunderte vor Caesar waren keltische 
Stä mm e aus dem mittleren Gallien über dpn 
Oberrhein nach Südwestdeutschland gewandert, 
Helvetier, Boier, Tektosagische Völker 
(Caes. bell. Gail. VI 24. Tac. Germ. 28). Anderer¬ 
seits waren schon vor langer Zeit (antiquitus) 
Germanen in das nordöstliche Gallien eingewan¬ 
dert (Caes. bell. Gail. II 4); besonders die 
N e r v i e r und Treverer wollten als Ger¬ 
manen gelten und waren stolz darauf. Caesar 
selbst mußte beobachten, daß allmählich die Ger¬ 
manen sich immer mehr daran gewöhnten, über 
den Rhein zu gehen, wie einige Jahrzehnte vor 
ihm die Cimbern und Teutonen (bell. Gail. I 33), 
und daß am Niederrhein die Beigen, am Ober¬ 
rhein die Helvetier in fortwährenden Kämpfen 
um die Rheingrenze standen (ebd. 1). Besonders 
war um 71 v. Chr. der Suebenkönig A r i o - 
v i s t aus dem Maingebiet mit verschiedenen 
deutschen Stämmen über den Rhein gekommen 
und zog immer weitere Scharen nach sich bis 


ins südliche Elsaß (ebd. 31). Zwar schlug ihn nun 
Caesar völlig aufs Haupt und trieb nicht nur ihn 
selbst und seine Scharen über den Rhein zurück 
(ebd. 53), sondern schreckte dadurch auch weiter 
nördlich die Sueben vom Überschreiten des 
Stromes ab (ebd. 54). Wenn wir aber später 
Triboker, Nemeten und Vangionen, 
die zu Ariovists Scharen gehörten (ebd. 51), im 
unteren Elsaß, in Rheinbayern und Rheinhessen 
Anden, so spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, 
daß Caesar sie auf dem linken Rheinufer an¬ 
siedelte, mit der Aufgabe, dasselbe gegen ihre 
etwa nachdrängenden Landsleute zu bewachen. 
Am Unterrhein aber gingen bald darauf die 
Usipeter und Tenkterer, gedrängt von 
den Sueben, über den Rhein und dehnten ihre 
Streifzüge weithin aus (Caes. bell. Gail. IV 1. 
4. 6). Wie Caesar sich ihrer durch schmählichen 
Verrat entledigte, ist bekannt; daß aber sein 
grausamesVerfahren die gewünschte abschreckende 
Wirkung trotz der Bemühungen der Treverer 
ausübte, zeigt die Stelle V 55. Überdies ging er 
selbst, um die Germanen dauernd abzuhalten 
(IV 16), zweimal über den Rhein (s. u.) und 
setzte es so durch, daß vorerst der Rhein, abge¬ 
sehen von den schon bestehenden Ausnahmen, 
als Grenze zwischen Gallien und 
Germanien statuiert wurde. Auf die Länge 
kamen aber die römischen Feldherrn mit dieser 
Politik nicht durch. Die schon in Caesars Zeit 
von den Sueben hart bedrängten Ubier (IV 8) 
mußte Agrippa ums J. 38 über den Rhein ver¬ 
pflanzen, ut areerent, non ut custodirenlur 
(Strab. IV 194. Tac. Germ. 28), und so war 
am Unter”hein eine weitere Ausnahme gemacht. 
Im J. 29 warf C. Carinas die eingefallenen 
Sueben wieder über den Rhein zurück (Dio 
LI 21, 6); dagegen endete der Einfall der 
Sugambrer, Usipeter und Tenkterer 
im J. 17 mit einer schweren Niederlage des 
Lollius (Dio LIV 20, 4. Veil. II 97, 1), und 
wenn dann Tiberius bald darauf zwar angeblich 
die Sugambrer besiegte (Hör. carm. IV 2, 34ff. 
14, 51f.), aber 40 000 sogenannte dediticii auf 
der westlichen Rheinseite ansiedelte, so war nun 
last das ganze linke Rheinufer von 
germanischen Stämmen besetzt, die 
allerdings gallisch-römische Kultur annahmen. 
wie uies Tacitus Germ. 28 besonders von den 
Ubiern bezeugt. Bald darauf aber ließ Augustus 
seine beiden Stiefsöhne im Süden über die Rhein¬ 
grenze hinausgrtifen, indem er im J. 15 v. Chr. 
nach Besiegung der Raeter und Vindeliker das 
Land rechts des Hochrheins und Boden¬ 
sees bis zur Donau einverleibte. Wenn auch 
diese Eroberung durch die Einfälle der Raeter 
in Italien und Gallien genügend motiviert war, 
so erscheint sie doch schon als der Anfang des 
bald immer klarer hervortretenden Plans, die 
römische Herrschaft über den Rhein bis zur 
Elbe und D i a u auszudehnen. Die Er¬ 
oberung Germanitj.s von den Rheinmündungen 
aus bereitete Drusus vor, indem er die Ba¬ 
taver auf ihrer Insel dem Reich einverleibte, 
aber nur zur Stellung von Hilfstruppen ver¬ 
pflichtete (Tac. Germ. 29; hist. IV 12), den 
nördlich des Rheins wohnenden Friesen eine 
kleine Steuer auferlegte (Tac. ann. IV 72) und 
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die oben erwähnten Arbeiten zur Korrektur des 
Rheins ausführte. In einem vierjährigen Offen¬ 
sivkrieg (i. J. 12ff.) drang er dann teils auf dem 
erwähnten Kanal von der Nordsee aus, teils zu 
Lande über den Rhein bis an die Weser, ja bis 
zur Elbe vor. Diese Eroberungspolitik wurde 
nach seinem Tode fortgesetzt von Tiberius und 
mit noch größerem Erfolge von Domitius, der 
im J. 2 v. Chr. sogar die Elbe überschritt (Tac. 
ann. IV 44), und später im ,1. 4ff. n. Chr. noch¬ 
mals von Tiberius (Veil. II 106). Wie diese 
großartigen Pläne zunichte wurden durch den 
furchtbaren pannonischcn Aufstand (im J. 6—9 
n. Chr.) und durch die unmittelbar nach Be¬ 
zwingung desselben erfolgte Varianische Kata¬ 
strophe, ist bekannt und hier nicht zu erzählen. 
Die Folge aber war die, wenn auch nicht un¬ 
mittelbar, aber doch bald eintretende Aufgebung 
des großen Eroberungsplans (Flor. II 30: hac 
elade factum est, ut Imperium — in ripa flu- 
minis störet). Nur an aer Nordsee bis zur Elbe 
im Gebiet der Chauken dauerte eine Art von 
Oberherrschaft Roms fort (Monum. Anc. 26. Tac. 
ann. I 38. 60). Auch zu Lande stellte Tiberius 
in vorsichtigem, aber glücklichem Vordringen 
die Ehre Roms wieder her (Dio LVI 25. Suet. 
Tib. 18f.). In jugendlicher Begeisterung ver¬ 
suchte aber später Germanicus im J. 14—16 n. 
Chr. wieder die Bahnen seines Vaters zu ver¬ 
folgen. Teils zu Lande von Mainz (Tac. ann. I 
56) oder von Castra Vetera aus (ebd. 50), teils 
zu Wasser von der Insel der Bataver aus (ebd. 
60 und II 6) drang er in Deutschland ein. Da 
jedoch die Verluste durch feindliche Überfälle 
und besonders durch die Stürme auf dem Meer 
größer waren, als der Gewinn, so berief Tiberius 
(proferendi imperii incuriosus Tac. ann. IV 32) 
den jungen Helden ab, beschränkte sich von da 
an wieder auf die Festhaltung der 
Rheingrenze und ließ sogar einen Aufstand ■ 
der Friesen und Plünderungszüge der Germanen 
in Gallien ungestraft (ebd. 72ff. Suet. Tib. 41). 
Claudius hielt sich, da er mit der Eroberung 
Britanniens beschäftigt war, am Niederrhein in 
derselben Defensivstellung, indem er dem tapferen 
Corbulo verbot, die aufständischen Friesen und 
Chauken zu züchtigen (Tac. ann. XI 18ff.). Die 
römische Politik beschränkte sich auch weiterhin 
auf eine scharfe Grenzpolizei, über welche 
nach Tac. hist. IV 64 die Tenkterer sich be-! 
sch werten; wir lesen von dispositae per ripam 
stationes (ebd. 26) und einem praefectus ripae 
Rheni (ebd. 56). Als Grenze galt aber nicht die 
Mitte des Stromlaufs, sondern die Römer be¬ 
trachteten es als selbstverständlich, daß auch 
das jenseitige Ufer ihnen gehörte (M o m m s e n 
R. G. V 111 ff); ja es waren auf dem rechten 
Rheinufer sogar Viehweiden für die Truppen 
(Tac. ann. XIII 55) und Militärziegeleien (L e h - 
n er Bonner Jahrb. CXI—CXII 291ff.). Die f 
früher aufgestellte Vermutung von einer förm¬ 
lichen Grenzwehr, einem Limes jenseits des 
Rheins wird zurückgewiesen von L e h n e r (Bon¬ 
ner Jahrb. CXIII 60). Der Aufstand der 
Bataver unter Claudius Civilis im J. 69f. 
und der sich daran anschließende furchtbare 
Krieg mit der Zerstörung der römischen Lager 
auf dem linken Rheinufer ist für unsere Be- 


Rhenus 742 

trachtung nur eine Episode, denn das Ergebnis 
war zuletzt nur eine vollständige Ruhe am 
N i e d e r r h e i n, der gegen 200 Jahre lang ohne 
Kampf als Grenze behauptet wurde. 

Das Hauptinteresse wendet sich seit dieser 
Zeit dem O b e r r h e in zu. Daß Wiesbaden 
schon in augusteischer Zeit besetzt war, Hof¬ 
heim in der letzten Zeit Caligulas, haben die 
eindringenden Forschungen Ritterlings be- 
) wiesen (I. Bericht der Römisch-germ. Komm. 29f. 
ORL B 31, Kastell Wiesbaden 1909. Nass. 
Ann. 1912). Unter Claudius hatten die Römer 
ein Silberbergwerk im Lande der Mattiaker 
rechts vom Main und Rhein (Tac. ann. XI 20), 
so daß man annehmen darf, daß schon damals 
dieser Stamm in dem Verhältnis friedlicher 
Untertänigkeit zu Rom stand, das Tacitus später 
(Germ. 29) mit obsequium bezeichnet. Ob die 
römische Okkupation weiter südlich vom Main 
i schon unter Caligula über den Rhein hinaus- 
griff, steht noch dahin (Barthel VI. Bericht 
der Röm.-germ. Komm. 125). Weitere Fort¬ 
schritte unter Claudius und Nero sind zwar in 
diesen Gegenden wahrscheinlich, zumal da sie 
seit dem Abzug der Markomannen nur schwach 
bewohnt waren; aber das Vordringen der Römer 
ist wohl ganz allmählich und friedlich erfolgt, 
zuerst in der oberrheinischen Ebene und von 
dein unter Tiberius erbauten Legionslager Vin- 
' donissa aus bis zu den Quellen der Donau. Ent¬ 
schiedenere Schritte geschahen unter den fla¬ 
vischen Kaisern. Diese bewirkten eine 
zweimalige Erweiterung der Grenze über den 
Rhein hinaus, die zugleich eine wesentliche 
V erkürzung der Reichsgrenze vom Mittel¬ 
rhein zur oberen Donau, von Hönningen bei 
Andernach bis Hienheim oberhalb Regensburg, 
mit sich brachte. Unter Vespasian legte Cn. 
Cornelius Pinarius Clemens im J. 73/74 eine 
Straße an, die mit Vermeidung des großen 
Umwegs über Basel direkt von Straßburg nach 
Tuttlingen führte (Zangemeister N. Hei¬ 
delb. Jahrb. III 9ff.). Damit war der Rhein von 
Straßburg aufwärts nicht mehr die Reichsgrenze. 
Domitian ging noch einen Schritt weiter und 
legte nach Besiegung der Chatten im J. 83 und 
nach einer durch den Aufstand des Antonius 
Satuminus im J. 89 veranlaßten Unterbrechung 
eine eigentliche Grenzlinie an (limite acto 
Tac. Germ. 29), welche über den Taunus um die 
Wetterau herum an den Main, von da durch 
den Odenwald an den Neckar und dann wahr¬ 
scheinlich über die Alb zur Donau lief, später 
aber südlich vom Main noch etwas weiter hinaus¬ 
gerückt wurde (Fabricius Besitznahme Badens 
durch die Römer 1905). So war der Rhein 
auf beiden Seiten römisch von seinen 
Quellen an bis über das Becken von Neuwied 
hinaus. 

Wie aber dieses Gebiet das letzte am Rhein 
war, welches dem Reich einverleibt wurde, so 
war es auch das erste, welches wieder verloren 
ging. Schon unter M. Aurel drangen im J. 162 
die Chatten und Markomannen in Raetien und 
Gallien ein, und von Caracalla an folgte am 
Oberrhein seitens der Alamannen und später am 
Mittel- und Unterrhein seitens der Franken ein 
Angriff auf den andern. Maximin erfocht noch 
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einmal im J. 2B7 einen Sieg in der Gegend des 
schwäbisch-fränkischen Limes, ebenso mehrere 
der folgenden Kaiser, aber unter Gallienus ging 
das rechtsrheinische Land ver¬ 
loren; das zeigt am deutlichsten das Ab¬ 
brechen der Münzreihen in einigen Kastellen, 
namentlich in dem nördlichsten Limeskastell 
Niederbieber (Ritterling Bonner Jahrb. CXX 
276). Die Grenze wurde seit etwa 260 wieder 
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heerungszug im Lande der Sugambrer wieder 
zurück und brach die Brücke dann ab (bell. Gail. 
IV 16—19). Zu demselben Zweck wiederholte 
er im J. 5B etwas weiter oberhalb (paulum supra) 
den Rheinübergang auf einer neuen Brücke (VI 
9); als aber die Sueben sich in ihre Wälder 
zurückzogen, kehrte er wegen der Schwierigkeit 
der Verpflegung seines Heeres ebenfalls bald 
wieder um, brach jedoch diesmal nur den öst- 


der Rhein. Nur wenige Punkte rechts vom Rhein 10 liehen Teil der Brücke ab, ließ am Ende des 
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wurden noch bis ins 4. Jhdt. gehalten, so Wies¬ 
baden und Ladenburg. 

Durch die im vorhergehenden in kurzen 
Zügen geschilderte wechselnde militärisch-poli¬ 
tische Bedeutung des Rheins als Völker- oder 
Herrschaftsgrenze war nun auch wesentlich be¬ 
dingt der Verkehr über den Fluß von 
einem Ufer zum andern. Vgl. hierüber besonders 
Jak. Becker Nass. Ann. X 1870. Die G er¬ 


stehen gebliebenen Teils einen vierstöckigen Turm 
bauen, ,den Ort' (d. h. wohl den linksrheinischen 
Brückenkopf) stark befestigen und legte eine an¬ 
sehnliche Besatzung hinein (VI 29). Wir haben 
sonst von keinem römischen Brückenbau am 
Rhein eine so genaue Beschreibung, wie bei 
Caesar IV 17; aber die Stellen der beiden 
Brücken zu bestimmen, ist bis jetzt trotz einer 
reichen darüber vorhandenen Literatur nicht ge¬ 


rn an e n und Kelten behielten bei ihren 20 lungen. Die wichtigsten Arbeiten sind wohl fol- 
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Stromübergängen die primitive, einfach-natür¬ 
liche Art und Weise bei, nämlich die Benutzung 
von kleineren Fahrzeugen verschiedener Art, 
Nachen oder Kähnen (nares, Untres), darunter 
auch Einbäume (Veil. II 107. Plin. n. h. XVI 
203: ginguUs arboribus cavatis navigant), und 
Flößen ( rates ); vgl. Caes. bell. Gail. VI 85 trans- 
eunt Rhenum navibus ratibusque. Daneben ver¬ 
suchten sie auch das Durchwaten an seich- 


gende: Clüver Germania antiqua (1616) II 
54ff. M i n o 1 a Beiträge z. Übersicht d. römisch¬ 
deutschen Gesch. (1818) 226ff. Hauptmann 

Hoffmann Über d. Zerstörung der Römer¬ 
städte zwischen Lahn und Wied 2 (1823). Gene¬ 
ral v. Goeler Caesars gall. Krieg (1858) 
General v. Peucker Das deutsche Kriegswesen 
der Urzeiten III (1864). Kaiser Napoleon 
Hist, de Jules Cesar II (1866). Oberst v. Co- 


ten Stellen ( vada) und das Schwimmen (ebd. 130 hausen Cäsars Rheinbrücken philol., milit. u. 
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8. 54). Daß die Germanen im Schwimmen sehr 
geübt waren, bezeugt Dio LX 20 in der Geschichte 
der Eroberung Britanniens; aber auch für den 
Rhein bestätigt es Tacitus hist. IV 12. V 14 in 
der Geschichte des Batavischen Aufstands von 
der Reiterei der Bataver, und für die Zeit Domi¬ 
tians Plinius (Paneg. Trai. 82), für die Zeit Maxi¬ 
mins Herodian (hist. VII 2, 6). In der Winter¬ 
zeit benützten sie aber auch die natürliche Brücke, 


technisch untersucht (1867). Direktor aus’m 
Weerth Bonner Jahrb. LVIII. LXVI. LXXIV 
(1876—1882). General v. Ve ith Picks Monats¬ 
schrift VI (1880) und Winckelmanns-Programm 
(1888). Prof. H. J. Heller Philol. Anz. XIV 
(1884). Prof. Hübner Bonner Jahrb. LXXX 
(1885) und LXXXVIII (1889). General Wolf 
ebd. T,XXXVII (1889). Prof. N i s s e n ebd. CIV 
(1899). Wie man sieht, sind besonders Militärs 


welche öfters das Eis über den Rhein schlug, 40 in dieser Literatur vertreten. In Bezug auf die 
eine dem Südländer befremdliche Erscheinung, Baukonstruktion der Brücke wird nach 

welche Herodian VI 7 besonders hervorhebt. Hübner und Nissen die Interpretation der 

Namentlich aus der späteren Kaiserzeit werden fibulae als eiserner Bolzen (Heller) richtig sein 

solche Übergänge von Germanenscharen über den gegen die Anschauung v. Cohausens und 

zugefrorenen Rhein berichtet, so aus der Zeit Napoleons, daß die Befestigung nur mit 

des Constantius Chlorus (Paneg. lat. VII 6) und Weidenbändern oder Holzlatten geschehen sei. Was 

Valentinians I. (Ammian. XXVII 1, 1 und XXXI aber die Plätze der beiden Brücken betrifft, 

10, 4). Freilich machte ihnen dann hie und da so hat der Lokalpatriotismus bei dieser Frage 

ein plötzliches Auf tauen des Eises Verlegenheit einen ungebührlichen Einfluß geübt; allein wedei 


fSuet. Dom. 6), oder störte man die Eisbildung 50 Caesars Angaben, noch technische oder mili- 
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durch hin- und herfahrende Schiffe (nares luso- 
riae, Ammi an. XVII 2, 3). 

Diesen unvollkommenen und unsicheren Mit¬ 
teln und Wegen stellte sich schon seit Caesar die 
überlegene Technik der Römer in dem Bau von 
Brücken siegreich gegenüber. Wie am Arar 
die Helvetier staunend sahen, daß das, was sie 
in 20 Tagen mit Mühe und Not erreichten, von 
Caesar in einem Tag vollbracht wurde (bell. 


tärische oder historische Erwägungen, noch tat¬ 
sächliche Funde haben bis jetzt eine sichere Ent¬ 
scheidung zwischen den zwei möglichen Gegen¬ 
den, dem Neuwieder Becken oder 
der Landschaft unterhalb des Sieben- 
g e b i r g s , möglich gemacht. Nach N i s s e n s 
Übersicht galt der erstere Platz mehr als ein halbes 
Jahrhundert lang (noch bei Momisen R.-G. 
III 255 und bei v. Goeler) als Schauplatz der 


Gall. I 13), so verschmähte dieser auch das An-60 beiden Übergänge; zum Teil wurden auch zwei 
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erbieten von Schiffen zu einem Rheinübergang 
seitens der Ubier, da er es nicht für sicher noch 
der Würde des römischen Volkes entsprechend 
ansah, und baute trotz der großen Schwierigkeit, 
welche in der Breite, Tiefe und reißenden Ge¬ 
walt des Flusses lag, in zehn Tagen eine Bock- 
oder Pfahlbrücke, um die Germanen ein¬ 
zuschüchtern. zog sieh aber nach einem Ver- 


Orte gewählt, die viel weiter auseinander liegen, 
als Caesars Worte erlauben, wie Xanten und Neu¬ 
wied oder Bonn und Neuwied. Dann aber wendete 
sich das Blatt, und den Kaiser Napoleon an der 
Spitze traten die Bonner Professoren und Mili¬ 
tärs mit aller W r ucht für die Gegend von Köln 
und Bonn ein. Nachher schien es wieder eine 
Zeitlang, als ob nach den Entdeckungen, welche 


Rhenus 


Rhenus 


746 


745 

Isphording (Bonner Jahrb. LXXXII), K o e - 
n e n (ebd. LXXXVI) und Nissen (ebd. CIV) 
an einer großen Festung bei Urmitz oberhalb Neu¬ 
wied und einem Kastell des Drusus innerhalb 
derselben machten, diese letztere Gegend ganz 
sicher der Schauplatz von Caesars Brückenbauten 
gewesen wäre. Allein durch die weiteren Nach¬ 
grabungen L e h n e r s und K o e n e n s (ebd. 
CVII 203ff. CVIII/CIX 351f. CX 1310. CXIV/ 
CXV 330ff.) ist erwiesen worden, daß die 1 
Festung bei Urmitz der prähistorischen Zeit an¬ 
gehört; das Kastell des Drusus wurde bestätigt 
und noch eine dritte Befestigung gefunden, die 
vielleicht der Zeit Caesars angehören könnte. 
Aber über eine bloße Möglichkeit ist man dabei 
nicht hinausgekommen. Wie lange die von Cae¬ 
sar angelegte Befestigung bestanden hat, wissen 
wir auch nicht. 

Von den weiteren Brücken, über welche die 
römischen Historiker berichten, ist meistens die 2 
Konstruktion nicht näher bekannt. Es handelt 
sich um Schiffbrücken, Pfahlbrücken, Brücken 
mit Steinpfeilern und darüber gelegtem Holzbau 
oder ganz steinerne Brücken, und hiemit hängt 
auch das kürzere oder längere Fortbestehen der 
einzelnen Brücken zusammen. An feste und 
dauernde Steinbauten darf man am ehesten 
denken auf der Strecke von Stein bis Basel, wo 
der Fluß noch schmal ist, und sodann bei den 
zwei großen Städten Mainz und Köln, denen 3 
gegenüber die zwei Brückenköpfe Kastei und 
Deutz bestanden. Daß Agrippa und später Dru¬ 
sus und Tiberius bei ihren Feldzügen Brücken 
bauten, ist wahrscheinlich, ob auf die Dauer, 
zweifelhaft; nach der Niederlage des Varus 
wurden sie sicher abgebrochen. Germanicus 
baute wieder eine Brücke im J. 14 (Tac. ann. 

I 49), wahrscheinlich bei Vetera (CIL XIII 2 
p. 302), und Agrippina verhinderte ihre Zer¬ 
störung (ebd. 69). Auch Strabon erwähnt bald 
darauf (ums J. 17) im Gebiet der Treverer 
eine damals bestehende Brücke, deren Ort sich 
aber nicht sicher bestimmen läßt (CIL a. a. O.). 
Caligula benützte bei seinem Feldzug gegen 
die Germanen eine Brücke (Suet. Calig. 51 
pontes), also wohl eine Schiffbrücke, wahrschein¬ 
lich bei Mainz, das nun überhaupt in den Vorder¬ 
grund tritt. Vgl. besonders Jak. Becker Die 
Rheinübergänge der Römer bei Mainz, Nass. Ann. 

X (1870). Hübner Bonner Jahrb. LXXX 
(1885). Schumacher Mainzer Ztschr. I 
(1906). Funde im Strome selbst weisen nach den 
eingehenden Forschungen von Heim und Velke 
[ältere] Mainzer Ztschr. III 4 (1887) bis in die 
augusteische Zeit zurück; jedenfalls aber wird 
seit der Zeit des Claudius eine danernde Holz¬ 
brücke zur Verbindung der Stadt mit dem rechten 
Ufer, wo sich das Casteilum Mattiacorum als 
Brückenkopf entwickelte, bestanden haben; vgl. 
jetzt besonders E. Schmidt ORL B 30 (1912), 
wo die ältere Literatur vollständig verzeichnet 
iBt. Aber auch weiter oben am Rhein, bei Tas- 
gaetium (CIL XIII 2 p. 50), Tenedo (ebd. 44, 
vgl. Wagner Fundstätten und Funde im 
Großh. Baden I 140f.) und Augusta Rauricorum 
(S t e h 1 i n Korr.-Bl. d. Gesamtvereins 1911, 417) 
sind dauernde Brücken schon in jener Zeit wahr¬ 
scheinlich, dagegen keine zwischen Basel und 


Mainz. Für die Zeit des Chattenkriegs im J. 
83/84 und der sich anschließenden weitergehen¬ 
den Annexion des rechtsrheinischen Landes unter 
Domitian und Traian darf man wohl in Mainz 
an eine stehende Holzbrücke mit Steinpfeilern 
denken, ähnlich der großen Brücke TraianB bei 
Tum Severin an der Donau (H ü b n e r a. a. 0. 
104ff. Ko epp a. a. 0. 141f.), nach Schu¬ 
macher noch an eine zweite Brücke nach der 
Südseite des Mains. Von dem Übergang eines 
römischen Heeres über eine Brücke gibt ein an¬ 
schauliches Bild das schon von Becker a. a. 
0. Taf. I 5 abgebildete Relief der T r a i a n s - 
säule. Von da an ist mehr als ein Jahr¬ 
hundert lang nichts von einer Rheinbrücke am 
Oberrhein überliefert. Caracalla ging bei seinem 
Feldzug gegen die Alamannen von Raetien aus, 
also über die Donau; SeveruB Alexander traf zwar 
in Mainz Maßregeln für die Erbauung einer 
Schiffbrücke (Herodian. VT 7), aber erst Maximin 
vollendete den Bau, traf Anstalten zu seiner 
Sicherung und überschritt die Brücke ohne 
Furcht 1 (ebd. VTI lf.; vgl. Becker a. a. 0. 
18ff.). Dies setzt voraus, daß die frühere feste 
Brücke nicht mehr bestand. Unter Maximian, 
etwa 50 Jahre später (vgl. Becker ebd. 29ff.), 
wird wieder eine Rheinbrücke erwähnt von Eu- 
menius (Paneg. Constant. 2), und das ist wohl 
diejenige, welche auf dem merkwürdigen Lyoner 
Bleimedaillon von Diodetian und Maxi¬ 
mian dargestellt ist und über einem Unterbau 
von Stein einen Oberbau von Holz trägt (Abb. 
bei Schumacher a. a. 0. 25. K o e p p a. a. 0 
140f.), mit den Namen Mogontiacum — Castei- 
(lum) — fl(umen) Renus. Wenn aber im Rhein 
bei Mainz ein Rost von starken Eichenpfählen 
gefunden worden ist (Abb. bei Schumacher 
und K o e p p a. a. 0.), so trug dieser wohl die 
steinernen Pfeiler. Atter auch weiter oben am 
Rhein, zwischen dem Bodensee und dem Rhein¬ 
knie bei Basel, wurden in dieser Zeit nicht bloß 
die alten Kastelle linkB vom Rhein durch neue 
ersetzt, so bei Tasgaetium (Burg bei Eschenz), 
wahrscheinlich bei Tenedo (Zurzach) und beson¬ 
ders bei Augusta Rauricorum (Kaisexaugst, s. den 
Art. R a u r i c i), sondern auch die alten Brücken 
wieder erneuert, welche nach Stein, bezw. nach 
Rheinheim und Wyhlen auf die rechte Rhein¬ 
seite hinüberführten und dort durch Brücken¬ 
köpfe gesichelt waren. Vgl. Keller Mitt. der 
antiq. Ges. in Zürich Xn 279f. (Stein). E. Wag¬ 
ner a. a. 0. (Rheinheim) und 162, nach Westd. 
Ztschr. 1890, 150ff. (Wyhlen). 

Kehren wir wieder nach dem Unterrhein 
zurück, so ist in der Geschichte des Bataver¬ 
kriegs nirgends von einer Rheinbrücke die Rede. 
Man hat nun an eine dauernde Brücke unter den 
Flaviern gedacht, welche die eolonia Agrippinen- 
sis (Köln) mit der gegenüber liegenden Station 
Divitia (Deutz) ganz ähnlich verband wie Mainz 
mit dem Casteilum Mattiacorum (Hübner Bon¬ 
ner Jahrb. LXXX 128ff. und Westd. Ztschr. V 
238ff. 1 Ko epp a. a. 0. 140f.); aber das wird 
von andern bestritten (D ü n t z e r Bonner Jahrb. 
T. XXX I 7. Hettner Westd. Ztschr. V 244. 
Klinkenberg Das römische Köln 341ff.). 
Etwas Sicheres wird erst aus der Zeit Constan- 
tins d. Gr. berichtet, der nach Eumenius (Paneg. 
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VII 22) im J. 310 eine neue steinerne Brücke 
baute ( pons Agrippinensis), mehr zum Ruhm und 
Schmuck, als für die Möglichkeit, den Rhein zu 
überschreiten; es wird von gewaltigen Funda¬ 
menten geredet, die in die Tiefe der Strudel ver¬ 
senkt wurden und dem Werk ewige Dauer ver¬ 
sprachen (Becker a. a. 0. 48ff. Hübner 
a. a. 0.). Dem entsprechend sind schon um 1570 
zahlreiche Stümpfe und Fundamente mit mäch¬ 
tigen Werkstücken gefunden worden, und ebenso 
fand Schwörbel im J. 1893 (Westd. Korr.- 
Bl. XII nr. 29) und dann das städtische Tief¬ 
bauamt 1894 im Strombett mehrere ziemlich aus¬ 
gedehnte Erhöhungen aus Steinen (Bonner Jahrb. 
XCVIII 139ff.). Zwei derselben erwiesen sich als 
Fundierungen von Brückenpfeilern auf Eichen¬ 
pfahlrosten, zwischen denen noch Bruchsteine 
lagen, und die von dem Bauamt herausgezogenen 
Pfähle hatten zum Teil eiserne Schuhe. Bei 
dieser Übereinstimmung tatsächlicher Funde und 
historischer Berichte scheint es auffallend, daß 
Schwörbel und nach ihm Klingenberg 
a, a. 0. nur an eine mit Steinen beschwerte 
Bockbrücke denken wollen. Aus der späteren 
Zeit haben wir keine Nachrichten über eine 
dauernde Steinbrticke, von Köln überhaupt keine 
und sonst nur Berichte über Schiffbrücken, die 
geplant wurden von Constantius II. und Iulian 
(Ammian. XIV 10, 6 bei Rauracum; XVI 11, 8 
oberhalb von Mainz) oder auch wirklich gebaut 
von Iulian bei Mainz (ebd. XVII 1, 2ff.) oder 
sonst am Oberrhein (ebd. XVII 10, 1. XVIII 
2, 7ff. XXIX 4, 2. Symm. orat. II 26, vgl. 
Riese XI' 18), aber auch am Unterrhein (Liba- 
nius Epit. p. 551, vgl. Riese X 43), was dann 
endlich der Vandalenkönig Chrocus (im J. 406) 
bei Mainz den Römern nachmachte (Fredeg. 
Chron. II 60, vgl. Riese XII 56). 

Bei Koblenz ( Confluentes ) war eine stehende 
Steinbrücke über die Mosel (B o d e w i g Westd. 
Ztschr. XVII 251. Abb. 57 bei K o ep p a. a. 0.), 
dagegen ist über den Rhein nur eine Übergangs¬ 
stelle, mit der Insel Oberwerth als Stützpunkt, 
sicher (ebd. 253). Bei Bonn (Bcmna) hat 
namentlich General v. V e i t h Winckelmanns- 
festschrift 1888, 25f. eine schon von Drusus an¬ 
gelegte Rheinbrücke, vom Jesuitenhof zur Schwarz- 
rheindorfer Kirche hinüber, vermutet. Nach Prof, 
aus’m Weerth wurden Reste einer Pfahl- 
brücke weiter unten gefunden (Westd. Korr.-Bl. 
V nr. 95); aber diese scheinen späteren Schutz¬ 
wehren anzugehören (ebd. nr. 134). Vgl. dazu 
noch Lehner Bonn. Jahrb. CXVIII 121ff. Die 
vielbesprochene Stelle Florus II 30: (Drusus) 
Bormam et Caesoriacum pontibus iunxit auf 
Bonn zu beziehen wagt jetzt kaum noch jemand. 
Von den andern niederrheinischen Plätzen kommt 
namentlich noch Xanten (Castra Vetera) in 
Betracht (Hübner Bonner Jahrb. LXXX 134f.). 
wo jedenfalls in der ersten Kaiserzeit eine Brücke 
vorhanden war (s. o.), und wo Oberstleutnant 
F. W. Sch midt im J. 1828 eisenbeschuhte 
Eichenpfähle von über 2' Durchmesser gesehen 
hat (ebd. XXXI 103ff.). 

Obgleich aber nach all dem in römischer Zeit 
nur wenige Brücken über den Rhein vorhanden 
waren, so dürfen wir doch annehmen, daß der 
friedliche H a n d e 1 s - V e r k p h r über 


denStrom allmählich sich stärker entwickelte. 
Wenn auch zu Caesars Zeit die Sueben gegen 
fremde Einfuhr sich ablehnend verhielten und 
ihre Ländereien mit einer breiten Einöde zu 
umgeben suchten (Caes. bell. Gail. IV 1 ff.), so 
ließen die Ubier gern auswärtige Kaufleute und 
Produkte zu, nahmen teil an dem lebhaften 
Handel der Gallier (ebd. 3) und waren imstande, 
Caesar eine große Menge von Schiffen zur Ver¬ 
fügung zu stellen (ebd. 16). Wir haben allen 
Grund anzunehmen, daß in der Folgezeit durch 
Steigerung der Zivilisation bei den Germanen der 
Handelsverkehr über den Rhein allmählich zu¬ 
nahm. Belege hiefür sind die bekannten Klagen 
der Tenkterer (Tac. hist. IV 64) über die 
strenge Grenzpolizei am Rhein und andererseits 
der lebhafte Grenzverkehr der Hermunduren an 
der Donau, wo diesen der Übergang ganz frei¬ 
gegeben war (Tac. Germ. 41). Am meisten 
mußte sich der Handel über den Oberrhein ent¬ 
wickeln in der Zeit, als die römische Grenze bis 
an den Limes vorgeschoben war. Der Handels¬ 
artikel, welcher am massenhaftesten aus Süd¬ 
gallien und später aus Mittelgallien und der 
linksrheinischen Ebene über den Rhein kam, 
waren die Töpferwaren, besonders die feineren 
Gefäße aus Terra sigillata. Vgl. K o e p p a. a. 
0.147ff. m. Abb. Dragendorff Westdeutsch¬ 
land zur Römerzeit 60ff. m. Abb. Die Glas- 
fabrikation dagegen hat sich bald am Rhein 
selbst, besonders in Köln, reich entwickelt 
(K o e p p 153f. Dragendorff 63f.). 

Nach dem Verkehr über den Rhein haben 
wir nun aber auch den Verkehr auf dem 
Rhein zu besprechen, stehen jedoch hier vor 
der auffallenden Tatsache, daß über fried¬ 
lichen Schiffahrtsverkehr stromauf 
und -ab nur weniges nachweisbar ist. Während 
auf der Rhone und dem Arar, der Loire und 
Seine angesehene Korporationen von Schiffern 
(collegia, ccmtubernia, corpora nautarum) mehr¬ 
fach genannt werden (s. den Art. Rhodanus), 
auch im Decumatland auf dem Neckar (Marbach 
CIL XIII 6450) und der Alb (Ettlingen ebd. 
6324), sowie in der Schweiz auf der Aare (ebd. 
5096), sind uns vom Rhein nur bekannt die 
Votivinschrift von nautae qui Fectione consi- 
stunt (ebd, 8815) und die Grabschrift eines ein¬ 
zelnen Schiffers in Mainz (ebd. 7067). Die Gründe 
mögen verschiedene sein: Mangel an Tausch¬ 
waren, die Grenzsperre seitens der Römer, die 
Gefahr von Überfällen seitens der Germanen, 
auch natürliche Hindernisse (s. o.); wir können 
hierüber nur Vermutungen hegen. Für lebhaften 
Einfuhrhandel mit Wein zeugen übrigens die 
Amphoreninschriften von Köln und Mainz, wobei 
man mit Dressei an Einfuhr aus Spa¬ 
nien zur See denken kann (Bonner Jahrb. XCV 
66 ), aber auch an Einfuhr aus Südgaliien 
zu Lande (s. den Art. R h o d a n u s). Ferner hat 
man in den üppiger eingerichteten Villen bis in die 
Schweiz hinein Schalen von Austern aus der 
Nordsee gefunden, die wohl auch zu Wasser den 
Rhein herauf befördert wurden (ebd. LX 158. 
XC 211). über eine starke Einfuhr von Ge¬ 
treide aus Britannien in der Zeit Iulians 
siehe verschiedene Berichte bei Riese a. a. 0. 
X 42f. 48. 51, und mit diesen sind wohl auch 
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der neg(oliator) tru(mentarius) in Nymwegen 
(CIL XIII 8725) und der negotiator Britanni- 
eianus in Köln (ebd. 8164 a) in Verbindung zu 
bringen. Unter den Produkten des Rheins selbst 
sind hervorzuheben die Fische, von welchen 
Plinins (n. h. IX 44) den esox oder isox (Hecht) 
besonders nennt, und das Gold, das aus dem 
Rheinsand wie aus andern gallischen und ger¬ 
manischen Flüssen herausgewaschen wurde (vgl. 
Nissen Bonner Jahrb. XCVI/XCVII 3f. 13, 
auch den Art. Helvetii) und den Goldreich¬ 
tum der Kelten sowie ihre goldenen Münzen 
erklärt. Endlich erwähnen wir noch die Nieder- 
mendiger Lavasteine, welche weithin zu 
Handmühlen verwendet Vorkommen. 

Stärker als den Verkehr auf dem Rhein haben 
wir uns wohl den Verkehr auf der Straße zu 
denken, die das linke Rheinufer teils in unmittel¬ 
barer Nähe wie zwischen Bingen und Bonn, teils 
in kleiner Entfernung begleitete. Sie lief von 
Chur bis Rheineck am Bodensee (ad Rhenum), 
von da westlich über Arbon nach Windisch und 
Augst, dann nördlich nach Straßburg, Speier, 
Worms, Mainz, Bingen, Koblenz, Andernach, 
Remagen, Bonn, Köln, Neuß, Nymwegen. Vgl. 
dazu die Karte XXIV bei K o e p p nach Schu¬ 
macher und die Meilensäulen, die besonders 
von Straßburg bis Mainz (CIL XIII 2 p. 700f.) 
und dann von Mainz bis Köln (ebd. 708f.) ziem¬ 
lich zahlreich erhalten sind. Auch auf der rech¬ 
ten Seite des Flusses, aber meist weiter entfernt, 
am Fuß des Schwarzwaldes, lief seit Traian (ebd. 
nr. 9120, vgl. Zangemeister Westd. Ztschr. 
III 239) eine Straße von Augst über Offenburg, 
Steinbach (Baden), Heidelberg, Ladenburg nach 
Mainz, ebenfalls durch viele Meilensäulen be¬ 
zeugt (ebd. p. 702ff.). Auf dieser Straße beweg¬ 
ten sich vor allem die römischen Legionen und 
Hilfstruppen, welche vielfach verschoben wurden, 
hin und her, soweit nicht hiezu die Rhein- 
flotte, classis germanica genannt, in Anspruch 
genommen wurde. 

Schon Drusus fuhr im J. 12ff. v. Chr. mit 
einer wohl von ihm selbst geschaffenen Flotte 
auf dem von ihm erbauten und nach ihm be¬ 
nannten Kanal (s. o.) in den Flevosee und in 
die Nordsee; er unterwarf die Friesen und 
gelangte in das Land der Chauken (Dio LIV 
32, 1); auch unterwarf er die Insel Byrchanis 
(Borkum?; vgl. Plin. n. h. IV 97) und be¬ 
siegte in der Ems die Brukterer im Schiffs¬ 
kampf (Strab. VII 290f.). Ebenso fuhr im J. 5 
n. Chr. Tiberius von der Mündung des Rheins 
an bis an die Küste der Cimbern und sogar die 
Elbe hinauf (Mon. Anc. V 14f. Veil. II 106. 
Plin. n. h. II 167). Germanicus führte bei seinem 
ersten Einfall in Norddeutschland im J. 14 nur 
die Hälfte seiner Legionen auf dem Seeweg zur 
Ems (Tac. ann. I 60) und auf dem Rückzug nur 
den vierten Teil (ebd. 70); bei seinem zweiten 
Feldzug aber, der von Tacitus mit einer gewissen 
Feierlichkeit eingeleitet wird (ebd. II 5f.), sam¬ 
melte er an der Insel der Bataver 1000 Schiffe 
von verschiedener und sorgfältig berechneter 
Bauart und lunr dann auf dem Kanal seines 
Vaters Drusus durch den Flevosee in den Ozean 
und in die Ems hinein. Daß freilich auch der 
Ozean seine Tücken und Gefahren hat, mußte 


Germanicus auf dem Rückweg bitter erfahren 
(ebd. 23f.). Bei einem Aufstand der Friesen (im 
J. 28) führte L. Apronius das germanische Heer 
auf dem Rhein hinunter (ebd. IV 73). Auch 
Caligula rüstete Flotten auf dem Rhein aus, 
aber nach Suetons mißgünstiger Darstellung als 
subsidia fugae (Calig. 51). Unter Claudius im 
J. 47 kämpfte Corbulo mit Dreiruderern auf dem 
Rhein und mit kleineren Schiffen in den Kanälen 
1 und Lagunen ( aestuaria ) glücklich gegen die 
Kähne ( Untres ) der Chauken (Tac. ann. XI 18). 
Eine nicht unwichtige Rolle spielte die Rhein¬ 
flotte in dem Bataverkrieg, aber freilich 
in einem für die Römer nicht günstigen Sinn, 
da ihre Bemannung und Bedienung großenteils 
aus Batavern bestand und daher sich unzuver¬ 
lässig zeigte und in wichtigen Momenten ver¬ 
sagte (Tac. hist. IV 16. 79. V 18—23). Dagegen 
blieb sie bei dem Aufstande des Legaten Anto¬ 
nius Saturninus im J. 89 treu wie das übrige 
untergermanische Heer und erhielt daher die 
Beinamen pia üdelis Domitiana. 

In der folgender Zeit, während der am Unter¬ 
rhein Frieden herrschte (s. o.), tritt die römische 
Rheinflotte kaum hervor; sie diente wohl nur der 
Grenzbewachung. Erst als die Angriffe der 
Franken (seit etwa 250) häufiger und stürmischer 
wurden, betraute Gallienus den tapfern Postumus 
speziell mit der ,Bewachung des Rheinstroms* 
(Zonar. XII 24) und nachher Maximian den 
Carausius mit der Herstellung einer Flotte, zu¬ 
mal da nun (seit etwa 280) außer den Franken 
auch die Sachsen das Meer und die Rhein¬ 
mündungen mit ihren Schiffen unsicher machten 
(Aurel. Vict. Caes. 39, 16. Zosim. III 6. Eutr. 
IX 21). Unter Constantin I. war nach Paneg. 22 
,das ganze Rheinbett mit Kriegsschiffen bedeckt*, 
und auch Iulian bediente sich später bei seinen 
erfolgreichen Feldzügen mehrfach der Rheinflotte 
(Ammian. XVII 1. XVIII 2); nach seinem Brief 
an die Athener (p. 360 H.) baute er 400 Schiffe 
und führte sie in den Rhein. Diese Flotte war 
deswegen besonders wichtig, weil sie die Zufuhr 
von Getreide aus Britannien in die durch die 
Kriege verheerten und verödeten Rheinlande zu 
sichern hatte (s. o.). Doch war es auf die Dauer 
nicht mehr möglich, die Herrschaft über die 
Küsten und den Rheinstrom zu behaupten. In 
der Not. Dign. wird die Rheinflotte gar nicht 
mehr erwähnt. 

Unter der ohne Zweifel kleineren Anzahl der 
eigentlichen Kriegsschiffe (naves armatae) waren 
am wichtigsten die Trieren ( triremes ), deren 
Kommandanten ( trierarchi ) mehrfach genannt 
wurden. Der Oberkommandant hieß praefectus 
el. Germ, und hatte den Rang eines Piocurator 
centenarius (v. Domaszewski Bonner Jahrb. 
CXVII 160); sein Schiff hieß triremis praetoria 
(Tac. hist. V 23). Die Flotte des Germanicus 
(Tac. ann. II 6) wird nur als Transportflotte ge¬ 
schildert; dagegen Corbulo (ebd. XI 18) führte 
Dreiruderer den Rhein hinab, von denen die cete- 
rae naves, offenbar Frachtschiffe, unterschieden 
werden; auch die im Bataverkrieg genannten 24 
Schiffe waren wohl Kriegsschiffe (hist. IV 16). 
Sonst werden, namentlich in späterer Zeit, auch 
lembi (Fischerboote?) und naves lusoriae (Ammian. 
XVII 2, 3. XVIII 2, 12) als gelegentlich ver- 
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wendete Fahrzeuge genannt. Als Standorte wollte (Hermes XVI 445) obige Nennung so er- 

sind bezeugt M a i n z , wo in der Zeit des Com- klären, daß Caesar irrtümlich den Oberlauf der 

modus navalia, Schiffswerften, Vorkommen (CIL Rhone für den des Rheins gehalten habe; aber 

XIII 6712. 6714), sodann die Alte Burg bei jenes Kapitel bietet, wie andere geographische 

Köln, wo (ebd. 8198) ein praefeetus el. Oerm. Abschnitte bei Caesar, auch sonst so viel Anstoß, 

genannt ist, ferner die Arentsburg bei Vor- daß diese Teile jetzt von kompetenter Seite 

bürg, wo Ziegelstempel der Flotte gefunden wor- (Meusel) als unecht verworfen werden. Die 

den sind (Holwerda IV. Bericht der Rom.- Anwohnerschaft der S e q u a n e r im oberen 

gern. Komm. 88). Auch finden wir die Flotten- Elsaß ist für die Zeit vor Caesar jedenfalls 

Soldaten mehrfach in den Steinbrüchen bei 10 richtig (I 1. 81), wird aber auch für die spätere 

Brohl beschäftigt (CIL XIII 2 p. 489ff.), und Zeit von manchen angenommen (s. den Art. Rau- 

zu gleichem Zweck stand eine vexillatio (ein rici). Auch die Mediomatriker reichten 

Detachement) der Flotte bei Bonn (ebd. nr. 8036). früher anscheinend bis zum Rhein, vom unteren 

Vgl. nach Schuermanns Vorgang Bone Elsaß bis nach Rheinhessen, wo Caesar die Tri- 

Bonner Jahrb. LXXI 107ff. und den Art. C1 a s - boker, Nemeten und Vangionen ansiedelte (Strab. 

s i s o, Bd. m S. 2645f. IV 193). Ebenso reichten die Treverer mit 

Wir schließen mit einer Übersicht über die ihren Klienten an den Rhein, bis von Agrippa 

Völkerschaften am Rhein und ihre Haupt- hier die Ubier angesiedelt wurden (s. o.). Un- 

wohnplätze, sowie über die römischen Lager. Bis richtig ist die Reihenfolge der linksrheinischen 

zum Bodensee floß der Rhein durch das Gebiet 20 Stämme angegeben bei Caes. bell. Gail. VI 24. 

der R a e t e r (s. den Art. R a e t i) mit Curia Plin. n. h. IV 105. Tac. Germ. 28. Ptolem. II 

als_ Hauptort, wo die drei Quellflüsse sich ver- 9, 9 (hier mit Zuteilung von Argentoratum an die 

einigen. Am Bodensee reihen sich an die kel- Vangionen). Was aber die Anwohner der r e c h - 

tischen Vi n d e 1 i k e r als Anwohner des nordöst- t e n Rheinseite anlangt, so ist nichts anzufangen 

liehen Ufers mit Brigantium, die keltischen mit den Völkernamen, die Ptolem. II 11, 6 an- 

Helvetier, etwa seit Anfang des 1. Jhdts. führt: Ivxgloves, zwischen Rhein und Abnoba- 

v. Chr. (CIL XIII 2 p. 5ff. u. Art. H e 1 v e t i i) gebirg, ferner Ivrovegyoi, Oiagylcaveg (entstellt 

als Anwohner des südwestlichen Seeufers und ausVangiones?), Äagtr(a)voi und Ovionoi (Usipi, 

deB weiteren Rheinlaufs bis zur Mündung der Usipetes?). Die dann folgende cgrjpog THovyzlcov 

Aare, mit Vindonissa als exemtem Standort30 aber weist auf die Zeit hin, in der einst die Hel¬ 
einer Legion von Tiberius bis Traian (ebd. 37ff. vetier in Schwaben wohnteu (Tac. Germ. 28), bis 

Koepp a. a. 0. Karte XIX), und die keltischen sie seit etwa 100 v. Chr. vor den von Norden 

Rauriker (s. den Art. R a u r i c i) mit der her andringenden Germanen zurückwichen (s. den 

Kolonie. Augusta Rauricorum, wahr- Alt. Helvetii). Seitdem war Schwaben zwar 

scheinlich von der Aare bis zum Maus Brisiacus nicht geradezu verödet, aber von keiner ge- 

im Oberelsaß (CIL a. a. 0. 51ff.). Es folgen schlossenen, organisierten Völkerschaft mehr be- 

sodann auf dem linken Rheinufer drei ger- wohnt; nur am unteren Neckar behauptete sich, 

manische Stämme, wahrscheinlich seit Cae- wahrscheinlich von dem Vordringen Ariovists 

sar (s. o.), nämlich die Triboker (ebd. 1393.) her, während die Marcomannen zunächst ins 

mit dem exemten Lager der legio VIII Augusta 40 Maingebiet und später nach Böhmen gezogen 

Argentorate (oder -atum) und dem Haupt- waren, ein Rest der Sueben, die nun Suebi Ni- 

ort Brocomagus (Brumath) im Unterelsaß, eretes genannt und von Traian als Oivitas Ulpia 

sodann die Nemeten (ebd. 161ff.) mit dem Sueborum Niere tum organisiert wurden, mi t dem 

Hauptort Noviomagus (späterSpira, Speyer) Hauptort Lopodunum (Ladenburg), vgl. CIL 

nebst Saletio (Selz), Tabernae (Rheinzabern) und XIII 2293. und Haug bei Wagner Fund- 

Alta ripa (Altripp) in der bayrischen Rheinpfalz, Stätten und Funde in Baden II 212ff. Ähnlich 

und zuletzt die Vangionen (ebd. 178ff.) mit wohnten nördlich des Rheins und Mains, am 
dem Hauptort Borbetomagus (Worms) Südfuß des Taunus die M a 11 i a k e r, doch wohl 

nebst Bauconica (Nierstein bei Oppenheim), im ein Zweig der Chatten wie die Bataver, in eodem 

heutigen Rheinhessen, wahrscheinlich bis zur 50 obsequio (Tac. Germ. 29), mit dem Hauptort 
Nahe bei Bingium (Bingen). Von ihrem Gebiet Aquae Mattiacae (vgl. ORL B 31 Kastell 
war also umgeben die militärische und politische Wiesbaden, von Ritterling) und mit dem 
Hauptstadt, seit Diocletian Metropolis, von Ober- Brückenkopf Kastei gegenüber von Mainz, 
germanien, Mogontiacum, im 1. Jhdt. n. Chr. Es folgten dann weiter auf der rechten 

der Standort von zwei Legionen, im 2.-4. Jhdt. Rheinseite die Chatten, Usipier oder Usipeter, 

von einer Legion, der legio XXII primigenia Tenkterer und Sugambrer, deren Wohnsitze ver- 

(ebd. 296ff. mit der reichen älteren Literatur schiedentlich wechselten. Die Chatten (jetzt 

p. 303ff. Dazu Schumacher Mainzer Ztschr. Hessen), von der Lahn bis zur Werra und 

I 19ff. mit Abb. u. Plänen. Koepp a. a. 0. mit Diemel reichend, 6ind von Caesar noch nicht er- 

Karte IV). Gegen diese sicher bezeugten Tat- 60 wähnt, aber wahrscheinlich unter den Sueben 

Bachen können die mancherlei abweichenden, un- begriffen; sie werden zuerst bei den Feldzügen 

genauen B--richte der alten Schriftsteller nicht des Drusus und später des Germanicus viel ge- 

aufkommen. Bei Caesar (bell. GalL IV 10) nannt, von Claudius und von Domitian erfolg¬ 
werden als Anwohner des Rheins genannt Nan- reich bekriegt, von Tacitus (Germ. 30f.) hoch 

tuates, Helvetii Sequani, Mediomatriei, Triboei, gepriesen. Die engverbundenen Nachbarstämme 

Treuen. Die Nantuaten aber wohnten nach der U i i p i e r und Tenkterer saßen an der 

Cacs. bell. Gail. III 1 vielmehr südöstlich vom Sieg und Ruhr und sind besonders durch ihre 

Genfersee in der Vallis Poenina; M o m m s e n unglücklichen Einfälle in Gallien und ihre Be- 
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teiligung am Bataveraufstand bekannt. — Eine (Caes. bell. Gail, VI 5), die aber von Caesar fast 

j weitere Gruppe bilden weiter unten am rechten völlig vernichtet wurden (ebd. 34f.). Den Raum 

,i Ufer des Niederrheins die Brukterer und Cha- zwischen Batavern und Ubiern füllten nun wohl 

maven, von der Lippe bis zur Ems. Die B r u k - die C u g e r n e r aus (Tac. hist. IV 26), bei 

t e r e r, ein besonders kriegerischer Stamm, wer- PliniuB (n. h. IV 106) Guberni genannt (CIL 

den von Caesar noch nicht genannt, aber von X1H 2 p. 598). Von ihrem Gebiet waren die 

Drusus und Germanicus bekriegt; in und nach CaBtra Vetera (bei Birten) umschlossen, im 

dem Bataveraufstand kämpften sie unter dem 1. Jhdt. n. Chr. der Hauptwaffenplatz der Römer 

[ Einfluß der Veleda (Tac. ann. IV 61) besonders am Unterrhein gegenüber der Lippemündung, 
hartnäckig (vgl. v. Domaszewski Altert. 10mit zwei Legionen belegt, seit Traian oder Had- 
uns. heidn. Vorzeit V 81ff.); von Tacitus (Germ. rian bis zum Ende der römischen Herrschaft 

J 83) werden sie unrichtig als vernichtet bezeich- noch mit einer, der legio XXX Ulpia vietrix. 

f net, dagegen noch in spätrömischer Zeit neben Etwas nördlich von den Legionslagem, bei Xan- 

| den Chamaven genannt (Greg. Tut. hist. Franc, ten, lag die colonia Ulpia Traiana. Vgl. CIL 

: II 9). Diese letzteren kommen erst seit der XIlI 2 p. 602. Lehn er Bonner Jahrb.CXIV/ 

; neronischen Zeit vor (Tac. ann. XIII 55; Germ. CXV 318ff. CXVI 3023. CXIX 230ff. Röm.- 

! 33); sie hängen vielleicht zusammen mit den von germ. Korr.-Bl. TV 493. Koepp a. a. 0. 

'i Germanicus schwer geschädigten M a r s e r n Karte II. 

i (ebd- I 50. 56. II 25), die zwischen Ruhr und Weiter südlich folgte das weit ausgedehnte 

:! Lippe wohnten, aber schon nach Strab, VII 290 20 Gebiet der Ubier, welche früher (Caes. bell. 

sich ins Innere zurückzogen und von Tacitus in Gail. I 54) rechts vom Rhein gesessen hatten, 

der Germania nicht mehr als fortbestehender aber von den Sueben bedrängt auf ihren Wunsch 

j Stamm aufgezählt werden. Im Gegensatz zu durch Agrippa aufs linke Ufer versetzt wurden 

ihnen treten die Chamaven gerade später mehr (s. o.). Ihr Gebiet reichte von G e 1 d u b a (Gellep) 

hervor; sie wurden durch Iulian von der linken im Norden bis zur Grenze von Unter- und Ober- 

Rheinseite zurückgetrieben (Ammian. XVII 8, 5). germanien am Vinxtbach; es hatte wohl früher 

An den Mündungen des Rheins wohnten drei den Eburonen und Treverern gehört (Nissen 

Stämme, die Friesen {Frisii und Frisiavones) Bonner Jahrb. XCVIII 147). Bei ihrem Haupt- 

wie noch heute im Norden, vom Flevosee bis zur ort, dem oppidum Ubiorum, stand die bedeut- 

Ems, die Bataver im Süden auf der insula 30 same ara Ubiorum und neben ihr auf der ,Alten 

Batavorum, später Batavia, jetzt ,Betuwe‘, zwi- Burg 1 das Lager für zwei Legionen (Tac. ann. 

sehen Rhein-Leck und Waal und nach Tac. hist. I 37. 39. Lehner Bonner Jahrb. CXIV/CXV 

■ i V 19 noch südlich davon, und der kleine Stamm 205fT 244ff.). Seit Claudius war keine Legion 

• der Cannifa, e)nefaten westlich am Ozean mehr dort. Dafür aber wurde von ihm der 

im eigentlichen Holland (CIL XIII 2 p. 618ff.). Ort zur Colonia Claudia Ara Agrippinensis er- 

Daß die Friesen eine gens transrhenana waren hoben (Tac. ann. XII 27), die als die einzige 

(Tac. ann. I 60. IV 72. XI 19; Germ. 34), ist vollberechtigte römische Bürgerkolonie in den 

im CIL XIII 2 p. 639 mit Unrecht bezweifelt; Rheinlanden sich glänzend entwickelte und 

die Inseln, welche sie nach Plin. n. h. IV 101. schließlich unter Diocletian die Metropolis von 

106 bewohnten, sind die an der Nordküste ge- 40 Untergermanien wurde. Von ihr aus wurden die 

legenen von Texel bis Borkum. Die Bataver Ubier so romanisiert, daß sie sich lieber Agrip- 

waren nach Tac. (Germ. 29; hist. IV 12) ein pinenses nannten (Tac. Germ. 28; hist. IV 28). 

Stamm der Chatten, domestica seditione pulsi ; Vgl. CIL XIII 2 p. 505ff. 534ff. und Klinken- 

da sie von Caesar nur in der wahrscheinlich un- b e r g Das römische Köln (Kunstdenkmale der 

echten Stelle bell. Gail. IV 10 (s. o.) und bei den Rheinprovinz VI 2, 1900), mit der ganzen reichen 

Flottenexpeditionen des Drusus noch gar nicht Literatur und vielen Abb. Gegenüber lag als 

f enannt werden, sondern erst bei dem zweiten Brückenkopf D i v i, t i a (Deutz), vgl. CIL XIII 

ug des Germanicus (Tac. ann. II 8. 11), so fällt 2 p. 587; weiter unten am Rhein Novaesium 

ihre Einwanderung vielleicht erst in die Zeit des (Neuß), wo von Tiberius bis Domitian eine 

* Augustus; daß das Land vorher keltisch war, 50 Legion stand (Tac. hist. IV vielfach. CIL a. a. 

zeigen die Ortsnamen (s. den Art. B a t a v i): 0, 593. Nissen, Koenen, Lehner Bon- 

Noviomagus (Nymwegen), von Vespasian bis ner Jahrb. CXI/CXII); etwa ebensoweit oberhalb 

Traian Standort einer Legion, Lugdunum Bata- von Köln B o n n a, von Claudius im J. 44 mit 

vorum (Leiden?), Batavodurum. Über die Fixie- einer Legion, der legio I Minervia, und einer Ala 

rung dieser und anderer Stationen vgl. Hol- belegt, die bis zum Ende des Reiches dort blieben 

werda IV. Bericht der Röm.-germ. Komm. 82ff. (CIL a. a. 0. 537ff. Lehner Bonner Jahrb. 

und Röm.-germ. Korr.-Bl. 1912, 71ff. Unter CVTI 213ff. CX 152ff.); noch weiter oben Rigo- 

allen am Rhein wohnenden Völkerschaften war m a g u s (Remagen) an der Mündung der Ahr, 

der besonders im Reiten und Schwimmen her- von Augustus bis zum Ende der römischen Herr- 

vorragend tüchtige Stamm der Bataver am zahl- 60 schaft mit kleinerer Besatzung (CIL a. a. 0. 

reichsten in den römischen Hilfstruppen ver- 511ff.). Nun bleibt aber noch eine Lücke am 

treten. linken Rheinufer vom Vinxtbach bis zur Nahe 

Früher zu beiden Seiten des Rheins wohnten mit den Städten Antunnacum, jetzt Ander- 

die keltischen Menapier (Caes. bell. Gail. IV nach (CIL a. a. 0. 487. Lehner Bonner Jahrb. 

4. Strab. IV 194), aber wahrscheinlich durch CVTI lff.), Co nfluentes, jetzt Koblenz (CIL 

die Bataver abgeirängt reichten sie in der Kai- a. a. 0. 480. Bodewig Westd. Ztschr. XVII 

serzeit östlich nur noch bis zur Maas (CIL XIII 223ff.) und Baudobriga, jetzt Boppard (CIL 
1 p. 567f.). Ihnen nahe saßen die E b u r o n e n a. a. 0. 467). Diese Uferstrecke gehörte früher 
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ohne Zweifel zu dem großen Gebiet der mach- V 17. Statuen oder Bilder des.Gottes werden bei 

tigen und stolzen Treverer und ihrer Klien- Triumphzügen genannt aus der Zeit Caesars bei 

ten, die nach Caesar (bell. Gail. III 11) und noch Cic. p. Marc. 28. Florus II 13 (IV 2) 88. Lucan. 

nach Strabon (IV 194) bis zum Rhein reichten, III 75f., aus der Zeit des Drusus bei Ovid. 

aber den am Rhein liegenden Teil ihres Gebiets Trist. IV 2, 413.; epist. ex Ponto III 4, 107f. 

größtenteils an die Ubier abtraten. Daß die und von dem Feldzug des Caligula bei Persius 

fragliche Uferstrecke auch noch später zu dem VI 47. Ferner war der Gott R. auf einer Statue 

Gebiete der Ubier oder der Treverer gehörte, des Domitian angebracht nach Stat. silv. I 1, 

läßt sich nicht annehmen, weil die Treverer zur 50f., auf einer Münze Domitians, am Boden 

Provinz Belgica, die Ubier zu Germania inferior, 10 liegend, auf eine Urne gestützt (S c h a a f f - 
jene Strecke aber zu Germania superior gerech- hausen Bonner Jahrb. LIII 110). Mehrfach ist 

net wurde. Vielleicht war dort das Gebiet der er abgebildet auf Münzen des Postumus (Cohen* 

Caeracates, welche von Tacitus hist. IV 351—356), halb liegend, mit zwei Hörnern an 

70 neben denVangionen genannt werden. Anders der Stirn ( bicornis , s. o. R. Nr. 1), an eine Urne 

freilich Th. B e r g k Bonner Jahrb. LVII 73. geleimt, die rechte Hand auf ein SchiB legend. 
Aus der großen Zahl unabhängiger deutscher mit der linken einen Anker haltend (ähnlich 

Stämme bildeten sich im 3. Jhdt. die V ö 1 k e r - Danuvius bei Cohen 2 M. Aurel nr. 384 und 

b ü n d e heraus, welche ungestüm an die ver- ebd. Constantin I. nr. 483, Tigris und Euph- 

schlossenen Pforten der Rheingrenze pochten, be- rat ebd. Alex. Severus nr. 446). Vgl. Ihm und 

sonders seit etwa 210 die Alamannen am 20 Höferbei Roscher s. v. 

Oberrhein und seit 250 die F r a n k e n am Unter- 4) ad Rhenum, Station der Tab. Peut. in der 
rhein. Nach fast 200jährigen Kämpfen hörte Reihenfolge von West nach Ost: Arbon felix X, 

der Rhein auf, Grenzstrom zu sein; im J. 406 Brigantio Vllll, ad Renum XV, Vemania usw. 

ergoßen sich unaufhaltsam die wilden Scharen Da jedoch im Itin. Ant. 237 und 251 steht 

der verschiedensten Völkerschaften verheerend Vemania mpm XV, Brigantia mpm XXIIII, Ar- 

und zerstörend nach Gallien, Spanien, Italien bore Feliee mpm XX usw., also in umgekehrter 

hinein (Hieron. epist. 123, bei Riese XII 60). Reihenfolge und mit Weglassung der Station 

Während aber diese Hochflut sich wieder verlief, ad R(h)enum, im übrigen aber die Zahlenangaben 
blieben die Alamannen im Besitz des oberrhei- und die heutigen Entfernungen der Orte Arbon, 
nischen Landes rechts und links von dem Strom 30 Rheineck, Bregenz, Isny stimmen, so wird all- 
(mit Ausnahme des rätischen Hochrheins in gemein angenommen, daß auf der Tab. Peut. 

Graubünden), und die Franken im Besitze des ad R(h)enum irrtümlich nach, statt vor Brigantio 

unterrheinischen Gebiets. Weil aber die Alaman- gestellt ist. Büchner Reise auf der Teufels- 

nen sich ablehnend, ja feindselig gegen die mauer III 823. F. Keller Mitt. d. antiq. Ges. 

römische Kultur verhielten und die römischen in Zürich XII 284. M o m m s e n CIL III p. 708. 

Städte wie Gräber oder Gefängnisse mieden Haug Sehr. d. V. f. Gesch. d. Bodensees X 13f. 

(Ammian. XVI 2, 12), ja ihren Stolz ins Zer- Die Station ad R. ist also das heutige Rhein- 

stören setzten (Greg. Tur. hist. Franc. I 32), eck, links von der Mündung des Rheins in den 

gelang ihnen auch nicht die Gründung eines Bodensee, wiewohl von diesem Ort sonst nichts 

selbständigen Staats; sie wurden von den Fran-40aus römischer Zeit bekannt ist. [Haug.] 

ken weiter nach Süden zurückgedrängt und end- Rhesperia, in älteren Ausgaben von Plin. n. 
lieh unterworfen. Diese aber übernahmen die h. V 137 ist zu lesen: Aethre, Sphaeria. 

Herrschaft der Römer, ihre Städte und ihre Kul- [Bürchner.] 

tur mit der neuen Religion. Daß jene links- Rhetavi (Var. Praetam), nach Plin. n. h. V 
rheinischen Römerstädte bestehen blieben, sicherte 86 ein arabischer Stamm, dessen Hauptstadt Sin- 

dem linken Rheinufer die Überlegenheit über gara (s. d.) gewesen sein soll. [Weissbach.] 

das rechte bis tief ins Mittelalter herein. Es war Rhidagnus s. Ridagnus. 

eine Nachwirkung der römischen Herrschaft und Rhinnea, Insel im Roten Meere, gegenüber 

Kultur, daß das linksrheinische Gebiet die Wiege der nördlichen Westküste Arabiens, nur von Plin. 
der deutschen Reichsgeschichte wurde und poli-50n. h. VI 150, einer nicht leicht zu deutenden 
tisch wie kulturell die Führung hatte bis an die Stelle, nach der Völkerschaft der Cadaei und 

Schwelle der neuen Zeit (Büchner Der Rhein, nach den insulae sine nominibus multae und vor 

Sammlung wiss. Vorträge von Virchow und dem Hafen Coboea erwähnt zugleich mit der 

Holtzendorf XI 3875. Dragendorff a. a. Insel Isura und einer dritten in der Nähe ge- 

O. 40). legenen (proxima), in qua scriptae sunt steine 

3) Der Strom als Gott verehrt kommt auf lapideae litteris incognitis. So wie der von Pli- 

mehreren rheinischen Inschriften vor: CIL XIII nius zuvor genannte Hafen Moehorbe (vgl. Maxo- 

5255 in Eschenz bei Stein Flumini Rheno pro gdßa bei Ptolem. VI 7, 32 = Mekka, s. den Art, 

salute L. Spici Cerialis-, ebd. 7190 in Remagen Macoraba), also der Hafenort zu Mekka, und der 

l. o. m. et genio loci et Rheno (beide aus der Zeit 60 Hafen Coboea (s. d.), so war auch dei Wohnsitz der 
des Commodus); ebd. 881 Of. in Wiltenberg bei Cadaei an der Westküste Arabiens gelegen, und die- 

Vechten mit Neptunus, Oceanus und anderen ser gegenüber lagen unzweifelhaft auch die Bragae- 

Göttern (2. Jhdt.). Ferner ist der Stromgott insein, welche in Plinius’Aufzählung auf den Ha- 

erwähnt als Stammvater des Virdomar (um 222 fen Coboea folgen. Da nun Plinius unmittelbar vor 

v. Chr.) von Properz V 10, 393., als Vater der der Anführung dieser an der Westküste Arabiens 

Nymphen und Flüsse (Nympharum pater am- gelegenen Örtlichkeiten über das arabische 

niumque ) von Martial X 7, als numen neben den Küstengebiet am Persischen Meere spricht, so- 

Göttern Germaniens von Civilis bei Tac. hist. dann aber zur Beschreibung der Ostküste des 
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Roten Meeres übergeht, ohne mit einem Worte ebendaselbst auch Isura und R. zu suchen und 

diesen gewaltigen, ganz unvermittelten Sprung jene mit dem heutigen ,Jouba‘, diese mit Tirän 

in der Darstellung zn kennzeichnen (s. den Art. gleichzusetzen sei, unter der Voraussetzung, daß 

E t a x a 1 o s), ließ sich Förster The histori- Plinius die einmal begonnene Reihenfolge in 

cal geography of Arabia II 1844, 226f. und in seiner geographischen Beschreibung vernaehläs- 

seiner Karte verleiten, die drei fraglichen Inseln sigt habe. Doch ist diese Voraussetzung für 

im Persischen Meere zu suchen und R. nordöst- Müllers Ansatz schon an und für sich un- 

lich von der Insel Sura, angeblich der Isura des wahrscheinlich und auch ganz unnötig. Selbst 

Plinius, anzusetzen, ohne jedoch die heutige wenn mit Plinius angenommen werden muß, daß 

Insel nennen zu können, welche er für das alte 10 die dritte, ungenannte Insel, welche Säulen mit 
R. hielt. Dem gleichen Irrtum, der allerdings Schriftzeichen enthalten sollte, ganz nahe bei R. 

infolge der Unklarheit der Plinianischen Dar- lag, so ist damit weder ihre Identität mit der von 

Stellung früher, bevor die Wahrheit zutage kam, Agatharchides genannten Insel noch auch die 

begreiflich war, fiel übrigens selbst ein Kenner Notwendigkeit erwiesen, sie beim Älanitischen 

wie Sprenger Die alte Geographie Arabiens Meerbusen zu suchen. Nichts hindert, in ganz 

1875, 123f. in der Ansetzung der Epimaranitae natürlicher Weise mit Plinius anzunehmen, daß 

und Bathymi, welche Plinius eben an jener Stelle eine solche Insel, auf welcher sich epigraphische 

erwähnt, zum Opfer (s. den Art. Epimara- Denkmäler mit minäisohen oder nabatäischen 

nitae und dazu Eblithei), obwohl bereits Texten befanden, ebendort lag, wo R. und 

K. M ü 11 e r Geogr. Gr. min. I lxxii den Grand 20 Isura ungezwungen zu suchen sind, in der 
der Unklarheit der Plinianischen Stelle im wesent- Richtung vom Mekkahafen nordwärts. Doch ist 

liehen richtig erkannt hatte, was Sprenger weder an das Inselchen Riäha noch an Hasani 

nicht gewußt zu haben scheint. Es ist demnach nach Müllers Anregung zu denken. Es scheint 

unnötig, auf die Einzelheiten des Lokalisierungs- vielmehr nach Lage, Größe und Name der Insel 

Versuches Försters näher einzugehen; jeden- R-, welche im Unterschiede von den insulae sine 

falls hätte seine Vermutung (II 227 Anm.), daß, nominibus multae zu den drei eelebres gehört, 

wenn ein englischer Kreuzer beordert würde, keine so gut zu entsprechen wie die heutige Insel 

ein Boot zur Untersuchung des angeblichen ,In- Rama (Ruma), auch Umm er-Ruma genannt 

scription-island 1 nordöstlich von Sura im Per- (Umm, wörtlich ,Mutter“, wird im Arabischen 

si sehen Meere abzusenden, dieses die von Plinius 30 auch anderen Inselnamen gerade dieses Küsten¬ 
erwähnten Inschriften finden müßte, durch eine Strichs vorgesetzt), südwestlich vom Ras Rur- 

solche Untersuchungsfahrt keine Bestätigung er- kuma, 25° 43' nördlicher Breite. Dies ist eine 

fahren; ein solches SchiB hätte sich auf falscher der größten unter den Küsteninseln nördlich 

Bahn bewegt, da die genannten Inseln in einem von Hasani. Vielleicht ist übrigens bei Plinius 

anderen Meere liegen, gerade au der entgegen- der Inselname, welcher in den Hss. nicht ein¬ 
gesetzten Seite Arabiens. Ebenso falsch, nur heitlich überliefert ist (Müller schreibt in¬ 
folgerichtig im Irrtum, setzte er die Insel Etaxa- konsequent bald Rhinnea, bald Rhinnaea, bald 

los (als eine der beiden Inseln Tamb, nordöstlich Rhinaea) statt Rhinnea mit ganz leiser Änderung 

von Bumose im Persischen Meere), Moehorbe Rhumea zu schreiben; arabische Namen laden 

und Coboea (beim Ras Musandam) an. Schon 40 von selbst zur Entstellung in lateinischen Hss. 
nach dem oben bezeichneten Tenor der Beschrei- ein. Dann wäre die mutmaßliche Identität durch 

bung des Plinius müssen die Inseln Isura und die Namensgleichheit selbst endgültig bestätigt. 

R. im Roten Meere, und zwar in der Richtung Die insulae multae des Plinius sind dann die 

gegen Norden von Moehorbe, dem Hafen von nördlich von Hasani gelegene .ungemein zahl- 

Slekka, aus gesucht werden. Diese aus der Pli- reiche Gruppe von Küsteninseln, welche mit den 

niusstelle sich unverkennbar ergebende Tatsache unzähligen Korallenbänken ein höchst verwickeltes 

erkannte auch Müller a. a. O. und meinte Klippenlabyrinth bildet, das vor der englischen 

demnach, Isura für das heutige Sayourah, wie er Küstenaufnahme nur in wenigen seiner Punkte 

nach seiner englischen Vorlage schreibt (Sha- bekannt war“ (Ritter XIII 216). Uber die 

yourah auf Tafel VI seines Atlas), womit oflen-50beiden anderen Inseln s. den Art. Isura. Uber 
bar die Insel Sebära gemeint ist, R. für Rhia- Raunathu (Ptolem. VI 7, 2), welches Müller 

kah (Riackah der Tafel) oder, da diese zu klein a. a. O. 182 und Taf. VI unrichtig beim Ras 

sei (,ein Berginselchen“ Ritter Erdk. XIII Ijurkuma gegenüber der Insel Ruma ansetzte und 

217), für die Insel Hasänl (gegenüber el-Haurä) Förster I lxiii gar als Anagramm (vgl. den 

halten zu dürfen. Jedoch durch Plinius’ Bericht Art. Regma Nr. 2) eines,Hank-Krue“ erklärte, s. 

über die dritte Insel verführt, auf welcher sich den Art. 'Pavvädov. Uber "Ixxos oqo; endlich, 

Säulen mit fremdartigen Schriftzügen finden das Förster I 345. II 126 mit dem Gebel 

sollen, glaubte er, diese Insel mit der 'Iaidos Hasan! identifizierte, und über Inno; xwfiq, die 

vijoo; identifizieren zu müssen, auf welcher sich Müller 181 Taf. VI beim Hafen Demerha nord- 

nach Diod. III 44, der hierin Agatharchides 60 westlich von der Insel Riäha suchte, s. den Art. 
folgt, gleichfalls Säulen, mit ygafigara ßagßa- Hippos Nr. 2. [Tkac.] 

gtxd versehen, finden (vgl. Agatharchides frg. Rhipeus s. 'P i <p e v s. 

91 M.). Da nun diese Insel, mag sie mit Tirän Rhiäina s. Resaina. 

(Ritter XIII 224) oder mit Barakän (Müller Rhiti, Riti (Curtius und Kaupert Karten 

a. a. O. I 180) gleichgesetzt werden, sowie zwei von Attika Text II 40 und VII 24) s. den Art. 
andere von Agatharchides an derselben Stelle Teizoi. [Bürchner.] 

genannte Inseln am Eingänge des Älanitischen Rhition (Guido 532), Rhizion und Rizium 
Meerbusens liegen, vermutete Müller, daß (Geogr. Rav.) s. den Art. 'Pliaior. 
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Rhoali, ein Volksstamm an der Grenze Me¬ 
sopotamiens, in der Nachbarschaft von Apamea 
ad Euphratem (s. o. Bd. I S. 2664), Plin. n. h. 
V 87. Die Rualä sind noch jetzt der mächtigste 
Stamm der *Anazaaraber. Vgl. Enzykl. des Islam 
I 362 b. [Weissbach.] 

Rhoda wird von Plinius (n. h. III 33) er¬ 
wähnt: Rhoda Rhodiorum, vnde dictus — Rhoda¬ 
nus amnis. Vielmehr wurde wohl umgekehrt 
die Stadt später mit Angleichung an den 
Flnßnamen (Holder s. v.) Rhodanusia ge¬ 
nannt, so bei Sid. Apoll, epist. I 5, 2 und bei 
Steph. Byz. (Podavovoia nöXig MaooaUag). Wie 
Heraklea (jetzt St. Gilles) war sie um 400 v. Chr. 
eine blühende Kolonie der Massalioten. Sie lag 
bei der Kapelle St. Montant, Dep. Gard, unweit 
Beaucaire, auf der linken Seite des Flusses, wo 
zahlreiche Altertümer gefunden worden sind 
(Lenthdric Le Rhöne II 463). [Haug.] 
Rhodae s. R u d i a e Nr. 2. 

Rhodanus ist nach Müllenhoff und 
d’A rbois de Jubainville ein ligurischer 
Name, jedenfalls nicht nach Plin. n. h. III 33 


III 446B. seine ungestüme Gewalt, seine schäu¬ 
menden Strudel. Dies alles gilt vornehmlich von 
dem ersten Teil seines Laufs, wo er als 
wilder Bergstrom in südwestlicher Richtung 
durch das Wallis (Vallis) hinabstürzt, ex Äl- 
pibus se rapiens (Plin. III 33). Dann aber ändert 
er plötzlich bei Martigny seine Richtung nach 
Nordwesten und wendet sich in versumpfter Tal¬ 
ebene dem Genfer See zu. Dieser heißt bei 
den Alten Mfivrj Ag/uyya (Strab. 186. 204. 208), 
loeus Lemannus (Caes. bell. Gail. I 2f. u. a.), 
jetzt Lac Löman, oder nach dem Hauptplatz in 
seiner Mitte lacus Lonsonnensis (Tab. Peut.), 
oder endlich nach der Stadt an seinem Ausfluß 
Lac de Genöve. Die Strömung des Flusses bleibt 
in diesem zweiten Abschnitt seines Laufs 
nach Strab. 186 und 271 noch in den See hinein 
sichtbar beisammen (avpipsvei), auch behält er 
seine Stärke (quantus venit, egreditur Mela II 
79). Aber während er sich schmutzig in den See 
ergießt, kommt er rein und durchsichtig wieder 
heraus, verliert jedoch diese schöne Frische als¬ 
bald durch das Zuströmen der trüben Wasser 


von einer rhodischen Kolonie Rhoda abzuleiten, 
eher mit irisch reth = Lauf, lat. rota = Rad 
zusammenhängend, nach d’A rbois vielleicht 
vou den Massalioten in Anlehnung an das Ad¬ 
jektiv godavög (Hom. II. XVIII 576) zu Po&avig 
ausgestaltet. In Wallis heißt der Fluß noch 
heute Rodden, ahd. Rotan, mhd. Rotten; im Latei¬ 
nischen hat er die griechische Aspiration, die 
auch wie bei 'Pijvog, Rhenus, Rhein in die mo¬ 
dernen Sprachen übergegangen ist. Diese haben 
die mittlere Silbe ausgestoßen, aber dafür die 
erste verlängert. 

Wichtigste Literatur: Strab. IV 177— 
208. B o i s s i e u Inscr. ant. de Lyon 18465. 
Allmer Inscr. de Vienne 1875f. und Musöe de 
Lyon 18885. Herzog Gallia Narbonensis 1864, 
Desjardins Göogr. de la Gaule 18765. 
Hirschfeld CIL XII (1888). XIII Pars I 
Fase. 1 (1899). Holder Altcelt. Sprachschatz 
s. v. LenthöricLe Rhöne, hist, d’un fleuve, 
tome I und II 1892. Cam. Jullian Hist, de 
la Gaule 19095. 

Die Quelle des Stroms ist nach Strab. 204 
auf dem Adulas, nicht weit von der des Rheins 
(vgl. den Art. Rhenus), nach Plin. n. h. ni 
135 bei den Lepontiern, nach Ammian. XV 11, 
16 genauer auf den pöninischen Alpen. Einen 
sagenhaften Bericht über seinen Ursprung an 
einem Felsen, genannt Columna Solis, wo er 
gleich schiSbar (naviger) aus einer Höhle heraus¬ 
fließen soll, gibt Avien ora marit. 6355. Man 
erkennt in diesem Bericht noch die Wahrheit, 
daß er aus dem gewölbten Tor des Rhoneglet¬ 
schers hervorströmt (effusiore copia fontium 
Ammi an. a. a. O,). Die Quelle liegt 1753 m hoch 
zwischen Furka und Grimsel. Vielfach wird wie 
beim Rhein schon von den Alten der rasche 
Lauf bezeugt, so Strab. 186 xpigsxai ano xöiv 
TAXstewv nolvg xai arpodgog; 189 öföf xai dvoavd- 
silovg. Tibull 1 7, 11 celer; Flor. I 37, 4 impiger- 
Solin II 53 fervens; Ausonius ord. urb. nob. 75 
und 113 praeceps-, Claudian V 111 vehx; XVII 
53 ferox\ Venantius Fort. II 14, 13 rapidas Rho- 
dani undas. Besonders lebhaft schildern Avien 
a. a. O., Ammian. XV 11, 166. und Silius Ital. 


der Arve von links her (LenthericI 17f.). 
Am wenigsten bekannt und besprochen im Alter¬ 
tum wie heute ist der dritte Teil seines 
Laufs von Genf bis Lyon. Er wechselt hier 
mehrmals seine Richtung und verengert beim 
Durchbruch durch den Jura sein Tal (1’ Ecluse) 
bis zu völligem Versinken (Parte du Rhöne), sein 
Lauf bleibt aber immer noch reißend schnell. 
Nachher tritt er in eine fruchtbare Ebene ein 
und fängt an ruhiger und schiSbar zu werden; 
von links her münden in ihn die Abflüsse der 
Seen vori Annecy und le Bourget, von rechts her 
der Ain. — Der vierte, wichtigste und längste 
Abschnitt beginnt mit der plötzlichen und 
bleibenden Wendung des Stroms nach Süden 
(Strab. 186) bei der Einmündung der Saöne, 
deren Richtung er annimmt. Der Zusammenfluß, 
keltisch condate, lat. eonfluentes Araris et Rho- 
dani (CIL XIII 1674. 1710. 1716. 1719) fand 
schon im Altertum unterhalb Lyon statt, aber 
doch etwa 4 km oberhalb des jetzigen Mündungs¬ 
platzes (Lentherie I 352f.). Schon Caesar 
betont (bell. Gail. I 12) die ineredibilis lenitas 
dieses Nebenflusses, der von dem niedrigeren 
lothringischen Stufenland herabkommt (Strabon 
unrichtig: aus den Alpen) und daher ein 
schwaches Gefäll hat, aber mit seinem ebenfalls 
bedeutenden Nebenfluß Douls (Dubis) der 
Rhone eine starke Wassermenge zuführt (Strab. 
186). Nach Lenthöric (I 19. 348) ergänzen 
sich beide insofern, als die Rhone im Winter 
niederen, im Sommer durch die Schneeschmelze 
in den Alpen hohen Wasserstand hat, die Saöne 
aber umgekehrt; trotzdem treten aber öfters 
furchtbare Überschwemmungen ein (L e n t h ö - 
r i c II 379). Von da an hat die Rhone auf der 
rechten Seite keinen bedeutenderen Nebenfluß 
mehr, weil das Sevennengebirge hier dem Strome 
sich stark nähert (Strab. 185 owtbxzet); nur 
etwas weiter unten sind die A r d ö c h e und der 
Gard zu nennen. Wohl aber empfängt sie von 
links her außer den kleineren Flüßchen Drome 
und Sorgue (Sovlyag Strab. 185. 191) zwei 
wilde und starke Gebirgswasser (non minus se 
ipso torrentes Plin. n. h. ni 33) aus den Alpen, 
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die Isars (Strab. d *7 ooq, jetzt Isöre) und zu- vorgeschichtlichen Überschwemmungen her, durch 
letzt die Druentia (Strab. 6 Agovevxiag, jetzt welche ganze Massen von Steinen aus dem Gebirg 

Durance). Letztere hat fast den Charakter eines herabgewälzt wurden und bei dem fast ver¬ 
selbständigen Zwillingsstromes wie die Maas schwindenden Gefäll an den Mündungen des 

beim Rhein oder die Etsch beim Po. — Der Stroms unten in der Ebene liegen blieben. Eigent- 

letzte und kürzeste Abschnitt des Rhonelaufs lieh war nach Lenthöric I 245. das ganze 

ist das Mündungsgebiet, welches ähnliche Mündungsgebiet mit diesen Steinen bedeckt; aber 

Teil ung en aufweist wie die Ströme Po, Nil, später wurde der größere Teil desselben nach 

Donau u. a. Etwas oberhalb von Arles trennt sich und nach von schlammigem Wasser überflutet, 

ein in starken Windungen nach Südwesten zum 10 mit Sümpfen bedeckt und von regellos wechseln- 
Meere ziehender Flußarm ab, die kleine den Flußläufen durchzogen (vgl. Plin. IH 33 

Rhone, während der H a u p t a r m in mäßige- dubium, ne terra sit an pars maris). Deshalb 

ren Windungen gegen Süden und schließlich haben die Massalioten, um der Schiffahrt die 

gegen Südosten hin sich wendet. Die hiedurch Wege zu zeigen, Türme als Wegweiser in Flut 

entstehende Insel La Camargue ist in ihrer und Nebel errichtet (Strab. 184), und später hat 

Mitte gegen den Golf von Saintes-Maries Marius, um seinem Heer die Zufuhr vom Meer 

zu von Lagunen oder Sümpfen ißtangs) bedeckt; her zu sichern, die Fossa Mariana gezogen. Der 

östlich von dem Hauptarm aber ist eine steinige noch später an der Oberfläche Regende Teil des 

Ebene la Cr au genannt, die jedoch im Win- von Steinen überschütteten Mündungsgebietes, 


Rhone, während der H a u p t a r m in mäßige- dubtum, ne terra sit an pars maris). Deshalb 

ren Windungen gegen Süden und schließRch haben die MassaRoten, um der Schiffahrt die 

gegen Südosten hin sich wendet. Die hiedurch Wege zu zeigen, Türme als Wegweiser in Flut 

entstehende Insel La Camargue ist in ihrer und Nebel errichtet (Strab. 184), und später hat 

Mitte gegen den Golf von Saintes-Maries Marius, um seinem Heer die Zufuhr vom Meer 

zu von Lagunen oder Sümpfen ißtangs) bedeckt; her zu sichern, die Fossa Mariana gezogen. Der 

östRch von dem Hauptarm aber ist eine steinige noch später an der Oberfläche Regende Teil des 

Ebene, la Cr au genannt, die jedoch im Win- von Steinen überschütteten Mündungsgebietes, 

ter zahlreichen Schafherden Nahrung bietet. 20 die Campi Lapidei der Alten, die Crau von heute, 


WestRch von ihr zieht sieh ein Kanal von 
Arles her in südöstlicher Richtung zu dem Golf 
von Fos. Diese heutigen Wasserwege waren 
schon im Altertum vorhanden, nur vielfach wech¬ 
selnd und unsicher, weil sie wohl nicht von 
Deichen eingefaßt waren. Schon die ältesten 
Geographen gaben der Rhone mehrere Mün¬ 
dungsarme; genauer zählten Polybios (Strab. IV 
183) und Ptolemaios (II 10, 2) zwei Mündungen, 


rührt wohl nicht von der Rhone her, sondern 
von der Durance (Lenthöric I 456.), die 
früher ihren Weg ganz oder teilweise mehr süd¬ 
lich zum Golf von Fos hin gesucht haben muß, 
später aber mehr westlich zur Rhone hin ge¬ 
drängt wurde. Die übertriebenen VorsteRungen 
von den Veränderungen, welche das Mündungs¬ 
gebiet noch in historischer Zeit erRtten habe 
(Desjardins I 1946.), sind in Kürze modifl- 


Artemidor (Strab. a. a. O., vgl. Plin. n. h. III30 ziert worden von Cam. Jullian I 216. und 


33) drei, Avienus (ora mar. 688), Timaios 
(Diod. V 25, 4 und Strab. a. a. 0.) fünf, Apol- 
lonius (IV 634, vgl. Strab. IV 184) sogar sieben 
Mündungen. Der große Arm war immer der öst- 
Rche, und von ihm unterschieden die kleine 
Rhone im Westen: der Hafen der ,hl. Marien* 
war unter dem Namen Ratis (s. d.) schon in 
alter Zeit ein bewohnter Ort, und das Ende der 
Fossa Mariana ist heute noch bezeichnet durch 


in ausführlicher Darstellung aller Verhältnisse 
des Mündungsgebietes von Lenthöric II 4326. 
Durch die Anschwemmungen der Rhone ist aber 
ihr Lauf jedenfallsin dem großenArm 
länger und ihr Delta umfangreicher geworden, 
wie dies auch die Hauptmündungen des Po, des 
Nils und besonders des Mississippi deutlich 
zeigen, und es ist wohl richtig, wenn Ammian 
(XV 2) die Entfernung der Stadt Arles vom 


den Ortsnamen Fos. Die Ebene La Crau wird 40 Meer auf 18 römische Meilen = 27 km berech- 


schon von Strabon (182f.) genau so geschildert 
wie sie jetzt ist: voü von handgroßen Steinen 
mit spärlichem Pflanzenwuchs, von welchem zahl¬ 
reiche Schafe sich nähren, oft von einem heftigen, 
kalten Wind (fieXafißogeiov nvsvfia ßiatov xai 
pgixcädeg) heimgesucht (dem Mistral), und 
auch die salzigen Lagunen an der Küste (hpvo&ä- 
laxxa, d. h. halb See, halb Meer) kennt Strabon 


net, während sie jetzt mit den Krümmungen 
auf 50 km sich beläuft (Lenthöric II 393). 
Dagegen ist eine solche Hinausrückung der Küste 
rechts und links von der Hauptmündung nicht 
eingetreten, wie die Golfes von Sts. Maries und 
von Fos beweisen. 

Abgesehen von dem schon früh durch die 
Phoiniker begonnenen und durch die Griechen, 


unter dem Namen oxo/aaUpvg (Mündungssee), namentlich von Massalia aus fortgesetzten Han- 

und er bemerkt, daß einige sie zu den Mün- 50 delsverkehr auf und an der Rhone hinauf tritt 

düngen des Flusses zählten. Die griechische Sage der Strom zum erstenmal in das Lidit der 

führt aber in eine noch frühere Zeit zurück. Sie Geschichte durch Han nibals Uber¬ 
kleidet die phönikischen Handelszüge, welche an gang im J. 218, Über dessen Verlauf berichten 


kleidet die phönikischen Handelszüge, welche an 
der ligurisch-iberischen Küste hin bis Gades und 
ins Innere Galliens bis nach Alesia sich er¬ 
streckten, in das Gewand der Wanderzüge des 
Halbgottes Herakles von der Rhonemündung nach 
Hesperien und zurück (s. die Art. Herakles 
und H e r a k 1 e i a). In dem Drama IlQoprjdevg 


Polyb. III 49 und Livius XXI 266. ziemRch 
eingehend. Schwierigkeiten machte nicht sowohl 
der breite und reißende Fluß selbst und der 
römische CoilsuI P. ComeRus Scipio, der viel¬ 
mehr zaudernd an der Mündung stehen bReb, 
als vielmehr der Widerstand der keltischen An- 


,.vöuevog von Aisch'ylos (Strab. 183) stellt Pro-60 wohner und die BedenkRchkeit der Elefanten; 
metheus dem Herakles in Aussicht, daß sein doch gelang es der Energie und Erfindui^sgabe 

Vater Zeus ihm dort einen Hagel von Steinen des Puniers, mit zusammei^ekauften Nachen 

herabsenden werde, mit denen er leicht das ligu- und Booten, wie mit den nach dem Vorbild der 

rische Heer zerstreuen könne. In solcher Weise Gallier eilig angefertigten Embaumen und 

erklärte man also die Campi lapidei der Flößen, soweit nicht Menschen und Tiere auch 

Crau mythologisch, während nach Strab. 1S2 schwimmend hinüberkamen, den Übergang glüek- 

Aristoteles und Poseidonios natürliche Deutungen lieh zu bewerkstelligen. Der Ort wird verschieden 

versuchten. Diese Steinfelder stammen aber von bestimmt, meist bei Koquemaure gegenüber von 
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Orange (Lentheric I 79), nach Mommsen 
bei Avignon (I 579), nach Jullian (I 464ff.) 
noch weiter südlich bei Tarascon. Denselben 
Weg ungefähr machte im J. 208 Hannibals 
Bruder Hasdrubal (Polyb. XI 1. Liv. XXVII 39). 
Dagegen zogen die Römer, welche unter dem 
Oberbefehl der Brüder Gn. und P. Cornelius 
Scipio Heere nach der Pyrenäenhaibinse] sandten 
und dieselbe eroberten, den Seeweg vor und 
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Gemeinden im Rhoneland in eine so bedrängte 
Lage, daß die Allobrogen mit den Catilinariem 
'Verbindungen anknüpften und bald darauf einen 
Verzweiflungskampf wagten, in welchem sie im 
J. 61 bei Solonium unweit der Rhone und Isöre 
unterlagen, so daß sie den Römern botmäßig 
wurden (Mommsen III 31. 175. 210). Wenige 
Jahre nachher schützte Caesar die Gegend am 
Mittellauf der Rhone gegen den Einfall der Hel¬ 


schickten ihre Truppen zu Schiff nach Spanien. 10 vetier, indem er im J. 58 ihnen den Weg am 

TToef rtirv «Iva« .rA./»’»« V.:.-. J 1 TD V_ 1*1_T)1_1 • v _.v aii v i -^ Ö .. , 


Fast ein Jahrhundert aber verging, bis die Römer 
auch Südgallien, die Brücke zwischen Italien und 
Spanien, eroberten. Den Anlaß gab ein Hilfe¬ 


linken Rhoneufer hin durch Abbruch der Brücke 
bei Genf und durch Anlage einer Verschanzung 
versperrte, auch ihre Versuche, auf Schiffen oder 


gesuch der Massalioten gegen die Salyer im über Furten das linke Ufer zu gewinnen, ver- 
J. 125 (Flor. I 37, 3f.). Die Römer schlugen eitelte (Caes. bell. Gail. I 6ff.) Er überschritt 

nicht nur diese, sondern auch auf die Klagen dann selbst mit mehreren Legionen die Rhone, 

■der Äduer hin die Vocontier und Allobrogen, brachte den Helvetiern beim Übergang über den 
namentlich aber unter Q. F a b i u s Maximus Arar eine schwere Schlappe bei, besiegte sie völlig 

Aemilianus am Einfluß der Isöre in die Rhone, bei Bibracte und zwang sie zur Rückkehr in ihre 

also bei Orange, im J. 121 die Arverner, 20 bisherigen Wohnsitze zwischen Genfer See und 
welche die Rhone auf einer Schiffbrücke über- Oberrhein. Im Herbst 57 unterwarf sodann Cae- 


schritten hatten, die schließlich unter der Masse 
der Flüchtenden zusammenbrach. Einen weiteren 
Sieg erfocht bald darauf Cn. Domitius Aheno- 
barbus beim Einfluß der Sorgue in die Rhone 
oberhalb von Avignon (Strab. 185. 191; vgl. 
Mommsen II 165f.). Das Gebiet zwischen 
Rhone und Alpen wurde den Römern tribut¬ 
pflichtig und durch die Via D o m i t i a von 


sars Legat Galba die Völkerschaften am Ober¬ 
lauf der Rhone in Wallis, um die Straße über 
den großen St. Bernhard offen zu halten (Caes. 
bell. Gail. III lff,). So war der ganze Lauf 
der Rhone römisch geworden. Als aber 
in dem Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pom- 
peius die Stadt Massilia sich auf die Seite des 
letzteren stellte, wurde die Gegend an der 


der Rhone bis zu den Pyrenäen und die 30 unteren Rhone wieder zum Kriegsschauplatz 


Militärkolonie Aquae Sextiae (Aix) ge¬ 
sichert, die ,Barbaren 1 aber den Massalioten zu¬ 
lieb von der Küste zurückgedrängt (Strab. 180. 
Mommsen II 166f.). — Die neue Rhonegrenze 
und damit auch Italien zu schützen war not¬ 
wendig bei dem Einfall der Cimbern im J. 105; 
aber die zwei consularischen Heere, deren Führer 
uneins waren, wurden bei Orange nacheinander 
bis zur Vernichtung geschlagen (Liv. epit. 67. 


Caesar ließ in Arelate schnell eine Flotte von 
zwölf Kriegsschiffen bauen und übergab deren 
Kommando dem D. Brutus, aber die Führung des 
Landheeres zur Belagerung von Massilia dem 
C. Trebonius, während er selbst nach Spanien 
eilte (Caes. bell. civ. I 36). Nach hartnäckigem 
Widerstand übergab sich die Stadt dem siegreich 
zurückkehrenden Caesar und wurde ( magis pro 
nomine et. vetustate quam pro meritis, ebd. II22) 

vi i» ir,-.«!.,,.* 1 - rri.:i- ;i_r-i.i* i 


Mommsen II 179). Dagegen gelang es dem 40 nur mit dem Verlust eines Teils ihres Gebiets 


neuen Oberfeldherrn, C. Marius, zuerst das 
römische Heer wieder an strenge Disziplin zu 
gewöhnen; zu diesem Zweck und zugleich um 
die Zufuhren von Getreide aus Italien her sicher¬ 
zustellen, ließ er einen der Versumpfung und 
Versandung nicht ausgesetzten Kanal von Are¬ 
late südöstlich bis zum Meer (s. o.), die Fossa 
Mariana anlegen, welche bald eine wichtige Han¬ 
delsstraße wurde (Strab. 183), und brachte im 


und ihrer politischen Bedeutung bestraft, aber 
formell der Autonomie nicht beraubt (Momm¬ 
sen T 71f., vgl. Strab. 180). 

Nach diesen Kämpfen und der schon vorher 
vollendeten Eroberung der Gallia comata durch 
Caesar trat für das Rhonegebiet wie für ganz 
Gallien eine Zeit der Erholung, ja hoher 
Blüte ein, wie nie vorher und kaum in viel 
späterer Zeit. Schon in der vorrömischen Zeit 


J. 102 den Teutonen und Ambronen bei Aquae 50 wirkte fördernd das milde herrliche Klima, die 


Sextiae eine vernichtende Niederlage bei (Plut. 
Mar. 13ff.). Da aber in der Folgezeit die See¬ 
räuber das Mittelmeer unsicher machten, in 
Spanien Q. Sertorius bekämpft werden mußte 
und die gallischen Stämme sich mehrmals unbot¬ 
mäßig zeigten, suchte Cn. Pompeius im J. 77 
den Landweg durch Südgaliien zu den Pyrenäen 
noch besser zu sichern, indem er auch der An¬ 
wohnern des rechten Rhoneufers, den areko- 


Fruchtbarkeit des auch für Weinstock und Öl¬ 
baum günstigen Bodens, der Einfluß griechischer 
Kultur namentlich von Massilia her, die Leichtig¬ 
keit des Handelsverkehrs vom Mittel¬ 
meer die Rhone und Saöne hinauf, dann mit 
mäßiger Steigung zu Lande an den Rhein, 
die Seine und Loire und auf diesen Flüssen 
hinab zum nördlichen Meer mit seinen Bernstein¬ 
ufern und bis nach Britannien mit seinen Zinn¬ 


mischen Völkern und den Helviem, ihre Selbst-60 gruben, wie dies schon von Strabon 189 ge 
•ständigkeit entzog und sie unter die Herrschaft schildert ist. Daß später sogar an einen Kanal 

der den Römern stets ergebenen griechischen gedacht wurde, der durch Vermittlung der Saöne 

Handelsstadt Massalia (lat. Massilia) stellte und Mosel die Rhone mit dem Rhein verbinden 

(Mommsen III 26. 210, während Nipper- sollte, zeigt Tac. ann. XIII 53. Diese bevorzugte 

d ey die Stelle Caes. bell. civ. I 35 anders er- Stellung des Rhonelandes kam unter dem Schutze 

klärt). Allein durch die großen Anforderungen des Friedens und fester staatlicher Ordnung im 

wegen des spanischen Kriegs und durch die Er- römischen Reiche noch viel mehr als vorher zur 

Pressungen der Beamten kamen die südgallischen Geltung. Das llhonegebiet galt bald als ein 
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zweites Italien (Plin. III 33); es gehörte auch, 
mit Ausnahme des Bereichs des Arar und Dubis, 
zu der vollständig befriedeten, romanisierten, 
und daher nach der Organisation des Augustus 
im J. 22 dem Senat überlassenen Provinz Gallia 
Narbonensis. Aber an deren nördlicher Grenze, 
beim Zusammenfluß des Arar mit dem R., wurde 
für die tres Galliae, welche seit dem J. 17 n. Chr. 
von der Narbonensis ganz getrennt und von 
kaiserlichen Legaten verwaltet wurden, Lugu- 
d u n u m als Hauptstadt bestimmt. Hier war 
der Knotenpunkt des von Agrippa angelegten 
Straßennetzes (Strab. 208), hier die Zentralstelle 
des ganz Gallien umfassenden Grenzzolles, der 
qmdragesima Galliarum (CIL XIII 1 p. 253), 
hier eine Münzstätte für das Reichsgeld in Gold 
und Silber (Strab. 192). Von der Bedeutung der 
Stadt als Handelsemporium zeugen die 
auf den Inschriften mehrfach vorkommenden 
Verbände von Flußschiffen], besonders die hoch¬ 
angesehene Zunft ( splendidissimum corpus) der 
nautae Arariei et Rhodaniei (CIL XIII 1688. 
1695), neben ihnen nautae Arariei et Ligerieori 
(ebd. 1709), welche den Handel von der Saöne 
zur Loire besorgten, ferner negotiatores eisalpini 
et transalpini (ebd. 2029) und negotiatores 
ninarii (ebd. 1921), welche den Seviri Augustales 
an Geltung gleichstanden. Neben Lyon erscheint 
Arelate als die bedeutendste Handelsstadt an 
der Rhone; hier finden wir neben den Rhone¬ 
schiffern navioularii marini (CIL XII 692. 704) 
und nautae Druentici (721), ferner architeeti na- 
i'dies (723), fabri navales (730) und utrieularii 
corporati (729), d. h. Fabrikanten von Schläuchen 
zur Versendung von öl und Wein (Marquardt 
Röm. Privatleben 2 740f.) oder Fahrer mit Schläu¬ 
chen in den Lagunen des Rhonedeltas (L e n t h ö- 
r i c II 384ff.). In Genava erscheinen ratiarii 
(Flößer) superiores (CIL XIII 2597). Auch in 
Vienna, der Hauptstadt der Allobrogen an der 
Rhone, kommen nautae Rhodaniei (ebd. 1797) 
und ratiarii (2331) vor, sowie ein negotiator 
vinarius (1896). Selbst in der ca. 20 km von 
der Rhone entfernten Stadt Nemausus werden 
nautae Rhodaniei et Arariei mit bevorzugten 
Plätzen im Amphitheater genannt (ebd. 3316) 
und wiederum auch utrielarii (3351). Endlich 
bezeugt Strab. 183 von den Massalioten, daß sie 
großen Reichtum gewannen aus den Handels¬ 
zöllen von der Fossa Mariana. Auf dem sanft¬ 
fließenden Arar hin und her und auf der schnell¬ 
fließenden Rhone abwärts hatte die Schiff¬ 
fahrt keine Schwierigkeit; wie aber die starke 
Strömung aufwärts überwunden wurde, können 
wir nur mutmaßen und dabei an den Gebrauch 
von Rudern und Segeln, ferner auch an Seilerei 
denken, wie sie auf dem Rhein und sonst noch 
vor der Erfindung der Dampfschiffahrt üblich 
war. Vgl. Jullian II 222ff. Unter den auf 
der Rhone verschifften Waren tritt, nach der 
Zahl der vielfach gefundenen Amphoren zu 
schließen (CIL ebd. p, 700ff.), besonders der 
Wein hervor; eine hier nicht näher zu be¬ 
sprechende Frage aber ist, ob Wein mehr von 
Italien und Spanien,aus nach Südgallien ein- 
geführt oder von Südgallien nach Italien und an 
den Rhein aus geführt wurde. Daß auch letzteres 
geschah, bezeugen die wiederholt ergangenen 


Verbote des südgallischen Weins (Mommsen 
V 98f.), welche offenbar nicht streng durch¬ 
geführt wurden, und die Firmenstempel auf 
Amphoren in den Rhonestädten (CIL a. a. O.), 
aber auch die zahlreichen Zeugnisse der Schrift¬ 
steller der Kaiserzeit (Lentheric I 406. 
II 76ff.). 

Während wir somit Zeugnisse in Menge für 
einen sehr entwickelten Schiffahrtsverkehr auf 
der Rhone finden, ist von Brücken über den 
Fluß in alter und neuer Literatur weniger die 
Rede. Vgl. die uns nicht zugängliche Schrift 
S a g n i e r Les ponts romains sur le Rhöne 1879, 
und die sachkundigen Ausführungen des Inge¬ 
nieurs Lentheric II 308ff. Bei Genf führte 
in Caesars Zeit eine stehende hölzerne Brücke, 
vielleicht mit Steinpfeilern an den Ufern und auf 
der Flußinsel, über die Rhone; Caesar ließ sie 
abbrechen (s. o.), wahrscheinlich aber nach dem 
Abzug der Helvetier wiederherstellen. Bei Lyon 
ist keine stehende Brücke nachzuweisen; der 
Verkehr wurde wohl nur durch Fähren vermittelt. 
Die Hauptstraße von Lyon nach dem Süden ging 
zunächst auf dem rechten Ufer weiter bis Ste 
Colombe; von hier aber scheint eine wirkliche 
Steinbrücke nach Vienne hinübergeführt zu 
haben, welche am ehesten als Werk Traians zu 
betrachten ist; sie wird im Mittelalter oft er¬ 
wähnt als Gegenstand der Verehrung und Sorge 
für Volk und Fürsten und soll mit vielen Aus¬ 
besserungen und Ergänzungen bis um 1650 be¬ 
standen haben. Von ihr aus lief dann die Straße 
auf der linken Seite des Flusses weiter über die 
Städte Valencia, Arausio, Avennio nach Are¬ 
late. Hier war eine zweite stehende Brücke, 
deren Erbauung die Stadt ihrem Gönner Constan- 
tin d. Gr. verdankte; diese war aber wohl nur 
eine Holzbrücke mit gemauerten Widerlagen an 
beiden Ufern. Bei Tarascon—Beaucaire lief zwar 
die Via Domitia über den Strom; aber die alten 
Geographen und Itinerarien wissen doch nichts 
von einer stehenden Brücke, und der Ausdruck 
Traiectus Rhodani auf dem 4. Bronzebecher der 
Aquae Apollinares (CIL XI 3284) weist vielmehr 
nur auf einen Verkehr durch Schiffe hin, also 
wohl durch breite Fähren (pontons), vielleicht 
auch mit der Einrichtung der sog. fliegenden 
Brücken. 

Neben der Blüte des Handels, welche mit 
der Wasserstraße des Rhoneflusses unmittelbar 
zusammenhängt, stoßen wir in den großen 
Städten am Ufer der Rhone auf eine hohe Ent¬ 
wicklung der Baukunst und Bildnerei, die sich 
in vielen erhaltenen Resten von Denkmälern dar¬ 
stellt, und auf manche andere Spuren der Ver¬ 
feinerung des ganzen Lebens bis zu üppigem 
Genuß eines glänzenden Wohlstandes, ferner auf 
zahlreiche Spuren verschiedener Formen der 
Götterverehrung, von phönikischem, griechischem, 
römischem und schließlich auch wieder orien¬ 
talischem Ursprung, in vielfacher Verschmelzung 
miteinander. Besonders tritt aber als das alle 
Untertanen Roms einigende Band der offizielle 
Kaiserkult nervor, dessen Mittelpunkt für 
ganz Gallien bei Lugudunum auf der Anhöhe 
zwischen Rhone und Saöne in einem abgegrenzten 
heiligen Bezirk lag. Hier stand die von Drusus 
im J. 12 v. Chr. geweihte Ara Romae et Augusti, 
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wo alljährlich die Abgesandten der 60 gallischen tigen Stamm der Allobi ogen, dessen Gebiet 

Civitates zu einem Landtag mit feierlichen etwa Savoyen und Dauphine umfaßte. Ihnen 

Opfern und festlichen Spielen zusammentraten gehörte an der Rhone der Vicus Genava (Genf), 

(Strab. 192. Mommsen V 803. GIL XIII 1 ferner der Vicus Augustus (Aoste), vor allem 

p. 2273.). Als reinere, dem Kaiserkult feind- aber die Kolonie [ggroonoXtg Strab. 185f.) 

selige, intransigente Religionsform tritt aber an Vienna (ursprünglich wohl Viana), eine sehr 

der Rhone schon früh das Christentum günstig gelegene, schöne, reiche, glänzende Stadt, 

hervor. Nach der Sage von den drei ,heiligen Sitz des Proconsuls der Gallia Narbonensis, 

Marien', die in dem Ortsnamen Sts. Maries an schnell romanisiert und im 4. Jhdt. n. Chr. sogar 

der Flußmündung fortlebt, hält LenthericlO Hauptstadt einer eigenen Provinz, vgl. CIL XII 
(II 4913.) es nicht für unmöglich, daß die Bot- p. 2173. Nicht bis zur Rhone reichten die 

schaft von Christus schon in der apostolischen Vocontter mit der Hauptstadt Vasio (Vaison), 

Zeit dort verkündigt wurde. Sicher bezeugt ist wohl ab« die Tricastiner und besonders die 

aber im 2. Jhdt. eine Christengemeinde in Lyon C a b a r e s oder Cabari, zwischen Isara und 

unter Leitung des kleinasiatischen Kirchenvaters Druentia, mit der Kolonie Valentin (Valence) 

Irenaeus, die dm J. 177 blutig verfolgt wurde, unterhalb der Isara (ebd. p.2073.), ferner mit der 

und neben ihr treten auch die Gemeinden von mehrfach genannten Kolonie Arausio (Orange), 

Vienne und Arles bedeutsam hervor, in Arles etwa 10 km von der Rhone entfernt (ebd. p. 

war schon im J. 814 eine große Kirchenver- 1523.), und der schon in römischer Zeit ansehn- 

sammlung, wohl unter dem Schutze Constantins 20 liehen, im Mittelalter noch berühmteren Stadt 
d. Gr. Auch in anderer als der religiösen Be- Avennio (Avignon) oberhalb der Durance (ebd. 

Ziehung hebet Cumont-Gehrich (Die Orient. p. 1303.). Südwestlich davon lag die Stadt 

Religionen im röm. Heidentum 100. 127f.) und Tarusco (Tarascon) im Gebiete der Ernaginenses 

Thiersch (An den Rändern des römischen (ebd. p. 125f.). Dann aber folgte dem Meere zu 

Reichs 1113.) die starke Bedeutung des syri- das Gebiet der ursprünglich wohl ligurischen 

sehen Elements für die Kultur des Rhonegebiets 2/iXveg, lat. 8 a 11 u v i i (nach Strab. 203 KeXro- 

hervor. Xiyveg), die Gegend der sagenhaften Kämpfe des 

Den seit M. Aurel beginnenden, seit Cara- Herakles gegen die Ligurer (Strab. 183, s. o.) 

calla häufiger werdenden Germaneneinfällen über mit der keltischen Stadt Arelate (oder Arelas? 

den Rhein und die Donau war das Rhoneland 30 jetzt Arles) an dem Punkte, wo die Rhone sich 
seiner Lage nach weniger ausgesetzt, besonders in ihre zwei Hauptarme teilt. Sie war zuerst 

der südöstliche Teil. Für diesen wurde der Name wie die ganze Umgegend den Massalioten unter- 

Provineia als Eigenname herrschend, der sich ja tan, später römische Kolonie mit blühendem 

bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Diese Handel und großartigen, prachtvollen Bauten, 

Landschaft fiel seit Anfang des 5. Jhdts. den von Constaritin d. Gr. sehr begünstigt und später 

Westgoten zu, als Athaulf in Südgallien an der Stelle von Trier die Hauptstadt des gal- 

und Spanien sein mächtiges Reich gründete, lischen Reiches (CIL XII p. 773.). Weiter ab 

später unter Theodorich d. Gr. den Ostgoten, von der Rhone lag noch im Gebiet der Salluvier 

lm nördlichen Teil aber breiteten sich seit dem am Meer die griechische Pflanzstadt MaoaaXia, 

Untergang des weströmischen Reiches von der 40 lat. Massilia, ebenso bedeutend als Handelsstadt 
Schweiz und Savoyen her die Burgunder aus, wie als Kulturträgerin und noch in späterer 

die Genf und dann Vienne zu ihrer Hauptstadt Zeit als Hochschule der Bildung auch für die 

machten. Ums J. 534 aber wurde das ganze Römer (ebd. p. 553.). — Während einst ungefähr 

Rhonegebiet dem fränkischen Reiche einverleibt. bis zum Unterlauf der Rhone die Iberer vor- 

Versuchen wir noch die V o 1 k s t ä m m e zu- gedrungen waren, so bemächtigten sich beim 

sammenzustellen, deren Gebiet die Rhone durch- Vorrücken der Kelten nach dem Süden die 

floß oder berührte, sowie die wichtigsten Städte V o 1 c a e des westlichen Teils der Küste von der 

unmittelbar oder nahe bei dem Fluß, so wohnten Rhone bis zu den Pyrenäen, und zwar hatten 

am Oberlauf in Wallis {vallis Poenina) zwischen die Volcae Arecocici das der Rhone näher 

dem St. Gotthard und dem Genfersee vier Völker-50 liegende Land im Besiti (Strab. 186). Ihre 
schäften, deren Abstammung nicht ganz sicher ,Metropolis' war Nemaums (Nimes) mit grie- 

ist: Uberi mit dem Hauptort Briga (Brieg), chischem Einschlag in der Bevölkerung, später 

S e d u n i mit Sitten (wahrscheinlich == Druso- römische Kolonie, in ihrer Blütezeit seit Hadrian 

magus, Plin. n. h. III 135), Veragri mit alle gallischen Städte überrragend durch Ein- 

Octodurus, offiziell Forum Claudii (Martigny) wohnerzahl und prachtvolle Bauten (CIL XII p. 

und Nantuates mit Tarnaia (St. Maurice), 3812.). Ihr waren die andern Städte der are- 

Pennelocus (Villeneuve) und Viviscus (Vevey), vgl. komischen Völker attribuiert, so Heraklea, nach 

CIL XII 203. Lentheric I 1872. Das nörd- Plin. III 38 in ostio Rhodani, wahrscheinlich 

liehe Ufer des Genfersees bewohnten die keltischen das heutige St. Gilles an der ,Kleinen Rhone', 

Helvetier mit Lousonna (Lausanne) und der 60 sodann L T gernum, jetzt Beaucaire, gegenüber von 
durch Caesar vom helvetischen Gebiet abgetrenn- Tarascon, ferner Ucetia (Uzes) in der Nähe des 

ten Col. Iulia Equestris, vorher keltisch Novio- Pont du Gard. Von da nördlich folgt bis Lyon, 

dunum (Nyon), vgl. CIL XIII 2 p. 12. Weiter wie in römischer Zeit, so noch heute keine be- 

westlich wohnten rechts von der Rhone die deutendere Stadt an der Rhone; das Übergewicht 

Sequaner (Caes. bell. Gail. I 6), weiterhin fällt auf dieser ganzen Strecke dem linken Ufer 

die Ambarrer (ebd. 11). — Das Südufer des zu. Jedoch lief auch auf dem rechten Ufer eine 

Genfersees und das linke Rhoneufer auf eine Straße, welche Lugudunum mit Nemausus und 

weite Strecke bis zur Isara gehörte dem mach- Arelate verband und auf dem Itin. Ant. p. 359 
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als compendium, bezeichnet wird, demnach etwas 
kürzer war als die oben genannte Hauptstraße. 
Hier wohnten nördlich von den Volcae die H e 1 v i 
oder H e 1 v i i zwischen Sevennen und Rhone, 
mit der Hauptstadt Alba, jetzt Aps. An sie 
schlossen sich nördlich die S e g u s i a v i an, zu 
deren kleinem Gebiet außer den Städten Ro- 
dumna, jetzt Roanne, und Forum Segusiavorum, 
jetzt Feurs, auch noch als exemter heiliger Be¬ 
zirk der Pagus Condate mit der Ara Romae 
et Augusti gehörte (s. o.). Daneben lag ferner 
die im J. 43 v. Chr. von Munatius Plancus ge¬ 
gründete römische Kolonie Lugudunum 
(später L u g d u n u m), deren Bedeutung in Be¬ 
zug auf Verkehr und Handel schon oben ge¬ 
würdigt ist. Vgl. Hirschfeld Lyon in der 
Römerzeit 1878 und CIL XIII 1 p. 2483. Sie 
war das eaput Galliarum und Sitz des Legaten 
der Provinz Gallia Lugdunensis. Sie wurde sehr 
begünstigt von Augustus und dem dort ge¬ 
borenen Kaiser Claudius, dagegen später hart 
behandelt von Galba, noch mehr von Septimius 
Severus, beidemal wegen Begünstigung des 
Gegenkaisers, und erlangte seitdem ihre frühere 
Blüte nicht mehr. Doch hatte der Erzbischof 
von Lyon, wohl als Nachfolger des Irenaeus, der 
unter Septimius Severus als Märtyrer starb, den 
ersten Rang unter den gallischen Kirchenfürsten. 

[Haug.] 

Rhodaspes, einer der vier Söhne des Par- 
therkönigs Phraates (IV.), die nebst zweien ihrer 
Frauen und vier Söhnen von ihrem Vater dem 
Statthalter von Syrien, (M.) Titius, übergeben 
wurden, um als Geisel nach Rom geschickt zu 
werden, Strab. XVI 1, 28 p. 748. Die in den 
Hss. überlieferten Formen xiOooTza&rjv und xeoo- 
7raodrjv konnte schon Tzschucke verbessern 
auf Grund der nur in mehreren Abschriften er¬ 
haltenen stadtrömischen Grabschrift CIL VI 
1799 = Dessau I 842, die dem Seraspadanes 
(in den Strabon-Hss. oagaaa&rjv und aaQaaxadgv) 
und dem Rhodaspes, Phraatis Arsacis regum 
regis f(ilius), Parthus, gesetzt ist. Diese beiden 
sind also in Rom gestorben, während Vonones 
unter Augustus Partherkönig wurde und Phraates, 
der älteste der Brüder (Tac. ann. II 2), unter 
Tiberius auf den Thron des Partherreiches be¬ 
rufen wurde, aber auf der Fahrt dorthin im 
J. 35 n. Chr. starb, Tac. ann. VI 31f. Djo LVIII 
26, 2 (II p. 613 Boissevain = Exc. de legation. 
ed. de Boor I 2 p. 390, 1). Der Zeitpunkt, zu 
welchem die parthischen Prinzen nach Rom kamen, 
läßt sich durch die Nennung des syrischen Statt¬ 
halters ungefähr bestimmen, s. Mommsen 
Res gest. d. Aug. 2 141 f.. der dieses Ereignis in 
die Zeit etwa zwischen 10 und 8 v. Chr. ansetzt, 
vgl. auch Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit 

I 194f. v. Gutschmid Gesch. Irans 116. Gardt- 
hausen Augustus und seine Zeit II 741 f. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 8 - 4 321. 373, 
17. Daß Phraates seine Söhne und Enkel als 
Geisel nach Italien schickte, erwähnt auch Au¬ 
gustus in dem Mon. Anc. c. 32 (Lat. 6, 3—6. 
Gr. 17, 4—8); ferner lustin. XLII 5, 12. Veil. 

II 94, 4. Strab. VI 4, 2 p. 288. Tac. ann. II 1. 
Dio LV 10, 20 (II p. 493 ed. Boissevain) und 
— mit Angabe eines anderen Beweggrundes für 
Phraates — Joseph, ant. lud. XVIII 42. 46. 47; 

Fauly-Kroll-Witte I A. 
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vgl. außerdem Suet. Aug. 21, 3. 43, 4. Oros. 
VI 21, 29. [Stein.] 

Rhodiae s. Rudiae Nr. 1. 

Rhodios s. r P ohiog. 

Rhodischer Münzfuß s. o. Bd. V S. 1619f. 
Art. Drachme. 

Rhodo, wohl ein Gastfreund des Q. Minucius 
Thermus in Kilikien (Cic. ad fam. II 18, 1 vom 
Mai 704 == 50). [Münzer.] 

Rhoedias s. R o e d i a s. 

Rhogonis s. Rogomanius. 

Rhondes, (thrakischer) Name eines gegen 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. berüchtigten See¬ 
räubers (Lucil. 1292 Marx [aus Fest. 270]; vgl. 
Marx z. d. St. Cichorius Untersuchungen 
zu Lucilius 51). [Münzer.] 

Rhythmica. Rhythmus ist das Prinzip aller 
der Künste, deren Wesen in der Bewegung und 
der Ordnuug von Zeitteilen besteht, der xgaxxi- 
xai, wie sie der unbekannte, wohl dem Kreise 
der Peripatetiker angehörige Urheber eines von 
W e s t p h a 1 (Metrik I 2 33.) der Vergessenheit 
entrissenen antiken Systems der Künste in Schol. 
Dionys. Thrac. (Bekker Anecd. Graec. 670. 
6523.) bezeichnet, im Gegensatz zu den &m>- 
rcXcanxal, den in der Ruhe, im räumlichen 
Nebeneinander zur Erscheinung kommenden. In 
dieser allgemeinen Bedeutung ist der Rhythmus 
zuerst von Aristoxenos erkannt worden. Vor 
ihm erschien er eng mit der Xiigig verbunden; 
gv&/tol waren die Versfüße, gir&fuxri eine vor¬ 
bereitende Disziplin für die Metrik. So bei Platon 
Rep. III 400 b und Aristophanes Nub. 638f. 
Zur Etymologie und Synonymität von gv&gog 
und gixQov vgl. Graf Rhythmus und Metrum, 
Zur Synonymik, Marburg 1891. — Die erhaltenen 
Reste der alten Rhythmik sind gesammelt von 
W e s t p h a 1 Die Fragmente und Lehrsätze der 
griech. Rhythmiker, Leipzig 1861; wieder ab¬ 
gedruckt als Anhang zur Metrik I 2 1867. Die 
rhythmischen Partien des Aristides Quintilianus 
gab gleichzeitig mit ausführlichem Kommentar 
heraus Caesar Die Grundzüge der griech. 
Rhythmik im Anschluß an Arist. Quint., Mar¬ 
burg 1861. Neuerdings sind hinzugekommen die 
rhythmischen Fragmente aus Aristoxenos in 
Oxyrhynch. Pap. I 14 ed. Grenfell und Hunt, 
London 1898. 

Von der wissenschaftlichen Behandlung de 1 - 
Rhythmik vor Aristoxenos sind wir nur spärlich 
unterrichtet. In den Dichterschulen bildete sich 
allmählich eine mündliche Tradition aus, die die 
üblichen Termini und technischen Regeln weiter¬ 
gab. Bald hören wir auch von musikalischen 
Theoretikern. Was freilich von Lasos von Her- 
mione berichtet wird, der nach Suidas einen Xoyog 
povoixög geschrieben und nach Mart. Cap. IX 
§ 936 Eyss. eine Einteilung der gesamten Musik 
aufgestellt haben soll, ist Fabel (vgl. S e v d e 1 
Symbolae ad doctrinae Graecorum harmönicae 
historiam, Diss. Lips. 1907, 183.). Von Dämon 
hören wir bei Plat. Rep. III 400 b. c, daß er die 
Qv&ftot theoretisch behandelte (hoxXiog, 54- 
xtvXog, rjoüiog. iaußog. zgoxcüog) und an ihnen 
ava> xai xäxw, d. i. Arsis und Thesis unterschied. 
Auch die praktische Anwendung der Rhythmen 
erörterte er (Graf a. O. 13) und legte dabei 
großen Wert auf ihr Ethos. Er scheint von den 

25 
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Späteren viel benutzt worden zu sein; noch 
Aristid. Quintil. p. 95 Meib. hat ihn indirekt 
benutzt (vgl. S e y d e 1 a. 0. 15. 17). Mehr vom 
philosophischen Standpunkt betrachtet Platon den 
Rhythmus. Indem er ihn aus der Körper¬ 
bewegung ableitet, kommt er seinem wahren 
Begriffe schon näher, doch gelangt auch er, 
selbst in den späteren Werken, noch nicht dazu, 
den Rhythmus vom Worte zu abstrahieren 
(S e y d e 1 a. 0. 20ff.). Cratyl. 424 c werden 1 
otoxeta. und ovXXaßai als Elemente der Rhythmik 
behandelt, diese wieder ist die Vorstufe der 
Metrik. Dasselbe Verhältnis scheint obzuwalten 
bei Aristophanes Nub. 638ff. (vgl. Graf a. 0. 
11 ff. gegen Westphal Metr. I 2 31). Selbst 
Aristoteles kam über diese Betrachtungsweise 
nicht hinaus, da er Rhet, 1408 b Rhythmus als 
6 zov oxrf/uazog zrjg Xe£eo)g agi&uog definiert. 
Einige Rückschlüsse auf die Rhythmik jener 
ältesten Zeit gestattet die in sie hinaufreichende 2 
Terminologie. Diese wurde frühzeitig durch 
Thrasymachos u. a. auf die Rhetorik übertragen, 
wo sie zum Teil treuer bewahrt geblieben ist 
als in der rhythmisch-metrischen Überlieferung 
(vgl. A. du M e s n i 1 Komma, Kolon, Periode bei 
den Alten, Frankfurt a. 0. 1894). 

Als Maß des Rhythmus galt nach alter, grob 
empirischer Bezeichnung der Tritt des Fußes, 
nov g oder ßda ig , der den Takt beim Marsche 
angab. Die verfeinernde Beobachtung der vom i J 
Sprachrhythmus ausgehenden Theoretiker setzte 
an seine Stelle die S i 1 b e (Aristot. Metaph. XIII 
], 7), die nun als Maßeinheit, als fihgov galt. Man 
kam überein, die kurze Silbe rhythmisch als die 
Hälfte der langen zu gebrauchen. Zwei oder mehr 
Silben bildeten nach bestimmten rhythmischen 
Verhältnissen einen Tiovg (Takt), von dem aus¬ 
gehend man zusammengesetzte Metra bilden 
konnte. Platon zählt unter anderen Rep. III 400c 
den ivoTiXiog auf, den er als tivv&szog bezeichnet. 4 
Schon die voraristoxenische Theorie gelangte 
dazu, die Takte (TiSdeg) nach dem rhythmischen 
Verhältnis von Arsis und Thesis in 3 yhi\ zu 
scheiden: ykvog loov (2 : 2), bmXdaiov (1 : 2), 
fjfuoXiov (2 : 3), vgl. Plat. Rep. Iil 400a. Aristot. 
Rhet. III 8 p. 1408 b, 32ff. 

Gegen das Prinzip der Silbenmessung, das 
übrigens von späteren Rhythmikern und den 
Metrikern wieder aufgenommen wurde (vgl. 
Bacchius isag. 22 Meib.), wandte sich Aristoxenos 
(Psellus § 1 Westph.) mit der wichtigen Erkennt¬ 
nis, daß die Silben, da sie sich nicht gleich 
bleiben, nicht als Maßeinheit dienen können, 
daß vielmehr das Substrat des Rhythmus die 
Zeit sei. Auf diesem Fundamentalsatze beruht 
das gesamte System seiner Rhythmik, das von 
Roßbach (Rhythmik 1854) und besonders 
von Westphal mit genialem Scharfsinn und 
in unverdrossener, mühevoller Arbeit aus den er¬ 
haltenen Trümmern wieder aufgebaut ist. Uber- ( 
liefert ist nur ein Teil der qv& pixa ozot- 
X e i a, wohl der Anfang von Buch II, ferner 
ein Fragment aus Aristoxenos Schrift ti e q i 
rov ti q w z o v x ß ö v o v (Porphyr, ad Ptolem. 
harm. 255). Dazu kommen zum Teil wörtliche 
Exzerpte des Psellos [xQobafißavoficva dg zrjv 
ßv&fzixr)v ETuozrifiriv, zuerst ediert von Caesar 
Rh. Mus. I 620) sowie indirekt aus Aristoxenos 
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geflossene Partien des Aristides Quintilianus 
und eines cod. Paris. 3027 (W e s t p h a 1 Fragm. 
und Lehrs. 78) und andere Fragmente. Nach 
der Ausgabe der rhythmischen Fragmente des 
Aristoxenos durch Morelli (Venedig 1785) 
haben sich Feussner (A. Grundzüge der 
Rhythmik, Hanau 1840) und Bartels (A. 
elementor. rhythm. fragmentum, Bonn 1854) 
um Text und Exegese verdient gemacht. Eine 
neue, vollständigere Kollation gab Marquard 
im Anhang zur Ausgabe der harmon. Fragmente 
des Aristox. 1868. Westphal selbst ist erst 
schrittweise bei steter Revision seiner früheren 
unzulänglichen Erklärungsversuche (Fragm. u. 
Lehrs. 1861; Metr. I 2 1867) zur endgültigen 
Feststellung der Aristoxenischen Rhythmik ge¬ 
langt (Aristox. 11883 und II1893; Metr. I 3 1885). 

Nachdem Aristoxenos (s. o. Bd. I S. 1063) 
in Buch I die Grundlagen und Arten des Rhyth¬ 
mus im allgemeinen und den außermusikalischen 
Rhythmus im besonderen behandelt hatte (vgl. 
Aristid. Quintil. 31 Meib.), geht er in dem er¬ 
haltenen Fragmente zum musikalischen Rhyth¬ 
mus über, der sich auf Melodie, Worttext und 
Tanzbewegungen erstreckt. Die Anordnung der 
Darstellung ist im wesentlichen die gleiche wie 
bei Aristides Quintilianus. Er spricht einleitend 
über dasVerhältnis des öv&uog zum qvi 9fu£6pevov 
und behandelt dann 1. die Zeitgrößen 
(XQovoi), 2. die Takte (ti 6 Ö e g), wobei er 
nach einer vorläufigen Definition über die Takt¬ 
teile ( xqovoi , atjfida) und der rationalen und 
irrationalen Takte 7 Taktunterschiede 
aufstellt und kurz definiert. Davon werden in 
der nun folgenden Ausführung nur das ysvog 
kurz berührt und das /niyv&og der Takte bis zum 
8zeitigen ausgeführt. Hier bricht das Fragment 
mitten ab, ohne daß wir etwas von den übrigen 
5 Taktunterschieden erfahren. 

Den Rhythmus definiert Aristoxenos ab¬ 
strakt als Ordnung der Zeitteile (frg. 1); er 
kommt zur Erscheinung an einem der drei 
ovdfiiCöfiEva, der Xd^ig, dem ueXog, der xlvrjoig 
oa>fiauy.ri, die sich zu ihm verhalten wie die 
Materie zur Gestalt. Durch sie wird die un¬ 
endliche Zeit in Abschnitte (Töne, Silben, Tanz¬ 
figuren) zerlegt, deren Größen meßbar sind, 
während ihre Grenzen (uszaßaasig) unmerklich 
klein sind (Psell. § 6. vgl. Aristox. harm. 8f. 
i Meib.. was Westphal Metr. I 3 42ff. fälschlich 
auf die Rhythmik bezieht). Dasselbe Rhythmi- 
zomenon ist verschiedener Rhythmisierung fähig, 
und nicht jede Anordnung des Rhythmizomenon 
ist Rhythmus. 

Als Maßeinheit führt Aristoxenos den xQ°vog 
Tioojzog ein, die unteilbare Primärzeit (unser 
8tel, 16tel oder 32tel), die zwar, da sie je nach 
dem Tempo (äyojyi)) variabel ist, keine absolut, 
aber doch relativ bestimmte Zeitgröße darstellt 
i (Porphyr, ad Ptolem. 255). Ein Vielfaches des 
XQovog Tigibzog wird gpovoj avv&tzog genannt, 
der je nach der Zahl der in ihm enthaltenen 
Xßovoi TiQÖjzoi als biorj/zog , zQtotj[zog usw. bis 
zur 25zeitigen, dem größten zulässigen Takte 
entsprechenden Größe bezeichnet wird. Zu schei¬ 
den sind hiervon die ^wot äovv&vzoi und ovv- 
ßezoi xaza zrjv zfjg Qv{)uo7ioütig XC'V alv < die d en 
kontrahierten Kürzen und aufgelösten Längen 
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der Metrik entsprechen. Daß die yoovoi qv&- und Hexapodien) habe man aus praktischen 

/xoeidelg, ozQoyyvXot und TieglTiXeio des Aristid. Rücksichten nicht als einheitliche Takte tak- 

Quintil. 33 Meib., deren Erklärung übrigens tiert, sondern in einzelne monopodische bezw. 

sehr zweifelhaft ist (Westphal Metr. I 3 95), auch dipodische Takte zerlegt. Gegen diese, 

auf Aristoxenos zurückgehen, ist wenig wahr- dem modernen rhythmischen Empfinden aller- 

scheinlich. dings bedeutend näher kommende Auffassung 

Der wichtige Teil der Aristoxenischen Rhyth- lassen sich freilich auch wieder Bedenken 

mik ist die Taktlehre (tzeqi n obäv). Unter geltend machen, insbesondere das Zeugnis des 

Tiovg versteht Aristoxenos zunächst den einfachen Aristid. Quintil. 39 Meib. über die ftsgr/ des 

(3-, 4-, 5- oder 6zeitigen) Versfuß (Tiovg aovv- 10 Paion epibatos. — Außer den zum Wesen des 
&ezog), sodann aber auch eine Vereinigung von Taktes gehörigen otjfieia oder xQÖvoi unter- 

zwei oder mehr Tiobeg äovv&czoi , genannt Tiovg scheidet Aristoxenos noch xQovot Qv&fionouag 

ovr&ezog, dem xw/.ov der Metriker entsprechend. Zbioi, worunter die Zählzeiten (oder auch die 

Die TioScg zerfallen — entsprechend dem Ver- oz/fida der einzelnen Versfüße eines Tiovg ovv- 

hältnis der beiden Teile, in die sie zerlegt dezog in summa) zu verstehen sind, in die die 

weiden können — in drei yhr\, das baxzvXixöv Praxis des Taktierens die Takte nebenher zer- 

iv Xoyo> caw (2 : 2), das la/zßixbv iv Xoyig SiTiXa- fällt. (Eine andere Erklärung bei Chr. K i r c h - 

oiovt (l : 2), das naiwvixbv iv Xöyq> rifiioXtcg hoff Ztschr. f. Gymn. 1867, 1—19.) — Eng 

(2 : 3). Da das erste nach Psell. § 12. frg. Par. mit der Lehre von den orj/iela zusammen hängt 

§ 11. Aristid. Quintil. 35 Meib. Taktgrößen bis 20 die biaigsoig, d. h. die Zerfällung der Takte in 

zu 16, das zweite bis zu 18, das dritte bis zu fügt) (womit wohl sicher die orj/ula Tiobixd ge- 

25 XQÖvoi TiQÖjzoi zuläßt, so ergeben sich im meint sind), die bei gleich großen Tiobeg an 

ganzen 13 rhythmisch zulässige Taktgrößen Größe und Zahl oder auch nur an Größe ver- 

(Westphal Metr. I 3 159ff. Einwände hier- schieden sind je nach der Beschaffenheit der 

gegen von Caesar Grdz. 127. B r i 11 a. 0. 37. Einzelbestandteile, aus denen die Tiobeg bestehen. 

Falsch Feussner a. 0. 56). So lassen von den 13 /ztye&ri Tioböjv (s. o.) das 

Jeder Tiovg wird nach Aristox. 288. 290 Mor. 6-, 10-, 15 und 18zeitige eine zweifache, das 

in xQovoi oder orjfieia, die hier als gleich- 12zeitige eine 3fache Diairesis zu. Es gibt also 

bedeutend gebraucht werden, zerlegt, deren die im ganzen 19 durch Größe und Diairesis ver¬ 

kleineren Tiobeg zwei, die größeren drei oder 30 schiedene Takte, unter denen sich alle Dipodien 
höchstens vier hätten. B o e c k h (Metr. Pind. und Tetrapodien als daktylische, alle Tripodien 

22 und Ind. leett. Berol. 1825, 5) faßte diese und Hexapodien als iambische und alle Penta- 

als xobvoi Ttgönoi ■= or^ieta im Sinne des podien als päonische Takte herausstellen. 

Aristid. Quintil. 32 Meib. Diese Erklärung ist Außer diesen in owexvg ßv&ftoTioüa, d. i. 
von Weil Jahrb. f. Phil. LXXVI (1855), 396ff. fortlaufender Anwendung möglichen Takten er- 

und Westphal (zuletzt Metr. I 3 115 und kennt Aristoxenos als isoliert vorkommende Takte 

Aristox. I 80), denen sich C a e s a.r und die den biorjfiog , zginXdoiog (1 : 3) und ETtizgizog (3 : 4) 

meisten anschließen, schlagend widerlegt durch an, bei deren Erklärung man über Vermutungen 

deu Nachweis, daß Aristoxenos hierunter geoVot nicht hinausgekommen ist (Westphal Aristox. 

Tiobixoi oder Qv&fiixoi, d. i. Taktteile im Sinne 40 I 69ff.; Metr. I 3 192. Suse mihi Jahrb. f. 
von aooig und &eaig verstehe, wofür auch fzioyj Phil. CVII [1873] 293). Der letzgenannte ist 

(nobixä) gebraucht werde (vgl. Aristid. Quintil. jedenfalls zu scheiden von dem bei Hephaistion 

34). Durch sie wird erst der Takt, d. h. eine unter Iamben und Trochäen konstatierten Epi¬ 
einheitliche Gruppe von stärker und schwächer trit, der eine irrationale trochäische oder iam- 

betonten Zeitteilen hervorgebracht, der seiner- bische Dipodie darstellt. Den Begriff der irra- 

seits dazu dient, den Rhythmus der oXa^oig tionalen Takte, deren Wesen Westphal pas- 

faßlich zu machen (oijfiaiveodai p. 288 Mor.). send durch die moderne Fermate erläutert, sucht 

Einem einfachen Tioi-g kommen jedenfalls zwei Aristoxenos durch Analogien aus der Harmonik 

solcher godvoi zu, 1 Arsis und 1 Thesis. Im zu erklären. Er definiert dieselben als Takte, deren 

übrigen brachte über die orjfida zuerst W e i 1 50 Arsis zwischen den Arsen zweier der owexrjg 
Jahrb. f. Phil. LXXVI (1855) 396ff. Aufklärung, gv&fioTioiia angehörigen Takte (1 : 2, 2:2, 2:3) 

indem er, gestützt auf Psell. § 12, allen dakty- in der Mitte liegt, also durch ganze ge<W 

lischen Takten nur 2, allen jambischen 3 und tzqöjzoi nicht teilbar ist. Außer dem als Beispiel 

allen päonischen, wie dies Aristid. Quintil. 39 angeführten goprfos äXoyog (irrat. Trochaeus) 

Meib. mit dem Paion epibatos tut, 4 orjutta zu- muß er noch andre aXoyot gekannt haben, vgl. 

wies. Dieses Resultat wurde von Caesar Westphal Aristox. I 151 ff.; Metr. I 3 131 ff. 

(Grdz. 121f.) und Westphal (Fragm. und B r a m b a c h Rhythmische und metrische Unter- 

Lehrs.; Metr. I 2 ) akzeptiert, von letzterem aber suchungen, Leipzig 1871, 12ff. Susemihl 

später (Metr. I 3 115ff.; Aristox. I 80ff.) wesent- Jahrb. f. Phil. LXXXVII (1863) 871ff., was zum 

lieh modifiziert, indem er, angeregt durch 60 Teil veraltet ist. Boeckh Metr. Pind. 4. 104. 
Baum gart (Uber die Betonung der rhythm. Da die antike Rhythmik den Auftakt nicht 
Reihe bei den Griechen, Progr. Breslau 1869), kennt, sondern ihn zum folgenden Takte rechnet, 

die Stelle Psell. § 12 (vorletzten Satz), worauf so statuiert Aristoxenos eine biaifogä xaz’ 

Weil basiert hatte, als Glossem erkannte und äv z e o iv. Darunter versteht er das, was die 

tilgte und weiterhin auf Grund von Zeugnissen Metriker die in der verschiedenen Stellung von 

der Metriker zu dem Ergebnis gelangte, daß Arsis und Thesis begründeten elbrj der Versfüße 

jede Dipodie 2, jede Tripodie 3, jede Tetra- nennen. Diese von ihm als verschiedene Takt- 

podie 4 arjfiEia enthalte. Größere Takte (Penta- Ordnung bezeichnete Erscheinung hat West- 
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phal (Aristox. I 31. 82—103; Metr. I s 213— 
226. 255-—276) durch wertvolle aus Aristoxenos, 
Aristides Quintilianus und den Metrikern be¬ 
gründete Beobachtungen bereichert, die aller¬ 
dings in Einzelheiten von S u s e m i h 1 (Jahrb. 
f. Phil. CI [1870] 495) und Caesar (Grdz. 
273ff. 2871.; Ind. lectt. Marburg 1884), zum 
Teil mit Recht, angefochten wurden. 

Der letzte der von Aristoxenos aufgezählten 
Taktunterschiede ist die S i a <p o g ä xara 
o xv i“ «■ Unter Schema versteht Aristoxenos 
die Ausfüllung der Taktgrößen mit verschieden¬ 
artigen Bestandteilen des Rhythmizomenon 
(Kürzen, Längen, Einzelfüßen), so daß die 
diacpoga xara oxtffia auf den Unterschied hinaus¬ 
läuft, der zwischen Takten des gleichen Zeit¬ 
umfangs (fUye&o?) und auch sonst gleicher Be¬ 
schaffenheit in Hinsicht auf das metrische Schema 
besteht. So Westphal Aristox. I 113ff.; 
Metr. I 3 280 im Gegensatz zu Metr. I 2 574. 
Hiervon werden also sowohl Takte (Kola) wie 
in den melra episyntheta betroffen, als auch 
daktylisch-trochaeische u. ä. Reihen. Die Frage 
der Silbenmessung oder Taktgleichheit, 
die hierbei die Hauptrolle spielte, scheint Aristo¬ 
xenos in dem Sinne gelöst zu haben, daß die 
Kola der Episyntheta einerseits, die Daktylen 
und Trochaeen usw. andrerseits durch das Tempo 
(äycoyg) zeitlich ausgeglichen wurden. Wenig¬ 
stens deutet darauf ein rhythmisches Zitat in 
Aristox. el. harm. 34 Meib. (vgl. Marquard 
z. St.). Ob die von Mar. Victor. 70 Keil er¬ 
wähnten xodixu axyuaza auf Aristoxenos zurück¬ 
zuführen sind, ist fraglich. Die Katalexen und 
Pausen endlich, die Westphal hierher zieht, 
sind wohl der Rhythmopoeie (s. u.) zuzuweisen. 

Auch über die ä y to y rj (Tempo), fiez a ß oXrj 
(Taktwechsel) und Qv&gonoiia (praktische 
Anwendung der Rhythmik) hat Aristoxenos ver¬ 
mutlich gehandelt. Auf ihn werden in der Haupt¬ 
sache die dürftigen Nachrichten hierüber bei 
Aristides Quintilianus zurückgehen. Aus dem 
Abschnitt über Rhythmopoeie stammen wohl die 
Aristoxenischen Fragmente in Oxyrhynch. Pap. I, 
in denen die Rede ist von der Art, wie sich 
kretische Textformen (-u-) einem ditrochaeischen, 
diiambischen oder bakcheischen (d. h. choriam¬ 
bischen) Takte einpassen lassen, vgl. Blaß 
N. Jahrb. III (1899) 30ff. Jan Berl. phil. 
Woch. XIX (1899) 475ff. 

Einwände gegen die Aristoxenische Rhythmik, 
wie sie von Westphal rekonstruiert ist, sind 
(außer den bereits Zitierten) erhoben worden 
von Baumgart a. 0., Hofmann Heidelb. 
Jahrb. d. Litt. 1871, nr. 26—29 (gegen West¬ 
phal s Auffassung der ,t oScs avvdezoi und 
orjßtia) und Brill Aristox. rhythm. und metr. 
Messungen, Leipzig 1870. der im Anschluß an 
K. L e h r s zu erweisen sucht, daß es — ent¬ 
gegen den klaren Aussagen des Aristoxenos — 
bei den Alten nur einen geraden (daktylischen) 
Takt, keinen wirklich iambischer (1 : 2) und 
paeonischen (2 : 3) gegeben habe. Ein bleibendes 
Resultat der Aristoxenischen Rhythmik ist neben 
anderem die Zurückführung derselben auf die 
abstrakte Zeit und damit zusammenhängend die 
Einführung des X6° v °s xq&zos, die rhythmische 
Gliederung der Takte, sowie die scharfe Schei- 
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düng der theoretischen Rhythmik von der ange¬ 
wandten, der Rhythmopoeie, die es nur mit der 
praktischen Ausfüllung des rein rhythmischen 
Schemas mit Teilen des Rhythmizomenon zu tun 
hat. Die konsequente Durchführung dieses Prin¬ 
zips vermißt Brambach a. 0. 7; vgl. dagegen 
Westphal Metr. I 3 120 und Susemihl 
Jahrb. f. Phil. CVII 289ff. Ein Mangel des 
Aristoxenos ist die Nichterkennung der Ana- 
krusis. Auch scheinen bei den Taktzerfällungen 
nur die gleichartigen Reihen berücksichtigt zu 
sein. Hinsichtlich der praktischen Ausbeute der 
Rhythmik für die Metrik, wozu Westphal 
Metr. I 3 175 das Wichtigste gibt, ist die u. a. 
von R i t s c h 1 (Opusc. V 592) bejahte, von 
Westphal (Metr. I 2 50 u. ö.) verneinte Frage 
von Bedeutung, ob nicht Aristoxenos statt einer 
Darstellung der objektiv Vorgefundenen rhyth¬ 
mischen Tatsachen vielmehr nur eine subjektiv¬ 
spekulative Theorie aufgestellt habe. Der Ein¬ 
wurf neuerer Forscher (z. B. S p i r o s Herrn. 
XXIII 241), daß sich Aristoxenos’ Rhythmik nur 
auf die Musik, d. h. das Melos beziehe, wird von 
Weil Jahrb. f. Phil. LXXXV (1862) 333, Suse- 
m i.h 1 Alex. Lit.-Gesch. II 220 u. a. durch Hin¬ 
weis auf Aristoxenos’ eigne Erklärung entkräftet. 

Die nacharistoxenische Rhyth¬ 
mik, die uns nur aus abgeleiteten Quellen, 
zumeist Kompilationen der späteren Kaiserzeit 
erhalten ist, wandelte zunächst durchaus in den 
Spuren des Meisters. Blaß Jahrb. f. Phil. 
CXXXIII (1886) 451 ff. führt daher die Frag¬ 
mente der rhythmici, die er bei den Metrikern 
und Grammatikern findet, auf Aristoxenos selbst 
zurück. Doch scheint es eine umfangreiche rhyth¬ 
mische Literatur von Schülern des Aristoxenos 
gegeben zu haben (Westphal Metr. I 3 19). 
Als Musik und Poesie sich mehr und mehr von¬ 
einander lösten, trat bald eine Scheidung in 
musici-rhytkmici und metrici ein. Die ersteren, 
häufig genannt bei Dionysius von Halikarnass, 
Longin (Prol. ad Heph.), Mar. Victor, u.a., scheinen 
sich besonders um die genauen Silbenmessungen 
der melischen (im Gegensatz zur rezitierenden) 
Poesie gekümmert zu haben. Von ihnen stammen 
die Bezeichnung der kyklischen Anapaeste (Dion. 
Hai. comp. verb. c. 17), die Feststellung von 
syllabae brevibus brpvtores und longis longiores 
(Dion. Hai. comp. verb. c. 15, p. 85 R. Mar. Vict. 
39 Keil), spitzfindige Berechnungen der ver¬ 
schiedenen Silbenlängen aus der Prosodie; vgl. 
B 1 a ß a. 0. G r a f a. 0. 24—39 gegen West¬ 
phal Metr. I 3 294f. Mit Namen genannt wird 
uns aus ihrem Kreise nur Dionysius von Hali¬ 
karnass der Jüngere unter Hadrian, dem von 
Suidas 24 Bücher rhythmischer Kommentare 
zugeschrieben werden. Ein andres rhythmisches 
Fragment aus seiner Schrift xzgi ofiotorrjzwv 
(Porph. ad Ptolem. 219, bei Westphal Fragm. 
u. Lehrs. 46) behandelt die Analogien zwischen 
rhythmischen und harmonischen Verhältnissen. 
Durch ihn oder andere Mittelquellen gelangten 
die Lehren der Rhythmiker in die Kompilationen 
der späteren Kaiserzeit, von denen sich erhalten 
haben Aristides Quintilianus ntnt fiovotxrjg 
(3 Bücher) und sein Übersetzer Martianus Ca- 
pella, ein Fragment eines cod. Parisinus 3027 
(s. o.), des Bacchius isagoge (ed. Jan Mus. 
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script. Graec. 1895), ein Anonymus negi fioveixijs 
(ed. Bellermann Berlin 1841), alle — soweit 
auf Rhythmik bezüglich — vereinigt bei W e s t - 
phal Fragm. u. Lehrs. u. Metr. I 2 Anhang, 
dazu die Prolambanomena des Psellus (s. o.) und 
die Schrift des Arabers Al Farabi (Auszüge bei 
K o s e g a r t e n in ed. Ali Ispahensis). 

Am wichtigsten unter ihnen ist Aristides 
Quintilianus (s. o. Bd. II S. 894f.), der selbst als 
Quellen seiner Rhythmik nennt die ovpaXixovzss 
zfj fitTQixfj {hfüoig rgv jiegt Sir&fi&v, die die 
Rhythmik mit der Metrik verbanden, und die 
Xco(>l£ovTEs t die sie von ihr trennten. Er gibt 
p. 31—35 Meib. ein Exzerpt, das wesentlich 
Aristoxenische Lehre enthält, p. 36—40 das Sy¬ 
stem der ovfinXixovTes und p. 41—43 das der 
Zco(iI£ovtes. Im zweiten Buche p. 97 — 100 folgt 
eine Darstellung über das Ethos der Rhythmen. 
Die Quellen wurden zuerst untersucht von West¬ 
phal Metr. II 1 u. II 2 der 1. Aufl., I 2 89ff. 
Westphals ursprüngliche Annahme von drei 
Quellen des Aristides Quintilianus (Aristoxenos, 
Symplekontes, Chorizontes) wurde von Suse¬ 
mihl (De fontibus rhythmicae Arist. Quintil. 
doctrinae, Ind. lectt. Greifswald 1866) dahin 
modifiziert, daß Aristides Quintilianus die Lehren 
der Chorizontes und Symplekontes durch eine, 
nach verschiedenen Quellen zusammengestellte 
Bearbeitung überkommen und diese durchgehends 
von p. 36—43 benutzt habe, während dem 
Bacchius in seiner isagoge — entgegen der An¬ 
nahme Westphals — direkt oder indirekt 
nur die Darstellung der Symplekontes Vorgelegen 
habe. Zu einer ähnlichen Auffassung des Ver¬ 
hältnisses gelangte Westphal bezüglich des 
Aristides Quintilianus teilweise Metrik l 2 89ff., 
wo insbesondere Aristides Quintilianus’ Quelle 
im zweiten Buche mit den Symplekontes identifi¬ 
ziert ist und alle rhythmischen Quellen als in 
einer Vorlage kompiliert angenommen werden, 
die auch die Harmonik mit umfaßte und zu¬ 
gleich den übrigen Musikern der Kaiserzeit, 
Bacchius, Fragm. Par., Anonymus Bellermanni, 
Ps.-Euklides, Alypius, Gaudentius als Quelle 
diente. Die Annahme dieses Kompilationswerkes, 
an dessen Existenz schon Susemihl (a. 0.) 
zweifelte, ist stark erschüttert durch S e y d e 1 
a. a. 0. Übrigens scheint Westphal Metr. 
I 3 23 unter Verzicht auf eine reinliche Quellen¬ 
scheidung zu seiner ersten, jedenfalls am wenig¬ 
sten anfechtbaren Annahme (Fragm. u. I^hrs. 
16) zurückgekehrt zu sein, nach welcher Aristides 
ein Exzerpt aus Aristoxenos' övtXfuxä oroi/ria, 
aus dem auch Psellos und das Fragm. Paris, 
schöpften, und außerdem die Lehren der Symple 
kontes und Chorizontes, gleichviel durch welche 
Vermittlung, benutzt hat, während dem Al 
Farabi eine den Chorizontes verwandte Schrift 
vorlag. Jenes Exzerpt scheint indes mit der 
Darstellung der Chorizontes identisch zu sein, i 
— Mart, Capelia hat. wie Deiters Über das 
Verhältnis des M. C. zu Aristid. Quintil., Progr. 
Posen 188], feststellt, nicht nur den Aristides 
Quintilianus nach einem vollständigeren als dem 
uns vorliegenden Texte übersetzt, sondern auch 
andre, lateinische Quellen, vielleicht Varro, be¬ 
nützt. — Die Eisagoge des Bacchius (s. o. 
Bd. II S. 27901.) gibt nach der letzten Unter- 
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suchung durch Jan Rhein. Mus. XLVI (1891) 
557B. neben metrischen und Aristoxenischen 
Reminiscenzen im ganzen den Standpunkt der 
Symplekontes wieder und hat eine nachträgliche 
einheitliche Redaktion erfahren. — Der Anony¬ 
mus Bellermanns, der eigentlich drei ver¬ 
schiedene Schriften umfaßt (s. o. Bd. I S. 2326f.). 
ist höchst wertvoll durch die Angaben über die 
Pausen, die rhythmischen Quantitätszeichen und 

1 die mit Taktbezeichnungen versehenen Instru¬ 
mentalbeispiele (x<üla). 

Was wir aus diesen Kompendien über die 
nacharistoxenische Rhythmik erfahren, stellt, so¬ 
weit es von Aristoxenos abweicht, gegen ihn nur 
einen Rückschritt dar. Die Chorizontes (Aristid. 
Quintil. p. 31—35. 40—43 Meib.) befolgten zwar 
bei Feststellung der Taktarten äußerlich ein ähn¬ 
liches Verfahren wie Aristoxenos, wichen aber 
in wesentlichen Punkten von ihm ab (vgl. Cae¬ 
sar Grdz. 225ff. Westphal Metr. I 2 581ff.). 
Während dieser nur solche Takte als rhythmische 
gelten ließ, die sich in zwei das Verhältnis 1 : 2, 

2 : 2 oder 2 : 3 bildende Teile zerlegen lassen, 
erkannten jene auch solche Takte an, bei denen 
sich erst durch Zerlegung in mehr als zwei Teile 
rhythmische Verhältnisse ergeben, z. B. 10 = 

3 + 3 + 4. Zu den letzteren rechneten sie auch 
den Xöyos cjihgnos (3 :4), den Aristoxenos von 
der ovvexys £%r&fioxotla ausgeschlossen hatte, 
während sie andrerseits den von diesem isoliert 
zugelassenen xQuiXäotos (1 :3) nicht kennen. 
Daß bei jener Art der Taktzerfällung die rhyth¬ 
mische Einheit des Kolon verloren geht, ist ein 
Mangel des Systems, der dadurch noch empfind¬ 
licher wird, daß der Slargnos (Pyrrhichius) gegen 
Aristoxenos als Takt anerkannt wird. Hierdurch 
entsteht der Nonsens, daß z. B. der unkontro¬ 
llierte Paeon -w|uu als nov( ovvdero?, der 
kontrahierte -o>- aber als dnXovt betrachtet 
wird. Da die Chorizontes auf eine Zerlegung 
der Takte in ungleiche Füße, abzuzielen scheinen 
(Caesar Grdz. 234), so bildet ihre Lehre eine 
Art Ergänzung zu Aristoxenos, der wohl zu¬ 
nächst an gleichartige Reihen dachte. Ihre An¬ 
nahme von nur zwei orgiiia oder fügt) (ägoi; 
und Muk, Aristid. Quintil. p. 34) bezieht sich 
wohl nur auf den Einzelfuß (gegen Westphal 
I 2 581ff.). Daß es dem System trotz aller Mängel 
an richtiger rhythmischer Auffassung nicht feHlt, 
zeigt die Konstatierung von ein- und zweizeitigen 
Pausen, Xä/zfia und nooo&eots genannt, und die 
Berücksichtigung der ävxi&zot?, deren Darstellung 
wohl nur durch unverständiges Epitomieren ver¬ 
stümmelt ist (Caesar Grdz. 113). Ob der Dar¬ 
stellung der Chorizontes Notenbeispiele hinzu¬ 
gefügt waren, wie Westphal Metr. I 2 586B. 
glaubt, ist ebensowenig auszumachen wie der 
Titel der Schrift, die Susemihl (Alex. Lit. 
II 223, 12) für einer, überarbeiteten Auszug aus 
Aristoxenos gv&fiixa ozoixeia hält. Wichtig ist. 
daß uns die gleiche Einteilung der xöSa in 
zwei- oder dreisilbige äxXoi unü aus zwei änhi: 
bestehende tri'v&ezoi bereits bei Dionys. Hai. 
comp. verb. c. 17 entgegentritt, woraus sich für 
die Datierung der Chorizontes vielleicht ein 
Terminus ante quem ergibt. 

Ließen die Chorizontes die Rhythmen gleich¬ 
sam a priori entstehen, so leiten die Symple- 
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kontes, von deren Lehre sich außer bei 
Aristides Quintilianus und Bacchius Reste in 
Schol. metr. Pind. Ol. 2. 4 (in. j f. &’.) und Ol. 
13 ozg. e' sowie bei Mar. Victor. 73, 238. Keil 
erhalten haben, dieselben aus den metrischen 
Schemata ab. Indem sie dies ziemlich mechanisch 
tun, stehen sie den Metrikern näher als den 
eigentlichen Rhythmikern. Auch sie scheiden, 
doch in ganz unaristoxenischer Weise, die &v&poi 
(wie sie die noSsg nennen) in äavvderoi oder 1 
anXoi, d. i. einfache Füße, unter denen wieder 
der Pyrrhichius erscheint, und ovvdezoi (bei 
Bacchius avpnEnXryypboi genannt), welch letztere 
sie aus ungleichen Füßen desselben yevog (also 
z. B. v- und —\j) bestehen lassen. Dazu treten 
die pixzol, die, wie der Choriamb, Antispast 
und Ioniker, in beiderlei Weise aufgefaßt werden 
können (Caesar Grdz. 149. W e s t p h a 1 Metr. 
I* 5908.; Aristox. I 140). Es wird unterschieden 
eine ovv&Eoig xara ovCvytav aus zwei einfachen, n 
doch ungleichen ndSsg (wohl desselben ysvog) 
und eine avv&eais xara nzgioSov aus mehr als 
zwei einfachen doch ungleichen ndSsg. Wenn 
eine Bezeichnung für ein Kolon aus gleichen 
Füßen vermißt wird, so folgt daraus wohl, daß 
nicht mehr dieses als rhythmische Einheit, son¬ 
dern der sich wiederholende Grundfuß als Maß¬ 
einheit empfunden wurde. Von Syzygien werden 

solche aus daktylischen (—|ou und u U |_) 

und aus iambischen ndSsg (u- | -u und -u | u-, * 
beide ßaxxztoi genannt) aufgeführt, von Periodoi' 
nur 12 aus Iamben und Trochaeen verschieden 
gemischte und eigentümlich benannte zwölfzeitige 
Reihen. Es sind dies im wesentlichen dieselben 
zum Teil logaödischen Reihen, die die Metriker 
(Hephaestion) als pizga ptxza xazd avpnd&Etav 
und xaz’ avzuia&eiav bezeichnen und in Syzygien 
zu vier Silben zerlegen (vgl. W e s t p h a 1 Metr. 

I 2 1808.; Aristox. I 1308.), während die phga 
xadagd oder povoEiSrj der Metriker je nach der 4 
BeschaBenheit der Grundfüße entweder zu den 
anXol oder zu den avvfXcroi im Sinne der Symple- 
kontes zu rechnen sein würden (W e s t p h a 1 
Metr. I 2 591). Wesentlich ist die Messung jener 
nzgioSoi als 12zeitiger Rhythmen, wodurch der 
kyklischen Messung der logaödischen unter ihnen 
ein Damm entgegengesetzt wird, wie dies zeigen 
Caesar Grdz. 189. Weil Jahrb. f. Phil. 
LXXXV (1862) 346. Im übrigen vgl. Christ 
Metr. 2 868. Suse mihi Jahrb. f. Phil. CVII 
(1873) 294. — Werden Füße von verschiedenem 
pro? gemischt, so bezeichnen dies die Symple- 
kontes als die also wohl eine ovv&eoi? im 

weiteren Sinne ist. Aristides Quintilianus hebt 
hier zwei Dochmien hervor (u-|-u- un( j 
v/- | -uw | -u-), von denen der letztere mit einer 
obiger nzgioSoi das gleiche Schema hat (worüber 
Ca e s a r Grdz. 207), sowie drei von R o Abach¬ 
is e s t p h a 1 richtig hergestellte Prosodiaci. — 
Das Wertvollste in dieser Doktrin sind die in l 
anderen Quellen vergeblich gesuchten Angaben 
über die Füße mit gedehnten Längen, den o.-zov- 
ostos fizl£cov, ÖQ-ihos, zfioyaiog oypavzog und 
nalcov entßazös, die sämtlich — gegen die Aristo¬ 
xenische Auffassung — als äovv&eiot bezeichnet 
werden. Über ihre Auffassung s. Caesar 
Grdz. 175. 1828. Westphal Metr. I 3 2398. 
Auch mit der ethischen Erklärung der Rhythmen 
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haben sich die Symplekontes befaßt, wenn anders 
mit Westphal Metr. I 2 938. die Ausfüh¬ 
rungen des Aristides Quintilianus p. 97—100 
Meib. auf sie zurückzuführen sind (vgl. Caesar 
Grdz. 2598. Westphal Metr. I 3 2268.).—So wert¬ 
volle rhythmische Einzelkenntnisse auch die Sym¬ 
plekontes vermitteln, ihr Versuch, zu der höheren 
Einheit der rhythmischen Periode aufzusteigen, 
ist ihnen mißlungen, weil ihnen der Aristoxenische 
* BegriB des daktylischen, iambischen und paeo- 
nischen Taktes abhanden gekommen ist (— so 
rechnen sie den Ionicus — | uu , weil er aus 
daktylischen Füßen besteht, zum yivog SaxzvXixov 
statt zum tapßixov —); ein Nachklang davon 
hat sich nur erhalten im SdxzvXog xaz’ lapßov, 
xazd ßaxxsiov usw., mit welchen Namen die 
daktylisch (tv Xöyco loco) gegliederte iambische 
Dipodie, Choriamb und Antispast usw. bezeich¬ 
net werden. Diese Termini gehen übrigens, wie 
Odie Vergleichung mit Oxyrhynch. Pap. I 14Kol. 
II. III zeigt, in Aristoxenische Zeit zurück. 

Daß außer den genannten noch andre rhyth¬ 
mische Theorien hervorgetreten sind, beweist 
der Rest einer rhythmischen Darstellung, die 
sich in Schol. Hephaest. p. 185 W. und im Etym. 
M. 285 erhalten hat. Hier werden die Rhythmen 
eingeteilt in dg&oi, wozu die in einem Xoyog 
empogiog (1: 2, 2: 3, 3: 4) gegliederten gehören, 
und in Soxpioi, d. i. schiefe mit einem Xoyog 
0 inifiEQrjs (z. B. 3 :5). Zu ersteren rechnet 
Westphal Metr. I 3 1788. auch die im Xdyog 
’taog, zu den letzteren die im xgtnXdoiog (1 : 3). 
Die Namenserklärung des Söxptog bei Aristid. 
Quintil. p. 39 scheint diese Einteilung schon 
vorauszusetzen. 

Das alexandrinische Zeitalter hat Neues in 
der Rhythmik nicht hervorgebracht; die Be¬ 
deutung und das Verständnis derselben schwand 
mit der Loslösung der Poesie von der Musik. 

) Die Rhythmik ging in der Metrik auf. Sicherlich 
bauten zwar die ältesten Metriker, wie Aristo- 
phanes und Aristarch, ihre Theorien auf der 
rhythmischen Tradition auf; aber die Erklärung 
der Rhythmen vom Silbenschema aus brachte 
mancherlei verkehrte Auffassungen und unzweck¬ 
mäßige Terminologien hinzu, die schließlich zu 
einer völligen Entstellung der rhythmischen Ver¬ 
hältnisse führen mußten (Westphal Metr. I 2 
1098.). Aus dem Beginn der römischen Periode 
Obesitzen wir von Quintilian (inst. or. IX c. 4) 
wichtige Angaben über den Rhythmus, die Kata- 
lexis, die Pausen, die Metabole. Er versteht 
unter gv&poi, wie schon Dionysius von Hali¬ 
karnass, die lyrischen Kompositionen (Graf 
a. O. 868.). 

'Von den beiden metrischen Theorien der 
hellenistisch-römischen Zeit steht der rhyth¬ 
mischen Tradition noch am nächsten das von 
Westphal wohl mit Unrecht als das .jüngere 1 
) bezeichnete, durch Philoxenos, Heliodor und 
Hephaestion vertretene System der metra proto- 
typa. Heliodor und ihm folgend hatten wohl ihre 
Metrik noch mit einer rhythmischen Darstellung 
eingeleitet, wenn sich auch in dem auf uns ge¬ 
kommenen Handbüchlein des letzteren davon 
nichts erhalten hat. Aus Heliodor ging diese 
rhythmische Überlieferung auf Iuba und durch 
diesen mittelbar auf die lateinischen Metriker 


über, besonders Mar. Victor. (Aphthonius), Ps.- 
Atilius und Diomedes. Bei ersterem findet sich 
vieles direkt Aristoxenische. Auf guten rhyth¬ 
mischen Einfluß weist die Lehre von der Kata- 
lexis und den Asynarteten. Dagegen lassen die 
antispastischen Messungen, die diesem System 
— gegen Westphal — wohl schon von An¬ 
fang an eigneten, rhythmisches Verständnis ver¬ 
missen. Noch ferner steht der Rhythmik die 
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23). Das Schwanken des Ethnikons, bei einem 
ehemaligen Sklaven nicht ganz unerwartet, er¬ 
innert an die gleiche Erscheinung bei Apollonios 
aus Alexandreia, der sich Rhodier nannte (s. o. 
Bd. II S. 126). Zwischen Bene (bei Gortyn, 
s. Steph. Byz.) und K e r a i a (im Westen bei 
Polyrhen, s. Svoronos Nnmismatique de la Crete 
anc. 45) ist eine Entscheidung nicht möglich: 
bei Pausanias (s. u.) heißt er Brjvaiog oder 6 


sog. Derivationstheorie, die, sicherlich von denl0iQ>>??. Die Verbindung mit Ithome verdankt er 


Griechen stammend, ihre ältesten Vertreter in 
Varro und seinem Benutzer Caesius Bassus hat, 
durch den sie zu den zahlreichen lateinischen 
Grammatikern kam. Varro, dessen Lehre auch 
bei Augustin de musica (vgl. Weil Jahrb. f. 
Phil. LXXXV 336f.) und bei Ps.-Censorin (vgl. 
Leo Herrn. XXIV 282) vorliegt, nimmt zwar auf 
rhythmische Teilungen (unter Voraussetzung der 
Taktgleichheit), sowie auf die Pausen Rück- 


seinem Hauptwerk, den Messeniaka (wieApollonios 
auch Naukratite heißt); wenn Meineke von 
einer commoratio in agro Messeniaco spricht, so 
vergißt er, daß dem Verfasser des Bios eine 
Nennung des Dichters als Idorpatog Vorgelegen 
haben wird, etwa als Ehrenbürger der Stadt, 
b) Lebensumstände: oSzog de r\v zfjg 
naXaiazgag ngdzsgov (pvXag xai SovXog • vozsgov 
Se xai nai&Ev&Eig Eybezo ygappaztxdg, avy- 


sicht (Graf a. O. 618.), hat aber in alledem 20 xgovog Pjgazoo&lvovg. Das Interesse an diesen 


trotz seiner Aristoxeuischen Definition des Rhyth- Dingen, der Syncb 

mus (Westphal Metr. I 2 116 gegen Graf bar iambische Rh) 

a. O.) nichts mit wirklicher Rhythmik gemein. Apollodor als Qu« 

Zu welchen Verkehrtheiten die Unbekanntheit teilung vollen Gla 

der Metriker mit der Rhythmik führte, zeigt älter macht ihn < 

das in den Hephaestscholien stehende Kapitel v. Wilamowit 

negl nob&v, das in zahlreichen, auf die gleiche auch Reitzens 

Urquelle zurückgehenden byzantinischen sowie 157 beipflichtet. I 

auch lateinischen Darstellungen (Diomed., Mar. wendige Voraussetj 

Victor, u. a.) wiederkehrt (Westphal Metr. 30 E. M a a ß Philol 


l 2 201. I 3 106f.). Wenn hier ohne Rücksicht Sein Vt 

auf den rhythmischen Akzent agoig stets auf koischei 

den vorangehenden, Mais auf den folgenden politiscl 

Taktteil gedeutet wird, so ist damit die völlige mäerrei 
Verwahrlosung der Rhythmik damaliger Zeit sammen 
gekennzeichnet. Im einzelnen vgl. über die met- ziemlich 
rischen Theorien und ihr Verhältnis zur Rhyth- erlaubt 
mik W T estphal Metr, I 2 175. 5908. und Leo weist il 

Herrn. XXIV (1889) 2808. — Einen Überblick daß er 

über die Entwicklung der rhythmischen Dis- 40 phanes 


Dingen, der Synchronismus und der unverkenn¬ 
bar iambische Rhythmus der Worte weisen auf 
Apollodor als Quelle. Dann verdient die Mit¬ 
teilung vollen Glauben; ein halbes Jahrhundert 
älter macht ihn ohne durchschlagende Gründe 
v. Wilamowitz Herakles 2 I 68 Anm., dem 
auch Reitzenstein Epigramm u. Skolion 
157 beipflichtet. Damit schwindet auch die not¬ 
wendige Voraussetzung für die Vermutungen von 
) E. Maaß Philol. Unt. XII 1892, 322. 330. 
Sein Vorwärtskommen, das ihn den Kreisen der 
koischen Literaten nahebrachte, mag mit der 
politischen Verbindung Kretas mit dem Ptole¬ 
mäerreich während des ganzen 3. Jhdts. Zu¬ 
sammenhängen. Wo er gearbeitet hat, ist eine 
ziemlich müßige Frage, die unser Material nicht 
erlaubt zu beantworten. Der Synchronismus 
weist ihn in die zweite Hälfte des 3. Jhdts., so 
daß er jünger als Apollonios, älter als Aristo- 


ziplin geben Westphal Metr. I 2 44. 898. 
Brambach Rhythm, und metr. Untersuchungen 
1871, 38. S u s e m i h 1 Alex. Lit.-Gesch. II 2188. 
Gevaert Histoire et thdorie de la musique de 
l’antiquitd II 1—79. — Nachgetragen sei schließ¬ 
lich Williams The Aristoxenian theory of 
musical rhythm. 1912. [Seydel.] 

•Pia s. Pi Eia. 

“Piavdg. Literatur: N. Saal Rhiani 
quae supersunt, Diss. Bonn. 1831. A. M e i n e k e 50 
Analecta Alexandrina, Berlin 1843, 171—212. 

C. May hoff De Rhiani studiis Homericis, 
Leipzig 1870 (Progr. des Vitztumsch. Gymn. 
in Dresden). Fr. Susemihl Geschichte der 
griechischen Literatur i. d. Alexandrinerzeit I 
(1891) 3998., wo weitere Literatur angeführt ist. 

1. Leben: Der antike Bios bei Suidas 
stammt, wie die Übereinstimmung mit Steph. 
Byz. s. Brjvrj 167, 4 zeigt (durch Vermittlung 


Byzanz 


Schriften: 


iygayzv ipptrga (xai xazaXoyäSrjv ) . .. noirj- 
paza: ’HgaxXsidSa iv ßißXioig 6' ... Zu ändern 
ist in dem elend verstümmelten Schriftenver¬ 
zeichnis wohl nichts; die merkwürdige Verbin¬ 
dung ippEZQa noirjpaza (s. Saal 13. Mei¬ 
neke 175, der egdpszga vorschlug) scheint 
durch Zusammenstreichen entstanden zu sein. 
Zum Glück können wir die Liste wesentlich ver¬ 
vollständigen. 

2. Werke: Wir kennen von P. Epen, 
Epigramme und eine Homerausgabe, 
a) Epische Gedichte waren sein Ruhm, 
sodaß ihn Athenaios 499 d für ein Epigramm 
einfach als inonoidg zitiert. Einigermaßen kennt¬ 
lich sind die MEOorjviaxd, s. Ph. Kohl- 
mann Quaestiones Messeniacae, Diss. Bonn. 1866. 
A. Couat La poesie Alexandrine, Paris 1882, 
3278. (Msaagviaxd verfaßte auch ein gewisser 
Aischylos von Alexandreia, s. Athen. 599 e). Die 


des jüngeren Hermippos n. SovXxov) aus Herennius 60 Zitate (nur bei Steph. Byz. 


Philon, d. h. in letzter Linie aus der Movoixi) 
iozogla des Dionys von Halikarnaß. Erhalten 
sind nur drei arg zusammengestrichene Sätze, 
a) Herkunft: Ptavög 6 xai Kgyg wv Brj¬ 
vaiog ■ Brjvrj Se noXig KorjZZjg • zivig de KEgatzrjv 
(Steph. Byz. falsch KegEaz-qv), aXX.ot Se Wiopyg 
zrjg MEoorjvrj; avzov iozögqoav. Der Name scheint 
ungrieehisch zu sein (Fick Vorgr. Ortsnamen 


$iyaXh z, Axdßvgov, AvSavla) sind sehr spärlich, 
was auf das Fehlen gelehrter Kommentierung 
hindeutet. Dagegen gestattet uns Pausanias im 
vierten Buch große Teile des Epos inhaltlich 
wiederzugewinnen. Pausanias legt seiner eigenen 
Angabe (6, 1) gemäß der Darstellung der messe- 
nisehen Kriege zwei Gewährsmänner zugrunde, 
P. von Bene uni Myron von Priene (FHG 
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IV 460): kemer von beiden erzähle alles ovvex<ög, 
sondern Myron von der Einnahme von Ampheia 
bis ov tzoooco zrjg Agtozodrjfzov zeXevzrjg, Ptavdg de 
zov uiv ngdrzov zdrv noXefzorv ovde rjrpazo doyrjv. 
onöoa 8e yoövoy ovveßrj zoig Meaorjviotg dno- 
ozäoiv and Aaxedaifzovioiv , d de xai zavza fziv 
ov ndvza tygatpe, zrjg /zdyrjg de vozega, rjv i/za- 
yeoavzo ini xfj Tdrpgzg zfj fieyaXfl. Aristo- 
m e n e s , der Held dieses Aufstandes, war zwar 
schon von Myron eingeführt, hei P. aber ovdev ] 
Agtozo/zevrjg iozlv dtpaveozegog rj 14y:Ä/U?V ev 
T-Xuxdi ‘Oftijgtp; die Zeit des Arstomenes habe P. 
wahrscheinlicher bestimmt als Myron, der ihn 
König Theopomp von Sparta kurz vor dem Tode 
des Äristodemos töten läßt, dagegen spreche ein 
Zeugnis des Tyrtaios. — Die Früheren haben 
auf Grund dieser Angaben einen Schnitt ge¬ 
macht und dem P. alles von der genannten 
Schlacht (17, 2) bis zum Tode des Aristomenes 
(Saal, Meineke, anders 0. Müller Doriar IS 
143) oder noch weiter (Kohl mann) gegeben. 
Eine genaue Analyse der Rolle, die Tyrtaios 
dabei spielt (bei E. Schwartz Herrn. XXXIV 
(1899) 427. v. Wil a m o w i t z Textgeschichte 
der Lyriker, Abh. der Gött. gel. Ges. ph. hist. 
Kl. 4 (1900) Nr. 3 S. 97) haben das Eild 
wesentlich verschoben. In dem, was Pausanias 
bietet, ist bereits mit Myron und P. eine ein¬ 
gehende wesentlich auf Tyrtaios gestützte Pole¬ 
mik und die Eingliederung in die nach attischen 3 
Archonten und Olympiaden orientierte Vulgär¬ 
chronik nach Apollodor verbunden. Pausanias 
wird daran den geringsten Anteil haben, der 
ein Handbuch der frühen Kaiserzeit ausschrieb; 
aber auch dessen Verfasser hat den Tyrtaios 
schwerlich so eindringend und verständig be¬ 
nützt, wie dieser gegen Myron und ?, geltend 
gemacht wird. Das ganze chronologische Gerüst 
ist zu streichen — ob darin die spartanische 
Königsliste des Sosibios benutzt war, wie 4 
Jacoby Apollodors Chronik 128 nach Kohl- 
man n und Immerwahr Lakonika, Berl. 
1889 meint, ist kaum zu erweisen, da die Zahlen 
(nicht erst durch Schreibversehen) sinnlos ver¬ 
dorben sind, wie so oft in der Vulgärehronik — 
desgleichen sind die Verweise auf Tyrtaios sämt¬ 
lich für sich zu behandeln; hier wird Sosibios 
stark benutzt sein, der selbst den P. nicht 
kennen konnte, vermutlich durch Sosikrates, 
der als Verfasser von Kgrjzixd P. nahestand 5 
und nach Fulgentius Mythol. I 1 (Kohlmann 
29) von Aristomenes und Theoklos erzählt hat. 
Streichen wir das alles, dann bleibt ein konta¬ 
minierter Bericht, in dem sich die beiden Quel- 
leu motivisch noch deutlich genug scheiden 
lassen. (Einiges bei May ho ff 18ff. auch ein¬ 
zelne Worte sind deutlich episch.) Dabei wird sich 
zeigen, daß auch noch ein Dritter beteiligt ist, 
von dem Pausanias nichts mehr weiß, K a 11 i- 
ethenes, der in seinen Hellenika anläßlich6' 
der Neubesiedlung von Messene des Aristomenes ge¬ 
dacht hatte (Po'vb. IV33. Nieseo. Bd. II S. 947). 
Schwartz insbesondere hat hervorgehoben, 
daß Kallisthenes einige monumentale Beiträge 
zur Geschichte des Aristomenes beigebracht hat, 
das Epigramm von dem verräterischen Könige, 
die Weihung des Schildes beim Trephonios, den 
Zusammenhang der Diagoriden von Rhodos mit 
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Aristomenes. Danach gestattet der Pausanias- 
berieht folgende Analyse: 

Im ersten Krieg sind die an etwa nach 
Herodot, die Rede des Euphaes 7, 9 nach Epho- 
ros gemacht; das ist der als Asianer bekannte 
Myron. Auch das Orakel in Trimetern stammt 
aus keinem Epos. Dann ein Verbindungsstück, 
wesentlich Polemik mit Berufung auf Tyrtaios. 
Die Jugend des Aristomenes erinnert an die 
) Alexandersage, könnte also Kallisthenes sein. 
Dann wieder Polemik, diesmal gegen P. Die 
nun folgenden Motive verraten schon lange vor 
der Schlacht am Großen Graben homerischen 
Einfluß: daß Aristomenes nächtlicherweise das 
Heiligtum der Chalkioikos in Sparta betritt, ist 
ein Widerspiel des Palladionraubes, das Kdngov 
o-ij/za stammt von dem oij/za IXov der Ilias, dann 
folgt ein regelrechter Katalog der Bundes¬ 
genossen (15, 7—8), Opfer und Beteiligung der 
) Seher an der Schlacht; die Verwundung xazd 
zov yXovzdv stammt aus II. V 66 oder XIII 651: 
die tpaoftaza EXevrjg xai Atooxovgcov sind zum 
mindesten durch die Szene bei Verg. Aen. II 589 
als episches Inventar erwiesen, ganz entsprechend 
der von Kohlmann 14 aus Steph. Byz. 
s. v. Aärztov erschlossenen Traumerscheinung der 
Mutter aus dem vierten Buch (= II. XXIII 65f. 
oder Od. VI 20ff.), während die Gefangennahme 
der lakonischen Mädchen (16, 9) und ihre Ver¬ 
gewaltigung durch messenische Jünglinge eher 
einer herodoteischen Novelle gleicht (also My¬ 
ron?). Einiges aus dem Beginn des Aufstandes 
muß zum mindesten bei P. gestanden haben, 
nicht viel freilich, da H i r a, wohin die Mes- 
senier nach der durch den Verrat des arkadischen 
Königs Aristokrates verlorenen Schlacht am 
Großen Graben gedrängt werden, schon im ersten 
Buch genannt war (Steph. Byz.). Ob diese aus 
Tyrtaios frg. 9 herausgesponnen ist und schon 
1 bei Kallisthenes erwähnt war, wie Schwartz 
nach Plutarch de sera num. vind. 548 f. ver¬ 
mutet, ist mir nicht sicher. 

Bis zum Fall von Hira verstrichen nach P. 

,Winter und Sommer 22‘, d. h. nicht, wie Pau¬ 
sanias’ Quelle rechnet, 11 Jahre, sondern wie 
Plutarch a. a. 0. sagt, 22. Von Hira aus er¬ 
obert Aristomenes Amyklai (wie Achill Chryse) 
— die ozäoi ; in Sparta, die Tyrtaios beschwich¬ 
tigt, gehört nicht in das Epos — durch einen 
Steinwurf ohnmächtig gemacht (wie II. XIV 409 
—438) gerät er in Gefangenschaft und wird in den 
Keddag gestoßen. Die Befreiungsszene ist hoch¬ 
moderne Romantik: Ein Adler trägt ihn in die 
Tiefe, dort erblickt er am dritten Tage einen 
Fuchs, dem er bis zu einem Loch folgt, Dieses 
erweiternd kehrt er gesund zu den Seinen zurück 
und überfällt sofort in einer neuen AoXdrveta zur 
Nacht die den Spartanern verbundenen Korin- 
thier. Das ist wieder homerisch; modern da¬ 
gegen. wie er während eines Waffenstillstandes 
von 7 kretischen Schützen gefangen und von 
einem Mädchen, das durch einen Traum ermahnt, 
die Wächter trunken macht, befreit wird. Man 
vergleiche entsprechende Partien der Argo- 
nautika. Endlich erfüllt sich ein Orakel, das 
den Untergang Messeniens verkündet (vgl. II. 
VI 448; ähnliches muß in der IXiov SXcootg ge¬ 
standen haben). Die Wiedererweckung Messe- 
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niens durch Epameinondas wird durch Vergraben 
eines dnöggrjzov auf der Ithome vorbereitet, ohne 
daß etwa die Wiederfindung, die Paus, 26, 7 
erzählt, in dem Epos vorkam, wie Kohlmann 
meint; das zeigt schon der unmetrische Name 
des Finders ’EntzeXrjs. Darauf zdig Meaorjviotg 
rjgxezo, x a&d xai T g zooiv ezt TigoTi aor. 
yiveo’&at xaxd and pzotxelag. In einer Regen¬ 
nacht verläßt ein Messenier gleich den anderen 
seinen Posten. Daheim hört der Buhle der Frau 
seine Erzählung und verrät es den Spartanern, 
die sofort anrücken. Stimmungsvoll muß die 
Schilderung des Angriffs gewesen sein: der 
Regen strömt, die Fackeln erlöschen, die Hunde 
heulen; die Messenier werden nach Heroenart 
einzeln namhaft gemacht, darunter auch ein 
Weib (vgl. Camilla bei Vergil). Drei Tage 
halten sie sich; auf Rat des Sehers Theoklos 
sammelt sich der Rest und schlägt sich durch 
(vgl. den Abzug des Aeneasl). 

Wie das Epos geschlossen hat, ist aus Pau¬ 
sanias nicht ohne weiteres deutlich. Die Ver¬ 
heiratung der Schwester und zweier Töchter des 
Aristomenes stand im fünften Buch (Steph. s. 
4>iyaXia). Daß der Verrat des Arkaderkönigs 
durch einen Brief herauskommt, klingt nicht 
ganz stilgerecht. Das Epigramm auf den Meoor\- 
vr\g ngoddzrjv (in elegischen Distichen!) stand 
schon bei Kallisthenes, s. o.; hier ist also zum 
mindesten nicht P. allein die Quelle. Die Be¬ 
siedlung von Messana war erwähnt, wie die 
Chronologie (s. u.) zeigt. Über den Tod des 
Aristomenes ist P. in zwei sich widersprechen¬ 
den Versionen genannt. Nach Steph. Byz. s. 
‘Avdavia haben die Spartaner den gefangenen 
Aristomenes aufgeschnitten und ein im wahr¬ 
sten Sinne Xdotov xrjg gefunden (die Geschichte 
kennen Plin. n. h. XI 187, Val. Max. I 8, 15. 
Polyaen. II 31, 2, 3) (dg Hgödozog xai TIXov- 
zagxog (gemeint ist Plut. de mal. 11) xaiPtavog. 
Paus. 24 dagegen läßt ihn nach Rhodos kommen, 
um Ardys und Phraortes um Hilfe zu bitten. 
Damagetos, der Stammvater der Diagoriden, 
heiratet eine Tochter des Aristomenes, er selbst 
stirbt. Die erstere Version ist an sich eine 
läppische Verdrehung des epischen Ausdruckes 
)Aotov Xijg (II. II 851. XVI 554), der bei P. 
gestanden haben wird. In dem sinnlos zusammen¬ 
gestrichenen Stephanosartikel gehören die Worte 
xai Piavög nach Z. 4 zu h zdig Meoorjvtaxbig. 
Die andere Version wird überdies dadurch be¬ 
stätigt, daß nach Steph. Byz. s. ’Azdßvgov dieser 
rhodische Berg im sechsten Buch genannt war. 
Dagegen ist die Motivierung aus chronolo¬ 
gischen Gründen ausgeschlossen. P. dachte 
sich den Krieg zu Zeiten eines Königs Leoty- 
chides (Paus. 15,2). Der erste dieses Namens (s. 
Herodot. VIII131) ist der Ururgroßvaterdes zweiten, 
der 490—475 regiert. Der Stammbaum der Dia¬ 
goriden mit der verdächtigen Verdoppelung des 
Diagoras und die ebenso verdächtige Annahme 
eines älteren Anaxilas von Rhegion (01. 29 statt 
01. 71) zeigen, daß man erst künstlich auf 
Leotychides I. zurückgegriffen hat, um mit der 
Chronologie des Tyrtaios ins reine zu kommen 
(vgl. E. Schwartz Königslisten 432), das stammt 
also von demselben, der die übrigen Tyrtaiosstellen 
hineingeflickt hat. P. dachte sich den Krieg um 500. 
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Seit der Unterwerfung Messeniens unter 
König Theopompos waren Aufstände eine chro¬ 
nische Erscheinung; wir wissen von einem 
solchen, den die Enkel der ersten Sieger nieder¬ 
warfen, durch Tyrtaios, von einem anderen 
spricht Plat. legg. ni 692 d. 698 e, aber die 
Bemerkung des Aristogoras 499 (bei Herodot. 
V 49) geht auf keinen bestimmten Aufstand 
(vgl. v. Wilamowitz Textgeschichte der Lyri¬ 
ker 128). Daneben gab es Denkmäler von einem 
Helden Aristomenes (vgl. Herodot. III 47. Theo¬ 
pomp. frg. 66. Plut. apophth. 194. Paus. III 
18, 7), aber Aristomenes war zeitlos, das beweist 
Myron, der es wagen konnte, ihn in den Unter¬ 
werfungskrieg zu versetzen. Ein aristomenischer 
Krieg ist erst von P. erfunden, wenngleich wir 
die Möglichkeit offen lassen müssen, daß Wesent¬ 
liches ebenso bei Kallisthenes stand, wie Choiri- 
bos seine Hegotxd aus Herodot genommen hat 
(das Material bei Mülder Klio VII 29, dessen 
Folgerungen gerade in das Gegenteil verkehrt 
werden müssen). Seine Motive schöpft P. vor¬ 
wiegend aus Homer, Farbe und Leben verdankt 
die Dichtung der modernen Romantik. Reli¬ 
giöse Tendenzen stellt fest H i 11 e r v. Gaert- 
ringen in der Festschrift des Gymnasiums zu 
Jauer 1890, 66f. Die Stimmung in Alexandreia, 
das einen Apollonios hatte abfallen lassen, mag 
diesem späteren Werke gegenüber günstig gewesen 
sein (s. u.). Dann bringt es erst der Klassizismus 
zu Ehren: Tiberius (s. Suet. 70) las ihn neben 
Euphorion und Parthenios; gleichzeitig 
erwähnt Manilius HI 14 die annosa Messanae 
bella nocentis. Endlich hat die Zeit Hadrians 
auf diese Dichter zurückgegriffen (vgl. G. Kaibel 
Hermes XI 370); sie sind alle drei Quellen- des 
Stephanos durch Herennius Philon. Pausanias 
hat ihn sicher nicht mehr in der Hand gehabt, 
wie das Hiller v. Gaertringen a. a. 0. 
glaubt. 

Die 'HgaxXeiag (so Suid.) oder ’HgdxXeta 
umfaßte 14 Bücher (Etym. M. 153, 4), wie die 
des Panyassis (s. auch Steph. Byz. 162, 8 u. 
unten Z. 68); danach bei Suid. (t)S zu korri¬ 
gieren (anders v. Wilamowitz a. a. 0.). 
Schol. AB II. XIX 119, wo über die Geburt 
des Herakles und Eurystheus berichtet und auf 
die Athla und die Vergöttlichung kurz verwiesen 
wird, trägt die Unterschrift: i) lozogta naga 
Piavcö. (Die Schreibung ägtavcg ist außerordent¬ 
lich häufig, ohne daß dadurch irgendwelche 
Zweifel entstehen können.) Trotz der Bemerkung 
bei v. Wilamowitz Herakles 2 I 68, 125 darf 
gerade wegen des engen Anschlusses an Homer 
(s. Meineke 177) das ganze Scholion auf P. 
bezogen werden. Spezifisch ist der letzte Satz: 
d&Xovg . . zeXetatoag xazd zd; A&tj vä g xai 
AndXXiovog vno&r/xag d&avaotag jzezeXzzßev, 
wo Schol. T H. XV 639 Eg/zov xai Aih]vag 
schreibt (von v. Wilamowitz bevorzugt). Im 
ersten Buch war Stdovg, ein Dorf bei Korinth, 
genannt, berühmt durch seine roten Äpfel, mit 
denen wohl die Bäckchen des Heldenkindes ver¬ 
glichen waren, im 14. die ÄoeXrjva ögrj bei 
Trachis; das war also das letzte. Das Motiv 
der Knabenliebe Schol. Eurip. Ale. 2 öti exdrv 
(’AndXXorv) Ad/zr/zcg edovXeve dt' egorza (aus der 
Heraklee wegen Panyassis frg. 16) steht auch 


bei Kallimachos hymn. II 49 aus älterer epischer vollständig ist; anders Jacobs Anth Pal VII 
Quelle (Diotimos?). Bemerkenswert ist die Be- 319. Jleineke 200, 1, aber auch Eni"r. 5 
nutzung attischer Sage, s. Schol. Aristoph. Frösche beginnt mit ij ’gd. ° 

G51, wenngleich auch hier das Liebesmotiv Weitere zehn Epigramme bietet die Antho- 
(Diomos Liebling des Herakles) schon von Aristo- logie (darunter VII 315 mit dem Lemma Zwo- 
phanes als bekannt vorausgesetzt wird. Die Sözov, oi Se Tiavov, das diesem so fern steht, daß 
r 'o\ ng ^.-'sclier yolker (Steph. Byz. 48, 5 u. wir es hier nicht berücksichtigen), eines Athen. 
429, 3) gehört in die Wanderungen des Helden. 499, der ein Buch imygdpifiaza zitiert; vgl R. 

ßißhov im eigentlichsten Sinne, Reitzenstein Epigramm und Skolion 157. 
bildete das Epos wohl den schärfsten Gegensatz 10 K n a a c k Jahrb. f. klass. Phil. 1891 769. Sie 
zu der neumodischen Behandlung des Stoffes in standen als ad/upvxov d<p’ aSvxvoow Tiavov (.Anth 
Theoknts EgaxXtoxog un 1 ngaxXgg Xeovzocpwog, Pal. IV 1,11) im Kranze des Meleager, der ihn auch 
dessen intime Klemmalerei der Große des Gegen- nachahmt. Im Vordergründe steht, sonst in Epi¬ 
standes wenig gerecht wird. Das deutet zugleich grammen in dieser Ausschließlichkeit nicht üblich 
Pa ^ e “ fur , KaHlmacbos ' , (wohl aber in der alten Elegie!), die K n a b e n - 
schafft 6 ^hnmhmche Lehrgedichte liebe, bei einem Kreter wohl verständlich: 
scheinen die (deooaXixa, Axatxa, TlXiaxa in min- Anth. Pal. XII 38. 58. 93 121 142 (Lemma 

Trrf Titoi * i U I ,d 3 Bi S h n rn ,p wesen , z “ «i“- Piavov). 146. In derselben einfachen klaren 
m Aitel sich etwa an Hellamkos anschließend Sprache bringen sie zierliche Pointen wie: xvgog 

r, “, an aUC .' j an -. dle des 20 5’ ovx äotpaXeg aaoov egneiv avgggv ävdegixa 

Eumelos, die Aafitaxa des jüngeren Chomlos, die oder ol naiSeg Xaßvgtvdog ävetodog oder ä-Jtoag 
isidvviaxa des Demosthenes — wird, wie Mei- zov veßgov äjubXeoa (wie Theogn. 1278) Die 
neke 181 vermutet, die Aufzählung durch ein- unverhüllte Sinnlichkeit im Preise der nvyd, die 

gestreute Geschichten belebt gewesen sein, meist redend (! vgl. Herondas II 44) eingeführt wird, 

vd^mit^nb T! la ts ' |V ird Pau f- VI1 _ 23 - 4 Wlrkt eher scherzhaft als abstoßend, ein Spiel mit 
vgl. mit Steph Byz. s. BoXtvg aus den Achaika dem Grabepigramm wie VII 481. Einen An- 
stainmen; nchtig beobachtet auch von Kalk- klang an Asklepiades oder Posidipp erkennt 

n v. San L aS ]?T.\ der Ka P- 17 ’ 5 — 27 mit Reitzenstein 157; in die koischen Kreise 
großer Wahrscheinlichkeit auf T. zurückführt. weist 93 (dvitgoSog s. Theokr. 12, 19, oeXag 

AtL S l lelChZel T ^ dlC harodotel ,| che “ < IV 184) 30 aidet s. Theokr. 2, 134, <PiXoxXrjg stammt aus 

fsi ?äßt VOr a u en i, (S ? ' B l Z i- e 42 ’ Arat XI1 129 > und 146 ß°e*s s. Theokr. 

IwJJa w Absch . wcif ° n s £ hlleßen 3, 15). 142 vergleicht sich Mnasalkas VII 171. 

+M da Fragment mebt ln dle Hcraklee Daneben drei dvadijfiaztxd von schlichter Sach- 
° nio • . j- , lichkeit VI 34, 173, 278, deren erstes nach Leo- 

>2 vi r 77’ S °7?7 dl , e , erhalt T® n ca - nldas ( VI 35) gemacht ist. Aber der AeXtpivwg 

Ve f se em Urteil gestatten, klar und flüssig. in 278 und Xaßvgtvdog s . 0 verraten den echten 

Sh Pal 71 252 r vÄ W“' H ™*che [*£“ 

D^hnm VI V 252 ' c V I lst alexandrimsch. ayadg xovgozgdtpog, ävdeoiv elagtvolg, mni mova 
Dem homerischen Sprachgebrauch fremd sind: (dxfigv), dxggdo.ov , iegdg (Sgvig) 1 geben der 
fiezecpg^avzo (aus Hesiod), agxgdev, cpazOßw 40 Sprache im wesentlichen das Geprägt; neu ist 
Uungp ms). 6geidg X ag, oxomfjza (imitiert von Archias VI 16), 

img schließt sich die Vrgi-g an, von der ovaygeoia in VI 34. VI 173 berührt sich bis ir 

ein Hexameter (Anrufung der Athene) erhalten einzelne Wendungen mit Dioskorides VI 220- 

ist, anscheinend ein Epyllion nach Euphorions vorangegangen ist Leonidas VI 281 Die oft der 

Hes ; iod W Eä e a 763^6 tI'Z \ A "f hluß an Jagd entlehnten Bilder vermitteln das Verständ- 
Hesiod Erga 763) der Dichter brachte, wissen ms des Epigramms bei Athenaios: Der Wem 

wir nicht. Neben dem Titel ohne Lied haben ist stark rexiniert (das ist ein Vorzug!) das 

- lr j 11 ? , den ? gr0 ™.® n , ^W ent bei Stob - Iv 34 ägvdxt so xart wie möglich; aber auch (kr Geber 
als ED^amT 1 Tltd l I ?® Xam ® ter ’ bei v ® aa T ] des Jagdfruhstücks ist ein wackerer Mann ; nXfy 
!l893r g 57 ffT ’ 4/h' K v alb , C Hermes XXVIII 50 außerdem wie in der Prosa seit Herodot. Trotz 
N. ) ff ' b AlU l Menschen verfehlt n des mannigfacher Beziehungen steht T außerhalb 
■ innes; wer arm ist, schilt die Götter (1—8); der großen Zi-ammenhänge. 
der Reiche macht sich zum Gotte und vergißt, b) Die H o m e r r e z e n s i o n , vgl M a y - 

daß er em Mensch ist (9—16); dann kommt hoff 23ff. Saal 61. in den Schollenes r, Pm- 

.4 t e und tut nach Zeus Willen. Eine Anspie- rov oder xaza Tiavm zitiert, eine der so" Ixböoug 

ti reChbel k d , e % Th ^r bäUptIi ? g ß S *“ r ’ &vSea ’ TOn Xauck ( s • Mavhoff 27.21) un- 
Kotjs (= Theopomp. Phil. frg. 33) zeigt, daß richtig nach Aristophanes v. Byz. gesetzt Be- 

kemes der großen Epen vorliegt; die Diktion kannt sind 45 Lesarten: a) Il/l 97 Aavaolotv 

Wort h'be H °^, er , stark ® r ab > als Mei neke deixea Xoiydv dnwosi Massai. Rh Ari- 
Wort haben will: afiagzivoog, evoyßeiv, ß l0 zov 60 starch xai o X eböv näoai HS] Zenod Xoiuoio 
eaiSevrjg, orpezegog (= seln ) stammen aus He- ßageiag x dga; dtfdßu AT — 553 'oL Rh 


siod, dem auch die Gedanken kongenial sind; 
neu sind ixexzeavog, ezegoggoxog, vaegavyog 
(Mei neke für im eg avxhag), noXvxoigavig in 
neuer Bedeutung, intozeißco, dfiagzoiXg (ionisch?), 
evngxvg^ (Eurip.) pir-dgi&fuog (Apoll. Rhod.), 
apuiXaxia (ionisch?). Der geschlossene und wohl 
disponierte Aufbau läßt vermuten, daß das Stück 


Aristoph. Arist. HS] ov Se andere (dies hat 
als Überlieferung zu gelten, vgl. Od. XIII 207) 
A [BT] —■ XVI 59 [itzavaazüv Massai. Rh. T 
—gv Aristarch B, beides auf Briseis bezogen] auf 
Achill zu beziehen Herodian [A] B. — 559 ev niv 
Lh-| d luv Arist. HS: Xetneiv cpaolv ai ’Agtozdgxov 
zo ev av exoi A [xaXtög äv yevoizo T] — XVIII 10— 


789 


790 


’Piavoc 

11 ad .Rh.Aristoph. weil PatrokloskeinMyrmidone 
ist T, SmXrj A, verteidigt in B T — XIX 41 
eglggag Rh. Aristoph.] rjgaiag Aristarch. H S A 

— XX 188 ßowv em Chia Rh. Aristoph. ovx 
dxaglzeog ] ßowv ano H S A[T] — 331 xai fitv 
reixetayy Zenod.] zov xai v. Rh.] xai puv (pwvgoag 
Arist. H S A T — XXI 607 izvXai 6’ enXgvzo 
Antimachos Rh.] n 6 X i g S* e n X g z o HS A 

— XXIII 81 evgcpevewv Rh. KXeagxog ev zaig 
yXwzzaig (Kleitarchos?) Aristoph.] evgyevewv 1 
Arist. HS alte Überlieferung s. Aischin. 1, 149 
wie II. XI 427, von Theokrit 27, 42 = evyevgg 
genommen, aber falsch, s. Wackernagel 
Dehnungsgesetz, Basel 1889, 42 [vgl. die Eigen¬ 
namen Fick-Bechtel 138], W. Schulze 
bei Susemihl I Nachträge 899). A[B T]—XXIV 
85 zd x ’ Rh.] oi HS AT — [XXIV 584 wird 
das überlieferte eavoi mit L u d w i c h besser in 
ENIoi korrigiert als in Rh.] — b) Od. (die Liste 
bei Saal ist ebenso unvollständig, wie die 2 
bei D i n d o r f II 805; ich kann infolgedessen 
keine Garantie übernehmen) I 95 xXeog Xdßtjot 
Rh.] xX. exT/oi HS —- 124 ozzev Rh.: Sfteivov\ 
ozzeo HS — 279 ad. Rh. (gehört zu v. 278) — 
II 152 *eooazo (P o r s o n oooawo) Rh.] öooovzo 
HS — 241 *yäg xai navezai (B ek k er xaza- 
Jiaveze) Rh.] xazegvxaze HS -— 311 äxeovza 
(neben exrjXov) Rh.] dexovza HS — III 24 
vem dvSgi Rh.] veov ävdga HS — 178 evvvxioi 
(vrjeg) Rh.] evvvxtat HS — IV 12 ’EXevtjg Rh. 3 
Aristoph.] TAhg HS — 158—160 ad. Rh. 
(weshalb? wegen des doppelten dXXä — avzdgl) 

— 702 g/zadegv (IIvXov) Rh.] ijyaderjv HS — 
788 ävavSog (neben anaozog) Rh. xai eozi avzrj 
yagieazega rj ygacpfj] doizog HS — V 253 
imjzavideooi (vl. emz-, Saal enexzaviSeooil) Rh.] 
engyxeviSeoai (nur hier) Aristarch. HS — 296 
aidgrjyeverjg Rh. Aristoph.] -vezgg HS — 315 
avzov ßdXe Rh. (o) xai ä/tieivov] avzög neoe H S 

— 393 eni xvuatog Rh. Aristoph.] vtiö x. H S 4 

— VI 10 deolg Rh. vgl. Hävers Kasussyntax, 
Straßburg 1911, 92ff.] dewv HS — 44 aldrjg 
Rh. vgl. Lehrs Aristarch 174] aldgi-g HS — 
46 zfj evt Rh.] zw evi ÖOXvpTiw) vgl. A 1 y zu 
Hesiod. Theog. 37 — 57 eeponXiooeiav Rh. (oi 
8/uweg SijXovözi)] -ooetag HS — 132 avzäg 
[6] ßovol Rh. — VIII 299 neXot(zo} Rh.] neXovzo 
HS — IX 491 aXa nXrjaoovzeg Rh.] aXa ngfjo- 
oovzog HS — X 130 aXa Rh. Kallistratos] 
andere apa] ä/tia HS — 188 dg zo'z’ — fiezä 5 
pvdov Rh.] xai zöz’ — fiezä näaiv HS — XIII 
274 *äjzo<päaoai (= dnonepnpai, Buttmann 
äqpijaai) Rh.] etpeooai HS — XIV 295 eepeioazo 
Zenod. erpeooazo Rh.] eeoaazo HS — 317 dngiaSgv 
Rh.] angiäztjv H S vgl. II. I 99 — 343 gwyaXeov 
Rh.] g-ea HS — 522 eivvodai Rh, Aristoph. 
nach II. XXIII 135] evvvodat HS — XVIII 
386 fteyagoio Rh.] ngodvgoio HS — 420 evt 
ueyägotoiv exgXov Rh.] evi fieydgoig ’Oövoi/og H S 

— XIX 113 äoneza Rh.] efineba HS. o 

Diese verhältnismäßig spärlichen Reste sind 

geeignet, uns von dem kritischen Urteil des T. ein 
recht günstiges Urteil beizubringen. Wolf sagt in 
seinen prolegomena 188: cuius recensionem nobis 
pauca fragmenta desiderabiliorem faciunt, quam 
quidquid in hoc genere lusit Apollemius Rhodius- 
neun seiner Lesungen hat Aristophanes übernom¬ 
men; auch Kallistratos ist Aristophaneer (Nauck 


'PCßioi 

6, 9), zwei Aristarch, der auch II. XVI 59 und 
559 auf sein Bedenken eingeht; viermal loben ihn 
die Scholien, wohl auch nach Aristarch. Die Frage 
zu entscheiden, ob T. Konjekturen bot oder Le¬ 
sungen verschollener Hss., läßt sich nur in einigen 
Fällen beantworten. Einmal ist Antimachos 
sein Vorgänger in der poetisch außerordentlich 
anschaulichen Lesung mlXai; das ist sicher Kon¬ 
jektur, aber keine eigene. In zov xai veixeiwv 
renkt er eine unschöne Konjektur Zenodots ein 
anstelle der ganz farblosen Vulgata, während er 
II. I 9 die Überlieferung schützt gegen Zenodot. 
Das unzweifelhaft richtige evgcpevewv (das unsere 
Ausgaben durchweg ignorieren!) möchte W. 
Schulze lieber aus einer entlegenen Tradition 
geschöpft sein lassen; möglich ist auch, daß 
T. das Wort bei Kleitarchos unter thessa- 
lischen (?) Glossen fand und übernahm. Im 
übrigen sind seine Änderungen leicht und aus 
nicht unberechtigten Bedenken entstanden; 
schlagend richtig ist evvvxioi, enl xv/aazog, deolg, 
neXoczo, &Xa, andere wenigstens sehr erwägens¬ 
wert. Wir erkennen schonende Behandlung der 
Überlieferung, wenig Athetesen, scharfe Inter¬ 
pretation, s. Mayhoff 92ff. 

T. steht den großen Epikern des 5. Jhdts. 
Panyassis, Antimachos, Choirilos näher als dem 
Kreise des Kallimachos. Wenn er trotz aller 
Romantik ruhige Sachlichkeit und Klarheit be¬ 
vorzugt vor der verfeinerten Manier der Mo¬ 
dernen, so vertritt er damit einen noch konse¬ 
quenteren Klassizismus als Apollonios der Rho- 
dier. Schon H. Usener (s. Susemihl II 
Nachträge 671) hatte aus gewissen Anzeichen 
erschlossen, daß diese Gesinnung etwa unter 
dem IV. Ptolemäer vorübergehend sich durch¬ 
gesetzt hat. Wir haben umso weniger Grund, 
P. gegen die Überlieferung einer älteren Gene¬ 
ration zuzuweisen, als sich die Zurückberufung 
des alten Apollonios, bisher in das Gebiet der 
Tendenzsage verwiesen, durch einen Pap. Ox, zu 
bestätigen scheint. Der Weltliteratur hat T. den 
zweiten Messenischen Krieg geschenkt, der noch 
in unleidlicher Verhunzung den Reichtum der 
Erfindung verrät, ein letzter Homeride und zu¬ 
gleich ein Vorläufer des Klassizismus. [Aly.] 

‘ ’Pißioi, Volksstamm in Westturkestan. Auf 
der Karte des Marinos fand sie Ptolemaios (VI 
14 Ende) längs des rechten Ufers des unteren 
Oxos angesetzt, bis an die Mündung des Stromes 
ins Kaspische Meer, nach Osten durch die gegen 
den Iaxartes streichenden Oxischen Berge ge¬ 
schieden von den Apasiakai, die bereits zu Sug- 
diana gerechnet werden. Hinter den Apasiaken 
folgen am Oxos aufwärts ein von dem Strom und 
dem See Oxeiane benannter Volksstamm und 
darauf das uralte Kulturland Chorasmien (Chiwa). 
Im Süden der Oxosmündung sind die Derbiken 
und die Massageten benachbart, an die von Osten 
0 her die Pamen und Dahen in der Steppe ober¬ 
halb von Merw stoßen (Ptolem. VT 10). Die T. 
sollen eine ,Stadt“ haben namens Dauaba, auf 
der Karte des Marinos in einiger Entfernung 
vom Kaspischen Meer gelegen. Nach derselben 
Karte müßte aber auch der Küstenort Aspabota 
ins Gebiet der T. fallen. 

Dieses ethnographische Bild der transkaspi¬ 
schen Steppenregion war aber seit Jahrhunderten. 





teilweise wenigstens, antiquiert, als es Marinos Wir müssen in ihnen das vorgeschobene Glied 
von neuem zeichnete; es hat in den wesentlich- einer neuen Völkerwoge erkennen, die über das 
sten Zugen die Eratostheneskarte zur Grundlage kythische Zweistromland hingegangen war; man 
(vgl. den Art. Hy rk an i ä), Eratosthenes hatte wird am ehesten an den großen Einbruch der 
mit Patrokles den Atrek für den Unterlauf des Tocharen und Tayüe-ci in der zweiten Hälfte 
Oxos erklärt; darum mündete auf seiner Karte des 2. vorchristlichen Jhdts. denken. Damals 
der Strom bei den Derbiken, die damals noch von mögen die P. in die transkaspische Steppe der 
der Atrekmündung bis zur Oase Tägänd saßen Apasiaken und Dahen vorgestoßen sein bis ans 
und an die Dahen im westlichen Baktrien grenz- Kaspische Meer, und abgesplittert und entlegen, 
ten. Von der Westgrenze Sugdianas her reichte 10 wie sie waren, verstanden säe sich auch unab- 
das magnetische Weidegebiet über den Oxos hängig zu halten von dem neu sich bildenden 
nach Süden, wie die Eratostheneskarte ausdrück- Sugdianischen Königreich. Marinos grenzt sie ab 
lieh zeichnet (Strab, C. 513). Durch den Ein- gegen dieses und die Pasiakai duxch die sog. 
bruch der dahischen Parner in die hyrkanische Oxischen Berge, die auch sonst- niemaud kennt. 
Landschaft Nesaia werden die Derbiken und Mas- Diese Berge haben ihren Namen unzweifelhaft 
sageten völlig von der Nordmark des iranischen vom Oxos. Man macht darum ihre Auffindung 
Kulturlandes abgedrängt und verschwinden. Ihre ganz von der Frage der kaspischen Oxosmün- 
btelle nehmen die Dahen und Apasiaken ein, die düng abhängig; man beschuldigt den Karten¬ 
letzteren seit dem Ende des 3. Jhdts. v. Chr. Zeichner, daß er die Berge irrtümlich von der 
die schlimmste Landplage Hyrkaniens. Weil er 20 aralischen an die kaspische Münde geschoben 
an der Zeichnung des Oxoslaaifes auf der Erato- habe, und findet sie in einem unansehnlichen 
stheneskarte festhält, setzt sie Polybios an den Höhenzug, der zwischen Chiwa und der Roten 
Unterlauf dieses Stromes, seine Karte, die im Wüste nahe dem AmuDarja äquatorial streicht 
letzten Grunde dureh allerlei Zwischenglieder und heute Sultan-uis dagh heißt. 

Mela III 39. 42 widerspiegelt, zeichnete nun- Aber so einfach löst sich das geographische 
mehr die angebliche Oxosmündung ins Kaspische Problem nicht anf. Marinos hat unleugbar einen 
Meer bei den Apasiaken (vgl. die Art. Pasi- ortskundigen Bericht über das ribische Terri- 
kai und Pestici). Wie die unaufhörlichen torium am Kaspischen Meer vor sich, mag dieser 
Einfälle dieses Volkes, die regelmäßig nach Hyr- sonst gleichwohl fast verschollen sein (s. u.). 
kanien gerichtet sind, mit Sicherheit beweisen, 30 Marinos fand in ihm auch die Ortschaften der 
hatte es tatsächlich sein Weidegebiet in der P. erwähnt, die ebenso unverrückbar in die trans- 
Steppe nach Norden und Nordosten vom unteren kaspische Steppenregion gehören wie das Volk 
Atrek. Es ist darum grundfalsch, wenn man und auf keinen Fall ins skythische Doab ge- 
die Apasiaken in der ,Roten“ Wüste (Kyzyl kum) schoben werden dürfen. Der Küstenplatz Aspa- 
lm Osten des Aralsees zwischen Oxos und Ia- bota ist pach der Ptolemaioskarte 2900 Stadien 
xartes sucht, weil man die kartographische An- von der Mündung des Sokandas-Atrek entfernt, 

Setzung am unteren Oxos für ausschlaggebend von ihm sind’s 920 Stadien zu dem Binnenort 

ansieht und auf die Mündung in den Aralsee Dauaba, der das politische Zentrum der P war 

beziehen zu müssen glaubt. In Wahrheit ist die Jenseits von Aspabota bietet die kartographische 

Angabe der Marinoskarte ganz unabhängig von 40 Darstellung der Küste nichts mehr, was zur An¬ 
der Frage der kaspischen Oxosmündung und nähme wirklicher Befahrung berechtigte. Wir 
bleibt unangetastet, wie man sich auch zur letz- liaben methodisch die Pflicht, in diesen Distanzen 
teren stellen mag. In jedem Fall geographisch der Karte ein Fundament von tatsächlichen Er- 
zutreffend rückte Marinos auf seiner Karte neben kundungen anzuerkennen. Die Analyse der 
die Apasiaken der transkaspischen Steppe die Längenausdehnung des kaspischen Südgestades 
üxeianoi im südlichen Uferland des Aralsees auf der Ptolemaioskarte (wie ich sie in dem 
(hfivri Ofuavrj) und ließ weiter nach Osten das Artikel Hyrkania vorgelegt habe, wozu auch der 
chorasmische Kulturland (Chiwa) sich anschlies- Art. Kaspisches Meer zu vergleichen ist) 
sen. Hier bewähren sich die Orundzüge der ergibt eine Überschätzung der zurückgelegten 

Kartenzeiehnung und brauchen nicht zurechtge- 50 Fahrtstrecken um nahezu die Hälfte Wir wer- 
rüekt zu werden. Wir lernen zugleich, daß zu den die entsprechende Reduktion auch für die 
einer gewissen Periode das Königreich Sugdiana Ostküste von der Atrekmündung bis Aspabota 
nicht bloß Chvarizm, sondern auch die Apa einzuführen haben; dann fällt dieser Ort auf den 
siaken einsohloß, also einen sehr großen Teil befestigten russischen Hafenplatz Krasnowodsk. 
der transkaspischen Steppe — nicht aber die PA den transkaspischen Gegenpol des kaukasischen 
Aus der Skizze, die wir hier versucht haben, Baku, die Kopfstation der transkaspischen Eisen¬ 
ergibt sich mit aller Gewißheit, daß auch die bahn. Schon darin drückt sich die dominierende 
Ansetzung der P. nicht etwa durch die Zeich- Lage jener Stelle zum Ostgestade des Kaspischen 
nung des Oxosunterlaufes und die kaspische Meeres aus. Es ist verlockend genug der rus- 

Ausmundung des Stromes beeinflußt sein-kann; 60 sischen Stadt schon im Altertum eine Vnrläuf- 
®‘ e . s X m £ ht f wa V01 ? ^ rio f a P h «n v on der rin zu geben, welche denselben Vorteilen der 
aralischen Mundung und dem skythischen Zwei- natürlichen Lage ihre Entstehung verdanken 
stromknd an (las Gestade des Kaspischen Meeres mochte, gegenüber von Gangara aff der Halb- 
-f° nd r rn h ?'? n “ ach a11 der WahT ‘ insel Apsärän, deren Erbe Baku angetreten hat 

Scitönien 'v “"u- , Unteri > ud:un f “ Vor der schmalen, aber tief einschneidenden 

reichen können, hier wirklich gesessen. Es muß Baiehanbucht, die Krasnowodsk beherrscht liegt 

u r u ht y, orhanden gewesen sein. die Insel Celeken mit Petroleumwerken;’ amdi 
der sie erwähnt und den Marinos ausgenutzt hat. sie wird von der Ptolemaioskarte verzeichnet 


und schon mit dem heutigen Namen, Talka. ringer Längsausdehnung gerade vor der Mitte 

Sonst erwähnt sie nur noch Mela, weiß aber Chorasmiens liegt, dem Sugdianischen König- 

Merkwürdiges über sie zu berichten, die den An- reich zur Grenze werden können, da doch nicht 

wohnern der Küste als hochheiliger Göttersitz bloß ganz Chiwa, sondern auch die mit aus¬ 
gelte, den zu betreten Sterblichen auf das wärts erfundenen Namen Oxeianoi genannten An¬ 
strengste verpönt sei. Hier haben wir also noch wohner des Aralsees ausdrücklich zu Sugdiana 

eine andere, fast verlorene Spur jenes ortskun- gehörten? Dagegen richtet der Große Balchan 

digen Berichtes, den Marinos verwertete: sie und nach Südosten von dem Uzboitor der zum 

stützt die An-setzung Aspabotas an der Balchan- Kopetdagh führende Plateaurand eine verständ- 

bucht. Dann dürfte der ribische Hauptort Dau-10 liehe und natürliche Scheidewand auf, innerhalb 
aba wohl an der Linie des modernen Schienen- deren sich leicht ein selbständiges Volk bshaup- 

wegs zu suchen sein, vielleicht bei der Station ten konnte; noch heute hat ein eigener Turk- 

Balaisem. Uber den beiden Orten und dem menenstamm auf dem Raum von hier bis zum 

Meerbusen erhebt sich zu sehr bedeutender Höhe Kaspischen Meer, südwärts bis zur Atrekmün- 

(über 1600 m) der Balchan, das äußerste Glied düng, nordwärts bis gegen Krasnowodsk sein ab- 

des nordchorasanischen Faltengebirges, von dem gesondertes Weidegebiet. Es ist genau der Di- 

ihn eine tiefe Einsenkung völlig abschneidet strikt, den die sasanidischen Perser Dehistän 

und das sieh erst ganz allmählich wieder empor- (,Dahenland‘) nennen. Wir halten es für völlig 

hebt; er erscheint so leicht als ein selbständiges identisch mit dem antiken Territorium der P. 

Gebirge. Durch das Tor des Querbruches tritt 20 und glauben, daß bis zum Balchan das Sug- 
in die kaspische Uferniederung das Trockenbett dianische Königreich reichte, die ganze weite 

des Uzboi ein, der vielumstrittene ehemalige Steppenregion im Westen des unteren Oxos ein- 

Unterlauf des Oxos (s. d.). Seine Mündung ins schließend. 

Meer liegt ziemlich halbwegs zwischen der Land- Aber die antiken Bewohner Dehistäns gehör- 
zunge von Krasnowodsk und der Lagune der ten noch nicht zur Turkrasse. Die Namen der 

Atrekmünde; und halbwegs zwischen Sokanda Ortschaften Aspabota (s. d.) und Dauaba (s. d.) 

und Aspabota verzeichnet sie auch die Ptole- tragen so durchsichtiges iranisches Gepräge, daß 

maioskarte. Wie man auch immer das geogra- über die arische Nationalität der P. kein Zweifel 

phische Problem des Uzboi-Oxos entscheiden besteht. Sie waren unter starken sasanidischen 

mag (wir verweisen auf den Art. Oxos), der30Herrschern zeitweise dem persischen Reiche 
Befund der Ptolemaioskarte scheint mir zumin- untertan, aber behaupteten sich wohl im Besitz 

dest zu beweisen, daß jedenfalls jener ortskun- der Steppen Dehistäns bis ins 5. Jhdt. Damals 

dige Gewährsmann, dem Marinos einige bedeut- erlagen sie einem Volk, das in seinem National- 

same und authentische Mitteilungen über die namen Cöl ,Sand‘ ebenso entschieden die Zuge- 

transkaspisehe Region verdankt, den U z b o i hörigkeit zur Turkrasse zur Schau trägt. Und 

für den Oxos gehalten hat, ganz ähn- Turkmänner sind seitdem die unbestrittenen 

lieh wie Jahrhunderte vorher Patrokles die neu Herren der kaspischen Niederung geblieben. 


entdeckte Atrekmündung für den großen Strom 
in Anspruch genommen hatte. Dem Patrokles 
hat Eratosthenes Glauben geschenkt, dem jünge¬ 
ren Entdecker Marinos, der bei aller nachge- 
wiesenen Übereinstimmung mit der Eratosthenes¬ 
karte in der Ansetzung der kaspischen Oxos- 
münde entschieden abweicht (s. bereits im Art. 
Hyrkania). Der Atrek war ja als solcher 
bald nach Eratosthenes genügend aufgeklärt wor¬ 
den. Die Frage nach der Oxosmündung stand 
wieder offen, bis eine neue Entdeckung den 
Wissensdurst befriedigte; Marinos hat sie kar¬ 
tographisch verewigt. Es hat nun nichts Be¬ 
fremdliches, daß der namenlose Entdecker, mochte 


[Kieseling.] 

Ribla. Stadt im Norden Palästinas, 

in der Gegend von Chamath, wo II Kön. 23, 33. 
II Chron. 36, 3 der Pharao Necho (609—593) im 
J. 609 den König Joahas von Juda absetzte und 
Nebukadnezar, der König von Babel (604—562) 
im J. 586 den König Zedekia von Juda, Jerem. 
39, 5f. II Kön. 25, lff. Jer. 52, 9ff., blenden ließ; 
das heutige Rable im Orontestal (Bädeker Pa¬ 
lästina u. Syrien 7 340). 

2) Num. 34,11 (P) ist ein ~;??v als Ostgrenze 
des israelitischen Besitzes genannt, von manchen für 
identisch mit Nr. 1 gehalten, das aber nie den Ar¬ 
tikel hat. NachWetzsteinZtschr.f.alttest.Wiss. 


er im Recht sein oder Irrtum, das hohe Gebirge 
jenseits der vermeintlichen Oxosmündung, das 
er gleichfalls zuerst entdeckt hatte, das ,Oxische‘ 
taufte; bodenständig war diese künstliche Be¬ 
zeichnung am Balchan gewiß niemals, wie auch 
nur von fernher der Aralsee nach dem Strom 


m 274 ist = nbai” ,nach Harbel“ d. i. das 

heutige Metäwiledorf Hirmil an der Orontesquelle, 
wonach das seltsame Monument Kamü'at d-Birmü 
seinen Namen hat; vgl. dazu Bädeker Palästina 
u. Syrien 7 340 oben. [Beer.] 


genannt sein konnte. Dazu ist nun schließlich Rica, auch ricula, Kopftuch der römischen 
zu bedenken, daß Marinos nicht aufs Gerate- Frauen (Fest. 277 a 5. Gell. VII (VI) 10, 4), 

wohl in den Oxischen BergeD die Grenze der P. 60 daher Corp. gloss. lat. IV 278, 30 mefri 
gegen die Aspasiaken, und was weit bedeutsamer, (= mitrae) genug genannt. Es war ein vier- 

gegen das Königreich Sugdiana angesetzt haben eckiges, purpurnes, mit Fransen versehenes Tuch 

kann; auch hier muß etwas Tatsächliches zu- (Fest. 288, 10. Non. 549, 9), das aber nicht 

gründe liegen. Aber welche Beziehung ließe wie das ricinium (s. d.) auf den Rücken herab- 

aich ausdenken zwischen dem Sultan-uis dagh im fiel. Daß die r. überhaupt mit dem ricinium 

Osten Chiwas und zwei Volksstämmen, deren nicht identisch war, wie Marquardt Pri- 

Wohnsitze viele Hundert km davon entfernt lagen? vatieben der Römer 575 und Pottier bei 

Oder wie hätte jener Hügelrücken, der mit ge- Daremberg-Saglio IV 868 annehmen, 
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zeigt Novius bei Non. 539, 31, der beide neben¬ 
einander aufzählt, wie Becker-Göll Gallus 
III 264 hervorhebt. Vgl. B1 ü m n e r Röm. Pri¬ 
vatalt. 234, 5. Mit der r. verhüllten die Frauen, 
zumal beim Opfer (Varr. de 1. 1. V 130, der 
r. fälschlich von ritus ableitet) oder in der Trauer 
(German. Arat. 122) ihr Haupt. Andere Stellen, 
wie Plaut. Epid. 232 und die Zitate bei Nonius 
539, 19. 29, 35 geben uns keinen weitern Auf¬ 
schluß, Non. 539, 17 identifiziert sie sogar mit' 
sudarium = Halstuch. In der Kaiserzeit war 
sie nur noch Tracht der Flaminica (Fest. 288, 
10. Serv. Aen. IV 137). Als solche mußte die 
r. (s. o. Bd. VI S. 2490, 36ff.) von virgines 
ingenuae patrimae matrimaeque (Paul. 288, 11) 
gefertigt und mit einem Granatzweig (Serv. 
Aen. IV 137. Gell. X 15, 28) geziert sein (s. 
den Art. Arculum Nr. 2 o. Bd. II S. 603). 
Später wurde die r. durch ein bloßes Band er¬ 
setzt (Fest. 277 a 6). Vgl. Marquardt St.-V. i 
IH 318. [Hag-] 

Ricagambeda, eine Göttin, CIL VII 1072, 
in Birrens, dem alten Blatobulgium (im süd¬ 
lichen Schottland), genannt: deae Ricagambedae. 
Da dort die Cohors II Tungrorum und die 
Cohors I Nervana Germanorum standen, so hält 
Holder den Namen für germanisch, nicht kel¬ 
tisch; Schönfeld Wörterbuch der altgerm. 
Pers.- u. Völkernamen 188 zweifelt und verzich¬ 
tet auf eine Erklärung. [Haug.] « 

Ricciacum, als Rastort an der römischen 
Straße Metz—Trier mit einem zweiten Rastort 
Caranusea vermerkt in der Kurskarte (Tab. 
Peut.), während im Itin. Ant. Aug. kein Rast¬ 
ort zwischen beiden Straßenknotenpunkten an¬ 
gegeben war oder überliefert ist. R. ist aber 
eine keltische Bezeichnung eines möglicherweise 
schon vor römischen Ortes (Ricciacus, d. h. 
Grundstück des Riccius, Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1182). Da in der Tab. Peut. die 4 
Straße auf der rechten Moselseite eingezeichnet 
ist und ein heute Ritzingen genanntes Dorf im 
Kanton Sierek (Kreis Diedenhofen-Ost), zudem 
Fundstätte von römischen Altertümern, an 
einer Rümerstraße liegt, welche auf dieser Mosel¬ 
seite von Metz nach Trier führte und von der 
noch viele Spuren vorhanden sind, so hat man 
hier R. angenommen (vgl. T e i s s i e r Soeiötö 
des lettres, Sciences et arts de Metz = Mem. 
Aead. Metz 1821—1822, 73ff. G. de B. Revue 5 
d’Austrasie, 3a sörie, Metz 1842, I 75ff. 177ff. 
Kraus Kunst u. Altertum in Els.-Lothr. 
III 872), während Caranusea auf dem ,Heiden¬ 
feld“ bei Elzingen an der Kanner, zwischen 
Büdingen und Kedingen, vermutet worden ist 
(s. Kraus a. a. O. 109—110. Keune Lothr. 
Jahrb. IX 162). Allerdings müssen bei dieser 
Annahme die überlieferten Entfernungszahlen 
alle geändert werden (eine ist zweifellos irrig). 
Andere haben trotz der Einzeichnung der (freilich 6 1 
auch in dieser Hinsicht manchmal ungenauen) 
Kurskarte R. an der zweiten Straße gesucht, 
welche auf der linken Moselseite Metz mit 
Trier verband und von welcher ebenfalls viele 
Reste vorhanden sind. Vgl. noch d’Anville 
Notice de l’aneienne Gaule (1760) 199f. 553f. 
Histoire de Metz par des Relig. Bönödictins 
I (1769) 184ff. Steininger Gesell, d. Tre- 
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virer unter d. Herrsch, d. Römer 152ff. 149ff. 
Abel L’Austrasie, Revue de Metz et de Lorraine 
VI (1858) 252ff. Schmidt Bonn. Jahrb. XXXI 
18ff. B e r g k ebd. LXXXI 127. K r a u s a. a. O. 
389f. Eberhard Lothr. Jahrb. II 171ff. 
Keune ebd. X 19f. Zangemeister im 
CIL XIII 1, 2 p. 587f. Stolle Elsäss. Monats¬ 
schrift f. Geschichte u. Volkskde. (Zabern) II 
306ff. [Keune.] 

3 Richimer s. Richomeres, Ricimer. 

Richomeres. 1) Flavius Richomeres, Con- 
sul 384 (L i e b e n a m Fasti consulares imperii 
Romani 39). Die Namensform Richomeres ist die 
vorherrschende, Ricomeres Symmach. epist. IH 
54—69 und die meisten Inschriften, Ricomedes 
oder Rigomedes De Rossi Inscr. Christ, urb. Rom. 
I 342. 345. 347, ToxöjurjQig Philostorg. X 8, Tiyxo- 
firiQTj; Mitteis Griechische Urkunden der Papy¬ 
russammlung zu Leipzig I 194. 195, Tixofiqgtog 
) Joh. Ant. frg. 187 = FHG IV 609. Oheim des 
Arbogastes, also, wie dieser, Franke (Joh. Ant. 
a. 0.; vgl. o. Bd. II S. 415), von vornehmer 
Familie (Ammian. XXXI12,15), dem heidnischen 
Glauben ergeben und den Verkehr mit dessen 
literarischen Vertretern eifrig suchend (Liban. or. 
I 219; epist. 785. 891. 926. 944). Er ließ sieh 
von Libanios einen Panegyricus halten (Liban. 
or. I 220. 232), stand mit ihm und Symmachus 
im Briefwechsel und protegierte den Rhetor 
) Eugenius, der 392 von Arbogast auf den Thron 
erhoben wurde (Zosim. IV 54, 2. Joh. Ant. a. 0. 
Symmach. epist. III 60. 61). Als Comes Domesti- 
eorum Gratians wurde er 377 aus Gallien dem 
Valens gegen die Goten zu Hilfe geschickt und 
gehörte zu den Feldherrn, welche die Schlacht 
ad Salices leiteten (Ammian. XXXI 7, 4ff.). Dann 
kehrte er nach Gallien zurück, um stärkere 
Hilfstruppen von dort herbeizuführen (Ammian. 
XXXI 8, 2). Mit Gratian kam er 378 wieder 
' auf den gotischen Kriegsschauplatz und wurde 
mit Briefen seines Kaisers an Valens voraus¬ 
geschickt (Ammian. XXXI 12, 4). Bei Adrianopel 
erbot er sich, als Geisel für die Friedensverhand¬ 
lungen ins Gotenlager zu gehen; doch wurde 
dies durch den Ausbruch der Schlacht verhindert 
(Ammian. XXXI 12, 15—17). Aus dem allge¬ 
meinen Blutbade gerettet (Ammian. XXXI 13. 9;, 
scheint er im Orient zurückgeblieben und von 
Theodosius zum Magister Militum erhoben zu 
sein. Jedenfalls befand er sich 382 und Anfang 
383 am Hofe dieses Kaisers (Symmach. epist. 
III 58. Themist. or. XVI 201 b) und kam dann 
nach Antiochia (Liban. or. I 219; epist. 785. 
891. 926. 944), jedenfalls um die Führung der 
syrischen Truppen zu übernehmen. Doch verließ 
er die Stadt sehr bald, um am 1. Januar 384 in 
Constantinopel das Consulat anzutreten (Liban. 
or. I 219). Im J. 388 gehörte er zu den Feld¬ 
herren, die im Kriege gegen den Usurpator Maxi- 
mus tätig waren (Philostorg. X 8. Liban. epist. 
785. 891), und war 389 mit Theodosius in Rom 
(Liban. epist. 891. Symmach. epist. IH 55). Am 
27. Mai 391 empfing er das Gesetz Cod. Theod. 
VII 1, 13 als comes et magister utriusque mih- 
tiae. Um dieselbe Zeit scheint er nach Con¬ 
stantinopel zurückgekehrt zu sein (Joh. Ant. a. 0.). 
Im Kriege gegen Eugenius sollte er 394 die 
Reiterei befehligen, starb aber vor Antritt des 
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Riciacum, -us 

Feldzuges (Zosim. IV 55, 2—3. Joh. Ant. a. 0.). 
An ihn gerichtet Symmach. epist. III 54—69. 
Liban. epist. 785. 891. 926. 944. 

2) Richimeres, vermählt mit Ascyla, Vater 
des Frankenkönigs Theudomeres. Greg. Tur. II 9. 

[Seeck.] 

Riciacum, -us oder Reciacum, -us, vor¬ 
römische Ortschaft, erst bezeugt durch nach¬ 
römische Quellen, und zwar auf einem mero- 
wingischen Geldstück (B e 1 f o r t Descr. gön. d. 1 
monn. möroving. III p. 126, nr. 3793) als Münz¬ 
stätte: Riciaco, dann in Urkunden vom J. 694 
und 719 n. Chr. (Reciaco), jetzt Les Riceys 
(Aube). Holder II 1093, der noch drei fran¬ 
zösische Ortschaften Recey, Recy und einen Ort 
Rezzago in Oberitalien anführt, die auf den¬ 
selben Namen zurückzugehen scheinen. 

[Kenne.] 

Ricimer. Flavius Ricimer (M o m m s e n 
Chron. min. I 305, 585. De Rossi Inscr .\ 
Christ, urb. Rom. I 805. CIL III 9522. Ephem. 
epigr. VIII 517). Die Form Ricimer Dessau 
813. Ephem. epigr. VIII 517. Nov. Maior. 1. 11. 
Mommsen I 304—306. 664, 650. II 88, 464. 
157, 1274. 158, 1278. 1280. 1293. Apoll. Sid. 
epist. I 5, 10. 9, 1; carm. II 352. 357. 360. 502; 
Ricemer Ennod.; Reeimer De Rossi a. 0. 
Mommsen I 304. 306, 606. 607. 664, 635. 
746, 472. Prise. Jord. Joh. Ant. Theophan.; 
Rechimer Mommsen II 29, 176. 32, 210;! 
Recimerus Mommsen II 90, 472; Rechimerus 
Mommsen II 35, 247; Receimirus Momm¬ 
sen II 297; Ricimirus Mommsen II 186, 
456. 188, 473. 222, 461; Ricimerius Momm¬ 
sen III 423, 9; Recemer Mommsen II 232, 
456. 461. Sohn eines suebischen Königs und 
einer Tochter des Westgotenkönigs Valia (Apoll. 
Sid. carm. II 360—363. V 268), daher auch 
Gote genannt (Ennod. vit. Epiph. 64. 67), Oheim 
des Burgunderkönigs Gundobadus (Joh, Ant. ■ 
frg. 209; vgl. o. Bd. VII S. 1938). Schon als 
Jüngling mit dem späteren Kaiser Maiorian be¬ 
freundet (Apoll. Sid. carm. V 2661. Von Kaiser 
Avitus Anfang 456 nach Sizilien geschickt, um 
einen Einfall der Vandalen abzuwehren (Prise, 
frg. 25 = FHG IV 102), schloß er sie bei 
Agrigent ein und tötete eine große Zahl von 
ihnen (M o m m s e n II 29, 176. Apoll. Sid. carm. 
II 367). Zu dieser Zeit wird ihm der Comes- 
titel beigelegt (Mommsen a. 0.; fälschlich 
Patrieius genannt von Prise, a. 0.); ob er schon 
Magister Militum war, ist zweifelhaft. Jeden¬ 
falls war er im Herbst desselben Jahres zu dieser 
Würde erhoben (Mommsen I 304), als er mit 
Maiorian auf den Sturz des Avitus hinarbeitete 
(Joh. Ant. frg. 202 = FHG IV 616). Er besiegte 
diesen am 17. Oktober 456 bei Plaeentia und 
veraniaßte ihn zur Abdankung (Mommsen I 
304. II 186. 232. Theophan. 5948. Joh. Ant. 
a. 0.; vgl. Bd. II S. 2397). Während des Inter¬ 
regnums, das jetzt im Westreieh eintrat, wurde 
er am 28. Februar 457 zum Patrieius ernannt 
(Mommsen I 305, 582), jedenfalls durch den 
oströmisehen Kaiser Leo, der kurz vorher am 
7. Februar den Thron bestiegen hatte (s. L e o). 
Während der Regierung Maiorians blieb er in 
seiner hohen Stellung (Nov. Maior. 1. 11) und 
bekleidete 459 das Consulat (M o m m s e n III 


534). Doch scheint die persönliche Tüchtigkeit 
des Kaisers ihn seines beherrschenden Einflusses 
beraubt und dadurch zum Aufstande getrieben 
zu haben. Als Maiorian, aus Gallien zurück¬ 
kehrend, seine fremden Hilfsvölker entlassen hatte 
und mit seinen schwachen eigenen Truppen in 
Italien einzog (Joh. Ant. frg. 203. Mommsen 

I 664, 635. II 32, 210), bemächtigte sich R. am 
2. August 461 bei Dertona seiner Person (Momm¬ 
sen I 305, 588. II 232). Man riß ihm Diadem und 
Purpur ab, mißhandelte ihn mit Schlägen und 
enthauptete ihn (Joh. Ant. a. 0.) am 7. August 
am Flüßchen Iria (Mommsen I 305, 588. 

II 88. 232. m 423. Jord. Get. 45, 236; vgl. 
Mommsen I 247. II 157. 187. Theophan. 
5955. Euagr. h. e. n 7 = Migne G. 86, 2520). 
Aegidius wollte ihn rächen, wurde aber durch 
Kriege gegen die Barbaren daran verhindert; 
doch scheint er die Teile Galliens, die noch nicht 
in ihren Händen waren, von Italien losgerissen 
zu haben (Prise, frg. 30). Am 19. November 361 
erhob R. den Libius Severus zu Ravenna auf den 
Thron (Mommsen I 305, 589. II 157, 1274. 
2320 und ließ ihn durch den römischen Senat 
bestätigen (Mommsen n 32, 211). 

Der gefährlichste Nebenbuhler des R. war 
jetzt Marcellinus. Dieser war von Aötius zum 
Befehlshaber von Dalmatien gemacht und hatte 
sieh nach dessen Ermordung (454) vom Kaiser 
i losgesagt und dort eine selbständige Herrschaft 
begründet (Procop. bell. Vand. I 6, 7. Suid. s. 
MagxeXXivog). Nach dem Tode des Avitus hatte 
sieh eine Verschwörung gebildet, um ihn auf den 
Thron zu erheben (ApolL Sid. epist. I 11, 6). 
Doch hatte er mit Maiorian seinen Frieden ge¬ 
macht und sich von diesem bewegen lassen, die 
Verteidigung Siciliens gegen Geiserich zu über¬ 
nehmen. Doch jetzt versuchte R., ihm seine 
hunnischen Truppen durch Bestechung abwendig 
i zu machen, und da Marcellinus nicht reich genug 
war, um jenen zu überbieten, entzog er sich 
seinen Nachstellungen, indem er nach Dal¬ 
matien zurückkehrte (Prise, frg. 29). Geiserich 
aber betrachtete den Vertrag, den er mit 
Maiorian geschlossen hatte, durch dessen Tod 
als erloschen, und brandschatzte seitdem alljähr¬ 
lich Sizilien und Italien durch seine Flotten 
(o. Bd. VII S. 941). Eine Gesandtschaft, die R. 
an ihn schickte, blieb vergeblich (Prise, a. 0. 

) Apoll. Sid. carm. II 356). Am 6. Februar 464 
wurde der Alanenkönig Beorger, der in Italien 
eingefallen war, von R. bei Bergomum geschlagen 
und getötet (Mommsen I 305. II 88. 158. 
Jord. Get. 45, 236. Paul. diac. hist. Rom. XV 1). 
Da sein Feind so im äußersten Norden Italiens 
beschäftigt war, schlug Marcellinus die Vandalen 
in Sizilien (Mommsen II 33, 227) und machte 
Miene, von dort aus deD R. anzugreifen, wurde 
aber durch das Eingreifen des oströmischen Kai- 
) sers Leo daran zurückgehalten (Prise, frg. 3Q). 

Als Severus am 15. August 465 in Rom gestor¬ 
ben war (Mommsen I 305, 595. II 33, 231. 89), 
wie einige vermuteten, durch R. vergiftet (Momm¬ 
sen II 158, 1280), trat wieder ein langes Inter¬ 
regnum ein. Wie dieses durch die Erhebung des 
Anthemius zum Kaiser beendet wurde, wie auch 
er dann durch R. seinen Tod fand und Olybrius 
an seine Stelle trat, ist schon oben (o. Bd. I 
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S. 2208. 2366ff.) dargestellt worden; nur bedarf ner Röm. Privatalt. 233, 5). Reeinium , das 

hier das Datum für den Tod des Anthemius Wa 1 d e Lat.-etymol. Wörterbuch 2 652 für eine ur- 

einer Korrektur. Es war auf den 30. Juni 472 sprüngliche dialektische Nebenform hält und das 

berechnet nach der Angabe des Johannes Antio- sich bei Fest. 274 b 32. 275, 12 findet ( recinus 

chenus (frg. 209), daß er 5 Jahre 3 Monate bei Serv. Aen. I 282), ist wahrscheinlich aus 

18 Tage regiert habe. Doch entweder ist hier der falschen Ableitung von reicere entstanden, 

nicht von seiner wirklichen Thronbesteigung die schon Varr. de 1. 1. V 132 bietet. Es diente 

(12. April 467) an, sondern erst von deren Ver- in den ältesten Zeiten den Frauen beim Aus¬ 
kündigung in Constantinopel gezählt, oder es gehen als Überwurf (ebd. und 133), war viereckig 

liegt einfach ein Irrtum vor. Denn die italische 10 (Fest. 274 b 321. nicht sehr lang (Non. 542, 1 
Chronik (Mommsen I 306) setzt den Tod des palliolum femineum breve), konnte über den 

Kaisers auf den 11. Juli 372. den R.s auf den Kopf gezogen werden und fiel zur Hälfte über 

19. August, und Cassiodor (Mommsen H 158, den Rücken, weswegen es mavorte oder mavor- 

1293) gibt an, dieser habe jenen nur um 40 Tage Hum (s. o. Bd. IV S. 2026, 26ff.) genannt wurde 

überlebt. Da diese beiden Nachrichten genau zu- (Non. ebd. Isid. XIX 25, 4. Serv. Aen. I 282; 

einander stimmen, können sie nicht verworfen vgl. Corp. gloss. lat. V 525, 41). Wegen seiner 

werden. Daß Theophan. 5964 angibt, R. sei erst Einfachheit geziemte es sich besonders für die 

drei Monate nach der Ermordung des Anthemius Frauen (Varro bei Non. 542, 2). Später wurde 

gestorben, kommt dem gegenüber nicht in Be- dieses allgemein übliche Frauengewand (Non. 

tracht. Offenbar ist der Irrtum dadurch hervor-20 539, 21) durch die reichere palla verdrängt und 
gerufen, daß Olybrius am 23. Oktober 372, also nur noch als Trauerkleid umgelegt (Non. 542, 

wirklich drei Monate und wenige Tage nach 3), das die Frauen bis zum Begräbnis trugen, 

Anthemius sta^b und daß sein Tod mit dem des während sie zur Bestattung selbst eine dunklePalla 

R. hier zusammengeworfen wird. [Seeck.] anzogen. Im Kultus erhielt es sich als Kleidungs- 

ßicina. 1) R. als Ort an der Küste Ligu- stück der Opfergehilfen der Arvalbrüder (Hen¬ 
rieos in der Tab. Peut., im Geogr. Rav. IV 32. z e n Act. fratr. Arv. 38) ■— auch der Magister 

V 2 und bei Guido 35 erwähnt. Auf der von der Fratres Arvales trug das purpurfarbige r. 

Genua kommenden Straße gelegen, identifiziert (s. o. Bd. II S. 1477, 47) — und der camilli 

man ihn mit Recco, das aber nicht VII, wie die (s.. o. Bd. III S. 1431, 64ff.). Henzen Annali 

Tabula angibt, sondern etwa XII mp. von 301858, 9 erkannte auf dem Relief einer Ara 

Genua entfernt ist. Bormann Ligustica III 5, von Caere, abgebildet in Mon. d. Inst. VT tav. 

Gymn.-Progr. von Anclam 1869, will zwischen XIII 1 das r. an einem eamillus, ein Tuch mit 

Genua und R. statt VII mp. m. lesen XX mp. m. Fransen, das über die linke Schulter geworfen 

und R. mit Rapallo identifizieren. ist. Einen ähnlichen kurzen Umwurf, der einer 

2) Ort im Land der Picenter, Plin. n. h. III Toga gleicht, zeigt der eamillus auf dem Relief 

111; Einwohner Rieineuses Plin. a. a. O. CIL bei Clarac II pl. 218 nr. 310 = Darem- 

IX 5746. 5847. 5860. II 4126 Rieiniens(ium). berg-Saglio I 859 Fig. 1053, deswegen 

Einst Municipium (CIL IX 5748. 5842 duoviri) heißen die Opferknaben der Fratres Arvales bald 

wurde der Ort 205 n. Chr. vom Kaiser Helvius praetexlati, bald rieiniati (M a r i n i Fratr. arv. 

Pertinax zur Kolonie gemacht und erhielt den 40 279. H e n z e n a. a. O. 36. 38. 42). Den Namen 
Namen Helvia Ricina Pertinax, wie der dem riciniati hatten auch die Mimen, die über ihre 

Gründer geweihte Denkstein zeigt, CIL IX Harlekintracht ein kurzes Mäntelchen, das r., 

5747. Der Name hat sich in dem Trümmerfeld trugen (Fest. 277 a 1). Eine Abbildung nach 

des heutigen Retina an der mittleren Potenza bei einer Bronzedarstellung bei Daremberg- 

Macerata erhalten; nach der Tab. Peut. war es Sa gl io III 1906 Fig. 5036 = Catal. de la 

12 mp. von Septempeda entfernt. Die Tribus collection Fillon 1882 nr. 1. Froehner Coli, 

ergibt sich aus CIL VIII 503. 4094. Ephem. Dutuit 1897, nr. 32, pl. 33. [Hug.] 

VIII 830. Not. d. scavi 1890, 209: trib. Pelina Ricinus (communis L.), Wunderbaum, Chri- 
(vgl. auch Kubitschek De Roman, trib. orig. stuspalme, Nutzpflanze aus der Familie der 
ac progag., Abh. d. arch.-epigr. Sem. d. Univ. 50Euphorbiaceen (Engler-Prantl Die natür- 
Wien. Heft III (1882) 58: eivitas sine suffr., liehen Pflanzenfamilien III 5, 70), ursprünglich 

quam ante bellum Marsieum suffragio donatam wohl in Afrika heimisch, aber durch die Kultur 

esse eonstat. Kubitschek Imp. Rom. tribut. überallhin verschleppt. Die Pflanze war schon 

discript., Wien 1889, 60.) Name etruskisch: den alten Ägyptern bekannt und wurde in 

Schulze Eigennamen 220. 569 [= etr. reeu mehreren Sorten kultiviert; die handförmig 

CIE 906 (Clusium)]. [Philipp.] _ 7—9 spaltigen Blätter sind auf den Denkmälern 

3) Insel westlich von Britannien, Plin. IV unschwer zu erkennen, die mit großer Nabel- 

103 (Riginia), Ptolem. II 2, 10 ( Plxtva ), Geogr. warze versehenen braunschwarz und weiß mar- 

Rav. 440, 16 (Regaina), vielleicht Insel Rathlin (ir. morierten Samen wurden vielfach in Gräbern 

Rechra, gen. Reehran) an der Küste von Antrim, 60 gefunden (J o r e t Les plantes dans l’antiquitö 
Irland, s. Bradley Archaeol. XLVIII 384. 1 45 u. ö. W o e n i g Die Pflanzen im alten 

[Haverfield.] Ägypten 337). Herodot sagt II 94: Das öl, das 

Ricinium oder reeinium, ein m antelartiges die in den Marschen wohnenden Ägypter zum 

Kleidungsstück der römischen Frauen, Umschlag- Salben brauchen, stammt von der Frucht der 

tuch. Die älteren Belegstellen, wie das Zwölf- Sillikyprien, die so die Ägypter, die andern xixi 

tafelgesetz (Cic. leg. II 59. 64) haben ricinium, heißen: sie gewinnen es aber auf folgende Weise: 

wie es nach Plut. Sol. 21 den Begriff von An den Ufern der Flüsse und Seen säen sie diese 

ipäuov = Oberkleid zu haben scheint (B1 ü m - Sillikyprien, die in Griechenland wild (= ver- 
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wildert) wachsen. Diese tragen in Ägypten aus- Die Blätter helfen mit feinstem Graupenmehl 

gesäet zahlreiche, jedoch übel riechende Früchte. zerrieben bei Oedemen, Entzündungen der Augen 

Nachdem diese gesammelt sind, werden sie ent- und geschwollenen Brüsten. Als Umschlag für 

weder zerstoßen und ausgepreßt oder geröstet sich oder mit Essig vertreiben sie die Rose, 

und das ausfließende öl gesammelt. Es ist fett Das öl wirkt gegen bösen Grind, Krätze und 

und als Brennöl dem Olivenöl nicht nachstehend, Entzündungen am Gesäß, ferner gegen Verschluß 

hat aber einen unangenehmen Geruch. Theo- und Verdrehung des Uterus, weiter gegen häß- 

phrastos beschreibt hist, plant. I 10, 1 (und liehe Narben und Ohrenschmerzen. Pflastern zu- 

III 18, 7) die Form der Blätter des xqoxov, wie gemischt, macht es sie milder. Getrunken führt 

er die Pflanze nennt, als dvopoia xai exegoozy- 10 es das Wässerige ab und vertreibt Würmer. 
fiova • xd fi'ev yag via neoirpeofj xd de naXaioxeoa Vgl. Plin. n. h. XXHI 83, ferner die ent- 
yarvoeidy xal ek xovxo rj pexäoxaois ndvxcov sprechenden Abschnitte der Euporista des Dios- 

(—Plin. n. h. XVI 86). Caus. pl. II 16, 4 wird kurides u. a. (s. Wellmanns Ausgabe), 

diese Erscheinung damit begründet, daß das Später erwähnt noch das oleum cicinum Marcell. 

Einfache leichter sei als das Vielgestaltige, der med. in einem Mittel gegen Haarschwund; im 

Anfang aber schwach sei. Dioskurides m. m. IV Corp. gloss. ist mit croton. ricinus in III 594, 

161 W. gibt folgende Schilderung; Das xixi, 49. 558, 32. 628, 36 doch wohl die Pflanze 

auch wilder Sesam oder Kyprisches Seseli ge- gemeint. [Stadler.] 

nannt — die unechte Überlieferung setzt noch Rico s. R u c 1 o. 

bei: Alyvnxioi otjo&djuva, oi de xokiv, ngorpyrai 20 Ricomagus s. Rigomagns Nr. 2. 
alua nvgexov, Pcoficüoi oixivovp, ol Öi Xovna — Rictium s. Rittium. 

von andern xqöxojv, wegen der Ähnlichkeit des Ridagnus (var. Bhidagnus), Fluß in Parthien 
Samens mit dem Tiere (Holzbock, Zecke, Ixodes oder Hyrkanien, in den der Stiboetes (so ist für 

ricinus L.). Es ist ein Baum von der Größe sidbetü, ziobeeis der Hss. einzusetzen, s. Stiboi- 

eines kleinen Feigenbaumes, hat Blätter wie tes) mündet, Curt. VI 4, 6. [Weissbach.] 
eine Platane, doch sind sie größer, glätter und ßidumo s. Moridunum. 
dunkler, Stamm und Zweige sind hohl wie ein ßiduna, Insel bei Britannien, Iter marit. 
Rohr, der Same (nach Plin. n. h. XXIII 83 509; Vecta (Vectis, Insel Wight), Riduna, Sar- 

rührt ihn kein Tier an) steckt in rauhen Trauben mia, usw. [Haverfield.] 

(es sind ährenförmige Rispen), ausgeschält gleicht 30 € Pteia. Fest beim Vorgebirge Rhion im ozo- 
er dem Tiere xqoxwv. Plinius (n. h. XV 25) ent- lischen Lokris, vermutlich zu Ehren des Poseidon 

nimmt aus Sextins Niger so ziemlich das gleiche, gefeiert. Die einzige Stelle in der antiken Literatur, 

doch gibt er einiges anders, so: in Äegypto die dieses Fest erwähnt, ist Plut. sept. sap. conv. 

eopiosa, non pridem et in Hispania, repente pro- 19, wo die Sage von Hesiods Tod und Bestattung 

venit altitudine oleae ... folio vitium, semine erzählt ist. Hesiodos, so heißt es hier, sei neol xo 

uvarum gradlium pallidarumque, vgl. Gal. XII Aoxoixov Nepeiov (bei Oineon nach Thuc. III 

26 (Aet. Amid. I s. v. Paul. Aeg. VII 3 s. v.). 95f.) ermordet und ins Meer geworfen worden. 

Die Gewinnung des Öles aus den Samen schil- Hier habe eine Delphinherde den Leichnam auf- 

dem eingehend Diosk. m. m. I 32 W., der auch gegriffen und ihn ngog ro Piov xaxa xijv MoXv- 

sagt, daß es ungenießbar, aber zum Brennen und 40 xgeiav gebracht. Dann heißt es weiter: exvyyave 

zu Pflastern gut sei: Sie geschah entweder durch de Aoxoois y xwv Picov [Ptelmv vermutete Reiske 

Auskochen der an der Sonne gerösteten Samen mit Recht, wie die gleich genannte Inschrift nach- 

oder, wie in Ägypten, durch Mahlen und Aus- träglich bestätigte] xa&eoxäioa {hola xal n er¬ 
pressen in Flechtkörben. ,Reif sind die Früchte, yvQis, yv ayovoiv hi vvv enapav&s negl xöv xoxtov 

wenn sie sich von den einschließenden Hüllen exelvov. Der Dichter wurde dann beim Nemeion 

lösen“; vgl. Plin. n. h. XV 25. Daraus schöpfen bestattet. Der Schauplatz ist das ozolische 

wieder Aet. Amid. I s. eXaiov. Paul. Aegin. VII Lokris; hier lag das Vorgebirge, das bald Rhion 

20 s. v. Zach. Actuar. m. m. VI 10 (123), vgl. (Thue. II 84. 86. Strab. VIII 336) bald Antir¬ 
auch Gal. XI870. 871. XIX 70. Genannt wird es rhion (B u r s i a n Geogr. von Griechenland 1146) 

auch von den Hippokratikern, von Plato Timaeos 50 genannt ward, während das entsprechend gegen- 
60 a (nixxa xal xlxi xal eXaiov avxo). Choerob. überliegende Vorgebirge in Achaia stets Piov 

in Bekker Anecdot. p. 1208. Strabo XVII 5 (s. d.) hieß. Aus Thuc. II 84 und Paus. IX 31, 6 

p. 824 sagt, daß die Pflanze auf den Feldern und X II, 6 ist zu schließen, daß in Rhion eine 

gebaut werde, das öl allen zum Brennen, der Kultstätte des Poseidon sich befand, mit der 

ärmeren Arbeiterbevölkerung auch zum Salben vielleicht das Fest R. in Zusammenhang zu 

diene; nur als Brennöl bezeichnet es Diodor I bringen ist; vgl. Preller-Robert Griech. 

34. Hesych. s. xixi (? xixaiot) und xgoxeov. Mythol. I 575, 3. Nilsson Griech. Feste 84. 

Plinius sagt hievon n. h. XXIII 84 ellyehnia Das Fest wird auch in der Siegerinschrift aus 

ex uta bunt claritatis praecipuae, ex o leo lumen Sikyon (IG IV 428, 10) erwähnt: Pieia xiaXav 

obscurum propter nimiam pinguedinem. Die 60 xa ‘ tivy/udv xal xayxgdxiov. Da die ziemlich 
medizinische Verwendung der Pflanze gibt Diosk. reichliche Überlieferung über Tod und Grab des 

IV 161 folgendermaßen an: Werden 30 Stück Hesiodos im einzelnen sehr auseinandergeht (vgl. 

Samen gereinigt, fein gestoßen, so führen sie F r i e d e 1 Jahrb. f. dass. Philol. Suppl. X 233ff. 

Schleim, Galle und Wasser ab, bewirken aber Pallat De fabula Ariadnea, Berlin 1891, lOff. 

auch Erbrechen. Ein solches Purgieren ist jedoch Pfister Reliquienkult im Altertum I 230ff.), 

nicht empfehlenswert, weil der Magen stark er- so ist es nicht verwunderlich, daß in der auf 

schüttert wird. Die gestoßenen Samen bringen Alkidamas zurückgehenden Darstellung des Cer- 

als Umschlag Finnen und Sommersprossen weg. tarnen Hesiodi et Romeri das Fest ’Agiddveia ge- 

i’auly-Krott-Witte I A. 26 
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nannt wird, zumal wenn man sieht, daß in diesem 
Test auch Oineon mit Oinoe, das ozolische Lokris 
mit dem opuntischen verwechselt ist und daß 
demgemäß Eißolac statt ’Axalag im Text steht; 
vgl. Busse Rh. Mus. LXIV (1909) 1080. Zu 
Textesänderungen im Certamen oder gar bei 
Plutarch (höchstens ist 'Pltav in Tieicov zu ändern) 
liegt also kein Grund vor; ebenso wird man sich 
demgemäß gegen N i 1 s s o n s (a. a. 0. 383f.) 
Annahme eines Ariadnefestes im opuntischen 1 
Lokris ablehnend verhalten müssen. Eher kann 
man an ein solches Fest im ozolischen Lokris 
denken, wobei man vielleicht auf dieNotiz beiPaus. 
X 11, 6 hin .weisen kann, der ein dem T h e s e u s 
in Rhion dargebrachtes Opfer nennt: yevio&at de 
ano twv vav/iayjwv rovrwv xal {faoiav 0 rj a sl 
xai tüj Iloaetdwvi ent tö> övouaCoyievqi ’Plcp. 
Demnach sind auch die bei F r i e d e 1 a. a. 0. 
236, 5 (vgl. auch den Apparat von R z a c h in 
seiner Ausgabe des Certamen) aufgezählten Er- 5 
klärungsversuche und Änderungsvorschläge von 
Wyttenbaeh, Goettling, Stark, Bergk, 
Flach, Nietzsche überflüssig. [Pfister.] 
Riga, keltischer Beiname des Mars auf einer 
britannischen Inschrift (CIL VII 263 a, wo 
Hübner unrichtig Marrigac las, Ephem. epigr. 
IX p. 562), s. u. R i g i s a m u s. [Haverfleld.] 
Rigae, Ort der Gegend von Bilbilis, Mart. 
IV 55, 19. [Schulten.] 

Riggo, Schwertträger des Königs Totila, von 3 
dem die vita et miracula Venerabilis Benedicti 
(Mab.) c. 14 erzählen, ^Äe er im Auftrag seines 
Königs, mit dem königlichen Purpur bekleidet, 
zu dem Heiligen geschickt worden sei, um dessen 
Weissagungsgabe, von der Totila viel gehört 
hatte, auf die Probe zu stellen, Benedikt jedoch 
habe ihn sofort durchschaut. [Stech.] 

Rigisamus erscheint auf zwei Inschriften, 
in Avaricum (Bourges) CIL XIII 1190 = Des¬ 
sau 4581 Marti Rigisamo — ex vissu, und in 4 
Aquae Sulis (Bath) CIL VII 61 deo Marti Rigi- 
samo. Den ohne Zweifel keltischen Namen er¬ 
klärt Holder nach R h y s = sehr königlich. 

[Haug.] 

Rigodulum, keltischer Name (Rigo-dulo-, 
nach d’A rboisdeJubainville = Königs¬ 
sache oder Königsgut?) einer drei Stunden 
moselabwärts von Trier gelegenen Ortschaft, jetzt 
Riol (Ldkr. Trier) am Hang des rechten Mosel¬ 
ufers. Im Verlauf des Aufstandes des Batavers 5 
Claudius Civilis wurden hier im J. 70 n. Chr. 
die an dem Aufstand beteiligten Treverer unter 
ihrem Landsmann Iulius Valentinus, welcher zur 
Deckung von Trier auf der Höhe bei Riol eine 
durch Befestigungen verstärkte Stellung bezogen 
hatte, von den römischen Truppen unter Petifius 
Cerialis, der von Mainz auf der Heerstraße durch 
den Soonwald und über den Hunsrück in drei 
Tagemärschen von zusammen 27 Stunden heran¬ 
geeilt war, geschlagen; Valentinus geriet in Ge- 6 
fangenschaft, und Trier wurde am nächsten Tage 
von Cerialis besetzt. Tac. hist. IV 71: Cerialis 
.... contracto quod erat militum Mogontiaci 
quantumque seeum (ex Italia) transvexerat, ter- 
tiis castris Rigodulum venit, quem locum 
magna Treverorum manu Valentinus insederat 
montibus aut Mosella amne saeptum; et addi- 
derat fossas obieesque gaxorum. nee deterruere 
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ea munimenta Romanum dueem, quominus pedi- 
tem perrumpere iuberet, equitum aeiem in eollem 
erigeret spreto koste .... ut ventum in manus, 
deturbati ruinae modo praeeipitantur (hostes). 
et pars equitum aequioribus iugis dreumveeta 
nobilissimos Belgarum, in quis dueem Valenti- 
num, eepit. Steininger Geschichte der Tre- 
virer unter d. Herrsch, d. Römer 122. 161. 
Schmidt Bonn. Jahrb. XXXI 179L, Anm. 174. 
Möller ebd. LXVIII 10. Holder Alteelt. 
Sprachschatz II 11861. [Keune.] 

‘PiyöSovvov, nach Ptolem. II 3, 10, Stadt der 
Brigantes in Britannien, wahrscheinlich in der 
Nähe der Westküste, aber die Lage ist ganz 
unsicher. Die von C a m d e n und neulich von 
Müller vermutete Zusammenstellung mit Rib- 
chester ist falsch, da Ribchester sicher Breme- 
tennacum hieß (Ephem. ep. IX p. 559). 

[Haverfleld.] 

Rigomagum (Ammian. XVI 3, 1) s. Rigo¬ 
magus Nr. 1. 

Rigomagus, keltische Benennung (Rügo- 
mägos, d. h. Königsfeld) vorrömischer Ort¬ 
schaften, für drei Orte beglaubigt durch Sehrift- 
quellen römischer Zeit, für einen Ort durch 
solche aus fränkischer Zeit, außerdem erschlossen 
aus altüberlieferten und heutigen Ortsnamen. 
Diese Ortschaften lagen alle innerhalb des Römer¬ 
reiches in Landschaften mit ehemals keltischer 
Besiedelung und zwar die meisten im heutigen 
Frankreich, eine auf dem linken Rheinufer, eine 
in Oberitalien nördlich des Po, einige vielleicht 
im heutigen Belgien. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1187—1189. 

1) Ortschaft am Rhein, jetzt Remagen, zwi¬ 
schen Koblenz und Bonn, angegeben in der Kurs¬ 
karte (Tab. Peut.): Rigomagus, sowie auf der 
Straßensäule von Tongern, CIL XIII 9158 (hier 
nur .... magus erhalten), auch bei Geogr. Rav. 
IV 24: Rigomagus, während im Itin. Ant. Aug. 
dieser Rastort nicht aufgeführt ist; vgl. CIL 
XIII 2, 1 p. 300. Derselbe Ort ist gemeint in 
der geographisch ungenauen Stelle Ammian. 
XVI 3, 1 (J. 356 n. Chr.): ad reeuperandam ire 

placuit Agrippinam (Köln) .. per quns 

tractus nee civitas ulla visitur nee castellum nisi 
quod apud Confluentes (Koblenz), locum ita eog- 
nominatum ubi amnis Mosella confunditur Rheno, 
Rigomagum oppidum est et una prope ipsam 
Coloniam turris (wo in alten Ausgaben gelesen 
wurde: Rigodulum). Ein befestigtes Truppen¬ 
lager bestand hier, im Bereich der Germania 
inferior, bereits seit Tiberius (Bonn. Jahrb. 
CXIV/CXV 242L), zunächst Erdkastell, dann 
in Stein umgebaut, als dessen Besatzung für 
ältere Zeit bezeugt sind durch Inschriften (CIL 
XIII 7801. 7803. 7804) eohors VIII Breucorum, 
cohors 1 Thraeum und eohors II Vardanorum 
(s. o. Bd. IV S. 260. 338. 347f., hiernach zu 
ergänzen), für das J. 158 n. Chr. eohors I 
Flavia Hispanorum equitata pia üdelis (CIL 
XIII 7796, vgl. Die Altertümer unserer heid¬ 
nischen Vorzeit V, Mainz 1905, 185, 15; o. Bd. 
IV S. 300 hiernach zu berichtigen), wohl die¬ 
selbe, die im 3. Jhdt. n. Chr. kurz eohors I 
Flavia heißt (J. 205, 218, 250: CIL XIII 7797. 
7800. 7786; vgl. 7787. 7792 und o. Bd. IV 
S. 285). In der Spätzeit, zweiten Hälfte des 
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3. Jhdts. n. Chr., wurde R. unter Mitbenützung 
der Kastellmauer neu befestigt. Ob die mit 
Ricomi gestempelten Ziegel (Bonn. Jahrb. CV 
178. CVII 213) den Ortsnamen oder vielmehr 
einen Ziegler nennen, ist zweifelhaft. R e u - 
leaux Bonn. Jahrb. LXXX 161ff. Lehn er 
ebd. CV 176ff. CVI 105fL CVII 2080. CX 
142ff. CXIV/CXV 205ff. 2130. Funck ebd. 
CX 570. CXVI 1410. CXIX 3220. CXXII 
2470. 2560. Lehner Westd. Korr.-Bl. XXI, 
1902 § 77. XXII, 1903 § 31. CH, XIII 2, 2 
p. 5110. 

2) Ortschaft im Gebiet der Arverner (Au¬ 
vergne), jetzt Riom (Döp. Puy-de-DÖme), erst 
bezeugt in merowingischer Zeit. Gregor. Turon. 
de gloria martyrum 86: dies passionis erat Poly- 
carpi martyris magni et in Rieomagensi vieo 
civitatis Arvernae eius solemnia celebrabantur-, 
87: in vieo illo Rieomagensi superius memo- 
rato\ de gloria confessorum 5: cum advenisset' 
in eacumen montis Belenatensis de quo vici 
Ricomagensis positio contemplatur-, 33: fuit 
in supradiela Arverna urbe admirabilis saneti- 
tatis Amabilis quidam viel Ricomagensis 
presbyter. Vita S. Aridii abbatis Lemovicini, in 
Mon. Germ. hist. Script, rer. Meroving. III 605, 
28: in vieo quodam nomen (nomine) Rigomago. 
Derselbe Ort ist gemeint, meist mit bereits ent¬ 
stelltem Namen, in Act. Sanct., wie in der 
Lebensbeschreibung des oben genannten Ama- • 
bilis, 11. Jun., II 466F: fuit viei Ricomagen- 
sisoppido oriundus indigetta; 467 B: sacerdos 
faetus est in praedicto Reomensi oppido ; 
467 C: praenominatum Riomense oppidum ; 
in den Acta S. Vincentii martyr. Aginnensis 
ebd. 9. Jun., II 167 C: agri Reonemensis ; 
168 A: castrum quod ab ineolis Fompeiaeum 
dicitur fere quinis millibus a Reonemense 
separatum-, in der Vita S. Praeiecti episc. 21, 
ebd. 25. Jan., II 635: de loco qui dicitur Reo-* 
maus. In R. ist auch ein merowingisches Geld¬ 
stück geschlagen mit der Beischrift Ricomago 
vieo (B e 1 f o r t Descript. gen. d. monnaies möro- 
ving. III 126 nr. 3794); auch werden die Buch¬ 
staben RI und (rückläufig) IR als Anfangsbuch¬ 
staben dieses Ortes gedeutet auf Münzen, die 
dem Bischof Norbert von Clermont (Hauptstadt 
der Auvergne) zugeschrieben werden, um 699 
n. Chr. (B e 1 f o r t a. a. O. nr. 3795L Prou 
Catal. d. monn. möroving. d. 1. Bibi. nat. nr. £ 
1843f.). L o n g n o n . Geographie de la Gaule 
au VI» siöcle 509. Holder a. a. O. 1188. 

3) Ortschaft in den Seealpen, Gemeinde der 
Provincia Alpium maritimarum seit der neuen 
Reiehseinteilung durch Diokletian Ende des 
3. Jhdts. (vgl. CH V 2 p. 903 col. II), Not. 
Gail. XVII 4: civitas Rigomagensium. Auf 
denselben Ort bezieht sich Testamentum Abbonis 
vom 3. Mai 739 n. Chr. (Holder a. a. O. 
1187): Golonicas nostras in pago Rigomagensei 
... in villam Oceense et Rigomagense. Er 
wird vermutet in dem heutigen Chorges im 
Dep. Hautes-Alpes (Desjardins Geogr. de la 
Gaule rom. III 321. 502) oder Barcelonnette im 
Dep. Basses-Alpes (Holder). J. Roman Recher- 
ches sur l’emplaeement de la civitas et de l’evechö 
Rigomagensium, Grenoble 1880. Duchesne 
Mem. de la Soc. nat. des antiquaires de France 
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XLIII 1882, 360. Longnon Recueil de tra- 
vaux en memoire de Leon Renier 3950. CH 
XII p. 804. Mit Blanc war CIL XII p. 8 
für Not. Gail, die Änderung vcrrgeschiagen civita¬ 
tis [BJrigomagensium als Benennung der heu¬ 
tigen Ortschaft Brianconnet, doch ist dies ebd. 
p. 804 widerrufen. Der Fälscher Blanc (vgl. 
CH XII p. 803) hatte zur Unterstützung seiner 
Vermutung die Inschrift CH XII 60: [ordo 
1 B]rigoma[gensium] erfunden; vgl. auch H o 1 - 
d e r a. a. O. I 544. [Keune.] 

4) Ortschaft in Gallia Transpadana an der 
römischen Straße zwischen Augusta Taurinorum 
(Torino, Turin) und Ticinum (Pavia), angegeben 
in Kursbüchern und verwandten Quellen, näm¬ 
lich auf den vier Bechern von Viearello CH 
XI 3281—3284 (vgl. p. 497): zweimal Rigo¬ 
mago, je einmal Rigomagi und Rigomagum. 
Itin. Ant. Aug. 340, 5. 356, 10: Rigomago. 

) Itin. Hieros. 557, 3: mansio Rigomago, auch 
Geogr. Rav. IV 30: Rigomagus (Tab. Peut. ist 
hier lücken- und fehlerhaft), jetzt Trino, s. CIL 
V 2 p. 715f. 748. Die Vermutung Möllen¬ 
hoffs Deutsche Altertumskunde III 177, daß 
es sieh um eine Gründung des Augustus im 
Zusammenhang mit der Niederwerfung der Sa- 
lasser handle, ist nicht zu beweisen. 

[Keune-Philipp.] 

5) Aus R. ist geworden Riomao in Vita 
) Johannis abbatis Reomaensis auctore Iona, Mon. 

Germ. hist. Script, rer. Meroving. III 505, 16 
(Nov. 659 n. Chr.): Ionas abbas per Riomao 
sancti Johannis monasterio praeteriens; d. i. 
Abbaye de Röomö in der Diözese Langres, jetzt 
Moutier-Saint-Jean im Dep. Cöte d’Or, Arrond. 
Semur. 

6) Ebenso wohl Riomo auf merowingisehen 
Münzen: B e 1 f o r t a. a. O. III 127f. nr. 3798L 
Prou a. a. O. nr. 579f. (580 = Beifort 

1 nr. 1470). Prou (a. a. O. S. 135) vermutet 
diesen Ort in Ruan, Döp. Loir-et-Cher, oder auch 
in Rouen, Döp. Sarthe, comm. de Pruillö-l’ßguille. 

7) Wie der heutige Ortsname Riom (Nr. 2) 
zurückgeht auf R., so wohl auch Riom-es-Mon- 
tagne im Dep. Cantal, Arrond. Mauriac, sowie 
die mehrfach in Frankreich vorkommenden Orts¬ 
namen Rion, ebenso Ruoms (früher Rioms, nach 
Longnon Atlas hist, de la France 196), Döp. 
Ardeche, vielleicht auch einige Ortsnamen Rom, 
Rome in Frankreich und Belgien. [Keune.] 

Rigonus. Die Tab. Peut. nennt den R. als 
westlichen Nebenfluß des Padus, in seiner Nähe 
verzeichnet sie die Stadt Florenti(ol)a. Dem¬ 
nach könnte man ihn mit dem heutigen Riglio, 
einem kleinen Zufluß des Chiavenna, identifi¬ 
zieren. Aber nichts ist so verworren, wie Fluß¬ 
netz und Ortschaften dieser Gegend auf . der 
Tabula, so daß diese Gleichsetzung nur als wahr¬ 
scheinlich gelten kann. F o r b i g e r Handbuch 1 
508 sieht im R. einen westlichen Nebenfluß des 
Tarus, den die Tabula selbst nicht zeichnet, und 
identifiziert ihn mit dem heutigen Rigozo 
(Recchio?), ja Männert setzt ihn sogar dem 
zwar gezeichneten, aber nicht benannten Rhenus 
gleich. Die Verwirrung auf der Tabula erhellt 
auch aus der Reihenfolge R., Paala (= Pa.ma- 
fluß bei Parma), Saternum (Satemo), Anemo 
(Lamone), worauf jetzt die Zeichnung (ohne 
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Namen) der von Lavinius und Rhenus gebildeten 
Insula folgt; vgl. Nissen Ital. Landesk. II 270. 

[Philipp.] 

■Piyovaa (Ptolem. II 6, 56), Stadt der Carpe- 
taner in Hispania Tarraeonensis. [Schulten.] 
‘Piyovaxai. Sie werden Ptolem. II 12, 2 als 
Bewohner des südlichen Rätiens genannt und sind 
identisch mit den Rugusci, die Plin. n. h. m 
137 nennt, der Mer eine dem Augustus errichtete 
Siegesinschrift aufführt; danach wurden sie mit 10 
den anderen Stämmen Rätiens durch Drusus’ Feld¬ 
zug im J. 15 v. Chr. der römischen Herrschaft 
unterworfen. Kiepert Lehrbuch der alten Geo- 
grapMe 369 sucht ihre Sitze im oberen Inntal; 
vgl. auch Zeuss 236. [Rappaport] 

Rikilas, einer der Doryphoren Beiisars, 
wurde von diesem zusammen mit Thorimunth 
und Sabinianus ausgesandt, um der von Totila 
belagerten Stadt Auximum (= Osimo, südlich 
von Ancona) Hilfe zu bringen. Sie gelangten 20 
unbemerkt in die Stadt; bei einem Ausfall 
jedoch wurde R., der sich, berauscht wie er 
war, zu nahe an die Goten wagte, umzingelt und 
getötet (Procop. bell. Goth. III 11 § 19. 25 
Haury zum J. 544; vgl. Hodgkin Italy IV 
517). [Stech.] 

Rimenianta, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Pifisviavrrjvos über¬ 
liefert ist auf einer Inschrift aus Gundani, nörd¬ 
lich vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, Aberdeen University Studies XX 
1906, 330. 369. [Rüge.] 

Rimismundus s. Remismundus. 

Rimmon (■i?3~). 1) lira“! ybty, Rieht. 20, 
45ff. 21, 13, woMn sich die geschlagenen Ben- 
jaminiten flüchten, im östlichen Gebiet von Ben¬ 
jamin, nach der Wüste zu gelegen, Onom. 287, 
146 15 römische Meilen nördlich von Jerusalem, 
das heutige Rammön 18 km nordöstlich von Jeru¬ 
salem, Bädeker Palästina u. Syrien? 92. 

2) Stadt im Negeb Judas Jos. 15, 32, zu 
Simeons Gebiet Jos. 19, 7, gerechnet, Jos. 15, 

32 T.y) und Jos-19, 7 neben U? genannt. 

TXX behandelt beide Namen als einen Jos. 15, 

32 !EQ(Ojud)&-, Jos. 19, 7 EQefi[iwv. Onom. 256,120. 
Überall ist nachNehem. 11, 29 ■pif} "p? zu lesen, 
wofür Sach. 14, 10 “|i?3T allein steht. Es ent- 


Der Artikel ist in folgende acht Abschnitte 
gegliedert: 

I. Die kretisch - mykenische Periode — um 

2000—1000 v. Chr. 

II. Die geometrische und Übergangsperiode 

— um 1000—700 v. Chr. 

HI. Die orientalisierende und archaische Periode 

— um 700—500 v. Chr. 

IV. Griechische R.: 

a) Klassische Periode — um 500—300 
v. Chr.; 

b) Hellenistische Periode — um 300—100 
v. Chr. 

V. Etruskische und italische R.: 

a) Dreh- und Skarabäen-R. — um 600 
—300 v. Chr.; 

b) R. mit eingesetzten Steinen — um 300 
—100 v. Chr. 

VI. Griechisch-römische R. — um 100 v. Chr. 

—200 n. Chr. 

VII. Spätrömische R. — um 200—400 n. Chr. 

Vili. R. mit Inschriften. 

Passende Unterabteilungen ergeben sich aus 
den drei hauptsächlichen Arten des Gebrauchs 
von R., nämlich als Siegel, Schmuckstück oder 
Zeichen der Würde; doch sind diese Unterabtei¬ 
lungen nicht überall streng innegehalten. Zum 
Schluß folgen einige allgemeine Bemerkungen 
über das verschiedene Material, aus dem man im 
klassischen Altertum R. fertigte. 

I. Die kretiseh-mykenische Pe¬ 
riode. Um 2000—1000 v. Chr. 

Obwohl die ältesten Siegel aus Mesopotamien 
stammen, wo, wie uns Herodotos (I 195) be¬ 
richtet, jeder Babylonier ein Siegel trug, 
finden wir Siegel-R. doch zuerst in Ägypten. 
Die babylonischen Zylinder haben ein metallenes 
Anhängsel, das für eine einfache Aufhängeschnur 
durchlocht ist. Wo dieses Anhängsel erhalten 
ist, hat es die Form einer Öse, die an 
einem Ende des Zylinders befestigt ist (Per- 
rot-Chipiez Hist, de l’art II 667 Fig. 324), 
aber es ist wahrscheinlich, daß in der Mehrzahl 
der Fälle die Zylinder einfach am Halse her¬ 
unterhingen. Znr Erleichterung des Rollens 
scheint keine eigene Vorrichtung vorhanden ge¬ 
wesen zu sein, da in der Regel nur ein Abdruck 
des Zylinders genommen wurde und dies einfach 


spricht heutigem Umm er-ramamin, 27 km süd¬ 
lich von Bet-dscMbrin (= Eleutheropolis), Robin¬ 
son Palästina 1841, in 213. G ueri n Description 
de la Palestine, Judee II 352f. 

3) Stadt im Stammgebiet Sebulons, Jos. 19,13, 
wo besser njis'y gelesen wird (und so wohl auch 
Jos. 21, 35f. für n:Ml) = ijT 2 "i I Chron. 6, 62, 
jetzt er-Rummäne, kleines Dorf, 10 km nördlich 
von Nazareth, R o b i n s o n Neuere bibl. Forschungen 
1857, 142. 


durch einen Fingerdruck geschehen konnte 
(Perrot-Chipiez a. a. O. 665f.). Ander¬ 
seits finden wir in Ägypten Siegelringe im 
eigentlichen Sinne des Wortes seit der 12. Dy¬ 
nastie, von denen die ältesten die Gestalt von 
Skarabäen haben, die auf einen Draht-R. auf¬ 
gefädelt sind. Einige Exemplare dieser Art 
sind von de Morgan bei Dahshür aus der 
Zeit von Usertsen III. bis Amenemhat III. ge¬ 
funden worden (Newberry Searabs 92f.). Bei 
jüngeren Exemplaren ist der Draht stärker und 
die Enden sind einfach in die angebohrten 


4) Rimmon Perez, Lagerstätte der Israeliten, 
Num. 33, 19f. [Beer.] 

Ringe. A. Das Hauptinteresse beim Studium 
der R. liegt darin, ihre historische Entwicklung 
zu verfolgen, und in dem Gewinn von Erkennt¬ 
nissen, die sie uns über den künstlerischen Ge¬ 
schmack und die Gewohnheiten der verschiedenen 
Epochen gewähren. 


Enden des Skarabäus eingefügt; manchmal ist 
dieser in Gold gefaßt. Mitunter hat der verdickte 
R.-Reifen einen Draht quer über die offenen 
Enden (Newberry a. a. O. 93 Fig. 109). 
Dieser Typus von R. hält nach bis zur 18. Dy¬ 
nastie (Newberry 94 Fig. 110, ein R. 
Thothmes’ III.). Erst in der 18. Dynastie be¬ 
gegnen flache Metall-R, mit festen Siegel- 
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Kinge 

flächen, eine Form, die unter Amenhetep III. 
und Akhenaten allgemein wird (Newberry 
Taf. I). Tönerne R. mit länglicher Siegel¬ 
fläche erscheinen gegen Ende der 20. Dynastie 
und bleiben bis Ende der 23. (Newberry 
Fig. 112, 113). Ägyptische R. der 26. Dynastie 
sind, wie wir sehen werden, soweit es ihre Form 
betrifft, in weitestem Umfang nachgeahmt von 
einer Reihe R., die man in Etrurien und ander¬ 
wärts gefunden hat, und die meist mit Dar¬ 
stellungen in ionischem, manchmal auch phö- 
nizischem Stile geschmückt sind (Marshall 
Catalogue of the Finger Rings in the British 
Museum Taf. I 15f. Newberry 95 Fig. 114 
—116). Ägyptische R. von obenerwähnter Form 
haben sich in Gräbern der mykenischen Periode 
zu Enkomi auf Cypern gefunden und einige 
Exemplare mögen hier erwähnt werden. Grab 
66, welches Poulsen Arch. Jahrb. 1911, 247 
dem 15. oder 14. Jhdt. v. Chr. zuteilt, ent-' 
hielt einen ägyptischen Dreh-R. (Excavations in 
Cyprus Taf. IX 276 = B. M. Rings 279), 
während Grab 77 zwei weitere enthielt (B. M. 
Rings 280, 281). Einige ägyptische Metall-R. 
mit fester Siegelfläche wurden in Enkomi ge¬ 
funden, von denen der wichtigste ein Silber-R. 
der 18. Dynastie, gefunden in Grab 93, ist 
(Excavations in Cyprus Taf. IV 617 = B. M. 
Rings 997). Von andern R. mit festem Siegel¬ 
feld, die sich in diesen Gräbern fanden, er¬ 
wähnen wir einen der 19. bis 21. Dynastie aus 
Grab 19 (Excavations in Cyprus Taf. VIII und 
IV 95 == B. M. Rings 1), einen der 18. Dynastie 
von der Oberfläche des Grabes 66 (Excavations 
in Cyprus Taf. IV 741 = B. M. Rings 3) und 
einen Doppel-R., wahrscheinlich der 18. Dy¬ 
nastie (Excavations in Cyprus Taf. IV 351 = 
B. M. Rings I 8). Das Vorkommen dieser ägyp¬ 
tischen R. in Gräbern der mykenischen Periode 
auf Cypern zeigt deutlich, wie leicht die ein¬ 
heimischen Kunsthandwerker durch ägyptische 
Vorbilder beeinflußt werden konnten. Und in 
der Tat können wir eine solche einheimische 
Imitation bei einem R. von Enkomi nachweisen 
(B. M. Rings Taf. I 7), der in seiner großen Form 
ägyptischen Ton-R. gleicht von dem Typus, wie er 
in Newberry Searabs 94 Fig. 112. 113 erscheint. 

Anderseits haben die zahlreichen gravierten 
und ungravierten R., die bei den Ausgrabungen 
auf Kreta und andern ägäischen Fundstätten 
sowie auf dem griechischen Festland zutage 
kamen, und die dieser Periode zuzuweisen sind, 
ihren eigenen spezifischen Charakter und ver¬ 
danken anscheinend recht wenig ägyptischem 
Einflüsse. In der äußern Form unterscheiden 
sie sich durch den Umriß der Siegelfläche, die 
einem länglichen Ovalschild gleicht, das im 
rechten Winkel zu dem Reifen aufgesetzt ist; 
letzterer ist oft von auffallend kleinem Durch¬ 
messer. Man kann sie im großen und ganzen 
in zwei Klassen teilen, R. mit rein dekorativem 
Charakter, die in vielen Fällen eine Einlage 
von Glaspaste haben, und zweitens R. mit Dar¬ 
stellungen, die direkt auf das metallene Siegel¬ 
feld graviert oder — seltener — in Relief ge¬ 
halten sind. Das Einsetzen gravierter Gemmen 
iD R. scheint in der altminoisehen oder ägäischen 
Periode gar nicht in Gebrauch gewesen zu sein. 


Ringe 

Die R. der letzteren Art scheinen nicht 
vor der mittelminoischen III. und der jung- 
minoischen I. Periode (nach Arthur Evans um 
1700 v. Chr.) vorzukommen, eine Tatsache, die 
sehr gut zu dem ersten Vorkommen ägyptischer 
R. mit fester Metallplatte in der XVIII. Dynastie 
stimmt. Wir führen zunächst Beispiele rein 
dekorativer R. an. R. von diesem Typus mit 
Resten von eingelegtem blauen Glas fanden 
sich in Phaistos auf Kreta (Mon. Ant. XIV 
592 Fig. 53. 54) und ein ähnlicher wurde in 
einem Tholos zu Praisos gefunden (Ann. of 
the Brit. School VIII 243 Fig. 11). Diese 
dekorative Einlage von Blauglas (xüavos) war 
für R. von der ersten Form in der jungminoischen 
Periode gebräuchlich. Als Beispiele mögen ge¬ 
nannt werden R. von Enkomi auf Cypera (B. M. 
Rings nr. 680 Fig. 98); von Aigina (ebd. 
nr. 690—693 Taf. XVIII); von Vaphio (E<prjfi. 
&QX- 1889 Taf. VII 8. 9); aus einem Tholos in 
Thessalien (E<pyn. &qx- 1906, 233 Fig. 10. 11). 
Parallel mit diesen in ihrem rein dekorativen 
Charakter gehen kretiseh-mykenische R. aus 
Gold mit länglichen Siegelflächen, die in rech¬ 
tem Winkel zu der Öse stehen. Beispiele 
liefern Hagia Triada (Mon. Ant. XIV 734 
Fig. 31); Praisos (Ann. of the Brit. School VIII 
247 Fig. 16); Ialysos (B. M. Rings nr. 873 Fig. 
118) usw. Ein goldplattierter Bronze-R. von 
diesem Typus mit einer Sphinx in Relief wurde 
in einem Grabe auf dem Friedhof von Zafer 
Papoura bei Knossos gefunden (Evans Pre- 
Mstoric Tombs 26 Fig. 21), und ein R., dessen 
Siegelfläche in Filigran und Granulation deko¬ 
riert ist, stammt aus einem Grabe der jung¬ 
minoischen III. Periode zu Moulianä auf Kreta 
( *E<pr)n. 6.QX- 1904, 50 Fig. 13; vgl. ebd. 37 
Fig. 8 als ein Beispiel für Dekoration in Fili¬ 
gran und Granulation). 

Die gravierten Gemmen dieser Periode, im 
allgemeinen kreisrund oder eichelförmig, sind 
in der Regel zum Zwecke der Befestigung in R. 
oder an Halsschnüren durchbohrt (vgl. Furt- 
w ä n g 1 e r Berlin Kat. nr. 86 und P o 11 a k 
Goldschmiedearb. nr. 411). Ein eichelförmiger 
Goldintaglio dieser Periode aus einem böotischen 
Fundort, mit einer Darstellung zweier achäischer 
Krieger im Kampf, befindet sich im Ashmolean- 
Museum zu Oxford (Arch. Anz. 1911, 468). 

Wir gehen nun zu einer interessanten Reihe 
goldener oder goldplattierter R. mit Darstel¬ 
lungen auf den metallenen Siegelflächen über. 
Die Mehrzahl von diesen wurde in Kreta oder 
Mykenai gefunden, und die Wahrscheinlichkeit 
spricht dafür, daß der Typus aus Kreta stammt. 
Die Darstellungen auf diesen R. haben sehr oft 
Kultszenen zum Gegenstand, obwohl auch andere 
Sujets, wie Kampf- oder Jagdszenen Vorkommen. 
Man hat oft die Beobachtung gemacht, daß die 
i Intaglios gewöhnlich nicht im Gegensinne geschnit¬ 
ten sind, wie es der Fall wäre, wenn sie ursprüng¬ 
lich bereits zum Siegel bestimmt gewesen wären 
(v. Fritze in Strena Helbigiana 74 n. 2. 
Furtwängler Ant. Gemm. III 31. B. M. 
Rings XV). Immerhin ist es sicher, daß sie oft 
als Siegel benutzt wurden, und es kann sehr 
wohl sein, daß die direkte Bearbeite ng manch¬ 
mal durch Flüchtigkeit der Graveure verschuldet 



ist (s. Rossbach Art. Gemmen o. Bd. 
VII S. 1058f.). Unter den Siegelabdrüeken, die 
sich zu Hagia Triada fanden, sind einige, die 
höchst wahrscheinlich von R. dieser Art stammen 
(Mon. Ant. XIII 45 Fig, 41 usw.). R. von 
diesem Typus mit Intagliodarstellungen von 
Kultszenen wurden in Mochlos an der Nordküste 
Kretas gefunden (S e a g e r Mochlos 90 Fig. 52. 
Karo in Athen. Mitt. XXXV 342. D u s s a u d 
Civ. Prehell. 277 Fig. 201), wo das Bild wahr¬ 
scheinlich eine Göttin in einem Boot darstellt; 
in Knossos (Journ. hell. Stud. XXI 170 Fig. 48 
— eine Göttin steigt durch die Luft zu einer 
Verehrerin vor dem heiligen Schrein herab; vgl. 
ebd. Dussaud 195 Fig. 140); in Phaistos (Mon. 
Ant. XIV 577—578 Fig. 50. 51 — kultische Tanz¬ 
szenen). Ähnliche kultische Tanzszenen erscheinen 
auf einem R. von Vapbio ("Etprffi. &qx- 1889, 170 
Taf. X 39. Journ. hell, Stud. XXI 176 Fig. 52). 
Myken hat jedoch die reichste Sammlung dieser ‘ 
kretisch-mykenischen R. mit eingravierten Dar¬ 
stellungen geliefert. Einige wurden von Sehlie- 
mann in den Schachtgräbern der Akropolis ge¬ 
funden, während andere später in den Gräbern 
der Unterstadt entdeckt wurden. Der größte 
von diesen R. zeigt eine Göttin in sitzender 
Stellung neben einem Baum, der sich Verehrer 
nahen. Im Hintergrund sieht man das Symbol 
der Doppelaxt (Journ. hell. Stud. XXI 108 Fig. 
4). Andere R. zeigen Verehrer, die sich einem c 
Altäre nahen, einen Greif vor einer sitzenden 
Gottheit, Paare von Sphinxen, Greifen, Stier¬ 
häuptern usw. in heraldischer Anordnung (Strena 
Helbigiana 73. Journ. hell. Stud. XXI 155 
Fig. 33; ebd. 159 Fig. 39. Schliemann 
Mycenae and Tiryns 354. 360). Ein interessanter 
Gold-R. aus der Unterstadt Mykens (Journ. 
hell. Stud. XXI 177 Fig. 53. Furtwängler 
Ant. Gemm. Taf. VI 3) stellt zwei Frauen und 
einen Mann bei einem kultischen Tanz dar; 4 
diese Darstellung ist den obenerwähnten von 
Phaistos und Vaphio verwandt. Die Vermutung 
liegt nahe, daß die R. mit Darstellung von Kult¬ 
szenen von den Andächtigen beim Gottesdienst 
getragen wurden. Die R. aus Myken jedoch 
beschränken sich nicht auf die Darstellung von 
Kultszenen. Zwei beachtenswerte Exemplare 
stellen eine Kampfszene mit vier Kriegern sowie 
eine Hirschjagd dar, an der zwei Männer auf 
einem Zweigespann beteiligt sind (Schuch -51 
har dt Schliemanns Excavations 221 Fig. 220. 
221). Ein rein naturalistisches Sujet — ein Paar 
wilder Ziegen — ist auf einem schönen myke- 
nischen Gold-R. des Britischen Museums aus- 
geführt (Furtwängler Ant. Gemm. Taf. III 
9. B. M. Rings 14). Ein ähnlich geformter 
mykeniseher R, ist bei Furtwängler Berl. 
Kat. nr. 1 abgebildet und zeigt eine Frau vor 
einer Gottheit (?) stehend. Bei diesem wie bei 
vielen andern R. der kretisch-mykenischen Pe- 6 ( 
riode ist der geringe Durchmesser beachtenswert, 
ein Umstand, der vielleicht dadurch zu erklären 
ist, daß sie am obern Fingerglied getragen wur¬ 
de“ (jgl- Rossbach Art. Gemmen 0 . Bd. 
VII S. 1059. Seager Mochlos 91). 

Uber die Datierung dieser R. der kretisch- 
mykenischen Periode hat kurz gehandelt Karo 
in Athen. Mitt. XXXV 178ff. Die ältesten 


scheinen nicht vor die mittelminoische III. Pe¬ 
riode zurückzugehen, der etwa die Gold-R. 
aus dem vierten Schachtgrab von Myken mit 
Kult-, Kampf- und Jagdszenen zuzuweisen sind. 
R. in ähnlichem Stil, z. B. der R. mit der Boot¬ 
szene aus Mochlos, begegnen in der jungminoi- 
schen I. Periode (Seager Mochlos 91f.). Bei 
den R. aus Vaphio ist keine große Stil Ver¬ 
schiedenheit zu beobachten; sie reichen bis in 
.Odie jungminoisehe II. Periode. Man darf viel¬ 
leicht die Periode, iD der diese großen Gold- 
R. mit Kultszenen in Mode waren, in die Zeit 
zwischen 1700—1450 v. Chr. setzen. Die flachen 
Gold-R. sowie die R. mit dekorativer Glasein¬ 
lage fallen znm größten Teil in die jung- 
minoische III. Periode. Diese Phase ist sehr gut 
illustriert durch die R. aus der Nekropole von 
Phaistos (Mon. Ant. XIV 617ff.) und die bei 
den Ausgrabungen des Britischen Museums zu 
10 Enkomi gefundenen (B. M. Rings Taf. I und 
XVIII). Vgl. auch Evans in Journ. hell. Stud. 
XXXII 2890. 

II. Die geometrische und Über¬ 
gangsperiode. Um 1000—700 v. Chr. 

Mit dem Niedergang der mykenischen Kultur 
schwindet auch der charakteristische mykenische 
R. mit dem länglichen Siegelschildumriß voll¬ 
ständig. Die Siegelsteine mit beweglicher Metall¬ 
fassung bleiben (wenn auch in roher Form) in 
0 der Übergangsperiode, die der mykenischen folgt 
(vgl. die Steine aus Melos, Athen. Mitt. XI 
1700. Taf. 6 und Furtwängler Berl. Kat. 
nr. 86 ). In der Regel sind jedoch die rohen 
Siegel der geometrischen Periode nicht in R.- 
Form, sondern einfach für das Aufhängen durch¬ 
bohrt (Furtwängler a. a. O. nr. 88 , aus 
Kreta). Die zahlreichen kleinen Bronze-R. in 
flacher Form, die man z. B. in Olympia fand, 
können schwerlich als Finger-R. gedient haben 
D (Furtwängler Olympia IV 630. Taf. XXIV). 
Anderseits war wahrscheinlich eine Reihe Bronze- 
R. in Form von Spiralen mit oflenen Enden, 
die an vielen Fundstätten zutage kamen und 
der geometrischen Periode angehören, als Finger¬ 
ringe in Gebrauch (s. B. M. Rings nr. 1219. 
Areh. Jahrb. III 363, 1 [aus Boeotien], Ann. 
of Brit. School at Athens 116 Fig. 6 b [aus 
Sparta], Furtwängler Olympia IV Taf. 
XXIII 406. Waldstein Argive Heraeum 
) II Taf. XCI 1509). Dieses Fehlen von Siegel- 
R. kann auch für Kleinasien in dieser Periode 
konstatiert werden. Es ist bezeichnend, daß 
in dem Tempelschatz von Ephesos, der im Ver¬ 
laufe von D. G. Hogarths Ausgrabungen 
im Aufträge des Britischen Museums 1904— 
1905 entdeckt wurde, keine Finger-R. sich 
fanden. Der Schatz wird um etwa 700 v. Chr. 
datiert (vgl. Hogar th Ephesus 242). Dieses 
Fehlen von Siegel-R. in der griechischen Welt 
der geometrischen Periode ließe sich am leich¬ 
testen durch die Annahme erklären, daß die 
Handelsbeziehungen zwischen den griechischen 
Ländern und Ägypten in dieser Periode er- 
sehlaOten. Natürlich hörte der Handel zwischen 
Griechenland und Ägypten nicht ganz auf, 
wie schon das Vorkommen ägyptischer Skara- 
bäen in griechischen Gräbern dieser Zeit 
bezeugt (z. B. ’Etprj/x. &qx. 1898, 120 Taf. VI 
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aus Eleusis), aber die Beziehungen waren gewiß Exemplare aus Phoinikien bietet De R i d d e r 

weniger lebhaft, als in der minoisch-mykenischen Coli, de Clercq VII nr. 26100. Anderseits kann 

Zeit (vgl. Hall Earliest Civilization in Greece der ionische Einfluß in Etrurien nicht auf die 

268). Phokäer beschränkt werden, da er besonders in 

III. Die orientalisierende und Goldschmiedearbeiten bereits vor dem 6 . Jhdt. 

archaische Periode. Um 700—500 v. sich so weit verbreitet zeigt, daß man sich 

Chr. auf die Annahme angewiesen sieht, daß große 

Siegel-R. oder auf alle Fälle R. mit ein- Korporationen von Kunsthandwerkern im 7. oder 

gravierten Darstellungen treten wieder im 7. auch 8 . Jhdt. aus Kleinasien nach Etrurien 

Jhdt. v. Chr. auf, unter ganz interessanten Um-10 auswanderten. Dies würde sehr gut zu der Tra- 
ständen. Wir finden eine Reihe R. von Gold dition stimmen, welche die Etrusker zu lydischen 

und Elektron, die im großen ganzen in Etrurien Einwanderern macht (Herodot. I 94; vgl. B. M. 

entdeckt sind und die, soweit die Bilder einen Jewellery XXIVfi.). Wenn sonach auch mög- 

Schluß gestatten, unzweifelhaft den Stempel licherweise die Phoinikier den ägyptischen R.- 

ionischer Kunst tragen. Die Form der R. jedoch Typus in Etrurien einführten, so sind doch die 

deckt sich mit der ägyptischer R. der 26. Dy- lydischen und ionischen Handwerker für den 

nastie (vgl. N e w b er r y Scarabs 95 Fig. 114— ionischen Charakter der Darstellungen verant- 


116. B. M. Rings XXXIX n. 2), und die Art, 
in der die Darstellungen oft in Reihen über¬ 
einander angeordnet sind, ist gleichfalls ägyp¬ 
tisch (Furtwängler Ant. Gemmen m 83). 
Die Darstellungen sind meist wenig tief graviert 
und von einem Schnurornament eingeschlossen; 
die Siegelfläche ist länglich mit gerundeten 
Enden. Anstatt eingravierter Zeichnungen be¬ 
gegnen nicht selten Sujets in Relief. Als Bei¬ 
spiele hierfür führen wir an B. M. Rings nr. 
15—28 Taf. I. Furtwängler Berl. Kat. 
nr. 115. Beispiele für eingravierte Zeichnungen 
bieten Furtwängler Ant. Gemm. Taf. VI 
27. 28. Arch. Anz. 1889, 171 (aus Vulci); ebd. 
1890, 6 =s Schumacher Bronzen zu Karls¬ 
ruhe nr. 1898. Beispiele von Reliefdarstellungen 
sind abgebildet bei Furtwängler Ant. 
Gemm. Taf. VII 13. 15 und in B. M. Rings 
nr. 209—212 Taf. VI. Der allgemeine Stil der 
Darstellungen ist, wie schon gesagt, entschieden 
ionisch und hat eine ausgesprochene Vorliebe 
für phantastische Tiere, wie Sphinxe, Greife, 
Sirenen, geflügelte Pferde, geflügelte Löwen, 
Seepferde, Chimären und für verschiedene Kom¬ 
binationen dieser Geschöpfe; Pflanzen sind in 
der Fläche oft zwischengezeichnet (vgl. Karo 
in Strena Helbigiana 1460.). Furtwängler 
(Ant. Gemm. III 84) hat darauf hingewiesen, 
daß die Darstellungen auf diesen R. manchmal 
solchen auf Vasen mit frühionischem Charakter 
gleichen, die ebenfalls in Etrurien, hauptsächlich 
zu Vulci und Caere gefunden wurden. Er ver¬ 
mutet, daß sie aus der Werkstatt ionischer 
Griechen, vielleicht Phokäer, die sich in Etrurien 
niedergelassen, in der ersten Hälfte des 6 . Jhtds. 
v. Chr. stammen und daß die Phokäer den Typus 
etwa von den Phoinikiern entlehnt haben könn¬ 
ten. Gewiß ist den Phoinikiern ein Einfluß auf 
die Verbreitung dieses ägyptischen R.-Typus 
zuzuerkennen, denn einige Exemplare mit ent¬ 
schieden ägyptischen Darstellungen in phöni- 
zischer Art fanden sich an verschiedenen Stellen, 
z. B. in einem Grabe zu Kameiros auf Rhodos 
mit einem Skarabäus Psammetiehos’ I. (Mar¬ 
shall B. M. Rings nr. 15 Taf. I; B. M. Cat. 
of Jewellery nr. 11030.); in der phönizischen 
Kolonie zu Tharros in Sardinia (B. M. Rings 
nr. 1008); in Gräbern des 7. und 6 . Jhdts. in 
Karthago (Delattre in Möm. des Ant. de 
France LVI 323 Fig. 44); und auf Cypern 
(B. M. Rings nr. 1009; vgl. ebd. nr. 31). 


Dieser R.-Typus wurde im eigentlichen Grie- 
20chenland, wenn auch in modifizierter Gestalt, 
angenommen. Das Siegelfeld ist weniger läng¬ 
lich und tiefer, während der Reif an den Enden 
die Tendenz sehr dünn zu werden zeigt. R. 
dieser Art gehören dem 6 . Jhdt. an. Gute 
Exemplare bietet B. M. Cat. of Rings nr. 1009 
—1012 Taf. XXVI; es sind Silber-R., von 
denen jeder eine Goldzwecke in die Siegelfläche 
eingelassen hat. Die zweifellos abergläubische 
Sitte, zwei Metalle in demselben R. zu kom- 
30 binieren, hauptsächlich in der "Weise, daß man 
eine Goldzwecke in den Silber-R. einfügte, war 
bei den archaisch-griechischen R. weit ver¬ 
breitet. Dieser Punkt ist behandelt in Journ. 
hell. Stud. XXIV 332. B. M. Rings XXXIII. 
Furtwängler Ant. Gemm. in 90 und 
Olympia IV 187 n. 1 nr. 1187. Andere gute 
Beispiele von R., welche diese Praxis illustrieren, 
findet man bei W a 1 d s t e i n Argive Heraeum 
II 338. Ann. of Brit. School at Athens XV 142 
Fig. 12 (aus Sparta) — letzterer R. ist eng 
verwandt mit einem Silber-R. aus Anaktorion 
mit dem Bilde eines Löwen (B. M. Rings nr. 
1012 Taf. XXVI). Natürlich kommen auch R. 
von anderer Form in diesem Jahrhundert vor, 
wie z. B. eine Reihe mit breiten flachen Reifen 
und verzierten Siegelflächen. In einem Falle 
finden wir eine Löwenmaske an beiden Enden 
des Reifens (B. M. Rings nr. 34), in einem 
andern eine Palmette und Schwanenkopf (Furt¬ 
wängler Berl. Kat. nr. 150), bei einem dritten 
R., der vielleicht ionische Arbeit ist, hat die 
Siegelfläche die Gestalt eines böotischen Schil¬ 
des, während die Enden in Schwanenköpfe aus- 
laufen (B. M. Rings nr. 32 Taf. I). 

All diese R. des 6 . Jhdts. haben ihre Inta- 
gliozeichnungen in das metallene Siegelfeld 
eingepreßt oder eingraviert. Siegel mit ein- 
esetztem Stein kommen noch nicht vor. Daß 
iegel-R. zu Beginn des 6 . Jhdts. in Attika 
allgemein waren, erhellt aus dem Gesetze 
Solons (Diog. Laert. I [2] 57): daxxv'uoyXvqxp 

firj igeivcu orpnaylba qwXdxxttv xov xioa&ivxos 
daxrvXiov, aber dies waren entweder die eben 
beschriebenen R. mit graviertem metallenen 
Siegel oder noch Dreh-R. mit einem Skarabäus 
auf einem Stift. Ein Beispiel für letzteres ist 
B. M. Rings nr. 302 Taf. VIII, ein R. mit einem 
Skarabäus. auf dem die archaische Darstellung 
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einer Sirene sieh befindet. Diese griechischen 
Dreh-R. haben ihr Gegenstück in den gleich¬ 
zeitigen etruskischen Dreh-R., auf die wir bald 
zu sprechen kommen. Beispiele von griechischen 
Skarabäenintaglios, die zum größten Teil ihren 
Reif verloren haben, findet man bei Furt- 
wängler Berl. Kat. nr. 153ff. (Reste eines 
Eisenreifs bei nr. 167) und Ant. Gemm. III 78ff. 

Sowohl bei den archaisch-griechischen R. mit 
festem Metallsiegel, als auch bei den Dreh-R. 
mit Skarabäen können wir den ägyptischen Ein¬ 
fluß nachweisen. Wir verfolgen nunmehr die 
Entwicklung dieser Formen im 5. Jhdt. 

IV. Griechische Ringe. 

a) Klassische Periode. Um 500—300 v. Chr. 
Der wichtigste formelle Unterschied zwischen 
dieser und der voraufgehenden Periode besteht 
darin, daß an Stelle des länglichen Metallsiegels 
mit gerundeten Ecken des 7.—6. Jhdts. (B. M. 
Rings Taf. I 20) ein Spitzoval oder, vielleicht 
besser gesagt, ein augenförmiges Siegelfeld tritt 
(B. M. Rings Taf. II 43). Die Gestalt des Rei¬ 
fens wird weniger kreisför mig und nähert 
sich der Bügelform mit dünnen Enden. Die 
Ubergangsform wird durch R. illustriert, die 
sich mit einiger Wahrscheinlichkeit auf ca. 500 
v. Chr. datieren lassen. Diese haben eine mehr 
breite konvex-ovale Siegelfläche (Beispiele bei 
Furtwängler Berl. Kat. nr. 119. B. M. 
Rings Taf. I 35. 36. Taf. XXVI 1013. 1022. 
1023). Dafür tritt in der Folge das augen¬ 
förmige Siegelfeld (vgl. Furtwängler Ant. 
Gemm. III 88 Fig. 63. B. M. Rings Taf. XXVI 
1032. Compt. rend. (St. Petersburg) 1877 Taf. 
III 35. 36.) Mit Rücksicht auf den dekorativen 
Effekt war dieser Wandel von Vorteil. Viele von 
den höchst bewundernswerten Beispielen von R. 
mit eingravierten Darstellungen müssen dem 
5. Jhdt. zugewiesen werden. Die Beispiele in 
B. M. Rings Taf. II können den wundervoll 
schönen dekorativen Effekt veranschaulichen. 
Die Darstellungen auf diesen R. sind verschiede¬ 
ner Art und sind im großen ganzen dem all¬ 
täglichen Leben entnommen. Oft zeigen sie be¬ 
merkenswerte Kühnheit, wie wenn z, B. ein Bild 
einen Reiter vom Rücken aus gesehen zeigt (B. 
M. Rings Taf. II 43) oder wo ein prächtiges 
Bild einen jungen Reiter im Galopp vorführt, 
das mit Darstellungen auf Münzen von Tarent 
zu vergleichen ist (B. M. Rings Taf. II 49. 
Evans Horsemen of Tarentum Taf. II—IV). Der 
sog. Penelopetypus des sitzenden Weibes begegnet 
sowohl in Relief als in Intaglio (B. M. Rings Taf. 
II 48. Furtwängler Ant. Gemm. Taf. X 20). 
Eine schöne und kühne Zeichnung in Blaßgold 
zeigt Athena sitzend, wie sie mit der einen 
Hand die Eule emporhält und mit der andern 
sich auf ihren Schild stützt. Sie trägt den 
Namen des Aivxiles, wahrscheinlich ist der Gra¬ 
veur gemeint, und ist ionische Arbeit (B. M. 
Rings Taf. 52; vgl. Furtwängler Berl. Kat. 
nr. 285 wegen der Form). Eine in ihrer Schön¬ 
heit einzigartige Darstellung eines Frauenkopfes 
bietet B. M. Rings Taf. II 53. Die späteren R. 
des 5. und die des 4. Jhdts. haben oft Facetten¬ 
reifen und die untern Ecken des Siegelfeldes 
abgeschrägt (B. M. Rings nr. 49. 54 usw.), 
während der Umriß der Siegelfläche das Streben 
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zeigt, aus dem Spitzoval in einen Kreis über¬ 
zugehen (Beispiele in B. M. Rings Taf. III. TV. 
Mon. Ant. IX 278 Fig. 72, mit andern Orna¬ 
menten des 4. Jhdts. aus Kamarina). In diesen 
R. der spätklassischen Periode spielen Eros und 
Aphrodite eine hervorragende Rolle (B. M. Rings 
54ff. Taf. II. Furtwängler Ant. Gemm. 
Taf. IX 43ff.). Manchmal begegnen Münz¬ 
typen, z. B. Nike, wie sie ein Viergespann lenkt, 
die an die syrakusischen Dekadrachmen erinnert 
(B. M. Rings Taf. II 42. B. M. Coins of Sicily 
171 usw.), oder der interessante Typus einer 
Frau, die auf dem Hinterteil eines Schiffes 
sitzt, was an Münzdarstellungen von Histiaia 
erinnert (B. M. Rings Taf. III 66. B. M. Coins 
of Central Greece Taf. XXIV 6f. Froehner 
Cat. Photiades Taf. IH 484). 

Einige R. des ausgehenden 5. oder beginnen¬ 
den 4. Jhdts. zeigen die Neigung zur Detail¬ 
ornamentik. Eine Reihe hat schönes Filigran¬ 
ornament, das gut zu dem Charakter der übrigen 
Juwelierkunst dieser Zeit stimmt (vgl. B. M. 
Jewellery XXXI). Beispiele von diesen R. bieten 
B.M. Rings nr. 218. 219. 908. Furtwängler 
Berl. Kat. nr. 293. Ant. du Bosph. Cimm. Taf. 
XVIII 9 Die Darstellungen dieser Klasse von 
R. sind, soweit sie erhalten sind, in Relief, eine 
Tatsache, die deutlich darauf hinweist, daß ein 
rein dekorativer Effekt erstrebt wurde. Außer¬ 
dem gibt es noch eine verwandte Reihe von R. 
des 5. Jhdts. mit spitzovalen Siegelflächen, die 
mit Darstellungen in Relief geschmückt sind; sie 
sind wahrscheinlich graeco-italischer Herkunft. 
Beispiele enthält B. M. Rings nr. 213—217, 
mit Darstellungen von Kriegern in Rüstung, 
einer schwebenden Nike, eines Jünglings mit 
Krug und Phiale und eines knieenden Satyrs. 
Über ähnliche R. aus Praeneste vgl. Archaeo- 
logia XLIV 360 n. 

Die zweite herrschende R.-Gattung im 5. 
Jhdt. war der Dreh-R. mit skarabäoidem Inta¬ 
glio. Dieser Typus reicht ins 4. Jhdt. hinein. 
Es ist der Dreh-R. des 6. Jhdts., nur daß an 
Stelle des Skarabäus der Skarabäoid der Zeit, 
oft in Chalcedon, tritt. Gute Beispiele sind B. 
M. Rings nr. 294L. beide aus Kurion auf 
Cypern (Taf. VIII), mit Darstellungen eines ge¬ 
flügelten Seestieres und eines Löwen, der ein 
niedergesunkenes Tier zerfleischt; Compt. rend. 
(St. Petersburg) 1864 Taf. VI1 (Eros und Aphro¬ 
dite); ebd. 1865 Taf. III 40 (Kranich, gezeich¬ 
net von Dexamenos); Ant. du Bosph. Cimm. 
Taf. XII a 8 (Kranich); ebd. Taf. XVI 4 und 
passim; Furtwängler Berl. Kat. nr. 317 
(Herakles mit Keule und Bogen) usw. Der 
Dreh-R. in dieser Gestalt ließ sich ebenso gut 
am Finger tragen, als er sich zum Aufhängen 
eignete (vgl. Furtwängler Ant. Gemm. 
ITI 91). R. von spezifischer Drehform, aber 
mit befestigtem Siegelfeld, werden gelegentlich, 
wenn auch selten, gefunden. Ein besonders 
schönes Beispiel ist B. M. Rings Taf. X 350, 
mit einer in Bardischem Stein in Intaglio ge¬ 
schnittenen Taube und einer getriebenen Dar¬ 
stellung des knieenden Eros. Ein anderes Bei¬ 
spiel gibt Compt. rend. (St. Petersburg) 1870— 
1871 Taf. VI 22. 

Obwohl die Siegel-R. bei den Griechen des 
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5. und 4. Jhdts. v. Chr. in freiem Gebrauche 
waren, so werden doch bloße Zier-R. mit ein¬ 
gesetzten Steinen erst gegen Ende des 4. Jhdts. 
allgemein. In der Tat ist vor dieser Zeit aus¬ 
gesprochene Neigung vorhanden, auf jede Weise 
das Tragen von R. zu mißbilligen. Aristophanes 
scherzt in den ,Wolken“ auf Kosten des otpgayt- 
äovvxaQyoxoftrjrrjs (1. 332), und Aristoteles soll 
sich von Platon eine Rüge zugezogen haben, da 
er mehrere R. zugleich trug (Aelian. var. hist. ] 
III 19). Gegen Ende des 4. Jhdts. wird der 
Granat für R. wie für den übrigen Schmuck 
populär, wahrscheinlich infolge von Alexanders 
Eroberungen (vgl. B. M. Jewellery XXXI 
XXXVIII). 

Silber- und Bronze-R., die in der Form natür¬ 
lich den Gold-R. folgen, sind im 5. und 4. Jhdt. 
gewöhnlich. Beide Sorten waren auch, wie aus 
den Buchungen griechischer Tempelinventarien 
zu ersehen, manchmal vergoldet oder goldplat- \ 
tiert. Beispiele für solche Silber- und Bronze-R. 
sind B. M. Rings Taf. XXVII und XXX. Die 
bemerkenswertesten sind nr. 1036, ein Silber-R. 
des 5. Jhdts., mit Spuren von Vergoldung und 
einer Darstellung einer sitzenden und spinnen¬ 
den Frau; außerdem Spuren einer Aufschrift, 
wahrscheinliche Lesung AitoilmvlSy/- nr. 1039, 
mit der Darstellung eines tanzenden Mädchens 
mit Eros auf den Fuße; nr. 1056 mit einer 
Büste der Demeter mit Gold eingelegt und mit; 
einem feingearbeiteten Zweigornament in Goldflli- 
grani (vgl. R. aus Priene, Wiegand und Schrä¬ 
der Priene 111 Fig. 80). Die eingravierten Dar¬ 
stellungen auf den Silber- und Bronze-R. sind, 
wie von vornherein zu erwarten, in der Regel 
viel roher als die auf den gleichzeitigen Gold- 
R. Bronze-R. insonderheit waren das Siegel des 
kleinen Mannes. Der Mann mit dem geringen 
Ehrgeiz in Theophrasts Charakteren (XXI) dedi- 
ziert einen Bronze-R. in dem Tempel des As¬ 
klepios und widmet dann einem so wertlosen 
Gegenstand übertriebene Sorge, indem er ihn 
täglich putzt und mit öl salbt. Jedoch zeigen 
manchmal diese Bronze-R. ein künstlerisches 
Können, das dem auf den Gold-R. sich offen¬ 
barenden vollkommen ebenbürtig ist, z. B. die 
schöne Büste einer Mänade auf B. M. Rings 
Taf. XXX 1252. Über diese Bronze-R. vgl. 
ferner Furtwängler Ant. Gemm. III 130. 

Fast alle diese R. des 5. oder 4. Jhdts. 
haben ohne Rücksicht auf das Material, aus dem 
sie gemacht sind, eingravierte Darstellungen auf 
dem metallenen Siegelfelde, nur nicht dort, wo 
der Dreh-R. mit Skarabäus oder Skarabäoid ge¬ 
braucht ist, Furtwängler Ant. Gemm. III 
129 behauptet jedoch, daß undurchbohrte R.- 
Steine in dieser Periode hie und da Vorkommen; 
R. wie B. M. Rings nr. 350 haben ihn dazu ge¬ 
führt. Aber ihr Gebrauch vor dem Ende des 
4. Jhdts. ist ein durchaus exzeptioneller. Die 
Ausdrücke in den Parthenoninventarien, wie z. B. 
arpoayig /.t&tvrj xqvoovv daxivXtov exovaa, sind 
keine Instanz für die Existenz von R. mit ein¬ 
gesetzten Gemmen. Es ist um vieles wahrschein¬ 
licher, daß sie sich auf Dreh-R. beziehen. 

b) Die hellenistische Periode. Um 300—100 
v. Chr. Wie wir bereits ausgeführt, wurden R. 
mit festen gravierten oder ungravierten Steinen 
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herrschend erst gegen Ende des 4. Jhdts. v. Chr. 
Einige annähernd datierte Exemplare mögen 
dies erläutern. Eine Anzahl stammt aus Gräbern 
um 300 v. Chr. zu Montefortino bei Areevia 
in Umbrien (Mon. Ant. IX Taf. III 6. Taf. V 2 
— Brizio). Andere findet man in Ant. du Bosph. 
Cimm. Taf. XVII 3. Ann. d. Inst. 1840 Taf. A 
Fig. 9 und Taf. [C] Fig. 2 (mit einer Münze 
des Lysimachos gefunden). Compt. rend. (St. 
Petersburg) 1880 Taf. I 13. 15. Taf. m 6 usw., 
aus Gräbern etwa der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
sowohl wegen des allgemeinen Stiles der Dar¬ 
stellungen als auch wegen der mitentdeckten 
Münzen des Königs Paerisades II. und Lysi¬ 
machos (Compt. rend. 1880, 26). 

Das Charakteristikum frühhellenistischer R. 
ist ein langovales Siegelfeld mit starkkonvexem 
Steine. Dieser konvexe Intaglio ist vielleicht, 
wie Furtwängler (Ant. Gemm. III 129) 
ausgeführt hat, ein Abkömmling des früheren 
Skarabäoiden, der manchmal sowohl im obem 
Konvex als auch in seiner untern flachen Seite 
graviert war. Gute Beispiele von R. dieser Form 
bietet Ant. du Bosph. Cimm. Taf. XV 9, R. mit 
einem konvexen Granaten aus einem Grabe zu 
Kertsch, zusammen mit einer Münze des Königs 
Lysimachos gefunden, und ebd. Taf. XV 21, ein 
ähnlicher R. mit konvexem Karneol, auf dem 
eine Frau, die sich an einen Pfeiler lehnt, dar- 
i gestellt ist; er wurde zusammen mit Münzen 
Philipps II. und Gegenständen des 4. bis 3. 
Jhdts. gefunden. Andere Beispiele von R. an¬ 
nähernd gleichen Stils und gleicher Zeit sind 
B. M. Rings Taf. XI 365—368, mit starkkon¬ 
vexen Intaglios, welche die Darstellungen einer 
Muse, eines sitzenden Mädchens, des Porträt¬ 
kopfes einer ptolemäischen Königin und einer 
Tyche tragen; das Material ist Granat, Karneol 
und Paste als Granatimitation. Zu vgl. auch 
I Compt. repd. (St. Petersburg) 1882—1883 Taf. 
II 15 und Furtwängler Ant. Gemm. III 
149. R. dieser Periode mit flachkonvexen Steinen 
sind häufig, z. B. B. M. Rings Taf. XVHI 707— 
714. Das Siegelfeld ist oft mit Mustern rund 
um den Stein herum graviert, wie z. B. bei 
B. M. Rings Taf. XVIII nr. 707—710. Ann. 
d. Inst. 1840 Taf. A 9. 10; ebd. Taf. [C] 2. 
Die Vorliebe für Ornament und Effekt ist für 
diese Zeit charakteristisch. 

) Der R. mit festem eingesetzten Stein über¬ 
wiegt bei weitem in der hellenistischen Periode, 
aber es kommen doch noch Exemplare der 
früheren Typen — R. mit eingravierten Dar¬ 
stellungen auf dem Metallsiegelfeld und Dreh- 
R. — vor. Einige wenige R. mit Darstellungen, 
die direkt auf das Siegelfeld aus Gold oder 
anderm Metall eingraviert sind, sind bei Furt¬ 
wängler Ant. Gemm. III 150 erwähnt, und 
ein hervorragendes Beispiel bietet B. M. Rings 
) Taf. IV 95, wo das Haupt einer ptolemäischen 
Königin mit Osiris verbunden erscheint, offen¬ 
bar als Isis. Ein Vergleich mit einer Münze 
Kleopatras I. (B. M. Coins of the Ptolemies 
Taf. XVIII 8) macht es wahrscheinlich, daß 
diese Königin, welche von 181—174 v. Chr. 
regierte, auf dem R. dargestellt ist. Im Zu¬ 
sammenhang mit diesem R. müssen gewisse 
Bronze-R. mit Porträtköpfen in Relief erwähnt 
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werden; sie scheinen oft ptolemäische Königinnen 
dieser Epoche darzustellen (B. M. Rings Ta!. 
XXXI 1267. 1275): die Gestalt des Reifens und 
des Siegelfeldes ist die für die R. der helleni¬ 
stischen Periode charakteristische. 

Der Dreh-R. starb im 3. Jhdt. v. Chr. aus. 
Doch haben sich Exemplare in Gräbern dieses 
Jahrhunderts in Südrußland gefunden (Compt. 
rend. 1882—1883 Taf. II 2. Taf. V 1—3). Eines 
hat einen Intaglio iD charakteristisch großem 
Format mit der Darstellung Apollons (ebd. Taf. 
II 13). Dreh-R. mit Skarabäen wurden ferner 
in Gräbern des 4. bis 3. Jhdts. in Montefortino 
in Umbrien (Mon. Ant. IX Taf. VII 23 — 
Brizio), zu Todi in Etrurien (Röm. Mitt. I 230) 
und sonst gefunden. 

Die großen, für die hellenistische Periode 
charakteristischen R. sind in sehr verschiede¬ 
nem Material ausgeführt. Eine Anzahl ist in 
Glas; viele davon stammen aus Alexandrien und 
Cypern (B. M. Rings nr. 1562—1571 Taf. 
XXXIV). Andere wieder sind in Kalkstein (ebd: 
nr. 1614—1617 Taf. XXXIV). 

In dieser Periode begegnen auch zuerst R. 
mit eingesetzten Kameen. Gute Exemplare fan¬ 
den sich in Gräbern der Krim (Compt. rend. 
1880 Taf. III 9. Ant. du Bosph. Cimm. Taf. 
XV 15), in beiden Fällen zusammen mit Mün¬ 
zen des Lysimachos. 

Die Finger-R. der späthellenistischen Periode 
lassen sich nicht leicht datieren. Jedoch macht 
es die R.-Form des 1. Jhdts. v. Chr. wahrschein¬ 
lich, daß wir eine Übergangsperiode anzunehmen 
haben von den großen R. des 3. Jhdts. v. Chr. 
zu denen von bescheideneren Dimensionen. R., 
die wir daraufhin etwa dem 2. Jhdt. v. Chr. 
zuweisen können, sind B. M. Rings nr. 97. 99. 
129. 385ff. Wenn Steine eingesetzt sind, so 
sind diese im allgemeinen konvex. 

Der Gebrauch des R.-Tragens erreichte in ■ 
einigen der halbgräzisierten Städte Südruß¬ 
lands eine bemerkenswerte Höhe, da z. B. an 
den Händen einer Frau in einem Grabe dieses 
Distrikts nicht weniger als zehn R. gefunden 
wurden (Compt. rend. 1864, 182). Wir haben 
schon bemerkt, daß dieses nicht dem guten 
griechischen Geschmack des 4. Jhdts. entsprach. 

V. Etruskische und italische 
Ringe. 

a) Dreh- u. Skarabäen-R. Um 600—300 v. Chr. | 
Bevor wir über die etruskischen Siegel-R. han¬ 
deln, wird es gut sein, einiges über die phöni- 
zischen Siegelfassungen um 600 v. Chr. voraus¬ 
zuschicken, da diese, die ganz ohne Zweifel 
ägyptische Dreh-R. nachahmen, anscheinend 
einen bedeutenden Einfluß auf die etruskische 
Form der Siegelfassung ausgeübt haben. Einige 
phönizische oder vielleicht genauer gesagt, kar¬ 
thagische Fassungen wurden zu Tharros auf Sar¬ 
dinien in Gräbern des 7. bis 6. Jhdts. v. Chr. I 
gefunden. Sie umschließen oft Skarabäen in 
grünem Jaspis mit Darstellungen von halb¬ 
ägyptischem Charakter. Beispiele dieser Art 
findet man B. M. Rings Taf. VIII 292 und ebd. 
nr. 1004. 1007. Aus ihrer massiven Form geht 
hervor, daß diese Fassungen viel mehr zum Um¬ 
hängen bestimmt waren, als an den Fingern 
getragen zu werden, zumal diese Sitte bei den 


Phöniziern allgemein war (vgl. Excavations in 
Cyprus 26 Fig. 56). Siegelfassungen ähnlicher 
Art wurden an andern phönizischen Fund¬ 
stätten gefunden (z. B. Tortosa, De R i d d e r 
Coli, de Clercq VII [2] nr. 2570; Amrit, ebd. 
nr. 2578 [vgl. nr. 2625]; Cypern, Furt- 
wängler Berl. Kat. nr. 107. 109). Obwohl 
die phönizischen Drehreifen oft zu massiv sind, 
als daß sie am Finger getragen werden konnten, 
f so ist ihre Form doch in vielen Fällen dieselbe 
wie die der nur wenig späteren etruskischen 
Dreh-R., die wir im folgenden beschreiben. 
Der Einfluß von Karthago muß sich auf die 
Etrusker, ihre Konkurrenten im Handel, geltend 
gemacht haben, obwohl, wie Furtwängler 
(Ant. Gemm. III 171f.) gezeigt hat, die phöni¬ 
zischen und etruskischen Skarabäen spezifische 
Unterschiede im Stil aufweisen. In ihrer frühe¬ 
ren Periode übernahmen die Etrusker einfach die 
i ägyptische Skarabäenform für ihre Siegel, und 
mit dem Skarabäus fand auch der ägyptisch- 
phönizisehe Dreh-R. bei ihnen Eingang, obwohl 
wir hie und da etruskische Skarabäen in R. 
mit festen Siegelfeldern finden (B. M. Rings 
nr. 296f. Taf. VIII; nr. 305f. Taf. IX). Wo 

wir feste Fassungen antreffen, sind wir auch 

oft im Zweifel, wieweit dieses Arrangement 
original ist; in einigen Fällen, wie z. B. B. M. 
Rings Taf. VIII 297f., ist der Stein aus einer 
viel späteren Zeit, als der R. Doch treffen wir 
auch eine wohlbeglaubigte Reihe von R., deren 
Reifen in feingearbeitete Figuren auslaufen, 
z. B. B. M. Rings Taf. VIII 300 (Löwen); 

Furtwängler Berl. Kat. nr. 366 (Schlangen¬ 
dämon aus Perugia); Froehner Coli. Tyszkie- 
wicz Taf. I (Löwen); Mon. d. Inst. II Taf. VII 
(Silenköpfe), mit festen Siegelfeldem, obwohl 
die Gleichzeitigkeit der eingesetzten Steine nicht 
selten zweifelhaft ist. 

Die typische etruskische R.-Form des 6 . bis 
3. Jhdts. ist gleichwohl der Dreh-R. Diese R. 
sind zusammengruppiert in B. M. Rings Taf. IX 
und X. Er besteht aus einem flachen Reifen, 
der in durchbrochenen Scheiben endigt; durch 
diese geht ein Draht, der als Stift für den 
Skarabäus zu dienen hat. Manchmal tritt an 
Stelle der Scheiben ein getriebenes Ornament, 
wie z. B. Löwenköpfe B. M. Rings Taf. IX 306, 
oder Spiralen, wie ebd. nr. 311. Es muß noch 
bemerkt werden, daß sich ein durchgehender 
Unterschied zwischen den älteren und späteren 
R. nicht feststellen läßt, obwohl eine ausge¬ 
sprochene Verschiedenheit in der Feinheit der 
Arbeit wahrzunehmen ist (vgl. B. M. Rings 
Taf. IX 306ff. mit ebd. Taf. X 340ff.). Die 
älteren Skarabäen sind sorgfältig gearbeitet, 
während die spätem oft s umm arisch in der 
Globolo-tondo-Manier ausgeführt sind. Die Arbeit 
der spätem etruskischen Dreh-R. hat ihr Gegen¬ 
stück in der Arbeit spätetruskischer Ohr-R. (vgl. 
B. M. Jewellery Taf. XLIV). Sie zeigt sich auch 
in einer Reihe von großen R. mit festem Siegel¬ 
feld, wahrscheinlich etruskischer Arbeit des 3. 
bis 2 . Jhdts. v. Chr. Beispiele hierfür bietet 
B. M. Rings Taf. X nr. 356—359. Sie sind mit 
getriebenen Pflanzen- und andern Mustern ver¬ 
ziert; oft als Rahmendekoration zu eingesetzten 
Edelsteinen oder farbigem Glas (B. M. Rings 
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Taf. XVIII 706. Froehner Coli. Goluchow sonders ausgesetzt ist, erklärt sich leicht die 

nr. 70 Taf. IX 51). Das Auftreten dieser R. große Menge von Steinen und Glaspasten mit 

mit fester Siegelfläche scheint mit dem Schwin- Intaglios, die dieser Zeit angehören und die ihre 

den des Dreh-R. zusammenzufallen, welch letzte- Fassungen verloren haben (Furtwängler 
rer wohl nicht mehr lange nach Beginn des Ant. Gemm. III 218). In der Sammlung des 

3. Jhdts. zurücktrat. Wir können die sehr ahn- Britischen Museums ist die spärliche Reihe von 

liehen Darstellungen des Dionysos auf einem Gold-R. nr. 370—371, 373—375 Taf. XI, in 

Drehskarabäus aus Montefortino (Mon. Ant. IX diese Zeit zu setzen; die militärischen Sujets der 

Taf. Vn 23 a — Brizio) und auf dem Intaglio Intaglios sind sehr charakteristisch. Die R.-Form 

auf einem der spätetruskischen R. mit festem 10 setzt die hellenistischen Traditionen fort; das 
Siegelfeld (B. M. Rings nr. 358) vergleichen; Siegelfeld ist in der Regel ziemlich länglich. Bei 

beide müssen wahrscheinlich um 300 v. Chr. den römischen R. der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. 

datiert werden. v. Chr. ist der R.-Kasten kleiner uDd die Schul- 

b) R. mit eingesetzten Steinen. Um 300— tern einwärts gebogen (vgl. Arch. Jahrb. 1888. 

100 v. Chr. Die Gruppe von etruskischen R. 126 ein R. mit Porträt des Sextus Pompeius; 

mit eingesetzten Steinen, die wir an letzter B. M. Rings Taf. XXXIII 1469, R. mit Porträt 

Stelle erwähnt, muß als dieVorläuferin italischer des Iulius Caesar). Außer den erwähnten zeigen 

R. mit festen Einsatzsteinen betrachtet werden, auch andere italische R. die hellenistische Form, 

die mit dem wachsenden politischen Einfluß z. B. ein Bronze-R. aus Praeneste mit einem 

Roms in dem 3. Jdt. v. Chr. an Verbreitung ge- 20 Sardonyxintaglio, auf dem eine geflügelte Neme- 
winnen. Die gravierten R.-Steine dieser Periode sis dargestellt ist (Furtwängler Ant. Gemm. 

hat Furtwängler Ant. Gemm. in 212ff. III 291 Fig. 150. Archaeologia XLIV Taf. 13, 9). 

behandelt, der auch als erster die Chronologie Es ist möglich, daß einige von den Eisen-R. 

dieser früher vernachlässigten Steine zu bestim- B. M. Rings nr. 1454ff. Taf. XXXIII der frühen 

men versuchte. Republik angehören; die Mehrzahl jedoch ist 

R. spielten als Abzeichen der Würde eine jünger und gehört der großen Masse graeco- 

so wichtige Rolle bei den Römern, daß wir an italischer R. an, denen der folgende Abschnitt 

dieser Stelle auf das Hauptsächliche kurz ein- gewidmet ist. Zweifelsohne würde ein gründ¬ 

gehen müssen. Als Abzeichen der Würde sollen liches Studium der R. in italienischen Samm- 
die Römer den R. von den Etruskern entlehnt 30 lungen unsere Kenntnis der R. der römischen 
haben (Flor. I 5), und in der republikanischen Republik um vieles erweitern. 

Periode wurde der Gold-R. (theoretisch) nur VI. Griechisch-römische Ringe, 
von besonders qualifizierten Personen getragen Um 100 v. Chr. bis 200 n. Chr. 

(Furtwängler Ant. Gemm. III 215. B. M. In dieser Periode ist ein allmählicher Uber- 
Rings XVIIIf.). Gold-R. waren allein den Ge- gang vod den länglichen hellenistischen R. zu einer 
sandten bei staatlichen Missionen gestattet (Plin. dem Kreis nahekommenden R.-Form zu beobach- 
n. h. XXXIII § llff.),. den Nobiles (Inhabern ten. Immerhin behalten noch einige R. des 

eines curulischen Amtes und deren männlichen 1. Jhdts. v. Chr. hie und da etwas von der läng- 

Naehkommen, Liv. IX 7, 8 . Plin. XXXIII § 18), liehen hellenistischen Form, wie z. B. jene des 

und seit 216 v. Chr. wenigstens den Equites 40 Fundes von Pedescia in den Sabinerbergen, 
equo publico (Liv. XXIII 12, 2). Zweifelsohne Einer dieser R., der ein Kameenporträt von 

hatten Senatoren dasselbe Recht. Jedoch be- Augustus aufweist, bestimmt die ungefähre Zeit 

merkt Plinius (XXXIII § 21), daß gerade Ende des Fundes (Furtwängler Berl. Kat. nr. 

des 2. und Beginn des 1. Jhdts. v. Chr. Sena- 11068). Einer ähnlichen R.-Form begegnen wir 

toren sich auf den Gebrauch des Eisen-R. be- bei einem Eisen-R. des Britischen Museums, 

schränkten. Im Zeitalter der Republik war der der Porträtköpfe eines Mannes und seiner 

Gold-R. auch oft als militärisches Abzeichen Frau (?) mit einander zugewandten Gesichtern 

in Geltung. So scheinen um 150 v. Chr. Mili- trägt (B. M. Rings Taf. XXXIII 1479). In der 

tärtribunen ihn getragen zu haben (Appian. Regel ist jedoch das Siegelfeld in R. dieser Zeit 

Atßvr.rj 104). Vieles weist darauf hin, daß die 50 ein Kurzoval oder sogar ein Kreis. Ein gutes 
soziale Bedeutung des Gold-R. gegen Ende der Beispiel für einen R. mit kreisförmigem R.- 

Republik immer mehr außer acht gelassen wurde; Kasten bietet in einem R. des 1. Jhdts. v. Chr. 

aber die Verleihung an nicht qualifizierte Per- B. M. Rings Taf. XII 380 (aus Cypern), wo der 

sonen hatte einen Protest zur Folge (B. M. Rings konvexe kreisförmige GranatintagÜo mit einer 

XIX). Diese Tendenz g 'ff mit zunehmender Stärke Darstellung der Nike schon durch die Ähnlich- 

unter dem Kaisertum um sich, indem Ärzte und keit mit Münzbildern (z. B. B a b e 1 o n Monn. 

Angehörige des Ritterzensus das Recht besaßen, de la Rep. I 153 [23], eine Münze von 16 v. Chr.) 

Gold-R. zu tragen. Von Zeit zu Zeit verliehen seine Zugehörigkeit zum 1. Jhdt. v. Chr. be- 

aueh die Kaiser dieses Privileg ihren freigelasse- kündet. Im Laufe des 1. nachchristlichen Jhdt». 

nen Günstlingen, die so zu Rittern erhoben 60 wurde, wie es scheint, eine Art stereotyper R.- 
wurden (B. M. Rings XX). Form geschaffen, die aus einem flachen, an- 

Diese Beschränkung des R< htes in der römi- nähernd kreisförmigen Reif besteht, der an den 

sehen Republik, Gold-R. zu tragen, erklärt auch Schultern sich allmählich verbreitert. Das Sie- 

zum Teil die relative Seltenheit von Gold-R., gelfeld ist mehr ein Kurzoval. Dieser Typus 

die mit einiger Sicherheit dieser Periode sich wurde in Pompeii gefunden (Mus. Borb. II Taf. 

zuweisen lassen. Der gewöhnliche römische R. XIV, mit einer weiblichen Büste), und er be- 

war von Eisen (Plin. XXXIII § 9), und, da gegnet außerordentlich häufig in dem 1. und 

dieses Material der Zerstörung durch Rost be- 2. Jhdt. n. Chr. (z. B. B. M. Rings Taf. XIII 
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419. 422. 423. 430. 450. Furtwängler Berl. 
Kat. nr. 7186. Compt. rend. (St. Petersburg) 
1881 Taf. II 6. Po llak Goldschmiedearb. 
Taf. XIX 478). Daneben kommen in diesem 
Jahrhundert noch andere Arten von R. vor. So 
z. B. ein R.-Typus mit dünnem Reifen und 
tiefem R.-Kasten, durch Funde aus Ancona für 
diese Zeit datiert (Not. d. scavi 1902, 460 
Fig. 29) und aus Tanais in Südrußland (Arch. 
Anz. 1909, 141). Im Britischen Museum sind von 
diesem Typus B. M. Rings Taf. XII 396. 398, 
mit Darstellungen eines Luchses und einer Ente. 
Ein schöner Kameo mit Medusenhaupt (B. M. 
Rings Taf. XIII 467), wahrscheinlich der augu¬ 
steischen Zeit, ist in einen R. eingesetzt, der 
aus aneinandergereihten Perlen gemacht ist. R. 
in Schlangenform scheinen besonders häufig im 
1. und 2. nachchristlichen Jhdt. gewesen zu sein 
(s. B. M. Rings Taf. XIX. XX nr. 770—772 
und besonders Taf. XXIV nr. 929—945). Die 
Zeit dieser R. ist relativ durch das Vorkommen 
derselben in Pompeii bestimmt (Mus. Borb. II 
Taf. XIV) wie durch die Tatsache, daß ein 
Exemplar in Backworth in Northumberland zu¬ 
sammen mit Münzen des Antoninus Pius ent¬ 
deckt wurde (B. M. Rings nr. 943). Siehe 
auch De Ri d der Coli, de Clercq VII (1) 
nr. 1977—1985. Henkel R. d. Rheinlande 
231 ff. Zahlreiche R. haben das Siegelfeld in 
Gestalt eines nodus Hereuleus, zweifelsohne 
mit apotropäischer Bedeutung. Diese Form, 
die in dieser Periode allgemein ist (s. B. M. 
Rings Taf. XXIV 959. 961), geht gleichwohl 
bis in die mykenische Zeit zurück, da sie im 
Schatz von Aigina erscheint (B. M. Rings Taf. 
XVIII 691. B. M. Jewellery Taf. VII B). Sie 
findet sich auch in griechischen R. und Schmuck¬ 
stücken des 4. bis 3. Jhdts. v. Chr. (B. M. 
Rings Taf. XXIII 913. B. M. Jewellery Taf. 
XXVII 1607—1609; ebd. Taf. XXXVIII 1984. 
De Ridder Coli, de Clercq VII [1] nr. 1933). 
R. dieser griechisch-römischen Zeit sind nicht 
selten mit dem Halbmond, einem andern apo- 
tropäischen Symbol, verziert (B. M. Rings Taf. 
VI 248. Taf. XXIV 942), das sehr häufig in der 
römischen Juwelierkunst begegnet (B. M. Jewel¬ 
lery Taf. LVII. LVIII usw.). Eine ähnliche 
Kraft, Übel abzuwenden, wurde den Phalli zu¬ 
geschrieben (B. M. Rings nr. 149. 254—257). 
Seltener kommen im Siegelfelde vor Fuß (Furt- 
wängler Berl. Kat. 965), Sandale (B. M. 
Rings Taf. XXIV 946), Lampe (Compt. rend. 
1875 Taf. II 18) usw.' 

In diese Periode fällt auch eine bedeutende 
Anzahl von R. mit Götterdarstellungen, vor 
allem jener ägyptischer Gottheiten, die in der 
römischen Welt dieser Zeit so in Mode kamen. 
Einige von diesen stammen selbstverständlich 
aus Ägypten selbst. So eine Reihe von Gold-R. 
mit großem und fast kreisförmigem Siegelfeld, 
auf denen Gruppen von ägyptischen Gottheiten 
in nachlässiger Ausführung eingraviert sind (B. 
M. Rings Taf. IV nr. 117—121). In engem 
Zusammenhänge mit diesen steht eine andere 
Reihe von R. mit ähnlichen Darstellungen ägyp¬ 
tischer Gottheiten, die aus zwei, drei oder vier 
aneinandergefügten Reifen bestehen (B. M. Rings 
nr. 167—176. Taf. IV. Smith und Hutton 
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Cat. Wyndham Cook Coli. II Taf. I 9). Ähnliche 
R. mit anderen Sujets finden sich auch sonst, 
namentlich in Cypern und Kleinasien (De 
Ridder Coli, de Clercq VII [1] nr. 2089). 
Wie von vornherein zu erwarten, erscheinen 
Serapis und Isis oft auf griechisch-römischen R. 
(B. M. Rings Taf. VI 239—244). Darstellungen 
des Tempels der Aphrodite zu Paphos sind ge¬ 
wöhnlich und oft sorgfältig ausgeführt (B. M. 
Rings Taf. VI 253; ebd. Taf. XXXV 1640—1641 
usw.). Eine auffallende Gruppe von R. zeigt 
einen Herakleskopf in Hochrelief (B. M. Rings 
nr. 228ff.). 

Porträtköpfe sind auf diesen R. nicht unge¬ 
wöhnlich. Beispiele sind B. M. Rings Taf. V 
186 (ein Frauenkopf des 2. Jhdts); ebd. Taf. 
XXXV 1636, ein goldener R.-Kasten mit dem 
eingravierten Kopf des Epikur — eine interes¬ 
sante Illustration zu einer Bemerkung des T. 
Pomponius Atticus (Cic. de fln. V 1, 3), daß 
es zu seiner Zeit verbreitete Sitte war, Köpfe 
von Epikur in R. zu tragen. Einige Exemplare 
mit Porträtköpfen des 1. und 2. Jhdts. n. Chr. 
findet man bei De Ridder Coli, de Clercq 
VII (2) nr. 3181ff. 

R. mit flachen Einsatzsteinen, von denen 
der Granat am häufigsten ist, kommen oft in 
dieser griechisch-römischen Zeit vor. Hier finden 
wir Doppel- und Drillings-R. wieder (B. M. 
Rings Taf. XIX 759—762. De Ridder Coli, 
de Clercq VII [1] nr. 2095. 2103). Andere 
Formen von mehrfachen R. variieren darin, daß 
zwei oder mehrere R. nebeneinander gekettet 
sind (B. M. Rings Taf. XXI 840—842. Taf. 
XXV 983. Po llak Goldschmiedearb. nr. 461. 
462. Mus. Greg. I Taf. LXXV 9. S m i t h und 
H u 11 o n Cat. Wyndham Cook Coli. p. 89 nr. 4). 
Im allgemeinen mag bemerkt werden, daß gegen 
Ende dieser Periode (2. Jhdt. n. Chr.) eine 
größere Produktion in R.-Formen vorherrscht, 
die bereits die charakteristisch gearbeiteten R.- 
Formen des 3. und 4. Jhdts. einleitet. Diese 
Arbeit zeigt sich vor allem in der geschnittenen 
Dekoration des R.-Reifens (B. M. Rings Taf. XIX 
765. 766. 768 usw. Für twän gier Berl. 
Kat. nr. 6832 usw.). Datierte Exemplare be¬ 
sitzen wir in R. von Cörvol d’ Embernard, Niövre, 
die zusammen mit Münzen Traians gefunden 
wurden (B. M. Rings Taf. XIII 464. 465). 

VII. Spätrömische Ringe. Um 200 
—400 n. Chr. 

Als typische R.-Form des 2. Jhdts. n. Chr. 
haben wir im voraufgehenden Abschnitt einen 
flachen, fast kreisförmigen Reifen kennen ge¬ 
lernt, der an den Schultern sich verbreitert (vgl. 
B. M. Rings Taf. XIII 464—465, in Corvol 
d’Embernard, Nievre, zusammen mit Münzen 
Traians gefunden, und Journ. Int. d’Areh. et 
Num. 1907 Taf. VII 8, in Eleutheropolis in 
Palästina zusammen mit Münzen bis auf Hadrian 
gefunden). Bei den jüngem Exemplaren des 
2. Jhdts. wird der Reif mehr elliptisch, während 
die Schultern ein wenig flacher werden (B. M. 
Rings Taf. XVII 636, zu Backworth in Nort¬ 
humberland mit Münzen bis auf Antoninus Pius 
gefunden), und diese Abflachung wird allmäh¬ 
lich deutlicher, bis wir im 3. und 4. Jhdt. einen 
R.-Typus mit scharfwinkligen Schultern finden, 
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die oft sorgfältig mit geschnittenen Ornamen¬ 
ten verziert sind (s. z. B. B. M. Rings Taf. VI 
und VII nr. 261 ff. mit eingesetzten Münzen 
von Kaisern seit Septimius Severus; ebd. 188. 
268. 801. Taf. V. VII. XX, Teile des Schatzes 
von Tarsus, zusammen mit Münzen bis auf Gor- 
dianus III. gefunden usw.). Daß dieser R.-Typus 
ohne wesentliche Änderungen das späte 3. und 
4. Jhdt. beherrscht, kann aus den Münzfunden, 
welche diese R. begleiten, geschlossen werden.! 
So wurde eine Anzahl R. in Sully Moors bei 
Cardiff, England, zusammen mit Münzen bis 
auf 300 n. Chr. gefunden (B. M. Rings nr. 203. 
544. 796—797). Andere von ähnlicher Art wur¬ 
den in Grovely Wood, Wiltshire, England, zu¬ 
sammen mit Münzen bis Ende des 4. Jhdts. ge¬ 
funden (Num. Chron. 4. Ser. VT 345ff.). Andere 
wohl frühere Exemplare dieses R.-Typus, die 
durch mitentdeckte Münzen annähernd datiert 
sind, finden wir bei Charvet Notice sur des' 
monnaies et bijoux antiques Fig. 4. 5 (in Sault 
du Rhdne [Ain] zusammen mit Münzen bis auf 
GaUienus gefunden). Exemplare dieser Art in 
Berlin Furtwängler Berl. Kat. nr. 987. 
2462. 7429. 7624 usw. Für diese R. und ihre 
Chronologie vgl. Henkel R. d. Rheinlande 
261ff. Taf. XI, XII usw. 

Ein anderer Umstand, der die R. dieser 
Zeit charakterisiert, ist die durchbrochene Deko¬ 
ration, wahrscheinlich das opus interrasile des 
Plin. n. h. XII § 94. Durchbrochene Arbeit findet 
sich in der römischen Juwelierkunst bereits 
vor dem 3. Jhdt. (Riegl Spätröm. Kunstind. 
140ff.), aber sie erreicht ihre volle Feinheit oder 
vielmehr Auswirkung erst in diesem Jahrhun¬ 
dert. Die relative Datierung der besondem Stil¬ 
gattungen dieser Arbeit geht von eingesetzten 
Kaisermünzen dieser Zeit aus (B. M. Jewellery 
nr. 2937L). Exemplare mit durchbrochener Arbeit 
in der Sammlung des Britischen Museums sind 
B. M. Rings nr. 572. 573. 643. 793. 801. 987 
usw. D a 11 o n Cat. of Early Christian Ant. 
nr. 49.) 

Die Lieblingssteine für diese spätrömischen 
R. sind der Sardonyx und der Nicolo. Ersterer 
allgemein in Form eines Kegelabschnittes; s. 
B. M. Rings nr. 495. 505. 507 Taf. XIV; ebd. 
nr. 525*. 532. 533. 535. 537. 539. 540 Taf. XV; 
ebd. nr. 546. 552 usw. Taf. XVI. Furt¬ 
wängler Berl. Kat. nr. 7011. 7186. 7343. 7429 
usw. Kameen von gleichgültiger artistischer 
Qualität werden nicht selten eingesetzt (B. M. 
Rings nr. 531. 544 Taf. XV; ebd. nr. 561. 
562. 572 Taf. XVI; vgl. Rossbach Art. 
Gemmen o. Bd. VII S. 1094). 

Natürlich sind die R. dieser Periode nicht 
auf die mit eckigen Schultern beschränkt. 
Manchmal sind die Enden des Reifens in 
Schlangenköpfe ausgestaltet. Exemplare dieses 
Typus bieten B. M. Rings Taf. VII 266 (mit 
einer eingesetzten Münze von Alexander Seve¬ 
rus); ebd. Taf. XV 526—532; ebd. nr. 627 (mit 
Aufschrift). Furtwängler Berl. Kat. nr. 
7812. Pollak Goldschmiedearb. nr. 453. 456 
Taf. XVIII usw. R. mit rein dekorativem Zweck 
kommen in großer Menge vor und halten sich 
an die obenerwähnten Typen. Eine Auswahl 
gibt B. M. Rings Taf. XXI, wo deren reiche 
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Arbeit zu beachten ist. Die am meisten ge¬ 
brauchten Steine sind der Saphir, der. Granat 
und der Sardonyx; seltener begegnet der Dia¬ 
mant in R. des 3. und 4. Jhdts. (B. M. Rings 
nr. 779. 785. 787—790). Martial (V 11, 1) und 
Augustin (de civ. dei XXI 4, vol. II p. 494 ed. 
Dombart) sprechen von dem Diamanten in R. 
und Schmuckstücken. Augustin a. a. O. setzt 
voraus, daß der Diamant zu seiner Zeit (Beginn 
des 5. Jhdts.) in der Juwelierkunst allgemein 
im Gebrauche war. Perlen und Plasmen sind 
nicht gerade selten, und mit Vorliebe imitierte 
man die obenerwähntenSteine in Glaspaste. Selbst¬ 
verständlich finden sich diese Steine und Pasten 
in der übrigen Juwelierkunst gerade so wie bei 
den R. (B. M. Jewellery LIXff.). Sie werden 
auch in römischen Inschriften, welche Schmuck¬ 
sachen betreffen, erwähnt (Hübner Hermes 
I 345ff.). Über die Silber- und Bronze-R. dieser 
Zeit ist nichts zu sagen, da sie den Typen 
der Gold-R. folgen (B. M. Rings Taf. XXXII 
und XXXIII). 

Im 3. Jhdt. wird die Sitte, Münzen in R. 
einzusetzen, besonders allgemein, obwohl sie sich 
schon in die frühe Kaiserzeit verfolgen läßt. In 
dei Sammlung des Britischen Museums sind 
mehrere solcher R. mit Münzen von Septimius 
Severus, Caracalla, Elagabalus, Alexander Seve¬ 
rus und Diocletian (B. M. Rings Taf. VI. VII 
i nr. 261, 263—267). Andere Exemplare von R. 
mit eingesetzten Münzen hat M o w a t in Möm. 
de la Soc. nat. des Ant. de France XLIX (1888) 
234ff. gesammelt. Münzen waren auch häufig als 
Anhängsel an Halsbändern und in Broschen usw. 
(s. B. M. Jewellery nr. 2727. 2735 Taf. LIX; 
ebd. Taf. LXVIII. R. Gada nt Note sur un 
pendentif romain en or, M6m. de la Soc. Eduenne, 
Nouv. S4r. XXXVIII). 

Ein Charakteristikum der späteren römischen 
R. ist ihre auffallende Stärke. Auf diese Eigen¬ 
tümlichkeit spielen die römischen Schriftsteller 
seit Plinius (n. h. XXXni § 25) ständig an. 
Die betreffenden Stellen sind B. M. Rings XXVI 
gesammelt, wo auch erhaltene Exemplare von 
sehr schweren römischen R. angeführt sind. 
Ein R. aus dem Schatze von Tarsus (B. M. 
Rings nr. 268) wiegt nicht weniger als 79g. 

Ein anderer Punkt, der ein dankbares Thema 
für einen Satiriker war, ist die Menge R., die 
i dieselbe Person trug. Diese Sitte, welche wie 
wir oben gesehen, die Griechen mißbilligten, 
galt auch den Römern von gutem Geschmack 
zur Zeit der Republik als anstößig (Isid. etym. 
XIX 32), obwohl sie in weitem Umfange im 
romanisierten Etrurien herrschend war, wie aus 
den Darstellungen auf etruskischen Sarkophagen 
zu ersehen ist (B. M. Cat. of Terraeottas D 786. 
Ant. Denkmäler I Taf. XX). Mit dem Aufstieg 
der römischen Herrschaft wurde dieser Brauch 
) äußerst allgemein. Seneca bemerkt, daß zu 
seiner Zeit an jedem Glied R. getragen wurden 
(nat. quaest. VII 31), und ein Echo dieser Klage 
tönt wider aus Petronius (Sat. 32), Martial (XI 
59), Lucian (somnium 12), Quintilian (inst. or. 
XI 3, 142), Clemens von Alexandrien (paed. 
III 11), und andern Schriftstellern. Selbst Kin¬ 
der scheinen R. getragen zu haben (Stat. silv. 
II 1 134; vgl. B. M. Rings nr. 977 und XXV). 
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Hier erwähne wir einige interessante R. 
mit Darstellungen von zwei gegenseitig gefaßten 
Händen (B. M. Rings nr. 276 Taf. VH usw.). 
Man hat sie als Verlobungs-R. (B. M. Rings 
XXI) oder als Ehe-R. (Henkel R. d. Rhein¬ 
lande 3370.) erklärt. Vielleicht waren sie zu 
beiden Zweckeu gebraucht. 

Ein Wort über R. von rein utilitaristischem 
Charakter, die Schlüssel-R. In der römischen 
Periode sind sie gewöhnlich und sind in der 
Regel, ganz entsprechend ihrem häuslichen und 
praktischen Zwecke, in Bronze. Ein Exemplar aus 
dem 2. Jhdt. v. Chr. sieht man an dem vierten 
Finger der linken Hand der Seianti Thanunia auf 
ihrem Sarkophag (ungenau reproduziert Ant. 
Denkmäler I Taf. XX). Sie dienten wahrschein¬ 
lich zur Sicherung kleiner Kasten. Exemplare 
sind abgebildet bei Fontenay Les Bijoux 
anciens et modernes 410. B. M. Guide to Greek 
and Roman Life 163 Fig. 172. De Ri d der! 
Coli, de Clercq VII (1) 1948 usw. Exemplare 
in Edelmetall (wie die letzterwähnten) sind ver¬ 
hältnismäßig selten. Das Britische Museum be¬ 
sitzt zwei in Gold (B. M. Rings Taf. XVI 556. 
D a 11 o n Cat. of Early Christian Ant. nr. 49) 
und eines in Silber (B. M. Rings nr. 1184). Vgl. 
über diese R. im allgemeinen B. M. Rings XVIII; 
Henkel R. d. Rheinlande 2480. 

VIII. Ringe mit Inschriften. 

R. sind in besonderer Weise Gegenstände i 
persönlicher Natur, und dies war im Altertum 
noch mehr als heutigentages der Fall. Denn 
der E. mit seinem Siegel war praktisch der 
Ersatz für die Unterschrift des Eigentümers 
(vgl. Liv. XXVII 28, 4: der Siegel-R. des 
Marcellus). Deswegen haben wir nicht selten 
Nachricht über die Devisen auf den Siegel-R. 
berühmter Männer des Altertums. Seleukos I. 
besaß einen Eisen-R., auf dem ein Anker ein¬ 
graviert war (Appian. Syr. 56); Sullas Siegel 4 
stellte die Gefangennahme Iugurthas dar (Plin. 
n. h. XXXVII § 9); das Signet Iulius Caesars 
zeigte (ganz gemäß den Ansprüchen des Iulischen 
Geschlechtes) eine bewaffnete Venus (Cass. Dio 
XLIII 43). Augustus siegelte nacheinander mit 
einer Sphinx, einem Porträt Alexanders d, Gr. 
und schließlich mit seinem eigenen Porträt, das 
die Hand des Dioscorides geschaflen hatte (Suet. 
Aug. 50. Plin. n. h. XXXVII § 9f.). Maecenas 
führte als Siegelwappen einen Frosch (Plin. n. 5 1 
h. a. a. 0.), Galba einen Hund, der vom Vor- 
sehi0 sprang (Cass. Dio LI 3), Hadrian sein 
eigenes Porträt (Hist. aug. Hadr. 26). 

Es ist daher in keiner Weise überraschend, 
daß ein großer Teil der Inschriften auf R. sich 
auf den Eigentümer beziehen. Natürlich kommen 
auch andere vor, und es empfiehlt sich, diese 
R.-Inschriften unter vier Gesichtspunkten zu 
gruppieren, und zwar je nachdem sie sich be¬ 
ziehen 1. auf den Eigentümer, 2. auf den Künst- 6( 
ler, 3. auf Geschenke oder Dedikationen und 
4. Devisen u. ä. Die Inschriften auf R. und 
Gemmen sind gesammelt in CIG IV 70290.; 
im Lateinischen in den entsprechenden Bänden 
des CIL; die Inschriften aus Gallien und Ger¬ 
manien in CIL XIII 10024 sind besonders wich¬ 
tig. Vgl. Henkel R. d. Rheinlande 3080. 
Miszelleninschriften finden sich in B. M. Rings 
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nr. 574. Taf. XVII und bei De R i d d e r 
Coli, de Clercq VII (2) nr. 34100. 

1. Wo es sich um Inschriften handelt, die 
sich auf den Eigentümer beziehen, sind wir stets 
im Zweifel, ob nicht der Künstler gemeint sei. 
Doch ist gewiß die gewöhnliche, von Furt- 
w ä n g 1 e r Ant. Gemm. III 80 akzeptierte An¬ 
sicht in den meisten Fällen im Recht, wenn 
sie als Künstlersignatur die kleiner und undeut- 
0 licher geschriebenen Inschriften ansieht. 

Der älteste griechische R. mit Inschrift, die 
sich mit einiger Wahrscheinlichkeit auf den 
Eigentümer beziehen ließe, ist ein spätmyke- 
nischer Gold-R. im Britischen Museum (B. M. 
Rings nr. 574), mit den cypriotischen Silben 
Le-na-ko. Man hat die Vermutung ausgesprochen 
— denn Sicheres läßt sich hier überhaupt nicht 
sagen —, daß dies das Äquivalent des griechi¬ 
schen Namens Lenagoras sei. Der R. wurde 
0 zusammen mit anderem Schmuck in einem Grabe 
bei Larnaka, Cypern, gefunden (vgl. B. M. 
Jewellery 50). Ein feingearbeiteter ionischer 
Gold-R. des 5. Jhdts. v. Chr. (ebenfalls aus 
Cypern, B. M. Rings nr. 52) trägt vielleicht 
den Namen des Eigentümers —■ ’AvagiXrj; —, 
obwohl man auch hier vermutet hat, daß es sich 
um den Graveur handele (P e r n i c e in dass. 
Rev. XXIII [1909] 20). Die Aufschrift $avvXts 
auf einem Gold-R. des 4. bis 3. Jhdts. v. Chr., 

0 mit einem eingesetzten Granat (B. M. Rings 
nr. 707 Taf. XVIII) kann schwerlich etwas 
anderes als den Namen der Eigentümerin be¬ 
deuten. Ebenso scheint eine unvollständige In¬ 
schrift auf einem Gold-R. des 5. bis 4. Jhdts. 
v. Chr. (B. M. Rings nr. 48), auf dem eine 
sitzende Frau des Penelopetypus dargestellt ist, 
die Eigentümerin zu bezeichnen, obwohl die Buch¬ 
staben &1AQ / / / / / /KAQ eine befriedigende 
Erklärung nicht gestatten. Bei späten griechisch- 
1 römischen R. sind Eigentümernamen ziemlich 
häufig und treten manchmal im Genetiv, manch¬ 
mal im Nominativ auf, z. B. Gemella, ’Aßdoxav- 
Tog, ZcgrjviV.ag, Atusii usw. (B. M. Rings XXIX), 
Antoninos (CIL XIII 10024, 170) usw. 

2. Künstlersignaturen finden sich in manchen 
Fällen auf Gemmen, die ursprünglich in R. 
eingesetzt oder auf Dreh-R.-Reifen befestigt 
waren. Nur selten sind die Fassungen mit¬ 
erhalten, wie z. B. bei Gemmen mit der Sig- 

I natur des Dexamenos von Chios, die in süd¬ 
russischen Gräbern entdeckt wurden (Furt- 
wängler Ant. Gemm. III 137. Evans in 
Rev. Arch. XXXII [1898] 340). Die Signatur 
auf diesen Gemmen, welche einen fliegenden 
Reiherund einen stehendenReiherneben einer Heu¬ 
schrecke darstellen, ist noch viel undeutlicher als 
in dem Falle des Anaxiles. Ebenso hat sich ein 
R. mit der Signatur des Agathängelos, der einen 
Karneolintaglio mit dem Kopf des Sextus Pom- 
peius trägt, erhalten (Jahrb. Arch. III [18881 
126). 

3. Geschenke und Dedikationen sind sehr 
häufig durch Aufschriften an R. gekennzeichnet. 
Aus der Sammlung des Britischen Museums 
mögen hier zwei erwähnt werden, ein Silber-R. 
mit der Inschrift AnoXXwvtöp (B. M. Rings 
nr. 1036 Taf. XXVII) und ein interessanter 
Gold-R. aus Kertsch (ebd. nr. 51 Taf. II) mit 
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der Darstellung einer Nike, die ein Tropäum 
errichtet, und einer nicht ganz klaren Inschrift 
inj(aQ)fi(ejvmv ßaoiXsi, für die Furtwäng- 
ler (Ant. Gemm. Taf. IX 44) als mögliche 
Deutung vorschlägt: ,Ein Geschenk des Par- 
men(i)on an den König (Alexander)'. Das Ge¬ 
schenk ist einfach angedeutet durch das Wort 
dwQov auf einem feingearbeiteten Skarabäus der 
Sammlung des Britischen Museums, der die Dar¬ 
stellung einer sitzenden Frau trägt (B. M. Rings 
nr. 1634 Taf. XXXV) und durch Xaßi auf einem 
R. mit eingesetztem Smaragd aus Kyme in der 
Aiolis (ebd. nr. 577). Eine kunstvollere In¬ 
schrift lautet %(x'iqoi zcö bwQai &ia zrjv tpiXlijV 
zov Sorzog, auf dem silbernen Siegelfelde eines 
R. (ebd. nr. 576 Taf. XVII). Zweifelsohne ist 
auch ein Geschenk dort gemeint, wo der Name 
im Vokativ erscheint, z. B. I EXntSis (De R i d d e r 
Coli, de Clercq VII [2] 3413). Ebenso setzt 
die große Reihe von R.-Inschriften ln’ dyaöcü 
oder ln’ äya&ois ein Geschenk voraus, wiewohl 
die R. ursprünglich im Totenkult gebraucht 
worden sein mögen (B. M. Rings XXX. CIL 
XIII 10024, 109 usw.). Lateinische R.-Inschrif¬ 
ten, die Geschenke betreffen, sind sehr gewöhn¬ 
lich, namentlich in der Form, daß das Geschenk 
als Liebesgabe erscheint. Als Beispiele führen 
wir an: Dulc.is dulci (B. M. Rings nr. 586); 
Sostenes dat (ebd. nr. 625); Escipe memoriam 
(ebd. nr. 647); Sperjtu(s) Beneriae (ebd. nr. 
208; vgl. Arneth Gold- u. Silbermon. Taf. 
XII 152). Kunstvoller lautet schon eine In¬ 
schrift: Accipe duleis multis annis auf einem 
goldenen Schlüssel-R. (D a 11 o n Cat, of Early 
Christian Ant. nr. 49). Den Liebhaber deutet 
direkter an: ludieio te amo (CIL XIII 10024, 
42); Parum te amo (ebd. 45. B. M. Rings nr. 
652 Taf. XVII); Amo te merito (CIL XIII 10024, 
436). Unter diese Kategorie dürfen wir auch 
die R. mit der Aufschrift: vivas ziehen, z. B. 
Olympi vivas (B. M. Rings nr. 626 Taf. XVII); 
Duleis vivas (CIL XIII 10024, 64), usw. Zahl¬ 
reiche R.-Aufschriften desselben Typus begeg¬ 
nen uns, wie z. B. Escipe si amas pignus aman- 
t(is) (CIL a. a. O. 65); Fruere me (ebd. 70); Si 
vis vivam (ebd. 85 a) usw., denen griechische 
Inschriften entsprechen, z. B. Minyxovevco oov 
Zwtj (CIL a. a. O. 113); Kvgia xaXij (De Rid- 
d e r Coli, de Clercq VII [2] nr. 3425,; B. M. 
Rings nr. 589) usw.; vgl. H e n k e 1 R. d. Rhein¬ 
lande 3080. 

Dedikationsinschriften sind den Geschenk¬ 
aufschriften nahe verwandt, ohwohl sie nicht 
so häufig Vorkommen. Ein mögliches, aber 
i mm erhin zweifelhaftes Exemplar ist ein Silber- 
R. vom argivischen Heraenm, das Waldstein 
Argive Heraeum II 338f. Taf. CXXXVII an¬ 
führt, wo der Empfänger wahrscheinlich Hera 
ist (vgl. B. M. Jewellery Taf. XIV 1250). Spätere 
griechische Exemplare im Britischen Museum 
sind B. M. Rings nr. 619 (AvUhjxev ’Egiuävrj), 
ebd. nr. 629 (Heya zo ovoga zov Eaganig), ebd. 
nr. 640 (AnoXXcov). Römische Exemplare aus 
den Lagerstationen der Legionäre sind ziemlich 
häufig, z. B. D. Herculi (CIL XIII 10024, 4); 
Iovi optim(o) (ebd. 8 a); Minervae (ebd. 20) usw. 

4. Viele Inschriften auf R. sind einfach De¬ 
visen oder Sprichwörter. So z. B. ßea(ö)vg wxvv 


auf B. M. Rings nr. 580 und die zahlreichen 
Kameeninschriften von dem Typus Xlyovoiv a 
dlpovoiv xzX., von denen einige Beispiele in CIG 
IV 72900. begegnen. Unter diese Kategorie 
würden auch Inschriften wie evzvyzt (De R i d - 
der Coli, de Clercq VII [2] nr. 34140.); 
(pvXagai (ebd. nr. 3430. B. M. Rings nr. 585); 
Utere felix (CIL Xllt 10024, 99, 202); Si das 
do (ebd. 58 a) usw. fallen. 

10 Gewisse Inschriften auf R. lassen sich jedoch 
Picht gut unter obenerwähnte Kategorien unter¬ 
bringen. Eine interessante Klasse bilden R. mit 
der Aufschrift CONSTANTINOFIDEM. Zwei 
befinden sich in der Sammlung des Britischen 
Museums (B. M. Rings nr. 649f. Taf. XVII. 
CIL XIII 10024, 29), und einige andere wurden 
von M o w a t in Möm. de la Soc. nat. des Ant. 
de France L (1889) 335 publiziert. Vgl. Henkel 
R. d. Rheinlande Taf. VI 1000. S. 331f. Bekannt 
20 sind außerdem R. ähnlicher Art, die den Namen 
des Öonstan(t)ius (?) tragen (Arch. Anz. 1892, 
174. Archaeologia XXI 547. XXIII 366). Die 
einleuchtendste Erklärung für diese Inschriften 
liegt in der Annahme, daß diese R. von Con- 
stantin d. Gr. oder Constantius ihren Offizieren 
zur Erinnerung an ihren Treueid verliehen wur¬ 
den (vgl. B. M. Rings XXL Constant. Por- 
phyrog. de admiu. imp. 53). Eine andere Reihe 
von R., vielleicht militärischen Charakters, 
30 trägt der Reihe nach Zahlen von l bis nahezu C 
(B. M. Rings XXI. Friedrichs Kleinere 
Kunst [Berlins antike Bildwerke II] 115. Arch. 
Journ. XXVI 1460.). Die meisten dieser R. wur¬ 
den in der Nähe Roms gefunden, und man ist 
darauf aufmerksam geworden, daß ihr Durch¬ 
messer oft sehr klein ist. Eine allseitig befrie¬ 
digende Erklärung haben sie noch nicht gefunden; 
am wahrscheinlichsten ist noch, daß sie den An¬ 
gehörigen einer Centurie als ein bequemes Mittel 
40 zur Identifikation ausgeteilt wurden. Vgl. aber 
Henkel R. d. Rheinlande 316, der an dem 
militärischen Gebrauch von diesen R. zweifelt. 

Ein weitere interessante Gruppe von R. mit 
Inschriften bilden jene, die einer Stadt oder 
einer Korporation zugehören. Ein massives 
Bronzesignet des Britischen Museums aus Balt- 
sehik (Dionysopolis) in Bulgarien (B. M. Rings 
nr. 1421 Taf. XXXIII) trägt'eine Büste Athenas 
eingraviert und die Aufschrift CYNOAOY 
50 MYCTIEEC TAPCECJN -ovvddov (ivozixfjg 
Tagoicov, ,das Siegel des Vereins der Mysten 
von Tarsos' (vgl. P o 1 a n d Gesch. d. griech. 
Vereinswesens 84, 198**). Andere öflentliche 
Siegel-R. sind in den Inschriften erwähnt, wie 
z. B. die von Smyrna und Magnesia ad Sipvlum 
(CIG II 3137, 1. 87f.). 

Das Material der Ringe. In alter 
Zeit wurden R. in sehr verschiedenem Material 
fabriziert. Neben Metallen — Gold, Silber, 
60 Bronze, Eisen und Blei — finden Glas, Edel¬ 
steine, Elfenbein, Bernstein, Gagat, Terracotta 
usw. Verwendung. Die Gold-R. sind manchmal 
massiv, manchmal hohl. Massive Gold-R. sind 
keineswegs so selten, vor allem nicht in der 
klassisch-griechischen und in der spätem römi¬ 
schen Periode. Dies ist namentlich der Fall 
bei R„ welche im metallenen Siegelfeld eine 
eingravierte Darstellung tragen. Wenn der 
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R.-Kasten einen Stein oder eine Paste enthält, Eisen-R. zu tragen, war den Sklaven aus Plinius’ 
dann ist der R. häufiger hohl und mit Zeit wohlbekannt (n. h. XXXIII § 23) und R. 

"VfnetlY Sf»hw*»fp1 r» fl Tn ^on Tümrvol. fliöoar Av4 mn/* n n O-_j .1 _ 


Mastis, Schwefel o. ä. ansgefüllt. In den Tempel- 
inventarien finden wir Ausdrücke, wie z. B. 
daxxvhos xQ va °v$ ovvts&laofdvos (Michel Re- 
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dieser Art gingen unter dem Namen Samothra- 
kischer. Besondere Bedeutung hatte die Praxis 
bei den Römern, da allen nicht Freigeborenen 


~-? ^ i iio- xwnuciu, ua ancu mein r leigeuurtüieii 

cueil 833, 1. 82), die andeuten, daß der R. hohl das Tragen goldener R. untersagt war. So hatte 

war. Artemidoros (oneirocr. II 5) spricht von der Freigelassene Trimalchio einen goldplattier- 

hohlen, mit Schwefel ansgefüllten R.: du öe ten R. und außerdem einen Gold-R., der mit 

äfisivoves ol orpvorjXaxoi • oi ydo xevoi &eiov h>Sov Eisensternen besetzt war (Petron. satyr. 32). 

EX»vxee doXove xat ivsÖQa; arj/iahovai äia xd 10 Hin und wieder finden sich auch goldplattierte 
EfmiQdxeiv xi eyxexgvfifdvov, und Ovid erzählt Blei-R. (B. M. Rings 1560). Auf Silber- und 

uns (ars amat. HI 221) anulus ut Hat prius Bronze-R. brauchen wir nicht näher einzugehen; 

collidilur aurum. Wie von vornherein zu er- es genüge ein Hinweis auf die abergläubische 

warten, werden Gold-R. oft in den griechischen Mischung verschiedener Metalle, die wir bereits 

Tempelinventarien erwähnt; die ältesten Ein- erwähnt haben (o. S. 814). Ein bedeutsamer Schatz 

tragungen beziehen sich wahrscheinlich auf von Blei-R. ungefähr des 5. Jhdts. wurde in 

Dreh-R.^ mit Metallreifen, z. B. IG I nr. 170, Beneventum entdeckt (B. M. Rings nr. 1484ff.). 

I. 24: ovv£ xdjv öaxxvXiov xQvoovv [l]x[mv aus Natürlich wurden solche R. von den ärmsten 

einem Parthenoninventar von 422—421 v. Chr. Klassen als Votive verwendet. In den Tempel¬ 

in einem Verzeichnis der Schätze des Hekatom- 20 inventarien finden wir auch die Erwähnung von 
pedon aus dem J. 398—397 v. Chr. (IG II Glas-R. (z. B. in dem des Asklepieion zu Athen, 

nr. 652, L 39f.) begegnet ein daxxvXios dmÜQtav IG II nr. 766, 1. 18), und einige Exemplare, 

Xevoovg ov Illa&o [.. ÄlyJivrjxxji dve&pxx, wo hauptsächlich der hellenistischen Periode, sind 

es sich wahrscheinlich um einen flachen Gold-R. auch bekannt (B. M. Rings nr. 1562ff.). Besonders 

handelt. Ein R. mit eingesetztem Stein ist in Alexandrien und Cypern haben viele Exemplare 

einem Inventar von Delos erwähnt aus dem geliefert. Gelegentlich sind im gläsernen Siegel- 

J. 279 v. Chr. (Michel Recueil 833, 1. 82); feld Figuren in Gold dargestellt (B. M. Rings 

öaxxvXcog xevoovs dvÜQaxwv b/wv. Hin und XXXVI). R. in Edelstein treten, wenn auch 

wieder bestehen die R. aus Blaßgold oder Elek- nicht gerade gewöhnlich, im klassischen Alter- 

tron; so zählt ein Inventar von Eleusis aus dem 30 tum auf. Exemplare in Jaspis und Bergkristal] 
J. 332—331 v. Chr. (IG II [5] 767 b, 1. 19) wurden in Myken gefunden (Tsountas- 

haxxvXtoi xQvaoc xqi'oiov Xevxov axboortg dvo. Manatt Mycenaean Age 160), und andere 

Die Zahl der noch erhaltenen R. in Blaßgold ist aus der spätem klassischen Periode sind be- 

nicht unbedeutend. Man findet Beispiele für kannt (Stephani Compt. rend. 1870—1871 

sie B. M. Rings XXXIf., aus denen wir einen 216 n. B. M. Rings XXXVI. Furtwängler 

ionischen R. aus Cypern mit einer sitzenden Ant. Gemm. III 369). Als besonders von Frauen 

Athena herausheben (B. M. Rings nr. 52 Taf. gesucht erwähnt Bernstein-R. Artemidoros 

H). Vgl. auch Blümner Art. Elektron (oneirocr. II 5). Manchmal haben Metall-R. der 

o. Bd. VI S. 2315. griechischen Periode im Siegelfeld Bernstein ein- 


Nicht selten wurde minderwertiges Metall 40 gesetzt (B. M. Rings nr. 712f.), aber R. aus 
vorgoldet oder goldplattiert, um Gold zu imi- massivem Bernstein scheinen im klassischen 
tieren. Für dieses Plattieren oder Vergolden hatte Altertum auf die römische Periode beschränkt 
man eine ganze Reihe ^ verschiedener Bezeich- zu sein. Eine Anzahl von diesen R., die dem 

nungen (xaxaxgvoovv, inryQvoovv, imoxQvaovv, 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. zuzuweisen sind, wurde 
xeQixevaovv). Vgl. Blümner Technologie III in Gräbern von Starigrad in Norddalmatien ge- 

308fl. In den Tempelinventarien begegnen viele funden (österr. Jahresh. 1909 Beibl. 99 Fig 68 

Beispiele (Bull. hell. VI [1882] 122). So erwähnt 69; ebd. 98 Fig. 65. 66). Die auffallendsten 

ein Inventar von Delos aus dem J. 279 v. Chr. Exemplare tragen eingeschnitzte Darstellungen 

öaxxvXioi vxoxßvaot mörjooi (Michel Recueil der Venus und des Cupido (B. M. Rings nr. 

833, 1. 81). Ein goldplattierter Bronze-R. mit50l627f. Taf. XXXV). In einigen Fällen sind im 
einer Sphinx in Relief wurde in einem Grabe Siegelfeld Figuren, vielleicht als Amulette an¬ 
der dritten spätminoischen Periode in Zafer gebracht (österr. Jahresh. a. a. O.). R. aus 

Papoura bei Knossos gefunden (Evans Pre- andern Materialien, aus Bein, Terracotta usw 

historic tombs at Knossos 26 Fig. 21), und man sind in B. M. Rings XXXVIf. angeführt; doch 

hat den Gedanken ausgesprochen, daß die meisten weisen wir hier noch besonders auf einen’ Fund 

der minoischen Intaglio-R. aus einem Kern aus spätrömischer Gagat-R, in der Nähe von Bonn 

minderwertigem Metall, der mit Gold überkleidet hin (Bonner Jahrb. CX [1903] Taf VIII- vgl 

war, bestanden (Seager Mochlos 91). Ein B. M. Rings nr. 1629; Henkel R d Rhein¬ 
flacher goldplattierter Bronze-R. von Ialysos, lande 251ff. Taf. LXf.). 

ebenfalls der dritten spätminoischen Periode, 60 Bibliographie: A. Gorlaeus Dac- 
befandet sich im Britischen Museum (B. M. Rings tyliotheca..., Leyden (?) [1601], H. Kitsch 

BF,’, 12 r J 8 )' Einige Exemplare goldplattierter De Annulorum aureorum origine, Lipsiae [1614], 

bilber-E. kommen unter den R. von ionischem G. Longus De Annulis signatoriis antiquorum, 

JLypus, die sich in Etrurien fanden, vor (B. M. Mediolani 1615. J. Kirchmann De Annulis 

Rings nr 22. 28. 32 usw.). So haben wir denn Über singularis, Lubecae 1623. E. Licetus De 

auch goldplattierte oder vergoldete Silber-, annulis antiquis. Utini 1645. H. Kornmann 

ttronze- und Eisen-R. durch die ganze klassische De annulo tripBci, Hagae Comitum 1654. Michel 

griechische Periode. Die Praxis, goldplattierte Ange de laChausse De Vasis, annulis, bullis 
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usw. in Graevius Thesaurus Antiquitatnm Ro- 
manarum XH 959, Lugduni Batavorum 1699. 
F. de Corte Syntagma de Annulis, Antwerpiae 
[1706]. B. de Montfaucon L’antiquitö expliquee 
III (2) 224ff., Paris 1722. J. B. Casalius in 
Gronovius Thesaurus Graecarum Antiquitatum IX, 
Lugduni Batavorum 1750. T. Crofton Croker 
Catalogue of a Collection of ancient and mediae- 
val rings . . . formed for Lady Londesborough, 
London 1853. C. Edwards History and Poetry 
of Fingerrings, New York 1855. J. H. Krause 
Pyrgoteles, Halle 1856. G. A. Martigny Des 
Anneaux chez les premiers Chretiens, Mrcon 1858. 
W. Rein in Paulys R.-E. s. Annulus, Stuttgart 
1862. C. W. King Handbook of Engraved Gems, 
London 1866 (2nd edn., London 1895); Antique 
Gems and Rings, London 1872. King in L. P. 
di Cesnola Cyprus 359ff., London 1877. E. Sa- 
glio in Daremberg et Saglio Dictionnaire des 
Ant. grecques et romaines s. Anulus, Paris 
1873 usw. W. Jones Finger-ring Lore, London 
1877. H. Blümner Technologie u. Terminologie 
der Gewerbe u. Künste bei Griechen u. Römern 
III 311ff., Leipzig 1880; Die römischen Privat¬ 
altertümer (Müller’s Handbuch IV 2, 2) 258ff, 
München 1911. Th. Mommsen R. St.-R. III 
514fF., Leipzig 1887. Eugene Fontenay Les 
Bijoux anciens et modernes, Paris 1887. L. C. 
Purser in Smith’s Dictionary of Greek and Ro¬ 
man Antiquities, s. Anulus, London 1890. J. H. 
Middleton The Engraved gems of Classical 
Times, Cambridge 1891; The Lewis Collection 
of Gems and Rings, London 1892. A. Furt¬ 
wängler Beschreibung d. geschnittenen Steine 
im Antiquarium, Berlin 1896; Die antiken Gem¬ 
men, Leipzig und Berlin 1900. M. M. Deloche 
Le port des anneaux dans l’antiquite romain in 
Mem. de 1'Acadcniie des inscriptions et belles- 
lettres XXXV (1896) 2, 169ff.; Etüde historique et 
archeologique sur les Anneaux sigillaires et autres 
des premiers sieeles du moyen-äge, Paris 1900. 
W. Froehner Collections du Chateau de Golu- 
chöw. L'orfövrerie, Paris 1897. L. P. di Ces¬ 
nola Descriptive Catalogue of the Cesnola Col¬ 
lection III, New York 1903. L. Pollak Klassisch- 
Antike Goldschmiedearbeit im Besitze Sr. Ex- 
cellenz A. J. von Nelidow, Leipzig 1903. H. Le¬ 
der cq in Cabrol Dict. d’archöologie chr^t. et de 
liturgie s. Anneaux, Paris 1905. F. H. Marshall 
Catalogue of the Finger Rings, Greek, Etruscan 
anil Roman in the . . . British Museum, Iondon 
1907. C. H. Smith and C. A. Hutton Cata¬ 
logue of the Antiquities in the Collection of Wynd- 
ham Francis Cook, London 1908. O. Rossbach 
Art. Gemmen o. Bd. VTI S. 1052. A. de Ridder 
Collection de Clercq VII. Les Bijoux. Les pierres 
graväes, Paris 1911. O. M. Dalton Catalogue of 
the Finger Rings of Post - Classical Times in the 
British Museum. London 1912. F Henkel Die 
römischen Fingerringe d. Rheinlande, Berlin 1913. 

[Marshall.] 

B. Ringein dem Folklore. Wie mit 
jedem Gegenstände, hat sich die Phantasie des 
Volkes auch mit den R. beschäftigt. Ursprüng¬ 
lich rein spielerisch (Th. W. Danzel Die An¬ 
fänge der Schrift, Leipzig 1912, 67); erst als 
sich die Sitte des R.-Tragens konsolidierte, fand 
eine Zeit den Grund, weshalb man R. trug oder 
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tragen sollte. Und wir haben allen Grund an¬ 
zunehmen, daß zunächst Motive religiöser, oder 
vielleicht genauer gesagt, magischer Natur gel¬ 
tend gemacht wurden, und daß die praktischen, 
die im Voraufgehenden eingehend berücksichtigt 
sind, erst das Ergebnis einer Rationalisierung 
sind. Daß diese beiden Kategorien einander 
nicht ausschließen, einander vielmehr durch¬ 
dringen, hat Westermark The influence of 
Magic on social Relationship (Sociol. Papers 
1905) nachgewiesen; er führt viele Fälle an, in 
denen das Eigentum unter den Schutz magischer 
Mächte bezw. Kräfte gestellt wurde, über die der 
Eigentümer oder jener, der darauf Ansprüche 
machte, verfügt. Das Siegel war dann somit der 
Ausdruck, das äußere Zeichen für jene Rechte, 
hinter dem die unheimlichen Kräfte standen oder 
(wahrscheinlicher) direkt das Mittel der Mittei¬ 
lung der sanktionierenden Kräfte an die mit dem 
Siegel versehenen Gegenstände. 

Wir haben hier den Siegel-R. vorausgesetzt, 
weil sich an ihm die magische Sphäre besser als 
an dem einfachen Schmuck-R. verdeutlichen ließ. 
Der Schmuek-R. konnte in mehrfacher Hinsicht 
das spielende Interesse wachrufen: 1. durch sein 
Material, 2. durch die eingravierten Darstellungen 
und Buchstaben, 3. durch seine Form, 4. durch 
die Sitten des Tragens. 

1. Bei dem Material haben wir wieder zu 
unterscheiden das Material des Reifens und des 
Siegelfeldes, da letzteres häufig mit eingesetzten 
Steinen oder Pasten ausgestattet war. Man kann 
hier im großen Ganzen sagen, daß die Anschau¬ 
ungen im wesentlichen die gleichen sind, wie sie 
über das Material an sich herrschen. So sind uns 
ausdrücklich magische R. literarisch bezeugt in 
Gold (Alex. Trall. VIII 2; vgl. J. Tambor- 
n i n o De antiquorum daemonismo, Gießen 1909, 
84), Silber (Geop. XIII 9, 2; vgl. Tambornino 
84, in animistischer Färbung A. C. K r u y t s 
Het Animisme in dem Indischen Archipel, ’s Gra- 
venhagc 1906, 160f.), Erz (Alex. Trall. XI 2, vgl. 
Tambornino 84), Eisen (Alex. Trall. VIII 2. 
Pap. Lond. CXXI 697. Pap. Par. 2691. J. 
Heckenbach De nuditate sacra, Gießen 1911, 
94); über Elektron s. M. Scheins De electro 
veterum metallico, Diss. Berlin 1871, 62f. Als 
R.-Stein verleiht der Achat Schutz vor Skor¬ 
pionen (Lapidaires Grecs edd. Möly-Ruelle, Paris 

1898, Kyr. IV K 11 bis p. 111), der Gagat vor 
Schlangen (ebd. II E 4 p. 58; vgl. J. Fahney 
De Ps.-Theodori additamentis, Diss. Münster 
1913, 62), Hyakinth schützt Seereisende (Sokrates 
et Dionysios 2), Jaspis hilft gegen Augenleiden 
(Kyr. II 1 9 p. 61; vgL Pap. Lugd. II 805 und 
erhaltene R., z. B. roter Jaspis gegen Kolik bei 
E. Le B1 a n t Rev. arch. 1883, 306. G. S c h 1 u m- 
berger Rev. des öt. Gr. V 1892, 87; vgl. ebd. 
84, 1. 88. W. Drechsler in Philol. LVHI 

1899, 596. 613), Nemesit verleiht Macht und 
Majestät (Kyr. I N 5—7 p. 31), Onychit Un¬ 
sichtbarkeit (Kyr. 10 9p. 34), Onyx hilft gegen 
Hystera (Froehner Philol. Suppl. V 1884, 42. 
Schlumberger a. a. O. 89f. Drechsler 
a. a. O. 594f.), Porphyrit vertreibt Kopfschmerz 
(Kyr. in 11 p. 35), Taltes ist Niketikon (Kyr. 
I T 6 p. 38 = Taonitetfi Panchrus in Epit. Orph. 
Lap. 24 p. 168, Plin. n. h. XXXVII 66; vgl. 
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F a h n e y a. a. 0. 62), Xiphios verleiht die Gabe 
der Weissagung (Kyr. I S 8—10), der Smaragd 
ist Niketikon (Bpit. Orph. Lap. 14 p. 166; vgl. 
Pap. Lond. CXXI v. 202f.). Diese kleine Zu¬ 
sammenstellung genügt, ein Bild der Praxis zu 
geben. Auf die Mischung der Metalle aus aber¬ 
gläubischen Motiven wurde bereits hingewiesen; 
diese Praxis begegnet wieder in der Renaissance, 
vgl. Boissard De Divinatione, Oppenheim 
1615, 168: alii gerunt agathitam gemmam (cui 
inseulpta sit Herculis suffocantis leonein efügies) 
palae anuli quatuor metallorum inclusam, nempe 
auri argenti aeris et ferri. Mehr bei A. van Dale 
De Idololatria, Amsterdam 1696, 53 lf., und noch 
das ,Frauenzimmerlexikon‘ 1080 erwähnt den 
,Krampf-R., aus allerhand Materie gegossen oder 
gedreht“. 

2. Neben Göttern kommen auch Tierbilder 
auf R. vor (literarisch z. B. Falke Kyr. I E 8—10, 
Pfau I T 6, Wachtel 10 9 usw.), Göttersymbole 
(z. B. Heroldstab I 77 11). Die erhaltenen R. 
erhalten von den literarischen Zeugnissen ihre 
Erklärung; es werden z. B. erwähnt Aphrodite 
und Eros (Kyr. I E 9 p. 17; K 14. 20. 25; über 
die Venus auf Caesars R. [Cass. Dio XLIII 43, 3] 
H. II einen Klio XI 1911, 129, nach ihm 
F. J. Dölger Sphragis, Paderborn 1911, 6. 4), 
Asklepios (Ael. Arist. or. sacr. 48. 27; vgl. Pap. 
Lond. CXXI 696), Harpokrates (Dölger a. a. 
0.), Hekate (Pap. Par. mag. 2690), Herakles 
(Alex. Trall. VIII 2. Boissard a. a. 0.), 
Hermes (Pap. Par. 2690), Isis (Epit. Orph. Lap. 
14 p. 166), Nemesis (Kyr. I N 6. 7), Poseidon 
(Sokrates et Dionysios 2 p. 175), Gestirne (Alex. 
Trall. XI 2. Petron. 32 [ferreis veluti stellis 
ferruminatum ]; vgl. Matter Hist. crit. du Gno- 
sticisme Taf. I E Fig. 7. II B Fig. 2, V 1, 3 
usw.). Diesem Brauche werden ursprünglich rein 
religiös-magische Motive zugrunde gelegen haben; 
er ist ungriechiscb. 

Die eingravierten Buchstaben enthalten durch¬ 
weg Anrufungen oder Gebete (Heckenbach 
a. a. 0. 95. D r e c h s 1 e r a. a. 0. 594f. K. 
Krumbacher Byzantin. Ztschr. IX 1900, 
572 hält anaas für einen Imperativ beim Gold- 
R. nr. 920 Rev. des öt. Gr. 1892, 85. Drechs- 
1 e r 608f.). 

3. R. Wünsch (Antikes Zaubergerät aus 
Pergamon, Berlin 1905, 42) neigt dazu, den Aber¬ 
glauben an die Form anknüpfen zu lassen. ,Es 
lag nahe, mit dem geheimnisvollen, in sich selbst 
zurückkehrenden Rund dieselbe abergläubische 
Vorstellung zu verbinden, wie mit dem Zauber¬ 
kreis“. Zu dieser Assoziation mag ihn die dämo¬ 
nenvertreibende Kraft, die manchen R. zuge- 
sprocben wird, veranlaßt haben. Doch ist sie 
schwerlich richtig; einmal ist das geschlossene 
Rund ein Produkt langsamer Entwicklung und 
dann ist diese Wirkung nur eine aus unzählig 
vielen gleich wichtigen; in der Tradition werden 
denn auch andere Gesichtspunkte aufgestellt. 
Allgemeiner ist die andere Ansicht, die schon 
im Altertum ihre Vertreter hatte, nacn der die 
R. Bindungen (vincula, wie auch Plin. n. h. 
XXXIII 8 den R. des Prometheus deutet [rin- 
culum id, non gestamen]) seien (G. E. Gierig 
Leipzig 1812 zu Ovid. Fast. IV 658. A. Peter 
cbd. L. Deubner De incubatione, Leipzig 1900, 
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26). Heckenbach 70 hat diese Ansicht am 
eingehendsten begründet und konsequent aus ihr 
die Praxis erklärt. Er zieht daraus die Folge¬ 
rung, daß der R. ursprünglich ein um den 
Finger geschlungener Faden war; das ist un¬ 
haltbar. Wir kennen wohl aus bildlichen Dar¬ 
stellungen die Verwendung von Fäden in apo- 
tropäischer Funktion (P. Wolters Faden und 
Knoten als Amulett in: Arch. f. RW Bd. VIII 
[1905] Beiheft S. lff. Is. S c h e f t e 1 o w i t z 
Das Schlingen- und Netzmotiv im Glauben und 
Brauch der Völker, Gießen 1912); aber diese 
finden sich bezeichnenderweise nie am Finger, 
und tragen — was nicht übersehen werden darf 
— Knoten, die doch wohl auch in der Metall¬ 
technik nachgeahmt werden konnten, bei Metall- 
R. aber durchaus fehlen. Wir haben mit diesen 
um die Gelenke geschlungenen Fäden ganz ohne 
Zweifel unsere Hals- und Armketten (bezw. in 
weiterer Entwicklungsstufe Hals- und Arm-R.) 
in Verbindung zu bringen, die auch in ihrer 
Form auffallend an ihren Ursprung erinnern, da 
einerseits die Bedeutung der Fäden nicht mehr 
verstanden, diese vielmehr als ästhetisches An¬ 
hängsel empfunden und deshalb in gefälligerem 
und kostbarerem Material nachgeahmt wurden, 
anderseits im Bedarfsfall wieder auf sie zurück¬ 
gegriffen wurde: also eine Spaltung der Ge¬ 
brauchsformen, wie wir sie so häufig beobachten. 
Der Glaube haftete an der ursprünglichen Form 
und wurde in dem Augenblick, als die andere 
Rationalisierte“ Form neben sie trat und der 
verschiedenartige Charakter beider Sitten den 
Trägern zu Bewußtsein kam, Aberglaube. Diese 
Scheidung der Gelenk-R., die auf die Fäden 
zurückgehen, und der Finger-R. von einander 
müssen wir um so mehr betonen, als erstere 
griechisch, letztere ungriechisch sind (s. das 
Folgende). 

4. In der Kultur des griechischen Ahnenkultes, 
dem das Gros der griechischen Heroenmythen, vor 
allem aber die homerischen angehören (daß 
bei Homer keine R. erwähnt werden, ist bereits 
den Alten aufgefallen, Plin. n. h. XXXIII 12. 
W. H e 1 b i g Das hom. Epos aus den Denk¬ 
mälern erläutert 2 Leipzig 1887 S. 59) waren 
R. unbekannt. Die diese Kultur als philo¬ 
sophische Doktrin in der historischen, von der 
thessalisch-olympischenWeltanschauungbeherrsch- 
ten Zeit ausgestaltende pythagoreische Schule 
hatte deshalb das Gebot: fifj SanzvXtov tpogclv 
(Iambl. protr. 21, rationalisiert von Androk. bei 
Ps.-Plut. de lib. educ. 12 gg tpogüv otevov Saxtv- 
Xiov), wozu sie die auch von Neueren (Böhm 
De symbolis Pythag. 29. Heckenbach 85) 
geglaubte Begründung erfand (Clem. Alex. Strom. 
V 5, 28), in ei Seouov tnonqi nEgintnat roeg epogov- 
oiv 6 SanrvXtos, Idtciv Ejra>y rö ui] &yx ety u7 ?^ 
nanovyElv, au.d nos äggo^Eiy nai ngotpavoi; 
exeiv (ebd. auch Verbot von Darstellungen auf 
R., vgl. Plut. sympos. IV probl. IV. J. G. F r a - 
z e r The Golden Bough 2 London 1900 I 402 
Anm.). Dieses Verbot, keine R. zu tragen oder, 
was diesem gleichwertig ist, bei bestimmten 
Gelegenheiten nicht zu tragen, kommt öfters 
auch bei den Römern vor. Ovid. fast. IV 658 
sagt, daß bei Befragung des Faunus die R. ab¬ 
gelegt werden sollten (H e c k e n b a c h. 70, s. o.). 
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Auch der Flamen Dialis durfte keinen oder nur 
einen durchbrochenen R. tragen (Paul. 82, 19. 
Gellius X 15, 6 wozu vgl. Samt er Familien¬ 
feste der Griechen und Römer, Berlin 1901, 39); 
hier ist es kaum zweifelhaft, daß der R. als 
vineulum empfunden wurde. Bei Tisch legten 
die Römer wie die Juden (Haberland Ztschr. 
f. Völkerpsych. XVIII 1888, 259f.) die R ab, 
Plin. XXVIII 24: nam si mensa adsit, anulum 
ponere translaticium videmus, quoniam etiam 10 
mutas religiones poliere manifestum est- auch 
Mer will man das vineulum erkennen (Hecken- 
bach 86). Schlafenden (Plin. XXXIII 27. Mart. 

XI 59, 2) und Toten (Plin. a. a. 0. Cic. de off. III 
38) zog man die R. ab, was F r a z e r a. a. 0. I 
401 f. Samter Geburt, Hochzeit und Tod, Ber¬ 
lin-Leipzig 1911, 129. Heckenbach 86 in 

f leicher Weise erklären. Sekundär mag das bei 
cribon. Largus 152 (vgl. Plin. XXIII 110) vor- 


Ringe 838 

biet ist, auf dem antikes Volksleben und Volks¬ 
empfinden sich literarische Denkmäler geschaffen 
hat. D a ß es sie geschaffen hat, war hinwieder 
bedingt durch die zentrale Stellung, die der Ge¬ 
sundheit im Leben vor allem des kleinen Mannes 
zukommt; es war dies neben seinem Gewerbe 
und dem engen sozialidiealen Streben nach Repu¬ 
tation ein Kernpunkt, um den sich sein Studieren 
und Wünschen kristallisierte. 

Eine Liste der .Möglichkeiten wünscht Timo- 
laos in Lukian. navig. 42. Von Hermes wünscht 
er sich einen R., der stets Gesundheit verleiht 
und Leiden fern hält, dann einen Gyges-R., der 
unsichtbar macht, dann einen R., der ungeheure 
Kräfte verleiht, und schließlich einen R., der ihm 
das Fliegen über die Erde gestattet. Diese kühnen 
Phantasien lehnen sich an feststehende Volks¬ 
anschauungen an. Unsichtbar machte der R. des 
Gyges (Heckenbach 97f., vgl. W e i c k e r 


geschriebene Ablegen der R. beim Bereiten be-20 o . Bd. VII S. 1966), wie der des’Midas (Plin 


stimmter Medikamente entstanden sein. Wir 
lehnen die alten wie die neuen Erklärungen ab, 
indem wir in dem Verbot des Nichttragens oder 
zeitweisen Ablegens Rudimente einer Kultur 
sehen, welche die R. nicht kannte; was den Aus¬ 
druck vineulum betrifft, so steht nichts im Wege, 
ihn als synonym mit impedimentum zu fassen, 
also etwas, wodurch der Mensch oder das Werk 
in irgend einer Weise behindert wird. Wir ge- 


XXXIII 8), und ein Rezept dazu steht Kyr. I 
0 9 p. 34. Mantische R. erwähnen Clem. Alex. 
Strom. I 133, 4 und Lukian. Philopseudes 63; 
Rezepte dazu bieten die Kyr. I S 9. 10 und 
I $ 26. 27 p. 43. Pap. Anast. 206 vgl. 249f. 
Eukrates bei Lukian. Philops. 17 schützt sich 
vor Dämonen durch einen eisernen R. vom 
Galgen (vgl. im Deutschen Heckenbach 
95), und durch einen R. werden Dämonen aus¬ 
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stehen jedoch gern zu, daß in zweiter Instanz 30 getrieben, Joseph, ant. lud. VIII 2,. 5; auch 


« ~ ~ ~ tj v uovL/ii. au x uu, t m t r. aucii 

und vor allem spater unter dem Einfluß der hier haben wir Rezepte Kyr. I N 5f. p. 31 und 
systematisierenden Theologie der Bindecharakter II 0 6 p. 69. Bei Aristophanes Plut. 883f 
und der Gedanke von der im Schlafe und Tode schützt sich Dikaios durch einen R. vor den 

frei werdenden Seele (Heckenbach 86, 1) Drohungen des Sykophanten (Literatur bei 

u ä. mit wirken konnten als explanatorische My- Heckenbach 92; eine Imitation stellen viel- 

then, die zurückwirken, leicht die Verse des Antiphanes frg. 177 bei 

/di- r vvvT Urde an . der linien Hand getragen Athen. III 96 p. 123 B dar, der einen R. gegen 

r über dle einzelnen Finger Kolik erwähnt: solche R. sind z. B. ein eiserner 

XXX1I1 24), und zwar am R.-Finger (einen Alex. Trall. VIII 2, ein goldener Marc. XXIX 

Grund hierfür fuhrt aus den Aegyptiaca des 40 23); Niketika in R.-Form kennt die Popular- 
Apion Ir HG III 511] Gellius N. A. X 10, 2 an: Wissenschaft viele z. B. Kyr. I T 6. 7. Und so 

repertum est nervum quendam tenuissimum ab halfen R. fast für alles; Schlucken wurde durch 

eo uno digito ...ad cor hominis pergere ac per- R.-Drehen (Ps.-Theodor. ed. Rose 284, 3 327 

J “■ ’ ' ’ 14. Marc. XVII 44. Plin. XXVIII 57, aber nicht 

aus Varro, wie F a h n e y 63 will), Augenleiden 
durch ,Eidechsen-R.“ (Plin. XXIX 130. Ael. Mst. 
an. V 47. Marc. VIII 49. Kyr. II Z 8. 9 p. 61, 
vgl. Drechsler a. a. O. 608f.) geheilt (wei¬ 
teres z. B. Plin. XXIX 131. Marc. VIII 190; 


venire!), dann mit steigendem Luxus an andern. 
In späterer Zeit galten freilich diese Bestim¬ 
mungen nicht. Ausgenommen wurde aber stets der 
Mittelfinger (Plin. XXXIII24), der digitus medi- 
einalis nach einigen (Ps.-Theodor 284, 3. 327, 
14; weiteres bei 0. Weinreich Antike Hei¬ 


lungswunder, Gießen 1909, 45, 2), 


occulta eo vineulo minueretur (Heckenbach 
■85). Diese Begründung müßte nun fallen, wenn 
Fahney 54 nachgewiesen hätte, daß der digi¬ 
tus medicinalis gerade der R.-Finger ist; es läge 
dann nahe, umgekehrt ihm die Heilkraft infolge 
der R. zukommen zu lassen — es läßt sich eben 
alles erklären. Nach den Ausführungen von 
Galen XIV 704 Kühn; Alexander v. Trallas II 
475 Puschmann; Macrob. Sat. Vn 13, 7 kanu 


etus 50 gegen Kopfschmerz Kyr. I 17 11, Gebärmutter¬ 


vorfall — Drechsler 594f. — Kyr. I Y 6 
usw.). Die Medikamente wurden versiegelt (Pap. 
Par. 2953 mit massiveisernem R. ebd. 2691), wie 
eindrücklich Marc, im Prolog vorschreibt: quae 
contecta fuerint vel parata medicamina sub sig- 
naeulis semper habeantur ne aut Casus incidat 
aut malignitas alieuius obrepat, worunter auch 
dämonische Einflüsse gemeint sind. Endlich be¬ 
gegnet der R. bei Beschwörungen Pap. Par. 


kein Zweifel darüber bestehen, daß der Ring- 60 1714f.; der R. Salomos (vgl. Testamentum Salo- 

-J J2 ~ll-. _ _I.’ ■ 7* ’ - X _V V n V • L ■ lf 1 /Vvr?TTT . 


finger der digitus medicinalis ist, ohne daß dies 
obige Erklärung rechtfertigte. 

Die Wirkungen der R. lagen ja gerade auf 
diesem Gebiete. Daß wir in der Volksmedizin 
besonders häufig wunderbare Kräfte den R. zu¬ 
geschrieben finden, hat verschiedene Gründe. Der 
Hauptgrund ist jedenfalls die an sich zufällige 
äußere Tatsache, daß dies fast das einzige Ge- 


monis bei Mi gn e G. CXXII1317 Bf.), der nach 
spätem Gelehrtenglauben als Fassung den ,tief¬ 
schwarzen Dämonit“ trug (Meliteniotes v. 1191L), 
war hier besonders berühmt (Heckenbach 97. 
Schlumberger 84. Americ. Journ. of Phil. 
1897, 439; an ihn knüpft an das spätmagische 
Buch De anulo Salomonis, von dem uns de P i - 
ne da De rebus Salomonis, Mainz 1613, 207 
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berichtet). Viele Substanzen mußten, damit sie 
wirksam würden, sub anulo getragen werden 
(Cat. agr. 159. Plin. XXVI 91. Ps.-Theodor. 
313, 4. 7. Ps.-Apul. 92, 1. Theodor. Prise. IV 4. 
Marc. I 44. 76). Die von J. H. Marshall 
Joum. hell. Stud. XXIV 1904, 332ff. erwähnten 
von einem Nagel durchbohrten Gold-R. sind 
vielleicht als Defixionen aufzufassen: dies würde 
voraussetzen, daß die R. der defigierten Person 
gehörten, ihr also entwendet waren, wie es die 
Sitte fordert. 

Hie und da finden wir ein Umstecken (Petron. 
74, 2) oder Drehen der R. (Gyges, gegen 
Schlucken, s. o.) vorgeschrieben oder erwähnt, 
damit die an den R. gebundene Kraft wirke. 
Beim Umstecken, wie es von Trimalchio erzählt 
wird, hat man die Totenriten, in deren Um¬ 
gebung es geübt wird, zu beachten, wie er ja 
auch selbst sagt: aliquis in vicinia animam 
abiciet ; wir werden dadurch an die obenerwähnte 
Sitte, Sterbenden den R. abzuziehen, erinnert. 
Zum Vergleich mag man die heutige Sitte des 
Volkes heranziehen, nach der beim Läuten der 
Totenglocke ebenfalls Sterbegebete für den 
Toten gebetet, also ,Pietätsakte 1 gegen den Näch¬ 
sten geübt werden; die Sache ist die gleiche, 
nur ist Auffassung und Erklärung verschieden. 
Beim Drehen könnte man an die symbolisierte 
,Umkehrung* denken, die beim Zauber oft eine 
Rolle spielt; jede andere Erklärung ist aber 
gleich gut möglich. 

Wie die meisten magischen Praktiken (E. 
Fehrle Die kult. Keuschheit im Altertum. 
Th. Wächter Reinheitsvorschriften im gr. 
Kult, Gießen 1910) bildete auch das Tragen 
wunderkräftiger R. einen erzieherischen sozialen 
Faktor. So verlangt der Nemesit seitens seines 
Trägers moralische Integrität (Kyr. I IV 11 p. 
31), und die Forderung leiblicher und geistiger 
Reinheit wird am Schluß der R.-Rezepte immer 
wied er gestellt (Kyr. I T 7 p. 38. 240, 8. Mare. 
VIII 49 [Hat] sed ab homine maxime puro et 
easto. Pap. Lugd. II 805f.). 

Wir gehen nunmehr zum Symbolismus des 
R. über. Herodot. III 40f. erzählt die bekannte 
Geschichte vom R. des Polykrates, in der wir 
ein weitverbreitetes Novellenmotiv (Wander¬ 
legende?) zu erblicken haben, dessen Sinn wir 
nicht kennen (der verlorene und wiedergefun¬ 
dene Talisman?). S. Rein ach Cultes, Mythes 
et Religions II 214f. sieht in der Handlung 
des Polykrates eine Ehe mit dem Meer, ana¬ 
log der bekannten Zeremonie, die der Doge 
von Venedig alljährlich vollzog, indem er einen 
R. ins Meer warf (ebd. 216) und die man als 
Ehe mit dem Meer deutete. In ähnlicher Weise 
deutet R e i n a c h den gewiß alten Ritus, glühen¬ 
des Eisen (fxvdqot ) ins Wasser zu werfen, den wir 
bei der Abfahrt der Phokäer (Herodot. I 165) 
und bei dem Eide des Aristides (Arist. .i oX. 
A&. 23. Plut. Aristid. 41, imitiert Hör. epod. 
XVI 25) berichtet finden, und sieht darin (nach¬ 
dem er offengelasscn, ob es sich bei den hv'qoi 
um R. oder Fesseln gehandelt!), un vieuz rite 
de depart, une ceremonie de propitiation, une 
sorte de main-mise magique sur la mer. Diese 
Konstruktion ist allzu luftig; ausgeschlossen ist 
die Deutung als Abfahrtsritus, wahrscheinlich 
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die, welche an die auch den Alten bekannte Tat¬ 
sache der Härtung glühenden Eisens im Wasser 
(,so möge dieser Eid oder Fluch fest bleiben*) 
anknüpft; die Unlöslichkeit des Eides oder 
Fluches ist dann hier wie sonst dadurch aus- 
gedrückt, daß man das ,Siegel* desselben den 
Elementen übergab. Ebenso wenig Vertrauen 
können wir R e i n a c h s Erklärung des Mythos 
vom Taucher, der uns im Altertum unter den 
10 Namen des Minos und Theseus entgegentritt, 
schenken (a. a. O. 218 erwähnt bei Paus. I 17, 3. 
Hyg. astr. II 5; in der Kunst F r a z e r Pausanias 
II 157f.); auch hier sieht er die Ehe mit dem 
Meer. Die Deutung scheitert an der Voraus¬ 
setzung, da wir über den Gebrauch des R.s als 
Trau-R., die uns ja ganz geläufig ist, im Alter¬ 
tum nichts wissen, und die Deutung für die vene- 
tianische Sitte eben auch nur eine nicht gerade 
besonders einleuchtende ist. Bei den Römern 
20 allein begegnet uns die Verwendung des R. als 
einer Art Trau-R. (anulus pronubus Tertull. 
apol. 6; Plin. n. h. XXXIII 12 etiam nunc 
sponsae muneris vice ferreus anulus [nach ihm 
a. a. O. 9 ut virtutis bellicae insigne, doch vgl. 
o. Nr. 1] mittitur, isque sine gemma ) vgl. 
H e c k e n b a c h o. Bd. VIII S. 2131, 63f. M a r- 
quardt-Mau Privatleben der Römer41. Ent¬ 
wickelt hat sich dieser Brauch aus der Sitte der 
arra, Plin. n. h. XXXIII 28 consuetudo volgi, 
30 ad sponsiones etiamnum anulo exiliente, tracta 
ab eo tempore quo nondum erat arra velocior. 
Aheni anuli als Pfand erwähnt z. B. Plaut. Truc. 
279; sonst Mart. II 62, 7. Ulp. Dig. XIX 1, 
11, 6. Es ließe sich dies demnach auf ursprüng¬ 
lichen Brautkauf deuten und der R. als arrabo 
amoris (Plaut. Mil. 957) könnte erst das Produkt 
einer verfeinerten Kultur sein, die alte Lebens¬ 
formen unverstanden weitertrug und einen neuen, 
feineren Sinn ihnen unterlegte. Und in der 
40 Funktion der arra ist uns der R. allgemein, 
besonders auch im Orient, bekannt und spe¬ 
ziell eiserne R. auch anderwärts bezeugt z. B. 
für Lakedaimon (Plin. n. h. XXXIII 9). Es 
ist mehr als wahrscheinlich, daß diese, wie fast 
alle R.-Sitten aus dem Orient, und zwar erst 
in relativ später Zeit in den Okzident und ins 
Volksbewußtsein eindrang. Die Symbolik des 
Trauringes, die (vom magischen und christlichen 
Brauch — s. F. X. Kraus Real-Encyklopädie 
50 d. ehr. Alt. II 699 — abgesehen) heute die einzig 
populäre ist, tritt uns nicht einmal in den 
Traumorakeln entgegen (Appian. Syr. 56 [R e i - 
nachs Deutung 218f. verkehrt]. Artemid. oneir. 
II 5 vgl. Arnob. adv. nat. IV 5, wo goldener R. 
Reichtum bezeichnet), wo wir ihr doch bei der 
zentralen Bedeutung, die dem Trau-R, im Leben 
zukommt, gewiß begegnen müßten, wenn sie im 
Bewußtsein des Volkes gelebt hätte. Orientalisch 
ist auch der an bekannte Ideen anknüpfende 
60 Brauch, dem Erben d. h. Bevollmächtigten seinen 
R. zu übergeben, wie uns dies von Alexander be¬ 
richtet wird (Nepos Eum. II1, vgl. Suet. Tib. 73). 
Die Symbolik bei Optat. I 10, 12 anutus-acpgaylg 
(Taufe vgl. F. D ö 1 g e r a. a. 0.), wofür er II 8 
sigillum integrum id est symbolum catholicum 
sagt, bei andern als signaculum fidei (Tertull. 
pudic. 9. Ambros, poen. II 3, 18. Eucherius 
form, p. 47, 14), hat sich durch die allegorische 
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Exegese der Geschichte vom verlorenen Sohn ent¬ 
wickelt (Luk. XV 22 xayv c^eviyxaxc oxoXqr xqv 
xal hbvaaxs avxov xal boxe öaxxvXtov sig 
xqv ydQa avxov xal vnodrjftaxa dg xovg nödag), 
die in Wirklichkeit auf einen uns unbekannten 
Empfangs- oder Aufnahmeritus in eine Gemein¬ 
schaft zu deuten sein wird. 

Besondere Beachtung verdient noch die Fabri¬ 
kation der R. Bei der hochstehenden Kultur und 
dem Massenbedarf von R. bei den hierfür in 
Betracht kommenden Völkern ist deren Ver¬ 
fertigung einer bestimmten Klasse, den Gold¬ 
arbeitern zuzuweisen. Dies führt uns in die 
ägyptischen Werkstätten, die mit den Tempeln 
in engster Verbindung standen (H. D i e 1 s Die 
Entstehung des Alkohols, Abh. Akad. Berl. 1913, 
27; ebd. DLZ 1913, 905). Von hier aus be¬ 
trachtet, wird vieles ohne weiteres verständlich: 
erstens der allgemeine Glaube, der die Schmiede¬ 
kunst als heilige oder als Zauberkunst betrach¬ 
tete (D i e 1 s a. a. 0.17,1. R. G a n s c hi n i e t z 
Hippolytos’ Capitel gegen die Magier, Leipzig 
1913, 19, 1 [Henoch 65, 6. Clem. Rom. hom. 
VIII 14], H. Kopp Beiträge z. Gesch. d. 
Chemie, Braunschweig 1869, I 6f.), sodann die 
Verbindung religiöser und magischer Vorstel¬ 
lungen mit dem Tragen bestimmt gearteter R., 
die zwar in diesen Werkstätten nicht erfunden, 
aber doch konsolidiert und durch ihre Praxis 
gewissermaßen dogmatisiert wurden; endlich 
dürfte auf diese Werkstätten die Beobachtung 
bestimmter Vorschriften beim Verfertigen der 
R. (z. B. Kyr. I 17 11 p. 35. II Z 8. 9 
p. 61. II 0 6 p. 69. Marc. VIII 49. Pap. Par. 
2130 usw.), wie die Fixierung dieser Praktiken 
(Fragmente davon in den Zauberpapyri z. B. 
Pap. Par. 2691 f., bes. Pap. Anast. 206f. Er¬ 
halten sind aus dem Mittelalter mehrere Bücher 
über R. und R.-Fabrikation) zurückgehen. In 
späterer Zeit bildeten die magischen R. einen 
Bestandteil der Apotheke (Hesych. s. daxxiXtog 
tpagfxaxixrjg, Suid. s. äXX’ ovx cvtaxi). 

[Ganschinietz.] 

Ringiberi, Hauptstadt der Indoi in Hinter¬ 
indien, s. den Art. Indoi. [Kiessling.] 

Rinocolura, Rinocorura. Die Überlieferung 
schwankt zwischen xä j PtvoxoXovga, i\ Ptvoxo- 
Xovga und f tvoxooovoa, 'PtroxoQovQa. Die Stadt 
lag an der Grenze von Palästina und Ägypten, 
mitten in der Wüste, in einem zwischen Syrien 
und Ägypten streitigen Landstriche und wurde 
daher bald zu Palästina, bald zu Ägypten, bald 
zu keinem der beiden Länder gerechnet. Eine 
Tagereise südwestlich von Raphia und drei Tage¬ 
reisen östlich von Pelusium, war sie als Stapel¬ 
platz des arabischen Handels der wichtigste Ort 
dieses wüsten Küstenstriches. Die Stadt soll von 
einem äthiopisch-ägyptischen König gegründet sein. 
Über den Namen R. existieren allerhand Fabeln. 
Er wird u. a. von den abgeschnittenen Nasen 
der daselbst angesiedelten äthiopischen Verbrecher 
hergeleitet (Strab. XVI 759. Diod. I 38). Zur Zeit 
des Alexander Iannaeus (104 — 78) gehörte R. zum 
jüdischen Besitz, Joseph, ant. XIH 15, 3. Hier 
hielt sich Herodes auf der Flucht nach Ägypten 
und nach Rom auf, ant. XIV 14, 2; bell. lud. 
14, 2. In den ersten christlichen Jahrhunderten 
war in R. ein Bischofssitz Laris. Hier starb 1118 
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Balduin I., König von Jerusalem, woran der noch 
jetzt gezeigte Hadsehar Berdawil ,Stein Balduins* 
erinnert. Heut entspricht nämlich dem R. der 
Alten die Stadt El-Arisch (vgl. Bädeker Palä¬ 
stina und Syrien 7 113). Schon die LXX zu Jes. 
27,12 übersetzen ins - 'l? durch ecog Ptvo- 

xoQovocov. Der Bach Ägyptens, d. h. der Grenz¬ 
bach gegen Ägypten, ist der Wddi et-Arisch, nach 
welchem R. den Namen angenommen hat. 

10 [Beer-l 

’Plvxov, Ilaiavtcvg, attischer Politiker, über 
welchen die wichtigsten Nachrichten bei Aristot. 
A&. noX. 38, 3. 4 vorliegen. P. war Mitglied der 
öixa, welche nach Absetzung der Dreißig von den 
3000 in der Stadt gewählt wurden, und dann 
wieder des zweiten Zehnerkollegs, welches an 
deren Stelle trat und im Verein mit dem Spar¬ 
tanerkönig Pausanias die Versöhnung mit der 
Demokratie im Peiraieus zustande brachte (403), 
20 vgl. außer Aristot. a. 0. noch Isokr. VIII 6. 8; 
entgegen Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 39ff., der 
glaubt, daß Aristoteles’ Bericht verfälscht sei 
und es nur öine Zehnerkommission gegeben habe, 
halte ich nach dem Vorgang von A. v. Mess 
(Rhein. Mus. LXVI 382H.) mit Rücksicht auf 
Androtion frg. 10 an der Trennung dieser beiden 
Kollegien fest. r P. scheint die Seele der zweiten 
Zehnerkommission gewesen zu sein (v. Mess a. 
0.) und erwarb sich durch die Art und Weise, 
30 wie er seine Aufgabe durchführte, und dadurch, 
daß er sich mit seinen Kollegen sogleich der 
Euthyne über seine Amtsführung unterzog, allge¬ 
meine Anerkennung und Sympathie (Aristot. a. 
a. 0., auch die Charakteristik des Herakleides 6 
[Aristot. frg. 611 R. 2 ] bezieht sich oflenbar dar¬ 
auf). Ein Zeichen des Vertrauens seiner Mit¬ 
bürger war, daß er bei der Wiedereinsetzung der 
regelmäßigen Behörden zum Strategen für das 
J. 403/2 gewählt wurde (Aristot. a. 0. 4). Im 
40 nächsten J. 402/1 (unter Archon Mikon) war er, 
wie aus zwei inschriftlichen Fragmenten von 
Schatzverzeichnissen hervorgeht, in welchen sein 
Name mit Sicherheit einzusetzen ist (IG II2, 642, 
vgl. Köhlers Bemerkung zu IG II 5, 642 b. 
Woodward Journ. hell. Stud. XXVin 296H.), 
Mitglied des (trotz B a n n i e r Rh. Mus. LXV 
19ff.) vereinigten Schatzmeisterkollegiums der 
Göttin und der anderen Götter. Der überzeugende 
Nachweis, daß das aus drei Tamiai zusammen- 
50 gesetzte Kolleg, dessen Schreiber Kleisophos aus 
Euonymon war, in dieses Jahr gehört, ist von 
W o o d w a r d a. 0. geliefert worden. Damit 
hören aber die Spuren seiner kurzlebigen poli¬ 
tischen Wirksamkeit auf — er wird nur noch in 
der oben zitierten, um 399 fallenden Prozeßrede 
des Isokrates erwähnt —, sei es daß er bald dar¬ 
auf starb oder daß er von der heranwachsenden 
demokratischen Strömung in den Hintergrund ge¬ 
drängt wurde. In die Zeit bald nach seinem Auf- 
60 treten muß die Komödie des Archippos gehören, 
die sieh mit ihm beschäftigte (FCG I 687 Kock, 
vgl. Ed. Meyer a. 0. V 41). Aischines von 
Sphettos hat später einen seiner Dialoge nach ihm 
benannt (Diog. Laert. II 61. Pollux VII 103, vgl. 
H. D i 11 m a r Aischines von Sphettos 290). 
Literatur, außer der bereits zitierten (Ed. 
Meyer, v. Mess) noch Kirchner Pros. att. 
II nr. 12 532. [Swoboda.] 
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"Piv&coy, literarischer Hauptvertreter der unter- 'P. sei Pythagoreer gewesen. Der Dialekt ist 
italischen Phlyakographie oder Hilarotragödie, dorisch, im wesentlichen wohl tarentinischeVolks- 

die öfter nach ihm tabula Rhintonica genannt spräche. Fast nur der Dialektformen wegen hat 

wird (Donat. de com. 6, 1 [p. 68 bei K a i b e 1 man sich später noch mit 'P. beschäftigt, die 

C6F I,_ 1]. Euanth. de com. 4, 1 [p. 66 Kaibel]. noch von Völker (35) geteilte Ansicht, Cicero 

Lyd. de magistr. 1, 40). Seine Blüte wird zitiere ep. ad Att. I 20, 3 einen Vers des T., 

von Suid. s. v. unter Ptolemaios I. (304—285) weist Kaibel (189) wohl mit Recht zurück, 

gesetzt, und dazu stimmt, daß ihn die Dichterin überliefert ist Phinton. 

Nossis aus dem italischen Lokroi, die jedenfalls ' Mehr als aus den Fragmenten erfahren wir 
der frühhellenistisehen Zeit angehört (vgl. R e i t-10 über die Art der Rhintonischen Mythentravestie 
zenstein Epigramm uni Skolion 187B.), aus den unteritalischen Phlyakenvasen (vgl. 

durch ein Grabepigramm Anth. Pal. VII 414 H e y d e m a n n Arch. Jahrb. I 2bOH. A, Körte 

ehrt. Nossis nennt ihn Syrakusier a. a. 0. 2, und ebd. VIII 86ff.), vor allem, daß die Phlyaken 

man wird der Zeitgenossin den Glauben nicht ver- auch in P.s Zeit noch das alte burleske Kostüm 

sagen dürfen (vgl. V ö lk er Rhintonis fragmenta, mit Phallos, ausgestopftem Bauch und Gesäß 

Halle 1887, 2. Kaibel CGF I 1, 183), zu- trugen. Mit größter Wahrscheinlichkeit läßt 

mal da auch Phot. Berol. und Suid. s. v. dyXev- sich auf P.s Amphitryon die Vase I bei H ey d e- 

xi? • z6 dxjdeg sagen doxei de fevixdv elvai r6 mann, Zeus und Hermes vor dem Fenster der 

Svo/ia, EixeXtxov ■ noXv yovv eoxtv naXiv nagä Alkmene, beziehen. Sonst sind unmittelbare Be- 

Piv&oovt (frg. 28 Kaib.). Meist, auch bei Suid. s. 20 Ziehungen von Vasenbildern auf bestimmte Rhin- 
v. und Steph. Byz. s. Tdgag, heißt er Taren- tonische Stücke nicht nachweisbar, und es ist 

tiner nach der Stätte seiner Wirksamkeit. Der falsch, wenn Völker 41 auf Grund der von 

Name epXvaxeg für die alten dorischen Possen- Panofka Ann. d. Inst. 1847 tav. K (f bei 

reißer war speziell in Unteritalien üblich (Sosi- Heydemann) veröffentlichten Vase mit einer 

bios bei Athen, XIV 621 f.). Sein Vater war nach Antigoneparodie P. ein Stück Antigone beilegt. 

Suidas ein Töpfer, der Name ist ausgefallen, falls Neben P. kommeu uns unbekannte Phlyako- 

er nicht zu xega/eewg verderbt ist. Das Wesen graphen als Vorlagen für die Vasen in Betracht, 

seiner Kunst kennzeichnet Nossis mit den Worten Genaueres über die Vasen s. unter Phlyakes. 

Movodwv dXiyrj us ärjdovig ■ dXXa cf Xvdy.wv ex Erich V ö 1 k e r Rhintonis fragmenta, Halle 1887. 

xgayixeöv idiov xtooov edgeydfieda, schärfer 30 Georg Kaibel Comicorum Graecorum frag- 
noch Steph. Byz. rä xgayixd fuxaggv&fiitwv eg menta I 1, 183ff. [Koerte.] 

TÖ yeXoiov. Die Mythentravestie gehörte zum Riobe, auf der Tab. Peut. eine Station an 

uralten Besitz der dorischen Volksposse, lite- der Straße von Augustobona (Troyes) nach Con- 

rarisch war sie schon durch Epicharm geworden. date (Montereau), Meteclo (Melun), Luteci (Paris), 

P. unterscheidet sich von diesem hauptsächlich im Gebiet der Senones in Gallia Lugdunensis 

dadurch, daß er den Mythos nicht als solchen (CIL XIII 1 p. 44311.), aber nicht genau zu be¬ 

travestiert, sondern die Form, die er in der atti- stimmen, da die Entfernungszahl fehlt, 
sehen Tragödie erhalten hatte, zugrunde legt, also [Haug.] 

wie die mittlere attische Komödie bestimmte Tra- Riochatus, antütes et monachus, erwähnt 
gödien persifliert. Von den 38 Stücken, die es 40 in einem Brief des Apoll. Sid. (ep. IX 9 § 6 = 

nach Suidas und Steph. Byz. von ihm gab, ken- Mon. Germ. hist. a. a. vol. VIII 157) an Papst 

nen wir neun, Titel: ’Auipixgvwv, Evvoßdxai, Faustus. [Stech,] 

"HgaxXrjg, Itpiyeveta ä ev AvXidi, lepiyeveia & ev Riomao s. Rigomagus Nr. 5, vgl. Nr 2. 
Tavßotg, AovXo; MeXeayoog, M-tjbeia, ’Ogeoxag, Riomo s. Rigomagus Nr. 6. 

IxjXeipog. Von diesen stammen die beiden Iphi- ‘Piov (xd). 1) In Achaia, genauer xd Piov 

genien, Medea, Orestes, Teiephos sicher, Herakles xd Ayalxov Thuc. II 86, 4. 02, 5. V 52, 2 

und Meleager vielleicht aus F.uripides, Amphi- oder tö Piov xwv ’Azaiwv Strab. VIII 335, ein 

tryon könnte von Sophokles abhängen, den dun- flacher Vorsprung der Küstenebene nordöstlich 

kein Namen Evvoßdxai wollte G. Hermann in von Patrai; als Entfernung gibt Strab VIII 387 

loßdxag ändern und an Sophokles anknüpfen, 50 40 Stadien, Plin. IV 13. V m. p., Paus. VII 22,10 

was Kaibel mit Recht ablehnt. Die spärlichen 50 Stadien für die Seefahrt. Strab. VIII 335 und 
Fragmente, die fast ausnahmslos bei den Lexi- Ptolem. III 14, 29 setzen es fälschlich gleich 

kographen ur.d Grammatikern erhalten sind, mit dem 7 km weiter östlich gelegenen Drepanon 

geben von dem ^Vesen der Rhintonischen Mythen- (s, d.). Auf dom \orsprung stand ein Heilig- 

travestie keine \orstellung. Ain meisten per- tum des Poseidon, Thuc II 84, 4 Strab VIII 

sönliche Färbung hat noch das von Hephaistion 336. Paus. X 11, 6. Ptolem. III 14. 29.' Eine 

ench. I 5 (p. 4 Consbruch) mitgeteilte Fragment Ortschaft P. hat es nicht gegeben; wenn Steph. 

des Orestes (10 Kaib.): , ^ Byz. s. v. den Ausdruck xdXig gebraucht, so 

o ae Aiovvoog avxdg ei-wXr] Seit], erklärt sich das aus einer bekannten Unart 

hmwvaxTog xd ftixgov, — ovdev fiot fieXet, 60 dieses Schriftstellers; bei Liv. XXVII 30, 9 ist 
das zugleich eine kecke Durchbrechung der Illu- Aegium hergestellt. Die nächste Ortschaft war 

sion und gewisse literarische Ansprüche zeigt, Argyron (s. d.). Zusammen mit dem gegenüber- 

Das einzige kenntliche Metrum ist der iambische liegenden \ Ursprung der lokrischen Küste, dem 

t die An gabe des Lydus (de magistr. Antimon (s. d.), bildete P. die Meerenge, die 

^ * u • u zuerst in Hexametern Komödien den Golf von Patrai und den von Korinth trennt, 

geschrieben und dadurch Lucilius zu den hexa- Ihre größte Tiefe beträgt 65 m, die Entfernung 

metrischen Satiren angeregt, ist ebenso unsinnig zwischen den beiden Vorsprüngen 1,9 km, genau 

wie die Behauptung desselben Gewährsmannes, entsprechend Skyll. 35 10 Stadien; dagegen 
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7 Stadien Thuc. II 86, 3. Agathem. V 24. stierte die Stadt nicht mehr (rjv). Steph. Byz. 

Geogr. gr. min. I 485. Plin. IV 6 (minus M p.); Piov, ndXtg Meoaryvr\g wird von Strabon ab- 

5 Stadien Strab. VIII 335. Aus diesem Schwan- hängen. Curtius’ Behauptung (Pelop. II 126. 

ken der antiken Angaben schloß Curtius 167), die südliche Halbinsel Tainaron gegenüber 

Pel. I 446 auf Veränderungen der Küste, ebenso habe den Namen P. getragen, ist reine Willkür 

Bursian Geogr. I 146, 1. Wahrscheinlicher (B u r s i a n Geogr. n 157, 3). [Bölte.] 

ist es, daß falsche Schätzungen oder Berech- 3) tö Piov äxgov, Vorgebirge an der West- 
nungen vorliegen, wie Hirschfeld o. Bd. I küste Corsicas, Ptolem. III 2, 3. Von den geo- 

5. 2534, 63 meint, der selber die Breite der graphischen Angaben des Ptolemaios sind stets 

Durchfahrt irrig auf 3 km angibt, wie auch 10 nur die Entfernungsdifferenzen zu verwerten; 
Neumann-Partsch Physikal. Geogr. von da nun Roetius mons 30°, 40° 20', P. 30°, 40° 15' 

Griechenland 130. Uber den von Thuc. II 84, 2 und Urcinium 30° 10', 40° 10' angesetzt werden 

erwähnten regelmäßigen Wind vgl. Becher und Roetius = Pta. Rossa, Urcinium = Pta. 

Winds and Currents of the Mediterranean 85. d’Orchino sind, so ist P. mit Müller (Ptolem. 

Für diese Meerenge wird der Name P. von Grie- a. a. O.), Smith und R. Kiepert mit Cap 

chen niemals gebraucht. Bei Polyb. TV 64, 2 Rosso zu identifizieren. Abzulehnen sind die 

ist dtaßdvxa (xaxd) xd Piov zu lesen; vgl. XII beiden Vorschläge von Poli La Corse dans 

12 a, 2 xaxa xd Piov noieio&ai xijv didßaoiv. l’antiquitö et dans le haut moyen-äge, Paris 

Erst bei römischen Schriftstellern kommt dieser 1907, 116, P. gleich Punta di Trio odeT Punti- 

Gebrauch vor, Liv. XXVII 29, 9. XXVIII 7, 18.20glione zu setzen. [Philipp.] 

Pomp. Mela II 52. In der Geschichte hat die Riotamus s. Riothamus. 

Meerenge immer nur unter ganz besonderen Um- Riothamus (so Apoll. Sid. epist. III 9. Rto- 

ständen eine Rolle gespielt. Hier drang der thimus oder Riotimus Iord. Get. 45, 237. 238), 

dorische Schwarm in den Peloponnes ein, der König der Britonen, die um Bourges (Greg. Tur. 

schließlich Lakonien eroberte, B e k k e r Anecd. n 18. Iord. Get. 45, 237) an der Loire saßen 
I 305, 31 aus Sosibios FHG II 627, 9f. Polyb. (Apoll. Sid. epist. 17,5). Da er das Westgotenreich 

XII 12 a, 2. Polyaen. I 9. Paus. VII 5,6. V 3,6. als seinen natürlichen Gegner betrachten mußte, 

Ebenso die Aitoler 220: Polyb. IV 6, 8. 10, 4. bekämpfte er es im Bunde mit dem Kaiser Anthe- 

6. 8. 19, 6. 218: Polyb. IV 64, 2. 208: Liv. mius, mit dem er einen kombinierten Angriff 

XXVII 29, 9. Auf P. erfolgte eine Zusammen- 30 gegen Euricns verabredete (s. o. Bd. VI S. 1241). 
kunft zwischen Philippos V. und den Aitolern, Doch als er diesen nin 471 mit 12 000 Mann an- 

Polyb. IV 26, 5. V 28, 2. 29, 3. 429 fand griff, hatte das Heer des Kaisers sich noch nicht 

hier die Seeschlacht zwischen den Athenern und mit den Britonen verbinden können; diese wur- 

Korinthern statt, Thuc. II 83ff. 419 beabsich- den bei Vicus Dolensis fDöols bei Chateauroux) 

tigte Alkibiades auf P. ein Kastell anzulegen. geschlagen und ans ihren Sitzen vertrieben. R. 

Sonstige Erwähnungen Eur. Ion 1592. Polyb. floh zu den Burgunden (Iord. Get. 45, 237f. 

V 94, 8. 30, 4. Polyaen. VIII 46. Skyll. 42. Greg. Tur. II 18; vgl. Apoll. Sid. epist. 17, 5). 

[Skymn.] 478. Geogr. gr. min. I 215. Strab. An ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. HI 9. 

IX 390. Das von den Venezianern erbaute Fort [Seeck.] 

auf P., Kastro tis Moreas (Leake Morea 1140 Riotimus s. Riothamus. 

148f.), das lange verfallen war (Philippson Ripa (Plin. III10). 1) Ort in Hispania Baetica 
Pelop. 262), ist wieder instand gesetzt (F r a z e r nach Rezzonico Disq. Plin. II 11 jetzt Kastell 

Paus. IV 156f.) und dient zum Teil als Ge- del Rio. [Schulten.] 

fängnis (Mediterranean Pilot III 4 342). Weitere 2) R. in dem Ortsnamen Alta ripa, s. o. Bd. 
Literatur bei F r a z e r a. a. O. Admiralty Chart I S. 1692, und dazu jetzt CIL XIII 2 p. 175ff. 
427. c # [Haug.] 

2) P. in Messenien, nach Ephoros bei Strab. ’Püxaia Sgrj. 

VIII 361, vgl. FHG I 238, 20, Hauptstadt einer I. Das astronomische Nordgebirge, 
der 5 Provinzen, in die Kresphontes das Land In 1er Meteorologie II 1, 14 schreibt Ari- 
teilt. Auf Ephoros wird auch die zweite Er- 50 stoteles: woxeg ovr xal xaxa fiegog ix xwv 
wähnung bei Strab. VIII 360 zurückgehen 6 vipjjXwv oi noxa/iot epaivovxat ßeovxeg, ovxco xai 

OovQiaxjjg xöXnog, ev w -idXioua t)V Piov xotvoua xijg o/.rjg yfjg ex xwv iiprjXoxeQCOv xwv Tißdg 

ojtevavxiov Tatvagov. Die Bemerkung ist ein- ägxxov xd gevfia yivexai xd giXeioxov .... 

gelegt in den Auszug aus Apollodors L T nter- mgi de xoi xd xgdg ägxxov elvai xrjg ytjg viprjXa 

Buchung über die Lage der 7 Städte der Litai ogueiuv xt xai xd xoXXoig xewdfgai xwv agyaiwv 

II. IX 149ff. Die Bezeichnung OoiQidxrjg xöLxog gexeoooXoywv xdv rjXiov urj tfegeaöai vxd yrjv, 

kommt sonst nicht vor, wie es scheint; es liegt d/./.d negi yijv xai xdv tü.tov xovxov, dtpavitjeoöai 

nahe, darunter den inneren, nördlichen Teil des de xai noieiv vvxxa did xd viyrjXrjv elvai ngdg 

messenischen Busens zu verstehen mit Leake ägxxov xijv yrjv. Daß zwischen Hydrographie 

Morea I 459. der P. in die Ebene westlich vom 60 und Orographie der Erde ein gesetzmäßiger 
Pamisos verlegt. Damit läßt sich aber die An- Kausalnexus bestehe, hatte Aristoteles in einem 

gäbe dnevarriov Taivdgov nicht vereinigen; ihr vorausgehenden Kapitel (I 13) dargelegt; an 

entspräche eine Lage weiter südlich an der Ost- einer Fülle von Beispielen wurde gezeigt, wie die 

küste der messenischen Halbinsel. Deshalb setzt Gebirge die natürlichen Wassersammier und 

Curtius Pelop. II 168 P. an die Stelle des Wasserspender sind und darum von den größten 

späteren Asine, des heutigen Koröni, ebenso und höchsten Gebirgen notwendig die wasser- 

Bursian Geogr. II 157, 3. 159, 2. 174. Zur reichsten und längsten Flüsse kommen. Hier fol- 

Zeit Strabons oder vielmehr seiner Quellen exi- gert er nun aus diesem Gesetz, daß die Haupt- 
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masse des fließenden Wassers auf der Erde im 
höchsten Norden zutage treten müsse, weil dort 
die Erde ihre mächtigsten Erhebungen habe. 
Für die Richtigkeit dieser geographischen Be¬ 
hauptung beruft er sich sehr lakonisch auf einen 
Lehrsatz der alten Meteorologen. Dessen mathe¬ 
matisch-astronomische Geltung stand Aristoteles 
natürlich unterhalb jeder Diskussion, aber es 
schien ihm unmöglich, daß man eine derartige 
Lehre überhaupt hätte ausdenken können, wenn 
nicht vorher durch authentische Beobachtungen an 
Ort und Stelle das Vorhandensein eines an Größe 
und Mächtigkeit alle anderen der Erde weit über- 
ragendenNordgebirges sichergestellt war. Auf diese 
vorauszusetzenden geographischen Entdeckungen 
kommt es Aristoteles hier an. Er schließt aus 
der Lehre der alten Meteorologen, daß sie not¬ 
wendig von solchen bestimmte und gültige Nach¬ 
richten gehabt haben müssen; für diese verlangt 
er darum Anerkennung, so lächerlich und ver¬ 
werflich jene auf sie gegründete kosmische Spe¬ 
kulation sei; mit anderen Worten, von den alten 
überwundenen Anschauungen glaubt Aristoteles 
doch denjenigen Teil, der rein geographischer, 
nicht kosmologischer Natur schien, retten zu 
können und zu müssen. Er zweifelt so wenig an 
der Realität des Nordgebirges, daß er ihm auch 
in dem schon zitierten Kapitel unter den großen 
Gebirgen der Erde einen ersten Platz einräumt: 
{tji avzijv de zzjv agxzov VTlEO z ijg iaxaxrjg JExv&iag \ 
<zl xaXovftsvat Pinat gtsgi atv zov ftEyi&ovg ).iu.v 
elaiv ol XzyoftEvui Xoyoi ftv&(äÖEtg: gzovot ö’ ovr 
oi nXsioxot xai fiEytoxot ftEza zov Ioxqov zCjv 
dXXcov TTOzauoir evzev&ev, oog cpaotv. Nur die 
allzu fabelhaften Angaben über die Größe des 
Gebirges will er auf ein vernünftiges Maß ein¬ 
geschränkt wissen. Es wird mit der kritischen 
Bemerkung auf die astronomisch-geographische 
Geltnng angespielt, die ,viele alte Meteorologen 1 
dem ungeheuer großen Nordgebirge zugewiesen 
hatten. 

Sie machten es zu einem unvergleichlich 
wichtigen Faktor der zwischen Erde und Himmel 
obwaltenden Beziehungen. Wie dann Aristoteles 
selbst wörtlich aussagt, erklärten sie das Grund¬ 
phänomen des Wechsels von Tag und Nacht 
durch ein Verschwinden und Wiederauftauchen 
des lichtspendenden Himmelskörpers hinter dem 
Nordgebirge. Sie leugneten die Kreisbewegung 
der Sonne unter die Erde; sie behaupteten, daß, 
die täglichen Bahnen der Gestirne, wenn sie 
auch geneigt zum Horizont der Erdscheibe seien, 
auch mit dem tiefsten Punkt ihres Umschwunges 
noch über diesem liegen, und daß der Nacht¬ 
bogen der Sonne durch eine zu entsprechender 
Höhe emporsteigende Aufwölbung der nördlichen 
Teile der Erdscheibe, also doch das ungeheure 
Nordgebirge, vollkommen verdeckt würde. Diese 
Vorstellung ist freilich erstaunlich primitiv. Wer 
ihr anhängt, zeigt merkwürdig geringes astro- ( 
nomisches Verständnis; die wichtigsten Erschei¬ 
nungen der Sphaera obliqua, der längste Tag 
und die kürzeste Nacht im Sommersolstitium, 
umgekehrt die längste Nacht und der kürzeste 
Tag der Wintersonnenwende, die Tag- und Nacht¬ 
gleichen der Äquinoktien lassen sich auf diesem 
Wege überhaupt kaum erklären, oder nur durch 
ganz willkürliche Voraussetzungen, etwa ver- 
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schiedene, stetig wechselnde Geschwindigkeit der 
rotierenden Himmelskörper; oder diese Meteoro¬ 
logen müssen einfach auf jede Erklärung ver¬ 
zichtet haben. Solche Schwierigkeiten haben den 
Geschichtschreiber der griechischen Erdkunde 
zu der Fordening gedrängt, daß die Worte des 
Aristoteles, die jeden Zweifel ersticken müssen, 
als Interpolation aus dem Text der Meteorologie 
gestrichen würden (Berger Über das kosmische 
) System des Xenophanes 29; Erdkunde der Grie¬ 
chen 2 79f.). Bis zum letzten Atemzuge hat uns 
Hugo B e r g; e r ermahnt (vgl. den nachgelasse¬ 
nen, von mir herausgegebenen Aufsatz in der 
Geogr. Zeitschrift XII = 1906,32—35), die wohl¬ 
geschlossene und kontinuierlich vorschreitende 
Entwicklung der astronomischen Erdkunde der 
Hellenen, die er aufgedeckt, nicht zu zerstören 
durch .barbarische* Interpretation der Fragmente 
des Anaximenes und Xenophanes. Aber auch ich 
* muß mich hier auf seiten der Widersacher meines 
verehrten Lehrers (vgl. Lortzing Berl. phil. 
Woch. 1897 Nr. 29) schlagen und unumwunden 
zugestehen, daß seine geistvolle Erklärung jener 
Bruchstücke eine falsche .Rettung 1 erstrebte. 
An dem Zeugnis des Aristoteles kann nicht ge¬ 
rüttelt werden, andere Überlieferung bestätigt 
die Tatsache, da-ß die ionische Wissenschaft, der 
die darstellende Geographie, die Länderbeschrei¬ 
bung ihre erste, wahrhaft hohe Blüte verdankte, 
auf dem Felde der mathematisch-astronomischen 
Erdkunde dem Vorbild Anaximanders nicht ge¬ 
folgt, sondern in einem großen Teil ihrer Ver¬ 
treter kurzsichtig und rückständig geblieben ist, 
wie sie bis zuletzt an der Plattenform festhält 
und die Kugelgestalt der Erde leugnet; aber 
auch ohne ihre Mitwirkung sind von den Pytha- 
goreern und Parmenides durch andauernde Him¬ 
melsbeobachtung und theoretische Überlegung die 
Grundlehren der astronomischen Geographie ent- 
) wickelt und an Platon und Aristoteles überliefert 
worden, und Zusammenhang, Wert und Geltung 
dieser Geistesarbeit sind durchaus nicht gefähr¬ 
det, auch wenn man zugesteht, daß nicht alle 
Köpfe von ihr ergriffen und fortgerissen waren. 

Aristoteles spricht sogar von vielen alten 
Meteorologen, die jener primitiven Theorie ange¬ 
hangen haben. Wir können nur noch wenige 
aus ihrer Zahl nachweisen, Xenophanes wird dar¬ 
unter gewesen sein. Aber für den Archegeten 
hat sicher schon Aristoteles Anaximanders Schü¬ 
ler Anaximenes gehalten, weil er doch wohl ab¬ 
sichtlich in jener Stelle der Meteorologie anstattvon 
ÖQTj sehr allgemein nur von zfjg yfjg vyrjXä (zu 
ergänzen ftigz], wie unbedingt kurz vorher zu ix 
z&v vytziXozcgwv. s. o.) spricht; so steht aber 
ausdrücklich in Hippolyts Referat über die Leh¬ 
ren des Anaximenes (Di eis Doxogr. 561, 9ff.: 
!r. d.^ \ orsokr. 3 A, 7. 14), wo die Herausgeber 
gern 5gr/ für uigq eingesetzt hätten: ov xivzio&ai 
öe vjio yfjv tu aoxga XiyEi, xaijwg ezeqoi vtiei- 
/■ijtpaoiv, a/.ka xegl yfjv, (hanzozi nzgi zqv Tjuz- 
zegav xzcpaXqv ozQzqpzzai zö ntXiov ■ xgvxxzo&ai 
ZE ZOV TjXtOV OVy Vnrj yfjv yEVOflEVOV, äXX' v.zo 

r ä> v' ztj g yfjg vyjqXozzgcov ftz gwv 
oXExouEvov xai bia zr/v nXziova tjfiwv avxov 
yzvoftEvrjv ämozaoiv. Aristoteles hat diese hohen 
Teile der Erde, welche des Nachts die Sonne 
verdecken, für das .fabelhaft hohe 1 Nordgebirge 
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der anderen Meteorologen genommen; heute sind Gestirne, die Rückkehr zum naturgesetzlich vor- 
wohl die meisten seiner Meinung, und G o m- bestimmten Aufgaugspunkt. Die täglichen Bah- 
perz (Griech. Denker I 48) findet geistreich nen sind folglich aus zwei Komponenten zu- 
die psychologische Erklärung solcher Rückstän- sammengesetzt, einem Tagbogen der gegen die 
digkeit in astronomischen Fragen bei einem Erdscheibe geneigten Sphaera obliqua und einem 
Philosophen, der durch seine tiefe Induktion die Nachtbogen in paralleler Richtung zur Erde 
ionische Stofflehre so außerordentlich gefördert auf dem Erdhorizont. Es wäre müßig, die 
hat, in der mangelnden Begabung für deduktive Schwächen dieser komplizierten und geistvoll 
Forschung. Aber dieses Urteil kann nicht be- durchgeführten Theorie der Sonnen- und Ge¬ 
stehen, wenn die Voraussetzung fällt, auf der es 10 stirnbewegung zu erörtern und etwa die Frage 
beruht. Und die Lehre des Anaximenes über die aufzuwerfen, wie es geschehen konnte, daß die 
nächtliche Balm der Sonne zeigt zwar einige Himmelskörper, auf der parallelen Kreisbahn zu 
Ähnlichkeit mit der Theorie des Tag und Nacht ihren Aufgangspunkten zurückgekehrt, von neuem 
scheidenden Ripäengebirges, soweit auch Ana- die Bewegungsrichtung der Sphaera obliqua an- 
ximenes überzeugt war, daß die Himmelskörper nehmen konnten und nicht vielmehr dauernd in 
niemals unter den Horizont der Erdscheibe tau- der aufgezwungenen Parallelbewegung bleiben 
chen, sondern zeitweise den Blicken entzogen mußten. Natürlich ließ Anaximenes den Ekliptik¬ 
werden durch wirkliche lokale Erhebungen der gürtel, innerhalb dessen die Aufgangs- und 
Erde, hoch genug, um auch die Reflexstrahlung Untergangspunkte im Laufe eines Jahres gesetz- 
zu verhindern. Aber die Erhebungen, die Ana- 20 mäßig variieren, die Erdscheibe in ihrer Mittel- 
ximenes im Auge hatte, waren nicht das my- zone schneiden. Ihm konnte darum das my¬ 
thische Nordgebirge, und seine Hypothese der thische Ripäengebirge im hohen Norden nicht 
Sonnenbewegung operierte mit ebenso kompli- dienen, den im Horizont gelegenen Nachtbogen 
zierten wie geistreichen Spekulationen, die, auf der Sonne zu .verdecken 1 ; ein großer Teil der 
die Erkenntnis streng gesetzmäßig wirkender nächtlichen Bahn würde ja noch vor das Ge¬ 
prüfte gerichtet, nicht verdienen, mit jener will- birge nach Süden fallen. Erforderlich war dazu 
kürlichen Theorie zusammengeworfen zu werden. ein konzentrischer erhabener Ring. Und der 
Zum Verständnis ist auszugehen von einer ande- war wirklich gegeben durch den äußeren hohen 
ren Lehre des Philosophen: vno nznvxvcoftevov Rand der Erdscheibe, der nach allgemeiner 
ätgog^ xai ävztxvxov zgw&ov/uEva za äazga zag 30 ionischer Lehre den kreisförmigen Ozean um- 
zgoxag notzio&at (D i e 1 s Vorsokr. 3 A 15; schloß. Diesen meinen die vytzjXozEQa aigrj zfjg 
Doxogr. 352). Man bezieht das gewöhnlich auf yfjg*); darum fehlt auch in der betreffenden 
die jährliche Bewegung der Sonne innerhalb des Anaximenesttberlieferung jeder Hinweis auf den 
Ekliptikgürtels, weil zgoxai nicht für den täg- Norden, dem wir regelmäßig begegnen, sobald 
liehen Umschwung der Gestirne gebraucht würde, das Nordgebirge der Ripäen in Frage steht, — 
aber es ist ja von der Umkehr der Gestirne, so für Herakleitos. 

nicht bloß der Sonne, die Rede (vgl. auch Zel- Müssen wir Anaximenes ausnehmen, so glau- 
ler I 5 250, 1). Folglich muß die tägliche ben wir Heraklit mit Gewißheit zu den alten 
Bahn und die .Rückkehr 1 der Gestirne und Sonne Meteorologen zählen zu dürfen, auf die Aristote- 
vom Untergangspunkt zum Aufgangspunkt ge-401es hinzielt. Heraklit hat in astronomischen 
meint sein. Die xgonal werden erzwungen durch Fragen verschiedenen Antworten gleich willig 
den Gegenstoß komprimierter Luft. Uber den sein Ohr geliehen. Er schenkt einmal wie Xeno- 
Ort des kugelförmigen Himmels, wo dieser wirkt, phanes einem jeden neuen Tag eine neue Sonne, 
kann kein Zweifel sein; Anaximenes stellt sich von der Breite eines menschlichen Fußes. Ein 

ja die Erde vor als eine im Verhältnis zum andermal denkt er über die tägliche Sonnenbahn 

Kosmos ungeheuer große Kreisplatte, die, durch wie die alten Meteorologen, Dieses Fragment, 
den Druck der unter ihr in der unteren Halb- das wir Strabon verdanken (C. 3), klingt frei¬ 
kugel des Himmels zusammengepreßten Luft lieh dunkel genug: z/ovg xai ionzgag zzgftaxa 
gehalten, in der Ebene eines größten Durch- -ff agxzog xai ävztov zfjg ägxzov ovgog ai&giov 

Schnitts der Himmelskugel schwebt, diese nahe- 50 diog, Grenzen von Morgen und Abend (von Auf- 

zu berührend. Auf der Kreislinie des übrigen gang und Untergang, von Tag und Nacht) die 

Zwischenraumes wird die unter höchstem Druck Bärin und gegenüber der Bärin das Gebirge 
stehende Luft emporgepreßt. Sinkt nun die des strahlenden Zeus. Hier bat mir vor längerem 

rotierende Sonne auf der gesetzmäßigen täglichen eine Bemerkung W. Sieglins zum richtigen 

Kreisbahn der Sphaera obliqua zum Horizont der Verständnis verholfen. Gegenüber der Bärin be- 
Erde herab, so wirkt der enorme Luftdruck der deutet unter der Bärin. ’Yri avzijv zijv ägxzov, 
Btwegungsrichtung des Himmelskörpers genau d. h. unmittelbar, genau unter die Bärin setzt 
entgegen, und indem er verhindert, daß die Aristoteles a. a. O. die Ripäen; der Plural r.V 

Sonne, in derselben Richtung beharrend, unter avxjjot zjjaiv ägxzotg bei Hippokrates (über die 
der Erde den Kreis schließt, lenkt er die Bewe-60 Luft usw. 19) ist offenbar weniger genau und 
gung seitlich ab. Aus der vorauszusetzenden Ro- authentisch. Diese Laue des Ripäengebirges 
tation vno ztjv yfjv wird so ein Umschwung nzgi unter dem Bärengestirn wird bis in späteste 

zffv yfjv, d. h. im Horizont der Erdscheibe; und - 

diese neue Bewegungsrichtung erscheint als Re- *) Übrigens ließe sich denken, daß Anaxi- 

sultante der beiden, einander entgegenwirkenden menes neben dem erhabenen Rand der Erd- 
hräfte, der Rotationsenergie der Gestirne und scheibe, dem die Hauptfunktion zufiel, zur Ver- 
der ,Stoßkraft der komprimierten Luft. Darum Stärkung der Wirkung auch das Ripäengebirge 
heißt es, diese letztere bewirke die zgonai der in seine Theorie aufgenommen hätte. 
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Zeiten immer wieder hervorgehoben, ich notiere der auf der Höhe des Berges als dem wahren 

^ er j?* ^* eor £' ^ 381 ff. Ammian. Marc. XXII Olymp thront (über den ähnlichen ,Götterberg 

8, 37. Avien Erdbeschreibung 451 (nicht aus des Nordens 1 im Alten Testament, über die Hara 

Dionys dem Periegeten!); ora marit. 650. 671. berezaiti des Avesta, auf der Mithra thront, über 

Nach Hekat. Abder. bei Diodor, II 47 liegt die den heiligen Berg Indras», Meru, der Puränas 

Hyperboreerinsel Helixoia mit dem Ripäenge- siehe nachher). 

birge (Aelian, hist. nat. XI 1) xaxa xag agxxovg, Für Strabon und H. Berger (Erdkunde 2 
In der Tabelle der geographischen Breiten uns- 79f.) sollte das Heraklitfragment den Begriff des 

rer Oikumene, die Plinius VI 212—220 von der mit der geographischen Breite wechselnden ark- 

Agrippakarte abliest (was er nicht sagt, aber 10 tischen und antarktischen Kreises enthalten, 
bewiesen werden kann), aber, anch an anderer Hier tut gründliche Revision aller einschlägigen 

ttt oc er ^ un d Mela Partien seiner Geschichte der Erdkunde not, 

III 36 übereinstimmt und mit diesem aus der- die ich an dieser Stelle nicht vorlegen kann, 

selben literarischen Vorlage schöpft (deren An- Wesen und Bedeutung jener Deklinationsparal- 

gaben verballhornt sind, ab^r so gemeint waren, leien des Himmels kann ja schon bald von den 

daß die Hyperboreer bei den Ripäen beginnen, Begründern der Erdkugelgeographie entdeckt 

wo einmal im Jahre einen ganzen Tag die Sonne worden sein; zuerst nennt sie aber Aristoteles 

nicht aufgeht, av&rsum utta tantum die solem , und bezeichnet sie in der Meteorologie wie im 

und bis zum Pol reichen, wo sechsmonatlicher Nilbuch nur als den .immer sichtbaren“ und 

Nacht ebensolanger Tag folgt), ist die alte astro- 20 .immer unsichtbaren Kreis“, niemals mit den 
nomische Bestimmung auf den festen arkti- nachher (zuerst bei Polybio«) gebräuchlichen 

sehen Kreis, den Polarkreis der Erdkugel ge- Namen Arktikos und Antarktikoe. Diese Be¬ 
deutet. Dieselbe geographische Breite muß auch Zeichnungen gelten vielmehr bei ihrem ersten 

Aristoteles im Sinn haben. Aber der ionische Auftreten im 6. und 5. Jhdt. für die festen 

Meteorolog, auf dem alle fußen, denkt sich die Polarkreise. Die arktische und antarktische Zone 

Erde als Scheibe, und ein Punkt der Erdscheibe der Pythagoreer meinen genau die beiden Polar¬ 
st unter oder gegenüber der Bärin, wenn er zonen, von den festen Polarkreisen ab. Wenn 

t f in™J e ' c ti°n des Gestirns ist; ävxtov heißt die Geographen dazu kamen, die Ripäen auf 

folglich m astronomischem Sinn .senkrecht dem Polarkreis der Erdkugel zu lokalisieren, 

unter. Den kleinen Bären hat Thaies den 30 so muß ihnen dieser einmal für den Bärenkreis 

Ioniern bekannt gemacht, die Phoiniker richte* gegolten haben. Auch Aristoteles konnte die 

ten nach ihm ihre Schiffahrt; mit der Projektion Lage unter der Bärin nur auf die Deklinations- 

der Barm auf die Erdscheibe meinte die ur- parallele des großen Bären und die dadurch 

sprüngliche Angabe wohl den Nordpol des Hirn- bestimmte geographische Breite beziehen Aber 

mels Auf jeden Fall mußte für diese Projektion für Heraklit und die ionischen Meteorologen 

die Neigung der Gestimskreise gegen den Erd- lag das astronomische Nordgebirge der Erde 

honzont (in Rücksicht auf Ioniens Breitenlage) unter der Projektion des Bärengestims auf die 

bekannt und angenommen sein und die Erd- Erdscheibe. Hinter dem Gebirge war darum der 

scheibe im Verhältnis zum Kosmos ungeheure Bezirk der Bärin, den die Sonne umkreist, um 

Größe haben wie bei Anaximenes, weil sonst die 40 vom Untergang zum Aufgang zurückzukehren, 
Projektion über sie in den Weltraum fiele. Die ,cum relaturus di&m. septentrionuvi accesserit 

Verstellung, daß sich die Sonne von Süd nach confinia\ sagt Avien ora marit. 649f. 

Nord bewegt und im Norden hinter einem Ge- In den Versen, die folgen, beschreibt der 
birge unter- und aufgeht, knüpft ja überhaupt geographische Dichter die tägliche Bahn der 

von allem Anfang an diese beobachtete oder von Sonne und den Wechsel von Tag und Nacht und 

außen überlieferte Neigung der Gestirne gegen seine Ursache wie einer der .alten Meteorologen“, 

den Erdhorizont an. Und wirklich enthalten die Verse ein bisher 

Wenn also Heraklit senkrecht unter dem zwar kaum beachtetes, aber darum nicht weni- 

Bärengestirn das Gebirge des strahlenden Zeus ger authentisches Fragment altioniseher Meteoro- 

ansetzt, so ist dieses das Nordgebirge der Ri- 50 logie, das einen Ehrenplatz verdient unmittelbar 
päen, hinter dem der Nachtbogen der Sonne ver- neben dem Zitat des Aristoteles und dem Bruch¬ 
borgen liegt, das Tag und Nacht bewirkt und stiiek aus dem Werke Heraklits. Sie lauten mit 

scheidet. Diese unvergleichlich bedeutsame kos- der, dem Sinne nach unzweifelhaft richtigen Er¬ 
fische Funktion, die Heraklit hervorhebt, macht gänzung der Lücke durch Wernsdorf und 

es allein würdig, Sitz der Götter und des Zeus Sieglin: scis nam fuissc eius modi sententiam 

zu sein; es ist der wahre Olymp, den ewiger Epkureorum: non eum (sc. solem) oceasu gremi, 

Tag, ewiges Licht und Glanz umfängt, weil ihn nullos subire gurgites , numquam oceuli (nämlich 

Helios ohne Unterbrechung, zu unserer Tages- un ter der Erde), sed ohire mundum, obliqua cacli 

zeit von Süden her, während unserer Nachte currere (womit die Neigung der Gestirnskreise 

von Norden bescheint, darum heißt er das Ge-60gegen den Horizont gemeint ist ) ... et invicem 
birge des strahlenden Zeus. Darum nennt regionibus eertis negari candidam Phoebi faeem; 

Aischylos im gefesselter Prometheus 803f. die resislere alto nam iugum cacu minc, 

mythischen Greifen, die mit dem kampflustigen quod ab Oriente quando sese ad extimum produ- 

Heer der einäugigen Arimaspen an den Quellen eil axem Vesperi, mundi dm latem atque solis 

des Gcldstromes Plutons den büß des Ripäen- dividit meta eius; meridianum eum secu c rit or- 

gebirges bewachen, wie im Alten Testament Che- bitam, cum lumen axi Atkmtico inclinaierit ut 

rnbini deD Eingang zum verlorenen Paradies, in supremos ignem Hyptrboreos agat Achueme- 

,aie stummen, scharfzahnigen Hunde des Z e u s“, nioque semet ortui ferat, discreta in aethrae 
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flectitur curvo ambitu metamque transit; eum- Weltraum hoch liegende Hälfte der Erdscheibe 

que nostro obtutui iubar negarit, taetra not caelo fällt. Also hat wohl Avien selber die Hyper- 

3 ruit, caeeaeque nostra protinus tenebrae tegunt; boreer mit dem Epitheton hochwohnend aus- 

1 dies at illos clara tune inluminat, septentrione gestattet und unmaßgeblich die Lehre von der 

I qui superposito rigent; eum rursus umbra noctis Neigung der Erde mit der Theorie des astro- 
arctoos habet, genus omne nostrum splendidum nomischen Nordgebirges vermengt. 

I dudt diem. Die Sonne neigt sich des Abends im Daß er diese einer geographisch bedeutenden, 
Westen zum Atlantischen Meer, ihr Aufgang im Altertum von niemand wiederholten Beschrei- 

liegt im achämenidischen Osten. Also bung des Rhönelaufes einlegt, ist merkwürdig 

ist das persische Reich der Achämeniden das 10 genug. Die Rhönequelle in den Alpen am Fuße 

äußerste Land nach Osten und berührt den öst- des Gletschers soll auf der Schattenseite einer 

liehen Ozean; Indien, das im letzten Jahrzehnt himmelhoch aufragenden Bergwand liegen, die 

des 6. Jhdts. der ältere Skylax ausführlich be- Sonne kommt nur kurze Zeit hinter ihr zum 

schrieb; das Hekataios in der 518 herausgegebe- Vorschein, die Anwohner nennen sie columna 

nen neglodog yrjg als ganz neue, eben eroberte solis ,Sonnenweidhorn“ übersetzt Sieglin sehr 

persische Provinz kennt; dessen Naturwunder schön. Dieser Name erinnert den geographischen 

Herodot aus der östlichen Lage am Ende der Dichter an die berühmte Nordsäule (oder Säulen) 

Erde und Welt erklärt, ist noch ebenso völlig un- auf dem westlichen Vorgebirge der Ripäen (s. u.). 

bekannt, wie den nicht vor 560 gedichteten und Dazu hat er im Gedächtnis, daß Poseidonios die 

nachgetragenen, großartigen Weissagungen bei 20 Alpen (freilich nicht das große Gebirge, sondern 
Jesaias 13, 5 u. 17, welche die Meder, die aber die Rauhe Alb in Schwaben, s. u.) dem Nord- 

die Perser sind, weil sie das neubabylonische gebirge gleichgesetzt hatte. Das alles bringt ihn, 

Reich zerstören, ,vom (östlichen) Ende des Him- der schon längst für die altionische Lehre 

i mels“ herholen. Die Enge dieses geographischen schwärmt (v. 201 f. verlegt er den Anfangspunkt 

Horizontes verrät die älteste griechische Erd- des nördlichen Nachtbogens der Sonne an das 

karte. Wer die Perser im äußersten Osten der Kynetische Vorgebirge, Kap Säo Vicente in Por- 

, Welt dachte, mußte ein Zeitgenosse Anaximanders tugal, das angenommene westlichste Europas; s. 

I und der Großkönige Kyros und Kambyses sein, auch später), auf die verwegene Idee, daß die 

- Kein Zweifel, was Avien aus dem Handbuch der Alpen jene von den Ioniern behauptete astro- 

J Epikureischen Philosophie und Physik entnahm, 30 nomische Funktion ausüben. So ergreift er den 

| war ein echtes, unmittelbar an der Quelle ge- willkommenen Anlaß, die Lehre selber ausein- 

i schöpftes Stück ionischer Naturlehre und wurde anderzusetzen. Die Verse bedürfen keiner Aus- 

j in jenem aufgeführt als möglicher Erklärungs- legung, die astronomische Bedeutung der Ripäen 

j versuch des kosmischen Phänomens der Nacht ist klar formuliert. Auf ihrer nächtlichen Bahn 

1 neben anderen möglichen Erklärungen, von denen leuchtet die Sonne den nordischen Hyperboreern 

j auch der Epikureer Lukrez (V 650-—662) wenig- hinter dem Gebirge. Da sind die Hyperboreer 

stens zwei aufzähk, die Kreisbewegung der Sonne des Mythos mit dem Auge des Geographen ange- 

j unter die Erde und das von Xenophanes gelehrte sehen, sind ein postuliertes wirkliches Volk, ver- 

] Erlöschen d ;s Lichtkörperswährend der Nacht. Line gleichbar etwa den theoretisch erschlossenen 

spezifisch ionische Lehre verkünden in AviensVersen 40 PeriöJren (negtoixoi) auf dem Globus des Krates. 
auch die supremiHyperborei-, diesesBeiwort deutet Sind auch die Hyperboreer ihres mythischen We- 

die hohe Lage der nördlichen Teile der Erdscheibe sens entkleidet, so weist uns doch ihre Verbin- 

im Himmelsraum an, wie sie durch die vermutete düng mit dem Nordgebirge die Richtung, wo 

Neigung der Platte aus der Ebene des Himmels- wir die Wurzeln der ionischen Lehre zu suchen 

äquators entstanden sein sollte. Darum sind für haben. 

Avien die nördlichen Teile zugleich weil Sie ist offenbar keine Erfindung oder Ent- 

sie das hohe Ripäengebirge tragen, und ,geri(oQa‘, deckung der jungen ionischen Wissenschaft. Ihr 

hoch im Weltraum. Genau so unterscheidet auch Charakter macht es an sich wahrscheinlich, daß 

I die ionische Schrift xegi aegoav 19 zwischen kos- eie in das Zeitalter des Mythos hinaufreicht. Sie 

| mographischer und orographischer Höhe, und 50 wird von dorther mit anderem traditionellem 

I beschreibt unewga. die skythischen Ebenen, die Erbgut volkstümlicherVorstellungen in die ionische 

| im Innern kahl und ohne Berge sind und nur im Meteorologie Aufnahme erhalten haben. Und 

1 Norden mit den Ripäen, die sie begrenzen, plöt-z- wenigstens Spuren lassen sich von ihr in dem 

j Reh .steil emporsteigen — ärdrrea, fast wie mythischen Denken wirklich noch nachweisen. 

1 i'VÜ-a. \gl. auch die Verse der Georgica I 240f. Wie man sich die Rückkehr der Sonne vom Un- 

mundus ut ad Scythiam Riphaeasqui arduus tergang zum Aufgang dachte, lehrt uns Athenaios 

ams cimsvrgit, premitur Libyae devexus in (XI 469—470) mit der wohlbekannten Samm- 

Austros. Aber Vergil läßt die Sonne unter die lung von Äußerungen der ältesten lyrischen Dich- 

Erde tauchen, nicht um die Ripäen kreisen. Auch ter, des Stesiehoros, des Mimnermos, des Anti- 

die Hippokratische Schrift sagt kein Wort über @( t maehos, denen sich auch noch Aischylos mit 
die astronomische Geltung des Nordgebirges. Sie einer Stelle der Heliaden gesellt. In einem gol- 

denkt sich auch nicht den hohen Norden bewohnt denen Becher fährt Helios auf dem nördlichen 

von Hyperboreern, sondern überhaupt unbewohn- Okeanos zurück. Aber immer wird betont, dail 

bar, wie es die ionische Klimatalehre verlangt, die Rückfahrt unter nächtigem Dunkel geschieht, 

1 die ja ganz auf der Theorie der schiefen Ebene während der Gott schläft, also sein strahlendes 

der Erdplatte im Himmelsraum beruht. Wer Licht ausgelöscht ist. Die goldene Schale leiht 

l sich zu dieser bekannte, mußte überzeugt sein, er an Herakles, damit der die Rinder des Gery- 

daß der Nachtbogen der Sonne unter die im oneus aus Ervtheia im westlichen Ozean holen 
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kann. Überhaupt bemerkt Jessen (o. Bd. VIII Sieglin aufgewiesene Stelle). Der Prediger, den 
S. 92), daß der Mythos des Sonnenbechers meist die patristische Kosmologie immer und immer 
im Zusammenhang der Heraklessage erzählt wieder zum Zeugnis aufruft, sagt 1, 5 des von 
wurde, so auch von Pherekydes. Es folgt darum mir eingesehenen hebräischen Textes, der nicht 
nicht aus den Dichtern, daß er im Glauben der immer richtig übersetzt wird: ,Die Sonne geht 
Gebildeten noch wirkliche Geltung hatte; er auf und geht unter und eilt an ihren Ort; dort 
wird aus einer noch älteren und primitiveren aufgehend, wendet sie sich nach Süden und 
Begung fabelnder Phantasie geboren sein. Aber kreist (dann) nach Norden; unaufhörlich krei- 
wenigstens einer von den ältesten Dichtern ge- send geht der Wind (der die Sonne treibt!) 
denkt des fabelhaften Nordgebirges. Im Oedipus 10 und zu seinen Kreisen kehrt er zurück.“ Diese 
auf Kolonos (1248ff.) läßt Sophokles den Chor Orientierung der Sonnenbahn von Süd nach Nord 
singen: auf den Unglücklichen stürmen die ist dieselbe wie in der mythischen und ionischen 
Schicksalswogen von allen Seiten ein, von Ost Meteorologie. Der Liber Ecclesiastae ist freilich 
und West, von > Süd und von den .nächtigen jung (aus dem 3. Jhdt. v. Chr.), aber ein in sehr 
Kipen — at ö’ cvw X iäv <Lre Taiäv, die also im viel ältere Zeiten zurückreichender Ideenzusam- 
hochsten Norden liegen. Diesen Vers zu erklären menhang wird zuzugeben sein. Nach der ein- 
zitiert der Scholiast andere aus Alkman (der gewurzelten und beherrschenden Vorstellung des 
nach Steph. Byz. auch schon die Issedonen er- ägyptischen Glaubens fährt jeden Morgen die 
wähnte,^ wie das Arimaspenlied des Aristeas): Sonnenbarke auf dem himmlischen Okeanos zum 
Pmäv ogog &v&cov vXg wxzog ficXalvag ozcqvov 20 Firmament empor und des Abends im Westen 
,das Ripengebirge prangend im Schmuck des wieder herab; aber der Okeanos setzt sich ent- 
Waldes (des wilden Ölivenwaldes, aus dem Hera- sprechend dem oberen in einem unteren Ring 
kies den Stammbaum der Pflanzungen im Al- gleichmäßig unter der Erde in der Unterwelt 
pheiostale einführte, Pind. 01. III), Brust- fort und geleitet den Sonnengott Re nachts durch 
wehr (oder Brustschild) der schwarzen Nacht.“ das ganze Totenreich wie am Tag über den Him- 
Im Gegenteil nennt es Heraklit Gebirge des mel (auch Hom. Od. X 191 geht Helios imoycüavl). 
strahlenden Zeus, er hebt die eine Seite hervor, Aber einmal wird die nächtliche Fahrt ganz andere 
Alkman die andere, aber zig/iara i)ovg xax kaxi- beschrieben, in der Übersetzung von M a s p 6 r o 
gag deckt sich genau mit ozcqvov wxzog. Weil (bibliotheque Bgyptologique II 385; vgl. Go ni¬ 
es die Nacht begrenzt, ist es die BrustSOperz Griech. Denker I 425) wie folgt: ,die 
der Nacht und das nächtige Gebirge auch noch Sonnenbarke setzte ihren Lauf fort, außerhaib des 
für Sophokles, vor ihm der Tag, hinter ihm die Himmels, dans un plan parallele ä celui de la 
Nacht, aber doch auch umgekehrt, in ewigem teire (also im Eidhorizont), und lief gegen 
Wechsel! Die Vorstellung der ionischen Meteo- Norden, den Augen der Sterblichen ver- 
rologie herrschte folglich um 700 schon nicht borgen durch die Gebirge, die dem 
bloß in Ionien, sondern war auch den Spartanern Himmel zur Stütze dienten.“ Hier tritt das Nord¬ 
verständlich und vertraut. Wir dürfen jetzt als gebirge auf, umwoben von Mythen ähnlich der 
ausgemacht nehmen, daß das mythische Nord- Sage vom goldenen Becher des Helios. Auch dar- 
gebirge von allem Anfang an eine astronomische, an muß erinnert werden, daß nach der ursprüng- 
eine kosmische Bedeutung hatte. Der Dichter 40 liehen griechischen Sage der Titane Atlas gleich¬ 
gibt uns aber auch die weitere Gewißheit, daß falls auf dem Nordgebirge der Ripen die Säulen 
das astronomische Nordgebirge gleich im Anfang des Himmels hält (s. u.). Zu der ägyptischen 

Ripai hieß; daß dieser Name und die astro- gesellt sich eine Stelle des Alten Testaments 

nomische Geltung dem mythischen Gedanken- (Jesaias 14, 13). Wir haben diese Weissagungen 

gebilde gleicherweise unlöslich anhaften; daß sie auf den Fall Babels durch Kyros, die nicht vor 

mit ihm entstanden und eingewurzelt waren. 560 gedichtet sein Können, schon einmal für 

Es wäre darum müßig, auf der Karte nach ihm eine bemerkenswerte Übereinstimmung mit der 

zu suchen. Der Streit um Balkan oder Alpen, Karte Anaximanders zitiert. Hier rühmt sich 

um Ural oder Altai und Thien-san darf füglich nun der babylonische König: ,zum Himmel will 

auf sich beruhen. Nirgendwo und wann und 50 ich emporsteigen, hoch über die Sterne Gottes 
bei keinem Volke hat man wirklich bodenständig empor will ich meinen Thron setzen und auf 

ein Gebirge die Ripen genannt. Namen so gut dem Götterberg (eigentlich Berg der Ver- 

wie Berge sind eine reine Fiktion des spekulie- Sammlung) mich niederlassen im äußersten 

renden Geistes. Norden.* Ist dieser Berg ein anderer als das 

Griechisch ist zweifellos der Name. Er wird ovqos aiftgiov Aios gegenüber dem Bären^estirn 

wirklich wie die antiken Grammatiker wollen (Heraklit)? Die verwandten Vorstellungen der 

(Sen- Georg. III 382. Isidor, etym. XIV Puränas über Indras Berg Meru, des Avesta über 

°l von UI1 d Qtxy hergeleitet sein. die Hara berezadi Mithras wollen wir hier nicht 

.Nur darf man nicht deuten, daß die Nordberge vergleichen, weil wir glauben, daß sie in der 
den Boreas auf die Erde werfen; denn Ursprungs-60 hellenischen wurzeln (s. u.). Wenn sie ausschei- 
gebiet des Nordwindes werden sie erst durch die den, wird nur umso klarer, daß die Idee des 

mische Etymologie des Hyperboreemamens (s. u.). astronomischen Nordgebirges, etwa um die Wende 

Haben wir an den Schwung (Umschwung, * egt- des 8. zum 7. Jhdt., aus Ägypten nach Ionien 

<poga) der Sonne und himmlischen Gestirne zu gelangt ist. Ob sie der Prediger an der mitge- 

denken, die treibende, stoßende Kraft, die sie teilten Stelle voraussetzt, wie die christlichen 

unaufhörlich um das Nordgebirge jagt? Ausleger wollten (s. u.), ist kaum zu entscheiden, 

Alte “ tr e ibt d« Wind die aber der Wortlaut des sehr sachlichen Diktums 

sonne um die Erde (Henoch 72, 3; eine von von fast wissenschaftlichem Anstrich läßt eher 
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vermuten, daß der Autor die Erdscheibe geneigt, wirklich die Hyperboreer die verklärten Geister 

die nördlichen Teile im Himmelsraum hochliegend der Abgeschiedenen gewesen sein, die mit Apollon 

denkt. Auch diese Hypothese wird den Ägyptern ,über den Bergen“ (im Himmel) ein seliges Leben 

verdankt werden, aus Ägypten haben sie auch führen, aber niemals waren die Ripen diese 

die ionischen Kosmologen heimgebracht. Aber Berge. Jene moderne Deutung des Namens ist dem 

die Neigung der Gestirnkreise gegen den Hori- Altertum selber völlig fremd, da sah man schon 

zont, die sie erklären soll, war schon lange vor- seit dem Anfang des 5. Jhdts. in den Hyperboreern 

her in Ionien bekannt geworden, zugleich mit der die ,über dem Nordwind“ Wohnenden. Keine Er- 
Idee des kosmischen Nordgebirges. Diese beruht innerung an bora-gora ,Berg“ war geblieben. So 
ja gerade auf der Ansicht, daß die Kulminations-10 hat weder diese richtige noch die falsche Ety- 
punkte der Gestirnsbahnen dem Südrand des mologie der Alten die Ansetzung der Hyperboreer 

Horizontes so viel näher liegen; wir müssen im Norden der Ripen veranlaßt. Daß sie um die 

glauben, daß sie überhaupt durch eine neue astro- Wende des 7. zum 6. Jhdt. im höchsten Norden 

nomische Beobachtung dieser Art geweckt und gedacht werden, steht durch das Arimaspenlied 

befestigt wurde; in Ägypten bedeutete sie einen des Aristeas und den Homerischen Hymnos auf 

großen Rückschritt gegenüber der anderen, die Dionysos fest. Etwa 100 Jahre vorher waren die 

den himmlischen Okeanos der Sonnenbahn in neuen astronomischen Ideen aufgekommen. In 

geschlossenem Kreis auch unter die Erde fort- regelmäßigen Kreisbahnen sollte die Sonne von 

führt. Die .alten“ Meteorologen, die sich zu ihr Süd nach Norden um ein ungeheures Gebirge in 

bekannten, müssen sie ganz unbesehen hinge- 20 den nördlichen Teilen der Erde rotieren. Diese 
nommen haben. Sie war ein mythischer Ana- Bahnen sind geneigt gegen den Horizont, aber 

chronismos in der neuen Wissenschaft, die in immer über ihm; das Ripengebirge teilt sie und 

Wahrheit gar keinen Teil an ihr hat, weil sie die Erdscheibe selber in zwei Abschnitte, die 

ohne schlimmste Wülkürlichkeiten überhaupt nördlichen liegen ewig verborgen hinter ihm. 

keine Anwendung auf die regelmäßig wechseln- Wenn die Sonne hinter dem Gebirge verschwun¬ 
den und sich wiederholenden astronomischen Vor- den ist und unsere Erde nächtiges Dunkel 

gänge im Weichbild der Erde zuließ. Sie konnte einhüllt, spendet sie Licht und Wärme der ande- 

gelten, solange eine allgemeine Vorstellung an ren Erde im hohen Norden. Dieser ist nicht ihr 

der Einzelerscheinung nicht nachgeprüft und er- Winteraufenthalt, wie man immer zum Verständ- 

härtet wurde, im mythischen Zeitalter. Wenn 30 nis des hyperboreischen Nordlandes der Hellenen 
die Meteorologen sie sicher von diesem ererbten, aus Sagen anderer Völker anführt, sondern ihr 

so ist doch sehr wohl möglich, daß neuerlich ein- allnächtliches Quartier. Es ist klar, mit welch 

geholte Bestätigung durch die gefeierte ägyp- lebhafter Begierde Denken und Dichten um diese 

tische Weisheit eine wirksame Empfehlung hin- andere Erde geschäftig sein mußten; ihr galt ein 

zugab; vielleicht liefert dieses psychologische ähnlich brennendes Interesse wie später den 

Moment den wahren Schlüssel, die rätselhafte Oikumenen der Antipoden, der Perioiken und 

Fortdauer der mythischen Vorstellung in der Wis- Antoiken auf der Erdkugel. Da die Sonne im 

senschaft der Ionier etwas besser zu verstehen. Norden tiefer steht als bei uns, wirkt notwendig 

Aber es spricht sich darin auch aus, wie tiefe ihre Wärme stärker, zaubert darum eine reichere, 

Wurzeln sie trotz ihres fremden Ursprungs im 40 üppigere, schönere Natur hervor, schafft alle Be- 
Denken und Spekulieren der Hellenen geschlagen dingungen eines paradiesischenLandes. Hier haben 

hatte. wir ideell den Ausgangspunkt für die Übertra- 

Darüber reden die Mythen selber noch ver- gung der seligen Hyperboreer nach dem hohen 

nehmlichere Sprache, vor allen andern der Hyper- Norden. Wo konnte man ihnen (und wieder ein 

boreermythos. Hyperboreer und Ripäen treten Jahrtausend später dem christlichen Paradies!) 

das ganze Altertum hindurch innigst verbunden ein passenderes Lokal finden als auf dieser ande- 

miteinander auf; unter dem Namen Hyperborei ren Erde, in dem anderen Sonnenland? 

montes lebt das mythische Gebirge noch in der Aber derselbe Norden trägt auch die finsteren 
mittelalterlichen Kartographie fort (s. u.). Im Kimmerier, die unseligen Sterblichen, denen nie 

6. Jhdt. besiedelt die junge Erdkunde den hohen 50 die liebe Sonne scheint, die in ewige Nacht ver- 
Norden hinter den Ripäen mit einem real gedach- dämmt sind, die Hüter des Eingangs zur Unter- 

ten hyperboreischen Volke (bei Avien, s. o.); das weit an den Quellen des Hadesflusses Acheron, 

wird weiter unten des näheren zu zeigen sein. In der Nekyia fährt Odysseus durch den nordöst- 

In dem verlorenen Gedicht Alkmans war der liehen Okeanos zu den Kimmeriern. Der Dichter 


Hesperidengarten auf dem westlichen Ende der 
Ripen lokalisiert, ausdrücklich hierhin weist der 
gelöste Prometheus des Aischylos seinem Befreier 
Herakles den Weg; aber nichts erlaubt die An¬ 
nahme, daß schon Alkman über den Ripen die 
Hyperboreer angesetzt habe. So sehr die räum¬ 
liche Nachbarschaft von Volk und Gebirge seit 
dem 6. Jhdt. eingebürgert ist, die Verbindung 
beider im Mythos ist doch keine ursprüngliche, 
das zeigt der Gang dieser Untersuchung. Es 
wäre verkehrt, sich für eine solche auf die Ety¬ 
mologie der Modernen zu berufen, deren Richtig¬ 
keit ich nicht bezweifle (s. D a e b r i t z o. Bd. 
IX S. 259f.). Einem uralten Glauben mögen 


hat gar keine klare Vorstellung, wie die endlose 
kimmerische Nacht zustande kommt, er hilft sich 
mit dichtem Dunst und Wolken, wie andere spä¬ 
ter mit unaufhörlichem Schneegestöber, das Sonne 
und Licht nicht zu durchdringen vermögen (Plin. 
IV 88. Solin. 15, 21). Die richtige Ursache haben 
die Orphischen Argonautika des 4. nachchrist¬ 
lichen Jhdts. aus dem alten Mythos aufbewahrt, 
1120—1127. Da hausen die Kimmerier, ol ga. zc 
fzovvot atyXr/g d/tftogoi cloi xvgiSgo/xov r/cXtolo, 
auch im äußersten Nordosten an der Meeresbucht, 
wo der Acheron ausmündet, aber hinter 
den Ripäen. Und dieses Gebirge im Osten, 
in der Mitte die ungeheure Phlegre (wo Zeus 
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die Giganten vernichtete) und im Westen die 
Alpen (wiederum, wie bei Avien, in Erinnerung 
an die von Poseidonios beliebte Gleichsetzung der 
Ripen und Alpia ,Rauhen Alb“; s. u.), die zu¬ 
sammen wie eine himmelhohe Wand aufragen, 
sperren hermetisch jeglichen Sonnenstrahl der 
über den südlichen Teilen der Erde wandelnden 
Sonne ab. So ist auch Plinius (a. a. 0.) die 
pars mundi im Norden der Ripaei montes dam- 
nata a rerum natura et densa mersa ecdigine. 
Da spielt das himmelhohe Nordgebirge eine ganz 
andere Rolle, ist die Nordgrenze der von der 
Sonne beschienenen Erde und Welt. Diese Varia¬ 
tion macht keine Schwierigkeit. Sie bot sich 
sofort dar, wenn man sich die Sonne nicht in 
der neuen Weise von Süd nach Norden um das 
Gebirge kreisend dachte, sondern den Nachtbogen 
unter der Erde in der unteren Halbkugel des Him¬ 
mels annahm, wie Horn. Öd. X 191 ela’ und yalav. 
Die Ripen waren ja nicht bloß eine mythische 1 
Realität geworden, an ihrem faktischen Vorhan¬ 
densein zweifelte niemand. Es ist daram nicht 
verwunderlich, daß andere Sagen an sie anknüpf¬ 
ten. Die Entstehung des jungen Kimmerier¬ 
mythos ist ganz von ihnen abhängig. So kann je 
nach der Meinung über den Sonnenlauf sowohl 
das hyperboreische Lichtland wie die ewige Nacht 
der Kimmerier hinter den Ripen Platz finden. 
Eilige Köpfe wie Plinius lassen sich von dem 
ausschließlichen Widerspruch nicht stören, son -1 
dem setzen friedlich beide nebeneinander an. 
Ähnlich unbedenklich erklären sie, Plinius und 
Mela III 36, unter dem Einfluß der geophysi- 
schen Zonenlehre, Nordasien vor Eis und Kälte 
unbewohnbar und können doch dem Zauber des 
hyperboreischen Mythos nicht widerstehen, auch 
an die Realität des milden paradiesischen Landes 
im selben hohen Norden Asiens zu glauben. Auch 
die Argonautika haben (11065.) trotz des kimme- 
rischen Dunkels hinter den Ripäen in unmittel- 4 
barer Nachbarschaft des Unterweltvolkes die 
glückseligen, hyperboreischen Makrobioi. 

Die späte Orphische Dichtung schöpfte diese 
Beziehung zwischen Kimmeriern und Ripen aus 
einem echten alten Mythos; sie benutzt aber auch 
die wissenschaftliche Erdkarte der Ionier (s. u.). 
So laufen auch in der Literatur der klassischen 
und hellenistischen Epoche die Spuren alt¬ 
ionischer Naturlehre und noch älterer mythischer 
Spekulation durcheinander und ineinander, ohne 5 
daß immer eine Scheidung möglich wäre. Jeden¬ 
falls lebten, oft nur halb oder gar nicht verstan¬ 
den, die alten Ideen über das Ripäengebirge und 
seine astronomisch-kosmische Bedeutung auch in 
weiteren Kreisen, nicht bloß bei den Philosophen, 
unausrottbar fort. Von den .nächtigen* Ripen des 
Oidipus war bereits die Rede. Von einem helle¬ 
nistischen Dichter Pherenikos aus Herakleia 
haben die Scholien zu Pind. 01. III 28 fünf Verse 
gerettet, die von den Hyperboreern handeln. 6 
Pherenikos beruft sich für seine Mitteilungen 
auf alte Hymnen; die lassen die aus Titanenblut 
entsprossenen Hyperboreer unter der Herrschaft 
eines arimaspischen Königs das Gefilde des Boreas 
bewohnen ,vnd öoöiiov al&Qgevxa’, Die Korrektur 
von Voss vn'eQ statt vnö hätte Drachman 
nicht in den Text aufnehmen dürfen, auch darf 
SoQiao nicht mit boöuov verbunden werden. 
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Nicht jenseits der strahlenden Bahn des Boreas 
wohnen sie, sondern ohne weitere Bestimmung 
unter der strahlenden Bahn. Was darunter zu 
verstehen ist, lehren die vorausgehenden Unter¬ 
suchungen; kein .klarer Nordhimmel*, sondern 
der allnächtlich sich wiederholende Nordbogen 
der Sonne hinter dem Ripäengebirge, ihn haben 
die Nordleute im Zenith. Ein Bruchstück des 
Kratinos (22) erwähnt die Hyperboreer ai&Qia 
0 Tifiüvzag oxerprj, wo K o C k unnötig xr/ooHvraf 
korrigiert. Diese Ätherkränze stehen doch ganz 
parallel der strahlenden Bahn; können sie etwas 
anderes sein als die Sphären der Sonne und des 
Mondes, die an der Nordseite der Ripäen zu 
Häupten der Seligen wandeln und von ihnen 
göttlich verehrt werden? Wenn an einer fernen 
Bucht des Ozeans, ,wo die Sonne aufgeht*, Grei¬ 
fen den rückkehrenden Helios erwarten, um ihn 
vom neuen Aufgang zum Untergang zu geleiten 
0(s. Crusius in Roschers Myth. Lexikon I 
2826), so sind die Fabeltiere die wohlbekannten 
unter den Ripen in der Nachbarschaft der Ari- 
maspen, und die Sonne geht hinter dem Nord¬ 
gebirge auf. Daß sie hinter seinen westlichen 
Höhen verschwindet, wenn sie untergeht, hat 
noch deutlich^ Apoll. Rhod. III 1191 im Sinn 
{veäxag vnlo ay.Qiag Ai&iurtgcar). Die Aethiopen 
an der Westseite der Erde anzusetzen, so daß sie 
im Nordwesten, an den Ripen, mit den Hyper- 
) boreern Zusammenstößen, ist ganz im Sinne des 
alten Mythos. Auf der Insel Helixoia im hohen 
Norden sehen die Hyperboreer den Mond ganz 
nahe, behauptet Hekataios der Abderite (bei Dio- 
dor. II 47, 5); wir erklären, weil er anf der 
nördlichen Bahn hinter den Ripäen, wie die 
Sonne, sehr viel tiefer am Himmel steht. IV 34 
schreibt Plinius (in Erinnerung an eine Dichter¬ 
stelle?): ubi (nämlich im hohen Norden Asiens) 
lassata cum siderum vi Rhipaeorum montium de- 
) fictunt iuga — an den R. ermattet die Kraft der 
Gestirne, hinter ihnen verschwindet die Sonne, 
wenn sie untergeht ( sidera lassantur auch bei 
Manilius für deheiunt et absconduntur). 

Diese deutliche Reminiszenz altionischer Na¬ 
turlehre nimmt sich wunderlich aus bei dem 
Geographen Plinius, der seiner Länderbeschrei¬ 
bung ein einleitendes Buch mit der Erörterung 
der Elemente der Erdkugelgeographie voraus¬ 
geschickt hat. Aber die Minierarbeit Epikurs 
1 tat ihre Wirkung, das Schwanken, die Unent¬ 
schiedenheit, der Eklektizismus und Skeptizismus 
seiner Naturlehre wirkten zersetzend auch auf 
die geographische Wissenschaft. Im letzten 
Jahrhundert v. Chr. war der Römer Lukrez ein 
begeisterter Verkünder der Epikureischen Philo¬ 
sophie und Physik gewesen. Im 4. Jhdt. hätte 
Spott und Hohn geerntet, wer im Emst die 
Kugelgestalt der Erde leugnen und die Ursache 
von Tag und Nacht in dem nordischen Ripäen¬ 
gebirge finden wollte. Epikurs Atomenlehie be¬ 
günstigte die Scheibenform der Erde. Er hatte 
sich heftig gegen die Antipodenlehre der Erd¬ 
kugelgeographie ausgesprochen und fand mit 
seiner Polemik den stärksten Widerhall bei Plu- 
taich (Gesicht im Mond 7, 3), der aber natürlich 
an der Kugelgestalt der Erde nicht gezweifelt 
hat, wie man sehr mit Unrecht behauptet (Beaz- 
1 e y The dawn of modern geography I 276). 
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Epikur erklärte auch die Sphärität des Himmels 
für eine Hypothese und jede andere Form für 
ebensogut möglich. Er ließ über die Beschaffen¬ 
heit der Gestirne die verschiedensten Anschau¬ 
ungen gelten, zweifelte, ob die Sonne eine Scheibe 
oder Kugel sei und ob sie nicht wirklich nur so 
groß sei, wie sie erscheine. Was die Sonnenbe¬ 
wegung und die Ursache von Tag und Nacht 
betraf, gestand er allen möglichen Hypothesen 
gleiche Berechtigung zu. Die Sonne kann ro¬ 
tierend unter die Erde tauchen oder an jedem 
Abend erlöschen, um an jedem Morgen durch eine 
neu sich ballende und entzündende Sonne ab¬ 
gelöst zu werden (Lucret. V 650—662), sie kann 
aber auch um ein unermeßlich hohes Gebirge 
im Norden kreisen und hinter diesem jede Nacht 
verschwinden (Epikur bei Avien, s. o.). Die 
sichersten Errungenschaften griechischer Erd¬ 
kunde standen somit neuerlich zur Diskussion, 
sonderlich bei dem römischen Publikum, und 
alle noch so tätigen Gegenbemühungen der Stoa 
halfen nichts, das erschütterte Vertrauen in die 
Unfehlbarkeit der geographischen Grundlehren 
neu zu befestigen. Vergil will über die Wich¬ 
tigkeit der Witterungskunde für die Bodenkul¬ 
tur belehren (Georg. I 2315.), und ihre astro¬ 
nomischen Grundlagen verständlich zu machen, 
beschreibt er allen Ernstes die Erde genau wie 
ein ionischer Meteorolog oder Geograph als 
Platte, die durch ihre Neigung zu den Gestirns¬ 
bahnen im Norden und Europa höher im Welt¬ 
raum liegt, im Süden und Libyen tiefer, mit 
dem steilen Ripäengebirge in den höheren nörd¬ 
lichen Teilen; nur legt er wenigstens den Nacht¬ 
bogen der Sonne unter die Erde, was ja die Fort¬ 
geschritteneren unter den Ioniern gebilligt hatten. 
Wie sehr auch die ionische Länderkunde wieder 
in Mode kam und mit all ihren schwersten Irr- 
tümern und kartographischen Entstellungen gläu¬ 
big hingenommen wurde, soll nachher gezeigt 
werden; gerade auch Vergil hat sie notorisch 
eifrig studiert. Diese klar dokumentierte Hin¬ 
neigung zur ionischen Naturlehre, diese unum¬ 
wundene Anerkennung längst abgetaner Ideen 
durch einen Römer, der zu den Höchstgebildeten 
seiner Zeit zählte, muß einen Markstein der 
historischen Betrachtung bilden, wenn es sich 
darum handelt, einen der merkwürdigsten Rück¬ 
schritte in der Geistesgeschichte der Mensch¬ 
heit zu verstehen. 

In der frühchristlichen Gelehrsamkeit erfährt 
ein Teil der ionischen Naturlehre für mehrere 
Jahrhunderte geradezu eine Wiedergeburt. Die 
Kirchenväter verdammen in heiligem Emst die 
Sphärität des Himmels, die Antipcdenlehre, die 
Kugelgestalt der Erde selber, sanktionieren die 
rechteckige Scheibenform und setzen, zur Krö¬ 
nung dieses die Geistesarbeit eines Jahrtausends 
negierenden scholastischen Lehrgebäudes, die my¬ 
thischen Ripen in ihre astronomische Funktion 
des Tag und Nacht scheidenden, von der Sonne 
in süd-nördlicher Richtung umkreisten Nordge¬ 
birges wieder ein. Die Polemik gegen die Sphä¬ 
rität des Himmels und der Erde wird zwar 
mit besonderer Schärfe, Unduldsamkeit, Be¬ 
schränktheit des Geistes vom östlichen Ende der 
christlichen Welt aus geführt, was wir leicht 
verstehen, aber es ist höchst bedeutsam, daß sie 
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zeitlich zuerst auf der anderen Seite, bei den 
abendländischen, römischen Kirchenvätern her- 
vortritt. Der elegante Lactanz eröffnet am Ende 
des 3. Jhdts. den Reigen (divin. institut. III 24) 
— einzusehen wäre außer dem schönen Vortrag 
M a r i n e 11 i s (Erdkunde bei den Kirchenvätern, 
übersetzt von Neumann) Kretschmers Ab¬ 
handlung Die physische Erdkunde im christ¬ 
lichen Mittelalter, die aber leider auch als bloße 
Materialsammlung der einschlägigen patristi- 
schen Literatur nicht zuverlässig ist; ich hebe 
im Rahmen dieser Arbeit das über die Hyperbo¬ 
lischen Berge Gesagte hervor, S. 130, wo 
auch keine einzige der Zitierungen richtig ist; 
dagegen ist B e a z 1 e y The Dawn of Modem 
Geography (hier kommt I 273—375 in Betracht) 
gut geschrieben, dringt aber nicht in die Tiefe; 
die wissenschaftliche Hauptaufgabe für eine Ge¬ 
schichte der frühchristlichen Geographie, ihren 
unmittelbaren und ausschließlichen Zusammen¬ 
hang mit der antiken Erdkunde, der sie über¬ 
haupt geradezu nur zu einem Ausläufer der letz¬ 
teren macht, aufzudecken, ist von Beazley über¬ 
haupt nicht gestellt. Lactanz war erst in höhe¬ 
rem Alter zum Christentum übergetreten; er 
hatte vorher als Rhetor eine umfassende Lehr¬ 
tätigkeit entfaltet, er war im vollen Besitz der 
höchsten klassischen Bildung seiner Zeit. Er hat 
nicht einseitig dogmatisch vom Standpunkt der 
heiligen Schriften, sondern noch ganz allein mit 
den Waffen der antiken Wissenschaft selber 
den Kampf aufgenommen; er argumentiert wie 
ein skeptischer Jünger Epikurs. Sein Lehrer 
Arnobius, der auch zum Christentum übertrat, 
aber weder das Neue, geschweige das Alte Testa¬ 
ment selber gelesen hat, hat notorisch auf das 
reichlichste aus den Epikureischen Handbüchern 
geschöpft. Man tut dem Christentum sehr un¬ 
recht, wenn man ihm allein an dem ungeheuren 
geistigen Rückschritt in der Anschauung der 
Erde und Welt die Schuld gibt und die wesent¬ 
liche Ursache der völligen Abkehr von den wohl¬ 
entwickelten Grundlehren der astronomischen 
Geographie in ihrem Widerspruch zu manchen 
kosmologischen Äußerungen des Alten Testa¬ 
ments erkennt. Die waren denn doch meist zu 
versteckt und verloren in dem umfangreichen 
Schrifttum, um aus sich heraus solche Wirkung 
tun zu können. Sie haben sie denn auch nicht 
ausschließlich geübt; ein Teil der kirchlichen 
Gelehrsamkeit blieb zwiespältig und schwankend, 
ob sie die Lehre von der Kugelgestalt der Erde 
verurteilen dürfe. Im Geiste der großen kappa- 
dokischen Kirchenlehrer, vor allen eines tiefen 
Denkers wie Basileioa des Großen, der gerade mit 
den einschlägigen naturwissenschaftlichen Werken 
des Aristoteles auf das beste vertraut ist, ringt 
gegen jene vielfach siegreich die antike Wissen¬ 
schaft, so daß er sich gedrängt fühlt zu dem 
Zugeständnis, daß die Großartigkeit der grie¬ 
chischen Weltauffassung des Allerhöchsten doch 
würdiger sei. Philoponos, Isidor vor Sevilla, 
Beda Yenerabilis, Vergil von Salzburg waren 
gewiß nicht als die einzigen von der Wahrheil 
der Erdkugel unerschütterlich überzeugt. 

Der Angelpunkt tieferen historischen Ver¬ 
ständnisses liegt in der Erkenntnis, daß vorher 
im Lager der spätrömischen Wissenschaft selber 



863 'Pinaia oQtj ‘Pinaia oQtj 864 

der Streit auf das heftigste ausgebrochen sein der Xeuplatoniker und Neupythagoreer. Von 

muß. In den hat die kirchliche Gelehrsamkeit ihnen sind die großen Kommentare zum Pla- 

anfangs nur eingegriffen, weil sie sich im Besitz tonischen Timaios und vor allem zu den Schrif- 

des einzigen vorhandenen Hilfsmittels zur wirk- ten des Aristoteles ausgegangen, sie vertraten 

liehen Lösung und Entscheidung der anscheinend gegenüber der archaistischen rückschrittlichen 

zu unentscheidbarer Diskussion stehenden Pro- Richtung die entgegengesetzte Strömung, die 

bleme glaubte, des Göttlichen Wortes. Von dem das bedrohte Schiff der wahren Wissenschaft 

Zwist der heidnischen Geister wurde sie ange- und Erdkunde trug. 

regt, in den heiligen Schriften nach ausschlag- Wir sehen nicht, wodurch die reaktionären 
gebenden kosmologischen Stellen zu suchen. Den ] 0 Ideen der Erd- und Himmelsbetrachtung sich 
Kampf gegen die Antipodenlehre, die der Kirche besonders in den östlichen Provinzen des römi- 
die schlimmste schien, hatten schon die Epikureer sehen Reiches festsetzten und ausbreiteten, 

von jeher und andauernd nicht weniger heftig Jedenfalls sind gerade die gleichzeitigen syri- 

geführt; Plutarch sekundierte ihnen in auf rieh- sehen und mesopotamischen Kirchenväter und 

tiger Überzeugung. Epikur hatte die Sphärität Bibelexegeten die unbedingten Gesinnungsge- 

des Himmels angezweifelt und die Scheibenform nossen eines Avienus. Daß bei ihnen die Hypo- 

der Erde bevorzugt, hatte der Sonne nur die these der von Süden nach Norden gerichteten 

Größe des Augenscheins zuerkannt, wie wieder Sonnenbewegung, einmal angenommen, absolute, 

der christliche Mönch Kosmas tat. Der geo- unumstößliche, zäh festgehaltene und unduld- 

graphische Dichter Avien zitiert zur Stütze seiner 20 sam verfochtene Wahrheit wurde, versteht sich 
Theorie der Sonnenbewegung um das ripäische aus dem semitischen Nationalcharakter. Zum 
Nordgebirge die Autorität der Epicurei. Gerade erstenmal findet sie sich bei Severian von Ga- 

Aviens Haltung ist fundamental wichtig für bala (gestorben 407; den griechischen Text teilt 

unser Urteil über die geographischen Strömungen Kretschmer mit, a. a. 0. 40), noch un- 

des ausgehenden 3. und 4. Jhdts. Er hatte die klar und mythisch wie in der vorionischen 

auf der wissenschaftlichen Astronomie basierende Periode. Die Sonne läuft gegen die nördlichen 

Stern- und Himmelskunde Arats übersetzt und Teile des Himmels und verbirgt sich dort ,wie 

konnte trotzdem erklären, daß die Nacht durch unter einer Mauer“, gg ovyxcogovvzcov zwv vSd- 

das Verschwinden der Sonne hinter den Ripäen zaiv qpavfjvat avzov zdv Sgdgov-, die nächtliche 
entstehe. Das ist keine nichtssagende literarische 30 Bahn ist also unter der Oberfläche des nörd- 
Reminiszenz, das ist wirkliche Überzeugung. liehen Okeanos gedacht. Ob die Sonne wirklich 

Er ist erfüllt von dieser Vorstellung. Als er in den Ozean eintauche und unter der Ober¬ 
das nach seiner Meinung westlichste Kap Euro- fläche des Wassers den Norden umwandle, wurde 

pas, das iugum Cyneticum (Säo Vicente in eine auf Wortspaltereien gerichtete Streitfrage 

Portugal; ora marit. 201ff.) beschreibt, kommt der Bibelexegese, über die der Ravennatische 

ihm die tolle Idee, daß dieses das ,Sonnenwend- Geograph (I 9—10), seine griechische Vorlage 

horn“ sei, das westliche Ende der Ripäen, qua schrieb im 6. Jhdt., die ausführlichste Auskunft 

sideralis lucis inelinatio est, wo die Sonne all- gibt. Er selber neigt aber lieber dazu, mit ande- 

abendlich nach Norden umwendet, den für uns ren Philosophen und prudentes viri, die Sonne 

unsichtbaren, hyperboreischen Nachtbogen hinter 40 nachts die maximi montes umwandeln zu lassen, 
dem Nordgebirge zu durchwandern. Wir sehen die sich in arctoam partem infra Oeeani mare 
nur Aviens Beispiel, aber er stand natürlich innumerabili spatio atque investigabili itinere 

nicht allein, sondern glaubte, was gleichzeitig finden (unerforschlich, weil in der unbewohn- 

mit ihm viele andere glaubten. Avien ist als baren erfrorenen Zone gelegen; ,in unendlicher 

gläubiger Heide gestorben, er hatte keine Be- Entfernung von unserem Wohnraum“ ist genau 

Ziehung zum Christentum, am allerwenigsten wie bei Anaximenes Stet zgv xletova avzov yevo- 

zu syrisch-christlicher Literatur und Bibelexe- gevgv änöozaotv, s. o.). Die Berge des Raven- 

gese. Wenn wir also diese zur selben Zeit mit naten sind nun ganz unzweifelhaft die Ripäen 

derselben apodiktischen Gewißheit dieselbe Theo- in ihrer alten kosmischen Geltung. Aber Jo- 

rie predigen hören, so ist klar, daß beide auf 50 hannes Philoponos, im 6. Jhdt. erklärter Ver- 
demselben breiten Strom der zeitgenössischen treter der Kugelgestalt der Erde, bezeugt die 

heidnischen Wissenschaft schwimmen. Nicht die Theorie des Nordgebirges ebenso nachdrücklich 

Syrer und nicht Avien haben jene Lehre erfun- für die syrischen Bibelexegeten, sonderlich Theo- 

den oder aus der uralten Meteorologie wieder doros von Mopsuhestia, und spottet darüber 

hervorgezogen, sie lernten sie als geistiges Ge- (de opificio mundi ed. Reichardt III 10, 138, 

meingut ihrer Zeit. Wenn damals Macrobius 3ff.): zo de JLiyetv ztväg Stä zwv ßogetwv tpegd- 

Ciceros Somnium Scipionis zu erklären und zu utvov hi ävazoXgv vnoozgeqpetv pieytozotg xgvxzo- 

verteidigen ein dickes Buch schrieb, so war das gevov ogeot xaXatä zig xai gXidtog yeyove ztvcuv 

ein sehr zeitgemäßes, ganz sicher nicht zufälli- vxo/.gqng dgtov eavzfjg ntpXrjaaoa yeXcoza). Man 

ges Unternehmen in einem Jahrhundert, das so 60 achte auf den wörtlichen Anklang zwischen den 
strikte die darin vorgetragenen Grundlehren der montes maximi der ravennatischen Kosmographie 

griechischen Erdkunde negieren wollte. Auch und den ogg geytoza in der Polemik des Philo- 

Macrobius (II 3) braucht nicht zufällig heftige ponos. Auch bei Severian kann der dunkle Ver- 

Worte gerade gegen die Epikureer (Epicureorum gleich ,wie unter einer Mauer“ doch nur eine 

tota factio aequo semper errore a vero devia et vage Hindeutung auf das Nordgebirge sein. 

illa semper aestimans ridenda quae nesciat, sa- Ephram, das berühmte mesopotainische Schul- 

crum volumen et augustissima irrisit naturae haupt (s. Kretschmer 128), unterscheidet 

seria). Er selber gehörte natürlich zum Kreis auf der Bodenschwelle des Nordens zwei Berg- 


865 * Pinaia oQtj ‘Pinaia ogrj 866 

gipfel, wohl die Sonnenwendhörner im Westen Gebirge im Norden der Erde, er hat ein solches 

und Osten. Endlich der Kappadoke, den man auch gar nicht im Sinn gehabt, obwohl das 

Ps.-Caesarius nennt (den Text teilt K r e t s c h - immer wieder von den Historikern der Erdkunde 

mer 45 mit); er glaubt die ganze Theorie am behauptet wird. Die beiden Hauptstellen (88C 

besten zu garantieren, wenn er die verschiede- —89 C; 185 C—-188 D, Winstedt S. 63f. und 

nen Hilfsmittel der syrischen Schule zu einem 130—132; die Übersetzung Dieterichs in 

trüben Mischtrank zusammenbraut. Die Sonne Byzant. Quellen zur Länder- und Völkerkunde 

taucht ihm unter den nördlichen Ozean; denn 1912, I lff. ist in fundamentalen Punkten un- 

,ihre Strahlung wird von den Wassern und (zu richtig) müssen wie folgt gedeutet werden: 

noch sicherem Versteckenspiel) auch vom Ufer-10 S. 63, 9—15 zijg Se ygg zavzqg fjg oixovgev za 
gebüsch (I) beschattet“. Sie wird aber auch durch giv ßogeta gegg xai Svztxa vtpgXözaza ndvy eloi, 

eine ,Anschwellung des kappadokischen Bodens“ za Si ävazoXtxä xai vozta x&afiaXä xazä dva- 

verdeckt, die nichts anderes ist als der Taurus, Xoyiav. ooov nXdzog ixet rj yrj ctvenatodgzwg 

den der Kappadoke vor seinen Fenstern sah und xetgevg, zooovzov evgioxezat exovoa 

wie das Eratosthenische Scheidegebirge mit dem vyiog eig za ßogeta xai Svztxa, xegatzegw zdv 

Nordrand am Schwarzen Meer denkt (also Tau- ’Üxeavdv exovoa eig ßd&og xeigevov, zdt <5i ava- 

rusdiaphragma = Ripäen). Zuguterletzt soll die zoXtxä xai vozta gegg negatzegm zdv ’Qxeavdv 

Sonne noch verdunkelt werden ,an den Enden exovoa ovx eig ßddog, ctXX’ ioov ,die nordwest- 

des Himmels hineilend und vnö ztva zdixov ro ßd- liehen Teile dieser Erde, die wir bewohnen, sind 

getov yevögevog (so ist zu lesen statt yevogevov) 20 die (a b s o 1 u t) höchsten, die südöstlichen liegen 
xXiga .. .zfj vnegoxfj zgg yegoov zijv tpavotv eig- entsprechend tief“ — nämlich zur ideelleu 

ydgevog. Hier erinnert ,hinter einer Mauer“ an Medianebene des Himmels, des Himmelsäqua- 

den heiligen Severian, zielt aber wahrscheinlich tors; zu dieser und den Gestimkreisen ist die 

auf eine besonders charakteristische Eigentüm- Erdscheibe geneigt (Vergil: mundus ut ad Sey- 

lichkeit der von Kosmas konstruierten“ Erde, thiam Riphaeasque arduus arces consurgit, pre- 

die durch ihre bornierte Originalität das unbe- mitur Libyae devexus in Austros); entsprechend 

streitbare Anrecht hat, die Krönung der ganzen dieser Neigung liegt ihr nordwestliches Ende 

frühchristlichen Kosmologie genannt zu werden. genau ebenso hoch über der Medianebene wie 

Diese Erde des Kosmas ist freilich bis jetzt das südöstliche unter ihr; die größte Höhe ist 

noch immer ganz falsch verstanden worden, die 30 die absolute Höhe im Weltraum, die größte 
ausschweifende, ungeschickte Redseligkeit des Tiefe die absolute Tiefe; die fnpqXa glgg sind 

Autors hat abgeschreckt, dem Unsinn seiner Vor- nicht im Sinn der Aristotelesstelle über die alten 

Stellung die wahre Meinung abzugewinnen. Aber Meteorologen zu verstehen, sondern als gezewga 

die richtige Rekonstruktion hat um ganz anderer bei Hippokrates («. o.). ,Soviel Breite die Erde 

Aufschlüsse willen Bedentung und Wichtigkeit. an der Stelle hat, wo sie ununterscheidbar nied- 

Wenn von den christlichen geographischen rig liegt“, d. h. wo jeder Unterschied von rela- 

Irrlehren die Rede war, dachte man früher nach tiver Höhe und Tiefe verschwindet, Höhe und 

alteingebürgerter Tradition in erster Linie an Tiefe gleich Null sind, nämlich an der horizon- 

den Indienfahrer, vormaligen Kaufmann und taten Schnittlinie der Erdscheibe mit der Me- 

nachherigen Mönch aus dem Iustinianischen 40 dianebene des Himmels, ,soviel Höhe hat sie 
Zeitalter; er galt als ihr Hauptvertreter. Die im Nordwesten, wo unter ihr in der Tiefe der 

anderen waren ja Theologen und wollten nichts Ozean liegt, während sie im Südosten den Ozean 

anderes sein, aber Kosmas gab sich nachdrück- nicht in der Tiefe, sondern in gleicher Höhe mit 

lieh als Geographen und nannte sein allgemeines dem Land hat“. Die Grundidee ist, daß die lot- 

Werk, Christliche Topographie“ (ed. Wi ns t e d t, rechte Höhe des absolut höchsten Punktes der 

Cambridge 1909); er hatte schon vorher auch Erdscheibe über der Medianebene des Himmels 

eine Länderkunde der Erde geschrieben, die mit gleich sei dem Radius der (eigentlich kreisrund 

viel größerer Berechtigung Topographie hieße zu nehmenden) Erdscheibe; daß der Neigungs¬ 
und uns anderen Geographen, wäre sie erhalten winkel zur Ebene des Himmelsäquators 45° be¬ 

geblieben, unvergleichlich mehr Nutzen bringen 50 trage. Das kehrt immer wieder, so S. 130, 
würde, weil sich der gegenüber den Himmels- 24—29 eozt de za ävazoXtxä avzrjg gegg xai za 

erscheinungen so blinde Mönch vorher als Kauf- vozta x a dV^ö.t ßogeta xai Svztxa vxpqXdzaza, 

mann auf den engeren Räumen der Oikumene x® a d a ^d>i xai ävenaio&gzwg xetgevg; der Süd¬ 
ais einen guten Beobachter erwiesen hatte. Die osten der Erde liegt tief, der Nordwesten am 

neuesten Historiker tadeln das alte Herkommen, höchsten, wiederum mit Bezug auf die Schnitt- 

sie stellen die syrischen Bibelexegeten nicht bloß linie der Medianebene und der Erde, längs der 

chronologisch voran und werfen dem vom Fluche sie ununterscheidbar niedrig, ohne Höhe und 

ewiger Lächerlichkeit gebrandmarkten Toren ohne Tiefe im Weltraum liegt; Kosmas versteht 

auch noch vor, daß seine Torheit nur von ande- das nicht und deutet es als absolut horizon 

ren Toren geborgt sei. Kosmas hat nun die 60 t a 1 e Lage der Basisfläche des Erdkörpers, (s. u.). 
Syrer sicher gekannt, ihre Ideen waren in wei- S. 130, 31—32 q yrj giv näoa zezgdywvog eoziv 

ten Kreisen verbreitet, er wußte, daß er sich .... zö ävdazqga Se avzfjg zfjg geoozazgg xai za 

mit der allgemeinen Meinung im Einklang fand, vyq zä xazä ßogeta xai Svztxa gegg; hier ist 

aber es ist sehr verkehrt, ihn bei den Kirchen- keine Anschwellung in der Mitte der Erdscheibe 

vätern in die astronomisch-geographische Lehre gemeint, sondern das allmähliche Aufsteigen der 

zu schicken. Seine Lehrer hatten um 1000 Jahre von den Menschen bewohnten, gleichmäßig ge- 

früher gelebt. Niemals spricht Kosmas, wie neigten Oberfläche, geoozäzq aber ist die mitt- 

manche Syrer oder der Ravennate, von einem lere Erdfeste, die der Ozean umschließt, im 

PahIv Kroll-Witte I A 
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Gegensatz zu dem äußeren Festland der von Hinter dem Steilrand im Nordwesten verschwin- 

Küsmas oft erwähnten ävxtxgvg oder negav yij, det die Sonne, und es wird auf der Erdoberfläche 

die ihrerseits den Okeanos einfaßt und die vier -.-—— 

Wände des Himmels trägt. S. 132, 13—26 

zovto näXtv xd ftegog xrjg yrjg xd inexeiva xov 
ßoggä iox'tv zo doixrjxov, ev&a äiaxgeyovoiv äno 
övoewg ötd zov ßogßä ini ävaxoXdg, 6 g # d v w s 

ini x oi x ov vn ä g y ov, iv m yivö/tevog 6 _ 

fjhog dg xd äXXo ftegog avxijg xd oixovfievov vvxxa ' “ “ - 

änegyäßexai •. xaxd ätäftexgov ovv xov nXäxovg xwv 10 ___ 

oixovftivwv avxijg ftegwv evgtoxtxai vxpog eyovoa ^ 

iv zovxw xw ftiget änoxäxojtiev xov 'Qxeavov C , 

?a>s ävw zov mpovg avxijg ,so groß wie der Brei¬ 
tendurchmesser der von uns bewohnten Erdober- Nacht (Winstedt 64, 4—13 igoöftev ..., iß 

fläche ist (die Schnittlinie der Erdscheibe mit ävaxoXwv xov fjXiov nogevoftevov ötd xov äegog 

der Medianebene des Himmels; eigentlich ist xd vdxia ftegr] vyoi/tevov xai rpalvovxa inl xov 

der Diameter vom Zentrum bis zur Peripherie ßoggäv naoy xfj oixov/tivt] ■ xd de vrpog xrjg yrjg 

der kreisrunden Erdplatte gemeint, der Radius des xd ßdgeiov xai dvxixäv fteooXaßovv noiei vvxxa 

Kreises), so groß stellt sich die Höhe auf dieser negaixegw zfjg yrjg xavxrjg xaxä xov ’Qxeavov xai 

Seite heraus (nämlich der nordwestlichen, senk- 20 xrjv yijv xgv negav xov ‘Qxeavov xax’ avxd xd 


Nacht (W i n s t e d t 64, 4—13 igoöftev .... iß 
ävaxoXwv xov rjXiov nogevoftevov 6id xov digog 
xd vdxia iuegrj vyjovuevov xai rpaivovxa hli xdv 
ßoggäv n&Ofl xfj oixovuivt] ■ xd de vrpog xrjg yrjg 
xd ßdgeiov xai dvxixäv fteooXaßovv noiei vvxxa 
negaixegw xrjg yrjg xavxrjg xaxd zov ‘Qxeavov xai 


recht wie eine Mauer abfallenden, welche die 
beigegebene Abbildung darstellte), unten vom 
Ozean aus bis zum obersten, höchsten Punkt der 
Erdscheihe 1 . Die berühmten Abbildungen der 
beiden Kosmas-Hss., die zu diesen nagaygarpai 
,Beischriften 1 gehören (Photographien in der Aus¬ 
gabe von Winstedt und bei Beazlev a. a. 0. 
I), zeichnen einen äußerst hohen und steilen, 
oben abgeschnittenen Kegelberg; es liegt aber 


ftegr], elxa Xoindv negl dvopidg yivouevog 6 rjXiog 
vno xd vrpog xrjg yrjg xai btaxgeywv inävw xov 
‘Qxeavov ötd xwv ßogeioiv ftegwv noiei evxav&a 
vvxxa, äygt xvxXöiv eX&rj näXiv dg ävaxoXag xai 
vipov/tevog ndXiv xaxd xd voxiov ftegog xaxaXäfirpet 
xavxrjv xrjv oixov/tevrjv. 131, 13—19 ävaxiXXwv 
ovv ä rjXiog iß ävaxoXwv xai diaxgeywv xdv vdxov 
xaxd zag xgonäg, nävxoxe ngog tö vrpog xrjg yrjg 
rjxoi ngog avxrjv zr/v yijv gpaivwv, noiei vvxxa 


auf der Hand, daß sie darin durchaus im Wider- 30 negaixegw xov vrpovg xrjg yrjg xaxd xdv Qxeavov 


Spruch mit dem Text stehen, sie sind also auf 
keinen Fall authentische Kopien der Handzeich¬ 
nungen des Kosmas, wie man zumeist glaubt, 
sondern von einem Schreiber gemacht, der den 
Text kaum notdürftig verstand. Für diesen selbst 
sind sie wertlos und alles andere als deskrip¬ 
tive Ergänzung. Denn nur ein Berg mit 
gleichmäßig langgestreckter Kammlinie, kein 
Kegel erfüllt die Bedingungen, die die Unsicht- 


xai xrjv negav yijv ■ xai ndXiv ngog bvaftäg xai 
ßoggäv yivdftevog vnd xd mpog xrjg yrjg, evxav&a 
noiei vvxxa, dygig äv xvxXevwv dvatpavfj xaxd 
xd y & a ft a X a ft e g r\ x ij g ävaxoXrjg xai 
ndXiv äviwv xaxd xdv vdxov xaxaXdtiyo] xdde näv). 
Vom Aufgang der Sonne werden die Zeitwörter 
vrpovo&ai und ävievai gebraucht, aber das Auf¬ 
wärts ist nur relativ zur Neigung der Erdscheibe 
zu verstehen. In Wahrheit sind die Bahnen, 


barkeit des Nachtbogens der Sonne stellt. Aber 40 in denen sich die Sonne während eines Jahres 


tö mpog oder xa vrptj, von denen Kosmas immer 
wieder spricht, bedeutet überhaupt nicht ein der 
Erdscheibe im Norden aufgesetztes Gebirge, son¬ 
dern die senkrechte nördliche Wand der Erde, 
senkrecht wie die benachbarte Himmelswand, die 
auf der Gegenerde aufsteht; der Sinn Berg 
schließt sich für das Wort durch den Text 
selber völlig aus. Von den höchsten Punkten 
der nördlichen Steilwand senkt sich die bewohnte 


auf- und abbewegt, in Ebenen parallel zur Grund¬ 
fläche des Erdkörpers gedacht. Und man muß 
anerkennen, daß das einzigartige Erdgebilde des 
Kosmas eine wirkliche, mathematische Darstel¬ 
lung und Erklärung der Hauptphänomene, der 
Äquinoktien, des längsten Tages und der kür¬ 
zesten Nacht des Sommersolstitiums, der läng¬ 
sten Nacht und des kürzesten Tages der Winter¬ 
sonnenwende zuläßt (vgl. die obige Zeichnung. 


Oberfläche der Erde (tö ävdoxr]pia\) ganz gleich- 50 wo die punktierten Linien den Ekliptikgürtel 


mäßig zu den tiefsten des Südostens ab. Darum 
heißt es vom Nil (89 A = Winstedt 63, 
23-—25 d yag NeiXog ovxog .roxauög dbrö xwv 
yßauatihv xai voxiwv xdnwv ini xd vrprjXdxega 
xai ßogeta ftegr] w&oiftevog xai avw nov xge- 
ywv . . .), daß er die Erde hinauffließe. Unter 
der lotrechten Wand des Nordwestens liegt in 
ungeheurer Tiefe, denn sie ist gleich der Breite 
der Erde, der Ozean in der Ebene der südöst- 


anzeigen, angeordnet um das Zentrum der ge¬ 
neigten und bewohnten Erdoberfläche b). Wenn 
einmal in dem mitgeteilten Text die Sonne xaxd 
tö yßauaXd ftegr] xrjg ävaroXij; aufgeht, SO ist 
dieses Beiwort in demselben philosophischen 
Sinn zu nehmen wie an den oben besprochenen 
Stellen, als absolut niedrig. Diese Eigenschaft 
hat im Himmelsraum nur die Medianebene des 
Himmelsäquators, sie halbiert die geneigte Erd- 


lichen, niedrigen Erdgegend. So haben wir uns 60 scheibe, nach ihr bestimmt sich die hohe oder 


den ganzen Erdkörper nach dem Schema des 
nebenstehenden Querschnittes zu konstruieren. 
Rechtwinkliges Dreieck mit dem rechten Winkel 
an der Basis und im Nordwesten; darin ist a 
die senkrechte Wand im Nordwesten vrpog, b die 
bewohnte Erdoberfläche ävdoxrjfia, die Basis c 
die Ebene des Okeanos, d die den Ozean um¬ 
gebende Gegenerde mit den Himmelswänden. 


tiefe Lage im Weltraum, in ihr bewegt sich die 
Sonne während der Äquinoktien. Und auf den 
Äquinoktialaufgang zielt Kosmas mit der im 
Rahmen seiner eignen Vorstellungen über den 
Erdkörper völlig dunklen Bemerkung. 

Fassen wir nunmehr die ähnlichen zusam¬ 
men, die wir bei Mitteilung der übrigen Text¬ 
stellen erläutert haben, so zeigen sie uns auf 


869 ‘ Pinaux ogtj ‘ Pinaia oQtj 870 

das erstaunlichste ein wesentlich anderes Bild weniger verleugnet, als nicht verstanden. Daß 
von Himmel und Erde, als sichs der Mönch die Sonne in der Richtung von Süden nach Nor- 
träumte. Sie zeigen, daß Kosmas bis auf bedeut- den über der Erde den oberen Himmel umkreise^ 
same Einzelheiten getreu eine Theorie über die ist ihm heilige Gewißheit. In dieser glaubte 
Erde und ihre astronomischen Erscheinungen er gerade auch die alten Meteorologen samt 
wiedergibt, die er auch nicht von ferne versteht; und sonders auf seiner Seite, er erkennt nicht 
deren Grundideen sogar seinen eignen Anschau- bloß in der einleitenden Hypothesis der christ- 
ungen absolut widersprechen, ohne daß er es liehen Topographie lobend an, oxi xiv'eg xwv 
merkt; nach der er sich aber doch durch ganz ißw&ev naXaiwv xoiavxrjg ddßrjg eyivovxo. Die 
widersinnige Auslegung sein eignes paradoxes 10 Differenzen zwischen ihnen erfaßt er nicht. Das 
Erdgebilde erst formt. Der Angelpunkt seines Werk, das er zufällig am meisten studierte, 
Unverstandes ist die bekannte Lehre von der gehörte der fortgeschrittenen Richtung an. So 
Neigung der Erdscheibe, des Erdhorizontes gegen kam es, daß er, das nächtliche Verschwinden 
die Bahnen der Sonne und Gestirne. Er nimmt der Sonne, die Ursache von Tag und Nacht zu 

sie an für die Oberfläche des bewohnten Fest- erklären, sich nicht bei der einfachen Idee des 

1 a n d e s, aber er beschränkt sie auf dieses und Nordgebirges beruhigte, sondern viel ingeniöser 

läßt an der vorausgesetzten Drehung der Erd- aus den Bausteinen der alten Wissenschaft eine 
platte aus der horizontalen (c) in die schiefe neue, dazu geeignete Erde aufbaute, die ganz 

Ebene (ft) weder den Ozean noch den Festlands- seine war und sogar, wie keinem seiner christ- 

rand, der diesen umschließt, teilnehmen. Diese 20 liehen Gesinnungsgenossen gelingen konnte, die 
bleiben in der ursprünglichen Ebene zurück, und fundamentalen astronomischen Wechselerschei- 
es entsteht im Nordwesten über dem Ozean, der nungen der Erde mathematisch darstellen läßt, 
steile Rand, der den Neigungswinkel (a) der Noch andere charakteristische Züge der ioni- 
Drehung abschließt und das Lot vom obersten sehen Erdkunde oder Meteorologie sind in die 
Nordwestpunkt der Erdfeste auf die ursprüng- Christliche Topographie verwebt, und diesmal 
liehe Horizontalebene (c) darstellt. Trotzdem wohlbeglaubigte. Mühelos erkennt man 89 A—B 
läßt er von diesem, in ungeheurer Tiefe unter (Winstedt 63, 26—33) die ionische Klimata- 
der Erdfeste liegenden Okeanos den Busen des lehre. ,Die südöstlichen Teile, weil tiefgelegen 
Mittelmeers in diese eindringen, ohne sich zu und von der Sonne durchwärmt (die Projektion 
überlegen, daß folglich auch das Mittelmeer die- 30 der Ekliptik auf die geneigte Erdscheibe fällt 
selben, unermeßlich hohen Steilränder haben nach der Vorstellung der Ionier entweder in den 

müßte, während doch der nächste Augenschein Okeanos oder gerade noch auf den äußersten 

ganz anderes zeigte. Außerdem lehrt der Wort- Süden Libyens), sind heißer, und die Menschen 

laut noch unverhüllt, daß natürlich die Theorie, haben darum dort schwärzere Haut; der Nord- 

die Kosmas vor Augen hatte, jene vorausgesetzte westen, weil höher gelegen und entfernt von der 

Drehung der Erde um die der Richtung der Be- Sonne (soll heißen von der Bahn, innerhalb 

wegung entsprechende Mittelaxe der ursprüng- deren sich die Sonne in einem Jahre auf- und 
liehen Lage (c) erfolgen ließ; nur so wird der abbewegt), ist kälter, darum haben die Bewoh- 
Ausspruch möglich, die tiefe Lage des Südostens ner auch weißere Hautfarbe. 1 ,Noch ist die 
der Erde sei a n a 1 o g der hohen Lage des Nord-40 ganze Erde bewohnt; xa vnegßdgeia yag ftegr; 
Westens. Mit der Leugnung des kosmischen dg ixgov rpvyd/teva äoixtjxa Öia/tivet xai xd 
Raumes unter der Erde (Kosmas erkennt nur inegvdxta ix xrjg dyav &egftr]g äoixtjxa dia- 
den oberen Himmel an) steht das in schneiden- ftevet..., darüber machen auch die heidnischen 
dem Widerspruch und wird sinnlos, weil es der Autoren der Wahrheit entsprechende Angaben.* 
Verfasser der christlichen Topographie trotzdem Hier hat namentlich die Unterscheidung von 
auf die von ihm geträumte Welt anwendet. Das Landstrichen ,über dem Notos 1 gegenüber den 
Schlußfazit zieht sich nun von selbst; es ist hyperboreischen nicht geringes Interesse. Hero- 

wichtig genug. Kosmas hat als Grundlage seiner dot spottet in seiner Kritik der kreisrunden 

astronomischen Erdkunde die authentische Schrift Erdkarte des Hekataios (IV 36): ei de eioi vneg- 
eines altionischen Meteorologen benutzt und 50 ßdgeoi xiv'eg äv&gwnoi, eioi xai vncgvdxtoi aU.01, 
wahrscheinlich unmittelbar benutzt, weil meh- wozu Eratosthenes bei Strabon C. 61f. zu ver- 
rere Details der wichtigen Lehre über die gleichen ist. Der Begriff des vncgvoziov ist also 
Neigung der Erdscheibe unverstanden, aber ge- nicht von Herodot geprägt, wie man meint, um 
rade darum offenbar getreu reproduziert sind. die Hyperboreer lächerlich zu machen, sondern 
Das ist in erster Linie die Größe des angenom- entstammt der ionischen Erdkunde selber und 
menen Neigungswinkel zu 45°, und doch auch zwar notwendig einer jüngeren Phase der ioni- 
die Orientierung der Neigung von Nordwesten sehen Erdkunde, weil die ältere, von Hekataios 
nach Südosten, beide ohne Echo in der traurig vertretene Kartographie die Hyperboreer über 
fragmentarischen Überlieferung altionischer Wis- den Ripäen als reales Volk angesetzt hat. Die 
senschaft. Jener Meteorolog gehört nicht zu 60 beiden Appellativa hatten da offenbar einen ganz 
denen, die Aristoteles zitiert; er erklärte das festen geographischen Sinn, wie ihn Kosmas 
Phänomen von Tag und Nacht nicht mit den richtig wiedergibt, und bezeichneten die beiden 
mythischen Ripäen hinter denen der Nacht- äußersten, unbewohnbaren Klimata der Erd¬ 
bogen der Sonne verborgen liegt; ihm tauchten platte. Aristoteles (Meteorolog. II 6, 10. 18) 
die leuchtenden Körper des rotierenden Himmels hält für das Ursprungsgebiet des umfassenden, 
unter die flache und gegen die Gestirnskreise nicht lokalen Südwindes die südlichsten Striche 
geneigte Erde. Diese, die ganze Hypothese der der gemäßigten Zone, in der verbrannten Äqua- 
Erdneigung bestimmende Grundidee hat Kosmas torialzone sieht er rein theoretisch ein Gebiet 
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vorherrschender Ost- und Westwinde. Hierbei teorolog tausend Jahre vor ihnen; sie erklären 

scheint er nun von ähnlichen meteorologischen sich mit dem Feuer der Überzeugung für das 

Spekulationen der Ionier beeinflußt zu sein, die astronomische Nordgebirge, die Ripäen, denen 

wohl den Notos diesseits der Projektion der Aristoteles dieselbe kosmische Funktion in der 

Ekliptik auf die Erdscheibe entstehen ließen Lehre ,vieler alter Meteorologen* zuschreibt, 

und darum das unter dieser gelegene Klima Haben diese direkt eingewirkt? — wie wir es 

vneQvi-uov nennen konnten. Im Rahmen dieser soeben für Kosmas nachgewiesen haben, der, 

neueren Klimalehre war auch das fabelhafte freilich nicht zu sonderlichem Vorteil seiner Er- 

Hyperboreervolk kritisch geprüft und von der kenntnis, die vollkommenste Richtung der ioni- 

Erdkarte gestrichen worden, weil die klima-10 sehen Wissenschaft zur Führerin sich auswählt, 
tischen Bedingungen der Enden der Welt jede Kosmas gesteht diesen alten Heiden ausdrück- 

Möglichkeit organischen Lebens auszuschließen lieh zu, daß sie wie die heiligen Schriften in 

schienen; darum ebensowenig Hypernotier wie kosmologischen Dingen die völlige Wahrheit 

Hyperboreer, und Herodot wiederholt das. reden. Es ist nicht zu bezweifeln, daß die Uber- 

Neben der Klimatalehre stehen zwei andere einstimmung der Ideen über Erde und Himmel, 

notorische Erbstücke ionischer Erdkunde. Zu- die wirklich das Alte Testament mit dem ioni- 

erst die Gegenerde; sie hält auf den vier Seiten sehen Weltbild verbindet (s. o.), in den Kir- 

der Windrose den von ihr umschlossenen Okea- chenvätern eine gewiße Sympathie für die Ionier 

nos; auf dem östlichen Sockel liegt der Garten geweckt hat; sie fanden exegetische Hilfsmittel 
Gottes, das verlorene Paradies. Sie ist der er-20 bei ihnen und studierten ihre Schriften. Viel- 
habene Rand der ionischen Erdplatte; vgl. oben leicht darf man von ferne den Neupythagorismus 

über die vxprjXa ßegt], hinter die Anaximenes in Parallele setzen *). 

den Nachtbogen der Sonne legte. In die ,mitt- Aber wiederum ist zu betonen, daß nicht 

lere Erdfeste* dringen vom Ozean her vier große etwa die christliche Bibelexegese die Geographie 

Golfe ein, ,wie die heidnischen Autoren wahr- der Ionier wiederentdeckt hat. Es steht um diese 

heitsgemäß angeben* (85 D—88 B und andere wie um die Restitution der Erdscheibe, die paral- 

Stellen). Der nördliche, Kaspische Busen ist leie Bewegung der Sonne, das astronomische 

ävaroXixdrseog, d. h. seine Mündung liegt im Nordgebirge der Ripäen; die Kirchenväter folgen, 

Nordosten. So zeichnete wieder dis Agrippa- freilich mit besonderem, durch die Zustimmung 

karte, aber zuerst Hekataios oder Anaximander. 30 der heiligen Schriften verstärktem Wohlwollen, 
Das System der vier ozeanischen Golfe hat durch einem allgemein ausgeprägten Zug der Zeit, und 

Eratosthenes allgemeine Verbreitung gefunden, die absterbende heidnische Wissenschaft hat noch 

aber bei ihm kommunizierte der flußartige Hals selber die entscheidenden Schritte getan. Wieder- 

des Kaspischen Busens in der Mitte der Nord- um ist uns Avien der Wortführer. Er hat sich 

Seite der Oikumene mit dem Ozean (s. den Art. mR voller Überzeugung für die mythische Theorie 

Kaspisches Meer). Folglich benutzt Kos- der Sonnenbewegung ausgesprochen; er zieht in 

mas die ionische Karte, aber diesmal unbedingt seinem letzten Werk, der Küstenbeschreibung des 

die ältere des Hekataios, weil die jüngere ioni- Mittelmeers, auch die faktisch ältesten (Sieglin) 

sehe Erdkunde, nach der sich Herodot richtet, Stücke griechischer Erdkunde, die uns da- 

das Kaspische Meer ais Binnensee kennt. 40 durch erhalten sind, ans Lieht, er übersetzt die 
So beobachten wir in der Christlichen Topo- altionischen Periplen, deren einer noch vor He- 
graphie eine breitere Bekanntschaft mit der -;— 

ionischen Literatur und Wissenschaft, gepaart *) Wenigstens erwähnt sei, daß es in jenem 
mit einem gewißen Eklektizismus, der sich Zeitalter auch nicht an Stimmen gefehlt hat, 

nicht bündig an eine Richtung hält, sondern die den nördlichen Nachtbogen der Sonne lieber 

aus den widerstreitenden Behauptungen und durch einen südlichen ersetzen wollten. Wenn 

Lehren (öo'£ai) bald da, bald dort auswählt. Das die Sonne von der sichtbaren Tagesbahn über 

gilt nun nicht bloß für Kosmas, sondern zu den Himmel zum Westpunkt hinabgestiegen ist, 

einem gewißen Grade anscheinend überhaupt für kehrt sie des Nachts über dem südlichen Ozean 

die syrische Schule der Bibelexegeten, denen 50 zum Ostpunkt zurück, verborgen hinter dickem 
jener durch seine, bis zur Borniertheit gestei- Nebel, der sich an der Grenze von Wasser und 

gerte Orthodoxie des Wortlautes der heiligen Himmel bildet. Ihren Ausgang nahm diese 

Schriften so nahe steht. Wir erinnern dazu an kuriose Idee von der traditionellen geophysischen 

gewisse Differenzen, die bei der Darstellung des Zonenlehre. Weil sich allnächtlich die Sonne 
Nachtbogens der Sonne hervortreten. Einig den südlichen Strichen der Erdscheibe so sehr 

sind sich alle darin, daß auch dieser auf nähert, sind sie verbrannt und unbewohnbar 

jeden Fall über der Erde und über den Umgekehrt muß der hohe Norden erfroren und 

nördlichen Teilen der Erde liegt, weil der vor Kälte und Eis erstorben sein, weil kaum 

Weltraum nach unten keine Fortsetzung hat. selbst im Juni und Juli, wenn die Sonne am 

Aber der älteste, Sevsrian, und die philosophi 60 höchsten steht und am weitesten nach Norden, 
des Ravennaten haben die ganz mythische Vor- ein wenig Wärme dorthin dringt. Der Ruhm 

Stellung, die Athenaios aus den alten Dichtern dieser astronomischen Theorie gehört dem Aethi- 

zitiert; daß sie ihnen von dorther irgendwie cus, den wir nur aus der im 7. Jhdt. angefertig- 

vermittelt wurde, ist füglich wahrscheinlich, ten lateinischen Übersetzung des Hieronymus 

trotz oder gerade wegen der ausgesprochenen kennen; die Originalschrift wird älter sein und 

Ableugnung Severians. Andere Vorbilder des mag gerade in die Zeit des Kosmas hinaufreichen. 

Ravennaten und Theodoros aus Mopsuhestia v gl. § 14, 18, 19, in der Ausgabe von Wuttke 

Anden solche lächerlich, wie etwa ein alter Me- S. 8, 10, 11. 
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kataios zusammengestellt worden war, und bietet karte zeichnete (Vergil. Georg. IV 293; vgl. auch 

die tausendjährigen Dokumente gleichsam als Aelian. Tiergeschichte XVII 40. Prokop. Uber 

die beste, unübertreffliche Länderkunde seinen die Bauten VI 1, 6. Theophanes Chronogr. S.377. 

Zeitgenossen dar. Unter diesen zitiert Ammianus Malalas Chron. S. 483. 456. Itinerar. Alex. Magni 

Marcellinus in seinem Exkurs über das Schwarze 49. S. den Art. I n d i a). Mit besonderer Stärke 

Meer (XXII 8, 9) den Hekataios als den besten trat sie allerdings im Osten des römischen Rei- 

Kenner der pontischen Gebiete (Herodot ver- ches auf, und von hier hat sie sogar bis Indien 

dankte seine unübertroffene Darstellung Skythiens ihren Einfluß ausgeübt, oder es müßte wie ein 

zu wesentlichen Stücken dem ionischen Geogra- Wunder erscheinen, wenn die Inder ein Nord- 

phen); das ist nicht unwahres Protzen mit Ge-lOgebirge genau mit den astronomischen Funktio- 
lehrsamkeit. Denn sofort bringt die anschlie- nen der griechischen Ripäen selbständig erfun- 

ßende geographische Beschreibung einen authen- den haben sollten. Die wissenschaftliche Astro- 

tiechen Zug ionischer Kartographie, die An- nomie und mathematische Geographie der Grie- 

setzung der Maiotis im Osten, statt im Norden chen feiert namentlich seit dem 4. Jhdt. n. Chr. 

des Schwarzen Meeres (vgl. den Art. M a i o t i s, ihre anerkannten Triumphe in Indien. Aber die 

auch Hyrgis). So hat freilich nicht Hekataios, ionischen Vorstellungen über Erde und Himmel 

sondern ein jüngerer ionischer Geograph ge- und ihre Wechselbeziehungen werden zeitlich 

zeichnet. Aber wir lernen daraus nur gewisser, später durch christliche Missionare und Lehrer 

daß Ammianus überhaupt der ionischen Erd- aus Alexandreia und Antiocheia nach Indien im- 

kunde und Kartographie, nicht bloß ihrem groß- 29 portiert sein. 

ten Vertreter Interesse und Beachtung entgegen- Der heilige Götterberg der Inder, Meru, liegt 
gebracht hat. Im selben 4. Jhdt. sind auch die nach den ältesten Angaben, im Mahäbhärata, 

Orphischen Argonautika gedichtet worden. Sie im höchsten Norden und wird darum von den 

lassen in unmittelbarer Anlehnung an uralte Anhängern der Kugelgestalt der Erde direkt auf 

mythische Spekulationen das astronomische Nord- dem Nordpol angesetzt. ,Der Sonnengott, Savi- 

gebirge der Ripäen Wiederaufleben, eie haben tar, und Söma, der Mond, umwandeln den Meru 

nun auch dieselbe ionische Vorstellung über die im Norden (offenbar während der Nacht) und 

Lage des Azowschen Meeres (1050ff.) wie Am- kehren nach Osten zurück zum Ostgebirge Man- 

mianus. Nur verwechseln sie den See oder geben dara* (Mahäbhär. 11871ff.). ,Vom Mandara geht 

ihm wenigstens unrichtig eine Verbindung mit 30 die Sonne aus*, wenn sie aufgeht. Nach anderen 
dem Kaspischen Meerbusen, den sie wie Heka- Stellen (s. Lassen I. A. I 664 Anmerk.) liegt 

tiaos (aber auch Agrippa und Kosmas, s. o.) an der Mandara im äußersten Westen, wo der Berg 

der Nordostecke der Oikumene vom Ozean ab- des Untergangs, Asta, ist, dem im Osten der Berg 

zweigen lassen. Also wiederum sich kreuzende des Aufgangs, Udaja, entspricht (man denke an 

Einflüsse verschiedener Altersstufen der ioni- die beiden Berge der nördlichen Erdschwelle 

sehen Erdkunde. Aber den vollen Triumph wah- des Syrers Ephräm; s. o.); also reicht der Mau¬ 
rer Wiedergeburt feiert diese bei dem Zeitge- dara, wie die Ripäen, durch den ganzen Norden 

nossen des Kosmas, dem Historiker Prokop der Erde von Osten nach Westen und ist ganz 

(Goth. Krieg IV 6; Vandal. Krieg I 1; Uber die und gar mit dem Meru identisch. Der Mandara 

Bauten VI 1). Dabei ist für unsere Absicht be-40 ist auch kosmologisch als Grundfeste der Erde 
langlos, ob er die Ionier selber las oder von einem gedacht, ebenso tief unter ihr wie darüber; er 
zeitgenössischen Geographen ionische Erdkunde kann sogar die Wurzel des Himalaja genannt 

bezog. Dieser hatte jedenfalls die ionischen werden. Mahäbhärata 11 844ff. schließt der weit- 

Werke und Karten selber, die älteren, wie die strahlende Mandara die meerumströmte Erde ab 

jüngeren des 5. Jhdts., unmittelbar studiert. Auch und ist der eigentliche Sonnenberg, wo diese die 

er setzt darum nach der jüngeren ionischen Karte Risi verehren. Er wird auch die Wohnung Indras 

die Maiotis im Osten des Schwarzen Meeres an. genannt, wie die Ripäen das Gebirge des strah- 

Aber von der älteren übernimmt er die Zwei- lenden Zeus. Hinter dem Meru, zwischen diesem 

teilung in Asien und Europa; wenn Prokop und dem Mandara (Mahäbhärata 1858), wohnen 

persönlich die Scheidung in drei Erdteile be- 50 die Uttara Kuru, die indischen Hyperboreer, ge- 
vorzugt, so ist trotzdem in seinen einzelnen Aus- nau wie die griechischen hinter den Ripen. Auf 

führungen immer nur auf zwei Erdteile Rück- dem Meru thronen Brahma und Visnu: vom 

sicht genommen. Wieder gilt der Phasis als Tei- Meru geht das Siebengestirn aus und kehrt zu 

lungslinie, wie bei Hekataios, und der Fluß ist ihm zurück. Er erleuchtet die nördliche Gegend 

in der geographischen Breite der Säulen des (Lassen I 1019), wie die Sonne, wenn sie 

Herakles gedacht; dieser Hauptdiameter der hinter die Kipen geht. Meru und Mandara sind 

kreisrunden Karte lief durch den Bosporos, Klein- jenseits des Himalaja gedacht. Dazu kommen 

asien hatte sie südlicher als die Peloponnes. Wir die interessanten Mitteilungen A 1 b e r ü n i s aus 

müssen uns hier mit diesen Hinweisen begnügen, den Astronomen und Puränas (India, c. XXIII. 

den über den engen Kreis der syrischen Bibel- 60 translated by Sachau 243—250; vgl. auch 
exegese weit hinausgreifenden Umfang dieser 258). Der Astronom Brahmagupta sagt: .Manche 

Renaissance ionischer Wissenschaft aufzuzeigen; beschreiben den Meru als sich erhebend über 

sie war eine allgemeine kulturhistorische Er- die Erde zu ungeheurer Höhe; die Sterne, Sonne 

scheinung. Vorbereitet hatte sie sich schon und Mond kreisen um seinen Fuß, so daß Auf¬ 
längst in der ersten Kaiserzeit (s. o.); römische gang und Untergang vom Meru abhängt' Der 

Dichter leiten gern den Nil aus Indien her und Kommentator Balabhadra sagt: ,Einige sagen 

denken sich Ostafrika und Südindien durch eine die Erde sei flach wie eine Scheibe und der Berg 

breite Landmasse verbunden, wie die Hekataios- Meru sei ein lichtspendender Körper.* Nach 
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Aryabhata ist er unsichtbar, obgleich scheinend, 
weil er außerordentlich entfernt ist von der be¬ 
wohnten Erde (vgl. Anaximenes und den Raven- 
naten, s. o.), und liegt ganz im hohen Norden 
innerhalb der kalten Zone, in einer Wüste. Da¬ 
bei muß außer Betracht bleiben, daß ihn die 
Astronomen regelmäßig auf den Nordpol stellen; 
denn in der populären Vorstellung ist eben die 
Erde eine flache Scheibe. Die Puränas usw. geben 
dem Meru mit bestimmten Zahlen eine unvor-10 
stellbare Höhe; sie rücken ihn gewöhnlich auch 
in das Zentrum der Erde, zum Vorteil der Idee 
der parallelen Sonnenbewegung. Zuletzt ver¬ 
gleicht Alberüni mit den indischen gewisse 
ähnliche Vorstellungen der Zoroastrier Sugdianas 
über den Berg Ardijä, ,der die Welt umgibt“. 
Wirklich scheint unzweifelhaft, daß die Idee des 
astronomischen Nordgebirges auch das Avesta 
beeinflußt hat, wohl in derselben Periode und 
gleichfalls durch christlich syrische Vermittlung. 20 
In dem berühmten Mithrayast (= 10) kommt 
der Gott, der Sonne voraus, über die mythische 
Hara bereza'ti, der die Parsen zuletzt im Alburz 
(spätestens seit dem 1. Jhdt., auf der Orosius- 
karte Ariobarzanes, vgl. den Art. H y r k a n i a) 
ihren dauernden Platz angewiesen haben. Er be¬ 
strahlt zuerst die höchsten Berggipfel und dann 
erst das arische Land im Süden der Hara, und 
auf der Hara, der .weitverzweigten und strahlen¬ 
den“ (weil sie immer Licht hat, tagsüber von 30 
Süden, nachts von Norden, wie der Meru und 
das Gebirge des strahlenden Zeus), hat Ahura 
mazda dem Mithra einen Palast gebaut, in dem 
.niemals Nacht und Dunkel ist“; so hoch steigt 
das Gebirge empor, daß Wolken und Nebel und 
Niederschläge seinen Gipfel nicht erreichen, wie 
auch den griechischen Olymp nicht. Mithra 
fährt auf der .rechten“ Seite der Erde dahin, 
nach iranischer Anschauung der südlichen. Der 
Norden jenseits der Hohen Hara heißt apäkhtara. 40 
gewöhnlich ,Gegend ohne Sterne“ übersetzt, aber 
wohl richtiger Gegend, wohin die Sterne unter- 

g ehen. Ein Teil der Hara ist neben Hukahrja der 
erg Taera, nach den topographischen Angaben 
gegen Westen zu suchen. Im 12. ysst gehen zu 
diesem die Sterne, Mond und Sonne, also ist er 
der Untergangsberg, hinter dem sie verschwin¬ 
den; darum bedeutet sein Name .dunkel, finster“. 
Ausdrücklich steht im Text: die Gestirne gehen, 
gehen fort, wandeln (ums) auf der uns sicht- 50 
baren südlichen Bahn upa ,zu, gegen hin“ Taerem, 
nicht tarö .über hin“ oder upairi ,von oben hinab“, 
wie für Mithras Erscheinen über der Hara 
berezaiti. 

II. Die Ripäen in der antiken 
Länderkunde. 

1. In der Länderkundeder Ionier. 
Aristoteles war überzeugt (s. o.), daß von allem 
Anfang an die .alten Meteorologen“ über das 
Nordgebirge der Ripäen ortskundige, auf wirk- 60 
liehe geographische Beobachtung gegründete und 
darum unverächtliche Berichte verwertet hätten. 

Er zweifelt deshalb nicht im mindesten an seiner 
realen Existenz, er will nur die fabelhaften, aus 
falschen astronomischen Spekulationen entsprun¬ 
genen Angaben über die unermeßliche Höhe des 
Gebirges auf ein vernünftiges Maß beschränkt 
wissen. Er zeigt sich hier weniger scharfsichtig 
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als Herodot. Herodot war dem Gedanken nahe 
genug auf der Spur (s. u.), daß die Ripäen über¬ 
haupt nur aus solchen primitiven Ideen als fiktive 
Hilfsvorstellung geboren waren und nachher von 
den Geographen, die nicht klarer sahen als nach 
ihnen Aristoteles, auf der Erde gesucht und, 
ohne jede Verbindlichkeit ihrer willkürlichen 
Entdeckung, auch aufgefunden wurden. Immer 
wieder ist die uralte astronomische Fiktion durch 
eine geographische sanktioniert worden, und das 
Ripäengebirge hat sich gerade auch in der wis¬ 
senschaftlichen Erdkunde bis zuletzt siegreich 
behauptet gegen alle ablehnende Kritik der 
Herodotos, Eratosthenes, Apollodoros, Strabon 
(C. 299 flir die beiden vorher Genannten, C. 295 
für den letzteren selbst). Es ist sicher ionische 
Länderbeschreibung, wenn Aristoteles (Meteorol. 
I 13, 20) die .sogenannten“ Ripai genau unter 
dem Sternbild des Bären (s. darüber o.; für die 
Ionier bedeutete das die Projektion des Nord¬ 
pols des Himmels auf die geneigte Erdscheibe) 
an der Nordgrenze Skythiens ansetzt und die 
.meisten und zugleich größten Flüsse nach der 
Donau“ auf ihnen entspringen läßt, — zu ergän¬ 
zen ist, in der ganzen nördlichen Erdhälfte 
Europa. Unmittelbar vorher behauptet er aber, 
die .meisten anderen“ Flüsse (mit Ausnahme der 
Donau!) flössen aus dem Arkyniagebirge (Her- 
cynia) nach Norden, und dieses sei an Höhe und 
Ausdehnung das größte 7l£Ql TQV TOTZOV XOVTOV. 
Der starke Widerspruch dieses gegen den folgen¬ 
den Satz springt in die Augen. Zweimal wird 
ohne Unterscheidung von den meisten anderen 
Strömen gesprochen, die gar nicht dieselben 
sind, sondern einmal die nach Norden gerich¬ 
teten und in den Ozean mündenden, das andere 
Mal die nach Süden zum Schwarzen Meer ge¬ 
kehrten einschließen. Aristoteles hat deutlich 
zwei geographische Vorlagen unvermittelt neben¬ 
einander gestellt; , die von den germanischen 
Mittelgebirgen berichtete, war eine zeitgenös¬ 
sische, sie erkannte auch wohl in diesen das 
Vorbild der mythischen Ripen, wie Jahrhunderte 
nachher wieder Agrippa (s. u.). Ein halbes Jahr¬ 
hundert vor Aristoteles verfaßt Damastes eine 
Erdbeschreibung, der er die Karte des Hekataios 
zugrunde legt (Agathemeros 1, 1); er leitet dar¬ 
um neuerlich ohne Bedenken den Nil aus Indien 
her, verbindet Ostafrika mit Ostasien, betrachtet 
den Arabischen Meerbusen als Binnensee. Uber 
dem Schwarzen Meer läßt er (bei Steph. Byz. 
s. 'Yjtegßogeoi) von Süden nach Norden auf¬ 
einander folgen die Skythen, Issedonen, Ari- 
maspen, darauf die Ripaia dgy, aus denen der 
Nordwind weht, ytova de prjnore avrä exi.ei.-tuv, 
jenseits des Gebirges die Hyperboreer bis zum 
.anderen“ Meer. Die Völkexreihe hatte so schon 
das Arimaspenlied des Aristeas aufgezählt (He¬ 
rodot. IV 13), aber es ist falsch, wenn man 
Damastes aus diesem schöpfen läßt; seine Quelle 
ist die ionische Geographie, nicht mythische 
Dichtung. Denn was er über das Ripäengebirge 
sagt, kehrt wörtlich wieder in der Hippokrates 
zugeschriebenen Schrift negi aegwv usw. 19 und 
in den Pseudoaristotelischen Problemata XXVI 
15 (gerade Theophrast hat erweislich gern die 
älteste ionische Erdkunde verwertet und seinen 
glänzenden pflanzengeographischen Betrachtungen 
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mehr als einmal die Hekataioskarte zugrunde 
gelegt), natürlich nach derselben Vorlage. Wört¬ 
lich ebenso auch noch Eustathios zu Dionys. 
Perieg. 32 und 311. Daß die Ripäen unter ewi¬ 
gem Eis und Schnee begraben liegen, wird geo¬ 
graphisches Gemeingut des ganzen Altertums, 
vgl. Mela II 1. Plin. IV 88. Solin. 15, 20. Lu- 
can. IV 118. Val. Flaccus Vn 562ff. Weil die 
Agrippakarte den Kaukasus, meridional orien¬ 
tiert, orographisch mit den Ripäen verknüpft 
(s.u.), übertragen Dionys der Periegete (666—678) 
und Ammianus Marcellinus (XXII 8, 25) auch 
auf dieses Gebirge die angeblichen Gletscher und 
die unerträgliche, .alles organische Leben ertötende 
Kälte der Ripäen; schon die Scholien heben mit 
Scharfblick hervor, daß hier der Kaukasus im 
höchsten Norden und in Verbindung mit den 
Ripäen gedacht sei. Die rein hypothetisch be¬ 
hauptete Vergletscherung des Nordgebirges ge¬ 
hört in die ionische Klimatalehre. Die Schrift' 
negl degeov baut ja ganz auf dieser ihreAnthropo- 
und Biogeographie auf, sie spricht auch mit 
einem einzigen Wort die Idee aus, auf der die 
ganze klimatische Theorie fußt. Sie nennt die 
skythischen Ebenen peiecoga (s. o.) .hochgelegen 
im Weltraum“, weil sich die Erdscheibe aus der 
parallelen Stellung in der Ebene des Himmels¬ 
äquators in eine schiefe, zu den Kreisbahnen der 
Gestirne geneigte gedreht haben sollte, so, daß 
die nördlichen Teile im Himmelsraum empor-' 
stiegen, die südlichen sich absenkten (s. o.). 
Diese fielen damit unter die Projektion des 
Ekliptikgürtels, und die senkrechte Insolation 
brennt sie aus. Umgekehrt reicht für den Nor¬ 
den die Wärmestrahlung des sehr schief ein¬ 
fallenden Sonnenlichtes nicht mehr aus für orga¬ 
nisches Leben, er ist unter ewigem Eis und 
Schnee begraben. Herodot (IV 31) begründet auf 
diesem Wege, daß in Rußland über die äußer¬ 
sten, den Hellenen längst bekannten mensch- 1 
liehen Siedlungen hinaus weitere kulturgeo¬ 
graphische Entdeckungen nicht zu erwarten seien. 
Als Grenze der bewohnbaren gemäßigten Zone 
gegen die erfrorene ist nun in den mitgeteilten 
Resten ionischer Erdkunde sichtlich das Ripäen¬ 
gebirge gedacht. Aus Kosmas Indikopleustes 
lernen wir (s. o.), daß die beiden unbewohnbaren 
Grenzzonen der Erdscheibe im Norden und Süden 
in der wissenschaftlichen Terminologie als uegr/ 
daegßogea und ixegvörta bezeichnet wurden. Dar- ' 
aus erklärt sich, was zunächst schier unbegreiflich 
ist, daß auch im letzten Jhdt. v. Chr., als die 
römische und die ihr nahestehendegriechischeWis- 
senschaft der alten ionischen Erdkunde mehr als 
bloßes historisches Interesse (wie die alexandri- 
nischen Gelehrten taten) zuzuwenden begann, 
.Hyperboreisch“ (aber auch .Ripäisch“), ganz im 
Gegensatz zu der immer noch und stärker als je 
(Plinius und Mela) herrschenden Vorstellung 
von der milden Schönheit des hyperboreischen £ 
Landes und Lebens, den Sinn von .Hochnordisch“, 
.Ewigwinterlich“ annahm; Vergib Georg. IU381f. 
IV 517f.: Hyperboreae glacies. Die früheste Be¬ 
kanntschaft mit der falschen Etymologie des 
Hyperboreemamens ,über dem Nordwind“ zeigt 
für uns Aiscfcylos (frg. 195 ed. Sidgwick); Hera¬ 
kles erhält von Prometheus, den er von den 
Klippen der Ripen gelöst hat, den- Bescheid, daß 
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er .geradewegs“ (nach Westen zu den Hesperiden- 
gärten) vorwärtsgehend, ngos nvoh? ßogeddoe ge¬ 
langen werde. Diese Deutung des Namens war 
sicher eine ganz neue Errungenschaft der ,Wis¬ 
senschaft“. Aus ihr entsprang die rein speku¬ 
lative Windtheorie, die noch Aristoteles, mit den 
von der Kugelgestalt der Erde geforderten Modi¬ 
fikationen, vorträgt. Der allgemeine Nordwind, 
glaubt man, entstehe an der Südgrenze der er- 
) frorenen Zone, folglich auf den Schneefeldem 
und Gletschern der Ripäen, wie die mitgeteilten 
Zeugnisse nicht verfehlen mit aller Bestimmtheit 
zu behaupten. Mit einem kühnen Analogieschluß 
gilt nun umgekehrt als Ursprungsgebiet des all¬ 
gemeinen Südwindes der Grenzteil zwischen der 
gemäßigten und verbrannten Zone, Meteorologie 
und Geographie erfinden als Gegenstück der 
hyperboreischen Gebiete die hypernotischen. Es 
ist kein Witzwort, wenn HeTodot (IV 36) sta- 
) tuiert: ei de eioi vnegßogeot xtveg dv&geonoi, eiai 
xai xmegvöztoi äXXor, es ist im Gegenteil sehr 
ernsthaft gemeinte Kritik, die Eich auf die 
ionische Klimatalehre stützt. Sie besagt, daß 
die Entscheidung des hyperboreischen Problems 
völlig von der Geltung oder Nichtgeltung der 
verbrannten Zone abhänge. Da aber diese un¬ 
zweifelhaft nachzuweisen sei, so müsse gefolgert 
werden, daß auch der Norden wirklich vor Kälte 
unbewohnbar sei; es gibt also eben sowenig Hyper- 
I boreer im äußersten Norden der Erde, wie Hyper¬ 
notier im verbrannten Süden. Diese notorisch 
gegen Hekataios, vielleicht auch gegen Anaxi- 
mander (die yfjs negtodov; ygdrpavtag) gekehrte 
Kritik Herodot3 war nicht originell und nicht 
neu. Wenn wir recht haben, daß innerhalb der 
ionischen Erdkunde der mythische Name in 
einen technischen der geographischen Termino¬ 
logie, mit dem Sinn .erfrorene Zone“, umgesetzt 
worden ist, so müssen auf Grund der Klimata- 
1 lehre schon die ionischen Geographen selber die 
Existenz eines Volkes der Hyperboreer verneint 
haben. Herodot tut nichts als Autorität gegen 
Autorität ausspielen. Spätlinge wie Damastes 
verstehen nicht, daß eines das andere ausschließt; 
sie statten das Ripäengebirge mit den Merkmalen 
der erfrorenen Zone aus und setzen doch hinter 
ihm auch die Hyperboreer an; dieses ist Heka¬ 
taioskarte, jenes geophysische Spekulation nach¬ 
folgender Geographen und Meteorologen, Wir 
lernen, daß Damastes neben der Periodos des 
Hekataios doch auch die anderen geographischen 
Werke der Ionier benutzt hat. Das ist das ge¬ 
wöhnliche Verfahren Herodots (vgl. die Art. 
Skythia, Hypakyris, Hyrgis u. a.). 
Aber selbst die Schrift Ttegi degeov, so sehr sie 
die jüngere Entwicklung der ionischen Erdkunde 
aufnimmt, hat sich doch auch dem Einfluß der 
älteren nicht zu entziehen vermocht (sie erklärt 
c. 13 Maiotis und Tanais für die Grenzen der 
Erdteile Europa und Asien und beschreibt doch 
c. 19 die Sauromaten, im Osten des Stromes und 
Sees, als europäisch-skythisches Volk; die schöne 
ethnographische Schilderung der Sauromaten 
gehört also dem Hekataios, der Asien und 
Europa durch den Phasis abteilte). Und die 
Dichter wie Aischylos verfallen in schwere geo¬ 
graphische Irrtümer, weil die Differenzen der 
ältesten und neueren Geographen sie verwirren 
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(vgl. den Art. Hypanis Nr. 1). So haben wir bungen selber schildert, die Bretagne und das 
über die Hyperboreer und Ripäen zwei geogra- hier angenommene westliche Ende der Ripen 
phische Meinungen bestimmt zu scheiden. Heka- (s. u.) erreichte. Deren Abbruch mußte wenig- 

taios und vielleicht schon Anaximander, er- stens Jahrzehnte zurückliegen. Und wirklich 

schloß aus dem Mythos das Vorhandensein eines hält Pindar überall, wo er sie nennt (Olymp 

realen hyperboreischen Volkes, das die Enden III 44; Nom. III 21; Isthm. IV 12) die Säulen 

der Erde im Norden des großen Gebirges be- des Herakles auf der Insel Erytheia’ (Cadix) für 

wohne. Dabei hat er aber gewiß nicht für seine, das erreichbare Ende der Welt; über die Säulen 

im Sinne Anaximanders verhältnismäßig sehr hinauswollen bedeutet ihm in den sicheren Unter- 

kleine Erde die astronomische Geltung der Ri-10 gang gehen; über die Säulen hinausstreben heißt 
paen angenommen; noch viel mehr schließt sich Unmögliches erstreben, heißt die dem Menschen 

diese für Anaximander aus. Beide denken sich von den Göttern selbst bestimmten Grenzen ver- 

die Erde im Himmelsraum geneigt; die supremi, achten und sich dadurch ihrem unvermeidlichen 

d. h. utrtcmQoi Hyperborei Aviens (s. o.) werden Zorn aussetzen. Solche Worte des durch Gast¬ 
unmittelbar von Hekataios übernommen sein, freundschaft mit den fernsten hellenischen Pflanz- 

das Beiwort und die Neigung der Erdscheibe, Städten verknüpften und darum unvergleichlich 

die es andeutet, widerstreiten der Theorie des gut unterrichteten Dichters lassen keinen Zweifel, 

astronomischen Nordgebirges, zu der sich Avien ob damals noch ein griechisches Schiff die Straße 

an derselben Stelle bekennt, wie oben nachge- von Gibraltar durchfuhr. Bald erklärt dann mit 

wiesen wurde, unter dem unmittelbaren Ein- 20 aller Bestimmtheit Herodot, auf seinen weiten 

nuß ältester ionischer Meteorologie. Auch Ver- Wanderungen niemanden getroffen zu haben, der 

gils mundns ut ad Seythiam Riphaeasque arduus sich hätte rühmen können, auf den Zinninseln 

arces eonsurgit, premitur Libyae devexus in (bei der Bretagne) oder am Eridanos (Rhein) 

Austros kann so gut aus Hekataios wie aus gewesen zu sein; ihm sind darum überhaupt alle 

jüngeren ionischen Geographen geschöpft sein. Mitteilungen der ältesten Geographen über diese 

oicner fußt auf Hekataios Hellanikos (iaxogiai Gegenden unglaubwürdig. 

: i ™ Tlnam Hyperboreer. Erst Das war allzuweit über ihr Ziel hinaus- 
nach Hekataios hat sich aus der Theorie der ge- schießende Kritik. Dieselbe kritische Haltung 

neigten Erdscheibe und wohl auch nicht ohne hat aber auch bis auf den heutigen Tag voll- 

Einwirkung der geophysischen Zonenlehre des 30 gültige Urteile wie das die Ripäen betreffende 

Parmenides die ionische Lehre der Klimata und gezeitigt. Daß es in der ganzen älteren Erd- 
Luftströmungen entwickelt; nun werden die künde bis auf Eratosthenes isoliert steht erhöht 
Hyperboreer als unnatürliche Fabelei von der nur seine Bedeutung. Für uns kommt es in 
Karte gestrichen, und versperrt am Südrand der einem absichtlichen Totschweigen zum Ausdruck, 
erfrorenen Zone die Eis- und Schneewüste der Hatte Herodot für die Hyperboreer noch ein 
vergletscherten Ripäen hermetisch jeden Zugang kurzes Wort der Zurückweisung, womit er frei- 
zum hohen Norden. Der Gegensatz gegen früher lieh nur wiederholte, was schon die jüngeren 
tritt schneidend hervor. Da hatte Alkman das ionischen Geographen vorgebracht hatten, so ig- 
Gebirge besungen ,prangend im Schmuck des noriert er das mit dem Nordvolk eng verbun- 
Waldes, und zu diesen köstlichen Hainen der40dene Nordgebirge völlig. Er tilgt es eigen- 
Hyperboreer schickt noch Pindar (Olymp. III mächtig sogai in den Zitaten, z. B. in der Völker- 
ibj len Herakles aus, den Ölbaum zu holen, reihe des Aristeas, wo es sicher erwähnt war 
von dem die sämtlichen Pflanzungen der Al- Aber besonders interessant ist die Auslassung 
pheiosmederung abstammen sollten. Pindars an einer Stelle, wo er ein wertvollstes Stück 
Mitteilungen über die Hyperboreer zeigen inte- geographischer Entdeckungen der Ionier behan- 
ressante Variationen ln dem 10. pythischen delt (IV 25—27). Bis zu den Argippaiern läuft 
biegesgesang (30) der noch unlängst als das der skythische Karawanenweg, auf dem jene 
älteste erhaltene Stück seiner Leier galt, faßt Entdeckungen gemacht wurden, durchaus durch 
-r sie in mythisch-religiösem Sinn ganz als das unermeßliches ebenes Land vom Don ostwärts, 
selige, weltentrückte \ olk Apollons, ,zu dem 50 anfangs durch Steppen, dann durch Waldgebiete, 
niemand weder zu Schiff noch zu Land den Erst die Sitze jenes Volkes stoßen im Norden 

rJöm erb n ren nn f io*? 6 " k , a , nn ■ A1 ? r in der 6 ' an ein hohes und völ % ungangbares Gebirge, 
a;l h w h " 0dC 2 '^ ’m ! en .!! ach tausenden das niemand überschreitet. Darin sollen, nach 
,, 6 vu g f- ZU S l0rr ® ich,?n r “ tcn ' uber die Quellen Aussage der Argippaier, der Herodot natürlich 
de^ Nil hinaus und durch die Hyperboreer 1 ; hier den Glauben versagt, ,ziegenfüßige‘ Menschen 

d ‘ n Hekata- g 1Ch g f C !? ^rv ul® auf t‘ r Karte ( Sat - Vrn ) wohnen und hinter ihm andere, ,die 
zweifrihaft Winfl n fU der ^ 1Cht r er *' he v ! nt sechs Monat e schlafen'; weiter nach Osten über 

^ eelnfl , ußt . von Geographen. Es den Issedonen die einäugigen Arimaspen und 
hätte n^ch ei'ne 1 ^ vr *?.. geschrieben goldhütenden Greifen, Über die zuerst Aristeas 

ih n Kritik fiW ft n H neUe ^ Verdl r IT 10R '~ fabelte. Falsch ist zunächst, daß den türkischen 
, > 5 1 b , d Hvpprboreer; die Klimata- Argippaiern so seltsame ethnographische An- 

3 e .? ut '‘t rer erfrorenen, hyperboreischen Zone gaben über ihre nördlichen Nachbarn in den 

Mel Wn'Vfl d v r Ripä * n "' ird Mst Mund « ele Kt werden. Dieses in mythisches Ge- 

ri i P "! dars h^vorptreten sein. wand verkleidete Stüek astronomischer Geogra- 
aiich tarnet urz ™ de ‘V^lation war phie haben die Olbianer Berichterstatter Hero- 

ionDche^solange noch regelmäßige dots zugefügt. So verstand man in Olbia, was 

auf Gr, nd i lrt 'i W n 3H ' Av: ^ n um " ltteibar von den Folgerungen der wundersamen neuen 
auf Grund der gleichzeitigen Kustenbeschrei- Erdtlieorie der Pvthagoreer bis hierhin <redrun- 
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gen war; die halbjährige Nacht, der halbjährige 
Tag, die sich am Pol der Erdkugel ablösen, 
nahmen in Olbia noch die Form eines Mythos 
an, der dem wißbegierigen Reisenden als Mit¬ 
teilung eines fernen Volkes plausibel gemacht 
werden sollte. Die unter Vernachlässigung aller 
Zwischenstufen der Polarzone nur auf das Ex¬ 
trem der astronomischen Erscheinnngen am Pol 
gerichtete Anspielung läßt keinen Zweifel, daß 
hier ganz allein ein versprengtes, aber umso 
merkwürdigeres Fragment der neuen Erdkugel¬ 
geographie, nicht etwa wirkliche einschlägige 
Beobachtungen in hohen Breiten Rußlands zu¬ 
grunde liegen, obwohl es an solchen nicht ge¬ 
fehlt hat, man denke an die Homerischen Verse, 
die so schön die ,hellen Nächte' des Nordens 
spiegeln. Der Olbianer Mythos von den nordischen 
Langschläfern kann, nach chronologischen Er¬ 
wägungen über die Geschichte der Erdkugellehre, 
kaum früher als in dier ersten Hälfte des 5. 
Jhdts. entstanden sein, erst Herodot muß ihn 
selber mit nach Hause gebracht haben. Er sagt 
kein Wort davon, aber die Olbianer haben doch 
sicherlich unter den Menschen, die ein halbes 
Jahr schlafen, die Hyperboreer gemeint und sie 
auch so genannt. Herodot unterdrückt also 
diesen Namen absichtlich. Wir wissen ja, daß 
auch anderswo gerade diese, den Zeitgenossen 
auffälligsten astronomischen Folgerungen der 
neuen Erdtheorie in dem mit den Spekulationen 
über die Erde nun einmal unlöslich verschmol¬ 
zenen, geographisch gewordenen Hyperboreer¬ 
mythos ihr Spiel trieben. Noch Plinius (IV 89), 
Solin (16, 3), Mela (III 36) wiederholen, natür¬ 
lich nicht aus Eigenem, die Torheit, auf das 
Land der Hyperboreer und die ganze Kalotte 
der Polarzone auszudehnen, was für einen ein¬ 
zigen Punkt derselben gilt; aber wenigstens eine 
Bemerkung zeigt noch, daß besser Unterrichtete 
als Plinius, der hier ein greuliches Unverständ¬ 
nis der astronomischen Erdkunde an den Tag 
legt, die Hyperboreer vom Polarkreis beginnen 
ließen, wo einmal im Jahr die Sonne einen 
ganzen Tag nicht aufgeht (aversum um . . . die 
solem). Sind demnach die nördlichen Nachbarn 
der Argippaier die Hyperboreer, so kann das Ge¬ 
birge, das beide trennt, nur für einen Teil der 
Ripäen gehalten worden sein. Daß Herodot 
wiederum absichtlich diesen Namen verschweigt, 
können wir aber durch einen höchst wichtigen - 
Parallelbericht bestimmt feststellen. Er hat sich 
bei Plinius (VI 19) und Mela (I 117) erhalten. 
Plinius benutzt als Hauptquelle für die Beschrei¬ 
bung Skythiens im Norden des Kaukasus eine 
geographische Vorlage von ungewöhnlicher 
Reichhaltigkeit des topographischen Inhalts; sie 
ist abgefaßt noch unter der Vorherrschaft der 
Sauromaten und vor dem Völkersturm der Aor- 
sen, also vor der Mitte des letzten vorchrist¬ 
lichen Jahrhunderts. Tiie Fülle dieser neuen In-1 
formationen kann kaum ein anderer als Theo¬ 
phanes gesammelt haben; auf ihn weist auch 
hin, daß darin auf die im Anfang desselben Jahr¬ 
hunderts erfolgte Verschiebung der Völker¬ 
stämme an der kaukasischen Küste (s. den Art. 
Heniochoi) Bezug genommen war (Mela I 
13, verglichen mit Plin. VI 34). Theophanes 
hat nun über seinem neu gewonnenen Wissen 
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die ältesten Nachrichten der geographischen Lite¬ 
ratur nicht vernachlässigt. Er zieht daraus die 
Völkerreihe des im 6. und 5. Jhdt. begangenen 
skythischen Karawanenwegs wieder ans Licht; 
Mela zählt hintereinander auf Sauromaten, Budinen, 
Thyssageten, Tyrcae, dann die bergige Einöde mit 
wild zerrissenen Taleinschnitten, dahinter die 
Arimphaei, qui ad Ripaeos pertinent 
montes (so Plinius); ultra surgit mons Riphaeus 
i ultraque eum iaeet ora quae speetat oceanum 
(die ittQa däXaoaa des Damastes). Die Über¬ 
einstimmung mit Herodot ist geographisch völlig, 
aber die Namenformen (vgl. weiteres in den Art. 
I y r k a i und Issedones) weichen so sehr ab, 
daß nicht von diesem zu Theophanes die lite¬ 
rarische Brücke geschlagen werden kann. Folg¬ 
lich hat Theophanes den ionischen Originalbe¬ 
richt selber benutzt, ans dem auch Herodot 
schöpfte. Nur dort konnte er den von diesem 
absichtlich verschwiegenen Namen des Gebirges 
,über‘ den Argippaiern Anden. Die ionische Be¬ 
schreibung des skythischen Karawanenweges sah 
wirklieh in ihm die Ripäen oder wenigstens 
einen Teil davon. Wir beobachten, wie gewöhn¬ 
lich, den wissenschaftlichen Reisenden Herodot 
mit den geographischen Werken der Ionier in 
der Hand, sie an Ort und Stelle nachprüfend, 
ergänzend, berichtigend (vgl. den Art. Hypa- 
k y r i s). Er verbessert die Völkemamen nach 
eigenen Erkundigungen, er fügt dem ethnographi¬ 
schen Bild getreulich die fabelhaften Züge hinzu, 
die er selber nicht glaubt, die er an jenen lächerlich 
gemacht hätte, die er aber doch nicht unter¬ 
drücken mag, weil sie der Welt seine im Lande 
selber geübte Kontrolle der im übrigen vollgültig 
befundenen alten Schilderungen dokumentieren. 
Wir werden in anderen Artikeln (vgl. nament¬ 
lich Issedones, auch schon Hunni) den 
skythischen Karawanenweg geographisch analy¬ 
sieren; hier müssen wir uns begnügen zu sta¬ 
tuieren, daß die türkischen Argippaier, die da¬ 
mals die eigentlichen Vermittler des Karawanen¬ 
verkehrs nach Innerasien waren, hauptsächlich 
auf den Plateaustufen im Süden und Südosten 
das Waldreichen Ural ihr Weidegebiet hatten, 
und daß der Ural das hohe, nngangbare Gebirge 
ist, das der ionische Bericht über dem Volk 
nach Norden ansstzt. Als ihn die ionischen Ko¬ 
lonisten im 6. Jhdt. entdeckten, müßte es ein 
Wunder scheinen, wenn nicht unter den ersten 
der Gedanke an die Ripen Phantasie und Spe¬ 
kulation erregt hätte. Der die Zeit beherrschende 
Ideenkreis der Hyperboreersage und des astro¬ 
nomischen Nordgebirges mußte fast mit der Not¬ 
wendigkeit eines Naturgesetzes die Überzeugung 
befestigen, es sei nun wirklich ein Teil der 
Ripäen aufgefunden. Diese Entdeckung ent¬ 
schied bündig über ihre Aufnahme in die neue 
ionische Erdkunde; noch Aristoteles gründete 
darauf sein Urteil, daß an der Realität des 
mythischen Gebirges nicht zu zweifeln sei. Für 
uns aber ergibt sich zur geographischen Ge¬ 
schichte der Ripen, daß der fiktive Name, da 
er zum erstenmal von den Hellenen auf ein 
wirkliches Geb’rge angewendet wird, den Ural 
bezeichnet hat. 

Natürlich hat die Gleichsetzung mit dem 
astronomischen Nordgebirge nach ihrem Belieben 
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den Ural geformt; darum gilt er für außerordent¬ 
lich hoch und unwegsam; niemand kann ihn 
überschreiten. Als viele Jahrhunderte später zu 
Ohren des Marinos neue authentische Nachrichten 
von dem Gebirge drangen (s. den Art. R a und 
unten), beherrscht doch auch diesen noch die 
uralte mythische Idee so mächtig, daß er das 
Hyperboreische Gebirge, wie er es nennt, statt 
von Norden nach Süden genau senkrecht hierzu 
in äquatorialer Richtung zwischen den Quellen 
der Kama und Wolga streichen läßt. So haben 
es auch die ersten ionischen Geographen orien¬ 
tiert (vgl. besonders Hippokrates a. a. 0., aber 
auch Aristoteles a. a. 0.; die großen von Norden 
kommenden Nebenflüsse der Donau und die sky- 
thischen Ströme, die ins Schwarze und Kaspische 
Meer münden, haben insgesamt ihre Quellen auf 
dem Ripäengebirge); denn ob sie die astrono¬ 
mische Geltung der Ripen anerkannten oder 
verurteilten, auf jeden Fall erhielten sie die bin¬ 
denden Mitteilungen über das Uralgebirge nach 
dieser Vorstellung zurecht gemacht. Aber sie 
scheint doch mit unmittelbarer, sehr gewichtiger 
Einwirkung die Hand des Kartographen geführt 
zu haben. Wenn die Sonne hinter dem unge¬ 
heuer hohen Gebirge des Abends verschwinden, 
des Morgens wiedörauftauchen sollte, so mußte 
es vom äußersten Westpunkt bis zum äußersten 
Osten den ganzen Norden der Erdscheibe durch¬ 
ziehen. Als Agrippa das alte Ripäengebirge zu 
neuem Leben auf der Karte auferweckt (s. u.), 
führt er es vom Kaspischen Meerbusen durch 
Sarmatien-Rußland und Germanien in ununter¬ 
brochenem Zuge bis zum Rhein durch. Dabei ist 
er unzweifelhaft von der ionischen Geographie 
beeinflußt. Die in der antiken Literatur ver¬ 
streuten Spuren der ionischen Erdkarte bestäti¬ 
gen genugsam, daß Hekataios und die nachfol¬ 
genden Geographen wirklich, den alten astro¬ 
nomischen Ideen entsprechend, die Ripäen ge¬ 
zeichnet haben, ganz schematisch in durchlau¬ 
fender und zum Hauptdiameter der Rundkarte 
parallel gerichteter, gerader Linie, sehr ähnlich 
wie nachher Eratosthenes das asiatische Tauros¬ 
diaphragma entwarf (man vergleiche auch die 
übereinstimmende, von S i e g 1 i n im Schulatlas 
wiederholte, früher in größerem Maßstab als 
Manuskript gedruckte Rekonstruktion der Heka- 
taioskarte). Im Westen beginnt das Gebirge 
gegenüber den Zinninseln in einem der Bretagne 
entsprechenden Küstenstrich, wo im 6. Jhdt. der 
keltische Stamm der Oistrymnioi (so die in der 
ora marit. verarbeiteten ältesten Periploi) sie¬ 
delte. Hekataios nannte sie Istrioi, und sah in 
ihnen ein Volk der Hyperboreer (wie noch für 
Herakleides Pontikos die Rom erobernden Gallier 
von den Hyperboreern kommen, weil in der alt¬ 
ionischen Länderkunde alle Kelten im Norden der 
Ripäen zu dem real gedachten hyperboreisehen 
Nordvolk gezählt waren). Von ihm hat Pindar 
01. IV 14ff. diese Form des Namens, aber auch 
noch das anonyme geographische Gedicht, das 
für die Beschreibung Spaniens und Italiens haupt¬ 
sächlich aus der alten Periodos schöpfte; nur 
hatte Hekataios nicht, wie der geographische 
Dichter (v. 194), die Istrier von der Bretagne 
bis zur adriatischen Halbinsel Istrien ausgedehnt. 
Aber auch ihn verführten Namenanklänge zu 


'PCncaa oQtj 884 

nicht weniger kühnen Spekulationen. Er hat zu¬ 
erst die Hypothese aufgestellt, daß die Donau 
(Istros) von den Istriern der Bretagne heiße und 
folglich hier ihre Quellen habe, wie ähnlich im 
4. Jhdt. ein Geograph auch die andere Halbinsel 
Istrien neuerlich mit dem Strom verbindet und 
diesem außer dem Delta noch eine zweite Mün¬ 
dung ins Adriatische Meer beschert (Isterbifur- 
kation). Aber schon auf Hekataios hat dabei zu¬ 
gleich die nachher von Aristoteles zum geogra¬ 
phischen Lehrsatz verallgemeinerte Idee einge¬ 
wirkt, daß der größte Fluß Europas nur von dem 
größten Gebirge kommen könne, von den Ripen, 
die sich folglich nach Ansicht des Geographen 
bis in die istrische Bretagne hinziehen. Von 
der Karte des Hekataios ist den Dichtern die 
Quelle der Donau auf den istrischen Ripäen im 
Lande der Hyperboreer wohlvertraut: Aischylos 
frg. 197 (der Ausgabe von Sidgwiek; vgl. 
frg. 195, u. o.), wo auch der Garten der Hespe- 
riden und Atlas an den Donauquellen auf den 
Ripäen gedacht sind (und damit zugleich auch 
im Hyperboreerlande des Nordwestens, Apollod. 
II 5, 11, 2 und 11: ovx oj; ztveg thzov iv Atßvjj, 
&XX’ in 1 rov jlzXavzos iv ‘YueQßoQeoig), und Pro¬ 
metheus dem Herakles den Weg dahin beschreibt, 
den er nicht verfehlen kann, wenn er geradewegs 
weiter geht nach Westen, entlang den Ripäen, 
an deren skythischen Gipfeln der Titane ange¬ 
schmiedet war; ferner Pindar a. a. 0. Apoll. 
Rhod. IV 286f. Kallimachos in der Scholienstelle 
zu Apoll. Rhod. a. a. 0. Anonym, geograph. 
Gedicht 194f. Die ganze ältere Erdkunde bis 
auf Dikaiarchos und Eratosthenes beharrt dabei, 
die Donauquellen im westlichen Frankreich oder 
gar in, Spanien zu suchen; wenn aber schon die 
ionischen Nachfolger des Hekataios als Ursprungs¬ 
gebiet nicht mehr die mythischen Ripäen in 
Istrien, sondern das reale Pyrenäengebirge an¬ 
nehmen (Herodot. II 33. IV 49. Arist. Met. I 
13, 19), so war diese Korrektur der Hekataios- 
karte nur durch Verwechslung der Oistrymnier 
der Bretagne mit der während des 6. Jhdts. 
von hier nach Spanien ausgewanderten Abteilung 
des Volkes (die wir aus den altionischen Peri¬ 
ploi Aviens kennen; darüber wird Sieglins 
Ausgabe völligen Aufschluß geben) verursacht. 
Haufen dieser Kelten, von den Eingeborenen 
Cempsi bezeichnet, waren bis zur Tejomündung 
und noch weiter südlich bis zu den Grenzen der 
Kyneten vorgedrungen. Dadurch wurde jener 
Verwechslung noch größerer Spielraum geöffnet, 
und Herodot konnte, töricht genug, versichern, 
die Donauquellen fänden sich genau in diesem 
westlichsten Zipfel Europas, bei der,Stadt' Pyrene. 
Natürlich war in seiner geographischen Vorlage 
das Gebirge gemeint, und die Ortsbestimmung 
iv t /7 Kef.zixfj galt für einen östlicheren, etwa 
Altkastilien und der bayrischen Provinz ent¬ 
sprechenden Teil des Keltenlandes. Keltike war 
auf der ionischen Karte von den Säulen des Hera¬ 
kles bis zur Rheinmündung über ganz Nord¬ 
spanien und Gallien geschrieben. Ephoros kopiert 
das treu, Pytheas und Eratosthenes lassen es 
gelten (nach Polybios-Strabon C. 107). Zwischen 
Kelten und Iberern zeichnete die ionische Karte 
als durchlaufende ethnographische Grenze die 
Pyrenäen, in der Richtung von Osten nach We- 
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sten (oder eher von Nordosten nach Südwesten), 
von den griechischen Kolonien Emporion und 
Rhode bis zu den Säulen des Herakles; denn von 
der ionischen Karte liest Aristoteles ab, daß 
außer der Donau auch der Tartessos-Quadiana 
auf den Pyrenäen entspringt, und daß dieses 
Gebirge bis zum reinen Westpunkt heränreicht 
(der eben bei den Säulen liegt): oqo; ngbg Svo/iijv 
larjftcQivijv iv zfj KeXzixjj-, ähnliche Fassung wird 
die von Herodot unverständig auf die Kelten 
des kynetischen Territoriums eingeengte Notiz 
des ionischen Geographen gehabt haben. Noch 
Mela und Dionys der Perieget lernen aus der alten 
Kartographie die richtige Orientierung der Py¬ 
renäen; erst Eratosthenes dreht sie falsch in die 
meridionale Richtung, indem er sie zugleich auf 
den Isthmus beschränkt, der die spanische 
Halbinsel von Gallien trennt. Als im 6. Jhdt. 
n. Chr. Prokop oder der von ihm benutzte zeit¬ 
genössische Geograph die ionischen Karten neuer¬ 
lich zur Grundlage der Erdkunde auswählt (s. o.), 
behauptet er unverzagt auch wieder von der 
Donau, daß sie ihre Quellen auf dem spanischen 
Gebirge habe (Goth. Krieg 1 12, 3), genauer bei 
dem Paßübergang Alpeis in den Pyrenäen. Die 
Irrwege dieser kaleidoskopischen Geographie sind 
wundersam. Denn von den Alpia-Olbia, der Rau¬ 
hen Alb Schwabens (s. u.), hatte später, ziemlich 
richtig, Poseidonios die Donau hergeleitet, jene 
meinte Prokop unter den ,Keltischen' Bergen 
(nämlich im ursprünglich keltischen Süddeutsch¬ 
land, s. u.), in die er an anderer Stelle (Uber die 
Bauten IV 5) die Donauquellen verlegt; beiden, 
gleich verehrten Autoritäten, der ionischen wie 
der Poseidonischen, gerecht zu werden, half sich 
er oder sein geographischer Gewährsmann auf 
dem allerdings sehr einfachen Ausweg, die schwä¬ 
bische Alb in die Pyrenäen zu verschieben. Wir 
wissen, daß Prokops Geograph ganz und gar nur 
auf einem reaktionären Ideenstrom jener Epoche 
schwimmt (s. o.). Auch sein Gesinnungsgenosse 
Avien denkt über die Pyrenäen wie die ionischen 
Vorlagen, die er neu bearbeitet und übersetzt. 
Er sieht das von Westen nach Osten streichende 
Gebirge als die Fortsetzung der großen Alpen 
an; indem er diese mit der von Poseidonios den 
alten Ripen gleichgesetzten schwäbischen Alb 
verwechselt, findet er in ihnen das wahre astro¬ 
nomische Scheidegebirge von Tag und Nacht 
wieder, und kann so fchließlich, diesen Weg der 
Irrungen zu Ende fortzugehen, das Heilige Vor¬ 
gebirge bei der Tejomündung, als äußerste West¬ 
spitze der Pyrenäen und Europas, zum abend¬ 
lichen Sonnenwendhorn, solis inclinatio (s. o.), 
machen. 

Man sieht unschwer, daß Aviens Streben mit 
aller Gewalt darauf gerichtet war, durch jene 
kuriose Rekonstruktion des astronomischen Nord¬ 
gebirges dem Abbild der Ripen auf der ioni¬ 
schen Karte ein reales geographisches Gegenstück 
nachzuweisen. Man darf damit auch umgekehrt 
operieren und sie zum neuen Beweis nehmen, 
daß Hekataios die Ripen in fortlaufender Linie 
bis zur Westküste Europas durchführte. Wir 
haben hierfür noch auf das Scholion zu Oidipus 
auf Kolonos 1248 zu verweisen, das im strikten 
Gegensatz zum Dichter die Ripen im äußersten 
Westen plaziert. Ein anderes Scholion zur 
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selben Stelle ruft uns noch einmal Aischylos zum 
Zeugen auf (frg. 68). Im gleichnamigen Stück 
nannten die Heliaden ihren ,Vater“ Helios in 
Verbindung mit den Ripen; in welcher, zeigt 
frg. 69; es war der goldene Becher erwähnt, in 
dem der Gott allnächtlich über den nördlichen 
Ozean zum östlichen Aufgang zurückfährt. Also 
begann die Nachtfahrt an den Ripen und reich¬ 
ten diese bis zum äußersten Westen, wo der Tag 
erlischt. Der Schauplatz der um Phaethon kla¬ 
genden Heliaden war vom Dichter im Norden der 
Ripen gedacht; ins Nordmeer mündete der von 
den Ripen entspringende Strom Eridanos-Rhein, 
von dessen Delta Zwischenhändler den nach der 
Bretagne um Zinn segelnden griechischen Schif¬ 
fern als erwünschte Zugabe ihrer Schiffslasten 
den nordischen Bernstein brachten. Plinius 
irrt entweder, wenn er behauptet, Aischylos 
habe den Rhodanus Iberiens (d. h. der vor 500 
längs der Küste bis zu seiner Mündung hinauf¬ 
reichenden Iberer) dem Eridanos gleichgesetzt, 
oder das war in einem anderen Stüde geschehen. 
Wir sehen das auch aus folgendem: frg. 71 sagt 
der Dichter, ,adrianische Frauen werden zu kla¬ 
gen haben', doch wohl um Phaethon. Man darf 
darum aber nicht etwa den Schauplatz des Dra¬ 
mas an den Po als Eridanos verlegen wollen, 
sondern Aischylos, den wir so oft als schlechten 
Geographen ertappen (vgl. den Art. H y p a n i s), 
verwechselt die adriatischen Frauen der Halb¬ 
insel Istrien mit den Istrierinnen der Bretagne 
(s. o.); also hatten die ionischen Karten die 
Oistrymnier längs des Ärmelkanals bis zur Rhein¬ 
mündung ausgedehnt, was sehr wohl bestimmten 
Nachrichten der Seefahrer verdankt werden 
mochte. Darum konnten, wie Tacitus berichtet 
(Germ. 34), Drusus und Gennanicus die Säulen 
des Hercules, die bei den Oistrymniem-lstriern 
standen, an der Rheinmündung oder noch weiter 
nach Osten suchen. Das anonyme geographische 
Gedicht nennt aus Ephoros und Hekataios nur 
eine ,Nordsäule' (azrjh) ßoQstog); ,sie liegt im 
Keltenlande, ungeheuer hoch, auf einem ins 
schäumende Meer hinausspringenden Vorgebirge'. 
In diesem Kap haben wir das westliche Ende der 
Ripen auf der istrischen Bretagne zu erkennen. 
Hierhin kam Herakles, von Prometheus gewiesen, 
um die Äpfel der Hesperiden für Eurystheus zu 
holen. Hier fand er den Titanen Atlas (auch die 
Hyperboreer sollten Titanenblut in ihren Adern 
haben), der die stützenden Himmelssäulen hält, 
— natürlich auf dem Kamm der ungeheuer hohen 
Ripen. Wahrscheinlich ist doch die Nordsäule 
eigentlich die Stütze des Himmels, darum wird 
noch von dem anonymen geographischen Dichter 
ihre außerordentliche Höhe hervorgehoben. Sie 
bezeichnete den Punkt, bei dem die Sonne um¬ 
wendete zu dem nächtlichen Nordbogen, den das 
Ripengebirge verdeckt. Darum ist sie ,columna 
solis', und Avien (in der anderen Stelle der ora 
maritima, 88, ist alles Topographische, was aus 
den alten Periploi über die nördlichen Herakles¬ 
säulen vorgebracht war, der nachlässigen Druck¬ 
legung der Editio princeps znm Opfer gefallen) 
denkt sofort an sie, als er in einer Beschreibung 
der Rhönequelle in den Alpen für die Bergwand 
über dem Gletscher den Namen ,Sonnenwend- 
hom' findet (s. o.). Bei Stephanos Byz. lautet 
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ein rätselhaftes Zitat: 'Ahteux ximv (so ist zu zeigen die orphischen Argonautika (1079ff.) das 

lesen) noog agxzov zf\q Tvggtjvidog xai loviaq östliche Ende der Ripäen unmittelbar neben dem 

»aXdootj;-, da sie auch Albia S e ij genannt werden, Ausgang des Kaspischen Busens: Timiovq aiiho- 

nicht die großen Alpen, sondern vag ey.eXoausv, Ix d aq^ao ’Agyc t> iji’ sntnQO&iovöa 
die Rauhe Alb Schwabens zu verstehen, die Po- 8ia oxeivöio s&qov, huot <5’ ’Qxeavö Dabei 
seidonios mit den Ripaia gleichsetzte. Dann wird die Verbindung des Binnenmeeres mit dem 
dürfte auch hier auf die .Nordsäule* angespielt Ozean als viele Tagefahrten langer, flußartig 
und eine sehr alte Karte abgelesen sein; die enger ,Hals‘ gedacht, wie Eratosthenes und 
lomer, aber auch noch Dikaiarchos, zeichneten Agrippa sich vorstellten, aber wie auch schon 
das fyrrenische Meer als einen spitzwinkligen, 10 Hekataios gezeichnet haben kann. Denn wie oben 
Steden, beinahe senkrecht zur Längsachse des aufgezeigt wurde, schöpft der orphische Dichter 
Mittelmeers gestellten und sehr lang gestreckten nicht bloß für mancherlei Sagenstoff aus echten 
Busen, der in hohe Breiten hinaufreichend, sich alten Mythen, sondern hat auch zur geographi- 
der Linie des Ripäengebirges näherte, wie etwa sehen Orientiernng der Argonautenfahrt an¬ 
der Scheitel des Golfes von Genua den Walliser mittelbar die altionische Karte selber vor Augen. 

A t' D ' . ,, , . Aber auch die zeitgenössischen Dichter kön- 

topographisch nicht weniger klar und faßbar nen uns einiges über diesen östlichen Teil der 

wie das westliche Ende des Ripäengebirges gegen- Ripäen lehren, am meisten der Prometheus des 

über den Zmnmsein m der istrischen Bretagne Aischylos mit seiner Schilderung der östlichen 

dachte sich Hekataios das östliche am östlichen 20 Irrfahrt der Io. Man muß nur zum Verständnis 

Ozean. Hier hat ihn noch die Karte der Porticus sich von der alten Meinung freimachen als sei 
Vipsama, wie sie uns m der entsprechenden Be- Schauplatz der Fesselung der Kaukasus. Der 
Schreibung des Plmius VI 33ff. (dazu Solin. 17, Dichter beschreibt ihn doch deutlich genug 
1) erkennbar ist, m den Hauptzügen erstaunlich (y. 2ff.): ,in Skythien, über der unzugänglichen 
k T e [ t ' ^ er Kaspische See (vgl. diesen Einöde, in der Ebene am Ende der Welt wo 
Art.) ist ihm ein riesiger Busen des Okeanos, sich schroffe Felsen erheben*, also am Fuße’ des 
mit diesem in nordöstlicher Richtung kommu- wilden Hochgebirges der Ripen Dort breitet 
nizierend; auf der Agrippakarte lag der Eingang sich in nächster Nähe unter ihrem nördlichen 
bei dem Punkte der Windrose der traditionell Absturz der Okeanos, von dem die Okeaniden 
.sommerlicher Aufgang heißt. Genau bei dem- 30 die Klagen des Festgeschmiedeten hören und zu 
selben Punkte, also gleich der vorspringenden ihm hinaufsteigen, der Chor des Dramas Nach 
Landspitze zwischen dem Okeanos und dem Ein- Osten weist Prometheus die Io; das ist die altee- 
gang des Kaspischen Meeres, sollte das Ostkap meine Richtung des ganzen Weges Wenn sie 
der Ripäen sein: ad imtium onentis aestivi ubi zunächst die wilden Skythen, in denen die mit- 
Rl ^ eorum * nontlu ™ wga (Solin). Pli- geteilten ethnographischen Züge sicher die Sauro- 
lln ,N u Wlr das , Irm 5 e A siens b es c\rie- maten auf der Ostseite der Maiotis erkennen 

ben Iiaben, wollen wir die Ripaci montes über- lassen, vermeiden soll, indem sie sich längs des 
steigen und die Küste des Ozeans, die nach rechts Schwarzen Meeres hält, so mußte der erste Teil 
liegt und bis Indien fuhrt, schildern; vom reinen des Weges vielmehr nach Südosten gehen Und 
Nordpunkt bis zum oriens aestivus (wo nach § 36 40 die Maiotis (vgl. diesen Art.) ist notwendig nach 
Laspium mare inrumpit e Scythwo oceano in der jüngeren ionischen Karte ganz im Osten des 

Ame) reichen die Skythen; über diesen, -Pontus gedacht. Über die falsche Ansetzung des 
jenseits des Ursprungsgebietes das Nordwindes Kaukasus vgl. den Art. H y p a n i s Nachüber- 

(also im Norden der Ripäen, die in gerader Linie schreitung des Kimmerischen Bosporus richtet 

, und Hyperboreer scheiden), haben sich die Fahrt nach Nordosten, nunmehr durch 

manche das hyperboreische Volk angesetzt; hier, asiatisches Land (was wieder gegen Hekataios 
.m Nordosten, ist als erstes Vorgebirge Kap ist). Nach 791 ist sicher ein Vm ausgetnen 

Lytharmis genannt, ubi lassata cum stderum vi in dem zu xövzov gzcowaa tpXöiaßoy des folgenden 

(s. o.) Ripaeorum montium deficiunt tuga ibique ’Yoxariov stand. An der Brandungswelle des 
Artmphaeos (die nun beschrieben werden, wie 50 Kaspischen Meeres soll Io vorüberwandern im 
von den ionischen Geographen und Herodot) quos- Norden natürlich, bis sie die Gorgonischen Ebe- 
dam accepimus .... haec usqve ad Caspium nen von Kisth<=ne erreicht (Cithenum iuqum am 

mare Die Argippaier sind also das äußerste Südrand dieser Ebene, in Hvrkanien, nennt Pli- 

Skythenvolk und wohnen unter dem Ostende der ni us l). Hier hausen diePhor'kiden und Gorgonen 
Ripäen, wie das die xt e mboq ^ nachdrücklich deren Anblick sie meiden soll, und eben«) soli 
hervorhob s o.). Sie setzte freilich noch weiter sie sich hüten vor den scharfzahnigen, stummen 
im Osten als die eigentlich letzten und damit auf Hunden des Zeus (s. o.), den Greifen und dem 
der erwähnten Landzunge zwischen Okeanos und Heer der einäugigen Arimaspen, die an Plutons 
Kaspischem Meer die Issedonen an, die bei Pli- Goldstrom wohnen (also sich gleichweit von den 
mus absichtlich (s u.) ubergangen smd; darum 60 Ripen wie den ostkaspischen Ebenen entfernt 
bei Herodot (I 201) avuov laarj&ovmv äväqwv die halten, in der Mitte zwischen beiden ihren Weg 
Massageten im Norden des Iaxartes-Araxes, was suchend). Da sind auch die Arimaspen, räumlich 
mit Rücksicht auf die Hekataioskarte streng geo- über den Issedonen, im äußersten Osten ange- 
graphisch im Sinne der Länge oder der Lot- nommen, aber nach Nordosten, in den 
rechten auf dem Hauptdiameter der Rundkarte Tälern der auslaufenden Ripen, wo sie ganz allein 
gesagt ist, also im Norden des Kaspischen Meeres ihre ältere Heimat gehabt haben/ — auf 
die Issedonen, im Süden ihnen genau gegenüber gar keinen Fall im Südosten, wie man immer 
die Massageten. Genau nach unserer Aufstellung wieder behauptet. Hinter ihnen kommt noch das 
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schwarze Geschlecht der Äthiopen am wirklichen 
Ostende der Welt, neben dem Ozean. Bei ihnen 
entspringt der Aithiopsstrom, der obere Nil, den 
Hekataios aus Indien hergeleitet hatte. Ihm 
braucht nun Io nur flußabwärts zu folgen, um 
das Ziel ihrer Fahrt, Ägypten, zu erreichen. 
Aischylos mengt in einem fort die alte und die 
neueste ionische Karte durcheinander. Auf dieser 
waren der Arabische und Persische Meerbusen 
gezeichnet und der Nillauf auf Libyen einge- 
schränkt. Sie verbesserte auch den Kaspischen 
Busen zum Binnensee. Und so hat ihn Aischy¬ 
los vor Augen, wenn Io an seinem Nordufer un¬ 
behindert zum östlichen Ozean und dann an die 
Nilquellen in Indien Vordringen kann. Nach neuen 
geographischen Anschauungen ändert Aischylos 
den Schauplatz der alten Mythen. Einst wohnten 
die Gorgonen und Medusa irgendwo im östlichen 
Okeanos. Als von diesem die älteste ionische 
Karte den Kaspischen Busen abzweigte, muß man ! 
sie entsprechend gegen seinen Eingang oder noch 
in den Golf selber hineingerückt haben, und 
ihnen genau gegenüber erhoben sich die östlichen 
Ausläufer der Ripen; darum kann Perseus, auf 
seinem Weg zu den Gorgonen, auch zu den Hyper¬ 
boreern gelangen (Schol. zu Find. Pyth. X 72 b, 
wohnen sie xgoq zolg ’Egv&gaioiq fiegeat xai 
’Agxzz&oiq, also im Nordosten; nie hat man an 
Hyperboreer im Südosten geglaubt), die in un¬ 
mittelbarer Nachbarschaft, nur jenseits des Ge- : 
birges, wohnen, das aber Perseus dank den Flügel¬ 
schuhen mühelos überfliegt, um als Gast des 
Apollinischen Volkes den berühmten Eselsopfern 
beizuwohnen (Find. Pyth. Xi 30), wie 6onst nur 
noch Herakles am anderen Ende der Ripäen, 
in Istrien, zuteil geworden war. Als nun die 
Geographie immer weiter f ortschritt, das Kaspische 
Meer vom Ozean loslöste und zwischen beiden 
noch einen breiten Erdraum einschob, da rückt 
Aischylos, um die Verbindung zwischen dem See 
und den Gorgonen aufrecht zu erhalten, auch 
diese ins Binnenland hinein. Hier haben nicht 
aus der Urzeit stammende, abweichende Ver¬ 
sionen der Sage eingewirkt, wie man will, son¬ 
dern von der ionischen Erdkarte muß die Er¬ 
klärung ausgehen. So waren auch unmittelbar 
von ihr noch Megasthenes und Amometos (vgl. 
Plin. IV 90. Solin. 16, 2) beeinflußt, als sie die 
fabelhaften Uttarakuru im Norden des Himalaja, 
über die die Inder 60 Ähnliches zu erzählen 
wußten, mit den griechischen Hyperboreern gleich¬ 
setzten. Auf den ersten Karten, die nach dem 
großen Zuge Alexanders gezeichnet wurden, be¬ 
sonders noch auf dem Pinax Dikaiarchs, reichte 
ja Indien in so hohe Breiten hinauf, daß es das 
alte RipäeDgebirge berührte; darum kann diesem 
Hekataios der Abderite, der Dikaiarchs Karte 
vor Augen haben wird, hier im Nordosten gerade¬ 
zu den neuentdeckten Parapanisos-Hindukusch als 
Grenze der Hyperboreer, deren er mehrere Ab¬ 
teilungen unterschied, substituieren (Plinius IV 
94, wo die törichte Verwandlung des Gebirges in 
einen Fluß auf Konto des Römers kommt). Auch 
Aristoteles teilt nach ersten, noch unbestimmten 
Nachrichten des Alexanderzuges mit, daß bald 
hinter dem Pamassos das ,äußere Meer* von un¬ 
bekannter Ausdehnung sich breite; aber er setzt 
das Gebirge, sicher irrig und gegen die Meinung 
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der makedonischen Entdecker, gegen den .winter¬ 
lichen* Aufgang (Südosten), wo es inmitten In¬ 
diens oder in der Breite der Indusmündung 
seinen Platz erhalten müßte. Daß der Original¬ 
bericht, wie es Hekataios der Abderite zum Aus¬ 
druck bringt, die Richtung gegen den sommer¬ 
lichen Aufgang* meinte, zeigt sich auch bei Ari¬ 
stoteles noch deutlich genug in der Herleitung 
des Araxes-Tanaie vom Pamassos. 

Die Verschmelzung des Don und Iaxartes zu 
einem großen Strom (s. den Art. T a n a i s) 
gehört zu den schweren Irrtümern der jüngeren 
ionischen Erdkunde, der anfangs auch noch die 
Alexandergeographen in seinem Bann hält. Dann 
wollte sie Polybios, in unverzeihlicher Rück¬ 
schrittlichkeit, gegen die Eratostheneskarte wie¬ 
der zur Geltung bringen. Er orientiert den Ta- 
nais gegen den Punkt des sommerlichen Auf¬ 
gangs; so zeichnete Dikaiarchos, aber schon viel 
früher, die nachhekatäische ionische Kartographie, 
die mit derselben Orientierung der Längsaxe die 
Maiotis auf die Ostseite des Schwarzen Meeres 
verschob, wo sie etwa in die geographische Länge 
des Kaspischen Sees fiel, der seinerseits, nun¬ 
mehr als geschlossenes Becken, beträchtlich süd¬ 
wärts gerückt war. Dikaiarch ließ den so ge¬ 
richteten Don-Iaxartes auf dem Farapanisos oder 
Indischen Kaukasus entspringen, die ionische 
Karte sicherlich auf dem östlichen Teil der 
'Ripen; sie machte aus dem Tanais ein genaues 
Gegenstück der Donau, wie sie Hekataios ge¬ 
zeichnet hatte. Auch Hekataios leitete den Don, 
wie alle großen skythischen Ströme, von den 
Ripäen her, aber von dem zentralen Teile und 
in rein meridionaler Orientierung, die von der 
im Norden des Pontoe gedachten Maiotis genau 
fortgesetzt wurde (Herodot, der aber die Ripäen 
streicht und nach einer neuen geographischen 
Theorie fast alle skythischen Flüsse aus großen 
' Quellseen speist). Die Donquelle auf den Ripäen 
ist seitdem traditionelles Besitztum der ganzen 
antiken Erdkunde geblieben. Unmittelbar von 
Hekataios selber entlehnt der Geograph Prokops 
(Goth. Krieg IV 6, 5); von anderen zitiere ich 
Mela I 115. Plin. IV 78. Lucan. III 273. Oro- 
sius I 2, 2. Isidor, etym. Xni 21, 24. Geogr. 
Rav. 115. 323. Iord. 5. Marinos (Ptolem. ni 5,5), 
der der herkömmlichen Meinung zuliebe an den 
Quellen des Tanais und räumlich auf diese be- 
) schränkt ein besonderes Ripäehgebirge von ganz 
geringer Ausdehnung erfindet. Orosius, der eine 
unter Traian gezeichnete Karte abliest, hat in der 
Tanaisquellregion merkwürdige Anklänge an Ptole- 
maios; das kommt, weil sie die gleiche Melodie 
in der gleichen Schule gelernt haben; aber die 
Agrippakarte hat überhaupt, mit Ausnahme Pro¬ 
kops, alle die angeführten Zeugen direkt be¬ 
einflußt. Dort feierten die uralten Ripen des 
Mythos und der ionischen Erdkunde die aller- 
) merkwürdigste geographische Auferstehung, der 
wir ein Schlußkapital zu widmen haben. 

2. Die Ripäen auf der Agrippakarte. 
Nordostasien. Es wurde schon hingewiestn 
auf die noch deutlich erkennbare Übereinstimmung 
zwischen der Karte der Porticus Vipsania und der 
ionischen ncoiobog yfjg in der Zeichnung Nord¬ 
asiens; die Gemeinsamkeit gewisser eigentüm¬ 
licher Züge sichert die vorbildliche Geltung 
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des älteren für den jüngeren kartographischen 
Versuch. Der Römer muß für die nordöstlichen 
Teile der Oikumene, mit absichtlicher Abkehr 
von der Karte des Eratosthenes, unmittelbar auf 
das ein halbes Jahrtausend früher entstandene 
ionische Abbild der Erde zurückgegriffeni haben. 
Das war ein allgemeiner Zug der Zeit; im ersten 
Kapitel ist gezeigt, wie sich diese Renaissance 
der älteren Erdkunde im letzten Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung vorbereitete, um im vierten 
einen wahren Triumph in der verfallenden Wis¬ 
senschaft zu feiern. Aus Plin. VI 33ff. lernen 
wir, daß die römische Karte, wie die ionische, 
an der Nordostecke der oblong gezeichneten 
Oikumene, nach der üblichen Aristotelischen 
Windrose beim ,sommerlichen Aufgang“, vom 
äußeren Ozean den Kaspischen Meerbusen ab¬ 
zweigte. Wenn Plinius in der auf die große zeit¬ 
genössische Karte basierten Klimatatabelle (VI 
216), mit der er seine Geographie abschließt, ‘ 
den 41. Grad nördlicher Breite im Osten mit den 
,Bactri ab introitu Caspii maris ‘ beginnt, so ist 
nicht gemeint, daß der Eingang des großen 
Golfes diese geographische Breite habe, sondern 
daß von 41° ab die Baktrier nordwärts bis zu 
jenem reichen; der Volksname deckt dabei das 
baktrische Kusanreich nach persischer Bezeich¬ 
nung, der Ta yüe-ii nach chinesischer, dieses 
reicht ersichtlich noch nicht über den Parapa- 
nisos-Hindukusch südwärts bis Gandhära. Neben 
der Mündung des Kaspischen Meerbusens, beim 
,sommerlichen Aufgang“, ließ die römische Karte 
(bei Plin. VI 33ff. und Geogr. Rav. 114f. ; dieser 
zählt nach der Karte im Nordosten Asiens auf 
den Serischen — chinesischen — Ozean, den 
Kaspischen Busen und iuxta lilus oeeanum mon- 
tes Rimphaeos, die sich durch den ganzen Erdteil 
entlang ziehen bis zur Tanaisquelle), wiederum 
wie die ionische, das ganz Nordasien durch¬ 
ziehende Ripäengebirge den östlichen Ozean er¬ 
reichen, ,ubi Ripaeorum montium deüciunt iuga‘. 
Diesen, auf die Agrippakarte zu beziehenden Aus¬ 
spruch des Plinius wiederholen aus einer litera¬ 
rischen Zwischenquelle Solin und Ammianus 
Maroeilinus (XXII 8, 38), aber dieser verändert 
den ursprünglichen geographischen Sinn, denkt 
an den Osten Europas, anstatt Asiens und setzt 
nunmehr auch das Volk der Aremphaei, das die 
Agrippakarte unter den östlichen Ausläufern der 
Ripäen als das erste bekannte Volk am Ende der I 
Oikumene verzeichnete, im Westen des Don an. 
Das war grundfalsch; denn die Sitze der längst 
verschollenen Argippaier an der uralten skythi- 
schen Karawanenstraße waren nach Südösten 
unter dem Waldreichen Ural gewesen (s. den Art. 
Issedones). Freilich hatte auch Agrippa Unrecht, 
sie von hier in den äußersten Osten Asiens zu 
schieben, und wir werden nachher sehen, daß 
gerade die römische Karte, die dem Historiker 
neben dem Plinianisehen Chorographen als wich- 6 
tigstes Hilfsmittel seiner geographischen Stu¬ 
dien diente, nachdenklicher Betrachtung einigen 
Anhalt gab, jene kartographische Versetzung der 
Aremfaei zu vollziehen. Auch Mela (III 36—38) 
hat, ^16 Plinius, unmittelbar die große römische 
Karte vor Augen; auch ihm durchziehen die Ri- 
phaei montes ganz Nordasien bis zu der Nord¬ 
ostecke der Erdinsel und dem flußartigen Hals 
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des Kaspischen Busens, und sitzen über dem 
Nordwind und den Ripäen am nördlichen Ge¬ 
stadeland die Hyperboreer. Auch diese waren auf 
der Karte zu neuer geographischer Wirklichkeit 
auferstanden und ganz im Sinn des Hekataios 
auch noch über Europa, wenigstens das östliche, 
ausgedehnt, so daß sie Plinius hier schildern 
konnte (IV 88ff.), so gut wie Mela in der Perie- 
gese Asiens. In der erwähnten Klimatatabelle 
0 (Plin. n. h. VI 220) haben sie, wie England, 
54° nördliche Breite. Der feste Polarkreis (66°), 
der nach dieser als letzte Parallele genannt wird, 
beginnt im Osten a Ripaeis iugis und geht durch 
Thule-Island. Aus diesen Breitenbestimmungen 
lernen wir einen neuen interessanten Zug der 
römischen Karte. Es folgt aus ihnen nicht etwa, 
daß dort das Gebirge im Norden des hyper¬ 
bolischen Volkes gezeichnet war. Das Gebirge 
begann im äußersten Osten in höherer geogra¬ 
phischer Breite und zog sich westwärts, wo nun 
die Hyperboreer nach Norden über ihm saßen, 
in immer tiefere Breiten hinab, d. h. es war, 
darin abweichend von der ionischen Karte, nicht 
rein äquatorial, sondern nach Südwesten orien¬ 
tiert. Freilich unterscheidet Plinius die fünf letz¬ 
ten Breitenparallelen, die er geographisch be¬ 
schreibt, drei für den Norden, nämlich 48°—49°, 
54°, 66°, zwei durch die südlichsten Teile der 
Oikumene (die Beziehung auf Syene und Meroö 
ist aber irrig; denn die angegebene Dauer der 
längsten Tage weist, nach Hipparchs Berech¬ 
nungen, auf die Parallelen von Meroö und Zimmt- 
kiiste der Eratostheneskarte) von den übrigen 
mit den Worten hactenus antiquorum exaeta 
celebravimus, sequentium diligentissimi quod 
superest terrurum supra tribus adsignaveve seg- 
menlis ... idem et ante principia quae fecimus 
(im Südenl) posuere circulos duos; aber es ist doch 
auf jeden Fall auch für diese unzweideutig die- 
1 Karte wie für die anderen zugrundgelegt. 
Die Gegenüberstellung der alten und neuesten 
Autoritäten betrifft, nicht das kartographische 
Bild, sondern allein die astronomischen Daten, 
durch welche die geographischen Breiten be¬ 
stimmt sind, die Stundenzahl der längsten Tage, 
das Verhältnis des Gnomons zum Schatten usw! 
Diese werden als Beobachtungen der antiqui 
und der sequentium diligentissimi unterschieden; 
unter die letzteren rechnet Plinius hauptsächlich 
Agrippa (vgl, II 245). Dessen Karte verzeichnete 
die Breitenparallelen, soweit sie durch wirkliche 
Ortsbestimmungen geographisch faßbar waren. 
Die den .alten' Beobachtern zugeschriebenen 
sind nun unverkennbar im westlichen Mittel¬ 
meer, haupt -Schlich in Italien, und natürlich 
unter römischen Auspizien gemacht, sie reichen 
von der Casarischen Kolonie Karthago bis Vene- 
tien. Plinius zitiert unter ihnen für den läng¬ 
sten Tag in Rom zwei voneinander leicht ab¬ 
weichende und weist die eine Nigidius Figulus 
zu; dieser hatte also wohl alle gesammelt und 
auch schon für die kartographische Unterneh¬ 
mung Agrippas bereit gestellt. Sie waren in 
Wahrheit nichts weniger als alt, sie waren im 
Gegenteil ganz neu. Sie unterscheiden sich ins- 
gesammt durch kleine Abweichungen von den 
Hipparcbisehen und sind jünger als diese. Pli¬ 
nius zeigt nur seine große Unwissenheit, wenn 
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er das richtige Verhältnis umdreht und jene 
fünf circuli als jüngste geographische Errungen¬ 
schaften bezeichnet. Denn gerade sie waren ja 
als Grnndlinien der Eratostheneskarte recht alt. 
Von da übernahm sie Agrippa, während er die 
mittleren Teile der Oikumene auf Grund der 
neueren, römischen Breitenbestimmungen zu 
zeichnen versuchte. Auf seiner Karte waren die 
astronomischen Daten den einzelnen Parallelen 
beigeschrieben, den Italien und Nordafrika schnei¬ 
denden wie sie Nigidius aufgeführt hatte; bei 
diesem hatte sie Plinius nachgelesen und exzerpiert. 
Daß er die übrigen, die er dort nicht wiederfand, 
nun kurzweg für neues Wissen Agrippas er¬ 
klären konnte, setzt an den Schluß seiner Erd¬ 
beschreibung das bedenklichste Warnungs¬ 
zeichen, 

Zentralasien. Die Orientierung des asiatischen 
Teils der Ripäen von Nordosten nach Südwesten, 
dazu die räumliche Ausdehnung über die geogra¬ 
phischen Breiten von 66° bis annähernd 53° können 
nicht verfehlen, ein allgemeines Interesse hervor¬ 
zurufen. Beides entspricht ja in auffälligster 
Weise der wirklichen Anordnung des sibirischen 
Gebirgsgürtels von Stanowoi bis zum Sajaa und 
Altai, wie Um erst das 19. Jhdt. klargestellt hat. 
Die falsche Verbindung des Kaspischen Binnen¬ 
sees mit dem nordöstlichen Teil des Großen 
Ozeans kann dabei billig außer Betracht bleiben. 
Agrippa ist für seine geographische Konzeption 
der asiatischen Ripäen von der ionischen Karte 
beeinflußt, aber diese zeichnete das große Ge- 
birgssystem rein äquatorial, die neue Orien¬ 
tierung ist Agrippas eigenes Werk, und diese 
bedeutsame Abweichung wird, gerade in Rück¬ 
sicht auf die entscheidende Vorbildlichkeit der 
alten Karte, keine zufällige sein. Freilich standen 
dem Römer nicht etwa authentische, ortskundige 
Mitteilungen für die orographische Reihe vom 
Sajan zum Stanowoi zu Gebote; denn erst im 
6. Jhdt. gelangen byzantinische Gesandte in das 
türkische Hauptquartier zwischen Ektag Altai 
und Changai. Den festen Ausgangspunkt gab 
Im Nordosten durchaus die Fiktion der alten, 
astronomischen Ripen in der kartographischer. 
Realisierung der Ionier. Aber im Südwesten muß 
Agrippa angeknüpft haben an wirkliche Beobach¬ 
tungen und Nachrichten, die sich auf dir nörd¬ 
liche Kette des Tien-san, auf die Höhenzüge der 
Kirghizensteppe bis zum Tarbagatai und viel¬ 
leicht noch auf den Altai bezogen. Das vage 
orographische Bild, das er sich von diesen for¬ 
men konnte, setzte er nun durch hypothetisch 
angenommene Zwischenglieder in Verbindung 
mit dem äußersten Endglied der imaginären 
Ripäen im hohen Nordosten, und prägte so 
durch glückliche Intuition eine richtige geogra¬ 
phische Idee, die bei kontinuierlichem Fortbe¬ 
stehen der griechischen Kartographie und Erd¬ 
kunde auf die systematische Angliederung neuer 
Beobachtungen und Erkundungen an Ort und 
Stelle den fruchtbarsten und förderlichsten Ein¬ 
fluß hätte ausüben können. Aber gleich der 
Eigensinn des Marinos verdirbt sie von Grund 
auf. Er läßt lieber, vom Syr darja aus, mehr in 
der Richtung von Westen nach Osten als von 
Südwesten nach Nordosten, eine Reihe gegen¬ 
einander isolierter, ziemlich paralleler und mehr 
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meridional orientierter Gebirge aufeinander fol¬ 
gen, die Aspieia, Tapura, Anaraia bis zum größ¬ 
ten und von Norden nach Süden wohl über 30 
Breitengrade ausgezogenen, skythischen Imaos; 
über den erstgenannten nach Norden die Alanen- 
berge und Syeba. Die Nachrichten der Reisen¬ 
den, aus denen Marinos dieses Mosaik seiner 
Karte bildete, hat auch schon Agrippa, zum 
wenigsten teilweise, benutzen können. Manche 
reichten gar noch in die Anfänge des griechisch- 
baktrischen Reiches hinauf, wie etwa das von 
Hand zu Hand weitergegebena Wissen von den 
früheren Sitzen in Ostturkestan der um 130 nach 
Sugdiana und Baktrien eingebroehenen Tocharen 
(Ygl. die Art. Hunni, Tocharoi u. a.). 

Aber man muß sehr genau zwischen zwei 
Wegen unterscheiden. Der eine, den wir eben 
andeuteten und auf dem dann Maös Titianos die 
unvergleichlich wertvollen geographischen Ent¬ 
deckungen in Zentralasien machte, ging vom 
skythischen Doäb über Pamir ins Tärimbecken. 
Aber auch schon vor Marinos hat Agrippa ge¬ 
kannt, was der makedonische Kaufmann aufzeich¬ 
nete. Wir schließen das daraus, daß die in 
Traians Zeitalter, natürlich auf Grund der älte¬ 
ren römischen entworfene Honoriuskarte ein 
wichtiges Stück jenes Itinerars, das Komeda- 
gebirge auf dem Ostrand Pamirs, abbildete 
(Geogr. lat. min, ed Riese 25. 27. 32. 46: in 
Caumestes verschrieben, das gleichnamige Volk, 
das auch Marinos anführt, in Traumeda). Sie 
laßt hier den Oxos entspringen (Marino® rich¬ 
tiger den Iaxaries), das genügt, uns zu ver¬ 
sichern, daß Agrippa die Komedischen Berge 
dem großen mittelasiatischen Scheidegebirge, 
das er wie Eratosthenes Taurus nannte, zuge¬ 
rechnet hat. Der andere Weg deckte sich genau 
mit dem uralten skythischen Karawanenweg des 
6. Jhdts., der, von der Krim ausgehend, den 
ionischen Geographen ihr bestes Wissen von der 
nordkaspischen Region lieferte. Ich habe im 
Art. Ra nachgewiesen, daß er im 1. Jhdt. unse¬ 
rer Zeitrechnung für den Kartographen Mari¬ 
nos neue, nicht weniger wertvolle topographische 
Entdeckungen aus dem Gebiet der unteren Wolga 
und des Waldreichen Ural bereit stellte. Wieder¬ 
um hatte schon vorher Agrippa den frisch 
fließenden Strom geographischer Information in 
das Sammelbecken seiner Karte geleitet; aber 
er fing ihn weiter im Osten auf. Was zu ihm 
drang, betraf die östliche Kirghizensteppe über 
dem Balkassee bis zu den westlichen Ausläufern 
des Altaigebirges, den weiten Schauplatz, auf 
dem sich seit dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr. 
die alanische Nation zusammenballte, und von 
wo sie, in mehreren Völkerwanderungen (s. den 
Art. Hunni), nach dem Westen ausstrahlte. 
Marinos, der die im 1. Jhdt. v, Chr. zu den 
Römern gelangten Nachrichten von neuem be¬ 
nutzt, setzt im Osten, genauer Ostnordosten der 
zum Uralsystem gehörenden Rymmika ,Alanen- 
berge“ an; dahinter, noch weiter nach Osten, 
ein Gebirge Syeba, wie das andere nach einem 
Nomadenvolk genannt. Die Alanenberge sind die 
mannigfachen Höhenzüge auf dem erwähnten ost- 
kirghizischen Steppenplateau, die Syeba ent¬ 
weder die Ausläufer des Tarbagatai oder des 
Altai. Beide Gebirge finden wir nun auch auf 
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der Peutingerschen Tafel gezeichnet, zwar ohne 
Namenlegenden, aber sicher genug dadurch 
kenntlich, daß an dem einen Alani, an dem 
anderen Suevi Hiberi ihre Wohnsitze haben. 
Neben diesen erscheinen Sasones Sarmatae, beide 
auch auf der Karte des Marinos Nachbarvölker 
im altalanischen Territorium der Kirghizen¬ 
steppe. Aber der Kartograph der Peutingeischen 
Tafel rückt die Alanen und ihre Perge gegen 
die Ostseite der Maiotis, die Syeben in die Nähe 
des Pontos. Außerdem bestimmt er durch den 
Zusatz ,die iberischen* die genaue Stelle, wo er 
sich das Volk denkt; dabei ist gleichgültig, daß 
das Land Hiberia selber, durch einen sehr breiten 
Kartenraum getrennt, in der Nachbarschaft des 
Kaspischen Meerbusens aufgezeichnet ist. Folg¬ 
lich wußte der Kartograph von der großen Ala- 
nenwanderung des 1. Jhts. n. Chr. (vgl. den Art. 
Hunni, S. 2605, wo eine leichte Korrektur not¬ 
wendig ist), oder er wußte zumindest, daß das ala- 1 
nische Hauptvolk und die mit ihm gekommenen Sa¬ 
sones gegenwärtig über dem Kaukasus wohnten, 
während die Syeben mit anderen Alanenhaufen 
auf der Grusinischen Heerstraße durch den 
Kreuzpaß nach Süden bis zur Kura und Iberien 
vorgestoßen waren. Aber mit den Völkern sind 
für diesen Kartographen auch ihre Berge aus 
der Kirghizensteppe westwärts gewandert; er 
erfindet ihnen ein besonderes Alanengebirge 
neben dem Kaukasus, eigene Suevi montes in < 
Iberien, wo ja freilich an Beigen kein Mangel 
ist. Damit ist bewiesen, daß er eine geogra¬ 
phische Vorlage, die hier mit der Ptolemaios- 
karte übereinstimmte, jedenfalls auch eine Karte 
und nach mancherlei Anzeichen keine andere 
als die Karte der Porticus Vipsania, nach dem 
ihm bekannten neueren Zustand der Völker¬ 
verteilung verbessert hat. Also hatte schon 
Agrippa, lange vor Marinos, die Alanischen und 
Syebischen Berge des alten Alanenterritoriums 4 
verzeichnet. Im Osten der (ganz willkürlich und 
allein nach dem Raumzwang der Streifenkarte 
gezeichneten) Verbindung des Kaspischen Meeres 
mit dem nördlichen Ozean setzt die Peutingersche 
Tafel Rumi Scythae, Sagae Scythae und darauf 
einen Mons Catacas an. DieRymmen nomadisier¬ 
ten in der kaspischen Steppe zwischen den Unter 
läufen von Wolga und Ural. Das Gebiet der 
Saken begrenzt Marinos durch das Komedenge- 
birge im Südwesten und den Askatatn)kas im 5 
Nordosten. Dieser, der Catacas der Peutinger- 
schen Tafel, zweigt von dem oben erwähnten, 
meridional orientierten Imaos ab, hat die 
Streichrichtung der ebenfalls schon genannten 
Gebirge der Tapuren und Anaraioi, liegt aber 
auf der Karte südlicher als sie. Alle gehören 
sie in Wahrheit in den Tien-san, Auf seiner, in 
der Periode Traians entstandenen Karte fand 
Honorius (a. a. 0. 32. 45) wenigstens auch das 
Volk deT ,Unarischen*, Anairjakä, in Anartacae 6 
verschrieben. Das sind genügend Anzeichen, daß 
schon Agrippa von der Gebirgswelt des Tien-san 
annähernd dieselbe Kenntnis hatte wie Marinos. 
Ein Unterschied besteht allerdings. Der Römer 
gewann seine Information einseitig auf der sky¬ 
thischen Karawanenstraße vcm Ural durch das 
alanische Territorium der Kirghizensteppe. Mari¬ 
nos wurde noch durch Nachrichten einer aus 


dem skythischen Zweistromland kommenden und 
über Taskent gerichteten Straße unterstützt; das 
macht die Anordnung der Ketten des Tien-san 
ersichtlich. Die Aspisia oorj (s. diesen Art. und 
H y r k a n i a), von denen Marinos mehrere 
Nebenflüsse zum Iaxartes leitet, liegen nahe am 
Strom, oberhalb von Cemkent; ihre Orientierung 
entspricht der Wirklichkeit recht gut. Die fol¬ 
genden Gebirgsrücken, Tapura, Anaraia, sind 
0 dann einfach parallel hinter jenen angeordnet, 
was sich erklärt, wenn die Straße von Südwesten 
kam. Auf der römischen Karte dürften sie mehr 
äquatoriale Richtung gehabt haben. Dagegen 
entspricht die geographische Breite zwischen 
50° und 56°, die ihnen MariDos, um 10—12° zu 
hoch, gab, ziemlich genau der von Agrippa an¬ 
genommenen. Zwischen dem Askata(n)kas-Tien- 
san und den Komeda Pamirs dachte sich dieser 
als Fortsetzung der kaspischen Niederung eine 
1 tiefe, langgestreckte Depression, durch die jene 
merkwürdige Verbindung des Binnenmeeres mit 
dem nordöstlichen Teil des Stillen Ozeans hin- 
dnrchgehen sollte. S. Nachtrag. 

Hyperboreisches Gebirge und Ural. 
Läßt sich auf diese Weise sicherstellen, daß 
Agrippa eine gewisse, von Marinos nicht wesent¬ 
lich überholte Kenntnis der Gebirgswelt des Tien- 
san und Altai besaß, so durften wir mit Berech¬ 
tigung behaupten, daß sie einen Grundstein 
) seiner großartigen Idee eines von Südwesten 
nach Nordosten streichenden, nordasiatischen 
Faltensystems gebildet hat. Das merkwürdige, 
fast divinatorische Spiel von Kombinationen, in 
denen sich wirkliche Erfahrungen des Augen¬ 
scheins mit ererbten Fiktionen verknüpften, ist 
ja noch weiter gegangen, wenn Agrippa gerade 
in jenen Gebirgen seinen Ripäen eine Knickung 
gab und die bisher vorwaltende Streichrichtung 
in eine äquatoriale verwandelte, wie sie die Fal- 
1 tung von Altai und Tien-san tatsächlich be¬ 
herrscht. Täuschen wir uns nicht, so kommt die 
Knickung noch- bei Ptolemaios zum Ausdruck; 
er orientiert das Syebagebirge nach Südwesten, 
dagegen die unmittelbar benachbarte Kette der 
Alanenberge, in einer Ausdehnung von 13 Längen¬ 
graden, genau von Osten nach Westen. Dann 
läßt er, nach einem Zwischenraum von 15°, 
bei ganz geringer Verschiebung der geographi¬ 
schen Breite wiederum mit rein äquatorialer 
Streichrichtung das über 20 Längengrade sich 
erstreckende und zu einem Teil dem Ural ent¬ 
sprechende ,Hyperboreische Gebirge* folgen. 
Auch hier haben im allgemeinen die Ripäen der 
Porticus Vipsania Modell gestanden (nicht un¬ 
mittelbar das mythische Nordgebirge, wie im 
Art. Ra angenommen ist). In diesem Artikel 
wurde gezeigt, wie wenig Marinos imstande war, 
recht gute topographische Information über den 
Ural und seine südlichen Ausläufer zu einem 
einheitlichen Bild zusammenzufassen; er zer¬ 
stückelt den Ural in drei völlig isolierte und 
ziemlich voneinander abliegende Gebirge. Jene 
Nachrichten lagen augenscheinlich Agrippa noch 
nicht vor. Aber wenigstens eine ganz vage 
Kunde hatte ihm vom Ural der unter diesem 
entlang gehende skythische Karawanenweg not¬ 
wendig gebracht. Sie wird (wie im 6. Jhdt. den 
ionischen Geographen) von einem mächtigen Ge- 
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birge und im übrigen so unbestimmt gelautet 
haben, daß Agrippa kombinieren durfte, es 
handle sich um ein neues Glied des großen 
nordasiatischen Faltensystems, das, die Alanen¬ 
berge fortsetzend, wie diese von Osten nach 
Westen streiche. Das war freilich grundfalsch; 
aber wenn auch die vorgefaßte Idee, völlig fehl- 
greifend, den Ural aus der meridionalen in die 
äquatoriale Streichrichtung drehte, — welch 
geniale Auffassung spricht doch aus ihr, gegen¬ 
über der kleinlich hilflosen orographischen 
Stückelei des Marinos! 

Ich habe früher geglaubt, die Bezeichnung 
,Hyperboreisches Gebirge* für eine Erfindung des 
Marinos ansehen zu müssen (in den Art. R a und 
Hyperboreia 8Qi]); ich muß mich darin 
berichtigen. Die kartographische Ansetzung des 
Ural gerade zwischen der Quelle der Wolga auf 
der Waldaihöhe und dem Kamaursprung auf dem 
nördlichen, Wüsten Ural ist allerdings Marinos’ 
eigenes Werk, aber die Benennung stammt schon 
von Agrippa. Wie die Ptolemaioskarte über dem 
Gebirge die Hyperboreischen Sarmaten hat, so 
faßte Agrippa die noch völlig unbekannten Nord¬ 
völker hauptsächlich über dem mittleren, im 
engeren Sinn skythischen Teil seines nordasia¬ 
tischen Gebirgssystems als Hyperboreer zusam¬ 
men; denn die höheren Breiten sollten ja, unter 
ewigem Eis und Schnee begraben, völlig unbe¬ 
wohnbar sein (so Plinius und Mela). Darum rei¬ 
chen nach der besprochenen Klimatatabelle zwar 
die Ripäen im Nordosten bis zum Polarkreis hin¬ 
auf, aber die Hyperboreer werden nur in 54° 
nördlicher Breite angesetzt. So konnte gerade 
das Mittelstück des großen Gebirges mit guter 
Berechtigung als das Hyperboreische abgegrenzt 
werden. Tatsächlich bringen die aus Abschriften 
ihrem Inhalt nach bekannten römischen Karten 
und die frühmittelalterlichen Mappaemundi den 
Namen häufig genug und können ihn nur von 
dem Urgrund dieser ganzen Kartographie, von 
dem Weltbild der Porticus Vipsania, haben. Die 
im 2. Jhdt. gezeichnete HonoriuskaTte (Riese 
43) läßt sowohl den Tanais wie den Borysthenes 
de monte Hyperborei Ripaei entspringen, die 
späte Kosmographie (Riese 86) und Aethicus 
(W u 11 k e 18) kurzweg de morde Hyperboreo 
(von ihm heißt es außerdem: Hyperboreus mons 
qua sunt Ripaei). Vibius Sequester (Riese 155) 
hat, natürlich von einer Karte, Hyperborei montes 
Thraciae ultra plagam aquikmiam. Ebenfalls von 
einer Karte Isidor von Sevilla (Etym. XTV 8, 
7) Hyperborei montes Scythiae; ebenso Serv. 
Georg. III 196; Berner Schol. zu derselben 
Stelle. Lact. Plac. zu Stat. Theb. V 390. Fest. 
103. Für ur.s zuerst nennt in augusteischer Zeit 
Hyginus (astron. 2, 15) den Hyperboreus mons, 
auf dem Apollon den Pfeil vergräbt, mit dem er 
den Kyklopen erschoß; das Gebirge ist da gewiß 
von der neuen Erdkarte abgelesen. Am Ende des 
Mittelalters kann der venezianische Mappamondo 
Fra Mauros (1459) die Hyperboreischen Berge 
ebenso gut von einer alten Weltkarte wie aus 
dem lateinischen Ptolemaiosatlas haben. Vgl. 
endlich auch Tasso, Torrismondo Akt I, 3, wo die 
Negra selva, die Ercinia folta mit den Iperborei 
monti in einer Reihe auftreten, genau wie auf 
der römischen Erdkarte (s. u.). S. Nachtrag. 
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Das cistanaitische Sarmatien 
und seine Völkerschaften (Neu¬ 
rische und Budinische Berge). 
Die Hyperboreischen Ripäen reichten wenig¬ 
stens bis zur Donquelle; Honorius und Aethi¬ 
cus lassen den Fluß auf ihnen entspringen, die 
meisten setzen seinen Urprung ohne engere Be¬ 
stimmung auf die Ripäen (s. die früher zitierten 
Stellen). Daß sie in gleichmäßigem Zuge die 
Nordgrenze des zwischen Maiotis und Kaspischem 
Meer sich breitenden Flachlandes bilden, behaup¬ 
ten Plinius (VI 33ff.) und Mela (m 36), beide 
nach Agrippa; auf der ravennatischen Karte (168) 
liegt Scythia eremosa zwischen dem nördlichen 
Ozean und den Rimphaei montes. Aber auch dies¬ 
seits der konventionellen Dongrenze der Erdteile 
Asien und Europa wird das pontische Flachland 
von den Ripäen in einen nördlichen und einen 
südlichen Teil geschieden *). Über die erste cista¬ 
naitische Region geben Plin. IV 88 und Mela II 
1 eine in den wichtigsten Zügen übereinstim¬ 
mende Beschreibung, die sich bemüht, die vor 
kurzem eingetretenen, alles Frühere von Grund 
aus verändernden Umwälzungen der politischen 
Geographie des Skythenlandes zu einem neuen 
geographischen Bild abzuklären; die dabei aber 
doch nicht die erforderliche Selbständigkeit be¬ 
sitzt, sich aus der breiten Strömung der alten 
und nun endgültig veralteteten Literatur freizu¬ 
machen. Diese kommt im Gegenteil durch die 
römische Erdkunde zu einer erneuten Blüte (s. o.). 
Mela beschreibt unmittelbar vorher, am Schluß 
des ersten Buches, die transtanaitische Steppen- 
und Waldregion bis zum Ural und darüber hin¬ 
aus, wie die ionischen Geograph en (s. o.); er 
schildert aber auch die Küstenregion im Westen 
der Maiotis bis zum Borysthenes mit den Worten 
und Irrtümern Herodots. Gerade die falschen 
Vorstellungen der alten Erdkunde sind in jener 
Beschreibung mit Vorliebe festgehalten und zum 
Extrem fortgebildet; in ihnen verrät sich mit 
aller Sicherheit als die gemeinsame Grundlage der 
beiden Geographen die Agrippakarte. Agrippa 
hat es verschuldet, daß die ganze folgende Karto¬ 
graphie den Hypanis-Bug im Osten des Bory- 
sthenes-Dnjepr ansetzt; Agrippa hat den Bvkes- 
see der Maiotis (= Faules Meer) in einen Küsten¬ 
fluß verwandelt — man vergleiche das Nähere in 
dem Art. H y p a n i s. Agrippa hat aber ander¬ 
seits das Verdienst, die erste kartographische 
Darstellung der neuen Landeskunde Skythiens 
versucht zu haben. Die Nordgrenze auch des 
cistanaitischen Skythien sind die Riphaei montes, 
unter ihnen sitzen als erste die Arimaapen (und 
Robasci, s. d.), Hann die Essedones usque 
ad Maeotida; huius fiexum Buces amnis seeat; 
Agathyrsi et Sauromatae ambiunt; Amaxobioe — 
so Mela. Plinius nennt zwischen Borysthenes und 
MaiotisdieAucheten, die die alten Ackerbauskythen 
sind, an den Quellen des Hypanis (!), die Neuroe, 
Gelonen, Thyssageten, Budinen, die alten Königs¬ 
skythen, Agathyrsen, die alten Nomadenskythen 
und Anthropophagen, a Buee vero super Maeotim 
Sauromaten und Eesedonen, at per oram ad Ta- 

*) Was darüber Iordanes von der Karte ab¬ 
liest, wird besser in anderem Zusammenhang am 
Schluß des Artikels besprochen. 


899 c Pmaia ogt] 

naitn usque die Mäoten, ultimiqe a tergo eorum 
(nämlich aller vorhergenannten Völker) die Ari¬ 
maspen, mox Ripaei montes. Mela hat einzelne 
dieser Völker hier ausgelassen, weil er sie kurz 
vorher, auf Grund der alten Erdkunde, noch in 
ihren früheren Wohnsitzen zwischen Don und 
Ural aufführte. Aber im ganzen läßt auch er 
deutlich die große Völkerwanderung erkennen, 
die im letzten Jhdt. v. Ckr. alle diese trans- 
tanaitischen, unter sauromatischer Vorherrschaft 1 
locker zusammengeklitterten Stämme über den 
Don nach Westen riß (s. die Art. Gelones, 
Hunni, Skythia). 

Unter ihnen erwecken die Arimaspen und Isse- 
donen das höchste Interesse. Die Issedonen hat¬ 
ten im 6. und 5. Jhdt. im Westen des Waldreichen 
Ural gesessen, im 4. Jhdt. waren sie in die peri¬ 
pherischen Gebiete des Tärlmbeckens vorgestoßen, 
wo sie die Hunnen unterjochten. Als sich diese 
im 2. Jhdt. v Chr. erheben und die Ta yüe-ci, 2 
wie die Chinesen sagen, nach Westen zurück¬ 
jagen, siedeln die Issedonen in dem weiten alani- 
schen Territorium der Kirghizensteppe, und ein 
Teil des Volkes gelangt im 1. Jhdt. v. Chr. mit 
den ersten Alanenscbwärmen nach Neurußland, 
ein anderer Teil, wohl auf der Flucht vor den 
Aorsen, in den Kaukasus ( Essedonas Colchis iunc- 
tos montium caeuminibus — Plin. VI 21). Man 
wird nicht umhin können, diese unanfechtbare 
historische Tatsache auch auf die Arimaspen aus- 3 
zudehnen. Die Arimaspen waren in der westlichen 
Kirghizensteppe die Nachbarn der Issedonen ge¬ 
wesen, wie die Ionier und Herodot aus zuverlässi¬ 
gen Nachrichten wußten. Daß sieAgrippa zwischen 
Tanaisund Borysthenes angesetzt hat, macht auch 
die Honoriuskarte (Riese 45, 11) gewiß. Man darf 
das nicht abtun wollen als Mißverständnis oder 
willkürliche Umdeutung der alten Erdkunde. Das 
Beispiel der Argippaioi-Arimphaei unterrichtet 
uns ja genügend, daß Agrippa die ionische Karte 4 
richtig verstand und genau gelten ließ, wo ihn 
nicht neueste, landeskundige Informationen eines 
Besseren belehrten. Darum beläßt ei die türki¬ 
schen Arimphaei, deren Sitze der alte skythische 
Karawanenweg passierte, ehe das Issedonenland 
erreicht wurde, im äußersten Osten, unter den 
Ripäen, als das letzte Skythenvolk (s. o.); das 
waren sie ja für die alte Geographie, wenn die 
Issedonen und Arimaspen wegfielen. Man muß 
notwendig folgern, daß er auch diese hier ge- 5 
lassen hätte, wenn ihm nicht aus eigenen Beob¬ 
achtungen oder zuverlässigen Mitteilungen Lan¬ 
deskundiger ihre Anwesenheit in der cistanaiti- 
schen Region feststehende Tatsache gewesen wäre. 
Die reale Geltung der entsprechenden Angaben 
der Agrippakarte gebührend einzischätzen, hat 
die zunächst auffällige, um die Lange ganz Asiens 
verschiedene Ansetzung der einander ursprünglich 
benachbarten Argippaier und Arimaspen bei 
schärferem Zusehen eine hohe prinzipielle Wich-6 
tigkeit. Ammianus Marcellinus, der für seine 
Darstellung Skythiens zugleich die Karte der 
Porticus Vipsania und eine Plinianische Choro- 
graphie, aber auch die ionische Geographie be¬ 
nutzt, hat sich freilich gedrungen gefühlt, die 
weise und wohlbedachte Unterscheidung Agrip- 
pas zu .verbessern 1 . Er bringt die alte und neue 
Karte in Einklang, indem er auch die Aremfaei 
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an den Don rückt, wo sie nun wieder Nachbarn 
der Arimaspen werden; das ist in jeder Weise 
wertlos. 

In der aus Plinius und Mela mitgeteilten Völ¬ 
kerliste fallen unter den Anwohnern des Don die 
Agathyrsen auf. Herodot und die ionischen Geo¬ 
graphen suchten ihr Land beträchtlich weiter 
nach Westen (in Siebenbürgen). Aber mit den 
römischen Geographen stimmen überein Am¬ 
mianus XXn 8, 31 und XXXI 2, 14, Dionys der 
Periegete 310, Ptolemaios, Geogr. Rav. 170, 8f„ 
die drei zuletzt Genannten sicher auf Grund der 
Agrippakarte. Weil auf dieser die Agathyrsen 
im hohen Norden Skythiens, am Fuße der Ripäen 
angesetzt waren, nennt der geographische Dich¬ 
ter die dem ersten Ansturm des Nordwindes 
preisgegebenen ,qivxQol‘. Redseliger sagt Am¬ 
mianus (XXXI 2, 13f.) der Sache nach genau 
dasselbe von den Neuren aus: sie wohnen im 
Binnenland, vieini verticibus eelsis quos prae- 
ruptos geluque torpentes aquilones adstringunt. 
In den hohen Berggipfeln, die die Windsbraut 
des Boreas erzeugen, erkennt man leicht die un¬ 
ter ewigem Eis und Schnee begrabenen Ripäen. 
Nun denkt sich hier freilich Ammianus den 
neurischen Wohnraum im transtanaitischen Sky- 
thien. Das ist aber nur ein ganz grobes Ver¬ 
sehen, weil er die ihm aus den geographischen 
Quellen vertrauten, im 1. Jhdt. v. Chr. einge¬ 
wanderten Alanen im Westen des Don verwech¬ 
selt mit dem erst 100 Jahre später in die nord¬ 
kaukasischen Steppen eingewanderten alanischen 
Hauptvolk, das er an jener Stelle hauptsächlich 
beschreiben will. So kommt es, daß er zugleich 
alle Nachbarvölker der cistanaitischen Alanen 
gegen den Kaukasus verschiebt, nicht bloß die 
Neuren, sondern auch die Budinen, Gelonen und 
sogar die Melanchlainen, Anthropophagen und 
Agathyrsen, die gar niemals so weit nach Osten 
gesessen haben. Es sind also nicht etwa 'die alten 
Sitze der Gelonen und Budinen im Osten des 
Don gemeint, wie sie Herodot und die Ionier be¬ 
schrieben; wir haben alle die genannten Völker 
ohne weiteres auf die Westseite des Tanais zu ver¬ 
legen. Denn Ammianus selber hat in seiner Be¬ 
schreibung Skythiens (XXII 8, 39) die Neuren 
an der Quelle des Dnjepr, und dieser Strom ent¬ 
springt auf den montes Neruiorum, die nach dem 
Volke heißen und auf die sich eigentlich die Be¬ 
schreibung des 31. Buches bezieht. Auch Plinius 
(IV 88; dazu Solin. 15, 1) leitet den Borysthenes 
aus dem Neurenland her, dagegen Mela (n 7), 
jedenfalls nach der ionischen Karte, den Tyras- 
Dnjestr. Und daß die Neurischen Berge wirk¬ 
lich nur die Ripäen oder ein Teil der Ripäen 
sind und so auf der römischen Karte angegeben 
waren, lernen wir von der Honoriuskarte, wo der 
Borysthenes eben auf den Ripäen entspringt. 
Auch Ammianus hatte sich die Völkerreihe, die 
er dann irrtümlich verschob, von der Agrippa¬ 
karte exzerpiert. Im 22. Buche hatte er diese 
noch unmittelbar vor sich, seine Beschreibung 
Skythiens ist voll von Eigenheiten, durch die sie 
hindurchblickt; ich erinnere an die Verschiebung 
der Sindischen Halbinsel aus dein Hypanis-Kuban- 
delta an den fälschlich im Osten des Borysthenes- 
Dnjepr angesetzten Hypanis-Bug, mit dem jener 
verwechselt ist, und an die Alexanderaltäre, die 
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auch Orosius und Marinus von der Agrippakarte nach einer anderen geographischen oder histo- 
ablesan, aber, getreuer in der Wiedergabe, nicht rischen Quelle, noch auf der ersten Etappe ihres 
an die Borysthenes-, sondern an die Tanaisquelle westlichen Vormarsches, unmittelbar an der 
stellen (auf Grund der alten Ansicht, daß der Maiotis an. 

Tanais auch der Iaxartes sei). Der sarmatische Isthmus bei 

Wir können nun das ethnographische Bild, Agrippa und Ptolemaios. Mit dem 

das die römische Karte von der cistanaitischen kartographischen Bild, das Agrippa von dem 

Region bis zum Borysthenes bot, in den Haupt- cistanaitischen Gebiet entwarf, hat, nicht Zu¬ 
zügen wie folgt rekonstruieren. Im Norden zieht fällig, in den Hauptlinien des Umrisses die 

sich das Ripäengebirge entlang. Dicht unter ihm io Karte Sarmatiens im Ptolemaiosatlas die 
waren von Westen nach Osten, von den Bory- größte Ähnlichkeit; mit ihrer Hilfe vergegen- 

sthenes- bis zu den Tanaisquellen angesetzt Neu- wärtigt sich jenes am schnellsten und besten, 

ren, Gelonen, Budinen, die alten Königsskythen, Die Eigentümlichkeit nun, die sie am meisten 

Agathyrsen, Melanchlaenen, Anthropophagen, Ari- charakterisiert, steht in scharfem Kontrast zur 

maspen und Robaseen (Plin. IV88. Ammian. XXXI wirklichen Konfiguration der russischen Tafel. 

2,14f.). Nach den Budinen hieß der benachbarte Während gerade auf dieser, unmittelbar hinter 

Teil der Ripäen Bodinon opo?; Marinos zeichnete es der Linie des kürzesten Abstandes zwischen Ost¬ 
ais isoliertes Gebirge (s. u.). Da seiner auch von see uni Schwarzem Meer, der bis dahin schmale, 

Honorius Erwähnung geschieht. (als Bodiamo peninsular gestaltete Rumpf Europas sich plötz- 

oder Bodua, Riese 41 und 25), ist die Priorität20lieh enorm erweitert zu der kontinentalen Bil- 
Agrippas unanfechtbar. Neben den Neuren kennt düng, die Asien kennzeichnet, erfährt er hier im 

der Ravennate (170) die aus Homerischen Bei- Gegenteil auf der Karte des Marinos zunächst 

Worten der Skythen herausgelesenen Hippemol- eine sehr beträchtliche Einengung, durch die 

gen, Agauen und nachher auch Hippopodes. Wie Sarmatien geradezu ein förmlicher Isthmus von 

die parallele Aufzählung Dionys des Periegeten verhältnismäßig geringem Durchmesser wird. 

(308) beweist (auch Ptolemaios ist zu verglei- Aber im ganzen gelangt doch, wie sehr betont 

chen), waren sie auf der Karte Agrippas ver- werden muß, die charakteristische Verbreiterung 

zeichnet, gewiß im Norden der Ripäen als Ge- Osteuropas, durch die es der richtige Vorhof 

Wissenschaften der gottseligen Hyperboreer. Dies- des asiatischen Kontinents wird, auf der Ptole- 

seits der Arimaspen hatte die römische Karte 30 maioskarte vortrefflich zur Darstellung, nur ist 
am unteren Don und der Maiotis (Plinius) die sie weiter nach Osten v erschoben und beginnt 

Mäoten, die also gleichfalls die große Sauromaten- erst auf dem Mittelmeridian des Azowsehen 

Wanderung mitgemacht hatten; denn ihr Sied- Meeres. Dieser angebliche sarmatische Hals, der 

lungsgeibiet war vorher Jahrhunderte hindurch am Ende die alte, konventionelle Dongrenze der 

das Flachland im Osten des Azowsehen Sees ge- Erdteile Asien und Europa morphologisch glän- 

wesen. Entscheidend wichtig ist, daß auch die zend rechtfertigte und den sich die moderne Erd- 

Peutingersche Tafel ihnen die ueuen Wohneitze künde ähnlich wünschen möchte, um die heute 

auf der anderen Seite der Maiotis gibt. Neben nicht weniger unzweckmäßige und schwankende 

ihnen reichten von Norden her noch eben die Trennung der Kontinente durch eine geogra- 

Essedones an den See heran (Mela: usque ad 40 phisch begründete zu ersetzen, kommt dadurch 
Maeotida). An diese grenzte auch noch bis an zustande, daß die Längsaxe der Maiotis nicht 

die Maiotis, gegen das Faule Meer und den bloß von Süden nach Norden, anstatt nach Nord- 

Isthmus der Krim, das sauromatische Hauptvolk osten orientiert, sondern auch weit über s /s größer 

(Plinius: a Buee super Maeotim Sauromatae et angenommen ist. Damit fällt die kürzeste Ent- 

Essedones). Ebenfalls vom Taurischen Isthmus, fernung von der Ostsee zum Schwarzen Meer 

landeinwärts bis an die Quellen des östlich vom nicht an die Bucht von Odessa, sondern an den 

Borysthenes gezeichneten Hypanis-Bug die Au- Golf von Taganrog der Azowsehen See. Von 

cheten, die Herodot Aokerbauskythen heißt. Zwi- hier bis zum Sarmatischen Ozean, der dem Bal- 

schen ihnen und der ripäischen Völkerreihe noch tischen Meer entspricht, nahm Marinos 3560 Sta- 

die alten Nomaden- und Königsskythen. Im 50 dien an, fast nur ein Drittel der wirklichen Ent- 
Westen des Dnjepr und der Neuren setzten die fernung, während der Abstand der Dnjeprmün- 

Alanen die Reihe unter dem Gebirge fort; darum düng von der Ostsee sehr viel besser getroffen ist 

kann Mareian (Periplus des äußeren Meeres II und nur um weniger als ein Drittel hinter dem 

39; gegen Ptolemaios!) den Borysthenes, der faktischen zurückbleibt. Das Vorhandensein 

beide Völker scheidet, auch aus dem alanischen, eines sarmatischen ,Isthmus 1 Zwischen Pontos 

statt aus dem neuriechen Territorium herleiten und Nordmeer hatte zuerst Foseidonios behaup- 

(s. u.). Neben den Alanen verzeichnet« die Karte, tet (bei Strabon C. 491 Ende); er verglich ihn 

wohl im Norden der Ripäen und gegen den Sar- mit dem kaukasischen und dem pelusischen, 

matischen Ozean, die Hunnen-Chunoi (Ammian. der Afrika und Asien verbindet. Diesen beiden 

XXXI 2, 1; dazu Dionys, perieg. 305—319 und 60 gab er je 1500 Stadien Breite und fügte hinzu, 
Plin. IV 80; vgl. den Art. Hunni). Darauf bis daß nach seiner Meinung auch die sarmatische 

znr Grenze Dacias, das seinerseits an den nörd- Landenge nicht sehr viel breiter sein möchte 

liehen Ozean ausgedehnt war, Sargeten und Ko- (/«y jioXv 8tatpegetr). Diese Idee des Poseidonioe 

stoboken, Roxolanen, Iazygen und Peucinen; noch hat also die ganze folgende Kartographie be- 

lulius Oapitolinus, im Leben Marc Aurels 22, herrscht, Marinos nahm die Schätzung des Isth- 

liest hier diese Völker neben Bastarnen und Ala- mus mit mehr Weitherzigkeit auf, Agrippa hielt 

nen von der Agrippakarte ab. Dagegen setzen sich ziemlich nahe an die in Wahrheit doch 

sie Marinos und an einer Stelle au<m Ammianus, ohne Verbindlichkeit gemeinte Zahl. Darum kann 
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Ammianus, der die römische Karte vor sich hat, mehrere solcher kleiner, isolierter Höhenzüge, 

die Hunnen (Ptolemaios schreibt Chunoi) auf der Bodinon, Peuke, Karpates. Verbindet man nun 

schmalen sarmatischen Landenge zugleich in der diese alle durch gerade Linien miteinander, so 

Nähe der Maiotis und. des nördlichen Ozeans schließen sich die Teilstrecken zu einer einzigen 

ansetzen. Marinos hat die Maiotis (s. diesen Geraden zusammen, die, wie die Küste des Sar- 

Art.) wesentlich wie Agrippa gezeichnet; schon matischen Ozeans, von Nordosten nach Süd- 

dieser gab ihr jene enorme Länge und der Haupt- westen gerichtet ist. Die einzelnen Berge sind 

axe die Richtung von Süden nach Norden. Aber also wie herausgeschnitten aus der durchlaufen- 

Marinos hat den See in höhere geographische den Gebirgskette der Agrippakarte und haben 

Breiten gerückt. Auf der Ptolemaioskarte liegt 10 offenbar noch in ihrer Zerstückelung ihre ur- 
der Kimmerische Bosporus in 48°, der innerste sprünglichen Plätze bewahrt, wenigstens soweit 

Winkel an der Donmündung in 54° 30' geogra- es sich um die relative Lage zueinander und in 

phischer Breite. Die Klimatatabelle bei Plinius der ganzen Kette handelt. Dagegen sind die geo- 

(VI 218f.) setzt jenen richtiger auf 46°, also die graphischen Breiten zu modifizieren. Wenn Ma- 

ganze Maiotis zwei Grade südlicher. Der folgende rinos die Ripäen im engeren Sinn an den Don- 

Parallel, zwischen 48° und 49°, schneidet die quellen, in 58° geographischer Breite ansetzt, 

Maiotis, die Sarmaten, Daken und den südlichen so lag für Agrippa bei 54° die Umbiegung der 

Teil Germaniens und Galliens bis zur West- Hyperboreischien zu den sarmatischen Ripäen. 

küste; a Tanai am Anfang des Satzes bedeutet Aber der Karpates, innerhalb des nördlichen 

nicht etwa, daß die Donmündung in dieselbe 20 Dacien oder unmittelbar an seiner Nordgrenze, 
geographische Breite falle, sondern daiß die topo- mit 48° 30', hat sicher die ursprüngliche geo¬ 
graphische Aufzählung auf die europäische Seite graphische Breite behalten, da die Klimatata- 

beschränkt sein soll. Wir haben jene nach dem belle eben diesen Parallel durch das dacische 

Verhältnis der Ptolemaioskarte um 52° anzuneh- Land hindurchführt. Vorausgesetzt, daß auch die 

men. Ir 54° sind die Hyperboreer und damit geographische Länge der Ptolemaioskarte nicht 

der mittlere, äquatorial streichende Hauptteil wesentlich abweicht, können wir die sarma- 

des großen nordasiatischen Scheidegebirges der tischen Ripäen rekonstruieren durch Verbindung 

Ripäen (s. o.) angesetzt. Der Tanaislauf ist folg- des Karpates mit den in 54° geographischer 

lieh sehr kurz gedacht. Im übrigen schneidet, Breite und im Norden der Maiotis zu suchenden 

nach Plinius Angabe, der 54. Parallel nur noch 30 Donquellen. Auf diese rekonstruierte Linie sind 
England, nicht mehr die deutsche Küste, die Bodinon und Peuke, jedenfalls mit denselben 

südlicher liegt. Das entspricht vollkommen den geographischen Längen, südwärts zu verschieben, 

mit Signatur überlieferten Resten der Karte. Alanenberg und -fluß. Außer- 
Denn Agrippa dachte ausdrücklich auch Germa- halb ihrer Linie erscheinen bei Ptolemaios 

nien erstaunlich schmal, in Luftlinie von Süden wie Teile einer nach Südosten vorgelagerten 

nach Norden noch nicht ganz 2000 Stadien ausge- Nebenkette noch zwei isolierte Rücken, der ,Ala- 

dehnt (Pin. n. h. IV 98, aber Noricum und Rae- nenberg', zwischen Ripaia und Bodinon, und 

tien im Süden der Donau waren dabei nicht Amadoka 5grj am mittleren Borysthenes. Die- 

einbegriffen, wie Plinius behauptet; darum auch ser Alanenberg ist wohl zu unterscheiden von 

Plin. n. h. XVI 6 die Mittelgebirgszone der 40 den ebenso bezeichneten Höhen der östlichen 

Hercynia silva ganz in der Nachbarschaft der Kirghizensteppe (s. o.). Sonst gedenkt seiner 

deutschen Küste!); im besten Einklang dazu noch Stephanus Byz. (ÄXavöz ooo,- Zag/iariag), 

liegt nach der Klimatatabelle Süddeutschland sei es durch eine römische Weltkarte, sei es 

(im Norden der Donaiu!) in 48°—49°, die durch Marcian belehrt. Marcian (Periplus des 

deutsche Küste in 52°—53° geographischer äußeren Meeres II 39) setzt aber den Berg an 

Breite. Die große Umbiegung des sarmatischen die Borysthenesquelle. Diese Abweichung von 

Gestadelandes haben wir uns für die Agrippa- Ptolemaios ist zu beträchtlich, um zufällig zu 

karte etwa in 60° östlicher Länge der Ptole- sein. Gerade in Sarmatien gebraucht Marcian 

maioskarte zu denken, also östlicher und weniger oder richtiger der Geograph, den er exzerpiert, 

allmählich, mit fast rechtem Winkel. 50 nachweislich neben Ptolemaios vor allem aiuch 

Die sarmatischen Ripäen. Aus die Karte der Porticus Vipsania (s. u.). Diese 

diesen Hauptzügen der Karte folgt notwendig, hat, nach aller Wahrscheinlichkeit, auch die ab- 

daß das große Ripäengebirge Agrippas, etwa weichende Ansetzung des Alanenberges beein- 

in der Nachbarschaft der Donquellen, neuer- flußt. Sie verzeichnete ja das alanische Tem- 

lieh eine Knickung hatte. Da die sarmatische torium im westlichen Sarmatien (s. o.). Sie 

Landenge von Nordoeten nach Südwesten ge- wird, wie nach den Völkern der Neuren und 

richtet war, mußten auch die sarmatischen Budinen, auch nach den Alanen einen Teil der 

Ripäen, die sie durchquerten, annähernd diese Ripäen benannt haben. Nun ließ sie freilich 

Richtung haben Irrer wir uns nicht, so kommt den Borysthenes von den Neurischen Ripäen 


die veränderte Orientierung der sarmatischen 60 kommen (s. o.); aber diese Variante erklärt 
Ripäen in der merkwürdigsten Weise selbst noch sich wohl vollauf, wenn die Alanischen den Neu- 
auf der Ptolemaioskarte zum Ausdruck, obwohl rischen Bergen unmittelbar benachbart waren, 


hier der Name des nordasiatischer Scheidege¬ 
birges überhaupt nur auf einen mäßig langen 
und isolierten Höhenrücken mit den Donquellen 
beschränkt ist. Aber dieser streicht von Nord¬ 
osten nach Südwesten, und ihm folgen im euro¬ 
päischen Sarmatien bis zur Grenze Dakiens noch 


so daß beim Kopieren der Karte bald der eine, 
bald der andere Name bis an die Borysthenes¬ 
quelle ausgedehnt werden konnte. Manches 
spricht sogar dafür, daß schon Agrippa dem 
Dnjepr zwei Quellflüsse gab, von denen der eine 
auf den Neursehen, der andere, westlichere auf 
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den Alanischen Ripäen entspringen sollte. Auf 
der Ptolemaioskarte kommt dieser aus dem 
Amadoxsee und kann darum kaum ein anderer 
als der aus den großen Rokytnosümpfen ent¬ 
springende Pripjat sein. Nannte ihn Agrippa 
geradezu Alanenfluß? Längs des Aknusflußes, 
der ins Schwarze Meer mündet, zwischen Donau 
und Don, läßt die Hieronymuskarte die Alani 
Seite wohnen; die Hereforder Karte setzt das 
Volk am Danaper (Borysthenes) an und leitet 
den gleichnamigen Fluß ins Donaudelta (vgl. 
auch den Art. H u n n i). Die Peutingersche 
Tafel hat östlich vom Agalingus (Tyras-Dnjestr) 
einen Zwillingsstrom, dessen Quellflüsse sie mit 
Cap. fl. Selliani den westlichen, und [Hypjanis 
paludis den östlichen bezeichnet. Jenes ist wohl 
ßumini(s) elliani — Alani; dann wäre da der 
Alanenfluß der ganze Borysthenes. Daß aber der 
Hype nis-Bug (s. diesen Art.) im Osten statt im 
Westen des Dnjepr fließe, ist ein notorischer 
Irrtum der Agrippakarte. Marinos läßt den Prip- 
jatquellfluß des Borysthenes ohne Namen, weil 
er die westlicheren Sitze der Alanen nicht an¬ 
erkannte, sondern, wie Ammianus, durch einen 
gut unterrichteten Autor belehrt, die vorher 
innegehabten an der Maiotis bevorzugte; darum 
verschob er hierhin auch die Alanischen Berge 
der römischen Weltkarte. Man beachte aber, 
daß auch noch Marinos im Westen dem Bory- 
sthenesursprung nahe genug die Kostoboken lokali¬ 
siert, die ja Ammianus (XXII 8, 42), auf Grund 
der Agrippakarte, den .Europäischen' Alanen 
gesellt. S. Nachtrag. 

Amadokische Berge. Mit dem Ama¬ 
doxsee des westlichen Borysthenes sind wohl 
unvermeidlich die Amadoka ogrj und die Ort¬ 
schaft Amadoka zu einer zusammengehörigen 
geographischen Gruppe zu vereinigen (vgl. 
für Amadox zu Amadokoi den Fluß Kappa- 
dox zu Kappadokai!). Die Ptolemaioskarte' 
hat zwischen See und Bergen einen Zwischen¬ 
raum von 600 Stadien, von Olbia bis zu den Ber¬ 
gen 1200, bis zu dem See rund 1300, beträcht¬ 
lich weniger bis zu der gleichnamigen Ortschaft. 
Bis zu den Rokytnosümpfen ist aber der Abstand 
dreimal so groß. Und da der Amadox doch nur 
in ihrer Region gesucht werden darf, so schei¬ 
nen die Positionen der Ptolemaioskarte will¬ 
kürlich und unbrauchbar, wenigstens soweit die 
spätere Zeit in Betracht kommt. Das Volk der I 
Amadokoi, von dem doch alle diese topographi¬ 
schen Namen herzuleiten sind, wird merkwür¬ 
digerweise in der Überlieferung der römischen 
Erdkunde nicht mehr genannt. Hellanikos, der 
es für uns zuerst und allein erwähnt, kennt es ge¬ 
wiß von der ionischen Erdkarte. Aber es ist nicht 
richtig, auch den See und die Berge als bloße 
gelehrte, an Ort und Stelle längst verschollene 
Reminiszenzen aus der alten Geographie zu be¬ 
trachten (wie Tomaschek in dem betreffen -1 
den Artikel tut). Herodot betont ja ausdrücklich, 
daß auch nach seinen Erkundigungen im Lande 
die Quelle des Borysthenes noch immer völlig 
unbekannt bleibe, wie die des Nil. Und gerade 
Herodot hätte eine Nachricht sei es der Litera¬ 
tur, sei es mündlicher Information, die den 
Ursprung eines Borysthenesquellflusses aus dem 
Amadoxsee betraf, mit besonderer Genugtuung 
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aufnehmen müssen, als neues Beweisstück seiner 
geographischen Theorie, die alle akythischen 
Ströme aus großen binnenländischen Seen her¬ 
leitete. Aber das Volk der Amadokoi darf in 
seiner skythischen Landeskunde nicht fehlen. 
Er nennt als Skythenstämme zwischen Bory¬ 
sthenes und Hypanis von Süden nach Norden 
die Kallipiden, Alazonen, .Pflügerekythen', Neu¬ 
ren. Da sind wohl die Pflüger, deren eigent- 
i licher Volksname hier nicht mitgeteilt ist, die 
Amadokoi, von denen Hellanikos berichtete. Die 
Grenze der Aroteres und Alazonen fällt mit der 
Steppengrenze gegen die Schwarzerdezone und 
des tieferen Küstenlandes gegen das höhere 
Plateau des Inneren zusammen (vgl. den Art. 
Hypanis Nr. 2). Wir finden also, daß Marinos 
See, Berge und Ortschaft, die nach den Amadokoi 
hießen, merkwürdig genau in dem alten Terri¬ 
torium des Volkes untergebracht hat. Wir neh¬ 
men das als Bestätigung unserer Gleiehsetzung 
mit den .Pflügern', über deren Sitze sich Marinos 
aus der ionischen Erdkunde mindestens so gut 
wie wir orientieren konnte. Aber die Amadokoi 
wohnten freilich nicht mehr an der alten Stelle, 
als sie Ptolemaios neuerlich dort zeichnete. Wenn 
die Rokytnosiimpfe nach ihnen hießen, mußte der 
Stamm, wohl zur Zeit der ersten Alanenwande- 
rung, beträchtlich nach Norden oder Nordwesten 
zurückgewichen sein. Ihr früherer Wohniaum 
fiel den Aknen zur Beute; den neuen, entfernte¬ 
ren konnte 9ich Agrippa leicht in der Nachbar¬ 
schaft der Ripäen denken. Wir halten also dafür, 
daß auch die Amadokischen Berge der Ptole¬ 
maioskarte nichts anderes als ein verschobenes 
Stück der sarmatischen Ripäen sind, wie die 
Aknen- und Budinenberge, und es mochte so 
unschwer geschehen, daß ein Kartenleser die 
Alanischen anstatt der Amadokischen Berge für 
das Quellgebiet des westlichen Borysthenes (Ala- 
nenfluß, Pripjat) nahm. 

Fichtelgebirge. Auch Peuke .Fichtelberg', 
für den folgenden Teil der Ripäen, ist doch wohl nur 
gelehrte Namenbildung, und, wie die übrigen Berg¬ 
namen, künstlich von einem Ethnikon abgezogen. 
Marinos setzt unter den Höhenzug das große Volk 
der Peukinoi. Sie waren eine Abteilung der ger¬ 
manischen Bastarnen, die sich im Donaudelta, 
der .Fichteninsel', angesiedelt hatten (Strab. C. 
305f.). Mit dem Peuke näherten sich die Ripäen 
der Agrippakarte der Nord westecke des Pontos 
und der Donaumündung. Das Volk wird also auf 
der römischen Karte vom Fichtelberg bis zur 
Fichteninsel gereicht haben, und wenn auch der 
Bergname nicht bodenständig war, so betrifft 
er doch das einzige Stück der sarmatischen Ri¬ 
päen, dem wieder eine gewisse geographische 
Realität zukommt und eine gewisse Beobachtung 
und Erfahrung zugrunde liegt. Tatsächlich 
nähert sieh in gleicher geographischer Breite dem 
Donaudelta bis auf etwa 140 km das große Knie, 
in dem Karpatenbogen und Transsylvanische Al¬ 
pen miteinander verwachsen. Bis dahin muß 
sich das peukinische Siedlungsgebiet erstreckt 
haben; dahin zielt der Fichtelberg der Agrippa¬ 
karte. 

Die Flüsse der sarmatischen R i - 
päen. Auf dem sarmatischen Teil der Ripäen läßt 
die Karte Don, Bug, Dniepr entspringen. Auch 
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ein nordwärts in den Sarmatischen Ozean mün- Aldeskos, den auch Dionys der Periegete von 

dendes Flüssepaar, Turuntes und Chesinos, leitet den Ripäen herleitet. Er heißt noch heute Arges 

Maraamis (Penplus des äußeren Meeres II 31) und entspringt auf den Transsylvanischen Alpen, 

ausdrücklich von den ,Ripäen' her. Die Ptole- die also als südliche Kette mit den Karpaten zu 

maioskarte verzeichnet sie nur als kurze, lokale einem einzigen großen Gebirge zusammenge- 

Gewasser des großen sarmatischen Küstenbogens. schlossen waren. Der Dichter Silius Italiens (XI 

Es bedarf weiter keiner Erörterung, daß Mar- 462) gibt dem thrakisehen Strymon den Bei- 

mans geographischer Autor hier die römische namen Riphaeus. Natürlich können die Rodope, 

Karte abschTeibt, wo längs des schmalen sarma- von der der Fluß kommt, und der Balkan von 

tischen Isthmus das durchlaufende Gebirge not-10 niemanden als Teile der Ripäen angesehen wor- 
wendig der Ozeanküste sehr nahe rückte. Ein den sein; aber die römische Karte führte das 
anderes Flttssepaar derselben sarmatischen Land- große Gebirge an dem ganzen kontinentalen Nor- 

enge, Aldeskos und Pantikapes, führt Dionys der den der südosteuropäischen Halbinsel entlang, 

Penegete (31m.) von den Ripäen ins Nordmeer, diese bedeutsame Erscheinung der Karte hatte 

Ua ist freilich der geographische Dichter einem sich der Dichter so eingeprägt, daß er im Augen- 

Mhweren Versehen zum Opfer gefallen; denn der blick die Donau vergaß und die Quellen der thra- 

Pantikapes ist in Wahrheit ein Küstenfluß des kischen Flüsse auf den Ripäen annahm Ähn- 

bchwarzen Meeres (der in den Karkinitgolf neben lieh versieht sich Vibius Sequester und behauptet, 

der Krim ausläuft; vgl. den Art. H y p a k y r i s), daß ,über‘, also im Norden Thrakiens die Hyper- 

und der Aldeskos, den schon Hesiod Ardeskos 20 boreischen Berge lägen, die ja auf der Agrippa- 
nennt, ist ein nördlicher Nebenfluß der Donau, karte ein Teil der Ripäen waren. Das östliche 

wie auch der Schohast des geographischen Ge- Ende des Karpatengürtels nannte Agrippa ,Fich- 

dichtes eingesehen hatte (nicht ohne ein neues telgebirge'. Seine Streichrichtung ist südsüdöst- 

Versehen zu begehen, wenn er an Stelle des lieh, aber Agrippa meint, daß es gegen Westsüd- 


Aldeskos den Pantikapes als solchen aufführt). 
Dionys hat sonderlich für die Beschreibung Sky- 
thiens die römische Karte als Hilfsmittel heran- 
gezogen (s. den Art. .H u n n i u. a.), und jener 
Irrtum erklärt sich durch nachlässiges Ablesen 
der Karte. Die Flußnamen waren innerhalb der 
Ripäen an die Quellen der Wasserläufe geschrie¬ 
ben; die für Pantikapes und Aldeskos geltenden 
hat Dionys auf andere Flüsse bezogen, die neben 
diesen entsprangen, aber nordwärts in den Ozean 
liefen, wie etwa der bereits erwähnte Cheeinos. 
Denn gerade diesen, mit leichter Variante der 
Schreibart (Acesinus), macht nun umgekehrt Pli- 
nius (IV 83), durch ganz ähnlich falsche Be¬ 
ziehung der Legende, zu einem neben dem Hy- 
panis-Bug ins Schwarze Meer mündenden Fluß, 
Für solche Verlesungen und Namenübertragungen 
(z. B. des Hypanis auf einen den Quellen be¬ 
nachbarten Berg der Ripäen) enthalten auch die 
mittelalterlichen Mappaemundi genügende Bei¬ 
spiele, deren einige in dem Artikel Hypanis 
zusammengestellt sind. Nach dem Chesinos und 
Turuntes verzeichnet Ptolemaios in westlicher 
Abfolge als Zuflüsse der Ostsee den Rudon und 
Cbronos (= Niemen); endlich die Weichsel. Von 
den letzten beiden sagt Ammianus (XXII 8, 38) • 
praeterfluunt seil. Rifaeos montes. Da ist wieder 
die Agnppakarte abg^lesen, und das Ripäen- 
gebirge ein beträchtliches Stück weiter nach 
Westen fortgeführt. Die Weichsel entspringt 
aur den Westbeskiden, also ist der ganze Kar¬ 
patenbogen in die Ripäen einbezogen. 

Dacieehe Ripäen und Karpaten 
(pereynia silva). Ptolemaios zeichnet den 
io»^iv S v^ genau äquatorialer Orientierung von 
»L. 1 -u 460 geographischer Länge; auf dem 
östlidien Ende entspringt derTyras und fließt bis 
zum Schwarzen Meer genau nach Osten. Die Peu- 
tmgerscheTafel stimmt für Gebirge und Fluß genau 
uberem, nur nennt sie den Dnjestr Agalingus, die 
Karpaten Alpes Bastamicae. Die gemeinsame 
Voriage ist unverkennbar. Nach Süden fließen 
vier Flüsse von den Bastamischen Alpen in die 
Donau, einer davon ist der schon besprochene 


westen verlaufe, er zieht es noch zu seinen 
sarmatischen Ripäen und sieht es offenbar als 
deren Endglied an. Zwischen Peuke und Kar- 
pates gab er dem großen Gebirgssystem eine 
neue Knickung, ähnlich der im Tien-san und 
30 Altai; es lief nun, wie die ostalanische und hyper- 
boreische Kette, wieder rein äquatorial, durch 
Dakien zu der Weichselquelle und den Grenzen 
Germaniens, in der geographischen Breite von 
48° 30'. Ptolemaios bricht den Karpatee in 46° 
geographischer Länge ab. Aber in derselben geo¬ 
graphischen Breite läßt er auf 43° Länge ein 
nordwärts bis 50° 30' streichendes Gebirge be¬ 
ginnen, das er Sarmatisches Gebirge nennt. Zwi¬ 
schen diesem und den in 50° Breite von 40° bis 
40 34° Länge genau äquatorial streichenden Su¬ 
deten fügt er noch einen ’Ogxvvio; Sgvfiög ein. 
Da ist also in sehr merkwürdiger Weise der 
Name .Hercynischer Wald' auf das äußerste öst¬ 
liche Endstück der deutschen Mittelgebirge be¬ 
schränkt. Früher werden diese alle darunter ver¬ 
standen, schon Aristoteles erklärt das Arkynion 
ogog für das größte und längste nordeuropäisehe 
Gebirge, von dem die meisten Ströme nordwärts 
in den Ozean gehen. Schauen wir uns zur Ver- 
50 gleichung in der direkten Überlieferung der 
Agnppakarte um, so hat uns die Dimensuratio die 
entscheidend wichtige Angabe gerettet. Sie be¬ 
grenzt Germanien gegen Dakien, das Agrippa bis 
zum nördlichen Ozean ausdehnte, durch die 
Weichsel et silva Hereynia, im Süden durch die 
inga Alpium (wie der Text wiederhergestellt wer¬ 
den muß) und den Donaustrom. Über die Alpen 
handeln wir weiter unten. Für den Hercynischen 
Wald stellen wir fest, daß die geographische Ein- 
60 schränkung auf dei. östlichen Teil der deutschen 
Mittelgebirge oder noch genauer sogar nur auf 
ein Stück der Beskiden von Agrippa vertreten 
wurde; er gab ja speziell dem Quellgebirge der 
Weichsel diesen Namen, Wenn Ammianus dafür 
die Ripäen einsetzt, so wird uns zum Überfluß 
noch ausdrücklich bestätigt, daß auch der engere 
Hercynische Wald in diese einbegriffen war. 

Germanische Ripäen. Wir könnten 
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auch ohne diese Einschränkung dasselbe für 
das Arkynion im älteren, umfassenderen Sinn 
aussagen. Da setzt Isidor (Etymol. XIV 8, 8) 
den fundamental wichtigen Schlußstein, indem 
er seiner Erwähnung der Ripäen die nähere 
geographi sehe Bestimmung anhängt ,in eapite 
Qermaniae'. Hier beginnen die Ripäen an 
der Westgrenze Germaniens (die Ostgrenze 
müßte für den Spanier Anis heißen!), am 
Rhein und an den Quellen der Donau; die ganze 
Reihe der mitteldeutschen Gebirge gehört zu 
ihnen, die ,Waldgebirge' oder saltus. Im Ge¬ 
danken an diese spricht darum Isidor an anderer 
Stelle (XIII 21, 24) geradezu von Riphaeae 
silv ae. Natürlich hat er die Agrippakarte vor 
Angen. Zur Würdigung dieser dakisch-germani- 
schen Ripäen müßte wiederholt werden, was oben 
für die sibirischen gesagt wurde. Freilich war 
es grundfalsch, das mitteleuropäische Gebirgs¬ 
system mit dem nordostasiatischen durch den 
Ural und ein völlig imaginäres Gebirge auf dem 
Tafelland Rußlands unmittelbar zu verknüpfen; 
aber die Zusamenfassung der mitteldeutschen 
und böhmischen Waldgebirge zu einer oro- 
graphischen Zone und deren Verknüpfung mit 
dem Karpatengürtel waren doch großartige geo¬ 
graphische Gedanken, die bei gleichmäßiger Wei¬ 
terentwicklung der Wissenschaft ungemein be¬ 
fruchtend hätten wirken können. Auch hier isi 
lehrreich genug, ihnen die kartographische Arbeit 
des Marinos gegenüberzustellen. Sein kleiner 
Geist war wieder nur bestrebt, aufzulösen und zu 
zerstückeln. Aber die Sudeten der Ptolemaios- 
karte sind noch deutlich ein Stück der germani¬ 
schen Ripäen Agrippas; nur haben wir sie als 
solches mit der Hereynia silva aus 50° Breite in 
48° 30' herabzurücken, wo eie unmittelbar die 
Linie der Karpaten fortsetzten. S. Nachtrag. 

Alpia und Schwäbische Alb; 
Ripäen nach Poseidonios. In dem 
Winkel zwischen Rhein und Donau sollte das 
westliche Ende des ungeheuren Gebirges sein. 
Hier hat die Ptolemaioskarte ein langge¬ 
strecktes Gebirge Alpia, das genau in der 
bedeutsamen geographischen Breite von 48° 30' 
ansetzt. Der Name lebt noch in der Rauhen 
Alb Schwabens fort. Aber Agrippa dachte es 
sich sehr viel ausgedehnter, längs der ganzen 
Südseite Germaniens und der Donau bis zu dem 
Hercynischen Wald an den Weichselquellen, also 
vor allem den Böhmer Wald und das Mährische 
Bergland umfassend (darum kann nun die Tab. 
Peut. den Namen noch weiter ausdehnen und 
auch die Fortsetzung jener Gebirge in den Kar¬ 
paten Alpes Bastarnicae bezeichnen, wozu lor- 
danes 5 zu vergleichen ist: Dacia im Norden ad 
coronae speciem arduis Alpibus emunita). 
In diesem Sinn sind die oben zitierten iuga Al¬ 
pium der Dimensuratio zu verstehen. Freilich 
werden sie in alter und neuer Zeit, nach her-1 
kömmlicher Oberflächlichkeit oder Unwissenheit 
in geographischen Dingen, regelmäßig mit dem 
großen Alpengürtel verwechselt. Bei Plinius 
finden wir darum die ungeheuerliche Behauptung, 
Agrippa habe für seine, nach dem Vorbild des 
Eratosthenes geübte, geometrische Flächenbe¬ 
rechnung der Oikumene die Länder Raetien und 
Noricum (im Norden des Alpenhauptkammes!) in 
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die germanische Sphxagis einbezogen und doch 
dem ganzen Komplex nur die minimale Breite 
von 248 römischen Meilen gegeben. Da hat eben 
nur die Verwechslung der Alpen und Rauhen 
Alb den jüngeren Geographen zu der ganz will¬ 
kürlichen und eigenmächtigen Angliederung jener 
Provinzen verführt. 

Den schwäbischen Jura hat Poseidonios zuerst 
bekannt gemacht (Athen. VI 233 D und Eusfath. 
I zu Homer. Odyss. IV 89 = 1485 Ende). Was er 
von den mitteldeutschen Gebirgen im allgemei¬ 
nen hörte, gab ihm zugleich die Idee ein, in 
ihnen die wirklichen Ripäen der alten Geographie 
wiederentdeckt zu haben: xal x& xc näXai nlv 
’Pinaia xaiov/Mva ogy, eit?’ vaxegov X)Xßia Jigog- 
ayoQsv&ivxa, vvv Sc 'Alma, caxt Sc xrjg TaXaxias. 
Es war schlimm, daß auch hier das Verständnis 
für antike Erdkunde, selbst bei Nissen, nicht 
groß genug war, um über die Alpen hinwegzu- 
1 sehen; man konnte, nicht besser als römische 
Skribenten, auf die mißdeutete Autorität des 
Poseidonios hin den Ripennomen zur uralten, 
bodenständigen Bezeichnung eines Teiles der Al¬ 
pen stempeln. Das steht auf einer Linie mit der 
angeblichen Herkunft aus dem Altai. Wahr¬ 
scheinlich setzte aber Poseidonios die Alb nicht 
in Galatien-Gallien an, sondern mit allgemeinerer 
Fassung der Raumbestimmung ,im Keltenlande', 
das für ihn auch noch Süddeutschland umfaßte, 
i Denn dieses galt ihm als die Urheimat der 
keltischen Rasse; von hier übersteigt ein Teil 
der Kelten die Ripäen, d. h. die Alb, und siedelte 
sich in dem äußersten Randgebiet Europas am 
nördlichen Ozean, nämlich in Frankreich, an 
(Plutarch. Camill. 15). Außerdem erfuhr Posei¬ 
donios, daß am südlichen Fuß der Alb die Donau 
entspringe. Die Donauquelle bei den Kelten, 
das war ja uralte geographische Meinung, die 
sich von den Ioniern zu Aristoteles fortgeerbt 
hatte und die als solche der kundige Stoiker, so 
gut wie wir, kannte. Er glaubte durch seine neue 
geographische Entdeckung den Schlüssel zum 
wahren Verständnis in der Hand zu halten; nicht 
die Kelten der Bretagne, sondern der süddeut¬ 
schen Urheimat waren gemeint gewesen, und 
das Ripäengebirge, auf das Hekataioe die Donau¬ 
quelle verlegte, mußte folglich die Alb Schwa¬ 
bens sein. So schloß Poseidonios; so kam er zu 
seiner höchst merkwürdigen Gleichsetzung. Er 
hat nach all dem diese von ihm erkundeten Alpia 
unbedingt für ein sehr hohes Gebirge gehalten 
und für ein ausgedehntes; denn er erzählt von 
seinem Silberreichtum, und kann damit nur auf 
die viel nördlicher gelegenen, eigentlichen mittel¬ 
deutschen Gebirge zielen. Diese alle hat er also 
in sehr vager Weise, wie seine Vorstellung von 
ihnen war, unter den Alpia zusammengefaßt, 
ähnlich wie früher Aristoteles und Eratosthenes 
in dem Arkynion bezw. Orkynion. Eis ist inter¬ 
essant genug, daß auch der andere Name das¬ 
selbe Lautschwanken von a zu o aufweist, da 
Poseidonios ausdrücklich Alpia und Olbia als 
gleichberechtigte Formen nebeneinander auf¬ 
führte. 

Alb und Hercynischer Wald 
bei Strabon und anderen. Auf 
Poseidonios ruht im wesentlichen die Be¬ 
schreibung Germaniens in der Länderkunde 
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Str&bons. C. 295 Anfang schildert er, wie 
die östlichen Gaue zu Dakien liegen. Dakien 
grenze an das neuere Suebenland in Böhmen, 
östlich der Elbe (für die hier die Moldau gemeint 
ist); es beginne im Westen schmal, indem es 
sich längs der Donau hinziehe, die es im Süden 
begrenze, während gegenüber im Norden das 
Vorland des Hercynischen Waldes den natürlichen 
Abschluß bilde und ein Teil des Gebirges noch 
zu ihm geholte; dann erweitere es sich beträcht-1 
lieh mit der südlichen Abbiegung der Donau, in 
der ungarischen Tiefebene, «dtä hi xrjv dyvoiav 
x&v xotioov xovxwv oi xd ’Phiaia Sqij xai xoiie 
'Ynegßogetovs fiv&oxoiovvxts Xrjyov rj£i<orxai, — 
fährt Strabon tadelnd fort und meint so den 
wahren Grund zu treffen, warum die mythischen 
Ripäen der ionischen Erdkarte zu neuem geogra¬ 
phischem Leben erwachen konnten. Der sie dazu 
erweckte, war aber Poseidonios gewesen, auf ihn 
zielt Strabon. Der Hercynische Wald, der im 2 
Norden Dakien begrenzt, schließt hier notwendig 
die Beskiden ein (vgl. Caes. bell. Gail. VI 24f.); 
also dehnte Poseidonios die Ripäen, aber auch 
die Alpia, mit denen er sie gleichsetzte, minde¬ 
stens bis hierhin aus, und wir lernen, daß 
Agrippa sowohl für das allgemeine Schema seiner 
germanischen Ripäen wie für die Ausdehnung 
des Sondernamens Alb, den er ihnen gab, über 
die ganze Zone von Mittelgebirgen im Norden 
der Donau, von ihren Quellen bis zu dem Kar- 3 
patengürtel, von Poseidonios maßgebend ange¬ 
regt war. Diese Erweiterung der schwäbischen 
Alb deutet auch Strabon (C. 290) an, offenbar 
wiederum von Poseidonios selber abhängig. Er 
schildert recht gut, daß das germanische Flach¬ 
land in seiner vollen Länge südwärts gegen die 
Donau immer mehr ansteige; hier bilde es nörd¬ 
lich vor den Alpen einen Rücken, ßdx i s, der von 
Westen nach Osten streiche, <bs dv fiigos ovoav 
x&v jXXjiecov * xai hr/ xai anErprjvavxo xiveg ovxcog 4 
öia t£ xrjv ieyih'taav &iaiv xai hia xd xijv avxrjv 
iXqv cxtftQEiv • ov fxijv eni xooovxö ys vtpos dvioxci 
xd xavxfi ög-p; hier sei der Hercynische Wald 
und das weite Territorium der Suebenstämme, 
mit Bojohaemum, der Königsburg Marbods. Also 
umfaßt die Alb die Gebirge um das böhmische 
Parallelogramm, den Böhmisch-Bayrischen Wald, 
die Sudeten, das Riesengebirge; die beiden letzt¬ 
genannten werden C. 292 von Strabon als Her- 
cynischer Wald dem Gabreta, der der Böhmer 5 
Wald ist, gegenübergestellt. Sie gelten deutlich 
für Teilgebirge der Alb, die freilich auch Stra¬ 
bon, von dem Namen verführt, nur mühsam von 
den großen Alpen zu unterscheiden vermag. Aber 
C. 292 heißt es auch, daß ,nahe bei dem schönen 
(böhmischen) Lande, das sie einschließen, die 
Donau entspringe 1 . Da ist doch umgekehrt der 
Hercynische Wald über die Schwäbische Alb aus¬ 
gedehnt, wie er C. 295 Anfang noch die Kar¬ 
paten umfaßt. Ebenso nennen die Savfiäaia 6 
Axovopaia 105 (auch Eustath. zu Dionys. 298 
und Saidas) ausdrücklich die Egxvviot hgv/ioi 
(beachte den Plural) als Quellgebirge der Donau 
und haben jedenfalls die Angabe des Poseidonios 
ina Auge. Die notwendige Folgerung ist, daß Po- 
fteidonios die beiden Namen, Hercynia und Alb, 
gleichbedeutend und unterschiedslos nebenein¬ 
ander angewendet hat. Die Einschränkung des 
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Hercynischen Waldes auf den Östlichsten Teil 
der germanischen Ripäen, noch genauer auf die 
Westbeskiden, rührt folglich erst von Agrippa 
her. 

Die historisch-geographische Idee, die Posei¬ 
donios der weiteren Alb oder Hercynia arhängte, 
hat noch vielfach eingewirkt, ist aber fast regel¬ 
mäßig durch Verwechslung der Alb mit den 
Alpen entstellt worden. So wiederholt der Histo- 
1 riker Protarchos von Tralleis, den im Zeitalter 
des Augustus Hyginus zitiert, daß die Ripäen, 
hinter denen die Hyperboreer wohnen, die 
Alpeia Sgrj seien; so machen die Orphischen 
Argonautika (1126f.) die Alpeis zum westlichen 
Teile des großen Ripäengtbirges, hinter dem 
die Sonne des Nachts verschwindet, und Avien 
(zu dem Stephan. Byz. Alpeia zu vergleichen 
ist) verlegt das westliche Sonnenwendhorn 
der Ripäen, die Nordsäule der Bretagne, in 
'die Alpen (s. o.). Endlich setzt Aelian (Tier¬ 
geschichte XIV 23) die Alpia, auf denen die 
Donau entspringt, unter dem Bärengestim an, 
weil durch dieses herkömmlich die geographische 
Breite der Ripäen bestimmt wurde (s. o.). Wo 
in der geographischen Literatur die Donau¬ 
quellen iu die Alpen verlegt werden, ist für 
diese immer die Schwäbische Alb einzusetzen 
(darum sehr der Korrektur bedürftig, was o. Bd. IV 
S. 2112ff. Brandes ausgeführt hat); so bei 
Dion. Hai. XIV 1. Dionys, perieg. 295, in einer 
Stelle, wo überhaupt wesentlich die Agrippakarte 
zugrundgelegt ist, Aelian. Tiergeschichte XIV 
23. Tab. Peut., Procop. de aedif. IV 5 (auf den 
,keltischen* Bergen). An anderer Stelle (Goth. 
Krieg I 12, 3) verschiebt Prokop die Alpeis mit 
der Donauquelle in die Pyrenäen, weil er die 
Poseidonische mit der ionischen Meinung ver¬ 
schmilzt (vgl. darüber o.). Für Skymnos und 
Eratosthenes behaupten die Scholien zu Apoll. 
Rhod. IV 284, daß jene die Donau ff xgTjfta>v 
xötkov herleiteten. Diese Einöden sind doch 
nichts anderes als die ,igijfios der Helvetier* 
in Württemberg (Ptolem. II 11, 6), die von den 
Helvetiern verlassenen* Gaue, die sie vor ihrer 
Einwanderung in das Schweizer Hügelland inne 
gehabt hatten; sie reichen ausdrücklich südwärts 
bis an die Alpia. Poseidonios muß das erwähnt 
haben, und die Ansetzung der Donauquelle in der 
helvetischen Einöde deckt sich vollkommen mit 
der Poseidonischen Herleitung von der Schwä¬ 
bischen Alb. Die Zitate in den Apollonicsscho- 
lien werden also durch eine der ihnen gewöhn¬ 
lichen Verwirrungen verdorben sein. Für iorj- 
po>v loxiüv darf man nicht Egxwiojv öq&v ver¬ 
bessern wollen (wie wieder vorgeschlagen o. Bd. 
IV S. 2113f.; vgl. Berger Eratosthenes 346). 
Für die Rauhe Alb sei noch auf den Alba mons 
des Vopiscus, Leben des Kaisers Probus 13, ver¬ 
wiesen und auf Iordanes 55, wo die Schwaben 
und Alemannen bis zu den, nach dem Zusammen¬ 
hang im Norden der Donau gedachten Alpes 
herrschen und die Donau von diesen einige Zu¬ 
flüsse empfängt. In seiner Beschreibung der 
europäischen Ripäen (s. sofort u.) behauptet Ior¬ 
danes, die Donau durchbreche das Gebirge 
(quo amne seitsus dehiscens); er denkt es sich 
also doch wohl im Süden des Stromes fortge¬ 
setzt von dem großen Alpengttrtel, aber wieder- 
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um nur, weil dieser mit der Mittelgebirgszone Kaukasus (vgl. hier auch die Karte des Orosius 

der Alpia auf der Agrippakarte verwechselt ist. I 2, 16) nordwärts nach Skythieu und zu den 

Agrippa hatte, wie andere Geographen, zuerst Donquellen führen, von wo er es, aus der meri- 

Polybios, dann Strabon und Marinos, die Längs- dionalen Richtung neuerlich in vorwiegend äqua- 

achse der Apenninenhalbinsel und des Adriatischen toriale umgebegen, gegen die Nordwestecke des 

Meeres ziemlich genau von Westen nach Osten Pontus und die Donau streichen läßt. Man er- 

orientiert. Für ihn lagen darum der Scheitel kennt darin leicht die sarmatischen und dakisch- 

des Golfes und die Ostalpen nahezu in der geo- germanischen Ripäen der Agrippakarte, für sie 

graphischen Länge der Donauquelle (vgl. Strab. legt diese Beschreibung des Iordanes wertvolles 

C. 289), der Karpatengürtel aber, jenseits des 10 Zeugnis ab. Die einzelnen Teile, fügt er hinzu, 
großen Donauknies, rückte sehr weit nach haben ihre Namen von den Völkern, die in ihrer 

Osten von den Alpen ab, die sich kartographisch Nachbarschaft wohnen, das ganze Gebirge nen- 

vielmahr in dem illyrischen Faltensystem fort- nen die Skythen Caucasus und Riphaeus und 

setzten; dieses bildete im Süden der Donau eine wiederum am Ende Taurus. Daß die Ripäen in 

den Ripäen parallel streichende Kette. Skythien auch Taurus heißen sollen, wie in 

Ripäen und Taurosdiaphragma Kleinasien und Iran, ist freilich töricht. Denn 

durch den Kaukasus verbunden. das Taurische Gebirge der Krim, das gemeint 

Von der Alb bis zu den sibirischen Ketten ist (Yaila), blieb natürlich im Süden weit ab- 

und dem Stillen Ozean sollte ein einziges, un- seits der von Agrippa angenommenen Linie der 

heures Gebirge (für den Anonymus bei C. 20 samatischen Kette. Aber als isolierten Höhen- 
ü 11 e r Geogr. gr. min. n 501 das höchste rücken hat es die römische Karte wirklich vor¬ 
der Erde) in ununterbrochenem Zuge einen zeichnet, worüber uns die Kosmographie des 

großen Teil Europas und ganz Asien durch- Honorius (30, Riese 41) belehrt. Zu der Be¬ 
ziehen. Alle erreichbaren topographischen Nach- Schreibung des Iordanes finden wir bei Prokop 

richten über die deutschen und böhmischen (Goth. Krieg IV 3, 1—4) ein bedeutungsvolles 

Mittelgebirge, den Karpatengürtel und die Trans- Gegenstück, durch das unsere Einsicht in dis 

sylvanischen Alpsn, den Ural und die Höhen der Kontinuität der von Agrippa ausgehenden 

östlichen Kirghizensteppe, den Altai und Tien- römischen Kartographie nicht wenig bereichert 

san hatte Agrippa zu vereinigen gesucht, um und gefördert wird. Auch Prokop leiht dem 

den fabelhaften Ripäen der ionischen Erdkarte 30 Kaukasus Züge, die eigentlich für das nordische 
einen neuen und wirklich geographischen Inhalt Hochgebirge der Ripäen gelten, wie wir das 

zu geben. Das orographische Bild, das er so schon für Ammianus und das geographische Ge¬ 
formte, wurde ein merkwürdiges Gegenstück dicht des Dionys gefunden haben. Er ist unge- 

des großen asiatischen Scheidegebirges, das Era- heuer hoch, seine Gipfel überragen weit dieLuft- 

tosthenes Taurosdiaphragma bezeichnete (s die- region, wo sich die Wolken bilden. Er ist von 

sen Artikel) und auch in nicht abreißender Folge der mittleren Höhenzone bis zum Fuße (!) von 

gewaltiger Ketten durch ganz Asien, vom Mykale ewigem Schnee bedeckt. Und x&v hi xov Kavxa- 

Ioniens bis zum Himalaja, hindurchführte. Un- aiov ogovs JigoTtohiov ol ub> xgö? xe ßoggäv 

bedingt hat die großartige, erdumspannende geo- dvEfiov xai IjXtov hvovxa rexgafifuroi es xe 7XXv- 

graphische Auffassung, die sich darin verkörpert, 40 oiovs xai Oggxas hiqxovotv. Diese Orientierung 
auf die so ähnliche Konzeption Agrippas, auf von Südosten nach Nordwesten galt freilich nur 

seine Neubelebung der nordischen Ripäen an- für den eigentlichen Kaukasus. Aber wie bei 

regend, bestimmend eingewirkt. Das Taurus- Iordanes ist klar ausgesprochen, daß sich die 

diaphragma übernahm Agrippa unverändert von mächtige Gebirgskette bis in die mittlere Donau- 

der Eratostheneskarte; die durch Abschriften region, bis oberhalb Thrakiens und Myriens 

ihres topographichen Inhalts bekannten, späteren ununterbrochen hinzieht. Also die europäischen 

römischen Karten und die mittelalterlichen Map- Ripäen die Fortsetzung des Kaukasus. Auch die 

paemundi haben es noch alle in voller Länge Ausdehnung Illyricums und Thracias nordwärts 

bewahrt, während, auffällig genug, das durch- bis an die Donau spiegelt die frühere augustische 

laufende nordische Scheidegebirge höchstens die 50 Zeit wieder und nur diese, Pannonien und Unter- 
Karten des Ravennaten und des Iordanes (7) mösien sind noch unter Ulyrien und Thracien 

(vgl. aber auch die Beatuskarte) wirklich wider- mitgerechnet, wie das die signierte Überlieferung 

spiegeln (s. aberdeD Nachtrag!). Agrippa hat sich für die betreffenden Sphragiden der Agrippakarte 

nun nicht begnügt, die beiden, großen Gebügs- notiert. Ganz ähnlich wie Prokop und Iordanes 

SystemenebeneinanderaufseinerKartezuzeichuen, machen nun auch die Kommentare zum geo- 

ei hat sie auch orographisch miteinander in innige graphischen Gedicht des Dionysios (Eustath. 

Verbindung gesetzt durch eine meridional ge- zu 663, die Scholien zu 666 und 10 = Geogr. 

richtete Querkette, deren Hauptglied der Kauka- gr. min. II 453 a und 431 b) die Ripäen, auf 

sus (s. auch diesen Art.) sein sollte. Mit ge- denen der Tanais entspringt, geradezu zu einem 

nauen Worten beschreiben Plinius V 97ff. und 60 Teil des Kaukasus, der vom Taurus nordwärts 
VI 15. Mela I 109. Geogr. Rav. 115, 16—19. bis zum Kronischen Meer streiche. Auch hier 

Iordanes 7 diese geographische Funktion des ist unzweifelhaft die römische Karte zugrund- 

Kaukasus. gelegt. Die authentische, direkte Überlieferung 

Darum kann nun der gotische Geschieht- der Karte bestätigt diese meridionale Orientie- 

schreiber, der, die Karte vor Augen, den Ver- rung des Kaukasus; er wird da ausdrücklich als 

lauf des Taurusdiaphragmas ven Osten her die Westgrenze des skyth’schen Sarmatien gegen 

beschreibt, dieses, anstatt es nach Kleinasien das östliche Nordasien (dessen Sphragis auch 

fortzusetzen, vom Zagrus und Alburz über den Armenien und das Kaspische Meer, kurzum alles 
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umfaßt, was im Norden des Taurusdiaphragmas ionischen Tradition gerecht werden, die den Don 

liegt) gekennzeichnet; Divisio 15 und 18, Dirnen- von dem Nordgebirge der Ripäen herleitet; so 

suratio 6, Plinius VI 37 (D e 11 e f s e n Erd- kommt er, beide zu versöhnen, auf den Kom- 

karte Agrippas 37 und 51). Indem sie auch promiß, dem er kartographischen Ausdruck ge- 

Ripäen und Kaukasus zum Taurusscheidegebirge geben hat, daß der Kaukasus, nordwärts gegen 

rechnet, kann die Dimensuratio 9 für den Kau- den Scheitel der Azowschen See streichend, oro- 

kasus die Tauri iuga einsetzen. graphisch mit den Ripäen verwachsen sei, und 

Diese orographische Verbindung von den Ripäen der Don eben an der Stoßfuge der beiden Ge- 

zum armenischen Rumpfgebirge über den Kaukasus birge seinen Ursprung habe. S. Nachtrag am 
war freilich so unglücklich wie die Annahme 10Schluß dieses Bandes und den Art. Kaukasos. 
eines großen Gebirges im Norden der Maiotis. [Kiessling.] 

Um jene billiger zu beurteilen, erinnern wir, Ripanus, Heiligenberger Terrasigillatatöpfer 
daß sich Agrippa die Ripäen in Verhältnis- des 2. Jhdts. F o h r e r Heiligenb. Töpfereien, 

mäßig niedriger geographischer Breite und in 1911, 235. [Oie.] 

geringer Entfernung von der Azowschen See Ripari (Iord. Get. 191) s. Franci. 

dachte (s. o.). Dazu hat eine andere geogra- Riparienses milites (so Cod. Theod. VII 

phische Tradition verderblich eingewirkt, den 4, 14. 1, 18 = Cod. Iust. XII 35, 14. Hist. aug. 

Kaukasus kartographisch, anstatt in den Win- Aurel. 38, 4. Not. dign. or. XXXIX 28. XL 29, 

kel zwischen Pontus und Mäotis, vielmehr gegen seltener ripenses Cod. Theod. VII 20, 4. 22, 8), 

den Scheitel der letzteren auslaufen zu lassen. 20 im J, 825 zuerst unter diesem Namen erwähnt 
Eustath und die Scholiasten ziehen die Agrippa- (Cod. Theod. VH 20, 4), wahrscheinlich aber schon 

karte herbei, um in dem geographischen Gedicht 297 durch Diocletian eingeführt (o. Bd. IV S. 620). 

die Herleitung des Don vom Kaukasus, anstatt Sie werden definiert als gui in ripa per cuneos 

von den Ripäen, zu erklären; sie glauben, daß auxüiaque fuerint constituti (Cod. Theod. VH 13, 

Dionysios hier partem pro toto einführe und als 7, 3), bestanden also vorzugsweise aus Reiterge- 

Teil des Kaukasus, der vom indischen Kaukasus schwadern (ctmei) und auxiliärem Fußvolk; doch 

beginnend, den ganzen Taurus einschließe, doch gab es auch legwnes riparienses (Not. dign. a. O.). 

die sarmatischen Ripäen, nicht den engeren Kau- Solche cunei und auxüia nebeneinander verzeich- 

kasus für das Quellgebirge des Don im Sinn net die Notitia dignitatum ausschließlich an der 

habe. Diese Auslegung kann wirklich zutreffen; 30 Donaugrenze von Scythia aufwärts bis Pannonia 
denn Dionysios hat ja die Agrippakarte gern secunda; in Pannonia prima und weiter westlich 

benutzt, und wie er den Kaukasus und sein Vor- treten sie nicht mehr auf. Vielleicht hat dies 

land beschreibt, begraben unter ewigem Eis und nur darin seinen Grund, daß diese Quelle in den 

Schnee und durchtobt vom Nordwind, so dach- östlichen Reichsteilen einen älteren Zustand dar- 

ten sich die Ionier die Ripäen. So mag auch stellt,.als in den westlichen, in diesen also die 

Ammianus XXII 8, 25 und 27 zu beurteilen Veränderungen, welche die Völkerwanderung be- 


sein; auch bei ihm sind wohl die montes semper 
nivales des Kaukasus, von denen der Tanais 
kommt, die Ripäen. Jede Schwierigkeit schwin¬ 
det, wenn die Agrippakarte den Tanais genau in 
dem Winkel entspringen ließ, in dem der Kau¬ 
kasus mit den Ripäen zusammenstieß; dann 
konnten die Benutzer der Karte als Quellge¬ 
birge sowohl den Kaukasus wie die Ripäen ab¬ 
lesen. Der Ravennate macht uns diese Variation 
am schönsten vor: 115, 8ff. erwähnt er montes 
Rimphaeos de quibus ... Tanais egreditur, aber 
323, 9ff. dieselben montes Rimphaeos ex quibus 
... Tanais egreditur ex montibus Caspicis et 
Caucasis. Auf diese Weise konnten leicht um¬ 
gekehrt auch die Ripäen für den Kaukasus ein- 
treten; darum sind für Orosius I 2, 21 uud den 
Ravennaten (a. a. Stellen) die Ripäen im Osten 
des Don die Grenze zwischen den Erdteilen Asien 


wirkt hatte, deutlicher hervortreten. Doch gibt 
es kein bestimmtes Zeugnis, daß man auch die 
Besatzungen des Rheines und des Euphrat r. ge¬ 
nannt habe, und nachdem die Donaugrenze an 
die Hunnen verloren gegangen war, verschwindet 
das Wort gänzlich aus der Überlieferung. Das 
letzte sicher datierte Zeugnis dafür ist ein Ge¬ 
setz vom J. 400 (Cod. Theod. VII 1, 18); doch 
könnten die angeführten Stellen der Hist. aug. 
und Not. dign. noch später sein. Wenn jenes 
Gesetz im Cod. Iust. XII 35, 14 wiederholt und 
das Wort ripariensibus dabei nicht getilgt oder 
verändert ist, so mag das auf eine Unachtsamkeit 
der Kompilatoren des Corpus iuris zurückgehen. 
Denn im übrigen werden die Grenzsoldaten in 
den Quellen seit dem Anfang des 5. Jhdts. nie 
mehr r. genannt, sondern nur noch limitanei (Cod. 
Theod. VII 4, 30. Nov. Theod. 4. 24. Cod. Iust. 


und Europa. Es war eine Meinung der Geo- I 27, 2, 8. XI 60, 3. Nov. Iust. 108, 3, 1. Pro¬ 
graphen Alexanders des Gr. gewesen, daß der cop. anecd. 24, 12) oder oastremiani (Erlaß des 

Tanais, den sie auf Grund der jüngeren ioni- Kaisers Anastasius bei Zachariae v. Lingen- 

schen Karte dem Iaxartes-Araxes gleichsetzen thal M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 134ff.). 

wollten, auf dem Parapanisos oder Indischen Früher bezeichnet r. aber nur im engeren 
Kaukasus entspringe (Arist. met. I 13, 16. Ari- 60 Sinne die Truppen, welche an den Ufern der 
stobul. bei Aman, ni 30, 7f. Itin. Alexandri Grenzströme, namentlich der Donau, ihre stän- 

ed. Volkmann 35; vgl. auch Plin. VI 49. digen Quartiere haben; im weiteren Sinne wird 

Curt. VII 5, 36 und 7, 2. Iordanes 5 Ende; es auf alle Grenzsoldaten angewandt und ist so 

Hekataios Abder. im anonymen geogr. Gedicht mit dem Worte limitanei ganz gleichbedeutend. 

867ff. Strab. C. 107). Theophanes (bei Strab. Dies tritt namentlich darin hervor, daß Cod. 

C. 493) versteht das für den eigentlichen Kau- Theod. VII 1, 18. 13, 7, 3. 20, 4, 2. 3. 22, 8 die 


kasus. Irren wir nicht, so ist ihm Agrippa beiden Hauptarten des römischen Militärs als 
darin gefolgt, aber er wollte auch der anderen, ccmntatenses und riparienses unterscheiden, VHI 
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4 17 als comdatmses und limitanei (vgl. Hist. scheinen sie eine privilegierte Klasse dargestellt zu 
amr. Prob. 14, 7). Wir reden daher im folgen- haben, die sich zu ihnen verhielt, wie Grundbe- 

den von allen an feste Garnisonen gefesselten sitzer zu Bauern. Aber da infolge der Barbaren- 

Truppen im Gegensätze zu den freibeweglichen einfälle sich das wüstliegende Land an den Grenz 
cmnitatenses (s. o. Bd. IV S. 619), ob jene an den immer weiter ausdehnte, konnte man allmählich 

großen Strömen, ob an künstlichen Grenzen stehen, auch den gewöhnlichen limitanei Teile davon z 

ob sie in den Quellen r. oder limitanei genannt weisen und sie zur Bebauung derselben anhalten. 
werden Noch gegen Ende 885 ist von der hmita- 

Wenn ein Rekrut zum amitatensis nicht taug- neorum onnona die Rede, und es wird ausdrück¬ 

lich war, konnte er doch noch unter die r. ein-10 lieh gesagt, daß sie in spectes, d. li jn ^atu- 
gesteUt werden (Cod. Theod. VH 22, 8). Es be- ralien, bestand und von den Grundbesitzern als 
durfte bei diesen einer längeren Dienstzeit - min- Steuerleistungcten^ 

destens zehn Jahre —, tun davor geschützt zu (Cod. Theod. XI1, 21). .Damals lebten aiese aiso 

sein, daß die Cnrien ihrer Vaterstadt sie zurück- noch nicht von ihren eigenen ^rnten sondera 

forderten, um ihnen ererbte Decurionenpflichten von staatlich gehefertem Kom, aber nicht mehr 

aufzulegen (Cod. Theod. Xn 1, 56). Sie müssen ausschließlich. Denn schon 365 wird im Orient 

mindestens 25 Jahre zu dienen verpflichtet ge- verfügt, daß die r. nur neun Monate des Jahres 

wesen sein; denn wenn sie nach 24 Jahren ihren die Annona in Naturalien empfangen sollen drei 

Abschied nahmen, ohne durch im Kriege emp- Monate den Wert derselben m Geld (Cod. Theod. 

fangene Wunden dazu gezwungen zu sein, ge- 20 VH 4, 14). Dies scheint vorauszusetzen, daß sie 
nossen sie nicht die vollen Privilegien der Vete- etwa ein Viertel des Jahres sich 

ranen (Cod. Theod. VII 20, 4). Wie sich aus nähren konnten, was ihre eigene Landwirtschatt 

der Aufzählung der Notitia dignitatum ergibt, trug. Doch die Offiziere der Grenze behielten 

befanden sich unter den r. alle Arten von Trup- einen großen Teil des gelieferten Kornes für sieb, 
penkörpem, die es damals gab: legiones, cohortes, um sich durch dessen Verkauf an die Barbaren 

numeri, auxüia , alae, cunei, classes. Doch zu bereichern, und zwangen die Soldaten sieb 

ihren bestimmenden Charakter empfingen sie da- durch Raub auf den benachbarten Gütern ihre 

durch, daß sie nicht nur die Grenze zu verteidi- Nahrung zu verschaffen (Themist, or. X 13 b b c 

gen hatten, sondern auch Bauern wurden (Cod. Vgl. Seeck Geschichte i Untergangs antiken 

Iust I 27, 2, 8; per Castro, milites limitanei con- 80 Welt V 101). Es empfahl sich daher, 'he Limi 
stituantur, qui possint et eastra et civitates limir tanei von der staatlichen Verpflegung nach g- 

tis defendere et terras colere. Nov. Theod. 24, 4). lichkeit unabhängig zn machen, indemi man ihren 

Alexander Severus soll den Feldherren und eigenen Ackerbau weiter ausdehnte, und die Mittel 

den Grenzsoldaten erobertes Land zum freien dazu bot die Völkerwanderung. Nachdem ihre 

Eigentum überwiesen und mit dem lebenden In- Horden die Provinzen verwüstet und ihre Ern- 

ventar ausgestattet haben, unter der Bedingung, wolrner totgeschlagen hatten, bheb eine groöe 

daß ihre Erben Soldaten würden (Hist. ang. Alex. Menge herrenlosen Landes zur Verfugung des 

58 4 5). Aber daß dies zu den Fälschungen Kaisers, das er den Grenzsoldaten zuweisen konnte, 

gehört, die in der Historia Augusta so überaus Schon Gratian konnte daher bestimmen, daß man 

zahlreich sind, ergibt sich schon aus dem Worte 40 nur den Coraitatenses Naturalien liefern, die Li- 
limitanei, das sonst nicht vor 363 vorkommt miteneid^egenganzmt Geld abfindensoUe 

(Cod. Theod. XII 1, 56), also in ihren Quellen (Cod. Theod. VHI 4, JO- Diese adanerte An- 

nicht gestanden haben kann. Wenn zudem die nona, von der wieder die Offiziere einen ansehn- 

o . _ . . , i i*i_rr~:i /n- i« At, nnynivki naniriMi wirft 


Feldherren (duces), die zur Zeit Alexanders noch Rehen Teil für sich in A "^ ru< * W o 4 d 

alle Senatoren oder mindestens Ritter waren, hier dann auch im J. 443 erwähnt (Nov. Theod. 24, 


der niedrigsten Klasse der Truppen gleichgestellt 
werden und auch ihnen die Verpflichtung aufge¬ 
legt wird, ihre Söhne unter die Soldaten zn geben, 
so ist das barer Unsinn. Doch hat man aller- 


2) und muß bis auf Iustinian fortbestanden haben. 
Denn er blieb mit den Bezügen der Limitanei vier 
bis fünf Jahre im Rückstände und zwang sie dann, 
einen Teil dieser Schuld dem Staate zn schenken 


dings im 3. Jhdt., aber wahrscheinlich erst gegen; 
Ende desselben (CIL in dipL 90 p. 2001; die 
Datierung Mommsens ,vor 247‘ ist sehr zweifel¬ 
haft), das Land, das den Castella als juristischen 
Personen gehörte, an Decurionen der Alae und 
Centurionen der Auxiliarcohorten, nicht als freies 
Eigentum, sondern nur als erblichen Besitz ver¬ 
liehen und die Bedingung daran geknüpft, daß 
ihre Rechtsnachfolger als milites castellani in 
den betreffenden Kastellen wohnen blieben (CIL 
a. O. Cod. Theod. VII 15, 2). Dies Rechtsver¬ 
hältnis hat sich bis auf die Zeit Iustinians er¬ 
halten, da er das betreffende Gesetz des Codex 
Theodosianus unverändert in das Corpus iuris 
aufgenommen hat (Cod. Iust. XI 60, 2). Doch 
diese castellani darf man zwar vielleicht mit den 
castriciani (Cod. Theod. VII 1,18) oder castriani 
(Hist. aug. Aurel. 38, 4) identifizieren, aber nicht 
mit den r. oder limitanei. Diesen gegenüber 


(Procop. anecd. 24, 13). Dies aber hätte er nicht 
tun können, wenn es sich nm Naturalien geban¬ 
delt hätte, deren die Soldaten für ihre Ernäh¬ 
rung nicht entbehren konnten. Übrigens war 
schon im Anfang des 5. Jhdts. der Sold sehr 
klein geworden und auch die Landwirtschaft der 
r. so wenig ausgedehnt, daß sie kaum vor Hunger 
geschützt waren (Nov. Theod. 4, 1: qui exiguis 
solaeiis vix aegreque miseram famem repellunt). 
Trotzdem überwiegt ihre Tätigkeit als Acker- 
i baner so sehr die militärische, daß man schon 
seit dem Anfang des 5. Jhdts. beginnt, sie von 
den numeri oder milites , als den eigentlichen 
Soldaten, zu unterscheiden (Hist. ang. Prob. 14, 7. 
Cod. Iust. I 27, 2, 13. XII 35, 17. Nov. Iust. 
103, 3, 1). Iustinian entzog ihnen ganz die 
Würde und die Rechte der Soldaten (Procop. 
anecd. 24,13). Mommsen Gesammelte Schriften 
VI 209. [Seeck.] 



919 Eipa Thraciae Riphearma 920 

Ripa Thraciae (CIL III 751, aus dem J. (oder Elmataea), wohl = el-Mid-häja, nördlich 

161/168. 753). Auf den erwähnten Inschriften vom heutigen Gebiete der Kohrä (vgl. den Art. 

heißt der illyrische Zoll, als er noch an eon- Elmataei). Zu dem Umstande, daß die Bä- 

ductores verpachtet wurde (spätestens unter dem caschami schon nach Plinius’ Angabe in der 

Doppelkaisertum des Marcus und Verus), offi- Nachbarschaft der Autaei, der unweit von Jerim 

ciell (?) publicum portorii lllyrici et ripae Tkra- wohnenden ’Aud, und der Cyrei, der Kohrä nord- 

cme. Ripa Thraciae ist wohl mit Moesia Inferior östlich von Hodeida, zu suchen sind, stimmt gut 

identisch. Mommscn CIL III 751. Kiepert Sprengers NamenseTklärung und topographi- 

Lehrbuch d. alt. Geogr. 331 f. Domaszewski scher Ansatz von Hämir, so daß sie etwa 16° 

Arch.-epigr. Mitt. Xin 134. Premerstein 10nördlicher Breite, 44° östlicher Länge von Green- 
österr. Jahresh. I Beibl. 146. [Vulic.j wich anzusetzen sind. Ob die Stadt R. in ihrem 

Ortschaft in Arkadien, ist nur II. Gebiete als ihre Hauptstadt oder in ihrer Nach- 
II 606 bezeugt; danach Nonn. Dionys. XIII barschaft lag, ist aus Piinius nicht mehr mit 
290. Stat. Theb. IV 286. Ihre Lage war den Sicherheit zu entnehmen; das erstere ist wahr¬ 
alten Homererklärern und Geographen unbekannt scheinlicber; Detlefsen schreibt gerade- 
(Strab. VIII 388); daher wurde die Vermutung zu: Bacaschami Riphearina oppido. Lehrreich 
aufgestellt, sie habe auf einer inzwischen ver- sind die Worte des Plinius über die Bedeutung 
schwundenen Insel im Ladon gelegen (Paus. VIII des Stadtnamens. In der überlieferten Fassung, 
25, 12). über den Akzent Herod. II 64, 12ff. die wir oben zitiert haben, sind sie freilich sinn- 
Lentz im Schol. A zu II. IX 150, vgl. Steph. 20 los. Denn es gibt weder im Arabischen noch 
Byz. s. v. Eustath. 301. 28. [Bölte.] sonst in einer semitischen Spiache ein Wort, 

Riphearma, Stadt im südwestlichen Ara- welches an R. (oder var. Riphearina) auch nur 
bien (Jemen), nur von Pün. n. h. VI 158 nach anklingend Gerste bedeutet. Gerste heißt im 
den Bacaschami und vor den Autaei, Ethravi und Arabischen sa'ir, mit, hasike. Es liegt vielmehr 
Cyrei erwähnt (Riphearma oppidum, quo voca- in der Überlieferung der Pliniusstelle ein charak- 
bulo hordeum appellant). Den annehmbarsten teristischer Schreibfehler vor. Blau hat zuerst 
Vorschlag zur Lokalisierung der Bacaschami (ZDMG. XXII 667) gesehen, daß nicht hordeum, 
machte Sprenger. Wenn D. H. Müller im sondern horreum zu schreiben ist. Diese ebenso 
Art. Bacaschami schrieb: ,B . . . . soll einfache wie nötige Besserung war weder Gla- 
Sprenger (nach Glaser Skizze 148; ich 30 s e r noch Detlefsen bekannt, obwohl sie auch 
finde dies bei Sprenger nicht!) mit Khamir bei Sprenger 249, 1 verzeichnet ist: ,Denn 
im Gebiete der Haschid [so ist der Schreibfehler refa' heißt aufspeicbern und ’arama Komhaufen.“ 
Hasdid zu berichtigen] zusammenstellen“, so ist Doch irrte Blau, wenn er meinte, die Baca- 
zu bemerken, daß sich diese Stelle bei Spree- sebami mit den 'Abd-Daham und vielleicht auch 
ger Die alte Geographie Arabiens 1875, 248 mit Sacamum des Geogr. Rav. 57 zwischen Negra 
Anm. findet: ,Bacas nehme ich für Bekll, welches (Negrän) und Cornan (Kagfidv), der Hauptstadt 
der gemeinsame Name der Hälfte aller Hamdän- der Minäer“ zusammenstellen zu dürfen. Dagegen 
Stämme ist, und Chamiri für Chamir, welches spricht nicht nur die zu große Unähnlichkeit der 
Niebuhr in seiner Karte angezeigt hat . . . Namensformen, sondern auch die zu nördliche 
Bewohnt wird Chamir von den Bekll im engern40Lage von Sacamum. Daß Detlefsen die 
Sinne des Wortes . .“ Diese Erklärung verliert überlieferte Lesart hordeum, deren Ungereimtheit 
nicht an Wert, wenn Bacaschami uni nicht die nur ein Orientalist erkennen kann, stehen ließ 
schlecht bezeugte Variante Bacas Chamiri, welche und Blaus Emendation nicht kannte, ist leicht 
Sprenger für die richtige Form gehalten hat, begreiflich, ebenso daß er die Lesart Riphearina, 
als Name des südarabischen Volkes gelten muß. welche nicht den erforderten Sinn ergibt, in den 
Chamir findet sich 16° 17' nördlicher Breite der Text aufnahm. Dagegen ist seltsam, daß sich 
Karte Niebuhrs; neuere Karten schreiben Glaser sogar Sprengers Notiz entgehen 
Chamr mit ungenauer Vokalisation statt Chamir. ließ, so daß er in voller Unkenntnis der Bedeu- 
Abzulehnen ist Glasers Annahme (Skizze deT tung, ja sogar der richtigen Form des Namens 
" • ■ Geographie Arabiens 1890, II 142. 148), daß 50 schrieb: ,Ich verzichte darauf, diesen zweifellos 
die Bacaschami aus Sakaskami verschrieben und arg entstellten Ortsnamen irgendwie bestimmt 
mit dem Stamme der Sakäsik zu identifizieren deuten zu wollen“ (149). Seine Ansicht über die 
seien, deren Gebiet zur Zeit Hamdänls in el- Lage der Stadt, die er .entweder im Gebiete der 
Ganad sein Zentrum hatte und ,sich östlich bis Sakäsik oder dem der ’Aud gelegen sein“ ließ 
gegen Warah bei Kataba erstreckte (14° 2' nörd- uni entweder für el-Ganad oder einen Ort im 
lieber Breite). — Dagegen hat Glaser 148 sehr fruchtbaren Wädr Banä hielt, ist schon 
die Autaei wobl richtig als Bewohner des Mihläf wagen ihrer unrichtigen Voraussetzung, daß eine 
el-*Aud <>rkannt .innerhalb des Dreieckes, welches Verschreibung vorliege, unhaltbar. Die Lage 
von den Städten Jerim, Ka’taba und Ibb gebildet von R. läßt sich nicht mehr genau bestimmen, 
wird“. Von dem Namen der Ethravi hat sich 60 Mit Recht verglich Sprenger 249 mit der 
keine Spur mehr erhalten (vgl. den Art. E t h - Pliniusstelle, besonders mit dem Ausdruck hor- 
ravi); sie können nur in der Nachbarschaft der reum, die Bemerkung des arabischen Geographen 
Autaei (und Cyrei) gesucht werden. Die Cyrei Hamdänl, daß die beiden Mihläfe Ober-ljaulän 
dürften (vgl. den Art. Cyrei) der Stamm und Dü-Gorra, welche zwischen Sana und Märib 
K°hra sein, ,dessen Mittelpunkt die bekannte liegen, als die Vorratskammer Jemens bezeich- 
1 ’t Bagil (eine starke Tagereise circa nordöst- net werden. Aber eben weil mit dem Namen R., 
heh von Hodeida) ist“ (Glaser II 149). Ihre wie der Vergleich der Worte de6 Plinius und 
Hauptstadt nennt Plinius (a. a. 0.) Elmataei Hamdänl lehrt, nur der Begriff Vorratskammer“, 
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genauer .Getreidekammer“ ausgedrückt wird, müs- sa- häufig genug verwendet; zahlreiche Belege 

sen wir annehmen, daß uns damit nur ein ge- bietet C. v. Hahns Erster Versuch einer Er- 

bräuchliches Epitheton, nicht aber der wahre klärung kaukasischer geographischerNamen (1910) 

Name der Stadt erhalten ist. Sprenger ließ 47ff. Vgl. über diese Eigentümlichkeit der kau- 

i| zwei Möglichkeiten offen, daß nämlich Gaimän kasischen Nomenklatur den Artikel H i p p o s , 

oder Tanä'um gemeint sei (vgl. Tena'im der wo den angeführten Beispielen noch der mittel- 

Karte M a 11 z a n s). Über diese Vermutung hin- alterliche Name der russischen Stadt Taman zu- 

aus läßt sich ein Fortschritt zu einer bestimm- gesellt werden müßte, to Ta-matareha im Hand- 

teren Lokalisierung von R. nicht erzielen. buch Kaiser Konstantins, gewöhnlich aber ver- 

[Tkac.] 10 kürzt bei Arabern und Italienern zu Matereha, 
"Pirpevs, lat. Ripheus. Der Name ist von Matrega, und ähnlichem, und wo anzumerken 

Bechtel Bezz. Beitr. XX 249 erklärt worden; wäre, daß das antike Präfix me- auch der moder- 

er stellt die Kurzform zu Tiqpövos dar (i. e. nen grusinischen Toponymie nicht fremd ist (s. 

*Pi<f>6voog, wie Nr. 2 ebenfalls Kentaur, Nonn. auch die Art. Metasoris, Tarsuras, 

XIV 189 ( 1 ), wohl aus hellenistischer Poesie). Tassirus). 

An eine Aphäresis eines a darf nicht gedacht Plinius sagt aus, daß der Phasis bis zur Ver- 
werden; was von einer solchen in griechischen einigungsstelle mit dem Rion (Surium) für große 

Personennamen zu halten ist, haben Fick und Fahrzeuge schiffbar sei. Heute erreicht die Berg- 

Bechtel gezeigt, vgl. auch Dissert. Halenses fahrt ihr Ende schon 80 km von Poti bei Opiri, 

XX 1, 82f. 20 wo sieh der .Pferdefluß“ (Hippos, s. d.) in den 

1) Troer, der in der Nyktomachie fällt, Verg. Phasis ergießt. Ke Hauptquellflüsse vereinigen 

Aen. II 426, vgl. auch Nonius 266, 5 (II 406 eich noch beträchtlich weiter stromaufwärts bei 

Lindsay). einem Ort, der noch heute wie im Altertum Rion 

2 ) Kentaur, Ovid. met. XII 852, s. 0 . (Surium) heißt. Von ihnen hat der griechischen 

3) R. sollte man auch Val. Flacc. VI 558 Erdkunde ohne Ausnahme der schwächere als der 

schreiben. Der Name dieses Skythen, der vom eigentliche Phasisursprung gegolten, weil an ihm, 

Boreassohne Kalais getötet wird, ist vielleicht der auf dem Meskhdschen Querriegel entspringt, 

mit in Anklang an die Riphaei montes (so, vgl, die Hauptstraße des kaukasischen Isthmus zur 

Serv. Aen. IX 82) gewählt. [Sittig.] Kura hinüberführt. Der andere, sehr viel bedeu- 

'Ptyiaam; s. Aetlias ygatpij. 30tendere, der an Kutais vorbeifließt und in einem 

Riras, Fluß in Thrakien, s. I u r a s. großartig wilden Tale von den Gletschern des 

'Pis, Hauptquellfluß des kolchischen Phasis. zentralen Kaukasus, der Hippika Sgq (s. d.), her- 

Skylax schreibt, wie folgt: Phasisfiuß, hellenische abstürmt, blieb im eigentlichen Altertum ziemlich 

Stadt Phasis und Anaplus von 180 Stadien außerhalb des Gesichtskreises der griechischen 

Länge auf dem Fluß eis noXiv udXrjv ueydXqv Kolonisten von Phasis. Er ist der eigentliche 

ßagßagov Sdev jj MrjSeia fjv: evzavda iozt Tis Rion; nachdem er in byzantinischer Zeit besser 

noza/eos. Die Stelle ist zitert vom Anonymos bekannt gewesen war, hat er schließlich mit aller 

des Schwarzen Meeres 4 (FHG V 175) und da- geographischer Berechtigung dem ganzen Haupt- 

nach wiederherzustellen eis Alav noXtv fieydXijv fluß seinen Namen aufgedxängt. Die Byzantiner 

ßdgßagov usw. Aber der R. fehlt in dem Zitat 40 haben ihn unter Kaiser Iustinian kennen gelernt 
und ist bei Skylax jedenfalls erst nachträglich auf den militärischen Expeditionen, die die an- 

und nicht vor dem 6. Jhdt. aus einer hsl. Rand- dauernden Einfälle der Sasaniden in Lazistan- 

bemerkung in den Text eingedrungen, dem er Kolohis nötig machten. Prokop beschreibt topo- 

widsrspricht (s. u.). graphisch sehr treffend, wie ein persisches Heer, 

Prokop nennt ihn Tecov (Goth. Krieg IV 13, von den Pässen des Meskhischen Gebirges nieder- 

3. 14, 47). Das ist etymologische Anpassung steigend, um nach Archaiopolis im nördlichen 

des kolchischen Rion ans Griechische und trifft Mingrelien vorzurücken, erst den oberen Phasis 

vielleicht den Sinn des Worte« ganz richtig, wenn überschreitet, Iva dp ... . itdßazds iozt, dann 

es von svanetischem rien .großer Fluß“ abzuleiten den Rheon bei Kotialon (Kutais), ,der dort auch 

ist; Rion heißt noch heute nicht bloß der Quell- 50 noch nicht schiffbar war“; die Schiffbarkeit be- 
fiuß, sondern der ganze Phasis. Fast lautgetreu gann ja wirklich erst nach der Vereinigung der 

finden wir die einheimische Namenform wieder- beiden Quellflüsse bei Surium-Rion. Es ist dar¬ 
gegeben von Plinius (II 226. VI 13) als Su-rion um eine schlimme geographische Entgleisung, 

(Surium). Plinius behauptet, so heiße der Ne- wie der verdiente letzte Herausgeber des Prokop 

benfiuß des Phasis und zugleich die Ortschaft, diese treffliche Schilderung beanstandet und 

bei der sie sich vereinigen. In Wahrheit hieß ,richtig stellt“ (v. I p. XXI). 

so nur die Ortschaft (übrigens auch diese noch Kotialon am Rheon, belehrt uns Prokop wei- 
heute Rion) und ist nach georgischem Sprach- ter, soll in nralten Zeiten, von denen die Dichter 

gebrauch der Ortsname mit Hilfe des Präfixes erzählen, die Königstadt des Aietes gewesen 

su- vom Flußnamen abgeleitet. Dasselbe Präfix 60 sein. Hier haben wir also eine geographische 
begegnet in Su-patos der Kerketenküste, darum Theorie, welche das mythische Aia, das Ziel der 

von den griechischen Kolonisten kurzweg auch Argonautenfahrt, im innersten Kolchis sucht. 

Ildzovs oder Bata bezeichnet, und in Su-mrmena Oben lasen wir schon bei Skylax, daß der R. bei 

des trapezuntischen Stadtgebietes, heute Sür- Aia fließe. Da ist folglich auch die Heimat der 

mene, wohin von der Kaukasusküste ein Teil der Medea in Kotialon angenommen. Aber unmittel- 

Sannen-Tzanen ausgewandert war (s. Art. H e - bar vorher wird uns mitgeteilt, von der Mündung 

niochoi). Im modernen Grusinischen finden des Phasis his hinauf nach Aia sei die Fahrt auf 

wir mit lokaler Bedeutung ein ähnliches Präfix dem Fluß 180 Stadien, — bis Kutais messen wir 
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wenigstens 150 km, fast 1000 Stadien. Plinius Hercher. Steph. Byz.: Ti&vfivia ; s. Sxfjhu : 

(VI IS) rechnet bis Aia 15 Meilen oder 120 Sta- ’Pi&v/iva, Plin. n. h. IV 59: Ehithymmi [Quellen 

dien; einem anderen Geographen entnimmt Ste- u. Forschungen zur alten Gesch. u. Geogr. IX 

phanos (u. Aia) 300 Stadien. Gegenüber 63]; Demotikon Küstenstädtchen 

diesen Differenzen der Entfemungszahlen sind an der Nordküste der Insel Krete in deren Ida- 

sich dieselben Autoren einig, daß die ,Insel' gebiet. Die Herkunft des Namens wird von Pape 

Aia (beim Scholiasten zu Apollonios Rhod. vfjooe mit gcw in Beziehung gebracht. Vielleicht Zu- 

iv xqi ’Pdoidi) umschlossen sei von den Nebenflüs- sammenhang mit gei&gov. Fick Vorgriech. Orts- 

sen Hippos und Kyaneos, von denen der erste namen 28 erklärt 7. als hettitisches Wort ähn- 

immer noch Pferdefluß heißt und der andre dem 10 lieh wie karisch Tvpivos Tvfivrjaoos ; erinnert an 
Techuri entspricht; darum, nennen auch die Geor- Mä&v/iva u. ä. Der jetzige Name ist 'Ps&vpvov. 

gier diesen Landstrich Isuletbi, aus lateinischem Das Gebiet von 7. hatte als westliches Nachbar- 

insula (vgl. den Art. Hippos). Hoch über dem gebiet das von Lappa, als östliches das von Eleu- 

Techuri hatte Duboi® du Montpöreux die Ruinen themai. Die alte Stadt lag auf einem kleinen 

der ,Altstadt' aufgefunden, wie Byzantiner (Ar- Vorgebirg. Dieser Platz war ununterbrochen be- 

chaiopolis) und Georgier (Nakhalakhewi) gleicher- wohnt. Nach Bursian Geogr. Griechenl. H 554 

weise sie bezeichneten. Dieser war von den Hel- lag auf der hohen Nordspitze des genannten Vor- 

lenen der Kolonie Phasis der Ruhm zuerkannt gebirgs, das als Akropolis diente, ein Tempel der 

worden, das mythische Aia zu sein. Sie ist heute Artemis Rokkaia (s. 7 6 xxd) und außerdem nach 

über 60 km von der Mündung des Phasis ent- 20 Münzen, die den Kopf der Athena zeigen, zu 
femt, noch immer beträchtlich mehr als die von schließen ein Heiligtum der Athena. Münzen: 

Stephanos überlieferte größte Zahl. Wir erklären 400—300 v. Chr. Ai Apollonkopf oder Athena- 

die abweichenden Zahlen auf natürlichem Wege köpf; B. Apollon oder Minos als^ Jäger mit Bogen 

aus dem fortschreitenden Versandungsprozeß im und Kugel oder Dreizack oder zwei Delphine, He ad- 

sumpfigen Tiefland der Rionmündung (s. den Svorönos 7or. No/uofi. 1603. Nach dem 4. Jhdt. 

Art. P h a s i s). Auf jeden Fall steht außer Zwei- v. Chr. hat 7. an Ansehen eingebüßt, wird nicht 

fei, daß auch die Schätzung der Entfernung bei im Synekdemos des Hierokles und den mittelalter- 

Skylax auf Archaiopolis-Aia zielt. Damit ist aber, liehen Bischofslisten der orthodoxen Kirche geführt, 

wie schon oben hervorgehoben, der Zusatz b >- Vgl. nochPashley Trav. inCretel lOlff. Spratt 

xavdd toxi 7i; xoxafiö? unvereinbar; denn der 80 Travels in Crete II 206ff. [Bürchner.] 

R.-Rion fließt nicht unter Archeiopolis, sondern Riti s. Rhiti. 

unter Kutais, wo andere das mythische Inselland ’Pixxa, so haben bei Ptolein. IV 2, 23 p. 606 
Aia vermuteten. Also hat Skylax auf keinen Fall Müller eine gute Hs. und ältere Ausgaben für 
jenen Satz geschrieben. Er entpuppt sich mit ’Aghia, s. o. Bd. H S. 845. [Dessau.] 

aller Wahrscheinlichkeit als Glosse eines byzan- Ritona, der Fluß Rieu im Dep. Gard, als 

tinischen Lesers des 6. Jhdts., nachdem Kotialon Gott erwähnt in Montaren bei Uzes, CIL XII 

angefangen hatte, der Stadt am Techuri den 2927 Ritonae aed(e[m]) v. s. I. m. Zweifelhaft 

Ruhm des goldenen Vließes streitig zu machen. ist CIL XIII 2813, wo von Mowat ergänzt 

— Als naturwissenschaftliche Merkwürdigkeit des wird [deae R]iton[a]e. [Hang.] 

Rionwassers fiel der enorme Kalkgehalt auf, der 40 Rittium (Ptol. Geogr. II 15, 1. 3: 7ixxiov: 
viele, steinharte Sinterbildungen hervorrufen sollte Itin. Hicros. p. 242: Ritti; Tab. Peut.: Bittio; 
(Plin. II 226). [Kiessling.] Not. Dign. oc. XXXII 17 = 36: Ricti), an der 

Risardir s. Rusaddir. Straße Taurunum—Acumincum, das heutige Sur- 

Riscus, gioxog (Hesych. s. üaXionoiat. Poll. X duk. Nach Not. Dign. a. a. O. Station der Equites 

137) nach Donat zu Terent. Eun. 753 ein phry- Dalmatae. Vgl. CIL III p. 420. p. 2328 m . K i e- 

gisches Wort, das aber eher aus Galatien stammt pert FOA XVII. [Vulic.] 

und durch phry gische Vermittlung ins Griechische Rituales libri heißen die heiligen Bücher der 

gelangte (Thumb D. gr. Spr. im Zeitalter d. Etrusker, über deren Inhalt s. die Art. Etrusca 

Hellenism. 141. Walde Lat. etymol. Wörter- disciplina 0 . Bd. VI S. 727f. und Haruspices 

buch 655), Koffer, Kiste aus Weiden oder Palm- 50 0 . Bd. VII S. 2455—2468 [Thulin.] 

blättern verfertigt (Schol. Terent. Eun. 753) oder Ritubium s. R i t u v i u m. 
auch aus Holz (Hieron. 4 in Ezech. XV 1), und Ritumagus nach CIL XIII 2 p. 682 in dem 

mit Fellen überzogen (Donat a. a. O.), zum Auf- Itin. Ant. 383f. eine Station der Straße Paris¬ 
bewahren von Kleidern und Schmucksachen, be- Rouen: Lutieia XV-Briva Isarae (Pont-Oise) 

sonders der Frauen bestimmt (Terent. Eun. 753. Xllll-Petromantalum (?) XVI (XU^-Ritumago 

Dig. XXXIV 2, 25 § 19). Nach Nonius p. 165 Vllll-Ratomago; auf der Tab. Peut. 9 Leugae 

bezeichnet es auch ein in der Wand angebrachtes v. Rouen, im Gebiet der Velocasses, wahrschein- 

Versteck. Vgl. F 0 r c e 11 i n i Lex. D a r e m - lieh jetzt Radepont, Dep. Eure (so auch Holder 

berg-Saglio IV 869. [Hug.] s. v.). [Hang.] 

Rispia (Ptol. Geogr. II 14,4) in Pannonia 60 Ritus, Kultakt und Kultus. 

Superior, vielleicht zwischen Savaria und Scar- I. Terminologie. 

bantia. Vgl. Kiepert FOA XVII. 1. Wortgeschichte. Über die Etymo- 

[Vulic.] logie dieses Wortes ist nichts Gewisses zu sagen; 
*Pi&io* s. 7Üaiov. Walde (Etym. Wort. s. v.) hat vieles zusam- 

’Pi&vpxva (rj 7i0vßva Münzen, s. u.; Ptolem. mengestellt, das jedoch zu keinem klaren, ein- 

III 17, 7 [m 15, 5 M.] codd.: 'Pr/dv/iva [Ita- wandfreien Resultate führt. Im Altertum haben 

zismus der Abschreiber], Lycophr. Al. 76. Aelian. Etymologien Varro (de 1. 1. V 130 riea ab ritu, 

nat. an. XIV 20: 7 idv fivia und 7l&vfiva em. quod Romano ritu sacrificium feminae cum 
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faeiunt, capita velant) uud Priscian (GL III 67, fordert', so wie es noch aus vielen Stellen heraus- 

20 K. rito funde ,irrito‘] rite) versucht; letzterer klingt (Lucr. I 495 manu rehnentes pocula nte; 

nicht unwahrscheinlich. Das Wort selbst ist in Catull. 64, 301 aetemumque minus carpebant 

drei Formen zu betrachten: rite, ritu, ritus; zu rite laborem). Doch überwiegt der schon durch 

letzterem existiert eine von Lucilius (v. 1095 den gleichen Anlaut und die Assonanz nahe- 

Marx eanino rito) bezeugte Nebenform ritum, die gelegte synonyme Gebrauch von nte — recte, 

durch eine Glosse (Corp. gloss. lat. IV 387, 19 zumal ja auch die Grenzen zwischen der durch 

ritum: ritus, eonsuetudo) gestützt wird und so- den Brauch geschaffenen Konvemenz und dem 

mit nicht mit den Herausgebern in ritus zu Brauch selbst sehr fließende sind (Horat. «um. 1 

ändern ist. Doppelformen dieser Art finden sich 10 32, 16 salve rite voeanti, vgl. in 24, 10). Obwohl 
ja auch sonst- ich erinnere nur an castus-castum, Cicero aus den Gesetzen, die er selbst zitiert 

neben denen "ebenfalls ein Adjektiv castus exi- (Cic. leg. II 19 privatim colunto [deos], quo nte 

stiert, cultus-cultum, Adj. cultus u. a. a, patribus eultos aeeepennt; II 21 nocturna mu- 

Bereits mit Beginn der historischen Zeit, und Herum sacriticia ne sunto praeter olla quae pro 

wie aus den Sprachgewohnheiten hervorgeht, populo rite Hunt-, III 9 creare consules rite) und 

schon weit früher scheint das Wort ritus in der aus der auch ihm geläufigen Sakralsprache (har. 

Profansprache ungebräuchlich gewesen zu sein, resp. 23 ludi sunt non rite friert; pro dom. 134 

wenigstens in dem ursprünglichen, auch der spä- nihil rite, nihil caste perfecit) das Wort in dem 

teren Zeit nicht unbekannten Sinne von .Sitte, prägnanten Sinne ,der Sitte gemäß kannte, 

Gewohnheit'. Hiergegen beweist nichts, daß die 20 braucht er es doch durchweg in der Bedeutung 
Glossarien ständig ein ritus e&os (Corp. gloss. lat. recte und verbindet es meist mit verbis dicendi 

n 491, 55. 516, 39. III 462, 48. 476, 24. n ( nominare, appellare, dicere, laudare, ferre, ha- 

285, 1 hic mos, haec eonsuetudo, hie ritus. Pauli bere). Doch findet sich in der weiteren Entwick- 

Exc. 337, 4 Lindsay ritus mos vel eonsuetudo) lung in der Schriftsprache eine Angleichung der 

anführen,' da wir hierin entweder nur einen phi- Bedeutung von rite an ritu, z. B. Tacit. ann. I 

lologischen Schluß aus dem damals allein noch 10 sepultura more j= rite, unter Bedeutungs¬ 

gebräuchlichen erstarrten Ablativ ritu oder einen angleichung an ritu] perfecta, neben dersich 
Anschluß an die Sekundärbildung der Kaiser- ganz vereinzelt eineWortangleichung findet [ötat. 

zeit zu erblicken haben. Ersteres ist weitaus Theb. XI 285 primitiis ararum et nte nefasto 

wahrscheinlicher, da die Glossarien außerdem 30 libatus, wozu Priscian GL UL 34, 18 K. be- 
noch den Ablativ ritu auf führen und ihn eben- merkt: ,rite‘ pro ,ritu‘ posuxt, vgl. Corp. gloss. 

falls obigen Worten gleichsetzen (Corp. gloss. lat. IV 164, 27. Isidor Etym. V 24, 22 Lindsay 

lat. II 284, 56 r. idHfio>s. IV 164, 27 rite (ritu?) rite ... non recte, sed ex more, vielmehr = 

more, consuetudine. 422, 30 r. consuetudine, ritu]; vereinzelt läßt sieh aber auch das Umge- 

ordine 563, 11 r. more observantium. V 329, 20 kehrte feststellen (z. B. Persius eat. VI 59 mtftt 

r. more vel ordine). Diese Glossen geben sich ritu [= rite, iusfe] ... avunculus exxt). 
das Aussehen der Sprache des gewöhnlichen Ritu ist bereits in alter Zeit zu einer farb- 
Lebens; neben dieser Gruppe steht eine andere, losen Vergleichungspartikel, wie das deutsche 

die uns den sakraltechnischen Gebrauch des Wor- .nach Art' herabgesunken; formell stellt es sich 

tes überliefert, charakteristischerweise allerdings 40 zu den sekundären Partikeln, wie causa, benehcio 
nur als Übersetzung griechischer kultischer Aus- u. ä. Vielleicht war es in seinem Gebrauche in 

drücke, wie Corp. gloss. lat. II 329, 15 (= in ältester Zeit auf die Verbindung mit Menschen 

237, 06) dprioxeta suverstitium religio , ritus (vgl. und Tieren, d. h. überhaupt lebenden Wesen, 

III 424 37 dnnoxltlia ritus); eine Verschmelzung denen man Sitte und Gewohnheit zuerkennen 

beider Gruppen stellt Corp. gloss. lat. IV 280, 16 konnte, beschränkt; darauf deuten nicht nur die 

dar (ritus cultus et eonsuetudo; mit II 446, 14 ältesten Belege (Plaut. Men. 395 certe haec mulxer 

ovYti&vs whuetus ritus ist nur dann etwas anzu- cantherino ntu [l. e. equorum more, qui fere 

fangen, falls man sich entschließt, an die von stantes dormtunt. Ussing] astans somnxat; 

niemandem erwogene Möglichkeit zu denken, daß Cas. 747 jetzt durch bhteo ersetzt. Lucil. v. 

ritus Adjektiv, wohl ein Grammatikerprodukt 501095 camno nfo. Pacuvius bei Varro de 1. L 
zu dem als Adverb gefaßten rite, sein soll). VII 88 ,alcyonis rilu‘ verkehrt von Varro erklärt 

Die Profansprache kennt bis in die als id est etus xnstituto), sondern auch der uber- 

Kaiserzeit nur rite (wohl nicht Abi. statt ritu, wiegende spätere Gebrauch, der freilich auch auf 

sondern Adverb, wie Priscian GL III 67, 20 K.), einer Schärfung des durch die grammatischen 

uni ritu. Rite autem signiiieat bene ac recte Studien geweckten und geschulten sprachlichen 

(Pauli Exc. 337, 4 Linds. = Corp. gloss. lat. IV Gewissens beruhen kann (besonders auffallend 

280, 17. 387, 18. 563, 9. V 329, 13. Varro de L1. Oxid. r. Dianae met. I 695. X 536. IX 89; r. Boc- 

VII 88 quod enim fit rite, id ratum ac rectum chantum met. VII 258; r. ferarum met XV 222; 

est: ab eo Accius ,recte perfectis sacris‘ volt r. Pheraei Ib. 321 usw.). Letzteres kann man 

accipi). In diesem prägnanten Sinn braucht dieses 60 ans dem Grunde vermuten, weil altere bclmtt- 
Wort noch Ennius (ann. 549 V. ab laeva rite steiler anscheinend keinen durchgreifenden linter- 

[= prospere] probatum) und Plautns (Poen. 950 schied zwischen jenen Kategorien machen (z. B. 

deos deasque veneror qui hane urbem incolunt, Lucret. V 117 ntu . . . Gigantum, aber I 1094 

I ut quod de mea re huc veni rite venerim). Ge- ne rolucris ritu flammarum moenxae mundi diflu- 

wiß kann die Bedeutung des Wortes (, prospere') giant; V 920 res quaeque suo ntu procedxt; VI 

nur sekundär, im Anschluß an gewisse sakrale 1155 [odor]rancida quo perolent proxecta cadavera 

Praktiken, wie das Augurium, entwickelt sein; rifu). Wir dürfen annehmen, daßdieser profane 
die primäre ist jedenfalls ,wie es der Brauch Sprachgebrauch schon m der Sakralsprache vor- 
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bereitet war. Wenigstens legen das Wendungen ken des Dichters machen. Rite zunächst lehnt 
nahe, wie z. B. die des Gesetzes bei Cic. leg. II sich fast durchweg (wie bei Livius) an den kul- 

20 quo haee . . . modo rituque Rant, discant tischen Sprachgebrauch an, wie schon die Ver- 

ignari. Hier kann man ritu noch in dem präg- bindungen fordern (r. precare deum trist. III 

nanten Sinne fassen, braucht es aber nicht; Aus- 8,14; r. eolere met. XVII 633; fast. IV 133. V 90; 

drücke dieser Art stehen auf der Grenze zu jener dicere met. XIV 433; vgl. III 264; trist. IV 2,48; 

Gruppe von Wendungen, die gleichfalls der Kult- r. dicata templa fast. I 610; vgl. Verg. Aen. XII 

spräche entlehnt zu sein scheinen, in denen ritu 213 rite sacratas... iugulant peeude s). Ritu da¬ 
in einem bestimmten prägnanten Sinn gebraucht gegen folgt dem profanen Sprachgebrauch, aller¬ 

wird, wie Qraeco ritu (Cato frg. XVin 7 [48, 14 10 dings mit starkem Gefühl für die eigentliche 
Jordan]. Varro de 1. 1. Vn 88. Liv. I 7); Etrusco Bedeutung des Wortes, da es fast stets von leben- 

r. (Varro de 1. 1. V 143); Romano r. (Varro de den Wesen gebraucht wird (s. S. 926). Das sdn- 

1. 1. V 130. VII 88); Teutonico r. (Verg. Aen. guläre ritu in prägnantem Sinn (met. X 398 

VII 741); Albano r. (Liv. I 7); novo ritu (Hör. magico lustrabere ritu) stellt sich zu obener- 

carm. HI 1, 46; sonst stets ,wie‘ z. B. carm. III wähntem Qraeco ritu usw.; es ist zugleich, wie 

14, 1. 29, 34; ars. poet. 62; serm. II 1, 29. 3, nach dem Sprachgebrauch anderer nicht anders 

268); r...antiquo (luven. X 336). Es sind das zu erwarten, die einzige Form, in der das Wort 

erstarrte Formeln, die nur ein klügelnder Geist r. im Singular begegnet, da sonst der aus der 

zu papierenem Leben wiedererwecken konnte; Sakralsprache entlehnte Plural gebraucht wird 

bei diesen Autoren selbst findet sich keine Spur 20 (ars am. II 601 Quis Cereris ritus ausit vulgare 
davon. profanis?; am. III 13, 5 met. XV 5 ritus cogno- 

Die Sakralsprache wird repräsentiert seere ; met. XV 483 r. doeere; met. VI 591 ritibus 

durch die Gesetze und sekundär durch die Ju- instrui usw.). Umgekehrt liegt das Verhältnis 

ristensprache, die sich naturgemäß an der Ge- in den Fasten: neben sechs Singulären in präg- 

setzessprache gebildet hat. Rite heißt ,der Sitte nanter Bedeutung ein einziger Plural (ritus edi- 

gemäß' (o. S. 926); der Singular begegnet auch dicere fast. II 546); die Singulare, die von ex 

hier nur in der formelhaften Wendung Cic. leg. Pont. III 2, 79 ritus is est gentis (das offenbar 

II 20 quo haec ... modo rituque Rant, discant von dem in den Fasten geschaffenen oder nur 

ignari; pro dom. 132 quibusnam verbis aut angewandten Sprachgebrauch beeinflußt ist) ab- 

quo ritu . . . dvis domum conseerares. Sonst 30 gesehen, zugleich die einzigen bei Ovid sind, ver- 
herrscht der Plural vor: Cic. leg. II 40 de (bezw. teilen sich auf den Nominativ (fast. V 421 ritus 

ex II 22) ritibus patriis eolere optuma ,nach erit veteris saeri), Genetiv (zweimal, z. B. fast. 

Väterbrauch'; II 19 (vgl. 27) ritus familiae pa- IV 909 ritus ne nescius essem), Akkusativ (zwei- 

trumque servanto. In der Sprache der Juristen mal, z. B. fast. VI 511 saeri eognoscere ritum, wo¬ 
bedeutet rite ,in der rechtlich vorgeschriebenen für er früher [s. o. Z. 21] eognoscere ritus gesagt 

Form* (1. 2. D. 28, 3 testamentum r. perfectum; hatte). Dagegen wird man den prägnanten Ab- 

1. 2. C. 8, 41 delegatio r. facta), ritus selbst ,die lativ Singularis ex Pont. I 9, 35 ( non alio eoluit 

vom Zivilrecht vorgeschriebene Form* (1. 18. C. penetrelia ritu) wohl eher zu der alten Gruppe 

Th. 11,7 ritus vetustatis negleetus ; tit. Dig. 23, 2 von Wendungen Qraeco ritu usw. zu stellen haben, 

ritus nuptiarum). Ob der Gebrauch des Singulars 40 als hierher ziehen. Wie ist nun diese sonderbare 
bei den Juristen altererbtes Gut oder aus der Tatsache zu erklären? Die Lösung liegt auf der 

rückläufigen Entwicklung neu gewonnen ist, Hand, wenn wir den Umstand in Betracht zie- 

läßt sich schwer entscheiden; letzteres scheint hen, daß Ovid bei Abfassung des Festkalenders 

fast wahrscheinlicher, da wir auch sonst eine auf die Schriften der Antiquare, also philolo- 

Anlehnung der Juristen an den profanen Sprach- gisch geschulter Gelehrter angewiesen war (E. 

gebrauch nachweisen können (so z. B. geht Coli. Schmidt Kultübertragungen, Gießen 1909, 

VI 4 § 2. 3 pecudum ac ferarum promiscuo ritu I3ff, Hl). Diese selbst schöpften in erster Linie 

ad illicita conubia... irruere auf Liv. III 47 ihre Terminologie aus den sakralen Dokumenten, 

[in der Verginiaepisode] placet pecudum ferarum - und es ist durchaus wahrscheinlich, daß die Rück- 

que ritu promisc(u)e in concubitus ruere?, dies 50 bildung des Plurals in den Singular mit der 
auf die alte Floskel pecudum ritu [Cic. Lael. 32 Schaffung einer neu nuancierten, durch die Sa- 

p. r. ad voluptatem omnia referunt], ferarum ritu kralsprache unbewußt vorbereiteten Bedeutung 

[Hör. serm. I 3, 109 more ferarum, Ovid. met. verbunden war: ritus wird identisch mit Kult- 

XV 222 r. ferarum, Liv. V 44 /. r.; vgl. das Zitat a kt und Kult, gleichviel zunächst, ob dieser 

bei Quintil. inst. VIII 3, 81 r. ferarum ] zurück). durch alte Tradition gegeben oder eingesetzt 

Neubildungen sind jedenfalls ludaieus ritus Paul. war: in Wirklichkeit freilich waren es stets alt- 

V 22 § 3 und pagani ritus 1. 2. pr. C. Th. 16, 7. ererbte Institutionen. Ovid hat von diesen Ge- 

So dürfen wir auch hier für die Sakralsprache lehrten den Wortgebrauch übernommen und ihn 

feststellen, daß die alte Sprache nur den Ablativ i n die Literatur eingeführt, wo wir ihn bald dar- 

Sing. und daneben den Plural des Wortes ge-60 auf in immer weiterem Umfange sich ausbreiten 
brauchte; diesem Sprachgebrauche folgt auch sehen. 

Cicero, dem der Ablativ wie seinen Zeitgenossen Der Begriff .Ritual' endlich begegnet uns 
formelhaft ist, und der den Plural in bewußter in einer bestimmten Verbindung: wo die libri 

Anlehnung an diesen alten Sprachgebrauch an- rituales der Etrusker erwähnt werden (Cic. de 

wendet. div. j 72. Fest. 36S, 21 L.). Die entsprechenden 

Ganz eigenartig aber liegt der Fall bei römischen Bücher werden bei Tac. ann. III 58 

Ovid. Wir müssen hier einen scharfen Unter- libri caerimoniarum genannt, worin Pflichten 

schied zwischen den Fasten und den übrigen Wer- und Verhalten der Geistlichkeit geregelt wird. In 
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weiterer Entwicklung wurden diese Bücher ein¬ 
fach als rituales (oder -ia) bezeichnet (Ammian. 
Marcell. XVII 7, 10 in ritualibus . . . cavetur, ne 
alio pro alio deo nominato . . . piaeula committan- 
tur). Es ist ein nicht uninteressantes Zeichen für 
die weitere Entwicklung der Religion zu einer 
Priester- und Buchreligion, daß das alte rite 
durch ritualiter sich ersetzt findet (Ammian. Marc. 
XXIX 1, 29 mensulam... ritualiter eonseeratam 
movimus tandem, vgl. rite sacrare Verg. Aen. XII; 
213). Im Kirchenlatein finden wir an Stelle von 
liber ritualis das substantiverte Neutrum rituale, 
das vielleicht schon bei Ammian vorliegt. 

2. Andere Bezeichnungen. R. 
gegenüber haben andere Bezeichnungen, die z. T. 
unter eigenen Stichwörtern behandelt werden, 
das eine gemeinsam, daß sie sich auf die actio 
bezieheu, während R. mehr den Modus actionis 
bezeichnet: 

caerimonia, seit Cicero gebräuchlich,! 
bezeichnet sowohl religionis observationes (Corp. 
gloss. lat. V 275, 59) als r. sacriRcandi (Corp. 
gloss. lat. V 351, 7). Gewöhnlich begegnet der 
Plural (Corp. gloss. lat. II 329, 16 singulare 
non habet ; vgl. Gell. XIX 8, 13, GLK I 33, 4); 
die vulgäre Nebenform caerimonium ist 
wohl von sacrum beeinflußt; 

mos wird namentlich in späterer Zeit gern 
synonym mit r. gebraucht (SC de sumpt. lud. 
[Bruns Fontes juris 7 ] 63, 56. Verg. Aen. XII 
836. Suet. Tit. 5 de more quidem rituque pris- 
cae religionis Tac. hist. V 5. Arnob. adv. nat. 
II 68), das es auch hie und da ersetzt (Tac. ann. 

I 10 sepultura more perfecta; ann. IV 47; hist. 
V 5). Begünstigt ist dieser Sprachgebrauch ge¬ 
wiß von Rhetorenschulen; 

institutum ist der Ausdruck des antiken 
Rationalismus, der alles Bestehende aus der Ein¬ 
setzung oder aus der Convention herleitete, wie 
sich dies deutlich in der Interpretation Varros 
(de 1. 1. VII 88 alcyonis ritu id est eins insti- 
tuto) ausspricht (z. B. Tac. Germ. 27; hist. V 5); 
daneben begegnet institutio (Ammian.Marc. 
XXIX 1, 29) und seltener ius (z. B. Arnob. 
adv. nat, VII 21 wahrscheinlich aus einer Über¬ 
setzung des griechischen vogo; [voggi ritu] her¬ 
vorgegangen) und das in die christliche Kir¬ 
chensprache übergegangene officium (Arnob. 
adv. nat. IV 16); 

observatio und procuratio sind be¬ 
stimmten Gebieten des religiösen Lebens ent¬ 
nommen, pr. insbesondere der Prodigienpraxis 
(D i e 1 s Sibyllinische Blätter, Berlin 1890, 69); 

religio bezeichnet die Summe der rituellen 
Bestimmungen, religiones die einzelnen Riten 
(K 0 b b e r t o. S. 568). 

Die entsprechenden griechischen Bezeichnun¬ 
gen beziehen sich weit mehr auf die innere Dis¬ 
position oder den Akt als solchen, ohne das Mo¬ 
ment der Sitte oder der Einsetzung zu berück¬ 
sichtigen. 

T e x r g bezeichnet magische Riten, nicht den 
dabei üblichen äußeren Apparat (wie Abt Die 
Apologie des Apuleius von Madaura, Gießen 
1908, 30 glaubt). Es ist die Tätigkeit des 

aoqdi; 

n g ä f 1 s als Bezeichnung des magischen R. 
hat uns Jacob Im Namen Gottes, Berlin 1903, 
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102 verstehen gelehrt; daneben begegnet auch 
notgoi ?. 

über dsQcuttia, dggaxcia vgl. den Art. Kult; 
außerdem s. die Art. Magie, Sacrum. 

II. Entwicklung. 

1. B e g r i f f , E n t ste h u n g u n d Dif¬ 
ferenzierung. R. ist Sitte und Brauch, 
und unterscheidet sich von diesen nur durch die 
Sphäre, in der diese herrschen: in der Magie und 
in der Religion. Ähnlich hat ihn bereits Festus 
364, 34 Lindsay bestimmt als mos conprobatus 
in administrandis sacriRciis. 

Solange man den R. als etwas vom gewöhn¬ 
lichen Leben Abliegendes betrachtete, mußte man 
auch außerordentliche Faktoren zur Erklärung 
seines Ursprungs und seiner Erscheinungsformen 
heranziehen. Die Identifikation mit Sitte und 
Brauch aber stellt ihn auf bekannten Boden; sie 
bedingt auch schon, daß man ihn weder aus einer 
einzigen psychologischen Tendenz, noch aus einer 
einzigen äußeren Bedingungs Sphäre herleiten 
kann. Streng genommen wäre letzterer Versuch 
nur in dem Falle von Erfolg begleitet, wenn der 
R. beaei, und nicht, wie wir annehmen, qrvou 
wäre. 

Die Entwicklungspsychologie, wie sie von 
A. Vierkandt ausgebaut ist, lehrt, daß der 
R. neben dem Sensationsbedürfnis hauptsächlich 
zwei Trieben (oder Instinkten) seine Entstehung 
'verdankt: dem angeborenen Streben nach Spiel- 
und Ausdruckstätigkeit; damit waren ihm in 
seinem Ursprünge auch alle jenseits von den 
Strebungen, die ihn schufen, liegenden Tenden¬ 
zen' fremd, d. h. er war damals weder magisch 
(Preu ß u. a.), noch religiös (gewöhnliche Ansicht). 

Beiden Arten von Tätigkeit ist zunächst 
eigen, daß sie oft wiederholt werden, daß ge¬ 
wissermaßen erst in ihrer Wiederholung Reiz 
und Genuß liegt; morem fecit usus (Ovid. met. 

1 II 345). Weiterhin setzte man die ursprünglich 
beziehungslosen Tätigkeiten in Kontakt mit 
anderen, vor allem mit den vitalen, nicht sehr 
über das MaterieUe und Soziale hinausgehenden 
Interessen; es bildete sich der Begriff der (äuße¬ 
ren) Kausalität, die von den Intellektualisten 
(z. B. Henke A Study in the Psychology of 
Ritualism, Chicago 1910, 19ff. W. Schmidt 
Der Ursprung der Gottesidee, Münster 1912, 
425ff.) als Quelle für den R. angesehen wird. 

I So gehen z. B. die phallischen R. auf Spiel¬ 
tätigkeiten mit sexuellen Vorstellungen und 
Handlungen zurütk. Deutlich tragen die meisten 
Praktiken der Divination spielmäßigen Charak¬ 
ter. Von Einzelriten erwähnen wir die Geiße¬ 
lung der spartanischen Jünglinge, die B 0 s a n 
quet (Globus XCI [1907] 228) auf ein ur¬ 
sprüngliches Spiel zurückführte. 

Der Kausalitätsinstinkt selbst wirkt erst auf 
weiterer Stufe. Er schafft keine Ideen, sondern 
) Komplexe von Empfindungen und Reproduk¬ 
tionen von Ideen, die sich erst allmählich von¬ 
einander sondern, um schließlich klare Vorstel¬ 
lungen über Kausales zu werden. W T enn z. B 
der Arzt den Fieberkranken behandelt und dazu 
bemerkt: vöojq oßevrvoi nv q (Ps.-Theodor. p. 282, 
20) oder wünscht: Xayov avnvo? vitrov (Ps.- 
Theodor. p. 352, 10), so sehen der Kranke und 
die Umstehenden die triviale Wahrheit oder den 
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Wunsch vielleicht als das Wesentliche an und b) daß in einer andern Gruppe bestehende R. 

gebrauchen die gleichen Worte, um Heilung zu übernommen und der eigenen zur Übung; empfoh- 

erlangen, wie dies mit obigen geschehen ist. len werden — Kultubertragung, c) neue R. 

Aus dieser Komplexion 1 , wie W. Ostwald diese den erfunden, wobei es selbstverständlich ist, 

,Verbindung“ von magischer und rationaler Kau- daß dies im Stil bereits bestehender R. und n- 

salität genannt hat, löst sich allmählich infolge Behauungen (,Kollektmdeen) geschieht ^(vgL 3 

der durch die Tatsachen geübten Kontrolle das und 4). — Dies ist die dem Altertum gelaufi 

Praktische und Wirksame* vom Unpraktischen: Anschauung (der R. ist &eoc), die besonders in 

theoretisch gilt ersteres als das Wahre, letzteres dem ausführlichen Einsetzungsmythos von Numa 

als das Verkehrte. .Abergläubische 1 und dieses 10 (Ovid. fast. III 258ff. Arnob. adv. nat. V 1 aus 
müßte eigentlich verschwinden. Tatsächlich Valerius Antias, vgl Reit »nsk i nHellcni- 

trifft dies aber in den seltensten Fällen zu: es Studie Wundererzahlun-en Le.pzig 1906 51 .) 

hleibt bestehen, und nach wie vor werden ihm Ausdruck fand; analog ödeten Juden und C 

Wirkungen zugetraut (s. d. Art. Aberglaube). sten den R. von Sem oder Melchisedech ab (h a- 

Von anderen Ansichten über den Ursprung bricius Codex pseudepigraphus V. T„ Ham- 

des R. erwähnen wir nur jene, die ihn auf Nach- bürg 171 ö, I 2ö 4). M , v 

ahmung zurückführt. So nach B r i n t o n (Reli- 3. Entstehung aus dem Mythos 

gions of the primitive peoples, New York 1897, So bereits die al e Schule freilich als pmnwe 

173ff.) namentlich Dürkheim (Les formes Quelle (s. o. S. 931); ausführlich hat diies be 

älämentaires de la vie religieuse, Paris 1912,20gründet William Wells Ne well (Ritual re- 
553fi.) ; die anderen R. werden dann als Moda- garded as the dramatisation of Myth in: lnter- 

litäten eines Mimus (s. den Art. Mimus) auf- national Congress of Anthropology Chicago 1894. 

gefaßt. Dieser Ansicht ist die von R. M. Meyer 237Ö0- Allgemeiner kann man für manche R. 

(Mythologische Studien in: Arch. L Rel. Wiss. mit R. M. Meyer (a. a. 0. 279) sagen. , ^ 

XIII [1910] 275) einigermaßen verwandt. Sie Ritus ist eine in Handlung umgesetzte Metapher, 

ist im wesentlichen nur eine Weiterbildung der Abgesehen davon, daß hier von Fall zu Fall zu 

alten, besonders von Kuhn-Schwartz- entscheiden ist, wird auch dann der Mythos wie- 

Mannhardt vertretenen Anschauung, nach der an einen R, anknüpfen. Gewöhnlich gilt das 

der mythologische Motive jedem ,Mimus 1 zu- Rezept (Ovid. fast. V 445): Dicta sit unde dies, 

gründe gelegen und so die Schaffung des R. her- 30 quae nominis exstet origo | me fugit; ex aliquo 
beigeführt hätten; eine Anschauung, die erst est invenienda deo. 

von Robertson Smith (Die Religion der 4. Entstehung aus dem mysti- 
Semiten, d. Ausg. Freiburg 1899) und A. Lang schenFonds. Es kommen hier natürlich m 

(Custom and Myth 2 , London 1885; Myth, Ritual erster Linie das Unbewußte, sowie das Traum- 

and Religion, London 1887) verdrängt wurde. und Andachtsleben mit Ekstase und Visionen in 

Zur Kritik dieser Theorie genügt es zu bemer- Betracht (R. M. Meyer a. a. 0. 276ff.); es 

ken, daß sie in ihrer modernsten Form (bei werden weniger Neubildungen, als Repristinatio- 

Du'rkheim, der S. 554 den ursprünglich nen oder Modifikationen von R. sein; es genüge 

spielmäßigen Charakter des Mimus betont) sich hierfür an die Begleiterscheinungen der Inkuba- 

mit der Vierkandts deckt; letztere — und40tion (s. den Art. I n c u b a t i o) zu erinnern, 
das ist ihr entschiedener Vorzug — beschränkt Eine Einteilung der R. hat Com- 
sich nur nicht auf eine so enge Gruppe von barieu (La musique et la magie, Paris 1909, 

Handlungen, wie es die mimetischen sind. 12) versucht, die aber willkürlich ist. B r i n t o n 

Die sekundäre Entstehung von R. (a. a. 0. 177f.) unterschied nach soziologischen 

kann auf vier Wegen erfolgen: 1. Übertragung; Gesichtspunkten kommunale und persönliche R. 

2. Einsetzung; 3. “Entstehung aus dem Mythos; (dagegen Henke a. a. 0. 8ff.), während die 

4. Bildung aus dem mystischen Fonds. Ethnographen praktisch nur nach dem Anlaß der 

1. Übertragung. Ein Korrelat hierzu Begehung die R. scheiden (z. B. Samt er Ge¬ 
ist die Entlehnung; dazu tritt das psychologische burt, Hochzeit und Tod, Berlin 1911)- _ 

Postulat der Assimilation, sowie das kulturge-50 Da die Schrift als letzte Stufe die Sprache 
schichtliche, der Verschmelzung der R. Das sind voraussetzt, die Sprache hinwieder den \om Laut 

Begleiterscheinungen jenes Vorganges, den wir oder Ton begleiteten Gestus, mag man sich die 

als Synkretismus zu bezeichnen pflegen, wiewohl Entwicklung und Differenzierung der R. ähnlich 

er richtiger als Eklektizismus angesprochen vorstellen: erst bestreicht man die Vtunde ur- 

würde. Die Gründe hierzu sind verschieden: sprünglich um den Schmerz zu lindern — und 

manchmal ist es das Streben nach Vermehrung spricht Wünsche zur Heilung aus; dasselbe ge- 

,geistigen 1 Besitzes, wozu sich bei einzelnen In- schieht später in der Annahme, daß die Maui- 

dividuen noch ein Vollständigkeitstrieb gesellt. pulation mit den Worten die Heilung notwendig 

wie er Sammlern eigen zu sein pflegt (Reitzen- im Gefolge habe z. B. Ps.-Theodor. p. -8o, 27 

stein Hellenistische Mysterienreligionen, Leip- 60 dem incantes digitis medicimlibus losum versus 
zig 1910, 17). Beispiele bietet E. Schmidt deduce(n)s hoc sermone: Pallas Oorgoms os 

Kultübertragungen, Gießen 1909. rmepieni. Weiterhin läßt man den Gestus viel- 

2. Einsetzung. Diese Gruppe berührt leicht fort, um schließlich die >\orte allem auf 

sich eng mit den andern; Einsetzung erfolgt ein Papier zu schreiben, das aufgelegt oder ge- 

meist in der Weise, a) daß in derselben Gemein- tragen -die Gesundung bringen soll; selbst das 

Schaft bereits bestehende R. auf andere Zeiten Lesen wird .mechanisiert 1 : wenn es unumgäng- 

der Begehung bestimmt werden, um einen be- lieh, aber nicht möglich ist, kann es durch Essen 

stimmten Zweck zu erreichen (z. B. Circusspiele); ersetzt werden (Ps.-Theodor. p. 284, 4 nomen 


933 Ritus 

eius in manu eius re(troa}ctis litteris scribe, et 
legere ipsum cogis. Si autem illitteratus tuerit 
ipsum nomen ex aqua lavabis et ei illud potui 
dabis). Die Mechanisierung also, d. h. das 
Schwinden der Zweckvorstellungen beim Han¬ 
deln hat die R. am meisten modifiziert; doch läßt 
sich, wie schon diese Beispiele zeigen, auf diesem 
Wege keine Einteilung der R. geben. 

Allgemein ist die praktische Unterscheidung 
zwischen negativen ( castus ) und positiven R.' 
(religiones, caerimoniae ), d. h. asketischen und 
agierten R. Beide werden weiter unterschieden 
in magische und religiöse; erstere sind die ur¬ 
sprünglicheren; die religiösen haben sich aus 
ihnen entwickelt, indem einmal an Stelle des 
Willens des Zaubernden mit stärkerer Zauber¬ 
macht ausgerüstete Wesen treten, die sich als 
Vermittler der Zauberwirkungen einschieben, 
dann, indem die Zauberhandlung gemeinsam und 
feierlich begangen wurde (W u n d t Völker- ‘ 
Psychologie II 2, Leipzig 1906, 434f.). Den 
Übergang zwischen beiden Gruppen vermittelt 
die Beschwörung (V i e r k a n d t Die Stetigkeit 
im Kulturwandel, Leipzig 1908, 39). Andere 
freilich (Dieterich Eine Mithrasliturgie 2 , 
Leipzig 1910, 26f. Dürkheim a. a. 0. 516) 
leiten umgekehrt die magischen R. aus den 
religiösen ab, —■ durchaus unwahrscheinlich und 
nur in einzelnen hochkultivierten Religionen 
denkbar. 

Die Verwandtschaft mancher Gruppen 
von R. erschien vielen auffällig. Die von Fu- 
stel de Coulanges (La eite antique 13 , Paris 
1890, 44f.) und nach ihm von An rieh (Das antike 
Mysterienwesen in seinem Einfluß auf das Chri¬ 
stentum, Göttingen 1894, 7) und Samt er (Die 
Familienfeste der Griechen und Römer, Leipzig 
1901, 98f.) verschieden erklärte Übereinstimmung 
der Hochzeits- und Mysterienriten, zu denen mit 
Recht D i e 1 s (Sibyllinische Blätter, Berlin 1890, 
48f.) die Zeremonien bei Sterbefällen in Parallele 
setzte, ist ganz gewiß aus deren Identität als 
,rite de passage 1 (vgl. A. van Gennep Les rites 
de passage, Paris 1909) zu erklären, dessen Urform 
hier Tod und Auferstehung ist. — Dagegen kann 
der Grund für die von Dieterich (Abraxas, 
Leipzig 1891, 157, 2) konstatierte Übereinstim¬ 
mung von magischen und religiösen (speziell 
chthonischen) R. ein sehr verschiedener sein: 
möglicherweise genügt der Hinweis auf die Er¬ 
weiterung aus ursprünglichem Hauskult. 

2. Erhaltung des R. Die besonderen 
Bedingungen der Selbsterhaltung religiöser Ein¬ 
richtungen hat Vierkandt (Die Selbsterhal¬ 
tung der religiösen Systeme in: Vierteljahr¬ 
schrift f. wiss. Philos. u. Soziol. XXVI 2 [1902]) 
behandelt. Als wichtigste Faktoren führt er an: 
Betrug, falsche Statistik, Anpassung des Urteils 
an den Erfolg, Aufstellung unkontrollierbarer 
oder unerfüllbarer Forderungen und willkürlicher 
Erklärungen, suggestive Wirkungen, Furcht, 
Folter und Gottesurteil, Träume und Ekstasen. 
Diese Erscheinungen, die von großer Bedeutung 
für die Religionsgesehichte sind, sind erst wenig 
untersucht (z. B. für den Einfluß des Betruges 
Lukians Alexandros, Reitzenstein Helle¬ 
nistische Wundererzählungen, Leipzig 1906. 
W e i n r e i c h Der Trug des Nektanebos, Leipzig 


Rituvium 934 

1912. Ganschinietz Hippolytos’ Capitel 
gegen die Magier, Leipzig 1913). 

3. Ausleben des R. Der Zweck des R. 
war nach unserer Annahme immanent; die äußere 
Zweckmäßigkeit ist erst an ihn herangebracht 
und hat die Differenzierung desselben aufs 
stärkste beeinflußt. 

Der R. war schöpferisch. In erster Linie frei¬ 
lich gemeinschaftsbildend (Henke a. a. 0. 9f. 
Dürkheim a. a. 0. 553, vgl. 513 ils ont cm- 
Science que la cirimmie leur est salutaire; et 
en effet, ils y refont leur etre moral etc.). Da¬ 
neben aber auch äußerlich, wie man schon längst 
konstatiert hat. So ist z. B. ,die Kunst wirklich 
aus dem religiösen Ritenwesen hervorgewachsen.. 
Die Zaubermanipulationen wurden zu kunstvollen 
Tänzen, zu bildlichen Darstellungen, zu musi¬ 
kalisch-poetischen Vorführungen. Das griechische 
Drama . . . hat seine Wurzel im Zauberritus 1 
(A. Horneffer Der Priester II, Jena 1912, 
264f. Vgl. Preuß Ursprung der Religion und 
Kunst in: Globus Bd. LXXXVI [1904] 321ff.; 
Die geistige Kultur der Naturvölker, Leipzig 
1914, 80ff.). Den Zusammenhang des Liedes mit 
dem R. hat Anitschkoff Wessennjaja obrja- 
dowaja pjesnja (russisch) I, Petersburg 1903 be¬ 
handelt (vgl, Hirn Ursprung der Kunst 253, 
s. den Art. Hymnus); im übrigen ist das ein¬ 
zelne noch nicht untersucht (gut orientiert Vier¬ 
kandt Die Stetigkeit im Kulturwandel 46ff.). 

Der geistige Niederschlag des R. ist die M e- 
tapher und das Symbol. ,Wortbilder stam¬ 
men durchweg aus ursprünglichen Realitäten ... 
hierher gehören Wendungen wie: ,eine Schuld 
abwaschen 1 , /iureh Feuer geläutert werden 1 , ,mit 
Gott eins sein 1 . Alle diese Bilder sind nicht 
spontan entstanden, sondern haben ihre lange 
Vorgeschichte in Gestalt von Riten, welche diese 
Wendungen wörtlich in die Praxis umsetzten 1 . 
'(Vierkandt a. a. 0. 42. Dieterich Eine 
Mithrasliturgie 94. E. H a h n Himmelsanschau¬ 
ung und Himmelseinteilung in Korrespondenz¬ 
blatt d. d. Ges. f. Anthropol., Ethnol. und Ur¬ 
geschichte XLIV [1913] 71. Combarieu a. 
a. 0. 8; etwas verworren Reitzenstein 
Hellenistische Mysterienreligionen 20f.) 

Über die Rituale (s. o. S. 928) der antiken 
Welt wissen wir nichts, da sie bis auf geringe 
Bruchstücke verloren gegangen sind (gesammelt 
i bei Dieterich Eine Mithrasliturgie; vgl. 
C u m o n t Die orientalischen Religionen im 
rüm. Heidentum, Leipzig 1912, 13f.). 

Literatur über R. gibt es außer der Dis¬ 
sertation von Henke und dem Artikel von R. 
R. M a r e 11 in der British Encyclopedia nicht, 
wohl eine reiche Literatur über Riten. Im übri¬ 
gen vgl. Ganschinietz De magicis ritibus, 
Dias. Breslau und die dort gegebenen Nachweise. 

[Ganschinietz.] 

) Rituvium. Plin. n. h. XIX 9 nennt die lim 
Retovina in der Gegend von Clastidium. Liv. 
XXXII 29 und 31 berichtet, wie Q. Minucius im 
Kriege mit den Ligurern die Städte Clastidium 
und Litubium erobert. Schon C 1 u v e r (p. 78) 
hatte Litubium und Retovina zusammengestellt; 
man hat Litubium in Rituvium zu ändern; es 
ist das heutige Retorvio (S i e g 1 i n und Smith, 
Atlas of ancient Geography, verzeichnen die 
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Stadt [Ritubium] richtig, R. Kiepert schreibt sischen Seekarten den Deltahafen. Porto Cotiar, 

in den FOA noch Litubium ; vgl, auch Nissen in dem östlichen der in die Bucht fallenden Mün- 

ltal. Landesk. II 271, 4). [Philipp.] dungsarme; die Verlegung mag durch Verände- 

Riusiava, nur von Ptolemaios II 11, 15 er- rung der Wasserführung in den Deltakanälen be- 

wähnt: jragö rov Aavovßtov noragbv Tagbdovvov, dingt gewesen sein. Doch hatte der Golf an der 

Btofiol $Xaviot, Piovoiaova. Die zwei ersteren Gangesmündung auch im Altertum seinen Hafen. 

Städte sind zu bestimmen: Zarten bei Freiburg Er hieß Spatana (s. o.) und nahm die wundervolle 

und Rottweil (Arae Flaviae), die dritte vorerst Bai ein an der Nordseite der Gangesbueht, den 

wenigstens nicht; an das Ries zu denken ist un- einzigen, aber vortrefflich geschützten Naturhafen 

möglich, da dieser Name von Raetia herkommt 10 Ceylons, den bandar Tirkona-malai der Araber 
(s. d.). [Haug.] und bandel Triquinä malö der Portugiesen, die 

Rixa s. Inventius. , hier eine ihrer sechs großen Küstenfestungen 

Rixamae, Ort in der Gegend von Bilbilis, unterhielten. Spatana und R. müssen in der 

Mart. IV 55, 16. [Schulten.] Blütezeit des singhalesischen Königtums zu den 

’Pitaiov (rö ’Pitaiov Procop. bell. Goth. IV wichtigsten Fäien Taprobanes gehört haben. Der 

2, 463); Jihizüm (6 'Pittov V gv Arr. per. P. E. Ganges öffnete ihnen wie keinem anderen Kueten- 

§ 39. Geogr. Rav.); Ehizus (S 'Pitovg Xifigv Pto- ort den bequemsten Zugang bis in die zentral« 11 

lern. V 6,6); JRhition (Guido 532); Jihizwn, Täler des hohen Gebirgslandes, das die Sudhalfte 

Eizium (Geogr. Rav.); Beita (Fehler Tab. Peut. Ceylons erfüllt. Aber unmittelbarvorihrenTo- 

15 mp. von Ophiüs), Hafenort des Pontos Euxeinos ^0 ren breitet sich das nördliche Flachland, dem 

im Lande der Kissier im Gebiet der Trapezuntier, durch die kunstvollen Anlagen der Stauteiche 

jetzt Rise, im Mittelalter Risso. H. Kiepert FOA eine außerordentliche Produktionskraft verliehen 
VII, s. den Art. Titiog [Bürchner.] war; und noch an einem westlichen Nebenfluß 

Tlfttta JUm nach der Ptolemaioskarte (VII de« unteren Ganges selber lag die .Metropolis 1 

4, 6 ed. Nobbe) an der Ostküste von Ceylon. Maagrammon (s. d.), im Altertum wenigstens die 

Nach Norden folgt das ,Spitze 1 Kap (üfria zweitgrößte Stadt des smghalesischen König- 

äxQa), von dem die Küste zu einer geräumigen reichs und dann seit dem 9 JhdL die prächtige 

Bucht zurückspringt; in den inneren Winkel neue Kapitale Pollanaruwa. Ihr dienten die Ha- 

mündet der Ganges; etwa am nördlichen Ende fen R- und Spatana in erster Lime, an ihrem 

der Bucht, die die Karte andeutet, liegt Spatana 30 Glanz und Reichtum mußten sie notwendig teil- 
Xtpgv. Die Ganga (s. Suppl.-Heft III) ist der haben. In der nachbarlichen Lage zu jener drückt 

größte Wasserlauf Ceylons, der einzige, der unter sich geographisch am klarsten Wesen und Bedeu- 

all den Torrenten wirklich die Bezeichnung Fluß tung dieser Küstenplätze aus. [Kiessling.J 
verdient. Noch die portugie jischen Seekarten 'Pitdva. 1) Nach Ptolemaios VI 20 Ortschaft 
nennen ihn kurzweg rio ganga, obwohl dieser in Arachosien, nach den Positionen der Karte des 

stolze Name in Ceylon überhaupt für die große- Marinos 425 Stadien nordöstlich von Alexandreia, 

ren Rinnsale üblich ist. Der volle Name lautet das seit dem 1. Jhdt. n. Chr. von dem König 

Mahävelli ganga und verbirgt sich in dem Namen Gundafarr umgenannt wurde, Qunduhar bei den 

der figrgdnoXig Maagrammon — soll heißen älteren arabischen Geographen, heute Qandahar. 

Mahävelli gräma, wo die Ptolemaioskarte den 40 ’P- muß also im Tale des Tarnak gesucht werdeD 
Ganges entspringen läßt. Wie dieselbe Karte an- und lag an der großen Heerstraße^ die von Saka- 

deutet, mündet der Fluß wirklich in eine ansehn- stana über das Hochplateau von Ghazni (Gazaka 

liehe Bucht, die einzige größere, welche die Ost- oder Ganzaka) nach Kabul und Indien führte; 

küste Ceylons neben den fast abgeschlossenen, wenn die Positionen das Itinerarrichtig wieder¬ 
ausgedehnten Lagunen aufzuweisen hat. Doch geben, bei Sahri-Safa oder Turandäz. Der Name 

laufen nur zwei der Mündungsarme der Ganga gehört dem eranischen Sprachschatz an und be- 

hierhin aus, zwei andere des verhältnismäßig gegnet nochmals an der ostgadrosischen Küste, 

sehr ansehnlichen Deltas (das übrigens Marinos 2) Küstenplatz des östlichen Gadrosien, Pto- 
nicht gezeichnet hat) gehen unmittelbar ins offene lern. VI 21 (vgl. auch Marcian. I 33), über dessen 
Meer. Dazwischen zeichnen die portugiesischen 50Lage alles Nähere im Art. Rapraua einzu- 
Seekarten, gegen den Eingang der Bucht vor- sehen ist (zu Rapraua selber hätte noch zitiert 

springend, eine lange, 6charfe Landzunge, welche werden müssen Ammian. Marc. XXj.II 6, 73, der 

nach der Reihenfolge der Ptolemaioskarte dem den Ort Ratira nennt, natürlich verlesen aus 

.Spitzen“ Kap entsprechen muß. Am südlichsten Ragira, in den Ptolemaios-Hss. Ragiraua\ also 

Mündungsarm, etwa beim heutigen Verukal, haben hieß die Stadt so und ist bei Marcian zu Rapraua 

wir den Hafen R. zu suchen; die Beschaffenheit verlesen!). Da P. nach der Karte des Marinos 

der nach Süden folgenden Küste läßt darüber an die Stelle fällt, wo Alexander d. Gr. die Ort- 

keinen Zweifel. Aber auch die Distanzen des von schaft der Oriten Rambakia fand und eine hel- 

Marinos verwerteten Küstenperiplu6 führen auf lenische Kolonie mit seinem Namen gründete, 

denselben Punkt, wenn man die durch die Uber-60 so dürfte die Bezeichnung P. die dem eräni- 
schätzung der Gesamtlänge der Insel auf das sehen Sprachgut zugehört (vgl. Nr. 1), von den 
Dreifache der wirklichen Ausdehnung notwendige Pasireis herrühren. Die Pasiren waren ein ira- 

Reduktion aller Entfernungen berücksichtigt. Der nischer Stamm, der ursprünglich nur einen wenig 

Hafenplatz des Deltas lag hier und nicht im In- ausgedehnten Küstenstrich einnahm, dann aber 

nern der Bucht, offenbar weil jener Kanal damals ganz Ostgadrosien mit Einschluß der Gaue der 

der wasserreichste und tiefste war und den be- Oriten und Arabiten bis nahe an das Indusdelta, 

quemsten Ankerplatz und besten Zugang zum eroberte und hier das Königreich Parsis begründete. 

Fluß bot. Dagegen verzeichnen die portugie- [Kiessling.J 


938 


937 'Pi&jvla ‘Pt £tov 

'Pitgvia (g 'Pitgvia von Wurzel- und Pfahl- Namen in der Form Pitovg auch im Vorher- 

resten, die im Erdboden stecken), Städtchen auf gehenden hergestellt hat: dno tov XNdgwvog 

der Insel Krete, Steph. Byz. [Bürchner.] (Narenta) im tov ’Agtwva norafiöv (Omblaquelle?) 

‘Pi$ios {6 'Pit iog Arr! per. P. E. § 8, 374. ij/xigag iori nXovg • and 5i tov ’Agirovog norafiod 

Anonym, per. P. E. § 39, 411), Flüßchen, das [im tov Pitovvxa norafibv] nXovg ijgigag ggiov 

von den Kissiern her (s. d.) in den Pontos Euxei- xai KdSfwv xai 'Ag/xoviag ol Xiöot siolv svxavda, 

nos fließt, 180 Stadien (zu viel) von Ophiüs, jetzt xai ieobv [ovx] änojdev tov Pitovvrog nora/xov.^ 

Rochis su. S. Müller zu Ptolem. V 6, 6. Vgl. And 5i tov Pitovvrog norafiov dg Bov&bgv 6 

den Art. Pitovg. In früherer Zeit im Besitz nXovg [nnioag rj/uov]. Daß mit noxafxdg hier 

der Becheirer, deshalb von Skylax (p. 63) Bechei-10 nicht ein wirklicher Fluß, sondern die flußähn- 

rias genannt, 140 Stadien vom KaXog norafiog, liehe Mündung der tief einschneidenden Bucht 

30 Stadien vom Askurosfluß. [Bürchner.] gemeint ist, hat M ü 11 e r richtig hervorgehoben. 

‘Pt£a>v, 'Pitovg, jetzt Risano, im Altertum Den gleichen Ausdruck gebraucht der nächste, 

Hauptort an der tiefen Bucht, welche jetzt nach die Lage der Stadt scharf umschreibende Zeuge 

der im Mittelalter emporgekommenen Stadt an Polyb. II 11, 16 g 5s Tevta navv per' ökiyov 

ihrem südöstlichen Ende Bocche di Cattaro ge- dg tov ’Ptt<ova Sisom&g, nohopdriov rb ngog 

nannt wird. Das älteste Zeugnis findet sich bei dzvgdrgra xaTsoxcvaoptvov, avaxsx<oggxog per 

Skyl. 24, wo C. Müller G. G. M. I 30f. in djid tfjg öaXdttgg, in’ avry di xsipevov röi 

dem schlecht überlieferten Text nach der ein- Pitovi noza/xqi (229 v. Chr.), ebenso Steph. Byz. 

zigen sicheren Stelle in § 25 7XXvoimv bthog 20 s. Bovdog — lyti S’ ini tov pvyov Pitova noktv 
siolv ol ByysXdg, iyöfisvot tov 'Pitovvrog den xai nozapbv opcowpov. Ders. s. Pittov ndkig 



IXXvQiat xai norapög. Auch bei Apoll. Argon. 
IV 516 ist mit IXXvgixoio psXapßa&eog norapoio, 
rvpßog iv' 'Agg-ovigg Kaduoto ts, wie die Lokalisie¬ 
rung des Grabes zeigt, wahrscheinlich die Bucht 
von Cattaro gemeint. Ganz analog wird im Spa¬ 
nischen und Portugiesischen Rio (Fluß) und Ria 
(Flußmündung) auch für solche ähnlich gestaltete 
Buchten gebraucht, in welche kein entsprechen¬ 
der Fluß mündet (Rias in Galizien, Rio do 
Ouro u. a. an der Westküste Afrikas). 

Als einen markanten Abschnitt der dem Strei¬ 
chen des dinarischen Gebirges folgenden Küste 
hebt Strabon VII 314 die Bucht hervor mit den 
Wo T tcn: fj an6 roß ftvyov tov ‘ASgtov naggxovoa 
bgeivg uiygi tov 'Pitovixov xo/zrov xai %rjg Ag- 
Siaioiv yrj; and beschreibt sie 316 uera 6’ öbv 
zgv twv ‘AgSiatcov xai nX.ggatcov nagaXiav 6 [Pi- 
taiwv] xoXnog iori xai 'Pitcov nbXig xai bXXa 
noXtyvia xai AgtXcov noragog, weiterhin utra 
5e rbv Pitovixov xoX-nov Aiooog iori noXtg usw. 
Zur Schreibung des Namens vgl. den kritischen 
Apparat bei Groskurd und Kramer sowie 
das Zitat bei Steph. Bvz. s. Avggäyiov. 

Für die Lage der Orte um die Bucht ist die 
wichtigste Stelle Ptolem. II 16, 3 Müller: 


!Emdavgog 44° 40' Länge 42° 20' Breite 

'Plotvov 44° 40' „ 42° 15' „ 

’Axgobiov 44° 45' „ 42° „ 

’PiQovixbg xolnog 45° „ 42° „ 

Bovdova 45° „ 41 ° 45' , 

Hiervon ist nur die Lage von Acnivium zweifel¬ 
haft, das man früher für einen älteren Namen 
von Deeatera (Cattaro) hielt, s. o. Bd. I S. 285. 
IV 2246f.; in Formae XVII mit Text S. 5 A. 49 
setzt Kiepert es jedoch südlich der Bocche 
an der offenen Bucht von Traste an. Doch ist 
von antiken Funden dort nichts bekannt und 
der Ansatz bei Ptolemaios spricht dafür, es nörd¬ 
lich vom Eingang der Bocche bei Castelnuovo 
zu suchen. Auch die Reihenfolge bei Plin. n. h. 
III 144: ab Epidauro sunt oppida civiurn Roma- 
norum Rhixinium Aeruium. Butua Oleinium, läßt 
sich damit in Einklang bringen, wenn man er¬ 
wägt, daß Castelnuovo tatsächlich erheblich süd¬ 
licher als Risano gelegen ist. Die Tab. Peut. 
gibt keine Andeutung der Bucht und verzeichnet 
Epitauro XX Resinum XX Vicinium XV Batua, 
umgekehrt Geogr. Rav. IV 16 Butua Decadaron 
Buecinium Rueinium Epitauruin id est Ragu- 
siurn. Müller zu Ptol. a. a. O. hält Vicinium 
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und Buceinium für eine Dittographie zu P. 
Historische Erwähnung findet letzteres noch bei 
Liv. XLV 26, 2 (L. Anicius) praefeeit Rhixoni 
et Olcinio, urbibus opportunis, G. Lieinium (167 
v. Chr.); ebd. 13 Rhixonilas, ferner bei Const. 
Porph. admin. imp. 34 xd Platva; them. II 9 
uxxd äs xdv Pt(6vtxov Aiooos ioxt. Autonome 
Münzprägung (nach 168 v. Chr.) P1ZONITAN 
s. H e a d HN 267. 

Inschriften aus der Gegend der Bocche s. 
CIL III p. 284—287; 363 nr. 2766 DECurioni 
Coloniae RlSini-, 850, 28 TI. RISlNITANus ; 
Suppl., s. Indices. Hauptwerk über die römische 
Topographie dieser Gegend A. J. Evans Anti- 
quarian Researches in Illyricum. I. und II. Ar- 
chaeologia XLVIII (1888); über 'P. speziell (Ge¬ 
schichte, Altertümer usw.) 39—52. Sonstige Lite¬ 
ratur über die Bocche und ihre Geschichte: G. 
Gelcioh Memorie storiche sulle Bocche di Cattaro, 
Zara 1880. H. Cons La province romaine de Dal- 
matie, Paris 1882 (S. 249ff. Risinum, Acruvtum 
usw.). J. G. Wilkinson Dalmatia and Monte¬ 
negro 1848 I 381f. (römische Funde in R.). 
T. G. Jackson Dalmatia 1887 III (Gesch. der 
Bocche). C. Jirecek Die Bedeutung von Ra- 
gusa usw., Almanach d. Wiener Akademie 1899. 
R. Petermann Führer durch Dalmatien 1899, 
530—560. E. Oberhummer bei E. Brück¬ 
ner, Dalmatien (1911) 83ff., 96f. 

[Oberhummer.] 

‘Pi£o(pdyot in Äthiopien. Agatharchides bei 
Photios und Diodor. III 23 (Geogr. graec. min. 
I 141f.). Aus demselben schöpfte Artemidor bei 
Strab. C. 771. Ptolem. 7, 10. Agatharchides gab 
aber auch nicht die Originalberichte der von den 
Ptolemäern ausgesandten Expeditionen, sondern 
schöpfte seinerseits aus dem Werke des Basilis. 
Basilis benutzte das königliche Archiv in Alex- 
andreia. Er betitelte sein grundlegendes Werk 
Indika, weil er, wie Ktesias, an einen kontinen¬ 
talen Zusammenhang Südafrikas mit Vorder¬ 
indien, im Süden des Indischen Meeres, glaubte. 
So hat er auch die Indika des Ktesias direkt 
verwertet und was sie an ethnographischen und 
geographischen Notizen boten, mit den neuen 
Entdeckungen der Ptolemäer in den oberen Nil¬ 
ländern zusammengearbeitet. Aus den Indika 
des Basilis entnimmt noch Aelian, was er in der 
Tiergeschichte XVII 40 über die 7 . usw. mitteilt, 
und der Titel des Werkes verführt den unacht¬ 
samen Notizensammler, das afrikanische Volk 
unbedenklich nach Ostasien zu versetzen. Darum 
behauptet er nun weiter in den Bunten Geschich¬ 
ten (III 39), niedlich verallgemeinernd, daß die 
Inder Rohr äßen; die W'urzeln von Rohrpflanzen 
sollten ja die Hauptnahrung der äthiopischen 
'P. sein. Neuerlich hörte bei seiner Anwesenheit 
im Lande der anonyme Kaufmann von den P.\ 
er nannte sie lieber Agriophagen und ihre vege¬ 
tarischen Rivalen, die von den ersten Entdeckern 
Hylophagen bezeichnet waren, Moschophagen 
(Periplus des Erythr. Meeres 2 ). Die ausführ¬ 
lichere Untersuchung über diese Völkcuen, die den 
weiter gesteckten Rahmen einer Entdeckungs- 
geschichtc der oberen Nilländer und der nord- 
und westabessinischen Kolla zur Zeit der Ptole¬ 
mäer verlangt, lege ich in der Festschrift für 
Felix von Luschan vor (1914). [Kiessling.] 


'Prfovs, -ovvtos. 1) Stadt in Magnesia, außer¬ 
halb des Pagasäischen Busens, Skyll. 65, an der 
Küste nicht weit von Homolion, Strab. IX 443, 
nach Strab. IX 436 der nördlichste der in 
Demetrias einverleibten Orte, nach Skyll. a. O. 
und Plin. n. h. IV 32 zwischen Meliboia und 
Kurymenai gelegen. Die Ruinen liegen vermut¬ 
lich bei Ikonomion nördlich der Mündung des 
Paljorja, Georgiades, GcoaaXla 1894, 145. 
Bursian Geogr. v. Griechenland I 98. Lölling 
Hellenische Landeskunde 154. Wace Journ. 
hell. Stud. XXVI 1906, 147. Meziöres 
Memoire sur le Pelion et l’Ossa. Archiv, d. 
Miss. Scient. III 243f. L e a k e Travels in 
North. Greece IV 383 sucht es zu weit südlich 
bei Neochorion, Kretschmann Rerum 
Magnesiarum specimen, Diss. Berlin 1847, 25 in 
der Ruine bei Agyia. Wenn die Münzen des 
4. Jhdts. mit der Inschrift PJ10Y2 oder 
FI10YS/Q[N] mit Recht auf die Stadt in 
Magnesia bezogen werden, so war P. damals ein 
nicht unbedeutender Ort, H e a d HN 2 309. 
Imhoof-Blumer Journal Internat. d’ArchöoI. 
Numism. XI 1908, 60. Dagegen bei der Grün¬ 
dung von Demetrias um 290 wurde P . als eine 
der benachbarten noXlxvat nach Demetrias ein¬ 
verleibt. Steph. Byz. s. v. rechnet die Stadt zu 
Thessalien und gibt als Ethnikon Ptioivuog an. 

[Stählin.] 

2) s. P i £ <o v. 

3) 6 Ptgovg hur)v (Ptolem. V 6 , 6 ), II. Kiepert 
FOA VII, s. den Art. Pt£aiov. [Biirchner.] 

Rkb’cl (t, N= 3 “), etwa Rekub -, oder Jbhb 
bezw. ltakkab’d zu sprechen, ist ein semitischer 
Gott, der uns erst durch die neuen Inschriften¬ 
funde von Zendscliirli seit 1888ff. bekannt ge¬ 
worden ist.. Sein bis jetzt nachweisbares Kult¬ 
gebiet ist der nordsyrische Staat Sam’al oder 
Ja 1 di; vgl. die Inschrift des Hadad Z. 2. 3. 11. 
18 aus der ersten Hälfte des 8 . Jhdts. v. Chr., 
die Inschrift des Panammu Z. 22, aus der Zeit 
des assyrischen Königs Tiglat-Pileser 745—728 
und die Bauinschrift des Bar Rkb Z. 5 aus der¬ 
selben Zeit (Lidzbarski Nordsemitische Epi¬ 
graphik 1898, 440ff; vgl. hier auch die Inschrift 4. 
Lagrange Etudes sur les -religions söinitiques 2 
1905, 491ff.). Der Name kommt auch auf der 
Stele von ördek-bumu, Z. 5. 7, gefunden südlich 
von Zendschirli, vor (Lidzbarski Ephem. III 
192). Noch älteren Datums als die Hadad- und 
Panammu Inschriften ist die 1902 entdeckte In¬ 
schrift des Königs Klmu, Z. 16, eines Ahnen des 
Bar-Rkb (Z. 17); vgl. dazu Litt mann Die In¬ 
schriften des Königs Kalummu 1911, SBA 976ff. 
Lidzbarski Ephem. III 218if., woselbst 220, 1 
weitere Literatur angegeben ist. Neben dem Namen 
5 N 221 ist vielleicht auch der Name "•* für 
denselben Gott durch den Personennamen 
Panam. 1. 19, Bar-rkb 1, belegt. Aus Panam. 22 
und Klmu 16 ergibt sich, daß R. geradezu der 
r[']3 sya ,der Hausgott 1 , d. h. der Gott der 
Dynastie von Ja’di war. Bar-rkb 5 hat R. das 
Beiwort ,mein Herr*. Baudissin Adonis 

und Esmun 1911, 277 glaubt, daß eine 

Götterdyas wie rnrffl? VEEN sei, d. h. aus den 
Götternamen bt* und 331 komponiert sei, ob¬ 
wohl, wie Baudissin meint, ein Gott 33T ,mit 
Sicherheit nicht nachgewiesen 1 sei. Indessen dürfte 
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in dem Namen 3 S“i*o der Name 33 “; wohl aus 
btt 3 D“i verkürzt sein, indem 331 geradezu auch 
Name für denselben Gott war. Gegen Bau- 
dissins Ansicht scheint aber zu sprechen, daß 
das Götterpaar btt as“i doch nicht .der Haus- 
gott‘ heissen konnte (s. 0 .). Da R. Hadad 2. 3 
vor 0732 ) (dem Sonnengott) und (dem Blitz- 
und Kriegsgott, vgl. den Art. Rescheph) steht 
und der Mond im alten Orient vor der Sonne 
genannt zu werden pflegt, möchte Lidzbarski H 
Ephem. I 255, 1 in R. einen Mondgott sehen, 
was ihm durch die Inschrift 4 (Nordsemit. Epi¬ 
graphik 444) gestützt zu werden scheint. Hier 
nennt nämlich Bar-rkb den i~n bja d. i. den 
Ba'al von Charran, der Stadt des Mondkultus 
'N“i 73 ,inein Herr 1 , der eben R. sei. Aber ob 
hier ’pnbsa nicht Fehler für ’psnbJa, Klmu 
Z. 16 ist? Ephemeris III236 scheint Lidzbarski 
auf eine Deutung des Namens btOD“l zu ver¬ 
zichten. 3 S “7 in bttaS"! ist doppeldeutig. Es 2i 
kann = Gespann, Wagen, oder = Pferd sein. Neben 
m“, 0730 und Jjitn, lauter Licht- und Gestim- 
gottheiten, wird auch bttnsi derselben Götter¬ 
klasse zuzuweisen sein. Wenn 3 D 1 = Gespann, 
Wagen ist, so wäre der Name eine sachliche 
Parallele zu dem nax bsa dem ,Ba'al des Ge¬ 
spannes 1 , Klmu Z. 15. Es wäre dabei etwa an 
den Wagen des Sonnengottes zu denken erlaubt; 
vgl. dazu aus dem Alten Testament den OTibtt 
Ps. 68 , 18, ferner die naaitt I Chron. 28, 18. 3 
Jes. Sir. 49, 8 , d. i. den Kerubwagen Ezech. 1 u. 10. 
Sonnenwagen kennt auch der äthiopische Henoch 
72, 5. 37. 75, 4. Eine andere Parallele, auf die 
mich v. Domaszewski aufmerksam macht, wäre 
der Gott irr« auf geflügeltem Wagen sitzend, 
d. h. als Sonnengott gedacht, auf der phöniki- 
schen Drachme, die von R. Weil Ztschr. für 
Numismatik 1910, 28ff. beschrieben ist und viel¬ 
leicht aus Gaza oder Askalon stammt und etwa 
dem ersten Viertel des 4. vorchristlichen Jhdts. 4 
angehürt. Dabei mögen Darstellungen des Tripto- 
lernos auf dem Flügelwagen, hellenisierte Ge¬ 
stalten des semitischen Himmelba'als als Vorlage 
gedient haben (Weil a. a. 0. 30). Weiter kommen 
in Betracht die mit Rossen bespannten Wagen 
für den Sonnengott, die II Kön. 2, 11. 6 , 17. 
23, 11 erwähnt werden. Zu beachten ist auch 
der auf einem zweirädrigen Pferdekarren sitzende 
Gott bei Ramsay Cities and Bishoprics of Phry- 
gia 1897, 361, worauf mich auch v.Domaszewski 5 
hinweist. Nach Winckler-Zimmern Keil¬ 
inschriften u. das Alte Testament 1903, 368 fährt 
auch der babylonische Sonnengott auf einem Wagen. 
Lenken und Anschirren der Rosse besorgt Bunene. 
Mit ihm vergleicht Hoffmann Ztschr. f. Assyrio- 
logie XI 252 unsern b» 33 “. Ist 3S“i speziell 
= Pferd, so kann auch hier an Darstellungen 
gedacht werden, die den Sonnengott zu Pferd 
sitzend, oder auf ihm stehend zeigen. Ein Abbild 
des auf dem Pferd sitzenden syrischen Sonnen- 6 
gottes gibt D u s s a u d Notes de Mythologie Syrienne 
1903, 54 und darnach bei Gr essmann Altorient. 
Texte u. Bilder II 1909, Abb. 134. Stehend auf 
dem Pferd ist der Sonnengott dargestellt auf dem 
Felsenrelief von Malthaja, er ist dort der fünfte 
Gott von links nach rechts, vgl. die Abb. 37 bei 
G u t h e Kurzes Bibelwörterb. 1903 und darnach bei 
Giessmann a. a. 0. 91. Es ist verlockend, den 


Namen btOS“i mit dem hebräischen 3l“C zu¬ 
sammenzustellen (Lagrange a. a. 0. 494); jedoch 
entstehen dann neue Verwicklungen infolge des 
Durcheinandergehens der Wurzeln “HD, a~0 nnd 
33-1 in den verschiedenen semitischen Sprachen. 

[Beer.] 

Ro, kleines ägyptisches Hohlmaß im Be¬ 
trage von V 32 Hin oder (0,456 :32 =) 0,01425 1 
(vgl. Eisenlohr Ein mathemat. Handb. der 
) alten Ägypter, Pap. Rhind d. Brit. Mus., Leip¬ 
zig 1891, 8 Beil. Hultsch Metrologie 2 370. 
Ebers Abh. Leipz. Ges. XI 1889, 168). Das 
Maß wird von Hultsch (a. a. 0. 641f.), dem 
Ebers (a. a. 0. 170) beitritt, als Vorläufer 
desptolemäisch-römischen /uxqoxxqov pvoxQov er¬ 
klärt, das in der Maßtafel der Ps.-Kleopatra 
(Galen ed. Kühn XIX 767 = Hultsch 
Metrol. script. I 236, 4) begegnet und daselbst 
zu V 22 einer Kotyle angesetzt wird. Letzterer 
9 Definition läge nach Hultsch — so wenig¬ 
stens verstehe ich ihn — nicht die in der 
genuinen Tafel der Kleopatra allein genannte 
Kotyle, die (ohne Angabe der Füllungsingredienz) 
zu 7 '/ 2 Unzen im Gewicht bestimmt wird (Me¬ 
trol. script. I 235, 13), auch nicht die an inter¬ 
polierter Stelle in der gleichen Tafel genannte 
.provinziale 1 Kotyle, die Hultsch (Metrologie 2 
628. 635) zu 0,4103 1 setzt (vgl. dagegen Herrn. 
XLVII 1912, 458f.), sondern vielmehr das (jung-) 

0 attische oder, besser gesagt, das römische Reichs- 
kotylenmaß von 0,2736 1 zugrunde. Demgemäß 
würde für das fitxßoxegov /xvoxqov der Betrag 
von (0,2736 : 22 =) 0,012441 anzunehmen sein. 
Indes, so meint Hultsch (a. a. 0. 639) weiter, 
nach dem ursprünglichen Verhältnis könne 
dieses fttxgöxegov /xvöxgov nicht der (römisch-) 
attischen Kotyle angehört haben, sondern an¬ 
fänglich sei es als V »2 jener .provinzialen* Kotyle 
der Kleopatra-Tafel zu erklären und demgemäß 
0 also zu (0,410:32 =) 0,01281 zu bestimmen. 
Zwischen letzterem Maß und dem alten R. aber 
konstruiert sich Hultsch (a. a. 0. 641) dann 
endlich noch einen Zusammenhang in der Weise 
zurecht, daß er annimmt, daß ,in den zahl¬ 
reichen Fällen, wo es auf Genauigkeit bis auf 
die kleinsten Brüche nicht ankam, oder wo, wie 
meist bei Rezepten, nur die Verhältnisse zu über¬ 
tragen waren 1 , die Teilmaße des alten Hin 
(0,4561) den entsprechenden Teilmaßen der 
0 provinzialen Kotyle-(0,41031) gleichgesetzt wor¬ 
den wären und daß dann wiederum eine Um¬ 
setzung des ägyptischen Maßes auf (jung-) 
attisches nach dem (ungefähren) Verhältnis 
3 : 2 (32 : 22) erfolgt wäre. Diese Kombination 
ist ganz unwahrscheinlich, und der wahre Zu¬ 
sammenhang ihr gegenüber sehr viel einfacher. 
Die einzig genuine Kotyle der Kleopatra-Tafel, 
d. h. also dasjenige Maß, das für die Bestim¬ 
mung des fuxgoxtQov nvoxgov nach der Defini- 
!0 tion des Textes allein in Betracht kommen kann, 
hat 7Vz (römische) Unzen. Diese Definition ist, 
wie auch alle anderen Maßdefinitionen der Tafel 
— die einem unter dem gleichen Pseudonym 
gehenden Handbuch für Salben- und Parfüm¬ 
bereitung beigegeben ist ■—, auf Ölgewicht zu 
beziehen, und demgemäß ergeben die Pli Unzen 
ein Volumen von 0,2281. Das aber ist genau 
die Hälfte der 0,456 1 des vulgären alten Hin, 
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eine einfache Rechnung, die ihre unwiderlegliche Er zeichnete hier auch die Alexanderaltäre (Oros. 

Bestätigung überdies durch den Verfasser der Ptolem.), die eigentlich an den Tanais-Jaxartes 

Tafel selbst erfährt, der von dem nach römisch- gehören. Ammianus Maroellinus (XXII 8 , 40), der 

griechischer Sitte als fear»;? (sexlarius) bezeich- auch die große römische Karte vor sich hat, 

neten Doppelmaß der Kotyle bemerkt xalenai setzt aber die Altäre an den Borysthenes; sie 

<xq’ Alyvmioi; 6 Siotrjg Ivtov. Damit ist die standen also zwischen den beiden Flüssen, und 

Sachlage geklärt: nicht in dem /uxginegov das Territorium der P. war vom Tanais nach 

fivcnQOv der Kleopatra-Tafel von V 22 Kotyle Westen angenommen. Da ist es nun auffällig, 

bezw. V 44 Hin (= 0,010361), sondern in dem daß die wichtigsten Mappaemundi hier völlig 

unmittelbar vorangehenden und zu l hs Kotyle 10 abweich er und das Volk vielmehr sehr weit 

bezw. V 32 Hin definierten [ivotgov lebt das alte nach Osten vom Don ansetzen, und nicht bloß 

R. fort. [Viedebantt.] die P., sondern auch alle die Nachbarstämme, 

Roan, Fluß an der kaukasischen Küste. die auf der Agrippakarte in der cästanaitischen 

Plinius VI 14 nennt unmittelbar nach dem Pha- Region verzeichnet waren (über die der Artikel 

sis-Rion die Flüsse Charien, Chobum, der aus Pl3taia 0 . S. 898, zu vergleichen ist). Die 

dem Kaukasus und dem Svanenterritorium kommt, Hereforder Karte hat vom Tanais ab, den sie 

R., in dessen Nachbarschaft die Regio Egretice nach der üblichen Verwechslung Silis und Jaxar- 

(georgisch Egris, in Mingrelien) liegt, Sigama tes tauft, nach Osten die folgende Reihe Esse- 

usw. Im Periplus des Skylax lautet die ent- dones, Greifen und Arimaspen, P., Sauxomaten 

sprechende Reihe Arios, Chorsos, Cherobios 20 und schließlich Albani über einem, vom Aus- 

(§ 81). Der Charien ist heute nur ein Altwasser gang des Kaspischen Golfes nach Südwesten 

der mingrelischen Sumpfregion, nahm aber einst streichenden Gebirge ohne Namen, auf dem der 

vielleicht die Ziwa auf, die heute in den Phasis Unterweltsfluß Acheron entspringt. Die Hiero- 

mündet; der Name zerlegt sich in rien, svane- nymuskarte (Miller Mappaemundi III, Taf. I) 

tisch ,Fluß‘, und das Präfix cka- (vgl. die Art. führt auf, an der asiatischen Seite des Don 

Pi; und Hippos). Der folgende Fluß Cho- Geloni, dann in der Richtung nach Osten hinter- 

bum heißt noch heute Chopi und reicht mit einander Alexanderaltäre (die die Herefordier und 

seinen Quellen nahe an die Südgrenze von Sva- Ebstorfer Karte noch im Westen des Tanais ge- 

net'i heran; Chorsos, wie ihn mit anderem Namen lassen haben), Bosporani (!), Arimaspen, Hyper- 

Skylax nennt, lebt wohl noch in dem Dorf Chorga 30 boreer, P., Sauromaten, Albania, dieses wiederum 

am Fluße fort. R. ist Kurzform für Che-robios an einem Gebirge mit der Acheronquelle. Die 

des alten Periplus, das abgefallene Präfix che- Ranulfkarte setzt gar neben Albania das Goten¬ 
wohl dasselbe wie in Cha-rien. Oder noch eher iand, obwohl der Berater aller mittelalterlichen 

wird es das georgische Substantiv che ,Baum‘ Kartographen, Orosius, davon sagt Dacia ubi et 

sein; vgl. in Georgien die Dorfnamen Che-iti Gothia. Die beiden Länder grenzt er an Alania, 

,Ort mit Bäumen 1 , Che-mag'ali großer Baum 1 das seinerseits im Westen des Don liegt. Hier 

(von Hahn Kaukas. geogr. Namen 1910, 12 ). finden wir den Schlüssel zum Verständnis und 

Für das Präfix ch- vergleiche man den Chsani zur Erklärung jener Ungeheuerlichkeit. Seit 

in Kart'li, der nach der georgischen Geographie ihrem ersten Auftreten in der nordkaukasischen 

des Vachust bei Up'lis thsiche in den Kur mün-40 Steppenregion, während der Regierung Neros, 
det; derselbe Name begegnet in Albanien für werden die Alanen sofort mit den Albani des 

einen Nebenfluß des Alasan ohne ch-, Sani kaukasischen Isthmus verwechselt, so gleich von 

(armenische Geogr. des Ps.-Moses Chorenat'si 21), Tacitus (hist. I C), dann von Cass. Dio LXIX 

aber bei Strabon mit Unterdrückung des s als 15, 1 und anderen. Auch auf den meisten Map- 

Xavr); wiedergegeben. Da der Singames dem paemundi sind die Albanen nach ihrer geegra- 

Ingul entspricht, muß der R. der Curia sein. phischen Lage unverkennbar die Alanen; Hein- 

[Kiessling.] rieh von Mainz z. B., im 11. Jhdt., schreibt sie 
'Piava (var. Poaoa , beide auch als Paroxy- an das Nordostgestade des Schwarzen Meeres, 

tona geschrieben), Ort in Parthien, Ptolem. VT Schon Isidor von Sevilla (etym. XIV 3, 33) 

5, 2. Der Name klingt an das ,weidereiche 1 Urwä 50 benutzte eine Karte, auf der die Albani im 

an, das Ahuramazda als ,achtbesten der Orte und Norden von Hyrkania-Iberia ( s. d. Art.) stan- 

Stätten* erschuf, Awesta Vd. 110. [Weissbach.] den, also die Alanen auf der Nordseite des Kau- 

Roas. 1) s. Ruas. kasus waren; denn die wirklichen Albaner saßen 

2) R., nach Plin. n. h. V 105 älterer Name im Oster Iberiens! Agrippa kannte die Alanen 

von Laodikeia in Phrygien, Ramsay Cities an zwei StelLn ( 5 . d. Art. Pixtaia 0 . S. 894f. 

and bishoprics of Phrygia I 35. [Rüge.] uni 904L), in ihrem Ausgangsgebiet, dem alt- 

1 Poßaaxoi (Orosius und die Mappaemundi alanischen Territorium der östlichen Kirghizen- 

Robasci, Ptolemaios Roboskoi) sind bereits im steppe, und im Westen des Dnjepr, wohin sie 

Artikel Ra behandelt worden, auf den hiermit auf ihrer ersten Westwanderung im 1. Jhdt. 

verwiesen sei. Das Volk tritt für uns zuerst im60v. Chr. vorgestoßen waren. An beiden Stellen 
1. Jhdt. v. Chr. hervor. Die Agrippakarte. hierin waren sie unter den Ripäen, an der östlichen 

genau kopiert von der Orosiuskarte, setzt sie an im nördlichen Vorland, gedacht und die benach- 

d>e Donquellen unter die Ripäen (vgl. die aus- barten Teile des Gebirges nach ihnen benannt, 

führliclm Untersuchung über die tanaitische Auf die kartographische Vorlage, die der Here- 

Region der Agrippakarte im Artikel Plnata.)-, forder Zeichner benutzte und die besondersdeut- 

der Römer hatte wahrscheinlich neueste, zuver- lieh auch den Versuchen des Heinrich von Mainz 

lässige und auch für uns verbindliche Kunde, und des Hieronymus zugrunde liegt, hatten nun 

daß wirklich der Don bei den P. entspringe. die beiden Ansetzungen der westlichen und öst- 
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liehen Alanen und Alanenberge der römischen 
Karte eingewirkt; das namenlose Gebirge am 
Eingang des Kaspischen Busens ist aber vor¬ 
nehmlich der Alanu 3 inons der östlichen Ripäen 
(vgl. den Nachtrag zum Artikel P i n a 1 a). Jener 
Kartograph dachte dabei an die aller Welt be¬ 
kannten Alanen zwischen Kaspischem Meer und 
Mäotis; mit dieser geographischen Lage ver¬ 
suchte er kartegraphisch ins Einvernehmen zu 
setzen, was Agrippa bot. So ist ganz deutlich, 1 
daß das daeische Gothia nur dem Albania-Alania 
zuliebe nach Osten gewandert ist. Aus demselben 
Grund wurden auch die Gelonen, die Issedonen, 
Arimaspen, Sauromaten und P., sogar die Bos- 
poraner der Krim in die Nachbarschaft der 
kaukasischen Alanen-Alban er gesetzt; nur die 
Neuren hat die Hieronymuskarte richtig im 
Westen des Don gelassen. Die Versuchung zu 
solchem Verfahren waT sehr stark und kam aUe ( 
an; denn wir beobachten, daß ihr auch Am- ‘ 
mianus Marcellinus bei seinen Bemühungen um 
die nordpontische Geographie in überraschend 
ähnlicher Weise zum Opfer gefallen ist. Auch 
er rückt die Budinen, Gelonen, Melanchlänen, 
Agathyrsen, Anthropoplagen und die Neuren 
der Agrippakarte gegen den Kaukasus, weil er 
die kaukasischen Alanen mit den cistanaitischen 
zusammenwirft (vgl. P ixtata 0 . S. 900). 

Nach Agrippa hatte Marinos neue Nach- 
richten über die P.; er erfuhr, daß der Ra bei' 
ihnen entspringt. Aber er beging den Irrtum, 
diese Angabe auf den östlichen Quellstrom, die 
Kama, zu beziehen. Die Ansetzung des Volkes 
auf der Ptolemaioskarte ist darum sicher ganz 
falsch. Wir kombinieren Agrippa und Ptolemaios 
uud glauben, daß die P. im Moskauer Land von 
der Waldaihöhe und Wolgaquelle bis zur Don- 
quelle bei Tula gesessen haben. Denn der Name 
bedeutet gewiß ,Anwohner des Ra, Raw, Rau 1 
(s. den Art. Ra. wo nachzutragen wäre, daß 
diese Erklärung schon von Tomaschek Skyth. 
Norden II 30 herrührt), zeigt also, daß das Volk 
auch schon im 1 . Jhdt. v. Chr. an die obere 
Wolga hinaufreichte. Wir werden es der fin¬ 
nischen Rasse zuzurechnen haben. [Kiessling.] 

Robbe. Name und Arten. Die einzige 
im Mittelmeere vorkommende R., die Mönchs-R. 
(Stenorhynchus albiventer), heißt griechisch 
<pwxr), lateinisch vitulus marinus, oder wo es 
aus dem Zusammenhänge ersichtlich ist, bloß 
vitulus. Die »t ne; daXiaotoi des Oppian und 
anderer griechischer Schriftsteller sind Haifische 
(s. den Art. Taleös), der ßov; daXdooto; bei 
Arist. hist. an. V 5 p. 540 b 17 ist Raja oxy- 
rhvnchus und die orea des Plin. n. h. IX 12 der 
Schwertwal (nicht etwa das Walroß, das den 
Alten unbekannt war). Unseren Seehund (Phoca 
vitulina) erwähnt nur Tac. Germ. 17, die Phoca 
caspica Herodot. I 202. Besonders große Exem¬ 
plare kamen nach Agatharch. Geogr. gr. min. 
I 31 im Indischen Ozean vor. Man rechnete die 
R. zu den Selachiern, d. h. Mittelgliedern zwischen 
Säugetieren und Fischen, die sie ja in der Tat 
auch sind (Arist. oft. Arist. Byz. bei Rose 
Anecd. Gr. II 18), Basil. VII 1 p. 149 M. aller¬ 
dings zu den Kriechtieren; vgl. noch hexaem. 
VII 2 p. 152 und Lycophr. Alex. 849f. 

Gestalt und Lebensweise. Die R„ 
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deren Beschützer Apollon ist (Ovid. met. VII 
389), gehört gewissermaßen zwei Klassen von 
Tieren an (Theophr. frg. 171, 1); sie lebt zwar 
im Wasser, atmet aber nicht durch Kiemen, 
sondern durch Lungen, und schläft — und zwar 
am Tage (Aelian. hist. an. IX 50), überhaupt 
gern (Plin. n. h. IX 42) wie Drusus (luv. III 
238) — und gebiert — denn sie ist lebendig¬ 
gebärend (Arist. hist. an. I 2 p. 489 b 1) — 
am Ufer; falls sie im Wasser schläft, muß sie 
das Maul des Atmens wegen heraustecken (de 
respir. 10 p. 475 b 30), sonst müßte sie er¬ 
sticken, hist. an. VIII 2 p. 589 a 27. Gal. III 
444. Ihre Nahrung dagegen findet sie imWasser, 
Arist. hist. an. VI 12 p. 566 b 27. VTII 5 
p. 594 b 30. Plin. n. h. IX 19. Sie ist gewisser¬ 
maßen ein verkümmerter Vierfüßler (Arist. de 
it. an. 18 p. 714 b 12); unmittelbar unter dem 
Schulterblatt hat sie handähnliche Füße, die 
fünfzehig sind; jede Zehe hat drei Gelenke und 
einen kleinen Nagel. Die Hinterfüße sind ähn¬ 
lich gebaut, gleichen aber in ihrer äußeren Ge¬ 
stalt einem Fischschwanz (hist. an. II 1 p. 498 a 
31), der verhältnismäßig klein ist (b 14). Ohr¬ 
muscheln, die ja nur unnütz wären (gen. an. V 
2 p. 781 b 23), sind nicht vorhanden, nur ein 
Gehörgang, hist. an. I 11 p. 492 a 26; part. an. 
II 12 p. 657 a 22. Plin. n. h. XI 137. Die 
Zähne sind wie bei den Fischen Reißzähne 
1 (xao^agoöor?), Arist. hist. an. II 1 p. 501 a 22; 
part. an. IV 13 p. 697 b 1. Die Zunge ist ge¬ 
spalten, 11 p. 691a 8 ; hist. an. II 17 p. 508 a 
27. Plin. n. h. XI 171. Das Gesicht nennt 
Herodot. IV 109 viereckig (denn an dieser Stelle 
ist von R., nicht von Elentieren die Rede, wie 
Stein will), Opp. hal. I 644 ßocözu;, Verg. 
Georg. IV 395 turpis. Eine Gallenblase fehlt. 
Arist. hist. an. II 15 p. 506 a 23; part. an. IV 2 
p. 676 b 28; und die Nieren ermangeln der 
l bekannten Bohnengestalt, III 9 p. 671 b 4; hist, 
an. I 17 p. '497 a 7. Plin. n. h. XI 206. Die R. 
harnen lange unter Wasser (188), ihre Augen 
flimmern in allen Farben (151) und werden vom 
Glanze der Sonne geblendet, Diod. III 41. Ihr 
Gerippe besteht nicht aus Knochen, sondern 
Knorpeln, Plin. n. h. IX 215. Bedeckt sind sie 
mit einer behaarten Lederhaut (41). Für ge¬ 
wöhnlich halten sie sich nicht in Flüssen auf; 
die im Aoos in Thessalien lebenden kommen 
) gleichfalls aus dem Meer, Paus. IV 34, 3. Sie 
sind die einzigen fischfressenden Tiere des 
Schwarzen Meeres, Aelian. hist. an. IX 59. Plin. 
n. h. IX 50. Sie begatten sich wie die nach 
hinten harnenden Tiere und hängen lange Zeit 
zusammen, X 173; die Männchen haben eine 
große Rute (Arist. hist. an. V 2 p. 540 a 23). 
die Weibchen ein Euter mit zwei Zitzen und 
Milch, III 20 p. 521 b 24. Sie gebären in ein¬ 
samen Höhlen lebendige Junge (Callim. Del. 242) 
) und stoßen Chorion und Nachgeburt ab. Die 
Anzahl der Jungen beträgt 2, höchstens 3, die 
zu allen Jahreszeiten geboren werden können. 
Wenn die kleinen Seehunde 12 Tage alt sind, 
dann führt sie die Mutter tagsüber ins Wasser, 
um sie allmählich daran zu gewöhnen, Arist. 
hist. an. VI 12 p. 567 b lff. Plut. de soll. an. 
34. Opp. hal. I 686 ff. Aelian. hist. an. IX 9. 
Plin. n. h. IX 41. XI 235. An abschüssigen 
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Stellen gleiten sie hinab, IX 42; sie können auch belichtet er wieder, daß die R. Seeungeheuer I 

ihren Leib zusammenziehen und sich wie Rau- seien, die dem Menschen jedoch kein Leid zu- , 

pen krümmen. An der Schläfengegend sind sie fügten, falls er nicht ihre Flossen streife. Die 

am empfindlichsten. Ihre Stimme gleicht der Klugheit und leichte Zähmbarkeit der Seehunde 

einer Kuh, Arist. hist. an. VI 12 p. 567 b 6. war schon im Altertum bekannt: Aeeipiunt disci- 

Plin. n. h. IX 41. Die an einer Stelle lebenden plinam voceque pariter et nutu populum salulant , 

kämpfen häufig bis zur Vernichtung miteinander, incondito fremitu nomine voeati respondent, sagt 

Arist. hist. an. IX 1 p. 608 b 22. Bei Verfol- Plin. n. h. IX 41, vgl. X 128. Aelian, den ich 

gungen sollen die R. eine gallertartige Masse wegen seines Verständnisses für das Seelenleben ; 

ausspeien, die [Arist.] mir. ausc. 77 p. 835 b 31 10 der Tiere den antiken Brehm nennen möchte, 
und Theophr. frg. 175 als Lab (nizva), Arist. nur daß er in der Vermenschlichung seiner Lieb- 

frg. 331 als Molken (öggög) und Plin. n. h. VIII linge oft das rechte Maß überschreitet, erzählt I 

III als Galle (fei) bezeichnen. Stets verbreiten hist. an. IV 56 nach Eudemos von einem alten 

sie einen widerlichen Geruch, Horn. od. IV 441. häßlichen Schwammfischer, in den sich eine R. 

Theocr. VIII 52. Opp. cyn. III 114. Verg. Georg. verliebt und mit welchem sie in einer Felsen- 

IV 395; noch ihr Fell riecht, Plin. n. h. IX 42. grotte Schäferstündchen abgehalten habe. Das 

Der Mensch und die Robbe. Zur habe er sehr schön gefunden, weil außer dieser 

Zeit Homers muß die Mönchs-R. ein häufiger keiner etwas von ihm wissen wollte. Das Fell 

Gast im Ägäischen Meere gewesen sein; denn der kaspischen R. benutzten nach Herodot. I 202 ] 

die Odyssee erwähnt sie oft und mit Liebe; 20 Anwohner des Araxes als Kleidung. Ein solches 
man denke nur an die Proteussage im 4. Gesang, Fell kostete nach dem Edict. Dioclet. VIII 37 | 

wo sie 404fl. völlig naturgetreu gezeichnet wird: ungegerbt 22,87 Mark, gegerbt 27,40 Mark. Inte- j 

lAfizpi di ftiv tpäxai vizcoSeg (das Eustath. ressant für den Paläontologen ist die Nachricht, j 

Od. 1502, 24 als oXuyöstoöeg, vg^tzcodeg oder daß Xenophanes (A 33 Diels) in den Stein- 

nepotes, Hesych. als vrfigtztodeg — zo ydg äzcodtg brüchen von Syrakus einen fossilen Seehund fand. 

inodidövai ipevdog • eyovoi yag zcodag al rpdjxcu Jagd und Kampf spiele. Kein Angel- 

— erklärt) xaXijg iXoovdvqg A&goai evSovoiv haken, so hört man von Opp. hal. V 380ff., kein 

noXtfjg aXog i^avadvoai Ihxgov izzonviovoai aXog Dreizack läßt sich für die R.-Jagd verwenden; 

noXvßcvdiog odugv. Vgl. außerdem die folgenden dazu bedarf es vielmehr gut geflochtener Netze, 

Verse bis 450 und XV 480, wo eine Frau g>d>xgm 30 die dann, wenn sich die Tiere in ihnen gefangen 
xai lydroi — Homer trennt also die R. ebenso haben, unter großer Anstrengung von den 

wie die Aale von den Fischen — zum xvg/xa Fischern aus Land gezogen werden. Auch ist 

hingeworfen werden soll. Auch der Dichter des Eile nötig; sonst fressen die Seehunde das i 

Apollonhymnus 77 kennt die tpcöxai fiiXauvat, die Flechtwerk durch und lassen die Fische heraus, 

sich auf Delos sichere Wohnungen einrichten die zugleich mit ihnen ins Netz gegangen sind, 

sollen. Aischylos schrieb ein Drama Proteus, in Auf dem Lande werden die R. dann durch Spieß-, 

dem Seehunde auftraten. Auch Aristophanes Keulen- und Lanzenhiebe gegen die sehr empfind¬ 
konnte von Kleon sagen (Vesp. 1035 == Pax 758), liehen Schläfen getötet. Dasselbe erzählt kürzer 

daß er wie eine R. stinke. Der Mythos von Manil. V 661ff. Daß der Eisbär ein Feind der 

Phokos ferner sowie der Städtename Phokaia, 40 R. ist, ist bekannt; nun können die Alten dies 

Eigennamen wie Phokion, die Landschaft Phokis Raubtier aber unmöglich gekannt haben; wenn 

nicht zu vergessen, beweisen ein nicht seltenes also Opp. hal. V 39 von einer Begegnung zwischen 

Vorkommen des Tieres, nach dem jene genannt Bären und Seehunden spricht, so denkt er wohl I 

sind. Münzen von Phokaia und Teos mit treff- an den braunen Bären; merkwürdig bleibt hier ! 

liehen Seehunddarstellungen sind abgebildet bei nur, daß diese eine solche Furcht vor den R. 

O. Keller Tier- und Pfianzenbilder auf Mün- haben sollen, daß sich ihnen ihr zottiges Fell 

zen und Gemmen IV 22—24, eine solche aus sträubt. Ein Römer brauchte einen solchen 

Rhodos im Münzkatalog des Britischen Museums Kampf nur einmal beobachtet zu haben, um ihn 

VI A 21, ein Terrakottarelief schließlich, das sogleich auf die Arena zu bringen. Der Hirt 

einen Satyr mit R.-Fell darstellt, in der Archäol. 50 Corydon erzählt bei Calpurn. ecl. VII 65, er 
Ztg. XIII Taf. 200. Die Budiner kleideten sich in habe im Circus Bären mit R. kämpfen sehen, 

solche Felle, Herodot. IV 109. Später hat — einem des Namens Pferd würdigen — man er- 

vielleicht infolge ausgedehnter Jagden — der innere sich, daß die R. lateinisch ,Kalb‘ hieß —, 

R.-Bestand in den griechischen Meeren abge- aber häßlichen Vieh. Im allgemeinen halten sich : 

noinmen — schon Aesop beachtet die Tiere diese Meeresbewohner unter der Obhut des Men- ; 

nicht —, und außer von Fachschriftstellern hört sehen gut. Philostr. vit. Apoll. II 14 erzählt j 

man in der nachklassischen Zeit nur selten mehr jedoch von einer R. in Aigai, die drei Tage lang | 

von ihnen reden. Die merkwürdige Völker- keine Nahrung zu sich nahm, weil ihr Junges, 

schiacht der Ichthyophagen in Ostafrika soll das sie in der Gefangenschaft geboren hatte, ge- 

nach Agatharch. I 136 einen Vertrag mit den R.60storben war. Eine etwas märchenhafte Jagd des 
geschlossen haben, in dem sich beide Teile ver- Schwertwale; auf Seehunde beschreibt Aelian. 

pflichteten, einander nichts Böses zuzufügen. hist. an. XV 2 so: Wenn diese gemerkt haben, 

Das schreibt Diod. III 17 nach, obwohl er kurz daß ihr schlimmster Feind in der Nähe ist, 

vorher (Kap. 14) erzählt hat, daß jene Leute die flüchten sie sich in Höhlen; vor diesen wartet 

Seehunde mit spitzen Bockshörnern aufstechen nun jener und saugt allmählich die Luft heraus, 

und ihnen mit scharfen Steinen den Leib auf- der dann die R. folgen müssen, 

schneiden, wobei freilich der Ausdruck offen läßt, Medizinisches. Das Fleisch der R. ist 
daß die Tiere schon vorher tot sind. In Kap. 41 hart, salzig und schwer zu verdauen (Gal. VI 
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728) und erzeugt daher schwarze Galle, VIII Robigus soll (wie in Rhodos Apollon ’Egvdißiog, 

183. Als Heilmittel am meisten angewandt wurde Usenei Götternamen 262) den Rost abwehren, 

das Lab, das leicht zu erhalten war, weil die die schädigende Robigo soll abgewehrt werden. 

Tiere es bei Verfolgung absonderten, XII 274f„ Diese letztere Vorstellung scheint trotz der Über¬ 
und zwar gegen Diphtheritis (Plin. n. Ti. XXVI lieferung — (daß übrigens die Kirchenväter nur 

28), Lethargie (XXXII 111), Starrkrampf (120), aus Ovid und Columella geschöpft hätten, ist 

besonders aber gegen Epilepsie, VIII 111. XXVI nicht richtig) — die ursprünglichere gewesen 

113f. XXXII 112. Theophr. h. pl. IX 11, 3. zu sein: Man dachte sich den Rost, Mehltau und 

Aelian faßt die Tatsache wieder ganz anders auf. andere Getreidekrankheiten von Daemonen hervor- 

,Sie speit*, sagt er hist. an. III 19, ,das Lab 10 gerufen, und das Opfer bezweckt, diese Daemonen 
aus, damit die Epileptiker nicht geheilt werden. fernzuhalten. Robigo ist ein solcher schädigender 

Das ist wahrlich ein neidisches Tier, die R., Daemon; an sie wendet sich auch das Gebet des 

beim.!* Das Fett war gut bei Podagra Flamen bei Ovid: pareas Cerialibus herbis.. ■ 

(Plin. n. h. XXXII 110), Tollwut (57), Flechten at tu ne viola Cererem. Daß man sich diesen 

und Aussatz (83). Uber den Gebrauch des Labs Daemon ursprünglich in der Gestalt einer roten 

und Fettes bei Frauenkrankheiten siehe 130 und Hündin oder eines Fuchses dachte, ist wahr- 

vgl. noch Colurn. VI 32, 2. Podagriker machten scheinlich (s. u.). Bei dem Rost ( robigo) des Ge- 

sich Schuhe aus R,-Fell, Gal. XIV 566. Alex. treides handelt es sich um die Entwicklung röt- 

Trall. II 581; ein anderes Mittel beschreibt Plin. lich-brauner, rostähnlich gefärbter Staubhäuf- 

n. h. XXVIII 96; derselbe behauptet IX 42, daß 20 chen im Innern der wachsenden Ähren; vgl. 
die rechte Flosse, unter den Kopf gelegt, ein- R. K o b e r t Zur Geschichte des Mutterkorns 

schläfernd wirke. Die Budinen benutzten die (Hist. Studien aus dem Pharmakol. Inst, in Dor- 


Hoden nach Herodot. IV 109, um Gebärmutter¬ 
leiden zu heilen. Storchsehnen, in die Haut einer 
R. gewickelt, sollten nach Alex. Trall. II 579 
mit Vorteil gegen offene Füße gebraucht werden. 
Auch die Landwirtschaft versprach sich von ge¬ 
wissen Teilen des R.-Körpers Nutzen; so schnitt 
man einen Riemen aus Seehundfell und hängte 
ihn an einem Weinstocke auf; so, glaubte man, I 
sei der ganze Weinberg vor Hagel geschützt, 
wg iozooii <PtX6ozgazog iv zaig lozogiatg, Geop. 

I 14 (rf 'Atpgixai'ov). Oder man trug zu dem¬ 
selben Zwecke ein Fell um die ganze Besitzung 
herum und bängte es hernach an der Pforte auf, 
ebd. 5 und Pallad. I 35, 14. Vor Meltau schützte 
man sich, indem man ein durchlöchertes See- 
hunsfell unter das Sieb spannte, das man zum 
Säen benutzte, Gcop. V 33, 7 (ix Brjgvziov). In 
Zelte aus R.-Haut schlug der Blitz nicht ein,' 
Plin. n. h. II 146; deshalb trug der Kaiser 
Augustus stets ein robbenledernes Chemisett, 
Suet. Aug. 90. Vgl. im allgemeinen O. Keller 
Antike Tierwelt I 407ff.; Tiere des klass. Altert. 
196ff. [Gossen.] 

Robigalia, ein römisches Fest, dessen Name 
in dieser Form bei Varro de rust. I 1, 6; de 
1. 1. VI 16. Plin. n. h. XVIII 285. Fest. p. 325 
Linds. genannt wird; bei Serv. Verg. Georg. I 
151 ist Robiginalio überliefert. Die Gottheit, 
welcher das Fest galt, heißt in der Überlieferung 
bald männlich Robigus (Varro. Verr. Flacc. in 
der. Fast. Praen. in CIL l 2 p. 236. Gell. n. A. 
V 12, 14. Fest. Serv.), bald weiblich Robigo 
(Ov. fast. IV ÖOlff. Tertull. de spect. 5. Lact, 
div. inst. I 20, 17) oder Rubigo (Colum. X 342. 
Aug. civ. d. IV 21). Entsprechend dieser Na¬ 
mensverschiedenheit läßt sich feststellen, daß 
in unserer Überlieferung, wenn Robigus genannt 
wird, davon die Rede ist, daß der Gott durch 
das Opfer zur Abwehr der robigo veranlaßt wer¬ 
den soll (Fest.: quem putabant robiginem arer- 
Ort; Gell.: Robigus gehört zu den Göttern, quos 
plucari oportet, ut mala a nobis rel a frugibus 
notis amoliuntur, vgl. Varro, Plin., Verr. Flacc.); 
wird aber Robigo von den Autoren genannt, so 
sprechen sie davon, daß die Gottheit selbst ab¬ 
gewehrt werden soll (Ovid, Colum., Aug., Lact.): 


pat I 1889). 

Das Fest der R. fand am 25. April statt 
(CIL I 2 316f. Ov. Plin. Fest.) beim Hain der 
Robigo am 5. Meilenstein der Via Claudia 
(Verr. Flacc. Ov.; vgl. M o m m s e n CIL 
I 2 316f. U s e n e r Weihnachtsfest 2 307f.). Dort¬ 
hin zog die Prozession (Ovid), und der Flamen 
Quirinalis (Ovid) brachte das Opfer einer Hün¬ 
din (Ovid. Colum.) und eines Schafes (Ovid) 
dar. Durch diese Prozession, welche sich bis 
zu einem Grenzpunkt der alten römischen Feld¬ 
mark erstreckte (W i s s o w a RKR? 196), und 
durch das Opfer sollte der schädigende Daemon 
abgehalten werden. Die Zeit wurde dadurch be¬ 
stimmt, daß der Rost dem Getreide gerade zur 
Frühjahrszeit (Plin.) beim Untergang des Sirius 
gefährlich ist; vgl. Gruppe Griech. Myth. 
818. Das Opfer der Hündin (vgl. Gruppe 
804) ist nicht eigentlich die Darbringung einer 
Gabe als vielmehr ein Abwehrritus: Wie die 
Hündin getötet wird, so soll die schädigende 
Macht der Gottheit vernichtet, der Mehltau ab¬ 
gehalten oder zerstört werden; die Hündin ist 
das Symbol des Mehltaus, d. h. in ihrer Gestalt 
stellte man sich den Daemon wohl ursprünglich 
vor; vgl. Deubner Arch. f. Rel.-Wiss. XIII 
(1910) 504f.; N. Jahrb. XXVII (1911) 328. Daß 
i die geopferte Hündin rote Farbe haben mußte, 
wird nicht ausdrücklich überliefert, ist aber 
wahrscheinlich, wenn man sich der Etymologie 
von robigo (robus = rutus , wie auch griech. igv- 
oißg, vgl. V a n i c e k Et. Wb. d. lat. Spr. 2 243f.) 
und der roten Farbe des Rostes erinnert und an 
die von Ovid, fast. IV 679ff. berichtete Legende 
denkt: Ein Bauernsohn hatte einen Fuchs ge¬ 
fangen, der große Verheerungen im Hühnerstall 
angerichtet hatte. Der Knabe band einen Busch 
(Stroh an dem Fuchs fest, zündete ihn an und 
ließ das Tier laufen; der Fuchs aber zündete 
mit diesem Feuerbrand das Getreide auf dem 
Felde an. Hierdurch wurde der Brauch bei den 
Cerealia erklärt, brennende Füchse zu hetzen. 
Unter der Gestalt dieser Füchse stellte man sich 
den Kornbrand ( robigo ) vor. Vgl. Preller 
Röm. Myth. II 3 43f. Auch das Opfer rötlicher 
Hunde beim Augurium canarium gehört hierher, 
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das in derselben Jahreszeit wie die R. gefeiert (Angers), ein Ort der Andecavi an der unteren I 

wurde. Auch hier sind die rötlichen Hunde wie Loire (CIL XIII 478L), nach Holder jetzt | 

dort die Füchse oder wie die Hunde bei den R. Vivy, Dep. Maine et Loire. [Haug.] 

ein Symbol des schädigenden Kornbrandes; vgl. Robur, nach Ammian. XXX 3, 1 ein muni- 
Wissowa 2 197. Mannhardt Mytholog. mentum prope Basiliam, quod appellant aecolae 

Forsch. 107ff. Mit dem Opfer an den R. ward Robur, erbaut im J. 374 von Valentinian I., von 

also gewissermaßen ein Analogiezauber ausgeübt. dem auch eine Konstitution aus diesem Platz 

Vgl. zu diesem Hundeopfer neuerdings auch datiert ist (vgl. Riese Das rhein. Genn._ XI 

S. E i t r e m Sorne Roman Festivals I: Fire- 36. 43). Die Befestigung ist offenbar iden- 

rites (S.-A. aus: Festskrift til Alf Torp, Kri-10 tisch mit dem Castrum Rauracense, Kaiseraugst 
stiania 1913, 71ff.). (s. d. Art. Raurici), und das Wort R. ist 

Als weiteren Brauch am Tage der R. erwähnt wahrscheinlich ein volksmäßiger Ausdruck für 

Verrius Flaccus: ludi cursoribus maioribus mino- die Stärke der Festung. Früher wurde R. viel- 

ribusque Hunt, festus est puerorum lenoniorum,. fach auf dem Wartenberg oder auf dem Münster- 

quia proximus supericr meretrieum est: vgl. da- platz in Basel selbst gesucht. Vgl. die Literatur 

zu Mommsen a. a. 0. Zur Erklärung dieser bei Stehlin Basler Ztechr. X 38ff. [Haug.] 

Nachricht tritt keine weitere Stelle hinzu. Es Roburrus. Titucius Roburrus, Praefectus 

fand also ein Wettlauf für jüngere und Ältere urbis Romae im J. 283. Mommsen Chron. min. 1 

statt. Auch der festus puerorum lenoniorum I 66. [Seeck.] 

wird sonst nirgends erwähnt, während die feriati 20 Robus, Pauly R.E. statt Robur, Ammian. 
meretrieum am 23. April öfters genannt werden. XXX 3, 1 und Cod. Theodos. VIII 5, 33, J. 374 

Aus Tertullian (Numa Pompilius [ebenso n. Chr. CIL XIII 2, 1 p. 52. S. R o b u r. 

Plin.: Robigalia Numa eonstituit anno regni sui _ [Keune.] 

XI] Marti et Robigini fecit) hat man entnehmen Robustus, ein splendidus eques Romanus < 

wollen, daß neben Robigo auch Mars an den R. (vgl. Mommsen St.-R. III 565, 3), der mit 

zu Hilfe gerufen wurde als Abwehrer der Krank- Atilius Scaurus nach Ocriculum reiste und dann 

heit; vgl. etwa Marquardt Staatsverw. III vermißt wurde. Der jüngere Plinius verspricht 

551, der mit Mommsen in Robigus eine Indi- dem Hispanus auf dessen Bitte, Nachforschungen 

gitation des Mars rusticus sah. Jedoch bezieht nach ihm anstellen zu lassen, Plin. epist. VI 25. 

sich die Bemerkung des Tertullian auf zwei ver- 30 [Stein.] 

schiedene Feste; vgl. H. F. Soveri De ludo- Rocius Piso (CIL VI 1980, 6 ; [RJoeius 3) 
rum memoria praecipue Tertullianae, Diss. Hel- wurde nnter Kaiser Commodus im J. 186 zum 

singfors 1912, 23ff. Der Vermutung Useners salius palatinus kooptiert und schied aus diesem 

a. a. 0., daß die R. in späterer Zeit durch ein Priesterkollegium im J. 188, da er Hamen ge- 

christliches Fest am gleichen Tag abgelöst wor- worden war (Fasti sal. pal. a. a. 0.), war dem- 

den seien, treten Schwierigkeiten entgegen; vgl. nach Patrizier. Möglicherweise ist R. nur der 

Wissowa Apophoreton 1903,48, 1. [Pfister.] Schluß des Gentilnamens. [NagL] 

Robigo, Robigus s. Robigalia. Rodanus, nach Ven. Fort. III 12, 7 ein 

Robogdii (! Poßdyöioi, PaßdySiov äxgov), nach Nebenflüßchen der Mosel, jetzt Beybach genannt 

Ptolem. II 2, 1. 2. 7, Stamm und Landspitze in40 (Kreis Bernkastel). Vgl. Holder s. v. 

Nordirland. Für das äxgov wird gewöhnlich [Haug.] 

Fair-head in der Grafschaft Antrim gehalten, Rodaphan in Indien, Plin. n. h. VI 63. 

und das Volk wird man auch dort suchen müssen. Die Gesandtschaft Seleukos Nikators, die Mega- 

Der von C a m d e n aufgestellte viculus epi- sthenes nach Pätaliputra führte, passierte den 

scopalis Robogh in der Grafschaft Donegal, Ort. Der Auszug des Itinerars, den uns Plinius 

scheint eine Erdichtung. Der wirkliche Name erhalten hat. mißt vom Sydros-Satleg bis zur 

Raphoe hat wahrscheinlich nichts mit den R. zu Jamunä 1352 Stadien, bis zum Ganges 900, bis 

tun. [Haverfield.] R. 4552 (in anderen Hss. fand Plinius 2600!), 

'Poßov&a, Ort in Mauretanien, südwestlich von bis zur Stadt Kallinipaza 1340 oder 2120, bis 

Tubusuctu (Tiklat), Ptolem. IV 2, 32 p. 611 Müll. 50 zur Stelle des Zusammenflusses von Ganges und 

[Dessau.] Jamunä 5000. Die Entfernung vom Satleg zum 
Roboraria, Station an der Via Latina in Ganges, der nordöstlich von Dehli, etwa in der 

Latium, XIII mp. (nicht XVI; vgl. Nissen geographischen Breite von 29° erreicht wurde, 

Ital. Landesk. II 597. 3) von Rom entfernt, II stimmt recht gut; aber alle folgenden sind völlig 

mp. von Tusculum. Sie liegt bei Osteria della unmöglich. Die Stadt Kallinipaza heißt von dem 

Molara und führt den Namen nach dem Wild- Gangesnebenfluß Kalinadi, der unweit des be- 

park eines Landhauses: Gell. n. a. II 20, 5. rühmten Kanjäkubga (Kanog-Kanogiza) mündet; 

Smith Dict. of Greek and Roman Geogr. s. v. sie kann also nicht südlicher als dieses gelegen 

Nissen a. a. 0. (dort weitere Literatur). haben. Also R. entweder gleichfalls an der Kali- , 

[Philipp.] 60 nadl oder am Ganges, um 28° geographischer ! 

Roboretum (Itin. Ant. p. 422\ Stadt der Breite. [Kiessling.] ! 

Callaici Bracarii in Hispania Tarraconensis in ‘PodAanqg s. Rhodaspes, 
der Nähe des Durius; auf dem Berge Roveredo ’PoSq. 1) Eponvme der Insel Rhodos. Für 
(vgl. Ukert II 1, 436), nach andern Torre de diese Namensform ist unser ältester Zeuge Hel- 
Moncorvo. [Schulten.] lanikos (Schol. Pind. 01. VII 132 a). während 

"Poßooxoi s. Poßaoxoi. Pindar (01. VII 14) die Form Rhodos hat. ln 

Robrica, auf der Tab. Peut. 29 Leugae der späteren Überlieferung gehen die beiden 

von Cesarodunum (Tours), 17 von Iuliomagus Formen nebeneinander her und lassen sich in 
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dpr Behandlung nicht trennen. _ Daß T . die 
Eponyme der iberischen Stadt gleichen Namens 
sei (v. Wilamowitz Herrn. XVIII 426. 
Knaack Quaest, Phaeth. 18), ist nicht glaub¬ 
lich (womit K n a a k s Schluß auf Aischylos hin¬ 
fällt). P. ist Tochter Poseidons und Amphitrites, 
Gemahlin des Helios, des Hauptgottes der Insel, 
Apollod. bibl. I 28. Nichts anderes bedeutet es, 
wenn in der auf rhodische Lokalhistorie (wohl 
Zenon von Rhodos) zurückgehenden Darstellung IC 
bei Diod. V 55 Rhodos eine Tochter des Poseidon 
und der Halia heißt. Epimenides (im Schol. 
Pind. 01. VII 24f. FHG IV 404) nannte sie 
Tochter des Okeanos. Daneben steht die Über¬ 
lieferung, wonach P. Tochter des Asopos ist und 
dem Helios vier Kinder gebiert (Schol. Od. XVII 
208). Dies setzt eine Sage voraus, daß Helios 
die P. raubt und nach Rhodos bringt. Der Raub 
steht (mit der Namensform Rhodos) im Sehol. 
Find. 01. VII 24 e. Das Motiv gehört zusammen 2( 
mit den aufs Epos zurückgehenden Sagen von 
den geraubten Asopostöchtern Aigina, Korkyra, 
Sinope. Die Insel Rhodos wird auf diese Weise 
mit der Nordostecke des Peloponnes verknüpft 
(die Stadt zu nennen ist nicht geraten). Frag¬ 
lich ist es, ob man Pindar als Vertreter einer 
Überlieferung betrachten darf, wenn, er (01. VII 
14) sagt zäv jzovziav vpveeov, naid' Aqgodizag 
’AeXtoto ze vvfirpav, PoSov. Es liegt die Ver- 
mi schung der göttlichen Macht mit ihrem land- 3 
schaftlichen Substrat vor, wie sie altertümlicher 
Denkweise entspricht: ovvtj&cg tcöt Ihvödgou zä 
t&v ggaitdcov (so statt NyggtSrov zu schreiben!) 
ovdpaza xazä zä>v rtoXcwv zä>v opcovvpwg Xtyo- 
peveov zdzzstv xai zovpxaXiv • iozi 5i oze xai 
ovpnXexuv coo.zcg xai vvv. Und es scheint mög¬ 
lich, daß Rhodos als Tochter Aphrodites (ohne 
Vater!) nicht einer überlieferten Anschauung ent¬ 
sprach (so Wilamowitz Hermes XVIII 429). 
sondern daß das Schol. 24f. recht hat: nalb'A 
Aqgodizijg sine zijv Pödov 8ia zd xaXXog zfjg 
vfjoov, zumal Aphrodite im rhodischen Kult eine 
geringe Rolle spielt. Asklepiades (Schol.) macht 
aus Mißverständnis der Pindarstelle Aphrodite 
und Helios zu Eltern; ein Herophilos (ebd.) 
nannte Poseidon (nach der Sage) und Aphrodite 
(wohl nach Pindar). 

Kinder. Die Asopostochter (Schol. Od. 
XVII 208) hat vier Kinder, den Phaethon und 
drei Töchter Aapuiezigv xai AiyXrjV xai ’Pae-dovoav .J 
die in dieser Reihenfolge aus dem alten Epos 
stammen werden (vgl. 'Paidovod zs Aapaezig zs 
Od. XII 132). Das geht also auf die Phaethon- 
sage, die ja die Töchter braucht. Es wird die 
rhodische Form sein, während die Mutter Kly- 
mene, Gemahlin des Merops, aus einer koischen 
Form stammen dürfte (v. Wilamowitz a. 0. 
430), die dann das Übergewicht gewann. Daneben 
wird eine Siebenzahl von Söhnen auf Helios und 
P. zurückgeführt: Ochimos, Kerkaphos, Aktis, 
(vgl. Steph. Byz. s. 'HXioinoXit), Makareus(-ros), 
Kandalos, Triopes, Tenages-Phaethon. Dieselben 
Söhne (und die Tochter Elektryone) gehören 
dem Helios und der Rhodos bei Diodor. V 56, 
werden aber bereits von Pindar 01. VII 71 vor¬ 
ausgesetzt, wo die Namen nicht genannt sind. 

Kulte. P. und Rhodos sind dichterische 
Schöpfuntren, keine Gestalten der Religion. Erst 


nach dem Synoikismos von 408 konnte Rhodos 
(nicht P.) als Stadtgöttin Kult bekommen, der 
sich dann von der Insel über deren Untertanen¬ 
land und Einflußsphäre verbreitet hat. Vgl. 
van Gelder Gesch. d. Rhodier 356. Roscher 
Myth. Lex. IV 118. 1. Auf der Insel selbst: 

. zd>t Xi.iuH xai zäi Podeot xai zöig aXXoig 

dedig näoi xai ndoatg .... C a u e r Delectus 2 
181. Statue der Rhodos IG XII 1, 787. Verein 
ider Poötaozai IG XII 1, 157. Ziebarth Ver¬ 
einswesen 47. Po land Vereinswesen 225. 

2. Kos: Athen. Mitt. XVI 409. Ziehen Leges 
Gr. sacrae II 137. 3. Amorgos: IG XII 7, 245. 
493 (mit Helios). 4. Lagina in Karien, mit 
Helios zusammen: Bull. hell. XIV 365. 

Den Kopf der Rhodos erkennt man auf Mün¬ 
zen der Stadt Rhodos (also nach 408), He ad 
HN 638ff. Brit. Mus. Coins, Caria 231. 238ff. 

2) Eponyme der Stadt Rhodia oder Rhodio- 
) polis in Lykien, Tochter des Mopsos bei Theopomp 

frg. 111, FHG I 295 (ohne Grund Poöq accen- 
tuiert). Der Stadtname weist auf die rhodische 
Kolonisation, Mopsos ist in dem nahen Kilikien 
mehrfach angesiedelt. 

3) Eine der 50 Töchter des Danaos in dem 
Verzeichnis Apollod. bibl. II 17. Da auch eine 
Schwester Rhodia heißt (s. d.), so könnte man 
wohl an die Beziehungen des Danaos zu Rhodos 
erinnern (Herod. II 182. Kallim. frg. 105; vgi. 

OFriedlsnder Argolica 14). Wahrscheinlicher 
sind jedoch Podg, Pobia (oder Pobeta) hier ein¬ 
fach Mädchennamen von gSSov, wie Rhode 
Rhodylla (Prosopogr. Att. II 247f.) Rhodon Rho¬ 
dion (Bechtel Attische Frauennamen 103, wo 
aber S. 58 der Name einer attischen Metoeke 
PoSia als Ethnikon betrachtet wird). 

4) Eine der Ammen des Dionysos in dem von 
Nonnos (XIV 223) erfundenen Verzeichnis. 

[P. Friedländer.] 

0 5) PoSg (Pseud.-Scymn. 202. Ptolem. II 

6, 19. Steph. Byz. s. v. Strab. p. 160. 654. 
Eustath. ad Dionys. 504; Münzen mit PoSqzcov 
Hübner Mon. ling. Iber. p. 15 u. Delgado 
Nuevo Metodo III 114. Rhoda Liv. XXXIV 8. 
Mela II 89), das nördlichste der von Massalia 
an der spanischen Ostküste gegründeten Emporien 
(nicht, wie Strabon und Scymn. meinen, Grün¬ 
dung der Rhodier) am Golf von Rosas, heute 
Rosas. Die Reste der Stadt dürften unter dem 
io auf einem Hügel gelegenen Kastell von Rosas zu 
suchen sein. CIL II p. 615. 988. Schulten 
N. Jahrb. f. d. klass. Alt. 1907, 346. 

[Schulten.] 

6) Plinius IV 82 zählt an der Küste des 
Schwarzen Meeres zwischen Dnjestr und Dnjepr- 
liman auf Axiaces Humen ... Humen Rode, sinus 
Saggarius, portus Ordesos. Der zuletzt genannte 
Hafen (s. d.) lag an der Münde des Limans 
Tiligul; der Fluß gleichen Namens, der in dieses 
50 ausläuft, ist notorisch der Axiakes. Folglich ist 
die Reihenfolge der Örtlichkeiten bei Plinius 
falsch angegeben. Der Fehler erklärt sich durch 
unachtsame Benutzung eines griechischen Peri¬ 
plus, der an der Nordküste des Schwarzen 
Meeres in umgekehrter Richtung, von Osten nach 
Westen vorwärts ging. R., Saggarius, Ordesos 
folgen also nicht von Westen nach Osten, wie 
Plinius angibt, sondern von Osten nach Westen 




955 ’PoSsia ‘PoSoyovvt] 956 

aufeinander. Der Sinus Saggarius kann nur das PI. II. Über die Reste christlicher Bauten R o 11 

Beresanliman sein. Von hier ist die Küste so- Kleinas. Denkmäler, Leipzig 1908, 78. Münzen 

wohl nach Westen bis zum Liman Tiligul, wie mit AYE1S2N PO und P0A1AT10AE1 FON 

nach Osten bis zum Bugliman ohne Wasserläufe; bei He ad HN 2 697. [Rüge.] 

dagegen ergießen sich in das Beresanliman zwei 5) -y PoSia (= Rosenquelle?), Quelle in der 
Küstenflüßchen; einer von ihnen muß notwendig kleinasiatischen Troas, CIG 8185 e. 
der R. sein. Es ist aber falsch, den anderen 6) y PoSia zu ergänzen yy, ist CIG 2374 (= 
Sagaris zu taufen; denn der Sagaris, den Ovid marm. Par. 17) soviel wie y P6Sog. Über die 

(ex Ponto IV 10, 47) aufführt unter den ,zahl- Ansdrucksweise z. B. Sagia yfj , Samia terra s. 

losen Flüssen, die im ganzen Umkreis das 10 Bürchner Philol. LXV (N. F. XIX) 484f. S. 
Schwarze Meer übervoll machen“, ist natürlich den Art. Lin dos und Peraia Rhodion, 

der Sangarius nnd nicht der winzige Bach des [Bürchner.] 

Saggarius sinus. [Kiessling.] * PoSiaxSv HiXayog (Ptolem. V 2, 19 M.). 

Poäeia, eine der vielen Töchter des Okeanos Das Meer westlich von der Insel Rhodos. Im 

und der Tethys, die Hesiod aufzählt (Theog. 351). P- xai Kagxd&tov IleXayos liegen nach Ptole- 

Von dort ist der Name in den Demeterhymnos maios die Inseln: Syme, Kasos, Karpathos und 

(419) übernommen worden, um eine von den Ge- Rhodos. Anders H. Kiepert FOA IX, wo das 

spielinnen der Persephone zu bezeichnen. Zur Kagxd&toy xeXayog nur östlich von Rhodos an- 

Deutung vgl. den Art. P6Sy Nr. 3. gegeben ist. [Bürchner.] 

[P. Friedländer.] 20 PoStdnoXig s. PoSia Nr. 4. 

Rodelinda, Gemahlin des Langobarden- PoSizov vrjaoi (Strab. 475, vgl. dazu Stadiasm. 

königs Audoin, Mutter des Alboin (Paul. Diac. m - m. 318 C. Müller) s. den Art. Po Sog. 
h. L. I 27; vgl. Hodgkin Ital. V 131 n. 3. . [Bürchner.] 

134). [Stech.] PoSioov negaia s. Peraia. 

PoSia. 1 ) Tochter des Danaos, Apollod. PoSidjzoXig s. PoSia Nr. 4. 

bibl. II 17; vgl. P6Sy Nr. 3. Vielleicht hat PoStog. 1 ) Rhodios, als Eigenname bei einem 

man statt PoSlav vielmehr PoStiav zu schreiben, Flötenspieler auf Sizilien um 682 =: 72 (Cic. Verr. 
da der Katalog, der sehr starke metrische Spuren III 78; vgl. 79. 83. V 31. 81). [Münzer.] 

enthält (Friedländer Argolica 25f.), den Vers 2) 6 PoStog (Hom. 11. XII 90. Hesiod. theog. 
XaXxcöScov (Sk) PöSetav, ’Ayyvwg (Sk) KXeoxaxgav 30 341. Strab. Xn 554. XIII 595. 603. Plin. n. h. 
bewahrt haben könnte. Natürlich ist das un- V 124 [über den Akzent des Namens Arcad. 

sicher, da die Form P. auch sonst, vorkommt. 39, 8. Eustath. 890; manche Herausgeber PoSiog], 

2) Frauengestalt, die auf dem Troilosstreifen als Rosenbach erklärt), Flüßchen in der Land- 

der Frangoisvase am Brunnenhaus steht; ver- Schaft Troas, jetzt Kodscha tschai, H. Kiepert 

mutlich eine beliebige Troerin. Furtwängler- FOA IX, Philippson Topogr. Karte des westl. 

Reichhold Gr. Vasenmalerei Taf. 11/2, Text Kleinas. 1, entspringt aus mehreren Quellen am 

I 56. Re in ach Röp. des vases I 134. Die Tschamly Dau (TSaia *Ogy ? Hom. II. Xn 20). In 

verschiedenen Deutungen, die wahrscheinlich in seinem oberen Einzugsgebiet lagen Kleandria und 

der Figur mehr suchen als billig, s. Roscher Gordos (Strab. XIII 594 und 603), an seinem 

Myth. Lex. IV 113. 40 Mittellauf Kremaste (jetzt Gia-ü-r hissär). Er 

3) Bei Epicharm frg. 41 K. (aus Tzetzes ad mündet gegenüber von Kynos sema (Strab. a. a. O.) 

Hes. Op. 6) eine der sieben Musen, die dort in im jetzigen Festungsstädtchen Tschanäk kalessi 

scherzhafter Fiktion auftreten. Da die Namen oder Dardanellia beim alten Dardanos, südlich von 

von Flüssen genommen sind und ’Exzandgyv Abydos. Im Sommer hat er jetzt wenig Wasser. 

(-Qtv K a i b e 1) vorausgeht, so wird man bei Auf Kaisermünzen der Stadt Dardanos Flußgott 

dieser P. an den troischen Fluß Rhodios denken, POAIOG, Head-Svorönos lozogia No/tta/t. 

der aus Homer II. XII 22 und Hesiod. Theog. II 77. Nach einer von Strabon XIII 595 als 

341 bekannt ist und dort in der Nähe des irrig angeführten Meinung sollte er ein Nebenfluß 

Heptaporos steht. G. Hermann Op. II 289. des Aisepos sein. [Bürchner.] 

Gruppe Gr. Myth. 829, 3. 50 PoSoSevSßov s. Oleander. 

[P. Friedländer.] PoS6y, indische Stadt, die Steph. Byz. s. 

4 ) PoSia (Theopomp. frg. 111, FHG I 295. Pa^o; neben diesem und Gereia, unter wört- 

Ptolem. V 3, 3. Steph. Byz. Plin. n. h. V 105 licher Anführung der Verse, aus den Bassarika 

Rhodiopolis. Not. episc. I 308 6 PoSoxdXzojg. des Dionysios zitiert. Auch in den Dionysiaka 

III 264 6 PoStaxoXzcog. VIII 360. IX 269; vgl. des Nonnos XXVI 50 tritt sie wieder auf. 

R a m s a y Asia min. 424. Auf Inschriften heißt [Kiessling.] 

das Ethnikon PoStaxoXdzyg), Gebirgsstadt im PoSoyovry, persischer Frauenname. Zur Be- 

südöstlichen Lykien. Wiedergefunden ist der deutung s. Justi Iranisches Namenbuch 261, 

Ort 1842 von S p r a 11 und Forbes Travels in woselbst auch die verschiedenen aus griechischen 

Lycia I 165. 181. Genauer untersucht von der 60 Quellen bekannten Trägerinnen des Namens. Es 
österreichischen Expedition, Reisen im südwestl. sind dies u. a. 

Kleinasien II 76—137; daselbst auch Bild Taf. 1 ) die Gemahlin des Hystaspes, Mutter des 
XVI. Viel Inschriften, besonders zahlreich und Dareios I. (s. o. Bd. IV S. 2184), Großmutter des 

umfänglich die von dem Heroon des Opramoas, Xerxes, Suid. Harp. s. v. 

die aus der Zeit 125—152 n. Chr. stammen, 2) Tochter des Artaxerxes II. Mnemon, Ge- 

Heberdey Opramoas, Wien 1897. Lykische mahlin des Orontes (s. d. und Aroandes Nr. 3 

Inschr. vgl. Tituli Asiae min. I 91 nr. 149f. o. Bd. II S. 1209); Puchstein Reisen in Klein- 

Plan der Rninen bei Spratt und Forbes II asien und Nordsyrien 283, 30o. Plut. Artax. 27. 


8 ) ParthischePrinzessin, TochterMithradates’I. I 64, 14); dies beruht auf einer Namensgleichung 

und Schwester Phraates’ II., wird Demetrios II. mit Nitokris (Syncell. ed. Bonn. 108 zyv 

Nikator (s. o. Bd. IV S. 2300) zur Frau ge- xQOtdv. Euseb. chron. vers. arm. 139. Schöne 

geben (Appian. Syr. 67, 68 . Iustin. XXXVIII 9, flava d rttbris getms). Sie war angeblich Mit- 

3.7.9; vgl. Be van Thehouseof Seleucus II242). Sklavin des Aesop m Samos (Herodot. a. a. U. 

[Plaumann.] Suid. s. Alowjiog und IdÖfiCov ); in Griechenland 

PoSov hieß nach Paus. III 26, 4 das Heilig- wurde sie als Stifterin eines eigentümlichen Weih¬ 
tum des Machaon in Gerenia, s. o. Bd. VII geschenks für Delphi genannt (Athen. XIII596 cd. 
S 1247, 17H. [Bölte.] Plut. de Pyth. or. 14. Suid. s. P. ava&yga). Ihr 

PoSoov. 1) s. Rhodo. 10eigentlicher Name scheint Awgix» gewesen zu 

2) P6Sa>v heißt ein kleinasiatischer Theolog sein (Athen. Strab. Suid. a. a. O.). Charaxos, der 

des 2. Jhdts, der in Rom Schüler des Tatianos Bruder der Sappho, soll sie losgekauft (Herodot. 

(s. d) war. Er hat eine Schrift gegen die Markte- Strab. Athen.) und zur Frau genommen haben 

niten verfaßt, aus der Eusebius Bruchstücke mit- (Suid.), womte die Schwester unzufrieden war, 

teilt, und die einem unbekannten KaXXtoxicov ge- Ovid. Her. XV — ep. Sapph. 63ff. 1171t., vgl. 

widmet war. Auch eine Erklärung der Schöpfungs- Bergk PLG III 133; dazu kommt — viel- 
geschichte (dg zyv H-ay/zcgov vnogvypa) hat er leicht, die Beziehung ist nicht ganz sicher jetet 
geschrieben und beabsichtigt, die xgoßXypaza Oxyr. pap. I 7 p. lOff. = Suppl. Lyr. ed. Diehl 
Tatians anzugreifen. Euseb. hist. eccl. V 13 ist 13 (hier die Literatur). Nach Suid. s. ezatgat 
unsere einzige Quelle. Vgl. Harnack Gesch. 20 blieb sie in Ägypten. Ein Epigramm des Posi- 
d. altchristl. Lit. I 599. [Lietzmann.] dippos auf sie bei Athen, a. a. O., ihre Person 

PoSSny. 1) Typischer Name für ein unkeusches wird verwendet im Roman des Heliodor 11 25; 
Weib, luven. 9, 4; vgl. Lucian. xegl dgxyoecog im Sprichwort äxavd’ opota xai P. i} xaXy, Apost. 
c. 2. Ähnlich findet sich der Name auch in der III 43 == Suid. s. usw. [J. Khller.] 

Anthol Gr VII B7. 134. 143; hingegen ist in Po66jtoXi$, Stadt in Kolchis. Nach Prokopios 
dem angeblich von Antipater von Sidon stam- (Goth. Krieg IV 13, 21 ) liegt es schon in der 
menden Epigramm III 23, 29 eine heldenmütige Ebene des Phasis, aber nahe dabei beginnt lang« 
Frau P. genannt, die sich mit ihrer Mutter den des Quellflusses des Phasis der Anstieg zum 
Tod gab um den Untergang ihrer Vaterstadt iberischen Paßweg über das Meskhisdie Gebirge 
Korinth (146 v. Chr.) nicht zu überleben. 30 (vgl. Strab. C. 500 und Prokop. Goth. Krieg IV 

[Stein.] 13, 3). Die feste Burg Sarapana, die ihn deckte 
21 PoSoxy (wahrscheinlich schon Ilias XIV und noch heute ihren Namen einem Flecken 
227 Herod. IV 49. VIII 116; vgl. VII 111. hinterlassen hat, kann nicht weit von P. ent- 
Thuk II 96 98 Strab. 208. 313. 329. 331 frg. fernt gewesen sein. Diesem mag darum das lme- 
36 37 Plin n h III 149. IV 3. 35. 41. Ptolem. retische Kwirili recht wohl entsprechen. Im 
Geogr III11, 5. Cass. Dio XLIX 36. LI 22. Am- Gegensatz zu Sarapana war P. eine oHene Land- 
mian XXI 103 u. a.), gewaltiges Gebirge in stadt. Prokop berichtet, daß die Lazen, die da- 
Thrakien, vom Quellgebiete des Oescus, Nestus maligen Herren in Kolchis, sie völlig zerstörten, 
und Hebrus (vgl. Thuk. II 96. Strab. 331 frg. 36) um sie nicht in die Hände der Perser fallen zu 
bis zum unteren Laufe des Hebrus. Heute 40 lassen. Sie wurde aber wiederaufgebaut, da noch 
Rhodope. Jirecek Cesty po Bulharsku, Prag die Notitia episcopatuum des Basihos (Geizer 
1888 281 f. Kiepert FOA XVI. XVII. Georg. Cypr. 465) ihrer als Sitz eines Bischofs 

8 ) PrMxy (Not. dign. or. 1114. II 56. XXVI unter dem Metropoliten von Lazike gedenkt, 
6=13 XL 45 Latere. Veron. ed. Seeck IV 3. und. auch die armenische Geographie des Ps.- 
Laterc Polem. Silv. ed. Seeck IV 7), in späterer Moses Chorenat'si (7. Jhdt,) mit den anderen 
Kaiserzeit eine Provinz in der Dioecesis Thra- kolchlschen Städten Igam und Kutais Rotypolis 
kien, zwischen dem gleichnamigen Gebirge und erwäknt. [niessling.] 

dem Ägäischen Meere, mit einem Praeses. K i e- F6do$ s. die Supplemente ). 

pert FOA XXXIV [Vulic.] Rodullus, König der Heruler. Sein Name 

PoSowmv, ein Rhodier, römerfreundlicher 50 lautet bei Procop. bell. Goth. II 14 ed. Haury 
Politiker zur Zeit des Ausbruchs des Kriegs PoSovXtpog, bei Jord. Get. III 24 Roduulfus. Wir 
zwischen Rom und Perseus, Polyb. XXVII finden eine sagenhafte Darstellung von seinem 
7 3 XXVIII 5 3 Im Sommer 167 reiste Kampf gegen die Langobarden und von seinem 

er, wie" es scheint in der Stellung eines Nau- Tode bei Procop. a. a. O.: drei Jahre nach dem 

archen, nach Rom, um womöglich ein Bünd^ Regierungsantritt des Kaisers Anastasius, also 

nis zu schließen; er hatte aber damit keinen im J. 493, hätten die Heruler ihrem König R. 

Erfolg. Polyb. XXX 5, 4, vgl. Liv. XLV 25, 7. den Vorwurf gemacht, unkriegerisch zu sein, 
Offenbar ist P. derselbe, den Hegesandros frg. und ihn so veranlaßt, mit den Langobarden, die 
20 bei Athen. X 444 d—e (FHG IV 417) als ihnen bereits tributpflichtig waren, Krieg zu be- 
Freund des Weins und Würfelspiels nennt, vgl. 60 ginnen, der jedoch für die Heruler unglücklich 
Droysen Gesch. des Hellenismus III 2 1, verlaufen wäre. R. hätte in den Kämpfen den 
24 g 3 [Stähelin.] Tod gefunden, die Heruler aber wären von 

’PoScöj xis, Beiname einer aus Thrakien stam- - 

menden Hetäre in Ägypten, Herodot. II 134f.; vgl. *) Herr Dr. K. F. Kinch-Kopenhagen, der 

Stein z. d. St. Herodotos wundert sich, daß die diesen Artikel übernommen hat, ist durch seine 
Griechen sie als Erbauerin einer Pyramide nannten plötzliche unvorhergesehene Abreise nach Rhodos 
(sonderbare Geschichte darüber bei Strab. 808 = [Dezember 1913) am Abschluß des Manuskripts 
Aelian. var. hist. XIII 33; anders wieder bei Diod. verhindert worden. 



Anastasius im römischen Reich angesiedelt wor- hat am Rande der Schlucht eine Befestigungs- 
den; ca. 511/512: vgl. Clinton Fasti I 728. linie festgestellt, die sich den Berg hinauf zieht; 
Hartmann Italien II 1, 10. 29 n. 5. Hodg- ihre Anlage schreibt er der Zeit Iustinians zu, 
k i n Italy V 973. Mit dieser Erzählung stimmt ohne Angabe von Gründen. Dieselbe Linie ver- 
der Bericht des Paul. Diac. h. L. 1 20 und die zeichnet die Carte de la Gröce mit der Bezeich- 
Origo gent. Lang. c. 4 überein. Paulus nennt nung mur hellenique. Ob die Beischrift Pyrgos 
in diesen Kämpfen als König der Langobarden hierher gehört, wie Kromayer 143, 3 an- 
den Tato. Die Angabe des Jordanes Get. III 24, nimmt, ist mir zweifelhaft. Sie könnte auch der 
R. habe sich in den Schutz Theoderichs begeben, nordwestlich davon gelegenen Kuppe gelten, auf 
verlegt Müllenhoff Ind. pers. zu Jord. 15410 die sich außerdem die Beischrift R(uines) 
ins J. 489, als Theoderich in Moesien weilte, H(elldniques) bezieht; nach Kromayer 142, 3 
identifiziert ihn also nicht mit dem Heruler- trägt sie eine griechische Kapelle. Die beste 
könig, dessen Brief an Theoderich (vom J. 507/ Anschauung gibt Kromayers Karte; danach 
511) bei Cassiod. var. IV 2 (= Mon. Germ. hist. die Pläne Guide-Joanne 1909, 288. Die Ver- 
a. a. XII 114f.) erhalten ist; vgl. jedoch Hart- teilong der Namen P. und Teichius auf diese 
m a n n a. a. O. 28 n. 4. [Stech.] Stellen bleibt ganz unsicher. An ein Dichter- 

Rodumna, vorrömische Ortschaft im Gebiet zitat Pobovrztov alnog, nach M e i n e k e Anal, 

der Segusiavi in Gallien, jetzt Roa-nne an der Alex. 289 ans Parthenios, knüpft Steph. Bvz. an: 
oberen Loire. Sie wird in römischer Zeit drei- Pobovvzia, ycbga nXyaiov Otzyg (ycoglov Lentz 
mal genannt, nämlich zuerst von Ptolem. II 8, 20 Herodian. I 289, 38). [Bölte.] 

11: Pobovptva (cod. Vat. Povbovptva, andere Hs. ‘Poöovaau, Podovooai. 1) Rodussa, Ortschaft 
’Pobovfiva ) als eine der beiden Städte (noXetg) im Gebiet von Argos nach Steph. Bjz. Pobovaaa, 
der Segusiaver, dann von Tab. Peut. als ein- noXtg zyg ’Agyeiag. [Bölte.] 

facher Rastort an der von Lugdunum (Lyon) 2) Rodussae insuX/te. Plin. n. h. V 151 nennt 

über Forum Segusiavorurn (Feurs) und Aquae unter den Inseln der Propontis in Verbindung 

Calidae (Vichy) nach Augustonemetum (Cler- mit den heutigen Prinzeninseln auch duae Rho¬ 
mont) führenden Straße (CIL XIII 2, 2 p. 656), dussac, danach sind es wohl die beiden west¬ 
in entstellter Schreibung: Roidomna, schließlich lichsten der Gruppe, Oxia und^ Plati.^ [Rüge.] 
von Not. dign. occ. XLII 68: praefectus Sarma- 3) Rhodussa (Plin. n. h.; y Pobovaaa Rosen- 

tarum gentilium per trnctum Rodune[n]sem 30 insei) und Rhopusa (y Pdnovaa Anon. stad. m. m. 

et Ahunorum. Holder Altcelt. Sprachschatz 265. 266. 272, vielleicht = Poq>ovoa von gotpäw), 
II 1224. CIL XIII 1, 1 p. 221 (col. I). Roanne Inselchen Kariens ganz nahe bei Kaunos, jetzt 
ist Fundstätte römischer Altertümer (vgl. z. B. Linosa, vor dem jetzigen Karagatschbusen, H. 
.1. Döchelette Les vases cöramiques ornös Kiepert FOA IX. Philippson Topogr, Karte 
de la Gaule rom. I 68), doch scheint von In- des westl. Kleinas. 6. [Bürchner.] 

Schriften nur die Grabschrift CIL XIII 1649 ’Pdy, Anlegeplatz für kleine Schifie an der 
hier gefunden. [Kcune.] Nordküste der bithymschen Halbinsel, Arrian. 

*Podovvxia (y Pobovvzia), ein Kastell an den peripl. Pont. Eux. 18. Anonym, peripl. Pont. 
Thermopylen. Die Quelle unserer Nachrichten Eux. 6. Vielleicht in der Nähe des heutigen 
ist Polybios’ Bericht über die Kämpfe zwischen 40 Kevken zu suchen; vgl. Müller zu Aman. 
Antiochos und den Römern 191 v. Chr„ dem ein . [Buge. | 

geographischer Exkurs vorausging, Nissen Roedias, Fluß in Makedonien: Plin. n. n. 
Kritische Untersuchungen 180. Strabons Aus- IV 34 (Europus am Axius) codemqm nomine 
zug IX 428 aus dem Exkurs erwähnt P. so, als per quod R. ßuit. Dadurch wäre der heutige 
läge es westlich von Herakleia, B-ijg bi jj PoSovv- Moglenitiko (türk. Karadschia) bestimmt, an dem 
ria, ymgiov örvoov. Appian Syr. 17f. übergeht das almopische Europus liegt und der in den 
es, Livius erwähnt es nur im Zusammenhang See von Jannitza fließt. Die Wasser des Mogle- 
der Ereignisse, XXXVI 16, 11. 17, 1. 19, 1. nitiko verlassen den genannten See als Kam 
über deren Verlauf und die daraus sich ergeben- Asmak; er ist dessen bedeutendster Zufluß, rur 
den Folgerungen für die Lage des Kastells s. 50 diesen Kara Asmak ist uns der Name Aoiötag 
Kromaver Antike Schlachtfelder II 143f. mit überliefert, wenigstens las so Harpokration den 
Karte 5. "Danach muß P. auf einer Kuppe west- Namen bei Aischines: Harpokr. 19o, 3 Dind.) 
lieh der großen Schlucht von Anthela gelegen Aoibiag: Aioyivyg iv up negt zyg ngeßttag (§1-4), 
haben nnd nicht weit davon ein anderes Kastell, <"n Maxtbmiag eozl nozaftög ^ auot ze taxogoyat 
Teichius. Diesen Schluß hatte schon Leake xal Exaxalog cv negtobu) Evgwnyg. Eine Ver- 
N. G. II 63 gezogen. Seine Bemerkungen über Schreibung des Namens R. bei Plimus ist also 
die antiken Befestigungen gründen sich auf das, wahrscheinlich. Dieser Loidias begegnet uns zu- 
was er von der Straße aus gesehen oder erkundet erst bei Herodot. \ II 12< als Av6i7}g: (Avdipg xai 
hatte. Genauer als aus seinen Worten ergeben 'AXiaxuwv) dt ovglgovat yyv ryv Boxnauba re 
sieh seine Ansetzungen aus seinem Plan of Ther- 60 y.ai Alaxeboviba, ig xcovxö ^ßie&gov zo vowq ovu- 
mopvlae. Danach verlegt er das eine Kastell, er g.lo-.ovzeg. Bei Skylax § 67 ist von einer gernem- 
nennt es P., auf den westlichen Rand der samen Mündung der genannten Flusse keine 
Schlucht, das andere, .Tichius’, höher hinauf an Rede, also gehört diese Angabe des Skvlax nicht 
die Stelle des Klosters tis Panagias südlich von dem ältesten Teil des Werkes an, den Sieglin 
Alt-Damästa. Die erstere Stelle hat Major Gene- 472 ansetzt, sondern der zweiten oder dritten 
ral Gordon Account of two Visits to the Ano- Üherarbe.turg, die 382 t>ezw. 348 erfolgten, 
paea, Athen 1838, 2 beschrieben; vgl. sein Bei Skylax heißt der Fluß Avbiag Genannt 
Sketch of the Environs of Therniopylae. Er wird er als Lydias noch bei Euripides Bacch. 
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565 und Ptol. III 13, 15. Die vorgeschlagene teil durch Erdlöcher oder Gänge miteinander 

Identifikation mit dem ’Eogba’ixbg noza/zog bei verbunden, vgl. Petersen Die Italiker i. d. 

Arrian. anab. I 5, 5 ist unmöglich, denn dieser Po-Ebene 49. In der Mitte oder nach hinten 

Fluß ist wie Pelion in Illyrien zu suchen (For- gerückt ist die Feuerstelle als Grube (Bothros) 

big er III 1054). In der Zeit zwischen Herodot ausgebildet. Der Durchmesser der Hütten be- 

und der zweiten oder dritten Skylaxredaktion trägt etwa 2—7 m. Als Dach diente ein kegel¬ 
haben sich Haliakmon und Lydias getrennte förmiges Gerüst aus Ästen, Strauch- oder Rohr- 

Mündungen gebahnt, wozu Strab. VI 330 zu werk, das meist, aber nicht immer mit getrockne- 

nehmen ist, dem zufolge es von der Mündung tem Lehm und vielleicht auch mit Pellen über- 

des Lydias bis Pella 120 Stadien sind, d. h. lOdeckt wurde. In keiner italischen Hütte ist aber 
22 km. Da es heute bis zur Küste 28—29 km eine Mittelstütze gefunden worden. Diese scheint 

sind, so verlief die antike Küste 6 km mehr dem italischen Haus von Anfang an fremd zu 

landeinwärts. Heute kommen sich Lydias und sein. Not. d. seavi 1893, 202. Atti del congr. 

Axios näher, fließen bei Hochwasser gelegentlich stör. V 267. A Itmann Italische Rundbauten 

zusammen. Auch diese Veränderung ist aus einer 15, vgl. auch Das Strohhaus in der heutigen 

Notiz bei Nicephor. Byrenn. comment. IV 18 c Campagna, Ztschr. f. bild. Kunst 1896, 973. 

kenntlich: 6 bi Bagbagtog xazaggel ix zcöv zyg Die frühesten Reste solcher Hütten in der 

vias Mvatas ögwv xal btimv btä Sxovnrov xdzetai Piovincia Emilia. z. B. in Campeggine Bull. 

/xerajv Itgov/uxhCys xal Szvniov btya zi/ivcov Paletn. III 13. (Chierici). Die größte Siedelung, 

ra ogy, ßoayv bi exeldev ngotmv buazyatv dXXy- 20ca. 340 Hüttenböden, wurde in Valle della 

/cov xd re Beggolag xal QeaaaXovlxyg ycooia btä Vibrata gefunden, Archivio per T Antropolo- 

avrwv gicov xal ngog zyv iidXaoaav bieiat. ygovots gia e la Etnologia I 378. 457. II 117. 219. 346. 

<5£ ngoregov ßgayv xi xyg ibiag dxoxvtvoas -rogeiag 348. 482. III 336. IV 193. Die gleiche Bauart 

higeoae etgdnexo ov jtdvv rt bvdiv xgtwv (Text läßt sich der ganzen Ostküste Italiens entlang 

nicht sicher) axablcov xyg ngoxigag btobov ane- von Spoleto bis Bari verfolgen. Zusammen- 

xovaav, wäre gvftßyvat ryv tgdoyv ixeivov nago- fassende Übersicht über die Kultur der neo- 

bov bidißvya elvat avrotpvy (vgl. auch Anna lithischen Zeit in Italien und den Inseln E. 

Comnena Alexiades 1 7 p. 28 ReiB.). Die ehe- Peet a. a. O. Kap. III—VII. 

malige Vereinigungsstelle des Lydias mit dem Auch in der jüngem Steinzeit (in Italien = 
Haliakmon will Delacoulonche (Möm. sur 30 Kupferzeit) nnd bis in die Bronzezeit hinein sind 
le berceau de la puissance Macedonienue: nicht die gleichen Rundhütten mit vertieftem Boden 

gesehen) zwischen den Dörfern Kaljani und Klidi üblich, z. B. in Remedello, Bull. Paletn. X 

durch den Fund antiker Brüekenreste gefunden 133, XXIV 1, oder in V a 11 e d e 11 a V i b r a t a, 

haben, 70 Stadien von Methone entfernt, indessen Hüttenboden 1,66 tief mit Stufen zum Hinunter¬ 
ist dazu zu vergleichen, was Kiepert FOA steigen; ein baulicher Unterschied oder Fortschritt 

XVI 3 sagt. Im allgemeinen ist zu sagen, daß ist nicht erkennbar. Am Ende der jüngern Stein- 

der Lydias-R. die Neigung gezeigt hat, seine zeit entstehen die ersten künstlich hergcstcllten 

Mündung immer mehr nach Südwesten zu ver- Felsgräber in Cantalupo, Mandela, Ca- 

schieben. ^ [Philipp.] merata, Peet a. a. O. 193. Das Bronzezeit- 

‘Poeirys (ö Poeizyg = fließendes Gewässer), 40 alter wird charakterisiert durch die Pfahlbauten, 
späterer Name des Flusses Rhesos im kleinasiati- die teils in den Seen und Flüssen, teils auf ttocke- 

schen Mysien (Troas) (s. d.), Strab. XIII 602. nem Boden errichtet und jenen nachgeahmt wer- 

Exe. Strab. XIII 33 (Var. PoUyg wie bei Eustath. den. Datierung der Bronzezeit für Italien Anfang 
ygl. Lobeck Pathol. 384). Der Name hängt des zweiten Jahrtausends v. Chr., 0. Monte- 
jedenfalls mit geco, 060g zusammen. [Bürchner.] 1 i u s Chronol. d. älteren Bronzezeit. Archiv 

Römisches Haus (Italisches Haus). In für Anthropolog. XXVI 9623.; ders. Die 

paläolithischer Zeit dienen in Italien, ebenso vorklass. Chronologie Italiens, Stockholm 1912, 

wie im übrigen Europa natürliche Höhlen als 116- Bedeutende Pfahlbauanlagen (palefdlt) in 

Wohnungen, die z. T. noch bis in die neolithische den oberitalischen Seen, besonders am Gardasee, 

und eneolithische Periode hinein benutzt werden; 50 wo s > e durch die ganze Bronzezeit hinduroti nach- 
so in V alle d ella V i brat a, aber auch sonst zuweisen sind, Bull. Paletn. XVII 1, Es sind 

im Süden und Norden des Landes. Die Höhlen rechteckige (?) Hütten von etwa 6 m Durchmesser 

zeigen überall die Spuren von Bewohnung, aber mit Feuerpiatz auf besonders hergerichtetem Est- 

keine bauliche Gestaltung; ihre Eingänge konn- rieh. Zusammenfassendes s. C 0 1 i n i Bull. Paletn. 

ten durch vorgewälzte Steine geschützt werden. XXIX 53. 211. Die Pfahlbaukultur wird in eine 

Eric Peet The stone and bronze ages in Italy westliche und eine östliche Gruppe geteilt von 

and Sizily, Oxford 1909 Kap. I und II. Über die Pigorini Bull. Paletn. XIV 124, derdieTerre- 
Kultur der norditalischen Höhlenbewohner, der maren mit einsehließt, während Peet a. a. 0. 
Ligurer^vgl. Mehlis Archiv f. Anthropol. XXVI 615 beide Gruppen zusammenfaßt, aber die Terre- 
(1900) ilfi. und 104, 33. ßo maren ausseheidet; die ältere Erklärung, daß 

Die ältesten Spuren künstlich hergestellter diese Kultur von Nordosten nach Italien emge- 

Wohnungen stemmen aus neelithischer Zeit. Als drungen sei, wird von Soph. Müller Urgesch. 

Haus dient die Rundhütte. Ihr Fußboden ist in Europas 112 abgelehnt, aber wohl mit Unrecht, 

das Terrain eingetieft — eapanna col pavimento vgl. W. A 11 m a n n Die italischen Rundbauten 

mfossato. Diese Eintiefung beträgt meist etwa 5. Die Terremaren bestehen aus Pfahlbau- 

0,6—16 m sie ist rund oder elliptisch — ganz Siedlungen auf trockenem Boden; stets sind 

unregelmäßig gekrümmt. Als Eingang dient größere M ohnkomplexe von einem Erd wall um- 

eine ErdTampe oder auch Stufen, öfter sind Hüt- schlossen. Um das Ganze ist ein breiter Gra- 
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ben mit fließendem Wasser angelegt; darüber preistorica di Pertosa Salerno 1907, und Pig o- 
führt eine Brücke. Der Grundriß der Hütten r i n i Bull. Paletn. XXXIV 5. Rechteckige Haus¬ 
innerhalb dieser Anlage ist nicht gesichert, ob anlagen wurden auch in Tarent nachgewiesen, 

rund oder rechteckig; ich halte letzteres für Not. scav. 1900, 411. Drei Fundschichten über 

wahrscheinlicher, da geradlinige Wege in genau dem gewachsenen Boden enthielten Siedlungsreste. 
rechtwinkligem System nachgewiesen sind. Die Die oberste zeigte mykemsche Reste; die mittlere 
Anlage war also .orientiert“. N i s s e n s Ver- eine Terramare, die unterste neolithische Hutten- 

mutung (Templum 97), daß der römische Lager- böden. In der mittlern ließen sich die s Puren 

typus auf diese altitalischen Ansiedelungen zu- einer Pfeilerstruktur einer großen hölzernen Platt- 

rückzuführen sei, ist sehr wahrscheinlich. Inner-10 form erkennen, die einst mit trockenem Lehm 

halb der Anlage befindet sich, meist durch be- bedeckt und von Pfeilern gestützt war. Daraut 

sondern Graben getrennt, eine arca limitata, ge- haben fünf Hütten gestanden. Eine davon war 

nau rechteckig und gleich orientiert. rechteckig, mit ausgebogener Westwand; an der 

So (u a.) die Terremaren vonCastellazzo Ostseite befand sich ein kleiner Portikus, und an- 

di Fontanellato (Parma) Not. d. saavi 1889, schließend daran an der Nordostecke eine Küche. 

355 1891 304 1892, 450. 1895, 9. Mon. aut. Den Rest des Hauses bildete ein großer Raum 

I (1889) 121. Bull. Paletn. XXIII 1897, 56 von 15,5x5 m. Die Wände des Hauses hestan- 

(Größe etwa 640x320 m; trapezförmig; Kanal den aus Zweigen, Rohr und Laubwerk, beiderseits 

30 m breit, etwa 3,5 m tief; Wall etwa 15 m an bedeckt mit Lehm; das Dach scheint ähnlich kon- 

der Basis); Rovere di Caorso (Piacenza), 20 struiert und mit einem Firstbalken als Sattel- 
Not. scav. 1894, 317. 378f.; 1896, 57fi.; 1897, dach gebildet gewesen zu sein Hier also aus- 

132fi. — beide mit einer area limitata, und Mon- gesprochene Längsrichtung. Außerhalb lief nngs- 

tato de 11’ Orto, Bull. Paletn. XXVI 151. um, außer auf der Ostseite, ein 0,3 m hoher, 3,6 

Not. scav. 1900, 118. «n breiter Steig aus Lehm. Die Anlage gehörte 

Zusammenfassendes: Pigorini Matöriaux wahrscheinlich zu einer wirklichen Terramare 

pour l'histoire dela pateontologie italienne, Parma deren Wall aus einem Steinkern und Lehm und 

1874 Bull, d Inst. 1876, lOff. Helbig Die einer rückwärtigen Stutzmauer von etwa 2,70 m 

Italiker i. d. Poebene, Lpzg. 1879. Mont c 1 i u s Dicke und 1 m Höhe bestand. Davor war ein 

Vorklass. Chronologie Italiens 20ff. 5 m breiter 3 m tiefer Graben, außerhalb noch- 

Die übrigen Hüttensiedlungen der Bronzezeit 30 mals eine Kalk Steinmauer von etwa 1 m Hohe, 
in Norditalien, vielfach fälschlich als Terremaren Die Terramarekultur hat sich also bis in den 

beschrieben, meist mit vertieftem Herdplatz; bei Süden Italiens ausgebreitet, Eric 1 eet a, a. U. 

Imola etwa 20 runde Hüttenböden, Brizio Ep. 424. 

Preist XXXIV und XXXV, Durchmesser 3—8 m. In Sizilien zerfällt nach Orsi Mon. ant. IX 
Eine Hütte hat Achterform. Bei B e r t a r n i a 145 die Metallzeit in drei Perioden. Die beiden 

(Forlil Hütten mit Spuren vertikalgestellter Pfei- ersten decken sich etwa mit der Bronzezeit, der 

’.er der Httttenwand, die aus Zweigen, Röhricht und dritten gehört bereits der geometrische Stil an. 

Lehmüberaug gebildet war (Abb. bei M o n t e - Nach M o n t el i u s ChronoL d älteren Bronze- 

liu* Vorkiass. Chronologie 27). Ein wesent- zeit, Archiv f. Anthropologie XXVI 955 beginnt 

licher Unterschied in der Bauart gegenüber der 40 die Bronzezeit für Sizilien bereits am Ende des 
neolithischen Hütte besteht nicht. Es kann das dritten Jahrtausends. Die erste Siculoperiode 

Auftreten cylindrischer Hüttenwände mit Kegel- wild charakterisiert durch die ,sepolcri a forno 

dach gegenüber der einfachen kuppeligen Hütte mit rundem oder elliptischem Grundriß. Die 

nicht deutlich abgegrenzt werden. Doch scheint Öffnung, die als Tür dient, hat unregelmäßig 

in der Bronzezeit die cylindrische Hütte üblich. viereckige Gestalt und nur ein Schlupfloch. Her 

Die neolithische Kultur besteht auch in derBronze- Boden liegt stets tiefer als die Schwelle. Man 

zeit (und noch später) unter dem Einfluß der benützte auch natürliche Höhlungen die maiier- 
Terremaren einfach weiter. Das gilt für ganz weiterte. So die Anlagen bei Gela, Bull. Pajetm 

Norditalien bis nach Mittelitalien. Die Terre- XXVII 156, Syrakus und Palermo, Bull Paletn. 

maren scheinen in der ausgehenden Bronzezeit zu 50 XXII 304 u. a. m. Der gleichen Zeit ge or 
verschwinden; schon in der vierten Periode nach der Rest einer Rundhütte von MonteraceUo 

Montelius a. O. 33, bestimmt aber in der an, Bull. Paletn. XXIV (1898) 191. Mon. ant. 

letzten, werden keine Pfahlbauten mehr hei- IX 145, deren vertiefte Wand mit zwei bis drei 

gestellt. Die Ovalhütten bleiben, andere spät- Steinschichten bekleidet war, daran eine niedrige 

bronzezeitliehe Wohnungsformen sind nicht be- Bank aus Erde und Stein. Der früheste Recht- 

kannt. In Bologna sind Hüttenböden entdeckt ecksbau vielleicht in Sette Farme bei leT- 

worden, welche sogar Fragmente rotfiguriger Va- ranova, Bull. Paletn. XXXVI 158. 

sen enthielten, Z a n 0 n i Scavi della Certosa, Die zweite Periode läßt uns an den Grab- 
Bologn. 1876, 44. anlagen eine Vergrößerung und Bereicherung des 

In Unteritalien wurde bei Salerno in na- 60 früheren Typus erkennen. Am bekanntesten ist 
türlicher Grotte eine Palafitta aus der ersten die Nekropole von P 1 e m m 1 r 1 0 bei Syrakus, 

Bronzezeit versteinert wiedergefunden, Mon. ant. Bull. Paletn. X\II (1891) 115 tav. VI, X und X . 

IX 545 fig. 4—9. Langhölzer, mit kurzen Pf äh- Orsi Mon. ant. VI (1896) 1. Die Form der 

len in den Grund geheftet, wurden durch über- Gräber ist unregelmäßig elliptisch oder rundlich, 

gelegte Querhölzer zu einer Plattform so verbun- oft mit bohnenförmigen Anhängse n 0 er r 

den, daß eine schachbrettartige Felderteilung ent- Weiterungen, mit horizontalem 0 er ' 

stand. Darüber war ein Estrich von Rohr und gern Eingang, der mit Steinplatten verschlossen 

Zweigen gelegt; vgl. auch Carucci La grotta oder auch vermauert wurde. Die Beisetzung der 
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Skelette mit den Füßen nach der Mitte zu gelagert weiterte Kammern. Nach Orsi rühren diese 
erinnert durchaus noch an die alte runde Woh- Grabbauten von einer libyschen Bevölkerungs- 
nungsform. Die Wölbungen sind kuppelig. Solche schichte her. 

Grabformen reichen etwa bis in das 12. Jhdt. In Sardinien sind die Nuraghen, die in 
hinein; vgl. auch die Gräber in Floridia; Not. Sizilien ebenso vorhanden waren (Mayer Abh. 
scav. 1909, 374, Abb. 30—34. Auch in Sizilien Akad. Münch. 1901, 705; für die ältere Literatur 
waren in der Bronzezeit die Hütten noch rund. das treffliche Buch von A b e k e n Mittelitalien 
In Canatello bei Girgenti fand sich unter 236), nunmehr als befestigte Wohnungsbauten er- 
runden Hütten auf einem eingehegten Platz von kannt worden. Dafür spricht ihre Lage, Bauart, 
etwa 60 m Durchmesser eiu rechteckiger Bau von 10 Befestigung, Vorratsräume und Funde, Mon. ant. 
etwa 6x4,9 m, erkennbar an den Höhlungen (1908) XIX 225. Taramelli Memnon II 
für vier Holzpfeiler, die das Dach zu stützen hat- (1908). 1. N i s s a r d i Atti del congr. stör. 1903 
ten. Der Boden bestand aus gestampftem Lehm, vol. V 651. Es sind gewaltige aufgemauerte hüge- 
und auf .einem Lehmsockel bildeten drei Schichten lige Massen mit einem oder mehreren Türmen 
rauher Steine ohne Mörtel den untern Teil der bekrönt, die im Innern kegelförmige Räume auf 
Wände. A. M 0 s s o Vilaggi preistorici di Cal- rundem oder ovalem Grundriß enthalten, nach 
/1 nao* Canatell ° P resso Girgenth Mon. ant. XVIII der Manier der Tholoi aufgebaut. Besonders die 
(1908) 573. In der Nähe befand sich nach Nuraghe von Palma ver a zeigt deutlich mehrere 
Mosso eine Art Sanctuairium, mit rundem Bauperioden zu Wohn-und Verteidigungszwecken, 
Ständer, Opferhörnern und sonstigen Gegenstän- 20 Mon. ant. XIX tav. I a. Die erste Bauzeit fällt 
den die an das Sanctuarium in Knossos, B. S. A. etwa mit der ersten Siculoperiode nach der Chro- 
42 erinnerten. Ein anderer rechteckiger Hüt- nologie yon Orsi zusammen, während die zweite 
tenboden in Pulo di Molfetta, etwa 4x4 m etwa in die dritte Periode gehört, die das Ende 
mit Besten von LehmabdTücken der Zweige von der Bronzezeit und den Anfang der Eisenzeit um- 
der Hüttenwand, vgl. Ma&s. Mayer Molfette 8 . faßt. Weitere bedeutende Nuraghen: L u - 
An das Ende dieser Periode gehört die Berg- g her ras presso Paulilatino, Mon. ant. XX 153, 
nekropolevon Pantalica, Mon. ant. IX (1899) 33 und auf dem Altipiano della Giara, Mon ant 
fig. 3—25. Der Grundriß der Gräber ist meist XVIII 1 (mit schönen Abb.); Fiumen Longu, 

roh elliptisch mit flachgewölbter Decke, mit Über- Mon. ant. XI 102. Die größte Entwicklung die- 

gängen bis zu viereckigen Formen mit annähernd 30 ser Nuraghenbaukunst fällt also schon in die 
ebener Decke. Die Anlagen sind oft vielräumig, Bronzezeit, nur die Anfänge gehen bis in die 
mit Hauptstollen und Hauptraum, von welchem Steinzeit zurück. Es sind ursprünglich Stein¬ 
astartig verzweigte Anhängselräume ausgehn. In häuser auf rundem und elliptischem Grundriß in 
der Nekropole von Pantalica zeigt sich jedenfalls Gestalt der alten Hütten mit Lehm und Stroh¬ 
deutlich das allmähliche Vordringen des recht- dach. Die Übertragung des alten Baugedankens 
eckigen Raumes, der also spätestens gleichzeitig in Stein bedeutet ein krampfhaftes“ Festhalten 
auch als Wohnungsform eingeführt sein muß. am ursprünglichen Rundhüttenhaus, hat aber doch 
Bescheidener ist die Nekropole von C a s s i b i 1 e zu mehrzelligen Anlagen geführt; vgl. Bulle 

südlich von Syrakus, Mon. ant. IX 117; die Grab- Orchomenes I 41 woselbst auch der Hinweis auf 

kammern sind kleiner, meist drei an einem Stol- 40 die ,Truddu“ Apuliens und die Schweizer Stein- 
len, aber nicht tholosförmig gewölbt wie in Plem- kuppelhütten; vgl. auch Perrot-Chipiez 
miüo- IV 52. Bull. Paletn. V (1879) tav. VII. 

Ein bedeutender Rechteckbau war das ,Ana- Die Gräber dieser Nurahgenleute waren Fels- 
ktoron“ von Pantalica, das Orsi Mon. ant. IX gräber, rund oder elliptisch, mit tholosartiger 
1899, 75 tav. V und VI den Menschen dieser Decke, vgl. Mackenzie Ausonia 1908, 18. 
Gräber zuschreibt. Am meisten gleicht die An- Mittelstützen sind also auch in Sardinien dem 
läge einer mykenischen — ein fünf- oder sechs- Haus- -und Grabbau fremd; dagegen gehören sie 
räumiger Bau mit seitlichem Korridor, völlig zu den ältesten Wohnbauten in Spanien; vgl. 
rechtwinklig, aus großen behauenen Steinen. Alt mann a. a. O. 15. 

Mykenischer Einfluß ist am wahrscheinlichsten. 50 Auf die Bronzezeit folgt in Italien, wie im 
O r s i a. a. O. 85. E. P e e t a. a. O. 490. Sizi- übrigen Europa die Eisenzeit, Dragendorf 

lien, besonders die Ost- und Westküste, scheint Thera II 98f. P i n z a Atti del congr. stör., 

in der Bronzezeit von der Terramarakultur des Roma 1903, V 377. Pfuhl Athen. Mitt. 1905,331. 
Festlandes verschont, unter mykenischen Einfluß Neben den runden und ovalen Hüttentypus tritt 
zu geraten, A11 m a n n a. a. O. 9. jetzt der eckige mehr in den Vordergrund. Doch 

Auf Pantelleria hat Orsi Mon. ant. IX ist bisher das Verhältnis der beiden Typen für 
449 Hütten von rechteckiger Form konstatiert; diese Zeit nicht festzustellen; für die älteste 
mehrere Schichten fiachgelegter Steine bilden das Eisenzeit fehlen Überreste von Wohnungen. Die 
Fundament; in der Mitte ist ein Feuerplatz — Hüttenböden erscheinen noch immer in das Ge- 
keine entschiedene Längenausdehnung. Als Grab-60 lande vertieft, wie z. B. in Falerii Mon. ant. 
bauten sind wichtig die Sesi (cimeli) von ellip- IV (1894) 54 fig. 13 und 14. XV (1905) 476 fig. 

tischem oder (seltener) rundlichem Grundplan in 146 und 147 oder in Conca, wo genau quadra- 

der Form eines abgestumpften Kegels oder Kugel- tische Böden mittlerer Größe aufgedeckt worden 
Segments von 4 bis zu 20 m Durchmesser und sind, Mon. ant. XV (1905) fig. 148 e, mit einer 
einer Höhe bis gegen 7 m. Etwa noch 60 er- Kultur, die bis gegen das 7. Jhdt. hinleitet, 
halten. Ihre Mauern bestehen aus großen unbe- Mengarelli Mon. ant. XV (1905) 486. Do- 
hauenen Blöcken. Sie umschließen stollenartig neben kommen noch ovale und rundliche Hütten- 
etwa radial angelegte, nach innen sackartig er- böden vor, so in Satricum Mon. ant. XV 
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(1905) 481 fig. 148, darunter einer mit sechs Man kann drei Typen unterscheiden: solche mit 
noch erhaltenen Pfahllöchern für die Stützen der rundem, mit ovalem und mit rechteckigem Grund- 

Hüttenwand. riß: Nur eine einzige Hüttenurne meines Wissens 

Das sind alles einräumige Wohnungen. In zeigt die uralte kuppelige Hüttenform, ohne senk- 

Italien selbst sind vielräumige Typen aus der rechte Wände, Bull. com. 1898, 96 flg. 18; keine 

älteren Eisenzeit bisher nicht gefunden worden; einzige hat Kegelform. Die sonstigen runden 

doch müssen solche auch existiert haben, da be- Urnen haben cylindrisehen Körper mit normalem 

reits in der zweiten Periode der Eisenzeit Kegeldach oder mehr kuppeligem Dach; so die 

(10. Jhdt.) auch der Grabbau sich architektonisch Urne von Campo Fattore, R o s s i Piante icono- 
zu entwickeln beginnt. Die Zugänge werden 10 grafiche e prospettische di Roma anteriori al 
breiter, stattlicher, beidseitig liegen Kammern, secolo XVI S. 12. M onteli u b Vorklass. Chron. 
oft eine größere Hauptkammer; den Wänden Taf. 6 fig. 6 . Cylindrisehen Körper auf kurz ova- 
entlang finden sich niedrige Podien als Toten- lern Grundriß haben weitaus die meisten Urnen, 
betten. Die Grabanlagen werden auch als Stein- Ihr Dach ist entweder niedrig gewölbt, Not. 

bauten errichtet, in der alten Dolmentechnik, scav. 1885 tav. VII 1 bis, oder hat einen kurzen, 

deren Nachwirkung sich noch in den Gräbern buckligen, kantigen First, an dem die Sparren 

von Saturnia zeigt, besonders aber in dem be- gabelförmig emporstehen. Mon. ant. XV tav. XIX 

rühmten Grab Regulini Galassi, Montelius fig. 10. Mit Dachluke: Virchow S.-Ber. Akad. 
La civilisation primitive Ser. B Taf. 333 aus dem Berl. 1883, 992f. 

9. Jhdt. Reste vielräumiger Ovalbauten wie im 20 An mehreren Hüttenurnen ist durch vertikale 
östlichen Kulturkreis fehlen hier. Auch Über- Leisten deutlich eine von Rohrstengeln oder 
gangsglieder vom Oval- zum Rechtecksbau sind Stangen gebildete Vorhalle angedeutet. Eine 
selten. In der Terramara von Tarent ist ein vier- Hüttenurne mit peripteraler Stützenstellung exi- 
eckiges Haus mit Segmentapsis, Pfuhl Athen. stiert meines Wissens nicht. Weniger als das 

Mitt. 1905, Abb. 2 (s. o.). Über spätere s. Alt- Dach, lassen die Wände die Konstruktion er¬ 

mann a. O. 183. Dagegen erscheint in Sizilien kennen. Türen und Fensterflügel bestanden aus 
der vielräumige Rechtecksbau in der Eisenzeit Holz oder einem Gerippe mit Flechtwerk. So an 
bereits vorherrschend. Das ,Anaktoron‘ von S. den Urnen Mon. ant. XV tav. IV fig. 9 und tav. 
Mauro Mon. ant. XX (1910) 729 tav. IV gehört XVIII fig. 17 und 17b. Im allgemeinen werden 
vielleicht noch dieser Zeit an, ist aber nicht 30 die Hüttenurnen ohne Fenster und Vorhallen 
sicher datiert, vielleicht ist es auch bis in das einen älteren Typus charakterisieren und selbst 
8 . Jhdt. hinunter zu datieren: ein großer zwei- wohl älter sein als jene, die genauere Einzel- 
räumiger Rechteckbau aus z. T. behauenen Stei- heiten des Vorbilds nachahmen. Über alle Einzel¬ 
nen, doch ohne Mörtel, und auf einer Kleinstein- heiten der Türverschlüsse und Dachkonstruk- 
unterlage errichtet. Die Form erinnert an ein tionen vgl. Pin za Mon. ant. XV (1905) 472. 
griechisches Megaron; die Langwände stehen Barnabei und Gozza Not. soav. 1893, 20 
vorne und hinten in der Art von Anten vor. In der Ab. 5—7. V i'r c h o w a. 0. 985f. Abb. von 
Nähe ,una anonyma cittä sieulo-greca mit kleinen Urnen in Montelius Civ. prim. Ser. B pl. 
.griechischen“ Wohnhäusern, die wahrscheinlich 254. 257. 275. Martha L’art etrusque fig. 
in das 6 . Jhdt. gehören. Ebenso die Bauten auf dem 40 192. 193. 

M o n t e B u b b o n i a, Mon. ant. XX (1910) 744. Rechteckige primitive Urnen, noch mit dem 
Sizilien hat bei der Entwicklung des itali- buckeligen Walmdach der kurzovalen Hütte, 
sehen Hauses also auszuscheiden, denn von Montelius Civ. prim. Ser. B pl. 11 und 254. 
der Bronzezeit an beginnt hier ein starker Ein- 275 fig. 10 und 10a, fast quadratisch (mit Deckel) 
fluß vom ägäischen Kulturzentrum, der die ein- ebd. fig. 13; ders. Vorklass. Chronol. Taf. 6 fig. 8 

heimische Entwicklung verhindert. Dagegen und Taf. 26 fig. 15. Mon. ant. XV 186 fig. 78. 

scheint der Anstoß zum Rechteckbau im Norden Die entwickelten Hausurnen gehören erst dem 
Italiens und bis hinunter gegen Süditalien nicht Ausgang der etruskischen Zeit an. Durch die 

vom Süden gekommen zu sein. Er kann hier Etrusker wurde die ältere umbiische Sitte des 

wohl aus dem Bedürfnis nach Mehrräumigkeit 50 Verbrennens durchbrochen; erst mit dem 4. Jhdt. 
und dem allmählichen Verwenden von gezimmer- tritt sie wieder stärker hervor. Diese Aschenkisten 
ten Balken von selbst entstanden sein. Die Terre- haben meist die richtige Holzkastenform, G. 
mären haben ihn vorbereitet, wenn nicht ge- Körte Abh. Ges. d. Wiss., Göttingen XII 26. 
schaffen. Die Hausform ist selten. Das bekannteste Bei- 

Das wichtigste Zeugnis für die ältesten Häuser spiel: Urne mit Compluvium aus Chiusi, Mar- 

sind die Urnen in Hüttenform — urneacapanne — tha L’art etrusque fig. 198, Durm Baukunst 

die hauptsächlich der jungen Eisenzeit (Villanova- d. Etr. u. Römer 2 fig. 43, s. u., etwa 4. Jhdt.; 

kultur) angehören, aber z. T. auf bronzezeitliche ferner die Hausurne in Florenz, Martha ebd. 
Vorbilder und Erinnerungen zurückgehen, Rendie. fig. 197, meines Erachtens Tempel, nicht Haus- 
Linc. Ser. V vol. II 834. Die Urne als Behausung 60 form, Zeit unbestimmt, etwa 4/3. Jhdt.; die 
der menschlichen Asche wird der Wohnung Aschenkiste in Tempelform aus dem Grab der 
ähnlich gestaltet. Diese Hüttenurnen sind über Volumnier, Körte Abh. d. Wiss. Ges. Göttingen, 
ganz Mittelitalien, Latium und Etrurien ver- N. F. Bd. XII 31 und Taf. VII 1—4 aus dem 
breitet und gehen bis nach Germanien herauf. 1. Jhdt.; Satteldaehurne mit Eckpilastern, also 

Das beweist noch für die damalige Zeit einen ebenfalls hellenisierte Form ■— Mus. Florenz, 

Zusammenhang der Kultur, Virchow S.-Ber. Martha fig. 180, und die Hausurne (?) mit 
Akad. Berl. 7. Juni 1883, 985 und Verhandl. Ecksäulen, Säulenzwerggalerie mit Blattgesims 
Berl. Ges. f. Anthropol. 1892, 352. und Stufendach, Martha a, a. 0. fig. 129 (die 
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aus der gegebenen Zeichnung nicht verständlich a. a. 0. Ser. B Taf. 333. Ähnlich gewölbter 

ist). Ähnliches Gesims an der Satteldachurne in Korridor, mit drei Kammern hintereinander in 

Florenz, Durm a. a. 0. fig. 89. Endlich die Caere, Canina a. a. 0. tav. LIII. Monte- 

Bronzehausurne aus Falerii Mus. Villa Guilio 1 i u s a. a. 0. Taf. 342 fig. 6. Diese Gräber- 

Rom, deren Wände eine Andeutung von Balken- formen haben mit dem Wohnbau unmittelbar 

fachwerk zeigen, und deren Dach mit überkreuz- nichts zu tun, sondern sind Nachläufer alter 

ten Sparren gebildet ist, Not. scav. 1910, 217 megalithischer Formen. Ausgehend aber vom 

fig. 14. Montelius Civ. prim. Ser. B pl. Stollen als Eingangskorridor entwickelte sich eine 

308 fig. 8, ohne Türe und Fenster, vielleicht lebhafte Mannigfaltigkeit von Raumgebilden: ein- 

also eher ein Kultschrein. 10 fache rechtwinklige Grabkammern wurden zuerst 

G. B. R o s s i erkannte meines Wissens als angefügt, bald eine größere Zahl, bis zu den 

erster den direkten Zusammenhang der Hütten- großen .komponierten“ Anlagen der Blütezeit der 

urnen der Eisenzeit mit den uralten Hütten La- etruskischen Periode. Wie zäh man aber an 

tiums; Piante iconografiche 4. alten Formen festhielt, zeigen trotz der vorwie- 

Die Erinnerung an diese Bauweise in Rom gend rechteckigen Raumgebilde die mehrfachen 

selbst spiegeln die Berichte der antiken Schrift- Kombinationen von Rechteck- und Kurvenräumen, 

steiler wieder über den primitiven Zustand des So die Grabanlage del vestibolo rotondo, C a - 

Vestatempels, Festus 262, ed. Müller. Ovid. fast. n i n a a. a. 0. tav. LXXI 4— 7 oder Poggio 

VI 261. Plut. Numa 2. Dion. Hai. II 66. Es Gajello bei Chiusi; ferner die Deckenbildungen in 

war ein zylindrischer Tempel mit Kegeldach. 20 Grabkammern in Caere, Canina a. a. 0. tav. 
Seine Wände bestanden aus Pfählen und Ruten, LXVIII 1—5 und in Vulci, ebd. tav. CVIII 1—2. 

die mit Weiden und Stroh verkleidet waren. Die rechteckige Grabkammer mit Korridor 
Ringsherum, konzentrisch mit der Wand, standen (tomba a corridojo) oder kurzem schachtartigem 

Pfähle, die den breiten Dachvorsprung unter- Zugang gibt die Grundform ab für die weitere 

stützten — die Prototypen des peripteralen Porti- Ausbildung des etruskischen Felsengrabes. Sie ist 

cus; vgl. Bulle Orchomenos I 46. Allgemeiner zuerst roh geformt, wird allmählig sorgfältiger 

sind die Nachrichten gehalten über die Hütten gestaltet, und nimmt die Form eines mit Sattei¬ 
des Romulus und die Heiligtümer des Capitols, dach überdeckten einfachen Raumes an. Diese 

Vitruv. II 1, 5. Liv. V 53. Dion. Hai. I 79, 11. Entwicklung beginnt schon im 8. Jhdt. Gräber 

De R o s si a. a. 0. 5. Sie waren rund, hatten 30 in Vulci und Pittigliano Montelius Vorklass. 
ein Gerüst von Ruten und Pfählen, und waren Chronol. 116, 121 flg. 306. Die besten Beispiele 

mit Stroh bedeckt; vgl. auch die Ableitung des in den mit Stuck verkleideten Kammern in Cor- 

Wortes columen von culmus: culmina dieta sunt, neto aus dem 6./5. Jhdt., Tomba dei tori Ant. 

quia apud antiquos teeta eulmo tegebantur ut Denkm. II 41, Tomba del barone: C a n i n a a. a. 

nunc rustiea. Isid. orig. XV 8, 4. Hel big 0. tav. LXXXVI; Tomba delle leonesse, ebd. tav. 

Italiker i. d. Poebene 50ff. Jordan Zur Rund- LXXXII 1—3, und Ant. Denkm. II 42; Tomba 

hütte i. d. römischen Tradition, Hermes VII 196. degli auguri, Mon. ined. d. Inst. XI 25f. Aus dem 

Uber das Weiterleben dieser primitiven Wohn- 5. Jhdt.: Tomba del citaredo, Mon. ined. d. Inst, 

form in den peripherischen Ländern vgl. Alt- VII 79; di Querciola ebd. I 33. C a n i n a a. a. 0. 

mann a. a. Ö. 14, und die Abbildungen auf der40tav. LXXX; Tomba Marzi, Canina a. a. 0. 
Trajanssäule, Fröhner La colonne Trajane tav. LXXXI; delle Bighe, Canina a. a. 0. tav. 
(Paris). LXXXV u. a. m. Daneben auch einzellige Grab- 

In den etruskischen Felsgräbern und Grab- kammern mit horizontaler Decke, in 

kammern ist das architektonische Erbe der älte- Nepi, Not. scav. 1910, 214 Ende 6. Jhdts. Beide 

ren Zeit, und ein großes Stück baulicher Ent- Typen laufen nebeneinander her, vermischen sich, 

wicklung versteinert erhalten. Das Nebenein- und bilden auch Kombinationen mit noch älteren 

anderbestehen von Kurven- und Rechteckbau cha- Raumformen. 

rakterisiert die altern Typen, im 6. Jhdt. wird Durch Verdopplung der Kammern, durch An¬ 
der rechteckige Grundriß dann vorherrschend. reihung seitlicher Gemächer, die vom Korridor 
Die ältesten Formen erinnern noch an 50 aus zugänglich sind, entwickeln sich neue weit- 
die sepolcri a fomo: beiderseits eines Schachtes be. räumige unterirdische Wohnungen für die Toten, 

finden sich fast kreisförmige backofenähnliche Grab- Der Korridor mündet zunächst in einen Vorraum, 

kammern in Cometo. Not. scav. 1900. 567: Bull. oder verbreitert sich. Von da aus führen gerade- 

Paletn. XXIX (1903) 144. Montelius Civ. prim. aus und seitlich Türen in einfache, oder wiederum 

Ser. B pl. 284 fig. 8 und 317 fig. 1 und 9. Noch bereits in der Längsrichtung gegliederte Grab¬ 
altertümlichere Vorstufe in Riello, Montelius kammern. Die ältesten in Pittigliano, Monte- 

a a. 0. Ser. B pl. 306 fig. 6; vgl. auch Inghi- lius Vorklass. Chron. 123 fig. 307 (8. Jhdt.) 

rami Mon. Etruschi IV tav. XIII—XV und und Montecalvario bei Castellina in Chianti, ebd. 

Canina Etrur. Maritt. tav. CI. 103 fig. 214 ganz roh. Etruskische in Caere: 

Rechteckige Grundform, aber noch 60 C a n i n a a. a. 0. tav. LXVI. LXVIII 1—5; 
den Querschnitt des .Forno“ haben die ,tombe a besonders reich in Vulci, Canina a. a. 0. tav. 

camera 1 in Falerii, Montelius a. a. 0. 324 CVIII. Mon. ined. d. Inst. I tav. XLI A—M. 

fig. 1, 2 und 5 und Canina a. a. 0. tav. CI. Nur eine Flucht von Kammern in Monte del Oro, 

Anschließend an den Stollenkorridor, der selbst Canina a. a. 0. tav. LXXI 4—7, Die weitere 

als Grabraum dient und mit unechtem Gewölbe Entwicklung führt zur ,Komposition“, zu orga- 

überdeckt ist, ovale gewölbte Seitenräume in der nischer Gruppierung der unterirdischen Räume, 

Tomba Regulini Galassi (9.—8. Jhdt.) in Caere, zu einer geschlossenen Wohnung. Das sind die 

Canina Etrur. Maritt. tav. L. Montelius interessantesten Anlagen. Als Typus erkennt 
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man: An einem geräumigen Mittelraum liegen 
einerseits neben der Eingangstüre zwei Kammern, 
und gegenüber eine, zwei oder drei, die der Tiefe 
nach oft noch erweitert werden. Alles ist axial 
und oft architektonisch ausgebildet. In Veii die 
Grotta Campana, C a n i n a a. a. 0. tav. XXXIV 
—XXXV. Montelius Civ. prim. Ser. B pl. 
353 fig. 1—4 als frühestes Beispiel 7./6. Jhdts. 
Gräber in Caere: C a n i n a a. a. 0. tav. LXXIII, 
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a. a. 0. fig. 150. Canina Taf. LXVII zeigt 
bereits eine dxeischifiige Anlage, die Hauptkam¬ 
mer ist innerhalb des Mittelschiffs als besonderer 
Raum abgeteilt. Grundriß und Aufbau, sowie 
die architektonische Ausstattung erinnern an eine 
sakrale Anlage. Eine ebenfalls sehr entwickelte 
architektonische Anlage bietet das Grab Canina 
Taf. LXIX in Monte Abetone. Wahrscheinlich 
3. Jhdt. oder später; der tiefe Rechtecksraum 


und LXV 4—7. Vollkommener die Grabanlagen 10 hat an den Längswänden je drei tiefe Nischen, 


in Monte Abetone, ebd. tav. LXX fig. 1. Men- 
telius Civ. prim. pl. 343 fig. 9; ein Grab in 
Caere: Canina a. a. 0. Uv. LXVI; die Tomba 
delle sedie, ebd. tav. LXXI fig. 1—3. Die voll¬ 
kommenste und noch reicher entwickelte Anlage, 
mit tiefgestelltem Mittelraum, an dem beiderseits 
je zwei kleine Kammern und ,alae‘ liegen, das 
Volumniergrab bei Perugia, G. K ö r t e Abh. Ges. 
d. Wiss. Göttingen Bd. XII 1. Dort alle ältere 


und eine ebensolche in der Stirnwand, genau in 
der Längsaxe. Die Anordnung erinnert an helle¬ 
nistische Grabanlagen. Eine andere freie Bil¬ 
dung ist die saalartige Grotta dei Bassorelievi in 
Caere, mit zwei unorganisch unter das Satteldach 
eingestellten Pfeilern und reichem plastischen, 
das Geräte der Toten darstellenden Schmuck, 
M a r t h a S. 184 pl. II. S. 296 pl. III. 

Die in den Gräbern nachgebildeten Konstruk- 


Literatur S. 2 — aus dem Ende des 4. bis Anfang 20 tionsformen lehren, daß die Form des Sattel 

9 TU,4+~ T\„ _ Tri _;_i. it 1 • ir ■ ° i i . .. ... 


3. Jhdts. — Das Franfoisgrab in Vulci: Martha 
a. 0. fig. 147. Arch. Jahrb. 1897 (XII) 57 
(Körte). Mon. ined. d. Inst. VI tav. 31—32 
zeigt noch eine Vorstufe dazu. 

Diese Gruppe mit ,komponiertem Grund¬ 
riß“ spiegelt sicher die Anordnung der Räume 
im freistehenden etruskischen Wohnhaus der Vor¬ 
nehmen wider. Der Mittelraum war das Atrium, 
das in ausgebildeter Form im Volumniergrab 

orci»V»oin+ T?.o io+ «1» WAhn.n,™ _Ja. T _1_i-ivi... 


d a c h s vorzugsweise in den älteren etruskischen 
Grabanlagen des 6. und 5. Jhdts. die herrschende 
war. Diese Dachform erscheint zuerst ohne 
Wiedergabe der konstruktiven Einzelheiten, be¬ 
malt mit geometrischen Mustern, so in den Grä¬ 
bern von Corneto; im 5. Jhdt. wird eine pla¬ 
stische Nachbildung in Chiusi, in Caere, später 
auch in Corneto beliebt, die dann bis zu reichster 
Durchbildung führt, wie z. B. in dem Volumnier- 


erscheint. Es ist als Wohnraum mit Lehnstühlen 30 grab in Perugia und Monte dell’ oro, Canina 


in der Tomba delle sedie charakterisiert, während 
im Volumniergrab nur schmale Bänke an den 
Wänden stehen. Die mittlere Grabkammer ist das 
tablinum, das .Zimmer des Herrn“ — seine Ruhe¬ 
statt. Atrium und Tablinum haben Satteldach¬ 
decke im Volumniergrab, horizontale in der Tomba 
delle sedie. 

Neben diesen hochentwickelten Grabformen, 


a. a. 0. tav. LXXI 4—7. Ein Walmdach mit 
Compluvium, ebenfalls mit Nachbildung der Bal¬ 
kenkonstruktion, in der Tomba dei Stucchi in 
Corneto, M i c a 1 i Storia d. ant. popoli italiani 
tom. III tav. 64. Canina tav. LXXXII leider 
ohne Grundriß. Zeit unbestimmt. 

Im 5. Jhdt. und nachher treten neben die 
Satteldachformen allerhand Spielarten, Reminis- 


die durchaus vornehmen Familien angehörten, be- zenzen an die ältere runde Hausform, so die ge¬ 
stehen die altertümlichen einfachen Raumgebilde 40 wölbten oder kegelförmigen Kassettendecken in 


weiter. Die gewöhnliche rechteckige Grabkammer 
als Einzelraum ist allen Zeiten eigen. Aber im 
4. Jhdt. erscheint noch eine andere Neuerung: 
das Pfeilergrab. Die Pilasterarchitektur ver¬ 
ändert die bisherigen Grundrißtypen gänzlich. 
Es entstehen nun große saalartige Räume, mit 
einem oder mehreren Pfeilern, die eine horizon¬ 
tale glatte oder, kassettierte Decke, oder eine 
nach alter Weise satteldachförmige stützen. 


den Gräbern von Caere, Canina a. a. 0. tav. 
LXVIII 1—5. LXXI 4—7. Die jüngeren Bil¬ 
dungen führen mehr und mehr die ebene 
Kassettendecke ein; das Satteldach 
tritt daneben noch vereinzelt auf. Im weite¬ 
ren Verlanf geht die Erinnerung an die Haus¬ 
form mehr und mehr zurück und wird zuletzt 
ganz aufgegeben. Tomba dei granduca, Not. scav. 
1908, 317 fig. 1 — 4 (3. Jhdt.). Auch die sonstige 

^14,,U4- a.„ 1, _ k tu I i_ j _ __ l. _ 
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lomba dei lifone in Corneto, Canina a. a. 0. 50 architektonische Ausstattung führt von den rohen 
tav. LXXXIII. Mon. ined. d. Inst. II 3—5. Gebilden des 8./7. Jhdts. bis zu den architek- 
, ® D . n \ s . Cities and Cimet. I 328 mit einem tonisch ereerliederten Anlagen und Dekoratinnpr, 


, .... .... . - ---- - tonisch gegliederten Anlagen und Dekorationen 

vnrl t ai Bruscht Mon. intd. d. Inst. des 4./3. Jhdts., die bereits starke griechische 

VIII taf. 36 mit zwei Pfeilern; dei Cardinale, Einschläge zeigen. Primitiver Stil 6./5. Jhdt. 

Lamia a. a. 0. tav. LXXXIV. Martha Ausgebildeter Holzstil 5,/4. Jhdt. $tark vor- 

a a. U. hg. 149 mit vier schweren Pfeilern; dringender Steinstil 4./3. Jhdt. Die ,komponier- 

m Caere der Erjveiterungsraum des Grabes ten“ Grundrisse führen ebenfalls vom 4. zum 
Canina. a. a. 0. tav. LXVI und die untere 3. Jhdt. hinüber. 

Kammer im Sepolcro degli iscrizioni in Tarquinii Ganz spät sind die Grabfassaden von Nor- 
C a nina tav. LXII. Dennis a. a. 0. 242. 60 chia, Canina a. a. 0. tav. XCIII—XCIV, die 


Martha a. a. 0. fig. 149, wo zwei Pfeiler große 
Unterzugsbalken tragen, die zwischen sich eine 
glatte horizontale Decke, beiderseits nach außen 
aber ein Pultdach stützen, während in einem anderen 
Sepolcro dei Pilastri in Caere, die Pfeiler ganz 
unorganisch unter die schräge Satteldachdecke 
gestellt sind, Canina Taf. LXV 1—3 Das 
schöne Sepolcro dei Pilastri in Caere, Martha 


nicht mit dem Wohnhaus mehr verwandt sind. 
Jedoch ist ein innerer Zusammenhang der Grab¬ 
häuser bei Orvieto mit ihren Pyramidendächern, 
Montelius Vorklass. Chron. fig. 320—324. 
Martha a. a. 0. fig. 170. Durm a. a. 0. fig. 
131 (etwa 6./5. Jhdt.), sowie der Felsgräber von 
Castel d’ Asso, Montelius Civil, prim. ser. B. 
306, 1—4. Canina a. a. 0. XCV—XCVIII 
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nicht abzulehnen; man braucht keine östlichen der mehrzellige Haustypus, in Sizilien unter 

Vorbilder heranzuziehen; s. u. griechischem Einfluß, in Italien unter etrus- 

Zusammenfassendss über die Entwicklung der kischer Herrschaft. 

1 etruskischen Gräber Mon. ant. XV 705ff. v. Die etruskischen Gräber, besonders die in 

S t r y k Studien über die etruskischen Kammer- Corneto vom 6./5. Jhdt. haben fast durchweg 

gräber Diss. Münch. 1910. Dort die hauptsäch- eine Satteldachdecke. Diese Form herrscht über- 

lichste Literatur; s. auch das Lit.-Verz. von haupt vor. Sie kehrt auch im Volumniergrab 

Köhler zu Springer Kunstgeschichte I 9 vom 4./3. Jhdt. wieder. War das etruskische 

425ff. Wohnhaus ein Satteldachhaus? Es hat den An- 

Reste von etruskischen Wohnhäusern, in Mar- 10 schein, aber es widerspricht dem .Atriumhaus*, 
zabotto, Brizzio Mon. ant. I 294ff. tav. Wahrscheinlich existierten zwei Typen neben- 

I—X. G r en i e r Bibi. fran?. fase. 106, Bologna einander: das etruskische Satteldach¬ 
villanovienne et ötrusque 99ff., etruskische Stadt haus, das mit den Etruskern vom Süden kam, 

mit einer Akropolis mit vier Tempeln, Altar, und das altmittelitalische .umbrische“ 

Brunnenhaus am Fuß des Hügels, zwei Grab- Walmdachhaus, das sich aus dem alten Kurven¬ 
plätzen mit kistenförmigen Steinsarkophagen, bau ableiten läßt; vgl. die Hüttenurnen z. B. 

Rechtwinkliges Straßennetz mit 15 m breiten Montelius Civ. prim. Ser. B pl. 275 fig. 

Haupt-und schmalen Nebenstraßen — gepflastert, 10 und 10 a, wo es bereits über rechteckigem 

und mit Wasserläufen versehen, z. T. mit Fuß- Grundriß erscheint. Den Vorteil gleichmäßi- 

gängersteig — genau orientiert. Insulae etwa 20 gen Schutzes der Wände durch den allseitig 
35 x 160 m. Die besterhaltenen Hausreste in übergreifenden Dachrand hatte nur das Walm- 

den Insulae Vni und X. Nur Fundamente oder dach. Man war von uralter Zeit daran gewöhnt 

niedrige Sockelmauern von 0,5 bis 1,0 m Stärke und behielt es auch bei, als man das Satteldach 

sind erhalten. Die Wände bestanden vermutlich kennen lernte. Mit diesem brachten die Etrus- 

aus Lehm, vielleicht mit Holzfach werk, Gre- ker die Zimmerkunst, die sich im 5. Jhdt., so- 

nier a. a. 0. 116. Ein typischer Hausplan ist weit wir aus den Gräbern schließen, zu großer 

nicht zu erkennen. An den Straßen sind es Vollkommenheit entwickelte. Ihre Tempel und 

Tabernae, sonst regellos angeordnete rechteckige Hütten hatten das Satteldach; das beweisen für 

Räume, die sich um große Binnenhöfe grup- die Hütten die altertümlichen Gräber des 6. 

pieren. Zu diesen führen enge Gänge von den 30 Jhdts., und für die Tempel Vitrnv und alles 

Straßen hinein. Also noch kein ausgebildetes übrige, was vom etruskischen Tempel bekannt 

städtisches Einzelhaus, sondern nur eine Grup- ist. In Mittelitalien fanden die Etrusker aber 

pierung von Einzelräumen. Dächer die alten Walmdachhäuser, mit Stroh gedeckt 

mit Ziegeln gedeckt, sicher nicht terrassen- und einem Dachgerippe aus Stangen, einer Dach¬ 
förmig, wie Grenier a. a. 0. meint; vgl. Öffnung für Rauchabzug und zur Beleuchtung, 

Montelius Civil, prim. Ser. B pl. 107. wenn die Tür geschlossen war. Diese altertüm- 

Dagegen lehnt Grenier mit Recht die liehen Häuser traten in eine neue Entwicklung, 

Ansicht Brizzios a. a. 0. 318 ab, der als die etruskischen Zimmerleute ihre Dach¬ 
in der Baugruppe Insula IX die Form eines konstruktion mit der gleichen Vollendung in 

Atriumhauses erkennen wollte. Die Größe 40 Zimmerwerk bewältigen konnten, wie die ein- 
dieses angeblichen Hauses würde alle pompei- fächere des Satteldachs. Das einzige Grab mit 

anischen übertreffen und weit über das hinaus- dieser Walmdachform in Corneto (4. Jhdt.?) 

gehn, was gleichzeitig in Griechenland geleistet zeigt schon die vollentwickelte Ausbildung mit 

wurde. Aber auch die bauliche Beschaffenheit schönem Balkenwerk und einer Mittelöffnung 

spricht gegen die Erklärung von Brizzio. al 3 Rauchabzug. So ist das ,italische offene Dach“ 

Marzabotto ist gegründet etwa am Anfang des entstanden. Die Vermutung von A. Mich a e - 

6 . Jhdts. und wurde etwa 390 durch die Gallier 1 i s (Röm. Mitt. XIV 210ff.), daß die Dachöff- 

zerstört. nung als Lichtzufuhr erst durch das Zusammen- 

Ausgrabungen in Norba (Mon. ined. d. rücken der Hänser nötig geworden sei, ist meines 

Inst. 11827 Taf. IIB) ließen ebenfalls eine recht-50 Erachtens unhaltbar. Aus einem Haus mit ge- 
winklige Stadtanlage erkennen; wahrscheinlich schlossenem Dach wird durch Anrücken eines 

waren auch hier die Wohnräume in ummauerten Nachbarhauses noch nicht sofort ein Haus mit 

geschlossenen Hofanlagen gruppiert. Atriumhäu- offenem Dach; das wäre eine zu radikale Ände- 

ser oder andere Grundrißtypen kommen nicht rung. Das Atrium kann in den ,alae‘ nicht, wie 

vor. Das italische Atriumhaus ist ursprünglich Michaelis vermutete, ursprünglich Fenster 

ein freistehendes Einzelhaus; die Massenansied- gehabt haben; dagegen spricht die Anlage der 

lung von Marzabotto vom 5. Jhdt. kennt, soweit eubieula, und der Umstand, daß auch nicht in 

wir heute sehen, den Typus noch nicht. Er einem einzigen Grab oder Haus — auch in Pom¬ 
erscheint in dir etruskischen GräberaTchitcktur pei nicht — Spuren von Fenstern in den alae 

etwa vom 5. Jhdt. an in steigender Entwicklung, 60 nachgewiesen wurden (die Fenster in der Casa di 
jedenfalls parallel mit dem Wohnbau. Daß die Sallustio sind aus andern Motiven entstanden), 

.komponierte“ mehrzellige Bildung schon im pri- Dagegen sind in mehreren Gräbern, z. B. delle 

mitiven Hüttenbau vorbereitet gewesen sei, kann sedie, Canina tav. LXXI Fensterchen vom 

nach dem Befund der Denkmäler nicht behauptet Hauptraum zur Mittel- oder zu den Seitenkam- 

werden. Ovale mehrzellige Häuser wie im Osten mern. Die Beleuchtung muß also Btets von oben 

hat man in Italien bisher nicht gefunden. Der erfolgt sein, im Satteldachhaus vielleicht von der 

Rechtecksbau kam, bevor die Ovalhausperiode Giebelwand, im Walmdachhaus von einer Dach- 

eingetreten war. An ihm entwickelte sich dann Öffnung. 
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Das ,umbrische Haus“, d. i. das voretruskische zur Städtekunde des Altert. 568. Daraus schließt 
hat also in den Atriumtypus des 4./3. Jhdts. als Nissen a. a. 0. 630, daß die alten Häuser 

Grundlagen abgegeben: das Atrium und seine ursprünglich Satteldachhäuser mit den Giebeln 

Dachöffnung, das etruskische H. ermöglichte die an der Straße gewesen wären. Doch ist das 

Konstruktion und brachte die Erweiterung vom nicht zu erweisen, und nach dem bisherigen ganz 

einzelligen umbrischen zum mehrzelligen nenen unwahrscheinlich. Auch würde der Straßengiebel 
Typus. in späterer Zeit noch nachgewirkt haben, wenn 

Das etruskische Satteldachhaus, in der Gräber- er dem Atriumhaus ursprünglich eigen gewesen 
architektur des 6./5. Jhdts. vorherrschend, wird wäre. Davon ist nichts zu erkennen. Der Am- 
als Herrenhaus das Vorbild des Tempels; hier 10 bitus hat beim Walmdachhaus die gleiche Bedeu- 

wie dort ist der tielgestellte Raum das Gemach tung wie beim Satteldachhaus. Er ist der letzte 

des Gottes oder des Hausherrn; daneben sind Rest des Gartens, er trennt noch Haus von Haus 

öfters Seitenkammern. Davor ein Vorplatz, als als Grenze und ermöglicht die Entwässerung, 

tiefgelegter Raum, der indes beim Tempelbau Dieses Stadium der Besiedlungsweise ist in Pom- 
von einer Säulenreihe umschlossen ist. Erinnern pei schon in der ältesten bis jetzt erkennbaren 

vielleicht die in der Tomba delle Leonesse in den Wohnschicht überwunden, Mau Pompei 2 37. 

Ecken gemalten dorisierenden Säulen an einen Die ,Kalksteinatrien‘ Nissen a. a. 0. 397ff. 
solchen Raum? zeigen die geschlossene Bauweise und zugleich 

Im 4. Jhdt. zeigt sich neben beiden alten den Typus des vollendeten städtischen Stein- 

Haustypen in den Gräbern bereits die ,Steinarehi- 20 hauses mit dem ausgebildeten atrium tuscanicum 

tektur“. Wenn also im Volumniergrab das Sat- und ziegelbedecktem Dach. Die Entwicklung vom 

teldach erscheint, so ist es dort nur Reminiszenz freistehenden Haus, mit dem nach außen ent- 

oder bewußtes Zurückgehtn auf älteres etruski- wässerten Walmdach, zum eingebauten, mit dem 

sches Gut; und die mit Kassettendecken verzier- nach Innen entwässerten tuskanischen Atrium- 

ten ,alae‘ sind ein beredtes Zeugnis für den dach muß hier also noch in das 3. Jhdt. fallen. 

,Archaismus 1 der Satteldachform. Vermutlich haben die engen etruskischen Städte 

Ebenso wie im Gräberbau durchdringt auch das eingebaute ,tuskische‘ Atrium schon vor- 
im Hausbau die ältere umbrische Schicht die gebildet, und Rom und Pompei haben es— unter 
etruskische Decke und veranlaßt trotz dauern- ähnlicher Entwicklung von der offenen zur ge- 

den griechischen Einflusses ein Festhalten am 30 sehlossenen Bauweise ■— übernommen, 
uralten Wohntypus; dieser wird nur konstruktiv Der Typus Atriumhaus resultiert also aus der 
verändert und bereichert. Das Satteldachhaus Verschmelzung des altetruskischen und altum- 

der Etrusker wird zum Vorbild des Tempels, der brischen Hauses und ist als solcher von Anfang an 

mit seinem weit vorspringenden Dachrand und mehr das vornehme Wohnhaus, nicht das Haus des 

niedrigen Giebel gedrückt und schwerköpiig aus- hörigen Bauern. Vitruvius VI 3 unterscheidet 

gesehen hat, Vitruv. III 3, 5; vgl. das Relief im fünf Arten des Atriums: atrium displuviatum, 

Berliner Museum, Martha L'art ötrusque fig. 187. tuscanicum, tetrastylum, corinthium und testu- 

Ähnlich niedrig und weit ausladend war aber dinatum; vgl. Mau o. Bd. II S. 2146. Das 

auch das Dach des Atriumhauses, das uns die Atrium displuviatum entspricht der älteren Form 

Urne aus Chiusi (im Mus. in Florenz), Martha 40 des italischen Hauses mit dem Walmdach (s. o.) ;■ 
a. 0. fig. 198, zeigt. Das Compluvium erhebt Fest 213; das Atrium tuscanicum und die folgen¬ 
sich über das Walmdach mit eigenem kleinen den der Entwicklung des städtsichen Wohn- 

Walm auf einer ,Innenwand 1 . Vom steilen Walm hauses, wie sie aus Pompei und Rom bekannt 

der primitiven Form, d. i. der alten Hütte ist ist. Den festen Typus des atrium tuscanicum 

das etruskisch-umbrische Haus zum flacher ge- zeigen insbesondere die ,Kalksteinatrien‘ Pom¬ 
neigten Dach der etruskischen Zimmerleute über- peis: Nissen Pompeianische Studien 397ff. 

gegangen. Von da aus versteht man auch die Mau Pompei 2 36f. An der Straße ein meist 

horm der Grabbauten von Castel d’ Asso und genau axial gelegter Eingangsraum mit großer 

Orvieto, deren Pyramiriendächer nichts anderes Türe, neben welchem im ausgehenden 3. Jhdt. 

als eine Abstraktion der ursprünglichen Haus- 50 und noch im 2. Jhdt. rechts und links je ein 

gestalt darstellen, für die also orientalische Vor- Wohn- bezw. Schlafraum mit kleinen Fenstern 

bilder nicht gesucht werden müssen. nach der Straße lag. Am Atrium befanden sich 

Der Typus: Atriumhaus ist sicher vom zu beiden Seiten je zwei Cubicula und die Alae 

4-/3. Jhdt. an vorhanden als Wohnhaus der \ or- als nischenartige symmetrische Erweiterung; 

nehmen; er ist wahrscheinlich in der Enge etrus- rückwärts öffnete sich das Tablinum, und die 

kischer Städte im Lauf des 4. Jhdts. geworden. beiden etwa gleichgroßen Nebenzimmer. Alle 

Als Stadthaus verlangte er einen rechtwinkligen drei erhielten Seitenlicht aus dem hinter dem 

Platz, und damit einen regelmäßigen Stadtplan. Hause liegenden kleinen Garten. Die Raum- 

So waren Marzabotto, Norba, überhaupt die etrus- höhe ist beträchtlich, ca. 5 m. Obergeschoß- 

kischen Siedlungen angelegt; auch Rom besaß vor 60 räume scheinen anfangs noch nicht üblich. Bestes 

dem gallischen^ Brand ein regelmäßiges Straßen- Beispiel die Casa del chirurgo Nissen a. 0.402. 

netz, Liv. V 55. Die Häuser waren durch einen Mau Pompei 2 291. In dieser Bauperiode ist 

ambitus getrennt, Varro de 1. 1. V 22 (Goetz der Herdplatz im Atrium im Verschwinden 

und Schoell); ambitus parietis eireuitum esse begriffen; er wird in beliebige Seitenräume ver- 

describunt. Fest. ep. p. 5: ambitus proprie legt; nur noch in zwei Kalksteinatrien Pompeis 

djcitur cireuitus aediüciorum patens in latitu- sind Herde erhalten geblieben, Nissen a. a. 0. 

oinem pedes duos et semissem, in longitudinem 431 und 448. Mau Pompei 2 290. Das bedeutet 

idem quod aedifidum, Nissen Pomp. Studien die Trennung von Herrschaft und Gesinde und 
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den Anfang zur allmähligen Sprengung des alten Dieses Haus ist auch ein schlagendes Beispiel 

Typus. Nissen a. a. 0. 648. Auch die Vorder- dafür, daß das alte säulenlose Atrinm als Vor¬ 
zimmer mit ihren Schlitzfenstem, die charakteri- nehmer galt, als die neuern Säulenatrien; 

stisch für die Kalksteinatrien sind, verändern machte der Erbauer der Casa del fauno doch 

sich bei der Anpassung des Hauses an städtische ein säulenloses Atrium von fast 10 m Spannweite 

Bedürfnisse; sie werden vom Atrium losgelöst zu seinem Empfangsraum, während er als Mittel¬ 
und als tabernae benützt oder vermietet. Dafür punkt der Wirtsclmftsräumeein viersäuliges Atrium 

erhält das Atrium sechs cubicula : es wird größer, emcbtenließ. Die Verdoppelung des Atrium- 

Das tablinum entwickelt sich zur breiten ,Exedra‘ hauses war ein anderer Kompromißversuch, 

mit großem Fenster nach rückwärts; neben ihm 10 bei gesteigerten räumlichen Ansprüchen am Alten 
führt ein besonderer Gang in den Garten oder festzuhalten. Aber gerade im Haus des Faun 

eine angebaute Porticus. Auch die alae werden ist auch der Schritt zur weiteren Entwicklung 

manchmal durch seitliche Fenster beleuchtet und völligen Lösung schon getan: hinter dem 

(Casa di Sallustio), Küche und Abort aber in italischen Atrium folgt ein griechisches Peristyl 

einem Nebenraum am kleinen Hof oder Garten (über die Entwicklung des griechischen Peristyl- 

untergebracht. Bestes Beispiel in Pompei die hauses s. o. Bd. VII S. 2543H. und Leroux 

Casa di Sallustio aus der älteren Tuffzeit. Mau Les origimes de l’ödifioe hypostyle bibl. fran?. 

Pompei 2 294. Die Vergrößerung des Hauses wird fase. 108. S. 199ff.). 

also zunächst durch Dehnung des alten Typus Die Einführung dieser Neuerung hing mit 
versucht. Aber das Atrium mit seiner einzigen 20 der Ausbreitung der hellenistischen Kultur 
Lichtquelle war durch seine Balkendecke ohne überhaupt zusammen. Die größere Freiheit 

Stützen an bestimmte Abmessungen gebunden; im Gruppieren der Räume um den weit ge- 

Spannweiten von etwa 9,5 m in der Casa di öffneten Säulenhof, die reichliche Licht- und 

Sallustio oder fast 10 m in der Casa del fauno Luftzufuhr bedeuteten große Vorteile gegen¬ 
bedeuteten im Wohnhausbau schon erhebliche über der alten, trotz aller Dehnungen und 

Leistungen, die sich ohne unverhältnismäßigen Erweiterungen doch beengten und dumpfen 

Aufwand an Konstruktionsmasse nicht mehr Wohnung. So wurde das Peristyl, soweit wir 

steigern ließen. Aber auch das Compluvium als aus Pompei wissen, in der ersten Hälfte des 

Lichtquelle mußte größer werden, sollte der 2. Jhdts. v. Chr. überall an das alte Atriumhaus 

Raum nicht zu finster sein. Und gerade in der 30 angebaut, je nach Mitteln und Möglichkeit, groß 
Enge der Städte wuchs das Bedürfnis nach und geräumig, oft aber klein, fast mehr nur 

größerer Lichtzufuhr für die Wohnräume. angedeutet; tief oder quergestellt zur Axe des 

In der Porticus der Casa di Sallustio tritt Atriums, oder auf die Seite gerückt. Je nach 
vielleicht zum erstenmal im Privathaus die Säule seiner Lage war der Zugang: bald durchbrach 
auf. Ihr Eindringen in das Innere des Wohn- man ein Cubiculum (wie in der Casa di Sallustio), 

hauses etwa zu Beginn des 2. Jhdts. v. Chr. bald ein Zimmer neben dem Tablinum (Casa del 

führte zu einer gründlichen Veränderung fauno), später dieses selbst (Casa dei Vettii), oder 

des alten Typus. Die Säule ermöglichte die man benutzte neben dem Tablinum einen frühem 

gewünschte Vergrößerung der Wohnräume als Gartenausgang oder beide Räume zur Verbindung 

Stütze für weitgespannte Öffnungen und Decken. 40 mit dem Peristyl, Casa del poeta tragico, Mau 
Man schuf das atrium tetrastylon, bei dem die a. 0. 329. Richtpunkt für die Anlage wurde die 

Mittelöffnung durch vier Säulen unterstützt war, Orientierung. Die neu anzulegenden Wohnräume, 

so z. B. im Haus der silbernen Hochzeit, wo vor allem der oecus sollten sich möglichst nach 

fast 7 m hohe Säulen das Dach über dem Süden öffnen, wie es im griechischen Haus 

PJxlöUa m großen Atrium tragen, Mau a. 0. Brauch war. Beispiele für solche Anlagen in 

313. Die Dehnung des alten Mittelraums erscheint Pompei sind die Casa del fauno, di Pansa, Mau 

hier bis zum äußersten gesteigert. Bei solchen a. 0. 369f„ dei Vettii, degli amorini dorati, Not. 

Abmessungen hatte er bereits die Wohnlichkeit d. scavi 1907, 549ff. Neben diesem durch seine 

ganz verloren. Durch die Einstellung von mehr Größe überall kenntlichen Hauptraum sind je 

als vier Säulen entstand das atrium corinthium. 50 nach der Bedeutung des Hauses oder seines Be- 
Das beste Beispiel in Pompei ist das Haus des sitzers mehr oder weniger größere und kleinere 

Epidius Rufus, Mau a. 0. 325, mit 4x6 Säu- Räume um das Peristyl gelagert, ohne daß Bich 

len, wodurch das Atrium eine ganz ungewöhnlich indes für diese irgendeine besondere Ordnung er¬ 
langgestreckte Form erhält und bereits mehr kennen ließe. Es herrscht völlige Freiheit. Be- 

einem Peristyl gleicht. Die Umbildung des alten sonders auffallend ist im Haus der silbernen 

Typus zeigt sich in diesem Hause auch in den Hochzeit Not. d. scavi 1910, 315ff. der Oecus mit 

Alae, die in der Mitte der Langseiten gerückt, vier freistehenden Säulen, die eine gewölbteDecke 

streng axial gestellt und durch je zwei Säulen tragen, und ähnliche mehr quadratische in der 

zu einer Exedra mit Prostasfront umgebildet sind. Casa di Meleagro und del Laberinto, wo hinter 

Das ist ein interessanter Kompromißversuch, 60 den Säulen noch ein schmaler Umgang frei bleibt, 
Altes mit Neuem zu verbinden; Anregungen zur während sich der Mittelraum nach dem Peristyl 

Stellung der Alae in der Mitte der Langseiten zu in ganzer Breite öffnet; vgl. Lange Haus u. 

gaben Atrien, bei denen man durch die Beengt- Halle, Taf. VI 1 u. 3. Diese oeci dienten als 

heit des gegebenen Platzes zu solchen Abwei- Speisesäle (s. u.). Oft reihen sich in ihrer Nähe, 

chungen gekommen war, wie am Haus an der manchmal an einem besonderen kleinen Wirt- 

Porta Marina, Mau a. 0. 312, oder in der schaftshof, wie in der Casa dei Vettii, die Küchen 

Casa del fauno, Mau a. 0. 300, wo zwei und die mit diesen zweckmäßig verbundenen 

Atrien nebeneinander angeordnet werden mußten. Bade- und Abortanlagen an. 
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In Pompei sind nur in einigen Häusern die Casa delle nozze d’ argento anstoßenden Haus. 
Badeeinrdchtungen, die meist aus zwei kleinen Ebenda ergänzt Mau a. 0. 282 über dem Tabli- 
Räumen, dem Apodyterium und Caldarium num ein cenaculum. So hießen schon im 2. Jhdt. 
bestehen; so in der Casa del fauno, Haus v. Chr. die oberen Räume (s. u.). Spuren eines 
Kaiser Josef u. a. Später kommt noch ein ähnlichen Speiseraumes mit Säulenloggia gegen 
kaltes Bad dazu, und endlich findet sich wieder- das Atrium in einem Haus in der Insula IV 15 
um im Haus der silbernen Hochzeit eine regel- (Maua. 0. 282 Fig. 145 u. 146) und neuerdings 
rechte Badeanlage in einem besonderen Hof unter- zwei Vorderzimmer in der Via dell’ Abbondanza 
gebracht. Die Heizung geschah überall vor der Reg. XI ins. 11, mit geöffneter Säulenfront, seit- 
Küche aus. Ein genaues Datum für die früheste 10 lieh gegen die Nebengasse sogar noch mit vor- 
pompeianische Privatbadeeinrichtung ist nicht be- geschobener Außenwand, welche also den voll- 
kannt. Schon im Haus des Faun sind die Fuß- endeten Stockwerksbau mit Fassadenbildung zum 
böden mit Hypokausten versehen und die Wände erstenmal für Pompei dartun, Not. d. scavi 1912, 
tubuliert, eine Vorrichtung, die indes erst aus 64f. 102ff. (fig. 1 auf S. 103). Zu Obergeschoß 
dem 1. Jhdt. v. Chr. stammen kann, weil sie vgl. Nissen a. 0. 602. 644. 
nach Plin. n. h. IX 168 erst zur Zeit des Crassus Im Erdgeschoß des Stadthauses sind schon 
erfunden worden ist von Sergius Orata. Über die seit dem 2. Jhdt. v. Chr. in Pompei die Werk- 
Anfänge der italischen Ladeeinrichtungen siehe statten und Verkaufsbuden tabernae eingerichtet; 
Pfretzschmer Grundrißentwicklung der rö- selbst in vornehmen Häusern wie in der Casa del 
mischen Thermen, Straßburg 1909, 17ff. Taf. I. 20 fauno u. a. Oft befindet sich, zumal bei den sehr 
Sonstige Wohn- und Schlafräume cubieula sind hohen Stockwerken dei hellenistischen Zeit noch 
in beliebiger Anzahl und Anordnung um das Peri- ein Zwischengeschoß eingebaut, vgl. Stoa des 
styl gelegt. Endlich wurden kleine Ställe, Remi- Königs Attalos II. in Athen. Adler Taf. 2 u. 3. 
een mit dem Peristyl verbunden, Casa di Pansa; Der Name dieses Zwischenbodens ist pergula, 
Vorratskammern fanden sich in verschiedenen M a u a. 0. 286. CIL IV 138. In römischer Zeit, 
Teilen des Hauses, seltener Keller. bei der geringer werdet den Stockwerkshöhe, wird 

Im Peristyl wurde eine Gartenanlage mit Ge- der Zwischenboden zu einer geschlossenen Ober¬ 
büsch und kleinen Wasserkünsten beliebt. Auch geschoßwohnung für den Ladeninhaber und be- 
Gartentriclinien hatten hier manchmal einen Platz, hält die Bezeichnung pergula. Oft schließen sich 
Casa delle nozze d’ argento. In der Casa dell’ 30 an die taberna auch Hinterzimmer an, Casa di 
ancora, Mau 368, und in der Villa des Diomedes Pansa u. a., N i s s e n a. 0. 378. 

ist der ganze Gartenraum innerhalb des Peristyls So haben sich rings um das alte Atrium im 
um ein Geschoß vertieft, was zu reizvoller Ni- Lauf des 2. Jhdts. v. Chr. im Stadthaus neue 
sehen- und Arkadenbildung Anlaß gab. Gebilde angesetzt: vorne tabernae, oben cenaeula 

War um die Wende des 3./2. Jhdts. das Pro- und pergidae, nach rückwärts das griechische 
blem deT Dehnung des alten Typus durch Ver- Peristyl mit einer Fülle von Räumen. Das 
größerung und Addition der Räume versucht, und Atrium wurde von allen diesen Neuerungen 
dann hauptsächlich durch die Anfügung des grie- mehr und mehr bedrängt; an Stelle der eubicula 
chischen Peristyls gelöst worden, so kam vermut- traten Ladenzimmer, Treppen, Durchgänge zu 
lieh im 2. Jhdt. noch vor der römischen Koloni- 40 Nebenräumen, die alae verkümmerten, das tabli-. 
sation in Pompei die Vermehrung der Räumlich- num war nur noch Durchgangsraum und fiel spä- 
keiten durch den Stockwerksbau dazu. Schon ter ganz weg (Casa dei Vettii). Nur der Mittel- 
das griechische Haus kannte ihn, s. o. Bd. VII raum blieb mit seinem Oberlicht und dem Im- 
S. 2542. Vorerst befanden sich Obergeschoßräume pluvium im Hause der Vornehmen, während er 
nur über den kleinen und untergeordneten Erd- in geringem Häusern in Pompei erst kurz vor 
geschoßräumen und dienten vermutlich haupt- dem Untergang begann vernachlässigt zu werden 
sächlich als Trockenspeicher für Feldfrüchte, (Casa di Popidio Secundo, amorini dorati u. a. m.). 
Wein u. dgl Die Zugangstreppen lagen in oder Das viersäulige und korinthische Atrium kommt 
neben der Küche. Bei steigender Bevölkerungs- in der Spätzeit nicht mehr zur Anwendung; so- 
zahl richtete man aber auch Wohnräume ein, die 50 lange man noch ein Atrium baut, wird das 
nach der Straße Fenster eihielten und deren tuskische vorgezogen. 

Mauern nach der Art unserer Fachwerkbauten Durch Zusammenkauf mehrerer Grundstücke 
und der älteren, im Süden gebräuchlichen Bau- entstehen in Pompei große Gebäudekomplexe mit 
weise über die Erdgeschoßflucht vorkragten; in mehreren Peristylien, Casa del citarista, Mau 
Pompei die Casa del balcone pensile, Nissen a. 0. 373 Fig. 199, um die sich allein noch die 
a. 0. 601 (s. u.). M a u a. 0. 281 Fig. 144. Die herrschaftlichen Wohnräume gruppieren, während 
Grandrißeinteilung solcher Obergeschosse ent- die Zimmer ar den Atrien als Sklavenzimmer und 
sprach im allgemeinen der des Erdgeschosses, so- Wirtschaftsräume dienten. Andrerseits begann im 
weit es sich um gewöhnliche Zimmer, meist um 1. Jhdt. n. Chr. die Auswanderung der Reichen 
Nebenräume 'her Küchen und Cubieula handelte. f,o aus der Enge der Städte, Nissen a. 0. 662 in 
Oberräume ...er Atrien waren natürlich unmög- groß und hell angelegte Landhäuser vor den 
lieh, solange das Compluvium als Lichtquelle die- Toren. Die Stadthäuser wurden ganz oder teil- 
nen mußte. Nur die Vorder- und Hinterräume weise an kleine Leute vermietet und zu diesem 
konnten zweigeschossig gemacht werden. Viel- Zweck in einzelne Wohnungen aufgeteilt. Casa 
leicht sind da und dort (nachträglich?) Ver- di Pansa, Mau a. 0. Fig. 197: Räume für den 
bindungsbalkone an den Längowänden entlang Handel und das Gewerbe nehmen überhand. Über 
gemacht worden (ähnlich wie in der .Gladiatoren- die Dichtigkeit der Bewohnung und die relative 
kaserne“), in der Casa del Fauno, oder in dem an Kleinheit der Wohnungen s. N i s s e n a. 0. 378f. 
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Einige Häuser ungewöhnlicher Anlage, besonders 
das Haus des Acceptus und der Eutodia beschreibt 
Mau a. 0. 360ff. 

In Rom sind aus der Republik Reste eines 
Dreikammerbaues, vielleicht nur Keller, am 
Forum erhalten, Hülsen Forum Romanum 2 
205f. Das aristokratische Wohnviertel war da¬ 
mals der Palatin, (Jordan)- Hülsen Topogr. 
v. Rom I 3. 55ff. Dort stand das Haus des 
Scaurus, Hülsen a. 0. 56, in welchem vier 
Marmorsäulen ein Atrium tetrastylon bildeten, Plin. 
n. h. XXXVI 6. Ein sechssäuliges aus hymetti- 
schem Marmor waT im Haus des Crassus, Plin. 
n. h. XXXVT 7. Literatur bei H ü 1 s e n a. 0. 56. 
Beide aus dem 1. Jhdt. v. Chr. Die Säulen¬ 
atrien waren indes auch in Rom vereinzelt; 
Horat. od. III 1 45f., vgl. Marx N. Jahrb. 1909, 
552. Über die Lage dieser und anderer berühm¬ 
ter Häuser aus der Republik vgl. Hülsen a. 0. 
56ff. Kiepert-Hülsen FÜR 75ff. Das 
einzige, von dem Reste erhalten sind, ist das 
sog. Haus der Livia, Hülsen a. 0. 61, dessen 
Grundrißanlage nicht genau feststeht. Die drei 
wichtigsten Räume gehören jedenfalls zu einem 
Anbau aus frühaugusteischeT Zeit. Sie passen 
nicht mehr in das Schema des italischen Normal¬ 
hauses. Die großen Palastbauten des Augustus 
und Tiberius auf dem Palatin sir d bereits, soviel 
davon zu erkennen ist, weit über das Maß eines 
gewöhnlichen Hauses herausgewachsen und ver¬ 
einigen mehrere Gebäudekomplexe von verschie¬ 
denen Grundformen an Peristylen. Literatur dar¬ 
über bei Hülsen a. 0. 64ff.; und Kiepert- 
Hülsen FÜR domus Augustiana 76; Tibe- 
riana 87; vgl. die neuesten Mitteilungen über 
Grabungen Archäol. Jahrb. Anz. 1913, 139. Am 
klarsten ist einstweilen die Domus Domitiana, 
Hülsen a. 0. 87ff. Taf. I. Bühlmann 
Ztschr. f. Gesch. d. Architektur 1113ff. Abb. 2 u. 3, 
dessen Rekonstruktion der ,Basilica‘ aber wahr¬ 
scheinlich unrichtig ist; sie war zuerst ein mit 
Holz gedeckter, erst später mit Kreuzgewölben 
versehener Raum, in dem eine zweigeschossige 
Säulenreihe eingestellt war. Die Räume seitlich 
und hinter dem Peristyl haben schon ganz barocken 
Charakter und zeigen eine sehr weit entwickelte 
.Raumkunst 1 , eine hochgesteigerte Wohnkultur, 
und bilden eine bedeutende Vorstufe zu den 
Schöpfungen der Villa Hadriani in Tivoli. Das 
goldene Haus des Nero am Esquilin war wohl die 
maßloseste Anlage eines Stadtpalastes, Hülsen 
a. 0. 273f. Kiepert-Hülsen FURA 
Domus aurea Neranis 77. We ege Arch. Jahrb. 
XXVIII 1913, 127ff. mit der Zusammenstellung 
aller älteren Berichte und Abbildungen. Gra¬ 
bungen werden erst jetzt vorgenommen. Erkenn¬ 
bar ist von der ganzen Herrlichkeit nur noch der 
von den traianischen Bauten überbaute Palastteil, 
in der Hauptsache ein etwa 100 m langer Trakt 
mit symmetrisch angeordneten tiefen Räumen; je 
einem Südzimmer gegen ein großes Südperistyl 
entspricht ein Nordzimmer gegen ein kleineres 
Gartenperistyl, an dessen Rückseite, die sich an 
den Oppius lehnt, ein Kryptoporticus hinzieht. 
Auch hier schon ein fein ausgedachter Wechsel 
von großen und kleinen Räumen, aber außer Ap¬ 
sidensälen noch keine gebogenen Wände wie im 
Domitianspalast, östlich folgt noch eine Gruppe 


von Räumen an einem gegen Süden geöffneten 
trapezförmigen Hof, hier mehrere oeei. Die An¬ 
ordnung verrät mehrere Baustadien und ein 
sicherlich auf immer neue Reize bedachtes Ge¬ 
stalten. Harmonische Ausbildung im räumlichen 
Disponieren zeigt erst die Villa Hadriani, s. den 
Art. Villa. Von anderen großen Palastanlagen 
Roms auf dem Quirinal, Hülsen a. 0. 4211ff.\ 
von der Domus Lateranorum, Hülsen a. 0. 
243f., und dem Palatium Sessorium, Hülsen 
a. 0. 249L, haben wir keine klare bauliche Vor¬ 
stellung. örtliche Untersuchungen sind zum Teil 
noch sehr unvollkommen, zum Teil ohne Aussicht 
auf Erfolg. Privathäuser aus republikanischer 
Zeit auf dem Caelius, Hülsen a. 0. 241, aus 
augusteischer Zeit an der Agrippabrücke (Villa 
Faraesiana), H ü 1 s e n a. 0.651f., ans der Kaiser¬ 
zeit am Palatin, H ü 1 s e n a. 0. 105. Röm. Mitt. 
XXVHI 1913, 92ff., und viele andere sind ebenso 
von unsicherer Begrenzung und Form; eine Samm¬ 
lung der Reste fehlt völlig, so daß die Entwick¬ 
lung des Privathauses in Rom nicht zu übersehen 
ist. Kein einziges Atriumhaus ist erhalten. Auf 
frg. 173 des antiken Stadtplans sind drei gleiche 
Atriumhäuser mit Peristyl zu erkennen, ein 
größeres auf frg. 174. 

Das Einzelhaus ist in der Großstadt nur dem 
Vornehmen und Reichen vergönnt; die Mehrzahl 
der Einwohner Roms war auf Mietshäuser ange¬ 
wiesen. Solche sind in der ganzen Stadt zerstreut, 
abgesehen vom Palatin in allen Regionen. Ein 
eigentliches ,Villenviertel“ gab es sonst in Rom 
nicht. Dicht am Palatin selbst sind noch die 
Substruktionen großer Terrassenbauten, die zu¬ 
gleich als tabernae und pergulae ausgenützt wur¬ 
den, von konstanter Tiefe von 7 m und einer 
Breite von 3,35 bis 4,75 m. Ähnliche tabernae 
südlich vom Vestalinnenhaus, mit durchschnitt¬ 
lichem Flächenraum von 40 qm. Solche Tabernen- 
fronten sind auch im Stadtplan H. Jordan 
FÜR zu größeren Komplexen zusammengeschlos¬ 
sen, frg. 62, 170, 176, 178, 180, 188, 191 
u. a. m. Es sind lange schmale, meist zwei¬ 
reihige Trakte mit einer Teilung in ziemlich 
regelmäßige Einheiten: hie und da wird eine 
Treppe in die Obergeschosse, die wahrscheinlich 
von gleicher Anordnung waren, angedeutet; frg. 
169 a, 176, 183, 199 u. a. m., wodurch erkennt¬ 
lich ist, daß etwa 2—4 solcher Einheiten durch¬ 
schnittlich eine Wohnung ausmachten. Im Erd¬ 
geschoß sind die Räume als einzelne Geschäfts¬ 
lokale natürlich nicht zusammenhängend. Die 
frg. 62, 170, 175 und 205 geben wohl den Typus 
der niedrigsten Stufe solcher Wohnungen, von 
denen in Pompei nichts bekannt ist. Wo Taber¬ 
nae um einen oft langgestreckten Hof gruppiert 
sind, gegen welchen sie sich öffnen, ist man im 
Zweifel, ob die Anlage nicht eher als ,Bazar“ 
Horreum, s. den Art. Horreum o. Bd. VIII S. 2462 
aufzufassen ist. Dagegen zeigen frg. 176, 177 b 
und 178 eine Vereinigung von Tabernen an der 
Straße mit einem Mittelraum, der einen eigenen 
Eingang hat. Das ist wohl der Typus der besseren 
Mietshäuser, der sich aus d em Atriumhaus entwickelt 
hat ( atrium testudinatum Vitruv. VT 3, 2, s. u.). 

Das italische Haus ist am Anfang in der 
städtischen Siedlung isoliert durch einen ambitus. 
Wenigstens schrieb das Zwölftafelgesetz eineD 
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solchen Umgang von 2Va röm. Fuß vor. Varro aus Mon. Anc. 6, 24 in vestibulo aedium mea- 

de 1. 1. V 22. Fest. p. 5 und p. 16. Daher wahr- rum und Suet. Tib. 26 in vestibulo coronam 

scheinlich der Name insula. Fest. p. 111: insulae reeusavit auf ein tuskisches Atrium im Hause 

proprie dicuntur, quae ncm cinguntur parietibus des Augustus und Tiberius geschlossen werden 

cum vieinis eireuituque publieo autprivato ein- darf, bleibt unsicher. Wahrscheinlicher ist zum 
guntur; vgl. aber die Bemerkung H. Jordan mindesten ein Säulenatrium. Die Bezeichnung 

Topogr. v. Rom I 1, 538, 66. Der Ambitus Atrium bekommt den Begriff Warteraum, Vor¬ 
ist schon zu Beginn des 2. Jhdts. in Pompei raum, Gellius XVI 5, 2. Paulus p. 13 (Müller) 

nirgends mehr vorhanden; in Rom muß er noch und wird auf die Vorhallen der christlichen Basä- 

früher verschwunden sein. So wird die Insula 10 liken übertragen. Zur Bedeutung der ,Atria‘ als 
ein Teil des vkus. Während wahrscheinlich beide Versammlungsräume vgl. Jordan Topogr. v. 

Bezeichnungen in voraugusteischer Zeit im Rom I 1, 533. Kiepert-Hülsen FÜR 2 

Sprachgebrauch schwankend sind, Vitruv. I 6, 8 (Berlin 1912) 56f. 

bekommt insula in der Kaiserzeit den festen Das Atrium wird auch als eavum aedium 
Begriff: Miethaus, Cic. de fln II 26. Martial bezeichnet. Vitruv. VI 3, 1. Varro de 1. 1. V 162 
IV 37 u. a. m. im Gegensatz zu domus (seltener u. a. m., während Liv. V 41, 2 es auch medium 

aedes, Liv. XXXIX 14, 2. Mon. Anc. 6, 26 u. aedium nennt. Merkwürdig und nicht durch- 

a. m.), dem Einzelwohnhaus oder Palast: z. B. sichtig ist Vitruv. VI 5, lf.: communia (sc. loea): 

die Domus M. Ciceronis Kiepert-Hülsen vestibulo, cava aedium, peristylia ... magniüm 

FURA 78 u. viele a. m. Tac. ann. XV 41 20 vestibulo nee tabulina neque atria... vestibula 
nennt drei Kategorien der Baulichkeiten Roms: regalia alta, atria et peristylia amplissima. 

domus, insulae, templa. Über die Größe solcher Es bleibt ungewiß ob Vitruv nur verschiedene 

Insulae in Rom 0. Richter Hermes XX (1885) Bezeichnungen für den gleichen Raum anführt, 

95ff. und Jordan Topogr. v. Rom I 1, 538f. oder ob er einen Unterschied zwischen vestibula 

Die städtebaulich höhere Einheit war das Häuser- magnifwa et regalia einerseits, und atria und 

viertel der vieus: Cic. ad Att. I 4, 3. Sen. epist. cava aedium andrerseits machen will. Cavaedium 

90, 9. Tac. ann. XV 38 usw., der mehrere domus ist noch bei Plin. epist. II 17, 5 die Bezeichnung 

oder insulae umfaßte. Suet. Aug. 30 spatium für einen Mittelraum. Im Gegensatz zum Peristyl 

urbis in regiones vieosque divisit. Eine plan- war in der Kaiserzeit das Atrium die pars prior, 

mäßige Anlage der Häuser wird indirekt bezeugt 30 des Hauses, Gellius XVI 5, 2. An Stelle des 

durch Liv. V 55, 4: festinatio curam exemit Herdes Ovid. fast. VI 295ff. Varro bei Non. p. 

vicos dirigendi. Diodor. XIV 116 i&wxav el-ov- 55, 14. Serv. Aen. I 726 steht im 1. Jhdt. der 
oiav, Sv nQofiQpvrai xoaov oixiav olxo&o/teiv. steinerne Tisch cartibulum, Varro de 1. 1. V 125. 
Nach dem Neronisehen Brande wurde nur nach Nissen a. 0. 640f., der aber schon in der 
vorgeschriebenem Plan gebaut, Tac. ann. XV 43. ersten Kaiserzeit ganz verschwindet. 

Atrium: s. o. Bd. II S. 2146ff. Nissen Für das eompluvium gibt Vitruv. VI 3, 6 
a. 0. 627ff. ursprünglich der allgemeine Wohn- Maßverhältnisse; Ovid. met. X 595 bezeugt für 

raum und Küche zugleich, Ascon. pr. Mil. 13 (p. vornehme Atrien den Gebrauch von vela. Die 

38 Kiessling). Serv. Aen. I 276. Liv. I 57, 9. Räume am Atrium dienten in der Republik als 

Bezeichnung bleibt bis in die Kaiserzeit hinein 40 Schlafräume, später nur noch für unter- 
für den Mittelraum des Hauses; Varro de 1. 1. geordnete Zwecke — wenigstens im vornehmen 

VIII 29. Horaz od. III 1, 45. Ovid. met. X 595. Privathaus, das als Schlafzimmer nur direkt 

Vitruv VI 3, 3 gibt sogar noch Vorschriften beleuchtete oder mit Alkoven versehene Räume 

für die Raumverhältnisse. Atriolum Cic. ad kennt, Plin. epist. II 17, 10. V 6, 21. Die Maß- 

Quint. III 1, 2. Ni ssen a. 0. 664. ostium = angaben Vitruvs VI 3, 4 stimmen mit den hohen 

Eingang; ianua = Haustüre. Plaut. Persa 758. hellenistischen eubicula der Tuffzeit in Pompei 

Vitruv VI 5, 3. Im vornehmen Haus der Kaiser- nicht überein. 

zeit daneben die Cella ostiarii, Petron. Trirnal- Die alae (ihre Bedeutung und fragliche Ver- 
chio 29. 37. 77. wandtschaft mit dem ,niedersächsischen Bauem- 

Vesti bulum, ursprüngliche Bezeichnung für 50 haus“ N i s s e n a. 0. 612. M i c h a e 1 i s R. Mitt. 
den Platz vor dem Haus. Nissen a. 0. 631ff., 1899,210ff.) enthielten die imagines, Wachsbilder, 

so noch Plaut. Most. III 2, 132; vgl. dazu bes. Plin. n. h. XXXV 6. Vitruv. VI 3, 4, die im 

Lundström Eranos I 95ff.; vielleicht ist auch 1. Jhdt. n. Chr. ehernen und marmornen Stand- 

bei Cic. pro Caec. 35: primo aditu vestibuloque bildern Platz machen mußten, luven. Vn 125. 

noch ein solcher Vorplatz gemeint. In der Enge Suet. Galb. 2. Auch der reiche Schmuck an 

der Städte mußte er mit allen NebenTäumen Kriegsbeute u. dgl., Plin. n. h. XXXV 7. Liv. X 

(Vitruv VI 5, 2: in e.orum vestibulis stabula) ver- 7, 9. Cic. Phil, n 68 verschwand; die Wände 

schwinden, und rückte als Warteraum der Klien- wurden bemalt, Petron. Trimalch. 29. Plin. n. h. 
ten in das Innere des Hauses hinein; das Atrium XXXV 13. Die Decke des Atriums wurde kasset- 
wurde zum Vestibulum, während gleichzeitig 60 tiert, Vitruv. VI 3, 6, und sogar vergoldet, Sen. 
die Wohnräume in das Peristyl zurückgelegt epist. 90, 9f. 114, 9. Horat. od. II 18, lff. Lucret. 

wurden (s. u.). So wird Vestibulum identisch II 28 u. a. m. Am Eingang zum Tablinum befand 

mit Atrium. Ovid. fast. VI 297ff. Sen. epist. sich die arca, eine Truhe für Wertsachen, Geld 

84, 12. Suet. Aug. 100. Der Übergang wird in und Bücherrollen, Appian. IV 44. 187, in Pom- 

Rom in das 2. Jhdt. v. Chr. fallen. Daß Liv. pei noch bis in die letzte Zeit. 

XXXIX 12, 2 die Bezeichnung Vestibulum für Tablinum: Name und Entstehung werden 
ein Atrium im Bericht von einer Begebenheit vom verschieden erklärt, v. D u h n Pompei, eine hel- 

J. 186 verwendet, ist aber nicht beweisend. Ob lenistische Stadt in Italien 2 57, leitet den Namen 
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Tom vermuteten Holzboden dieses Raumes im V 11, 85. Die Ausstattung des Tablinum mit 
alten Bauernhaus ab. Ihm folgt Pernice in Lacunariendecke: Vitruv. VI 3, 6. .... 

Einleitung i. d. Altert.-Wiss. A. Gercke u. E. Bei der z w e i t e n Erweiterung des Italischen 
Norden 2 II 26. Fest. 356 bezeichnet tablinum Hauses durch das Peristyl verlor das Tablinum 

als eine Art von Archiv, in dem die tabulae - seine Bedeutung als Wohnraum, es wurde zum 

Urkunden aufbewahrt wurden; eine Erklärung, Durchgang, oder später ganz unterdrückt (Casa 

die für das alte Privathaus kaum in Betracht dei Vettii). Die beiden Nebenräume, für die eine 

kommen kann; vgl. auch Plin. n. h. XXXV feste Bezeichnung nicht überliefert ist, rückten 

7. Varro bei Nonnius 83, 15: ad foeum hieme bei dieser zweiten Erweiterung zu Eßräumen auf, 

ae frigoribus coenitabant, aestivo tempore in pro- 10 Casa del fauno, oder wurden zum Teil durch 
patulo, rure in ehorte, in urbe in tablino f quod andere Nebenräume oder einen Durchgang ab- 
maenianum possumus intellegere tabulis fabri- sorbiert. 

catum. Diese Erklärung haben Nissen a. 0. Andron wird von Vitruv. VI 7, 5 als Name 
643 und Mau Pompei 2 263 aufgenommen; sie eines Korridors zwischen zwei Peristylien über¬ 
vermuten aber, daß das Tablinum als bretterne liefert, eine Bezeichnung, die ihm selbst fremd 

Laube rückwärts an das Atrium angebaut und mit und unverständlich war. Maua. 0. 266 nimmtdie- 

diesem verbunden worden sei, wobei es zuerst als sen Namen für den Durchgang vom Atrium zum 

Speiseraum, nachher als Schlafzimmer gedient Peristyl, während Vitruv. VI 3, 6 von fauees 

haben soll. Der spätetruskische Grabtypus — spricht, wobei es aber unbestimmt bleibt, ob er 

z. B. Volumniergrab (s. o.) — führt meines Ei- 20 damit den Eingangskorridor, oder den hinteren 
achtens zu einer Erklärung, die sich noch besser Durchgang, oder beide meint, 

an Varro anschließt. Dort folgt hinter dem Die zweite Erweiterung des italischen Hauses 
Atrium die Totenkammer des Hausherrn, als der durch die Anfügung eines hellenistischen Peri- 

dem Tablinum entsprechende Raum; daneben sind styles bedeutet eine große Umwälzung und den 

noch zwei kleinere Räume. Das ist sichere Re- Anfang vom Ende des altitalischen Hauses. Das 

miniszenz an das Wohnhaus. Diese Anordnung hellenistische P e r i s t y 1 ist nach den Monumen- 

entspringt unmittelbar der V ereinigung ten in Pompei zu schließen im beginnenden 2. Jhdt. 

des altumbrischen mit dem alt- in Campamen eingeführt worden: für Rom steht 

etruskischen Haus. Das Tablinum und die Zeit nicht fest. MariN. Jahrb..XXV (1909) 

die Nebenräume Techts und links sind nichts an- 30 555f. setzt seine Einführung noch ins 4. Jhdt. 
deres als das altetruskische Wohnhaus, das dem ohne zwingenden Grund. Die häufig gebrauchte 

umbrischen damals angefügt worden ist, als die Bezeichnung: pars interior aedium, mit der wahr- 

Etrasker Mittelitalien besetzten. Sie hatten das scheinlich der griechische Teil des Hauses ge- 

einräumige Rechteckhaus aus dem aegaeischen meint ist, führt für Rom frühestens an dan An- 

Kulturkreis mitgebracht s. d. Art. Haus Bd. VII fang des 2. Jhdts. Bei Terent. Eun. 578 kann 

S. 2534ff. Pfuhl N. Jahrb. XXVII [1911] interior pars als Übertragung aus dem Griechi- 

173, 3. Die Anfügung von kleinen Seitenräumen sehen für Gynaikonitis — aber auch mit Rück¬ 
muß in der Zwischenzeit erfolgt sein, jedenfalls sicht auf die hellenistische Bühneneinrichtung des 

tritt die Dreiteilung auch im Tempelbau auf; vgl. Theaters (vgl. Fiechter Baugesch. Entwickl. 

die dreiteiligen Cellae des eapitolinischen Iup-40 d. ant. Theaters, München 1914, 108) erklärt wer- 
pitertempels, der Tempel in Falerii, Marza- den. Ob ferner in der Erzählung Liv. XXXIX 12 

botto u. a. m. Dieses altetraskische Haus war vom Strafgericht über den Bacchanalienunfug im 

ein Holzhaus mit Bretterwänden und Satteldach J. 186 v. Chr. die inferior pars einer damaligen 

(s. o.), im Gegensatz zu den Stroh- und Lehm- Einrichtung, oder aber einer dem Livius von seiner 

Mitten der ,Umbrer‘. Daher die Bezeichnung Zeit her gdänfigen Bezeichnung entsprochen hat, 

,Bretterhaus 1 , die dem Tablinum als dem Haupt- wird sich nicht mit Sicherheit ausmachen lassen, 

wohnraum auch nach der Anfügung an das Livius gebraucht den Ausdruck auch in der Be- 

,umbrische‘ Atrium blich. Das Tablinum bedeutet Schreibung eines griechischen Hauses, XL 8. wo 

also die erste Erweiterung des altitali- er bestimmt auf die Wohnräume am Peristyl zu 

sehen Hauses, die Vorstufe der etwa 300 Jahre 50 beziehen ist. Die Bezeichnung pars interior aedium 
später wieder aus dem Osten kommenden Erwei- erscheint erst im 1. Jhdt. v. Chr. im Sprach- 

terung durch das Peristyl. Das Tablinum wurde gebrauch für den hintern Teil des Hauses, Cic. 

in diesem erster .Doppelhaus* der Schlafraum, pro Sest. 24; Philipp. V 11; und besonders in der 
der intimere Teil des Hauses, genau so wie später augusteischen Zeit, Varr. Sat. Menipp. 522. Verg. 

bei der Anfügung des Peristyls die intimen Wohn- Aen. I 637. II 486. Ovid. met. VII 670 ( interius 

räume weiter zurückverlegt wurden, und der Atrium- spatium), vgl. Marx N. Jahrb. XXV (1909) 557. 

komplex zum Vorzimmer und Empfangsraum her- Es läßt sich daraus eine sichere Zeitbestimmung 

absank. Als intimer Wohnraum blieb dasTablinum für die Einführung des Peristylhauses in Rom 

zuerst nur durch eine große Türe mit dem Atrium also nicht gewinnen. Rom hat erst zu Beginn des 

verbunden, durch die der lectus adversus sichtbar 60 1. Jhdts. v. Chr., dann aber mit Riesenschritten, 
wird (so noch im Volumniergrab); aber schon in baulich nachgeholt, was der Süden bereits besaß: 

den Kalksteinatrien Pompeis ist es ganz offen, wie Theater, Amphitheater, Tempel und Hallen nach 

eine Exhedra, und dient als Sitzplatz für die griechischem Vorbild; vgl. F r i e d 1 ä n d e r Sit- 

Familie und als Eßraum, Horat. sat. II 6, 65. tengesch. Roms 8 I 4f. Das Peristyl, lateinisch 
Der l e c t u s g e n t a l i s, Serv. Aen. VI603. portieus, Vitruv. VI 3, 7, Querolus (S. 34. 19 

Horat. epist. II 1, 85 stand früher im tabli- Peiper): de atrio portieus, luven. XIV 66, bleibt 

num als leetus adversus, Ascon. 7. Mil. 13 (p. 38 mit dem Atrium noch bis in die Mitte des 1. Jhdts. 
Kiessl.), Laberius bei Gell. N. A. XVI 9. Properz n.Chr. vereinigt, dann scheint der Atriumkomplex 



Römisches Haus 


987 Bömisches Haus 


988 


mehr und mehr zu verschwinden, und das Peri- Speisesäle hat das Haus des Trimalchio in Cumae 
stylhaus die Alleinherrschaft zu bekommen, Varro Petron. 77. 

^ ^ l uv , en ; 64ff. Petron. Tri- Außer den Speiseräumen werden noch genannt: 

m 3 1 , c “-/ 7 ' t)>e Verhältnisse der Säulenhallen pinacotheeae, Vitruv. VI 3, 8 amplis magnitu- 
gibt Vitruv. VI 3, 7 wesentlich gedrückter an, als dinibus, die gegen Norden gerichtet sein sollen, 
sie bei den hellenistischen Anlagen Pompeis sind; wie die Werkstätten der Teppichweber und Maler, 
gedruckte Formen wurden tatsächlich auch in Vitruv. VI 4, 2. Hier wurden griechische Bild- 
Pompei m der Kaiserzeit üblich. Auch sind die werke aulgestellt, Plin. n. h. XXXV 6- ferner 
Pens^le meist quer gelegt, wie Vitruv es vor- bybliotheeae, Vitruv. VI 4, 1, nach Osten orien- 
schreibt Marmorsaulen im Haus des Trimalchio, 10 tiert, wiediecufcieufa, diekleinenWohn- und Sclilaf- 
Petron. 77. räume, die im palastartigen Wohnhaus nicht 

L>er Haupt raum am^ Perystil ist im grie- mehr am Atrium lagen, Petron. Trimalchio 77 
emsenen Haus der otxos. Dieser erscheint nennt ein sessorium, wohl ebenfalls ein Wohn- 

als oeeus im griechisch-römischen Doppelhaus, zimmer. Endlich gehörten zu vornehmen Häusern 
als großer gegen die Halle des Peristyls ge- Badezimmer und sogar ganze Badeanlagen (s. o.i, 
ottneter Kaum. Vitruv unterscheidet: oeet balneae Vitruv. VI 5, 1. Cet. Favent. XVI. XVII. 

cormthh, tetrastyli und aegyptii, deren Maßver- Martial VI 42, 14f. Stat. Silv. I 5, 36. luven! 

hältnisse wie bei den Speisesälen anzunehmen VII 17817., ebenso Gastzimmer hospitia, Petron. 

seien, VI 3, 8, was nur teilweise stimmt; vgl. Trimalchio 77, hospitalia, Vitruv. VI 6, 4 und 

dazu L a n g e Haus n. Halle 142f. Bei den oeci 20 eine große Zahl von Nebenräumen im Dach 

corinmii trennten in einem gewissen Abstand von susum cellatio Petron. ebd,; Ställe cubiculum 
den Wanden mehrere Säulen oder Pfeiler einen ad equile Varro d. 1. 1. VIII 29 Senec epist 
höheren Mittelraum mit gewölbter Decke von 100, 6 nennt noch die eella pauperis, Armen- 
einem schmalen flachgedeckten Umgang ab, wäh- zimmer, .dessen künstliche Einfachheit den Glanz 
rend in den oeci aegyptii die Umgänge breiter der übrigen Räume noch wirksamer machen 
waren und über den Säulen eine Fensterwand sollte“; vgl. auch Senec. epist. 18, 5, Fried¬ 
hatten, durch welche wie bei der Basilika Licht länder Sittengesch. 8 100. 
in; nnere fiel Vitruv VI 3, 9. Eine vierte Art, Die Peristyle wurden zu reich ausgestatteten 
ceex cyxicem, Vitruv. VI 3 10 war zu Vitruvs Gärten mit Wasserbecken und kleinen Brunnen 

AeR in Italien nicht gebräuchlich, findet sich aber 30 und Springbrunnen, Horat. epist. I 10 22- od 
im fiavisehen Kaiserpalast, Ztschr. f. Gesch. d. III 10, 5. Tibull. III 3, 15. Propert IV l’ 51’ 

ATChit. 1 113f. Oeci cyxicem werden ausdrücklich Cic. Verr. II 1, 51. Vitruv. VI 5, 2 mit schönen 

als Speisesale bezeichnet, von deren Speisebänken Bäumen und Wandelbahnen, 

aus man durch große Fenster in® Grüne sah. Ver- Uber den Luxus der Wohngebäude, im beson- 
mutlich sind deshalb auch die anderen oeci als deren der Paläste, der im 1. Jhdt. v. Chr. ein- 

bpeiseraume anzusehen. Mau Pompei 2 269ff. setzte, und sich bis in Neros Zeit gewaltig 

Vdruv. VI 3, 9 bemerkt auch von den oeci aegyptii: steigerte, vgl. Friedländer a. O. III 90ff. 

basilicarum ea similitudo, non corintliiorum tricli- Die Ausdehnung der Anlagen wuchs ins Über- 

morumvidetur esse. Uber die Maßverhältnisse der mäßige, aus Palast und Garten wurden große 

oeet, ihren hellemstischen Ursprung und ihre Be- 40 Gebäudekomplexe. Sen. epist. 90, 43. 114 9- 
deutung als Speisesäle vgl. bes. Lange a. O. 142ff. und doch waren oft wenig eigentliche Wohn- 

und neuerdings L e r o u x Les origines de l’ödifice räume darin, Martial XII 50. Die Ausstattung 

hypostyle, Paris 1913, fase. 108 der Bibi, fraiu;. wurde luxuriös bis zum Wahnwitz. Den Nachteil 

-53H. Auch die lateinische Bezeichnung cenatio für die ärmere Bevölkerung Roms den weitaus¬ 

wird für Speiseräume angewendet: Petron. Tri- gedehnte Palastanlagen im Stadtinnem bildeten 
malchio 77. Sen. quaest. nat. IV 13, 7: quamvis schildert Poehlmann a. 0. 84; dort die an- 

cenationem velis ac specularibus muniant, wohl tiken Literaturzitate. In der Kaiserzeit werden 

eine Anspielung an die Form des oecus aegyptius Landhäuser und üppige Villenanlagen beliebt 
oder eyxieenus. N i s s e n a. O. 662. über diese s. den Art. Villa. 

Triclinia, Speisesäle, nehmen im vornehmen50 Einen harten Gegensatz dazu bilden die 
Doppelhaus, das dem Vitruv bei seiner Beschrei- Wohnungen der Unbemittelten und niederen 
bung VI 2ff. yorschwebt, einen großer Platz ein. Klassen in Rom. Die Vermehrung der Wohn- 
Mit der Einführung des griechischen Peristyls möglichkeiten führte zunächst vom 'Atriumeinzel- 
war auch die Sitte des Liegens bei Tisch aufge- haus zum Atriummietshaus mit Stockwerkaufbau 
kommen. Früher, als man nach italischer Sitte und innerer Teilung, das auch aus Pompei, 
zu Tisch saß, genügte das tablinum, oder, als allerdings erst aus der Kaiserzeit, bekannt ist. 
dieses Durchgangsraum wurde, zunächst auch eines Der Vorläufer des eigentlichen Stockwerkbaus 
der Nebenzimmer. Bei zunehmendem Luxus ist war der Dachbodenraum, tabulatum, der Wirt- 
die Rede von triclinia hiberna, Vitr. VI 4. Cet. schaftsräume apothecae und eellae servorum ent- 
havent. liber artis architect. XIX (Krohn), die sich 60 hielt. Ein weiterer Schritt war die EinTiehtunsr 
gegen Westen öffnen sollen, um die wärmenden mehrerer Oberzimmer rings um das Atrium oft 
Strahlen der tiefstehenden Sonne zu empfangen; auf ganz verschiedener Höhe und mit mehreren 
und weil man sie in der Abendbeleuchtung be- Treppen (s. o.) und eines eigenen Speiseraums, 
nutzt. Wegen des Rußes durch die künstliche cenaeulum, über dem tablinum, Liv. XXXIX 14. 
Beleuchtung lohnt es sich nicht, sie reich auszu- vgl. Nissen a. 0. 602. Der nächste Schritt 
malen, \itruv VII 4, 4. Triclinia verna et au- war, einen durchgehenden Oberstock zu schaffen- 
tumnalw, Vitruv. VI 4, 2 sollen nach Osten, die das führte zur Überdeckung des Atriums und 
tneltma aestiva nach Norden gerichtet sein. Vier seines Oberlichts; es wurde zu einem dunkeln 
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Vorplatz. Das ist die Form, die Vitruv. VI 3, 2 
als atrium testudinatum charakterisiert: atria 
(sc. testudinata) ibi Hunt, ubi non sunt impetus 
magni et in contignationibus supra spaliosae 
reddentur habitationes. Seit es Sitte geworden 
war, im Oberstock zu speisen, erhielten die Ober¬ 
geschosse die Bezeichnung cenaeula, Varro de 1.1. 
V 162, die zu Vitruvs Zeit aRgemein üblich ist, 
Vitruv. II 8,17 und bis in späte Zeit hinein bleibt, 
Dig. XIX 2 singula cenaeula locavit. 

Die Mauern der Häuser bestanden im 3. u. 2. 
Jdht. in Rom nur aus Luftziegeln, deren Größe 
l l / 2 röm. Fuß = 0,444 ni zugleich die Mauerdicke 
bestimmte, Vitruv. II 3, 3. Plin. n. h. XXXV 173. 
Diese Mauerstärke und Bauart genügte für die ein¬ 
fachen Verhältnisse eines Erdgeschoßhauses mit 
Dachboden. Bei dem starken Anwachsen der 
städtischen Bevölkerung griff man zur Erhöhung 
der Häuser durch Aufbau von Stockwerken, und 
verstärkte die Mauern auf zweisteinige diplinthii 
= 3 röm. Fuß == 0,888 m oder dreisteinige 
triplinthii = röm. Fuß = 1, 199 m. Die 
gemeinsame Brandmauer ist in Rom vor dem 

2. Jhdt. üblich und bildet auch in Pompei bei 
den ältesten erhaltenen Häusern die Regel, 
N i s s e n a. 0. 399. Die Innenwände waren aus 
Holz: fulmenta et asseres, Cato r. r. 14,1. Die Be¬ 
zeichnung für das Gebälk eontignatio, Vitruv. VI 

3, 3, wird ebenso wie cenaeula zum Ausdruck für 
Stockwerk. Die Anekdote Liv. XXI 62, 3: foro 
boario bovem in tertiam eontignationem sua sponte 
eseendisse atque inde tumultu habitatorum terri- 
tum sese deieeisse (im J. 218 v. Chr.) ist kein 
sicheres Zeugnis für drei- (odeT viergeschossige?) 
Wohnhäuser schon im3. Jhdt.(tcrtw contignalio= 
drittes Stockgebälk, nach süddeutschem Sprach¬ 
gebrauch dritter Stock = viertes Geschoß, vgl. 
auch Schol. Iuv. III 199, tristega = Wohnung 
im dritten Stock, D u c a n g e Glossar, ad script. 
med. et inf. latinatis s. v.); ebensowenig die aus 
den Anschauungen seiner Zeit entworfene Schil¬ 
derung des Dion. Hai. von der Entstehung des 
Plebeierviertels am Aventin, vgl. Poehlmann 
Übervölkerung d. antiken Großstädte (1884) 104. 

Mehrgeschossige Häuser bestanden sicher 
schon in der Mitte des 2. Jhdts.; zu Catos Zeit 
wohnte ein ,depossedierter“ König von Ägypten 
in ärmlichem Obergeschoß wegen der hohen 
Mietzinse, Diod. XXXI 18, 2. Gegen Ende des 
2. Jhdt. hatte die Mehrgeschossigkeit überhand¬ 
genommen, denn cs wurde ein Gesetz dagegen 
erlassen, wonach der Stockwerkbau durch Ver¬ 
ringerung der Mauerstärke auf D/j röm. Fuß und 
durch die Benützung ebenso starker gemein¬ 
samer Brandmauern auf ein Obergeschoß ( una 
eontignatio) beschränkt werden sollte; ein Gesetz, 
das noch zu Vitruvs Zeit Geltung hatte, Vitruv. 
II 8, 17. M. Voigt Die römischen Baugesetze. 
Ber. d. Ges. d. Wiss. Leipz. phil. hist. CI. LV 
1751!.; vgl. auch Suet. Aug. 89, wonach Augustus 
lie Rede des Rutilius de modo aediHeiorum 
publizierte, um zu zeigen, wie P ö h 1 m a n n 
Übervölkerung 91 bemerkt, ,daß die Gesichts¬ 
punkte seiner (des Augustus) auf Einschränkung 
des übertriebenen Stockwerkbaus gerichteten Ge¬ 
setzgebung keineswegs neue seien“. Das steigende 
Bedürfnis nach Mietwohnungen und die wach¬ 
senden Mietpreise führten indes trotz des Ge- 
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setzes zu neuen Stockwerkbauten. Man umging 
die Vorschrift so, daß man zwar die Abmessung 
von IV 2 röm. Fuß -beibehielt, aber die Trag¬ 
fähigkeit steigerte, indem man zu Bruchstein- 
mauern (paries caementieius) Backsteinmauem 
(testaeeus) und Fachwerkwänden (cralieius) 
griff und Steinpfeiler verwendete, Vitruv. II 8, 
17. Der Übergang zu diesen neuen Materialien 
geschah im Laufe des 1. Jhdts. Die Stockwerk¬ 
zahl muß mit Hilfe dieser neuen Konstruk¬ 
tionen rasch sehr gewachsen sein, da Augustus 
durch ein neues Baugesetz Lex Iulia de modo 
aedifieiorum uTbis, M. Voigt a. 0. 184 ein¬ 
zuschreiten, und die Fronthöhe auf nur 70 TÖm. 
Fuß = 20,75 m festzusetzen versuchte. Strabo 
V 3 0 Seßaotos Kcüaag . . . ngds öt ras 
ov/juircbosis rä vy/y x&v xaiv&v Stxodoftrj/Mrcov 
xadeXcbv xal xcolvaas iSatgsiv noS&v eßdo/tyxovta 
to xqos rat; o&dig tcüs Sy/toolaus. Dabei waren 
mit knapp 3 m Stockwerkhöhe immer noch 
sieben Geschosse möglich. Nach Tac. hist. HI 71 
reichten die Häuser am Nordabhang des Kapitols 
bis in die Höhe des Sattels, hatten also minde¬ 
stens 20 m Höhe. Große Häuser, noXvoxiyovs 
olxlas erwähnt Strabo XVI 2, 23, insulam multis 
arduisque tabulatis editam Gellius XV 1, 2. 
Schon Nero gab nach dem Brand im J. 64 neue 
Vorschriften, Tac. ann. XV 43, cohibita aedi- 
üciorum altitudine. Traian bestimmte als Maxi¬ 
mum der Gebäudefront 60 röm. Fuß — 17,75 m. 
Aurel. Victor epit. 13, 13. Poehlmann a. O. 
93. M. V 0 i g t a. 0. 188. Bei Martial Vn 20, 
20, haee per dueentas cum domum tulit süalas ist 
mit V 0 i g t an einen Stufenweg von 200 Staffeln 
zu denken, nicht an eine Haustreppe, die bei 
200 Stufen von etwa 0,2 m Tritthöhe etwa 40 m 
hätte haben müssen. Die Höhe der Treppen rügt 
Martial I 117, 7: sealis tribus, sed altis. Die 
Zeugnisse für hohe Häuser sind häufig, luven. 
III 269; VI 31. Stat. Silv. IV 4, 14. Tertull. 
adv. Valent, c. 7, der die Insula Feliculae er¬ 
wähnt: meritorium factus est mundus, insulam 
Feliculae eredas tanta tabulata coelorum illic etiam 
Valentiniorum deus ad summas tegulas Habitat, 
Hülsen a. 0. 556f. Genaue Höhenangaben 
fehlen aber. In Konstantinopel wurden Bauten 
mit 100 röm. Fuß = 29,6 m Fronthöhe gestattet, 
also zehngeschossige Wohnhäuser, Poehlmann 
a. 0. 93. Voigt a. 0. 190, nach den Bau- 
polizeigesetzen des Kaisers Leo: Cod. Iust. VIII. 
10, 12 § 4. 

Trotz der vielen Wohngeschosse gab es noch 
Dachwohnungen, Iuv. in 199ff. Suet. ill. gramm. 
9, habitare sub tegulis wurde sprichwörtlich. 
Auch die Existenz von Kellerwohnungen, ver¬ 
bunden mit gewerblichen Anlagen, oft schlimm¬ 
ster Art, erschließt Poehlmann a. 0. 97 
aus der Überlieferung. Natürlich dienten die 
Kaufläden-fa&emae, CIL IV 64, 138. 1136ff., 
selbst auch als Wohnungen armer Leute, Dig. 
XXXII 7, 7; aber auch sonst zu verschiedenen 
Zwecken: Schreibetuben u. dgl., Liv. III 44, 6; 
als Garküchen, für Haarschneider usw., Iuv. III 
262. Nachts wurden sie mit Brettern und Ketten 
verschlossen, Iuv. in 304. Auch die Zwischenge¬ 
schosse über den tabernae: pergulae, CIL IV 138, 
wurden zu Wohnungen oder Werkstätten benützt, 
vgl.Plin.XXXV 84. Cod. Theod. XIII4, 4 (picturae 


991 


Römisches Haus 


992 


professores) pergulas et officinas in locis publieis 
sine pensione obtineant. Tertull. adv. Valentin, 7 
cenaeula in aedieularum disposita sunt forma, 
aliis atque aliis pergulis superstruetis et per toti- 
dem scalas distributis. Pergulae auch auf den Häu¬ 
sern, Suet. Oct. 94. Sen. epist. 122, 8 bezeugt sogar 
Terrassengärten au! den Dächern. Flache Dächer 
in früher Zeit dürfen nicht aus Liv. V 21, 10 er¬ 
schlossen werden. 

Die Bauart dieser großen Häuser, die als 
Objekte gewissenlosester Spekulation dienten, 
Poehlmann Aus Altertum u. Gegenwart? 
221ff., war so gering als möglich. Um Platz 
und Material zu sparen, wurden die Mauern ganz 
dünn gemacht, Vitruv. II 8, 18, während einige 
Steinpfeiler die Last der Geschosse trugen, Cic. 
de leg. agr. II 96: Romam in montibus positam 
et eenaeulis sublatam atque suspensam. luven. III 
193: nos urbem eolimus tenui tibieine fultam 
magna parte sui. Die Zwischenwände in den' 
Obergeschossen, zum Teil wohl auch die Außen¬ 
wände, bestanden aus Holz- und Fachwerk, Plut. 
Crass. 2. Sen. controvers. II 9; de tranq. animi 
XI 7. luven. III 6 u. a. m. Bei solch unsolider 
Bauweise der hohen Häuser wurdlen Baudefekte, 
Baufälligkeit oder gar Hauseinstürze zu einer 
ständigen Gefahr für die Bewohner. Die zu 
leicht gebauten Mauern bekamen Risse, wozu 
nach Plin. n. h. XXXVI 172 uud Vitruv. II 8, 1 
das opus reticulatum besonders neigte. Sen. S 
de ira III 35 nennt die parietes insularum 
exesos, ruinosos, inaequales, vgl. auch luven. II 
194. Cic. ad Att. XIV 9, 1. Catull. 23, 9. Noch 
schlimmer waren die häufigen Brände, geradezu 
eine furchtbare Plage für die armen und wenig 
bemittelten Bewohner. Die Bekämpfung durch 
Wasser und Feuerpolizei (vigiles, Suet. Aug. 30. 
Cass. Dio LV 26. Strab. V 3, 7), wobei oft an¬ 
grenzende Häuser einfach niedergerissen wur¬ 
den, war mangelhaft und entsetzlich; vgl. 4 
Poehlmann a. 0. 110. Voigt a, 0. 183f. 
Um sein Forum gegen die Feuersgefahr zu 
schützen, umgab es Augustus mit einer hohen Ab¬ 
schlußmauer. Nero erließ nach dem Brande von 
64 eine baupolizeiliche Verordnung, welche die 
Isolierung der neu zu erbauenden Wohnhäuser 
vorschrieb, Tac. ann. XV 43: destinabat, ut . . . 
aedifieia . . . nec communione parietum sed pro- 
priis quaeque muris ambirentur (über die Durch¬ 
führung und Auslegung dieser Vorschrift s. Voigt 5 
a. 0. 185, 44. 45), ferner Hofräume verlangte, 
Tac. ann. XV 43: patefaetis areis, für gewisse 
Bauteile die Ausführung in Stein vorschrieb, Tac. 
ann. XV 43: at aedifieia ipsa certa sui parte sine 
trabibus saxo Gabino Albanove solidarentur, quod 
is lapis ignibus imperrius est, und endlich ver¬ 
ordnte, daß an der Front eines jeden (Miet)- 
hauses eine portieus angebracht werde, von deren 
flachem Dach aus man das Feuer bekämpfen 
könnte. Suet. Nero 16 ... ut ante insulas et ß 
domos portieus essent, de quarum solariis incen- 
dia areerentur. Tac. ann. XV 43. In den Bau¬ 
gesetzen für Konstantinopel erscheinen Verord¬ 
nungen über die Ausführung und Abstände der 
maeniana, vgl. Voigt a. 0. 189. Sie als ,Seiten- 
balkons zu bezeichnen, halte ich für unrichtig. 
Vgl. Cod. Iust. VIII 10, 11: maeniana, quae 
graeee i£a>oxag appellant, sive olim con- 
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struota sive in posterum in provincäs con- 
struenda, nisi spatium inter se per deeem 
pedes liberi aeris habuerint, modis Omnibus 
detruncentur, — und Cod. Iust. VIII 10. 12, 5 
(rec. P. Krüger 730) &eoniCop.ev xa xakov/ieva 
acü/.nnm . . . dexa noSäv elvat Sidoxtjfta ftexal-v 
dvo acokagtwv ctvxixgv ovxcov pkkr/koig . . . ei Se 
avrog o axevomo; per] negaixegw öexa noöwv e'it), 
fifjd’ eruxeigelv ex figSexegov fiegovg a a> kdq ta 
0 gxoi e f cö a x a e xaxaaxevaCetv. xal x& yevöfteva 
Se, ov XQonov eiQpxat, xekevo/uv arpeoxavai xov 
eSarpovg ei; i'yjo; jioSojv Sexanevxe bidoxqpa xal 
gtjSafiüjg xaxa xa&exov avxwv xiovag ki&ivovg i) 
gvktvov; exl xm ebdcpei iaxaaiiat ij xolxovg xaxa- 
oxevdteo&ai. Darnach sind die maeniana als 
vortretende Teile des Obergeschosses aufzufassen, 
deren Abstände vom Boden nicht weniger als 
15 Fuß betragen und die nicht auf hölzerne 
oder steinerne Stützen auf den Boden aufge- 
0 stellt werden durften. Es waren also Erker, wie 
sie heute noch in Konstantinopel üblich sind; 
vgl. auch die in Pompei nachgewiesenen Reste 
von vorstehenden Obergeschossen (s. o.). Eine 
andere Verordnung, Cod.Theod. XV 1, 45, regelt 
auch die hölzernen Einbauten in den Interkolum- 
nien der Portiken an den Häusern, und die An¬ 
ordnung von breiten Steintreppen, Omnibus tabu- 
latis, tarn his quae intereolumniis affixa sunt, 
quam his, quae superiores portieus dividunt ad 
) formam pristinam civitatis habitus revocetur. Ver¬ 
mutlich waren also die von Nero angeordneten 
Portiken auch in Konstantinopel eingeführt, und 
hier sicher mehrstöckig, was für Rom nicht 
mit Sicherheit zu sagen ist. In diese Portiken 
hatten sich aber auch hölzerne Einbauten ein¬ 
genistet, so daß ein Gesetz zur Wiederherstellung 
des früheren Zustandes erlassen werden mußte. 

Klagen und Äußerungen über die Armselig¬ 
keit, Enge und Finsternis der Mietswohnungen 
) sind zahlreich: luven. III 6ff. 190ff. Martial II 
53, 8. III 30, 3. Horat, sat. I 88. Cic. Phil. 1127. 
Vitruv. II 8, 18. Tac. ann. II 33 usw. Poehl¬ 
mann Übervölkerung der antiken Großstädte 
97, gegen welche das Urteil Vitruv. II 8, 17: 
populus Romanus egregias habet sine impedi- 
tione habitationes merkwürdig absticht, und das 
durch die Ansiedlungsversuche römischer Bürger 
in Städten Italiens und der Kolonien, vgl. 
Poehlmann a. 0. 158ff., direkt widerlegt 
i wird. Hauptauszugstermin war der 1. Juli, 
Martial. XII 32, 1. 

Das Stadthaus in den römischen Provinzen: 
Ein Atriumhaus ist nirgends nachgewiesen wor¬ 
den. In den südlichen und östlichen Provinz¬ 
ländern herrscht das Peristylhaus vor, in den 
nördlichen scheint es dagegen seltener zu sein. 

Römische Stadthäuser sind in Trier unter¬ 
sucht. Ein Gipsmodell im Trierer Provinzial¬ 
museum (nicht veröffentlicht). In Wien Jahrb. 
für Altertumsk. V (1911) 135ff. schmale tiefe Stadt¬ 
häuser ohne Peristyl aus dem 2. Jhdt. n. Chr. 

In Frankreich sind mir Pläne von 
Stadthäusern nicht bekannt, da mir fast alle 
kleineren französischen Zeitschriften unzugäng¬ 
lich sind. In Sömur befindet sich beim .Monu¬ 
ment ä crypte' ein Hausplan mit Pfeilerhof. 
Bull, archöol. du Comitö des trav hist. 1912, 
60ff. Taf. XV—XX. Am besten sind wir unter- 
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richtet über englische Häuser. Zu Caervent- Mosaikboden) anschließt, der nach rückwärts 

Venta Silurum sind die Häuser nach Art unse- diurch ein Fenster beleuchtet war. Einige weitere 

rer mittelalterlichen Bürgerhäuser schmal und Gemächer reihten sich noch an. Auch in diesen 

tief mit einfachem oder geteiltem Raum an der Peristylien waren Garten- und Brunnenanlagen. 

Straße und einem Hinterraum nach einem Man wird nicht fehlgehen, in der baulichen 

engen Hof. An diesen stößt rückwärts meist Trennung der beiden Haupthöfe eine absichtliche 

noch ein Raum an. Überall ist ein Ambitus Scheidung in Männer- und Frauenwohnung zu 

zwischen den Hauskomplesen. Indes lassen vermuten. Besonders interessant ist das Haus, 

einige Anzeichen erkennen, daß diese Häuser das Gauckler Mon. Piot III 185ff. publi- 

durch mehrfache Teilung ehemaliger größerer 10 ziert, da es mehrere kleine Höfe (die Räume 7, 
Komplexe (Peristylhäuser?) entstanden sind. 17, 21, 30 des Grundrisses Abb. 1 und Taf. XX) 

Archeologia LXII Taf. 1 u. 40 S. 1—20 und innerhalb der das große Peristyl umgebenden 

405 442. Archäol. Anz. 1909, 243. 1911, 303, Raumkomplexe enthält. Die Bezeichnung Atrium 

Abb. 9f. Wroxeter, das alte Viroconium für diese kleinsten Innenhöfe ist aber irreführend; 

Comoviorum, ebenfalls eine flavische Gründung, keines enthält ein vertieftes Impluvium, es sind 

zeigt ähnlich schmale tiefe Hausgrundrisse, bis vielmehr Miniaturperistyle, an die jeweils zwei 

jetzt noch kein Peristylhaus. Archäol. Anz. 1913, oder mehr Zimmer zu einer Gruppe zueammen- 

281. In Corbridge, Corstopitum ist ein Ge- geschlossen sind, mit der deutlichen Absicht, die 

bäude aus dem 2. Jhdt. mit fast quadratischem Wohnraumkomplexe vom großen Peristyl loszu- 

Grundriß, ein eigentliches Peristylhaus jedoch 20 lösen. Nur wenige Räume haben von diesem 
Eicht vorhanden. Archäol. Anz. 1909, 234ff. Zugang. Vor allen der Oecus an der Südseite, 

Abb. 5 u. 6; ebd. 1913, 296 Abb. 11. Auch der mit eingestellten Säulen entweder als Oecus 

Silchester zeigt durchaus italische Stadt- corinthius oder aegyptius zu rekonstruieren ist, 

anlage mit rechtwinkelig sich kreuzenden Straßen, der einzige bedeutende Raum im ganzen Hause; 

aber die Wohnhäuser sind unregelmäßig in die alle anderen sind klein, tief, schattig, vom Peri- 

rechteckigen Komplexe hineingestellt, sie haben styl abgerückt. So bekommt dieses mit seinen 

willkürliche Landhausformen, keinen städtischen wenigen geschlossenen Türen den verschwiege- 

Typ. Archeologia LXII 317—332, Taf. 44. Arch. nen Charakter des orientalischen Hofes. Das 
Anz. 247, Abb. 15. John Ward Romano british Leben spielt sich in den kleiuen Innenhöfen ab. 
Buildings, London 1911 habe ich nicht durch-30 Die Böden sind überall reich mit Mosaik und 
gesehen. Steinplatten belegt, was eine Abstufung von 

Für Spanien sind wir nur auf schrift- besseren und einfachen Zimmern erkennen läßt, 

liehe Überlieferung angewiesen, Martial. IX 61. Wandbilder scheinen nicht üblich. Überall aber 

Demnach war vermutlich das Haus, in dessen reichliche Einrichtung für WaBserbrunuen zur 

Mitte sich die von Caesar gepflanzte Platane Kühlung in der heißen Jahreszeit. Die Anlage 

erhob, ein Peri stylhaus. Üb« Tremantia und wird noch in den Anfang des 2. Jhdts. datiert, 

seine dürftigen Hausxuinen s. Schulten Ähnliche Haustypen, werden mehrfach angedeutet, 

N. Jahrb. 1911, 259ff. z. B. Haus der Fructus, Gauckler a. a. 0. 

Am besten sind wir über Afrika unter- 186; ferner Jahrb. Anz. 1901, 75. 1905, 86. 
richtet. Aus der augusteischen Zeit ist kein 40 In Bulla Regia, Comptes-rendus 1911 4 und 
sicherer Rest nachweisbar. Die Häuser stammen 595, wurden Häuser mit bewohnbaren ausge- 

meist aus dem 2. Jhdt. der eigentlichen Blüte- dehnten Untergeschossen, die nur durch Ober¬ 
zeit der afrikanischen Kolonien. Weitaus das lichtöffnungen Luft und Licht empfingen, auf¬ 
reichhaltigste Material liefert Timgad. Boes- gedeckt. Die Räume waren gewölbt, besaßen 

wilwald-Cagnat-Ballu Timgad 89. In Wasserbrunnen, und sollten wohl für die heiße 

vielen Häusern quadratische Peristyle, doch die Jahreszeit dienen. Zeit wahrscheinlich 3. Jhdt. 

E ößere Zahl ohne Säulenhof, nur mit kleinen n. Chr. 

chthöfen. Wohnrüume meist breit, Läden In den afrikanischen Häusern Bind Bade¬ 

oder Geschäftsräume tiefgelegt; vgl. zum afri- anlagen selten. Daher wohl die auffallend große 
kaniseben Haus die afrikanischen Stadtpläne: 50 Zahl von Thermen in den größeren Städten. Die 
Carte archöol. des reines de Carthago, Paris 1907 von Gauckler.a 0. 216 erwähnte und be- 

(Serv. göogr. de 1’Armee); Car ton Ruines de schxiebene Therme hat mit dem Haus der 

Dougga 1909, ferner die Berichte im Archäol. ,Laberii‘ nichts zu ton; sie ist ein Werk des 

Anz. von 1901 an, und eine Hausdarstellung 3. Jhdts. und zeigt schon den fertigen Thermen- 

auf einem Mosaik in Hippo Regius ebd. 1910, typ ohne Sänlenban. 

Sp. 277/78, Abb. 11. Die Entwicklung des römisch-afrikanischen 

In St. Leu G s e 11 Mon. amt. de T Algörie II Hauses scheint im weiteren vom hellenistischen 
17ff. sind Peristylhäuser, deren fast quadratischer Säulenbau mehr und mehr zum Gewölbebau 

Sänlenhof durch Schranken geschlossen ist. An hinüberznleiten; die3 läßt sich aus technischen 

mehreren Stellen erscheinen diese ausgebuchtet 60 und Zweckmäßigkeitsgründen erklären, findet 
zur Aufnahme von kleinen Brunnen. Die rings- seine Parallele auch in der übrigen römischen 

umliegenden Räume sind meist sehr seicht. Ein Baukunst, und gibt für die spätere, orientalische 

größeres Haus in St. Leu Gsell a. a. 0. Fig. Bauform die GrünIlagen; vgl. Haus in Bulla 

87 enthält ein geräumiges Peristyl mit großen Regia Archäol. Anz. 1904, 128 und 1905, 81. 

und kleinen Kammern rechts und links. Nach Im Fayum sind griechisch-römische Häuser 

rückwärts öffnet sich nur eine Türe nach einem mit Hof, aber ohne Peristyl von Rubensohn 

völlig abgetrennten Doppelperist.yl, an welches aufgedeckt worden. Arch. Jahrb. 1905, lff.; vgl. 

sich ein sehr tiefer Oecus (einst mit reichem dazu auch Bull. hell. XXIV 390ff. 

Pauly-Kroll-Witte I A. 
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Poyava 

Auch in Unterägypten sind meines Wissens Westseite Corsicas. Männert identifiziert ihn 

vollständige griechisch-römische Hausanlagen bis- IX 2 p. 513 mit dem heutigen Punta del Pinsolo, 

her nicht gefunden worden. Die Entwicklung vom Müller (zu Ptolem. a. a. 0.), R. Kiepert 

Säulenbau bis zum Bogen- und Gewölbebau ist (FOA) und S i e g 1 i n (Atl. ant.) mit dem Punta 

aber vermutlieh ähnlich gewesen wie in Afrika. Rossa zwischen Golfo di Focolara und Golfo di 

Stärker scheint vom hellenistischen Normal- Girolata, ebenso P o 1 i La Corse dans l’anti- 

typ das syrisch-römische Haus abzuweichen. quitö et dans le haut moyen-äge, Paris 1907, 

Erhalten sind von diesem allerdings nur die 116 (Carte de TBtat-major No. 259). Unbedingt 

Häuser im H a u r a n. Ganz aus Stein gebaut, oft fest steht freilich nur, daß R. m. zwischen Pta. 

zwei- oder dreigeschossig mit steinernen Decken 10 de Rebellata und Pta. d’Orchino zu suchen ist, 
und Unterzügen, oder raumüberspannenden Stein- und zwar näher der letztgenannten Stadt (Urci- 

gewölben, stets mit breitgelagerten Wohnräumen, nium). [Philipp.] 

gehen sie vermutlich auf einen älteren orien- ‘Poyava, Küstenort Westgadrosiens, das spä- 
talischen Typ zurück und haben nur äußerlich ter zu Karmanien gehörte; Ptolem. VI 8 ed. 

die hellemstisch-Tömischen Formen für die Wilberg, Marcian. I 28. Von Kap Karpella (Räs 

Stützen der Vorhallen und Umrahmungen der Küh) am südlichen Ausgang der Straße von Hor- 

Fenster und Türen, und diese nur in einer sehr muz läßt die Ptolemaioskarte ostwärts aufein¬ 
stark provinziellen Weise übernommen. Die ander folgen die Orte Kanthatis, Agris, Ommana, 

Dächer sind flach; vgl. Hieron. Epist. 109. 63 P., den Fluß Salarus, endlich nach einigen ande¬ 

rn Palaestina enim et Aegypto non habent in 20 ren Orten Tisa, das noch heute Tlz heißt und 
teetis culmina. sed domata quae Romae vel somit den ersten festen topographischen Punkt 

solaria vel maeniana vocant id est plana tecta. dieser Küste gibt. Das zuerst genannte Kantha- 

Eigentliche Peristylhäuser fehlen. Der römische tis ist vielleicht der Ort, den Nearchos Kanate 

Einfluß macht sich mehr in den Siedlungen großer nannte, und darum möglicherweise aus dem alten 

Lager und Festungen, in typisch-TÖmischen Ge- Periplus übernommen (s. d.). Von den übrigen 

bäuden wie Theatern, Hallen und Tempeln, als Namen kehrt aber keiner dort wieder. Sie er- 

im städtischen Wohnhaus geltend. Doch fehlen scheinen überhaupt nur auf der Ptolemaioskarte; 

noch fast überall diesbezügliche Aufnahmen. Marinos verdankt sie einer neuen Küstenbe- 

Für den Hauran vgl. De Vogue Syrie centrale Schreibung, die seiner Zeit ganz nahe steht (s. 

I Taf. 30ff. II Taf. 98ff. Butler Architecture 30 den Art. Rapraua). Nur Ommana bildet noeh 
and other arts in Syria I 169ff. 251ff. Band II eine Ausnahme. Ein halbes Jahrhundert vor 

Section A. part. IV mit den Angaben über einen Marinos beschreibt dieses der anonyme Kauf- 

Palast in Bosra 2-58 Taf. XII war mir nicht mann, der den Periplus des Erythräischen Meeres 

zugänglich. Brünnow und v. Domas- verfaßt hat, als einen höchst bedeutenden Hafen- 

z e w s k i Provincia Arabia III 24. und Handelsplatz, das zweite Hauptemporion des 

In Kleinasien bildet das römische Haus die Königreichs Persis, das auch Karmanien einbe- 

Fortsetzung des hellenistischen. Der Peristyl- greift. Ähnlich nannten es auch schon viel ältere 

typus tritt im 2. Jhdt. v. Chr. mehr in den Geographen, die König Iuba (bei Plin. n. h. VI 

Vordergrund (seine Grundform aus Ägypten? 149) zitiert, celebrem portum (Jarmaniae\ 

vgl. Leroui a. a. 0. 199); der Prostastyp wird 40 dann wieder Marcian kfinÖQiov zwv imoijfzcov. 
verdrängt; doch erinnert die Beschreibung des In Wahrheit hat es an der öden westgadrosischen 

pergamenischen Bauernhauses bei Galen, de Küste, wo alle natürlichen Vorbedingungen im 

antidotis I 3 vol. XIV p. 17 ed. Kühn, vielleicht höchsten Grade fehlen, niemals einen derartig 

noch an diesen älteren Typus mit dem tiefge- bedeutsamen Platz gegeben. Der Kaufmann und 

stellten Hauptraum und seiner Vorhalle mit dem der Kartograph, die das behaupten, sind einem 

alten Giebeldach. Im Peristylhaus sind alle sehr schlimmen Mißverständnis zum Opfer ge- 

Säulen ringsum gleich hoch, das Dach ist gleich- fallen. Am arabischen Gegengestade lag das 

mäßig darübergelegt; das tiefgelegte Megaron als wirkliche 'Oman (der Makai) und gehörte lange 

Hauptraum fehlt; die Räume sind unregelmäßig Zeit zum Königreich Persis und im engeren Sinn 

je nach Platz und Bedürfnis um den Säulen- 50 zur persischen Provinz Karmanien (Anonym, 

hof gruppiert. Dieser Typ ist in allen Städten Peripl. 33; vgl. Plin. n. h. VI 152). Sogar die 

Kleinasiens in unzähligen Beispielen aus römi- Agrippakarte zeichnete es so (vgl. o. Bd. VIII 
scher Zeit vertreten, vom Süden — in Termessos, S. 2588). Als Hafen, der politisch zu Karmanien 

Lanckoronski Städte Painphiliens und gehörte, meinte es auch die frühere Notiz, die 

Pisidiens II 101 — bis hinauf nach Pergamon, Tuba zitiert, nicht etwa als Stadt des eigent- 

Haus des Consuls Attalos, Atli. Mitt. 1907, 167ff. liehen karmanischen Territoriums. So hat es 

laf. XIV; auf den Inseln des Agäischen Meeres aber der unbekannte Kaufmann mißverstanden. 

Delos, Bull. hell. 1884, 473f. 1885, 460f. Taf. Und Marinos hat ihm ohne Nachprüfung blind- 

RI 1905. 1. 1906, 4S5f. und 632f. Taf. IX lings geglaubt. Denn er setzt den Hafen genau 

—XII. Thera, Hi 11er von G a e r t r i n g e n 60 3000 Stadien, d. h. sechs Tagefahrten von Har- 

Thera I 252. III 138 Fig. 120. 140 Fig. 121. muza (Hormuz) und dem Stoma des Persischen 

Athen, xgaxz. 1889, 8. Sogar in Rußland in Golfes an, wie jener die Entfernung bestimmt: 

Pog a ‘ 4 rc ^ äo ^- ‘^ nz - 1968, 150 und 177. 1910. der anonyme Periplus ist damit sicher unter die 

Tf ^ UE -^ I* v ©stjia imperatorskoi literarischen Quellenwerke der Ptolemaioskarte 

Lf. 13 Taf. X—XII 1906, Petersburg (russisch). zu zählen. 

. , t [Fiechter.] Scheidet so auch Ommana aus, so repräsen- 

Koetius mons (rö ’Poiuov Sgog), var. Rotius, tieren doch die übrigen Orte unzweifelhaft eine 

tiytius, Rttiue, Ptolem. 111 2, 3; Berg auf der neue Küstenbeschreibung des karmanischen Ga- 
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drosien, die zeitlich naeh dem Periplus desAno- Küstenlänge eine ausschlaggebende Rolle (Plin. 

nymos von ortskundigen Seefahrern zusammen- n. h. VI 107 legt sie freilich mit unverzeihlicher 

gestellt wurde. Was nun das Verhältnis der kar- Flüchtigkeit dem von Iuba für anderes zitierten 

tographisehen zu den wirklichen Küstenlängen und benutzten Nearchos in den Mundl); die 

betrifft, so beobachten wir eine sehr auffällige Küste sollte danach 10 000 Stadien messen. Die 

und sehr beträchtliche Divergenz zwischen der Ptolemaioskarte hat allerdings für die Gesamt¬ 
westlichen Hälfte von Kap Karpella bis Tlz und ausdehnung der Strandlinie Karmaniens unter 

der östlichen von Tlz bis Mosarna (bei Pasni). Berücksichtigung aller Vorsprünge und Einbuch- 

Diese kommt mit 2400 Stadien Länge auf der tungen 12 400 Stadien, aber mit Überschneidung 

Karte der wahren Ausdehnung ganz nahe (396 10 der Golfe erhält man sehr wohl 10 000, und 

km gegenüber 350—375). Sie stellt sich darum nicht zufällig, sondern mit bewußter Absicht 

durchaus zu dem folgenden, ostgadrosischen Ge- sind die Einzeldistanzen des karmanischen Ge¬ 
stade der Karte, für das in dem Art. Rapraua stadelandes bei Marcian eben auf die Gesamt- 

dieselbe angenäherte Richtigkeit der Gesamt- summe von 10 000 (10 200) reduziert worden; 

summe des Küstenumrisses nachgewiesen wurde. das geographische Handbuch des Protagoras, das 

Dagegen ist nun die Länge der von Tlz bis zum Marcian ausschreibt, nahm zwar die Karten des 

Räs Küh sich aufrollenden Strandlinie beinahe Ptolemaios zur Grundlage, aber glich sie mit den 

auf das Doppelte überschätzt 1 Sie mißt bei Ptole- Entfernungsangaben aus, die es in dem Abschnitt 

maios im ganzen 3900 Stadien, so daß in abge- der azadlmv äva/zezQrjoig so vollständig als mög- 

rundeten Zahlen 650 km der Karte 350 km der 20 lieh von überallher zusammen trug. Somit würde 

wirklichen Ausdehnung gegenüberstehen. Über- sich das wechselnde Verhältnis der kartogra- 

schätzung der Fahrtgeschwindigkeit war im Ozean phischen zur wahren Küstenlänge in Gadrosien 

gewöhnlich, man übertrug die im MittelmeeT daraus erklären, daß Marinos die Distanzen des 

traditionelle und zutreffende Abwertung der Periplus im Westen nicht reduziert hat, um der 

Tagefahrt zu 500 Stadien auf den Ozean, ohne Angabe gerecht zu werden, die Iuba über Kar- 

die retardierende Einwirkung der Gezeiten auf manien mit Einschluß Westgadrosiens hinter- 

die Geschwindigkeit der Fortbewegung in Be- lassen hatte; als GTenzpunkt zwischen Gadrosien 

tracht zu ziehen. Nearchos glaubte von Mosarna und Karmanien müßte Iuba allerdings Tiz ge- 

bis Badis (an der kleinen Bucht hinter Räs Küh, nannt haben. Doch bleibt die Verteilung der ein- 

mit der allen Schiffern wohlbekannten Land- 30 zelnen Örtlichkeiten unabhängig von dieser Er- 

marke Kühi-Mobärek; vgl. den Art. H y k t a n i s) klärung, die man annehmen mag oder nicht. 

7000 Stadien zurückgelegt zu haben, das wären Es sind auf der Ptolemaioskarte bis Agris 
1155 km, gegenüber rund 725 der wirklichen 1400 Stadien, die auf 750 (124 km) reduziert 

Länge, die also um etwas mehr als die Hälfte werden müssen. Agris lag also wenig östlich 

überschätzt ist. Es ist wohl zu beachten, daß vom Mündungscreek des Gäbrlg (westlic' von 

dieses letztere Verhältnis der kartographischen ihm heute ein Dorf Bagani), an flacher, rump- 

zur wirklichen Küstenlinie mit geringer Ab- figer Küste mit Mangrovenvegetation, die bis 

weichung bei Ptolemaios wiederkehrt, für den zum nächsten größeren Küstengewässer Sädeiö 

iranischen Gürtel an der Straße von Hormuz und denselben Charakter behält (vgl. die Schilderung 

dem Persischen Golf (nur für das elamische 40 bei T o m a s c h e k Küstenfahrt Nearchs 37). Am 

Schwemmland ist die Überschätzung außer- Sädeic liegt ein Kulturbezirk mit Dorf, Dattel¬ 
ordentlich größer). Das ist also eine dritte Wäldchen und etwas Ackerland. Sonst ist die 

Variante zu den beiden vorher aufgewiesenen, Küstenebene, hinter der das Gebirge ziemlich 

Gadrosien betreffenden, auf einem sehr gleich- zurücktritt, unbewohnt und höchstens von Fisehern 

artigen, in sich geschlossenen und Verhältnis- besucht (s. auch Segelhandbuch für den Per- 

mäßig wenig ausgedehnten Küstensaum. Diese sischen Golf 89). Hinter dem Sädeiö folgen bis 

kartographische Unheitlichkeit kann sich darum zu einem tafelförmigen Kap, Räs Meidänl, gut 

nur zu einem Teil erklären aus der Zusammen- angebaute Striche; im Osten des Vorgebirges eine 

Schweißung lokal beschränkter Periplen. Im lange Strecke niedriger, sandiger, zum Teil 

übrigen müssen wir, sonderlich für die in die-50 sumpfiger Küste mit Lagunen und den Creeken Chor 
sem Artikel zur Diskussion stehende gadrosische Gälig und Chor Räbig, in denen ein ansehnlicher 

Küste, glauben, daß sie wesentlich vom Karte- Fluß von etwa 100 Seemeilen Länge ausmündet 

graphen selber verschuldet ist, indem er für den (Segelhandbuch 88); auf der Karte des Stieler 

einen Abschnitt die von dem praktischen See- heißt der Fluß Aimini. Er ist der Salarus, den 

verkehr übermittelten, übergroßen Schätzungen Ptolemaios ganz wenig östlich von ÜP. ansetzt, 

der Längen der Fahrstrecken unverkürzt gelten Die Entfernung von Kap Karpella bis T. beträgt 

ließ, während er sie für den anderen durch eine auf der Ptolemaioskarte 2300 Stadien, also in 

zufällig glücklich bemessene Reduktion der Wirklichkeit rund 1240 (205 km). Das Land 

Wahrheit sehr nahe brachte. Natürlich war in der Nachbarschaft der Creeks ist unbebaut, 

dieses, an sich bedenklich widerspruchsvolle Ver- 60 erst ziemlich landeinwärts gibt es mehrere kleine 

fahren doch motiviert durch bestimmte .wissen- Dörfer und Dattelhaine. T. kann darum nur 

schaftliche“ Erwägungen und Kombinationen, eine unbedeutende Siedlung gewesen sein, 

zu denen jedenfalls in erster Linie die Ver- Tomaschek verglich ein Rohnah, das Yäküt 

gleichung der älteren geographischen Über- an der karmanischen Küste ohne nähere Orts¬ 
lieferung den Anlaß gab. Irren wir nicht, so bestimmung erwähnt. 

spielte für den Entwurf der Karte des nachher Für die Quellenkritik der Ptolemaioskarte 
zu Karmanien gehörenden Westgadrosien die von würde es von Interesse sein, zu wissen, woher 

Tuba überlieferte Stadienzahl der karmanischen Stephanos von Byzanz Ttoydvr) nöXig h zfj Jv- 
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iixjj zitiert. Trotz Indien ist dieser Ort von P. 
nicht verschieden; Stephanos verlegt, ans dem¬ 
selben Antor, auch die gadrosische Insel Kar¬ 
mina und sogar das ganze Land Karmanien 
nach Indien 1 [Kiessling.] 

'PayavSavol, und Nageiroi (Nanagiroil) führt 
Ptolemaios (VII 4, 9) als die südlichsten Volks- 
stämme Ceylons auf. Da in der Liste der Völker¬ 
schaften regelmäßig nebeneinander eine west¬ 
liche, dann eine östliche genannt werden, ge¬ 
hören die P. in den Südwesten der Insel, in das 
Vorland des großen Zentralgebirges (Malaia). 
In der einheimischen Namensform heißt nach 
dem Volke die südwestliche und südliche Pro¬ 
vinz seit alters und noch heute Rohana (Rohuna 
ratta). Lassen denkt, daß die griechische Form 
Rohana-thäna {— sthäna) zu deuten sei. Die P. 
werden doch am ehesten den ceylonischen Ur¬ 
einwohnern zuzuzählen sein, von denen als ein 
verkümmerter und im Aussterben begriffener 
Rest im Südosten der Insel die Wedda übrig¬ 
geblieben sind. Denn das Reich der aus Nord¬ 
indien eingewanderten Singhalesen hatte in der 
Blütezeit seinen Schwerpunkt durchaus im Nor¬ 
den der Insel; ihre Ausbreitung über den Süden 
fällt erst viel später und geht zusammen mit 
dem Niedergang des Reiches, der besonders stark 
seit dem 13. Jhdt. einsetzt und die schrittweise 
Zurückverlegung der Hauptstadt in immer süd¬ 
lichere Breite zur Folge hatte. Die P. begannen 
wohl am Azanosfluß der Ptolemaioskarte (Kälu 
gangä), und in ihrem Gebiet lagen jedenfalls 
die Küstenplätze Odoka und Dagana, dieses der 
Hondgöttin heilig. [Kiessling.] 

Pmyavq, nach Steph. Byz. indische Stadt; s. 
aber P öyava. [Kiessling.] 

Rogatianus. 1) s. I u 1 i u s. 

2) Rogatianus, Consularis Tusciae subuTbi- 
cariae, an ihn am 17. April 459 gerichtet Nov. 
Maior. 9. [Seeck.] 

Rogatilla s. o. Bd. I S. 592. 

Rogatio, die Frage, Fest. 282, die ein Magi¬ 
strat an die versammelte Bürgerschaft vor der 
Abstimmung richtete: vos rogo Quiriles, velitis 
iubeatis u. ä. (s. o. Bd. IV S. 692), deren Beant¬ 
wortung bei Gesetzesvorschlägen, falls bejahend, 
mit uti rogas erfolgt, Liv. XXXIII 25, 7. VI 38, 
5. XXX 43, 3. XXXI 8, 7. XXXVIII 54, 12. 
Cic. de leg. II 10, 24; ad Att. I 14, 5, vgl. Münze 
des Longinus, M o m m s e n Röm. Münzw. 636.! 
Selten erfolgte eine ausführlichere Antwort, Liv. 
XXVI 33, 13; verneinend stimmte man mit anti- 
quo, Cic. de leg. III 17, 38; de off. II 21, 73; 
ad Att. I 13, 3. Liv. V 30, 7. VIII 37, 11. 
XXII 30, 4. XXXI 6, 3, beim Volksgericht 
mit libero oder damno, Münze des Caldus, 
M o m m s e n Röm. Münzw. 636, bei Wahlen auf 
Vorschlag hin mit uti rogas, später, als die 
Bürgerschaft die Initiative hatte, mit dicit oder 
faeit und Nennung des (der) Namen, Liv. V 13, f 

3. X 9, 10; 11, 4; 13, 11; 15, 7. 8 u. ö. Belege 
für diesen Sprachgebrauch sind sehr häufig, s. 
Lexica. Durch Frage und Beantwortung kommt 
der Gemeindebeschluß zustande, M o m m s e n 
St.-R. III 303f. 402f. In den pompeianischen 
Wahlprogrammen wird rogat oft von dem Wähler 
gebraucht, CIL IV p. 769, da er, nicht mehr der 
Magistrat die zu wählende Persönlichkeit nennt. 
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R. heißt auch der Gemeindebeschluß selbst. 
Fest. 266 (Aelius Gallus): inter legem et roga- 
tionem hoe interest: rogatio est genus legis ; 
quae lex, non eontinuo ea rogatio est. [rogatio] 
non potest non esse lex, si modo iustis comitiis 
rogata sit, Herzog St.-V. I 1106. Gell. X 20. 
Es wird jedoch r. auch von der angenommenen 
Lex gebraucht, Cic. pro Süll. 23; pro Sest. 10, 
29; pro Mil. 6; ad Att. I 14. III 20, 23. Quintil. 
) II 13, 6. Mommsen St.-R. III 304. Kipp 
Quellen des röm. Rechts 3 29. Willems Droit 
public 7 154. [Liebenam.] 

Rogator. 1) Der Frager der den Bürgern die 
Abstimmung abfragt, ausgewählt von dem wahl¬ 
leitenden Magistrat, Cic. de orat. II 260, der 
gewöhnlich bei den Centuriatcomitien die Führer 
der Centurie (r. eenturiae Cic. de div. II 35, 75; 
de nat. deor. II 4, 10), bei den Wahlen nach 
Tribus deren Vorsteher nahm, Mommsen St.- 
)R. III 403ff., vgl. 189. 194. 259. 265. Herzog 
St.-V. I 1102. 1124. 1185. Der r. war wohl 
selbständig in der Reihenfolge der Abstimmung; 
bei der mündlichen Stimmabgabe verzeichnete er 
auf einer Tafel die einzelnen Stimmen durch einen 
Punkt bei Ja oder Nein, bei Wahlen neben dem 
Namen des Kandidaten. Seit schriftlich abge¬ 
stimmt wurde, sind die r. die Aufseher ( cuslodes ) 
neben den cistae, in die die Täfelchen gelegt 
wurden, Cic. post red. in sen. 28; in Pis. 36, vgl. 
I Lex Malac. 55; vgl. o. Bd. IV S. 690f. 

2) Der Magistrat, der dem Volke einen Ge¬ 
setzvorschlag macht und es befragt, Cic. Phil. 
I 10, 26. [Liebenam.] 

c Poya töqiov, im nördlichen Kolchis, wird in 
dem berühmten Bericht Menander Protektors 
(frg. 22) über die Gesandtschaftsreise des Zemar- 
chos zum Chagan der Türken (im J. 568) ge¬ 
nannt. Auf der Rückreise betrat der byzan¬ 
tinische Gesandte, von der Kuma kommend, den 
Kaukasus in der Dareine (s. d.), also durch die 
Darjalschlucht der grusinischen Heerstraße, wäh¬ 
rend ihn der Abstieg nach Apsilia führte. Die 
Apsilen wohnten damals im mingrelischen Flach¬ 
land vom Phasis nordwärts bis zur Grenze der 
Abchasen (Prokop. Goth. Krieg IV 2, 33). Zemar- 
chos kann also nur im Tale des oberen Rion 
gegen Kutais abgestiegen sein, nachdem er von 
der Darjalschlucht dem Terek noch bis zu seinen 
Quellen aufwärts gefolgt war und unter dem 
Hauptkamm des Gebirges in der Kasbekregion 
mehrere schwierige Pässe bewältigt hatte. Im 
Bericht heißt es nur lakonisch, daß er nun 
nach P., dann an die Küste kam, wo er sich 
einschiffte und an der Phasismündung vorbei 
nach Trapezus segelte. Da selbst Kutais, der 
kolchische Hauptort, den er passieren mußte, 
nicht genannt wird, wird man schwerlich glau¬ 
ben wollen, daß ‘P,, wenn es ein obskurer Platz 
im Tiefland gewesen wäre, Erwähnung gefunden 
hätte. Es wird also der Ort, die feste Burg 
gewesen sein, die den Weg im Schluchttale des 
obersten Rion deckte. Zur Erklärung des 
Namens kann an den Berg Rokar in Svanet'i 
erinnert werden und an Roki, wie der Paß und 
das Dorf an den Quellen der Liachwa in Kart'li 
heißen. Im Georgischen bedeutet roki ,Hügel“. 
Wenn torton kein zweites georgisches Substantiv 
ist, wird es die in der südkaukasischen Topo- 
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nymie sehr häufige adjektivisch e Ableitung 
-uri (z. B. in dem schon im Altertum auf¬ 
tretenden Volksnamen Diduri) enthalten; ver¬ 
bindende Zwischenkon sonanten, wie s und t, 
treten dabei nicht selten auf (z. B. in dem 
Stammesnamen Chewsuri, von ehewi ,Schlucht, 
Tal*). [Kiessling.] 

Rogatus. 1) s. Aelius (Nr. 110 und Suppl.- 
Heft I S. 14), Crepereius (Nr. 9) und 
Domitius (Nr. 75). 

2) Rogatus, Episcopus ecclesiae Tauromenita- 
nae, nahm an der Synode zu Rom im J. 501 teil 
(Act. synhod. habit. Romae in Cassiod. Mon. Germ, 
hist. a. a. vol. XU p. 436 nr. 70). [Stech.] 

’Pwyt) (f\ Päsyq = Spalt), Inselchen von Lykien, 
jetzt “Aytos reebgyiog. Anonym, stad. m. m. 244f. 
Steph. Byz. Plin. V 35. H. Kiepert FOA IX. 

[Bürchner.] 

‘Poyxiov (tö Poyxlov), Rhonkyon [to Poy- 
xvov IG XII 1 nr. 736, 4], Rhynchion [to Pvy- 
Xiov nach dem Gentilicium 6 Pvyxtdag a. a. O. 
nr. 178, 3], der Name wohl aus griechischem 
Sprachgut; auf der Sporadeninsel Samos jetzt 
noch ein Flurname Ronkion), Örtlichkeit auf der 
Insel Rhodos; nr. 736 gefunden von J. Martha 
Bull. hell. IV (1880) 138ff. bei dem jetzigen Dorf 
Embonas (Ambonas) im Westen der Insel. Die 
Einwohner vielleicht eine xxolva der Rhodier. 

[Bürchner.] 

*Pmyfcoi s. Regma Nr. 1. 

Rogmorum, als Ort in Pontos angegeben, 
Tab. Peut. X 1 (Miller), 36 Milien von Tavium 
an der Straße nach Zela. Es handelt sich aber 
offenbar um ein Verschreiben für Tavium Trog- 
morum, R a m s a y Asia min. 260. [Rüge.] 

Rogomanius, Ammian. Marc. XXTU 6, 41; 
Poyopotviog (Gen., var. Poyouaviov) Ptolein. VI 

4, 2; Poyoßävio; (Gen.) Mark. Herakl. 24; Pi- 
yovi f (var. Päyovtg, Pthymvtg) Aman. Ind. 39, 6, 
Fluß in Persis. Von seiner Mündung rechnete 
Mark. Herakl. bis nach dem Vorgebirge Taoke 
700, Nearchos 200 Stadien, bis zur Xegaivr/aos 
erster« 500 Stadien, bis zum Flusse Brizanas 
Nearchos 400 Stadien. Es ist der bei dem heutigen 
Bender Rig, nördlich von Busir, mündende Fluß. 
Vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXI nr. 8 

5. 65ff. [Weissbach.] 

Rogus ist der lateinische Name des Scheiter¬ 
haufens zur Verbrennung der Leichname, identisch 
mit griechisch tivqü, von dem ihn nur die Haar¬ 
spalterei der Svnonymiker (Serv. Aeu. XI 185 
und Glossen, s. Becker-Göll 525. Blümner 
499, 9) zu unterscheiden versucht. Das Wort 
erscheint schon im XII Tafelgesetz (Cic. de leg. 
n 59). Dieses verbietet, die Scheiter mit der 
Axt zu glätten. Also war der R. ursprünglich 
ein roh in Altarform geschichteter Holzstoß mit 
Beigabe von Brennstoffen. Später eroberte der 
Luxus natürlich auch dieses Gebiet, so daß die 
R. pro qualitate fortunarum ausfielen (Serv. Aen. 
IV 685). Zum Schmuck wurden Malereien, Tep¬ 
piche und Zypressenzweige verwendet. Das riesige 
Prunkgebäude eines kaiserlichen Scheiterhaufens 
besehreibt Herodian. IV 2, 6ff. Vgl. Beeker- 
Göll Gallus III 524ff. Blümner Die röm. Privat¬ 
altertümer, München 1911. 499f. Marquardt- 
Mau Das Privatleben der Römer 2 , Leipzig 1886, 
381 f. und o. Bd. III S. 355. [Ziegler.] 
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Rohr s. Kalapos und Zuckerrohr. 

’Poücos • 1) Kentaur, der mit Hylaios (s. 
d.) der Arkadierin Ataiante nachstellt, von 
ihr aber erschossen wird. Kallimachos Artemis¬ 
hymnus 221. Apollod. bibl. III 106. Aelian. v. h. 
XIII 1 erzählt die Geschichte mit romanhaftem 
Aufputz, wie die beiden Kentauren zur Nacht 
mit Fackeln kommen, um Ataiante in ihrem 
einsamen Lager zu überfallen (s. den Art. 
1 P o I t o s). 

2) Gefährte des Theseus im Amazonenkampf 
auf dem rf. Stamnos in Oxford, Journ. Hell. 
Stud. XXIV 1904, 307. Taf. VIII. 

3) Rhoikos von Knidos. Charon von Lam- 
psakos frg. 12 (in Schol. Apoll. Rhod. II 477 
undEtym. M. s. A/MSgvaSes, FHG I 35) erzählt: 
R. läßt einen Baum, der Umstürzen will, von 
seinen Knechten stützen. Zum Dank stellt ihm 
die Nymphe des Baums einen Wunsch frei. Er 
verlangt ihre Liebe zu genießen. Sie sagt ihm 
Gewährung zu, stellt aber die Bedingung, daß 
er sich jedes anderen Weibes enthalte. Sie haben 
als Botin eine Biene. Die kommt einst, als er 
beim Brettspiel §itzt (offenbar um ihn zu der 
Nymphe zu bestellen). Da gibt er eine rauhe 
Antwort, und aus Zorn blendet ihn die Nymphe. 
Wenn im Schol. Theokr. III 13, das in Einzel¬ 
heiten genauer ist, R. Knidier heißt und die 
Geschichte ev Nlvmt zfji AoovqUov spielt, so kann 
man wohl diese Züge auf Charon zurückführen, 
da ja, wo die Scholien zu hellenistischen Dichtem 
übereinstimmen, der Kommentar des Theon als 
Quelle angenommen werden darf. In dessen Erzäh¬ 
lung ist ersichtlich das Ursprüngliche insofern ver¬ 
wischt, als das Vergehen des R. nicht mit der 

estellten Bedingung übereinstimmt. Dies wird 

estätigt durch das von Plutarch in den nur 
lateinisch erhaltenen quaest. nat. 36 (apes aeuleo 
in moechos saeviunt) überlieferte Pindarfragment 
252 Sehr., parvula tavorum fabricatrix, quae 
Rhoeeum pupugisti domans illius perüdiam. 
Daraus ergibt sich, daß Pindar diese Geschichte 
kannte und wohl als bekannt voraussetzen durfte. 
Und wir gewinnen den Zug, daß die Biene ihn 
mit ihrem Stich wegen seiner Untreue blendet. 
Daraus folgt aber nicht, daß das unbedachte 
Zorneswort ein unpassendes Motiv sei. Die R.- 
Novelle gehört einem verbreiteten Schema an, 
in dem ein göttliches oder meist halbgöttliches 
Wesen sich einem Menschen auf eine Zeit ver¬ 
bindet und ihn dann verläßt, gewöhnlich weil er 
die Bedingung, die jenes stellte, gebrochen hat 
(Thetis, Nephele, Urvasi, Melusine; umgekehrt 
Amor im Psychemärchen, Lohengrin). Nun gibt 
es die indische Sage von König Säntanu, der die 
Flußgöttin Ganga freit. .Er darf ihr nie ein 
tadelndes Wort sagen. Da sie die Kinder, die 
sie ihm gebiert, eins nach dem andern in den 
Strom wirft, bricht er die Bedingung, und sie 
verläßt ihn.* (E. H. M e y e r Indogerman. Mythen 
II 578. Oldenberg Veda 253, 1.) Das ist 
mit der Thetissage nächst verwandt, das Verbot 
aber, ein Zomeswort zu sagen, stimmt mit der 
Erzählung des Charon. Es hat also entweder Vari¬ 
anten gegeben, in denen das Verboi verschieden 
geformt war, oder bei Charon waren zwei Ver¬ 
bote verkuppelt, etwa so, daß auf die Verletzung 
des ersten noch eine Verzeihung erfolgte. (Viel- 
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leicht ist außerdem der Volksglaube heranzu- Patere. II 112, 4). ’P. ist gestorben noch unter 

ziehen, von dem Mannhardt Antike Wald- Augustus (Tac. ann. II 64) und vor Abfassung 

und Feldkulte I 80 spricht: Die Holzfräulein von Ovid. ep. ex Ponte II 9, die an seinen 

weilen bei den Menschen. Aber sie verschwinden, Erben Kotys gerichtet ist (nach Mommsen 

wenn man in ihrer Gegenwart einen Fluch aus- Eph. epigr. II 254 ca. 12 v. Chi.). Ovid. a. a. O. 

stößt.) Die R.-.Geschichte hat ihre nächste Paral- v. 38ff. würdigt die Energie und die Kultur- 

leie in einer Fassung der Daphnissage, wo gleich- arbeit des ’P. in Thrakien. Münzen H e a d HN 2 

falls Untreue und Blendung verbunden ist; v. 286, Stammbaum s. o. unter PaoxovstoQ is. 

Wilamowitz Textg. d. Bukol. 234, vgl. o. 2) T. II. von Thrakien, Sohn des Rhaskuporis 
Bd. IV S. 2142f. Dem Anfang der R.-Geschichte 10 Nr. 3, Neffe des Vorigen, Prosop. imp. Rom. 
aber ist verwandt die Erzählung von Arkas, a. a. 0. 51, erbt einen Teil Thrakiens 19 n. Chr., 

Schol. Lykophr. 480 (vgl. FHG IV 628. v. W i 1 a- der Rest fällt an die Söhne des Kotys, die 

mowitz Isyllos 81). Hier ist die Genealogie, Enkel r P. I. (Tac. ann. n 67, vgl. III 38), i. J. 

die den Arkas mit einer Nymphe verbindet und 21 wird er von den Odrysen bedroht, in 

beide zu Eltern des Elatos und Apheidas macht, Philippopel belagert (Tac. a. a. 0. Eph. epigr. 

zur Sage erweitert durch das Märchenmotiv, wie II 256) und von den Römern befreit. Sein Kon- 

der Jäger Arkas sich die vom Gießbach bedrohte tingent im römischen Heere späterhin Tac. ann. 

Baumnymphe verpflichtet. Daß sie wieder von IV 5, 47 (26 n. Chr.). Sein Todesjahr ist un- 

ihm geht, wird nicht gesagt und ist auch für sicher, 37/8 heißt ’P. III. IG III 1284 vewxtQog, 

diese Geschichte, wenn nicht unpassend, so min- 20 was vielleicht voraussetzt, daß P. noch lebt (so 
destens überflüssig. die Prosop.). Münzen bei H e a d HN 2 286. 

[4) Rhoecus steht bei Hygin praef. als Gigant 3) P. III. von Thrakien, einer der unter Nr. 2 
nach unberechtigter Konjektur von M. Schmidt erwähnten Enkel von ’P. I., regiert mit den 
für Phoreus.] Brüdern unter Vormundschaft des Trebellanus 

5) König von Amathus auf Cypern nach Rufus seit 19 n. Chr. (Tac. ann. II 67. III 38. 

Hesych. s. Polxov xQi&onoun'w. ■ Epazoodevqg h Strab. XII 556), er weilt dann lange in Italien, 

■twi ivaiau (sc. tuqI xxo/uotSiag, vgl. Bern- wo er und sein Bruder als Gefährten des späteren 

hardy Eratosthenica 231) xwv ’Afxa&ovoioov Kaisers Gaius aufwachsen (Inschr. v. S.-Ber. 

ßaoikea xovxov aix/xdXwxov ytvouevov clxa {mo- Akad. Berl. 1874, 16f., Ephem. epigr. II 257, 

ozQtyavxa x@ög iavxöv xfjt tio'/xl A&rjvalwv xpttfac 30 1> 5). Durch Gaius wird ’P. 38 Alleinherrscher 
exnlftyjai xprioiv. Dasselbe bei Suid. s. Pvxov über das 19 mit dem Bruder geteilte Gebiet 
xqi&. S. Meineke Frg. Com. Gr. IV 648, der (Dio LIX 12, 2). Er wird 46 von seiner Gattin 
das Ereignis historisch nimmt und auf die Zeit ermordet (Eusebius und Synkellos zu diesem 
des Euagoras bezieht. [P. Friedländer.] Jahre), darauf wird das Land Provinz. Münzen 

6 ) Erzgießer und Architekt des 6. Jhdts. H e a d a. a. 0., auf Inschriften a. a. 0., als 

v. Chr., Sohn des Phileas (s. d.). Meist zu- Archon in Athen 37/8 IG III 1077, 1284, vgl. 

sammen mit Theodoros (s. d.) genannt. Von Prosop. imp. Rom. III 131, 52. 

R. allein erwähnt Paus. X 38, 3 eine Statue im 4) ’P. von Bosporos (Ti. Iulius ’P. xpiXoxatoaQ, 
Bezirk der Artemis zu Ephesos, die als Nyx be- qnXoQcofxaiog). Die Zeit der Regierung ist durch 
zeichnet wurde; Pausanias führt sie als Beispiel 40 die Münzen (H e a d HN 2 504. Prosop. imp. Rom. 
einer besonders altertümlichen Bronze an. — III 132, 53) sicher = 428—450 bosp. Aera = 
Weihinschrift eines R. auf einer Vase von Nau- 131/2—153/4 n. Chr. Er wird von Hadrian ein- 
kratis: P e t r i e - G a r d n e r Naukratis II p. 65, gesetzt oder bestätigt (Latischew Inscr. II 
Nr. 778; p. 59. Die von Gardner vorge- 33), steht wenigstens einen Teil seiner Regierung 
schlagene Gleichsetzung mit unserm R. (vgl. unter Cura, sein Verhältnis zum Curator und 
Perrot-Chipiez VIII p. 289; Prinz dessen Geschäftsführung werden einmal von Pius 
Funde aus Naukratis [Klio VII. Beiheft] S. 98; geprüft (Hist. aug. Pius 9, 8). ’P. setzt die In- 
Jacobsthal Athen. Mitt. XXXI 420) ist nicht Schriften Lat. II 33, 353, nach ihm datiert II 
zu beweisen. [Lippold.] 437, Verhandlungen zwischen ’P. und Cherronesos 

Roil&s s. Ruas. 50 wegen einer ov/xfxaxia I 199. [Kahrstedt.] 

’Pot/ititäXxtis, Name thrakischer und bospo- ’Poicö, Personifikation des Granatbaumes und 
ranischer Könige, die Namensform schwankt bei des Granatapfels (ßoia), vgl. R h o i a i von den 
den Schriftstellern (Prosop. imp. Rom. III 130, entsprechenden Nymphen. 

50), die Form P. ist aber durch Münzen und 1) Tochter des Staphylos, eines Sohnes des 
Inschriften sicher, Dionysos, dessen Heimat bald am Hellespont, 

1) ’P. I. von Thrakien, Prosop. imp. Rom. bald in Karien gedacht wurde. Nach der einen 
in 130, 50, ist zuerst (nachweislich seit 16 v. Sagenversion war P. die Tochter des Staphylos 
Chr., Dio LIV 20, 3) Vormund des Rhaskuporis und der Chrysothemis und die Schwester "der 
(Nr. 2), erhält (Dio a. a. 0.) die Herrschaft Molpadia und der Parthenos; sie wurde von 
über die Besser, muß aber 11 v. Chr. vor 60 ApoRon beschlafen, vom zürnenden Vater in eine 
ihnen fliehen (ebd. 34, 5), sein Mündel kommt Kiste eingeschlossen und ins Meer geworfen. 
F“- Ob bei der sofortigen Unterwerfung der Die Kiste treibt in Delos ans Land, P. gebiert 
Rebellen ’P. selbst als König eingesetzt wurde, den später berühmten Seher Anios (Anion), 
mt unsicher, jedenfalls beherrschen er und sein dessen der Vater Apollon sich annimmt, Diod. 
Bruder Rhaskuporis (Nr. 3) 6 v. Chr. den vor- V 62; vgl. Dion. Hai. de Dinarch. 11 und 
her dem umgekommenen Rhaskuporis gehörigen Lykophr. 570. Damit stimmt ungefähr Schol. 
ieil von Thrakien und unterstützen Rom bei dem Lykophr. 570, doch treibt hier P. in Euboia ans 
pannomschen Kriege (Dio LV 30, 3, 6. Veil. Land und gebiert hier bei einer Höhle den 


1005 


PO 103 


'Poivsiov 


1006 


Anios, den Apollon nach Delos bringt. Eine 
weitere Variante bietet Lykophr. 580 mit Schol., 
wo der Vater des Anios xaxa ilxaiv Zarcx (Sohn 
des Karystos) heißt, dem P. fünf Söhne gebiert. 
Dieser Zarex ist bei Steph. Byz. s. Mvxovog der 
Vater der ’P., und Karystos wird ihr Gemahl, 
Anios — wie sonst — ihr Sohn und Mykonos 
ihr Enkel. Aber P. wurde nicht allein auf 
Euboia und Delos lokalisiert, sie greift auch 
nach Attika über. Hier ist Sunios, der Eponym 
von Sünion, ihr Sohn mit Apollon, Ps.-Hippokr. 
ep. 26 (s. P a t o n Inscr. of Cos 347, der mit 
cod. A ’P oio vs statt ’H^axleovs liest). Und 
auf diese Genealogie haben sich die Koer, von 
Athen bedrängt, berufen, um die alte Verwandt¬ 
schaft mit den Athenern zu beweisen. Wenn 
man noch die Notiz bei Tzetz. Chil. VI 979f. 
hinzufügen darf, tritt sie auch in Thessalien 
(Iolkos) als Gemahlin des Aison und Mutter 
des lason auf. In Karien tritt endlich Apollon 
völlig zurück. Hier sind P. und ihre Schwester 
Hemithea beide in den Argiver Lyrkos, der sich 
vorübergehend in Bybassos (Bubastos) beim 
Vater Staphylos aufhält, verliebt, Parthen. 1 
(nach Nikainetos und Apollon. P.), aber Hemithea 
trägt durch Hilfe des listigen Vaters den Sieg 
davon und wird Mutter des Basilos. 


nicht allein einer Athena mit dem Granatapfel 
(H e a d HN 2 703) — dies führt uns nach der 
athenischen Burg, wo die Athena-Nike apteros 
in der rechten einen Granatapfel hielt (Harpokr. 
s. Nlxxj ’Afrvä), und mag vielleicht einen Sunios 
als Sohn der ’P. erklären —, aber auch der 
Apollon Sidetes (H e a d HN 2 704) ist hier eine 
Hauptgottheit. Wenn Apollon sich an der ’P. 
vergreift, folgt er seiner sonst bekannten Nei¬ 
gung für schöne Pflanzen und Bäume (Hyakin- 
thos, Kyparissos, Daphne, Leukothea). Es ist 
auch nicht zu wundern, daß man hier und dort 
die ’P. als genealogische Füllfigur benutzte, 
wenn man die Bedeutung des Granatapfels für 
Heirat und Fruchtbarkeit erwägt (so hielt die 
polykletische Hera im argivischen Heraion einen 
Granatapfel, Paus. II 17, 4; vgl. Side, die Ge¬ 
mahlin Orions, die an Schönheit mit Hera wett¬ 
eiferte, Apollod. I 4, 3, 2). 

2) Tochter des Skamander, Gemahlin des 
Laomedon und Mutter des Tithonos, auch Strymo 
genannt, Tzetz. Lykophr. 78 (nach Pherekydes? 
s. o. Bd. TV S. 2158). Hoefer bei Roscher Myth. 
Lex. IV 121f. [Weicker.] 

’Poio&Ktjs. 1) Flüchtiger Perser, der nach 
Athen kam und hier Kimon für sich zu gewinnen 
suehte, Plut. Cim. 10. 


Einen Kult der ’P. kennen wir nicht; sie ist 2) Ein Perser, der sein Geschlecht von einem 
aber durch die Mythologie eine wichtige genea- der Sieben ableitete, welche die Magier gestürzt 

logische Figur geworden, und sie wird durch 30 hatten, vor 350 Statthalter von Ionien und Lydien, 
ihren Sohn Anios, auch durch ihren Vater Sta- dem Thebaner Lakrates im Krieg gegen Ägypten 

phylos in bedeutende Sagenkomplexe verwoben. (über die Zeit s. Beloch Gr. Gesch. II 599) zur 

Ihre Aussetzung und Landung am fremden Ge- Seite gesetzt (Diod. XVI 47. 2), in der Sehlacht 

stade hat Usener Sintflutsagen 93ff., 96f. in am Granikus von Alexander getötet, Arrian. I 

ihren großen mythischen Zusammenhang hinein- 15, 7. Anders als Arrian erzählt den Hergang 

gezogen. Über ’P. selbst ist folgendes zu be- Plut. Alex. 16, wieder anders Diod. XVII20, 6, 

merken. Es mag sonderbar scheinen, daß ,der bei dem er ’Poxoäxxjg heißt. [J. Miller.] 

Granatapfel' als Tochter der .Weintraube' auf- ’Poiraxtjs, nach Strabon C. 500 schiffbarer 
tritt und dem dionysischen Kreise gehört, dies Nebenfluß der unteren Kura. [Kiessling.] 
wird aber durch die roten Blüten und Früchte, 40 ‘Poixeia, (rj ’Poixeia nach Plin. n. h. V 125. 
vor allem durch das ,BIut‘, das aus den Früchten 127 s. den Art. ’Poixeiov), Name einer Gegend 

fließt, hinlänglich erklärt, Philostrat. im. II 29 beim Vorgebirge und Städtchen Rhoiteion im klein- 

(vom Granatbaume am Grabe des Eteokles), asiatischen Mvsien (Troas) und einer Heroine. 

Paus. IX 25, 1 (von demjenigen am Grabe Ehuetm litora Mela I 18, 5. [Bürchner.] 

des Menoikeus). Gramer Anecd. I 25, 3ff. ‘Potxeiov (xo ’Poixuov, nicht ’Polxiov, Münzen 
(von demjenigen am Grabe der Side, otdt) = und Eustath. II. II 648; der Name hängt mit 

poid). Die Granate selbst sollte aus dem Blute gol(og = .Brandungsgeräusch' zusammen: E. Cur- 

des Dionysos gewachsen sein, Clem. Al. protr. tius Beitr. z. Geogr. Onomatol. der griech. Spr. 

II 19 (über das parallele Auftreten von Blut 154. Frick Coniect. in Dionys. Byz. Anapl. 6. 

und Wein s. Kircher Die sakrale Bedeutung 50 Pape Griech. Wörterb. Grasberger Griech. 
des Weines = RGW IX 2, 82ff.). Auf der Ortsnamen 281. Tozer Geogr. of Greece 77; 

Kypseloslade war Dionysos von Weinstöcken. irrige mythologische Etymologie bei Apoll. Rhod. 

Granat- und Apfelbäumen umgeben. Paus. V Arg. I 229. s. den Art" ’Poixeia). Name eines 

19, 1. Die delische Sage hat folglich sinnreich Vorgebirges und zweier Orte. 

Weinstock und Granatbaum durch Anios als 1) Name eines Randgebirges mit Vorgebirge 
Mittelglied mit dem Olivenbaum und den Feld- (äxoa nach Gros Steph. Byz.) westlich vom Städt- 

früchten in Zusammenhang gebracht (Anios als chen ’P. im kleinasiatischen Mysien (Troasl, Plin. 

Vater des Oinotropen. s. d.). Es ist auch n. h. V 125. 127. Der Distrikt hieß Rhoiteia 

nicht bedeutungslos, daß P. in kleinasiatische (s. den Art. Poiztta). Das Vorgebirg ist das 

Gegenden versetzt wird, denn gerade hier sucht 60 vor dem Aianteion genannten Mal etwas östlich 
man die Heimat der Granatbaumkultur, s. Hehn von der Einmündung des Simoeis. Beim jetzigen 

Kulturpflanzen 8 241. 247. Die Spuren führen Intepe. [Bürchner.] 

nach der Gegend des Hellespont (s. u. Nr. 2) 2) xo ’Poixnov, Örtlichkeit im Gebiet von 

und nach Karien (vgl. die Sage von Bybassos Megalopolis, nur bei Plut. Kleomen. 23 er- 

und die karische Stadt Sibda [olßdt; =oidt], wähnt anläßlich des Zuges, den Kleomenes im 

Kaliim. lav. Pall. 28], Hehn a. 0. 242; die Winter 222/221 gegen Megalopolis unternimmt. 

Mutter des Herodot hieß ’P., Suid. s. Ilaviaotg). Er verläßt Sparta in nordöstlicher Richtung, 

In der pamphylischen Stadt Side begegnen wir biegt dann nach Nordwesten ab und steigt in 
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das Gebiet von Megalopolis hinab, d. h. in die bibl. I 37 Gegner des Dionysos ist, und für den 

Ebene von Asea; xai deutvoxoigaü/ievog xcgi zo wohl korrupten Gigantennamen Erylus bei Hyg. 

Tokeiov ev&vg inoQeveto .. bii rrp> nohv. Danach fab. einsetzen wollen, ohne alle Gewähr. Auf der 

muß man annehmen, daß das ’P. in oder an der rf. Schale Berlin 2531 ist ein $okog Gegner der 

Ebene von Asea lag. K r o m a y e r Ant. Schlacht- Hera, im Schol. Hesiod. Theog. 185 steht unter 

leider 208f. [Bölte.] den Giganten ein angeblicher $Qovxog. Das wird 

3) Tokeiov und itazistisch ’Po'mov, Städtchen in schwerlich T. sein. M. Mayer Giganten 201 

einem Küstenstrich mit Vorgebirge gleichen Namens macht den T. zum Eponym von Rhoiteion; das 

im kleinasiatischen Mysien (Troas), nordöstlich von schwebt in der Luft. 

Troia, östlich vom Vorgebirge am Aianteion, beim 10 5) König der Marruvier d. i. der Marser, 

jetzigen Paläökastro 3 km westlich vom jetzigen erwähnt bei Verg. Aen. X 388f. Die Geschichte 

türkischen Dörfchen Ören kjöi oder It gelmes, gibt Serv. z. d. St. und beruft sich dabei auf 

Herod. VII 43. Thuc. IV 52. VHI 101 ’Pokiov. Avien qui toturn Livium iambis Serifsil (s. o. 

Scyl. 95. Strab. III 595. Mela I 18, 5. Plin. n. h. Bd. II S. 2390) und Alexander Polyhistor frg. 28 

V 33. Steph. Byz. Dörpfeld Troia I. Karte, FHG III 231. T. heiratet, als er von einer 

Philippson Topogr. Karte des westl. Klein- früheren Gattin schon den Sohn Anchemolus hat. 

asiens I. M Münzen (350—300 v. Chr.): W a d - die Casperia. Der Stiefsohn entehrt sie. Er wird 

dington Rev. Num. 1852, 96: Av. Apollonkopf vom Vater verfolgt und flieht zu Turnus. Marru- 

11 PO-IT-El Triquetrum dreier Halbmonde. vium hat auch eine Medeasage (Serv. Aen. VII 

Head-Svorönos lax. No/i. II 81. In der athe-20 750, auch aus Alex. Pol.?). [P. Friedländer.] 

nischen Tributliste von 425 S. Reinach Chron. ‘PoZ^og, Hafenplatz in Kilikien an der Mün- 
d’Orient I 495 erscheint auch T. neben Antan- düng des Saros, Steph. Byz. Tomaschek 

dros, Nesos, Pordoselene, Hamaxitos, Larisa, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 1891 VIII 

Achilleion. In der Jetztzeit sind die Überreste 67. [Rüge.] 

äußerst dürftig, bei meinem Besuch 1904 fast ‘ Poi£ovoai axgai, nördlich von Chrysopolis 

unerkennbar. [Bürchner.] am Bosporos, bei Beglerbei; Dionys. Byz. anapl. 

‘Potxrjs (ö Pokgg), Flüßchen Rhesos in der Bosp. frg. 64 (Geogr. gr. min. II 88). [Rüge.] 
Troas Lobeck Päthol. serm. gr. 384, 9; s. ’Pr,- ‘P6x.no.. 1 ) Ort auf der Insel Krete, wo die 

r ‘ „ [Bürchner.] Artemis Toxxata eine Kultstättc hatte, Aelian. n. 

Poma, Stadt der Baktrer, nach Steph. Byz. 30 an. XII 22. XIV 20, auf keinen Fall weit von Kisa- 

[Kiessling.] mos und dem Golf Myrtilos und dem Tempel der 

PoZzos (Rhoetus). 1) Kentaur. Verg. Georg. Artemis Rhokkaia in Rhithymna, s. Müller zu 

II 456 nennt als Kentauren den T., Pho- Ptolem. III 5, 5 Müll. Ttdmua-, vgl. Bursian 

lus und Hylaeus. Den dritten denkt er im Geogr. Griechenlandsn352,1 über: Spratt Trav. 

Lapithenkampf, die beiden ersten nicht ausdrück- i u Crete II 206ff. und Päshley Trav. in Crete 

lieh; sie sollen vielleicht Heraklesgegner sein, II 46f. Das jetzige Dorf Rocca ist venezianischen 

wenn er sich das überhaupt klargemacht hat. Ursprungs. Der italienische Name bedeutet,Fels“. 

Da die Handschriften zwischen Rhecum und [Bürchner.] 

Rhoetum schwanken und da Hylaeus folgt, könnte 2) Rdk(k)a, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
man im Hinblick auf Tolxog Nr. 1 liier Rhoecum 40 von dem nur das Ethnikon Tox(x)gv6g über¬ 
schreiben (so R i b b e c k). Aber Rhoetum em- liefert ist auf Inschriften aus Gundani nördlich 

pfiehlt sich um der andern Lateiner willen, wobei vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen Grenz- 

zu fragen wäre, ob nicht Vergil doch an jenen gebiet, Ramsay Aberdeen University Studies 

Rhoikos gedacht habe. Ovid. met. XII 271ff. XX 1906, 329 und Journ. hell. Stud. XXXII 158. 

nennt den T. als Kentauren im Lapithenkampf, [Roge.] 

hat aber den Namen nicht oder nicht direkt Roles (mit Oroles bei lustin. XXXII 3, 16 
aus Vergil, sondern aus seiner eigenen Darstel- |= Rubobostes [?]. s. Brandis o. Bd. IV 

lung des Perseus-Phineus-Kampfes, aus der viele R. 1956] hat er nichts zu tun), König eines 

Namen und Motive in die Lapithenschlacht über- Getenstammes (vgl. Brandis o. Bd. IV S. 

nommen worden sind (Korn-Ewald zu XII50 1962. 2149f. Weiss o. Bd. VII S. 1334) im 
211; s. P. Nr. 2). ’P. neben der Pholoe genannt östlichen Moesien, leistete dem (M. Licinius) 

von Val. Flacc. I 141. III 65. Auch Lucan. VI Crassus in seinen Kämpfen gegen die Bastarner 

390, der ihn am Oeta wohnen läßt, und Claudian im J. 29 v. Chr. Hilfe und erhielt dafür von 

in nupt. Hon. praef. 13 setzen den Namen neben Octavian den Titel eines .Freundes und Bundes- 

Pholus wie Vergil. genossen“, Dio LI 24, 6. 7. Später wurde er von 

2) Rutuler bei Verg. Aen. IX 344. Crassus gegen einen andern getischen Gaukönig, 

3) Gefährte des Phineus, von Perseus ge- namens Dapyx, unterstützt, Dio LI 26, 1. 

tötet, bei Ovid. met. V 38 (rhoeehi, rhoeti, rethi)\ [Stein.] 

gewiß von Ovid erfunden, vielleicht nach Nr. 2. Rom. Geschichte. Wenn Livius für das 
Der Abaris V 86 stammt dann wohl auch aus 60 römische Volk ganz besonders das Recht in 

Verg. IX 344 (vgl. noch Ovid. 82 mit Verg. 346, Anspruch nimmt, consecrare origines suas et ad 

Ovid. 83 mit Verg. 349). deos referre auctores (I praefat.), so muß man 

4) Gigant, in der Gigantomachie von Dionv- staunen über die Klarheit, mit der er die Sach- 

soB getötet: Horat. carm. n 19. 23 (dazu un- läge erkannt hat. Wie etwa die deutsche Kaiser- 

^üdelenburg Arch. Anz. 1898, chronik des 12. Jhdts. mit den goldenen Fäden 

127). in 4, 55. ^ Genannt auch bei Apoll. Sid. der Sage die Taten der Kaiser umsponnen hat, 

VI 24. Diesen y> hat B e n 11 e y (zu Horat. so ist auch die Überlieferung der ältesten römi- 

carm. II 19) für den Eurytos, der bei Apollod. sehen Geschichte ein buntes Gemisch, in dem 
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Mythus, Sage und hier und da ein Kern wirk- ant. d. Lincei XV 1905) Vorgelegen, so würden 
licher Tatsachen durcheinander gewoben sind. seine Zweifel oft andere Form angenommen 
Vielleicht ist die Sage von Romulus und Remus haben. Denn in allen diesen Fragen können nur 
dennoch ein italischer Dioskurenmythus, der von die Ausgrabnngen eine feste Richtschnur geben, 
den griechisch-spartanischen Götterjünglingen Allerdings sind die Ergebnisse für die Frühzeit 
durch Vermittlung der Etrusker in sehr früher R.s spärlich, da man meist bei einer bestimmten 
Zeit verdrängt wurde, so daß diese schon am Tiefe halt gemacht hat, ohne bis zur Terra 
Anfänge des 5. Jhdts. v. Chr. auf dem Forum vergine hineinzuleuchten. Könnte man in R., 
einen Tempel erhielten und als Indigetes be- wie in Pompeii, ungehindert durch moderne Bau¬ 
trachtet wurden (W. Schwartz Der Ursprung 10ten, bis auf den Fels dringen, würde das Bild 
der Gründungssage Roms, Jena 1878. Myri an- auch der ältesten Zeiten ein viel bestimmteres 
t h e u s Die Aijvins od. arische Dioskuren, Mün- werden. So aber wird das Dunkel, das die älteste 
chen 1873). Denn da die Letten, die Germanen Geschichte R.s verhüllt, wohl noch lange über 
und besonders die Kelten, die den Italikern doch demselben lagern. . 

am nächsten stehen, hohe Verehrer der Dios- Literatur: Ann. d. Inst. = Annali dell’ 
kuren waren (Diod. IV 56: xovg naga rov ‘Qxea- Istituto di Corrispondenza Archeologica, Rom 
yov xaxotxovvxag KeXxovg aeßo/Rvovg uaXiora zcov bis 1885. Binder Plebs = Die Plebs, Unter¬ 
teil)»’ xovg A loaxovgovg, nach Timaios), so ist es Buchungen zur röm. Rechtsgeschichte 1909. 

nicht glaublich, daß die Italiker ursprünglich Bull. com. = Bullettino della Commissione 

nicht auch ihre eigenen Dioskuren gehabt hätten. 20 Archeologica Comunale di Roma. Rom. Bull. d. 
Auch erinnert die Aussetzung des germanischen Inst. = Bullettino dell’ Istituto di Corrispon- 
Wolfdietrich (Grundriß der german. Philolog. denza Archeologica, Rom. CIL = Corpus In- 
III 1900, 674) und die Geburt des Kastor und scriptionum Latinarum, Berlin. Durm Bau- 
Pollux im wilden Taygetos (Preller Griech. kunst 2 = Die Baukunst der Römer, 2. Aufl. 
Mythol. 3 II 93) stark an die Aussetzung der 1905. Feldmesser = Schriften der römischen 
römischen Zwillinge. Ihre Zweiheit aber auf das Feldmesser, herausg. von Lachmann, R u - 
Consulat zurückzuführen (Mommsen Herrn. dor f, Mom m s e n 1 1848. II 1852. Gardt- 

XVI 1), geht nicht an, da ja die ähnlichen hausen Aug. = Augustus und seine Zeit, 

Divi fratres von Tibur und Praeneste (Pre 1 1 er Leipzig 1891 u. 1904. Gilbert Topogr. = 
Röm. Mythol. II 339. 342. Verg. Aen. VII 670.30 Geschichte u. Topographie der Stadt Rom im 
Serv. Aen. VII 678) ebenfalls gedoppelt er- Altertum. 3 Bde. 1883—1890. Gregorovius 
scheinen. Dem Livius hat seine Erkenntnis Gesch. = Geschichte der Stadt Rom im Mittel¬ 
wenig genützt, wie allen römischen Forschem; alter I 5 1910. Hülsen I 3 — Topographie 
die Wolke, die vor der Wirklichkeit lagerte, war der Stadt Rom im Altertum von Jordan 13,1907. 
zu undurchdringlich. In der neueren Zeit ist Hülsen Form. Urb. 2 = Formae Urbis Romae 
daher die Überlieferung mit immer scheelerem antiquae delin. Kiepert-Hülsen 2 1912. Jordan 
Blick betrachtet und für die ältere Zeit fast ganz Topogr. = Topographie der Stadt Rom im Alter- 
über Bord geworfen worden; nur so konnte man tum I 1 und 2. II 1871—1885; Form. Urb. = 
zur Wahrheit gelangen. Wissowa hat das Forma Urbis Romae Regionum XIV, Berlin 1874. 
Verdienst, den Versuch gemacht zu haben, auf40Lanciani Ruins = The Ruins and Excava- 
dem Gebiete der italischen Religion das Alt- tions of ancient Rome 1897. M o m m sen St.-R. 
italische von dem Etruskischen und Griechischen, = Römisches Staatsrecht 3. Bd. 1887ff. _Mon. 
die Indigetes von den Novensides zu sondern. d. Lincei = Monumenti antichi publicati^ per 
Doch auf allen Gebieten lagern die Schichten cura della R. Accademia dei Lincei, Milano 
in gleicher Weise über- und ineinander, wie es 1890ff. Niese Röm. Gesch. 3 = Grundriß der 
wohl am klarsten W. Schulze an der Ver- römischen Geschichte 3 , München 1906. Not. scav. 
quickung der römischen Namen (Zur Gesch. d. = Notizie degli Scavi di Antichitä communicate 
lat. Eigennamen, Abh. d, König. Ges. d. Wiss. alla R. Accademia dei Lincei, Roma-Milano 
zu Göttingen V 5, 1904) dargetan hat. Freilich 1876ff. Pais Stör. = Storia di Roma I 1 und 
manchmal ist man in der Geringschätzung der 50 2, 1898/99. Platner Topogr. 2 == The Topo- 
Überlieferung auch wohl zu weit gegangen. Daß graphy and Monuments of Ancient Rome 1 , 
eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den Taten des Boston 1911. Richter Topogr. 2 = Topo- 
Tarquinius Priscus und Superbus vorliegt, kann graphie der Stadt Rom 2 , München 1901; Bei- 
man Pais (Storia di Roma I 1898, 347. 466) träge = Beiträge zur römischen_ Topographie, 
getrost zugestehen; aber daraus folgt noch nicht. Berlin 1903—1910. Schiller Röm. Gesch. — 
daß die beiden Gestalten identisch sind, wieviel Geschichte der römischen Kaiserzeit I und n, 
Legenden auch an sie angeknüpft sein mögen. Gotha 1883 u. 1887. Seeck Gesch. == Ge- 
Gerade weil die römischen Annalisten so wenig schichte des Untergangs der antiken Welt I lV, 
sichere Nachrichten hatten, entstanden solche Berlin 1897—1911. Schneider = Das alte 
Ähnlichkeiten. Da aber das Geschlecht der Tar-60Rom, Leipzig 1896. Urlichs Cod. top. == 
quinier in Etrurien so ausgebreitet war. so Codex Urbis Romae topographicus, Wirceburgi 
spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, daß es R. 1871. Wissowa Ges. Abh. = Gesammelte 
mehrere Herrscher geliefert hat. Wie geeignet Abhandlungen zur röm. Religions- und Stadt¬ 
auch das Werk von Pais ist, das kritische Ge- geschichte 1904. 

wissen zu schärfen, so hat er seinerseits dennoch Die Einteilung der Geschichte R.s ergibt sich 
viel Willkürliches geschaffen, da er die Aus- aus dem Zusammenhänge seiner Entwicklung 
grabungen zu wenig beachtet. Hätten ihm schon mit den weltgeschichtlichen Ereignissen. Danach 
Pinzas hervorragende Untersuchungen (Monum. erhält man für das Altertum drei große Perioden: 
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1. Die Königszeit bis etwa 500 v. Chr.; 2. Die 
republikanische Zeit bis 31 v. Chr.; 3. Die 
Kaiserzeit 31 v. Chr. bis in das 6. Jhdt. n. Chr. 
Die besondere Gliederung dieser Perioden, die 
verschieden vorgenommen werden kann, muß bei 
den einzelnen Abschnitten betrachtet werden. 

I. Rom in der Königszcit. 

Unsere Topographen pflegen in der Entwick¬ 
lung R.s unter den Königen vier Stufen zu 

1 TV. T) _ .. .J * » 


coli sunt eoepti atque in casis et tuguriis habi- 
tabant, nec murus nee porta quid esset sciebanl , 
so hat er den damaligen Zustand richtig ge¬ 
schildert, sei es, daß man die Italiker als Einzel¬ 
siedler betrachtet (Kornemann Klio 1905, 
79. Rudorf Feldmesser II 238. Marquardt 
Rom. St.-V. 13. Schulten Philologus LIII 
656) oder als Dorfsiedler (M o m m s e n St.-R. 
III 120. Pöhlinann Anfänge Roms 31. Ed. 
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unterscheiden: 1. Die Roma quadrata auf dem 10 Meyer Gesch. d Altertums II 294 517) oder 
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Palatin; 2. Die Septimontialstadt; 3. Die Stadt 
der vier Regionen; 4. Die servianische Stadt. 
Dabei ist aber die wichtigste Teilung, die nicht 
nur für R., sondern auch für Latium, Etrurien, 
ja sogar ganz Norditalien maßgebend ist, nicht 
berücksichtigt. Denn in diesen Landstrichen 
folgt überall auf die voretruskische Zeit, die man 
in Latium lazialisch nennt, die Zeit der etrus¬ 
kischen Herrschaft. Auch auf R. muß man daher 


als beides (Nissen Landeskunde 2 II 13). Die 
Bevölkerung wohnte in pagi, Gaubezirken. Vicus 
war noch das Bauernhaus, auch tribus bezeich¬ 
nte wohl noch, wie im Oskischen, Altnordischen 
und einigen keltischen Dialekten, das Gehöft, 
oder wie im Gotischen das Ackerland (Holder 
Altkelt. Spraehsch. II 1904 s. trebo. Alois 
Walde Lat. etymol. Wörterbuch s. tribus). 
Eine Stadt urbs gab es damals noch nicht 

/n . _ i . TV.. vrT,, - ^ 
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diesen wichtigsten Grundsatz der Teilung an-20 (Carter Röm. Mitt. 1910, 76). Steinmauern 
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wenden. 

A. Rom in voretruskischer (lazia- 
lischer) Zeit. 

1. Die Palatinstadt. Darin, daß der 
älteste Kern R.s eine Siedlung auf dem Palatin 
gewesen sei, ist die antike Überlieferung (Varro 
de 1. 1. V 164. Fest. s. Romam 266 M. 362 
Thew. Tac. ann. XII 24. Plut. Rom. 3. 
Dionys. I 87. Liv. I 7. Gell. XIII 14) mit den 


kannte man noch nicht, wohl aber Erdwälle mit 
Palisaden. Die Bewohner der pagi hatten einen 
Ringwall als Zufluchtstätte, ein oppidum , wie 
es Caesar (bell. Gail. V 21, 3) bei den Britan- 
niern gesehen hatte, ähnlich den altgermanischen 
Ringwällen; denn oppidum bedeutete ja nichts 
anderes als Befestigung (= careeres noch bei 
Naevius, Varro de 1. 1. V 153; vgl. Korne¬ 
mann Klio 1905, 85). Eine solche Pfahlburg 


. . ,. v" i■. ui. i ii um um m a u u nuu itiuo, oof. r.nu: soicne riamourg 

meisten modernen Forschern einig (N i e b u h r 30 war zu allererst auch der Palatin. Es ist zu be- 
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Röm. Gesch. 1843, 235. Schwegler Röm. 
Gesch. 1441. Mommsen Röm. Gesch. 9 1903, 
47. Becker Topogr. = Handbuch d. röm. 
Altertümer I 93. Jordan Topogr. I 1, 162. 
Pöhlniann D. Anfänge Roms 1881, 40. 
Gilbert Topogr. I 36. Richter Topogr. 2 
30. Hülsen Topogr. I 3, 35 und Form. Urb. 2 
Taf. I Nebenkarte). Erst jüngst hat man gegen 
diesen Satz in dieser und jener Hinsicht Ein¬ 


achten, daß Ennius (Varro de 1. 1. VII 45) dem 
Worte Pälatualis, das man schwerlich von Pala- 
tium (Fest. s. Palatualis flamen 245 M. 284 
L.) oder von Palatuar (Fest. 348 M, 476 L., 
vgl. Pinza Mon. d. Lincei 1905, 785) tren¬ 
nen kann, ein langes a in der ersten Silbe 
gibt. Und wenn Naevius Palatium mit balare 
in Verbindung brachte (Varro de 1. 1. V 53: 
itaque Naevius Balatium appellat. Fest. 220 M. 

nxr T r» r c . . 
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er h°ben. Pinza löst die Stadt in Einzel* 40 245 L.: Palatium ... quod ibi pecus pascens 
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dörfer auf, die auf den Hügelkuppen gelegen 
hätten (Mon. d. Lincei 1905, 747), so daß der 
Palatin dann seinen Vorrang verliert. Nissen 
(Ital. Landeskunde 2 II 1902, 495) meint, daß 
die älteste Siedlung auf dem Esquilin gelegen 
habe. Die Tatsache, daß es in Tibur eine Porta 
Esquilina gab (CIL XIV 3679 a, vgl. Binder 
D. Plebs 1909, 9; dagegen Hülsen I 3, 255), 
muß man wohl zugestehen. Aber der weitere 
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balare eonsueverit), so kann es keine Frage sein, 
daß er mit Ennius in der Aussprache genau 
übereinstimmte, die demVerrius Flaccus bekannt 
gewesen sein muß. Noch Martial folgt derselben 
Regel (I 70, 5: Inde sacro veneranda petes 
Palatin clivo). Daß Ovid und viele Dichter 
jener Zeit im Verse sich anders mit dem schwer¬ 
zubezwingenden Eigennamen abfanden, kommt 
neben so alten Zeugen gar nicht in Betracht, 


0 TT .. . . , j , ucucu su ojich mengen gar mcnr m rseiracnt, 

ochiufl ist bedenklich, da es ja auch in Tibur 50 mögen sie auch noch so viele Nachtreter gehabt 
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eine Vorstadt Esquiliae gegeben haben kann und 
der Name viel späteren Ursprungs sein kann. 
Degering (Philolog. Wochenschrift 1903, 
1645B.) und ähnlich Kornemann (Klio 1905, 
89, 2) verlegen die älteste Siedlung auf den 
Quirinal, und das hat insofern etwas für sich, 
als die älteste Salzstraße, die Via Salaria, vom 
Quirinal mehr beherrscht wurde als vom Palatin. 
Doch die Gründe sind nicht durchschlagend, da 


haben. Dann aber kann Palatium aus paxlatium 
entstanden sein und bedeutet nichts anderes als 
Pfahlburg. Dieser Ringwall ist der erste Kern 
der Stadt R. geworden. 

Dafür, daß diese Gauburg auf dem Palatin 
der Ausgangspunkt der Entwicklung war, spricht 
auch die vermutlich sehr alte Sage vom Lupercal, 
wo die beiden Zwillinge, ursprünglich die ita¬ 
lischen Dioskuren, von der Wölfin genährt wur- 


tr.'"-“ vimiiue smu meni uurcnscmagenu. aa nscnen uiosKuren, von der Wölfin genährt wur- 
die Ausgrabungen auf dem Palatin die Siedlung 60 den (Dionys. I 79. Serv. Aen. VIII 343. Ovid. 
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als zum mindesten in der Villanovazeit vorhan¬ 
den erweisen. 

In jene ferne Zeit, als einst die Ahnen der 
Latiner in jene Gegenden einzogen und mit den 
ligurisehen Urbewohnern zusammenstießen, leuch¬ 
tet kein Strahl hinein. Aber wenn Varro (r. r. 
P 1) sagt: fuit tempus, cum rura colerent 
komines neque urbem haberent ,* ... quo agri 


fast. II 375. Vellei. I 15. Hülsen Topogr. I 
3, 37. Richter Topogr. 2 35. 133). Dionysios 
berichtet sogar, daß man das Lupercal, das jetzt 
unter haushohem Schutt in der Nähe der Scalae 
Caci begraben liegt, noch gezeigt habe (I 79: 

to de avToov . . . züj IJaXXavrtcp ngosqyxodo- 
nguevov ieixwrai). Und Ovid sagt, daß von der 
Ficus ruminalis, unter der die Wölfin gelegen 
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hatte, noch Spuren vorhanden seien (fast. II 375: wiederum eine Zurückversetzung etruskischer 

remanent vestigia). Ferner macht das Fest der Sitte in voretruskische Zeit vorliegen. Man strei- 

Luperci die durch ihren Umlauf um den aus tet also um des Kaisers Bart, wenn man lange 

Cermaläs und Palatinus bestehenden Hügel eine Abhandlungen schreibt über ein Pomerium, das 

Entsühnung jährlich am 15. Februar Vornahmen, damals noch gar nicht vorhanden sein konnte, 

einen sehr altertümlichen Eindruck (Varro de Weder Tacitus (ann. XII 24) noch Gellius (XIII 

1. 1. VI 34. Dionys. I 80. Plut. Rom. 21). Und 14, 1) konnten für eine Sache, die von ihnen 

wenn es auch zwei Gruppen von Luperci gibt, um ein Jahrtausend getrennt war, irgend eine 

die Fabiani und Quinctiales (Paul. 87 M. 78 L. sichere Quelle haben. Die Grenzsteine, auf welche 

Fest. 257 M. 308 L. CIL VI 1933. Ovid. 10 Tacitus sich beruft (ann. XII 24: inde eertis 

fast. II 377; vgl. Binder Plebs 114), von spatiis interiecti lapides per ima montis Palatim 

denen die Fabiani ihr Opfer auf dem Quirinal ad aram Consi, mox ad eurias veteres, tum ad 

vollzogen (Liv. V 46), so ist der Beweis, daß saeellum larum forumque Romanum), waren ge- 

die Luperci Collini die älteren waren, nicht zu setzt worden, damit der Umlauf der Luperci 

erbringen. Überhaupt scheint die Beziehung der sicher geregelt sei. Oben am Rande des Felsens 

Luperci zu jenen Geschlechtern späteren Ur- konnten die Priester doch nicht laufen. Es sieht 

Sprungs zu sein, wie auch Paulus (87 M. 78 L.) ja fast so aus, als ob der erste Gründer bei der 

sie herleitet a Fabio et Quintilio praepositis Festlegung der Grenze schon auf die Ceremonie 

suts (vgl. Fest. 257 M. 308 L. Binder Plebs der Luperci habe Rücksicht nehmen sollen; das 

117). Nur das ist sicher, daß auch der Quirinal 20 ist widersinnig. Im stärksten Gegensatz zu der 

seine Luperci hatte. Umgrenzung dieses Pomeriums, das Tacitus be- 

Wenn freilich unsere Topographen (Richter schreibt, steht die Nachricht des Varro bei Soli- 

Topogr. 2 32) auf jene erste Stellung des Palatin nus (I 17: Romam eondidit Romulus ... ea 

die Worte des Varro beziehen oppida eondebant ineipit a silva, quae est in area Apollinis et ad 

Etrusco ritu (de 1. 1. V 143) oder des Cato supereilium Scalarum Caci habet terminum). 

(Serv. Aen. V 755: quem Cato in originibus dieit Danach reichte die Stadt oder Befestigung nur 

morem fuisse. Conditores enim civitatis taurum bis zum oberen Rande der Scalae Caci, was auch 

in dextram, vaccam intrinsecus iungebant et ita an sich natürlich ist. Die Ausgrabungen haben 

sulco ducto loca murorum designabant), so ver- diese Nachricht bestätigt. Denn wenn auch west- 

gessen sie, daß jene Urburg, wie die Ausgra- 30 lieh der Scalae Caci sehr alte lazialische Hütten¬ 
bungen zeigen, lazialisch war, also einer Zeit böden von elliptischer und rechteckiger Form zu 

angehört, in der es noch gar keine Etrusker in Tage getreten sind, so können einige rechteckige 

Latium und auch wohl noch nicht in Italien Gräben in dem Treppenaufgang selbst nur als 

gab (Kornemann Klio 1905, 85. Körte Gräber betrachtet werden, da sie für Hütten- 

Art. Etrusker o. Bd. VI S. 743). Auch den böden viel zu klein sind, z. B. ein Graben, in 

Namen Roma quadrata darf man nicht in so dem ein bucchero des 7. Jhdt. lag (Not. scav. 

frühe Zeit zurückversetzen; derselbe ist vielmehr 1907, 186 Fig. 2, 11). Damals muß also jener 

jung (Degering Philol. Wochenschr. 1903, Teil der Scalae Caci noch außerhalb gelegen 

1645). Noch Ennius versteht unter Roma qua- haben. Denn da schon die Terramare der 

drata nur den mundus des Palatin und setzt ihn40Poebene ebenso wie faliskische Nekropolen der 
symbolisch für die ganze Stadt (Fest. 258 M. Villanovazeit (Pinza Bull, di Paletnolog. ital. 

312 L.: Quadrata Roma in Palatio ante tem- 1898, 51. Pigorini Not. scav. 1895, 13) die 

plum Apollinis dicitur, ubi reposita sunt, quae Totenstadt außerhalb anlegten, scheint dieser 

solent boni ominis gratia in urbe condenda, Brauch seit den ältesten Zeiten hei den Italikern 

adhiberi . . . Ennius ... Et quis est erat [ex- gegolten zu haben. 

stiterit] Romae regnare quadratae?). Ursprüng- Von höchster Wichtigkeit nicht nur für die 
lieh waren die Umrisse des Palatin viel un- älteste Geschichte des Palatin, sondern auch für 

regelmäßiger; auch trennte eine tiefe Senkung die Erkenntnis der Folgezeit sind die Ausgra¬ 
den eigentlichen Palatin vom Cermalus, der bungen des J. 1907 an den Scalae Caci ge- 

westlichen Kuppe. Entstehen konnte die Be-50 worden, über die Dante Vaglieri einen leider 
Zeichnung Roma quadrata für den Gesamthügel widerspruchsvollen Bericht gegeben hat_ (Not. 

erst, als auch der Name Palatinus auf beide scav. 1907, 183ff. 264H. 444ff. 529ff.). Wie der 

Kuppen des Berges sich ausgedehnt hatte. Das Perserschutt auf der Akropolis von Athen über 

aber war noch nicht einmal eingetreten zur Zeit, viele Tatsachen des 6. Jhdts. v. Chr. Licht ver- 

als die Argeerurkunde im 3. Jhdt. v. Chr. abge- breitet hat, so haben jene Grabungen auf dem 

faßt wurde (Wissowa Ges. Abh. 224); denn Palatin ungeahnte Aufschlüsse gegeben. Da sind 

in derselben wird der Cermalus noch vom Palatin zu Tage gekommen: 1. Spuren einer uralten 

geschieden. voretruskischen Siedlung, ärmliche Hütten aus 

Noch viel weniger ist es möglich zu wissen, der \ illanovazeit. Die Vertiefungen, die westlich 

wie das Pomerium (Jordan Topogr. I 1. 163. 60 dicht an den Scalae Caci in dem Tuff ausgehöhlt 
Richter Topogr. 2 32. H ü 1 s e n I 3. 55) sind (S. 186 Fig. 2 nr. 1. 2 a-z), darf man mit 

jener ältesten Siedlung oder Pfahlburg auf dem Sicherheit als Reste von runden, und elliptischen 

Palatin ausgesehen hat. Es ist nicht einmal Hütten betrachten; die Bruchstücke (S. 198 Fig. 

sicher, ob überhaupt ein Pomerium im späteren 14 und S. 199 Fig. 17) werden mit Recht dem 

Sinne vorhanden war. Alles spricht eher für 10. und 9. Jhdt. v. Chr. zugewiesen. Ebenso 

das Gegenteil. Wenn Varro (de 1. 1. V 143) und alt kann die Ansa lunata sein (S. 448 Fig. 12 

andere mit Recht das Pomerium mit dem ritus und 13), die bei den zum Teil rechteckigen 

Etruscus in Verbindung bringen, so würde Hüttenböden noch etwas weiter westlich (S. 531 
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Fig. 48 nr. 9—24) gefunden worden ist. Das- mit dem Fundament des kapitolinischen Iuppiter- 
selbe Alter haben einige Funde aus der Nekropole tempels verglich (D. Kapitol von Signia 1903, 

des Forums, die Urna capanna (Not. scav. 1911, 9 u. 12). Es scheint, daß in jener frühen Zeit 

169 Fig. 18), eine zweite (Mon. ant. d. Lincei der Toraufgang zwischen Mauer v—x und p — q 

1905 nr. 176 Fig. 112 b), ein echter Villanova- im rechten Winkel nach Osten abbog, wie etwa 

krug (Not. scavi 1911, 178 Fig. 22a). Am alter- in Tiryns der Weg des Aufgangs eine recht- 

tümlichsten ist das Gefäß Fig. 24 b (Not. scavi eckige Biegung macht. 

1911, 181), das bronzezeitliche Formen hat Noch eine andere Tatsache der Überlieferung 
(Pin za Mon. d. Lincei 1905, 19 Fig. 6 Krug findet durch die Ergebnisse der Palatingrabungen 
aus Cantalupo-Mandela; vgl. O. M o n t e 1 i u s 10 eine Bestätigung. Unter dem Grabe, das einen 
Civilis, primitive en Italie 1904 II 2 Taf. 128,5). Skyphos des 4. oder 5. Jhdts. barg (Not. scav. 

Danach kann es nicht mehr zweifelhaft sein, daß 1907, 186 Fig. 6; vgl. 189. 191. 201), liegt eine 
schon im 10. Jhdt. v. Chr. auf dem Palatin eine Schicht schwarzbraunen Tones, der die älteste 

ärmliche lazialische Siedlung bestanden hat, Siedlung wie ein Tuch bedeckt. In derselben 

lange bevor die Etrusker kamen. R. ist viel älter, fanden sich Reste des 6. Jhdts. und früherer 

als selbst die Römer glaubten. Zeit, die des 6. Jhdts. selten, die der früheren s 

2. lernen wir aus jenen Funden eine neue, Zeit aber häufiger (450. 457). Daß diese zähe, { 

zweite Periode der Entwicklung kennen, in der abschließende Tonschicht durch einen Brand ge- 
die etruskische Kultur eindringt und sich bald schaffen sei, vermutet schon Dante Vaglieri. f 

mächtig ausbreitet; und man wird danach die 20 Der Brand muß am Ende des 6. oder Anfang f 

Vorgeschichte R.s, wie es oben geschehen ist, des 5. Jhdts. stattgefunden haben, da ja die | 

besser einteilen in 1. die lazialische Periode, jüngsten darin enthaltenen Reste dem 6. Jhdt. I 

2. die etruskische Periode, nicht in die von den angehören. Wir stehen auf Porsennas Spuren 5 

Topographen gewählten Abschnitte. Durch Ver- (Vaglieri 450 gli Etruschi ). Wie sehr auch 

mittlung der Etrusker waren wohl gebracht die die römische Überlieferung diese Tatsache zu 

protokorinthischen Vasen (Not. scav. 1911, 200 verschleiern versucht, blickt dennoch die Wahr- 

Fig. 19; 8. oder 7. Jhdt.), ebenso der Bucchero heit hindurch. Ganz offen wählt Tacitus in 

(Grab nr. 11 S. 186 Fig. 2). Vor allem haben bezug auf jene Belagerung die Worte dedita 

sie die beiden großen Zisternen gebaut, von urbe (hist. III 72), und Plinius erzählt: in 

denen Pinza (Mon. d. Lincei 1905, 787) die30 foedere quod expulsis regibus Populo Romano 
eine nach den auf dem Grunde gefundenen dedit Porsena, nominatim eomprehensum vide- 

Scherben dem 7. Jhdt. zuwies, während die mus, ne ferro nisi in agriculturam uterentur 

andere noch umfangreichere (Not. scav. 1907, (n. h. XXXIV 39; vgl. Plut. quaest. Rom. 18. 

539 Fig. 58 A, S. 265 Fig. 3 F) nach den Scher- Niese Rom. Gesch. 3 34). Bei dieser Eroberung 

ben (S. 271 Fig. 11—14) dem 6. Jhdt. angehört. wird denn wolil der Palatin von einer Feuers- 

Sehr bemerkenswert sind ferner, was hier vor- brunst verheert worden sein, so daß jene 

weggenommen werden soll, die von einem Tem- schwarze, einhüllende Schicht sich über den 

pel des 6. Jhdts. herrührenden architektonischen Trümmern der früheren Zeit ablagerte. 

Bruchstücke, ein Akroterion, Randleiste, Ante- Somit haben uns die letzten Ausgrabungen 
pagment (mit Kinderprozession S. 274 Fig. 15), 40 auf dem Palatin eine überaus wichtige Tatsache 
Vollrelief vom Giebel (Pferd und Wagen S. 451 vor Augen geführt. Genau so wie in den Städten 

Fig. 230). Es ist wohl möglich, daß jene alter- Etruriens sind auch in R. zwei große Perioden 

tümliche Mauer a' — b' (S. 265 Fig. 3), die genau für die Frühzeit festgestellt: 1. Die lazia- 

von Osten nach Westen orientiert ist, dem alten lische (voretruskische) Zeit ca. 1000 

Tempel zugehörte, wie Va g 1 i e r i meint (S. 270). —700 v. Chr. 2. Die Zeit der etrus- 

Dadurch fällt ein Licht auf eine Nachricht des kischen Herrschaft ca. 700—500 v. Chr. 

Dionysios (I 23, 5; vgl. Hülsen Topogr. I 3, Diese Teilung ist ganz sicher und ist daher 
27, 32), der nach Nennung des Lupercal von mehr wert als die üblichen von den Topographen 

einem euandrischen Tempel der Victoria spricht. gewählten Abschnitte. Die etruskische Zeit 

Nur müssen wir an Stelle des Euander die etrus- 50 schließt mit einer Eroberung durch die Etrusker 
kischen Könige setzen. Hier haben die Ausgra- ab; doch war das nur der Anfang der Freiheit, 

bungen einmal eine dunkle Kunde in wunder- die sich die Latiner gegen die fremden Ein¬ 

barer Weise gerechtfertigt. Sogar die Geschichte dringlinge erzwangen. 

des Tempels ist noch zu erkennen, da die dort Auch die Frage, wann zum erstenmal der 

gefundenen architektonischen Bruchstücke drei Quirinal eine Besiedlung erhalten hat, ob das 

Perioden, dem 6., 4. und 2. Jhdt. angehören älteste R. aus einer Doppelstadt erwachsen ist, 

(Va g 1 i e r i 454). Die Annahme von Richter kann nur mit Hilfe der Ausgrabungen entscbie- 

(Topogr. 2 135) über die Lage des Victoriatempels den werden. Die Überlieferung schreibt die Be- 

wird dadurch vollkommen bestätigt. siedelung des Quirinal den Sabinern zu (Varro 

Auch von den Mauern, die dort an den Scalae60de 1. 1. V 51. Plut. Num. 14. Dionys. II 50; 

Caci unter tiefem Schutt lagen, können einige vgl. Binder Plebs 139). Am merkwürdigsten 

der etruskischen Zeit angehören. Die Mauer ist die Nachricht des Festus: Sacrani appellati 

v ~ z (S. 268. 270), ebenso wie Mauer p—q sunt Reate orti, qui ex Septimontio Ligures 

und g—h (S. 265 Fig. 3) bestehen aus dunkel- Sieulosque exegcrunt; nam vere saero nati 

grauem Palatintuff. Ihre Quadern oder Platten erant (321 M. 424 L.). Der Name Quiris und 

haben eine geringere Höhe von etwa Y oskisch Quirites wird in den ältesten Formeln gebraucht: I 

(— O, 276 m); sie sind völlig ähnlich einem bei Leichenbegängnissen (ollus Quiris leto datus 

Mauerrest, den D e 1 b r ü c k untersucht hat und Fest. 254 M. 304 L. M o m m s e n St.-R. 
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m 6, 1), bei Ankündigung der Kompitalfeier pole, die zum größten Teile, soweit sie innerhalb 
(Die ’noni’ Populo Romano Quiritibus eompitalia des servianischen Ringes liegt, voretruskisch ist. 
erunt, Gell. X 24), bei der Wahl der Virgo Wieviel von diesem uralten Friedhofe der Qui- 
Vestälis (Fabius Pictor bei Gell. I 12), bei Ver- rinalstadt zugehört, kann natürlich niemand ent- 
wünschungen (Liv. VIII 9), bei der Kriegs- scheiden. 

erklärung der Fetiales (Liv. I 32, 13), in den 2. Die sogenannte Septimontial- 
Arvaltafeln (M om m s en. St.-R. III 6). Daher stadt. Dieselbe ist eine Erfindung deutscher 

ist Quirites eine voretruskische Bezeichnung des Topographen. Zuerst hatte N i e b u h r (Röm. 

Volkes während Romani erst von dem etrus- Gesch. I 318. 430) aus dem Feste des Septimon- 

kischen Namen Roma abgeleitet ist (P a i s 10 tium (Fest. 348 M. 474 L. 340 M. 458 L.) 
Storia I 276. W. Schulze Eigennamen 580. eine besondere Stadtform erschlossen, und 

Skutsch s. o. Bd. VI S. 774). Ob nun Quiris ihm haben sich die Folgenden angeschlossen 

mit dem Namen der Stadt Cures in Verbin- (Schwegler Röm. Gesch. I 482. Momm- 

dung steht (Varro V 51. Fest. 49 M. 43 L. sen Röm. Gesch. 9 I 48; St.-R. III 114 u. VIII. 

Macrob. Sat. I 9, 16) oder mit dem Worte euris Schneider D. alte Rom, Plan 2. 3. Gil- 

,Lanze“, jedenfalls galt er sabinischen Ursprungs bert Topogr. I 221. Richter Topogn 2 36. 

(Fest. 254 M. 304 L). Die wichtigsten Kulte Wissowa Ges. Abh. 230. Hülsen Form, 

des Quirinal, des Quirinus (Hülsen Topogr. Urb. 2 I Nebenkarte. Binder Plebs 6). Nur 

I 3 407) des Semo Saneus (H ü 1 s e n I 3, 400), Jordan (Topogr. I 1, 199) hielt seine Bedenken 

der Salus (Hülsen I 3, 403), des Sol (H ü 1 - 20 nicht zurück. Doch in neuester Zeit haben sich 
sen I 3, 406) werden als sabinisch betrachtet die Zweifel stark gemehrt (Degering Philol. 

(Varro de 1. 1. V 74. Binder Plebs 148ff.). Wochenschr. 1903, 1645. Pinza Mon. d.Lincei 

Dabei darf man freilich nicht vergessen, daß 1905, 754. Kornemann Klio 1905, 87, 4. 

die römischen Altertumsforscher vieles als sabi- Carter Americ. Journal of Archaeology 1908. 
nisch ausgeben, das allgemeinitalisch war und 172. Platner Topogr. 1911, 44). 

nur in R. und vielleicht auch in Latium infolge Große Schwierigkeiten macht vorerst schon 
eines schnelleren Fortschrittes veraltet oder ver- die Umgrenzung dieser vermeintlichen Sieben- 

schwunden war. Auch der Quirinal hatte seine hügelstadt. Nur einen ganz kleinen Teil des 

Salii die Salii Gollini oder Agonenses (Varro Caelius, der dicht südlich vom Colosseum hegt, 

de L 1. VI 14: in libris SaUorum, quorum eo- 30 nimmt Schneider (D. alte Rom 1896 Taf. 2) 
gnomen Agonensium. Serv. Aen.VIII 285. Dionys. hinein, dagegen den ganzen westlichen Teil des 

II 79), die Binder sogar für die älteren hält Caelius Richter (Topogr. 2 36 Taf. 3) und 

(Plebs 124, Anm. 126). Die Luperci Fabiani hatten Platner (Topogr. 2 39 Fig. 4). Da aber diese 

ihr Opfer auf dem Quirinal darzubringen (Liv. Abgrenzung, wie man Hülsen (Forum 2 2) zu- 

V 46 Binder Plebs 115). Also in sehr früher gestehen muß, topographisch unmöglich ist, 

Zeit so darf man danach annehmen, hat der haben Hülsen selber (Form. Urb. 2 I Neben- 

Quirinal eine Ansiedlung der Sabiner getragen. karte) und Wissowa (Ges. Abh. 249) den 

Jene Stadt freilich zu umgrenzen (Binder ganzen Caelius hineingezogen. 

Plebs 42), ist gewagt. Den Viminalis und Capi- Dabei sind sie nun genötigt, die Subura als 
tolinus müßte man jedenfalls hineinziehen. 40 Succusa für die älteste Zeit auf dein Caelius 
Über die Zeit wann die Besiedlung des Qui- zu suchen. Man stützt sich dabei auf die Nach- 

rinal begann können nur die Funde wiederum rieht des Festus, daß einst im Pagus Succusanus 

sichere Auskunft geben. Das Kammergrab auf eine Besatzung gegen Angriffe von Gab» her 

Piazza Magnanapoli (CLXX bei Pinza Mon. d. gelegen habe (309 M. 402 L.: Suburam Ver- 

Lincei 1905 261. Not. scav. 1877, 81) kann rius alio libro a pago Succusano dictam axt ... 

dem 6 Jhdt. angehören (Klio 1911, 118). Die a stativo praesidio, quod solitum sit suecurrere 

Stips von S. Maria della Vittoria (Bull. com. Esquilis, infestanlxbus eam partem Urbis Oabinxs): 

1878 64) und von Palazzo Hüffer (Bull. Inst. denn daraus ergebe sich, daß der Pagus Succu- 

188ö’ 234 Annal. Inst. 1880, 158) weist Pinza sanus auf dem Caelius gelegen habe. Diese An- 

(Mon d Lincei 1905, 260. 779) dem 7. Jhdt. 50 nähme ist nicht berechtigt. Die alte Straße, die 
zu. Die drei Gräter der Villa Spithoever, in von Praeneste über Gabii nach R. führte, mun- 

denen die Skelette in Baumsärgen lagen, rechnet dete in der Porta Esquilina. Dort also im 

Pinza (a. a. O. 240. Gatti Bull. com. 1896, Westen war ein Angriff, da die Straße genau 


17 Hülsen I 3 397) noch in die erste Phase von Westen kommt, am meisten zu erwarten, 

der Eisenzeit, die er bis etwa 700 v. Chr. aus- Natürlich konnte der Angreifer auch schon vor¬ 
dehnt. Doch ganz in die Villanovazeit zurück her nach Südwest abbiegen; aber zuerst furchtet 

reichen einige Stücke, die bei dem Museo Agrario man einen Angriff immer auf der nächsten Lime, 

gefunden worden sind (Not. scav. 1907, 513 Eine Notwendigkeit den Pagus Succusanus aus 

nr. 7 Fig 16; nr. 1 Fig. 10 S. 513; nr. 9 diesem Grunde auf lern Caelius zu suchen, liegt 

Fig. 18 S 514)! Vor aUem fehlt dort importierte 60 also keineswegs vor. Ferner fragt es sich, 

Ware, etruskische oder griechische. Somit hat welches die tatsächliche Anschauung ist, von der 

dort eine italische Siedlung schon in voretrus- Varro und Verrius ausgingen. Nun sagt »arro: 

kischer Zeit etwa im 9. oder 8. Jhdt. v. Chr. Pagus Succusanus, quod succumt tarxnxs (de 

bestanden, so daß der Quirinal dem Palatin 1. 1. V 49); die Lage der Carinae auf dem 

kaum nachsteht. Eine Doppelstadt muß für die Oppius an Stelle von S. Pietro in vincoli ist 

voretruskische Zeit als vorhanden gelten. Daß sicher (Hülsen I 3, 263), wie ja auch die 

diese Doppelstadt nicht unbedeutend war, lehrt Subura als sub muro terreo Carinarum genannt 

die große Ausdehnung der esquilinischen Nekro- wird (Varro de 1. 1. I 48). Varro hat also den 



1019 


Rom 


Rom 


1020 


Pagus Succusanus in Zusammenhang mit dem und die Grenzsteine hatten (Cic. de div. II 75. 

Oppius und der damaligen Subura gedacht, nicht CIL VI 1233), so sind die Libri augurum die 

auf dem Caelius. Es wäre ja widersinnig, eine einzig maßgebende Quelle. Cicero, der ja auch 

für die Unterstützungen der Carinae bestimmte Augur gewesen war, tut sich auf seine Kenntnis 

Besatzung auf dem Caelius unterzubringen, da der Auguralweisheit viel zugute (Cic. de div. II 

dann ein tiefes Tal dazwischen lag. Ungefähr 75). Varro muß die Libri augurum eingesehen und 

auf dasselbe laufen des Verrius Worte quod studiert haben, da er altertümliche Worte (de 

suecurrit Esquilis hinaus. Sowohl Varro als 1. 1. V 21: terra; VII 52: tempestatem) daraus 

Verrius denken also den Pagus Succusanus, von anführt. Also drei Zeugen, denen sicher die 

dem sie doch eine Anschauung hatten, in der 10 einzig maßgebende Quelle zugänglich gewesen 
Nähe der bekannten Subura, was Paulus (408 M. war, darunter Varro, der beste Kenner der römi- 

403 L.) unzweideutig angibt: Subura a pago sehen Altertümer, wissen nichts von den Labeo- 

Suecusano vocabulum traxit, quod ei vicinum nischen Hügeln. Daß Labeo selber zu dem 

fuit. Auch die Turris Mamilia, an den die Subu- Archiv der Augures Zutritt gehabt hat, ist nicht 
rani im Falle des Sieges den Kopf des Oktober- erwiesen. Unter diesen Umständen wird von 

rosses annagelten, dachte Verrius im Bezirke vornherein gegen die Nachricht des Labeo Miß- 

der ihm bekannten Subura (Paulus 131 M. trauen erweckt. 

117 L.: Mamilia turris intra Suburae regionem Dazu kommt, daß tatsächlich das Fest Septi- 
a Mamilia nomen aecepit). Daher kann man montium von der gesamten Stadt gefeiert wurde, 

der Vermutung, daß der Pagus Succusanus auf 20 Wenn Domitian an dem Dies septimontialis dem 
dem Caelius gelegen habe, nicht beistimmen, und Senat, den Rittern und der Plebs ein Epulum 

die Verlegung der Subura auf den Caelius ist bietet (Suet. Dom. 4), so hat er niemanden aus¬ 
hinfällig. Dadurch aber wird weiter auch die geschlossen. W i s s o w a (Ges. Abh. 233) räumt 

ganze Südlinie der Septimontialstadt wieder diese Tatsache ein, meint aber, daß das Fest 

zweifelhaft. von den Labeonischen Hügeln auf die späteren 

Aus topographischen Gründen ist ebenso die übertragen sei; doch das ist nur eine Vermutung, 

Nordwestseite der Septimontialstadt den gleichen die sich nicht beweisen läßt. In jedem Falle 

Bedenken ausgesetzt (Schneider Rom. Mitt. hat Labeo aus dem Umfange, den das Fest 

1895, 169). Dort soll die Mauer von dem Ende damals tatsächlich hatte, seine Nachricht nicht 

des Cispius nach der Spitze des Oppius, dann 30 erschließen können. 

an der Velia vorbei zur Ecke des Palatin geführt Auch wenn man die Frage an sich erwägt, 
haben. Sie hätte demnach größtenteils im Tal erheben sich Bedenken. Daß das spätere R. eine 

gestanden, über das drohend das Ende des Qui- Siebenhügelstadt war, ist bekannt. Aber daß eine 

rinalis und der Capitolinus herabschaute. Kurz, frühere Entwicklungsstufe der Stadt schon ein- 

die Umgrenzung der Septimontialstadt ergibt mal auch gerade sieben Hügel umfaßt hätte, 

eine ibrida einta (Pinza Mon. d. Lincei 1905, ist zwar an sich möglich, aber wenig glaublich. 

757), die wie ein Proteus den Händen ent- Es müßte ein seltsamer Zufall gespielt haben, 

schlüpft. der der Stadt R. zweimal die Eigenschaft einer 

Daher ist man berechtigt, die Glaubwürdig- Siebenhügelstadt verliehen hätte, 
keit des Antistius Labeo, der völlig allein steht, 40 Jüngst hat man, um die Septimontialstadt zu 
in Frage zu stellen. Zunächst ist es sicher, daß erweisen, eine noch aus republikanischer Zeit 

der ältere Varro (de 1. 1. V 41: Ubi nunc est, stammende Inschrift herangezogen, die auf dem 

Roma Septimontium nominatum ab tot montibus, Oppius gefunden worden ist: magistrei et fla- 

quos postea urbs muris eomprehendit. VI 24: mines montani Montis Oppi ... coeraverunt (CIL 

Septimontium ...ab hin septem montibus, in VI32455. Bull. com. 1887, 156. Hülsen Röm. 

quis sita urbs est) den Begriff Septimontium Mitt. 1889, 278, 2. M o m m s e n St.-R. p. VIII). 

auf die bekannten sieben servianischen Hügel Daraus schließt W i s s o w a (Ges. Abh. 235), 

bezog in dem Umfange der damaligen Stadt, daß diese montani montis Oppi Angehörige der 

ebenso Cicero, dessen äarv znzä).orpov doch nur sieben Berggemeinden gewesen seien. Das ist 

eine Übersetzung von Septimontium ist (ad Att. 50 zu viel geschlossen. Freilich jene montani bilde- 
VI 5, 2), ferner Verrius (321 M. 424 L.: Sac- ten eine Kultgemeinschaft, die sich wahrschein- 

rani . . ., qui ex Septimontio Ligvres Sicu- lieh auf den Kult der Kompitallaren bezog. Doch 

losque exegerunt), und Plutarch (quaest. Rom. es fehlt in der Inschrift jeder Hinweis darauf, 

69: Eenxipovvxiov). Besonders wichtig ist, daß daß es nur gerade sieben solche Kultgemein- 

Valerius Messala in einer Abhandlung, in der schäften waren und daß diese sieben eine zu- 

er gerade die Erweiterungen des Pomeriums be- sammengehörige, geschlossene Einheit bildeten, 

trachtete (Gell. XIII 14, 2), von dem Palatin- Es gab eben im alten R. viele solche Kultgemein- 

pomerium sofort übergeht zu der Erweiterung schäften wie etwa die Sacravienses (Fest. 178 M. 

des Servius Tullius, dessen Pomerium sich mit 194 Thew.). die Capitolini (Cic. ad Quint, frat. 

dem der Vierregionenstadt deckt; und dabei zieht 60 II 5, 3), die Aventinenses (Jordan Topogr. 
er auch die sieben servianischen Hügel in Be- II, 278, 43) und andere. Daher kann jene 

tracht. Ihm müssen also die Labeonischen Hügel Inschrift des Oppius nicht als Beweis für das 

unbekannt gewesen sein, da er sonst in jenem einstmalige Vorhandensein der Septimontial- 

Zusammenhange sie hätte erwähnen müssen. Als stadt gelten. Wenn die Agonalia, deren Be- 

Augur hatte er Einsicht gehabt in das etwas Ziehung zum Quirinal bezeugt ist (Paul. 10 M. 

geheim gehaltene Archiv der Augures und die 9 L. Fest. 254 M. 304 L.), dem Septimon- 

Libri augurum benutzt (Geil. XIII 14). Da nun tialfest sicher gieichständen (Pinza Mon. 

die Augures die Aufsicht über das Pomerium d. Lincei 1905, 758), so würde ein direkter 
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Beweis gegen die Labeonische Nachricht vor- altes, aus der Königszeit stammendes Fest um¬ 
liegen. Doch W i s s o w a (Ges. Abh. 233) hat gestaltet worden sei. Dafür spricht die Teil- 

die Berechtigung dieser Gleichsetzung stark er- nähme der Pontifices (Liv. I 21. Dionys. I 38), 

schüttert, so daß man diesen Grund besser bei der Flaminica Dialis (Gell. X 15, 30), der Vesta¬ 
seite läßt. les (Ovid. fast. V 621). Auch der Pons sublicius, 

Endlich ist es notwendig, die ganze Richtung von dem die Binsenmänner hinabgestürzt wurden, 

der Studien Labeos ins Auge zu fassen, von dem weist in frühe Zeit (Schneider Röm. Mitt. 

es heißt, daß er sehr viele Neuerungen getroffen 1895, 160). Der Gedanke, daß ein letzter Nach¬ 
habe (Pompon. Digest. I 2, 2, 49: plurima inno- klang an Menschenopfer vorliegt, ist nicht von 

vare instituit). Danach wird der Hergang wohl 10der Hand zu weisen (Dieis Sibyllin. Blätter 85. 
folgender gewesen sein. Labeo sah, daß einige Furtwängler Antike Gemmen III 229). 

Forscher schon von Romulus die sieben bekann- Sogar altindogermanische Bräuche können zur 

ten Hügel R.s alle oder zum Teil in den Stadt- Vergleichung herangezogen werden (Mann¬ 
ring einbezogen sein ließen (Serv. Aen. VI 783). har dt Antike Wald- und Feldkulte 265). Die 

Diesen Irrtum konnte leicht jeder durchschauen, Strohpuppen, die man am 16./17. März in den 

der auch nur ein wenig die römischen Alter- Kapellen aufhing, um sie am 14. Mai (Dionys, 

tümer durchforscht hatte. Doch soviel glaubte I 38. Mommsen St.-R. III 123) von dem 

Labeo davon gelten lassen zu müssen, daß R. Pons sublicius hinabstürzen zu lassen, sind Sym- 

auch damals eine Siebenhügelstadt gewesen sei. bole für wirklich geopferte Menschen. Diese 

Außerdem sah er, daß es in R. eine große Zahl 20 ; n der Sonne bleichenden Puppen sind auch der 
von Sonderkulten gab, die kleinere Bezirke um- Grund der ursprünglichen Benennung (Wurzel 

faßten wie die Suburani, Sacravienses, Montani arg- Jordan Topogr. II 286; vgl. Mommsen 

montis Oppi, Aventinenses, Capitolini das Colle- St.-R. III 123, 6. Wissowa a. a. O. 218). 

gium des Vicus Iovis Fagutalis (CIL VI 452. Die Beziehung zu den Argivi ist erst später 

Varro de 1. 1. V 152. Plin. n. h. XVI 37. Paul. durch Volksetymologie und Priesterklügelei hin- 

87 M. 77 L.) und manche andere. Darunter zugebracht worden. Das Fest selber aber stammt 

mußten die ältesten diejenigen sein, die um den aus der Königszeit. 

Palatin sieh gruppierten. Aus diesen war es Der Weg der Prozession paßt sich dem Um¬ 
leicht, sieben zusammenzufassen, die mit ihrem kreis der vier Regionen oder städtischen Tribus 

geringeren Umfange besser in die älteste Zeit 30 an, d. h. dem Pomerium, das, in der Königszeit 
paßten. Das war nicht einmal eine eigentliche entstanden, bis Sulla oder gar Claudius unan- 

Fälschung, da viele der Romulusstadt sieben getastet blieb. Dieses gibt also den Terminus 

Hügel zuwiesen (Verg. Aen. VI 783). Er glaubte post quem für das Fest, nicht umgekehrt (W i s - 

sich berechtigt, auf dieser allgemeinen Annahme s o w a a. a. O. 223). Auch ist wohl zu beachten, 

stehend, sieben andere Hügel für jene alte Zeit daß Varro gar nicht die Absicht hat, eine Stadt- 

zu suchen. Wir aber werden in dem so ge- einteilung zu beschreiben, ja nicht einmal den 

schaffenen Umkreis eine innovatio des gelehrten Weg der Prozession; er will dort vielmehr ety- 

Juristen sehen, die man nun wieder auf sich mologische Deutungen von Einzelnamen geben, 

beruhen lassen kann. wobei das andere Nebensache ist. Darum ist die 

B. Rom unter den Etruskern. 40 Annahme, daß die Prozession einer ganz bc- 
3. Die Vierregionenstadt. Die sonderen, nur ihr geltenden Stadtform entspreche, 
Argeerurkunde (Varro de 1. 1. V 45), aus der man hinfällig (Wissowa a. a. 0. 219). Vielmehr 

die Vierregionenstadt erschlossen hat, ist seit ist es die aus der Vereinigung der Palatin- und 

langem ein vielumstrittener Gegenstand. Seitdem Quirinalstadt hervorgegangene Viertribusstadt 

aber Wissowas Untersuchung (Art. Argei (Binder Plebs 75). 

o. Bd. II S. 689 == Ges. Abh. 1904, 211) darüber Aus diesen Gründen ist es auch so schwierig, 
vorliegt, sind doch gewisse Punkte festgelegt. die Grenzen des Weichbildes zu bestimmen, dem 

Galt die Urkunde früher als uralt (M o mm s e n die Prozession sich anpaßt. Sie sind viel un- 

St.-R. III 122), so ist dieser Schein jetzt zerstört. sicherer, als es auch nach den Plänen der Topo- 

In ihrer Form hat sie wenig Altertümliches. 50 graphen (Hülsen Form. Urb. I. Richter 
Abgesehen von den Zahlworten auf -ceps, der Topogr. Taf. 3. G i 1 b e r t Topogr. III 307) den 

Form moerum und ouls (Hs. ouis Spengel 20) Anschein hat. Der Aventin war ausgeschlossen 

ist kaum eine Abweichung von der Sprache (Gell. XIII 14). Das Kapitol muß in die Mauer 

Ciceros vorhanden. Nicht einmal die Endungen der Viertribusstadt einbegriffen gewesen sein, 

-os und -om sind bewahrt, die erst am Ende des wenn, wie wahrscheinlich, eine Mauer vorhanden 

zweiten Punischen Krieges auftreten. Also muß war (Binder Plebs 73. Jordan Topogr. I 

Varro die Form seiner Zeit angepaßt haben. 1. 279. Hülsen I 3, 152). Die Nordecke des 

Daher glaubte Wissowa, die Urkunde in die Quirinal auszuscheiden, liegt kein Grund vor. 

Zeit zwischen dem ersten und zweiten Punischen Denn die Gräber der Villa Spithoever (Pinza 

Krieg setzen zu müssen. 60 Mon. d. Lincei 1905 rir. 165—167) gehören dem 

Von der Zeit, in der die Urkunde ihre Fas- 8. Jhdt. v. Chr. an, als an einen ovvoixiouös 

sung erhielt, muß man natürlich die Zeit der noch nicht zu denken war. 

Entstehung des Festes sorgsam scheiden. Wis- Im Innern der Stadt zog man früher die 
s o w a (Ges. Abh. 228) meint zwar, daß auch das Subura zur Regio Suburana (Elter Forma Urb. 

Fest erst im 3. Jhdt. v. Chr. durch sibyllinische 1891 X). Dagegen legt man jetzt die Subura 

Sprüche eingeführt worden sei. D i e 1 s (Sibyllin. zur Regio Collina (Richter Topogr. Taf. 3. 

Blätter 189u, 43, 2) laßt vorsichtigerweise die Hülsen Form. Urb. 2 I). Dem widerspricht 

Möglichkeit offen, daß durch jene Sprüche ein nicht mir die Darstellung Varros, sondern auch 




die Argeerurkunde selber. Varro, der doch 
eine Anschauung von den vier Tribus hatte, 
rechnet zur Regio Suburana den Caelius, dann 
die Carinae (de 1. 1. V 47: cum Caelio coniunc- 
tum Carinae). Da aber die Carinae auf der Höhe 
von S. Pietro in vincoli sich mit dem früheren 
Fagutal zum größten Teile deckten (Hül¬ 
sen I 3, 263. 255), so zog er auch das Fagutal 
zur Regio Suburana. Das bestätigt auch das 
Folgende: Secundae regionis Esquiliae . . . Huie 
origini magis coneinunt loci vicini, quod ibi 
lucus dicitur Faeutalis (V 49). Denn obwohl er 
schon den Namen der nächsten Regio Esquilina 
genannt hat, so zählt er den. Lucus faeutalis 
unter den loci vicini (seil, regioni Esquilinae) 
auf. Was aber benachbart ist, das ist nicht die 
Gegend selbst, wie ja auch das Larum Querque- 
tulanorum sacellum (Hülsen Topogr. I 3, 221. 
Silva Querquetulana bei Tac. ann. IV 65) nur 
auf dem Caelius, dem Mons Querquetulanus, ge-! 
sucht werden kann. Dazu stimmt die Argeer¬ 
urkunde selber: Oppius Mons princeps Esquilis 
ouls (Hs. ouis. Jordan Topogr. II 242. Gil¬ 
bert Topogr. I 162, 7) lucum facutalem. Denn 
wenn das Heiligtum jenseits der Fagutalkuppe 
leig, hat es nicht auf ihr selber gelegen. Damals 
hieß eben die Höhe von S. Pietro in vincoli noch 
Mons Fagutalis. Erst später hat der Name 
Oppius den Gesamtberg in Besitz genommen, 
wie ja nach der Urkunde damals im 3. Jhdt. \ 
v. Chr. auch Mons Quirinalis nur die nördlichste 
Kuppe des ganzen Rückens bezeichnete. Wenn 
aber der Mons Fagutalis, damals noch vom 
Oppius geschieden, zur Regio Suburana gehörte, 
so liegt kein Grund vor, die bekannte Subura 
nördlich von den Carinae aus der Regio Suburana 
auszuseheiden. Denn daß die Grenzen der vier 
Regionen gradlinig verliefen und sich in einem 
Punkte schnitten, ist nicht erwiesen. Die frühere 
Umgrenzung der Regio Suburana, wie sie etwa-! 
Elter (a. a. 0.) gibt, ist also vorzuziehen. 

Von Wichtigkeit ist es, die Zeit zu bestim¬ 
men, wann der Umkreis der Viertribusstadt zu¬ 
erst geschaffen worden ist. Eine Handhabe dazu 
bietet die Nekropole des Esquilin. Denn als die 
Befestigungslinie mitten hindurchgezogen wurde, 
muß nach dem oben Bemerkten (P i g o r i n i 
Not. scav. 1895, 13. Pinza Bull, di Paletnol. 
Italian. 1898, 51) in dem nun innerhalb gelegenen 
Teil des Friedhofes ein Stillstand eingetreten 5 
sein, während der äußere Teil weiterbenutzt 
wurde. Vereinzelte Ausnahmen kommen dabei 
nicht in Betracht (Klio 1911, 120). Es muß 
also möglich sein, durch Vergleichung des 
inneren und äußeren Teiles jener Nekropole fest¬ 
zustellen, wann jene Grenze durch den awot- 
xioftöi zuerst geschaffen worden ist. 

Gefäße vom echten Villanovatyp kommen 
nur innen vor, nicht außen: Pinza Mon. d. 
Lincei 1905: Grab nr. 18 (Taf. V 7); nr. 116 
(IV 16); nr. 20 (IV 2); nr. 36 (vgl. IV 15); 
nr. 58 (IV 3); nr. 63 (IV 15); nr. 65 (Fig. 53 c); 
nr. 68 (vgl. IV 15). Dazu vom Forum: Fig. 22 a 
(Not. scav. 1911, 178); Fig. 24 b (1911, 179). 
Nur ganz vereinzelt kommen ebenso alte Gräber 
außen vor (Pinza a. a. 0. nr. 112 Taf. IV 9). 

Nur innerhalb gefunden ist das Barattolo a 
rete rilevata, das mit Hüttenurnen zusammen 


vorkommt (Pinza Grab nr. 194 S. 342. Fig. 
125 S. 334) oder mit Ansa cornuta (nr. 174), 
niemals aber mit griechischen Vasen oder 
Bucchero. In R.: Grab nr. 24 (Taf. VI 19); 
nr. 43 (VI 17); nr. 67 (Fig. 54 S. 122); nr. 92; 
nr. 174. 

Auch die Tazza ad ansa bifora hat ihre Blüte 
in der Villanovazeit: zusammen mit Hütten¬ 
urnen in Grab nr. 112; nr. 176. GG (Not. scav. 
0 1911, 169). JJ (179). Mit Villanovagefäßen 
Grab nr. 57. 65. 68. Es fehlt in allen Gräbern 
des Forums (nr. 179—182), die Pinza der 
zweiten Phase der Eisenzeit (700—600) zuweist. 
Die eleganten Formen der eingeführten Ware 
haben dieser Tasse den Untergang gebracht. Es 
ist bezeichnend, daß man diese Tazza innen in 
etwa 70 Gräbern, außen in etwa 10 Gräbern 
antrifft. Danach müßte der ovvoixiapos um 650 
v. Chr. etwa eingetreten sein. 

) Die etruskischen Bronzedreifüße trifft man 
nur außerhalb an: Grab nr. 107. 108. 127. 
Pinza 536. Ebenso die Tombe a camera, die 
die Römer von den Etruskern zu bauen gelernt 
haben: Grab nr. 125. 126. 170. Die etruskischen 
Königsgräber, denen das Bernardini-Grab von 
Praeneste ähnlich ist, setzt Karo (Bull, di 
Paletnol. ital. 1898, 152) in die zweite Hälfte 
des 7. Jhdts. v. Chr. Also vor 600 v. Chr. ist 
danach die innere Nekropole des Esquilin ab- 
) getrennt worden. 

Lehrreich ist das Auftreten der protokorin- 
tbischen Vasen, die Karo (a. a. O. S. 147) ins 
7. Jhdt. hineinreichen läßt. Sie kommen innen 
vor, aber äußerst selten: Grab AA Not. scav. 
1911, 157. Grab G Not. scav. 1903, 389. 
Pinza Mon. d. Lincei 1905 nr. 180. Dagegen 
außen viel häufiger: bei Pinza Mon. d. Lincei 
1905, Grab nr. 74. 75. 118. 123. 125. 126. 128. 
129. 130. 150. 12 Gräber auf Piazza Victorio 
i Emanuele, Pinza 210. Es hatte der fremde 
Import also eben erst angefangen, als die Esqui¬ 
linnekropole durchschnitten wurde. Damit steht 
im Einklang, daß auf dem Forum eine Zahl 
Gräber (Pinza nr. 179—182. Boni Not. 
scav. 1911, 157 Grab AA) den Stil der zweiten 
Phase der Eisenzeit aufweisen, die Pinza (323) 
700—600 v. Chr. rechnet. 

Die innerhalb der Vierregionenstadt liegen¬ 
den Nekropolen beginnen also mindestens mit 
der Villanovazeit und reichen bis in die Zeit, 
als die griechische und etruskische Ware eben 
anfing sich auszubreiten. Die spätesten Gräber 
des Forums treten nach Pinza (a. a. O. 764) 
voll ein in die zweite Phase der Eisenzeit (700—— 
600 v. Chr.). Man wird also kaum irren, wenn 
man den awoixiagäs um 650 v. Chr. ansetzt. 
In der Vierregionenstadt haben wir die erste 
Gestalt der Urbs Roma (Binder Plebs 76) 
vor uns, die, wie der etruskische Name (W. 
Schulze Eigennamen 580) und die Funde 
zeigen, von den Etruskern geschaffen worden ist 
(Kornemann Klio 1905, 89. Ed. Meyer 
Hermes 1895, 12). Um 700 v. Chr. mögen die 
Etrusker gekommen sein, und etwa 50 Jahre 
später gelang ihnen die Zusammenfassung der 
Doppelstadt des Palatin-Esquilin. 

4. Die servianische Stadt. Das 
Pomerium der Vierregionenstadt ist der ser- 
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vianischen Stadt geblieben, wie es überhaupt bis 
Sulla oder Claudius nicht geändert wurde. Eine 
Erweiterung hat freilich die servianische Stadt 
erfahren, indem der Aventin in den Mauerring 
hineingezogen wurde, wenn auch nicht in das 
Pomerium (Gell. XIII 14). Daß die Nordecke 
des Quirinal, soweit sie innerhalb der Mauer 
liegt, nicht auch schon dem Umkreis der Vier¬ 
regionenstadt zugehörte, ist, wie oben bemerkt, 
durch nichts zu erweisen. Der Umkreis der ser- 
vianischen Stadt ist durch die zahlreichen, auf 
dem ganzen Ringe liegenden Mauerreste gesichert, 
wie er von den Topographen gezeichnet wird 
(Richter Topogr. 2 Taf. 6. Platner Topogr. 2 
Fig. 6 S. 47. Hülsen Form. Urb. 2 I. Jordan 
Topogr. I 1, 201. Lanciani Annal. Instit. 
1871, 56). Schwierig ist dabei die Ansetzung 
der Tore. Die Porta Quirinalis und Collina sind 
nicht identisch, wie Wissowa (Herrn. 1895, 
137 = Ges. Abh. 141) zuerst bewies. Bei der 
Ansetzung der vier Tore am Quirinal ist eine 
Tatsache nicht beachtet, auf die Hülsen auf¬ 
merksam macht, daß nämlich außer den Ein¬ 
schnitten auf Piazza Magnanapoli, bei Via Dataria 
und Quattro Fontane noch ein vierter tief in den 
Berg eindrang an der Stelle, wo der Quirinal- 
tunnel jetzt seinen Ausgang hat (Topogr. I 3, 
395, 21). Wenn daher die Porta Quirinalis in 
der Via Quattro Fontane hinaufführte, so muß 
die Salutaris in der Vallicula am Tunnelausgang 
gelegen haben. Dann bleibt für die Sanqualis 
und Fontinalis Porta die Via Dataria und Piazza 
Magnanapoli übrig. So entspricht jedem Sonder¬ 
hügel und jedem Einschnitt ein Tor, und die 
Porta Ratumenna kann am Nordabhang des 
Kapitols ihren Platz haben. 

Wann ist nun die servianische Stadt und die 
servianische Mauer geschaffen worden? Früher 
betrachtete man die servianische Mauer als völlig 
aus der Königszeit stammend, wie noch jetzt 
Nissen (Ital. Landeskunde II 2 1, 63). Rich¬ 
ter hat zu erweisen versucht, daß die Mauer 
erst nach der Gallierkatastrophe 378 v. Chr. ent¬ 
standen sei (Topogr. 2 43; Über antike Steinmetz¬ 
zeichen 49; Beiträge 1903, 15), während die 
Befestigungslinie und der Stadtumfang schon von 
den Königen so bestimmt wurde. Dagegen Car¬ 
ter (Rom. Mitt. 1911, 83) glaubt, daß Umkreis 
und Mauer erst um 378 v. Chr. entstanden seien. 

Da der bei weitem größte Teil der Mauer 
eine Quaderhöhe von 2' römisch (297, 7 mm) hat, 
der römische Fuß aber, soweit man jetzt weiß, 
von den Decemvirn 450 v. Chr. eingeführt wurde 
(Klio 1911, 88), so ist dadurch ein Terminus 
post quem gegeben. Aber einige Teile der 
Mauer besonders in tieferen Lagen haben eine 
Quaderhöhe von 2' oskisch (276 mm). Diese 
müßten vor 450 v. Chr., also wahrscheinlich in 
der Königszeit gelegt worden sein. Auch verein¬ 
zelte Steinmetzzeichen haben sehr altertümliche 
Form, die zu dieser Zeit paßt (Klio 1911, 114). 
Danach könnten einig Teile der Mauer noch der 
Königszeit angehören. 

Eine Stütze erhält diese Ansicht in den Aus¬ 
grabungen am Museo agrario (Not. ccav. 1907, 
505) und in den Untersuchungen von Boni 
(Not. scav. 1911, 157). Dort liegen oder lagen 
— denn jetzt ist alles bis auf einen Rest zer- 
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stört — drei Mauern von außen nach innen 
parallel hintereinander, alle auf Terra vergine, 
also in ursprünglicher Lage; eine doppelte 
Mauerflucht war schon vorher in der Vigna 
Spithoever und am Palazzo Antonelli von Lan¬ 
ciani festgestellt worden (Bull, municip. 1876, 
37. Pinza Mon. d. Lincei 1905, 248). 

N-'n hat es Boni durch seine scharfsinnige 
Untersuchung der am meisten nach außen ge¬ 
legenen Mauer sehr wahrscheinlich gemacht, daß 
dieselbe um 378 v. Chr. gebaut worden ist. 
Dieses Mauerstück ist in Technik und Stein¬ 
metzzeichen völlig gleichartig der großen Ruine 
an der Porta Viminalis, die Richter aus den 
angegebenen Gründen mit Recht in dieselbe Zeit 
setzt. Ganz gleichartig aber ist auch die jüngst 
auf dem Palatin ans Licht gebrachte Mauer (Not. 
scav. 1907, 186 Fig. 2, 4—4 und 10—10). Diese 
steht über einem Grabe, in dem ein Skyphos 
des 5. Jhdts. lag, und über ihr breitet sich der 
Schutt aus, der um 200 v. Chr. bei der Anlage 
des Templum Magnae Matris angehäuft wurde 
(a. a. O. 186). Daher muß sie 400—200 v. Chr. 
etwa errichtet sein. Es kann nur 378 v. Chr. 
geschehen sein, wie auch Dante Vaglieri 
(a. a. O. 205) annimmt. Denn daß der Palatin 
noch im Hannibalkriege eine so starke Befestigung 
erhielt, ist unglaublich. Wenn daher auch die 
gleichartige, am Museo agrario am meisten nach 
außen gelegene Mauer 378 v. Chr. gebaut wurde, 
dann müssen die dort mehr nach Innen gelegenen 
Mauerlinien früher entstanden sein, wahrschein¬ 
lich in der Königszeit; denn von Porsena bis zur 
Gallierzeit hat R. wahrscheinlich keine starke 
Befestigung gehabt (Niese Röm. Gesch. 3 43. 
Pinza Mon. d. Lincei 1905, 749). Dadurch 
gewinnt die Annahme, daß einzelne Stücke der 
servianischen Mauer, die wir noch jetzt sehen, 
dennoch aus der Königszeit herrühren, eine 
i Unterstützung. Somit hat die servianische Stadt, 
wie ja auch fast allgemein angenommen wird, 
ihren Umfang in der Königszeit erhalten. Den 
Abschluß der Königszeit bildet die Eroberung 
durch Porsena, die Rom zwar tief demütigte, 
aber dennoch eine neue Zeit heraufführte. 

II. Rom in der republikanischen 

Zeit. 

Die politischen Ereignisse haben mehrfach 
auf die Entwicklung der Stadt nicht in der- 
i selben Weise gewirkt wie auf den Staat. Die 
Niederlage an der Allia und die folgenden An¬ 
griffe der Gallier sind nur ein schnell vorüber¬ 
ziehendes Gewitter gewesen, das dem aufstreben¬ 
den Staate kaum eine bemerkbare Hemmung 
gebracht hat; aber in der Entwicklung der Stadt 
ist es von einschneidender Bedeutung. Während 
die Eroberung von Latium in R. nur geringe 
Änderungen hervorrief, hat die Eroberung von 
Tarent stärkere Wirkungen gehabt, da die Bil- 
i lung von Großgriechenland nun anfing, nach 
R. zu ziehen. Und in dem Zeitraum bis 146 v. 
Chr., als der Erdkreis unterworfen wurde, ist 
R. immer mehr eine Allerweltstadt geworden, 
der die Reichtümer und die Anregungen von 
allen möglichen Seiten zuströmten. Die Zeit von 
den Gracchen bis Augustus ist nur eine Vor¬ 
bereitung auf das Kaisertum. 

1. 500—390 v. Chr. Nachwehen der 
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etruskischen Herrschaft. Wie die 
Vertreibung der Könige vor sich ging, wissen 
wir nicht, da der Bericht der Annalisten eine zu 
stark romanhafte Färbung hat, um als geschicht¬ 
lich gelten zu können. Es ist möglich, daß der 
Umschwung gar nieht so gewaltsam war, son¬ 
dern allmählich stattfand (Niese Röm. Gesch. 3 
29). Vielleicht ist Servius Tullius der letzte 
König gewesen (Niese 21), und seine Centurien- 
verfassung bedeutet den Übergang vom König¬ 
tum zur republikanischen Zeit. Wenn die 
römische Plebs aus den Latinern, die durch die 
Etrusker zu Fronbauern herabgedrückt worden 
waren, hervorgegangen ist, so enthält die Cen- 
turienverfassung die Bauernbefreiung, die von 
den XII Tabulae vorausgesetzt wird (Binder 
Plebs 221. Neumann Die Grundherrschaft, 
Die Bauernbefreiung usw., Straßburg 1900, 15). 
Es ist vermutet worden, daß diese Bauern¬ 
befreiung erst 471 v. Chr. erfolgte (N e u m a n n' 
a. a. 0. 16. 37). So erklärt sich das Bündnis 
mit den Latinern, denn nicht nur R., sondern 
Latium war von den Etruskern geknechtet ge¬ 
wesen. Die Latiner hatten die besten Helfer in 
den Griechen, den gefährlichen Nebenbuhlern der 
Etrusker in jenen Heeren. Sollte doch die Be¬ 
freiung R.s sogar mit Hilfe der Chalkidier unter 
Führung des Tyrannen Aristodemos erfolgt sein 
(Liv. II 14. Dionys. VII 5. Niese Röm. Gesch. 3 
39). Überhaupt wird der Einfluß der Griechen i 
auf R. in jener Zeit immer stärker. Griechische 
Künstler hatten 493 v. Chr. den Tempel der 
Ceres, Liber, Libera am Aventin geschaffen und 
ihre Namen in griechischer Schrift angeschrieben 
(Plin. XXXV 154: Plastae laudatissimi fuere 
Damophilus et Oorgasus iidem pietores, qui 
Cereris aedcm Romae ad Circum Maximum, utro- 
que genere artis suae excoluerunt ... ante hane 
aedem Tuscaniea omnia in aedibus fuisse auctor 
est Varro; vgl. Tac. ann. II 49. Dionys. VI 17. ‘ 
Hülsen I 3, 115. Gilbert Topogr. III 
242). Es ist durchaus glaublich, daß die Decem- 
viri die Gesetze der Zwölftafeln nach athenischem 
Vorbilde schufen (Liv. III 31. Strab. XIV 642. 
Plin. XXXIV 21. Niese Röm. Gesch. 3 53). Die 
attische Oktaeteris hatten sie bei der Änderung 
des Kalenders benützt (Mommsen Röm. 
Chronologie 1859, 30. Macrob. Sat. I 16, 21). 
Von ihnen ist der attisch-olympische Fuß offi¬ 
ziell eingeführt worden (Mommsen Herrn, f 
XXI 419. Klio 1911, 84) an Stelle des altita¬ 
lischen oder oskischen Fußes (Lehmann Actes 
du 8 me congrös d. Orientalistes II 1893. 234. 
244). Die Gesetze der Zwölftafeln, die auf dem 
Comitium aufgestellt wurden (Diod. XII 26 
dddexa jraXxov; nivaxa; naoig/MOav röig n qo 
tov ßovXevrgpiov reite xtifiivois iußöXot;), haben 
vermutlich den ersten Anlaß gegeben, daß man 
von der linksläufigen zur rechtsläufigen Schrift 
überging. In den griechischen Vorbildern, wennt 
sie solche benutzten, fanden sie die letztere 
Richtung schon vor. Es wird freilich noch 
längere Zeit gewährt haben, ehe die Änderung 
ganz durchdrang. Die rechteckigen Kupferbarren 
mit der Legende Romanom um 350 v. Chr. 
(Dressei Berlin. Münzkatalog III 1 p. IX) 
haben jedenfalls rechtsläufige Schrift. 

Es ist überaus schwer, sich ein Bild zu 


machen von dem Aussehen der Stadt in dieser 
Zeit. Denn niemand weiß, wieviel Schaden die 
Eroberung Porsenas gebracht hat. Vom Kapitol 
schaute mit breiter, tuskanischer Front der 
Iuppitertempel herab, dessen Fundamente noch 
jetzt im Garten des Palazzo Caffarelli liegen 
(Delbrück Der Apollotempel auf dem Mars¬ 
feld 1903, 12. Richter Beiträge 1903, 24. 
Jordan Topogr. I 273. II 68). Er war von 
• den Tarquiniem zuerst erbaut worden. Aber 
auch auf der nördlichen Kuppe des Kapitols muß 
schon damals ein Tempel gestanden haben auf 
der sog. Ars; der Antifix, der im Garten von 
S. Maria in Araceli gefunden ist, gehört dem 

5. Jhdt. v. Chr. an (Pinza Mon. d. Lincei 1905, 
763 Fig. 153). Auch der Quirinal trug sehr alte 
Tempel, die Pinza nach der Stips von S. 
Maria della Vittoria und von Palazzo Hüffer 
(a. a. 0. 779. 780) sogar ins 7. Jhdt. v. Chr. 

1 hinaufrückt. Der Antifix, der auf dem Cispius 
bei S. Antonio gefunden ist, erweist, daß im 

6. Jhdt. v. Chr. auch dort ein Tempel gestanden 
hat (Pinza Mon. Lincei 1905, 513. 784 Fig. 
152). Auf dem Forum wurde nach der Über¬ 
lieferung 497 v. Chr. der Tempel des Saturn er¬ 
richtet auf italischem Podion (Liv. II 21. Varro 
de 1. 1. V 41. Dionys. VI 1. Jordan Topogr. 
I 2, 360. Hülsen Röm. Mitt. 1902, 66). 
Zwischen dem Volcanal mit seinem Altar (Liv. 
IX 46. Dionys. II 50. Plut. Poplic. 16. Hülsen 
Forum 2 76) stand schon die Inschriftensäule, die 
einer der letzten Könige hatte setzen lassen 
(Hülsen Forum 2 100). Oberhalb des recht¬ 
eckigen, nach Süden orientierten Comitium 
(Jordan Topogr. I 2, 318. Hülsen Forum 2 
103. Petersen Comitium, Rostra, Grab des 
Romulus 1904) befand sich der sog. Carcer 
Mamertinus, damals ein Tullianum, ein Brunnen¬ 
haus, wie das von Tusculum. Auf der südöst¬ 
lichen Seite des Forums neben der Regia und 
dem Tempel der Vesta erhob sich der 484 v. Chr. 
vollendete Tempel des Castor (Liv. II 42. Dionys. 
VI 13). Sieben Lagen graugrünen Tuffs, die tief 
im Innern des Podion liegen (Delbrück Der 
Apollotempel 1903, T4), rühren wohl von dem 
ältesten Bau her. Da die Quadern alle eine Höhe 
von 27—28 cm = 1' oskisch haben, müssen sie 
vor den Decemvirn behauen worden sein. Auf 
dem Forum hatte man längst aufgehört zu be¬ 
statten, nur der Name Doliola war geblieben als 
dunkle Kunde von Jen Tongefäßen, die die Asche 
der Toten bargen (Varro de 1. 1. V 157. Boni 
Not. scav. 1911, 190). Schon die etruskischen 
Könige hatten Heu an Stelle der Cloaca maxima 
fließenden Bach erweitert und vertieft und so 
die feuchte Niederung erst brauchbar gemacht. 
Die Sage von der Virginia setzt das kleine Rund- 
lempoiehen der Venus Cloacina voraus (Liv. III 
48. Plin. XV 119, Hülsen Forum 2 126). Die 
beiden Langseiten des Forums waren besetzt 
mit den Tabernae veteres und novae, in denen 
die Fleischer in ihren Tabernae lanienae ihrem 
Gewerbe oblagen. Aus einer derselben hatte der 
Vater der Virginia das Messer herausgerissen, 
mit dem er seine Tochter tötete (Gilbert 
Topogr. III 203). Erst 100 Jahre später ist den 
Fleischern das Recht entzogen worden, dort ihre 
Ware auszustellen (Jordan Topogr. I 2, 379. 
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Gilbert Topogr. III 206). Der große Ein- 
nuß, den die Griechen in jener ganzen Periode 
auf die Römer ausübten, zeigt sich in der Tat¬ 
sache, daß sie nach einer Seuche dem Apollo 
auf dem Harsfelde 433 v. Chr. (Liv. IV 25: 
aedes Apollini pro valetudine populi vota est) 
einen Tempel weihten und zwei Jahre später 
vollendeten (Hülsen I 3, 535. Gilbert 
Topogr. III 69. Delbrück Der Apollotempel 
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auf dem Marsfelde 1903). Die Rubine unkr 10 haust ^n wM ^ 

Piazza Camnitplli kann nrn»n ihm- T _ j- J ’’ _ ule " er 


(Liv. VII 20: reliquum anni muris turribusque 
reüeiendis consumptum). Als die Gallier später 
wiederkehrten 360 und 348 v. Chr. (Liv VII 25 
Polyb. II 18, 7. Gell. IX 11. Niese Röm. 
Gesch. 3 46, 8), wagten sie es nicht, R. selber 
anzugreifen. Die Stärke der inzwischen errich¬ 
teten Mauer muß sie doch von einem Sturm ab¬ 
geschreckt haben. Da die Gallier 390 v. Chr. 
sieben Monate lang in der eroberten Stadt 

k_ -1. /T-l.v 1 -r-r r», . O 
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Riazza Campitelli kann wegen ihrer tiefen Lage 
dem ersten Bau zugehören. Denn wenn auch 
der Tempel, weil er dem Kapitol so nahe lag, 
sicher 390 v. Chr. von den Galliern zerstört 
worden ist, so ist das massive Podion schwerlich 
dabei zugrunde gegangen. 

Diese Periode findet ihren Abschluß mit der 
Eroberung von Veii. Solange noch dieses Boll¬ 
werk der Etrusker so nahe im Norden drohte, 


storung, die sie wenigstens an Privatgebäuden 
hinterließen, ziemlich groß gewesen sein. So 
groß freilich, wie die Überlieferung glauben 
machen will (Liv. V 55. Diod. XIV 116), ist die 
Zerstörung schwerlich gewesen (T h o u r e t Jahr¬ 
büch. f. Philol. Suppl. XI 98. Gilbert Topogr. 
III 32). Die Engheit und Winkligkeit der 
Straßen, an der die Stadt später litt, auf das 
Gallierunglück zurückzuführen, geht nicht an 
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konnte man in R. jeden Augenblick eines An-20 Die Privathäuser, die man eilig wieder erneuerte 
gnffs gewärtig sein. Doch die etruskische Macht. Ju, ‘ 


-- ,1-- —»gvuwuva ClUCi» AU* 

gri“ s gewärtig sein. Doch die etruskische Macht, 
von Kelten, Griechen und Römern zugleich an¬ 
gegriffen, erlahmte. Die Römer sandten nach 
Vernichtung der gefährlichen Gegnerin ein Weih- 
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werden nicht sehr glänzend ausgesehen haben, 
da man keine Zeit und keine Mittel hatte, auf 
Schönheit zu achten (Varro bei Nonius XLVIII 
9: antiqui nostri in domibus latericiis paululum 
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.Massalioten aufgestellt wurde (Diod. XIV 93), 
als ob sie hätten andeuten wollen, daß ihnen 
die Besiegung der Gegner nur mit Hilfe der 
Griechen gelungen sei. 


gerent, habitabant. Cic. de div. II 99: in latere 
aut in eaemento, ex quibus urbs effeeta est. 
Dio XXXIX 61: al oixiat ix nXlv&mv owep- 
xodopgfievat). Die Dächer waren mit Holz- 
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390—338 v. Chr. Der Sturm des Gallierangriffs, 
der bald nach der Bezwingung von Veii von 
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r,L i —. r\ & , 6 anms wvvijA.A. uorneims N epos auetor est). 

“! ““5 »4» Tempeln wurde. e„t n«h 


teetam fuisse Romam ad Pyrrhi usque bellum, 
annis CCCCLXX Cornelius Nepos auetor est). 


römischen Macht kaum aufgehalten, wie groß 
auch anfangs der Schrecken vor den wilden Hor¬ 
den war. Die Tatsache, daß die Sieger schon 
drei Tage nach der Schlacht in die Stadt ein- 
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und nach wieder ausgebessert. Der Apollotempel 
in pratis Flaminiis, der in Flammen aufgegangen 
war, wurde erst 353 v. Chr. wieder gebaut (Liv. 
VII 20, 9: aedes Apollinis dedicata est). An 
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zogen, verlangt eine Erklärung. R. kann damals vielen andern sakralen Bauten war der Schaden 

scMrL!!!!? Z “ eln £ n \,/°i! le l n Rl ,?? e S e - auch nicht g» r so schlimm gewesen, so daß man 

sehlossene. Befestigung gehabt haben (Pinza40sie leichter in Stand setzen konnte (Liv. V 50: 

’T-/ r el 90 ß 5, r 74 ?; N1 e 8 e Rom. Gesch. 3 senatusconsultum taeit fana omnia, quod ea 
4d»: fllfi Malier muß efart varfolla« _. ... . 9 ? w 
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43); die Mauer muß stark verfallen gewesen sein. 
Denn daß gar keine Hauer dagewesen sei, ist 
nicht glaublich. Sonst hätten die Römer nicht 
noch zwölf Jahre nach dem Unglück verstreichen 
lassen, bis sie 378 v. Chr. daran gingen, eine 
neue starke Befestigung herzustellen (Liv. VI 
32, 1: murum a eensoribus locatum saxo quadrato 
faciendum). Im wesentlichen hat man dabei die 

T i«:. .u. . ___ i. tj*.. - 


hostis possedisset, restituerentur, terminarentur 
expiarenturque). Als wichtigster neuer Tempel 
kam in jener Zeit hinzu die Aedes Concordiae. 
Camillus hat ihn 366 v. Chr. zum Andenken an 
die endlich errungene Eintracht der hadernden 
Stände auf dem Platz des alten Senaculum er¬ 
richtet (Liv. IX 46. Ovid. fast. I 637. Plut. 
Camill. 42. Hülsen For. 2 86. Jordan 
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Linie der alten aus der Königszeit stammenden 50 Topogr. I 2, 232. Richter Topoer 2 78) 

Mauer, von r!pr Hamals aipJm* nniik ok~:_ TN_ii.^ \r _i . , , m \ ^ ^ *’ 


Mauer, von der damals sicher noch Reste übrig 
waren, innegehalten. Nur an einigen Stellen 
wurde die Linie etwas hinausgerückt, so am 
Palazzo Antonelli, am Museo Agrario und in der 
Vigna Spithoever (Pinza Mon. Lincei 1905, 
248. Lanciani Bull. mun. 1876, 37. Dante 
Vaglieri Not. scavi 1907, 504). Aber man 
begnügte sich nicht mit der Herstellung des 
Außenringes, auch der Palatin erhielt wieder 


Derselbe Mann hat auch den Tempel der Iuno 
Moneta 344 v. Chr. auf der Arx des Capitolinus 
erbauen lassen (Liv. VII 2& Plut. Camill 27 
Ovid. fast. VI 183. JordanI2, 108. Rich¬ 
ter Topogr. 2 121. Hülsen Form. Urb. 2 18). 
Doch war die Verehrung der Göttin an jener 
Stätte wahrscheinlich uralt. Ja sie hat vielleicht 
sogar schon zuvor dort einen Tempel gehabt. 
Denn es ist im Garten von S. Maria in Araceli 


, r . , .—“““ nicuci ueiiii es isi im warten von o. Maria in Araceli 

eine starke Sonderbefestigung, die in Technik, 60 ein Antifix des 5. Jhdts. v. Chr. gefunden wor 
Quadcrhohe und Steinmetzzeichen dem Außen. den IPin,, a loni: rmn tco , 
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Quaderhöhe und Steinmetzzeichen dem Außen¬ 
ring völlig ähnlich war (Not. scav. 1907, 186. 
Fig. 2, 4—4 und 10—10). Für das Kapitol 
hatte man schon vorher gesorgt (388 v. Chr. 
Liv. VI 4: Capitolium saxo quadrato substruc- 
tum est, opus vel in hac magnificentia urbis eon- 
spieiendum). Ausbesserungen am Außenringe 
wurden schon wieder 353 v. Chr. vorgenommen 


den (Pinza Mon. d. Lincei 1905, 763 Fig. 153), 
der doch nur von einem dort einst stehenden 
Tempel herrühren kann. Der Vertrag, den Kar¬ 
thago 348 v. Chr. mit R. abschloß (Liv. VII 27. 
Polyb. III 21. Diod. XVI 69. Mommsen 
Röm. Chronolog. 320. Niese Röm. Gesch. 3 
82), läßt erkennen, wie hoch das Ansehen der 
aufblühenden Stadt gestiegen war. 
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3. Bis zur Eroberung Italiens 
338 —265 v. C h r. Die Unterwerfung von Latium 
mußte R. einen kräftigen Aufschwung verleihen, 
da es nun zum erstenmal Hauptstadt eines 
größeren Gebietes wurde. Der Besieger der 
Latiner C. Maenius gab dem Forum ein neues 
Aussehen. Er schmückte die Rednerbühne, die 
damals ihre Stirnseite nach dem Comitium zu¬ 
kehrte, mit den Schiffsschnäbeln der besiegten 
Antiatenflotte aus (Liv. VIII 14,12. Plin. XXXIV 
20, XVI 8 . Varro de 1. 1. V 155. Hülsen 
For . 2 8 . Richter Topogr . 2 81. Gilbert 
Topogr. III 153). Die Schnäbel waren wohl an 
der damaligen Rückseite der Rednerbühne an¬ 
gebracht, so daß sie auf das Forum blickten. 
Noch wichtiger war die Einrichtung der sog. 
Maeniana, von denen man schwer eine An¬ 
schauung gewinnen kann. Es waren Gallerien 
oder balkonartige Vorbauten, angebracht auf den 
Tabemen zu beiden Langseiten des Forums, von 
wo aus Zuschauer den Spielen auf dem Platze 
zuschauen konnten (Fest. 134 M. 120 L.: 
Maeniana appellata sunt a Maenio eensore, qui 
primus in Foro ultra columnas tigna proiecit, 
quo ampliarentur superiora speetaeula. Isid. 
orig. XV 3, 11: in foro proiecit materias, 
ut essent loea, in quibus speetantes insisterent. 
Hülsen For . 2 8 . Jordan Topogr. I 2, 379. 
Richter Topogr . 2 85. Gilbert Topogr. III 
206). Es ist eine ansprechende Vermutung von 
Jordan (I 2, 379), daß bei dieser Umgestal¬ 
tung des Forums auch die alten Fleischerscharren 
(Tabernae lanienae) beseitigt wurden und an ihre 
Stelle die Tabernae argentariae traten. Denn 
310 v. Chr. waren schon die Argentarii dort in 
ihren Läden (Liv. IX 40. Gilbert Topogr. 
III 204, 2). Zum Danke für alle Verdienste ist 
dann dem Maenius auf dem Comitium die 
Oolumna Maenia gesetzt worden, welche westlich 
von der Curia stand (Plin. XXXIV 20. Jordan 
Topogr. I 2, 345, 43. G i 1 b e r t Topogr. III 
213, 1). Vergleichen kann man mit dieser Ehren¬ 
säule die Columna rostrata des Duilius vom 
J. 260 v. Chr., die näher an der alten Redner¬ 
bühne stand (Serv. Georg. III 29 in rostris. 
Jordan I 2, 231. Lanciani Ruins 256. 
Gilbert Topogr. III 73, 1. Richter 
Topogr . 2 81). Die Inschrift, wie die Säule (CIL 
VI 1300) ist wahrscheinlich in der Zeit des 
Kaisers Claudius (R i t s c h 1 Opusc. IV 204) er¬ 
neuert worden. 

Der Fortsetzer des Maenius war Appius Clau¬ 
dius Caecus. Er legte 312 v. Chr. die Via Appia 
an, die R. mit den kampanischen Städten ver¬ 
band (Hülsen s. o. Bd. II S. 238—242. 
Tomassetti Campagna I 35. Richter 
Topogr . 2 341). War die Straße damals auch 
noch nicht gepflastert, sondern nur mit Kies¬ 
lage bedeckt (P a i s Stör. II 558), so bedeutete 
sie dennocn einen gewaltigen Fortschritt in der 
Art des römischen Wegebaus. Noch wichtiger 
für das Wohl der Stadt selber war die Anlage 
der Aqua Appia 312 v. Chr., die das Wasser 
aus den Albanerbergen unterirdisch heranführte. 
Dann, nachdem sie ad Spern veterem in die 
Stadt eingetreten war (Frontin. de aquaed. II 
65), leitete sie es in tiefem Stollen durch den 
Caelius und weiter durch den Aventin, wo in der 


Nähe der Porta Trigemina die Verteilung begann 
(Liv. IX 29. Plin. XXXVI 121. Front, de 
aquaed. 15. II 65. Jordan Topogr. I 1, 462. 
Lanciani Acque 34). An das Emporium und 
die Navalia, die dort südlich am Tiber lagen, 
muß schon damals eine starkbewohnte Vorstadt 
sich angesetzt haben. Erst nach dem Pyrrhus- 
kriege folgte 272 v. Chr. die zweite große Lei¬ 
tung, der Anio vetus, der in der Gegend von 
10 Tibur seinen Ursprung hatte (Front, de aquaed. 
16. Lanciani Acque 43. Jordan Topogr. 
I 1, 463. Gilbert Topogr. III 267. Hülsen 
s. o. Bd. I S. 2215). 

Unter den in dieser Periode neu errichteten 
Tempeln ist bemerkenswert der des Aesculap 
von 292 v. Chr. auf der Tiberinsel. Infolge einer 
Seuche hatten die Libri Sibyllini (D i e 1 s Si- 
byllin. Blätter 1890, 62, 3) die Überführung des 
Kultes von Epidaurus geboten (Liv. X 47. 
20Dionys. V 13. Plin. XXIX 72. Hülsen I 3, 
633. Gilbert Topogr. III 72). Auch dieser 
fremde Kult mußte mit einem außerhalb des 
Pomerium gelegenen Platze vorlieb nehmen, wie 
einst Apollo auf dem Marsfelde untergebracht 
worden war. Dagegen der Tempel der Victoria 
auf dem Palatin in der Nähe des Lupercal von 
294 v. Chr. (Liv. X 33, 9) kann kein Neubau 
gewesen sein, da die neuesten Ausgrabungen 
(Not. scav. 1907, 274) die Nachricht des Diony- 
30 sios (I 23) völlig bestätigt haben. Ebenso muß 
der Kult der Salus auf dem Quirinal uralt ge¬ 
wesen sein. Der später bekannte Tempel der 
Salus in der Nähe der Porta Salutaris ist freilich 
erst 311 v. Chr. gelobt, 306 verdingt, 304 mit 
den berühmten Wandgemälden des Fabius Pictor 
ausgeschmückt worden (Liv. IX 43. Plin. XXXV 
19. Hülsen I 3, 403. Gilbert I 279. 
III 371. Richter Topogr . 2 289. Platner 2 
488). Solche Malereien waren für R. damals 
40 etwas Neues. In Bezug auf den Tempel des 
Iuppiter Stator, dessen Fundamente man in den 
Ruinen in der Nähe des Titusbogens südlich 
vom Aufgang zur Porta Mugonia wiederzuer¬ 
kennen meint, hat P a i s (Stör. I 2, 425) und 
andere zweifellos recht, wenn die romulische 
Gründung für mythisch gehalten wird. Der 
Tempel ist 295 v. Chr. von Atilius Regulus ge¬ 
baut (Liv. X 36. 37. Dionys. II 50. Hülsen 
For . 2 203. I 3, 20, 48. Richter Topogr . 2 
50 139. Platner Topogr . 2 313. Lanciani 
Ruins 200). Die Legende der Annalisten von der 
uralten Gründung ist vermutlich aus dem Namen 
herausgesponnen. 

4. Bis zur Erlangung der Welt¬ 
herrschaft 265—146 v. Chr. Das Ringen 
um die Weltherrschaft ist für R. mit dem 
Hannibalkriege entschieden. Die Wirkung der 
politischen Ereignisse auf die Entwicklung der 
Stadt tritt daher in der ersten Hälfte des 
60 2. Jhdts. v. Chr. am stärksten hervor. Die an¬ 
gehende Hauptstadt des Erdkreises tut sich kund 
in der Sorge, die man dem Verkehr und Handel 
widmet. Zwischen dem ersten und zweiten Puni- 
schen Kriege wurde die Via Ostiensis hergestellt 
nach der Inschrift von Malafede (C. Cincio[s] 
aidile[s] pleibfis] probarero. Hülsen Röm. 
Mitt. 1895, 298). Vor Beginn des zweiten Puni- 
schen Krieges 220 v. Chr, war die Via Flaminia 
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angelegt worden von dem Besieger der ober¬ 
italischen Kelten (Liv. epit. 20: O. Flaminius 
viam Flaminiam munivit et Circum Flaminium 
struxit. Varro de 1. 1. V 154. Jordan Topogr. 

I 1, 415. H ü 1 s e n I 3, 484. Gilbert Topogr. 

II 279), und dazu gehörig der Pons Mulvius, 
zunächst als Holzbrücke (Ammian. Marc. XXVII 
3, 9. Jordan II, 408. Delbrück Helleni¬ 
stische Bauten in Latium 1907, 6 ). Etwas später, 
179 v. Chr., ließen die Censoren M. Aemilius 
Lepidus und M. Fulvius Nobilior wenigstens die 
Steinpfeiler des Pons Aemilius legen (Liv. XL 
51: portum et pilas pontis in Tiberi, quibus 
pilis forniees post aliquot annos P. Scipio Africa- 
nus et L. Mummius censores locaverunt imponen- 
dos. Jordan Topogr. I 1, 432, 45. Gilbert 
Topogr. III 258. Delbrück Hellen. Bauten 
nr. III), während die Brücke als völliger Stein¬ 
bau erst von Scipio Africanus und Mummius 
ausgebaut wurde. 

Endlich fing man jetzt auch an, die Straßen 
in der Stadt zu pflastern 174 v. Chr. unter den 
Censoren Q. Fulvius Flaccus und A. Postumius 
Albinus (Liv. XL 27: Censores vias sternendas 
siliee in urbe, glarea extra urbem substruendas 
marginandasque primi omnium locaverunt. Gil¬ 
bert Topogr. III 55. P a i s Stör. II 558). Doch 
war das natürlich nicht mit einem Schlage getan 
(M o m m s e n Herrn. XII 487). Jedenfalls der 
Clivus Capitolinus gehörte zu den gepflasterten 
Wegen und wird wohl einer der ersten gewesen 
sein (Liv. XLI 27: elivum Capitolinum siliee 
sternendum). Die Via Appia soll einen gepflaster¬ 
ten Bürgersteig schon 296 v. Chr. erhalten haben 
(Liv. X 23: semitam saxo quadrato a Capena 
porta ad Martis straverunt) und bis Bovillae 
293 v. Chr. gepflastert worden sein (Liv. X 47: 
via a Martis siliee ad Bovillas perstrata est). 
Das bezieht sich wahrscheinlich nur auf den 
Bürgersteig, da die Pflasterung der Straße selber 
bis zum Marstempel erst 189 v. Chr. vorgenom¬ 
men wurde (Liv. XXXVIII 28: viam siliee 
sternendam a portu Capena ad Martis locaverunt). 
Auch den Hafenanlagen wandte man damals leb¬ 
haft die Aufmerksamkeit zu. Wenn auch der 
Korn- und Salzhandel dort schon in sehr früher 
Zeit seinen Stapelplatz hatte (Jordan Topogr. 
I 1, 431. Hülsen I 3, 172), so wurden daran 
doch 192 und 174 wesentliche Verbesserungen 
vorgenommen (Liv. XXXV 10. XLI 27: empo- 
rium lapide straverunt stipitibusque saepserunt 
... gradibusque adscensum ab Tiberi in emporium 
lecerunt; vgl. Hülsen I 3, 173, 53). Auch der 
Holzhafen erhielt eine Verschönerung (Liv. XXXV 
41: M. Tuceius et P. lunius Brutus aediles por- 
tieum extra portam Trigeminam inter lignarios 
feeerunt. Hülsen I 3, 174). 

Die Zahl der Wasserleitungen wurde im 
2. Jhdt. v. Chr. vermehrt durch die Aqua Marcia 
144 v, Chr. (Frontin. de aquaed. 17. Jordan 
I 1, 465. Hülsen I 3, 228. Gilbert III 
268) und die Aqua Tepula 125 v. Chr. (Frontin. 
18. Jordan II, 466. Gilbert III 269). 
Zugleich wurde das unterirdische Netz der Was¬ 
serkanäle erweitert und ausgebaut. Die Cloaca 
Maxima, die noch zu Plautus Zeit auf dem 
Forum ein offener, aber vielleicht schon ge¬ 
mauerter Wasserlauf war (Plaut. Curcul. 476: 


in medio (foro) propter canalem ostentatores 
meri-, vgl. Jordan Herrn. 1880, 129), erhielt 
damals ihre noch jetzt bestehende Gestalt 
(Richter Antike Denkmäler 1889, 27 Fig. 3; 
Topogr . 2 108 Plan 11b). Sehr heilsam war die 
Erbauung des Macellum auf dem Forum pisca- 
torium durch Aemilius Lepidus und Fulvius 
Nobilior 179 v. Chr. (Liv. XL 51. Jordan 
Topogr. I 2, 432. Gilbert Topogr. III 209. 
Varro de 1. 1. V 147). Denn eine solche Markt¬ 
halle hielt die bösen Gerüche doch etwas von 
dem Forum fern, wohin sie vorher von dem 
Forum piscatorium und Cuppedinis hinüber¬ 
geweht sein mögen. 

Auch die hellenistischen Bauformen der Por- 
ticus und Basilicae traten damals zuerst in R. 
auf: 193 v. Chr. eine Säulenhalle, die von der 
Porta Fontinalis nach der Ara Martis auf dem 
Marsfelde sich erstreckte (Liv. XXXV 10, 12: 
alteram (porticum) a Porta Fontinali ad aram 
Martis perduxerunt, Hülsen I 3, 488. 475, 12), 
179 v. Chr. Porticus Aemilia an der Porta Trige¬ 
mina (Liv. XL 51. Hülsen I 3, 143). Auch 
die Porticus deorum consentium ist schon 174 
v. Chr. angelegt worden; denn die von Livius 
(XLI 27) genannte Halle porticum ab aede 
Batumi ad Capitolium kann nur jene Porticus 
sein, die zwischen Clivus Capitolinus und Satum- 
tempel eingeklemmt ist. ln der Nähe des Circus 
Flaminius entstand 168 v. Chr. die Porticus 
Octavia (Plin. XXXIV 13. Vellei. II12. H ü 1 s e n 
I 3, 489), ebenso auf dem Marsfelde die Porticus 
Metelli von 143 v. Chr. etwa (Vitruv. III 2, 5. 
Hülsen I 3, 539) und die Porticus Minucia 

110 v. Chr. (Vellei. II 8 . Hülsen I 3, 546). 
Um das Forum gruppierten sich die neuen Basi¬ 
licae: 184 v. Chr. die Porcia (Liv. XXXIX 4. 
Jordan I 2, 344. Gilbert III 211. Hül¬ 
sen Röm. Mitt. 1893, 84), 179 v. Chr. die 
Fulvia-Aemilia (Liv. XL 51. Varro de 1. 1. VI 4. 
H ü 1 s e n For . 2 110. Jordan I 2 , 391. Gil¬ 
bert III 213), 170 v. Chr. Sempronia (Liv. 
XLIV 16. Hülsen Röm. Mitt. 1893, 84), 
122 v. Chr. Opimia (Varro de 1. 1. V 156. Cic. 
p. Sestio 67, 140. Jordan I 2, 338. Gilbert 

111 64). Alle diese Hallenbauten verliehen dem 
Comitium und Forum ein würdigeres Aussehen. 
Von dem lebendigen Treiben, das dort herrschte, 
gibt Plautus in der Parabase des Curculio (Jor¬ 
dan Herrn. 1880, 129) ein anschauliches Bild. 

Die sakralen Bauten dieses Zeitraumes be¬ 
kunden ein mächtiges Hereinfluten fremder Kulte. 
Freilich die Kybele oder Magna Mater, deren 
Tempel 204 gelobt und 191 v. Chr. geweiht 
wurde (Liv. XXXVI 36. Hülsen I 3, 51. 
Gilbert III 104), galt infolge der Äneassage 
als einheimisch und erhielt ihren Platz sogar 
auf dem Palatin. Die Schaffung eines freien 
Platzes in der Südwestecke des Palatin durch 
eine Aufschüttung, welche nun die älteren Denk¬ 
mäler verhüllte und bedeckte, ist für jene Zeit 
durch die Ausgrabungen (Not. scav. 1907, 188. 
456) festgestellt. Die übrigen fremden Götter 
erhielten ihre Tempel extra pomerium, wie z. B. 
das Templum Herculis et Musarum 179 v. Chr. 
auf dem Campus Flaminius errichtet wurde 
(Plin. XXXV 66 . Macrob. Sat. I 12, 16. Hül¬ 
sen I 3, 544). Die übrigen Sakralbauten 



dieser)Zeit behandelt gut Gilbert (Topogr. 

Die Bauart der Tempel blieb zwar zunächst 
die gleiche wie früher. Die Bauglieder wurden 
hergestellt aus Tuff oder Peperin, der mit Stuck 
verkleidet wurde, wie man es an dem mit Wahr¬ 
scheinlichkeit der Mater Matuta zugewiesenen 
Tempel ionischen. Stils (S. Maria Egiziaca) auf 
dem Forum boarium sieht (Hülsen I 3 143 


5. Vorbereitung auf die Kaiser¬ 
zeit 146—31 v. C h r. Die wilden Kämpfe, die 
den Gracchen folgten, eine Zeit, in der Italien 
von dem Blute seiner eigenen Kinder triefte, 
waren für eine gleichmäßige Entwicklung der 
Stadt ungünstig. Die Aufmerksamkeit war zu 
sehr durch die Parteileidenschaft gefesselt. Aber 
sobald einer der nacheinander hervortretenden 
Militärdiktatoren die Macht sicher in der Hand 
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76), oder^an dem Tempel der Victoria auf dem 10 hielt, richtete er seinen Blick sofort auf die 
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Palatin (Richter Topgr.- 135). Nur vereinzelt 
wurde damals schon Travertin (Lapis Tibur- 
tinus) verwendet (Jordan I 1 , 7 . Richter 
Topogr . 2 27). Aber die Ausschmückung der 
Tempel verrät griechischen Einfluß. Eine statua 
aurata sah man in dem Tempel der Pietas, den 
M.’ Acilius Glabrio 191 v. Chr. errichtet hatte 
(Fest. 209 M. 252 Thew. Liv. XL 34. Hülsen 
I 3, 510. Gilbert III 94). Zahlreiche grie- 


inneren Verhältnisse der Hauptstadt. Sulla soll 
sogar das Pomerium erweitert haben (Senec. de 
brevit. vit. 13, 8 : audirvi quemdam referentem 
Sullam ultimum Romanorum protulisse pome¬ 
rium. Tacit. ann. XII 23. Gell. XIII 14. Dio 
XLIII 50. Hülsen CIL VI 4, 2 p. 3106. 
Herrn. 1887, 615. Detlefsen Herrn. 1886, 
497). Aber wie das von Caesar und Augustus 
ohne Grund berichtet wird (Dio XLIII 50. LV 6 , 
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chische Kunstwerke bargen die Tempel des 20 vgl. Hü 1 se n CIL VI 4, 2 p. 3106. Momm- 
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luppiter Stator und der Iuno Regina,' die Q. 
Caecilius Metellus bald nach 149 v. Chr. durch 
den griechischen Baumeister Hennodor aus 
Salamis am Circus Flaminius errichten ließ. Sie 
zeichneten sich dadurch aus, daß sie als erste 
in R. ganz aus Marmor bestanden (Plin. XXXVI 
35. 40. Vitruv. III 2, 5. Vellei. I 11, 3. Hül¬ 
sen I 3,540. Gilbert III 86 ). Indem sie so in 
ihrem Material der Augustischen Zeit Vorgriffen, 


s e n St.-R. II 1072. 694), so scheint auch Sulla 
nur durch Mißverständnis dazu gekommen zu 
sein. In der Zeit des Claudius, als die Erweite¬ 
rung wirklich stattfand, suchte man nach 
früheren Vorgängern, um den Eingriff des Kai¬ 
sers in das sakrale Recht zu rechtfertigen. Die 
Worte des Seneca audivi quemdam referentem 
klingen wenig vertrauenerweckend. Jener Un¬ 
bekannte des Seneca hat die Sache erfunden. 


verraten sie deutlich, wie stark damals der Ein- 30 Anlaß war für ihn die Tatsache, daß Sulla 


fluß der griechischen Kunst in R. geworden war. 

In derselben Zeit fand auch eine den Römern 
wohl seit alters eigentümliche Bauform des Arcus 
oder, wie man damals noch sagte, des Fornix eine 
mehr künstlerische Gestaltung. Schon 208 v. Chr. 
hatte Scipio Africanus auf dem Kapitol einen 
Fornix errichtet, in dem vergoldete Bildwerke 
standen (Liv. XXXVII 3, 7. J o r d a n 1.2, 64). 
Nicht lange danach, 196 v. Chr., folgte der Fornix 
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Staatsländereien, die im Campus Flaminius lagen 
an Privatleute verkauft hatte (Oros. V 18: loca 
publica , quae in circuilu Capitolii pontißeibus, 
auguribus, deccmviris et flaminibus in possessi- 
onem tradita erant , cogente inopia vendita sunt 
Gilbert Topogr. III 9, 3). Auch hat damals 
sicher eine starke Ausdehnung des Weichbildes 
stattgefunden. Nachdem die Italiker römische 
Bürger geworden waren, trat ein lebhafter Zu- 
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des Stertinius im Circus Maximus (Liv. XXXIII40 zug nach R. ein, und es hatten sich ausgedehnte 


27, 4. Hülsen I 3, 121 ) und auf dem Forum 
boarium (Jordan I 2, 484). In der Zeit der 
Gracchen muß schon der Fornix Calpurnius vor- 
handen gewesen sein (Oros. V 9 . Jordan I 
2, 63. Richter Topogr . 2 119). Am längsten 
hat bestanden der Fornix Fabianus in der Nähe 
der Regia von 121 v. Chr., der auf Fabius 
Allobrogicus zurückgeht (CIL VI 1303 1304 
1407. Jordan I 2 , 209. Gilbert I 310) 
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Vorstädte gebildet (ngodareia bei Dio XL 64 
^LIV 19. LIV 25. Dionys. IV 13: 
ah. eauv anavra xa ncgi xgv ncii.iv olxovpeva 
X<ogia). Seit Sulla war der servianische Umkreis 
völlig ausgefüllt (Richter Topogr . 2 52. N i e s e 
. m. Gesell . 3 169), und die Häuser lehnten sich 
vielfach an die Mauer an (Dionys. IV 13: xiö 
xejxei Svsevgirq) fuv ovxi dia ras negilaußavovoag 
avxo rtoXXaxd&ev oixqoetc). Aber erhalten war sie 


Er hat sich sicher der Form der späteren 50 immer noch derart, daß sie die Stadt vor einer 
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Triumphbogen am meisten genähert und kann als 
Vorläufer derselben gelten. 

Die Bevölkerung R.s muß in dieser Zeit, wo 
es sich zur Hauptstadt des Erdkreises aus- 
bildete, stark zugenommen haben. Der Raum 
des Comitium war für die Volksmenge zu eng 
geworden. Daher fand 145 v. Chr. eine Wendung 
der Rostra statt, so daß sie fortan ihre Stirnseite 
dem Forum zuwandte, nicht mehr dem Comi- 
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Eroberung schützte, wie der mißlungene Angriff 
der Italiker 82 v. Chr. (Appian. bell. civ. I 93) 
zeigt. 

Was die bauliche Tätigkeit des Diktators an¬ 
langt, so hat er den am 6 . Juli 83 v. Chr., sei 
es durch Brandstiftung, sei es durch Zufall ein¬ 
geäscherten Tempel des luppiter Capitolinus durch 
Lutatius Catulus wiederherstellen lassen (Cic 
CatiL III 4, 9._ Dionys. IV 62. Tac. hist. III 
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tium wie früher (Varro r. r. I 2, 9: eiusdem 60 72. Jordan Topogr.' I 2 , 20), und sogar dazu 
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gentis C. Licinius, Iribunus plebis eum esset, 
post exactos reges annis CCCLXV primus popu- 
lum ad leges accipiendas in septem iugera 
forensia e eomitio eduxit. Cic. Lael. 25 96 
Gilbert Topogr. m 151, 4). Ls ist das ein 
wichtiges Ereignis in der Entwicklung der Red- 
nerbühne auf das nicht genügend Gewicht ge¬ 
legt worden ist. 6 


Säulen vom athenischen Olympieion holen lassen 
(Plin. XXXVI 45: Athenis templum lovis Olym- 
pii f ex quo Sulla Gapitolinis aedibus advexerat 
columnas). Vollendet wurde der Neubau erst 
78—69 v, Chr. (Plut. Poplic. 15. Jordan 
Topogr. I 2, 21, 18 ). Derselbe Catulus hat auch 
wohl das Tabularium, wenn es auch schon von 
Sulla geplant wurde, zu Ende gebracht (CIL VI 
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1313. 1314. Jordan I 2, 135. Gilbert III 
165). Prächtiger war das erste steinerne Theater, 
das die Hauptstadt zierte, 55 v. Chr. von Pom- 
peius auf dem Marsfelde errichtet (Plut. Pomp. 
52. Vellei. II 48. Plin. VII 158. Hülsen 
I 3, 524. Gilbert III 322). Es war umgeben 
von geräumigen Säulenhallen, den Porticus Pom- 
peianae, die noch später allgemeine Bewunde¬ 
rung erregten (Vitruv. LIX 1. Hülsen I 
3, 530). 

Doch niemand hat nachhaltiger auf das Stadt¬ 
bild von R. eingewirkt als Caesar, der genialste 
Mann, den das Römertum hervorgebracht hat. 
Viele von seinen weitschauenden Plänen kamen 
nicht zur Ausführung, so die Austrocknung der 
Pontinischen Sümpfe, der Ausbau von Ostia 
(Niese Röm. Gesch . 3 229), die Ableitung des 
Tiber, wodurch der Ager Vaticanus zum Mars¬ 
feld geschlagen werden sollte (Cic. ad Att. XII 
33, 4: sermo ... de augenda urbe: a pontc 
Mulvio Tiberim duci secundum montis Vatieanos, 
campum Martium coaedificari, illum autem cam- 
pum Vaticanum fieri quasi Martium campum. 
J o r d a n I 1, 299. 2, 394. H ü 1 s e n I 3, 493. 
Gilbert III 38). Aber für das Forum und die 
sich später anschließenden Kaiserfora hat Caesar 
die Linien gezogen, nach denen sich alle gerichtet 
haben. Die Rednerbühne, bis dahin Comitium 
und Forum trennend, wurde an die Nordwest¬ 
seite vor das Volcanal verlegt (Richter 
Topogr . 2 82; Arch. Jahrb. 1889, 1—17; Bei¬ 
träge 1903. Hülsen Forum 2 66 ). Dabei fand 
eine Planierung und Erhöhung des Bodens, in 
der Mitte des Forums um 1,50 m, statt, so daß 
viele alte Denkmäler, wie der Cippus unter dem 
Lapis niger, unter der Aufschüttung verschwanden. 
Die alte Curia Hostilia, 54 v. Chr. abgebrannt 
(Cic. Milon. 33), erstand neu als Curia Iulia, 
vollendet allerdings erst 29 v. Chr. (Res gestae 
Div. Aug. Mommsen 2 IV 1 p. 78: Curiam 
et continens ei Chaleidicum ... feci. Dio LI 22: 
rö ßovXevxggtov rö lovXuiov . . . xaihegeootv. 
Hülsen For . 2 105. Richter Topcgrl 2 94. 
Gilbert Topogr. III 168). Zwischen dem Tem¬ 
pel des Saturn und des Kastor mußten die Taber- 
nae veteres und die Basilica Sempronia dem Bau 
der Basilica Iulia 54 v. Chr. weichen, deren Pracht 
Cicero anstaunte (ad Att. IV 16, 14: illam autem 
quam locavit [basilicam], facit magnificentissi- 
mam), noch unvollendet 46 v. Chr. geweiht 
(Hülsen For . 2 56. Richter Topogr . 2 84. 
Gilbert III 222). Auch auf der gegenüber¬ 
liegenden Seite des Platzes verschwanden damals 
die Tabernae vor dem näher herangerückten 
Neubau der Basilica Aemilia, die 54 v. Chr. von 
L. Aemilius Paulus mit Casars Geld (Plut. Caes. 
29) errichtet wurde (Cic. ad Att. IV 16, 14: 
Paulus in medio foro basilicam tarn paene texuit. 
Hülsen For . 2 116. Gilbert III 221). Durch 
diese beiden zweistöckigen Hallenbauten hatte 
das Forum einen herrlichen Schmuck erhalten, 
und vor allem waren die Richtlinien gegeben, 
in denen die spätere Entwicklung fortschritt. 
Ebenso hat das Forum Iulium, schon 54 v. Chr. 
geplant (Cic. ad Att. IV 16, 14), mit dem Tempel 
der Venus genitrix 46 v. Chr. eingeweiht (Dio 
LIII 22), den Plan festgelegt, nach dem die 
späteren Fora der Kaiser orientiert worden sind, 


wenn auch Caesars Absicht, eine bequeme Ver¬ 
bindung zwischen Forum und Marsfeld zu 
schaffen, erst durch Traian zur Ausführung ge¬ 
bracht wurde. 

III. Rom in der Kaiserzeit. 

1. D i e G1 a n z p er i o d e d e s Au gu s t u s 
und des C 1 a u d i s c h -1 uli s ch e n Hau¬ 
ses. Auf dem Wege, den Caesar eingeschlagen 
hatte, ist Augustus fortgeschritten und hat durch 
i seine klugen und wohlüberlegten Einrichtungen 
eine glückliche Zeit über R. heraufgeführt, so 
daß man ihn den Neugründer R.s nennen kann. 
Wenn Vergil (Bucol. IV 4) sagt: Ultima Cumaei 
venit iam carminis aetas, so feiert er ihn fast als 
einen Gott, der das goldene Zeitalter erneuert 
habe. 

Auch Augustus nannte man später unter 
denen, die das Pomerium erweitert haben sollten 
(Tac. ann. XII 23. Dio LV 6 . Hist. aug. Aurel. 
21). Doch ist das eine Erfindung der späteren 
Zeit, als man nach Präzedenzfällen suchte (Hül¬ 
sen CIL VI 4, 2 p. 3106. Mommsen St.-R. 
II 1072. Detlefsen Herrn. 1886, 515. 
Gardthausen Aug. II 557). Allerdings hat 
Augustus, ohne das sakrale Pomerium anzutasten, 
eine Eingemeindung aller Vorstädte vollzogen. 
Im Aufträge des Kaisers hatte Agrippa eine Ver¬ 
messung des Reiches vorgenommen und seine 
große Weltkarte geschaffen, die dann in der 
Porticus Vipsania (Plin. III 17. Hülsen I 
3, 458. Gardthausen Aug. I 935) nach 
Agrippas Tode Aufstellung fand. Zum Zwecke 
der Verwaltung wurde Italien in 11 Regiones 
(Nissen Ital. Landeskunde 181. Mommsen 
Feldmesser II 189. Marquardt St.-V . 2 I 29. 
Elter De form. urb. 1891, XIV) eingeteilt, die 
Hauptstadt aber, die natürlich für sich allein 
stand, wurde 12 -—7 v. Chr. in die 14 Bezirke 
zerlegt (Preller D. Regionen d. Stadt Rom 
1845, 83), die von den konstantinischen Regio¬ 
nariern nach dem zu ihrer Zeit vorhandenen 
Bestände benannt und beschrieben werden: 
I. Porta Capena, II. Cdelimontium, III. Isis 
et Serapis, IV. Templum Pacis, V. Esquiliae, 
VI. Alta Semita, VII. Via Lata, VIII. Forum, 
IX. Circus Flaminius, X. Palatium, XI. Circus 
Maximus, XII. Piscina publica, XIII. Aven- 
tinus, XIV. Trans Tiberim. Jede Regio zer¬ 
fiel wieder in Vici. Die Oberleitung lag in 
Augustus Zeit in den Händen der Volks¬ 
tribunen, Adilen und Prätoren (Dio LV 8 . 
Mommsen St.-R. II 329). An der Spitze der 
einzelnen Vici standen je 4 Magistri vicorum, 
Freigelassene, mit ihren Ministri, Sklaven. Be¬ 
schränkte sich die Befugnis der Magistri vicorum 
auch im wesentlichen auf die Leitung des Laren¬ 
kultes, den der Kaiser durch Hinzufügung des 
Genius Augusti neu belebt hatte (Suet. Aug. 31. 
Mommsen St.-R. II 516). so hatte diese Stadt¬ 
einteilung doch noch andere wichtigere Zwecke. 
Sie sollte eine Zollgrenze schaffen, der polizei¬ 
lichen Aufsicht und vor allem dem Feuerlösch¬ 
wesen dienen. Dazu hat Augustus (Dio LV 26) 
die 7 Cohortes vigilum geschaffen (Dig. I 15, 
3: septem cohortes opportunis locis eonslituit, 
ut binas regiones urbis unaquaeque cohors tuere- 
lur), die in 7 Stationes und 14 Excubitoria 
untergebracht waren (CIL VI 2959—3090. J o r - 
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(J an ^ ^Hülsen Rhein. Mus. 1894, 417. (Curculio 476), so ist es möglich, daß die Cloaca, 

M o m m s e n St.-R. II 1054. Gardthausen in die man jetzt unter der Basilica Iulia hinein- 

Aug. I 952. Gilbert Topogr. III 195). An steigen kann, die volle Überwölbung dort erst 

der Spitze dieser die Stadtbesatzung vermehren- unter Augustus erhielt, wenn sie auch in ihren 

den Truppe stand der Praefectus vigilum, dessen Hauptteilen dem 2. Jhdt. v. Chr. angehört und 

einflußreiches Amt dem Ritterstande Vorbehalten ihre Anfänge in die Königszeit hineinreichen, 
war (Gardthausen Aug. I 954. II 566). Die Es ist die Eigentümlichkeit aller Monarchen, 
Kaisergarde selber betrug unter Augustus nicht die nach einem Umstürze am Anfänge einer 

mehr als 3 Kohorten (Suet. Aug. 49: nunquam Dynastie stehen, in ihrer Hauptstadt viel zu 

plures quam tres cohortes in urbe esse passus est 10 bauen, um dem Volk Beschäftigung und Ver- 
easque sine castris). Hand in Hand mit dieser dienst zu geben. Aber Augustus hat eine so 

Neuordnung des Weichbildes, die ohne Ver- staunenswerte Bautätigkeit entfaltet, daß er 

messungen nicht durehgeführt werden konnte, darin wohl einzig dasteht. Nicht weniger als 

ging eine Termination des Tiberufers, die schon 82 Tempel, die im Jahrhundert der Bürgerkriege 

Caesar ins Auge gefaßt hatte (Gardthausen vernachlässigt worden waren, hat er erneuert, 

Aug. II 561, 43). Die Consuln des J. 8 v. Chr. wozu ihm 28 v. Chr. durch Senatsbeschluß der 

Asinius Gallus und Marcius Censorinus (CIL Auftrag gegeben wurde (Mon. Anc. M. 86 

VI 1, 1234 1242. Jordan I 1, 427) erhielten IV 17: Duo et octoginta templa deum in urbe 

diesen Auftrag, der aber erst 7 v. Chr. zu Ende eonsul sextum ex deereto senatus refeei nullo 

gebracht wurde (Gardthausen Aug. I 949). 20 praetermisso, quod eo tempore refiei debebat. 
Die erhaltenen Steine reichen von Ponte Molle Liv. IV 20. Suet. Aug. 30). Unter seinen Neu- 

bis S. Paolo fuori. Durch sie ist ein Streifen am bauten war am berühmtesten der Apollotempel 

Ufer des Stromes dem Verkehr entzogen worden, auf dem Palatin, 36 v. Chr. geplant (Vellei. II 

damit bei einer Überschwemmung Regulierungen 81, 3) und 28 v. Chr. vollendet (Dio LIII 

ungehindert möglich seien. Eine ganze Zahl der 1. Hülsen I 3, 66. Gilbert III 107. 

Terminalcippen des Augustus sind an Ort und Richter Topogr. 2 146). Derselbe war benach- 

Stelle vorgefunden worden (Gardthausen bart seinem eigenen, verhältnismäßig einfachen 

Aug. II 561, 48). Wohnhause (Suet. Aug. 72: aedibus modieis ... 

Den Einrichtungen des Verkehrs und der in quibus portieus breves essent Albanarum 

Volkswohlfahrt wandte der Kaiser ebenso leb- 30 columnarum et sine marmore ullo aut insigni 

haft seine Sorge zu. Die großen Heerstraßen pavimento conclavia. H ü 1 s e n I 3, 64. G a r d t- 

waren in der Zeit der Bürgerkriege vernach- hausen Aug. . 58). Auf dem Forum an der 

lässigt. worden. Jetzt nahm Augustus eine Stätte, wo die Leiche Cäsars aufgebahrt gewesen 

gründliche Ausbesserung vor, zunächst an der war, entstand 29 v. Chr. das Templum Divi 

Via Flaminia (Mon. Anc. Mommsen 2 86: Iulii, von dem die Fundamente noch erhalten 

Consul septimum viam Flaminiam ab urbe sind (Hülsen For. 2 137). Auf dem Kapitol 

Ariminum feci). Die Erneuerung anderer Straßen entfaltete der Tempel des Iuppiter tonans vom 

überließ der Kaiser gern seinen Heerführern, J. 22 v. Chr. (Dio LIV 4. Mon. Anc. IV 5) eine 

indem er ihnen die Ehre des Triumphes dafür solche Pracht, daß man fürchtete, er werde den 

gewährte, wie 28 v. Chr. C. Calvisius Sabinus 40 Haupttempel überstrahlen (Suet. Aug. 91); er 
die Via Latina herstellte (CIL X 6895. G a r d t - sollte daher nur als Ianitor des großen Tempels 

hausen Aug. I 989). Dabei wird die Pflaste- gelten. Die meisten Beziehungen zu des Kaisers 

rung, wo sie noch nicht vorhanden war, fort- eigenen Taten hatte der Tempel des Mars Ultor 

gesetzt worden sein (Suet. Aug. 30: reliquas auf dem Forum Augustum, dessen Vollendung 

{vias) triumphalibus viris ex manubiali pecunia sich sehr lange hinzog bis 2 v. Chr. (Mon. Anc. 

sternendas distribuit). IV 21: ln privato solo Martis Ultoris templum 

In der Stadt selber wurden die Kloaken und forumque Augustum ex manibiis feci. Vellei. 

Wasserleitungen teils wiederhergestellt, teils neu II 10), weil die Enteignungen in dem engbebau- 

gebaut (Mon. Anc. IV 10: rivos aquarum com- ten Stadtviertel Schwierigkeiten machten (Suet. 

pluribus locis vetustatc labentes refeei). Schon 50 Aug. 56). In dem Tempel, von dem noch drei 
33 v. Chr. vollendete Agrippa die Aqua Iulia korinthische Säulen am Arco dei Pantani auf- 

(Jordan I 1, 466. Gilbert III 270. G a r d t - recht stehen, waren die von den Parthern zurück- 

hausen Aug. I 944 ; Lanciani Acque 83). Gegebenen Feldzeichen untergebracht (Mon. Anc. 

Bald folgte die Aqua Virgo 19 v. Chr. (Jordan V 42: Ea autem signa in penetrali, quod est in 

II, 4(1. Lanciani Acque 58) und 2 v. Chr. templo Martis Ultoris, reposui). Der Marmor- 

die Aqua Alseatina (Frontin. de aquaed. 14, 11. fußboden des Forum Augustum liegt 6 m tiefer 

’ 0 J“ 2n I I, 472. 479. Lanciani Acque als die heutige Via Bonella. Dort steht auch 

130). Über die Zeit, wann die einzelnen Cloacae, noch ein Teil der ungeheuren, aus Peperinquadern 

die ein weitverzweigtes Netz unter der Stadt hergestellten Umfassungsmauer, durch welche der 

bildeten, zuerst entstanden und die jetzt vor- 60 schöne Platz mit seinen wertvollen Denkmälern 
handene Form erhielten, herrscht immer noch nach außen hin gegen Feuersbrünste geschützt 

Unsicherheit. Von Agrippa heißt es, daß er 33 werden sollte. 

e * ne gründliche Reinigung der Wasser- Die stärkste Umgestaltung hat durch Augu¬ 
st 'j 4 S ° rgt . e > rovg vnovögovg stus und seine Freunde das Marsfeld erfahren 

sSexaihjQc xat ff rov Tißcgiv öi ’ avrcöv vninhvae. und die Grundzüge für seine spätere Entwick- 

rlin. AJUtVl 104). Aber da die Cloaca maxima lung erhalten, wenn freilich auch hier schon 

noch zu Plautus Zeit auf dem Forum ein offener, Caesar mit den erst 26 v. Chr. vollendeten (Dio 

wenn auch wohl längst gemauerter Kanal war LIII 21), für die Comitia centuriata bestimmten 


1041 


Rom 


Rom 


1042 


Saepta Iulia (Hülsen I 3, 588) vorangegangen brannten Ziegel ( tegulae ) beginnen erst unter 
ist. Schon 28 v. Chr. hat Augustus (Suet. Aug. Augustus, wenigstens in R. (Jordan Topogr. 
100. Strab. V 3, 8) im nördlichen Teil des I 1, 15, 26. CIL XV). Auch die Art, Mauern 

Marsfeldes am Tiber sich das Mausoleum er- aus Gußwerk, aus Mörtel und Steinbrocken her¬ 
richtet (Hülsen I 3, 614), in dem noch vor zustellen, vervollkommnete sich damals infofern, 

ihm die meisten seiner Verwandten beigesetzt als man die Außenseiten der Wände aus vier¬ 
wurden (Gardthausen Aug. I 981. Hül- eckigen, schräg gelegten Steinen zusammenfügte, 

sen I 3, 615). Man erschrickt fast, wenn man so daß ein netzartiges Aussehen sich ergab; aus 

sieht, daß sich jetzt dort ein Theater eingenistet dem Opus incertum wurde das Opus reticulatum 

hat. Etwas nördlich vom Monte Citorio ragte 10 (Vitruv. II 8, 1: structurarum genera sunt haec, 

seit 10 v. Chr. ein aus Ägypten hergeschaffter reticulatum, quo nunc omnes utuntur, et anti- 

Obelisk auf (Ammian. Marc. XVII 4, 12. Plin. quum, quod incertum dieitur. Jordan Topogr. 

XXXVI 72. Hülsen I 3, 611), als riesiger 11,21. P1 a t n e r Topogr. 2 28). Über die Ent- 

Sonnenzeiger für das dort befindliche Horo- wicklung des Mörtels, des Kalkes, überhaupt der 

logium. Etwas östlich nach der Via Flaminia Bindemittel, deren die Römer sieh bedienten, 

zu lag die Ara Pacis Augustae vom J. 9 v. Chr. liegen keine genauen Untersuchungen vor. Die 

(Mon. Anc. II 39: Cum ex Hispania Oalliaque servianische Mauer ist ohne Bindemittel herge- 

... Romam redii ... aram Paeis Augustae sena- stellt, abgesehen von der Ruine an der Porta 

lus pro reditu meo consecrari eensuit ad campum Raudusculana, wo ein reiner, weißer Kalk ver- 

Martium. Hü 1 s e n I 3, 613. Ri ch t e r Topogr. 2 20 wendet ist, wie am Grabmal der Scipionen an 
251. Durm Baukunst 2 424), deren wundervolle der Via Appia. Den ersten Fall, bei dem die 

Reliefzeichnungen, wo wir sie in Museen finden, Römer Mörtelwerk anwendeten, bieten, soweit 

wir noch jetzt bewundern (v. D u h n Annal. man weiß, die Mauern von Alba Fucens um 

Instit. 1881, 302. Petersen Röm. Mitt. 1894, 300 v. Chr. (Delbrück D. Kapitol von Signia 

171). Den mittleren Teil des Marsfeldes bedeck- 1903, 17). 

ten die Schöpfungen des Agrippa, das Pantheon Zu den Tempelbauten nahm man in republi- 
seit 27 v. Chr. (CIL VI 896: M. Agrippa cos. kanischer Zeit Tuff ( tofus ) oder Peperin ( lapis 

tertium fecit. Dio LIII 27. Hülsen I 3, 581. Albanus, Oabinus ); die Säulen waren mit Stuck 

Richter Topogr. 2 233). Daran schlossen sich beworfen. Dagegen ist Peperin, was hier hinzu¬ 

südlich seine Thermen an, die erste derartige 39 gefügt werden mag, schon in sehr früher Zeit 
Anlage in R. (25 v. Chr. Dio LIII 27. Hülsen in R. verwendet worden. Das Grab nr. 95 der 

I 3, 576. Platner Topogr. 2 386), die aber Esquilinnekropole (Pin za Mon. d. Lincei 1905, 

wohl erst seit Vollendung der Aqua Virgo 19 151) hat ein Überkragungs-Gewölbe von Lapis 

v. Chr. ganz in Tätigkeit treten konnten. Der Gabinus mit genauem Fugenschluß und sorgsam 

Plan ist erst seit der letzten Arbeit von Hülsen behauenen Quadern. Der Inhalt, vor allem eine 

(Die Thermen des Agrippa, Rom 1910) klar er- geometrisch verzierte Weinkanne (a, a. O. 323. 

kannt worden, wenn auch die Benennung der 540. Taf. IX 12), verbietet das Grab weiter herab¬ 
einzelnen Räume nicht so sicher ist, wie Hül- zusetzen als etwa in das 7. Jhdt. v. Chr. Auch 

s e n annimmt (Berlin. Philol. Wochenschr. 1912, sonst wird Peperin als Baustein vieler ebenso- 

1291). Noch reicher wurde der südliche Teil 40 alter Gräber des Esquilin (nr. 96. 114. 117. 118. 
des Marsfeldes mit Bauwerken ausgestattet. 52. 72 usw.) angegeben. Aus der Verwendung 

Nicht weit von der Portieus Octaviae (23 v. Chr. des Peperin darf man also nicht auf späte Ent- 

Hülsen I 3, 541. Platner Topogr. 2 376. stehung eines Bauwerks schließen, was manch- 

Richter Topogr. 2 217), von deren südlichem mal geschehen ist. Travertin wurde vor Augustus 

Haupteingang noch die Trümmer stehen, ragt nur vereinzelt benutzt ( lapis Tiburtinus). Augu- 

noch jetzt die Rundung des Theatrum Marcelli, stus hat zuerst in ausgiebigem Maße Travertin 

vollendet 11 v. Chr. (Plin. VIII 65) oder 13 und vor allem Marmor verwendet. In einzelnen 

v. Chr. (Dio LIV 26). Die mächtigen Travertin- Fällen war das auch schon früher geschehen (Plin. 

quadern sind so verwittert, als habe in das Ant- XXXVI 48: Primum Romae parietes crusta mar- 

litz eines Menschen das Alter seine Furchen 50 moris operuisse totos domus suae in Caelio Monte 
gegraben. In dieselbe Gegend verlegt man auch Cornelius Nepos tradit Mamurram Formiis na- 

das erste Amphitheater R.s, von Statilius Taurus tum, equitem Romanum, praefectum C. Caesaris. 

31 v. Chr. gebaut (Suet. Aug. 29. Tac. ann. III Jordan I 1, 17). Unter Augustus mußte der 

72. Dio LI 23. Hülsen I 3, 496. Platner Erdkreis die Fülle der kostbarsten Marmorarten 

Topogr. 2 325. Richter Topogr. 2 243). Seine der Hauptstadt liefern (C o r s i Pietre antiche, 

Lage konnte bisher nicht sicher festgestellt Rom 1845. P u 11 e n Handbook of ancient Roman 

werden. Marbles, London 1894. Br uz za Marmi grezzi, 

Wie sehr man auch staunt über die Fülle der Annal. Instit. 1870, 106—204.- Hülsen Röm. 

Denkmäler, die der Zeit des Augustus ihre Ent- Mitt. 1893, 267. Lanciani Ruins 623. 

stehung verdanken, so ist noch viel wichtiger der 60 P 1 a t n e r Topogr. 1911, 25). Der Kaiser konnte 
Umschwung in der Bauart und dem Baumaterial. sich rühmen, R. als ein marmornes hinterlassen 

Früher verwendete man für Privatbauten im all- zu haben (Suet. Aug. 28: Urbem ... exeoluit 

gemeinen Luftziegel, lateres (Cic. de div. II adeo, ut iure sit gloriatus marmoream se relin- 

47, 99: in latere et in caemento, ex quibus urbs quere, quam latericiam accepisset. Dio LVI 30: 

effecta est. Dio XXXIX 61. Jordan Topogr. 1rjv Tcbur/v yr/tvrjv nagakaßebv XMvrjv vpüv 
I 1, 13. Gilbert III 37. Platner 2 24). nagaXelnro). 

Unter Augustus oder nicht lange vorher lernte Ganz massiv aus karrarischem Marmor war 
man den Backsteinbau; die Stempel solcher ge- der Tempel des Iuppiter tonans auf dem Kapitol 
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gebaut (Plin. XXXVI 50. Jordan Topogr. I Horti Caeearis jenseits des Tiber lagen (Cie. 

1, 19. 12, 48), ebenso der Apollotempel auf Phil. II 42, 109. Horat. sat. I 9, 18. Tac. ann. 

dem Palatin (Serv. Aen. VIII 720: ln templo II 41). Einen großen Teil des Mons Pincius be- 
Apollinis in Palatino de solido marmore effeeto, deckten die berühmten Horti Sallustiani, die 

quod adlatum fuerat de Portu Lunae), während später in den Besitz der Kaiser übergingen (Tac. 

die ihn umgebenden Säulenhallen in goldgelbem ann. III 30. 82. Xni 47). Es gab schließlich 

Glanze numidischen Marmors strahlten (Propert. mehr als 50 solcher Gartenanlagen (Übersicht 

II 31. Gardthausen Aug. I 962). Schon bei Hülsen Form. Urb. 3 97), von denen der 

diese beiden Beispiele lassen erkennen, daß die größere Teil in der Zeit des Caesar und Angustus 
Bauten des Augustus bei aller Pracht eine stolze 10 angelegt worden war. Mögen auch mehrere davon 
Einfachheit und Gleichmäßigkeit besaßen, ähn- nur geringeren Umfangs gewesen sein, so lassen 

lieh den griechischen Tempeln, aber weit ent- doch auch sie erkennen, wie sehr R. das Aus- 

fernt von dem vielfarbigen Prunk, den die Zeit sehen einer Großstadt angenommen hatte. Augu- 

Hadrians etwa in der Villa Tiburtina zur Schau stus verdient es, der Neugründer der Stadt ge- 

trug. Unter Augustus beschränkte sich die Bunt- nannt zu werden. 

heit noch im wesentlichen auf das Mosaik des Nach dem Tode des Augustus trat in der 
Fußbodens, von dem cs erst später in die oberen Bautätigkeit ein starker Stillstand ein. Tiberius 

Bauglieder empordrang. hatte zwar bei Lebzeiten seines Stiefvaters den 

Dazu kommt, daß diese Prachtbauten mit Tempel der Concordia (7 und 9 v. Chr. Dio 

einer Fülle plastischer Werke ausgestattet waren. 20 LV 8. LVI 25. Hülsen For. 2 86. Gilbert 
Eine anschauliche Schilderung des Apollotem- III 64) und den Kastortempel (Suet. Tiber, 20) 

pels mit seinen Bildwerken entwirft G a r d t - erneuert, aber sonst war er bauunlustig. Abge- 

hausen (Aug. I 961). Doch ebenso reich an sehen von der Domus Tiberiana auf dem Palatin 

schönen Kunstwerken war die von Augustus neu- (Hülsen Topogr. I 3, 77. G i 1 b e r t III 178) 

gebaute Basilica Iulia (Fest. 290 M. 370 L.), hat er das Templum Augusti, das Livia be- 

und besonders der Tempel des Mars Ultor und gönnen hatte, fortgesetzt: vollendet ist der Bau 

das ganze Forum Augustum. Dort standen die erst von Caligula (Dio LVI 46. Plin. XII 94. 

Triumphatoren des römischen Volkes (Suet. Aug. Suet. Tiber. 47. Tac. ann. VI 45). Die wichtigste 

31), ihnen gegenüber die mythischen Könige von Schöpfung des Tiberius ist das Standlager der 

Rom und Alba Longa (Ovid. fast. V 563. Suet. 30 Kaisergarde, die Castra praetoria (Suet. Tiber. 
Aug. 52. Gell. IX 11, 10. Plin. XXII 13. 37. Tac. ann. IV 2. Hülsen I 3, 385. Gil- 

Gardthausen Aug. I 974). Manche Tempel bert III 198), wozu Seian geraten hatte (Schol. 

mögen wie ein kleines Museum ausgesehen haben. luven. X 95: iuzta aggerem posuit primus castra 

Im Apollotempel war sogar eine Sammlung ge- Seianus). Das war eine gefährliche Neuerung, 

schnittener Steine untergebracht (Plin. XXXVII Denn wie in einer Festung stand nun jene 

11). Einige Tempel dienten nebenbei der Wissen- Truppe vor der Porta Viminalis und konnte, 

schaft, da sie Bibliotheken enthielten. Berühmt wenn sie einen verwegenen Führer hatte, Kaiser 

war die des Apollotempels auf dem Palatin (Suet. absetzen und einsetzen nach Belieben. 

Aug. 29: portieus cum bibliotheca latina grae- Über den Augustustempel mit seinen überaus 
caque), deren Vorsteher Hygin war. Auch in der 40 starken Mauern legte Caligula seine Brücke an 
Portieus Octaviae wurde eine Bibliothek einge- hinüber nach dem Kapitol (Suet. Calig. 22. 

richtet (Plut. Marc. 30), und in dem Templum H ü 1 s e n I 3, 85), die nur kurzen Bestand hatte. 

Divi Augusti (Suet. Tib. 74. Plin. XXXIV 43). Nützlicher war schon die Anlage zweier Wasser- 

Die älteste von allen befand sich im Atrium leitungen des Anio novus und der Aqua Claudia, 

Libertatis (Ovid. trist. III 1, 71. Plin. VII 115). von Caligula begonnen, von Claudius vollendet 

Die Zahl der Bibliotheken vermehrte sich dann (Frontin. de aquaed, 13. Jordan I 1. 474. 

unter den folgenden Kaisern, so daß man unter Gilbert III 274. Richter Topogr. 2 319), 

Konstantin deren 28 in R. hatte (Gilbert deren lange Bogenreihen auch noch in ihren 

Topogr. III 338). Trümmern ein eigenartiger Schmuck der Cam- 

Wie vollständig R., das damals sicher eine 50 pagna sind. Dagegen erscheint es fast wie eine 
Million Einwohner hatte (P Ö h 1 m a n n Die antiquarische Spielerei, wenn Claudius 49 v. Chr. 

Übervölkerung der antiken Großstädte 22), eine das Pomerium hinausschob, indem er den Aven- 

Großstadt geworden war, zeigen am besten seine tin und ein Stück des Marsfeldes hineinzog. Noch 

,Lungen“, die Parkanlagen und Gärten, die teils mehrere Terminalcippen des Claudius sind er- 

im Innern, teils im Umkreise lagen. Sie waren halten (CIL VI 1, 1231 a-c = 31537 a-c. Hül- 

ein Ausgleich gegen die engen Gassen und hohen s e n CIL VI 4, 2 p. 3106. Richter Topogr. 2 

Mietskasernen, wie Claudius Centumalus eine 65. P1 a t n e r Topogr. 2 68. Not. scav. 1909 °45 

auf dem Caelius besaß (Cie. offic. III 16, 66). Bull. com. 1909, 130). Die Zählung der Steine 

Am ausgedehntesten waren die Horti Maecenatis begann am Monte Testaccio und lief nach rechts 

auf dem Esquilin, vor denen die Puticuli hatten 60 herum. Tatsächlich war das alte Pomerium 
weichen müssen (Horat. sat. I 8. 7; C. III 29,10. durch die Regionseinteilung des Augustus be- 

Hülsen I 3, 346. Gilbert III 361). Darin deutungslos geworden. 

befand sich die Turris Maecenatiana, von wo aus Ins Maßlose gingen die Bauten Neros. Dazu 
man einen schönen Ausblick auf die Albaner- hatte ihm der ungeheure Brand von 64 v. Chr. 

berge hatte (Suet. Tiber, 15; Nero 38). Nord- (Tac. ann. XV 38. Über sonstige Feuersbrünste 

lieh davon außerhalb der Porta Collina schlossen vgl. Jordan Topogr. I 1 482 486 Hülsen 

vi h fT d oc H n t -' Caesaris an (Obsequens 131. Dio I 3, 47. 86. G i 1 b e r t IH 33) Raum geschaffen. 

Aljil 2b. ü i 1 b e r t III 376), während andere Nun dehnte er seine Domus aurea vom Palatin 
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über die Velia und den Oppius bis an den noch jetzt unter die Weltwunder gezählt zu 
Esquilin aus (Tac. ann. XV 42. Plin. XXXIII werden (Hülsen I 3, 282. Richter Topogr. 2 
54. Plan bei H ü 1 s e n Topogr. Taf. VI. Gil- 167. Gilbert III 331. Platner Topogr. 2 

bert 33. Richter Topogr. 2 165). Aber ab- 324), wahrscheinlich erst unter Domitian ganz 

gesehen von seiner großen Markthalle, dem zu Ende gebracht (Suet. Vesp. 9; Tit. 7. Dio 
Macellum magnum (Dio LXI 18. Hülsen I LXVI 25. Mommsen Chron. min. 1146. Hül- 
3, 238), womit er das Macellum Liviae (CIL VI s e n Form. Urb. 2 48). Das Theater bot nach 

1178. H ü 1 s e n I 3, 344) fortsetzte, und ab- H ü 1 s e n s Berechnung etwa für 45000 Zu¬ 

gesehen von dem Templum Claudii auf dem schauer Raum, während man früher sogar 87000 
Caelius sind seine Schöpfungen von kurzer Dauer 10 annahm. Nicht ganz so riesenhaft, aber doch 
gewesen. Bestand hatten noch die Thermae immer noch von gewaltigem Umfang war das 
Neronianae, die denen des Agrippa auf dem Stadium Domitiani, dessen Umriß man aus der 
Marsfelde benachbart waren. Zum erstenmal war Piazza Navona des Marsfeldes ungefähr erkennen 
in ihnen nach griechischer Art ein Gymnasium kann (Eutrop. Vn 23. Dio LXXVIII 25. 
eingerichtet, während die Agrippathermen noch Mommsen Chron. min. I 146). Es soll für 
mehr der älteren Form glichen (Suet. Nero 12. 15000 Zuschauer Platz gehabt haben (Hülsen 

Tac. ann XIV 47. Hülsen 1 3, 590. Gil- 1 3, 593), während das Odeum Domitiani (Suet. 
bert III 296). Jedenfalls ist der Neronische Dom. 5. Dio LXIX 4. Hü 1 sen I 3, 594. Gil- 
Brand von so einschneidender Bedeutung, daß bert III 337), dessen Lage auf dem Marsfelde 
man ihn in der Entwicklung der Stadt als Ab-20 nicht genau bestimmbar ist, etwa 5000 Zuhörer 
schluB einer Periode betrachten kann. faßte. Aber mit großer Pracht war es auch aus- 

2. Vespasian bis Commodus 64— gestattet (Ammian. Marc. XVT 10, 14), wie alle 
191 n. Chr. Da R. nach Neros Tode noch ein- Werke dieses Kaisers. Das Forum Pacis des 
mal auf kurze Zeit in die Wirren des Bürger- Vespasian mit dem Templum Pacis (Suet. Vesp. 
krieges zurückfiel, da die durch den Neronischen 9) setzt die ähnlichen Werke des Caesar und 
Brand gerissenen Lücken sich nicht so schnell Augustus fort, wie die Titusthermen die des 
ausfüllen ließen (Suet. Vesp. 8: deformis urbs Agrippa und Nero (Suet. Tit. 7. Hülsen I 
veteribus incendiis ac ruinis erat), da im J. 80 3, 307). 

n. Chr. wiederum drei Tage und Nächte eine Riesenhaft, wie die Portieus Divorum auf 

Feuersbrunst in der Stadt wütete (Suet. Tit. 8: 30dem Marsfelde (Jordan Form. Urb. Rom 1874 
inrendium Romae per triduum totidemque noc- nr. 59. 167. 224; Röm. Mitt. 1903 Taf. I), waren 
tes), so hatte die Flavische Dynastie zuerst voll- auch die Palastbauten Domitians auf dem Pala- 
auf zu tun mit ^ der Wiederherstellung des Zer- tin, die er an Stelle des Augustushauses e r rich- 
störten, und A'espasian konnte als restitutor tete, so daß der Name Domus AuguBtiana blieb. 
aedium sacrarum gefeiert werden (CIL VI 931. Die Spannweite des Tonnengewölbes in dem 
933. 936. 939. 1257). Zunächst, 75 n. Chr., mittleren an der Nordseite gelegenen Audienz¬ 
wurde eine Vermessung der Stadt vorgenommen saal beträgt 32 m, eine Weite, die weder von 
(Plin. III 65) und eine Hinausrückung des Pome- S. Peter noch von der Basilica Constantini er- 
riums (CIL VI 930: tines pomerii proferre reicht wird (Hülsen I 3, 88). Die neuesten 
promovere, cum ex republica censebit esse, ita 40 Ausgrabungen, die jetzt dort in die Tiefe 
uti licuit Ti. Claudio Caesari). Aus drei noch dringen, sind noch nicht bekannt gemacht, 
vorhandenen Cippi (CIL VI 1231—-1233 = Ein bedenkliches Zeichen für die religiöse 
31538 a-c) ergibt sich, daß die Zählung am nörd- Zerfahrenheit jener Zeit ist der Aufschwung, den 
liehen Tiberufer des Marsfeldes anfing und ziem- damals der Isiskult in R. nahm. Zwar B findet 
lieh weit hinausgriff (Hülsen CIL VI 4, 2 man die ersten Spuren desselben bereits unter 
p. 3137. Richter Topogr. 2 65. Platner Caesar (CIL I 1034 saeerdotes Isidis Capitoli), 
Topogr. 2 68), Dadurch glaubte sich später Hadrian aber 58 v. Chr. ward das Heiligtum zerstört 
121 n. Chr. genötigt, wieder auf die Linie des (Dio XL 47). Zwar hatten die Triumvirn 42 
Claudius ungefähr zurückzugehen (CIL VI v. Chr. einen Tempel der Isis und des Serapis 
1233 a-b = 31539). Für die Verhältnisse der 50 zu bauen beschlossen (Dio XLVII 15). Aber 
Stadt hatte das kaum noch irgendwelche Be- Augustus war ein Gegner des fremden Kultes 
deutung. (Suet. Aug. 93. Dio Lin 2 ), wie auch Tiberius 

Unter den von den Flaviern wiederhergestell- (Suet. Tib. 36. Tac. ann. II 85). Der Tempel 

teil Bauten ragt der Iuppitertempel des Kapitols der Isis, in der Nähe von S. Maria sopra Minerva 

hervor, der 69 n. Chr. vernichtet worden war gelegen, vielleicht von Otho errichtet (Suet. 

(Tac. hist. III 71). Der Kaiser Vespasian soll Otho 12), ist von Domitian nach einem Brande 
selber einige Werkstücke dazu emporgetragen prächtiger erneuert (Eutrop. VII 23. Hülsen 
haben (Suet. Vesp. 8: manus primus admovit ac I 3,567. Gilbert III 110. R i c h t e r Topogr. 2 
suo collo quaedam extulit ). Nach nochmaliger 243) worden. 

Einäscherung 80 n. Chr. (Dio LXVI 34) wurde 60 Anziehender für uns ist der Triumphbogen 
er endlich 81 oder 82 v. Chr. durch Domitian des Titus, der in seinem aus Marmor bestehenden 
vollendet (Suet. Domit. 8. J o r d a n I 2, 8. Mittelstück antik ist, während die Seitenteile 

L a n c i a n i Ruins 298. P1 a t n er Topogr. 2 aus Travertin modern sind (Hülsen Forum 2 

301). Die Neubauten der Flavier breiteten sich 222. Lanciani Ruins 201. CIL VI 945). 
zum guten Teil auf dem Raum der Neronischen Er ist eintorig, wie der Arcus Tiberii von 16 
Domus aurea aus. Dort, wo jener sein Stagnum n. Chr. (Tac. ann. II 41. Hülsen For. 2 63), 
geschaffen hatte, stieg nun das riesenhafte während der Arcus Augusti nach den am Kastor- 
Amphitheatrum Flavium empor, das verdient, tempel liegenden Fundamenten schon drei Tore 
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hatte (19 v. Chr. Hülsen For. 2 140). Freilich haben allerdings keine Ausschachtungen statt- 

auch am Titusbogen verraten die doppelten gefunden, sondern etwas weiter südlich, wo der 

Pilaster der wuchtigen Seitenpfeiler einen leisen Collis Latiaris sich dem Kapitol am meisten 

Übergang zur dreitorigen Form. Am Titusbogen näherte. Die Annahme eines ursprünglichen Zu¬ 
erscheint zuerst das römische Kompositkapitell, sammenhanges der beiden Hügel, soweit es die 

das die ionischen Voluten mit den korinthischen Höhe des Clivus argentarius, des Passes zwischen 

Akanthusblättem verbindet. Der Bogen ist der Marsfeld und Forum, gestattet, ist also mit der 

älteste, uns erhaltene, echte Triumphbogen inR. Inschrift wohl vereinbar (Berl. Philol. Wochenschr. 

Denn der Augustusbogen an der Porta Tiburtina 1912, 1737). Wie eigenartig auch der Gedanke 

5 v. Chr. (Jordan I 1, 356), der Bogen des 10 dieser Säule ist, so dient sie doch weniger der 

Silanus und Dolabella 10 v. Chr. (CIL VI 1384. reinen Kunst. Die Reliefs geben eine Bilder- 

Hülsen I 3, 228), der Bogen des Claudius in chronik der wichtigsten Taten des Kaisers und 

Via del Nazareno (CIL VI 1252. Jordan I nehmen sich aus wie Illustrationen zu einem 

1, 472. Hülsen I 3, 457), die Porta Prae- Geschichtswerk. Sie haben also einen stark 

nestina 52 n. Chr. (CIL VI 1244—1246. Jor- realistischen Zweck, der der echten griechischen 

dan I 1, 357) dienen nur dem Zwecke der Kunst fehlt (Schiller Gesch. d. röm. Kaiser- 

Wasserleitungen. zeit I 2, 994. Overbeck Gesch. d. gr. Plastik 

Nur den Spuren seines Vaters folgte Domi- II 373). Der praktische Sinn des Kaisers tut sich 

tian, wenn er zwischen dem Forum Paris und kund in der Anlage der Aqua Traiana, die das 

Augusti das Forum trausitorium schuf, das den 20 Wasser aus dem Lacus Sabatinus nach dem 
verkehrreichen Stadtteil des Argiletum mit dem Ianiculum führt (CIL VI 1260. 31567. Jordan 

Forum Romanum verbinden sollte (Suet. Dom. 5: II, 475. L a n c i a n i Acque 162) und noch jetzt 

forum, quod nunc Nervae voeatur. Jordan I die Acqua Paola speist. Wie sehr er für das 

2, 449). Es enthielt deu Tempel der Minerva, Volkswohl sorgte, zeigen seine Thermen (Pausan. 

beide erst von Nerva geweiht (CIL VI 953: V 12, 6. Dio LXVIIII 4. Hülsen I 3, 210. 

imp. Nerva Caesar Augustus Germanicus pont. Richter Topogr. 2 326), die denen des Titus 

mat.). benachbart sind, und besonders die sog. Ana- 

In der Richtung derselben Unternehmungen glypha Traiani, die wahrscheinlich oben an den 

bewegt sich auch das Forum des Kaisers Traian. Seiten der erneuerten Rostra standen. Sie stellen 

Nun endlich war das erreicht, was Caesar gewollt 30 dar einen Steuererlaß und seine Sorge für die 
hatte, die Verbindung des Marsfeldes mit dem Alimentation der Kinder (Dio LXVIII 5. J o r- 

Forum Romanum, dem der neue Schmuckplatz dan I 1, 222. Richter Topogr. 2 82. Plat- 

an Ausdehnung etwa gleichkam, das er aber n e r Topogr. 2 223. 264). 

an Pracht wohl noch überstrahlte. Die Vollendung Aber gerade in diesen Staatsakten des Traian 
fällt in das J. 113 n. Chr. (CIL VI 960. Dio erkennt man doch schon eiD Sinken der Volks- 

LXVIII 16. Jordan I 2, 455). Vom Forum kraft und der Kapitalkraft. Durch ähnliche Ver- 

Augustum kommend, gelangte man durch den fügungen suchte dann sofort der Nachfolger 

Arcus Traiani (Dio LXVIII 29. Jordan I 2, Hadrian 118 n. Chr. (CIL VI 967. Hirsch- 

457) auf die eigentliche Area, einen viereckigen, feld Verwaltungsgesch. I 116) die Gunst des 

von Säulenhallen umgebenen Platz (H ü 1 s e n 40 Volkes sich zu gewinnen. Dann hat er, ein 
Form. Urb. 2 IV), der von halbrunden Apsiden echter Reisekaiser, den ganzen Erdkreis durch- 

zu beiden Seiten flankiert war. Daran schloß sicli wandert und an zahllosen Orten in Denkmälern 

die Basilica Ulpia, deren mittleren Teil man seine Spuren hinterlassen. Auch in R. ist unter 

jetzt an der Via Alessandrina sieht, und weiter seiner Regierung sehr viel gebaut worden, wie 

die Bibliotheca, in deren Mitte die Traianssäule die staunenswerte Menge der Ziegelstempel jener 

sich erhebt, damals geschmückt mit dem Stand- Zeit erweist. Aber die Zeichen der sinkenden 

bild des Kaisers, jetzt mit dem von S. Peter. Kunst beginnen doch mehr und mehr hervorzu- 

Im Westen wurde das Ganze durch das von treten. Bezeichnend für den Kaiser ist die Villa 

Hadrian errichtete Templum Traiani abge- Hadriana bei Tibur (Winnefeld Die Villa 

schlossen (Gell. XI 17. CIL VI 966. JordanöOdes Hadrian, Archäolog.Jahrb. 1895). Von allem, 
I 2, 464. Gilbert III 126. Lanciani was dem Kaiser auf seinen Reisen am besten 

Ruins 326). An der ganzen Anlage ist neu die gefallen hatte, wollte er dort Wiederholungen 

Gestalt der Columna cochlis, die in spiralförmig sehen. Doch jeder Nachahmung mangelt die 

aufsteigenden Reliefs (C i c h o r i u s Die Reliefs Originalität der Erfindung. R. war eine Aller¬ 
de 1 Trajanssäule 1898. 1900) die Taten des Weltstadt geworden, wo die Kunstformen des 

Kaisers in den Dakerkriegen darstellt. Eine Erdkreises zusammenströmten, wie die fremden 

Nachahmung hat der Gedanke in der Columna Götterkulte. Wie weit ist der einfache Glanz 

Marci Aurelii erhalten (CIL VI 1585. Hülsen des aus karrarischem Marmor erbauten palati- 

1 3, 605. G i 1 b e r t III 128. R i c h t e r Topogr. 2 nischen Apollotempels entfernt von der viel- 

253). Die Tatsache, daß jüngst unter der 60 farbigen Wandinkrustation der Villa Hadriana! 
Traianssäule antike Straßen gefunden sind (Not. Nirgends ist wohl eine größere Fülle verschieden- 

scav. 1907, 361. Mau Röm. Mitt. 1907, 187), farbigen Marmors aufgehäuft worden. Es ist 

scheint mit der Inschrift (CIL VI 9u0: Senatus ein Zeichen des sinkenden Geschmackes, wenn 

Populusque Romanus imp. Caesari divi Nervae f. die Schönheit der Form durch Buntheit des 

Nervae Traiano ... ad demonstrandum quantae Materials ersetzt wird. Die Technik steht aller- 

altitudinis mons et locus tantis operibus sit dings noch ganz auf der alteu Höhe. Die Kuppel 

egestus) in Widerspruch zu stehen. Die Lösung des Pantheon, das nach einem Brande (Oros. VII 

ist leicht. Gerade dort, wo die Säule steht, 12: Pantheon Romae fulmine concrematum) als 
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völliger Neubau (Ziegelstempel CIL XV 276 usw. minata (Petersen Röm. Mitt. 1894, 78. Wei- 

Not. scav. 1893, 89. Röm. Mitt. 1893, 312) tere Literatur bei Schanz Röm. Literat, von 

wiederhergestellt wurde, wird ein Vorbild für Hadrian bis Constantin 1896, 215. Hülsen I 

alle Zeiten bleiben (Hist. Aug. Hadrian 19, 10: 3, 607). Tatsächlich halten die Soldaten die 

Romae instauravit Pantheum. Hülsen Topogr. Schilde mit der Wölbung nach oben, als ob sie 

III 1, 581; Form. Urb. 2 29.-Gilbert III 116. dieselben wie Regenschirme gebrauchen wollten. 

Richter Topogr. 2 233). Durch seine Größe Von hoher Bedeutung für die Plastik ist das 

wirkte der Doppeltempel der Venus und Roma Reiterstandbild des Marc Aurel geworden, das 

auf der Velia (Dio LXIX 4. Hülsen 13, 18), ursprünglich am Lateran stand und dann auf das 

der später zu den Wunderwerken R.s gezählt 10 Kapitol versetzt worden ist (Michaelis Röm. 
wurde (Ammian. Marc. XVI 10, 14). Das ge- Mitt. 1891, 9. H e 1 b i g Führer durch die Samm- 

waltige Mausoleum Hadriani, dessen Form an hingen 2 I 257). Es ist das Vorbild zahlloser 

das Grabmal der Caecilia Metella, der Schwieger- Reiterstatuen der Renaissance geworden. Nur 

tochter des Crassus, und an das Grabmal der weil man in dem Standbilde den christlichen 

Plautii am Pons Lucanus erinnert (Hist. aug. Kaiser Constantin zu sehen meinte, ist es vor 

Hadr. 19. Dio LXXVI 15. Herodian. IV 1, 4. dem Einschmelzen bewahrt geblieben. 

Hülsen I 3, 663. Platner Topogr. 2 516), 3. Septimius Severus bis Probus 

ist nur von ihm begonnen, von Antoninus Pius 191—284 n. Chr. Der große Brand unter Com- 

vollendet (CIL VI 984. Dio LXIX 23. Richter modus 191 v. Chr., der R. drei Tage lang ver- 

Topogr. 2 278. Gilbert III 261). Als Zugang 20 heerte (Dio LXXII 24. Herodian. I 14, 2. Oros. 
zum Grabmal wurde eine neue Brücke ge- VII 16: plurimam urbis partem solo coaequavit. 

schaffen, der Pons Aelius (Hist. aug. Hadr. 19. Hülsen I 3, 98. Gilbert III 36), macht in 

Jordan I 1, 416. Hülsen Röm. Mitt. 1893, der äußeren Entwicklung R.s einen gewissen 

321), durch den dann der Verfall des Pons Nero- Einschnitt, so daß man nach den Wirrnissen, 

nianus bedingt war. die der Ermordung des Commodus folgten, eine 

Die Zeit der Antonine ist ein Nachklang des neue Periode mit Septimius Severus beginnen 

vorhergehenden Höhepunktes unter Hadrian. kann, ln mancher Beziehung kann man diesen 

Seit dem Anfänge des 2. Jhdts. v. Chr. ist die Kaiser mit Vespasian vergleichen (Niese Röm. 

Apotheose der Kaiser die Regel geworden, wäh- Gesch. 3 310). Ob er eine neue Vermessung der 

rend früher Tiberius und Caligula in R. nicht 30 Stadt vornahm, ist nicht überliefert, aber wahr¬ 
unter die Divi aufgenommen worden waren. So scheinlich, da er das sog. Templum sacrae urbis 

hat Antoninus Pius seiner frühverstorbenen (SS. Cosma e Damiano), in dem das Katasteramt 

Gattin Faustina schon 141 v. Chr. (Hist. aug. der Stadt lag, nach der Zerstörung in dem ge- 

Pius 6, 7: tertio anno imperii sui Faustinam nannten Brande wiederherstellte. An der nörd- 

uxorem perdidit, quae a senatu consecrata est) liehen Rückwand des Gebäudes, die nach dem 

den bekannten Tempel am Forum errichtet, in Forum Paris blickte, ließ er dann vermutlich 

dem er später selber göttliche Verehrung fand nach einer Vorlage aus Vespasians Zeit (H ü 1 - 

(CIL VI 1005. Hülsen For. 2 197; Topogr. I sen I 3, 6. Jordan I 1, 45) jenen Stadtplan 

3, 8. Gilbert III 127. Richter 2 360). anbringen, dessen Bruchstücke für die römische 

Nicht lange danach, 145 n. Chr., hat er eine Stätte 40 Topographie von unschätzbarem Werte sind 
göttlicherVerehrung seinem Vorgänger geschaffen (Jordan Form. Urb. Rom. Reg. XIV 1874. 

in dem Hadrianeum (Hist. aug. Antonin. Pius Seitdem gefundene Stücke: Hülsen I 3, 6; 

8 . Hülsen I 3, 608. Lucas Zur Gesch. Die Thermen des Agrippa 1910, 16. Gilbert 

der Neptunsbasilika, Berlin 1904), in dem jetzt III 30). Hergestellt ist der Plan 203—211 n. 

die Börsenmakler ihr Wesen treiben. Ein Bild Chr. (Jordan F’orm. Urb. 9). 

von der Apotheose des Antoninus Pius und seiner An den Bauten des Septimius Severus treten 
Gattin gibt das bekannte Relief von der Basis die Merkmale des sinkenden Könnens immer 

der Columna Antonini, die seine Söhne ihm zu stärker hervor. Seine Palastbauten auf dem 

Ehren errichteten (Visconti Museo Pio-Cle- Palatin südöstlich vom Stadium Domitiani 

mentino V Taf. 28—30. CIL VI 1004. H ü 1 s e n 50 (Hippodromus Palatii Hülsen I 3, 94. 97) 
I 3, 604; Form. Urb. 2 Plan II. Gilbert III haben zwar immer noch jene imponierende 

128. Richter Topogr. 2 253). Eine Über- Größe der Bogen (H ü 1 s e n I 3, 99. Richter 

sicht der Bauten des Kaisers gibt Hist. aug. Topogr. 2 83), aber es sind gerihgere Marmor- 

Antonin. Pius 8, 2. arten verwendet (Jordan II, 21). Von seinen 

Das Motiv der Traianssäule ist wiederholt in Thermen, die wohl den Commodusthermen be- 
der Columna Marci Aurelii, 176 n. Chr. begonnen nachbart waren, wissen wir nicht einmal sicher, 
und etwa 193 n. Chr. vollendet (CIL VI 1585. wo sia gelegen haben (Hülsen I 3, 217. 

Hü 1 s e n I 3, 605. G i 1 b e r t III 128. Rieh- Gilbert III 298. Hist. aug. Seyer. 19, 5. 

ter Topogr. 2 253). Die spiralförmig sich empor- Chron. min. M. I 147). Den Verfall der Kunst 

windenden Reliefs, die die Kriege des Kaisers 60 erkennt man deutlich an seinem Triumphbogen 
gegen die Markomannen (171—173) und Sarmaten auf dem Forum (203 v. Chr. CIL VI 1033. 

(174—175) darstellen (Calderini Die Mar- Hülsen For. 2 78. Lanciani Ruins 284. 

kussäule 1896), haben doch schon größere Klein- Gilbert III 191). Die Reliefs, welche die 

heit der Figuren als die Reliefs des Vorbildes. Partherkriege des Kaisers darstellen, versinken 

Merkwürdig ist die Tatsache, daß ein Bild, in die Kleinheit zahlloser Figuren, die sich wie 

welches die römischen Legionen an der Donau Kritzeleien ausnehmen neben den großen Zügen 

im Kegensturm vorführt, den Anlaß gegeben hat des Titusbogens. Aufdringlich war schon der 

zu der christlichen Legende von der Legio ful- gewählte Platz; denn der Bogen ist eingeklemmt 
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zwischen andere Denkmäler und verdeckt die schaffen, oder sie frönten ihren Launen und 

Aussicht auf den Tempel der Concordia. Etwas ihrer Ruhmsucht. Auf die Badeanlage, die Helio- 

erfreulicher ist der kleine Arcus argentariorum gabalus auf dem Palatin erbaute (Hist. aue. 

(204 n. Chr. CIL VI 1035. Jordan I 2, 470. Heliogab. 3), folgten bald die Thermen des 

Richter lopogr. 2 181) mit seinem horizontalen Alexander Severus 227 n. Chr (Hist, aug Alex 

Architrav. Leider ist sein Zustand ein so trost- 24. Hülsen I 3, 591), denen die Aqua Ale- 

loser, daß man nicht weiß, wieviel Mangel an xandrina (Jordan I 477. Lanciani Acque 

Können wieviel Zerstörung verschuldet hat. An 168) diente. Das Nymphaeum auf PiazzaVittorio 

beiden Bogen hat Caracalla die Spuren des An- Emanuele, Trofei di Älario genannt, kann diesem 

denkens an seinen Bruder Geta nach dessen 10 Kaiser nicht seinen Ursprung verdanken, da die 
Ermordung (211 n Chr. Niese Rom. Gesch. 3 Wasserführung viel höher liegt als die Aqua 

oll) ffetil^t. Selbst 711 rlem llAI»hVlArnTim+OT* Alav-anrlviTio n n 1. /] n - T 1 ^r?0\ lir.'j. J> iJl 
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311) getilgt. Selbst zu dem hochberühmten 
Septizonium (203 n. Chr. CIL VI 1032. Hist, 
aug. Sever. 24. Hü 1 sen I 3, 100 u. p. XX), 
einem prachtvollen Springbrunnen, der die auf 
der Via Appia Ankommenden gleich an der Süd¬ 
ostecke des Palatin begrüßen sollte, sind wahr¬ 
scheinlich schon Werkstücke von älteren Bauten 
genommen (Jo r d a n I 1, 21). Man hat gewöhn- 


Alexandrina (Jordanl 1, 478). Weiter folgten 
die Thermen des Decius am Aventin 252 n. Chr. 
(Merlin L’Aventin 316. Hülsen I 3, 163). 
Eine Laune war es, wenn Alexander Severus 
den Haupteingang des Palatin nach Südosten 
verlegen wollte (Hülsen I 3, 107). Nur der 
Schmeichelei eines Beamten verdankt der Arcus 
Gallieni seine Entstehung (CIL VI 1106. Jor- 

A « « T 1 oro TT .. 1 _ . __ T c\ t-, ~ 
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hch angenommen, daß es von sieben horizontalen 20 d a n I 1, 356. Hülsen I 3, 343) der an Stelle 
behichteu des? Baus seinen Namen Arhal+on hoha rler alten Pnv+o j_ • 


Schichten des Baus seinen Namen erhalten habe. 
Da aber frg. 38 des severianischen Stadtplanes 
sieben vertikale Teile erkennen läßt, scheint das 
der Ursprung des Namens gewesen zu sein. 

An riesenhafter Größe steben die Thermae 
Antoninianae des Caracalla keinem anderen Bau¬ 
werke R.s nach (Durm Baukunst 2 707), wenn 
auch jetzt kaum mehr als die nackten Ziegel¬ 
wände zu sehen sind und zeigen, daß die Wir- 


der alten Porta Esquilina steht. Er war drei- 
torig, aber seine Attica ist so schmal, daß man 
sie als fehlend bezeichnen kann. Dadurch erhält 
der Bogen etwas Gedrücktes, das man an den 
Bogen aus guter Zeit nicht findet. 

Immer mehr nimmt der Kult fremder Götter 
überhand. Die Isisverehrung fand noch mehr 
Anhang als früher (Hist. aug. Caracall. 9: saera 
Isidis Romam deportanit et templa ubique ma- 


•—uuu tcigcu, ui »u me rvxr- ismis iiuinum aeportav tt ec templa uotque ma- 
kung auf das Kolossale und auf die bunte Pracht 30 gnitica eidem deae aedificavit). Sogar der syrische 
der Marmorinkrustation abzielt. Sie sind in rlor OntzA Ela.crfl.Vinl örhio1+ ainan nvSnliEnAn __1 
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der Marmorinkrustation abzielt. Sie sind in der 
kurzen Zeit 211—216 n. Chr. hergestellt, nur 
der Umfassungsbau ist von den Nachfolgern hin¬ 
zugefügt (Hist. aug. Heliogabal. 17, 19: portieus 
...ab Alexandro perfectae). Wenn die Technik 
schon im Altertum gerühmt wurde (Hist. aug. 
Caracall. 9: ex acre vel cypro eancelli subter- 
positi esse dicuntur), so ist das berechtigt; denn 
in der Tat sind Eisenschienen verwendet worden 


Götze Elagabal erhielt einen prächtigen Tempel 
auf dem Palatin durqh Heliogabalus (Hist. aug. 
Heliogab. 3. Hülsen I 3, 106. Gilbert 
III 114), während Aurelian auf dem Marsfelde 
in der Gegend der Via Frattina (270 n. Chr. 
Hist. aug. Aurel. 25. Hülsen I 3, 453) dem 
syrischen Sol invictus, der dem Mithras ver¬ 
wandt ist, einen ausgedehnten Tempel weihte. 

Sonst hebt sich gerade Aurelian von seinen 


it - . veiweuuei woruen ouusi ueui sich gerade Aurelian von seinen 

(Hülsen Röm. Mitt. 1893, 294). Der Grund-40 Vorgängern vorteilhaft dadurch ab, daß er der 
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riß ist der übliche. In der Queraxe des Haupt¬ 
gebäudes folgen Frigidarium, Tepidarium, Cal- 
darium, zu beiden Seiten die Apodyteria und 
Palaestrae. Welches allerdings die berühmte Cella 
solearis (Hist. aug. Caracall. 9, 4) gewesen sei, 
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offenen Stadt den Schutz der Aurelianischen 
Mauer gab, gewarnt durch den immer heftiger 
werdenden Ansturm der Germanen. Ein gewal¬ 
tiger Umschwung war eingetreten. Während 
das römische Reich durch die Fehden der Usur- 


-- ---- - — 6 . v, -l) gorcocu sei, um iuuiiuüuo iicit-ii uurcn aie renaen aer usur- 

ist viel umstritten. Die Pracht der Ausstattung patoren zerrissen wurde, hatten die Goten, Ala- 

muß großartig gewesen sein, so daß sie raVu-ih mannen PrankAn cix>v» 


muß großartig gewesen sein, so daß sie schon 
damals auffiel (Hist. aug. Sever. 21, 11: thermas 
magniRcentisstmas). Dort sind unter anderen 

_J__ J_ 17 _• 1 rx , • 
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mannen, tranken sich zu Volkseinheiten zu¬ 
sammengeschlossen. Wie eine unaufhaltsame 
Sturmflut wälzten sich ihre verwegenen Scharen 


- ---aiiucicu uiuiuuiui «ai£icu sich iure verwegenen senaren 

gefunden der Farnesische Stier, die Flora, der 50 gegen die Grenzen des Reiches. Schon 242 

r arapRl Sf*nA VTaTAIiIaC in mAOciivnn Ol:« mnßin n J: .1 T l 1 I i .11. 
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Farnesische Hercules, in dessen massigen Glie¬ 
dern sich die Art des ganzen Baus wiederspiegelt. 
Züge der sinkenden Kunst bemerkt man an den 
erhaltenen Trümmern. Die großen Komposit- 
kapitelle, die jetzt unten im Mittelraum auf¬ 
gestellt sind, tragen zwischen den Voluten und 
Akanthusblättern noch Figuren z. B. den Her¬ 
cules, die wie angeklebt erscheinen (Durm 
Baukunst 2 404). Zu den zwei Motiven der Orna- 


— —r — vfiiw- o. v. jju. . o. ioiu/, jeaemaiis vor dem Kriege 

mentiK, die ja auch schon nicht zusammen- 60 gegen Zenobia (Jordan I 1 340 Zosim I 

gehören triff nri]llriir1i aVi nn/ik J.'t. _ 411. *___ / _.ö .. • r rn , , . ' 


mußte Gordian den Goten Jalirgelder bewilligen 
(Niese Röm. Gesch. 3 331), die Alamannen 
standen 261 n, Chr. in Mailand, Ephesus wurde 
263 von einer Gotenflotte erobert (Niese a. a. 
O. 333). Unter Aurelian drang ein germanischer 
Heerhaufen sogar bis Umbrien vor. Es war hohe 
Zeit, daß R. wieder eine starke Mauer erhielt 
Begonnen wurde der Bau 271 v. Chr. (Hülsen 
s. o. Bd. V S. 1376), jedenfalls vor dem Kriege 
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gehören, tritt willkürlich noch die menschliche 
Gestalt hinzu. 

Unter den Nachfolgern des Caracalla erlahmt 
die Bautätigkeit, zumal sie ja auch meist nur 
kurze Zeit die Macht in Händen hatten. Die 
Kaiser beschränkten sich darauf, die Verweich¬ 
lichung des Volkes fördernd, immer neue Ther¬ 
men mit den dazu nötigen Wasserleitungen zu 


49: htixiryfh) tote fj Twuri jiqoxeqov aTtlytaxog 
ovoa. Hist. aug. Aurel. 21), vollendet erst unter 
Probus (Zosim. I 49: owEjikt)g<ü{h) ßaoiXevovros 
Ilgoßov). Allenthalben blickt die Hast hervor, 
mit der man bei der Arbeit verfuhr. Vielfach 
sind Werkstücke älterer Bauten verwendet, wie 
die Ziegelstempel am Castro Pretorio und an 
anderen Stellen zeigen (CIL XV 324 von 123 
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n. Chi-. XV 585. Röm. Mitt. 1892, 297. 1893, 
276). Von dem ganzen Umkreis, der nach Lan¬ 
ciani 18837,50 m beträgt (Bull. eom. 1892, 87. 
Jordanl 1, 337, 37), fallen 2875 m auf schon 
vorhandene Bauwerke, wie die Castra Praetoria, 
die Bogen der Aqua Marcia und Claudia, das 
Amphitheatrum Castrense, die Pyramide des 
Cestius und andere. Die Mauer ragte außen 
höher auf als innen, da man die außerhalb aus¬ 
gehobenen Erdmassen an der Innenseite an¬ 
schüttete. Eine Beschreibung der Mauer aus der 
Zeit des Honorius gibt das Itinerarium Ein- 
siediense (Jordanl 1, 346. II 578. Richter 
Topogr. 2 66. U r I i c h s Cod. Top. 70). Danach 
war die Mauer ausgestattet mit mehr als 380 
Türmen und 14 Toren. Es sind folgende: 1. Fla- 
minia ; 2. Salaria; 3. Pinciana; 4. Nomentana; 
5. Tiburtina; 6. Praenestina; 7. Asinaria; 8. La- 
tina; 9. Metrovia; 10. Appia; 11. Ostiensis; 
12. Portuensis; 13. Aurelia; 14. Cornelia (Jor¬ 
dan I 1, 351. Gilbert III 14). Die Mauer 
hatte aber noch mehr Tore, so ist die Porta 
Ardeatina in einer Bastion Sangallos verschwun¬ 
den (Hülsen Röm. Mitt. 1894, 320. R i c ht e r 
Topogr. 2 70. Platner Topogr. 2 120). Dazu 
kamen noch eine ganze Anzahl kleinerer Pforten. 
Die Linie der Mauer schloß sich im wesentlichen 
den Grenzen der damaligen 14 Regionen an 
(Plan Hülsen Form. Urb. 2 II). Ausgeschlossen 
blieb nur ein Stück der Regio I, das südlich bis 
zum Almo sich erstreckte, und von Regio XIV 
das vatikanische Gebiet. Auch in der Nähe der 
Porta Pinciana stehen einige Grenzsteine des 
Claudius außerhalb (Hülsen CIL VI 4, 2. 
Richter Topogr. 2 65. Platner Topogr. 2 61). 
Dagegen wurden hineingezogen der nördliche 

Teil des Marsfeldes und die Ebene des Monte 

Testaccio (Jordan I 1, 345). Die Mauer hat 

R. oftmals in den Stürmen der Völkerwanderung 
und im Mittelalter beschützt und steht noch 
jetzt in dem größten Teil ihres Verlaufes (ältere 
Literatur bei Jordan I 1, 342, 3; jüngere bei 
Hülsen Form. Urb. 2 107). 

4. LetzterAufschwungunterDio- 
cletian und Constantin 284—337 n. 
Chr. Durch Diocletian und Constantin hat das 
römische Kaisertum die Form der absoluten 

Monarchie erhalten, indem eine völlige Neuord¬ 
nung der Verwaltung durchgeführt wurde. Der 
Senat verlor jeden Einfluß und bestand nur noch; 
fort als Schemen einer vergangenen Zeit (Niese 
Röm. Gesch. 3 346. Schiller Röm. Gesch. II 
36). Von jetzt an gibt es nur kaiserliche Be¬ 
amte. Die Zivil- und Militärverwaltung wird 
getrennt (Seeck Gesch. I 8, II u. 441), Die 
Praefecti praetorio übernehmen die Rechtspflege 
und Zivilverwaltung (Schiller II 44. 49. 
Seeck II 62), während die Magistri peditum 
et equitum den Oberbefehl über die Truppen 
führen {Schiller II 90. S e e c k II 83). Doch I 
ist natürlich der Kaiser auch in der Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit oberste Instanz (Schiller 
II 65). Der Magister officiorum ist seit Con¬ 
stantin Befehlshaber der kaiserlichen Palast¬ 
truppen (Mommsen Herrn. 1889, 224. Cod. 
Theod. XVI 10, 1). Das Steuerwesen wird inso¬ 
fern verändert, als auch für Italien die Grund¬ 
steuer eingerichtet wird (Schiller II 69. 


Seeck II 250). Bei Steuereinschätzungen 
scheute man sieh nicht, auch unter Umständen 
die Folter anzuwenden (Seeck I 5). Sogar in 
die Verhältnisse des Handels und der Markt¬ 
preise griff Diocletian mit der ganzen Rücksichts¬ 
losigkeit seines Wesens ein. Durch sein berühm¬ 
tes Preisedikt von 301 n. Chr. (Niese Röm. 
Gesch. 3 347. Seeck 15. Mommsen-Blüm- 
n e r Der Maximaltarif des Diokletian, Berlin 
> 1893. Dessau Insc. Lat. sei. 642) versuchte 
er einen Maximaltarif für alle möglichen Waren 
einzuführen. Die Todesstrafe war darauf gesetzt, 
wenn jemand Brot zu teuer verkaufte (Seeck 
I 5). Solche unhaltbaren Bestimmungen werden 
ja wohl kaum ein langes Leben gehabt haben. 
Aber verhängnisvoll für R. wurde die durch 
Diocletian geschaffene Tetrarchie. Denn wenn 
auch die Teilung der Macht unter zwei Augusti 
und zwei Caesares nicht als Teilung des Reiches 
1 gedacht war (Niese Röm. Gesch. 3 344), so war 
dennoch auf diese Weise der Anfang dazu ge¬ 
macht, daß R. aufhörte, Residenz und Mittel¬ 
punkt des ganzen römischen Reiches zu sein 
(Seeck I 8). 

Trotzdem Diocletian sich in R. nur vorüber¬ 
gehend aufhielt, hat er dennoch mancherlei 
Bauten dort geschaffen, da die gewaltige Tat¬ 
kraft des Mannes sich auch auf diesem Gebiete 
bewährte. Unter Carinus hatte eine Feuers- 
l brunst hauptsächlich das Forum betroffen (Chron. 
min. M. I 148. Urlichs Cod. top. 192: operae 
publicae arserunt senatum, forum Caesaris, basi- 
lieam luliam et Oraeeostadium). Hier bot sich 
also ein weites Feld für die Bautätigkeit des 
Herrschers. Er stellte wieder her die Basilica 
Iulia, das Forum Iulium, das Iseum et Serapeum, 
die Bühne des Theatrum Pompei. Unter seinen 
Neubauten ist zu nennen ein Triumphbogen über 
der Via lata (Not. Reg. VII. Hülsen 1 3, 469) 
i und vor allem die Riesenanlage der Thermae 
Diocletianae, die 306 v. Chr. fertig wurden 
(CIL VI 1130. Hülsen I 3, 378. Lanciani 
Ruins 434. Richter Topogr 2 294. Platner 
Topogr. 2 494. P a u 1 i n Les Thermes de Dio- 
clötien 1890). Die Einteilung des Mittelgebäudes 
ist die übliche. In den Mittelraum (Tepidarium) 
hat Michel Angelo die Kirche S. Maria degli 
Angeli eingebaut. Von dem Umfassungsring 
steht noch an der Nordwestecke der kleine Rund¬ 
bau der Kirche S. Bernardo, deren schöne Kuppel 
an das Pantheon erinnert. Die nach Südwesten 
gerichtete Exedra ist noch jetzt an der Rundung 
des Eingangs der Via Nazionale zu erkennen. 
Diese Thermen waren von allen ähnlichen An¬ 
lagen bei weitem die umfangreichsten. Sie sollen 
3200 Badesessel enthalten haben (Olympiod. bei 
Phot. bibl. 80), während die Thermen des Cara¬ 
calla deren nur 1600 aufwiesen (Olympiod. Phot, 
bibl. 63). 

Dasselbe Streben nach ungewöhnlichen Raum¬ 
abmessungen tritt auch an dem Hauptwerke des 
Maxentius, der großen Basilica des Forums her¬ 
vor. Es ist, als ob gerade darin ein Kaiser immer 
den andern habe überbieten wollen. Die Basilica 
Maxentii mit ihren 6000 qm Fläche ist das größte 
gedeckte Bauwerk des Altertums (Hülsen I 
3, 11, 22). Sie ist begonnen 306—-310 n. Chr. 
(Hülsen For. 2 214. Richter Topogr. 2 164. 
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Platner Topogr. 2 335. Lanciani Ruins tius 313 n. Chr. erneuert (Lactant. de raort. 

204), aber erst von Constantin vollendet, woher persec. 48. Niese 3 353. Schiller II 204. 

sie denn auch dessen Namen angenommen hat. Seeck I 56. 126), so daß nun die christliche 

Ursprünglich lag der Haupteingang im Osten, Religion der heidnischen gleichstand. Es wurde 

wo ein Chalcidicum vorgelegt ist, und ihm sogar die Unterhaltung der christlichen Priester 

gegenüber die Apsis. Dann hat Constantin den au! die Staatskasse übernommen (Euseb. hist. 

Eingang auf das Forum verlegt und die zweite eccl. X 6, 7. Cod. Theod. XVI2,1. Benjamin 

Apsis an der östlichen Langseite geschaffen. Der s. o. Bd. IV S. 1018). Ob er selber Christ war, 

Grundriß weicht stark von dem der älteren ist nicht sicher, aber seine Mutter Helena hing 

Basiliken ab. Wir haben nicht einen Mittelraum 10 dem neuen Glauben an (Niese Röm. Gesch* 
mit herumlaufender Säulenhalle, wie etwa bei 353, 2). Gegen Ende seiner Regierungszeit 330 

der Basilica Iulia, sondern ein Mittelschiff und n. Chr. hat Constantin dann die Verlegung seiner 

zwei Seitenschiffe, so daß das Gebäude der Residenz nach Constantinopel vollzogen, nach- 

Form der christlichen Basiliken sich viel mehr dem schon lange Vorbereitungen dazu getroffen 

nähert. Die Ornamente, wo sie noch vorhanden worden waren (Benjamin s. o. Bd. IV 

sind, leiden etwas an Überladenheit. Die frei- S. 1021). Zugleich siedelten dorthin römische 

lieh recht schönen Säulen, deren letzte 1613 Senatoren über, Kunstwerke wurden aus R. dort- 

vor S. Maria Maggiore aufgestellt worden ist, hin geschafft zur Ausschmückung der neuen 

sind nicht mehr Träger, sondern haben, vor den Kaiserstadt. 

mächtigen Pfeilern stehend, ornamentale Be- 20 Die übrigen Neuerungen des Constantin sind 
deutung. Das Bewußtsein von der ursprüng- nicht so einschneidend gewesen. Bald nach dem 

liehen Bedeutung des Baugliedes ist verloren Siege über Maxentius hat er wahrscheinlich eine 

gegangen. Das Ganze ist ein Bau, der die riesen- neue Katasteraufnahme der Stadt veranstaltet, 

hafte Masse benutzt, um die Kunst zu ersetzen Die Regionskataloge der sog. Regionarier sind 

(Schiller Röm. Gesch. II 467). Doch die daraus hervorgegangen. Wichtig war besonders 

staunenswerte Kühnheit und Größe der Wöl- die Aufhebung der Prätorianer (Zosim. II 17: 

bungen und Bogen hat im Mittelalter stets Be- t ovs llgaixcogiavovs ixzQlipas xa't za qpQotiQia zcl 

wunderung erregt, und wenn wir davor stehen, zovzovs xazixovza xa&thuv) ; von ihrem Stand- 

so ist es uns, als ob wir in diesen gewaltigen lager, den Castra Praetoria, ließ er die nach der 

Trümmern einen Nachklang von der einstmaligen 30 Stadt gewendete Seite niederreißen (Momm- 
Größe des Imperium Romanum verspürten, s e n Herrn. 1889, 224). 

Die übrigen Bauwerke des Maxentius sind von Obwohl Constantin ein echter Soldatenkaiser 
geringerer Bedeutung. Der Tempel des Divus war, hat er dennoch eine lebhafte Bautätigkeit 

Romulus, seines frühverstorbenen Sohnes, war entfaltet. Die Basilica Constantini und das 

auch bei dem Tode des Kaisers noch unvollendet Templum Divi Romuli hatte er von Maxentius 

und ist daher von Constantin dediziert (CIL übernommen. Wann die Thermae Constantiniauae 

VI 1147. VIII 10382. Hülsen For. 2 208. auf dem Südwestende des Quirinal hergestellt 

Richter Topogr. 2 113. Lanciani Ruins wurden, ist nicht sicher (CIL VI 1750. Hül- 

211. Jordan II 8. Platner Topogr. 2 130). s e n I 3, 438. Jordan II 527. Gi 1 b e r t III 

Jetzt bildet er die Vorhalle von SS. Cosma e 40 300. Richter Topogr. 2 296. Platner 

Damiano. Der Circus des Maxentius, der an der Topogr. 2 497). Da sich Ziegelstempel von 292— 

Via Appia nicht weit von dem Grabmal der 305 n. Chr. neben jüngeren darin vorfinden 

Caecilia Metella sich 480 m erstreckt (CIL VI (CIL XV 1628. Hülsen I 3, 438, 127), ist 

1138. Chron. min. M. I 148. R i c h t e r Topogr.- es sehr wahrscheinlich, daß auch sie schon von 

349), erbaut 311 v. Chr., ist dadurch merk- Maxentius begonnen worden waren, was für die 

würdig, daß in die Wölbungen an den Lang- Datierung der Regionarier von Wichtigkeit ist. 

seiten Tongefäße eingemauert sind, um die Wiederhergestellt sind die Thermen 443 n. Chr. 

Schwere des Mauerwerkes zu mindern (Durm durch Petronius Perpenna (CIL VI1750). Damals 

Baukunst 2 295). Vor der Aurelianischen Mauer sind auch wohl die berühmten Dioskuren davor 

begann er einen Graben auszuheben (Chron. min. 50 aufgestellt worden, die jetzt vor dem Quirinals- 
M. I 148: fossatum aperuit, sed non perfecit), palaste stehen (Michaelis Röm. Mitt. 1898, 

ohne ihn jedoch zu vollenden. 273). Die von ihm errichtete Porticus nennt nur 

Constantin (306—337), der das Werk des die Notitia (Reg. VII). Von seinem Reiterstand- 

Diocletian weiter ausbaute, hat zwei folgen- bild, das 334 v. Chr. auf dem Forum errichtet 

schwere Neuerungen geschaffen. Er hat dem wurde, ist wenigstens die Basis erhalten (CIL 

Christentum die staatliche Anerkennung gewährt VI 1141. H ü 1 s e n For. 2 128. L a n c i a n i Ruins 

und seine Residenz nach Constantinopel verlegt. 260. Platner Topogr. 2 262). Nützlich war die 

Noch unter Diocletian hatte 303 n. Chr. eine Reinigung und Wiederherstellung der Aqua Virgo 

Christenverfolgung stattgefunden (Niese Röm. (Bull. com. 1881, 197. Dessau Inscript. Lat. 

Gesch. 3 347. Seeck Röm. Gesch. III 307). Es 60 sei. 702: formnm aquae Virginis vetustate con- 
war ein Wüten des Aberglaubens, wie es das lapsam a fontibus renoralam arquaturis eminen- 

römische Reich noch nicht gesehen hatte tibus omnibus dirutam pecunia sua ropull Ro- 

(Seeck III 310). Doch schon Galerius hatte mani necessario et usui Iribuit ezhiberi). Es 

310 n. Chr. ein Toleranzedikt erlassen (Euseb. muß nach 315 n. Cbr. geschehen sein, da erst 

hist. ecc). VII 17, 3. Lactant. de mort. persec. von dieser Zeit an der Kaiser Maximus genannt 

34. Niese Röm. Gesch. 3 350. Benjamin wird. 

s. o. Bd. IV 8. 1016), und der Kaiser Constantin Am lehrreichsten für die Kunst jener Zeit 
hatte es gleich nach der Besiegung des Maxen- sind die beiden Bogen des Kaisers. Daß der 
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Ianus quadrifrons auf dem Forum boarium von 
ihm herrührt, ist zwar durch keine Inschrift 
überliefert, aber es ist dennoch wahrscheinlich, 
da die Regionarier einen Arcus Constantini in 
Regio XI aufzählen (J o r d a n I 2, 471. Rich¬ 
ter Topogr. 2 182. Lanciani Ruins 520. 
Gilbert III 192. Platner Topogr. 2 403). 
Auch entspricht die Kunst und Bauart jener 
Zeit. Fremde Werkstücke sind dazu genommen- 


denz für das weströmische Reich wurde, war es 
zu spät. 

Freilich prangte die ewige Stadt noch immer 
in ihrem alten Glanze und erregte das Staunen 
des Kaisers Constantius, als er 357 n. Chr. 
einen Monat in R. verweilte und zum Andenken 
an seinen Besuch den großen Obelisken im Circus 
Maximus aufrichten ließ (CIL VI 1163. Ammian 
Marc. XVI10, 17. XVII4,12. H ü 1 s e n 13,132), 


die Einmauerung von Tongefäßen lernten wir lo den das Curiosum als den _sechsten zählt (vgl. 


schon am Circus in catecumbas des Maxentius 
kennen (Dmm Baukunst 2 295). Dazu kommt 
die Roheit der Form. Mag auch die Zerstörung 
einige Schuld haben, jetzt macht der viertorige 
Bogen den Eindruck eines viereckigen Klotzes. 

Dagegen ist die Gesamtwirkung des berühm¬ 
ten Arcus Constantini am Amphitheatrum Fla- 
vium eine überaus erfreuliche. Nach der In¬ 
schrift (CIL VI 1139. Hülsen I 3, 25. Lan- 


über Obelisken Richter Topogr. 2 377). Denn 
die Bautätigkeit hörte natürlich nicht mit einem 
Schlage auf. Eine neue Brücke kam hinzu, der 
Pons Valentinianus 364 n. Chr. (CIL VI 31402 
usw. Ammian. Marc. XVII 3, 3. Jordan I 
1, 420), während der Pons Cestius als Pons 
Gratiani wiederhergestellt wurde (CIL VI 1175. 
1176. Jordan I 1, 419. Richter Topogr. 2 
69). Sogar Triumphbogen wurden noch errichtet 


Cian . 193 ‘ . R L c . h * e . rä . 173. P1 a t - 20 ffflr^ Gratianus, Jalentinianus und Theodosius 


n e r 2 322) ist er ein Ehrendenkmal, das zur 
Erinnerung an die Besiegung des Maxentius 
(312 n. Chr.) ziemlich sicher 315 n. Chr. er¬ 
richtet worden ist. Bei der Betrachtung der 
Einzelheiten treten starke Gegensätze des Stils 
hervor, die zeigen, daß zu dem Bogen zahlreiche 
Werkstücke von früheren Bauten verwendet wor¬ 
den sind. Man pflegt drei Stufen zu unterschei¬ 
den: 1. Traianische Zeit: das große Relief 


(CIL VI 1184. Hülsen I 3, 598. Jordan I 
1, 390).. Denselben Kaisern verdankt eine Porti¬ 
cus Boni Eventus 374 n. Chr. ihre Entstehung 
(Ammian. Marc. XXIX 6, 17. Hülsen I 3, 
581). Der Triumphbogen desArcadius, Honorius, 
Theodosius, der in der Nähe des Pons Aelius 
stand, feierte den Sieg des Stilicho über Rada- 
gais (CIL VI 1196. J o r d a n II 608). Unter die 
Standbilder des Forums wurde noch manches 


(Kampf, Einzug) im mittleren Durchgang und 30 eingereiht (CIL VI 1651—1672), wohl als letztes 


an den Schmalseiten der Atica, ferner die 
8 Rundreliefs (Jagdszenen); die letzteren hält 
M. Bieber für Hadrianisch (vgl. Petersen 
Röm. Mitt. 1889, 314. Sieveking Röm. Mitt. 
1907, 345. Hülsen I 3, 26. Gesamte Lite¬ 
ratur bei M. Bieber Röm. Mitt. 1911, 214). 
2. Zeit des Marc Aurel: die 8 großen oblongen 
Reliefs (wohl Markomannenkämpfe); vielleicht 
gehören hierher auch die gefesselten Barbaren, 


die Säule des Phocas (CIL VI 1200. Jordan 
I 2, 246. Lanciani Ruins 262. Richter 
Topogr. 2 104. Hülsen For. 2 88. 229. Plat¬ 
ner Topogr. 2 260), zu der wahrscheinlich eine 
Säule von dem kleinen Rundtempel am Tiber 
(S. Maria del Sole, vielleicht Templum Portuni) 
genommen worden ist. Sie hat selbst die Zeiten 
des Campo vaccino überdauert, und in den Ecken 
der Basis sind Löcher, an denen im Mittelalter 


die oben neben der Attica stehen. 3. Zeit des 40 die Schafe und Kühe angebunden wurden. 


Constantin: Die kleinen Reliefs über den Seiten¬ 
bogen, die Viktorien an den Säulenbasen, die 
deutlich zeigen, wie tief die Plastik damals 
gesunken war. Die Reliefs sind völlig wirkungs¬ 
los wegen der Überfülle und Kleinheit der 
Figuren, die Viktorien aber tragen eine Plump¬ 
heit zur Schau, die abstoßend ist. Und trotz 
aller dieser Verschiedenheiten sind die Ab¬ 
messungen des Ganzen so glücklich getroffen, 


Im allgemeinen beschränkte man sich darauf, 
mühsam das Vorhandene zu erhalten. So wurde 
die Porticus Deorum consentium am Clivus 
Capitolinus, die schon Varro (r. r. I 1, 4- de 
1. 1. VIII 71) nennt, 367 n. Chr. von Vettius 
Agorius Praetextatus wiederhergestellt (CIL VI 
102. Jordan I 2, 367. Hülsen For. 2 83), 
und unter Arcadius und Honorius das Theatrum 
Pompei einem gründlichen Ausbau unterzogen 


daß es der schönste, aus dem Altertum Erhaltene 50 (CIL VI 1191). “Und noch viele andere Erneue 

_ _J . .. 1. • » i i ,. / . 


Triumphbogen ist. Kein Bauwerk zeigt so gut 
wie er^ daß die alte Kaiserstadt unter Diocletian 
und Constantin noch einmal einen mächtigen 
Aufschwung erfuhr, der aber doch nur der erste 
Anfang des Endes war. 

5. Zeit des Niedergangs und der 
Zerstörung 337—555 n. Chr. Constantin 
hat soviel für R. getan, daß man ihn einen 
restitutor humani generis, propagator imperii 


rungen wurden hier-und da notwendig (Ammian. 
Marc. XXIX 6, 17: Claudius praefectus urbi 
instauravit vetera plurima). Die baufällig ge¬ 
wordenen Thermae Constantiniauae wurden 443 
n. Chr. durch Petronius Perpenna ausgebessert 
(CIL VI 1750). Auch der Gotenkönig Theoderich 
hat redlich Sorge getragen für Instandhaltung 
der Wasserleitungen, Kloaken, Mauern und Wege, 
wie die Ziegelstempel Lehren (CIL XV 1665 usw. 


( CIL VI 114 0), einen defensor urbis Romae 60 VI 1794. X“ 6850. Gregorovius Gesch. 288). 


(CIL XIV 131) nannte. Und dennoch hat er der 
Hauptstadt des Erdkreises den schwersten Schlag 
versetzt, der sie treffen konnte. Schon die Fort¬ 
setzung der Diocletianischen Tetrarchie be¬ 
schränkte R, auf ein engeres Gebiet, aber die 
Verlegung der Hauptstadt nach Constantinopel 
drückte es zu einer Provinzialstadt herab. Und 
als 395 n. Chr. R. durch Honorius wieder Resi- 

Fauly-Kroll-Witte I A. 


Am nützlichsten in jenen gefährlichen Zeiten 
war aber die Wiederherstellung der Aurelia¬ 
nischen Mauer unter Honorius 403 n. Chr. (CIL 
VI 1188—1190. Jordan I 1. 341. Richter 
Topogr. 2 66ff.). Denn bald sollten vor den Toren 
R.s Feinde stehen, die viel grimmiger waren als 
die Gallier und Hannibal. 

Danebenher ging die stille Zerstörung, die 

34 
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der Zahn der Zeit langsam aber sicher bewirkt. 
Ein schweres Erdbeben brach 422 n. Chr. über 
R. herein (Paul. Diacon. gest. Langobard. IV 47: 
tarn, terribili terrae motu Roma concussa est, ut 
plurimae aedes eius et aediticia corruerint) und 
manche andere folgten (Gilbert III 453, 1). 
Dazu kamen die schrecklichen Eroberungen und 
Plünderungen, die die Stadt nacheinander zu 
ertragen hatte: 410 n. Chr. durch Alarich 
(Gregorovius Gesch. I 147), 455 durch 
Geiserich (Gregorovius I 204), 472 durch 
Rikimer (Gregorovius I 233), 546 und 549 
durch Totila (Gregorovius I 421), 552 n. 
Chr. durch Narses (Gilbert III 453, 1). 

Am größten war Jiei solchen Beutezügen 
immer die Gier nach Metall, das man sich durch 
Raub lieber verschaffte, als durch mühsame Arbeit 
im Bergwerk. Vielleicht war auch die Kenntnis 
des Bergbaus verloren gegangen. Schon Stilicho 
hatte die vergoldeten Bronzetüren des großen 
Kapitoltempels einschmelzen lassen (Zosim. V 
38: ovrog ydg itvgag & zw zrjg Pidurjg Kani- 
z(oXtq> . . . cmoXemoai [ngoiza^ej), doch wohl 
um Waffen daraus zu schmieden, die man nötiger 
hatte als blendenden Schmuck. Einen Teil der 
vergoldeten Dachziegel nahm Geiserich hinweg 
(Procop. de bell. Vandal. I 5: iovXrjoe Sh xai 
zov zov Aidg zov KamzwXiov vewv xal zov ziyovg 
zzjv g/ziOEiav dipelXszo uoigav. Gregorovius 
I 205. Jordan I 1, 31). Die Bronzeziegel der 
Basilica Constantini verwendete Papst Honorius 
(625—628), um St. Peter damit zu decken (Lib. 
Pontific. LXXII vit. Honorii. Hülsen For. 2 218; 
13, 13. Duchesne Mülanges de TEcole frane. 
1886, 25). Und Constans II. raubte 663 n. Chr. 
zr^ei vergoldete Bronzerosse aus dem Circus 
Maximus (Graphia aureae urbis bei Urlichs 
Cod. top. 122, 14: hii portati sunt a Constan- 
tino(!) imperatore cum omni ornatu facto ex erc 
in Constantinopoli), und ebenso die Bronzeziegel 
vom Pantheon (Lib. Pontific. LXXVIII vit. Vita- 
liani 3: et ecclesiae Sanctae Mariae ad Mariyres, 
quae de tigulis aeris erat, discoperuit. Paul. 
Diacon. de gest. Langob. VI 11. Hülsen 13, 
583). Später schlug man sogar Löcher in die 
Pfeiler und Säulen, um zu dem Metall der Kram¬ 
pen zu gelangen, wie man am Colosseum. Had- 
rianeum und anderen antiken Bauwerken sieht. 

Auch die Marmorwerke wurden nicht ge¬ 
schont. Schon seit Septimius Severus hatte man , 
begonnen, zu neuen Bauten alte Werkstücke zu 
verwenden, wodurch natürlich jedesmal das 
Bessere vernichtet wurde. Wie viele schöne antike 
Säulen stehen noch jetzt in den alten Kirchen 
R.s, die doch nur durch Zerstörung des Alten 
gewonnen worden sind! Nun fing man noch gar 
an, die kostbärsten Jiarmorarten in Kalköfen zu 
brennen, um Mörtel zu gemeinem Gebrauche 
herzustellen (Jordan I 1, 65, 44. I 2, 161. 
Gilbert III 454, 2. Richter Topogr. 2 74). i 
Wenn Theodorich d. Gr. verbot, ganze Bildwerke 
und Säulen zu Kalk zu brennen, und nur er¬ 
laubte, nutzlos herumliegende Trümmer dazu zu 
nehmen (Cassiod. var. II 7. Gregorovius 
Gesch. I 288), so wirft das ein merkwürdiges 
Lieht auf die Zustände, die damals in R. herrsch¬ 
ten. Am unheilvollsten und ausdauerndsten haben 
die Römer selber ihre Herrlichkeiten zerstört, 


nicht die Völker, die sie manchmal noch jetzt 
Barbaren nennen. Sie selber haben die blendende 
Pracht, die einst der palatinische Apollotempel 
mit seinem karrarischen Marmor ausstrahlte, so 
gründlich vertilgt, daß auch nicht eine Spur 
davon übrig ist, und wir bis auf den heutigen 
Tag nicht einmal genau wissen, wo dieses Kleinod 
des römischen Tempelbaus gestanden hat. 

Durch drei Dinge ist das alte Römertum ge¬ 
brochen worden, durch das Erlahmen der eigenen 
Volkskraft, durch die Tapferkeit des jugend 
liehen Germanenvolkes und nicht zum mindester: 
durch das Christentum. Vergeblich waren die 
heilsamen Gesetze des Augustus, vergeblich die 
Sorge für die Alimentation der Kinder unter 
Traian und späteren Kaisern. Was halfen Ge¬ 
setze, wenn die Erneuerung nicht von innen 
heraus erwuchs! Schon unter Valentinian war 
die Verödung auch in Norditalien so groß, daß 
er Alamannen in der Poebene an siedelte (Schil¬ 
ler Gesch. II 367). Am Ende des 6. Jlidts. 
n. Chr. hatte R., einst eine Millionenstadt, nicht 
mehr als 30 000 bis 40 000 Einwohner (Gre¬ 
gorovius Gesch. I 467). Die Erschöpfung 
und das Elend R.s konnte zu keiner Zeit größer 
sein, als nach der Beendigung des Gotenkrieges. 
Alle bürgerlichen Verhältnisse waren bis zur 
Unkenntlichkeit zerstört worden. Der Privat¬ 
besitz mit seinen Resten von solchen Kostbar¬ 
keiten des Altertums, welche den Vandalen und 
Goten entgangen sein mochten, war durch die 
Not der Belagerungen und durch die Erpressung 
der Griechen verschwunden. Die übrig gebliebe¬ 
nen, an den Bettelstab gekommenen Römer erbten 
von ihren Vorfahren kaum mehr als die nackten 
und verwüsteten Wohnungen, oder die Eigen¬ 
tumsrechte auf entfernte Besitzungen und nahe 
Äcker der Campagna, welche, schon seit dem 
3. Jhdt. öde, in eine menschenleere Wüste ver¬ 
wandelt war. Aller Landbau mußte auf ihr ver- 
verschwunden, jede Ansiedlung zerstört sein, 
während um die zerbrochenen Wasserleitungen 
sich weite Sümpfe bildeten (Gregorovius 
Gesch. I 467). 

Von innen heraus hatte das Christentum die 
antike Weltanschauung vernichtet. Das Beste, 
worin die Eigenart des alten Römertums lag, 
die staunenswerte staatonbildende Kraft, war 
durch den Gedanken der Weltflucht, den das 
Christentum, ein, Sprößling des Orients, aus 
seiner Heimat mitgebracht hatte, verflüchtigt 
und aufgelöst worden. Sehnsuchtsvoll richtete 
man den Blick auf das Jenseits, da man die uns 
umgebende Welt als einen Kerker betrachtete, 
aus dem die Seele des Gerechten möglichst bald 
entfliehen soll in ihre ursprüngliche Heimat. 
Wer so über die eigentliche Bestimmung des 
Menschen dachte, der konnte der Beschäftigung 
mit dem Staatsleben keinen Wert mehr bei¬ 
messen. Wie erhaben auch das Gesetz der Men¬ 
schenliebe, der sittliche Kern des Christentums, 
war, dem sinkenden Römertum konnte er nicht 
mehr Rettung bringen. Als Theodosius die 
katholische Orthodoxie allein als Staatskirche 
anerkannte und die Neutralität gegenüber 
Andersgläubigen aufgab, gab er den Staat selber 
auf. Das von ihm begünstigte Episkopalsystem, 
das immer kraftvoller emporwuchs, hat die Kai- 
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sermacht untergraben (Schiller Gesch. II 
415). Doch der größte Gedanke, den das Römer¬ 
tum geschaffen hat, die Einheit des den Erdkreis 
umfassenden Imperium Romanum, war unsterb¬ 
lich und hat sich aus den dunkelsten Zeiten 
hinübergerettet in die Kirche, die nun die katho¬ 
lische werden sollte. Und damit beginnt die 
zweite weltgeschichtliche Periode in der Ent¬ 
wicklung R.s, in der es Glauben und Gewissen 
der Völker des Erdkreises beherrscht. Die dritte 
Periode hebt an in der neuesten Zeit, seitdem R. 
wieder Hauptstadt des politisch geeinten Italiens 
geworden ist. [Graffunder.] 

‘Pmfiaia, Fest, das der dea Roma oder der 
Tvzv Pw/ualwv galt. Wie die dea Roma eine 
der römischen Religion ursprünglich fremde, in 
hellenistischer Zeit durch griechischen Einfluß 
entstandene Gottheit ist, so ist auch das ihr zu 
Ehren gefeierte Fest P. griechischen Ursprungs. 
Die Eponyme Pwuq ist von Griechen nach Ana¬ 
logie griechischer Eponymenbildung geschaffen: 
Die Panathenaia sind das Fest zu Ehren der 
athenischen eponymen Stadtgöttin; in anderen 
Städten trat dafür der Kult des fjgwg inwwfiog, 
der in vielen Fällen zugleich xziozgg war, ein, 
so Abdera-Abderos u. a. m.; vgl. Wissowa 
RKR 2 838f. Pfister DLZ 1909, 1488L; Reli¬ 
quienkult I 279ff. W. Schmidt o. Bd. VII S. 

1139f. 1147f. In hellenistischer Zeit kam der 
Kult der Tvyv W? nöXewg auf. Derselbe.: An- : 
schauung entsprang auch der Kult der Pwfitj 
und das Fest P. Im 3. Jhdt. läßt sich dieser 
Kult noch nicht naehweisen. Die Bewohner 
von Smyrna nahmen den Ruhm für sich in 
Anspruch, als erste (im J. 195) ein templum 
urbis Romae erbaut zu haben; Tac. ann. IV 
56. Seit dem 2. Jhdt. hören wir dann öfters 
von Kulten, die der Roma gewidmet waren; 
vgl. Fr. Richter bei Roscher IV 1300. Eine 
besondere Rolle spielte dann der Romakult ‘ 
durch seine Verbindung mit dem Kaiserkult. 
Im J. 29 ordnete Octavian an, daß für Roma 
und Iulius Caesar in Ephesos und Nikaia, 
für Roma und ihn selbst in Pergamon und 
Nikomedeia Tempel errichtet werden sollten; 
die beiden ersten Heiligtümer waren für die 
Tömischen Bürger, die beiden letzteren für die 
Provinzialen der beiden Provinzen Asien und 
Bithynier, bestimmt; Cass. Dio LI 20, 6ff. Tac. 
ann. IV 37; vgl. Frankel Inschriften von Per -1 
gamon II 262ff. Kornemann Klio I 98f. 
Wissowa RKR 2 341 f. Seit dieser Zeit flrden 
sich häufig Heiligtümer, die Romae et Augvsto, 
&Eä Porutj xai Seßaazw geweiht waren. Von 
nun an taucht dann entsprechend als Name für 
die mit dem Kult verbundenen Festspiele die 
Bezeichnung P. Xsßaozd auf. Da bei der Weiter¬ 
entwicklung des Herrscherkultes in späterer Zeit 
die mit dem Kaiser früher im Kult verbun¬ 
denen Gottheiten schwinden, werden später ge- ( 
legentlich auch die P. in Avyovozeia umge¬ 
wandelt; vgl. Kornemann a. a. O. 106. 

Im folgenden sei zunächst das Material für 
die ÜP. außerhalb Roms zusammengestellt; 
dabei sind nur diejenigen Orte berücksichtigt, 
bei denen die Spiele ausdrücklich erwähnt, wer¬ 
den, nicht aber diejenigen, wo bloß ein Roma¬ 
kult bezeugt ist. — Alabanda: Liv. XLIII 
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6, 5: Alabandenses templum urbis Romae se 
fecisse commemoravere (im J. 170 v. Chr.) ludos- 
que anniversarios ei divae instituisse. ■— Mag¬ 
nesia a. M.: Dittenbeiger Syll. 2 699 = 
Inschriften von Magnesia 88 (2. Jhdt. v. Chr.): 
oISe evIxcov zov aywva zä>v Pwuatwv notrjzal 
xaivwv öoauäzwy ... Z. 39: dywvoOezovvzwv 6h 
'Pwuala. Inschriften von Magnesia 127 (1. Jhdt. 
v. Chr.): vixfjoavza Pw/naia So/mzi zeXeiw. — 
IPergamon: Cass. Dio LI 20, 6ff. Tac.' ann. 
IV 37; s. oben; Dittenberger Syll. 2 677 = 
Pa ton and Hicks Inscriptions of Cos 104: 

Ptnuaia Xsßaozd za zithifiEva vrto zov xoivov zrjg 
’Aoiag iv Ilegydficg. Dittenberger Syll.or. 
458, 55 = Inschriften von Priene 105 (Ende 
des 1. Jhdts. v. Chr.) : ev zw yvfivixcp dywvi zw 
h Ilsgyauw zwv ’Pwfiaiwv Xeßaozwv . .. Z. 63: 
ev zip zrjg Pwftrjg xal zov Xeßaozov zeuevei. 
Später hießen diese Spiele Aiyovozsta (s. o.), 
)IG in 1, 129. XIV 738. 1102, 28: Avyoiozeia 
ev Ueqydfiw. Vgl. Fränkel a. a. O. 2050. 
2620. Kornemann a. a. O. — K o 6 : 
Pa ton and Hicks 105: Pwuaia za zidriiFva 
vno zov Sduov j zaiSag 'OXvfmtxovg ozdSiov .. . 
j Pwftala tä zi&ejzeva vno zov Säuov n dlSag 
lo&fuxovg ozddtov, StavXov, nhnadXov zq avzä 

а, uigq. — Rhodos: IG XII 1, 730 = 
Dittenberger Syll. 2 609 (um 100 v. Chr.): 
Twfiala penteterisch gefeiert IG Xn 1, 46, 2 

1(1. Jhdt. v. Chr.): Pw/uala. — Megara: IG 
IV 1136; 2. Jhdt. v. Chr. — Mantineia- 
A n t i g o n e i a : IG IV 1136; 2. Jhdt. v. Chr. 

— Opus: IG IV 1136; 2. Jhdt. v. Chr. — 
Aigina: IG IV 2; 1. Hälfte de® 1. Jhdts. 
v. Chr. — 0 r o p o s : Durch einen Erlaß Sul¬ 
las wurden die Amphiaraia erneuert und mit 
den T. verbunden; IG VII 413. 416. 419. 420. 
Inschriften von Priene 232. 233. Ditten¬ 
berger Syll. 2 676 (aus Halikarnass). Vgl. 

'Bethe o. Bd. I S. 1886. — Chalkis: IG VH 
48: P wuaia iv XaXxtSi nvyprjv. Ditten¬ 
berger Syll. 2 676, 11: Pwfiaia za iv XaXxiSt 
avSgag Inntov. — Thespiai: IG VII 2517: 
dywvo&ezyoavza Kaidagrjwv 'EgwziStwv (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 76, 6) Twpialwv. — 
Athen: IG II 490. 953. In IG II 985 D9 
E 51, E II 51 wird ein tegevg Pw/ujg erwähnt, 
in IG III 63. 64. 334 tfrä Pwfig, in IG III 265 
tegevg Arjfiov xal XoqIzwv xai Pwfigg, in IG 
-II 63 lEQEvg &£ag Pc6/urjg xal Xsßaozov Xovtij- 
Qog ln' äxQonoXei. Vgl. J u d e i c h Topographie 
von Athen 90. 94. 235 . 323. — Kerkyra: 
Dittenberger Syll. 2 676, 7 (aus Halikar¬ 
nass): Pw/naia za iv Kegxvgq nalSag StavXov. 

— Neapel: Im J. 2 v. Chr. wurde hier zu 
Ehren des Augustus ein penteteriseher Agon 
eingeführt; Cass. Dio LV 10, 9. LVI 29, 2. LX 

б, 2. Strab. V 246. Suet. Aug. 98, 5. Suet. 
Claud. 11, 2. Veil. Pat. II 123, 1. IG XIV 748: 
IzaXtxä Pwpala Xeßaozä iooXvpaia-, vgl. 754. 
755 und Add. p. 690. Inschriften von Olympia 
56. Vgl. Wissowa W. f. kl. Ph. 1897, 763ff.; 
RKR 2 341, 10. Auch IG IIT 1, 129. VII 49, 24. 
XIV 1102, 23: Xißnord iv Nsandfai. 

Bei dem griechischen Ursprung des Roma- 
kultes und der P. ist es nicht verwunderlich, 
daß wir in Rom selbst kein Fest P. antreffen. 
Die Römer kannten z a in altrömisebefi ein- 
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heimisches Fest, das, besonders in späterer Zeit, Gunst des Kaisers Tiberius einzuschmeicheln 
wo es Gründungsfest der Stadt war, ungefähr suchte (ebd. dum oocultis libellis saevitiae prin- 
mdt jenen griechischen Eponymenfesten vergli- cipis adrepit), bei dem er zu großem Ansehen 
chen werden konnte: die Parilia. Aber auch gelangte (ebd. potentiam apud unum — adeptus). 
bei diesen war natürlich von einer Göttin Roma In der undankbaren Rolle eines abschreckenden 
keine Rede. Dagegen ist es charakteristisch, daß Beispiels eines Delators schildert ihn Tacitus be- 
in späterer Zeit, gerade unter Hadrian, das Fest sonders anschaulich (ann. I 74). Er hatte es 
der Parilien den Namen T. erhielt: xfj rrjg mit seinen Denunziationen besonders auf die 
noXearg Tvxii vctov x(n)ibpv uf.voi' vtzo tov ndvxa Nobilität abgesehen, denen er daher der best- 
dgiaxov Kai uoi'hixcotfitov ßaoiXscog M <)QKivov 10 gehaßteste Mann Roms war (ebd. odium apud 
Athen. VI 361 F. Hadrian erbaute in Rom omnis adeptus) und unter deren Anfeindungen 
der Roma einen Tempel; vgl. W i s s o w a er daher oft zu leiden hatte (Quint, inst. or. VI 
RKR 2 201. Mommsen CIL I 2 p. 316. W. 3, 100). Er war als Nebenkläger in dem Pro- 
Schmidt Geburtstag im Altertum 79ff. zesse, den der Quaestor Caepio Crispinus gegen 

[Pfister.] den Praetor von Bithynien Granius Marcellus 

* ParpaZos . 1. Zwölfter Monat des provinzialen angestrengt hatte wegen Majestätsverbrechens, 

Sonnenjahrkalenders von Kypros, 31 tägig vom zugelassen worden. Marcellus sollte verschiedene 

23. August bis 22. September; der Name ist nur minder vorteilhafte Taten aus dem Leben des 

in den Menologien richtig überliefert, in dem Kaisers in die breite Öffentlichkeit getragen 
Hemerologium Florentinum steht durch ein seit- 20 haben, auch den Standbildern der Kaiser Augu- 
sames Versehen Awos. Von makedonischen Mo- stus und Tiberius gegenüber die nötige Aufmerk- 
natsnamen ist aber sonst in diesem eigentüm- samkeit und Ehrfurcht haben vermissen lassen 
liehen Kalendersystem keine Spur; vgl. I d e 1 e r (ebd. sed Mareellum insimulabant sinistros de 
Handb. der Chronol. I 427f. Kubitschek Tiberio sermones habuisse, inevitabile crimen, 
österr. Jahresh. VIII lllff. cum ex moribus prineipis foedissima quaeque 

2. Zehnter Monat eines aus augusteischer Zeit deligcret accusator obiedaretque reo. nam quia 
stammenden römisch-orientalischen Sonnenjahr- vera erant etimn dicta credebantur. Addidit Hispo 
kalenders, in dem Domaszewski Arch. f. statuam Marcelli altius qmm Caesarum sitam 
Religionswiss. XII (1909) 336f. eine ältere Form et alia in statua amputato eapite Auqusti efti- 
des eben erwähnten kyprischen Provinzialkalen- 30 giem Tiberii inditam). Unter Nero suchte er ins- 
ders erkannt hat, die nur zwischen 20—2 v. Chr. besondere deti alten Lehrer des Kaisers Seneca 

in Gebrauch war. Der Monat ist 31 tägig und beim Kaiser anzuschwärzen und ihm Teilnahme 

reicht vom 2. Juli bis 1. August, s. Catalogus an der Pisonischen Verschwörung unterzuschieben 

eodicum astrolog. Gr. II 145, 21. 147, 13. 148, (Tac. ann. XIV 65 Romanus secretis crimina- 

3: noö i xaXavStüv Avyovoxiov, Funiaiov xß’. tionibus incusaverat Senecam ut C. Pisonis ami- 

Er erscheint auch Corp. gloss. lat. V 234, 25 cum). Dieses Unterfangen wurde R. jedoch zum 

(vgl. Philol. II [1847] 258. 264f.), wo alle Verhängnis und trug zur Erschütterung seines 

Monate dieses älteren Kalenders bis auf einen Einflusses nicht wenig bei (ebd. sed validius a 
(jeder an seiner alphabetischen Stelle) mit Seneca eodem crimine perculsus est). — Er 
einer Verschiebung um ein Vierteljahr gegen die 40 scheint auch Rhetor gewesen zu sein. In den 
julianischen Monate wiederkehren: Pomeos (sic) Kontroversien des älteren Seneca wird er oft 
ellenorum lingua octuber mensis dicitur , und zugleich mit anderen Rhetoren zitiert, aus deren 
unter den ,elleni‘ sind nach Domaszewskis Schriften Seneca Proben anführt, sein Stil wird 
Beobachtung offenbar die Kyprier zu verstehen, von ihm an zwei Stellen charakterisiert: Sen. 
aber nicht, wie bisher angenommen wurde, die controv. IX 26, 11. Hispo Rom. erat natura qui 
Syromakedoner, s. Art. Druseios. — Der asperiorem dicendi viam sequeretur und controv. 
tfame galt der Verehrung des Populus Romanus. VII 17, 13 vehemevti colore usus et duro. — Es 

[Bischoff.] ist von ihm nichts auf uns gekommen. Einen 

Romana s. Aelius (Suppl.-Heft I S. 15 von seiner Schlagfertigkeit zeugenden Ausspruch 

Nr. 182 a) und Sempronius. 50 übermittelt uns Quintilian (inst. or. VI 3, 100 

Romanius. 1) Romanius Hispo stammt aus ut Hispo obicienti acerba crimina accusatori ,me 
unbekannten, jedoch sehr dürftigen Verhältnissen ex te metiris‘ inquit). [Gerth.] 

(Tac. ann. I 74 egens, ignotus) und lebte unter den 2) Romanius Montan[us], proc(urator) Au- 
Kaisern Tiberius bis Nero als berüchtigter Delator. g(usti) tamiliae glad(iatoriae) wohl in Asia und 
Nicht arm an geistigen Fähigkeiten — seineSchlag- den anstoßenden Provinzen, so wie z. B. L. 
fertigkeit wird besonders hervorgehoben, Quint. Didius Marinus oder Sex. Pacuvius Restitutus, 
inst. or. VI 3, 100 — war er ein unruhiger Kopf unter Caracalla, CIL III 14192 12 (Pergamum) 
(Tac. ann. I 74 inquies), der das berüchtigte [Stein.] 

Handwerk der Delatoren in Rom zur Einführung Romanos s. Romanus Nr. 15. 

brachte (ebd. qv* formam vitae iniit, quam 60 Romanns. 1) Romanus verleumdete im J. 62 n. 

postea celebrem miseriae temporum et audaciae Chr. den Philosophen Seneca bei Nero als Genossen 
hominum fecerunt — dedit exemplum, quod des C. (Calpurnius) Piso, wurde aber selbst von 
secuti ex pauperibus divites, ex contemptis me- Seneca als derartig verdächtiger Umtriebe ange- 
tuendi perniciem aliis ac postremum sibi inte- klagt und auch wirklich verurteilt, Tac. ann. 
nere ; eine Beziehung auf den zuvor genannten XIV 65. Mit Recht weist Fabia (s. Andresen- 
Quaestor Caepio Crispinus ist unsinnig) und Nipperdey 6 z. St.) darauf hin, daß in dieser 
durch sein schmeichlerisches Wesen und seine Form der Bericht des Tacitus unwahrscheinlich 
geheimen Denunziationen sieh besonders in die klinge und daß R. vielleicht nur wegen Verleumdung 
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bestraft worden sei, weil sich seine Anschuldi¬ 
gungen damals als unwahr erwiesen. [Stein.] 

2) Tribmvus scholae primae seutariorum, im 
J. 361 oder 362 wegen Hochverrats verbannt. 
Amm. XXII 11, 2. 

3) Comes Africae 364—373, verschwägert mit 
dem Magister officiorum Remigius, durch dessen 
Vermittlung er großen Einfluß am Hofe Valen- 
tinians I. besaß (Ammian. XXVII 9, 2. XXVIH 
6 , 8. XXIX 5, 2. XXX 2, 10. 11). Er wurde 
gleich nach dem Regierungsantritt dieses Kaisers 
oder vielleicht schon von dessen Vorgänger Io- 
vianus zum Comes Africae ernannt (Amm. XXVHI 
6 , 5; vgl. XXVII 9, 1); denn als man an Va- 
lentinian eine Gesandtschaft schickte, die ihm zu 
seiner Erhebung auf den Thron gratulieren sollte, 
war R. schon eine Zeitlang im Amte (Ammian. 
XXVIH 6, 7). Am 29. Juni 372 wurde ein Ge¬ 
setz an ihn gerichtet (Cod. Theod. VIII 7, 13), 
und erst als der Magister militum Theodosius 
im Sommer 373 in Africa landete, wurde er ab¬ 
gesetzt (Ammian. XXVIII 6, 26. XXIX 5, 7). 
Unter den räuberischen und grausamen Beamten 
dieser Zeit war er einer der schlimmsten (Am¬ 
mian. XXVII 9, 1. 2. XXIX 5, 6. 50. XXX 2, 
10. 11. Zosim. IV 16, 3). Als die Mauren 364 
das Gebiet von Leptis geplündert hatten, wollte 
er der Stadt nur gegen eine hohe Zahlung Schutz 
gewähren und führte, als diese nicht geleistet 
werden konnte, sein Heer weg, was Wiederho¬ 
lungen der Barbareneinfälle hervorrief. Die Stadt 
beschwerte sich bei dem Kaiser; doch Remigius 
bewirkte, daß ihre Gesandten als falsche Ankläger 
zu harten Strafen, teilweise zum Tode, verurteilt 
wurden (Ammian. XXVn 9, 3. XXVIII 6). Mit 
dem maurischen Prinzen Zammac befreundet, klagte 
er, als dieser ermordet wurde, dessen Bruder Fir- 
mus der Tat an und trieb ihn dadurch um 372 
zur Usurpation (Ammian. XXIX 5, 2. Zosim. IV 
16, 3; vgl. .o. Bd. VI S. 2383). Nachdem am 
20. Februar 373 ein Gesetz gegen die Donatisten 
erlassen war (Cod. Theod. XVI 6, 1), scheint er 
Aufstände dieser Sektierer blutig niedergeschlagen 
zu haben; denn sie rechneten ihn zu ihren Ver¬ 
folgern (August, c. litt. Petil. ni 25, 29. Gesta 
coli. Carth. III 258 = Migne L. XLni 362. XI 
1413). Er scheint gegen Firmus gekämpft zu 
haben und von diesem besiegt zu sein, da sieh 
später eroberte Feldzeichen in den Händen des 
Usurpators befanden (Ammian. XXIX 5, 16). Der 
Magister militum Theodosius ließ 373 erst den 
vertrauten Stellvertreter des E., Vincentius, dann 
ihn selbst gefangen setzen (Ammian. XXIX 5. 6. 
7) und seine Papiere in Beschlag nehmen (Am¬ 
mian. XXVIH 6, 26). Die Untersuchung, die 
zunächst gegen seinen Mitschuldigen Remigius 
eingeleitet wurde, trieb diesen zum Selbstmord 
(Ammian. XXVIII 6. 30. XXX 2, 11. 12). Gegen 
R. selbst kam der Prozeß erst 376 zum Abschluß, 
und wie es scheint, wurde er durch die Gunst 
des Merobaudes freigesprochen (Ammian. XXVili 
6 , 28—30). A. C. Pallu du Lessert Fastes 
des Provinces Africaines II 248ff. 

4) Römischer Senator, Bruder des Magnillus 
(Synnnaeh. epist. II 20) und des Magnus (Sym- 
mach. epist. I 70), jedenfalls verschieden von 
dem palatinus sacrarum largüionitm, dessen 
Symmach. epist. I 60. 73. 104. n 15 erwähnt. 


Doch könnte er identisch sein mit Perpenna Ro¬ 
manus, der im 4. Jhdt. Consularis Siciliae war 
(CIL X 7125 = IG XIV 14). An ihn gerichtet 
Symmach. epist. VIII 28. 56. 59. 70. 

5) Comes Aegypti, an ihn am 16. Juni 391 
das Gesetz Cod. Theod. XVI 10, 11 gerichtet, 
das zur Zerstörung des Serapeums in Alexandria 
führte (Sozom. VII 15, 5. Eunap. vit. soph. 472; 
vgl. Seeck Geschichte des Untergangs der antiken 
Welt V 534). Ich habe früher (Symmachus 
p. CXXI) angenommen, daß er mit dem Vorher¬ 
gehenden identisch gewesen sei; aber da in dieser 
Zeit ein römischer Senator nicht leicht zu einer 
militärischen Stellung gelangte, halte ich dies 
jetzt für unwahrscheinlich. 

6 ) SxQaxicorixov xdypaxog fjyspdrv, im J. 448 
von Aötius als Gesandter zu Attila geschickt. 
Prise, frg. 8 = FHG IV 84. 89. 

7) Praepositus saeri cubieuli am Hofe von 
Constantinopel, wohnte nach Niederlegung dieses 
Amtes im Oktober 451 dem Konzil von Chalke- 
don bei. Mansi Coneil. collectio VI 565 a. 940b. 
VII 3 b. 129 a. 

8 ) Magister officiorum und Patricius, Freund 
des Ricimer. Als Kaiser Anthemius 470 von 
einer schweren Krankheit befallen wurde, kam 
R. in Verdacht, ihm durch Zauberei nach dem 
Leben zu stehen und selbst nach der Kaiserwürde 
zu streben, und wurde dafür hingerichtet. loh. 
Ant. frg. 207 = FHG IV 617. Mommsen Chron. 
m in. II 158, 1289. Paul. Diac. hi B t. Rom. XV 2. 

[Seeck.] 

9) Bischof von Chalkedon, den Kaiser Zeno 
absetzte (Theoph. I 134, 2 de Boor). 

10) Episcopus ecclesiae Pitinatium, wie aus 
der Subscriptio Volentinus episcopus ecclesiae 
Amiterninae pro Romano episeopo ecclesiae Piti- 
natium subscripsi hervorgeht (Act. synhod. habit. 
Romae in der Cassiodorausg. Mon. Germ, hist., 
a. a. vol. XII p. 408 nr. 40 zum J. 499). 

11) Zur Zeit der römischen Synode vom J. 499 
war R. Presbyter, wie aus seiner Subscriptio 
Romanus presbyter tituli Tigridae subscripsi 
hervorgeht (Act. synhod. habit. Romae in der 
Cassiodorausg. Mon. Germ. hist. a. a. vol. XII 
p. 401 nr. 36 (im J. 499) und ebd. p. 412 
nr. 27 (im J. 499). 

12) R. wohnte als Episcopus ecclesiae Nomen- 
tanae den römischen Svnoden von 501 und 502 
bei Act. synhod. habit. Romae in der Cassiodor¬ 
ausg. Mon. Germ. hist. vol. XII p. 434 nr. 27 
(im J. 501); ebd. p. 441 nr. 59 (im J. 502) und 
p. 455 nr. 65 (im J. 502). 

13) Aqxcov xijs ev IlaXaioxlvp bwdueojg ; er 
zeichnete sich durch Energie aus, hauptsächlich 
im Kampf gegen die Araber; so besiegte er den 
Ogarus und Gabalas (Theoph. I 141, 6, 10 de 
Boor), auch von einem mißglückten Überfall auf 
die Araber erzählt derselbe Chronist (143, 25). 
Ferner gewann er die Insel Iotabe wieder (ebd. 
141, 15). Als Areobindos Magister militum per 
Orientem mit dem Perserkönig Kabades Krieg 
führte (im J. 503: Marcell. com. chron. a. 503. 
Malal. 398 B.), führte er ihm Truppen zu von 
Euphratesia aus, und sie schlugen vereint die 
Perser (Theoph. I 146, 4. 9 de Boor), später 
brachte er den Feinden gemeinsam mit Celer 
eine Niederlage bei (ebd. I 148, 8). Vermutlich 
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ist er identisch mit Romanus eomes domesti- 
corum, den Anastasius zusammen mit Rustieus 
eomes seholariorum nach Süditalien sandte, um 
die Küsten zu plündern (Marcell. v. c. com. 
chron. in Chron. min. II 97 zum J. 508). 

[Stech.] 

14) Komanus s. Aelius (Nr. 123), Fabius 
(Nr. 139), Flavius (Nr. 202), Iulius, 
Lieinius Marinus, Meyius, Plotius, 
Theopompus, Valerius, Vergilius 
und Voeonius. 

15) Komanos, Arzt, von dem ein Traktat ihqI 
xä>v 6!-sa>v xal piaxQ&v vooquaxiov in Wiener 
und Vatikan-Hss. des 15. Jhdts. erhalten ist. 
Di eis Handschr. d. ant. Ärzte II 88. 

[Gossen.] 

Romanus pagus wird auf der großen Ali- 
mentartafel der Ligurer (CIL IX 1455 p. 126) 
als in Beneventano bezeichnet. Der Zusatz Pagus 
Romanus in Ligushno erklärt sich aus der An¬ 
siedlung der Ligures Baebiani und Ligures Cor- 
neliani durch die cos. P. Cornelius Cethegus und 
M. Baebius Tamphilus 180 v. Chr. auf dem Ager 
Taurasinorum. Demnach spricht Nissen Ital. 
Landesk. II 815 mit Recht die Ansicht aus, 
daß Teile des Gebietes diese 1- Ligurer, deren 
Wohnsitze Mommsen CIL IX p. 125 identi¬ 
fiziert, und zwar das der Ligures Corneliani in 
S. Bartolommeo in Galdo, zu Traians Zeit an 
Benevent gekommen waren. [Philipp.] ; 

Romatinus, als Fluß und Hafen Istriens 
bei Plin. n. h, III 126 genannt (vgl. die Aus¬ 
gabe von Sillig 1851); auf den Karten von 
S i e g 1 i n und Smith (K. Müller Atlas 
of ancient Geograph}) bei Porto Falconera und 
dem Lemenofluß eingetragen. Aber die codd. bei 
Plinius schwanken zwischen reatinum und roma- 
linum und neuere Herausgeber (Detlefsen, 
M a y h o f f) schreiben Reatinum (so auch R. 
Kiepert auf seiner Karte; vgl. den Art. t 
Reatinus portus). Indessen ist eine 
Entscheidung zu treffen nicht möglich, denn 
Venantius Fortunatus (vita S. Martini) IV vs. 
655 schreibt Reunia (var. reuunia), dsgl. Paul. 
Diaconus h. L. II 18 Reunia (var. Reumam, 
Remunam, Remunum, Rheunna)- vgl. Nissen 
Ital. Landesk. II 228, 5. [Philipp.] 

Romatius Firmus, Landsmann, Mitschüler 
und Kamerad des jüngeren Plinius; er wurde 
später Decurio (= Gemeinderat) in seiner Vater- J 
stadt (Comum), und Plinius verhalt ihm durch 
eine Geldsumme von 300 000 Sesterzen dazu, den 
Ritterzensus zu erlangen, Plin. epist. I 19. Aus 
dem gleichfalls an ihn gerichteten Brief des Plin. 
epist. IV 29 erfahren wir, daß er später auch 
einer der Geschworenen des Centumviralgerich- 
tes^war. ^ ^ [Stein.] 

’PopßLxrpg pieyag und ildoocov, zwei Küsten¬ 
flüsse, die von Osten her in die Maiotis münden; 
Strab. C. 493 Ende bis 494. Ptolem. V 8 f 2.6 
14. Ammian. Marc. XXXIII 8, 29. Sie hießen von 
dem Rhombusfisch (Butte), der hier gefangen 
wurde, wie der folgende Antikeitcs von einer 
Störart avxaxalov. Im Großen !P. hatten, wenn 
wir den unordentlich überlieferten Text richtig 
auslegen, die griechischen Händler der Kolonie 
Tanais das Monopol des Fischfanges, dessen be¬ 
sonders reicher Ertrag an Ort und Stelle zum 
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Export gedörrt wurde. Im Kleinen T. betrieben 
die eingeborenen Maiten selber die Fischerei. 
Der von Strabon benutzte Periplus mißt 800 
Stadien Küstenlänge von der Donmünde bis zum 
Großen P., ebensoviel bis zum Kleinen, 600 
bis zum Antikeites, dem westlichen Ausfluß des 
Achtanissees (vgl. den Art. Hypanis Nr. 1, 
o. Bd. IX S. 217), und 120 bis zum Kimme- 
rischen Flecken am Bosporusausgang. Die 
0 Summe von 2200 Stadien (363 km) entspricht 
nun sehr genau der gesamten Küstenlinie, aber 
die Schätzungen der Teilstrecken fügen sich 
schlecht in unsere Karten. Denn da der Große 
T. ganz zweifellos die Jeja mit dem fischreichen 
Jeiskliman ist, so ist ebenso entschieden die 
Küstenlänge bis zum Don mit 800 Stadien über¬ 
schätzt. Diese führen an die große Landspitze 
Kossa Dolgaja, den hervorstechendsten Punkt 
der ganzen Ostküste; aber auf der ganzen großen 
0 Halbinsel gibt es überhaupt keinen Wasserlauf 
und konnte nach der Beschaffenheit der Land- 
oberfläehe auch nie einer ausmünden. Man 
könnte vermuten, Strabon habe die auf diese 
Örtlichkeit zielende Zahl des Periplus irrtüm¬ 
lich auf das Jeiskliman bezogen. Aber auch die 
Ptolemaioskarte mißt zwischen den beiden T. 
gerade 800 Stadien, ebensoviel wie Strabon an¬ 
gibt. Der entsprechende Fehler müßte also 
weiter in der geographischen Überlieferung 
) zurüekdatiert werden. Nimmt man als Ausgangs¬ 
punkt für die Nachmessungen den westlichen 
Ausfluß des Achtanis, so lassen sie den Kleinen 
T. recht gut mit dem Talgirsk, so wie diesen 
der StieleT zeichnet, zusammenfallen. Hier kom¬ 
men wir freilich schon in den auch kartogra¬ 
phisch schwankenden Bereich des nördlichen 
Kubanschwemmlandos, wo sich auch seit oem 
Altertum noch, möglicherweise sogar beträcht¬ 
liche, Veränderungen vollzogen haben. Der Tal- 
)girsk geht an den äußerst vielverzweigten und 
wirren Lagunen entlang, die im Westen gegen 
die Maiotis die Kossa Aeujewskaja begrenzt, in 
dem Sumpfland noch immer fast eine Insel. Das 
war sie im Altertum völlig, oder genauer eher 
eine ausgedehnte Sandbank und Nehrung, die 
sich vor einer geräumigen, damals noeb nicht 
in die seichten Lagunen umgewandelten Bucht 
lagerte. Diese nahm offenbar in ihrem innersten 
Winkel den Talgirsk-P. auf. Ganz nahe dabei 
1 floß die Protoka als Deltaarm des Hypanis- 
Kuban, mündete aber nicht in die Bucht, son¬ 
dern in die offene See. Vielleicht ist es nicht 
Zufall, daß Strabon vermeidet, die beiden P. 
ausdrücklich als Flüsse zu bestimmen; dann kam 
der Name eigentlich nur den Buchten zu, der 
eben geschilderten und dun oben erwähnten 
Jeiskliman. Für Strabon ist die Kossa Acujew¬ 
skaja einfach cxxqo. und trägt die Fischerei- 
anlagen der Maiten; aber Ptolemaios kennzeich¬ 
net sie wirklich als xaivia, als Sandbank von 
Azaraba (Axarabitis ist im Text statt Axaritis 
herzustellen, w:e Karl Müller gut gesehen 
hat). Die Stadt Azaraba, nach der jene hieß, 
setzt dieselbe Karte an den Kleinen P. Sie lag 
wohl am inneren Winkel de» Bucht. In geringer 
Entfernung nach Süden vom Großen P. hat die 
Ptolemaioskarte noch einen Küstenfluß, Theopha- 
nios. Ist darauf irgend ein Verlaß, so wird 
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darunter, eher als der Celbas, der im Süden der 
großen Halbinsel Kossa Dolgaja in Tümpeln 
und Seen der Steppe sich verliert, der Neben¬ 
fluß der Jeja, Sassyka, gemeint sein, oder die 
Jeja selber, falls eigentlich nur das Liman Rom- 
bites hieß. [Kiessling.] 

'PopißoeiSeg , ein Platz am Wege von dein 
Markt von Megara nach dem Rus (s. d.), er¬ 
wähnt bei Plut. Thes. 27 btixvvovat Sb xal Meya- 
ßeig ’A/mCovoov {Hpxrpv nag' avxdig im xov xai.ov- 
pievov ’Povv ßaSiCovaiv ig äyoQög, otiov %6 Popt- 
ßoetSig. Das Amazonengrab ist offenbar identisch 
mit dem yvrppxa Inno'kiixrpg Paus. I 41, 7, dessen 
Form einem Amazonenschilde ähnlich war, 
Frazer Paus. II 527. Aber daß P. eine üb¬ 
liche Bezeichnung für das Grab gewesen sein soll 
(Bursian Geogr. I 376. Frazer 529), ist 
wenig wahrscheinlich, einmal weil das Wort 
seiner Bedeutung nach sich dazu wenig eignet, 
zweitens weil Plutarch das P. augenscheinlich 
nur deshalb erwähnt, um danach die Lage des 
Amazonengrabes zu bestimmen; vgl. Robert 
Pausanias als Schriftsteller 178, 1. [Bölte.] 

‘Pöpußog ( rhombus ). 1) Mathematischer Aus¬ 
druck, der bald eine geometrische Figur, ein 
verschobenes Quadrat, Raute, bezeichnet (Gromat. 
vet. I 378, 22: rhombos vero, quod aequilaterum 
quidem est, sed rectianguium non est. Censorin. 
de d. nat. 84, 14), bald einen Körper (<5. axegeog), 
den zwei mit ihrer Grundfläche aufeinander ge¬ 
legte Kegel bilden, deren Achse rechtwinklig zu 
ihrer gemeinsamen Grundfläche verläuft, eine 
Spille (Arehimed. I 8, 16 u. a. vgl. den Index 
der Ausg. Heiberg. Schol. Theocr. II 18). Die 
Raute findet sich als Ornament auch auf antiken 
Geweben (Athen. XII 525 c), lateinisch scutula 
(Censorin. a. a. O. Plin. VIII 196. Prudent. 
Hamartig 289) und davon das Adjektiv, scutu- 
latus (luven. II 97. Cod. Theod. XV 7, 11), 
spätgriechisch axomläxog Etym. M. 720, 42. • 
Ed. Diocl. XX 11). Vgl. über den q. als Orna¬ 
ment Marquardt -Mau Privatleb. d. Rom. 2 
531, 3. Blümner Technol. I 2 167, 1. 

2) Jeder gedrehte, gerundete oder sich 
drehende Körper, Kreisel, Kinderspielzeug (Anth. 
Pal. VI 309, 4. Schol. Find. Olymp. XIII 133, 
att. gvußog Schol. Apoll. Rhod. I 1139). S. den 
Art. Kreisel. 

3) Der Zauberkreisel, das Rad, das Zauberer 
und Zauberinnen unter Zaubersprüchen bei; 
magischen Gebräuchen, Weihungen (Hesych. 
iv zalg xekcxalg), Beschwörungen (Ovid, fast. II 
575) umzudrehen pflegten. Seinen Bewegungen 
schrieb man mächtige Zauberkraft zu (Theocr. 
II 30), besonders Erregung der Liebe oder 
Zurückführung des Geliebten (Luc. dial. m. IV 
5. Ovid. am. I 8, 7. Prop. II 6, 26. 28, 35). 
Der Zauberkreisel war aus Erz (Theocr. a. a. O.) 
oder Holz (Hesych.) und wurde durch einen auf¬ 
gewickelten Faden oder eine Schnur m Bewegung ( 
gesetzt (Ovid. am. I 8, 7; fast. II 575. Prop. 
Il 6, 26. Hesych.), gab bei langsamer Bewegung 
einen dumpfen, bei schneller einen hohen Ton 
von sich (H. Steph. Thes. 84 s .ßoptßog). Wie das 
Zauberrädchen mit Iynx aus dem Spielwerk der 
durch aufgewickelten Faden in Bewegung ge¬ 
setzten, gezackten Scheibe oder Rad (rota rhombi 
Prop. IV 6, 26) entstanden ist, zeigt O. Jahn 
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Ber. Leipz. Ges. 1854, 257. Da an das Zauber¬ 
rädchen oft der Wendehals (’ivyg), dem man 
ebenfalls Zauberkraft zusehrieb (Theocr. II 17), 
gebunden wurde, so erhält ivyS selber den Be¬ 
griff von Zauberrad (Anth. Pal. V 204). S. den 
Art. ”1 vy f. Abbildungen eines Zauberrädchens 
bei Daremberg-Saglio IV 863f. Fig. 
5940, wo ein Eros vermittelst einer Doppelschnur 
einen kleinen Reif bewegt, vielleicht auch Fig. 
> 5941. 

4) Ein Musikinstrument im Dienste der Ky- 
bele (Athen. XIV 636 a), der Rheia oder Demeter 
(Apoll. Rhod. I 1139), des Bacchus (Anth. Pal. 
VI 165) und mit andern lärmenden Instrumenten, 
wie xvptxavov, xvpißaba, qoxxqov erwähnt, nach 
Etym. M. — SonxQov Pauke. Das bei Darem¬ 
berg-Saglio IV 864 Fig. 5942 abgebildete, 
zierliche Instrument, das sich im Louvre be¬ 
findet, dürfte daher kaum ein q. sein. Ein ähn¬ 
liches Instrument in Berlin (Arch. Jahrb. 1894 

Anzeig. S. 117). 

5) Der Stein- oder Dornbutt, rhombus oder 
pleuroneetes maximus, auch r. aeuleatus, griech. 
■tprjxxa nach Athen. VII 330 b: oi Pioptaioi xaXovot 
xxpv yrjxxav ßopißov xal iazi xo ovopia iVkrpvixöv 
(Aelian. XIV 3 unterscheidet jedoch yjipxzai und 
ßöpißoi). Er gehört zur Gattung der Flachflsehe 
(Plat. Com. XVI 191 d. Plin. IX 72. Athen. VII 
330 a), kommt nach Athen, a. a. 0. an der 

i attischen Küste (Aixione), bei Chalkis (Euboia) 
vor, die besten bei Eleusis (Attika), sehr häufig 
im Adriatischen Meer (luven. IV 39ff. Ovid. hal. 
125), die besten nach Plin. IX 169 und Colum. 
VIII 167 bei Ravenna, nach Plin. IX 52 auch im 
Schwarzen Meere heimisch, wahrscheinlich der 
r. maeoticus. An der Blindseite ist er milchweiß 
(Athen. VII 330 b yalaxzoxQmg), wird sehr groß 
(Horat. sat. II 2, 95. luven. IV 39ff. Mart. 
XIII 81), mit dem Netz gefangen (luven, a. a. 
0. Athen. VII 329f. aus Aristot. de partibus 
anim. V p. 542 b 32), gehört zu den SgrpQox eqoi 
(Athen. VII 329 e). Er galt schon bei den 
Griechen (Matron v. 27 bei Athen. IV 135) und 
noch mehr bei den Römern als Leckerbissen und 
wird daher oft erwähnt (Horat. epod. II 50; 
sat. I 2, 116, II 2, 42. 8, 30. luven. IV 119. 
129. Pers. VI 23. Mart. III 45, 5. 60, 6). In 
früherer Zeit wurde der r. noch nicht auf die 
römische Tafel gebracht (Horat. sat. I 2, 48), 
später wurde er, obwohl sonst ein Meerfisch 
(Horat. a. a. 0. Plin.' XXXII 150), sogar in 
Piszinen gehalten (Colum. VIII 17, 9. Mart. 

X 30, 21). Die Erzählimg des Plin. IX 144 von 
der Art, wie der r. die Beute anlockt, ist bis 
jetzt nicht völlig bestätigt (vgl. B r e h m Tier¬ 
leben VIII 3 229). Die Griechen brauchten yrjxxa 
auch als Spottname (,Stockfisch*) (Arist. Lys. 
115. Plat. Com. bei Schol. Arist. Nubes 108). 
Blümner Röm. Privatalt. 2 184. G. S c h m i d 
Die Fische in Ovids Halieutikon, Philol. Suppl. 

XI 31 Bf. [Hug.] 

Romechium, als Ort in Bruttium von Ovid. 

met. XV 705 genannt, var. Rometthium ; es ist 
zu identifizieren mit dem heutigen Romechi, west¬ 
lich von Caulonia. [Philipp.] 

Rometalca. 1) Valerius Rometalca, virper/ec- 
tissimus, dux Aegypti et Thebaidos utrarumque 
Libyarum unter Constantin d. Gr. CIL III12073. 
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2) Rumitalica, Tribunus, schließt sich 365 
dem Usurpator Procopius an und wird von ihm 
zum Cura palatii ernannt. Er erobert für diesen 
Nicaea durch Handstreich, befreit sich, in der 
Stadt belagert, durch einen Ausfall, zieht dann 
gegen Valens, der eben mit der Belagerung von 
Chalkedon beschäftigt ist, und bringt ihn in die 
größte Gefahr. Ammian. XXVI 8, 1—3. 

[Seeck.] 

Romilia s. Eomulia. 

Romilius oder Romulius, Name eines der 
ältesten patrizischen Geschlechter, das in den 
Fasten nur zur Decemyiralzeit vorkam, aber 
einer Tribus seinen Namen hinterließ. Die Zu¬ 
weisung von Münzen aus dem Zeitalter des 
Hannibalischen Krieges an einen R. (oder einen 
Romanius) beruht nur auf falscher Auflösung 
des Monogramms für den Stadtnamen Roma (vgl. 
M o m m s e n Röm. Münzwesen 488, 49). 

1) Denter Romulius wurde nach Tac. ann. 

VI 11 von Romulus während seiner Abwesenheit 
als Stellvertreter in Rom zurückgelassen. Die 
Ausführungen des Tacitus über den Praefectus 
urbi sind einem staatsrechtlichen Theoretiker 
entlehnt; der Name dieses ersten Praefectus urbi 
ist wohl dessen eigene Erfindung; der adjek¬ 
tivisch von Romulus abgeleitete Gentilname 
wurde verbunden mit einem verschollenen Vor¬ 
namen, der im Zeitalter der Samniterkriege bei 
den Ahnen der plebeischen Caecilii Metelli und 
Livii als Beiname begegnet (L. Caecilius Metel¬ 
lus Denter Consul 470 = 284 [o. Bd. III 
S. 1213 Nr. 92] und M. Livius Denter Consul 
452 = 302). [Münzer.] 

2) Romilius Marcellus, einer der vier Cen- 
turionen der Legio XXII (Primigenia), die am 
Neujahrstag des J. 69 n. Chr. die Bilder Galbas 
gegen die Zerstörungswut der aufrührerischen 
Soldaten zu schützen suchten. Sie wurden von 
den Rebellen gefesselt und wenige Tage später 
auf Befehl des inzwischen zum Kaiser erhobenen 
Vitellius getötet, Tac. hist. I 56. 59. 

3) Romilius Pollio wurde, über 100 Jahre alt, 
von Kaiser Augustus der Gastfreundschaft ge¬ 
würdigt, um Auskunft darüber zu geben, wie er 
sein Leben und seine Gesundheit so lange er¬ 
halten habe, Plin. n. h. XXII 114. [Stein.] 

4) T. Romilius Rocus Vaticanus T. f. T. n. 
(Fasti Cap.), Consul 299 = 455 mit C. Veturius 
Cicurinus (Fasti Cap. Titos PojfxlXtos Ovartxavos 
Diod. XII 5, 1; Vaticano Chronogr.; Rogo Idat.; 
Poyov Chron. Pasch.; ohne Cognomen Liv, III 
31, 2 [daraus Cassiod. T. Nomilius]. Dionys. X 
33, 1) und decemvir legibus scribundis 303 = 
451 (ohne Cognomen Liv. III 33, 3. Dionys. X 
56, 2; TwfivXio; Diod. XII 23, 1). Nach der 
übereinstimmenden Angabe des Liv. III 31, 6 
und des Dionys. X 49, 5f. wurden die beiden 
Consuln von 299 = 455 im folgenden Jahre wegen 
Vergehen im Amte zur Verantwortung gezogen 
und vom Volke verurteilt, R. zu einer Geldstrafe 
von 10 000, sein Kollege zu einer solchen von 
15 000 As; beide Autoren weichen voneinander 
ab in der Angabe des Grundes der Verurteilung 
und infolgedessen auch in der Darstellung des 
Consulats des R. und in der Angabe über die 
Person seines Anklägers. Nach Liv. III 31, 3—6 
hatten die Consuln nach einem großen Siege 
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über die Aequer auf dem Algidus die Beute zum 
Besten des Aerariums verkauft und sich dadurch 
den Haß des Volkes und die Anklage zugezogen, 
die gegen R, von einem Volkstribunen C. Calvius 
Cicero eingebracht wurde; nach dem sehr aus¬ 
führlichen Bericht des Dionys. X 33, 1—47, 6 
über die innere und äußere Geschichte des Jahres 
war es vielmehr der heimtückische Versuch des 
R., gelegentlich des Aequerkrieges den tapfern 
10 Plebeier L. Siccius Dentatus (s, d.) ins Verderben 
zu stürzen (X 44, lff.), der dann diesen Siccius 
selbst als Tribunen zu der Anklage veranlaßte 
(X 48, 2—49, 6); derselbe Bericht liegt auch bei 
Plin. n. h. VII 102 zugrunde, wenngleich ein 
wenig anders gewendet. Die Erzählung von L. 
Siccius Dentatus ist von N i e b u h r (R. G. II 
391 f.) und allen Folgenden als eine Doublette 
der andern Erzählung erkannt worden, die Ähn- 
liches von dem Manne in der Geschichte des 
20 zweiten Decemvirats berichtete; aber auch der 
von Livius angegebene Grund der Anklage ist 
so, wie er berichtet wird, unverständlich, weil 
die Consuln ganz nach Recht und Gewohnheit 
gehandelt hätten; es kann also auf älterer Über¬ 
lieferung nichts beruhen, als höchstens die Tat¬ 
sache der Verurteilung; die Motivierung ist von 
den späteren Annalisten hinzugefügt, und zwar 
von den verschiedenen verschieden ersonnen wor¬ 
den. Um die spätere Wahl des R. zum Decemvir 
30 mit der kurz vorher erfolgten Verurteilung durch 
das Volk zu vereinigen, läßt Dionys. X 50, 3— 
52, 4 (vgl. 56, 2) ihn seinen Sinn vollständig 
ändern und den Ausschlag im Senate für die Be¬ 
endigung der ständischen Kämpfe durch die 
Kodifikation des Landrechts geben; auch das ist 
wertlose Erfindung. [Münzer.] 

Romoridus s. Ruinoridus. 

Poficpaia — wohl von gopßeiv abzuleiten — 
hieß das Kriegssehwert der Thraker. Seine 
40 Klinge war von schwerem Eisen, gerade und von 
beträchtlicher Länge, vgl. Liv. XXXI 39, 11. 
Plut. Aem. Paul. 18, 3. Gell. X 25, 4. Hesvch. 
Phot. Suid. Schol. in II. XIII 577. Eusthat. II. 
p. 381, 24. 947, 30. Maxim, schol. in Dionys. 
Areop. ep. IX p. 323 und dazu H. Droysen 
Heerwesen u. Kriegführung der Griechen (Frei¬ 
burg i. B. 1889) 159, 3. Ebenso lang war Val. 
Flacc. VI 98 zufolge sein hölzerner Griff, Wie 
Livius (a. a. 0.) berichtet, waren den mit Phi- 
50 lipp V, von Makedonien verbündeten Thrakern, 
als sie die Römer in waldiger Gegend angriffen 
(200 v. Chr.), ihre langen g. sehr hinderlich. 
52 v. Chr. wurde Clodius von Milos Gladiator 
Birria mit einem thrakischen Schwert an der 
Schulter verwundet, vgl. Ascon. in Cic. p. Mil. 
28. Bereits zu Ennius Zeit (vgl. frg. 390 Vahlen) 
war 6. in den lateinischen Sprachschatz über¬ 
gegangen, wo wir neben romyhaea (vgl. z. B. 
Claud. carm. min, L 9, sowie* Corp. Gloss. lat. 
60 IV 164, 4L 280, 50. 462, 31. 564, 1. 2. V 144, 
46. 545, 31) wiederholt dem volkstümlich um¬ 
gebildeten Worte rumpia in der Bedeutung 
thrakisches Schwert begegnen, vgl. Liv. XXXI 
39, 11. Gell. X 25, 2. 4. Ascon, in Cic. p. Mil. 
28. Val. Flacc. VI 98 und dazu F. 0. Weise 
Die griech. Wörter im Latein (Leipzig 1882) 21. 
69. 323. 508. Im Corpus gloss. lat. kommen 
außer rumpia (V 578, 8) übrigens noch die 
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Nebenformen rupia (V 329, 42) und rupa (IV 
563, 33. 609, 36) vor. Sehr häufig findet sich 
R. in der Bedeutung scharfes, zweischneidiges 
Schwert schließlich auch in der christlichen 
Literatur, vgl. z. B. Prudentius usgl atc<p. V 
189f. Tertull. de anima 55. Hieron. ep. LX 3. 
Augustin, serm. CLV 4. CLVI 3 und dazu H. 
Rönseh Itala u. Vulgata (Marburg 1875) 2 
245, und so erklärt es sich, daß man R. mehr- 
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den der spätere Bischofssitz der Germanenein¬ 
fälle wegen wieder verlegt ist (Ughelli It. sacr. 
VI 1024. Cluver Ital. ant. 1204). Durch die 
Entfernungsangabe des Itin. Ant. a. a. 0., 22 mp. 
von Pons Aufidi und Aeclanum bestimmt sich 
die Lage: bei Bisaccia (973 m); vgl. CIL IX 
p. 121; Inschriftfunde aus dieser Gegend: CIL 
IX p. 277 (pagus Urbanus); Nissen Ital. Lan¬ 
dest. II 820. Smith Dict. of Greek und Roman 


fach mit framea, das in der christlichen Literatur 10 Geogr. s. v. Zum Namen vgl. Schulze Eigen- 


Schwert bedeutet (vgl. Rönseh a. a. 0. 313 
und o. Bd. VII S. 82), identifizierte, vgl. Digest. 
XLIII 16, 3, 2. Isidor. XVIII 6, 3. Augustin, 
enarr. in psalm. CXLIX 12. [Fiebiger.] 
Romula. 1) Mutter des Kaisers Galerius Maxi- 
mianus (Lact, de mort. pers. 9, 9. Vict. epit. 
40, 16). Sic war eine Barbarin, die von jen¬ 
seits der Donau, durch einen Kriegszug der Car- 
pen geschreckt, in Dacia ripensis eingewandert 

r j-m- i » . r\ r» -it *i _ /"'i \ 


namen 560. [Philipp.] 

Romulia (oder Romilia, griech. PcofivXla 
Cagnat IGR IV 262; Romul. CIL V 2785; 
Romulia Fest. 271; Romilia Varro de 1. 1. V 56. 
CIL in 2835. CIL VI 466 u. a. Amtliche Ab¬ 
kürzung Rom.), eine der 16 ältesten römischen 
Landtribus, und zwar in der amtlichen Reihen¬ 
folge die erste von ihnen (Varro de 1. 1. V 56. 
Cic. de leg. agr. II 79). Ihren Namen hat die 


war (Lact, de mort. pers. 9, 2. Vict. a. 0.). 20 R. nach dem Patriziergeschlecht der Romulii oder 
Als eifrige Verehrerin der Berggötter soll sie Romilii (s. d.). Die Lage ihres Gebiets ergibt 

daran Anstoß genommen haben, daß die Christen sich aus Fest. p. 271: Romulia tribus dicta, 

sich an ihren häufigen Opfern nicht beteiligten, quod ex eo agro censebantur, quem Romulus 

und ihren Sohn dazu angespornt haben, daß er eeperat ex Veientibus. Man glaubte demuach, 

Diocletian. 301 zur Christenverfolgung veranlaßte daß die R. nach Romulus hieß und erzählte 

(Lact, de mort. pers. 11, 1. 2). Galerius ließ deshalb, daß König Romulus den entsprechen¬ 
verbreiten, sie sei durch Mars in Gestalt einer den Landstrich erobert habe. Folglich hat die 

Schlange geschwängert worden, ehe sie ihn ge- R. ursprünglich die sog. septem pagi umfaßt, 

bar (Vict. epit. 40, 17. Lact, de mort. pers. 9, die ,sieben Dorfgemeindeu“ die den Ältesten Teil 


9; vgl. Cohen Mödailles impöriales VI 533:30 des römischen Gebiets nördlich des Tiber bil- 


Marti patr. semp. victori, eine Münze, die dem deten (vgl. Dionys, ant. n 58ff. Plut. Rom. 

jüngeren Maximian, nicht dem älteren gehört). 23fL). Eine abweichende Etymologie gibt Varro 

Naim ihr benannte Galerius seinen Geburtsort (a. a. 0.): quinta (sc. tribus), quod sub Roma, 
Romulianum (Vict. epit. 40, 16). [Seeck.] Romilia. Nach dem Bundesgenossenkrieg wurde 

2) Ort in Pannonien, an der Straße Emona- die Stadt Sora zur R. geschlagen (vgl. CIL X 

Siscia, 10 röm. Meilen östlich von Noviodunum p. 560); nach der Erteilung des Bürgerrechts an 
(Tab. Peut. Geogr. Rav. 220). das Cisalpinische Gallien erhielt Ateste die- 

3) Ort in Dalmatien, an der Straße Siscia— selbe Tribus (vgl. CIL V p. 240). Ein Q. Verres 

Burnum, 49 röm, Meilen vom ersteren entfernt Romulia bei Cic. Verr. aet. prim. 23. Ein 

(Itin Aug. 274). Tomaschek Mitteil. d. 40 L. Cornelius M. f. Romulia in einer Urkunde 
K. K. Geogr. Gesellsch. in Wien 1882, 502. aus der Gracchenzeit IGR IV 262 vgl. Momm- 

4) Ort in Dakien (Tab. Peut.), am Fluß Aluta, sen Ges. Sehr. TOI 351. 354, 3; St.-R. III 

beim heutigen Reüka. Municipium zur Zeit Marc 174, 188, 1. Kubitschek De Roman. Trib. 
Aurels und Lucius Verus’ (CIL III 753. 7429. origine 47; Imp. Rom. trib. discr. 31. 107. 
8033); eolonia unter Philipp (CIL III 8023. [Rosenberg.] 

8031); ordo CIL III 7429'; decurio 8033; Uvir Romulianus. 1) Comes Orientis im J. 393 
7429.8023. Wahrscheinlich auch eine Zollstation (Liban. epist. 1020), praefectus urbis Gonstan- 

(AEM 136f.) Philipp befestigte es durch eine tinopolitanae 398 (Cod. Theod. VII 1, 17). An 

Stadtmauer (CIL III 8031). CIL III p. 252. 1421. ihn gerichtet Liban. epist. 1020 

Kiepert FOA XVII. [Vulic.] 50 2) Praefectus praetorio, wahrscheinlich von 

5) s. Romulea. Gallien, da gleichzeitig Hadrianus Italien ver- 

Roinulea. Als Station zwischen Aeclanum waltete (s. o. Bd. VII S. 2178), nachweisbar vom 

und Aquilonia führen die Tab. Peut., Geogr. 22. April 404 biB zum 6. August 405. Cod. 

Rav. IV 20 (submurula = sub Romula) und das Theod. XVI 8, 16. IX 88, 10. [Seeck.] 

Itin. Ant. 120 den Ort sub Romula an. Steph. Byz. Romulius s. Romilius. 

548 nennt Pomv/.ia xwv cv 7t aXta Savvnöir Romulus (gr. P(o uvXos. über P&pos s. u.). 
tiöXis; nach Liv.'X 17 wird im J. 296 v. Chr. die 1) Nach der traditionellen Legende der Gründer 
Hirpinerstadt R. von den Römern im sog. dritten Roms. 

Samnitenkrieg erobert und der reiche Ort (Liv. I. Geschichte der R.-Legende bis 

a. a. 0.) durch P. Decius Mus geplündert. Ver-60 auf Fabius Pictor. 

mutlieh erklärt sich aus der Samnitenfreundlich- 1. Romulus als Ahnherr der *ruma. 
keit der Hirpiner die Notiz bei Steph. noXis Ein wirkliches Verständnis des Namens R. und 

lavrncöv (vgl. dazu R. Kiepert FOA XX 8). seines Verhältnisses zum Stadtnamen Roma hat 

Es sind nun die Station sub Romula und die erst W. Schulze durch seine Ausführungen 

Festung R. zu scheiden, indem die in den Frie- Zur Gesch. lat. Eigennamen 579ff. erschlossen, 

denszeiten der Kaiserzeit in der Ebene angelegte R. ist zunächst grammatisch das Praenomen, aus 

Station am Fuße des Berges anzusetzen ist, auf dem der Gentilname Romulius bezw. Romilius 

dem sich die alte Hirpinerstadt erhob und auf abgeleitet ist, in der Art, wie von Marcus: Mar- 


4) Ort in Dakien (Tab. Peut.), amFluß Aluta, 

beim heutigen Reüka. Municipium zur Zeit Marc 
Aurels und Lucius Verus’ (CIL III 753. 7429. 
8033); eolonia unter Philipp (CIL III 8023. 
8031); ordo CIL III 7429'; decurio 8033; Uvir 
7429. 8023. Wahrscheinlich auch eine Zollstation 
(AEM 136L). Philipp befestigte es durch eine 
Stadtmauer (CIL III 8031). CIL III p. 252. 1421. 
Kiepert FOA XVII. [Vulic.] 50 

5) s. Romulea. 

Romulea. Als Station zwischen Aeclanum 
und Aquilonia führen die Tab. Peut.. Geogr. 
Rav. IV 20 (submurula = sub Romula) und das 
Itin. Ant. 120 den Ort sub Romula an. Steph. Byz. 
548 nennt PcouvXia rcöv cv IxaXlq Savvnöiv 
nöXts; nach Liv, X 17 wird im J. 296 v. Chr. die 
Hirpinerstadt R. von den Römern im sog. dritten 
Samnitenkrieg erobert und der reiche Ort (Liv. 
a. a. 0.) durch P. Decius Mus geplündert. Ver- 60 
mutlieh erklärt sich aus der Samnitenfreundlich- 
keit der Hirpiner die Notiz bei Steph. ttöXis 
S awir&v (vgl. dazu R. Kiepert FOA XX 8). 

Es sind nun die Station sub Romula und die 
Festung R. zu scheiden, indem die in den Frie¬ 
denszeiten der Kaiserzeit in der Ebene angelegte 
Station am Fuße des Berges anzusetzen ist, auf 
dem sich die alte Hirpinerstadt erhob und auf 
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mus kommt Die Romuln sind nun die Gesamt- noch aus Roma den etruskischen Gentilnamen 

heit derer, die von einem R. abstammen. Also heraushörte, aber aus dem praktischen Gebrauch 

ist K, zunächst der Ahnherr einer gens Romulia waren damals diese etruskischen Namen auf -a 

bezw. Komma. Ein Patriziergeschlecht dieses schon verschwunden. Der Latiner wußte gerade 

Namens hat es m den Anfängen der römischen noch, daß ,Roma‘ ebensoviel wert war wie 

Republik gegeben (s. den Art. Romilius); seine Romilii, aber es gab in Rom kein Geschlecht 

Angehörigen konnten demnach behaupten, daß mehr, das ,Roma‘ hieß. Folglich existierte auch 

t? r j™? va ^ er “• gewesen wäre, aber dasselbe das entsprechende Pränomen nicht mehr Da- 

Kecht hatte auch jede andere Gens des gleichen gegen war rumlna in der Form Romulius ein 

Namens innerhalb oder außerhalb vor_ Rom. Wir 10 lebendiger latinischer Name geblieben, und so 


kennen nämlich noch verschiedene Romilii, die 
mit jenem Patriziergeschlecht nichts gemein 
haben (s. den zitierten Artikel). 

Bei dieser Erkenntnis, daß R. ebenso zu den 
Romilii gehört wie etwa Caeculus zu den Caecilii 
(s. _ Paul. p. 44), mußte die Forschung stehen 
bleiben, wenn sie sich nur auf das lateinische 
Sprachgebiet beschränkte. Viel weiter führt die 
Betrachtung des etruskischen Materials. Aus 
der Inschrift Fabretti Corpus Inscr. Ital. 2171, 
in der ein rumlnas iedres genannt, wird, geht 
hervor, daß auch bei den Etruskern der Gentil- 
name der Romilii existierte ( ruml-na verhält 
sich zu Romilius wie marc-na zu Marcius oder 
wie tary-na zu Tarquinius). Neben ruml-na gibt 
es jedoch noch eine zweite Reihe etruskischer 
Gentilnamen von demselben Stamm: etr. rumate 
bezw. rumade = lat. Romatius, sowie lat. Ro- 
maeus (Belege bei S c h u 1 z e a. a, 0. 368). Dar¬ 
aus ersehen wir, daß der eigentliche Stamm 
nicht *ruml-, sondern *rum- ist. Von dicsepi 
Stamm bildete der Etrusker einerseits einen 
Gentilnamen auf -na : rum-l-na (nach vorher¬ 
gehender Erweiterung des Stammes durch ein 
-f-Suffix, eine im Etruskischen ganz gewöhn¬ 
liche Erscheinung: marc-na zu *marc-l-na wie 
lat. Marcius zu Marcilius), andrerseits aber 
einen Gentilnamen auf -a: *rum-a, an den sich 
dann andere bekannte etruskische Suffixe, wie 
das -t-Suffix in ruma-t-e ansetzen konnten. Der • 
Gentilname *ruma ist aber, wie Schulze er¬ 
kannt hat, ebenso mit dem Ortsnamen Roma 
identisch, wie die Städte Acerra-, Sora, Blera 
nach verschollenen etruskischen Geschlechtern 
heißen. Nun sind die verschiedenen Suffixvaria¬ 
tionen etruskischer Gentilnamen untereinander 
gleichwertig und oft auch in der Praxis von der¬ 
selben Familie durcheinander gebraucht worden; 
eine gens rumlna konnte sich auch *ruma nen¬ 
nen, und wenn die rumlna behaupteten, daß sie ; 
von einem *rumle abstammten (so mag R. auf 
Etruskisch geheißen haben), so konnten die 
*ruma gleichfalls diesen Eponymen annektieren. 
Freilich muß — und in dieser Hinsicht sind 
Schulzes Ausführungen zu ergänzen — dem 
Gentilnamen *ntm-a ursprünglich ein direktes 
Pränomen entsprochen haben, das etwa *rume 
lautete (ebenso wie aus dem Pränomen tar/J 
einerseits der Geschlechtsname tarx-na, andrer¬ 
seits der Geschlechtsname tarx-u wird; denn das 6 
-a-Suffix entspricht durchaus dem -na oder -u, 
s- S c h u 1 z e a. a. 0. 397). Ein solcher *rume 
hätte lat. Romus geheißen; es bleibt also das 
alte Problem, warum R. und nicht Romus die 
Stadt Roma gegründet hat. Die Lösung ist, wie 
mir scheint, in folgender Richtung zu suchen: 
die Behauptung, daß R. die Stadt gegründet 
habe, ist in einer Zeit entstanden, in der man 


lieh man auch den Stadteponymen von den Ro- 
muliern. Dies war, wie gesagt, ohne weiteres 
möglich, solange man die Identität Romilii-Roma 
noch fühlte. 

Daß die historischen Romilier, das Patrizier¬ 
geschlecht des 5. Jhdts., mit der Gründung 
Roms etwas zu tun hatten, ist keineswegs not¬ 
wendig, ja sogar direkt unwahrscheinlich. Die 
etruskische Stadt Tarquinii (= tarxna 1 führte 
0 z. B. denselben Namen wie das berühmte rö¬ 
mische Geschlecht (Tarquinius = etr. tarxna 
oder tarxu; s. Schulze 96). Aber daraus folgt 
weder, daß das Haus der Tarquinier aus Tar¬ 
quinii stammt, noch, daß es jene Stadt gegrün¬ 
det hat. Der Träger des entsprechenden Prä¬ 
nomens war dann ebensogut der legendäre 
Gründer von Tarquinii wie der eponvme Ahn¬ 
herr der Tarquinier. Ebenso ist R. gleichzeitig 
der Gründer von Rom und der Ahnherr der 
0 Romilier. Haben die Römer, schon bevor sie von 
den Griechen über die Gründung ihrer Stadt 
belehrt wurden, etwas von R., dem Ahnherrn 
der Roma, zu erzählen gehabt? Möglich ist es, 
aber wir wissen nichts mehr davon. Bekannt 
ist die Stelle des Dionysios. wo er zur Beglau¬ 
bigung der göttlichen Abkunft des R. und Remus 
bemerkt: (ant. Rom I 79, 10) cos iv toi g naxpiotg 
vfivoig vnö P (ßuaiaiv ixt y.at vvv qbexat, Aber 
dieser Satz bezieht sich natürlich nur auf irgend 
) ein spätes Kultlied in dem die wunderbare Ge¬ 
burt der Zwillinge erwähnt war (s. Leo Gesch. 
d. röm. Literatur I 19, 2). Eine andere, viel 
wichtigere Spur, würde sich aus einer Beobach¬ 
tung von W i s s o w a ergeben. Er warf nämlich 
die Frage auf (Religion d. Röm 2 242), ob nicht 
die Diva Rumina, diese uralte, für die Späteren 
fast verschollene Göttin, deren Sacellum sieh am 
Lupercal befand, etwas mit dem Geschlecht der 
*ruma zu tun habe. Wenn dies zutrifft, dann 
(hätte es vielleicht eine alte Geschlechtslegende 
gegeben, in der R. in gewissen Beziehungen zur 
Rumina stand. Daß die spätere R.-Sage gerade 
ir, der Gegend des Lupercal lokalisiert wird, und 
daß die Heus Ruminalis von Anfang an in Ver¬ 
bindung mit R. erscheint, würde gut dazu stim¬ 
men. Aber der grammatische Zusammenhang 
zwischen Rumina und *ruma ist keineswegs ge¬ 
sichert, und die ücus Ruminalis könnte auch 
wegen des äußerlichen Namenanklangs zum 
,Baum des R.‘ geworden sein. Höchst kurios ist 
es, daß in Rom auch eine Göttin Remurina exi¬ 
stiert haben soll, wenn wir der auf dem Palatin 
gefundenen Inschrift CIL VI 566 ( ,Remureine ‘) 
Glauben schenken. Aber diese Weihinschrift ge¬ 
hört einer bestimmten Gruppe von Monumenten 
aus der Kaiserzeit an, in denen ein absonder¬ 
licher Gelehrter Erinnerungen an die Gründung 
Roms fixieren wollte (s. Wissowa a. a. 0. 
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243). Da nun in derselben Gruppe sich auch die 
Weihung an die höchst mysteriösen Anabestas 
findet (CIL VI 21), ist es gar nicht ausgeschlos¬ 
sen, daß die Gelehrsamkeit der Kaiserzeit die 
Remurina als Schutzgöttin des Remus erfunden 
hat —■ als Seitenstück zu der Rumina des R. 

2. Die ältesten Nachrichten der 
Griechen über den Gründer Roms. 
Die griechischen Traditionen über den Epony¬ 
men Roms liegen zunächst vor in den sorg¬ 
fältigen Exzerpten des Dionysios von Halikar- 
nassos (ant. Rom. I 72f.). Sehr wertvoll sind 
auch die Zusammenstellungen des unbekannten 
Gelehrten, den Plutarch im Leben des R. be¬ 
nutzt (c. lf.). Leider hat Plutarch fast alle 
Autorennamen fortgelassen. Eine ähnliche ge¬ 
lehrte Tradition liegt vor bei Festus. Aber ge¬ 
rade dieser Absatz (p. 266) ist so trostlos 
schlecht überliefert, daß er nur mit Vorsicht 
benutzt werden darf. Dazu treten dann noch 
Servius (Aen. I 273), Solinus (I lff.), sowie 
Lykophron (v. 1232ff.) nebst den Scholien; dazu 
vgl. Niese Histor. Zeitschr. XXIII 481 ff. 

Bereits den griechischen Genealogen des 
7. Jhdts. sind die Latiner bekannt gewesen, und 
schon damals hat man diesem kräftigen und 
intelligenten Barbarenstamm eine halbgriechische 
Herkunft zugeschrieben: Odysseus habe mit 
Kirke gezeugt Aaxtvov äf.Wfzovä ts xpaxspov xe 
(Hesiod. Theog. 1013). Eine andere, nicht viel 
jüngere Version über die Abstammung der La¬ 
tiner liegt bei Aristoteles vor (bei Dionys, ant. 
I 72, 3). Das Alter der betreffenden Erzählung 
ergibt sich daraus, daß schon Hellanikos sie in 
jüngerer Form reproduziert (s. u.). Bei Aristo¬ 
teles, der einem alten Genealogen folgt, wird 
der im Westen viel verbreitete Mythos vom 
Schiffsbrand der Troianerinnen (s. Gruppe 
Griech. Mythologie I 140f. 363) in Latium loka¬ 
lisiert. Nach dem Falle Troias sei eine Achäer-' 
schar verschlagen worden in jenen Teil der 
,Opike‘, og xaleixat Aaztviov (,das latinische“ 
[Land]; eine Adjektivbildung von Aaxivos). 
Dort hätten die mitgeschleppten troianischen 
Sklavinnen die Schiffe angezündet; so mußten 
die Achäer in Italien bleiben, und ihre und der 
Troianerinnen Nachkommen seien die Latiner. 
Als die Griechen allmählich Latium näher ken¬ 
nen lernten, beobachteten sie die überragende 
Stellung, die Rom innerhalb des Latinerstammes i 
einnahm, folglich wurden die Geschichten von 
der Herkunft der Latiner im allgemeinen, spe¬ 
ziell auf die Römer übertragen. Diese Verände¬ 
rung vollzieht sich spätestens im 5. Jhdt.; sie 
liegt vor in der Version des Hellanikos (bei 
Dionys. I 72, 2). Die Stadt Roma personifizierte 
man am einfachsten in einer Frau mit Namen 
Fwfir], und man erzählte, daß eine jener Troia¬ 
nerinnen, die den Schiffsbrand verursacht hatten, 
Rhome geheißen habe. Nach dieser Frau hätte < 
dann die im Latinerlande von den Fremden ge¬ 
gründete Stadt ihren Namen empfangen. Hella¬ 
nikos wünschte auch wieder einen bestimmten 
Heros zu nennen, von dem die Römer und La¬ 
tiner abstammen sollten. Die Älteren hatten den 
Odysseus genannt — wie Hesiod —, andere den 
Aeneas. Hellanikos vereinigte beide Versionen 
und gab an, daß, nach Odysseus, Aeneas nach 


Italien gekommen sei. Die Frauen seiner Beglei¬ 
ter hätten auf Rat der Rhome die Schiffe ver¬ 
brannt. So sei Aeneas zum Bleiben gezwungen 
worden und habe Rom gegründet. In seinem 
Bestreben, die Versionen miteinander auszu- 
gleichen, hat Hellanikos die Pointe der Schiffs¬ 
branderzählung zerstört. Ursprünglich zünden 
die troianischen Sklavinnen die Schiffe an, um 
nicht in der Heimat ihrer Herren neben den 
1 rechtmäßigen Frauen als Mägde dienen zu müs¬ 
sen. Wenn aber die Gründer Roms selbst Troia- 
ner waren, hatten die Troianerinnen gar keinen 
rechten Grund, die Fahrzeuge ihrer Väter und 
Gatten in Brand zu stecken. Hellanikos muß 
sich mit der Ausrede begnügen, daß die Rhome 
des Umherirrens müde gewesen wäre ( ßagwo- 
fiivrjv xij nk&vri). Auch in dieser Hinsicht be¬ 
weist sich die bei Aristoteles aufbewahrte Ver¬ 
sion als ursprünglicher und älter. Dionysios 
führt übrigens (a. a. 0.) die Erzählung des 
Hellanikos mit folgenden Worten ein: 6 ök ras 
hoeias r äs iv “Apyei xal za xa&' ixäaxr/v npa- 
xßivra ovvayaycbv Alvelav tpgalv ix MoXozx&v 
elg Iza'/lav ek&ovza fiez’ ‘OSvaaia (so der maß¬ 
gebende Urbinas 105. Die anderen Hss.: ’OSvo- 
oeojs) olxiazrjv yevioöai xrjs xSXscos. Der Name 
des Hellanikos selbst ist also nicht genannt; 
dennoch kann es keinem Zweifel unterliegen, 
daß hier die berühmten lipciai dieses Autors 
gemeint sind. Dionysios zitiert nämlich in der 
Regel genau die Schrift des Hellanikos, der er 
ein Zitat entnimmt (I 22: Chronik der Prieste- 
rinnen; I 28: Phoronis; I 48: Troika. I 35 er¬ 
gibt sich aus dem sachlichen Zusammenhang mit 
I 22, daß die lepetai gemeint sind), und da er 
schon einmal bemerkt hatte, daß die Chronik 
der Priesterinnen ein Werk des Hellanikos sei 
— I 22 — brauchte er diesmal den Autornamen 
nicht wiederzunennen (vgl. auch o. Bd. VIII 
S. 144). Ebenso wie Hellanikos führten Damastes 
von Sigeion (Dionys, a. a. 0., dazu o. Bd. IV 
S. 2050) sowie Agathokles von Kyzikos (Fest, 
p. 269. Solin. I 3, dazu o. Bd. I S. 758) die 
Gründung Roms auf Aeneas und die Troianerin 
Rhome zurück. Da beide Autoren um das J. 400 
geschrieben haben, schöpften sie wohl direkt 
aus dem Werk des Hellanikos. 

Neben dieser troianischen Version über die 
Gründung Roms stehen jedoch in älterer Zeit 
einige andere, die für die Gestaltung der R.- 
Legende von großer Wichtigkeit waren. Zu¬ 
nächst mehrere Anknüpfungen an die Odysseus¬ 
legende, im Sinne jener Erzählung des Hesiod. 
Bei Plutarch (Rom. 2) findet sich die Angabe, 
daß Pw/mvös, der Sohn des Odysseus und der 
Kirke, die Stadt gebaut habe. Hier ist der 
Latinos des Hesiod durch den Rhomanos ersetzt. 
Noch interessanter ist die bei Dionysios (I 72) 
aufbewahrte Erzählung des Xenagoras. Dem¬ 
nach hatten Odysseus und Kirke drei Söhne: 
Rhomos, Anteias und Ardeias. Wenn auch 
X»nagoras selbst erst in hellenistischer Zeit ge¬ 
schrieben haben dürfte (s. S u s e m i h 1 Gesch. 
d. griech. Literatur II 399), so geht er doch 
direkt oder indirekt auf eine Quelle zurück, für 
die Rom, Ardea und Antium, als die drei Haupt¬ 
handelsplätze Latiums, noch gleichwertige Größen 
waren. Diese Version kann also nicht jünger 
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sein als das 5. Jhdt.; wahrscheinlich ist sie des griechischen Rhomos; noch bis in die spä- 
noch älter. Ein Anonymer erzählt bei Serv. Aen. teste Zeit haben die griechischen Autoren den 
I 278, daß Odysseus und Kirke zwei Kinder ge- Remus nicht anders genannt als P&pog (der 
habt hätten, einen Sohn Latinos und eine Toch- Dichter Butas sagt in seinem Distichon bei Plut. 
ter Rhome. Hier ist in hübscher Form die Be- Rom. 21 des Metrums halber Pipog. Strabon 
deutung Roms im Zusammenhang mit dem alten hat V 229 sicher Pcöpog geschrieben und nicht 
Latinerstammbaum ausgedrückt. Eine Verknüp- Pepos, wie zum Teil überliefert ist. Bei Byzan- 
fung der Odysseuslegende mit der von Aeneas tinern heißt das Brüderpaar öfter Pypog und 
— m der Art des Hellanikos — versuchte ein Pwpos, s. Kretschmer 290, 1 . Pmuog = 
gewisser Kleimas (bei Servius). Nach ihm war 10 Romulus schon bei Lyd. de mens. IV 33. — La- 
Rhome die Tochter des Telemachos und heiratete teinische Autoren kennen die Form Romus oder 
in Italien den Aeneas, der nach ihr die Stadt Rhomus nur, wenn sie das griechische c Pw(xos 
nannte. genau wiedergeben wollen, so Fest. p. 266; vgl. 

Eine seltsame, rein historische Gründungs- auch Varro de 1. 1. V 33. Serv. Aen. I 273). Es 

legende steht bei Plutarch (Rom. 2). Ein Autor fragt sich, wann dieser Ausgleich zwischen der 

nannte als Erbauer Roms Pwpov (ein Teil der griechischen und der römischen Legende stattge- 

Uberlieferung hat Bäpcv) Aazlvwv zv e awov ex- funden hat, und seit wann die Römer amtlich 

poj.ovxa fvQQrjvovs, also einen Latinerkönig das Zwillingspaar als die Gründer ihres Staates 
Rhomos, der die Etrusker aus dem Lande gejagt anerkennen. 

habe Spiegelt sich da die Zerstörung Veiis oder 20 Zur Lösung dieses Problems können nicht 
irgendein älterer Kampf zwischen den Latinern die literarischen Zeugnisse beitragen, die ja nur 
und ihren nördlichen Nachbarn? Über die An- bis ins 3. Jhdt. zurückreichen, sondern nur die 
knupfung der Stadtgründung an Euandros und monumentalen, die uns in die ältere Periode zu- 
elephos s. u. In hellenistischer Zeit gab es rückführen. Den Ausgangspunkt möge ein nicht 
noch eine Fülle von Versionen über die Grün- mehr vorhandenes Monument bilden Im J. 296 
düng Roms und den Stammbaum der mit ihr haben die curulischen Aedilen Cn. und Q. Ogul- 
verbundenen Personen Wieviel davon auf ältere nius an dem heiligen Feigenbaum in der Nähe 
Quellen zuruckgeht laßt sich im einzelnen nicht des Lupercal ein Standbild der Wölfin aufge- 
mehr feststellen Als. Extrakt aus unserer bis- stellt, die das Zwillingspaar nährt (Liv. X 23: 
hengen Betrachtung ist festzustellen, daß nach 30 Cn. et Q. Ogulni aediles eurules — ad ümm 
Ansicht der Griechen etwa des 6. bis 4. Ruminalem simulacra infantium. conditorum urbis 


T t i, c ■ ----- — oiinuujvfu uuuruium cunauorum urois 

Jiidts. — die otadt Koma entweder nach einer sub uberibus lupae posuerunt. Quelle ist letzten 
Khome hieß, oder von einem Rhomos gebaut Grundes ohne Zweifel eine Inschrift der Ogul- 

WU o r.. .... ^ T ni er). Dieses Bild hat noch zur Zeit des Diony- 

3. Die römische R.-Legende in sios gestanden (ant. Rom. I 79, 8: — am Luper- 
r , v 1 i, 1 e r a r 1 s c he n Epoche. Grie- cal — ivda elxwv xelzat zov ndzfovg Xvxatva 

chiache Kaufleute, die nach Latium kamen, müs- xaiStotg ävai zovg paozovg ixiozovaa, zaXxä zioi- 

sen schon im o. Jhdt. (über die Zeitbestimmung foaza zzaX^iäg i e yaoiag). In dieselbe Zeit wie 

s. u.) den Römern erzählt haben, daß ihre Stadt die Wölfin der Ogulnii gehören die römisch- 

von einem gewissen Rhomos gegründet worden 40 campanischen Münzen mit dem Bilde der Wölfin 
sei. Die Römer selbst wußten von diesem Ahn- und der Zwillinge. Es handelt sich in den 

herrn nichts sondern erklärten daß ihr Stamm- frühesten Exemplaren um Didrachmen, die in 

vater R. geheißen habe Am Ende einigte man Campanien, im Auftrag des römischen Staates, 

sich darauf daß beide Überlieferungen recht be- in der Periode von ca. 335-312 geprägt worden 

hielten. Jetzt erzählte man, daß ein Bruderpaar sind (s. Head HN 2 32. B a b el o n Monnaies 

Kom gebaut habe; die Griechen nannten die Brüder de la R4p. Rom. I 13; vgl auch I 20 31 50) 

Rhomos und Rhomylos-, bei den Römern existierte Neben der Wölfin vom Lupercal existierte in 

— wie wir gesehen haben — ein Personennamen Rom noch ein zweites Bronzebild desselben Cha- 

.bomus mcht, und so ersetzten sie den griechi- rakters auf dem Capitol. Die Stiftungszeit die- 

schen Rhomos durch ein ähnlich klingendes bei 50 ses Monuments ist nicht überliefert; im J 65 
ihnen vorhandenes Pranomen: Remus. wurde es von einem Blitzschlag getroffen (Cie. 

Der Name Remus gehört zu dem Gentilnamen Cat. III 19, vgl. de divin I 19 II 45 47 Cass 

Kemmius dem ein etruskisches rem-ne, bezw. Dio XXXVII 9). Wenn nicht alles täuscht, ist 

rem-m entspricht (Belege bei S chulzea. a. 0. diese Wölfin bis auf den heutigen Tag erhalten: 

219). remue wurde auch direkt zu Remmus nach der überaus plausiblen Ansicht Peter- 

latinisiert Mit diesem Geschlechtsnamen hängen s e n s ist sie identisch mit der berühmten Bronze 

einige Ortsbezeichnungen m und bei Rom zusam- im Conservatorenpalast in Rom (vgl Klio VIII 

men: Rem-ona und Rem-oria (wie Crustumena 440ff. IX 29ff.). Früher hatte man die erhaltene 

zaCrustumenum) Daraus geht m der Tat her- Wölfin gewöhnlich mit dem Monument der Ogul- 

r a Ü esten R “ m e > n oder mehrere 60 nier identifiziert; aber die Annahme, daß die 

Gesch.echter der Remier oder Remmer gegeben Bronze in der Gegend von S. Teodoro am Wes+- 

wl: zl P Ware g a nz unRe S r .'?i flich > auf welche abhang des Palatin (dort muß etwa das Lupercal 

Weise der Eponym dieser Familien zum Gründer gelegen haben) gefunden sei, ist eine Sas-‘ 

Roms hatte werden sollen. Der Remus der tra- (Petersen 441). Tatsächlich hat die Wölfinschon 

Ces+aU 11611 ^-^- 6 ^ w De VOlhg sclle menhafte im 10. Jhdt. n. Chr. auf einem Platz am Lateran 

f PSSff ri Ub M dl t S ISt K r , e 1 5 c h ” (Glotta gestanden. Nach dem von P e t e r s e n (p 455) 

1 2obfr.j der Nachweis gelungen, daß Remus mitgeteilten Gutachten des Elektrotechnikers G 

weiter nichts ist als die lateinische Übertragung M e n g a r i n i weist die Wölfin an den Hinter- 
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beinen deutliehe Spuren eines Blitzschlages auf. gebildet worden sind. Soviel ist sicher, daß die 

Anseheinend ist die Figur im J. 65 auf dem Etrusker im 5. Jhdt. die Legende von einem 

Capitol vom Blitz getroffen und dabei von ihrer Helden kannten, der als Kind von einer Wölfin 

Basis losgerissen worden. Welche Schicksale sie genährt wurde; diese Legende haben die Römer 

dann später hatte, bis sie im Mittelalter wieder auf ihren R. und Remus übertragen und dabei 

auftauchte, läßt sich freilich nicht mehr fest- gleichzeitig die Typen übernommen, in denen 

stellen. Noch wichtiger als diese Identifikation die Etrusker die nährende Wölfin darstellten, 

ist es, daß Petersen das Kunstwerk zum Leider läßt sich der etruskische Wolfsmythos 
erstenmal stilistisch richtig eingeordnet hat. nicht sicher deuten. Es spricht alles dafür, daß 

Die Wölfin ist ein Werk alt-ionischen Stils und 10 wir es im letzten Grunde mit der Rezeption 
zeigt denselben Typus, nach dem der Höllenhund einer griechischen Sage zu tun haben. Äußerlich 

Kerberos auf einer Anzahl schwarzfiguriger sowie stimmt am besten der Mythos von Miletos, den 

auf einzelnen frühen rotfigurigen Vasenbildern dar- die Wölfin nährt (Anton. Liber. 30, vgl. Gruppe 

gestellt ist (Klio IX 31; dazu den frappant ahn- Griech. Mythol. I 270. II 918, 7). Die Jugend¬ 
lichen Kerberos auf dem Vasenbild Arch. Jahrb. geschichte des Eponymen der bedeutendsten Io- 

1893, Taf. II). Petersen hält unter Abwä- nierstadt konnte sehr wohl bei den Etruskern 

gung aller dieser Momente die Wölfin für das bekannt sein, und das interessante Motiv der 

Werk eines griechischen Künstlers aus dem aus- den jungen Helden schirmenden Wölfin konnte 

gehenden 6. Jhdt. Indessen ist doch die Möglich- auch zu bildlichen Darstellungen anregen. Da- 

keit vorhanden, daß die Figur nicht von einem 20 neben sei auf gewisse Ähnlichkeiten zwischen der 
Griechen, sondern von einem ganz in der Art R.-Legende und der etruskischen Eponymensage 

der Ionier arbeitenden Etrusker geschaffen wor- selbst verwiesen. Nach dem Stammbaum, den 

den ist. ,Etruskisches Werk folgt griechischer die Griechen für ihre Geschäftsfreunde in Tar- 

Stilentwicklung in größerem oder geringerem quinii entworfen haben, sind die Ahnen der 

Abstand“, sagt Petersen selbst (a. a. 0. 35). Etrusker das Brüderpaar Tarchon und Tyrsenos 

Unter dieser Voraussetzung könnten wir mit der (s. vor allem Lykophron v. 1245ff. Der Eponym 

Wölfin bis ins 5. Jhdt. herabkommen; eine von Tarquinii steht hier also gleichwertig neben 

jüngere Datierung wird angesichts des Stils des dem des ganzen Volkes. Demnach ist diese 

Werkes nicht möglich sein. Das Zwillingspaar, Genealogie in der Zeit gedichtet worden, als 

das sich jetzt an den Brüsten der Wölfin im 30 Tarquinii die bedeutendste Etruskerstadt war 
Conservatorenpalast nährt, ist zwar eine neuere und mit den Griechen in ständigem Verkehr 

Zutat; aber es läßt sich doch aus der Haltung stand; also etwa im 6. Jhdt.), die Söhne des 

und den Details der Figur nach weisen, daß von Telephos. Zu den bekanntesten Mythen gehörte 

Anfang an ein solches säugendes Kinderpaar zu aber stets die Erzählung, wie Telephos aus- 

ihr gehört haben muß (Petersen 30). Da- gesetzt und von der Hirschkuh genährt wird, 

mit ist aber bewiesen, daß schon die Römer des Es ist schwerlich Zufall, daß in der R.-Legende 

5. Jhdts. in R. und Remus die Gründer ihrer beide Momente, einerseits das Brüderpaar, and- 

Stadt sahen, und daß sie überdies schon die rerseits die Aussetzung und wunderbare Rettung 

Legende rezipiert hatten, nach der die beiden als des Ahnen, wiederkehren. Offenbar haben die 

Knaben von einer Wölfin genährt wurden. Auf 40 Römer in ihrer Eponymensage die Gründungs¬ 
weichem Wege ist nun die Wolfslegende in die legende von Tarquinii nachgebildet. Übrigens 

R.-Erzählung gelangt? ist einmal ein direkter Versuch gemacht worden. 

Im Museum zu Bologna befindet sich eine Rom mit dem Etruskerstammbaum zu verknüp- 

etruskische Grabstele, auf der eine Wölfin dar- fen. Nach einem anonymen Autor war Rhome 

gestellt ist, die einen Knaben säugt (neueste die Tochter des Telephos (Plut. Rom. 2), also 

Publikation: Ducati Monumenti Antichi XX die Schwester des Tarchon und Tyrsenos. 

531). Die Stele gehört in die jüngste Periode Im 5. Jhdt. ist die Legende von R. und der 
des etruskischen Felsina; D u c a t i (a. a. 0. 715) Wölfin in Rom amtlich anerkannt und wird die 
setzt sie zwischen den J. 390 und 360 au. Es ist entsprechende Bronzegruppe auf dem Capitol 

aber ausgeschlossen, daß in dieser frühen Zeit 50 aufgestellt. Im 4. Jhdt. erscheint die Wölfin auf 
eine etruskische Familie als Motiv für ein Grab- den Münzen, im J. 296 wird das Monument der 

relief die Geschichte von R. und seiner Wölfin Ogulnier gesetzt. Es reihen sich zwei Werke 

gewählt haben kann; zumal in einer Stadt, die des 3. Jhdts. an, die wenigstens die Grundzüge 

von Rom so weit abliegt wie Felsina. Auf der der vorliterarischen R.-Sage erkennen lassen; zu¬ 
anderen Seite gehört wieder die Wölfin von nächst eine calenische Flachrelief schale (s. Pa- 

Bologna vollkommen in die Typenentwicklung genstecher D. calenische Reliefkeramik [= 

der römischen Wölfin hinein. Die Nährmutter Arch. Jahrb. 8. Ergänzungsheft] 34). Auf ihr ist 

des R. wird nämlich in doppelter Weise dar- dargestellt die Wölfin mit den Zwillingen, unter 

gestellt: 1. mit starr nach vorn gestrecktem einem Baume liegend— der ficus Ruminalis — 

Kopfe — das ist der Typus der capitolinisehen 60 auf dem zwei Vögel sitzen. Noch reicheres Detail 
Wölfin — 2. mit dem Kopf rückwärts nach unten gibt ein derselben Periode angehöriger etruski- 

den Knaben zugewandt — das ist der jüngere scher Metallspiegel aus Bolsena (gute Abbildung 

Typus in den Darstellungen vom 3. Jhdt. ab- bei Roscher Mythol. Lex. I p. 1465 — die 

wärts (s. Klio IX 33). Die Wölfin von Bologna Echtheit des Stücks ist mit Unrecht von Körte 

zeigt nun diesen jüngeren Typus und ist über- Etrusk. Spiegel V 172 angezweifelt worden, 

haupt das älteste Exemplar desselben. Daraus S. dagegen Furtwängler Antike Gemmen 

ergibt sich, daß beide Typen in gleicher Weise in 243, 2 sowie Studniczka Rom. Mitt. 

innerhalb der etruskischen Kunstentwicklung aus- XXV 46, 1). Hier sieht man wieder die Wölfin 
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und die Zwillinge, die ficus Rummalis mit den 
Vögeln, sodann aber noch eine verhüllte Frau 
(offenbar die Mutter der Knaben), weiter einen 
struppigen Gesellen, der nur mit einem Ziegen¬ 
fell bekleidet ist (die bekannte Tracht der 
Luperci), schließlich einen anderen, in gewöhn¬ 
licher Art gekleideten Mann mit einer Lanze in 
der Hand, der auf die Zwillinge hinweist (Fau- 
stulus?). Man kann sich nicht wohl denken, daß 
die campanischen oder etruskischen Fabriken bei 
der Herstellung solcher Produkte literarischen 
Quellen folgen. Seitdem Rom der führende Staat 
Italiens geworden war, hatte sich auch die Kennt¬ 
nis seiner Gründungsgeschichte überall verbrei¬ 
tet. Ebenso wenig -vie die Ogulnier und der 
Künstler, der ihren Auftrag ausführte, die R.- 
Geschichte in einem Buch gelesen haben, ebenso 
wenig dürfen wir dies für das italische Publikum 
des 8. Jhdts. voraussetzen. Welche Gestalt diese 
populäre R.-Legende etwa zu der Zeit des 1. 
Punischen Krieges hatte, läßt sich freilich nur 
mehr in den Grundzügen verfolgen. Vor allem 
war die Lokalisierung des Mythos fest geworden. 
Die Volksetymologie sah in dem Lupercal am 
Westabhang des Palatin die Höhlt der Wölfin 
des R. Folglich brachte man auch R. und Remus 
selbst in eine Beziehung zu den Luperealien. 
Unter dem heiligen Baum in der Nähe des Luper¬ 
cal, erzählte man sodann, hätten die Zwillinge 
gelegen, mag man nun die ficus Ruminalis als ■ 
den ,Baum der Nährmutter 1 (von rumen = 
mamma) oder direkt als den ,Baum des Romulus 1 
gedeutet haben (vgl. die Etymologien bei Plin. 
n. h. XV 77. Liv. 1 4). Vielleicht hat man 
schon damals den mitleidigeu Hirten mit Namen 
genannt, der sich der Zwillinge annahm (s. o. 
den Art. Faust ul us Bd. VI S. 2090). Wen 
man als die Eltern des Brüderpaares bezeichnete, 
und wie man über das Motiv seiner Aussetzung 
dachte, ist leider ganz dunkel. Auf jeden Fall A 
hat die R.-Sage wirklichen Zusammenhang und 
genaue Details erst durch die griechische Über¬ 
arbeitung erhalten. 

4. Die R.-Legende des Hellenis¬ 
mus. Der erste Grieche, bei dem der Name des 

R. erscheint, ist — falls man dem Exzerpt des 
Festus trauen darf — Alkimos, ein jüngerer 
Zeitgenosse des Platon (s. über ihn o. Bd. I 

S. 1543). Er erzählte (Fest. p. 266): Tyrrhenia 
Aeneae naturn filium Romulum fuisse, atque eo 5 
ortam Albarn Aeneae neptem, cuius Hlius nomine 
Rhomus (Hs.: Rhodius) condiderit urbem Romam. 
Das wäre folgender Stammbaum: 

Aineias >-» Tyrsenia 
Rhomylos 
Alba 
Rhomos. 

Alkimos wußte, daß die Römer selbst als ihren 6 
Stammvater den R. nannten, und daß sie als 
Rechtsnachfolger von Alba Longa auftraten. Mit 
diesen Elementen hat er den griechischen Rho¬ 
mos und die Anknüpfung der Römer an die 
Etrusker vereinigt. Bei ihm waren R und Rhomos 
(= Remus), wie man sieht, Großvater und Enkel; 
später ist es auch bei den griechischen Autoren all¬ 
gemein üblich geworden, sie als Brüder anzusehen. 
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Seit sie den König Pyrrhos geschlagen und 
Tarent erobert hatten, erregten die Römer bei 
dem gebildeten Publikum des Hellenismus das 
stärkste Interesse. Die Folge davon war, daß 
in sehr vielen Büchern des 3. und 2. Jhdts. von 
römischen Dingen erzählt und auch die römische 
Genealogie besprochen worden ist. Die Mehr¬ 
zahl der Autoren hielt an der alten Ansicht des 
Hellanikos fest, daß die Römer die Nachkommen 
0 der mit Aeneas ausgewanderten Troianer seien; 
vor allem, seitdem Timaios diese Theorie mit 
dem ganzen Gewicht seiner Gelehrsamkeit ver¬ 
treten hatte (s. Polyb. XII 4 b). So sagt die 
Alexandra des Lykophron (v. 1232): xoiovod' 
Eftog xig ovyyovog Xstyjei SazXovg oxv/tvovs Xiov- 
vag, e%o%ov qw/ijj yivog , mit deutliche r Anspie¬ 
lung auf R. und Remus, die Nachkommen des 
Aeneas. Die älteren Griechen hatten einen dop¬ 
pelten Eponymen für Rom gegeben, die Rhome 
9 und den Rhomos. Beide kehren auch bei den 
hellenistischen Autoren wieder, nur mit dem 
Unterschied, daß jetzt dem Rhomos gewöhnlich 
der Bruder Rhomylos beigesellt wird. Kallias, 
der Historiker des Agathokles von Syrakus, er¬ 
zählte z. B., daß die Troianerin Rhome den 
König Latinos der Aboriginer geheiratet habe. 
Sie hatten drei Kinder, den Rhomos, Rhomylos 
und Telegonos; die beiden ersten gründeten die 
Stadt Rom und benannten sie nach ihrer Mutter 
1 (Dionys. I 72). Telegonos ist sonst der Gründer 
von Tusculum (Fest. p. 130. Sil. Ital. VII 693). 
Hegesianax behauptete in seinem unter dem 
Namen des Kephalon von Gergis publizierten 
Werke (s. o. Bd. VII S. 2602), daß Aeneas vier 
Söhne gehabt habe: Askanios, Euryleon, Rhomy¬ 
los, Rhomos. Letzterer habe Rom gegründet 
(Dionys, a. a. O.) und außerdem Capua (EM 
490, 1). Es soll also die Vereinigung zwischen 
Rom und Capua, wie sie bis zur Schlacht bei 
) Cannae bestanden hat, auch im Mythos zum 
Ausdruck kommen. Derselbe Stammbaum, den 
der sog. Kephalon gab, hat nach dem Zeugnis 
des Dionysios (a. a. 0.) noch bei vielen anderen 
Autoren gestanden. Daraus ergab sich der chro¬ 
nologische Ansatz, daß Rom eine, höchstens 
zwei Generationen nach der Zerstörung Troias 
gegründet worden sei; aber an diesem hohen 
Alier der Stadt Rom nahm man keinen Anstoß. 
Noch Eratosthenes hat erzählt, daß R. der Sohn 
des Askanios, des Sohnes des Aeneas, gewesen 
sei (bei Serv. Aen. I 273). 

Diese hellenistische Ableitung des Brüder¬ 
paars von Aeneas ist nun irgendeinmal mit der 
Wolfs- und Aussetzungslegende verbunden wor¬ 
den. Das Resultat war die bekannte R.-Erzäh¬ 
lung, wie sie bereits Fabius Pictor, der älteste 
römische Historiker, gegeben hat (die Darstel¬ 
lung des Fabius ist in den Grundzügen erhalten 
bei Dionys. I 79ff). Der betreffende Autor ließ, 
wie z. B. Kallias, R. und Remus von der .Troia¬ 
nerin 1 , der Tochter des Aeneas, geboren werden. 
Er fragte sich dann, warum die Knaben eigent¬ 
lich ausgesetzt worden seien und wer ihr Vater 
gewesen wäre. (Wer nämlich wie Kallias die 
Brüder von einer Tochter des Aeneas geboren 
werden ließ, wußte leicht keinen Vater der Kin¬ 
der zu nennen: Aeneas war ihr Großvater, As- 
kanies ihr Oheim. Den Latinos einzuführen, 
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war ein reiner Notbehelf. Dionys. I 73 spielt Literat vom Schlage des Timaios war nach Rom 
auf solche Autoren an, die keinen Vater des R. gekommen und hatte erfahren, daß der älteste 

zu nennen wußten). So kam er auf den Ausweg, Teil der Stadt Palatium heiße. Dieser Name 

den Kriegsgott selbst zum Vater der Gründer erinnerte ihn an das arkadische Pallantion 

Roms zu machen, und damit war man in das (Dionys. I 31: ovo/ta äs xtß xoXtOftaxi xovxcp x'Ssv- 

übliche Fahrwasser griechischer Mythen gelaugt. rat IlaXXavxiov ixl xrjg h Agxadiq arpwv /iijxgo- 
Wenn nun die Mutter das Zwillingspaar zur xöXecog), und er erklärte, daß Rom von Auswan- 

Welt brachte, geriet sie in den Verdacht, einen derern aus Pallantion gegründet worden sei. Als 

Fehltritt begangen zu haben. Sie wurde bestraft, Führer der Schar dachte er sich den bekannte- 
das Brüderpaar ausgesetzt, aber wunderbar ge-10 sten Heros dieser arkadischen Stadt, den Euan- 

rettet usf. Dieser Redaktor der R.-Legende hat dros (s. Gruppe Griech. Myth. I 202). Zur 

vor allem den Mythos von der Tyro, der Tochter Stütze der Hypothese trug bei, daß man in Rom 
des Salmoneus, bis in kleine Details hinein ko- allerlei arkadische Kulte wiederzufinden glaubte, 

piert (s. T r i e b e r Rh. Mus. XLIII 570ff. sowie In den wilden Luperci mit ihren Ziegenfellen 

o. d. Art. Re a Silvia). Es ist selbstverständ- erkannte man die Satyrn, in ihrem Schutzgott 
lieh, daß Fabius selbst eine solche Prozedur den Pan wieder; vor allem aber wurde die Wöl- 

nicht vorgenommen haben wird, sondern er folgt fin des R. mit den arkadischen Wolfsmythen 

irgendeinem griechischen Literaten. Den Namen von Lykaios, Lykurgos usw. (Gruppe II 919) 
dieses Mannes hat Plutarch überliefert: Diokles verglichen. Der Wolf war aber im griechischen 
von Peparethos. Nachdem er in den beiden ersten 20 Mythos das Symbol des aus der bürgerlichen Ge- 
Kapiteln der R.-Biographie eine Reihe von Ver- meinschaft Ausgestoßenen, und wenn die Römer 

sionen über die Gründung Roms gegeben hat, erzählten, daß ihre Stammväter von der Wölfin 

die von der Vulgata abweichen, leitet er folgen- behütet und genährt worden seien, so deutete 

dermaßen zu der gewöhnlichen Erzählung über man dies dahin, daß die ältesten Römer selbst 

(c. 3): tov dk niaxtv iyovxog Xdyov ftäXioxa xal .Werwölfe 1 , Landflüchtige, gewesen wären. Auf 

nXsioxovg /tdgxvgag xa fiev xvgtcbxaxa ngöjxog diese Weise ist offenbar die Sage von dem Asyl 

dg xovg "EXXrjvag kigedcoxE AioxXijg ücnagiföiog, des R. entstanden (über Wolf und Asyl vgl. 

<]) xal <Pdßiog l/txxojo h xotg xXdaxoig imjxo- Gruppe II 918, 7). 

Xoü&rjxe. Diese Mitteilung ist oft angezweifelt Andere abweichende Genealogien der Römer, 
worden (s. Schwartz o. Bd. V S. 797, da- 30wie sie von hellenistischen Autoren vertreten 
gegen aber Leo Gesch. d. röm. Lit. I 90, 1), wurden, seien nur kurz erwähnt. Nach Anti- 
jedoch mit Unrecht. Plutarch folgt in den ersten gonos war Rhomos ein Sohn des Zeus (Fest. 

Kapiteln des R. einem vortrefflichen, überaus p. 266). Ein Anonymer nannte den Rhomos 

belesenen Gelehrten. Dieser Gewährsmann be- Sohn des Italos und der Leukaria, der Tochter 

hauptet, daß der älteste Grieche, bei dem die des Latinos (Dionys. I 72; vgl. Plut. Rom. 2). 

bekannte R.-Legende stehe, Diokles sei. Da wir Leukaria soll wohl eine griechische Übersetzung 

nun andrerseits einen griechischen Autor des von ,Alba‘ sein. Herakleides Lembos erzählte 

3. Jhdts. als den Schöpfer der späteren R.-Er- noch im 2. Jhdt. (s. o. Bd. VIII S. 488) die Ge- 

zählung ansetzen müssen, liegt kein Grund vor, schichte von dem Schiffsbrand und der Troianerin 

die Überlieferung zu verwerfen. Überdies steht 40 Rhome (Fest. p. 269. Solin. I 2. Serv. Aen. 

es noch durch ein anderes Zeugnis fest, daß I 273). Nach einer recht alten Version war 

Diokles von Peparethos ein bekannter helleni- Rhomos der Sohn des Emathion. So hat schon 

Mischer Schriftsteller gewesen ist (s. Schwartz im 4. Jhdt. Dionysios von Chalkis (über seine 

a. a. 0.). Strikt beweisen läßt es sich zwar nicht, Zeit s. oben Bd. V S. 929) erzählt (Dionys, 

daß Diokles der Gewährsmann des Fabius war, I 72). Dazu kommen noch einige korrumpierte 

aber ebensowenig das Gegenteil; denn Plutarch Versionen bei Festus (Caltinus und Galitas sind 

selbst hat seine Darstellung der R.-Geschichte wohl — p. 269 — Korruptelen für Kallias oder 

keineswegs direkt aus Diokles geschöpft. Er Kleinias), und bei Plut. Rom. 2 mehrere junge 

fährt nämlich an der zitierten Stelle fort: yeyo- Umdichtungen der bekannten R.-Legende (so die 

vaai dk xal gno't xovxwv ixegai äiaqogai' xvxgt 50 Erzählung des Promathion, der den Mythos von 

6k sijTEtv xoiovxog ioxt (sc. 6 Xdyog). Er will der Geburt des Servius Tullius auf R. über- 

also nur die traditionelle Vulgata erzählen und tragen hat). Vgl. aheh Schol. Lykophron v. 1226. 

gibt tatsächlich die Version irgend eines jungen 5. Die R. - Erzählung bei Naevius, 
Annalisten. Wenn demnach die Darstellung des Fabius und Ennius. Nachdem Dionysios 
Plutarch einen sekundären Eindruck inacht, so im Kapitel I 72 die griechischen Versionen über 

folgt daraus für Diokles nichts. die Gründung Roms mitgeteilt, wendet er sich 

Neben der Ableitung der Römer aus Troia I 73 den römischen Autoren zu. Er bemerkt, 

kannten die hellenistischen Gelehrten noch eine daß es bei den Römern keine alten Historiker 

zweite, die an den Namen des Euandros ge- gebe, sondern ix xaXaiwv uivxoi Xöycov h iegaig 

knüpfte Herleitung aus Pallantion bei Tegea. 60 äiXxoig awCofuvcov sxaaxög xi nagaXaßwv äve- 
Servius zitiert (Aen. I 273) Autoren, nach denen yoatpev. xovxwv 6e xivsg usw. Diese römischen 

Rhome die Tochter des Euandros war. Ebenso Autoren behaupten entweder, daß R. und Remus 

schreibt Solin. I 1: sunt qui videri velint, Romae die Sühne des Aeneas wären, oder die Söhne 

vocabulum ab Euundro primum datum, und für einer Tochter des Aeneas, die dem Latinus, dem 

Polybios VI 11a sind die Nachkommen des König der Aboriginer, als Geiseln übergeben 

Euandros die Gründer Roms (weiteres Material worden seien. Nach der letzteren Version hinter- 

s. o. Bd. VI S. 839). Psychologisch ist dieser lasse Latinus dem R. und Remus einen Teil 

Mythos etwa so zu erklären: ein griechischer seines Reichs; die erstere dagegen setze eine 



1087 


Eomulus 


Komulus 


1088 


Teilung nach dem Tode des Aeneas an, zwischen geschrieben habe, beruht auf einem Mißverständ- 
Askanios, R. und Remus. Askanios gründe dann nis des Donatscholions Terenz Ad. 537: Leo 90 
Aiba, die anderen Brüder gründen Rom und 1). Sicher ist zunächst, daß bei ihm R. der Sohn 
Capua. Wer sind die Autoren, die so erzählt einer Tochter des Aeneas war (Serv. Aen. I 273). 
haben? Keiner der Historiker, von Fabius und Da in einem Fragment des ,Lupus' der Koni" 
Cato angefangen, kann gemeint sein. Aber auch Amulius von Alba auftritt, wird der Zusammen- 
Naevius und Ennius sind ausgeschlossen; denn hang so gewesen sein, daß Aeneas zu dem Herr- 
bei ihnen sind R. una Remus die Enkel und scher von Alba kommt und mit ihm Freund- 
nicht die Söhne des Aeneas, und die troianischen schaff schließt. Nach dem Tode des Aeneas wird 
Auswanderer kommen nicht zu Latinus, dem 10 die Obhut über seine Tochter dem Amulius zu- 
König der Aboriginer, sondern zu Amulius, dem gefallen sein. Dann folgte die Geburt der Zwil- 
Komg von Alba, ln der Tat stellt dieses Kapitel linge und die Geschichte von der Wölfin (Naevius 
des Dionysios eines der interessantesten Pro- mußte im Titel , Lupus' sagen, weil ,lupa‘ im 
bleme der römischen Historiographie. Die frag- alten Latein die Dirne bedeutet. Die Wölfin ist 
liehen Versionen entsprechen genau der helleni- ,lupus femina ': Leo 90, 1). Naevius hat sich 
s-tisch^n communis opinio des 3. Jhdts., wie sie also in der Genealogie des R. der gangbaren 
bei Kallias oder dem sog. Kephalon vorliegt: griechischen Version angeschlossen, daneben wird 
Aeneas als Vater der Stadtgründer; die drei er vor allem die volkstümliche italische R.-Sage 
Bruder Askanios, R., Remus; Latinus und seine benutzt und ausgestaltet haben. Näheres läßt sich 
Abongmer, vor allem die Gründung von Rom 20 weder über die Quellen des Naevius uoch über den 
und von Capua durch dieselbe Person, finden Einfluß, den er auf die Späteren geübt, aussagen 
sich insgesamt dort wieder. Der fragliche io- Möglich ist es ja, daß manche Details der jünge- 
miscne Autor müßte also, vor und unabhängig ren R.-Legende von ihm stammen (s. Sol tau 
von tabius, Naevius, Diokles, direkt aus den Anfänge d. röm. Geschichtsschreibung 21ff„ der 
alteren Griechen geschöpft haben. Nun ist es aber den Einfluß des Naevius sowohl wie der 
höchst seltsam, daß der Gewährsmann, dem Piaetextata überhaupt überschätzt). Die Grund- 
Dionys. 1 73 folgt, sich auf die legal Mlzoi, d. h. züge der Auffassung des Naevius kehren bei 
ohne Zweifel die alte Chronik der Pontifices Ennius wieder. Auch bei ihm ist R, der Sohn 
beruft. Da ist die Hypothese gestattet, daß jene der Ilia (der .Troianerin'), der Tochter des Aeneas 
Version über die Gründung Roms vielleicht in 30 (s. ann. I 35ff. Vahlen sowie o. den Art Rea 
der ältesten Redaktion der Stadtchronik gestan- Silvia), und auch hier trifft Aeneas mit dem 
den hat, die dem Zeitalter^ der Samniterkriege König von Alba Longa zusammen (ann. I 32f.). 
angehört (s. Leo I 43). Die Pontifices, die da- Beide Dichter ließen also Rom in der 2. Gene¬ 
mals mit griechischer Unterstützung den ersten ration nach dem Troianischen Krieg erstehen, d. 
Entwurf einer Geschichte Roms herstellten, h. praktisch, sie beachteten das chronologische 
haben vor die Consulnliste anscheinend auch Moment überhaupt nicht. Aber schon im 3. Jhdt. 
schon die Namen der sieben Könige gesetzt (vgl. waren darüber Bedenken erwacht, und wer ernst- 
o. den Art. Rex) und am Anfang kurz von der lieh nachrechnete, wagte es nicht, die Gründung 
Gründung der Stadt gesprochen. Dabei rezipier- Roms weit über das 8. Jhdt. hinauszurücken 
ten sie den üblichen Stammbaum, den die40Timaios hatte das Gründungsjahr 814/13 ange- 
griechischen Gelehrten jener Zeit den Römern geben (Dionys. I 74); Fabius Pictor entschied 
gaben, vielleicht mit Aufnahme einiger Varian- sich für 748/47 (Dionys, a. a. 0.). Wenn aber 
ten. Ein Annalist wie Licinius Maeer, der sich so gerechnet wurde, dann konnte R. nicht mehr 
a So\^ e Untci beruft (so z. B. bei Liv. der Sohn oder Enkel des Aeneas gewesen sein. 
1\ 7. 23), hat dann etwa die Version der Stadt- Man half sich in der Weise, daß man die troia- 
chronik über die Gründung Roms wieder ausge- nische Dynastie zunächst in Alba regieren und 
graben und in seinem Merke mitgeteilt, und ihm erst nach einigen Jahrhunderten aus ihr den R. 
mag Dionys folgen. Diese ganze Überlegung ist hervorgehen ließ. Damit wurde man auch der 
natürlich nur eine Möglichkeit, wie man sich etwa alten einheimischen Tradition gerecht, die in den 
Dionys. I 73 erklären kann. Sonst läßt sich go Römern die Rechtsnachfolger von Alba sah. In 
die Rezeption der Aeneaslegende durch den römi- diesem Sinne erzählte wohl zuerst Fabius, daß 
sehen Staat seit der 2. Hälfte des 3. Jhdts. ver- R. und Remus die Enkel des Numitor, des Königs 
folgen (s. Norden N. Jahrb. 1901, 255f.). •— von Alba und Bruders des Amulius, gewesen 
Wenn Sallust (Cat. 6) schreibt: urbem Romam seien (Mommsen hatte zwar Röm. Forsch II 
— eondidere atque habuere initio Troiani, qui 268 auf Grund von Diodor. VII 5 angenommen, 
Aenea duee profugi sedtbus incertis ragabantur, daß auch bei Fabius R. ein Enkel des Aeneas 
eumque eis Aborigines, so will er damit keines- gewesen sei, und dieser Ansicht bin ich noch 
wegs gegen die R.-Vulgata polemisieren, sondern oben im Art. Rea Silvia gefolgt. Aber seit- 
nur ihren Extrakt vom völkerpsychologisclien dem hat Leo mit Recht betont, daß Fabius, 
Standpunkt aus geben: die ältesten Römer seien ßo falls er dieses Verwandtschaftsverhältnis ange- 
eln j • aus d en italischen Eingeborenen nommen hätte, nicht das Gründungsjahr 748/47 
und den Troianern gewesen. hätte geben können. — Überdies müßten wir 

Von der ausführlichen Behandlung der R.- auch aus Dionys. I 79ff., der sich für seine Ver¬ 
tage durch Naevius zunächst im Bellum Poeni- s ion mehrfach auf Fabius beruft, schließen, daß 
cum, sodann in zwei Dramen ,Romulus‘ und ,Lu- schon bei Fabius R. Enkel des Numitor war), 
pus, sind nur wenige Trümmer erhalten (s. Leo Fabius hat auch zuerst, wie wir oben gesehen 
a. a. U. ö 4. o9f. Die Annahme, daß Naevius haben, die hellenistische Redaktion der römischen 
auch ein Drama ,Alimonium Romuli et Remi‘ Gründungssage, also Diokles oder wer es sonst 
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gewesen sein mag, übernommen. Seine Erzäh¬ 
lung ist dann das Muster für die jüngeren Auto¬ 
ren geworden, für Cincius, Cato, Piso usw. (s. 
Dionys. I 79), und so hat durch ihn die R.- 
Legende ihre bekannte Gestalt erhalten. 

II. Die R.-Er zählung im einzelnen. 

1. Bis zum Tode des Remus. Haupt¬ 
quelle ist Dionysios, der für die Partie von der 
Aussetzung der Knaben bis zum Tode des Amu¬ 
lius (ant. I 79—83) im wesentlichen dem Fabius 1 
folgt, daneben aber auch ausgiebig jüngere Anna- 
listik benutzt. Sehr wichtig sind die Fragmente 
des Ennius ann. I, sodann riut. Rom. Liv. I3ff. 
Cie. de r. p. II 4. Ovid. Fast. II 381 ff. III 11 ff. 
Verg. Aen. VIII 630ff. Serv. Aen. I 273. VI 
777. Iustin. XLIII 2. Flor. I 1. Eutrop. I 1. 
de vir. iil. 1. Origo g. R. 19ff. Plut. de fort. 
Rom. 8; q. Rom. 21; Parall. 36. Cass. Dio I 
p. 6f. Boiss. Diod. VIII 3ff. Appian. bas. lf. 
Konon narr. 48. Aelian. var. hist. VII 16. Strab. 2 
V 229. Polyaen. VIII lf. Lyd. de mens. IV 150. 
Euseb. Chron. I 265ff. Schoene; vgl. auch Varro 
de I. 1. V 54. Augustin e. d. III 5. XVHI 21. 

König Numitor von Alba war von seinem 
Bruder Amulius zur Abdankung genötigt wor¬ 
den; seiner Tochter, der Vestalin Ilia oder Rea 
Silvia (s. d.) naht sich Mars, und eie bringt 
Zwillinge zur Welt. Amulius übergibt die Neu¬ 
geborenen an Räuber, mit dem Auftrag, sie in 
den Tiber zu werfen. So geschieht es: die Kna-3 
ben werden auf einer Mulde an den Fluß ge¬ 
bracht (Ennius ann. I 59: haec eefatus, ibique 
latrones dicta facessunt). Aber zufällig war ge¬ 
rade Tiberüberschwemmung, so wird die Mulde 
von den Räubern nur in das ausgetretene Wasser 
am Rande des Palatin gesetzt, und sie bleibt, 
während das Wasser wieder zurücktritt, an der 
ficus Ruminalis stehen (ann. I 67: postquam 
consis ... se fluvius, qui est omnibus prineeps ; 
vgl. Varro d. 1. 1. V 54: [der Cermalus heiße] 4 
Oermalum a germanis Romulo et Remo, quod ad 
lieum Ruminalem, et ii ibi inventi, quo aqua 
hiberna Tiberis eos detulerat in alveolo exposi- 
tos). Nun erscheint die Wölfin und bietet den 
Knaben die Brust (ann. I 68: lupus femina feta 
repente —), und auch zwei Vögel bringen ihnen 
Nahrung (Serv. Aen. I 273: cum eos Faustus 
animadvertisset nutriri a fera et picum parram- 
que eireumvolitare. Die Einführung der Vögel 
ist ein echter alter Märchenzug; sie finden sich, 5 
wie wir gesehen haben, bereits in den bildlichen 
Darstellungen des 3. Jhdts.). Nach einiger Zeit 
kommen Hirten an die Stelle und betrachten das 
Wunder; darauf geht die Wölfin davon und ver¬ 
schwindet im nahen Wald (ann. I 70: indotuetur 
ibi Itipus femina, conspicit omnis; hinc campum 
celeri passu permensa parumper, coniicit in sil- 
vum sesc). Einer der Hirten, Faustulus (s. d. 
a. a. 0.), nimmt die Knaben an sich und läßt 
sie bei sich aufwachsen. Am Palatin gab es 
noch in der Spätzeit eine alte Hütte, die man 
als casa Romuli oder lugurium Faustuli bezeich¬ 
ne (vgl. Solin. I 18. Plut. Rom. 20. Dionys. 

I t9, 11 sowie Schwegler Röm. Gesch. I* 
393f.), die man also mit der Kindheitsgeschichte 
des R. zusammenbrachte. R. und Remus werden 
dann selbst Hirten. Ihr Leben wird in der kon¬ 
ventionellen Weise ausgemalt. Interessant ist, 
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wie man sie mit den Luperealien zusammen¬ 
bringt. Die beiden Sodalitäten, in die die luperci 
zerfallen, die fabische und die quinctische, wer¬ 
den auf die geteilten Genossen des R. und des 
Remus zurückgeführt (Ovid. Fast. II 377. Orig. 
22), und später soll Remus beim Umlauf als 
lupereus von den Leuten das Numitor gefangen 
worden sein (Aeliue Tubero bei Dionys. I 80). 
Auch diese Verbindung zwischen R. und den 
luperci ist, wie der Spiegel von Bolsena (s. o.) 
beweist, Bestandteil der ältesten Sage. Weil man 
R. und Remus als luperci auffaßte, und diese 
wieder mit den arkadischen Satyrn, sowie ihren 
Faunus mit Pan ausglich, ist man wohl über¬ 
haupt erst dazu gekommen, die Gründer Roms 
als eine Hirtenschar zu betrachten. Um die Er¬ 
kennungsszene zwischen den Brüdern und ihrem 
Großvater herbeizuführen, mußten R. und Remus 
mit den Hirten des Königs in Streit geraten. 
0 Remus wird von ihnen gefangen und vor Nu¬ 
mitor —- bei Ennius wohl vor Amulius — ge¬ 
bracht: der Großvater erkennt dann seinen 
Enkel (aus dieser Szene ist bei Ennius ein Vers 
erhalten, ann. I 76: — aus einer Rede — ast 
hie, quem nunc tu tarn torviter increpuisti, ,ist 
in Wirklichkeit dein Enkel', muß man etwa er¬ 
gänzen). Nach der Vulgata offenbart daneben 
Faustulus dem R. die Wahrheit über seine Ab¬ 
kunft. Die beiden Brüder verständigen sich mit 
0 Numitor; Amulius wird von ihnen überfallen 
und getötet, und Numitor übernimmt wieder die 
Regierung in Alba. Die Jugendgeschichte des 
R. ist nur eine Form eines sehr häufigen Sche¬ 
mas, nachdem die Geburt und Kindheit von Helden 
und Staatsgründern ausgestaltet wurde. Direkt 
abhängig ist die R.-Sage, wie wir gesehen haben, 
von griechischen Mythen, den Erzählungen von 
Telephos, Miletos und vor allem von Pelias und 
Neleus, den Söhnen der Tyro. Aber die Griechen 
0 hängen wieder at von alten orientalischen Mo¬ 
tiven, wie sie in den entsprechenden Erzählungen 
von Kyros und Moses zutage treten. Der Ur¬ 
heber dieser ganzen Legendenkette war jedoch 
anscheinend ein babylonischer Dichter des 3. 
Jahrtausends, der die Jugendgeschichte des 
großen Königs S a r g o n von Akkad poetisch 
ausgestaltete. Sargon war demnach der Sohn 
einer armen Frau; der Vater war unbekannt. 
In der Stadt Azupirän am Euphrat brachte ihn 
0 die Mutter heimlich zur Welt und setzte ihn in 
einem Kasten aus Schilf im Fluße aus. Aber 
ein gewisser Akki nahm sich des Knaben an und 
zog ihn auf, und durch die Hilfe der Göttin 
Istar gewann er die Herrschaft im Lande (s. Ed. 
Meyer G. d. A. I a 2, 514). Nach ihrer Aner¬ 
kennung als Prinzen des Königshauses be¬ 
schließen R. und Remus an der Stätte, wo sie 
ihre Jugend zugebracht, eine Stadt zu gründen. 
Für die Erzähler der Sage kam es nun darauf 
[l an, den Remus beiseite zu schaffen, weil doch 
die Gründung Roms durchaus an R. allein haf¬ 
tete, nach dem die Stadt hieß. Man half sich 
einfach damit, daß man den Vorrang des R. 
durch ein göttliches Vorzeichen begründete. Bei 
jeder Handlung des römischen Staats mußten 
vorher die Auspicien eingeholt werden; dann 
mußte dies natürlich auch bei der Gründung 
Roms selbst geschehen sein. Man erzählte also, 
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daß ein Streit zwischen den Brüdern ausge¬ 
brochen sei, wer König sein, die Stadt gründen 
und ihr seinen Namen geben sollte (Enn. I 78: 
regni dant operam simul auspicio augurioque. 
82: Gertabant urbem Romam Remoramne voca- 
rent. Omnibus cura viris, uter esset induperator)'. 
Sie begeben sich dann auf den Aventin, um 
dort Auspicien einzuholen und so die Entschei¬ 
dung der Götter abzuwarten (Enn. I 79: Remus 
auspicio se devovet atque secundam solus avem ' 
servat. at Romulus pulcher in alto quaerit Aven- 
tino). Daß das Augurium auf den Aventin verlegt 
wurde, hängt vielleicht mit folgender Sage zu¬ 
sammen: Auf dem Palatin stand ein heiliger 
Kornelkirschbaum, von dem man erzählte, er sei 
aus einer Lanze entstanden, die R. vom Aventin 
aus herübergeschleudert habe (vgl. Serv. Aen. III 
46. Flut. Rom. 20. Arnob. IV 3. Schol. Ovid. 
met. p. 720 Magnu s). Daraus schloß man, daß er auf 
dem Aventin den göttlichen Auftrag zur Erbau- ‘ 
uug der Stadt auf dem Palatin erhalten, und' daß 
er dann zum Zeichen seines Besitzrechts die 
Lanze hinübergeworfen habe. Die Auspicien ent¬ 
scheiden natürlich für R. Die Götter senden ihm 
zwölf Vögel, womit der Streit erledigt ist. (Enn. 

I 93: cedunt de caelo ter quattuor Corpora saneta 
avium, praepetibus sese pulehrisque locis dant. 
Conspieit inde sibi data Romulus esse priora). 
Die gesamte jüngere Überlieferung läßt freilich 
nur den Remus auf dem Aventin warten, den R. \ 
dagegen auf dem Palatin (so z. B. Ovid. Fast. 
V 151. Prop. IV 6, 44. Serv. Aen. VI 779. Sen. 
de brev. vit. 13, 8. Gell. XIII 14, 5. Paul. p. 
276. Schol. Cic. in Vat. p. 319. Ael. nat. anim. 
X 22). Auch die logische Notwendigkeit, daß 
die Auspicien dem R. günstig sein müssen, haben 
die Späteren vielfach entstellt. Bei Ovid. Fast. 
IV 817 senden die Götter dem Remus wenigstens 
auch sechs Vögel, und bei Liv. I 7 sieht er sogar _ 
seine sechs eher als R. seine zwölf. Nach Dionys. < 
I 86 und Plut. Rom. 9 hätte R. sogar seinen 
Bruder bei der Einholung der Vorzeichen be¬ 
trogen. 

Wenn man auf diese Weise den Remus aus¬ 
geschaltet hatte, fragte man sich, wie sein weite¬ 
res Schicksal geworden sei. Da ein Konflikt der 
beiden Brüder bereits gegeben war, ließ man 
ihn einfach von R. selbst getötet werden. Nach 
der älteren Sage schreitet R., sobald ihm die 
günstigen Auspicien zuteil geworden, zur Grün- £ 
düng der Stadt auf dem Palatin. Er fixiert zu¬ 
nächst die Linie der künftigen Mauer, Remus 
überspringt sie höhnend und wird darauf von 
dem erzürnten R. erschlagen (Ennius ann. I 973. 
R. begleitet hier seine Tat mit den Worten 
v. 99: ,nec pol homo quisquam faciet impune 
animatus hoc nisi tu: nam mi calido das sanguine 
poenas‘■ vgl. Tibull. II 5, 23. Prop. III 9, 50). 
Spätere nahmen freilich daran Anstoß, den Grün¬ 
der Roms als Brudermörder darzustellen, und sie ( 
erzählten, daß nicht R. selbst, sondern sein Ge¬ 
nosse Celer (der legendäre Repräsentant der 
Celeres) den Remus getötet hätte (Dionys. I 87. 
Plut. Rom. 10. de vir. ill. 1. Paul. p. 55. Diodor. 
VIII 6. Ovid. fast. IV 843. V 469. — Nach 
Hieron. Chron. p. 81 Sch. wäre ein gewisser 
Fabius der Mörder gewesen). — Das königliche 
Brüderpaar, das die Geschichte Roms einleitet, 


ist schon vom Autoren des 2. Jhdts. als legen¬ 
darisches Gegenstück des Consulats aufgefaßt 
worden. So schrieb Cassius Hemina (bei Dio- 
rnedes p. 384 Keil): pastorum vulgus sine con- 
tentione consentiendo praefecerunt aequaliter im- 
perio Remum et Romulum, ita ut de regno para- 
rent inter se; er dachte sich also die Brüdter 
geradezu als Kollegen mit gleichem Imperium 
(vgl. auch Serv. Aen. I 276). Dieses Moment hat 
i besonders Mommsen hervorgehoben (Ges. Sehr. 
IV 13.), aber seine Annahme geht zu weit, daß 
Remus überhaupt nur dazu erfunden worden sei, 
um dem R. einen zweiten, gleichberechtigten 
Imperiumträger an die Seite zu stellen. Die Ten¬ 
denz, die Brüder gleichzustellen, mag auch die 
letzte Ursache dafür gewesen sein, daß man den 
Erfolg des R. bei der Auspikation verwischte. 
Darauf scheint Schol. Bob. Cic. in Vat. p. 319 
zu führen* wo es heißt, daß Remus auf dem 
Aventin 6 Vögel sah, und dann R. auf dem Pa¬ 
latin 12. Der Autor fährt fort: ipsos reges appel- 
latos, illum (sc. Remum), quod prior auspicium 
cepisset, Romulum vero, quod maius. 

Der naive Charakter und die wunderbaren 
Züge der R.-Legende behagten der jüngeren An- 
nalistik nicht mehr, die an ihr eine gründliche 
Umarbeitung in rationalistischem Sinne vorge¬ 
nommen hat. Licinius Macer und Valerius Antias 
erzählten etwa folgendermaßen (s. Dionys. I 77. 
84. Origo 19. 21; vgl. Liv. I 4). Nicht ein Gott 
hat sich der Rhea Silvia genaht, sondern Amulius 
selbst hat sich an ihr vergangen. Als dann die 
beiden Knaben zur Welt kamen, übergab Amu¬ 
lius sie dem Faustulus mit dem Befehl, sie aus¬ 
zusetzen. Aber dieser ließ sie auf Bitten Numi- 
tors am Leben. Zunächst wurden die Knaben von 
einer Freundin des Faustulus, der Acca Larentia, 
genährt, die wegen ihres früheren Gewerbes den 
Beinamen ,lupa‘ führte (über die AccaLaren- 
tia s. o. Bd. I S. 131 f. Mommsen Rom. 
Forsch. II 13. Wissowa Rel. d. Rom. 2 233f.). 
Später brachte man die Brüder nach Gabii, wo 
sie auf Kosten des Numitor eine sorgfältige Er¬ 
ziehung genossen. Als sie erwachsen waren, 
kehrten sie nach Alba zurück und töteten den 
Amulius. Darauf beschlossen sie, eine Stadt zu 
gründen. Auch in dieser Version folgt dann die 
Einholung der Auspicien. Dabei sucht R. seinen 
Bruder zu betrügen, und deshalb kommt es zu 
einem Kampf zwischen dem Gefolge der beiden, 
in dessen Verlauf Faustulus und Remus den Tod 
finden. Ein gewisser Egnatius erzählte dagegen, 
daß R. gefallen sei und Remus gesiegt habe 
(Origo 23). Die Schlacht zwischen R. und Remus 
bei Dionys. I 87. Liv. I 7. Strab. V 230. Serv. 
Aen. I 273. VI 779. Cass. Dio I p. 7 Boissevain. 
— Das Grab des Remus suchte man später an der 
Stätte Remoria (Plut. Rom. 11. Dionys. I 87), 
die von manchen auf den Aventin verlegt wurde 
(Paul. p. 276). Die wirkliche Lage der Remoria 
(= ager Remurinus’i Paul. a. a. O.; vgl. Dionys. 

I 85) ist unsicher; vgl. Huelsen - Jordan 
Topogr. d. Stadt Rom I 3, 182. 

2. Die Kriege des R. und die Sa¬ 
binerlegende. Die Erzählung vom König 
R. hat schon im 3. Jhdt. eine bedeutsame Er¬ 
weiterung erfahftn durch die Einfügung der Le¬ 
gende vom Raube der Sabinerinnen. Der Sinn 
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dieser Dichtung ist durch Mommsen in ge- usw. hinweist (Gruppe Griech. Myth. II 921 
radezu mustergültiger Weise aufgeklärt worden deutet den Lykor us als ,'Wolfsschützer 1 ). In Rom 

(s. Ges. Sehr. IV 223.). Ihre Pointe ist die Ver- hat man den Lykoreus (lat. Lueoris ?) anscheinend 

einigung der Römer und der Sabiner zu einem als ,Herrn des lucus‘ aufgefaßt und darum das 

Volk und einem Staat; in der Form, daß die Asyl des R. an einer bekannten Stätte lokalisiert, 

Sabiner das römische Bürgerrecht erhalten, wie die ,inter duos lucos‘ hieß. Es ist dies der Platz 

es prägnant Cicero ausdrückt, der de r. p. II 13 in der Mitte zwischen den beiden Gipfeln des 

von R. sagt: quo foedere et Sabinos in civitatem Capitols, wo später das Heiligtum des Veiovis 

adscivit saeris eommunicatis et regnum suum cum lag (Jordan Topogr. d. Stadt Rom I 2, 115). 

illorum rege sociavit. Nun ist diese Verschmel- 10 Durch die Eröfinung des" Asyls gelingt es dem 
zung der Römer und Sabiner ein bekanntes R., so geht die Sage weiter, die männliche Be- 

historisches Ereignis aus der ersten Hälfte des völkerung der Stadt stark zu vermehren. Aber 

3. Jhdts. Im J. 290, nach der traditionellen nun fehlt es an Frauen, da die Bürger der Nach- 

Chronologie, haben die Römer das Sabinerland barstädte keine Neigung haben, ihre Töchter den 

erobert und seinen Bewohinem zunächst das zweifelhaften Gesellen anzuvertrauen. Da greift 

Bürgerrecht sine suffragio gegeben (darauf be- R. zu einer List. Er veranstaltet in Rom Spiele 

zieht sich Serv. Aen. VII 709: post Sabinarum und ladet zu ihnen die Einwohner der nächsten 

Taptum et factum inter Romulum et Titum Ta- Städte, vor allem der Sabinexgemeinden, ein. 

tium foedus, recepti in urbem Sabini sunt, sed Diese folgen der Aufforderung, aber während 

hac lege, ut in Omnibus essent eines Romani, 20 der Spiele fallen die Römer üb« die Gäste her 
e x c e p t a suffragii latione, nam ma- und rauben ihre Töchter, die sie mitgebracht 

gistratus non creabant). Im J. 268 erhielten die hatten (Varro de 1. 1. VI 20. Serv Aen. VIII 

Sabiner jedoch das Vollbürgerrecht, und seit dem 635. 636. de vir. ill. 2. Gell. XIII 23, 13. Ovid. 

J. 241 stimmten sie größtenteils in der neuen fast. III 1873.; ars am. I 1013 Cass Dio LVI 

Tribus Quirina (s. CIL IX p. 396). Was die 5 und Bd. I p. 8 Boiss.. Appian. bas. 5. 

Erteilung des Bürgerrechts an die Sabiner prak- Polyaen. VIII 3, 1. Hieron. Chron. p. 81 Sch.), 

tisch bedeutete, läßt sich rein zahlenmäßig er- Zur Rache ziehen die Sabiner unter Führung des 

messen. Der Census des J. 340/39 hatte Titus Tatius gegen Rom. Auf der Stätte des 

165 000 römische Bürger ergeben; im J. 294/3 späteren Forum Romanum kommt cs zur Schlacht; 

waren es dagegen 262 000. Diese enorme Ver-30 aber die geraubten Sabinerinnen werfen sich zwi- 
mehrung läßt sich nur durch die Aufnahme des sehen die Streitenden und mahnen ihre Väter 

ganzen Sabinervolkes unter die Cives Romani zum Frieden (von den ,Sabinae‘ des Ennius sind 

erklären, die demnach schon ein paar Jahre früher zwei schöne Verse aus dieser Rede der Frauen 

stattgefunden hat, bevor die landläufige Chrono- erhalten = p. 189 Vahlen: ,Cum spolia aeneris 

logie der Annalisten das Ereignis ansetzt (vgl. detraxerilis, Quam inscriptionem dabitis? 1 ). Dann 

B e 1 o c h Bevölkerung d. griech.-röm. Welt 344). kommt es zur Versöhnung, zum foedus, zur Er- 

Es ist begreiflich, daß man in Rom die Grün- teilung des römischen Bürgerrechts an di“ Sa- 

dungslegende zugunsten der neugewonnenen Hälfte biner, und R. nimmt den Titus Tatius als Mit- 
der Bürgerschaft umgemodelt hat; in derselben regenten an, mit dessen frühem Tod das Doppel- 
Art, wie sich auch die Verbindung mit Capua 40 königtum jedoch wieder eingeht. In diese ein- 
t? -vi ^•'® a 8 e widerspiegelte. Übrigens hat die fache Erzählung hat man noch eine Reihe von 

Erzählung von den Sabinerinnen einen Zug, der Details hineiugearbeitet. Das Fest, zu dem R. die 

deutlich auf ihren Ursprung hinweist: während Sabiner eimud, sollen die Consuaiia (über diese 

der Schlacht mit den Sabinern gelobt R., dem s. o. Bd. IV S. 1111) gewesen sein; ofienbar weil 

luppiter Stator einen Tempel zu errichten. Tat- man die mit ihnen verbundenen iudi cireenses 

sächlich ist das Heiligtum des luppiter Stator fü r (ij e ältesten in Rom hielt. Indem man die 

jedoch im J. 294 geweiht worden, während des- Sage von der Tarpeia (s. d.) mit dem Sabinerzug 

selben Krieges, der die Sabiner zu römischen j n Verbindung brachte, schob man vor der 

Bürgern gemacht hat (Fabius bei Liv. X 37; Schlacht eine Eroberung des Capitols durch die 

dazu Wissowa Rel. 2 122L). Die Geschichte 50 Sabiner ein. Die Lokalisierung des Kampfes 
von den Sabinerinnen hat bereits Fabius erzählt selbst ergab sich aus der Lage des luppiter 

(s. Dionys. II 383. Plut. Rom. 14). Ennius hat Stator-Tempels (g. Huelsen-Jordan Topogr. 

sie in den Annales behandelt (I 1013. Vahlen) I 3, 20L), ferner daraus, daß man den Namen 

und ihr die Tragödie ,Sabinae‘ gewidmet (Leo des locus Gurtius nach einem Krieger deutete, der 

a. a. 0. 19/). damals gefallen sein soll (über Mettius Cur- 

Logisch angeknüpft hat man die Sabiner- tius s. 0 . Bd. IV S. 1865). Auch die Gestalt 

episode an die Erzählung vom Asyl, deren wahr- des Hostius Hostilius (s. 0 . Bd. VIII S. 2502) hat 

schemlicher Sinn schon oben erörtert wurde. R. man in die Geschichte des Sabinerkrieges ver- 

soll demnach, um die neugegründete Stadt zu woben. Die Sabiner des Titus Tatius sollen sich 

bevölkern, alle Ausgestoßenen und Landfiüchtigen 60 nach der Versöhnung auf dem Quirinalis ange- 
nach_ Rom geladen haben (Liv. I 8. Dionys. siedelt haben; darin spiegelt sich die Tatsache, 

II 15- Plut. Rom. 9. Strab. V 230. Verg. Aen. daß die Sabiner seit dem 3. Jhdt. die Tribus 

\III 342. Serv. Aen. II 761. VIII 342. 635. Quirina bildeten, und weil man die ,Quirites‘ als 

Ovid. fast. III 431. Veil. Tat. I 8, 5. Flor, II; die .Leute von Cures' deutete, erzählte man, daß 

de vir. ill. 2). Der Schutzgott des Asyls war nach Titus Tatius aus Cures gekommen sei, und daß 

Piso (bei Serv. Aen. II 761) der Lykoreus (Hs.: sich der Quiritenname von den Sabinern auf die 

Lueoris), also wohl Apollon Lykoreus, weicher Römer übertragen hätte. Vgl. auch die Art. 

Name deutlich auf die Wolfssymbolik des Lykaios Q u i r i t e s und Titus Tatius. Da eine der 
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römischen Curien den Namen Rapta trug (Fest, 
p. 174. M o m m s e n St.-R. III 94, 2), fabelte 
man, daß die Curien nach den Sabinerinnen hie¬ 
ßen (Cic. de r. p. II 14. Liv. I 13. Dionys. II 
47. Flut. Rom. 14. 20. de vir. ill. 2. Paul. p. 49. 
Serv. Aen. VIII 638). Manche Autoren erzählten 
schließlich, daß R. das Fest der verheirateten 
Frauen, die Matronalia (W i s s o w a Rel. 2 185) 
zu Ehren der Sabinerinnen gestiftet habe (Plut. 
Rom. 21. Ovid. fast. III 167ff. Serv. Aen. 
VIII 638). 

In unbekannt früher Zeit haben die Römer 
einmal eine Latinerstadt mit Namen Caenina 
zerstört. Die Erinnerung an dieses Ereignis er¬ 
hielt sich dadurch, daß die Kulte von Caenina 
fortbestanden, in der Kaiserzeit wurden sie von 
den sog. Sacerdotes Caeninenses besorgt. Da man 
nicht wußte, wann Caenina gefallen war, schrieb 
man den betreffenden Krieg dem R. zu. Zur 
weiteren Ausmalung behauptete man, R. hätte 
den König der feindlichen Stadt selbst erschlagen 
und die Rüstung des Toten dem Iuppiter Fere¬ 
trius geweiht. So heißt es in dem Elogium des 
R. vom Augustus-Forum (erhalten in einer Kopie 
aus Pompeii, CIL I 2 p. 189): primus dux duce 
hostium Acrone rege, Caeninensium interfecto 
spolia opi[ma] lovi Feretrio eonseera[vit], und 
die Triumphalfasten beginnen mit den Worten: 
Romulus Martis f(ilius) Rex ann[o . .] de Caeni- 
nensibus (CIL I 2 p. 43). Die Stiftung des Kul¬ 
tes des Iuppiter Feretrius durch R. hat bereits 
Ennius erwähnt (ann. I frg. 51 V.). Weiteres 
über Caenina s. o. Bd. III S. 1278. Den äußeren 
Rahmen für den Krieg mit Caenina gewann man 
folgendermaßen: unter den von R. zu den Con- 
sualia geladener. Nachbarn hätten sich auch die 
Bürger dieser Stadt befunden. Auch ihre Töchter 
säien geraubt worden, und auch Caenina hätte 
den Rachekrieg gegen Rom begonnen. Chrono¬ 
logisch setzte man diesen Feldzug vor den Kampf ■ 
mit den Sabinern an. Gleichzeitig mit Caenina 
besiegt R. noch zwei andere alte Latinerstädte, 
Antemnae (s. o. Bd. I S. 2350) und Crustu- 
merium (s. o. Bd. IV S. 1727). Diese letztere 
Gemeinde hat der 21. Tribus (Crustumina) den 
Namen gegeben, also dem ersten Bezirk, der zu 
dem ursprünglichen römischen Gebiet der 4 
Stadt- und 16 Landtribus hinzugetreten ist. Da 
lag es nah, in der Einnahme von Crustumerium 
den ältesten Eroberungskrieg Roms zu sehen,, 
d. h. sie dem R. zuzuweisen. Daneben stehen 
freilich in der Annalistik noch mehrere jüngere 
Ansätze dieses Ereignisses. Aus welchem Grunde 
auch Antemnae in den gleichen Zusammenhang 
gekommen ist, steht nicht fest. ,de Antemnatibus ‘ 
Kat R. angeblich seinen zweiten Triumph gefeiert 
(CIL I 2 p. 43. p. 168. Solin. I 20). — Neben 
den Kämpfen gegen Sabiner und Latiner sollte 
R. auch einen Etruskerkrieg geführt haben. Er 
habe die Aufgebote von Fidenae und Veii ge -1 
schlagen und die Veienter zur Abtretung der sog. 
septem pagi gezwungen (Liv. I 14f. Dionys. II 
53ff. Plut. Rom. 23ff. Frontin. strat. II 5, 1. 
Polyaen. VIII 3, 2. Paul. p. 271). Der Sinn 
dieser Erzählung ist völlig durchsichtig: jene 
.sieben Dorfgemeinden', der älteste Teil des 
römischen Besitzes nördlich des Tiber, bildeten 
die Tribus Romulia (s. d.), von der man natür¬ 


lich annahm, daß sie nach R. heiße. Folglich 
mußte R. ihr Gebiet erobert haben. Über die 
Veienter feierte er seinen dritten Triumph (So¬ 
lin. I 20). 

3. Die Institutionen des R. Alle 
Einrichtungen des römischen Staats, die so alt 
zu sein schienen wie die Gemeinde selbst, sind 
auf R. zurückgeführt worden, wenigstens auf 
politischem Gebiet. Sakrale Institutionen galten 
) dagegen in der Regel als Schöpfungen des Numa. 
Nur wo der Gang der R.-Legende es unbedingt 
erforderte, wich man von dieser Regel ab: die 
Lupercalia und Consualia, die Kulte des Iuppiter 
Stator und des Feretrius waren für die Ge¬ 
schichte des R. unentbehrlich; sie mußten also 
älter sein als Numa. Auf R. zurückgeführt wird 
zunächst die älteste Gliederung der Bürgerschaft 
in die 30 Curien — äußerlich angeknüpft an 
den Raub der Sabinerinnen — und ebenso die 
) dem gleichen System angehörigen drei Tribus 
der Ramnes, Tities und Luceres. Die Ramnes 
sollten nach R. selbst heißen; die Tities nach 
Titus Tatius (so schon Ennius bei Varro de 1. 1. 
V 55). Diesen Tribus entsprachen die gleich¬ 
namigen, ältesten Rittercenturien, die Celeres; 
also mußten auch sie von R. gebildet worden 
sein: auf ,Celer‘ als angeblichen Mörder des 
Remus ist schon oben hingewiesen worden. Zu 
seinen Kriegen brauchte R. Soldaten. Folglich ließ 
l man ihn das älteste römische HeeT schaffen: das 
Aufgebot des Volkes nach den drei Tribus, die 
Legio der drei Tansendschaften, zu der dann als 
Reiter die 300 Celeres traten. In historischer 
Zeit war nämlich die Ritterschaft der Ramnes, 
Tities, Luceres 600 Mann stark, und sie bestand 
aus drei Centurien der Priores und drei der 
Posteriores. Darum hielt man die Zahl 600 für 
das Resultat einer Verdopplung und rekonstru¬ 
ierte eine Ur-Ritterschaft von drei Centurien = 

• 300 Mann. Dieser Summe entsprach ein Zehn¬ 
faches an Fußvolk, also 3000 Krieger, welche 
Zahl zu den 3 Tribus und 30 Centurien trefflich 
paßte. Weiter wurden auf R. zurückgeführt: die 
Schöpfung des Senats, die Scheidung zwischen 
Patriziern und Plebeiern, die Einrichtung der 
Clientei. Für die Details muß durchweg auf die 
Spezialartikel verwiesen werden; hier seien nur 
die wichtigsten Belegstellen für die politischen 
Schöpfungen des R. angeführt: Cic. de r. p. 
i II lOff. Dionys. II 6ff. Plut, Rom. 13. 20. Liv. 

I 8. 13. Serv. Aen. V 560. Varro de 1. 1. V 89. 

Indem einerseits auf R. die Grundlagen des 
römischen Staats zurückgeführt, andrerseits aber 
alle Erweiterungen der VolksTechte als jünger, 
also nachromulisch, empfunden wurden, geriet 
die Regierung des R. für die Späteren in eine 
eigentümliche Beleuchtung. Für Cicero (de r. p. 

II 12ff.) ist R. der Typus des weisen, konser¬ 
vativen Staatsmanns, der die Ideale der Optima¬ 
len verwirklicht. Stets handelt er im Einver¬ 
ständnis mit dem Senat (patrum auctoriiate eon- 
silioque regnavit : II 14), und peinlich richtet er 
sich nach den' Auspicien (auspieiis plurimum 
obseculus est : II 16. — Als Umeber des staat¬ 
lichen Auspicienwesens gilt R. wegen des be¬ 
rühmten Auguriums vor der Gründung Rom«). 
Die Masse des Volkes dagegen war unter der 
Regierung des R. zwar persönlich frei und in 
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ihrem Erwerbsleben ungehindert (s. Dionys, II 9, 
wo dieselbe Auffassung des R. hervortritt), aber 
politisch hatte sie nichts zu sagen. Überdies 
waren die Plebeier damals durchweg Clienten 
der Senatoren {[R.] habuit plebem in clientelas 
prineipum descriptam : de r. p. II 16), welches 
patriarchalische Verhältnis sie gleichzeitig 
schützte und politisch unschädlich machte. Bei 
dieser Auffassung des R. als des idealen Opti- 
maten war es begreiflich, daß sich Sulla bei 
seiner Neuordnung des Staats im konservativen 
Sinn mit R. in Parallele setzte. Die Opposition 
nannte ihn freilich höhnisch den scaevus iste Ro¬ 
mulus (Rede des Lepidus aus Sallusts Historien 
§ 5). Aber man ging weiter: die Historiker der 
Popularpartei in der sullanischen Zeit griffen den 
Vergleich des Dictators mit R. auf und gestal¬ 
teten ihr R.-Bild nach den Zügen Sullas. So 
entstanden die merkwürdigen Beschuldigungen, 
die in einem Teil der Überlieferung gegen R. 
erhoben werden. Er habe sein Imperium wie 
ein Tyrann ausgenützt, er habe sich mit einer 
militärischen Leibwache umgeben und viele Bür¬ 
ger widerrechtlich zum Tode verurteilt. Die be¬ 
treffenden Autoren (Licinius Macer?) fallen ganz 
aus ihrer Rolle, wenn sie dem R. vorwerfen, er 
habe die Neubürger gegenüber den Altbürgern 
zurückgesetzt! (Dionys. II 56: tö pgxize zov 
xtvxov 7iQo;rpeQEO-dai xqotiov x dis agyaiozazotg 
xioUzaeg xai zoig xxQogygäqpotg). R.-Sulla soll auch 
widerrechtlich seine Soldaten mit Land ausge¬ 
stattet haben! (Plut. Rom. 27: xfjg 5k yrjg zgv 
äogexzijzov avzog ärp' iavzov Saoäpsvog zeig ozga- 
ziwxatg). Schließlich gab man dem R. dasselbe 
Ende, das man dem Sulla gewünscht hätte, er 
sei während einer Volksversammlung von seinen 
Feinden, den Neubürgern, erschlagen worden 
(Dionys. II 56: ol 5’ ixxXrjotdCovza pkv avzov 
qpaoiv imo zwv veoxoXezwv ’Pwpalwv dvae- 
Qe&ijvac). Ein anderer Autor der Popularpartei 
erzählte sogar mit perfider Aktualität, R. sei von 
den Senatoren selbst, die seine Tyrannei nicht 
mehr ertragen konnten, in widerlich grausamer 
Weise umgebracht worden (s. u.). 

Im Hinblick auf das Augurium des R. zeigte 
man in der Curia saliorum eine Reliquie, einen 
alten Lituus, den angeblich R. selbst benutzt 
hatte (Plut. Rom. 22; Camill. 32. Cic. de div. 
I 30. II 80. Val. Max. I 8, 11. Dionys. XIV 2. 
Fast. Praenest. zum 23. März). Über R. als 
frater Arvalis s. o. Bd. II S. 1463. Eine Anzahl 
sakralrechtlicher Vorschriften, der sog.Legesregiae, 
wurden als Satzungen des R. bezeichnet (gesam¬ 
melt bei Bruns-Gradenwitz Fontes iuris 
Romani antiqui" lff.). Schließlich sollte R. das 
älteste römische Jahr bestimmt haben (über das 
sog. romulische Jahr s. M o m m s e n Röra. 
Chron. 47ff. Holzapfel Röm. Chron. 285ff.). 

4. Das Ende des E. Daß R., der Götter¬ 
sohn, nicht auf gewöhnliche Weise gestorben 
sein konnte, stand für die Literaten des Helle¬ 
nismus fest. Überdies gebührten ihm, als dem 
eponymen xxloxqg einer so großen und mäch¬ 
tigen Stadt, nach griechischem Empfinden, in 
dieser selbst göttliche Ehren. So ist es begreif¬ 
lich, daß bei Ennius schon in dem Götterrat, in 
dem die Gründung Roms beschlossen wird, auch 
die Unsterblichkeit des R. vorausbestimmt wird 


(ann. I 65: unus erit, quem tu tolles in caerula 
caeli templa). Die Himmelfahrt des R. vollzieht 
sich dann in der üblichen Form, in der die Grie¬ 
chen solche Ereignisse darstellten. Bei einer 
Volksversammlung oder Heerschau, die R. abhält, 
verfinstert sich plötzlich der Himmel, ein Un¬ 
wetter bricht los; und wie es wieder klar wird, 
ist R. verschwunden (vgl. Dionys. II 56. Liv. I 
16. Plut. Rom. 27; de fort. Rom. 8. Cic. de r. p. 

I 25. H 17. Ovid. fast. II 475ff. Solin. I 20. 
Hist. aug. Comm. 2). Das Volk beklagt das Ver¬ 
schwinden des Heldenkönig« (Enn. ann. I llOff.), 
bis ein Mann erscheint und mitteilt, daß ihm R. 
als Gott begegnet sei (aus seiner Rede stammt 
ann. I 115: Romulus in caelo cum dis genitalibus 
aemm degit ). Bei den Späteren heißt der Ge¬ 
währsmann, der über die Erscheinung des R. be¬ 
richtet, durchweg Proculus Iulius (Cic. de r. p. 

II 20. Plut. Rom. 28. Dionys, n 63. Ovid. a. 
a. O. vgl. auch den Art. Proculus Iulius). 
Selbstverständlich sollte auf diese Weise ein Ahne 
des Iulierhauses in die R.-Legende verflochten 
werden. Der Tag, an dem R. verschwand, soll der 
7. Juli gewesen sein, an dem das Fest der Nonae 
Caprotinae gefeiert wurde (über diese s. o. Bd. III 

S. 1551 sowie Wissowa Rel.* 184). Man 
glaubte nämlich, daß in gewissen Riten dieser 
Feier der Schreck des VolkeB über das Verschwin¬ 
den des Königs, wohl auch das angstvolle Suchen 
nach ihm und die Klage über ihn, nachgeahmt 
würde (Plutarch sagt Rom. 27 vom 7. Juli: dgäzat 
yäp he vvv Spoea zqi zdze ad&ee xxoXXä xazd zi)v 
ijuigav ixeivrjv. Leider ist uns der Verlauf der 
Nonae Caprotinae so wenig bekannt, daß cs 
nicht möglich ist, die Bemerkung des Plutarch 
näher zu kontrollieren). In irgend einem Zu¬ 
sammenhang mit der zeitlichen Ansetzung des 
Vorgangs an den Nonae Caprotinae Bteht seine 
Lokalisierung an der Caprae palus auf dem 
Marsfeld (über diese s. o. Bd. ni S. 1545). 
Manche Antiquare fanden auch in den Riten der 
Poplifugia Anklänge an das Ende des R. (Dio¬ 
nys. II 56). 

Rationalistische Umdeutungen für das Ver¬ 
schwinden des R. gaben die erwähnten Historiker 
der Popularpartei. Die eine Version, daß R. in 
jener Volksversammlung auf dem Marsfeld wäh¬ 
rend des Gewitters von den Neubürgem erschla¬ 
gen worden sei, hat bei den Autoren der Kaiser¬ 
zeit wenig Beachtung gefunden. Desto mehr in¬ 
teressierten sie Bich für die andere Version, die 
behauptete, R. sei von den Senatoren selbst in 
der Curie umgebracht worden (Dionys. II 56. 
Val. Max. V 3, 1. Appian. bell. civ. II 114. 
Plutarch versetzt Rom. 27 das Ereignis auf das 
Volcanal). Die Mörder hätten den Leichnam des 
Königs zerstückelt und die einzelnen Teile unter 
ihren Mänteln versteckt; auf diese Weise wäre 
die Schandtat verheimlicht geblieben. In der 
Ermordung des R. im Senat sahen nämlich die 
Späteren ein Seitenstück zu dem tragischen Ende 
eines zweiten R., des Caesar (s. Appian. a. a. O.). 
Denn daß Caesar und Augustus ebenso die Pa¬ 
rallele des R. suchten, wie zuvor Sulla, ist be¬ 
kannt (vgl. Suet. Aug. 7. 95. Cass. Dio LVI46, 2). 
Für Horaz ist die Himmelfahrt des R.-Quirinus das 
gegebene Präzedens für die künftige Apotheose 
des Augustus (cann. III 3, 15; vgl. epist. H 1, 5). 
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Die Vergöttlichung des R. blieb ein Motiv streuen würde. Dazu bemerken die Scholien 
für die Dichter und Historiker (nach Ennius hat (p. 435 Keller): plerique aiunt in rostris Romu- 
z. B. Lucilius in seinem Concilium deorum den lum sepultum esse et in memoriam huius rei 

R. auftreten lassen, s. Cichorius Untersuchun- leones duos ibi fuisse. Ferner: Varro pro rostris | 

gen zu Lucilius 2223.); die römische Religion da- (Porfyrio: post rostra) fuisse sepulcrum Romuli j 

gegen wußte nichts von dem Gotte R. Dieser dieit. Es gab also in der Nähe der Rostra am f 

Widerspruch ist mit der Zeit empfunden worden, Comitium eine durch zwei Löwen markierte Stelle, J 

und nun behauptete man, der vergötterte R. sei an der R. begraben sein sollte. Denselben Ort ? 

kein anderer als der Quirinus. Die Identifikation erwähnt Dionysios zweimal. Aber I 87 spricht er $ 

des R. und Quirinus ist für uns zuerst in dce-10 nur von einem Löwen und nennt die Stelle Grab f 

ronischer Zeit greifbar (Cic. de r. p. II 20; de leg. des Faustulus; III 1 wiederum heißt der Ort I 

I 3. n 19; de offic. III 41; de nat. deor. II 62). Grab des Hostius Hostilius und wird eine in der j 

Ob diese Ansicht schon älter ist, und wer sie Nähe befindliche Inschriften-Stele genannt. End- I 

aufgebracht hat, läßt sich nicht sagen (vgl. lieh gehört hierher Fest. p. 177: niger lapis in J 

Wissowa Rel. 2 155f.). Gewöhnlich erzählte Comitio locum funestum significat, ui aUi, Ro~ I 

man, daß Numa dien Kuit seines Vorgängers auf muH morti destinatum, sed non usu obvfenit?]. I 

dem Throne gestiftet habe (Ovid. met. XIV In den Resten der folgenden Zeilen sind die I 

8053. Plin. n. h. XV 120. Plut. Numa 7. Serv. Namen [Fau]stulum und [Hosjtilium zu erkennen. i 

Aen. I 292). Für die Kaiserzeit ist die Identi- Die betrefienden Monumente sind nun bei den J 

tat zwischen R. und Quirinus so selbstverständ-20von Boni geleiteten Ausgrabungen im J. 1899 I 

lieh, daß Iuvenal den R. und Remus als geminos entdeckt worden. Die gesamte umfangreiche Li- I 

Quirinos bezeichnen kann (XI 105). Andrerseits teratur, die der Fund des R.-Grabes in den 1 

wird Quirinus in Weihinschriften einfach deus nächsten Jahren hervorrief, ist verzeichnet und i 

Romdus genannt (so CIL VII 74. XI 5206. kritisch gewürdigt von H o 1 z a p f e 1 Jahresber. 

5997); vgl. auch den Art. Quirinus. Weil 1905, 3, 2573. Hier seien genannt die Publi- 

R. zum Quirinus geworden war, hat Ovid die kationen von Boni Not. scav. 1899, 1513. und 

Hersilia, die einige Autoren zur Gattin des R. Savignoni Not. scav. 1900, 1433., sowie die 

gemacht hatten (s. o. Bd. VIII S. 1149), mit der grundlegenden archäologischen Behandlungen der 

Hora Quirini identifiziert (met. XIV 8293., dazu Funde: Hu eisen Rom. Mitt. XVII 223. XX 

Wissowa Ges. Abhandl. 142). 30293. Studniczka österr. Jahresh. 1903, i29B. 

_ Die C h r o n o 1 o g i e des R. hängt natürlich 1904, 2393. Petersen ,Comitium. Rostra. 

mit der Berechnung des Jahres der Gründung Grab des Romulus. 1 Ich beschränke mich im 

Roms zusammen. Für Fabius begann die Regie- folgenden darauf, die mir gesichert erscheinen- 

rung des'R. im J. 748/7 (Dionys. I 74), für Cin- den Haupttatsachen wiederzugeben. Bei den Gra- 

cius dagegen im J. 729/8 (Dionys, a. a. O.). bungen vor S. Adriano stieß man zunächst auf 

Cato gab 752/1 (Dionys, a. a. 0.) und Varro ein Viereck aus schwarzen, dicken Marmorblöcken, 

754/3 (Censorin. d. d. n. 21, 6, dazu Le uze das genau nach S. Adriano, also der Curia Iulia, 

Röm. Jahrzählung 210), Die Regierungszeit des orientiert ist. Unter diesem schwarzen Pflaster 

R. hat Polybios (bei Cic. de r. p. II 17. L e u z e fand sich eine Gruppe von Monumenten archa- 

150) auf 37 Jahre angegeben; das Elogium gibt40ischen Charakters. Zunächst zwei längliche, ein- 
ihm 38 Jahre (CIL I 2 p. 189: regnavit annos ander parallele Fundamente aus Tufiblöcken mit 

duodequadraginta), was für solche künstliche an- je einer Basis. Diese beiden Fundamente sind 

tike Chronologien keinen Widerspruch bedeutet. an der Vorder- und Rückseite je durch eine 

Dieselben Zahlen finden sich für die Regierung Lage gleichartiger Tuffblöcke verbunden. Der in 

des R. durchweg (die 32 Jahre bei Macrob. Somn. der Mitte frei bleibende Raum (1,20x1 m) ist 

Scip. II 11, 16 beruhen ohne Zweifel auf einem nicht gepflastert, sein Boden besteht aus Erde, 

Schreibfehler, s. L e u z e 254). Bei seinem Re- die mit Brandschutt gemischt ist. Innerhalb des 

gierungsantritt war R. 18 Jahre alt (Dionys. I freien Raums, der Vorderseite zunächst, liegt ein 

79. II 56), auf Ersuchen Varros hat Tarutius dem einzelner kleiner Tuflblock. Die ganze Gruppe 

R. das Horoskop gestellt und auf diese Weise 50 war eingehülll in eine Schicht von Flußkies, in 
Tag und Stunde seiner ^Geburt ermittelt (Plut. der sich zahlreiche Knochen von Opfertieren, 

Rom. 12. Le uze 2373.), An jenen Nonae Vasenscherben, Weihfigürchen und sonstige kleine 

Caprotinae, an denen R. verschwand, sollte neben Objekte aus Bronze, Knochen und Terrakotta 

anderen Naturerscheinungen sich auch die Sonne befanden. Die beiden Fundamente mit den Basen 

verfinstert haben, und es haben sich Astronomen lehnen sich schließlich rückwärts an ein anderes, 

gefunden, die das betrefiende Datum nachrechne- größeres Fundament, gleichfalls aus Tufiblöcken, 

ten (Cic. de r. p. I 25. Leuze 3003.). Die an. In der Nähe der Gruppe, nach Westen zu, 

jüngere Annalistik hat von sämtlichen Ereignis- fand man einen Säulenstumpf aus gelblichem 

sen im Leben des R. das Jahr anzugeben ge- Tuff und die Stele mit der berühmten alt- 

wußt. In den Triumphalfasten konnte man sogar 60 lateinischen Inschrift. 

lesen, daß König R. am 1. März über die Caeni- Die beiden Basen haben ohne Zweifel die von 
nenser und am 15. Oktober über die Veienter den Autoren erwähnten Löwen getragen, und 

triumphiert habe! (s. CIL I 2 p. 168L vgl. auch die Inschriftenstele ist höchst wahrscheinlich mit 

Mo mm sen Röm. Chronol. 138 3. Holz- der Dionys. UI 1 erwähnten identisch. Nun ist 

ap f el Röm. Chronol. 2503, die ganze Gruppe der archaischen Monumente > 

5. Das Grab des R, Horaz prophezeit einmal guten Teils zerstört worden, z. B. wurden 

(epod. 16, 13), daß einmal ein barbarischer dabei die Löwen entfernt, und dann hat man 

Sieger Rom erobern und die ossa Quirini zer- das schwarze Pflaster darübergelegt. Wann ist 


dies geschehen? Da das schwarze Pflaster nach durch den ,schwarzen Stein 1 markieren zu müssen, 

der Curia Iulia orientiert ist, kann es nicht älter — Die archaische Inschrift hat, wenigstens in 

sein als die caesarisch-augusteische Zeit; und am dem erhaltenen Teil, mit R. nichts zu tun. 

einfachsten bleibt die Annahme, daß eben in 6. Die R. - Legen de und die Chri- 
dieser Epoche, im Zusammenhang mit der großen s t e n. Es gehörte sich für den patriotischen 

Forumsregulierung, das R. - Grab zugedeckt Römer, den Anschein zu erwecken, daß er an die 

worden ist. Um aber die denkwürdige Stelle zu überlieferte R.-Erzählung glaube. Freilich mußte 

markieren, hat man hier in das allgemeine man sich mit der Vaterschaft des Mars und der 

Forumpflaster die schwarzen Marmorblöcke ein- nährenden. Wölfin irgendwie abftnden. Die ra¬ 

gefügt. Weiter liegt es am nächsten, eben in 10 tionalistischen Umdeutungen eines Licinius Ma- 
dem schwarzen Marmorviereck den lapis niger cer sind schon oben besprochen worden. Varro 

des Festus zu sehen. In der Kaiserzeit war nur besänftigte die kritischen Bedenken mit der Fest- 

der lapis niger, aber nicht mehr die Löwen und Stellung, es sei nützlich für den Staat, wenn 

die Inschrift sichtbar; das geht auch aus dem große Männer glaubten, daß sie von dten Göttern 

Wortlaut der Quellen klar hervor: niger lapis abstammten; damit würden, sie nur zu mutigeren 

— locum funestum significat. Dagegen: Taten angeregt (bei Augustin, c. d. III 4). Cicero 

leones duos ibi fuisse, uni ebenso sagt Dio- wieder wies darauf hin, welche gewaltige Per¬ 
nys. I 87 von dem Löwen: og exeito —naod sönlichkeit R. gewesen sein müsse, wenn die 

xolg e/tßoXoig. Derselbe Zeitpunkt für das Ver- Menschen seiner doch schon recht gebildeten 

schwinden der archaischen Monumente ergibt 20 Zeit ihn als Gott anerkennen konnten (de r. p. 
sich von der anderen Seite her. Unter den klei- II 18: Magis est in Romulo admirandum, quöd 

neu Weihgaben gehören die jüngsten dem letzten ceteri, qui dH ex hominibus facti esse dicuntur, 

Jahrhundert der Republik an (Savignoni a. minus eruditis hominum saeculis fuerunt — Ro- 

a. O.), und die Gelehrten dieser Epoche, wie muli autem aetatem minus his sescentis annis 

Varro, müssen noch Inschrift wie Löwen gesehen [Scipio sprichtl] iam inveteratis litteris atque 

und beschrieben haben, so daß die Autoren der doctrinis — fuisse cernimus). Die Griechen ehr- 

Kaiserzeit ihnen die betrefienden Daten ent- ten in der R.-Legende das weltbeherrschendc 

nehmen konnten. Auch Horaz hat wohl noch Volk selbst. Plutarch findet die Macht und das 

selbst das offene R.-Grab gesehen. Glück des Römervolkes so wunderbar, daß dazu 

Daß die beiden Löwen kein wirkliches Grab 30 sein wunderbarer Ursprung trefilich passe (Rom. 
flankierten, haben die Funde klar ergeben. Viel- 8). Erst die christlichen Schriftsteller haben 

mehr lag zwischen ihnen eine Opfergrube, die den Mut gefunden, die konventionellen Lügen 

man nach den Analogien aus dem Bereich der der R.-Legende zu charakterisieren, und keiner 

römischen Religion als mundus, als Kultstätte von ihnen hat dies mit so vernichtender Logik 

der di Manes bezeichnen wird (s. Wissowa getan wie Augustinus. Das adulterium des Paris, 

Rel. 2 235). Der Gebrauch dieser Opfergrube bemerkt er, sei von den Göttern mit der Zer- 

dürfte nach Ausweis der ältesten dort gefunde- Störung Troias bestraft worden, aber von dem 

nen Weihgaben bis ins 7. Jhdt. zurückreichen. Vergehen der Vestalin (!) Rhea Silvia leite man 

An jeder Grabstätte eines Menschen konnte der Rom ab (c. d. III 5). Wo waren die von Vergil 

Römer die Totengötter verehren, so lag es andrer- 40 so gefeierten römisch-troianischen Götter, als der 
seit-s nah, eine Kultstätte der di Manes als Grab römische Feldherr Fimbria Ilion' niederbrannte? 

eines bestimmten Einzelnen anzusprechen. Der (c. d. III 7). Kluge Leute glaubten ja nicht, daß 

Volksglaube der republikanischen Zeit war, daß Aeneas der Sohn der Venus war, aber dann 

dieser mundus an der vornehmsten Stätte Roms glaube er auch nicht, daß R. Sohn des Mars 

das ,Grab des R.‘, des Stadtgründers, sei. Diese war. At utrumque ürmatum est auctoritate Ro- 

Uberzeugung widerspricht vollkommen der seit rnana, fügt Augustinus mit blutigem Hohn hinzu; 

Ennius gangbaren Version über die Himmelfahrt Caesar habe ebenso an seine Ahnfrau Venus ge- 

des R., sie gehört also der alten vorliterarischen glaubt, wie R. an seinen Vater Mars (c. d. III 3). 

R.-Sage an, die den Helden demnach menschlich Der historische R., an dessen Existenz auch 

sterben und auf dem Markt der von ihm geschah 50 Augustinus nicht zweifelt, sei ein Verbrecher 
fenen Stadt begraben werden ließ. Vielleicht hat gewesen; denn er habe seine Laufbahn mit 

man schondiesemGlaubenzuliebedenmundusetwa Brudermord begonnen: nee adcausam — interest, 

im 4. Jhdt. durch Hinzufügung der beiden Löwen utrum hoc üeri Romulus iusserit aut Romulus 

würdiger ausgestattet. Als aber in der letzten feeerit, quod multi inpudenlia negant, multi pu- 

Zeit- der Republik die Ansicht durchdrang, daß dore dubitant, multi dolore dissimulant (c. d. 

R. als Gott Quirinus im Himmel walte, wollte III 6). Der von R. inszenierte Raub der Sabine- 

man von dem irdischen Grab des Stadtgründers rinnen sei, wenn man die Sache recht betrachte, 

nichts mehr wissen. Die Statte am Comitium sei eine Schandtat, die selbst die Greuel des griechi- 

zwar für das Grab des R. bestimmt gewesen, sehen Mythos übertrefTe: Romani — soceros inter- 

behauptete der Gewährsmann des Festus, aber 60 fieiebant in proeliis, quorum iam filias amplexa- 
tatsächlich hätte man dort den Faustulus, oder bantur in thalamis (c. d. III 13). Am Ende sei 

den Hostilius, beigesetzt, und ebenso urteilten R. verschwunden, und da hätten ihn die Römer 

die Quellen des Dionysios. Dem entspricht es, unter die Götter versetzt (c. d. XVIII 24). In 

daß die Architekten des Augustus dem ,Grab des einem denkwürdigen Kapitel seines Werkes stellt 

Faustulus 1 keine Pietät entgegenbrachten und cs Augustinus den deus Romulus, den Gründer des 

rücksichtslos ihrer Forumregulierung opferten. irdischen Großstaats, und den deus Christus, 

Nur glaubte man, wenigstens den locus funestus, den Stifter des himmlischen Reichs, gegenüber 

der den unterirdischen Göttern heilig gewiesen, (c. d. XXII 6). An den R. habe nur Rom selbst 
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geglaubt, und nur durch seine politische Macht 
hätte es den Gott R. den anderen Völkern aufge¬ 
zwungen: aut vero aliqua gentium coleret inter 
deos suos Romulum, nisi Romani nominis metus 
cogeret? Der Glaube an Christus dagegen hätte 
sich im Kampfe gegen die Staatsgewalt durch¬ 
setzen müssen: für den deus Romulus sei nie ein 
Märtyrer gestorben. Andere Äußerungen der 
Christen über die R.-Legende bei Tertullian. ad 
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tigen Göttlichkeit (s. das von Hartwig Rom. 
Mitt. XIX 27ff. publizierte Relief; abgebildet ebd. 
Taf. IV). Das populärste Motiv aus der R.- 
Legende blieb aber stets die Wölfin mit den 
Zwillingen. Die ältesten Wiedergaben bis zum 
3. Jhdt. sind bereits oben besprochen worden. 
Chronologisch reiht sich ihnen zunächst der 
Denar des Sex. Pompeius Fostulus an (vom J. 129), 
auf dem die Wölfin mit den beiden Knaben, die 


nah II _10; jie spect. 5. Lactant. diy. inst. 120.10 ficus Ruminalis mit drei Vögeln, und Faustulus 


II 6. Min. Felix 25. Cyprian quod idol. 4. Oro- 
sius II 4. 

III. R. in der Kunst. 

Ein R.-Typus ist bereits im 3. Jhdt. geschaf¬ 
fen worden, in welcher Zeit die Bronzestatuen 
der acht römischen Könige auf dem Capitol (s. 
Bernoulli Röm. IkonogTaphie I 6f.) entstan¬ 
den sind;, denn sie setzen einerseits den Abschluß 
der traditionellen Königslegende voraus, sind 


wiedergegeben sind (B a b e 1 o n II 336. Weitere 
republikanische Münzen a. a. 0. I 72. II 487). 
Jüngere Darstellungen sind in großer Zahl er¬ 
halten, vor allem auf Grabaltären und Münzen 
der Kaiserzeit; vgl. A11 m a n n Röm. Grabal¬ 
täre nr. 43. 48. 65. 80. Auf den Exemplaren 
nr. 82 und nr. 115 nährt die Wölfin den R. 
allein. Andere römische Skulpturen bei Ame- 
lung Sculpturen des Vatican. Mus. Bd. I p. 


aber andrerseits den Späteren als hocharchaisch 20 368. 448. 890. Bd. II p. 92. 391 (dazu die Taf 


erschienen. Von der R.-Statue wird überliefert, 
daß der König noch in alter Weise in der bloßen 
Toga ohne Tunica dargestellt war (Asconius zu 
Cic. pro Scaur. p. 30. Plin. n. h. XXXIV 23). 
R. war also nicht als Krieger, sondern als der 
erste römische Staatsmann in der Tracht des 
Magistrats aufgefaßt. Der Kopf dieses R.-Typus 
ist vielleicht in einer Münze aufbewahrt. Auf 
einem im J. 60 v. Chr. geprägten Denar des C. 


I 116, II 9. 44). Weiteres bei Carter in 
Roschers Lexikon IV 202f. Petersen Klio 
IX 36ff. Röm. Mitt. X 244ff.; österr. Jahresh. 
1906, 305 Furtwängler Antike Gemmen 
III 243f. 451. Szenen aus der Geschichte der Rhea 
Silvia sind dargestellt auf der Ara Casali (Ame- 
1 u n g II p. 239), auf einem Wandgemälde vom 
Esquilin (H e 1 b i g Führer durch d. Samml. in 
Rom^ nr. 1165), sowie auf einem Wandgemälde 


Memmius ist nämlich der Quirinus dargestellt, 30 aus Pompeii (Not. scav. 1905 95) 
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unzweifelhaft, weil die Memmier von R. abzu¬ 
stammen behaupteten (B a b e 1 o n Monnaics de 
la Röpublique Romaine II p. 218). R.-Quirinus 
hat hier einen an Zeus erinnernden Kopf mit 
herabwallendem Haupthaar und archaisch stili¬ 
siertem Bart. Anscheinend hat Memmius seinen 
Ahnherrn so darstellen lassen, wie ihn alle Welt 
auf dem Capitol sehen konnte (Bernoulli 
8f. gute Abbildung der Münze ebenda auf Münz- 
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Literatur: Niebuhr Röm. Gesch. I 4 218ff. 
Schwegler Röm. Gesch. I 384ff. Carter 
in Roschers Lexikon IV 164ff. Soltau Archiv 
f. Religionswiss. XII 101 ff. D e S a n c t i s Storia 
dei Romani I 206ff. P a i s Storia di Roma I 
208ft. [Rosenberg.] 

2) Ein mit Martial befreundeter Weinhändler 

in Vienna, Martial. XIII 107. [Stein.] 

3) Romulus, Feldherr des Usurpators Magnen- 


p®;.™- dan ” als ? aIs der wei . s ?’ g? tter -40tius,'fiel 351 in der Schlacht bei Mursa, Zosim. 
gleiche Greis gedacht, ebenso wie sich Cicero n 52 2 
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ihn vorstellt. Neben diesem ältesten läßt sich 
ein zweiter R.-Typus verfolgen, der den Helden 
und Kriegsfürsten betont. Plutarch (Rom. 16) 
erwähnt Statuen, die den R. geben, wie er nach 
der Erlegung des Königs von Caenina mit den 
Spolia opima auf der Schulter, einherschreitet. 
Wiedergaben dieses Typus zeigen einige Münzen 
des Hadrian, Pius und Commodus (Cohen 


Möd. imp. IP p . 215. p. 341. IIP p. 317). Man 50 89. 90. 


4) Meministi nuper nobis super hoc cum 
Romulo, Auspicii illius filio, honorato et religioso 
virOj fuisse sermonem. Sulp. Sev. dial. III 7, 5. 
Danach muß dieser Romulus um 400 in Gallien 
gewesen sein. 

6) Romulus, Comes, Schwiegervater des Ore¬ 
stes, im J. 448 von Aetius als Gesandter zu 
Attila^ geschickt, Prise, frg. 8 = FHG TV 84. 


sieht da einen gepanzerten Mann; in der rechten 
Hand trägt er die Lanze, und auf der linken 
Schulter die Trophäe. Die Umschrift lautet Ro¬ 
mulo conditori oder Romulo Augusto. Übrigens 
hatten die Geschlechter, die ihren Stammbaum 
auf Troia und Aeneas zurückführten, das Bild 
des R. unter ihren Imagines (Tac. ann. IV 9). 

Ein dritter R.-Typus, der am meisten der 
Romantik der augusteischen Zeit zusagte, stellt 


[Seeck.] 


6) Bruder des Marcianus, der sich im J. 479 
gegen Kaiser Zenon erhob (Theodor. Lect. 557 B.). 

7) Episcopus ecclesiae Praenestinae, der an 
der römischen Synode von 502 teilnahm (Act. 
synhod. habit. Romae in der Cassiodorausg. Mon. 
Germ. hist. a. a. vol. XII p. 453 n. 25). 

8) Eine Verfügung Theoderichs an R. aus 
den J. 507/511 ist erhalten bei Cassiod. var. 
III 35 = Mon. Germ. hist. a. a. vol. XII 97. 


t ... . p — ” .. „ —uv — Jtou. vxtiim. iuBi. a. a. voi. .Ali y*. 

den condttor urbis ah jungen Hirtendur. Auf 60 9) Ein Römer, Sohn eines Martinus, der nach 


dem Relief der Ara Pacis, das den Giebel des 
Mars Ultortempels wiedergibt, trägt der junge 
R. die Tunica und den Hirtenstab (s. Petersen 
Ara Pacis 63). Auf dem Giebel des Quirinus¬ 
tempels war das Augurium des R. und Remus 
dargestellt. Remus trug da die kurze Tunica 
und den Stab, R. ebenfalls die Tunica und in 
der Hand ein Füllhorn als Zeichen seiner künf- 


Anweisung Theoderichs an Symmachus patricius 
(im J. 507/511, bei Cassiod. var. II 14 = Mon. 
Germ. hist. a. a. vol. XII 54) als Mörder seines 
Vaters Strafe finden sollte. [Stech.] 

10) Fabeldichter s. Phaedrus. 

11) Angeblich Bildhauer, s. Nonianus. 

12) Flavius Romulus, Consul Ordinarius 343, 
Greek papyri in the British Museum II 272. 
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. 13) Flavius Pisidius Romulus (Dessau 799. 

1278 = CIL VI 31987. 1731), verschwägert mit 
Valerius (Symmach. epist. VIII 57). Da er in 
Afrika große Güter besaß (August, epist. 247 = 
Migne L. 33, 1062) und Augustin sowohl mit 
ihm selbst (a. O.), als auch mit Valerius in 
Korrespondenz stand (epist. 200. 206), dürfte er 
Afrikaner gewesen sein. Am 18. Juni 385 wird 
an ihn als Consularis Aemiliae et Liguriae das 
Gesetz Cod. Theod. II 4, 4 gerichtet. Später ist 
er vielleicht Proconsul Africae gewesen, da er 
sich als Stadtpraefect vice sacra Herum iudieans 
nennt (Dessau 799) und mit jenem Amt ein 
kaiserliches Appellationsgericht verbunden war. 
Am 18. Oktober 392 erscheint er als Comes 
sacrarum largitionum am Hofe des Theodosius 
in Constantinopel (Cod. Theod. IX 45, 1). Als 
Stadtpraefect von Rom setzte er den Kaisern ein 
Denkmal post confeetum Oothicum bellum (D e s- 
s a u 799). Dies wird sich auf den Sieg über 
Alarich (402) beziehen, da den späteren Goten¬ 
krieg gegen Radägais (406) ein anderes, 
gleichfalls in Rom errichtetes Denkmal feiert 
(Dessau 798 = CIL VI 1196). Danach 
scheint R. der Nachfolger des Caecina Decius 
Albinus gewesen zu sein, der bis zum 6. Dezem¬ 
ber 402 als Stadtpraefect nachweisbar ist (Cod. 
Theod. VII 13, 15; vgl. o. Bd. III S. 1865). 
An ihn gerichtet Symmach. epist. VIII 38. 62. 
IX 62. August, epist. 247 = Migne L. 33, 1062.: 

14) Valerius Romulus, Sohn des Usurpators 
Maxentius und seiner Gattin Valeria Maximilla, 
der Tochter des Kaisers Galerius Maximianus 
(Dessau 666. 667. 673 = CIL XIV 2825. 
2826. VI 1138), benannt nach Romula, der 
Mutter dieses Kaisers (Lact, de mort. pers. 9, 9. 
Vict. epit. 40, 16). Er besaß noch einen jüngeren 
Bruder, der ihn überlebte (Eumen. paneg. XII 
[IX] 16). Er selbst scheint Ende 293 oder An¬ 
fang 294 geboren zu sein; denn als er 305 oder < 
306 die Inschriften Dessau 666. 667 setzte, 
war er noch c(larissimus) p(uer), hatte also das 
14. Jahr noch nicht vollendet, muß es aber bei 
seinem Tode 309 schon überschritten haben, da 
er nobilissimus vir genannt wird (Dessau 672. 
673. Cohen Mödailles impöriales VII 182.183). 
Er trat am 20. April 308 sein erstes Consulat an, 
am 1. Januar 309 das zweite (M o m m s e n Chron. 
min. I 67. 231. III 517. Cohen a. O.), scheint 
aber noch vor dem Ende dieses Jahres gestorben £ 
zu sein, da sein Vater 310 das dritte Consulat 
nicht mehr, wie die beiden ersten, mit dem 
Sohne gemeinsam, sondern allein bekleidete. 
Vielleicht ertrank er im Tiber (Eumen. paneg. 
XII [IX] 18). Er wurde nach seinem Tode zum 
Divus erhoben und Münzen mit seinem Bilde ge¬ 
prägt (Dessau 673. Cohen a. O.). Bor- 
ghesi Oeuvr. III 152. Hülsen Klio II 237. 

15) Romulus Augustus, letzter weströmischer 
Kaiser 475—476. Er hieß anfangs nur R. nach f 
seinem Großvater Nr. 5 (Anon. Vales. 8, 37); 
erst nach seiner Thronbesteigung wurde er 
Romulus Augustus genannt, wobei aber letzteres 
nicht Titel, sondern Name war. Denn auf seinen 
Münzen heißt er: Romulus Augustus pius felix 
Augustus (Cohen Mödailles impöriales VIII 
242). Die Schriftsteller nennen ihn Augustulus, 
weil er noch ein kleines Kind war (Anon. Vales. 
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8, 38), als sein Vater, der Patrizier Orestes, ihn 
am 31. Oktober 475 zu Ravenna auf den Thron 
erhob (M o m m s e n Chron. min. I 308. 309. 
746. 492. II 91. 158. III 423. Cand. I = 
FHG IV 136). Nachdem Odoacer sich am 4. Sep¬ 
tember 476 Ravennas bemächtigt hatte, wurde er 
abgesetzt (Mommsen I 310. 311. 314, 45. 
Cand. II = FHG IV 136), aber wegen seiner 
Jugend und Schönheit mit einem Jahrgeld von 
) 6000 Solidi ausgestattet und ihm sein Wohnsitz 
auf dem Lucullanum in Campanien angewiesen 
(Anon. Vales. 8, 38. Mommsen II 91. III 
423). [Seeck.] 

16) Romulus s. A e 1 i u s (Nr. 124), Ä11 i c u s 
(Nr. 8; er heißt aber richtig T. Atticius Strabo 
Romulus), A11 i u s (Nr. 19), C u t i u s (Nr. 1 
und 4), Iulius, Messius Rusticus, 
Passerius, Postumius, Priscianus 
Arrius Proculus, Valerius, Vale- 
) r i u s Postimius. [Stein.] 

‘ Pcöv, nohs xfjg FavSagixfjs Fxv&tas , Steph. 
Byz. Die Skythen, denen hier Gandhära und 
überhaupt das ganze Kabultal gehört, sind die 
Kusän, wie sie die Perser nannten, die Tayüe- 
üi der chinesischen Annalen, die Tocharen der 
hellenistischen Erdkunde und Geschichtschrei¬ 
bung. Die Römer der Kaiserzeit und sonderlich 
hartnäckig und andauernd die römische Karto¬ 
graphie bezeichnen sie, wenig klar, nach dem 
i Land, das sie anderthalb Jahrhunderte lang 
hauptsächlich beherbergt hatte, Bactriand oder 
Bactrii (s. den Art. I n d i a). ,Zwischen Sky- 
thien und Hyrkanien“ bestimmt Stephanos die 
Lage einer gegen die Grenze Arias zu suchen¬ 
den Ortschaft Margianas, Raia oder Rea (s. d. 
und vor allem den Art. Hyrkania, o. Bd. IX 
S. 512); da ist Skythien ganz sicher Baktrien. 
Folgerichtig liegt darum für Stephanos die 
Hauptstadt Margianas, Antiocheia, eben in ,Sky¬ 
thien 1 ; die skythischen Baktrianer, will heißen 
die Ta yüe-öi, habeD Merw um die Mitte des 
1. Jhdts. den Parthern abgenommen (s. a. a. O.). 
Tacitus (ann. XI 8) rechnet es vom Stand¬ 
punkt seiner eigenen Zeit unter o'ie Bactriani 
campi, Plinius (n. h. XXX 77) weiß, daß der 
heute verschwundene Stausee des Herl rüd ,in 
Bactris “, aber an der Grenze gegen Aria ( ,ad 
Arios‘) gelegen war; bis zu ihm erstreckten 
sich also die baktrischen Eroberungen in Mar- 
giana und den unmittelbar benachbarten Ge¬ 
bieten. Geleitet wurden sie von dem ersten der 
beiden großen Kusänkönige namens Kadphises. 
Dieser war es auch, der nicht später als 50 n. 
Chr. Kabul und Gandhära den ,Skythen“ unter¬ 
warf. Erst sein Nachfolger, der zweite Kad¬ 
phises, eroberte dann auch das Pangäb, Sindli 
und Ostiran (s. den Art. Hyrkania a. a. O.). 
Aber davon weiß die Quelle, der Stephanos die 
für uns wertvollen fragmentarischen Notizen ent¬ 
nimmt, noch nichts; denn die Stadt Herakleia 
(s. d.) der indischen Siben, im Süden von Taxila 
und Westen von Nikaia und Bukephalos, verlegt 
der Byzantiner noch una'^v Fxv&ta? xal Ivdiai 
— folglich reichten die Skythen-Kusän noch 
nicht über Gandhära hinaus. Die merkwürdige 
Ortsbestimmung pexasv erklärt sich hier, wie 
für das oben angeführte Raia und für andere 
Beispiele, aus der Benutzung einer Karte; sie 
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half über die Verlegenheit hinweg, einen. Ort, muß, wie im Artikel I n d i a die Analyse der 
der in dem Zwischenraum zweier Länderlegen- indischen Topographie des Bavennaten erweisen 
den Stands dler einen oder der anderen zuzuteilen. wird. [Kiessling,] 

So verdankt wohl Stephanos überhaupt jener 'Pömalog, Sohn des Herakles und Vater des 
Karte seine Kenntnis des ,skythischen‘ Kusän- Phaistos, des Gründers der gleichnamigen kreti- 
reiches in der Ausdehnung, die ihm Kadphises I. sehen Stadt, Ptoleir:. Heph. bei Westermann 
gegeben hatte. Auch P. wird davon abgelesen Myth. 186. Steph. Byz.'s. <P<uoxos, danach Eustath. 
sein, und schließlich noch Kaspapyros, nokg II. II 648; nach Paus. II 6, 7 Enkel des Herakles 
raväaQtxr/, Sxv&wv de axrfj. Freilich gibt hier und Sohn des Phaistos, Vater des Hippolytos, 
Stephanos selber einen Quellennachweis: ,Heka-10 König von Sikyon. Da der Name eine durch- 
taios in der Beschreibung Asiens“; aber der gilt sichtige Bildung nach dem (tönalov des Herakles 
nur für den Ortsnamen, nicht für die ihm fol- ist, verdient die erste Angabe größeren Glauben, 
gende chorographi®cne Zuweisung. Es verrät [Weicker.] 

wenig Verständnis und Kenntnis der ionischen Ropanes nennt Mela I 18 in dem einleiten- 
Geographie, wenn man das ganze Lemma immer den Überblick über die Grundzüge der Geo- 
wieder als authentisches Fragment der Periodos graphie Asiens. Es ist sehr verkehrt, wenn die 
nimmt, das hier ewig rätselhaft bleiben müßte. neueren Ausgaben, nach dem Vorschlag Bur- 
Hekataios gab sein Werk heraus, als der ältere s i a n s, dafür Propanisadae korrigieren. Vor- 
Skylax in Kaspapyros seine große Entdeckung®- her hat Mela die Völker auf der Westseite des 
fahrt vorbereitete; damals gehörte aber die 20 Kaspischen Golfes aufgezählt (vgl. den Art. 
Stadt und überhaupt ganz Gandhära zur per- Rimphaces unter den Nachträgen), Caspiani, 
sischen Provinz Paktyike (Arachosien), wie Amazones, Hyperborei. Nun springt er auf die 
wir durch Herodot bes timm t genug erfahren. Ostseite hinüber: interiora terrarum . . . habitant 
Hekataios zeichnete die Kaspische See als Golf Gandari et Pariani et Bactri, Sugdiani, Pharma- 
des Ozeans; für ihn bestand keine unmittelbare cotrophi, Chomarae, Choamani, R., Dakae super 
Landverbindung zwischen dem skythischen Scythas Scytharumque deserta. Die letzten Worte 
Zweistromland und den Steppen Osteuropas orientieren die Reihe geographisch; sie weisen 
und gab es darum Skythen (vgl. dort) durch- auf § 11 zurück, wo die Skythen den äußersten • 

aus nur westlich vom Kaspischen Busen. Mit Norden Asiens in' seiner ganzen Länge vom öst- 

den Skythen Gandhäras meint Stephanus hier, 30 liehen Ozean bis zum Kaspischen Golf bewohnen; 
wie in anderen Artikeln seiner Lexikon«, die gegenüber auf der Westseite des Golfes sind 
Kusan. ihnen proximi die eben erwähnten Caspiani usw. 

Einmal sind ihm allerdings Skythen auch Super bedeutet also nach Süden, und die auf- 
die Saken in Selstän: Evegytzai Hxv&ixov I dvog, gezählten Völker gehören sämtlich nach Nord- 
SxQaßwv, 8 xai ÄQi/xatmoi iXiyexo (sollte heißen asien nördlich vom Taurusdiaphragma. So sind 
Ariaspail). Auch hier deckt die Berufung auf die Gandari nicht die Gandhära am Kabul, son- 
Strabon (C. 724) nachweislich nur den nackten dern das Volk gleichen Namens in Sugdiana 
Namen! Die Skythen-Saken haben sich unter (Plin. VI 48. Ptolemaios; vgl. den Art. Kan- 

Phraates II. an der Hilmändbeuge festgesetzt, daroi und den Nachtrag zu Gandari tis 

gleichzeitig eroberte ein anderer Teil des Volkes 40 in Supplement III), neben dem auch Pliniue 
das Kabultal, Gandhära, Kasmir; aber auch das die Pariani aufführt. Die Pharmakotrophoi 
Pangäb und. sogar Sindh. Dieses sakische Reich nennt Dareios I. in seinen Keilinschriften Sakä 
des ersten vorchristlichen Jahrhunderts nennen Haumavargä ,Bereiter des Opfertrankes aus der 
die Chinesen Ki-pin, die Griechen Indoskythia Hauma-sömapflanze“; sie wohnten am oberen 
(s. d.) oder auch kurzweg Skythia, aber auch Oxos in Westpamir (s. Sakai). Chomaren und 
Reich der Kaspeiraioi (s. d.). Ee wurde aber Choamanen (= Kmgoi) hat die Ptolemaioskarte 
doch nicht von Fürsten sakischer Abkunft re- im westlichen Baktrien. Die Dahen sitzen in 
giert, sondern stand dauernd unter parthisch- der transkaspischen Steppe. So ist ganz klar, 
arsakidi sehen Dynastien (vgl., u. Kaspeiraioi, daß sich in den R. nicht Parapanisaden des Tau¬ 
sch Hyrkania o. Bd. IX S. 510f.). Das be- 50 rusdiaphragmas verstecken können. Eher könn- 
stätigt nun in der wertvollsten Weise StephanoB ten sie verschrieben sein für Marotiand, die Pli¬ 
in dem Artikel KaoneiQog mikg IlaQ-dwv .tooj- nius den Gandaren und Parianen anreiht. Die 

exys xfj Ivbixfj, t 6 Hhixdv KäaneiQoi (wenu er Völker im Innern der großen Scheidegebirge 

dazu Herodot zitiert, so bezieht sich das Zitat Taurus und Kaukasus beschreibt Mela für sich, 
neuerlich nur auf den Titelnamen!) und belehrt indem er ausgeht super (d. h. wieder südlich) 
uns damit zugleich, daß ihm das Sakenieich Caspium sinum. Als Grundlage dient ihm für 
nicht nach den Skythen, sondern nach Kaspeiria- den ganzen einleitenden Abriß die Agrippakarte, 
Kasmrr heißt. worüber auch der Art. Rimphaces zu ver- 

Der Name der gandharischen Stadt P. kehrt gleichen ist. [Kiessling.] 

im zentralen Dekhan wieder, Ronnacaris (s. d.), 60 ’Ptomttdv ( JRopicum ), als Stadt im Binnen¬ 
zusammengesetzt mit nagara ,Stadt“; er ist also land Corsicas von Ptolem. III 2, 7 aufgeführt, 
doch wohl eher aus dem dravidischen als aus Müller zu Ptolem. a. a. O. identifiziert es mit 
dem a/rischen Sprachstamm zu erklären. Aus Isola Rossa an der Nordwestküste; so zeichnen 

Hinterindien vergleicht sich die ähnliche Namen- es Smith und S i e g 1 i n in ihren Atlanten, 

bildnng Bon nagara (Geogr. Rav. 40, 18 Bono- Da es aber eine Binnenstadt sein soll, so ist 
gaTi n' . ^ [Kiessling.] dieser Ansatz nur dann möglich, wenn wir uns 

o* ß*ogr. Rav. 71, 17, indische P. als die äußerste Stadt einer Binnenstraße 

htadt, die im zentralen Dekhan gesucht werden denken, mit der diese die Küste erreicht. Leider 
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sind die folgenden Städte, die Ptolemaios an- 'Pinovoa s. PoSovooa. 

führt, unbekannt: Kigoowov, üaXavta usw. Es Rorarii seil, milites hießen die ,Sprenkler‘ 

wohnen freilich in der Nachbarschaft von Isola (M o m m s e n R. G. I 7 439) des römischen Heeres 

Rossa die Cervini (Repovivoi), zu denen sehr wohl während der ersten Jahrhunderte der Republik, 

die Stadt Kigoovvov (aus Kxqovivov) gehören Die von den römischen Antiquaren (vgl. Varro 

kann, auch mag sich ÜaXavta ( üaXavxa’i ) in dem de 1. 1. VII 58 u. de vita pop. Rom. 1. III bei 

heutigen Namen der dortigen Landschaft Balagna Non. Marc. p. 553. Fest. p. 14. 264 Müller, 

wiederfinden, zumal Ptolemaios einen etwa dort Non. Marcell. p. 552f.) überlieferte Ableitung 

zu suchenden Stamm der BaXazwvol nennt; auch des Wortes R. von ros, an der noch A. Vaniöek 

sonst stimmt die Völkerliste im III 2, 6 in 10 Etymol. Wörterbuch der lat. Sprache (Leipzig 
' Namen und Anordnung noch zweimal mit den 1881) 2 235 festhält, erklärt A. Walde (Lat. 

< Städten der Binnenstraße überein, die noch heut etymol. Wörterbuch, Heidelberg 1910 2 658, vgl. 

nicht allzuweit von Isola Rossa beginnt: Ovava- auch F. Fröhlich Die Bedeutung des 2. pun. 

xyvol = Ovevlxiov (heutVenaco?) und ’Omvol = Krieges f. d. Entwicklung des röm. Heerwesens, 

“Omvov = Opino. Jedoch ist diese Identifikation Leipzig 1884, 41 Anm. 21) mit Recht für eine 

mit Isola Rossa nur als wahrscheinlich zu be- bloße Volksetymologie. Seiner Ansicht nach geht 

, zeichnen. [Philipp.] R. entweder auf ein von egoielv (vgl. W. Prell- 

! Pimoa (rjPomoa von Pape mit Zweifel als witz Etymol. Wörterbuch der griech. Sprache, 

Hängeberg erklärt), ein Eiland an der Küste Göttingen 1892, 104) herzuleitendes rorare d. i. 

Kariens, Anonym, stad. m. m. 255, jetzt Chiro- 20 rennen oder, wie bereits W. C o r s s e n (Kri- 
nissi im Archipelagos der Makribai, H. Kiepert tische Beiträge zur lat. Formenlehre, Leipzig 

FOA XI. Philippson Topogr. Karte des westl. 1863, 143 u. Uber Aussprache, Vokalismus u. Be- 

Kleinas. 6. ~ [Bürchner.] tonung der lat. Sprache, Leipzig 1868, I 2 210) 

| ‘PconXovrai, nach Ptol. VI 20, 3 mit den vermutete, unmittelbar auf ruere, weniger wahr- 

Eoipetzat ein Volk im Süden von Arachosia, scheinlich dagegen auf sgsvväv, wie F. S olm¬ 
während in den Norden des Gebiets die üaQovfj - s e n (Studien zur lat. Lautgesch., Straßburg 

rat und unter diese die SvSqoi gesetzt werden. 1894, 98) und L. Ceci (Archivio glott. ital. 

Nach Kiessling müßten wir die P. ebenso suppl. VI, Torino 1898, 26) meinen, zurück, 

wie die Eoreitai (s. d.) der den indischen Dra- Die R., die sich ursprünglich aus den Bürgern 
vida verwandten Urbevölkerung Afghanistans 30 der beiden untersten Klassen der sogenannten 
und Balutschistans zurechnen, die von dem ira- Servianischen Heerordnung rekrutiert haben 

nischen Stamm der Paktyes unterworfen sei; dürften, standen als leichte Truppe nicht in der 

aber diese Ansicht ist wohl kaum haltbar. Da- Phalanx, stürmten vielmehr nach Art der axQoßo- 

gegen scheint Marquart (Untersuchungen Xioxat (vgl. Corp. gloss. lat. II 175, 16) mit 

zur Geschichte von Eran II 178) recht zu haben, Wurfspießen (Non. Marc. p. 552) und Stein¬ 
wenn er die P. mit Eoreitai und Sydroi in das schleudern (Mommsen R. G. I 7 439) gerüstet 

Gebiet zwischen Arachosien bezw. Gedrosien und vor (Fest. p. 264 Müller), leiteten die eigentliche 

dem Indus verlegt, weil eben hier Plin. n. h. Schlacht ein (Varro de 1. 1. VII 58. Fest. p. 14 

VI 92. 94. 95 die beiden anderen Völker unter Müller. Corp. gloss. lat. IV 280, 35) und zogen 

den Namen Oritae und Sydraci kennt. Näheres 40 sich darauf wieder hinter die Phalanx zurück, 
s . 2 v&Qoi. [Herrmann.] vgl. dazu MadvigDie Verf. u. Verw. des röm. 

'Pasrtoygätpog. Cicero nennt ad. Att. XV Staates, Leipzig 1882, II 481. Marquardt 

16 eine Gegend mit einem kleinen Baeh eine St.-V. II 2 327. Mornmsen St.-R. III 264. 

ßtxixoygaipla. Für das 3. Jhdt. v. Chr. bezeugt Liebenam s. o. Bd. VI S. 1592. 

den Ausdruck Leonidas von Tarent (Anth. Pal. Auch in der zur Zeit der Samnitenkriege 
VI 355), der ein Votivbild (Portrait) als ßcomxa (F. Fröhlich Beiträge zur Gesch. der Krieg¬ 
gemalt bezeichnet. P&nog ist nach Dion. Hai. führung u. Kriegskunst der Röm. z. Z. der Repu- 

epit. XVI 6 die schlecht harmonierende Bunt- blik, Berlin 1886, 21) aufkommenden Manipular- 

heit eines Gemäldes,, nach der ursprünglichen Stellung hatten die R., bis auf die den Hastaten- 

Bedeutung ,Kleinkram“. Auch Suidas (Photios 50 manipeln beigegebenen leves (vgl. Liv. VIII 8, 5. 
usw.) Q&itog ■ idypa xQtbfiaxog, 8oa ßa/pevot £coyqd- C. L. E. Zander Andeutungen zur Gesch. des 

g>oi? ptvQsxpdls xCV 01 ^ 11 ^igt die Beziehung des röm. Kriegswesens III, Ratzeburg 1853, 25), 

Wortes zur Malerei. Pamoygatpla würde also dieArt ihren Platz hinter der eigentlichen Phalanx, 

der Malerei bezeichnen, und so ist es wohl auch bei ,Pone paludatus stabat rorarius velox‘ sagt Lu- 

Cicero a. a. O. als unbedeutendes, anspruchsloses cilius sat. X 393 (vgl. dazu Marx Lucilii rel. 

Bild zu deuten. Der geringschätzige Sinn, der II p. 149, sowie Cichorius Untersuchungen 

dem Wort gämog meist anhaftet, macht es un- zu Lucilius, Berlin 1908, 300). Nach Liv. VIII 

wahrscheinlich, daß ßxorroygaqpia wirklich Ter- 8, 8 standen die R. zusammen mit den aceensi 

minus technicus für eine Gattung der Malerei (vgl. auch den Vers der Plautinischen Frivolaria 

— etwa kleine Landschaften, Stilleben — ge- GO hei Varro de 1. L VII 58) hinter der von den 
wesen ist, wie man gewöhnlich (vgl. Wo er- Triariern gebildeten Hoplitenreserve, mit der 

mann Die Landschaft in der Kunst der alten Aufgabe, um beide Flügel auszuschwärmen, den 

Völker 219f.) annimmt. Die im Etym. M. an Feind zu verfolgen, das Lager zu bewachen, ge¬ 
eister Stelle genannte Ableitung von ßd>y, Ge- gebenen Falls aber auch den bedrängten Hastati 

husch, paßt schlecht zu den genannten Zeug- und Principes zu Hilfe zu kommen, vgl. Liv. 

nissen und ist darum abzulehnen. O. Müller VIII 9, 14 und dazu Zander a. a. O. 25. 

Handbuch der Archäologie 3 S. 170f. Vgl. auch Fröhlich Beiträge 28. Marquardt St.-V. 

! Pvnagoygäxpog. [Lippold.] II 2 350. 362. H. Delbrück Hist. Ztschr. 
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LI 1883, 253f. LX 1888, 243. 247ff. 253; Gesch. 
der Kriegskunst I 2 278. In der Manipularlegion 
bildeten die R. die jüngste Mannschaft (vgl. Liv. 
VIII 8, 8 und dazu M o m m s e n R. G. I 7 439. 
Delbrück Hist. Ztschr. LI 252; Kriegskunst 
I 2 297f.). Nach Livius (a. a. 0.) hatten sie eigene 
Fähnlein (vgl. Marquardt St.-V. II 2 350), 
was Delbrück (Kriegskunst I 2 298) wohl mit 
Unrecht bestreitet. Wahrscheinlich bereits wäh¬ 
rend des Krieges mit Pyrrhus (vgl. F r ö h 1 i c h 1 
Die Bedeutung 42), jedenfalls nicht erst im 
zweiten Punischen Kriege, wie Marquardt St.-V. 
II 2 350 und Delbrück Hist. Ztschr. LX 252 
meinen, dürften die R., von denen nach 340 v. 
Chr. bei den Geschichtschreibern nicht mehr die 
Rede ist, durch die Legionswurfschützen, die 
Iaculatores (s. d.), ersetzt worden sein. Wenn 
später Lucilius sat. VII 90 und X 393 die R. 
nochmals erwähnt, indem er die Velites als R. 
bezeichnet, so haben wir darin, wie schon Froh-2 
lieh (Die Bedeutung 41) richtig erkannte, gewiß 
eine dichterische Anspielung auf Vergangenes zu 
erblicken. C. L. E. Zander Andeutungen zur 
Gesch. des röm. Kriegswesens, Ratzeburger Progr. 
1853, III 25. Madvig Die Verf. u. Verw. des 
röm. Staates, Leipzig 1882, II 481. F. Fröh¬ 
lich Die Bedeutung des 2. pun. Krieges f. d. 
Entwicklung des röm. Heerwesens, Leipzig 1884, 
38ff. Marquardt St.-V. II 2 327. 343. 350. 
361 ff. H. Delbrück Hist. Ztschr. LI 1883,3 
252ff. LX 1888, 243. 247ff. 251f., Gesch. der 
Kriegskunst I 2 278. 282. 297f. [Fiebiger.j 

Rosalia oder Rosaria, das Rosenfest, ein ur¬ 
sprünglich italisches Fest, das besonders in Ver¬ 
bindung mit dem Totenkult auftritt und sich auch 
nach der Balkauhalbinsel und Kleinasien verbrei¬ 
tet hat. 

Name: Gewöhnlich (immer auf der Balkan¬ 
halbinsel und oft in Oberitalien, dazu in der 
ältesten datierten Urkunde aus dem oberen Si- 4 
larustal X 444 [Zahlen ohne weitere Angaben 
beziehen sich auf CIL]) Rosalia ; ferner in Glossen 
wo auch der Sing.: Corp. gloss. lat. II 428 gobiopis 
haee rosalia, hoc rosalium, 493 rosalia go- 
öiofios, 501 rosalium godia/xog. Rosaria Feriale 
Capuanum X 3792 und Pisa XI1436. Plinius n. h. 
XXI 11 schwanken die Hss. zwischen beiden. In 
Rom dies rosationis VI 10239. 10248; dies rosae 
VI 10234; flos rosa VI 9626; Oberitalien tempore 
rosae V 5907; rosae V 2046; per rosam V 7454, 5 
sonst andeutende Ausdrücke (s. u.). Griechisch 
godiopös: Glossen s. o., Inschr. v. Perg. II 374 
= v. Prott Fasti sacri 27. Bull. hell. XXIV (1900) 

S. 302 nr. 3; das Verbum godiCctv a. a. O. nr. 1, 

2. 4 (diese vier aus Bithynien); dazu eine christ¬ 
liche Inschrift aus Phrygien ebd.; in Makedonien 
nagaxaUiv goSois a. a. 0. S. 304 nr. 1, S. 396 
nr. 2. 

Alter. Zuerst bezeugt in Lucanien unter 
Domitian (X 444), in Pergamon unter Hadrian 6 
(Inschr. II 374), in Makedonien J. 119 oder 120 
(s. Bull. hell. XXIV [1900] 308), in Rom J. 153 
(VI 10234), in Brigetium (Pannonia sup.) J. 220 
(DI 11042); die Hauptmasse der Inschriften ge¬ 
hört nach Schrift und Sprache der späteren Kaiser¬ 
zeit an. Dazu die Erwähnungen in dem Kalender 
des Philocalus J. 354 und in dem Feriale Capua¬ 
num J. 387. 


Die Zeit der Feier wechselt örtlich wie die 
Blütezeit der Rosen. III. Id. Mai. in dem Feriale 
Capuanum, Rom: V. Id. Mai. (IV 10234), X. Kal. 
Iun. (Philocalus), XII. Kal. lun. (VI 10239) (die 
Kal. rustica verzeichnen nach dem saerum Mer- 
curii, d. h. nach den Iden des Mai das wohl 
entsprechende saerum Florae ); in Pergamon (In¬ 
schriften nr. 374) 24.—26. Mai. In Pannonia sup. 
(Emona, Laibach) wohl am 1. Juni (s. u.); im 
oberen Tal des Silarus XII. Kal. lul. (X 444); 
in Ravenna Id. lul. (XI 132); in Comum im Juli 
(V 5272). 

Feier. Der Wechsel der Bezeichnung und der 
Zeitlage zeigt, daß die R. kein altes, feststehen¬ 
des Fest sind, sondern eines von privatem und ur¬ 
sprünglich profanem Charakter. Sie sind auch nicht 
direkt aus dem Schmücken des Grabes mit Rosen 
entstanden, obgleich das ein stehender Bestand¬ 
teil ist, und die Gräber mit Blumenbeeten, worin 
sich auch Rosen fanden, bepflanzt (z. B. XII 3667. 
4015), Grabopfer von Früchten und Blumen dar¬ 
gebracht, was in späterer Zeit als ein Schmücken 
des Grabes aufgefaßt wird (III754), und die Gebeine 
auf Rosen gebettet (Prop. 117, 22) wurden. Denn 
mit den R. wird gewöhnlich ein Schmaus verbun¬ 
den, und gerade in der älteren Kaiserzeit treten 
sie auch ohne Zusammenhang mit dem Totenkult 
auf. Die Bedeutung der Rose bei einem römi¬ 
schen Gastmahl ist sprichwörtlich; die Rose ist 
aber eine Saisonblume, deren Blütezeit den Ein¬ 
zug der schöneu Jahreszeit bedeutet. Die nicht 
allzu lange Rosenzeit im Frühling wurde daher 
zu einer Zeit des fröhlichen Lebensgenusses mit 
Gelagen und Schmausereien. So meint es Plinius 
n. h. XXI 11; von dem Gebrauch der Kränze 
sprechend, setzt er fort transiere (sc. coronae) deinde 
ad rosaria, worauf der Luxus ins Ungemessene ge¬ 
stiegen sei. Darauf läßt sich auch daraus schließen, 
daß die R. in der Zeit des ausgehenden Heiden¬ 
tums ein allgemeines Freudenfest ohne bestimmt 
religiösen Charakter sind: im Kalender des Philoca¬ 
lus von 354 X. Kal. Iun. macellus rosa sumat, im 
Feriale Capuanum (X 3792) III. Id. 3tai. rosaria 
ampiteatri. Sonst sind die R. bekannt als Fest 
der Vereine, die in der Kaiserzeit unter den nie¬ 
drigeren Klassen sehr zahlreich waren und alle 
wenigstens zum Nebenzweck geselliges Zusammen¬ 
sein hatten. Abgesehen von dem natalis colkgii 
oder dei sind ihre Festtage die auch sonst ge- 
0 wohnlichen wie der Neujahrstag, die Geburtstage 
von Gönnern oder Mitgliedern des Kaiserhauses. 
Hier begegnen die R. zunächst ohne Verbindung 
mit dem Totenkult; so in der Stiftungsurkunde 
des coli. Silvani (X 444) zusammen mit Kal. Ian., 
dedicatio Silvani, und den Geburtstagen des Do¬ 
mitian und der Domitia; bei den römischen Sitten 
nacheifernden Hymnoden in Pergamon (Inschr. II 
374), welche dem Kaiserkult oblagen, zusammen 
mit Kal. Ian.. Mysterien und Geburtstag des 
9 August; in der lex coli. Aesculapi et Ilygiae (VI 
10234, 153 n. Chr.), in der eine ausdrückliche 
Beziehung auf das Totenwesen fehlt und die da¬ 
her nicht ohne weiteres hierauf zu beziehen ist. 
wenn die Stiftung auch zur Erinnerung an einen 
Verstorbenen gemacht ist — es wird aber kein 
besonderer Gedächtnistag für ihn eingesetzt — 
sind die Festtage: Kaisers Geburtstag, natalis coli., 
pr. Non. Ian. (Verteilung von strenae statt an den 
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Kal.), dies karae eognationis, dies violaris, dies 
rosae. Nun sind aber die collegia tenuiorum ge¬ 
wöhnlich Begräbnisvereine (o. Bd. IV S. 387ff.), 
denen auch die Fürsorge für den Totenkult ihrer 
verstorbenen Mitglieder oblag. Mehr vermögende 
Mitglieder vermachten ihnen oft testamentarisch 
ein Kapital in der doppelten Absicht, sich selbst 
eine Gedächtnisfeier und dem Collegium gesell¬ 
schaftliches Zusammensein zu bereiten. Daher 
wurden als Festtage vorgeschrieben besonders der 
Geburtstag des Stifters oder seiner Verwandten, 
die allgemeine Totenfeier der Parentalia und das 
große Freudenfest des Frühlingseinzugs, das Ro¬ 
senfest. Nachgeholfen hat die römische Sitte, 
Bankets an den Gräbern abzuhalten; auch die 
Toten sollten an der fröhlichsten Festzeit des 
Jahres teilnehmen. Als Empfänger der Dotation 
finden wir coli, fahrwm V 2046. 4489. 4448. 6363. 
XI 126, eine (XI 132) oder vier Decurien davon 
(III 3893); coli, (fabrum ) centonariorum (die' 
Feuerwehr) V 5272. 7357. 7906; coli. fahr, na- 
valium XI 1436; coli, nautarum V 2315. 4015. 
4016. 4017. 4990; coli, mensorum machinariorum 
(Getreidemesser) VI 9626; coli, pharmacopolarum 
publ. V 4489; vexillarii V 5272; die Thiasoten 
des Liber Pater Tasibastenus III 703; coli. VI 
vir. sociorum (Augustalen?) V 4710; ferner die 
Einwohner eines Ortes vieini Iardatini V 7450, 
possessores vici Bardomag. V 5878, pagani Mis- 
quilenfsesj V 2090; Namen verloren III 7526, wo 
ein vicus Cereris neben anderen erwähnt wird; 
gentiles Argeniae V 4871, ein Jugendverein iuvenae 
Corogenn. V 5907, ,die Frauen' V 2072; schließ¬ 
lich die Freigelassenen des T. Flavius Syntrophus 
VI 10239. 

Das Rosenfest wird oft erwähnt zusammen mit 
den Parentalia V 4016. 4410. 4871. 5907, mit 
dem Geburtstag V 7454; alle diese drei zusam¬ 
men V 4489. 5272. 2072. VI 9626; die Violaria 
treten hinzu VI 10239. 10248; diese und die R. 
bezeichnet V 6363 als utrumque florem ; in einer 
für den Charakter des Rosenfestes bezeichnenden 
Verbindung mit dem fröhlichen Fest der Wein¬ 
lese erscheint es V 2016. 2090. Nur einmal tritt, 
abgesehen von den oben angeführten Stellen X 444. 
VI 10234 ein Götterfest hinzu, die Neptunalia XI 
126. Häufig wird das Rosenfest allein erwähnt (III 
662. 703. 3893. 7576 [in einem Fragment mit 

V Id. Iun., Geburtstag?]. V 2176. 2315. 4017. 
4448. 4990. 7357. 5878. 7450. 7906. XI 132). 
Wie es scheint, werden die R. einmal auf einen 
anderen Festtag verlegt III 3893 uti rosas Car- 
nar(iis) dücant-, die Camaria bezeichnen nach 
der wahrscheinlichen Annahme Mommsens die 
Kal. lun. sive fabariae, welche der Car na ge¬ 
weiht sind. 

Die andeutenden Ausdrücke für das Fest beleh¬ 
ren über die Art der Feier. Das farblose rosas fa- 
cere V 2072; spargere XI 132, oft (de)ducere III 
3893. V 2315. 4017. 6363. 7906; am häufigsten 
ponere V 2090. 2176. 4448. 5282. 7450; das 
Legat wird gestiftet ad rosas V 4?90. 4015 
(vgl. o. S. 1111, bes. das Wort rosatio). Die 
Rosen werden am Grabmal ausgestreut XI 132, 
oder der Sarkophag damit geschmückt XI 126 
(das darf man auch schließen, wo die Inschrift 
auf einem Sarkophag angebracht ist: III 703. 

V 2072. 2090), die Grabherme V 5878, die Statue 


des Verstorbenen V 7906. Kränze werden nieder¬ 
gelegt V 5272. 5907. Spenden (profusiones ) an den 
R. werden oft erwähnt: V 4410. 4489. 4448. 4990. 
5907; vgl. V 5272 oleum et propinationem per 
rosam praebeant und die unerklärten Worte da¬ 
selbst micatae de liliis ex (dm.) L profunduntur. 
Ein Opfer wird vorgeschrieben VI 9626. 10248 
und XI 126, wo ein Schmaus abgehalten werden 
soll für die nach der Rosenschmückung und dem 
Opfer übrig gebliebene Summe. Der Schmaus ist 
das Hauptstück und darf, auch wo es nicht aus¬ 
drücklich erwähnt wird, vorausgesetzt werden; 
die Mitglieder werden, wo eine Stiftung fehlte, 
das Geld zusammengeschossen haben. Es heißt 
rosal(ibus) vesci III 662. 703, per rosam v. 
7454, eolenda sepultura rosis et escis V 2090, 
vgl. 2176. 2315. 7357; escae rosales et vinde- 
miales V 2090; vgl. V 4017 rosas eis dedueamtur 
(sic!) ef cibos ponmdum (sic!) secus veterem con- 
suetudinem und 4015. Als Ort des Schmauses 
wird das Grabmal angegeben III 703, vgl. 11042 
und XI 1436. Ein Schmaus wird auch erwähnt 
bei den Feiern, die nicht als Totenfeier bezeichnet 
werden, X 444 und VI 10234. Dazu werden spor- 
tulae verteilt a. a. O. und V 5272.5282. Die seltenen 
griechischen Inschriften lehren nichts Neues, mit 
Ausnahme des Ausdruckes nagaxavoovolv goi §6- 
Sotg u. ä. (b. o.). Von den beiden makedonischen In¬ 
schriften gilt die Stiftung der eiuen den Mysten des 
Dionysos (vgl. m 703 aus derselben Gegend), der 
anderen xoimlacuv Ka/.narovgetxais (das erste Wort 
unsicherer Bedeutung, das zweite bezeichnet jeden¬ 
falls den Ort). Die bithynischen sprechen auch 
alle von einer Stiftung, nr. 2 und 4 sind frag¬ 
mentiert, nr. 1 an die yegovola, nr. 3 Aaöaxoj- 
fiyrais, also den Ortseinwohnem wie die christ¬ 
liche aus Phrygien xfj ysixoovvp xwv Ilgcoxoxv- 
Isixcöv. Die pergamenische gehört dem Kaiser¬ 
kultus (s. o.). Eis liegt nur an der Art unserer 
Überlieferung, daß die R. besonders als Vereins¬ 
und Totenfest erscheinen; wir dürfeu nicht ver¬ 
gessen, daß sie auch außerhalb dieses Zusammen¬ 
hanges eifrig als allgemeines Volksfest gefeiert 
worden sind, wie die oben angeführten Vermerke 
der Kalender zeigen. Weil religiös indifferent, so 
daß sich Christen und Heiden bei ihnen zu¬ 
sammenfinden konnten, scheinen sie in der Über¬ 
gangszeit nach Constantin nebst ähnlichen Festen, 
z. B. den Vota (votorum nuncupatio) amtlich 
begünstigt zu sein, wieMoinmsen bemerkt zum 
Feriale Capuanum, das im Auftrag der Kaiser 
ausgefertigt worden ist und u. a. diese beiden 
aufzählt (S.-Ber. Akad. Leipzig, phil.-hist. CI. 
1850, 64ff). 

Nachleben. Bald wurde aber die Ausübung 
der heidnischen Religion ganz verboten; bekannt¬ 
lich hat sich der Totenkult bei den Gräbern der 
Märtyrer in den alten Formen, Schmausereien 
und Lustbarkeiten nicht ausgenommen, fortgesetzt 
(Lucius Anfänge des Heiligenkults 318ff.); es 
nimmt nicht wunder, daß das Rosenfest dabei 
auf die christlichen Heiligen übergeht; s. schon 
die oben angeführte Inschrift aus Phrygien; 
Stellen aus griechischen Heiligenleben und -ka- 
lendern führt Tomaschek a. a. O. 379f. an. Es 
ist auffällig, daß (vielleicht nur wegen unzu¬ 
reichender Durchforschung) Belege aus der lateini¬ 
schen christlichen Literatur fehlen; der Zusam- 



menhang mit der dumenioa oder pascha rosata, 
wie der Pfingstsonntag in Italien genannt wird, 
muß dahingestellt bleiben. Zu bemerken ist aber, 
daß, wie die topographische Verteilung der In¬ 
schriften zeigt, das Rusenfest außerhalb Italiens 
nur auf der Balkanhalbinsel und in der angren¬ 
zenden Nordwestecke Kleinasiens festen Fuß ge¬ 
faßt hat. In dem byzantinischen Reich begegnet 
es neben ein paar anderen auch ursprünglich 
römischen, profanen Festen, den Vota und den zu 1 
Brumalia umgetauften Lustbarkeiten der Satur¬ 
nalien , z. B. in den Anakreontea des Johannes 
von Gaza (6. Jahr. PLG» 342ff. nr. 4 und 5). 
Aber noch mehr, die R. leben als Volksfest bis 
in unsere Zeit auf der Balkanhalbinsel und unter 
den Russen (Miklosisch a. u. a. 0.). R. be¬ 
zeichnet oft ein vor Pfingsten gefeiertes Totenfest 
(yyxoadßßazov ), aber auch sowohl jetzt wie im 
Mittelalter anders geartete Feste, die manchmal 
auf eine andere Zeit im Frühling fallen. Die 2 
Sache liegt also so, daß, wie nicht selten, ein volks¬ 
tümliches Fest von einem Kirchenfest attrahiert 
worden ist und daß der alte Name Elemente ver¬ 
schiedenen Ursprunges deckt. Ich habe a. u. a. 0. 
vermutet, daß in den R. der Balkanhalbinsel alte 
dionysische Gebräuche sich fortgesetzt haben; 
einen, wenn auch schwachen Anhalt gibt die 
Verbindung der R. mit den bakchischen Mysten- 
vereinen aus dem alten Makedonien (s. o.). 

Literatur. Die lateinischen Stiftungen an3 
die Collegia (aber nicht an die Ortseinwohner!) 
sind gesammelt von J. P. Waltzing Les Cor- 
porations professionelles chez les Romains, s. bes. 

I\ 533ff. Das griechische Material behandelt 
vor allem P. Perdrizet Les Rosalies, Bull. hell. 
XXIV (1900) 209ff., welcher noch weitere Lite¬ 
ratur zitiert. Ferner Frankel in den Inschriften 
von Pergamon II S. 266. Nilsson N. Jahrb. f. 
das klass. Altertum 1911, I 679ff. Besonders für 
das Nachlebsn: Tomaschek Über Brumalia und 4( 
Rosalia, S.-Ber. Akad. Wien, phil-hist. Kl. LX 
(1868) 351 ff. Miklosisch ebd. XLVI (1864) 
386ff. Carolides Bemerkungen zu den alten 
kleinasiat. Sprachen u. Mythen (Straßburg 1913) 
178ff., ebd. 139ff. über das ostkleinasiat. -arme¬ 
nische Fest der Vartuvaria (pari armen. = Rose). 

[Nilsson.] 

Rosarius beteiligte sich als Episcopus eccle- 
siae Surrentinae an der römischen Synode von 
499 (Act. synhod. habit. Romae bei Cassiod. = 5 
Mon. Germ. hist. a. a. vol. XII p. 401 n. 55 
p. 409 n. 59; vgl. p. 409 n. 61). [Stech.] 

Roscianum. Nach dem Itin. Ant. 114 lag die 
Station R. 12 mp. von Thurii entfernt. Daneben 
nennt Procop. bell. Goth. III 28 am Gestade von 
Thurii ,Ruscia, den Hafen von Thurii, oberhalb 
dessen die Römer ein starkes Kastell angelegt 
haben 1 (vgl. Nissen Ital. Landesk. II 923). 
Mährend die oben genannte Poststation in der 
Ebene lag, also der Kaiserzeit ihre Anlage ver- 6' 
dankt, nahm das erwähnte Kastell, das 548 
Totila zur Übergabe zwang, die Höhe (291 m) 
ein, wo das heutige Rossano sich erhebt, 3 mp. 
vop der Küste. Da in seiner Nähe der eine der 
beiden Pässe über das lucanische Gebirge führt, 
die Labula, so hatte das Kastell strategischen 
Wert, Procop. bell. Goth. III 28. Vgl. L. de 
R o s i Anno storico della citta di R. e delle sue 


nobili Famiglie, Napoli 1838. Die Ortschaft ist, 
wie dies die Endung -anus (-ano) zeigt, aus 
dem Fundus eines Roscius hervorgegangen, was 
ebenfalls für späte Entstehung spricht; vgl. 
dazu die Schrifttu von F1 e c h i a Di ’alcune 
forme de’ nomi locali dell’ Italia, Torino 1871 
und Nomi locali del Neapolitano derivati dai 
gentilicj Italici, Torino 1874. [Philipp.] 

Roscius, römischer Gentilname. In Rom ist 
I in älterer Zeit nur ein einziger R. (Nr. 4) nach¬ 
weisbar; alle übrigen gehören der letzten repu¬ 
blikanischen nnd der Kaiserzeit an, und zwar 
scheinen die ältesten namhaften R. entweder aus 
Lanuvium (vgl. Nr. 5. 14 und 16) oder aus 
Amcria zu stammen (Nr. 6. 7. 12 und 18, solche 
auf dortigen Inschriften CIL XI 4398. 4399. 
4422. 4428. 4494. 4507—4516; zweifelhaft ist 
die Echtheit bei 4349. 4369. 4370. 4397), ob¬ 
gleich der Name auch schon auf alten praene- 
0 stoischen Grabschriften (CIL XIV 3225—3227. 
Ephem. epigr. IX 458f. nr. 848—850. 858) 
und sonst (vgl. Nr. 22) häufig ist. Die noch bei 
B a b e 1 o n (Monn, de la röp. rom. II 400f.) 
festgehaltene Auflösung des Münzmeisternamens 
L. R. mit L. R(osdus) auf den gegen 646 = 
108 geschlagenen Münzen ist ganz unsicher. 

[Münzer und Vonder Mühll.] 

1) Roscius. Zwei Brüder dieses Namens wur¬ 
den 701 = 53 im Feldzug des Crassus gegen 

) die Parther vom Surenas gefangen genommen 
(Plut. Crass. 31). Da sich im Gepäck des einen 
von ihnen die Mdgaiaxd des Aristeides vor¬ 
fanden, so handelt es sich offenbar nicht um 
gewöhnliche Soldaten (ebd. 32). 

2) Roscius. Wahrscheinlich Legat des Q. 
Cornificius in Africa 712 = 42. Er ließ sich 
nach dessen Niederlage den Tod geben (Appian. 
bell. civ. IV 240). 

3) Roscius. Typischer Name, Horat. sat. II 

1 6> 35. [Vonder Mühll.] 

4) L. Roscius, einer der vier römischen Ge¬ 
sandten, die 316 = 438 auf Befehl des Königs 
Lar Tolumnius von den Fidenaten ermordet und 
die deshalb in Rom durch Bildsäulen auf den 
Rostra geehrt wurden (Cic. Phil. IX 4f. Liv. IV 

17, 2. 6. Plin. n. h. XXXIV 23). 

5) M. Roscius. Spanische Bleibarren tragen 
die Firma eines M. und P. Roscius, der Söhne 
eines M. Roscius, aus der Tribus Maecia und ge¬ 
hören nach Schrift und Orthographie ins 2. Jhdt. 
v. Chr.; die Tribus Maecia läßt vermuten, daß 
diese R. aus Lanuvium stammten (CIL I 1481 
u. ö. = Dessau 8706 mit Anm.). [Münzer.] 

6) Sex. Roscius aus Ameria (Cic. pro Sex. 
Roscio Amerino passim), ein reichbegüterter (Cic. 

6. 20. 43. 49), in seiner Heimat sehr angesehener 
(Cic. 15. 20. 24f. 148) Mann, der auch mit 
manchen vornehmen römischen Familien, wie 
den Serviliern, Scipionen, Metellern, Messalae 
(Cic. 15. 27. 147ff.), Verbindungen pflegte und 
darum im Sullanischen Bürgerkrieg auf seiten der 
Nobilität stand (Cic. 16. 21. 25. 126). Er wurde 
gegen Ende 673 = 81 (Cic. 128. 130; vgl. 19) 
in Rom, als er mit seinen Sklaven (Cic. 120) 
abends nach Hause zurückkehrte, ermordet (Cic. 

18. 30. 32. 74. 76. 92. 126). Durch Sullas Frei¬ 
gelassenen Chrysogonus wurde er nachträglich 
auf die Liste derjenigen Proscripti gesetzt, die 
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als tote Gegner gleich wie die eigentlichen Ge- 1907, 132. Weynand o. Bd. VI S. 2557L; 

ächteten behandelt wurden (Cic. 21. 25f. 32. Tschau sc hier Leg. Kriegsvexill. 1907, 

125ff. 130. 145. 152f. Plut. Cic. 3). Seine Güter 39f., Xvir stlitib(us) iudic(andis) — es ist 

wurden demgemäß konfisziert und, obgleich der nicht ausgeschlossen, daß die Ämter hier nicht 

Termin für die Versteigerungen abgelaufen war, chronologisch geordnet sind, der Vigintivirat 

unter der Hand von Chrysogonus für 2000 Se- demnach, wie üblich, dem Militärtribunal voran- 

sterzien ersteigert (Cic. 6. 21. 24. 49. 58. 60. ging —, quaest(or) Aug(usti) — nnd zwar noch 

72. 105. 107f. 124ff. 130. 144ff. 150. 152f. Plut. des Domitian, dessen Namen infolge seiner Dam- 

Cic. 3). Eine Gesandtschaft seines Municipiums, natio memoriae in der Inschrift verschwiegen 

welche Sulla um Cassation der Verfügung an-10 wird; zur Quaestnr des R. vgl. Brassloff 
gehen wollte, blieb erfolglos (Cic. 26. 109ff. 115. österr. Jahresh. VIII 67 —, tr(ibunus) pl(ebis), 

117). Er hinterließ eine Frau (Cic. 98), einen pr(aetor), consul (suffeetus im letzten Nundinum 

Sohn (Cic. 42. 45) Nr. 7 und vielleicht noch — wohl November-Dezember — 100 n. Chr. mit 

Töchter (Cic. 96). Ti. Claudius Sacerdos Iulianus, CIL VI 451 = 

7 ) Sex. Roscius, Sohn von Nr. 6, geboren 30769 = D e s s au 3619 vom 29. Dezember 100; 

um 634= 120 (Cic. pro Sex. Roscio Amer. 39), vgl. Mommsen Ges. Sehr. IV 425; R. wird 

von unbeholfener bäurischer Art (Cic. 20. 74. zu den consules designati gehören, die beim 

143) und darum vom Vater auf dem Lande ge- Prozeß des Marius Priscus im Sinne der An¬ 
halten und zur Bewirtschaftung seiner Güter kläger Plinius und Tacitus abstimmten, Plin. ep. 

bestimmt (Cic. 39f. 42f. 45. 48f. 52. 74ff. 79.2011 11, 20), proeo(n)s(ul) provinc(iae) Africae 
81. 94. 120). Durch die Konfiskation seines (vermutlich 117/118 oder in einem der nächsten 

väterlichen Erbes wurde er völlig mittellos (Cic. Jahre; A. Caecilius Faustinus, der ein Jahr vor 

13. 23. 32. 88. 128. 143ff. 152), und da er außer- R. Consul war, bekleidete den Proconsulat von 

dem nach der Ermordung seines Vaters sich seines Africa im J. 116, s. o. Bd. III S. 1201 Nr. 54, 

Lebens nicht mehr sicher fühlte (Cic. 26ff. 30. vgl. T i s s o t Fast. d’Afr. 82f, P a 11 u de 

34. 149. 151), begab er sich nach Rom in den Lessert Fast. d. prov. Afr. I 172f.; auf die- 

Schutz der mächtigen Gönnerin seines Vaters, selbe Zeit führen die Proconsulate von Asia, s. o. 

Caecilia Metella (Cic. 27. 147. 149; s. o. Bd. III Bd. IV S. 2224. VII S. 252. Heberdey 

S. 1235). Angeblich mit seinem Vater zerfallen österr. Jahresh. VIII 231ff.). Es ist auffällig, 

(Cic. 40ff. 52ff. 58) wurde er Anfang 674 = 80, 30 daß im Cursus honorum des R. weder eine Prie- 

wohl im Auftrag des Chrysogonus von dem ge- sterstellung noch ein consularisches Amt außer 

werbsmäßigen Ankläger Erucius (o. Bd. VI S. dem (durch Losung besetzten) Proconsulat von 

552) vor dem Praetor C. Fannius (o. Bd. VI Africa genannt wird. Doch dürfte kaum daraus 

S. 1993) des Vatermordes und daneben des Pecu- zu schließen sein, daß R., weil er von Domitian 

lats an den konfiszierten Gütern (Cic. 82. 144. ausgezeichnet worden war, von Traian bei der 

146) angeklagt. Er wurde unterstützt von dem Besetzung der kaiserlichen Ämter übergangen 

jungen M. Messala (Cic. 149), verteidigt in der wurde: hat ihm doch Traian schon im dritten 

erhaltenen Rede von Cicero (außer der Rede vgl. Jahre seiner Regierung den Consulat verliehen, 

Cic. de orat. 107f.; Brut. 312; de off. II 51. auf den er wohl bereits unter Domitian An- 

Hieronym. zu Ol. 175, 1 = Sueton, p. 81, 2f. 40 spruch gehabt hätte. Man wird vermuten dürfen, 

Reiff. Gell. XV 28. Auct. de vir. ill. 81, 2). daß der Dedikant der Statue, vielleicht ein alter 

Daß R. freigesprochen wurde, ergibt sich aus Kriegskamerad des R., dessen militärische Wirk- 

dem Ansehen, das Cicero aus diesem Prozeß samkeit besonders hervorheben und sonst nur 

gewann, und wird von Plut. Cic. 3 bezeugt. eine Auswahl aus seinen Ämtern geben wollte. 

Allerdings könnte das bei Plutarch auch Kom- In Tibur bekleidete R. das Priesteramt eines 

bination sein, wie auch seine Hereinziehung Saliers (CIL XIV 3612), besaß demnach das 

Sullas sehr bedenklich erscheint. Bürgerrecht dieser Stadt. Doch stammte er, wie 

[Vonder Mühll.] seine Tribus zeigt, nicht aus Tibur, das der 

8) L. Rosaus M(arci) f(ilius) Qui(rina) Aelia- Tribus Camilia angehörte (Kubitschek Imp. 

nus Maccius Celer (der vollständige Name CIL 50 Rom. trib. discr. 50). Auch Brixia, wo seine 

XIV 3612; L. Roscius Aelianus CIL VI 451). Nachkommen begütert waren (s. Nr. 11), kann 

Seinen Cursus honorum erfahren wir durch eine seine Heimatstadt nicht gewesen sein (die Tribus 

Ehreninschrift aus Tibur, die C. Vecilius Probus der Stadt war die Fabia, s. o. Bd. III S. 884f.). 

amico optimo errichtete (CIL XIV 3612 = Man könnte vermuten, daß R. der faeundus 

Dessau 1025); sie zählt seine Ämter (abge- Aelianus ist, der Martial, als dieser bereits in 

sehen vom Consulat und vielleicht vom Vigin- der Heimat weilte, mit einem Wagen beschenkte 

tivirat, s. u.) in umgekehrter Reihenfolge auf: (Mart. XII 24, nach Friedländer z. St. 

trib(unus) mil(itum) leg(ionis) IX. Hispan(ae) vermutlich ein Landsmann Martials 1 ; in dem- 

vexillariorfum) eiusdem in expeditione Oer- selben Epigramm wird [L. Stertinius] Avitus, 

maniea, donatus ab imp(eratore) Aug(usto) mili- 60 Consul 92, erwähnt, Mart. XI 40 ist der Name 

tarib(us) donis corona vallari et murali, vexillis Aelianus wohl fingiert). Veilleicht war R. der 

argenteis II, hastis puris 11 (R. führte im J. 83 leibliche Sohn eines M. Maecius Celer und 

eine Vexillation der britannischen Legio IX Bruder des gleichnamigen Mannes, der ein Jahr 

Hispana in die Rheinlande zum Chattenkrieg nach ihm (101) den Consulat bekleidete (Prosop. 

Domitians; in diesem Kriege erhielt er die mili- imp. Rom. II 319 nr. 40. Friedländer 

tärischen Auszeichnungen; vgl. Gsell Domitien S. G. IV 8 108L), und wurde von einem Roscius 

186. Ritterling Österr. Jahresh. VII 1904 Aelianus adoptiert (vgl. Mommsen Ges. Sehr. 

Beibl. 27. 31. Riese Westd. Ztschr. XXVI IV 397ff.). Ob zwischen ihm und den Roscii 
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Coelii Murenae (Nr. 13ff.) Verwandtschaft be¬ 
stand, ist zweifelhaft. Die Nachkommen des R. 
lassen sich bis ins 3. Jhdt. im Senate nachweisen 
(s. Nr. 9—11. 23. 24); die Familie wurde in den 
Patriziat aufgenommen (vgl. Nr. 9) und zählte 
zwei eponyme Consulate (s. Nr. 9. 11). Die Aus¬ 
führungen Borghesis über die Roscii Aeliani 
(Oeuvr. III 115f. VI 49ff.) und die Stammtafel, 
die er entwirft (VI 53), sind heute überholt. 

9) L. Roscius Aelianus Paculus, Consul des ' 
J. 187 n. Chr. Sein Name begegnet in dieser 
Form auf stadtrömischen Wasserleitungsröhren, 
deren Plumbarius auch auf Leitungsröhren mit 
dem Namen des Commodus genannt wird; daraus 
schließt D r e s s e 1 mit Recht, daß der hier¬ 
genannte R. der Consul 187 gewesen sei (CIL 
XV 7523; der auf derselben Röhre genannte L. 
Roscius Aelianus ist wohl auch kein anderer). 
Im J. 170 trat L. Roscius Aelianus aus dem 
Collegium der Salii Palatini aus, weil er Flamen 5 
geworden war (CIL VI 1978 = Dessau 5024 
Fasti sal. Pal.); demnach ist entweder er selbst 
oder bereits sein Vater unter die Patrizier auf¬ 
genommen worden. Im J. 187 war er Consul 
Ordinarius mit L. Bruttius Quintius Crispinus 

(L. Roscius Aelianus CIL X 1784. L. Ros . 

M41. d’arch. XII 1892, 40 nr. 107; sonst in In¬ 
schriften und hsl. Fasten nur Aelianus [bzw. 
verderbt Helianus u. ä.]; vgl. V a g 1 i e r i bei 
Ruggiero Diz. epigr. II 961. LiebenamJ 
Fasti cos. z. I.). Wenn L. Roscius Aelianus 
Paculus Salvius Iulianus (Nr. 11 ) der Sohn des 
R. war, ist Vibia L. f. Salvia Varia, die vermut¬ 
lich der Nachkommenschaft des berühmten 
Juristen Salvius Iulianus angehörte (vgl. Nr. 11), 
seine Gattin gewesen (anscheinend in ihrer zwei¬ 
ten Ehe, s, Nr. 11 ). (Roscia) Pacula war wohl 
die Tochter unseres R. (s. Nr. 32). Vgl. Nr. 24 

10) L. Roscius L. [i. Quir(ina) Aelianus (?) 

Paculus (?) Maejcius Celer M . Posiumus 4 

Mam/ilius (?) oder Mamilianus, Mammius u. äj 

. Vergilius Staberia[nus] . wird in 

einer Statueninschrift aus Emerita genannt, die 
ihm [djecreto eoncili provin[ciae Lusitaniae] er¬ 
richtet wurde (Ephem. epigr. VIII 302 p. 520; 
vgl, Hübners Bemerkungen, die jedoch nur 
teilweise zutreffen). Da er Quaestor Hadrians 
war, wird er der Sohn (eher als der Enkel, w'ie 
Hübner annimmt) des L. Roscius Aelianus 
Maecius Celer cos. 100 (Nr. 8 ) und der Groß- 5 
vater (eher als der Vater) des L. Roscius Aelianus 
Paculus cos. 187 (Nr. 9) gewesen sein. Daher 
kann das Cognomen Aelianus in seiner Nomen¬ 
klatur nicht gefehlt haben und auch das Cog¬ 
nomen Paculus , das uns bei allen späteren R. 
begegnet, darf vielleicht ergänzt werden (Hüb¬ 
ner nimmt an, daß von der Inschrift nur 
wenige Buchstaben fehlen, doch spricht auch die 
Ergänzung des Cursus honorum dafür, daß etwa 
die Hälfte des Steines verloren ist). Die tria 6 
nomina des Mannes werden entweder L. Roscius 
Aelianus oder L. Roscius Paculus gelautet haben 
(s. u.). Der Cursus honorum des R. ist in dem 
Inschriftfragment folgendermaßen wiedergegeben: 
..... quaestor Imp(eratoris) Hadria[ni Aug(u- 

sti)] ....... s(odalis) A(ugustalis) — ergänzt 

von .Fita —, pr(aetor) peregr(inus), leg(atus) 
leg(ionis) XllII g(eminae) M(artiae) [vfictri- 


cis)] - -- Vor der Quaestur ist entweder das 

Amt eines triumvir monetalis oder eines deeem- 
vir stlitibus iudieandis (vgl. Brassloff 
österr. Jahresh. VIII 65S.), sowie vermutlich 
ein Militärtribunat, nach derselben wohl Aedili- 
tät oder Volkstribunat (vielleicht als eandidatus 
des Kaisers) zu ergänzen (daß einer seiner 
Nachkommen Patrizier war [s. Nr. 9], be¬ 
weist noch nichts für ihn selbst). Nach dem 
) Legionskommando, das er in Carnuntum, dem 
Standlager der XIV gemina, geführt haben wird, 
war mutmaßlich das Amt des legatus Augusti 
pro praetore provineiae Lusitaniae erwähnt, das 
den Anlaß zur Ehrung durch den Landtag der 
Provinz geboten haben dürfte (in hadrianischer 
Zeit pflegte die Statthalterschaft von Lusitanien 
nach dem Legionskommando bekleidet zu werden, 
vgl. 0 . Bd. VI S. 2434 Nr. 7 und ferner CIL 
XIV 2499. IX 5833). Falls R. mit dem Roscius 
) Paculus der Inschrift CIL XI 5178 (Nr. 23) 
identisch sein sollte, ist er kurz nach 133 n. Chr. 
zum Suffectconsulat gelangt. Vgl. Nr 24 

11) L. Roscius Aelianus Paculus Salvius 
Iulianus. In Brixia setzt Vibia L. f. Salvia Varia 
cum Nummiis Albino et Varia et L. Rosci[o 
A]elian(o) Paculo Salvio luliano Hliis der Postu- 
mia Paulla ein Denkmal (CIL V 4353; vgl. 4354). 
Da Postumia Paulla zur Zeit des Septimius 
Severus lebte (vgl. CIL V 4192. 4351), dürfte 
I R. der Consul Ordinarius des J. 223 sein, der mit 
L. Marius Maximus Perpetuus Aurelianus cos. II 
die Fasces führte ( L. Roscius Aelianus CIL IX 
338. L. Roscius Acl[ianus] VI 30960. Ros[dus 
Ae]li[anus] VI 32542. Ros[cius Aelianus] VI 
2835. X 6764. Aelianus in den anderen In¬ 
schriften, dem Cod. Iust. und den hsl. Fasten, 
in den letzteren zum Teil verderbt [Caelianus, 
Helianus u. ä.), vgl. Vaglieri bei Ruggiero 
Diz. epigr. II 1042. Liebenam Fasti cos. 

1 z. I.; über die auf ihn bezogene Inschrift 
CIL XI 5178 s. Nr. 23). Im Jahre nach 
seinem Consulat wurde die Inschrift CIL V 
4241 (=: Dessau 3018 bei Brixia) dediziert: 
lovi o(ptimo) m(aximo) conservatori posses- 
sionum Rosciorum Paculi Aeliani n(ostri) co(n)- 
s(ulis) et Bassae ßliorumque eor(um) er, voto 
L. Roscius Eubulus nutrit(or) et procurat(or) cum 
P. Roscio Firmo lib(erto) procturatore) eor(um) 
d(ie) Illl. Non(us) Mart(ias) luliano U et Cn- 
sp[ino] co(n)s(ulibus). Der Ausdruck Rosciorum 
könnte ungenau und die hier genannte Bassa 
nicht die Schwester, sondern die Gattin des R. 
sein. Von seinen Kindern ist sonst nichts be¬ 
kannt. Roscia (mulieris) l(iberta) Salvia (CIL VI 
25487) gehörte wohl dem Gesinde des R. an 
(auch der oben genannte P. Roscius Firmus 
dürfte aus dem Hause der Publii Salvii Iuliani 
in das des R., der diese vielleicht beerbte [vgl. 
Nr. 9], übergegangen sein). Ob der in der Grab¬ 
schrift eines Sklaven aus Rom genannte L. 
Roscius Aelianus Paculus (CIL VI 22249) der 
Consul 223 oder einer der anderen R. ist, läßt 
sich nicht sagen. [Groag.] 

„ 12 ) T. Roscius Capitr Verwandter und 
Feind des Sex. Roscius Nr. 6 (Cic. pro Sex. 
Roscio Amerino 17. 19), offenbar ein ange¬ 
sehener Mann, da er unter die Decemprimi seines 
Municipiums Ameria gehörte (Cic. 25f. 109— 
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117). Nach Cicero allerdings war er ein bekann¬ 
ter Schurke (Cic. 17. 100. 118); aber seine Be¬ 
teiligung an der Ermordung des Sex. Roscius 
bleibt doch fraglich (Cic. 19f. 96. 102f. 106f.). 
Wahrscheinlicher ist, daß er erst als Sprecher 
der Ameriner von Chrysogonus bestochen wurde 
(Cic. 117). Er sorgte dafür, daß die Gesandt¬ 
schaft resultatlos verlief (Cic. 25ff. 109. 117) 
und erhielt dafür aus der Gütermasse des Sex. 
Roscius drei Landgüter zn eigen (Cic 15 17 
21. 30. 32. 99. 103. 107f. 115). Im Prozeß des 
jüngeren Sex. Roscius Nr. 7 hatte er vor, als 
Zeuge der Anklage aufzutreten (Cic. 84. lOOff.). 
Denselben Namen gibt die Inschrift CIL XI 
4399. [Vonder Miihll.] 

13) M. Roscius Coelius (der Name in dieser 

Form CIL VI 2060; Roscius Oaelius Tac. hist. 
I 60), Legat der Legio XX (Valeria victrix) in 
Britannien (Tac. hist. I 60). Er geriet in Streit 
mit seinem Vorgesetzten, dem beim Heere unbe¬ 
liebten Legaten Britanniens Trebellius Maximus 
(Statthalter wahrscheinlich seit 63, vgl. Prosop. 
imp. Rom. III 334f. nr. 239), dem er Knauserei 
und Habgier vorwarf, während wieder Trebellius 
ihm seditionem et confusum ordinem diseiplinae 
zur Last legte. Infolge der Wirren des J. 69 
nahm der seit langem entfesselte Zwist noch 
heftigere Form an, und da nicht allein die Legio¬ 
näre, sondern auch die Auxiliartruppen für R. 
Partei ergriffen, wurde Trebellius erst seiner 
Befehlsgewalt beraubt und schließlich gezwungen, 
aus Britannien zu entfliehen und zu Vitellius 
seine Zuflucht zu nehmen, den die britannischen 
Legionen als Kaiser anerkannt hatten (Tac. hist. 
I 59. 60. II 65; Agr. 16). Die Leitung der 
Provinz und ihrer Truppen übernahmen die 
Legionslegaten, unter denen R. audendo poten- 
tior war, bis der von Vitellius ernannte neue 
Consular Vettius Bolanus auf der Insel erschien 
(Tac. hist. I 60. II 65. 97). Nach dem Unter¬ 
gang des Fabius Valens (vgl. 0 . Bd. VI S. 1871) 
leistete die 20. Legion — allerdings nicht ohne 
Zögern •— Vespasian den Treueid (Tac. hist. 
III 44. Agr. 7). Mucian, der in Vespasians 
Namen zunächst die Reichsgeschäfte führte, er¬ 
nannte Cn. Iulius Agricola zu ihrem Legaten an 
Stelle des R. (Tac. Agr. 7; während Tacitus in 
den Historien R. als den Aufwiegler der Legion 
hinstellt, schreibt er Agr. 7 nec legatus prae- 
torius ad cohibendum polens , incertum suo an , 
militum ingenio). R.s Verhalten scheint seiner 
Karriere unter der Flavischen Dynastie keinen 
dauernden Eintrag getan zu haben; er gelangte 
unter Titu 6 im J. 81 zum Consulat als Suffectus 
mit C. Iulius Iuvenalis (CIL VI 2060 Acta Arv. 
vom 29. März 81; wahrscheinlich fungierten die 
Consuln nur im März und April, vgl. M 0 m m - 
s e n St.-R. II 3 86 , 1; Ges. Sehr, IV 426 Anm.). 
Die Roscii Muienae (Nr. 17ff.) gehörten viel¬ 
leicht der Nachkommenschaft des R. an, der auch 1 
dieses Cognomen geführt haben könnte; dafür 
sprechen wenigstens die Namen des Q. Roscius 
Coelius Murena .... Pompeius Falco (Nr. 14) 
und des Q. Pompeius Senecio Roscius Murena 
Coelius.Sosius Priscus (Nr. 21). [Groag.] 

14) Q. Roscius Ccelius Murena Silius Decia- 
nus Vibullius Pius Iulius Eurycles Herculanus 
Pompeius Falco s. Pompeius. 

Pauly-Kroll-Witte I A. 


15) L. Roscius Fabatus schlug als Münz¬ 
meister ca. 690 — 64 die Denare mit dem Bild 
der Iuno Lanuvina und der Darstellung einer 
lanuvinischen Lokalsage (M 0 m m s e n Röm. 
Münzwesen 644 nr. 295. B a b e 1 0 n Monn, de 
la röp. rom. II 401—404. G r u e b e r Coins of 
the rom. rep. in the Brit. Mus. I 422—431). 
Er ist wohl der R., welcher als Antragsteller 
der Lex Mamilia Roscia Peducaea Alliena Fabia 
) (Schriften d. röm. Feldmesser I 263f. = B r u n s 
Fontes 7 95f. n. 15 = Riccoboni Fontes iuris 
Romani anteiustiniani p. 108f.) genannt wird. 
Als solcher war er entweder einer der nach der 
Lex Iulia von 695 = 59 gewählten XXviri oder 
Volkstribun, je nachdem, ob man in der Lex 
Mamilia usw. eine Ausführungsbestimmung der 
Lex Iulia sieht (M 0 m m s e n Schriften d. röm. 
Feldm. II 223S. = Ges. Sehr. V 200S.; St.-R. 

II 628, 4) oder ein tribunizisches Gesetz (W i 1 - 
1 1 e m s Le sönat I 498, 5. M 0 m m s e n St.-R. 

III 315, 2). Für das Tribunat würde am besten 
699 = 55 passen (Wi 11 e m s ebd. N i c c 0 1 i n i 
Studi storici IV 491). 700 = 54 erscheint R. 
in Gallien. Ob er Legat oder Quaestor war, 
läßt sich leider nicht feststellen (Caes. bell. Gail. 
V 53, 6 hat a quaestore ß legato)-, doch hat das 
erstere größere Wahrscheinlichkeit (D r u m a n n 
III 2 697f.) ; allerdings steht die Stelle V 25, 5 
entgegen. Wenn R. im Vorjahr Tribun gewesen 

1 war, konnte er natürlich nur Legat sein. Er 
erhielt von Caesar bei der Legionenverteilung 
am Ende des Jahres die XIII. Legion, um sie 
ins Gebiet der Esubier zu führen. Bei Anlaß 
der Erhebung des Ambiorix sammelten sich die 
Gallier, um ihn zu belagern, zerstreuten sich 
jedoch auf die Nachricht von Caesars Sieg (Caes. 
bell. Gail. V 24, 2. 7. 53, 6 f.). Beim Ausbruch 
des Bürgerkriegs 705 = 49 war R. Praetor und 
erbot sich nach der Senatssitzung vom 1. Januar 
1 mit L. Piso freiwillig, bei Caesar über den Frie¬ 
den zu verhandeln (Caes. bell. civ. I 3, 6 . Cass. 
Dio XLI 5, 2). Er wurde dann mit L. Caesar 
in offizieller Mission (Nissen Hist. Ztschr. 
XLVI [1881] 94), wie es scheint, um den 
8 . Januar, zu Caesar geschickt mit dem Auf¬ 
trag, ihm den nach dem SC. nltimum end¬ 
gültig angenommenen Beschluß vom 1. Januar 
zu überbringen; von Pompeius war er noch per¬ 
sönlich aufgefordert, in seinem Namen mit Cae¬ 
sar zu verhandeln (Caes. bell. civ. I 8 , 4). Die 
beiden trafen Caesar in Ariminum und brachten 
um den 15. Januar seine Vorschläge zurück. Nun 
wurden sie nochmals vom Senat abgesandt, wohl 
nach der Sitzung vom 15. Januar (zweimalige 
Gesandtschaft bezeugt, gegen Caesar, Dio XLI 
5, 4ff. und sucht Holzapfel Klio III [1903] 
213ff. zu beweisen, vgl. Drumann III 2 376, 7. 
Auf die zweite Mission gehen Plut. Pomp. 60. 
Appian. bell. civ. II 145); die Begegnung mit 
Caesar mag in Fanum stattgefunden haben (O. E. 
Schmidt Ciceros Briefwechsel II 123,1. Ferrero 
Grandezza e decadenza II 315 Anm.). Caesars 
Vorschläge, denen man mit wenig Vertrauen ent¬ 
gegensah (Cic. ad Att. VII 13 a, 2), brachten sie 
am 23. Januar nach Teanum (ebd. 13 b, 2. 14, 1. 
17, 2; wenn hier auch nur L Caesar genannt 
wird, so ist doch R. mitzuverstehen, vgl. Cic. 
ad Att. VIII 12, 2. H 0 1 z a p f e 1 a. a. 0. 215). 
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Vielleicht waren die beiden auch bei der Be¬ 
ratung in Capua (Cic. ad Att. VII 15. 16, 1. 
Holzapfel a. a. 0. 217), so daß Caesar bell. civ. I 
10, 1 doch recht haben könnte. Dann wurden 
sie aufs neue abgeschickt (Cic. ad Att. VII 16, 1. 

17,2.18, 2. Caes. bell. civ. 110,1); sie können Cae¬ 
sar etwa am 28./29. Januar aber erst nach der Ein¬ 
nahme von Auximum, getroffen haben und wur¬ 
den mit Hohn aufgenommen (Cic. ad Att. VII19. 
Schmidt a. a. 0. 124, 4. Holzapfel a. a.' 
0.). R. scheint sich darauf dem Caesar ange¬ 
schlossen zu haben. Wenigstens darf man mit 
hoher Wahrscheinlichkeit ihm die im Fragmen¬ 
ten Atestinum (M o m m s e n Herrn. XVI [1881] 
24ff. = Ges. Sehr. I 1750.; über eventuelle Zu¬ 
gehörigkeit zur Lex Rubria vgl. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I 442. Kipp Quellenkunde 
d. röm. Rechts 3 43f.) genannte Lex Roscia zu¬ 
schreiben. Denn da dieselbe offenbar die Er¬ 
teilung des Bürgerrechts an die Transpadaner ‘ 
regelte, muß sie im J. 705 = 49 erlassen wor¬ 
den sein (Dio XLI 36, 3, allerdings fälschlich 
am Ende des Jahres) und kann bei der Ab¬ 
wesenheit der Consuln sehr wohl vom Praetor 
vorgelegt worden sein. Den Tod fand R. 711 = 
43 in der ersten Schlacht bei Mutina, anscheinend 
im Heere des Senats (Cic. ad fam. X 33, 4). 

16) Q. Roscius Gallus (der volle Name Suet. 
de poet. 11, 2ff. Reiff. = Diomed. G. L. I 489, 
12ff. Keil. Schol. Bobb. 357, 18 Or. = 163, 11 £ 
Hild.), der Schauspieler, stammte aus Solonium 
bei Lanuvium (Cic. nat. deor. I 79; de div. I 
79. II 66). Daß er, wie die meisten Schau¬ 
spieler, ursprünglich Sklave gewesen sei, darf 
man aus Plin. n. h. VII 128 nicht schließen; 
da seine Schwester mit P. Quinctius vermählt 
war (Cic. Quinct. 77), so wird man lieber an¬ 
nehmen, er sei von Geburt an frei gewesen (vgl. 
auch Cic. de div. I 79). Sein Name Gallus kann 
allerdings darauf deuten, daß er von einem Frei- 4 
elassenen gallischer Nationalität abstammte, 
ulla erhob ihn durch Verleihung des goldenen 
Ringes in den Ritterstand (Macrob. Sat. III 
14, 13. Mommsen St.-R. III 518, 1 wo auf 
Cic. fam. X 32, 2 und Macrob. Sat. II 7, 8 ver¬ 
wiesen wird) und befreite ihn dadurch von der 
Infamie. Diese Auszeichnung verdankte er sowohl 
der von Sulla bekanntlich hochgeschätzten Kunst, 
in der er Meister war, als auch der anerkannten 
Vornehmheit seines Charakters (Cic. Quinct. 78; 5 
Rose. Com. 71—21. 25f. 39.48.50). Es wäre ihm, 
wie die Vergleichung von Cie. Quinct. 78 mit 
Rose. Com. 17 zeigt, sogar der Zutritt zum 
Senat offen gewesen, wenn er seiner Kunst völlig 
entsagt hätte (vgl. Ähnliches Sali. Cat. 37, 6. 
Tac. ann. III 75, 1). Daß er unbeschadet der 
Ritterwürde auch weiterhin öffentlich auftreten 
durfte, war eine Folge davon, daß R. in den 
späteren Jahren kein Honorar annahm (Cic. 
Rose. Com. 23f. Macrob. Sat. in 14, 13.6i 
Geizer Nobilität d. röm. Republik 1912, 10: 
vgl. Warnecke Neue Jahrb. f. klass. Alt. XVII 
[1914] 99f. mit dem Beispiel des Laberius, aber 
ohne scharfe Folgerung für Roscius). Daß er da¬ 
mals den Rittercensus hatte, legen die Stellen 
über seinen Reichtum (Cic. a. 0. 22) nahe. Uber 
seine Kunst können die Zeugnisse der Schriftsteller 
natürlich nur ungenügend orientieren. R. war zum 
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Theaterkünstler geeignet durch seine natürliche 
Schönheit (Cic. de orat. I 251; pro Arch. 17. Gell. 
V 8, 4), die ihm eine poetische Huldigung des 
Cimbernsiegers Catulus eintrug (Cic. nat. deor. 
179. Cichorius Untersuchungen zu Lucilius 
290L). Nur seine Augen waren schielend (Cic. 
ebd. Suet. de poet. 11, 2ff. Reiff.); aus diesem 
Grund soll R. den Gebrauch der Maske ein¬ 
geführt haben (Suet. ebd. Cic. de orat. III 221, 
0 woraus sich die Zeit der Neuerung um 644 = 
110 ergibt). Zur schönen Gestalt gesellte sich 
ein lebhaftes Temperament, das erst im Alter 
sich beruhigte (Cic. de orat. I 254; de leg. 111) 
und ihn besonders als Komödienschauspieler 
glänzen ließ (Quintil. XI 111); doch trat er auch 
in tragischen Rollen auf (Cic. de orat. III 102. 
109). Durch unablässige Übung (Val. Max. VIII 
7, 7), wobei er auch nicht verschmähte, von 
einem Redner wie Hortensius zu lernen (Val. 
3 Max. VIII 10, 2), hatte er es zur Meisterschaft 
in Gesang, Rezitation und Gebärdenspiel ge¬ 
bracht (außer den sonst genannten Stellen Cic. 
de orat. II 233. Tac. dial. 20). Das Wichtigste 
schien ihm der intuitive Takt (Cic. de orat. I 
132). Seine Hauptrollen prägten sich dem Hörer 
unvergeßlich ein (Cic. de orat. II 242. III 102; 
Rose. Com. 20; ad fam. IX 22, 1); sein Name 
wurde typisch für einen vollendeten Künstler 
überhaupt (Cic. Brut. 290; de orat. I 130. 258, 

) daraus Fest. p. 288. 289). Er war der Liebling 
des ganzen Volkes (Cic. pro Arch. 17; vgl. Rose. 
Com. 29ff. Macrob. III 14, 13), und wenn er 
fehlte, so gab man ihm nicht schuld (Cic. de 
orat. 1124). Man erzählte, daß er schon bei seiner 
Geburt von den Göttern zu Großem bestimmt 
worden war (Cic. de div. I 79. II 66; rep. IV 
14 TiQovola df.&v). Archias besang ihn, I’asiteles 
porträtierte ihn (Cic. de div. I 79). Seine Hono¬ 
rare erreichten eine gewaltige Höhe: bis zu 4000 
I Denaren im Tag (Macrob. III 14, 13), 500— 
600 000 Sesterzien im Jahre (Plin. VII 128. Cic. 
Rose. Com. 23, wo eher 600 000 als 300 000 zu 
korrigieren ist, wegen Plinius und des folgenden 
decem his annis). Für die Überlieferung seiner 
Kunst sorgte er durch Errichtung einer Schau¬ 
spielerschule (Cic. Rose. Com. 28f.; de orat. I 
129) und Abfassung einer Schrift über Schau¬ 
spielerei und Redekunst (Macrob. III 14, 12; vgl. 
Hör. ep. II 1, 82 ,doetus‘ Roscius; vielleicht 
Quintil. XI 71; Cic. de orat. I 254 deutet eher 
auf mündliche Mitteilung). 

R. stand im Verkehr mit den geistigen 
Größen Roms (Val. Max. VIII 7, 7), so Catulus 
(s. o.), Sulla (Plut. Sulla 36. Macrob. III 14, 13) 
und besonders Cicero (Cic. de leg. I 11; de div. 

I 79. Schol. Bobb. 357, 19 Or. = 163, 12f. 
Hild. Plut. Cic. 5, 3). Dieser verteidigte auf 
seine Veranlassung seinen Schwager P. Quinctius 
(Cic. pro Quinct. 77ff.) und etwas später ihn 
selber in einem Privatprozeß gegen C. Fannius 
Chaerea (s. o. Bd. VI S. 1994) mit der noch 
erhaltenen Rede (über Zeit und Rechtsfrage orien¬ 
tieren Drumann V345ff. = V 2 3690. und Schanz 
I 3 245f. Legt man die Tatsache zugrunde, daß 
er zur Zeit des Prozesses seit 10 Jahren kein 
Honorar annahm, also seit dieser Zeit Ritter 
war, so wäre 68 der terminus ante quem, von 
Sullas Tod an gerechnet). Er starb in hohem 


Roscius 


1125 

Alter, kurz bevor Cicero 692 = 62 seine Rede 
für Archias hielt (Cic. pro Arch. 17. Schol. 
Bobb. p. 357, 19f. Or. = 163, 13 Hild; vgl. Cic. 
Rose, Com. 27). Noch 691 = 63 hatte er ge¬ 
spielt, als das Volk dem Roscius Otho seine 
Mißbilligung zu erkennen gab (Macrob. III 14, 
12 ; vgl. Nr. 22). Wiskemann Untersuchungen 
über den römischen Schauspieler Q. Roscius 
Gallus, Progr. Hersfeld 1854 (mir unzugänglich!. 
Ribbeck Röm. Trag. 671. Schanz Röm. 
Lit.-Gesch. I 3 201. [Vonder Mühll.] 

17) M. Roscius Lupus Murena ist durch eine 
Ehreninschrift aus Gortyn auf Kreta bekannt, 
die ihm Volumnia Caleda, die Großmutter seiner 
Gemahlin, errichtete (Halbherr Mus. Ital. 
III 702f. nr. 146 = Cagnat IGR I 969 = 
Dessau II 8834 a): H . P cooxtov KvqeIvq. 
{Quirina tribu) Aovxov Movggvav, M. Movorjva 
otgazrjyixov (Nr. 20) vlov, M. Movorjva äv&v- 
narov Bei&vviag (Nr. 19) I xyovov, oexrlfißega 
inovX<bv(ovjx = septemvirum epulonum), x tl ~ 
Xtrwxov Xeymvog eßdöprjs KXavdlag (Militär¬ 
tribun der Legio VII. Claudia, die ihr Stand¬ 
quartier in dieser Zeit [s. u.] in Viminacium 
hatte), ngooxavtjv Xeyemvos zetaoTijg $Xaßlas (die 
Legio IV Flavia lag damals in Singidunum, 
demnach in derselben Provinz wie die Legio VII; 
zioonräriji kann wohl weder Praefectus legionis 
[so v. Rohden Prosop. imp. Rom. III 185 nr. 
69 und Cagnat IGR a. a. O.] noch Legatus! 
legionis [Magie Rom. voc. in Graec. conv. 123] 
bedeuten, sondern ist vermutlich eine ungenaue 
Wiedergabe von pro legato legionis, vgl. v. 
Domaszewski Rhein. Jahrb. CXVII 172), 

zaulav xai ävuorgdztjyov ixagyelai Kgr/zzjg xai 
XvgrjVTji (Quaestor pro praetore der Provinz 
Kreta und Kyrene), JiovXovuvia KäXrjSa vor 
dvöga rrj; exyövov. Eine andere Inschrift der¬ 
selben Provenienz ist von Volumnia Caleda ihrem 
Sohne, einem Praetorier, dessen Name nicht er -1 
halten ist, gesetzt (Mus. Ital. III 704 = C a g - 
nat IGR I 971 = Dessau II 8834b); dieser 
Mann dürfte der Schwiegervater des R. gewesen 
sein. Da einerseits der Großvater des R. Pro- 
consul der Provinz Bithynien war. die zu Anfang 
der Regierung des Marcus und Verus, spätestens 
165, kaiserliche Provinz wurde (vgl. Br an dis 
o. Bd. III S. 529f.), andrerseits sein Schwieger¬ 
vater Legat von Raetien gewesen ist, das unter 
Marcus in kaiserliche Verwaltung überging (vgl. 
v. Rohden o. Bd. I S. 2297), gehört R. in die 
Zeit des Marcus oder Commodus (161—192, vgl. 
Brandis Herrn. XXXI 167f.; irrig weist ihn 
II a 1 b h e r r a. a. O. der vorhadrianischen, 
Howe Fasti sacerd. 40 gar der vorclaudisehen 
Zeit zu). [Groag.] 

18) T. Roscius Magnus. Verwandter und 
Feind des Sex. Roscius Nr. 6 (Cic. pro Sex. 
Roscio Amerino 86ff. 152); in ärmlichen Verhält¬ 
nissen aufgewachsen (Cic. 86. 88), angeblich ein 6 
notorischer Halsabschneider (Cic. 86. 88. 152; 
vgl. aber 17. 118). Mit Hilfe seines Klienten 
Mallius Glaucia, angeblich im Einverständnis 
mit T. Roscius Capito Nr. 12 (s. d.) soll er 
den Sex. Roscius Nr. 6 ermordet (Cic 180. 96) 
und seinen mächtigen Gönner Chrysogonus (Cic. 
106) bewogen haben, das Erbe des Ermordeten 
sich anzueignen (Cic. 20f. 28. 58. 60. 87. 93. 96. 
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106f. 117. 122. 1240.). Als Procurator des Chry¬ 
sogonus ergriff er Besitz von den zehn Gütern 
des Sex. Roscius, die Chrysogonus behielt (Cic. 
15. 21. 23f. 32. 86ff. 108), verjagte den Sohn 
(Cic. 23. 27. 30. 32), nahm die Sklaven an sich 
(Cic. 77. 1190.) und schaltete nach Belieben mit 
der übrigen Fahrhabe (Cic. 23f. 30). Im Prozeß 
des jungen Sex. Roscius trat er als Subscriptor 
auf (Cic. 17. 84. 87. 95. 104. 152). 

0 [Vonder Mühll.] 

19) M. (Roscius) Murena, Proconsul von 
Bithynien (und Pontus), vermutlich nicht lange 
vor 165 n. Chr., Vater des M. (Roscius) Murena 
(Nr. 20), Großvater des M. Roscius Lupus 
Murena (Nr. 17); s. Nr. 17. Er stammte viel¬ 
leicht von M. Roscius Coelius ab (s. Nr. 13). 

20) M. (Roscius) Murena, Sohn des M. (Ro¬ 
scius) Murena (Nr. 19), Vater des M. Roscius 
Lupus Murena (Nr. 17; s. d.). Zur Zeit als 

1 der letztere die Quaestur bekleidete, war er 
Praetorier (s. Nr. 17). [Groag.] 

21) Roscius Murena Coelius gehört zu den 
Namen des Consuls 169 Q. Pompeius Senecio 
Sosius Priscus, s. Pompeius. 

22) L. Roscius Otho. Volkstribun 687 = 67, 
agitierte er zugleich mit L. Trebellius gegen die 
Lex Gabinia, wagte aber bei der entscheidenden 
Abstimmung nicht zu reden, sondern nur durch 
Zeichen den Gegenvorschlag auf Ernennung von 

) zwei Oberfeldherrn zu machen (Dio XXXVI24, 4. 
30, 3. Plut. Pomp. 25). Durch die Lex Roscia 
gab er denRittern ihreProedrie im Theater zurück, 
indem er die vierzehn vordersten Sitzreihen für 
sie reservierte (Cic. Mur. 40. Liv. ep. XCIX. 
Ascon. in Com. p. 70 K.-S. = 78 Clark. Veil. 
II 32, 3. Dio XXXVI 42, 1. Plut. Cic. 13, wo 
er fälschlich Praetor genannt wird. Hör. epod. 
4, 15 und Porphyr, z. d. St. luven. 3, 159. 
Mommsen St.-R. III 521); damit verbunden 
I war die Festsetzung des Rittercensus auf 400 000 
Sesterzien (luven. 14, 324. Schol. luven. 3, 155. 
Mommsen St.-R. III 487. 499). 691 = 63 
wurde er deswegen vom Volk im Theater mit 
Mißbilligungsgeschrei empfangen, aber von den 
Rittern und dem Consul Cicero verteidigt, welch 
letzterer das Volk zu einer Contio berief und 
für R. eintrat (Plut. Cic. 13. Cic. ad Att. II 

1, 3. Plin. n. h. VII 116, vgl. XXXIII 34; ein 

Fragment der Rede bei C. F. W. Müller IV 
' 3, 269, ebendarauf geht Macrob. sat. III 14, 12). 
695 = 59 drohten die Triumvirn den Rittern mit 
Abschaffung des Gesetzes (Cic. ad Att. II 19, 3). 
Mit diesem L. Roscius den in Ciceros Atticus- 
briefen von 709 = 45 und 710 = 44 als Erben 
des Scapula- (XII 37, 2. 4. 38, 4. 39, 2. 40, 4. 

42, 1. 43, 2. 44, 2. XIII 29, 2. 31, 4. 33 2) 

und Gemahl der Tutia (XV 29, 2, vgl. XVI 2, 5) 
genannten Otho gleichzusetzen, ist gewagt. 

[Vonder Mühll.] 

23) Roscius Paculus. Eine Inschrift aus Vet- 
tona (CIL XI 5178) ist datiert: [Rjoseio Pacul[o] 
Papirio Aeli[ano] cos. B o r m a n n bemerkt dazu 
,a. 223‘, hält demnach, da in diesem Jahre 
Roscius Aelianus Paculus zusammen mit L. 
Marius Maximus Consul war, auch den Namen 
Papirius für einen Bestandteil der Nomenklatur 
des R.; dagegen spricht jedoch, daß der Consul 
des J. 223 mit vollständigem Namen anscheinend 
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L. Roscius Aelianus Paculus Salvius Iulianus 
hieß (o. Nr. 11), daß ferner Consulare des 
Namens Papirius Aelianus bekannt sind (s. u.), 
und endlich, daß dann in der Inschrift der Name 
des anderen Consuls, Marius Maximus, ohne er¬ 
sichtlichen Grund ausgelassen sein müßte. Nach 
alledem ist wohl eher anzunehmen, daß der Stein 
zwei Consules suffecti — Roscius Paculus und 
Papirius Aelianus — nennt. Von den uns be¬ 
kannten Papirii Aeliani ist der eine als Legat 
von Dazien im J. 132/133, als Legat von Bri¬ 
tannien im J. 146 zu belegen (Prosop. imp. Rom. 
III 11 nr. 80), der andere war Consul Ordinarius 
im J. 184 mit L. Cossonius Eggius Marullus 
(ebd. nr. 81). Es kommt daher nur der erstere 
in Betracht, dessen Suffectconsulat mit Roscius 
Paculus kurz nach 133 anzusetzen wäre (die 
Datierung nach Suffectconsuln ist in dieser Zeit 
zwar ungewöhnlich, aber nicht ohne Analogien 
[vgl. M o m m s e n St.-R. II 3 91] und jedenfalls 
weniger anfechtbar als die nach nur einem Con¬ 
sul). War R. zur angegebenen Zeit Consul, dann 
ist er wohl identisch mit dem Quaestor Hadrians 
(Nr. 10) und der Großvater des cos. 187 (Nr. 9). 

24) L. Roscius Paculus wird in zwei In¬ 
schriften seiner Gattin genannt. Die eine befand 
sich an einer von ihr in Emerita gestifteten 
Votivgabe: Marti saerum Vettilla Paeuli (CIL 
II 468; Hübner bemerkt dazu, wohl nicht mit 
Recht: litteris ... aevi nisi fallor Claudiani; 
vgl. Dessau Prosop. imp. Rom. II 28 nr. 162); 
die zweite ist eine Statueninschrift aus Ver- 
cellae: Domitiae Patruini f(iliae) Vettillae L. 
Roscii Paeuli, co(n)s(ulis) design(ati), seviri 
August(ales) socii cultores domus divinae (CIL 
V 6657 = Dessau 6741 a). Der zweite Stein 
kann wegen der cultores domus divinae wohl 
kaum vor die Mitte des 2. Jhdts. gehören (vgl. 
Mainzer Ztschr. VII 1912, 19f.). Daher dürfte 
R. mit dem Quaestor Hadrians (Nr. 10) und . 
Consul c. 133 (Nr. 23) nicht zu identifizieren 
sein. Gegen die Gleichsetzung mit dem Consul 
des J. 187 (Nr. 9) spricht, daß dieser in abge¬ 
kürzter Nomenklatur nicht Paculus, sondern 
Aelianus genannt wurde. Es bleibt demnach 
nichts übrig, als R. für den Vertreter der Gene¬ 
ration zwischen den beiden Genannten zu halten. 
Sein Suffectconsulat dürfte in die letzte Zeit des 
Pius oder in die erste des Marcus gehören. Die 
Beziehungen zu Emerita rühren wohl noch von , 
seinem Vater her (vgl. Nr. 10). [Groag.] 

25) Roscius Paculus Papirius Aelianus s. Nr. 23 

26) Aradius Roscius Rufinus Saturninus Tibe- 
rianus s. o. Bd. II S. 370f., wozu Prosop. imp. 
Rom. I 125 nr. 822 zu vergleichen. 

27) D. Rosci(us) Q. I. Sintio auf einer In¬ 
schrift von Capua aus dem J. 648 = 106. CIL 
1 567 = X 3778. 

28) Roscia. Schwester von Nr. 14, vermählt 

mit P. Quinctius (Cic. pro Quinct. 77). ( 

[Vonder Mühll.] 

29) [Aradia] Ros[cia] . . ne . e . . . 

Calpurnia Purgilla s. o. Bd. II S. 371 Nr. 7. 

30) Roscia, Tochter des Apollinaris Sidonius, 

Apoll. Sid. epist. V 16, 5. [Seeck.] 

31) (Roscia?) Bassa (CIL V 4241) s. L. 
Roscius Aelianus Paculus Salvius Iulianus 
(Nr. 11). 


32) (Roscia?) L. iil(ia) [PJacula, cflarissima 
f(emina), in einer (nicht mehr erhaltenen) In¬ 
schrift aus Brixia genannt, die M. Nonius Arrius 
Paulinus Aper c(larissimus) v(ir) coniugi castissi- 
mae errichtete (CIL V 4342). Da Nonius vermut¬ 
lich der Consul des J. 207 ist, dürfte Pacula — 
wenn ihr Name, wie anzunehmen, richtig er¬ 
gänzt ist (vgl. B o r g h e s i Oeuvr. VI 65) — 
die Tochter des L. Roscius Aelianus Paculus 
) cos. 187 (Nr. 9) gewesen sein. [Groag.] 

Rose s. Gartenbau. 

Rosea rura oder Rosia rura, heut le Roscie 
bei Reate im Sabinerland. Damit wird in den meist 
auf Varro (vgl. Varro r. r. I 7. Plin. n. h. XVII 32. 
XIX 174. Serv. Aen. VII 712. Serv. Georg. II 
201. Fest. (M.) 283. Verg. Aen. VII 712. Plin. 
n. h. III 108) zurückzuführenden Angaben eine 
fruchtbare Niederung bezeichnet, die M’. Curius 
Dentatus 272 v. Chr. entwässerte (Cic. ad Att. 
) IV 15, 5. Nissen Ital. Landesk. II 473), indem 
er den Lacus Velinus in den Nar ableitete (Cic. 
a. a. O. Serv. Aen. VII 712; Georg. II 201). 
Die Fruchtbarkeit des Ager Rosulanus kennzeich¬ 
net Varro bei Servius und Plinius a. a. O. Varro 
r. r. 1 7. Plin. n. h. XVII 32 nennen das Gebiet 
sumen Italiae. Die trefflichen equi Roseani, 
die in aqro Reatino gedeihen, beschreiben Varro 
r. r. II 1, 14. II 6 — 8 . Strab. V 228. Plin. n. h. 
VIII 167. 156. XXXI 12. [Philipp.] 

) Rosia rura s. Rosea rura. 

Rosius Regulus war nach Tac. hist. III 37 
im J. 69 Suffeetconsul mit Fabius Valens als 
Nachfolger des A. Caecina Alienus (hist. II 71, 
vgl. o. Bd. III S. 1239). Er trat sein Amt am 
31. Oktober an und legte es an demselben Tage 
nieder: Adnotabant periti nunquam antea non 
abrogato magistratu neque lege lata alium sub- 
fectum (a. a. 0.). Ruggiero Diz. epigr. II 
1068. Li eben am Fasti cos. z. J. [Nagl.] 
i Rosmarin (Rosmarinus officinalis L.). Ros¬ 
marinus (auch getrennt ros marinus) (Col. IX 4, 
2 und 6 ); rosmarinum (Plin. XXIV 101); ros 
maris (Ovid. met. XII 410; ars am. III 690); 
marinus ros (Horat. carm. III 23, 15), nur ros 
(Verg. Georg. II 213; Aen. VI 230); griech. 
hßavoozig , -ibo; (Diosc. III 79 Aißavcoztg, rjv 
Pcogaioi yaXovoi noouaqivovu), i.tßartoztg oze- 
tpavog.aziy.rj Gal. VII, ngr. öevSgoXtßavov. Lat. 
rosmarimts wird aus griech. ötmp niedriges Ge- 
i sträuch und pvgirog wohlriechend abgeleitet. 
Aißavwzl; erklärt sich aus hßavaizog. dem wohl¬ 
riechenden Harze des Baumes Xißavog, dessen 
Geruch dem des R. ähnlich ist. Aus rosmarinum 
ital. ramerino; prov. romani-s; frz. romarin (die 
Blüte des R. frz. anthos, die Bezeichnung des 
R. in der älteren Medizin); cat. romani : span. 
romero: ptg. rosmaninho (Körting Lat. rom. 
Worterb.); engl, rosemary. Theophrast (IX 11, 
10) unterscheidet zwei Arten der hßavtazig, eine 
fruchttragende y.ägmgo; und eine unfruchtbare 
vy.aorzog. Von der ersten Art wurde die weiße, 
rauhe und längliche Frucht, die den Namen 
y.dzgv; führte, sowie das dem Sumpfeppich ähn¬ 
liche Blatt gebraucht, von der zweiten verwendete 
man nur die große, dicke und weiße Wurzel, 
die wie Weihrauch riecht. Der Strauch wächst 
vornehmlich an trockenen und felsigen Stellen. 
Auch Plinius (XXIV 101) führt zwei Arten des 


1129 Rosmerta Rosmerta 1180 

R an eine unfruchtbare und eine fruchtbare mit Mars mit Ancamna (auf kürzlich bei Trier ge- 

nach 'Weihrauch riechenden Blättern und har- fundenen Inschriften), Bormanus mit einer Bor- 

zigem Stengel. Auch in der Benennung cachrys mana und (Mercurius) Visucius mit einer Visu- 

für den Samen folgt er Theophrast. Dagegen cia. Während jedoch nicht bloß die Göttinnen 

werden wir in der bei Plin. XIX 62 erwähnten mit weiterem Verbreitungsbezirk, wie Sirona, 

libanotis, deren dem olusatrum ähnliche Wurzel sondern auch örtlich beschränkte Göttinnen, wie 

wie Weihrauch rieche und die an mageren, Damona (CIL Xin 5921), allein auftreten, ist 

feuchten Stellen gesäet werden, nicht den R., R. regelmäßig mit Mercurius gepaart. Nur ein 

sondern unsere Nußdolde, Cachrys libanotis L., einziges Mal findet sich ihr. Name inschriftlich 

zu sehen haben. Griechen und Römer haben R. 10 allein, CIL XIII 2831, im nördlichen Gebiet der 
als Arzneipflanze geschätzt. Dioscurides und Äduer (Gissy-le-Vieil, südwestlich von Vitteaux): 

Plinius führen eine große Zahl Krankheiten an, Aug(usto) sa[c(rum)], Deae Rosm[er]tae Cne. 

welche mit der Wurzel, dem Saft der Pflanze, Cominius Candidus et Apronia Avitiüa v. s. I. m. 

ihrem Samen und ihren Blättern geheilt wurden. Es ist aber zu beachten, daß dieses inschriftliche 

Weiterhin war R. eine beliebte Kranzpflanze. Bei Denkmal nicht aus dem engeren Heimatlande 

Horaz (carm. III 23, 15) werden die kleinen der R. stammt, sondern aus einem Naehbar- 

Larenbilder in der Nische über dem Herde mit bezirk. Denn in welchen Gegenden ihre Ver- 

R. und Myrte bekränzt. Der praktische Columella ehrung hauptsächlich verbreitet war, lehren uns 

schätzte R. als Bienenfutter. Bevor man mit die Inschriften, welche ihr geweiht sind und sie 

Weihrauch bekannt wurde, fand R. beim Rauch-20 mit Namen nennen. Mit diesen beginnen wir 
opfer Verwendung (Apul. de herb. 79 antequam daher, obschon Weihinschriften erst später, unter 

tus sciretur, hae herba deos homines plaeabant). dem Einfluß römischer Gesittung zu den älteren 

Auch später wurde R. als Ersatz für den kost- bildlichen Darstellungen hinzugetreten sind. Wir 

baren Weihrauch gebraucht, so erklärt sich der ordnen die Inschriften nach Volksgemeinden 

neugriechische Name bsvbgoXtßavov, die Ursprung- ( civitates ) und Landschaften: 

liehe Bezeichnung für den Weihrauchbaum. In A. Belgica. 

Rücksicht auf seine Verwendbarkeit beim Räu- a) Treveri. 

ehern hat man R. auch im Mittelalter angebaut. 1—4. wohl aus ein und demselben Heiligtum 
Das Capitulare LXX 13 führt ihn unter den an der (,Steiustraße‘ genannten) Römer- 

zur Anpflanzung empfohlenen Sträuchern an. 30 straße auf der Höhe bei N i ed e r em me 1- 

Auf den Inseln Dalmatiens, in Griechenland, Reinsport an deT Mosel, CIL XIII 

Italien, Südfrankreich und Südspanien wächst 4192—4195. 

R. teils wild, teils wird er als Küchenkraut und i- 4192, Steintafel, jetzt im Museum zu 

zu medizinischen Zwecken (Abführungsmittel) ge- Mannheim: In hfonorem) d(omus) d(ivinae) 

zocen. In Deutschland, wo er im Freien nicht Deo Mereurio et Rosmerte Docci Aprossus 

immer gedeiht, ist er vielfach, besonders bei der et AcceptuslmlLviri Augustalfes) v. s. I. m. 

Landbevölkerung, eine beliebte Topfpflanze. Bei — 2. 4193, später in Luxemburg, jetzt ver- 

Leichenbegängnissen tragen noch heute Land- schollen: [ln h. d. d.] Deo Mer[curio e]t 

leute Rosmarinzweige, die auch als Brautschmuck Rosm[erte A]diuto[nus Ur]sulus [v. s.] 

verwendet werden. Fr aas Synopsis 1870.40 l. m. — 3. 4194, Steintafel, jetzt im Museum 
Unger Der Rosmarin und seine Verwendung zu Trier (Hettner Steindenkmäler 74): 

in Dalmatien 1868. v. F i s c h e r - B e n z o n In h. d. d. Deo. Mereurio et D(e)ae [R]os- 

Altdeutsche Gartenflora 1894. S i gi s m u n d Die mertae Mer[euri]a[li]s Aug(usti) lib(ertus) 

Aromata 1884. Schräder Reallexikon 1901. [adiuior t]abula[riorum v.] s. I. m. — 4 - 

[Orth.] 4195, Stücke einer Steintafel, jetzt im Mu- 

Rosmerta, in einem Teile von Gallien nebst seum zu Trier (Hettner Steindenkmäler 

dem kulturell gleichgearteten Obergermanien 75): ln h. d. d. De[o] Mer[e]urio [et] 

heimische Segensgöttin mit keltischem Namen R[os]me[rtae]... (Reste der Namen des 

[Rosmerta: zum zweiten Teil vgl. Smertullus, Stifters) .. . [e]x iu[ss]u posuit. 

Canti-smerta u. a„ Holder II 1229. 1592ff. 50 5. Wa s s e r b i 11 i g, CIL XIII 4208, jetzt ver- 
Ihm 224. Deutung ist unsicher: meist wird schollen: Deo Mereurio [et Deae Rosjmertae 

ro- als keltische Verstärkungspartikel und smert- aedem c[um signis ornajmentisque omn[ibus 

als ,glänzend“ erklärt, doch sind auch andere feeit] Aceeptus tabul[arius, Augusti et] 

Erklärungen versucht, wie dea provida, la bien Augustae [libertus], item hospitalia [sacro- 

aimee). R. tritt fast ausschließlich in Gemein- rum celejbrandorum gr[atia pro se libe]ris- 

schaft mit Mercurius auf, der dadurch als der que suis ded[ieat] ... lulius Lupo [et Maximo 

gallische Gott gekennzeichnet wird, von co(n)s(ulibus)], d. i. im J. 232 n. Chr. 

welchem Caes. bell. Gail. VI 17, 1 sagt: deum 6 . Niedaltdorf (Kreis Saarlouis), an der 
maxime Mercurrum colunt (Galli): huius sunt Grenze des Bezirks Lothringen, gefunden 

plurima simulacra; hunc omnium inventorem 60 neben einer kleinen, viereckigen Cella in 

artium ferunl, hunc viarum atque itinerum ducem, einem Tempelbezirk mit achteckigem Brun- 

hunc ad quaestus pecuniae mercaturasque habere nenheiligtum (Krüger Korr.-Bl. Westd. 

Tim maximam arbitrantur. Zusammenstellung Zeitschr. XXII 1903, 197/198, 5), CIL XIII 

von Götterpaaren ist in gallischen Gegenden 4237, Altar, jetzt im Museum zu Trier: 

und in Weihinschriften von Leuten gallischer Mereurio et Rosmer(tae) Messor Cani libertus. 

Herkunft beliebt, wie (Apollo) Grannus mit Dagegen ist Brambach CIRh. 750 b 

Sirona, (Apollo) Borvo mit Damona, Luxovius = CIL XIII 4508 b (hier unrichtig den Medio- 

mit Bricia, Suoellus mit Nantosuelta, Lenus matrikern zugeteilt, vgl. Korr.-Bl. Westd. 
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Ztschr. XXV 1906, 91) aus Hüttigweiler, 
Kreis Ottweiler, aiuszu schließen, weil die Er¬ 
gänzung ganz unsicher ist. 

b) Mediomatrici. 

7. Metz (Divodurum Medtiomatricorum), CIL 
XIII 4311 mit den untersten Resten des 
Bildes (Robert Epdgraphie de la Moselle 
I Taf. IV, 4), jetzt im Metzer Museum: Deo 
Mercurio et Rosmertae Musicus Lilluti fil(ius) 

et sui ex voto. — Vgl. unten Nr. 21. —10 
Dagegen ist CIL XIII 629*, Suzange, Ge¬ 
meinde Groß-Hettingen (Kreis Diedenhofen- 
Ost) von Abel erfunden. 

c) L e u c i. 

8 . Sion, auf einem Höhenrücken südlich von 
Vezelise, CIL XIII 4732, Steintafel, jetzt 
im Museum zu Nancy: Deo Mercurio et 
Rosmertae Carantus Saeri (filius) pro salute 
Urbici iil(ii) v. s. I. m. 

5)—11. S oulosse (Solimariaca, vicus Soliciae), 20 
nordöstlich von Neufchäteau, CIL XIII4683 
—4685, jetzt im Museum zu Epinal. 

8 - 4683, Altar: Mercurio Rosmert(ae) sa- 
er(um) vicani Solimariac(enses). ■ — 10. 4684, 
Altar: D(eo) M(ercurio) et Rosmerte dono 
dedit Albucia (?) ex voto s. I. m. — 11 . 4685, 
Altar: Mercurio et Rosmert(ae) Ci(n)tusmus 
Samotali fd(ius) v. s. I. m. 

12. ,rep. in territorio Morelmaison; dans les bois 
de C h a t e n o y‘ (Morelmaison liegt unge- 30 
fähr östlich, von Chätenois, dieses liegt süd¬ 
östlich von Neufchäteau), CIL XIII 4705, 
Altar, mit schlechter Schrift, jetzt im Mu¬ 
seum zu Epinal: Mercurio et Rosmertae 
sacrum Regalis et Augustus ?fra(tres?), hae- 
redes Februarini v. s. I. m. 

13. gef. 2—3 km von Grand nach Naix- 

aux-forges ( Nasium ) zu, also zwischen Neuf- ] 
chäteau und Bar-le-Duc, CIL XIII 5939 
(hier unrichtig den Lingones zugewiesen), 40 
jetzt im Museum zu Epinal (V o u 1 o t Cata- 
tofie 1880, p. 12, nr. 24): [Mercjurio et 
[Rosjmertae [Cinjtusmus [et] AeUia?) 
Vest(ina?) [v.] s. I. m. S 

d) Lingones, die ich mit Riese Korr.- 
Blatt Westd. Ztschr. XII 1893, § 78 nicht 

zu Obergermanien rechne. 

14. aus Langres (Andematunnum), später in 

Reims, heute verschollen, mit den Büsten 
des Götterpaares über der Inschrift (Ab- 50 
bildung bei Montfaucon Antiq. expl. I 
Taf. 76, 4 und besser bei Loriquet b 

Iteims, Taf. [I], 3 zu p. 36, 4), CIL XIII C 

5677: Deo Mercurio et Rosmerte Cantius v 

T'tj filius ex vot(o), Espörandieu IV z 

B. Germania superior. u 

a) Vormaliges Gebiet der Treverer, zur ober- ii 
rheinischen Militärgrenze geschlagen. c> 

15. Andernach ( Antunnacum ), gef. am Kräh- 60 

nenberg, neben den Mauern eines Tempel- oi 

chens (Freudenberg Bonn. Jahrb. XXVI sl 

154H.), CIL Xin 7683, Altar, jetzt im Mu- I 

seum zu Köln: ln h. d. d. Merc[urio et] Ros- d 

mertae a[ram cum] signis du[obus] Flavia (1 

Pri ..... v. s. I. [m.] — Dagegen wurde in u 

der mit diesem Altar gefundenen Inschrift d 

eines anderen Altars CIL XIII 7682, die nur w 


den Mercurius nennt, irrig früher der Name 
R. ergänzt (Brambach CIRh. 682). 
b) Vangiones. 

16. gef. bei Alzey (vicus Altiaiensium), CIL XÜI 
6263 nach Schwabe Bonn. Jahrb. LIII 

LIV 1873, 296, Steintafel: [ln hono]rem 
d. d. [Deo Mercjurio et RJosmerte Sejcun- 
dius ... [ex] voto pos[uit laetujs lib. m. 

17. Worms ( Borbetomagus ), CIL XIII 6222, 
10 Altar, jetzt im Museum zu Mainz (Becker 

Die röm. Inschriften u. Stemsculpturen des 
Museums der Stadt Mainz, nr. 32): Deo Mer- 
curi(o) et Rosmerte L. Servandius Quietus 
ex voto in su(o) p(osuit). 

18. gef. in der Gemarkung des Fleckens Eisen¬ 
berg (westlich von Grünstadt in der bay¬ 
rischen Rheinpfalz; vgl. CIL XIII 2, 1 
p. 179L), wo mit Unrecht die Ortschaft Ru¬ 
fin iana (s. d.) gesucht worden ist (Mehlis 

10 Mitteil. d. Histor. Vereins d. Pfalz XI 1883), 
Bilderstein über einem zweiteiligen Sockel, 
auf welchem, unterhalb des Reliefs, die Weih¬ 
inschrift steht (Abbildung bei Hilden- 
b r a n d Der röm. Steinsaal des Hist. Mu¬ 
seums der Pfalz 57. 58, zu nr. 196, auch Pfäl¬ 
zisches Museum XXVTII 1911, 7, wiederholt 
nach derselben Zeitschrift XXVII 1910, 81; 
bessere Abbildung des Bildes allein bei I h m 
214), jetzt im Museum zu Speyer, CIL XIII 
0 Suppl. (noch nicht erschienen) 11696: Deo 
Mercu(rio) et Rosmer(tae) M. Adiutorius 
Memmor (so!) d(ecurio) c(ivitatis) St(...) ex 
voto s. I. m. M — Derselbe Mann hatte ebenda 
einen Altar mit Inschrift ohne Götternamen 
geweiht: Hildenbrand Steinsaal 57 , 
nr. 193. 

c) Rechte Rheinseite. 

19. Spechbach bei Lobenfeld, vicus Nedien- 
sis , in der Nähe von ,Neidenstein“ (siidöst- 

) lieh von Heidelberg), CIL XIII 6388, jetzt 
im Museum zu Mannheim: [Mercu]r[i]o [et 
Ros]merte [sae(rum) vijeani [vici] Nediens(is). 
C. Lugudunensis. 

20. die bereits oben S. 1130 angeführte Weih¬ 
inschrift von Gissy-le-Vieil, CIL XIII 2831, 
die R. allein ehrt; sie stand auf einer 
kleinen Säule und scheint heute verschollen. 

Dagegen ist in der Inschrift von Aiesia 
CIL XIII 2876 die Ergänzung des Namens 
) R. ganz willkürlich. 

Aus der Provinz Aquitania ist keine Inschrift 
bekannt, ebensowenig aus der Narbonensis, denn 
CIL XII 508 (Aix, Aquae Sextiae), die Holder, 
wenn auch zweifelnd, mit Unrecht auf R. be¬ 
zieht, ist auszuschalten. Auszuschalten ist auch 
Brambach CIRh. 402 (Blankenheim, jetzt 
m Köln) ^ CHi XIII 8234. denn der Germania 
inferior ist die Verehrung des Götterpaares Mer¬ 
curius mit R. fremd. 

Von den 20 aufgezählten Weihinschriften sind 
oder waren nur drei Inschriften bildliehen Dar¬ 
stellungen der beiden Gottheiten beigegeben ( 7 . 
14. 18), doch macht einmal das Bild den Ein¬ 
druck des Nebensächlichen für das Weihdenkmal 
(14, vgl. 24). Die übrigen Inschriften sind Weihe¬ 
tafeln oder stehen auf Altären, von welchen einer 
die gleichzeitige Weihung von zwei Bildern, doch 
wohl des Mercurius und der R., beurkundet (15, 
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vgl. 5), eine stand auf einer kleinen Säule mit 
Kapitell (20), eine war die Aufschrift eines Tem¬ 
pels (5, aus dem J. 232 n. Chr.). 

Außerdem ist aber die Darstellung des Götter¬ 
paares von einer Weih in schrift begleitet 

21. auf einem zu Metz gefundenen Denkmal, 
einem Cippus, dessen flaches Giebeldach bei¬ 
derseits von Wülsten eingerahmt war (Ro¬ 
be rt a. a. O. I Taf. IV 5 und daher wieder¬ 
holt von Ihm 216. Espärandieu V 
4288), doch sind von der über dem Bild 
stehenden Inschrift nur im Giebelfeld die 
Einleitungsformel In h(onorem) d(omus) d(i- 
■vinae) und darunter Reste von zwei Zeilen 
zu erkennen. Diese nannten aber wohl nicht 
den Namen der R., sondern lauteten viel¬ 
leicht Deo Mercurio mit einem folgenden 

längeren Beinamen endigend auf . io, 

worauf Namen des Stifters und Weiheformel 
folgten. ' 

Wir kennen nämlich noch drei Bildersteine, 

welche Mercurius mit seiner Genossin vor Augen 
führen, während die zugehörige Weihinschrift 
nur den Mercurius nennt, eine aus der Volks¬ 
gemeinde der Treverer (22) und zwei aus dem 
rechtsrheinischen Obergermanien (23. 24). 

22. gef. gegenüber Trier, großer Cippus, 
dessen Vorderseite über der Weihinschrift das 
Götterpaar darstellt; die rechte Seitenfläche 
zeigt ein Bild, welches den Bildern des Esus! 
und Tarvos Trigaranus des berühmten Pariser 
Denkmals (Espörandieu IV 3134, 3—4) 
nahe verwandt ist, die linke Seitenfläche eine 
weibliche Gottheit (Abbildungen: Lehn er 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 1896, 35. 87 
== Hettner 111. Führer 1903, 27 nr. 31. 
Espärandieu VI, noch nicht erschienen), 
CIL Xni 3656, jetzt im Museum zu Trier: 
[IJndus Mediom[atr(icus)] Mercurio v(otum) 
[l(ibens)] m(erito) s(olvit). Dieses von einem 
Mediomatriker um die Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr. geweihte Denkmal ist lehrreich für 
den Übergang einheimisch-gallischer Götter¬ 
vorstellungen zu griechisch-römischer Dar¬ 
stellungsweise (Ihm 218f., 14). 

23. aus Bierstadt bei Wiesbaden (Ihm 218, 
12), Inschrift unterhalb des Bildes (Lehne 
Gesammelte Schriften I Taf. 12, 54), CIL 
XIII 7569, jetzt im Museum zu Wiesbaden: 
Deo Mercurio Nundinatori, wo also Mercurius 
als Teilhaber an dem Wochenmarkthandel 
bezeichnet ist. 

24. Obrigheim am Neckar, westlich von 
Mosbach (südöstlich von Heidelberg); die 
Bilder der beiden Gottheiten sind rechts und 
links von der Inschrift angeordnet (Ab¬ 
bildungen in Hss. von B o i s s a r d , auch 
in der neugefundenen Pariser Sammlung 
fol. 99, und bei Lame y Acta acad. Theo- 
doro-Palatinae I, 1766, Tafel III, 1), CIL 
XIII 6488, vgl. auch Ihm 219f„ 15 und 
Haug bei Wagner Fundstätten und Funde 
... im Großherzogtum BadeD II 395f., Stein¬ 
tafel. jetzt im Museum zu Mannheim: ln 
h. d. d. Mercurio aed(em) sign(um) acr(um 
— agrum) 4 (= centuriarum 1 }) 1111 L. Bel- 
lonius Marcus a Mcr(curio) iussus fecit et 
consacravit. 


Durch diese alleinige Nennung des Mercurius 
wird betont, daß seine Gefährtin ihm vielmehr 
unter- als beigeordnet ist. Dasselbe Verhältnis 
scheint darin Ausdruck zu finden, daß dem Mer¬ 
curius nicht selten die Bezeichnung als Gott 
{deus) gegeben wird, während eine solche seiner 
Genossin R. versagt ist (1. 2. 4. 7. 8 . 10. 14. 17. 
18, vgl. 16; in 10 ist, wie häufig in Mercur- 
inechriften, abgekürzt: D • M), denn R. wird nur 
vereinzelt als Göttin ( dea ) bezeichnet (3, ebenso 
20; vgl. 5: also in Inschriften, die sich auch in 
anderer Hinsicht von den sonstigen Weihungen 
unterscheiden). Diese ungleiche Behandlung der 
beiden Gottheiten eines Götterpaares ist hier, wo 
es sich um die Gefährtin des unter dem römi¬ 
schen Namen Mercurius verstandenen gallischen 
,Gottes der Götter“ handelt, weniger auffällig, 
findet sich jedoch auch bei anderen gallischen 
GötteTpaaren (vgl. z. B. CIL Xin 4542. 5911. 
5918. 5920. 6272). Über die von römischem 
Brauch abweichende Beifügung der Bezeichnungen 
deus, dea zu den Namen provinzialer, mit heimi¬ 
schem oder römischem Namen benannter Gott¬ 
heiten vgl. Robert a. a. O. 67/68. Riese 
Westd. Ztschr. XVII 1898, 15S. (der jedoch in 
seinen Folgerungen zu weit geht). 

Mit einer Verehrung des Kaisers ist die der 
R. allein geltende Weihinschrift (20) verbunden. 
Mehrfach ist die das Kaiserhaus ehrende Formel 
ln honorem domus divinae, die zugleich auf spä¬ 
tere Zeit (J. 180ff.) weist, voraufgeschickt (1—4. 
15. 16. 21. 24). Vgl. den Art. Epona o. Bd. 
VI S. 285. 

Im übrigen bieten die Weihinschriften noch 
folgendes Beachtenswerte: Die Stifter sind zumeist 
sichtlich Einheimische, Leute aus dem Volke. 
Zweimal sind es die Dorfbewohner von wohl 
beidemal keltisch benannten Ortschaften (9. 19), 
einmal ist es ein Mediomatriker mit dem galli- 
i sehen Namen Indus (22); sonst verraten sich die 
Stifter durch ihre un römischen, teilweise kelti¬ 
schen Namen als Einheimische, so Doccius Apros- 
sus (1), dessen Bruder aber bereits einen lateini¬ 
schen Rufnamen ( Acceptus ) führte; Musicus 
Lilluti filius (7), wo auch Musicus nicht etwa 
ein griechischer, sondern ein keltischer Name ist 
(vgl. z. B. CIL XIII 10 010, 1397); Carantus 
Saeri ( 8 ), dessen Sohn bereits einen lateinischen 
Namen ( Urbicus) erhalten hatte; Cintusmus 
i (13) und Ci(n)tusmus Samotali filius (11), Can¬ 
tius Titi filius (14), auch Messor Cani libertus 
( 6 ), selbst wenn hier die Einzelnamen nicht 
keltisch, sondern lateinisch sein sollten, und die 
von lateinischen Bei- oder Rufnamen abgeleiteten 
scheinbaren Geechlechtsnamen Adiutorius (2.18), 
Secundius (16), Servandius (17), vgl. Lothr. 
Jahrb. 1897, IX 183. 188ff. Westd. Zeitschr. 
ETgänzungsheft X 53f.; ebenso L. Bellonius 
Marcus (24), dessen Namengebung der römischen 
I nachgebildet ist, während sowohl Bellonius 
als Marcus und hier auch Lucius keltischen Ur¬ 
sprungs sind (vgl. Lothr. Jahrb. 1897, IX 329 
und Korr.-Bl. Westd. ZtschT. XVII 1898, § 107). 
Zweimal bezeichnen sich die Stifter als Würden¬ 
träger von Volksgemeinden und zwar einer (18) 
als Mitglied des Gemeinderats ( decurio) einer 
noch unbekannten dvitas St... zwei andere 
(1) als Seviri äugustales (der Trierer Volksge- 
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meinde). Dagegen sind zwei Weihungen voll¬ 
zogen von kaiserlichen Freigelassenen und kleinen 
Staatsbeamten, die mit Geldsachen zu tun 
hatten (3. 5). 

Auf die durch Inschriften belegte Weihung 
eines Tempels oder einer Kapelle ( aedes cum 
ornamentis Omnibus 5) und von Bildern (signa 
15, vgl. 5) war bereits hingewiesen. Mit dem 
Tempel waren auch Gasträume zur Unterkunft 
der Familie bei der Opferfeier verbunden (5). 
Ein Heiligtum ist für andere Denkmäler durch 
Fundumstände oder Fundort erwiesen (6. 15, vgl. 
unten 26. 42; vgl. auch 1—4 und 9—11). Die 
Heiligtümer lagen mehrfach nachweislich an 
großen Verkehrsstraßen, wie bei Niederemmel, 
bei Wa sserbillig, bei And ernach. , Auf sei n em Grund¬ 
stück' hat einen Altar (mit Kapelle?) errichtet 
ein Mann in Worms (17). Dem Mercurius allein 
gilt die Weihung eines Tempels (aedes), eines 
Bildes und eines Grundstückes von vier Cen- 
turien (?), d. h. von 800 Iugera oder 400 ha, 
wenn diese Deutung des Zeichens richtig 
wäre (24). Verbindung mit Brunnenkult bewei¬ 
sen Nr. 6. 25 sowie 26; vgl. auch zu Nr. 8 
Robert 70. 

Zu den mit Weihinschriften ausgestatteten 
Bildern tritt nun noch eine Anzahl von Bildern, 
welche einer Inschrift entbehren. Dieses Fehlen 
einer Weihinschrift ist für die gallischen Götter¬ 
bilder, wie bereits zu Anfang bemerkt war, das: 
Ursprüngliche (vgl. den Art. E p o n a o. Bd. VI 
S. 236f.). Es erschwert aber auch die Be¬ 
nennung der dem Mercurius zugesellten Göttin. 
Und tatsächlich sind dieser in inschriftlosen 
Denkmälern wie auch in Steinbildern, deren 
Weihinschrift nur den Mercurius nennt, die Be¬ 
zeichnung R. abgesprochen und andere Namen 
gegeben werden. Denn Mercurius wird sowohl 
inschriftlieh wie nachweislich auf Bildern nicht 
bloß mit R., sondern auch mit anderen Göttinnen ‘ 
zusammengestellt. Wenn wir absehen von den 
Zusammenstellungen männlicher und weiblicher 
Gottheiten auf ,Viergöttersteinen‘ (HaugWestd. 
Ztschr. X 1891, 3195. H e r 11 e i n Die Iuppiter- 
gigantensäulen 1005.) und auf den gleichfalls 
als Baugliedern zu Iuppitersäulen gehörigen 
Bildern der Tagesgötter (Haug Westd. Ztschr. 
IX 1890, 175. Maass Die Tagesgötter in 
Rom und den Provinzen 1902), so ist besonders 
beliebt die Zusammenstellung des Mercurius mit! 
Fortuna und Felicitas (Lothr. Jahrb. 1896, vni 
1 p. 77; auch auf Viergöttersteinen: Haug 
322). Mit Wesen und Wirken der Fortuna ist 
ja das des Mercurius eng verwandt (Peter 
und Steuding in Roschers Myth. Lex. I 
1536—1537, II 28251.; allerdings wird die hier 
angeführte, im Museum zu Nymwegen befind¬ 
liche Weihinschrift Brambach CIRh. 70 
Mercurio regi sive Fortune usw. verdächtigt: 
CIL XIII 1326*). Doch ist die Glücks- oder Zu- ( 
fallsgöttin Fortuna in bildlichen Darstellungen 
unverkennbar durch ihre Sinnbilder, denn vor¬ 
nehmlich hat sie neben dem auch der R. zuge¬ 
teilten Füllhorn bei sich ein Steuerruder, wozu 
oft noch eine Kugel tritt (Peter a. a. O. I 
15035. H a u g a. a. O. 314). Dagegen ist die 
Göttin des wirklichen Glücks Felicitas (auch die 
■— sonst übereinstimmend mit Fortuna darge- 
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stellte — Fortuna Felix auf Münzen des Commo- 
dus: Cohen III 2 p. 2465., nr. 1555. Peter 
a. a. O. I 1512) öfters mit dem Schlangenstab 
(caduceus) ausgestattet (Steuding a. a. O. I 
1475), der gerade auch ein Kennzeichen unserer 
R. wie des Mercurius ist, odrn sie hat Füllhorn 
und Opferschale in den Händen, wie nicht bloß 
die wesensgleichen römischen Gottheiten, Abun- 
dantia und Copia (Haug a. a. 0. 315), sondern 
1 auch Iuno (Haug a. a. 0. 300) ur. d gallische 
Gottheiten, z. B. Epona (s. o. Bd. VI S. 238. 
241) und R., vgl. Lothr. Jahrb. 1897, IX 336. 
Auch der Pax ist auf Münzen der Schlangenstab 
in die Hand gegeben, ,der wohl hier die fried¬ 
liche Vermittlung anzeigen soll' (W i s s o w a in 
Roschers Myth. Lex. III 1722). 

Ferner tritt inschriftlich mit Mercurius ver¬ 
eint auf Main (Peter in Roschers Myth. Lex. 
n 22856.). Da solche Inschriften vornehmlich 
I auch in dem Gebiet des Götterpaares Mercurius 
und R. gefunden sind, so ist angenommen wor¬ 
den, daß Maia eine römische Benennung der R. 
sei (Robert 805.; vgl. Peter a. aTö. 2239L 
Riese Westd. Ztschr. XVII 1898, 256. 82f. 
W i 6 s o w a Religion u. Kultus der Römer 1902, 
250. Ihm 213), nicht mit Unrecht, denn auf 
Weihinschriften sind, wie bereits von Caesar 
bell. Gail. VI 17, gallischen Gottheiten häufig 
die römiisehen Bezeichnungen Mercurius, Apollo, 
iMars usw. gegeben, oder die einheimisch-galli¬ 
schen Namen werden den römischen Götter¬ 
namen als Beinamen zugefügt ( Apollo Grannus, 
Apollo Borio, Lenus Mars usw.). So heißt der 
einheimisch-gallische Sueellus auch Silvanus 
(Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 1896, 54f., 15), 
und die ihm auf einem Denkmal (CIL XIII 
4542) beigesellte Nantosuelta heißt auf einem 
anderen Bild (CIL XIII 4469) Diana. Vgl. auch 
Riese Westd. Ztschr. XVII 1898, 5f. und 
v. Domaszewski Archiv für Religionswissen¬ 
schaft IX 1906, 1496. Allerdings wurde mög¬ 
licherweise unter dem Namen der auch allein, 
ohne Mercurius, inschriftlich auftretenden Maia 
oder Maiia (CIL XIII 6095, Germersheim im 
Gebiet der Nemetes; ebenso in der Narbonensis: 
CIL XII 5867. 5870?, desgl. 2194, doch hier 
mit zwei Weihungen desselben Mannes an 
Mercurius) auch eine andere einheimische Göt¬ 
tin verstanden, vgl. Lothring. Jahrbuch 1897, 
IX 339 und die wohl von Maia, Maiia abge¬ 
leitete Bezeichnung einer Dreiheit von Göt¬ 
tinnen auf dem Metzer Denkstein CIL XIII 
4303 (vgl. Peter in Roschers Myth. Lex. II 
2240f.). Vereinzelt ist der Name Visueia, der 
auf einem aus Köngen stammenden Weihdenk¬ 
mal der Genossin des auch sonst öfters mit 
Mercurius gleichgestellten gallischen Gottes 
Viäucius gegeben ist.. Die Inschrift stand unter¬ 
halb des nur in seinen untersten Resten er¬ 
haltenen Bildes des Götterpaares; sie nennt als 
Stifter einen Ratsherrn des zu Sumelocenna, 
heute Rottenburg, gehörigen Bezirkes, CIL XIII 
6384 und Haug-Sixt Die röm. Inschriften 
und Bildwerke Württembergs nr. 184, 2 S. 303, 
jetzt im Museum zu Stuttgart: Deo Mercurio 
Visucio et sa(n)cte Visucie P. Quartionius Secun- 
dinus decu(rio) [cjivi(tatis) Suma(locennensis) 
ex iu(ssu) v. s. I. m. Der Name Visueia scheint 
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aber von dem Namen der männlichen Gottheit 
Visucius abgeleitet, um dessen Genossin zu be¬ 
zeichnen, deren eigentlicher, einheimischer Name 
Rosmerta lautet. Die Ergänzung der Trierer In¬ 
schrift CIL XIII 3665: D(e)ae V[isue]i( ist 
durchaus unsicher und unwahrscheinlich. 

Von den inschriftlosen Steinbildern dürfen 
wegen der Darstellung wie wegen ihrer Fund¬ 
orte mit einiger Wahrscheinlichkeit ah Dar¬ 
stellungen des Götterpaares Mercurius mit R. 
die folgenden Denkmäler gedeutet werden, die 
ich wiederum nach Volksgemeinden oder Land¬ 
schaften ordne, unter Mitberücksichtigung der 
bereits vorher aufgeführten Bilder. (Bilder, deren 
Beziehung auf R. sehr zweifelhaft oder unrichtig 
ist, sind mit Nebenziflem eingereiht.) 

A. Belgica. 

a) Treveri, oben Nr. 22; außerdem 

25. Niedaltdorf, Relief, mit Nr. 6 gefun¬ 
den bei der kleinen Cella: Krüger a. a. 
O. 198, 6 (daher Ihm 220, 17). — Die von 
Krüger a. a. O. 197, 1 angeführte, gleich¬ 
zeitig gefundene, stark beschädigte weib¬ 
liche Gewandstatue wird von ihm wohl nur 
wegen der Fundstelle als R. gedeutet. 

25 a. Auf einem vierseitigen Bilderstein von 
Messancy (südlich von Arlon im bel¬ 
gischen Luxemburg), welcher auf drei Seiten 
Iuno, Minerva und Apollo darstellt, ist auf 
der vierten Seite, zur Rechten von Mercurius, 
Venus abgebildet: Haug Westd. Ztschr. 
X 1891, 147 nr. 183. Espörandieu V 
4130 (S. 291), der aber die Göttin R. nennen 
möchte. 

b) Mediomatrici, oben Nr. 7 und 21, 
vgl. Nr. 22; außerdem 

26. aus einer Tempelanlage mit BrunDenheilig- 
tum im Bann von M o n t i g n y (auf 
der Flur ,S a b 1 o n‘) südlich von Metz (vgl. 
den Art. Icovellauna), Platte mit 
Doppelrelief, auf der Kehrseite Bild des 
Apollo (Ihm 216, 2); Abb.: Möller Westd. 
Ztschr. n 1883, Taf. XVI. Keune Lothr. 
Jahrb. 1900, XII367L EspörandieuV4346. 

Dagegen ist das aus dem nördlichen 
Afrika (Algerien) stammende Steinbild 
im Vorort von Metz Devant-les-Ponts 
(jetzt zur Stadtgemeinde Metz gehörig) 
fälschlich von 0. A. Ho f f m a n n Korr.- 
Bl. Westd. Ztschr. VIII 1889, 265 als das 
Götterpaar Mercurius und R. gedeutet wor¬ 
den, ein Irrtum, der mit der a. a. 0. ge¬ 
botenen Abbildung in Ihm 218, 13 und 
Esperandieu V 4324 übergegangen ist, 
obgleich er schon Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
IX 1890, § 7 berichtigt war (vgl. Keune 
Lothr. Jahrb. 1911, XXIII 740, 4 und 1913, 
XXV 589). 

27. gef. zu Kirkel-Neuhäusel, südwest¬ 
lich von Homburg im westlichen Teil der 
bayerischen Rheinpfalz, Platte mit Relief, 
jetzt im Museum zu Speyer. Abb.: Hilden¬ 
brand Steinsaal 29, zu nr. 45, auch auf 
dem Titelbild. Espörandieu V 4488. 
Vgl. noch ein Steinbild im Forstbezirke 
Engelter südlich von Sengscheid (süd¬ 
westlich von St. Ingbert) in der bayr. Rhein¬ 
pfalz, im Volksmund ,Hansel und Gretel' 


genannt: Hildenbrand Steinsaal 8. 40. 
— Unbestimmt: ebd. 81 nr. 62 d (St. Ing¬ 
bert Reichenbrunner Berg) und 25 nr. 24 
(Heidenhübel bei R e i n h e i m a. d. Blies, 
Bezirksamt St. Ingbert). 

28. gef. bei Bit sch, Platte mit Relief, jetzt 
im Museum' zu Metz. Abb.: Keune Lothr. 
Jahrb. 1911, XXni, Tafel, Abb. 1, zu 
S. 739f. und VII. Bericht der Röm.-Germ. 
Ko mmi ssion des K. Archäol. Instituts (1914) 
221. Espörandieu V 4490. 

29. gef. im Wald bezirk .Kessel* zwischen 
Hültenhaueen und Garburg in den Nord- 
vogesen, oberhalb Lützelburg (Kreis Saar¬ 
burg in Lothringen), Bruchstück eines 
Reliefs, welches nur noch den Mittelteil der 
zur Rechten des Mercurius daigestellt ge¬ 
wesenem R. zeigt; jetzt in der Ortssamm¬ 
lung zu Saarburg i. L. Abb.: Keune im 
VII. Bericht der Röm.-Germ. Kommission 
des K. Archäol. Instituts (1914) 226. Espö- 
r a n d i e u VI. 

30. auf dem Do non (vgl. CIL XHI, 1, 2 p. 
690f.), Relief, später in Straßburg; Original 
nicht mehr vorhanden, Abguß im Museum 
zu St. Germain: Robert 78, 5 (daher 
Ihm 217, 7); Abbildung: Espdrandieu 
VI 4405 (?). 

c) Leuci. 

31. aus T o u 1 (Tullum Leucorum), kleines Stein¬ 
bild, jetzt im Museum zu Mete (Lothr. 
Jahrb. 1911, XXIII 741): Robert 77, 6 
(daher Ihm 216, 4); Abbildung: Dufreenie 
Mdm. Acad. Metz XXX 1848/49, Taf. vn 
zu S. 212. Espdrandieu VI 4705 (?). 

32. aus der verschwundenen Ortschaft auf der 
Höhe Le Chfttelet zwischen St. Di zier 
und Joinville (vgl. CIL XHI 1, 2 p. 706), 
Relief (nicht erhalten): Robert 76, 2 
(daher Ihm 216,3); Abbildung: G r i g n o n 
Handschrift der Nationalbibliothik zu Paris, 
fonds franfais, nouvelles acquiaitions no. 6269, 
,Dissertation wir les ruines de la ville diu 
Chätelet, em Champagne, 1' 7 72‘, f. 182 (nach 
Mitteilung von Esperandieu, der mir 
eine Photographie der Abbildung zur Ver¬ 
fügung gestellt hat; die Abbildung bei 
Grivand de la Vincelle Les arts et 
mötiers chez les anciens, Paris 1819, Taf. 
CXVII, stamm' aus Grignon, ist aber sehr 
zurechtgemacht) und daher: Esperan¬ 
dieu VI 4711 (?). 

d) R e m i. 

33. gef. 1912 zu Reims ( Durocortorum Remo- 
rum), Platte, mit einem von gallischen Vor¬ 
stellungen beeinflußten Reliefbild; vgl. nach¬ 
her. Original zu Reims in Privatbesitz. Ab¬ 
bildung: Espdrandieu V 3668. 

e) R e m i oder Suessiones. 

34. gef. in der Gemeinde La Malmaison 
zwischen Soissons (Augusta Suessionum) 
und Laon ( Lugdunum Clavatum, vgl. CIL 
Xni 1, 2 p. 523), Cippus mit gallisch ge¬ 
artetem Bildwerk; vgl. nachher. Jetzt im 
Museum zu St. Germain. Abbildung: Espe¬ 
randieu V 3756. 

f) Viromandui (um St. Quentin, vgl. 
CIL Xni 1,2 p. 5561.) oder Suessiones. 
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35. gef. zu Condren an der Oise, bei Chauny 
(Dep. Aisne); kleine Steinplatte, oben ge¬ 
rundet, mit Relief; jetzt in Privatbesitz zu 
Compiögne. Abbildung: Esperandieu 
V 3962. 

B. Lugudunensis. 

a) P a r i s i i. 

36. gef. in Paris (Lutetia Parisiorum) mit dem 
o. zu Nr. 22 erwähnten vierseitigen Bilder¬ 
stein und zwei anderen vierseitigen Bilder-10 
steinen, von welchen einer auf der Vorder¬ 
seite eine Inschrift trägt, die besagt, daß 
die Innung der nautae Parisiati unter Kaiser 
Tiberius dem Iuppiter Optumus Maxsumus 
zu Ehren das Denkmal errichtet habe (vgl. 
CIL Xin 3026. Esperandieu IV 
3132H.). Rechteckiger Block mit je zwei 
Gottheiten auf jeder Seite (die untere Hälfte 
fehlt); auf einer Seite Mercurius neben einer 
weiblichen Gottheit (nach CIL XIII 3026d 20 
neben einem Gott?). Abbildung: E s p ö r a n- 

d i e u IV 3135, p. 216 oben. 

37. gef. zu Paris, Viergötterstein, jetzt im 
Museum zu St. Gennain, mit den Darstel¬ 
lungen folgender Gottheiten (von links nach 
rechts): Mercurius; R.; unbestimmter, un¬ 
bärtiger, geflügelter Gott (Eros oder Hyp¬ 
nos?); Apollo. Abbildungen: Haug Westd. 
Ztschr. X 1891, Taf. 4 zu S. 153 nr. 199. 
Esperandieu IV 3143, p. 225. (Vgl. 80 
Robert 78 zu 2 und Ihm 218 zu 9). 

b) S e n o n e s. 

38. gef. 1549 zu Sens ( Agedincum Senonum), 
verschollenes Steinrelief mit Bild des Mer- 
curius und zu seiner (rechten) Seite ,une 
döesse vötue, ayant sur la teste (= töte) un 
Croissant (Irrtuml), et tenant en sa main 
droite una forme de plateau, avec une corne 
d’abondanoe de sa gauche 1 (aus einer Hand¬ 
schrift von Taveau in der hsl. Histoire de 
Sens von Cartault): Espörandieu IV 
2785. 

c) Man du bi i (vgl. CIL XÜI 1, 1 p. 439). 

39. gef. bei Pouillenay, südlich von Alesia, 
viereckiger Steinblock mit je zwei Göttern 
oder Personen auf den vier Seiten (Unter¬ 
teil fehlt), jetzt im Museum zu Semur. Auf 
einer Seite Mercurius und zu seiner Rechten 
eine Frau mit Schleier. Abbildung: Espö- 
r a n d i e u III 2323, p. 279 oben. 

d) A ed u i. 

40. gef. zu Autun ( Augustodunum ), Stein¬ 
platte, teilw. Vollbild, jetzt im Museum zu 
Autun (wohl = Robert 77, 7 und Ihm 
216, 6). Abbildung: Esperandieu ni 
1836, p. 65 oben. 

e) Ambarri (vgl. CIL XIII, 1, 1 p. 378). 

41. gef. zu Fleurieu-sur-Saone (nörd¬ 
lich von Lyon), Altar, auf dessen Vorder¬ 
seite das Götterpaar dargestellt ist, während i 
die beiden Seitenflächen die Bilder der dem 
Mercurius geheiligten Tiere und zwar links 
Bock auf einem Altar, rechts Hahn auf einer 
Schildkröte tragen; jetzt zu Paris im Musöe 
Gnimet. Abbildung von drei Seiten: Espö- 
randieu III 1800. 

C. Germania superior. 
a) Ehemaliges Treverer-Gebiet. 
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42. gef. im Coblenzer Stadtwalde bei den Resten 
eines Heiligtums. Bruchstücke einer Statue 
des Mercurius mit einer Göttin (R.), die ein 
Füllhorn hielt uBd in deren Schoß der Gott 
aus einem Beutel Geld ausschüttete; auf 
dem Beutel sitzt eine Schildkröte, und um 
denselben ringelt sich eine Schlange: Bode- 
wig Westd. Ztschr. XIX 1900, 27S. mit 
Abbildungen auf Taf. VI—VIII. 

b) Vangiones: oben Nr. 18; außerdem 

43. Eisenberg (vgl. o. zu Nr. 18), Cippus, 
jetzt im Museum zu Speyer. Abbildung: 
Hildenbrand Steinsaal 69, Taf. I, 6. 
Vgl. ebd. 58, nr. 197. 

43a. gef. ,bei Landstuhl unter dem sog. 
Heidenfels unweit einer Quelle in einem 
Waldtal, dessen Eigentümer Herr Benzino 
daselbst ist“ (vgl. CIL XIII 2, 1 p. 181), 
Steinrelief, im Museum zu Speyer: Zwei¬ 
ter Bericht des historischen Vereins der 
Pfalz 1847, 17 mit Abbildung Taf. II 5; vgl. 
Robert 77, 5 und Ihm 216, 5. Dieses 
Bild ist wohl gemeint bei Hildenbrand 
Steinsaal 23, nr. 11. 

43b. (Ober-) Ohmbach, Bezirksamt Kusel 
in der bayerischen Rheinpfalz; seit 1911 zu 
Speyer im Museum. Becker Bonn. Jahrb. 
XXIX—XXX 174f. unter Verweisung auf 
eine Abbildung in der Beilage zum ,Intelli¬ 
genzblatt des Rheinkreises 1 1826: Mercurius 
mit R. Hildenbrand Steinsaal 40 nr. 
110 a: Mercurius und Fortuna. 

c) N e m e t e s. 

44. gef. bei Neustadt a. d. Haardt (vgl. 
CIL XIII 2, 1 p. 173f.), Bruchstück der Göt¬ 
tin (Gott fehlt): Florencourt 42f. nr. 
IX. Becker Bonn. Jahrb. XXIX—XXX 
174, der eine Abbildung in der Beilage des 
,Intelligenzb]atfes des Rheinkreises 1 1828 an¬ 
führt; vgl. Robert 78,4 und Ihm 218,11. 

d) Triboci. 

45. gef. zu Langensulzbach (vgl. CIL 
XIII 2, 1 p. 159) im Kanton Wörth; Relief 
(unterer Teil abgebrochen): Schöpflin 
Alsatia illustrata I 447 mit Abbildung Taf. 
IV 1; vgl. Robert 77/78, 1 und Ihm 
217, 8. 

46. gef. bei Gundershofen-Uttenhofen 
(vgl. CIL Xin 2, 1 p. 156f.) im Kanton 
Niederbronn, Steinrelief: nach Schnoe- 
ringer im Bull. d. Inst. 1834 p. 44—45 
aufgeführt von Becker Bonn. Jahrb. XXIX 
—XXX 175 (daher Ihm 220, 16). 

Eingereiht sei hier unter Verweisung auf das, 
was oben über die Gleichstellung von R. = 
Maia gesagt war: 

46a. gef. zwischen Pfaffenhofen (Kanton 
Buchsweiler) und Rirgeldorf, später zu 
Straßburg im Museum, jetzt verloren. Bruch¬ 
stück mit dem Bild eines Götterpaares, von 
welchem nur die beiden Köpfe erhalten waren; 
über dem Bild verstümmelte Inschrift, wo¬ 
nach dem Mercurius und der Maia ein Mann 
gallischer Herkunft (mit keltischem Namen) 
die Weihung vollzogen hat: CIL XIII 601S. 

e) M a i n z (C a s t e 1). 

47. Mainz ( Mogontiacum ). Unter den Bildern 
der großen Iuppitersäule zu Mainz aus der 
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Regierungszeit des Kaisers Nero (nach der 48. gef. zu Wiesbaden (Aquae Mattiaeorum), 
Weihinschrift: CIL XIII Suppl.) ist auch ein Steinreldef, jetzt im Museum zu Bonn; vgl. 

Bild, welches als Darstellung des Götterpaa- Robert 76, 1 und Ihm 220, 18. Ab- 

res Mercurius und R. gedeutet wird. Mer- bildung: L e h n e r Das Provinzialmuseum in 

curius, unverkennbar mit seinem Schlangem Bonn, Abbildungen seiner wichtigsten Denk¬ 
stab und Flügelhut, reicht der zu seiner mäler I (1905), Taf. XXVIII 8 und daher 

Rechten dargestellten, auf ihn zu schreitenden wiederholt von Ihm 219. 

Göttin, die in der gesenkten Rechten eben- 48a. Heddernheim ( Nida ). Ein jetzt im 
falls einen Schlangenstab und in der Linken Museum zu Wiesbaden befindlicher verstüm- 

einen Flügelhut hält, den Geldbeutel dar. 10 melter Sechsgötterstein (Lehner Westd. 

Zwischen beiden fliegt oben ein Hahn, der Ztschr. XVII 1898, 221—222) zeigt auf einer 

dem Mercurius geheiligte Vogel; unten win- der sechs Seiten eine Frau, neben deren 

det sich, stark verstümmelt, eine Schlange rechtem Fuß sich eine Schlange vom Boden 

um einen rundlichen, auf einen Untersatz emporzuringeln scheint. L e h n e r deutet sie 

gestellten Gegenstand. Abbildungen: Kör- zweifelnd als Salus oderHygia. Zingerle 

ber Mainzer Zeitschrift I 1906, Taf. IV, a. a. O. 338 dagegen deutet sie als R. Diese 

Bild IV a zu S. 56f. M a a s s österr. Jahresh. Erklärung ist jedoch hier wegen des Zu- 

X (1907) 87. Ihm 222. Oxö Mainzer Zeit- Standes des Bildes sehr unsicher, wenn auch 

Schrift VII (1912) Taf. ni, unten links. die auf der rechts anschließenden Seite noch 

Allerdings hat die Göttin auf diesem Bilde 20 erhaltenen Reste von Mercurius herrühren 

eines von griechischem Geist belebten (aber könnten. 

nach Ausweis ihrer Namen von Bildhauern 48 b. Auf dem vierseitigen Bilderstein (mit In¬ 
gallischer Abstammung helgestellten) schrift) aus S t e i n h e i m (Oberamt Mar- 

und den oft ungeschickten, manchmal gerade- bach) in Württemberg, den Robert 77, 4 

zu rohen Bildern des Götterpaares Mercurius anfführt, ist auf edrer Seite zur Rechten des 

und R. weit überlegenen Denkmals auch Mercurius Fortuna dargestellt, die in der 

andere Benennungen gefunden. Während Linken ein Füllhorn, in der Rechten sehr 

Körber Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXIV wahrscheinlich ein Steuerruder hält: Haug- 

1905, 193 und a. a. O. v. Domaszewski Sixt Die röm. Inschriften u. Bildwerke 

Archiv f. Religionswissenschaft IX 1906, 304. 30 Württembergs nr. 333 mit Abbildung (das 

Ihm 221 sie mehr oder weniger bestimmt betreffende Bild: S. 239 der ersten Auflage 

R. nennen, erklärt Oxö a. a. O. 33 sie als 1900). CIL XIII 6456 (Brambach CIRh. 

Salus (vgl. Wissowa in Roschers Myth. 1604); vgl. Ihm 215. Das Denkmal be- 

Lex. IV 300), und M a a s s a. a. O. warnt findet sich im Museum zu Stuttgart, 

davor, ihr vorschnell einen Namen geben zu 49. gef. bei Schorndorf, Steinrelief, jetzt 
wollen (doch vgl. gegen Maass, der sie im Museum zu Stuttgart (Robert 78, 2. 

als Göttin eines Stapel- und Handelsplatzes, Ihm 217, 9). Abbildung: Haug-Sixt 

Emporia, deutet: Zingerle ebd. 338, 29). Die röm. Inschriften u. Bildwerke Württem- 

47 a. Über die unzutreffende Deutung eines Bil- bergs nr. 306 (1. Aufl. 1900 S. 212; 2. Aufl., 

des auf einem zu Mainz gefundenen vier-40 2. Liefg. 1913 S. 435) und daher Ihm 217. 

seitigen Achtgöttersteine (Haug Korr.-Bl. 50. gef. zu Stetten (Oberamt Brackenheim), 
Westd. Ztschr. IX 1890, § 70, 1 und S. 140) runder Siebengötterstein, jetzt im Museum 

durch Flouest Revue archöol. 1890, 1 zu Stuttgart (Robert 78, 3. Ihm 218, 

p. 157f. (mit Abbildung Taf. VII, 1) vgl. 10), der in der Reihenfolge von rechts 

Ihm 215. nach links darstellt: Sol, Luna, Venus, 

47b. Robert 76/77, 3 führt noch an einen zu Vesta (?). Neptunus, Mercurius, R.: Haug 

Castel (Casteilum Mattiaeorum) gefunde- Westd. Ztschr. IX 1890, 47 nr. 1. Haug- 

nen Viergötterstein, der mit den (größeren) Sixt a. a. O. (1900) nr. 363 mit Ab- 

Bildern der Victoria, des Hercules und der bildung (R.: S. 264 unter g). 

Iuno auf den drei übrigen Seiten zusammen-50 Dazu kommt noch 51. nach Zingerle a. 
stellt auf der Hauptseite, unter einer Weih- a. O. 337ff. das Bild einer Sigillataschüssel, von 

inschrift (CIL XIII 7270 aus dem J. 170 welcher Bruchstücke auf dem Gelände einer Bade- 

n. Chr.), Mercurius und zu seiner Rechten anlage der Civilstadt von Carnuntum gefunden 

eine weibliche Gottheit. Diese ißt aber, weil wurden und deren Bilderstempel Zingerle 

sie, außer dem Füllhorn in der Linken, rechts wegen der aus den geringen Resten erschlossenen 

ein Steuerruder (so CIL) hat, Fortuna; nach Darstellung des Mercurius mit R. und aus ande- 

Haug Westd. Ztschr. X 1891, 32—33 nr. ren Gründen einer Trierer Töpferei zuweist. — 

55 hält sie ,in der Rechten eine Opferschale Zum Vergleich zieht Zingerle 340 auch einen 

(?) mit Altärchen darunter 1 , weshalb er sie auf dem südlichen Gräberfeld von Trier (St. Ma- 

ala Felicitas oder Abundantia, Copia deutet. 60 thias) in einem Skelettgrab gefundenen Ton- 
(Robert hatte das zweite Sinnbild für einen becheT heran, auf dem vier Brustbilder der Gott- 

Geldbeutel gehalten). Vgl. auch Ihm 215. beiten Mercurius, Fortuna oder R., Minerva uni 

Abbildung: Becker Annalen des Vereins f. einer unbestimmten Kriegsgöttin aufgemalt sind 

Nassauische Altertumskunde VII 1 (1863), tKrüger Westd. Ztschr. XXV 1906, 464 und 

Tafel, zu S. 30ff. nr. 31. Das Denkmal be- Bonn. Jahrb. CXVI 253). 

findet sich im Museum zu Wiesbaden. Erwähnt seien schließlich Tonbildchen, wie 

f) R e ch tsr h e i n i s che s Gebiet: Nr. Tudot Collection de figurines en argile 15 
23. 24; außerdem (Abb., sitzendes Götterpaar). Vgl. auch Ihm 223. 
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Die Verbreitung der Bilder, welche im wesent- kommenden Gegenden die allgemein übliche An- 

lichen das aus den Inschriften gewonnene Er- Ordnung von Mann und Frau sowohl auf römi- 

gebnis bestätigt, bezeugt noch für das den Tre- sehen Göttersteinen wie auf Grabmälern ist; eine 
verern und Mediomatrikern westlich benachbarte Ausnahme macht nur der Viergötterstein Nr. 37. 
Gebiet der Belgica sowie für die an diese Provinz Soweit die Sinnbilder erhalten oder erkenn¬ 
angrenzenden Teile der Lugudunensis Beteiligung bar sind, läßt ach folgendes feststellen: Als 
an der Verehrung des Mercurius und der R. Segensgöttin ist R. ein F ü 11 h o r n in die Hand 

Mit ganz wenigen Ausnahmen offenbaren alle oder sonstwie beigegeben in Nr. 21. 26. 28. 

bildlichen Darstellungen des Götterpaares in Hai- 31. 32. 35. 38. 40. 42. Auf einem Bild aus 

tung, Gewandung und Sinnbildern griechisch-10 Wiesbaden (48), das auch in anderer Hinsicht 

römische Auffassung, selbst das verhältnismäßig eigenartig ist, hält ein Eros das ihr gehörige 
frühe, von einem Mediomatriker in der Nähe Füllhorn, wie ein zweiter Eros den Sch langen- 
von Trier errichtete Weihdenkmal (22), welches stab des Mercurius trägt. Neben dem Füllhorn 
doch in bildlichem Beiwerk einheimische Vor- in der einen Hand hält R. vielleicht zuweilen 
Stellungen verkörpert. Denn das Hauptbild dieses in der anderen Hand eine Opferschale, Patera 
Denkmals läßt trotz seiner Verstümmelung mit (so z. B. Nr. 40), doch ist dies kein für sie cha- 
Bestimmtheit erkennen, daß Mercurius in der rakterisrtisches Kennzeichen, da, wie bemerkt, 
landläufigen Art dargestellt war, wie ihn in An- auch andere Gottheiten mit Füllhorn und Opfer- 
lehnung an die Ausdrucksweise griechischer Kunst schale ausgestattet auftreten. Dagegen ist für 
und Religion die Römer darzustellen gewohnt 20 r. bezeichnend, daß ihr die Abzeichen ihres 
waren, und dasselbe gilt von seiner langgewan- Herrn und Genossen Mercurius in die Hand 
dteten Genossin, deren Haltung und Tracht mit gelegt werden und zwar beide Sinnbilder, sowohl 

der von sonstigen Göttinnen römischer Wedhebilder Geldbeutel als Schlangenstab (Cadu- 

übereinstimmt. Ein Abzeichen ihrer gallischen ceus) in Nr. 45. 50, der G e 1 d b e u t e 1 in Nr. 24. 
Nationalität ist indessen beiden Gottheiten auf 28 (?). 29. 30. 31, der Schlangenstab 

dem Trierer Stein gegeben: sie tragen beide den in Nr. 37 sowie in den obergermanisehen Bil- 

gallischen Halsring ( torques , vgl. S. R. e i n a c h dern 23. 44. 47 (Iuppitersäule in Mainz) und 49. 
im Dictionnaire des antiquitös von Darem- Auf zwei Bildern bietet der Gott seiner Genos- 
berg-Saglio IX 376f. Espörandieu sin den Beutel dar: Nr. 21 und 47, eine Dar¬ 
in 2381. IV 2882). Hingegen stellt ein Stein-30 Stellung, die vielleicht nicht bloß äußerlich, son- 
bild aus Reims (33) den Gott in mehr gallischer dem auch innerlich verwandt ist mit bildlichen 

Auffassung dar, bis auf die Beine bekleidet und Darstellungen, in welchen Hermes-Mercurius einer 
bärtig (ebenso Espörandieu 3919, aus dem Göttin, und zwar der Mutter Erde den Beutel 

Gebiet der Bellovaci); ferner hält (nach E s p e- reicht (Robert 82H.). Auf einem Bild (48) 

r a n d i e u) der Gott in seiner Rechten vielleicht leert der Gott aus einem Geldsack Geld in eine 
den griechisch-römischen Schlangenstab, da- Schale, welche die sitzende Göttin hält, und 
gegen in der Linken wahrscheinlich einen Wid- ein anderes Bild (42) ließ den Mercurius Geld 
derkopf (vgl. u.), wie ein solcher auch unter- in den Schoß seiner Genossin aus einem Beutel 
halb des Götterpaares neben einem Hahn dar- ausschütten. In dem Weihebild des Medioma¬ 
gestellt ist. Dennoch kann selbst dieses Bild 40 trikers Indus (22) steht zwischen beiden Gott¬ 
trotz manchem Fremdartigen (auch in der Dar- heiten, mit aufgeklapptem Deckel, eine Gei'- 
stellung der Göttin) den römischen Einfluß nicht kiste, über welcher Mercurius seinen Beutel hält, 
verleugnen. Ein zweites aus der nämlichen Auf dem Bild aus Eisenberg o. Nr. 18, welches 
Gegend stammendes Bild (34), dessen Götter- die hier inschriftlich beglaubigte R. mit einer 
darstellung ebenfalls von den landläufigen Bil- Patera in der gesenkten Rechten darstellt, trägt 
dern abweicht (beide Gottheiten sitzen neben- sie, ihrem Gefährten Mercurius zugewendet, auf 
einander, der Gott hält in einer Hand einen der flachen Linken, in Brusthöhe, doch wohl ein 
Hahn), ist bekrönt von einem großen Kopf mit Geldsäckchen, nicht aber ein Vogelnest oder 
drei Gesichtem, einem gallischen Bild, von wel- Körbchen mit zwei Eiern (Grünenwald 
chem noch die Rede sein wird. Sonstige Ab-50 Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXIII 1904, 209), auch 
weichungen von dem Gewöhnlichen sind da- keinen Opferkuchen (I h m 212). 
g«gen nicht etwa auf gallische Vorstellungen Die Gemeinsamkeit der eigentlich dem Mer- 
zurückzuführen, sondern sind lediglich Spiel- curius zugehörigen Sinnbilder spricht sich auch 
arten griechisch-römischer Darstellungsweise. darin aus, daß auf dem Bild der Mainzer Säule 
Die beiden Gottheiten sind oder waren fast (47) die Göttin außer dem Schlangenstab den 
durchweg auf demselben Bild nebeneinander in Flügelhut in der Hand trägt, und in dem nicht 
ganzer Gestalt dargestellt (Büsten: Nr. 14); doch mehr vorhandenen Bild 32 trug, wie Grignon 
sind in Nr. 24 beide durch die Weihinschrift ausdrücklich sagt und seine Abbildung zeigt, 
getrennt, auf einem ViergötteTstein mit Einzel- R. Flügel in den Haaren (vielleicht hat in dem 
bildern (37) nehmen sie naturgemäß je eine 60 Bild 38 der Gewährsmann die Flügel für einen 
besondere Seitenfläche ein, und auf dem runden Halbmond versehen?). Ebenso ist zu verstehen, 
Bauglied eines Denkmals Nr. 50 sind sie m eine daß der Sehlangenstab, auf den sich einmal beide 
Siebenzahl von Gottheiten eingereiht. stützen (30), manchmal in die Mitte zwischen 

Zumeist sind beide aufrecht und stehend ab- beide Gottheiten gesetzt und ihnen also gemein¬ 
gebildet, doch sitzen beide in Nr. 23. 34. 40. sam ist (so 28. 43). In Nr. 48 fliegt der den 
42, und vor der sitzenden R. steht Mercurius Schlangenstab tragende Eros von Mercurius 
Nr. 48. Die Göttin hat ihren Platz zur seiner Genossin zu. Diese Gütergemeinschaft 
R e c h t e n de® Gottes, wie dies in den in Frage ist zum Ausdruck gebracht in einer Weihin- 
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Schrift zu Kreuznach CIL XIII 7532, welche das von Gestalt, fast unbekleidet, eine Göttin, die 

(nach unserer Ansieht gleiche) GötterpaaT Mer- ihre linke Hand auf das Haupt ihres Gefährten 

curius und Maia ehrte: In ho(norem) d((mus) legt. Daß iü Aquitanien Bilder des Götterpaares 

d(ivinae) Mereurio et Maiiae eaducium (so!) et Mercurius und R. nicht verbreitet gewesen zu 

aram Masclius Sotto [fjdber ex vo[t]o v. s. 1.1. m. sein scheinen, war nicht der Grund, weshalb 

Auch die heiligen Tiere des Mercurius, die wir diese Darstellung oben ausgeschlossen haben, 

sich auf dessen Einzelbildern fast regelmäßig denn in Aquitanien und insbesondere im nörd- 

finden, wie Hahn und Bock, ferner die Schild- liehen Grenzgebiet (so in Nöris) sind ja auch 

kröte, seltener der Widder (vgl. z. B. Haug ebenfalls eigenartige Bilder der Epona zutage 

Westd. Ztschr. X 1891, 308), sind auf den Denk- lOgekommen (vgl. den Art. Epona o. Bd. VIS. 241. 
mälern des Götterpaares vertreten, dürfen also 243), obschon das engere Heimatland dieser 
als beiden gemeinsam betrachtet werden. Doch Gottheit die Belgica und zwar hauptsächlich 
kommt auf wenigen von diesen hinzu die das Land der Mediomatriker mit dem anstoßen- 
Schlange; vgl. Nr. 42. 47 (auszuschließen ist den Teil des Gebietes der Treverer war. Allein 
Nr. 48 a). Diese Schlange ist als Sinnbild der R., die Deutung R. ist für jenes Denkmal sehr frag- 
die eine Erdgöttin sei, erklärt worden; man könnte lieh (vgl. Nr. 25 a). Fraglich ist auch die Be- 
sie aber auch als Übertragung oder Überbleibsel Ziehung von Espörandieu V 3745 (Reims) 
ans gallischer Vorstellung deuten (vgl. nachher). auf Mercurius und R., weil auf diesem, mit den 
Während die beiden göttlichen Gefährten erwähnten Bildern des dreiköpfigen Gottes zu- 
manchmal recht steif und teilnahmlos nebenein- 20 sammengehörigen Bild neben einem bärtigen 
anderstehen, sind sie öfters mehr oder weniger zwei unbärtige Gesichter, eines .wahrscheinlich 
geschickt in Beziehung zueinander gesetzt, was von einer Frau* erscheinen. Fraglich ist schließ- 
der Kunstfertigkeit des Bildhauers oder seiner lieh die Benennung R., die Espö ran dien 
Vorlage zu verdanken ist. Besonders glücklich V im Index p. 501 den beiden wohl ebenfalls 
ist Lebendigkeit der Darstellung gelungen in zu jener Gruppe von Denkmälern gehörigen 
dem künstlerisch, wie gesagt, den übrigen Bil- Bildern von Reims 3686 und 3732 gegeben hat, 
dern weit überlegenen Bild 47, aber auch die weil sie weiblich sind oder zu sein scheinen, 
erwähnten Darstellungen der Nr. 21. 42. 48 zei- Nicht daß da® Vorkommen von Einzelbildern der 
gen Streben nach künstlerischer Belebung des R. damit geleugnet werden soll. Vielmehr be- 
Bildwerkes. Auf mehreren Denkmälern ist die 30 zeugt ja die oben angeführte Weihinschrift 
Zusammengehörigkeit der beiden Gottheiten da- Nr. 15 zwei Bilder, Sonderbilder, die eben 
durch betont, daß die Göttin ihren Arm vertrau- nebeneinander aufgestellt wareu (Preuden- 
lieh auf die Schulter des Gottes legt (so 22. 39). berg a. a. O. 155—156 glaubte auch in zwei 
Die oben erwähnte Bekrönung eines Bildes Bruchstücken die Reste der beiden, sitzend dar- 
(34) führt uns in einen Vorstellungskreis hinein, gestellten Gottheiten zu erkennen), während Son¬ 
den wir hier berühren müssen, wenn auch die stige Bilder aus einem Stein herausgearbeitet 
damit zusammenhängenden Fragen noch nicht sind. Aber ohne weitere Anhaltspunkte namen¬ 
einwandfrei geklärt sind. Besonders häufig im lose Göttinnen mit dem Namen R. zu belegen ist 
Gebiet der Remi, aber auch iu anderen gallischen mißlich (z. B. Hildenbrand Steinsaal 25 nr. 
Landschaften finden sich Bilder eines dreiköpfigen 40 25; vgl. gegen Christ Bonn. Jahrb. LXXV 
Gottes, teilweise pfeilerartig und vielfach so ge- 38ff. LXXXIV 246B:: Haug ebd. XCIX 249). 
staltet, daß das von vorne dargestellte Gesicht Literatur. Chassot von Floren¬ 
zugleich die sichtbare Hälfte der beiden anderen, court Beiträge zur Kunde alter Götterver- 
von der Seite dargestellten Gesichter ist. Vgl. ehrung im Belgischen Gallien und in den rhei- 
Esperandieu zu V 3661, wo eine ganze Reihe nisehen Grenzlanden, Trier 1842. — Becker 
dieser Bilder aufgezählt sind. Die dreiköpfigen Bonn, Jahrb. XX 1853, 109—120. XXIX—XXX 
oder dreigesichtigen Darstellungen werden aber 1860, 172—181. R o b e r t Epigraphie de la 

als Bilder des höchsten gallischen Gotte® er- Moselle I 65—88. — Peter in Roschers Mytb. 
klärt, den Caesar mit dem Namen Mercurius Lex. II 2 (1894—1897), 2239f. (ältere Literatur), 
benannt hat (S. Re in ach Cultes, mvthes et 50 — Maass Jahreshefte des Österr. Arch. Inst, 
religions III 165). Mit den Bildern verbunden X 1907, 87H. — Zingerle ebenda 337f. — 

erscheint ein Widderkopf uDd ein Vogel, nach I h m in Roschers Myth. Lex. (60. Lief. 1909) 

Espörandieu (zu 3661) der Hahn. Einen IV 209—225. — Keune Lothr. Jahrb. 1911, 

Widderkopf hält ja (nach Esperandieu XXIII 739—741. — Jullian Histoire de la 

3668) auf dem Bild 33 Mercurius in der Hand Gaule rbmaine II 3 (1914) 123, 1. V (noch nicht 

und drückt ihn an seine Brust. Nun spielt aber erschienen).— Die Inschriften sind zusammen¬ 
eine Schlange mit Widderkopf eine Rolle im gestellt von A11 m e r Revue dpigraphique XXVI 
Vnrstellungskreis gallischer Religion (S. Rei- 1903, Nr. 109 und besonders von Holder 
nach Bronzes figurös de la Gaule romaine 195ff.). Alt-Celt. Sprachschatz II 1229 1231. Stein- 

Daher ist auch die in der Provinz Aquitania 60 b i 1 d e r : Espdrandieu Recueil gönöral 

zu Montlu?on (Dep. Allier) oder in dem nahe- des bas-reliefs (statues et bustes) de la^ Gaule 

gelegenen Ort Neris gefundene Gruppe, Espö- romaine II 1908. HI 1910. IV 1911. \ 191o. 

randieu II 1573. als Mercurius und R. (oder VI (druckfertig). — Uber Maia: Babeion Revue 

Venus) gedeutet worden. Der sitzende Gott ist archöol. 1914, 2 (noch nicht erschienen, Mit¬ 
bärtig und bekleidet dargestellt, in seiner Rech- teilung von Espörandieu). [Keune.] 

ten hält er einen Geldbeutel, in der Linken Rosolociacum (Itin. Ant.. 143—148, ebd. 
eine sich zu ihm aufringelnde Schlange mit p. 206, 1 aber Orsologtaeum, bei Ptolem. V 4, 6 
Widderkopf. Zu seiner Rechten steht, kleiner ’OgoaoKorfio., eine Hs. hat ToooXoyla, im Itin. 
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aeros. 575 10 fälschlich Rosolodiacum), ein Handbuch d. Gebiets- u. Ortskunde von Bayern, 
Flecken der Tektosager in Galatien an der Straße München 1895, I 3 für Türkheim ein Vri auch 
von Ankyra nach Aspona Lage unbestimmt. Ohlenschlager Röm. Überreste in Bayern 
MuH er zum Ptolem. setzt es bei Kureh Dagh 1902, Lfg. I (mir unzugänglich). [Philipp J 
n .4 e 1 ® 0 n Journ. hell. Stud. XIX 103 bei Rosulanus ager s. Rosea rura 

Hadji Izzet Bey Tschiftlik, 36 km südlich von Rosus, Rossus (Tcoaog Tcöoooc) Strab XIV 

Angora; vgl. K i e p e r t FOA VIII, Text 14. 671. XVI 751. Ptolem V 15^ Plin. V 22 18 

Rnsnhftriiisfl. Plin n h tv ioq 7 Hier°cl. 705. Tab. Peut. Eine ehemalige See- 

7ni ltospho , dllsa Plm h - Iv 19 ? codd. cepal- stadt Syriens in der Landschaft Pieria am issischen 

peh^ podl ^ 1 ’ r0 ° p fu ^; jetzt 10 Meerbusen, etwas östlich von dem nach ihm be- 

gelesen von Detlefsen Die geogr. Bücher usw. nannten südlichen Vorgebirge des issischen Meer- 

S Snnd’, ls S » C 1 eph t l0 v SS0 , S ® podusa - busens, dem axöxeXos 6 Teoaoixos. Letzterem ent- 

f f P »^V 1 n - 1 ^- der Karkmit >“ h en Bucht, spricht heut der Rus-d-Chanär, ,der Schweins- 
Rnssh.« Ka n kl t [Ru^baer.] köpf (Bädeker Palästina u. Syrien? 336) und 
~ 1 ). IuMus Proc(u)hanm, dem Mons Rhosus oder Koryphaion der Alten der 

?oao ^. 1 ^ U ^ US (b' r - 2), Compt. rend. Dschebel Müsd. rBeer.l 

9 \ M 6 R BU - la ' 1 A rj Rota. 1) Rad, rgoxog (Horn. II. VI 42)- 

2) M Rossius Vitulus (der Zweifel bezüglich xvxXos (ebd. XXIII 340); Plur. xixXa (ebd V 722 

des Gentilnamens schwindet durch die Inschrift XVIII 375). a) Die älteste Form des Rades ist 

ihe N™,!' 5 “’ Com |. t , rend ' 1909 ’ 586, in weicher 20 das primitive, aus einem Stück Holz gemachte 
die Namen seiner Sohne angegeben sind, der Scheibenrad, lympanum (Varr. r. r. IH 5 15 
des Vaters aber nicht erhalten ist; die Identität Verg. Georg. II 444) wohl wesen seiner Ahn 

Kev. arch. XVIII1911, 212, 7, erkannt) bekleidete war mit der Achse fest verbunden und drehte 

zuerst die Mihtiae des Ritterstandes; davon ist sich mit ihr, um den Rand lief ein eiserner Reif 

in der Inschrift nur praef(ectus) eoh(ortis) 11 (Prob. Verg. Georg. I 163). Die Reibung war 

Hisp(anorwm) und tnb(unus) [mil(itum)] einer sehr stark, der Gang langsam (Verg Georg I 

Legion erhalten In einer dieser Stellungen er- 163) und geräuschvoll (ebd. III 536) Das Schei- 

hielt er eine militärische Auszeichnung ob expe- benrad erhielt sich bis in die späteste Zeit und 

dttionem fehctssimam Quador(um) et Mareoman- 30ist noch bei den Basken im Gebrauch (Darem- 
n(oTum), wahrscheinlich m den letzten Jahren berg-Saglio IV 1 505) Verwendet wurde 

der Regierung des Kaisers Marcus. Eine mili- es bfi den Lastwagen (vgl. D ar emberg 

tansche Stellung war dann auch die des pro- S a g 1 i o a. a. O. Fig 5705 r= Schreiher 

c(urator) arc(ae) exp(editionalis?). Mit einem Atlas LXIV 9], 5706 und 5707 = S c h r e i b e r 

procuratonschen Verwaltungszweig in der Rang- LXXXVIII 2), auch bei den eleusinischen Um- 

fi as f d ® Sexagenarn war er hierauf betraut zügen (Prob. Verg. Georg. I 163). Thraemer 
in der [Aem]tha et Veneha. Es folgen die Die Form des hesiod. Wagens, Straßburg Fest- 

Ämter in der Rangklasse der Centenam: proe. schrift 1901, versteht unter & w k rotoll&auog 

XX hereditatium) ad eentena und [pr]oc. (Hes. op. 4245.) das Scheibenrad, wobei die 

Auggg. tract(us) Kart(haginiensis). Zuletzt war 40 drei Spannen den Durchmesser angeben Sonst 
lUrL? UCe ? (anUS) UU Vm^corurn) provjin- bedeutet ä v k Felge oder Felgenkranz (Blüm- 

ctae) Afr(icae), wie wn nur aus CIL VIII 14454 nei Kommentar zum Ed. Diocl. XV 31 S. 189) 

erfahren. Die letzterwähnten zwei Stellungen nur einmal Töpferscheibe (äylbos xvxXos' Anth! 

hat er zwischen 198 und 209 bekleidet. Seine Plan. 191). 

Söhne sind Rossius Iustus Proc(u)lianus und bj Sehr alt sind auch die Räder mit zwei 

Ros s ms Vitiilus lu 1 1 anus. Speichen, die den Durchmesser des Rades bilden. 

3) Rossius Vilnius Iulianus, Sohn des Vor- Links und rechts von der Achse schneidet diesen 

hergehenden, Compt. rend. 1909, 586 (Bulla Durchmesser je ein Querholz im rechten Winkel. 

146 d' T) , .., [Stein.] Diese Wagen waren zum Personentransport be- 

Rostra s. Rednerbuhne 50 stimmt (Abbild, bei Darem berg-Saglio 

Rostrata Villa, Ort an der Via Flammia in IV 1. 504 Fig. 5702L Schreiber Atlas XCIV 

Etrurien, als Station 24 mp. m. von Rom ent- 4f. Leichenwagen. Baumeister Denkmäler 

fernt Um. Ant. 124. Nissen Ital Landesk. d. klass. Altert. Taf. I 13a ein hocharchaisches 

• [Philipp.] Vasenbild. L o r i m e r The countrv cart of an- 

Röstrum Nemaviae. dem Itin Ant. 23 1 . cient Greece, Journ. hell. Stud. XXIII S. 132ff 

j zufolge Station in \mdehcia auf der Straße Fig. 3f. 65. nach Vasenbildem). Reste solcher 

Augsburg Kempten: von Augusta Vindelicorum Räder aus der Bronzezeit fanden sich in Mer- 

n- P 'V VOn R am P°dunum XXXII m. p. curago (Oberitalien), abgebildet bei Lorimer 

Die Straße die auf dem rechten Ufer der Wen- a. a. O. Fig. 95. Ein Beispiel solcher Räder 

ach verlauft, wird auch in der Tab. Peut. ver -60 auch an Lastwagen bei Daremberg-Saglio IH 
zeichnet, doch werden hier zwischen Augsburg 2, 2021 Fig. 5160. Literatur ebd. I 2, 1635 17. 

und Kempten zwei Stationen genannt: Rapis c) Das Speichenrad, rota radiata (Prob Ver? 
und Navoe (bei Eggenthal), das Itin. Ant. zeigt Georg. I 163), bei dem die Speichen sternförmig 

also auch hier wie oft die Beschränkung der von der Nabe ausgehen. Die Teile dieses am 

Stationen Da Ruinen und Funde fehlen, so ist meisten verwendeten Rades sind: der Rad- oder 

die Identifikation nur aus den Entfernungsan- Felgenkranz Irvg (Hom II IV 486 und Schol 

gaben möglich: von den Vorschlägen in der Aus- V 724. Poll. I 145. X 53. Hesyeh.) orbis (Varr! 

gäbe des Itin, Ant. abgesehen, tritt Kost ler r. r. III 5, 15. Verg. Georg. III 361. Plin. Vnf 
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52), curvatura rotae (Ovid. met. II 108), be¬ 
stehend aus den Felgen, aipk (Hes. op. 426. 
Choerobosc. Bekker Anecd. 1207. Her. IV 72. 
Eur. Hipp. 1233; Ion. 88. Hesyeh.) oder oänga 
(Poll. I 144. Hesyeh.) genannt, die durch Stifte 
oder Zapfen äyxwveg (Hesyeh.) zusammengefügt 
waren. Um die Felgen herum war ein Metallreif 
ixloocoTQov (Hom. II. XXIII 519. Poll. I 144. 
Hesyeh. Gloss. III 262, 45. V 658, 44), der an 
das Rad festgenietet war (Hom. H. IV 725), auch' 
xav&ög genannt (Schol. Hom. II. IV 724. Etym. 
M. 364, 29), eanthus (Quintil. I 5, 8. Dion. 
Gramm. I 478, 6. Prob. Verg. Georg. I 163. 
Isid. orig. III 3, 5. Vulg. Regg. III 7, 33. 
Hieron. in Ezech. X 8 p. 108. Aug. dialect. 6, 
bei Pers. V 71. Mart. XIV 168 für Rad), auch 
xvtj/Ak (Diod. XVIII 27). Die Speichen xvy/trj 
oder gaßöog (Poll. I 144), xvrj/j.la (ebd. X 157. 
VII 116), radius (Verg. Georg. H 444; Aen. VI 
616. Varr. r. r. III 15, 5. Ovid. met. II 347.' 
Val. Flacc. VI 444) verbinden den Radkranz 
mit der Nabe nXrgwrj (Hom. II. V 726. XXIII 
839. Poll. I 145), modiolus (Plin. IV 9. Diom. 
Gramm. I 478, 6. Vitruv. X 9, 2. Vulg. Regg. 
III 7, 33), in der sie mittelst eines eisernen 
Reifens xhjfivöSetov (Poll. I 145) oder ttcbgai; 
(ebd.) befestigt waren. Bisweilen sind die Spei¬ 
chen an die Felgen oder an die Nabe festgebunden 
(Daremberg-Saglio I 2 Fig. 2209. 2219). 
Der innere metallene Teil der Nabe, der sich um 
die Achse dreht, heißt Radbüchse, ydgvov oder 
SiaTQOv (Poll. I 145), X 0iv ' lxr h yowixk, zro'ij, 
Xolvt£ (Hesyeh.), ovgty^ (Aesch. Sept. 187; 
Suppl. 178. Soph. El. 711. Eur. Hipp. 1234; 
Iph. Aul. 230). Das Abspringen des Rades ver¬ 
hinderte ein Pflock, xagaidviov, imßoXos, ifißoXog 
(Poll. I 145), nach Phrynich. Bekker Anecd. 
58 jtaoat-ovizrjg und a^ovtbiov, obex (Sidon. 
Apoll. II 493. Abbild, bei Daremberg- 
Saglio I 2, 927 Fig. 1196). Dieser Pflock 
wurde oft wieder durch einen Vorstecknagel, 
ijjißolobkrjs (Poll. I 145), festgehalten (Darem¬ 
berg-Saglio I 1, 1635). Zum Schmieren 
der Räder gebrauchte man besonders Schweine¬ 
fett axungia (Plin. XXVIII 141. Ed. Diocl. IV 
11). Gewöhnlich waren die Räder aus Holz. Zu 
Felgen diente das Holz der Feige (Theocr. XXV 
247ff.) und der Pappel (Hom. II. IV 486), zu 
Radspeichen das der Kornelkirsche (Plin. XVI 
206), vielleicht auch Zedern- oder Zypressenholz 
(Verg. Georg. II 444). Schon Homer II. IV 485 
erwähnt das Krümmen des Holzes für Radfelgen. 
Das Holz wurde zu diesem Zwecke durch Feuer 
(Thcocr. XXV 247). d. h. namentlich durch Aus¬ 
kochen in heißem Wasser oder durch Dämpfe 
eigens präpariert (B1 ü m n e r Technologie II 
326). Am Wagen der Hera sind die Felgen 
golden, der Radreif aus Erz, die Naben aus 
Silber (Hom. II. V 7245.). Nach H e 1 b i g Hom. 
Epos 104 hat man in Gräbern bei Capua massiv 6 
eiserne Räder gefunden aus dem 6. Jhdt. v. Chr., 
die wahrscheinlich aus Kyme stammen (vgl. Bull, 
d. Inst. 1874. Ann. d. Inst. 1880, 223. 225). 
Ebenso wurden antike Speichenräder aus Bronze 
in Frankreich gefunden, die gleiche Konstruktion 
zeigen, obwohl sie aus verschiedenen Gegenden 
stammen. Die bei Nimes gefundenen sind aus 
einem Stück gegossen, von 49 cm Durchmesser. 


Eine um den ganzen Radumfang sich ziehende 
tiefe Kehle war wohl für die hölzernen Felgen 
bestimmt. Die Löcher an den Seiten waren für 
die Nägel, die die Felgen festhielten. Solche 
Nägelköpfe, die oft mehr oder weniger zur 
Verzierung dienen, sieht man auch sonst auf 
Abbildungen von Rädern (vgl. Daremberg- 
Saglio I 1 Fig. 820. 2, 1640f. Dig. 2217. 
223). Beim Rade von Nimes ist die Nabe 
unverhältnismäßig lang, 34 cm, die Speichen 
sind hohl. Ähnliche Bruchstücke von Rädern 
wurden auch am Rhein und in Etrurien ge¬ 
funden (Daremberg-Saglio IV 2, 896 
mit Literaturangabe und Fig. 5959). Die Spei¬ 
chenräder unterscheiden sich besonders durch 
die Zahl und Form der Speichen. Die grie¬ 
chischen Rennwagen haben vier meist dünne, am 
Radkranz verstärkte oder wie in einen Pflock 
gesteckte Speichen, Daremberg-Saglio I 
2 Fig. 2219. Stoll-Lamer Sagen d. Altert. 
I 8 47. Baumgarten Hell. Kultur 2 66. 
Schreiber Atlas I Taf. XX 10. XXXI 6 
u. a.). Andere Vehikel zeigen sechs Speichel 
(Springer Kunstgesch. I s 139. Schreiber 
Atlas I Taf. LXII 11), auch Cirkuswagen (ebd. 
Taf. XXVIII 1. XXX 2), andere acht Speichen, 
wie schon bei Homer (II. V 722) der Wagen der 
Hera (Abb. Schreiber Atlas I Taf. LXV 6. 
LXVI 10. LXXII 5f.), andere zwölf (LXVI kS 
i ein Weinwagen). Die Speichen verlaufen bald 
geradlinig (Daremberg-Saglio I 2 Fig. 
1194. 1197. 1199), bald verdichten sie sich 
gegen den Radkranz (ebd. I 1 Fig. 820. 2 Fig. 
2217) oder zugleich gegen die Nabe hin (ebd. 
I 2 Fig. 1195 Form einer dorischen Säule), bald 
sind sie balusterartig ausgebaucht (I 2 Fig. 1196. 
1198 römische Wagen). Von zierlicher Form, 
kelchartig (I 2 Fig. 2222) und durchbrochen 
(I 2 Fig. 2228) sind die Speichen an Rädern 
l römischer Triumphwagen, Ginzrot I 1265. 
Forestier La roue, Paris et Nancy 1900. 

2) Das Schöpfrad, r. aquaria, das wie das 
tympanum (s. d.) zum Heben des Wassers diente. 
Der Umfang des Rades war mit viereckigen 
Kasten (modioli) versehen, die mit Pech oder 
Wachs ausgestrichen waren. Wurde das Rad 
durch Treten in Bewegung gesetzt, so hoben 
sich die mit Wasser gefüllten modioli und ent¬ 
leerten es, wenn sie wieder hinuntergingen, in 
) einen Behälter. Je höher man das Wasser heben 
wollte, umso größer mußte der Durchmesser des 
Rades sein (Vitruv. X 4, 3). Es gab auch solche 
Treträder, an deren Achse man eine Kette ohne 
Ende, die mit Eimern versehen war, befestigte. 
Beim Umdrehen der Achse wurden die Eimer 
gfihoben und schütteten das Wasser beim Pas¬ 
sieren der Achse in einen Behälter. Mittelst 
dieses Rades konnte das Wasser aus großer 
Tiefe geschöpft werden, da man nur die Kette zu 
) verlängern brauchte (Vitruv. X 4, 4). Eine 
dritte Art von Schöpfrädern war mit Schaufeln 
versehen, so daß sie vom Wasser getrieben wur¬ 
den. Zugleich schöpften sie mittelst der am Um¬ 
lauf angebrachten modioli das Wasser wie die 
zuerst genannte Art (Vitruv. X 5, 1). Wasser¬ 
räder erwähnt Cato r. r. XI 3, wahrscheinlich 
sind auch bei Lucr. V 536 (B r i e g e r) und Hist, 
aug. Heliog. XXIV 5 Schöpf- nicht Mühlräder 
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gemeint (Daremberg-Saglio III 2, 1467, eth. VII 13. Anth. Pal. V 180) ist eine von den 

2). Ähnliche Schöpfräder wie das von Vitruv. griechischen Schriftstellern oft erwähnte Strafart 

X 4, 3 genannte brauchte man auch in Berg- (Achill. Pal. VI 21. Plut. de loq. p. 509 c; 

werken. Sie wurden nach Plin. XXXIII 97 von Nicias 30. Demosth. XXIX 40. Antiph. V 20. 

Menschenhand getrieben. Exemplare solcher Andoc. I 43. Dio Chrys. I 611 [Wakef.]. Poll. 

Räder wurden in Spanien (Tharsis) gefunden. X 187), die namentlich gegen Sklaven zum Er- 

Sie zeigen einen Durchmesser von 4,28 m, waren pressen von Geständnissen angewendet wurde 

paarweise aufgestellt, mit einem Niveauunter- (Lucian. Toxar. 28. Aristoph. Plut. 875. Athen. j 

schied von 3,2 m. In Portugal fand man vier- XII 534 A). Der Gefolterte wurde, wie zwei Ab- I 

zehn Paare, die das Wasser bis auf 44 m hoben. 10 bildungen des Ixion (Arch. Ztg. 1843 Taf. XIII ' 

Sie sind aus Holz, am Umfang sind 22 modioli = Daremberg-Saglio IV 2, 890 Fig. 

angebracht. Das geschöpfte Wasser ergoß sich in 5960 und Ann. d. Inst. 1873 Taf. IK = i 

eine Rinne, die in der Höhe des obersten Drittels Roscher Mythol. Lex. II 769 = Darem- i 

sieh befand, und wurde durch Ausflußgänge aus den berg-Saglio Fig. 5961) zeigen, platt auf ein j 

Minen geleitet. Vgl. Daremberg-Saglio H3 2, Rad ausgestreckt und mittelst Stricken an Hän- : 

1859, 2 mit Literaturang. u. Abb. Fig. 5000ff. den und Füßen an die Speichen und Felgen ge- 

3) Das Rad an der Wassermühle (s. d.). bunden (Verg. Aen. VI 616). Die Strafe bestand t 

Plin. XVIII 97. Vitruv. X 5, 2. Anth. Pal. IX hauptsächlich im Ausspannen der Glieder, llxeiv j 

418, 4. Vgl. Blümner Technol. I 2 46B. (Suid. Arist. Pax. 452), zäveiv (Arist. Lys. 845L), f 

4) Das Rad an Flaschenzügen (Horat. od. 20 wozu als Verschärfung das Umdrehen des Rades 

III 10, 10). Bei Vitruv. X 2, 5 bezeichnet r. kam, z. B. in der Ixionsage (Pind. Pyth. II 20. 

oder tympanum die radförmige Seilscheibe in Lucian. dial. deor. VI 5. Plut. de aud. poem. 

der Mitte eines Wellbaums. Durch einen um sie p. 19 F. Tibull. I 3, 74). Die Römer kannten sie 

gelegten Strick, der um den Wellbaum einer nur von den Griechen (Cie. Tusc. V 24. Apul. 

Erdwinde aufgewickelt wird, wird der Well- met. III 9 ritu graedensi rota. X 10). meistens ! 

bäum der Hebemaschine in Bewegung gesetzt sprechen sie vom Rade Ixions (Verg. Georg. III [ 

und dadurch die Last am Flaschenzug gehoben 38. IV 484. Sen. Here. für. 750; Here. Oet. < 

(Blümner Technol. II 117f. Fig. 10 = 1011. Claudian II 335), oder scherzhaft von 

Daremberg-Saglio III 2, 1464 Fig. 4746). amoris r. wie Plaut. Cist. 207. Heliogabalus 

Vergrößerte man das Seilrad, so konnten es 30 ließ seine Parasiten zum Spaß an Wasserräder "j 

Arbeiter durch Treten bewegen und die Erd- binden und ins Wasser tauchen (Hist. aug. 1 

winde war unnötig (Vitruv. X 2, 7). Ein der- Heliog. XXIV 5). Erst in den Christenverfol- 

artiges großes Tretrad mit Speichen zeigt ein gungen wurde diese Marter angewendet (B ar o - {' 

1848 in Rom gefundenes Relief (jetzt im Mus. nius Martyrol. Rom. 23. April). Hermann I 

d, Lateran), um das mehrere Männer beschäftigt u. Thalheim Lehrb. d. griech. Antiq. II 29, 2. f 

sind. Einer steigt eben ein, wobei ihm ein 124, 4. Guggenheim Die Bedeutung der j 

zweiter im Rade drinnen hilft, ein dritter be- Folterung im att. Prozeß. Zürch. Diss. (1882) f 

ginnt zu treten, während zwei andere unterhalb 25. Daremberg-Saglio IV 2, 896. i 

des Rades stehen und an Seilen ziehen, vielleicht 7) Zauberrad s . P o/z ß os. 1 

um ihm die erste Bewegung zu geben (vgl. 40 8) Attribut der Fortuna (s. 0 . Bd. VII S. 41, 

Benndorf md Schöne Antike Bildwerke 60), des Kairos (Roscher Myth. Lex. II 900f.), 

d. lat. Mus. Nr. 344 S. 211H. Blümner der Nemesis (ebd. III 137. 157 mit Abb. 168L), 

Technol. II 118ff. mit Literaturang. und Abb. des Iuppiter in gallischen Bildwerken. Vgl. die 

Fig. 11 = Daremberg-Saglio III 2 Fig. Nachträge. 

4752). Ein anderes großes Tretrad mit stab- 9) Eine wilde Ziegenart auf Samothrake 
artigen Speichen, das zwei Männer durch Treten Varr. r. r. II 1, 5 quas latine rotas appellant. 
bewegen, sieht man auf einem Relief von Capua 10) Nach Plinius IX 8 ein radähnliches Meer- 
(Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1861 Taf. IX 2. tier. [Hug.] 

Blümner Technol. II 126 Fig. 12. Darem- 11) Die mutalio ad Rota nennt nur das Itin. 
berg-Saglio III 2 Fig. 4749; ebd. ein 50 Hieros. p. 617. Sie lag auf der Straße, die von 
kleine:, an einer Mauer befestigtes Rad aus dem Mediolanum nach Placentia führt. Nissen Ital. 

Cod. Vat. des Vergil). Räder wurden auch zum Landesk. II 617. Vgl. die Nachträge. [Philipp.] 

Transport von Gebälkstücken gebraucht (Vitruv. Rotae (ad Rotas), als Station an der Straße 
X 2, 12). Der kretische Baumeister Metagenes, zwischen Aesernia und Venafrum in der Tab. 

der Sohn des Chersiphronos (s. o. Bd. III S. Peut. und im Geogr. Rav. IV 34 genannt; am 

2241 f.), legte Epistylblöcke mit ihren Enden in Volturnus gelegen rechnet es (wohl seit Augustus) 

zwei Räder von 12 Fuß Durchmesser, umgab sie wie Venafrum zu Campanien, vorher zu Sam- | 

mit einem Holzrahmen, in dessen Futterringen nium; heute AI. Koduni. Bei ad Rotas auf dem j 

sich die in die Blöcke eingelassenen Zapfen linken Volturnusufer stand der 110. Aleilen- 

drehten. Das Ganze glich einer Straßenwalze 60 stein (von Rom aus), CIL IX p. 589. Nissen 
(Bi ü m n e r Technol. II131 Fig. 15 = D a r e m- Ital. Landesk. II 797, 8. 7 mp. war es von 

berg-Saglio III 2 Fig. 4754). Auch Kriegs- Isernia, 6 mp. von Venafrum entfernt; die Straße 

maschinen wurden mittelst Rädern oder Rollen ging kurz vor R. auf das rechte Volturnusufer, 

fortbewegt (s. 0 . Bd. VI S. 2245, 47 = Vitruv. O. C u n t z Topogr. Stud., österr. Jahresh. 

X 13, 2. Tac. hist. IV 23. Frontin. I 5, 7). 1899 d. arch. Inst. p. 100. [Philipp.] ! 

5) Töpferscheibe (s. d.). Rotanus (’Pozavog), Ptol. III 2, 5 Pozdvov 

6) Folterrad, zoo'/jk. Das Rädern, zQoxiieiv nozafiov cxßolai, Fluß auf der Ostseite der Insel 

(Antiph. de venef. I 20. Diod. XX 71. Aristot. Corsica, vermutlich der heutige Tavignano, I 
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dessen einer Zufluß auf dem AI. Rotondo ent- Peut. zu Nodiurn entstellt ist. Der Ort lag 

springt. Die Mündung erfolgt unweit Alerias, was an der Straße Reims-Soissons-Oise (Isara)- 

Ptolemaios angibt (vgl. Carte de l’fitat-major Amiens, 9 Leugae von Isara, 20 von Amiens 

No. 261. 263. 265). Der Name ist mit dem entfernt und hat sich in dem Ortsnamen Roiglise 

Rhodanus zusammenzustellen und ligurisch, wie (d. h. Roie öglise), Canton Roye, Dep. Somme 

denn auch die Corsen selbst Ligurer sind; vgl. erhalten. [Haug.] 

MüllenhoffD. A. I 453. 441. ni 173. 180. ‘Pmgavdxtj, Ktesias bei Nikolaos Damask. 
D’Arbois de Jubainville Les premierB frg. 12, Hauptstadt des Königs der Sakem (s. d.); 

habitants de l’Europe 2 . II 125/6. Poli (La bei Steph. Byz. Roxonokaia. Sakä hießen bei 

Corse dans l’antiquitö et dans le haut moyen-äge, 10 den Iraniem alle arisch oder Manisch sprechen- 
Paris 1907, 53) erklärt wie E. Maaß (österr. den Nomaden der transkaspischen Steppe und 

Jahresh. IX 150) den Namen aus dem Griechi- jenseits des skythischen Duäbs. Hier ist aber 

sehen, an anderer Stelle (p. 47) freilich nennt im engeren Sinn da® Volk gemeint, da® die per- 

er ihn etruskisch. Für etruskische Herkunft sischen Eroberer Haumaivargä (Amyrgioi) nann- 

tritt W. Schulze (Eigenn. 368) ein, hält ten, weil es der neuen Religion Zarathustras an- 

aber auch keltische Herkunft (222) für nicht hing. Es bewohnte die westlichen Teile Pamirs, 

ausgeschlossen, wogegen das Vorkommen auf Cor- sonderlich das Engtal dies oberen Oxos oder Päng- 

sica spricht. (Ganz verfehlt ist die in der Revue flusses auf der meridional gerichteten Strecke, 

arch. XVI 30 ausgesprochene Ansicht.) Wo der Päng den Wartang oder Murgh-äb auf- 

[Philipp.] 20nimmt, neben jenem der Hauptquellfiuß des Oxos, 


Rotaria oder Rotarmm, Ortschaft Numidiens, 
Sitz eines Bischofs im J. 308 (Optatus Ml. I 14 
Felix a Rotaria ; Augustin, e. Crescon. IH 27, 30 
Felix a Rotaria) und im J. 411 (Coli. Carth. e. 
187, bei Mansi IV 141 = Migne XI 1330) in 
der Nähe von Thibilis gelegen, wie aus Coli. 
Carth. a. a. O. verglichen mit c. 188. 197 ge¬ 
folgert werden kann (Mgne XI 1330. 1833). 

[Dessau.] 

ad Rotas s. Rotae. 

Rotrini fontes, von Liv. XXXVIII 15, 12 
beim Zug des Alanlius erwähnt; der Name ist 
sicherlich verderbt und soll dasselbe bezeichnen 
wie AvXov xorjvrj (s. 0 . Bd. II S. 2422); R a m - 
s a y Cities and bishoprics of Phrygia I 327, 4. 

[Rüge.] 

Rottenburg. Die in Rottenburg gefundenen 
Terrasigillatagefäße sind beschrieben, abgebildet 
und datiert von Rob. Knorr Die T.-S.-Gef. 
von Rottenburg-Sumelocenna, Stuttg. 1910. 

[OxA] 

Rottweil. Die in Rottweil gefundenen 
Terrasigillatagefäße sind beschrieben, abgebildet 
und datiert von Rob. Knorr Die T.-S.-Gef. 
von Rottweil, Stuttg. I 1907. II 1912. [OxA] 

Rotundus, ein Sklave des Kaisers Claudius, 
stammte, wie sein Beiname Drusillianus zeigt 
(6. Hülsen Röm, Mitt. III 223. Hirsch- 
f e 1 d Klio II 45ff.) aus dem Besitz der (Iulia) 
Drusilla, der Schwester des Caligula. Er war 
dispensator Hispaniae citerioris und gleich den 
meisten dieser kaiserlichen Dispensatoren (vgl. 

M 0 m m s e n St.-R. II 3 839, 2. Friedländer 
S. G. I 8 129) ein sehr reicher Mann. Plin. n. h. 
XXXIII 145 (= Tertull. de pall. 5) erwähnt ihn 
als Besitzer einer Silberschüssel von dem unge¬ 
wöhnlich hohen Gewicht von 500 (römischen) 
Pfund (ungefähr 166 kg), für deren Herstellung 
eine eigene Werkstätte errichtet wurde. [Stein.] 

Roucillus, Allobroger, Sohn des Adbucillus g 
und Bruder des Egus. Vgl. über die Geschichte 
der beiden Brüder 0 . Bd. V S. 2011 (Art. Egus), 
wo hinzuzufügen ist, daß der eine von ihnen in 
einem Reitergefecht unmittelbar vor der Schlacht 
bei Pbarsalos fiel (Caes. bell. civ. III 84, 5). 

[Münzer.] 

Roudium, nach dem Itin. Tungr. (vgl. CIL 
XIII 2 p. 684), während der Name auf der Tab. 

Fauly-Kroll-Witte I.A. 


beginnt ein Kanton, der noch heute Rösän 
nän) heißt. Der Talkessel am Zusammenfluß, 
mit der Stadt und Festung Kala-I-Warnar, ist der 
beste Teil davon. Die übrigen, sehr schwer zu¬ 
gänglichen liegen um den Wartang, dessen außer¬ 
ordentlich wildes Schluchttal, bis vor kurzem 
noch fast unerforscht, neuerdings mitten im Win¬ 
ter von Arved von Schultz bereist wurde (vgl. 
Petermanns Mitteilungen 1912, Nov. 265 
und dazu die topographisch sehr nützliche Pamir- 
karte in großem Maßstab, 1 : 750 000, die der¬ 
selbe Reisende entworfen hat, Taf. 28 des Okt.- 
Heftes). Fünf Kilometer stromaufwärts von der 
Einmündung dies Wartang deckt und schließt am 
Päng der Turm von Därbänt in hervorragend 
wichtiger Position ein schwieriges undi nicht um¬ 
gehbare® Defilö (vgl. Geiger Pamirgebiet 147f.). 
Hier fällt die natürliche mit der politischen 
Grenze Rösän® gegen Signän zusammen. Natür¬ 
lich lag der antike Hauptort P., dessen Namen 
der Gau bis heute trägt, in dem weiten, frucht¬ 
baren und wohlangebauten Talkessel von Kala- 
i-Wamar selber oder wenigstens auf den Höhen, 
die ihn unmittelbar eineehließen. Der Turm von 
Därbänt mußte ein Vorwerk der sakischen König- 
stadt sein. Von hier beherrschte sie den Durch¬ 
gang der langen, in diesem ungeheuren Hochland, 
trotz schwierigster Passagen über wilden Schluch¬ 
ten, unvergleichlich bedeutsamen Naturstraße des 
oberen Oxostales, das Pamir im Westen und 
Süden umschlingt; das aber auch entlang am 
Gund, der bald hinter Därbänt abzweigt, einen 
bequemen Zugang mitten ins Herz Pamirs auf¬ 
schließt. 

Den geographischen und sprachlichen Zusam¬ 
menhang zwischen Rösän und ’P. hatte zuerst 
Tomaschek erkannt (1877, in den Central- 
asiatischen Studien I, Sugdiana 49); er. hat auch 
den unverkennbar echt eränischen Namen, der 
auch sonst in der Toponymie der Pamir benach¬ 
barten Gebiete noch heute auftritt, erklärt, aus 
avestischem raokhsna, neupersischem rösän 
.glänzend, Glanz, Licht 1 . [Kiessling.] 

Roxane (Pm^ävri). 1) Tochter des Kordyes, 
Plut. de fluv. 20, 1. 

2) Gemahlin des Perserkönigs Kambyses, 
Ktes. bei Phot. cod. 72 (p. 38 a 5 Bk.). Vgl. 
Marquart Philol. Suppl. VI 608. 
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3) Tochter des Persers Idernes, Halbschwester 
des Terituchmes, Ktes. bei Phot. cod. 72 (p. 43 a 
17 Bk.). Vgl. P r ä s e k Gesch. der Meder und 
Perser II 176. 

4) Nach Suid. s. ‘Ake^avS-ms und Aagelo; 
eine Tochter des Dareios III. Kodomannos, was 
aber auf Verwechslung mit Stateira beruht. 

5) Tochter des vornehmen Baktriers Oxyartes, 
erste Gemahlin Alexanders d. Gr. Bei der Er¬ 
oberung der Felsenburg des Oxyartes (vgl. Strab. XI 
517) gerieten viele Frauen und Kinder in die make¬ 
donische Gefangenschaft, darunter B., die nach der 
Versicherung der Feldzugsteilnehmer die schönste 
Asiatin nächst der Perserkönigin war, Arrian. anab. 
IV 19, 5. Von heftiger Liebe zu ihr ergriffen, be¬ 
schloß Alexander, sie zu seiner Gemahlin zu machen 
(Arrian. a. 0. Plut. Alex. fort. 1, 11. 2, 6 p. 
332 E. 338 D), und erwies auch ihrem Vater 
Gunst (Arrian. anab. IV 20, 4; romanhaft Curt. 
Vin 4, 23—25. Plut. Alex. 47). Die Vermäh¬ 
lung fällt wahrscheinlich 327 (vgl. Niese 
Gesch. d. griech. und mak. Staat. I 122, 1. Be- 
loch Gr. Gesch. III 1, 25); sie übte auf die 
Barbaren eine ausgezeichnete Wirkung aus und 
gewann dem König deren Sympathien in hohem 
Maße, Plut. Alex. 47. Als Alexander starb (Früh¬ 
sommer 323), war R. im sechsten (Curt. X 6, 9) 
oder achten Monat der Schwangerschaft (lustin. 
XII 15, 9. XIII 2, 5, letzteres wohl richtiger, 
vgl. Droysen Gesch. d. Hellenismus II 2 1, 
39, 2). Die andere legitime Königinwitwe, 
Stateira, die Tochter des Dareios, war unfrucht¬ 
bar, «rregte aber durch ihr bloßes Dasein die 
Eifersucht der R., wurde von ihr mit Vorwissen 
des Perdikkas nach Babylon gelockt und samt 
ihrer Schwester ermordet, Plut. Alex. 77. Auf 
den Antrag des Perdikkas beschloß das Synedrion 
der Heerführer, die Geburt des Kindes der R. 
abzuwarten, Arrian. rä fin’ A/xg. bei Phot. cod. 
92 (p. 69 a Bk.). Curt. X 6, 13. 21. 7, 8. 
Iustin. XIII 2, 9. 14. Der neugeborne Alexandros 
wurde demgemäß neben Philippos Arridaios als 
König ausgerufen, Arrian. a. 0. (p. 69 b Bk.), 
vgl. Dexippos ra fiezä AXzg. bei Phot. cod. 82. 
Fortan ist R.s Geschick dauernd mit dem ihres 
Sohnes verknüpft. Sie blieb in der Gewalt des 
jeweiligen Reichsverwesers, zuerst des Perdikkas, 
dann des Antipatros, der sie anfänglich dem 
Strategen für Asien, Antigonos, anvertraute, dann 
aber gegen Ende 321 nach Makedonien mitnahm, 
Strab. XVII p. 794, vgl. Droysen Gesch. des 
Hellenismus IP 1, 156. Nach des Antipatros 
Tode (319) fühlte sich R. unter dem schwachen 
Reichsverweser Polyperchon in Makedonien nicht 
mehr sicher und flüchtete mit dem jungen Ale¬ 
xandros nach Epeiros, wo damals noch die alte 
Königin Olympias weilte, Diod. XVIII 57, 2. 
Plut. Eum. 13; Pyrrh. 4. Wahrscheinlich von 
Epeiros aus richtete sie gleichzeitig mit Olympias 
(Diod. XVIII 58, 3) und Philippos Arridaios 
ein dringendes Schreiben an Eumenes, um ihn 
zum Kriege gegen die dem Reichsverweser Poly¬ 
perchon feindliche Koalition des Antigonos, 
Kassandros und Ptolemaios zu bewegen (Heidel¬ 
berger Epitome bei Reitzenstein Poimand- 
res 313 f.). Im J. 317 wurde R. mit dem jungen 
König und mit Olympias von Polyperchon und 
dem Epeirotenkönig Aiakides nach Makedonien 
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zurückgebracht, Diod. XIX 11, 2. Als Kassandros 
aus Griechenland heranrückte, warf sich Olympias 
mit R. und Alexandros nach Pydna, Diod. XIX 
35, 5. Iustin. XIV 6, 2. Kassandros eroberte 
diese Stadt nach längerer Belagerung, ließ Olym¬ 
pias hinrichten und hätte am liebsten R. und 
ihren Sohn gleichfalls aus dem Wege geräumt; 
er hielt es aber für klüger, erst die Wirkung 
seines bisherigen Vorgehens abzuwarten, und ließ 
10 daher R. mit dem königlichen Knaben zunächst 
in enge Haft nach Amphipolis bringen, Diod. 
XIX 52, 4. Iustin. XIV 6, 13. Deshalb setzte 
Antigonos, der sich nun zum Beschützer der 
königlichen Familie aufwarf, bei der Heeresver¬ 
sammlung vor Tyros den Beschluß durch, Kas¬ 
sandros verfalle der Acht, falls er nicht den 
König und seine Mutter R. aus der Haft ent¬ 
lasse und den Makedonen ausliefere, Diod. XIX 
61, 1. 3 (315 v. Chr.). Mehrere Jahre verbrachte 
20 R. im Dunkel, bis daß ihr Sohn sich dem 
Jünglingsalter näherte und im Makedonenvolk 
sich Stimmen zu seinen Gunsten erhoben. Da 
gab Kassandros dem Glaukias, dessen Aufsicht 
die Gefangenen in Amphipolis unterstellt waren, 
den Befehl, R. und den König in aller Stille 
umzubringen und ihre Leichname zu verscharren. 
Diod. XIX 105, 2. Iustin. XV 2, 5. Paus. IX 
7, 2. Heidelberger Epitome bei Reitzenstein 
Poimandres 312 f. Der Zeitpunkt der Ermor- 
30 düng steht nicht fest. Nach Diod. fiele sie noch 
311/0, nach dem Marmor Parium (ed. Jacob y 
B, Zeile 21, Ep. 18, vgl. S. 200) erst 310/9. 
Jedenfalls war sie am 9. Nov. 311 in Ägypten 
noch nicht bekannt, denn die sog. Satrapenstele 
datiert noch nach dem jungen Alexandros II.; 
während der Ausführung der Stele muß aber die 
Kunde von seinem und der R. Tode eingetroffen 
sein, da im Kopfstück der Königsring leer ge¬ 
lassen ist, vgl. W i 1 ck e n Aeg. Z. XXXV (1897) 
40 86. Als Leibarzt der R. nennt Suidas s. Inno- 
xQCLTrjs zizaoio; einen Asklepiaden Hippokrates 
aus Kos, der ebenfalls auf Befehl des Kassandros 
getötet worden sei. Berühmt war im Altertum 
das Gemälde des Aetion, das die Hochzeit Ale¬ 
xanders mit R. darstellte, Lukian. 'Hqoöozos fj 
Atziaiv 4—6; Eixövcg 7. 

6) Schwester des Mithradates VI. Eupator, 
wurde auf Befehl des Bruders in Pharnakeia 
ermordet, Plut. Lueull. 18. 

50 7) Tochter Herodes d. Gr. und der Phaidra, 

Joseph, bell. lud. I 563; ant. lud. XVII 21. 
Vermutlich identisch mit einer der beiden nach 
Joseph, bell. lud. II 99; ant. lud. XVII 322 
von den Söhnen des Pheroras geheirateten Töch¬ 
ter Herodes d. Gr., vgl. die Stammtafel bei 
Otto Suppl.-Heft II S. 15. [Stähelin.] 

Pool-oXavot s. die Supplemente. 
Roxonokaia, Steph. Byz., s. TcogaiAxy]. 

Ru ...., Imperator Caesar U. F . Ru ... . 

60 lotapianus Augustus s. Iotapianus und 
R u p i 1 i u s. [Stein.] 

‘Povadig s. Mögif. 

Povaöhat, nur bei Ptolem. IV 5, 23 er¬ 
wähnter Stamm der ’Auuwvtaxrj ywga (Marma- 
rika). [Kees.] 

Povaxgvoioi s. Rubrenses. 

Ruana, Vulgatalesung für Rabana, s. den Art. 
Täßava Nr. 1. [Tkac.] 
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Ruas (Tovag Prise, frg. 1 = FHG IV 71. 
72; Roas Iord. Get. 35, 180. Ruga M o m m s e n 
Chron. min. I 659, 587. 661, 589; Tovyag 
Socrat. VII 43; Rugila MommsenI 658, 112. 
660, 116; TalXas Theodor, hist. eocl. V 37, 4), 
König der Hunnen, nachweisbar nur von 432— 
434; doch hat er wohl schon lange vorher ge¬ 
herrscht. Als seine Brüder werden genannt 
Mundzuc, der Vater des Bleda und des Attila 
(Iord. Get, 35, 180. 49, 257. Prise, frg. 12), 
Oebarsios (Prise, frg. 8 = FHG IV 93) und 
Octar (Iord. Get. 35, 180). Da er anfangs mit 
diesem gemeinsam regierte (Iord. a. O.), scheinen 
die Brüder das Hunnenreich schon nach dyna¬ 
stischer Erbfolge überkommen zu haben, viel¬ 
leicht als Söhne jenes Uldin, der von 401—408 
nachweisbar ist (Zosim. V 22. Oros. VII 37, 12. 
Sozom. IX 5) und wahrscheinlich der erste wirk¬ 
liche König der Hunnen war. Denn Ammian, 
der sein Werk um 392 vortrug (Seeck Die Briefe 
des Libanius 463), schrieb noch von ihnen (XXXI 
2, 7): aguntur autem nulla severitats regali, sed 
tumultuario primatum ductu contenti perrum- 
punt, quiequid inäderit. Jedenfalls war unter 
der Herrschaft des R. schon die wesentliche 
Grundlage jener Macht geschaffen, die später 
sein Nachfolger Attila vereinigen sollte (Iord. 
a. O.). Dem östlichen Reichsteil hatte er sich 
so furchtbar gemacht, daß Theodosius II. ihm 
einen jährlichen Tribut von 350 Pfund Gold ent¬ 
richten mußte (Prise, frg. 1). Als Aötius 432 
seines Amtes beraubt wurde, floh er zu R., und 
durch die Hilfstruppen, die dieser ihm gewährte, 
erzwang er seine Wiedereinsetzung in die höchste 
Feldherrnstellung (M o m m s e n I 658, 112. 659, 
587; vgl. 473, 1310, o. Bd. I S. 702). Wahr¬ 
scheinlich schon vorher hatte er mit R. einen 
Vertrag geschlossen (Mommsen I 660, 116. 
Merob paneg. II 1—4), durch den er ihm Pan¬ 
nonien abtrat (Prise, frg. 7 = FHG IV 76). Im 
J. 434 hatte Theodosius II, einige hunnische 
Horden in seine Dienste genommen, die R. als 
seine Untertanen betrachtete und deren Aus¬ 
lieferung er daher forderte. Das Ostreich er¬ 
wartete einen Angriff der Hunnen, als er plötz¬ 
lich starb (Prise, frg. 1. MommsenI 660, 
116. 601, 580). In Oonstantinopel fabelte man, 
das Gebet des frommen Kaisers habe bewirkt, 
daß der feindliche König vom Blitz erschlagen 
und der größte Teil seines Volkes durch eine, 
Pest und Feuer vom Himmel ausgetilgt sei, 
Socrat. VII 43. Theodor, hist. eccl. V 37, 4. 

[Seeck.] 

Rubellius. 1) C. Rubelliu, als einer der 
Erben des Q. Turius von Cicejo ad fam. Xü 
26, 1 irn Frühjahr 711 = 43 dem afrikanischen 
Statthalter Q. Comificius empfohlen, anscheinend 
römischer Ritter und Steuerpächter und viel¬ 
leicht identisch mit Rubellius Blandus Nr. 2. 

[Münzer.] i 

2) Rubellius Blandus, Rhetor, s. den Art, 
Blandus Nr. 2. 

8) Rubellius Blandus, von luven. VIII 39ff. 
als Beispiel hohlen Adelsstolzes angeführt, wird 
von dem Dichter als Nachkomme des Drusus und 
Sohn einer Frau, quae sanguine tulget luli, be¬ 
zeichnet; nach diesen Angaben kann er nur ein 
Sohn, nach der Wahl des Cognomens vielleicht 
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der älteste, von C. Rubellius Blandus (Nr. 5) 
sein. Manche Erklärer identifizieren den sonst 
Unbekannten mit Rubellius Plautus (Nr. 8), der 
beide Cognomina geführt hätte, so Wolff- 
gram (R. PI., Prog. Prenzlau 1871, 16 5). 
L i p s i u s wollte im Texte Iuvenals Flaute für 
Blande setzen. Auch die Verschiedenheit der 
Beurteilung der Persönlichkeit bei Tacitus und 
Iuvenal sollte kein Beweis gegen die Identität 
1 sein (Friedländer zu luv. a. a. O.). Nach 
Nissen Quaest. Iuv. Münster 1889, 21 u. a. 
mag er ein älterer Bruder des R. Plautus und 
R. Drusus gewesen sein. Vielleicht war er der 
Vater von R. Bassa (Nr. 9). 

4) C. Rubellius Blandus war nach den Mün¬ 
zen Hlvir a(ere) a(rgento) a(uro) f(lando) t(eri- 
undo) unter Augustus (E c k h e 1V 205. Cohen 
I 2 p. 138 nr. 511. W i 11 e r s Gesch. d. r. Kupfer¬ 
präg. 153). Aus der Namensgleichheit läßt sich 
annehmen, daß R. der Vater von Nr. 5 ist und 
wie dieser seine Abkunft von dem dort erwähn¬ 
ten tiburtinischen Ritter herleitet (Lenor- 
mant La Monnaie dans FAntiquite III 181ff. 
Babeion Monn, de la Röp. Rom. II p. 100 
nr. 353, p. 404 nr. 1. v. R o h d e n Prosop. imp. 
Rom. III 80). Er bekleidete dieses Amt in der 
Periode der vom Senate für kurze Zeit wieder¬ 
erlangten Kupferprägung zwischen etwa 25 und 
4 v. Chr. (Willers 159f. zwischen den Jahren 
9 und 4; Babeion a. a. 0.; Mommsen 
Röm. Münzw. 744 Anm. 15 nimmt für ihn keine 
Zugehörigkeit zu einem Collegium an; Wi 11 e r s 
a. a. 0. 153 nennt ihn zu dem Collegium um 
das J. 7; Grueber Greek Coins of the Rom. 
Rep. 110 bestimmt ihn etwa zu dem J. 4 in ein 
Collegium von vier Münzmeistern, welche Ano¬ 
malie er mit dem Ableben eines Mitgliedes und 
Ersatzwahl im Laufe des Amtsjahres erklärt, das 
gleiche jedoch für das folgende Jahr nachweist). 
R.s Amtsgenossen waren P. Betilienus Bassus, 
C. Naevius Capella und L. Valerius Catullus. 
Alle prägten nur die unter Augustus eingeführte 
kleinste Kupfermünze, die Grueber a. a. 0., 
sowie Wi Ilers Num. Ztschr. XXXIV 133 als 
Quadrans ansehen, Wi Ilers Gesch. d. röm. 
Kupferpr. 171 aber in Übereinstimmung mit 
B o r g h e s i Oeuvr. II 423 als Semis betrachtet. 

5) C. Rubellius Blandus (der Name voll¬ 
ständig CIL XIV 3576, C. Ru ... Ephem. 
epigr. IX f. 3, 446 nr. 770 [nicht ganz sicher, 
s. u.]; bei Tacitus stets ohne Pränomen; C. 
Blandus CIL XIV 3556; Blandus VI 14221. 
16057. XIV 2610. 3555; Rub[e]lius Blandus im 
pompeianischen Graffito IV 1552) Sohn des 
C. (XIV 3576), wahrscheinlich des Triumvir 
a. a. a. f. f. C. Rubellius Blandus (Nr. 4), 
stammt von einem dem Ritterstande angehören¬ 
den, nach Rom eingewanderten und daselbst zu 
Ansehen gelangten Rubellius Blandus ab (Tac. ann. 
VI 27), den Seneca contr. II pr. 5 und sonst viel¬ 
fach als Rhetor und Stoiker erwähnt (Nr. 2). Das 
Gentilicium ist latinischen Ursprungs (Schulze 
Lat. Eigennamen 443; s. den Art. Rubrius). 
Noch vor 14 n. Chr. gelangte R. als kaiserlicher 
Kandidat zur Quaestur: [Q(uaestor)] diti Au- 
gusti XIV 3576, bekleidete darauf den bereits 
zur Übergangsstaffel zur Praetur gewordenen 
Volkstribunat und die Praetur (CIL XIV 3555. 
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3576). Unter der Regierung des Tiberius war Drusus Blandi f(ilius) ergänzen Henzen und 

R. vor dem J. 21 Suffectconsul mit (C.?) Annius Dessau mit ziemlicher Sicherheit. Darnach 

Pollio, CIL VI 14221, ohne Collegen nennt ihn ist er ein zweiter oder dritter Sohn des progener 

CIL IV 1552 am 17. Sept. (Li eben am Fasti Tiberii C. Rubellius Blandus (Nr. 5) und der 

cos. z. J. Vaglieri bei Ruggiero Diz. Iulia, Tochter des Drusus. Die nahe Verbindung 

epigr. II 704). Ein Bruchstück der pränesti- der Eltern zum kaiserlichen Hause erklärt auch 

nischen Fasten (Ephem. epigr. a. a. 0.) aus die aus der erwähnten Inschrift hervorgehenden 

der Zeit des Tiberius SÜF C. RU ..., das auf Beziehungen zu der familia eines Mitgliedes der 

das J. 18 v. Chr. bezogen wurde, ist unter dieser domus Augusta. 

Voraussetzung auf R. nur dann beziehbar, wenn 10 7) L. Rubellius Geminus (CIL VI 2022. 

für dieses Jahr eine doppelte Subrogation an- 9908? 10293. V 5832. Fasti; Rubellius Geminus 
genommen wird, doch ist die erwähnte zeitliche Tac. ann. V 1. Tertull. adv. lud. 8; C. Rubellius 

Fixierung zweifelhaft (Gatti Not. d. scavi fälschlich Cassiodor chron.; Rubellio Epiphan. 

1897, 424; s. den Art. T. Rustius Nummius haeres. 1, 446 c. 448 B) war Consul Ordinarius 

Gallus). Tacitus (ann. III 51) nennt ihn 21 des J. 29 mit C. Fufius Geminus (duo Gemini 

n. Chr. unter den Consularen; er stimmte damals Liebenam Fasti cos. z. J. Klein Fasti cos. 

allein gegen die Todesstrafe und für die von M. 27; s. den Art. C. Fufius Geminus). Als 

Lepidus beantragte Verbannung des Clutorius Consul weihte R. dem Iuppiter Latiaris die 

Priscus, der wegen eines Klagegedichtes auf den schöne Marmorbasis VI 2022 am Mons Albanus. 
Tod des Germanicus verklagt war. Borghesi20 Wahrscheinlich war Xustus L. Rubelli Gemini 
IV 477 verlegt R.s Consulat ohne genügenden structor einer seiner Haussklaven (VI 9908 H e n- 

Grund in das J. 20. Ob er als Proconsul (CIL z e n), der freigelassene Knabe (VI 25503 L. 

XIV 3556. 3576) die Provinz Africa verwaltete, Rubellius T. f. Geminus Caesianus) dürfte seiner 

wie Carcopino (M41. d’arch. et d’hist. 1906,436) familia entstammen. In welcher Weise R. mit 

in einer nicht ganz korrekten Lebensskizze an- den anderen gleichzeitigen R. Zusammenhängen 

nimmt, läßt sich nicht erweisen; doch dürfte der könnte, ist aus den vorhandenen Zeugnissen 

in den Inschriften von Ain-el Djemala (Bruns nicht zu ermitteln. 

Fontes I 6 303) und Ain-Wassel (a. a. O. 301) 8) Rubellius Plautus (sein Pränomen ist nicht 

genannte saltus Blandianus im Gebiete von überliefert; Rubellius Plautus Tac. ann. XIII 19. 

Tunis, der Carcopino zu seiner Annahme ver- 30 XIV 22. XVI 10. 30; hist, I 14; Plautus Tac. 

anlaßt, samt den Tac. ann. XIV 57 als Erbgut ann. XIV 57—59. Plut. de amic. mult. VII 96 c. 

seines Sohnes erwähnten Gütern (aviti agri) in Dio LXII 14, 1), Sohn des C. Rubellius Blandus 

Asia einen Teil der Reichtümer ausmachen, die (Nr. 5) und der Iulia, Tochter des Drusus, also 

R. erwarb. Keinesfalls war er im J. 20 auf nach 33 n. Chr. geboren. Für seine väterliche 

seinem Statthalterposten, da er in diesem Jahr Abstammung vgl. Nr. 4, fines Tiburtum, unde 

im Senate den Antrag auf Verbannung der paterna Plauto origo Tac. ann. XIV 22. Mütter¬ 
schwerer Verbrechen angeklagten Lepida stellte licherseits gehörte er zu den Nachkommen des 

(Tac. ann. III 23). R. vermählte sich 33 n. Chr. Augnstus (pari ac Nero gradu a divo Augusto 

mit Iulia, der Tochter des Drusus und der Livia. ann. XIII 19), und sein Rang galt dem des Iuli- 

Diese Verbindung erregte als Mesalliance einigen 40 sehen Hauses gleich; nobilitas per mattem ex 
Unwillen in Rom (Tac. ann. VI 27), doch muß Iulia familia ann. XIV 22. Den Traditionen seiner 

es R. verstanden haben sich Ansehen zu ver- väterlichen Familie entsprechend (vgl. Nr. 5) 

schaffen, da sein Sohn Plautus bereits als Thron- bekannte er sich zur stoischen Philosophie, ann. 

anwärter in Betracht kommen konnte (vgl. Nr. 8). XIV 22. Tacitus beschreibt ihn als einen Mann 

Als im J. 36 ein Brand den Stadtteil am Aventin von ernster eingezogener Sinnesart, ipse plaeita 

und um den Circus verheerte, und Kaiser Tibe- maiorum colebat, habitu setero, casta et secreta 

rius zur Einlösung der Baulichkeiten eine große domo a. a. O. Tigellinus könnte ihm vorwerfen, 

Summe aussetzte, wurde R. mit drei anderen er trage die Nachahmung der alten Römer zur 

progeneri Caesaris und einem von den Consuln Schau und habe mit den Grundsätzen der Stoi- 

ernannten Vertreter in die Schätzungskommis- 50 ter > die Aufrührer und Streber heranbildeten, 
sion gewählt (Tac. ann. VI 45). Zwei Jahre ihre Anmaßung angenommen (ann. XIV 57). 

später finden wir R. als Pontifex (CIL XIV Schon 55 n. Chr. wurde der damals höchstens 

3576. Howe Fast. sac. 19). R.s Kinder sind: Einundzwanzigjährige in eine von Iunia Silana 

Blandus (vielleicht) (Nr. 1), Plautus (Nr. 8), angezettelte Intrige gezogen, als habe Agrippina 

Drusus (Nr. 6), Bassa (Nr. 9). Der Vaterstadt ihn zu ihrem Gatten und zum Nachfolger Neros 

Tibur scheint R. verbunden geblieben zu sein; ausersehen. Der Kaiserin gelang es damals, ihre 

er erneuerte einen Altar des Iuppiter prae- Unschuld zu erweisen, und damit entging auch R. 

stes, des Schutzgottes Tiburs (CIL XIV 3555), der Rache ihres Sohnes (ann. XIII19—21). Wahr¬ 
weihte der Iuno Argeia daselbst einen Altar scheinlich nach dieser Zeit vermählte sich R. mit 

a. a. O. 3556 und der [di]va Drusilla, (nicht 60 Antistia Pollitta (s. 0 . Bd. I S. 2560 Xr. 61). 
[a]va, wie H e n z e n und nach ihm N i p p e r - Als im J. 60 das Erscheinen eines Kometen auf 

dey wollen, Dessau Ephem. epigr. VIII 320, eine mutatio regis gedeutet wurde, bezeichnete 

4), der 38 gestorbenen und im Oktober desselben die öffentliche Meinung R. als den nächsten An- 

J ah res konsekrierten Lieblingsschwester Cali- Wärter auf den Thron. Diesmal verbannte Nero 

gulas, eine Marmortafel. den Verdächtigten auf dessen Güter in Klein- 

6) (Rubellius?) Drusus ist nur aus; der Grab- asien. R. folgte mit seiner Gemahlin dem Be¬ 
inschrift seines eollaeteus verna Antoniae Au- fehl (Tac. XIV 22). Er befreundete sich mit Barea 

gustae (CIL VI 16057) bekannt. Seinen Namen Soranus, dem Proconsul von Asia, dem dies 
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später zum Unheil ward (Tac. XVI 30. 32). Unter mehr den tatsächlichen Verhältnissen. Auf Mün¬ 
den familiäres , die R. im Exil um sich hatte, zen (Head HN 2 1911, 48) findet sich die 

waren die Stoiker Musonius und Coeranus (Tac. Namensform Pvy>, Pvßa, Pvßaozslvov. Es ist 

XIV 59). Im Senate wurde der Ausschluß R.s das heutige Ruvo di Puglia, später Bischofssitz 

und Sullas, den ein ähnliches Schicksal traf, be- (Carol. a.S.Paolo p.58) (260m). AnderViaTraiana 

schlossen (decretae . . . supplicationes, utque gelegen (kurz vor R. standen die Meilensteine 

Sulla et Plautus senatu moverentur Tac. a. a. O.). Clll, GIV, OV der Via Traiana, die von Beneven- 

Im J. 62 veranlaßte Tigellinus den Kaiser, sich tum zählte), hatte der Ort Selbstverwaltung, wie 

des vermögenden Rivalen, der viele Sympathien eine Weihinschrift zu Ehren Gordians ergibt, 

für sich hatte (pluribus salus eius eurabatur Tac. 10 CIL IX 312 (vgl. CIL IX p. 33. Ephem. 
XIV 58), zu entledigen. R. wurde durch seinen epigr. vni 16). [Mommsens Vorschlag (CIL 

Schwiegervater L. Antistius Vetus rechtzeitig IX p. 33), bei Plinius (n. h. II 102) Rubi statt 

von der drohenden Gefahr verständigt und zum Rudiae zu lesen, ist abzulehnen; vgl. den Art. 

Widerstande, wohl zur Benützung der aufstän- Rudiae Nr. 2 und Mayer Philol, 1906,498], 

dischen Gesinnung einiger kleinasiatischer Städte Um 300 prägt R. Silber, bis 200 Kupfer mit 

(vgl. Tac. XVI 30), aufgefordert, unternahm aber, griechischem Stodtnamen (Nissen Ital. Lan- 

sei es aus stoischem Gleichmute oder im Be- desk. II 78). Bekannt ist Ruvo als der Aus- 

wußtsein der Aussichtslosigkeit, sei es aus Rück- gangspunkt der italischen Keramik, als Fund¬ 
sicht für seine Familie nichts zu seiner Ver- Stätte schöner Vasen; alte Literatur bei Mau 

teidigung. Er fiel von der Hand des zu seiner 20 Katalog der Biblioth. des Arch. Instit. zu Rom 
Hinrichtung entsandten Centurio ohne vorheriges 205 und Braun Vaso Apulo del Real Museo 

gerichtliches Verfahren (vgl. Schiller Röm. di Napoli..., Roma 1836; Funde um 1880/1881: 

Reich unter Nero 372. Tac. XVI 59). Sein Haupt Not. d. scavi Roma 1880, 103. 234. 401; Le- 

wurde Nero gebracht, dessen frivoler Scherz beim normant Gr. G. II 322; Gazette archöol. 

Anblick desselben von Dio LXII 14, 1 überliefert 1881/1882 (Literatur der Grabg.); wichtigere 

ist; der taciteische Text weist an dieser Stelle neuere Arbeiten und Funde: v. Macchiero 

eine Lücke auf. R.s Gitter ( praedia ) erhielt Mittig, d. kaiserl. arch. Inst. 1893, 332. 1911, 

Octavia, als Nero sich von ihr schied (infausta 200. 1912; österr. Jahresh. 1907. 1909. Über 

dona), Tac. XIV 60. Zu R.s Freunden, die den mit dem illyr. -st- Suffix gebildeten Namen 

Plut. de amic. mult. VII 96 c erwähnt, gehören 30 Rubustipi, Pvßaoüvoi vgl. Kiepert Lehrbuch 
Piso Licinianus und Cornelius Laco (Tac. hist. I der alt. Geogr. 450. W. Schulze Eigenn. 

14). Namen und weitere Schicksale von R.s 46. Monographie: Fenicia Monografia di 

Kindern (Tac. XIV 59) sind nicht näher bekannt. Ruvo di Magna Grecia, Napoli 1857. 

Wegen seiner Identifizierung mit Rubellius Blan- [Philipp.] 

dus s. Nr. 3. Rubicaria, Ortschaft in Mauretania Caesa- 

9) Rubellia Bassa. [Rub]ellia Blandi f(ilia) riensis, Sitz eines Bischofs (Rubicariensis), Not. 

Bassa (CIL XIV 2610 [Tusculum]) war nach episc. Maur. Caes. nr. 77, in Halms Victor Vi- 

v. Rohden (Prosop. imp. Rom. III R 86) die tensis 69. Vgl. jedoch unter Rusibicar. 

Tochter des C. Rubellius Blandus wohl aus seiner [Dessau.] 

33 n. Chr. geschlossenen Ehe mit Iulia, Tochter 40 Rubico. Name: Rubico ; Rubieon-. Lucan. 
des Drusus. Sie war die Gemahlin des Octavius I 214. Prob. cath. 9, 17 K.; Povßlxeov. Die 

Laenas und Großmutter des Sergius Octavius Identifikation dieses oft genannten italischen 

Laenas Pontianus, Consuls vom J. 131, der sie Flusses (Cic. Philipp. VI 5. VII 26. Strab. V 

durch die erwähnte Inschrift ehrte. Die den 217 227. Plin. n. h. III 115. Suet. Caes. 31. 81. 

Namen der R. tragenden römischen Bleiröhren, Lucan. I 214. Veil. Paterc. II 49. Plut. Pomp, 

einer am Rand der antiken Straße zwischen Cir- 60, 2; Caes. 20, 1. 32, 4. Appian. bell. civ. II 

cus und Palatin laufenden Wasserleitung ange- 35. III 61. 88. Ptolem. III 1, 20. Tab. Peut. 

hörend, die Lanciani Bull. com. 1877, 180; Vib. Sequest. GLM p. 150 (Riese). Sidon. 

Not. d. scavi 1897, 204; Sill. acqu. nr. 159 auf Apoll, epist. I 5, 7 usw.) ist schwierig und sogar 

sie zurückführt, verlegt D r e s s e 1 (CIL XV 2610) 50 gerichtlich ausgefochten (Nissen Ital. Landesk, 
nach der Form der Buchstaben in den Anfang II 247). In Betracht kommen die Flüsse Fiumi- 

des 2. Jhdts. Wenn also die Ehrung des Enkels cino und Pisciatello zwischen Cesena (Caesena) 

bei Lebzeiten R.s geschah und sie sowie der und Savignano (in Compito), sowie der östlicher 

durch die Bleiröhren angezeigte Besitz der- fließende Uso. Aus der antiken Literatur er- 

selben Person gelten, so hätte die Tochter des fahren wir nur, daß der R. einst die Grenze der 

C. Rubellius Blandus ein so ansehnliches Alter Senonen und Italiens gegen Gallia Cisalpina 
erreicht, daß die Vermutung naheliegt, sie sei bildete (s. u.). Von mittelalterlichen Erwäh- 

die Enkelin jenes C. Rubellius Blandus und nungen (so Sidon. ep. I 5, 7: . .ad Rubieonem 

Tochter des Rubellius Blandus (Nr. 3). [Nagl.] ventum qui originem nomine de glarearum eolore 
Rubi, bekannt aus dem iter Brundisinum 60 punico mutabatur quique 0 lim Gallis Cisalpinis 
(Horat. sat. I 5, 94), dann als Station genannt Italisque veteribus terminus erat. Claudian. 

im Itin. Ant. 116 (Tab. Peut. Geogr. Rav. 282, carm. minor. XIX 1; Panegyric. de sext. con- 

11) und Itin. Hieros. 610. Erwähnt wird es sulatu Honorii 365. Mon. Germ. hist, auctor. 

ferner von Plinius (n. h. III 105 Rubustini ) antiq. X) erscheint mir die Stelle aus dem Auc- 

und den Feldmessern (p. 210. 260 ager Rubu- tar. Marccilini 538 (= Auctor. antiq. II 105) 

stinus). Die Entfernungsangaben im Itin. Ant. nicht unwesentlich: quo audito Yitigis ab obsi- 

und Itin. Hieros. differieren, doch entsprechen dione urbis, in qua adhuc post turbatam pacem 

die XXX mp. des Itin. Hieros. (von Canusium) consistebat, relicta Roma per Clodiae aggerem 
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(=Via Clodia) et annonariam Tusciam (== Nord- 
und Ostetrurien) transit Appeninum et in Ru- 
biconis fluminis ripa eastra metatus Ariminum 
obsidet. Der Uso ist der bedeutendste der drei 
genannten Flüsse und der letzte vor Rimini, das 
V itigis belagern will. Die Mehrzahl der modernen 
Forscher aber hat sich für den Pisciatello oder 
Fiumicino entschieden, worüber außer Nissen 
(Ital. Landesk. II 247) am besten R. Kiepert 
(FOA XXIII1) informiert. Für den Fiumicino wird 


in Compito (Conpetu), die dem Namen nach an 
einer Straßengabelung liegen muß, also da, wo 
die Tabula ad Confluentes ansetzt. Wir werden sie 
bei Savignano zu suchen haben, das am Fiumi¬ 
cino liegt, der daher nicht der R. sein kann. Für 
den Pisciatello spricht die angebliche Tatsache, 
daß sein Unterlauf den Namen Rigone (vgl. R. 
Kiepert a. a. 0., wo weitere Literatur steht; 
Nissen a. a. 0. Rugone, Urgone) führen soll. 
Dies will aber nichts besagen, ebensowenig wie 
_ die Tatsache, daß auch heu¬ 



tige, moderne Karten der 
Italiener den Unterlauf des 
Pisciatello Rubicone nennen; 
hier liegen Umnennungen zu¬ 
grunde, die oft antike Namen 
falsch lokalisiert haben. Nun 
haben andere Gelehrte (1754 
Guastuzzi. Desjardins 
Table erplicative de la carte 
dePeutinger. BormannCIL 
XI p. 77; vgl. Kiepert a. a. 
0.) den Fluß, dessen Entfer¬ 
nung von Ariminum angeb¬ 
lich zu den antiken Angaben 
stimme, und den, der den 
alten Namen bewahrt habe, 
zu einem einzigen Fluß R. ge¬ 
macht, indem sie annahmen, 
daß bei Montiano der Piscia- 
tello-Urgone in den Rigossa 
und dann in den Fiumicino ge¬ 
flossen sei. Trotzdem dieser 
Kanal auf der italienischen 
Generalstabskarte verzeich¬ 
net ist (vgl. Nissen a. a. 0. 
247), hat die neueste Auf¬ 
nahme des Geländes und die 
Arbeit von Gori (Atti del 
secondo congr. geogr. ital. 
1896, 541, der auch R. Kie¬ 
pert beistimmt FOA a. a. 0.) 
gezeigt, daß Pisciatello und 
Fiumicino nie haben inein¬ 
ander fließen können, da 
Höhenzüge dazwischen lie¬ 
gen. Gori und R. Kiepert 
bleiben daher beim Fiumi¬ 
cino, der allein mit dem 


gelegentlich in ihn münden¬ 
geltend gemacht, daß die in der Tab. Peut. an- den (?) Rigossa den roten Sand führe, der dem 

gegebene Entfernung des R. von Ariminum R. (vgl. o.) den Namen gab, und noch in alten 

(12 mp.) nur für den Fiumicino stimme Urkunden von 952, 955, 958 die Namen Rubi- 

(Bunbury in Smith’ Dictionary). Tatsächlich cone und Rublotello trage. Selbst wenn die 

stimmt die angegebene Entfernung weder für Identifikation der einmal als Rubicone, das andere- 

den Uso noch für den Fiumicino, kann also nicht mal als Rublotello genannten Flüsse mit dem 

verwertet werden. Ferner wird mit der Station Fiumicino sicher wäre (ähnliche Namen sind bei 

ad Confluentes operiert, die ebenfalls die Tab. Caeena häufig: Regesta ehartarum Italiae. Regesto 

Peut. angibt, aber durchaus nicht an dem von di P. Apollinare nuovo ed. Frederici, Rom 

ihr als R. bezeichneten Fluß ansetzt. Diese 60 1907),ist auch auf dieseUrkunden nichts zugeben; 
Station müßte dem Namen nach an einer Stelle roten Sand führt aber gelegentlich auch der Uso 

liegen, wo Flüsse zusammenströmen, wird aber und Pisciatello. Sieglin identifiziert (Atlas 

an einer Straßengabelung angesetzt. Ihre Ent- antiq. tab. XXI) den Uso mit dem R., wofür sich 

fernungen sind 8 mp. von Caesena, 12 mp. von noch folgendes anführen läßt. R. Kiepert (FOA 

Ari mi nu m (trotzdem liegt sie weit vom R., dessen XXII 1) gibt dem Uso den Namen Utens (Liv 

Mundung ebenfalls 12 mp. entfernt sein soll). V 35), den aber Nissen (Ital. Landesk. II 250) 

Das Itin. Hieros. 615, 12 nennt ebenfalls 12 mp. und Sieglin (a. a. 0.) mit dem Uitis (Plin. 

von Ariminum, 6 mp. von Caesena die Station n. h. III 115) gleichsetzen und, wie es die Reihen- 
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folge bei Plinius erfordert, mit dem Montone iden- ersehen. Beste Karte: Carta idrografica d’Italia, 

tifizieren. Für den Uso = R. spräche eine päpsrt- Rom, Direzione generale dell’ agricoltura 

liehe Bulle von 1756 (vgl. R. Kiepert a. a. 0.), 1 = 100 000, Bl. 100. 101 (danach ist die obige 

die dom Uso diesen Namen zuweist, den auch Skizze gezeichnet). [Philipp.] 

moderne italienische Karten ihm geben. Da wir Rubius, römischer Gentilname, schon in 
die Gründe der päpstlichen Feststellung nicht ken- republikanischer Zeit nicht nur in Rom und 

nen, kann aber auch diese Bulle nicht entscheiden. Italien (z. B. Q. Ruubius C. f. CIL I 1084 = 

Trotzdem sehe ich in dem Uso den antiken R-, VI 25505, vgl. W. Schulze Zur Gesch. latei- 

weil er der bedeutendste der drei Flüsse ist, weil nischer Eigennamen 424), sondern auch im 

er für die Belagerung von Ariminum (vgl. o.) 10 griechischen Osten vorkommend (z. B. D. Rubius 
zuerst in Betracht kommt, weil die Station der D. L auf Tenos IG XII 5, 860. M. Rubius Fronto 

Tab. Peut. und des Itin. Hieros. (vgl. o.) mit auf Samothrake IG XII 8, 221). [Münzer.] 

Savignano zu identifizieren ist, nach der Tabak ’Povßcov s. die Supplemente, 

aber nicht am R. liegen darf, und weil wir für Rubra. 1) R. als Station vom Geogr. Rav. 

den Uso sonst keinen Namen haben. Vib. Se- 269, 5 und 337, 1 genannt, auf der Straße, die 

quester (Riese 150) hat also ganz recht, wenn vom Magrafluß ins Varatal führt, gelegen (0. 

er sagt: Rubieon Galliae (die eigentliche Grenze Cuntz Topographische Studien, österr. Jahresh. 

ist Ariminum, so daß der R. in Gallia Cisalpina 1904, 50ff. behandelt ausführlich die beiden 

liegt und der letzte nicht italische Fluß ist, den Straßenzüge, die von Luni [südlich von Sarzna] 

Caesar überschreitet) iuxta Ariminum, olim Gal- 20 ausgehen, und gibt auch eine kleine Karten- 
liam dividens (die Quelle ist ein Lucanschol. zu skizze). Man identifiziert R. mit Terrarossa, 


I 213). Die Bemerkung Nisse ns (a. a. 0. 
247), wonach nach Strab. Y 217 der R. bei 
Caesena liegen soll, ist nicht zutreffend, wie sich 
aus dem Wortlaut der Strabonstelle ergibt. 

R. als Grenzfluß. Strab. V 217 gibt an, 
daß Gallia Cisalpina einst von Italia durch den 
Aesis, später durch den R. getrennt gewesen sei. 
0. Cuntz spricht sich ausführlich in seinem 
trefflichen Buch .Polybius und sein Werk“ 27ff. 
über den Zeitpunkt aus, wann diese Grenzver¬ 
schiebung erfolgt ist. Während M o m m s e n 
(R. G. II 7 335 Anm.) folgerte, daß Sulla, da er 
das Pomerium erweitern durfte (Senec. de brev. 
vitae 14. Dio XLIII 50), auch diese Grenzregulie¬ 
rung vornahm, zeigt Cuntz, daß schon Poly- 
bius an zwei Stellen des III. Buches (86, 2 und 
61, 11) sowie XXXIV 11, 8 (= Strab. VI 285) 
die R.-Grenze kennt; dazu bringt Cuntz a. a. 0. 
noch weitere Belege für die Existenz der R.- 
Grenze im 2. Jhdt. Cuntz erbringt den Nach¬ 
weis, daß Polybius, der an anderen Stellen die 
Aesis-Grenze nennt, sein Werk noch im J. 119 
überarbeitet hat und höchst wahrscheinlich ge¬ 
storben ist, bevor er sein Buch vollendet und 
ediert hat. Wir finden daher, wie bei Aristoteles, 
alte und neue, ja oft widersprechende Nach¬ 
richten in seinem Werke vor, die eben durchaus 
nicht alle trotz seiner Betonung in den Geogra¬ 
phica auf sorgsame Autopsie zurückgehen. 
Cuntz setzt diese Verschiebung bis zum R. 
schon ins J. 133 (a. a. 0. 33), d. h. in die Zeit 
der Ackerassignationen des Tib. Gracchus. Gegen 
diesen Ansatz ist nichts einzuwenden. Wie in 
vielen Dingen wird Sulla auch hier auf die 
Gracchen zurückgegriffen haben und auch diese 
Reform, die wie so viele der politischen Konstella¬ 
tion wegen nicht offiziell aufgehoben, aber auch 
nicht offiziell anerkannt und berücksichtigt wurde, 
nunmehr bestätigt, eventuell auch im Sinne 1 
des \ orschlages von Cuntz (Regulierung der 
Grenze im Nordwesten bei Lucr) ergänzt haben 
und jetzt auch die Konsequenz, Erweiterung des 
Pomerium, gezogen haben. Nissen Ital."Lan¬ 
desk. I 76. II 246. R. K i e p e r t FOA XXIII 1. 
Cuntz Polybius und sein Werk 1902, 27—34. 
Weitere Literatur verzeichnen diese drei Haupt¬ 
schriften und ist aus dem obigen Text zu 


das schon 1202 (vgl. Cuntz a. a. 0.) genannt 
wird (nördlich von Aula). Den Namen hat es, 
wie Cuntz a. a. 0. vermutet, von der rot¬ 
braunen Erde, die in der Gegend des Magra- 
tales zu Tage liegt, vgl. G. Sforza Gli studi 
archeol. sulla Luginiana del 1442 al 1800, Atti 
della R. deput. di storia patria per le prov. 
Modenensi, 1895, 212. 

I 2) ’PovßQa. Ptolemaios nennt III 2, 4 ein 
oppidum Rubra auf der Südostseite der Küste 
Corsicas. Die Modernen identifizieren die Stadt 
verschieden, so sucht sie Müller in seiner 
Ptolemaiosausgabe am Hafen von S. Iulia, andere 
im Golf Porto Vecchio, wo auch eine Insel 
Rossa liegt. P o 1 i La Corse dans l’antiquitö et 
dans le haut moyen-äge, Paris 1907, 130ff. ist 
geneigt, die Stadt im Golfe von Porto Vecchio 
zu suchen, macht aber auf die Reihenfolge auf- 
' merksam, in der Ptolemaios die Stadt nennt: 
Syrakusanerhafen, R., Vorgebirge Graniakon, 
Alista, und da er dieBe Örtlichkeiten folgender¬ 
maßen identifiziert: golfe di S. Manza, gölte de 
Porto Vecchio, pte. de la Chiappa, am Balistro, 
so ändert er die PtolemaioBreihenfolge in Syra¬ 
kusanerhafen, Alista, Graniakon, R. Indes ist der 
Ansatz von Alista (am Balistro) durch nichts 
gerechtfertigt, so daß wir die Ptolemaiosanord- 
nung beibehalten und folgendermaßen wie 
Smith, Sieglin und R. Kiepert ansetzen: 
Syrakusanerhafen = Golfe di S. Manza, R. = 
Porto de S. Iulia (oder Porto Nuovo), Graniakon 
= Pte. de la Chiappa, Alista = Porto Vecchio. 

[Philipp.] 

8) Rubra saxa s. Saxa Rubra. 

Rnbrae (ad Bubras, Itin. Ant. p. 431). 1) Ort 
in Hispania Baetica, jetzt Cabezas Rubias. 

[Schulten.] 

2) Rubrae (ad Bubras), in Numidien, Station 
der Straße von Cirta nach Theveste, 6 Millien 
vor Gadiaufala, Tab. Peut. Denselben Namen 
führte in Mauretania Caesariensis eine Station 
der die Provinz durchziehenden großen binnen¬ 
ländischen Straße, 30 Millien in westlicher Rich¬ 
tung von Albulae (heute Ain Temouchentj, Itin. 
Ant. p. 36, vgl. Geogr. Rav. 156, 9; über die 
Lage Gsell Atlas archeol. de l'Algörie Bl. 31 
n. 16. 44. [Dessau.] 
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Rubraesus (Mela II 5, 81) oder Rubrensis 1904, 624. Hönn Quellenunters. zu Heliog. u. 

(Plin. n. h. III 32) laeus, eine sehr breite Lagune, Sev. Alex. 1911, 1493.). [Nag?.] 

in die sich der Fluß Atax (jetzt Aude) von den Rubrica bedeutet im ursprünglichen Sinne 
Pyrenäen herab ergießt, mit enger Mündung ins (sc. terra) die rote Erde, speziell jede aus der 

Meer. Vgl. Desjardins Göogr. de la Gaule I Erde gegrabene rote Farbe. Vitr. II 3. Colum. 

1523. 245. [Haug.] III 11. Plaut. Truc. II 2, 39. Horat. eat. II 

ad Rubras s. Eubrae. ^ 7, 98. Plin. n. h. XVIII 36, 3. XXXV 14, 1. 

Rubrenses. 1) (Ptolem. III3, 6: Tovßprjvaioi, Hieraus ergibt sich die metonymische Bedeutung 
var. Povaxqvotot, Pnvay.ovatm usw.; vgl. Mül- als Titel, Überschrift oder Rubrik, 
ler zu Ptolem. a. a. 0.), Volk an der Ostküste 10 weil besonders die Gesetzestitel der Deutlich- 
Sardiniens, das auch der Geogr. Rav. V 26 keit wegen rot geschrieben wurden. Paul. Dig. 

nennt: custodia Rubriensis (Guido 65), Station XLIII 1, 2, 3. Fragm. Vat. 227. Martial. II 3. 

zwischen Arzana (Carzanica) und Pedrese (Pi- Wie die gut erhaltenen Reste der Lex Salpen- 

resse); vgl. Müller a. a. 0. 383: Rubrenses sana und der Lex Malacitana zeigen, ist den ein- 

ad Cap Comino iuxta Rossa insulam quaererem seinen Kapitelüberschriften immer der Buch- 

nisi ex serie populorum magis australes fuüse stabe R = Rubrica vorangestellt, CIL II 1963L 

viderentur. Anders setzen sie R. Kiepert FOA Dessau 6088t. Bruns Fontes I 1423. Mehr- 

XIX und Smith Atlas of anc. Geogr. XV (bei Cap fach bezeichnet dann R. auch als Pars pro toto 

Monte Santo) an, während sie Sieglin als das Gesetz selbst: Quinct. XII 3, 11. Pers. V 90. 

unidentiflzierbar mit Recht ausläßt; vgl. Pais20 [Klingmüller.] \ 

Richerehe storiche e geografiche sull’ Italia Rubricata (Pnvßpiy.ara, Ptolem ll 6, 72), 
antica. Torino 1908, 591. [Philipp.] am Flusse Rubricatus, heute Llobregat, gelegene 

2) Rubrenses s. Saxa Rubra. Stadt der Läetaner an der Ostküste von Hispania 

Rubrenus. 1) Rubrenus Lappa, nur bei luven. Tarraconensis. Nach Cortes y Lopez (Dic- 

VII 72 genannt, poscimm, ut sit | non minor anti- cionario) im Mittelalter Rubi. [Schulten.] 
qm Rubrenus Lappa cothurno \ , cuius et alveohs et Rubricatus (Povßpiy.arns). 1) Westlich von 
tamam pignemt Atreus. Darnach war R. L. ein Barcelona in das Meer mündender Küstenfluß 

Tragödiendichter, der zur Zeit als Iuvenal seine in Hispania Tarraconensis (Mela II 6, 5. Plin. 

VII. Satire publizierte, bereits tot war (I 171). III 3, 4. Ptolem. II 6, 18), der heutige Llob- 
Ob er noch während der Regierung Traians ge-30regat; vgl. Ukert II 1, 293 Note 98 und 
lebt hat oder nur der neronisch-flavischen Zeit Tzschucke zu Mela II 2 p. 4293. u. III 2 

zuzuteilen ist, läßt sich nicht entscheiden; denn p. 528. [Schulten.] 

die Abfassungszeit von Sat. VH steht nicht fest, 2) Ein Fluß Numidiens, den Ptolemaios IV 
da der v. 1 genannte Caesar Traian oder Hadrian 3, 16 p. 635 Müll, auf dem (sonst unbekannten) 

sein kann. Als Freund des R. L. wird v. 74 ein Berge Qa/i/igs entspringen und IV 3, 5 p. 616 

reicher Numitor genannt, der aber den Dichter Müll, zwischenHippoRegius und Thabracamünden 

darben ließ. Das erwähnte Stück Atreus war läßt. Vielleicht identisch mit dem in der Peu- 

eine Tragödie (vgl. cothurm)-, dazu stimmt, daß tingerschen Tafel 15 Millien östlich von Hippo 

nach v. 86 mit einem Ballett tragischen Inhaltes Regius genannten Armcmiaaim ft. (eher als dem 

Geld zu verdienen war, der Dichter verdankt aber 40 nur 5 Millien östlich von derselben Stadt ange- 
seiner Armut die Erwähnung bei Iuvenal. Schanz setzten Ubus flumen). In Betracht kommt der 

R. L. 2 II 119 und Teuf fei G. d. r. L. II 6 (ed. bei seiner Mündung Oued Mafragh genannte, aus 

Kroll-Skutsch) 324, 5. [Kappelmacher.] dem Oued el Kebir und dem 0. Namoussa sieh 

2) M. Rubrenus Virius Priseus Pomponius bildende Flußlauf, s. Gsell Atlas archeol. de 

Magianus Proculus, cofn)s(ul), c(larissimus) v(ir) l'Algerie Bl. 9 n. 181, s. auch den Art. Armua 

(CIL X 5058). Aus dem Namen des Mannes o. Bd. II S. 1201. [Dessau.] 

erschließen v. Rohden Pros. imp. R. III R 88 Rubriensis custodia s. Rubrenses. 

und Pallu deLessert Fastes de l’Afrique 298 Rubrius. Der Name hat mit Rubellius , Ruf- 

die Möglichkeit seiner Abstammung von P. Pom- renus und Rufrius eine gemeinsame latinische 

ponius Cornelianus und Iulia Magia. R. fing seine 50 Wurzel: rübro (dem. rübello), wovon durch mund- 
Laufbahn als decemvir (stlitibus iudicandis) an; artliche Lautveränderung (umbrisch: rüfro) die 

er war in Quaestur und Praetur Kandidat des Formen auf f gebildet sind, Schulze Latein. 

Kaisers. Nach dem Sufiectconsulate (Liebenam Eigennamen 462. Rubrii sind für Etrurien bis- 

Fasti z. J.) erhielt er den Proconsulat in Africa her nur aus lateinischen Inschriften bekannt, in 

(Pallu de L e s s e r t a. a. 0.). Er war salius Umbrien kommt diese Form neben der auf f vor: 

collinus, demnach Patrizier (Howe Fasti sac. .soweit die lateinische Lautregel Geltung hat, 

69) und wurde wohl als Praetorier Curator von hießen die Rubrii notwendig Rufrii“ (Schulze 

Minturnae und Formiae. Ordo und Plebs von 221). Der Name begegnet im letzten Jahrhundert 

Atina in Latium ehrten ihn (einem et patronum) der Republik ziemlich häufig, doch meistens in 

durch die obenerwähnte Inschrift, die allen be- 60 so flüchtigen Erwähnungen seiner Träger, daß 
kannten Aufschluß über seinen Cursus honorum deren wechselseitige Beziehungen dunkel bleiben, 

gibt. Seine Gattin ist die ebenda genannte lunia auch schon die Unterscheidung oder Vereinigung 

Arria Rnftna c(larissima) f(emina), riri co(n)s(u- der Persönlichkeiten zweifelhaft erscheint. In 

laris) fil(ia). Dieser Consul eines unbekannten der Kaiserzeit nennt luven. IV 105 den Offizier 

Jahres ist demnach R.s Schwiegervater (nicht Neros Rubrius Gallus ignobilis. Daß Neros 

Schwiegersohn, wie Pallu de L e s s e r t a. a. 0. Wahl damals, wo der Adel sich von ihm gänz- 

angibt). R. gehört der Zeit nach Severus Ale- lieh abgewendet hatte, auf ihn fiel, spricht für 

xander an (vgl. Brassloff Herrn. XXXIX die bescheidene Lebensstellung. Freigelassene 
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römischer Rubrii wurden in zwei Kolumbarien des Caesarischen Gesetzes über Gallia Cisalpina 

an der Via Portuensis bestattet (Bull. com. (CIL I 205 = XI 1146 u. ö. col. I 29. 38) 

XXXVII [1908] 98. 291). [Nagl-Münzer.] zitiert wird, aber nicht dieses Gesetz selbst ist 

1) Rubrius war Volkstribun 621 = 133 mit (vgl. Mommsen Kl. Sehr. I 192f.). Da andere 

Ti. Gracchus und erhielt den Vorsitz bei den Rubrii dieser Zeit zu den Gegnern Caesars ge- 

Tribunenwahlen für das nächste Jahr nach hören, könnte man an den L. Rubrius denken, 

Appian. bell. civ. I 60f., wo die Hss. zweimal der wenige Jahre später den M, Antonius zum 

Popßiog bieten. Erben ein setzte (Nr. 12), zumal da Antonius 

2) Rubrius, Volkstribun mit C. Gracchus ebenfalls im J. 705 = 49 Volkstribun gewesen 
631 = 123, beantragte im Einvernehmen mit 10 war. 

diesem das Gesetz über die Deduktion einer 6) Rubrius, Schauspieler in Bpätrepubli- 
Kolonie nach Karthago (Plut. C. Gracch. 10, 1), kanischer oder Augustischer Zeit, Doppelgänger 

das als Lex Rubria in der Lex repetundarum des L. Munatius Plancus (Plin. n. h. VII 55, 

(CIL I 198 = Mommsen Jur. Sehr. I 31) daraus Solin. I 81). [Münzer.] 

Z. 22 und in der Lex agraria (CIL I 200 = 7) Rubrius, ein einfacher römischer Eitter, 

Mommsen a. 0. 86) Z. 59 angeführt wird. der, weil er einen Meineid beim Namen des 

Daß das Gesetz und somit auch das Tribunat Divus Augustus geschworen haben soll, auch 

des R. ins J. 631 = 123 und nicht in das des Majestätsverbrechens angeklagt wurde, was 

folgende gehört, kann als sicher gelten (vgl. aber Kaiser Tiberius damals (im J. 15 n. Chr.) 

Mommsen a. 0. 121, auch 53. K o r n e - 20 nicht zuließ, Tac. ann. I 73. 
mann Klio Beiheft I 46f. Ed. Meyer Kl. 8) Rubrius, ein berühmter kaiserlicher Leib- 
Schr. 413 Anm.). Da die Lex repetundarum von arzt in der Zeit zwischen Augustus und Claudius; 

einem Amtsgenossen des R. M’. Acilius Glabrio sein Jahrgehalt wie das der anderen Hofärzte 

(o. Bd. I S. 256 Nr. 37) herrührt, so sind diese in dieser Zeit betrug 250 000 Sesterzen, Plin. 

zwei Tribunen gewiß auch die Urheber eines n. h. XXIX 7. [Stein.] 

nach ihnen beiden genannten Rubrisch-Acilischen 9) C. Rubrius C. f. Publilia (tribu), als Ur- 
Gesetzes unbestimmten Inhalts gewesen, das im kundeszeuge in dem Senatsconsult für Adramyt- 

Senatsbeschluß für Astypalaia von 649 = 105 tion genannt (bei Viereck Sermo Graecus 23 

(IG XII 3, 173) Z. 12 zitiert wird. Vielleicht nT. 15, jetzt besser bei Cagnat IGR IV 262 

ist R. identisch mit Nr. 9. 30 Z. 21f.), das um 644 = 110 anzusetzen ist (vgl. 

3) Rubrius, Begleiter des C. Verres in Asien Cichorius Untersuch, zu Lucilius 23.), kann 

675 = 79 und sein Gehilfe bei den Ausschrei- sehr wohl der Volkstribun R. von 631 = 123 

tungen in Lampsakos, wobei er verwundet wurde Nr. 2 sein. 

(Cic. Verr. I 64—69, vgl. 80). Mit den Rubrii, 10) L. Rubrius forderte in Syrakus 682 = 72 
die später Beziehungen zu Verres hatten (Nr. 10 öflentlich den Publikanen Q. Apronius zu einer 

und 15), hat er nichts zu tun, eher mit solchen Sponsio heraus, daß Apronius den Statthalter 

wie A. Rubrius A. f. praec(o) in Capua 683 = C. Verres für seinen Geschäftsteilhaber erkläre 

71 (CIL I 573 = X 3783 = Dessau 6303). (Cic. Verr. III 132—135). Vielleicht ist dieser 

4) Rubrius, als Propraetor (ungenau ozQa- R. ein Verwandter von Nr. 15. 

t gyog = praetor Plut. Cato min. 9, 1. 3) Statt-40 11) L. Rubrius, Senator, geriet Anfang 705 

halter von Makedonien, wo M. Cato unter ihm = 49 bei der Einnahme Corflniums in Caesars 
als Kriegstribun diente. Es wird fast allgemein, Gefangenschaft; da er von Caes. bell. civ. I 23, 2 

so von Gabler (Ztschr. f. Numism. XXIII unter den gefangenen Senatoren an letzter Stelle 

181, vgl. Die antiken Münzen Nordgriechenlands genannt wird, stand er gewiß am tiefsten im 
III 7), die von A. W. Zumpt (Oomment. epi- Range, war also sicherlich nicht der Praetorier 

graphicae II [Berl. 1854] 184—186) aufgestellte Nr. 4; doch auch die Identifikation mit dem 

Vermutung angenommen, daß dieser nur aus Münzmeister Nr. 17 ist trotz des gleichen Prae- 

Plut. a. 0. bekannte R. identisch sei mit dem nomens ganz unsicher. 

L. Culleolus proeos., an den Cicero die beiden 12) L. Rubrius aus Casinum setzte im J. 708 

Empfehlungsbriefe ad fam. XIII 41f. richtete 50 = 46 unter Übergehung seines Brudersohnes 

(vgl. o. Bd. IV S. 1295 Nr. 123. S. 1744, 26), (o. Bd. VII S. 203f. Nr. 7) den M. Antonius 

und es wird daraufhin ein Statthalter L. Rubrius zum Erben seines beträchtlichen Grundbesitzes 

Culleolus in den J. 684 = 70 bis 686 = 68 ein (Cic. Phil. II 40f. 62. 74. 103; vgl. dazu 

als Statthalter von Makedonien angesetzt. Die ad Att. XVI 11,2). Vgl. Nr. 5. Ein M. Rubrius 

Grundlagen dieser Hypothese sind aber in hohem Proculus aus Casinum kommt später in der 

Grade unsicher, so daß man sie am besten ganz Nachbarstadt Aquinum vor (CIL X 5419) und 

beiseite läßt; freilich bedarf die ganze Frage hängt vielleicht sowohl mit diesem L. Rubrius 

einer gründlichen Nachprüfung. Ein R., der in wie mit einem Municipalmagistrat von Anagnia 

diesen Jahren, vielleicht aber bis Ende 687 = 67 aus republikanischer Zeit M. Rubrius L. f. Pro¬ 
ais Propraetor eine Provinz verwaltete, könnte 60 cuius (? Porculus ? CIL X 5926 = Dessau 

ganz wohl jener L. Rubrius Dossennus sein, der 6259) irgendwie zusammen, 

zwei Jahrzehnte vorher als Münzmeister seine 13) M. Rubrius war mit Cato 708 = 46 in 

Laufbahn begonnen hatte (Nr. 17); auch sonst Afrika und erhielt bestimmte Aufträge in Utica, 

ist der Name gerade in dieser Zeit sehr ver- als Cato mit den Senatoren die Stadt vorüber¬ 
breitet. Vgl. noch Nr. 10. gehend verließ (Plut. Cato min. 62, 2. 63, 1). 

5) Rubrius, wahrscheinlich als Volkstribun Er war offenbar ein jüngerer Mann, der zu ähn- 
705 = 49 Urheber eines nach ihm benannten liehen Diensten wie sonst die Quaestoren von 
Gesetzes, das zweimal in den erhaltenen Teilen dem Feldherrn verwendet wurde, und kann wohl 
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ein Sohn jenes R. gewesen sein, unter dem Cato 
selbst als Kriegstribun gedient hatte (Nr. 4). 

14) N. Rubrius M. f. in Capua 650 = 104 
(CIL I 568 = X 3780). 

16) Q. Rubrius, ein tüchtiger Soldat, wurde 
von C. Verres in Sicilien 682 = 72 mit mili¬ 
tärischen Dekorationen ausgezeichnet (Cic. Yerr. 
III 185). [Münzer.] 

16) P. Rubrius Barbants, M. Maefcia tribu). 
Der volle Name ist auf der Epistylinschrift des 
Augustustempels in Philai (vgl. Borchardt 
S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 469. Arch. Jahrb. 
XVIII 84), Dittenberger Syll. or. II 657 = 
IGR I 1294, angegeben, die Vaters- und Tribus- 
angabe findet sich CIL X 5169 (Casinum), wo die 
Ergänzung Barba[tus] von Dessau 187 berichtigt 
worden ist. Die letzterwähnte Inschrift ist eine 
Dedikation das R. für Kaiseir Augustus, dessen XI. 
Consulat und VII, (odeT VIII. oder IX.) Imperato¬ 
ren akklamation nebst deT tribunizischen Gewalt 
ohne Zifler angegeben ist, was auf die Jahre 
zwischen 23 und 15 v. Chr. führt. Später finden 
wir R. als Praefecten von Ägypten. Sowohl die 
Inschrift von Philai als auch die bilingue In¬ 
schrift auf der Basis eines von R. in Alexandria 
aufgestellten altägyptischen Obelisken geben das 
Datum seiner Verwaltung Ägyptens an, und zwar 
übereinstimmend das 18. ägyptische Kaiser jahr des 
Augustus, das ist 13/12 v. Chr. Der Obelisk 
ist diejenige von den als .Nadeln der Kleopatra* 
bezeichneten Säulen, die nach New York ge¬ 
kommen ist; auf dem einen noch erhaltenen von 
den vier Bronzekrebsen, die den Obelisken trugen, 
ist außen die griechische (Dittenberger 
SyR; or - H 656 = IGR I 1072), innen die 
lateinische Inschrift (CIL III 6588) eingegraben. 
Eine gleichlautende bilingue Inschrift ist auf 
dem Rücken eines andern Bronzekrebses ge¬ 
funden worden, der dem Zwillingsbruder des 
oben genannten Obelisken als Stütze diente, 
J. Klein Rh. Mus. XXXV (1880) 634. Die 
zwei Obelisken erwähnt Plin. n. h. XXXVI 69. 
Die griechische Inschrift nennt ihn nur Bdg- 
ßagoi, die lateinische Barbarus, praef. Aegypti. 
Die allem Anschein nach an den Praefecten ge¬ 
richtete Eingabe BGU IV 1182 (nur inhaltlich 
mitgeteilt) aus dem J. 14/13 v. Chr. könnte R. 
genannt haben. Wohl seine Tochter ist die 
Quinta, Barbar(i) f., die auf der Grabschrift 
ihrer Amme Rubria Ichmas genannt ist, CIL 
VI 9245; auch der hier gleichfalls genannte 
T. Rubrius Nepos gehört der Familie an, es ist 
vielleicht sein Sohn. Die oben erwähnte Inschrift 
aus Casinum legt die Vermutung nahe (Can- 
t a r e 11 i La serie dei prefetti di Egitto I, 
Memorie della r. acc. dei Lincei 1906, 18f.), daß 
er mit dem bei Cicero erwähnten L. Rubrius 
(btr. 12) verwandt sei, der aus Casinum stammte, 
vielleicht auch mit M. Rubrius (Nr. 13), der im 
J. 46 v. Chr. unter dem Befehl des jüngeren 
Cato in Utica stand (Plut. Cat. min. 62. 63), 
vgl. Klein a. a. O. 636. Gardthausen 
Augustus und seine Zeit I 449. 798. II 240,10- 
456 -.42. [Stein.] 

17) L. Rubrius Dossennus, Münzmeister 
zwischen 665 = 89 und 673 = 81 (zahlreiche 
Münzen erhalten, sowohl Silber wie Kupfer, mit 
verschiedenen Typen, vgl. M o m m s e n Röm. 
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Münzw. 603f, nr. 231. Babeion Monn, de la 
röp. rom. II 405—410. M. Bahr fei dt Nach¬ 
träge u. Berichtigungen zu Babeion I 229f. II 
72f. W i 11 e r s Gesch. d. röm. Kupferprägung 
[Leipz. 1909] 66f. 80. Grueber Coins of the- 
Rom. rep. in the Brit. Mus. I 3113.). Der Bei¬ 
name Dossennus kommt auch bei einem Fabius 
vor (Plin. n. h. XIV 92 und Ind. auct., vgl. o. 
Bd. V S. 1610, 283. Bd. VI S. 1769 Nr. 71). 

10 Der Münzmeister L. R. Dossennus wird häufig 
mit Nr. 11 gleichgesetzt, könnte aber ganz wohl 
auch mit Nr. 4 identisch sein. [Münzer.] 

18) Rubrius Fabatus wurde als der Desertion 

zu den Parthern verdächtig überwacht und bei 
der Überfahrt über die Meerenge von Messina 
verhaftet und verhört, blieb aber dann, da der 
Fall in Vergessenheit geriet, unbehelligt, Tac. 
ann. VI 14, zum J. 32 n. Chr. [Stein.] 

19) M. R. M. I. Faustus medieus, G r u t e r 

20 Inscript. 464, 6. [Gossen.] 

20) Rubrius Gallus (sein Pränomen ist nicht 
überliefert), wahrscheinlich Consul sufiectus unter 
Nero (vgl. Borghesi Oeuvr. V 325. 521 f. 
Friedländer zu luven. IV 105), wurde im 
J. 68 von Nero als einer der Duces mit den in 
Rom befindlichen Truppen gegen Galba und 
Verginius Rufus gesandt (Dio LXIII 27, 1: Tov- 
ßgiov rdXAov Kai dAAovg xivag ex’ exelvovg exe/x- 
y>ev) und fiel nach Tac. hist. I 89 von ihm ab 

30 (S i e v e r s Forsch, z. G. d. Röm. Kais. 149, 11. 
Schiller Nero 2813.). Im Frühling 69 war er 
im Heere Othos oBenbar bei dien zu Brixellum in 
Callia cisalpina stehenden Cohorten (Tac. ann. 

II 33), mit denen er nach Othos Niederlage und 
Tod auf Betreiben des Flavius Sabinus zu Vitel¬ 
lin 8 . überging (a. a. O. 51). Im Aufträge des 
Sabinus (dessen Minister sermonum heißt R. a. 
a. 0. 99) soll er noch in demselben Jahre den 
Vitellianer Caecina für Vespasian gewonnen 

40 haben (hist. II 99). Im J. 70 schickte ihn Kaiser 
Vespasian als Legaten nach Moesien, wo er sieg¬ 
reich gegen die Sarmaten focht (Joseph, befi. 
lud. VII 89—95, s. Liebenam Legaten 273, 
vgl. 173. Weynand o. Bd. VI S. 2646). Das 
von Iuvenal IV 105 einem R., wohl dem unseren, 
zugeschriebene Verbrechen ( offensae veteris reus 
atque tacendae) soll nach dem Scholion zu dieser 
Stelle die Verführung der jugendlichen Tochter 
des Titus durch R. gewesen sein. Nach G s e 11, 

50 Essai sur Domitien 63, gehörte R. zu den Ver¬ 
trauten, aus denen Domitian sein Consilium zu¬ 
sammensetzte. 

21) Rubrius Gallus, wahrscheinlich der Sohn 
des vorigen (Borghesi V 522. v. Rohden 
Prosop. Imp. Rom. III R 95), SuBectconsul nnter 
Traian mit (M. Eppuleius Proculus) Ti. Caepio 
(überl. Caelius) Hispo, Dig. XL 5, 26, 7. Für 
dieses Consulat nahm Asb ach Rhein. Jahrb. 
XXVII (1882) 26f. das J. 98 (?), Borghesi 

60a. a. 0. das J. 101 (?), Mommsen Hermes 

III 45 = Forsch. I 51, gestützt auf die Zeit¬ 
angaben im vierten Buch der Pliniusbriefe, 103 
oder wenig später an, nach Mommsen auch 
Bruns Fontes 6 183. Ruggiero Diz. epigr. 
s. Consul p. 1068; vgl. jedoch o. Bd. VI S. 261. 
Das SC Rubrianum wird unter seinem Consulate 
zustande gekommen sein. 

22) T. Rubrius Nepos eurator aquarum mit 
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A. Didius Gallus und Cornelius Firmus, auf drei ital. rovo, rovo di macehia, bei den Veronesen 

das Schutzgebiet einer Quelle bezeichnenden russa de mora. Eine weitere lateinische Bezeich- 

Grenzcippi genannt (CIL VI 1248 = 31559). nung für Brombeerstrauch ist sentis, im Mittel- 

De Rossi Bull. Mun. 213, Visconti Bull. alter vepris. Der griechische Ausdruck für die 

d. Inst. 1869, 2183. nehmen für R. prätorischen Brombeere ist ftdgov (Hesych. ftcogov)' lat. 

Rang an, wohl weil nach Frontinus c. 99 (Lan- morum; ir. merenn ; arm. mor, mori, moreni ist 

c i a n i Acque 93) der eine der Adiutores aus auf die ähnliche Frucht des später in Europa 

I den Praetoriern genommen wurde und R. unter eingeführten Maulbeerbaumes übertragen worden, 

den zweien an erster Stelle steht (vgl. o. Bd. V dessen Namen sich aus morum. entwickelt hat: 

S. 411). Vielleicht läßt sich mit ihm der CIL VT 10 ahd. morberi, murperi, murbaum ; lit. moros 
9245 genannte Herr des Kellermeisters Daphnus (Prellwitz Etym. W. d. griech. Sprache 2 

und der Rubria Ichmas identifizieren. [Nagl.] 299. Schräder Reallei. 64). Für die Frucht 

28) Rubrius Ruga. Unter den ehemaligen von ßdxog findet sich auch der Namen ßdxiov 

Pompeianern, die an Caesars Ermordung an den (Athen. II 51 f) und ßdxov (Diod. Sic. I 34). 

Iden des März 710=44 teilnahmen, nennt Appian. Das deutsche Wort Brombeere, von ahd. bräm- 

bell. civ. II 474 Povßptov 'Pfjya oder Pvya\ den beri, mhd. bramber bedeutet die Beere des Dom- 

Versuch, darin den Rupilius Rex der bekannten Strauchs (ahd. brämo ; mh. bräme; angls. br&m; 

Satire I 7 des Horaz zu sehen, haben die Neueren engl, broom = Ginster). Der Brombeerstrauch 

durchweg abgelehnt (Vi e r e c k zu Appian. a. 0.; ags. bremel ; engl, bramble; ndl. braam-, frz. 

vgl. Klövexorn De proscriptionibus a trium- 20 framboise (Kluge Etym. Wörterb. 7 ). 
viris factis [Diss. Königsberg 1891] 73. 91. Für die Himbeere besaßen die klassischen 
P. Ribbeck Senatores Romani a. u. c. 710 Völker keinen besonderen Namen, wahrscheinlich 

[Diss. Berl. 1899] 42. Drumann G. R. 2 III haben wir sie in ßdxog ISata zu sehen, 

j 639f.), aber sie selbst haben nicht gesehen, daß Theophrast (h. pl. III 18, 4) unterscheidet 

j jetzt die Überlieferung des Gentilnamens bei mehrere Arten der Brombeerstaude (ßdxog). Die 

| Appian bestätigt wird durch Nicol. Damasc. v. eine wächst aufrecht und wird hoch (ßdxog oo&o- 

Caes. 24: Mtvovxiog de xal avxog xvxxcov Kat- gpvtjg xal vyjog Ejaiv), die andere liegt an der 

oaQa xalei Povßgiov elg xdv fiijgov. Vielleicht Erde (ixl xijg yfjg), beugt sich gleich nieder 

ist dieser Caesaranörder R. identisch mit Nr. 13. (ev&vg xaxco vevanj und wurzelt, wo sie die 

Das Cognomen Ruga findet sich in älterer Zeit 30 Erde berührt, von neuem; sie heißt daher auch 

bei einem Carvilius (o. Bd. III S. 1630 Nr. 10). ya/xaißarog. In der zweiten Art haben wir wohl 

24) Q. Rubrius Varro, gefürchteter Ankläger Rubus caesius L. zu sehen, die kriechende Brom- 

und Parteigänger des P. Sulpicius Rufus und beere, Bocksbeere, die in Wäldern und Gebüsch, 

f des C. Marius, im J. 666 = 88 vom Senat mit in der Abart arvalis Rehl. besonders auf dürrem 

diesen als Vaterlandsfeind geächtet (Cic. Brut. Boden, z. B. auf Steinhaufen, Äckern, an Rändern 

168), gewiß jünger als Nr. 2 und nicht mit usw. wächst (v. Schlechtendal Flora IV 

' ihm identisch, höchstens etwa dessen Sohn 20). Der Mittelstock dieses Strauchs ist meist 

| (Mommsen Jur. Sehr. I 121, 1). Ein im wagerecht, ästig und mit vielen Wurzelfasern 

i zartesten Kindesalter verstorbener M. Rubrius besetzt. Dioscurides (IV 37) führt eine Anzahl 

Varro CIL VI 25528. 40 volkstümlicher Bezeichnungen für die Brombeere 

25) Rubria, Mutter eines Papirius Carbo, der an: xvvogßaxog Hundegang (also nur für Hunde 

| noch in Caesarischer Zeit am Leben war (Cic. gangbar), oeArjvögxvov (oeAr/vt) ßvxiov) Mondhörn- 

j ad fam. IX 21, 3), dessen Verwandtschaft mit chen, davvxgoqpov ohne Gesellschaft (der Strauch 

I den älteren bekannten Männern seiner Familie steht allein); bei den Römern kommt auch der 

j nicht näher zu ermitteln ist. Namen mora vaticana Vatikansrast vor (d. i. 

26) Rubria, in Mediolanium in Augustischer Rast auf schlechtem Boden, war doch der Vati- 

Zeit bei einem Brande umgekommen, worauf kan wegen seines schlechten Bodens bekannt), 

sich eine Betrügerin für sie ausgab und ihr bei den Dakern hieß der Brombeerstrauch man- 

Vermögen beanspruchte (Val. Max. IX 15 ext. 1). teia, bei den Ägyptern haimoios, auch amethros. 

[Münzer.] 50 Der immergrüne (ßdxog detcpvAAog Theophr. I 

27) Rubria, eine Vestalin zur Zeit Neros, die 9, 4) Brombeerstrauch pflanzt sich durch Samen 

der Kaiser vergewaltigte, Suet. Nero 28. Howe fort (Pall. I 34, 5) und durch wurzelnde Aus- 

Fasti sac. 25. [Nagl.] läufer (Plin. XVII 90). Diese letzteren befestigen 

Povßovvq (Ptolem. IV 6, 13) s. &ovßovva. ihre Spitze in die Erde wachsen wiederum aus 

Rubus (Rubus L. = Brombeer- und Hirn- sich selbst hervor und würden alles überdecken, 

; beerstrauch). Namen: Griech. ßdxog, bei Homer wenn man sie nicht daran hinderte (Plin. XVII 

1 Od. XXIV 230 noch in der Bedeutung Dorn- 96). Die Vorsehung hat diesen Strauch, den 

Strauch gebraucht, bezeichnet bei Theophrast und Plinius (XVIII 153) geradezu unter die .Krank- 

den späteren Schriftstellern den Brombeerstrauch, heiten* der Feldfrüchte rechnet, nicht bloß zu 

ngr. ßdxa (worunter auch die wilde Rose zu ver- 60 schädlichen Zwecken geschaBen, denn ihre Beeren 

stehen ist), auch rj/xega ßdxa ; lat. rubus, wohl zu dienen den Menschen zum Essen und zur Hei- 

got. raupjan = ausrupfen, abrupfen, mhd. und lung (Plin. XVI 180; XXIV 117). Die Früchte 

nhd. rupfen ; vgl. auch lat. rumpere, bezeichnet werden nach Palladius (XIV 16) im September 

einen Strauch, an dem man sich reißt. Die Ver- gepflückt. Den ausgepreßten Saft läßt man etwas 

( bindung mit ruber = rot wird von Brugmann gären, mischt ihm ein Drittel Honig, der den 

zurückgewiesen, weil die Pflanze nicht nach der Zucker vertrat, hinzu und kocht diese Mischung 

Farbe der unreifen Beeren benannt sein werde bis zur Honigdicke ein. Zu Arzneizwecken wur- 

(Walde Lat. etym. W. 2 660). Aus lat. rubus den nicht nur die Früchte, sondern auch die 
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Blätter und jungen Schößlinge des Brombeer¬ 
strauches verwendet (Diosc. IV 37. Galen, de 
al. fac. II 13. Plin. XVI 180). Auch im Mittel- 
alter, ebenso wie teilweise noch heutigentags, 
wurden Brombeeren und ihre Blätter zum Genuß 
und zu medizinischen Zwecken verarbeitet. Im 
Capitulare de villis wird ein Obstwein erwähnt, 
der aus Brombeersaft, Honig und Gewürzen her¬ 
gestellt wurde. Dieses als moratum bezeichnete 
Getränk, zu dem man statt der Brombeeren auch 
Maulbeeren oder Himbeeren verwandte, wurde in 
Klöstern wie in Bürgerhäusern gern getrunken. 

Die Ranken der Brombeerstaude eigneten sich 
zum Anbinden von Bäumen und Rebstöcken (Col. 
IV 31), der dornige Strauch wurde oft bei der 
Anlage von Hecken verwandt (Pall. I 34, 5). 

Die Himbeere (Rubus idaeus L.) wurde von 
den Römern nur als eine Abart der Brombeere 
angesehen und daher nicht besonders benannt. 
Das griechische Beiwort ISala (ßdtos j bezog man 
auf den Berg Ida in Phrygien, wo dieser Strauch 
angeblich in Menge vorkam (Diosc. IV 38. Plin. 
XVI 180), doch haben neuere Reisende eine Be¬ 
stätigung hierfür nicht gefunden. Heute soll 
die Himbeere im Hochgebirge Griechenlands nur 
selten anzutreffen sein. Dagegen nimmt sie unter 
den eßbaren Beeren der oberitalienischen Alpen 
nach der Erdbeere den ersten Rang ein. Sie 
wird in Venedig framboe, in Verona ampomola, 
in der Lombardei frambos und ampoma, in Süd¬ 
italien meist lajnpone und lampione genannt. Die 
Himbeeren werden nicht nur frisch genossen, 
sondern auch zu sorbetti, zu Himbeersaft und 
-essig verwendet (von Martens Italien). Im 
Gegensätze zum Lateinischen und Griechischen 
finden sich in den Sprachen nordeuropäischer 
Aölker alte Namen, die öfter mit Tieren in Be¬ 
ziehung stehen. So ahd. hint-beri ; mhd. hintber; 
angls. hindberie von.ahd. hinta = die Hirsch¬ 
kuh; lit. awite, aweczios von avis — Schaf; 
klruss. jeivna Brombeere von altslv. jexi = 
Igel (Schräder Reallex. 64). Die Beschrei¬ 
bung des Dioscurides xegl ßdrov idatas und des 
Plinius (s. o.), wonach dieser Strauch kleiner, 
zarter und weniger verzweigt ist als die Brom¬ 
beere (ßdrog, rubus), kleine Dornen hat, auch 
dornenlos ist und im Schatten wächst, kann wohl 
für die Himbeere zutreffen. Ihr werden die 
gleichen Heilkräfte wie den Brombeeren zuge¬ 
schrieben. 

Das hohe Alter der R.-Arten nördlich der 
Alpen bezeugen die der neolithischen Periode 
angehörenden Funde zu Schussenried, im See 
von Clairvaux, im Moor von Laibach und in den 
verschiedenen Pfahlbauten der Schweiz. Ob es 
sich in den einzelnen Fällen um Brombeeren¬ 
oder Himbeerensamen handelt, ist bei der Ähn¬ 
lichkeit der Formen kaum zu unterscheiden. 
Lenz Botanik der alten Griechen und Römer 
1859. F r a a s Synopsis 1870. Heer Die Pflan¬ 
zen der Pfahlbauten. B u s c h a n Vorgeschicht¬ 
liche Botanik 1895. [Orth.] 

Rubustini s. Rubi. 

Rucconium (Ptolem. Geogr. III 8 , 4 Povx- 
xovior), Stadt in Dakien. Man weiß nicht, wo 
es lag. Vgl. K i e p e r t FOA XVII. [Vulic.] 

Rucinates, nach Plin. III 136 ein vindeli- 
kischer Stamm, wahrscheinlich identisch mit den 
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Povxdvxioi Strab. IV 206 und den Powixatai 
Ptolem. II 12, 3, wo Umstellung von n und k 
anzunehmen ist. Ihre Wohnsitze sind nicht ge¬ 
nauer zu bestimmen, nach Kiepert FÖA 
XXIII etwa zwischen dem unteren Lech und 
dem Inn. [Haug.] 

Ruclo. Der cod. Sirmond. hat Rieoni (Dativ). 
Vir illustrissimus, an den Avitus ep. LXXXV 
(= Mon. Germ. hist. a. a. vol. VI 95, im 
10 J. 507/510) richtet. [Stech.] 

Ructuna, afrikanische Stadt, zur Provincia 
proconsularis gehörig, von der ein Bischof im 
J. 255 (Sententiae episcop. n. 43, in Hart eis 
Cyprian 451) und dann wieder einer im J. 649 
(Mansi X 939) genannt wird. [Dessau.] 
’PovSa, nach Ptolem. VI 19, 4 eine Stadt im 
Norden von Drangiane, am Fuße des Bäycoov 
ogos gelegen, das die Nordgrenze gegen Areia 
bildet. Vielleicht ist sie identisch mit der Ort- 
20 schaft Rust, die Ihn Khordädhbeh zusammen mit 
einigen anderen Städten Sidjistans, des alten 
Drangiane, aufzählt, ohne jedoch etwas Näheres 
über ihre Lage auszusagen. [Herrmann.] 

Rudae s. Rudiae. 

Ruderichus s. R u d e r i t. 

Ruderit, ein Gote, über den das Auctarium 
Marcellini in Chron. min. ed. Mommsen II 
107, 3 zum J. 542 berichtet: (Totila) rursus in 
annonaria Tuseia ad Mueellos per Ruderit et 
30 Viliarid Bledamque duees suos Romanum exer- 
citum superat. Es ist derselbe Gotenfürst, der 
nach Procop. bell. Goth. III 5 § 1 Haury im 
J. 541 auf Totilas Befehl mit Bledas und Uliaris 
gegen Florent' zog, sein Name lautet bei Pro¬ 
cop jedoch Ruderickus. Im J. 546 hatte er einen 
Kampf gegen Isaak, einen Feldherrn Beiisars, 
zu bestehen; er wurde in dem Treffen verwundet 
und starb später an dieser Wunde (Procop. in 
19 § 25. 34). [Stech.] 

40 Rudiae. 1) Geburtsstadt des Ennius, in Ca- 
labrien (nicht zu verwechseln mit Rudiae = 
Rudae in Apulien). Strab. VI 281 setzt die 
nohs PcoSiwv auf dem Landweg von Hydrus nach 
Brundisium an, als Nachbarstadt von Lupiae (282), 
dem heutigen Lecci, in dem die Porta Rugge oder 
Rusce an das alte 1 km westlich entfernt liegende 
R. erinnert;’ ebenso sagt Guido (ed. Parthey) 
27: cui (Lictiae = Lecce) coniuneta civitas Rüge 
dignoscitur. Als Salentinerstadt erwähnt sie 
50 Ptolem. III 1, 67 Povdta: als calabrisch Sil. 
Ital. XII 393. Hör. od. IV 8 , 20 mit Schol. 
Ovid. ars am. III 409; als messapisch Suidas s. 
'Ervtos und Serv. Aen. VII 691 (vgl. Sil. Ital. 
XII 393): Calabrien ist von den illyrischen 
Iapygen (vgl. Iapydes in Illyrien), Salentinern 
und Messapiern besiedelt worden. Wenn nun R. 
als eine nöXn EXXqvts (Strab. a. a. O.) bezeichnet 
wird, und Ennius, der Abstammung nach ein 
Illyrer, angibt, neben oskisch und lateinisch auch 
60 griechisch gesprochen zu haben (Gell. n. a. XVII 
17, 7. Suet. de gramm. 1. Festus s. solitaurilia 293 
M.), so erklärt sich diese Stadtbezeichnung 1 . aus 
der Bedeutung Tarents (Hieron. a. Abr. 1777 nennt 
Ennius einen Tarentiner), dessen Griechentum eine 
Zeitlang auch Calabrien zu unterwerfen drohte, bis 
die Osker und dann die Römer auftraten; 2. aus 
der Bedeutung des Griechischen als Literatur¬ 
sprache; 3. aus der griechischen Wiedergabe des 
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Namens R. mit Peoöaioov xoXis (BcoSiäv, Pov- Geogr. Rav. Rudae (nicht R.) lassen es vermuten, 

dt<3»0, was griechisch klang und eventuell auf daß der Ort im Poediculerland eben Rudae hieß, 

rhodische Kolonisation schließen ließ; 4, aus und daß erst des Mela und Plinius Vorlage mit 

der Tatsache, daß in der Tat einst in Brun- Unrecht R. daraus machte; Steph. Byz. p. 546, 3 

disium, dem einzigen Hafen für die Fahrt von nennt PoSal, nohs IraXiae, das sich nur unter 

Hellas nach Unteritalien, Griechen gesessen obiger Voraussetzung identifizieren läßt. Über 

haben müssen, obwohl die Geschichte (nur die die Zurechnung der Poediculi zu Calabrien, die 

Sage) nichts mehr davon weiß, und so früh auch erst spät ist, vgl. den Art. Poediculi. 

in R. hellenische Kultur Eingang gefunden hat, Mommsen (CIL IX p. 33) will für R. bei 

und 5. endlich, weil zur Zeit Ciceros ganz Unter-10 Plinius Rubi lesen, Mayer (Philol. 1906, 
italien hellenisiert war, was zu Rückschlüssen 492ff.) gibt eine andere, ganz undenkbare, Er- 

auf frühere Verhältnisse verlockte; die oskische klärung. Sieglin (Atl. ant.) verzeichnet 

Sprache verstand Ennius, weil zu seiner Zeit R. auf der Straße von Canusium bei Andria, 

auch oskisch eine Literatursprache war (unter-- ebenso R. Kiepert (FOA); vgl. Roma- 

italische Posse, fab. Atellanae). Über die Muni- nelli Topogr. II 291. Nissen Ital. Lan- 

cipalverwaltung von R. orientieren die Inschrif- desk. II 857, 2. Zu einer Identifikation von 

ten CIL IX 23, ferner 19. 20. 22. 26. Momm- Rudae mit der Station ad quintum decimum 

sen weist R. der Tribus Fabia zu: CIL IX (Hieros, 609) sind wir um so weniger gezwungen, 

p. 6 . VI 32708 (Bull. com. 1878, 38). Zum als die Entfernung Rubi—Canusium im Itin. 

Namen: Schulze Eigennamen 222 (Inschrift 20 Hieros. XXX mp. beträgt, so daß ad quintum 
IX 6079, 48: Rudius [Benetent]); vgl. E. Pais decimum in der Mitte liegt, während das Itin. 

Rodie, la patria di Ennio, stud. storic. II 389ff. Ant. XXIII mp. rechnet; als Entfernung für 

Vgl. auch unter Nr, 2 und Rudinus. Rubi—Rudae rechnet die Tab. XV mp., so daß 

2) Oft verwechselt ist von Alten und Neuen Rudae—Canusium VIII mp. beträgt, was für 

das R. (Rugge) in Calabrien mit R. (besser Andria—Canusium nicht stimmt. Vielmehr be- 

Rudae) in Apulien (Poediculi). So nennt Mela II trägt die Strecke Rudae (Andria)—Canusium 

66 die Städte Barium, Gnatia und das durch XIII mp., Andria—Rubi XV mp., zusammen 

seinen Bürger Ennius berühmte R., dann folge, XXVIII mp. Demnach ist Rudae XIII mp., ad 

schon in Calabrien, Brundisium. Mela benützt quintum decimum XV mp. von Canusium ent¬ 

einen neglxXovi, vielleicht Varros ora maritima, gq lernt, von Ruba ist Rudae XV mp., ad quintum 
in den er aus anderen Quellen Zusätze ein- decimum XIII mp. entfernt. Man wird also die 

schiebt; er zählt die Örtlichkeiten Nordost- Strecke Rubi—Canusium auf XXVIII mp. an- 

Italiens von Norden nach Süden gehend auf, setzen müssen. E. C o c c h i o zieht aus der An¬ 
dementsprechend also Brundisium, Valetium gäbe Melas und des Plinius die völlig verfehlte 

(= Balesium), Lupiae, Hydrus. Der richtige Konsequenz, die Heimatstadt des Ennius wäre 

Platz, das durch Ennius berühmte R., wäre also zwischen Brundisium und Gnathia zu suchen; 

bei Lupiae gewesen, statt dessen setzt es Mela er setzt dies R. XII m. p. nordöstlich von 

außerhalb Calabriens, nördlich von Brundi- Tarent an, wo nach Hieronym. ehr. a. 131, 1 == 

sium an. Sein Irrtum wird klar, wenn wir 256 Ennius geboren ist, bei Grottaglie: Riv. di 

Plin. n. h. III 102 betrachten, der wie fest- 40 Filol. dass, di Torino 1884, 31 (ein Ort Rusce 
steht, mit Mela Quellengemeinschaft hat und soll hier durch Girolamo Colonna bezeugt sein), 

als Poediculorum oppida auf zählt: R., Gnatia, [Philipp.] 

Barium (also von Süd nach Nord). Da Plinius ' PovStavg , Ptolem. VI 8 , 12, eine Landschaft 

den Ennius nicht nennt, so hat er nicht Mela, Kaimaniens, südlich von den an der Wüste woh- 

sondern dessen Quelle vor sich, die aber die Orte nenden KauTj/.oßooxoi oder Xo)|dra< (s. d.) ge- 

so aufzählte, wie sie auch Mela bringt; offenbar legen; die Peutingersche Tafel enthält dafür den 

hat Mela erst dies R. zum Geburtsort des Ennius Namen Raudiani. Wie bereits W. Tomaschek 

gemacht, indem er eine Wendung an falscher erkannt hat (Zur historischen Topographie von 

Stelle einfügte, wie sie Sil. Ital. XII 392ff. viel- Persien I 69), ist hierunter der Bezirk Rüdhän 

leicht aus Varro zum richtigen Ort hinzusetzt. 50 der arabischen Geographen zu verstehen, welcher 
Wir wissen nämlich aus der Tab. Peut. und die heutigen Kulturoasen von Bahrämäbad und 

dem Geogr. Rav. 282, 11, daß in der Tat im Gulnäbäd zwischen Kirmän und Anär, dann auch 

Poediculerland auf der Straße von Canesium die Bergregionen bis Sahr-Bäbek umfaßte (vgl. 

nach Barium eine Station Rudae (var. beim auch Schwarz, Iran im Mittelalter nach den 

Geogr. Budae) lag, die das Itin. Ant. nicht nennt. arabischen Geographen I 20, Leipziger Habilita- 

Das Itin. Hieros. 609 nennt statt dessen die tionsschrift 1896), Der Name deutet nach T 0 - 

mut. ad quintum decimum, was uns nicht weiter m a s c h e k auf gute Bewässerung; vgl. neu¬ 
wundert, da das Itin. Hieros. im Gegensatz zum pers. röd ,Fluß‘, dial. raud, altpers. raudu oder 

Rav., der Tab. und dem Itin. Ant. nicht das rauta. [Herrmann.] 

Material der Agrippakarte gibt, sondern selb- 60 Rudianus, als Beinamen des Mars CIL XII 
ständig die Stationen seiner Zeit, zum Teil also 1566 in St. Etienne, Dep. Drome: deo Marti 
neue Namen bringt. Stutzig macht zuerst die Aug(usto) Rudiano euratores curaverunt, ebd. 

Tatsache, daß Guido nur das Rüge des Ennius 2204 in St. Gönis, Dep. Drome: Marti Aug. 

bringt (27); aber, wie oft, zeigt die moderne Rudiano. Nach Holder s. v. ist der Gott der 

Namensform den späten Zusatz Guidos selbst: eponyme Genius des Pagus Royanensis (genannt 

seine Quelle kannte das R. in Calabrien nicht, im J. 1030), jetzt le Royans. Der Name kommt 

wie Tab., Rav. und Itin. Ant. zeigen. Die über- aber auch in St. Michel-de Vallonne an der Küste 

einstimmende Namensform der Tabula und des zwischen Forum Iulii und Massilia vor: CIL XII 
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881 deo Rudianfo), 382 Rudiafn und vermutlich verursachen, zeigt Livius XL 6. Zu Fechtübungen 

341 in der Abkürzung M. R. (vgl. Add. p. 810). diente auch die der r. ähnliche clava, ein Stock 

[Haug.] mit verdicktem Ende, Keule (Veget. mil. I 11. 

Rudiarii, ausgediente Gladiatoren (Gloss. 12. 14. Cic. Gat mai. 58; s. o. Bd. VI S. 1654, 

Labb. daoxaUfievoi), die als Zeichen ehrenvoller 28fi.). Vom Militär verpflanzte sich die r. zu den 

Entlassung die rudis (e. d.), das hölzerne Rapier Gladiatoren, denen sie, zumal den Neulingen, 

von ihrem Herrn erhielten (Hör. ep. I 1, 2. als unentbehrliches Fechtrapier diente (Suet. Cal. 

Cic. Phil. II 74. Ps. Cic. ep. ad Octav. 9. Suet. 32. Cic. de opt. gen. or. 17; de or. in 86 Tac 

Claud. XXI 5. Mart, spect. XXIX 9. luven. VI dial. 34. luven. VI 248 und Schol. Ovid. a a 

113 und Schol. Hist, Aug. Opil. Macr. IV 5.10III 515. Cass. Dio LXXII 19 &<po S Zihvov, 
CIL XII 4452). Rüde donari heißt daher sprich- vdgfo)g). Während die Gladiatoren das Stock- 
wörtlich ,sich zur Ruhe setzen“ (Ovid. trist. IV rapier wohl nur bei den Übungen haben durften, 

.24) und rudis bedeutet oft Befreiung von war es das Abzeichen der lanistae (Gloss. Labb. 

Pflichten (Mart. III 36, 10. luven. VII 171). s. v. gdßöog rj zS>v imazazwv xojv fiovo/idrcov 

Mit der Verleihung der rudis wurde den Gladia- und der rudiarii (s. d.). Erstere brauchten es, 

toren nicht zugleich die Freiheit geschenkt, son- um den Kampf zu ordnen, streitende Gladiatoren 

derm sie blieben als Sklaven bei der Fechter- zu trennen oder unbotmäßige zum Gehorsam zu 

schule, wo sie das Amt des ersten oder zweiten nötigen (Abb. Daremberg-SaglioII2Fig. 

Aufsehers (summa, bezw. secunda rudis) bei einer 3573. 3577 [= Overbeck-Mau Pompeji 

Abteilung versahen (Friedländer Sitten-20Fig. 107]. 3581). fHugd 

geschichte II® 533. Herrn. XXI 269. Darem- Rudon. Einen Fluß 'Pov&cov nennt Ptolem. 
berg-Saglio II 2, 1575f.). Auf den Monu- III 5, 1; es ist die heutige Memel, vgl. die lit. 


menten erscheinen sie gleich den lanistae (s. d. 
mit der rudis ausgezeichnet (CIL VI 10170 

1 A iini 1 A r»Art XTTTT i n Ann /v 1 t . _ 


Bezeichnung Rusne für den rechten Mündungs¬ 
arm der Memel. Der Name bedeutet ,der Rote“. 


---o“—mm uci momra. ukl ivaiue oeueurei ,aer note. 
10 201. 10 202. VIII 10 983 Grabmal des Fla- S. Much Deutsche Stammsitze, Halle 1892, 
mus, Sigerius, summa rudis, vixil annis sexaginta. 182f. Müllen ho ff D. A. II 351 vermutete 
W X t 928 - Mus - 434. S.-Ber. im Hinblick auf lit. Rusne, daß Povöcov aus 

Akad. Wien CXXXII (1895) 17, 12. Cagnat ’Povoav verderbt sei; s. auch ebd. 25f. 

£rf T. o t n -tr a Tnca« am. TTT 0,1 r\ T\_* r«. . 


et L a f a y e Inscr. gr. rom. III nr. 215). Die 


-„ - H-- --- *>,. [Rappaport.] 

Befreiung von der Fechterschule (vgl. die In-30 Rübe (Brassica Rapa L. = weiße R, Br 
schnft auf einem Denkmal von Rhodos SmM&g Napus L. = Steck-R.). 

Ifto XovSov Athen. Mitt. 1890, 162. Darem- Name: 1. Lat. rapum, rapa ; griech. yoyyv- 
berg-Saglio II 2, 1575 und Fig. 3582) fand //- Theophr. VII 4, 6 (yoyyvXos rund, also von 

erd, durch Verleihung des Piieus statt. Manch- der runden Form der Wurzel), yoyyvUrj rjiugog 

mal ließen sich kräftige rudiarii wieder anwer- Diosc. II 134, gdnvs und garpvg (Athen. IX 

ben, natürlich nur gegen ein hohes Handgeld, 369 b); 2. Steck-R. lat. napus ; griech. ßovvtas 

aueloramentum (s. o. Bd. II S. 2273, 50); Tibe- (Diosc. II 136). Aus rapum, bezw. rapam sind 

rius zahlte solchen 100 000 Sesterzen (Suet. Tib. gebildet: alb. repe; altslw. und neuslw. repa; 

7,1). Vgl. Darem berg-Saglio IV 2, 898. serb. repa ; czech. repa; russ. repa; lit. röpe, 

. [Hug.] 40 rupe; altn. rofa ; ahd. ruoba und raba ; mhd. 

Rudinus, Bewohner der Stadt Rudiae in ruobe, rüebe, räbe; nhd. riibe; mnd. rote ; nnd. 

Kalabrien, CIL IX nr. 23; inbezug auf Ennius: rbwe, röben; aschwed. rova; nschwed. rofta; dän. 

vv\- ora 4 ( _4II 168; Arch. poet. 22. Auson. röe. — Aus rapam ital. rata rapa (davon ravada 

XXVII 13, 17; Rodinus bei den Feldmess. 262 R.-Mus, als Suppe beliebt, venezian. ravexxe = 

(hier Einschub; vgl. Mommsen CIL IX p. 6). Stengelsprossen der R., ravixxone = Rübsamen); 

[Philipp.] rtr. rava; frz. rave; cat. raba, rave; span, ratano; 
Rudiobus, Name eines topischen Gottes aus napus: ital. navone; frz. navet; anorweg. 

(Holder s. v.), nach CIL XIII 3071 = Des- ricepa; nnorw. näpe; aengl. ruep; ßowids (nach 


' 1 —-o-^****^v.m,. • -- } • » UV», VT SW t/W, UaU. 

Yvurr orat v*^ 168; Arch. poet. 22. Auson. röe. — Aus rapam ital. rata rapa (davon ravada 

XXVII 13, 17; Rodinus bei den Feldmess. 262 R.-Mus, als Suppe beliebt, venezian. ravexxe = 

(hier Einschub; vgl. Mommsen CIL IX p. 6). Stengelsprossen der R., ravixxone = Rübsamen); 

[Philipp.] rtr. rava; frz. rave; cat. rafeo, rave; span, ratano; 
Rudiobus, Name eines topischen Gottes aus napus: ital. navone; frz. navet ; anorweg. 

(Holder s. v.), nach CIL XIII 3071 = Des- ricepa; nnorw. näpe; aengl. ruep; ßowids (nach 

sau 4684 zu Neuvy-en-Sullias in der Gegend Fraas von ßovvos = Berg, weil die Pflanze nur im 

von Cenabum (Orleans) verehrt: Aug(usto) 50 Gebirge wächst) ngriech. zä yovi.ia; ital. buniada. 

Tfi/ri'inhn patipI ninkl V>/.lrnnti4 rUnnr. 1 TT ^ > 1, » t r T_ _i . _ . i -i • i 


Rudiobo saerum, sonst nicht bekannt. [Haug.] 
Rudis. 1) Jeder dünne Stab zum Um 


Herkunft. In den an vegetabilischen 
Funden reichen Schweizer Pfahlbauten hat sich 


— ~ouiu wrn- 4- ujiucu 1C1U1CU uuincuct i IdlUUdUlDli JUal SlCIl 

rühren, Kelle, Rührlöffel beim Kochen, Bereiten bisher kein Samen einer Brassicaart gezeigt 

von Heilmitteln usw. (Cato r. r. CIV 2. CVI 1. (Heer Die Pflanzen der Pfahlbauten 22), es ist 

LXXIX. LXXX), in kleinerer Form rudicula daher anzunehmen, daß in der neolithischen Zeit 

(Cat. XCV 1. 2. Plin. n. h. XXXiV 176. Col. die R. nördlich der Alpen noch nicht bekannt 

XU 48), griech. xvrcrjdgov genannt (Arist. Pax war und nicht als Gemeingut der indogerma- 

654. Bekker Anecd. XLVIII 28. Joseph, ant. nischen Völker angesehen werden kann. Da, 

lud. XVII 5, 8), gewöhnlich aus Holz, besonders abgesehen von dem Keltischen, dem Norwegischen 

aus dem Pfriemkraut (vägdrj^ Diosc. V 103; 60 und Altenglischen, in allen mittel- und nord- 
ferula Plin. n. h. XXXIV 170) oder auch aus europäischen Sprachen die Bezeichnung für R. 

Eisen (Plin. ebd. rudibus lerreis aut ferulaceis). mit dem lat. rapa, rapum in Beziehung steht, 

2) Stab, Rapier aus Holz zu den Fecht- so wird man wohl als Heimat der R. das nörd- 

übungen der Soldaten, um sie die Führung des liehe Italien anzusehen haben, wo noch der R.- 

Schwertes zu lehren (Liv. XXVI 51, 4. XL 6). Bau häufig vorkommt, während er im südlichen 

Polybios, die Quelle zu Liv. XXVI 51, 4, gibt Italien weniger anzutreffen ist. Wann die R. in 

duür t-vXivrj fiayatoa. Daß das Stockrapier den nördlich der Alpen gelegenen Gegenden 

sehwer genug war, um auch Verwundungen zu zuerst angebaut wurde, läßt sich im einzelnen 
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nicht sagen, wohl aber scheint diese Kultur- wert zu; damit sie gut bekomme, müsse sie 

pflanze bereits in vorrömischer Zeit in Deutsch- zweimal gekocht sein. Uber das Einmachen der 

land und in den nordeuropäischen Ländern be- R. und der Steck-R. gibt Columella eingehende 

kannt gewesen zu sein. Eine größere ursprüng- Vorschriften (n 10 ; 22. XII 56), jedoch sollten 

liehe Ausdehnung als Brassica Rapa wird Bras- R. nur, so lange sie noch zart sind und weder 

sica Napus zugesprochen. Ihre Kultur habe sich Stengel noch Blüten treiben, zum Einmachen 

von der Skandinavischen Halbinsel nach dem verwandt werden. Übrigens sind die R. die ein- 

Kaukasus und Sibirien, von hier nach China und zige menschliche Speise, die man zu färben 

Japan ausgedehnt. Während sich im Altchine- pflegt, und zwar in sechsfachen Tönen bis pur- 

sischen und Altjapanischen ebensowenig wie im 10 purrot (Plin. XVIII). Apicius (I 24) erteilt Rat- 
Sanskrit Namen für R. finden, auch in alt- Schläge, wie man eingemachte R. möglichst lange 

chinesischen Werken über Ackerbau und Botanik aufbewahren kann. 

der R. nicht gedacht wird, gibt es in den neueren Die Genügsamkeit der R. hinsichtlich des 
Sprachen dieser Länder seit dem Anbau dieser Bodens und des Klimas machte die R. besonders 

Pflanze selbstverständlich auch Bezeichnungen nördlich vom Po zu einer wertvollen Kultur- 

für sie. Japanisch busei oder öfter aona gehören pflanze. Da, wo man beinahe nichts anderes säen 

einer späteren Zeit an. Im südwestlichen Asien konnte, gedieh die R. noch. Ja, wenn man Plinius 

ist der R.-Bau nicht durchweg bekannt gewesen. glauben darf, so erreichten die R. bei Nebel, 

Die Hebräer besaßen keinen Namen für R. Reif und Frost eine ungeheuere Größe, er selbst 


(Rosenmüller Bibi. Naturgesch. I führt 
keinen an), wohl aber finden sich arabische Be¬ 
zeichnungen: selgam für Brassica Napus, subiumi 
für Brassica Rapa; Namen, die sich auch im 
Persischen wiederfinden. Es scheint, als ob der 
R.-Bau in Asien nicht über die römisch-grie¬ 
chische Periode zurückgeht. 

Anbau. R. (rapa) und Steck-R. (napus) 
haben fast die gleichen Eigenschaften. Beide 
lieben kühles Erdreich. Zweimal im Jahre wer¬ 
den sie gesät und zwar zu denselben Zeiten wie 
der Rettich. Entweder sät man vor Anfang März 
oder besser noch im August. Sorgfältige Land¬ 
wirte geben den Steck-R. fünfmal gepflügtes, 
den R. viermal gepflügtes Land, das gut gedüngt 
sein muß. Am besten sollen die R. geraten, wenn 
man den Samen mit den Hülsen sät (si cum 
palea seinen inaretur) (Plin. XVIII 131). Damit 
die jungen Blätter bei der Sommersaat nicht 
von Erdflöhen (pulex) gefressen werden, soll 
man den Samen am Tage vor der Aussaat mit 
Ruß mischen, diese Mischung anfeuchten und 
sie so bis zum Gebrauch stehen lassen. Nach 
Demokrit empfiehlt es sich, auch den Samen mit 
dem Safte des Hauslauchs (sedum) zu mischen, 
um die schädlichen Tierchen zu beseitigen; Colu¬ 
mella (XI 3) gibt indessen dem leichter zu be¬ 
schaffenden Ruß den Vorzug. Derartig zuberei¬ 
teter Samen ist auch ein wirksames Schutzmittel 
gegen die Raupen (eruca, napjzrj), die sich an 
sonnigen Stellen nach Regen vorfinden, und die 
zu entfernen eine mühsame Arbeit ist. Um in 
kalten Gegenden die Herbstsaat vor Winterfrost 
zu schützen, schlägt man niedrige Rohrpfähle in 
den Boden, verbindet sie durch Stäbe und legt 
Stroh darauf; hierdurch wird die Saat vor dem 
Reif geschützt (Col. XI 3). 

Verwendung. Die R. gewähren dem 
Menschen und dem Vieh Nahrung. Gekocht 
wurden sie dem Geflügel als Futter gegeben; das 
Hornvieh frißt die Blätter gern. In Gallien vor¬ 
nehmlich wurde die R. zur Viehfütterung viel¬ 
fach angebaut. Auch als Nahrungsmittel für die 
Menschen diente die R. Gekocht spricht ihr 
Dioscurides (II 134) eine gewisse Nährkraft zu, 
freilich blähe sie und mache das Fleisch schlaff. 
In Salzwasser eingemacht sollte sie gegen man¬ 
cherlei Leiden wirksam sein. Galenus (de al. fac. 
II 62) spricht der R. (yoyyvlk j nur wenig Nähr¬ 


will solche gesehen haben, die über 40 Pfund 
wogen. Noch heute erfreut sich im südlichen 
Tirol und im Polande die R. großer Beliebtheit. 
Wie Sauerkraut behandelt, wird sie besonders 
für den Winter aufbewahrt. Werden im Winter 
viele R. auf der Straße gesotten und warm ver¬ 
kauft, so genießt man im Frühling die jungen 
Stengelsprossen der R., venezianisch ravexxe, 
toskanisch brocoli di rape, gesotten und dann in 
öl gebraten. Als Viehfutter scheint dagegen die 
R. in Italien heute nicht mehr verwandt zu 
werden. Der bei Amitemum, Nursia und Verona 
gezogene napus genoß bei den alten Römern eine 
gewiße Berühmtheit wie in Norddeutschland die 
Teltower R., heute scheint diese R.-Art in Italien 
kaum noch angebaut zu werden (v. Martens 
Italien II 155). Im Mittelalter ist die R.-Kultur 
ununterbrochen betrieben worden, dabei ist aber 
oft schwer zu entscheiden, welche R.-Art unter 
dem angeführten Namen zu verstehen ist. Capi- 
tulare 44 nennt napos, die hl. Hildegard kennt 
nur ruba (I 88). Albertus Magnus unter¬ 
scheidet napo (VI 390) und rapa (VI 424), Taber- 
naemontanus kennt nicht die Steck-R., sondern 
nur die eigentliche R., die er rapum nennt. 
Heute werden beide R.-Arten in Garten and auf 
dem Felde als Wurzelgemüse und als Vieh¬ 
futter gezogen. Lenz Botanik 1859. De Can- 
dolle Ursprung der Kulturpflanzen 1884. 
v. Fische r-B e n z o n Altdeutsche Gartenflora 
1894. Schräder Reallexikon 1901. Hoops 
Waldbäume und Kulturpflanzen im germanischen 
Altertum 1905. [Orth.] 

Ruessium, bei Ptolem. II 7, 12 Poveotov, 
auf der Tab. Peut. im Abi. Revessione, bei dem 
Geogr. Rav. IV 26 Ribision, Hauptort der Vel- 
lavii (Caes. bell. Gail. VII75), nicht der Vellauni, 
wie Ptolem. a. a. O. angibt, ferner Straßen¬ 
station (vgl. den Art. Icciomagus), jetzt St. 
Paulien-en Velay, Dep. Haute-Loire. Vgl. CIL 
XIII 1 p. 212f. 2 p. 646ff. [Haug.] 

Rufentius, Episcopus ecclesiae Egnatinae 
(Eugnatinae: p. 434 n. 35), nahm an der römi¬ 
schen Synode von 501 (nicht 499, wie der Ind. 
pers. der Cassiodorausg. angibt) und 502 teil 
(Acta synhod. habit. Romae bei Cassiodor. = 
Mon. Germ. hist. a. a. vol. XII p. 434 n. 35 
[im J. 501]); im J. 502 ebd. p. 440 n. 20. p. 452 
n. 15). [Stech.] 


Ruflllus. 1) In dem bekannten Verse: faeetus 
pastillos Rufillus ölet (Horat. sat. I 2 , 26f., vgl. 
4, 92) ist wohl kaum der wirkliche Name eines 
in der Triumviralzeit stadtbekannten Stutzers, 
sondern die teils zum Spott, teils wegen der 
Klangwirkung gebildete Koseform des Namens 
eines Rufus oder Rufinus (vgl. Ciceros Umwand¬ 
lung eines Rufus zu Ruüo [s. d. Nr. 2]). Bei Frauen 
findet sich die entsprechende Koseform Rufilla 
öfter in wirk'ichem Gebrauch; wenn daher in 
derselben Zeit M. Antonius in einem Pamphlet 
unter den Frauen, zu denen Octavian ein Ver¬ 
hältnis hatte oder haben sollte, Terentilla und 
Rufilla nennt (bei Suet. Aug. 69, 2), so wird 
zwar Terentilla gewiß keine andere sein als 
Terentia, die Frau des Maecenas, aber Rufilla 
kann ebenso wohl diesen Namen wirklich geführt 
haben, wie den Namen Rufina. [Münzer.] 

2) Rufilla s. A e m i 1 i u s (Nr. 177), Annius 
(Nr. 126), Iulius, Terentius, V i t e 1 - ‘ 
1 i u s. 

8 ) Terentia Rufilla, virgo Vestalis maxima in 
den J. 300 und 301, CIL VI 2141—2143. 

[Seeck.] 

Rufina. 1) Eine Freigelassene, die in wilder 
Ehe mit dem Senator Cocceius Cassianus lebte; 
dieser bestimmte ihre Tochter testamentarisch 
als Miterbin seiner Enkelin. Die angefochtene 
Gültigkeit dieses Testaments wurde von den 
Kaisern Septimius Severus und Alexander be- 8 
stätigt, Papinian im VIII. Buch der Responsa 
Dig. XXXIV 9, 16, 1. [Stein.] 

2) Rufina s. Annius (Nr. 127), Anteius 
(Nr. 6 ), Antonius (Nr. 128), Atilius 
(Nr. 83), Claudius (Nr. 437), F a b i u s (Nr. 
183), Gavius (Nr. 30), Iunia Arria, 
Lusia Galeria, Macrinius, Marius, 
Metilius, Naevia Antonia, Neratia 
Anteia, Pomponius, Serv(a)ea N o - 
vela und Teia. [Stein.] 4 

Ruflniana. 1) Ortschaft im römischen Ober¬ 
germanien zwischen Noviomagus (Speier), dem 
Hauptort der Nemetes, und Borbetomagus 
(Worms), dem Hauptort der Vangiones. Sie 
wird, nur von Ptolemaios II 9, 9 genannt, der 
Notopayo; (d. i. Noviomagus) und Tovyiviava 
(so die besten Hs., var. ’Poviptdva ) als Städte 
höhis) der Nemeter aufführt. Da jedoch die 
überlieferte Anordnung der Ortsnamen bei Ptole¬ 
maios verwirrt ist, hat Zangemeister in 51 
der Festschrift für Heinrich Kiepert ,Beiträge 
zur alten Geschichte und Geographie*, Berlin 
1898, 191—195 den Abschnitt verbessert und 
R. den Vangiones zugeteilt (195), ebenso CIL 
XIII 2, 1 p. 178 (u., col. I). Der Ort lag offen¬ 
bar an der römischen Heerstraße Mainz-Straß¬ 
burg, obschon Itin. Ant. Aug. und Tab. Peut. 
hier keinen Rastort angeben (CIL XIII 2, 1 
P- 140—141). R. ist aber nicht etwa ein kel¬ 
tischer Name (Holder Altcelt. Sprachschatz g( 
II 1242) und somit eine vorrömische Ortschaft, 
sondern lateinisch mit zu ergänzendem 
taberna (wahrscheinlicher als casa oder villa), 
wie auch zu den von spätgriechischen Schrift¬ 
stellern für Bithynien und die Gegend von Con- 
stantinopel bezeugten beiden Ortsnamen Pov- 
qpiviaval, d. i. Rufinianae, tabernae zu ergänzen 
sein wird. Vgl. den von Tab. Peut. verzeichneten 


Ort RuRni taberna in Nordafrika, anch ebd. 
Flaeei taberna u. a. (Miller Die Weltkarte 
des Castorius, genannt die Peutingersche Tafel, 
Einleitender Text 102 ). Diese Ortschaften sind 
also erst unter der Römerherrschaft an den 
römischen Kunststraßen entstanden und haben 
sich aus Wirtschaften und Läden, die an diesen 
Straßen von Geschäftsleuten errichtet waren, 
entwickelt, gleich den in allen Gegenden des 
[0 Römerreiches nachweisbaren Siedelungen Ta¬ 
bernae oder Tres Tabernae und den verwandten, 
nach Wirtshaus- oder überhaupt Geschäfts¬ 
schildern benannten Orten; vgl. Keune Lothr. 
Jahrb. IX (1897) 166f. 164f. Ebenso sind wohl 
auch die in den Kursbüchern vorkommenden 
Ortsnamen Bassiana, Capitonianae, Floriana, For- 
tiana, Quintianae, Rustidana, Variana, Varianae 
usw. zu erklären. Natürlich können solche An¬ 
lagen auch begründet sein von Leuten mit ein- 
9 heimisch-gallischen Namen, wie Curmiliaca, Mo- 
getiana, Mogetianae u. a. Die Ergänzung von 
Schulten Bonu Jahrb. Cni 41: R. praedia 
ist unwahrscheinlich. Wo R. gelegen war, ist 
zurzeit noch unbestimmt. Mit Unrecht hat 
Mehlis (vgl. Bonn. Jahrb. LXXIV 68 ff., wo 
auf ältere Veröffentlichungen verwiesen ist, und 
besonders Mitteilungen des Histor. Vereins der 
Pfalz XI 1883) die Ortschaft in dem als Fund¬ 
stätte von Altertümern bekannten Eisenberg 
0 (vgl. u. a. CIL XIII 2, 1 p. 179f.) in der nörd¬ 
lichen Rheinpfalz, westlich von Grünstadt, ge¬ 
sucht, welche Ansicht andere verwerfen, wie 
Christ Bonn. Jahrb. LXXII 77ff., der aber 
R. mit Alta Ripa, jetzt Altrip (CIL XIII 2, 1, 
p. 175), gleichsetzen will, und Hildenbrand 
Pfälzisches Museum XXVIII (1911) 6 f. Literatur 
außer den angeführten Stellen noch C. Müller 
zur Ausgabe des Ptolem. I 1 , 229. [Keune ] 

2) Ortschaft in Afrika, Provinz Byzacena, Sitz 
) eines Bischofs (Rufinianensis) im J. 411 (Coli. 
Carth. c. 128, bei Mansi IV 104) und im J. 484 
(Not. episc. Byz. n. 85 in Halms Vict. Vitensis 
68 )- , [Dessau.] 

Rufinianae. 1) Povipivtaval (appellativisch 
zu ergänzen oixobofxaJ,, auch Ta Povcpivov zu 
ergänzen xilcuata oder Poixptvov ngodozetov 
Pallad. dial. de vita S. Chrysost. c. 8 = Migne 
G. XLVII col. 28, von dem Namen des Consuls 
von 392 n. Chr. Fl. Rufinus). Kleiner Vorort 
) von Chalkedon in Bithynien, früher d Aovg (roß 
Agvog uovaorfipiov) geheißen, umgenannt am 
Ende des 4. nachchristlichen Jhdts. Der Artikel 
über dieses Drys fehlt in Bd. V S. 1750. Ge¬ 
schichte und Nachweise: J. Pargoire Rufi- 
nianes, Byz. Z, VIII 429—477. Ta Poveptvov 
rov axvzozopov aber (Codin. aedif. CP. P. 
Graec. CL VII 549 a) befanden sich auf dem 
Taurosforum zu Constantinopel. S. den Art. 

R u f i n us Nr. 23. [Bürchner.] 

2) al Tovcpiviavai, Kloster östlich von Con¬ 
stantinopel von Rufinus unter Arcadius gegrün¬ 
det, Acta Sanctorum 17. Jan. III 305; Michael 
Attaliota 268 (ed. Bonn.). Es lag in der Nähe 
von Bostandjy Baschy. C. v. d. Goltz Anato- 
lische Ausflüge 1896, 9, 1 erwähnt eine Inschrift 
in Samandra, ca, 17 km östlich von Kadiköi, 
mit den Worten .Stadt und Kloster Ruflniana*. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien., phil.-hist. 
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CI. 1891 VIII 4. 82. Ramsay Asia min. 189. 
— Vgl. auch den Art. R u f i n i a n a. [Rüge.] 

Vovtptviavai, at s. Rufinianae. 

Rufinianus. 1) s. A r a d i u s, Suppl.-Heft 
I S. 115, Caesonius (Nr. 34). 

2) Iulius Rufinianus s. Iulius. 

8 ) C. Iulius Rufinianus Ablabius Tatianus s. 
T a t i a n u s. 

4) L. Aradifus . ] Fatern[us....] Rufi¬ 

nilanus], römischer Senator im 4. oder 5. Jhdt. 
CIL VI 31948. [Seeck.] 

Ruflni taberna, Ort in Nordafrika, ange¬ 
geben von Tab. Peut. (VII 1 ed. Miller). Vgl. 
R u f i n i a n a [Keune.] 

‘Povtptvov rov oxviozopiaig, zd, in Constan¬ 
tinopel s. den Art. Rufinianae. 

[Bürchner.] 

Rullnus. 1) Einer der Kommandanten in 
Gallien, die sich dem Aufstand des (C. Iulius) 
Vindex im J. 68 n. Chr. angeschlossen hatten; 
als im nächsten Jahr in Rom die Soldaten den 
Tod dieser Führer verlangten, mußte Vitellius 
nachgeben, Tac. hist. II 94. 

2) Rufinus nennt Martial III 31 einen reichen 
Mann, den er vor Hochmut warnt. 

3) Rufinus aus Cypern, wird von seinem 
Landsmann, dem Kyniker Demonax, als hinken¬ 
der Peripatetiker verspottet, Lukian. v. Dem. 54. 

4) Rufinus aus Smyrna, Sophist, Lehrer des 
berühmten Sophisten Hermokrates aus Phokaia, 
Ta aorpiazixd xolfi&v pällov rj xazoQ&cöv, Philostr. 
v. soph. II 25, 1 (p. 110 Kayser II). Seine 
Wirksamkeit fällt danach etwa in die zweite 
Hälfte des 2. Jhdts. Er ist ohne Zweifel identisch 
mit dem noch unter Septimius Severus (und 
seinen Söhnen) auf Münzen aus Smyrna ge¬ 
nannten Strategen der Stadt, Claudius Rufinus, 
Catal. of Greek Coins in the Brit. Mus. Ionia 
(1892), 283, 366—371. Catal. of Greek Coins 
in the Hunterian Collection II 383, 230 und. 
pl. LII 14: ent arga(rrjyov) KX(avdlov) 'Pov- 
cpivov aotpi(azov), und mit dem Smyrnäer 
Claudius Rufinus, dem die Kaiser Septimius 
Severus und Caracalla in einem Brief an die 
Stadt die den Sophisten gewährte Befreiung 
von Liturgien bestätigen, Dittenberger 
Syll. I 2 414 (= Lafoscade De Epistulis 
Imperatorum 1902, 33, 72), vgl. Münscher 
0 . Bd. VIII S. 888 . Vielleicht ist auf ihn auch 
das Inschriftfragment Le Bas-Waddingtoni 
III 12 aus Smyrna zu beziehen. Waddingtons 
Vermutung, daß der von Aristides genannte R. 
(vgl. v. Rohden Pro 6 op. imp. Rom. III 139, 105) 
sein Vater gewesen sei, beruht nur auf der 
Gleichheit des Cognomens, hat also gar keinen 
Anhalt; der eben erwähnte dürfte vielmehr mit 
L. Cuspius Pactumeius Rufinus identisch sein, 
kaum mit Costunius Rufinus. wie ich ( 0 . Bd. IV 
S. 1675) angenommen hatte. 

5) Rufinus, ein Sophist, unehelicher Sohn des 1 
Sophisten Apollonius von Naukratis (der zu 
Ende des 2. Jhdts. n. Chr. wirkte), Philostr. v. 
soph. II 19, p. 102 Kayser II, machte sich 
durch die Unselbständigkeit seines Denkens 
lächerlich, indem er sich einfach die Lehre des 
Apollonius zu eigen machte. 

6 ) .... ius, T. f. Papir(ia), Rufi[nus (?) ...] 
nicius Opimianus, [proje(urator) provinciae Asiae ; 

Pauly Kroll-Witte I A. 
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seine Gemahlin ist .... ia, C. f., lusta, sein 

Sohn [ . nidu]s Opimianus, Bull. com. 1905, 

141. Not. d. scavi 1905, 272. Ephem. epigr. IX 
681 (an der Via Latina, nahe von Tusculum). 
Grossi-Gondi Bull, com, 1906, 26—33, er¬ 
gänzt kaum mit Recht [pro]e(onsul). 

7) Rufinus Libferahs?), pro[c(urator)J pro¬ 
vinciae Mauretaniae Tingitanae im J. 195 oder 
196, CIL XI 8 (Ravenna). [Stein.] 

1 8 ) Rufinus s. Aemilius (Nr. 132), 

Annius (Nr. 76. 77), Ant ius (Nr. 14 und 
Suppl.-Heft I S. 95), Antonius (Nr. 92. 93), 
A p p u 1 e i u s (Nr. 26), A r a d i u s (Nr. 1—5), 
Atilius (Nr. 40), A11 i u s (Nr. 26. 27 und 
Suppl.-Heft I S. 225), Atulenus, Caeci- 
1 i u s (Nr. 105—109), Caesonius (Nr. 9), 
Catellius (Nr. 2 ), Claudius (Nr. 315), 
Clo di us (Nr. 53), Cocceius (Nr. 19), 
Cornelius (Nr. 300—302), Costunius, 
C u r t i u s (Nr. 29), Cuspius (Nr. 3—5), 
Domitius (Nr. 76), Fadius (Nr. 12), Fla- 
vius (Nr. 161), Fonteius (Nr. 28), Gemi- 
nius (Nr. 18), Herennius (Nr. 40), Iulius, 
Iunius, Licinius, Liv..., Marcius Rustius, 
Marius Titius, Memmius, Messius, Pactu¬ 
meius, Percennius, Pompeius Senecio, 
Prosius, Roscius (Nr. 26), Rustius, 
Salvius Domitius, Sedatius Seve- 
rianus, Statius, Stert inius, Titius, 
Trebonius, Triarius, Vesedius, 
Vestidius, Vibennius, Vibius, Vini- 
c i u s und V i n i u s , s. auch Rufus. 

9) Aradius Rufinus, Praefectus urbis Romae 
vom 4. Januar 304 bis zum 11. Februar 305, 
M 0 m m s e n Chron. min. I 66 . Über seine 
Familie s. 0 . Bd. II S. 370. 

10 ) Statius Rufinus, Praefectus urbis Romae 
unter Maxentius vom 13. April 308 bis zum 
30. Oktober 309, Mommsen I 67, 

11) Q. Aradius Rufinus, Praefectus urbis Romae 
312 und 313; s. 0 . Bd. II S. 371, wo aber 
darin geirrt ist, daß ihm das Consulat von 316 
zugeschrieben wurde, das nach Oxyrh. Papyr- I 
53. 84; vgl. Rh. Mus. LXII 495 einem Vettius 
Rufinus angehört. 

12) Q. Aradius Rufinus Valerius Proculus Po- 
pulonius s. 0 . Bd. II S. 371. 

13) C. Vettius Cossinius Rufinus, Heide, da 
er die Priestertümer des Pontifex Solis, Augur 
und Salius palatinus bekleidete (Dessau 1217 
= CIL X 5061. 32040). Seine Ämterlaufbahn 
begann er als Proconsul Achaiae durch Erlösung, 
also wahrscheinlich noch vor der Zeit Diocletians 
oder in deren ersten Anfängen; dann wurde er 
Curator viae Flaminiae, eurator alvei Tiberis et 
cloacarum sacrae urbis, Corrector Venetiae et 
Histriae, Corrector Tusciae et Umbt , Corrector 
Campaniae vor dem Sturze des Maxentius, also 
vor 313, Comes Constantius d. Gr. (Dessau a. 
O.). Praefectus urbis Romae vom 20. August 315 
bis zum 4. August 316 (Mommsen Chron. 
min. I 67. Dessau a. O. CIL VI 32040. Cod. 
Theod. IV 11, 1. VIII 18, 1, 3. Frg. Vat. 273). 
Consul Ordinarius im J. 316 (Oxyrh. Papyr. I 53. 
84. Seeck Rh. Mus. LXII 495). 

, 14) Vettius Rufinus, Consul Ordinarius im 
J. 323 (CIL X 407). Er ist wahrscheinlich der¬ 
selbe R., der als Praefectus praetorio vom 1. De- 

38 
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zember 318 bis zum 21. Mai 320 nachweisbar ist 
(Cod. Theod. V 2, 1. VI 35, 3. VII 21, 1. XIII 
3, 2. Über die Datierung s. Ztschr. f. Rechts- 
gesch. X Rom. Abt. 2211!. Rh. Mus. LXII 505). 
Da die Erwähnungen seiner Praefeetur um die¬ 
selbe Zeit beginnen, wo Crispus nach Gallien 
ging, und um dieselbe Zeit endigen, wo dieser 
an das Hollager zurückkehrte (s. o. Bd. IV 
S. 1723), darf man vermuten, daß er dem kaiser¬ 
lichen Knaben als Leiter mitgegeben war. Rh. 
Mus. LXIX 32. 

15) Vulcacius Rufinus, Consul Ordinarius im 
J. 347. Der volle Name Ammian. XXI 12, 24. 
XXVII 7, 2. 11, 1. Dessau 727. 1237. 6122 = 
CIL III 4180. VI 32051. VIII 2403. X 477. 
Papyr. Amherst II 169. Bruder des Naera- 
tius Cerealis, der 358 Consul war (s. o. Bd. 

III S. 1981), der Galla, die mit Iulius Constan- 
tius, dem Bruder Constantins d. Gr., verheiratet, 
ihm den späteren Caesar Gallus gebar (s. o. Bd. 

IV S. 1044), und einer anderen Schwester, deren 
Sohn der spätere Stadtpraefect Petronius Maxi¬ 
mus war (Ammian. XIV 10, 5, 11, 27. XXI 
12, 24). Wahrscheinlich stammte er aus Rom, 
da er ein Haus auf dem Quirinal besaß (Dessau 
1237). Pontifex maior, also Heide. Consularis 
Numidiae (Dessau a. O.), wohl infolge dieses 
Amtes von der Stadt Thamugade zu ihrem Pa¬ 
tron ernannt (Dessau 6122). Comes ordinis 
primi intra eonsistorium; Comes per Orientem, 
Aegyptum et Mesopotamiam (Dessau 1237). 
Während dieses Amtes am 5. April 342 an ihn 
gerichtet Cod. Theod. XII 1 , 33. Als er 347 das 
Consulat bekleidete, wird er schon Praefcctus 
praetorio gewesen sein; als solcher nachweisbar 
am 28. Dezember 349 (Cod. Iust. VI 62, 3). Wir 
finden ihn in diesem Amte tätig in Pannonien 
(Dessau 727) und in Italien (Dessau 1237, 
ein Denkmal, das ihm von der Bürgerschaft 
Ravennas gesetzt wurde). Auch nach der Ermor-. 
düng des Constans (350) blieb er im Amte und 
wurde von Magnentius und Vetranio zu einer 
Friedensgesandtschaft an Constantius benutzt. 
Dieser machte die Mitglieder derselben zu Ge¬ 
fangenen, aber nicht den R. (Petr. Patr. frg. 16 
= FHG IV 190; vgl. Zonar. XIII 7 p. 15 c. d.). 
Ihn ließ er sogar in seinem hohen Amte oder 
erneuerte es ihm gleich nach seinem Siege über 
die Usurpatoren. Denn er ist darin noch vom 
26. Februar 352 bis zum 8 . März 356 nachweis- i 
bar (Cod. Iust. VI 22, 5. Cod. Theod. XI 1, 6 . 
IX 23, 1 und falsch datiert Cod. Theod. II 9, 1. 
III 5, 1), zuerst in Italien tätig (Cod. Theod. XI 
1, 6 ), dann in Gallien (Cod. Theod. IX 23, 1, wo 
Constantina wohl Arelate bedeutet; s. o. Bd. II 
S. 634). Hierher schickte ihn Constantius 354. 
angeblich weil er dem Gallus mißtraute und 
dessen Oheim fürchtete: denn durch Nahrungs¬ 
mangel waren die Soldaten zum Aufruhr ge¬ 
bracht, und man durfte erwarten, daß sie den l 
Praefecten, der für ihre Verpflegung zu sorgen 
hatte, erschlagen würden. Doch wurde die Ge¬ 
fahr abgewandt (Ammian. XIV 10, 4. 5). Ob¬ 
gleich er keine Gelegenheit sich zu bereichern 
hatte vorübergehen lassen (Ammian. XVI 8 , 13. 
XXVII 7, 2), erwies sich doch auch Kaiser Iulian 
ihm freundlich, indem er um seinetwillen seinen 
Neffen Petronius Maximus zum Praefectus urbis 
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Romae ernannte (Ammian. XXI 12, 24). In 
hohem Greisenalter wurde er dann noch einmal 
zur Praefeetur von Italien berufen (Ammian. 
XXVII 7, 2. 3), in der er vom 21. Juni 365 bis 
zum 25. Januar 368 nachweisbar ist (Cod. Theod. 

IX 30, 3. XII 1, 66 . V 11, 8 . VII 7, 2. VIII 

I, 11. XII 6 , 12. X 15, 4. VIII 6 , 1, wo das 
Consulat mit Gothofredus auf das J. 368 zu 
beziehen ist). Er starb im Amte und wurde durch 

»Probus ersetzt (Ammian. XXVII 11, 1), dessen 
Praefeetur zuerst am 12. März 368 nachweisbar 
ist (Cod. Theod. X 24, 1). 

16) Rationalis summarum per Aegyptum im 

J. 351, Athan. apol. ad Const. 10 = Migne 
G. 25, 608. 

17) Rufinus, Princeps im Officium des Prae¬ 
fectus praetorio Italiae, denunzierte 355 die an¬ 
gebliche Verschwörung des Africanus (s. o. Bd. I 
S. 715, 52) und wurde im Winter 356/7 wegen 

» Ehebruchs und verleumderischer Anklage hin¬ 
gerichtet, Ammian. XV 3, 8 . 9. XVI 8 , 3—7. 

18) Ruflnus, Officiale des Praefectus praetorio 
Orientis, verwandt mit dem Antiochener Olympius, 
der mit Libanius befreundet war, bewarb sich im 
J. 360 um die Tochter des Quirinus (Liban. epist. 
185). An ihn gerichtet Liban. epist. 638, erwähnt 
epist. 445. 559. 647. Vgl. S e e c k Die Briefe 
des Libanius 253. 

19) Aradius Ruflnus (Ammian. XXIII 1, 4), 
i in Rom geboren (Liban, epist. 1522), besaß 

Güter in Apulien (Symmach. epist. VII 126). 
Ein Vorfahr von ihm hatte Syrien verwaltet; 
doch muß dies einer fernen Vergangenheit an¬ 
gehört haben, da er es nur aus der Inschrift 
einer Statue dieses Ahnen erfahren hatte (Liban. 
epist. 737). Als Heide (Liban. epist. 1434 b) 
wurde er unter dem heidnischen Kaiser Iulian 
wiederholt befördert. Am 7. Dezember 362 
empfing er ein Gesetz in Aquileia (Cod. Theod. 
XV 1, 10, wo acc(eptum) oder p(ro)pfositum) 
für dat(um) zu schreiben ist), scheint also Con¬ 
sularis Venetiae et Histriae gewesen zu sein. Als 
Anfang 363 der Comes Orientis Iulianus, der 
Oheim des Kaisers, gestorben war, empfing er 
dessen Amt (Ammian. XXIII 1, 4. Liban. epist. 
737. 1183. 1427. 1439. 1440. 1522). Als der 
Kaiser in den Perserkrieg zog, verließ auch R. 
Antiochia, um dem Heere nahe zu bleiben (Liban. 
epist. 1217. 1183. 1414). Durch ihn gelangten 
daher die ersten Siegesbotschaften nach Antiochia 
(Liban. epist. 1439). Auch unter den Nachfolgern 
Iulians behielt er sein Amt. Am 22. Oktober 363 
richtete lovian ein Gesetz an ihn (Cod. Theod. 

X 19, 2), und noch in den ersten Monaten Valen- 
tinians bereiste er als 6 öqxövxcov ägyaiv die Pro¬ 
vinzen des Orients (Liban. epist. 1328). Doch 
vor dem 17. April 364 hatte er in Iulianus 
einen Nachfolger empfangen (Cod. Iust. I 4. 
1. IV 63, 1) und kehrte nach Rom zurück 
(Liban. epist. 1522), nachdem ihm Libanius 
noch einen Panegyrikos gehalten hatte (Liban. 
epist. 1292. 1296), Später war er Praefectus 
urbis Romae (Symmach. epist. VII 126), in 
welchem Amte am 13. Juli 376 ein Gesetz an 
ihn gerichtet wurde (Cod. Theod. I 6 , 7. Die 
Überlieferung des Amtstitels ist unsicher; doch 
der Inhalt weist auf die durch Symmachus bezeugte 
Praefectura urbis hin). Im j. 402 war er tot 
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und hatte Töchter in nicht sehr glänzenden Um¬ 
ständen hinterlassen (Symmach. a. O.). An ihn 
gerichtet Liban. epist. 737. 1183. 1414. 1427. 
1434 b. 1439. 1440. 1475. 1522. 

20) Rufinus, Sohn des Redners Himerios, an 
den dieser den Areopagitikos (eclog. 7) richtete 
und auf dessen frühen Tod er die Monodie (or. 
23) schrieb. 

«■) Rufinus, angesehener Lehrer der Bered¬ 
samkeit, erwähnt im J. 363. Liban. or. 758. ] 

22 ) ... .. icius Rufinus, Legat des Procon- 
suls von Africa Hesperius, der dies Amt 376 
bekleidete, CIL VIII 1219 = 14398; vgl. o Bd 
VIII S. 1249. 

23) Flavius Rufinus (CIL IX 6192. De 
R o s s i Inscr. Christ, urb. Rom. I 399. 403), 
Gallier (Zosim. IV 51, 1) aus Elusa (Claud. in 
Ruf. I 137; anders Mommsen Chron. min. I 
650, 34), Bruder der Silvia oder Salvia, die um 
388 eine Wallfahrt nach Palästina und Ägypten S 
unternahm (Pallad. hist. Laus. 142 = Migne G. 
34, 1244; vgl. J. F. Gamurrini S. Hilarii 
tractatus de mysteriis, Rom 1887 p. XXXI). 
Auch er selbst hing mit großem Eifer am ortho¬ 
doxen Christentum. Auf seinem Landgute Drys 
bei Chalkedon (Pallad. dial. 8 = Migne G. 47, 
28), das später den Namen Ruflnianae führte 
(Procop. bell. Pers. I 25, 21. Callin. vita S. 
Hypatii 54, 2 . 55, 18. 69, 25. 70, 5. 71, 19), 
gründete er im Zusammenhänge mit seiner präch- f 
tigen Grabpyramide (Callin. 66 , 20. Claud. in 
Ruf. II 448) das Apostoleion, eine große Kirche 
verbunden mit einem Kloster, wohin er Reliquien 
des Petrus und Paulus brachte und ägyptische 
Mönche einlud (Callin. 66 , 16—22. Sozom. VIII 
17, 3. Codin. 74). Bei der Einweihung empfing 
er als Praefect die Taufe (Pallad. hist. Laus. 12 
= Migne G. 34, 1034). Nach seinem schmäh¬ 
lichen Tode nannte man den Ort eie xove y.aud- 
zov; ’Povtplvov (Callin. 70, 21), und die Mönche 4 
verließen ihn wieder (Callin. 66 , 22; vgl. Byzant. 
Ztschr. VIII 429. IX 63). Obgleich er von einer 
Habgier beseelt war, die ihn kein Mittel der List 
oder Gewalt scheuen ließ, um seinen ungeheuren 
Reichtum noch zu vergrößern (Claud. in Ruf. I 
100. 183. 299. II 134. 436. 498. Symmach. 
epist. VI 14, 1 . Hieron. epist. 60, 16 = Migne 
L. 22, 600. Zosim. V 1 , 1 —4. 2, 1. 7, 6 . 
Eunap. frg. 63. Joh. Ant. frg. 188 = FHG IV 
42. 610. Philostorg. XI 3. Joh. Lyd. de mag. 5 
II 10. Cod. Theod. IX 42, 14. II 9, 3 mit 
der Anmerkung Gothofreds), war er doch 
zu ansehnlichen Gaben bereit, wenn ein Heiliger 
sie von ihm als fromme Almosen heischte (Callin. 
65, 3). Er wird geschildert als hochgewachsener 
Mann mit klugen Augen und gewandter Rede 
(Philostorg. XI 3). Nach der Thronbesteigung 
des Theodosius (Claud. in Ruf. I 51), also nicht 
vor 379, aber auch nicht viel später, ging er nach 
Constantinopel und trat dort in den Holdienst 6 
(Claud. in Ruf. I 172ff.). Schon 382 erscheint 
er als Beamter von großem Einfluß (Symmach. 
epist. III 81. 89. 90), wird als vir exccllentissi- 
mus bezeichnet (Symmach. epist. II 22, 2), und 
selbst ein so hoher Würdenträger, wie der Quae- 
stor sacri palatii Flavianus, ist gezwungen, sich 
gut mit ihm zu stellen (Symmach. epist. III 86 , 
2; vgl. 0 . Bd. VI S. 2508). Schon hat R. be¬ 


gonnen, seine Nebenbuhler aus der Gunst des 
Kaisers zu verdrängen (Symmach. epist. III 81, 2. 
85. 86 , 2 ) und Männer zu Ämtern zu empfehlen, 
die ihm genehm sind (Symmach. epist. III 81. 
87. 89. 90. Claud. in Ruf. I 180). Jene Kämpfe 
der Eifersucht dauerten dann auch später fort 
(Zosim. IV 51, 1. Claud. in Ruf. I 256). 

388 ist er zuerst als Magister officiorum nach¬ 
weisbar; denn damals erscheint, einer seiner 
0 Unterbeamten, wohl ein Agens in rebus, in 
Antiochia, und zugleich wird angedeutet, daß 
eine Gesandtschaft von seiner Gunst abhängig 
ist, was beides den Kompetenzen jenes Amtes 
entspricht (Liban. epist. 784). 

389. Als Theodosius Rom besuchte, befand 
sich 8 ^'* * n S6 ' ner Umgebung, Symmach. epist. 

390 wird am 8 . März das Gesetz Cod. Theod. 
X 22, 3 an ihn als Magister officiorum gerichtet. 
0 Im Dezember bewirkt er nach dem Frevel von 
Thessalonica die Versöhnung des heiligen Ambro¬ 
sius mit dem Kaiser (Theodor, h. e. V 18, 6 —12) 
und gewinnt damit die Freundschaft des Bischofs 
(Ambros, epist. 52 = Migne L. 16, 1165). 

391. R. geriet in Streit mit den Feldherren 
Timasius und Promotus, wobei dieser ihn ins 
Gesicht schlug. Zur Strafe wurde Promotus in 
die Provinz geschickt, wo er in einem Hinter¬ 
halte der Bastarner seinen Tod fand (Zosim. IV 
0 51). Dies geschah kurz bevor R. sein Consulat 
antrat (Zosim. IV 52, 1), wodurch das Jahr be¬ 
stimmt wird'. 

392 war R. Consul, wahrscheinlich zur Be¬ 
lohnung dafür, daß er Theodosius mit Ambrosius 
ausgesöhnt hatte. Es gelang ihm, den heid¬ 
nischen Praefectus praetorio Orientis Tatianus zu 
stürzen und sich selbst an dessen Stelle zu setzen 
(Zosim. IV 52, 1. 2. Ambros, a. O. Liban. epist. 
972. 981). Die amtlichen Verfügungen des Tatia- 
Onus wurden zum großen Teil für ungültig er¬ 
klärt (Cod. Theod. IX 42, 12. 13. XI 1, 23. 
XII 1, 131) und er selbst vor ein Gericht gestellt, 
dem R. vorsaß (Zosim. IV 52, 1. 2. Claud. in 
Ruf. I 239. Cod. Theod. IX 38, 9). Dieser trat 
sein neues Amt zwischen dem 30. Juni (Cod. 
Theod. XII 1, 127) und dem 26. August an 
(Cod. Theod. VIII 6 , 2). An ihn wurden in 
diesem Jahre gerichtet Cod. Theod. VIII 6 , 2. 
IX 28, 1. II 26, 5. XVI 10, 12. XII 1, 129. 
0 IX 7, 7. 

393. R. reiste in größter Eile nach Antiochia 
(Claud. in Ruf. I 240. Liban. epist. 1025; vgl. 
1003. 1028 b. 1029), um dort den Comes Orientis 
Lucianus zu Tode peitschen zu lassen, weil dieser 
Eucherius, den Oheim des Kaisers, beleidigt 
hatre (Zosim. V 2. Joh. Lyd. de mag. III 23). 
Proculus, der Sohn des Tatianus, der während 
der Zeit, wo dieser Reichspraefect war, die Stadt- 
praefectur von Constantinopel bekleidet hatte, 
J hielt sich versteckt und war nicht aufzufinden. 
R. täuschte daher den Vater durch eidliche Ver¬ 
sprechungen und scheinbare Gunstbezeigungen 
des Kaisers und bewog ihn dadurch, daß er Pro¬ 
culus veranlaßte, sich dem Gerichte des R. zu 
stellen (Eunap. frg. 59 = FHG IV 40. Zosim. 
IV 52, 3). Darauf wurde Proculus am 6 . Dezem¬ 
ber vor den Augen seines Vaters hingerichtet 
(Mommsen Chron. min. I 245. Claud, in Ruf. 



1191 


Bufinus 


Rufinus 


1192 


I 246. Aster, hom. IV = Migne G, 40, 224; f. Rechtsgesch. XVII Germ. Abt. 109), und daß 
vgl. Cod. Theod. XIV 17, 12; etwas anders er die Aufsicht über die staatlichen Waffen- 

Zosim. IV 52, 4). Dieser selbst wurde gleich- fabriken und Arsenale dem Magister officiorum 

falls zum Tode verurteilt, aber begnadigt und entzog und selbst übernahm (Joh. Lyd. de mag. 
in seine Heimatprovinz Lykien verbannt; seines II 10. III 40). Man behauptete, er habe kurz 

Vermögens durch Konfiskation beraubt, soll er vor seinem Tode schon Münzen mit seinem Bilde 

sich als Bettler ernährt haben und bald auch schlagen lassen (Claud. in Ruf. II 342). Der 

erblindet sein (Phot. cod. 258 p. 484 B 39. Haß gegen ihn wurde so groß, daß das Gerücht, 

Claud. a. 0. .Aster, a. 0. Zosim. a. 0.). Aus das wahrscheinlich Stilicho verbreiten ließ, R. 

Haß gegen Tatian verfolgte R. sogar alle seine 10 habe die Barbareneinfälle, die 395 über das Ost- 
Landsleute; die Lykier wurden zu jedem Amte reich hereinbrachen, absichtlich veranlaßt, Glau- 

für unfähig erklärt und ihre früheren Ämter ben finden konnte (Claud. in Ruf. I 308. 319. 

und Würden annulliert (Cod. Theod. IX 38, 9. II 9. 501. Bell. Poll. 517. Zosim. V 5, 3. 4. 

Claud. in Ruf. I 232). In diesem Jahre Bind an 7, 1. Joh. Ant. frg. 190. Oros. VII 37, 1. 

R. gerichtet Cod. Theod. VII 3, 1. X 19, 13. Mommsen Chron. min. II 64,395,4. Socrat. VI 

XIII 11, 4. XI 7, 14. XII 1, 134. IX 42, 11. 1,6. Sozom. VIII1, 2). Dieser Verdacht wurde da- 

XI 25, 1. Xn 1, 135. IX 42, 12. XI 1, 23. durch gesteigert, daß Alarich bei seinen Plünder- 

XII 1, 136. IX 21, 10. V 14, 32. VIII 5, 52. zügen die Landgüter des R. verschonte (Cland. 

XIII 3, 15. V 14, 33. VII 4, 20. IX 4, 1. in Ruf. II 71) und dieser selbst germanische 

XII 1, 137. XIII 5, 22. XV 7, 11. II 12, 5. 20 Tracht anlegte, als er persönlich in das Lager der 

IV 3, 1. 8, 9. XI 30, 52. XIII 11, 5. IX 7, 8. Goten vor Constantinopel kam, um sie durch 

XIII 5, 23. Unterhandlungen zum Abzüge zu bewegen (Claud. 

394. Als Theodosius gegen Ende des Sommers in Ruf. II 73ff.). Doch jene Einfälle nützten 

Constantinopel verließ, um den Usurpator Euge- nur dem Stilicho, insofern ihm dadurch Gelegen- 

nius zu bekämpfen, ließ er den Praefecten zurück, heit geboten wurde, in die Regierung des Ost- 

um für seinen unfähigen Sohn Arcadius die reiches einzugreifen, die er, gleich der des West- 

Regierung zu führen (Zosim. IV 57, 4. V 1, 1. 3. reiches, als Vermächtnis des Theodosius für sich 

Eunap. frg. 62. 63. Joh. Ant. frg. 188. 190 = in Anspruch nahm (Claud. in Ruf. I praef. 17. 

PHG IV 42. 610. Philostorg. XI 3. Oros. VII II 4—6. 152; de nupt. Hon. 307; de III cons. 

37, 1). Sogar das Recht der Gesetzgebung scheint 80 Hon. 151—158; de IV cons. Hon. 432; de cons. 
der alte Kaiser sich nicht Vorbehalten zu haben; Stil. I 140. II 54; vgl. in Eutrop. n 599—602. 

denn die Gesetze vom 6. November 394 und vom Ambros, de obit. Theod. 5 = Migne L. 16, 1387. 

9. Januar 395 sind in Constantinopel, also von Zosim. V 4, 3. 34, 6. Olvmp. frg. 2 = FHG 

Arcadius, oder richtiger von R., erlassen und IV 58). Denn der alte Kaiser hatte fast die 

stammen, falls ihre Datierung richtig überliefert ganze Kriegsmacht des Orients gegen Eugenius 

ist, aus der Zeit, als Theodosius seinen Feldzug ins Feld geführt, und bei seinem Tode war sie 

schon angetreten hatte, aber noch am Leben war in Italien unter dem Oberbefehl des Stilicho 

(Cod. Theod. V 14, 34. XIII 8, 1). An R. sind zurückgeblieben, so daß Arcadius den Barbaren 

in diesem Jahre gerichtet Cod. Theod. II 29, so gut wie waffenlos gegenüberstand (Claud. in 
2. I 13, 1. Vin 4, 18. XII 1, 139. XV 7, 12.40 Ruf. II 6. 104—119. 156—158; de cons. Stü. 
5,2. XVI 5, 23. XV 1, 31. XVI 5, 24. V 14,34. I 151—161. Zosim. V 4, 2). Stilicho rückte 

395. Als Theodosius am 17. Januar gestorben daher in Thessalien ein, wohin Alarich ihm 

war, nahm R. den Eunomianern alsbald wieder vorangezogen war, und rüstete sich, die Goten 

das testamentarische Erbrecht (Cod. Theod. XVI zu bekämpfen (s. o. Bd. I S. 1287). Doch er war 

5, 25), das jener ihnen kurz vorher zurück- schon unter der Regierung des Theodosius der 

gegeben hatte (Cod. Theod. XVI 5, 23. 27), und erklärte Gegner des R. gewesen (Claud. in Ruf. 

zeigte noch durch eine Reihe anderer Gesetze I 260. 298. Laus Serenae 232; vgl. Eunap. frg. 

gegen Ketzer und Heiden seine orthodoxe Be- 62. Zosim. V 4, 3), und dieser mußte fürchten, 

geisterung (Cod. Theod. XVI 5, 26. 28. 29. daß es ihm zum Verderben werde, wenn Stilicho 

10, 13. II 8, 22). Er soll die Absicht gehabt 50 auch im Ostreiche Macht erlange (Claud. in Ruf. 

haben, seine Tochter mit dem jungen Kaiser II 130. Zosim. V 5, 1). Er beförderte daher 

zu vermählen (Zosim. V 1, 4. 3, 1. 3. 5. Joh. nach Kräften die möglichste Sonderung der 

Ant. frg. 190); doch hintertrieb dies der Eunuche beiden Reichsteile (Claud. in Eutrop. II 539. 

Eutropius, indem er die Begierden des Arcadius 550) und veranlaßte jetzt den Kaiser, daß er 

auf die schöne Eudoxia lenkte, mit der am Stilicho den Befehl übersandte, das oströmische 

27. April die Hochzeit gefeiert wurde (s. o. Bd. Heer nach Constantinopel zurückzuschicken (Claud. 

VI S. 917). Dann wird dem R. der Plan zuge- in Ruf. II 161. 170. 195; vgl. Zosim. V 7, 3). 

schrieben, sich selbst zum Kaiser zu machen Dies geschah, aber Gainas, der die Führung 

(Claud. in Ruf. II 314. 346. 383. 442. 450. übernahm, empfing geheime Aufträge (Zosim. V 

Zosim. \ 1, 4. 3, 3. 7, 1. Joh. Ant. frg. 190.60 7, 4. Joh. Ant. frg. 190. Philostorg. XI 3; vgl. 

Philostorg. XI 3. Oros. VII 37, 1. Socrat. VI Claud. in Ruf. II 275. 402; bell. Gild. 304). 

1, 6. Sozom. VIII 1, 2. Joh. Lyd. de mag. II 10. Als das Heer am 27. November (Socrat. VI 1, 4) 

III 7. 23. 40. Suid. s. Tovqptvog). Diesen Ge- auf dem Felde des Hebdomon bei Constantinopel 

rächten wurde dadurch Nahrung gegeben, daß er angelangt und in Parade aufgestellt war, kam 

der erste Privatmann war, der sich ein Gefolge Arcadius, begleitet von dem Praefecten, vor die 

von Bewaffneten hielt, das vorzugsweise aus Stadt hinaus, um es zu begrüßen. Da kreisten 

Hunnen bestand (Mommsen Chron. min. I die Soldaten den R. ein und hieben ihn in Stücke 

650, 34. Claud. in Ruf. II 76. Seeck Ztschr. (Claud. in Ruf. II 366ff.; in Eutrop. II 542; de 
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cons. Stil. II 212. Zosim. V 7, 5. Joh. Ant. frg. Begleitung des R. in Palästina ein: das geschah 

190. Philostorg. XI 3. Oros. VII 37,1. Momm- im J. 373 (Hieron. Chron. Ol. 288, 1; vgl. epist. 

s e n Chron. min. I 650, 34. II 64, 395, 5. 4, 2. Pallad. hist. Laus. c. 46). R. scheint aber 

Sozom. VIII 1, 3. Hieron. epist. 60, 16. Aster. sofort nach Ägypten zurückgekehrt zu sein, denn 

hom. IV = Migne L. 22, 600; G. 40, 224). apolog. in Hieron. II 12 behauptet er sex annis 

Die Reste seines zerstückelten Leichnams blieben dei causa in Ägypten gewesen zu sein et iterum 

unbegraben (Claud. in Ruf. I 371. II 452). In post intervallum aliquod aliis duobus. In die 

diesem Jahre wurden an ihn gerichtet Cod. ersten sechs Jahre muß der Abstecher nach 

Theod. XIII 8, 1. XVI 5, 25. 26. 10, 13. II 9, Jerusalem fallen. Danach nahm er seinen Wohn- 

3; falsch datiert Cod. Theod. I 14, 2, ohne 10 sitz in Jerusalem, und zwar auf dem ölberg 

Datum Cod. Iust. XI 52. (apol. ad Hieron. II 8 bis p. 363, vgl. Hist. Mo- 

Seine Frau und Tochter hatten in einer Kirche nach, praef. p. 115 Vall.) als geistlicher Berater 

Schutz gesucht; sie wurden begnadigt und durf- und Freund der Melania (Pallad. hist. Laus. c. 

ten nach Jerusalem ziehen, wo sie ihr Leben be- 46), auch mit Hieronymus lange treulich ver¬ 
schlossen (Zosim. V 8, 2. 3. Joh. Ant. frg. 190. bunden. Der origenistische Streit (s. o. Bd. VIII 

Mommsen Chron. min. II 64, 396, 1). Sein S. 1579) trennte die beiden für immer. Nach 

Vermögen wurde konfisziert (Symmach. epist. VI vorübergehender Versöhnung verließ R. Jeru- 

14, 1), aber nicht etwa denen, die er beraubt Salem und reiste nach der Heimat zurück, wohl 

hatte, zurückgegeben, sondern der größte Teil 397 (über 2 Jahre vor Hieron. epist. 81, vgl. 

an Eutropius und andere Günstlinge verschenkt 20 Hieron. apol. III 24; für die höchst komplizierten 
(Zosim. V 8, 2; vgl. Cod. Theod. IX 42, 14). chronologischen Fragen vgl. J. B röchet St. 

Sein Nachfolger in der Praefectur wurde Cae- Jörome et ses ennemis, Paris, Diss. 1905 und 

sarius (Philostorg. XI 5), in der Herrschaft über La correspondance de St. Paulin de Nole, Paris, 

den schwachen Kaiser Eutropius (Philostorg. XI Diss. 1906). Auch Melania traf 398/9 wieder 

4). An ihn gerichtet Symmach. epist. III 81— in Rom ein (Paulin. Nol. ep. 29, 5. 6.. 12 post 

91. Liban. epist. 784. 1025. Libanios beabsich- quinque lustra, was runde Zahl ist; Pallad. hist, 

tigte, einen Panegyrikos auf ihn zu schreiben Laus. c. 46 rechnet an zwei Stellen cixom inra 

(Liban. epist. 1029), scheint aber durch den Tod Iteoiv sxeovioev kxd, das führt von 373 an ge- 

daran gehindert zu sein. Claudian schrieb gegen rechnet auf 399; ebendahin weist quarto anno in 

ihn ein Schmähgedicht in zwei Büchern. A. 30 dem 402 entstandenen carmen XXVII 333 des 
Güldenpenning Geschichte des oströmi- Paulinus, vgl. epist. 29, 14). R. blieb längere 

sehen Reiches unter den Kaisern Arcadius und Zeit in Rom, verließ es aber, wohl beim Tode 


Theodosius II, Halle 1885, 25ff. Seeck Die des Papstes Siricius (f 26. Nov. 399), um zuerst 

Briefe des Libanius 255. Geschichte des Unter- nach Mailand, dann nach Aquileia zu gehen (vgl. 

gangs der antiken Welt V 267. [Seeck.] Hieron. epist. 81). 

24) Rufinus wird mit vollem Namen Turranius In Italien beginnt die Periode im Leben des 
Rufinus bei Apollin. Sidon. epist. II 9, 5, Tyran- R„ welche ihn in eifriger literarischer Tätigkeit 

nus (var. Toranus) Rufinus in der Überschrift zeigt. Er übersetzte des Pamphilus Apologie für 

seines Comm. in symb. apost. p. 51 Vall. genannt, Origenes (erhalten Buch I, Origenes ed. Lom- 

worauf Hieronymus im Beginn der apol. adv. 40 inatzsch Bd. XXIV 289) und gab ihr einen Epi- 
Kuf. I mit in sehola Tyranni (vgl. Act. apost. 19, logus de adulteratione librorum Origenis bei 

9) anspielt. Da Turranius ein altes römisches (Orig. XXV 382 Lo.). Sodann entstand die Über- 

Gentilicium ist, liegt kein Grund vor, daraus setzung des dogmatischen Hauptwerkes des Ori- 

dem W T itz des Hieronymus zuliebe Tyrannius genes, negl &qxwv (Ausg. v. Koetschau 1913 

zu machen, wie es meist geschieht. Er selbst im Berliner Korpus). Die Vorrede zu dieser 

und seine Zeitgenossen brauchen stets nur das Arbeit rief den Hieronymus erneut auf den 

Cognomen R. Er stammte aus Concordia (heute Kampfplatz (s. o. Bd. VIII S. 1579, 29ff.). R. 

C. Sagittaria bei Portogruaro, westlich von Aqui- verteidigte sich in einer kurzen Apologia vor dem 

leia, Hieron. epist. 5, 2 vgl. mit vir. inl. 53). römischen Bischof Anastasius (403 Vall.), der 

Er scheint Altersgenosse des Hieronymus ge- 50 aber in einem Schreiben an Johannes von Jeru- 
wesen zu sein, da er mit ihm zusammen in Rom salem den Origenes scharf verdammte, den R. 
studierte und vel erravit aliquarulo vel sapuit seinem Gewissen überließ (408 Vall.). Gegen 

(Hieron. epist. 3, 1. 4). Bald nach 370 trat Hieronymus schrieb R. eine dem Apronianus ge- 

er zu Aquileia in ein Kloster und empfing dort widmete Apologie in zwei Büchern, welche man 
durch Bischof Valerianus die Taufe (apol. ad sich gewöhnt hat Invectivae zu nennen (307 

Hieron. I 4): er gehörte zu dem Kreise, in dem Vall.). In der Übersetzung der Werke des Ori- 

auch Hieronymus lebte und sich glücklich fühlte genes wurde er, durch Bitten seiner Freunde 

(s. o. Bd. VIII S. 1566, 8ff.). Bald nachdem ermuntert, nur noch eifriger: er übertrug nach- 

Hieronymus ,von seiner Seite gerissen war' einander die Homilien zu Genesis (Orig. VIII 

(Hieron. epist. 3, 3), hat auch er sich zur Pilger-60 105 Lo.), Exodus (IX 1 Lo.), Leviticus (IX 172 
fahrt ins Morgenland gerüstet, und sein Freund Lo.), Josua (XI 6 Lo), Iudicum (XI 217 Lo.), 

vernahm bald verwundert die Kunde, daß R. in Psalm 36—38 (XII 151 Lo.): diese zählt er als 

Ägypten weile (Hieron. epist. 3, 2). Hier traf er bereits vollendet auf im Epilog (VII 459 Lo.) 

die Witwe Melania (s. d.), welche Rom zu seiner stärker eingreifenden und kürzenden Be- 

gleichem Zwecke verlassen hatte. Sie blieb etwa arbeitung der Homilien zum Römerbrief (Bd. 

ein halbes Jahr dort und besuchte die Mönchs- VI. VII Lo.). Die Homilien zu Numeri sind in 

kolonien der Wüste, im Spätherbst (ingrediente Sizilien übersetzt worden (X 9 Lo.), die geplante 

iam hieme Hieron. epist. 39, 5, 5) traf sie in Bearbeitung der Homilien zum Deuteronomium 
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(X 9 Lo.) hat sein Tod verhindert. Unsicher ist 
die Entstehungszeit der Übersetzung des Hohe¬ 
liedkommentars (XIV 287. XV Lo.). Von Basi¬ 
lius und Gregor von Nazianz sagt R. in seiner 
Kirchengeschichte XI 9 (1017, 9 Schwartz) nos 
denas ferme singulorum oratiuneulas transfudi- 
mu8 in Latinum, Basilii praeterea instituta mo- 
nachorum : beide Arbeiten sind, wie die Vorreden 
uns mitteilen, in Rom von Apronianus angeregt, 
aber später, also in Aquileia, fertiggestellt wor¬ 
den. Wir haben die neun Homilien des Gregor 
von Nazianz in neuer Ausgabe von A. Engel- 
brecht 1910 im Wiener Korpus, die acht 
Homilien des Basilius in der Ausgabe von Gar¬ 
nier (t. II p. 713 = Migne G. XXXI 1723 
und XXXII 369): die Mönchsregeln sind nur in 
älteren Separatdrucken verbreitet. Die Klemen- 
tinischen Recognitiones sind bald nach den 
Römerbriefhomilien des Origenes (vgl. VII 460) 
auf Veranlassung des Bischofs Gaudentius von 
Brescia (s. o. Bd. VII S. 860, 32ff.) übersetzt 
worden (Ausg. von E. G. Gersdorf 1838 = 
Migne G. I 1205). Wir besitzen ferner eine Über¬ 
setzung von Adamantius de recta in deum flde 
(s. o. Bd. I S. 343 Nr. 3), einem Paulus in 
Padua gewidmet: neue Ausg. von W. H. v a n d e 
Sande-Bakhuyzen 1901 im Berliner Kor¬ 
pus. Die von Gennadius vir. inl. 17 bezeugte 
Übersetzung der Sprüche des Sextus gab J. Gil¬ 
demeister 1873 und mit dem inzwischen 
gefundenen griechischen Original zusammen A. 
Elter heraus (Gnomica I 1892 Bonner Progr.). 
Die ebenfalls übersetzten (Hieron, epist. 133, 3. 
Gennad. vir. inl. 17) Sententiae Euagrii sind 
nicht erhalten. Die beiden Traktate de bene- 
dictionibus patriarcharum hat R. auf Bitten des 
Paulinus (wohl des von Nola, s. dessen epist. 
46, 3. 47, 2) geschrieben (1 Vall.), um 406 
(Br och et Jörome 376; Pauline de Nole 62f.). 
Der einem Bischof Laurentius gewidmete Com- 
mentarius in symbolum apostolorum (p. 51 Vall.; 
Separatausgabe von Whitacker, London 
1908) erläutert vielfach mit den Mitteln des 
Kyrill von Jerusalem das Taufsymbol von Aqui¬ 
leia (vgl. Kattenbusch Das apost. Symbol 
I 102ff. II 433ff.). Als im J. 402 die Westgoten 
zum erstenmal die italienische Grenze über¬ 
schritten ( diruptis ltaliae clauslris Alarico duee 
Oothorum, 951 Schwartz), begann R. auf Wunsch 
des Bischofs Chromatius von Aquileia eine Über-! 
Setzung der Eusebianischen Kirchengeschichte (s. 
o. Bd. VI S. 1406, 50ff.), die er in neun Bücher 
zusammenzog und durch eine vielfach wertvolle 
Fortsetzung in zwei Büchern bis zum Tode des 
Theodosius (395) ergänzte (Ausg. v. M o m m s e n 
bei Schwartz großer Ausg. des Euseb. [im Ber¬ 
liner Korpus 1903—1909. 3 Bde.]). In diesem 
Werke XI 4 (1007, 3 Schw.) verweist er auf eine 
geplante Übersetzung der .Historia monachorum' 
(s. o. Bd. VIII S. 2110), die uns gleichfalls er-1 
halten ist (115 Vall.; vgl. Hieron. epist. 133, 3). 
Verloren sind uns von den im Katalog des 
Gennadius (vir. inl. 17) aufgeführten Schriften 
außer der Übersetzung der Euagriusschriften die 
zahlreichen erbaulichen Briefe inter quas prae- 
eminent illae quas ad Probam dedit. Während 
der Abfassung der Schrift de benedictionibus 
patriarcharum plant R. bereits, nach Palästina 
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zurückzukehren (Paulin. epist. 47, 1 remeaturus 
ad Orientem). Im September 410 finden wir ihn 
in Sizilien, wo er mit Pinianus, dem zum Mönch¬ 
tum bekehrten Mann der Enkelin seiner Freun¬ 
din Melania, und dessen Familie vor dem Goten¬ 
sturme Schutz gesucht hat: er arbeitet an der 
Übersetzung der Numerihomilien des Origenes 
(X 9 Lo.: in eonspectu nostro barbarus, qui 
Rhegino oppido miscebat incendia, angustissimo 
1 a nobis freto, ubi ltaliae solum Siculo dirimitur, 
arcebatur, und weiterhin ülius noster Pinianus, 
cuius religiosum coetum pro amore pudidtiae pro- 
fugum comitamur ; dazu vgl. Pallad. hist. Laus, 
c. 54 p. 147 Butler). Bald; darauf ist er ge¬ 
storben , denn die geplante Übersetzung der 
Homilien zum Deuteronomium ist unterblieben; 
auch Melania, die nach Jerusalem zurückkehrte, 
starb gleich darauf (Pallad. a. a. 0.). Die einzige 
Gesamtausgabe des R. hat V a 11 a r s i, Verona 
• 1745, besorgt: doch enthält sie nur die eigenen 
Schriften des R., die Übersetzungen sollte der 
nie erschienene zweite Band bringen. Sehr lieder¬ 
licher Nachdruck dieser Ausgabe bei Migne L. 
XXI. Unecht sind ein Kommentar zu Psalm 
1—75 (Vall. app. 1), ein Kommentar zu Osee, 
Joel, Amos (Vall, app. 389, von G. Morin in 
Revue Bönödictine 1913, 3 dem Iulian v. Aecla- 
num zugesprochen), eine vita S. Eugeniae (Vall. 
app. 562), ein Libellus und ein Liber de fide 
1 (Vall. app. 580f.). Uber eine Josephusübersetzung 
des R. besitzen wir kein altes Zeugnis: vgl. 
Destinon De Flavii Josephi bello iudaico 
recensendo, Kiel 1889. R. als Übersetzer wird 
gewürdigt von Engelbrecht (s. o. S. 1195) p. 
XVIIIff. van deSande-Bakhuyz en(s. o. S. 1195) 
p ; XLIff. Koetschau (s. o. S. 1194) p. CXXIX. 
K. P a u c k e r De latinitate Hieronymi, Berlin 
1880, 154ff. Eine Biographie von Fontanini 
abgedruckt bei V a 11 a r s i I und Migne L. 
XXI 75f„ von Till e m o n t in den Mömoires 
pour servir 4 1’ histoire ecclös. XII. Weiteres 
bei Bardenhewer Altkirehl. Literatur III 
549ff. Schanz Gesch. d. röm. Lit. IV 1, 371 ff. 

[Lietzmann.] 

25) R ufinus, Athener, Gesandter des Usurpa¬ 
tors Eugenius an Kaiser Theodosius um das 
J. 393, Zosim. IV 55, 4. 

26) Rufinus, römischer Senator, vir specla- 
bilis, erwähnt um 400 (Symmach. epist. IV 3). 
Könnte mit dem Comes sacrarum largitionum 
identisch sein, an den am 8. Februar 423 ein 
Gesetz gerichtet wurde (Cod. Theod. XI 28, 14). 

27) Aemilius Rufinus, Comes primi ordinis, 
Consularis Campaniae zwischen 425 und 450, 
CIL IX 1563. 

28) Petronius Ru[finus?] vir clarissimus et 
inlustris ex praefecto urbis atque patricius, wahr¬ 
scheinlich im 5. Jahrh., CIL VI 32102. 

29) Omullius Rufiniusl, römischer Senator, 
CIL VI 32115. 

30) Rufinus Octavianus s. Octavianus. 

31) Andere Homonymen Symmach. epist. VIII 

17; rel. 28, 2. Liban. epist. 557. 1153. 1206. 
1212. Joh. Chrvs. epist. 46; ad Olvmp. XIV 2 
= Migne G. 52, 634. 615. ' [Seec-k.] 

32) Beteiligte sich als Episcopus ecclesiae 
Ganusinae an der römischen Synode von 499 
(Acta synhod. habit. Romae bei Cassiod. Mon. 
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Germ. hist. a. a. vol. XII p. 399 n. 4, p. 406 
n. 5). 

33) Anastasios ernannte R. im Kampf gegen 
Vitalianus, der sich im J. 514/515 zum Schutze 
der Orthodoxen gegen den Kaiser erhoben hatte, 
zum Feldherrn (Ioann. Ant. frg. 214 e = Mül- 

I e r FHG V 34; vgl. 0 e h 1 e r o. Bd. IS. 2066f.) 
und machte ihn an Stelle des Vitalianus zum 
Magister militum in Thrakien (Marcellini v. c. 
comitis chron. in Chron. min. ed. Mommsen 1 

II 99 zum J. 516; vgl. Mommsen G. S. 
VII 742f.). Sehr wahrscheinlich ist er identisch 
mit R. patricius, der im J. 532 den Frieden 
mit den Persern vermittelte (Marcell. a. a. 0. 
103 zum J. 533, s. auch u.). Dazu stimmt, 
daß Jordanes diesen R. patricius auch unter 
Anastasius als Feldherrn tätig sein läßt (Jord. 
Rom. 358; vgl. 364 = Mon. Germ. hist. a. a. 
vol. V 46f.). Dieser Mann ist uns auch sonst 
noch bekannt; als Patricius wird er noch bei ‘ 
Procop. bell. Pers. I 11 § 24 und Theoph. I 176, 
13 de Boor erwähnt. Er ist der Sohn des Sil¬ 
vanus (Procop. bell. Pers. I 11 § 24 Haury), 
Bruder des Timostratos (ebd. I 17 § 44) und 
Vater des Johannes Scytha cos. im J. 498 (ebd. 
II 7 § 15. Theoph. a. a. 0.). Ihm sind wieder¬ 
holt diplomatische Missionen übertragen worden. 
So schickte ihn Kaiser Iustinus I. zusammen mit 
Hypatius, einem Neffen des Kaisers Anastasius 
(vgl. Mommsen G. S. VII 734 n. 4), zum i 
Perserkönig Kabades (J. 490—531), mit dem 
die Vorfahren des R. befreundet waren, um über 
Friedensabschluß zu unterhandeln (Procop. bell. 
Pers. I 11 § 24). Unverrichteter Sache kehrten 
die römischen Gesandten zurück, die Schuld an 
dem Scheitern der Verhandlung schob R. dem 
Hypatius zu, der sich dadurch die kaiserliche 
Ungnade zuzog (Procop. a. a. 0. § 38f.). Auch 
unter Iustinianus war er als Gesandter tätig. 
Als Beiisar kurz nach dem Regierungsantritt' 
des Kaisers zum Magister militum per Orientem 
ernannt worden war und auf Daras vorrückte, 
schickte sich Iustinianus an, Friedensverhand¬ 
lungen mit dem Perserkönig anzuknüpfen, und 
entsandte den R. nach Hierapolis, wo er weitere 
Befehle abwarten sollte (Procop. a. a. 0. I 13 
§ 11; vgl. o. Bd. III S. 210; seine Rede vor 
Kabades: Procop. a. a. 0. I 16 § lff.). Jedoch 
auch diesmal blieb seine Sendung ohne Erfolg, 
und er mußte unverrichteter Sache nach Byzanz 
zurückkehren (Procop. a. a. 0. I 16 § 9—10; im 
J. 531: a. a. 0. § 10). Nach dem Tode des 
Kabades begann Iustinianus die Verhandlungen 
mit seinem Nachfolger Chosroes; zweimal wurde 
R. entsandt, ehe der Friede von 532 zustande 
kam (Procop. a. a. 0. I 22 § 1. § 12—14). Als 
R. nach der ersten Verhandlung von Chosroes 
nach Byzanz entlassen war, um die Vorschläge 
des Perserkönigs dem Kaiser zu unterbreiten, 
kam das Gerücht auf, Iustinianus habe aus Zorn 
über die gestellten Bedingungen den Unterhänd¬ 
ler getötet, in Wirklichkeit aber hatte er sie 
gebilligt (Procop. a. a. 0. I 22 § 7—9). Auch 
Verdächtigungen neidischer Hofleute schenkte 
der Kaiser damals kein Gehör (ebd. § 15). So 
war es also R. und einigen anderen gelungen, 
532 Frieden mit den Persern zu schließen (Pro¬ 
cop. a. a. 0. § 17. Jordan. Rom. 364. Theoph. 
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I 180, 22. 181, 19 de Boor. Marcell. a. a. 0. 
zum J. 533. Malalas XVIII p. 213; Zacharias 
Rhetor in Script, sacri et prof. fase. 3, deutsch 
von Ahrens und Krüger 166, 3. 175, 29. 
204, 1). 

34) Ein Thraker (Procop. bell. Vand. I 11 
§7. II 10 § 8 Haury), Reiterführer Beiisars 
im Vandalenkrieg (Procop. a. a. 0. I 11 § 7), 
der das Feldherrnzeichen in der Schlacht zu 
tragen hatte (ebd. II 10 § 4). Er kämpfte tapfer 
mit den Mauren, fällt aber in ihre Hände und 
wird getötet (ebd. II 10 § 8. 10. 11 im J. 535). 

35) Sohn des Zauna, Bruder des Leontius 
(Procop. bell. Vand. II 19 § 1. 20 § 19 Haury). 
Unter Solomon war er als Truppenführer in 
Africa tätig (Procop. a. a. 0. im J. 539/540. 
Theophan. I 205, 20 de Boor) und zeichnete sich 
wie sein Bruder durch Tüchtigkeit aus (Procop. 
a. a. 0. 20 § 19). Vermutlich ist er Dux Tri- 
politanae provinciae gewesen (Corippus Joh. VI 
221 == Mon. Germ. hist. a. a. vol. III 69). 

36) Ein afrikanischer Bischof, einer der 
Obtreclatores des Erzbischofs Reparatns (s. d.); 
Victoris Tonnennensis chron. in Chron. min. ed. 
Mommsen II 203 zum J. 554 (2). 

37) Rufinus infans, erwähnt bei Ennodius ep. 
VIII 21 = Mon. Germ. hist. a. a. vol. VII 283. 

[Stech.] 

Rufio. 1) R. als sehr verbreiteter Sklaven- 
i name (z. B. auf Tesseren dieser Zeit CIL I 728. 
737) von Cicero Mil. 60 beispielsweise heraus¬ 
gegriffen, vielleicht auch ad fam. VII 20, 1, wo 
es sich aber auch um einen bestimmten Sklaven 
des C. TrebaUus (s. d.) mit diesem Namen han¬ 
deln könnte. 

2) Rufio bei Cic. ad Att. V 2, 2. XIV 14, 2 
ist spöttische Bezeichnung des C. Sempronius 
Rufus (s. d.), wie aus den mit der ersten Brief¬ 
stelle zeitlich und sachlich zusammengehörigen 

) ad Att. VI 2, 10 und Caelius fam. VIII 8, 1 zu 
entnehmen ist. 

3) Rufio, vielleicht der Name des von Caesar 
707 = 47 in Alexandrien mit drei Legionen 
zurückgelassenen Befehlshabers, wenn die von 
Ihm angenommene Lesart der meisten Hss. bei 
Suet. Caes. 76, 3: Rufioni liberti sui dlio den 
Vorzug verdient vor der von Roth angenom¬ 
menen des cod. Memmianus: Rufini liberti 
sui filio. Daß unter den zahllosen Leuten, die 

) später Caesars Namen tragen, auch verschiedene 
C. Iulii Rufini sind (so CIL VI 20246L XI 5832. 
XIV 1166), kann nichts zugunsten der einen 
Lesart entscheiden. [Münzer.] 

Rufius. 1) L. Rufius Clarus Gallus, patro- 
nu[s] eines Kollegs in Ostia zur Zeit des Kaisers 
Pins (138—161 n. Chr.), wie sich aus der Nen¬ 
nung der anderen Patrone ergibt, CIL XIV 248 
(vgl. 246. 247. 250 = D e s s a u II 6174). Er ge¬ 
hörte wahrscheinlich dem senatorischen Stande an. 
) 2) C. Rufius Festus, C. f., Pom(ptina), p(ri- 

musj p(ilus), Irib(unus) eohort(is) V vi[g(ilum)], 
Xll urb(anae), 111 pr(aetoriae), proc(urator) pro- 
vinciae Dalmatiae et Histriae ; seine Kinder, C. 
Rufius Festus Laelius Firmus und Rufia Pro- 
cula, gehören dem Senatorenstand an, CIL XI 
2698 (Volsinii). Wohl derselbe [C.] Rufius C. 
[f . Fejstus erscheint als Dedikant CIL XI 7272, 
gleichfalls ausVolsinii, das, wie auch die Zu- 




gehörigkeit zur Tribus Pomptina zeigt, seine 
Heimat war. Daher ist es, wie Bormann z. 
St. bemerkt, sehr wahrscheinlich, daß der Bre- 
viarist Rufius Festus, der ebenfalls aus Vol- 
sinii stammt, zu seinen Nachkommen gehört. 
Andere Nachkommen dieses Mannes sind CIL 
XV 7525 und dieselben XI 2997 genannt, s 
B o r m a n n CIL XI p. 1313 und S e e c k o. Bd 
VI S. 2257. [Stein.] 

B) C. Rufius Festus Radius Firmus c(larissi- 
mus) v(ir) ist der Sohn des Ritters C. Rufius 
C. fil. Festus, der der Tribus Pomptina angehörte 
und Procurator von Dalmatia und Istria war 
(CIL XI 2696). Dass die Familie aus Volsinii 
stammte, ergibt sich aus dem von R. seinem 
Vater in dieser Stadt gesetzten Grabstein CIL XI 
2696, neben dem Zeugnis der Tribus von Volsinii, 
Pomptina (Kubitschek Imp. Rom. tributim 
discript. 917); daß sie dort ansässig blieb, geht 
aus der Angabe Volsiniensis auf der Inschrift S 
des R. Festus, Proconsul von Africa im J. 366 
und Verfasser eines Breviarium der römischen 
Geschichte (CIL VI 537), hervor. Außer R.s 
Schwester Rufia Procula (Nr. 24) gehören wahr¬ 
scheinlich zu derselben Familie die Rulii Festus , 
Mareellinus und Proculus c(larissimi) v(iri), die 
in einer Inschrift aus der Gegend von Viterbo 
(CIL XI 2997) und auf einer stadtrömischen 
Bleiröhre (CIL XV 7525) genannt werden. 

„ [Nagl.] 3 

4) Caeiomus Rufius Albinus, Consul 345, s 
o. Bd. III S. 1860. 

5) Caeionius Rufius Albinus, Praefectus urbis 
389—391, s. o. Bd. III S. 1864. 

6 ) Rufius Festus Avienus, Dichter, s. o. Bd. 

H S- 2386. [Seeck.] 

7) Rufius Magnus Faustus Avienus s. den 
Art. A v i e n u s o. Bd. II S. 2391 Nr. 4. Zu ver¬ 
gleichen ist noch die Schrift von Pfeilschif¬ 
ter König Theodorich 1896, 72; ferner Vogel 
Neues Archiv f. ält. deutsche Gesch. XXIII 
1898, 55. Vaglieri Diz. ep. II 1106. 

[Stech.] 

8) Rufius Festus, Historiker, s. o. Bd VI 
S. 2257. 

0) Rufius Postumius Festus, Consul 439, s. o. 
Bd. VI S. 2258. 

10) Rufius Aggerius Festus a. 0 

Rufius Marcellinus, Senator, Bruder des 
Rufius Festus und des Rufius Proculus, CIL XI 
2997. 

12) Rufius Proculus a. 0. 

18) C. Caeionius Rufius Volusianus, Consul 
314, s. o. Bd. III S. 1859. 

14 ) Rufius Volusianus, Praefectus urbis 310— 
311, a. 0. 

15) C. Caeionius Rufius Volusianus, Praefec¬ 
tus praetorio 355, Praefectus urbis 365, s. o 
Bd. III S. 1860. 

16 ) Rufius Antonius Agrvpnius Volusianus, 
Praefectus urbis 416 und 421, Praefectus prae- 
torio 428-—429, s. o. Bd. III S. 1866. [SeecL] 

17 ) Rufius Acliilius Sividius cos. im J 488 

s. den Art. Sividius 
. 18 ) Turnus Rufius Apronianus Asterius cos. 

i m iion 4 w s -J en t A rt. Asterius o. Bd. II 
o 1<b über die Ka men s. o. Bd. II 

o, 27a Nr. 6—9. 


19 ) Rufius Gennadius Probus Urestes, cos. ord. 
im J. 530 s. den Art. Orestes 

20) Flavius(?) Rufius Petronius Nicomachus 
Cethegus cos. im J. 504 s. den Art. Cetheffus 
o. Bd. III S. 2012 Nr. 5. 

21) (Flavius) Rufius Placidus cos. im J. 481 

s. den Art. Placidus. [Stech.] 

22) Rnfia Aquildna wild auf einem Genfer 
8tem »■ f - genannt, was H i r s c h f e 1 d (CIL 

0 XII 2599) als c(larissima) f(emina) deutet; doch 
ist auch G(ai) f(ilia) möglich (vgl. Prosop. imp. 
Rom. III 141 nr. 118). 

23) Ruffia Marcella, e(larissitna) f(emina), ge¬ 
nannt auf dem Grabstein in Cagliari CIL X 
7586, den ihr ihr Gatte Sabinianus setzte. 

24) Rufia Procula, C. f. c(larissima) f(emina), 
lochter des Ritters C. Rufius Festus, genannt 
auf dem Grabstein ihres Vaters (CIL XI 2698) 
neben ihrem Bruder C. R. Festus Laelius Firmus 

> (Nr. 1; vgl. daselbst). [Nagl.] 

Rufrae. Unter den alten Ortschaften Cam- 
paniens wird R. von Vergil Aen. VII 739 ge¬ 
nannt; Servius sagt zur Stelle: castella Cam- 
pamae a Samnitibus condita. Schon Cato r. r. 
135, 2 kennt den Ort, den er der guten Mühl¬ 
steine wegen nennt, wie denn noch heut bei 
Cistera, wo man gewöhnlich R. sucht, derartige 
?A e rv\ ne J?, brochen werden (Beloch Campanien 
409). Während Cato a. a. 0. ausdrücklich R. zum 
Gebiet von Nola rechnet, muß ein xweites R. 
nach Livius VIII 25, 4 im Volturnustal gelegen 
haben. Livius nennt einen Ort Rufrium bei 
Venafrum, Allifae und Callifae benachbart 
Durch Allifaes bekannte Lage ist dies R. be¬ 
stimmt, auch hat sich der Name in der Gegend 
der heutigen Kirche S. Felice a Ruvo bei Presen- 
zana (Nissen Ital. Landesk. II 797. CIL X 1 
p. 475) erhalten. Ehemals eine Stadt der Sam- 
mten, fällt es mit zwei anderen Orten 326 
40 in die Hände der Römer (Liv. a. a. 0.) und 
ist seitdem ein Vicus geblieben; Rufrani pa- 
C l L X . 4830 < v - J- 29 v. Chr.) 4831. 
4833. Kubitschek Imp. Roman, trib. di¬ 
script. 35 und De Rom. trib. 23 rechnet R. 
zur Tribus Teretina. Den Beweis bringt die bei 
Presenzana gefundene Inschrift CIL X 4836. 
R. wird zu Venafrum geschlagen (CIL X p. 475) 
und rechnet, seitdem Venafrum zu Campanien 
gehört (Nissen Ital. Landesk. II 496, 9), zu 
50 dieser Landschaft. Die Zuweisung von Venafrum 
zu Campania scheint nicht vor Augustus erfolgt 
™ A se * n - Zum Namen: Schulze Eigennamen 
560. 221. Da Vergil a. a. 0. R. im Verein mit 
Nucena und Abella nennt, ebenso Sil. Ital. VIII 
567 zusammen mit Caudium und Aesernia, so 
meinen sie das R„ das Cato erwähnt; fraglich 
ist aber, ob die Serviusnotiz (vgl. o.) nicht 
ursprünglich zu dem R. des Livius gehörte und 
erst infolge der Namensübereinstimmung auf R. 

60 bei Venafrum, das länger existierte, übertragen 
ward. Immerhin ist aber R. auch noch bei 
Silius a. a. 0. eine Samnitenstadt, war vielleicht 
auch noch bei seiner Vorlage Cato samnitisch. 

[Philipp.] 

Rufrenus. 1) Rufrenus (vgl. über den Namen 
W. Schulze Zur Gesch. lat. Eigenn. 220f) war 
im Frühjahr 711 =43 wie Canidius (o. Bd. 

III S. 1475 Nr. 2) einer der höheren Offiziere 
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im Heere des M. Lepidus und ein eifriger Agi¬ 
tator für die Sache des M. Antonius (Plancus 
an Cicero ad fam. X 21, 4). Nach Abschluß 
des Triumvirats scheint er das Volkstribunat für 
712 = 42 erhalten zu haben, um weiterhin für 
die Machthaber zu wirken; denn die gleichlauten¬ 
den Aufschriften einer in Rom befindlichen, doch 
kaum dort gefundenen (CIL I 626 = VI 872, 
vgl. 31188 = Dessau 73) und einer picen- 
tischen Statuenbasis (CIL IX 5136 = Dessau 
73 a) geben an, daß dem Divus Iulius, dessen 
Kult damals organisiert wurde, Bildsäulen auf 
Befehl des römischen Volkes gesetzt wurden ex 
lege Rufrena, das also wahrscheinlich dies für 
alle italischen Gemeinden anordnete (vgl. zuletzt 
H. Heinen Klio XI 135f.). Bei der Seltenheit 
des Namens kann die Rufrena T. f. Polla auf 
einem stattlichen Grabmal guter Zeit (CIL VI 
25575) wohl eine Verwandte dieses R. sein. 

[Münzer.] 

2) T. Rufrenus, arretinischer Terrasigillata- 
töpfer der ersten Kaiserzeit, dessen Gefäße auch 
über die Alpen und nach Spanien gelangten. 
Sein bekanntester Arbeiter ist Ruüo, zuerst 
Sklave, später freigelassen. Derselben Fabrik 
entstammen die Töpfer T. Rufrenus Cla (...), 
T. Rufrenus Fronte und T. Rufrenus Spiet(...). 
CIL II. III. V. X. XI. XII. XIII. XV. D r a g e n- 
dorff Bonn. Jahrb. XCVI 44. 51. Ihm ebd. 
CII 123. [0x6.] 

Rufrianus. Claudius Rufrianus, 6 xgäxt- 
orog, Gemahl der Paedania Moderata, Inschrift 
aus Saloniki, veröffentlicht in der Zeitschrift 
AXyöeia vom 23. September 1906, n. 11. 12; 
vgl. 2. [Stein.] 

Rufrium s. R u f r a e. 

Rufrius. 1) Rufrius Crispinus (der Name 
in dieser Form bei Tac. ann. XIII 45. XV 71 
[Hs. XII 42 Rufius. XVI 17 Rufus]; XI 1. 4. 
XVI 17 Crispinus-, bei Suet. Nero 35 der Name 
seines Sohnes Rufius Crispinus) ging aus dem 
Ritterstande hervor: eques Romanus Tac. ann. 
XIII 45. Suet. a. a. 0.: e. R. dignitate senatoria 
Tac. ann. XVI 17. Er war der erste Gatte der 
Poppaea; sie verließ ihn, um Otho und später 
Nero zu heiraten (Tac. XIII 45. XV 71. Plut. 
Galba 19; über die einander widersprechenden 
Angaben bei Tacitus bezw. Plut. Suet. und Dio 
s. Schiller Kaiserr. unter Nero 15). Aus dieser 
Ehe entsproß ein Sohn, der als Knabe starb, 
wobl auf Anstiften Neros umgebracht (Suet. a. a. 
0.). Im J. 47 ward R. von Claudius durch den 
Einfluß Messalinas mit Lusrus Geta zum Prae¬ 
fectus praetorio ernannt und zur Gefangennahme 
des Valerius Asiaticus. den eine Intrige Messa- 
linas und ihrer Partei zu verderben trachtete, 
nach Baiae geschickt (Tac. XI 1). Nach Aus¬ 
führung des Auftrages erhielt er 15000 Sester- 
zien und die insignia praeturae (Tac. XI 4). 
Später erlangte er die consularia insignia (Tac. 
XVI 17. Borghesi X 12). Die Befürch¬ 
tung Agrippinas, daß die durch Messalina 
Emporgekommenen bei einem Thronwechsel 
gegen ihren Sohn Nero für Britannicus Stellung 
nehmen könnten, bewog sie im J. 51 den Sturz 
R.s und seines Kollegen herbeizuführen (Tac. 
XII 42. S c h i 11 e r a. a. 0. 81). Als die Piso- 
nische Verschwörung aufgedeckt wurde, ward 


auch R. der Teilnahme daran beschuldigt (65). 
Tacitus (ann. 71) läßt die Verschwörung nur 
einen Vorwand, die Ehe mit Poppaea den wahren 
Grund zu seiner Verbannung nach Sardinien sein, 
Schiller 192 hält aber dafür, daß die frühere 
Verbindung mit der Kaiserin ihn vor der Todes¬ 
strafe bewahrt habe. Nach dem Tode Poppaeas 
erhielt R. denn auch nuntium iussae mortis und 
endete durch Selbstmord im J. 66 (Tac. XVI 17. 
Schiller 226). 

2) Rufrius Iustus, in zwei Inschriften aus 

Thessalonike genannt (Papageorgiu AXy&eia 
Saloniki 1906, 23. Sept. n. 2 und 13): 2? xoXig 
KXavdiov ’Pov'pQiov TlXxaxeivov, vibv KXavbiov 
Mevcovog xov Ugoqnxvxov, eyyovov Povipolov lov- 
orov, rov Xaftnooxdxov vnaxixov, Toig cavxrjg 
xiXsaiv clg naoapviHav tov xaxgög und KX. OvaX s- 
Qiog (sic) Poixpoiov lovaxov, xbv xgäxtaxov äv&v- 
Jtaxov, VTtaxov, äovvxotxaig gys/iovevoavxa, KX(av- 
ätog) Mevwv vtog xbv ovvytvfj. Evxvycög. In der 
ersten Zeile der zweiten Inschrift ist wohl 
KX(abbiov) OvaXxQio[v] zu lesen; der vollständige 
Name dieses anscheinend aus Thessalonike stam¬ 
menden Proconsuls von Mazedonien und Con- 
suls (suffeetus) wäre dann Claudius Valerius 
Rufrius Iustus. [Nagl.] 

3) Rufrius Pollio wurde von Kaiser Claudius 

gleich nach dessen Thronbesteigung (im J. 41 
n. Chr.) zum Praefectus praetorio erhoben, 
Joseph, ant. XIX 267 (hier nur n<oXi<ov ge¬ 
nannt); eines seiner ersten Edikte war, daß er 
den Mördern des Kaisers Gaius verbot, sich 
öffentlich zu zeigen, was allerdings nicht befolgt 
wurde, Joseph, a. a. 0. Er begleitete den Kaiser 
auf seinem Feldzug nach Britannien und wurde 
nach der Eroberung des Landes und der Heim¬ 
kehr des Kaisers im J. 44 gleich vielen anderen 
ausgezeichnet. Er erhielt die Bewilligung einer 
(Triumphal-) Statue (vgl. M o m m s e n St.-R. I 8 
450, 2) und das Recht, im Senate zu sitzen, 
so oft er im Gefolge des Kaisers erschien, Dio 
LX 23, 2. Kaum zu bezweifeln ist, was schon 
Reimarus zu Dio a. a. 0. vermutet hat, daß 
R. auch bei Senec. apocol. 13, 5 gemeint ist, wo 
der Name roüus (rufius) pomfilius überliefert ist. 
Hier sind unter den von Claudius Getöteten die 
praefecti dno Iustus Catonius und R. genannt; 
während sein Kollege im Gardekommando schon 
im J. 43 dem Haß der Messalina zum Opfer 
fiel (Dio LX 18, 3), mußte R. einige Zeit später 
in gleicher Weise den Wankelmut des Kaisers 
erfahren. [Stein.] 

4) Rufrius Sulpicianus weiht als Legat der 
legio XIII Cemina Anto(niniana) den Nymphae 
novae eine Ara in Apulum (CIL III 1129) pro 
salute domini nostri sanetissimi Antonim Pii 
Augusti, also zwischen 211 und 222 n. Chr. 

[Nagl.] 

5) Rufria s. Calpurnia R. Aemilia 
Domitia Severa (o. Bd. III S. 1408); 
R. Ovinia Corneliana s. Ovinius. 

Rufuli (die Form Rutuli ist gelehrte Erfin¬ 
dung, s. u.), die ,Roten*, populäre Bezeichnung 
der Kriegstribunen in der römischen Armee: nach 
dem Clavus, dem roten Purpurstreifen, den sie 
auf ihrem Gewände führten (M o m m s e n St.-R. 
I 434, 2. n 576). In augusteischer Zeit ist es 
üblich, so speziell die wirklich Dienst tuenden, 
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vom Feldherrn ernannten Tribunen im Gegensatz 
zu den tituLaren, vom Volke gewählten, zu be¬ 
zeichnen (Liv. VII 5, 9). Festus behauptete sehr 
töricht, daß die R. nach P. Rutilius Rufus, Con- 
sul 105 v. Chr,, hießen, der ihre Kompetenzen 
geregelt haben soll. Um den Übergang von 
Rutilius zu R. zu erleichtern, wird eine Zwischen¬ 
form Rutuli eingeführt (Fest. 261. Paulus 260). 
Vgl. auch Schol. Cic. Verr. p. 142. 

[Rosenberg.] 

Rufus, ein unendlich oft vorkommender 
römischer Beiname, von der Haarfarbe abgeleitet 
(Quintil. inst. or. I 4, 25; vgl. 6, 38. Plut. 
Coriol. 11, 6); in denselben Geschlechtern und 
Familien kommt bisweilen neben R. das Cog¬ 
nomen Rufinus vor, bisweilen das Cognomen 
Niger , auch Flavus, so daß etwa zuerst zwei 
gleichaltrige Verwandte desselben Namens durch 
die verschiedenen Bezeichnungen R, und Niger 
unterschieden wurden. Die Stellen, an denen Per-' 
sönlichkeiten republikanischer Zeit nur mit den 
Beinamen R. bezeichnet werden, z. B. in Cicero¬ 
nischen Briefen, können doch meistens mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf Träger bestimm¬ 
ter Gentilnamen bezogen werden und brauchen 
hier mit Ausnahme eines L. Rufus bei Plut. Ti. 
Gr. 19, 4 (Nr. 20) nicht angeführt zu werden; 
auch der Münzmeister G. Rufus bei Mommsen 
Röm. Münzw. 609 nr. 239 fällt weg (vgl. Q. 
Minucius Rufus nach B a b e 1 o n Monn, de la 
rep. rom II 227, 8). Vgl. die Art. A c i 1 i u s 
(Nr. 52. 53), Aelius (Nr. 125), Aemilius 
(Nr. 133. 134), Annius (Nr. 78—80), 

A n t e i u s (Suppl.-Heft I S. 88), Antonius 
(Nt. 94. 95, diazu Suppl.-Heft I S. 97), A r t o- 
rius (s. u. Rufus Nr. 12), Asinius (Nr. 33. 
34), Atilius (Nr. 54. 55), Aufidienus 
(o. Bd. II S. 2288), Aurelius (Nr. 206), 
Bassaeus (Nr. 2, dazu Suppl.-Heft I S. 244), 
Cadius (o. Bd. III S. 1170), Caecilius 
(Nr. 110. 111), Caelius (Nr. 33—35), 

Caesetius (Nr. 5), Caesius (Nr. 28), 
Calpetanus (Nr. 4), Calpurnius 
(Nr. 110, 111), Calvisius (Nr. 8), Camo- 
n i u s (o. Bd. III S. 1433), C a n i n i u s 
(Nr. 13), Canius (o. Bd. III S. 1483), 
Claudius (Nr. 316—319), Clodius (Nr. 
54), Cluvius (Nr. 12. 13), Corellius 
(Nr. 3). Cornelius (Nr. 303—305), Cur- 
tius (Nr. 80. 31), Desticius (Nr. 2), 

D o ni i t i u s (Nr. 77), E g n a t i u s (Nr. 35. 
36). Faenius (Nr. 1), Flavius (Nr. 162. 
163), Furius (Nr. 88), Haterius (Nr. 3), 
Hedius (Nr. 1.2, s. Lollianus), Helvius 
(s. u. Rufus Nr, 22), Heren ui u s (Nr. 41), 
Hostilius, Instantius, Iulius, Iunius 
Mettius, Iunius, Iuventius, Laetorius 
Annaeus, Lollianus, Longaeue, Lü¬ 
tt i 1 i u s , Lucretius, Maecilius, Mae- 
cius, Maesius, Magnius, Mariusl 
Marcellus, Memmius, Mescinius, 

M e t i 1 i u s , Mettius, M i n i c i u s, M u - 
sonius, Nasidienus, Novius, Numi- 
sius, Obellius, Octavius, Orfius, 
Papirius, Passienus, Petillius Ce- 
rialis, Petillius, Petronius, Plau- 
tius, Plotius, Pomponius Mamilia- 
nus, Pomponius, Pontius, Raecius 
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(Nr. 7—8), Rutilius, Safronius, S a 1 - 
lustius, Salvidienus, Satrius, Scri- 
bonius, Sempronius, Seppius, Sta¬ 
tins, Stertinius, Stlaccius Albinus, 
Suillius, Sulpicius, Tarius, Teren- 
tius, Tettius, Tineius, Titius. Tre¬ 
bel 1 e n u s, Valgius, Varenus, Varius, 
Vedius, Velius, Venidius, Vergi- 
n i u s und V i b i u s. [Münzer-Stein.] 

) 1) Rufus, an den Ovid ex Pont. II 11 adres¬ 

siert, war der Oheim seiner (dritten) Gemahlin 
(einer Fabia, s. Schanz Gesch. d. röm. Lit. 

II l 3 , 267), vgl. Z. 15f. Der Dichter lobt ihn, 
da er sich der Verlassenen annehme. R. be¬ 
saß ein Landgut in Fundi (Z. 28). Daher 
wollte M o m m s e n zu CIL X 6225 = D e s s a u 
I 985 (ebenso v. Rohden Prosop. imp. Rom. 

III 142, 131) den in dieser Inschrift aus Fundi 
genannten L. Tampius Rufus auf R. beziehen; 

1 aber eine solche Gleichsetzung wäre trotz der 
Übereinstimmung des Ortes bei der Häufigkeit 
dieses Beinamens an sich sehr gewagt und ist 
hier überhaupt fast unmöglich, da die Inschrift 
in eine erheblich spätere Zeit fällt. 

2) Rufus, ein Befehlshaber der Reiterei im 
Heere des Königs Herodes d. Gr. Er und Gratus, 
ein Kommandant der königlichen Infanterie, 
blieben mit den unter ihrem Befehl stehenden 
3000 Sebastenern, der aus Sebaste = Samaria 
ausgehobenen Kerntruppe der königlichen Armee, 
nach dem Tode des Herodes im J. 4 v. Chr. den 
Römern treu, als sich (zur Zeit des Pfingstfestes, 
Joseph, bell. lud. II 42; ant. lud. XVII 254) 
die Juden wegen der Bedrückungen des Pro- 
curators von Syrien, Sabinus, in Jerusalem em¬ 
pörten. Joseph, bell. lud. II 52; ant. lud. XVII 
266 (= Zonar. VI 1 p. 3 Dind. II). Als (P 
Quinctilius) Varus, der Statthalter von Syrien, 
dem Procurator zu Hilfe eilte, zogen ihm auch R. 
und Gratus mit den von ihnen befehligten Trup¬ 
pen entgegen, bell. lud. II 74; ant. lud. XVII 
294. 

3) Rufus, ein römischer Soldat aus Ägypten, 
diente in dem Heere, das unter dem Legaten 
(Sex.) Lucilius Bassus im J. 71 n. Chr. die Stadt 
Machaerus belagerte. Er nahm Eleazarus. einen 
der Tapfersten unter den Verteidigern, gefangen, 
wodurch dann die Kapitulation der Stadt herbei¬ 
geführt wurde, Joseph, bell. lud. VII 199. 

i 4) Rufus, ein Dichter und zugleich Rechts¬ 
anwalt, Gemahl der Sempronia, die einst einem 
Entführer gefolgt, aber bald reuig zu ihrem 
Gatten zurückgekehrt war und die Martial. XII 
52 (geschrieben Anfang 102) in schmeichelhafter 
Weise über seinen Tod tröstet. Friedländer 
z. St. hatte gezweifelt. ob R. der Mann oder 
der Liebhaber und Entführer der Sempronia 
war, vgl. aber R. Schmoock De M. Valeri 
Martialis epigrammatis sepulcralibus et dedi- 
catoriis. Leipz. diss. 1911, 48—53. Den hier 
angeführten Gründen läßt sich hinzufügen, daß 
doch der Dichter, wenn R. der Entführer wäre, 
seinen Tod nicht zum Anlaß genommen hätte, 
um der Sempronia, die ja wieder ihrem Gatten 
treu geworden war, ein Epicedium zu widmen. 
Ihn etwa mit dem Dichter Iulius Rufus (Mar¬ 
tial. X 99) zu identifizieren, verbietet die Häufig¬ 
keit des Cognomens. 
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5) Rufus, der nebst (Ser. Cornelius Scipio) 95. 98), der allem Anschein nach auch VI 82, 1 

Salvidienus Orfitus (Suet. Dom. 10, 2; bei angeredet wird und von dem auch VIII 52, 5 

Philostr. nur das letzte Cognomen) und dem gelten mag. Als bestimmte Persönlichkeiten 

späteren Kaiser Nerva dem Kaiser Domitian heben sich von den übrigen ab die beiden vor¬ 
verdächtig schien und daher im J. 93 n. Chr. erwähnten R. (Nr. 4. 6). Auf den bei Martial 

auf eine Insel verbannt wurde, Philostr. v. mehrfach erwähnten' (I 61, 9; 69, 2. III 20, 1; 

Apoll. VII 8 (p. 258 Kayser I), s. o. Bd. IV 64, 6. VII 69, 1; 87, 2. X 48, 5) Dichter Canius 

S. 135. Schon die Zusammenstellung mit den Rufus aus Gades werden gewöhnlich auch die 

beiden anderen zeigt, daß R. gleichfalls ein vor- Stellen n 11, 1; 29, 1; 48, 7; 84, 4. III 82, 

nehmerMann war (vgl. auch die Äußerung desApol-10 33; 94, 2; 97, 1; 100, 1. IV 18, 1; 82, 1 be- 
lonios, VII 14 p. 267 Kayser, daß durch den zogen, an welchen Martial einen R. anredet, vgl. 

Tod dieser Männer die fiiyioxoi tojv xaxä xrjv Klebs Prosop. imp. Rom. I 300, 335 (das 

Twgtjv olxoi betroffen wären, und die angeblich Zitat 3, 84, 1 ist unrichtig). Groag o. Bd. III 

herrschende Meinung, VII 8 p. 258, daß sie alle S. 1483. Schanz Gesch. d. röm. Lit. II 2 S , 

drei für den Kaiserthron geeignet seien), über- 177. Außer den genannten R. kommen bei Martial 

dies ersehen wir aus VII 18 p. 273, wo dieser noch vor ein Camonius Rufus (VI 85. IX 74, 1; 

drei Männer als ävdg&v imaxwv gedacht ist, daß 76, 1), der Dichter Iulius Rufus (X 99, 2) und 

auch R. damals schon das Consulat bekleidet Safronius Rufus (IV 71, 1. XI 103, 1). 

hatte, wie wir dies von den beiden andern auch 8) [RJufus, enlxgoxog (= procurator) von 
sonst wissen. Er kann daher nicht, wie ich 20 Achaia im J. 98 oder 99 n. Chr., Bourguet 

o. Bd. IV S. 135, wenn auch zweifelnd, gemeint De rebus Delphicis 70. 

hatte, mit dem Praefecten von Ägypten M. 9) Rufus. An drei Stellen nennt der jüngere 

Iunius Mettius Rufus identisch sein, zumal dieser, Plinius in seinen Briefen einen R. ohne Hinzu- 

wie wir jetzt wissen, bis mindestens zu Ende fügung des Gentilnamens: 

des J. 93 Ägypten verwaltete. Welche Umstände 1. VI 30, 5 kommt R. in Betracht als Ver- 
Domitian bewogen, gegen die drei Männer vor- walter eines Landgutes des (Calpurnius) Faba- 

zugehen, ist aus Philostrats seinen Helden ver- tus, mit dessen Söhnen er Freundschaft ge- 

herrlichender Schrift (VII 8 p. 258, 259; 9, 259; schlossen hatte. 

11, 261) nicht klar zu ersehen; nur das eine 2. An R. gerichtet ist Plin. ep. VII 25. 

kehrt in der umständlichen Erzählung immer 30 3. Plin. ep. IX 38 lobt ein eben erschienenes 

wieder, daß auch die Freundschaft mit Apollonios Buch seines geliebten Freundes R. 

ihnen übel genommen wurde, daß aber dieser Diese drei Männer können wir weder unter- 

durch sein kluges und mannhaftes Verhalten einander noch mit irgend einem der anderen bei 

dem Kaiser die Möglichkeit benommen habe, Plinius genannten Rufi identifizieren. 

Anhaltspunkte zu einer Verurteilung gegen sie 10 ) Rufus, ein Rhetor aus Gallien, daher von 

zu gewinnen, vgl. VII 12, 264; 14, 266; 19, seinen Schülern der allobrogische Cicero genannt, 

274; 32, 287; 33, 287f.; 34, 288; 36, 290f.; aber in späterer Zeit von ihnen beschimpft, 

VIII 4, 298; 5, 299. 301; 7, 10 p. 316f. Und luven. VII 213f. ; vgl. Friedländer z. St. 

in der Tat scheint Domitian keinen Beweis für 11 ) [. .. . i]us, T. f. Ter(etina), Rufus, prae- 

eine Schuld der Verbannten gefunden zu haben; 40 f(ectus) clas(sis), später [Iljvir in Venafrum, das 

zwar nennt Suet. a. a. O. unter den Senatoren, auch der Tribusangabe zufolge wohl seine Hei- 

die von Domitian getötet wurden, Salvidienus mat war, CIL X 4867. 

Orfitus, der während seiner Verbannung hin- 12) Rufus. Einem Artorius Rufus widmet 

gerichtet worden sei, aber daraus läßt sich Pompeius Festus seinen Auszug aus des M. 

schließen, daß wenigstens R. diesem Schicksal Verrius Flaccus Werk de verboruin significatu: 
entging, so wie auch Nerva noch zu Lebzeiten Uber Festi Pompeii ad Arcorium Rufum ist in 
Domitians wieder nach Rom zurückkehren durfte. einem Hs.-Katalog des Klosters Cluny aus dem 
R. und Orfitus werden als gemäßigte und gerecht 12. Jhdt. verzeichnet, M a n i t i u s Herrn. XXVII 
denkende Männer (odxpgovsg und dlxaiot). aber (1892) 319. [Stein.] 

energielos (rai&gof) bezeichnet; allerdings legt 50 13) Rufus wird als ävrjg vnaxog von Philostrat. 

Philostrat diese Worte seinem Helden in den vit. soph. 19, 2 erwähnt. Er habe sich während 

Mund, der in seiner Rede vor dem Kaiser die seiner Amtstätigkeit in Smyrna (xovg Suvgvaiovg 

Beschuldigten von dem auf ihnen lastenden Ver- c/.oylaxeve nixoä/g xai övaxgojtwg) das verächt- 

dacht befreien will, VII 33. 287. VIII 7, 10 liehe Benehmen des Sophisten Niketes zugezogen. 

p. 317. Als er später den Befehl über die ,keltischen“ 

6) Rufus. Gemahl einer Caesonia, deren Ge- Truppen erhielt {ixixganeig xd Kthixä ozgaxo- 

burtstag an demselben Tage wie der des Kaisers ne5a), d. h. wohl legatus propraetore von Ger- 

Domitian. am 24. Oktober, gefeiert wurde, Mar- mania Superior wurde, wandte er sich, um Ge- 

tial. IX 39 (wahrscheinlich im J. 93 geschrieben). nugtuung von Niketes zu erhalten, schriftlich an 

7) Rufus wird als alltäglicher Name von 60 den Kaiser Nerva; die Austragung dieser An- 

Martial. bisweilen auch ganz willkürlich ge- gelegenheit nötigte den Sophisten zur weiten 

braucht, um eine beliebige Person zu bezeichnen, Reise i-im ’Afoiug xe xai Trjvov. v. Rohden 

die er in seinen Epigrammen apostrophiert, um Prosop. imp. Rom. III R 127) verlegt die Statt¬ 
riem Gedanken lebhafteren Ausdruck zu verleihen, halterschaft R.s in das J. 96/97. Vgl. V a g - 

so V 51. 72. VI 89. In I 68 und 106 ist der- lieri bei Ruggiero Diz. epigr. II 1069. 

selbe verliebte Narr gemeint. In IX 88 scheint [Nagl.] 

R. ein Gönner Martials zu sein, möglicherweise 14 ) Arcarius pontificalis, erwähnt im J. 380, 
Instantius R. (VII 6 S ’. VIII 51, 21; 73. XII Symmach. epist. I 68. 
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15 ) Bruder des Apollonius (s. o. Bd. II S. 125, 
62), Freund des Isaurers Zeno, der es durchsetzte, 
daß R. um 448 die reiche Tochter des Saturninus 
heiraten durfte (Prise, frg. 8. 18 = FHG IV 94. 
99). Im J. 448 war er als Comes in Antiochia 
(Theodor, epist. 79). Consul Ordinarius im J. 457. 

[Seeck.] 

16) Rufus von Perinth, aus einer reichen und 
angesehenen Familie, Sophist des 2. Jhdt. n. Chr., 
Schüler des Herodes Atticus (s. den Art. Hero- 
des Nr. 13 o. Bd. VIII S. 921) und des Aristo- 
kles (s. den Art. Aristokles Nr. 19 o. Bd. II 
S. 937), als Redner wie als Mensch gleich 
hoch geachtet (Philostr. vit. soph. II 17). Er 
schrieb ein kurzgefaßtes, wertloses Lehrbuch der 
lEXyr) ggxogtxp. Ausgaben: Rhetores Graeci Vol. 
III. Rufi Rhetorica ed. Chst. Walz, Stuttgart 
1834. Rhetores Graeci Vol. I. Rufi Rhetorica ex 
Teeognitione Leon. Spengel 1853. Rhetores 
Graeci ex recognitione Leon. Spengel Vol. I 
p. 463—469 Toixpov xexyg ggrogtxg ed. Casp. 
Hammer 1894. Literatur: Christ-Schmid 
VII 2, 2 5 S. 755. Prosop. imp. Rom. III 136. 

[Gerth.] 

17 ) Rufus, griechischer Literat unbekannter 
Zeit, dessen Werke (Agagaxtxg lozogia minde¬ 
stens 8 Bücher; Movoixg lozogia 5 Bücher; 
Twgatxrj lozogia 4 Bücher) von Photios in der 
Bibliothek (cod. 161 S. 103 b llff. 104 b 8) als 
Quellen für das 4., 5., 6. und 9. Buch der ’Exlo- \ 
yai Stüipogoi des Sopatros genannt werden; der 
Inhalt war bunt und anekdotenhaft, die am 
besten kenntliche Movoixg lozogia behandelte 
Dichter und Künstler, wie es scheint in der Dis¬ 
position Buch 1—3 Kithara, 4—5 Aulos. Ein 
anderes Zitat (Aristides-Scholien 537, 27 Din- 
dorf) nennt R. neben Dionysios ev xfj govotxfj 
(s. o. Bd. V S. 986 Nr. 142); daraus schließt 
man (Christ Griech. Lit.-Gesch. 4 1905, 879 = 
1889 1 , 622) auf Abhängigkeit des R. von Dio- - 
nysios, die eine Datierung auf die Zeit zwischen 
Dionysios und Sopatros ergeben würde, was bei 
dem ephemeren Charakter dieser Schriftstellerei 
etwa auf das 4. Jhdt. führen würde; doch hat 
Cohn (s. o. Bd. V S. 986, 62, wo Literatur) 
diese Zurückführung mit Recht als unsichere Hy¬ 
pothese bezeichnet. Vollends die Behauptung, 
daß Iubas Oeaxgtxij lozogia bei R. benutzt sei 
(Christ a. a. 0.), entbehrt, wie es scheint, 
jeder Grundlage in der Überlieferung. 

[Schultz.] 

18) Rufus, nächst Galen der bedeutendste 
griechische Arzt der Kaiserzeit, aus Ephesus ge¬ 
bürtig. 

Leben und Bedeutung. Über die 
Lebenszeit des R. haben zwar mittelalterliche 
Schriftsteller ganz abenteuerliche Ansichten (so 
machen ihn der Verfasser der arabischen Ärzte¬ 
biographie Kitäb el-Hokäma und Abulfaragius 
hist. dyn. IV 59 zu einem Zeitgenossen Platons 6 
und Tzetz. chil, VI 300 zum Leibarzt der Kleo- 
patra ei.; siavxa xä xaXXvvovxa gogipäs zäs xwv 
stgoawsiwv, eis siäv xe sid&os yvvatxwv xai iazgetas 
alias), es steht jedoch durch die deutliche Mit¬ 
teilung Galens (V 105), der ihn unter die vew- 
xepoi iaxQoi zählt, und die Benutzung des R. 
durch Damokrates bei Gal. XIV 119, der als 
Autoritäten nur Zeitgenossen heranzuziehen 
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pflegt, fest, daß er nicht vor der zweiten Hälfte 
des 1. Jhdts. n. Chr. gelebt haben kann. Dazu 
kommt das Zeugnis des Suidas, der ihn yeyovws 
enl Tgalavov nennt. Nach seiner eigenen An¬ 
gabe S. 196 muß er sich längere Zeit in Ägypten 
aufgehalten haben, und Daremberg Histoire 
des Sciences m&licales I 190 nimmt wohl nicht 
mit Unrecht an, daß R. auch eine Zeitlang in 
Rom gelebt hat. Daß dieser Arzt die meisten 
1 seiner Fachgenossen an Bedeutung überragte, 
vermuten wir nicht nur selbst aus der schlichten, 
sachlichen, jedem hohlen Geschwätz abholden 
Darstellung, sondern finden es auch bestätigt 
durch mannigfache Lobsprüche anderer Autoren, 
von denen dasjenige Galens wegen seiner oft¬ 
mals zu herben Kritik besonders in die Wag¬ 
schale fällt; mußte dieser philosophisch gebildete 
Arzt doch in R. den wahren Forscher erkennen, 
der, durch aristotelische Gedankenklarheit ge- 
) schult, jedem Dinge auf den Grund zu gehen 
versuchte. In der Tat unterscheidet er mit der 
Exaktheit eines Hippokrates die verschiedenen 
Krankheitssymptome und behandelt jede einzelne 
Kur mit größter Sorgfalt. Er war Praktiker und 
Theoretiker zugleich; er studierte die Anatomie 
des Menschen am Affen, kannte den Hippokrates 
genau und polemisierte heftig, auch hierin ein 
Vorläufer Galens, gegen die Aderlehre des Era- 
sistratos (S. 183). Als erster hat er den Chias- 
I mus der Sehnervenfasern erkannt und im Uterus 
Gefäße entdeckt, die allen seinen Vorgängern 
entgangen waren. Ja die großen Fortschritte auf 
dem Gebiete dar Pulsdiagnose, die man gemein¬ 
hin dem Galen zuschreibt, scheint er wenigstens 
angebahnt zu haben. Auch in der Botanik hat 
er sich einen Namen gemacht; Haller Bibi, 
bot. I 48, 107. Seine Anerkennung schreitet 
durch die Zeiten fort. Bewundernd nennt ihn 
Oreibasios, dem wir ja einen großen Teil seines 
i Nachlasses verdanken, im Vorwort seiner Evsio- 
gtoxa den Großen; Ibn abi Useibi’a — vgl. 
Ledere Histoire de la Mödecine arabe (Paris 
1876) 239 — bezeichnet ihn als den ersten 
Arzt seiner Zeit; Serapion, Mesue, Rhazes, Ibn 
el-Beithar u. a. zitieren ihn oft. Auch seine 
Diktion galt für musterhaft; Pollux hat ihn für 
sein Onomastikon nicht unwesentlich herange¬ 
zogen (Haupt Herrn. III 2241!.); Acker¬ 
mann bei Fabric. bibl. IV 715 urteilt über 
seinen Stil so: Dictione utitur Attica, simplici, 
gravi, concisa, et brevitate omni verborum pompa 
ornatiore ; und Fr. D ü b n e r schrieb am 28. Juli 
1859 an Daremberg: ,Ich habe R. immer als 
einen ernsthaften, trefflichen und selbst für 
äv/azgot wie mich sehr interessanten Schrift¬ 
steller betrachtet; sein Stil hat etwas Originelles, 
was man nicht von vielen sagen kann“. 

Schriften, Die Schriftstellerei des R. 
war eine sehr ausgedehnte; wenn er auch nicht 
so viel wie Galen aufs Papier gebracht hat, so 
vermißt man doch kaum selbst ein entlegenes 
Gebiet seiner so reichen Fachwissenschaft; leider 
ist uns wenig von ihm erhalten geblieben, und 
dieses Wenige besteht noch dazu größtenteils 
aus Bruchstücken, die wir besonders dem Galen, 
Oreibasios, Aetios v. Amida, Alexander v. Tralles, 
Paulus v. Aegina, Rhazes und Ibn el-Beithar 
verdanken. Alles, was ihnen von R. bekannt war, 
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haben Daremberg und Ru eile Paris 1879 
herausgegeben, deren Seitenzahlen im folgenden 
angegeben sind. Handschriftlich (zum Teil un¬ 
vollständig) sind nur die ersten 12 Werke er¬ 
halten. 

1. liegt xwv ev vetpgots xai xvozet sia&wv 
1—63, zuerst am Ende verstümmelt heraus¬ 
gegeben von Goupyl, Paris 1554, lateinisch 
bereits von Iunius Paulus C r a s s u s , Venedig 
1552; dann griechisch von Clinch, London 1 
1726. Den Schluß machte Mai Class. auct. e 
Vatic. cod. IV 198ff. bekannt; er liegt bereits 
vor in der Ausgabe von Ch. F. v. Matthäi, 
Moskau 1806. Die wichtigste der erhaltenen 
Schriften des R. 

2. liegt oa.xvQiaag.ov xai yovoggolas 64—84, 
aus der einzigen Hs. (Monac. 469) zuerst von 
Matthäi mit 1. zusammen ediert. 

3. liegt xwv tpaoptaxmv xa&agxtxwv, in 
mehreren Hss. erhalten und wörtlich von Orei- S 
basios abgeschrieben, daher gedruckt in der Aus¬ 
gabe dieses Kompilators von Bussemaker 
und Daremberg II 90—145, ferner in den 
unter 1. genannten Ausgaben von Goupyl, 
Clinch und Matthäi und besonders in 
einem Programm der Universität Leipzig 1831 
v. C. G. Kühn. Daremberg Vorwort z. 
Orib. I 23 hält den Traktat für untergeschoben. 

4. liegt ovogaaias xwv xov av&gwstov gogiwv 

133—167, herausgegeben von Goupyl und; 
Clinch, in lateinischer Übersetzung von Iunius 
Paulus Crassus, Venedig 1552, und bei Pet¬ 
rus Per na, Basel 1581. Aus dieser auch 
sprachgeschichtlich wichtigen Abhandlung und 
des Meletios siegt zrjs xov äv&gwsieiov owgaxos 
xaxaaxevfjs zieht Pollux hauptsächlich die tech¬ 
nischen Ausdrücke dieses Gebietes für sein Lexi¬ 
kon. Hieran schließen sich die hsl. ebenfalls 
überlieferten drei Bücher ’Ovogaotat xwv xaxä 
äv&gwsiov, deren erstes nur ein Auszug aus dem 
eben genannten, die beiden anderen daher offen¬ 
bar ebenfalls Exzerpte der früher vollständigen 
Schrift des R. sind. 

5. liegt dvaxogrjs xwv xov dv&gwstov gogiwv 
168—185, namenlos überliefert, von Clinch 
wohl mit Recht dem R. beigelegt; vgl. Haller 
Bibi. anab. I 78. 

6. Ilegi oozwv 186—194. 

7. lazgtxä egwzggaza 195—218, ein volks¬ 
tümliches Buch. 

8. Zvvotpts siegt otpvygwv 219—232, zuerst 
nur in einer lateinischen Übersetzung des 12. 
Jhdts. bekannt und bei C h a r t i e r VIII 330ff. 
(als dem Galen zugeschrieben) gedruckt, zum 
ersten Male griechisch herausgegeben von 
Daremberg, Paris 1846: Traitt sur le pouls, 
attribue ä Rufus d’ Ephese, Publid par la pre- 
miire fois en grec et en franrais. Daremberg 
hält die Schrift für unecht, muß aber selbst zu¬ 
geben, daß sie zwischen 50 v. und 200 n. Chr. 
abgefaßt ist. Seitdem Ruelle Vorwort S. 
XXVIIIf. eine Verweisung auf nr. 5 entdeckt hat 
(S. 222, Z. 11 eßovXdggv dvastegnetv xovs ßov/.o- 
uevovs ga&eiv esii zgv ävazogrjv ), kann man die 
Autorschaft des R. wohl als gesichert ansehen. 
Im Laur. plut. 75, 7 findet sich folgende Vor¬ 
bemerkung: eyw rtgooibrjxa xovxo xd siegt otpvy¬ 
gwv govdßtßXov ■ xd yag ovvzayga ovx elxe. 


vogiCw öe atixo gij elvat Pa/.tjrov, dXXä 'Povipov 
xov Etpeolov. 

9. liegt xwv xaxä ägSoa vooggdxwv 247— 
290, so von Oreibasios und Rhazes zitert, er¬ 
halten nur in einer alten lateinischen Über¬ 
setzung (Hs. des 7. oder 8. Jhdts.) mit der Über¬ 
schrift de podagra und ohne Verfassernamen. 
Aber die Autorschaft steht nicht nur durch Orei¬ 
basios und Rhazes, sondern auch durch Aet. Xn 
24f. fest, der Kap. 30f. unter dem Namen des R. 
zitiert, die lateinische Übersetzung ist auch 
spracMich sehr interessant. Zum ersten Male 
herausgegeben von L i 11 r 6 Revue de philologie 
I (1845) 229ff. 

10. liegt atpgoStoiwv, erhalten im Monac. 469 
(15. Jhdt.). 

11. Ilegi egixwv, an einen Potamonianus ge¬ 
richtet, im Marc. App. cl. II 171 (15. Jhdt.). 

12. Hegt atgaxos im Bonon. 3632 (15. Jhdt.). 
Die folgenden Schriften sind nur durch die ge¬ 
legentlichen Erwähnungen oder Aufzählungen 
späterer Autoren bekannt, von denen hier be¬ 
sonders Oreibasios, Rhazes und Ibn abi Useibi’a 
zu nennen sind; bei vielen ist es jedoch fraglich, 
ob es wirklich selbständige Abhandlungen waren 
oder ob der Exzerptor nur meint, R. habe sich 
über diesen und jenen Gegenstand in einem 
nicht näher bezeichneten Buche ausgesprochen. 
Wollten wir alle derartigen Zitate als Titel auf- 

I fassen, so würden weit über 100 Bücher, und 
zwar Spezialschriften allersubtilster Art heraus¬ 
kommen, wie wir sie sonst nicht aus dem Alter¬ 
tum, ja kaum aus der Neuzeit belegen könnten. 
Ich habe deshalb im folgenden den Versuch ge¬ 
macht, diejenigen Themata, die etwa in einem 
größeren Werke behandelt werden konnten, unter 
je einer Nummer zusammenzufassen. 

13. liegt dtairgs, nach Suidas in fünf 
Büchern; in der lateinischen Übersetzung des 

) Rhazes fol. 17 über de eonsiliis genannt, vgl. 
fol. 91 libro quinto consilii; schon an diesem Bei¬ 
spiel erkennt man die Ungenauigkeit der ara¬ 
bischen Zitate. Nach den vielen Erwähnungen 
des Oreibasios, Aetios. Rhazes und Ibn abi Usei¬ 
bi’a zu urteilen, scheint R. das Gebiet der Diät 
sehr eingehend behandelt zu haben; denn er 
schrieb nach diesen Gewährsmännern über die 
Diät der Kinder, Jungfrauen, Schwangeren, 
Frauen, Greise, Fettsüchtigen und Seefahrenden 
) (von Suidas mit Bestimmtheit als besonderes 
Buch angegeben, was aber nicht glaublich 
scheint), ferner über die Verwendung von Medi¬ 
zinen bei den regelmäßigen Mahlzeiten. Zu¬ 
bereitung von Speisen, Genuß von Flüssigkeiten, 
Pökelfleisch (Rhaz. 501), Raute (Ruta graveolens: 
Rhaz. 211, diese Verordnungen auch hsl. im 
Mosqu. 436 aus dem 13. Jhdt, überliefert) und 
eines Weines, der bei den Arabern bunja ge¬ 
nannt wird. Sicher sind auch die von Suidas 
0 genannten Titel siegt yälaxxos, siegt oivov und 
siegi geXtxog nichts anderes als Abschnitte dieses 
großen Werkes. 

14. Hegt xgavgaztxwv tpaggdxwv (Suid.). 

15. Hegt ipaggäxwv xogtxwv (Ibn abi Usei- 
bi’a). 

16. Hegt xgavgaztogov äg&gwv (Suid.). über 
die fälschlich dem R. zugeschriebenen Werke 
siegt äg&gwv, siegt öl.to&qgdzwv, siegt xov Isisto- 
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xgdzovg ßadgov und ent yrjgag är&gconog s. den 
Art. Heliodoros Nr. 11. 

17. liegi dgyaiag iargtxfjg (Suid. und Rhaz. 
269), wohl kein Kommentar zu der bekannten 
hippokratischen Schrift, da R. nach Rhaz. 276 
auch über die ärztliche Kunst des Hippokrates 
selbst gehandelt hatte, also ein selbständiges 
Werk über die reyrg iazgtxg der alten Zeit. 

18. Qeganevztxa ßtßXia, ohne Angabe der 
Zahl erwähnt von Gal. XI 796; in diesen sprach 
R. wohl nach Angaben des Oreibasios und der 
arabischen Ärzte über Bäder und Waschungen, 
das Pasten (Rhaz. 488), Erhaltung der Gesund¬ 
heit, Behandlung von Patienten in Kranken¬ 
häusern und Besorgungen in Abwesenheit des 
Arztes. Vgl. auch Gal. XIII 92 avcbSvvov ndziopa t 
cg ygcopat nagä Povrpov. 

19. liegt ßozavwv, vier Bücher in Hexametern 
(Gal. XI 796), aus denen Gal. XII 425 acht Verse 
zitiert, die von einer im Lande der Erember 
heimischen Ladanum-Art sprechen. Was er über 
die Zubereitung des ägyptischen xvq>t sagte, ist 
für^ Damokrates bei Gal. XIV 117 Richtschnur 
(ärrjg ägtazog exztxdg z’ ev rfj zeyvr/). Ein anonym 
erhaltenes Gedicht in 215 Versen hat mit R. 
nichts zu tun, sondern gehört nach G. Her¬ 
mann Orphica 761 ff. der Periode zwischen 
Manetho und Nonnos an; es ist gedruckt unter 
dem Titel de viribus herbarum deo alieui eon- 
seeratarum, Venedig 1499, dann mit Kommentar 
von F. Rendorf in Fabric. bibl. Gr. II 629, 
schließlich von J. S i 11 i g hinter der Ausgabe 
des Aemilius Macer (Leipzig 1832) 195ff. Echt 
dagegen ist das ygtoua evegyov ivzetvov zb aldotov 
im Bologn. 1808 und rj Povrpov iega im Hiero- 
solym. bibl. patr. 273, beide in Prosa. 

20. liegt peXayyoXtag in 2 Büchern, von Gal. 
V 105 als bestes Werk der Zeit über diesen 
Gegenstand bezeichnet; vgl. noch XIX 710. 

21. Ilgbg ibttaxag, von Rhazes oft angeführt,' 
von Orib. V 560 so charakterisiert: yeyganzat 6e 
xal Povtfm zcT) peyaXop ngayuuzeta zig (also wahr¬ 
scheinlich mehrere Bücher) ngbg zovg iStobzag, 
rjztg ovSe avzij per, oaov y tue yivd>axeiv } ndvza 
cpeget, StSdoxet de ttöva za xai zotg iöicbzaig bvvaxa 
Sgäv. Vgl. auch nr. 7, 18 und Orib. III 686. 

22. liegt ötpdaXpwv (Rhaz. 48); ein Teil 

dieses Werkes war sicher der von Oreibasius und 
Paulus v. Aegina erwähnte Traktat negi yXav- 
xdtpazog xai vnoyvptazog. J 

23. liegt XvoaoSrjxzoiv (Aet. Paul. Aeg, 
Rhaz.), wohin auch die Ausführungen über die 
Wasserscheu, die ja bei Tollwütigen auftritt, ge¬ 
hören. 

24. liegt ogecov xai ygovicov na&cör. In dieses 

wahrscheinlich größere Werk reihe ich ein die 
Abhandlungen über akute Krankheiten nach 
Hippokrates, die Diagnose chronischer Krank¬ 
heiten (Orib. IV 63), Gelbsucht und Galle (Aet. 
X 17), Darmverschlingung (Rhaz. 207. 218), 6 
Epilepsie, ein epileptisches Kind (14), den 
Schweiß (438). Hypochonder, Heiserkeit, Seiten¬ 
stechen und Lungenentzündung (98. 101), 

Schwindsucht (93), Aussetzen der Atmung 
Schwindel, Gedächtnis, Pest, chronische Krank¬ 
heiten der Leber, Kolik (Alex. Trall. IX 1), 
Stuhlgang, von denen ein großer Teil nur von 
Ihn abi Üseibi’a aufgezählt wird. 
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n 25. liegt zcöv exzog na&äv povößtßXog, hierher 
scheint die von Suidas als besonderes Buch er- 
i. wähnte Schrift negi ovxwv gezählt werden zu 

n müssen, ferner von den arabischen Ärzten ge- 

6 nannte Ausführungen über Mundfäule, harte Ge- 

s schwülste und Eiterung; auch über Rose (Orib. 

s III 655), Überbeine (IV 15), eitrige Geschwüre 

(517), Schwellung der Schamdrüsen (Orib.), 
r weiche Geschwülste (Orib.), Krämpfe und Schlag- 
!i 10 anfälle (Aet.). 

r 26. ilegi nvgeztov in mindestens 11 Büchern 
', (Rhaz. 395)- über das Cotidianfieber schrieb R. 

nach Alex. Trall, I p. 386. 

27. MovoßtßXo; zä>v xaz’ laxgeiov Stazgtßwv. 
s R. handelte auch nach Oreibasios über medizi- 
, nische Instrumente und nach Rhazes über medizi¬ 
nische Erfindungen. 

l 28. liegt zov zlxzetv und das ebenfalls von 
e Ibn abi Useibi’a genannte Kapitel über das Aus- 
r 20 bleiben der monatlichen Regel gehören zusammen. 
r .. ^ ax S lH h birjytjatg in mindestens sechs 
t Büchern (Rhaz. 438), in der ja manches von dem 
r unter andern Nummern Genannten gestanden 
i haben kann. 

. 30. liegt ovgcov (Rhaz. 497). 

31. liegt dvSganoStopov (57). 
l 32. Eis zo Innoxgdzovg negi degcov bSdzcov 
r zonwv (192); vielleicht auch selbständige Schrift 
des R. unter jenem Titel. 

r 30 88. Eig zovg ’lnnoxgdzovg dtpogtopovg, nach 

, Galens Kommentaren in mindestens fünf Büchern. 

! 34. Eig zag Innoxgdzovg entSrtuiag (Gal. XVII 

; A 956. Rhaz. 499). 

' 35. Eig zo Innoxgdzovg ngogggzixbv ngcäzov, 

nach Galen mit Polemik gegen Zeuxis. 

36. Eis zb Innoxgdzovg negi you/jiv (Gal. 
XVI 196 bei einer Erläuterung des Wortes 
i eggtyitg). Uber die Kommentare im allgemeinen 
s. Gal. scr. min. II 87. 

40 Wichtig als Ergänzung zu den Schriften des 
R. und den Fragmenten aus Oreibasios, Paulus 
v. Aegina, Aetios, Alexander v. Tralles und 
Rhazes ist noch das ganze elfte Buch des Aetios 
von Amida (herausgegeben von Dareraberg- 
Buelle in der R.-Ausgabe 85—132), das eine 
Kompilation aus R. darstellt, freilich durch 
eigene und anderer Meinungen erweitert und 
verwischt. Ein Gedicht des 9. Jhdts. (in der Vor¬ 
rede der Apollonios-Ausgabe von H. Schöne) hat 
50 die Verse: ’lnnoxgazeg xai FaXgve xai Povtpe, 
Xdgon' de xai ov, tpagpbxcov etpevoeza, 1] zezgd- 
gt&pog zwv naiköv yaXgvözgg. Die in griechischer 
Übersetzung des 10. Jhdts. vorliegende Schrift 
negi ecföbcov des Abu Djäfdr und das Djämi el- 
Muffridät von Ibn el-Beithar (f 1248) nennen 
unseren Arzt auch mehrfach. Auch die 1297 König 
Robert von Sizilien gewidmeten Pandectae inedi- 
cinae des Sylvaticus (gedr. Turin 1526, vgl. 
Fabric. bibl. XIII 324) und des Vaiescus Taren- 
60 tinus, der 1382 Arzt in Montpellier war und 
dann am Hofe Karls \ I. von Frankreich lebte. 
Philonium (gedr. Frkft. a. M. 1686, vgl. Fabric. 
bibl. XIII 444), in dem die iega (s. nr. 19) 
erwähnt wird, gedenken wie eine für nr. 4 
wichtige anonyme Schrift ovouazonotia zijg dv- 
dgtonov tpvoecog seiner. So beträgt die Anzahl 
der Fragmente bei Dareraberg-Ruellc 
508 (291—651). [Gossen.] 
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19) Povtpog , wohl fingierter Name eines 

Malers in einem Epigramm des Lucillius Anth. 
Pal. XI 233. Vgl. Brunn Künstlergescli. II 
310. [Lippold.] 

20 ) L. Rufus rühmte sich nach der Ermor¬ 

dung des Ti. Gracchus 621 = 133, daß er dem 
gestürzten und von seinem Kollegen P. Satureius 
getroffenen Tribunen den zweiten Schlag versetzt 
habe (Aevxtog Povtpog Plut. Ti. Gr. 19, 4, wofür 
Cichorius Untersuch, zu Lucilius 7 Aev- 1 
x(iX)tog Povtpog vorschlägt). [Münzer.] 

21) Flavius Rufus (oström.) cos. ord. im 

J. 492 zusammen mit Kaiser Anastasius: Fasti 
in Chron. min. ed. Mommsen III 539; nach 
beiden wird datiert: CIL XIII 2364 (vgl. 2366). 
Cod. Iust. XII 35, 18. I 10, 3; vgl. de Rossi 
Inscr. Christ. I 400. V a g 1 i e r i Diz. ep. II 
1104. Liebenam Fasti consulares 51. Clin¬ 
ton Fasti I 708. — Der Name Flavius Rufus 
wird genannt in Grenfell-Hunt Greek 2 
pap. I n. 55. Über das häufige Auftreten des 
Nomen gentile im 6. Jhdt. vgl. Mommsen 
Cassiodor in Mon. Germ. hist. a. a. vol. XII 
490, s. den Art. C a e 1 i u s. [Stech.] 

22 ) M. Helvius Rufus*). Tac. ann. III 21 
erzählt, daß sich der einfache Soldat (miles 
gregarius) Helvius Rufus in den Kämpfen gegen 
Tacfarinas bei dem Kastell Thala in Afrika aus¬ 
zeichnete, indem er einem römischen Bürger das 
Leben rettete. Dafür wurde ihm vom Proconsul 3 
(L.) Apronius, der von seinem Recht als Ober¬ 
feldherr nur zögernd Gebrauch zu machen wagte, 
torques und hasta verliehen, aber Kaiser Tiberius 
gab ihm auch — mit leichtem Tadel gegen den 
schüchternen Proconsul (vgl. Suet. Tib. 32, 1) 
— die ihm gebührende eorona eivica. (Vielleicht 
hat dasselbe Ereignis im Auge Masurius Sabinus 
bei Gell. V 6 14.) Die Dedikationsinschrift aus 
Vicovaro (= Varia), CIL XIV 3472 = D e s s a u 

1 2637, nennt ihn mit vollem Namen .V. Helvius 4 
M. f. Cam(ilia) Rufus Civiea ; sie zeigt, daß 
er davon das Agnomen Civiea erhielt und es 
dann bis zum prim(us) pil(us) brachte. Er wid¬ 
mete seiner Vaterstadt (wahrscheinlich Tibur) 
eine Badeanstalt. [Stein.] 

23 ) Iunius Rufus, Consularis Aemiliae; an 

ihn am 1. Juli 321 gerichtet Cod. Theod. IV 
13, 1. [Beeck.] 

24) Menius Rufus, Arzt, von dem Gal. XIII 

1010 ein Mittel gegen Podagra anführt. £ 

[Gossen.] 

25 ) Octavius Rufus, Praeses Baeticae unter 
Constantin d. Gr., CIL II 2204. 

26 ) Septimius Rufus, Magister summae, CIL 

VI 32045. [Seeck.] 

Ruga, römischer Beiname, s. Carvilius 
Nr. 10 und R u b r i u s Nr. 23. [Münzer.] 

Rugas s. R u a s. 

Rugi. Die Namensform Rugi ist die übliche, 
so bei Eugipp. vita Severini. Ennod. vita Epifani ( 
118f. Anon. Vales. 48. Iord. Get. 23. 261 u. ö.; 
den Singular Rugus hat Apoll. Sid. carm. V 
476. VII 321. Iord. Get. 261; nur Tac. Germ. 
44 bietet allein Rugii. Iordanes hat bisweilen 

*) Unter Helvius ist der Artikel nicht 
aufgenommen, da seinerzeit das Manuskript in 
Verlust geraten war. 
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die Form Rogi, z. B. Rom. 344; Get. 291, und 
so schreiben auch die griechischen Schriftsteller 
Procop. bell. Goth. II 14, 24. III 2. Joh. Antioch. 
frg. 214. Für die Erklärung des Namens ver¬ 
weist Much Deutsche Stammsitze, Halle 1892, 
184 auf altn. rugr = Roggen; vgl. auch v. Grien- 
berger Zeitschr. f. deutsch. Altert. XLVI 166 
(anders Grimm Gesch. d. deutsch. Sprache 470). 

Die R. gehören zu den Ostgermanen und sind 
) den Goten nahe verwandt, zu denen sie Procop. 
bell. Goth. III 2, 1 ausdrücklich rechnet: ol Se 
Poyol ovtoi e&vog per eint roxdixöv; mit ihnen 
verbündet treten sie auch in der Geschichte auf, 
freilich unter sorgfältiger Wahrung der Sonder¬ 
stellung ihres Stammes. 

Die Sitze der R. lagen in historischer Zeit 
an der südlichen Ostseeküste; hier werden sie 
zuerst von Tac. Germ. 44 genannt: Irans Lugios 
Ootones regnantur .... protinus deinde ab Oeeano 
) Rugii et Lemovii. Da Ptolemaios III 5, 8 die 
Fvdcoveg an das rechte Weichselufer setzt, wür¬ 
den wir die R. in dem Küstenstrich westlich 
der unteren Weichsel im heutigen Westpreußen 
und besonders Hinterpommern zu suchen haben. 
Hierzu stimmt der Landschaftsname Povytov, 
der Ptolem. II 11, 12 fälschlich als Name eines 
Ortes zwischen Oder und Weichsel aufgeführt 
wird (Müllenhoff Deutsche Altertumskunde 
II 4ff.); ebenso hat man in den PovzixXetot, die 
) nach Ptolem. II 11, 7 östlich von der Oder bis 
zur Weichsel hin wohnten, die R. zu erblicken 
(vgl. Mucti Stammsitze 183. Holz Über die 
germanische Völkertafel des Ptolemaeus, Halle 
1894, 45. 59. Abweichend Z e u ß 155. Müllen- 
h o f f D. A. IV 494). Die Insel Rügen hat ihren 
Namen von den slavischen Rugianen, nicht von 
den R. (Z e u ß 664ff. K o s s i n n a Anz. f. deut¬ 
sches Altert. XVI 5). Ursprünglich wohnten die 
R. wohl noch weiter östlich, im Weichseldelta, 
9 wo nach Iord. Get. 25. 26. die Goten nach ihrer 
Landung auf die Ulmerugi — Insel-R. stießen: ex 

hae igitur Seandxa imula . Qothi quondam 

memorantur egressi. qui ut primum e navibus 
exientes terras atligerunt, ilieo nomen loci dede- 
runt. narrt odieque illie, ut ferlur, Qothiscandxa 
roeatur. unde mox promoventes ad sedes Ulmeru- 
gorum, qui tune Oceani ripas insidebant, Castro 
metati sunt eosque commisso proelio propriis sedi- 
bus pepulerunt, eorumque vicinos Vandalos iam 
0 tune subiugantes suis aplicavere vicloriis. Außer 
an der deutschen Ostseeküste gab es R. auch in 
Skandinavien und zwar im südlichen Norwegen; 
dort werden sie als Untertanen König Rodwulfs 
genannt, der im Anfang des 6. Jhdts. regierte 
(Iord. Get. 24); ihrer wird später in der alt¬ 
nordischen Literatur als Rygir und Holmrygir 
gedacht und ein Rogaland erwähnt (vgl. Z e u ß 
484. Grimm Gesch. d. deutschen Spr. 469. 
Müllenhoff D. A. II 66. IV 493. 620L). 
0 Diese nordischen R. haben in der Geschichte keine 
Rolle gespielt und können hier außer Betracht 
bleiben. Daß sie und die deutschen R. Teile des¬ 
selben Stammes sind, ist zweifellos, nur, wo wir 
die gemeinsamen ürsitze beider zu suchen haben, 
inuß dahingestellt bleiben (L o e w e Die ethnische 
und sprachliche Gliederung der Germanen, Halle 
1899, 33ff. dachte an die dänischen Inseln, vgl. 
hierzu Much Anz. f. deutsches Altert. XXVII 
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115, Schmidt Gesell, d. deutschen Stämme auch Teile dieser Provinz. Es scheint wenigstens 
326 an Südschweden). anfangs in einem Föderativverhältnis zum römi- 

Seit den Zeiten des Tacitus und Ptolemaios sehen Reiche gestanden zu haben, vit. Sever. 1,4, 

hören wir auf lange hinaus von den R. nichts hoc (Comagenis) barbarorum intrinseeus consisten- 

mehr. Sie werden, wie die ihnen benachbarten Gei- tium, qui cum Romanis foedus inierant, custodia 

manenstämme, allmählich nach Süden vorge- servabatur artissima; im J. 458 stellten die R. 

drungen sein, ohne daß wir hierfür einen be- neben anderen Germanen der Donauländer Sold- 

stimmten Zeitpunkt oder den von ihnen einge- truppen zum Heere des Kaisers Maiorian (Apoll, 

schlagenen Weg anzugeben vermöchten. Der aus Sid. carm. V 476); auch im Heere Odovakars { 

der ersten Hälfte des 4. Jhdts. stammende Later-10 scheinen sich R. befunden und so zum Sturze i 

culus Veronensis (Geogr. min. ed. Riese 129) des weströmischen Reiches beigetragen zu haben ; 

nennt sie, wenn auch an ganz falscher Stelle, (s. u.). Auf die Entwicklung des Reiches wirkte ! 

unter den Völkern, die das römische Reich be- zuerst die Nachbarschaft der mächtigen Ost- \ 

unruhigten, sodaß sie sich vielleicht damals schon goten ein, die Pannonien und z. T. auch Noricum j 

den Römern bemerkbar gemacht haben mögen besetzt hielten. Damals herrschte bei den R. { 

(vgl. Müllen ho ff D. A. III 312). Spätestens König Flaccitheus (ca. 467); er hatte daran ge- * 

in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. waren die R. dacht, einen Zug nach Italien zu unternehmen, j 

bis in die Donaugegend gelangt und gerieten hier aber die Goten verhinderten das und unter- j 

in Abhängigkeit von den Hunnen, wenn sie auch nahmen Einfälle in das R.-Land, so daß der j 

ihre eigenen Könige behielten (Iord. Get. 261.20 König sich in seiner Sicherheit bedroht fühlte j 

Paulus Diac. hist. Rom. XIV 2 = hist. misc. (vit. Sever. 5). So wird die Teilnahme der R. j 

XV 2. Auch die einst dem Aethicus zugeschrie- an einem Bündnis verständlich, zu dem die 1 

bene Kosmographie nennt bezeichnenderweise die Suebenkönige Hunimund und Alarich die an der 

R. in der Nähe der Hunnen: Geogr. min. ed. mittleren Donau lebenden Germanen gegen die 

Riese 84 Hunnos Saturianos Franciscanos Ostgoten vereinigten; die Verbündeten erlitten 

Rugos) ; mit den Hunnen unternahmen sie z. B. aber am Flusse Bolia 469 eine schwere Nieder¬ 
einen Einfall in das Gebiet Ostroms (Prise. läge (Iord. Get. 277f. Strakosch-Grass- 

FRG V 24 Ovahy 6 7i6.hu zovs 'Povßov; roU mann I 163f. Schmidt 132. 328). Erst der 

Twfialotg cnavaozrjoag rolg iojotg, wo Müller bald darauf erfolgende Abzug der Ostgoten aus 

mit Recht Tovyovg für Tovßovg zu lesen vor- 30 Pannonien befreite die R. von einer dauernden 
schlägt); auch an dem großen Heereszuge Attilas Gefahr und gab ihnen wie ihren Nachbarn, den 

nach dem Westen im J. 451 nahmen sie teil Herulern, die Möglichkeit einer ruhigen Ent- 

(Apoll. Sid. carm. VII 321). Nach Attilas Tode wicklung und einer erheblichen Erweiterung 

erhoben sie sich mit den Gepiden und anderen ihrer Grenzen. Unter Flaccitheus’ Sohn und 

germanischen Stämmen gegen dessen Söhne und Nachfolger Feletheus oder Fewa (seit ca. 475) 

gewannen nach siegreichem Kampfe ihre Frei- erstreckte sich die Herrschaft der R. über Ufer- 

heit zurück (Iord. Get. 259—263). Nun kam es noricum etwa von der Enns bis in die Nähe von 

zu einer Spaltung des rugischen Stammes: ein Wien und über den entsprechenden Landstrich 

Teil, es war der weit kleinere, zog ins ost nördlich der Donau; im Westen lag Lauriacum 

römische Gebiet und erhielt Wohnsitze bei den 40 bereits außerhalb ihres Gebietes (vit. Sever. 31), 

Städten Bizye und Arcadiopolis im südöstlichen während im Osten einer der Edlen des Fewa als 

Thrakien (Iord. Get. 266). Eine politische Rolle Commagenae gegenüber ansässig bezeichnet wird 

haben diese R. nicht gespielt, sie treten nur als (vit. Sever. 33). Nördlich der Donau scheint die 

Söldner Ostroms hervor; so entsandte Zeno aus Grenze ihres Reiches weiter nach Westen gelegen 

diesen R. entnommene Truppen 484 unter dem zu haben: so äußern zur Zeit der Regierung 

Befehl des Ermanarich, eines Sohnes des Aspar. Fewas die Bewohner der am rechten Donauufer 

zur Bekämpfung des Illus nach Kleinasien (Joh. gelegenen Stadt Batavis den Wunsch, mit den 

Antkich. frg. 214, 4. 6. Pallmann II 1461.). R. in Handelsbeziehungen zu treten, während 

Die Hauptmasse der R. aber gründete an der die Stadt selbst von den Sueben als zu ihrem 

mittleren Donau ein selbständiges Reich, und es 50 Machtgebiet gehörig betrachtet wurde, wie ein 
beginnt jetzt für das rugische Volk eine kurze Angriff zeigt, den diese bald darauf gegen Batavis 

Zeit der Blüte. unternahmen (vit. Sever. 22). Die R. unterhielten 

Pber die an der Donau wohnenden R. in Ufernoricum nur einige Besatzungen, so in 

sind wir ausnahmsweise gut unterrichtet durch Commagenae (vit. Sever. 1, 4), während sie 

Eugippius’ Biographie des heiligen Severinus, die selbst ausschließlich nördlich der Donau wohnten 

gewiß in vielen Punkten bemüht ist, die Ver- (vit. Sever. 8, 2. 9, 1. 31, 1. 33, 1. 44. 3: vgl. 

dienste des Heiligen besonders hervortreten zu Paul. Diac. h. Lang. I 19). Die Residenz der 

lassen, aber doch im großen und ganzen ein R.-Könige scheint sich gegenüber Favianis auf 

klares und zuverlässiges Bild von den Verhält- dem linken Donauufer befunden zu haben (vgl. 

nissen im rugischen Reiche gibt, wie wir es auch 60 vit. Sever. 8, 2. v. Grienberger Anz. f. 
nicht entfernt von einem anderen germanischen deutsches Altert. XXVII 128), weshalb sich wohl 

Reiche dieser Zeit haben. Die Nachrichten der auch Severin vorzugsweise zu Favianis aufhielt, 

Vita erstrecken sich auf die Zeit von etwa 467 um für etwa notwendige Verhandlungen zur 

bis 488 und behandeln besonders auch die eigen- Stelle zu sein (vit. Sever. 31, 6). Das Gebiet 

tümliche Stellung, die Severin den rugischen südlich der Donau betrachteten die R. als tribut- 

Königen gegenüber einnahm. Das Reich der pflichtiges Land (vit. Sever. 31, 1. 40), in dem 

R. lag an der mittleren Donau gegenüber der sie ganz nach Gutdünken schalteten, ja aus dem 

römischen Provinz Noricum ripense und umfaßte sie selbst die Bewohner als ihre Knechte über die 
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Donau führten (vit. Sever. 8), so daß diese nur lung, in der die romanischen Einwohner gegen- 

durch Loskauf befreit werden konnten (vit. Sever. über den R. sich fühlen; zwar gab es in Ufernori- 

9, 1. 10, 1). Dabei drückten die R. nicht allein cum keine römischeProvinzialregierung mehr, aber 

das Land, sondern im Süden wurde es von den trotzdem war die Verbindung mit Italien nicht 

Ostgoten (vit. Sever. 17, 4), im Westen von den abgerissen (vit. Sever. 7. 20. 26. 32; vgl. Egger 

Herulern (24, 1. 8), Alamannen (19. 25, 3), Archiv f. österr. Gesch. XC 205); die Bewohner 

Thüringern (31, 4) und Sueben (22, 4) verheert; betrachten sich noch durchaus als Römer, sie 

so war es vielfach entvölkert und mehrfach von vergleichen ihre Lage mit der Gefangenschaft 

Hungersnot bedroht (vit. Sever. 3.17.18). Daher des Volkes Israel in Ägypten und hoffen auf 

entschloß sich König Fewa, aus den Grenz-10 baldige Befreiung von der ,ungerechten Herr¬ 
gebieten Romanen, deren Arbeitskraft er schätzte, schaft der Barbaren 1 (vit. Sever. 31, 1. 2. 44. 5. 

in seinem Gebiete anzusiedeln, um dies wertvolle Severins Rede a. a. O. 40, 4). Zu den Be- 

Bevölkerungselement möglichst vor Vernichtung drückungen der Sieger und der Stammesver- 

zu schützen und einer allzuweit gehenden Ent- schiedenheit kam weiterhin der religiöse Gegen- 

völkerung im eigenen Interesse der R. vorzu- satz der katholischen Romanen gegenüber den 

beugen (vit. Sever. 31). In der Tat scheint der arianischen R. (vit. Sever. 8). Den Romanen sind 

Ackerbau und selbst der Handel nicht ganz zum die R. hostes haeretici (4, 12); Severin selbst 

Stillstand gekommen zu sein (vit. Sever. 3, 3. betont gelegentlich sogar den rugischen Königen 

6, 4. 9, 1. 19. 22, 2), und unter Fewas Regierung gegenüber die Verschiedenheit des Bekenntnisses 

gelangte das Land sogar wieder zu einem ge- 20 (si nos una catholica üdes annecteret 5, 2), wäh- 
wissen Wohlstände (vit. Sever. 40). Die rugischen rend auf der anderen Seite Königin Giso katho- 

Könige selbst zeigen sich im ganzen bestrebt, lische Romanen umtaufen will (8); doch zeigen 

die romanischen Untertanen ohne unnötige Härte die Könige Flaccitheus und Fewa besonders in 

zu behandeln (vit. Sever. 8. 31. 40), und sind ihrem Verkehr mit Severin weitgehende religiöse 

romanischen Einflüssen nicht unzugänglich, wäh- Duldsamkeit. Dabei war das Verhältnis der R. 

rend einzelne Mitglieder der königlichen Familie zu ihren germanischen Nachbarn ein keineswegs 

schonungslos gegen die Romanen Vorgehen, so gutes; ihres Gegensatzes zu den Goten ward 

Fewas Gemahlin Königin Giso (8. 40, 1. 2) und oben schon gedacht (s. o. S. 1216), dem Flaccitheus 

sein Bruder Ferderuch (42. 44). Wenn sich legen feindliche Germanen einen Hinterhalt (vit. 

schließlich ein erträgliches Verhältnis zwischen 30 Sever. 5, 3), mit Ingrimm sieht Fewa, daß 
den unterworfenen Romanen und den R. heraus- Alamannen und Thüringer, denen er ihre Beute 

bildete (vit. Sever. 31, 6), so ist das wohl in nicht gönnt, an seinen Grenzen plündern (31, 4); 

erster Linie dem Wirken des Severin zuzuschrei- wie R. als Gefangene fortgeschleppt werden (5, 3). 

ben, der in aufopferndster Weise und mit großem finden sich umgekehrt auch germanische Ge- 

Geschick die Sache der Romanen gegenüber fangene bei den R. (8, 3). Als sich zu allen 

ihren Herren vertrat. Mag auch die Vita manch- anderen Schwierigkeiten auch noch Streitigkeiten 

mal übertreiben, so hat doch Severin unleugbar innerhalb des rugischen Königshauses und ein 

einen bedeutenden Einfluß auf die rugischen Konflikt mit dem Beherrscher Italiens gesellten, 

Herrscher ausgeübt, und die Art, wie diese ihn war die Stunde des Unterganges des Reiches 

gewähren ließen, legt für die Wertschätzung, die 40 gekommen. (Für die Verhältnisse im R.-Reiche 
sie ihm entgegenbrachten, Zeugnis ab. In wich- vgl. bes. Büdinger österreichische Gesch. 

tigen Dingen hörte König Flaccitheus Severins 1 47ff. Jung Die romanischen Landschaften des 

Rat (vit. Sever. 5. 8, 1. 42, 2); das gleiche Ver- römischen Reiches, Innsbruck 1881, 443ff. 

hältnis bestand auch gegenüber Flaccitheus’Nach- S t r ak o s c h-G r a s s m a n n I 175ff. Egger 

folger Fewa (vit. Sever. 8. 31. 40. Paul. Diac. Archiv f. Österreich. Gesch. XC203ff, Schmidt 

h. Lang. I 19), der als milder und gerechter 328ff,) 

Fürst erscheint (8, 1. 31. 40, 2), und es gelang Kaum war Severin (Anfang 482) gestorben. 
Severin, den ungünstigen Einfluß, den dessen da überschritt Fewas Bruder, der habgierige 

harte und religiös unduldsame Gemahlin Giso Ferderuch, dem Favianis als tributäre Stadt über¬ 

ausübte, zu bannen (vit. Sever. 8. 40). Giso ist 50 lassen worden war (vit. Sever. 42, 1), die Donau, 
übrigens die erste germanische Königin, über überfiel das Kloster Severins und plünderte es 

deren Charakter wir aus der Geschichte nähere völlig aus; kurz darauf wurde er von Fewas Sohn 

Einzelheiten erfahren. Severin entwirft von ihr Friedrich erschlagen (vit. Sever. 44). Es scheint 

kein sehr günstiges Bild (vit. Sever. 8. 40, 1. 2. fast, als ob zwischen beiden Ereignissen ein 

44, 4), doch fehlt es ihr auch nicht ganz an Zusammenhang besteht: jedenfalls wird dem 

sympathischen Zügen (40, 2). Ebenso suchte billig denkenden Fewa diese schwere und sehr 

Severin auf Fewas gewalttätigen Bruder Ferderuch unzeitgemäße Herausforderung seiner romani- 

einzuwirken (vit. Sever. 42). Auch das rugische sehen Untertanen höchst unwillkommen gewesen 

Volk brachte dem seltenen Manne weitgehendes sein. Ferderuehs Tod soll nun für Odowakar 

Vertrauen entgegen (vit. Sever. 6, 1. 5. 33). Die 60 den Anlaß zum Kriege gegen die R. gebil- 
gutenBeziehungen Severins zum rugischen Königs- det haben (so vit. Sever. 44, 4; vgl. Büdinger I 

hause bestanden fort, bis er im J. 482 starb 52); das ist aber schon deshalb wenig wahrschein- 

(vit. Sever. 40), und der verhältnismäßig blühende lieh, weil zwischen Ferderuehs Tod und Odowakars 

Zustand, in dem das Reich sich damals befand, Angriff ein Zeitraum von 5 Jahren liegt (vgl. 

ist wohl sehr wesentlich dem durch ihn ange- Pallmann II 406. Strakosch-Grass- 

bahnten wenigstens einigermaßen leidlichen Ver- mann I 182 folgert aus Paul. Diac. h. Lang. I 

hältnis zwischen Germanen und Romanen zu 19, wo R. im Heere des Odowakar erwähnt wer- 

danken. Bezeichnend genug ist freilich die Stel- den, daß sich Ferderuehs Gefolgschaft jenem an- 

Paulv-Kroll-YVitte I A. ^ 
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geschlossen habe; aber Paulus hebt hervor, daß 
es sich um R. handele, die Odowakar schon längst 
beherrschte. Daß sich in Odowakars aus den ver¬ 
schiedensten Stämmen zusammengesetzten Heere 
neben Herulern, Skiren und Turkilingen auch R. 
befanden, ist von vornherein wahrscheinlich; zu 
dieser Annahme führt auch der Umstand, daß 
Iord. Rom. 344 Odowakar als genere Rogus und 
Get. 291 als rex Torcilingorum Rogorumque be¬ 
zeichnet wird. Ohne zwingenden Grund leugnet 
Schmidt 331, 1 die Anwesenheit von R. in 
Odowakars Heer). Der Anlaß zum Kriege zwischen 
Odowakar und den R. war ein anderer, als die 
vita Severini angibt: der oströmische Kaiser 
Zeno hatte 486 erfahren, daß Odowakar rüste, um 
den Empörer Illus zu unterstützen, daher ver- 
anlaßte er die R. zu einem Angriff auf Odowakars 
Reich (Joh. Antioch. 214, 7 ’Ynätov bi tov 
Aoyytvov xarä tov igfj; anobebaygivov /govov, 
Öre OeobwQixo; nakiv ei; ändaraoiv elde xal 
xa ntgl xtjv (Voäy.r, v t/.vualvi'TO /og!a, xal 6 
Zrjvwv giQÖ; tov ’OböaxQov to twv Poylwv inavi- 
OTgoc yevo;, w; cyvw tovtov ngb; ztjv IXXov 
ovgfM%lav nagaoxevaCouevov. AafmQbv bi ave ■ 
bgoa/üvwv vlxgv twv tzeq'l tov ’Obdaxgov, xqo; 
bi xal neftydvrwv bcöga Zgvwvi twv Xaqjvgwv, 
änomgoonoigoapEVo; avvrjbcTO toi; .Toayßrioiv, 

vgl. Pallmann II 408f. Daß Odowakar den 
Krieg nur unternommen habe, um Noricum gegen 
die R. zu schützen, wie Egger 208 meint, 
halte ich nicht für richtig. E g g e r sucht die 
Herrschaft der R. über Ufernoricum ganz abzu¬ 
leugnen). Damit nahm Fewa einen Plan auf, den 
einst schon sein Vater Flaccitheus gehegt hatte 
(s. o.). Aber Odowakar kam den R. zuvor; er 
rückte im Herbst 487 über die Donau und schlug 
nach heftigem Kampfe die R. völlig (am 15. No¬ 
vember oder 18. Dezember 487); Fewa und seine 
Gemahlin Giso führte er als Gefangene nach 
Italien, wo sie später wohl beide hingerichtet 
wurden; erlesene Stücke der Beute schichte 
Odowakar an Zeno, der ihn zum Schein beglück¬ 
wünschte. Friedrich war es gelungen, mit einem 
Teil der R. zu entkommen, und schon im J. 488 
erschien er wieder in der alten Heimat. Nun 
entsandte Odowakar seinen Bruder Onoulf mit 
starken Streitkräften; Friedrich wurde aber¬ 
mals geschlagen und gezwungen, mit den Seinen 
zum Ostgotenkönig Theoderich nach Novae in 
Moesien zu fliehen. Das war das Ende des R.- 
Reiches. In dem Lande, jenseits der Donau, 
dem der Name ,Rugiland‘ blieb, siedelten sich 
nunmehr die Langobarden an (Paul. Diac. h. 
Lang. I 19). Odowakar aber, der wohl die Un¬ 
möglichkeit einsah, das den R. abgenommene 
Gebiet von Ufernoricum auf die Dauer zu be¬ 
haupten, ließ die romanische Bevölkerung dieses 
Landstriches nach Italien übersiedeln. Mit der 
Durchführung der Maßregel wurde der Comes 
domesticorum Pierius betraut, einer der ergeben¬ 
sten Anhänger Odowakars, der 490 in der Schlacht 
an der Adda fiel (Anon. Vales. 53. Cons. Ital. 
M. G. a. a. IX 319). Des bisher von den R. 
beherrschten Teiles von Ufernoricum scheinen 
sich die Heruler bemächtigt zu haben (s. Rappa- 
port o. Bd. VIII S. 1160). Uber diesen Krieg be¬ 
richtet außer Joh. Antioch. 214, 7 (s. o.) be¬ 
sonders vit. Sever. 44 Ferderuchus . intra 
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mensis spalium a Frederieo, fratris Mio, inter- 
feetus praedam pariter amisit et vitam. quaprop- 
tsr rex Odovacar Rugis intulit bellum, quibus 
etiam devietis et Frederieo fugato, patre quoque 
Feva capto atque ad Italiam cum voxia coniuge 
transmigrato, post audiens idem Odovacar Fre- 
derieum ad propria revertisse statim fratrem 
suum misit cum multis exereitibus Onoulfum, 
ante quem denuo fugiens Fredericus ad Theo- 
dericum regem, qui tune apud Novas civitatem 
provinciae Moesiae morabatur, profectus est. 
Onoulfus vero praecepto fratris admonitus uni- 
versos iussit ad Italiam migrare Romanos. 
S. ferner Cons. Ital. M. G. a. a. IX 312. 313. 
Cassiod. chron. a. 487. Anon. Vales. 48. Origo 
gentis Lang. M. G. leg. IV 463. Paul. Diac. 
h. Lang. I 19. Daß König Fewa und wohl auch 
seine Gemahlin Giso in Italien hingerichtet wur¬ 
den, läßt sich aus den Angaben der Origo gentis 
Lang, und des Paulus Diaconus im Verein mit 
denen des Ennodius paneg. 25; vit. Epifani 109 
erschließen, sowie aus den Worten Theoderichs 
an den sterbenden Odowakar bei Joh. Antioch. 
214 a tovto eOTtv o xal oi) tov; e/tov; ebgaoa ;; 
vgl. Dahn Könige II 33, die sehr eingehende 
Darstellung Pallmanns II 387ff., ferner 
S t r ak o s ch - G r a s s m a n n I 182f. Hart¬ 
mann Gesch. Italiens I 60f. Schmidt 146f. 
330f. 

Der Krieg Odowakars gegen die R. ist insofern 
von welthistorischer Bedeutung, als er den un¬ 
mittelbaren Anstoß zu Theoderichs Zug nach 
Italien gegeben hat. Nicht ohne Anteilnahme 
wird Theoderich die Niederlagen des ihm ver¬ 
wandten rugischen Herrscherhauses verfolgt haben 
(die Verwandtschaft zwischen Theoderich und 
dem rugischen Königshause ergibt sich aus 
Ennod. paneg. 25 in propinquorum tuorum necem 
und Joh. Antioch. 214 a tovto eotiv o xal ov tov; 
euov; ebgaoa;; vgl. Pallmann II 411. 
Schmidt 147. H a r t m a n n I 82, 16, s. auch 
S. 72, bestreitet das Bestehen eines Verwandt¬ 
schaftsverhältnisses: er bezieht Ennodius’ Worte 
darauf, daß Theoderich dem Friedrich gotische 
Hilfsscharen zur Verfügung stellte, was an sich 
ja wohl geschehen sein kann). Auch scheint der 
Gotenkönig den vergeblichen Versuch gemacht 
zu haben, sich für den gefangenen Fewa zu ver¬ 
wenden (Ennod. vit. Epifani 109 post multas 
tarnen, quas apud Odovacrem regem legationes 
violentia supplicationis exegit. Pallinann II 
411). Friedrich hatte er bereitwilligst Aufnahme 
gewährt (s. o.), und dieser wird nichts unver¬ 
sucht gelassen haben, Theoderich zu einem Rache¬ 
kriege gegen Odewakar anzutreiben. So mögen 
in der Tat die Ereignisse des rugischen Krieges, 
wesentlich dazu beigetragen zu haben, Theode¬ 
rich zur endlichen Ausführung seines schon 
längst gehegten Planes eines Angriffes auf 
Italien zu bewegen (Ennod. paneg. 25 nata est 
felieis inter vos causa discordiae, dum perduelles 
animos in propinquorum tuorum. necem Romana 
prosperitas invitavit. generata est ab invalid,i-= 
causa certandi, et ne vel a negotio perituris 
veniret liducia, pars fugacium proelia concitavit. 
Pall mann II 421 f. Schmidt 147L). Daß 
Friedrich an Theoderichs Unternehmen tatkräf¬ 
tigen Anteil nahm, ist unter diesen Umständen 
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selbstverständlich: neben den Goten bildeten die Namens vgl. Pallmann II 125. Loewe 33. 
Reste des rugischen Stammes unter Friedrichs Schmidt 382, 3). 

Führung einen wesentlichen Teil der Volksmassen, Über die inneren Verhältnisse bei den R. 
mit denen Theoderich im Herbst 488 von Novae fließen die Quellen nicht allzu reichlich. Von 

aus zum Zuge gegen Italien aufbrach (Procop. altersher bestand bei ihnen ein Königtum (Tac. 

bell. Goth. II 14, 24 snsl bi arplxovro e; xdigav, Germ. 44), dessen Macht sich im Laufe der 

ov bij Poyoi to naXaibv ioxijvto, oi tw t ot&wv Völkerwanderung erheblich verstärkte. Die Königs- 

otqotw äraur/ßevTe; e; IzaXiav exwgrjoav, vgl. würde vererbt sich ohne weiteres vom Vater auf 

Procop. bell. Goth. III 2. Ennod. vit. Epifani Sohn. Über das eroberte Land gebieten die 

118f.; paneg. 55). Freilich waren die R. für 10 rugischen Könige als Krongut; Fewa übergibt 

Theoderich eine recht unzuverlässige Hilfe. 491 das Gebiet von Favianis seinem Bruder Ferde- 

waren sie als Besatzung nach Pavia gelegt wor- ruch, der es durch einen Beamten ( vilicus ) ver- 

den, erlaubten sich hier aber sehr arge Be- walten läßt (vit. Sever. 42, 1. 44), die romani- 

drückungen gegenüber der Bevölkerung (Ennod. sehen Untertanen betrachtet Königin Giso als 

vit. Epifani 118. Paul. Diac. h. Rom. 18), so ihre persönlichen Knechte (8). Der Adel tritt, 

daß wohl aus diesem Grunde Theoderich im im Gegensatz etwa zu den Herulern, bei den R. 

August 491 nach Pavia zu eilen sich gezwungen stark in den Hintergrund, nur einmal wird 

sah (Cons. Ital. M. G. a. a. IX 318. 319. Pall- eines Angehörigen des Adels gedacht (33. 1). 

mann II 465). Bald darauf fiel Friedrich von Neben den Freien gibt es bei ihnen zahlreiche 

dem Gotenherrscher ab, wahrscheinlich weil die 20 Knechte, meist Romanen, aber auch Germanen 

Rolle, die er neben diesem spielte, seinen Ehr- (8), die zu harten Dienstleistungen gezwungen 

geiz nicht befriedigte. Er scheint sich mit Tufa, und zum Teil auch streng gehalten wurden 

der anfangs auf Odowakars, dann auf Theodo- (8. 9, 1. 10, 1). Die unterworfenen Romanen 

richs und damals wieder auf Odowakars Seite sind tributpflichtig (31), ja werden zum Teil als 

stand, vereinigt zu haben. Nach kurzer Zeit völlig rechtlos betrachtet (8). Was das Verhalten 

aber entzweiten sich die Verbündeten, während zu den romanischen Untertanen angeht, so können 

Theoderich vor Ravenna lag, und in einer blu- wir innerhalb des rugischen Herrscherhauses eine 

tigen Schlacht zwischen Trient und Verona (wohl mildere und eine schroffere Richtung unter- 

Ende 492, die Cons. Ital. nennen das J. 493) scheiden (s. o.). Das arianische Christentum, 

wurde Tufa von Friedrich besiegt und fiel; bald 30 zu dem sich die R. seit ihrer Befreiung von den 

darauf muß auch Friedrich seinen Tod gefunden Hunnen bekannten, scheint einen mildernden 

haben (Ennod. paneg. 55 quotiens tibi vieit, qui Einfluß auf sie ausgeübt zu haben, brachte aber 

contra te sumpserat vota pugnandi? dicat Fri- freilich ein weiteres trennendes Moment in ihr 

dirieus, qui postquam fidem laesit, hostes tuos Verhältnis zur romanischen Bevölkerung; doch 

interitu comitatus est, contra illos arma con- zeigen sie sich religiös weniger unduldsam als 

cutiens, quibus fuit errore sociatus, quando nata andere germanische Stämme. Das Gesamtbild, 

est inter sceleratos de hoc quod intellegebant se das wir von den R. aus den Erzählungen der 

unum veile discordia. adsit divinitas et beneficia Vita Severini gewinnen, läßt eine gewisse Roheit 

sua in aevum produeat. qua disponente votiva der Sitten nicht verkennen (s. bes. 8. 42. 44), 

inter reos evenere litigia. nam Fridiricus, posf-40es fehlt aber daneben nicht an freundlicheren 
quam tibi de adversariis tuis peregit trium- Zügen (s. vit. Sever. 6 über die weitgehende 

phum, de se praebuit. Cons. Ital. a. 493 M. G. Mildtätigkeit einer rugischen Frau). Eine sehr 

a. a IX 320. 321). Die R. lebten seitdem allem ungünstige Schilderung entwirft Ennodius (vit. 

Anschein nach in einem guten Verhältnis zu den Epifani 118f.) von ihnen fiir die Zeit des Kampfes 
Goten und beteiligten sich auch an der Er- mit Odowakar, doch erklärt sich das zum Teil 

hebung Theoderichs zum Könige im J. 493 (vgl. aus den nachteiligen Einflüssen eines langen 

Schmidt 161). Innerhalb des ostgotischen Krieges, zum Teil dürfte auch religiöse Partei- 

Reiches nahmen sie eine selbständige Stellung lichkeit bei der Beurteilung mit im Spiele sein 

ein: sie besaßen jedenfalls zusammenhängende (vgl. die Stelle qui sine grandi stupore credat 

Wohnsitze, und da sie mit anderen Germanen 50 dilexisse et limuisse Rugos episcopum et calho- 

keine Ehen eingingen (im Gegensatz zu dem lirum et Romanum. . .?). Den Reichtum der R. 

sonst herrschenden Brauch; vgl. S e e c k Unter- bildete wohl hauptsächlich Vieh, den Ackerbau 

gang der antiken Welt I 3 531), bewahrten sie die überließ man den Knechten: daher kam es 

Eigenart ihres Stammes. Ein Beweis der Macht ihnen bei ihren Raubzügen besonders darauf an, 

und des Selbstbewußtseins der R. ist es, daß Vieh zu erbeuten und Gefangene als Knechte 

sie 541. in den Wirren des Krieges mit Ostrom, zu gewinnen (vit. Sever. 4, 1. 8. 30, 4). Daneben 

einen der Ihrigen, Erarich. zum Könige erhoben, entwickelte sich ein primitiver Handelsverkehr: 

den auch die Goten zum Teil anerkannten. Aber so wünschen die Bewohner von Batavis einen 

Erarich zeigte sich unfähig zu einer energischen Handelsvertrag mit ihnen (22, 2), ein R. besucht 

Kriegführung gegen Ostrom, ja er trug sich mit 60 die Märkte in Noricum (6, 4), auch Märkte im 

dem Plane, Iustinian ganz Italien gegen Geld R.-Lande selbst werden erwähnt (9. 1). Mit 

auszuliefern. Nach fünfmonatlicher Regierung anderen germanischen Stämmen teilen die R. 

endete er durch Meuchelmord (Procop. bell. Goth. die Vorliebe für kostbaren Schmuck: am Hofe 

III 2. Dahn Könige II 226ff.). Es ist das Fewas befinden sich Goldschmiede barbarischer 

letzte Mal, daß die P^in der Geschichte genannt Herkunft als Gefangene, die die Aufgabe haben, 

werden: zusammen mit den ihnen verbündeten für die königliche lamilie Schmuckstücke anzu- 

Goten fanden sie im Kampfe gegen Ostrom den fertigen (8). Über Tracht und Bewaffnung er- 

Untergang (über das spätere Vorkommen des fahren wir wenig: Tacitus (Germ. 44) erwähnt 
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Rugila 

alsWaffen der E., wie auch anderer Ostgermanen, Rugusci, ein raetischer Stamm nach Plin. 
rotunda scuta, breves gladii-, Severin spricht III 137, bei Ptolem. II 12, 2 Piyovoxai genannt, 

in einer Rede (31, 5) von Fewas schützendem im südlichen Raetien, nach Kiepert FOA 

Bogen und Schwert. Jordanes’ Bemerkung (Get. XXIII am oberen Inn, im Engadin (s. den Art. 

261) ubi eernere erat . in vulnere suo Raeti). [Haug.] 

Rugum tela frangentem soll wohl ganz allgemein Rullianus, römischer Beiname, s. Fabius 
ihre kriegerische Tapferkeit kennzeichnen, die Nr. 114. [Münzer.] 

sie allerdings in zahlreichen Kämpfen stets be- Rullus, römischer Beiname, s. Fabius Nr. 
wiesen haben. Die R. waren kein großes Volk, 114 und Servilius. [Münzer.] 

sie waren an Zahl weit geringer als die Ost-10 Rumbodona (Itin. Hieros. 603), Mutatio in 
goten in Pannonien, deren Übermacht sie fürch- Thrakien, an der Straße Traianopolis—Philippi, 

teten (vit. Sever. 5, 1); aber ihr ablehnendes nicht weit von Abdera. Kiepert FOA XVII. 

Verhalten gegenüber anderen Germanen, ihr Auf- [Vulic.] 

treten im Verkehr mit den unterworfenen Ro- Ruinctruda, Tochter des Langobardenkönigs 
manen (s. o.), sodann die Tatsache, daß sic sich Tato; sie ließ den Bruder des Herulerkönigs 

innerhalb des ostgotischen Reiches in Italien bis Rodulf, der im Aufträge des Königs zu Tato 

zuletzt eine Sonderstellung zu bewahren gewußt gereist war, ermorden (Paul. Diac. h. L. I 20; 

haben, lassen auf ein stark ausgeprägtes Stam- vgl. Hodkin Italy V 111, 119). [Stech.] 

mesbewußtsein bei ihnen schließen. Rumex von rugmex, vgl. erugere Säure ver- 

Literatur: Zeuß Die Deutschen und 20 Ursachen, griech. kamidov von kanäaaw, kand£a> 
ihre Nachbarstämme, München 1837, 154f. 484— abführen, davon lat. lapathum = Ampfer; mhd. 

486.489. B ü d i n g e r österreichische Geschichte ampfer ; ahd. ampharo ; angels. ompre, ein sub- 

I, Leipzig 1858, 47—53. Dahn Die Könige stantiviertes Adjektivum; ndl. amper = scharf, 

der Germanen II, München 1861, 29—434. 127f. bitter, unreif; schwed. amper = sauer, bitter; 

226ff.; Urgeschichte der germanischen und roma- anord. apr — scharf (meist von der Kälte); 

nischen Völker I, Berlin 1881, 575—577. Pall- ndd. ampern = säuern Geschmack haben (Kluge 

mann Geschichte der Völkerwanderung II, Etym. Wörterb. 7 ). Aus rumicem bildeten sich 

Weimar 1864. Jung Die romanischen Land- ital. romice und rombiee-, prov. ronser-s = Dorn- 

schaften des römischen Reiches, Innsbruck 1881, busch; neuprov. roumese, rounse; frz. ronce = 

443—450. Strakosch-Grassmann Ge-30 Dornbusch; aus lapathum sard. alabattu; siz. 
schichte der Deutschen in Österreich-Ungarn I, lappaxu-, lomb. laväx, sldväx; span, lampaxo, da- 

Wien 1895, 175—183. 230—232. 243f. Hart- neben span, paradela; cat. paradella (Körting 

mann Gesch. Italiens im Mittelalter I, Gotha Lat. rom. Wörterb. 3 ). 

1897, 71ff. 301 f. E g g e r Archiv für Österreich. Theophrast (h. pl. VII 2, 7) kennt zwei 
Geschichte XC 203—208. Bremer Ethno- Ampferarten, eine dem Mangold (xevxkiov) ähn- 

graphie der germanischen Stämme, Straßburg liehe mit tiefgehender, IV 2 Fuß langer, fleischiger 

1904 2 , 818. 827. L. Schmidt Gesch. der und saftiger Wurzel, die langdauernder als alle 

deutschen Stämme bis zum Ausgang der Völker- anderen Gemüsearten sei, sodann den wilden 

Wanderung, Berlin 1904/10, 146ff, 325—333; Ampfer (äygiovj mit kürzerer Wurzel und daher 

Allgemeine Geschichte der germanischen Völker, 40 nicht so langlebig. Dioscurides (II 140) unter- 
München-Berlin 1909, 133—135. [Rappaport.] scheidet ebenso wie Plinius fünf verschiedene 
Rugila s. R u a s. Ampfersorten: 1. kduia&ov xgmvxov (Plin. r. 

Ruginium, Geogr. Rav. nennt IV 30. 31 und sativus) Gartenampfer R. patientia L., ein be- 

V 14 eine Ortschaft Ruginio (var. Ruigno, Re- sonders auch wegen seiner Heilkräfte geschätztes 

ringo), die mit dem durch Wein- und Ölausfuhr Gemüse, das auch in den Klostergärten des Mit¬ 
berühmten Ort Rovigno identisch ist. R. liegt telalters angebaut wurde und sich noch heute in 

in Istrien an der Via Flavia zwischen Pola und Griechenland, Italien und Deutschland —- hier 

Tergeste. Inschriften ohne Bedeutung: CIL V auch englischer Spinat genannt — einer ge- 

p. 33. 1020. Altertümer: Arch.-epigr. Mittig. wissen Beliebtheit erfreut. 2. 6£vk<bia&ov (Plin. 

aus Oestreich-Ungarn 1892 (XV), 57ff. Die 50 ory lapathum, Theophr. ro äygtov k&na&ov, Galen 
mittelalterlichen Namensformen und Erwäh- de al. fac. II 47 kdna&ov fj äygiov xrütkov) R. 

nungen gibt W. Matthias Die geographische crispus L. = Hasenampfer, mit krausen, spitzen 

Nomenklatur Italiens im altdeutschen Schrift- Blättern, wächst an Wegen und Flußufern, auf 

tum. Leipzig 1912, 179. [Philipp.] Äckern und Wiesen, in Griechenland unter dem 

Rugium. Ptolem. II II, 12 nennt Povyiov Namen kajtd&o die am häufigsten vorkommende 

als Ort zwischen Oder und Weichsel, er hat aber, Art des Ampfers. Galenus bemerkt, Ampfer 

wohl infolge eines Mißverständnisses, aus einem komme von den Gemüsearten dem Mangold am 

Landschaftsnamen einen Ortsnamen gemacht. nächsten, sowohl hinsichtlich des Geschmackes 

Povyiov bezeichnet das von den Rügen be- wie der Heilkräfte, doch schmecke er weniger 

wohnte Land, also einen Teil von Westpreußen 60 angenehm, ogvkäna&ov, dessen Name schon die 
und besonders Hinterpommern. Vgl. R u g i 0 . Schärfe kennzeichne, könne nur von gefräßigen 

S. 1213f. S. M ü 11 e n h 0 f f D. A. II 5. IV 23f. Buben roh gegessen werden. 3, kdna&ov äygiov, 

494. Holz Über die germanische Völkertafel die kleinere wilde Form, weich und niedrig, dem 

des Ptolemaeus. Halle 1894, 59. L. Schmidt Wegerich (ägvoykonsoov, Plantago L.) ähnlich, 

Gesch. der deutschen Stämme 327. Dagegen ngriech. aygiokä-xado, heute äxtebo^a -- acetosu, 

sieht Much Ztschr. f. d. Altert. XLI 99. 123. R. bucephalophorus L., in Griechenland häufig 
138 in ‘Povyiov einen Ortsnamen. auf trockenen, sonnigen Hügeln und Bruchäckern 

[Rappaport.] mit den Anemonen blühend. Die Pflanze zählt 
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zu den bescheidenen Gemüsen, die neben Cichorie, und Hera 49 und W i s s 0 w a 242, 8 lesen hier 
Malve und Olive auf den Tisch des kleinen Rumina-, s. auch Peter bei Roscher II 219f. 
Mannes kamen (Horat. epod. II 57; sat. II 4, 29. Roscher ebd. II 586. Über die Überlieferung 
Cic. de fln. II 8. Diokles bei Athen. II 57). bei Tertull. ad nat. II 11 s. den Art. Runcina. 
Plinius nennt diese Art silvestris auch ozalis. [Pfister.] 

4. Tixagxov eldog, auch ogakig, ävagvgtg oder Ruminus. An der Stelle, an der Augustinus 
kdaia&ov genannt. Die Pflanze ist nicht groß, die (de civ. d. VII 11) über die Ind.igitamenten- 
Frucht spitz, rot und von scharfem Geschmack. göttin Rumina (s. d.) spricht, erwähnt er auch 
R. acetosa L. = Sauerampfer. In Griechenland den männlichen Gott R. und sagt: Quare ergo 
besonders auf Bergwiesen, selten an feuchten 10 (luppiter) dictus est et Ruminus, eum diligentius 
Stellen und in Niederungen. Die Pflanze wuchert fortasse quaerentibus ipse inveniatur esse etiam 
so, daß oft Wiesen von ihr ganz rot sind. illa diva Rumina? Si enim maiestate deorum 
Größere Verbreitung hat R. acetosella L. = recte videbatur indignum, ut in una spica alter 
Sauerklee. 5. ’bmoktma&ov (Plin. hippolapathus) ad curam geniculi, altera ad follieuli pertineret: 
R. aquaticus L., in Gruben und auf nassen Wiesen quanto est indignius unam rem infimum, id est 
wachsend. ut mammis alanlur animalia, duorum deorum 

Die Blätter aller R.-Arten wurden früher potestate eurari, quorum sit unus lupiter, rex 
viel gegessen, die bittere Wurzel verwandte man ipse eunctorum, et hoe agat non saltem eum 
auch anstatt des Rhabarbers als Abführungs- eoniuge sua, sed eum ignobili nescio qua Rumina, 
mittel, daher der Name Rhabarbarum monaeho- 20 nisi quia ipse est Rumina; Ruminus fortasse pro 
rum verum — echter Mönchsrhabarber. F r a a s sugentibus maribus, Rumina pro feminis. Rumina 
Synopsis plantarum 1870. v. F i s c h e r -B e n - wird sonst noch öfters, R. nicht mehr erwähnt. 

! zon Altdeutsche Gartenfiora 1894. [Orth.] Preller Röm. Myth. I 3 418f. sieht in R. und 

, ! Rumina, römische Indiritamentengottheit, Rumina ein Paar von Hirtengöttern, das am 

I Diva Rumina. Die Etymologie wird von den Palatinischen Hügel beim Ruminalischen Feigen- 

i Alten einstimmig gegeben a ruma (— mamma); bäum, der von ihnen seinen Namen hatte, ver- 

R. ist danach die Göttin des Säugens. Varro ehrt wurde; neben dem Divus Pater Rummus 
r. r. II 11, 5; ders. bei Non. 167 M. Plin. n. h. sei die Diva Mater Rumina angerufen worden; 

■ XV 77. Fest. p. 270M. August, de civ. d. IV siehe aber auch Aust bei Roscher II 6-58f. 

11; s. auch IV 21. 34. VII 11. Plut. Rom. 4;30Wissowa RKR 2 120, 2. 242. [Pfister.] 
quaest. Rom. 57. Während C 0 r s s e n Kritische Rumitalica s. R 0 m e t a 1 c a. 

Beiträge 429 ruma selbst von der Wurzel sru Rumnici s. Rymmoi. 

ableitet, ebenso wie auch Rumon (s. d.) u. a. m., Rumo, Subregulus Sarmatarum, unterwirft 

verhält sich Walde Lat. etym. Wörterb. 2 662 sich 358 dem Kaiser Constantius, Ammian. XVII 
ablehnend hiergegen. Wissowa RKR 2 242 12, 11. [Seeck.] 

bringt neuerdings auf Grund der Darlegungen Rumon. 1) R., möglicherweise alte Indigita- 
von Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigen- mentengottheit. Bei Serv. Aen. VIII 63 heißt es: 
namen 579ff. den Namen der Göttin mit dem stringentem ripas] radentem, inminuentem: nam 
Namen des etruskischen Geschlechts der Ruma hoe est Tiberini flumivis proprium, adeo ut ab 
in Zusammenhang, wozu dann auch Romulus 40 antiquis Rumon dictus sit, quasi ripas rumi- 
usw. gehört; s. auch Rumon. Das sacellum vans et exedens. Vgl. VIII 90: nam nt supra 
Ruminae lag beim Ruminalischen Feigenbaum; diximus, Rumon dictus est: unde et Heus 
Varro r. r. II «11, 5, wo der Text lautet: ruminalis, ad quam eiecti sunt Remus et Romu- 
non negarim, inquam, ideo aput divae Ruminae lus. Danach hieß der Tiber auch R. Ob die 
[verb. Schneider; rumniae Marcianus] sacel- angegebene Etymologie richtig ist, von rumi- 
lum a pastoribus satam ficum. ibi enim solent nare, Wiederkäuen, ist zweifelhaft, ebenso dann 

sacrificari lade pro vino et [pro; del. Keil] auch die Deutung bei Servius als ripas radens, 

ladentibus. Von diesem Milchopfer an R. spre- exedens. Besser scheint die Erklärung Prellers 
chen auch Varro bei Non. a. O. und Plutarch (Röm. Myth. II 2 132, 343) zu sein, der den 
a. a. O., dessen quaestio lautet: Ata xi xfj Pov- 50 Namen wie Ruminus (s. d.) als den ,Nährenden r 
fitvg &vovoai yaka xaxaonevÖovai rwv iegeöv, (vgl. Aust bei Roscher II 658f.) faßt. Siehe 
olvovS’ov agoaq>tgovoiv; er beantwortet die Frage noch Marquardt St.-V. III 2 19. Peter bei 
damit, daß R. die Säugende sei xai xi&gvrj xai Roscher n 184f. C 0 r s s e n Kritische Beiträge 
xovooxoöqog ov ngooiexai xöv o.xgaxov <bg ß'/ji- 427f. leitet den Namen von der Sanskritwurzel 

ßeoov ovxa xoig vgnioig. Wissowa a. a. O. sru ab (manare, fluere) und erklärt ihn so als 

sieht in der Verwendung der Milch statt des Strom, Fluß und leitet ebenso auch den Namen 
Weines mit Recht ein Zeichen für das hohe Alter der Stadt Roma von derselben Wurzel ab als 
des Kultes. Ganz gewiß besteht auch ein Zu- Stromstadt. Siehe auch C 0 r s s e n Aussprache 

sammenhang zwischen R. und der Sage von der II 2 85 Anm. 1012. Schulze Zur Gesch. der 

Saugung der Zwillinge durch die Wölfin unter 60 latein, Eigennamen 579ff, Walde Lat. etym. 
dem Ruminalischen Feigenbaum, der ehemals Wörterb. 2 657, wo weiteres. Möglicherweise ge¬ 
heim sacellum der R. gestanden haben soll; s. hört der Name zu dem Namen des etruskischen 

Schwegler Röm. Gesch. I 390ff. Gilbert Geschlechts der Ruma, worüber Schulze a. a. 
Gesch. und Topogr. der Stadt Rom I 53ff.; s. O. W i s s 0 w a RKR 2 242; s. den Art. Rumina. 
auch den Art. Ruminus. Nach Seneca de [Pfister.] 

superstitione bei August, de civ. d. VI 10 ge- 2) s. Tiber. 

hörte R. zu den deae viduae. Bei Arnob. c. gent. Rumoridus. Flavius Rumoridus (De R 0 s s i 

III 30 ist Pomona überliefert. Roscher Iuno Inscr. Christ, urb. Rom. I 518; Rimoridus 517; 
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Romoridus 521. CIL V 6196; Romudorus De es auch zum Verfertigen der Götzenbilder (vgl. 

Rossi 519. 520; TwfioQoozog Grenfell u. Vulg. Jes. XLIV 13). Das Eisen am Hobel heißt 

Hunt Greek Pap, II 81), heidnischer Magister gitprj (Hesych. ^hpai-xd h zaig Qvxdvaig dpsnava 

rnilitum, befand sich 384 am Hofe zu Mailand tj oidr/gia), lateinisch wahrscheinlich plana 

(Ambros, epist. 57, 3 = Migne L. 16, 1175). (Amob. VI 14: Simulacra isla, quae vos terrent, 

Consul Ordinarius im J. 403. [Seeck.] runcinarum laevigata de planis), das Arbeiten 

Runcatio (ßoxaviagog Theophr. Geop. II 24), mit dem Hobel runeinare (Varr. Amob. Tert. 

die Arbeit des Ausjätens ( runcare , ßoxavtfeiv a. a. 0. Minuc. Fel. Oct. p. 23 E), griechisch 

Geop. II 24, 3. 38, 1. III 3, 13). Mit der ßvxavdzo, Qvxavlgw (Gloss. gr. lat.). Abbildungen 

Hand oder vermittels des Jätmessers ( runeo ) wur- 10 von zwei bei Köln gefundenen Hobeln aus römi- 

A*rx rl q o TTrklrvaii'f- swl«-» Air. «11™« Ai^U-L — J _ _ rt 'j. L * T • _ J . _ 1 . . • j. »i, 


Rundictes 


den das Unkraut oder die allzu dicht stehenden 
jungen Getreidepflanzen entfernt. Cato (CLXI) 
und Columella (II11. XI 3) empfehlen, die Garten¬ 
beete so anzulegen, daß man sie von beiden Seiten 
her bequem behacken ( sarire ) und jäten ( runcare ) 
könne, ohne auf sie zu treten. Das Jäten der 
Feldfrüchte wird von allen Agrarschriftstellern 
verlangt, während bezüglich des Behackens, wo¬ 
durch die Wurzeln des Getreides leicht beschä¬ 


scher Zeit bei Lindenschmit Altertümer 
unserer heidn. Vorzeit IV Taf. XXI und danach 
Daremberg-Saglio Dict. IV 898 Fig. 5963, 
von Hobeleisen Lindenschmit a. a. 0. nr. 
5 mit dem Namen des Fabrikanten und nr. 6 , 
und I. Heft 12 Taf. V nr. 8 . Die beiden Hobel 
gleichen den heutigen ziemlich genau, desgleichen 
die in Pompeii aufgefundenen und im Museum 


durch die Wurzeln des Getreides leicht beschä- von Neapel aufbewahrten Exemplare (vgl. 
digt werden können, die Ansichten auseinander20Daremberg-Saglio a. a. 0. Fig. 5964 und 
gehen (Col. II 12). Unter den Futterkräutern die dort verzeichnete Literatur). Keine klare 

sollte die Luzerne (; medica ) mehrmals gejätet wer- Vorstellung vom antiken Hobel gewährt das Bild 

den. Diese Mühe werde durch den reichlichen eines arbeitenden Schreiners bei Daremberg- 

Ertrag und mehrjähriges Wachstum vollauf be- S a g 1 i o a. a. 0. Fig. 5965. Schreiber Atlas 

lohnt. Das Ausjäten mußte im Frühling, und I Taf. LXXIV 2. Blümner Technol. II 227 

zwar zwischen der Frühlingsnachtgleiche und dem Fig. 44 c und 344 Fig. 58 nach einem in den 

Aufgang der Vergilien, wenn die Pflanzen noch Katakomben gefundenen, auf Goldgrund gemal- 

klein waren, erfolgen (Varro I 30). Ein Arbeiter teil Glasgefäßboden (in der vatikanischen Bi- 

(runcator Col. II 13) sollte an einem Tage einen bliothek). Vgl. Jahn Ber. d. sächs Ges d 

Morgen Halmfrüchte sorgfältig vom Unkraute 30 Wissensch. 1861 Taf. XI 1. Mit Recht amre- 

rainman IrÄnnnn (Dl?« WITT 1 tfi\ TV-,1 __ _. ,;i.ii i t» i .. .-. _- Ä_ 


reinigen können (Plin. XVIII159). Das Vertilgen 
von Dorngestrüpp (runcare spx:tas) gehörte zu den 
Pflichten, die dem Gesinde an Feiertagen oblagen, 
an welchen die eigentliche Feldarbeit ruhte (Cato 
II 4; vgl. auch Col. II 22). [Orth.] 

Runcina. 1) R., eine römische Indigitamenten- 
gottheit, Bei August, de civ. d. IV 8 heißt es: 
( praefecerunt) floreseentibus frumentis deam Flo- 
rum, lactescenlibus deum Lacturnum, maturescen- 


zweifelt wurden von Blümner a. a. 0. II 227 
Fig. 44 a-b die Darstellungen bei Rieh Dict. d. 
ant. 527 (nach einem Relief von Rastadt) und 
Gruter Inscript. 644, 2 . Ebenso läßt sich 
nicht erkennen, was das auf einer Grabstele im 
Louvre abgebildete Instrument bedeuten soll, das 
L a f a y e für den Hobel eines Kunsttischlers hält 
(Daremberg-Saglio a. a. 0. Fig. 5966). 

. _ [Hug.] 


tibus deam Matutam; cum runcantur, id est a40 Runco, ein kleines eisernes Werkzeug mit 

terra auferi/nrur /lonm Pu y> ■» « n -m Tlonnnli _i-i_ a- i i. »i -i -r... , . P* 


terra auieruntur, deam Runcina m. Danach 
ist also R. die Göttin des Mähens; freilich heißt 
sonst runcare ,jäten*, und deshalb ist auch R, ge¬ 
legentlich als Göttin des Jätens gefaßt worden; 
vgl. Preller Rom. Myth. II 3 225. Doch der 
Zusammenhang bei Augustin weist eher auf 
erstere Bedeutung hin. Bei Tertullian ad nat. 
II 11, ist überliefert: est educatrix et Lexana et 
nna Runcinia. Gothofredus schrieb dafür 


welchem die Arbeit des Jätens ( runcatio ) aus¬ 
geführt wurde. Wahrscheinlich hatte es die Form 
eines gekrümmten Messers (Isid. orig. XX 14, 5), 
welches dem Arbeiter (runcator) ermöglichte, be¬ 
hutsamer als es mit der Hacke [sareuium) ge¬ 
schehen konnte, das Unkraut aus der Saat zu 
entfernen, ohne ihre Wurzeln zu beschädigen. 
Der Umstand, daß Columella (II 12) ausdrück¬ 
lich bemerkt, erfahrene Landwirte verwürfen das 


Rumma (s. d.), Reifferscheid in der Wie-50Behacken der Halmfrüchte, weil es allzu leicht 
ner Ausgabe (vol. XX 1 p. 115) verbessert den die Wurzeln lockere, verlangten hingegen das 

Namen m Runcina, was ja der Überlieferung Jäten und Reinigen des Bodens, läßt darauf 

näher steht, während sachlich eine Rumina (so schließen, daß r. nicht eine kleine Hacke, wie 

auch Wissowa RKR 2 242, 8 ) zur Levana etwa das sareuium, sondern das Jätmesser ge- 


besser paßt. Das männliche Gegenstück der R. 
ist Messor nach der Liste des Fabius Pictor bei 
Interpol. Serv. Georg. I 21, wo zugleich als Gott¬ 
heiten für das Jäten und Ausraufen des Un¬ 
krauts Saritor und Subruncinator genannt wer- 


Jäten und Reinigen des Bodens, läßt darauf 
schließen, daß r. nicht eine kleine Hacke, wie 
etwa das sareuium, sondern das Jätmesser ge¬ 
wesen ist. Rieh (111. Wörterb. 528) leitet das 
Wort von griechisch rö öiiyxog, der Vogelschnabel, 
ab. Er bemerkt, daß Form und Verwendung des 
Werkzeuges — die nach unten gekrümmte Spitze 
und das Herauspicken des Unkrauts aus dem 


j rj -r, , . _ T7 c..~ ii uuiuauio aus ucill 

- S -‘ k?*- etym. 60 Boden — den Vergleich mit dem Schnabel eines 


Wörterb . 2 663f. V a n i c e k Etvm. Wörterb d. 
latein. Spr . 2 242. " [Pfister.] 

2) Runcina, Hobel, nach Varro de 1. 1. VI 
96 vom griechischen ßvxdvg (Anth. Pal. VI 
240, 3. Hesych. Suid. ßvxdva) entlehnt. Er¬ 
wähnt wird dieses Werkzeug von Plin. XVI 
225. Amob. VI 14. Tert. apolog. 12 (neben 
useta und scobina), nach beiden letztem diente 


Vogels nahelegen. [Orth.] 

Rundacio, sonst nicht vorkommender Name 
auf einer Inschrift an Hercules Victor aus Ser- 
daru, Rumänien, Buletinul comisunii monumentelor 
istorice VS. ... (der Band mir nicht zugänglich; 
zitiert Berl. philol. Woehenschr. 1913, 1563 von 
E. Anthes). [Lanier.] 

Rundictes, eine Völkerschaft in Istrien, die 
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uns nur auf der Inschrift CIL V 698 genannt Idat. Chron. Pasch. Cic. Verr. IV 112; ad Att. 
wird. Gefunden im Dorf Materia, zwei Stun- XIII 32, 3. Irrig P. Sulpicius Cassiod.; über 

den von Triest, liegt der Ort der R. auf der Chronogr, s. o.). Beiden Consuln wurde die 

Straße, die von Naklo über Rodik(I) und Brezo- Untersuchung gegen die Anhänger des Ti. Grac- 
vica bei Materia in die Hauptstraße Tergeste- chus übertragen (Cic. Lael. 37, daraus Val. Max. 

Tarsatica (= Fiume) mündet. Die Inschrift IV 7, 1. Veil. II 7, 4), doch fiel ihre Durchfüh- 

lautet: haue viam dereetam per Atium centu- rung hauptsächlich dem Popillius zu da R. zur 

rionem post sententiam dictam ab A. Plautio Führung des Sklavenkrieges nach Sicilien ab- 

legato Ti. Claudi Caesaris Augusti Qermanici gehen mußte; es ist nur eine Flüchtigkeit des 
et postea translatam a Rundictibus in lines 0 .10 Veil. a. 0., daß er infolge der Gehässigkeit des 

Laecani Bassi restituit iussu Ti. Claudi Caesaris Verfahrens späterhin R. mit seinem Kollegen 

Augusti Qermaniei imperatoris L. Rufellius Se- zusammen verurteilt werden läßt; R. war schon 

■verus primipilaris. Legat war Plautius in Pan- einige Jahre tot, als Popillius ins Exil ging, 

nonien 39—42 n. Chr. Rutar (Premer- Auf Sicilien hat R. in seinem Consulatsjahr 

stein-Rutar Römische Straßen und Be- den großen Sklavenkrieg glücklich beendet, 
festigungen in Krain) hat erkannt, daß der Name indem er erst Tauromenion einnahm und dann 
der R. in Rodik erhalten ist (vgl. Rutar Henna, den Mittelpunkt des Aufstandes, be- 
Izvestja muzejskega drust va za Kranjsko V 216). zwang, wo dessen Führer in Gefangenschaft 

[Philipp.] gerieten oder den Tod fanden (Cic. Verr. III 

Rupa, Freigelassener des C. Scribonius Curio 20 125. IV 112. Liv. ep. LEX. Val. Max. II 7, 3. 

(Cic. ad fam. II 3, 1 aus dem J. 701 = 53). VI 9, 8 . IX 12 ext. 1. Oros V 9 7. Diod. 

[Münzer.] XXXIV 2, 20—23, vgl. o. Bd. VI S. 1145). 

Rupilius. 1) Tragischer Schauspieler in Wie in einem neu eroberten Lande ordnete er 

Ciceros Jugendzeit, der besonders in der Rolle dann gemeinsam mit einer zehngliedrigen Senats- 

der Antiopa in dem gleichnamigen Drama des kommission die Verhältnisse der Provinz in 
Pacuvius ausgezeichnet war (Cic. off. I 114). einer für Jahrzehnte maßgebenden Weise (Cic. 

2) Rupilius ist eine von den verschiedenen Verr. II 32. 34. 37. 38. 39. 40. 42. 44. 59. 90. 

Persönlichkeiten, auf die antike Erklärer der 125. Ps.-Ascon. p. 106. 212 Or. Schol. Gronov. 
Vereinen geraten haben, die den von Cicero nicht p. 391 Or. Val. Max. VI 9, 8 , vgl. Holm Gesch. 
genannten Ankläger eines Statthalters von 30 Sicilien« III 72ff. 113); bei dem Erlaß dieser 
Achaia im J. 684 = 70 ermitteln wollten seinen Namen tragenden Provincialordnung (Lex 

(Ps.-Ascon. Verr. act. I 6 p. 128 Or., vgl. z. B. Rupilia) ist ihm die früher erworbene Ver- 

L. Hostilius Dasianus o. Bd. VIII S. 2505). trautheit mit den Verhältnissen der Insel gewiß 

3) A. Rupilius, ein Arzt, der um 684 = 70, sehr zu gute gekommen. Schon ein oder zwei 

jedenfalls in Rom, den Statius Albius Oppianicus Jahre nach seinem Consulat ist jedoch R. ge¬ 
rn seiner letzten Krankheit behandelte (Cic. storben, da sein Tod, beschleunigt durch den 
Cluent. 176). Im Anschluß daran sei der Duum- Kummer über die Niederlage seines Bruders bei 
vir von Cupra maritima in Picenum P. Rupilius den Consulwahlen, früher fällt als der des Scipio 
A. f. erwähnt (CIL I 1421 = IX 5305 = Aemilianus (Cic. Lael. 73; Tusc. IV 40 aus 
Dessau 5391), weil er ebenfalls der republi- 40 Fannius [frg. 6 Peter]. Plin. n. h. VII 122, 
kanischen Zeit angehört, und weil in dieser Zeit vgl. Nr. 4). R. hatte eine Tochter, die mit 

Rupilier nur ganz vereinzelt und meistens mit einem Q. Fabius vermählt war (Val. Max. II 

dem Vornamen P. Vorkommen. 7, 3), aller Wahrscheinlichkeit nach (vgl. o. Bd. 

4) L. Rupilius, Bruder von Nr. 5, Praetor VI S. 1797) dem Sohne des Fabius Servilianus, 

gegen 620 = 134, bewarb sich mit Unterstützung der durch Adoption zum Bruder des Fabius 
des Scipio Aemilianus um das Consulat für Aemilianus und somit zum nahen Verwandten 
623 = 131 oder noch eher für 624 = 130, fiel von dessen leiblichen Bruder Scipio Aemilianus 
aber bei der Wahl durch, und sein ohnehin geworden war; der Emporkömmling R. ist also 

kranker Bruder nahm sich dies so zu Herzen, nicht nur durch Freundschaft, sondern auch 
daß er starb. Die Tatsachen ergeben sich durch 50 durch Verwandtschaft mit Scipio verbunden ge- 
Kombination von Cic. Lael. 73. Fannius frg. 6 wesen. Söhne scheint er so wenig wie sein 
Peter bei Cic. Tusc. IV 40. Plin. n. h. VII 122; Bruder hinterlassen zu haben, da der Name 

der Vorname steht nur an der ersten dieser weiterhin in den Fasten nicht vorkommt, doch 

Stellen. könnten die unter Nr. 7 besprochenen PersÖn- 

5) P. Rupilius P. f. P. n. (Fasti Cap.; ob lichkeiten allenfalls mit ihm Zusammenhängen, 

auf dem Stein noch ein Cognomen folgte, wofür Hingewiesen sei auch auf die von einem römi- 
Calibo des Chronogr. sprechen könnte, ist leider sehen Beamten (Quaestor?) in Sicilien geschlage- 
nicht zu sagen) soll im Dienste der sicilischen nen Münzen mit der Aufschrift P. Ru.... (M. 
Steuerpächter seine Laufbahn begonnen haben Bahrfeldt Röm.-sicil. Münzen [Genf 1904] 
(Val. Max. VI 9, 8 ; vgl. Ps.-Ascon. Vere. p. 212 60 72f.; bei Früheren wie Holm Gesch. Siciliens 
Or. M. G e 1 z e r Nobilität der röm. Rep. [Leip- III 735 nr. 808 falsch: L. Ru...); bei den Be- 

zig 1912] 12) und verdankte sein Emporsteigen Ziehungen dieses bekanntesten R. zu Sicilien 

jedenfalls dem Einfluß des Scipio Aemilianus, und bei der Häufigkeit des Pränomens P. in 
zu dessen Freundeskreis er gehörte (Cic. Lael. seinem Geschlecht kann auch der Urheber dieser 
69. 101) und durch den er zum Consulat befördert Münzen, die nicht viel jünger sein werden, ein 
wurde (ebd. 73). Über seine niederen Ämter P. Ru(pilius) sein; von anderen Gentilnamen 
ist nichts bekannt; das Consulat erhielt er mit kommt eigentlich nur Ru(tilins) noch in Be- 
P. Popillius Laenas für 622 = 132 (Fasti Cap. tracht. 



Rupilius 


Ruricius 


6) P. Rupilius P. f. Men(enia tribu) bei gleich von ihm persönlich gereizt (so Schol. a. 0 

Cic. ad fam. XIII 9, 2, s. P. Rupilius Rex Nr. 10. durch Kombination mit sat. I 6, 47!. schließend) 

[Münzer.] und in späteren Jahren, in solcher Weise lächer- 

7) L. Rupilius Appian[us] weiht als septem- lieh gemacht haben sollte, und nicht vielmehr 

■vir epu[lonum] seiner Schwägerin Postum[ia] einen Mann, der nach seiner Stellung dem Persius 
Paul[la] eine Ehreninschrift in Brixia (Brescia) nicht viel überlegen war. Schon ältere Erklärer 
CIL V 4352, H o w e Fasti sac. p. 42. Vielleicht haben darauf hingewiesen, daß Praeneste zur 

läßt sich eine Verwandtschaft der Postumia Tribus Menenia gehörte, und daß ein P. Rupilius 

Paulla mit Postumia Paulla Avidia Procula Ru- P. f. Men(enia tribu) als Magister der ganz 

tilia Proba (CIL V 4458) annehmen und eine 10 Bithynien verwaltenden Publikanengesellschaft 
R.s mit L. Rupilius Av ... (Nr. 8). *— VTTT A n — 1 - T> ■ 


„„„ ... ... ... von Cicero (ad fam. XIII 9, 2, vgl. o. Bd. VII 

8) L. Rupilius Av... war nach der von ihm S. 352, 26ff.) im J. 701 = 53 genannt wird der 

gewidmeten Ehreninschrift in Makter (civ. Mac- wohl mit R. identisch sein könnte. Daß aber 

taritanorum) legatus pro praetore des Proconsuls zwischen einem solchen römischen Großkapita- 
von Africa Sextius Lateranus (CIL VIII 11799). listen und einem einheimischen wie Persius die 

Nach der Ergänzung des Namens des Kaisers Gechäftskonkurrenz leicht zu Prozessen führen 

auf Marc Aurel bestimmt Dessau das Amt konnte, ist zumal bei den asiatischen Steuer- 
R.s in das J. 176, Pallu de Lessert Fastes Verhältnissen leicht verständlich; nimmt man 
des prov. afric. I 214 in d. J. 170 gegen Tis- diese Identifikation an, so läßt man die An- 

s o t Fastes afr., der 204 annimmt. Vgl. Nr. 7.20 gaben der Scholiasten außer der des Pränomens 

9) Rupilius Bonus, consularis (Hist. aug. am besten als zweifelhaft beiseite. Eine sichere 

Marc. 1, 4) ist durch seine Tochter Rupilia Entscheidung ist freilich kaum zu treffen. In 

Faustina (Nr. 18) Urgroßvater des Kaisers Marc Praeneste kommt der im ganzen seltene Gentil- 

Aurel, Vaglieri bei Ruggiero Diz. epigr. name R. auf alten Grabinschriften vor (L. Rupi- 
II 1096 T f ptt VT-ir oooo m t 


II 1096. [Nagl.] 

10) P. Rupilius Rex, der eine Held der Hora¬ 
zischen Satire I 7, stammte aus Praeneste (v. 28), 
war von den Triumvirn Ende 711 = 43 pro- 


lius L. f. CIL XIV 3228. Rupilia M. f. Ephem. 
epigr. IX 458 nr. 851). [Münzer.] 

11) D. Rupilius Severus (der Name vollständig 
ir. der großen Inschrift des Opramoas zu Rhodia- 


imuumu miiue in == pro- in uer grünen inscnrnx aes upramoas zu iwioaia- 

skribiert worden, hatte sich aber zu M. Brutus polis in Lykien, Petersen-Luschan Rei- 

nach Asien gerettet (v. 1. 23ff.) und führte vor 30 sen in Lykien 109ff. [= IGR III 739], XIX D 
diesem einen Prozeß mit dem Bankier Persius 11. XX B 9. E 15; PovntXiog Pcovijgog ebd 

aus Klazomenai,' dessen Anfänge weiter zurück- XII A 1. B 3. C 5. D 4. E 3. 12. F 10) war 

lagen (v. 5), und wobei schließlich der Gegner unter Antoninus Pius Legat von Lykien und 

die Lacher auf seiner Seite hatte. Den Vor- Pamphylien. Nach der Datierung der in der 

namen P. geben die Scholiasten, die außerdem Opramoasinschrift zitierten Beschlüsse des lyki- 

erzählen, daß R. infolge einer Verurteilung im sehen Bundes muß R., als Nachfolger des Voco- 

Exil gewesen sei, später unter P. Attius Varus nius Saxa, im Herbst 150 schon im Amte ge- 

in Afrika gedient habe und dann zu der Zeit, wesen sein (L o ewy bei P e t e r s e n-L u s c h a n 

als er proskribiert wurde, Praetor gewesen sei 132); Heberdey (Opramoas Wien 1897) 

(vgl. Porphyrio, Ps.-Acro, Comment. Crnquianus, 40 datiert seine Statthalterschaft von 149 bis 151 
wesentlich übereinstimmend). Ist das richtig, In der im Bull. hell. X 1886, 49 edierten In- 

so müßte R. im J. 705 = 49 unter P. Attius schrift aus Kadyanda ist der Name des Legaten 

1 arus (o. Bd. II S. 2256f.) gegen die Caesarianer vielleicht zu / A. PovJntXiog Scovfjgog zu er- 

gefochten haben, dann von Caesar begnadigt und gänzen, während früher [A. Ka]zlho; ergänzt 

befördert worden sein, so daß er für 711 = wurde (Loewy a. a. 0. 124, 5. Des°sau 


.. .1 v/x vxv.il öcm, OU uaw CI 1U1 I Jt I == HU1UC (LIUC W J d. d, \J. \ £ 

43 die Praetur erhielt, damals aber wieder zu Prosop. imp. Rom. III R 151). 


der alten Partei zurückgekehrt sein. Das ist 
nicht undenkbar, da Brutus, Cassius u. a, in 
ähnlicher Weise ihre Partei gewechselt haben; 


[Nagl.] 


12) Rupilia Tochter des P. Rupilius Nr. 5, 

s ‘ d. [Münzer.] 

13) Rupilia Faustina, Tochter des Consularen 

TI__-!• TV 1. . . . . . . 


-— naucxi, rüuäuiiü, lucin-er ues L.on$uiaren 

es wäre sogar bei dieser Annahme leicht mög- 50 Rupilius Bonus, vermählte sich mit M. Annius 
lieh, daß an diesen Rex der Brief Ciceros ad fam. Verus, eousul Herum et praefeetus urbi (s. o 

XIII 52 gerichtet wäre, durch den Cicero dem Bd. I S. 2279) und war durch ihren Sohn Annius 

nicht näher bezeichnten Adressaten einen von Verus die Großmutter väterlicherseits des Kai- 

Caesar begnadigten ehemaligen Pompeianer von sers Marc Aurel (Hist. aug. Marc. 1, 4). Um das 

geringer Bedeutung gerade wegen seines langen J. 125 besaß sie die liglinae Quintianae, auf deren 

hesthaltens an der Sache des Pompeius besonders Ziegeln ihr Name in den Formen Rup. Faust. 

warm empfiehlt. Zugunsten der gewöhnlichen und Rupiliae Fausli[nae] vermerkt ist. CIL XV 

Annahme, daß der Adressat ein Marcius Rex 456. [Nagl.] 

gewesen sei, läßt sich auch nichts weiter sagen, Rura, bei dem Geogr. Rav. IV 25 genannt 
als daß der einzige in dieser Zeit bekannte 60 nicht die Ruhr, der deutsche Nebenfluß des 
Marcius Rex ebenfalls von Pompeius zu Caesar Rheins, sondern die Roer, der holländische Neben- 
übergegangen zu sein scheint, da er als Neffe fluß der Maas. [Haug.] 


, c o--o ~—-* „m.,.*,. *, Ul* VI nvue fluß der MääS. [HaUg.] 

eines bekannten Pompeianers dennoch dessen Ruricius. 1) Pompeianus Ruricius, Prae- 
letzten Willen ausführen durfte (CIL I 619 = fectus praetorio des Maxentius, führte 312 dessen 

o 90 -qi — üessau 4041. vgl, o. Bd. III Truppen im Kriege gegen Constantin d. Gr. und 

S 48o3). Line andere Frage ist dagegen, ob fiel in der Schlacht bei Verona, Eumen. paneg. XII 

Horaz wirklich einen Praetoner, also einen der (IX) 8. 10, 3. Nazar. paneg. IV (X) 25. Seeck Ge- 

angesehensten Parteigänger des Brutus, wenn- schichte des Untergangs der antiken Welt I 117ff. 
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2) Praeses Tripolitanae, widersteht dem Comes Vielleicht beging er denselben Fehler wie R e i n- 
) Africae Romanus bei seiner Bedrückung der Pro- g a n u m Das alte Megaris 70f. 74f., Pausanias’ 

vinz, wird als Verleumder desselben angeklagt Worte vneg zgv nöXiv auf P. zu beziehen statt 

und hingerichtet, Ammian. XXVTI 9, 3. XXVIII auf Megara. [Bölte.j 

6, 11. 22. 23. [Seeck.] Rusaddir (Rhysaddir die älteste Hs. des Pli- 

. 3) Bischof von Limoges (J. 485—507?). nius, andere Rurmsaddir ; Rusadder die beste Hs. 

Sein Leben ist uns bekannt aus seinen Briefen des Itin. Ant. p. 4 und einige andere p. 11; Pov- 

■{ediert in der Ausgabe des Apollin. Sidon. in adSeigov und PvaäSetgov die Hss. des Ptolemaios; 

Mon. Germ. hist. a. a. vol. VHI durch Krusch) oppidum et portus Plin.), an der Nordküste des 

und denen des Faustus (ebd. herausgegeben). Er 10 tingitanischen Mauretaniens, Plin. n. h. V 18. 
wurde im J. 485 Episcopus Lemoricensis und ist Ptolem. IV 1, 3 p. 583 Müll. Itin. Ant. p. 4. 11, 

bald nach 507 gestorben. Ein Epitaphium auf das heutige MeliUa, vgl. Tissot Recherches sur 

ihn und seinen Enkel gleichen Namens gibt la göographie de la Maurötanie Tingitane 150. 

Venant. Fortunat, carm. IV 5 (in Mon. Germ. 178. Cotmia nach Itin. Ant. p. 11. Möglicher- 

hist. a. a. vol. IV 82). Von den Briefen des weise diese Stadt gemeint bei Mela I 29 Rusi- 

R., die meist an Geistliche gerichtet und inhalt- gada, wo J. Vossius wirklich Rusadir eingesetzt 

lieh unbedeutend sind, sind 82 in zwei Büchern hat. 15 Millien westlich davon ein gleichnamiges 

erhalten; geschrieben sind sie in Nachahmung Vorgebirge, promuntorium Rusaddi (so oder Rus- 

des Apoll. Sidonius, der an R. gerichtet hatte saddi hier die meisten Hss.) Itin Ant. 11. Nach 

ep. VIII 10. IV 16. V 15 und carm. 11, vgl. 20 Tissot a. a. 0. identisch mit Hyoziaola äxoa 
praef. 10 (in Mon. Germ. hist. a. a. vol. VIII); Ptolem. a. a. 0.; heute Kap Tres Forcas. — Einen 
vgl. T e u f f e 1 III 6 1913 § 468 n. 8. gleichnamigen Ort mit Hafen (auch hier Rhysaddir 

4) Bischof von Limoges, Enkel des im J. die älteste Hs. des Plinius, Rhisardir, Risardir 

507 (?) gestorbenen, gleichnamigen Bischofs von usw. andere) am Atlantischen Ozean an der West- 

Limoges. Ihrer beiden Epitaph gibt Venant. küste Mauretaniens erwähnt Plin. n. li. V 9; nach 

Fortunatas IV 5 = Mon. Germ. hist. a. a. vol. Tissot a. a. 0. 254. 263 der Hafen von Agadir. 

IV 82 an. Derselbe Schriftsteller berichtet (a. a. — Der Name ist in seinen beiden Bestandteilen 

0. 125) von der Teilnahme des jüngeren R. an phönizisch; rus = Vorgebirge, vgl. Schroeder 

den Concilien der J. 535, 541 und 549. Die phönizische Sprache 133, kehrt in vielen 

[Steeh.] 30 Namen der nordafrikanischenKüste wieder, s. unten 

’Povs (o Poüg), eine Örtlichkeit bei Megara Rusazu, Rusguniae, Rusibicar, Rusibis, 
{is Poüv övoya£6yevov Paus. I 41, 2; Rusicade, Rusubirsir, Rusuccuru, Ru- 

inl zov xaXovycvov Poüv Plut. Thes. 27), und suemo. [Dessau.] 

zwar nördlich der beiden Burghügel in der Ebene, Rusano, als Fluß in Istrien von Geogr. Rav. 
wie die Periegese des Pausanias ergibt, Robert IV 36 genannt, heute Risano. Man identifiziert 

Pausanias als Schriftsteller 177ff. 185. An dieser ihn mit dem Formio, dem Grenzfluß von Gallia 

Stelle hatte nach Pausanias der Tyrann Thea- Cisalpina seit dem Triumvirat; andere scheiden 

genes den Lauf eines Wildbaches abgelenkt Formio = Recca und R. = Risano, wozu der 

(Bursian Geogr. I 376) und dem Acheloos Art. Formio o. Bd. VII S. 2858 zu vergleichen ist. 

(Wentzel o. Bd. I S. 214, 29ff.) einen Altar 40 Nissen ItaJ. Landesk. 177. II 238. [Philipp.] 
errichtet, offenbar als eine Art Sühne für diesen Rusazu (so die Peutingersche Tafel, Rusazus 
Eingriff: zavxg yag vSwq noze ix zojv ogwv zwv Plin. n. h. V 20, wo aber die älteste Hs. Rusaiu 

vxiQ' zrjv rioX.lv (jvfjvai ■ ßmyivg; Sc. Sg töts hat; Povoagovg Ptolem. IV 2, 9 p. 548 Müll. ; 

irvgavvti, zö vScog ezegeog zgiipag ßcoydv ivzavda Rusazis Itin. Ant. p. 17; Ruseius Geogr. Rav. 155), 

z0 AycXmqi inoigac. Nach Mayer Hermes Stadt der mauretanischen Küste, zwischen Rusuc- 

XXVII 497, 1 sind beide Wasserläufe noch er- curu(Dellys, vgl. denArt.Rusuccuru) und Saldae 

kennbar. Eine Beschreibung der Örtlichkeit fehlt, (Bougie) gelegen, wahrscheinlich an der Stelle der 

die vorhandenen Karten (Carte de la Gröce. heutigen Dörfer Port-Gueydon und Azeffoun (über 

Kaupert Karte von Attika 1 : 100 000) sind die bei Azeffoun gelegenen Ruinen s. Gsell Atlas 

unzureichend und widerspruchsvoll. Mit der be- 50 arch^ol. de l’Algerie Bl. n. 70. 71; Inschriften CIL 
rühmten Wasserleitung des Theagenes hat diese VIII 8985ff.). Die früher (CIL VIII p. 765) gegen 

Anlage also nichts zu schaffen, obwohl es immer die Lage bei Azeffoun erhobenen Bedenken sind 

wieder behauptet wird, Leake X. G. II 400. hinfällig geworden, seitdem sich herausgestellt 

Kruse Hellas II 1, 404f. v. Velsen Arch. hat, daß die Inschrift eines oberhalb Azeffoun bei 

Zeitung XI 379. Lölling Hellen. Landeskunde dem Dorfe El Ma Guechtoun gelegenen römischen 

121. und von Robert 178 sogar als ausdrück- Turmes (CIL VIII 8991) den Vermerk trägt: 

lieh von Pausanias bezeugt hingestellt wird. Rusaditani restituerunt (Gsell a. a. 0., Additions 

Diese Wasserleitung, die immer noch reichlich et corrections zu Bl. 6 n. 74). Die Stadt war 

strömt, endet jetzt bei dem bekannten Wasch- nach Plinius a. a. 0. eolonia Augusti, nach Tab. 

platz (Gell Itin. of Greece 11. Lölling Bae-60Peut. (Geogr. Rav.) und Itin. Ant. municipium. 
deker 1 181). Velsen irrte also, wenn er Ein Bischof ( Rusaditanus) wird im J. 484 er- 

glaubte, an dieser Stelle befinde sich eine Quelle. wähnt (Not. episc. Maur. Caes., in Halms Vict. 

Mit dem xa>giov Povg hat dieser Platz jedenfalls Vitensis 69). [Dessau.] 

nichts zu tun. W h e 1 e r Journey into Greece Ruscia s. Roscianum. 

484f. identifizierte R. mit der Ruinenstätte Paläo- Ruscino. 1) Fluß, von Strab. IV 182 neben 
chora, >/ 2 Stunde nördlich von Megara, wo er dem nibirris genannt (ö Povoxlvwv), ebenso von 

Reste von mehreren aus antiken Werkstücken Polybios (bei Athen. VIII 4 p. 332, in der Form 

erbauten Kirchen fand, vgl. Bursian 376, 1. Pöoxvvog), ferner von Ptolem. II 10, 2 {Pov- 
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oxiwv), von Avien. ora marit. 567 (Rosclünus). 
Neben diesem vielleicht phönikischen Namen 
erscheint aber als anderer (keltischer?) Name 
des Flusses bei Mela II 5, 84 wahrscheinlich 
Tetis (hsl. Telia), hei Plin. n. h. III 32 Tetum, 
und dieser Name hat sieh erhalten in der Form 
Tet. Der Fluß entspringt auf den Pyrenäen und 
ergießt sieh nach kurzem Lauf ins Mittelmeer. 

2) Stadt von gleichem Namen, ohne Zweifel 
nach dem Fluß benannt, wie Illiheris, erwähnt" 
von Strab., Polyb, bei Athen., Ptolem. (hier 
Povoxlvcov) a. a. 0., sodann von Liv. XXI 24 
als Sammelplatz der Gallier bei Hannibals Durch¬ 
zug, von Mela als Kolonie, von Plinius als 
Stadt latinischen Rechts (a. a. 0.), nach Ptolem. 
II 10, 6 zum Gebiet der Volcae Tectosages ge¬ 
hörend, später als Straßenstation genannt auf 
den Bechern von Viearello, im Itin. Ant. 397, 
und auf der Tab. Peut. (hier Abi. Ruscione), 

7 Meilen von Illiberis entfernt. Der Name lebt f 
fort in dem Kastell Roussillon am Tet, Dep. 
Pyrönees orientales. [Haug.] 

Ruscinona s. Rusucmo. 

Ruscius Caepio s. Rustius Caepio. 

Rusconia s. Rusguniae. 

Ruscus. 1) s. L. Pinarins. 

2) Ruscus (auch ruscum). 1. R. aculeatus L. = 
Stechender Mäusedorn, Stechmyrte, myrtus sil- 
vestris (Plin. XXIII 15). Aus ruscum ital., cat., 
span., ptg. rusco. R. steht wohl in Beziehung 3 
zu russus, ruber wegen der scharlochroten Beeren 
des Strauchs (Walde Lat. etym. W. 2 665). 
Dioscurides (IV 144) führt eine Anzahl Benen¬ 
nungen an, die zum Teil auf der Ähnlichkeit 
mit der Myrte beruhen: fivQzaxdv&a (dornige 
Myrte), ogvfivQoh'tj (scharfe Myrte), iegofivgzov 
(heilige Myrte); er selbst nennt den Strauch 
fzvQöiri) dyqla (wilde Myrte), bei Theophrast (III 
17, 4) heißt er xevzeoftvgalvg, bei Plinius (XXIII 
165) und Vergil (Eel. VII 42; Georg. II 413)4 
myrtus silvestris, sonst lateinisch meist ruscus. 
Das Blatt ist der Myrte zwar ähnlich, aber 
breiter, lanzettlich und an der Spitze scharf. Die 
der Mitte des Blattes angewachsene Frucht ist 
bei der Reife rot und hat einen harten Kern. 
Wurzel, Blätter und Samen der an steilen Ab¬ 
hängen wachsenden Pflanze dienten mannigfachen 
Heilzwecken. Die jungen, etwas bitter schmecken¬ 
den Sprossen verspeiste man gekocht wie Spargeln. 
Nach F r a a s (Synopsis 282) findet sich R. u. a. 5 1 
am Hymettos. Die neugriechischen Bezeichnungen, 
sind layo/itj/Ja, xoqoXXoxoqxov und ouvovdxavöa, 
dieses letztere aus altgriech. oftvoväxav&of. In 
Italien wird der Strauch noch heute, ebenso wie 
im Altertum, zu Besenbinderei verwandt. Auch 
für Heckenanlagen erwies er sich brauchbar (Col. 

3 t4). Bei uns findet sich r. als Zierpflanze in 
Gärten. 2. R.hypophyllum L. = Lorbeerblättriger 
Mäusedorn, nach Fraas (Synopsis 282) = ödtpvg 
a/.(;avdgla (Theophr. III 17. Diosc. IV 145) die 6< 
alexandrinische Daphne. Die Pflanze hat ähn¬ 
liche Blätter wie der stechende Mäusedorn, nur 
sind sie größer, weicher und weißer. In der 
Mitte tragen sie eine rote, erbsengroße Frucht. 

3. R. hvpoglossum = vxüyXwzzov Diosc. IV 145. 
Die Bezeichnung .unter der Zunge befindlich“ 
bezieht sich auf die Blüte. Fraas Synopsis 
plantarum 1870. [Orth.] 
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Rusellae (PovoeXAcu) an der Via Clodia ge¬ 
hörte wohl zu dem Bund der 12 Städte Etruriens, 
unterstützte die Latiner gegen Tarquinius Priscus 
(Dion. Hai. III 51) und war als Bundesstadt mit 
einer Mauer umgeben, von der noch heut be¬ 
deutende Reste vorhanden sind. Sie besteht aus 
Travertin und Riesenblöcken, die ohne Binde¬ 
material aufeinander gehäuft sind, stellenweise 
bis zu 7—10 m hoch; Nissen Ital. Landesk. 
.0II 308. Dennis Cities and cemeteries of 
Etruria II 222ff., der 226 einen Plan gibt. Zu 
erkennen sind, abgesehen von der Stadtmauer, 
die Burg und 6 Tore; ebenso haben sich Reste 
aus der Römerzeit (Theater) und etruskische Grä¬ 
ber erhalten. Der Umfang beträgt 3150 m. Sie 
erhob sich auf einem 184 m hohen Plateau, 
nicht weit vom Bruna und Ombrone gelegen; 
nordöstlich befindet sich heut das Sumpfgelände 
des Lacus Prelius (bei Castiglione), wie denn 
!0 überhaupt die Küste Etruriens in dieser Gegend 
sich seit dem Altertum bedeutend durch Land¬ 
hebung geändert hat; über den Straßenlauf bei 
R., den S i e g 1 i n und R. Kiepert ganz ver¬ 
schieden zeichnen, vergleiche die vermittelnde 
Arbeit von 0. C u n t z Etrur. Küste zwischen 
Cosa u. Populonia, österr. Jahresh. 1904, 54ff. 
Von der Bedeutung R.s zeugen, abgesehen 
von der Größe des Mauerringes, die Ver¬ 
luste, die Liv. X 4 bei der Erstürmung durch 
Odie Römer angibt (294). Im J. 205 liefert es 
mit Volaterrae und Vetulonium demP. Cornelius 
Africanus Getreide und Schiffsbauholz für die 
Expedition gegen Karthago (Liv. XXVIII45, 14). 
Unter Augustus Wird es zur römischen Kolonie, 
Plin. n. h. III 51. Ptolem. III 1, 43. CIL XI 
p. 414 nr. 2618. (XIV 3911); Nissen a. a. 0. 
Wie so oft, ist das antike R., dessen Lage heute 
äußerst ungesund ist (Pestträger ist der Prilius 
lacus), im Laufe der Zeit verödet (vgl. die 
0 Schilderung der Gegend bei Rut. Namat. I 
220ff.), und nur die Ruinen beim Ort Mascor.a 
bezeugen seine Existenz: Erbe seiner Bedeu¬ 
tung ist das 5 Millien entfernte Grosseto. Im 
Mittelalter war R. eine bedeutende und in den 
Urkunden (vgl. Gregor M. reg. I 15) öfters ge¬ 
nannte Bischofsstadt, die 1138 aber diesen Bi¬ 
schofssitz an das benachbarte Grosseto verlor 
und seitdem verkam (Jung Zur Landeskunde 
Tusciens, Festschrift f. Otto Hirschfeld 212f.). 

11/en ersten Bischof nennt uns Cassiodor (Mon. 
Germ. Auct. antiq. XII. ep. S. CDXCIX A 12. 
B 15. DCXV 15), zum J. 499 (vgl. auch Har- 
duin II 960 D. III 498 B. Reg. Gregorii 
I. V 57; Gli Archivi della Storia d’Italia V 1909). 
Zur ersten Lokalgeschichte von R. vgl. CIL XI 
p. 414. Die Schreibweise war der Inschrift 
CIL XI 6689, 78 und Bücheier Carm. epigr. 
865, 4 zufolge ursprünglich Russellae (Schulze 
Eigennamen 451); die mittelalterlichen Nen- 
) nungen geben auch Roscllanus, Roselia (vgl. 
Jung a. a. 0. Cassiod.). Plinius und Livius 
geben Rusellanus, Ptolem. ToialUai, Dion. 
Povadavol. [Philipp.] 

Rusguniae (so die beste Hs. des Itin. Ant. 
und einige des Plinius, andere Rusconiae; Tovo- 
yoviov die beste Hs. des Ptolem.. Tovardnor die 
schlechteren), Stadt an der Nordküste Maure¬ 
taniens, zwischen Saldae (Bougie) und Icosium 
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(Algier), Plin. n. h. V 20: Ptolem. IV 2, 6 p. 597 meinwesen der quattuor cohniae Cirtenses (s. o. 

Müll. Itin. Ant. p. 16. Geogr. Rav. 155. 346; Bd. III S. 2587). Die Rechtssprechung besorgten 

15 Millien von diesem, Itin. Ant. Auch Mela I Praefecti iure dicundo, meist gewesene Ober- 

6, 31 deimk Icosium, Ruthisia urbes dürfte R. beamte ( triumviri ) von Cirta (s. Mommsen CIL 

gemeint haben. Ruinen am Kap Matifou (früher VIII p. 619; Ges. Sehr. V 480 und dagegen 

Tamedfos). Plan bei Gsell Atlas archeologique Barthel Zur Geschichte der röm. Städte in 

de l'Algerie Bl. 5 n. 36. Lateinische Inschriften Afrika, Greifsw. 1904, 45). Ein solcher Präfekt 

CIL VIH 9246ff.; Bull. arch. du com. de trav. wird noch im J. 225 n. Chr. erwähnt. Dagegen 

hist. 1900 p. 138ff. Colrnia Augusti nach Plinius, scheint R. im J. 303 einen eigenen Curator ge- 

Bischofssitz im 5. Jhdt. Ein Bischof vertrat im 10 habt zu haben (Augustinus contra Crescon. III 
J. 419 zusammen mit dem von Icosium und von 27, 30). Um dieselbe Zeit wird ein Bischof er- 

Rusuccuru die Provincia Mauretania Caesariensis in wähnt (Augustin, a. a. 0.), aber einer auch schon 

Karthago, MansilV 433. 437. 511, wo aber der im J. 255 (Sentent. episc. n. 70, in Harteis 

Name verderbt ist. Ein anderer wird im J. 484 Cyprian 457) und dann wieder 411 (Coli. Carth. 

erwähnt, Not. episc. Maur. Caes., in Halms Vict. c. 215, bei Mansi IV 164 = Migne XI 1351), 

Vitensis 69. [Dessau.] später nicht mehr. Einem donatistischen Bischof 

Rusibicar oder Rusubbicar (PovaißtxaQ die von R. ( Ruskazemi ■ — so die meisten Hss. — 
beste Hs. des Ptolem. IV 2, 6 p. 597 Müll., andere episcopo) wurde vorgeworfen, er habe beabsichtigt, 

’Povmxißag , ’Povotxaßaq usw.; Rusubbicari Itin. die Stadt dem Rebellen Firmus in die Hände zu 

Ant. p. 16; Rusibricari mit dem Zusatze Mali- 20 spielen, Augustin, ep. 87, 10. Erwähnt wird 
dim Tab. Peut.; Rusuvkaris Geogr. Rav. 346). die Stadt noch in einer Verordnungaus dem J. 445, 
Küstenort in Mauretania Caesariensis östlich von nach der von den Zöllen — anscheinend den dort 

Rusguniae, 24 Millien von diesem, Itin. Ant. im Hafen erhobenen — in Anbetracht der Zeit- 

Danach bei Mers el Hadjedje zu suchen, vgl. umstände 2 Fünftel der Gemeindekasse gehören 

Gsell Atlas arehöologique de l'Algerie, Bl. 5 sollen (Nov. Valent. Xin [XVIII] 7 p. 95 ed. 

n. 51. Der Zusatz in Tab. Peut. zeigt, daß die Meyer). Über Inschriften und sonstige dort er- 

örtlichkeit im 2. Jhdt. zu den großen maureta- haltene Reste des Altertums CIL VIII p. 684, 

nischen Besitzungen der Kaiserin Matidia gehörte. Suppl. p. 1878. Gsell Monuments antiques de 

Ein Bischof (Rusubiccariensis) wird im J. 411 er- l’Algörie I 108. 192. 201 u. s.; Atlas archöol. de 

wähnt, Coli. Carth. c. 197 (Mansi IV 145), ein 30 l'Algörie Bl. 8 n. 196. [Dessau.] 

anderer vielleicht im J. 484, Not. episc. Maur. Rusippisir s. Rusubirsir. 

Caes. n. 77, in Halms Vict. Vitensis 69 (über- C. Rusius, berufsmäßiger Ankläger in Sul- 

liefert Rubkarknsis). Wohl verschieden das von lanischer Zeit, errang bei der Anklage eines C. 

Ammian. Marc. XXIX 5, 55 erwähnte Subkarense Hirtilius gegen den ihm sonst weit überlegenen 

castellum. [Dessau.] Verteidiger L. Cornelius Sisenna durch sehlag- 

Rusibis (! Povaißk Xip-gv Ptolem.; portus Ru- fertigen Witz einen Heiterkeitserfolg (Cie. Brut. 
tubis Plin.), Hafenort an der Westküste Maure- 259f.). [Münzer.] 

taniens. Plin. n. h. V 9, Ptolem. IV 1. 2 p. 577 Ruskopus, Ort an der pamphylischen Küste, 
Müll., 224 Millien südlich von Lixus (Plin. a. a. zwischen Kestros und Attalia; Stad. mar. magn. 
0.), wahrscheinlich das heutige Mazagan. Vgl. 40 220. Genauere Lage unbekannt. Lanckeronski 
Tissot Recherches sur la göographie de laMaure- Städte Pamphyliens und Pisidiens I 5. [Rüge.] 
tanie Tingitane 237. 262. [Dessau.] Ruso. 1) Ruso wird von Martial V 28, 4 

Rusicade (so die Inschriften CIL Vffl 6710. seines konzilianten Wesens halber gerühmt 

7123. 7124. 7969 und die Tab. Peut.; die Hss. neben anderen vornehmen Männern von hervor¬ 

lateinischer Schriftsteller meist Rusiccade-, Ptolem. stechenden Charaktereigenschaften. [Stein.] 
Tovoixd&a. Gen. Rusicoulü■ CIL VIII 7960, Acc. 2) Ruso s. A b u d i u s (Nr. 1), C a 1 v l s l u s 
Ruskadem 10 322. Etbnikon meist Rusicadensis ; (Nr. 9 [dazu Suppl.-Heft I S. 273], 10), Cre- 

als Num. Rusicas wird ein Soldat einer Cohors mutius (Nr. 2) und Octavius. [Stein.] 

urbana bezeichnet CIL VI 2384 = 32526 i), Stadt Rusonianus. 1) R. (so Klebs Prosogr. 

der afrikanischen Küste, Mela I 7, 33. Plin. n. h. 50 HI 146, vgl. Schulze Lat. Eigennamen 221; 
V 22. Ptolem. IV 3. 1 p. 614Müll. Tab. Peut. in den Hss. Tovomavos, nach Westermann 

Itin. Ant. p. 5. 19. Vibius Sequester in Rieses Ruünianus), dvijg vxaroc, war nach Philostrat. 

Geogr. gr. xnin. 151. Geogr. Rav. 148. 347; an vit. soph. II 25, 2 in Phokaia geboren; aus seiner 

der Stelle des heutigen Philippeville, nach dem Ehe mit Kallisto, der Tochter des Attalos, ent- 

Ausweis der Inschriften CIL VIH 7960. 7969, sproß der Sophist Hermokrates. [Nagl.] 

der alte Name hat sich als Res Skibbi (im Osten 2) Rusonianus s. Iulius Pomp ei us; 

des jetzigen Hafens) erhalten (jetzt dort Batterie Pompeius. 

tikihlu). Wenig östlich von der Stadt mündet Rusor. Die einzige Erwähnung dieser römi- 

eiu Fluß (heutzutage Oued Safsafl, den Vibius sehen Gottheit findet sich bei Augustin, de civ. 
Sequester Tha; sus nennt; daß dies auch ein alter 60 d. VII 23 nach Varro: una eademque terra habet 

(phönizischer) Name von R. selbst gewesen sei, geminam vim, et masculinam, quod semina pro¬ 
ist eine nicht zu begründende Vermutung (s. unter ducat, et femininam, quod recipiat atque nutriat; 

Thapsus). Römische Colonie (Tab. Peut.). und inde a vi feminae dictam esse Tellurem, a 

zwar schon in vorkaiserlicher Zeit, wie der Name masculi Tellumonem. Cur ergo pontifices, ut 

cdtonia Veueria Rusicade zeigt, ohne Zweifel, wie ipse indical, additis quoque aliis duobus quattuor 

Cirta eine Gründung des Caesarianers Sittius, diis fadunt rem divinam, Telluri, Tellumoni, 

bildete R. mit dem benachbarten Chullu. dem Altori, Rusori? De Tellure et Tellumone iam 

binnenländischen Milev und Cirta selbst das Ge- dictum esl. Altori quare? Quod ex terra, inquit, 
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aluntur omnia, quae nata sunt. Rusori quare? 
Quod rursus, inquit, euneta eodem revolvuntur. 
Eine ähnliche Etymologie wie Varro nimmt auch 
Hartung Religion der Römer II 85 an, der 
in R. den .Rückkehrer“ Reversor, sieht. Doch 
wird man lieber an die Wurzel sru denken 
wollen, worüber vgl. die Art. Rum i na, Ru¬ 
in on und Peter bei Roscher Myth. Lex. II 
2 - 20f., der auch an einen Zusammenhang mit 
rus denkt, wonach R. das männliche Gegenstück 
zu Rusina wäre, die von August. IV 8 erwähnt 
wird. R. ist wohl eine Indigitation der Tellus 
Vgl. auch Marquardt St.-V. III 2 19 Wis- 
sowa RKR 2 192, 1. [Pfister.] 

Ruspae (Raspe Tab. Peut. Geogr. Rav. vit. 
Pulg.; auch bei Ptolem. IV 3, 10 p. 623 Müll, 
die Hss. Povone oder Povajie; Buspe 'nobile op- 
pidum Lebensbeschreibung des Fulgentius bei 
Migne L. LXV 134), Küstenort der römischen 
Provinz Afrika südlich von Thapsus, 6 Millien 
südlich von Achulla, Tab. Peut., von Kiepert 
(CIL VIII Karte 2) mit Ksür Siäd, von Tissot 
Geogr. de l’Afrique II 180 (mit Korrektur der 
obengenannten Ziffer der Tab. Peut.) mit Henchir 
Sbia gleichgesetzt. Bischöfe werden in der Spät¬ 
zeit einigemal genannt, zuerst im J. 484 (Not. 
episc. Byz. n. 104, in Halms Vict. Vitensis 68, 
wo Rusf ensis überliefert ist), ferner im J. 534 
(Mansi VIH 840) und 649 (ebd. X 927); am 
bekanntesten ist der aus Karthago stammende 
Fulgentius; über-dessen Leben und Schriften s. 
Julie her o. Bd. VII S. 214. [Dessau.] 

Ruspina, afrikanische Stadt, hauptsächlich 
dadurch bekannt, daß Caesar, von Sicilien aus 
landend und von Hadrumetum zurückgeschlagen, 
sich dort am letzten Dezember des J. 707 d. 
St. (Nov. 47 v. Chr.) verschanzte und hier bis 
gegen Ende des folgenden Monats den Stütz¬ 
punkt seiner Operationen hatte, Bell. Afr. 6ff 
20. 23. 28. 33ff. 53. 67. Strab. XVII 831. 
Dio XLII 58. Genannt wird sie außerdem noch 
bei Plin. n. h. V 25. Ptolem. IV 3, 9 p. 622 
Müll. Tab. Peut. Sie fehlt in den Bischofslisten, 
wenn nicht Ritspitensis Coli. Carth. 411 c. 121, 
bei Mansi IV 93, für Ruspimrms verschrieben 
lst , R lag ohne Zweifel in der Nähe des 21 km 
südöstlich von Sousse (Hadrumetum) gelegenen 
tunesischen Städtchens Monastir, und zwar nach 
G. VeHhs (bei Kromayer Antike Schlachtfelder 
III /77ff.) genauen Feststellungen auf dem Ruinen¬ 
hügel Henchir Tenis; früher hatte man R, meistens 
mit Monastir selbst identifiziert (Tissot Göo°t 
comparee de l’Afrique II 165. 728). [Dessau f 
Russadir s. Rusaddir. 

Rustica. 1) s. M i n i c i u s und Succo- 
n l u s. 

2) Rustica vidua, ein Epitaph auf sie hat 

Lnnodius carm. II 5 = Mon. Germ. hist, a a. 
voh MI 321 [Stech.] 

Rusticelius. 1) Wegen seiner Körperkraft 
„ n ' lcs z ubenannt (Varro bei Plin. n. h. VII 83 
offenbar nach persönlicher Bekanntschaft). 

A) L. Rusticelius aus Bononia, zur Zeit des 
Bundesgenossenkrieges geachteter Redner, ohne 
im Besitz des römischen Bürgerrechts zu sein 
(Cic Brut 169) [Münzer.] 

3) C. Rusticelius Felix, aus Africa, in einer 
Inschrift aus Rieti als Sigiliariarius, Verfertiger 
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von Sigillaria, kleinen Tonpuppen (W i s s o w a 
Rel. u. Kult. d. Rom. 2 206), bezeichnet: CIL 
VT * p. 1289 nr. 9895. [Lippold.] 

Rustici, in Numidien, Station einer von Cirta 
nach Theveste führenden Straße an der Strecke 
zwischen Gadiaufala (Ksar Sbehi) und Vatari 
(Fedj Suiud), Tab. Peut, vgl. CIL Vm Suppl. 
p. 2125. Vielleicht gehören hierher der 411 bei 
4er Bischofskonferenz in Karthago erschienene 
10 (Coli. Carth. c. 198, bei Mansi IV 149) und der 
unter den Bischöfen Numidiens im J. 484 auf¬ 
gezählte (Not. episc. Num. 61, in Halms Vict. 
Vitensis 65) Rusticumemis. [Dessau.] 

Rusticiana. 1) Gattin des Redners Q. Aure- 
lius Symmachus (Symmach. rel. 34,12. Apoll. Sid. 
epist. n 10, 5). Tochter des Memmius Vitrasius 
Orfitus (Symmach. epist. IX 150, 1; rel. 34, 8), 
der 353—355 und zum zweitenmal 357—359 
Praefectus urbi war (s. Orfitus). Erwähnt 
20 Symmach. epist. I 11. II 55, 1. IX 150, 3. 

[Seeck ] 

2) Rusticiana (Itin. Ant. p. 433. Geogr. Rav. 
319, 22. Ptolem. II 5, 6 Povorlxava) t Stadt der 
Vettones in Lusitanien am rechten Ufer des 
Tagus; beim heutigen Galister am Allagon 
S. Müller zu Ptolem. [Schulten.] 

Rusticianus. 1) s. A g r i u s (Nr. 6). 

2) Manlius Rusticianus, Praefectus praetorio 
des Maxentius (307—312), Klio II 243. 

30 3) Sacerdotalis der Provinz Tripolis, um 365 

von plündernden Maurenscharen erschlagen, 
Ammian. XXVIII 6, 10. [Seeck!] 

Rusticius. 1) Dichter, verfaßte im J. 414 
ein Epithalamium für die Hochzeit des Athaulf 
mit der Galla Placidia (Olymp, frg. 24 = FHG 
T^ 62); vgl. o. Bd. II S. 1940, Er könnte der¬ 
selbe sein, von dem einige Verse auf Augustinus 
mit der Überschrift: versus Rustici defensoris 
sancti Äugustini erhalten sind, E. Bährens 
40 Rh. Mus. XXXI 94. 

2) Flavius Rusticius Helpidius Domnulus, v. 

c. et speetabilis, comes consistorii, O. Jahn 
b.-Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 1851 
345; vgl. o. Bd. V S. 1526. [Seeck.] 

3) Rusticius Helpidius, v. c. et inl(ustris) ex 
quaestore, s. o. Bd. V S. 1526. 

4) Rusticius Helpidius heißt der Verfasser 
eines Gedichtes de Christi Jesu beneficiis (Migne 

RXH 545, Separatausg. von H. M ü 11 e r 1868, 
50 W. Brandes 1890) und 24 x 3 Begleitv ersen 
zu biblischen Bildern (Migne L. LXII 548) 

E. B ä h r e n s hat im Rh. Mus. XXXI 94 einige 
versus Rustici defeitsoris S. Äugustini ediert. 
Strittig ist, ob diese Werke alle von demselben 
Verfasser herrühren, und wie sich Fl. Rusticius 
Helpidius Domnulus (s. o. Bd. V S. 1526, wo 
möglicherweise Nr. 1 = Nr. 2 ist) und der bei 
Ennodius epist. 8, 1 wegen seiner Attica eruditio 
gepriesene Diakon Helpidius, Leibarzt Theode- 
60 richs d. Gr., dazu verhalten. Näheres bei B r a n- 
des a. a. O. Manitius Gesch. d. Christi, lat. 
Poesie 380ff. E b e r t Gesch. d. Litt. d. Mittel¬ 
alters I 2 414ff. [Lietzmann.] 

5) Sekretär des Hunnenkönigs Attila, aus 
Moesien herstammend und im Kriege gefangen 
«wähnt um 448, Prise, frg. 8 = FHG IV = 8o! 

6) Consul Ordinarius im J. 464, Vorgänger 
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des Basiliscus im Amte des Magister militum 
im Ostreiche, Malch. frg. 7 = FHG TV 116. 

[Seeck.] 

7) SrgaTonedagxqs, dessen Nachfolger Basi- 
liskos (ein Schwager des Kaisers Leo, cos. im 
J. 465 und 476) wurde: Malch. frg. 7 (Müller 
FHG IV 117); vgl. Hartmann o. Bd. III 

5. 101 Art. Basiliskos (Nr. 2). 

8) (Weström.) cos. ord. im J. 520: Fasti in 
Chron. min. ed. M o m m s e n III 543 zum 
J. 520. Er wird allein genannt im Westen: de 
Rossi Inscr. Christ, nr. 971. 972 = CIL VI 
10029. CIL V 7412. Cod. Iust. VII 63, 4; im 
Osten: Thiel Epist. Roman, pont. p. 941. Cod. 
Iust. a. a. O. Zusammen mit seinem Kollegen 
Vitalianus, imWesten: CIL XIII2377; im Osten: 
Thiel a. a. O. p. 908. 914. 918; im übrigen 
vgl. de R o s s i a. a. O. 609. M o m m s e n G. S. 
VI 384f. = Neues Archiv XIV 246f. L i e - 
benam Fasti consulares 54. Vaglieri Diz. 
epigr. II 1126. Clinton Fasti I 738. 

9) Von Geburt ein Mailänder; vir illustris, 

.... in omni dicendi genere exercitatissimus 
(Ennodius vita Epifani 38 = Mon. Germ. hist, 
a. a. vol. VII 88). [Stech.] 

Rusticus. 1) An ihn schreibt Plin. ep. IX 
29, worin er um nachsichtiges Urteil über seine 
Schriftstellerei bittet. Unsicher ist die häufig 
wiederholte Vermutung, daß hier der Geschicht¬ 
schreiber Fabius Rusticus gemeint sei. 

2) Rusticus, ein beliebig gewählter Name bei 
Martial. VIII 23, 2. 

3) Rusticus, ein vermögender Mann, von 
dessen Gütern ein Teil für das Ärar in Anspruch 
genommen wurde, Dig. V 3, 20, 6 a (SC vom 

6. März 129 n. Chr.). 

4) Rusticus, Gemahl einer Atinia; als Pro¬ 

vinzialstatthalter, wie es scheint, (ijyefiovija) 
nennt ihn die stadtrömische griechische Inschrift 
in Versen, IG XIV 1437 = IGR I 209 = 
K a i b e 1 Epigr. 644. Sein im zartesten Alter 
verstorbenes Söhnchen Pompeius Pudens hat das 
(zweite) Gentile nach seiner Großmutter Pompeia 
erhalten. [Stein.] 

5) Rusticus, Consul im J. 119 mit Kaiser 

Hadrian III, vgl. I u n i u s. [Nagl.] 

6) Rusticus Aug(usti) lib(ertus) architedus auf 
dem seiner Tochter Aulia (so für Aelia) Laodices 
filia gesetzten Grabstein aus Rom CIL VI 8725. 
Vgl. Promis Atti d. R. Accad. Torino 1873, 
106, 21, der ihn für einen Griechen hält. Nach 
dem Namen der Tochter war R. Freigelassener 
eines der Kaiser von Hadrian bis Commodus. 

[Fabricius.] 

7) Rusticus s. Antistius (Nr. 41), Aru- 
1 e n u s (Nr. 3), A u r el i u s (Nr. 207), Corne¬ 
lius (Nr. 306), C u t i u s (Nr. 3. 4), Fabius 
(Nr. 140), Fulvius (Nr. 106), Iunius 
Arulenus, Iunius, Messius, Novius, 
Ovinius, Porcius und Stertinius. 

8) Valerius Rusticus, vir perfeetissimus, ratio- 
nalis summae rei, zwischen 313 und 337 in Rom 
tätig, CIL VI 1145. 

9) Quintus Rusticus, Praefectus urbis Romae 
vom 11. April 341 bis zum 4. Juli 345, Momin- 
sen Chron. min. I 68. CIL VI 1165. Cod. 
Theod. XI 30, 23. 

10) Iulianus Rusticus, Gallier (Ammian. XXVII 


6, 1), von niederem Stande und nur durch seine 
persönlichen Verdienste in den Senatorenstand 
erhoben (Symmach. or. 7, 4), Vater des Synesius 
und eines andern früh verstorbenen Sohnes 
(Symmach. or. 7, 1. 6). Als Valentinian I. 367 
schwer erkrankte, war er bei ihm Magister memo- 
riae, und man sprach davon, ihn auf den Thron 
zu erheben (Ammian. XXVII 6, 1). Gleich 
darauf muß er sein Amt verloren haben, da schon 
bei der Thronbesteigung Gratians am 24. August 
367 Eupraxius es bekleidete (Ammian. XXVII 
6, 14). Als Proconsul Africae soll er grausam 
gegen die Provinzialen gewütet haben (Ammian. 
XXVII 6, 1). In diesem Amt ist er nachweisbar 
vom 6. September 371 bis zum 20. Februar 373 
(Cod. Theod. XV 7, 2. VIII 7, 12. XVI 6, 1). 
Die Stadtpraefectur von Rom bekleidete er unter 
dem Usurpator Maximus (387—388) und starb 
während dieses Amtes (Ammian. XXVII 6, 2). 
An ihn gerichtet Symmach. epist. III 1—9. 

11 ) Decimius Rusticus (Greg. Tur. II 9), 
Großvater des Aquilinus (Apoll. Sid. epist. V 
9, 1. 4), Magister officiorum des Usurpators 
Constantin III. in Gallien (Greg. Tur. a. O.), 
wurde von diesem um 409 an Stelle des Apol¬ 
linaris zum Praefectus praetorio ernannt (Greg. 
Tur. a. O. Zosim. VI 13, 1). Um 413 wurde 
er in Arverni hingerichtet (Greg. Tur. a. O.). 
Sein Sohn diente als Tribunus et Notarius schon 
im frühesten Jünglingsalter am Hofe des Hono- 
rius und wurde unter Valentinian III. Praefectus 
praetorio Galliarum, Apoll. Sid. epist. V 9, 2. 

12 ) Rusticus, Burdigalenser (Apoll. Sid. epist. 
VIII 11,3), wohl Nachkomme des Vorhergehen¬ 
den, scheint eine ähnliche Stellung, wie dieser 
bekleidet zu haben, da Apollinaris Sidonius ihn 
domine inlustris, Ruricius magniücus lilius nennt. 
An ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. II 11. Ruric. 
epist. II 20. 53. 

13 ) Septimius Rusticus, Consularis Campaniae 
im 4. oder 5. Jhdt., CIL X 1707. 

14) Andere Homonymen Symmach. epist. I 

30. IV 41. VI 78. [Seeck.] 

15) Caelius Rusticus, Episcopus civitatis Men- 
turnensis, beteiligt sich an der römischen Synode 
von 499 (Acta synhod. habit. Romae bei Cassiod. 
Mon. Germ. hist. a. a. vol. XII p. 399 n. 1. 
p. 406 n. 2). Was das Nomen gentile Caelius 
anbelangt, das noch bei anderen Geistlichen des 
6. Jhdts. zu finden ist, so erklärt es M o m m - 
s e n (Ind. personarum in der Cassiodorausgabe 
p. 490 s. Caelius) mit Recht für ein Signum, 
ähnlich wie die weltlichen Großen der Zeit den 
Namen Flavius führten. 

16 ) Bischof von Lyon; er ist sicher im J.494 
bereits im Amt, wie aus einem Brief vom 25. 
Jan. 494 hervorgeht, den Papst Gelasius (J. 
492—496) an ihn richtete (bei Mansi Collect, 
concil. VIII 121 und Thiel Epist. Roman, pont. 
p. 359; vgl. B i n d i n g Burg.-rom. Königreich I 
109. Langen Gesch. d. röm. Kirche von Leo I. 
1885, 170). Den Episcopat des R. erwähnt auch 
Ennodius vita Epifani 151 (= Mon. Germ. hist, 
a. a. vol. VII 103). Als Todesjahr des R. gibt 
uns seine noch heute erhaltene Grabinschrift 
(CIL XIII 2395 = Boissieu Inscr. de Lyon 
p. 569 = Allmer-Dissard Musöe de Lyon 
IV 57 = Le bl ant Inscr ehret, de la Gaule 
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n. 21 — Buecheler Anth. Lat. II n. 1362) 2) Q. Rustius, nach einer Inschrift aus An- 

das Consulatsjahr des Abienus an (obiit VII Kal. tium, Sohn eines M(areus) (CIL X 6680), dürfte 

Maias Abieno eonsule). Es kann hier nur der aus dieser Stadt stammen, in der er auch duovir 

Cbnsul des J. 501, Rufius Magnus Faustus war (Mommsen hält die früher angezweifelte 

Avienus, gemeint sein, wie D i s s a r d a. a. 0. Inschrift für echt). Das Bild der Fortuna Antias 

feststellte. Denn der Consul Avienus des J. 450 auf R.s Aureus (dieser sowie der Denar bei 

scheidet aus, da sein Miteonsul, Kaiser Valen- Eckhel V 298. Cohen I 2 138 nr. 512. 513) 

tinian III., bei der Datierung nicht hätte fehlen wird von B a b e 1 o n Monn, de la rdp. Rom. II 

dürfen, ebenso der Consul Avienus des J. 502, 412 und von Dessau (Prosop. imp. Rom. III 

der stets Avienus iunior genannt wird (vgl. B i n-10 R 160) als Anspielung auf seine Heimat ge- 
d i n g s a. a. 0. 147 n. 507 Ein wände gegen das deutet. Dagegen bezieht Grueber Greek 

J- 501). Coins II 7611. dieses Symbol auf des Augustus 

17) Episcopus ecclesiae Buxentinae, nahm an Vorliebe für Antium, während auch er den 

den römischen Synoden von 501 und 502 teil Hirschkopf auf R.s Denar als spezielles Wahr- 

(Acta synhod. habit. Romae bei Cassiod. Mon. Zeichen ddr Gens Rustia anndmmt, weil er schon 

Germ. hist. a. a. vol. XII p. 435 n. 50 [im auf dem früheren, von L. Rustius (s. Nr. 1) um 

J. 501]; im J. 502: a. a. 0. p. 440 n. 43. p. 454 76 v. Chr. geprägten Denar (Grueber I 398) 

n. 53). vorkomme. Grueber II 76 vermutet, daß 

18) Comes scholariorum im J. 508 (Mareellini dieser Münzmeister R.s Vorfahre, vielleicht sein 

v. c. comitis chron. in Chron min. ed. Mommsen 20 Großvater war, Babeion II 410 nimmt sogar 

II 97, zum J. 508); vgl. den Art. Romanus noch einen L. Rustius an, der um 108 v. Chr. 

Nr. 13. einem Münzmeistertriumvirate angehört hätte. 

19) Ein römischer Priester, den Theodat an R. war triumvir aere argento auro flando feriundo 

den Kaiser Iustinianus schickte (im J. 535, Pro- (auf den Münzen steht nur der Name ohne Amts¬ 
cop. bell. Goth. I 6 § 13 flaury). angabe) wahrscheinlich im J. 12 v. Chr. Wäh- 

20) Romae ecclesiae diaconus (Vict. Tennon. rend Babeion a. a. 0., Lenormant Mon- 

episc. chron. in Chron. min. ed. Mommsen naye d. l’antiquite III 178 mit Mommsen 

II 203 zum J. 553), Neffe des Papstes Vigilius Mon. Aneyr. 2 46 etwa das J. 19 annehmen, reiht 

(J. 537—555, s. u.). R. kam 547 mit seinem ihn Willers Röm. Kupferprägung 156 in ein 

Oheim nach Constantinopel, und, angeregt durch 30 nicht ganz sicher zu erweisendes Collegium mit 

die dogmatischen Streitigkeiten der Zeit, unter- L. Caninius Gallus und C. Sulpicius Platorinus, 

nahm er es im J. 549/550, die im Abendland die um das J. 18.Gold und Silber, also die zum 

gebräuchliche lateinische Übersetzung des Con- Vorrechte des Princeps gewordenen Münzsorteu, 

cils von Chalcedon einer Revision zu unterziehen, prägten. Grueber a. a. 0. setzt R. als Kol- 

indem er die versio antiqua mit mehreren grie- legen des M. Sanquinius und P. Licinius Stolo 

chischen Hss., namentlich denen des Akoimeten- an, die in allen drei Metallen, somit auch das 

klosters, verglich (vgl. H e f e 1 e Conciliengeseh. senatorische Kupfergeld (Bronze), und zwar 

II 416. Langen Gesch. d. röm. Kirche von sicher gemeinsam zwischen 17 und 12 (nach 

Leo I. bis Nikol. I., 1885, 363 n. 1). Uber diese Grueber wegen der Erwähnung des Pontifi- 

Tätigkeit hat sich R. selbst ausgesprochen (bei 40 cates des Augustus im J, 12 selbst) ausgaben. 

Mansi VI 938. VII 79. 118. 183. 194. 203ff. Allerdings hat sich von R. noch kein Kupfer 

usw.). Als Papst Vigilius im J. 548 auf Ver- gefunden. Auch Gabriel Sumbolae in hon. 

langen Iustinians das ,Iudicatum‘ erlassen hatte, G. de Petra, Neapel 1911, 190ff. entscheidet für 

schloß sich R. der orthodoxen Opposition an das J. 12. 

(Langen a. a. 0. 358. H e f e 1 e a. a. 0. 821) 3) Ruslius Caepio (überliefert ist Rustius), 

und verfaßte seine Gegenschrift gegen die Be- qui caverat ut quotannis ingredienlibus curiam 

schlösse der allgemeinen 5. Synode. Daher ent- senatoribus eertam summam virilim praestaret 

setzte Aigilius ihn und seinen Kollegen Seba- heres suits. Domitian erklärte die testamen- 

stian der Ämter (Mansi IX 351, vgl. Langen tarische Verfügung für ungültig, Suet. Dom. 9. 

a. a. 0. 362. Hefele a. a. 0. 904), und 50 4) T. Rustius Caepi(o) erscheint wohl als 

Iustinian sandte ihn und einige Gesinnungs- datierender Suffectconsul auf einer Zeittafel von 

genossen nach Thebais in Ägypten in die Ver- licomagistri (CIL VI 2222). Sein Amt fällt wahr- 

bannung im J. 553 (Vict. Tennon. a. a. 0.). scheinlich in das J. 173; er kann nicht, wie es 

[Stech.] früher geschah, mit dem bei Plin. ep. IV 9, 16 

Rustius. 1) L. Rustius, Münzmeister zwi- und Dig. XL 5, 26, 7 angeführten Caepio Hispo 

sehen 673 = 81 und 685 = 69 (Mommsen Röm. identifiziert werden (s. 0 . Bd. VI S. 260f.). Er 

Münzw. 618 nr. 256. Babelcn Monn, de la rep. dürfte ein Nachkomme des Ptustius Caepio, Suet. 

rom. II 41 Of.). Bei Plut. Crass. 31, 3. 32, 4. 6, wo Dom. 9, sein. 

man etwa diesen R. wiederzufinden meinte, ist 5) T. Rustius Nummius Gallus erscheint als 

die bessere Lesart Pwaxiog (vgl. Roscius Nr. 1): 60 Suffectconsul mit Q. Marcius Barea unter Tibe- 
doch inschriftlich kommen R. in der letzten repu- rius in eine, stadtrömischen Inschrift (CIL VI 

blikanischen Zeit mehrfach vor, so als Municipal- 244). In den Fasti Antiates (CIL I 2 p. 72 = 

magistrate in Antium (CIL VI 518, vgl. 30784 X 6639) deutete Borghesi den erhaltenen 

== Dessau 3190. CIL X 6680 s. Nr. 2) und Rest eines Consulnamens von 18 n. Chr. ...ius 

in Tibur (CIL I 1117f. = XIV 3667f. = Gall(us'f) auf R.; doch vgl. Prosop. imp. Rom. 

-Dessau 5388), aber auch ein [AJevxtog Pov- II M 160. Kaum mit Recht ergänzt Gatti 

ortog Aevxiov auf Tenos (IG XII 5, 885). (Not. d. scavi 1897 423) in einem kleinen Bruch- 

[Münzer,] stück der praenestinischen Fasten (Ephem. epigr. 
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IX 3, 446 n. 770) aus der Zeit des Tiberius suomona, Rusuchumona usw. — Afri vocant), in 

die Worte suf. C. Ru. .. zu suf(fecti) C. Ru[stius unmittelbarer Nähe von Utika, in der Richtung 

Q. Marcius], Vgl. Vaglieri bei Ruggiero nach Karthago zu gelegen, erwähnt nur von Liv. 

Diz. epigr. II 1041. 1069. Liebenam F. cos. XXX 10, 9 (aus Polybios) bei der Erzählung der 

zum J. 18 n. Chr.; s. 0 . C. Rubellius Blan- Belagerung von Utika durch Scipio im J. 203. 

dus Nr. 5. [Nagl.] (Unbeglaubigt Ruseinorm älterer Ausgaben.) Viel- 

6) Rustius Rufinus s. Marcius. leicht (nach Tissot Göographie de l’Afriqne I 

7) Rustia Sabina, das im Alter von nicht 558. 1187) das heutige Porto Farina oder Ghar 

ganz acht Jahren verstorbene Töchterchen des el Melah, wo vor der Versandung der Küste der 

Cn. Marcius Rustius Rufinus und der Salinatoria 10 Bey von Tunis einen Kriegshafen hatte. 
Augustina, CIL IX 1583 (Benevent). [Stein.] [Dessau.] 

Rusubirsir, so (Povoovßigoig oder Tovoov- Rusumblada. Der byzantinische Kaiser 
ßiQoig) Hss. des Ptolemaios IV 2, 8 p. 598 Müll., Zenon (474—491) hieß ursprünglich Tarasiko- 

'Povoovßgaria dessen ed. pr. Rusippisir Tab. Peut.; dissas Rusumbladeotes Candidus Isaurus (FHG 

Rusumsir Geogr. Rav. 346, römisches Municipium IV 135); vielleicht ist der zweite Name das 

(Tab. Peut.) an der Küste Mauretaniens, zwischen Ethnikon eines Ortes R. Daß dies der alte Name 

Rusazu (s. 0 .) und Iomnium. Ein Bischof ( Rusi - des späteren Zenopolis ist, wie Tomaschek 

Inritanus) unter denen der Mauretania Caesariensis annimmt, ist nicht unbedingt nötig. Torna- 

im J. 484, n. 22. Die genaue Lage noch unsicher, s c h e k S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 1891 

da die Distanzaugabe der Tab. Peut. anscheinend 20 VIII 59. R a m s a y Asia min. 370 Anm. 
verderbt. [Dessau.] [Rüge-] 

Rusuccuru (so die Peutingersche Tafel und Rusumbladeotos, Isaurer, Vater des Tara- 
Hss. des Martianus Capella, Povaovxxögov die sikodissa, der später unter dem Namen Zenon 
beste Hs. des Ptolemaios, Rusuceurru die beste den oströmischen Thron bestieg, Cand. I = FHG 

des Itin. Ant.; Rusucurium die älteste des Plinius), IV 135. [Seeck.] 

Stadt der mauretanischen Küste zwischen Saldae Rutabulum, Schaufel, Scharre (Walde 
(Bougie) und Rusguniae (Cap Matifou, s. d.), Plin. Latein, etymol. Wörterbuch 2 665f.). 1) Schür- 

n. h. V 20. Ptolem. IV 2, 8 p. 598 Müll. Tab. zange, Schürhaken (Cato r. r. X 3. XI 5. Suet. 

Peut. Itin. Ant. p. 16. Martianus Capella VT 668. Aug. 75). Vgl. Daremberg-Saglio Dict. 
Geogr. Rav. 155. 346, Ausgangspunkt zweier 30II 1240 Fig. 3165 zwei zierlich gearbeitete, 
Straßen nach dem Innern, Itin. Ant. p. 36. 39, handförmig gebogene Schürhaken mit Handgriff, 

an der Stelle des algerischen Hafenstädtchens die zugleich mit einer Feuerzange in einem Koh- 

Dellys, wie die Auffindung eines von den Rusu- lenbecken bei Vulci gefunden wurden. 
curitani gesetzten Meilensteins 5V 2 km westlich 2) Rührkelle, Col. XII 20: lubebis rutabulo 

von Dellys, der die Ziffer III trägt, gezeigt hat ligneo agitari quod decoxeris ; ebd. 23. 

(Gsell Bull, archüologique du Comitö des travaux 3) Gerät der Bäcker, Feuer und Kohlen zu 
historiques 1912, Proces-verb. Jul. p. XII). Das schüren, Ofenschaufel, Ofenkrücke (vgl. Fest. 
26 km östlich von Dellys gelegene Dörfchen 262 b, 9: rutabulum est quo ruslici in proruendo 
Tigzirt, wo sich noch heute ein dem Genius mimi- igne panis coquendi gratia (utuntur). Novius 

tipii Rmuceuritani geweihter Tempel erhebt (CIL 40 bei Fest. a. a. 0. Isid. XX 8, 6). Die griechischen 
VTII8995. Gsell Monuments antiques del'Algörie Ausdrücke sind anaXadgov als ältere (Poll. VII 

I 148), ist hafenlos und kommt für einen Aus- 22. X 113) und axdXevdgov als jüngere Form 
gangspunkt zweier Straßen nach dem Innern nicht (Poll. VII 22). Andere Bezeichnungen bei Pho- 

in Betracht. Die Verehrung des Genius des rusuc- tius 529, 10 oxdXavdqov, axaXav&gov. Hesych. 

curitanischen Municipiums in Tigzirt und die arcavXadoor, anäXadgov, oxdXavdgov. Blümner 
Nennung rusuccuritanischer Beamter hier und Technologie 2 I 73f. 

in dem benachbarten Taksebt (CIL VIII 20 706. 4) Eine Krücke zum Ausmisten, Isid. XX 8, 

20714) zeigen nur, daß die Gegend von R. abhängig 6: Rutabulum. dictum a proruendo stercora, sine 

war. Von dem Namen der Stadt ist wenigstens igne panis coquendi gratia. Forcell. Lex. 
die Vorsilbe phöniziseh (s. 0 . Rusaddir). Es 50 [Hug.] 

ist möglich, daß der eigentliche Name, allerdings Ruteni, von Strab. IV 191 Povrgvoi, auf 
verderbt, in der Erzählung vom J. 46 v. Chr. Inschriften auch Rutaeni geschrieben (Strab. 

im Bell. Afr. 23 in der Form Asqurum vorkommt var. Povraivot, Ptolem. II 7, 12 Povxavol), hieß 

(Prevost bei Gsell Atlas archeolog. de l'Algerie ein keltischer Stamm in Aquitanien, der zugleieh 

Bl. n. 6. Text p. 10). Die Stadt gehörte später mit den Arvernern von Q. Fabius Maximus be- 

zur Provinz Mauretania Caesariensis, auch nach- siegt worden war (Caes. bell. Gail. I 45), von 

dem von dieser die Sitifensis abgetrennt war. Cicero (pro Font. 3, 4) genannt wurde, bei dem 

Zwei sich befehdende Bischöfe der Stadt waren Aufstand des Vercingetorix 12000 Mann stellte 

im J. 411 in Karthago (Coli. Carth. c. 153. 176. (Caes. bell. Gail. VII 75) und im Bürgerkrieg 

bei Migne L. XI 1312. 1324), ein anderer er-60 Bogenschützen lieferte (Caes. bell. civ. I 51). 

schien dort im J. 419 mit dem von Icosium und Eiu Teil ihres Gebiets wurde später zu Gallia 

Rusguniae als Vertreter der Provinz (s. 0 . Rus- Narbonensis geschlagen (daher der Widerspruch 

guniae), ein anderer wird im J. 484 genannt, Plin. n. h. III 37 und IV 109 über ihre Zuge- 

Not. episc. Mauret. Caes. n. 54, in Halms Vict. hörigkeit); vgl. Desjardins Göogr. de la 
Vitensis 69. [Dessau.] Gaule II 281. In ihrem Gebiet waren Silber- 

Rusucmo (?) {portw, Rusucmona — so der gruben (ägyvgäa Strab. a. a. 0.), die unter 

Puteaneus, und darauf führen auch die Lesungen Tiberius von Leuten des Kaisers ausgebeutet 

einiger vom Puteaneus unabhängigen Hss. Ru- wurden (CIL XII 1550 familia Ti. vae[sa]ris, 
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quae est in me[tal]lis). Ihre Flachswebereien 
hebt Plin. n. h. XIX 8 hervor. Die einzige Stadt 
hieß Segodunum, später Ruthena eivitas, jetzt 
Rodez, Dep. Aveyron. Der Stammesname wird 
auch später noch viel genannt, so bei Sidonius, 
in den Konzilsakten, auf merovingischen Münzen 
und von Gregor von Tours; er lebt noch fort in 
dem Landschaftsnamen le Rouergue. Vgl. CIL 
XIII 1 p. 207f. Holder s. v. [Haug.] 

Ruthusia s. Rusguniae. 

Rutila, eine verwachsene, unschöne Frau, 
luven. 10, 294f. [Stein.] 

Rutiliana actio s. Bonorum emptio 
o. Bd. III S. 705 und hierzu G i r a r d Manuel 
ölömentaire de droit Romain 8 1025. 1048. 

[R. Leonhard.] 

Rutilianus s. Belli ei us (Nr. 5), Dex¬ 
ter (Nr, 3), M e t i 1 i u s , M u m m i u s S i - 
senna, Pompeius Senecio und Seda- 
tius Severianus. 

Rutilius, Name eines plebeischen Geschlechts. 
Seine Anghörigen beginnen im 2. Jhdt. v. Chr. 
hervorzutreten und sich durch Beinamen von 
durchsichtiger Bedeutung voneinander zu unter¬ 
scheiden; manche Anzeichen sprechen dafür, daß 
die bekannten Rutilier republikanischer Zeit fast 
alle miteinander verwandt waren, obgleich es 
sich im einzelnen nicht ermitteln läßt; z. B. 
ist der Vorname P. weitaus der häufigste, wäh¬ 
rend andereVornamen nur vereinzelt Vorkommen,; 
so A. bei geringeren Leuten (A. Rutilius P.[?] 
l. Antiocus CIL VI 304 = 30733 = Dessau 
3448 [vgl. P. Rutilius P. I. Antiochus CIL X 
6629] und AvXog Porlhog Aevxtov viog Bull, 
hell. VIII 146f., vgl. XXXVI 72), C. schon auf 
der Praenestinischen Grabschrift einer Rutilia 
C. f. (CIL I 144 = XIV 3229) und bei den 
Rufi (Nr. 34, vgl. 2), ferner L. (Belege bei 
Nr. 16), M. (Nr. 4. 5), Q. (Nr. 11. 19), Sp. (Bull, 
hell. XXXVI 73). Zum Consulat gelangten zwei, 
P. Rutilii, Rufus im J. 649 = 105 und Lupus 
664 = 90; ihre Beinamen sind die einzigen, die 
erblich geworden waren. Obgleich das Geschlecht 
weder durch seine Mitgliederzahl noch durch 
seine Bedeutung hervorragt, ist es nicht uninte¬ 
ressant, weil es zu den typischen Beispielen der 
plebeischen Nobilität gerechnet werden kann. 

[Münzer.] 

1) Rutilius (Plut. de vit. aere al. 7 p. 830B) 
s. Q. Iulius Cordinus C. Rutilius Gallicus! 
Nr. 19. 

2) C. Rutilius hatte dem im J. 672 = 82 
ermordeten Pontifex Q. Mueius Scaevola nahe 
gestanden und stand ebenso dem Volkstribunen 
gleichen Namens von 700 = 54 nahe; daher 
konnte er als alter Mann dem mit dem jüngeren 
Scaevola befreundeten M. Brutus (geb. 669 = 
85) noch manches von jenem älteren erzählen 
(Cie. Brut. 147). Er war wohl ein jüngerer Ver¬ 
wandter oder Client des P. Rutilius Rufus und f 
durch dessen Vermittlung in Beziehungen zu 
dem Pontifex Scaevola und seinem Hause ge¬ 
kommen (vgl. Nr. 34), vielleicht ein Sohn des 
C. Rutilius Rufus Nr. 33. [Die Lesart O. Rutilius 
bei Cic. Brut. 260 ist falsch; vgl. C. Hirtu¬ 
le i u s.] 

3) L. Rutilius s. L. Rutilius Flaccus Nr. 16. 

4) M. Rutilius, Plebeier, erregte zwischen 
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513 = 241 und 535 = 219 einen nicht unbe¬ 
denklichen Aufstand gegen die Patricier, weil 
einer von ihnen P. Cloelius ihm seine Braut ge¬ 
nommen hatte, obwohl er mit ihr näher ver¬ 
wandt war (Liv. XX frg. 12 Weissenb. mit 
Mommsens Erläuterung Herrn. IV 372ff. 
= Ges. Sehr. VII 163ff., s. o. Bd. IV S. 109 
Nr. 3). R. ist der älteste bekannte Vertreter 
seines Geschlechts; das Praenomen M. führte 
) auch der Vater von Nr. 9. 

5) M. Rutilius im J. 709 = 45 von Caesar 
mit Ackerassignationen an die Veteranen beauf¬ 
tragt (Cic. ad fam. XIII 8, lff.). [Münzer.] 

6) M. Rutilius_ Für das J. 101 n. Chr. 

erschließt Hülsen (CIL VI 32445) einen Ponti¬ 
fex oder Flamen dieses Namens, weil auf dem 
Fragmente einer Kalatorentafel dieser Priester¬ 
kollegien aus dem erwähnten Jahr ein M. Ruti¬ 
lius Admetus als kalator verzeichnet ist (a. a. 

) O.) und die kalatores aus den Freigelassenen der 
jeweiligen Funktionäre genommen wurden. Viel¬ 
leicht ist er identisch mit dem unter Nr. 24 er¬ 
wähnten Besitzer der römischen Tongruben in 
den J. 110 bis 123, was dann für diesen sena- 
torischen Rang ergäbe. [Nagl.] 

7) P. Rutilius bei Plin. n. h. VII 122 ist 
verschrieben für P. Rupilius, ebenso Rutilius bei 
Oros. V 9, 7 für denselben (s. P. Rupilius 
Consul 622 = 132, auch für die siciliechen Mün- 

i zen mit P. Ru ...). 

8) P. Rutilius, Volkstribun 585 = 169, 

wurde durch eine Verfügung der Censoren C. 
Claudius Pülcher (o. Bd. III S. 2855 Nr. 300) 
und Ti. Sempronius Gracchus, die sich gegen 
einen seiner Freigelassenen richtete, gegen die 
Censoren gereizt, nahm sich der Interessen der 
Publikanen gegen sie an, belegte sie mit Strafen 
und klagte sie wegen perduellio beim Volke an 
(Liv. XLIII 16, 3ff.; vgl. Fest. 285. Val. Max. 
VI 5, 3 [ungenau]). Nachdem die Beliebtheit 
des Gracchus beim Volke diesen Angriff vereitelt 
hatte, wurde R. seinerseits von den Censoren 
des Ritterpferds beraubt, aus der Tribus ge¬ 
stoßen und unter die Aerarier versetzt (Liv. 
XLIV 16, 8). Da R. erst durch die folgenden 
Censoren 590= 164 rehabilitiert werden konnte, 
ist es wenig wahrscheinlich, daß er schon für 
589 = 165 zum Praetor gewählt wurde und 
mit P. Rutilius Calvus Nr. 12 identisch ist, 
wie Willems Le Senat de la rdp. rom. I 
385 vermutet. Eher wird man ihn für den 
Vater der beiden R. Rufi Nr. 33 und 34 halten 
und ihm daher ebenfalls den Beinamen Rufus 
beilegen dürfen, so daß zwei gleichzeitige P. 
Rutilii als ,der Kahlkopf' und ,der Rotkopf' 
unterschieden wurden. Die Hinzufügung von 
M. f. bei einem anderen Tribunen P. Rutilius 
(Nr. 9) erlaubt vielleicht auch, diesen älteren 
als P. f. anzusehen. [Münzer.] 

9) P. Rutilius M. f., Volkstribun 618 = 
136, ließ den an die Numantiner ausgelieferten 
und von ihnen zurückgewiesenen Consular C. 
Hostilius Mancinus aus dem Senat hinausführen, 
weil er sein Bürgerrecht verwirkt habe (Cic. de 
orat. I 181, vgl. 238. II 137 o. Bd. VIII S. 2511). 
Derselbe Name P. Rutilius -V. f. findet sich auf 
einer wohl noch älteren Weihinschrift aus dem 
Tempel der Iuno Lucina in Norba, wo auch eine 
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zweite Weihung pro U. Rutilio P. f., vielleicht 
einen Sohn des andern, entdeckt worden ist 
(Not. d. scavi 1903, 255ff. = Röm. Mitt. XVIII 
338f. = Die hl Altlatein. Inschr. 2 91 f.). 

10) P. Rutilius, Zeuge im Prozeß des A. Cae- 
cina 685 = 69, anscheinend ein Mann von ge¬ 
ringem Ansehen (Cic. Caec. 27) und daher nicht 
mit Nr. 30 gleichzusetzen. 

11) Q. Rutilius, Quaeetor urbanus 710 = 44 
(Joseph, ant. lud. XIV 219), Vgl. den Vater der 
Frau Nr. 41. 

12) P. Rutilius Calvus, Praetor 588 = 166 
(Liv. XLV 44, 2). Vgl. Nr. 8. [Münzer.] 

18) Rutilius Claudius Namatianus, Praef. 
urbis Romae im J. 414, Verfasser der reizvollen 
elegischen Reisebeschreibung vom J. 416. 

Der Name des Mannes ist in der oben ge¬ 
gebenen Folge überliefert; die Ausgaben stellen 
seit der ersten fast immer Claudius an die Spitze, 
ohne zureichenden Grund (s. Thes. onom, Claud. 
476, 63ff. Zumpt Obs. 1, nicht gut Vesse- 
r e a u 163). Das Cognomen (in den alten Aus¬ 
gaben bis auf Zumpt stets falsch Numatianus, 
wobei wohl Numantia in den Köpfen spukte) 
ist keltischen Ursprungs (s. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. Namatius) und weist auf die 
Heimat; wir wissen durch R. selbst (1, 20. 160. 
209), daß er aus Gallien stammte; der Ausdruck 
1, 510 patriae nach der Erwähnung von Tolosa 
(1, 496) macht wahrscheinlich, daß er dort ge¬ 
boren und ansässig war (Zumpt Obs. 5. 
Vessereau 152). Schon der vor 416 gestor¬ 
bene Vater hatte es in der höheren Karriere 
weit gebracht (nicht genau genug S e e c k 
o. Bd. III S. 2667 Nr. 10); wir erfahren im 
Gedicht des Sohnes (1, 583—586), daß er nach¬ 
einander (der Hofmann folgt der Rangorduung 
der Not. dign.) comes sacrarum largitionum, 
dann quaestor saeri palatii, endlich praefectus, 
natürlich urbis Romae, im letztgenannten Amte 
also einer der Vorgänger des Sohnes (1, 591) 
gewesen war. Mehr Freude als diese hohen 
Posten hatte ihm seine frühere Stellung als 
consularis Tuseiae et TJmbriae gemacht (1, 579 
—596). Keine dieser Stellungen vermögen wir 
zeitlich zu fixieren (daß er der Claudius war, an 
den als consularis Tuseiae das Rescript im Cod. 
Theod. n 4, 5 vom 2. Mai 389 geht, ist doch 
recht unsicher; ganz unglaublich, daß er 396 
praefectus urbis Constantinopolitanae gewesen); 
auch seinen Namen kennen wir nicht voll¬ 
ständig, der Sohn sagt 1, 595 iamam Läehanii- 
dies Ps.-Gentilicium ist gewiß nicht griechisch 
(so falsch Vessereau 195), gehört auch 
schwerlich zu der etruskischen Gruppe Laccaeus 
usw. (bei W. Schulze Röm. Eigennamen 358), 
sondern wird wie Namatius keltisch sein (s. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Lacc-) und 
die Überlieferung als Lacehanius zu verstehen. 
Von Mutter oder Geschwistern redet R. nirgend, 
auch eine Gattin erwähnt er nicht; sein Ver¬ 
langen nach der Heimat begründet er mit der 
Fürsorge für seine Besitzungen, die durch die 
Invasionen der Goten schwer gelitten hatten 
(1, 19—34). Als Verwandte nennt er 1, 208 den 
noch jungen Palladius, generis spemque decus- 
que mei, ... dlius affectu, stirpe propinquus 
und dessen Vater Exuperantius, der Are- 


moricas ... oras nunc postliminium pacis amare 
docet ; beide vermögen wir nicht sicher mit 
anderswoher bekannten Homonymen dieser Zeit 
zu identifizieren (s. Vessereau 205—222); 
daß Palladius derVerfasser des opus agrieulturae 
sei, ist möglich, aber nicht erweislich. Für die 
Freunde, welcher Rutilius gelegentlich gedenkt, 
muß ich hier kurz auf andere Darstellungen ver¬ 
weisen: ob Protadius (1, 542—558) praesul 
Romae der Korrespondent des Symmachus 
(S e e c k Praef. p. CXLIII) gewesen, was Vesse¬ 
reau 223 als sicher annimmt, lasse ich dahin¬ 
gestellt; über Victorinus (1, 492—510) aus 
Toulouse, Vicarius Britanniarum, der eine glän¬ 
zende Laufbahn gerne verließ, um in Tuscien 
sich des Landlebens zu freuen, s. Vessereau 
228ff.; in Rom läßt der scheidende Dichter 
zurück den Rufius, Albini gloria viva patris 
(1, 167—178), über den er dann in Populonia 
hört, daß er praefectus urbis Romae geworden 
(1, 415—428): es ist Rufius Antonius Agryp- 
nius Volusianus (o. Bd. III S. 1866 Nr. 40), 
sein Vater Ceionius Rufius A1 b i n u s (o. Bd. 
III S. 1864 Nr. 33); verwandt mit ihnen ist der 
Nachfolger des Dichters in der Stadtpraefectur 
im J. 414 Caecina Decius Aginatius Albinus 
(o. Bd. III S. 1865 Nr. 39), in dessen Villa zu 
Vada der Reisende schützende Unterkunft fand 
(1, 465—474); über den 1, 267—276 erwähnten 
Praef. praet. Rufius Valerius Messala s. Sym¬ 
machus ed. S e e c k p. CLXXXVI; den Consu¬ 
laris Tuseiae Decius und seinen Vater, den 
Satiriker Lucillus, kennen wir nur aus den 
Versen des R. 1, 599—4>14. — Der Dichter 
selbst hat wohl eine Reihe von höheren Ämtern 
bekleidet (1, 591 ipsum me gradibus non dege- 
nerasse parentis), er nennt aber im Gedichte 
nur zwei: das des magister offieiorum (1, 563, 
vgl. Not. dign. occ. 9) und die praefectura urbis 
Romae (1, 157—160. 423. 427. 467f.); diese 
Praefectenwürde aber hat er höchstens 8 Monate 
lang gehabt, und zwar etwa Februar bis August 
des Js. 414 (Zumpt Obs. 19). — Aufgewachsen 
ist er in der Heimat und wie Palladius als Jüng¬ 
ling nach Rom gekommen Romani discere iura 
fori (1, 210); die Art, wie er 1, lff. und 1, 161ff. 
spricht, machen wahrscheinlich, daß er jetzt 
(Herbst 416) zum ersten Male wiederheimkehrt, 
als gereifter Mann, um patriis vitam componere 
terris (1, 161). Von vorzüglicher Schulbildung 
zeugt das ganze Gedicht, nicht nur Vergil, Ovid, 
Horaz, auch eine Reihe anderer Dichter bis aul 
Ausons Mosella herab werden verwertet (zi 
sichtende Stellenlisten bei Vessereau 386— 
401); zweimal zitiert R. direkt Homer (1, 195 
450); in Roms Sagen und Geschichte weiß er 
trefflich Bescheid, so daß er an passenden Stellen 
Anspielungen und Schilderungen zu geben ver¬ 
mag (z. B, des Quells auf dem Tarpeischen Fels 
1, 107ff., der Siege Roms 1, 125ff., der ver¬ 
schiedenen Lepidi 1, 296—312, eine besonders 
merkwürdige Deklamation, wie es scheint, nicb 
ohne aktuellen, wenn nicht gar persönlichen Hin 
tergrund, s. v. 307, u. a. m.); auch in naturwissen 
schaftlichen Dingen bekundet er verschiedentlich 
lebhaftes Interesse; reizvoll ist z. B. die Be¬ 
schreibung der Salinen 1, 475—490, leider wieder 
zur Deklamation zugespitzt. Denn das ist die 
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für unser Gefühl so störende Kehrseite seiner 
hohen Schulbildung: alles wird ihm unter der 
Hand zur preziösesten Rhetorik, jeden Eindruck, 
jede Empfindung schleift er so lange ab, bis die 
natürliche Form unkennbar geworden. Natür¬ 
lich darf man aber nicht glauben, sein Schul¬ 
wissen und -können habe den R. befähigt, ein 
Gedicht, wie das uns erhaltene, zu extemporieren; 
es ist nicht etwa ein poetisches Tagebuch, auf 
der Fahrt selbst niedergeschrieben (so töricht 
Vessereau 254), R. hat es vielmehr in der 
Heimat in seiner wohlausgestatteten Bibliothek 
verfaßt; aber er wird sich Eindrücke und Lokal¬ 
geschichten an den verschiedenen Stationen der 
Reise in seine Pugillaria eingetragen und daheim 
aus seinem Wissen und seinen Büchern ergänzt 
haben. Denn daß er seine Reise glücklich vollen¬ 
det (man hat ihn sogar im Meere ertrinken 
lassen; auch Vessereau 275 und 347 weiß 
sich nicht zu helfen), beweist eben die Existenz 
des Gedichtes, das nur nicht vollständig auf uns 
gekommen ist. Das genaue Datum der Reise 
gibt die Altersbezeichnung der Stadt Rom 1, 135 
quamvis sedecies denis et mille peractis annus 
praeterea iam tibi nonus eat verbunden mit v. 
183. 201. 205f.: R. wird am 21. oder 22. Sept. 
416 Rom verlassen haben (s. Vessereau 
254H.). — Man möchte gerne in etwa die Per¬ 
sönlichkeit des interessanten Aristokraten kennen 
lernen, der in so anmutiger Form uns zu seinen ! 
Reisebegleitern macht; aber es ist vielfach sehr 
schwer, fast unmöglich, das literarisch Konven¬ 
tionelle von dem Ausdruck persönlichen Empfin¬ 
dens zu scheiden: das beachtet Vessereau 
1800. zu wenig. Wer die Höflichkeitsphrasen 
gegen die vornehmen Freunde alle für echtes Ge¬ 
fühl nimmt, irrt gewiß ebenso, wie wer die 
Deklamation gegen Stilicho (2, 40—60), der die 
Barbaren ins Reich gelassen, der die Sibyllini- 
sehen Bücher verbrannt, als Ausbruch persön- ■ 
liehen Hasses auffaßt; die ersten sind nichts 
als Umsetzung des uns aus den Briefen der 
Zeit bekannten überschwenglichen Verkehrstones 
in daktylische Verse, die Beurteilung des christ¬ 
lichen Vandalen Stilicho aber gibt die Ansicht 
der ganzen altrömisehen Aristokratenpartei, der 
Anhänger der Symmachi und Nicomaehi, wieder. 
Auch die beiden meistbesprochenen Teile der 
Dichtung, die Ausfälle gegen die Juden (1, 383 
—398) und gegen die Mönche (440—452 und I 
517—526), sind, so geschickt sie auch R. als 
Ausbrüche persönlicher Stimmung, die eine durch 
die Erzählung von dem wenig gastfreundlichen 
Benehmen des jüdischen Fischereipächters zu 
Faleria, die andere durch die Klage um die 
Weltabkehr eines ho0nungsvollen Standesgenossen, 
zu motivieren weiß, doch aus Büchern geholt 
(s. die ausführlichen Nachweise bei H. Schenkl 
Rh. Mus. LXVI 1911, 393—416). So kommen 
wir über ein paar ganz allgemeine Züge wie ( 
innige Verehrung des Vaters, Begeisterung für 
Roms Größe und Glanz nicht mit Sicherheit 
hinaus; R. ist ein geistvoller, literarisch inte¬ 
ressierter Diplomat, der schwerlich in Versen 
hat mehr von seinem tiefsten Innern verraten 
wollen, als er im täglichen Verkehr zu geben 
gewohnt war. Die Frage, ob R. Christ oder 
Heide gewesen, möchte ich nicht so o0en lassen, 
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wie Schenkl das a. a. O. tut; zwar daß die 
Ausfälle gegen Juden und Mönche genau ebenso 
bei christlichen Schriftstellern wiederkehren, hat 
Schenkl erwiesen, für mich aber macht das 
lange Gebet an die Dea Roma (1, 47—164), die 
doch nur für die Isis Pelagia eintritt, und die 
Erwähnung des Osirisfestes (1, 375f.) ohne jeden 
Ausdruck der Mißbilligung sicher, daß R. zu 
der römischen Heidengemeinde der Aristokraten 
I gehörte, die in diesen Zeiten toleriert wurde, 
wenn sie vorsichtig genug war, ihrerseits nicht 
anzugreifen. 

Das Gedicht des R. ist uns bekanntlich 
unvollständig überliefert, es fehlen ein paar 
Verse zu Anfang des ersten Buches (gegen diese 
Annahme kämpft vergeblich an Vessereau 
3430.) und der größte Teil des zweiten (erhalten 
nur 68 Verse); daß es nicht mehr als zwei Bücher 
gehabt, sagt R. selbst (2, 9). Mit dem Anfang 
1 des Werkes ist auch sein Titel verloren gegangen 
(daß ihm R. überhaupt keinen gegeben, ist eine 
sicher falsche Annahme Vessereaus 343); 
ich würde bei der Art der Überlieferung das 
sicherste Zeugnis im Explicit des ersten Buches 
suchen, aber de reditu suo, was dort und auch 
vor v. 1, 1 V und B geben, halte ich für ab¬ 
geleitet aus v. 1, 1; natürlich kommt der Titel 
in B Itinerarium erst recht nicht in Betracht. 
Wir können also, da auch kein Zitat aus dem 
Werke vorliegt, nichts Sicheres sagen, höchstens 
vermuten, daß es einmal Iter Qallicum ge¬ 
heißen habe. Die alten Ausgaben von B, der 
Princeps, an lassen das Gedicht an Rufius Volu- 
sianus dediziert sein, das ist ein falscher Schluß 
aus der verderbten Tradition ueneris in v. 421; 
die Anreden an den lector 1, 1 und 2, 4 zeigen 
vielmehr deutlichst, daß das Gedicht keine Dedi- 
kation hatte, R. bedurfte ja auch keines Fatrones. 
Es ist der Form nach eine Mischung von Pro- 
pempticon und Rcise-Satura: Horaz’ Iter Brundi- 
sinum, Ovids Reisebrief (trist. 1, 10), Statius’ 
Propemptieon (Silv. III2) sind die unmittelbaren 
Vorbilder; die von Ovid übernommene elegische 
Form erleichterte dem R. die rhetorische Zu¬ 
teilung. Der Aufbau ist kurz folgender: 1, 1—42 
Veranlassung zur Reise; Grund für die Fahrt 
zur See; 43—164 Abschied von Rom; Preis der 
Dea Roma und Bitte an sie um glückliche Fahrt; 
165—178 Abschied von den Freunden; 179—216 
14tägiger Aufenthalt in Ostia; Trennung vom 
letzten Freunde; 217—644 Fahrt von Ostia bis 
zum Portus Pisanus, Aufenthalte an verschiede¬ 
nen Stationen; 2, 1—10 kurze Einleitung; 
11—68 Fortsetzung der Fahrt bis Luna. An¬ 
ziehend und wertvoll wird für uns das Gedicht 
durch den reichen Sto0, mit dem R. diesen Rahmen 
ausgefüllt hat; höchst bewundernswert ist die 
Geschicklichkeit, mit der immer wieder neue, 
andersartige Beobachtungen oder Betrachtungen 
vorgebracht werden. Gerade hier erinnert Sto0 
und Ton verschiedentlich an Horaz, ohne daß 
je sein Verismus und sein geistreiches Geplauder 
erreicht würde. 

Korrekt und vorsichtig wie sein politisches 
Verhalten ist des R. Sprache und Verskunst. 
Selten genug finden wir Spuren wirklich späten 
oder nichtdichterischen Sprachgebrauchs, so 
1, 276 quisque statt quisquis, 313 decessis ... 
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umbris, ebenso alt und vulgär wie 388 propu- 
diosa, 2, 4 kühn iuge ... opus, öfters dichterische 
Neubildungen 1, 384 ludaeus ... humanis ani¬ 
mal dissociale eibis, 610 pede glutineo, 312 wegen 
des Wortspiels gewagt Lepidum ... malum wie 
venena Colcha u. a. (lange, aber unkritische 
Listen bei Vessereau 3830.). In der Pro¬ 
sodie verdient kaum Erwähnung die Messung 
pröpudiosa 1, 388 (pröp-Plautus), sie ergab sich 
im Hexameter von selbst; kühner ist schon 
barpytas viersilbig 1, 608; auffallend auch 633 
Hyades (ich kann nur vergleichen Italic. H. lat. 
710 Tröes). Für die Metrik verweise ich auf 
die kurzen, aber gehaltvollen Bemerkungen L. 
Müllers (Ausgabe p. Xlf). P. Rasi, in CI. 
E. N. adnotat. metrieae, Riv. di filolog. XXV 1897; 
lange Listen über Caesuren und Wechsel der 
Füße bei Vessereau 402—421. Zu notieren 
bleiben vor allem die drei Spondiazontes 1, 637 
Orioni, 2, 33 Apenninum , aber auch 1, 585 prae- 
tecturam, der Hexameterschluß 239 amphithea- 
trum, die langwortigen Peutameterschlüsse: 1, 56 
Oceanus, 82 Imperium (2, 42), 306 adulterii, 
382 Antiphate, 450 Bellerophonteis sollicitudini- 
bus, 472 amicitiis, 564 excubias, 572 insereret, 
608 Harpyias, 628 Amphitryoniadae, 2, 22 Sica- 
niae, dazu 160 sed populi, 526 nunc animi, am 
härtesten 328 seu domini genio-, sehr geringe 
Zahl von Elisionen (schwerstes Beispiel 1, 328 
loci ingenio, durch Wortspiel entschuldigt), keine 
in der zweiten Hälfte des Pentameters; im all¬ 
gemeinen steht für R. rhetorische Wirkung höher 
als Eleganz der Metrik, doch hat L. Müller 
recht, ihn ,inter praestantissimos Romanorum 
versificatores“ zu rechnen. 

Des R. Gedicht hat keine weite Verbrei¬ 
tung gefunden; nicht einmal bei einem Lands¬ 
mann wie Venantius Fortunatus findet man 
seinen Namen oder Spuren seiner Verse. Wir 
würden heute weder vom Dichter noch von 
seinem Werke irgend etwas wissen, wäre nicht 
im J. 1493 zu Bobbio von Giorgio Merula mit 
andern bis dahin unbekannten Schriftstellern 
auch eine verstümmelte Hs. des R. gefunden 
worden. Uber diesen berühmten Bücherfund 
s. O. v. Gebhardt Zentralbl. f. Bibi.-Wesen 
1888, 3430. H. Schenkl Zur Kritik ... des 
Grattius, Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV (1898) 
3940.; darnach Vessereau 740. und gut zu¬ 
sammenfassend (auch über VBR) G. Heid-; 
rieh 50. Aus der verloren gegangenen alten 
Hs. stammen ein Autograph des Sannazar F = 
cod. Vindob. lat. 277 fol. 84—93, die erste Aus¬ 
gabe von loh. Bapt. Pius, Bologna 1520 = B, 
diese beiden aus einer gemeinsamen Zwischen¬ 
stufe, und, ebenfalls nicht direkt aus der Ur-Hs. 
abgeschrieben, fi, der Codex Romanus in der 
Bibliothek des Herzogs von Sermoneta; über die 
letzte erst vor einem Vierteljahrhundert durch 
A. Elter gefundene Hs. s. A. Elter Rh. Mus. i 
XLVI (1891) 112. 2 und C. Hosius Rh. Mus. 
LI (1896) 1970. Aus diesen beiden Quellen 
VB und R haben wir heute die Worte des 
Dichters herzustellen, was bis auf ein paar ver¬ 
zweifelte Stellen mit leichter Mühe geschieht. 

Ein Verzeichnis der Ausgaben gibt Werns¬ 
dorf vor seinem Text und Vessereau 114 
-—149; ich nenne hier außer der schon be¬ 


sprochenen Editio princeps 1520 nur die des 
Guiseppe Castaglione Rom 1582 mit aus¬ 
gezeichneten Emendationen; die von Sitz- 
mann-Zinzerling Lyon 1616 mit den 
tre01ichen Noten Sitzmanns; die Sammel¬ 
arbeit von P. Burmann in den Poetae latini 
minores II, Leyden 1731; die gründliche und 
durch ihre Anmerkungen auch heute noch wert¬ 
volle Bearbeitung Joh. Chr. Wernsdorfs in 
I den Poetae lat. minores vol. V, Altenburg 1788 
(Vol. IV des L e m a i r e sehen Nachdrucks, Paris 
1825). Nach Wernsdorf hat zuerst wieder 
gründliche eigene Arbeit geleistet Aug. Wilh. 
Zumpt, dessen reife Dissertation (Observa- 
tionum in Rut. CI. Nam. carmen de reditu suo, 
pars prior, Berlin 1836) wiederholt und fort¬ 
gesetzt wurde in der Ausgabe des Textes Berlin 
1840; hier ist zum ersten Male unsere beste 
Textquelle V, wie sichs gehört, ausgenutzt, und 
i die erklärenden Anmerkungen gehen keiner 
Schwierigkeit aus dem Wege. Durch ein paar 
gute Konjekturen und eine Revision der Lesungen 
von V ist verdienstlich die Ausgabe von L. 
Müller Leipzig 1870. Nur eine vielfach 
fehlerhafte deutsche Übersetzung, keinen Text 
bringt das Buch von Itasius Lemniacus (Alfried 
von Reumont), Berlin 1872, das im übrigen 
gerade den mannigfachen antiquarischen Inte¬ 
ressen, die sich an R. knüpfen, sorgfältig und 
in anziehender Form (NB. viele Spezialkarten) 
nachgeht. Die erste Ausgabe mit wirklichem 
und vollständigem kritischen Apparat ist die 
von E. Baehrens in seinen Poetae lat. minores 
vol. V, Leipzig 1883, der auch diesen Text 
weniger verdorben hat, als sonst seine Art war. 
Eine äußerst fleißige und durch Zusammen¬ 
fassung alles erdenklichen Materiales höchst 
nützliche These (443 SS.) hat dann geliefert J. 
Vessereau (Paris 1904): Text, kritischer 
Apparat (zum ersten Male auch R einbezogen), 
vollständiger (aber richtige Konjekturen nicht 
berücksichtigender) Index verborum, französische 
Übersetzung, dann ,1’oeuvre et l’auteur, etude 
historique et litteraire“; leider reichte die kri¬ 
tische Ausbildung des Verfassers nicht aus, um 
überflüssigen Ballast an Unwesentlichem und 
Falschem über Bord zu werfen. Besseres dürfen 
wir von Georg Heidrich erwarten, der als 
Sonderabdruck aus d. Jahresber. des k. k. Erz¬ 
herzog Rainer-Gymn. Wien 1911 schon hat er¬ 
scheinen lassen ,C1. Rut. Nam. mit Einleitung 
und kritischem Apparat“ (recht gut) und einen 
erklärenden Kommentar folgen lassen will. 
Natürlich soll der R. auch in meiner Neuausgabe 
der Poetae lat. minores (vol. III Ende) seine 
Stelle wieder finden. [Vollmer.] 

14) Sp. Rutilius Craesus war nach Liv. IV 
47, 7 Consulartribun 337 = 417 zusammen mit 
Agrippa Menenius, C. Servilius und P. Lucretius, 
die sämtlich das Amt zum zweiten Male erhielten. 
Fasti Cap. und Chronogr., die je zwei Namen 
bieten, geben zusammen die drei seiner Kollegen, 
Diod. XIII 7, 1 ebenfalls diese und als vierten 
2,-:ovgio; OvarovQiOi PoviXios , das wohl aus 
Rutil(ijus entstellte Povtüo; nur nach dem Codex 
Patmius. Die Behauptung des Liv. V 12, 9, 
daß zuerst für 354 = 400 ein Plebeier zum 
Consulartribunen gewählt worden sei, ist nach- 
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weisbar unrichtig und daher kein Hindernis für nomen Oaius fehlt zwar im Militärdiplom, allein j 

die Annahme, daß ein R. vorher zu diesem Amte dies beweist nichts gegen die Identifizierung i 

gelangt sei. Wohl aber steht ihr entgegen, daß (vgl. Pallu de Lessert Centenaire Soc. nat. I 

die ältesten Rutilier erst zwei und ein halbes d. ant. 1904, 369ff.). Die offizielle Nomenklatur « 

Jahrhundert später auftreten und daß bei ihnen des Mannes wird in seiner späteren Lebens- I 

weder das Praenomen Sp. (außer auf einer deli- zeit Q. Iulius Gordinus C. Rutilius Galliens ; 

sehen Inschrift Bull. hell. XXXVI 73) noch das gelautet haben (unter den ungefähr gleich- ( 

Cognomen Crassus nachweisbar ist, während altrigen senatorischen Zeitgenossen des R. f 

beide bei Veturiern dieser Zeit Vorkommen; findet sich ein zweites Pränomen allerdings 

außerdem wird in den Hss. häufig das Cognomen 10 selten, doch vgl. Prosop. imp. Rom. II 346 nr. I 

Rutilus zu Rutilius entstellt, so bei Livius an 231. 428 nr. 40. III 72 nr. 501. Mommsen s 

derselben Stelle in den Fasten des nächsten Ges. Sehr. IV 407. Pallu de Lessert a. a. , 

Jahres (IV 47, 8: Sp. Nautius Rutilius). Daher O.). Das ihm in der älteren Literatur beigelegte j 

ist dieser Consulartribun Sp. Rutilius Crassus Cognomen Valens beruht auf der falschen Lesung I 

höchst bedenklich und vielleicht an die Stelle einer Statiusstelle (s. Vollmer 213). 

eines Sp. Veturius getreten, dem die Fasti Cap. b) Leben. Die Hauptquelle für Gallicus’ 
die beiden Beinamen Rutilus und Crassus gaben, Biographie ist das Gelegenheitsgedicht, das ihm 
wie sie auch den gleichnamigen Decemvir von Statius im J. 89 (s. u.) anläßlich seiner Ge- 
303 = 451 Crassus und Cicurinus nennen. nesung zueignete (Silv. I 4, im folgenden nur 

[Münzer.] 20 Stat. zitiert); es enthält einen Abriß seiner 
15) Rutilius Crispinus s. Rutilius Pu- Lebensgeschichte (v. 68—93), der in neueren 

dens Crispinus Nr. 32. Untersuchungen vielfach und zwar in sehr ver- 

. 16) L- Rutilius Flaccus, Münzmeister zwi- schiedenem Sinne kommentiert wurde: Bor- 

schen 673 = 81 und 685 = 69 (Mommsen ghesi Oeuvr. V 72f. IX 272ff. S t o b b e bei 
Röm. Münzw. 618 nr. 257. Babeion Monn. Friedländer S. G. IH 1871, 404ff. Desjardins 

de la röp. rom. II 413), ist vielleicht der sena- Rev. d. philol. I 1877, 7ff. Friedländer 

torische Geschworene von 682 = 72 L. Rutilius Index lect. Königsberg 1880. Mommsen CIL 
bei Cic. Cluent. 182. In derselben Zeit, im J. V p. 786. No hl bei Friedländer S. G. 

680 = 74, findet sich der Sohn eines L. Rutilius III 5 453ff. Hirschfeld ebd. III 6 483f. 

auf Delos {ÄvXoe TotlXios Aevxlov vlös Bull. 30 V ol lm e r in seiner Ausgabe der Silvae 1898, 
hell. VIII 146f., vgl. XXXVI 72), und auf In- 281 ff. Groag Arch.-epigr. Mitt. XX 46H. 

Schriften republikanischer Zeit ist das Praenomen Dessau Prosop. imp. Rom. III 148f. Willems 

L. noch einige Male nachweisbar (P. Rutilius Sönat rom. en l’an 65 nr. 141 p. 69. Fried¬ 
ig f. CIL I 1085 = 24624 P. Rutilius L. I. 1 an der S. G. IV 8 I07f. Stech Klio Bhft. 

VI 25643. L. Rutilius L. I. Artemidorus I 806 X 8. 158. Aber erst Inschriftenfunde der jüngsten 

= VI 10317). [Münzer.] Zeit geben uns den authentischen Kommentar 

17) Rutilius Gallicus (Stat. silv. I 4) s. Q. zur laudatio; sie lehren, daß die Aufzählung 

Iulius Cordinus C. Rutilius Galli- sämtlicher von R. bekleideten Ämter sowie 
cus Nr 19. (wenigstens in der vorconsularischen Laufbahn) 

. 18) C. Rutilius Gallicus (CIL IX 3181) s. Q. 40 die streDg chronologische Anordnung keineswegs 

Iulius Cordinus C. Rutilius Galli- in der Absicht des Dichters lag. 
cus Nr. 19. Die Heimat des R. befand sich nach einer 

19) Q. Iulius Cordinus C. Rutilius Gallicus, Anspielung des Dichters (v. 58f., vgl. Vollmer 

der von Statius gefeierte Stadtpraefect unter 288f.) am Fuße der Alpen, und in der Tat lehren 

Domitian. uns die Turiner Inschriften CIL V 6988—6990. 

a) Name. Sein Name lautet in einer von 7089 sowie seine Tribus Stellatina, daß R. aus 

Josef Keil im Oktober 1913 in Ephesos ge- Augusta Taurinorum stammte (vgl. M o mm s e n 

fundenen Ehreninschrift G. Rutilius C. f. Stel- a. a. O. Vollmer 282; über C. Rutilius C. 

(latina) Gallicus. Statius nennt ihn (silv. I praef.) f. Pal(atina) Gallicus s. u. c). 

Rutilius Gallicus (die Überschrift von I 4 Soteria 50 Von Gallicus Abstammung sagt Statius (68— 

Rutuli Gallici ist bereits von Poliziano ver- 70): genus ipse suis permissaque retro Nobilitas 

bessert worden, vgl. Statius herausg. v. Voll- nee origo latet, sed luce sequente Vincitur et 

mer 207f.). Der Name Rutilius Gallicus begeg- magno gaudet cessisse nepoti (zur Überlieferung 

net ferner in den afrikanischen Terminationsin- vgl. Vollmer 289f.). Aus diesen Versen geht 

Schriften (s. u.), den Fasti sodalium Augustalium hervor, daß R. nicht vornehmer, aber auch nicht 

(... Rutilius G[all]ieus CIL VI 1984) und der obskurer Herkunft gewesen ist. Vermutlich ge- 

Turiner Inschrift seiner Gattin (CIL V 6990); hörte er von Geburt dem Ritterstande an 

C. Rutilius Gallicus : CIL HI 4591 (Ga[lliclus) (Stobbe a. a. O. Vollmer 289). Aus den 

und in den beiden Turiner Ehreninschriften CiL W'orten prima togae virtus Uli quoque (v. 71) 

V 6988. 6989, die ihn bereits als cos. II bezeich- 60 erhellt, daß der Beruf des Rechtsanwaltes bereits 
nen, doch war dieser Name zur Zeit seines zwei- von seinen Vorfahren (oder wenigstens von seinem 
tea Consulates nicht mehr sein vollständiger. Vater) ausgeübt worden ist. 

Denn ein neugefundenes Militärdiplom, das sich ln der Zeit zwischen 69 und 78 hat R. auch 
zweifellos auf denselben Mann bezieht (s. u.), den Namen Q. Iulius Cordinus angenommen 

nennt ihn Q. Iulius Gordinus Rutüius Gallicus (die- (s. o.): vermutlich auf Grund einer testamen- 

selbe Namensform ist in dem Turinerlnschriftfrag- tarischen Namensübertragung (vgl, Mommsen 

ment CIL V 7089 zu ergänzen: Q. luli[o Cor- Ges. Sehr. IV 4(149. Pallu de Lessert a. a. 

Aino] Rutil[io Gallico] co[s.] ....). Das Prä- O.) Ob der Testator Q. Iulius Cordus, Proconsul 
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von Zypern unter Claudius (CIG H 2631. 2632) sennius Paetus (ebd. XV 6). Zu Galatien 

und Legat von Aquitanien im J. 69 (Tac. hist. I gehörte damals auch Pamphylien (Stat. 77. 

76), oder etwa ein Bruder dieses Mannes war, Tac. hist. II’ 9) und andere Nachbarländer, 

läßt sich nicht entscheiden. darunter Armenia minor, dessen Annexion gerade 

Die Geburt des R. ist um 26 n. Chr. anzu- in diese Zeit fällt (s. o. Bd. VII S. 549H.). Ob 

setzen (Statius schreibt zwar im J. 89 [s. u.] damit die Anspielungen des Statius auf Kriegs- 

non illud culpa seneetae, Quippe ea bis senis taten des R. in Galatien und Armenien in Ver- 
vixdum orsa excedere lustris, v. 52f., aber R. bindung zu bringen sind, wissen wir nicht (die 

war zwischen 52 und 54 bereits Ädilizier, s. u.). Erwähnung des Araxes könnte für R.s Teilnahme 

Er betätigte sich zuerst als Sachwalter (Stat. 10 an dem armenischen Feldzuge Corbulos im J. 59 
71 f., ygl. Friedländer III 6 481. Vollmer sprechen — Tacitus nennt allerdings seinen Na- 

282; auch später ist er immer wieder gerne zur men nicht -—, sie könnte aber auch nichts weiter 

Advokatur zurückgekehrt, vgl. Stat. 23ff. 30). als eine poetische Floskel sein). Fraglich bleibt 

über seinen Cursus honorum bis zur Designie- auch, ob aus Stat. 77 (s. o.) zu folgern ist, daß R. 

rung zum Consulat klärt uns die ephesische In- neun Jahre lang Legat in Galatien war oder 

schrift auf. Die bisher in den meisten Unter- ob in dieser Zeitangabe die Dienstjahre in Pan- 
Buchungen vertretene Annahme, daß R. vor sei- nonien inbegriffen sind. 

nem Eintritt in den Senat die ritterliche Offiziers- Daß Gallicus noch als Legat in Galatien 
laufbahn absolvierte, erweist sich als unrichtig; fungierte, als Nero gestürzt wurde (9. Juni 68), 

die Fehlerquelle liegt darin, daß man die Verse des 20 erscheint wenig wahrscheinlich (Galba ernannte 
Statius (v. 72—79: mox innumeris exercita castris Calpurnius Asprenas zum Statthalter Galatiens,. 

Occiduas primasque domos et sole sub omni Tac. hist. II 9). Auf dem ephesischen Denkmal, 

Permeruit iurata manus . Hunc Galatea das von M. Aemilius Pins, praef(ectus) coh(or- 

vigens ausa est incessere bello ... perque novem tis) I. Bosp(oranorum) et coh(ortis) l. Hisp(a- 

timuit Pamphylia messes Pannoniusque ferox norum), legato errichtet wurde, wird er bereits 

areuque horrenda fugaci Armenia et patiens Latii als sodalis Augustalis, consul designatus be- 

iam pontis Araxes) auf den Anfang seiner Carriöre zeichnet; in die Pristerschaft fand er erst an 

(die vom Dichter ganz übergangen wird) bezog Stelle Neros Aufnahme (CIL VI 1984 ==Des- 

und die zeitliche Folge genau eingehalten glaubte. sau 5025, vgl. Dessau Ephem. epigr. III 

Gallicus diente als Militärtribun in der legio 30 p. 75): übrigens ein Beweis für das Ansehen, 
XIII. Gemina (die damals vielleicht schon in das er bereits damals sowohl bei Galba als in 

Pannonien [Poetovio?] lag, vgl. v. Doma- den senatorischen Kreisen (und zwar wohl nament- 

szewski Westd. Ztschr. XXI 178. Filow lieh in jenen, die sich unter Nero nur mit inne- 

Klio Bhft. VI 19, 6), trat durch die Bekleidung rem Widerstreben der Gewalt gebeugt hatten) 

der Quaestur in den Senat, wurde hierauf curu- genoß. Vor seinem Consulat (der frühestens in 

lischer Aedil und legatus divi Glaudi leg(ionis) das J. 70 gehören kann) hatte R. zwei Jahre 

XV. Apollinaris (der Legionsbefehl geht in dieser lang die Stellung eines Legatus pro praetore 

Zeit nicht selten de Praetur zeitlich voraus, vgl. des Proeonsuls in Asia inne (so sind die 

v. Domaszewski Rhein. Jahrb. CXVII 172). Worte quid geminos fasees magnaeque iterata re- 

Ein Denkmal seiner Befehlshaberschaft ist das 40 volvam iura Äsiae? velit illa quidem ter habere 
(nicht mehr vorhandene) Inschriftfragment CIL quaterque hunc sibi, sed revocant fasti maiorque 
III 4591 (vgl. p. 1794) aus einem der letzten curulis, nec promissa semel [v. 80H.] wohl aufzu- 

Jahre des Claudius (zwischen 52 und 54), das vor fassen, wie auch die ,dem Legaten“ in Ephesos 

R. Vipstanus Gallus, wohl den damaligen Statt- gesetzte Inschrift zeigt; die gemini fasees be- 
hälter von Pannonien, nennt und wahrscheinlich sagen vermutlich dasselbe wie das folgende iterata 

von einem militärischen Bau in Carnuntum (vgl. iura; mit dem Ausdruck promissa [kaum per- 

Bormann Arch. epigr. Mitt. XVIII 222f.) missa; auch die Hss. CocL Vind. 140 und 76 

oder Emona herrührt (gegen H i r s c h f el d Kl. bieten promissa ] semel könnte möglicherweise 

Sehr. 835f., der Vipstanus und R. für Suffect- eher die längere Dauer der Anwartschaft auf 

consuln hielt, behalten Borghesi Oeuvr. V 50 das erste als die Designierung zum zweiten Con- 
303 und Ritterling Arch. epigr. Mitt. XX sulat gemeint sein). Seine Legation dürfte in 

10, 22 Recht). Nach dem Legionskommando, das die Proconsulatsjahre 69 bis 71 zu setzen sein. 

R. auch unter Nero eine Zeitlang geführt haben Zur Zeit der großen Reichskrise befand er sich 

dürfte (die nach Neros Sturz gesetzte Inschrift anscheinend in Asia. und wird sieh Vespasian 

verschweigt dessen Namen), übernahm er die angeschlossen haben, der ihn zum Consul desig- 

Praetur (daß er Praetor urbanus gewesen sei, wie nierte (wenn M. Aemilius Pius nicht etwa nur 

aus den Worten gemini fasees [Stat. 80] ge- seine früheren Offizierschargen aufzählt, könnte 

schlossen wurde, wird durch die ephesische In- man vermuten, daß die von ihm befehligten 

schrift nicht bestätigt; s. u.). Gallicus’ nächstes Kohorten zu den Truppen Mucians gehörten, 

Amt war — dem ephesischen Texte zufolge — 60 vgl. Tac. hist. II 83). Von Asia kehrte R. nach 
das eines legatus provinciae Galaticae. Nach Rom zurück, um vielleicht in der zweiten 

dieser Ausdrucksweise müßte man annehmen, daß Hälfte des J. 71 oder im J. 72 den 

er nicht Legatus Augusti pro praetore der Pro- Suffeelconsulat zu bekleiden (die Worte revocant 

vinz war, sondern Lhiterstatthalter (vgl. Ritter- fasti la.=sen darauf schließen, daß R. die Fasees 

ling öst. Jhfte. X 1907, 2999.), jedoch, wie in Rom führte). In einem der ersten Regierangs- 

Statius lehrt, mit militärischer Kompetenz; er jahre Vespasians wurde er auch in das Collegium 

unterstand wohl dem Oberkommando des Cor- der Pontifices aufgenommen (vgl. die unten 

bulo (vgl. Tac. ann. XIII 35. XV 25) und Cae- zitierten Inschriften aus Africa). 
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Die nächsten Verse (v. 83—88) Libyci quid mus sub divoV espasianoV ekdam diu apud pleros- j 

mira tributi Obsequia et missum media de pace que numinis loco habitam). Der Krieg galt dem- 

triumphum Landein et opes? tantas nec qui man- zufolge den Brukterern, hei denen Veleda als ;1 

daverat ausus Expectare fuit usw. erhalten Auf- Seherin verehrt wurde (vgl. Tac. hist. IV 61. 65. j| 

hellung durch mehrere africanische Terminations- V 22), und führte zur Gefangennahme der Jung- i! 

steine mit folgendem (nicht in allen Exemplaren frau. Über den Gang der Operationen haben wir ■ 

vollständig erhaltenen) Text: Ex auct(oritate) keine Kunde; das SehicksalVeledas spricht dafür, 

lmp(eratoris) Vespasiani Gae(saris) Aug(usti) daß die Römer zur Offensive übergingen und 

p(atris) p(atriae) tines provineiae novae et vete- in das Land der Brukterer (s. o. Bd. III S. 899f.) ' 

r(is) derecti, qua fossa regia fuit, per Rutilium 10 eindrangen; seither haben sich diese, wie es ! 

Gallicum, eo(n)s(ulem), pont(ificem) et Sentium scheint, eine Zeit lang in einer gewissen Ah- ! 

Caecilianum, praetorem, legatos Aug(usti) pro hängigkeit von Rom befunden (vgl. Plin. ep. ,' 

pr(aetore) (CIL VIII 14882. Bull. arch. du com. II 7, 2. Dessau Prosop. imp. Rom. III 409. 1 

d. trav. hist. 1893, 239 = Compt. rend. Acad. d. Weynand o. ßd. VI S. 2671). Den günstigen f 

inscr. XXII 1894, 43ff. Bull. arch. 1901, 413ff. = Verlauf der Expedition bezeugt ferner die wohl J 

Dessau 5955. Bull. arch. 1911, 402f. = Rev. aus diesem Anlaß erfolgte XIX. Imperatoren- J 

arch. XX 1912, 456). Wir erfahren durch diese acdamation Vespasians und die Verleihung von i 

Inschriften, daß Mommsens Erklärung der Ehrenbeinamen an einzelne Truppenkörper (vgl. ■ 

Statiusstelle (CIL V p. 786) das Richtige traf. CIL VI 3538 = Dessau 2729. v. Doma- § 

R. wurde von Vespasian, der seine Verwendbar- 20 s z e w s k i a. a. O.; auf diesen Krieg beziehen I 

keit offenbar zu schätzen wußte, in außerordent- Domaszewski Philol. LXVI 1907, 166f. und 1 

licher Mission als legatus Augusti pro praetore T'sc h a u s c h n e r Leg. Kriegsvexill. 1907, 34ff. ^ 

(ad eensus accipiendos) nach Africa gesendet, um das aus Abteilungen der britannischen und ober- | 

die (von diesem Kaiser wesentlich erhöhten) germanischen Legionen gebildete Vexillations- * 

Steuern einzutreiben (die Sendung des R. ist kommando des Velius Rufus, S.-Ber. Akad. Berl. 

vielleicht unter die Maßnahmen der Censur Ves- 1903, 817, vgl. Riese Westd. Ztschr. XXVI 132; 

pasians im J. 73/74 einzureihen, vgl. Cagnat unter R. verdiente sich vielleicht C. Minicius Ita- 

Compt. rend. 1894, 51; der Censortitel fehlt z. lus als Tribun der Legio VI victrix seine mili- 

B. auch CIL XII 113; über das J. 74 kann man tärischen Auszeichnungen, CIL V 875. Gardt- 

nicht hinausgehen; bei der Ebbe in den Staats-30 hausen Philol. LXVI 487; es liegt kein Grund 
kassen [s. o. Bd. VI S. 2685f.] wird Vespasian vor, mit Hirschfeld und Friedländer aus der 

mit der Steuereinhebung nicht so lange zuge- knappen Ausdrucksweise des Statius auf einen 

wartet haben). Im Zusammenhang mit dieser militärischen Mißerfolg zu schließen: die Kürze 

finanziellen Aufgabe, die zu voller Zufriedenheit erklärt sich aus der vom Dichter fingierten 

des Auftraggebers gelöst wurde (Stat. a. a. 0.), Situation; das Stillschweigen des Poeten spricht 

stand die Grenzregulierung zwischen Africa vetus auch keineswegs dagegen, daß R. für seine 

und Africa nova, die R., unterstützt von Sex. Kriegstaten die Triumphalornamente erhalten 

Sentius Caecilianus (vgl. Ritterling österr. habe; daß jedoch Veleda in Rom im Triumph 

Jahresh. Bbl. VII 1904, 28ff.), im engen An- aufgeführt worden sei [Grimm D. Myth. I 4 

Schluß an die Grenzbestimmung Scipios durch- 40 78; vgl. M ü 11 e n h o f f Germ. 209], ist nicht 

führte (Cagnat Compt. rend. 1894, 43ff. anzunehmen). Der entscheidende Sieg muß vor 

Gauckler Bull. arch. 1901,413ff. P o i n s s o t dem 15. April 78, aber vermutlich nicht lange 

Compt. rend. 1907, 466ff. Weynand o. Bd. vorher, erfochten worden sein (s. o. Bd. VI, 

VI S. 2666; vgl. noch Knox Mc Elderry S. 2671 f.); auch an diesem Tage war die voll- 

Journ. of rom. st. III 1913, 124f.). Die Amts- ständige Einstellung der militärischen Aktionen 

tätigkeit des R. gab den Bewohnern von Leptis wohl noch nicht erfolgt, da im Militärdiplom die 
(wohl Leptis magna) den Anlaß, die Gemahlin honesta missio fehlt. 

des Legaten (wie zweifellos auch ihn selbst) An der Losung zum Proconsulate von Asia 
durch eine Statue in seiner Heimatstadt Turin oder Africa, die R. nach seiner consularischcn 
zu ehren (CIL V 6990 = Dessau 1008). 50 Anciennität gebührt hätte (s. Waddington 

Das nächste Amt des R. war der Heeres- Fast. d. prov. As. n. 97ff. Pallu de Lessert 

befehl am Niederrhein, wie schon Borghesi Fast. d. prov. Afr. I 147ff.), wird er sich — ob 

(Oeuvr. IX 272) aus den Versen des Statius (s. schon auf Grund seiner Stadtpraefectur? (vgl. 

u.) folgerte und das Militärdiplom (Altert. M o m m s e n St.-R. II 3 1062f.) — nicht beteiligt 

unserer heidn. Vorzeit V 1911, 181f. Taf. 33) haben (daß ein solcher Verzicht unter Domitian 

bestätigt hat. Das letztere zeigt uns R. ain wiederholt vorkam, zeigt Tac. Agr. 42). t 

15. April 78 als Armeekommandanten in Ger- Domitian ernannte R. zur Zeit des’Krieges 
mania (so im Diplom; wie die angeführten Trup- gegen die Dazier (84—89 n. Chr.) zum Prae- 

penkörper lehren, handelt es sich um Germania fectus urbi (Stat. 90ff. quae maxima nuper 

inferior; v. Domaszewski Altert. 184; Ber. 60 Gloria, depositam Dacis pereuntibus urbem ... 
ub d. Fortschr. d. röm. gern,. Forsch. 1906/1907, cum tanti lectu rectoris habenas ... subisti). 

on« _" 1 * :ter l' n g Korr.-Bl. XXV 1906, Die Dichterstelle beweist nur, daß R. die Prae- 

_0H.- Röm.germ. Korr.-Bl. IV 1911, 39). In dieser fectur verwaltete, während Domitian im J. 89 

Stellung, die er spätestens im J. 77 angetreten persönlich gegen die Dazier zu Felde zog (an 

haben dürfte, hatte R. einen Feldzug zu führen: den ersten Dazischen Feldzug des Kaisers im 

non vacat Aretoas acies Rhenumque rebellum J. 85/86 [s. o. Weynand Bd. VI S. 2561ff. 2571. 

Capttvaeque preces Veledae ... pandere (Stat. Köstlin Donaukriege Domitians 49f. 69f.] ist 

ö9fr.; vgl. die Worte des Tacitus Germ. 8: vidi- wegen der Ausdrücke nuper und Dacis pereunti- 
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bus kaum zu denken), es muß aber mit nichten zu seinem Tode Stadtpraefect geblieben ist, 

aus Statius’ Worten gefolgert werden, daß der wissen wir nicht. 

Kaiser ihn erst damals zu dieser Würde erhob c) Familie. Die Gemahlin des R. hieß 
(die Schilderung, die Statius von seiner Tätigkeit Minieia L(uci) f(ilia) Paetina (CIL V 6990; das 

entwirft, scheint eine längere Amtsführung vor- Stillschweigen des Statius gestattet vielleicht die 

auszusetzen). Wie in dieser Funktion üblich, Vermutung, daß sie im J. 89 nicht mehr lebte), 

wird R. als Stadtpraefect den zweiten Consulat Für seine Kinder hielt Desjardins 23f. 

erhalten haben (über die Worte maiorque (ebenso Vollmer 283. Dessau Prosop. imp. 

eurulis Nec promissa semel v, 82f. s. o.). Rom. III 149f.) G. Rutilius C. f. Pal(atina) 

Als cos. II bezeichnen ihn die Turiner Inschriften 10 Galliens und Rutilia C. f. Paulina, Patrone der 
CIL V 6988 (— Dessau 1007) und 6989 (die Seviri Augustales in Corfinium, die von diesen 

erstere ist von T. Flavius Scapula errichtet, also ob merita patris et ipsius durch Statuen geehrt 

einem Manne, der erst unter dem Flavischen wurden (CIL IX 3181. 3182). Doch sprechen 

Kaiserhaus — vielleicht durch R.s Vermittlung— die geringe Tribus Palatina (s. Mommsen 

das Bürgerrecht erlangt hat). Der zweite (Suf- St.-R. II 3 405. III 442f.; R. gehörte der Tribus 

fect-) Consulat des R. dürfte — die Richtigkeit Stellatina an, s. o.), die Beziehung zu den Seviri 

der Lesung promissa vorausgesetzt — in das Augustales und die bei Personen aus dem hohen 

J. 90 gehören; das früheste, in Betracht kom- Amtsadel in dieser Zeit ungewöhnliche Einfaeh- 

mende Jahr wäre 89 (das Gedicht des Statius, heit der Namengebung eher dafür, daß wir es 

in dem R. noch nicht als Consul II er- 20 hier mit Nachkommen von Freigelassenen des 
scheint, ist nach den Säkularspielen des J. 88 R. oder von Peregrinen, die diesem das Bürger- 

[s. o. Bd. VI S. 2566f.] verfaßt), das späteste recht verdankten, zu tun haben (die — doch nur 

92, da R. dieses Jahr nicht überlebt hat; aber teilweise — Gleichheit des Namens ist nicht 

89 (wofür sich Borghesi, Hirschfeld auffällig, vgl. z. B. Bd. VII S. 304. 324. Des- 

und Dessau a. a. O. entscheiden) und 91 s a u Herrn. XLV 362. Prosop. imp. Rom. II 417 

kommen nicht in Betracht, da den eponymen nr. 150 und sonst). Es müßte auch befrem- 

Consuln dieser Jahre, die ihre Würde zum ersten- den, wenn Statius der Kinder des R. nicht weiter 

mal bekleideten, ein cos. II wohl nicht als Suf- Erwähnung getan hätte als mit den Worten 

fectus folgen konnte; im J. 92 ist der Nach- genus ipse suis (v. 68), die nicht unbedingt auf 

folger des Kaisers (cos. XVI mit Volusius Satur- 30 Nachkommenschaft gedeutet werden müssen (vgl. 
ninus) bekannt. Es bleibt daher nur das J. 90, Vollmer 290). Eine Sklavin des R. ist möglicher¬ 
in dem Domitian zum 15. und Nerva zum zwei- weise in einer stadtrömischen Inschrift genannt: 

tenmal Consuln waren. Daraus ergibt sich, daß Theogenea C. Rutili Bonae Deae v(otum) s(olvit) 

die Soteria Rutilii Gallici wohl in das J. 89 m(erito) l(ibens) CIL VI 36 766, der Votivstein 

gehört, wie auch Vollmer (5) und Fried- befand sich anscheinend in dem Heiligtum der 

länder (IV 8 103f.) aus anderen Gründen an- Bona Dea in Trastevere, das M. Vettius Bolanus, 
nehmen. vielleicht der Zeitgenosse des R., dessen Sohn 

Nach der Darstellung des Statius erfüllte R. Statius besingt, wiederherstellte (vgl. Gatti 

die vielen und wichtigen Aufgaben seines hohen Bull. com. 1905, 348 Jordan-Hülsen 

Amtes, das ihn zur proxima cervix ponderis 40 Topogr. d. St. Rom I 3, 640), 
immensi machte (v. 6f.), mit ebensoviel Ge- d) Persönlichkeit. Statius feiert R. 
wissenhaftigkeit als Humanität (vgl. v. 5f. 9ff. als hervorragenden Gerichtsredner (v. 23ff. 28ff. 

16. 43—49; über R.s Amtstätigkeit s. Voll- 71 f.; ob die Worte seu plana solutis Quom struis 

mer 288. Vigneaux Essai sur praef. urb. orsa modis [v. 28f.] besagen, daß R. auch Reden 

65f. Gsell Domitien 64f.). Darf man freilich veröffentlichte [vgl. Vollmer 286f.], ist zwei- 

die Tendenz des Gratulationsgedichtes nicht felhaft), er rühmt ihn sogar als Dichter (v. 22f. 

außer acht lassen, so wird doch wenigstens das 29ff.), wobei allerdings nur an dilettantische Lei- 

Lob der unermüdlichen Pflichterfüllung auch von stungen zu denken sein wird (Schanz G. d. r. 

einem gehässigen Beurteiler der domitianischen Lit. II 2 a , 219). Jedenfalls hatte er, wie seine 

Zeit, von Iuvenal, bestätigt (XIII 157f. haec 50 Beziehung zu Statius zeigt, Interesse für lite- 

quota pars scelerum, quae custos Gallicus urbis rarisehe Ilestrebungen. Der Zeit nach wäre es 

Üsque a lueifero donec lux occidat auditi-, falsch möglich (wie Stobbe 404 vermutet), ihn mit 

ist die Angabe der Scholien: nomen praefecti ’PovxD.to ; zu identifizieren, der in Rom mit dem 

vigilum). Stoiker Musonius Rufus, dem er Geld geliehen, 

Nicht lange nach der Säkularfeier des J.s ein scherzhaftes Wortgefecht hatte (Plut. de vit. 

88 (vgl. v. 17f. 96f.) verfiel R. infolge von Über- aere al. 7 p. 830 B vol. V p. 140f. Bern. = 

anstrengung (v. 54f.) in eine lebensgefährliche Musonius ed. Hense fr. XXXVII, vgl. H e n s e 

Krankheit; damals erwies sich in der Anteil- p. XXVII). Aber es ist kaum anzunehmen, 

nähme von hoch und nieder die Beliebtheit, daß sich R. zu den Lehren der Stoa be- 

deren er sich erfreute (v. 3Sff. 115). Seine Ge-60 kannte; die Vertrauensstellung, die ihm Domi- 
nesung begrüßt Statius in der erhaltenen Soteria tian übertrug, spricht entschieden dagegen. 

Rutilii Gallici. Aber als der Dichter das erste Andrerseits beweist die Auszeichnung, die ihm 

Buch seiner Silvae herausgab, war R. nicht mehr in der Zeit des Senatsregimes unmittelbar nach 

am Leben (vgl. silv. I praef.). Er starb, etwa Neros Sturz zuteil wurde (s. o.), und das Fehlen 

65 Jahre alt (vgl. Stat. 52f. und o.), spätestens seines Namens in der Reihe der von Tacitus, 

im J. 92, in welchem Tettienus Serenus an seiner Plinius und Iuvenal gebrandmarkten Delatoren 

Stelle in das Collegium der Sodales Augustales der domitianischen Zeit, daß er kein unbedingt 

aufgenommen wurde (CIL VI 1984). Ob R. bis verwendbares Werkzeug des Herrscherwillens 
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war. Ein klares Bild seiner Persönlichkeit ge- (24. Oktober 114). ln demselben Papyruskom- * 

währt uns Statius Glückwunschepistel wohl nicht, plex sind auch andere Prozeßprotokolle aus den 

aber sie läßt doch die Eigenschaften erkennen, Amtstagebüchern des R. enthalten: col. I Z. 1—4 

deren Lob ihm genehm war. Wir gewinnen aus (Pap. Arch. III 57. Mitteis S. 419. BGU I 114), 

allem, was wir von R. wissen, den Eindruck, daß undatiert; Z. 5-—13: vom 10. Tybi des 20. Jahres 

er ein tüchtiger, gebildeter und maßvoll gesinnter = 5. Januar 117, dies ist das späteste Datum 

Mann gewesen ist, der nach gutem Römerbrauche seiner Verwaltung Ägyptens. Sicher unrichtig 

auf sehr verschiedenen Gebieten — als Militär wie ist die als unsicher bezeichnete Jahresangabe in 

als Jurist, im Finanzdienst wie in der politischen der Insenrift vom Djebel Tuch, 3. Mechir des 

Verwaltung —■ seine Pflicht erfüllt hat. 10 15. Jahres, das wäre der 28. Januar 112,; denn 

[Groag.] wir finden noch am 21. März 112 Sulpieius 

20) Rutilius Lupus wird von Porphyrio zu Similis im Amt, s. Cantarelli La serie dei 

Horat. sat. II 1, 68 mit Unrecht für den von prefetti di Egitto, I., Memorie d. r. acc. dei | 

Lucilius verspotteten Lupus gehalten; dieser war Lincei 1906, 42. In dem Pap. Catt. findet sich [ 

vielmehr L. Cornelius Lentulus Lupus (s. noch ein Prozeßprotokoll (alle diese Akten ent- f 

d. o. Bd. IV S. 1387 Nr. 224 und die seitdem halten Entscheidungen des Praefecten R. über 

erschienenen Arbeiten zu Lucilius von Marx das Eherecht von Soldaten) mit dem Datum 

und Cichorius, sowie zuletzt Leuze Zur 10. Payni des 18. Jahres = 4. Juni 115 (Pap. 

Gesch. der röm. Censur [Halle 1912] 27. 29). Arch. III 59f. MitteisS. 421). Datiert ist ferner 

[Münzer.] 20 die oben erwähnte Inschrift aus Cysis: 1. (oder 

21) Rutilius Lupus (Luppus in der florent. Hs. 30.?) Pachon des 19. Jahres = 26. April 116. 

der Pandekten) war in der gemeinsamen Regie- R. ist der Praefect, unter dem im 19. Jahre ^ 

rungszeit der Kaiser Marc Aurel und Lucius Traians (115/6) der große Judenaufstand 

Veras (161—169) Provinzstatthalter, wahrschein- in Ägypten einen gefährlichen Umfang an- 

lich Proconsul. Die Kaiser richteten an ihn das nahm, Eu-seb. hist. eccl. IV 2, 2 (vgl. 2, 1) 

von Ulpian de off. proconsulis Dig. L 4, 6 ijyov/ievov rgvixavra Aovnov zrjg anäorjg Äiyvmov. 

zitierte Rescript über die Wahl von Gemeinde- Auf diesen Krieg beziehen sich auch einige Akten, 

beamten. die sich auf Papyrusblättern erhalten haben und 

22) [G]ellius Rutilius Lupus, Proconsul von die Wilcken in seiner zusammenfassenden 

Achaia (CIA III 606, [rjiXiog Po[riXt]og Aovnog 30 Darstellung ,Zum alexandrinischen Antisemitis- 
871). Der ziemlich seltene Gebrauch des Namens mus‘, Abh. Leipz. Ges. 1909, 781—839 publi- 

6'. als Pränomen ließ Jahn Fvaiog annehmen, ziert und erläutert. In einem dieser Stücke, 

Gellius ist jedoch durch beide Inschriften be- einem schon früher mehrmals ediertän Papyrus 

zeugt. Sowohl diese Anwendung des Namens aus dem Louvre, wird auf ein dtdraypa .... 

wie der Umstand, daß Rat und Bürgerschaft [AJovnov Bezug genommen, Wilcken 808L, 

von Athen einer Base R.s, der Porcia, nach col. I Z. 4L; vgl. auch 811, col. IV Z. 3 (= Pap. 

Dittenberger wahrscheinlich Tochter des Lond. I S. 227f. Recto). Zur Geschichte dieses 

Curator aquarum M. Porcius Cato (38 n. Chr.), Judenkrieges s. Wilcken Herrn. XXVII 472f. 

eine Ehrung zuteil werden ließen, CIA III 871, Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 3 - 4 65—67. 

sprechen für nachaugusteische Zeit; um die 40 662—666. 

Mitte des 1. nachchristl. Jhdts. wurden die Auch in einer Reihe anderer Papyrusurkundeu 
Dedikationen, die früher nur Gemahlinnen hoher ist R. als Praefect von Ägypten genannt. —■ 

Beamten erhielten, bereits auf entferntere Ver- BGU IV 1033 (vgl. Wilcken Pap. Arch. III 

wandte ausgedehnt (Dittenberger). 504f.) ist ein Auszug aus dem [rö/iog inixglaemv 

[Nagl.] Mdgjxov PovxiXiov A[o]vnov , inägxov Al[yvn- 

23) M. Rutilius Lupus, PTaefect von Ägypten rov]-, in Z. 5 wird er als xganoxog r/ye/uov be- 

in den letzten Jahren des Kaisers Traian. Seinen zeichnet; ebenso in Pap. Oxyrh. I 159, 97 = 

vollen Namen gibt die Inschrift aus Cysis, IGR Mitteis Pap. Chrest. n. 347, wo die Untersuchung 

I 1267 = Dittenberger Syll. or. II 677, in einem Rechtsstreit gebracht wird im rov 

und die neugefundene Inschrift aus dem Berg- 50 ugartorov pyeuova PovziXtov [Ao]vnov, und in 
werk des Djebel el Tuch, Bull, de l’inst. fr. Pap. Amh. II 84, 70 (= Wilcken Pap. 

d’arch. or. du Caire VII (1910). 28, ferner (zum Chrest. n. 149), col. I 2, wo ein Befehl erwähnt 

Teil ergänzt) BGU IV 1033 und (unsichere Er- ist rov xoariorov T/yrpövog PovrtXftov Ao]vn(ov). 

gänzung!) IGR I 1280 (Silsilis); sonst Rutilius Dort, wo der Praefect nur Lupus genannt ist, 

Lupus und Lupus allein. läßt sich nicht immer entscheiden, ob R. oder 

Seine frühere Lauf bahn kennen wir nicht; Ti. Iulius Lupus (Praefect im J. 72 n. Chr.) t 

seit dem J. 114 finden wir ihn als Statthalter gemeint ist. Wahrscheinlich auf R. zu beziehen 

von Ägypten. Das früheste bis jetzt bezeugte ist Pap. Fayüm 311, 322 (nur inhaltlich mit- 

Datum seiner Statthalterschaft bietet ein un- geteilt), vollständig publiziert von Wessely 

publizierter Papyrus der Sammlung Erzherzog 60 Stud. Pal. IV 121, da hier der Schriftcharakter 
Rainer aus dem Pharmuthi des 17. Jahres Traians der Urkunde auf das 2. Jhdt. hinweist; aller- 

(zwisehen 25. Februar und 26. März 114), s. dings ist hier die Statthalterschaft des Lupus 

Proceedings ef the Society of Bibi. Archaeol. als schon vergangen bezeichnet: <Li odetl-iv Aov:rov 

1902, 62. Aus dem nämlichen Jahr ist Pap. rov [rjye]/iovev[o]avrog. Zweifelhaft hingegen i 

Catt., Recto col. III (Pap. Arch. III 59, Z. 11— ist die Beziehung in Pap. Oxyrh. IV 168, 706 

22 = Mitteis Pap. Chrest. 421 n. 372), — Mitteis Pap. Chrest. n. 81, wo Lupus , 

wo der als Prozeßleiter genannte Aovsrog nur nach Rücksprache mit seinem Consilium eine 

R. sein kann, datiert 27. Phaophi des 18. Jahres gerichtliche Entscheidung fällt: Aovnog [ßov- 
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Xevoapevojg perä zöiv <plXa>v. Der auf der Basis auch als Besitzer der Figlinae Naevianae (CIL 

einer offenbar aus Ägypten nach Rom transpor- XV 344. 345) und 123 der Figlinae Narnienses 

tierten Säule genannte Aovnog enagxog Äiyvmov (XV 348). Für die Figlinae Brutianae ist im 

(IG XIV 2421, 2 = IGR I 530) ist hingegen J. 123 auch schon ein anderer Besitzer genannt: 

Ti. Iulius Lupus, vorausgesetzt, daß der hier T. D ( ) P ( ), XV 33—37, und seit 124 

erwähnte agztrixrcov Herakleides identisch ist T. Statilius Maximus Severus Hadrianus, viel- 

mit dem auf einer Inschrift aus dem mons Clau- leicht ist also R,, wie D res sei CIL XV p. 17 

dianus (IGR I 1260) genannten ägzixix[xa>v] vermutet, im J. 123 gestorben. Dessau a. a. 

Herakleides, s. meine Bemerkung bei Cantarelli O. hält ihn für den Praefecten von Ägypten 

a. O. 34, dazu F i t z 1 e r Steinbrüche u. Berg-10 (Nr. 23), doch läßt sich für diese Annahme 
werke im ptolemäischen und römischen Ägypten kein zwingender Beweis finden. Dieselbe Ver- 

(Leipzig 1910) 132 und Fabricius o. Bd. mutung äußert Mommsen CIL IX p. 130 

VIII S. 498f., Nr. 64. Unsicher ist die Er- bezüglich eines anderen (oder desselben?) M. 

gänzung des Kaisers- und des Praefectennamens Rutilius Lupus, der als Grundbesitzer in der 

in IGR I 1280. Der nicht genannte xgaucrrog Umgebung von Benevent im J. 101 genannt ist, 

rjye/iwv, auf dessen [iJvroXaL im Pap. Giss. 62 CIL IX 1455 (= Dessau II 6509), col. II 4. 

(aus dem Ende der Regierung Traians) Bezug III 2. 29. 36. 44 (Bronzetafel mit der Alimentar- 

genommen ist, muß R, sein, doch scheint das Stiftung Traians im Gebiet der Ligures Bae- 

.... Aovtcoh auf dem Verso dieses Schriftstückes biani). Mit diesem letzteren ist jedenfalls ver- 

nichts mit dem Praefecten zu tun zu haben, 20 wandt oder identisch der M. Rutilius Lupus, 
sondern einen andern Adressaten mit demselben der einem Freunde die Grabschrift, gleichfalls in 

Cognomen zu bezeichnen. In dem Fragment Pap. Benevent, setzt, Not. d. scavi 1894, 388 = 

Lond. I p. 229 ist in Z. 3 ... /rov Xamov zweifelnd Dessau II 6500. [Stein.] 

gelesen worden; möglicherweise stand hier [yye]- 25) M. Rutilius Lupus war zuerst Militär- 

jiov(evoarrog) Aovnov. tribun in der 22. Legion. Sein von den P. R. 

Bis mindestens 5. Januar 117 (s. o.) war R. Lupi abweichendes Pronomen läßt der Ver- 

an der Spitze der Verwaltung Ägyptens, doch mutung Raum, daß er Provinziale war und sich 

scheint er noch Kaiser Traian überlebt zu haben, durch die Offlziersstelle den Ritterstand und 

worauf daun mit der Thronbesteigung Hadrians den Eintritt in die römische Beamtenhierarchie 

auch der Wechsel in der Statthalterschaft Ägyp-30 erwarb (vgl. Dessau Hermes XLV [1910] 1). 
tens erfolgte; denn gleich zu Beginn der Regie- Nach der Quaestur und dem Volkstribunate be- 

rang Hadrians (August 117) finden wir Ram- fehligte er die legio XIII Gemina als Legatus 

mius Martialis als Praefecten, vgl. Korne- Augusti. Aus dieser Periode seines Lebens 

mann Klio VII 288, 1. Pap. Giss. I 1, 18; stammt die Inschrift aus Warasdin-Töplitz bei 

3, 160. Paul M. Meyer ebd. I 2, 49, 1; Pettau in Kärnten (CIL III 10893), die er den 

3, 17, 1. Nymphae salutares der dortigen Heilquellen 

Spuren seines Namens begegnen uns auch weihte. Da die XIII Gemina nach dem kurzen 

sonst noch öfter in Ägypten. Wahrscheinlich Feldzug in Italien zu Ende des J. 69 nach Pettau 

von ihm stammt die ovota PovriXXtavy, die nebst ins Winterlager abmarschierte (Tac. hist. III 17) 

der wohl benachbarten (ovoia) Äygetmuvtavy in 40 und dort blieb, bis sie 84 unter Domitian an die 
den Besitz des Kaisers übergegangen ist (Bronze- Donau (nach Vindobona) zurückkehrte, so läßt 

schildchen im Berliner Museum, Inv. nr. 10592, sich wohl für die Legatenschaft R.s die Zeit 

veröffentlicht von Erman Ztschr. f. äg. Spr. zwischen 69 und 84 annehmen (vgl. C agna t 

1890, 59 = Wilcken Ostraka I 392; vgl. bei Daremberg-Saglio Dict. d. ant. VI 

Hirschfeld Klio II 293. Rostowzew 1086). D e s s a u (Prosop. imp. Rom. III R 173) 

ebd. VII 142; Studien zur Gesch. d. röm. Kolo- hält für möglich, daß R. der Sohn des Prae- 

nats 120). Höchst wahrscheinlich verdankt ihm fecten von Ägypten im J. 116/117 (Nr. 23) sei; 

das Bürgerrecht [R]utilius Polycrates, der im doch spricht das oben bezüglich der Legion Be- 

J. 124 Strateg gewesen waT, BGU ni 977 sowie merkte nicht zugunsten dieser Annahme. [Nagl.] 

der ebd. genannte [Ru]tilius Ammonius, der in 50 26) P. Rutilius Lupus L. f. L. n. (Fasti Cap.) 

späterer Zeit Stellvertreter des Strategen war. war Consul mit L. Iulius Caesar im J. 664 = 

Auch sonst kommt der Name Rutilius Lupus 90 (Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch, 

häufig vor (s. die Vorausgehen den u. Folgen- Cic. de div. I 4. Veil. II 15, 1. Plin. n. h. II 

den), wir kennen auch Männer senatorischen 98. Eutrop. V 3, 2. Obseq. 55. Cassiod. Appian. 

Ranges mit diesem Namen schon in republi- bell. civ. I 178). Beide Consuln übernahmen den 

kanischer Zeit; ob und welche Verwandtschaft- Oberbefehl in dem soeben ausgebrochenen Bun- 

lichen Beziehungen zwischen ihnen und R. be- desgenossenkriege, und zwar R. auf dem nörd- 

standen haben, können wir allerdings nicht an- liehen Kriegsschauplatz; eine Reihe der be¬ 
geben. deutendsten Feldherren Roms kommandierten 

24) M. Rutilius Lupus, Besitzer der Figlinae 60 unter ihm als Legaten (Cic. Font. 43. Appian. 
Brutianae, sicher in den J. 110—123 n. Chr., I 179), darunter sein Verwandter C. Marius (Liv. 

CIL XV 18—32. Not. d. scavi 1900, 24: 1909 ep. LXXIII. Oros. V 18, 11. Dio frg. 98, 2). 

53 (CIL XV 18 = D e s s a u II 8658 b aus dem R. scheint seiner schweren Aufgabe nicht ge- 

J. 110. XV 19 = Dessau 8658c. Not. d. wachsen gewesen zu sein; die gegen ihn er- 

scavi 1900. 24: J. 114. XV 20—22: J. 115. hobenen Vorwürfe, er habe die warnenden Vor- 

23. 24: J. 116, 25: J. 117. 26: J. 122, 27. 28: Zeichen nicht geachtet (Obseq.), er habe mit den 

J. 123, die andern [29 — Dessau 8658 a] in seinem Heer dienenden Nobiles nicht gut ge- 

undatiert). In den J. 121 und 122 finden wir ihn standen (Dio frg. 98, 1) und er habe den Rat 
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des Marius, den Krieg in die Länge zu ziehen, 
verschmäht (Oros. V 18, llf. Dio 98, 2), sind 
teilweise aus der Abneigung gegen den Empor¬ 
kömmling zu erklären, der das höchste Amt er¬ 
halten hatte, als noch niemand ahnte, in wie 
gefährlichen Zeiten er es führen müßte. Jeden¬ 
falls ist er aber, nachdem sein Legat C. Per- 
perna geschlagen und von ihm abgesetzt worden 
war (Appian. I 183), hei der ersten Unterneh- 
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Epulo (o. Bd. III S. 2005 Nr. 7) erscheint (CIL 
VI 1375 = Dessau 917 a), und ob der gleich¬ 
namige Mann, von dessen Freigelassenen ver¬ 
schiedene auf Grabsteinen Vorkommen (CIL VI 
9696. 25644. 25649f. 25662), mit diesem R. oder 
mit einem seiner Nachkommen identisch ist. 
Jedenfalls ist er der Ahnherr der Rutilii Lupi 
der Kaiserzeit. [Münzer.] 

28) P. Rutilius Lupus, ein Rhetor der spätaugu- 


x - - "/• vicx eisten viu ci jiri i- au) jiimiius juupus, emnneror aer spataugu- 
mung, die er leitete, erlegen. Er wollte Alba 10 steischen Zeit, der Verfasser der in zwei Büchern 
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am Fucinersee entsetzen und marschierte auf der 
Valerischen Straße heran; in der Nähe von 
Carsioli am Tolenus (fälschlich Appian: am 
Liris, vgl. I 175) legte ihm der Marser Vettius 
Scato einen Hinterhalt;; sein Heer wurde ge¬ 
schlagen und er selbst getötet, ehe Marius, der 
mit der andern Hälfte des Heeres den Fluß 
weiter unterhalb überschritt, etwas davon erfuhr 
(ausführlich Appian. I 191—195. Oros. V 18, 
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erhaltenen lateinischen Bearbeitung eines Gorgia- 
nischen Werkes über Redefiguren. Über die Lebens¬ 
zeit des Mannes und sein Werk s. Münscher Art. 
Gorgias o. Bd. VII S. 1605ff. Da wir von 
seinen sonstigen persönlichen Verhältnissen nichts 
wissen, vermögen wir auch nicht mit Bestimmt¬ 
heit seine Beziehungen zu den anderen Männern 
des gleichen Namens anzugeben: dem Anhänger 
des Pompeius (Nr. 27), dem Erben des C. Cestius 

tmT ITT IfTFIt' T~v Ä-* ~ k , . 
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1 \—^ ku« Liv. ep. LXXIII. Veil. II 16, 4. 20 (CIL VI 1375 = D. 917 a) und dem Patron der 
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Flor. II 6, 12. Eutrop. V 3, 2. Obseq. 55); der 
Tag der Niederlage, die dann durch Marius 
einigermaßen wett gemacht wurde, war der 
10. Juni (Ovid. fasti VI 563—566); der Leich¬ 
nam des Consuls wurde nach Rom gebracht und 
dort bestattet (Appian. I 194f.). 

27) P. Rutilius Lupus ( P. Lupus Pompeius 
bei Cic. ad fam. VIII 12 A, 4, Rutilius Lupus 
bei Caesar, nur Lupus bei Cicero), wohl ein 


Freigelassenen, deren Namen wir in den Grab¬ 
schriften CIL VI 9696. 25 649, 25 650. 25 661 
lesen. Der Zeit nach könnte der erste sein 
Vater, der zweite mit ihm identisch sein, die 
Zeit des letzten läßt sich nicht genauer angeben. 
Auch in CIL VI 25 644 findet sich derselbe 
Name. [Stein-Witte.] 

29) P. Rutilius Lupus steht in dem Testa¬ 
mente des C. Cestius (CIL VI 1375) unter den 


c, , Vr — --r— x„, ,,„..x cu, xucxxcc mcst . xucouius vi i oio) unter aen 

Sohn von Nr. 26, trat am 10. Dezember 697 = 30Erben an zweiter Stelle. Dessau (Prosop imp 

£7 nae Vnlb-c4i<‘iVnir»c+ -L •_ T>_TTT Tv ipikv . ä V . ? * _i / * 


57 das Volkstribunat an und zeigte sich darin 
gleich zu Anfang als Gegner Caesars und als 
Anhänger des Pompeius; denn noch im Dezember 
griff er im Senate das Ackergesetz Caesars heftig 
an (Cic. ad Q. fr. II 1, 1), und bei den Er¬ 
örterungen über die ägyptische Frage stellte er 
den Antrag, den in der Senatssitzung vom 14. 
Januar 698 = 56 der Consular L. Volcatius 
Tullus aufnahm, daß dem Pompeius die Rüek- 


Rom. III R 175) vermutet, daß er der Sohn 
jenes P. R. Lupus sei, der im Bürgerkrieg für 
Pompeius kämpfte und Achaia besetzte (Nr. 27). 

[Nagl.] 

80) P. Rutilius Nudus. Nach Fenestella. frg. 
22 Peter bei Aseon. Pis. p. 4 war der Schwieger¬ 
vater des Consuls von 696 = 58 L. Calpurnius 
Piso Caesoninus (o. Bd. III S. 1387H.) ein Ruti¬ 
lius Nudus. Daraufhin hat Re in ach (Mith- 
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fuhrung des Ptolemaios Auletes übertragen wer-40 radates Eupator [deutsche Ausg.] 319, 1) richtig 
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den sollte (Cic. ad fam. I 1, 3. 2, 2; vgl. 
Mommsen St.-R. III 955, 1. Sternkopf 
Herrn. XXXVIII 28ff.). 705 = 49 beim Aus¬ 
bruch des Bürgerkrieges war R. Praetor, verließ 
mit Pompeius und den übrigen Magistraten Rom, 
blieb aber in der Nähe, in Tarracina. mit drei 
Cohorten stehen; Mitte Februar erhielt er von 
Pompeius den Befehl, sich nach Apulien zurück¬ 
zuziehen und zum Hauptheer zu stoßen (bei Cic. 


miteinander verbunden die Angaben über den 
Flottenbefehlshaber des M. Aurelius Cotta, der 
bei Kalchedon Anfang 681 = 73 von Mithra- 
dates geschlagen wurde; er heißt nämlich bei 
Oros. VI 2, 13 P. Rutilius und bei Appian. 
Mithr. 71 dreimal Novdos. Der Legat des Cotta 
und der Schwiegervater des Piso sind wahr¬ 
scheinlich, identisch, und da Cotta der Neffe des 
P. Rutilius Rufus Nr. 34 war, ist wohl dieser 
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ad fam. VIII 12 A, 4); doch als er den Befehl 50 P. Rutilius Nudus, der Praetorier gewesen sein 
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ausführen wollte und Caesars Vortrab sichtbar 
wurde, sah er sich von seinen Truppen verlassen 
(Caes. bell. civ. I 24, 3). Anfang März hörte 
Cicero, auch R. sei nach Rom zurückgekehrt und 
habe seine praetorischen Amtsgeschäfte wieder 
aufgenommen (ad Att. IX I, 2); ist das richtig, 
so ist R. jedenfalls später zu Pompeius nach 
Griechenland gegangen, denn in der ersten 
Hälfte von 706 = 48 war er von ihm als Pro¬ 


dürfte, ein Verwandter des Rufus gewesen. Seine 
Frau war noch im Consulate Pisos am Leben, 
doch konnte Asconius ihren Namen nicht mehr 
ermitteln (a. O. 9f.). [Münzer.] 

31) T. (oder L.) Rutilius Propinquus. In den 
Arvalakten (CIL VI 2080) wird sein Pränomen 
mit T., im Militärdiplom von Tricornium (Revue 
archeol. XIV [1909] 324) mit L. angegeben; dazu 
Cantarelli Bull. com. XXXVII (1909) 333. 
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praetor nach dem eigentlichen Hellas gesandt 60 R. war Suffeetconsul mit C. Publieius Marcellus 
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worden und wollte sich auf dem Isthmos von 
Korinth Verschanzen (Caes. bell. civ. III 56, 2). 
Die \ erschiedenheit der Praenomina verbietet 
die Gleichsetzung mit dem in Athen geehrten 
Statthalter von Achaia Gellius Rutilius Lupus 
(IG III 606. 871, vgl. Nr. 22), die sonst ver¬ 
lockend wäre. Unsicher bleibt auch, ob P. Ruti¬ 
lius Lupus, der unter den Erben des C. Cestius 


im J. 120 n. Chr. (27. Mai datieren die Arval¬ 
akten, 29. Juni das Diplom nach diesen Suffecti). 
’Vaglieri bei Ruggiero Diz. Epigr. II 
1069. Klein Fasti cos. p. 60. 

32) Rutilius Pudens Crispinus (Poi zlXXtog 
Kgionelvoi CIG III 4483; Po[v]xih.o; Kqi- 
[ojaefijyog Arch.-epigr. Mitt. XV [1892] 109 
nr, 65; PovzeO.iog IJovdgvg Koiaztivo.; Kalinka 
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Ant. Denkm. in Bulg. 1905, 51 nr. 49—53. 
Rev. arch. 1900, 307f. Arch.-epigr. Mitt. X 241, 
vgl. Register 145) stand während der Kämpfe 
gegen die Perser und des Aufenthaltes des 
Kaisers Severus Alexander im Oriente den vexil- 
latio'nes, die in Palmyra lagen, vor, nach der 
zweisprachigen Inschrift CIG III 4483 = Wad¬ 
dington n. 2598. de Voguö Inscr. sömitiques 
de la Syrie n. 15 wahrscheinlich im J. 228. 
Unter demselben Kaiser, also spätestens 235 war 
R. legatus Augusti propraetore von Thrakien, 
wie eine Reihe von Meilensteinen bezeugt (die 
Belegstellen s. o. zum Namen); während seiner 
Amtsdauer setzte ihm auch die thrakische Stadt 
Pantaletes eine Ehreninschrift in griechischer 
Sprache (Rev. arch. a. a. O. aus Dobrusky 
Mater, d’arch. en Bulgarie, Sofia 1899, 104). 
Mit Kalopothakes De Thracia 1893, 58 ver¬ 
mutet Dessau (Prosop. imp. Rom. III R 166) 
in R. jenen Crispinus, an den das Reseript 
Severus Alexanders vom J. 229 (Cod. Iust. V 62, 
10) gerichtet ist. Vielleicht ist er auch mit dem 
Consular Crispinus identisch, der 238 mit Meno- 
philus Aquileia gegen Maximinus verteidigte 
(Herodian VIII 2, 5f. Hist. aug. Maximini 
duo 21f.; Maximus et Balbinus 12). Pick 
(Numism. Ztschr. XXIII [1891] 50) hält für 
wahrscheinlich, daß die beiden Verteidiger von 
Aquileia zu den damals eingesetzten XXviri es 
sc. reipublicae curandae gehörten, hält den Ge¬ 
nossen des Menophilus aber möglicherweise für 
C. Bruttius Crispinus Consul vom J. 224. Daß 
die ostiensischen und portuensischen Ziegel mit 
dem Namen Rutili Crispini (CIL XV 2192) R. 
angehören, läßt sich aus der Namensgleichheit 
vermuten. [Nagl.] 

33) C. Rutilius Rufus, um 630 = 124 Sub- 
scriptor des Princeps senatus P. Cornelius Len- 
tulus (o. Bd. IV S. 1375, 26ff.) bei der Anklage 
des M’. Aquillius (o. Bd. II S. 324, 47ff.) nach 
Cic. ddv. in Caec. 69 (vgl. Appian. bell. civ. 

I 92), wahrscheinlich ein (jüngerer?) Bruder des 
P. Rutilius Rufus Nr. 34. Spätere C. Rutilii 
Rufi in Puteoli (CIL X 2922) haben nichts mit 
ihm zu tun. 

34) P. Rutilius Rufus ist der bekannteste 
Träger des Namens R. und verdient das Inte¬ 
resse des Historikers und des Literarhistorikers; 
leider ist die Überlieferung über die Periode, die 
sein Leben ausfüllt, besonders trümmerhaft. Er 5 
war der Sohn eines Publius (Foedus Astypal. 

Z. 15), vermutlich des Tribunen von 585 = 169 
Nr. 8 und Bruder des C. Rutilius Rufus Nr. 33 
und der Rutilia Nr. 38. Daß er gegen 600 = 
154 geboren ist, folgt namentlich aus seiner Be¬ 
werbung um das Consulat für 639 = 115; die 
Ansetzung des J. 596 = 158 als des spätesten 
Termins seiner Geburt (Cichorius Untersuch, 
zu Lucilius 62, 1) ist jedoch nicht zwingend, 
weil die Altersgrenzen für die Ämterbekleidung 6 
damals noch nicht ganz fest waren (vgl. Momm¬ 
sen St.-R. I 565f.). Jedenfalls ist es falsch, 
wenn Cicero Lael. 101 den R. im J. 625 = 129 
noch als admodum adulescens betrachtet (besser 
als adulescens schlechthin rep. I 13. 17; ad Att. 
IV 16, 2; vgl. seinen ähnlichen Irrtum bei C. 
Fannius rep. I 18 o. Bd. VI S. 1989, 15ff.) und 
noch fehlerhafter, wenn Velleius II 9, 6 in einem 
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literarhistorischen Abschnitt, wo als Epochen¬ 
jahr für R. das der Belagerung Numantias zu¬ 
grunde liegt, ihn zum aequalis Sisennae macht, 
während etwa das Todesjahr des R. mit der 
Blüte des Sisenna zusammenfiel. Alle gut be¬ 
glaubigten Daten aus d'em Leben des R. ver¬ 
tragen sich anf das beste mit der Ansetzung 
seiner Geburt gegen 600 = 154, so gleich das 
früheste, seine von ihm selbst stammende Be¬ 
zeichnung als aduleseentulus im J. 616 = 138 
(Cic. Brut. 85—89). Damals bereitete er sieh 
nach Empfang der Männertoga für die öffent¬ 
liche Laufbahn vor. Zu den hervorragenden Poli¬ 
tikern, an die er sich anschloß, gehörte der be¬ 
rühmte Redner Ser. Sulpicius Galba (Cic. a. O.; 
vgl. de orat. I 227f.) und der berühmte Jurist 
P. Mucius Scaevola (Cic. off. II 47. Pompon. 
Dig. I 2, 2, 40). Vielleicht noch älter waren die 
Beziehungen zu C. Laelius (Cic. Brut. 86; Lael. 
101), da sowohl dieser (Cic. rep. I 61), wie R. 
selbst (Cic. nat. deor. III 86) Besitzungen bei 
Formiae hatten; in der Nähe waren auch Scipio 
Aemilianus und C. Lucilius begütert (vgl. o. Bd. 
IV S. 1461, 42ff. Cichorius a. O. 55f.), und 
mit ihnen war R. gleichfalls schon früh und 
nahe befreundet, da der Dichter in einer seiner 
frühesten Satiren erklärte, daß er für so ge¬ 
bildete Leute wie Scipio und R. nicht schreibe 
(XXVI 594 Marx aus Cic. de fin. I 7 vgl. 
Cichorius a. O. 108f.). Seine über den römi¬ 
schen Durchschnitt hinausgehende Bildung er¬ 
warb R. namentlich als eifriger Hörer des damals 
wiederholt in Rom weilenden stoischen Schul¬ 
hauptes Panaitios (Cic. Brut. 114; de off. Hf 
10); seine Studiengefährten waren jüngere Män¬ 
ner, die wieder mit den eben erwähnten älteren 
eng zusammenhingen, so Q. Scacwcda, der Sohn 
des P. und dessen späterer Nachfolger im Ober¬ 
pontifikat, und Q. Aelius Tubero, der Neffe Sei- 
pios, wohl auch die beiden Schwiegersöhne des 
Laelius, der Augur Q. Scaevola und C. Fannius. 
Nach seiner rednerischen, politischen und wissen¬ 
schaftlichen Ausbildung vollendete R. seine mili¬ 
tärische im J. 620 = 134 unter Scipio im 
numantinischen Kriege; als Tribunus militurn 
wurde er mit vier Reiterturmen gegen die Pal- 
lantier gesandt, geriet dabei in einen Hinter¬ 
halt, wußte sich aber zu behaupten, bis der 
Oberfeldherr ihn befreite (Appian. Ib. 88 [daraus 
Suid. II 2 p. 626, 12 s. v. PovzlXtos Povrpos], 
vgl. Cic. rep. I 17). Die Verbindung des R. mit 
Scipio, Lucilius und anderen Angehörigen dieses 
Kreises ist im Lager vor Numantia fester be¬ 
gründet worden, so daß Cicero ihn als den Ver¬ 
mittler zwischen den Männern, die sich bis 
625 = 129 um Scipio als ihren Führer scharten, 
und zwischen sich selbst hinzustellen sucht. In 
den nächsten zwei Jahrzehnten hat R. als Red¬ 
ner, Anwalt und Rechtskonsulent eine lebhafte 
Tätigkeit entfaltet, obgleich nur überliefert ist, 
daß er sich um das Volkstribunat ohne Erfolg 
bewarb (Cic. Plane. 52) und daß er als Praetor 
(urbanus) das Verfahren bei der Bonorum emptio 
(Gai. IV 35; vgl. o. Bd. HI S. 706, 46ff.) und 
die Geschäftsverträge zwischen Patronen und 
Freigelassenen in durchgreifenden Verordnungen 
regelte (Ulp. Dig. XXXVIII 2, 1, 1, 1). Die 
vergebliche Bewerbung um das Tribunat fällt 
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wahrscheinlich in die Jahre, als C. Gracchus 
auf der Höhe der Macht stand; R. war durch 
seine Ehe mit einer Livia (Val. Max. VIII 13, 6 . 
Plin. n. h. VII 158) nach der richtigen Ver¬ 
mutung C. L ö w e s (a. 0. 7) der Schwager des 
M. Livius Drusus, der dem Gracchus als Kol¬ 
lege im Tribunat 632 = 122 entgegentrat, und 
hatte sich, da er in den Traditionen des Sci- 
pionenkreises wurzelte, vermutlich zu demselben 
Zwecke wie Drusus um das Tribunat beworben. 1 
Die Praetur hat er vor 636 = 118 bekleidet, 
in den Jahren der Reaktion nach dem Sturze 
des Gracchus, vielleicht 635 = 119, denn da¬ 
mals waren Consuln L. Aurelius Cotta, mit dem 
er durch den Gatten seiner Schwester M. Aure¬ 
lius Cotta nahe verwandt war, und L. Metellus 
Delmatieus, mit dessen Bruder Q. Metellus er 
ein Jahrzehnt später in enger Verbindung stand; 
Tribun war damals C. Marius und mit den Con¬ 
suln in heftigem Streit; dessen gespanntes Ver- 2 
hältnis zu R. könnte damals entstanden sein, 
wenn der Stadtpraetor auf seiten der Consuln 
stand. Um das Consulat bewarb sich R. 638 = 
116 und unterlag dem M. Aemilius Scaurus; er 
klagte darauf sofort diesen wegen ambitus an 
und wurde von ihm wiederum deswegen ver¬ 
klagt; beide Prozesse endeten jedenfalls mit 
Freisprechung (Cie. de orat. II 280; Brut. 113. 
Tac. ann. III 66 ; vgl. über das Jahr der Be¬ 
werbung Klebs o. Bd. I S. 588. G. BlpchSi 
Melanges de l’hist. ancienne [Paris 1909] 25). 

In diese Zeit fällt vielleicht ein Angriff gegen 
Lucilius, der mit Hilfe des R. abgewehrt wurde 
(vgl. Cichorius a. 0. 61 f. mit Verwertung 
von frg. 9), und vielleicht ein Versuch zur 
Abschaffung der 593 = 161 erlassenen Lex 
Fannia sumptuaria (vgl. Cichorius a. 0. 
265ff.; dazu Neue Jahrb. für das klassische 
Altertum XXIII 190), bei dessen Bekämpfung 
R. irgendwie beteiligt war. Sowohl die Kon-4( 
statierung, daß in Rom nur die drei Anhänger 
der Stoa, R., Scaevola (der Augur oder der Pon¬ 
tifex Q.) und Tubero dieses Gesetz noch be¬ 
folgen konnten (Posidon. bei Athen. VI 108 
p. 274 c—e; über die Zeit etwas anders Marx, 
zu Lucil. II p, 82), wie die Bloßstellung eines 
berüchtigten Schlemmers Sittius durch R. (frg. 

6 aus Athen. XII 61 p. 543 a) könnten bei 
solcher Gelegenheit erfolgt sein. Eine von Au- 
gustus der Beachtung empfohlene Rede de modo 5( 
aedificiorum (Suet. Aug. 89, 2) mag R. ebenfalls 
bei einem solchen Anlaß gehalten haben oder 
etwa nach der durch Obseq. 39 bezeugten großen 
Brandkatastropbe von 643 = 111. Im J. 645 = 
109 begleiteten sodann R. und Marius, die beide 
schon vor einiger Zeit Praetcren gewesen waren, 
den Consul Q. Metellus als Legaten in den Krieg 
gegen Iugurtha, mit dem sie einst unter Scipio 
vor Numantia gedient hatten; wie damals, so 
war auch jetzt die erste Aufgabe des neuen Ober- 6 n 
feldherrn die Wiederherstellung der Ordnung 
und Disziplin in dem eigenen Heere, wobei ihn 
gerade diese Legaten gut unterstützen konnten. 

Als Metellus darauf gegen den Feind rückte und 
am Flusse Muthul mit ihm in einer Feldschlacht 
zusammentraf, übernahm R. die Führung der 
Leichtbewaffneten und der Reiterei und trug 
mit ihnen wesentlich zum Siege bei. Auf Grund 


des ausgezeichneten Schlachtberichts bei Sali, 
lug. 50, 1. 52, 5—53, 8 (s. u.) ist neuerdings 
der Versuch zur Bestimmung der Örtlichkeit ge¬ 
macht worden und vielleicht geglückt (vgl. R. 
0 e h 1 e r österr. Jahresh. XII 327—340 mit 
Plan und Abb. XIII Beibl. 257—260); das Jahr 
ist doch wohl noch 645 = 109 und nicht schon 
das folgende (vgl. o. Bd. III S. 1218, 15ff. und 
dazu H. Wirz Die stoffliche und zeitliche 
1 Gliederung des Bell. lug. des Sallust [Progr. 
Zürich 1887] 13f.). R. blieb als Legat bei Me¬ 
tellus bis gegen Ende des J. 647 = 107, denn 
er übernahm damals das Heer bis zum Eintreffen 
des neuen Consuls und Oberkommandanten Ma¬ 
rius, mit dem der bisherige Feldherr nicht Zu¬ 
sammentreffen wollte (Sali. lug. 86 , 4 . Plut. 
Mar. 10, 1). Dann kehrte auch R. nach Rom 
zurück, war dort im J. 648 = 106 bei den Ver¬ 
handlungen über das Geschworenengesetz des 
0 Consuls Q. Servilius Caepio (Cic. de orat. I 227) 
und bewarb sich für das nächste Jahr um das 
Consulat, ermutigt durch den Erfolg des Marius, 
gestützt auf seine Verdienste im numidischen 
Kriege und gefördert durch die Nobilität, die 
ihn und Q. Lutatius Catulus als Kandidaten auf¬ 
stellte (vgl. Cic. Mur. 36). R., der bereits etwa 
fünfzig Jahre alt und Vater eines erwachsenen 
Sohnes war (Frontin. strat. IV 1, 12), wurde 
gewählt, während Catulus einem Emporkömm- 
3 ling Cn. Mallius Maximus erlag (Foedus Asty- 
pal. CIG II 2485 = IG XII 3, 173 Z. 5ff. 15ff. 
Lex Puteol. CIL I 577 = X 1781 = Dessau 
5317 Z. 3. Obseq. 42. Cassiod. Chronogr. Idat. 
Ohron. Pasch, [irrig Tovtpov t 6 ß' wegen 644 
Tovrpov =s Minucius Rufus]). Die Gelegenheit, 
seine kriegerische Tüchtigkeit in einer leitenden 
Stellung zu erweisen, wurde dem neuen Consul 
nicht zu teil, da ihm, jedenfalls durchs Los, die 
Führung der Geschäfte in Rom und Italien zu- 
) fiel (vgl. Foedus Astypal. Z. 5ff.) und das Kom¬ 
mando in Gallien gegen die Kimbarn seinem 
Kollegen. Nach der furchtbaren Niederlage bei 
Arausio hatte er in den letzten Monaten des 
Jahres fast allein die Leitung des Staates und 
konnte seine Energie bei den umfassenden 
Rüstungen und Abwehrmaßregeln bewänren. Er 
verpflichtete eidlich alle Wehrfähigen in ganz 
Italien, sich für den Krieg bereit zu halten, und 
verbot ihnen jede Reise außerhalb Italien als 
strafbare Fahnenflucht (Licinian. p. 21 Bonn. = 
14 Flemisch), hob neue Legionen aus und reihte 
seinen eigenen Sohn in sie ein (Frontin. strat. 
IV 1, 12). Durch die Einführung eines kunst¬ 
mäßigen Fechtunterrichts nach dem Muster der 
Gladiatorenschule (Val. Max. II 3, 2) und durch 
strenge Manneszucht schuf er ein so tüchtiges 
neues Heer, daß sein Amtsnachfolger C. Marius 
Anfang 650 = 104 lieber dieses als sein eigenes 
altes und stärkeres Heer aus Afrika nach Gallien 
führte (Frontin. strat. IV 2, 2). Die Aushebung 
neuer Legionen während des Amtsjahres des R. 
machte auch die Bestellung weiterer Kriegstri¬ 
bunen außer den vom Volke gewählten der ersten 
vier Legionen notwendig, und R. brachte damals 
ein Gesetz über deren Bestellung durch die Con¬ 
suln durch; obgleich die Ableitung des Namens 
dieser Tribuni militum rufuli von dem Beinamen 
Rufus des Consuls nicht haltbar und der ge- 
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nauere Inhalt des Gesetzes nicht bekannt ist, so 
darf die Grundlage der Nachricht des Fest. 261; 
ep. 260 nicht bezweifelt werden (vgl. M o m m - 
s e n St.-R. I 434, 2. II 576). Auf das Consulat 
des R. bezieht sich Ennodius paneg. Theoderic. 
19, 85 p. 284, 15ff. Hartei = 213, 25ff. Vogel: 
Rutilium et Manlium comperimus gladiatorium 
conflictum magistrante populis providentia con- 
tulisse, ut inter theatrales caveas plebs diuturna 
paee possessa quid in ade gereretur agnoseeret. 
Die Stelle hat zuerst E. Huschke 1870 
(Ztschr. f. Rechtsgeschichte IX 330—332) dafür 
verwendet, daß damals die Gladiatorenspiele 
unter die staatlich anerkannten Feste aufge¬ 
nommen worden seien. Dagegen hat sofort 
M o m m s e n (ebd. X 47f. = Philol. Sehr. 517f.) 
eingewendet, daß die Angabe des Ennodius auf 
der des Val. Max. II 3, 3 über die Einführung 
des Fechtunterrichts im Heere durch R. beruhe, 
und zwar auf der Fassung, die diese Nachricht 
in dem Auszug des Ianuarius Nepotianus 10, 22 
erhalten hat. Ohne Kenntnis dieser Erörterungen 
hat F. B(ücheler) 1883 (Rh. Mus. XXXVIII 
476—479) die Stelle des Ennodius wiederum als 
Beweis für die staatliche Anerkennung der Gla¬ 
diatorenspiele im J. 649 = 105 verwertet, und 
seine Ansicht ist in die Handbücher überge¬ 
gangen (vgl. z. B. Friedländer bei Mar¬ 
quardt St.-V . 2 III 555. W i s s o w a Religion 
und Kultus der Römer 2 466). Aber M o m m - 
s e n s Darlegung ist durchaus überzeugend, 
und weder paßt die Einführung einer neuen 
staatlichen Feier für die politische Gesamtlage 
des J. 649 = 105, noch die der verrohenden 
Gladiaitorenkämpfe für den von griechischer Bil¬ 
dung besonders stark ergriffenen R. Aus der 
nächsten Zeit ist nur bekannt, daß R. die Wahl 
des Marius zum sechsten Consulat für das J. 654 
= 100 beobachtete (Plut. Mar. 28, 7 = frg. 4 
Peter) und an dem Kampfe gegen Saturninus 
und Glaucia in diesem Jahre teilnahm (Cic. 
Rab. perd. 21). Jedenfalls hat sich bei den 
damaligen inneren Streitigkeiten sein Verhältnis 
zu Marius beständig verschlechtert (Dio frg. 98. 
3). Als dann sein Freund Q. Scaevola im J. 660 
= 94 als Proconsul die Provinz Asien übernahm, 
begleitete ihn R. dorthin als Legat. Richtig 
heißt er legatus ,.. proconsulis bei Liv. ep. 
LXX, ungenau ovgßovi.os des oxgarrpfö? bei Diod. 
XXXVII 5, 1 und noch ungenauer guaestor des 5 
praetor bei Ps.-Ascon. p, 122 Or. = 202 Stangl; 
doch läßt sich das alles auf denselben Tatbestand 
zurückfühien. Dagegen urteilen manche Gelehrte 
(wie Waddington Fastes des provinces 
Asiatiques 666 ), daß die Angabe des Pomponius 
Dig. I 2, 2, 40 über R., qui Romae consul et 
Asiae proconsul fuit, damit nicht vereinbar sei 
und vielmehr eine früher anzusetzende selbst¬ 
ständige Verwaltung Asiens durch R. beweise, 
— die übrigens auch dann eher nach seinem Con -6 
sulat als nach seiner Praetur anzusetzen wäre. 
Wahrscheinlicher bleibt aber doch, daß bei Pom¬ 
ponius hier wie öfter ein Irrtum vorliegt, zumal 
da Scaevola nur neun Monate in der Provinz 
verweilte (Cic. ad Att. V 17, 5) und R. nach 
seiner Abreise als sein Stellvertreter (wie 647 = 
107 in Afrika) die Statthalterschaft selbständig 
führte, über die Zeit des Prueonsulats Scaevolas 


und des Prozesses des R. hätte man kaum zu 
streiten brauchen. Denn es ist weder wahr¬ 
scheinlich, daß R. als Consular unter einem 
Praetorier gestanden habe, noch daß seine An¬ 
klage erst ein halbes Jahrzehnt nach seiner Tätig¬ 
keit in Asien erfolgt sein sollte, und beides wäre 
der Fall, wenn Scaevola schon nach seiner Prae¬ 
tur 656 = 98 und nicht nach seinem Consulate 
die Statthalterschaft geführt hätte. Die Neueren, 
die diese Annahme teilen (wie Waddington 
a. O. 667. Frankel Inschr. von Pergamon 
II 200 zu nr. 268. D i 11 e n b e r g e r Or. Gr. 
inscr. sei. 437 Anm. 3), gehen alle nur auf 
Krebs bei Orelli Onom. Tullianum II 407f. 
zurück, haben aber zu ihren Gunsten kein Argu¬ 
ment von Gewicht beigebracht außer der allge¬ 
meinen Erwägung, daß consularische Proconsuln 
vor Sulla nicht häufig nachweisbar sind. Das 
Richtige hat Th. Reinach gesehen (Mithra- 
dates Eupator. Deutsche Ausg. 101, 1, wo jedoch 
als Beweisstelle nicht Ps.-Ascon. p. 26 Or., son¬ 
dern Ascon. p. 15 Or. [= 13 K.-S.] gemeint ist). 
Der Proconsul Scaevola und sein Legat R. nahmen 
sich der unter der römischen Herrschaft hart be¬ 
drückten Provinzialen eifrig an, und besonders 
R. kam dadurch in scharfen Gegensatz zu den 
römischen Steuerpächtern. Infolgedessen wurde 
er kurz nach seiner Rückkehr im J. 662 = 92 
vor Gericht geladen und von den Geschworenen, 
die dem Ritterstande angehörten und daher mit 
den Steuerpächtern aufs engste verbunden waren, 
trotz des Mangels einer Schuld verurteilt. Ob¬ 
gleich der Fall zu den berühmtesten politischen 
Prozessen gehört, ist er in seinen Einzelheiten 
nur sehr unvollkommen bekannt. Die Klage war 
eine Repetundenklage (Liv. ep. LXX. Veil. II 
13, 2. Dio frg. 97, 1) und wurde hauptsächlich 
von einem gewissen Apieius vertreten (Posidon. 
FHG III 265 frg. 38 = Athen. IV 66 p. 168 d); 
wenn dieser Ankläger als der ärgste Schlemmer 
und Prasser geschildert wurde (ebd.), so mußte 
auch der Angeklagte sich von ihm vieles sagen 
lassen, quae ad suspidonem stuprorum ac libi- 
dinum pertinerent (Cic. Font. 38); gewiß ist ihm 
nach beliebter Manier (vgl. z. B. Sali. lug. 15, 4 
über M. Scaurus) der Vorwurf gemacht worden, 
daß seine wahre Lebensführung von der zur 
Schau getragenen stoischen Gesinnung weit ent¬ 
fernt sei. Jedenfalls blieb er äußerlich auch jetzt 
seinen Grundsätzen treu; er verschmähte es, vor 
der Verhandlung durch Anlegung von Trauer 
Mitleid zu erregen (Val. Max. VI 4, 4. Oros. V 
17, 12f.), verzichtete vor Gericht auf jeden andern 
Beistand als den Scaevolas und seines jungen 
Schwestersohnes C. Cotta (Cic. de orat. I 229L; 
Brut. 115), unterließ in seiner Verteidigung ab¬ 
sichtlich alles, was die Stimmung der Geschwore¬ 
nen zu seinen Gunsten beeinflussen konnte (Cic. 
Val. Max. Oros. Dio frg. 97, 2), und mochte 
durch seinen 't’ugendstolz sogar Anstoß erregen 
(vgl. Oros. Dio: 3io).v nXüov r a zcov xoivrbv rj 
rä iavTov ddvQo/uros mit Äußerungen wie den 
bei Val. Max. a. O. und Sen. de benef. VI 37, 2 
[vgl. ep. 24, 3. Cic. Pis. 95] von R. berichteten). 
Das Urteil lautete auf eine so hohe Summe, daß 
R. sie nicht bezahlen konnte, obgleich er alle 
seine Habe, darunter sein Gut bei Formiae, zu 
üelde machte (Dio; vgl. Cic. nat. deor. III 80. 


86); er mußte daher ins Exil gehen. Daß sein 
ganzes Vermögen geringer als die angeblich aus 
Asien heimgebrachte Summe war und als recht¬ 
mäßig erworben nachgewiesen werden konnte, 
zeigte die Grundlosigkeit der Anklage (Dio)! 
Seine Verurteilung war ein Racheakt der Ritter¬ 
schaft (Liv. ep. LXX. Val. Max. II 10, 5 VI 4- 4 
Flor. II 5, 3. Gros. Diod. XXXVII 5, 1 Dio 
frg. 97, 1. 2. Ps.-Ascon. p. 122 Or. = 202 
Stangl), mit der damals wie stets (vgl. Ed. 
Meyer Kl. Sehr. 433, 1) sein persönlicher Geg¬ 
ner Marius im Bunde stand; sie wurde bei dem 
Alter, Verdienst und Ansehen des R. von der 
gesamten Nobilität als ein vernichtender Schlag 
empfunden, so daß sein Neffe M. Livius Dru 
sus zugleich die Sache des Oheims und die des 
ganzen Senatorenstandes übernahm, als er in 
seinem Tribunat 663 = 91 den Angriff gegen 
die Rittergerichte eröffnete. Das Benehmen des 
R. nach seiner Verurteilung hat dazu beigetragen, 2 
daß er als Märtyrer einer ungerechten Klassen- 
Justiz den höchsten Ruhm erlangte; Redner 
und Philosophen, Rhetoren und Moralisten haben 
seine Rechtschaffenheit und Unschuld sprich- 
h örtlich gemacht, ihn als römisches Gegenstück 
zu Sokrates gefeiert und den Gedanken stets aufs 
neue variiert, daß die Richter nicht ihm, sondern 
sich selbst für alle Zeiten das Urteil gesprochen 
hätten (vgl. Cic. Font, 38; Pis. 95; Rab. Post. 
il’ S “I u 1 r - 4 [aus Ascon. 19, 7]; de orat. I; 
227—231; Brut. 115; nat. deor. III 80. 86. 
Ps.-Cic. Prid. quam in exs. iret 28. Liv. ep. 
LXX. Veil. II 13, 2. Sen. dial. 13 4. 7. VI 

o 2 ’^ 3 V? P ; 67, 7 ' 79, U - 98 ’ 12 - Quintil. V 
4 ; XI 1 12. Flor - Oros. Minuc. Felix 5, 12. 
Diod. Dio). Immerhin hat z. B. Cicero in seinem 
ersten großen Repetundenprozesse zwar Scaevolas 
Unschuld der Schuld desVerres gegenübergestellt 

(d lV n £ aeC ' 57; Ver . r 11 27 - 34 )- aber sich 
gehütet, R. zum Vergleiche heranzuziehen; auch 4 
in spateren Prozessen ähnlicher Art hat er nicht 
darauf zurückgegriffen. R. begab sich ins Exil 
nach Asien begleitet von dem Grammatiker 
t r? s ^Pi^ us (Suet. gramm. 6. Svmmach. ep. 

I 20. 2 p. 13, 1 Seeck; vgl. Funaioli Gramm. 
Rom. frg. I 86ff.), der wahrscheinlich als ein 
I reigelassener des C. Cotta ihm nahestand und 
infolge der Ausweisung der lateinischen Rhe- 
toren gleichfalls Rom verlassen mußte. Die 
Städte der Provinz bereiteten dem Verbannten 
einen sehr ehrenvollen Empfang (Val. Max. II 
10, 5) und^ trugen mit den Clienteifürsten auf 
Anregung Scaevolas zu seinem Lebensunterhalte 
bei (Dio frg. 97, 4, vgl. G e 1 z e r Die Nobilität 
der römischen Republik 82f.). Er nahm seinen 
Aufenthalt in Mitylene auf Lesbos (Cie. Rab 
D|°) und entging 666 = 88 dem 
großen Blutbade, das Mithradates unter allen 
Römern und Italikern anrichtete, durch An¬ 
legung griechischer Tracht (Cic. a O vgl Posi- ( 
FHG 111 2 68 frg. 41 bei Athen. I .50 p 
~~ 6 b). Seine Feinde behaupteten später, daß 
er sogar — offenbar aus Rachsucht — den Mi- 
thradates zu jenem Blutbefehl ermuntert habe 
(lheophanes von Mitylene FHG III 314 fr- 1 

Smyrn.^-h 011 ^?!- 3 /’ 'Y' R ' siedelte damals nach 
bmj rna über (Dio) und trat von hier aus 669 = 

oo mit dem nach Asien vorrückenden Sulla in 


Verbindung. Dieser bediente sich seiner zu Ver¬ 
handlungen mit dem demokratischen Feldherrn 
C Flavius Fimbria (Appian. Mithr. 60; vgl. 
1h. Re in ach Mithradates Eupator. Deutsche 
Ausg. 202, 1) und bot ihm an, in seinem Ge¬ 
folge nach Rom zurückzukehren; aber R. lehnte 
das Anerbieten ab (Val. Max. VI 4, 4. Sen 

di£d - /Y 1 -, 22 ’ 3; ep ’ 24, 4 - Quintil. XI 1, 13 
vgl. Ovid. ex Ponto I 3, 63f.) und blieb in 
l Smyrna wohnen, wo er das Bürgerrecht erwarb 
und seinen literarischen Neigungen- lebte (Cic. 
Balb. 28. Tac. ann. IV 43. Oros V 17 13 
Suet. gramm. 6. Ovid. a. 65f. Dio). Hier be^ 
suchte den Greis 676 = 78 Cicero auf der asia- 
tischen Reise, die er damals (gemeinsam mit 
seinem Bruder Quintus?) machte; als Schüler 
Scaevolas fand er bei R. eine freundliche Auf- 
nähme und benutzte dies später zu der Fiktion 
von ihm in mündlicher Unterhaltung den Stoff 
,v seiner Bücher über den Staat (rep. I 13. 17) und 
andere Erzählungen (Brut. 85—89) erhalten zu 
haben. In einem Dialog, der in eines der näch¬ 
sten Jahre vor 679 = 75, gesetzt wird, ist von 
R. als noch lebend die Rede (nat. deor. III 80)- 
demnach hat R. ein Alter von etwa achtzig 
Jahren erreicht. Ihn überlebte seine Gattin Livia 
die es auf 97 Jahre brachte (Val. Max. VIII13, 6.’ 
Plin. n. h. VII158); dagegen scheint der in seinem 
Consulat erwähnte Sohn jung gestorben zu sein, 

[1 und von weiteren Nachkommen ist nichts bekannt. 

1. Rutilii Rufi vita narrata a C. Löwe 
Progr. Zülldchau 1853 und H. Peter Hist 
Rom. rel. I p. CCLXI-CCLXIX (dazu die 
r ragmentsammlungen ebd. 187—190 und Frg. 
hist. Rom. 120—124; vorher bei Müller FHG 
III 199f.) geben eigentlich alles über R., was in 
neueren Handbüchern (z. B. S e h a n z Gesch. d. 
rom. Lit. I U 290—293) wiederkehrt. 

Die literarische Bedeutung des R. darf auf den 
1 Gebieten der Beredsamkeit und der Rechtswissen- 
schait nicht überschätzt werden. Von seinen 
Reden ist nichts im Wortlaut erhalten, denn 
das Zitat, das Diomedes 1376, 4 Keil hinter einem 
aus P. Rutilius de vita sw (frg. 15 Peter) gibt: 
idem pro L. Gesutio ad populum (M ever Or. 
Rom frg. 2 266), gehört nach der Parallelstelle 
des Pnscian. X 520, 22 vielmehr dem alten Cato 
(vgl. Fest. 301 a, 25. Cato ed. Jordan p. XCI. 

. ?. et T , er O- P-. CCLXV). Cicero charakterisiert 
9 e! 6 .,eredsamkeit des R. als die eines typischen 
aoikers, dem es nur auf Sachlichkeit und Folge¬ 
richtigkeit und nicht auf Kunst und Schönheit 
ankam (Brut. 110. 113—116. 118); er sagt 
zwar, oaß R. in multis causis versatus erat (a. 

^ 1 lü )> scheint aber sein Urteil nur auf die 
beiden Selbstverteidigungen wegen Ambitus 638 
— 116 und wegen Repetunden 662 = 92 zu 
begründen. Immerhin waren Reden des R. 
schriftlich überliefert, da Kaiser Augustus eine 
I de modo aediüdorum hervorgezogen hat (Suet 
Aug 89. 2). Einzelne Apophthegmen des R. (z! 

B - Max. VI 4, 4. Sen. benef. VI 37, 2 vgl. 
ep. 24, 3) können irgendwoher aus den zur eigenen 
Rechtfertigung dienenden Reden oder Schriften 
stammen. Die Form einer Rede hatte nach 
lheophanes von Mitylene auch die angebliche 
Aufforderung des R. an Mithradates zur Er¬ 
mordung der Römer in Asien. 
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Als Jurist war R. nach Cicero Brut. 113f. Cn. Pompeius Strabo, der vielleicht damals Prae- 

bekannt durch seine Rechtsbescheide und durch tor und bei dem Prozeß des R. beteiligt war 

die Behandlung der Rechtsfragen in seinen Ge- (Povzthog iv valg lavogtaig Plut. Pomp. 37, 3 

richtsreden; auch als Praetor hat er sieh um die = frg. 5). 

Rechtsbildung verdient gemacht. Die wenigen 669 == 85: Verhandlung mit Fimbria. Die 
Zitate in der juristischen Literatur (zuletzt ge- Genauigkeit in der Wiedergabe des Gesprächs 

sammelt bei Bremer Jurisprud. Antehadrian. führt auf R. als den Gewährsmann Appians 

I 43-—45; vgl. auch M o m m s e n Jur. Sehr. Mithr. 60, vgl. Ed. Meyer Kl. Sehr. 384, 3. 

II 82f.) nötigen nicht zur Annahme einer be- Nicht in einen bestimmten Zusammenhang 

sondern juristischen Schrift, sondern lassen sich 10 läßt sich das Zitat bei Athen. XII 61 p. 543 a = 
aus den Responsa, Edikten und Reden des R. frg, 6 über den liederlichen Sittius einreihen 

ableiten. Die Erklärung der Nundinae, die Ma- (eine Vermutung s. o.); es wird zwar nur mit: 

crob. Sat. I 16, 34 aus einer Mittelquelle mit dem &g rpyai PovziXiog eingeführt, geht aber ohne 

Zitat: Rutilius seribit gibt, ist von den Neueren Zweifel auf das Geschichtswerk, da R. bei Athen, 

für alle möglichen Reden und Schriften des R. zweimal als Autor eines solchen genannt wird: 

in Anspruch genommen worden, weil sie wirk- IV 66 p. 168 d: Tovzdlw vw zi)v Pcüpaixijv 

lieh in der einen so gut gestanden haben kann iazoglav sxdzdcoxozt z/j c KlXz]v<ov rpcovfj^ VI 108 

wie in der andern. p. 274 c: PovziXiog Povtpog 6 zi)v näzgiov iazo- 

Um von R. als Geschichtschreiber ein voll- giav ytygarpdig; daß alle diese Stellen direkt aus 

ständigeres Bild zu gewinnen, muß man alle Tat- 20 Poseidonios stammen, ist leicht zu sehen. Den 
Sachen berücksichtigen, für die er als Zeuge an- von Peter gesammelten Fragmenten ist Lici- 

geführt wird. nian. p. 1, 1 Flemisch (vgl. praef. p. XIII) hin- 

571 = 183: Seipionem et Polybius et Ruti- zuzufügen; die Ergänzung der Stelle (= 3, 23 

lius hoc anno mortuum scribunt (Liv. XXXIX Bonn.) ist möglich, aber auch hier bleibt es 

52, 1 = frg. 2 Peter). fraglich, in welchem geschichtlichen Zusammen- 

599 = 155: Die Beredsamkeit der drei Mit- hang R, die Notiz gab. Dasselbe gilt von den 

glieder der athenischen Philosophengesandtschaft kleinen Bruchstücken aus Rutilius de vita sua, 

(aiunt Rutilius et Polybius Gell. VI 14, 10 = die Charisius mit den Buchzahlen II—V (frg. 

frg- 3)- 8—12) und Diomedes ohne solche (14f.) erhalten 

605 = 149: Die Verteidigung des Ser. Sul- 30 haben. Eine mündliche Äußerung, die R. wieder- 
picius Galba gegen Cato, mit Zustimmung zu holt über Panaitios getan habe, führt Cicero off. 

dessen Urteil (Cic. de orat. I 227f.). III 10 nicht aus unmittelbarer Kenntnis, sondern 

612 — 142: Bewerbung des Q. Pompeius um aus einer Schrift des Poseidonios an, so daß sie 

das Consulat (P. Rutilius Rulus de vita sw möglicherweise wirklich aus dem Munde und 

libro 1 Charis. — frg. 7, vgl. Plut. apohth. Scip. nicht aus einem Buche des R. stammt. Zu den 

Min. 8; diese Beziehung wahrscheinlicher als Zeugnissen über seine literarische Tätigkeit tritt 

die auf Cn. Pompeius Strabo). noch der berühmte Hinweis auf die Autobiogra- 

616 = 138: C. Laelius und Ser. Galba als phien des R. und des Scaurus im Vorwort des 

Anwälte der Publikanen in einem Sensations- Tacitus Agr. 1. 

prozeß (Cic. Brut. 85—89 angeblich aus münd- 40 Fast alles, wofür R. als Zeuge angerufen 
licher Erzählung; für die Annahme einer Schrift- wird, steht in offener oder versteckter Be- 

liehen Quelle vgl. J a h n - K r o 11 z. d. St. und Ziehung zu seinen eigenen Erlebnissen. Daß er 

die Berufung auf die eigenen Worte 88). als Redner alle Effekthascherei vermied und des- 

620 = 134: Numantinischer Krieg. Appian. wegen das Verhalten des Galba 605 und das 

Ib. 88 nennt PovzlXiov ’Povrpov ovyygaqpsa zwvds des Crassus 648 tadelte, hat schon Cicero (de 

zcöv egyeov, zdzs yüiagyovvza und erzählt die orat. I 227ff.) zueinander in Beziehung ge- 

Episode, an der R. beteiligt war, sehr anschau- bracht. Weil R. nach der mißglückten Bewer- 

lich und genau. Vgl. auch Cic. rep. I 17 und bung ums Consulat 638 wegen Ambitus belangt 

ferner Rutilius Rulus de vita sua bei Isidor. worden war, stellte er fest, das Q. Pompeius 

orig. XX 11, 4 (= frg. 13) mit der Parallelstelle 50 und C. Marius sich dieses Verbrechens schuldig 
Appian. Ib. 85: srgcözog eni aztßäbwv ävenavezo. gemacht hatten und dennoch zu Consuln gewählt 

645 = 109: Iugurthinischer Krieg. Die An- worden waren. Weil ihm 661 Feindseligkeit 

schaulichkeit der Darstellung der Schlacht am gegen die Steuerpächter vorgeworfen wurde, 

Flusse Muthul, an der R. hervorragenden Anteil zeigte er, daß er schon 616 für sie eingetreten 

hatte, geht ohne Zweifel auf seine eigene Er- sei (Cic. Brut. 87; auch frg, 10 handelt von 

zählung zurück, vgl. Jacobs -Wirz zu Sali. dergleichen). Weil er nach der Weise der Ahnen 

lug. 50, 1. und der Stoiker ganz einfach lebte, tadelte er 

648 = 106: Urteil über die Art des Ein- die Schwelgerei und Sittenlosigkeit bei anderen, 

tretens für die Lex Servilia iudiciaria bei L. so bei jenem unbekannten Sittius und gewiß 

Crassus (Cic. de orat. I 227). 60 auch bei seinem Ankläger Apicius. Wie er als 

649 = 105: Zahl der Gefallenen bei Arausio; Consul 649 nullius ante se imperatoris exemplum 

existimat Rutilius Rufus ergänzt sehr kühn secutus Neuerungen im Heere einführte (Val. 

Flemisch bei Licinian. p. 12, 12 seiner Aus- Max. II 3, 2), so berichtete er, was der Consul 

Ausgabe =18 Bonn. Scipio 620 primum contra consuetudinem impe- 

653 = 101: Bewerbung des Marius um das ratorum getan hatte (frg. 13). Die Vergleichung 

sechste Consulat {PovziXiog iazogü Plut. Mar. der Fragmente und der Lebensnaehrichten ergibt 

28, 7 = frg. 4, vgl. Liv. ep. LX1X). noch mehr solche Berührungen. Der Bericht 

662 = 92: Ungünstige Charakteristik des über die Unternehmung gegen die Pallantier 620 
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bei Appian lind der über die Schlacht am 
Muthulflusse 645 bei Sallust heben sich in 
gleicher Weise durch Klarheit der Ortsbeschrei¬ 
bung und der militärischen Situation von ihrer 
Umgebung ab; der Anteil des R. tritt in beiden 
neben dem der Oberfeldherren allein und deut¬ 
lich hervor. Bei den Verhandlungen der Publi- 
kanen mit Oalba 616 und Sullas mit Fimbria 
669 steht es ähnlich, obgleich R. beidemale nur 
der Vermittler war; wie dort ein Augenzeuge, 
so berichtet hier ein Ohrenzeuge. Auf das Ver¬ 
hältnis zu seinen Freunden bezieht sich sowohl 
die erste Anekdote über R. bei Val. Max. VI 
4, 4 wie das kleine frg. 9 (s. o.). Charakteristik 
fremder Beredsamkeit geben die Äußerungen 
über Laelius, Galba, Crassus bei Cicero und das 
Zitat über die athenische Philosophengesandt¬ 
schaft, auch freilich das mündliche Urteil über 
Panaitios. Ungünstige Beurteilung politischer 
Gegner und persönlicher Feinde ist mehrfach 
zu bemerken, und hatte die Folge, daß deren 
literarische Verteidiger wieder den R. als Histo¬ 
riker angriffen; das zeigt namentlich Plut. Mar. 
28, 7 und Pomp. 37, 3, dessen, unmittelbare Vor¬ 
lage ihn wiederum gegen solche Kritik in Schutz 
nahm, ebenso wie Tac. Agr. 1 Anf. es tat. 

In allen Äußerungen des R., gleichviel ob sie 
aus Reden oder Schriften abgeleitet werden, ist 
also sein bestimmtes Urteil, ja sogar vielfach 
seine apologetische Tendenz unverkennbar; von 
den Selbstverteidigungen vor Gericht zu der 
Selbstbiographie und zu der Geschichte seiner 
Zeit ist der Schritt nicht sehr groß. Besonders 
sind die Unterschiede zwischen den beiden 
letzteren gering. So wird eine scheinbar objek¬ 
tive historische Notiz über Q. Pompeius aus dem 
ersten Buche der Selbstbiographie, das die 
Jugendzeit des R. enthielt, angeführt, und so 
zitiert der Römer Livius, bei dem man doch Be¬ 
nutzung dieser lateinischen Schrift annehmen 
sollte, den R. für den lange vor seiner Geburt 
erfolgten Tod des älteren Africanus; dagegen 
fand der Grieche Theophanes die scharfe Be¬ 
urteilung des Cn. Pompeius Strabo, die wohl auf 
persönlicher Feindschaft beruhte, in den grie¬ 
chischen laxoglai. Unter diesen Umständen hat 
doch wohl Nissen (Krit. Untersuch. 41—43) 
hinsichtlich desVerhältnisses zwischen beidenWer- 
ken das Richtige getroffen und ist von Peter 
(a. 0. CCLXVIII), M o m m s e n (R. Forsch. II 
487) u. a. nicht widerlegt worden: Dem Inhalt 
nach werden sich die beiden Werke, die R. in 
den Jahren seines Aufenthalts in Smyrna ver¬ 
faßte, im ganzen gedeckt haben; nur die Rück¬ 
sicht auf das römische und auf das griechische 
Publikum wird für die Verschiedenheit der Aus¬ 
führung im einzelnen bestimmend gewesen sein, 
da manches bei demeinenalsbekanntvorausgesetzt, 
werden konnte, was dem andern ausführlicher 
dargelegt werden mußte. Sogar ein bloßer Über¬ 
setzer wie der des Monumentum Ancyranum hat 
solche Rücksicht genommen, noch mehr jeden¬ 
falls Cicero in den verschiedenen Darstellungen 
seines Consulats. Die aus R. angeführten Be¬ 
gebenheiten, die vor seiner eigenen Zeit lagen, 
der Tod des Africanus, der Prozeß des Galba 
und die athenische Philosophengesandtschaft 
können sehr wohl in einleitenden Partien oder 


gelegentlich seiner eigenen Beziehungen zu Galba, 
zu den Scipionen und zu anderen Philosophen 
erwähnt worden sein; daß in allen drei Fällen 
neben ihm noch ein anderer älterer Gewährs¬ 
mann zitiert wird, zweimal Polybios und einmal 
Cato, spricht sehr dafür, daß er sich für diese 
vor seiner eigenen Erinnerung liegenden Dinge 
auf Polybios und Cato berufen habe, zumal da 
Anknüpfung an die von ihnen vertretenen Tradi¬ 
tionen auch sonst in seiner politischen und lite¬ 
rarischen Tätigkeit zutage tritt. Eine direkte 
Benutzung des lateinischen Werkes liegt bei 
Cicero, Sallust und Livius vor, des griechischen 
bei Poseidonios. Weder das eine Zitat in den 
erhaltenen Büchern des Livius noch die Be¬ 
nutzung in den bei Athenaios erhaltenen Bruch¬ 
stücken des Poseidonios ist das Wesentliche, 
sondern der starke Einfluß auf die ganze Dar- 
stellnng der Zeitgeschichte, der sich noch bei den 
von Livius abhängigen Autoren bis zu Cassius 
Dio und den Epitomatoren und bei den von Posei¬ 
donios abhängigen Griechen Diodor, Plutarch und 
Appian spüren läßt; nur Untersuchungen, die die 
gesamte Überlieferung der von R. dargestellten. 
Zeit in Betracht ziehen, können diesen seinen 
Einfluß nachweisen, zumal unter der Voraus¬ 
setzung, daß der sie vornehmlich beherrschende 
Poseidonios in Darstellung und Beurteilung 
römischer Dinge vielfach von R. abhängig war 
(vgl. Busolt Jahrb. f. Philol. 1890. CXLI 
329. 332f. 344f. 406. 437L). Manches, was auf 
R, zürückgeht, steht auch bei Sammlern wie 
Valerius Maximus und Frontin (z. B. strat. IV 1, 
12. 2, 2), ohne daß die Mittelquellen festzustellen 
sind. Im ganzen hat R. wohl sein Ziel erreicht, 
indem er das Urteil der Folgezeit über sich 
selbst, seine Freunde und Feinde nachhaltig be¬ 
einflußte; darum ist er für uns weniger schatten¬ 
haft als die meisten anderen Historiker derselben 
Zeit. [Münzer.] 

35) Rutilius Severus, ließ sich von seiner 
Gemahlin Domitia scheiden, zur Zeit der Kaiser 
Marcus und Verus, Dig. XXV 4, 1 pr. [Stein.] 

36) T. Rutilius Varus, trib(unus) mil(itum) 
leg(ionis) V. Maeedonic(ae), praefeetus alae Bos- 
(poranorum), q(uaestor) divi Vespasiani (vgl. 
Ritterling österr. Jahresh. X 1907, 305), 
aed(ilis) cur(ulis), com(es) impefuto(ris). CIL 
X 1258 Ehreninschrift aus Nola, dessen Patron 
R. war. Einer erheblich späteren Zeit gehört 
M. RX(avbiog) PotcO.ios Ovaoos, htagxos batetav 
ciXys a' RoXwv&v an (Bull. hell. X 159). 

[Nagl.] 

37) Rutilius Viatcr, wird von dem Studium 

(= collcgium) iuvenum eultorum dei Herculis 
im J. 257 n. Chr. zum Patron kooptiert, CIL 
IX 1681 = Dessau II 7219 (Benevent). Er 
ist vielleicht ein Nachkomme des M. Rutilius 
Lupus (Nr. 24) (oder eines seiner Freigelassenen), 
der in Benevent begütert war. [Stein.] 

38) Rutilia war die Schwester des P. Rutilius 
Rufus Nr. 34 und vermählt mit einem M. Aure- 
lius Cotta, dem sie drei Söhne schenkte. Nach 
dem frühen Tode ihres Gatten begleitete sie 
ihren Sohn Gaius 664 = 90 in die Verbannung, 
sah dann diesen und seinen Bruder Marcus in 
den J. 679 =. 75 und 680 = 74 zum Consulat 
gelangen, hatte aber in dem letzteren Jahre 
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seinen Tod zu beklagen. Die Verurteilung des 
Marcus 687 = 67 nnd das Consulat des dritten 
Sohnes Lucius 689 = 65 hat sie wohl nicht 
mehr erlebt. Die einzige Quelle ist Cicero, der 
de orat. I 229; Brut 115; nat. deor. III 80 die 
Verwandtschaft zwischen P. Rutilius Rufus und 
C. Cotta aiigibt (o. Bd. II S. 2483, lff. 2487, 
49ff.) und in seiner verlorenen Consolatio R.s 
trauriges Schicksal erzählte (vgl. ad Att. XII 
20, 2. 22, 2. Sen. cons. ad Helv. 16, 7). Eine 1 
R. etwa derselben Zeit auf einer interessanten 
Grabschrift CIL VI 33919a = Dessau 7703. 

39) Rutilia, Tochter des P. Rutilius Nudus 
Nr. 30 (s. d.), Gattin des L. Piso Caesoninus 
und Schwiegermutter des Dictators Caesar. Der 
Grabstein einer Rutilia P. f. aus republikanischer 
Zeit, der kürzlich an der Via Salaria gefunden 
wurde (Not. d. scavi 1910, 424 nr. 4 = Bull, 
com. XXXIX 219), sei beiläufig erwähnt. 

[Münzer.] i 

40) Rutilia, die schöne Gemahlin eines kaiser¬ 
lichen Hausbeamten (olnovdfios), Geliebte des 
Lügenpropheten Alexandros von Abonuteichos, 
Lukian. Alex. 39. 

41) Paulla Rutilia, Q. f., Gemahlin des M. 
Iunius Iuncus, dessen gleichnamiger Sohn die 
senatorischen Ämter bekleidete, CIL VI 3837 = 
31751. Ephem. epigr. IX 947 (Nomentum): 
Paullai Rutileiai Q. f. — Vgl. auch [PJostu- 
mi[a] P. f. Paulla Avidia Proeula Rutilia Proba ,! 
CIL V 4458 (Brescia) und Rutilia Polla (Nr. 43). 

[Stein.] 

42) Rutilia Paulina (CIL IX 3182) s. Q. 

Iulius Cordinus C. Rntilius Galli- 
cus Nr. 19. [Nagl.] 

43) Rutilia Polla, kauft den Lacus Sabatenis 
Angularius (es ist der See von Braeciano, s. 
Nissen Italische Landeskunde II 1, 351 f.) mit 
einem anstoßenden Streifen Landes. Die durch 
das Steigen des Sees sich ergebende Rechtsfrage. 
erörtert Proculus (in claudisch-neronischer Zeit) 
im XI. Buch seiner Epistulae, Dig. XVIII 1, 69. 
CIL X 6049 (Minturnae) ist die Grabschrift einer 

S ~ ' elassenen Rutilia Polla. Ygl. auch Paulla 
ia (Nr. 41). [Stein.] 

44) Rutilia Pollitta, Tochter eines Q(uintus), 
c(larissitna) f(emina), weihte der Diana einen an 
der ardeatinischen Straße gefundenen Marmor- 
cippus (CIL VI 30861; L a n c i a n i Not. d. scavi 
1886, 52 und Bull. com. XVI 88 nr. 1119). 

[Nagl.] 

45) Rutilia Proba s. Postumia Paulla. 
Rutuba. 1) Bei Vibius Sequester (Riese) 150 
heißt es: Rutuba ex Appenino in Thybrin fluil 
(Quelle ist ein Scholion zu Lucan. II 421). Plin. 
n. h. III 48 nennt bei der Stadt Album Intimi- 
lium (Albintimilium) an der Küste Liguriens 
diesen R.-Fluß, der ins Mare Tyrrhenum mündet, 
so daß man dementsprechend bei Vibius kor¬ 
rigiert hat. Es ist der heutige Roia, der jetzt 
östlich von Ventimiglia ins Tyrrhenische Meer 
fließt, einst aber, wie schon die Reihenfolge bei 
Plinius zeigt, westlich sich ergoß; seine Länge 
beträgt 58 kin. Den Namen erklärt Müllen- 
h o f f Deutsche Altertumskunde III 186 des 
Suffixes -ub- wegen fnr ligurisch; vgl. Nis¬ 
sen Ital. Landesk. I 302. II 141. Bormann 
Lignsticalll 3 Anclam. Progr. 1869. [Philipp.] 
Pauly Kroll-Witte I A. 
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2) R., Name eines Gladiators bei Hör. sat. 
II 7, 96. [Münzer.] 

Rutubis s. llusibis. 

Rutuli. 1) s. R u f u 1 i. 

2) Rutuli. Name. Bei Strab. V228. 229.231. 
232 ’PovxovXot, bei Dion. Hai. PoxöXoi, bei 
Aelian. n. a. 11, 16 'PovxovXol. Die Römer er¬ 
klären den Namen als die ,Rötlichen“ (rutilus oo 
rufus), wie sich dies aus der von Dion. Hai. I 53 
mitgeteilten Sage ergibt (vgl. Schwegler 
R. G. I 332. Preller R. Myth.» II 327). 
Meiner Ansicht nach kommt nur etruskische oder 
ligurische Herkunft in Betracht (vgl. u.). In 
wenigstens gelegentlicher Benutzung bleibt der 
Name der R. bis zum Gallierbrande; vgl. den 
Art. A r d e a. Cato (orig, II 21) verwendet den 
elnamen populus Ardeatus Rutulus. 
e b i e t. Als ihre Hauptstadt gilt Ardea 
(z. B. Liv. IV 11. Strab. a. a. O.). Da aber die 
R. in historischer Zeit verschwunden sind und 
an ihre Stelle Ardea getreten ist und ebenso in 
der vorhistorischen Zeit nur von den R., nicht 
aber von Ardea die Rede ist, so ist es möglich, 
daß Ardea und R. zeitlich nicht zusammen- 
gehören. Den besten Überblick über das Gebiet 
gibt uns Silins Italicus vermutlich nach Catos 
origines: VIII 356ff. werden zum Gebiet der R. 
gerechnet: Laurentum (vgl. Cato frg. 58, 8), 
Numiciusfiuß. Castrum (Inui: Aen. VI 775), 
Ardea (vgl. Cato frg. 58). 

Geschichte. Die R. gehören der sagen¬ 
geschichtliehen Zeit an. Als Aeneas in Latium 
landet, gewinnt er von Laurentum ein Gebiet zur 
Niederlassung und die Hand der Lavinia, der 
Königstochter dieser von Latinus beherrschten 
Stadt. Die Mutter der Lavinia aber, die Amata 
begünstigt den Rutulerfürsten Turnus, den 
früheren Verlobten ihrer Tochter. Im Kampfe 
mit Aeneas und Latinus erliegt Turnus, ob¬ 
wohl er sich mit Mezentius von Caere (oder 
Agylla) verbindet. Im einzelnen differieren die 
drei Versionen, die auf Catos Origines zuriiek- 
gehen: I. Serv. Aen. I 267. IV 620. VI 760. 
IX 745 {(Jato). II. Dion, von Halik.: I 57. 59. 
64. III. Verg.: VII. IX. X. XII. (Genaue Dar¬ 
stellung Schwegler R. G. I 284ff. 332. III 
128. 169). Beachtenswert erscheinen folgende 
Einzelheiten, die eventuell nicht nur sagenhaft 
sind oder wenigstens eine Besprechung ver¬ 
langen. 

1. R. sind Etrusker. Wir haben in Appian 
(Appian. ed. Becker I 12, 25 = Phot. cod. 57 
p. 166, 13: vxd PovxovXam xä>v Tvggrjvwv) eine 
Notiz, die die R. als Etrusker bezeichnet. 
Dafür sprechen aber noch eine Reihe anderer 
Momente. Zunächst wissen wir, daß Etrusker in 
Latium saßen, ja aus Rom erst im Krieg mit 
Porsena vertrieben wurden. Sodann macht sich 
in der Uberliefernng ein Zusammengehen der 
i R. mit dem Etruskerfürsten Mezentius von 
Caere bemerkbar (vgl. o.). Das unmittelbare 
Nachbargebiet der R., der Ager Solonius, ist 
ebenfalls altes etruskisches Gebiet (Dietrich 
Rh. Mus. LV 202). Ja etruskisch ist auch der 
Name des R.-Fürsten: Turnus = Tursnus = 
Tvggtjvoi (bei Dion.), W. Schulze Eigennamen. 
Dietrich Rh. Mus. a. a. O. Sind nun die R. 
Etrusker, so erklärt sich anch mancher Zug der 

41 
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Sagengeschichte: Die Latiner siedeln die Aeneas- schreitet (Haverfield Victoria Hist. Shrop- 
leute im R.-Land an (Cato bei Serv. Aen. XI shire I 269). [Haverfield.] 

816. Cicero ad Att. IX 13, 6. 9, 4. Steph. Byz. Rutupiae (so Ptolem. II 3, 12. Ammian. 
a. a. 0. Dion. Hai. I 57. 59. 61. 64 nsw.; vgl. XX 1, 3. XXVII 8, 6; Rutupis Not. dign. occ. 

Schwegler 292). Mezentius hilft dem Tur- XXVIII 9, 19; adj. Rutupinus Lucan. VI 67. 

nus. An die Stelle der R. tritt Ardea als luven. IV 141. Auson. par. 9, 2 usw.; portus 

Haupt des Latinerbundes der 12 Städte (also Rutupi Oros. I 2, 76; Rutubi Comm. Lucani 

jetzt Freundschaft mit den Latinern). Tarqui- Usen., Baeda Hist. eccl. I 1; portus Ritupis Itin. 

nius will Ardea unterwerfen (Liv. I 57), aber Ant. 463. 466. 472; portus Ritupius Iter marit. 

von Ardea und Aricia erfolgt die Befreiung 10 496; Ratupi Tab. Peut.), Hafen und Kastell im 
Roms von den Etruskern. Hat also das lati- Südosten Britanniens, jetzt Richborough unweit 

nische Ardea die etruskischen R. verdrängt? Sandwich, Kent. Den seitdem ganz versandeten 

Nach einer Nachricht (Charax bei Steph. Byz. Hafen benützten die Römer vom 1. bis zum 

115, 15) hätte Ardea einst Troia geheißen; in Ende des 4. Jhdt., wie Münzen und Scherben 

Troia aber soll die erste Ansiedlung des Aeneas bezeugen; hier war der gewöhnliche Landungs¬ 
gewesen sein. Freilich ist diese Notiz sehr be- (bzw. Abfahrts-) Platz für Kanalreisende der 

denklich (vgl. die Gründe bei M e i n e k e Steph. Kaiserzeit. Später, etwa um 300, als das Kom- 

Byz). Man kann endlich noch geneigt sein, den mando des Comes litoris Saxonici eingerichtet 

Namen der R. mit den Namensgleichungen (etr.) war, baute man hier ein Kastell (Not. dign. 

rutlius = Rutilius (W. Schulze a. a. 0. 20 a. a. 0. praefeetus legionis 11 Augustae, Rutupis). 
p. 222) und rutsnei = Rutullius (W. Schulze Stattliche Überreste der im späteren Stil ge- 

407. 444) zusammenzubringen, zumal ja die eigent- bauten Mauer des Kastells (140 x 160 m), sowie 

lieh erforderliche Form Rutulii ( Rutulius) für Spuren eines Pharos (?), eines Amphitheaters 

den nicht latinischen Stamm nicht als unbedingt (Arena 36 X 50 m) und einiger Häuser und 

nötig erscheint. Wie Rom durch die Etrusker Straßen sind noch vorhanden. Die Wichtigkeit 

seine Bedeutung bekam, so hätte sich auch die des Orts als Landungsplatz war die Ursache, 

einstige Bedeutung der R.-Gemeinde in Ardea daß römische Dichter hie und da Rutupinus 

trotz der Befreiung von den Etruskern, die Hand statt Britannieus brauchten; so wahrscheinlich 

in Hand mit der Roms erfolgte, fortgepfianzt. auch luven. IV 140 Rutupino edita lundo ostrea, 

Freilich ist bedenklich, daß die R. stets als 30 denn an dieser Küste von Kent finden sich keine 
Stamm., nicht als Stadtgemeinde auftreten, ja Austern (s. Class. Rev. 1907,1U5). [Haverfield.] 

erst durch die Anlage Ardeas zum Haupt des ‘ Pvßdog , ifooi<Qiov SUxtUag 4 xö e&vixdv ’Pvß- 

12 Städtebundes geworden erscheinen. Siog, Steph. Byz.; sonst nirgends erwähnt. Für 

2. R. sind Ligurer. Nicht völlig undenkbar wäre die Bestimmung fehlt jeder Anhalt. [Ziegler.] 

eine Erklärung der R. als Ligurer. Wir wissen, 'Pöygat s. Grynchai 0 . Bd. VII S. 1899 
daß die ligurischen Siculi einst bei Rom wohnten und vgl. den Art. ’Poyxlov. 

und finden das typische und nicht häufige Suffix ’Pvyxxov s. Toyxlov. 

•uli bei den ligurischen Stämmen Spaniens und 'Pvyxog, nach Polyb. VI 59 bei Athen. III 

unsem R. wieder. Jedenfalls erscheint es 95 d, wo v. W i 1 a m 0 w i t z für iv g' Ioxoqi&v 

mir sicher, daß die R. ein nicht latinischer 40 richtig iv &' eingesetzt hat, ein Ort (xonog) 
Stamm waren, dessen Selbständigkeit Ardea in der Nähe von Stratos, das damals zu Aitolien 

brach. Erwähnt sein mag noch die Notiz bei gehörte; über die historischen Verhältnisse 

Vib. Sequest. 158 (Riese): Rutuli, idem Dauni, Oberhummer Akarnanien 166f. Heuzey 

Italiei Europas (= Serv. Aen. IV 615), was für Le Mont Olympe et l’Acarnanie 330 nahm für 

illyrische Herkunft spräche, die wenig wahr- P. mit unzureichenden Gründen die kleine 

scheinlich ist. Verg. Aen. XII 40 bezeichnet sie Festung von Pelegrinitsa in Anspruch, die in 

als eonsanguinei der Latiner. Luftlinie 14 km nach Norden von Stratos ent- 

3. Ardea und Sagunt. Liv. XXI 7, 2. Sil. lernt liegt. Dagegen Oberhummer 34f.; 

Jtal. I 293 fabeln von einer gemeinsamen Anlage vgl. dessen Karte. [Bölte.] 

Sagunts durch Ardeaten und Zakynthier. Sogar 50 Rygmanoi, Ort an der Küste des rauhen 
Hülsen ( 0 . Bd. II S. 612) benutzt noch diese Kilikiens, 50 Stadien östlich vom Vorgebirge 

Angabe, um eine maritime Bedeutung Ardeas Anemurion, Stad. mar. magn. 195. [Rüge.] 

daraus zu folgern. Ein Blick in Sieglins ‘ Pv/tfiixa ojoi/, Ptolem. VI 14, 4. 10. 11, 

Atlas antiq. klärte mich über die Entstehung Gebirge in Scythia, nördlich des Kaspischen Mee- 

der Notiz auf: Das Volk, dessen Hauptort Sagun- res und östlich des unteren Ra, der Wolga, ge- 

tum ist, sind die ARSENSES, was dem röini- legen; es erstreckt sich von Süd westen nachNord- 

schen Antiquar genügte, um damit die AR- osten in einer Länge von über 3000 Stadien und 

DENSES zusammenzubringen; die Münzen von bildet das Quellgsbiet des Pvguog (s. d.) und 

Sagunt tragen die iberische Aufschrift: ami, einiger anderer Flüsse, die teils in den Ra, teils 

arse, vgl. Art. A r s i (Hübner) 0 . Bd. II00 in den Daix, den Uralfluß, einmünden. Wie be- 
S. 1276. 1266. S i e g 1 i n hatte schon, um diese rc-its K i e s s 1 i n g im Artikel R a gezeigt hat, 

Notiz zu erklären, den Namen der Arsenses stellt das Gebirge den Obscei Syrt dar, einen bis 

eingesetzt, wie ich dann selbst von ihm hörte. 330 m ansteigenden Höhenzug, der im Südwesten 

[Philipp.] von der unteren Wolga ausgeht und sich im Nord- 

Rutunium, Ort in Britannien, XI mp. nord- osten mit dem eigentlichen Ural verbindet; hier- 

w&rts von Viroconium (Wroxeter), Itin. Ant. von ist sein südlicher Teil, der Waldreiche Ural, 

469, 5, vielleicht wo die römische Straße von gleichfalls unter den Namen einzubeziehen. 

Viroconium nach Chester den Fluß Roden über- Schon Herodot hatte von den P. Sgt] Kenntnis. 
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Sie sind bei ihm das Gebirge, an dessen Fuß die ’Pvfifxbg, Ptolem. VI 14, 2., 4 (Pv/x/xo; beim 
Argippaioi wohnen (IV 23); speziell auf den süd- Anon. geogr. compend. 29, Pvuo- bei Eustath. 

liehen Ural sind seine Worte zu beziehen (IV 25): Od. XXIV 1967), ein Fluß, benannt nach dem 
oQsa yag vyjgla anoxagvei aßaxa xat ovSetg o<pxa anwohnenden Volke deT Rymmoi (s. d.); nach der 
vnegßaivei. Was nun die obigen Angaben des Marinuskarte entspringt er in den Pvfxixixa 8gr, 
Marinos-Ptolemaios betrifft, so rühren sie offen- (s. d.), dem Obsöei Syrt, einem Höhenzug zwi- 

bar aus derselben Quelle her, in der eine Handels- sehen der unteren Wolga und dem Ural, und 

Straße vom Don und der Wolga über OrenbuTg mündet zwischen dem Ra (Wolga) und dem Daix 

nach dem Iaxartes beschrieben ist (Näheres in den (Ural) ins Kaspische Meer. Zweifellos ist es der 

Art. Ra, 7 da tat). Nach Kiessling soll 10 Große oder Kleine Usen. Nach dem Itinerar, das 
diese Straße den Obscei Syrt in nordöstlicher Marinus hierfür benutzt hat (Näheres in den Art. 

Richtung dürchquert haben, um dann weiter längs Ra, 1 äa x a j), scheint nur das Quellgebiet des 

der Samara nach Orenburg zu führen; das wäre ’P. bekannt gewesen zu sein, _ wo gerade die 

aber ein zweckloser Umweg gewesen. Am nach- Handelsstraße hindurchging. Dieser Standpunkt 

sten liegt es, ar. die heutige Linie zu denken, macht es verständlich, weshalb der Flußlauf bis 

die den Höhenzug an seinem südlichen Abfall zum Kaspischen Meer geführt wurde, obgleich 

begleitet; zunächst geht sie in nordöstlicher Rieh- die tatsächliche Mündung ebenso wie heute in 

tung den Jeruslan, einen Nebenfluß der Wolga, den kleinen Steppenseen anzunehmen ist, die 

hinauf, sodann führt sie nach einer östlichen 200 km nördlich davon liegen. [Herrmann.] 

Wendung durch das Quellgebiet des Großen und 20 Ryndacus, Iul. Hon. Cosmogr. 44 Mundaats 
Kleinen Usen und weiter durch das Tal des Ural ... cunit nutlia CCCC (oder CXXX?), s. den 
aufwärts bis Orenburg. Die Benennung P. ogtj Art. ’PvvSaxog. [Bürchner.] 

ist vielleicht erst durch Marinos in seiner Karte ’PvvSaxog (6 Pvv&axo; nach Herodian. Schol. 
eingeführt und zwar auf Grund des Völkernamens II. XIII 759; nach Schob Apoll. Rhod. I 1165 

Rymmoi (s. d.), der südlichen Bewohner dos Pw5ax6s’. Lobeck Patliol. serm. graec. prolegom. 

Gebirges. Was über die dort entspringenden 308; 6 Pwöaxäs Cinnam. hist. II 5; athenische 

Flüsse berichtet wird, scheint auf trefflichen Be- Tributlisten Boeckh Staatshaushaltung II 672 

obachtungen zu beruhen. Der Pv/x/xo; ist natür- und Steph. Byz. Mdrjtovnoh ;: Pvvbag. Der 

lieh der Usen; unter den Zuflüssen des Ra kommt Name wird von Pape Wörterbuch der griech ; 

an erster Stelle der eben erwähnte Jeruslan in 30 Eigennamen II 1317 mit ßvvdäxr) = nxQioxcoa 
Betracht, dann der Irgis un d vielleicht auch die Ilesych. zusammengebracht. Name für einen Fluß 

Samara; als Nebenflüsse des Daix haben der Sal- eine Stadt (?) und Personen, 

mys, Sakmara und dazu wohl auch der obere Ural 1) Ein wichtiger Grenzfluß (jo nach der jewei- 
zu gelten. [Hertmann.] ligen Einteilung und Benennung) zwischen Asia 

’Pvfifioi, Ptolem. VI 1-1, 10, ein skythischer (dem römischen Kleinasien) und Bithynien (Plin. 

Volksstamm, der schon bei Plin. n. h. VI 50 11 . h. V 142; s. dazu Ramsay Hist. Geogr. oi 

unter dem Namen Rumniei (var. Rhymniei, wei- As. Min. 196* und 314. Ptolem. V 1, 3 Müll.), 

teres s. ed. Mayhoff) erscheint und später auf der zwischen Phrygien und Hellespontos (Steph. Byz. 

Peutingerschen Tafel als Rumi Scythae, östlich s. Pvvdaxog). Sehr oft wird er, trotzdem er 

des Sundes zwischen dem Kaspischen MeeT und 40 mehrere Landschaften Kleinasiens durchfließt, 
dem Ozean, wiederkehrt. Die Angabe des Plinius als Fluß Mysiens bezeichnet, s. die vielen Stellen, 

geht auf Demodamas, den General des Seleukos an denen er bei Hermolaos-Steph. Byz. genannt 

und Antiochos, zurück, der von diesem Volk eben- wird ed. Mein. 803. Nach Plin. n. h. a. a. O. 

eo wie von anderen Skythenstämmen hörte, als hieß er früher Lykos, jetzt nach dem alten 

er seinen Feldzug über den Iaxartes hinaus unter- Adrianoi Adimas tschai, irrtümlich Assardschik 

nahm. Die Wohnsitze der P. lassen sichnur nach tschai. Buresch Aus Lydien 148; er hat seine 

Ptolemaios bestimmen. Sein Gewährsmann Ma- Quellen am Fuß des mysischen Olympos (Mela 

rinos hatte hier aus derselben Quelle geschöpft, I 19, 3), in Wirklichkeit aber in der Abbaltis 

die ihm eine Handelsstraße vom Don und der (Mysorum), sehr nahe den Quellen des Hermos 

Wolga über Orenburg nach dem Iaxartes beschrieb 50 (H. Kiepert FO.4 IX), in Phrygia Epiktetos bei 
(Näheres in den Art. Ra, J äoxai). Daß auf der Stadt Azanoi oder Aizanoi (Strab. XII 5<6j. 

seiner Karte die P. rechts der Mündung des Ra Mela I 19, 3 gibt fälschlich als Ursprungsort den 

eingezeichnet sind, geschah wohl mit Rücksicht mysischen Olympos an. Nachricht von den riesigen 

auf Volksstämme wie die Koraxoi und Orgasoi, Schlangen vgl. dazu Plin. n. h. VIII 36. Aehan. 

die nördlich davon anzusetzen waren. Ursprüng- hist. an. II 21. Plin n. h. a. a. O. gibt lrnger- 

lich sind sie wohl etwas nördlicher am Südfuße weise an, er entspringe aus dem See Artyma bei 

der Pv/x/xixa oot) gedacht; denn es wäre sonst Miletüpolis, in Wirklichkeit durchfließt er nur den 

nicht zu verstehen, weshalb gerade die P. den westlichen Seeuferteil. Sein Lauf ist westlich, 

Namen für das Gebirge hergegeben haben. Da dann nordwestlich gerichtet und bildet die Grenze 

dieses in Wirklichkeit der Obscei Syrt ist (s. den 60 zwischen Mvsien und Bithynien (jetzt Adimas 
Art. Pv /xfiixa ögtj), sc haben wir dem Volke tschai). 

selbst die Sitze an dessen Südabhang zuzuweiser., Über die Nebenflüsse aus der mysischen Abret- 
wo sich gerade die Handelsstraße hinzog. In tene (Strab. XII 576) s. Burescli Aus Lydien 

früheren Zeiten kannte man hier das Volk der 146 und A. und im Journ. hell. Stud. 1887, 516. 

Argippaioi (vgl. Herod. IV 23), das den Er fließt durch den SeeApolloniatis oder Artyma 

Tauschhandel zwischen den Skythen und Griechen (jetzt See von Abullönia), an Apollonia am P. 

in Südnißland und den Issedonen in Westsibirien vorbei, nimmt nördlich von Miletüpolis (jetzt 

vermittelte. [Hermann.] Muhalitsch [?]) seinen linken Nebenfluß Makestos 
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oder Megistos (s. d.) Strab. jetzt Susurlü tschai, Helbig Untersuchungen über die campanische 
dann sehr kurz hernach den Tarsios (jetzt Karä Wandmalerei 184. [Lippold.] 

derö- oder Maniäs-tschai) auf. Nach Schol. Apoll. 'Pvntj, Stadt in Aitolien nach Schol. Nik. 
Rhod. I 1165 (geht auf die Verwechslung des Ther. 215 laxt 61 xrjs AttxoXias ws Nlxav- 

'P. mit dem Makestos [Megistos], Polyb. V 77, Sgos (frg. 109 Schn.) negl xtvmv eis AizxoXlav 

9 zurück) soll der P. später selbst Megistos ge- dtegxoftevmv Strjyovftevos ■ 6t’ dlneivxjv xe xoXwvyv \ 

heißen haben, wogegen Eustath. H. XIII 771 Oicorov Ponys xe nayov xal ’Ov&ida X'tfivyv \ 

spricht, der sagt, daß der P. zu seiner Zeit noch oxeixovxes Navnaxxov es ’AptptSvpyv x’ eneXa^ov. 

denselben Namen geführt hat. Nach Strab. 551 Die genannten Orte sind außer Naupaktos alle 

den Odrysses. In seinem äußersten Unterlauf 10 unbekannt. Vermutungen bei Woodhouse 
wird er jetzt nach einer im Mittelalter sehr Aetolia 103. [Bölte.] 

oft genannten Stadt Ulupadion oder Lopadion ‘Pvjtes, Stadt in Achaia. Pvnes Herod. I 
auch Lupäd, von seiner Vereinigung mit Make- 145, daraus Apollod. bei Strab. VIII 386. Skyll. 

stos—Susurly auch Mohalitsch tschai genannt. 42 (codd. ßvnos). Strab. VIII 387. Paus. VII 

Er mündet der Insel Besbikos (jetzt griech. Kalö- 6, 1; Pvn&v Strab. VIII 387 (bis). Paus. VII 

limno, türk. Imrali adä) gegenüber (vergleiche 18, 7. 23, 4 (bis); Pvnas Aischyl. frg. 403 bei 

den Mythos vom Versuch der Giganten, den T. Strab. VIII 387. Hes. s. v. Paus. VII 18, 7; 

abzudämmen, und deren Vernichtung durch Per- Pvnrj Exc. Diod. VIII 17; Pvnat Steph. Byz. 

sephone, Steph. Byz. s. Beaßtxos ) in die Propontis s. v. Schol. Lucian. 212, 11 Rabe; Pvnaly Steph. 

(Plin. V 142). Nach Val. Flaec. III 35 fließt 20 Byz. s. Pvnat. Der Einwohner Pvip Steph. Byz. 
sein von den mitgeführten Erdteilchen gelbliches s. Pvnat. Hippys FHG II 14, 4 bei Zenob. III 

Wasser ein ziemliches Stück in die Propontis, 42. Adjektiv Pvnatos Steph. Byz. s. Pvnat. 

ehe es sich mit dem Seewasser vermischt. An Nik. Ther. 215 u. Schol.; Pvntxis Steph. Byz. s. 

seinem Ufer besiegte Lucullus 73 v. Chr. das Pvnai. Das Gebiet i) Pvntxy Thuc. VII 34, 1; 

Heer des Mithradates (Plut. Luc. 11). An seinem y Pvnis Strab. VIII 387 (bis). Herodianos ver¬ 
langen Lauf, Iul. Honor. cosmog. 44: Ryndacus... zeichnete außerdem die Form Agvny für die 

currit rmUia CCCC (oder [richtiger] CXXX, in Stadt, Agvnes für die Einwohner, I 339, 21 

Wahrheit CXXXVII) fließt er an Aizanoi, Adrianoi Lentz aus Steph. Byz. s. Agvny; vgl. Arkad. 

(Daguta), Ilion (mys.), Plakia, Agtalcov xetyos, 113, 14 Agvny nöXts. Für Agvnes zitiert Etym. 

Gerne, Rhyndakos, Kremaste vorbei. Bei Lopadion 30 M. 150, 55 = Herodian. II 168, 7 Lentz Phere- 
(jetzt Ulupad, s. o.) war nach 258 n. Chr. eine kydes FHG I 98, 114, erklärt aber Pvnes yäg 

Brücke geschlagen. Nach der Plünderung von Xeyovxat ol Axatoi. Damit berührt sich Theogn. 

Nikomedeia, Nikaia, Kios, Apameia und Prusa Cramer An. Oxon. II 98, 4 = Herodian. I 

konnten die Skythen den von Regenwasser ange- 247, 13 Lentz Agvtp ol an6 Svaexos plygi ’lad/xov 

schwollenen Fluß nicht durchqueren, Zosim. I 35, Axatoi. In dem oben erwähnten Aischylos-Frag- 

2 p. 34. Vgl. Ramsay Hist. Geogr. of As. Min. ment geben die Hss. Strabons Bovgäv &’ legäv 

160. Ramsay irrt aber wohl, wenn er a. a. O. xal xegavvlas Pvnas. Aus dem Adjektiv sind 

162 meint, der MeydXos Tloxaptös Theophan. II topographische Folgerungen gezogen worden. 

7, 19, 26 sei der P. Es ist wohl der Makestos Nun gibt der von Cozza-Luzi (Deila geo- 

-Megistos (s. o.). Über die Meinung des Scho-40 grafia di Strabone. Parte terza 1887, 7 frg. 
liasten Apollon. Rhod. I 1165 s. o. Vgl. noch LXXIV) entdeckte Palimpsest aus Grottaferrata 

Hamilton Researches in As. Min. I 83fF. 93. das Zitat nicht nur vollständiger (vgl. v. Wila- 

Viele Karten. m o w i t z Hermes XXXIX 131, der das ungenaue 

2) Nach Steph. Byz. soll auch ein Ort (nöXts, Referat von Strazzulla Dopo lo Strabone 

C. Müller Ptol. V 1, 3 corr. noxafios) so ge- Vaticano del Cozza-Luzi, Messina 1901, 32 be- 

heißen haben, die Einwohner PwSaxyvol und nutzte), sondern auch die Lesart xat xegawtav. 

PwSaxlxat ; vgl. Nicet. Chon, in Alex. Comn. 48, Es ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 

19 Bonn. Immerhin ist der Ausdruck bei Ste- hierin der Name der Stadt Keovveia steckt, der 

phanos: nöXts ptexa^v $gvytas xal 'E/.Xyonövxov in Hss. oft diese Verderbnis erlitten hat. 

sehr auffallend. [Bürchner.J 50 P. lag zwischen Aigion und Patrai, Herod. I 

Pvnaga (yl PiSnaga vom Schlamm? so ge- 145 = Apollod. bei Strab. VIII 386. Skyll. 42. 

nannt, vgl. Pvnes u. ä), Inselchen bei der Spo- Der für die Siedlung wichtigste Bestandteil 

radeninsel Samos, s. d. Plin. n. h. V 135. Ge- dieser Landschaft ist ein im Durchschnitt 6 km 

wohnlich nimmt man jetzt an, daß P. das jetzige breiter Streifen neogener Ablagerungen, sandiger 

Eiland Samiopüla (so zu schreiben und zu be- Tone mit eingeschlossenen Sandsteingeröllen, der 

tonen, Bürchner D. ion. Samos I K) südlich von Aigion nach Nordwesten zieht, ein zum Teil 

dicht an Samos sei. R. Kiepert Karte von tief ausgefurchtes Hügelland von 300—700 m 

Kleinas. C. Philippson Topogr. Karte des westl. Meereshöhe. Ihm ist im Nordosten ein schmaler 

Kleinas., beide mit Fragezeichen. Früher (vgl. Küstenstreifen vorgelagert, äußerst fruchtbar ab- 

V. Guerin fitude s. l’ile de Samos 144) hatte 60 seits der Schuttkegel der Bäche; im Südwesten 
man P. für die Tragiai des Thukydides (I 116) ragt das Kalkgebirge empor (P h i 1 i pp s o n Pelo- 

gehalten. Dagegen Pflugk-Hartung Perikles ponnes 270. 272f. 275 und seine geologische 

als Feldherr 124ff. [Bürchucr.] Karte). In diesem entstehen die beiden größten 

'Pvnagoygdtpog (Schmutzmaler) wurde nach Bäche der Gegend, der GaTdaropniktis und der 

Plinius XXXV 112 der Maler Peiraikos (s. Bach von Salmenikon; der Tholopotamos in der 

d.) genannt; ein Spottname, auf die Auswahl Mitte zwischen beiden entspringt dem Rande 

der Gegenstände gehend, während das ähnliche des Kalkgebirges; alle sind echte Torrenten 

da >noygd<pos (s. d.) die Malweise verspottet. Vgl. (Philippson 273). Die Grenze des Gebietes 
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von R. nach Westen gegen Patrai, die B u r s i a n Küstenebene, 5,2 km von Aigion entfernt, in An- 

Geogr. II 330 vom Kamm des Panachalkon nach Spruch genommen. Über den Charakter dieser 

der Landspitze Drepanon (s. d.) gezogen hat, Ruinen ist nichts bekannt; on voil ses ruines, 

hatte C u r t i u s Pelop. I 447f. mit Recht weiter ist alles, was B o b 1 a y e sagt; und die An¬ 
östlich angesetzt. Hier finden wir einen natttr- gaben, die ihm zur Verfügung standen, haben 

liehen Abschluß, wo zwischen dem weit nach sich in vielen Fällen als unzuverlässig erwiesen. 

Norden vorspringenden Fuß des Panachalkon Bleibt also in dieser Beziehung ein Zweifel übrig, 

und der Kalkscholle, welche die Steilküste bildet, so ist andrerseits der Widerspruch nur scheinbar 

das auf 3 km eingeschnürte Neogen zu Höhen vorhanden, den Leake Morea in 417f.; Pelop. 

von 770 m anschwillt. Nur zwei beschwerliche 10 408f. zwischen der erwähnten Angabe des Pau- 
Pfade vermitteln den Verkehr, der eine an der sanias und seinen Bemerkungen im folgenden 

Küste entlang, der andere auf der Grenze von Paragraphen (5) zu finden glaubte. Nachdem 



Kalk und Neogen über den Sattel von Pititsa 
(Philippson 261. 263). Von hier nach Osten 
bis zum Bach von Salmenikon verzeichnen die 
Sxaxtatixa änoxeXeayaxa xfjs yevtxfjs äno/ygaqpys 
xov n/.ydvauov 1907 II 377 nur 6 größere Sied¬ 
lungen mit 1300 Einwohnern. Dicht gedrängt 
liegen die Ortschaften in dem nächsten Abschnitt 
nach Osten bis zum GaTdaropniktis, 16 größere 
Siedlungen mit 4500 Einwohnern nach der 
letzten Volkszählung. Wie die Grenze gegen 
Aigion verlief, muß ganz unsicher bleiben, da 
hier ein natürlicher Abschluß fehlt. Die Stadt 
P. lag nach Paus. VII 23, 4 30 Stadien westlich 
von Aigion öXlyov vneg zi)v Xeaxpögov. Danach 
haben die Franzosen (B o b 1 a y e Recherches 24. 
Carte de la Gr5ce) für P. eine Ruinenstätte am 
rechten Ufer des Tholopotamos am Rande der 


nämlich l’ausanias von den Ruinen von P. ge¬ 
sprochen hat, fährt er fort: Alylov 31 zijv X a>gav 
Stel-etat fib/ noxafios #o7vtf, Ste^etot 31 xal hegos 
Metyavixas , ls ft&Xaooav ßlovxes. Es hat alle 
Wahrscheinlichkeit für sich, in ihnen mit den 
Franzosen die beiden größten Bäche westlich 
von Aigion zu sehen, den von Salmenikon und 
den GaTdaropniktis. Im Gebiet von Aigion 
60 flössen beide zur Zeit des Pausanias (s. u.), und 
wenn die topographische Abfolge gestört ist, 
denn P. liegt jedenfalls östlich des Phoinix, so 
hat das einen rein stilistischen Grund und hängt 
mit der gekünstelten Gruppierung der topogra¬ 
phischen Einzelheiten zusammen, die Pausanias 
für die Strecke Patrai-Aigion anzuwenden be¬ 
liebt hat (H e b e r d e y Reisen des Paus. 78f. 
Robert Paus, als Schriftsteller 242). L e a k e s 
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eigene Vermutung, P, habe am Ufer des Baches xyv di %c6gav . . ioyov Aiytelg xat $agtü$, Mit 
von Salmenikon gestanden, vielleicht an der dem ersten Teil des Satzes steht Paus. VII 18, 7 

Stelle des Dorfes selbst, stützt sich auf merk- Avyovoxos . . rtgoaawcixtoe (Ilaxqevai) xat 

würdig schwache Gründe (Morea III 193. 41 Vf.). ‘Axatovi xovs ix Pvnäv, xaxaßaXii>v is ebaepos 

Angaben über antike Reste fehlen. Deutliche Tina; in einem Widerspruch, den wir be- 

Spuren einer griechischen Niederlassung sind friedigend zu lösen nicht im stände sind. Daß 

dagegen nachgewiesen auf dem Konglomerat- Aigion das Gebiet von "P. an sich gezogen hat, 

plateau Träpeza bei den Dörfern Kümari und wie es im Osten das Erbe von Helike angetreten 

Hadji (Xaz£ij) etwa 6 km s’" iwestlich von Aigion hat, scheint ganz natürlich. Die Beteiligung 

am rechten Ufer des Gaidaropniktis, LebuögelO von Pharai dagegen, das im Tal des Peiros 
Bulletin de T öcole framjaise d’ Athönes 1871, (Kamenitsa) südlich von Patrai lag, macht in der 

233ff. v. D u h n Athen. Mitt. III 66. Eine Tat Schwierigkeiten. Bursians Vorschlag 

Ringmauer läßt sich nm das ganze Plateau ver- (Geogr. II 331, 1) Ilaxgels statt tagtet; zu lesen, 

folgen; Le b u ö g e s Angaben (236): pelasgisch, erscheint zu gewaltsam. Will man die tiber- 

ziemlich regelmäßig gebaut, Systeme paralUU- lieferung halten, so muß man annehmen, daß 

pipbdique, ermöglichen keine Vorstellung. Im die Herrschaft von 'P. über das Kalkgebirge 

Innern Reste eines Tempels, dorische Architektur- (Agriokambos und Barbas) hinüberreichte bis an 

stücke, zahlreiche schwache Mauern. Hierher den Oberlauf des Selinus (Fluß von Vostitsa). 

wollte v. Duhn T. verlegen, weil nur bei dieser Hier lag Leontion, bei Guzumistra; die Lage 

Lage eine Ausdehnung des Gebiets so weit nach 20 ergibt außer Polyb. V 94, 3 auch Strab. VIII 
Süden verständlich sei, daß Pharai einen Teil 388 an zwei Stellen, die nur im Palimpsest des 

davon bekommen konnte (s. u.). Das Argument Cozza-Luzi (s. o.) erhalten sind, frg. LXXVI 

ist schwach, der Kern der Landschaft lag zwischen Z. 25ff. u. 37ff. Es war eine Gründung des 

Gaidaropniktis und Bach von Salmenikon; dort- Antigonos, ijv Avxlyovoi ev to«? Axaiois epxtaev 

hin verweist ms die ausdrückliche Angabe des sagt der Palimpsest a. a. 0. 26, natürlich der 

Pausanias. Nur für eine Siedlung im Gebiet Gonatas, vgl. Polyb. II 41, 10. Vor diesem 

von P. ist uns der Name bekannt, Strab. VIII Synoikismos kann die Gegend zu Pharai gehört 

387 xrjs Sk Pvmbos xat xo Aevxxgov fjv, bijftos haben. Die Münzen mit PYW (Hoffmann 

xwv Pvnebv\ die Lage ist unbekannt. Eine zweite SGDI 1663) gehören nach Rubi in Apulien, 

Siedlung ist an der Bucht von Erineos (s. d.) 30 H e a d HN 2 48. [Bölte.] 

anzunehmen, heute Lambiri ’sta ambelia; die ’Pvota, Steph. Byz. ‘Yaia ... eoxt xat Pvala 
Lage ist durch Paus. VII 22, 10 bestimmt, die nihs Boteoxtas, sonst unbekannt. [Bölte.] 
Zugehörigkeit zur Rypike durch Thuc. VII 34, 1. ‘Pvxiov {xo Pittov Horn. II. n 648. Nonn. 

Die Geschichte von P. ist in Dunkel gehüllt. Dionys. XIII 235. Strab. X 479. Plin. n. h. 

Herodotos I 145 (daraus Apollodor bei Strab. IV 59. Steph. Byz. Hes. Suid., der Name be- 

VIII 386) rechnet es zu den ältesten Städten der deutet wohl Abwehrburg), Städtchen auf der 

Landschaft, s. Toepffer o. Bd. I S. 158. An Insel Krete. Nach Strab. a. a. 0. gehörte es 

der Kolonisation des Westens ist es beteiligt; zum Gebiet der Gortynier. Nach Plin. a. a. 0. 

Myskellos, der Oikist von Kroton, stammt aus lag es nicht am Meer. Nach Aelian. hist. an. 

P., Antiochos FHG I 183, 11 bei Strab. VI 262. 40 XV 26 sollen die Einwohner ihre Stadt wegen 
Hippys FHG II 14, 4 bei Zen. III 42. Strab. der Menge der Skolopender verlassen haben. 

VIII 387. Exc. Diod. VIII 17. Ovid. met. XV Spratt Travels in Crete I 333f. und H. Kie- 

19ff. Aischylos, Herodot, Thukydides und zuletzt pert in seinen Kartenwerken setzten P. bei dem 

Skylax bezeugen seine Existenz. Unter den Mit- jetzigen Dorf Rotas oberhalb dem rechten Ufer 

gliedern des neuen Bundes von 280 wird es nicht des Katarrhaktesflüßchens an. Bursian Geogr. 

genannt, Polyb. II 41, 8. über die Gründe des Griechenl. H 568* bemerkt dagegen, daß sich 

Verfalls wissen wir nichts, Bursian Geogr. die Gortynaia gar niemals soweit ostwärts er- 

TI 331, 2. Toepffer o. Bd. I S. 164, 28. streckt hat. [Bürchner.] 

Strab. VIII 387 sagt: Pvxe? ßkv oi)K olxovvxai , Ryton s. P o e u 1 a. 


Schluß des ersten Halbbandes der zweiten Reihe (I A, i). 


Nachträge und Berichtigungen 

zum ersten Halbbande der zweiten Reibe (IA, 1). 


S. 36, 44 ist einzuschieben: 

Radegundis, Tochter des Bertharius oder 
Bertecharius, eines Königs der Thüringe (vgl. 
Greg. Tur. h. F. III 4); sie geriet in die Ge¬ 
fangenschaft der Franken, deren König Chlota- 
char I. sie zu seiner Gemahlin erhob. Sie tritt 
später in ein Kloster ein, erbaut selbst eins zu 
Poitiers, wo sie 587 starb. Ihr Leben hat Venan- 
tius Fortunatus beschrieben: vita Radeg. in 
Mon. Germ. hist. a. a. vol. II p. 38ff. [Stech.] 

S. 127, 58 ist einzuschieben: 

Ragnaris, ein Gote, der als Kommandant 
der gotischen Besatzung in Tarent tätig war 
(Procop. bell. Goth. IV 26 § 4 Haury). Im 
Begriff, zu dem römischen Feldherrn Pacurius 
überzugehen, der ihm mit Einwilligung des 
Kaisers Iustinianos Versprechungen gemacht 
hatte, erfuhr R., daß Teja zum Gotenkönig ge¬ 
wählt sei und die Franken um Hilfe angerufen 
habe, und änderte darum seinen Plan. Durch 
List brachte R. römische Soldaten in seine Ge¬ 
walt, um Pacurius zu zwingen, die Geiseln, die 
er ihm bereits gestellt hatte, gegen die Ge¬ 
fangenen auszutauschen. Pacurius brach jedoch 
sofort mit seinen Truppen gegen Tarent auf 
und schlug den R. in einer Feldschlacht; R. ent¬ 
kam aber nach Acherontis in Bruttien (Procop. 
a. 0. IV 34, § 9—15, zum J. 552; vgl. Hodg¬ 
kin Italy IV 703). Höchst wahrscheinlich ist 

R. mit dem Kommandanten R., der Kampsae 

(s. den Art. Compsa o. Bd. IV S. 797) im 
J. 553/4 (die Zeit ergibt sich aus Agath. II 
12/13) gegen Narses verteidigte, identisch (Aga- 
thias 92, 12 ed. Bonn. = II 13). Zwar heißt 
es bei Agathias a. 0., er stamme aus dem hun¬ 
nischen Stamm der Bixxogcs (s. den Art. Bittu- 
gores o. Bd. ni S. 546), aber vermutlich ist 
sein Name germanisch (vgl. Dahn Könige d. 
Germ. IV 175 [not. 4]. Hodgkin Italy V 47 
not. 2). Agathias II 13/14 erzählt uns, wie R. 
während der Belagerung der Festung mit Narses 
zusammenkam, ihn aber nach Abbruch der Ver¬ 
handlungen durch einen Bogenschuß zu töten 
versuchte; R. wurde jedoch von einem Begleiter 
des Narses durch einen Speer verwundet und 
starb nach zwei Tagen an dieser Wunde (vgl. 
Hodgkin a. 0. V 47). [Stech.] 

S. 228, 30 ist einzuschieben: 

Ranilda, ein Gote, in einem Briefe des 
Königs Theodahad an Iustinian im J. 535 er¬ 
wähnt (Cassiod. var. X 26 = Mon. Germ. hist, 
a. a. vol. XII p. 314). [Stech.] 


S. 509, 4ff. zu Art. Regma Nr. 2: 

Zur Identifikation von P. und Ri^äm stimmt, 
daß die Form Peyafta, welche auch schon Wil¬ 
berg aufgenommen hat, auch durch die hsl. 
Verhältnisse an der Ptolemaiosstelle besser 
empfohlen ist, als die gewöhnlich zitierte, noch 
von N o b b e beibehaltene Vulgataform P. Dann 
läßt sich Sprengers Ansetzung von leget 
Wtlov axga (s. den Art. Hiera Nr. 9), die 
an und für sich als zweifelhaft gelten mußte, 
nur unter der Voraussetzung aufrecht erhalten, 
daß man diesen Küstenpunkt gegen Ptolemaios’ 
Lage- und Distanzangaben, welche für die 
Anareitenküste auf alle Fälle unzuverlässig Bind, 
östlich von P. annimmt; doch ist sie sehr wahr¬ 
scheinlich ganz aufzugeben. [Tkai.] 

S. 807, 63 ist einzuschieben: 

Rimphaees nennt Mela (I 13, in dem ein¬ 
leitenden Überblick über die Grundzüge der 
Geographie Asiens) als letztes Glied einer Völker- 
reihe, die mit den Cimmerii beginnt (also in der 
Nachbarschaft der Maiotis und der Meerenge, des 
Vorgebirges und Fleckens, in denen die Erinne¬ 
rung an dieses Volk fortleben sollte) und unter 
dem, kartographisch von Nordwesten nach Süd¬ 
osten gerichteten Kaukasus das pontisehe Küsten¬ 
land entlanggeht. Es folgen auf die Kimmerier 
Cissi (nach ihnen hieß ein Teil des westlichen 
Kaukasus Oissii montes, Plin. VI 21), Anthi, 
Achaei, Georgili, Moschi, Cercetae, Phoristae, R. 
Moscher und Kerketen sitzen hier im nördlichen 
oder nordwestlichen Kolchis, wohin sie im 
1. Jhdt. v. Chr. eingewandert waren und wo 
sie zuerst Theophanes Mytilen. erwähnt (s. den 
Art. Heniochoi). Folglich möchte man auch 
die hinter ihnen genannten Phoristen und R., 
deren sonst niemand gedenkt, am westlichen 
Ende des kaukasischen Isthmus suchen. Aber 
R. ist nur Schreib- oder Lesefehler. Plinius 
(VT 35) zählt bis zu den Georgi (die Endung 
-li fehlt hier, wie sie auch sonst in Ethndka des 
südkaukasischen Sprachstammes wegbleibt; so 
lautet der Nationalname der Georgier bald Kartu, 
bald Kartuli) dieselben Völker auf und fügt noch 
die gens der sarmatischen Amazonen an. Die 
ganze Reihe orientiert er geographisch ,ultra 
i Arimphaeos'. Keine anderen als diese Arimphäer 
meinte doch auch Melal Herodot schrieb sie 
Argippaioi. Im 6. und 5. Jhdt. wohnte dieses 
Turkvolk nach Südosten unter dem Uralgebirge 
(s. den Art. Issedones). Später hatte man 
keine Nachrichten mehr von ihnen, sie waren 
verschollen. Wenn sie aber Agrippa doch noch 
in die neue, römische Karte aufnahm, so war 
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allein die ionische Erdkarte bestimmend, die 
ihn auch verleitete, die Arimphäer für das 
äußerste Volk im Nordosten Asiens zu halten 
(wie in dem Art. Tlnaia ogij des näheren dar- 
gelegt ist). Die beiden römischen Geographen 
haben die Agrippakarte unmittelbar vor Augen. 
Es ist freilich ein arger Sprung von Kolchis 
bis zur Nordostecke der Oikumene, wo diese 
unter den Ripäen und neben dem Eingang des 
Kaspischen Busens die Arimphäer angesetzt 1 
hatte. Aber ähnlich unvermittelt springt 
Plinius von der pontisehen Kaukasusküste 
hinüber zu den Amazonen, die jenseits des 
Gebirges am Kaspischen Golfe wohnen soll¬ 
ten. So hat sie Mela, — ultra d. h. nördlich 
der Caspiani, die ,den Kaspischen Busen um¬ 
gürten und gegenüber den Skythen auf der Ost¬ 
seite des Meeres sitzen 1 ; noch weiter nach Nor¬ 
den folgen die Hyperboreer. Und super Ama- 
xones et Hyperboreos setzt er die besprochene 2 
Völkerreihe, was doch wiederum nur innerhalb 
eines ganz weit genommenen Spielraums gilt. 
Man sieht, es kommt Mela hier nur daTanf an, 
einige Hauptlinien der geographisch Jn Konfi¬ 
guration Asiens herauszuheben. Dazu stützt er 
sich völlig auf die kartographische Darstellung 
Agrippas. Von der Agrippakarte liest er erst 
einige Hauptnamen an der Westseite de® Kaspi¬ 
schen Meerbusens ab, gerade die Hyperboreer 
sind für jene besonders charakteristisch. Dann 1 
geht er auf die Ostseite des Kaspi (vgl. den 
Art. R o p a n e s), um endlich einige Völker im 
Süden, richtiger im Südwesten desselben Meeres 
und auf dem kaukasischen Isthmus herauszu- 
gxeifen (s. die Art. Iberia und Massage- 
tai). Von hier springt er zum Ostufer der Maio¬ 
tis und des Pontus, an dem er, als Gegenstücke 
der Kaspianer, Amazonen, Hyperboreer (darum 
,super' I), jene Völker von den Cimmerii bis 
zu den kolchischen Cercetae aufzählt. Bei die¬ 
sem kursorischen, sprunghaften Verfahren kann 
es nicht mehr befremden, daß am Ende die 
Arimphaei-R. nachgetragen werden, die eigent¬ 
lich nach den Amazonen und Hyperboreern an- 
zuführen waren. [Kiessling.] 

S. 905, 33 und S. 916, 9 zu Art. Tlnaia 
°CV- 

Der Nachtrag zu diesem Artikel kann erst in 
den Supplementen erscheinen. 

S. 1152, 41ff. zu Art. Rota Nr. 8: 

Ein Rad ist auch einem dem römischen 
Iuppiter verwandten und gleichgesetzten, manch- 
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mal als ,Gigantenreiter‘ dargestellten keltischen 
Gott auf gallischen Bildwerken aus der Zeit der 
Römerherrschaft als Abzeichen in die Hand ge¬ 
geben, H e 11 n e r Westd. Ztschr. III (1884) 
27—80 und Steindenkmäler Mus. Trier (1893) 
30. H a u g Westd. Ztschr. X (1891) 297. H e r t- 
lein Iuppitergigantensäulen (1910) 33 und 109, 
2. 3 (wo der Gott ,Mars‘ genannt wird). Vgl. 
Espörandieu Recueil I 299. 303. IV 3207. 
Abb. in Westd. Ztsch. XX (1901) 326 u. a. 
Dieses Rad, welches als Sinnbild der Sonne ge¬ 
deutet wird, findet sich auch allein, manchmal 
neben Darstellungen von Blitzstrahlen, abge¬ 
bildet (Esperandieu Recueil I 421. 428. 
430.517.524.832. 11 863.1691. III2650.2681. 
IV 3058) und ist öfters von einer Weihinschrift 
an Iuppiter begleitet (z. B. CIL XII 2972. 4172. 
4179. XIII 3184; vgl. XII 3023). Gaidoz 
Rev. archöol. 1884 = Etudes de mythologie 
) gauloise I: Le dieu gaulois du soleil et le sym- 
bolisme de la roue. [Keune.] 

S. 1152, 49ff. zu Art. Rota Nr. 11: 

Im Itin. Hieros. 617, 1 scheint, entsprechend 
der volksmäßigen Aussprache, Ad Rota geschrie¬ 
ben statt Ad Rotam oder auch statt Ad Rotas; 
vgl. ebd. 555, 5: mutatio Ad Fine (neben Ad 
Fines wie Ad Finem) und 556, 3: mansio Ad 
Marte (= Ad Martern). 

Einen anderen Rastort Ad Rotam verzeichnet 
Itin. Ant. Aug. 40, 8 an der Straße von Lam- 
baesis nach Cirta (jetzt Constantine) inNumidia. 
Nach CIL Vni p. 887 wäre dies nicht die 
gerade, durch Meilensteine (1025_3ff.) bezeugte 
Hauptstraße, doch ist auf der Kiepert sehen 
Karte II zu CIL VIII (Ed) Ad Rotam einge¬ 
zeichnet nahe dem Fundort des Meilensteines 
10287, zwischen diesem nnd dem Fundort von 
1 10288. Vielleicht ist diese Station identisch mit 
dem in kirchlichen Schriftquellen genannten nu- 
midischen Ort Rotarium oder Rotaria, welchen 
R e n i e r mit Unrecht in der Inschrift des Mei¬ 
lensteines 10159 hat genannt sehen wollen; vgl. 
CIL VIII p. 484. Wie wohl die meisten, wenn 
nicht alle Ortsnamen mit Ad - (Miller Einl. 
Text zur Ausgabe der Peuting. Tafel 103—105 
Anm.), scheint auch der Name Ad Rotam, Ad 
Rotas zurückzugehen auf die Benennung (das 
) Aushängeschild) einer Wirtschaft und Herberge, 
welche an der römischen Landstraße entstanden 
war und an die sich später eine Ortschaft an¬ 
gliederte; vgl. Lothr. Jahrb. 1897, IX 164f. 

[Keune.] 



